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Vorwort. 


uü'lit  blos  ans  ßicli  selbst  mcli  weiterbildet  ^  sondeiii,  mit  verwandten 
Dtscipliueu  in  steter  WecUsehvirkitiig,  von  da  aus  neues  Licht  empfängt  ' 
und  neue  Aufgaben  für  ihre  Forschuu«^.  Bei  allem  Festhalten  an  dieBemfl 
Grundsatze  darf  jedoch  niclit  verkannt  werden,  dass  das  Ziel  nixrh  nicht 
erreicht  ist,  wenn  wir  es  auch  in  der  Ferne  Bchon  erblicken.  Oftmals 
täuscht  die  Weg^strecke,  die  zurückzulegen  ist,  und  nicht  selten  sind 
Umwege,  die  allein  uns  jenem  näher  bringen.  Daher  ist  Vorsicht 
jeden  Fortscbritt  geboten.  Wie  auf  das  Ziel  muss  der  Blick  auch  a 
den  Weg  gerichtet  sein. 

Von  diesem  Standpunkte  iintcniahm  ich  die  Bearijeitang  des  vor- 
liegenden Huelie.s,  nachdem  ich  mich  von  dein  hohen  didaktischen 
Werthe  der  geuetiHchen  Methode  laugst  Überzeugt  hatte.  Sie  war  maß- 
gebend für  die  Behaudlungsweise,  wie  aucli  für  die  vom  Hergebrachten 
nicht  selten  abweichende  f4ru[>j)irung  des  StnlfcB.  Wie  das  Eingehen 
auf  das  Wichtigste  des  feineren  Baues  die  Voranstellung  einer  kurzen 
Schilderung  der  Gewebe  erforderte,  so  hat  die  genetische  Darstellung 
der  Orgaue  die  Zuiügung  einer  EntwickelungH-Skiz/.e  /.u  dem  einlei- 
tenden Abschnitte  nothwendig  gemacht.  In  beiden  sollten  nur  die  all-  r 
gemeinsten  Umrisse  gegeben  werden.  Über  noch  unentschiedene,  oderfl 
erst  durch  tieferes  Eindringen  verständlich  werdende  Punkte  bin  ich 
hinweggegangen,  denn  es  handelte  sich  hier  nur  nm  Gewinnung  von 
Ankntlpfungen  ftlr  die  Behandlung  der  Organe  in  jenem  Sinne  und  ftlr 
die  Darstellung  von  deren  Textur.  Ausfiihrliclieres  bieten  Lehr-  und 
Ihindbilcher  jeuer  Fächer,  auf  welche  verwiesen  ist.  Wo  vergleichend- 
anatninische  Tbatsarhen  Wichtiges  erklären  konnten,  ist  ihrer  Erwähnung 
geschehen.  GröBere  Excnrse  in  dieser  Richtung  habe  ich  vermieden» 
ebenso  auch  die  Bezugnahme  auf  solche  Verhältuiasc,  die  nur  eine  nm-  _ 
fassendere  Behandlung  damufttellen  vermag.  ■ 

Der  Zweck  dieses  Buches  als  eines  einführenden  bestimmte  den 
Umfang  des  Ganzen,  wie  der  einzelnen  Abschnitte.  \'ielcs  konnte  daher 
nur  in  der  Kürze  gegeben,  Manches  nur  angedeutet  werden.  In  den 
kleiner  gedruckten  Noten  fand  auch  Wichtiges  eine  Stelle,  so  dass  der 
Kleindruck  häutig  nur  einer  Kauniersparnis  gedient  hat.  h 

Zur  Firläutening  des  Textes  hat  der  Herr  Verleger  eine  Anzahl  von  ■ 
Figuren  in  Holzschnitt  beizugeben  gestattet,  durch  welche  wenigstens  für 
die  wichtigsten  Uingc,  für  Alles,  was  für  die  anatomische  Anschauung 
als  grundlegend  gelten  muss,  auch  bildliehe  Darstellungen  geboten  sind. 
Dem  peripherischen   Nervensysteme   die    gleiche  Ausstattung  zu  geben  ■ 
hielt  ich  für  minder  nöthig.  da  bei  erlangter  Kenntnis  der  Übrigen  Organ- 
systeme die  Vorstellung  jener  Nerveubahnen  keiue  schwierige  ist.     Eine 
Anzahl  von   Figuren   ist  anderen  Werken    des    gleichen  Verlages    ent-  ■ 
nomiucn.     Viele  derselben  sind  nioditirirt,  <nlcr  stellen  nur  Tlieile  jener 
Abbildungen   dar.     Deshalb  nulim   ich    bei  den  eiuzeloeu  Holzsehuitten 


I 


In  der  Thcilung  dieser  neuen  Auflage  in  zwei  Bände  soll  nicht 
BowobI  eine  bedeutende  Vermelirnng  des  Inhaltes,  als  die  Absicht  einer 
bequemeren  Benutzung  des  Bncties  zum  Ausdruck  kommen. 

Von  den  im  Texte  vorgcnoinmenen  Veränderuugeu  darf  ich  Kürzungen 
aufUlhren,  durch  welche  ftlr  maiitihe  ueue  Einfügung  Raum  gewonnen 
ward.  Die  bedeutendste  der  letzteren  umfasst  einen  dem  ersten  Ab- 
schnitte zugegebenen  historischen  Abries.  Es  erschien  mir  als  Pflicht,  den 
Studirenden  auch  auf  die  Vergangenheit  der  Anatomie  einen  Blick  za 
eröffnen,  durch  den  das  Interesse  an  einer  Disciplin  nur  gewinnen  kann, 
welche  die  Spuren  einer  langen  Geschichte  allcuthalben  an  sich  trägt. 
Die  Wandelungen,  die  sie  erfahren,  erwecken  TlicÜnahnic  nnd  tiötiea 
Achtung  vor  dem  allmUhlieh  Gewordenen  ein,  und  indem  sich  der  histo- 
rischen Betrachtung  auch  die  Gegenwart  nur  als  eine  Phase  des  großen 
Entwickejungsgaiigcs  darstellt,  bildet  sieh  fllr  das  AKe  ein  liilliges  Ur- 
theil,  und  das  Nene  bleibt  vor  Überschätzung  bewahrt.  Wie  mir  för 
diese  Skizze  der  zugemessene  Baum  Beschränkung  auferlegte,  so  ergab 
sich  solche  bezüglich  einer  Vermehrung  des  Übrigen  Textes  in  der  Auf- 
gabe des  Buches. 

Ich  kann  die  Meinung  nicht  th eilen,  dass  Alles,  was  die  Forschung 
zu  Tage  fiirdert,  sofoii  auch  als  Lehrstoft"  zu  dienen  habe:  dass  eine 
neue  Auflage  eines  Lelirhuches  auch  stets  das  »Neueste«  bringen  solle. 
Mir  scheint,  dass  hier  vor  Allem  die  Qualität  des  Neuen  in  Betracht  zu 
kommen  hat.  Von  der  ungeheuren  Masse  der  l'tlr  alle  Orgausysteme 
bestelKnuleu,  täglich  sich  mcbrendcu  Einzelerfahrungen  eignet  sich  doch 
nur  ein  geringer  Theil  zu  jener  Verwerthung.  Wie  interessant  auch 
Vieles  sein  mag,  vielleicht  auch  Wichtigkeit  verheißend,  daraus  für  sich 
geht  noch  kein  Grund  xur  Vermehmug  des  Lehrstoffes  hervor.  Als 
Kriterium  dafür  mag  theils  die  Bedeutung  gelten,  welche  sich  entweder 
fUr  das  ]>hj8iologische  oder  das  morphologische  VerslUndnis  eines  Ob- 
jectes  ergiebt,  theils  der  Wcrth  der  hetreffcndou  Kenntnis  für  den  künf- 
tigen Arzt.     Zur  lunehaltuug    solcher  Grenzen   drängt    auch   die   fort- 
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X  Vorwort. 

erleuchtet»  Lehren  heißt  entwickeln.  Ob  es  vortheilhaft  sei,  im  Unter- 
richte mit  der  beschreibenden  Darstellung  auch  die  erläuternde,  erklä- 
rende zu  verbinden,  kann  man  daher  nur  dann  bezweifeln,  wenn  mau  auf 
das  Verständnis  der  Darstellung  keinen  Werth  legt  und  das  Hauptziel  des 
Unterrichtes  in  der  bloßen  Routine  sucht.  Wenn  jene  Methode  die  That 
Sachen  verständlicher  macht,  so  erschwert  sie  aber  den  Unterricht  nicht, 
sondern  sie  erleichtert  ihn,  und  zwar  um  ebensoviel,  als  sie  mit  dem 
Urtheile  erfassen  lässt,  was  ohne  sie  nur  dem  Gedächtnisse  einzuprägen, 
somit  bloßer  Memorirstoif  wäre.  Das  wird  auch  dadurch  nicht  anders, 
dass  die  Objecto  durch  unmittelbare  Anschauung  zur  Kenntnis  kommen, 
denn  es  ist  doch  nur  das  Gedächtnis,  dem  die  reale  Vorstellung  des 
Objectes  übergeben  wird. 

Mit  diesen  Bemerkungen,  die  schon  einer  früheren  Auflage  voran- 
gestellt waren,  schließe  ich  auch  das  Vorwort  für  diese  ab  und  mochte 
bezüglich  alles  Übrigen  auf  das  Buch  selbst  verwiesen  haben. 

Heidelberg,  im  November  J8S9. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


des  Individuums,  oder  zur  Kihaltun^  der  Fortdauer  der  Art  dienenden  Functionen 
und  deren  geaetzmÄßigen  Ablauf  zur  Aufgnbe  hnt.  Wie  die  Aufgabe  voraebieden, 
80  ist  es  ADch  die  Methode  der  Forseliung. 

Die  Anatomie  findet  in  jedem  Organismus  nin  Objcct  ihrer  Forschung.  Auf 
den  Bau  der  liiierischeu  Orgauismeu  sich  erstreckend  wird  sie  zur  /ootomie: 
dem  menschlichen  Körper  zugewendet  -wird  sie  Anthropotomie.  In  beiden  Fftllen 
kann  sie  sich  auf  die  nilclisten  Ergebnisse  der  Zergliederung  beschränken;  sie 
ateUt  diese  beschreibend  dar,  ist  damit  descriptive  Amthntie.  "Wird  das  Object 
der  Beschreibung  den  aus  der  vergleichenden  Zasammenstellung  mehrerer  Orga- 
nismen sich  ergehenden  Verhältnissen  untergeordnet,  so  gestaltet  sich  daraus  die 
vergleichende  Anatomie. 
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In  ihrer  Methode  bleibt  die  Anatomie  dieselbe,  welchen  Organismus  sie  auck 
zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  nimmt.  Zootomie  und  Anthropotomie  sind 
nur  nach  ihrem  Ulijecte  verschieden.  Aber  dennoch  ist  dem  nnthropotomischen 
Zweige  der  fttructurlehre  eine  separate  Stellung  einzuräumen.  Es  ist  unser 
eigener  Organismus,  um  dessen  Erkenntnis  es  ^ich  handelt,  und  diese  eröffnet 
uns  den  Blick  auf  die  Stellung  des  Mcuscheu  in  der  Natur  und  Mut  uns  die  Be- 
ziehungen kennen,  welche  zwischen  jenem  nnd  der  Organismenwolt  bezüglich  der 
organologischen  Einrichtungen  obwalten. 

Nicht  minder  wichtig  wird  die  Anatomie  des  Menschen  durch  die  Bezieh-* 
nngen  zur  IJeilkunde.  Ftlr  alle  Zweige  der  Medicin  bildet  die  Kenntnis  des  Baues 
des  menschlichen  Körpers  das  erste  und  unerlääsiichsto  Fundament.  Kein  an- 
derer höherer  Organismus  hat  bezüglich  seiner  Htructur  eine  so  sorgfältige  und 
vielseitige,  aufs  geringste  Detail  gerichtete  Durchforschung  erfahren,  als  der  des 
Menschen,  so  dass  er  unbedingt  als  der  am  genanestcn  gekannte  gellen  musa. 
Tritt  80  die  Anthropotomie  in  reicher  Ausstattung  und  mächtig  durch  ihre  Be- 
ziehnngen  zur  Medicin  «bersU  in  den  Vordergiund.  wo  es  sich  um  anatomische 
Dingo  handelt,  so  entspringen  doch  eben  aus  dem  Wesen  ihres  Objectes  vielfache 
lind  bedeutungsvolle  Beziehungen,  derart,  dasa  die  Kenntnis  des  ausgebildeten J 
Organismus  zu  seiner  Beurtheilung  wie  zu  seinem  wissenschaftlichen  Verständnis 
keineswegs  ausreicht.  Denn  der  menschliche  Organismus  steht  nicht  isolirt  in 
der  Natnr,  sondern  ist  nur  ein  Glied  einer  unendlichen  Keihe,  in  welcher  durch 
die  Erkenntnis  des  Znsammenhanges  auch  das  Einzelne  erleuchtet  wird.  J 

Andre  BebaiidlnTig  des  «Dstoiuischeii  Stoffes  charnktcrUirt  die  topogrophitcht  Ana- 
tomit.  Sie  hat  tum  Zwecke  genAUO  topographische  OrienUruDi^,  steht  daher  von  der 
Bobandlua;  des  Körperbaues  nach  den  Orsansyitetnen  ab,  so  dass  sie  diese  vielmehr 
als  scbou  bekannt  vorauasetzt  und  sich  weseutlkh  an  die  Hoschreibunji;  aller  in  be- 
Btimmten  Kdrperabsrhnitten  oder  an  gewiuen  Regionen  Torkommenden  Einrichtungen 
hält,  bei  denen  die  Terscbtedensten  Organsysteme  coneurriren  können.  Mit  Bezug  auf 
Dperatir  wichtig  werdende  Reglunen  wird  »itj  tut  chirurgitclitn  Anatomie,  dio  coebr  oder 
minder  mit  der  topographischen  zusamrocofällt.  ]>icie  beiden  Abzweigungen  d«r  Anthro- 
potomie haben  durch  ihre  eidusivea  UeKieUungeu  kui  praktiaohen  Medicin  f^r  diese  die 
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gepflegt,  in  jener  Zeit  herrscliten.  Diese  meist  nur  gelegentlich  emgestreDten 
anatomischen  Bemerkungen  gründeten  sich  jedooh  nicht  auf  Zergliederungen  von 
loenschüchen  Leiclinamen.  sondern  auf  Untersuchung  von  Thieren,  und  nur  ftr 
Skelettheile  gab  der  menschliche  Körper  die  Uriindbge  ab.  So  sind  unter  An- 
deren dieDeckknochon  desBchadela  bekannt,  auch  deren  Diploß  und  die  Nahtver- 
verbindungen. Die  Muskeln  bergen  sich  gr5Qtentbeilä  unter  dem  allgemeinen 
Begriffe  der  Fleischtheile  (aapxe;) ,  worunter  auch  andere  Weichtheile  ver- 
standen werden.  Blutgefäße  jeder  Art  sind  Adern  CfXijSe;).  8io  gehen  von 
der  Leber  an»,  dem  Organe  der  BlutbereiCung.  auch  von  der  Milz.  Verworrene 
Vorstellungen  bestehen  noch  vom  Darm.  Die  Luftröhre  o.prT^[Ar^)  fflhrt  Lnft  in 
die  Lungen,  die  von  da  aus  zum  Unken  Herzen  gelangt,  von  wo  sie  als  Pnenma  J 
sich  vertheilt.  Nerv,  Sehne  und  Band  werden  abwechselnd  vsupov  oder  tovo;  be-  H 
nannt.  Das  Gehirn  ist  der  Bammclort  von  Schleim,  doch  wird  es  schon  von 
manchen  llippokrntlkern  als  .Sitz  des  Denkens  und  der  Empfindung  angesehen. 
Von  größter  Bedeutung  ist  aber,  dass  Eippokratks,  wie  er  die  Medlcin  von  my- 
stischen Banden  befreite,  damit  auch  die  Anatomie  auf  den  Boden  der  Erfahrung 
gestellt  hat,  und  ihr  den  riehtigon  Wpg  zu  ibror  Ausbildung  wies. 

Beträchtlicher  wird  der  Kreis  anatomischer  Vorstellungen  durch  Abtstotcles 
(384 — 323  v.Chr.)  erweitert.  Aus  ärztlicher  Familie  stammend  (sein  Vater  war 
Arzt  am  macedonischen  Hofel  war  er  als  Lehrer  und  Freund  des  großen 
Alexander  von  diesem  in  den  Stand  gesetzt,  aus  zahlreichen  Zergliederungen  zum 
Theile  seltener  Thiere  eine  Kenntnis  der  Organisation  zu  gewinnen ,  die  noch 
heute  Staunen  erregt.  Wohl  mögen  die  Arbeiten  von  Vorgängern  in  der 
»Thiergeschichte«  wie  in  der  Schrift  '>über  die  Theile  der  Thiere«  Verwerthung 
gefunden  haben,  die  geistige  Durchdringung  und  Sichtung  des  hier  niedergelegten 
nngchrucren  Materials  ist  gewiss  des  Akistotklkh  eigenstes  Werk.  Er  scheidet 
die  Theilo  des  KOrpers  in  gleichartige  /jjiQtotxfipTj'  (Blut,  Schleim,  Fett,  Fasern, 
Knorpel,  Knochen  etc.)  die  nicht  wieder  in  verschiedene  zerlegt  werden  können, 
nnd  in  i,ung:leicbartige*'  |rivojjLOio[i£fjY;).  die  aus  verschiedenen  zusammengesetzt 
sind.  ^Fleisch  katin  man  wieder  in  Fleisch  zerlegen,  aber  eine  Hand  nicht  in  Hände. f 
DieTheile  der  letzterenArt  werden  in  ihrer  Bedeutung  fflr  den  Körper  beurtheilt, 
und  daraus  entsteht  der  Ürganbogriff.  Die  mannigfaltigen  Organe  nach  ihren  Vor- 
richtungen geordnet,  werden  auch  mit  jenen  des  Menschen  verglichen,  aber  es  ist 
kaum  zweifelhaft, dassAmsTOi'ELEH  keinen  mcnsclilichen  Leichnam  zergliedert  hat, 
wenn  er  auch  manches  richtig  darstellt.  Wie  die  Organisation,  so  ist  es  auch  die 
Entstehnng  der  Thiere,  die  er  behandelte,  und  für  deren  Entwicklung  er  manche 
wichtige  Beobachtung  mitgetheilt  hat.     Das  gilt  auch  bezüglich  des  Menschen. 

Von  zahlreichen  tlber  den  Ban  des  Menschen  gemachten  Angaben  heben  wirH 
die  Aber  das  Gefäßsystem  hervor.  Die  Blutgefjlüe  werden  v(»m  Herzen  abgeleitet^ 
welches  drei  Höhlen  besitzt.  Aus  dem  Herzen  geht  die  große  Ader  (ixs-j-oAtj 
(pXi'{/,  dieHohlvenc)  and  ein  zweites  Geßlß,  die  Aorta,  hervor.  Es  sind  also,  da  die 
Aortasich  wieder  vertheilt,  wie  die  Hohlvenc,  Venen  und  Arterieu  unterschieden, 
wenn  auch  letztere  noch  nicht  benannt  sind.  Hohlvene  und  Aorta  sind  auch  durch 
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renheit  ihrer  Wand  vcnchieden.  Dareh  die  erstere  wird  da»  Blut  im 
'▼ertheilt.  ob  anch  durch  die  Aorta,  ist  unklar.  Aus  deu  Lungen,  die  mit 
dem  Herzen  durch  Höhren  (icöpoi'  in  Verbindung  »leben,  tbeilt  sich  dem  Dlnte 
iPneuroma  mit,  aber  nicht  durch  dirccten  üi'bergang,  sondern  durch  Berahruno;. 
Das  Herz  ist  auch  8itz  der  Empfiudoug,  und  Auge  nud  Obr  fuiigiron  nur  durch 
die  KU  ihnen  gehenden  Adern.  Das  Uebiru  dagegen  ist  empfiudiingälos,  blutleer. 
Seine  Function  ist  Kiedergchlag  von  Achleim.  Von  dem  Gehirn  setzt  sieh  dos 
Kflckenmark  fort,  es  iät  aber  anderer  Art  als  das  Gehirn. 

Die  vom  Gehirne  tiugehcndeii  Rühren  (r'ipoi  t^tO  if^CfföXo'j)  hftben  als  Nerven  zu 
feiten,  dte  eb«r  noch  nlcbt  in  ihrer  Hedeutimg  bekannt  sind.  Empfindung  und  Be- 
wefnuii;  »Ind  mehr  Inunanenle  Efgenichaften  dur  Kürpertlielle. 

Dte  drei  «on  Aiu#totxlm  dem  Herzen  zugeictiricbcnen  Kiame  pfiegen  m  gedeutet 
zu  «erden,  dats  einer  derselben  der  un]{t!>tbelU  «ufj^efiutt  Vorhof  lel.  D^t  scheint  mir 
nicht  richtig.  Die  Beschreibung  des  Hertens  liUtt  keinen  Zweifel:  der  recht«  und  der 
linke  Rftum  sind  die  beiden  Kammern,  der  mittlere  ist  der  Cohuh  srteriosus  der  linken 
K*mmeT,  «iti  dem  die  Aorta  entspringt  {r^  li  dopTf^  0.1:6  ti^c  \xiTr^l).  <•  Dieser  Raum  cnt- 
kill  dac  dünnste  Blat.«  Die  Vorfaöfe  sind  gar  nicht  als  besondere  Herzthelle  untersebieden, 
nie  sie  es  auch  spater  ourh  nicht  sind.  Der  rechte  iM  Mn  Tbeil  des  rechten  Uerzens,  Jener, 
durrh  den  die  Hohlvcne  geht;  diese  ist  hier  ein  Thoil  des  Herzens,  d.  h.  der  reichten 
Kammer,  wie  diese  ein  Tbel)  der  Hohlvene  Ist.  In  dieser  Auffassung  wird  auch  die 
Angabe  verständlich,  dass  die  llobUene  zur  Lunge  einen  Canal  entsende,  worunter  nur 
dte  Lungenartene  gemeint  sein  knnn.  Also  Iflt  nur  der  mittelbsre  Zusammenhang  Ins  Auge 
gefaut.  Die  Verbindung  dci  Unken  Herzens  mit  der  Lunge  geschieht  durch  daa,  ws»  spkier 
der  Unke  Vorhof  Ist  Die  Scheidewand  der  linken  and  der  mittleren  H5hle  des  Aaivro- 
TB1.M  würde  dann  vom  medialen  Segel  der  Mitralis  und  den  dazugehörigen  Chordae  lendi- 
neae  and  Paplllarmuikeln  gebildet,  wäre  also  durcbbrochon,  wie  es  von  den  Späteren  für 
die  eigenttiche  Kammerscheidewnnd  anftcnoromen  wird.  Die  große  Bedeutung,  welche  die 
aap^Ktnirte  Porosltit  der  Scheidewand  für  die  alten  Vorstellungen  von  dem  Bau  und  der 
Function  des  lIcTuenit  besitfit,  Usst  es  nicht  unwirhtlg  erscheinen,  auf  jene  Deutungen 
einzugehen,  denn  hier  Ist  vielleicht  die  i^uolle  des  späteren  Irrthums  zu  suchen. 

Nach  dem  mit  dem  Tode  seines  Begründers  entstandenen  Zerfall  dos  Aloxan- 
drinlschen  Weltreiches  fanden  Kfinste  und  Wissenschaften  an  manchem  der  klei- 
neren Höfe  sorgftlltigc  Pflege.  In  dieser  Richtung  erscheinen  die  Könige  von 
Syrien  und  Pergamua,  besonders  aber  jene  Aegj-ptens  als  thällgu  Förderer,  nnd 
Alexandria  gestaltet  sich  unter  den  ersten PtoIemAem  zumllauptsitzehellenischer 
Iteiötesbitdung.  Die  wellbertthmte  Bibliothek,  sowie  zahlreiche  in  Alexandria  sich 
sammelnde  Gelehrte  verbreiteten  Kenntnisse  in  allen  Wissenszweigen  jener  Zeit. 
An  der  für  die  Medicin  gegrttndeten  Schule  fand  die  Anatomie  gUuzende  Ver- 
tretung durch  Hi'ROPHiLi's  (nm  300  v.  Chr.l,  wahrscheinlich  auä  Chalcedon  ge- 
bürtig, und  Hcinen  Nebenbuhler  EßAtsiSTBATrs  aus  Julis  auf  der  Insel  Kcoa  (gcat. 
um  d.  J.  2SU  .  Unter  ibuen  bildet  die  zum  Zwecke  der  Forschung  gestattete 
Zergliederung  menschlicher  Leichen  ein  epochemachendes  Ereignis.  Auch 
lebende  Verbrecher  sollen  secirt  worden  sein.  Von  den  Schriften  der  Beiden  ist 
uns  wenig  erhalten  geblieben,  die  des  Einen  waren  schon  zn  G.vlen's  Zeit  ver- 
loren, aber  von  wichtigen  Entdeckungen  hat  sich  Knudo  erhalten. 

Durch  Heeophilüs  war  das  Duodenum  unterschieden  und  benannt  (dodeka- 
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daktylon),  aucli  inancliea  im  Baue  des  Auges  und  des  Gehirns  (Calarnns  Bcriptorina. 
Plexus  chorioidei,  Hirnhäute  und  VününsiuuBse) .  Auch  die  Verschiedenheit  der 
Arterien  nnd  Venen  wird  betont.  Nach  ihm  wird  die  ans  dem  rechten  Herzen  zur 
Lunge  leitende  Bahn  durch  die  «Xs^  öpTTjpwjjfirj;  (Art.  pnlmonali»)  gebildet.  Damit 
steht  im  ZuBummenbang,  dasa  das  aus  den  Lungen  zum  Herzen  leitende  Gef&fl 
()lpTT,p{a  tpAsptuSr,;  (Lungenvenen  mit  linkem  Vorhofe)  benannt  wird.  Ebasistratub 
betrachtet  die  Nerven  —  er  nennt  sie  noch  ropot  —  als  Werkzeuge  der  Empfindung, 
znm  Theile  uueh  der  Bewegung,  wie  er  sie  auch  in  weiche  uud  in  harte  schied.  Aber 
Jene  Bedeutung  der  Nerven  ist  noch  keineswegs  geklärt  uud  die  Vorstellnng,  dass 
sie  auch  der  Verbindung  der  Gelenke  dienten,  zeigt  noch  die  Vermigchung  der  Be- 
griffe. Er  erkannte  die  Herzklappen  (Valv.  trigloehin)  als  deu  Rttektntt  des  Blutes 
hindernde  Apparate,  nnd  beschrieb  sie  genau.  Von  den  Blutadern  ('f  Xsße;'  be- 
ständen mit  den  Arterion  Verbindungen  Synanastomosen),  durch  welche  unter  ge- 
wiöseu  Umstünden  auch  Blut  in  die  Arterien  gelangen  könne.  Aus  den  Blatadern 
wird  Blut  in  die  Zwischenräume  der  Organe  ergossen,  dieses  bildet  das  Purerichym, 
ein  Begriff,  der  von  nun  an  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Auch  die  Ohylusgefäße,  die 
schon  Heiiopuim'8  gesehen  hatte,  wurden  von  EaASiSTBATUS  wahrgenommen. 

Noch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  blühte  die  niediciuische  Schule  in 
Alexnndria  neben  denen,  die  anf  Kos,  Tenedos  etc.  bestanden.  Aber  ftlr  die 
Anatomie  erwuchsen  daraus  keine  Fortschritte,  denn  die  Heilkunst  schien  bald 
der  Kenntnis  des  Körperbaues  entbehren  zu  kennen,  was  sogar  in  einer  zu  Alexan- 
dria stattgehabten  Disputation  zum  öffentlichen  Ausdruck  gelaugte. 
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Wenige  Namen  sind  es,  welche  nunmehr  in  einem  langen  Zeiträume  die  Ge- 
schichte noch  als  F(irderer  anatomischer  Kenntnisse  nennt,  unter  diesen  Ma- 
riniis einen  Zeitgenossen  Nero's,  dann  KuFr»  ans  Ephesus,  der  zur  Zeit  Trajan's 
lebte  nnd  bei  der  Zergliederung  von  Thleren  manches  Neue  fand.  Mit  der  Aus- 
breitung der  Köiuer-ilcrrschaft  waren  auch  rümische  Anschauungen  maßgebend 
geworden,  unter  denen  die  Heilkunst  eine  untergeordnete  Stellung  einnahm. 

Nur  einmal  noch  im  Alterthuuie  leuchtet  uns  ein  glänzender  Name  entgegen, 
der  eines  Griechen:  Claudius  Galenus  aus  Pergamus  (geb.  131  n.  Chr.).  Philo- 
sophisch vorgebildet  hatte  er  sich  in  Aloxandria  dem  Studium  der  Medicin  ge- 
widmet und  ward  nach  manchen  Heisen  Arzt  un  der  Gladiatoren-Scbulo  seiner 
Vaterstadt.  Bald  trieb  es  ihn  nach  Rom.  wo  er  durch  gltlckliche  Karen  unter 
den  Kaisem  Marc  Aurel  und  Commodus  rasch  zn  Borttbnitheit  gelangte.  Eine 
größere  Ond  bedeutungsvollere  TLätigkeit  entfaltete  er  als  Lehrer  und  Schrift- 
steller. Seinen  zahlreichen,  über  alle  Gebiete  der  Medicin  sich  erstreckenden 
Schriften  verdankt  dieAnsitomie  vielfach  die  Kenntnis  des  Zustandes  der  früheren 
Forschung  und  in  dun  dur  Anatomie  selbät  gewidmeten  eine  methodische  und 
lichtvolle  Behandlung  der  Organsysteme.  Aus  sorgfÄltiger  Untersuchung  und 
schärferer  Unterscheidung  erwuchs  eine  bedeutende  Summe  des  Fortschrittes, 
besonders  im  Gebiete  des  Nervensystems.     Zahlreich  sind  aber  auch  die  an 
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andereis  Or^nsystemen  aogestollicn  Beobachtangen.     Dass  die  Arterien  Blnt 

t'"^ — I  mit  dem  Pneama  Termiacbt.  ist  eine  der  wichtigsten. 
^ie  die  meisten  seiner  Vorgänger  hatte  Galen  seine  Kenntnisse  nicht  an 
hlichen  Leichnamen,  sondern,  wie  er  selbst  mehrfach  erwähnt,  an  Thieren, 
st  an  den  menschenähnlichsten,  den  AlTen  erworben.  Daraus  entsteht  ihm 
kein  Vorwurf,  denn  es  war  damals  selbstverständlich,  dass  nnr  Thiere  zur  Zer- 
gtiedMiMg  dienen  durften,  und  dass  aus  ihnen  far  die  Anatomie  des  Menschen  Er- 
Ikltfvigen  n  ^winnen  seien.  Somit  kann  von  dem  Oesichtspuukte  jener  Zeit  aus 
tiner  K&lschuDg  der  menschlichen  Anatomie  durch  Galex  keine  Rede  sein. 
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In  «liutlncn  darch  41e  Intltrhe  Pniii  dargebotenen  Pillan  fand  Qauim  Qolegenheit. 
aacli  am  Menschen  anatomiselie  Beobachtuniäii  anzastollGn  (Anaiotnia  fortulu);  auch 
ilaige  Hkvttte  hatte  er  sich  tu  vcncbafTen  veriuocht.  Ks  kann  daher  auffallen,  dass  or 
dl*  Kno«'b«in  von  AfTon  l>etchreibt,  wie  aus  der  lUppenzahl,  am  der  Gliederung  des 
Bnutbeiu«,  aus  dt'ui  Vorkomnien  dca  ZwUchcnkiefera  u.  a.  hervorgeht.  Aber  er  schrieb 
nir  Solche,  die  Anatomie  studieren  wollluti^  und  da  Ist  es  begreinUb,  dus  or  sich  auch 
an  solche  Objecte  hielt,  die  allein  Jenen  fiigängUch  sein  konnten. 

\an  d#B  das  Nervnnsystem  betreffenden  Mittheil  ungern  sind  jene  Ober  die  Gehlm- 
mcrreii  die  wirhtl^tcn.  Am  Gehirne  vird  nrar  eine  AnEahl  ron  Tliatsachmi  gut  darge- 
ftelU,  aber  er  Uwx  e«  noih  darcli  da«  InfuTidibuluin  mit  der  NAsenhöblo  couununicireii. 
Die  Uuckciiatarkfitir^eii  uuter«chcidr.t  er  nach  den  Regionen.  Ple  vom  Gehirfm  aU- 
^benden  Norveu  trennte  er  in  7  Paare.  Fi  lind  in  der  beutigen  Üctcirbiniug  f<d- 
de:  1.  Optieu«,  %  Octilomotorlui ,  3.  Itamui  1  trigemini.  4,  Kam.  11  et  III  tilge- 
i,  6.  Acusllco-ractalUf  0.  Vago-Aeoessortus  mit  Glostopharyngcns  und  dem  Orcnzstrang 
%it*  &]rBpAlhleus,  und  7.  Uy^oglossui  (?).  .Vom  5.  Paare  werden  buide  Beatandthelle  aus- 
«teaadcrfehaUen,  der  Facialis  tn  seiner  peripheren  Vertheilung  gouaa  dargestellt.  Dai 
wfcatB  Fmt  faait  liereltB  Gai.kn  nicht  aU  einbtitlt<'htfii  Nerv  auf,  denn  er  sprioht  von 
ilf*l  Serten,  -lle  da  Tercinigt  seien.  Vom  Orenzstring  (X.  InU'rrostaliB)  giebt  er  de» 
ZumaiB0nbaag  mit  dem  Vigos  m,  wobei  er  wohl  die  enge  Anlagerung  des  letzteren  an 
4äM  Mite  Ccrvlcalgingllen  meint,  das  ihm,  wie  auch  andere  Gangllcu  des  Sympathicus 
bal ■nirt  9*t,  Aurh  mit  dem  TrigemiDus  soll  der  Sympathicus  iu  Verbindung  stehen. 
U«a  OlfaeiMliM  der  Sp&teren  (Bnlbas  olfact.)  bearthelUe  Galen  bereits  richtig  als  einen 
Tbcll  de«  Ocbims.  Auch  das  Muskelaysteoi  findet  gute  Beschreibung,  und  eiuzelno 
NksktlD   «rrdeii   «ugar  Wnannt. 

Die  Werke  Galkn'3  wurden  zur  Grundlage  des  gesammton  anatümisebcn 
WiiHii«  fflr  dreizehn  Jahrhunderte .  withreud  welcher  es  um  die  Anatomie  da 
[Dodk  ein  beaten  atend.  wo  jene  nicht  g&nzlich  in  VergesBcnheit  gerathcn  waren. 

Die  niehaten  Jahrhunderte  nach  Gai.kn  kennen  keinen  Anatomen  mehr,  der 
dieaen  Namen  vordiente.  Die  wenigen  mcdiciniächen  Schriftsteller,  welche  anato- 
■beber  Dinge  gedenken,  wie  Orjuamits  an«  Pergamus  unter  Julian)  und  Airrnnauä 
JCeeepotefuien  [im  t>.  Jalirhundert) ,  waren  <*om]nlHtoron.  Die  Zeit  des  untergehenden 
Biwuuiebe»,  tlber  deaaen  Länder  bald  die  Ströme  höherer  Geiatercultur  noch 
ginzlicb  fremder  Völker  aich  ergossen,  war  wenig  geeignet,  die  Wiaäcnsclmft  eine 
Bcettc  finden  zu  lassen,  und  mit  dem  7.  Jahrhundert  begann  anch  die  alte  Cultur 
teOrieota  nnter  den  zeratörendeu  Händen  dos  Islam  ihr  Ende  zu  finden.  Was 
TDO  Griechentbam  noch  in  Byzanz  dich  erhielt,  blieb  ohne  wesentlichen  Eiuflnss 
nnf  den  (leJig  der  Geachichte  unserer  Wi^deuächaft. 
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Ziifitand  der  Anatomie  ün  Hittelalter. 

§  5- 

Wfilireud  im  Abeiidlando  das  Licht  der  Wissenschaft  nur  trflbe  glomm  and 
mehr  das  Doiikel  sichtbarmachte,  als  es  dasselbe  erhellte,  begann  im  Orientauf  den 
Rainen  des  AUerthiims  eine  neue  Coltur  sich  einzurichten  und  zog  ihre  Nahmng 
aus  den  der  Vernichtung  eut^au^enenSchUtzeu  hellenischer  Geisteawerke.  Vun  det^ 
Arabern  gegründete  gelehrte  Scliulen  pHe»en  und  verbreiten  eigenartige  Bildun| 
und  Wissenschaft.     Unter   den   daselbst  cnltivirten  Wissenszweigen   nimmt  dis^ 
Heilkunät  zwar  eine  nicht  geringe  Stelle  ein,  aber  es  galt  mehr,  die  Schriften  deiJ 
Alterlhums  durch  Übersetzung  und  Bearbeitung  dem  eigenen  Volke  zugilogUckj 
zu  macli(?n,  durch  Kommentare  sie  ihm  anzupassen,  als  in  eigenem  Gcistesatrel 
auf  den  alten  Grundlagen  weitei*zubauen.     Nicht  blos  einer  Weiterbildnng  da] 
Auatoraio,  sondern  auch  jeder  anatomischen  Forschung  waren  die  Satzungen  dei 
Koran  ein  festes  Hindernis.    Die  Anatomie  wird  nur  nebensächlich  behandelt,  gie 
dient   nur   zur  Einleitung  medtcinischer  Abhandlungen,  seltener  kommt  es  ta,t\ 
Betrachtung  {ranzer  Organeysteme,  oder  des  grüßten  Theiles  der  Anatomie,  wie  in 
der  dem  Almansor  gewidmeten  Schrift  des  in  Bagdad  lebenden  Kazi-:»  ^Muhamet- 
Ben-Zakarijja-Er-Razi)    (850 — 923)    und   in   einigen  Bfichcrn  des  Canon  d 
Medicin  des  Persers  A\7CF.nna  {Abn-Ali-Al-Hosain-Ibn-Ahdallah-lbu-Sina) 
(9äü — 101^7).  welcher  als  Philoanph  wie  als  Arzt  eiue  weit  Über  seine  Zeit  hinaus- 
ragende Bedeutung  be^ass. 

Mnssten  auch  jene  Schulen  hei  dem  Verzichte  nnf  selbstth.ltige  Forschunj 
dem  Verfalle  eutgegeugeben,  so  sind  sie  doch  für  tlie  Folgezeit  von  großer  Be- 
deutung, denn  in  ihnen  blieben  Keime  der  Wissenschaft  für  die  Zuknofl  b 
wahrt.  Ihre  Schriften  sind  für  lange  Zeit  maßgebend.  In  da»  christliche 
Abendland  veibreitet,  bringen  sie  dni-thiji  Kenntnisse  des  Altorthunis.  In  meist 
barbarisches  Latein  tibertragen,  bilden  die  Schriften  arabischer  Ärzte  durch  das 
ganze  Mittelalter  die  Grundlage  Ärztlichen  Wissens  und  den  Inbegriff  anatomischer 
Kenntnisse.  War  nbtr  die  Lehre  des  Galkn  schon  von  den  Arabern  vielfach  um- 
gewandelt und  durch  mystische  Zuthaten  entstellt,  so  ward  sie  jetzt  durch  die 
Uuknnde  der  Übersetzer  oder  auch  der  Abschreiber  aufs  nene  rerdnnkelt.  Eine 
Menge  unklarer  Vorstellungen  tlber  den  Bau  des  Korpei*3  gewinnt  dadurch  Ver- 
breitung. Fast  die  ganze  anatomische  Terminologie  ersebeiut  in  arabischem  Ge- 
wände und  bleibt  darin  bis  zur  Kestaurationspeiiode.  In  manchen  BonennDngeE 
haben  sich  Heste  jenes  Zustandcs  bis  heute  erhalten.  Auch  viele  Latino-Biirb«- 
rismen  sind  auf  diese  Zeit  zurltcklcitbar,  in  welcher  die  anatomischen  LeistnngeD 
hatiptsüchlicb  in  Commentaren  der  Galeuischen  Auatomie  im  Avicenna  hcstandon^H 
An  einzelnen  Orten  ,z.  H.  in  Öilditalien  erhielt  sich  zwar  die  griechische  Medicin 
noch  langer,  allein  zu  Ende  des  1 1 .  Jahrhundert  war  der  Arabismua  zur  allge-  ^ 
meinen  Herrschaft  gehingt.  ■ 

Die  damalige  Medicin  hatte  nur  geringe  anatomische  Bedörfnisse.  In  vielen 
Landein  bestehende  Gesetze,  welche  die  Untersuchung  mcnsclilicher  Leichnamo 


4 


i 


üeBchicbtiicher  Abrias. 


d 


I 
I 


t 


rertund«rteD,  «sind  gewiss  Dar  als  der  Ausdruck  jenes  Zuätandes  anzusehen.  Hunde 
oder  Schweine  dienten  zur  oberflüchlichen  Orienlirang  über  innere  Organe.  Zu 
diesem  Zw«eke  hatte  ein  Balemitaner  Arxt,  Copuon,  der  zu  Ende  des  1 1 .  Jahr- 
Juuiderts  lebte,  eine  „Auatome  porci"  geBchrieben.  einige  Seiten  an  Umfang. 
Dieser  fortdaaerndo  Zn^tand  der  Anatomie  Iftsst  verstehen,  da»s  die  vom  Papste 
ItoDÜaz  Vlli.  im  Jahre  1300  erlassene  Bulle,  in  der  er  die  Zubereitung  von 
arnfchlichen  Knochen  verbot,  nicht  etwa  anatomischen  Eifer  einschränken  sollte, 
der  noch  im  Schlummer  lag.  Sie  galt  vielmehr  der  Abateliung  einer  während  der 
KreuzzOge  entstandeueu  barbariäclien  Sitte:  die  Gebeine  der  unterwegs  Verstur- 
benen  darcb  Auskochen  zum  Transporte  in  die  Heimat  geeignet  zu  machen. 

In  langsamer  Vorbereitimg  entstand  zu  derselben  Zeit  in  Italien  ein  all- 
mühlicber  L'mschwung.  An  einzelnen  Orten  wurden  wieder  Sectiuucu  vorgenommen 
und  die  Lieichen  hingerichteter  Verbrecher  daza  zur  Verfflgung  gestellt.  Manche 
Stüdte  iz.  B.  Veuedigi  thaten  sich  darin  hervor.  Kaiser  Friedrich  II.  empfahl 
der  von  ihm  gegrtlndeten  Universität  Neapel  ;t224,  die  Sorge  fdr  den  anatomi- 
schen Unterricht  und  verfügte  (t2MSl  für  Sicilien.  dass  alle  5  Jahre  eine  Section 
abzuhalten  sei,  an  der  die  Arzte  und  WundArzte  theilzunehmen  hätten.  Die  he- 
deuteodäte  Forderung  kam  jedoch  von  der  Gründung  von  Hochschulen,  die  sich 
zum  Theile  ans  älteren  Anstalten  hervorbildeten,  so  das«  ihr  Anfang  in  Dunkel 
gehüllt  ist.  Salerno  wird  schon  im  U.  Jahrhundert  als  medlcinische  Schale  be- 
kantit  ond  im  10.  l>erUfamt.  Aber  daraus  gebt  kein  Fortschritt  für  die  Anatomie 
JterTor.  für  welche  Bologna,  Padua,  Montpellier,  später  Paris  viel  wichtiger  werden. 
Obwohl  die  Anatomie  vom  Arabirimus  beherrscht  wird,  ist  doch  schon  der  Weg 
sichtbar,  auf  dem  die  Uückkehr  zur  Forschung  sich  bewegt.  Für  die  Langsam- 
keit des  Aufschwunges  der  Anatomie  zn  Ende  des  13.  und  zum  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  geben  noch  erhaltene  Schriften  Zeugnis,  in  denen  der  Bau 
des  Körpers  größten  Theils  nach  Avicenxa  dargestellt  ist.  So  die  von 
Magister  Ricuardus  und  jene  von  HEiMticn  von  Mondevii.le  (1304).  Bald 
aber  folgen  die  ei'sten  wieder  an  directe  Beobachtung  ankoüpfenden  Ver- 
frocbe.  Der  Bolognese  MuxniNi's  iRaimondo  dei  Liuzzij  (ca.  1275 — 1326) 
gilt  als  der  erste  anf  dem  neuen  Wege.  Seine  ,,Anathoraia",  in  welcher  nach 
fünfzehn  Jatirhnnderten  der  menschliche  Bau  wieder  annähernd  nach  der  Wirk- 
lichkeit beschrieben  wird,  war  daher  ein  ep<^>chemachendes  Werk,  welches,  später 
in  vielen  Ausgaben  durch  den  Druck  verviclfäliigt,  sein  Ansehen  bis  ins  16.  Jahr- 
bnndert  behielt. 

Die  Anatomie  des  MrNDiNit*  bietet  aneinander  gereihte  Beschreibungen  von 
KOriiertbeilen.  vorzüglich  von  Eingeweiden.  Die  Disposition  folgt  dem  Gaugc 
einer  Section.  wobei  es  nicht  an  Anleitung  fehlt,  die  verschiedenen  Organe  sich 
sichtbar  zn  machen.  Mit  der  Bauchhöhle  wird  begonnen,  dann  folgt  die  Brust, 
der  die  Theilo  des  Kopfes  angereiht  sind,  die  mit  dem  Gehirn.  deraOsbasilare,  dem 
auch  das  Ange  zugetheilt  ist,  und  dem  Ohre  abschließen.  Einiges  von  den  Wirbeln 
ist  beigefügt  und  ein  knrzer  Abschnitt  über  die  Gliedmaßen  endet  das  Buch, 
dessen  Umfang  sich  in  beschoidcncn  Grenzen  hält.    Ist  auch  eine  etwas  treuere 
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Daratollnnff  des  menschlichen  Banea  ^egreben.  &o  geht  diese  nicht  fther  die  allge- 
meinen  Limrisse  und  venu  der  Autor  beim  GebOrorgan  schreibt,  da&s  er  gewim 
am  zubereiteten  Schädel  an  dessen  Basis  sichtbare  Knochen  ^propttr  peccatum* 
nicht  habe  nntersnchen  können,  so  kann  doch  unser  Bedauern  Aber  jene  Unter- 
lassung nicht  sehr  lebhaft  sein.  Das  ganze  Werk  durchweht  der  Geist  der  8cho- 
laftik.  Wir  lesen  noch  vom  Mirach  (Abdomen'  und  Slphac  'Peritoneum;,  Zirbus 
(Omentum)  und  Caib  (ThIuh)  niul  bt^gegnen  in  diesen  arnbistischen  BozcicbnuDgea 
der  Nachwirkung  einer  geschichtlichen  Periode,  der  noch  eine  Ungere  Dauer  be- 
schieden  ist. 

Bestauration  der  Anatomie. 

§  6- 

Die  in  Italien  schon  frQbKüitig  beginnende,  apfitcr  tlber  Deutschland  und 
Frankreich  sich  ausbreitendt'  geistige  Bewegung,  welche  das  Zeitalter  der  Kenti«* 
aance  ankündigte,  ist  in  der  Geschichte  der  Anatomie  von  tiefgreifender  Be- 
deutung. Der  bei  freierer  üei&tesrichtung  erwachte  Forschungatrieb  suchte  und 
fand  in  derErfahrung  die  Grnudlegnngen  filr  die  Wissenschaft.  An  die  Stelle  der 
trockenen  Commentare  der  Arabisten  tritt  aUmählich  die  anatomische  Unter- 
suchung, und  die  wiedergewonnene  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  bringt 
die  Schriften  des  Gai.kn  in  den  Horizont  der  Zeitgenossen,  welche  durch  dereo 
Studium  bald  mehr  zur  kritischen  8icbtnng  als  zur  blinden  Nachfolge  angeregt 
werden.  Manchen  Anatomen  begegnen  wir  in  den  Kreisen  der  Humanisten. 
Die  meisten  sind  nicht  nur,  wie  früher,  noch  Arzte  oder  Philosophen,  sondern 
cultivjren  auch  andere  Zweige  der  damals  noch  jungen  Natur wisscnschaD. 
Mauchen  finden  wir  zeitweise  sogar  als  Lehrer  des  Griechischen  1  Die  Zeit  hatte  I 
der  Erkenntnis  viele  Pforten  auf  einmal  geüffnet  und  der  lebensfrohe  Forschung»-  , 
eifer  halinte  sich  (IberaU  mme  Pfade. 

War  auch  bei  solcli  getheilterThätigkeit  des  Einzelnen  und  beiderNeuheitder 
Forschung  selbst,  welche  ftir  die  Menscheit  erst  wieder  gewonnen  werden  musste. 
der  Fortschritt  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  nur  gering,  so  entstanden  da- 
raus doch  ebenso  mannigfaltige  Anregungen,  wie  sie  auch  aas  dem  Wechsel- 
verkehr der  Lehrer  an  den  sich  mehrenden  Universitäten  der  verscMedenen  Lander 
und  aus  dem  Zuströmen  von  Studierenden  aus  fast  allen  Thcilcn  Europas  an  die 
italienischen  Hochschulen  hervorgingen.  Diese  sind  es  denn  ancb,  an  denen  wir 
einer  Reihe  von  Münnern  begegnen,  die  zwar  mehr  oder  minder  noch  dem  Alten 
zngctban.  doch  durch  Wort  und  Schrift  als  die  Vorlftafer  der  Reformation  dei^ 
Anatomie  sich  erwiesen.  ^^ 

Wir  nennen  hiervon  Matteo  Ferrario  (MatthaensdeGr&dibus)  aus  demGe- 
schlechte  der  Grafen  von  FeiTara,  der  in  Pavia  lehrte  [7  1480,,  dann  den  Mönch 
Gabkiel  dk  Zerbi»  f  1505),  der  in  Pfidna,  Bologua  und  Rom,  zuletzt  wieder  in 
Padna  thÄtig  war.  Er  geht  zwar  in  seiner  Beschreibung  von  den  großen  Ca- 
vitäten  (den  otres  veutres«  des  Mittelalters)  aus,  sondert  aber  doch  diu  Organe  nach 
den  Systemen  ans  einander,  und  hat  manche  richtige  Beobachtung  selbst  tiber 
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T^lftdT  feinere  VerbäUniääe  wie  z.  B.  die  Moaknlatar  des  Magcas.  Ale68ANdro 
BEMUirm  lehrte  erat  in  Padua,  wo  er  das  erate  anatomische  Amphitheater  er- 
richtete, dann  zu  Venedig  (f  um  152ö\  Alebkandro  Äcun.uxi  (1462 — 1512) 
zu  Padna.  dann  in  ßolo^a,  Philosoph  und  Anatom ,  galt  seiner  Zeit  als  zweiter 
Arifttoteles.  Bedeutender  aU  diese  und  jedenfalls  der  erste  Anatom,  dem  eine 
grftßere  Zahl  von  Zergliederungen  eine  reichere  anthropotomische  Erfahrung  ver- 
Keh,  Ut  Jacobcb  Brrekgah  von  Cahpi  [J.  Carpub]  (f  1&27J,  der  erst  in  Pavia, 
dann  in  Bologna  Anatomie  lehrte,  und  zahlreiche  Entdeckungen  machte,  die  er 
in  seinen  »Commentaria  super  Mnndinumu  und  in  den  »Isugogae«',  die  ein  zum  Er- 
satz des  MrxDiNXS  dienendes  Lehrbuch  darstellen,  niederlegte. 

In  Frankreich  ragte  Sylvius  iJaquea  du  Boia)  (147S — 1555)  hervor  und 
evwarb  sich  dort  denNamon  des  Neubegründers  der  Anatomie.  Er  verbcäaertc  die 
Nomenclatur.  ftlbrto  später  auch  Zergliederungen  von  Leichnamen  ein  ,  und 
entfaltete  eine  bedeutende  Lehrgabe,  Diese  Verdiengte  werden  durch  die  Art 
ftecbm&lert ,  mit  der  er  sich  dem  mächtigen  Kortschritte  widersetzte,  den  sein 
gro&er  8chnler  Vebal  anzubahnen  begann, 

Ante  den  Schriften  det  Anatomen  In  dieser  Periode  dienten  zur  Terbreltung  Anato- 

mliaksr  Ktnntniue  auch   bildlicbe  Pantellungen,  die,  vonn   anch  meist  Ton    fragllcbcm 

V«rtk«i  doeli  «la  AiifÄBi;«  eines  in  stetiger  Ausbildung  weiter   sclireitenden  Ililfjinitttel« 

ftBalMEtUehcr  Bt-Ietrung,  selbst  In  ihrer  rohcsteii  Form  und  abgesclnnacktesten  Behandlung 

Brdeutiing   sind.      Auch   sie   verleiben    den   berrscbcnden    Vorstellungen    Ausdruck. 

Sol^li«  der  Nitur  noch  ginzlich  fremde  Ili^lziclinlttflgorea  eittbält  eine  Iteike  von  Itrichern 

jaiiM    Ztit^     von     dnnen     wir    nur    die    Fbllosopbla     naturalis    des    Joh.    Phyuck     aus 

LelpiiX  (1499),    Qnd  die  Anthropologie  des  Maondi  Uvxut  (1601)  ebendaher.  anfOhren. 

cIb4  «illkOrliche,    uur  auf  der  obcrfläcbllcbsCen  Kenntnis  der  Lage  einzelner  Hinge- 

il«   beriütviid«    Con«tnir.lioiien.     Die   erstin    nach    der   Natur   gtrertigten  Abbildungen 

fßh   tsMMxajkM.  Tox  Oakm    16'M,  wenn  wir  von   jenen    berühmten   anatomischen    Hand- 

ftdahoiuigsn  abaehcn,  die  LioicAanu  da  Vi.xci  zu  einem  von  seinem  Freunde,  dem  Ana- 

«onaa  JUae   Ajrroyio    dbixa   Tohke  (1473 — 1606)  in   Padua   beabsichtigten   Werke  In 

'  ^tWBaAamfWWthtr  Tr«ae  aiiagcftlhrt  hatte. 

H  Aach    tritUehfn    Weiken  belgcgebene  oder  ala   fliegende   BUtier  eriehfcnene  Uolt- 

^^H^nkaitte,    rumeUt   das   Skclot   daratellcnd   oder    anoh    den   Situs    vlscerum,    kommen   im 
^^^Hpi^iuia   det  IG.    .Tabrfaunderts   in    Verbreitung.     Solohe    enthalt    die   erste   in   drtitscher 
^^^nipndk«   gedruckt«   a.iuiunil8cbo    Notiz    dei    Laviuntivs  PnaA-aius    (Fries)    von    Kulmar: 
•SpttV*!   der  Artziicy«  1&17.     Wie    bei   den   älteren  AbbilduugL'it    Ist    auch   hier  die  Ite- 

■  iwnnnnc  der  Tbell«?  diesen  selbst  beigegeben. 
Syäter  sind  noi'h  ähnliche  Dustellangen  üblich.  Sie  behandeln  allmählich  einen 
frU«f«D  Umfhng  der  Anatomie ,  lodern  sbhebbar  Uberelnandcrgek lebte  Figuren  die 
Ol^n«  In  ihrer  Cberelnanderla^rnng  wiedergeben,  bald  auf  den  Körperstamm  beschränkt: 
4em  Silva  viscerum ,  bald  den  ganzen  Körper  umfassend :  auch  andere  Organsyateme. 
Btaa»  aokhc  Daffteltnng  gab  o.  a.  ein  Dmcr  Arzt,  Jon,  Kummbux  (geb.  16S3)  unter 
4»m  Ttbftl:  •^'atopiiun  tnkrococmicuni«  heraus.  Sic  fand  anct  in  deutscher  Sprache  und 
tn  CWreetningen  In  anderen  Spracben  bis  In«  lU.  Jahrhundert  Verbreitung 

ho  Uufon  neben  der  großen  Heerstraße  der  Anatomie  auch  manche  kleinere  Pfade,  auf 
die  Keontnta  des  K&rpttibsuea  breiteren  Votka  ach  lebten  xar  Voratellung  kommt. 


Dor  empirische  Ausbau  unserer  Wissenschaft,  wie  er  im  l&.  Jalirhundert 
[imd  mm  Bef^nn  des  sechzehnten  sich  gestaltet  hatte,   bewegte  sich  in  engen 
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Schranken.  Er  le]intB  sich  aclüclitern  au  das  Gebände  Galen  8.  dessen  Autoriiii 
in  voller  Geltung  war.  Zur  gründlichen  Umgestaltung  bedurfte  ea  eines  Mann«, 
der  mit  unermüdetem  Eifer  und  eiseiiier  Thatkraft  die  KUbnheit  verband,  nicht 
blos  den  herrschenden  IrrthOmern  entgegenzutreten,  sondern  auch  der  Forschung 
breitere  Wege,  als  die  bisherigen  waren,  2U  bahnen.  Ein  solcher  Mann  erstand 
in  Andukah  Vksal.  In  dem  von  ihm  im  28.  Lebensjahre  vollendeten,  wie  aui 
einem  Gusse  geformten  großen  Werke:  De  humani  corporis  fabrioa.  Basil.  154  3.  mit 
Holzschnitten  nach  Zeichnungen  von  Stephan  vosCaixar.  brachte  er  die  Ergeb- 
nisse seiner  Zergliederungen  auH  allen  Organsyatemen  des  Körpers  in  klarer  Sprack 
zur  Darstellung.  Fast  überaH  kommt  Neues  oder  bisher  nur  unvollkommen  ErkanDtc« 
znTage,  und  so  wird  der  menschliche  Organismus  zumerstenmale  in  seinem  wahreo 
Bane  gezeigt,  undVKSAi.  ward  in  dieser  Beziehung  der  Begründer  der  spÄteren  Au- 
tomie.  DieserErfolg  erhöhte  Ve^al  über  die  bedeutendsten  Anatomen  seiner  Periode, 
aber  Vesai.  überragt  sie  nicht  in  allen  Sttlcken,  am  wenigsten  in  der  richtigen 
Würdigung  der  Verdienste  Galkns.  für  dütisen  Zeit  er  kein  Verständnis  besaÜ, 
nnd  gegen  den  er  keineswegs  überall  Kecht  behielt.  So  ist  seine  Darstellung  der 
Nerven,  besonders  der  foiueren  Verhältnisse  jener  des  Kopfes,  viel  weniger  genso, 
als  sie  Galex  gegeben  halte.  In  der  HekJlmpfung  Gaj^kn's  hat  er  aber  gegen  da» 
unkritische  Festhalten  am  Hergebrachten,  gegen  die  stete  Berufung  auf  die 
Tradition  den  Sieg  errungen,  und  darin  liegt  unbestritten  sein  Mtäbendes  und 
Bchöustes  Verdienst. 

\*BA.h  v*r  zu  Brüssel  1514  geboren.  Sniae  tus  Weael  stAmmende  Familie  bat  in 
mehrei«ii  fteiierstUuien  Äa.te  hen'or^ebrarbt.  In  Luven  vorgebildet,  besuchte  er  ntM*!! 
sehr  jnng  die  Unlvcr^itiltoii  zu  Montpellier  UDÜ  Paris,  nui  dann  in  Luven  als  anatoniiscitet 
Demoiistrator  zu  wirken.  Als  Wundar/t  In  der  kaiserlkben  Armee  nahm  er  Thell  an 
dem  dritten  gegen  Franz  L  gefftlirteii  Kriege  In  Italien  und  vurdef  bald  durch  adne 
anatoniiscben  Kenntnisse  beksiint  ßuworüeiu  van  dur  Kfpublik  Venedig  nach  Padua  he- 
rnfen  (1537),  wo  er,  abwerhaehid  auch  In  l'i»a  nnd  Bologna,  öfTentMi-fa  Anatomie  lehrte. 
Kin  sicbenjAhriger  Aurenlhali  in  Italien  bot  iLm  Zeit  und  Gelegenheit  zur  Abfassung  seines 
berühmten  Werkes,  zu  dem  der  Zustand  tl^r  in  Deutschland  ziimelfit  in  den  liniidcn  von 
Barbkren  (Tonflores)  und  Abenteureni  betliidlicben  Chirurgie  den  ersten  Antrieb  gegeben  bAt. 
Wieder  in  die  Niederlande  zurückgekehrt,  surhte  er  später  noch  einmal  Italien  anf.  um  aelnea 
dortigen  Oegneni  persünllch  Hede  zu  stehen  und  sie  von  der  Richtigkeit  seiner  Angaben 
zu  überzeugen.  Inzwischen  wor  sein  Ituf  Kiifa  hütthste  gestiegen  und  auch  als  Arzt  war 
er  gefeiert,  so  dass  Karl  V.  ihn  narb  Madrid  berief,  wo  er  auch  unter  dessen  Sohn 
Philipp  iL  verblieb,  nnr  beklagend,  Hasfi  ihm  zu  seiner  Wissenschaft  die  Mnße  und 
Gelegenheit  fehle.  Ob  eine  noch  nicht  aufgeklarte  Begebenheit  am  Hofe,  oder  dai 
auch  dunb  häusliche  Verhültnisae  genibrte  tiefübl  des  Mlsabehagens  in  dem  düster  ge- 
stimmten Pfanne  den  Entsrhluss,  Spanien  zu  verlassen,  zur  Reife  brachte,  ist  uogeniss. 
Sicher  Ist,  dnss  es  ihn  nach  ItalicMi  zog,  der  .ingentorum  vera  altrlx",  und  dass  er,  ia 
Padua  nochmals  mit  hohen  Ehren  empfangen,  unter  der  Angabe  ein  GelQbde  zu  1ds«D 
von  Venedig  aas  rlne  Pilgerfahrt  nnrh  Jerusalem  unternahm.  Auf  der  Uürkrelse  litt 
er  bei  Zante  ^cbifTliruch,  und  aller  Mittel  beraubt  und  durch  Kraukboit  gebrochen 
starb  er  hier  im  Elende  am  %  Oct.  1604.  Ein  Goldschmied,  der  ihn  von  Madrid  her 
kannte,  sorgte  für  seine  Ilcstattung, 
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Wie  jeder  große  FortscliriU  HemmTiiigen  und  Anfcindnogen  begegnet  von 
ito  Solcher,  die  ibn  nicht  begreifen,  oder  Jener,  die  ihre  eigene  Bedentnng  go- 
imxlert  sehen,  »<>  hatte  auch  Vesal's  Werk  zahlreiche  Gegner  erweckt.     Sein 
alter  Lehrer  ftyLViuB  verfolgte  ihn  mit  einer  StreitBchrift  voll  bitteren  Hasses  nnd 
Liente  »ich  zur  Rechtfertigung  der  Angaben  dea  Galen  der  absurdesten  Be- 
inptnngen.     Der  uienschliche  Kurper  sollte  damals  anders  organi^irt  gewesen 
sein!    Wenn  Galen  den  Gliedmaßenknochen  eine  gekrilmmtc  Gestalt  zuschreibt, 
sollten  die  engen  Kleider  diese  Krümmung  haben  verschwinden  lassen !     Zq 
len  Gegnern  r.'ihlte  anch  Dryaxdeb  (Kichmann)  in  Marburg    f  1560],  nicht  un- 
verdienter Anatom,  anch  Mathematiker  und  Astromon,  einer  der  letzten  Herans- 
Hpcber  der  Anatomie  des  MrxniNrs,  die  er  auch  mit  Abbildungen  versah  (151 1).  In 
Hktalien  fflhrte  Bartholomaeus  EüSTAcniv^  Enstacchi  l;-  1574)  die  Gegnerschaft. 
^Krst  Leibarzt  des  Herzogs  von  Urbino,  kam  er  dann  als  fttadtarzt  und  Professor  der 
^HAnatomie  nach  Rom.    Selbst  eiu  Manu  des  anatomischen  Fortschrittes,  bckftmpfte 
^■w  VESAi^'a  gegen  Galex  gerichtete  Angriffe,   manchmal  mit  allzngroßem  Eifer, 
wie  er  in  späterer  Zeit  freimüthig  zugestand.     W.Hhrend  seines  Lebens  ward  nur 
wenig  von  ihm  publicirt  (Opuscnia  anatomica,  Venetiis  1561],  aber  dieses  ist  vor- 
trefflicher Art.     Er  behandelt  das  Gehörorgan,  die  Bildung  der  Zflhne,  die  der 
I      Bewegung  des  Kopfes  dienenden  Muskeln  ;  auch  die  Vena  azygos  und  die  feinere 
^Htmctar  der  Nieren  a.a.    Ueberall  sehen  wir  da  den  sorgfältigen  Beobachter,  der^ 
^Btngleich   flher  einen  weiteren  Oorizont  gebietend,  sowohl  die  erste  Bildung  der 
^FOrgane  als  anch   deren  Vergleiehnng  mit   thieriächen  Befunden  ins  Auge  fasst. 
Nicht  sowohl  zur  Begründung  seiner  besseren  Meinung  über  Galen,  als  viel- 
mehr zum  Beweise  der  Unvollkommenheit  der  Ve8al' sehen  Anatomie  hatte  er  ein 
1      ^oßesWerk  begonnen,  das  zwar  nicht  daß  Ganze  der  Anatomie,  aber  doch  die 
^BConCro verspunkte  in  den  wichtigsten  Organen  nnd  Systemen  begreifen  sollte.  Oaa 
~  Werk  ging  verloren  und  auch  3S  dazu  gehörige  Tafeln,  die  ersten,  die  der  Kupfer- 

|»tich  der  Anatomie  leistete,  blieben  in  lauger  Verborgenheit  bis  1714  Lanc'Ihil:8 
Üe  wiedergefundenen  herausgab.     Jetzt  war  zu  ersehen,  wie  Ecbtaciuus  um 
▼ieles  genauer  als  Veöal  beobachtet  batte,  nnd  auch  in  zahlreichen  Entdeckungen 
(er  bildet  n.  n.  schon  den  Ductus  pancreaticus  abi  ihn  übeiTagte.    8o  hat  er  als 
feiner  der  bedeutendsten  Meister  zu  gelton. 
Neben  EuBTACHrr«  glänzt  Vehal's  wfirdiger  Schfller  Gabriel  FALLOpirs 
(Falloppio)  aus  Modena  ( 1 52;^ —  1 5ti2).    Geistlichen  Standes  und  zuerst  in  Ferrara, 
I      dann   in   Pisa,    zuletzt   zu   Padiia   lehrend,    zeigte   er  sich   ebenso   unermtld- 
^Kch  im   Forschen   als   mild   im  Urtheite   Ober  Andere   nnd  von  Pietät  gegen 
^Kleinen  Lehrer   erfdllt,    auch  da   wo    er   ihm  widersprechen  zu  mUnsen  in  der 
^rli>4r^  '^«r.     Viele  Thatsachen  wurden  dorch  ihn  entdeckt  oder  festgestellt  (Ob- 
servatlones  anatomicao,  Venetiis   1561).     Noch  eine  große  Anzahl  bedeutender 
Anatomen  brachte  dtisJahrhundert  hervor,  besonders  in  Italien,  auf  desseu  hohen 
Schalen,  vor  Allem  zu  Bologna  und  Padua,  die  Anatomie  herrliche  Rlüthcn  ent- 
faltete.   Wir  nennen  Mattuias  Realdcs  CoLUiinra  den  Crcmouesen,   Veäal's 
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Prosector  and  Nachfolger  in  Padua,  dann  in  Pisa  und  Rom  '7  157  7), 
Entdeckungen,   aber  präcise  Beschreibungen  sind   ihm  zu  danken, 
richtige  Beurtheilung  der  Lungenvenen.   De  re  anatomica  libri  XV.  Venet 
ViDUS  ViDiVH   Guido  Gnidij   aus  Florenz  (7  1569),  Arzt  am  Hofe  Frana 
Frankreich,  wo  er  der  Vorgänger  des  SrLVirs  war,  dann  Prof.  zn  Pisa.  \ 
NYMC6  Fabkicius  AB  AQüAPEN^DENTE  (1537 — 1619)  warProfessor  znPadna 
das  noch  vorhandene  Theatrum  anatomicum  errichtete  und,  bei  einer  fast  fl 
jährigen  Thätigkeit,   von  der  Republik  Venedig  fQr  chirurgische  Diensta 
belohnt,  auch  einer  glänzenden  äußeren  Stellung  sich  erfreute.  InBologM 
zn  derselben  Zeit  hervor  Co8Tanzo  Varolio  (1514 — 1575],  der  dieKennn 
Gehirnbaaiä  und  der  Abgangsstellen  der  Nenen  förderte,  und  Grxio  C 
Akanzio  ^Aranzi)  (f  1589)  der  zum  erstenmale  die  Trennung  der  fStalen  u: 
mütterlichen  Blntge fUße  ausspracli.  W ir  nennen  noch  Juulb CASMERirs aus  Pij 
(t  Iti 1 6), seit  1 004  Nachfolger dcsFABRiciUft,den vielgowanderten Volchkr O 
aus  Groningen  (1534 — 1600).  der,  mit  Faixopiub  und  Eustachius  befrei 
in  Bologna  unter  Araxzi  lehrend  uuftrat.  dann  eine  Zeit  lang  Stadtarzt  za  1 
berg    war.     Ein    anderer  Niederländer,    Spigelivs    (Adrian  van  den  8pii 
1578 — 1625)   folgte  dem  Cahhkkus  in  Padoa  und  hat  sich  wie  sein  Vorg 
auch  durch  die  Heraasgabe  prächtig  gestochener  Tafeln  um  die  VerbreHnn« 
tomiacher  Kenntnisse  verdient  gemacht. 

Unter  diesen  Patres  anatomiae,  zn  denen  noch  viele  Andere  kommen,  di 
zu  nennen  kein  Kaum  ist,  gestattete  sich  die  Anatomie  allmählich  zu  einem! 
der  aus  umfänglichem  Funilamente  sich  stattlich  erbob.     Er  war  gegründi 
die  wiedergekehrte  Fort^chung,  und  wenn  auch  die  Gelehr:^amkeit  die  Mei 
des  Ariätoteles  und  des  Galen  oder  der  Araber  zn  befragen  nicht  nnterl 
konnte,  so  blieb  doch  stets  der  Untersuchung  die  Entscheidung  gesichert  un 
Thatsacheu,  einmal  erkannt  und  fe^tgeätellt,  gelangten  zu  ihrem  Kechte.     1 
auch  nicht  blos  die  oberflächliche  anatomische  Kenntnis  der  Körpertbeile,  w 
angestrebt  wird,   auch  deren  Leistungen  werden  genauer  geprüft,   nnd  wie 
dem  der  ,, Nutzen''  Juvamentum,  Mlndinumi  der  Organe  zumeist  nur  mit  wci 
allgemeinen  Sätzen  behandelt  wird,  ao  treffen  wir  jetzt  eingehendere  Erwägnn 
Damit  tritt  die  physiologische  Seito  der  Structnr  näher  in  den  Gesichtskreis 
wirkt  fördernd  auf  die  Anatomie  zurück. 

Wie  Vesal  in  seinem  Keformationswerke  durch  das  Bedtlrfnis  der  1 
knnde  geleitet  ward,  so  ist  auch  später  noch  dieser  Zweck  maßgebend,  zi 
die  Anatomie  sich  in  den  Händen  von  Ärzten  befand.  Aber  es  sind  nicht  d 
ausschließlich  praktische  Absichton,  ans  denen  der  Antrieb  zur  Forsch 
«ntspringt,  eb  ist  nicht  blos,  um  dem  Chirurgen  die  Theile  kennen  zu  lehren, 
denen  er  zu  operiren  hat,  nicht  blos  um  dem  Arzte  den  Sitz  der  Krankheit  zu  zote 
idem  es  ist  die  Fronde  an  der  Naturerkonnlnis,  welche,  zu  einem  mächti 
Impulse  geworden,  die  Forschung  führte.  Die  Zergliederung  von  Thieren,) 
allen  jenen  Anatomen  getibl,  dient  nicht  mehr  als  Ersatz  fdr  jene  meuschlic 
Leichname,  sie  äoU  die  Organisation  des  Menschen  erleuchten,  ja  sie  wird 
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»HB  Mbstxweck.  wie  das  des  auch  als  glOcklicher  Chirurg  beriUiinten  Ca88kriu^ 
große  Monographie  ober  die  Stiramwerkzcuge  and  daa  Gchöror«:an  und  viele 
andere  »Knliche  Arbeiten  besongen.  Auch  zu  den  früheren  Zust&nden  des 
Organismus  wendet  sich  die  Forschung  und  sowohl  die  Eihnllco.  welche  schon 
Gal^x  voo  Tbieren  bescbneben  halte,  aU  auch  den  Hau  der  Vitalen  Organe  auf- 
lukUren  wird  versucht.  Am  eingehendsten  hat  sich  mit  dit^äen  Fragen  Fab&icic8 
AB  AqrAPCirDEXTEbeschilFtigt.  Dessen  Buch:  de  formato  foetu.Patav.  IGüO,  sowie 
die  nacbgelaasene  6chrift  tlber  die  EDtwickelung  des  Iltihnchens  (de  formatione 
puHi  in  ovo)  ilnd  bei  aller  ünvnllkouimenheit  Zeugnisse  für  das  Streben  nach 
tieferer  Rinsicht  iu  die  Organisation. 

Wie  unrichtig  und  unvollkommen  auch  die  Vorstellungen  wareu,  welche  die 
Ergebniase  jener  Forachuugen  bildeten,  so  lagen  in  ihnen  docli  Keime,  zu  deren 
Entfaltung  spAtere  Jahrhunderte  bestimnit  Hud.  Deshalb  beginnt  mit  dieser 
Periode  eine  neue  Zeit.  Die  Forschung  bildet  die  Grundlage  der  Erkenntnis  und 
diele  ringt  nach  Vervollkommuung,  indem  sie  aus  dem  erMoiterten  Forschungs 
fobiele  die  neuen  Erfahrungen  in  befruchtende  Wechselwirknng  treten  lässt. 

Di«  ISumme  »tiaiMiuipcliet  Thatsacbcn ,  ^reiche  diese  Purtode  re»tst«lUef  wu  groß 
la  Verfleleliang  mli  jen«r  Im  15.  J&brhundcrt  Torhandeneii ,  wie  weit  lie  »ucb  noch 
vom  Kaddele  entfernt  w».  Am  volUiindigeten  wtr  das  Skcict  bekannt.  Für  die  Mns- 
AaIQ' b«g*nn  min  an  Stelle  der  für  dto  einzelnen  Regionen  bisher  meist  nur  mit  Zablen 
n«i)i  Unterscheidung  besondere  Denennungen  einzufrihrc».  GröDtentheÜi  roho 
TlSparationen  hattm  den  DarstcUun^t*!!  xn  Grande  gel(>gcn.  Wlo  es  um  die  KenntnU 
Ae»  tUrm«Titem»  stand,  zeigt  die  Vnbckinnischaft  mit  der  Bkachipelcheldrftcc,  die  schon 
Tvn  Gauu(  eiw&hnt  wird.  Wai  xumoUt  al«  Pancrea«  galt,  waren  die  Lympbdrüaen- 
MMian  In  d<"r  Wurzel  dc-s  Oekröici.  Die  ]leo-c«cal-K läppe  hatte  ztieral  FAi.i-orirs  bei 
ABnt  aufgefunden,  dann  Varouo.    Undeutlich  wu*  »le  schon  von  Aciiiluni  erwähnt. 

1*1«  51cren  dachte  man  sich  von  Ncrreo  durchzogen.  Da»«  Ganälchen  In  der  Mark- 
sabttaiu  vorkommen,  zeigte  Falzattv«,  der  atich  die  Ovidoete  ztient  geniuor  be- 
•rkrieb  und  yirbtlg  beurthetite,  wibrend  man  slo  Torhcr  den  Dternshörnem  der  Sünge- 
tfatom  tcrgUcb.  Die  Ovarien  galten  ala  »amenbereitende  Orgaue,  gleich  den  Hoden. 
Ein  bUilfcr  Baa  ward  lun  VRiai.,  auch  vbn  pAia^oriua  geschildert«  der  auch  die 
Tealcnla«  «eminal^s  entdeckt  bat.  Die  Nebennieren  beschrieb  Kustachics  zuerst,  dem 
%urh  die  KehtkopftM'-h^n  bekannt  waren.  Am  Kehlkopfe  waren  die  Azytaenoldknorpel  bis 
»«r  BsMotOAB  rov  VxUTi  für  eine  einzige  Muse  gehalten. 

B«4*niead  «sren  die  Ergebnlue  Im  Gebiete  des  GefJi}*yitems.  FQr  den  Dau  des 
Uaa0M  aa4  seiner  Klappen  war  durch  Bebkkoab,  AoAXtt  n.  A.  schon  vieles  ge- 
lehlet.  t*«r  dritte  odri  mitilcTa  durch  Abistqtble«  eingeführte  Ventrikel  verschwand. 
«b4  m  erbeben  sich  Zweifel  «n  der  schon  von  Oai.cn  in  Abrede  gestellten  Penuea- 
%IUUt  Acff  Ksramersrhrldcwand,  deren  man  za  dm  damaligen  Vorstellungen  vom  lllut- 
laeh  beoOtfalft  war,  Pas  Herz  stellte  man  sich  noch  Immer  wcscntllt^b  durch  dit.' 
EaBSiesii  gebildet  vor,  die  Herzohren  tlnd  Anhangsgcbllde,  das  recht«  an  der  Hi>hl- 
ym^  ^^  eiaheltUch  eufgrfajst,  nur  In  twel  Abschnitte  getrennt  wird.  Sie  führt  in  die 
teAle  Kainmor.  wie  In  die  Unke  die  .Arterli  venoii*  fahrt,  die  nach  bt^lden  Lungen 
sie^  vcrrwigt.  it.  l.  linker  Vorhof  mit  den  Lungenvenen.  Die  Venen  waren  noch  die 
K  «blMlftfesi  Genüe;  sie  werden  vor  den  Arterien  behandelt  Data  daa  Blut  sich  in  den 
^H  TiMdl  in  Itelden  Ktrlitnngen  bewegv,  war  bis  jetzt  die  gellende  Meinung,  die  durch 
^1  M»  Baldeckung  der  Venenklappttn  erschfittert  wurden  mnsste  An  dem  Nachweise  der 
^M      Klsypea  «arrn  vtete  Fortcher  bethelllgt:  C%K!t&»ua,   Kcstaohitis,  Potmitva,  am  meisten 
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Fabricicb  ab  A«VAHN'i>xwTii,  der  ihre  xroOe  Verbreitung  demonstiirte.  (De  TcniruD 
oitlolii.)  Aucb  die  Bahnen  des  Gef«08x»Cemes  waren  in  der  Hnuptuche  erktmit,  ira<l 
wenn  Vhsal  nor.h  die  Slnasse  der  dura  matcr  mit  Arterien  in  Zusamtnenliaiig  dacbU, 
so  fand  diese  Vorstellung  «chon  durch  F'ALLoi-irK  Corrertur 

Jilrbt  minder  zahlreiche,  aher  vceniKcr  tief  eingreifende  Knlderkuiigen  ergaben  fink 
fftr  da«  NervensyBiem.  Für  das  Gehirn  ward  Kinde  nnd  Marlt  untcrechieden  (Maua, 
\tmxh)  auch  die  Binnonr&ntne  genauer  erkannt.  Sie  dienen  zm  Aufnahme  des  Spiritof 
animalie.  We  Nerren  vrerdeii  zwar  noth  als  die  Leiter  de«  letEteren  angesehen,  allein 
sie  gelten  nicht  mehr  im  Ganzen  aU  Röhre»,  soridern  werden  aus  solchen  zusammeni^ 
setit  gedacht.  Nur  für  den  Sehnerv  wird  noch  hin  und  wieder  ein  Canai  demon»trir«. 
Da»  peripherische  NerTensystein  bietet  besonders  am  Kopfe  iiocli  bedeutende  Schwierigkelt^u, 
und  wenn  auch  vielfach  untersucht  und  In  niamhem  Kinrelnen  richtig  erkannt  (Eumci 
gieht  in  seinen  Tafeln  die  Ansprüche  seiner  Zelt  weit  Übertreffen  de  Dsrstelluugen  der 
Nerven,  Imaonders  der  Austrittsstellen  an  der  Gehimbnsis,  und  FAU.opnta  betrachtete  dw 
TrigenilnuB  als  eluLeUlichen  Nerven),  so  ist  doch  die  Darstellung  nur  bezüglich  der  pe- 
ripheren Verbreitung  einzelner  Nerven  etwas  weiter  von  Galbn  entfernt.  l)eu  Trochlearl» 
entdei^kte  Acuillim. 

Der  anatomische  Unterricht  bewegte  sich  noch  ziemlich  allgenieln  im  alten  Gelds«. 
Wie  er  früher  aus  Vorlesungen  gewisser  Bücher  des  Aviokxna,  später  des  Mrxwwr» 
oder  des  Galkn  bestand,  and  nur  in  seltenen  Zergliederungen  von  Leichnamen  prartischa 
Erläuterung  cmpüng,  so  war  er  nun  neben  den  theoretischen  Vorträgen,  denen  Vssuu*  die 
Grundlage  bot,  auf  Demonstrationen  an  Leichen  verwiesen,  deren  Häufigkeit  eine  telüloh 
und  orllir.h  recht  verschiedene  war.  Die  jewclHgcn  anatomischen  Kenntnisse  zusammcn- 
fassende  Lehrbücher  unterstüzten  den  Unterricht.  Von  flolrhen  Büchern  verdleut  du  des 
Baseler  A^uatumeu  J.  Cabpaa  Bauuik  (1060 — i&H)  rühmliche  Erwähnung. 


Portaohritta  Im  17.  Jahrhundert. 

§8. 

J^iclit  nur  in  dem  aagesammelten  Erfahrungsschätze,  sondern  mich  an 
blemcn,  Wj^lchc.  der  Lösung  harrten,  hatte  das  siebzehnte  Jahrhnnilert  eine  reich*"'! 
Krbachaft  angetreten.  Von  allen  sehwt^benden  Fragen  war  aber  keine  bedeutungs- 
voller, keine  folßcensebwerer  nnci  dringender,  als  jene  von  der  Deweg:nng  des 
BlnteB.  Van  daht^r  miisste  auch  duä  anatomische  Veräländniä  des  Oefftßsystems 
bL'ginneu.  Die  tlberkommene  Vor^telhnig  dachie  »ich  dua  Blut  in  einer  Art  von 
Osciliation.  In  der  Leber  sollte  es  entstehen  und,  durch  die  Körpervenen  ver- 
breitet, der  Ernährung  des  Körpers  dienen,  sowie  das  Blut  der  Lungenarterie 
(Yenaarterioaa  die  Lungen  ernähren  sottte.  Die  in  den  tetztcren  bereiteten  Lebens- 
geister ^Spiritus  vitalis,  dasPneama  der  Alten)  kämen  znm  linken  Ventrikel  durch 
die  Arteria  venosa.  welche  zugleich  Auswurfstoffe  (fuli^ines)  in  die  Lunge 
zurückleiten  sollte.  Die  Lebensgeister  mischten  sich  in  der  linken  Kammer  mit 
Blat,  welches  von  der  rechten  Kammer  her  durch  Poren  der  Scheidewand  tran»- 
sudirt  sei,  nud  so  vertheilten  sie  sioh  dnrch  die  große  Arterie  im  Körper.  Aber 
es  waren  bereits  fast  alle  Bediuguugen  erfüllt,  welche  die  Widerlegung  dieser 
Lehre  erheischte,  die  schon  in  sich  so  viele  der  Widersprnche  barg.  Auch 
die  Vorboten  einer  neuen  Lehre  waren  seit  Langem  schon  erschienen.  Michakl 
Servet  (t  1552)  hatte  den  Duicbgaug  von  Blut  durch  das  Septum  in  Abrede 
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%utth  d\n  \Amf:vniirttTle  nln  nicht  bloB  als  die  Lnngo  ernBlirend  beur- 

id  der  whart'ainHit'ü  A.  Cesalpixi  (1517 — 1603),  des  Rkai.kus  Coiam- 

^BCA  ßcknler.  Am  and  Botaniker  za  Pisa,  bekämpfte  die  VorstelluDg  vod  der 

iTpn»  artrriofi«  nnd  Artcria  veno»a.   Die  letztere.  »1.  Ii,  die  Lnngenvenrn  konnten 

«loch  nicht  dem  Hereen  Luft  (Piieiima)  zuführen  und  zugleich  die  Kulig-ines  ent- 

lf«nt«n.     Es  WAr  somit  hinsichtlich  des  kleinen  Kreiftlanfea  die  Hahn  zur  rich- 

ErkmntQi.'j  ^ebruchen.    aber  bczfl^lich  des  großen  waltete  noch  der  alte 

tn.     Die  Arterien  galten  jenen,  wie   aucli  dem  Kkaldu«  Columbik.  noch 

aictlu  als  vflilkominene  ßlnthahnen,  und  damit  mosste  auch  da»  Herz  nnver&tilnd- 

hch  bleilMm.      Krst  Wu.i^iam  Hakvey  war  es  vorbehalten,  die  neue  Lehre  vom 

KraaUuf  za  be^rDndeu.     Geboren   lö7S  in  t^olksstone.  hatte  er  zu  Padua  unter 

pABUeirB  Btadirt  and  wohl  eben  da,  wo  die  Entdeckung  der  Venenklnppen  ana- 

igcD,  anch  die  Anregung  zu  seiner  ^oßen  Entdeckung  empfangen,  die  er  in 

lor  SchfiA:    Exercitatio  anatomica  de   motu  cordis  et  «angninis  in  animalibus 

(F^aoeef.  162S)  verktlndete.  Was  er  in  der  Vorrede  nla  Grundsatz  äußert:  nTurn 

ex  Uhris  seil  ex  dtssectiontbiis,  non  ex  plncftis  pfnlosophorum  ttcd 

Ifahrica  ftaiurae  discere  ei  docere  Anatomen,  profiteara,  das  hatte  ihn  auf  dem 

'W«ga  der  Entdeckung?  begleitet,   die   er,   auch  auf  zahlreiche  Experimente  uu 

riftlfrlei  Thieren   gesttUt.   in   Btreng  lo^schor  Verwerthung  der  bekannten  ana- 

tftMMclwB  Tbatsachen  unwiderlegbar  d.iratellte.     Indem  er  zeigte,  dn.^s  die  letz- 

g«a0g1en,  am  dm  frtlhereu  Irrthum  darzuthun,  lieferte  er  eiuen  giftnzeuden 

Bev 6ia  daftlr,  daaa  nicht  die  Thatsachen  allein,  »ondern  deren  richtige  Beurtheilung 

and  da«  daraus  ahgeleitoto  VerständniA  derselben  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit 

Aihrt«     IVber  diesen  neuen  Sturz  alter  Vorurtheile,  die  manchf-m  mediciniechen 

Lokrgvbiudo  als  8tnise  gedient  hatten,    erhob  sich  ein   Sturm  der  RatrQstung, 

Habtst  ward  aIh  Huheslörrr,  als  Kehell  angeJ»ehen.    »O  medial f  reipublivaesedi- 

tmatm  cnrm,  yw*  st^nteuttnm  post  tot  saetsula  ommurn  consensu  confifmatain 

^jtrimMM  cmH'fllere  eil  atisiis  !v  a^»  heilSt  es  in  einer  zeltgenCäsisoheii  Schilderung  des 

|Wldct«Caades  gegen  Harvky.    Es  währte  Decennieu.  bis  seine  Lehre  allgemeinen 

lEiagao^  Eaad.  Von  den  zahlreichen  Gegnern  ging  der  bedeutendste  ans  der  Pariser 

Kamltlt  herror:  Joh.  Riolan  d.  J.  (1577 — 1657],  dem  sonst  die  Geschichte  für 

EntdcrkuDgen  einen  ehrenvollen  Platz  anweist.   Auf  der  nudureu  Seite 

rVir  ia  dem  Jrnenser  Anatomen  Werner  KoLrnfCK  aus  H/unburg  (1599 — 

t672i    den  eifrigsten  VorkAropfer  fllr  die  neue  Lehre  und  ihre  Verbreitung  in 

Deot^chland.    Auch  <'ARTCsn'8  hatte  sich  alsbald  zu  ihr  bekanut. 

Die  Entdeckung  desKrelslanfes,  obwohl  zuerst  in  physiologischer  Beziehung 
lidb  gehend  machend,  war  dennoch  nicht  minder  für  die  Anatomie  von  größter 
B«4«atnng.  da  sie  nicht  nur  auatomische  Vorstellungen  berichtigte,  sondern  auch 
MM  Dwien  Konichungen  auf  diesem  Gebiete  Anstoß  gab.  Das  fierz,  als  Central- 
9VfaD  flr  din  Circulatlun,  wird  wieder  in  seiner  niuäkulösen  BescbaflTenheit  ge- 
wirdift,  die  oach  Oaijcn  fast  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Die  Anordnung 
diewr  MBskulatar  sacht  Nie.  3Ti-;xoxm  ans  Licht  zu  zioheu,  Richard  Luwkr 
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in  London  [1631  — 1691;   und  Raimcnd  Vtkis^kxr  in  Montpellier  tlÜ4!  — ITIS) 
Dinclien  hiaher  nnbeachteie  8tructuren  an  iliiii  huk.iunt. 

Nene  Entdecknngen  im  Bereiche  dea  Gefilßsyatem3  enveiterten  bald  d«i 
Horizont  nach  einer  anderen  Richtung  und  bringen  ungeahnte  Einrichtungen  d( 
Orgnuisuiua  aus  Liebt,     Dass  Herophiluö  und  Erakistratvs  besondere  Gel 
im  Gekröse  gefunden  hatten,   schien  vergessen  zu  sein,  bis  Caspar  Aselu 
Cremona,  der  in  Pavia  lehrte,   sie  lfi22  bei  Thieren  auffand.      Er  nannte  aie, 
sie  Milchsaft  führten.  Venae  lacteae.    So  groß  war  daa  Aufsehen,  welches  di( 
Fund  erregte,  dass  der  Philosoph  Gassexd,  damals  in  Aix,  durch  Vortheilnng  de 
Schrift  Ahki.m's  an  befvenndeto  Arzte  zum  Nachforachen  beim  Menschen  anffordei 
wie  denn  auch  La  P*i:mr>c  alsbald  jene  Gefäße  fand.     Aber  der  Weg,  den 
Dahmen,  blieb  noch  dunkel^  bis  Jean  Pecquet  ans  Dieppe,  noch  als  Student  il 
Montjiellier,  g:leichzeitig  mit  Oi^Ars  Ri'Dbeck.  Prof.  zu  Upsala  (!ü20— I702),d« 
Milchbrustgang  entdeckte,  den  übrigens  schon  ErsTACU  beim  Pferde  gesehen 
durch  das  Zwerchfell  bis  zu  seinem  Anfange  verfolgt  hatte.     Um  die  genauen^ 
Kenntnis  dieses  Ductus  thoracicus  und  seiner  Beziehungen  hat  sich  unter  Anderen 
der  Amsterdamer  vas*  Hörne  verdient  gemacht,  ferner  Thomas  Bartholin  m 
Kopenhagen    (IßlB — 1680),  der  liedeutendste  Anatom  seiner  Zeit.     Wenn 
auch  nicht  der  erste  war.  der  die  Lymphgefäße  entdeckte,  da  Rudbeck  schon  vof] 
ihm  sie  als  Vasa  serosa  von  den  CliylusgcfilÜeu  unterschied  (IGot  .  so  hat  er  si< 
doch   zuerst   mit  jenem  Namen  bezeicLuet   und  an  verschiedenen  Organen 
scbriebeu.    Damit  waren  für  neue  Theile  des  Gefilßsystems  die  ersten  Grundlagei 
festgestellt,  welche  der  Folgezeit  zum  Weiterbau  dienen  konnten. 

Für  die  Kenntnis  der  größeren  Drüsen  wurden  gleichfalls  bemerkenawerthe 
Anfänge  gemacht,  durch  das  Auffinden  von  deren  Ausführgängen,  die  sie  in  ihrer 
wahren  Beziehung  erscheinen  ließen.  So  fand  Jim.  Georg  Wirrum;  ans  Auj 
bürg  (t  1643)  in  Padua  lül2  dt^n  Ductus  i*ancreaticu8  beim  Meuschen,  nacbd« 
er  durch  einen  anderen  Studierenden,  Moritz  Hoffmann*  aus  Fftrstenwald« 
späteren  Professor  zu  Altdorf,  der  ibn  Kuvorbeim  Tnilhahn  entdeckt  hatte,  darai 
aufmerksam  geworden  war.  Obschon  man  den  (iaug  noch  längere  Zeit  für 
Chylusgeföß  hielt,  so  war  doch  durch  seine  Entdeckung  eine  neue  Bahn  gebrochen, 
die  für  eine  ganze  Kategorie  von  Organen  m  ichtig  war.  Durch Thomah  Wh arton's 
Werk  über  die  Drüsen  wird  deren  Verbreitung  genauer  bekannt,  sowie  der  An*- 
führgang  der  Gl.  submaxillaris.  Den  Ductu.s  parotidous  entdeckte  der  Londone^l 
Arzt  Wai.ther  Nef.pham  I65.'>,  -wahrend  Stknoms,  nach  dem  er  benannt  wird, 
ihn  spüler  beschrieb.  Nun  war  es  möglich,  die  mannigfaltigen  als  Drüsen  be- 
zeichneten Organe  abzutheileu  und  jene  mit  Ansführgang  von  den  LymphdrüsaiH 
zu  unterscheiden  (Fa.  Sylvivr  .  welch'  letzteren  man  auch  bald  die  Thj-mus 
beizählte. 

Auch  auf  andere  Organsysteme  fiel  allmählich  ein  helleres  Licht.  Am  meisten 
wird  das  bemerkbar  am  Nen-ensystem,  für  dessen  f'entralorgan  der  Mangel  ge- 
nauer anatomischer  Kenntnisse  durch  abstruse  Vorstellungen  über  seine  Function 
schlecht  verhüllt  war.     Es  bezeichnet  daher  schon  einen  Fortschritt,  als  durch 
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11  mehr  nocli  at.s  latrocbenitker  l>«rük]nteii  Leydeaer  Profes&or  FRANcmcrA 
TUTT»  'De  le  Bof'.  geb  zw  Hanau,  It»l4 — 1H72)  die  wirklichen  VerhallmÄfto 
r  Bioneuraame  nebst  mancbcn  anderen  Gebilden  dcäGobirns  klarf^elo^  werden, 
d  derSchxffbaiiätir  Johann  WKrFKR  die  Erzeugung  der  animaleii  Geister  iujonun 
Ohlen  be«treitet.  auch  die  bisber  berrscheodo  Meinung  vom  AbHuas  von  Schleitn 
,118  dem  Gebim  in  die  KasenhJfhlo  erfolgreich  widerlegt  (I65&).  Aber  erst  durch 
*H0MA8WiUL]8  in  Oxford  (1622 — 1675)  empOlngt  der  Bau  des  gesammten  Gebims 
ine  genanere Darstellung.  Er  betrachtet  es  ab  ein  in  der  Reihe  derThierealtmilh- 
eh.  ftich  ansbildendcs  Organ,  daher  liefert  die  Zootomio  die  Grundlagen  fOr  das 
Vrständnis  des  menschlichen  Geliirua,  und.  was  bei  tetztereoi  durch  dessen  Com- 
licatiou  nnd  Volumen  schwer  zu  prüfen  iat .  inelnti  tn  epitomen  rcdacta  mag/'s 
ymmtide  ei  plane  referU.  Die  Fanctiouen  des  Gehima  aetzt  er  nn  beätimmte 
[lieile  desselben  und  giebt  auch  eine  genauere  Beschreibung  der  llirunerven, 
robei  er  zum  eräten  Male  den  aUNervu«  intercostalis  bekannton  Grenzätrang  doa 
>inpathicns  von  seinem  achten  Paare  [Vagus  trennt,  und  auch  den  Accossorius 
nntersL-heidet.  Auch  Kaiminü  Vievsakn*?  ist  an  den  Fortschritten  in  der  Kennt- 
I  deä  Nervensystems,  sowohl  des  centralen  ald  des  periphemchen,  rühmlich 
theiiigt. 

Von  einem  neuen  Gesichtapunkte  aus  werden  auch  die  Muskeln  boti'acbtet, 
ebdem  durch  den  Mathematiker  Alphoxh<i  Bohelli  zm  Pisa   spflter  in  Messina 
d  Kuin.  tOOS — 1079    deren  Beziehung  zur  Bewegung,  und  unter  Berdcksiob- 
gnng  der  Gelenke  der  Mechanismus  der  Bewegung  selbst  eriflutert  ward. 

Für  den  Geschlecbtsapparat  kntlpft  «ich  an  Rkoxikr  uk  GuAAf  in  Delft 

,641 — 1673)  bosondera  dadurch  ein  Fortschritt,   dass  er  die  »Testes  niuliebres» 

s  Oranen  bestimmt,  indem  er  die  in  denselben  vorhandenen  Bläschen,   wenn 

ch  irrig,  als  Eier  deutete.    Noch  zahlreiche  andere  MAnner  haben  sich  in  dieser 

criode  durch  Zergliederungen  verdient  geuiacbl.  Wirnennen  von  diesen:  Loreszo 

BixiKi  in  Pisa,  dann  in  Florenz  (1643 — 1704],  Josi-j>h  Guichard  Dl'vfj{ney 

Paris  (lfi4S— 1730).  Gottkuied  BiDLOo  in  Amsterdam    1619—1713),  Jon. 

>N'a.  pErER  in  ScbatThausen  (lbJ3 — 171*2],  dessen  Landsmann  J.  C.  Bbcnnkb 

Heidelberg  (1653 — 1727),  Ajttonio  Pacchioni  in  Rom  (1665 — 1726),  Amt. 

XL&xi\A  in  Bologna  {16GÜ — 1723).  Giov.  Dom.  Santorjni  in  Venedig{l6Sl  — 

7:i4i,  Jahieb  DottiLAH  in  London  (1675 — 1742  .  endlich  den  Danen  Jac.  Bk- 

iQNim  Wfx»ix)w  in  Paris  (160*.»— 1760),  dessen  »Exposition  anatomiqueu   als 

«rtreffliehos  Handbuch  lange  in  gi*oßem  Ansehen  blieb. 


£incr  der  genLiUten  Männer  dieser  Periode  war  der  obengenannte  NiooLAtiK 
$T*XDXi«  (NiU  Stonien)  »u»  KopentiAgtMi  (1638 — Iß&Gj.   der  auf  merkwürdige  LelMsnswege 

►th.  rnterTn.  RAUTuoLrif  der  Anatomie  «ich  widmend,  setxte  er  in  Pftrli  »eine  Studien 
nnd  begftb  sinb  d^itn  nach  lullen.  In  Florenz  fun^lrti*  er  aU  Ärtt.  blieb  aber  dabei  Inimor 
mil  Forachungen  beschiftigt.  Ebondort  trat  er  zum  Katliolicismua  über,  füllte  »pÄter  einem 
Ittife  n»<rh  Kopenhagen,  dann  einem  »olehen  «t»  Erzieher  des  Erhprlnzen  nach  Klorcnc, 
wo  er  Prictirr  ward.  .Spiur  lebte  er  In  Hannover,  mit  Leibnlz  rcrkohrcnd,  dann  aU 
TUulartlichof  in  MQnitur  und  ali  apciatülisober  Vicar  in  Uambur»;  za  Schwerin  erlag 
CT  einer    Knnkbeit  nnd   Im  T>ome  von  Floren«  liegt  er   begraben.     Sein    der   Forschang 
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gewidmeter    Leben»bschiiiu    tel^   iha    nüchtern    und   beBOnoen ,    ala  Feind    haltlo» 
.SpeciiUlion.     Die  Stmctur  der  Organe   Ist   fUm   die  Voraussetzung  von  deren  Funrtioi 
So  wird  nach  suiner  Meinung  dait  Oehiru  erat  aus  den  Nervenbahnen  verstindlich  verilntt] 
Auch  die  Striictur  und  die  Action  d<;r  Maikeln  beschäftigten  Ihn,  »owie  manche  Orgard« 
satlonsveThiltniase  von  Thioren,  und  wenn  er  iu  den  Pettefacten  Zengntsse  für  Verind< 
rungen  der  Kidoberflacb«  erbUt-kte,  ao  war  er  auch  dann  seiner  Zeit  vorausgeeUt. 


Bisher  bestanden  nnr  spfirliche  Yeräuche,  in  das  Innere  der  Organe  elnso- 
dringen.    Man  begnügte  aicb .  siu  je  nach  ihrer  Oon^iätenz  als  j)fleisohige« 
aeehnige»  Gebilde  zu  betrachten,  und  aber  das,  was  man  eigentlich  darunter  ver 
stand,  walteten  noch  unklare  und  verworrene  Vorstellungen,  die  erst  der  Anwcnv 
dnng  einer  besseren  Cntersucbnngstecbnik  weichen  konnten.    Solche  ward  durch 
die  Erfindung  des  Mikroskops  geboten.  Wie  primitiv  auch  der  Zustand  dieses  In- 
strumentes noch  war,  so  war  es  doch  schon  ein  Mittel  zu  gewailigem  Fortscbritta 
iu  der  anatomischen  Erkenntnis,  und  diente  zurEnthäUang  iinendlicbeu  Ueichthoms 
organischer  Stmctur.    Daraus  entsprangen  zahlreiche  neue  Ideen,  auch  über  die 
Bedeutung  der  Organe  für  den  Organismus.    Bald  begegnet  uns  eine  Reihe  von. 
Männern,  welche  den  neuen  Weg  anbahnen  und  verfolgen.    Marcello  Malpio 
flphilosophus  et  mcdicus  Bononiensis«  >  1G2S — 1694  i,  zuletzt  päpstlicher  Leibant 
in  Korn,  legt  in  seiner  Anatomin  plantamni  nicht  nur  die  Fundamente  der  nenerei 
Botanik,  sondern  gewinnt  durch  diese  Forschungen  anch  die  ihn  bei  der  Unt« 
suchnng  thierischer  Organe  leitenden  Principien.     Im  Cehira  litsst  er  die  graoi 
Substanz  als  die  eigentlich  thtttige  gelten.    Sie  besteht  aus  Drüsen,   in  welch 
das  Nervenfluidum  gebildet  wird.    Dieses  wird  durch  Höhichen  geleitet,  welc! 
die  weiße  Substanz  Kusammensotzen.    In  den  Lungen  verfolgt  er  die  W>ge  d 
Luft  bis  an  ihr  Ende,  obgleich  dies  selbst  ihm  unklar  blieb.    Die  Lungen  sind 
nicht  blo»  schwammige  Organe,  so  wenig  als  die  Drüäon  aus  »Substantia  camo 
bestehen.    Der  noch  von  WiiAirms"  angewandte  Begriff  des  »Ptirenchym«  w«c' 
Überall  bestimmten  Strncturen,  deren  Verschiedenlieit  iu  den  Drüsen  die  Grund- 
lage für  eine  Eintheilung  derselben  abgiebt.     Auch  die  Entwiokeluug  des  Htlh 
chens  im  bebrUteten  Ei  tindet  an  Malpicuii  einen  sorgfältigen  Beobachter,  und 
viele  Organe  und  Theile  von  solchen  ist  noch  heute  sein  Name  geknüpft. 

Von  nun  an  sehen  wir  die  Niederlande,  und  von  den  dortigen  Hochschuleu 
Tornehmlich  Levden,  eine  wiclitige  Holle  spielen,  die  auch  noch  in  dem  folgenden 
Jnhrhuuderl  andauert.    Wir  treffen  Jon,  S*vvammkki»am  in  Levden  (1027 — I6S0, 
mit  mikroskopischen  Forschungen  über  die  Entwickelung  niederer  Thiere,  an 
des  Frosches,  beschäftigt  und  der  feineu  ^>tructur  der  Organe  nachgehend,  vi 
anch  der  Autodidact  Ant.  vax  Lefxwenhoek  aus  Delft  (1032 — 172:t)  mit  von 
ihm  verbesserten  Instrumenten  die  Zusammensetzung  der  Organe  ans  kleinste 
Bestaudtheilen  ermittelt.      Er  bestilligt  den  Kreislauf  des  Blutes  durch  direc 
Beobachtung  an  FroschJurven   lauch  Malpiuhi   hatte   an  der  Froschlange   de; 
Übergang  des  Blutes  aus  den  Arterien  in  die  Venen  gesehen)  und  lehrt  die  Bin 
köiperchen  in  ihrer  Eigenart  keuueu,  und  die  Verbreitung  der  kleinsten  Blut- 
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[:^fllße  )D  verschiedenen  Orgranen.  ror  allem  im  Ovbirn.  Ancb  um  die  KeDQtnis 
Ht-T  Fonnelero<*nte  des  Sperma,  die  ein  Bludent  in  L^^ydcn,  Jon.  Ham  ans  Amheim. 
I1CT7  entdeckt  batte,  erwarb  er  nicb  Verdienste,  sah  in  jenen  Gebilden  jednrli 
feie  eigentlicben  Keime  der  Fracbt.  Wie  Swaxtmerdam  und  Lekit%\'eniu»ek 
h^dient  sieb  aucb  der  Am»ferdamer  Anatom  und  Botaniker  Frikdricii  HiTt^'ii 
■lfigl|^I7oi  feinerer  Injectionen  zur  Darstellung'  der  Verbreitung  der  Blut- 
B|p|P'k&d  bringt  diese  Technik  zu  einer  in  jener  Zeit  großes  Auf-iebeu  er- 
regenden Vüllkommonheit.  Dnrcb  zu  ausschließliche  Beachtung  der  BlutgefAße 
■nd  flberraacht  durch  den  Rcicbthum  der  Organe  an  solchen,  veiTAllt  er  in  den 
Brrthum«  viele  Organe  nur  au»  ihnen  zui^aumiengesctzt  sich  vor/Uätellou,  wie  er 
Iflenn  z.  B.  in  den  Drusen  die  BlutgefAße  sogar  in  die  AnsfUhrg&nge  Uborgeben  ließ 
I  Dnrrh  diese  und  viele  ihnen  vorauspegangene  Knrschnngen,  die  Birh  nicht 
plos  in  dem  engeren  lialimen  des  mensichliehen  Körpers  bewegten,  erwachst  nll- 
[olklieh  die  Vorstellung  von  der  Gemeinsamkeit  in  der  Organisation.  Diese  Idee 
■^Wte  Aach  durch  Hahvev  zum  Aii^idniLk.  als  er  in  seiner  berühmten  Schrift 
Wgeneratione  aninialinni«  der  AriAtoteli:4chen  Lehre  von  dert'rzengiing  entgegen 

trat,  nnd  das  Ki  als  das  »primordium  rommnnca  betrachtete  (Orone  vimm  ex  ovo!). 
war  diese  Periode,  die  wegen  des  in  Deutschland,  England  und  den  Nieder- 
indeo  herrschenden  Leicbenmangels  als  eine  der  Anthropotomie  ungünstige  gilt. 
id  defibalb  noch  viele  Deutsche  zum  anatomischen  8tndinm  nach  Patina  fillirte. 

loch  überaus  fruchtbar   an  wichtigen  Entdeckungen    und   an    neuen  Arten  der 

'niersncbnng,  welche  die  Anatomie  auch  fernerhin  auf  dem  Gange  zu  ihi*er  Au»- 

kildnng  begleiten. 

§10. 

Der  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  beginnende  Streit  der  medioinischon 
:halen  Heß  zur  Genfige  erkennen,   wie  unzureichend  die  Erfahrung  war,  auf 
eiche  man  eich  stfltzte.    Wie  in  der  Physiologie  der  Versuch  uöthig  ward,  so 
war  in  der  Anatomie  größere  8orgfHU  nnd  Genauigkeit  bei  der  L'ntert^uchung  ge- 
lten. Da«  Angenmerk  ist  dalier  jetzt  immer  mehr  aufs  Einzelne  gerichtet,  dessen 
»ichtigstcUnng  nnd  prÄciae  Boschreibung  die  Forscher  in  Anspruch  nimmt.    Wie 
Larch  das  empirische  Wissen  nicht  unbedeutend  anwuchst,  so  wird  auch  für 
le  Organe  eomplicirter  Natur,  wie  die  Sinnesorgane,  erst  jetzt  eine  genauere 
'enntni^^  erworben.    Im  ausschließlichen  Dienste  derHoilkunst  stellend,  bleibt  die 
.natomie  deren  tn.'Ueste  Führerin  und  zeigt  ihr  Richtung  und  Ziele.    Giovaxxi 
BATTlflTA  Morgagni  in  Padna  igeb.  zu  Forli.  1682—1771]  gUnzt  nicht  nur 
dnreh  seine  Venliensfeum  die  prficise  Kenntnis  violer  Organe,  sondern  am  meisten 
.durch  sein  Werk :  f-De  sedibus  et  causis  morborumtr.  mit  welchem  er  die  pathologi- 
fcrhe  xVnatomie  begründet  hat.    Hiednrch  wird  die  Medicin  allmÄhlicb  auf  wissen- 
■ehaftliche  Bahnen  geleitet,   und  auch  ihr  praktisches  Bedürfnis  wird  durch  die 
■Anatomen,   die  zugleich  Chirurgen  sind,    befriedigt.     Dies  gilt  vor  Allem  für 
feraDkreich.  wo  wir  Jokepu  LcEtTTAiT)  (1700— 1760|  in  beiden  Kichtnngen  hervor- 
Ifelft  sehen. 
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Durch  diese  baldaucli  in  weiterem  Umfange  Platz  Reifende  praktische  Richtnn» 
der  Anatomie  erfolgt  zwar  für  sie  selbst  kein  Umschwung,  aber  es  entwickelt  sich 
daraus  ein  der  Medicin  nützlicher  Zweig,  der  theils  mehr  specieller  sich  formend 
die  chirurgische,  theils  ohne  jene  unmittelbaren  Beziehungen  die  topographiscbe 
Anatomie  vorstellt.  Von  da  an  sehen  wir  in  Frankreich  durch  zaklreiche  bedeu- 
tende Männer  jenen  Zweig  der  Anatomie  weitergebildet  bis  in  das  19.  Jahrhan- 
dert,  in  welcliem  er  an  Velpjuü,  Bi^xdix,  Mai^oakine  und  PfiTREQnx  hervor- 
ragende Fördeior  findet. 

Die  nicht  ausschließlich  jenen  Bedürfnissen  zugekehrte  Zergliederung  erlitt 
dadurch  keine  Kinbuße,  sie  ging  den  gleichen  empirischen  Weg,  auf  dem  der  Zu- 
wachs an  Erfahi'UDgen  sich  furtwfihrend  mehrte.  Von  hen'on'ägenden  Anatomen 
treffen  wir  in  Leyden  BKRXiiAUb  Siegfried  Ai,bin  (geb.  zu  Frankfurt  a.  0.. 
1697 — 1770),  dessen  Unter^nchungen  über  das  Mnskelsystem  für  lange  Zeit  die 
Grundlage  der  besseren  Kenntnis  jenes  (irgansystems  bildete.  Aus  Albun» 
ßchiüe  ging  Albrkcht  V.  Hallkr  hervor  U'oS — 1"77),  der  durch  stupendeGe 
lehrsarokcitf  Vielseitigkeit  des  Wisöens  und  emsige  Thätigkeit  die  Bewunderung 
der  Zeitgenossen  erregte,  auch  durch  Gründlichkeit  in  der  eigenen  Forschung  sich 
auszeichnete,  ftir  höhere  Probleme  jedoch  wenig  Yerätündnis  besaß,  wie  sein  Streit 
mit  WoLFF  gelehrt  hat.  Vieler  Organe  B&u  lehrte  er  genauer  kennen.  Das 
Arteriensystem  ward  von  ihm  ia  einem  großen  Werke  dargestellt,  die  Entwieke- 
lung  des  Herzens  beim  Hühnchen  sorgl^ltig  geschildert.  Die  Organe  des  Kdrper« 
haben  für  ihn  nur  Bedeutung  durch  ihre  Function.  Diese  gilt  ihm  als  das  hAhere, 
und  dadurch  ordnet  er  die  Anatomie  der  Physiologie  unter  und  giebt  davon  in 
seinen  nnifilnglichen  nElemonta  physioIogiaef<  Ausdruck,  indem  er  das  gesammte 
anatomische  Wissen  seiner  Zeit  darin  niederlegt.  8o  groß  der  Fortschritt  ist,  der 
sich  durch  die  physiologische  Betrachtung  der  Organe  auch  der  Anatomie  bemäch- 
tigte, so  ist  jener  doch  größer  zu  eracliten,  der  daraus  für  die  Begründung  der 
Selbstündigkeit  der  Physiologie  hei-vorging. 

So  sehen  wir  denn  auch  ferner  die  Anatomie  in  ihrem  bisherigen  Geleise  und 
haben  nur  die  zahlreiche  Theilnahmo  zu  verzcichuen,  die  wir  überall  an  ihrem 
Weiterbau  antreffen.  In  Großbritannien  waltet  eine  gewisse  Vielseitigkeil  auch 
nach  der  praktischen  Seite  vor.  Der  menschliche  Körper  ist  noch  nicht  exclusiver 
Gegenstand  der  Untersuchung,  deren  Objecto  vielfach  thierische  Organisationen 
bilden,  sei  es,  dass  der  damals  bestehende  Leichenmangel,  sei  es,  dass  ein 
höheres  Interesse  dazu  bestimmte.  In  Edinburg  hatte  der  ältere  Alexand 
MoxRO  {1693 — 1767)  den  Gruud  zu  einer  Auatoiuenschule  gelegt,  in  welcher  der 
gleichnamige  Sohn  [1733 — I&IS)  wie  der  Enkel  !1773 — 1S59)  den  ererbten 
Knhm  des  Namens  bewahren,  während  in  London  die  Brüder  Wiluam  und  Johx 
HüNTKU  {171S — I7S:^  und  1729 — 1793)  neben  ihrem  ärztlichen  Berufe  in  der 
mannigfaltigsten  Richtuug  anatomische  ThiLtigkeit  eutfalten.  Durch  die  Grün- 
dung einer  weltberühmten  anatomischen  Sammlung,  die  nach  John's  Tode  an  das 
College  of  Surgeons  Überging  und  zeitgemäß  weiter  gebildet  ward,  ist  desseo 
Wirken  ein  dauerndes  geblieben.  Wir  nennen  noch  von  Engländern  J.  IlnrrEB't 
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Oeliilfen  und  Freaod  Wruxui  Oklikshank  1745 — ISOO),  wekber  weh,  wie 
Paou)  Mascaüxi  ;I7ö2 — 1815),  der  in  Pisa,  dann  in  Florenz  lebto,  nm  die 
Kenntnis  der  Verbreitung  der  L^mphgeniße  verdient  gomacbt  hat.  Xoch  ein 
Italiener  glinzt  zn  dieser  Zeit  »lä  Anatom,  der  auch  &U  Chirurg  berühmte  As- 
TOMo  Sc'ARPA  in  Pavia    1747 — 1830),  ein  Schüler  Moruaunis. 

Id  Holland  hatte  die  Anatomie  durch  Peter  Camper  ;1722 — 1789)  in 
Anutcirdam  eine  der  engrUscben  ähnlicbe,  nicht  minder  gUnzendo  Vcrtrctnng 
^efnnden.  während  in  Dent^chland  mit  größerer  Be^chränknng'  des  Umfangos  der 
Aufgaben  mehr  intensive  Bestrebungen  die  Anatomie  zu  Leiten  beginnen.  Dieser 
Standpunkt  bildet  einen  Gegensatz  zn  dem  nniverselleren  der  anderen  Nationen, 
ibt  abrr  doch  mit  schönen  Erfolgen  gekrönt.  Die  genauere  Kenntnis  vieler  Organe, 
vorzüglich  subtilere  Structuren  des  Nervensystems  gelangen  zu  Tage.  Die  H&inmt- 
licben  Ganglien  der  Kopfnerven  werden  nach  und  nach  von  Deutscheu  entdeckt 
und  aas  dem  Comp!e^:e  des  sechsten  Ualcu  schein  Nci'veupaares  wird  nochmals 
ein  Nerv,  der  Glossopharyngens  gesondert  ANi>ERiscHj .  Aach  die  anatomische 
Kenntnis  der  Menschen-Raaaen  beginnt  in  Deutsehland  durch  den  tiöttinger 
Bli'mkxbaiu  1752 — ISIO  .  Von  den  bedeutenderen  Anatomen  dieser  Periode 
nennen  wir  den  zu  Schorndorf  geborenen  Jmixn  Weitbreciit  in  Petersburg 
1702  — 1747  .  der  zum  ersten  MalftOelenko  und  Bänder  methodisch  durchforscht 
hat.  dann  Jon.  FiutDR.  Meckkl  in  Berlin  1713 — 1774),  den  um  die  Anatomie 
des  Auges  hochverdienten  Jutt.  Hejnii.  Zinx  in  Göttingen  1727 — 1759),  ebenda 
Heine.  Aiorsr  Wrihhehü  (1 739 — ISoS),  femer  J*»m.  Fkiedk.  Lohstein  in  Straß- 
burg 1736 — 17S4]  und  als  letzten  den,  der  am  meisten  hervorragt,  6auuci> 
TH0IIA8  SüMMERJNG     1755 — IS30]. 

Zu  Tloni  gvborni,  lehrte  SAhmsbitcg  zu  Kiie»el  unci  .Mainz,  fiedelte  dann  nach  MOncben, 
»Ipnt  itarh  FniLk/iiTi  a.  M.  Ober,  eine  reiche  lilerarlschc  ThtUgkeit  Hbenll  entfaUcnd. 
Vielei  wurde  vou  ihni  entdeckt,  die  Nerven  des  Kopfe«  In  seiner  berühmten  ScbriTt:  De 
tMfi  «rnccpbali  In  Ihren  Abffiiiip5tellcii  nen  geprüft,  and  In  neuer  Uit>posJtiori  gegeben, 
die  bU  jetzt  m«figüben<l  gilt.  Anrb  der  Bau  dei  Gehinis  liefert  «einer  Forschung  ein 
frorhtb«re&  Feld,  und  In  seinem  groOen  nandbiuhe  der  menachliclien  Aiifttomie  tritt  uns 
'lleiplbr  neu   leordiirt  und   nber.-ill   iKTt-htiert  In   v«*ririiijrter  <te«>t»U  trnCgegeti. 


Keuere  Grundlegungen. 

§  11. 
Durch  zahb-eiclie  auf  allen  Theilgebioien  thätige  Forscher  war  gegen  den 
llnss  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Summe  der  Erfahrungen  der  Anatomie  zu 
bedeutendem  Umfange  angewachsen,  zu  deren  Ordnung  und  Sichtung  es  neuer 
Cesichrspunkte,  neuer  Ideen  bedurfte.  Denn  die  Feststellung  der  Tbatsacben  bildet 
zwar  den  ersten  Schritt  zur  Erkenutnls,  dieser  kann  aber  niemals  zum  Voibtündnis 
genfigen,  und  ihm  muss  ein  weiterer  folgen,  der  zur  Verknüpfung  der  Thatsachen 
und  damit  zur  Entbfillnng  aller  ihrer  Beziehnngen  fiibrt.  Bis  j<^tzt  war  nur  jener 
erste  Schritt  gethau.  Er  war  der  mühevollste,  denn  die  Forschung  als  solche 
mnssle  ru  seinem  Vollzüge  manche  Vorstufe  tiberschreiten,  und  es  dauerte  lange, 
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bis  auch  diu*  ein  einzigpes  Organ  befriedigend  gekannt  war.  Jetzt  war 
greiflieb,  das»  neben  der  Vermebrnng  der  Erfahrungen  ancb  zu  deren  geistiger 
Bewältigung  der  Weg  gesucht  wurde.  Neue  luipulse  hierzu  gingen  zuerst  von 
Frankreich  ans.  Felix  \'ivii  d'Azvr's  (174S — 1791)  bemerkenswerthe  Veissche 
einer  Zusaronicnfassnng  der  Thatsachen  "waren  schon  auf  ein  hnheres  Ziel  ge- 
richtet, und  Xavier  Buhat  (1775 — 1802)  suchte  in  seiner  »Anatomie  g^n^ralei 
den  Bau  des  Organismus  von  einer  neuen  Seite  zu  beleuchten,  indem  er  den  Ge- 
weben und  den  allgemciueu  Bexiehtingen  der  <.)rgauäy3temc  ihre  Bedeutung  in 
phy^iologiecher  and  pathologischer  Hinsicht  znmaß.  Dabei  wird  dem  Capillar- 
system  zum  ersten  Male  besondere  Beachtung.  Der  streng  conseqnente  Verfolg 
der  Betrachtung  des  Allgemeinen  unter  Anschlnas  aller  Mikrologian  trennt 
BicUATs  Richtung  von  dem,  was  später  als  »Allgemeine  Anatomie«  gilt  and  da« 
Speciollsto  behundi^It;  nur  darin»  das.s  auch  ihr  die  tiewebe  Object  sind,  besteht 
eine  lose  Verknüpfung. 

Auch  auf  diesem  Wege  war  nor  ein  Theil  der  Thatsachen  zu  bewältigen;  n 
ihrer  rmfassnng  war  ein  weiterer  Rahmen  erforderlich,  wie  solchen  nur  die  Ver- 
gleiehuug  bot,  die  bereits  Victi  d'Aztr  versucht  hatte.  Aber  erat  dem  Genie 
GEOStiE  Cuviür'b  (1769 — 1832)  gelang  es,  in  seiner  »Anatomie  compar^,  roa 
den  OniTidzügen  der  gesammton  thierischen  Organisation  ein  Bild  zn  entwerfen, 
das,  auch  den  Menschen  mit  umfassend,  die  Beziehungen  mannigfaltiger  Organi- 
Bationen  zn  einander  darstellte.  Sein  »Gesetz  der  CoiTclation  der  Organe«*  läast 
die  lotzieren  in  ihrer  wechselseitigen  AbhÄugigkeit  betrachten  und  bringt  damit 
Verslündnis  in  die  einzelne  Organisation.  Jede  einzelne  Thatsache  hatte  dadurch 
einen  höheren  Werth  erhalten,  sie  war  mit  anderen  verbunden,  zum  (.TÜede  einer 
Kette  geworden,  bedeutungsvoll  für  das  niichste,  von  welchem  sie  selbst  wieder 
Bedeutung  empfing.  So  mu^ste  anch  die  Organisation  des  Menschen  in  eini 
neuen  Lichte  erscheinen.  Aber  man  begann  die  Anthropotomie  immer  mehr 
etwas  ganz  Unabhilngigos  der  vergleichenden  Anatomie  gegenüber  zu  stellen  ni 
dadarch  ging  der  Vortheil  verloren,  der  der  ersteren  aus  letzterer  zufiosa. 

Die  vergleichende  Anatomie  gewann  allmählich   nicht  blos  in  Fraukreicl 
wo  eine  Reihe  von  Mäuuern,  zum  Theile  aus  Cuviek's  Schule,  zum  Theile 
Gegensatze  zn  derselben    fETiENXE  Gkoffrov  St.   IIilaire]    den   Zui^ammen-' 
hängen  der  Organisation  nachging,  große  Bedeutung.    Auch  in  Dentschland,  wo 
Goethe  sein  Interesse  jener  Forschung  zugewendet  und  es  durch  eigene  V( 
suche  giftnzeud  betbfltigt.  anoh  durch  die  vergleichende  Betrachtung  das  Vei 
stAndnis  der  Formersrhoinung  Id  dor  Morphologie  begrtlndet  hatte,  entfaltete  sii 
bald  reger  Eifer  für  die  vergleichende  Anatomie.    Unter  Vielen,  die  auf  diesei 
Arbeitsfeld  thätig  sind,  ragt  besonders  Jon.  Fuiedr.  Mfckel  d.  J.  duroh  seil 
großes    Handbuch    hervor,    sowie    in    England   etwas   apittcr   Kiciia£U    0^ 
(geb.  1804). 

Von  einer  anderen  Seite  drängte  die  geistig  bewegte  Zeit  nicht  minder 
Nengestaltnngen.  welche  auch   die  Anatomie   erfassen   mussten.     Es  galt  di 
frtlheren  Zuständen  des  Organismus  und  der  Frage,  wie  er  sich  bilde.    In  d< 
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schachtelte  Zustände  umschließen.  Der  Vorgang,  dnrch  den  der  einge- 
htelie  Körper  zur  Wahrnehmung  kam,  bildete  die  »Evointionc.  Answicke- 
Dieser  Evolutionstheorie  trat  1759  der  geistvolle  Caspar  Frikdrich  Wolff 
1733  zu  Berlin,  Akademiker  in  Petersburg,  -';  1794)  mit  seiner  »Theoria 
rationis«  entgegen,  in  welcher  er  zeigte,  dass  die  ersten  Zustände  des  Körpers 
andere  als  die  späteren  seien,  dass  Umgestaltungen  und  Neubildungen  die 
1  des  allmählichen  Werdens  bezeichneten.  Diesen  Vorgang  nannte  er  Kpi- 
»is.  Blieb  auch  diesem  bedeutsamen  Fortschritte  die  Anerkennung  der  Zeit- 
ssen  versagt,  nachdem  Haller,  der  an  der  Spitze  der  Evolutionistcn  stand, 
nalla  est  epigenesis«  das  Verdikt  tlber  ihn  gesprochen,  so  war  doch  eine  neue 
I  eröffnet,  auf  der  das  kommende  Jabrhundert  zn  immer  tieferen  Einsicliten 
n  Aufbau  des  Organismus  gelangen  sollte.  So  lange  aber  war  Wolkf's  Ent- 
nng  in  Vergessenheit  gerathen,  dass  selbst  noch  die  ersten,  durch  die  beginnende 
Naturphilosophie  angeregten  Forschungen  auf  jenem  Gebiete  selbständig 
len  richtigen  Weg  gelangten.  Es  waren  Lorenz  Okkx  und  Dif.trtch  Kieher, 
s  wir  dort  begegnen,  bis  später  durch  Cur.  Pander  und  v.  Baer.  beide 
GNAZ  DöLLiNCJER  (1 770— 1 84 1)  in  Wtlrzburg  zu  entwickelnngsgeschichtlichen 
!en  angeregt,  die  Wolff'sche  Lehre  volle  Bestätigung  und  methodische  Weiter- 
ng  empfing.  Sie  erlangte  ihr  Fundament  in  der  Anfatellnng  der  der  Ent- 
ing  der  Organe  zum  Ausgange  dienenden  Schichten  der  ersten  Körperanlagon, 
Is  »Keimblättera  von  nun  an  ihre  bedeutungsvolle  Stellung  bewahren.  Den 
weitem  größten  Antheil  an  diesem  Fortschritte  hatte  Karl  Erxrt  vot  Bakk 
2 — 1876,  Akademiker  in  Petersburg),  der  in  seinen  i>Beobachtungen  und 
xionen  fiber  die  Entwickelungsgeschichte  der  Thierei  (1S2S — 1S37  nicht 
die  Fundamente  vertiefte,  sondern  auch  die  ganze  Tragweite  der  Entwicke- 
in ihrem  vollen  Umfange  erkannte  und  für  die  wissenschaftliche  Methode 
Porschang  mustergflitig  bleibt.  Der  damit  gegebene  Impuls  hatte  eine  rasche 
reitung  embryologischer  Untersuchungen  zur  Folge,  und  Deutschland  ist  es. 
»ine  Embryologenschule  erstand,  die  auf  allen  Theilen  dieses  Forschungs- 
etes  nach  nnd  nach  neue  Wege  eröffnete.    War  bisher  die  Entwiokelnng 
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Organsysteme  oder  Organe,  die  dadurch,  \^'ic  der  von  seinem  ersten  Anfbao 
betrachtete  gesAinmte  Körper,  die  Gi-undliulun  ihrer  Gesclncbte  empfingen. 
Organe  waren  nicht  mehr  einfach  geg-ebene  Dioge,  die  als  solche  nur  zo 
schreiben  waren,  sie  stellten  »ich  jetzt  ah  gewordene  dar,  als  Zustände,  dei 
andere   vorausgingen,    und  im  Liebte  de»  aUmählichen  Werdens  erhellten  &i 
manche  durch  ihre  Complicaiiou  verdunkelte  Structnren  des  ausgebildeten  Kl 
pers.  Rathkk's  AMiandlung  Ober  das  Venensystem  und  C.  ItrioiNLAL's  Reichi 
rntersuchungen  tlber  die  Metamorphose  der  Riemenbogen  sind  glänzende  Sj 
mina  fflr  die  Erleuchtung  der  Organisation  durch  die  Entwickelungsgeschicl 
Auf  dem  Doden  solcher  Erfahrungen  entstanden  immer  neue  Probleme,  aus  dei 
die  Forschung  fortgesetzt  neue  Anregungen  erhielt. 

Wie  durch  die  vorgleichende  Anatomie  hatte  sich  auch  durch  die  Entwicl 
lungsgeschichte  der  Umfang  des  Arbeitsfeldes  vergrößert,  und  es  war  die  Zeif 
kommen,  in  der  an  die  Thütigkeit  der  Anatomen  höher«  Ansprüche  erwnch* 
Die  durch  Jaluhundürte  fast  allgemein  beätandeue  Verbindung  der  Anatomie 
Lehrfilchem  der  praktischen  Heilkunde  (zuletzt  noch  mit  der  Chirurgie)  hatte 
zu  lösen  begonnen  und  diese  Trennung  M'ar  allmählich,  in  Deutschland  am  frtlhef 
und  vollständigsten  lim  Üeginne  dieses  Jahrhunderts)  zum  Vollzüge  gelangt, 
durch  war  der  Anatomie  eine  freiere  Bahn  eröffnet  in  der  Hiehtung  nach  wisi 
Kchaftlicher  (jestaltung.  Aus  der  Anatomie  hatten  sich  aber  seit  Haller  die 
fange  der  Physiologie  immer  selbatändiger  entfaltet:   sie  bildete,  indem  sie 
Organe  aus  ihren  Fnnctionen  erklärte,  eine  höhere  Instanz  als  die  damalige 
tnmie,   und  ihrem  weiteren  Begriffe  wurden  auch  vergleichende  Anatomie 
Entwickelungsgeschichte  als  die  Anatomie  erleuchtende  Di::<ciptineu  untergeordot 
Die  Anatomie  selbst  galt  als  eine  Vorstufe  für  die  Physiologie,   in  der  sie 
wisaenschaftiicliß  Bedeutung  fand. 

So  sehen  wir  denn  die  Anatomen,  die  zugleich  Physiologen  waren, 
mannigfachen  Seiten  bcHchäftigt  und  mit  der  Anatomie  auch  alle  jene  Gebi« 
erweitern  und  ausbilden,  die  aus  der  letzteren  hervorgegangen  waren.  Sie 
beherrschte  eine  Zeit  lang  die  Naturphilosophie,  welche  in  den  ersten  Decenni 
dieses  Jahrhunderts  in  Deutschland  sich  verbreitet  hatte.  Damit  trat  aber  8] 
lation  an  die  Stelle  der  mangelnden  Erfahrung.  Wie  verfehU  dieser  Weg  auch  w»r 
so  entstanden  auf  ihm  doch  bedeutungsvollo  Auregungen,  deren  oben  schon  bei 
der  Entwickelungsgeschichte  gedacht  ist.  Die  werlhvollate  Frucht  jener  Lehre  war 
die  Erkenntnis  der  Nothwendigkeil  eine8  Zusammenhanges  der  Thatsachen.  Wo 
diosu  einigermaßen  genftgend  vorlagen,  entstanden  auch  im  Allgemeinen  nchtij 
Vorstellungen,  wie  jene:  dass  die  Entwickelung  höherer  Organisationen 
dauerndcu  Zustünde  niederer  durchläuft.  Aber  durch  die  Speculatiou  als  F< 
schungsprincip  war  jene  Richtung  unhaltbar,  und  bald  erfolgte  die  Reaction, 
wieder  zum  Empirismus  führte. 

Von  den  hervorragenden  Vertretern  der  Anatomie  dieser  Periode  sehen 
die  meisten  ihre  Thätigkeit  mit  embryologischen  Forschungen  beginnen.    So  J( 
Fbiedu.  ÄlECiUiL  d.  J.  in  Halle  (17&I  — 1833),  dessen  Bedeutung  für  die  vi 
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schon  hervorhoben.     Kr  hat  zugleich  das  Venüenst 

ergegäenheit  eatnäseu  za  haben.    Sein  i^trubun  nnch  allge- 

meiiicQ  Gcvichtspankten  in  der  Anatomie  bekandet  der  erste  Band  »eine«  Handbuchs 

[er  Anatomie  des  Menschen,  nicht  minder  die  vfrg'leiohend-anatoniischen  Arbeiten. 

RiiamuH  TiEDEUAXN   (ITSl  —  IStil;    verdanken  wir  die   eröte   urnffläaendere 

»arBteUoD^  der  Entwickelang  des  Gefaima  und  neben  zahlreichen  kleineren  Ent- 

!il  a  eine  grundlegende  Heschreibung  dcti  Arteriensystoms.  Durch  den  auch 

'log  sich  auszeichnenden  Ernst  IIkinkicu  Wkbeb  il7l»5 — Ib78)  ward 

die  Kenntnis  der  Drflsen  gefördert,  seine  vergleichenden  Untersuchungen  ver- 

ireiteten  auf  die  Geschlechtsorgane  neues  Licht  und  durch   seine  Bearbeitung 

Ie5  Handbuches  der  Anatumie  von  Fu.  Hildkur.v\l»t  hat  er  die  anatomische 

.itteratur  mit  einem  höchst  ?ichittzbaren  Werke  bereichert.     Emil  IIiscukk 

[|1797 — IS5S     gewiunt   durch  embrj'ologische  Arbeiten,    vorztlglich    Über   das 

.uge,  Bedeutung,  auch  durch  Untersuchungen  flber  das  Darmsystem  sowie  dber 

[ÄchÄdel    und   Gehirn      Kxnu  Vn.  Tri.    Kk.u'sf,  (I7li7 — IStiS)    hat    sich   vor- 

[flgiich  durch  erfolgreiche  Benutzung  des  Mikroskops  zur  anatomischen  Unler- 

mehuDg  verdient  gemacht,  sowie  dnrch  äorgfjiltige  Angaben  über  MaßverhäUnisse 

ler  Krtr]>ertfaeile   in  einem   geschätzten   ftnatomischen   Handbuche.     Joiian.nkh 

[Clleb  ,  ISOI  —  lS5t>),  nach  der  anatomischen  wie  nach  der  physiologischen  Seite 

ine  groiiartige  und  fruchtbare  Thätigkcit  entfaltend,  wird  dadurch  fflr  beide  von 

Ißtem  Einflüsse.  Seine  Intersuehungen  über  die  Kntwickeluug  der  Ueschlechts- 

rrgnoe  sind  iu  diesem  Gebiete  bahnbrechend.  Die  Kenntnis  der  Drüsen  im  Thier- 

liche  fordert  ein  großes  Werk,  auch  das  peripherische  Nervensystem,  die  Bildung  des 

Sfetzea  und  der  Mesenterien  und  viele  andere  Theile  verdanken  ihm  Aufklärung. 

*a]£i>BiCH  AitxoLD  [geb.  1S03)  nimmt  vorztiglich  durch  seine  Untersuchungen 

Ibcr  das  Nervensystem  eine  hervorragende  Stelle  ein.    Sowohl  in  der  Structur  des 

lims  werden  die  durch  VicQ  d'Azyb,  Rkil  und  Bl'kdacii  aiigebaluiten  Keuiit- 

wesentUch  fortgebildet,  als  auch  für  das  periphere  Nervensystem  manche 

leue  Bahnen  festgestellt.    Er  entdeckte  das  Ganglion  oticnm.    Seine  »Icones  ner- 

rorum  capitis»  Eiind  mit  den  Tabulae  anatomicae  Muster  iconugraphi&cher  Dar- 

Iteltung  und  bereichei-n,  wie  auch  ein  werthvoUes  Handbuch,  die  Anatomie  aller 

'heile    des  Körpei-s.     Von  Joskpii  Hvktl  ;geb.    ISIll   gingen   zahlreiche,  die 

enntnis  der  meisten  Urganaysteme  fördernde  Untersuchungen  aus.     Durch  ein 

treflniche«  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  wird  dieser  in  Deutschland 

['Eingang  bereitet,  und  sein  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen   erwarb  sich 

tureh  Haeksichtnuhme  auf  vergleichende  Anatomie  und  Entwickelnngsgescliichte 

owie  durch  belebte  Darstellung  weiteste  uud  dauernde  Verbreitung. 

In  England  ist  Charles  BKLh(l77'l — IS42)  fOr  die  physiologische  Seite 

fdes  Nervensystems  von  größter  Wichtigkeit.     In  Schweden   besitzt  ANimEAs 

:ir*    1700 — ISftO;   vielseitige  Verdienste  .  von  denen  wir  nur  jene  um  die 

;nunterschiede  des  Schädels  hervorheben.    In  Frankreich  förderte  Gilüfkt 

RscHrr  (I79Ü — ISGU;  die  Anatomie  durch  Untersuchungen  über  das  Gehör- 

nnd  das  Venensystem,  während  Andere,  wieJuLKsGKKMAiN  Ci.oquet  (17*JÜ 
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— 1883)  und  Jkas  Ckuveiuiiku  ;17S)1  —  1S74)  dnrpli  ilire  nmfflSäenden  Ilaud- 
btlclier  der  descriptiven  Anatomie  Uedcntung  besitzen,  neben  Jenen,  die  Mir  schnn 
oben  als  Förderer  der  chirurgischen  Anatomie  aufföhrten.  Diese  excinsiv  prak- 
tischen Zjplen  zujjrewendete  Richtung  der  Anatomie  behalt  in  Frankreich  wie 
anch  in  England  die  Oberhand. 

Während  die  zum  Beginne  des  Jahrhanderl3  entstnudenen  Disciplinen  die 
Anatomie  als  Ganzes  mehr  nnbcrtlhrt  ließen,  sollte  es  bald  zu  einer  mehr  eic- 
greifenden  Einwirkung  kommen,  die  von  Deutschland  aus  ihren  Weg  nahm. 

§  12. 

Naclidem  durch  Makpighi  und  Lkkuweshoek  die  Anfänge  der  Konntnil 
derfeinerenStructur  der  Organe  gemacht  waron,  folgten  zahlreiche  Untersucbnngeo 
auf  diesem  Gebiete  und  drangen  Schritt  fßr  Schritt  in  allen  Theilen  des  Krtrperä 
znm  genftueren  Einblicke  in  dieselben  vor.     Es  wären  viele  Namen  zn  nennen, 
an  welche  sich  diese  Forschungen  anknüpften,  die  von  jener  Zeit  an  bis  ins  gegei 
wältige  Jahrhundert  sich  reihen.    Aber  es  waren  bezüglich  der  kleinsten  Bestand- 
theile   nur   selu*  imvoUkommeu  erkannte  Thatsachen,   die  sich   gehäuft  hatten 
ohne  inneren  Verband.      Krtgclchen  oder  Kfirnchen  sollten  die  kleinsten  Thcila 
bilden,  aus  deren  verschiedenartiger  Combinntion,  durch  Aneinanderreihen  u.  8. 
wieder  andere  Gebilde:  Faseni  n.  a.  entstellen  sollten.     Am  meisten  war  Ok 
durch  die  Annabnve  lobender  Bestandtheile,  die  er  als  jolnfusorieno  nuffasale.  der 
Wahrheit  nahe  gekommen.  Diese  Auffaiisung  blieb  aber,  unbegründet  wie  sie  war, 
eine  Meinung.    Erst  mit  der  allmäldicbcn  Vervollkommnung  der  Mikroskope 
ginnen  wirkliche  Fortschritte  und  durch  den  Nachweis  eines  gemeinsamen  A 
gange  jener  mannigfaltigen,   den  Körper  zusammensetzenden  kleinsten  G«blld< 
kam  Licht  in  die  feinere  Strtictur,  indem  sich  jene  Formbestandthcile  einem  ein 
heitUchen    (Jesichtspunkte   unterordnen    ließen.     M.  J.  Sohlkcden     IS3S)   und 
Theodor  Schwann  (1839),  ein  Schüler  Jon,  MtJLi.ER's,  hatten  in  der  Zusammen- 
setzung des  pflanzlichen  wie  des  thierischen  Organismus  wesentlich  gleiche  lebend 
Elemente  in  der  Form  von  »Uläschentr  erkannt,   aus  deren  Veränderung  und  Um 
bildung  die  mannigfachen  Gewebe  nnd  daraus  wieder  die  Organe  beständen.  Jeni 
Bläschen  waren  die  Zellen.     Schon  den  älteren  Forschern  waren  sie  nicht  un- 
bekannt, LEKirwKNitOEK  htttlc  sie  "KlOachen"  genannt,  aber  ihre  Bedeutung  war 
ihnen  entgangen. 

Die  Zelle  bildete  den  letzten  einheitlichen  Formbestandtheil  mit  Lebenser- 
schoinungcn,von  ihr  leiteten  sieh  alle  znsEtmmengesetzteren  Gebilde  des  Organismni^H 
ab.  sowie  die  uiedersten  Organismen  auf  der  Stufe  der  Zelle  stehen  blieben  10.  Th.^ 
V.  SiKBOU)) .     Der  in  der  Zellentheorie  gegebene  gewaltige  Fortschritt,  der  tn 
Ausgang  der  dreißiger  Jahre  begann,  bestand  also  nicht  blos  in  der  Erkenntnis 
eines  gemeinsamen  Aufbaucä  der  gesanunten  «.»rganismenwelt,  sondern  in  dcrB&-^ 
deutung  jener  »Fonnelemcnter  als  der  Träger  des  Lebens,    indem  sowohl  di^fl 
ersten  Zn&lftnde  des  Körpers  und  sein  Wachsthum.  als  auch  die  mannigfaltigei 
Verrichtungen  der  Organe  von  der  Thätigkeit  der  Zellen  oder  ihren  Abkömmlingen^ 
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!n  Geweben,  au^^mgeu.  DeshAlb  hat  es  die  ßeileutuug  der  ZoUtheorie  niclit 
^einUäcbtigt.  daüs  der  Zellbegriff  selbst  erst  nacli  und  nach  richtig  j^estellt 
renien  konote.  indem  man  die  Zelle  nieht  mehr  als  bohlos,  mit  einem  Floidum 
Tfattte«  "Dl&schcn«,  sooderu  als  ein  Gebilde  aufl'asste,  dessen  Korper  aub  lebender 
Materie  bestftnd,  die  U.  Moiu.  (I84ü)  bei  den  gleichen  Formelementen  der 
Pflmnzen  Aprotoplaämaa  genannt  hatte. 

Auf  die  Zellenlehre  gründete  »ich  die  Erforschung  der  Gewebe,  der  Textur 
Ibeo,  und  djirans  entstand  ein  neuer  anatomiächer  Wir^sensr.weig,  dieGewebc- 
ize  o^er  Ihitoiotfie .  Von  da  ans  gingen  fUr  dieStructur  der  Organe  neue  Grund- 
hervor,  die  in  der  sogenannten  ^iniikruskopiäohen  Anatomie«  bich  vereinigten. 
Itt  begreiflich,  da^a  die  nene,  in  raücher  Folge  die  wichtigsten  Thatänchen  vom 
lae   des  Organismos  erschließende  Richtung   bald  die  gesammte  anatumiBclu* 
Vorsehung  beherrschte  und  die  Fragen  nach  der  Natar  der  Zelle,  nach  der  Knt- 
tchung  der  Gewebe  aus  Zellen  und  die  subtilere  Slructur  der  Gewebotheile  selbst 
IbeiaU  in  den  Vordergrund  stellte,  sowie  nnderer.'ieitH  in  der  Zusammenset/rUng 
der  Organe  auä  mannigfaltigen  Geweben  neue  Aufgaben  in  großer  Anzahl  er- 
wuchsen.  Diese  Richtung  fand  tiefere  Begründung  und  erfolgreiche  Weiterbildung 
durch  Jacob  Henlk  ;ISu9 — IS&5)  und  Albekt  KOm.ikkh  (geb.  I8l7i.     Der 
(tere  gab  in  seiner  »allgemeinen  Anatouiiev  (tb-ll)  die  erste  grtlndliche  Dar- 
kllung  des  neuen  Wisäcn^Hrwoiges.  der  letztere  lenkte  znerf^t  die  Zellenlehre  auf 
ie  Bahn  der  Knlwickelungsgeschichte  und  bereitete  damit  der  später  von  Kobkrt 
iK  {1S15 — lb65)  in  seinen  wichtigeu  Untersuchungen  aber  die  Enlwickeluug 
I^Wirbelthiere  hegfindeten  Histogenie  den  Weg.  Damit  klärte  sieh  der  Begriff  des 
>ni9,  worunter  man  liiUlunggmaterial  verstand,  aus  dem  die  Organe  hervor- 
igern.  Es  ward  jetzt  in  seinen  Formelementen.  Zellen,  verständlich.  Beide  erst- 
inannte  Forscher  haben  mit  vielen  Anderen  durch  zahlreiche  Unter^uehungen 
i«md  eingewirkt  auf  die  Weiterbildung  der  Histologie,  die  auch  durch  P'uanz 
(CYDIg's  Arbeiten  mit  bedeutender  Ausdehnung  Qber  dos  Thierreich  mftnchen 
lenen  Gruudstein  empüng.   Während  diese  Furtschritte  nur  die  Gewebe  betrafen, 
ward  auch  der  Zellenlehre  eine  bedeutungsvolle  Umgestaltung  zn  Theil  durch 
[axSthtltzb  fl825 — 1S74),  der  zugleich  dnrch  Arbeiten  Aber  die  feinere  Struc- 
tur  der  Sinnesorgane  hervorragt. 
^         Dem   auf  deutschem    Boden   entstandenen    Forschungsgebiete    ward    nach 
Bttnd  nach  auch  in  anderen  Ländern  Pflege,  besondere  in  England,  durch  Wxi.liam 
UHARptr  tlS02 — ISSO;  und  Will.  Bowman    ISIO  . 

'  We  ans  der  Fülle  der  neuen  Thatsachen  ersichtliche  große  Tragweite  der 

mikroskopischen  Forschung  verlieh  dieser  bald  ein  Uebergewicht  über  jene,  deren 
K^wecke  des  Mikroekopes  nicht  beduiftou.  So  entstand  die  Meinung  eines  höheren 
^pVerthes  der  ersleren  und,  in  der  Verwechselung  von  Mittol  und  Zweck,  die  ünter- 
Hboheidong  von  höherer  und  niederer,  gröberer  und  feinerer  Anatomie.    Beide  ge- 
waniwn  jedoch  bald  Verknüpfung  und  wir  begegnen  in  den  anatomischen  Lehr- 
hOcheni  auf  die-  Histologie  sich  stützenden  Darstellungen  der  feineren  ötructuren. 
»ftdarch   ward  jedoch  der  alte  Grundstock  niclit  berührt.     AVenn  auf  diesem 
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GebietstLeile  auch  fcrnerlun  noch  manche  Entdeckung  gelang  und  Hknle  ia 
seinem  großen  HaDdt>uche  der  Anatomie  mit  präciseren  rnteracheidungeu  aach 
manche  neue  Bi'ohaehtung  geben  konnte,  so  ward  doch  die  «grobe  Anatomie«  a)i 
znr  völligen  Ausgestaltung  gelangt  angesehen  und  galt  als  ein  erschöpftes  Feld, 
auf  welchem  die  Forächung  nur  noch  apftrliche  Frucht  erzielen  konnte- 

§  13. 

Während  der  Veränderungen  der  Anatomie  seit  ihrer  Begründung  sind 
manche  nene  Gesichtspunkte  hervorgetreten,  welche  aus  der  Anatomie  wohl  neue 
Diäciplinen  hervorriefen,  aber  bi»  dahin  ohne  Einwirkung  auf  einander  auwohl. 
ah  auch  auf  die  Anatomie  selhnt  geblieben  sind.  Der  ganze  durch  Jahrhunderte 
sich  01*81  reck  ende  ForlschriU  Ing  iu  der  Ermittelung  und  Präcisirung  der  anato- 
mischen  Tbatsachen,  iiud  auch  bfi  der  mikroskopischen  Durchforschung  des  Kör- 
pers hat  es  sich  nur  um  Analyse  gebandelt.  War  es  denn  in  der  Behandlung 
etwas  wesentlich  auderes.  wenn  eine  Drüse  in  ihrer  Lage  und  Form,  in  der  Ge- 
stalt ihrer  L.^ppchen  und  dem  Befunde  ihres  Ausfllbrganges  makroskopisch  be- 
schrieben, oder  die  Elemente  ihres  Epithels  in  Form  und  Anordnung,  im  Verhalten 
des  Kerns  und  der  Besonderheit  ihres  Plasma  etc.  mikroskopisch  dargestellt  wurden? 
Wenn  aus  dem  letzteren  eine  bestimmte,  makroskopisch  nicht  erkennbare  Beziebna; 
zur  Functiou  sich  ergab,,  was  nicht  zu  iiuterschützen  ist,  so  ist  doch  der  Weg 
beider  Darstellungen,  und  das  ist  hier  die  Hauptsache,  die  Analyse.  Die  Ergebnisse 
dieser  Analyse  gab  die  Anatomie  in  den  Beschreibungen  der  Körpertheile.  »Und 
doch  konnte  envartet  werden",  wie  LrDWK;  Fick  i1S45)  in  Bezug  auf  die  Ver- 
bindung mit  der  iUiysiologie  sich  äußerte,  »dass  der  nach  besonderen  RichtnngfB 
und  verschiedenen  Gegenständen  forschende  (in  besonderen  Wissenschaften; 
zerstreute  Geist  sich  wieder  zum  lebendigen Bewusatsein  seiner  ursprtluglirhea 
Einheit  sammelttf. 

Die  geistige  Durchdringung  und  damit  das  wissenschaftliche  Gepräge  lieh  die 
Anatomie  nur  von  der  Physiologie.  So  entstand  die  »phy.«iologi8che  Anatomie^, 
wobei  aber  die  früher  von  der  Physiologie  mit  umfasaten  Disciplinen  der  vergleichen- 
den Anatomie  und  der  Entwiekelnngsgeschichte  von  ihr  ausgeschlossen  wurden. 
Inzwischen  war  die  Physiologie  durch  FKAN<oifi  MAfJENüiE  [17&3 — IS55)  auf  die 
experimentelle  Bahn  gelenkt,  auch  in  Deutschland  besonders  durch  Johaxnf^ 
MCu.EB  und  seine  »Schule  mit  eigeueu  Methoden  uud  Aufgaben  zur  SelbstÄndig- 
keit  gelangt,  und  es  löste  sich  nach  MCixers  Tode  die  bis  daliin  zwischen  Ana- 
tomie und  Physiologie  fast  allgemein  bestandene  Personalunion. 

Die   Anatomie   hatte    das,    was  sie  als   ihre  Aufgabe  betrachtete,  ei 
die  Theile  dosKöi-pers  analytisch  zu  ermitteln  und  sie  zu  beschreiben,  bisher 
Beharrlichkeit  festgehalten.     War  auch  der  Physiologie  Einflnss   gestattet, 
galten  doch  alle  synthetischen  Gesichtspunkte  iu   der  Kegel   als   fremde. 
schon    längst    bestanden    die    Vorbereitungen    zu    einem    neuen   und   grOßei 
Umschwünge,    zunächst    durch   die  Vergleichung.     Wie   schon   in    der  altert 
Zeit   die  Anatomen   in    der   Organisation    der  TlUere   eine  Quelle    von    Licht 
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jene    dea  MenscLen    richtig   erkannt    liAttcu.   so   trat  aurli    in  der   letzten 

*oriode.    die    wir    behandeln,    die    Bedeutung   der   V'crgleichuag    in    Deutsioli- 

tnd   aberall  da  in   den  Vorderhand,   wo  die  Anatomie  nach  einem  höheren 

tlAndpunkte    suchte.     Durch   Tiedwiann    wird    das   voll    anerkannt;    ihm    lat 

lie    vergleichende    Anatomie    mit   der    Eutwickelnngsgeschichto   der   Ariadne- 

kden  im  Labyrinthe  der  FormerBcheinungen.    Seine  zahlreichen  Untersuchungen 

leMfltigen    sein    hohes  Interesi»«  an  jenen  Diseiplinen.     Andere   hervorragende 

.natomen.  wie  E.  H.  Wehku,  Bi-schokk,  Uknle,  Köllikek  treffen  wir  kurzer 

»der  langer  anf  den  Pfaden  der  vergleichenden  Anatomie  und  manche  wichtifce 

[Entdeckung  ist  ihnen  zn  danken.     fCAniKK   hatte   zwitichen  der  vcrgUMchendeii 

DBtomie  und  der  Embryologie  sein  Leben  getbeilt.  nnd  IIyrtl  durch  zahlreiche 

[«notomiache  ITnteräuehungen  die  laut  erklärte  hohe  Mr-inung  von  dem  Werthe  der 

I vergleichenden  Anatomie  bethätigt.    Die  größte  Bedeutung  jedoch  besitzt  auch  in 

dieser  Hinsicht  Jon,  MCli.kr.     Wie  er  das  Thierreich  in    allen   seinen  Ab- 

theiinngen  Anatomisch  durchforscht  hat,  und  ihm  daraus  ein  tiefer  Hinblick  in  die 

[Organisation  nnd,  wie  keinem  Anderen,  ein  volles  VersUnduis  aller  ihrer  Seiten 

lentÄprAng,  so  hat  er  auch  stets  die  Vcrgleichung  als  den  wichtigsten  Factor  ana- 

[tumihcht^rBeurtheiluug erachtet.   Seine  »vergleichende  Anntomio  der  MyxiDoideni 

llt  manchen   bedentonden,   auch   die  Anatomie  der  ßftugethiere  in  sich  be- 

fenden  Eicura,   ans  welchem  die  Wichtigkeit  der  Vergleichung  für  die  Ana- 

>mie   de^  Menschen   hervorleuchtet.     Die   vergleichende  Anatomie  hat  er  die 

lenkende  Anatomie«  genannt.  Au^  ihr  bildet  sich  derMaßstab  der  Bcurtheilung,  nnd 

|c  gründlicher  und  vielseitiger  die  Vergleiohnng  iRt,  desto  mehr  Instanzen  ergeben 

ich  für  das  rrlheil.   welches  sich  dadurch  vervollkommnet.     Sind  doch  schon 

lie  einfachsten  Urtheile,  die  wir  tlber  irgend  ein  Ding  fassen.  Ergebnisse  einer 

'ergleichang  durch  Zutsammeustellen  und  Betnirhten  verschiedener  Dinge. 

So  trat  durch  MCu-tß  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Anatomie  immer  mehr 
den  Vordergrund .  Zur  Wirksamkeit  ihres  wie  auch  der  Entwickclangsgeschichle 
umgestaltenden  Einflusses  bedurfte  es  nur  eines  Anstoßes,  und  dieser  blieb  nicht 
lange  aus.  Er  kam  ans  England,  in  Chaiilfs  D.vnwix  s  (ISOO — 1&S21  be- 
rflhmtem  Buche  [ISSS),  welches  durch  die  Begründung  der  Dosoendenzlehre 
Allen  organischen  Naturwissenschaften  mächtigste  Impulse  verlieh. 

Es  sind  keine  wesentlich  neuen  Thatsachen,  welche  uns  da  geboten  werden, 
Ticlmehr  nnr  die  größtentheils  schon  längst  bekannten  Ei*gebuis8e  der  vergleichen- 
den Anatomie  nnd  der  Entwickelnngsgeschichte,  welche  hier  in  Wechselbeziehung 
gebracht  zn  logischer  Verwerthung  kommen.  Was  sie  vereinzelt  zn  leisten  nicht 
Vermochten,  machte  ihre  Verknüpfung  ausführbar:  die  Begründung  jener  Lehro. 
deren  Lieht  auch  der  Mensch  nicht  ein  isoÜrter  Tlieil  der  Schöpfung,  sondern 
|«in  Glied  der  unendlichen  Organismenreihe  ist.  und  nns  niederen  Zustanden 
hervorging.  Vererbung  und  Anpassung  werden  als  die  beiden  großen  Principien 
dargestellt,  aus  denen  die  Mannigfaltigkeit  der  Organisation  enlsteht.  Die  Ver- 
rrhang  ist  das  erhaltende,  die  Anpassung  das  umgestaltende  Princip,  das  im 
Kample    umä   Dasein  den  Körper  auf  höhere  .Stufen  hebt.     Was  der  Körper 
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mit  nnderen  geuieinsam  hat,  ist  Ererbte^-,  ^vaü  ihn  von  anderen  uutcrschcidei. 
ist  durch  Anpassung  entstanden,  aber  ursprünglich  gleichfalls  aus  Krerbtem  her- 
rorgegugeD.  Wie  der  ganze  Körper,  so  haben  auch  dessen  Organe  eine  G«- 
Bchichte.  jed^s  einzelne  seine  besondere  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Zuntande. 

Dadurch  muss  die  Aufgabe  der  Anatomie  sich  erweitern.  Die  Organe  sind  nicht 
blos  nach  ihrer  Function  zu  benrtheilen,  sondern  auch  nach  ihrem  gnccesslTn 
Werden,  dessen  einzelne  Phasen  ihre  Sjmren  mehr  oder  minder  deutlich  ilinsa 
aufprägten.  Die  Organe  erscheineu  dadurch  in  einem  neuen  Verhilltnisse.  Der 
Körper  kann,  durch  die  Anatomie  in  seine  Thcilo  zerlegt,  nicht  mehr  rein  de- 
scriptiv  oder  mit  exclusiver  Beziehung  auf  seine  Functionen  demonstrirt  werden, 
Die  Erkeunnng  der  an  ihm  siattgehabten  und  überall  nachweisbaren  Umgestal- 
tungen und  die  Prüfang  der  Bedingungen  und  der  Einflösse,  durch  welcbn 
sie  erfolgten,  bildet  eine  neue  Aufgabe,  die  zu  der  alten,  längst  bestehendes 
hinzutrat. 

Die  Auatomie  des  Menschen  ist  durch  die  Df^oendenzlehre  zum  Beginne 
einer  neuen  Epoche  gefnhrt.  Diese  zeigt  sich  verschieden  von  den  vorap- 
gegangenen,  insofern  ihr  Ziel  ein  höheres  ist.  Dadurch  wird  von  dem,  wai 
bisher  den  Fortschritt  bedingte,  nichts  htnweggenommen.  Unverändert  bleiben 
die  von  der  Erfahrung  gelieferten  Grundlagen,  die  auch  ferner  auszubauen  aod 
zu  festigen  bind.  Aber  auf  iltnen  hat  sich  eine  Verkntlpfnng  der  That&achoQ  in 
gestalteu.  Darin  zeigt  sich  der  Weg  zu  einer  Vervollkonimntmg  der  Anatomie, 
die  in  dem  Maße  zur  Wissenschaft  wird,  als  ibre  Thatsachen,  höheren  Gesiebte 
punkten  untergeordnet,  in  gesetzmäßigem  Zusammenhange  ei-scheiner. 

Mit  diesem  Ausblicko  sind  wir  zum  gegenwärtigen  Abschlüsse  der  Gescbicble 
der  Anatomie  gelangt.  Sie  hat  uns  die  Anatomie  in  ihren  Anfängen  gezeigt,  aiu 
der  Heilkunde  hervorgegau^^en,  mit  ihr  Hinkend  und  mit  ihr  sich  hebend,  die 
Impulse  zu  ihrer  Restauration  von  ihr  empfaugend,  in  aWen  ihren  Wundelungen 
ihr  dienstbar.  Das  wird  sie  anch  bleiben  in  der  anzustrebenden  Ansbildung,  nnd 
der  Dienst  wird  ein  besserer  sein,  je  vollkommener  sie  selbst  geworden  ist. 

Dem  BedQrfnisRe  einer  Oriüiitiruiig  in  der  uft  tehr  ouvurKtandUcben  tnatouiicheo 
TermiDolo^e  fnlsprechen  Hthtl's  Schriften: 

Onomatologla  anatorolca.  Gearhlrhte  nnd  Kritik  der  ftnatomiscbcii  Sprache  der  Oefen- 
ivarc    Wleo  18K).     and:   Das  Arabische  und  UebrifBche  in  der  Anatomie.     Wien  1'^TV. 

Beide  künueii  Jedeiu^  welcher  der  Anatomie  tach  hiitorisches  Interefloe  eatg«^Q« 
bringt,  warm  empfohlen  werden. 


Stellung  des  Menschen. 
§  14. 


Die  Aufgabe  der  Anthropotomie  rechtfertigt  das  Bedürfnis  einer Orientira 
nber  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur,  das  Verhilltnis  des  menschlichen 
Organismus  zu  anderen  Organismen.  Wie  man  diese  nach  den  ans  ihrem  Baue 
uud   ihrer  Eutwickeluiig  sich  ergebenden  tiefuudru  in  nilhere  oder  entfernter« 
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BetithnoKtn  za  einander  bringt  und  eie  damit  fivstematisch  gruppirt,  so  lat  anch 
dem  nensehUchen  Orgaoi^nins  au^  jenen  Uefundcn  seine  Stellung  angewiesen. 
Hag  man  den  Abstand  zwischen  nMenscb  und  Thior«  bo^UglicIi  der  pBTcluächen 
6phAre  wio  immer  man  will  sieb  vorstellen :  in  der  pliyslscheu  BesebaOonheit  des 
Mencebcn  lindet  dich  kein  Grund  zur  Annahme  einer  fundamentalen  Verschieden- 
htii.  Im  Bauo  des  menficblieben  Körper»  begegnen  wir  nicht  etwa  bloßen  An- 
klAftgeo  an  die  Organiifation  von  Tbieren,  wir  finden  vielmehr  vielfältige  und 
grofle  Übereiuätinimuug  in  allen  Organsystemen^  an  denen  wir  anch  dieselben 
Koaoüonen  sieb  abspielen  sehen.  Diese  Übereiustimmung  reicht  bis  in  die  feinsten 
VcrhlUniue  der  Strnctur.  Wenn  sie  nicht  tiberall  völlige  Gleichheit  ist,  so  ist 
si«  ilas  «bensowenig  bei  einander  ganz  nahe  stehenden  Thieren.  Auch  die  all- 
mahlieb«  Ausbildung  des  menschlichen  Körpers  w&hrend  seiner  Ontogenese  zeigt 
sieh  in  denselben  Maße  mit  der  Entwickelnng  thierischer  Organismen  im  Ein- 
klang. Dat  Ei  bildet  den  gleiuben  Ausgau^äpuukt.  Die  ersten  DltVerenzirungcn 
mil  der  Entfaltung  der  Organe,  soweit  wir  sie  kennen,  liefern  keinerlei  tief- 
gm/endt  Unterschiede,  so  wenig  als  solche  in  den  späteren,  genaner  darckforsch- 
Hn  Eaiwickeinngsstadien  bestehen. 

Bau  nnd  Entwickeluug  des  Menschen  geben  den  Charakter  der  Vertebraten, 
ond  ttatcr  dieaen  den  der  Mammalia  kund.  Innerhalb  dieser  Klasse  zeigen  die 
•inielaen  Ordnungen  wiederum  nähere  oder  entferntere  Beziehungen  zur  mensch- 
Ueben  Organisation,  und  von  den  die  Abtheilung  der  placentalen  SUngetbiere 
saaanunensetEendon  Ordnungen  ist  es  die  der  Quadrumana,  an  welche  die  meisten 
fttfihHiniin  üch  darbieten.  Das  ist  keine  neue  Meinung,  bereits  Lixx^:  bat  es 
anigaaprochen,  als  er  die  AflVn  mit  dem  Genus  Homo  zur  Ordnnng  der  Primaten 
TttriMiHl.  Wenn  damals  eine  solche  Vereinigung  mehr  durch  die  fluBerlichen 
\ri'  *'"  begründet  wurde,  so  ist  sie  gegenwärtig,  nach  Gewinnung  umfas-ieu- 

dcJ-  :.-:^c  Ubordio  inneroOrganisation.  vorzUgUchderhoherenQiiadrununon, 

alt  skknr  bestätigt.  In  welcher  Kichtung  wir  immer  die  Organisation  der  Fri- 
maten  rargleichen,  aberall  begegnen  wir  DerUbmng.^pnukten:  in  den  großen 
Onndxlgea  der  Organsystemc  wie  in  den  kleinslcn  Verhültni.ssen.  Dieses  Maß 
4ef  überelnstimmang  der  Organisation  des  Menschen  vorzüglich  mit  den  als 
«Anlkropolder  bezeichneten  Qundrumauon  wird  nicht  durcli  die  Unterschiede  ver- 
kimmart,  welche  zwischen  beiden  bestehen.  Es  sind  wiederum  keine  wesentlich 
aoidnva«  als  sonst  innerhalb  aller  einzelnen  anderen  Abtheilungen  vorkommen. 
und  an»  eben  die  Sondernng  der  Tliierwelt  nach  Stämmen,  Klassen,  Ordnungen, 
[langen  und  Arten  ernio;;lichen.  Der  ausgesprochenen  Zusammengehörigkeit 
Ausdruck  durch  die  Annahme  verwandtschaftlicher  Beziehungen,  die  auf 
Abstammung  gegründet  sind.  Von  diesem  Qesichtspuuktc  ans  er- 
Jono  Verschiedenheiten  theits  als  Rückbildungen  von  Einrichtungen. 
tm  niederen  Abtbeihingen  noch  besteben,  theils  als  Ansbildungon  von 
Idvcn,  welche  dort  in  niederem  Orgnnisatinnsbefunde  getroffen  worden. 

Die  durch  Jone  anderen,  niederen  Zustände  bindnrehgngangeue  Organisation 
Metuchen  trägt  von  diesem  Wandluugsvorgunge  noch  vielfache  und  deutliche 

ABftt«nl*.     I    Aufl.  5 


34 


Einleitung. 


Spuren  an   sich  und  ihm  embryonalen  Znntilnde  lassen  sogar  noch  viel  weil 
zurück  verweiseiule  Einrichtungen  waliriiehmeu.    Dnmit  erhebt  sich  der  Or^nii 
mos  des  Menschen  nicht  nur  über  die  übrigen  Thiere,  sondern  auch  über 
Quadrnmanen.  und  tritt  nn  die  Spitze  der  Orgnnismenwelt.     Jene  Merkmal»^  find" 
die  Exuvicn  eines  überwundenen  Zustande».     Dem  rückwärts  gewendeten  Blici 
eeigen  sie  die  zurückgelegten  Stadien  eines  langen  Weges,  der  aber  nicht 
wÄTts,  sondern  aufwärts,  vom  Niederen  zumHüherengeftihrtbat,  und  den  vorwl 
Schauenden   die  Fortsetzung  in  der  gleichen  lÜchtung  erwarten  läset.     Jeneaj 
Steigen  von  Stufe  zu  Stufe  gilt  die  V't'rrnUkotrnmiurtg  als  Ziel.     Sie  ist  das  Id« 
welches  auch  der  durch  die  körperliche  Entwiekelang  angebahnten  und  bedingl 
EiitfjilluDg   de:äaen.    was  wir  Psycho  nennen,   vorschwebt,   und  welchem  nach- 
strebend   das  Menschengeschlecht   in    seinen    vervollkommnungsfähigen  Raueft] 
immer  weiter  vom  dunklen  Orte  der  ersten  Herkunft  sich  entfernt. 

Die  überall  in  der  organischen  Natur  in  allmählicher  Entwickclnng  si( 
zeigende  Vervollkommnung  ist  ein  Ziel,  welches  erreicht  wird,  und  rückbeiogei 
als  Endzweck  erscheint.  So  wenig  die  Betrachtung  der  einzelnen  Schritte  ao 
sich  den  ganzen  Weg  kennen  lehrt,  der  nur  einem  Blick  über  die  gesammte  Streckt 
sich  erschließt,  eben  so  wenig  wird  jener  Endzweck  ans  der  Einzelerscheinnng 
völlig  erkannt,  obschon  er  ebenso  in  ihr  liegt  wie  auf  jedem  Scliritte  eine  Strecl 
dos  durchmessenen  Weges.  Aber  die  Betrachtnng  des  Ganzen  legt  ihn  uns  rr 
Augen  nnd  begründet  von  diesem  Standpunkto  aus  die  Teleologie  in  einem  anderoj 
Sinne,  als  man  früher  diesen  Begntf  erfasst  hatte. 

Die  Stellung,   welche  wir  nach  di-m  oben  Dargelegten  dem  menschlichen  OrpanUmv 
in  Bezug  auf  verwKudto  OrgäiuBatioiien  uLiiraumeit  müsBCii,  kann  ils  höchste  Stufe  Diel 
für  känimtticbe  Einrichtungen  gelten.     Wir    l^^önnen    nicht  s&geu,   das»  tlle  OrgansystoB 
einen  tiuheren    Grad   der    Ausbildung   (Difft^renzirnng)    erlang   haben  ^    nlü    bei    ande 
TblcTcn;   auch    für  Organcompicxc,    für   ganze    KürpcrthcUc   gilt   Am.     So    ist  z.  ß.  dl 
Faß  deit  Menschen  bei  weitem  nicht  so  reich  mit  mannigfaltigen  Functionen  aasgestal 
und  demgemäß  organisirt,    wie   bei  den  Qundrira/inen.     Die   Sinnesorgane  des  Mensthca 
sind    nicht   so   srharf  wie   die   vieler  Tbitrc.      Viele   diesen    zukommende   £inrirht«ns«a| 
gelangen  hier   gnr  nicht  zur  Jüicfaltung.     Überall   begegnen  uns  rücl^gebildcte,   verkQoi-^: 
merte  TheÜe.     AuT  dem  langen  Wege  der  fbylogenie  ist  vieles  erworben  worden,  deHel< 
der  Organismus  .nllmählicli  nirht  mehr  bednrl'te.     Geringeres    ist  Aufgegeben  zn  Qanst«ft| 
der  Eatfnituiig  höherer,   werthYoMerer  Plinrichtungen.     Und  doch   stellen   wir  den  Heft«] 
sehen  mit  Itecht  an  die  Spitze  der  Organismen.     Die    Quelle  dieser  PrÄponderanx  btettt 
Ein  Organsystem.     Ei  ist  seinen  Functionen  gemäß  das  höchste;  innerhalb  des  Nerven- 
Systems  das  Oehim,    welchem   diu    übrigen    dienstbar   sind.     Die  an   dessen  Ausbildung 
geknüpfte  reiche  Entfaltung  der  psyliisiihon  Functionen  Usst  verstehen,  wie  antcr  deren 
Einfluss  anrh    der  übrige   Organismus  Umgestaltungen   einging,   und  wie  damit  Einrich« 
lungen  sich  verloren,    die   außer  Function    gesetzt  wurden,    «eil  Besseres   an  ihre  Stell 
erat.      Das   Rdckgebildete    oder    nuch    gänzlich    Fehlende    drückt   also   keinen    absoliil 
Mangel   aus,    es  drängt   den  Theil,   den   es   betrilTt.    keineswegs  auf  eine   tiefere   Stul 
seines  functionellon  Werthes.     Denn   für  solche   Kfickbildungen  treten  nicht  blos  «nd< 
wärt«  Compensatlonen   auf,    sondern  jene   eröffnen    sogar  vielfache  Wege   zu  neuen,  un4 
rar  den  Organismus    wichtigeren    OestAltungen.     So  wird   also  auch  dadurch  nur  für  dJ 
Vcr\'ollkoiiimiiung  des  Organismus  Mahn  gebrochen. 

Th.   R  IIl'xlby,    Evideuce  as  to   maus   plarc  in   Natare.     London   1863.     Deut«c] 
Cbcrsetiung  von  J.  V.  Casus,  Braanschwelg  1963. 
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(irnndlogen  der  Anatomie  des  Menschen. 

§  ITk 

niBeziehangeD,  welche  der  menschliche  OrgaDismiiä  gemäß  seiner  StelluDg 

der  «rgantschen  Natur  WAhmuhmun  Ifisst,  werden  zu  werthvollon  Krkenntnis- 

't|fiell«]i  ftiT  die  Anthropolomie.     Die  Geschichte  der  Anatomie  hat  nna  gezeigt, 

vie  die  Disciplinco  der  OnUuifnie  (Kntwickelun^  des  Individuums]  und  der  tvr- 

^etthrndm-  Anatomie  schon  Iftngöt  in  jenem  Werthe  erkannt  worden,  so  da&a  es 

ntk  nur  dämm  handeln  kann,  ihren  Eindu^s  aucli  wirken  zu  lassen.     Wie  groß 

4ä«wr  ist.  er&chcn  wir  aus  dem  Keichthum  der  Beziehungen,  die  der  menschliche 

Kör|i«T  in  Jenen  beiden  Richtungen  darbietet.     Wie  n«ei]  der  Gebort,   während 

de«  gajttca  KlDdesatters,   noch   in   allen    OrganityätemeD  Veritnderangen   Platz 

grtifea«  Ae  nnter  den  liegrifT  der  Kntwickelnng  zu  subHumiren  sind,  so  gehen 

von  da  ab  noch  fernere  Processe  im  Körper  vor  sich,  die  von  jenen  onr  durch 

ilU«  SCvCigkeit  und  durch  das  geringere  Maß,   mit  dem  sie  ins  Auge  fallen,  sich 

mlervelKiiden .   Die  Kutwickelung,  ab  ein  iunerhalb  des  Breitegradcp  des  Normalen 

^Nea^ataltnngen  prodocironder  Vorgang,  si^tirt  also  nie.    Sie  leitet  allmählich  in 

über,  die  gegen  den  Ausgang  des  Lebens  znrFlflckbildungAlhren.   Wenn 

Auatuniie  sich  also  auch  nur  auf  den  erwachsenen  Orgaui^mus  be- 

•ehrftoken  wollte,  mOaste  sie  doch  auch  mit  jenen  Vorgängen  rechnen,  die.  wie 

iuMehidobar  sie  sich  auch  darstellen  mögen,  doch  allerorts  verkünden,  dass  es 

IB  Or*;aoiamu«  keineu  Stillstand  giebt.    Auch  eine  beschränktere  Anffasgung  der 

AwMkmae   kann   also  die  ßtioksicht  anf  Kntwickelungsrorgänge   nicht  zurück- 

wcina.     Noch  dringender  wird  aber  das  Eingeht'n  auf  die  Entwic.kehing  durch 

ilia  Tkataache,  dass  der  ausgebildete  Organiäraus  zahlreiche,  fUr  Mch  betrachtet 

m     v^g   unverständliche   Eiurichtungen    besitzt.     Es   gibt   Theilc   von  Organen. 

Hjs  MiltMt  ganze  i>rgane,   welche  ihre  Bedeutung  nar  in  frtlheren  Zuständen  auf- 

^■VMteOs  während  weU-her  üie  in  Function  standen.    Die  Entwickeiungägeäcbichte 

Hati0  die:»«  Organe  in  ihrer  Thätigkeit,  bringt  sie  damit  zu  nilherem  Vcrstilnduis 

■ad  deckt  die  Bedingungen  ant   nnter  denen  sie  sich  umgestalteten,  um  in  Ter- 

tedarter  Form  fortznbe^^tehen  oder  die  KUckbildung  anzutreten.     Aber  auch  die 

L     OMammtheit  des  Organismus  als  eiu  auf  dem  Wege  der  Entwickeluiig  Gewordenes 

B  fordert  tu  einem  Einblick  in  seine  Genese  auf.    Diese  zeigt  uns  das  Compllcirto 

^Lin  Mtoen  einfachen  Anftlngeii,  lehrt  sonst  unverständliche  Befunde  der  Lage  und 

^■d«r  V<rbiadnng  der  Theile  verstehen,  und  lüsst  die  Anatomie  auf  diesem  Funda- 

H  ncate  eine  witimschaftlkhe  Gestaltung  gewinnen,  weil  sie  cansale  Beziehungen 

^  aafd^ekt. 

nud 
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Tob  demselben  Wertho  ist  die  Kenntnis  der  thierischen  Organiameu, 
swar  in  d«ai  Maße,  als  diese  mit  dem  Menschen  gleiche  oder  Ähnliche  Einricb- 
tui^B  darbieten.  Die  Beziehungen  der  Zordümie,  oder  \'ielmehr  der  die  Erfah- 
mgea  derMlben  verwertheudeu  vergleichenden  Anatomie  zur  Anthropotomie 
«sad  aber  doppelter  Art.    For  s  erste  ergiebt  sich  durch  die  vergleichende  Ana- 
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tomie  eine  enge  Verknüpfung  mit  der  Ontogenie  des  monschlichen  Organismn». 
In  dieser  begegnen  wir  vielen  Kinriehtungen,  die  nur  dmcli  die  Vergleichiiiig  diu 
der  OrganiBation  vonThieren  verständlich  werden,  indem  sie  bei  diesen  in  Func- 
tion stehende  Bildungen  Bind.  Das  hier  bleibend  Realisirte  tritt  beim  Menscheji 
—  -wie  iu  don  ihm  nÄcbststebeDden  Thieren  —  nur  vorübergehend  auf  und  be- 
zeichnet Durchgangsstufen,  welche  als  ererbte  Zustände  sich  knndgeben.  80 
treten  ganze  Reihen  von  EinTichtiingen  in  frühen  ontogenetischen  Stadien  10 
Übereinstimmung  mit  solchen  bei  Thieren  beafehenden  hervor.  Daa  in  höheren 
Organismen  anscheinend  Isolirte  und  Fremdartige  gewinnt  naturgcmüQen  Zn- 
sammenhang.  Die  Ontogenie  bedarf  also  der  vergleichenden  Anatomie  zu  ihren 
vollen  Verständnis.  Damit  ist  auch  eine  nahe  Beziehung  zur  Antbropotomie  dar- 
gethan,  nachdem  wir  vorhin  die  fundamentale  Bedeutung  der  Ontogenie  ftr  die 
Antbropotomie  erörtert  haben. 

Unmittelbarer  ist  die  zweite  Beziehung  der  vergleichenden  Anatomie,  Weno 
es  sich  in  der  Antbropotomie  nicht  blos  um  reine  Beschreibung,  sondeiii  aoch 
um  erklärende  BeurtUeilimg  der  Befunde  handelt,  so  ist  für  diese  Benrtheiloa; 
ein  Maßstab  zu  suchen.  Dieser  kann  im  Objecto  selbst  nicht  gefunden  werden. 
denn  fccin  Ding  ist  ans  sich  selbst  beurthcilbar,  sondern  nur  ans  den  Beziefaimget. 
die  es  zn  anderen  bietet.  Wir  suchen  Jenen  Maßslab  also  iu  anderen,  dorn 
Objecfe  verwandten  Organisalioneu,  und  bringen  so  den  menschlichen  Organis- 
mus in  den  Bereich  der  vergleichenden  Anatomie.  Damit  gewinnen  wir  eine  oete 
Grundlage  für  die  Beartheilung  seiner  Organisation,  und  es  erschließen  sich  au 
neue  und  wichtige  Kategorien  für  die  Erkenntnis  der  Organe.  Wir  vermögen 
dieselben  als  mehr  oder  minder  ausgebildet,  oder  auch  rtlckgebildet  zu  deuten. 
wir  erkennen  sie  auf  vollkommener  oder  unvollkommener,  höherer  oder  nledem 
Stufe,  und  nicht  wenige  anatomische  Thatsacben  klären  sieb  erst  durch  V'erbüi- 
dnngon  auf  welche  die  vergleichende  Anatomie ihueu  zuweist.  Dadurch  erweitert 
sich  der  anatomische  Gesichtskreis,  und  die  Summe  der  an  sich  zusammenbang«' 
losen  Wissenatheilo  gestaltet  sich  zn  einem  wohlgegliederten  Ganzen. 

Außer  der  KrklÄruiig,  welche  ans  die  verglekUende  Anatomlu  und  Kiitwickeloa^ 
geschlohte  für  die  als  nomiAl  geltenden  Kinriclitungcn  des  meiischliehcn  Körper»  p»bcn. 
vlrd  von  jenen  Disciplioen  her  auch  eine  Krleudjtnng  vieler  dunkler  Vcrhältnüse,  dii 
als  abnorme  ZuitänJe  gelten.  So  wird  durch  die  Eatwickelungsgescliichie  du  gr^&f 
(jebiet  der  MtssMIdungen  aufgehellt,  welches  von  einer  eigenen  DiacipUn,  der  Trralo- 
togic  amfa&at  wird.  In  geringerem  Muße  enifAltete,  auf  der  Entwickelung  bcgrOndett 
Abweichungen  vom  Xortnsleii  spielen  in«  Oebiot  der  Anatomie,  orffchelneu  als  PenUteni 
foUler  Zustünde  oder  als  solche,  die  Jenen  genähert  sind.  Darin  liegen  alio  Upmiuaii|:et 
doT  Auf^blldting  \or,  deren  Bciirthclhing  schon  durch  die  Vergleichung  mit  dem  ftti>- 
gebUdeten  Zustande  der  Anatotuie  zufällt  Eine  andere  Reihe  von  Xustinden  begreift 
Schwankungen  der  anatomlscbeu  VerhältnieRe  der  Organe»  oder  auch  anscheinend  neoc, 
dem  nonnalen  menschlichen  Organismus  rromdartige  Zustände,  die  nicht  immer  toi 
ontogenetischen  Vorhältnisscn  ableitbar  sind.  Das  sind  die  mAnnigl'altfgon  »Varktiätm. 
welche  fast  an  allen  Organiystemen  vorkommen.  Man  pflegt  seit  langer  Zeil  Tiele  «od 
Iboen  als  nThierähnllshkeiten«  aufzufassen.  Mit  tiirtcbt  UitU  man  sie  fQi  uiiterfteorduete 
und  nnwlchtigo  Dingt',  indem  man  das  Maß  des  Perthes  eines  Organs  einseitig  von  drr 
funciloiiellen  Bedeutung  desselben   fQr  den  Organismus  hernahm.     Einer  großeü  ADxakI 
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jede*  <Icr  einzelnen  Vcrriclitiitiie:  ^emäß  sicli  aasbildet  und  dicker  sich  anpasst. 
erzielt  eine  hfthere  I^eistungsfähigrkeit  des  Orjrans.  Die  Complication  dc3  Or^a- 
ui«ina»  n&hrt  so  zn  einer  organolo^schen  Vervolikot/tmnttny  desselben.  Dem- 
iß  unter^heiden  wir  auch  höhere  nnd  niedere  Organismen,  und  an  diesen 
ler  h5hi*re  and  niedere  Grado  der  Aushilduwj.  iJer  auegebildRte  Organismns 
•\%i  Mimit  daj  Pruduct  einer  an  ihm  allmählich  zum  Vullzug  gelangten  Diüereu- 
i;r.  die  In  einer  Thcilung  der  physiologischen  Arbeit  ihre  Grnndlage  hat. 
Adh  der  Bedeutung  der  Function  für  dtts  Organ  ergibt  sich  die  Stellung  der 
Physiologie  als  Functionskhre  zur  Anatomie.  Die  Function  ist  an  da»  Organ  ge- 
eine  Aiiß*.*rung  desselben,  derart,  daas  weder  das  Organ  ohne  Function. 
Funrtiou  ohne  Organ  voinüuftigerweise  gedacht  werden  kann.  Die 
IMiT^otoftie  be:»timmt  al»o  den  Werlh  der  Organe  für  den  Organismus. 

M«  t.*l>tung  «Inet  Orgaoet  (tobt  aber  mit  dem  morphologiicben  Befunde  desselben, 

GMUlliiTii^  tind  Scnictiir   im  innic^tcti  Conriftke;    Kie    Ut  du   Jen«  BcMlmmende. 

Ori^nUnini  durch    dio  Verrirhtuiiiti'n    iivr  Orir»ne   ciisiirt  und    mit   der  Sistlruiig 

JaBTT  aVnirbt.  rr&rhienf«  di«  Kiiiicllon  «U  d^s  lledt'Utuiigivotlero,  ja  sogar  als  djs  Wr^eut- 

htk0,   «enn  nlrbt  rliea  wiodir  die  Function   vom  OrfTAii  Abhängig  wäre,  welches  die  Bc- 

AlBfaBfen  fOr  entere  in  sieb  tragt. 

PiftftT  Innige  Connox  giobt  sieb  Im  ges-mimtcti  Org«iii»inu8  an  allen  Orgnncn  kund, 

Kti4  r«4l  AbetAll  erblicken  wir  iIm  Verhslien  der  OrgfttilsAtion  von  der  funetloncdlen  Tliilie- 

b4dt  abblnglg,   wie   »l^h   «ebon   der   .«UmÄhllcbo  Aufbau  de»  Körpers  von  der  Ausbildung 

ditf  Fonctlon  nach  dem  Princip  der  Arbrlt^tbellung  abbangig  erweist.     Die  phystologiathc 

Uetncbtunc   des  Orgnnlsmus  verleibt    «oinit  der  zeiu   anototniachen    tieferes  Vuntiindnls. 

ttnd    dar4U«    ent*pritng    lUe    Vor^telliiug   %on   der   Vnterordnung   der   Anatomie   unter   die 

HbjslotAglc.    Diese  \iü'fa«»ung  ist  da  vollLommen  becründet,  wo  die  Anatomie  von  keimir 

«ndvxm  Xdoe  ali  der  des  fltnctloncllcn  Wertbes  dm  Urgune  beherrscht  wird.    Hier  liefert 

I^T  die  rfayaioingle  du  wiMenyrhaflllrhe  Moment,    Indem   sie  rerelntelt«  Thatvarben  In 

Zn»smitienh4Bg  bringt.     Anden  gesultet  »leb  die  Stellung    zur  Pbyalülogie,   %«enn    deren 

Sfarm*»  nleht  mehr  den  auttelUießUchtn  M^Csub  der  Heurtheiluiig  anatomischer  Vcrhült- 

11^  '-n,  liidrm  m.-in  von  den  letzteren   aurh  die  Dcxiehongen   zu  Anderen  Orgatii- 

»•,  iiJea  wiirillßi.     l>aniit  «teilt  Aii-Ii  die  Anttouiii*  auf  den  uorpbnlogiKchen  Rudon^ 

4t«i«n  1  mfang    und  liedeatiing    Im  f(  \b  durgelcgi    wurde.     Es   ist  also    nnnUii  durüber 

re  «trcItniL,  wvlrbe  Wissenschaft  über  der  anderen  stehe,  denn  jtilc  bedient  slrb  der  an- 

4er»n  «nd  «tcbt  dann  ober  derselben.     Damit  ergiebt  sich  ein  WeebselTerhiltnls,  wie  es 

thnlii*!)  Iti  «nderen  Wissensrhaften  Hingst  anerkannt  Ist 


§  17. 

Dnrch  die  DifTcrenzirung  empfUngt  jedes  Organsyateni,  und  innerhalb  dieses 
KdMikfgaD  «ine  gewisse  Höhe  der  Ausbildnng.  Diesen  Zustand  stellt  man  dem 
^rber^fihenden  gegenflber  und  pflegt  ihn  aU  den  vollkommeneren  anzusehen. 
^^  fiolusive  Beurtheiluug  des  menächlichen  Organismus  kommt  dadurch  zu  der 
Ainthmt^  de^  ZnaaramentrelTen!!  der  huchaten  Organentfaltung  mit  der  höchsten 
•^Qsbibiüng  des  Ges&mmtorganismus.  Schon  dio  Outogenie  des  Meuscheu  lehrt 
^  Welcn  Beispielen  Organe  kennen,  deren  höchster  Ausbildungäznstand  einer 
iTtteren  Kntwirkelungsperiode  angobOrt.  Ks  gibt  Organe,  die  sowohl  Im  Volum 
*1«  «nch  iu  Uciug  auf  ihre  8tructur  im  Verlaufe  der  individuellen  Entwickelung 
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Tlieilo  dos  KOrpers,  die  dadurch  von  eiiiauder  veiHr.hieden  werden,  eben  sH 
differeozu'pn.  Dte  Arbettslheilung  erscheint  also  als  Piiucip  der  Differenznu^ 
und  liildct  damit  auch  den  Ausgangspunkt  der  Kntwickeluag.  Dasselbe  Princjp 
der  ArbcitstLeiluup  waltet  ferner  an  den  im  Körper  entstandenen  Organen 
Dovch  Spaltung  einer  Functinn  in  eine  Summe  einzelner,  der  ersten  als  da 
HanptveiTichtung  unterg:er>rdneter  Functionen .  und  Localisirung  jeder  derselbcs 
an  einem  bestimmten  Theil.  an  eiiitn'  hiistimmten  Stelle  des  Organea,  wird  dai 
letztere  wieder  in  eine  Anzahl  von  Organen  zerlegt,  welche  dem  ihnen  zukommea- 
den  Fnnctionsantheil  vorstehen.  Gleichartiges  geht  in  Cngleichartiges  Über,  ind«D 
du  Ganze  entweder  in  eine  Anzahl  versrhiedener  Abschnitte  &ieh  theilt,  oder  in- 
dem ein  neuer  AbHchuitt  auftritt,  der  vom  ursprünglichen  Ganzen  verschieden  i»t 
Im  Weiterschreiten  dieses  Processos  erfährt  der  Organismus  immer  bedeutendere 
Veränderungen,  Aus  einer  xVnznIil  i'infacher  Organe,  die  den  ilanptfunctioDco 
gcmüß  sich  anfänglich  anlegten,  suniit  Ihimitivovgane  vorstellen,  ist  «ine 
größere  Snmroe  von  Organen  entstanden,  welche  mit  Bezug  auf  erstere,  von  denen 
sie  sich  ableiteten,  Secundürorrjune  sind.  Jedes  I'riiuitivorgau  ist  so  in  einen  Orgao- 
complex  nbergegangen,  der  mit  Bezug  auf  die  sowohl  functionelle,  als  aacb  tnor- 
phologiseho  Äusammengehörigkeit  seiner  neatandtheile  ein  nOrgansystemn  bildet. 
Diese  Differenzirung  von  Organen  —  von  prirailren  aus  dem  indifferenten  Orga- 
nismus, und  von  secnndären  ans  den  primiiren  Organen  —  wandelt  den  einfacben 
Organismus  in  einen  eomplicirteren  um.  Öo  kann  je*los  Primitivorgan  in  eine  An- 
zahl untergeordneter  Organe  und  jedes  derselben  wieder  in  andere  noch  niederer 
Ordnung  etc.  gesondert  werden.  Die  Reihenfolge  dieser  Sonderungsvorgänge  «n 
Organismus  bezeichnet  den  Weg  seiner  Kutwickelung.  Die  Ausbildung  der  Or- 
gane und  die  dadurch  bedingte  Cumpli&ation  des  Organismus  wird  aber  inimer 
von  der  Arheitstheilung  begleitet.  Eine  Verrichtung,  die  in  ihrer  Gesammtheii 
durch  Ein  Priniitivorgan  vollzogen  ward,  wird  nai-b  aufgetretener  DifferenziruD^' 
in  ihren  einzelnen  Componenten  von  gesonderten  Organen  geleistet.  Je  anaschtiefl* 
lieber  ein  solches  <»rgan  eine  Function  besorgt,  desto  mehr  wird  die  Einrichinnjt 
desOrganes  dem  Dienste  derVomchtung  gemllß  sich  gestalten  können,  and  desto 
roKliommeuer  wird  die  Function  von  ihm  geleistet  werden.  Die  Leistungsftbig- 
keit  eines  Organes  in  bestimmter  Ilichfung  steigert  sich  mit  der  Minderung  der 
Ansprüche,  welche  andere  Verrichtungen  an  das  Organ  stellen. 

Dieselbe  Erscheinung  der  Differenzirung,  wie  sie  an  den  einheitlichen  Primi- 
fivorganen  auftritt,  zeigt  sich  auch  an  solchen  Organen,  welche  in  Mehrzahl  an- 
gelegt werden.  Diu  Gleichheit  solcher  Organe  ist  der  ursprüngliche  Zustand. 
Die  Gleichheit  ist  aber  selbst  da  keine  ganz  vollkommene,  als  solche  Organe 
durch  ihre  Lage  im  Organi.smua,  hinter  einander  gereibt,  und  damit  Folge-sttlcke. 
Metameren  vorstellend,  unter  einander  verschieden  sind.  Daran  knUpfl  sich  eio 
ferneres  Verschiedenwerden,  eine  weitere,  auch  formale  Differenzirung  derselben. 
Die  anfängliche  <fleichheit  wird  damit  aufgehoben,  und  wir  sehen  den  Organismus 
auch  darin  auf  eine  höhere  Stufe  gelangen. 

Die  Theihing  der  physiologischen  Arbeit  auf  verschiedene  Organe,  deren 
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Ok  BoxicbiinciMi  der  mdimenttren  Organe  za  undereTi  Thferen  sind  außerordcnlUeh 
■l*Wtgf*lttg.  £s  bc4tttlieu  solche,  die  auf  iehr  eiilfcmt  stehende  Alitbtfiliiugeii,  «udexe, 
die  aaf  niber  verwAndte^  and  wieder  andere,  die  auf  nächst  Tcrwiindte  scblieDeii  lassen; 
dl«  cntercD  »Ind  aU  in  früheieD,  die  anderen  als  in  vp&tcren  Znstiiiden  enftuibcuc  Eln- 
ri<-biiinc«n  uisQMhen, 

§  18. 
Wio  das  Äußere  dos  Körpers  sowohl  in  den  Proportionen  seiner  einzelnen 
'rboilc.  *lft  auch  in  der  speciellen  Gestaltung;  derselben  bedeutende  individuelle 
V«ndbM«aboiten  kundgibt,  so  offenbart  sich  auch  bei  den  Organen  dos  lunereu 
tia  nkhl  nnbetrAchtlicLer  Breitegrad  der  Schwankung  des  specielleu  Verhaltens. 
Bei  den  Feststehen  gewisser,  die  Orundzilge  der  Organisation  ausmachender 
VerliilUiwe.  dem  Typischen  der  Organisation,  erscheint  eine  Veränderlichkeit 
ia  der  specidJen  Ausführung  des  Einzelnen :  die  Varinbilititt.  Ihre  Producte 
aiad  die  Varietäten.  Die  Anatomie  hat  lange  Zeit  hindurch  diese  Erscheinungen 
ab  ipleichgllltige,  dann  als  xufäUigo  Befunde  angesehen^  sie  als  »Natnrspieleu 
aafgcAbrt,  oder  sie  j»  nach  ihrem  Grade  als  Abnormitäten  und  Missbildungen 
gvdeateL  Wiihrend  manche  der  hierhur  zahlenden  Dinge  in  der  Thut  durch 
patholo|^sebe  Processe  veranlasst  sind  und  außerhalb  unserer  hier  gegebenen 
Aa%at>e  fallen,  sind  andere  Abweichungen  von  dem  als  Kegel  Aufgestellten  fQr 
m  TOD  mehrfacbero  Interesse.  Erstlich  belehren  uns  solche  Varietäten  Ober  die 
gedachten  Schwankungen  und  beschränken  die  Annahme  einer  absoluten  Constanz 
iloB  l^u.  Zweitens  weisen  sie  wiederum  Beziehungen  des  Organismus  zu  an- 
■     daren  Organisatiunsverhilltuisson  nach. 

^k  In  Uuterer  Uiniicht  können  dle«e  Befunde,   soweit  sie  geniuer  geprüft  sind,    nach 

^Käapti  Q««i<cliU punkten  gesondert  werden.  Ein  Tbeil  daYon  bezieht  sich  auf  niedere  £nt- 
^^^HpkälVllfUtaditfn.  OotogenetiBch  TergängUrhe  Klnrir.htiingen  peT*iflt1ren  und  erlangen 
^^^^B  eiaielnen  Fallen  sogar  eine  mirbtlge  Ausbildung.  Man  kann  diese  Befunde  als 
uvaAryvnof«  Varttlältn  toq  anderen  unterscfaaiden.  i^ie  beruhen  entweder  ntif  eltier  lleni- 
ansBf  4«r  WoileriMitttirkelung  elnea  Organes  oder  Orgsntheile»,  oder  die  aii  ihnen  »ich 
a  kaodgeliende  Writcrcnlwickulong  schlägt  nicht  die  Uiebtang  ein,  die  zur  nonoAlen  Aus- 

^1     %Od«iif  nbn,  oder  sie  gehen  In  Mlasbildungen.  Perurmitäten  Ober. 

^M  Dl«    andere    Gruppe   nrnfkast  w&hrcnd    des   Embryonalleb^ns   nicht    regelmiOfg   Tor- 

H      kMBMMnde,  ntfht  durch  die  Kutwickelung  an   sich  bedingte,    oder  doch   noch   nicht  dort 
»  bwfcaahtete  ZaaUade,  welche  dagegen   mit  der  Organisation  anderer  Thierc  Überelostlm- 

I  maftfca   d«rbteten   (z.   B.    Tielc  Varietäten   de»    Muakelsystems).      Sie   reptäsentireu   bald 

H  aU4*C«  StatMi.  bald  auch  Weiterbildungen,  und  geben  wissenscbAftUch  behandelt  vielfach 
^B  AaflMUtlaa«  Dber  ditft  allmähllelie  £ut«tehong  der  als  Norm  geltenden  Einrichtungen.  Sie 
^H  Unnm  aIs  RQekseMige  (AU%tsmns)  angesehen  und  als  atavhtheht  VarieUitm  uuter- 
^^  aiUciwi  werden,  wenn  man  annimmt,  dasa  ale  nicht  dirccter  Vererhung  ihre  Entstehung 
«aidaBkciL    Letatero  Mügikhkeit  bleibt  wenigstens  für  manche  Fille  nicht  lusgescbloasen. 

klH*  ataflatisehen  VarletXtrn  fallen  mit  einem  Thelle  der  embryonalen  zusammen,  inso- 
fern als  eine  grofl«  Anzahl  embryonaler  Organisationserscheinungen  eluc  Wiederholung 
Aer  Befktnd«  darbietet,  welehe  bei  anderoii  Tbiorcn  bleibend  rcaltsirt  sind. 


§  19. 
durch  Sfiudcrung  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  entstehenden  Organe 
ihren  /n^nmmenh.ing   mehr  oder   mind^^r  vollständig  auch   im  ausge- 
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eine  rückschreitendo  Vet-änderung  eiDg:ehen,  so  dass  der  Znetand,   in  welcbeol 
wir  ihnen  im  aus°:ebildeteu  Organismus  begegnen,  keineawegä  dem  einer  Äi 
bildnng  eutäpricht.     Andere  Organo  wieder  erfaliron  auf  dem  Wege  regressiv^ 
Umwandlung  eine   völlige  Auflösung,  sie  verschwinden.    Der  aasgebildete  Zu- 
stand des  Organismus  entspricht  also  keineswegs  dem  aller  Organe,    und 
dürfen  sagen,  dass  von  den  znerst  sieb  sondernden  Organen  nur  ein  Tbeil,  w< 
auch  der  grOßere,  durch  fortgesetzte  DÜTerenzirung  zur  definitiven  Entfahai 
gelangt,    indes  «in  anderer  sich  mehr  oder  minder  zurückbildet.    Der  uns  für  dk 
Prüfung  des  Ausbildung^grades  eines  Organes  sich  darbietende  Maßstftb  empfXof 
eine  feinere  8cala  durcli  die  Rncksichtnabme  auf  den  Hau  verwandter  Organiamfi 
Indem  wir  dort  die  gleichen  Organe,  die  ona  der  menschliche  Körper  in  elnt.\ 
Zustand  der  Hückbildung  bietet,  in  einem  mehr  oder  minder  ansgebildeten  an- 
treffen, vermögen  wir  auch  den  Grad  der  KUckbilduiig  durch  die  V'ergleichnng 
mit  jenem  schärfer  zu  präcisiren. 

Wir  lernen  daraus  das  Bestellen  von  Organen  kennen,  welche  im  meni 
liehen  Organiämus  eine  viel  geringere  Aiisbilduug  erleiden  als  in  dem  verwandter] 
Thiere ;  sie  erscheinen  meist  in  einem  Befunde,  der  als  ein  Überrest  jenes  andere 
ausgebildeten  Zustandes  sieb  darstellt;  daher  werden  sie  rudimentäre  Ürgat 
beuHDiit.  Die  Kückbildung  ihrer  formalen  Einrichtungen  geht  Hand  in  Hand 
der  Müdification  ihre»  fnnctionellen  Wertbes.  Die  meisten  dieser  Organe  fnnj 
nicht  melir  in  der  ihnen  ursprünglich  zukommenden  Weise,  oder  stehen  in  gar] 
keiner  nachweisbaren  Function.  Duraus  ergibt  sich  kein  Widerspruch  mit  unserer] 
Betonung  des  Connexes  von  Organ  und  Function,  vielmehr  wird  derselbe  dadurch 
nur  bekräftigt,  denn  jene  Organrudiniente  sind  nicht  mehr  das,  was  sie  waren. 
Wie  eine  Steigerung  der  Leistung  als  das  ein  Organ  ausbildende  Princip  gitt>  so« 
muss  eine  Minderung  der  Function  oder  eine  Sistirung  derselben  als  das  die  Rück- 
bildung bedingende  angesehen  werden.  Die  rudimentÄren  Orgaue  sind  demnacb 
als  außer  Gebrauch  gestellt  zu  betrachten. 

Der  Einflass  des  Cesstrens  der  Function  auf  das  Organ  darf  jedoch  nicht  il» 
ein  plötzlicher  oder  auch  nur  als  rasch  auftretender  gedacht  werden.  So  wenig 
ein  Muskel  verschwindet,  wenn  er  bei  einem  Individuum  selbst  lange  Zeit  faio- 
durch  außer  Th.'Uigkeit  steht,  ebenso  wenig  erfithi*t  irgend  ein  anderes  Organ 
eine  sofortige  Kückbildung.  Wie  bei  der  Ansbildung  der  Organe  wirkt  auch  hier 
als  ein  mächtiger  Factor  die  Zeit.  Lange  Zeiträume  sind  ea,  innerhalb  derer  die 
phylogenetische  Entfaltung  im  Organismus  erfolgte,  und  ähnlich  lange  Abschnitte 
erfordert  auch  die  Rückbildung.  Daher  gehen  sich  rückbildendo  Organe  nicht 
mit  dem  Individnum  zu  Grunde,  sondern  sie  vererben  sich  mit  den  tlbrigen  Ein- 
richtungen, nm  erst  dui'cb  Generationsfolgen  dem  gänzlichen  Schwinden  entgegen 
zu  gehen. 

Die  mdimentäron  Organe  verroiacn  uns  also  auf  Znetände,  in  denen  il«  iveh  im 
nusjEebildeten  Orgaiiiümus  fuagtrten  uud  In  ansgeblldeter  Form  befunden.  .Sie  sind  dnmlt 
Zeugnisse  für  die  VerwandUrhaft  des  menachllcheii  OrganiHmni  mit  niederer  atebeudeni 
in  denen  jeuen  Organen  eine  Bedeutung  zukam.  Diese  Beziehungen  behandelt:  WrsDBmftrfl 
HEI«,  Der  Bau  des  Menschen  als  Zengnts  für  seine  VergangenhelL    Kreiburg,  1887, 
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Die  B«iiehiiiiEen  der  rudimeDtlrea  Organe   2U  Aiideririi  Thieren    Find  auOeToHentlich 

l^lHf.     E«  b««t«heD  f-olcfap,   die  nnf  «ehr  entfcrut  suchende  Abthfiluugcii,   andere, 

die  *«f  oDicr  TcnranUte,  und  vicder  andere,  die  auf  iiichst  Temnndtti  scblieAen  lasten, 

die  entenu  ciod  &1«  in  frAheren,  die  anderen  &U  in  »piicren  ZiisUnden  erworbene  Elu- 

Tichlaneen  «niasehen. 

§  18. 
Wie  da»  Anßere  des  KOrpera  sowohl  in  den  Proportionen  seiner  einzelnen 
keile,  ala  auch  in  der  speciellen  Gestaltung  deraelben  bedeutende  individuelle 
ITerschiedenheiten  kundgibt,  so  offenbart  sich  auch  bei  den  Organen  des  luncrcn 
[ein  nicht  unbeträchtlicher  Ürcilegrad  der  Schwankung  des  speciellen  Verhaltens. 
tei  dem  Feststeben  gewisser,  die  GrundzUge  der  Organisation  au&uiuchender 
VerhUtnisse,  dem  Typischen  der  Organisation,  erscheint  eine  Verilnderlichkeit 
in  der  speciellen  Ant^führnng  dos  Eiuzulnen:  die  VitriahilitUi.  Ihre  Producte 
ftind  die  Varietäten.  Die  Anatomie  bat  lange  Zeit  hindurch  diese  Erscheinungen 
als  gleichgtiUige,  dann  als  zuffllUge  Defnndo  angesehen,  sie  als  »Naturspieletf 
Lnfgefnbrt.  oder  sie  je  nach  ihrem  Grade  als  Abnormitäten  und  Misshildungen 
^deutet.  Während  manche  der  hierher  zahlenden  Dinge  in  der  Thut  durch 
ttfaologische  Processe  veranlasst  sind  nnd  außerhalb  unserer  lüer  gegebeneu 
''Aufgabe  fallen,  sind  andere  Abweichungen  von  dem  als  Regel  Autgestellten  ftlr 
uns  von  mehrfachem  Interesse.  Erstlich  belehren  uns  solche  VarititAten  über  die 
gedachten  Bchwankungen  und  beschrAuken  die  Annahme  einer  absoluten  Constauz 
des  Typua.    Zweitens  weisen  sie  wiederum  Beziehungen  dos  Organismus  zu  an- 

I4ereD  Organisationsverhältnissen  nach. 
I  In  letJtlerer  llinflicbt  Lönuco  diese  Befunde,   soweit  ile  gentuer  geprüft  sind,    nucli 

F  ivci  OecichUpunkten  gesondert  werden.  Kin  Theil  davon  bezieht  ^fh  auf  niedere  Knt- 
r  viclteliitigf'tidKn.  Ontogenetifloh  ver^ingltrhe  Einrichtungen  pcr»istiren  nnd  erlangen 
I  la  eiiuelnen  Fällen  sogar  eine  michdge  Ausblldunf.  Man  kann  diebo  Uofumlo  kU 
f  etnbryonaU  Varietäten  von  anderen  unterscheiden.  Sie  beruben  entweder  ;iuf  einer  llem- 
mu&g  der  Weiteientwklielung  eines  Organe»  oder  Organthelle»,  oder  die  an  ihnen  sich 
kniidgebeDdc  Wciterentwickelang  schlägt  nicht  die  Kicbtung  ein,  die  lar  normalen  Aus- 
bildang  führt,  oder  sie  gehen  in  MissMldnngen,  Deformitäten  Ober. 

Die  andere  Gruppe  amfasst  während  des  Embryonallobens  nicht  regelmäßig  vor- 
konnende,  nioht  durch  die  Ent«ickpliing  nn  sich  bedlni^tc,  oder  dorh  uoeb  nicht  dort 
l>eobachtete  Zastände^  welche  dagegen  mit  der  Organisation  anderer  Thleie  Cberelnstira- 
mongen  darbieten  (i.  ß.  viele  Varietäten  de»  Mufckclsystems).  Sic  repräsentiren  bald 
niedere  Stufen,  bald  auch  Weiterbildungen,  und  geben  wissenschAftlirb  bch&ndelt  vielfach 
Aofschlüsse  über  die  allmähliche  Entstehung  der  als  Norm  geltenden  Einrichtungen.  Sie 
köaneii  als  Rückschlige  (Atavismus)  angesehen  und  als  alaviatitche  Varietäten  unter- 
•chicden  werden,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  nicht  dirccter  Vererbung  ihre  Entstehung 
T«fduikcn.  Letztere  Möglichkeit  bleibt  wenigstens  für  ujanohe  Fälle  nicht  aasgeBekloiscn. 
Die  atavistischen  Varietäten  fallen  mit  einem  Thcile  der  embryonalen  zusammen ,  Inso- 
fern als  eine  groBe  Anzahl  embryonaler  Organisationserschelnungen  eine  Wiodürholuug 
der  Befunde  darbietet,  welche  bei  anderen  Thieren  bleibend  realUirt  sind. 

§    19- 
Die  durch  Sondernng  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  entstehenden  Organe 
Iteu    itiren  iCu^ainmeuhuug   mehr  oder   minder  vollständig  auch  Im  ausge- 
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frontal  und  transversal  sind  in  älmliohem  Sinne  wie  am  .Stamme  verweadbur. 
Dorsale  und  ventrale  Flächen  sind  an  den  Gliedmaßen  in  anderen  Verhiltnissen. 
Infolge  der  mit  der  anfrechteu  Stellung  erworbenen  fnnctionellen  Ungleich- 
werthigkeit  der  Gliedmaßen  entsprechen  dorsale  und  ventrale  Flächen  nicht  mehr 
genau  einer  vorderen  und  hinteren.  Die  obere  Gliedmaße  bietet  ihre  dorsale 
Fläche  bei  ruhender  Haltung  in  lateraler  Richtung  und  lä.s3t  sie  an  der  Hand 
lateral  nnd  nach  vorne  gekehrt  sehen.  An  der  unteren  Gliedmaße  ist  die  Dorsal- 
ti.'iclie  vorwarls  gekehrt,  die  ursprünglich  ventrale  Fläche  sieht  nach  hinten. 
Durch  dae  Abtreten  der  Gliedmaßen  vom  Kampfe,  mit  dem  sie  zusammenhingen, 
erg-ehen  sich  neue  Beziehtingen,  filr  welche  andere  Termini  nöthig  sind.  An  den 
Gliedmaßen  wie  an  ihren  Theilen  wird  demgemäß  die  dem  Stamme  nähere  Strecke 
tt\s  proximale,  die  entferntere  als  distale  unterschieden. 


Literntar. 

§  21. 

Bcztlglich  der  IMrratur  der  Anatomie  müssen  wir  nns  hier  auf  wenige  An- 
gaben beachräuken .  Da  hervorragende  Monographien  bei  den  bezöglichen  Organen 
nnd  Organsystemeu  citirt  sind,  wo  auch  wichtige  Abhandlungen  oder  Artikel 
wiüsenschaftlicbor  Zeitschriften  Erwähnung  finden,  so  haben  wir  es  hier  haupt- 
sächlich mit  den  größeren  Handbüchern  und  umfassenderen  Werken  zu  thun. 
Von  solchen   führen  wir  auf; 

8.  Tr.  t.  S5mmbbi»o,  Vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.     Neae  timge»beitete  aad 

TollBtändigte   Orl^naUiisgabe,    besorirt   ron   Bischoff,   Hitschks,  TmiiiB,  Vaiasc 

Vogel  u.   Waoxbk.     9  Bde.     Leipzig  1H39 — 14, 
J.   Kr.  Mbckf.1.,  Handb.  der  meuschl.  Anutomie.     i  Bände.     Halle  n.  Berlin  1815 — IQ. 
Fb.  HrLnEB&AMiT.  Handb.  der  Anatomie  des  .Mensi  hen.    Vierte  umgearbeite  nnd  sehr  ^ 

mehrte  Aufgabe,  besorgt  von  £.  H.  Wbiieii.    4  Bde.     Braun «ii-hwcitr  1830 — 32. 
A.  Lacth,  Neues  Haudb.  der  prakL  Ansiomie  todi  Verfasser  nach  der  2teD  fnni.  Ansg&be 

bearbeitet     2  Bde.  mit  11   Tafeln.     Stuttgart  n.  Leipzig  1835—86. 
C.  F.  Th.  Kjlause.  Handb.  der  menschl.  Anaf.     1  Aufl.     '2  Bde.     HannoTer  \9A,1 — 13. 

In   neuer   Bearbeitung    vuu    W.    Kk.vl8£,    mit    Uolzschnitteii.     3  Bde.    mit    Nachtr&f. 

Harmorer  1876—81. 
Fit.  Ahnou),    Uftndh.  d.  Anatomie   des  Mensrben.     1  Bde.  mtt  Abb.  (Bd.  Ü  in  zwei  Abth.) 

Freiburg  i.  Br.  1845—51. 
J.  IIrnlf.,  Haiidb.  der  systematibrhen  .Anatomie  mit  zahlreichen  mehrfarbigen  Holzschnitten. 

3  Bde.     Braiinschweig.     Bd.  I.    '1  n.  3.  Aufl.    1871,    IUI.  II.   '2.  Aufl.  1876,    Bd.  111, 

%  Aufl.   Iö76— 79. 
C,  E,  E.  HoFPMASx,  I-ehrb.  der  Auat   des  Menschen.     1  Bde.,    aus    einer  Übersetzung   di 

folgenden   engllBrben  Werkes   entstanden,   forlgeseitt  von  G.  Sckwalbk,    ungleich 

selbständiger  Bearbeitung,    von    der   bis  ;etzt  Bd.  1    1.  (Neurologie)   und  1.  Abthel- 

Inng  (SinneBorgane)  erschienen  Ist.     Erlangen  1881—87, 

Von  englischen  Handh[ichei*n: 

QtiAiat's  Elements  of  .Vnatomy,  cdited  by  Allen  Thomson,  Edw.  Alb.  Scuafba  and  Gaonctm 
Oavirox  Thane,     Nintb  Edition.     2  Vols.     London  1882. 
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Pb.  C  S^mnr,  Tnltii  d'aiutoini«  desrriptive. 
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T.  I— IV.    TroUi«Die  £ 


I— III. 
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011. 


Pmrto  1863—71. 
Pari»  1676—7». 
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Von  Werken,  deren  Bedeatnng  vorwiegend  in  den  Abbildungen  liegt,  führe 
ich  ui : 

J.  M.   Roi-ftnxiiT.  Trait6  complet  de  rAnatomie  do  rhomrae,    comprenant  U   m£decloe  op^- 
n%t>\n.     ATce  pUnche«  pu  N.  H.  Jacoh.     ß  Bde.     $t.  Fol.     Paris  ld32— 44. 

pL  Akxou»,  TahaUe  anaiomicae.     3  Fuc.     Turici  lH3ä — 43. 
Vi«l  benutzt  wird  von  Studirenden : 

B,  Bocs^  SlMidatlaf  der  Anatonile  de«  Menschen,     ß.  Aafi.     Leipzig  ld84. 

C  Hjuuum,  Descrtpttre  und  topoirr.  Anatomie  tu  600  Abbtldangren.    3.  Aufl.    Wien  1888. 

KOr  topographiäche  Anatomie : 
,       J.  HtvcL,  lUndli.    der  to|K>gr.  Anatomie   nnd   tbrer  praktischen,    medininiftoh-oMnirglfti^hen 

^A^w— dangen.     Ö.  Anll.     2  Bde.     Wien  iSTl,  —   VT.  Dii.%rxB,    Topographisch-ana- 
tmalM^r  Allan  nach  Dorcbac haltten  «u  gerromen  Cadaveru.    gr.  Fol.    Leipzig  187*2. 
Aoeh  In  kleinerer  Anigabe.  —  W.  IIp.vxk,  Topugr.   Anatomie  des  Menschen  In  Ah- 
bUdnag  nnd  Beschreibung.     Lehrbuch  mit  fortlaufender  Verweisung  anf  den  Atlu. 
Berlin  1884.    AÜas,  Fol.  mit  80  Tafeln  in  2  Abtfa.     Berlin  1878—79.  —  G.  Jömrl, 
LvJirbcif^b  der  tcpvigr.  Anatomie,  mit  KlrischluM  der  OperatJonsübungen  an  der  Leiche. 
B«BB  lfv<4.  SS.     Bis  Joui  1.— 2.  Theil    crichleuen.  —  Meakül,  llaiidb.  der  topogr. 
Anat.    Bd.  L  1.—?.  Lieferung.     Braunsehwelg  1880—87.  —  F.  3,  Wata»«,  Practful 
human  Aii«iom>.     New  York  M*^. 
Für  Altere  Studirende : 
Pax»c«,  Analomltchc  Vorlesungen.   Tb.  L     Berlin  1884. 
ZnOD  Oehraorhe  im  FrÜparirsnale  &oliließeu  sich  0.  RrtiKa  Anleitungen  zu 
PrtpamaboDgen  an  der  meD&chlichen  Leiche.    2  Teile.    Leipzig  ISSS,  au  das 
TOfÜcgsaile  Lehrbuch  an  nnd  enthalten  auch  manche  Hpeciellcre  topographische 
AngmbcB. 


Erster  Abschnitt. 

Tom  rrnffn  Aufbau  und  lau  der  tVineren  Zusammensflzuii 

lies  Htjr|iers. 

A.  Von  den  Formelementen. 


§  22. 

Die  den  ausgebildeten  Ki^rper  darstellendcD  Orgaue  sind  zasammcDgeaetst 
aus  kleinstea  ßestandtheilen  von  xnaunigfaltiger  Bes^cliaflenheit.  Diese  &iclt|j 
weiter  in  gSeichartigp  Theile  zerlegbaren  Gebilde  stellen  die  Farmt'ietfiente  deii 
Körpers  dar.  Ihre  Mannigfaltigkeit  ist  dtis  I*roduet  einer  Dilferenzirang,  die 
an  ihnen  ebenso  wie  an  den  Organen  und  somit  im  ganzen  Organismus  wallet. 
Dadurch  haben  sie  sich  mehr  oder  minder  weit  von  einem  gemeinsamen  Aus- 
gangspunkt entfernt,  in  welchem  sie  gleichartig  waren.  So  zeigen  sich  diese 
Formclemente  in  der  ei*8ten  Anla;];e  des  Organismus,  unter  gewi»8en  Verhilltnissen 
anch  später  noi-li.  Ks  sind  dem  unbewafTnelen  Auge  unsichtbare,  mikroakopischf 
Gebilde,  die  man  als  /eilen  (Cellnlae)  bezeichnet. 

Jede  Zelle  [Fig.  1;  besteht  aus  einem  Klümpchen  weicher,  lebender  Substanz,.' 
dem  Piasrmt  oder  Proloplasma,  welches  ein  festerea  Gebilde,  dea  kern  (Nudel 
einschließt.    Im  Zustande  der  Indifferenz  und  hei  mangelnder  Druck- 
wirkung beiiarhUarter  Formeleniente  kommt  der  Zelle  eine  sphäri- 
sche Fui-m  zu.     Das  Plasma  ist  eine  scheinbar  homogene,  oder  aar 
feine  Molekel  ftihrende,  eiweißhaltige  Substanz  von  pellucider  Be- 
sehüflenheit.     Dass  sie  nicht  völlig  gleiehurtig  ist,   gewann  immer    i 
weitere  Begründung.    Zweierlei  Substanzen  sind  xtuseiminder  zu  halten,  indem  ilM 
dem   zähflüssigen   Protoplasma  noch   eine  leichtflüssige  sich  findet,    welche  in^ 
eraterem    niaschenartige  Küume    einnimmt   (Paraplasma),     Die    wesentlichsten 
LebenserscheiDungcn  kommen  dem  Protoplasma  zu.  H 

Der  Kern  bildet  einen  scharf  abgegrenzieu  kugeligen  oder  länglichen  Körper, 
der  größere  Ue&istenz  als  das  ihn  umgebende  Protoplasma  besitzt.  An  ihm  ist 
eine  Äußere  Hülle  als  k't'rnmembran   unterscheidbar.     Sie  umschließt,  wie  an 


Fig.  i. 


A-  VoD  deo  Fonoeleuentcn. 


i 


Fi«. 


Stt£l«- 

•iu« 


Kern  einsr  2e11«. 


^ostiffti  Objecten  erkannt  ist,  ein  Netzwerk  einer  dem  Protoplasma  jlhnlicheu 
Sobstanz    h'eniplasma  ,  zwischen  welcher  eine  weichere.  halbfllUäige.  der  A'tvM- 
safi  sich  fiodet.     Da«  Kemnetz  bietet  an  beätimoiten  Stellen  Verdiebtnngen,  die 
l^etzknoten.   von  deuen  wieder  ein  oder  mehrere  andere  im  Kerne  vorkommende 
pMt«  KOrperchen.  k'ernkiirprrchen  iXucleoH  ,  verschieden  sind.     Der  Kern  der 
iät  demnach  ein  ziemlich  zneammongesetztes  Gebilde  und  lAsst 
die  indifferente  Zolle  in  einer  Art  hoher  Organisation  erkennen. 
\r  MelU  fUr  die  /eile  ein  i^rgan  vor.  dessen  Beziehungen  zur  Zelle 
noch  nicht  nach  allen  Seiten  erkannt,  aber  jedenfalls  für  das 
ilcr  Zelle  von  großer  Bedeutung  sind.  Wie  seine  Betheilignng 
am  Vermehmngraote  der  Zellen  knndgiebt,  ist  er  ein  Ke^lator  dieser  Lebena- 
en^cmof .    In  wiefern  gewisse  andere  feste  Gebilde,  die  im  Protoplasma  vor- 
I      koBUneD»  Prodactc  des  Stoffwechsels  sind  oder  nicht,  ist  noch  nicht  entschicilen. 

■  Dei  dieser  durch  das  Verhalten  des  Kein:}  und  des  Protoplasma  gegebenen 
B^«ilifatinn  der  Zelle  dürfte  nur  in  sehr  bedingter  Weise  von  einer  oEinfachheittr 
^^Hkt  Karmelemente  zu  sprechen  sein. 

■  Dfeae  Gebilde  existircn  im  Bereiche  niederer  Lebensformen  als  selbständige 
Hlteon'-  rtnselligt^  Orfjanixmt^n  der  mannigfaltigsten  Art;  aus  solchen  Gebilden 
^BHl  sich  der  Thier-  wie  der  Fflanzeulcib  auf;  sie  sind  somit  grundlegend  fnr  die 

graantatc  Organisroenwelt.    Daraus  erhetlt  die  Bedeutung  dieser  Foi-melemente 
mch  fnr  den  Organismus  des  Menschen. 


§  23. 


Fitf.  3. 


C 


A 


kVle  Zelle  fiußert  Lehen serscfietminffen .  die  thcils  vom  Protoplasma,  theils 
Krm  auügehen.  8ie  geben  sich  iu  Ähnlicher  Weise  kund,  wie  wir  sie  am 
gcaaiumteD  Orgauismus  sehen.  Wir  nehmen  an  der  Zelle 
Bftregu9igm  wafir,  indem  wir  sie  ihre  Form  ver.lndom 
^«hrD  :  wie  sie  da  einou  Fortsatz  ihres  Protoplasma  hervor- 
treibt, dort  eine  Einbuchtung  zeigt,  durch  welche  Vorgänge 
tognx  rtn  Ortawechsel,  eine  Locomotion.  zu  Stande  kommen 
6<itohe  Bewegungen  heißen  nmühoidCy  da  einzellige 

tUneo,  die  Amöben,  sie  in  gleiclier  Weise  kundgeben. 
Aach  an  Kern  sind  Bewegungsvorgftnge  nachgewiesen, 
weva  »G  a«ch  bei  der  Kesistenz  der  Kenimemhrun  zu  keinem 
•o  l«t«DSiT«o  Oestaltweehsel  fahren ,  wie  solcher  um  Protei 
ylssa«  stell  kuadgiebt.  Sowohl  Temperatur  als  auch  andere 
ÜBwirkungen  intlnircn  die  BewegnngsvorgÄuge.  Somit  werden  Äußere  Znslände 
VOM  I'rol4iplAama  wahrgcuommcn.  und  man  kann  sagen,  dass  ihm  eine  Art  von 
Empfindung  niederster  Qnalitilt  innewohnt. 

Ais  der  Thatsnche.  da»s  dir  Zellen  ihr  Volum  vergrößern,  wachsen,  kann 
aaf  elDe  Ernührnufj  gesclil(»baen  werden.  In  der  Regel  6ndet  die  Aufnahme  von 
Nahning  auf  cndosmotischom  Wege  statt,  allein  in  gewissen  Fällen  ist  eine  Auf- 
■akiD«  geformter  Theilo  ins  Innere  des  Protoplasma  direct  zu  beobachten.    Die 
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Einleitung. 


an-       I 


Theile  des  KOrpera,   die  dadurch  von  oinaudor  vei'.scLieden  werdeu,   ebeu  sicP 
differenziren.     Die  Arbeitstheilung  erschfiut  also  als  Princip  der  Oifferenzirunt^ 
uud  bildet  damit  auch  den  Ausgangsipunkt  der  Entrwickelung.    Dasselbe  Princip 
der  ArbeitstheilnDg   waltet    ferner   an  den   im   Körpor  entstandeuen   Organei 
Durch  SpaUnng   einer  Function   in   eine  Samnio  einzelner,    der  ersten  als  d 
Hauptverrichtung  untergeordneter  Functionen,  nnd  Localisirung  jeder  dorse' 
an  einem  bestimmten  Theil.  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Organey,   wird  d 
letztere  wieder  in  eine  Anzahl  von  Organen  zerlegt,  welche  dem  ihnen  zukomme; 
den  Fnnctionsantheil  vorstehen.   Gleichartige»  gebt  in  Ungleichartiges  tlher,  ind 
das  Ganze  entweder  in  eine  Anzahl  verschiedener  Abschnitte  sich  Iheilt,  oder  i 
dem  ein  neuer  Abschnitt  auftritt,  der  vom  ursprünglichen  Ganzen  verschieden  ist. 
Im  Weiterschreiten  dieses  Proccsaes  erfährt  der  Organismus  immer  bedeutendere 
Verändernngen.    Aus  einer  Anzahl  eiiifachor  Organe,   die  den  nauptfunclionen 
gemäß    sich    anfänglich    anlegten,     somit    h'nnitirorgaiie   Vürsfellen,    ist   ei 
größere  Summe  von  Organen  entstanden,  welche  mit  Bezug  auf  orstere,  von  de 
sie  sich  ableiteten,  Sectniikironjune  aiad.  Jedes  Priniitivorgan  ist  so  in  einen  Organ- 
complex  flbergegangen,  der  mit  Bezug  auf  die  sowohl  functionelle.  als  auch  mor- 
phologische Zusammengehörigkeit  seiner  Bestandtbeile  ein  riOrrfansystemt  bildet. 
Diese  DilTerenzirnng  von  Organen  —  von  primären  aus  dem  indifferenten  Orga- 
nismus, und  von  secundilren  ans  den  primilren  Organen  —  wandelt  den  einfachen 
Organismus  in  einen  complicirteren  um.    80  kann  jedes  Primitivorgan  in  eine  An- 
zahl untergeordneter  Organe  und  jedes  derselben  wieder  in  andere  noch  niede 
Ordnung  etc.  gesondert  werden.    Die  Reihenfolge  dieser  ftonderungsvorgflnge 
Oi^anismus  bezeichnot  den  Weg  seiner  Kutwickelung.     Die  Ausbildung  der  0 
gane  und  die  dadurch  bedingte  CompUcation  des  Organismus  wird  aber  immer 
von  der  Arbeitstheilung  begleitet.    Eine  Vevnchtnng,   die  in  ihrer  Gesammtlieit 
durch  Ein  Trimilivorgan  vollzogen  ward,   wird  nach  aufgetretener  Differenzinnig 
in  ihren  einzelnen  Componenten  von  gesonderten  Organen  geleistet.  Je  an9schlie> 
lieber  ein  solches  Organ  eine  Function  bcsurgt,    desto  mehr  wird  die  EinrichtnDj 
des  Organe«  dem  Dienste  der  Verrichtung  gemftß  sich  gestalten  können,  uud  des 
vollkowmener  wird  die  Function  von  ihm  geleistet  werden.     Die  Leistungsfähig 
keit  eines  Organes  In  bestimmt<?r  Kiehtnng  steigert  sich  mit  der  Minderung  der 
Ansprüche,  welche  andiM'e  Verrichtuuguu  an  das  Orgau  stellen. 

Dieselbe  Ei*scheinung  der  Differenzining,  wie  sie  an  den  einheitlichen  Primi- 
tivorganen auftritt,  zeigt  sich  auch  an  solchen  Organen,  welche  in  Mehrzahl  an- 
gelegt werden.  Die  Gleichheit  aulcher  Organe  ist  der  ursprüngliche  iCustand. 
Die  Gleichheit  ist  aber  selbst  da  keine  ganz  vollkommene,  als  solche  Organe 
durch  ihre  Lage  im  (hganismus,  hinter  einander  gereiht,  nnd  damit  Folgealücke, 
Metameren  voi-stellend,  unter  einander  verschieden  sind.  Daran  knüpft  sich  ein 
ferneres  V'evschiedenwerden,  eine  weitere,  auch  formale  Di fferenzirung  derselben. 
Die  anfängliche  Gleichheit  wird  damit  aufgehoben,  und  wir  sehen  denOrganism; 
auch  darin  auf  eine  höbcrc  Stufe  gelangen. 

Die  TheiUing  der  physiologischen  Arbeit  auf  verschiedene  Organe,  d 
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A.  Von  dou  Furtuelemeuteu. 


H» 


Vorg&ng«  bet  dar  I«nithti1ung. 

FLCMHIilO. 
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»coc  ikVmitructwr  gictt  iich  nur  bei  gTööen  FDrioeleraonten  unter 
ft» bm  Bfehnndhinc  'u  «rkvon^n.  I>ocb  bestehen  auch  bei  kteln^rvii  Glemeittcn  ditj 
nrttll4lAfe  >vn«r  Strufttir,  tu  itsM  wir  (Urin  eine  gesettmüDlec  Kinrichtunj;  erkennen 
4Arfra.  Nft''ti  M«l)obe  der  An*pngntig  dieser  Structur  ist  sie  4Qch  bei  <ler  Thellun'j 
df*  KrrtuB  Im  Spiele.  Utesei  Vorteau^,  den  man  früher  nur  lu  einer  ElnscfanOrung  und 
cadlidken  Abachtiürnnf  xu  erkennen  glaubte,  zeigt  sirb  nur  selten  In  dieser  einracben 
Foni  (rfirf<4tf  KtmtMeituny).  MoUt  Ul  er  coiD(»licirter  iinditfcte  A'ernfAfi/uni;),  ludern  au 
d«  KirfMnb«ta4ii  vorbereitende  Erichelnuu^'U  auftreten.  Du  wahrend  der  Ruhe  de» 
Kmii««  diatco  rfnrrbzieboDili*   Nrtzwrrk  [Fig.  -lu) 

f»bt   lo   e(o  KnAucl  Ton  Fäden  über  ('»),  vobel  ^*  *' 

AI«   Kemmembrm»   undeutlich    wird,    ohne    dass 
ü«  KnacMatM  •«'hwlndet.    Die  Fäden  T«rdlckcn 
Ack,  U<lr<m  du  kuänel  und  bilden  kranzförmlK 
9MBinc«e  S^ei/en  («,  d).     Diese  teigen  sowohl 
orntnl«    »J«    periphfti'clo    l.'mblegangen.      An         ?ff|>\   '^ 
ÜMiin    SMIen     lt*r*t     lirh    die    ContinuitHt    der       ^K^ 
1hM>rthB,  woran*  eine  Stemform  der  Anordnung        S^^    ^/^Rfe/ 
dvScUtiCenacbenkel  entaprlnf^t  (fl.    Nach  Spal- 
ntt(   d«r  .HKiusirntilen  wfnl    ita>  Gebilde   durch 
MU*   lulUre  e^ubchcn  dargestellt  (f^.   die   sich 

atlaAUicilt  nwik  iv«l  Polen  gmpplren  [ii)  und  durch  eine  S uba tan ksi^ hiebt«  —  Aquatorlal- 
—  TOQ  «inander  sendern.  Jedp  der  halbtonnea/Srmlfen  Stdbcbengruppen  {K),  die 
Un<«r«T  Strerknng  eine  Splndelfitrm  erhalten  I  Kenupindel).  bildot  die  Aulaieu  eines 
ten  Kcmfii.  —  Diese  Gebilde  ruaohcn  nun  dlcAeUi«  Reihe  v<>n  Veränderungen  rück- 
tkwAg  durch  und  formen  acblicDli^'h  iwei  getrennte  Kerne,  um  welche  sieb  das  Zell- 
pUtina  «autnielt.  Die  Krscbolnnn^  wird  al»  Karyokintit  bezeichnet,  oder  mit  Bezug^  anf 
ütnt  fadenförmigen  Producle-.  .\fit<>»e, 

IHm  durah  KcmiheÜung  eingeleitete  Zellvennchrang  und  die  Ihr  vonandte  Ver- 
neinung dtirch  Sproasung  sind  die  einzigen,  sicher  erkannten  Vcrutehrungswelsen,  welche 
du  Cr&ker  allgemeiner  angenommene  freie  Zrllbildung  —  eine  Gcneratlo  aequiru»  der 
weitet  zurQekgedrüngt  haben,  so  dass  wir  slr  heute  als  noch  unerwiesen 
dürfen.  —  Die  ThetUutg  des  Zellkerns  fßhit  nicht  unter  allen  (.'mstindeu 
ra  einer  Tbeilung  der  Zelle;  wenigstens  scheint  das  durch  das  Vorkommen  vkt* 
ktnUftr  ZellpB  atigodentet  7.»  sein.  Solrhe  Formelemente  fallen  oniet  einen  andern 
Becrtff  &ls  den  der  einfachen  Zelle,  sie  reprüsemlren  potentls  Summen  von  Zellelnhciten, 
■acikd«u  wir  einmal  den  Kern  als  die  mit  dem  Protoplasma  den  Begriff  der  Zelle  be- 
|Vftn4ffade  Instanz  erkannt  haben.  Daa  »cltcne-re  Vorkommen  Joner  FHIlc  Usst  sie  all 
t^ekt  YOD  fundamentalem  Wortbe  erscheinen,  Das  gilt  auch  von  manchen  anderen,  m 
Z«1lttt  brobachtotrn  Frschrinungeu,  wie  Concn*scoiu  von  Zellen  und  von  deren  Kernen. 
UliuUhiUeh  der  Vorginge  bei  der  Kemthellung  »\«iht  die  LehrbAeher  der  Uistologle. 
AoAer  der  Fortpflanzung  der  Zelle  ist  die  Dtfferenzining  von  größter  Bedeutung. 
Aof  ihr  bvrnbt  dU<  Mannigfiltlgkrll  der  Orgaue  des  KOrpers  und  damit  auch  der  uu- 
•ndltrh«  iCrUbthiim  Ibref  teUtungen.  Durch  diese  l'mbllditng  des  Frotoploama  der 
tndLfferenien  Zellen  rniätuhen  vielartige  SubftAnzen,  welche  seblleQUeh  dem  Volum  naeh 
den  bei  weitem  grv0ten  Thell  des  Organismus  xusammensetzcn.  Sic  treten  in  bestimmten 
renaXRStäntlen  auf,  so  dass  L.  Bkauc  sl'  als  gtformU  Suhiianz  drm  an  minder  bestimmte 
Fatmm  gebundenen  ProtopUsmA,  seiner  A'einuuAadtnt ,  gegenüberstellte.  (1>.  Rtuui, 
t«r  der  einfachen  Gewebe  dut  menaehlirheu  Kürpcrs.  Übersetzt  und  mit  Zusätzen 
Vrrfkaaers  biranagegebeu  *on  J.  V.  Cahim.     Leipzig  1&G'2.~| 

d«m  dargolcften  Zellltegrtffe  foslhalteud,  haben  wir  die  vom  Protoplasma  dUTorcnt 
KB,  ftlM  Dicht   mehr  Protoplasma  darstellenden  Stoffe,    dl«  folglich   nicht   mehr 
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eine  lilckschreiteode  Veränderung  eingehen,  äo  dass  der  Znstand,  in  welchem 
wir  ihnen  im  ausgebildeten  Organismus  begegnen,  keineswegs  dem  einer  Aufr- 
bildnng  entspricht.  Andere  Organe  wieder  erfahren  auf  dem  Wege  regreasirer 
Umwandlung  eine  völlige  Auflösung,  sie  verschwindeu.  Der  ausgebildete  Zu- 
stand des  Organismus  eut:^pricht  also  k^fineswegs  dem  aller  Organp,  und  wir 
dürfen  sagen,  dass  von  den  zuei*st  sich  sondernden  Organen  nur  ein  Theil,  wenn 
auch  der  größere,  durch  fortgesetzte  DiflFerenzirung  zur  definitiven  Entfaltung 
gelangt,  indos  ein  anderer  sich  mehr  oder  minder  zurflckbÜdct.  Der  uns  frtr  die 
Prüfung  des  Au8bildu^gl^grade8  eines  Organea  sich  darbietende  Maßstab  empfängt 
eine  feinere  Scala  durch  die  Kttcksichtnahme  auf  den  Bau  verwandter  Organismen. 
Indem  wir  dort  die  gleichen  Organe,  die  uns  der  menschliche  Körper  in  einem 
Zustand  der  Hitckbildung  bietet,  in  einem  mehr  oder  minder  ausgebildeten  an- 
treffen, vermögen  wir  auch  den  Grad  der  Rückbildung  durch  die  Vergleichung 
mit  jenem  schärfer  zu  prllciairen. 

Wir  lernen  daraus  das  Bestehen  von  Organen  kennen,  welche  im  meu 
liehen  Organismus  eine  viel  geringere  Ausbildung  erleiden  als  in  dem  verwand 
Thiere ;  sie  erscheinen  meist  in  einem  Befunde,  der  als  ein  Cberrest  jenes  onde 
ausgebildeten  Zustandes  sich  darstellt;  daher  werden  sie  rudimentäre  Orgi 
benannt.  Die  ßflckbildung  ihrer  formalen  Einrichtungen  geht  Hand  iu  Hand  mit 
der  Modiücation  ihres  functionellen  Werthes.  Die  meisten  dieser  Organe  fungiie 
nicht  mehr  iu  der  ihnen  uräprtinglich  zukommenden  Weise,  oder  stehen  in  g 
keiner  nachweisbaren  Function.  Daraus  ergibt  sich  kein  Widerspruch  mit  unserer 
Betonung  des  Ctmnexea  von  Organ  und  Function,  viidmehr  wird  derselbe  dadnrrh 
nur  bekräftigt,  denn  jene  Organrudimente  sind  nicht  mehr  das,  was  sie  wai*en.  i 
Wie  eine  8teigernng  der  Leistung  als  das  ein  Organ  ausbildende  Princip  gilt,  M^| 
muss  eine  Minderung  der  Function  oder  eine  Sistirun^  derselben  als  das  die  Rdck-  ' 
bildung  bedingende  angesehen  werden.  Die  rudimentären  Organe  sind  demnach^ 
als  außer  Gehratich  gestellt  zu  betrachten.  H 

Der  Eiufluas  dea  Ceysirens  der  Function  auf  das  Organ  darf  jedoch  nicht  als  ■ 
ein  plötzlicher  oder  auch  nur  als  rasch  auftretender  gedacht  worden.  So  wenig 
ein  Muskel  verschwindet»  wenn  er  bei  einem  Individuum  selbst  lange  Zeit  hin- 
durch außer  Thätigkeit  steht,  ebenso  wenig  erfilhrt  irgend  ein  anderes  Orgao 
eine  sofortige  Kflckbildnng,  Wie  bei  der  Ausbildung  der  Organe  wirkt  auch  hier 
als  ein  machtiger  Factor  die  Zeit.  Lange  Zeiträume  sind  es,  innerhalb  derer  die 
phylogenetische  Entfaltung  im  Organismus  erfolgte,  und  ttlinlich  lange  Abschnitte 
erfordert  auch  die  Rückbildung.  Daher  gehen  sich  rllckbüdende  Organe  nicht 
mit  dem  Individuum  zu  Gninde,  sondern  sie  vererben  sich  mit  den  flbrigen  Ein- 
richtungen, um  erst  dmxh  Generationsfolgen  dem  gSnzlichen  Schwinden  entge^n 
zu  gehen. 

Die  rndimentiren  Organe  vorweisen   uns  ilso  auf  Zuilände,    In  dcnon   «le   auch 
■us^blldeten  Organismus  fungirten  uud  In  ausgebildeter  Form  bestanden.    Sie  »Ind  damtt 
ZeugniMe  für  die  Verwanduchaft  des   menschlichen  Org&nismuB  mit  niederer  stehendeoi 
in  dencTi  jene»  Organea  eine  Bedeutung  xukam.    Diese  Beziehungen  behandeli:  Wiedebj- 
IIEIM,  Der  Bau  de6  Menschen  als  Zeugnis  für  seine  Vergangenheit.    Freiburg,  1Ö67 
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B.  Vom  ersten  Aufbau  dea  Körpers. 

B.  Vom  ersten  Aufbau  des  Körpers. 
tEutAvickcluDgB^eäcbicbtc.  OntogenieO 


Der  im  «nsgobildcten  Zustande  complicirten;  OrganUmua  wird  verständlicher 

durch  die  Ablcitang  von  eeioen  ersten  Anfängen  her.     Deshalb  kann  die  Krfor- 

Hbmg  und  HtTtrachtnng' j<*ner  früheren' Znstitnde  von  der  Aufgabe  der  Anatomie 

I     iklll  g<jtT**nnt  wenlen,   ohne  dass  der  Zweck  der  Anatomie  als  Wissenschaft  eine 

lMd«tt(eode  Rinbußo  erOlbrt  [vergl.  8.  35  AT.).    Wie  wir  bei  allen  Ürganaystemeu 

V»r1iftUaU»ea  begegnen,   welche  ein  Eingehen  auf  frühere  Zustände  erheischeu, 

Kr  wird  Auch  tsne  Darstellung  der  Vorgänge  nöthig,  welche  die  Kntsteluing  der 

OrgaujBteme.  ihr  Uervortreton  aus  einem  indifferenten  Zustande  einleiten  und 

d«  bcgldten.     Daraus  ergiebt  sich  ein  Anschluss  der  Genese  der  Organe  an  die 

^  «vi»  D9t9reiuirang  des  Körpers.    Eine  Darstelinng  der  letzteren,  wie  ich  sie  hier 

B  M^n  la«c,  &oU  in  ihrer  gedrängten  KOrze  von  den  bezflgUchen  Vorgängen  nur 

Hpftlimiaar«  Vorstellungen  erwecken,  etwa  ausreichend,  um  das  bei  den  Organen 

PAhfdiaadehe  in  Bezug  auf  deren  niedere  Zustande  zu  verstehen  und  zu  einem 

Gabm«  auäZDgestaUeu. 

iVi    der  Dflrftigkeit   unserer  Kenntnisse  von  den    frühesten   Stadien   des 

BMfttchlichrn  Körperü  hat  man  längst  mit  dem  von  verwandten  Organismen  ge- 

^  Bttter  Cekanntcu  jene  Lncken  auszufüllen  versucht.     Ein  sehr  großer  Theil  ist 

Kder  O»togenie  von  8Aagethiercn  entnommen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 

^  enlsprechonden  Verhältnisse  beim  Menschen  nicht  sehr  verschieden  sein  werden. 

Je  weiter  lurtlck  die  Entwickelnngsstadien  liegen,  desto  mt'hr  wird  diese  Snbsti- 

tation  xnr  Nothwendigkeit.     Für  die  ersten  8onderungs\'urgAnge  war  auch  eine 

V     '  *    '  '     _     1.   niederer  ^VirbeUhiera  geboten,  da  nur  von  da  aus  die  Vorgänge 

r  zu  Uellf»  siud. 

Dm  gerammte  vorzuführende  Material  sondert  sich  in  drei  Abtbollungen. 

er»te  haudflc  von  den  VerftndiTiingen  des  befruchteten  Eies  bis  zur  ersten 

;e  des  Körpers.    Der  zweite  Theil  iimfasst  die  Atrlschreitende  DJtTerenzirung 

KArperanlage  und  die  darauK  entstehende  Anlage  der  Organe;  der  dritte  hat 

die  gleichzeitig  mit  der  KOrperanlage  und  aus  Uir  hervorgehenden  Frnchthüllen 

Gegenatand 

khrUrhor«  DatutoUiitiewti   «leb«    in  den   LvhrbiW'hrm;   KOu.ikkr,   Entwirkvlung«- 

de«  Mi!iiii«h(5ri   und  dci  hühercn  'ililere,    iweiie,   guiz   uiuge*rboUeie  Aiülftge, 

1^79,  dessen  ittuntJrls«.    zweite  Aufl.,   Letpu;  1H84^    ferner  O.  IIkutwio,   I.cbr- 

%mdk    d€t   KütwlcLrlniigfFrS'Uichte   An   Mcu.«cl)Oii    uad    der   WlrbcUMcra,   zweite    Aull., 

Jeu  i^ea. 
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I.  Von  den  Yerliiidi^rungen  des  Eies  his  znr  ersten  Anlage 

i\vs  Kiirpers. 

1.  Ei  nnd  Befruclitnng. 

§  2(i. 
Wie  die  als  Zellen  geschilderten  Formelemenle  den  Körper  zasainmensetxen, 
so  nimmt  er  auch  seinen  Ausgang"  von  solchen  frobilden.  Das  oben  als  »EizcUet 
bezeichnete  Formelemeut  bildet  dua  aiuterielle  t^abstiat  für  die  Anlage  des  neuen 
Orgunismna.  Dieses  im  liierstock  entstehende  weibliche  Zengun^smaterial  i^il 
anfänglich  anderen  Zellen  gleichartig,  bildet  sich  aber  in  bcdonderer  Richtung 
aua.  Im  Proloplasma  einer  Eizelle  sondert  sich  ein  durch 
Körnchen  dargestelltes  Material,  welches  man  mit  dem  die 
Körnchen  verbindenden  Plasma  als  tkiiter  'Vitelluß  oder 
Dent<>])la.sma)  zu  bezeichnen  pflegt.  Dabei  wächst  die  Kisellft 
und  flbertrilTt  andere  Zclb'n  meist  durch  bedeutendere  Größe. 
Der  Kern  der  Eizelle  wird  als  keinthluschen  (Vesicula  ger- 
minativa]  bezeichnet,  bietet  aber  im  Wesentlichen  gleiche 
VerhüUnisse  wie  der  ZeUkcrn  (Ö.  -IS).  Das  Kernkörperchen 
hat  man  als  k'etm/Ituh  (Macula  germinatJra)  unterschieden. 
Damit  wäre  also  nur  dir  Größe  und  etwa  noch  der  größere 
Retchthum  an  Körnchen  iDeutflplasma)  als  Verschiedenheit  von  einer  indifferenten 
Zelle  auzuäelien.  Das  Protoplasma  bildet  zugleich  die  übertläehe  der  Eizelle  und 
lässt  hier  eine  etwas  dichtere  Schichte  crkenueu.  die  jedoch  nicht  als  selbständige 
Membran  darstellbar  ist.  ^ 

Auf  dieser  niedersten  Stufe  kvmmen  alle  Ihierischen  Onjunisitieii  mit  em-^^ 
ander  iiberein.   Wie  sehr  auch  im  Volum  der  lüxelle  und  damit  im  Zusammenbang 
in  der  Monge  und  der  speciellcn  Gestaltung  und  feineren  Constitution  des  DotteriH 
bedeutende  Verschiedenheiten  in   den  Abtlioilnngen   der  Thiere   zum  Aubdruck 
kommen.  Überall  ist  die  Eizelle  der  Ausgangspunkt  ftlr  die  sexuelle  Vermehrung. 

Mit  seiner  Ausbildung  im  Eierstock  empfiLngt  das  Ei  eine  Umhilllung  tO(HM 
lemma]  durch  Abacheidung  einer  homogenen  Substanz  von  Seite  es  umgebender, 
aber  indiirereiit  bleibender  Zellen.     Diese  schichtweise  abgesetzte  i^ubstanz  um- 
giebt  das  bei  durchfallendem  Lichte  dunklere  Ei  wie  ein  beller  Saum,    daher 
sie   Xona  peliuct'ftt   beiutunt   ward   [Fig.  5j.     Feine   PorenkauHle    durchsetzen 
daa  Oolemma  in  radiärer  Richtung.    Mit  dieser  HtlUe  verlässt  das  Ei  den  Eier- 
stock nnd  wird  in  der  Regel  auf  seinem  Woge  durch  den  Eileiter  befruchtet, 
alsdann  weitere  Veränderungen  einzugehen.     Die  Befruchtung  gescliieht  durci 
Formelemente  des  mJinnlichen  Zeugungsstoffes,  des  Samens  [Sperma] . 

Diese  Formelemente,   Spermatozoeiit   dnngen  durch  daa  Oolemma  in  deai 
Doiter  und  gehen  hier  auf  L-igenthtimliche  Weise  Verbindungen  mit  einem  Ab 
kümmling  des  inzwischen  gleichfalls  veritnderten  Keimblft.'^eheiis  ein.     Das  im  Ei 
vorliegende  weibliche  Zeuguugsmaterial  empfangt  also  Material  aus  dem  mäuu- 
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?ina9.     Dieser  Vorgang  ist  die  Befmchtung.     Sie  leitet  den  Beginn 
ung  ein. 

Anrh  dor  Torfani:  der  Berruchtong  des  Etea  dnrcli  8permit0£0en  ist  im  Tlüerreldio 
all^emvln  verbreitet   und   »tvht  der  f/e5c/if<e'((/iWien  Forljifanzunti  vor.     I>ieeo    ihellt   lieh 
In  den  niederen  Thler»UDimeii  mit  verschiedenen  Formen  uugeachlechtiicher  Vetmehxung 
die  Erhaltaac  der  Art,   in   den  höheren  Abthcllaogeu  wird   sie  zur  auMcbließllchen 
|^ort|>flAntuiif> weifte.     1H§  iit  «ie  z.  B.  bei  den  Wirbelthieren.     Der  gxnze  Vorgung  leitet 
ti€k    von    rlnem    vini    einfuchcren    ab.    der    bei   den    niedersten    Uru^nismen    Verbreitung 
Undel.     Er   trscfaeint   In    der  Verbindonp  (Tonjugation)    zweier   solcher   Organi«raen,    die 
SXt  Kör|>«nuaterUI  zu  einem  einzigen  vefärbmelteu.     Der  daraas  entstJindenu  KOrpor  lässt 
4aBn  dairh  Theilung  »einer  Sulistanz  eine  gnlßere  Anzahl    ueu>;r  Organismeu   entätahuu. 
IUI  nieht  mehr  durrh  eine  einzige  Zelle  vorgestellten,  sondern  ans  Zellencomplcxen  bc- 
«tehesABii  Organtsoiisn  Qberntmmt  Je  eine  Zelle  die  Rolle,  die  tu  dem  niedersten  Zusiandu 
dfm  t*ntm  Organi#mu»  xnkam.     £t  ist  also  hier  eine  DiCTerunzlrung  eingetreten.     IMese 
»chtvltel  Wolter,  indem  die  beiden  sich  verbindenden  t'oroietement»  allmählich  »Irh  ver- 
en  gcitAlten.     Das  eine  enlwicl&eU  aus  seinem  Protoptaftmti  einen  beweglichen  An- 
wandelt   xlrh    In    «-'ine  UeiDolzelle   um  und  fungirt  als  Sperma/eile,  Spermatoioid, 
4m  ändert-  all  ruhende  Zelle   sich    furterhält,    and  damit  ist  das  Wesentlichste 
htUehen  ZeugungMtoffe  gegeben. 
Im  Thierreiche  werden  bestimmte  Stellen  des  Körpers  nufiuglich  cu  BildungistJÜten 
IclMt  Formelemente  und  compltciren  sich  allniählicb  zu  Organen,  den  tieschlecbtswerk- 
Din  grcchlechlUchc  Fortpflanzung  hl  also    aus  einer  Art  von  ungcscbLechiHcker 
rmng  hervorgegangen,  bei  der  aber  zum  Unterschiede  von   anderen   ungestchlecht- 
Veruirhmngvweiaen  zwei  L^ganiameu  sich  verbündten  hatten,  »u  dass  die  Thciluuge- 
fO^okt«  des  durch  dIesiT  Verbindung  gebildeten  neuen  ttrganismiis  je  aus  dem  Materialo 
t*«ler,    vorher    dlaerflt    oxiitirender    Organismen    entstanden.      Diese    Vermischung    des 
Kärparmattrlals  zweier  Organismen  gleicher  Art  erhält  sich   in  der  Befruchtung  des  Eies 
duck  SpermstOxo^n,  und  wenn  es  mit  der  fortschreitenden  Coropll«ation  des  Urgnnisrntis 
Immer  m«>hr  nur  fln  Theil,  ein  kleiner  nnd  achlicßlich  ein  kleinster  Thell  des  Ürgsuisrnns 
lat,  drr  ziuu  Aufbau  eines   neuen  Verwendung   flndet,    so  eutipricbt   dloiea    nur  der  au/ 
•lar    phyalologiftcbcn    Arbeitsthellung     ba«ircnden    Dtfrercnzlrung    der    OrganlHuion-       Was 
an|^rünKlir-b   der   ganie  Urganiamus    geleistet   bat,   wird   «patt^r  \on  IVslandttieilun    des- 
s^W«  volUofrn,    die   dann    nur    in    dieser  Kineo  Klchtung   ibitig  »ind.     Au<b    das   all- 
mlkUrhe  Vcrschledenweiden   von   beiderlei   tnfinglich   gleichartigen,    die  Zeugung    wW' 
ilehKiiden    OeMiden    bernbt   auf  denisolbcn   Princip.     Das  eine    dieser   Gt^bitde   wandelt 
aith  lam  Kl  um,  tum  Trnger  des  .Materials  für   den  kQnftigcn    neuen  Orgsnismas.      Dos 
bildet   fleh   In   «ine   S»menr.elle,   endlich    in    ein    Spermatozo'id    «ua,    und   liefert 
•Ineü  mlnimaleu  Beitrag  zum  Volum  des  neuen  ürgäniBUins.     Dadurch  abor,  d&ts  es 
sirh  mit  dem   Kern  drr  KincMe  verbinde^    spielt   es   In  der  Bedeutung   dieses  Kerns  wie 
Ifi  atUn   «einen  Abkümmllngen   eine  Kolle,    deren  Umfang   ans   dorn  freilich    noch  nicht 
vnltsUadig  erkannten  Werthe  des  Kernes  für  das  Leben  der  Zelle  sich  hemlsst. 

Da  die  EtsftU,  o^er  genauer,  die  befruchtete  KiKelle,  den  Ausgangspunkt  filt  den 
giummt0ii  Organiamua  bildet,  so  findet  sich  dor  letztere  In  Jeuer  auf  seiner  nludersteu 
Stofii.  Dlw  Vrrhrelliing  der  Klzalle  im  gesammten  Thlerrelüho  ist  deshalb  von  der 
gvftBten  Bedentang,  «eil  wir  alle  tblerljcben  Organismen,  wie  venig  oder  nie  viel  «ie 
In  Ihrer  itrit'inUation  fonipürirt  erscheinen,  in  Jenem  Punkte  zusamuientrcfl'en 
Da*  Maß  Ihrer  Compll'-ation  erscheint  dann  als  ein  Produkt  ihrer  Kntwicketiing 
■MUtk  M  Im  Großen  und  Ganzen  proportional  der  Entfernung  von  Jenem  gemeinsamen 
Aflnfnctpuoktr.  Au  dem  Wertho  der  iu  Letzterem  bestehenden  Thatsarhe  ändert  die 
VntftlrtfflfcfH  der  Eizelle  selbst  innerhalb  der  einzelnen  Abth^dlnngen  nur  wenig. 
Aa,  «V  da«  Kl  ein  xussmmengcsrizterrs  Gebilde  ist,  einen  Zellcomplei  vorstellend, 
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besteht  In  diesem  dot^Ii  nur  Eine  Zelle  aU  figentlichc  Klrelle,  wie  bei  Tielen  Wärnmn 
und  Glicderthfcroii,  indem  liier  der  Klzelle  nur  noch  andere  Zellen,  die  ihr  aU  >'ab* 
TQiiJlKinUerist  ülenoo,  beigefügt  sind.  Von  ähnlichem  Gesichtspunkte  ist  die  Verschied« 
helt  des  DeutopUsma  anzntehen.  Dieses  Tariirt  Ton  kleinsten  Molekeln  an  bis  zu  grol 
Bläschen  und  Tropfen;  bei  manehen  zeigen  sie  sogar  kr>'stal1intsehc  Beschaffenheit  (Tische] 
Ple  Vermehrung  und  VoInniBznnahme  des  Dentoplasma  bedliipc  eine  bedeutendere  Gi 
des  Eies,  welches  dann  ein  recht  ansehnliches  Gebil<lf  vorstellen  kann.  So  erscheint 
bei  den  Selacblern,  UeptiÜpn  und  Vögeln.  Her  Dotter  IHsst  hier  7.»elerlei  nestandthrii« 
nntcracheiden,  den  spärlfcber  vorliandenen  »weißen  Iionor«,  der  grüOtcntheils  zur  ersten 
Anlage  des  embryonalen  Körpers  verwendet  wird,  und  dana^^h  »Bildungsdotter«  genannt 
wnrde,  dann  den  die  grüßte  Masse  des  li\es  vurstellenden  »gelben  l>ottere,  der  wesentUth 
zur  Kmäbrnng  des  Embryo  dient,  i»N»hn;ng«dotter«.  D»  auch  vom  letzteren  In  den 
Aufbau  des  embryonalen  Kürpers  flbergeht,  ist  die  Scheidung  beider  Dotterarrcn  keine 
fundamentale. 

Die  speclelleren  Verhältnisse  der  1irfrurUtun<f  sind  bis  Jetzt  nur  im  Itereiche  niedere 
Thiere  genauer  geprüft  worden.  Selbst  in  sehr  dlfTerenlen  Abtheilungen  stellte  sich  «Iop 
Übereinstiuimuiig  im  Wesentliehen  heran»,  so  dnt:»  die  bezüglichen  Erscheinungen  fnniii- 
mentale  Bedeutung  erkennen  lassen.  Es  sind  folgende:  Am  reifen  Ki  tritt  vor  der  Be- 
fruchtnung  eine  Lösung  des  Keimbläacbens  auf.  Ks  bilden  sich  an  der  Stelle  dei 
letzteren  und  auch  ans  dessen  Materl&le  zwei  kernartige  Gebilde,  deren  eines  zam  Au- 
tritte  aus  dem  Ei  bestimmt  ist.  Dasselbe  rückt  der  Oberlläche  zu,  und  wird  mit  etwu 
Frotopiasma  ausgestoßeiu  Diese  Körper  sind  als  «Kichtiing»l>Iäschen«i  bfkannt.  I>er 
andere  liest  des  Kelniblischens  bleibt  im  Ei  und  formt  sich  wohl  g1eii-hfi\11s  mit  einem 
Thelle  des  Protoplasma  zum  sogünannten  Eikem  oder  »weiblichen  Pronucleus«.  So  er- 
scheint also  die  Eizelle  wieder  mit  einem  Kerne,  der  aber  nur  theilweise  von  ihre» 
ersten  Kerne,  dem  Keimbläschen,  abstammt.  Die  bei  der  nefrurhtung  darrh  das  Oolemms 
In  das  Ei  dringenden  8pcrmati>zo»n  gelangen,  wie  es  scheint  in  sehr  geringer  Zahl,  In 
den  Dotter,  wo  sie  einen  Zerfall  erfahren.  Aus  dem  Material  Jedc^  Samenfadens  bildet 
sich  wieder  ein  kemartiges  tiebilde,  der  Sptrmakem^  der  üminnliche  Pronucleus",  de*jen 
Beätehen  der  Zchl  der  eingedrungenen  Spermatozoon  entspricht.  Der  Spermakent  rückt 
allmälilicb  central w'ärts,    nShert   t>ich   dem  Eikerne,    mit  tcelehem    er  ncUiießUch  vtrtchmHüt-y 

Somit  ist  dem  Kle  männliches  Material  einverleibt.  Bei  den  vom  Keirubllise 
•ttsgehendcn  mantil^altigen  Neugestaltungen  erscheint  das  Material  derselben  JevelU 
AttTacdonscentrum,  um  welches  radiiir  geordnete  Molekel  eine  Sternflgur  bilden. 

Vergl.  O,  Hkktwio,  Morph.  Jahrb.  I.  u.  III.  H.  Fol,  Mtfm.  de  1a  Soc,  phys, 
d'hist.    nat.   de  Genfve,  T.   XXVI.     Eo.  tan  Benxden  ,    Arohives   de   Biologie.  Vol.  V 


2.  Eitheilang  (Fnrchungj,  ßitdung  der  Keimblaao. 

§  27. 

Die  Entwickelung  des  Eiea  7,u  dem  auä  ihm  hervorgehenden  Organismus 
giunt  mit  einem  Tlieiliingsvor^aiiK-      Di*'  KtÄdle  theilt  sich  in  zwei  Zellen  un^' 
diese  setzen  die  Theilung  fort.     Dadurch  wird  das  Ki  aüuiählich  in  eine  An^uhl 
kleinerer  Elemente  «erlegt,  die  wiederum  Zellen  sind.    Es  ist  im  Wesentlichen  der^f 
selbe  Vorgang  wie  hei  der  V<'TmrJinmg  der  Zollen,  der  allen  Metazoen  ankommt." 
Da  die  Theilung  sich  oherllüchlich  am  Ei  als  Furchenhildung  bemerkbar  macht,,, 
und  solphe  bald  mehr  bald  minder  tiefe  Furchen  das  sich  theilende  Ei  charak- 
terisiren,  hat  man  jenen  Vargang  auch  Ftnrhitntf  benannt. 

Diese  Enndomentalerscheinung  zeigt  sich  nicht  Überall  in  gleicher  W«is«ij 
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ic1h«t  n"cb  bei  den  W'irbeUhieren  bestehen  manniprfacbc.  aber  aiifl  einauder 
ilbarr  liefnude,  iodem  bald  das  geBauimte  im  Ei  gt^gebene  Material,  bnld  nur 
«9D  Tbril  tle«&elben  von  jenem  Processe  ergi'iflen  wird.  1di  niederslen  Zustande 
Ut  dir  FurrbuDo;  ein(.*  voUsIflndige.  Sie  wird  aU  totnte  Furchumj  bezeichnet.  Das 
Rrsnltat  ist  eine  Summe  von  Zellen,  welche  einander  entweder  gleichartig  nind, 
oder  tieb  aU  irrößere  und  kleinere  von  einander  verschieden  erweisen.  Im  ersten 
Falle  L4t  d\t  Fnrcbnng  eine  (iqunte.  Die  nachstehende  Fig.  6  giebt  eine  Dar- 
itellung  einiger  Stadien  dieses  Yurganges. 


i^iaftlt  V«itIuii](  eliifff  EiicHe.    (Svham«.) 


H  Dir  3^r1ttgung  erfolgt  um  gesammten  Eie,  wie  es  scheint,  ursiirllnglich  gleich- 

~  artig;    2.  -I,  S.  IH,  32,  fit  Zellpu  stellen  fflr  die  einzelnen  Stadien  das  Ergebnis 

>d«r  Thcilnng  dar.  So  wird  schließlich  ein  Haufen  gleichartiger  Zellen  gebildet, 
di*r  einer  Maulbeere  älinlieh  iät  [Morula]  [Fig.  ti  D). 
Die  Äquale  Furchung  geht  dadurch  in  eine  andere  Furm  Ober,  dass  die 
Thellang  der  Furchungsprodukte  in  vprschirdencra  Ijhythmus  erfolgt  oder  doch 
■Bgleieb  große  Zellen  liefert.  Während  die  Furchung  in  ihrem  ersten  Stadium 
iiDcb  g1trichgr«.>ße  Zellen  hervorgehen  Usst.  2,  4,  S.  setzt  sie  sich  an  den  zuletzt 
idenrn  nicht  glricbmllßig  fort,  sondern  vollzieht  sich  an  einem  Theile  dieser 
ra>cher  als  an  den  anderen.  Das  Produkt  ist  ein  Haufen  größerer  und 
klcinovr  Zellen.  Die  Morula  wird  also  hier  aus  ungleich  großen  Elementen 
MntammenyesetxL  Dieses  ist  die  uUiqmüe  Fttrchuntf.  Hei  ihr  wird  aber  ebenso 
wie  bei  der  Äqualen  das  gesammte  Ei  in  Zellen  zerlegt,  welche  zum  Aufbau  des 
Kdrpen  dienen,  daher  diese  Eier  holoblastische  heißen. 

Die  inHquule  Furcbung  leitet  sich  von  der  äqualen  ab.     Sie  bringt  eine  ver- 

Kbicdcnf-  Wrrthigkeit  derTheilung$produkte  zum  frühzeitigen  Ausdruck.    Schon 

beim  niedersten  Wirbelthier,  bei  Amphioxns,  tritt  das  hervor.     Bei  der  großen 

Ltttn?,  wrlrhf  diesr  VorgÄngn  für  das  Verstilndnis  der  ersten  Sonderung  eines 

»licirten  Organismus  besitzen,  empfiehlt  es  sich,  sie  hier  in  Kürze  vorzuftlhrcn. 

Der  «tu   der  TlieUnng  der  Eizelle   hervorgegangene  Zcllhaufen   fMomla).  An.<t 

(rtAwen  und  kleinereu  Elementen  gebildet,  zeigt  seine  Zellen  um  eine  centrale 

HiUe  gmppirt.   die  bereits  in  den  ersten  Stadien  der  Theilung  aufzutreten  bc- 

graaciB  hatte  {Furrhungshöhie)  (Fig.  7  h].    Die  Zellen  sind  in  der  einschichtigen 

Wandang  der  H^thle  so  angeordnet,  dais  die  kleineren  am  einen,  die  größeren 

Ten  sind,   und  zwischen  beiden  Tbergangsformen  bestehen 
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(Fig.  7  .1).  Unter  dorn  Fortgänge  der  Theilnng  dieäer  Zellen  bleibt  dieacr 
Gegenäutz  bewahrt  (7:^).  nnd  äo  geatuUet  bicb  aus  dieser,  die  KurcbungshOiile 
umschließenden  Zellschicbte  die  Wandung  einer  Blase  (C),  der  Kehnbidf*', 
Deren  durchweg  oinaehichtigc  Wand  ist  da^  htasloiierm.  An  dieEem  sind  die 
vorher  noch  mit  sphilribchen  Ohtrilüdieii  versehenen  Zellen  durch  ihre  Vermeh- 
rung und  den  wechaelaeitigen  Druck  zu  einer  größeren  Anzahl  sogenannt  cyÜn- 
drischer  Zellen  umgestaltet.    An  dem  einen  Polo  der  Blase  sind  die  Zellen  be- 


Einzeln«  8tft4i«n  der  BUdnog  d«r  KelmbU««  nii<l  der  Üutrula  vom  Amphioxiii.    Kach  lUi&CBix. 


deutend  höher  als  am  entgegengesetzten,  den  wir  als  animnien  Pol  vom  erstereo 
oder  vegetativen  unterscheiden  (Fig.  7).  Wir  haben  also  jetzt  einen  Organismus 
mit  eiuscliichtiger  Kurperwand,  die  den  aus  der  Fiin-IiungshÖhle  entstandenen 
Hohlraum  umschließt.  Au  der  Kürperwjiiid  besteht  al)Gr  eine  Verschiede  übe  il 
nach  dem  Volum  der  sie  darstellenden  Zellen,  was  ebenfalls  vom  Fnrchnogs- 
procease  sich  herleitet. 


3.   Gaatrula  nnd  Keimblatter. 

§  28. 

An    der  Wandung   der  KeimbUse   beginnen  Vevilndeningen    aufzutreten. 
Man  kann  sich  dieselben  so  vorstellen,  dass  der  vegetative  l'ut  der  Blase  gegen  d< 
animalen  sich  einsenkt,  so  dass  die  Furchungshöhle  verkleinert  wird  (Fig.  7 />)t!| 
Diesen  Vorgang  hat  man  vom  Wdchsthnme   der  gesamuiten  Keimblasc    abzu- 
leiten.    Beim    Verlaufe    dieses    Proce&seä    verschwindet    die    Furchungshöhle, 
und  die  eine  llülfte  der  Keimblase  wird  Jn  die  andere  eingestülpt   [Flg.  7  t 
Das  Bliiatuderm  ist  damit  zweischichtig  oder  doppelbliittrig  geworden.     Es  ni 
schließt  jetzt  einen  durch  die  Ein:?lU!pung     luvaginationj   entstandenen  Rani 
Diesen  begrenzt  unmittelbar  die  vom  vegetativen  Pole  der  Keimblase  eingestülj 
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^ellscliicIitR,  welche  an  der  Kinatülpnngdüffnnng  unmittelbar  in  die  Andere  ZeU- 
ßchichtt)  übergeht  (Fig.  7  F). 

Ein  solcher  Onjanismus  steUt  den  niedersten  Zustand  der  Metuzoen  dar. 
Er  wird  äIs  Gostruht  JHafckkl  bozeiclinet ;  der  durch  EinMftlpung  ent«t«ndene 
BinneDranm  ist  diu  Gastraihühle  (Fig.  7  />,  H,  g],  sie  reprüscntirt  den  einfachsten 
Befand  eines  Dannee,  oder  einen  Urdarm.  Den  Eingang  in  diese  Gastralhöhle 
bildet  der  Urmund,  Prosfnmn  oder  Hiastoponts  i'/i).  Solehe  Organismen  haben 
feicb  mehr  oder  weniger  muditicirt  erhatten  (Gufiti*aeadcn).  Dsi&a  auch  die  übrigen 
M«tuoen  von  solchen  Zustanden  sich  ableiten,  zeigt  die  Verbreitung  der  Gastrula 
in  allen  Abtheilnngen  der  Motazoen.  Diese  raetaiEoische  Urform  ist  somit  das 
Alle  verknüpfende  Band  und  in  ihrer  Erkenntnis  drtlckt  sich  der  bedeutendste 
Forlschritt  aus,  indem  wir  dadurch  iu  deu  Stand  gesetzt  sind,  auch  die  Entwicke- 
laogBvorgingc  der  höheren  Formen  aus  der  Ableitung  von  der  Urform  zn 
verstehen. 

Für  den  Organismus  der  Gastraea  fungiren  die  beiden  am  Urmunde  in  ein- 
ander umbiegenden  Zdlschichten  der  Letheswand  ais  Organe,  Die  laßere 
8chichte  fungiert  als  Integument,  Decke  uud  Schutzorgan  des  Körpers.  Sie  ver- 
mittelt die  Beziehungen  zur  Außenwelt,  iudem  sie  der  Empfindung  dient,  und  sie 
bewirkt  auch  die  Locomotion,  nachdem  von  ihren  Zellen  Wimperhaare  hervor- 
sprossten.  Wir  bezeichnen  diese  Schichte  als  F.vtodvrm,  Die  innere  Schichte, 
welche  die  Gastralhöhle  umschließt,  dient  der  Krnjihrung;  sie  nimmt  durch  den 
Ünnund  NahrungsstotTc  auf,  welche  durch  die  Zellen  vcrftudert,  verdaut  werden. 
Die  Zellen  dienen  auch  der  Fortpflanzung.  Diese  innere  Zellschichto  wird  Ento- 
derm  benannt. 


b 


AuA  der  Stellung  dci  Gutrul&zusUn'Jes  am  Anfange  dtr  melaxoi'chtn  Entu^ickttung 
erflebt  eich  «ach  üas  aJImahliehe  Zurücktreten  dieses  Bofunde»  in  den  hüheren  Abtbeilungeii, 
So  »«hen  wir  die  GmstmU  unter  dun  WirbeltUiervu  xwnr  liüi  AnipUioxufi  noch  ttn  voll- 
koroniensteo  ausgeprägt,  aber  der  ülutuporus  dient  »chon  biet  ulclit  mulir  als  Mund  und 
geht  überhaupt  in  Itclne  definitive  Kinri<^lituttg  Ober.  Nar  die  Oastr&Uiüble  mit  ihrer 
£niudermau»k1eidun£  wird  zur  Darmanlage  verwendet.  Die  sp^tcrei^,  an  die  Gutnilaform 
noch  aiiknQprenden  Verinderuugen  deuten  an,  welche  bedeutenden  Umgestaltungen  von 
4a  aus  7UT  Uentelluni^  des  Organf^mns  der  Vertebrateii  vor  sich  gegangen  aein  niUsseii, 
Kingestaltungen,  weli^he  die  Ontogeneu  ans  nur  in  BruchstückDn  aut'bewihrt  hat.  Diese 
Erwägungen,  welche  die  weite  Entfernung  doa  Organismus  der  Wirbelthlore  von  jenem 
geuietnsamen  AuHgangspunktc  allet  Mctazoen  einleacbtcn  lassen,  marhen  anoli  das  «D- 
mählirhfr  Vcrsrbwinden  der  vollstindigeii  T^rform  begreiflich.  Diese  Ist  dann  nur  uoch 
durch  die  VerlinOpfung  gewisser  einzelner  Kntwickeluiig&phasen  in  dur  Reibe  der  Wlrbrl- 
thirre  nachweisbar.  Dadurch  mindert  »ich  aber  nicht  der  Werth  jener  Krkenntnls  der 
^Bstrtda.  er  wird  vielmehr  dadurch  noch  erhobt,  drnn  Jene  Krkenntnij«  nborwlndet  die 
kfi^n  ScfawiDrigkeitcn,  welche  dem  Verständnis  einer  ContiniiiUt  im  Wege  stoben. 

Üt>er  die  Gastrata  and  Ihre  Bedeutung  s.  Hakckil,  Jenaiache  ZeiCsobrift,  Bd.  I\ 
and  XI. 

§  29. 
Die.  beiden  Schichten  der  Gnslnda  oder  Blatter  der  Kürperwaitd,  Ectoderm 
und  Kntoderm,  die  wir  als  erste  Oryane  des  Körpers  benrtheilten,  sind  fernerhin 
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allen  Metazoen  zukommende  Kinrkhhmgetu  Sie  gehen  aucli  da  ans  dem  Fnrcli- 
imgsprocesse  des  Eies  hervor  und  bilden  in  ihrem  ersten  Zustande  wiedenim  nur 
eiufache  ZeUlageu.  Sie  bleiben  aber  nicht  in  diesem  einfachen  Znstande,  sondern 
lassen  durch  Sonderungsvorgfinge  lieue  Onjane  entstehen. 

Da  diese  neuen  Organe  ans  jenen  beiden,  als  Lamellen  oder  Blätter  erschei- 
nenden Zellächichten  wie  aus  einem  Keime  sich  eondem,  werden  Ectoderm  und 
Entoderm  als  "Keimblätter«  aufgefasst.  Man  unterscheidet  dann  das  Ectoderm 
als  Jtaßer es  Keimblatt  (Hvtobln.st).  das  Entoderm  als  inneres  Keimblatt 
[Endoblast] ,  Wie  sie  die  illtesten  Orgaue  sind,  sind  sie  auch  die  ersten  ffir  den 
sich  entwickelnden  Körper,  und  ila  alle  andern  ans -ihnen  entstehen^  stellen  stf 
humitivnrgane  vor.  Als  drittes  Keimblatt  tritt  zwischen  Ecto-  und  Entoderm 
fernerhin  noch  ein  neues  auf,  das  mittlere  Reimblatt,  Mesoderm,  welchem 
ans  dem  Entoderm  hervorgeht   s.  unten). 

AVjihreiiJ  diese  Keiniblfttter  zutiammeuhängende  Zellschichten  vorstellen, 
kommen  beim  Aufbau  des  Körpers  noch  kleinere  Zellcomplexe  in  Betracht.  welcLe 
von  verschiedenen  Keimblättern  sich  abspalten.  Sie  bilden  das  Mesenchifm 
(HiiitTwui  .  dessen  Verhältnisse  iiorh  wenig  klur  liegen. 

Wie  den  Keiiublättern  durch  ihre  gegenseitigen  Lagebeziehungen  geben  in  der 
Gastrula  bestimmte  Fnuctionen  zukommen,  so  »ioil  auch  die  aus  ihnen  «ich  sondero- 
den  Orgaue  bestimmte,  Das  äuDete  Keimblatt  liefert  vor  allem  die  Oberhaut  des 
Körper»  {Epidermis  und  ihre  rrodukte,  Drüsen,  Haare  etc.,  ferner  das  centrale 
Nervensyateiii  und  die  wesentlic listen  BestnudLheiJe  der  Sinnesorgano.  Aus  dem 
inneren  Keimblnttt.'  geht  vor  allem  die  Auskleidung  des  Diirmsystems  hervor,  imd 
die  damit  verbundenen  Drlisenargane.  Am  mittleren  Keimblatte  oder  Mesoderm 
kommt  die  liiUhin^  des  Cülüm  udei*  der  Leihealiöhle  und  dos  Muskelsystornft  in. 
ebenso  die  der  Keimdriisen  uud  die  AuskU'iduug  ihrer  Auafiihrwege,  während  dai 
Mesenchyni,  soweit  es  aus  dem  Mosoderra  entsteht,  als  Stützgewebe  sich  an  allen 
Organen  botheiligt,  im  Skcletsystem  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Auch  die  unwill- 
kürliche Muskulatur  ist  bei»  Abkümmliug  Dagegen  scheint  fllr  das  Oenißsysieni 
das  Entoderm  die  erste  Onmdlage  abzugehen    Hauli. 


4.   Veränderungen  des  Furchungsprocesses   und   der  Keimblitter-j 
anlagen  bei  den  Wirbelthiercn. 

§  30. 

Die  durch  inüqnale  Theilung  tler  Eizelle  entstandeueu  Formelemente  {Keim- 
zellen) sind  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht  völlig  gleichartig.  Es  ist  sei 
beachtenswerth.  dass  eine  Anüahl  jener  Zellen  längere  Zeit  hindurch  gröi 
bleibt  als  die  anderen,  und  dass  jene  größereu  Elemente  die  Anlage  des  Eni 
derm  abgeben,  indess  die  kleineren  zum  Ectoderm  bestimmt  sind  (AmphioiusJ 
Der  Process  verläuft  rascher  lia  dem  ectodennalen  ZcUmaltriale,  minder  rasch 
cntodermalen  (vergl.  Fig.  7  F).  Damit  ist  aber  nur  etwas  Äußerliches  bezeichuet. 
Bodcutnugsvoller  ist  das  damit  verknüpfte  TerhiJUnis  des  Protoplasma  und  der 
in  demselben  befuidlichen  Dottergebilde  Deutoplasma  ,  von  welchem  mit  der 
höheren  Zeitform  des  Entoderm  letzterem  eine  relativ  größere  Menge,  als  dem 
Ectoderm  aus  dem  gesammteu  Eimateriale  zngetheilt  ward.     Die  der  Ei-nnhmi 
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dienenden  ^lUchicliten   evscheinen  dadurch   begünstigt  zu  ilirer 


l'itf.  s 


X>U  PQtchuug  ilia  Froich-Ei«. 


In  dlowm  Verh&ltcn   liu^t  der  ScMQsiel  de«  VenUndnluet  «Her   Qbrigeu  Zustinde 
ler  Fttrcbung  und  der  KelmbUttcr-AnUre  der  übrigen  Wlrbcllhicrc,     Wii  begcenen  zn- 
tkchtt   »iorr   W^itCTbMduiig    dot   IniqUAlen    Kurchuiig   bei   den   Amphlbieu.     l*eren    Kler 
dareli  l*l^in«nt  «uAgex^UhiiAtf  welches  ii>  verthf>ilt  Ut,  dusft  nitn  eineu  dmikicn  und 
bellen  Pol    an1er»ch^ldot.     Der  Beginn    der  Tlieflung  umfasst   das   g^nre  Kl.     Die 
itarurchc  Mbcldvt  et  tn  zwei  lUIftcn  (Fig.  bß). 
'ledrr  dunb  eine,  dlo  erste  re<thtTrinkcUg 
tidfitdr  Kurcbe  111  twei  Sogmunle  ßetheüt 
l^lrd  (r).     Nnii  tnn  tinc  pir«11el  mtt  dem  ÄqiiMQr 
^^M  EIh  ««fUu/cMde  Forche  auf,  welche  dem  dunklen 
^StfoW    •*»>•    nihrr    Hegend    di«    ersten    Fnrchen 
n  tiO>     Sie  scbeldcl  wieder  du  Kl  iu 
xiMi  TWOft,  dio  aber  aniclclcb  groD  &lnd.    Per  eine 
'ft  den  dunklen,  der  andere^  jerißere 
:    1    Ui  «Uh.     In  Fifiir  K  ist  nltKemeln 
avfwKnigorirhtet  iUrg«tielU.    An  diesen 
«nfUieb    gnücii    Hälften    de»    Ete«     ver- 
baft  nun   die   ForttcUung  des   TbeÜungsprocesses 
ifhln  uo(!lefrb,  der^stalt,  dasa  die  obere, 
ifoti  Pol  riiisprcrbende  kleinere  Hälfte  de» 
♦Wl  raarher  aU  dio  entgegengesetzte  in  kleine  Klemeiiie  rerlogt  wird.     Pie#er  Vrtr- 
iBg  mag  an«  Fig.  .S  E— /,  uracbeii  werden.     Endllcb  haben  wir  dos  Material  des  Kies  in 
'»aktralrhe  Zellen  zerlegt,  davon  die  aut  dem  unteren  Abschnitte  hervorgegangenen  grOOer 
tiftd,  aia  die  aus  dem  oberen  enlatandi'nen. 

)lll  drr  ßlldnng  der  eT«tcn  Oortcontal furche  (Fig.  Si>)  wu  das  El  in  uwet  ungleich 
Ifirn   zerlegt  worden,  von    deaon    die    klettiere   obere,    die   oucb    kleinere  Zcllch 
11    ließ,    das  äußett  Meimbtatt  (Kctoderm)  darstellt;   die  andere    größere  H/tUle, 
Zellen    lieb    «oudernd,    stellt    dai«   Material   des  inneren   KfnnUtuUtt  (Katodcrm) 
Ol»««  greiueri  aber    nicht  nberall    an   einander,    sondern    mit   der  ersten  Srheldung 
la  ^co»  Iteidcrlßl  ZtfHmaasen  entstand  cirtscbeD  ihnen  die  NFurchnngshuhleo. 

Dnrcb  diesen  Furcluin^sprocesä  ist  das  Ei  in  eine  Keimblase  urcprcwandelt 
i^.  5*  .1  .    Wie  bei  Ampliiüxur»  wird  die  rurcLnn|E:9bohle  sowohl  V(»in  Kctoderm 
ftoch  vom  Kntodorm 
mit.     Beide    etnd  '''«  " 

>cr  nicht  mehrrinfiche 
rlUagrn,  nnd  dns  zum 
hcätlmmte 
\itt\%\  hildct  «'inen 
die  Furchung»* 
de  rerdickten  Zeil- 
in fen.  Dio  Strecke. 
vekiicr  Iwidcrlei 
rin^nm  in 
ider  tJhcrjfehrn  lUtmizonc),  lü^st  bald  an  einer  Stelle  eine  KinfnUun^  In— 
[«n     Kig.  *J  U),  den  ßtafttoponis    /i  ,   und  im    weiteren  Eindringen  entsteht 


K«Iiolilft.*a  nod  (ta«trulft  »tan*  Am|ikttliiui    |Str*tlau.| 
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eine  Gastralhöhle  (Fig.  *.)  C,  (^  ,  welche  eine  Kulorlermschiclite  als  Ausklpidang  er- 
hftlt.  Der  Blastopurua  entspricht  in  seinei'  Lng«  dorn  hinteren  KOrperende.  Uie 
Ga8tralh5h1e  iat  von  dem  entodermalen  Zellmaterial  nngleichartig  urogeben,  indea 
diei^es  nnr  an  einer  iStelle  angehJiuft  ist.  welche  der  ventralen  Seite  entspricbt 
Dieses  Material  (Uotterzellen)  tindet  bei  der  ferneren  Enlwickelung  des  Körpers 
Verwendung,  indem  ob  zu  dessen  Ernährung:  allmählich  verbraucht  wird.  Es  be- 
stellt hier  dio  Ei«-enthümlichkf"it.  dasü  die  an.s  der  Fiirclionor  hervorgehenden 
Zellen  nicht  sUmmtlich  zur  Herstellung  der  Keimbljltler  dienen,  sondern  djiss  ein 
Theil  davon  bis  zu  späterem  Aufbrauche  iu  die  Körperanlage,  und  zwar  dem 
Entoderm  angeschlossen,  bewahrt  wird. 

Ea  war  also  bereits  der  Eizelle  ein  Überschuss  von  Material  zugetheilt. 
Außer  dem  zum  Aufbau  des  Körpera  dienenden  Bestand  noch  solches,  welche« 
erst  bei  gebildeter  Krtrperanlago  Verwertliung  erlangt,  und  der  Wandung  dw 
Urdarmes  anlagert.  Damit  ging  die  Eitheilung  Hand  in  Hand,  indem  sie  daü 
vegetative,  großentheils  aU  Reserve  dienende  Material  langsamer  in  Zellen  zer- 
legte, denen  infolge  dessen  ein  relativ  größeres  Volum  zukam. 


Flg.  10. 
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§  31. 
Indem  die  Eizelle  der  Amphibien  nicht  mehr  ausschließlich  plastische  Ele- 
mente entstehen  lässt  und  der  Fnrchungsprocess  sich  nicht  mehr  ganz  gleichraSßi^ 
Wber  das  ganze  Ei  erstreckt,  enisleht  eine  Vermittelung  zu  anderen  Zustanden. 
Unter  den  Fischen,  vornehmlich  bei  den  Selachiem,  dann  bei  Keptilien  und  Vögelu 
besitzt  das  Ei  reiches  Dattermaterial  uud  erlaugt  ein  dem  entsprechendes  beden- 
tendeä  Volum.     Die  Furehung  beschränkt  sich  hier  nur  auf  einen  Theil  der  Ei- 
Obertläche,  wo  von  feinkArnigem  Dotter  (weißer  Dotteri 
umgeben  das  Keimbläschen  sich  findet.    An  dieser  Stelle 
entsteheu  Furchen,  erst  eine,  dann  eine  diese  rechtiÄ'inke- 
lig  kreuzende,    und  von'  den  spitzen  Winkeln  der  dnrch 
die    Furchen    abgegrenzten,     oberflfkchliclien    Segmente 
sondern  sich  grfißere  Zellen  ab,  indes."*  neui>  Kadiärfurchen 
\     zwischen  den  zuerst  aufgetretenen  Furchen  hiu/ukommeo. 
'     8o  wird  ein  Theil  des  Eies  in  kleinere  Fornielemente  zer- 
legt.     Die    Fiirchnng   ist   eine   partielle,     das   Ei    wird 
als     meiubliistisvhes    bezeichnet.      Jene    Produkte     der 
partiellen    Furchung    bilden    schließlich  eine   zusammen-     ! 
hängende  Zellschichte,   die  Keimscheibe  iFig.  10).     Dies^     ' 
hat  sich   etwas   vom  Eie  abgehoben,    so   daas  unter  ihr     \ 
ein  Raum  aU  FurchungshMe  besteht.    Anderseits  wird  diese  von  feinkörnigem 
Dotter  begrenzt,  der  zerstreute  Kerne  umschließt,  wohl  Abkr)mmliuge  des  Keim- 
blllscheus,  um  welche  herum  das  Eimaterial  sich  nicht  zu  Zellen  sonderte.    Fig.  l*^  j 
stellt  ein  solches  Ei  mit  Keimscheibe  uud  Fnrcluingshöhle  im  Durchschnitte  da^H 
Der  Kand  der  Keimscheibe  geht  in  dus  vorerwilhnte  feinkörnige  Dotterlager  «her 
welches  Kerne  führt.     Wir  kOnnen  auch  dieseu  Zustand  von  niederen  befand 
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leiten,  wenu  wir  an  der  Stelle  der  gi'oßen,  dotterfüLrenden  Zelleu  der  Kf?iiu- 

la$e  der  Amphibien  (Fig.  *J  .1)  eine  mächtige  Dottt^rmasäe  miä  vorätellcn,   die 

Dicht  mehr  in  Zellen  gesondert  wird.     Indem  vom  Rande  der  Kcinischeibe  aua. 

kml?o  vun  einer  der  Kandzone  der  Amphibien  entspreclienden  Örtliclikeit  eine  In- 
vaginatii»u  :Kig.  1 1  sich  bildet,  legt  sich  ein  dem  Gastrula-Stadium  entsprechen- 
der Znstand  an  (RCcki-3T),  und  von  dieser  8telle  ans  bej^nnt  eine  Neubildung 
von  Zellen,  welche  liinss  des  Bodens  der  Furclmngshöble  sich  ausbreiten. 

Der  bereits  bei  den  Amphibien  durcli  die  Menge  der  »Dotterzellen«  modifi- 
cirte  Gastrala- Znsland  hat  hier  eine  Kedoction  erfahren.  Die  EinstQlpnng,  die 
ihn  vorstellt,  ist  so  wenig  tief,  daäs  sie  nicht  viel  mehr  als  den  Crmund  (DIaato- 
ptirua  repräsontirt,  aber  die  von  dessen  Umgebung 
aus  entstandene,  die  FurchaugshOhle  Fig.  11;  mit 
begrenzende  ZelUchichte  bildet  auch  hier  das  innere 

I  Keimblatt  (Entoderm).  Die  Verschiedenheit  gegen 
die  tiefer  stehenden  Zni^tilnde  wird  durch  die  mächtige 
Dottennasse  des  meroblastischen  Kies  verätündlich. 
denn  sie  erscheint  dadurch  bedingt.  Dann  besteht  die 
Kt-imscheihe  aus  den  beiden  primitiven  KeimblÄttem 
und  der  dazwischen  beßndlichen  Furchuu^t>höhle.  einem  spaltähnlicheu  Haume, 
der  alimAhlich  verschi^-indet.  Alles  flbrige  des  Eies  ist  nicht  in  Zellen  zerlegter 
I     bi>«er. 

■         Bei  den  Amphibien  wird  das  durch  Zelleu  dargestellte  Dottermaterial  der 

"  an*  dem  Entoderm  hervorgehenden  Darmwand  ange^chlnssen,  stellt  eine  Zeitlaug 

einen  Theil  der  Darmwand  vor.   und  dient  da  dem  allmählichen  Verbrauche.    Bei 

SelachlerD.  Reptilien  und  Vögeln  wird  das  Dottermaterial  von  der  entodermaleu 

Dannanlage  umschlossen.     Es  bildet  eine  bedeutende  Ausbuchtung  der  Darm- 

»anUge,  einen  Dotliusach,  von  welchem  der  Darm allmiihlich  sieh  absclmflrt,  wobei 
jener  Sack  lilugere  Zeit  nur  durch  einen  engeren  Canal  mit  dem  Darme  communis 
cixt,  bis  er  nach  Verbrauch  des  Dotters  ganz  in  den  Darm  aufgenommen  wird, 
mit  seinen  Wandungen  in  jene  des  Darmes  tibergeht.  Diese  innerhalb  der 
größeren  Abtheitungen  im  Einzelnen  verschieden  ausgeführte  Einrichtung  spielt. 
1  wie  leicht  begreiflich,  für  die  Ernährung  des  embryonalen  Körpers  eine  wichtige 
r  Rolle  und  knüpft  bei  Reptilien  und  Vögeln  auch  noch  au  audere  Einrichtuugeu 
an,  die  hier  nicht  aufgeftlhrt  werden  ki)iiuen. 


04«tnU-ADlago 
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Der  Dottenaek  geht  also  vou  der  AnUge  de«  Darmes  herror.  Das  im  niedtlgaten 
Za»i«nde  vGlUg  r.iim  Entt^derni  verwendete  Mntcrial  viinl  in  den  früheren  Zustindeu  uur 
Eum  Theil  ius  Entoderm  fibetgenommen,  zum  anderen  Theile  bildet  es  Ernültrung»- 
material.  Wird  dieie»  tu  großer  Mengo  im  Ele  leebildet  (meroblastiache«  Ei),  so  wird 
ei  nicht  mehr  der  Furrhung  unterzogen  und  füllt  den  tu  einer  Ausstülpung  der  Dum- 
aiilage  fiich  gestaltenden  Dettersark.  Im  Dotteraacb  ist  also  ein  Ernährungsoryan  gegeben, 
dcMeo  Itolle  so  lauge  vrährt,  als  der  Dottervorratb.  Der  KOrper  vuHziebt,  aus  diesem 
A'orrathe  schöpfend,  »eiueu  weiteren  Aufbau,  gestaltet  sich  also  hier  auf  einem  t'mwege 
•Qt  der  Forcbung  einer  Eizelle. 


Erster  Abschnitt. 


Durck  den  Dotteraaok  wird  der  Wefr  zu  einer  andorou  Ernfthrung^sweise  d« 
embryonalen  Körpers  eröffnet.  Dieser  Weg  ist  bei  den  Silnj^etbiereu  betreten. 
Hier  bat  die  vom  mUtterlicbeu  Organidmiis  flbernommeDC  Ernäbrang  des  sieb  eot- 
wicketnden  Eies  schon  für  die  ersten  Vorgrän^^e  der  (IniogcneHc  andere  Verhalt- 
nisHe  Jierbeigefiibit.  f?ic  weiden  nur  durch  jene  Audbruug  der  Ernäbrang  ver- 
ständlich. Der  Dottersack  ist  nicht  mehr  ein  ßehJilter  für  Dotterrorrath.  welcher 
der  Eizelle  nicht  mehr  zuj?e?eben  wird.  Daher  fehlt  dem  Eie  der  Säuereihifre 
die  Bedingung  der  partiellen  Fiirchuug,  es  ist  ein  holoblastibcbeä  geworden,  mm 
Furchung  eine  totale,  die  aber  doch  manche  hier  nicht  zu  erörternde  EigentbQin- 
lichkeiten  darbietet.    Die  Fig.  12  stellt  mehrere  Furchungästadien  dar.    Das  in  E 


Fig.  12. 


f  ftnf  Stadien  ant  d»ni  ForokasfaprocaJie  de«  Hnnde-Gl«s.     Nkdi  Biccuorr. 
In  A  iat  di«  Zon»  pelUcid»  mit  dugoitellt. 

sichtbare  Stadium  entspricht  dem  der  Morula;  und  darin  besteht  noch  überein- 
stimmunp  mit  anderen  holoblastischen  Eiern.  Allein  die  Gastrnlation,  die  tu 
diesen  Zustund  üuknflpft,  erfolgt  auf  etwas  andere,  minder  deutÜcli  erkennbate 
Weise.  Im  Morula-Stadium  besteht  da»  ganze  Ei  durchweg  aus  Zellen  nnd  eise 
eigentliche  Furcbnngsbflhle  fehlt.  Die  Zellen  bilden  eine  centrale  Masse  nnd  eine 
diese  tlberkleideude  peripherische  Schichte,  weiche  eine  kleine  Stelle  der  inneren 
Zellenma-sse  frei  lässt.  Diese  Stelle  enti^pricht  wabrächeinlich  dem  Blasloj>oro& 
Pii).  VAX  BKXF.nKN,  denn  hier  bleiben  innere  ZellnuiHse  und  peripherische  Lage 
in  Contact.  nachdem  bald  zwischen  beideu  eiue  Spallbjldung  aufgetreten  ist,  am 
welcher  ein  weiterer  Binncnranm  sich  ausbildet.  In  jenem  Morula&tadium  lit 
sich  bereils  die  Sonderutio:  der  Kciinblftttcr  vollzogen.  Die  centrale  Zellma^äe  re- 
priUentirt  die  Anl«ge  des  Kutoderm,  die  peripherische  jene  de.s  Ectoderm.  Di 
keine  Gastralhöhle  zur  Bildung  gelangt,  entsteht  da»  Eutoderm  hier  nicht  mehr 
durch  Einstdlpnng  (Invaginatiftnj,  wie  es  bei  Amphibien  klar  war,  bei  Keptilica 
und  Vögeln  noch  andeutungsweise  sich  traf.  Die  Säugethiere  zeigen  also  bezüglich 
des  Gastrulazu3tande!4  eine  abgekürzte  Entwickelung.  Stadien  werden  übi-r- 
sprungen,  die  in  den  niederen  Ahthcilungen  erkennbar  waren. 

Ein  der  Anlage  der  Gastrula  analoger  Vorguug  erfolgt  schon  während  der 
Fnrchung,  in  dem  vorerwiüiuten  tStadium.  welches  eine  centrale  Zellmaaae  von 
einer  periphcnsehen  Zellschiehte  umgeben  dnrsCüllt.  Auch  in  spfttcren  8tadien 
besteht  uoch  jene  Verbinduugsätelle  der  Keimblätter.  Wir  begegnen  ihr  weiter 
nuten.  Die  au*  diesem  Zustaude  hervorgehende  h'eimblase  .Fig.  13  .1.  It]  bieU't 
ein  einschichtiges  Ectoderm,  welchem  an  einer  Stelle  die  allmühlich  sich  ab- 
flachende eutüdermale  Zellmasse  anlagert.  Hier  wird  dann  die  KeimbUs« 
zweiblättrig. 


B.  Vom  eritcn  Aufbau  des  KUrpors. 
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Dm  holoUutUch«  Singethier«!  repriB«ntirt  nach  dem  oben  Ueiaftei)  Linfu  aectindircn 
ZKJtu4y  der  toh  rlnem   merobUstlichen  lich  herleitet.     Bei  Mitnotromen  Ist  ein  »olcber 
>*CV  nock  vorliaad<n.  und  fbenso  besteht  ein  Dotterttek,  aas  dem  der  steh  entwickelnde 
-        Kvrpet  «rnUirt  «Ird. 

■  Ch«r  dl«    Beziehungen   der    Keimblätter   zur   GastTiiUtion    luid    ueue  UesichtspaiiLte 
^^^AaiAWr  a.  C.  Kabl,  Theorie  des  Mesodenn.     Morpholog.  Jahrbuub   Br).  XV. 

1      » 

■  vUkd 

I  Bie  ei 
P  Txmoi 


§  32. 


Fig.  Kl. 


® 


DildBBK  4fr  XeiniUwe. 
I&cfatnift.) 


Die  Tcrdickto  Stelle  der  Ketmblasenwand  bildet  die  Anlage  dt*s  ftclieiben- 
[JAmigeD  Frurhthoffs  (Area  yenninativa  .  an  welchem  von  nun  (in  weitere  Knt- 
viek^BnfAwrgtnge  ätaitfiDden,    Das  Innere  der  Keimblase  fUllt  eine  KlüsMgkeit, 
'ttlche  Mhon  mit  der  Spaltung:  d^B  Ertoderm  und  der  Entode ruianla^e  auftrat. 
Bie  er^cbeint  an  der  Stelle  des  Dotters  der  ULTublastiscben  Eier  und  ist  meidt  ein 
TxmoMiuLit  «uä  der  Oebiirmntter,  welchem  wohl  gleichfalU 
nntrilorisrber  Werth  zukommt.    Dnreb  die  Ausbreitun»:  der 
EBtodenaMfaichte  Ober  eine  größere  Struckü  an  dur  Inuen- 
ImIm  4ea  Eetoderm  wird  die  Keimbiase  weiterhin  zwei- 
hüttrii;.   nnd  zn  gleicher  Zeit  ist  zwischen  diesen  beiden 
pdatrea  Keimblattorn   ein  drittes,   das  mittk'n'  Kruuhlatt 

^^Aut  Mesodeiyn  entstanden,  welches  im  folgenden  Paragraph 

Hbcrtcksiditigt  K^rd.     Dieses  mittlere  Keimblatt  nimmt  an- 

^Blftaglicb  nur  einen  Theil  des  Fruchthofes  ein  (Fi^.  13  (?  .  so 

PdiM  alt  drei  KeimbUtter  an  der  Constitution  der  Wund  der 
KeimblmiMi  sehr  verschiedenen  Antheil  nehmen.    Diese  Ver- 

KacUedeaheit    der   Strecken   der   Wand    besteht   nur   eine 

HZehlaai^,  and  aUmilbÜch  wird  das  gesammte  Ulaätoderm  in 

HeiBdrablflttriges  umgewandelt.   Inzwischen  »ind  am  Fruchthofo  selbst  bedeutende 

H  Vertnderangen  vor  »ich  gegangen,   noch  bevor  das  Entoderm  den  Äquator  der 

H  KeimbUne  erreicht  hat,  VerÄndenin^en,  die  der  folgende  Paragraph  zu  scbildern  hat. 

B  Wenn  wir  bisher  die  Keimhiase  in  ihrer  Gesammtheit  als  embryonalen  Leib 

aafgefs^st  haben,  ao  ist  diese  Vorstellnng  mit  der  schärferen  Sondernng  des 
FnKhtb»fe3<  von  dem  Übrigen,  peripherischen  Theile  der  Keimblase  einicuschräu- 
ktn.  Nur  auf  dem  Fruchthofe  bildet  t>ich  die  Anlage  des  späteren  Körpers,  wflh- 
rend  der  Qbrig«,  bei  weitem  größere  Theil  der  Keimblase  zu  vergänglichen  Dil- 
duof^fo.  den  9i»<;enaunlen  t-FruchthiUlen''  vcnvendet  wird.  Die  Peripherie  der 
EeiffiblAd?  gehört  nichts  de^tu  weniger  zum  embryonalen  KOrper^  r/en/i  auch  jene 
^uchthidUen*  Sind  ursprünglich  nichts  anderes  ais  Korj)frthede,  Strecken  der 
die  bei  den  liAhcren  WirbeUbieren  allmiihlicb  zn  accessorisclien,  nur 
fnngirenden  liildungen  geworden  s^ind.  Da  ihre  Functionen  für  dn.s 
FOtolMi«D  ciDgericbfet  sind,  gehen  Me  auch  mit  dem  letzteren  zn  Ende  und  stellen 
kinflUigp  l^rgane  vor.  Mit  der  Bildan^  des  Fniehthofes  ist  also  eine  Sondemng 
u  der  Kci^lbla^c  eingetreten,  welche  von  Jeuer  ImbilduDg  eines  Tfaeiles  der 
KeimbU*«  zu  fötalen  <Jrgaueu  abhängig  ist. 
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In  der  Bezeichnung  der  auR  der  Eiitwlckolnu^  des  Kiefi  entstehenden  Bildungen  be* 
stehen  vidßltifce  DifferemeD.    Bald  belebt  man  alles  aus  iler  Kizelle  oder  aas  der  Keim- 
bUse  Entstandene   mit  dem  >'&men    des  »Eies»   oder   mit   dem   der  »Frueht«    nnd    begreift 
also  Kurperanlage  und  Kruclithrillcn  darunter,    bald  nntcrschctdet  man  letztere  roll  ihrer 
Entstehung,     von   der    Kurperanligo,     die    man    mit  dem   deutlicheren    Uervortreien   de( 
Kürperform  »Emhryü-^  besser  Embryon,  benennt.     Du  bedeutet  etwas  in  einem    anderrs 
Körper  wachsendes  (vün  ßfJUEtv),  also  KtngebüUtes,  Umst^hloeseues,  so  dasa  Jene  ßeuennunf  | 
ent  mit  der  UuKchlteDung  des  Körpers  durch  die  nriUen  In  Ihrem  ursprünglichen  Slno*] 
verwendet  wird.     Für  Embryo  wird  auch  die  Bezeichnung  »'Fvtuf,  richtiger  MFetUf«,  ge*j 
braucht,  Jedoch   mehr  für  die  späteren  Stadien,    in   denen   die  Körperform   bereits  «ol 
ständig  zur  Entfaltung  gekommen  ist.     Die  llQUeu  beißen  dauacb  nuch  FiiulbüUen. 

II.  BifTerenzirung  der  Anlage. 

§  33. 
WacliäthuuiavurgSngii  im  Bereiche  des  Fruchthofes  rufen  an  demselben  zu 
nächst  eine  Foruiveritudernng  hervor.  Au^  der  Schoibengeätalt  geht  er  In  eine 
mehr  ovale  Form  Über,  indem  er  in  der  Kiohtuuc:  einer  Achse  sich  vergrößerl. 
Ein  peripherischer  Theil  des  Fnichthofps  hat  sich  dabei  vom  centralen  gesondert, 
nnd  dieser  ist  es.  der  uns  xunilchät  interessirt,  da,  er  die  Kiirperanlage  vorstellt, 
Jenen  Theil  also,  der  von  dem  gesammten  Blaatoderm  zum  Körper  des  Embryo 
verwendet  wird.  Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Fruchthofes  als /:;/i^ri/0H(i/- 
anlfuje.  Auf  der  Oberfläche  der  letzteren  zeigt  sich  dann  eine 
leichte  Vertiefung  in  Gestalt  eines  bei  durchfallendem  Lichte 
dunkleren  Streift'us,  der  vom  hinteren  Pole  der  Längsachse  bia 
gegen  die  Mitte  des  Fraehthofos  sich  erstreckt.  Die  Uänder 
der  Vertiefung  bilden  leichte  Erhebungen  tlbcr  das  Niveau  d 
Fruchthofoö  [l^nmiiivfaUen].  Uie.se  Eiusenkung  ist  die  l*ruu 
tivrinnc,  mit  ihren  seitlichen  Begrenzungen  auch  als  PrimiiiV^ 
streif  (Fig,  \A  A.  pr]  bezeichnet.  Damit  ist  zugleich  eine 
Orieutinmg  der  Euihrvunulaulage  gegeben.  Mau  unterscheidet 
nun  deu  mit  dem  Friuiitivstreif  versehenen  Theil  als  den  hin-^ 
teren  Abschnitt,  den  davor  liegenden  als  den  vorderen  und  dldH 
beiden  seitlichen  ais  rechte  und  Unke  llftlfte.  Die  freie  Ober- 
flSche  enti^prieht  der  Uückenfläche.  Der  Organismus  ist  damit 
zu  jener  Formeustufe  gelaugt,  die  man  als  bilateral  sjTnmetrisch 
zu  bezeichnen  pllegt.  ^^ 

Das  Auttreten  des  Primitivstreifs  ist  an  eine  Vermehrung™ 
der  Formelemente  der  beztlglichen  Strecke  des  Ectoderm 
geknUpß.  Die  Zellen  des  letzteren  bilden  im  Bereiche  des 
Primitivstreifs  mehrfache  Schichten,  besonders  in  der  seitlichen 
Bcgreuznng  der  Kinne.  Längä  des  Piimitivstreifs  besteht  eiu  Zusammenhang 
sämmtlicher  Keimblätter,  und  von  dieser  Stelle  aus  beginnt  die  Sondernng  des 
itesodcriH  aus  dein  Entodenu.  Diese  Verhindungsstelle  bildet  die  Achscnplatte 
(Fig.  15  ß.  ((j).    Die  Primitivrinue  entspricht  dem  Blastoporus  niederer  Wirbel- 


flri 


I 


ier 

I 


A.  Kfirporaotage  mit 

PriraiÜTstrvif. 

U  &p&tf.>rfl  Foro)  mU 

i*rimitlvetr«if  uml 

MedulUrrliiDe. 

(Schema.) 


iLiere,  Die  rlnnenförmige  (lestaltung  desselben  steht  mit  den  Modificationen  iin 
Zu^ammeiihaDge,  welche  daa  Ei  erst  durch  Zunahme,  dann  wieder  durch  Ab- 
zuhme  des  Dotter«  in  der  Wirbelthierreihe  erfahren  hat. 

DEe  rmgestUtuiiK  des  Blutoporus  iu  die  Primitlvrlnnc  kommt  eohon  den  ReptlUei 
nnd  Vügeln  zn,  vo  ile  an  jenen  ZatUod  «nknüpft,  den  wir  oben  bei  dem  meioblafttiDckei 
Ele  im  Allgemeinen  &ls  OtitmU-AnUge  bcsehrteben  (S.  67). 


Achnaniilmlte  mit  il«r 

FriniitivrlnBa  uaf  dem 

Quenebaitt. 
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§  34. 

Vor  dem  Primitivstreif,  also  in  der  vorderen  Hälfte  der  Körperanlage,  giebi 
ktü  eine  breitere  liinnenbildun^  kund,  die  bis  zum  vorderen  Ende  der  Kör 
sieh   ausdehnt    und    daäelbst  gerundet  abschließt.     \Yir  nennen  sl 
ullarrinne. 

Ihre  gleichfalls  erhabenen  seitlichen  Ränder  laufen  hinten  gQ^en  den  Primitiv 
reif  aus  und  fassen  dessen  lUnder  so  zwischen  sich,  dass  MeduUarrinne  und  Primi 
vBtrcif  sich  nicht  unmittelbar  in  einander  fortsetzen,  obwohl 
iie  in  einer  oud  derselben  Körperachse  liegen  [Fig.  1 4  B  mrj. 
Beiderlei  Bildungen  nehmen  nun  einen  differenten  Entwicke- 
Inngsgang.     Die  Mednllarrinne,  welche  anfänglich  nur  in  der 
vorderen  Hftifte  der  Embryonalaulage  bestand,  erstreckt  sich 
onter  fortschreitender  Vergrößerung  der  letzteren  auf  die  hin- 
tere Hülfte,  und  im  gleichen  Maße  tritt  der  Primitivstreif  seinen 
RQckzng  an.    Er  wird  kQrzer,  immer  mehr  auf  das  hintere 
Ende  der  sich  verlängernden  Embryonalanlage  beschrUnkt,  bis  er  mit  der  Nilhe- 
mng  der  Mednllarrinnc  au  jenes  Ende  allmählich  vcrscliwindet.     Die  frilher  am 
Primiti^'streif  orachieueno  Veränderung  des  primären  Ectoderm  tritt  auch  an  dei 
MeduUarrinne  und  ihrer  Nachbarschaft  auf.     Die  Zellen  vermehren  sich  und; 
bilden  dadurch  eine  mehrschichtige  Lage.    Den  Boden  der  MeduUarrinne  bildei 
in  mehrschichtiges  Epithel  bis  zu  den  erhabenen  Uitaderu  der  Rinne,   wo  es 
e   dUnnere   peripherische  Ectodermanlage   unmittelbar  übergeht.     Die  in  der 
edallarrinne  gegebene  verdickte  Ectodermatrecke  ist  die  MeduHurplaUc.     Der 
zuerst  aufgetretene  vordere  Theil  wird  zur  Aulage  des  Gehirns,   der  sich  nn 
ittelbar  daran  anschließende  hintere  Theil  zur  Anlage  des  Rückenmarks,   so 
SA  die  MeduUarplatte  die  Anlage  dos  centralen  Nervensystems  vorstellt.    Ihre 
itlichen  Erhebungen  sind  die  Mednllurtcülste  (Rückenwtllste).    Das  Ectoderm 
t  Mch  also  in  ein  axiales  Organ,  die  MeduUarplatte,  und  in  das  seitlich  aus 
Oder  fortg030t2te  peripherische  Ectoderm  gesondert.    Letzteres  wird  Hornblatt 
enaujit.   weil  aus  ihm  die,  verhornende  Theile  liefernde  Oberhaut  des  Körpers 
<die  Epidermis)  hervorgeht. 

Während  dieser  Sonderongsvorgäuge  hat  der  Fruchthof  und  die  von  ihm  um- 
gebene Embryonalanlage  eine  größere  Ausdehnung  gewonnen,  die  Embryonal- 
aulage erscheint  dabei  vorne  wie  hinten  breiter  als  in  der  Mitte :  in  Bisqnitfurm 
ig.  1 6).  Beide  Körpereuden  sind  damit  als  Kopftheil  und  Schwauztheil  aus- 
riß» und  deuten  durch  reichlich  in  ihnen  angesammeltes  Material  an,   dass 
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das  Waclisthnm  vorwifigeiid  nach  diesen  Rirhtnng«n  bin  siaii- 
ßndet.  In  der  ganzen  AiisdehnuDg  der  Aulage  beginnt  io-  i 
zwischen  ein  peripherischer  Abschnitt  vom  centralen ,  diafl 
MedullniTinne  und  auch  den  Priraitivstreif  umfassenden .  unter-  ■ 
tfcheidbar  zu  werden.  Der  erstere  ist  bei  durcbfaltendem 
Lichte  ein  dunklerer  Saum,  welcher  hinten  breiter  als  vonie 
ist:  die  Parietahoiie  Fig.  lö.  Der  davon  umlasste  Theit  ist 
am  vorderen  Abächnitte  der  Embryonal  anläge  am  ansehn- 
lichsten und  verschmälert  sich  nach  hinten  lu.  es  ist  die 
Stamtnzüue.  Diese  Sonderung  hat  ütrun  Grund  vorwiegend 
im  Mesoderm,  an  welchem  bedeutende  Waclislhnmsvorgangt 
erfolgten  und  zwar  zumeist  in  der  Nähe  der  MediiUarrinne. 
Das  Mesoderra  ist  mit  der  Ausdphuuug  des  Fruchthofes  mit 
diesem  verbreitert  worden,  so  dass  die  Keimblase  in  weiterem 
Umkreise  sich  dreiblflürig  darstellt.  Die  Ausbreitung  dei 
Mesoderm  entspricht  einer  krt^isfönni^eu  dunklereu  FUche, 
in  der  von  einem  helleren  Hofe  umgeben  die  Embryonal- 
anlage  liegt.  In  dieser  Area  findet  die  erste  Anlage  de»  peri- 
pherischen Gefäßsystems  statte  sie  ist  der  Gef^hof  {Areü 
vascuhsa). 

Bisher  erschien  die  Anlage  des  Körpei*»  einheitlich,  ohne 
Andeutung  einer  Gliederung  in  gleichwerlhige  Abschnitte^  wie 
sie  für  den  WirbellhierorganiHmiis  charakteristisch  sind.   Bald 
aber  zt.'igt  sich  im  B<_^reiche  der  Stammzone  eine  Metamerie. 
indem  hinter  dem   Kopftbeile   /.ar  Seite  der  MeduUarptatte 
dunklere,    in    der   Fl.lcbenansicht    quadratische    Felder    mit 
scharfer,  heller  Abgrenzung  sichtbar  werden  (Fig.  17  mw; 
Auf  ein  erstes  Paar  folgt  ein  zweites,   und  so  fort  gegen  dei 
8cliwanztheil  zu.     In  dem  M;iße,  al3  die  Kßrperanlage  nach 
dieser  Kichtung  hin  auswächst.  erfolgt  eine  Vermohmng  jener 
Theile,   die  man   Urwirbel^  Somite  oder  Mesodennseffmeiite 
neunt.    Mit  den  Wirbeln  des  Skeletes  haben  sie  nichts  als  die 
Aufeinanderfolge  gemein,  dagegen  sind  sie  von  hoher  Bedeu- 
tung als  die  erste  Sonderung  des  Körpers   in  Folgestücke, 
Motameren.    Die  hier  zuerst  auftretende  Motamerie  des  Kö: 
pers  priigt  sich  später  noch  an  audereu  Orgausj'atemen  a 
und  btiheiTscbt  den  gesammteu  Organismus. 

§35. 
In  der  Embryonalanlage  und  dem  Fraohthofe  sind  wäh- 
rend der  vorhin  geschilderten  ftußeron  Veränderungen  nocl 
andere  NengestalUmgen  zum  Vorschein  gekommen,   die  vor-] 
wiegend   an   das  mittlere  Keimblatt  (Mesoderm)    anknitpfen. 
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Im  Bereiche  der  Stamrazone  bildete  dfts  Mesoderm  eiue  bedeutoude  Verdickung, 
welche  von  dem  Meäodenn  der  Parietalzonc  sich  sonderte,  wodarch  eben  die 
Unterscheidung  jener  Zonen  in  der  Fl&chenanäiciit  sich  dargestellt  hatte.  Die 
Mesodermachichte  der  Stammzone  des  KopftheiU  stellt  die  h'opfplatteu  vor :  jene 
dea  RntnpftheiU  die  irtcirbeiplutlen^  denn  aus  dieser  Strecke  des  Mesoderm 
ftind  die  Urwirbel  hervorgegangen  und  sondern  sieh  fernerhin  aus  dem  hinten  noch 
conti nnirlichen  Abschnitte  dieser  Platten.  Unter  Zunahme  des  Wachsthums  nach 
hinten  zn  vergrößern  sich  auch  die  Urwirhclplatten  in  dieser  Richtung  und  geben 
Material  zur  Bildung  neuer  Urwirbel  ab.  Diese  stellen,  von  der  Flüche  gesehen, 
die  vorhin  beachriehenen  quadratisch  geformten  Massen  von  Zellen  dar.  8ie  er- 
strecken sich  medial  verjüngt  unter  diu  MeduUarpIntte  und  lasi^en  im  Innern, 
durch  Auseinandervp'eichcn  der  Zellen,  die  Bildung  eines  Hohlraums  (Urwirbel- 
hOhlei  erkennen  (Fig.  20  a.  h.\.  Die  Anßere,  obere  Wand  dieser  llohle  bildet  die 
Muskelplatteji,  die  Anlagen  der  Körpermuskolatur.  Ks  nimmt  also  auch  das 
MutfkeUystem  von  metamercr  Anlage  seinen  Ausgang.  Der  der  ParietaUone  an- 
gehörige  Theil  des  Mesoderm  stellt  die  Scitenplatten  vor,  die  ungegliedert  und 
auch  mit  den  Kopfplatten  im  Zusammenhang  bleiben.  M^nu  man  für  die  Kopf- 
platten der  .Süugethiero  den  Mangel  einer  Sonderung  in  Metameren  anzunehmen 
pficgtf  80  liegt  in  diesem  Verhalten  doch  nur  ein  secnndarer  Znstand  vor,  nnd 
auch  dieser  Theil  des  Kürperstamnies  muss  gleichfalls  als  aus  Metameren  entstanden 
betrachtet  werden.  Andeuttingen  dieser  Ko))fnietameren  h«t  man  bei  niederen 
Wirbelthieron  in  den  Anlagen  der  Augenmuskeln  erkennen  wollen,  es  ist  aber 
fraglich  geworden,  ob  diese  wirklich  Urwirbel  vorstellen. 

Die  Urwirbelplatten.  wie  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Urwirbel,  sind 
median  von  einander  getrennt ,  indem  die  Mednllarplatte  sich  rinnenfönnig 
zwischen  sie  einsenkt  (Fig.  20).  Unterhalb 
dieser  Kinne  ist  ein  neues  Gebilde  entstanden, 
welches  zwischen  die  medialen  Hflnder  der  Ur- 
wirbel sich  einbettet.  Das  ist  ein  aus  Zellen 
gebildeter  Strang,  der  vom  Entoderm  sich  ge- 
sondert hat,  die  Anlage  der  KUckensaite,  CIwrda 
dorsnlis  iFig.  19  o.  6.  c/i  .    Vorne  erstreckt  sich      '  ck 

dieaer  Strang  in  den  Kopftheit  der  Anlage. 
Aof&nglich  abgeplattet,  nimmt  er  später  eine 
cylindrische  Form  an  (Fig.  20),     E$  tst  die  erste  Anlage  fines  AchsenskeleUs. 

Während  der  Gliederung  der  Urwirbelplatten  in  die  Urwirbel  geht  in  den 
Seitenplatlen  eine  Spaltung  vor  sich.  Kine  ilußere  Schichte  lüst  sich  von  einer 
inneren,  indem  ein  Zwischenraum  auftritt.  Medial  bleiben  beide  Lamellen  unter 
einander  in  Verbindung.  Die  Äußere,  dem  Kctoderm  benachbarte,  stellt  die  Haut- 
pialtc  vor.  die  innere,  dem  Kntoderm  anliegende,  die  Darmphitte  Darmfaser- 
plAtte).  Der  mit  dieser  Spaltung  aufgetretene  Raum  ist  die  primitive  Leibeshöhle 
oder  das  Cahm  (Haf.ckkl)  (Fleuroperitonealhrthle] . 

Zwisohen  den  Urwirbeln  nud  der  Seiteuplatter    und  zwar  durch  eine  Ab4 
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Srhf>in«.    m  Medullftfrinne.  cS  (.'hord». 
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QtttnoliDltl  durch  die  Körp«raalai[«.    (Scksoift.) 


lÖBung  von  Klemenfen  der  loUteren,  ist  etn  Theil  des  Mesoderm  in  die  Anlage 
eines  nencu  Organsystemea  übergegangen,  indem  daselbst,  in  oberfläcUichcr  Lage 

nnterdoniKctoderm,  jederseitseinZelien- 
Fig.  10.  Strang  äicL  geformt  hat  [Fig.  20  6.  u), 
Darch  ein  in  seinem  Innern  anftretende» 
Lnmen  wird  er  zu  einem  Canate  lunge- 
wandelt,  dem  Untierengang,    Anch  das 
Ectoderm  nimmt  am  hinteren  Abschnitte 
dieses  Canales  Theil  an  seiner  Bildung. 
Kndlich  ist  nach  dem  Auftreten  der  ersten 
Urwirbel  noch  ftlr  ein  anderes  Organ- 
system  die  Anhige  gebildet  wurden.  Seit- 
lich im  Kopftheile  ist  nftmlich  die  Spaltung 
der  Seitenplatten  gleichfalls  erfolgt.  Der 
dadurch  gebildete,   als  eine  Fortsetzung  des  Cölom  erscheinende  Raum  wird  aber 
zum  großen  Theile  von  einer  nach  auiSen  gegen  die  Ilautplatte  vorgebuchteten 
Falte  der  Darmplatte  eingenommen,  welotie  mit  ihren  Umbiegerändern  nach  innen 

gegen  das  Ento- 
derm  zn  vorspringt 
[Fig.  21  h').  In 
dieser  Falte  liegt 
ein  Schlauch  ein- 
geschlossen .  wel- 
cher sohräg  von  vorne  nach  hinten  sich  erstreckt,  mit  seiDom  vorderen  Ende 
gegen  das  vordere  Ende  des  Eopftheils  tritt,  mit  seinem  hinteren  tlber  die  Parietal-  ■ 
Zone  hinaus  in  den  Geßlßliof  ragt.  Diese  beiderseits  bef^tehentle  Bildung  stellt 
die  Anlage  des  Ifvrzens  vor.  die  aus  dem  paarigen  Verhalten  durch  apÄtere  Ver- 
Schmelzung  in  ein  einheitliches  Organ  übergeführt  wird.  H 

Der  innere  SehUucb  (KndocArdiAlrohr)  iit  durch  einen  Zwlicbenriom  tod  der  durch 
die  BarnipUtto  gebildeten  Röhre  getrennt,  Terschmilzt  aber  später  mft  ihr,  lo  d*M  nur 
das  Laraen  des  EndocardlaUchlaacbes  (innere  UerzhDble)  fortbciteht  und  jener  Zwiftcheo- 
Taam  (laUere  Herzhöhle)  ichwindec. 

Nachdem  für  eine  Reihe  von  Organsystemen  die  Anlagezustände  dargestellt 
wurden,  erübrigt  noch  der  Anlage  des  Darmes  zu  gedenken,  der  eigentlicli  durch 
den  gcaammlcn,  vom  Hntoderm  umscklosseTjen  Raum  repräsentirt  wird.  L)a  aber 
von  diesem  Kanme  nur  ein  sehr  kleiner  Tlieil  in  den  Darm  flborgebt,  handelt  es 

sich  vieltuehr  um  diesen.    Mit  Bezug 


Fig.  21. 


QBarickniU  durvh  dU  Kopfknlsf«  «Ine«  Kaninob«!!».     Nach  KdxiKKa, 
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i 
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K(g.  23. 


Un^trtmfiaHg 


Quoracboltt  dnroh  die  K^rpenalaft,    (Sebtaa.) 


hierauf  ist  die  vom  Entoderm  ausge- 
kleidete Fläche  der  Embryonalanlage 
als  Anlage  des  Darmes  zu  bezeichnen, 
dessen  Wand  dann  in  jener  Ausdeh- 
nung vom  Entoderm  und  der  aus  dem 
Mesoderm  entstandenen  Darmplatte 
vorgestellt  wird.    In  der  Medianlinie 


luit:.     ^m 


B.  Vom  ersten  Aafbau  des  Körpers. 
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ib  der  Cliorda  dorsalis.  bildet  diese  DarDianla^e  eine  Rinne,  deren  Ent- 
innp  vorzUjjlich  darch  die  Verdioknng  der  l'rwirbelplatten  nnd  Kopfplatten 
nod  den  dadarcb  jederseits  erzeugten  veotraleu  Vorsprun^r  bedingt  ist. 

Im  Bereiche  des  Kopftbciles  wird  noch  dnrcli  die  beiderseits  nach  innen, 
resp.  abw&rts  Torspringcuden  Herzaulageu  eine  aeitUche  Begrenzung  der  Dartn- 
Aola^e  geboten,  welche  Strecke  die  Anlage  der  KopfdarmhOhle  (Fig.  21  sr) 
reprlsentirt. 

§  36. 

An  den  bisher  in  ihrer  ersten  Anlage  geschilderten  Organen  beginnen  nun- 
mehr weitere  Verflndernngen  Platz  zu  greifen,  welche  auch  die  ftnßere  GeBtaltung 
Embryo  beeinflussen.  Vor  allem  gilt  das  von  der  Anlage  des  centralen  Nerven- 
WAhrend  die  Medullarplatte  nach  hinten  zu  noch  tiach  avslfinft,  sind 
Toni  deren  Kftuder  stark  erhoben.  Im  Kopftheile  der  Anlage  ist  sie  bedeutend 
Teibnitert  und  Iftsst  hier  mehrere  weitere  Stellen  wahrnehmen,  welche  durcli 
m^ftv  Streekcn  von  einander  geschieden  sind.  Der  ganze,  vor 
dm  Urwirbeln  gelegene  Abschnitt  der  Medullarrinne  repräsontirt 
^  darch  größere  Breite  ausgezeichnete  Anlage  des  Gehimes 
(Fl^.  23  ^1,  während  der  Übrige  TheÜ  jene  des  Rllckenmarks 
TonteUt.  Damit  sind  die  zwei  Hauptabschnitte  des  centralen 
Nervensystems  gesondert,  die  anfänglich  nur  durch  die  Zeitfolgf 
ihres  Knt&tebens ,  sowie  durch  die  Örtlichkeit  unterschieden 
warea.  An  der  Gehirnanlage  ist  stärkeres  Breitewachsthum 
am  vordersten  TheiU>  der  Medullarplatte  mit  einer 
Abflachung  verknüpft.  Von  den  nach  uud  nach  uuf- 
gvtreleoen  Erweiterungen  ist  die  vorderste ,  die  den  breitesten 
Ah«chnWt  iimfasst,  die  Anlage  des  Vorderhirns,  eine  zweite  stellt 
dAA  Mitttflhim  ror^  und  die  hinterate,  längste,  wird  als  Nach- 
hlm  bezeichnet.  Die  fortgesetzte  Erhebung  der  Ränder  und  ihr 
Gefreneinandcrwachson  wandelt  die  Uinno  allmählich  zu  einem  Rohre  um  Fig.  20 
o  b  .  Der  Verschluss  der  Medullarrinne  geht  am  Guhirnthcile  von  hinton  nach 
Torn  vor  sich;  bevor  er  das  Vorderhim  erreicht  hat.  ist  an  dessen  Seitentheileu 
rine  seitliche  Ausbnchtnng  aufgetreten.  Das  sind  die  Augenbuchten,  Anlagen 
der  Augenblasen  (Fig.  2(>  (/  .  Nach  hinten  setzt  sich  die  Umbildung  der  Medullar- 
rinne 2U  einem  Rohre  auf  das  Rückenmark  fort.  Während  dessen  findet  aber 
eine  stete  Vcrgi'Oßerung  der  Embryonalanlage  nnch  lünten  za,  nnd  damit  anch 
eine  entsprechende  Ausdehnung  der  Medullarplatte  in  dergleichen  Richtung  statt. 
Somit  bleibt  ein  indiflerenter  Zustand  am  hinteren  Leibesende  länger  bestehen. 
aad  da  triflfl  mau  tiie  Medullaqilatte  noch  flach,  während  sie  vorne  schon  zum 
Rohre  sich  umgebildet  hat.  Beim  Schluss  der  Rinne  zum  Rohre  geht  der  Zu- 
annmenhang  der  Medullnrplatte  mit  dem  ilornblatto  allmählich  verloren.  Die 
bcidcmeiAigcn  Ränder  des  letzteren  verschmelzen  an  der  Umbiegestelle  in  die 
Waad  des  Mcdullarrohrs  unter  einander  und  das  Hornblatt  liegt  unmittelbar  aber 
d«B  Medullarrohr.    Später  wachsen  von  den  Ko]>fplatton  nnd  von  dun  rrwlrbela 


mit  b«>|fiaD«ad«f 

ürwirboIbfldQfig. 

g  Oohitn, 
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Pir.  24. 


ber  Gewebslae^cn  zwischen  Htirnblntt  und  MrduUarrohv  und  laai^en  letzteres  eine 
tiefere  Lage  gewinnen. 

Der  Kchluäd  der  MedulUrrinne  hat  eine  bedeutende  Erhebung  an  der  Rucken- 
fläche  dnr  Emhryonalanlafje  hervorgebracht.  Ansehnlichen  Waehsthum  des  ge- 
aamuiteu  Medullarrohrs  bedingt  eine  Kriliiimuug  des  Embryo  nach  der  ventralen 
Fläche  zu.  Das  bedeutende  Übergewicht,  welches  die  Gehirnanlage  Ober  die  an-  ■ 
deren  Gebilde  des  Kopftheila  gewinnt,  iäast  letzteren  mit  seinem  das  Vorderhim 
enthaltenden  Thoile  abwärts  gekrtiojrot  erscheinen. 

Schon  vorher  war  am  vorderen  Rande  der  Körperanlage  eine  nach  unten  ■ 
und  hinten  umgeschlagene  Stelle  aufgetreten,  indem  der  Vordertheil  sich  mfieb- 
tiger  entwickelt  und  damit  die  Kopfanlage  frei  hervor- 
treten lässt  [Fig.  24  a.  A',).   Dieses  macht  sich  allmXh- 
lieh  in  höherem  Maße  geltend  (Fig.  24  b.  v.  h\),   und 
JlhnUch  zeigt  sich  auch  eine  LlmschUgsfalte  am  hinteren 
Körpereude .  die  der  vorderen  eufgegengerichtet  ist.  Die-se 
hat  ihren  (irnnd  in  einer  mächtigeren  Entwickelung  des 
Hintertheils.  der  i^icli  gleichfalls  frei  über  die  benach- 
barten Theile  der  Keimblaae  erhebt.  Beide  Umschläge- 
steilen  waehäen  allmähliah  einander  entgegen  Fig.  2Ad,  ; 
die  vom  Kopfe  ausgehende  lässt  mit  ihrem  Wachsthum 
aneh  die  Soitenrilnder  der  Kopfanlage  daran  theilnehmen 
und  ruft  so  die  Entstehung  eines  im  Kopfe  blind  ge- 
endeten Tlohlraumes  hei-vor,   der  hinter  der  Falte  mit 
der  Küimblftso  (Fig.  24  h,  A'W  }  communicirt.     Das  ist 
die  Kopfdarmhöhli'.     Durch    dos   Hervorwachsen   dea 
hinteren  Körperendes  wird  eine  ähnliche,  aber  ungleich- 
wcrthige  CavitÄt  abgegrenzt.     Wie  die  Kopfdarmhühle  mit  der  weiteren  Ausbil- 
dung des  Kopfes  sich  vergrößert,  so  wird  auch  die  zuletzt  erwähnte  Höhle  mehr 
und  mehr  vertieft,   sie  bildet  diri  Beckemiurnthahle.    Die  vordere  und  die  hintere 
Fttf.  v.%.         Falte  setzen  sich  immer  weiter  auf  den  seitlichen  Rand  des  Körpers 
^^^    u       fort  und  treten  so  durch  seitliche,  raedianwÄrts  vorspiingende  Falten- 
--^^^^       bildiingen,  welche  die  nebenstehende  Fig.  25  a,  b   c.  rersinnlicht, 

^^^-       unter  einander  in  Zusammenhang. 

^   ^  Durch  diese  Vorgänge  wird  der  Embryo  von   der  Keimblase 

^^  j.       mehr  und  mehr  abgeschntlrt.     Das  von  der  Keimblase  aus  in  den 

^^B  embryonalen  Körper  sich  fortsetzende  Entoderm  bildet  in  letzterem 

>^  ^*^        die  Auskleidung  der  in  den  Kopf  wie  in  das  hinlere  Körperende 

sich  ausbuchtonden  Darmanlage,  deren  äußere  Wand  von  der  aus  der 

Spaltung   der  Ho itcn platten   entstandenen   Darmplatto  (Darmfaser- 

plattu)  gebildet  ist.    Damit  ist  also  an  der  ursprflnglich  einheitlichen  Anlage  eine 

Sonderung  eingetreten.  Der  embryonale  Leib  hat  sich  nicht  über  die  ganze  Keim- 

blase  ausgedehnt,  sondern  aus  einem  Theüe  ihrer  Wand  ent^cickeity  einen  Theil 

ihres  Huames  als  Üarmhöhle  in  sich  aufnehmend^  indes  die  übrige  Keimbiase 


Lftoc>»chiiitt-Scb«mBU  tod 
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peripherische  Lutje  zum  Kftrper  erhüU.  Die  nraprflngliche  Glelobwerthigkeit 
der  H(>ble  der  KeimbUse  mit  der  DarmLöMo  äußert  sieb  aucb  darin,  dass  die 
DarmplaUe  auf  die  Keimblaäc  sich  fortgesetzt  bat.  Dieses  hu  mit  dem  Darm  com- 
xnanicirende  Gebilde  stellt  den  DoUersach  vor. 

Mit  dieser  AbäcbnOrung  des  Embr}'0  von  dem  al»  Dottersack  übrig  bleiben- 
den Theile  der  Keimblase  tritt  also  zuerst  das  vordere,  dann  aber  ancb  das  hin- 
tere Körperende  hervor  'vgl.  Fig.  24)  und  führt  zu  einer  Sondcrung  des  Kopfes 
uad  des  hinteren  Körpertheiles. 

Die  £ntwiekclnog  der  ventralen  Wand  der  Kopfdarmhöble  ist  mit  Lagever- 
änderungen  der  beiden  Ilerzanlagen  ver)>unden.  Diese  treten  tuit  den  &ie  um- 
gebenden RAnmen  des  Ci'Uora  nach  der  ^huliancbene  gegen  einander  nnd  lassen 
dann  die  entsprechenden  Wandungen  unter  einander  verschmolzen  erscheinen. 
Da  aber  jede  der  schlauchförmigen  lierzhftlften  die  von  der  DarmpUtte  gebildete 
Wand  medial  mit  der  C^tlomwand  im  Zui^ammenhang  stellen  hat,  f^o  besteht  hier 
zwischen  beiden  HHlften  eine  einheitliche  Scheidewand.  Die  beiderseils  die 
Hera^chläuche  umgebenden,  dem  Cülum  entstammenden  Hohlräume  treten  dann 
ventral  unter  einander  in  Communlcation  imd  stellen  einen  einheitlichen  Kaum 
vor,  welcher  sich  von  dem  Zusammenhange  mit  dem  jederseits  in  den  Uumpftheil 
der  Körperanlage  sich  fortsetzenden  übrigen  Cölom.  der  Plenroperitoncalböhle^ 
löst  und  die  Anlage  der  Poricardialhflhle  bildet.  Die  Rcheidewand  beider 
flerzbülften  erhält  sich  dorsal  noch  längere  Zeit,  und  bildet  anch  nach  der 
Verschmelzang  der  Lumina  beider  Hälften  zu  einem  einheitlichen  SchlHDche 
eine  Verbindung  des  letzteren  mit  der  hinteren  Wand  der  PericardialbOhle:  das 
Mesocardiu/n, 

Soch  znx  Zelt  der  TÖlligun  Trcnoung  beider  Hershälfteu  sind  aa  denselbea  eiuzelne 
Abcchuitte  aniersclieidbar,  die  auch  spitoi  eine  Holle  spielen.  Der  lateral  in  den 
QefÄ0hof  sich  fortsetzende  und  dasclbi^t  In  die  Vena  omphalo-mesenterica  (e.  S^^'i)  über- 
sefaeiide  Abscbnitt  jedes  Hertscblauctics  Ut  der  Vorhuf  (Atrium),  der  folgende,  weiter 
vorne  liegende  Theil  lat  die  Kammer  (Ventrikel),  und  ein  dritter  noch  vciler  vorne  and 
medial  fleh  findender  bildet  den  Bulbus  arteriosiu,  irclcher  sioh  in  einen  unter  dem 
vorderen  Ende  des  Kopfes  aber  die  KopfdirmhOhle  verUafenden  OcfäDc&ual,  die  Aort». 
fortsetzt.  Jede  UerzhiUte  iteht  lo  in  eine  Aorta  Dber.  Bei  eintretender  Conoreacenz, 
IlerzliÄirtf^o  ftind  ts  die  entsprechenden  Abschnitte,  welche  td-h  uitter  einander  ver- 
iden.     Die  beiden  Aorten  bleiben  dagegen  getrennt. 


Erstes  Gefaßsystem. 

§  37. 
Mit  der  Entstehung  eines  GefUßi^ystems  gelangt  der  Embryo  auf  eine 
hdhere  Stufe  seiner  Entfaltung.  Jenes  Organsystem  besorgt  ihm  die  für  die  Ent- 
wickelung  bedeul^samste  Function,  die  Ernährung,  und  ist  das  erste,  welches  aus 
der  blotien  Anlage  heraus  in  wirkliche  Thfttigkeil  tritt  und  damit  in  leistungs- 
fähigem  Zustande  erscheint.  Es  bezeichnet  für  den  gesammten  Entwickelnngs- 
gang  ein  wiebligea  Stadium,  welches  zumal  wegen  der  in  ihm  g^.*botpnen  An- 
knapfungspunkte  fOr  spätere  Darstellungen  nähere  Betrachtang  erheischt.     Die 
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b&chst  mangelhafte  Keuotnls  dieses  Stadiains  heim  Menschen  lUsst  auch  biefllr 
ein  Beispiel  von  genauer  gekannten  Kntwickeluugazualänden  der  Sftugethier« 
entnehmen. 

Am  Körper  des  Embryo  ist  bereits  ein  Kopf  gesondert,  wiihrend  der  Rumpf- 
theil  des  Leibes  sich  wenig  über  den  Fruchtbaf  erhebt.  Die  innerste  Schichte 
des  letzteren,  das  Entoderm,  setzt  sich  in  dem  Kunipftheil  des  Körpers  zur  Dann- 
anlage fort,  welche  vorwürts  in  die  Kopfdannhtthle  sich  ausbuchtet.  Die  ia 
Fruchtbofo  vom  Mesoderm  aus  gebildete  Schichte  hat  sich,  wie  bereits  oben  ^t' 
sagt,  von  der  Körperanlage  des  Embryo  her  gesondert,  und  ihre  innerste  Lag« 
erscheint  als  Darmplatte  (Darmfaserplatte \    In  dieser  dem  Entoderm  angeschb»- 

ftoncn  Lage  geht  die 
Gefäßentfaltung  im 
umfange  des  Fracht- 
hofes vor  sich,  d 
dadurch  zum  ÜefUß- 
hofe  (Area  vasculos») 
wird.  Auch  in  der 
Körperanlage  treten 
vom  Entoderm  ans 
Gemße  auf  iRabl), 
dass    auch    di» 


Fig.  26, 


so 

anderen  wohl  dersel- 
ben Quelle  entäpnn- 
gen     werden.      Die 
Anordnung   des  g*-^ 
sammteu       tiefiÜJsy-^ 
f«tcms   stellt   sich   in 
folgender  Weise  dar; 
(las  Uerz  ist  bereil 
ein  einheitlicher,  ai 
der  ventralen  Wand 


I 


i 


Oer&Uhof  oineB  KftniDclivDflinl>rTO  von  der  V^ntrftlttftito. 
a  VcBft  t«naiBklis.     h  V.  oraphsto-mesenUricft.     c  hiutwrar  Aul  (]enelb«n 


<J  Uert. 


7* 
prirnUir«  Aortun.     //  Art.  omplialo 
mit  d«D  primiLiv'«n  Au|{etibtB4ea. 


•  meventericav.     g  Vordi-rhiru 
Nach  BiscBuvr. 


der  Kopfdarmhöhle 
gelegener  Schlauch 
geworden  [Fig.  26  d) 
der  eine  charakteristische  S-förmige  Krümmung  besitzt.  Vom  vorderen  Ende  d 
Herzens  entspringen  zwei  Gefäße,  die  bogenförmig  die  Kopfdarmhöhle  umziehe: 
und  dann  nach  hinten  umgebogen,  parallel  mit  einander,  seitlich  von  der  Chorda 
doröalis  verlaufeu.  lu  der  vorstehcnileu  Zeichnung  (Fig.  2ti)  ist  nur  die  im  Kumpf- 
thcil  verlaufende  Strecke  dieser  Oeföße  von  unten  her  durch  die  offene  Stelle 
sichtbar,  an  der  die  Keimblasenhöhle  mit  der  Darmanlage  im  Körper  des  Emb 
communicirt.  Jene  beiden  Gofüße  sind  die  primitiven  AnrUn.  Jede  deraelb 
sendet  lateral  eine  Anzahl  vou  Arterien  ira  rechten  Wiukel  ab.  Sie  gehen  n 
verzweigt  über  die  Körperaulage  hinweg  in  dcuGcfäßhof  tlber.  Es  sind  dle^lr/cn 
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iphah'mesetiUrttac .  Im  Geftlßbof  löseu  sie  sieb  in  ein  obnvflilchlicli  liegendes 
KeU  von  Gef&ßen  auf.  Die  hinteren  Enden  der  prioiittven  Aorten  ßetzen  sich 
gegen  die  W&nd  des  Enddarmca  fort  und  gewinnen  daselbst  Bezielinng  zur  An- 
lage der  AUauioiä  la.  §  44). 

Mit  dem  oberflächlichen,  im  ganzen  GeßUihofe  ausgebreiteten  arterielleu 
Gefäßnetze  steht  ein  zweitos,  tieferes,  d.  h.  nilber  dorn  Entoderm  zu  gelegenes 
im  Zuä.'immenhang  (vgl.  Fig.  20 \  Es  reprftäentirt  den  venöuen  Abschnitt,  da  aus 
ihm  znm  Herzen  zurückkehrende  Gefäße,  die  beiden  Venae  oinphalo-mesentencne, 
herrorgehen.  Jede  derselben  setzt  sich  im  Gcf^ßhofe  aus  einem  vorderen  und 
einem  hinteren  Gefäße  zusammen.  Das  vordere  [b  kommt  von  der  den  gerammten 
Gef^ßhof  umziehenden  Randvene  {tt),  welche  überall  mit  dem  Gefäßnetze  anu- 
Momo^irt.  das  hintere  (c)  sammelt  sich  aus  jeder  Hälfte  des  Gofäßhnfe.s.  Dieser 
Gef&ßapparat  besitzt  also  seine  größte  Verbreitung  außerhalb  des  embryoualeu 
Ki^rpers.  auf  dem  später  zum  Dottersack  sich  gestnltenden  Theile,  und  behält 
selbst  da.  wo  er  im  Bereiche  der  Kflrpernnlage  sich  findet,  vorwiegende  Uezich- 
nngen  zur  Darmwand,  ans  der  auch  die  Anlage  des  Herzens  entstand. 


I 


Die  Bnleotang  dei  enton  GeräD«r«tenie»  für  die  Kntwlckolung  de»  embryonalen 
K£rp«nt  «inl  nnr  durch  die  Annahme  versUndUnh,  da»«  iliirch  (Iah  in  der  DutleruokHand 
•ich  verbreitende  Gefößiictz,  und  zwar  durch  die  venöse  Schichte  desselbeu,  dem  KOrper 
Ernihninffstuaterial  zocer&brt  wird,  velebes  di«  Aoriea  und  die  erBten  8ireoken  der 
Arterl*«  omphato-mesentetlcao  im  Körper  verthellea.  Nun  Ist  aber  der  Inhalt  de&  Dotter- 
ucke»  bei  Säugethiercn  nur  eine  FIQasigkcit,  deren  Nahrnngswerth  unbekannt  ist.  Doa- 
halb  «nrhelut  es  unsicher,  ob  dteaet  erste  GeraDsyatem  in  jener  Bedeutung  aufgefaaiit 
«erden  darf,  wenn  man  auch  »iioehmen  darf,  das»  daa  allmähltch  die  Keimblase  füllende 
Fluldum,  Tom  Uteraa  geliefert,  rut  Kriübruug  verwendet  wird.  Begründen  laaM  «ich 
diese  Annabme  durch  das  Wachsthum  de«  embryonaleu  Körper»,  welches  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Anders  verhält  sich  diese  Frage  bei  den  W'lrbeltbiereu  mit  meroblaatiicheo 
Eiern,  deren  Dottersack  mit  Dotter  angefüllt  ist.  Steilen  wir  uns  das  oben  beschriebene 
Gefäßsystem  in  diesen  Fällen  vor,  wie  es  In  Ähnlichem  Verhalten  wirklich  daselbst  vor- 
kommt, so  wird  uns,  bei  dem  sweifellos  st«ttflndenden  Allmählichtin  Verbrauche  des  Im 
I>ott«rsark  aufgespeicherten  JUaterials  durch  den  Kmbryo  klar,  wie  die  Gefäße  des  Dotler- 
sarkes  die  oben  postulirte  UoUe  spielen.  Dadurch  wird  die  Annahme  begrijnde(,  dass 
der  Dottersaek  der  Säagethicre  ursprünglich  gleichfalls  geformtes  Dottermaterial  enthielt, 
dsM  also  du  Säugethier-Ei  eiuen  früheren  Zustand  voraussetzt,  in  welchem  es  bexQglicfa 
des  Dottcrreichthums  den  Kiern  niederer  Vertebraten  (Reptilien,  Amphibien  u.  s.  «,) 
näher  stand.  Die  große  rbereinittimmung  dieses  OefäßapparateB  der  Säugcthiore  und  der 
niedereu  Wirbclthiore,  wenigstens  in  allen  wcscntlicbMen  Punkten.  fOhrt  ohuehlu  zu  der 
Vorst«Uang  einer  hier  vorliegenden  fundamentalen  Einrichtung. 


Äußere  Gestaltung  des  Embryo. 

JBntwiokelung  des  Kopfes. 

§  38. 
Fflr  die  frflhesten  Zustande  dea  Kopfes  sind  metamere  Einrichtungen  ge- 
shen ,    die  bei   den  SÄugethieren   nur   theilweise  zur  Anlage   golaugeu.     Wir 
im  Kopfe  eine  doppelte  Beziehung  ausgepiilgt,  welche  alle  seine  Verhält- 
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Fig.  27. 


Xacitnhöcktr 


Bisse,  selbst  bei  der  größten  Umgestaltung,  beeinflusst.     Erstlich  birgt  der  K( 
das  Gehirn,  und  steht  dadurch  mit  Sinnt'soiyanen  in  Verbindung,  und  zwe\t< 
umschliellt  er  den  Anfnngatheil  des  Darmes,   die  h'opfdarmhohlf,  deren  seitliche 
Wand  von  Spalten  durebbrochen  ist.     Diese  sind  durch  spannen  förmige  ßtttcl 
von  einander  »jetrennt,   weiche  hei  Fischen,  auch  noch  bei  Amphibien  die  Or| 
der  AtLuiuug.   die  Kiemen,  tragen:   daher  Ktemenbogen  iVisceralbogen)  beni 
sind.    Diese  fuudamentalen  Kinriclit untren  verleihen  der  Kopfdarnihöhle  auch 
spiratorische  Bedeutung.    Durch  Ausbildung,  Souderung,  aber  auch  durch  Hü« 
bildung  einzeluor  Bestundtheile  kommt  dem  Kopie  allutäbtich  ein  etwas  differf 
feres  Verhalten  zu,  wnd  damit  tintfernt  er  sich  allmählicli  vom  primitiven  Znstam 
der  selbst  ukbt  mehr  völlig  zur  Anlüge  gelaugt. 

Von  den  Organen  des  Kopfes  ist  es  vomelimlicli  das  Gehirn,  welches  bedi 
tenden  Eintluss  auch  auf  die  ftußere  Form  ansdbt.     Man  kann  sagen,   dass 
Ausbildung  des  Gehirns  den  giiißten  Theil  der  Gcstaltuug  des  Kopfes  besti 
Nicht  blos  neue  Differenziruugen  an  der  llirnanlage,  sondern  auch  die  mtcl 
Entfaltung  derselben  begleiten,  oder  bedingen  vielmehr  eiue  Voliimzunabme 

Küpfes.  der  zugleich  immer  weiter  vor« 
wachsen    scheint   und  damit   vom   Kam] 
selbstiindigev    sich    darstellt.     Vorwieg« 
des  Wachsthum  der  oberen  Theile  der 
blasen  förmigen     Bildungen     umgew&nd< 
ten   Abschnitte    des   Gehirns ,     und 
wesentlich   des  Vorder-   und   des  Mitt 
hirn;*,  ruft  Krümmungen  des  Kopfes  hei 
Das  Viir-  und  Abwärtswachsen   des  Vi 
derhirns   lässt  dasselbe   bald  auf  der  v< 
tralen  Seite   des  Kopfes  erscheinen, 
rend    das   Miüßlhirn    im   obersten   TheJlc 
des  Kopfes   sich   tindet  und  den  Schetivl- 
hücler  bildet.    Das  abwärts  gerichtete 
unter  Bildung  zweier  Hälften  auch  ziemlich  verbreiterte  Vorderhirn  bildet  di 
mit  den   hinteren   IJirntheilen   einen  Winkel,  der  die  vordere  Kopfkrümmai 
[Gesichtsbeiiije]   erzeugt  (vergl.  oben  §  37  .    Nach  dieser  entsteht  in  der  Gegeni 
des  Nnchhirns  eine  zweite  Krümmung.    Sie   entspricht  der  Nackenrogion  uod 
bildet  die  hintere  Kopfkrämmung    Saclienbeugf)^  deren  äußerer  Vorsprung  dea 
Nncketihdcher  repräseutirt.     An  ihm  sind  die  ersten  Metameren  des  Rumpfes  be- 
theiligt, derart  dass  die  letzte  Strecke  der  Krümmung  der  spfltoren  Halsregion  des 
Körpers  angehört.     Durch  diese  beiden  Krümmungen  wird  der  Kopf  des  Embrjro 
dem  Kiimpfe.   besonders  dem  gleichfalls  stark  gekrdmmten  Hintcrcnde  dessell 
sehr  genähert.    Au  der  Öeite  des  Kopfes,  und  zwar  hinter  dem  durch  dasVord* 
him   gebildeten  Vorsprnnge   werden   die  Augen  angelegt.     In  der  Gegend  äi 
Nachhirns,  also  am  liiutercn  Theile  des  Kopfes,  bildet  jedorseita  eine  Einsenkui 
des  Ectoderm  den  ersten  Schritt  zur  Kutstehuug  des  Gehörorganes.     Die  Kal- 
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ktts^  der  Bianesorgftne  ^ebt  alBo  ^loichfalls  oinen  wichtigen  Factor  zur  Aus- 
IvttfC  dii%  Kopfes  ah. 

An  der  ventralen  äeitc  des  Kopfes  prägt  bich  unterhalb  der  vom  Vorderhirn 
itea  Prvtuberanz  eine  seichte  Einaenkuufr  aus :  die  Mundbucht.  Sie  wird 
nacJi  Maßgabe  der  Erbcbnog  ihrer  Iti&nder,  welche  sie  allmählich  rauten- 
tig  erscheinen  laAsen.  Weiter  abwftrt»  an  der  vorderen  Wand  der  Kopfdnrm- 
hAhl«  bildot  das  Iferz  eine  ansehnliche  Aasbnchtung,  welche  noch  ganz  nahe 
Mi  den  biolertin  Rand  der  Mnndbucht  gren/t  und  Mch  entschieden  als  einen  noch 
dem  Kopfe  tugebörigen  Thuil  knndgiebt. 

Oer  Eingang  in  die  Mundbucht  wird  anfänglich  oben  von  dem  durch  das 
eingenommenen  Kopfiheil  begrenzt  und  unten  jederseits  durch  ein 
htntvD  ood  oben  herabtretendes,  wuUtPOrmiges  Gebilde  umzogen,  welches 
d^rSD  anderseitigen  in  der  Medianlinie  sich  vereinigt.  Solcher  Bogen  linden 
bei  dta^lhieren  hinter  dem  vorderen  noch  zwei,  an  Größe  abnehmend.  Es 
die  iTÄmtr/iAor^n,  welche  bei  den  Säugethieren  auf  eine  Minderzahl  redncirt 
»d  Di^  Eviachen  den  Hogen  befindlichen  Furchen,  durch  welche  eben  die  Bogen 
WaUte  oberflächlich  hervortreten,  senken  sich  gegen  die  Kopfdarmhöhle  eiu. 
Voa  der  letiteren  ans  entstehen  taschenfOrmige  Ausbuchtungen,  so  dass  die  epi* 
tkeliaie  Auskleidung  der  Kopfdarmhdhle  mit  dem  Ectodenn  in  Contact  kommt. 
An  der  er^t^^n,  wahrscheinlich  auch  au  der  zweiten  und  dritten  Tasche  entsteht 
eine  I^nrehbrechung.  dieses  sind  die  kiemeuxpalten,  in  denen  die  Grundzdgo  einer 
tbftdamcnlalen  Organisation  der  WirbHtthiere  ^ich  wiederholen. 

kDor  erste  Kiemenbogen  begrenzt  allgemein  die  MunddtTnnng.  Iftsst  Kiefer- 
Ir  eBlstehen;  daher  Kieferbogen.  Er  entsendet  den  (ihevkiejcrfortsatz^  indes 
■brige  Tbcil  des  Bogena  —  als  Unterkiefer fortsat2  JFig.  27  m)  —  den  Mund 
ttnt«n  und  seitlich  begrenzt.  Der  Oberkieferfortüatz  setzt  sich  gegen  den 
vorderen  Tbeil  de«  Kopfes  durch  eine  vom  Auge  bis  zur  Mund^'ilfnung  bernb- 
tSelMode  ICinne  ah.  Der  zweite  Kiemenbogen  ist  kflrzer  und  begrenzt  mit  dem 
Bogen  die  erste  Kiemenspalte.  Es  ist  der  Zungenbeinbogen.  Noch  kürzer 
der  ilrtttr  Bogt^n,  der  die  zweite,  kleinere  Kiemenspalte  abschlielU  und  eine 
itte  spalte  hinter  sich  liegen  bat.  Ein  vierter  Bogen  ist  nur  insofem  ange- 
aU  hinter  der  dritten  Spalte  noch  eine  Steüe  besteht,  die  einer  vierten 
zwar  in  der  Lage  entspricht,  aber  nicht  zu  einer  wirklichen  Darebbrechnng 
ttubUdet 

V«atr&]  Ut  bnßngllch  nar  «Icr  erste  ßoi^en  zu  einer  uediaiieii  Verblmlung  mit  ilero 
•■tfrrwitliEvu  «rhugt.  Zvtscbcn  den  ventrAlen  Enden  des  zweiten  und  dritten  dranfft 
rieh  4m  ll^rx  hervor.  V.t%\.  da«  AllnUblUlie  llciAlitreten  desselben  gestattet  lach  den 
■n4*Mn  Bo^en  eine  ventrUe  Tercinlgang,  womit  fl^llicb  aucb  elu  Vencbwlodcn  divuer 
a*t4M«  vvrknapft  iit. 

Der  fM^R^ii*^  Ap{>«rU  der  Kieinenbogt'n  und  der  d&iwtfcben  b«fludlicben  Spiltcn 
MMteftat  aleiiK  cm  t>el  dm  bOhercn  WirbeUbipren  redacirt  Amphiuxus  beettit  viele 
Witbw  BogBn;  tMil  Diutcben  EUlen  bextebcu  noch  l5— 9,  bei  ■nderen  nur  T.  Kino  nocb 
gMllHHm  Tibi  bei  Kn[)chenfli.cbeu  und  Ainplil^ien.  Die.  Kikkbildnng  ersebeini  ftUgcmcin 
van  Unten  n*rh  tomc  tu  und  ergreift  früber  den  KtemcnbeBatz  der  Bogen  iIr  dl«  Bogen 
•■  Abu  letncte  berelu   Ihre  functionelle  Bexlehung   zur  Athaiung  Terloren   bftben 
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und    rudifucntiir   geworden    sind,    boTor   sie    gänzlich    Yorsnhwinden.     Die   geiiaUfn 
«icbrcibung  des  Vcrbaltons  der  Klomenspalten  s.  bei  H.  Fol  ],  c. 

Von    einem   nicht   zu    Stande   Kcltominencn  Verschluss    einer  der    hinteren  Klei 
spalten  leitet  sich  Am  Vorkommen  einer  an  sich  meist    anansehuliclien  MUsbildang. 
Fhtula  colli  congenita  ab.     Kin  feiner  Ganp  führt  von  einer  der  aus  der  Kopfdam) 
entstandenen  lUuniUcbliehon  (Phar>-ni,   Kehlkopf   oder  Lnftrdhre)  aus    an  die  01 
des  Balses  herab,    um  da  (meist   über    dem  Sterno-davirnlar-Oelenk)  zn    münden, 
wellen  hat  der  Gang  seine  Innere  Commnnl<*ation  verloren. 


§  39. 

Die  Kietnenspfltten  bilden  sich  alle  zmitck,  schließen  sich  gäDzUch. 
zwar  die  vorderen  frlllver  als  die  hinteren.    Aber  von  der  ersten  bleibt  auch 
ihren]  Veräcblussa  eine  äußerlich  vertiefte  Stelle  tlbrig,  welche  allnaäblich 
in  die  Höhe  tritt  uiul  zu  einer  bleibenden,  mit  dem  Gehörapparate  in  Verbii 
tretenden  Einrichtung  verwendet  wird  (Fig.  27' .     Der  Verschlnss  der  8i 
ist  von  einer  Rtickbildung-  der  Kiemeubogen  begleitet,  insofern  diese  äi 
nicht  mehr  deutlich  sich  abj^renzen.     Nur  der  erste,  in  der  unteren  Begrei 
der  MundÖffnun^  belindliehe  bleibt  selbständiger.    An  der  Hbor  der  Mnndö: 
gelegenen  Oberfläche  des  vorderen,   da»  GeaJcht  vorstellenden  Theils  des  Ki 
sind  inzwischen  Neugestaltungen  eingetreten.  Hier  bildet  jederseits  eine  grll! 
förmige  Vertiefung  die  Anlage  des  Ricchorgans.     Eine  bedeutende  Verdic! 
des  Ectoderm  leitet  diese  Bildung  ein,  die  beim  Menschen  in  der  vierten  Wi 
erkannt  ist.    Beide  Hiechgniben  stehen  ziemlich  weit  von  einander  ab.    Bei 
Wachsthum  des  zwisehen  Iteiden  Ornben  beflndlieh<^n  Gewebes  lasst  einen  in 
obere  Begrenzung  der  Mnntlspalte  eingehenden  Vorspining  entstehen,   den  5l 
fortsQts,     Durch    voluminösere  Ausbildung  desselben  werden  die  Riecbgi 
tiefer  gebettet,   namentlich  dadurch,  dasa  von  jenem  her  zwei  kürzere  Foi 

sie  umwachsen.  Ein  innerer  Nasenforl 
nmfasst  die  Riechgrube  von  der  medialen 
her,  nnd  lateral  tritt  der  üufiere  Nnsen/hrtsali 
vom  Stirnfortsatze  her  um  sie  herum.  Beide 
langen  fast  bis  zum  Ende  dos  Oberkieferfi 
Satzes,  den  der  erste  Kiemenbogen  abgab 
Äußere  Nasenfortsatz  ist  aber  vom  Oberkiefer- 
fortsatz durch  eine  seichte  Furche  geschieden, 
die  vom  Auge  zur  Begrenzung  der  Mund- 
Öffnung  zieht.  Das  ist  die  Thrünenfurche.  Auch 
der  iunere  Nasenfortsatz  ist  vom  lateralen  wi« 
vom  Oberkieferfortsatz  durch  eine  kurze,  vuu  der 
Riechgmbe  aus  zum  Mundrande  verlaufende  Furche  getrennt,  die  Snsenfurchr. 
Beide  Furchen  sind  auf  einer  kurzen  Strecke  als  Thränennaaenfnrche  vertMnijrt. 
In  diesen  Verhältnissen  sind  außerordentlich  wichtige  Sonderungen  angelcft. 
ludern  die  Tbriluenfurche  sich  S]»ä,ter  in  einen  Canal  umwandelt,  bildet  sich  daraw 
der  Ableiteapparat  der  ThränenflUssigkeit  hervor.    Auch  die  Nasenfurche  schlieflt 
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zu  einem  Canale.  dem  inaereD  XasengaDjce  «b,  der  dann  hinter  der  oberen 
Begreiuang  des  Mundraudes  in  die  Mundhöhle  sich  Offoet.  Die  inzwischen  durch 
fertge^eUtes  Wachsthum  ihrer  Umgebung  noch  tiefer  in  den  Gesichtslheil  de» 
l^opfe«  gerOckfen  RiechKruben  haben  dann  eine  Äußere  (»ffming^.  die  zur  iußt.Ten 
fatenAffhang^  wird,  nnd  eine  innere,  die  in  die  primitiv«*  Mundhöhle  leitet.  Im 
•^eiteren  Verlaufe  der  Ausbildung  dieser  Theilo  gestaltet  sich  aus  dem  8tirufort- 
Mltze  die  äußere  Nase,  die  vom  unteren  Rande  des  letzteren  sich  nbsetzt  und 
||Men  in  die  bleibende  Begrenzung  des  oberen  Muudrandes  eingehen  lAsst. 
H  mediane  Theil  der  Oberlippe,  sowie  der  Zwischenkiefer  s.  Skelet)  nehmen 
^kuu  ihre  Entstehung.  Je  welter  jene  Gesichtätheile  sich  ausbilden,  um  so 
PKr  treten  die  Riechgrnben  ins  Innere  des  Gesichtst heiles  des  Kopfes  an  der 
khftdt-lba&is  eurflck.  Mit  der  durch  diu  Bildung  des  Gaumens  beginnenden 
leheidang  der  primitiven  Mundhöhle  in  zwei  Etagen,  deren  obere,  durch  eine 
kiit  dem  i^timfortsatze  zusammenhängende  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Räume 
^tfaeält.  die  Nasenb()hleu  vorstellt,  gehen  die  inneren  Nasengflnge  in  die  Wnn- 
liisg«o  der  letzteren  auf.  Die  jeder  Nasenhcihle  zukommende  Ktechgrnbo  tindet 
ieh  daon  ohne  scharfe  At)gronznng  im  oberen  Räume  derselben,  und  stellt  die 
^g^io  olfactoria  der  NusonhöLle  vor. 

Bei  Beiuchllchen  Embryonen  aus  der  iMhsten  Woche  find  Nuenfortkütie  and  Ober- 
»ferforUati  noch  nicht  verfcbroolzen,  und  der  SürnfurtsaU  verlauft  meJUn  vertieft 
dir  MundöfTnunp  berab.  Weit«r  einwärt«  bildet  »irh  Ton  dem  dlo  Mandbncht 
tkUideiiden  £ctodetm  her  eine  gegen  das  Gehiin  empotw&chaendc  AQSstülpaog,  ta 
itxlt  eine«  ScbUuches,  welcher  aUmibllcb  Tom  Ectoderm  sich  abschnürt.  Es  ist  die 
ilage  des  HImanhaiig«  (Hypophyils).  Diese  von  Kathke  entdockte,  von  MnuLKovics 
itrh.  für  mikro«kop.  Anat.  Xt]  i»  ihren  Bcslehnngen  zum  Ectoderm  featgcstelUe  Bildung 
rihrt  sowohl  io  der  Loge  ils  auch  In  der  Struktur  viele  Verindernngen,  deren  beim 
ihint  gedieht  wird. 

Unvollständige   Yervachsangen  der  oben   beschriebenen   FortuUbildungen    sind  es, 

in    höheren   (irnden   auch   dlo    inneren    Thcile   betreffen   nnd ,    auf  verschiedene   Art 

ibinlrt,    tU  Minbildungea  vorkommen  (Gaumen-,   Kiefer-   und  Lippeuspalte).     In  ge- 

!m  Grade  mAcben  sich  solche  Entwickelungsdefecte   in   der  iiHaseiischarteu   geltend, 

eine    nicht   volUtAndige   Versc-hmelzong    des    medialen    Nasen f ort tatzes    mit    dem 

tfetfort satte,  oder  ein  Defect  der  in  die  Oberlippe  eingehenden  Tbeile   des  Stim- 

tes  wahrzunehmen  Uk. 


§  40. 

Mit  der  Beendigung  der  im  Bereiche  des  Gesichtes  stattfindenden  Vorgänge 
die  Gestaltung  dieses  Körpertheils  dem  späteren  Verhalten  zwar  um  Vieles 
jr  gebracht,  aber  nocl»  immer  bestehen  vorzdglich  in  den  Proportionen  der 
leile  viele  Eigenthümüchkeiten.  Am  gesammten  Kopfe  ist  es  die  vom  Xacken- 
Liirker  bis  gegen  den  Scheitelliflcker  sich  erstreckende  Region,  welche  nicht  in 
dem  gleichen  Maße  wie  der  vordere  Theil  des  Kopfes  fortwiichst.  so  dass  der 
Eopf  aümähUch  die  Neigung  zur  Bnuchllüche  des  Kumpfes  abmindert.  Die  untere 
Begrenzuntr  des  Muudrnndes  tritt  als  Unterkicfeiregion  nach  und  nach  etwas 
ror  und  Ifisät  so  durch   das  dadurch  bedingte  Zurücktreten   der  liegion  der 
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und   rndimentär   gevotden   sind,    bevor  sie   gäntllch    versrliviaden.     Die   geiianere 
&cbTeibving  des  Verhaltens  der  Klemenspalten  b.  bei  II.  Fol  1.  c. 

Von    einem   nicht   zu    Stande   gekommenen  Verschluss    einer  der   hinteren    Kiei 
spalten  leitt^t  steh  das  Vorkommen  einer  an  »leb  meUt    nnansehnlichcn  Missbtldnngf 
Fistula  colli  €on{ffn'tta  ab.     Ein  feiner  Gan^  (übrt  von  einer  der   aus  der  Kopfdarml 
entstandenen  Ränmllchkelten  (Pharyni,   Kehlkopf  oder  Luftröhre)  ans    an  die  Oberfll 
des  Halse»  herab,    um  da  (meist    über    dem  Sterno-olavirular-Gelenk)  EU   münden. 
Veiten  bat  der  Gang  seine  Innere  Comrounioation  verloren. 


§  39. 

Die  Kiemenspalton  bilden  sich  alle  zurück,  schließen  sich  jErfinzlich 
zwar  die  vorderen  fi-liher  als  die  hinteren.  Aber  von  der  ersten  bleibt  auch  nach 
ihrem  Verachlnsse  eine  äußerlich  vertiefte  Stelle  übrig,  welche  allmühlich  mehr 
in  die  Höhe  tritt  und  zu  einer  bleibenden,  mit  dem  GebOiapparate  in  Verbindung 
tretoDdcn  Einrichtung  verwendet  wird  (Fig.  27!.  Der  Verschluss  der  Spaltco 
ist  von  eiuer  Kflckbildiing  der  Kiemenb(ygen  begleitet,  insofern  diese  äußerlich 
nicht  mehr  deutlich  sicli  ubjrreozen.  Nur  der  erste,  in  der  unteren  Begrenzung 
der  MundöÖnunu  befindliche  bleibt  aelbatändigcr.  An  der  über  dorMundfiffnonc 
gelegenen  OberilÄche  des  vordereUj  das  Gesicht  vorstellenden  Theiis  des  Kopfe« 
sind  inzwischen  Neugestaltungen  eingetreten.  liier  bildet  jederseits  eine  grtlbchen- 
förmige  Vertiefung  die  Anlage  des  Riechorganri.  Eine  bedeutende  Vcrdicknn? 
des  Ectoderm  leitet  diese  Bildung  ein,  die  beim  Menschen  in  der  vierten  Wocbc 
erkannt  ist.  Beide  Riechgritben  stehen  ziemlich  weit  von  einander  ab.  Reicheres 
Wachsthum  des  zwischen  beiden  Gruben  befindliclieu  Gewebes  lässt  einen  in  die 
obere  Begrenzung  der  Mundapalte  eingehenden  Vorspning  entstehen,  den  Stint' 
fortsats.  Durch  volnminOsere  Ausbildung  desselben  werden  die  RiechgnibeQ 
tiefer  gebettet,  namentlich  dadurch,  das:^  von  jenem  her  zwei  kQrzere  Fortsetze 

sie  umwachsen.  Ein  vtnerev  Nasenfortsati 
umfasst  die  Riechgrube  von  der  medialen  Seit« 
her.  und  lateral  tritt  der  iinßere  Nasenffyrtsotz 
vom  Stirufortsatze  her  um  sie  herum.  Beide  ge- 
langen fast  bis  zum  Ende  des  Oberkieferforl- 
Batzes,  den  der  erste  Kiemenbogen  abgab.  Der 
Äußere  Nasenfortsatz  ist  aber  vom  Oberkiefer^ 
fortsatz  durch  eine  seichte  Furche  geschiedeo, 
die  vom  Auge  zur  Begrenzung  der  Mund- 
öffnuug  zieht.  Das  ist  die  Thräncnfurchc.  Auch 
der  innere  Nasenfortsatz  ist  vom  lateralen  wie 
vom  Oberkieferfürtsatz  durch  eine  kurze,  von  der 
Riechgrube  aus  zum  Mundrande  verlaufende  Furche  getrennt,  die  Xasenfurche, 
Beide  Furchen  sind  auf  einer  kurzen  Strecke  ahs  Tlinlnennasenfurchc  vereinigt. 
Id  diesen  Verhältnissen  Bind  außerordentlich  wichtige  Soiidcruugen  angelegt. 
Indem  die  Thrilnenfurche  sich  später  in  einen  Canal  umwandelt,  bildet  sich  daraus 
der  Ableiteapparat  der  ThräuenHüssigkoit  hervor.    Auch  die  Nasenfurche  schließt 


Fig.  2N. 
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Caoalc.  dem  inaeren  Naseogange  ab.  der  dann  liinter  der  oberen 

de«  Mnndrandes  in  die  Mundhöhle  sich  ÜfTnet.    Die  iuzwiBchen  durch 

Bt«  WaohHÜJorn  ihrer  Umgebung  noch  tiefer  in  den  Gesichtstheil  des 

;kten  Riechg^niben  haben  dann  eine  äußere  Öffnung,  die  znr  Äußeren 

wird,  und  eine   innere,  die  in  die  primitive  Mundhi'dile  leitet.    Im 

Tftriaafe  der  Ausbildnog  dieser  Theile  gestaltet  sich  ans  dem  Stirnfort- 

die  Anßere  Nase,   die  vom  unteren  Kande  des  letzteren  sich  nbüctzt  und 

in    die   bleibende  Begrenzung  des   oberen   Mundrandes   eingehen   lässt. 

mediane  TUeil  der  Oberlippe,  sowie  der  Zwischenkiefer   ä.  Skelct]  nehmen 

Ikre   Kotstehnng.     Je   weiter  jene  Gesichtdtheile  sich  ausbildeu.  um  so 

rcte«  di«  Riechgruben  ins  Innere  des  Gesichtstheiles  des  Kopfes  an  der 

klb«ali  tnrflck.     Mit  der  durch  die  Bildung  des  Gaumens  beginnenden 

der  primitiven  Mundhöhle  in  zwei  Etagen,  deren  obere,   durch  eine 

drai  8tiniftirt8atze  zusammenhiingeude  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Käumo 

Üt,  die  XaüenbOhleu  vorstellt,    gehen  die  inneren  Nasengftnge  in  die  Wan- 

\4»t  letzteren  auf.    Die  jeder  Nasenhöhle  zukommende  Kiechgrubo  findet 

ohne  scharfe  Abgrenzung  im  oberen  Räume  derselben,  und  stellt  dio 

■Ukctom  der  Nasonhuhte  vor. 

meiwehUcbeD  Embryonen  au«  der  lecbsien  Woche  sind  Nasenfortsiize  und  Ober- 
lU    noth  nXtht   Ter»cbznoU«n,     und   der   Stlrnfortiatx    vcrUuft  median    TcrUeft 
Ai«    MandAATlinn;  herab.     W«>lter  einvärta   bildet   sirh    von   dem    die    Mundbucht 
idaa   £c«od£rm    her  eine   Kes«n  das  Oehlm   cropoivacbfleade  Ana»(ülpQO(,    In 
edftri  ^chlaofbe«,  w«Icher  allmähllcb  vom  Ectoderm   sich  ibschDOrt.     Es   Ist  die 
;•  des  Hlmaiihatig^  (Hypophysis).      DUm   von  IUtbke  «ntdeokte,  ron  Mijlvlkovic« 
flr  mlkitukop.  AnaL  W)  in  ihren  Bcilchungeu  zum  Ectoderm  fefltfestellte  Bildung 
•owobl    in  der  La^e  als   auch   in    Jer  Suurtur   riete  VeräDdeiangen,    deren    beim 
(«dacht  wird. 

CnTöUtUDillge  Terwachsunflen  der  oben  beschriebenen  FortsalzbUdungen  sind  es, 
in  h6hercn  (^railen  sach  die  inneren  Theile  betreffen  und,  auf  versohledene  Art 
als  MissbiMnngen  vorkommen  (Uaumen-,  Kiefer-  and  Lippe  na  palte).  In  ge- 
Grad« machen  «leb  solche  Entwickelunggdefecte  in  der  "Hasensehartc«  (eilend, 
In«  nicht  vollat«ndige  Versrhmelzanp  des  medialen  Nascnfortaatzes  mit  dem 
itie»  oder  ein  Defect  der  In  die  Oberlippe  eingehenden  Theile  des  Stirn- 
vahxianehmeii  Ist, 


§40. 

%t  der  Beendigung  der  im  Bereiche  des  Gesichtes  stattfindenden  Vorgänge 
Gttstaltnng  dieses  Körpertheils  dem  spateren  Verhalten  zwar  um  Vieles 
gobracbt.  aber  noch  immer  bestehen  vorzüglich  in  den  Proportionen  der 
«Oo  viele  KigenthUmüchkeiten.  Am  gesammten  Kopfe  ist  es  die  vom  Nacken- 
tkr  bu  gegeA  den  Scheitelhöcker  sich  erstreckende  Region,  welche  nicht  in 
Pcftieli«a  Maße  wie  der  vordere  Theil  des  Kopfes  fortwUchst,  8o  dass  der 
|>f  alkniblich  die  Neigung  znr  Banchllflcho  des  Humpfea  abmindert.  Dio  untere 
det  Hundnindes  tritt  als  L'iiterkieforvogion  nach  und  nach  etwas 
ÜMt  so  durcli    das  dadurch  bedingte  ZurUcktieten   der  Uegiuu  der 


( 
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folgenden  Klenienbogen,  diu  mit  ihren  Derivaten  nnter  den  llDterkiefer  geh 
die  Sonderung  des  Kopfes  in  ein  neaes  Stadium  treten.     Vom  Kopfe  wird  ven( 
ein  Rats  abgesetzt.     Damit  ist  ein  weiteres  Herabtreten  des  Herzens  verbmidt 
welcbeä  allmHblich  aufhört  eine  äußere  Vorrngung  zu  bilden  und  mit  der  fernt 
Ausbildung  den  Rumpfes  in  dessen  Urusttheil  zu  liegen  kommt. 

Von  «ndereii  Verindeningen    ist   die  der  Lage   der  Augen  bemerkensw«Tth.    In 
vierten  Woch«    finden   ile   sich    noch   an    der  Seite  des  Kopfei,  wo   de   bei  den   mt 
Siugecbierou  bleibend   sich  finden.     Unier   einer  Broitezutiahme  di^r  hinteren  Kopl 
gewinnen    die    Augen    allmählich    eine    vorwärU    gerichtete    Lage    und    vervollkoi 
dadiirdi  den  GeMrhtstlieil    des  Kopfes.     Die  AnUge  des   äuDeren  Ohre«   entsteht  In 
6. — 7.  Woche  aus  ciui^r  wulsttömilgcn  Erhebung  dos  Integaroente«  in  der  Begreninnf 
inßerlirh   durch    eine  F.tnsenknng    (UrgestelUcn    ersten  Kicmenspalte,    deren  Em] 
an  die  Seite  des  Kopfes  schon  oben  J:lrv'-ähnung  fand.     Die  t^orcbe  hat  üich  schon  för 
verkürzt,  ond  mit  der  fcrncron  DitTorenÄlrung  jenes  Wulstes   ist   in    der  10.  — 11.  W( 
die  definitive  Uestalt  der  Ühruiusrhcl  lit  den  ncsentUobsteu  Punkten  ausgeprägt. 


Humpf  und  Qliedmaßen. 
§  41. 
Während  der  ersten  Üilferenzining  des  Kopfes  hat  der  übrige  Tbcil 
Körperanlage  gleiclifalls  bedeutende  Veränderungen  erfahren,  die  jedoch  mit 
Bildung  der  Fruchfhilllen  in  engem  Connexe  stehen.    Wir  gehen  in  der  Darstellt 
dieser  Verhältnisse  von  einem  Zustaude  aus.  in  weichem  die  Anlage  des  Rum] 
die  Entstehung  des  Cölom  und  damit  die  Sondernng  der  Seitenplatten  in  pi 
llautptatteti  und  Diirmplatten  darbiotet  iFig.  20.    Mit  der  Abhebung  der  Hai 
platte  von  der  Darmphitte  tritt  der  Rand  der  erstereu  einwärts  gegen  die  Dai 
platte  vor  und  erhebt  sich  von  da  ans  wieder  aufwärts,  ao  dass  auch  auBer] 
der  zum  Körper  sich  gestaltenden  Anlage  eine  Sondening  des  Mesoderm  in  iwa 
Schichten  Platz  gegriffen  bat.     Der  außerlialb  des  embryonalen  KOrpeni  belittC 
liebe  Theil  des  Entoderm  mit  der  inzwischen  um  ihn  gewachsenen  Mesod< 
schichte,  die  im  Bereiche  der  Körperanlage  die  Dnrmplatte  vorstellt,  repräseatiil" 

den  DoUersuck  ^Sacon 
viteUinus)  (Fig.  29,  30 
Ds).  Die  von  den  Bnncb- 
}i1atten  aus  in  dem  Um- 
fang des  Blastoderm  sieb 
erstreckende  Schichte 
wird  vom  Ectodenn  nnd 
(wenigstens  beim  Bahn- 
eben)  gleichmäßig  aacli 
vom  Mesoderm.  als  d«r 
Fortsetzung  der  Seitenplatten,  gebildet.  Bei  Säugethiereu  soll  das  Mesoderm  nur 
eine  Strecke  weit  in  die  Bauchplatte  fortgesetzt  sein,  so  d&as  letztere  im  t^hrigeD 
nnr  vom  Ectodeiiii  vorgestellt  wllre.  Stellen  wir  uns  nnn  eine,  von  jenem  peri- 
pherischen Theil  der  Bauchplatte  zur  Seite  des  embryonalen  Körpers  gebildet« 


Fi«.  2*'. 


Vig.  30. 
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ft^riMfaang  vor,  aic  sich  bedciiU^nder  vom  Dottersaok  abhebt,  als  die  primire  Bancli- 
||»talSe  am  KOrper  ««Ibst  mit  der  ( VitombiUinng  von  der  Darmplatte  sich  cnt- 
ifenil«.  D\^M  Erbebnog  ist  eine  Falle,  die  auch  fdr  die  Eutätebun^  des  Amnion 
Wichtigkeit  ist.  irie  bei  den  Fnichlhnlled  angegeben  wird.  Für  unsere 
Zveek«  iat  der  von  den  Uauchplatten  der  Leibesanlage  an  der  1  lubicgestelte  in 
dW  proximale  Partie  jener  Amnionfalte  gebildete,  nach  dem  Dotiersack  sehende 
Vonprvng  von  Wichtigkeit  (Fig:.  29  /;/' .  Wir  k5nnen  ihn,  da  er  in  der  Thaf 
gldclt&lU  eine  l'ni^clila^eatelle  vorstetlt  nnd  «umit  faltenftlinlich  erseheint,  als 
BauchfalU  bezeichnen.  Diese  von  der  Hautplatte  nnd  dem  P^ctoderm  gebildete 
ihfalte  erstreckt  «ich  längs  de»  ventralen  Handcs  dor  Anlage  des  Rnmpfea. 
kinlcicn  Ende  deüsclben  geht  sie  in  einen,  an  der  vorderen  Wand  der  End- 
daimliSlü«  Ton  der  hier  bedeutend  verdickten  Darmplatte  gebildeten  Wulst  über, 
Atm  AlUmtaitwulst  (Fig.  3Gj.  Hier  erseheint  die  Anlage  der  Buucbplattcn  uiit 
dtr  4te  Darvplatten  darstellenden  Mesodermschichte  in  unmittelbarem  Zusammen- 
iMSgv  and  damit  in  einem  Znstande  der  morphologischen  Indiflcrcnz. 

Ofte  furtachreiteude  Vergri^ßerung  der  Körperanlage,  die  inzwischen  sich  in 
«ehon  angegebenen  An  nach  hinten  zu  differenzirt  hat.  zeigt  ein  nicht 
i^M  Wachsthum  aller  Theile.  Die  als  Banchfalte  bezeichnet«  Partie 
'bleibt  Dlmlich  gegen  den  tlbrigen  Körper  im  Wachsthuni  zurück,  und  so  kommt 
I  die  primnren  Uanchplatten  gegen  einander  couvergiren.  der  gesammte 
imsuer  mehr  vom  Dottersack  sich  abhebt  und  allmflhlich  im  t'bergewichte 
gt^n  Irtaterrn  erscheint.  W*ährend  nach  vorne  za  der  Kopf,  nach  hinten  der 
B»ek«B-  ttod  rmidnUheil  des  Körpers  hervortritt,  ist  der  Rumpf  »n  deiner  Ven- 
tnÜMita  offsn,  nnd  dic^e  OH'nuug  wird  von  der  Bauchtalte  umgrenzt.  An  dieser 
filall«  be«telU  »neh  kein  Abschlnsä  des  <'ölom.  w*elches  vielmehr  hier  in  den.  den 
Dotteraack  umgebenden  Raum  sich  fortst^tzl  Fig.  M>).  An  derselben  Stelle  com- 
mvnscirl  die  Darmanlage  mit  dem  Dotlersack  (Dnrmuabel  . 

Im  ferneren  Verlaufe  der  Entwickelnng  vermindert  sich  der  Umfang  der  von 
4er  Baurb falte  umzogenen  Öffnung  im  Vcrli.'iltnis  zum  sich  vergröUernden  Körper. 
Die  Baachplatten  haben  den  KiVrper  ventral  bis  auf  eine  Stelle  ubgeschlos- 
M&.  Dies«  Stelle  bildet  den  A'a6e/  (ßaucbnabel).  Die  nts  erste  Baiichwand  er- 
•cbeiiieede,  noch  der  Muskulnlur  entbehrende  dünne  Membran  setzt  sieb  nach 
dem  Rflckm  zu  deutlich  gegen  eine  von  den  Muskelplatten  und  anderen  Deri- 
vat«» der  ITrwirbel  gebildete  Verdickung  ab,  welche  allmfthlich  in  jene  primitive 
Baaelivand  einwfichst.  Das  sind  die  secundAren  Bnuchplatteu.  die  mebr  nnd 
mehr  der  ventralen  Medianlinie  sich  nühern.  Indem  sie  hier  zuäammcntrcffen 
«mI  Dur  in  der  Nahe  des  Nabels  weiter  von  einander  entfernt  bleiben,  lassen  sie 
4m  de6nilivo  Bauchwand  entstehen.  Diese  begreift  anfänglich  auch  noch  die 
•pAter  drr  UruM  zukommende  Strecke  in  sich  nnd  wird  erst  mit  der  Entwickelung 
der  lliomkulrn  Skelettheile  auf  die  ihr  schließlich  eigene  Kegion  beschrankt. 

Der  hinterste  Theil  des  Rumpfes  läuft  in  einen  sich  allmählich  veritlngendcn 
ForteaU  aus,   der.  sobald  die  Hiutcrgliedmafkn  aufzutreten  beginnen,  sieh  als 

irrtelU   und  wesentlich  gleiche  Verhältnisne.  wie  die 
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Anlage  des  Schwanzes  der  Sängethlere  bietet  [Fig.  27).  Damit  steht  in  Verbiv 
duDg  die  Anlage  einer  größeren  Zahl  von  Wirhein,  von  denen  die  letzten  nar 
angedeutet  sind  und  frühzeitig  schwinden.  Mit  der  Ausbildung  der  faintercD 
Gliedmaßen,  vor  Allem  der  iUlftregioii  des  Beckens,  tritt  der  Schwanz  allmählich 
zurUck  und  erscheint  nur  als  Höcker  (Caiidal-  oder  Steißhöckori ,  der  mit  der 
Entfaltung  der  (iesdßregiou  gleichfalls  schwindet.  Am  Integumeute  erhalten 
sich  noch  Spuren  des  frUheren  Zustandes. 


Die«e  Andeatungon  wenlen  durch  eine  stark  eingezogene  Stelle  am  Ste1ßbeinen<Ic 
die  Foveola  coecygea  (EcKcn),  dargestellt.  Sie  ist  bei  Nongeboreiien  oft  »ehr  deutlich, 
und  kommt  nicht  selten  auch  bei  Enraohseiien  noch  tof.  Auch  die  anthropoiden  Affea 
besitzen  sie. 


4 


§  42. 


Der  gesanimte  Rumpf  bildet  um  die  dritt«  Woche  mit  seinem  Doraaltheilc 
eine  den  ventralen  Theil  hogenfdrmig  umziehende  KrttDimiing.  so  dass  da 
Scliwanzende  der  Stirn^egcnd  des  Kopfes  bedeTitend  genähert  ist.  Das  sehr 
voluminöse  Herz  drängt  die  noch  dünne  Wandung  des  Ventraltheilos  des  Kör- 
pers bedeutend  hervor,  und  weiter  abwfirts  von  demscllten  bildet  die  Anlage  der 
Leber  gleichfalls  eine  Hervurwitlbiing.  Die  tiefer  gelegene  Abdominalregion  ist 
noch  vou  genugem  Umfaug  und  Betzt  sich  in  einen  ätielartigen  Anliang  fort,  der 
den  Nabelstrang  vorstellt.  Das  Ende  des  Rumpfes  läuft  in  das  zwar  verschiedea 
ausgeprägte,  aber  nie  fehlende  Schwauzrudimert  aus.  Die  Krümmung  des  letii 
KumpfabüchDittes  ist  etwas  seitlich  gekehrt.  Mit  der  Ausbildung  der  ßauchmo 
geweide  nimmt  die  Krümmung  der  Dorsalregion  ab,  der  Körper  gewinnt  eine 
mehr  gestreckte  Gestalt,  und  die  Kntwickelnng  des  Darmcanats  läsat  später  auch 
die  untere  Abdominalregion  etwas  mehr  vortreten. 

Noch  vor  Kinwächsen  dor  neciindärcn  Raiichplatten  in  die  primitive  Bmdt- 
wand  zeigt  sich  an  dem  von  ihnen  gebildeten  Rande  die  Anlage  der  Gli 
maßen.  Sie  erscheinen  beim  Menschen  in  der  dritten  Woche  als  niedrige  Wfllate 
die  mehr  und  mehr  hervorsprossend  eine  al)geplattote  Gestalt  mit  gerundeteifl 
Rande  annehmen.  Die  vordere  Gliedmaße  tritt  in  einiger  Entfernung  von  der 
hintersten  Kiemenspalte  auf:  die  hintere  hinter  dem  Nabel  (Fig.  27J.  Beide  sind 
vcntralwärts  und  etwas  nach  hinten  gerichtet,  letzteres  ist  an  der  vorderen  mehr 
als  an  dor  hinteren  bemerkbar.  Indem  sie  stärker  sich  ausbilden,  beginnta 
sie  vom  KOrper  sich  dentlicher  abzugrenzen,  und  bald  erscheint  an  ihnen  e'me 
Gliederung. 

Das  distale,  plattenförinig  gebliebene  Eude  setzt  sich  etwas  vom  proximalen 
Theile  ab  und  bildet  an  der  vorderen  GÜedmaße  die  Anlage  der  Iland,  an 
hinteren  jene  des  t^ußes-    Diese  Theile  lagern  sich  mehr  und  mehr  gegen  die  v 
trale  Körperfläche  und  sind  ziemlich  gleichartig  gestaltet.     Mit  der  beim  Me 
sehen   schon  im  2.  Monat  voUzogeuen  Gliederang  der  proximalen  Stücke  d 
Gliedmaßen  beginnt  für  vordere  und  hintere  ein  diflerentes  Verhalten.    An  beide 
lässt  das  proximale  Stück  bei  fortgeschrittenem  Wachöthum  zwei  Abschniltö 
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Fig.  31. 
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fcerroT^pehen.  An  der  vorderen  Gliodmaßo  sondert  es  sich  in  Ober-  und  Unter- 
arm, welche  beide  in  einem  nach  iiinteu  gerichteten  Winkel,  dem  Kllbogen,  zn- 
fiammeDatoßec.  Au  der  hinteren  Gliedmaße  erscheint  die  Sondernng  des  proxi- 
malen Stückes  in  Ober-  und  UuterÄchenkel,  die  aber  einen  nach  vom  nnd  zugleich 
entächieden  seitlich  gerichteten  Winkel,  daä  Knie,  darstellen.  Mit  dieser  Ver- 
schiedenheit sind  bereite  die  typischen  li^igenthtlmlichkeiten  von  beiderlei  Glied- 
maßen ausgesprochen.  Hand-  nnd  Fiißanlage  bositssun  aber  noch  gleichartige 
SlelluDg.  indem  ihre  ßengeÜMchu  eine  me- 
diale Kichtnng  a.ufwei9t.  Die  anfangs 
gleichartigen  distalen  Endahschnitte  der 
GUedmaikn  —  Hand  und  Fußplalle  — 
beginneo  in  der  6. — 7.  Woche  Differen- 
zirnngcn  knndzns^cben  fFig.  :U).  An  den 
lUlodem  jener  Platten  treten  leichte,  den 
Findern  und  Zehen  entsprechende  Vor- 
sprangt? anf,  die  ant^nglich  durch  Ein- 
schnitte von  einander  getrennt,  nach  und 
nach  freier  sich  entfalten,  so  das«  im 
drilteD  Monat  anch  diese  Theile  deutlich 
siud.  Die  SohlflAche  des  Fnßcä  bleibt 
noch  lange  medial  gerichtet  nnd  lü:jst  den 

Faß  in  einer  der  Hand  Ähnlichen  Stellung  erscheinen,  ein  Zustand,  welcher  selbst 
beim  Neugeborenen  noch  nicht  völlig  Oberwunden  ist.  Darin  sprechen  sich  Be- 
ziehungen zu  niederen  Zuständen  aue.  Die  laterale  Stellung  des  Knieea  wie  die 
HichtUDg  der  Fußsohle  deuten  auf  Verhilltnisse,  in  denen  die  hintere  Extremität 
»och  nicht  aussrhiießlich  Gehwerk/.eug  war  nnd  ihr  EndabBchnitt  mit  der  Hand 
noch  gleiche  VerricLtimgen  theilte. 

Wahrend  der  ganzen  embryonalen  Entwickelung  zeigt  sich  der  vordere  Theil 
des  Körpers  in  Vergleichnng  mit  dem  hinteren  Theile  bedeutender  ausgebildet. 
Wenn  auch  dieses  VertiftUnis  allmiihlich  zu  Gunsten  des  Beckens  nnd  der  unteren 
Gliedmaßen  sieb  abändert,  so  findet  ein  Ansgleich  doch  erst  nach  der  Geburt 
statt  und  die  Herstellung  der  dem  Erwachsenen  zukonmienden  Proportionen  bean- 
sprucht die  lange  Zeit  postembryonaler  Entwickelung. 

Das  trsic  Auftretai  ätr  UUtdmaßen  Ist  bezüglich  der  Looalttit   beacbtcDSwerth.     Diu 
rordrr«  (obere)  ersobeim  im  Bcreirb«  jeuer  Crvirbel,  aus  denen  die  Anlagen  der  letzten 
,,  U*l»wirbe1   und  ttma  m^cb  die  di«    ersten  BrustvitbeU    bervorgeben.     Sic   entsprlcbt   also 

jH  in  ibrer  Lage  keLnetwegs  dem  Epät«?ren,  ste  der  lUustregion  zutboilenden  Verhalten. 
^H  »endera  mo»,  um  an  jene  ipäterc  Stelle  zu  gelangen,  abwärts  xückcn.  Das  primitive 
^H  Terhalten  spricht  sich  aber  auch  spÄter  noch  in  den  NerTen  der  oberen  Oliedmaßeii  aus, 
^^  die  jenem  Urwirbelbezirlie  eiit«prfchen.  Beide  Thataachcn  deuten  auf  einen  selbst  von 
den  Ssogetbiercri  n-eit  eutferuten  Zustand,  in  welchem  wir  die  VordergUedmaßen  Docb 
mehr  dem  Kopf  genähert  antreffen.  Die  Aulngc  der  liinteren  Ulicdmaßc  entspricht  eben* 
fall»  dem  IJeztrke  der  Nerven,  weiche  ihr  spitcr  xuaetheilt  sind.  Es  ist  die  Sirecte  vom 
leutfn  rrwifbel  der  I.cndenrefion  bis  zum  dritten  oder  vierten  rrwirbel  der  Sacralregion 
fOcs).  Man  Itöunte  also  hier  ein  Verbleiben  der  Gliedraaflcn  sm  Orte  ihres  ersUsu 
OsocsBAtmt  Anatovi«.    4.  Anfl.  L  ^ 
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Enclieinens  ftUtuiren,  wenn  nicht  die  l  uUiMurhung  der  SkeletrerbiUnisfle  ilterer  Embryones 
ein  Vorrücken  der  GliedmaßDn  um  mindesteDB  einen  Wirbel  gelebrt  bitte.  (Näheres 
hierüber  siehe  im  zweiten  Abschnitte  bei  der  Wirbelsäule.) 

Die  äußeren  Verbältuisee  des  embryonalen  Körpers  fanden  vielfach«  bildliche  Ou- 
stellung.  Von  ülteren  führe  ich  an:  S.  Tn.  SöMSiBniNO,  Icones  embrjronuni  hamanomai. 
Francofnrti  1799. 

Neuere  siud ;  Ebul,  Die  Eutwickclun,;  der  Leibctform  des  Menschen,  Leipzig  16itJ. 
Ferner  C'oitb,  Hist.  generale  et  partlcali^re  du  (t^veloppenieiit  des  rorps  organii^, 
Paris  1847—09.  W.  His,  Anatomie  menschl.  Embryonen  I.  II.,  Leipzig  1880.  1881 

Über  du  Srhwanzradlment  s.  Rusknuhrq,  MorphoL  Jahrb.  1.  8.  127.  Ecseb,  Arcb. 
f,  AnthrtipoloBie,   Bd.  XU.  S.  134. 


IlL  Elitwickelung  der  Embryonal-  oder  Frncht^HQllen. 


Die  unter  vorüteheDdem  Namen  zusnuiniengefAssten  Gebilde  sind  nicht  nur 
veräclnodenai*ti^er  Abstammung,  Honderu  auch  von  sehr  differenter  Bedeutang 
für  den  Organismnsi  des  Embryo,  Dass  sie  außerhalb  des  letzteren  liegen  und 
denselben  während  seines  intrauterinen  Lebens  umgeben,  ist  das  einzige  Gemein- 
same. Die  erste  Umhüllung  duä  Eies,  das  noch  im  Ovarium  entstandene  Oolcmma 
(Zona  pcIlucida,  8.  52)  sammt  der  dieses  umgebenden,  vom  Eileiter  gelieferten 
Eiweißschichte  bleiben  während  der  ernten  Entwickelungsvorgftnge  noch  bestehen. 
Eä  sind  EihUUeu,  welche  au  die  bei  niederen  Thieren  vietgeetaltig  ausgeprägten 
Schiitzapparate  des  Eies  erinnern,  aber  filr  die  späteren  Stadien  keine  große  Be- 
deutung zu  beaUzen  scheinen.  Jedenfalls  beginnt  ticbr  frühe  vom  Blastoderm 
aus  die  Bildung  wichtiger  Umbülluugeu,  welche  schon  oben  (§  32)  als  Thcile 
der  ursprünglichen,  das  gesammte  Blastoderm  in  sich  begreifenden  Körperanlage 
angeführt  worden  sind.  Die  be?aigiich  des  Menschen  noch  sehr  dürftig  bekannten 
Thatsachen  zwingen  auch  hier  wieder  die  hei  Öilugetbieren  bekannteren  Verhält- 
nisse za  Grunde  zu  legen.  Man  darf  dabei  jedoch  nicht  übersehen,  dass  für  den 
Menschen  in  manchen  Punkten  bedeutende  Modificationen  sich  herausstellen 
können,  weuu  auch  das  luttuhimetitaie  dut  VorgftngB  keine  Einbuße  erfährt. 

Das  Verständnis  dieser  Gebilde  leitet  sich  von  Zuständen  ab,  in  denen  das 
gesammte  Blastoderm  in  den  s]iäterBn  Organismuri  tlbergoht,  so  dass  also  noch 
nichts  zu  jenen  Hüllen  verwendet  wird.  Wir  finden  solche  Zustände  im  Bereiche 
niederer  Wirbelthiere  verbreitet.  Die  nebenstehende  Figur  32  stellt  die  Körper- 
anlage eine»  solchen  auf  dem  Querschnitte  vor.  Auf  dem  Blastoderm  erhebt  sich 
der  Uückentheil  des  Körpers  und  setzt  sich  beiderseits  in  die  Bauchwaud  fort. 
welche  das  Cölom  umschließt.  Dieses  enthält  die  Anlage  des  weiten  Darm- 
rohres (A>),  welches  wir  uns  mit  Dotterrealen  gefüllt  vorstellen  kennen,  und  welches 
mit  dem  BUckentheile  dos  Körpers  zusammenhängt.  Nehmen  wir  an.  dass  der 
dünnere  größere  Absclinitt  der  Bauchwand  rascher  wächst  als  der  übrige  Körper, 
so  entsteht  daraus  eine  Faltung  der  ersteren  in  der  Umgrenzung  des  minder  raseh 
sich  vergrößernden  Übrigen  Körpers.  So  beginnt  ein  Theil  des  ursprünglichen 
Körpers  iu  ganz  andere  Voihältaisae  überzugehen.     Ähnliclies  betriflft  die  Darm- 


Hwu   SDT   ein   iniflea  ocaaiam   zamcK,    m    weicuem 
mbryonaUnlage    noch    weni^    vom    ßlastoderm    sich 
|beii  hat  and  der  Kopf  in  der  ersten  Auäbildung  be- 
pbt.     In  der  dem  Kopftheil   entsprechenden  Strecke 
Elastoderms    ist    in    einem    bestimmten    Umkreise   nur 
^sd  Entoderm   vorhanden.     Daä   Mesoderm   hat  sich 
^vaeh   in  diesen  Bezirk   erstreckt.      Jeden fallti  bleibt  dieser  Theil  auch 
*.  mit  der  Entwickolung  des   ersten  Geffißsystemea,  gefUllos,  wie  er  ab 
r  in  Fig.  26  leicht  erkannt  werden  kann.     Im  übrigen  Umkreiao  ist  an  der 
pennbildung  bereits  eine  Sondernug  iu  Plautplatte  und  Darmplnttu  einge- 
■  Die  letztere  folgt  überall  dem  Entoderm.     In  dem  vorhin  beschriebenen 
Hsn  Bereiche   der   Kopfregion   des  Blar^toderm   erfolgt   durch    ungleiches 
Bfim  der  hier  vorhandenen  beiden  Schichten  eine  Trennung  derselben. 
Hoderm  erhebt  sieh  vor  dem  Kopfe  in  eine  Falte,  welche  größer  wird  und 
wferen  von  vorne  her  oben  bedeckt.     Oieaor  Kopfscheide  entspricht  eine 
auftretende  Bildung  am  hinteren  K^iiperendo,  die  aber   durch  Ectodeim 
mß  Mesodermlage  vorgestellt  wird  (dchwanzacheide) .     In  dem  Maße  des 
mitendcn  Wachsthnras  des  Körpers  nehmen  diese  gegen  einander  wachsen- 

rjn  au  Ausdehnung  zu,  und  treten  durch  lateral  vom  Embryo  sich  er- 
tongitndinule  Falten  nnter  einander  in  Zusammenhang.  Dieser  seitlichen 
nngen  ist  als  AmnioiifniUm  Fig.  33  af]  oben  (8.  79)  gedacht  worden. 
lern  sich  so  Über  dem  Rtlcken  des  Embryo  eine  Erhebung  ringsum  gebildet 
ird  von  derselben  ein  Hohlraum  umschlossen,  welcher  an  einer  Stelle  hinter 
itte  dos  Rückens,  nach  außen  comuuiciit.  Das  ist  die  AmnionhOhle.  Aber 
Innerhaib  der  Fal- 
E>a  ihnen  umschlos- 

kteht   ein  Hohl- 


Fig.  35. 


/lÜ^-y 
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Fif.  »b. 


verbnndenen  TlieÜe  in  der  Art  tot  sich,  dass  die  innere  Membran  von  einer 
äußeren  oberÜiielilichen  sich  ublost.  Die  innere  Membrnn  uinachlifßt  den  Kiir|>«r 
directt  ventrnl  geht  sie  beim  Menschen  sehr  weit  hinton,  nahe  am  Caudaleude  in 
dessen  Wandungen  über  und  stellt  das  Anmion  (die  Schafhanl    vor.     Der  von 

vurne  nach  liintt^u  wachsenden,  zuci-st  den  Kopf  über- 
kleidenden   Falte    kommt    also    bedeutendes    Über-ifl 
gewiclit  über  die  hintere  zu.  so  dasa  wolil  der  größte 
Theil  de3  Amnion  ans  ihr  ent.^teht  iFig.  35; . 

Die  äußere  Membran  folgt  zwar  eine  Strecke 
weit  di'ii!  Auuiion,  Iritt  aber  von  diesem  da  ab,  wo  es 
sich  zur  llaucbseile  des  Kmbryo  wendet,  und  überzieht^ 
dflnn  den  Dottersaek.  Sie  ist  dann  eine  völlig  g-e^cblosRcne  Blase,  die  serfia^ 
flutte  V.  Bakr's  (Fig.  34).  Die  Eutötelmng  des  Amnion  liat  snnaeh  die  Bildnng 
der  BerÖsen  Hfllle  zur  Folge,  beide  entstehen  ans  einer  und  derselben  Membran, 
die  anfftnglicli  in  die  Anlage  der  Bauchwand  des  Körpers  sich  fortsetzte. 

Da  in  die  Amuienfalten  nußer  dem  Bctoderm  noch  eine  MesodeimscbichttH 
(die  Hautplattel  einging,  so  sind  am  geschlossenen  Amnion  auch  diese  beiden     , 
Schichten  wieder  zu  finden.    Nur  an  dem  vnn  der  einschichtigen  Kopfscheide  ge- 
bildeten Abschnitte  wird  die  Mesodermlage  fclilen  müssen,  es  ist  aber  fraglick 
ob  dieses  Verbalteu  heim  Menschen  besteht. 


J2S. 


MedIftDfr  LängMckuitt  ilnrch 

dt«  KärpoTftnlKgo  mit  Amnion. 

(Si<bem>.) 


Üb  tliv  HaulpUttL'n  iler  Amnioufalte  nur  bis  za  deren  Krhcbung  reichen  nnd  ikb 
ftn  der  Umarlilsgciitelle  der  Falte  nicht  nnch  außen  furtsetzen.  Ist  nicht  guiz  slther.  Itl, 
crstaren  Ftlle  wurde  die  servM  HDIU*  nur  diirrb  das  Kctoderm  voi^estellt. 

Der  dunth  die  Bildung  eines  Amnion  und  einer  serü^en  Hülle  cLarakterisirte  Vo 
gang  bescIirÄnkt  sich  auf  die  höheren  WirbeUhiere.  die  man  darnach  al*  Amniota  tu- 
eammenfafsl  (^Reptilien,  Vögel,  S^iugetbieri;].  —  Wenn  wir  davon  ausgeben ,  du»  das 
Blastoderni  in  seiaer  ganzen  Ausdehnung  dit«  Anlage  des  enibryonnlen  Körpers  vorstcUt, 
von  welcher  Anlage  nur  ein  Theil  zum  Körper,  ein  anderer  zu  den  JÜbÜllen  wird, 
Ist  in  der  Anlage  des  Amnion  ein  Theil  der  primitiven  Uaucbwand  zu  sehen.  X 
bevor  bIq  sich  der  primitiven  Baucbwaiid  ähnlich  difTereuzlrl  nnd  bevor  noch  die  Muskel 
platten  in  sie  einwNcbsen  kuiinen,  geht  die»c  Amnionanlage  von  rler  Hinrbfalttr  aul,' 
empor  in  die  Awnionralte  über.  Da»s  die  das  Amnion  bildenden  Thflle  nicht  einfack 
dem  Intccomont  entsprechen,  geht  aus  der  Beobachtung  einer  dem  epitrron  Veritonaat-i 
epithel  ähnlichen  ZelUcbichte  an  der  \Vandung  der  Rlastui^ermhühle  hervor. 

Das  Oolemma  ist  nach  der  Bildung  der  von  Seite  dos  Kmbryo  sich  anlegenden  HQ1 
Organe  verschwanden.    Zur  Zeit  seines  Bestehens  soll  es  zottonartlge  Fortsätze  auss^ndeo. 
Anrh  von  der  serösen  Hüll«  »ind  Fortsatzblldungen  beschrieben.     Beide  haben  vlellelc 
beim  Menschen  eine  gröüero  Bedeutung  aU  bei  Säugetbloren,   da  ein  «ehr  frühes  Stadli 
beim    Menschen   eine  mit   reichen    Zott«m    bö>etzte   Membran   erkennen    ließ.      Genau 
Ermittelungen  hierüber  stehen  noch  aus. 


§  44. 

Das  Amnion  erscheint  nach  seiner  AbschnUrung  von  der  serösen  ITflUe  al» 
eine  die  Leibeauberflftche  unmittelbar  bedeckende  Membran,  welche  nach  Mnßgabefl 
der  AusbilduDg  der  Bauchwandungeu  des  Kml»ryo  und  des  daran  sich  knüpfendea 
Abachlusaes  der  Leibeshöhle    in  größerer  Ausdehnung    sich    auch  ventralwi 
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trt^ckt  und  uni  Nnbel  in  die  KorptTwand  Qbergeht.  Der  einerseits  vom  Amnion, 
lerseils  von  der  Körperoberfläche  begrenzte  Kaum  —  die  Amnionhöhle  —  ver- 
größert sich  allmählich  unter  Annahme  desihn  fdllenden  Flnidum  Frnehtwasser), 
und  t>u  jreht  daä  Amnion  in  die  Gestalt  einer  Hliiäe  über,  welche  sich  überall  bis 
an  die  Übergangsstelle  in  die  Bauch^^aud  des  Embryo  weit  vom  letzteren  abhebt. 
Noch  bevor  diese  Ausdehnung  des  Amnion  stattßudet.  ist  ein  anderes  Fdtalorgsn 
entstanden,  die  Aliitutois,  und  auch  am  Dottersack  sind  Veränderungen  einge- 
treten, deren  jetzt  gedacht  werden  rouss. 

Eine  Wucherung  des  Materials  der  Darmplatte  an  der  vordem  Wandnng 
der  Anlage  de«  Kuddarms  nimmt  einen  hohlen  Fortsatz  des  Eutoderms  auf  und 
erbcheint  dadurch  ab  ein  zum  Enddarm  gehöriges  Oobilde.  Diese  Anlage  der 
Alttmlots  wächst  weiter  am  K^Irper  des  Embryo  vor,  und  gestaltet  »ich  zu  einem 
mit  dem  Enddarm  communicirenden  Hohlgebilde.  Seine  Lage  ist  zwischeu  Dotter- 
ik  und  Amnion  (Fig.  36,  37). 


Filf.    *li. 
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SitbvnBliarb«  LAngiackaUt«  Ht>*  h)nt»rt*n  KArpvrvmleir  von  Kmaiachenembryonra. 
Tli«ilw«i«a  n&ch  KAllikek. 

Die  von  der  Darmplatte  gebildete  Wandschichte  der  All&ntois  führt  bald 
BlotgefiAße.  Zwei  von  den  Enden  der  primitiven  Aorten  ausgehende  Arterien 
[Art.  umbilicates]  veibreiten  sich  auf  ihr.  Zwei  Venen  {Vv.  umbilivales)  sammeln 
das  rOckstritmende  Hlut.  und  nehmen  ihren  Weg  znm  Stamme  der  Venae  omphalo- 
mesentericae.  Mit  fernerem  Wachsthnm  gelaugt  die  Allantois  zur  Innenfläche 
der  serösen  Hullc  und  tritt  dann  in  neue  ßeziehungen,  deren  gedacht  werden  soll, 
nachdem    der    inzwi^chen  p,    j^ 

am  Dottersacke  eingetre- 
tenen Verändeniugen  Er- 
wahncng  geschehen  ist. 

Am  Üottersndi  (Fig. 
38,  D$]  macht  sich  mit  der 
Volumzunalirae  des  embryo- 
nalen KSrpers  and  mit  dem 
Schluäse  der  Lcibe?höhle 
eine  Soudcrung  bemerkbar, 
indem  der  terminale  Theil  nur  durch  eine  engere  Strecke  sich  mit  dem  embryo- 
nalen Körper,  resp.  mit  der  Darmanlage  verbindet.  Diese  intermediäre  Strecke 
wächst  mehr  in  die  Länge  und  bildet  den  holte rginuj  [Ductus  om^ihalo-cnteriats] . 


EnUtebuag  der  FrnchthQIten.     iSübsuui.l 
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loer  nicüi  ganz,  na  ein  itieii  von  mr  m  aer  aeomiiv-eD  nara- 

Im  Zusammonhange  mit  der  Aiif^debnung  der  AmnionLöhlSM 
Weise,  wie  am  Dotfersack  zwei  AbscLnitte  sich  sondern,  wird^ 


Der  dem  Dottersack  eine  Zoitbng  zukoniraendo  Oofäßapparat  (S.  72)  hat  aich 
inzwischen  rückgebildet,  und  üb  bleiben  auf  ihm  nur  noch  vereinzelte  GeflÜc  be- 
stehen.     Die   Entfaltung    des  Dotterganges   bedingt   fnr   den   Dottersack  eine 

peripherische  Lage,  in  der 
er  um  so  mehr  erhalten 
bleibt,  als  die  schon  oben 
besprochene  Ausdehnnng 
der  AmnionhÖhle  nm  den 
Kmbryo  ihn  von  diesem  ab- 
ilrilngl  [Fig.  39). 

Mit  dem  Auswachsen  der 
AUantois  aaoh  der  Peri- 
pherie der  Frncht  hat  so-^ 
wohl  ihre  functionelle  Bedeutung  als  auch  ihr  formaler  Befund  Modificationei™ 
erfahren.  Hint^icLllich  der  ersterfu  ist  zu  bemerken,  dass  sie  ursprünglich  zur 
Aufnahme  desSecretes  der  primitiven  Excietionsorgane,  der  Urnieron,  dient  nnd 
dem  entsprechend  auch  als  »Harnsack«  benannt  ist.  Diese  Leistung  geht  Ihr 
später  verloren,  aber  nicht  ganz,  da  ein  Theil  von  ihr  in  der  definitiven  Harn- 
blase fortbesteht. 
und  auf  ähnliche 

auch  an  der  AUantois  ein  distaler,  blasenförmig  erscheinender  Theil  von  einem 
proximalen  unteracheidbar  (Fig.  36  Ä..  Fig.  39  vi.  B.).     Dieser  ist  ein  engerergH 
die  Verbindung:  des  distalen  Abschnittes  mit  dem  Enddarm  vermittelnder  ('anal, 
der  Urachus  JHarngang).     Der  distale  Abschnitt  der  AUantois  {Fig.  3f*  AI)  gehl 
nun  eine  Verbindung  mit  der  erreichten  serösen  Htllle  ein,  lÄngs  deren  Innes- 
i^Ache  die  Äußere,  von  der  Darmplatte  gebildete  Schichte  der  Allan(ais  wuchert. 
Die  von  jener  Schichte  getragenen  ISUilgefäfte  der  AUantois  gewinnen  damit  die 
gleiche  Verbrettung  und  wachsen  in  zottenartige  Fortsätze  ein^  welche  ans  der 
durch  die  seröse  lltUle  und  jene  von  der  AUantois  gelieferte  Gewebsschichte  g( 
bildeten  Membran  nach  außen  hervorsprossen.     8o  entsteht  ein  nenes,  den  Ei 
bryo  umhüllendes  Gebilde,  eine  gef^ißfUhrende.  zotten tragende  Haut,  das  Choriont 
Die  Fortsätze  dieser  Zottenbaut  besetzen  die  gesummte  Oberfläche;    anfangs  ein- 
fach, verzweigen  sie  sieh  nach  und  nach  und  stellen  schließlich  Bnumchon  vor^ 
(Fig.  40).  in  denen  die  Blutgefäße  der  Allautois,  alt^o  die  Nabelgefäße,  sich  rer-H 
zweigen.     Die  von  der  serösen  Hülle  stammende  Ectodermschichte  bildet  an  der 
Oberfläche  des  Chorion  und  dessen  Zottenbänmchen  einen  epithelialen  tjberzog, 
die  äußerste,  später  schwindende  Grenze  der  embryonalen  Fruehthülleu. 

Die  oben  dargestellten  Gebilde  erfuhren  bis  zur  letzten  Ft^ltalperioilo  manche 
Veränderungen.  Das  Amnion  erleidet  uiit  seiner  fortschreitendeu  Ausdehnung  di« 
mindeste  Modification ;  die  beiden  es  in  der  Anlage  bildendeu  Schichten  bestehen 
auch  nachher  fort:  eine  diinne  einfHchc  Eplthclschicbtc,  von  einer  dünnen,  gefXß- 
loeen  Hindegewebeaehichte  umgeben.  Am  Nabelstrang  geht  das  Epithel  dos  AmnioD 
in  eine  mehrfache  Schichtung  Über,  die  sich  zur  gleichfalls  mehrschichtigen  Ober- 
haut lEpidcniiia;  des  Embryo  turtsetzt,  sowie  die  Biodegcwebsschichte,  am  Xabel- 
strang,  dessen  UUlle  bildend,  in  die  Lederhaut  des  Embryo  verfolgbar  ist 
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VoD  der  AUuntoU  erhält  eich  ancti  gescheheuer  Choriou1)Uduug  nur  noch  die 
aus  dem  Entoderm  stammende  Schichte  des  UrAchus  eine  Zeitlaog,  Mährend  die 
äußere  gefaßtr»pende  Lage  mit  benachbarten  Theilen  (siehe  Chorionbildung  Ver- 
bindungen eiogehc,  und  damit  ihre  Selbständigkeit  aufgiebt.  Reato  jener  Kpithelial- 
schichte  bleiben  im  Nabetiitniug  nicht  selten  bestehen.  Die  äußere  f bindegewebige! 
Schichte  des  Urachns  geht  in  das  die  Nabelgefaße  umhüllende  Gallertgewebe,  die 
^Wltarton' »che  Siiiz^r^,  über.  Dieselbe  Schichte  stellt  peripherisch,  und  von  da  aus 
län|^  der  Innenseite  des  Choriou,  eine  ähDÜche  gallertige  Lage  her,  welche  der 
Aiil^OQÜitcbe  des  Amnion  locker  angefligt  ist.  Beim  Menschen  wächst  die  Allautoie 
nicht  als  BIaho,  sondern  in  solider  Form  nach  der  Peripherie  hervor. 

Auch  vom  Dottersack  erhattcu  sich  Reste  bis  zum  Ende  des  FOtallebens. 
WEhrend  der  Dottergang  innerhalb  des  Nabelstranges  schwindet,  bleibt  das  Endo 
desselben  als  Nabelblascheu,  zuweilen  noch  mit  einem  StUcke  des  Ganges,  zwischen 
ChnrioQ  und  Amnion  bestehen  [Fig.  40}.  Er  findet  sich  dann  als  ein  Bläschen  von 
1—7  mm  Größe  meist  in  einiger,  zuweileu  in  größerer  Entfernung  von  der  Placenta. 

B.  S  Sitii'LTZE.  Das  Nabelblüschen,  ein  constuutcs  Gebilde  der  Nachgeburt 
de«  sufgetragenen  Kindes     Leipzig  I96U. 

§  ^^ 

Den  vom  ChoTion  ninschlossenen  Binneuraum  der  Frucht  nimmt  das  Amnion 
mit  dem  in  ihm  geborgenen  Embryo  nur  zum  Theile  ein.  Eine  eiweißhaltige 
Flflaaigkeit  fallt  den  ttbrigen  Raum,  in  welchem  auch  der  bedeutend  verkleinerte 
Dutteraftck  seine  Lage  bat.  AUmHhlicb  mindert  sich  jener  Raum  anter  Vergröße- 
rnng  der  AmnionbÖhle.  Dss  Amnion  nilheii  sich  damit  der  Inneotiäcbe  des 
Chorion  and  bildet  ron  da  an.  wo  ea  vom  Körper  des  Embryo  ansgreht,  bis  gegen 
das  Chorion  hin  eine  scbeidenartige  L'mliüllnng  aller  audern.  vom  Körjter  des 
Embrjo  peripher  verlaufenden  Theile.  Dieses  sind:  der  Ductus  ompbalo-eute- 
ricua  mit  den  ihn  begleitenden  Blutgefäßen, 
dannder  auf  diej^erStrecke  spflter  obliterirende 
l'racbiu,  mit  welchem  die  durch  die  Ausbildung 
des  Chorion  bedeutend  vergrößerten  Nabel- 
gef^ße  (die  Gefäße  der  Allantois  ihren  Verlauf 
nehmen.  Diese  von  einer  Amnionscheido  um- 
gebenen und  allmAhlich  durch  embryonales 
Bindegewebe  vereinigten  Theile  stellen  zu- 
sammen einen  Strang  vor,  welcher  anscheinend 
die  AmnionbÖhle  durchsetzt ;   er  begieht  sich 

rom  Embr>'o  zum  Chorion.  liegt  in  der  That  aber  außerhalb  des  Amnion,  welches 
einen  Cberzug  für  ihn  abgiebt  (Fig.  10).  Das  ist  der  SahcLsfrung  (Funiculua  um- 
bilicalis), der  sonach  seine  Entstehung  von  der  Ausdehnung  der  Amniunhfible  ableget. 

unter  fortschreitender  Vergrößerung  der  gesammten  Frucht  gewinnt  der 
Zottenbesatz  des  Chorion  eine  reichere  Entfaltnng(C/iorioM/?oiu/osr*M(),  die  aber  bald 
uicht  mehr  die  gesammte  Oberfläche  betrifft.  Nur  an  jener  Strecke  der  letzteren, 
mit  welcher  die  Frucht  der  Uternswand  anliegt,  findet  der  Sprosaungsprocess  an 
den  Zotten  auch  ferner  noch  statt,  indes  er  an  der  fibrigen  Oberfläche  scheinbar 
einem  RUckbildungsprocesse  Platz  macht.     So  kommt  es,  daas  an  der  letzteren 


Fijf.  40. 
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Stelle  nur  noch  ?ipftrliche  Zr>ttcii  vorkommen,  während  an  der  craleren  der  Keich- 
thnm  (l«s  Besatzes  sich  vermehrt  Imt.  Das  Chorion  frotidosum  wird  roducirt.  and 
die  zotteaarme  Fläche  stellt  das  Chon'on  taeve  vor. 

AUantoh  und  Amnion  stheinen  In  ihrer  KntKUhunK  ftiB  mil  ftliiauder  Vfrknrifirt  lu 
■ein,  »0  dus  eines  das  andere  bedingt.  Nic-Jtrc  ZustÄnde  de«  Amnion  sind  bla  jetit 
ninht  bekannt  |;tiworden.  Dagegen  kennt  man  solche  dvT  AlUntoU,  nimlirh  «in  bei  dei 
Ampliibieu  vorhandenes,  von  der  \orderen  Wand  des  letzten  Darmabschnittes  (der  Cloake) 
entspringendes  Gebilde,  das  lann  als  Harnblase  zu  bezeichnen  pflegt.  Ans  elnca  solckc« 
Organ  wird  die  AUsntois  entbunden  sein.  Sie  ist  also  insofern  älter  als  daa  Aiuntoii, 
aU  sie  In  der  Harnblase  di-r  Amphibien  einen  früheren  Zustand  besitzt,  von  dein  sit 
sich  nbliiten  Usst.  Daraus  ergiebt  Mch  nin  Grund  zur  Annahme,  daas  eine  bodeuctude 
Entwickelung  der  AUantols  mit  der  Amnloubildung  im  Causalnexus  stehe. 

Bei  Reptilien  und  V&getn  Ist  die  AUautois  hereiu  au^^gebildet.  Sie  geht  aber  nlelit 
in  d'w.  Bildung  einer  Zottenbaut  ein.  Dasselbe  ist  wohl  anch  bri  den  Monotremen  und 
UcutelthluTtMi  iiitter  den  S.uigern  der  Katl,  und  bei  den  übrigen  bieten  slrh  wieder  seht 
mannlgrni^bo  Verhältnisse,  b«l  denen  auch  der  holteriaek  «ine  Bolle  spielt,  f^o  wichst 
derselbe  bui  Nagt-rn  (Kanin>hen]  der  »erüsen  liiille  folgend  peripherisch  aus,  bis  xsd 
Bande  der  nur  in  bcechränkler  Weise  r.nr  Peripherie  der  Fnii.ht  gelangten  Allaiitoli. 
Er  bildet  tlu  UQUorgan  der  Frucht,  in  welchem  auch  die  GcHißo  sloh  lortcrhaltcn.  Mit 
einer  geringeren  Aitsbilduag  des  Dottersnckes  wird  der  AUantois  eine  grüflere  AusdeliDuni 
gestattet,  und  sie  gelaugt  zum  vollsUndtgen  Umwachsen  der  Frncht.  Die  mit  dei 
AlUntois  eng  verknüpfte  Chorionbildunff  i:ejgt  sich  ebenfalls  in  stufonwetser  Entfaltung, 
Selbst  die  Art,  wie  hlernn  die  AlUmois  betbelügt  ist,  ergiebt  bedeutende  Vorschiedeu- 
heitcn.  BL>i  Carnivoren  (Hund)  wächst  sie  als  IUasc  um  das  Amnion,  wahrend  sie  beim 
Menschen  ursprünglich  nur  mit  ihrer  äußeren  gefÄBfiihrendm  Schichte  wuchert  und  mit 
dem  mit  epiihelUler  Au^kleiittiiig  versehenen  lUnueiiraum  keine  Ausdehnung  gowinut. 

Was  das  Cburion  betrifft,  so  ergeben  kl'h  die  niedersten  Zuuinde  bei  den  Pferden, 
Schweinen,  einigen  Wiederkiinem  und  den  Walthieren.  Es  besitzt  hier  einfache,  zer- 
fitieute  Zotten,  die  in  Vertiefungen  des  Uterus  eingreifen.  Bei  den  meisten  Wieder- 
käuern bestehen  Gruppen  von  Zotten  in  bedeutender  Ausbildung  und  reichet  Vvräaicliin;; 
(Cotyledonen). 

§  46. 

Die.  vorhin  geachildcrten  UmhülhiTig'i?M  des  Embryo  nahmen  vom  Blasfoderm 
aus  ihre  Kntätehiiu^  und  erwieüeu  steh  dadurcli  in  unmittelbnrüm  Zu^ammenhaDgu 
mit  dem  Körper  des  Kmbryo.  i:>ie  konnten  daher  :iU  ursprüngliche  Theile  des 
letzteren  an^esehfn  werden.  Mau  bezeichnet  sie  als  kindliche  oder  fatale  HiilUn, 
im  Gegensatz  zu  anderen,  welche  vi>m  mütterlichen  Orgauitmus  aus  entstehen. 
Mit  der  Einwanderung  des  Eichen»  in  den  ihm  als  Bergeslütte  dienenden  Uterus 
und  mit  den  Veränderungen  des  Eiea  und  desäeii  EntwickeUin«^  zur  Keimblaäc 
erßlhrt  auch  der  Uteruä  Veränderungen,  welche  ihn  un  der  Hdllblldun^  äicli  bt:- 
theiligon  lassen.  Der  speciell  hierzu  verwendete  Tlieil  ist  die  »Schleimhaut  dei 
Uterus,  aus  welcher  die,  die  fiHalen  Htlllen  uniächließendon  Gebilde  hervorgehen, 
welche  man  wegen  ihrer  mit  Bezug  auf  den  Uterus  vorübergehenden  Bedeutung 
alä  Membraime  tU'cidiiuc  bezeichnet.  Auf  einer  bestimmten  Strecke  empfüngt 
aber  die  Uterusächleimliaut  noch  eine  andere  Fuuctiuu.  Das  Choriun  bildet  mit 
dorn  in  ihm  peripherisch  von  der  Frucht  verbreiteten  GefäDapparat  die  vom  Embryo 
ausgehende  Bedingung  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht.     Es 
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auf  jener  Strecke  den  oben  erwähnten  Ueichthura  von  Zotten  und  diese 
firUtu  sich  uiit  der  zu  einer  M.  decidua  umgewandelten  UttM-uaschleimliaut  in 
engere  Verbindung,  woran»  ein  besonderes,  aua  kindlichen  wie  mütterlichen 
Theilen  7.usRroinensr»'delzle.s  Or>!:an.  der  Mutterkuchen  iPlftri'nia)  hervorgeht.  In 
der  Hacentä  ündet  zwisehen  dem  lilute  der  Mutter  und  dem  des  Fötus  zwar  kein 
ecter  Überpiug  von  Blut,  aber  ein  Aiistftusch  von  Stoffen  statt.  Das  Blut  den 
Kindeä  empfiingt  hier  pt&^tisches  Material  und  tauscht  seine  Kohlensäure  gegen 
Sanerstoff  ntn,  so  dass  die  Placenta  äowuhl  als  uutritorisclws  als  anch  als  vi'spi- 
ratonstcht'S  Organ  für  die  Entwickelung  des  fatalen  Organismus  von  grOßter 
Wichtigkeit  ist.  Mit  der  Einleitung  des  Placentarkreislaufes  ist  es  also  mütter- 
liches Material,  ans  dum  der  juuge  Organismus  seinen  AuHjau  gestaltet.  Somit 
gehl  nur  die  erste  Anlage  des  Körpers  und  seiner  Organe  aus  dem  der  Kizelle 
entatammendcn  Material  hervor,  und  schon  mit  der  Entfaltung  des  Chorion  wird 
die  Bedingung  zu  einer  von  außen  lier  erfolgenden  Ernährung  des  Embryo  ange- 
bahnt; die  Cborionzotten  mit  ihren  (lefäßen  stellen  die  Wege  dar,  anf  denen  die 
Aufnahme  von  Eniähinngsmaterial  aus  der  Schlelmhant  des  Utema  erfolgt,  bis 
mit  der  Ausbildung  der  Plaeenta  für  die  Ernährung  des  Embryo  die  gflnstigsteu 
Verhältnisse  sich  gestalten.  DieEutstehung  der  gerammten  mütterlichen  Embryo- 
nalfaüllen  ans  der  Schleimhaut  dea  Uterus  litsst  die  specioUere  Betrachtung 
dieser  Verhältnisse  /.weckmiißiger  mit  jenem  Orgaue  verknüpfe»,  so  da.S8  in  dieser 
Beziehang  auf  die  den  weiblichen  Geschlecht.^apparat  behandelnden  §§  im  5.  Ab- 
äcbnitte  verwiesen  wird. 

Die  KrüMhiung  des  Krobr>'0  durch  den  mütterlu^hen  Organismus  erfolg  «ahrftcbeinlirli 
schoa  viel  früher  &U  die  dazu  dieuendcn  Organe  (Clioriou  —  Placciila)  sich  aunbildau. 
Schon  SU  der  Zeit  der  Kntsteliaiig  der  Keimblaso  und  der  Bildung  eines  niehrschicbtlgoii 
Blulotlerni  lit  die  Summe  des  hirrzu  Torwendeten  Zt-Ilindtcriules  von  bedeutenderem 
Volum,  als  die  Klzclie  war,  und  in  den  näohsteu  Stadien  tritt  dieses  Verhältnis  iiucb 
edatanicr  bervur.  K<  miisa  also  für  diese  Voluiusvergiüßerung  eine  Aufn.ihmu  vgn  £t- 
nährungsiiiateria]  in  die  Kormelemento  de«  lilastoderm  erfolgt  Kein,  und  dibHi  Iconnte 
nur  durcb  die  L  teros&chloimhaut  vermittelt  «erden.  Somit  dürfte  bereits  in  Jenen  frühen 
Stadien  eine  «IrksAme  Beziehung  de»  Uteras  zum  sich  entwickelnden  Embryo  bestehen, 
eine  Beziehung,  die  freilich  später  in  viel  groÜAriigcrero  rmfang  auftritt.  Aus  diesem 
^arbällnisse  der  Ernährung  des  sich  entwiciietndcn  Organismus  ist  die  Eigenthümlichkeit 

Säugetiiiercies  bexQgUcb  seines  geringen  liottornisteriales  in  Vergleti:hung  mit  den 
Eiern  der  meisten  übrigen  Wirhelthlere,  spuriell  der  Vugel  uicl  IteptitlL-ii,  ableitbar.  Die 
Kmährung  dra  Embryo  aus  dem  miUterlirhen  Organlsmuft  conipensirt  den  Mnngel  reirb- 
lirbch-n  Dotter»  und  war  wohl  anch  uriüchliclies  Moment  für  die  Verminderung  dieses 
M&Cerlales,  wann  wir  auuehuieu,  da^s  das  Sängethicrei  sith  von  «iuem  Zustand  ableitete. 
In  welchem,  wie  in  deu  Eleru  der  meisten  niederen  WirbeltUere,  rekhlioher  Dotter 
b«Ataiid, 


Posteinbryonalc  Entwickelung. 

§  47. 
Mit  der  Geburt   liaben  die   Vorgilnge,   welclie  während  des  embryonalen 
Xebend   thntig  viareu,  keineswegs  ihren  Abächtusa  eneiciit.     Schon  gegen  das 
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Ende  der  Fötalperiodß  bieten  die  Gestaliungfeprocesse  eino  Abnahme  an  InteasitAt 
und  zeif^cn  sich  mehr  und  mehr  nntorp(*ordneten  Umfangea.  Am  meisten  äußern 
sie  flieh  noch  in  der  Valumssunahtne  der  Thelle,  welche  in  einem  Wachsthum« 
des  Körpera  sich  auaspricht.  Aber  auch  nach  der  Geburt  erscheinen  noch  lang- 
same, aber  stetige  Verflnderungen  in  der  Organisation-  Wir  meinen  damit  uichl 
etwa  die  Umwandlungen,  welche  durch  die  mit  der  Geburt  auftretenden  ADde- 
rungen  im  Gebiete  der  Kreislaufsorgane  und  in  den  Athemwerkzougen  bedinpt 
sind,  und  die  in  relativ  kurzer  Frist  sicli  vollziehen,  sondern  solche,  die  ancb 
später  an  allen  Organsystemen  sich  geltend  machen.  Wälirend  des  jngendlicbeD 
Altera  erfahren  die  Proportionen  der  ilußeren  Körperform  durch  Wacbäthunw- 
vorgÄnge  beständige  Änderung.  Sie  walten  bis  zur  Zeit  der  sexuellen  Keife,  hn 
welcher  wieder  neue  Verhältnisse  sich  ausprägen.  Auch  spAter  noch  bis  iai 
Alter  trägt  der  Organismus  den  jeweiligen  Stempel  der  AUersdifferenz,  und  zahl- 
reiche, in  den  verschiedensten  Organsystemen  wirksame  Trocesae  sind  eä,  welche 
hier  im  Spiele  ersclieinen.     80  herrscht  niemals  wirklicher  Stillstand. 

Bis  zur  Geburt  sind  es  wesentlich  ererbte  Einriebtungen.  die  zur  Anlage 
oder  auch  zur  Ausbildung  kommen.  Nach  der  Geburt  werden  die  zahlreichen, 
von  der  Außenwelt  gegebenen  Bedingnngen  wirksam  und  geben  Anlass  zu  jenen 
nenen  Veränderungen.  Es  entstehen  Anpassungen  des  Kßrpers  an  manuigfacb« 
auf  ihn  wirkende  Kinfitlsse.  Minimale  Wirkungen  summiren  sich  bei  lÄugcrrr 
Daner  und  kommen  schließlich  mit  bedeutendem  Gewichte  zur  Geltung.  Eis  i*l 
die  volle,  den  Organen  gewordene  Function,  unter  deren  Einfluss  die  weitere  Aus- 
bildung sich  anbahnt  und  vollendet. 


IV.  Bedeutung  der  Entwickelang, 

§  4S. 

Die  Entwickelungavorgfinge  sind  &nf  Processe  zurflckführbar,  welche  sich  1 
tt  den  Foimelementeu  abspielen.  Es  sind  Waehsthums-  und  Vermehmngsvor- 
fllnge  an  den  Zellen,  die  den  embryonalen  Organismus  jeweilig  zusammensetzen, 
nnd  DifTerenzirungsprocesse,  die  an  jenen  Zellcomplexen  durch  eine  Verändemng 
an  deren  B'ormelementen.  durch  Verschiebungen,  Lageverüuderungen.  Trennungen 
der  Continniliit  sich  .lußern.  Die  daraus  entstehenden  Gebilde,  zuerst  die  Keio' 
blAtter,  dann  die  aus  diesen  sich  sondernden  Anlagen  der  Organe,  erscheinen 
den  spateren  Einrichtungen  völlig  fremdartig.  Erst  nach  und  nach  treten  die 
definitiven  Verhältnisse  gleichsam  wie  in  Umrissen  hervor  und  ufthern  sich  lang- 
sam ihrer  Ausgestaltung.  Die  großartige  Verschiedenheit  frdhestor  nnd  späterer 
Zustände  findet  so  einen  Ausgleich.  Die  hlezu  fahrenden  Veränderungen  trete|^| 
anfitnglich  intensiver  auf.  Innerhalb  einer  kürzeren  Frist  erscheinen  bedeutender« 
Umgestaltungen  in  den  früheren  Stadien,  als  später  innerhalb  einea  längeren 
Zeitraumes,  und  dieses  Verhältnis  währt  durch  die  ganze  Kntwlckelung.  Die  ersten 
vier  Wochen  leisten  Größeres  als  später  eben  so  viele  Monate.  Während  der  ersten 
Entwickelungsperioden  legen  sich  vorher  nicht  vorhandene  neneTheile  an,  in  den 
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Perioden  erfolgt  deren  Ansliildung.     Eretere  umfassen  daher  wesentlich 
Differ^niiningen   qualitativer  Art,    letztere    dagegen   Vorgänge   der  Volumver- 
ihntnir,  quantitative  Differenzimngen. 

Dio  Gleichartigkeit  der  Entwiclcclnng  der  Individuen  einer  und  derselben 
od«-  Galtungr   und  die  Beständigkeit  der  Folge  der  einzelnen  Stadien  or- 
«U  etwa«  Gesetzmäßiges.     Da  von  außen  her  Mirksamo,  gestaltende  Im- 
anageschlosden  sind,  mu33  das  die  Enlwickelung  leitende  Princip  im 
[elnden  Organihmas  liegen.    Mau  knnn  dasselbe  im  P^ndziele  suchen, 
darch  die  Entwickelung  angestrebt  wird,  aber  dabei  bleibt  vor  Allem  der 
d«D  die  Entwickelung  durchläuft,  eben  so  dunkel  wie  vorher.     In  anderer 
«rwheint  uns  dieser,  sobald  wir  die  Entwickelung  des  Organismus  als  eine 
dttrek  Vererbung  Bberlragenc  Eigenschaft  ansehen.      Wir  nehmen  keinen 
m  der  Annahme  der  Vererbung  kfirperlicher  wie  geistiger  Eigenschaften. 
B  da*  Besondere  der  Organisation  so  beurtbeilt  werden  kann,  so  kommt  das 
AJIgvraetnen  derselben  mit  noch  viel  größerem  Rechte  zu.     Die  Vererbung 
■E»  aUo  XU  einem  frflheren  Zustande.    Der  Organismus  entwickelt  sich  auf 
Weise,  wie  der,  von  dem  er  abstammt,  weil  er  von  letzterem  mit  dem 
Substrate  auch  dio  Function  der  Entwickelung  ererbt  hat. 
Die  Vergleichung  der  einzelnen,  in  der  Entwickelung  durchlaufenen  Stadien 
lern  aasgebildeten  Organismus  niederer  Thiere  lässt  uns  in  ersterem  gteich- 
i»iiT  durch  Vererbung  erklärbare  VorhÄltnisse  erkennen.    Die  Ontogenie  zeigt 
den  Körper  des  Menschen  im  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Organis- 
iwcU.      Sie  lehrt  den  Weg  kennen,  den  der  Organismus  durchlief,  indem  sie 
individuellen  Organismus  jene  einzelnen  Stadien  gleichfalls  durchlaufen  lässt. 
früher  dns  Stadium  \t>i,  auf  dem  wir  dem  sich  entwickelnden  Organismus  be- 
»n.  desto  liefer  ist  die  Organisalions-stufe  in  der  Thierwelt,  der  es  entspricht. 
fiu  in  der  Ontogenie  erscheinende  Hild  zeigt  in  scbarfen  und  unverkennbaren 
die  Verwandtschaft  mit  uiederen  Organisationen.    Das  Speclello  dieser  Ue- 
ist  in  manchen,  besonders  in  den  früheren  Stadien  noch  keineswegs 
!r  das  bceintrftchtigt  nicht  die  Deutlichkeit  der  anderen. 
Wir  lernen  den  Organismus  als  einzelligen  kennen  in  der  Eizelle,  als  Aggre- 
U  von  Zellen  in  dem  Theilnngsprocesse  des  Eies.     Mit  der  Bildung  des  Ülasto- 
wird  eine  höhere  Stufe  beschritten,  auf  der  der  Körj)«»"  einen  noch  unge- 
srten  Organismus  vorstellt.      Deutliclier  werden  die  Verhältnisse  mit  der 
lg  des  Hlastoderm.    Mit  dem  Ei*schcinen  der  Urwirbel  beginnt  der  Verte- 
rakter  hervorzutreten.    Die  am  Kopfe  sich  bildenden  Kiemenhogen  und 
verweisen  auf  niedere  Wirbelthiere.    Mit  dem  Verschwinden  der  Kiemcn- 
itellt  «ich  der  Organismus  den  htiheren  Vertebraton  gleich,  mit  denen  er 
liti  von  Amnion  und  Allautois  theilt.     Daran  knüpfen  sich  Stadien,  in 
SAngethiortypus  zur  Geltung  kommt  ^  und  die  embryonale  Organisation 
sich  endlich  jener  der  ausgebildeten  Form.    Die  transitorische  Natur  jener 
Uaat  den  Zustand,  dem  sie  jeweilig  in  der  Thierreihe  entsprecheu,  nicht 
lUlesi  Ausdruck  kommen,   wie  sich  ja  auch  nicht  alle  Einzelheiten  be- 
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sticnmter  und  bekannter  niederer  Lebensformen,  sondern  nur  deren  (JnitKl: 
•wiedürholen.  die  freilich  Ijcdontend  genug  sind,  um  ihre  Beziehungen  nicht  ver- 
kennen zu  lassen.  Durch  die  Auffassung  dieser  Kntwickeliingsfitadien  aU  er- 
erbter, pliylogenetisoh  ei-w'orbener  Einriclitungeu  wird  die  Differenz  im  Rhythmoä 
der  Entwickehmg  verständlich.  Die  frühest  erworboneii^  somit  üUeaten  Eiorich- 
tungen  gehen  rascher  vorftber  als  die  apäteren,  welche  relativ  neueren  Ursprunges 
sind  und  in  dem  gleichen  Maße  dem  definitiven  )^ustande  näher  liegen.  Die  seit- 
liche Verkürzung  der  ontogenetiseh  sieh  wiederholenden  8tadien  bedingt  abw 
auch  deren  Zusammenziehung,  das  Zuäammengedräugtsein  mehrerer  phylogene- 
tisch weiter  auseinander  liegender  Sladien  in  ein  einziges  ontogeneti-ches,  und 
dadurch  wird  zum  grüßen  Thuil  die  ÜBtituug  miincher  Stadien  erschwert.  Durch 
solche  Verhältnisse  erfährt  der  Entwickelnngsgang  Ooinplicationen.  Diese  mehrea 
sich  durch  die  mit  der  Bildung  fler  Frnchtlillllon  hervortretenden  Anpassungen, 
welche  wieder  auf  Einrichtungen  im  embryonalen  Köiper  zurüekwiiken. 

Die  Betrachtung  der  ontogenelischen  Stadien  als  auf  dem  Wege  der  Phylo- 
genie  ererbter  Zustände  schließt  nicht  aus,  dio  einzelnen  Vorgänge  als  auf  mecha- 
nischem Wege  sich  vullzleheDde  anzusehen.  Aber  auch  bei  der  Krkeuntniä  der 
Facloren,  welche  Bedingungen  für  jene  Vorgänge  abgeben,  indem  sie  in  der  Ein- 
richtung des  Organismus  Hegen  und  von  du  aus  mechunisch  wirksam  sind,  bleibt 
zur  Erklärung  dieser  KacCoren  immer  noch  die  Annahme  einer  Vererbung  nölhig, 
da  ja  für  dieselben  wiederum  ein  Causalmomeut  bestehen  muss. 

Das  vom  Organismus  Ererbte  ist  für  die  Vorläufer  desselben  einmal  Erwor- 
benes gewesen,  welches  auf  dieselbe  mechanische  Weise  eotstand,  wie  auch  im 
entwickelten  Organismus  durch  zahlreiche  Aiijmsaungen  neue  Einrichtungen  her- 
vorgehen. Aus  solchen,  in  der  unendlichen  Reihe  früherer  Zustände  nach  und 
nach  erworbeneu  Einrichtungen  summiite  sich  allmählich  der  Beirag  an  Organi- 
sationsbefunden, den  der  Organismus  als  Erbschaft  tibernahni  und  ihn  auf  seine 
Desccudeuteu  sich  furtäetzcn  läsat.  In  dieser  Auffassung  verknüpft  also  die  Ooto- 
genie  den  OrgHni>mns  mit  unter  ilim  stehenden  Organisationen  und  lehrt  damit 
dessen  Starameaj^eschichte  ,Phjlo(jeni€  .  wenn  auch  nur  in  ihren  Umrissen  kennen, 
indem  sich  das  Wesentliche  jener  Organisationen  wiederholt.  Da  aber  der  ausge- 
bildete Körper  mit  allen  meinen  Bestaiultheilen  auf  dem  Wege  der  Ontogenie  ent- 
steht, wird  durch  diese  auch  eine  Verknüpfung  des  eutMickelten  Zustaindes  mit 
den  in  Bezug  auf  die  menschliche  Orgauisntion  niederer  steheudeu  Formen  be- 
dingt. &D  bildet  die  Entwickelun^  das  Band,  welches  alle  Organisationen  Dotor 
einander  vorbindet  und  die  Complicationen  hiiherer  Zustände  durch  deren  stufen- 
weise Entfaltung  verstehen  lehrt,  die  sie  von  jeweilig  niederen  Zustünden  ableitet. 

Man  beseitigt  also  die  Annahme  einer  Vererbung  auch  nicht  durch  den 
Nachweis  im  Embryo  bereits  gegebener  Entwickelnugsbedingungen,  denn  diese, 
selbst  bis  zur  chendsch-physikalisclien  Constitution  der  Eizelle  zurückverfolgt, 
leiten  auf  Beziehungen  der  Eizelle  zum  milttcrlichen  Organismus,  von  dem  sie 
einmal  einen  Bestandtheil  vorstellte.  Wenn  die  EizeUo  unn  besondere  Eigoo- 
schaften  besitzt,  so  hat  sie  diese  doch  nur  aus  dem  mütterlichen  Organismus  er-| 
halten,  und  damit  ist  man  wieder  bei  der  »Vererbung«  angelangt. 
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§  49. 

Bei  der  ersten  ans  den  Theilunggproducten  der  Eizelle  lierror^egaDg^nen 
AnU^  de«  Körper«  fanden  wir  uor  Zellen  in  Verbindung,  welche  einander  ziem- 
lich irleicharliß:  sich  verliiellen  (8.  2(1).  Seibat  die  Primitivorgane,  wie  wir  die 
KetmbUtter  aaontcu.lifßeu  dit!  sie  zasaminensotzenden  Zelten  nur  wenig  differont 
rndMÖiieit.  Erst  mit  der  Sondcmng  der  secundären  Orgaue  au»  den  Keimblättern 
an  dem  in  diesen  Voiganfi:  mit  einbezogenen  Zellen  eine  bedeutende  Veräu- 
d«TUBg  a«f,  i)rr  Pruiophismalfih  üer  /elir  hat  die  Äußerung  der  Lebe nser sehe i- 
nim<^,  tctldie  der  indiffi^r erden  Zelle  xukamen,  in  ihrem  Umfattge  eingeschränkt 
sie  nur  tiorh  tn  mehr  finseHigrr  Utchtung  kund.  Ans  dem  Protoplasma 
Modert  sich  neues  Material,  vcrscliieden  nach  der  Function  der  Fonucle- 
ttetBl«,  die  nach  der  QnuUtii  der  Organe  dich  bestimmt. 

Dteaea  Aufgeben  von  Leistungen  steht  in  Verbindung  mit  der  Ausbildung 
anderer  Lciatnngen,  die  gteichfaliä  schon  in  der  Zelle  bestanden.  Es  tritt  ttlio 
mi  j€ner  Sondrrung  nichts  absolut  Xettes  auf,  und  die  aus  jener  hervorgegan- 
fcnm  Zustünde  gründen  sich  auf  die  höhere  Pntenzirung  einer  oder  der  anderen 
MchoH  m  dtr  tndiß'errnten  Zelle  vorhandenen  Funclton, 

6olclitt  in  gleichartiger  Weise  umgestaltete,  oder  gleiche  Sonderungsproductr 
Ulm  Flaama  liefernde  Zelloncomplexe  uud  ihre  Derivate  stellen  itewcbe  (Tela) 
Mit.  Die  gewebliche  Differenzirung  der  Zellen  knflpf^  also  an  die  Sonderung  der 
ifrgane  an,  beherrscht  diese.  Sie  ist,  wie  die  Organbiidung  selbst,  das  Hesultat 
eiser  Arbeitatlieilung.  Die  in  den  Geweben  bestehende  Art  der  Verbindung  der 
PonaeleneBte,  sowie  ihrer  Drnvate  unter  oinauder.  endlieh  die  ncschaflfenheit 
Jtaer  TheUa  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  aus  Zellen,  entsprechen  der 
Textur,  Dicso  reprAsentirt  den  morphologischen  Defund  der  Gewebe,  wie  die 
J^nen  der  Organe  vorstellt.  Da  die  Gewebe  nicht  aus  einer  einzelnen 
ndern  aus  sehr  bedeutenden  Summen  von  Zellen  sich  zusammensetzen,  ist 
die  Function  der  Gewebe  nur  von  diesen  Summen  ableitbar.  Die  Gewebe 
Mämt  daher  die  natürliche  Vermdteluntf  zwischen  der  einzelnen  Zelle  und  den 
Orgatien^  die  ans  Geweben  zusammengesetzt  sind. 

Di«Ocwcbc  und  nach  der  Qualität  der  sie  zusHmmensctzendeu  Zellen,  sowie 
der  aaa  dem  Protoplasma  der  Zellen  diffcreuzirten  Subütanzen  verschieden.  Da- 
Bacli  bestimmt  sich  anch  ihr  functioncUcr  VVerth  für  den  Organismus.  Wir  unter- 
•dicSddsi  deren  folgende:  das  Epithel ialge webe,  d&&  Stiitzgeu ebe  [Gewebe  der 
Htn<iesul^tanzeu  ,  das  Muakel^  und  das  Servengewehe.  Die  beiden  letzteren 
isdea  tich  anafichicßlich  im  thierischen  Organismus,  indes  die  beiden  ersten  diu 
dntigen  im  Pflanzenreiche  vorkommenden  Gewebe  sind.  Es  sind  zugleich  Jone, 
die  In  jenen  Organsystemen  des  Thierlcibes.  welche  vegetativen  Verrichtungen 
hsic  Verbreitung  finden.  Wir  scheiden  sie  daher  als  vegetattvc 
beiden  anderen,  den  wiimalen. 
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Die  Erforschung  der  Gewebe  iit  die  Aufgabe  der  GewebcUttre^  Hittologit.  Sie  nou 
von  der  BOfeuaimten  «mlkroikopUcfien  Analamif^  tnit  der  sie  nlrht  selten  zasunmeo- 
geworfeu  wird,  unterschieden  werden.  Jene  wird  charakterlsirt  nach  einem  besclanDten 
Objecte.  eben  den  üevebcn  und  deren  Genese,  diese  dagegen  wird  nur  von  dem  nii 
Untersuchung  dienenden  Hilfsmittel,  dem  MikroBkope,  bestimmt.  Kit  leuchtet  ein,  welcke 
große  Verschiedenheit  da  bestehen  uiuas.  l>ie  mikroskopische  Analomio  hat  daher 
keineswegs  nur  die  Qewebe  aU  solche  zum  Gegenstand,  sondern  ebenso  die  ans  Jean 
entstandenen  Organe,  soweit  deren  Strurtur  eben  uur  duroh  das  Mikroskop  emütttlt 
werden  kann.  Diese  mikroskopische  Anatomie  kann  ebenso  wie  die  Histologie  ein  be- 
sonderer t'or^t'hungsiwulg  sein,  allein  sie  bildet  eiueii  inlegriremJen  Tbell  der  Anatonle, 
der  mit  der  Lehre  von  deo  Organen  auf»  engste  vi-rknOpft  ist,  denn  die  Structur  der 
Organe  Ist  aar  durch  die  Zusammensetzung  aus  Gewt^ben  verständlich. 

Da  alle  Gewebe  aus  /Seilen  hervorgehen,  gleichviel  wie  groß  die  Veränderungen  ilnd« 
welche  diese  erfahren,  grQndet  sich  die  Gewebelehre  auf  die  Lehre  von  der  Zelle. 

Die  oben  aufgeführten  Gewebe  pflegen  als  »einfache»  einer  Kategorie  gegenObei^ 
gestellt  zu  werden,  die  man  als  »zusammengcsetite»  bezeichnet.  Solche  Gebilde  iiiiJ 
aber  gar  ktine  Gewebe^  et  sind  Oryane.  Hier  hat  sich  das  Missverständni»  elngefchücheo, 
dass  man  das,  verschiedene  Gewebe  enthaltende  GefQge  eines  Urganes  als  Gewebe  sellit 
bezeichnet  und  damit  sowohl  den  BtgrilT  des  Gewebes  als  auch  den  de«  Organe«  si-hädi^L 
Wo  difftrcnte  (ieicebe  einen  KOrpenheil  zusammensetzen,  kann  nicht  mehr  von  tintm 
elnUeitlirheu  Gewebe  die  Rede  sein,  es  besteht  dann  eine  Mehrheit  von  Geweben,  die 
eben  etwas  Neues  bilden,  das  als  Ganzes  kein  bloßes  Gewebe  mehr  ist,  «ondern  ein 
Organ  oder  der  Thdl  eine»  solchen.  Für  diese  sogenannten  »zusammen gesetzten  Gewcb«« 
glebt  es  deshalb  keine  durchgreifenden  hi^tolngläcben  Merkmale,  wie  am  besten  am  »• 
genannten  «GefdOgewebe«  ersichtlich  ist,  hol  welchem  säuimtlicho  Gewebe  concarrim 
nud  welches  zu  seiner  Darstellung  der  Beschreibung  der  Textur  simmtUchcr  Gefäße,  der 
Caplllaien  der  Venen,  der  Arterien  und  der  Lympbgefaßg  bedarf,  und  da  sogar  wieda 
auf  die  Verschiedenheiten  aer  Wandtextnr  bei  den  verschiedenen  Callbern  elngeheo 
muss,  also  mit  zweifellosen  Organen  sich  beschäftigt. 

Die  Gewebelehre  wird  meist  mit  mlkraskopiscber  Anatomie  vereinigt  behandelt 
Uand-  und  LehrbClcher  sind : 

Uknlk.  J.,  Allgemeine  Anatomie.  Leipzig  1846.  —  Köixiker,  Mikroskop.  Anatomie 
Bd.  U.  1,  2.  Leipzig  18JÜ— 6'2.  —  Derselbe,  Uandb.  der  Gewebelehre.  6.  Aufl.  Leipzii 
1889.  —  FiiKY,  Handbuch  der  Hlsiologlo  und  Histochemie.  ö.  Aull.  Leipzig  187C.  — 
Kbause,  W.,  Allgemeine  und  mikroskopische  Anatomie.  Hannover  1876.  —  Toldt,  Leht> 
bueh  der  Gewebelehre  Stuttgart.  '2.  Aufl.  1884.  —  Ohtu,  Cursu»  der  nonn&len  Histo- 
logie. 3.  Aufl.  Berlin  1884.  —  Ranviee,  Traltrf  lechnique  d'Uistologie.  Llv.  1 — 6.  Pari» 
1877 — 82.  Auch  in  Cbersetzung.  Leipzig  1888.  —  Ki.bi>-,  E.,  QrundzOge  der  Hialologie. 
nach  der  4.  engl.  Auflage  bearbeitet  von  A.  Kollmann.  Leipzig  1886.  —  Stühh,  Fa., 
Lehrbuch  der  Histologie  u.  der  mikr.  Anat.  3.  Aufl.     Jena  1839. 

A.  Vegetative  Gewebe. 

1,  Epithelgewebe. 
§  50. 
Ais  Epithelien  bezeiclinet  mau  continuirliche  Zellenlagen ,  welche  ftußere 
oder  innere  Flächen  des  Körpers  begienzeu.  Die  Formelemente  sind  die  Epithet- 
zeilerty  das  durch  .sie  gebildete  Gewebe  ist  das  EpitheUjewehe.  Es  ist  das  znerst 
am  Kürjiür  auftretende  Gewebe,  denn  die  Wand  der  Keimblase  ist  ein  Epithel, 
und  Epithelien  wiederum  sind  die  Keimblätter  ^vergl.  8.  57  Fig.  7  C.  F.).    Das 
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ködere  Verhulten  dieses  Gewebes  p;eht  weniger  ans  der  Beachaffenhoit  seiner 
Zellen  als  aas  deren  Anordnung  Lervor.  Diese  ist  bediugt  durch  das  Aneinandcr- 
scbließen  der  Zellen,  und  Ut  vielfach  abhängig  von  der  dnrch  ein  anderes  Gewebe 

Kir?e:*teUten  Unterlage.  Indifferente  Zollen  bilden  den  Aufigangsjmnkt.  Sobald 
[»Iche  Zellen  in  einer  Lage  angeordnet  sind,  müsBen  sie  wcchseiäeitig  ilire  Gestnlt 
beeinflnaaen.  Diese  wird  fUr  jede  Zelle  durch  die  Nachbarzellen  bedingt,  und  damit 
hat  die  Indifferenz  der  Elemente  ihr  Ende  erreicht.  Daran  knüpfen  ^ich  mannig- 
fache, für  die  Leistungen  des  Epithels  beluDgreieho  Sonderungeu  sowohl  der  Zell- 
form als  auch  der  feineren  Beschaffenheit  des  Zellkörpers.  Der  Kern  der  Epithel- 
zellen bleibt  in  der  Regel  bestehen,  von  Plasma  umgehen,  indes  an  der  OberflÄcho 
eine  differente.  die  /ellmembruti  vorstellende  Substanzlage  auftritt.  Die  Zelle 
wird  dadnrch  schärfer  abgegrenzt.  Mit  Bezug  auf  die  Form,  sowie  auf  die  Au- 
ordnnng  der  Zellen  ergeben  sieh  verschiedene  Abtheilungen  des  Epithelgewebca. 

Wachsen  die  aneinander  gereihten  Zellen  nach  der  Fläche  aus,  so  dass  die 
Breitedurchmesser  jene  der  Höhe  allmUhlich  Ubertr«ffeu,   so  stellen  die  Zellen 
niedrige  Platten  dar,  sie  bilden  ein  Plattenepithel  (auch  Pflasterepithel  benannt) 
Fig.  4\  (»,  ty .     Die    Zell-  „  „,    .^ 

grenzenergebensichan  man- 
chen Plaltenepithelien  bei  der 
Ansieht  von  der  Oberflllche 
in  nnregelintßigen ,  /.ackig 
gebogenen  Linien,  so  daaa 
die  Zellen  mit  Fortsätzen 
in  einander  greifen  (Fig.  42). 
Auch  die  allgemeine  Gestalt 
dieser  Zelten  ist  sehr  man- 
nigfach. Unter  bestimmten 
Verhältnissen  gebt  sie  sogar 
in    die    Spiudelform    Über. 

Gebt  das  Wachsthum  der  Zellen  vorwiegend  in  die  Hohe  vor  sich,  so  dass 
»ie  als  längere  Gebilde  erscheinen,  so  bezeichnet  man  sie  als  Cijlinderzellen 
leigentlicb  sind  es  Prismen],  das  aus  ihnen  gebildete  Epithel  ist  Cylintlerepithel 
Flg.  43).  Liegen  die  Zellen  in  einer  einzigen  Schichte  bei  einander,  so  repräseu- 
tiren  sie  ein  einschirhtifjes  Epithel.  Haben  sich  die  Zellen  derart  vermehrt,  dass 
sie  nicht  in  einer  Schichte  Platz  haben,  sondern  mehrere  ahereinander  liegende 
ZeUschichten  bilden,  so  bezeichnet  man  das  Epithel  als  mehrsvhtchliyes.  Dann 
tritt  eine  neue  Sondcmng  auf,  indem  die  Formelemeute  der  vei'schiedencn 
Schichten  sich  verschieden  verhalten  (Fig.  43). 

LDas  einschichtige  Epithel  wird  bald  durch  Platten-  bald  durch  Oylinder- 
Iten  gebildet,  oder  es  bestehen  Zwischenformen,  in  denen  die  Hübe  der  Zellen 
deren  Dicke  gleichkommt,  sogenanntes  oknbisches  Epitheli. 

In  den  mehrschichtigen  Epithelien   nehmen  die  ausgesprochenen  Zellformen, 
;h  denen  das  Epithel  seinen  Namen  führt,   die  oherfliLchlichste  Lage  ein.    lu 
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der  tiefriten  Lage  sind  meist  indifferentere  Farmen  vorbaoden  {Fig.  43  «,,  vod 
rundlicher,   oder  durch  ^gegenseitigen  Druck  pohedriacher  Gestaltnng.     Daranf 

folgen  Lagen,  in  welclien  die  Zellen  allmithlicb  eine 
den  Zellen  der  obersten  Schichte  Minliche  Geijtalt  ge- 
winnim  [h].  Im  mehvschtchlifjen  Cf/Üttdcrepithei  sind 
eä  längere  Formen,  bis  znr  äpindelform,  die  ituf  di« 
indifferenten  tieferen  Lagen  folgen.  Die  oberste  Lag? 
ist  ans  Cylinderzellen  gebildet  und  immer  einfuh 
Ihre  Zellen  greifen  aber  mit  oft  langen  Fortsitxei 
zwischen  die  Zellen  der  tieferen  Schichten  ein  (Fig.  43). 
Beim  mehvschivhfiijen  PlatU'uepahel  bestehen  in  der 
tiefsten  Lage  meist  etwas  höhere,  an  CylinderMllfB 
erinnernde  Formen  (Fig.  44«),  auf  welche  polyedn- 
sche  folgen.  Nach  der  Oberfläche  nehmen  die  Ele- 
mente allmfthÜch  die  Plattenf(trman,  bisdieiiußeratfQ 
Schichten  mit  eutediiedeneu  Plättchen  abschließen. 
Kino  })e3ondere  Form  bildet  das  Wimpcrcpithd. 
Anf  der  freien  <  Oberfläche  der  Zellen  erheben  sich 
vei*8chieden  lauge,  fein  auslaufende  Fortalln 
(Cilien,  Wimperhaare  in  größerer  Anzahl,  welcb« 
wahrend  des  Lebens  der  Zelle  Bewegnngen  ansfülireii 
(Flimmerzellon)  (Fig.  45).  Das  Vorkommen  tob 
f'iljen  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Form  der  Zell« 
geknüpft;  süWuhl  platte  als  cylindrische  Zellen  könimn 
Cilien  tragen. 

Die  Cilicn  sind  nicht  Fowohl  von  der  OberflÄchn  \\tx 
Zellen,  ils  aus  dem  Inneren  dcrsoJbeii  fortgeseut  £i 
sind  DifTerenziriingcn  iLcs  ProtopUftni«.  Hei  aledereti  Oi- 
ganittmcn  können  ttolclie  Cilicn  sogar  wieder  In«  Inrrrr 
der  Zelle  zurücktroten ,  wieder  dorn  übrigen  ProtopUsma  ßleich  weiden.  In  soalni 
uiederen  ZustÄnden  iät  dann  dii*  WimpvrztfUc  mit  nur  einem  AVlniperhAtire  mi]*| 
welches  aU  etn  unmittelb»rer,  oft  sehr  an.fehnUclter  Fortsatz  des  /elloaleibes  fleh  di 
fteltt  (Geißelzelley 

Alfi  BedJn^ugen  (flr  dte  msnnigfacben  Format  dtr  EpithttzeHm  wirken  Warhctkni 
und  gegenseitiger  Druck.  Da  wir  bei  den  Epithelien  e&  um  mit  ZeUen  zu  Ihua  hat 
and  zwar  mit  sokben,  die  relatir  gerlngt^re  Veräuderungen  erfuhren,  stellen  sie  die  t\th 
fachste  OewebsfoTm  vor.  Diese  ist  nicht  nur  ontogenotiBch  fiondorn  auch  phylogrnctiick 
da»  nliaie  Geuebe,  denn  sie  bildet  den  KGrper  der  niedersten  Metaxoen,  und  bei  4« 
Obrigcn  die  Keimblätter  (Ecto-  unii  Kntoiterm).  Da  «un  diesen  aus  die  lecuudär«  ^il- 
wickelung  der  Organe  liervorgebt,  in  denen  andere  Gewebsformattoncn  erfolgen.  bl)<)«t 
das  Epithel  den  Muttcrl>odcn  fOr  die  flbrlgen  Gewebe;  alle  sind  aus  ihm  entstaader. 
Die  einzelnen  Äbtbeilungen  der  Gewebe  sind  somit  einander  nicht  gleicUwcrtbig.  AiH 
fÖr  die  übrigen  werden  in  dieser  Hinsicht  L'ntc-rschicdo  hervorzuheben  sein. 

An  roanoben  Organsystemen  hat  man  lin  M^esetitlJrhen  ihres  Verhaltens  diu  arderrn 
Kpithelformjitioneii  übereinstimmende  Zc-lllagen  von  ilon  Epilhcllalblldungen  als  En<h- 
theltcn  ausgeschieden.     Die  sie   zusammenietzonden  ZtilJen  sollten  durch   ihre  fUUcbto- 
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tenp,  4arch  Untere  Verbindung  mit  der  Unterl*fe,  durch  ihren  Übergang  in  Bindegewebe, 
vartOgUrh  »ber  dorch  Ihre  Geoeve,  Tom  Epithel  vfncbledeu  lein.  Die  Endotholion  loUten 
AbkiaunUnge  des  mittleren  KrimbUttci  iciii,  währen<i  die  Kpithelioa  aus  dem  äuBeren 
«to  bmtftn  Kelmblaite  «tarooiten.  Dui  als  KndotheUon  anfgefuiBto  Rplthellen  bei 
viBMhl*d«fl«a  Thiereu  sich  vencbieden  verhalten,  iu  dem  einen  Falle  fest  der  Unterlage 
^vbandMl»  PUtichen,  In  dem  .anderen  Falle  dt^utllrhe,  Ja  aogar  Cilien  tragende  Zellen 
llad,  mr  lingst  bekannt^  lo  daac  die  Begründung  Jener  Unterschiede  auf  das  morpho- 
kifiacli«  Verhalten  schon  zur  Zeit  der  AufBteliung  Jener  Unterscheidung  binralUg  wnr. 
t>a  aber  xwelfelloae  Kpltbellen  auch  aas  dem  mittleren  Ketmblatte  hervorgehen  (I^ro- 
4eBlUl*S]rstcm),  besteht  kein  Gmnd,  ven  »Kndothcl«  als  einem  vom  Epithel  wesentlich 
VMMldadMim  Gevflbe  zu  sprechen.  Aber  auch  eine  Beschränkung  der  Bezeichnung  auf 
AMiniliUag«  «tts  einem  Theile  des  mittleren  Keimblattes  ist  unbegründet,  da  auch  die 
maum  dM  »Endölhei«  tiarstellenden  ZusL&ndo  der  Blutgefäße  iiirher  nicht  sammtlich  dem 
MsjBoAligm  eautammcn.  Indem  alle  Gewebe  yon  einem  Kplthellumf  dem  Blastoderm 
•WlaMa«««  kann  der  Kpithelbegriff  gar  nicht  ontogenetisch  gefssvt  werden. 
H  Vm  Btgrlir    des    F.pUbels    l.<it    ein    histologischer    Begriff   und    kein    genetischer,    er 

H  cattyridkS  «bftn  nur  einem  gewissen  Zustande  der  Zellen  und  ihrer  Auorduung,  ihrem 
H^  Tcrfcaim  IQ  einander,  und  wo  immer  dieses  Verhalten  ausgesproobftn  ist,  bat  die  Be- 
^^■^Mtefaüttsg  Kpitbel  eine  l^crerhUgung. 

^^^H      Da«    Wort    F.^Uhtl    eoUtc    urfprflngllch    den    Überzug   einer    nicht    mehr    durch    die 

^rL#4«ki«l  (du  Derma)  dos  Iniegumente«  gebildeten  Schiebte  an   dem  Lippenrande  (den 

I       PwliHeo)  ^xctcbnen,  welche  Schichte  nur  ans  Wärxchen  (dr^Tj,  die  BruUwaixe,  Papille) 

taiHihtn  Mtlte.     Ks  i»t   also  die  Überkleiduog   einer  Erhebungen    darbietenden  Ocwcbs- 

sttUahle,   welche  nicht  durch   das  Derma   gebildet  wixd,    so   das«  die  Bezeichnung   Epi' 

wie  sie  der  Oberkleidung  des  Derma  cukommt,   nicht  mehr  anwendbar  war. 


I 


r 


§  51 


Fiff.  tu. 


I 


In  den  Epilhülioo  eraclivinou  dio  Zellen  meist  als  leicht  isolirbare  Qebilde. 

Uarmna  cntötaud  die  VorBtelhing.  dass  sio  auch  iunerhalb  jenes  Gewebes  von  ein* 

Ander  bMtiiomt  abgegrenzte  nnd,  der  festeren  Verbindung  entbehrende,  isolirte 

BOdingiaii  «eien.     Diese  Vorstellting  hat  einer  anderen  zu  weichen.    An  den  an- 

«ebntteadea  Zell^reuen  der  Epithelien,   und  /war  bei 

i1m   nelinehichtigen   in   den  jängeren  Schichten   dcr- 

telb«D,    begeht  noch  eioe  Snbstaoz,   die  mau  als  KUt- 

suh^tans   anfTasstc.     Man   konnte    so   sich    vorstellen, 

dtts»   die  Zellen   durch  jene   Substanz    unter   einander 

VttrtiQsdoii  seien.     Dicj^e  i^t  aber  durchset2t  von   xabU 

rdebeo    feinen    Protoplitsmafftden ,    dnroh   welolie    die 

Waachbarten  Zellen    unter  einander  im  Znsaininenhaug 

rtaben.       Diese    Zellen    »ind    gomlt    nicht    vullätiludig 

gotODdert.     Sie  stehen  an   Uirer  gesammten  Oberfläche 

■Bter  aich   in  Verbindung  (Fig.  10).    Wo  an  duzu  go- 

•igaeten  Objekten  das  Gefilge  jüngerer  li^pithehcUen  bis 

tnr  genaueren  Prüfang  golaogte,  ergab  sich  dieser  Befund,  dem  wir  allge- 
e«  VerbreituDg  beimessen  dürfen.  Au  den  dÜTerenzirteren  oberflächlichen 
chtcD  gehen  diese  Einrichtungen  in  dem  Maße  verloren,  aU  der  Zellkörper 

Uaka^aat«.  AeatoBi«.    I.  lal.  1.  ^ 
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eine  chomiaehe  UmwandeUing  erfftlivt  /-.  B.  Vürlioniuug  in  der  Epidermia) .  DtMih 
scbeint  in  den  verzweigten  Fortdiltzen  rauncher  Cjliiiderzellen  (Fig.  47]  noch 
etwas  auf  solche  Verbindungen  lliiideutendos  forfzubeatehen.  Wenn  wir  nnn  nach 
den  Betriff  einer  Kitlsubälnnz  einschrälnkfii  müsaen,  so  wird  er  doch  zuniicbt 
noeli  nicht  ganz  aufzugeben  sein.  Auch  in  jenen  Fällen  der  ProtoplasmaverUiii- 
dang  besteht  zwischen  den  Fäden  noch  eine  flüssige  oder  doch  halbfldssige 
Zwischensubstanz.  DIcac  ist  aber  gleichfaUs  von  Bedeutung,  da  sie  die  Er- 
nährungswege  der  Zellen  voistellt,  Bahnen,  die  fUr  den  in  der 
Zelle  bestehenden  Stoffwechsel  wichtig  sind. 

Während  bei  den  indifferenteren  Elementen  der  Epithelieni 
demnach  ein  cüntinuirlicher  ZnaammeDhang  vorkommt,  der  mt\ 
der  Uiffcrenzirung  verloren  geht,  flnßort  sich  die  letztere  aneh 
ia   einer    achärfereu    Abgn^nzuiig   der    KormelenieDte.     Di 
kntlpft  sich    die   materielle  Umwandlung   der  äußersten  Prot< 
tpitii».is6nriimiirii-  plasmaschichte,  die  sich  zn  einer  Zellmembran  gestaltet.     Dei 
selbe  ProceHS  i'Qhrt  zu  pfirtteUvfi  ]\'rt/ithungen.    Die  oberHilch-' 
liehen  Sclüchten  gewisser  Epitheüeu  (des  Darmrohres)  bieten  an  jeder  Zelle  ein< 
deren  obere  (freie)  Fläche  einnehmende,  oft  mächtig  verdickte  Strecke,  welcl 
bei  seitlicher  Betrachtung  wie  ein  homogener  j>Sanma  erscheint  (Fig.  47). 

DlcAor  verdickte  Thell  der  Zelltiüne,  aUo  die  aus  dem  Frotoptumi  «ncsUndene] 
Mfiiilirari,  kann  sich  von  lelxterem,  und  lUroit  von  der  Zt'llo  selbst  ablüseu  und  stell 
sich  damit  wie  ein  »neckel-i  Her  Zelle  dar.  Wührend  feinste  Streifungen  nuf  eine 
der  Oberfliche  purallelü  Scbicbtang  fichließen  lasson,  so  zeigt  sich  auch  eine  SoDderanf' 
in  Benkreclitcr  Richtung  wiederum  durch  Streifuug  ausgesprocheu. 

Durch  Verschmelzung  der  von  je  einer  Zelle  gebildeten  Verdickungaschich- 
ten  der  Obei'fääche  unter  einander  gehen  conlinuirliehe,  der  Ausdehnung  dw 
Epithels  folgende  Membranen  hervor.  Cuttcitide.  Ihre  Schichtung  entspricht  der 
allmflhlichen  Diflbreuzimng.  Senkrecht  ihre  Dicke  durchsetzende  feine  Gaulle 
- —  Porrricaniile  —  enthalten  Aualänfer  der  indifferent  gebliebenen  ZellsubMani 
(des  Prutoplaama]  und  gestalten  so  eine  Communication  der  letzteren  mit  der 
Oberfläche  der  Cuticula. 

Während  die  tutici^arfnlfiuniJen  im  Orgauismus  der  Wirbt-Ilblere  eine  wenig  her^or- 
trotendo  Rolle  ipielen,  geben  aui  ihnen  bei  den  Wirbellosen  bedeutend  wichtige  Ein- 
richtungen hervor,  In  welcher  Beziehung  nur  auf  das  ans  Ihnen  gebildete  Hantakelet  dtf 
GUedertblere  hingt^wlesen  zu  werden  braucht, 

Der  Zusammenhamj  der  jüngereu  Formationen  von  Epithclzellen,  oder,  wie 
wir  es  wohl  ausdrucken  dürfen,  der  noch  in  voller  Lebensthäligkeit  stehenden 
Epithelien  leitet  una  zur  Vorstellung  eines  Zustandcs,  den  die  Fonnelemente  des 
Organismus  im  Allgemeinen  zu  besitzen  scheinen,  uflmlich  den  contiunirlicben 
Ziisaminr^nhang,  Bei  anderen  Geweben  soll  das  ebenfall«  hervorgehoben  werden- 
Dadurch  empfilugl  der  Begriff  der  Individualität  der  Zellen  einige  Beschränkung- 
aber  es  gewinnt  dadurch  die  Vorstellung  der  Einheitlichkeit  des  gesanunten 
Organismus  tiefere  Begrnndung, 
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An  die  Epithelzellen  ist  außer  der  abscheidenden  Tbiltigkeit,  ans  welcher 
bran.  Cuticula  und  Kittäubsfauz  hervorgehen,  noch  die  Function  der  Abachei- 
von  Stoffeu  g^eknüpft,  welche  nicht  in  die  Gewebebildnng  mit  eingehen. 
llen  liefern  Substanzen,  welche  entweder  fflr  den  Organismus  unbrauchbar 
.  aas  ihm  entfernt  worden,  oder  im  Organidinua  Verwerthung  finden.  Solche 
werden  im  Allgemeinen  als  Absuuderungsproducte,  Sccrete  bezeichnet,  im 
als  Ejjcreie,  wenn  sie  ftlr  den  Körper  nicht  mehr  verwendbar,  also 
e  sind.  Organe,  welche  solche  Se-  oder  Kxcrete  liefern,  nennt  man 
Glanilnlae). 
UWie  ucrdortsche  Thatigkeit  der  Epithclzellen  erscheint  bald  an  eluKeloeu 
.  bald  ist  sie  auf  größeren  Strecken  von  Epitbclien  ausgebildet^  womit  eine 
oiirung  des  Kpithels  verbanden  ist.  Im  ersten  Falle  entstehen  aus  Epi- 
MlseJlen  fhizellitfe  britsen.  Solche  lagern  dann  zwischen  anderen  EpithelzellcDr 
I  sie  sich  durch  mancherlei  unterscheiden,  am  meisten  durch  die  freie 
ftadvoir-  die  sie  an  der  Oberfiächo  des  Epithels  besitzen.  Bei  Wirbellosen  in 
er  Verbreitung,  fiudeu  sie  bei  Wirbelthieren  ein  beschränkteres  Vorkommen, 
blen  jedoch  auch  beim  Menschen  nicht  ganz. 

Bi'.theiligt  sich  eine  gnlßere  Anzahl  bei  einander  lagernder  Epithelzellen  an 

r  Secretiou.  so  bildet  sieh  eine  OberfliLcheuvergrößerung  aus.  durch  welche  die 

riitimtEaflhigkeii  des  secretorischeu  Epithels  sich  steigert.     Diese  Vergrößerung 

r  secernirenden  (JberHücho  kann  doppelter  Art  sein :    einmal  durch  Erhebung 

>er  das  Niveau  der  Fläche  und  zweitens  durch  Einsenkung  unter  jenes  Niveau. 

beiden  F&tlen  kommt  eine  ^Ößere  Anzahl  von  Epithelzellen  in  Verwendung. 

beiden  Fitllfn  ist  das  unter  dem  Epithel  gelegene,  von  diesem  aberzogene  Gc- 

an  der  Differeuzirung  beiheiligt. 

Bei  Erhebungen  von  Epithelicn  Aber  das  benachbarte  Niveau  entstehen  also 

'ort«JiUe     in  welche  dain  unterliegende  Gewebe  sich  erstreckt.      Sie  können  in 

von  Lamellen  oder  von  Fftden  auftreten  und  werden  ihrer  Ausdehnung 

renchiedeu  große  Epithelentfaltnngen  bedingen.    Fernere,  auf  epithe- 

FlÄchcnvergr^ißerung  abzielende  UifTereuziruügen  erscheinen   in  Verzwei- 

dieser  Gebilde.     Diese    Art   der   Übertiflcbenvergrößerung    im  Dienste 

h   fnngirender  Epithelstrecken   ßndet  im   Organismus  des  Menschen 

gvriD^  Verwendung,  um  &o  reicher  und  mannigfaltiger  ist  die  zweite  Art 

rtreUiD. 

Durrh  die  Einsenkung  von  secretorisohen  Zellgruppen  unter  das  benacb- 
Nivean  erscheinen  zunächst  Huchtungen  und  Grübchen  (Fig.  48  o,  6),  die 
feraerer  Ausbildung  in  dieser  Richtang  blind  geendigte  Schlitnche  [c]  vor- 
teil.     Diese  sind   somit   wesentlich  durch  das  Epithel  entstandene  Organe, 
entweder  einfach  bleiben,  oder  sich  durch  Kamiticationcn  mannigfach  com- 
n,     Es  sind  dies  die  anatomisch  als  Drüsen  im  enteren  Sinne  bezeichneten 


■ 
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N&cli  Maßgabe  der  ConipH<*atiou  iler  DrfiBe  fol^  deräelbeu  die  ureprüngUch  (ot- 
epitbeliale  Ciewtb§8thli-bic  (Bindegewebe),  bildet  fiir  die  eluzelneu  Tbeile  der  Diu»e  die 
äußere  Abgrenzang,  uad  wird  so,  als  Memtrana  oder  Tunica  proprio,  der  Prüso  selbst 
zugetheilt.  Dieses  Gewebe  Is-t  bei  der  Differenzirung  der  DrüsfMi  gleichfalls  In  TbAÜgkeil, 
so  das«  die  VegetatioiiavoTgänge  bei  Jenem  Processe  sieb  keineswegs  auBBcbließlicb  affl 
Drösengewebo  von^iehen.  Auch  dadurrh  treten  die  DTtiuea  in  die  Reibe  von  Orgtoa 
ein.  Die  durch  die  epUbelUle  Einseukung  bewirkte  Flicbeiirergrüßerung  und  die  dadurdi 
bedingte  Steigeriing  der  Function  ist  nii-bt  dlo  einzige  Leistung  jener  Encheinung.  Du 
qeftemlrcnde  Kplthel  wird  durch  die  Kluspnkung  unter  das  Niveiu  der  indifferenlerco 
Kpitbelechirbt«  äußeren  Einwirkungen  entzogen,  und  beglebt  sieb  damit  in  eine  gesch&tztetft 
Lage,  in  -welcher  es  keinen  Störungen  ausgesetzt  ist.  Die  Elnscnkung  sichert  also  dit 
Function. 

Bei  der  secretorischen  Thätigkelt  der  Zullcn  Ist  wesentlich  das  Piotoplasma  be- 
thelHgt  und  erfährt  dabei  Veränderungen.  Aber  auch  dein  Elnflussc  des  Norrensysteiu, 
sowlti  dem  Oef&ßapparbte  kommt  eine  wichtige  Kollo  zu.  Der  Vorgang  selbst  Ist  also 
siets  In  Beziehung  der  Drüsen  na  jenen  Organsyscemen  eich  vorzustellen.  Dadurch  wird 
Jedoch  die  Actlvltllt  des  ZcllprotopUsma  im  Allgemeinen  nicht  gescbmÄlert,  da  ja.  vle 
oben  (S.  4b)  bereits  hervoTgehoben,  dieselbe  Erscheinung  der  Abscheidung  an  dem  Proto- 
plasma niederer  Organismen  besteht,  bei  denen  der  gesaramte  Kvrper  nur  durch  eine 
einzige  Zelle  repr^mitirl  wird,  und  von  Jenen  Organsystvmen  keine  Uede  sein  kann. 
Die  Kenntnis  dieser  Thatsachen  verbietet  daher,  In  den  Eplthelien  der  DrQteu  nor 
Filtrirapparatü  und  Dlffu^lonsmaschlnen  zu  sehen,  wie  sehr  auch  Diffusion  und  FlltratloB 
bei  der  Secretbildung  in  höheren  Organismen  betheiligt  ersi^huinen  mögen. 

§  53. 

Die  Diniseti  (GlandnSae)  sind  an8  dem  Vorhergeliendeu  als  Differenxirungen 
dcH  Epitliei^ewebe:!  uut*;ii)fasse]i,   Sk  »ie  zusammen^-ielzeiideu  Epithelzellen  stelle^H 
inuere  Auskleidungen  vor  uad  bilden  das  hiiist'fit/etvebe,  ^( 

Mit  dem  Erscheinen  dieser  Gebilde  wird  an  ihnen  eine  fernere  Differenrimnjr 
wahrnt^limbar.  Wenn  v^iv  anuohmeD,  dasa  bei  der  einfachsten  Schlauchform  diiä 
ganze,  den  8rhlancb  Inideude  Epithel  gleichartig  geformt  ist  und  gleichartig 
fungirt,  d.  h.  in  gleicher  Weise  sich  an  der  Lieferung  eines  Sceretes  betheiligt,  bo 
tritt  dagegen  eine  Sondenjiig  ein,  sobald  etwa  das  blinde  Endatflctk  des  Schlauche* 
aUein  die  sorretm-isehe  Function  ilberBimmt,  indes  der  vordere  Theil  des  Schhiu- 
chos  nur  zur  Ansleituug  desSecreted  dient.  Diese  phy.sinlngische  ArbeitatheiluDg 
prigt  auch  morphologisch  sich  aus,  und  der  anfUngUch  gleicliartige  DrtlE 
schlauch  sondert  .sich  in  zwei  Abschnitte,  in  den  secreton'scheii  Abschnitt  und 
Ausführyauy  (Fig.  4S  d  e  f). 

Das  Epithel  des  drüsigen  Abschnittes  bietet  in  Bezug  auf  Größe  und 
feinere  Zusammensetzung  der  Zellen  andere  Verhältnisse,  als  das  Epithel  de* 
Ausführganges,  welches  meist  einfacher.  indißVreuter  bleibt.  Dieser  Verschieden- 
heit entsprechen  noch  andere  Verilndeiungen,  und  zwar  in  der  äaßeren  Gestaltoi 
des  ürtlsenschlauohes  (Tubuluiil.  Man  halte  den  meist  etwas  weiteren  secretorischet] 
Abschnitt  als  Actnus  bezeichnet,  während  dieser  Begrift'  zweckmflßiger  anf  du 
gröbere  Verhalten,  wie  ursprünglich,  beschränkt  bleibt.  Die  Vergrößenmg  der 
«•crelorischen  Strecke  kann  nun  auf  verschiedene  Art  erfolgen.  Am  einfachsten 
geschieht  es  durch  Lftngswachsthum  des  Öchlauches  [einfache  tubulosc  Drüse]. 
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C.  Von  den  GevebeD. 


lOI 


Fiif.  t»». 


Bei  Besclirftnktinj?  der  Auddehnun^  des  in  die  Lfinge  wacheenden  Scblanche«^ 

Rinder  Richtung   bildet    der  drüsige   KndabachniCt  Windungen ,   die   diese 

trecke  knäuelftsrn>irf  gestalten ;  er  stellt  dann  einen  Glomus  vor  (z.  B.  die  Schweiß- 

»en  der  Haut).     In   anderer  Weise  entsteht   eine  Vermehrung  des  drüsigen 

pitheU  durch  Verzweigungen  des  SchlAucbes.     Am  blinden 

de dflseinfacheaSchlaucbes entstehen  Bprossungen  [Fig.  48p]. 

denen  Ähnliche  SchtAncfae  wie  der  zuerst  gebildete  hervor- 

die  von  verachiodcnor  Ljlnge  sein  können.    Au  diesen 

derselbe  Process  von  Neuem  erfolgen,  und  aus  dem  Fort- 

hrvJten  deawlben  entstehen  neue  Complicatiimen  (Fig.  IS  /*), 

er  AnsfÜhrgang  nimmt  dann  eine  Anzahl  von  Sehläuehen  auf 

SH$Qmm€ngese{ste  lubulose  Drüse),  oder  der  Drüsenschlauch 

Venwdigt  sich  allroithlich  nach  einer  oder  nach  verschiedenen 

BIclllflftgen  [ramtfictrle  tubulUse  Drüse).    Treten  die  einzelnou 

Kveige  einer  solchen  verftstelten  tnbulösen  Drüse  unter  ein- 

r  in  Verbindung,  so  geht  daraus  ein  Netzwerk  von  Drüsen- 

hervor  [retiailüre  Drüsen  :  Hoden,  Leber'. 
Eine  andere  Art  der  Vorgrößemng  combinirt  sich  mit  dem 
t  rrvfthnten  Zustande.  Der  Drüsenschlauch  behält  nicht 
gleidiniAßiges  Kaliber,  sondern  bildet  Ausbuchtungen  von 
mtekjedenein  Umfange.  Diese  werden  als  Ahevlen  bezeichnet. 
Heftt  der  Schlanch  dann  einfach,  so  stellt  er  eine  emfache  al- 
ptoiüre  Dnise  vor.  Gestalten  t^ich  einzelne  der  Alveolen  durch 
eitervacbaen  zu  neuen  Schläuchen,  welche  wiederum  alveolär 
ieh  «Mboehten,  so  entsteht  die  zusainmettyesetzte  alveoläre  f}rüse  (z.  B.  die 
Dldidrasen). 

Indem  in  einer  rusammengesetzten  Drüse  eine  größere  Anzahl  von  8chlaa- 
,  mit  einem  gemeinsamen  Ausfnhrgange  versehen,  ränmlich  von  ähnlich 
^ppirfen  Abtheilungen  der  Drüse  sich  schärfer  abgegrenzt  darstellen  la^st.  ge- 
winnt die  gaose  DrUso  ein  trauben ähnliches  Aussehen,  die  einzelnen  Schlauch- 
komplexe  bilden  Acini^  deren  mehrere  auch  zu  einem  größeren  Abschnitte  oder 
(Lobulus)  sich  vereinigen.  In  amlUnglichen  Drüsen  sind  solche  von 
größeren  Massen.  Lappen  (Lobt),  vereinigt.  Wir  scheiden  also 
Liy>peo  und  Läppchen  und  Acini  als  makroskopische  Befunde  bei  Drüsen  von  den 
kükroflkopischcn  TubuUs  oder  Schläuchen  ohne  oder  mit  Alveolen. 

über  Elntbvllunic  der  DrQfeu  f.  Fusiuii.xu,  ArcK  f.  Aaat.  1^8^.  Die  Untenchiede 
der  UrÖMn^mitTii  lulum  keine  ganz  scharf  gezogeoen  Grenzen  ein.  Auch  manchen  dor 
&U  »mbiüö»«  aoffcfuiten  Drüsen  kommen  ti^rmlRtlc  oder  Utertle  AWeolen  zu. 

§  54. 

Die  Zellen  der  Drüsen  zeigen  bedeutende  DifTerenzirungCD  nicht  nur  bezflg- 
lleli  de»  Anafnhrganges  und  des  socretorischen  Abschnittes,  sondern  auch  nach 
der  VerMhiedenkeit  des  Secretes.   also  nach   der  Leistung  der  Drüse.     Selbst 


ScbuiD«  rar  di« 
DrOrrnlultltiag. 


102 


Erster  Abschnitt. 


innerbnlb  derselben  Drüse  bieten  die  Zellen  verscLiedene  Befunde,  je  uacbden 
ihre  Knncticm  fhiltig  ist,  oder  im  KnlieKnatande  sich  findet.  Hindchtlich  d«. 
Secrothildung  ergeben  sich  zweierlei,  auch  die  Drtlseiistrnctnr  beeinflussende  Vn- 
haltuisse.  Bei  einer  Kategorie  von  Drüsen  wird  das  von  den  Kormelementen  ge- 
lieferte Secret  über  die  Obcrflilche  derselben  abgesehieden,  es  tritt  ins  Lumen  de» 
Drflscncanales,  ohne  dasa  die  Fürmeleracnte  «elbät  eine  Störung  ihrer  Exiäteuz  er- 
litten. Sie  vermögen  die  Abscheidung  jodenfallä  mehrmals  zu  wiederholen  Wo 
diese  Tiiätigkeit  genauer  iinterducht  werden  konnte,  hat  »ich  ein  Differenzinings- 
vorgang  im  Protoplasma  der  DrtlsenzeUen  wahrnehmen  lassen,  durch  den  di« 
Secretbtldnug  vorbereitet  wird.  Das  diflerent  gewordene  Material  füllt  Lnckeo 
in  dem  netzförmig  erscheinenden,  nicht  veränderten  Protoplasma^  welches  nach 
geschehener  Ausscheidung  wieder  au  Vohim  gewinnt  und  deu  Process  von  neaem 
beginnen  liisst. 

Bei  einer  anderen  Kategorie  dagegen  gebeu  mit  der  Secretbildung  Drüsen- 
zellen unter.  Das  in  deu  letzteren  gebildete  Secret  geht  ans  einer  Umwandlang 
des  SCellkörpers  hervor,  die  Zellaubstanz  wird  mit  der  Secretbildung  verbraucht. 
In  diesem  Falle  besteht  eine  inteut^ivcre  Kogcueration  durch  Vermehrung  da 
Zellen  in  den  tieferen  Lagen  des  mehrschichtigen  Epithels.  H 

Diese  VoTschiedenhcitcn  werden  durch  die  relativ  kurze  Lebonsdaner  aas- 
geglichen, welche  aueli  den  nicht  durch  einmalige  Secretbildung  nntergehenden 
Zellen  zuerkannt  wird,  denn  auch  in  manchen  dieser  Drüsen  sind  als  Ersatz- 
zcllen  zu  deutende  Elemente  aufgefunden.  Die  Fnnclion  der  Drüsen  beschränkt 
also  die  Kxiötenz  ihrer  einzelnen  Fürmelemente. 

Außer  der  durch  Ruhe  oder  durch  Thädgkeit  bedingten  Differenz  der  Be- 
schaffenheit der  Drüaenzollen  ist  noch  das  Vorkommen  rerschkdenartt'ger  Zeilen 
in  einem  und  demselben  Abdchnitte  beachtenswerlh. 


Tif.  49. 


In  nicht  -wciitgen  Al>the1bingeri  von  lurfjsen    find   zweierlei,  zuweilen  aach  drelerid,^ 
durch  Ge«talt,    Lige   und   ionsllgce  VcrliaUeii    dUTerente    ZelUormatioiien    bekannt.     DI 
an  den  DrAsenzellen  selbst  bestehenden  Kigenthümlichkeiten   zeigen   sich  vorwiegend 
einer    DlfTereuz    des    dem    Dnlpcn-Luiueu    zugewendeten    und    d< 
demselben  abgekehrten  Tlielks  der  Zelle.     Per  letztere  bildet,   il 
Falle   er   der  Tutiica   proE>rla   aufUgr-rt,    deu  Fuß  der  Zelle,  der 
manchen  Fällen  plattenforniig,  zuweilen   nnr   nach  einer  Seite  bin 
verbreitert   ist.     Auch   das  Verhaltcu   der  ^dlänbstauE    ist  an  deOi' 
basalen   Theile   der  /eilen    itiweileu   modlflcirt.      Sie    blet«t    dann 
Btreireniurmige  Verdichtungen  dar,  die  sich  bis  gegen  den,  den  Ken 
borgenden  mlitlcrLn  AbsL-hnitt   zu  fortsetzen.     I>ann  ist  das  Plasi 
der  Zelle  in  verschiedene  Regionen  gesondert.     Auch  sonst  ergebesj 
sich  im  Plasma  der  Druscnzellen  Sonderungen  (  Flg.  49),  netzfönnt( 
Bildungen,  welche  mit  dem  Vorgange  der  Seczetion  im  Zuft.-inimenh4ng  stehen. 

Die  Voränderungen,  wtNhe   zu    einer  Complicatiou    des    Baues   einer  DrflBC   führen, 
sind   der   anatomische    Ausdruck    der  erhöhten    Leistungsfibigkelt  des   Organe«.     Die  iai^| 
Verlaufe  der  Entwickelung   der  Drüse   auftretende,  Ton   der  ersten,  einfacheien   Anlag«^* 
autgeheude    Sprosinng   wird    durch    Vemiehrung    der   Zellen    hervorgerufen,    welche    die 
Sprossen  vollständig  erfüllen.     Diese   sind  »ouilt  solide  Gebilde,  wie   auch  die    erste  An- 
lage  der  Dru&e    durch    eine   Kolidü  Zellwuchcrung   vorge»telU  wird.     Das  Lumen    in    den 


Eis«  DrftioitepilhelzflUe 
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C.  Vun  den  Goweben. 


^cretarlscben    Abschnitten   entsteht    in   der  Regel    ertt    mit  dem   üegluno   der   Kunctlou 

lier  Didse.     Ebenso  Jetie«  de»  AuBfölirguiges.     Dte«o  Art  der  Entwirkelung  der  Drüsen, 

rie  sie  In  der   Oiitogeiieee   gff^beii  Ut,    eotspriclit  wohl    nicht  gtuz    der  Phylogenese  dur 

rQ«n,  die  nnr  bei  b«>5U*hentU'r  Function  de«  DnlsenepUtieU  si**h  vorzustellen  i»t.     Die 

lel  der  Ontogencfe  »pntert  Eutctehnng  des  Au^führgAiiges  einer  Drüsf    beruht   Auf  vhwx 

Verkünung    des  Ton   der  Oiitogenle   durchlaufenen  Zeiträume»   in  Vergleichuiig  ntit  der 

phylogenetischen  Entstehung. 

Das  die  sccretorischen  Abschnitte  der  DrQse  darstellende  Epithel  formt  entweder 
[«Infache  oder  meh» -lilchtigo  Lsgcn  unter  sehr  verschiedenen  Befunden  der  bozflgltvhtnt 
Zellformer).  Auch  das  Verhalten  xu  einem  Lumen  des  Drüsenschlsuches  oder  der  Alveolen 
ist  verscbEeden.  Da»  Lumen  kann  sogxr  vOllIg  reducirt  «ein.  tn  iolchen  Füllen,  wo  das 
I^rtUeneplthel  den  Drüsenschlauch  vollständig  füllt,  sind  inUrccUuirtTt  (iämjt  besihrleben, 
in  denen  das  Secret  zum  Ausfuhrgange  seinen  Weg  linden  soll,  f^ie  sind  zum  Thell 
slrhcflicb  Ruustprodacle,  wo  sie  nicht  mit  den  durch  die  »Klttsubstsnx*  eiogenommonen 
Lücken  tosammenfallen. 

Die  bedcntende,  duieh  die  oben  vorgefflhrtc  Complicstion  erTeieble  Volnmacntfaltung 
eiaer  Drüse  ändert  die  LaytbnUhunt/en  des  Orgsuce,  das  In  seinen  einfacheren  Befunden 
in  nnmlttelbarster  Nähe  der  Kplthelichlchte  bleibt,  sus  der  es  hervorging.  Je  vnlumlnOser 
jedoch  die  Drüse  wird,  nm  lo  weiter  entfernt  sie  sich  vun  jener  lUldniigsatAttc,  mit  der 
eic  nur  noch  durch  den  AusfQbrgaiig  Im  Zusammenhang  bleibt.  Seine  Mündung  bezeichnet 
so  die  mte  Bildnogsstntte  der  X^riJae.  An  diesem  Ausführgange  tritt  dann  ein  der  ent- 
fernteren Lagerung  des  DrOsenkürpers  adAijnatcs  Lüngenwachsthum  ein,  nitd  mit  dieser 
(Töikren  Selbsiindlgkcit  wird  er  zum  Ausgangspunkte  neuer  SondcrungsvorgSnge,  die 
zum  Theil  als  Erweilerungi?n,  Ausbuchtungen  nud  dergl.  Ileziehungen  cur  Drüsenfunotlon 
besitzen.     So  gehen  besondere  Behälter  für  das  Secret  hervor. 

§55. 

Eine  andere  Art  von  Differcnzirnng  der  Epithelien  trifft  aich  in  der  Aasbil- 
g  von  Sinnesorganen.  Die  Epithelzelle  wird  in  einem  percipirenden  Gebilde 
twcder  in  größeren  Summen,  so  dass  ganze  Epithelstrecken  die  gleiche  Um- 
wandlung erfahren,  oder  nur  in  vereinzelter  Weise,  wobei  sie  dann  in  der  Mitte 
anderer  Epithelformationen  ihre  Lage  bat.  Die  Umwandlung  zeigt  sich  meiat  in 
einer  schlankeren  Gestaltnng  der  Zelle,  die  an  einer  dickeren  Stelle  den  Kern 
amschließt,  und  an  ihrem  freien  Endo  mit  verschiedenartigen  Bildungen  ausge- 
ttel  ist.  Die  letzteren  sind  vom  Protoplasma  stets  diUerent,  erscheinen  haar- 
ig oder  stäbchenartig  und  verhalten  sich  theilweiso  wie  Cnticularbildungeu. 
ach  der  Qualität  der  Biuneswerkzeuge,  zu  denen  sie  verwendet  sind,  ergeben 
in  den  einzelnen  Formen  mannigfache  Eigenthtlmlicljkeiten.  Allen  aber 
ommt  ein  Zusammenhang  mit  sensiblen  Nerven  zu,  deren  terminale  Organe  sie 
vorstellen.  Solche  epitheliale  Umgestaituugeu  werden  aU  Sinnesepithelien  be- 
zeichnet  Scuwalbk). 

iAnch  ein  J^ymentepUhel   i»t  aufgestellt  worden.     Biese»   nnlerscheidet  *lch   nur   da- 
durch von  anderen  Epithelien,  dass  seine  Zellen- Pigment  führen. 
le  u 


8.  Stütsgewebe. 
§56. 
Die  wesentlichste  Eigenschaft  dieses  Gewebes  besteht  in  der  Bildung  einer 
ie  IndlfTerenten  Zellen   von   einander  trennenden  Interceilularsubstans.     Die 
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Fig.  50. 
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letztere  überwiegt  in  der  Reß:el  an  Volum  die  Zellen,  stellt  also  die  Haaptnus») 
des  Gewebes  vor  (Fig".  5iJ).  8ie  ist  dio  Trägerin  der  Function  dieses  Oewetws. 
in  welchem  die  Formelemente  eine  nur  in  Bezng  aof  die 
Bildung  und  Ernilhruno;  der  Intereellularsubstani  wich- 
tige Rolle  spielten.  Die  F'ormelemente  verhalten  sich; 
demgemftG  als  indifferente  Zellen,  während  der  fnnctio*j 
nell  wichtigere  Bestandtlieil  des  Gewebes,  die  Inter- 
cellubrsubstanz,  vielerlei  Modilicationen  aufweist,  sit 
welche  die  einzelnen  Abtheilungen  dieses  Gewebes  sich 
gründen. 

So  stellt  sieb  das  Sttltzgewebe  dem  Epithel  geg«ii- 
Hber^  bei  welchem  die  Intercellnlarsabstauz  eine  unterge- 
ordnete Bedeutung  besitzt,  wogegen  dio  Zelle  selbst  iB 
größter  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Gcstaltang  wie  aaek] 
der  inneren  Beachiiifeiiheit  ;i)rUsenzellen!)  auftritt.  DiesOj 
große  Verschiedenheit  beider  Gewebe  geht  Hand  in  Xlani] 
mit  der  Veracliiedenavligkcit  ihrer  Loistungen  flir  d«i 
Organismus.    Bei  dem  Epitht'lgewobe  beruht  die  Function  in  der  Zelle  und  äußert 
sich  an  ihr;  bei  dem  Stützgewebe  geht  die  Leistung  des  Gewebes  als  Ganzes  anfi 
die  vom  Protoplasma  different  gewordene  Intercellularsubstanz  über,  deren  Eigen- 
fichal'ten  sie  vor  Allem  ah  Stütze  für  die.  die  Organe  zusanmiensetzenden  anderes 
Gewebe  wirksam  sein  lassen. 

Durch  seine  Verbreitung  im  Körper  kommt  dem  Stützgewebe  eine  wichtige 
Rolle  zu.    Es  bildet  überall  die  Unturlugcn  für  die  Epithelformationen,  begleitctj 
die  Bahnen  der  ernährenden  Flüssigkeit,  verbindet  die  Formelemente  des  Mnske 
und  Nervengewebes  zu  nlumlicb  abgegrenzten  Organen  und  läsat  endlich  seim 
stützende  Function  in  dem  von  ihm  geleisteten  Aufbau  des  Skelets  zum  vvlU' 
konunensten  Aasdruck  gelangen.    In  diesen  Beziehungen  trägt  die  Beschaffenheit 
der  IntercellnlnrsubstiinK   den   veräcliiedenen  Auftprllchcn  Kecbnung,    und  nuhi 
den  in  ihr  bestebenden  liesuuderheiten  nuteröcheideu  wir  zefltgex  Stützycurbft 
Bituiegewebc,  Knorpel-  und  Kiti>cheii{/cwebe  als  einzelne  Formzustilude  des  Stflti- 
gewobcs. 

Seiner  Genese  nach  gehört  das  iStützsewebe  zu  den  äUeaten.  NSchat  den  EpitheUoa 
Ist  es  otitogentitisch  wie  phylogenetisch  am  frühosten  unterecbeidbar.  Dio  Verwandtsciaft 
mit  dum  Epithel  geht  nicht  blos  aus  der  ersten  Abstammung  von  den  ersten  Epithet- 
formationen (KolmbUttcm)  des  Organiamns  hervor,  sondern  auch  aua  vielrn  Kliael- 
encholnungcn  In  der  Histogenese.  Au!^  verschiedeuun  KpithcUtlblldnngen  können  Stüti-  j 
gevebe  entstehen,  z.  B.  im  Sohmelzorgan  der  Z&hnanlage^  und  bei  niederen  ThJeren  ift  ^ 
ein  ihnlicher  Übergang  von  Epithel  in  StQtxgewebe  sogar  in  groDer  Verbreitang.  H 

Pie  am  Epithel  gewebt  sich  äulk^mde  Cuücularblldnng,  auch  das  Auftreten  einer  ^ 
Zwiscbenaabstanz  (S.  97)  liefern  ohnehin  ein  TcrknilpfeTidei«  Band.  Von  dic-»cm  die 
VoTwcndtsch&ft  der  beiden  Oewebo  im  Auge  behaltenden  Standpunkte  ans  hat  ei  auck 
dann  nicht*  Beffpmdendes,  wenn  man  ans  den  Korrnelementen  de»  Stfltzgeirebc«  wiederum 
epitheliale  Bildungen,  in  dorn  Sinne,  wie  wir  sie  oben  darstellten,  entstehen  sieht: 
Oichenhart    angeorducte,   üohlraame    auskleidende   Zellen.      St>lche   Übergänge   \on   Gc- 


t 


C.  Von  deo  Cteweben. 


105 


«»b«a  itOrea  )edoeb  kelnesvefs  die  Aufrcchtorhaltntis  Jener  Kategorien,  nnd  wenn  es 
•Bch  FUla  sifibt,  in  Jenen  die  Entsi'hetdnng:,  ob  da«  eine  oder  d&s  andere  der  beiden 
Oeveb«  TorUeg«,  achwer  fillt,  so  wiril  durch  die»e  Thatsaclie  riut  die  oäberc  Zusammeii- 
g»li&xifittitf  die  VerwandUcliafl  jener  Gewebe  bestätigt,  nicht  aber  die  Sicherbett  der  ße- 
yitflUkcMtemung  cnchüctert.  die  in  der  unendlichen  l'borzahl  klar  nnd  entschieden  zu 
ii ■>■■<■  Fille  Ihre  festen  Wurzeln  hat. 

WMta  wtr  die  Stützfnnrtton  dieses  Gewebes  als  die  prignanteste  darstellen,  fo  folgt 
4ftrMU  nirhf.  daM  sie  die  einiiffe  Ist.  In  den  niederen  Zastünilün  des  StÜtzgewebes  be- 
•ktMdi  du  KormeleraeDte  »ach  nutritorische  Bedeutung,  nicht  bios  für  die  Intercellnlar- 
9%hat»mt 

K  a.  Zelliges  Stützgewebe. 

^^  § 

^^^V'OAilff  ftteUen  wir  ein  Gewebe,  welches  durch  die  geriuge  EotfaLtung  vou 

■  intcrovUolailBbsUQZ  die  tiefste  Stufe  der  Stutzgewebe  vorstellt :  das  Chorda ge webe. 

In  dioMH  sebeidea  die  Zellen  nur  Membranen  nb,  die  unter  einander  verschmet- 

^  Msd  &  laiercrlluUrsubgtjinz  vorstellen.    Im  Protoplasma  der  Zellen  findet  eine 

B  BQäaa^  von  Hohlrftumen  (Vacuolen]  statt,  welche  mit  Fluidum  gefüllt  sind.    Da- 

duxfk  gewinnen  die  Zollen  selbst  einen  bcdentenderon  l^mfang,  und  dem  Gewebe 

vird  eis  bla&iger  Charakter.     Dieses  Gewebe  kommt  bei  den  höheren  Wirbel- 

ikkra  nnr  in  dem  primitivsten  BtiltKorgaue  vnr,  es  bildet  die  Chorda  dorsalis. 

Pb.  Itindegewebe  iT«lu  «'onjnnctiva  . 
§58. 
la  dieftem  Gewebe  behält  die  Intercellularsubstauz  eine  mehr  oder  minder 
wiicl»e  Beachaffenheit  und  ist  meist,  besonders  bei  alteren  Formationen,  in  reich- 
Maße  vorhanden.    Die  Zellen  sclbät  sind  dann  nur  spärlich  vorthoilt  nnd 
•dir  verschiedene  Formen.    Das  Vorhalten  der  Zellen  wie  der  lutercellu- 
Umibttaia  lAsst  folgende  Unterabtheilungen  unterscheiden : 

1.   (MitUrrtnrtigt-s  ßiudegewebe,  Gallertgewobc,  Schleimg^webe,  wird  durch 
di«  j^Urrtartig**  UeschaQ'enheit  der  Intercellnlarsub- 
«tana  eharakteri^irt.    Diese  bt  durchscheinend  oder  ^*'  ^'* 

leieliK  getrQbl.  homogeu,  welch,  zuweilen  halbflltsrii^. 
ttod  umachließt  Zollen  von  bald  Iflaglicher.  spludel- 
^irmiger,  bald  storDfL>rmig  verästclter  Gestalt.  Sie  bil- 
ihren  Ausläufern  oft  mit  einander  verbunden, 
thennetz  (Fig.  5i;.  Die  Ausläufer  der  Zellen 
bi*teA  iD«ist  ein  vom  Protoplasma  didVreutes  Verhalten, 
nd  sind  dann  als  differenzirte  Theile  anzusehen. 

AAiJereBindegewebsfvrmen  bositien  dieses  Gewebe 
to  frflll«o  Entwickelungsfttnfen  als  Vorläufer,  daher  es 
■Bth  ala  emhri/onaies  Bindegewebe  bezeichnet  wird. 

Im  »tugeblldeten  Organismus  irlltt  es  alcb,    in  sehr   modiflcirtem  Zustande,   nur  tm 
Claik$rp«f  des  Auges,     Itet    niederen   Ttderen    Lüiuint   ihm   eine    große  Verbreitung   zu, 
bd  vM*n  bildet  es  den  grOBten  Thclt   de»  Kdrperi  (Uedusen). 


Sollen  »D»  gaUorilfla  Bl04»- 
fpwotif,   400:1. 
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Vit.  ^' 


gptndelfdrinlg« 


rUllenförmiif:»  Riode- 
gewebBZpUeD. 


2.   Fasrriifes  Rindcf^m-fhe  winl  dorcli  dio  ZusnmnienHetzang  der  Intercell 
laräubstanz  iiuä  stSrkereu  oder  feiuereii  Ffi&i'rn  'Fii)rJlleu)ctiarakteriäirt,  dio  ia  v 
schiedenen  Lagerungsbeziebungen  zw  einander  vorkommen  (Fig.  5 
Zwischen  den  oft  in  ItftntIeJn  vereinigten  Fibrillenzügen  finden  skh 
die  liindegewebazelleii ,   vun  verschiedener  Gestalt.     Besonders  in 
jüngeren   Zustunden   des   Gewebes    erscheinen    aie    spindelförmig 
(Fig.  52'  oder  verzweigt,  an  ftltereii  mehr  in  fläcbonbafter  Enifi 
tung,  und  dann  stellen  sie  Plättchen  vor  {Fig.  53  ,  deren  Form  d 
Gestaltung  der  Interstitien   der  Fibrillenbündel   angepasat,   d 
überaus  mannigfaltig  ist.    An  der  Grenze  gegen  DrUsenepithelieii 
bilden  jene  platten  Elemeutü  die  gogcnannte  Tunica  j>ropria  der  Drüsen. 

Die  Eutwickelung  des  faserigen  Bindegewebes  zeigt,  wie  die  Intercellulat 
Substanz  Ihcils  ans  einer  Differeuzirung  oder  Zerklüftnng  der  vorher  bestehend 
Gallortu,  theilä  aus  dem  Zellplasma  selbst  entsieht,  dessen  Aualäuter  in  Fase^ 
büudcl  oder  Fibiillenzllge  Ubergehen.  Dio  InterceUulai- 
Substanz  geht  alßo  aus  einer  früheren  primären  und  aus  einer 
sputeten  secimdären  Abacbeidiing  von  Seite  der  Fonn- 
elenieute  des  Bindegewebes  hervor.  Die  mit  dem  Proto- 
plasma der  Zellen  zusammenhängenden  Fortsatzbildungoi 
der  letzteren  sind  also  Differenzirmigsproducto  der  Zellen 
selbst,  ebenso  wie  die  Fibrillen  und  Fasern  der  Intercellnlar- 
subatanz.  Aber  diese  Entstehung  von  Fasern  ans  dem  Proto- 
plasma der  Zellen  ist  keineswegs  als  dei"  dominirende  Bildung^prüceas  der  faserigen 
Theüe  anzuäehenj  vielmehr  bestehen  an  diesen  selbst  Wnchsthuma-  und  Spaltnngs 
Vorgänge,  ohne  dass  das  Protoplasma  dabei  direct  bctheiligt  wäre. 

Das  gallertige  wie  das  faserige  Bindegewebe 
leisten  die  Stützfunctian  nur  in  minderem  Grade 
sie  ist  aber  dennoch  erkennbar  und  besonders  ds 
deutlich,  wo  das  faserige  Bindegewebe  ein  Gerflste 
für  epitheliale  Bildungen  abgitbt. 

Bei  Bc'handlnng  mit  Säuren  oder  Alkalien  e 
folgt  ein  Aufituelleu  der  lutercellularsubsta 
Durch  Kochen  in  Wasser  giebt  sie  Leim.  Das  Ge- 
füge der  Fasern  und  ihre  Anordnung  lässt  diesea 
Gewebe  nach  verschiedeneu  Zustiinden  in  lockeren 
und  stra/J'es  trennen^  welche  beide  vielfach  in  ein- 
ander tibcrgeheu. 

a)  Lockeres  Bindegewebe  entliüU  in  seindfl 
Intercellularsubstanz  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen sich  durchkreuzende  Faserzllgo,  BUudel  von 
Fasern,  die  sich  in  feinere  auflösen  und  sich  viel- 
fach durchsetzen.  Zwischen  den  Bündeln  und  Faserztlgeu  finden  sich  SpaltrÄume, 
die  ein  Auseinauderziehen  des  Gewebes  ermßorlichen. 


Ftp.  M. 


Ute 
öe-n 


IiOCkvT««  Bind*g«w«b«  ktii  ttem 
OmenlatB  m^ni.    400:1. 
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Vpf  lockere  Bindegewebe  hat  im  Organismus  gi-^ßte   Verbreitung;   kein 

kottebt  ohne  solches,  so  das3  die  dem  Bindegewebe  in  dieser  Beziehung 

;tbei1t4s  Bedentnng  wesentlich  dieser  Gewebsfurm  zufSllt.    Es  verbiodet  und 

!nnt  die  einzelnen  Organe,  füllt  ~  als  interstitielles  Bindegewebe  —  di{^  Lücken 

rUehen  den  einzelnen  Organen  aus.  und  biblet  UticraU  die  Begleiterin  der  Blut- 

sn.  sowie  mit  seinen  spaltfönnigen  DnrchbrechuDgen  die  Anfinge  der  Bah- 

18  Lymphj-tromcs.     Durch  dichtere  Verflechtung  der  FaserzUge  gehen  aus 

;k«ren  Bindegewebe  reäistentero  Theilo  hervor,  die  aber  durch  ihre  Dohn- 

rkrlt  noch  vom  straffen  Bindegewebe  sich  unterscheiden  (Lederhaut; . 

Durch  Aariösung  der  Bindcgewebsbflndel  in  feinere  netzförmige  Bildungen 
;heint  eine  neue  Form;  reticuläres  Bittdeyeivebe  (Fig.  55).  Bindegewcbs- 
len   bilden   mit  ihren  AuslAiifern 

feines  Netzwerk  und  vertindern  ^'■'  **' 

}b  dabei   soweit,    da&s   häufig  nur 
rh  der  Kern  ihre  Stelle  andeutet. 
lUachonoetz    enthalt    an    den 
ißeren  Knotenpunkten  die  Kerne,  in 
Iren  Umgebung  noch  hin  und  wieder 
»tcrptasma   vorkommt.     Die   Bälk- 
and   verzweigten  Fasern    sind 
m    deutlich    durch    ihre   Be- 
inling zu  einem  Kerne  aus  Zelten 
leitbar.    Die  in  den  Ltickenritumen 
(rhandenen.  diese  mehr  oder  minder 
lUenden    Zollen    ^Leukocyteu)    er- 
indiffercnter     Natur,     al^ 
»Uamaklflmpchen  mit  Kern  und 
Molekeln.     Da  diese  Zellen  in 
Lücken  des  Reticulnm  gebildet  zu 

scheinen  und  hier  durch  Theilung  sich  vermehren,  ward  diese  Gewebs- 
cytogencs  Bmdegcivebe    KOllikkk;  benannt. 


»«Uoulin«  Blnil0f«ir*W.  000 
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Die  letztgenannte  Form  findet   sich  In  der  Schicimliaut  dei  Traotni  lutestitialls  rer- 
t,    kommt  tu    einzelnen   Strecken    cwlscben   dem    fewühnlidicn   llbrlUirun   Rinde- 
var;  auch  in  den  Lymphdräsen    spiele  slo  ein«  wichtige  Rulle,   daher:    ndcnchU* 
ftHm^t9€trebt. 

De  des  Gefüge  de*  tockertn  Binde^tutU»  zum  Thcll  auf  das  Vorkommen  grufieror 
kl«lo«r«r  Spaltriume  lich  gründet,  die  man  beim  Aaselnanderzlelien  der  Lamellen 
•darBOndel,  «enn  auch  gewaltsam  und  in  unnatürlichem  Vorhalten,  darzustellen  viTmag, 
man  da«  Blndegevehe  früher  als  »ZeUgettthe*»,  »TcU  cellnlo»»  bezeichnet.  AU 
■X^flan*  wtirden  dabei  Jene  Spaltriame  oder  künstlirhen  Risse  aafgefafi«t,  welche  durchaas 
ntl  dro  Zetifn  alt  Korinbrstandtheilen  zu  thun  haben.  Diese  nur  Missverstiodiiisae 
tda  Dcieldiuung  dürfte  dahi'r  ganilirh  aofzugehen  sein. 
Die  Blode^ewebszellcn  nehmen  an  den  Begrenzun^flichen  von  Spaltriuroen  oder 
•smImvo  im  Bindrgfirpbf*  auftretenden  Li">snngen  der  Continultat  einen  anderen  Charakter 
ao.  Indem  ale  PUttirben  xor»tellen.     Diese  gehen  bei  regelmäßiger  Anordnung  in  Epithel' 
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hüdungen  über,  die  man  anter  der  Uoneniiung  »Kndothtl'  anderen  Epithel blldungct) 
überstellt.  Pus  Mir  den  HoftrilT  KpUlinl  In  histologischem  Sinne  nehmen,  also  auch  dl 
Gebilde  ihm  unterordnen,  ist  bereits  oUcji  gesagt  worden  (ß.  96  Anm.).  Ähnliche  platte 
Formationen  gehen  die  lUiidegewebüzelleii  auch  in  den  sogenannten  ■'Grutiduu'mbnnoix 
oder  den  Tunicae  propriae  der  Prüften  ein.  Sie  bilileii  hier  eine  an  daa  DrQsenepltltrl 
^enzende  Schichte  von  abgeftnchlen,  sonst  aber  meist  unregelmäßig  gestalteten,  zuwcileu 
netzartig  angeordneten  Elementen,  in  denen  du  Protoplasma  gleichfalls  nicht  mehr  on- 
verändert  fortbesteht. 

Die  Im  Bindegewebe  sieh  aamroelnde,  Lfieken  und  Spalten  desselben  durchziehende 
LymphfiQssigkelt  führt  Formelemente  mit  sieb,  welche  mit  den  Zellen  des  cytogeoa 
Bindegewebes  Qhereüistimnum  und  mit  g^•"ßtt^r  Wahrscheinlichkeit  aus  diesem  stamistt. 
Als  Indifferente  /ellbUilungen  zeigen  sin  amöboide  Bewegungen  (s.  S.  47),  so  dass  slt 
zwischen  den  Lamellen  und  FoserzÜgcn  des  lUndegcwehes  in  OrtsrerindorunK  beobachtet 
werden  konnten.  Indem  man  sie  den  Formelementen  des  Bindegewebes  zarechnett. 
hat  man  slt*  alt  »WunderulUna  von  den  Im  GerQste  des  Bindegewebes  selbst  Türkommeo- 
don  Formelementen,  d^n  »fiifn  BindegrwfhtztUenti  antorschleden. 

Die  EnMehung  der  LirmphteUen  aus  Formelementen  doa  Blndegowebes  und  die  erste 
Eiitstcbnug  der  liiulzrllcn  wahraeheialich  aUH  demselben  Gewebe,  welches  die  erstec 
GefäQbahnen  aufbaut,  lagst  dlosc  FlüssigkciU^n  vom  Klstolngiscben  Gesichtspunkte  au 
als  ftümgt  Qexctbe  betiaohten.  Uas  flOssigc  Menstruum,  Lymph-  und  Blutplasma,  ent- 
spräche einer  interceUularen  Substanz,  in  der  die  Formelemente,  Lymph-  und  Blut* 
Zellen  sich  linden.  Für  die  Lymphe  wird  diese  Vergleichung  dadurch  näher  gerückt, 
dass  die  Anfinge  ihrer  Bahnen  überall  in  BindcgewcbslQcken  sich  finden,  and  dsss 
Ihre  Zellen  in  ihrer  Indllferenz  mit  Bindegewebszellen  Qbereinkommon.  Für  das  Bloi 
liegt  sie  etwas  ferner,  und  zwar  tbcLl^  wi'geu  der  grüßcren  Ijelbstiindlgkeit  der  Blul- 
babneu,  theils  wegen  der  hochgradigen  Differenzirung  der  Blutzellen.  Pas  sind  ab« 
nur  graduelle  Verschiedenheiten.  Die  Blutflüssigkeit  vieler  niederen  Thiere  (M''lrbe]- 
losen)  steht  bezüglich  ihrer  I'iiTi»ulemL>nte  auf  der  Stufe  der  Lympbu  der  Wirbehhierv, 
ist  uHärnolymptic j  und  die  Hlutbahnen  jener  Kind  vielfältig  gleichfalls  durch  LQckto- 
riuiDO  vorgestellt;  dazu  kommt  noch  der  Zusammenhaufr  der  Lymphbahn  mit  der  Dlut- 
bahn,  die  daraus  hervorgehende  Mischung  der  Lymphe  mit  dem  Blute,  so  dass  die  Dcutunc 
der  einen  Flüssigkeit  die  der  anderen  beeinflusiit. 


§59. 
Durch  die  an  den  Zellen  wie  an  der  Intcrcullularsubätanz  aaftrotcnden  Vf 
äudenin^en  erleidet  das  lockere  Bindegewebe  Modificationou.   die  anschelneud 
ncuo  Gowebäformcn  hervorrufen .    Durch  das  Auftreten  elastischer  Gebilde  in  der 
JutcrvcUulaT'Sfthstiinz  entsteht  das  Hogeuaunte  elastische  Gewebe.     Ks  ist  ebenw, 
ein  Äbscheideproduct  der  Bindegewebszellcn,  deren  Protoplasma  elastische  Si 
stanz  (Hlastiu    hervorgehen  lässt.    Dadurch  erfährt  il'w  physikalische  Beschaflen- 
heit  des  Bindegewebes  eine  Änderung,  und  es  wird  zur  Herstellung  von  Theilea, 
verwendbar,  an  denen  die  Elastieität  zum  Ausdrucke  kommt.     Bann  finden  sie 
zwischen  den  Kaserzügen  der  gewühnlichou  Intercollularsuhstanz   bald   feinere, 
bald  gröbere,  nelxartig  unter  einander  verbundeue  Fasern,  diy  durch  ihren  Wider- 
stand gegen  Sünren  und  Alkalien,  auch  durch  stürkeres  Lichtbrecbungsvermögen,      , 
vorzllgUch  aber  durch  bedeutende  elastische  Eigenschaften  vor  den  Bindcgewebs^l 
faaem  sich  auszeichnen.    Die  feinsten  dieser  elastischen  Fasern  finden  sich  ii^^ 
großer  Verbreitung  (Fig.  56).    Sic  zeigen  Übergänge  zu  stärkeren  Fasern,  welche 
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Neue  herstellen  und  in  dem  Maße,  als 
degcwebe  Torwiegen,  dasselbe  uelnslisch« 
FncheiDen  lassen.  Tritt  die  fibrilläre  Iiitercellular- 
salwts&x  gegen  die  elastischen  Netze  zurück,  so 
seägea  sieh  gröflcre  Gewebflcumplexe  faät  ans- 
seUieBlieh  ans  elastischen  MaschcnwerkeD  gebildet 
frig-  S7}.  daher  kam  die  Aufstellung  dieser  Form 
als  eines  besonderen,  dem  Bindegewebe  gleich- 
werthigto  Gewebes. 

Das  rlastische  Gewebe  tritt  in  bindegewebigen 
Mctnbnuica  auf.  in  den  Fuscien.  in  der  (irnndlage 
dar  ftehUiimblute  etc.  In  reichlicherem  Vurkuimneu 
bildet  es  (iastische  Bünder,  die  durch  gelbliche 
F&rbang  sieh  uuazpichncn  (Ijigamenta  flava! 
Xnth  rkkstüche  Mfmbrunax  formt  es.  z.  h.  in  der 
Arirricnwand.  Bei  flflebenhafter  Ausbreitung  elssti- 
^eher^elM  können  die  Fasern  bedeutend  an  Rroite 
gevhuwa,  auf  Kosten  der  von  ihnen  umschlossenen 
Ma»cheBrftume.  Diese  sinken  so  auf  nnansebnliche, 
weiten  Abständen  angeordnete  Lfteken  oder 
herab»  Welche  als  Durchbrechungen  einer 
ea  ICembran  erscheinen.  Daraus  gehen 
e  fftfettttertfn  Haute  hervor,  die  in  der  Artcrien- 
vand  Torkcnnmen  iFig.  58 ;. 

Uni  der  Enutobung  dei  eUttUclicn  Ge«tib«s 
vU4«t^0leB  ftitfh  die  bei  der  liilcrccllularfiubtuiiz  des 
BtoSrpvrbe«  auflrrteiHleii  Vorgiufe,  Indrm  dir  crtit^ 
BlMan«  *)<}  eU^nUt-hen  K4»cm  aus  einer  rmwaiidliiiig 
4e*  PmloplMBW  dft  Zellen  erfolgt,  wiLrenil  weitere 
VitarimnuTor^afg  in  den  elaUifichm  Fasctu  nii^ht 
ir  to  dLre«t  Ton  den  Zellan  «Ich  ftbUlteu  Lusou. 


§60. 

AnBer  den  formalen  Veränderungen  der 
Zellen  des  Bmdey&icebes  tretlen  sich  noch  male- 
rifUe,  für  welche  das  Protoplasma  der  Zolle  den 
Tri^r  und  den  Vermittler  abgiebt.  Diese  Ver- 
ladeningen  geben  sich  in  der  Entstehung  von 
fitoÜBD  im  Zellk<}rpcr  ktind,  die  vom  Protoplasma 
Aferaat  sind.  80  erscheinen  Farbstotfe  iPig- 
■csis}  Un  Innern  von  Bindegowebszellen  ^  meist 
ia  Gcetall  feiner  MolekoK  und  lassen  die  Zelle 
«Is  Pitjment^eiie  (Fig.  5fi    erscheinin.    Wo  solche 


Otfeaitvrt«  M«inl>M>i 
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Enter  Altsclmitt. 


Pigmentzellen  in  größerer  Mpno:c  auftreteu,  können  Strecken  von  Bindegewebe 
bräunlich,  scliwärzUcL  bich  darstellöu  fPiii  mater.  Suprachorioides  des  Augapfeb). 
Diese  Zellen  sind  meist  raniificirt.  zuweilen   auch  ein- 
'*'     *  facher  gestaltet. 

\  Eine    fernere    ÄIodificiLtioa   der   Bindegewebazellen 

J      4^  bilden  die  Fett^eUen  (Fig.  60).     Diese   entstehen  vor- 

4  tfcffX  wiegend  in  dem  Blutpefftße  (feinere  Arterien^  begleitea- 

\        ^F  p^         den,  die  GefilßscUeide  derselben  bildenden  Bindegewebe. 
\_  ^L  In  dem  Protoplasma   der  Zellen   dieses  Gewebe«  tretoD 

^K^m^  reichliche  Köi-nclien  auf,    durch  welche   anfänglich  die 

^  ^%    %  Ferra  der  Zelle  nicht  altcrirt  wird.    »Sie  bleibt  auch  noch 

Y  in  ihrem  nrsprilugJichen,  von  anderen  Bindegewebszelleit 

i  nicht  verschiedenen  Vorhalten,  nachdem  größere  Fett- 

'^''NMTKjtt'""*  tropfehen  im  Innern  sich  gebildet  haben,     Diesp  Tröpf- 

chen vergrijöern  sich,  fließen  zusammen  und  bilden  all- 
mflhUeh  den  Körper  der  Zelle  zu  einem  voluminflsen  Thoile  um. 

Je  nachdem   ein  größerer  Fetttropfen  oder  deren   mehrere  das  Innere  der 
Zcllo  fflUen,  ist  deren  Gestalt  verscLiedeu.    Meist  aber  bilden  sich  mehr  rundliche 

Formen   aus,    indem  die 


Fig.  flO, 


rig.  61. 


beim  Beginne  der  Feltbil- 

G' ''"                      ^       A      /^^    (f^  i3uug  vorhandenen  Fort- 

.  i^«/a/./.««.«      ^£A    ^^>ft    ^_J^    V^^  sÄtze  der  Zelle  verschwiD- 

LM      \^     ^^^  /'^Orii  *^^^'      ^^^    Protoplasm« 

Oy"   -^^y/^^^^  «'/^^    ('^^^riih  '^''^^^  ^*^  ^^^  zunehmen- 

UQ'JA.  Jf      ^ '-vi     ^  ^^"^    Vergrößerung    tl« 

^^^-^  Fetttropfens     zu     eiDtr 

Zwei  F«Uz«llen.  Verschtedeu«  ZuUen  hm  d«  RSuhbUdaiic  .,  „,„iu^„  «v.«..i  i^*J^..,i,« 

N«ii  kolliku.  der  Fetueiien.  Nach  Fbbt.  denselben  übcrkleideudfa 

Schichte  umgestaltet,  in 
welche  auch  der  Kern  gedrängt  erscheint.  Es  beöteht  so  eine  den  Fetttropfoii 
nmscbließende  Membran.  Die  Zelle  hat  dabei  jedoch  nicht  ganz  ihre  Eigen- 
schaften eingebüßt,  denn  bei  eintretcudem  Schwund  des  Fettes  (Fig.  Gl« — /')  ge- 
langt wieder  der  frtlhere  indiflereDte  Zustand  der  Zelle  zur  Erscheinung  (Fig.  61^j. 

Die  Fettzelleu  tlndL^n  sich  jnoUt  gntppcnwci!-»  bcUammen,  bilde»  Träubcben,  dl« 
von  etneui  lUutgefäDnetKu  uniaponnen  Bind.  Srbon  vor  der  FetUbUgerung  in  den  Zellen 
tiud  diese  Zellgruppen  gesondert  (Köi.lticru)  und  nicht  mehr  bloße  BiDdegewobszcllen, 
■HS  denen  sie  hervorgeg&ngon  sind.  Sic  rcpräsoiUlreii  dann  iadlfTcrentere  Zelt/ormen. 
Dieter  PrÄformationezuiitiiiid  scheint  aber  nur  für  Jene  LocalitÄten  Geltang  xu  faabeo,  an 
denen  den  Kettzelltin  eine  rt?ge1mäüigc  Ausbildung  zukommt,  während  ^W.  an  Stielen,  die 
nur  auanahmswcific  FcttzcUcn  hcrgen,  bis  jetzt  nicht  beobachtet  ward.  Da  ihr  Vorkommen 
ftD8  Bindegewebe  geknüpft  ist,  finden  sie  mit  diesem  eine  weite  Verbreitung  Im  Körper, 
venn  auch  viele»  BindeRowebe  rührende  Tbeile  es  nie  zu  einer  Fettzellenbildung  kommen 
lassen.  I>te  durch  letztere  reprascntlrtc  Fettablagernng  im  Organismus  steht  in  enger 
Verbindung  mit  der  Ernihning.  Das  Fett  repriUeutirt  einen  Theil  des  Übcracbasses  dei 
dem  Kürper  zugeführtun  Ernährungsmatcrials,  welches  bei  Störungen  der  Emährutigf  io 
Krankheiten,   raschem  Verbrauffho    entgegengeht.     Pas  dann    erfolgende  Zarücktreten  der 


Fig,  C2. 


I' 


Mhon  die  «rtr  Gene-^e  der  Fettzellen  »u«  indifferentrn  Itiiide^f-tvcbszalltMi  einen  toteben 
^2*^*     ^"^  Fettgewebe  reprisentirt  »Iso   eine    bloße  l'titenbtheiluog    dos  Bludegewcbeif. 

§61, 

^rnffes  Biml^fffirebe.  Dieses  ist  von  dem  lockereu  durch  seine  bedeuten- 
erc  Festigkeit  verscbreden,  die  mit  einer  mehr  oder  minder  pnrnllelcn  Anordnung 
tr  £a  Bändeln  gruppirten  Fasern  verknüpft  ist. 
«rae  el^atidche  Fibrillen  fehlen  anch  hier  nicht. 

Zwischen  den  Fibrillenbündeln  finden  sieh 
ie  Fonnelemeute  des  Bindegeweben  (Fig.  62J . 
^CM  fallen  Lücken  zwiäcben  den  Bündeln  aus, 

zeigen   sich   hfluHg  in  Reihen   geordnet,   in 
Gestjüt  den  Zwj.scheurnunien  an^epasat. 

Die  Verlaufsrichtung  der  Faserztlge  ist  meist 
stn  bloßen  Ange  unterächcidhar.  Die  ans  diesem 
ewebe  beäteheudeu  Theile  zeichneu  sich  durch 
fiißliehe  Farbe  nnd  durch  Atlasglanz  ans.  Es 
idcl  Verwendung  in  der  Verbindung  der  Mus- 
ÜA  mit  dem  Skelete,  bildet  deren  Sehnen,  daher 
Kes  aacb  als  Sehnengewebe  bezeichnet.  Ferner 
Ret  CS,  in  derben  .Strftngen  angeorduet,  straffe 
Knder  und  in  fläcbenhafter  Ausbreitang  sehnige 
embranen:  Aponeurosen. 

Das   Verhalten   der  Fornielemente   zu    den 
riUenbüudelu  bietet  in  dun  Sehnen  und  behnigen 

lern  einige  Besonderheiten.  Dadurch,  dass 
»e  Handel  cylindrische  Stränge  vorstellen  |vergl. 
jw.  Ü3)t  entstehen  zwischen  denselben,  da  wu 
Bn  mehrere  znaammen stoßen,  Rüume.  welche 
OD  den  Zellen  aufigefrtllt  sind.  Die  Zellen  bilden 
«ftngbreiheu  und  erstrecken  sich  mit  abgeplatteten 
A&dem  in  die  schmaleren  Stellen  der  Lücken, 
ftdie  letzteren,  besonders  hei  nnfgerinolleneu 
VerbQndeln,  auf  dem  Querschnitte  sich  stern- 
^rmigdarstellen, hatte  man  den  in  sie  eingebetteten 
eilen  frflher  eine  gleiche  Form  vindicirt.  die  aber 

em  körpei lieben  Bilde  derselben  keineswegs  entspricht.  An  der  Oberfläche  der 
tQndel  formiren  diese  Zellen  zuweilen  einen  epitlielartigen  Cberziig.  In  diesen 
befanden  der  Formelemcnte  des  straffen  Bindegewebes  sind  Anpassungen  an  das 
"erhalten  der  Gbrilläreu  Intercellularsubstanz  zu  sehen. 

S.  Kanviüh.   Lehrbuch.     GbCviiaüi;n,  Ari:b.  f.  mikroskop.   Anitomie,  Bd.  IX. 
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Fig.  63. 


Sebti»ng«we1)e  »nt  dorn  Quenchaitt 
«iner  Boba«.    .^00: 1. 
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c.  Knorpelgewebe. 
§  62. 

DiescK  dorn  Bindegewehe  am  nächsten  verwandte  Gewebe  zeigt  in  seinen  Fonn- 
elementen  auachcineud  einfachere  Befiiude  (Fig.  t)4}.  Die  Zellen  Bind  meidt  rnndlicb 
oder  oval ,   seltener  mit  AualHnfern  oder  mit  verHstelten  Fortsätzen  veräebeo. 

welche  im  Knorpel  nioderor  Tbiere  vorkommen.  Die 
InterceHularBubatanz  ergiebt  sich  bei  oberililcLlicbei 
Betrachtung  mehr  oder  minder  homogen ,  von  zi^m- 
lichor  Resistenz  nnd  bci^itzt  selten  jene  Spaltangen 
und  Ljiekeu,  wie  sie  zwischen  den  Hdudeln  ond 
Faserztigen  des  Bindegewebes  vorkommen.  Durch 
Kochen  wird  sie  in  KnnrjtcUßim  [Cftontirnt}  verwan- 
delt. Im  juugeu  Kiiorpf^l  äpürtivh  vurhauduu»  in  (!&- 
stalt  von  Scheidewänden  zwischen  den  einzeloeo 
Xollen.  wird  öie  allmählich  rtdcblichi^r,  nud  IIaaI 
damit  dio  Zellen  in  weiteren  Abfetündeu  oracheinea. 
Die  genetische  Beziehung  der  InterceUularsnbstani 
zu  den  Zellen  zeigt  sich  nicht  selten  Überaus  deutlich, 
indem  jede  Zelle  von  einer  Öchichte  derlnterceliolif- 
substanz  kapselartig  nmgeben  ist. 


1  ^-i"' 
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Ji,  1.1.14.1-  .j, .::_,:  .i!.„'  .._„^  .-.üiner 

xn.    a  Vom  lanorn   de«   Kooroali. 

h  OberKuigftKhieht«.     c  P#ricltoti- 

driom.    3&0 : 1 . 
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Bei  Jfingercn  Geweben  greoxen  die  Kapseln  (Inoei- 

eellaUnubstftn]!)  zwar  mi  einander,  sind  aber  auch  m«lir 

oder   minder   dtullich    von   einander  getrennt   (Fip.  t'öl 

B«t  nlterem  Knorpel  »ind  oft  Schirhtani^D  in  der  Kapsel  wahrnehmbar,  w«s  die  aUmäk' 

liehe  Pifferenzirang  der  Interc»l1alaraub<tUnz  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  bezeugt.    Die 

äußersten,  tionilt  älteetci)  Schichten  gehen  lu  homogene  Intercüllulansubstanz  über. 

Das  WacUstbum  des  Knorpel«  erfolgt  durch  Vermehrang   der  Zellen  durch  TheüoflC 
and  VeTmehrung  der  Interccllularsubstanc     Die  Thellungiproducte  (Tochlerzellen)  lieffD 

anfänglich  in  einem  gemelniamen  Hohlräume  der  Intfr- 
cellularsubstanz.  >nch  und  nach  bildet  Jede  der  Zellen  um 
»ii-.ti  heniin  eine  Kapael,  oder  ca  RteßC  die  von  ihnen  ge- 
Mldete  Intercellalarsiibstmnz  mit  der  schon  vorhandenen  tu- 
sammeD.  ^tcts  aber  werden  damit  die  beiden  Thetlnniv 
producte  von  einander  getrennt.  Wiederholt  sich  deraelk 
Vorgang  an  jeder  der  beiden  Zrllen  und  aetzt  sich  in  di«er 
Weise  fort,  so  gehen  d^rans  (irupfttn  toq  Zellen  herror,  dir 
ihre  Abstammung  von  Einer  Zelle  durch  ihre  Lagenmi 
kundgeben  (Fig.  Q6)-  Ist  die  Intercellularaubstaaz  w»t\ 
in  Kappeln  gesondert,  so  vermag  man  In  dorn  Verhalten 
^''      ,  *  der  In  einander  geschatihtelten  Kapaelflysteme  den  Gang  der 

allmählichen  Entstehung  der  ZeUgruppc,    tammt   der  durch 
*^Tb5niSjMUdi«T^'S"t!"'*         ***'=  Kapseln  vorgeslellten  hiteicilliaarsubstanz  »ua  je  eiMt 

einzigen  Zello  zn  erkennen.  Die  Theiluug  der  Zivile  kuin 
tach  in  einer  einzigen  Richtung  vor  sich  gehen.  l>ann  entatehen  Reihen  ron  Zelien, 
•kulenfurmtge  Bildungen,  dnrcb  welche  die  Richtung  dea  Knorpelwachsthams  »ich  aas- 
•piicht. 


C.  Von  den  Gewebeu. 
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Wenn   auch  vom  Protoplasma  different  geworden,   darf  die  lutercellnlar- 
tanz  doch  nicht  als  außerhalb  der  Lcben8vorgilnge  stabend  betrachtet  werden. 
OH  die  Verftadernngen,    welche   die  sogenannten  Kapseln   bei  der  in  ihnen 
attlindcndcn  Vermehrung  der  Zellen  erleiden,  erweisen  das.     Sie  dehnen  sieb 
»ach  der  in  ihnen  erfol*^cn  Tbeilung  einer  Zelle   nicht   rein   mechanisch  aus, 
tondem  lassen  eine  Vermehrung  ihres  Volums,   ein  Wachstbum  erkennen.    Auch 
^^rigt  sich  dte  Jiitercellularsubstanz  bei  auscheinetid  homogener  B(*scha/fenheit 
Bunter  ge^tcissen  Verhältnissen  von  einem  feinsten  Cannlsysteme  durchzogen ,  (n 
Uu'flches  ebeti  so  feine  Fortsätze  der  Knorpel zellen  eingebettet  sind.  Man  hat  sich 
Valäo  von  der  Oberfläche  der  KDorj)elzeUen  auästrahlencle,  zahlreiche  feine  Au»- 
■  linfer  des  Protoplasma  vorzustellen,  welche  die  lutercellnlarsubstanz  durchsetzen 
und  mit  den  Ausl&ufern  der  benachbarten  Kuorpeizetlen  zusammenhängen.    Die 
große  Feinheit  tJer  letzteren  entzieht  sie  der  Untersuchung  mit  den  gewöhnlichen 
Mitteln ,  aber  die  immer  hJlufigcre  Wahrnehmung  Koleher  Befunde  des  Knorpels 
fOhrt  mehi*  und  mehr  zu  der  Annahme  einer  cantinuirlicheu  Verbindung  der  Form- 
demente  des  Knorpelgewebes  als  einer  allgemeinen  Erscheinung.     Dieses  Ver- 
halten Usst  die  Ernährungavorgänge  Im  Knorpel  besser  vorstehen,   wie  sie  sieh 
im  Wachsthnme  seiner  Intercellularöubstanz  und  in  der  Vermelirung  und  Ver- 
änderung der  Knorpelzellen  kundgeben. 

Die  in  Vergleichnng  mit  dem  Bindegewebe  größere  Resistenz  der  Knorpel- 

snbstanz  steigert  die  Stützfunction  dieses  Gewebes  und  Usst  es  in  der  Skelet- 

bildnng  reiche  Verwendung  finden.    Es  bildet  die  Anlage  oder  vielmehr  den  Vor- 

^Unfer  des  knöcherueu  Skelets.  erhült  sich  an  diesem  an  vielen  Theilen  fort,  und 

Hntt  anch  in  manchen  anderen  Bildungen  auf. 

H         Als  eine  Moditication  des  BtOtzgewebcs  steht  es  mit  dem  Bindegewebe  in 

Bsngeni  Conneze.    8eine  oberililchlichen  Schichten  entbehren  der  scharfen  Abgren- 

"tung  und  gehen  tibcrall  in  Bindegewebe  Ober  ^sieho  Fig.  66  ty,  wo  sie  nlelit.  wie 

an  den  Gelenken,  freie  Flächen  besitzen.    Dabei  modificirt  sich  bowohl  die  Gestalt 

der  Zellen,  welche  gestrecktere  Formen  annehmen,  als  auch  die  Intercellularsub- 

vjlanz,   die  in  jenen  Grenzstrecken  allninhlich  dnrch  Faserzüge  dargestellt  wird 

|>(Fig.  66  r).    Wie  bei  allen  Stützgeweben  ist  es  wesentlich  die  Beachafl'enheit  der 

Intercellularsubstanz ,    nach  der  wir  das  Knorpelgewebe   in  Unterabtheilungen 

bringen.     Es   sind :    der  Hyalinknorpet ,    der  Faserknorpel  und  der  ekistische 

knorpeL 


r 


In  den  Ktiorpcliellen  geben  nicht  selten  Yenndorungen  durch  Bildung  ?od  Fett- 
nCpfchen  Tor  «icb,  wodurch  an  die  Fottzellcn  de»  Bindegewebes  erinnert  wird,  Im 
Qftnzen  trilTt  dieses  ütere  Kormttionen.  —  nezöglich  der  Duri:hseteung  der  Intercellulir- 
s«betAli<  von  feinen,  von  den  KnorpcUcIlcu  ausgebenden  Kanälchen  e.  J.  AasoLu,  Arcb. 
f.  pAlh.  An«.  Bd.  LXXIII.     A,  Uvdoe,  Arch.   f.   niikroskop.  Anstomie  WA.  XVI. 


§  63. 
Der  Hgaiinknorpei  (Fig.  66)  besitzt  eine  homogene  Intercellularsubatanz  ; 
lern  bloßen  Auge  stellt  er  sich  von  weißlicher  oder  leicht  bläulicher  Farbe  dar^ 

Q 

UsosaiBACB.  Anatoml*.    4.  Aoft.  I.  ^ 
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ilyalmknori'«!. 


suf  (IfliiTien  Schnitten  durclischeinend.    Die  oben  erwÄhnlen,  von  dem  Zenpla>ma 
diflerenzirten  Knorpelkapseln  sind  verschieden  deutlich.     Er  ist  die  verhreitt-tsie 

Form  des  Knorpelgewobes  und  bildet  zugleich  den 

f.- ^ 

Aufgang  für  andere  Formen. 

Durch  Verbindung  von  Kalksalzen  mit  der 
InterceUnlarsubstanz  geht  aus  dem  hyalinen  der  ver- 
kalkte Knorpel  hervor,  ein  Gewebe,  welches  aa 
Festigkeit  mit  dem  Knochengewebe  wetteifert.  ab*r 
durch  größere  Sprödigkoit  von  ihm  verschieden  ist. 
Die  Kalksalzo  erscheinen  anfänglich  in  Gej^talt 
feinster  Molekel,  welche,  wo  sie  gchilnft  vorkommco, 
Trübungen  der  luttircellularsubatanz  bedingen.  Nach 
und  nach  treten  an  den  verkalkenden  Stellen  größere 
Körnchen  auf,  die  endlich  zusammenfließen,  so  da« 
die  KnorpülzoUen  von  völlig  mit  Kiilkäälzcn  in- 
prilgnirter  Bnbstanz  umschlossen  sind.  Mittels|fii- 
•j  ^  Wirkung  von  iSftnrcn  kann  man  den  Kalk  ontfemeB 
und  die  lutercellularsubstanz  im  früheren  Verhnllii 
nachweisen,  daher  wird  die  Verbindnng  des  K 

mit  der  Intercellularsubstanz  nicht  als   bloße  mechftnischo  Kinlagcmng  geUca 

dtlrfon. 

Die  Yerktlkang  de«    Knorpel gewebes   bildet   eine  VorbvreUang  für  die  OulfleaUin, 
^cnn    ftucb    etne   dircctc    Umwandlung   von  Knorpel    in    Knocbongewebe   nnr   «elten 
kommt,     äehr  verbreitet  ii>t  die   Verkalknnis  als  .Vltor^erachcinaiig  des   Knorpelf. 

Der  Faserknorpel  besitzt  verschiedene  Ausgangspunkte  für  seine  Oet 
und  stellt  dorn  entspreclieud  auch  differcute  Bildungen  vor.  Eine  Form  des  Fawr- 
kuorpclsentstebt  durch  Uniwuudclungder  IntercellnlarsubstwnzdeöHyahnknorpclf. 
Diese  l>ietet  danu  feinatreitigc  Züge  oder  gröbere  fihrillürc  Bildungen.  Wie  »n 
diesen  die  Knorpclzollen  bellieiligt  sind,  bleibt  nngcwiss.  doch  scheint  eine  bb- 
miltelbare  Beziehuiigd-'un  nicht  stattzufinden.  An  vielfO 
Thoileu,  die  aus  Hyalinkiiorpel  bestehen,  bemerkt  nmo 
bald  größere  bald  kleinere  Stollen  einer  solchen  Diffs 
renziruDg  intercellularer  Substanz,  und  diese  ätellefi 
gehen  ohne  jede  scharfe  Abgrenzung  in  die  hyaline,  in- 
scheinend houiogcno  Nachbarschaft  über.  AndersdiU 
änden  sich  vomFaserkuorpül  aus  die  zahlreichsten  über^ 
JT— ffl^jWMrarorBT"  gänge  zum  ßindegewebe,  besonders  zu  dessen  straffer 
Form,  sn  dass  alsdann  die  Zngeh(}rigkcit  diese«  Ge- 
webes zum  Knorpel  nur  durch  die  mehr  den  Knorp«:l- 
zcUen  sich  anreihenden  Formeiemeute  beatinimbar  wird. 
>iüch  entschiedener  tritt  das  Knorpelgewcbc  hervor, 
wenn  in  die  ßbrill.Hre  Grundsubstanz  Gruppen  von  Knorpelzellen  verlheÜt  sind, 
deren  Intevcellnlarsnbstanz  keine  Fibrillen  führt,   wenn  sie  auch  in  solche  jich 


Fig.  la. 


N«ttkBorpftl  vom  oltr. 
iT  K»rpclKell«n.    (eOü:l.) 
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forlMlzt.     Alle  «liese  CberpaD^sbefunde  erUutern  die  nahe  Verwandtschaft  des 
KiK»rpelB  und  des  Bindt^^ewebeä. 

Endlich  Ut  noch  des  t^Utstisdien  Knorpels  zu  gedenken,  in  desaen  Intercellu- 
larsubslanx  ftine  und  Krflbere  elastische  Fasern  NeUc  bilden  (daher  Netzknorpel) 
Fig.  U7).     Bei  vorwaltendea  clasti^hen  Fa^^ern  empfingt  der  Knorpel  ^Iblioha 
FftrbuDg  gelber  Knorpel). 

Beiüglich   der   Gene»  det   eUitifchen   Fuern  lieho  dte   oben    bei    4vr   «iMtlsobcn 
llodtflution  dea  Bindegewebes  ingefilhrten  VerhXItiiiiM. 

d.  Knochengewebe. 
§  64. 
Die  Formeleuiente  des  Knochengewebes  bilden  durch  feinsto  Anslänfer  unter 
(tinftoder  za^amuieiiliftugende  Zellen  ,  welche  tu  eine  durch  cliemiHche  Verbindung: 
mit  Kalksalzcn  feate  InterceltuIarsubHtanz  eingebettet  aind.    Diese  ist  anscheinend 
bomoi^n,    lässt  aber  bei  genauerer  Prüfung  eine  feine  fibrillAre  »Structor  wahr- 
nehmen.   Die  Knochenzellen  (Fig.  C6)  erscheinen  meist  als  nach  einer  Dimension 
rerUngerte ,    wohl    auch    etwas   abge- 
Bttcte    KOrper.     deren    Protoplasma 
ßer   dem  Kern  höchstens  noch  feine 
olekel   ftJhrt ;    ihre  die   Intercellolar- 
bätanz  nach  allen  Kichtnngon  durch- 
benilen  Ausläufer  zeigen  häufig  Ver- 
Itelungen.  und  durch  ihre  Verbindungen 
\i  den  Ausläufern  benachbaiter  Zellen 
rd   daß  Knochengewebe   vom   Proto- 
asma  continnirlich  durchsetzt. 

In  trockenem  Knochengewebe  ist 
s  Protupla»ma  meist  zerstört,  und  Luft 
U  die  Räume  sowohl  der  Knochen- 
en  (Knoehenhöhlen,  Kuoehenki'trper- 
ea).  als  auch  der  davon  ausgehcn- 
n  Ausläufer,  welche  dann  als  feinste 
inälchen  erscheinen  ^Fig.  GS'.  Dieses 
MMomte  llohlraums.vstem  stellt  sich  dalier  an  Schliffen  trockener  Knochen  bei 
ttrchfallendem  Lichte  dunkel  dar,  bei  »uffalleudem  weiß. 

Durch  Behandlung  mit  Säuren  werden  die  Kalksatze  der  Intercellularsnbstanz 
»gezogen.  Die  letztere  erscheint  dann  weich,  biegsam,  sie  wird  als  »Knochen- 
orpeU  bezeichnet,  obgleich  sie  mit  Knorpelgewebe  wenig  gemein  hat  [Ossein), 
ie  nähert  sich  vielmehr  der  Inlercellularsubatanz  des  Bindegewebes  in  chemischer 
insicht  und  wird  durch  Kochen  in  Leim  verwandelt. 

Die  Wandungen  der  Knoclieuhöhlen  mit  ihren  zahlreichen  Ausläufern  sind 
icht  eiufach  durch  die  Intercellularsubstanz  begrenzt,  sondern  besitzen  noch  eine 


Koorliaozvllen  mit  Uirnn  Venwslgangen,   Aut  natr 
UotaU«  4ea8i«bb0lM.    MO:!. 
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Fig.  4H'. 


am  entkalkten  Gewebe  darstellbare,  zwar  sehr  feine  aber  doch  ziemlich  fttam 
Membran.    Diese  kann  aus  macerirtem  Gewebe  sogar  isolirt  werden. 

Für  die  Genese  des  k'rn)cfiengewebes  bildet  Bindegewebe  den  Aust/angspunkl; 
fast  überall  da.  wo  ersteres  entsteht,  giebt  das  letztere,  wenn  auch  in  seiner  mehr 
embryonalen  Form,  die  BilduiigsstÄtte  dafilr  ab.  Bindegowebszellen  in  reichlichfr 
Vermehrung  und  in  ihrer  indifferentesten  Gestalt  formiren  Sti'flnge  oder  Schichten 
zwisclicn  der  Intercpllularsul>8tanz  des  Bindegewebes  ^  oder  sind  einem  anderen 
Gewebe  (Knoi-peSj  aufgelagert.  In  beiden  Fällen  geht  durch  die  Thätigkeit  diewr 
Zellen  {Osteoblasten],  von  deren  Plasma  ein  Tbcil  dift'ercnt  wird,  eine  Schifhif 
von  Knochensubstanz  hervor.  Gleicli  mit  der  ersten  Bildung  derselben  erstrecken 
sich  in  sie  feine  rrotoplasma-Ausläufer  der  sie  producirenden  Zellen.  Indem 
jene  Schichte   durch  von  neuem  ihr  angelagerte  Schichten  der  von  den  Zellen 

abgei^ühicdentiu  (d.  h.  ditfcrent  gewordenen!  SoIk 
ätanz  an  Dicke  zunimmt,  entfernt  sich  die  tU 
Matrix  erscheinende  Zelllage  immer  mehr  von  der 
ersten  Scliichte,  aber  einzelne  Zellen  bleiben  liefen 
(Fig.  fi9  a  ,  /j,  b'}  und  werden  von  der  von  ihnen 
selbst  und  von  den  benacliburtcn  Zollen  gebildeten 
Enochensubstanz  umschlossen.  Dadurch  wird  die 
letztere  zur  /)i^prTe//K/flrsnbstanz,  die  unter  Fort- 
schreiten des  geschilderten  Vorganges  in  sie  ein- 
n  OiUobiMten  "fKnoehanxcUi-D.      gebetteten  ZoUeu  werden  zu  h'nochensellen.     Die 

schichtenweise  Absetzung  des  Knochengewebes  ist 
an  der  lameU()9en  Textur  der  InterccUularäubstanz  kenntlich  (Fig.  t)*J],  und  aucli 
die  Anordnung  der  Kuochenzellen  folgt  dieser  Schichtung. 

Fiin  Modification  dos  Knochengewebes  ist  das  Gewebe  des  Zahnbeins.  Seiuf 
Bildung  beginnt  wie  bei  etsterem.  Aber  die  Zellen  (Oc/ü7Uo&/as/e/i]  lageini  sieb 
nicht  in  die  von  ihnen  diderenzirte  Scldchte,  sondern  senden  nur  Forlsätze  in  sie 
ein.  Jnne  8chic!ite  wird  dann  von  langen,  feinen  Caufticbcn  Zahnbeinröhrchen! 
durchsetzt,  welche  die  Proloplasmaforlsätze  der  Zellen  enthalten. 

Das  Knochengewebe  repräsontirt  durch  seine  Eigenschaften  —  Festigkeit 
verbunden  mit  einem  gewissen  Maße  von  ElasticitÄt  —  dio  hticbate  Form  der 
Stützgewobe.  Die  von  ihm  geformten  Organe  (Knochen)  dieneu  bei  relativ  ge- 
ringerem Volnm  vollkommener  ihrer  Leistung,  als  aus  Knorpel  gebildete  Theii 
Wie  es  die  höcbate  Form  des  Stützgewebes  ist,  ist  es  auch  ontogenotisch  und  phylo- 
genetisch dio  jüngste.  Sie  greiA  am  Knorpelskelete  Platz,  ersetzt  diesoä  allmäh- 
lich unt«r  Verdrängung -des  Knorpelgewebes,  welches  nur  an  beschrfinkten  Loca- 
litAten  sich  fortcrhUttjmd  Ulsst  auch  Skelettheile ohnejene  knorpelige  Pi'ftformation 
hervorgehen,  womit  sich  dio  Selbständigkeit  des  Gewebes  und  Beine  Unabhängig- 
keit vom  Knorpelgewobe  kund  giebt. 

In  der  Kethe  der  StUtsgewcbc  glebt   siob  eine   allmäUichc  Ausbildung  dei  FoncüMl 
in  erkennen,  die   für  den  Orgautamufl    zu    immer   hüherer  Bedeutung   stolct.     Im  Bcm/c- 
jfffuv&rj  der  niedersten  Form,  sind  die  reichsten  Beziehungen  vorhanden,     äeine  LeliS 
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tut  den  Organismiift  i«t  aallerordentllcb  vieheUif,  und  <Umit  geh^n  die  raannlgfAchen 
Modiflcattoiicn  diew»  Qewebes  Hkiid  In  Hftnd.  Sie  enuprcchen  dem  Zustuiidt.'  üor 
Iiidiffereax,  der  noch  nicht  völlig  «usgcsprochencn,  noch  nicht  einsdtiff  auflgeblldeteu 
StülzfancUou.  Wenu  diese  auch  achou  in  dc>n  einfachsten  Vcrhältnlfton  de«  Ocwebes 
nicht  lu  TerkfRncii  Ist,  in  der  Verbreitung  im  Kürper,  in  der  UoischltcOung  anderer 
Gewebe  aud  Vinblldung  sol4;her  zo  Organen,  ho  gehen  damit  doch  noch  andere  wichtige 
BeKiehuDgea  einher,  -reo  denen  die  znr  KmkhniDg  des  Organlimua  am  meisteu  hervor- 
tritt. Aber  selbst  in  dieser  Bedeutung  ist  die  StQtzfnnrtloa  des  Hlndoge«ebeii>  nicht  zu 
GronJe  gegangen,  indem  von  ihm  die  Bahnen  der  ernährenden  nOsalgkeit  umwandet 
»iud.  Mit  der  Kntwlckclung  des  Knorpftgtwehet  tritt  die  HtQtzfunctlon  entsohledeQor 
herror,  dadurch  erführt  aber  die  MsnnigfaltlglkeU  der  BozichtingL'n,  welche  daa  Binde- 
giewebe  beflU^,  eine  BesehränVung.  In  den  zwit  noch  mebrfarben,  abur  kcincswegit  zahl- 
reichen Formen  der  knorpelgewcbes  erscheint  die  stützende  Bedeutung  im  Vordergründe. 
Die  Tertchlcdenen  Furmen  de»  Oewehe»  entsprechen  mehr  einer  Ahstufung  JL-nf*r  He- 
deatoiig  aU  einer  Vielheit  der  Leistung,  Diese  zeigt  sich  endlich  einheitlich  Im  Knoehew 
gtwtht*  l>icies  Uewebe  Ist  das  difTerenxlrtcste  unter  den  StQugewebeu,  seine  Function 
ist  die  exclDsirtte,  und  seine  Formen  bietrn  unter  sich  nur  ein  geringes  Maß  der  Ver- 
schiedenheit. 80  verknüpft  sich  also  aarh  hier  mit  der  Steigerung  dos  funrtlonellen 
Werthcj  diie  Minderung  der  Vtrlation  und  die  functiooeUe  Ausbildung  In  Einer  ßlch- 
lODg  wird  auf  Kosten  anderer  Beziehungen  erreicht. 

Außer  der  selbständigen  Genese  des  Knoohengt'WcbeB  glvbt  es  noch  eine  dtrect  vom 
Knorpel  oder  vom  Bindegewebe  abgeleitete.  Jedes  diewr  beiden  (Jewette  kann  oisifieircn^ 
mdtm  dia  JnterceUuUrfulttani  »kUrotirt  und  die  Knorpel-  und  BimUfietctbtulttn  in 
Knoehe7K*lUn  tich  umtcattdiln.  Gehören  diese  Vorgange  nach  nicht  zu  den  allgemein 
verbreiteten,  so  sind  sie  doch  deshalb  von  Bedeutung,  well  aus  ihnen  die  nahe  Vor- 
wandtsohaft  aller  Hauptformen  des  Stützgewebes  herTorleuchtet. 

Bei  der  die  Kegel  bildenden,  srhii-btenwelsen  Absetzung  deit  Knochengewebes  kommt 
M  stets  auch  in  einer  dirccten  Bcthellignng  des  Bindegewebes  an  der  Knochengewebs- 
blldung,  sobald  die  letztere  im  Bindegewebe  vor  sich  geht  (perichoudralu  Verknöchening). 
OfisÜtrLxvndc  Btndegewebsbündel  werden  In  die  Knocbeuschichten  mit  eingeschlossen. 
durehsetzeu  somit  letztere  (durchbohrende  Fasern).  Dagegen  fehlen  diese  Gebilde,  wo 
die  Knochengcwebsbilduog  im  Knorpel  staCtflndet  (enchondralo  Osslflcatiou). 

B.  Animale  Gewebe. 

§  65. 
Die  beiden  hierher  zu  z&hlenden  Oewebe  —  Mnskel-  und  Nervengewebe  — 
reihen  sich  ebenso  wenig^  gleichwerthig  den  vegetativen  Gewebsforraen  an,  aU 
diese  selbst  einander  gleichwerthig  waren.  Ja,  ea  besteht  zwischen  ihnen  und  den 
vegetativen  Geweben  eine  noch  viel  bedeutendere  Kluft  ala  zwischen  Jenen.  Die 
bedeutungsvollste  Eigenthümlichkeit  liegt  in  der  Qualität  der  Di/ferensirungs^ 
Producte.  Diese  sind  bei  den  vegetativen  Geweben  entweder  mehr  passiv  sich 
verhaltende  Substanzen,  wie  die  Cnticnlargebilde  nnd  Intercüllutaiäubstanz,  oder 
es  aiod  Stofle»  welche,  wie  wichtig  sie  auch  dem  lebenden  Organismus  sind,  doch 
kaum  etwas  zur  anatomischen  Constitnirung  desselben  beilragen,  wie  die  mannig- 
faltigen Secrete  der  Drüsen.  Bei  den  anlmalen  (tcweben  sind  die  aus  dem  Zell- 
plasma  entstandenen  Bubstanzen  von  Jenen  anderen  völlig  verschieden,  sie  sind 
•activtr  Art,  indem  sie  während  des  Lebens  bestimmte  Erscheinnngou  kund  geben, 
welche  nicht  bloße  Vcgetalion.'jvorgängo  sind,  wie  die  Erscheinungen  an  den  Ab- 
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kömuiliiigeii  der  Formelemento  der  vegetativen  Gewebe.  Eä  spreckeu  »icb  in 
diesen  ErricheinuDgen  zwar  Ziistäude  aus,  welche  selbst  dem  ProtopUama  indiffe- 
renter Zellen  innewohnen ,  aber  diese  Zualfinde  stellen  tich  iu  sehr  viel  hiiherrr 
hitensintny  dar,  und  darin  liegt  da»  Neue,  dem  wir  in  den  animalen  Gewebe» 
begegnen.  Das  DifferenKinmg^sproduct  der  Zelle  bat  einen  Theil  der  Lcbena- 
eigonscbafteu  des  Protoplasma  nicht  blus  beibehalten,  £ondern  zeigt  denselben 
auch  in  weiterer,  und  zwar  specifiscbor  Ausbildung'.  Endlich  ist  auch  das  wechsel- 
seitige Verhalten  der  Gewebe  ein  4andcres,  insofern  ;sie  weder  von  einander  ab- 
leitbar sind,  noch  hiätoLogiijeb  iu  einander  Übergeben,  wie  immer  auch  &ie  unter 
sich  in  engster  Verbindung  stehen.  Eines  bedingt  das  andere,  jedes  setzt  zq 
seiner  Existenz  das  Bestehen  des  anderen  voraus,  bedarf  desselben  znni  Vollzog 
seiner  Verrichtungen.  Diese  gegenseitige  Abhängigkeit  des  Muskel-  und  Nerven- 
gewebes gründet  sich  auf  die  erste  Art  ihrer  Entstehung,  von  der  wir  bis  jetit 
nur  sehr  fragmentarische  Kenntnisse  haben.  Diese  sind  aber  immerhin  wichtig 
genug,  um  zu  der  Vorstellung  zu  leiten,  dass  die  Formelemente  beider  Geweb« 
zusammen  die  Ahknmmliniji'  eines  einsigen  Gewebe-^  sind,  welches  der  niedersteo 
Form  und  dem  Atiagangszustandc  aller  Gewebe,  dem  Epithelgewebe^  entspricht 
Nur  bei  dieser  Auffassung  begreift  sich  der  zwiselien  beiden  Geweben  waltende 
contlnnirlicbe  Zusammenhang  ihrer  Formelemente. 


1.  Muskelgewebe. 

§  66. 
In  den  Formelementeu  des  Muskelgewebes  ist  der  größte  Theil  des  Proto- 
plasma in  eine  eigenthümlicbe  atntraciik'  Substanz  uraji^ewandelf.  Sie  bildet  den 
größten  Theil  des  Volume  jener  Elemente.  Die  ContraclilittU  Äußert  sich  in  der 
Rege!  auf  Reize,  die  dem  Formelement  durch  Nerven  fibertragen  werden.  Die 
Existenz  der  Muskelfasern  setzt  das  Vorhandensein  von  Nerven  voraus.  Die 
Contraction  geht  stets  in  bestimmter  Richtung  vor  sich.  Dadurch  unterscheidet  *io 
fiich  von  einer  oberflächlich  ähnlichen  Erscheinung  am  Protaplasma .  welche  io 
Bewegungen  dnsselhen  sieh  Äußert.  Dieses  Gewebe  erscheint  in  zwei  Formzn- 
ständcn,  die  mau  gewühulich  als  (jhiite  und  qucn/vsfrcißf  Mushcl fasern  zu  unter- 
scheiden pflegt.  Beide  nehmen  von  Zellen  ihre  Entstehung,  aber  die  erste  Form 
nnd  ein  Theil  der  letzten  bleibt  auf  dem  SStiidiuni  der  Zelle  stehen,  indes  die 
andere  sieh  dadurch  von  jenem  Zustande  entfernt,  dass  sie,  unier  Vermeßnung 
der  Kerne  zu  einem,  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden  Gebilde  answächst 
Darin  liegt  eine  tiefere  Verscbiedoubcit  als  in  dem  Verhalten  der  contractileo 
Substanz.  Wir  uuteischeiden  daher  die  einkernigen  Elemente  als  MuskelzelleUi 
die  vielkernigen.  einer  Summe  von  Zellen  eulsprecheuden,  als  Muskelfasern. 


a.  Muskelzellcu. 

Jedes  Element  geht  aus  einer  melir  oder  minder  verlängerten  Zelle  hervor, 
die  ihre  coutractUe  Substanz  peripherisch  differeuzirt,  so  dass  der  Kern  eine  cw 


1 
I 


C.  Von  den  Geweben. 


119 


Fig. 


I 

I 


irale  Lage  beliÄlt.     Sie  nDtersoheiden  sich  wieder  iu  glatte   und  qtiergeatreiAe 
Formen. 

a;  tilattc  MuskeizellcHj  contractile  fa^orsW/cn,  sind  spindelförmige,  dreli- 
rande  oder  wenig  abgeplattete  Fasern,  welclie  an  dem  dickeren  Tlieile  einen 
fitibchenförmigen  Kern  umsckließon  (Fig.  70).  An  beiden 
Enden  des  letzteren  setzt  sich  in  der  Lilngc  der  Faser  Proto- 
plasma snbstanz  mit  einer  Reihe  feiner  Körnchen  fort.  Die 
coDtructiie  Substanz  bildet  den  größten  Theil  der  Faser  und 
erscheint  häufig  homogen,  mit  matt  gUnzeuder,  glatter  Ober- 
llAche.  Doch  sind  zuweilen  feine  Lftugestreifungen  in  ihr 
wahrnehmbar.  QuerstreifuDgen  in  regelmäßiger  Folge  kommen 
als  Anadmek  localcr  Coniractionen  vor. 

Pia  f1fttt«D  Muskdzelleti  iind  zuweilen  nabelig  gethetlt,  oder 
zeig«u  Afideatungen  von  V«rÄ»teIungfiii-  Ihre  I.iiiKe  beträgt  niuUt 
0,04 — 0.0^  mn>.  doch  kann  sie  M»  xn  0,2  nim  nnd  darüber  tt«fgen, 
die  Pirie  bcirÄgt  0,007 — 0,01ö  mm.  ünier  einander  lind  alc  durch 
eine  düune  La^e  von  Klttsutigtanz  verbunden,  ihre  Anordnung 
eteiit  sich  In  Lamellen  oder  in  ItQndeln  dar,  wobei  sie  mic  ihrer 
Liog>»cbse  einander  paralUd  Hegen.  Hiallg  bilden  sie  im  Binde- 
gewebe zeratreiite  Zuge.  Aber  auch  eine  gefle^htartigc  Anordnung  mit 
•Ich  durrlikreazenden  Bündeln  kommt  vor. —  I>le  Verbreitung  dieses 
Gewebes  tindbt  atch  in  den  Wandungen  dea  DArmroUra  und  des  Ge- 
fiOsyatems,  In  den  AusfQhrwcgen  des  tro-Genltal-Systems  und  im 
lutej^umentti  des  KÜrpera,  aut'h  »onat  noch  an  manchen  bvsnhränk- 
teren  ÖrtlichlLeiten. 

Der  Zaaammenhang  mit  Nerven  wird  auf  Terschledene  Weiae  angegeben ,  tat  aber 
norh  nicht  sicher  bekannt.  Sich  wiederholt  thellende  Nervenfasern  bilden  feine,  die 
Mutkelzüge  bei;leUende  <ieflechte.  Die  Auslosung  der  diesen  Muskelfasern  übertragenen 
Relxe  erfolg^i  dur^-h  iang^me  aber  länger  andauernde  Cnntr>irtionen. 

ß)  Qtterijesh'i'ipe  Muskeizellen  zeigen  die  oberfläcliUch  gebildete  contraetile 
in  iibnlicher  Differcnzirung,  wie  sie  die  Welkernigen  Muskelfasern  be- 
sitzen .  mit  denen  man  sie  deshalb  zusammengestellt 
hatte.  Die  bei  den  flutten  Muskelfasern  mehr  gleich- 
artig erecbeinendo  Schiebte  ist  hier  weiter  differenzirt. 
Diese  Elemente  kommen  audschließlich  der  Muskulatur 
der  Herzwand  zu. 

Bei  niederen  Wiibelihieren  (Fischen,  Amphibien, 
tilienj  besitzen  sie  noch  die  Spindolform,  zuweilen 
Andeutung  einer  Verzweigung ;  die  Querstreifung 
ist  oft  wenig  ansgeprflgt  (Fig.  71).  Sie  sind  zu  Zllgen 
und  Hträngen  inuig  unter  einander  vereinigt.  Bei  warmblütigen  Wirbelthieren. 
und  so  auch  beim  Menschen,  sind  die  kürzeren  aber  dickeren  Zelleu  mit  ihren 
breiten  Endflächen  unter  einander  verbnnilen  und  stellen  Faserzüge  her.  Diese 
bieten  eine  netzförmige  Anordnung.  Indem  eine  oder  die  andere  Zelle  terminal  sich 
gabelig  theilt,  und  äo  mit  zwei  Zellen,  resp.  zwei  Fasern  in  Vorbindung  steht 
(Fig.  72j.    Dieöe  Elemente  lösen  Reize  raaeher  aus,  als  die  sogenauntin  glatten. 


Zwal 
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Nach  J.  AlNDLD. 


Fig.  71. 
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Da  zwischen  den  gUtten  MuskelzeUeu  und  deu  b«»chd»- 
benen  quergestreiften  ganz  allmähliche  f  bcrgänee  xu  erkeuMi 
Bind,  z.  B.  am  Artoxicnbulbus  der  Amphibien,  so  werden  lU 
nicht  mehr  mit  den  Muskel /aaem  zusammengestellt  weidci 
dürfen.  Sie  repräKendren  einen  besonderen  Dlfft^renzlniiig^^ 
zustand  der  glatten  Fasorzellen,  mit  denen  tle  ebenfalls 
Verhalten  zu  Nervenfasern  l  bexelnf tlmmung  besitzen ,  «rnt] 
diese  auch  zunächst  nur  darin  besteht,  dass  die  Nerven  feli 
Tfaetlungen  eingehen  und  kelnesfAlls  Jene  EndplaCten  biUc 
wie  sie  den  Muskelfasern  zukommen. 

Einzelne  dieser  MuBkolzellen  bieten  zuweilen  eigentbQa- 
liche  Verhältnisse  dar,  Indem   sie,    von    ziemlicher  GrüBe,  qi 
an  der  Obernädio.  coutractilc  Substanz  in  Gestalt  von  FibhUci 
Zügen  besitzen,  während  der  grüßte  Theil  durch  eine  helle, 
Kern  entbaUendf  Masse  (PrulopU&ma?)  gebildet  wird.     Solei 
Zellen  bilden    au   einander    gereiht  Zflge,  welche   dem    blof 
.\uge    sichtbar,    aU  PvaKv.Nit'sche*)   Fädtn   an   der   £nd( 
fläche  des  Herzen?  der  Wiederkäuer  längst  bekanut,  aber  ai 
bei  vielen  anderen  Säugetbieren  nacfagevlesen  sind. 


b.  MuBkelfaserii. 

§  67. 

Dieses  sind  bedeatend  complicirtere  Gebilde,  die  nicht  mehr  als  Zellen  siek 
auffassen  lassen.  Ihre  Genese  weist  jedoch  einen  Zusammenhang  mit  Zellen 
unzweifelhaft  nach.  Sie  entstehen  aas  dem  Mesoderm  ! Muskelplatten,  S.  67.. 
Die  Umwandlung  von  Zellen  in  diese  Fonnelemente  beginnt  mit  einem  Aus- 
wachsen in  die  Länge  nnd  der  Abseheidung  eines  erst  nnr  schmalen  Saumes  cod- 
tractiler  Substanz,  der  eine  Flbrikle  vorstellt.  Derselbe  erstreckt  sich  nach  der 
Länge  der  Zelle  nnd  weist  schon  bei  seinem  Anftreten  eine  feine  Querstreifttn^ 
auf.  Dunklere  nnd  hellere  Stellen,  in  Querreiheu  angeordnet,  mit  einander 
wechselnd,  bedingen  jene  Erscheinung.  Diu  Slreifung  ist  nnr  eine  Erscbeinuug 
des  Oberflächenbiides;  sie  entspricht  einer  Schichtung  sehr  verschieden  be- 
schaffener Öubtituuzün,  welche  zusammen  die  cuntraclile  Substanz  bilden.  Diese 
Fibrilkn  werden  fortgesetzt  abgeschieden,  bis  ein  ganzes  Böndel  derselben  ent- 
standen ist,  welches  den  eigentlich  wirkaamen  Theil  der  Muskelfaser  vorstellt. 
Mit  der  Vermehrung  der  Fibrillen  verbindet  sich  ein  ferneres  Auswachsen  der 
Faser  in  die  Länge,  und  peripherisch  sondert  sich  eine  zarte  Membran,  das  Sür- 
colemma  (Fig.  74  s).  Dieses  umschließt  die  in  Fibrillen  gesonderte  contrac-, 
tile  Substanz  der  Faser  sammt  Protoplasmaresten,  welche  die  mehrfachen  Kei 
umgeben.  Mit  dem  Auswachsen  der  Faser  hat  der  ursprflnglich  einheitliche  Kei 
sich  durch  Theilnng  vermehrt.  Einer  Faser  kommt  so  eine  größere  Anzahl  Kei; 
SU,  welche  meist  dicht  unter  dem  Sarcolemma  liegen  und  an  ausgebildeten  Fasci 
von  spÄrlichem  Protoplasma  umgeben  sind.    Eine  Muskelfaser  entspricht  sot 


*)  J.  PuaxTNB,  Professor  der  Physiologie  in  Prag  und  Breslau,  geb.  1786,  f 


Entwickalnngtler  MiiHk«lfiueni  (FrOMli). 
Sncb  Friet. 


umme  ron  Mlen,  die  durch  fortgresetÄte  aber  nnvolUtändige  Theilung 
fiDcr  einzigen  Zetle  entstauiut  uud  buuimt  dem  L)i6ercnzii*uu^äprodacte  dea 
Protoplasma  (der  contractilen  Substanz)  von  dem  Sarcolemma  nmschloäsen  wird. 
Der  Innenfläche  des  letzteren  liegen  die  Kerne  an. 

Die  contractiJe  Substanz  zeigt  iu  der  leben- 
den Mnskelfaäer  eine  weiche,  halbflüssige  Con- 
iistenz.  Außer  den  Querstreifen  ist  hin  und 
wieder  eine  feine  Längsstreifung  wahrnehmbar. 
Sie  ist  der  Ausdruck  einer  Sonderung  der  con- 
tractilen  Substanz  in  die  erwAhnttm  Fibrillen, 
welche  mitteU  erhärtender  Ageutien  iaelirbar  sind 
und  auch  auf  dem  QucrschnittG  der  Fasern  sich 
darstellen.  Diese  Fibrillen  werden  dnrch  ein 
Bindemittel  zusanimcDgehalten. 

Die  Muskelfasern  sind  nicht  völlig  gleich- 
artig. AnUer  einer  Verschiedenheit  in  ihrer  Stilrkc 
besteht  noch  eine  solche  in  ihrer  l^ilrbung  und 
in  der  größeren  oder  geringeren  Zahl  der  Kerne. 
IHe  Stärke  der  Fasern  schwankt  zwischen  0,011 
— 0.055  mm,  die  Fibrillen  messen  0,001  —0,0007 
an  Dicke.  Die  Länge  der  einzelnen  Fasern  entspricht 
wohl  in  den  meisten  Muskeln  der  Lftnge  desMuskeibauches. 

Das  Eigentfaümltche  d)e«(>T  Formelcmence  besteht  nlrht  nur 
In  dum  Aii»wacb&«n  einer  Zelle  und  der  Bildung  von  speclflsch 
contractller  Sobstaxu,  sondern  aucb  In  der  mit  dem  Auswacbien 
erfolgenden  Vcrmebraiig  der  Kerne,  dun*h  -wtlßhe  die  Fa»em 
einer  Summe  von  Zullen  glelchwertfaiE  werden.  Darin  Uc^  der 
wesentlichste  L'ntcrschied  von  den  quergestreiften  Muskelxellen, 
bei  denen  es  zu  der  glcirhcn  Kibrlllcnbildung  kommt.  Auch 
bilden  *ich  diese  in  der  Peripherie  des  Protoplasma,  wahrend 
bei  den  JiuikelfaMrn  die  Äbsrheidung  der  Fibrillen  mehr  ein- 
seitig Yor  lieh  geht.  Mit  Bezug  auf  die  Fibrillen  bat  mau  die 
Masielfuem  aiirb  '•Priinilivbündel'«  benannt. 

Vom  SarcoUmmn  ist  fraglich,  ob  es  einf^h  eine  Auk- 
trbeldang  der  Mitikelfasei.  eine  DifTerenzirnng  aus  dem  Proto- 
plasma der  Zelle  sei.  .Maneho  crkUren  es,  freilich  ohne  posi- 
tlren  Nachweis,  für  Bindegewebe.  Der  Umstand,  dais  das 
Neurilemm»  in  es  übergeht,  kOuute  In  dieser  Richtung  ver- 
«eitbbax  (s.  unten)  sein. 

Bezüglich  der  contra^tilen  Subt^tanz  bestchon  noch  rosncbe 
EigenlhQmliehkelien ,  von  denen  nur  einige  hier  anzuführen 
sind..  Die  oberflächlich  aXn  dunkle  l^uerstreifen  erscheinenden 
Abschnitte  der  Muskelfaser  sind  doppelt  lichtbrcchcnd  (Disdia- 
kUjten),  während  die  hellen  Streifen  einfach  lichcbrechend  sind. 
Man     ^ntc^t^cfaeidet    daher     die    enteren     xls     uiiisotrope,     die 

letxtereu  als  isotrope  Substanz.     In  Mitte  der  letzteren   ist  noch  eine  dfiimu  Schichte  — 
im   FUi'ljenbild    eine  OucrUnle   —  von   anisotroper   Substanz   Torhanden    (Mlitelscheibe). 


Zw«i   VnBkfllfufirB,  d«r«n 

ein«  anf  eia«r  Str«ckti  das 

leero   äarcolArama  j   ssigt- 

»  Kern. 
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Fig.  75. 
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Das  AUernircn  dieaer   SubsUnztMi   iäsat   die  KAser   bei    gewUüfln  BehaudlungsweUen 
Quere   ntoh   In  »iSehoiben«  {^»dücae)  zerfallen.     Die  Vertbcilnng  dieser  SabsUnzen  io  di 
Mu9kelfaBor  gründet  eich    auf   dae  Verhalten   der  Mii«'keläbrilleii,    ans  veirben   die  Fi 
besteht. 

Die  Muskelfwarn  gehen  mit  ihren  sich  verjüngenden  oder  schräg  abgestutzten  F.nd«i| 
mittelä  dca  Sarcoleiuma  in    Sehnonfasern    Tiber,    die    mit   1etztert;ni   fest   verbunden  (ltid*J 

Ihre  Anordnung  in   BQnd«;!   eto.    wird   beim    MuskcUyi 
-■■       betrachtet.     Das  Ende  der  Faiern  ist  nicht  immer  elnfa 
j^      auch  kommen  Thetlungcri   vor,  z.  &■  bei  den  in   der 
endenden  Fasern. 

Mit  Strven  stehen   die  quergestreiften  MnskelCii 
in  deutlich   nachwelsharem  Zusauimenhang.     Die    zu  tir 
Muskelfaser   herantretende    Nervenfastr   giebt    ihre   ScbcidMl] 
nn'a  Sarfülemm  ab,    Uast   sie   mit  diesem  vcrschmelieo, 
dass  nur  der  Inhalt  der  Faser  ins  Innere  tritt  (Fig.  7ä). 
geht    In    uinc    flache    Erhebung    Aber,    die    Endpl^itU^ 
welcher   dei  dem  AchBein:yli"der  enispreebendc  Theil 
niRriui^fnch    ramttidrt.     Die    Endplalti'    ist    in   einen  oks»>J 
'     blichen   und  einen   tieferen  Theil    gesondert.     Leinew 
p   isis)    bestübt    aus     cLntr    fein    granullrtcn    Substani   ilU 
StAck  eiD..r  Mu.kolta.er  einer         "*'^"  zahUciehcn   rundlichen  Kernen  und  liegt   uumitie« 
Eidechte  mit  dpr  Enilplaito  »-iiif«      der    contracttlen    Substanz    auf.     Der    oberflächliche  Tl 
NerTPB  in  Proäl  ifeseneD.    Nach         ,  .  ..      ,.  ■  .       «r 

W.  KCH^K.  dagegen  bietet  die  Verzweigungen  der  NcrTensubstaaz 


2.  Nervengewebe. 

s  t>s. 

In  diesem  Gewebe  bestehen  als  Formelemente  zwei  morpliologisch  wie  pliyH 
siologisclt  einander  aelir  inig'lcicliwertliige  Zustfinde.  Die  einen  ersclieinen 
Zellen,  die  man  nach  ihrem  Vorkomuien  in  diMi  als  «>  Ganglien  a  bezeichnetei' 
Theilen  des  Nervensystems  fiutiylietizeltcti  benanut  hat.  Die  andern  stellen  sick 
als  Fasern  dar,  Nervenfasern.  Beiderlei  Gebilde  stehen  unter  sich  im  Zusammen- 
haug.  derart,  dass  die  Nervenfasern  ais  hyrlsütze  fk'r  (lafujUeiizellen  zn  erkennen 
sind.    Daraus  erhellt  die  subordiiiirte  Stellung  dieser  Fasern. 

a.  Gftnyiienzciien.  Dieöc  sind  die  wichtigsten  von  beiderlei  Formhestand- 
theilen,  wie  sie  denu  auch  zuerst  sich  soudern,  so  dass  wir  sie  voranzubteUen  be- 
rechtigt sind.  Ihre  Genese  knüpft  an  Kpithelgewebe  an.  Sie  entstuheu  aus  der 
epithelialen  Anlage  des  cenlrnleu  Nervensystems,  welche  vom  Ectoderm  sich 
diiTerenzlrt.  »Sie  siud  also  Abkömmlinge  von  Epithelzelleu,  wie  sie  phylogenetisch 
einmal  selbst  EpilheUellen  waren.  Sie  finden  sich  vorwiegend  in  den  centralen 
Apparaten  des  Nervcusyatema,  aber  auch  in  dessen  peripheren  Bahnen,  in  diesi« 
von  erstereu  tibergetreten  sind.  Wohl  allgemein  sind  sie  durch  Fortsätze  ausge- 
zeichnet, und  die  Annahme  fortsatzloser  Ganglienzellen  tritt  immer  mehr  in  den 
Hintergrund.  Di^r  Körper  dieser  in  Größe  sehr  verschicdenin  Zellen  Usst  ein« 
körnige  Substanz  unterscheideu,  welche  einen  kugligen  Kern  mit  deutlichem 
Kernkörpercheu  imischlieflt  (Fig.  7U).  Diese  Substanz  ist  aber  kein  ProtupUsm» 
Es  bestehen  demuaeh  iu  diesen  Zellen  diflerenzirte  Zustände.    Die  GrundsubftUai 


C.  Von  den  Geweben. 


iiti 


ric  7(1. 


ÜuglUiiMll«  mit  Fort- 
•Uuo.    Nftch  KöLLinR. 


Flg.  77. 


bildet  eine  Art  von  Fasening.  so  dass  sich  liin  und  wieder  deutliche,  aber  nicht 

scharf  sich  abgrenzende  Zflge  erkennen  lassen,  Über  deren  speciellere  Verhältnisse 

differente  Meiunn^en   heateben.     Im  Allgemeinen  werden 

die  fibrillären  Bildungen  nud  Züge  mit  den  Fort^ftUcn  der 

Zellen   im  Zusammenhang  stehend  betrachtet.    Die  in  jene 

Bubätanz  eingebetteten  Kömchen   sind  bald  gröber,  bald 

feiner,     zuweilen    an    einzelnen   Stellen    dichter   gehäuft. 

Änch   Pigmente  kommen  vor  und  sind  für  einzelne  ZoU- 

grappen  charakteriätisch. 

Nach    der    /Cahl    der   Forläfltze    unterscheidet    man 

unipolare,  bipolare  und  muitipolare  GangÜenzellen.    Die 

büden   ersteren   senden  ihre  Fortsätze  zu  Nervenfasern, 

lassen  diese  aus    ihnen  hervorgehen.     Bei  den  bipolaren 

besteht  die  Einschaltung  einer  Zelle  in  den  Verlauf  einer 

Nerroafaser.  Dieses  Verhallen  kann  sich  sehr  verschieden- 
artig darstellen.    Einfacher  ist  es.  wenn  die  Ganglieuzelle 

an    zwei   entgegengesetzten  Enden   in  eine   Nervenfaser 

flbergeht.    Beide  Nervenfasern  können  auch  einander  ge- 

nAhert   die  Ganglienzelle   verlaä^en,   oder   sie  gehen   aus 

Fr>rtäätzen  der  Zelle  hervor,  die   nebeneinander  von  der 

Zelle  entspringen.   Das  leitet  zu  Zuständen,  in  denen,  wie 

in  den  Cerebrospinalganglien  des  Menschen  und  auch  der 

höheren    Wirbelthiere,     die    Ganglienzellen    anscheinend 

noipolar  sind,  d.  h.  sie  entsenden  nur  eine  Nervenfaser, 

die  sich  jed«Kh  früher  oder  spitter  in  zwei  theilt.    Wahr- 
scheinlich verlauft  die  eine  dieser  Fasern  central,  die  andere 

peripherisch,   so  dasa  die  Ganglieuzelle  sich  wie   in  die 

Bahn  einer  Faser  eingeschaltet  verhitlt.   Eine  solche  Gau- 

glieazelle  ist  in  Fig.  77  dargestellt. 

Am  complicirtesten  ist  das  Verhalten  der  multipolaren 

Ganglienzellen,   deren  Fortsätze  nn  Zahl  sehr  verschieden 

aiud  (Fig.  7S).  Die  am  genauesten  erforschten  (im  liUeken- 

mark)    lassen    zwei    differente    Fort»atzfuruien    erkennen. 

Erstlich  solche,  die  sich  allmählich  verästeln  und  schliefl- 

lich  in  feinste  Fibrillen  übergehen.   Diese  hilden  die  Mehr- 
zahl.    Die  Fibrillenzflge  der  Grundaubstanz  sind  auch  in 

diesen  Fortsätzen  uuterscheidbar,  bis  allmfthlich  eine  mehr 

homogene   Beächaffenheit   nuftritt.     Man   hat  sie   i>Prolo- 

plasmafortÄätzcff  benannt.     Ihre  Substanz  ist  aber  sicher 

kein  Protoplasma,  wenn  sie  auch  eine  oberfi.Hchliche  .\hn- 

lichiceit  damit  hat.    Die  zweite  Fortsatzform  bleibt  unver- 
zweigt.     Sie  bietet   gleichfalls  eine   iibrilUre  Zusammensetzung,   geht  aber  in 

größerer  oder  geringerer  Entfernung  vom  Körper  der  Zelle  in  eine  Nervenfaser 


I 
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Ober   (Nervenfortsatz)   (Fip.  7S). 
Die   Größe    dieser   Elemente  isti 
außerordentlich    verschieden,   j< 
nach  den  Apj)aratea,  die  von  ihnei' 
hergestellt    sind.     Die    größeren] 
Formen  messen  O.Ol — 0,09 

Eine  andere  Ai  t  mnltipolarwr 
Ganglienzellen  besteht  in  solcba 
Formen,  deren  Fortsätze  gleicl 
artiger  als  die  vorerwähnten  iM 
(Fig.  70).  Die  Fortsätze  solcher 
GanglienzeLlen  verästeln  sichwenij 
oder  gar  nicht,  und  es  hat  den 
Anschein,  nls  ob  sie  in  peripheri- 
sche Hahnen  übergehen,  oder  znd 
Thell  sich  mit  benachbarten  GaiK 
glienzellen  in  Verbindung  setzen. 
Solche  Verhältnisse  walten  in  de» 
sympathischen  Ganffiien  der  höhe- 
ren Wirbelthicre  vor.  Ob  noch 
andere  Znatände  vorkommen,  mnst 
nm  so  mehr  als  offene  Frage  gelten, 
als  von  vielen  Theileu  der  Central- 
organe  der  genauere  Befund  der 
Ganglienzellen  noch  wonig  be- 
kannt ist.  In  Bezug  auf  das  Ver- 
hallen der  Gangllenzellenfortäiltze,  reäp.  der  aoa 
den  Ganglienzellen  hervorgehenden  Nervenfasern 
znr  Substanz  der  Zollen  ergeben  sich  vried«r 
mancherlei  El£:entliümltchkeiten. 

.A,n  eiuex  Art  tod  bipolaren  Ganglienzellen  (ul 
dem  Sympathirns  von  Fruschen}  erweiften  die  damit 
im  Zufiammciihang  stehenden  Nervenfasern  eehr  «cr- 
Kcliicduuu  BezitihuTigen  £uiu  Körper  der  ZeUc.  Eine 
Faser  tritt  »tts  dem  Innern  Act  an  dieser  Stelle  ver- 
tieften und  damit  zuweilen  nnnnhemd  glockenßmütea 
Zelle  hervor,  und  eoII  mit  dem  Kern  der  leUtera 
zusammenhängen.  Eine  andere  Faser  entaCebt  toB 
der  Oberfläche  der  Substanz  der  Ganglienzelle  aus 
besonderen  Fascrzflgen,  welche  aurh  in  netzförmig« 
Anordauiig  beschrieben  sind.  Die  hieraus  gebildete, 
zuweilen  aueckenweise  doppelte  Faser  umspinnt  dla 
andere  bei  ihrem  Uertortrf^teu  aus  der  Zelte  In  Spiral- 
tourcn^  um  dann  von  ihr  sich  zu  trennen  (L.  BbalSi 

J.  AR50Ui). 


paoglieazeUen  d«r  Cfnlralorgane  dca  Nei-vensystems  entbehren  jeder 
besonderen  UrnUaliung.  Dagegen  kommt  eine  s  ilcbc  jenen  üangUenzcUeu  zu, 
welche  in  den  peripherischen  ^i'ervcnbahnen  verbreitet  sind  Spinalganglien. 
Ganglien  des  Sympathicus  .  Diese  Hülle  (vergl.  Fig.  77)  wird  bald  nur  von 
einer  zarten  Membran  gebildet,  in  der  hin  und  wieder  ein  Kern  sich  findet,  bald 
besitzt  sie  eine  größere  Mächtigkeit  und  eine  größere  Anzahl  von  Kernen.  Unter- 
einander verschmolzene  PUttchen,  Derivate  von  Biudegewubäzellen,  setzen  diese 
Hallen  zusammen  und  können  sogar  eine  mehrfach  geschichtete  Kapsel  bilden. 
Beim  Abgänge  von  Nervenfasern  setzt  sich  diese  in  das  hXeun'lcmm"  der 
Fasern  fort. 

B»  die  Ganglienzellen  nur  doich  Ihren  Zusammenhang,  sei  e«  mit  anderen,  sei  et 
tnU  Nerreitfasem  In  Function  gedarhc  werden  künnen,  erhelU  die  Wichtigkeit  der  fort- 
■chreitenden  Kenntnisiuhme  von  ForUfttzbildungon.  Jedoch  sind  anicheincnd  rort«atz- 
lose«  »apolarc«  Ganglienzellen  nicht  völlig  zurürlizuveisen .  da  in  ^cvriggen  Fällen  neben 
FortsitM  beaiizendon  auch  andere  vorkommen,  die  vielleicht  aU  Jugendliche  Zustände 
zu  deal«n  alnd.  Bei  der  großen  Feinheit  nnd  leichten  Zerfilörbirkeit  dt^r  Fortsätze  Ist 
mB  Fuztüängliehkeit  unserer  Wahrnehmangimittel  auch  in  dieaem  Falle  in  Rechnung  tu 
setzen.  Auch  das  Verhalten  der  Fortsätze  in  Bezug  auf  dadurch  gebildete  Verbindungen 
Ut  noch  nicht  eichergetielU.  In  nicht  ganz  alcher  erwieaenon  Fällen  dienen  sie  zur 
Verbindung  Ton  Ganglienzellen. 

69. 


§ 


^^       b.  \eTi7en fasern.   Diese  bilden  die  Fortsetzungen  der  Ganglienzellen  zu  den 
peripherischen  Hndapparaten  des  Nen^ensystems.    Sie  erscheinen  wesentlicb  als 

i     Leitungen»   welche  die  Endorgane   mit  den  centralen  Organen  in 

Znäaromenbang  setzen.    8ie  oi-dnen  sich  damit  den  Ganglienzellen        *^'**  ^* 
unter,  wie  sie  auch  die  später  entätebenden  Elemente  »iud.     Ihre 
Verbreitung  ist  jenen  Beziehungen  gcm.1ß  vorzugsweise  im  puriphe- 
riächen  Nervcnay&tcme.  als  dessen  eharakteristische  Formelementc 

Eman  f&ie  betrachtet.  Sie  fehlen  aber  auch  in  den  Centruloiganeu 
Itfcht,  da  sowohl  die  peripherischen  Bahnen  sich  auf  Strecken  anch 
m  jene  fortsetzen,  als  anch  ebendaselbst  besondere  Leitungen  be- 
stehen, die  von  ihnen  hergeslellt  >\'erden.  Nach  ihrer  Beschaffen- 
htit  unterscheidet  man  die  Nervenfasern  in  marklose  und  mark- 
^Itige. 
'  1.  Die  moj'Uosen  Nervenfasetii  schließen  sich  znui  Theil  un- 
mittelbar an  die  Fortsatzbildnngen  der  Ganglienzellen  an.  und 
^■(irerden  in  diesem  Verhalten  in  den  Centralorganen  des  Nerven- 
BBystemd  angetroffen.  Außerhalb  der  letzteren  finden  sich  gleichfalls 
solche  Fasern  reichlich  vor,  allein  diese  besitzen  noch  eine  feine 
glashello  Scheide,  das  Xeurilcmm ,  welchem  von  Ötolle  zu  Stelle 
ovale  nad  etwas  abgeplattete  Kerne  einlagern  [Fig.  SO,.  Dadurch 
gewinnen  diese  cylindrischen  oder  bandartigen  Fasern  Beziehungen 
zu  Zellen,  von  deren  Protoplasma  sich  nur  spärliche  Reste  au  den  Polen  des 
►emea  erhalten  haben.    Die  vom  Neurilemm  umschlossene  Substanz  ist  scheinbar 
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Lfingäätreifung.    der  Substanz  der  NervenfortsAUe  disr, 
Die  Streit'ung  entspricht  feiuen  Fibrillen,  aas  welch«i 
Jene  Fasern   sich  zusammensetzen.     Diese  F&sem  sinti 
vorzugsweise  im  s^mpiitbischen  Neiveugebiete  verbreitet,' 
dessen  HauptbestaiidtUeile  sie  ausmachen,    daher  auel 
sympathische  Fasern  benannt,    ilires  Aussehens 
auch  blasse  oder  ffruue  oder  f/ehUinifse  Acrvenfasem. 
In  frühen  embryonalen  Zuständen  zeigt  sich  das 
sammte  peripherische  Nen'cnsystem  aus  solchen  Fa 
gebildet,  und  bei  manchen  niederen  Wirbeltbieren   Cyck 
stomen)  behanou  sie  in  diesem  äladium .   indes  sie  bdj 
den  anderen  in  einen  differenzirtcn  Zustand  flbergehen.] 
Sie  bilden  »omit  Hlr  die  andere  Form  der  Nervenfasern  di 
Ausgangspunkt.    Ihre  Breite  betragt  0,003 — 0,006S  ma,] 
die  Dicke  0,0018 — 0,002  mm. 

2.  Die  murkhalfujen  Serx'tmfasern  sind  dorcb  des 
Besitz  einer  stark  Urhtbrechenden  Substanz  ausgezeich- 
net, das  Mark  (Myelin';.  Diese  umschließt  einen  blasses, 
der  marklojjen  Nervenfaser  eiiUprecbenden  Straogf 
Achsencijtinder j  und  bildet  eine  Scheide  um  ihn.  .VnH- 
sdieiih'.  Der  Achse najIimU'v  stellt  den  leitenden  Theil  in 
der  Faser  vor  (Fig.  81).  Das  Mark  erscheint  also  als  eia 
Hohlcylindcr.  dei^sen  Binnenraum  der  Acbsencylimlor 
ausfttlK.  Es  Iheilt  viele  Kigenaehaften  mit  Fetten  und  gt?- 
rinnt  bei  seinem  Austritt  ans  der  Faser  meist  in  Föns 
unregelmäßiger  Tropfen.  In  der  lebenden  Faser  hat  man 
es  sammt  der  Substanz  des  Achseucylinders  in  halb- 
Hfis^igem  Zustande  sich  vorzustellen.  Durch  Äußere  Ein- 
wirkungen geht  bei  den  zur  Untersuchuug  kommenden 
markhaltigen  Fasern  eine  Veränderung  der  oberfläch- 
lichen ^Schichte  des  M:irkes  vor  sich,  so  dass  die  Faser 
jederseits  doppelte  Oontourlinien  aufweist  doppelt  con- 
tonrirte  Nervenfasern).  Diese  Contourlinien  bieten  jedoch 
iu  ihrem  Verlaufe  durch  die  Gerinnung  des  Markes  viele 
Unregelmilßigkeiten  (Fig.  S2  o  b).  Am  meisten  treten 
solche  an  den  im  centralen  Nervensystem  vorkommenden 
Fasern  auf.  au  denen  knotige  Ölellen,  VaricositAteu.  mit 
dtinneren  Partien  abwechseln  (varicöse  Nervenfasern) 
(Fig.  S2  e\  Das  Mark  veranlasst  endlich  auch  die  weiße 
Färbung  der  aus  Summen  »ulcher  Fasern  zusammenge- 
setzten Theile,  daher  man  die  markhaltigcn  Faaem  als 
weiße  den  marklosen,  grauen  gegenüberstellt.    In  der  Dicke  der  markhftlUgen 
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2Verv«i)f«9em  ergeben  sich  bedeutende  Verschiedenheiten,  wie  eine  Vergloichnng 
der  in  Vi^.  S2  darje-esteliten  Fasern  {a — d]  lehrt. 

Alf  den  peripherischen  Nervenbahnen  kommt  auch  den  markhaltigen  Fasern 
aotk  eine  Seuniemmschichtv  zu.  die  l^cliwnnn'scbe  Scheide.  Sie  vorhält  sich  joner 
i/tr  grauieii  Fasern  ähnlicli  und  ißt  der  OherdAche  der  Markscheide  inaig  ange- 
M&IOMeB.  Nar  an  einzelnen  Stellen  hebt  sieh  diese  zarte,  gUshello  Membran 
etwa«  Tom  Harlu  ab»  da  Dämlich,  wo  unter  ihr  je  ein  Kern  mit  geringem  Proto- 
piaSBarecte  sieh  findet.  Diese  Stellen  wiederholen  sich  in  ziemlich  regelmäßigen 
DistaBieB,  aio  repTftsentiren  Zollonterritorien.  welche  von  den  benachbarten  durch 
cia«  ia  der  Mitte  der  Strecke  zwischen  zwei  Kernstellen  befindliche  Einschnürung 
dw  P«»er  sich  abgrenzen  Raxviek).  An  diesen  Einschnttrungen  hat  die  Mark- 
•cbcM«  eine  Unterbrechung,  wAhrend  der  Achsencylinder  eontinuirlicb  in  der 
gmwBittn  Faser  sich  fortsetzt.  Er  erscheint  auch  dadurch  als  wesentlicher,  die 
Maiiaebeide  als  nccessoriächer  Bestandtheil. 

Die  Slftrke  der  feinen  markhaltigen  Fasern  beträgt  0,001 — 0,005  mm,  die 
«lerdidEeren  0«01 — 0,02  mm. 

VU   di«««  ZuuromcnsetiunfT   der  Nervenfaser  cnUtebt,    Ut  norb  nicht  vülUg  Aafge- 
Sifh  iltercn  Darstellungen  «Ird  die  Anlage  dorcb  in  die  I>nni;e  vachsonde,  niitor 
a  ToncbmoUeno  Zellen  gebildet.    Ein  ao  dcu  Zellen  statilliidender  DifTeronxlnings- 
tg  Uut  dl«  Sub«taiu  der  Vuvr  entgtchen,    die   sieb  bei  den  uiarkbaltigen  In  Mirk 
Arii<«ncy]in<l(;r  sondert    Wahrend  die  äuDerste  Sclilcfate  der  "Hüdungszollea  in  das  Nea- 
»m  »ich  lUDwandell,  bleibt  der  Kein  Innerhalb  des  letzteren  zurück.     Man  hatte  al«o 
XeurUemm  aU  mit  der  Faser  cntetatiden  betrachtet  und  konnte  es  niclkt  ala  »blnde- 
rW#>  ^Uen  lafwen,  da  ea  doch  nicht  von  etiR'r  lUndegewfbHzello  her  entatand.     Bei 
AufTaaating  ergeben  t^trh  Bedenken,  frelche  Kunarhst  auf  das  Verhalten  dea  N'euri- 
IcMH   d«r  OanglieoKellen    gegründet  ilnd.     Dieses  Ut  entsehleden  bindegewebiger  Natur 
an-l  acut  lich  lu  da*  Neurilemm  der  Faner  fort.     (Siebe  oben  S.  12ö.)     Auch    disi   daa 
Nenrilcffiin  an  dea  OangUeuzelleu  wie  an  den  Käsern,    aelen   diean  marklose  oder  mark- 
Itife«  «bK  auOerbalb  der  Tentralorgane  erscheint,  ist  etwas  achr  ßonierkcnsworthcs.     Man 
Il4  4*4vrch  lu  der  Meinung  geführt,    dass  alU  Neurileniniblldungen  nur  acceasorlscher 
lUi   Mlcn,    Qod   aus   ('mformungen    von    bludegewebselemcnten    entstehen,    aus   Binde- 
gwrcWccllen «  die,  wie  auch  iii  anderen  FilU*n,  sn  dünnen  PUttcht^n  ^kh  gestalten  and 
u  Atm  l'aMru  Je  t^lneo  rOhrenfurmlgvn  Abschnitt  herstellen.     Ein  solcher  besteht  in  der 
Thal,  d«  an  den  lUxTtKJt'schcu  Hinschnflrungen  eine  Abgrenzung  des  Neurilemm  nach- 
f««l**en   Ist     Der   vom  Neurilemm    umichloasene,    eigentlich   nervösi^  Thcll   der  Fasern 
kUte  dftiin  nur  als  auDeronlentlUh  in  die  LXnge  gewachsener  Nerve nfurtsat^  einer  Oang- 
AeOMtl*   <o   ei'Iteu.     Im    gcgeutheillgen  Falle  jedoch   müsste    das  bindegewebige  Neurl- 
Ihmi  d«r  Gangltenteltrn    von   dem   aus    ganz    anders   gewerCheten  Formelcmenten  dilTe- 
leaiUicu  Neuillemm  der  Fasern  geschieden  werden,  und  es  beatändc  in  der  skher  nach- 
pawieacnett  Verbindung  beider  eine  befremdende  KlgenthÜmllchkelt.  —  Jm  feineren  Ver- 
kaltra  Met«*u  dl«  Nervenfasern  anfier  dem  tieschitderten  noch  manche  erst  bei  besonderer 
EUhandtoDg   hervortreten  du  Eigenschaften.     Im  Marko    Lit   eine    aus  Homstoff  bestehende 
Suhsunt  (Neurokeratln)  darstellbar,  welche  ein  fein  spongiöses  M&schenwerk  bildet.  |Uom- 
spnigloaaj  (W,  KChmc  und  Kwalo.)     Über  Anderes  geben  die  histologischen  LohrbMcfaer 
Nacbwelse. 

F.tn«  Nurvenfuer  verläuft   nicht  elufach   und  unverändert  bis  zu  Ihrem  Ende.     Sie 

nlft  cuaichit   ThtUungm  (Fig.  83).     Diese  sind  häullger  dlohotomisch;    luwellon  gehen 

xwei  Fasern   von  Einer   ab,    in   gewissen  Fällen    theilt  sich  eine  Fnser  In  ein 
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ganze«  BQndel   von  Fuern.    An   dor  Theilung   pArtirlpln  wesentlich  der  AcbsencyUoder. 

dt  die  an  iler  Thuilungsstclle  stets  vorhandene  £in»>cbnüruiig  das  Mark  unterbricht.  Bei 
der  besonders  gegen  das  Ende  zu  fortgetcttten,  oft  in  geringen  Abvtända 
&nftretendcn  ThcUung  verliert  die  ys<:er  au  Stärke,  und  endlich  sind 
weder  Mark  noch  Neurilemm  unterscheidbar.  Auch  die  iiiarkhftltljgci: 
Fasern  gehen  hierbei  tn  blaise  Foiem  Qbcr.  Ein  da  oder  dort  sich  tlndea- 
der,  der  Faser  angelagerter  Kern  deutet  auf  Beziehungen  aurh  dletar 
blassen  Fasern  zu  Zellen.  An  diesen  blassen  Faseni  setzt  sich  die  Thei- 
lung  oft  in  hochgradiger  Weise  fort,  so  dass  sogar  der  Schein  einer  Neu* 
blldung  entstehen  kamt.  Durch  die  mit  der  Theiluitg  gewonnene  gt'iBctt 
Feinheit  ist  die  Fndi^ng  der  Faser  oft  schwer  bestimmbar.  Das  ptri' 
pherischc  Ende  der  Nervenfaser  ist,  soweit  man  es  sicher  erkannt  bii, 
niemals  frei,  es  verbindet  »iih  vielmehr  mit  anders  gearteten  Theilen.  iielii 
In  solche  Über.  VTlr  k(?nnen  diese  Verbindung  mit  den  Muskelelemeoten, 
theilweise  aurh  mit  den  Zellen  von  Drüsen  und  anderen  epithellileii 
Bildungen,  voia  auch  die  Endapparsle  in  den  Sinucjorganen  zu  rechnen 
sind,  endlich  in  eigenthnmiichon,  bezügllrh  ihrer  Bedeutung  nooh  wenig 
sicher  gestellten,  sogenannten  fUrminalen  Knrperrhen^ .  Diesen  scfallcßco 
wir  die  Pücini'tehen*)  Kvrptrchtn  (Vater'sche**)  KürpercbenJ  an  (Fig,  W), 
In  denen  das  Ende  einer  ^e^^onfÄse^  von  einem  Systeme  geschichteter 
Blndegevebcl&mellen    umgeben  ist.     Aach  diese    k5nnen    als    ein«  Ver* 

mehmng  der  Neuiilcmmsehlchten   gelten.     Die  Lamellen   sind   durch  Zvischenriume  ft- 

soadort  und    umschließen   einen  länglichen  Kaum    mit   dem    niodiflcirten    Faserende.     Ih 
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diese  Gebilde  auch  im  Verlaufe  von  Nerrenfasern  vor- 
kommen,  so  dars  eine  Faser  In  ein  Pacini'sches  KÖTp«r- 
cheu  eintritt,  dann  wieder  daraus  zum  Vorschein  kommt, 
um  in  einem  zweiten  korperrhen  zu  enden,  dürfte  dl« 
ganze  Einrichtung  nicht  ausschllefilich  auf  die  Nerrea- 
endigung  Bezug  haben. 

Die  fort>ciireItendeu  Erfahrungen  von  der  Verbrei- 
tung des  Nervengewebes  im  Organismus,  von  dem  2u' 
sammcnhang  soincr  Fairern  als  Forlsatzbildungco  ^^n 
Ganglien/L'Uun  mit  (iewebou  mannigfaUigcr  Art,  UsiCii 
die  Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  der  Gencbe 
mittelst  des  Nervengewebes  immer  mehr  in  den  V 
grund  treten  und  an  Bedeutung  gewinnen.  Das  $(&U" 
djewübe  llsat  zwar  wenig  sichere  Verbind uugeo  mW 
dem  Nervengewebe  erkennen,  allein  das  hei  dca 
übrigen  Geweben  erkannte  Verhalten  sichert  dea 
Nervensystem  die  Herrschaft  über  den  OrganUi&vs 
und  macht  In  leUterem  Vorgänge  begreiflich,  für 
ilie  man  früher  eine  »Actio  in  dlstans«  zu  lUIft 
nahm. 


I 


§  70. 

Dem  Nervengewebe    scbließe  ich   uoch    die  Xeut'ogliu   an,  ein  Geveb«, 
welobes,  soweit  wir  es  bis  jetzt  kennen,  jenem  functionell  gfinzUcb  fremd,  avck 
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ibolofnscb  davon  verscbieden  idt.    Dasselbe  entsteht  jedoch  mit  den  Oanglien- 

favUeo  ao9  der  epitbclialcn  Anlage  de»  centralen  Nervensystemos.    Es  wird  durch 

Kellen  darfrestellt,  welche  bald  plättcbenarüg  gestattet,  bald  mit  Fortsittzen  aus- 

ttrt  sind,  die  in  verschiedener  Zahl  und  Vevzweigrung  sich  vorfinden.    Die 

»glijuellen  bilden  ein  t^tützwcrk  für  (ianglienzellen  und  Nervenfaitern,  die 

[•iavoo  nmU^rt  ond  isolirt  werden.   CbaraktcristtBcb  fttr  diese  Elemente  ist  die 

lorHomun^  ihrer  ZclUubstanz  und  FortsJltze  (Gh'.rkf.].    Dadurch  unterscheiden 

■fc  Vom  StUtzgewebo,  dem  hie  functiouell  nahe  äteben. 

DI«  peneUsche  Übcrclnttlmmnng  der  NeuTog11&-Zellen  mit  den  emngUdsen  Elementen 

N#T*mKewetifis  Ul  c*  nii-lit  •Hein,    wodurrh  ein  AnKhlns»  an  Ictctcres  mutlvirt  wird. 

Im   aaeh  dl«  SchKlerlgkeil,   dicaes  Cicwebo  dem  StÜUgowcho  b«lzurcchneii.     Endlich 

koaat  Uer  In   nttrtebt,    du«  jenen   Elementen    vom   phylogenetischen  Qetlcbttpunkte 

a«»,  A.  b.  anprOn^lich,  ein  «ndoror  Wertb  ziigekommea  »ein  maM,   in  welchem  aie  nicht 

Ua    b_l«A#  aStOi/febllde«    ertcbehten.     Wir  befliiden  uns  hier  nar  sehr  nnvolUtindlit  er- 

VerblUnUsen    pt^gvnüber.    und   dlo  Stellung   de«  OowobcB    an    dleBom  Orte    idak 

ftl«    prwl»ori«<'fa    gelten.     Ähulicbn   gilt  «och  von  den  sogenannten  SlUtzfasein 

4m  lUtiiu. 
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Knckbllck  auf  die  Differenzirnng  der  Gewebe. 

§71. 

Die  In  dem  Aufbau  der  Gewehe  sich  anäsprecbendc  DiflTerenzirung  der  Zelle 
die  naannigfaltigstcn  F*roducte,  neben  denen  mehr  oder  minder  bfdeutonde 
de»  /eUki'>rperä  selbst  sich  forterhalten.  Jene  dnrcb  Umwandlung  eines 
'Ilicile*  des  ZellkilrpcTB,  durch  eine  Metamorphose  seines  Protoplasma  ent- 
iteadeBeo  Formationen  bieten  die  heterogensten  Befunde.  8ie  erscheinen  als 
ftvu  NcM*,  gegen  den  indifTereiiteu  Zii^ttaud  der  Zelle  Fremdartiges,  und  sind 
«b«m  M  fremdartig  in  ihrem  Verhalten  zu  einander.  Was  gieht  es  Verschiedeu- 
aU  die  8abstanz  der  qaergcBtrelften  Muskelfaser  und  die  Intercellular- 
dea  Knochengewebes?  lud  doch  sind  beide  Stoffe  IVoducte  von  Zellen, 
Protoplasma  einmal  keine  Verscbiedonheit  erkennen  ließ.  Darin  liegt  aber 
aneh  die  Verknüpfung  jener  &nbstanzeu  unter  einander,  in  ihrer  Herkunft  von 
■  Zellen,  in  diusrr  ihrer  Abstammung  stimmen  die  alle  tlbercin. 
^L^  Die  Vün*leUuug  von  der  Solidarität  der  Gewebe  in  jenem  .Sinne  streift  von 
^1^  Producten  des  Zellprotoplasma  den  Charakter  absoluter  Neuheit  ab.  bringt 
Vtie  dem  niederen  Znstande,  dem  der  Inditferenz  nfther,  indem  wir  von  da  aus  in 
^  iliBcn  Wnieihtiiiuntjen  von  Ettjenschaften  erkennen,  die  bereits  an  den  tndt/fe- 
rtnttn  Zeilen  sur  Äußerung  harnen  [8.  93  (T.l.  In  dem  ProtoplaämamatoHale. 
volche^  in  den  sperifischen  Substanzen  der  verschiedenen  Gewebe  differcnt  ge- 
worden i«t.  wohnt  nicht  mehr  jener  Ueichthnm  von  Lebenserächeinungen,  welchen 
i«  lailiflereDte  Zelte  darbot.  Der  größte  Theil  davon  ward  aufgegeben,  nur  ein 
kioer  hat  sich  erhalten  und  in  seinem  Substrate  zu  höheren  Leistungen  nmge- 
^  ist  die  Erscheinung  der  Bewegung  des  Protoplasma,  die  wir  von  molc- 
Verscbiebungcn.  Lageänderungeu  der  kleiuätcu  Protoplasmnthcilcben  ab- 

AaUobü«.    4.  Aufl.  I.  9 
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leiten,  bei  den  meisten  differenzirtcn  Substanzen  verächwiiudeu.  Bei  dem  Muskel- 
gewebe blieb  sie  conäervirt,  allein  i»  verilndcrtem  Zustande,  in  viel  höherer  Form, 
und  in  gau2  bestimmter  Weise  sich  kundgebend.  Wie  diflerent  auch  die  Znitind« 
sind,  in  denen  die  Muskelsubstanz  in  Verg-Ieicbung  mit  dem  Protoplasma  au 
entgegt^ntritt,  so  ist  sie  doclt  nur  cino  Vor:liicieriin|^  des  letzteren,  welches  öeiw 
EigenHchaft  der  HeweguugßJiußeruug  zur  OontractilitJlt  ausgebildet  bat.  Die 
geringwerthige  Stützfiinction.  welche  in  der  Verdichtung  der  ftnßersten  Prot(v 
plaamascbichte  zu  einer  Zellmembrnn  sich  äußert,  ist  der  Beginn  jener  Lei&tnii^ 
welche  in  der  IntercellularsubstHnz  dea  Knorpels  oder  des  Knochengewebes  20 
großartigem  Ausdruck  gelangt,  lu  jedem  einzelnen  Gewebe  kommt  so  eine  d?r 
mannigfachen  Tbiltigkeiten  des  Protoplasma  zu  gesteigerter  Geltung,  und  es  giebt 
in  den  diflerenzirten  Substanzen  der  Gewebe  keine,  deren  wesentlichste  Eigen- 
schaft nicht  schon  in  der  indifferenten  Zelle  auf  niederer  Stufe  bestand.  Mit  örr 
Entsichxiny  der  Oenehe  kämmt  es  diso  zu  eitier  Ausbildunrj  der  Lei&tutujen  und 
üamii  nuvh  der  materiellen  Substrate^  u^elche  be^reits  in  der  Zelle  gegeben  sinä. 
Die  Leistungen  der  einzelnen  Zellen  voitheilen  sich  mit  der  Sondemng  der  Ge- 
webe auf  viele  Fürmeleraento,  welche  je  nach  der  Kichlung,  in  der  sie  fnngirei. 
eine  qualitativ  differente  Ausbildung  gewinnen.  Die  Entstehung  der  Geufhr 
griindet  sich  also  auf  das  Princip  der  physiologischen  Arbeitstheilung,  weit 
gemäß  die  Leistung  der  Formelemeitte  der  Gewebe  sich  vcrrollhommnet, 
Aufgabe  der  functionellen  Vielseitigkeit j  die  im  Zustande  der  Indi/Jerens  o/«/f- 
waltet  hat. 

Die  den  Organen  zukommenden  Verrichtungen  sind  auf  die  Gewebe  ver- 
theilt,  welche  erstere  zusammensetzen,  so  dass  schließlich  jedem  Gewebsbestand- 
thell  an  der  Gesammtleistung  des  Organes  ein  Antbeil  zukommt.  So  sind  die 
Lebensvorgilnge  am  Organismus  auf  Processe  zurückzufflhren.  die  von  den  Forin- 
elemeuten  ausgehen.  Man  könnte  daraus  zn  der  Vorstellung  eiuer  selbstündigea 
Aetion  jener  Klemente  gelangen,  zur  Vorstellung  von  der  Abgeschlossenheil  dci 
Lebens,  der  individuellen  Existenz  derselben.  Eine  solche  Auffassung  der  diffe- 
renzirten  Formelemente  empfitngt  durch  dieThataache  der  Verbindung  der  Fonn- 
elemente,  d.  h.  durch  ihron  Continuitütsbofund«  eine  angemessene  Beschränkoa^. 
Die  Einheit  des  Organismus  wird  also  nicht  durch  die  Vielheit  seiner  Fonnde- 
monte  beeinträchtigt,  denn  jedes  dersülben  hat  seine  Existenzbedingnng  in  d«D 
Verbindungen  und  Beziehungen,  die  es  im  Organismus  und  durch  denselben 
besitzt.  — 

Diese  Lebensthntigkeiten  der  Gewebe  gehen  nicht  zn  allen  Zeiten  in  den- 
selben Formelemenlen  vor  sich,  die  Lebensdauer  derselben  ist  nicht  jener  de» 
Organismus  gleich,  den  sie  zusammensetzen.  Von  einem  Theile  der  Gewebe  iai 
ein  beständiger  Wechsel  der  Formelemente,  Untergehen  und  Neubildung  bekannt. 
Von  anderen  Geweben  kennen  wir  Andeutungen  jenes  Vorganges,  und  von 
wieder  anderen  fehlen  jene,  d.  h.  sie  sind  bis  jetzt  noch  nicht  erkannt  worden. 
Aber  trotz  dieser  Lflckenhaftigkeit  der  Erkenntnis  ist  die  Annahme  eines  Wechsels 
im  Bestände  der  Formeleniente  gerechtfertigt.    Sie  macht  die  indifferenten  Zu 
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)  Tentlndiich,  velche  auch  im  ausgebildeten  Organismus  gleichzeitig  neben 
iuiirten  Fonnelementen  bestehen,  lässt  in  ihnen  einen  Ersatz  erkennen, 
den  der  Verbranch  compensirt  wird,  indem  jene  jnngen  Elemente  an  die 
derer  treten,  die  ihre  Bolle  ausgespielt,  ihr  Leben  beendet  haben  und  ans 
Organismus  auszuscheiden  bestimmt  sind.  So  spricht  sich  auch  in  dem  diffe- 
ten  Zustande  der  Formelemente,  in  den  Geweben  nftmlich,  eine  Erscheinung 
lie  zum  Wesen  eines  Organismus  gehört  und  die  Formelemente  auch  von 
I  Gesichtspunkt  aus  als  Elementarorganismen  hat  beurtheilen  lassen. 
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Zweiter  Abschnitt 


Vom   Skeletsvstem« 


Allgemeines. 

§  72. 

Den  gedämmten  Stützappaiat  des  Körpers  reprR&entirt  im  frühesten  Znst 
die  bereits  oben  (S.  07)geüchildorte  Chorda  dorsaiis  als  einfachstes  Acbsensb 
Ihr  aus  großen  Zellen  mit  ßpflrlichcr  Tntercelhilarsubstanz  bestehendes  Gewei 
ii»t  durch  eiue  homug^ene  Membran  — •  die  Chorduscheide  —  .lußerÜL'h  abgegreni 
Ba  bildet  sie  einen  cylindrischen,  die  Länge  der  Körperanlage  gleichmäßig  dal 
ziehondon  Strang.     Bei  niederen  AVirbelthieren   g^ewinnt  dieser  eine   boti 
liehe  Volumcntfaltung  und   bildet  ein  bedeutendes  Organ,    Als  solches  best 
die  Chorda  auch  dann  noch,  wenn  iu  ihrer  l'mgehuug  aufgetretenes  Knorj 
gewebc  sich  zn  einer  complicirteren  Skelctbildung  zu  gestalten  begonnen  hi 
Diese  übernimmt  allmählich  die  ursprüngliche  Function  der  Chorda,  welche 
den  IWihereu  Wirbulthiercu  immer  mehr  jin  Bedeutung  verliert  und  grußteniheil 
sich  rückbildet. 

Ans  der  Umgebung  der  Chorda  erstreckt  sich  der  neue  Stützapparat  in  ent- 
ferntere Theile.  Der  knorpelige  Zustand  dieses  Skcletes,  wie  es  bei  niedere»^ 
Wirbulthtereu  dauernd  getroifüU  wird,  ist  aber  gleichfalls  vergÜngUch  und 
sich  nur  theilweisc.  Knochengewebe  tritt  größtentheils  an  die  Stelle  des  Knorp«*!- 
gewebes.  Vorher  knorpelige  Theile  werden  dann  durch  Knochen  dargestellt. 
Man  nnterscheidet  demnaclt  das  Knorpelskclet  als  priwiires,  das  knöcherne  ab 
secundäres  Shekt, 

Außer  der  Stützfunction  für  die  Weichtlieile  des  Körpers  leistet  das  Skclet 
noch  Schutz  für  wichtige  Organe,  die  es  in  Höhlen  umschließt.     Endlich  wird  es    , 
auch  zum  passiven  Beiveyuugsapparat,  indem  die  Muskulatur  des  Körper*  «^ 
ihm  Befestigung  nimmt  und  durch  ihre  Wirkung  auf  Skelettheile  diese  wie  Hebel^ 
arme  bei  der  Locomotion  sieh  betheiligen  iHsst.    Ans  diesen  functionellen  Ue- 
ziehungen  resuUiren  die  Eigenthilmlichkeiten  der  einzelneu  Skelettheile  und  dazu 
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^h    amtiere,  welche  darch   die  Nachbarschaft  anderer  Orpane  bedingt 

darf  ^agen,  daas  jedes  Organsystem  seine  Öpureii  bald  in  größerem, 

bald  io  geringerem  Maße  dein  Skelette  anfgeprägt  hat.    Hierans  reanltirt  der 

bobe  Wertb  der  Kenntnis  des  Skelctes  und  seiner  Üestandthoile  für  die  gesammlo 

Anatomie,  für  welche  die  ßkoletlehre  eben  so  eine  Grundlage  ahgiebt,  wie  ihr 

[Objeel  e«   fkir  den  ganzen  Körper  ist.    Am  8ke1ete  Btellen  sich  aber  auch  die 

ireD  oder  entforntereu  Beziehungen  zu  anderen  Wirbeltbierorganismen   am 

fSaiehaoHchaten  dar  und  verleihen  ihm  damit  besondere  morphologische  Bedeatnug. 


A,  Von  der  Entwickelimg  der  Skelettheile. 

§  73. 

U%9  knorpelige  Skelet  tritt  im  indifferenten  StlUzgewebe  auf,  welches  aus 
Keaodenn  ent^i^taudeii  ist.  Uleeea  StOtzgcwebe  wandelt  sich  in  Knorpel- 
ivobe  um,  and  aus  diesem  formt  sich  allmählich  die  Anlage  der  Skelettheile. 
wird  der  bei  weitem  g^rOßte  Theil  de^  späteren  Skeletes  durch  KnorpcIstOcke 
>Ul»  welche  die  allgemeiue  Gestalt  der  späteren  Knochen  besitzen.  Aber 
tta  Tbeil  der  letzteren  entbehrt  dieser  knorpeligen  Anlage,  die  Knochen  bilden 
Utk  oluMi  directe  Beziehnng  zum  Knorpel  ans.  f>omlt  ergehen  sieb  zwt't  differente 
Pomeo  der  (lenese  der  knöchernen  Skelettbeile,  die  wir  aber  doch  mit  einander 
■ftd  xwar  sehr  enge  rerkoOpft  sehen  werden. 

Di^  knorpelig  angelegten  Skelotthoile  bchitzen  eine  rinhüIUing  von  domselbeu 
Geweti«  (Bindegewebe] .  in  welchem  sie  entstanden  sind.     Dieses  bildet  so  eine 
den  Knorpel  Qbcrall  da  umgebende  Schichte,  wo  derselbe  nicht  auch  mit  benach- 
barten Knorpeln  in  Gelenken  zusammenstoßt.  Diese  den  Knor- 
|m1  ftbcrkloidcnde  Bindegewebescbicbte  ist  die  h'nor])el/njui,  das 
^endwndrium,    Sie  lässt  unr  die  GclcukHächon  frei  (s.  hier- 
Iber  im  §  S2)  ond  wird  mit  der  Knochenbilduug  zur  Beinhnut 
•der  zom  Per  toste. 

An  den  eine  grrißere  Lfinge  als  Dicke  erreichenden  knor- 
[|i€li^n  Skutettheilen  entsteht  die  erste  Bildung  von  Knocben- 
)»cbe  am  mittleren  Theile.  Es  bildet  sich  bi«?r  vom  Perichon- 
idrittB  aus  e-ine  ersteKnochcnachichte  anmiltclbur  auf  dem  Knor- 
der  ihr  als  Unterlage  dient  (Fig.  S5).  Diese  erste  Knocben- 
^fntreckt  sich  »ach  und  nach,  zugleich  unter  Ablagerung 
liebten  auf  der  ersten,  mehr  in  die  Länge.    So  sehen 
IrdABn  daj  Knor])eUtflck  auf  einer  gewissen  Strecke  von  einer 
len  Seheide  umfa&at  (Fig.  SS^-I),  während  an  den  beiden 
ider  Knorpel  noch  in  verschieden  großen  Strecken  frei  liegt. 
■STTon  Pcrichondrium  umgeben  oder  der  Gelenkhöhle  zugekehrt. 

Durch  diese    erste  Knoohenbildung  werden   die    tunctionellen  \*erhältni;tse 
bkrlcttlieiles  geändert.    Die  gebildete  Knocheuschicbte  abemiuimt  die  Stnt/.- 
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flinctiou,  Sie  leistet  diese  besser  als  der  vorberige  Zustand,  in  ■welchem  bj 
sanier  Knorpel  jin  jener  Stelle  sich  famL  Es  ist  seLr  beachtenswerth,  dass 
knOctierne  Scheide  am  Knorpel  gerade  an  der  Stelle  auftrat,  wo  der  Skelei 
den  größten  Widerstand  zu  leisten  hat.  wo  er  am  ehesten  unter  der  ihm  etTi 
kommenden  Belastung  sich  krümmen  würde.  Damit  wird  aber  auch  der  betrcAfe; 
Knorpeltheil  außer  Function  gesetzt.  Seine  Leistung  liat  die  Kuoehensobi 
überDomraen»  und  sie  vermag  diese  in  um  so  höherem  Grade  zn  vollziehen 
weiter  die  Abscheidung  von  Knochengewebe  vorgeschritten  ist. 

An  der  knöchern  umschlossenen  Stelle  bi 
dßr  Knorpel  Vorändflningen,  von  deneu  wir 
Verkalkung  der  Intt^rceilularsubstauz  betVi 
heben.  Die  wplteren  Vorgänge  schlie 
an.  Durcli  die  Fortsetzung  der  Knochen 
nuch  bolilrn  Enden  zu  wird  ein  immer  gröi 
Sttlck  der  Knorpelantage  erfasst.  Dabei 
winnt  gleichzeitig  der  gesammte  Skelettbeil 
Länge,  indem  er  nach  beiden  Enden  zu  d 
Vermehrung  des  Koorpelgcwebea  uoBwi 
Das  Perichoiidrium  ist  durch  AbsetzaBK 
ersten  Knochenlamelle  zu  einer  A'noej 
(Beinhaui,  Feriott)  geworden,  und  von 
gehen  nun  die  ferneren  Procease  aus. 
Dickezunöhme  der  kn^ichornen  Scheide  er 
jedoch  sehr  bald  nicht  mehr  durch  aufgel 
cunceutrischo  Knocheulamellen,  sondern  es 
den  sich  durch  ossificircndes  Bindcii^ewelH* 
gleiche ,  iiieiat  leistenfnrniige  Erhebungeo 
deren  freien  Flachen  und  Rändern  die  fi 
Bildung  von  Kuochengowebe  vor  eich 
Solche  Leisten  £<iad  (Fig.  66  ^]  auf  dem  Q 
schnitt  eines  RiShrenkuochens  bemerkbar  DI« 
Anlagerungeu  achreiteu  von  den  Büudcru  der 
teistenfüriuigen  Vorsprlinge  gegen  einander  tot, 
wodurch  die  zwischen  den  Leisten  liegendo. 
Vertiefungen  aus  Ualbrinnen  in  Canäle  (i 
uuiwaadüln^  deren  Uiunenraum,  wie  vorher  je 
der  Kinne,  von  gefaß führendem  periostalem 
webe  erfüllt  ist  (Fig.  8G  B).  Auf  der  äußeres 
Wand  dieser  (^-anUle  beginnen  nun  neue,  deo- 
ßclbeu  Entwickelnngsgang  durchlaufende  htkuu 
sich  zu  erheben,  indes  an  den  zuerst  gebiMetta 
Ounü'len  durch  concentrischc  Ablagerung  periu- 
atuler  Kuocbculamelleu  an  ihrer  Innenwand  eioc 
allumbliche  Verengimg  erfolgt. 

Diese    Vorgänge    führen    zu    einer    «tetes 
Dickezunahmo  des  Knochens,  sind  aber  keines- 
wegs im  ganzen  Umfange  der  knorpeligen  An- 
lage von  gleicher  Ausdehnung,  bo  dass  der  nm- 
achtossene  Knorpel  hänßg  eine  excentrischo  Lage  zn  dem  um  ihn  herum  entsteh 
den  Knoclien  bekomujt.    Di«  Vergleichung  von  A,  JS.  C  in  Fig.  S(»  lUsst  diese  ei 
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^  •ich  acusbildeado  DicketUDnliuie  eioes  Knocheus  deutlich  erkennen .  WUbreod 
SkeJettb<>il  ad  beiden  Eodcu  durch  den  dort  befindHchon  Knorpel  an  Lttui^e 
Dint,  ilcnigemüß  mich  die  periostule  Knoehenroasse  dorthin  sich  aiiHdohnt  nnd 
t  das  verkot^chvrte  Mittelstlick  sich  entaprechend  verlHnt^ert,  nimmt  letzteres 
bxeitig  durch  jene  periostAle  O»»ification  an  Dicke  zu. 

Bnrcb   die  be&cbriebene  Art  des  Anfbanes  der  porioätalen  Knochenuiui^se 

ea  in  derselben  größtenthoils  longitudinal  vcrlaafeDde  und  mit  einander  cüqi- 

ieirende  Canlle  gebildet,  die  von  periostalem  Gewebe  —  Gefäße  ftlhrendem 

«^webe  —  ansgrefüllt  sind.    Indem  diese  Canäle  fortgesetzt  durch  an  ihrer 

idmig    abgelagerte    Knochenliimellen     »ich 

■igeDi  umschließen  sie  endlich  nur  noch  ein 

gef&ß   mit    spärlichem    Bindegewebe.     Öie 

■B  als  üurersscJu'  CanOlv*)  bezeichnet. 

^Hpchenäubstaaz  zeigt  in  der  Umgebung  der 

ple    eine     concentrische    8chichtang ,     das 

ttbengewebe  bt  »einer   schicbtweisen  Ab- 

lidui^  gem&ß  in  Lamellen  angeordnet:  // 

^schir  Lnmrden,    Die  daraus  entstehenden, 

dem  Querschnitt  concentrisch  angeordneten 

cLten  bilden  die  Havfrs'sc/irn  Systi'ine.   Mit 

Ansbildung  dieser  Lamellensysteme  ist  die 

ixnnite  vom  Poriust  gebildete  Knocbenniassc 

riegend  durch  Knochen  hergestellt.   Denn  die 

inglich  weiten  FUume  zwischen  den  Knochen- 

eo  aind  bis  auf  Reste,  eben  die  Uavers' scheu 

Ue,  verschwunden.    Die  knOchemen  Theile 

ftn  dadurch  eine  massivere  BeschafTenheit  ge- 

tOen ,  sie  bilden  die  cnmftacte  Substanz  des 

nbens.     Von   solcher  sehen  wir  dann   den 

tcben  an  seinem  Mittelstncke  dargestellt. 


•  v"-50' 


IMo  IIa  veraschen  Lamellensysteme  sind  ihrer 
en  Entstehung  gemäß  in  vorwiegend  longitudi- 
ir  Richtung  augeordneti  so  dass  sie  besunders 
QnentcbnitteQ  deutlich  werden.    Man  bem*'rkt 

solchen  Querschnitten  durch  die  compacttj 
•tasx  eines  ausgebildeten  Knochens  noch  einen 
ereu  beacbtenswerthen  Befund.  Zwischen  ein- 
len  vollständigen  Lamellensystemfu  finden  («ich 
ere  minder  vollstündigo,  oder  auch  bloße 
tnente  von  solchen,  die  wie  Bruchstücke  den 
im  zwischen  den  Lametlcnsystemen  mit  unversehrter  Peripherie  erfllllen  Fig.  67) 

einzelnen   der   intacten  Systeme    bemerkt   man   den  von    ihnen  umschlossenen 
^,  der  bei  anderen  den  Havers'schen  Canal  vorstellt,  von  größerer  Weite,  nnd 
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Clottox  Hatrk«,  Arzt  tn  London,  in  iler  zweiten  Il&lftc  d««  17.  Jahrhunderts. 


d 


136 


Zwoitor  Abnchnitt. 


ri9.  &<5. 


£-Är:^ 


■/^  ^■ 


in  diesoui  Maße  auch  von  einer  geringeren  LuuiellcDZftUI  umgeben.  Atu  dem  U«-i 
sammtbitde  dieser  Befunde  gebt  hervor,  duss  wir  in  der  compacten  Substanz  emcj 
ancb  epüter  noch  furtdauernde  Neubildung   von  HaverB'schen  Lamollensvätemeo  u- 

zant'huien  haben.  NhcIi  der  Kutsteliuiif;  6n 
ersten  Lameileusysteuie,  wie  sie  oben  pe^ 
schildert  ist,  wird  ein  Thcil  derselben  wiedc 
zerstört,  woduroh  neue  Raumo  entstehen, 
deren  Wund  llavers'sche  Lamellen  abgeli 
werden.  Diese  verengen  allniiihlicb  den  Rai 
und  lasBen  ihn  dann  als  Uavi'rs'scben  Caoal 
rjrlieiuen.  ludem  dieser  Vorgang  Platz 
läsat  er  Fmginente  der  älteren  Generation  n 
LamellcnRysteuien  übrig. 

Mit  dem  Aufbau  der  Leisten  und  der 

t;V'^'    '\1.  >■    V^Jt^^ll.  '^'^^  anlagernden  Lamellen  ossificirt  auch  Btfi<t4 

%  ^  N*!l       '  -       ^j£^  gewfbe,   welches   dann   In  OcstaU  dip  Lamelk 

f^K   \^         '■—''^rf  ^'-^?  durch.'tetzcuder  raseru  (^SHAjavr*R  dorchlKilimid^] 

Fasern')  sich  darstellt. 

Nach  Tollendetem  Wachsthume  des  Knod 
weiden  von  Pcrioste  keine  Lüngaletsteu  mehr|»>] 
bildet,  vielmehr  tludeu  sich  dann  äuBerllch  coik] 
conlriwhe,   größere  Strecken  der  ge^animteu  CIm 
cumfßronz  des  Knochens  umrAAsende  Srhiclitnn$cfl] 
(GeneraUamellen  f.  Auch  innerlich,  von  der  UaA* 
höhle  her  sind  solche  Lamellcnbildungcn  ir^- 
nehmbar.      Solche   sind   In    Fignr   &7   heaonden 
an  dem  derlununflHcho  de»  Knochens  entspreckeft- 
den  unteren  Theile  wahruehmbar.    Den  «Oeuf 
lamellea»  hat  man  diu  nm  die  Havers'schon  Cat 
geordneten     als     tSpectallaineUen«      gegenObec^l 
gestellt.     Iteide  besitzen  die  gleiche  Stmctui. 
Sie    sind   durchsetzt   von    den  »Kiiochtriikörperohcn«,    welche   bald  innerhalb  der  I<»- 
niellen ,    bald   an    der  Grenze  derselben  liegen  und  glcichralls  eine  concentrtsche  An« 
uung  wahrnehmen  lassen.     Die  Hohlräume   dieser  Kuochenkürperchen   wurden  durch 
Kuochenzellen  auseefiilU,    deren  protoplasmatische  Fortsätze  sich  mit  denen  benachbi 
im  Ziisammenliang  ilarstellcn.     Am  trockenen  Knochen  besteht  an  der  Stelle  der  Knöchel 
xeltou  ein  Hohlrauuisystem  mit  zahlreichen,  zum  Thetl  verzweigten  AusUufern,    die 
denen  henachbarter  KiiochenkOrpiTcheu  anastomoslren.     Diusee  gesaranite  lioblraums)'Slel 
ist   dann    mit   Luft   gefüllt,    daher   erscheint    es   auT  DünnscblitTen  getrockneter  Knoch« 
dunkel   (Fig.  88).     Wie    die  Ausliurer  der  Knortienkörperchen  unter  sich  annstomotlren 
so    münden    »le    such    su    der  Wand   der  üavers'schen    Canäle  aost   und   ebenso  an  d< 
loiieufliche    der   Markräume    und   au/  der  'Oberfläche   der   Knochen.      An   diesen   Stidlc 
»tehen    die    Knochenzellen    mit   Osteoblasten  ( S.  IIG)    oder    mit  Formelementen    bindi 
gewebiger  Schichten  im  Zusammenhang. 


} 


/ 


/ 


■'%*^ 


Tkeit  «iuflii  KDocbenqnersehBittes  bet  6tär 
kvrtr  TargrflDeniDK.  Uau  sieht  drei  Hav^rs 
seke  B/Bt«in«  mit  domo  Kiiochenkün*"fctiflB 


§  74. 

Wahrend  der  Umwandlung  der  weiteren  Rftnme  in  die  Havers^schen  Canftle 
der  compacten  Sabstanz  schreitet  die  Bildung  von  periostalem  Knochengewel 
nach  beiden  Enden  des  KEücheiiri  türt.    Diesü  knorpelig  gebliebenen  Enden 
sorgen  ihreräeits  noch  das  Langowaobäthum  des  Skelettheiles.   Die  Verlangen 
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koAcbrnien  MitteUtQckes  geht  Dun  auch  nnf  Kosten  jener  knorpeligen  End- 

itSekr  vor  sich.     Nachdem  iui  Innem  des  Mittelstflckes  der  Knorpel  theils  in 

Bt&ame  ankgewandelt   ist,    die   n-ir  n\s  nMttrkrtmmt'i  bezeichnen,  theiU  darch 

Ksocbea  enetzt  wurde,   wacbaeu  vou  dem  usaificirten  Miitelstückc  her,  mit  der 

VvhuMcaBafaxM  d«B   geaammten  Skelettheiles  an 

ZaU  lidi  m«hfv*iide,  Dlnt^ef^ßo  führende  Canäle 

fq^  die  knorpeligen  ßndstQcke  zu.     Wu  dieseä 

ttKttfindet.  befcinnt  eine  Zerstörung  des  vorher  ver- 

kjJklOD  Knorpels,   wohl  auch  mit  Unterfang  der 

SjMTpelxeneo.     Die   von    diesen    eingenommeneu 

EftUM    flWßen    unter    einander    in     verschiede- 

VfTn  Grad«  xnsammen.     Die  KaorpelzcUeu  habeu 

ifboa    mrlfesr   eine    dem    Länj^enwacbsthuui    eut- 

ipnrTiMwIa  Anordnung  growonnen.    bilden  senk- 

raifelanf  die  ossificirende  Fläche  (gerichtete  Lftngs- 
SlAalen    Fig.  S9),  als  Ausdruck  i\üa  Lauge- 
nd gegen  d&ä  Ende.  An  den  Wänden  der 
mnfelm&fiis  geatalteteu .   meist  vielftich  gebuch- 
Mm  RAttaM  (c)  lagert  eine  mit  den  Gefäßen  ein- 
l«vadborU)OsfeoblaAteuBcbichteKnoctienlanieUen(o} 
ab.    So  geht  der  osäificireudc  ICand  immer  weiter 
in    di«     Inxwitfchen    fortwachdenden    knorpeligen 
Bttden  (ch)  vor  und  zieht  diesen  zugehörige  Theile  zum  knöchornen  Mittelatflrk. 
DWiacr  Proeeaa  stellt  die  enrhondrale  Osstfictttion  vor.     Während  dessen  sind  in 
dvn  knAcbemen  Theilcn  des  MittelstUckea  neue  Veränderungen  vor  sich  gogaogeu, 
An  weiter  anten  gewQrdigt  werden  sollen» 
nncMam  die  in  den  Endstücken  erscheinen- 
d«n  Ooiftcaitionep  vorgefahrt  worden  sind. 

Die  dttfli  oiBitlcirten  MittelsiUcko  verbünde- 

mtmf  läB|;ere   Zeit    knorpelig    bleibenden 

Kttmeke  worden  Eptphysm ,   das  Mittel- 

Mek     selbst    Oiaphyse    benannt    (vergl. 

ng-  »I). 

Wh*  baben  aUrt  nunmehr  eine  ossi- 
Ctbte  Dlnpbyse.  welche  durch  xwei  schein- 
bar TerwiiMone  Processe  entstand.  Der 
eine  wird  durch  die  iienostnle  Knov/ien- 
^idyny  dargestellt,  der  andere  durch  Ossi- 
SoUiiMi   des   Knorpels.      Die    letztere   ist 

elvB  lUhnnhlichr  Aufhisung  mier  Xerstöruntj  des  kunrpels  und  Stthstttution  dfS- 
durch  h'uQfJirnr/fuffH'^  welches  an  den  Wnndnngen  der  im  Kuoq»cl  ent- 
nlchit»d«n  Hethlnngen  deponirt  wurde-    Dazwischen  bleiben  noch  Keste  der  Inter- 
IMlhdsnttbiiatta  des  Knorpels  bestehen,   eben  die  Wände  Jener  Uohtungen,  nn 


x«Da  4er  EpifL^"»  «io»»  KObrtaLüo- 
cfa«D.  cA  Xiior(>«'l.  e  HoblrAsme  mit 
tbrilwfif»  wa'JsUbiI  o«t««'blftil«n. 
o   Koücbsnaclttchla.     (.Scb»iu«liacb.} 


Vit.  M 


0'''r^\  -i 


^ 


ICn«rpllrt4t 


^  KmotkfH- 
roMcUra 


QannobmUk  sqs   der  VrrkD4«li«niDKnvM    ilfi 
KpIpbjTM  •U««  RöbM&knocliaB.  fSobaaatikcli.i 


138 


Zweiter  ÄbBchnitt. 


Ftg.  m. 
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SpiphgM 

Knorpti- 

föndtt 


StAti. 


MarkkQkU 


Subst. 
tomftKta 


denen  die  Kn<ichenablagening  erfolgte  (Fig.  90).    Diese  Knorpelreste  verWlen 
»pilter  ebenfalls  dem  Untergänge. 

Vollkommen  knorpelig  bis  zu  diesem  Stadicim  Laben  sich  nur  die  Epiphyseti 
erhalten.     Die  VerknOcbernng  derselben  erfolgt  stets  viel  spftter  als  jene  dei 

MitteUtückes.  Die  Vorbereitung  dazn  geschieht 
durch  blutgefäßführende  CanUle  >  welche  tob 
Perichondrium  her  an  verschiedenen  .Stell« 
gegen  die  Mitte  der  knorpeligen  Epiphyse  ein- 
wachsen [Fig.  91).  Der  Knorpel  wird  dadorek 
vascularisirt.  In  der  Umgebung  der  innerste«. 
ein  Netzwerk  bildenden,  dem  bloßen  Ange  leicht 
wahruehmbareu  Knorpelcauftle  tritl  eine  Knorpel- 
verkalkung ein.  Diese  bildet  auch  hier  den  Vor- 
lilufer  der  Verknöchening,  in  sofern  als  durrh 
Wucherungen  der  OeOißkaaälti  der  verkalkf 
Knorpel  giößtentheils  zerstört  wird  und  &n  die  Wan- 
dung der  dadurch  gebildeten  Hohlräume  wiedernm 
Knoebenlamellen  abgesetzt  wei*den.  So  bildet  aicb 
im  Innern  des  Knorpels  ein  »h'uocJtenkenni  oder 
(KssißratiotispuTilit  [Fig.  Ol),  der  an  seiner  gasxca 
Peripherie  am  sich  greift,  auf  Kosten  des  Epipby- 
senknorpelä  sich  vergrößert  und  schließlich  den 
größten  Theil  dos  EpiphysenstUekes  in  spongiftM 
Knochenmaaae  umwandelt.  Dann  bleibt  noch  aa  der 
Oberfläche  der  Epiphyse  eine  Knorpelschicbtc 
übrig,  der»  ff  e/(?/i^i7rw<>r;>W<(.  Ein  anderer  Knorpelre4 
erhält  sich  längere  Zeit  hindurch  als  eine  Lamello 
zwischen  der  knöchernen  Diaphyse  und  Epipbric 
fürt  und  fungirt  bei  dem  ferneren  Läugewachs- 
thum  des  Knocheas.  Hier  findet  nämlich  ein  be- 
ständiger Vermehrungsprocess  des  Knorpelgewebes  statt,  welches  sowohl  von  der 
Ossificatiouazoiie  der  Diaphyse  als  auch  von  jeuer  der  Epiphyse  her  nssiücirt.  1d 
Vergleichung  mit  dem  auch  durch  das  Diaphysen-Ende  besorgten  Längerwerden 
des  Knochens  zeigt  die  Epiphyse  eine  fortschreitende  Abnahme  ihrer  Beihet- 
ligung  an  diesem  Processe.  Dieser  t^piphysenliriorpel  erhält  sich  für  die  Dauer 
des  Längewachsthnma  des  Knochens.  Nach  dessen  Vollendung  verfällt  auch  er 
der  Ossification,  und  die  Epiphyse  verschmilzt  mit  der  Diaphyse  zu  einem  ein- 
heitlichen Ganzen.  Der  geaammte  Vorgang  bei  der  EpiphysenverknÖchernng  ist 
also  eine  etichondrale  Ossi/ication ,  wie  jene,  welche  au  den  epiphysalen  Enden  detj 
Diaphyse  stattfand. 

Der  vom  Periost  her  gebildeten  sogenannten  compacten  Knochensubstai 
stellt  sich  die  auf  Kosten  des  Knoi*pels  entstandene  Masse  entgegen.    Hier  haben! 
wir  die  Knochensubütanz  in  Gestalt  von  dünnen  Blättern  und  Bälkchen,  weit 


£ficeh«ttJurH 

Kpiyhjf*i 


Ob«rfctionkalkDiHheii  eina«  Nah- 
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A-  Von  der  Entwicklung  der  Skelettheile.  ißt) 

DBter  einander  communicirende  Räume  trennen.  Dan  ist  di«  sponffiöse  Stthslanz  : 
bD^e  Markränme  durcbieUea  sie.  die  durch  fernere  Ablagerung  von  Knocheu- 
schichteu  au  ikren  Wandungen  in  compacte  »Substanz  übergehen  können.  Diese 
KSame  fließen  gegen  die  Mitte  der  Lange  größerer  Knochen  meist  in  einen  weiteren 
Raum  KUä^mmen.  nachdem  die  auch  hier  einmal  bestandene  äpongiöse  Substanz 
der  Resorption  verfiel.  80  entsteht  eine  weite,  von  compacter  Sobstanzmaase  um- 
gtbene  Markfmhte.  Dadurch  bildet  der  Knochen  im  trockenen  Zustande  eine 
Kdhxe  [Hohrenhnocheu], 

Di»  SnbiUmtion  des  Knorpels  durch  Knochengewebe,  durch  weichet  Allmählich  ein 
guiE  Bcae«  Gebilde,  der  KDoofacn,  in  die  Stelle  des  vorher  digewesenen  knorpelii^n 
SU«leCiheiIe8  tritt.  Ist  die  neopltutiKhe  O*»ifie(ition.  Sie  ward  allmihllch  als  die  allge- 
mein«!  verbreitete  erkuuic,  während  man  ft^her  die  Eatstehanp  drs  Knochens  aus  dem 
Knorpel  dnrrh  direete  rmwandliing  des  letzteren  (metaplantiache  Ogtlflcntion)  angenommen 
liAtle.  Pie  letttere  ist  aber  dei^halb  keineswegs  vollständig  aus7.uschließen,  denn  es  be- 
lichten cewissc  LocaliUten,  an  denen  Kiiorpelgewebo  dlrcct  in  Knocheni^ewebe  durch 
CmwaudlaiiK  der  InterceUularsubstonz  und  der  Zellen  übergeht,  z.  B.  tm  Unterkiefer. 
IHc  iDFtaplastische  Usslficadou  knQpft  an  die  Verkalkung  des  Knorpels  an. 

NeopUsiische  Osalflcation  ist  auch  bei  der  pertchondralen  Ossifloation  gegeben ,  und 
uich  steht  diese  mit  der  encbondralen  auf  derselben  Buls ,  wie  denn  In  beiden  die 
tntt  AbUircrung  von  Knocbenlamellen  auf  knorpeliger  Tnterlage  erfolgt.  Die  perichou- 
dr«]e  t«t  aber  die  nrxpriingllchere.  Sie  bedient  sich  der  Oberfläche  knorpeliger  Skelel* 
tketle  als  einer  liiterlage,  auf  der  sio  die  knücherne  Scheide  absetzt.  Solche  Skclet- 
thelle.  an  denen  der  Knorpel  nur  Ton  einer  knörhernen  Scheide  umfasst,  sonst  gar  nicht 
venndert  wird,  finden  »Ich  bei  Fischen  (z.  B.  beim  St6r).  Dftran  reihen  sL<*.b  ZaaUnde, 
bd  denen  der  von  periostaler  Knochenscheide  umschlossene  Knorpel  zwar  grüßtcntheils 
lentOrt,  aber  nicht  durch  Knochengewebe  substituirt  wird.  An  die  Stelle  des  Knorpels 
tritt  nur  Kno^r-henmark  (Amphibien).  Erst  an  diese  Formen  schließt  sich  die  encbun- 
dnle  Osalflcation ,  indem  an  den  Wänden  der  in  den  Knorpel  gewuchertcn  Itäume 
Knochenlamellen  abe:esetzt  werden  (Amphibien,  Roptlllcii).  Zuweilen  erhalten  sich  im 
Innern  des  Knochens  noch  Knorpelteste  (SchildkrDton),  selbst  wenn  schon  Generationen 
HaTers'scher  Laincllcnsy&tem«  «iich  gefolgt  sind.  So  zeigt  sich  die  bei  den  Säugcthieren 
waltende  Cmbildung  der  knorpeligen  Skeletthelle  in  einzelne,  auf  einen  langen  Weg 
venheilt«  Stadien  gesondert^  dt«  in  den  unteren  Abtheilungeii  der  Wirbelthiere  als 
bleibende  Zn»tinde,  freilich  nicht  etwa  gleichartig  für  alle  Skelottheile  jener  Thiere, 
reprisentirt  «Ind. 

Während  bei  den  langen  Skelettheilen,  mögen  sie  nun  sogenannte  Kttbren- 
^^Behen  darstellen,  oder  im  Inneren  an  der  Stelle  der  Markhühle  nur  i^pangiöse 
HBetanz  fahren,  die  Ossification  stets  aU  periostale  beginnt,  äo  wird  bei  den- 
jenigen Skelettheilen,  deren  Dicke  von  der  Lilnge  nur  wenig  oder  gar  nicht  tlber- 
troffen  wird,  nnd  die  man  daher  als  »kurze  Ktwvhcnt  bezeichnet,  jenes  Stadium 
fibersprangen.  Die  Ossification  beginnt  als  enchondrale.  ganz  wie  in  den  Kpi- 
pliysen  der  Röhrenknochen  (S.  i'AS).  Alle  bei  diesen  geschilderten  Vorgftnge 
wiederholen  sich  hier.  Diese  Skelettheile  ossificiren  dann  von  einem  oder  von 
mehreren  im  Knorpel  entstehenden  »iKnochenkeruen«  aus. 

Diese  Verschiedenheit  Ist  verknüpft  mit  dem  relativ  späten  Auftreten  der  Ossiflca- 
tion.  Die  karten  Skelettheile  bleiben  am  längsten  knorpelig.  Die  Verz5gernng  der 
Qssiflcation  steht  wieder  mit  den  fuactiouellen  VerhältDissen  im  Zuaammenhing,  ebenso 
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wie   du  Zurücktreten   der   periostalen  Verknücherung,    die    auch    hier    die    iirsptunglitkc 
»M.     So  lekren  es  Hefundc  bei  niederen  Wirbelthieren. 


Klg.  n. 


§  75. 

Eine  Anzabl  von  Skelettheileti  besitzt  keiuen  kuorpeügeu  Zustand,  und  deren 
Knochengewebe  entsteht  somit  nur  im  Bindegewebe.  Solches  trifft  sich  fftr  rieW 
Knochen  des  Kopfskelets.  Kür  diese  ergeben  sieb  aber  wieder  verschiedeoc  Be- 
fände. Kiu  Theil  jener  Knucben  lint  zwar  eine  peiiehondralc  Genese,  indem  er 
auf  einer  knorpeligen  Unterlage  erscheint,  allein  diese  wird  nicht  in  die  Oiü6- 
cntion  mit  einbezogen.  Sie  schwindet,  ohne  dass  der  mit  ihr  entatandene  Knocbei 
in  das  Knorpelgewebe  einwucberte  und  e8  zerstörte.  Es  besteht  also  hier  jener 
erste  Zustand,  wie  er  bei  den  knorpelig  angelegten  Skelettheilen  als  perichondnie 
Ossification  auftritt,  in  dauerndem  Verlialten. 

Bei  einem  anderen  Theile  von  ÖcLiidclknochen  fehlt  jene  knorpelige  l'ntrr- 
lage,  and  knöcherne  Theile  bilden  sich  ohne  Beziehung  zn  Rnoi-pel  im  Binde- 
gewebe ans.    Dieser  Vorgang  lässt  sich  in  Folgendem  näher  darstellen. 

In  den  Lücken  einer  Tcrh&Unl^mäUig  spärlichen,    fascrartig  angeordneten  Intr 
larsubfilaiiz    ütiden  sieb    Gruppen    von   ZuUcn ,    welche   vielfache   ThetlungfizuaUode   . 
weisen.     Nun  folgt  eine  oigonthtimlidie  Vorandf^rung  der  Fnaerzuge,  indem  eine  Strerkt 
derselben  sklerocirt,  d.  b.  durch  Imprägnation  mit  KAlksaUen  fest  wird,  worauf  itDi  dea, 
den  Faserzug   umlagernden  Zellen    eine  Srhtchte   von  RnochenaubstanK   sieh    diffenJiiiii 

Kln  Theil  dieser  Zellun  aclbst  wird  dabei  u 
Knor.henkörperoben,  wie  es  ans  dem  im  ^  lU 
Dargestellten  hervorgeht.  Zuweilen  tritt  itt 
erste  Knochunnubstanz,  uhnu  dass  eine  Mli4sp^ 
webige  Grundlage  besonders  unterscbcidlMf  «iic 
einfach  zwischen  mehreren  Zellen  auf,  und  Ait 
Zellen  verhalten  sich  gleirh  denen  im  entcrwAbit- 
ton  Falle  wit;  OstcobUaten ,  wie  denn  auch  du 
Weiterwachsen  dieser  zuerst  entstandenen  Km- 
chcntbeilchen  dun'b  die  Thätigkcit  der  n.<,  > 
blosteu  vor  sieh  gebt.  In  der  Naohbarscbali  •  "  • 
sokhen  Knoctienitückrhcna  sind  meist  gleichieiui 
%  y  \Ji\w  ijk?^  ^^l^i^***  andere  aufgetreten,  die  unregcIniAßigc  ForlMtu 
-^     ■i«4\-»X*  -Ä  VTv /^-tTa.^  aussenden,  mit  denen   sie   sich  allmfthtirih  uww 

einander  verbinden.     Ebenso  findet  an  der  Pfri- 

pberie  eine  Neubildung  Jener    kleinen  knoth««- 

stQckchün    statt,    die   durch  den    orwühnten  Vut- 

gang  mit  dem  bestehenden  Netze   von  Knocbtn- 

gcTrebe     verschmelzen     [vergl.     Fig.    92).     I>i< 

Maschen    dicfiea    Netzes    wrrden    an    der    Stell* 

des  ersten  Auftretens  atlmilhlirh  enger,   in  de« 

MaOe,     als     die    KnochenbäUchen    dorcb    fuf^ 

schreitende   Anlagerung    neuer    Knocheosiibstani 

sieh   Tordickeii    and   die  AnInge    des  gesanmtc« 

knSchemeiy  BUttchens   durch   peripherische  KuocbeiibllkrUta   vergrößert  wl^l.     Wihroiii 

der  Knochen  somit  flüchcnhaft  angelegt  wird,   tritt  nach  und  narh  ein  Oirkerwerdcti  ■&{■ 

Dlefe«   beginnt  Im  Mittelpunkte    der  Anlage  und  zwar   durch    senkrecht    auf  der  enlen 
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AnUce  fiUh  erhebende  knne  Bfilkchen.  Die  LQckcn  ilca  Knochenncti«i  werden  zu  inark- 
nnmAftifcn  Höhlufij^n,  t\ie  durch  ptricul  abgclAgcrte  Knochenlinißllen  vereugert  werden. 
B«i  fernerer  Zunahme  dee  T'nir&cires  «la  «ter  Dirite  Ist  auf  der  Oborflacho  der  Knorhen- 
«nUge  eine  rkdüre  Anordnuni^  der  rrüt>eren  Knochenbälkchen  erkennbar,  für  welche  dU 
am*  OcfllAcatioiimelle  einen  Mittclpankt  kbclcbc.  Du  t^t  noch  bei  den  Kiioctien  dxs 
SdiUlcldftebe«  Neugeborener  «ehr  dentUch  «■hmehn)b»r.  W&hrend  Anfänglieh  das  ge- 
umnite  Geftlge  de«  Knochen«  Sm  W«sentMchen  gleichartig,  nur  nmcb  auOen  xu  lockerer, 
in  fMoe  Strahlen  aiutaafend,  nach  der  Mitte  tu  dichter  iit ,  erscheint  mit  dem  welter- 
•rbrettenden  Waehithum  eine  relfhllrhert*  Ablagerung  von  Knochen»ub»tan2  an  der 
OberflÄrJie    des   Knuchcni.      Daran«    reaultlrt    sowohl   das   alluUhlLchD   Ver»chw{nden    des 

»»(rahligen   Relirf«,    al«   au<^h  ein  Com paet^rw erden  der  oberflächlichen  Lage.     So  entsteht 
alUnählkb    auch    hier   der  Gegensatz   twischc»  den  beiden  Lamellen  compacter  Knochen- 
«ubfiuir  und   der  davon  uraschlostencn  spniigiOaen,  oder  der  IJiflo'c. 
Ana  diesen  Vorgängen  ist  ersichllich,  wie  die  Enlstekuu^  der  uioht  knorpelig 
pr&formtrten  Knochen  mit  jener  der  knorpelig  pr&forniirtou  in  Allem  Weaentlicheu 
I   snummcn trifft.    Waa  bei  totzteren  das  Perichondriuni.  dann  die  PeriostHchichte 
"   lÖBtot.  wird  hier  durch  eine  Bindegowebfllage  voUbrnoht,  die  nach  dem  Auftreten 
der  ersten  Anlage  selbstverständlich  znm  Perioste  wird.  —  Bei  alledem  sind  aber 
lese  8keletlhei!e  von  den  knorpelig  prftfomiirten  als  dilTerente  xn  betrachten, 
fem  diese  aus  einem  uräprfln|flich  bei  niederen  Wirbellhieren  (z.  B.  Selacfaiem] 
lorpelig  bleibenden  Zustande  des  inneren  8keletes  stammen,  bei  welchem  das 
lochen^ewebe  sich  noch  nicht  dos  Knorpels  bemächtigt  hat,  indes  jene  im  Integn- 
:ute  auftretende  OssiOcationen  zu  Vorlüufern  haben. 

Man  bezeichnet  daher  die  meist  ohne   knor]>elige  Unterlage  entstehenden 
lengebilde.  als  Flautknochen.    Anch  !>fck-  oder  fh'li'gktwrhrn  werden  sie  bc- 

insofern  manche  von  ihnen  aaf  knorpeliger  Unterlage  entstehen, 
[larch  die  Ableitung  eines  Theiles  dieser  Knochen  ron  OssiBcationen  des 
itegnrocnto..'*,  oder,  wie  es  ftlr  einen  andern  Theil  dieser  Knochen  der  Fall  ist, 
lu  Obeilicationen.  die  in  der  Auskleidung  (Öchleimhanl)  der  KopfdarmhOhle  ent- 
:hen,  stellt  sich  dieser  Ossißcationsprocess  als  der  älteste  dar. 


§  76. 
An  den  knorpelig  präformirten  Knochen  ist  der  Entwickelungsgang  der  ge- 
»benon  DarsteUung  gemäß  compücirter  als  bei  den  anderen.  Während  bei  den 
»txteren  der  Skelettbeit  wesentlich  durch  Bildung  von  Knochengewebe  nnd 
'achäthum  desselben  entsteht,  wird  bei  den  ersleren  der  Knorpel  noch  eine  Zeit- 
lang verwendet  und  dient  im  Großen  wie  im  Kleinen  als  Unterlage  fOr  die  sich 
bildenden  Knochenlauellen.  Anch  für  das  Wachsthum  des  ganzen  Skelettheiles 
ist  er  noch  wirksam,  indem  er  bei  den  langen  Knochen  deren  Längewachsthum, 
bei  den  knrzen,  mit  enchondralor  Oseitication,  das  Wachsthum  nach  mehrfachen 
Kichtoniren  besorgt. 

Die  Mehrzahl  der  aus   dem  Knorpelskeleto  entstehenden  Knochen   besitzt 

iche  Osöjficationscentren  {Osstficattonxpunkte^  hnochenkerne) .    Diese  sind 

lieh    ihrer   Betheiligung   an    der  Herstellung   des   einheitlichen   Knochens 

verschiedenem  Werih.     In   der   Uegel  besteht  ein  Hanptossificationspunkt, 
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der  sehr  fiilbzeitig  auftritt  iinc]  von  dem  aus  der  größte  Theil  des  Skeletgebild» 
ossitirh't. 

In  den  übrig  blelbcudeD  knorpeligen  Tbeilcn  cntstebcn  neue  encbondrilf 
Knocbcnkcnie.  Bei  vielen  Knochen  bleibt  es  bei  diesen,  sie  ver^ößern  äkk 
und  veräcbmelzoD  gegen  das  Hnde  des  erreicbtcn  Ljingewach.sthumB  mit  den 
Haiipistücke  des  Knochen».  In  anderen  FftUen  reprftsentiren  jene  enchondral« 
Ossificationskerne  nur  eine  erste  Serie.  Nach  ihrer  Verschmelzung  mit  dem  Haopt- 
stflcke  bleibt  noch  an  einzelnen  LocalitUten  (gewöhnlich  an  VoräprOngen  d« 
Knochens)  Knorpel  tlbrig.  der  nicht  in  die  von  jenen  Kernen  ausgehende  Os»- 
fication  mit  einbezogen  wird.  In  diesen  Knorpelreaten  bilden  sich  accessonsrhf 
Knoi'hi'nherne  {.Keticnkenie),  Ihr  Auftreten  wie  ihre  Verschmelzung  mit  ticiii 
Hanptaltlcke  erfolgt  an  spätesten.  An  vielen  Knochen  ist  die  Synostose  der««»- 
soriychen  Kerne  erst  mit  dem  20.  bis  "25.  Lebensjahre  beendet.  So  erstreckt  sieb 
der  Uildun^sprocess  des  knOchernen  Skcletcs  aber  einen  langen  Zeitraum,  encheiiit 
verschieden  intensiv  au  den  einzelnen  Kategorien  von  Knochen,  und  schlägt  bei 
den  einzelnen  Skelettheüen  verschiedene  Wege  ein. 

Mit  der  Vollendung  der  Ossification  sind  die  LebensvorgSnge  im  KnoctKO 
keineswegs  abgeschlossen.  Das  einmal  gebildete  Knochengewebe  bleibt  nicht 
imveründert  bestehen,  sondern  ist  einem  Üesorptionsprocesse  in  verschiedcneia 
Maße  unterworfen.  Im  Innern  der  Knochen  spielt  dieser  eine  wichtige  Rolle  Inj 
der  Bildung  der  Markhöhle,  sowie  der  engeren  Räume.  Ebenso  findet  er  in 
Combinatiuu  mit  inneren  Veränderungen  auch  an  der  Oberöäche  der  Knochen  bUXL 
Die  Vergleichung  vim  Kuochen  verschiedener  Altersstufen  zeigt  aufs  deullicbst«. 
wie  da  8ubstanz3chichteu  verschwunden,  dort  wieder  andere  angefügt  sein  müssen, 
um  die  eine  Form  in  die  andere  ttberzuHlhren.  Dass  auch  fttr  diese  Resorption»- 
Vorgänge  den  Oäteoblasten  eine  Hauptrolle  zukommt,  ist  durch  Ueobachtoii; 
wahrscheinlich  gemacht  worden. 

DieBO  zelUfen  Elemente  erscheinen  dmnn  a1«  viele  Kerne  fahrende  protopluinitiKhi 
Gebilde,  welche,  woni^gtens  znm  Thoilo,  &ns  mit  einander  Tersohmälzenden  OiteohUiM 
entstehen.  Dss  VurkoDimeu  solcher  Zellen  au  den  ResorptionsQäcben  bat  zu  jenet  Ao^ 
fassan«  geführt  i>ie  Osteoblasten  sind  damit  in  eine  andere  Function  getretea ;  sie  niWl 
KU  »OaUoktaslen«  geworden.  Über  die  Uesorptionserscheinungeii  vergl.  KOluxkk,  Über 
die  normale  Resorption  des  Knuchengewebcs,  Leipzig  1873. 


B,  Vom  Baue  der  Skelettheile, 


§  77. 

Mit  der  Umwandlung  in  knöcherne  Gebilde  hat  das  zum  gT<}ßteu  Theile 
knorpelig  angelegte  Skelet  seine  Bedeutung  noch  nicht  vOllig  verloren,  denn  es 
erhalten  sich  noch  viele  knorpelige  Beatandtheile  fort.  Überall  da.  wo  dem  K.nüri>el- 
gewebe  noch  eine  Verrichtung  zukommt,  welche  das  Knochengewebe  nicht  flber- 
nimmt,  sehen  wir  dem  Ossificalionsprocesse  Halt  geboten,  begegnen  sogar  Knorpel- 
gewebe  in  neuem  Entstehen,     Aber  die  Hauptmasse   des  Skeletes  wird  durcl 
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Theüe  djirgefiteÜt,  so  dass  die  Bezeichnaag  »Skeletu  mit  »Knocheu- 
fcrfltte«  ftlr  idoDtiscb  gilt  und  die  Vorfalii-ung  der  specieUen  V'erhAltniue  des 
ftelde«  mit  den  Knochen  za  beginnen  pflegt. 

Wm  der  knüchernc  Zustand  de«  Skeletes  der  spätere  ist,  so  ist  er  auch  der 
foUkommoero  dem  knorpeligen  gegennber.  Ein  relativ  geringeres  Volum  der 
Eavehcn  ist  für  die  8ttttzfunction  mit  größerer  LciBtungaHLhigkcit  verbunden, 
als  4a4  Kaorpelgewebe  besaß.  Daraus  entspringt  auch  die  reicbore  Gestaltung 
dca  Rdlef«,  wdches  vielseitige  Beziehungen  der  Knochen  abspiegelt  und  damit 
Ao  IftiOrtirn  iveit  aber  die  knorpeligen  Gebilde  erhebt.  Die  »Knochen i  sind  also 
Qirer  OeiMM  gemlB  nicht  bloßo  Massen  von  Knochengewebe,  sondern  Organe, 
aa  deren  Zuammensetzung  sich  verschiedene  Gewebe  botheiligen. 

Aa  den  Verbindongsflüchen  mit  benachbarten  Skelettheilen  kommt  den 
mrätm  Rnecben  ein  knorpeliger  Überzug  zu,  der  bei  den  beweglich  verbundenen 
KaoelMB  d«n  iieh'nhltwrpH  vorstellt.  Kr  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der 
Uegvl  kvlM  Äußerliche  Zuthat.  sondern  fast  immer  ein  Uest  dos  ursprünglich 
ka^vpelgra  Zustaudes  des  Knocbenä.  woraus  zugleich  das  Fehlen  dieser  Knorpcl- 
KkMte  aa  den  ohne  jenes  knorpelige  Ötadium  sich  entwickelndeu  Knochen  des 
8^ld«b  erklärbar  wird. 

Bit  anf  die  mit  Knorpel  Qberkleidele  Oelenkflftcho  wird  der  Knochen  von 
der  Beinhaut  oder  dem  Pvriost  Überzogen,  welches  bei  der  Ernährung  wie  beim 
Waehathum  der  Knochen  eine  wichtige  Holle  spielt.  An  den  auf  längeren  Strecken 
kMipelig  bleibenden  8kelcttheilen  (z  B.  den  Rippen),  bildet  dieselbe  iSchichte, 
•benso  wie  an  dem  noch  nicht  ossificirten  8kelote.  das  Perichondrium.  Das  Periost 
lagert  anmittelbar  dem  Knochen  auf,  Qberkleidet  alle  Erbebungen  und  Vertie- 
foBgen,  und  setzt  sich  an  vielen  Stellen,  wenn  auch  beträchtlich  verdünnt,  ins 
Ibbfit  des  Knochens  fort.  Am  noch  warbsenden  Knochen  zeichnet  sich  die  Bein- 
halt  durrh  bedeutenden  Ocfflßreicbthum  aus,  ist  aber  auch  später  noch  die  Trä- 
fträ  tahlreicher  BlutgefAße.  von  denen  Verzweigungen  durch  die  äußeren  MUn- 
dssgen  der  //urrrs  sehen  Cuuälchen  eindringen. 

In  der  ZuMinmoiuetxiing  der  Bvlahtut  bind  tvti  Schichten  unteneboldb&i  j  eine 
öv^rrr«  dl«  «n  gröDereu  BlatgefUleu  roicber  Ut,  besteht  aoB  ObrUUroBi  Blntlegewebu, 
inTTin  B<Üul«t  ilch  in  ftnchleiJ^nen  Richtungen  dnrchflechteu .  utid  eine  liMcn,  tuf 
itfkntkoflMben  Ottetdttrrhichnliton  bellcr  enchelnciido,  die  fleichfaUi  eine  flbrilUrc 
Omdlif«,  al>«r  in  fvin  nvtzfünnigrr  Anordnung  und  mU  zahlreichen  »plndelfönnlgen 
o4*r  niiuillch4in  Zell»n  betltit.  Zu  Inner»!  au  dleMr  ScJilehte  doi  Perlotte«  lagert  bei 
B»«H  witbienden  Knochen  Ma  OsteobUaucbiehto  nnmitlclbar  dem  Knochengewebe  an 
(•-  S.  64). 

An  (l«o  IniertionMtcUen  von  Sehnen  geht  das  Periost  mit  aeinen  beiden  Schiobtcn 
4antt  la  die  S«bne  Qbc«,  dau  dlM«  bli  anmittelbar  zum  Knochen  Terfolgbar  iitt. 

Die  KnoehentttbBtans  bildet  an  der  Oberfläche  der  Knochen  nberall,  wo 
■lebt  Knorpel  besteht,  eine  zusammenhängende  Schichte  von  Terschiedener  MXch- 
Cilgkttit.  Wenn  sie  auch  an  vielen  Knochen  sehr  dQnn  ist,  kann  sie  doch  als 
•mmpfteir  Suhstan^^  geUeu,'\m  Gegensatz  zur  »spontjitisen  Substanz^!,  feineren 
■eofttmii;  verbundenen  Balken  oder  Plättehen  im  Innern  der  Knochen.    Durch 
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dieses  Fachwerk  vou  Knoclion-Bälkchen  und  -Blättern  wird  die  Dünnhcit  dercnm- 
paoten  äiibatanz  compeimirt,  so  daaä  in  der  Verlhüilung  von  beiderlei  Substanifii 
eine  Wechselbeziehung  besteht. 

Die  Rfliimc  des  Haikonnetzes  füllt  ans  )j Knochenmark «.  Au  knrzen  KmiciKn 
z.  B.  den  Kuarhon  der  Hand-  und  Fußwurzol,  den  WirbelkÖrpem  etc.  bildel  ili: 
spoDgiöse  Substanz  den  Roßten  ThoÜ  des  Innern,  während  sie  bei  den  Ud^ 
Knochen  (den  Knochen  des  Ober-  und  Unteraniiüa.  wie  des  Ober-  und  I'titr-r- 
ächenkels)  vorwiegend  die  Endstücke  einnimmt,  wobei  das  aus  compaeler  >uU 
stanz  gebildete  Mittelstück  eine  längere  und  weitere  MarkhMe  nmschUeßt.  Die* 
ftotzt  sich  in  die  kleineren  Markräume  der  Endjitlieke  fort,  und  durch  die  von  d«r 
Wand  der  Markh^ihle  hereinragenden  Knochenlatnellen  und  mannigfache  Itcstt 
von  Bälkchen  giebt  sich  zu  erkennen,  wie  ihre  Entstehung  durch  liesorptioD  toi 
Kiiüchenljäikcheu  und  durch  l^usammeufließen  der  kleineren  Käutne  erfolgt  ijt 
Ähnliche  VerhäUnisse  be;efigllcb  der  Vcrthcilung  der  compacten  und  spongiÖMt 
Substanz  bieten  auch  die  platten  Knochen. 

Sie  im  Knochengewebe  entlmltenen  anorganischen  Bestundthcüe  küonen  dnrck 
Btiliandlung  deu  Knoehons  mit  Säuren  (Salzsäure;  entfernt  werden ,  so  dnss  mir  illt 
orgauii^che  Substaui:  dcB  Knochens  (Ossein),  genau  die  Form  des  KoocbcDS  wi?'1>^f- 
gebend,  übrig  bleibt.  Ähnlich  ist  die  organische  Substanz  cntfernb.'ir  durch* 
(Calcinirun)  des  Knochens,  wuhei  die  anorganische  Substanz  erhalten  bleibt,  i' 
die  organische  Oniodlago  einpflingt  der  Knochen  ein  gewisses,  für  die  einxelws 
Skcicttbeile  vorücbicdcne»  Maß  vou  ElnsticitUt. 

Die  anorginiiclien  BestandLhelle  bilden  von  getrockneten  Knocbea  etwk  41-6Q>', 
uich  den  Yetichiedeaen  Knochen,  und  bei  diesen  selbst  wieder  dkcU  dem  Alter  varUreoi 
Mit  dem  AUer  -rermelirt  skh  die  anorganische  Snb»Unz,  die  organische  nimmt  «b. 

Wal  die  «uorganifichc  Substanz  betrlfTC,  so  ergab  diescl)>e  (nach  Ueentz)  an  demctn- 
paoteii  Knochengewebe  eines  Femur  folgende  ZusamDiensetxung: 
l'hoephorsaurer  Kalk        f>ö,62 
Kohleusanrcr  Kalk  9,06 

FluurraJcium  3,57 

Fbospborsaare  Magnesia    1,75 


§  78. 

Der  innere  Bau  der  verachiedenen  Knochen  entspricht  den  Leistnngen,  die 
von  ihnen  besorgt  werden.  "Wie  die  compacte  Substanz  der  langen  oder  ROlircn- 
kuochen  denselben  im  Allgemeinen  größere,  in  der  Richtung  ihrer  Langaach*^ 
wirkt^arae  Festigkeit  vcileiht,  die  sie  als  stützende  Süuleu  oder  auch  aU  Hebcl- 
aiine  fungiren  l&sst,  so  hat  auch  die  sponglöse  Subi^ttauz  ihren  AnthcÜ  an  dn* 
Leistung.  Demgemäß  besteht  dieselbe  keineswegs  aus  oiuem  regellosen  Geftlgevoo 
Knachen-Bälkcbeu  und  -PlüttcLeii.  deren  mit  Mark  gefüllte  ZwischenrSnme  ^ 
Gew*icht  der  Knochen  erleichtern,  sondern  auch  diese  Bildnugen  erweisen  sich  is 
gesetüinUßigem  Verhalten,  in  einer  bestitnniien  ArcftHehtuv,  Diese  entspricht 
den  statischen  und  mechanischen  VerhiiUni.ssen.  welche  im  Knochen  jeweils  luni 
Ausdruck  kommen. 


B.  Vom  Baue  der  Skelettheite. 


Fl(.  tu. 


B. 


)!  den  RöhrenVnochen,  deren  Epiphysen  reichliche  SpODgiosa  hergun,  wird 
van  Knoclieuhälkchou  oder  Plüttchcn  pchildel.  welche  Allgemein  voa  der 
ipitcten  SobstuDZ  aiisg:eheD  und  nach  der  Oberlläche  der  Kpiphy^e  verlaufen. 
^  entsteht  dadurch  das  Bild,  als  ob  Lamellen  der  Compacta  geg^en  die  Epiphyi^e 
;v  sieb  ahlSsteo  nnd  in  die  Sponpos.i  tlher- 
tingen  (Fig.  03).  Je  nachdem  die  Widergtands- 
ri3tnnK  der  Epiphyae  eine  einseitige  oder  eine 
p^i  ■--3,1  i^l^  verlaufen  diese  ZO°;e  gerade  zur 
pl  .  .  oder  Äie  durchkreuzen  aich  in  ho^on- 

E^rmjgem  Verlaufe,  wobei  die  der  einen  Seite  nach 

t  anderen  ausstrahlen.  Sie  bilden  dadnrcli  ein 
_  fetem  TOD  Strebepfeiler«,  das  au  der  Ober- 
fl*ebe  mit  der  Compacta  verschmilzt.  Auch 
die  gerade  gerichtett'n  Züge  sind  durch  quere 
Verbindungen  in  ihrer  8tützfuncliou  verstärkt 
nnd  hieien  eben  dadurch  die  spongi5s6  Stmctur, 
wie  sie  in  etwas  anderer  Art  nucli  bei  den  sich 
darchkrenzenden  Lamellen  zum  Ausdruck  kommt. 
Die  Querverbindungen  können  sich  aber  auch  in 
Ausbildung  ihrer  Leistung  zu  besonderen  Bnlkenztlgen  entwickeln,  welche  die 
anderen  rechtwinkelig  durchsetzen  und  damit  ancli  in  seitlicher  Richtung  den 
Widerstand  erhöhen. 

An  den  im  Inneren  nur  durch  8pongioria  gebildeten  kurzen  Knochen 
bestehen  vorwiegend  Balkenztlge.  welcjie  von  einer  Flüche  nach  der  entgegenge- 
setzten verlaufen  nnd  dabei  wieder  von  queren  Verbindungen  in  verschiedener 
Art  durchsetzt  sind. 


t 


\ 


SrlieiaftU  lur  äponrioflft-Aicbltvetur. 

A  bai  0iB»ettlgar,  8  M  m«hr««itiger 

Druckwlrkaof. 


Sowobl  die  Itohrenknorheii,  %\§  auch  die  nndcTeu  bieten  je  dacIi  ihrer  Art  zahlreiche 
rVerscbledciilieiteo  ihrer  Architektur,  so  dais  für  jeden  Knochen  ein  bpsunderes  Verhsltva 
[der  Archlteklar  der  Spoiifrio»  tiob  ansg«prigt  hat.  S.  dnrOber  H.  Metkr,  Arch.  fflr 
iAnat.  1^7.  WoLrunM a \ n  ibidem  1872.  nAnnBLKiicx  Belträse  z.  Anat  d.  Wirbels. 
Jen«  1674. 

I>itr««r  Bau    der  SpoiigiOM   kommt   bert-its   zur  AiisbiliUing   noch  bevor  die  Function 

'der  Kiiocbca   ihn   crfordk^rt,    wenn   ei   auch  phylogcnclUch  durch   die  Function   entstand. 

t>a    er    in   jedem   Knochen    während    dessen    vervchiodeni'r  Wa'hathuui^tadien    der  Klclcbe 

bleibt,     müjseu  an  dem  oft  sehr  complicirten  Gcrüstwcrke    beständig  Veränderungen  er- 

LfoUen :   Ansatz  und  Besorption  von  Knochensabstauz. 


§  79. 

Die  Wandäftcben  der  Maikräuroe  im  Innern  der  Knochen  werden  von  einer 

ir  dnnnen  Bindcgewebsschichte,  dem  Eudosl  ausgekleidet.    Dieses  ist  eine  Fovt- 

Lzung  des  Periostes,  welches  an  den  Ein-  und  Austrittsstellen  von  Blutgefilüeu 

der  Oberflftche  her  eindringt.    Von  den  am  trockenen  Knochen  leicht  wahr- 

imbaren  Öffnungen  finden  sich  viele  in  sehr  Jnconstanten  Verhältnissen.   Solche 

lUDgcn  besteben  meist  zahlreich  an  den  dnicU  spongiöse  Substanz  gebildeten 
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Theilen  der  Koocben  (bei  den  Röhrenknochen  an  deren  Epipliyseo) .  Andere 
man  spärlich  aber  heslilndigrr  in  der  compacten  Substanz.  Es  sind  die 
nannteD  Ernährungslöcher,  Foramina  tiutrtlin,  deren  RenntniB  aoch  prakti»riif 
Interesse  bietet.  Sie  finden  sich  an  bestimmten  Örtlicbkeltcn,  und  fahren 
Canälc,  welche  in  schräger  Richtung,  stetä  einem  bestimmten  Knde  des  Knocbt 
zugekehrt,  die  compacte  Substanz  durchsetzen.  Dieser  Verlauf  ist  geleitet  di 
die  Art  des  periostalen  Lflngewacb^tliiims  des  betreffendtMi  Knochens,  resp. 
W^achsthums  der  Diaphyäu  desselben,  welches  für  beide  Enden  in  der  Kegel 
verschiedenes  ist  (lli'MPfiRY).  Durch  diese  Löcher  oder  vielmehr  Can&le  geling« 
Gefflße  in  den  Markraum  der  RfUirenknochen.  Außer  den  durch  diese  größi 
Offnungen  ein-  und  austretenden  gr/^ßeren  BlntgofÄßen  passiren  feine  vom 
sammten  reno>te  in.s  Innere  der  Knochensubslanz. 

Die  vom  Endost  ausgckleidelon  Binnenräume  werden  von  k'nocJteiimark 
genommen,  welches  in  den  großen  Markhöhlen  der  HOhreoknochen  eine  veitl 
zusammenhilngcnde  Masse  vorstellt.    Ein  zartes  bindegewebiges  Gertlste  bildet 
Träger  von  Blutgeßlßen  und  umschließt  zahlreiche  indiflercnt«  Zellen,  die  Jlar 
selten.    Der  dem  Marke  zugeiheilte  Blutgefäßrcichthum  verleiht  ihm  eine  lebl 
Tothe  Färbung.     AU  solch'  roihes  Mark  stellt  sich  das  Mark  fötaler  Knochen 
und  erhält  sich  in  dieser  Beschaffenheit  in  den  engeren  lifinmeu  der  spongif 
Knochentheile.    An  einem  Theile  der  in  den  größeren  Markräumen  enthnltem 
Markzellen  findet  mit  dem  ersten  Lebensjahre  eine  Umwandlung   in  Kettz«tl( 
statt.    Damit  bildet  sich  gelbes  Mark  aus.  welches  den  grüßten  Theil  der  groI 
Maikräume  ausfüllt.    In  der  NJlhe  der  Blutgefäße,  welche  die  FettzeUeni 
umspinuen,  bf^stehen  jene  Mark/ellen  fort.     Sie  bieten  mit  Lj-mphzellen 
Übereinstimmung,  lassen  auch  Theilungszustände  erkennen,  ihre  Bodentimg 
aber  noch  wenig  sicher. 

Au    luxTichen   «liuser  Elemente   zeigt   sieh   eine   modlflrirte  BcschatTenhelt  de<  Pi 
plasma,    und   die    gelbliche  FärbuDK   eines  den  Kern  umgebenden  Hofes  ließ  diete 
meiite  al«  die  Vorstufen  Ton  ßlutkürperchen  erkUren  ^    uimal    man  Ähnliche  Zellen 
In  Blutgefäßen  der  Knochen  anffand.     Mit  dieacn  Elementen  beitchen  noch  gn)Dt*xe, 
MehnahJ    von  Kernen    umscbUeiSeniie  Rietenzelten .     AUe    diese   zcUlgcn  Elemente   tut 
dte  MaachenTäiime    eine»  reineri  XCetir.ulum .    das  duroh  ramlflcirtc  Rindegewebszellen 
bildet  und  roii  Ulntguf&fien  durchzogen  wird.     Aiirb  mit  den  Lymphbahnen  srheinea 
Riame  im  Zusammenhang   zu   stehen,    doch    fehlen   hierüber  sichere  Angaben. 
ZarOcktreten  der  Markzelleu  bei  Minderung  des  Blutgcfißreiohthumi  erhält  du  Mark  ein« 
mehr  gelatiriöse  Beschaffenheit. 

Die  Tom  Periost  eindringenden  Gefäße  darchslehen  die  Aarmschen  CuuUe  der  eoa- 
pacten  Knochensubatuiz  und  Bttibeu  sowohl  mit  den  Gefäßen  des  Knoeb«nniarkes,  alt  aitck 
mit  denen  der  spnngiüsen  .Substanz  im  /uaammenliang.  Die  durch  die  Foramina  nutritia^ 
eintretenden  Ge^ßo  geben  in  dem  von  ihuun  durchsetzen  Canal  nur  feinste  Zireige  u 
die  compacte  Substanz  ab  utid  nehmen  ihre  £iidvi>rtheilung  im  Markraume  der  Kübrra*J 
knochen.  Die  felnaten  Arterien  gehen  in  ein  weitmiiaohlges  Oefißnetz  über,  welcbe«  dl 
capillare  Bahn  vertritt.  Die  daraus  8l<*h  sammelnden  Venen  bilden  In  ItöbrcnkDocicn 
eine  bßschelfijrmige  Groppirung.  In  der  spongiöscn  Substanz  folgen  die  Gef&ßnetse  Ah 
Anordnung  der  Räume  dieses  Knochentheiles.  Gegen  den  KnorpelQberzug  des  Oeleoi- 
endes  schließt  die  Spongiosa  mit  einet  anscheinend  compacten  Knochenschichte  ab,  <iis 
aber   zahlreiche   kleine  Vorspraago  gegen   den  Knorpel   darbietet.     In   diese  Vorsprflec« 


C.  Von  der  Gesultung  der  Knochen. 
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•vUl  d«k  4m  OttfäAneti  mtt  •chlini^jaforaiigen  UinMvgangen  fori.  lu  vielen  Knochen  tritt 
4*ft  M*t%f9W«lb9  ^fcn  dl«  RIatgefÄOe  xunlck,  unii  ein  uicht  unbcträtlitlicher  Tbeil  der 
Btaacariam*  der  tpoupiöscn  Sulsianz  wird  von  Venen  ein^nommpti.  Kelche  veng*e 
OwM«  dar<hiicbeii  jeeflcchurt'iK  diti  fpungiösü  Substanz  der  Wirbelkürpcr  and  treffen 
•Ich  tknlleb  in  der  Diplo«^  der  Srhädelknochen  (Lanobr). 

Uf»  ntuifefäüe   tind   ron  Lymphbafaiien  begleitet,    welvlie  die  Arterien  uiuscheiduii. 
Ktac  TerfTußerang  der  Marltrinme  unter  Schwund  de«  Knochcogewebea  hilft  die  Im 
k^'hCTva  Alt«r   bettebeudc   grüßere  ürüchlgkeit   der  Knochen   bedingen,    welche   auch  von 
tw.rr    liidrrutig  Aet  chfcaiiichen  Confttitutioii  de«  Knochengewebe!  begleitet  ist. 

SüHobl  tu  Periöiie  *1«  *ucb  im  Innern  df>r  Knochen  (besonders  in  den  langen 
Uukrvukuochea)  «ind  Nerven  beobachtet,  doreu  tertninalea  Verhallen  jLur  Zelt  noch  wenig 
^Mkm  WkuuDt  ift.  Ule  tna  Innere  geUt^genden  begleiten  die  Arterien^  deren  Wandung 
il*  Mrt»hgr*n  •rhctnen. 

A«0«t  dem  oben  angegebenen  periostalen  Läiigcwachitlmm  der  Disphysenenden  oluea 
K«<Atma  Ut  für  die  ]tl<!h(ang  der  Kmährnngalöchot  auch  die  Örtitchkeit  dea  ersten  Aaf- 
nalHM  aaBfebend.  Wenn  wir  für  jenei  Lingewarbitham  dor  Knochen  einen  IndifTe- 
naffWiJtt  annehmen,  von  dem  aus  daa  Waohathuiu  nach  beiden  Enden  vor  aich  geht, 
$o  «M  da»  £mährang»loch ,  wenn  die  EintTitt«>stcllo  dci  ItlutgefiOe  mit  Jenem  Punkte 
awiBnMilUlt,  eine  gerade  Richtang,  senkrecht  auf  die  L'ängaachae  dea  Knochen»  bel- 
MUflM.  TkiU  ea  proxiinal  von  Jenem  Punkte,  «o  wird  ea  distal  (abwirta)  gerirbtet  sein, 
crlA  ••  aich  distal  vom  Iiidifferenzpunkte,  so  dringt  es  proximslwärta  in  den  Knochen 
rta.  Fikr  die  l.agebezichung  zum  geflammten  Knochen  lat  dann  norh  das  vtrachiedene 
MaA  4<s  Lincewachatbums  nach  dem  einen  oder  anderen  Ende  zu  maßgebend ,  so  dass 
ctB  dlatnl  Tt>m  Indifferenzpnnkie  entatondenes  Emihningsloch  Im  proximalen  Thelle  dos 
ftBock«a«  g«]egvn  sein  kann  (ScnvALac). 


C.  Von  der  Gestaltung  der  Knochen. 

§  80. 
Jedem  Kuochvn  kommt  eine  chornkteristisclio  Gestalt  zn^  die  jedoch  nach 
JUtBT  UBil  itcscblvcht.  8uwi(j  auch  naoli  iDilividuelleu  ZuHtflnden  viüle  Variationen 
dtibiciet.  Auücr  den  bereits  lu  der  Grundform  des  Knocliens  liegenden  Verhält- 
wktm  kommen  die  Verbinänn^sstclicn  mit  anderen  Skelettheilen,  vorachmlicli  die 
GilctakflAebeD.  aU  besonders  charaktcristidch  in  Betracht,  und  dazu  gesellen 
«ifib  Mo^ficAtionen  de^  Keliefs,  welche  an»  der  Verhindnng  mit  Behnen  oder 
Btodern  oder  ans  der  Anlagerung  von  Seite  anderer  Weiehtheile  hervorgehen. 
EadUeh  kommt  auch  der  Wirkung  des  Muskelzuges  ein  mitchtlger  EinHus»  zu 
L.  KtcK  .  Dieses  umi  <//>  ufM'iif/irIi\ti'n  Fuctüven  für  die  iiestaltung  der  ein- 
i<tnm  Knorhrnthede. 

D\v  AnfUgcitfllcn  von  Sehnen  oder  stmfTen  Blndrm  sind  In  der  Hegel  durch 
VoraprttBge  auvgezciclmot,  die  bald  als  Apophyten  yortsiitze)  oder  nls  Tuhtra, 
TWIerm/ii  H5ckor  und  ll*tckercheni,  bald  aU  apmnr  DomeDj,  Cri§Uie  (Leisten)  l>e- 
MtehiMC  werden,  und  bei  geringerer  AasprUgung  TuberotiUiUn  (Rauhigkeiten),  oder 
lB«ho  Lioicn    Lin^at  atptrae)  bilden. 

D«r  bierao«  resultirende  Theil  des  Oberllitchenreliefs  gewinnt  mit  dem  vor- 
«elieiUtAdon  Alter  schärferen  Aufdruck.    Gleiches  gilt  von  Vertiefungen,  Furchen 
die   dnrth  die   Anlagerung  von  Weichtheilen  (Blutgefiißen,  Sehnen  ctc.| 
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cntateken.    Durch  die^os  Keüef  euipfSngt  der  Knocbon  auch  noch  wjUircDd^n^ 

als  ansgebildet  betracbtetea  Zustanden  eioe  Modification  seiner  GestaltQD|:,  (B^ 
wenn  auch  minder  fundamental,  doch  nicht  ohne  Bcdcutnng  ist.  Ans  ihr  woda] 
die  verschiedenen  AUerszustitnde  erkennbar. 

So  ist  die  Ge&Uilt  dex  Knochens  ein  Prodxict  von  dessen  Beziehungen. 
Die  specielle  Form  der  einzelnen  Knochen  wie  aller  Hkoletgobildo  atcbt 
der  Function  in  engstem  Zusammenhange,  und  daher  concnrriren  sehr 
faltige,  nach  den  verschiedenen  Abschnitten  des  Ökeletea  wechselnde  Mob 
Eine  Aafätellnng  rein  auf  die  äußere  Gestalt  gegründeter  Kategorien  i^t 
wissenschaftlich  worthlos. 

Die   gcsammtun    EigmiLUQuiliclikeiten   dej  Uestaltang   der  Knochen    lauen   aiel 
geiietEschen  Sundpunkt^j    aui    fn    twci  Gruppen    londern.     In  der   einen    TerelBi|U  iA] 
dfo  wibrenil  des  Krabr>'ona Hebens  entstehenden  Oesoiiderheitcn,  soweit  sie  nieht  dirreli 
mcchtnificb  virkssmen  Momenten  ableitbar  elnd.     Vir  sehen  z.  B.  gewUse  FortHtze« 
Kiiuoben  entstellen.   Apophysen ,  &n  denen  Mufkeln  »ich  insertren,  n.nd  zvar  flnilrl  iA 
diese  Apophysenbildiing  tu  einer  Pmode,  du.  not^h  keine  Mnskelwlrkang  beslthi    •<  1iS 
die  Entstehung   der  Apophyae   nieht   auf  Rtrhnung   eintr   Ureit»  vfirk$amen  Mtt 
ijtutzt   irfrrffH    kann.      Solche   Elnrlchtangon    werden    wir   als   trtrbte  bezeic^-<...     -- 
andere  Gruppe   nmfasst  VerÄndcrnngen  der  Knoehengestalt,  welche  unter  dem  narJivtli'l 
baren   Einflüsse    gcwieicr  Einrichtungen   sich   ausblldon.     Sie   prägen    eich   llicili 
während  lier  Embryonalperlode,  7.um  größten  Thoile  aber  postembryonal  ans.     IMui«  (13*1 
düngen  belrAcbten  wir  als  tnrorben  ond  «eben  In  Ihnen,  wie  auch  den  susgebildctea  Skrlsl^j 
theilen,  stets  neni*  Etgenftrhaften  zuwachsen.     Wenn  nun  aber  das  in  der  Anlag«  Krfittt, 
wlo  z.  B.  eine  Apophyso ,    später  unter  dem  Einflüsse  der  Insertion  eines  tbitigcn  Mv 
kels  sich  in  der  ererbten  Richtung  weiter  bildet,    so  gelangt  man  zur  Vorstellung,  dM 
die    uTspnlnglich«    Apophysonbildung   eine   ähnltcbe   Ursache   hatte.     Dafür   erhalten  «ii 
eine  wissenschaftliche  Begründung  ans  der  vergleichenden  Anatomie,  die  uns  verscbitdeai 
Zustände    der  Ausbildung  Jener  Apophysen   zeigt,  bis  zu  solchen  anständen  hinab,  n 
sie    ontogenetisch    noch    gar   nicht    bestand ,    sondern   er«t  «us   der    crlanjeten    BciickiM 
zum  Muskel    sich   entwickelte.      Ähnliches   jdlt   von    vielen    anderen    Ersrhciaungen  im 
.Skeletreliet'e. 

Baraus  folgt ,  dass  auch  ilie  erecbten  Einrichtungen  einmal  erworben  wurJen.  J*f 
halb  sind  die  am  Skelet«  wahrend  des  postembryonalen  Lebens  allmählich  hervoTtret^ada 
Eigentb5m1idikelton  von  so  gruOer  Ueileutunc,  well  sie  den  Weg  kennen  lehren,  ni 
Vrt^lcheui  rm^ubtaltuiigeü  in  langsam  ^  über  titctli;  fi-rtschTeitcntler  Weise  entstehen. 

Her  Knochen    gelit   somit  aus  den  bei  seiner  allmählirhcu  Entstehung  Uiäilctin  fV 
cesscn    als    ein    rompliciries  Organ  her^-or,    an  welchem  jeder  Thoil  der  Obernärhe  «iot 
bestimmte  Benchung  zu  anderen  KÖrpertbeilen,  und  damit  zum  gesammten  Org^Mi  i: 
besitzt,    und    ebenso    ist   wieder   d»»  Innere   des  Knochens    bedeotuntisvoll    für  dii:    '' 
Knochen    zukommende  Leistung,    sei   es   durch   die  Müchtlgkeit  der   compacten  Rlfld<s- 
sohlchie,  sei  es  durch  die  Architektur  der  Spongiosa. 


D.  Von  den  Verbindungen  der  Knochen- 

§  81. 

Die   einzelnen  Knochen   sind   nnter  einander  auf  maunigfiiltige  Art 
8kelete  vereinigt.    Die  Vei'biudniig  ist  bald  coutiniiirlich.  so  dass  Ewiecheo 


fiten  Freiheit  birlen  sich  »Ue  Mittelznstttnde  dar. 

fffiarthrose  ist  die  ar»prftntrliche  Art  der  Verbindung  von  Skclettlieiten. 

len  VorläDfer  der  Diartbrose.    Das  bei  der  SynartbroBe  die  Verbindung 

e  Gewebe  kann  hinsichlliob  seiüer  Qualität  verschiedene  Einrichtnn^en 

^Wir  untcrscbcidon  iblgende : 

BriTiom,  Verbindung  durch  Bänder,  besteht  in  der  continuirÜcbeD 

grweier  Skelettheile  durch  sebni^es  Bindegewebe.     Letzteres  Uewebe 

^inen  meist  bestimmt  geformten  8trung,  ein  Band.  Litfnmcuty  welches 

Bstalen  Oberfläche  dea  einen  Knochens  in  die  des  andern  tibergeht. 

^fndesm'-'ie  cnUtebt  aus  der  cTsten  DlfTerenziruiig  zweier  Skelettheile,  imlom  dfts 
UgaeD  verbrauchte  lodiffercnte  Uewebe  la  biudeg«webe  sich  umwandelt,  welchei 
^kelettheile  zasAiuiDi>nfügt.  Voa  der  Oröße  der  in  di«  Verbindung  elngeheti- 
ImrfUchen,  sowie  von  der  Länge  iIm  Zwlichengewebes  hängt  die  Peweglichkelt 
idenea  Tbellc  ab.  Diese  wicbitt  itih  üer  Beschränkung  der  verbunduneii  Fliehen 
^dehnung  de»  Zwischengewebes. 

H^lAcatlon  der  Syndesmose  entsteht  duroh  Ugsmentöse  VcTbindung  zweier 
H  längeren  Strecken  gegen  einander  gekehrter  Flächen  nde:  lUnder.  Dss  vei* 
Hgaxnent  erscheint  als  Mem^ana  interoesta,  Die  Memhran  ist  hier  mit  der 
B  EnCfernnng  der  Knochen  von  einander  entstAnden  und  ist  &1b  Zeugnis  für 
IRetisch  primitive  AneinondcrUgcrung  beider  Knochen  anzuieben. 
ner   feruereu    MudiflcaUon    besitzt   (im    verbindend«    (lewcbe    nur    eine    geringe 

rLS  die  sich  verbindenden  Strecken  fsst  unmittelbar  aneinander  liegen.     Sie 
mei«!  mit  Vorsprüuffcn  (Zacken,   Leistoii)  in  cinsnJur  ein  und  fürdem  da- 
iMttgkelt  der  Verbindung,  welrbe  man  als  Xoht,  Sutura ,   bezeichnet  (Knocbon 
kches). 

irfTi  unien^heiden  sich  naeh  der  Gestaltung  der  verbundenen  FUuhon,  die 
kal,  mit  grüflecen  und  kleineren  Zacken  In  einander  greifen  (^uluru  jcrratü, 
rkeunaht),  «der  verbreitert  und  gegen  einander  abgesclirägt  und  somit 
über  einander  lagern  (Futuril  ii/uui»o«ij,  Schuppennaht). 

iienltAncr^w^KA     tat     Vii«ii*    Irnnriualio'      in    H«ar    R*iy«1 
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Ton  FaBerknorpel  und  damit  verbundener  Lockerung  des  Oeftlfifes.  die  zu  «i 
Oontinuitätßtrennung  und  ?.ur  Bildung  einer  Iliihtnng  führen  kann.    Diese 
ist  die  falsche  Synchondrose,    Sie  kann  aacli,  ohne  die  wahre  Synchondrowi 
YoriJlufer  zu  besitzen,  entstehen^  indem  von  der  knorpeligen  Anlage  an  eini 
grenzender  Kkelettbcile  ein  Rost  intunncdiären  (iewebes  erhalteu  bleibt, 

Synostosis  oder  Verschmelzung  discreter  Knochen  kann  sowohl  ana 
Syndesmose  als  auch  aus  der  Synchondrose  her\'orgehen.  Von  den  Synd( 
sind  es  vorztlglich  die  Sutureu,  welche  häufig  zur  Synostose  fflhren  (Knocht 
Schädeldaches] .  Au»  der  Synchondrose  gehen  die  SjTiostosen  gewisser  Kuodn 
der  Schädelbasis  hervor.  In  allen  Fällen  greift  die  Ossification  auf  das  verbi»-; 
dende  Zwischengewebc  Über. 


Von  deu  Gelenken. 

Entstehung  der  Gelenke. 

§  S2. 
Die  Diarlhrose  oder  die  Verbindung  zweier  Skclettheile  in  der  Contigoittt 
nmfasst  die  auch  als  *>fielftike-  [Articaiatioves.  bezeichneten  Verbindungen.  Ä* 
geht  aus  einer  Differenz trumj  des  primitiven  synarthrofischeJi  Zustnndes  km 
von  dem  sie  eine  Ausbildung  vorstellt.  Sie  ßndet  sich  fast  nusächließlich  zwiscbru 
knorpelig  angelegten  Skelettheilen.  Wo  andere  nicht  knorpelig  präformirtj 
Knochen  Gelenke  bilden,  tritt  Knorpelgewebe  secundär  zu  der  Anlage  det  t  - 
treffenden  Knochen  hiuzu. 

Die  Souderuug  der  Gelenke  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Diflerenzirung  oiiö 
Ausbildung  der  knorpeligen  Skclettheile.  Diese  sind  stets  eine  Zeit  lang  dnrcb 
indifferentes  Zwischengewebe  getrennt  (Fig.  t»4  a).  Mit  dem  Wachsthunie  der 
knorpeligen  Theile  wird  dieses  interniediäi-e  Gewebe  allmiihlich  in  jene  Knorpel- 
anlagen tibergenommen,  nach  beiden  ßeito 
hin  ?Ai  Knorpel  umgewandelt  und  dadurch  ver- 
braucht. Ini  weiteren  Vorsthreiten  ist  diesö 
in  Fig.  D4  h  dnrgestellt.  Endlich  grenzen  die 
knorpeligen  Endflächen  zweier  Skelettbeil« 
unmittelbar  an  einander  und  haben  zugleid 
eine  bestimmte  Gestalt  gewonnen ,  die  f^ 
jedcä  Gelenk  eigenthOmlich  ist.  Ein  anfängüeb 
unansehnlicher  Zwischenraum,  eine  tchDik 
Spalte,  erscheint  zwischen  den  knorpeligrn 
Endflächen  der  beztlglichen  Skelettheilc.  d«a 
Gelenkfttichen  derselben,  und  gewinnt  eine  nach  Maßgabe  der  mannigfachen  Ge- 
lenke verschiedene  Ausdehnung.  Diese  Ldcke  ist  die  GelenUifihte.  Sie  tronnldie 
Gelenkenden  der  articatirenden  Knochen  von  einander,  an  welchen  der  primith^ 
Knorpel  einen  Überzug  (Gelenkknorpel  bildet.  Nach  außen  hin  wird  die  Oeleidc- 
hühle  von  dem,   von  einem  Skekttlieil  zum  andern   verlaufenden  Bindege*«^'* 


flg.  Dl. 


Oviflnkuütffe.    (Sebema.) 
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Fi«.  M. 


Uelaoktttitirickalonf. 
(SeUmft.) 


[abgegmiif .     Dieses  setit  sich  außerhalb  der  GeleDküächen  in  das  Perinat  (resp. 

Perichondriam)  des  einen  Skelettheilca  zum  Andern  fort.    Es  umschließt  die  Oe- 

knkhölüe  und  bildet  die  Gelenkkapsel   Fig.  95).    Diese  diflerenzirt  sich  in  ihren 

iftoßeren  Schichten  zu  einer  meist  derberen  fibrösen  Membran,  dem  Kapsetbande 

[Lig.capsulare]  und  einer  inneren,  der  Gelenkhohle  zngekehrten 

I "weicheren  und  geHlßreichen Schichte,  der  Synovmlmembrun,  von 

der  die  Bildung  einer  in  der  Getenkhöhle  sich  findenden  zühen 

gelblichen  Flössigkeit,  der  Sj/novia  (Gelenksnhmierej  Husgeht. 

Daß  Kapselband  entfaltet  sich  nicht  Qberall  gleich  stark. 

An  manchen  Stellen  erscheint  es  schwftchcr,  an  anderen  verdickt 

es  sich  durch  derbere,  sehnige  Faserztlge.    Solclio  bilden  sich 

■in  bestimmter  Anordnung  aus,  und  können  ein  vei'schiedenea 

Maß  voD  S«lbMt;lndicrkeit  gewinnen,  ja  sogar  vom  Eapsclbande 

sich  TolJstindig  trennen.  Sie  stellen  lliifslulnttcr,  Veratärkungs- 

blnder  der  Kapsel  {Ligamenta  accessoria]  vor. 

Das  in  der  Anlage  eines  Gelenkes  bestehende  iniliflerente  Zwischengewebe 
wird  nicht  immer  zum  Wachathume  der  Gelenkendcn  der  Skelettheile  voUstündig 
rerwendet.  Bei  unvollkommener  Congruenz  der  Gelenkflächen  bleiben  Reste  jenes 
Gewebes  im  Umfange  der  Gelenkhöhle  mit  der  Kapßel,  resp.  deren  Syuovial- 
membran  im  Znsammenhang,  ragen  als  Fortsätze  oder  Falten  gegen  die  Gelonk- 
LfVhle  vor:  Syuovtaifovtsdtze,  St/novialfalli'u. 

In  anderen  Fällen  schreitet  die  Diflferenzirung  der  knorpeligen  Gelenkenden 
noch  weniger  weit  vor,  so  dnss  beide  Gelenkfläclion  sieh  nicht  in  ihrer  ganzen 
An&dehnuug.  sondern  nur  an  einer  Stelle  berühren  und  ein  größerer  Theil  des 
intermediären  Gewebes,  rings  an  die  Gelenkkapsel  angeschlossen,  noch  übrig 
libt.  Die  GelenkUftchen  sind  dann  mehr 
minder  iucongrnent.  Das  Zwischen- 
gewebe formt  sich  in  derbes,  faserknorpeligea 
rcl>c  nm  und  bildet,  von  der  Flilche  aus 
yhen.  sogenannte  halbmondförmige  Knorpel 
(Fig.  9Ct  Q  im  Durchschnittsbilde].  In  gewissen 
FUllen  kommt  bt*i  der  Gelenkentwickelung  gar 
keine  continuirliche  Gelenkhöhle  zur  Auäbildung, 
indem  das  Zwischengewebe  in  noch  minderem 
le  verbraucht  wird.  Bevor  die  Ausbildung 
Gelenkenden  zum  gegenseitigen  Contacte 
fortgeschritten  ist,  entstehtzwiscben  den  Gelenk- 

fischen  und  dem  Zwischengewebe  je  eine  Gelcnkspalte,  die  sich  zu  einer  Gclenk- 
höhle  entfaltet  Fig.  *J6  b]).  Jedes  der  beiden  Gelenkenden  siebt  dann  in  eine 
besondere  Cffenlihohic,  welche  von  der  andern  durch  Jene  intermediüre  Gewebß- 
sehichte  getrennt  ist.  Letztere  bildet  sich  wieder  zu  einer  faserknorpeligeu  Platte 
um.  die  als  Zwischeiihuorpel  beide,  einem  einzigen  Gelenke  angehörigen  Höhlen 
scheidet.    Diese  Zwischenstücke,  mögen  sie  die  Gelenkhohle  nur  theilwoise  (wie 


Fig.  w. 


0«lti)k«Di«i(!kt1«Bg.    (0eh«na.j 


152 


Zweiter  Abschnitt. 


im  Falle  der  sogcnanuteu  halbmoudföriuigen  Knorpel.  Menisci]  oder  vollfil&&ji^ 
Bcheiden,  sind  also  Reste  der  urspidiigliclien  Continuitftt. 

Die  eräto  Entwickeluug  der  Golenko  fiiulet  ^rößlentheils  willirend  iles  Eb- 
bryonnllebena  zu  einer  Zeit  statt,  da  Doeh  kL*inu  Muakelacliun  bestehl.  Di»  Grond- 
sflge  der  Qestalttiog  der  GelenkBächen  entstehen  noch  bevor  eine  Fnnctinn  dn 
Gelenkes  inöo:li<^h  ist.  Dio  weitcro  AuHbildnnj:^  der  Gelenke,  größere  Ansdeliuqi 
der  üeleukhüble.  Au«priigung  der  Eiixzelbeiten  in  der  Form  der  Oelenkfileba. 
erfolgt  mit  der  Function  dea  Gelenkes,  durch  die  Bewegungen  der  SkcUlthtilt 
im  Gelenke,  also  direct  durch  die  Muskelthatigkeit. 

Da  die  iper.iflsrhe  Form  Act  Oelonkenden  der  verschiedenen  Skeleltheile  bcr»Jtif» 
bauden  iatf  bevor  die  GelenkliOble  besteht  oder  ein  geringes  Muß  der  Aiisdehnoug  i^ 
achritten  hat,  da  aUo  In  diesem  Fnlle  eine  Verschiebung  der  Skciettheile  m  riniide 
nicht  besieht,  und  an  ein  Aufeinandergloiteii  der  Gclenkfldchcn,  somit  an  eine  FuacO« 
des  Gelenkes  fQr  diese  Stadien  nicht  gcdaeht  werden  kann,  ist  der  bedeutendste  TId 
der  üelenkbUdDuiE  nicht  durch  MuskclactioD  des  Embryo  entitanden.  Der  AnlbfU  4r ' 
Miiskelthätif^keit  an  der  Geloiikbildting  Ist  daher  auf  ein  ii^wlsses  Maß  luröcliunikm  | 
und  ist  kciucswcgfi  ein  unbegrenzter.  iJsKcgen  ist  auch  Jenrr  ererbte  Thcil  insofcin  Jm 
Proäuct  der  MtukttUiatiifkeit ,  als  er  in  früheren  Zuständen  einmal  durch  jene  Action  *- 
werben  wurde.  Wir  schreiben  also  die  pftylogeneftschf.  Entstehung  der  (ielcnke  der  Muiil* 
Wirkung  zu,  die  ontngcnetiscb  nnr  die  Ausbildung  der  Gelenke  leitet.  Anch  die  ipecitth^ 
Fonn  der  Gelenke  Ist  durch  d(c  Muskelaction  phylcgenetUch  bedingt. 

Über  EntwickuluuK  der  Gelenke  s.  Bbvch,  Denksehr.  der  Schweiz,  natnrfoncb.  OtMlK] 
Schaft  Bd.  II,  ferner  llnNKn  und  Rkthrr,  SitzungBber.  der  Wiener  Arad.  der  Wii»ii>4, 
mathem.-natatw.  Klasse.     Bd.  LX\.     A.  Bbanats,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  III. 


Bau  der  Gelenke. 

§  83. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  hat  das  We^entlicbe  von  deren  Einrichtong«! 
bereits  kennen  gelehrt.    An  diesen  Einrichtungen;  den  Gelenkenden  der  Knoch« 
mit  ihrem  Knorpcltlberzugc,  der  Gelenkhöhie  und  der  Gelenkkapsel  mit  ihreti 
accesöorisehen  Gebilden,  bestehen  mancherlei  Modalitäten. 

1.  Der  (Jefenhkiwrpel  ist  der  Überzug  der  Geleokeuden  der  Knochen.  Er 
bildet  eine  wechselnd  dicke  8cbichte  hyalinen  Knorpelgewebes,  welche  nwhl 
ihrem  Umkreise  hin  allniühUch  dduner  wird.  Gegen  den  Knochen  za  ist  er  aB«J 
voUälftndig  ossificirt  oder  blos  verkalkt.  8cine  Zellen  worden  gegen  die  Ol 
fläche  zu  kleiner,  liegen  nicht  mtdir  gruppenweise  'wie  in  der  Tiefe,  wo 
Längsgruppen  bilden)  beisauiitiüu  und  erscheiuea  tichließlich  abgeplattet  und  aiiclij 
dichter  gelagert. 

Der   Golenkknurpel   repräsentirt   die    Contactflilcbe    der    itelenkenden  dt 
Knochen.    Diese  sind  an  beiden  Kuof-hen  meist  verschiedcjn  gestaltet,  in  derKe^j 
80,  dass  sie  einander  entsprechen  Congruenz  der  Gelenkfl.'ichen) .    Die  eine  Fl 
ist  in  der  Kegel  concav.  bildet  eine  Pfanne,  indes  die  andere,  convex  g-cstsUct,! 
einen  GV/enA/io;;/"  vorstellt.    Die  Pfanne  wird  sehr  häufig  durch  nicht  kuorpcli?«! 
Tbeile  vergrößert;  ihr  Kand  ist  mit  einem  faserknorpeligen  Ansätze  nmgoben.  öeri 
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{fjtbitttn  tfienoidale,  Aunulusfibro-i'arttlayinctts).    Uieöü  ist  entweder 
KDor])oldftcbe  durch  (duu  Furclie  abgegrenzt,  oder  ttio  geht  in  die  Uber- 
^PfaDncutlache  aber.    Bald  ist  die  Geleuklippe  von  der  Kapsel  amfasst 
er  mit  d^m  Oelenkende  im  Zn.^Amnienbiin^, 
t  sie  Vorbindnngen  mit  der  Kapsel. 
)ie  Gtie^tkhohlt'  beschränkt  dich  entweder 
zwischen  beiden  Qberknorj)eUen  Flächen 
ICD  Kaaiu.  der  bei  \'öUigcr  Congruiau  jt^'ner 
un  mluiinaler  sein  kann,  oder  sie  dehnt  sich 
Gelenkflächcn  liinans.    Dann  tritt  von  dem 
er  andern  Knochen  oder  HU«-h  von  beiden 
kder  nicht  aberknorpelten  Geleukfläche  des 
IS  In  den  Bereich  der  Gelt-nkhöhle  (Fip.  97]. 
'  ipeciellen   Ge»1altung  nnd  Ausdehnung 
nkfljlchen  nnd  des  den  ftnßeren  Abschlags 
1  Apparates  resnltirt  die  bcHonderu  (iestaltang  der  Gelenkhöhle. 

liglleh  der  VeibinduDg  bonachturtcr  Bnrsse  Kynoviales  mit  der  Geleiikhohle  «.  S.  IM. 
Bgt  la  naaerer  Zeit  die  Gelenkbühlf^n  und  die  Bursae  synoviales  alit  »seröse  llüblcn« 
ui  nnd  tie  mit  dem  COlom  and  Beinen  Abkömmlingen  KusunmeuzuitellcD,  was 
»furh  (auch  phy*iolofiscli)  unbei|;ründet  Ut. 

>\t  Gelenkkapsel  ^Kapselband]  verbindet  die  beiden  das  Gelenk  bildenden 
Von  dem  Perioste  des  einen  Knochens  tritt  sie  zttni  Perioste  des  andern, 
»tmnäse  der  Kapsel  wird  durch  meist  straffes  Bindegewebe  gebildet, 
n  einzelnen  Stellen  eine  bedeutendere  Mächtigkeit  besitzt.  In  Anpassung 
aß  der  Beweglichkeit  der  Skelettheile  ist  die  Kap!>el  straffer  gespannt 
iflcr.  Sie  besitzt  die  eine  Beschaflenheit  an  der  einen,  die  andere  an 
eren  Stelle  und  sie  ändert  dieses  Verhalten  je  nach  den  im  Gelenke  vor 
nden  Bewegungen. 

Fasergewebe  der  Kapsel  geht  nach  innen  zu  in  ein  minder  derbes  Ge- 
Synovtalinenihran,  über.  Diese  führt  reichere  Blutgefäße  und  schließt 
meist  einfachen  Lage  stark  abgeplatteter  Zellen  ab,  welche  aus  Binde- 
jen hervorgehen.  Die  Synovialmembran  setzt  sich,  auch  auf  jene 
lachen  fort,  welche  außerhalb  des  Gelenkkmirpels  noch  in  die  Kapsel 
det  aber  stets  an  der  Circumferenz  des  Gelenkknorpels,  der  also  nicht 
ynovialmembran  überkleidet  ist.  Die  von  der  Synovialmembram  abge- 
»ynovia  kommt  meist  nur  in  geringer  Menge  vor.  ßie  erhält  die  Gelenk- 
iatt,  schlüpfrig  nnd  ist  so  für  das  Aufeiuandergleiteu  derselben  von  Be- 

Meist  mit  der  Kapsel  zusammenhangende  Stfnovialfortsdtze  sind  bald 
,  bald  in  Gruppen  oder  reihenweise  angeordnet,  im  Ganzen  von  sehr 
ler  CJeatftlt.  Sie  führen  Capillarschlingen ;  die  größereu,  zuweilen  stark 
iUf  ein  reicheres  Blutgefiißnetz.     In  einer  anderen  Form  bilden  diese 

Falten  (Plicae  synoviales) .    In  einzelnen  Fällen  gewinnen  diese  einen 
Umfang  und  führen  Fettmassen  [Pliccie  ndiposae).  Sie  dienen  dann 
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zum  Ausfdllen  von  lUntnen.  welcbe  bei  gewisser  Confignration  der  Celenkflicbei 
in  der  Gelenkhöble  auftreten,  bcrubcn  somit  anf  AnpassungOD  an  beatimmlf  an 
dem  Mechanismuä  der  Üetenke  entspringende  Zustande. 

Eine  niebr  unmittelbar  nieclianiache  Bedeutnn^  kommt  den  MmisUn  qbiI 
Zwischenlnmpfbi  {Cartihtjinfs  ütltTarliatlares  zu.  In  den  einzelnen  Flll«« 
von  ziemlicb  ver&chiedener  Function  steigern  sie  im  Allgemeinen  die  LeistQD^ 
fübigkeit  des  Gelenkes,  indem  sie  mebrfache  Bewegungen  eitnöglichen. 

Die  ffilfsbütuJrr  (Ligamenta  aceesaoria)  dienen  theils  der  innigeren  VeAii 
düng  der  das  Gelenk  dar»telleadeu  KuoclieD,  theils  kommt  ibnen  noch  ein  beäOB- 
derer  Werth  fflr  den  Mecbuiiijunius  des  Gelenkes  zu.  Im  letzteren  Falle  besli 
die  Hilfabünder  Lilutig  diu  Kicbtung  der  Bewehrung  und  ergänzen  dann,  vor» 
als  zu  beiden  Seiten  des  Gelenkes  angeordnete  Strflnge  [Ligamenta  latei'film), 
durch  das  Gelenkrelief  der  Skelettlieile  selbst  ausgesprochenen  Einriclitongw. 
Während  sie  hier  seitliche  Bewegungen  aus.schließen.  beschränken  sie  in  aadem 
Fällen  die  Gr^ße  der  Excursion  einer  Bewegung :  in  beiden  Fällen  sind  n 
HemviioHjshiimier . 

Bei  bedeuteuderVerdiekung  derGelenkkapsel  in  der  Nähe  ihrer  Verbindu 
»teile  mit   dem   Knocken   kann   die  Kapsel   zur  Vergrößerung  der  bezftgU 
Gelenkfläcbe,  die  dann   meist   eine   Pfanne    vorstellt,  verwendet    werdet. 
Kapselist  dauu  in  ihrer  Textur  dieser  neuen  Leistung  angepasst,  von  bedeoi 
Derbheit,  und  bietet  eine  glatte  Inneuflüche. 

Eine  neue  OompUeation  des  Baues  der  Gelenke  entsteht  durch  Bezifhu 
zum  Mushehtjstefii,  dem  sie  ihre  Entstehung  verdanken,  über  Gelenke  hin 
tretende  Muskeln,  die  denselben  zunächst  ihre  Insertion  finden,  gehen  YfAii 
düngen  mit  der  Gelenkkapsel  ein,  Bald  geht  ein  Theil  eines  solchen  M 
bauches  diiect  zur  Kapsel,  batd  senkt  sich  ein  Theil  der  Endsehne  des  Mall 
in  die  Kapsel  ein,  oder  es  findet  zu  diesem  Zwecke  sogar  eine  AbzweigUDg  «kf 
Sehne  in  cclalanterer  Weise  statt.  Auch  Muskelursprtlnge  sind  auf  diese  VetK 
mit  Gelenkkapseln  im  Zusammenhang,  oder  8ehnen  können  einen  Theil  'l' 
Kapsel  bilden  und  zur  ümwandnng  der  Gelenkhiihle  beitragen.  Bei  iHf" 
größeren  Gelenken  bestehen  solche  Verbindungen  mit  der  Muskulatur.  Sie  nehntA 
am  Gelenkmeohanismiis  bedeutenden  Autheil.  Die  Action  dieser  Muskeli  ■; 
immer  derart,  dass  dabei  die  Gelenkkapsel  an  der  von  dem  Muskel  oder  lit^'^'! 
Sehne  eingenommenen  Seite  erseblufft.  Indem  der  Muskel  sich  dasellist  mit  ötr 
Kapsel  verbindet,  spannt  er  die  Kapsel  an  dieser  Stelle  gleichzeitig  mit  der  £^ 
Zeugung  jener  Bewegung.  Die  Kapsel  gewinnt  dadurch  ein  mit  der  jeweilig« 
Stellung  des  bewegten  Skelettheiles  harmonireiides  Verhalten.  Auch  Verdickung*« 
der  Kapsel  durch  sich  ihr  verbindende  Sehnen  sind  bemerkena werth,  EndlJcb 
entspringen  aus  diesen  Verbindungen  mit  dem  Muakelsystem  Modificationen  dö 
GelenkhV>hle  selbst.  Es  ergeben  Hieb  Ausstfllpungen  der  letzteren  unter  die 
Gelenkkapsel  verlaufenden  oder  von  ihr  abgehenden  Sehnen,  sowie  häutig  »n 
eine  Communication  der  Gelenkhöble  mit  benachbarten  Schieimbeuteln,  die 
w^ie  jene  aus  mechanischer  Lockerung  iuterbtiliellen  Gewebes  entstanden  *I 
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»k«  Selileiinbeotel  können  mehr  oder  minder  vollständig  in  die  Oelenithähle  mit 
werden,  bilden  dann  Nebenraiime  derselben. 

Vm  4it  Gelenke  pflegt  eine  reichere  Artericnverthellnng  suttzuflnden.  In  der  Regel 
tMiUDm  Jen«  Arterien  aui  venchledeiien  GoMetea,  sind  Z^cl);e  veritehiodencr  Stämme 
•4«r  A«te,  und  vereinigen  sich  in  der  Umgebung  des  Üelonkes  außpTbalb  der  Kapsel  zu 
flÜMB  Keu  (i{<fe  orlimiore),  velohes  die  Screoktelte  dei  Gelenkes  einnimmi.  Auch 
Kcrm  »lad  In  den  Btnd*ppAnt  der  Gelenke  verfolgt  worden  (RCi>ixobr}.  —  Für  Ans 
A»*laand«Tteh ließen  der  In  den  Gelenken  verbundenen  8kelettheile  virken  mehrfnctie 
TMHann:  der  lUndipparkt.  such  die  Adhdtion  der  rielenkflächen,  aber  dif^  bedcutoudute 
Brtto  koaiisl  dem  LuftHrufk  zu,  besonderB  da  ^  vtn  ein  alltcttlg  schUffes  Kapsolband  die 
Kothm  ip«rblni1et.  An  manchen  Gelenken  i«t  et  nkht  acbwor.  die  Wlrkiamkolt  des 
LaHdneltM  zum  Nachwclto  lu  bringen. 


Formen  der  Gelenke. 

§  84. 

Die  einzelnen  Gelenke  dc8  Körpers  bieten,  soweit  sie  nicht  an  homologen 
SkttkttfaeüeD  bestehen,  in  den  EiiiEelheiten  ihres  Baues  so  betriichtliche  Unter- 
iaebMe.  dasa  eine  Gmppirung  derselben  iu  bestimmte  Abthcilungcn  bedeutende 
Behwierigkeiten  darbietet.  Dieses  erklftrt  sich  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedin- 
igvagcn,  anter  denen  die  einzelnen  beweglichen  Abschnitte  des  Körpers  stehen. 
Wi«  «ti«  Goleokcntwickelnng  von  einer  durch  Muskelzug  anf  Skelottheilo  ausgc- 
ftMto  Bewegung  sich  ableitet,  so  ist  auch  die  speoielle  Kinrichtung  eines  Gelenkes 
uf  Grund  der  Mu^kelthätigkoit  entstanden  anzusehen.  Auch  hier  gelten  die 
it1»eii  :S.  152  Anm.  entwickelten  Gesiehtfipunkto.  Wir  kennen  die  Gelenke  Je 
nach  der  Art.  auf  welche  die  Congrucnz  der  ContactHScheu  erreicht  ist,  in  zwei 
Haapt^rappen  scheiden.  In  der  einen  wird  die  Congruenz  durch  die  Gclenk- 
ftidw  der  Skcletthcile  selbst  diirgeboten  (einfache  Gelenke^  in  der  anderen 
Wltalit  »int!  Incongnienz  jener  Contactllächen,  die  durch  zwischengelagerte  Theile 
{ZvlMlienknorpel  compensirtwird  izasammengesetzte Gelenke).  Jedes zusammen- 
Ipeietzte  Gelenk  kann  aber  in  mehrere  einfache  aufgelöst  und  so  die  zweite  Uaupt- 
gnpp«  von  der  ersten  abgeleitet  werden. 

Die  Anordnung (trv  Muskulatur  hestimmt  die  Art  und  das  Maß  derBcwefjung, 

dieser  entspricht  dte  (iestaltuny  des  Gelcnhcs.    Demgemäß  unterscheiden  wir 

den  einfachen  Gelenken  mehrere  Formen,  die  wieder  in  Unterabtheilungen 

xeHallett.    Eine  solche  Classification  ist  aber  nur  fUr  die  GrundzOge  an^fllhrlmr: 

jedem  einzelufn  Gelenke  kommeu  Besonderheiten  zu. 

Wir  ftihren  folgende  Formen  auf: 

1.  Das  hugetgeletik  [Arihrodie] .  Dieseä  besteht  da,  wo  der  Muskclapparat 
'lettheil  am  andern  nach  allen  Uichtnngen  bewegt.  Es  bestehen  somit 
:n,  um  welche  die  Bewegung  statttindct.  Die  eine  der  GelenkflAchen 
hat  «leb  zu  einem  Gelenkkopfe,  die  andere  zu  einer  Pfanne  gestaltet,  beide  mit 
•plAmeher  Rrnmniung.  Es  finden  sowohl  Drehbewegungen  als  auch  Winkcl- 
bewegnngen  stau,  daher  diese  Form  die  freieste  Golenkbtlduog  vorstellt. 
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Je  auagedebntor  die  KugclflUcho  des  Gelcnkkopfes  und  je  kleiner  die  Vi 
fljichc  ist,  ein  desto  größerer  Spielraum  ist  der  Excuraiou  der  Bewegung  gesUii: 
Eine  Beschrjlnkun^  wird  doi  Kxcursion  durch  die  Znuahme  des  Umfan^es  <<: 
Pfanne  geboten.   Je  vollständiger  die  Pfanne  den  Gelenkkopf  umfasst,  deptf  : 
Tinger  wird  diu  Excuröitm  der  Bewegung  des  letzteren.    Bietet  die  Gelenkt).)'  I 
des  Kopfes  mehr  als  die  Hälfte  einer  Kugel  und  wird  sie  tlber  die  ÄquatorialliiH 
hinaus  von  der  Pfaune  umfasst,  so  entsteht  eine  Unterabthetlung  der  Arthrodir 
die  man  als  Unarthrosis  {Sussyelenk)  unterscheidet. 

Aus  einer  beschränkteren  Bewegung  gehen  andere  Formeu  der  Gelenk« 
ben'or.  Ist  die  Bewegung  des  einen  Skelettbeileö  am  andern  in  zwei,  im  rechtes 
Winkel  sich  kreuzouden  Ebenen  oder  um  zwei  gleichfalls  sich  kreuzende  AcIivd 
möglich,  so  entstehen  zwcinchsitje  Gdenkc,  welche  wieder  verscbiedene  Foitiica 
darbieten  können.    Diese  sind: 

2.  Dai  Km>iif(f'lenk  [Conthflarthrosis).     Bei  im  Allgemeinen   mit  d»)    . 
throdie  ähnlicher  Beschaffenheit  der  (Jelenktbeile  besteht  die  Moditication     j 
Pfanne  wie  Kopf  des  Gelenkes  eine  Längsachse  and  eine  diese  rechtwinkelig 
kreuzende  Querachse  ungleich  entwickelt,  d,  h.  von  verschiedener  Lauge  z*-  l 
Der  Gelenkküpf  bildet  demniich  ein  Ellipsnid,  dem  auch  die  Geätalt  der  Piin 
entspricht  lEUipsoidgelenk).  Von  den  Bewegungen  ist  die  Itotation  ansgescblosMa, 
dagegen  sind  Winkelbewegungen,  und  zwar  in  zwei  sich  kreuzenden  RichtaD|:«ii 
ausfahrbar. 

3.  Das  SaiteUjdenk.  Bei  diesem  Hegt  das  Charakteristische  in  der  ConvuiUt 
einer  Gelenkfläehe  nach  einer  Richtung  und  der  in  einer  andern,  hierzu  rechv 
winkelig  li«:'genden  KichtuD^'  bestehenden  Conciivitilt.  Dieser  SattelkrUmmong  d(ir 
einen  (leleuktlflche  entspricht  die  gleiche  Bildung  der  anderen  Geleukflfiche.  aber 
in  umgekehrtem  Sinne. 

(leht  die  Bewegung  nur  in  einer  und  derselben  Ebene  vor  sich,  erfolgt  «t 
um  eine  einzige  Achse,  so  besteht 

4.  das  Charniei'gehnk  [W'inkelgelenkj  Gingtymus),  Die  Pfanne  dieser d*- 
lenkform  ist  zu  einer  querliegendea  riunenformigen  Vertiefnng  gestaltet,  welcher 
der  einem  größeren  oder  kleineren  Theile  eines  quergestellten  Cylinders  eal- 
sprecheudc  (JeU'ukkojff  angcpasst  ist.  Der  Gelenkknpf  bildet  eine  Gelenkrollc 
deren  Excursionsgrad  nach  Maßgabe  der  Ausdehnung  der  riunenförmigen  PfanDe 
sich  bestimmt.  Je  größer  die  von  der  Pfanne  umfasste  Strecke  der  OelonkruUe 
ist,  desto  bcächränkter  ist  dio  Excursion  der  Bewegung. 

Wie  die  Arthrodie  zur  Enarthrosis  leitet,  so  gehen  auch  vom  Ginglvmnf 
Moditicationen  aus.  Sie  entstehen  durch  leistenfönnig  über  die  GeleukflJIcbeD 
ziehende  VorsprUnge  uud  anderseitige,  diesen  entsprechende  Vertiefungen:  Scolp- 
tnren.  welche  seitliche  Bewegungen  unmöglich  machen.  Daran  reiben  sich  jene 
Bildungen,  bei  denen  der  Gelenkkopf  durch  eine  mediane  Vertiefung  in  zwei  AI 
schnitte  getheilt  ist.  denen  zwL>i  PfanueuÜJtchen  correspoudiren.  Endlich  schlief 
sich  hier  eine  Gclenkdächeubilduug  an ,  bei  der  die  Krümmung  eine  Schraaben- 
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kfht  Tor»telH.  Die  Winkclbewegung  geschieht  dann  nicht  in  einer  Ebene,  son- 
ff  in  dfT  Uichtnn^  der  8o!iraubenflflohp  [Schniuhrrtgvlrnk  . 

^Vilirend  bei  d«D  betracbteteu  Gclenkformen  die  Achsen,  um  welche  die  Be- 
«f^uni;  Btattfiudot,  Querachsen  waren,  bestoben  andere  Verbfiltuisse  im 

*..  Oriehffclrnh  ßotatio,  Articulatio  ti'itchtudos).  Die  wesentlichste  Eigen- 
I  "'^hkcit  diese*  Oolcnkes  liegt  in  der  Stellung  der  Drebacbse,  welche  in  der 
>  li»c  des  dir  Hewegung  aiiAfQbrenden  Skelettheiles  liegt  oder  doch  mehr 
"(Irr  minder  mit  ihr  pnrallft  gebt. 

In  anderer  Art  eigenthnndicb  ist : 

(l.  dati  Schiehftfclfnk,    Plane  oder  nur  wenig  gekrtlmmte  (Selenkflflchen  ge- 

IftKten  eine  Verscbiebnng  der  im  Gelenke  verbandenen  Tbeile  nach  Maßgtibe  der 
leUilferen  oder  BtraflToren  Kapsel.   Die  Bewegung  gegchiebt  in  der  Richtung  einer 
Bit  den  GfleDktIflchen  parallelen  Ebene. 
Bcitcbt   keine  Einwirkung  der  Muskulatur  an  diarthrotiscb   verbnndenen 
SkeWthcilcn .  so  gebt  daraus 
7.  das  j/i7j//>f  fit'li'hk- i.imphiarthrnsis)  hervor.     Die  einander  im  Umfange 
titmikh  entsprechenden  OelenkfiAchen  sind  plan  oder  nahezu  plan .  so  dass  die 
^^rvIiicbuDg  drr  8kelellheilc  an  einander  nach  mehrfachen  Rirblungen  vor  »icli 
:brD  kaün.     Der  Grad  drr  Beweglichkeit  ist  von  der  (irfißc?  der  Oelenkflttcheu 
•'•blngif ,  woxQ  noch  die  größere  oder  mindere  StralTheit  der  Kapsel  in  Betracht 
koBint.     Die  Ictzlere  gestattet  bei  den  moiaton  Ampbiarthrosen  der  Bewegung 
*ttig  Spielraum.     Durch  Umbildung  pinner  Ontactfiflcben  zn  unoboncm  Niveau 
wird  die  liewcglichkcit  noch  weiter  gemindert.    Wenn  die  Gelenkbildung  nntrr 
4ra  Kint1a:KKc  d«*r  dnrrh  Mu&ketwirkung  bedingten  Bewegung  entstand,  fo  hi  die 
Ansabme  bfgründrt,  dai!;s  die  Am])biartbro3eu  aus  freieren  Gelenken  »ieb  rllck- 
Itildfteo.    Von  solchen  steht  das  Sebicbegelenk  ihnen  am  nächBten. 

Dteae  einfachen  Gelenke  kennen  sich  compticiren,  so  daits  neue  Formen, 
mwtwpgefletzte  Gelenke  entstehen,  die  am  zweckmilßigaten  in  jedem  H|)eciellen 
Fallt  be»ehrieben  werden.    [lUutigäto  Combination  .  Trocho-Ginglymus. . 

3fAa   Itat   von  jeher    die  Formen   der  Gelenkendeu   mit   bestimmten   Körpern, 

Cjilfelfi«  Cylludciii,  Sobmubcu  cCo.  verglichen,  ohne  deahalb  xu  behaupten,  datfs  jene 

r   nie   mathomathiscber  Genauigkeit    rcalisirt   seien.      Es   war   dabi*r  t.*beuso 

wenn    M.tnchv   t'ints  Zeit    lang  an   die   stn*ng   mathematiffobe  Ausfülirung  der 

c  Klaubten.  aU  es  verfelilt  würe,  jene  Boghtfe  ganz  fAllcn  zu  laaseo. 

Fftr  dl*  »perl«]!««  UettkltaD;  der  Gelenk«  tit  dl»  VfrblDiiunir  der  Muskeln  mit  doit 
Kiwrhfrn  ton  BmlMtlnnir.    .\ni1oii,  eine  Pfantiemler  ein«  AitiSchntUflÄchebeMuenden  Knocbi»» 

IA»4aa  «trh  In  unoilcirlbftrRr  N&ho  der  UelrnkDürlie  die  Anlirflcfttnltc  ßln(!s  MuikeU  oder 
■Mtraiiif  ilr.riclbcn«  to  d&*i  der  den  Qclcnkrftnd  diritcllende  Vonprune  von  der  Mufkrl- 
fcafcati^ang  ercinit  xu  ««la  ichetnt.  In  wlf*rern  hier  die  Zurwirkung  der  Mtukeln  In 
V«tr«Al  ktfmml.  l«Mfn  wir  nnenlurhleden.  Jcdenr&lU  entapHrht  dut  Verhalten  dnm  vonst 
4tt  d^ta  B«to«tlpQTig««Nicllen  der  Muskeln  bostehenden  Uefundr.  Ki  k&iin  d«rln  ziinäch«! 
•ta  CuiMlnoffleni  filr  die  PhyloKcnlc  de?  Gelenkpfanne  ^eiehen  «erden.  weVbc»  andurer- 
«•ita  %vrh  den  Oeirnkknpr  f^*n«it«t,  Indfm  e»  den  be&OglUbvn  Knorhen  der  Pfannen- 
bU4«it(  akk  anpKuirii  Usst. 
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Ton  den  Bändern. 


§  S5. 

AIb  Bfinder  oder  Ligamente  bezeichnet  inan  Ztige  oder  Stränge  von  fa 
Bindegewebe,   durch  welebo  meist  Skelettbeile,  aber  auch  andere  Organe 
einander  verbunden  werden.    Bereits  bei  dem  Baue  der  Gelonko  ist  ein 
dieser  Bildungen  als  8onderungen  der  Gelenkkapsel  erwähnt. 

Nach  der  Befichaflenheil  des  Gewebes  unterscheiden  wir  zwei  ZnstÄnde. 

1.  Stra/I'e  Unnder.    Sic  werden  durch  sehniges  Bindegewebe  reprfts«iitH{ 
dessen  Textur  mit  den  Öebnen  der  Muskeln  im  Wesentlichen  übereinstimmt, 
aio  auch  das  gleiche  atlasglänzeude  Aussehen  darbieten.    Die  Richtung  der  Fi 
Züge  entspricht  jener  des  Randverl.iufes.    Sie  dienen  einer  strafleren  Verbinduf  J 
von  8kelettheileu  uud  erHcLeineu  auch  zwischen  Voi*sprUngen  eines  und  dead) 
Knochens.     Die  Verbindung  mit  den  Skeleltheilen  geschieht  auf  directeWd«.^ 
und  an  den  boztlgliclien  Stellen  der  Knochen  prägen  sich  allmftblich  gegen 
Band  eingreifende  l£auhigkeiten,  oder  auch  größere  Vorsprtlnge  aus.     Beim« 
flächcnhafter  Ausbreitung  stellen  diese  BUnder  Membranen  dar,  in  welchen 
Faserverlauf  meist  verschiedenartige  Richtungen  aufweist.    Hierher  gehöreni. 
die  Membranae  interosseae. 

2.  Elastische  Bänder  werden  vorwiegend  aus  elastischen  Fasern  gebiW 
welche  in  Hpärlielies  fibrillüres  Bindegewebe  eingebettet  sind.  Die  elastii 
Faserzüge  [vergl.  Fig.  57)  erscheinen  in  parallelem  Verlaufe  mit  der  Längsrä 
tung  des  Bandes.  Der  gelblichen  Fiirbuug  dcä  elastischen  Gewebes  gemäß  wci 
manche  dieser  Bänder  Lüjami'ntu  flava  benannt. 

Den  elastischen  Bfluderu  kommt  nicht  blos  der  Werth  verbindender  Apj 
zu  .   sondern  sie  lassen  die  verbundenen  Theilc  wieder  in  ihre  frfJbere  \j»\ 
Ziehung  geruthen,  wenn  die,  die  Bänder  dehnende  Adlon  aufhürt.    Sie  bevirtc 
somit  eine  Ersparnis  von  Muskelarbeit. 

Außer    diesen    belileu    (iruppen    vrerdeu    noch    viele   indere   Tbelle   kU  Bäurjvr  ai 
geführt,    «elchu   des  ■natumischen  Chu-akters  eine*  Baude«  entbehren  und  entweder  H 
durch  kün&ttichc  Präparation  dargostdlt,    oder  Einrichtungen  ganr  anderer  Art  »inj, 
bezüglich  ihrei  Mächtigkeit  zu  dem  Volutn   der  zu   befcsügendon  Theite   oft  in  fuAt 
MissverhSLtnisse  stehen.     Zu  diesen  Pjseudoligamenten  gehören  manche,  atit  Binderei 
geformte   ZOge,    die   an    bestimmten  Stellen    nur   wenig   stürker   als  an  anderen  ent 
■lud,  und  nach  Entfernung  des  benachbarten  Gewebes  Ligamente  vorstellen.     Fem« 
huren   hierher   die   mannigfcchen  PupUcatiireii  dor  scr6seri  Membranen  an  gewi^eB 
gcwelden,  endlich  sogar  ubliterirte  Blut^efaÜstrecken.     l>tese,  vrälticud  des  fötalen  Lei 
wegtaiDf  werden  nach  der  Geburt  zn  rudimcntüroii  Organen,  indem  sie  zu  hiudegcweU| 
Strängen  sich  rückbildcn,    in    denen  die  Llgamentfiiiictiou  nur  als  untergeordnet  er 
werden    kann.      Dagegen   ist   eine    ganze  Abtheilung  tdq   wichtigen   Bandappuateo, 
den  Umhüllungen   der  Muskulatur,    den  Fascion .    differenzirt.      Sic    findet  wegen  tt» 
Bezinhimgen  zu  den  Muskeln  bei  diesen  ihre  Betraditnnp. 
Znr  Literatur  der  Gelenke  und  Bänder  sind  anzuführen  : 

WKiTüRp-citT,  J.,  S)'ndesmülogia  s.  hist.  ligjimentor.  Petropeli  1742.  4.     Wbsks, 
u.  E.,  Mechanik  der  mensühüchen  Gehwerkzeuge,    ttüttingen  1836.    Bauxow,  H.,  Syndi 
mologle.     Breslau  1041.    8.     Aänüld,  Fe.,  Tabulae  anatom.  Fuc  IV.    P.  U.     Stol 
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Fol.  Haxxv,  W.,  Handb.  der  Anatomie  und  Mecbaolk  der  Gelenke.  Leipdg;  o. 
BcUttbtrg  1863,  Mbtbb,  U.,  Die  Statik  und  .Mechanik  de»  menarbl.  KnoclienR;Graste0. 
Lilfrii;  1673. 


Fif.  m. 
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E.   Von  der  Zusammensetzimg  des  Skeletes. 

§  S6. 

DmaI«  BOekeuaaite.  Chorda  dorsaliä,  aiifgcfnhrte  prUuitivu  Stütxctrgan  (§  72) 

kit  mr  in  den  niederen  Formen  der  Wirbelthlere  eine  bedeutende  KoUe.     liier 

atbltet  ea  sieb  zn  einem  mächtigen  Organ ,  welches  sieh  mit  einer  cnticularen 

ncngiebt.     Aber  schon  bei  diesen  beginnt  in  der  uächüten  Umgebung  der 

die   Sonderung  cumpHcirtcrcr  Stutzorgane,    die   nicht  mehr  einheitlich 

vir  die   Chorda,    sondern    dem   GeaammtorganiämuB 

der  Wlrbelthiere   augepasat^    in   Abschnitte    getheilt 

iisd.    Wir  sehen  da  vom  Kopfe  an,  durch  die  ganze 

Ua^  des  Ki>rperstammes,  um  die  Chorda  eine  Koihe 

Tito  Kilidrn  Htldungeu  entstanden  iFig.  11^  t).   welche 

dftfl  Ober    der   Chorda   verlaufende    Rückenmark    mit 

oberen    Bogen    ;oJ    nrnschüeßen.      Diese   8kelettheile 

Wd   £e    M'irbel .    ihre    Aufeinanderfolge    bildet    die 

yMmlsQule.      Von    ihnen    lateral    auägehcnde,     be- 

TCglkh    abgegliederte    .Spangen     n]    verlaufen    ven- 

tnüwArts    nnd    stellen  die  Kippen    vor,   welche  mehr 

«der  BUHler  entwickelt,  in  erstcrem  Falle  zum  Theil  in  einem  medianen  Knochen, 

hm  Bmsibein,  vereinigt  sind.    WirbelsUule  und  Kippen  bilden  das  Kuuipfskclet. 

Aa  diMc«  schließt  sich  das  hopfskelety  welches  wieder  einen  den  Wirbeln  mit  ihren 

Bogenliilduugtn  Ähnlichen  Abr^rbnitt  in  sich  begreift  und  damit  vorwiegend 

Torderiten  Abschnitt  des  Ceutralnerveneyätems,   das  Gehirn,  wie  mit  einer 

lUDf^ebt.    Aber  auch  abwflrts  gehende  Bogenbildnngen  fehlen  liier  nicbt, 

also  das  Kopfskclet  sich  jenem  des  Rumpfes  Ahnlich  erweist^  mit  dem  ein- 

weaentlicben  rnterschiede,  dass  eine  den  Wirbeln  ähnliche  Gliederung  wohl 

cncJilieEbar.  aber  nicht  direct  erkennbar  ist. 

Hit  dem  Knmpfiketete  im  Zusammenhang  steht  das  Skeltft  der  (Üictimaßeu, 
«4r  in  «ber«  resp.  vordere,  und  untere  resp.  hintere  unterscheiden,  und  deren 
»iadiingasttlcke  mit  dem  Rnmpfskelete  den  (Utedmaßefigürtel  Torstellen.    Für 
(iliedmaßen  wird  dieser  als  Brust-  oder  ScbultergQrtel,  fllr  die  unteren 
Eengilrtel  bezeichnet. 


^ 


Sobra*  fti  WlrWl  «ad  Rlppan. 


I.   Vom  Rumpfskelet. 

A.  Wirbelsäule. 

IMe  WirbelsAalc  {Cohitnua  vertebralty   oder  das  Rflckgrat  bietet  in  ihrer 
ZosanaMUMtniBg  «US  einzelnen,  wesentlich  gleichartig  gebildeten  Folgcstdcken, 
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Fig.  M. 


sowie  in  ilirerVerbindnn^  mit  <len  Rippen  den  treuesten  Ausdruck  fürdieGliederap] 
[Metamerie     des  gesammten  KürporstaHimes.     Sie  zeigt  auf  einander  M 
gleichwertliige  AbHchnitte.  die  auch  an  einem  Theile  anderer  Organsytstei 
Muskeln,  Nerven.  Blutgefilßen'    erkennbar  sind.    An  ihr  hat  sich  erhallen, 
an  anderen  Orjsransystcmen  sich  umgestaltete  und  am  Kopfskelete  fast 
verschwand . 

Um  die  Chorda  dorsalis  bildet  sich  eine  sie  allseitig  umscliließende  0«i 
schichte,  welche  an  einzelnen,  der  Zahl  der  späteren  Wirbel  entaprccl 
Strecken  hyalinen  Knorpel  hervorgehen  Usst,  während  <ins  dazwiscbea 
liehe  Gewebe  sich  zwar  knorpelillmlirh  gestaltet,  «her  nicht  definitiv  in 
tibergeht.  Die  in  ihrer  Achse  von  der  Chorda  durchsetzten  knorpeligen 
driöcliLin  Stocke  stellen  die  Anlagen  der  Gruadsiflcke  der  Wirbel,  IV/rMAörpff,] 
vor.  Von  jedem  Wirbelkt^rper  erstreckt  sich  jederseits  dorsalwnrts  eiuschmilcTB»! 
RpangenstUck  iu  die  weiche  Wandung  des  das  Kilrkenmark  einschließendt-n  TmiIi 
und  giebt  so  für  diesen  eine  festere  Stütze  ab.     Die  beiderseitigen  SpangtrOfl- 

reichen  sich  allmählich  in  der  dorsalen  Meditt-| 
linie  und  Kchließen  den  von  ihnen  geVddeua 
Wirhelbuyen  al).  Damit  ist  das  Weseutlichsttj 
des  Wirbels  gesondert:  er  besteht  ans 
Körper  und  einem  Bogen.  Der  knorpfli^ 
Bogen  sendet  nocli  Fortsätze  ab. 

Nicht  das  gesammte  pcrichordaleGt 
wird  zur  Anlage  der  Wirbelkörper  vei-wendet 
vielmehr  sondert  sich  je  ein  zwischen 
Wirbolkörpem  befindlicher  Abschnitt  deswl 
zu  einem  uitervortebralen  Apparat,  dem  lDte^ 
vertebralbaude  oder  der  Intcrvertcbralsd'^'^' 
(Fig.  91)). 

Die  ChordA  dors&lis  hM    mit  dieteo  Son^e- 

run|.'Svoricän^n  gleichfalls  Verän<lernnpen  erUnsu 

Auf  ihrum  Verlanfe  (ttircb  die  Wirbelkürpcrint«|«i 

eT«choint  sie  .illinäbHch  dönner,  wa»  wohl  «bAM 

durrh  dfls  ia  die  Länge  vor  sich  gehende  Wt^»- 

thum    der    Wirbolküriicr    uls    durrh    EinvubKS 

dcB  Knorpclti    selbst    erfolgt.     Uotau   «cbUeflt  »l«^, 

llire  endliche  ZerstGrting.     In  den  iiitervcrteliralen  Strecken  dagegen  pcriifttirt  die  Cb 

nicht  nur,  sondern  vergrößert  ilch  sogu  (Fig.  99)  und  Us»t  schUeßlinh  einen  il&&  Itui 

diT  ZwiscbeitwirboUcheibe  ciiinelimi'itdeu  Kürper,  dun  sugeuauntL-n  fiftUertkem,  het^ott^^iA* 

Der  Wirbelkörpor  umscldießt  sammt  seinem  Bogen  oineu  Raum  {Fori 
rertebnile).  der  in  seiner  Continuitöt  durch  die  gesammte  Wirbelsäule  den  Rück- 
gratcanal  [Cntialis  sphiab'si  darstellt.  Die  Reihe  der  Wirbelkörper  bildet  di 
vordere  Wand  dieses  Canals,  dessen  seitliche  und  hintere  Wand  durch  die  Wirbel- 
bogen gebildet  wird. 

Vom  Wirbelbogen  entspringen  Fortsätze  nach  verscliiedenen  Richtnogen. 


Ckordo 


bralfs  Jiand 


Wirbtlkörpif 


L&og«dtircltschnitt  dnrch  die  WirbelH&alf 
«iocs  D«ilBVi>ehigOB  Km^ryo.    30:1. 


1.  Kutupfakclet    A.  Wirbelsäule. 


161 
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(itn  uiaua  zur  Befeäti^ong  der  Muskulatur  {Ilftskel/ortsätze)^  theils  eu  Arti- 

latiniwD   iWlenLforUäizt).   In  der  hinteren  Mittellinie  tritt  ein  unpaarer /^orn- 

.'ia/5  od«r  Wirbeidom  [Processus  sphwsus)  ab      Lateralwärts  erstreckt  »ich 

irrwita  in  einiger  KntfernuDg  Tom  Beginne  des  Bogeus  ein  Querfortsatz  (/V. 

.'litvTfUi).    Diesem  benachbart  entspringen 

irneite  oben  wie  unten  Fortafitze,  die  sich 

\  im  ihoen  enlgegenkoinutenden  Kortfiätzen 

:  ttroacbbarten  Wirbel  durch  Gelenktlttchen 

; '  ü  :  die  schräyeti  oder  Gelenkfortsiitze 

'Itijui   s.    articulares] .     Die   oberen 

u  mit  den  unteren  des  vorhergehen- 

ira.  uud  die  unteren  mit  den  oberen  des  fol- 

faden  WirbrU. 

Di«  Vt^cnb€h€rung  de»  knorpelig  Angelegten 
VIMto  erfolgt  an  dtti  Punkten.  KIn  Knorhett- 
Inmlieint  Im  Tunern  ilr«  WirbelWOrpvrs,  uieiat 
yui^    l>ua  kommt  noch  jederieit«  vlnt^r  in  der 

Vuiel   ilrr    Bogt'u ,    «on    denen    aui   nicht    nur  Jederseits   ein   ThoU    dei  Wirbel körpert, 
f  Jim  sacb  der  fuirc  Iktgen  «4mmt  «einen  Kortaützen  osslllclrt. 

Beim  NcvgetKjnien  «liid  die  Wirbetboi^cn  noch  nicht  kiiGchenj  goichlouon.  Auch 
iU  F«rt»«ls«  »lud  mm  rroQen  Tbelle  knorpelig.  An  den  Enden  dleier  Foruätze  «ihält 
(teH  aAeh  Unce  Knorpel.  Vom  %, — lö.  Jahre  treten  In  dle«en  Knorpelrecten  kleine 
KaM4«Bkcm«  auf.  die  vum  IH. — 26.  Lcbemjabrc  mit  dem  Wirbel  ayiiMtoriren.  In 
iMMlbvn  Zeit  cntjtchcn  und  Toraehmel/en  aeceftsorliche  Kerne  der  Golenkfortcätie,  lowie 
i">«htnjlitTnn  (Kpiphy^vn)  Im  oberen  und  unteren  Ende  iler  Wirbclkürper.  Zn  dle§en 
MraaAlrcn  Knocht-iikernen  kommen  noch  einige  andere  von  nntergeordnecer  Hedcutung, 
11*  MklM^Ut^b  Klet'-brftlU  ijruostoslreu. 

Dn  dor  Wirbclbogcn  mit  seiner  Wurzel  nicht  die  ganze  Höhe  des  Körpers 
it«  wird  von  je  zwei  benachbarten  Wirbeln  an  der  Bogenwnrzel  eine  zum 
lal  röhrend«  (itVnuiig  \Fornmen 
kkvvmtebraie^  umschlossen  s.  Fig,  11  Oj.  Die 
fii4«re  Umgrenznng  geschieht  mehr  oder 
rtsAsr  durch  beide  Körper,  im  llbrigeu  wird 
ttiBcfreoznog  von  den  Bogen  gebildet,  welche 
adicMT  Stelle  einen  auf  den  hezQglichcn  Ge- 
lokfbrtaatz  auslaufenden  Ausschnitt  (Incisura 
^trUhnüts  supertor  et  irifrrtor)  besitzen. 

Ab  drn  Wirbelkrtrpem  sind  die  an  die 
iBtrrrertebralMTheib«  liich  anfflgendou  Flftchen 
ciuem  dttnnen  Knorpt'lnberznge  versehen, 
re.den  Kückgrutcaual  bogrenzonde,wie 
».auf  dioSeiten  fortgesetzte  FUchedes 
teigt  außer  manclierlcl  nnbcdentcndcn 
l'Mbenheiton  zablreiehu  (>d'nuD}c*'Q  zum  Durchlass  vod  Blutgefäßen.  Den  größten 
IWl  des  Inneren  des  Wirbelkörpers  bildet  spongiöae  Substanz  [Fig.  119],  welche 

«.  A.l.    I.  II 


Fi(.  101. 


Free  «rr.  mp. 


S«ekat«r  Braatwlrkat  t«s  hlat^n. 


162 


Zweiter  Abschnitt. 


von  VenenneUeu  durclizo^eu  wird.     >'ur  dUao   ist  die  obei'fläcbliche  Scbtefal 
cumpacUn'  Knochensubstuiiz,  die  erat  au  der  Wurzel  der  ßogeu  bcdonteud  mieh*J 
tiger  wird. 

§88. 

Die  zur  Wirbelääule   an   einander  geschlosseneD  Wirbel  bieten  ]iiiu]cherl«tj 
Etgeathümticbküilen  iu  AiipaHäuiig  an  die  functionellcn  Beziohnngen  der  eil 

Körperregionen,  erscbeiuen  somit  verscliiedei 
gestaltet.  Wir  unterscbeiden  daher  mebi-facbe  Ab-j 
schnitte,  Wirbelcoinplexe.  Nach  diesen  Abäcbaittei] 
werden  die  Wirbel  in  7  Hats-,  12  Bj^st-,  5  Leh*\ 
den-^  5  Kreuzbein'  und  4 — ti  Schxcanzijcu 
unterschiodon  (Fig.  102). 


Fig.  MÜ. 


»t   - 


r.  Mnirdl«« 


V.  thoracaha 


Dio  Soiir]«iiing  in  dio<tc  grüßcreji  .Kb^cbniUe 
scbeiat  vor  Allem  abhäui^g  von  den  BeEiehunsen 
den  Gliedmaßen  and  winl  von  daher  veraUndlick. 
dem  die  oberen  GliedintBen  Acta  RrusUbscbnitte 
gerOgt  sind  und  für  die.  der  gröDereu  KreihcU 
Ueweguti/^eu  eiiteprechonJo*  iirtltere  Ausbreitang  ikr 
Miiflkulatui  eine  bedeutendere  Uraprunj^sflärbe  ecfi 
dorn,  bleiben  am  Itnistabsohnitte  die  Hippen  erh4lt 
Durch  dio  MedUnverblnduDg  im  Stomiim  blldea 
den  Brnstkorb,  Thorax^  welcher  der  MiuLaUtar 
GlIedmaBen  eine  solide  Ursprangiflinhe  bietet. 

Für  die  entfeniter  vom  Thorax  ^  weiter  khwi 
angefügten  unteren  Qliedm&ßon  bestehen  anilerr  Vc(>j 
bältnis«e.  Der  UUedmaBengürtel  iit  hier  der  Wirbal- 
«anlo  verbunden  (Becken)  und  entbehrt  der  Bew^Ud- 
kclt,  welche  dein  SohullergQrtel  In  hohem  MtAe 
kommt.  Die  ror  and  hinter  der  Anfügesteile  4il] 
Beckengürtels  heflndliL-hcn  Wirbel  entbehren  demj 
aufigebililcter  Kippen.  Wie  oben  durch  die  HilJt 
des  Thorax,  so  wird  «Uo  auch  unten  ein  Abachnltt 
AVirbelfciule,  freilich  auf  andere  Welae  differeiiiirt, 
diese  Sonderung  beelnflusH  wieder  die  Übrigen  St 
des  Achdcnskelcics. 

Die    über   dem   Thorax    heandllche    Streck«    wlM 
zum   Halstheile,  die   zwischen  Thorax    und  Beekm  U- 
llndIi4:.bo   Kum  Lendeutbeilc;    der  das  Becken   tra^eadt 
Wirbelcomplox   stellt  den    tacrtüen  Abschnitt  vor, 
der  letzte  Abschnitt  endlich  den  caudalm.  welcher  nsr] 
vcrkfimuiorte   Wirbel    eiuhalt.      Wir    leiten    «otnlt  41s 
Differenzlrung    der   Wirbelsäule    in    TerscbJodene  AI* 
schnitte   nicht   von    dem  Verhalten    des   Ranipf»kelH«s 
zu  iniiem  Organen^   etwa   den  Eingeweiden   der  Bruit-J 
höhle     ab,     sondoni    von     den    Bozlehangen    xn   deft^ 
OlledniaBen     und    deren    Leldtungen.      Die    dim  elo- 
zelneu    Abschnitten     der    Wirbelsäule     zukommeodi 
Leistungen  sind  von  einer  verschiedenartigen  Ausbildung  der  Wirbel  innerhalb  jener  Ab- 
schnitte begleitet,  jedoch  so,   dass  die   meisten  Eigen thU.mUchkelten   nicht  nnvermittelt 
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aoftrccen,  »oniteni  »ckon  «n  )1en  Torbergehenden  Wirbeln  xum  TbeÜe  wkeniibar  sind, 
luil  Auch  «u  den  aactifoli;e&d«n  kDjj^cdeatflt  erscheinen,  ülo  clnxeluoo  Abschnitte  be- 
ulten HTDAcb  »u  den  Grenzen  Cbcrg«ng«ohAr«ktcre.  Die»  entspringt  »ii«  oln«r  nrjtprQnj^- 
Uchco  01etcb>rtigk<fU  »Her  WlrbH,  von  der  itflbst  beim  Neugeborenen  noofa  üin  guter 
Tliell  bejitfiht,  d«  hier  die  Dimcnfioncu  der  Wirbel  fdr  die*  elnxDlncii  Ab»chiiitie  viel 
gnliiferc  Venciiicdeiihelten  ila  beim  Enr«rJiicaen  zeigen.  Die  DlfTerentlrung  der  etn- 
<eliien  Ab»cbaitte  legt  dtber  auch  posteaibryonal  eine  bedeqrende  Wegitiecke  turfick. 
.Viber«  AogAbeB  bal  Abbt,  d.  Altersvenchledenheiten  der  meatchllohen  Wirbeltiule, 
Ar«h.  I.  AnAt.  tu  Pby».  1879.  S.  77.  Cber  die  Entv.  der  Wirlwliünh-,  Holl,  SiUange- 
bvriehte  der  k.   Aud.  der  Wis».  Bd.  LXXX.  111.  Abtb.   im2. 


Die  elnselnen  Wirbelgruppen. 
§  SO. 
Die  sieben  Halswirbel  sind  durch  das  Verhalten  der  Querfortsiitze  ausgu- 
seiehner.  ili«  aus  einem  vorderen  und  einem  hinteren  Schenkel  bestehen.    Beide 
sind  terminal  verbunden  und  umschließen  eine  Öffnung,  das  Foramen  Iransvei*- 
sanum   Fig.  101).    Dieser  Uefuud  beruht  auf  der  Concresceuz  mit  einem  Rippou- 
rodiffl«iite  Fig.  103  cost.],  welches  mU  Processus  costarius  den  vorderen  Schenkel 
des  Qocrfortäatzes  vordtellt  und  sowohl  mit  dem  Wirbelkörper  als  auch  mit  dem 
den  hinteren  Schenkel  bildenden  eigentlichen  Querfort - 
ir)  verbanden  ist.    Vom  dritten  bis  zum  sechsten 
Irbel  ist  der  Fnieesaua  costarius  aufwftrts  gekrQmmt 
begi'enzt  von  vorn  eine  lateral  und  abwjlrts  gerich- 
Rinne.   die  hinten  vom   eigentlichen  Qnerfortsatz 
wmndct  wird. 

Mit  Ansnahme  der  beiden  ersten  HaUwirbel  neh- 
Ben   die  Körper  bis  zum  Mebenlen  an  Breite   zu  uud 
nd  mit  oberen,  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 
eaven  und  mit  unteren ,  von  vorne  nach  hinten  concaven  FlAchen  versehen 
die  Flächen  je  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  etwas  oonvex  sind,  be- 
Achnet  man  sie  als  »sattelförmig«. 


Flg.  1(13. 


Schanft  eitiaa  tUUwirbeU. 
r  Wirb«lk6rp«r.     a  Der  in  den 
K6rp«rQ^rg«b«od«B<>friithtit. 


Bogen  reihen  sich  mit  schrftg 
ilgedachtcn  Flächen  übereinander. 
Die  Gelenkfortsfttze  bilden 
»Ig  bedeutende  Vorsprflnge.  Die 
lenklfAehe  der  oberen  (Fig.  104] 
scbrAg  nach  hiuteu  uud  uiifwfirla, 
'  der  unteren  ebenso  schrüg  nach 
prne  und  abwärts  gericlitet.  Nur 
e  oberen  Gelenkfortaätze  trugen 
Degreazuu*;  des  Foramen  inter- 
rtebraie  bei.     Die  Dornfoitsätzo 

hen   schräg   abwärts,    nehmen   nach  unten  an  Lüuge  zu  und  laufen   bis   zum 
chsten  Wirbel  je  in  zwri  Zacken  aus,   die  am  sechsten  schou  bedeutend  kura, 
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und  am  siebenten  meist  nur  angedeutet  sind.  Wie  schon  am  sechsten  bemerkbtrj 
ist  der  Domlurtsatz  des  siebenten  fast  gerade  nach  hinton  gerichtet  und  erseheilt] 
demgemäß  als  bedeutenderer  Vorspmng.  daher  der  Wirbel  i^Vertebra  promina»] 

heißt. 

iJie  KippenruiUmente  der  5  oberen  Ualäwirbel  sind  nicht  mehr  dUeret  angelegt 
des  6teii  Ifit  zuweilen  selbständig,  f&at  consunt  dtgagen  jener  des  Tten  (£. 
Hierin   liuKt  ein  ÜberfcangAzustiad    zum    thoracalen  Abschnitte   und   eine  Andeutan^ 
Ton  Torii  nach  hinten  vor  sich  gegangenen  Itedoction. 

Pas  Hippenrudfmcnt  de«  liebenicn  IlalswlrbeU  entwickelt  sich  zuweilen  bednii  c- 
iler.  und  besitzt  dann  bewegliche  Verbindung  mit  dem  Wirbel.  Die  Auabllduag  ^'l:c 
Haltrippcn  zeigt  verfichiedene  Grade,  zuweilen  verschmilzt  diese  Rippe  auf  ihrem  Vf:'!'.' 
nach  Tome  mit  der  ersten  Brustiippe.  Äußerst  selten  erreicht  sie  das  Brustbein,  <!<l<:  • 
besieht  nur  an  diesem  der  Kett  einer  7.  Halsrippe. 

Am  sechsten  Halswirbel  tritt  der  Querfoitsatz  stets  bedeutend  weiter  vor,  «ii  tn 
siebenten.  Sein  vorderer  Schenkel  (Pror.  coBtarius)  zeigt  haoflg  einen  Torsprnn;.  ta 
den  meisten  Säugethleron  als  eine  müchtige  senkrechte  Platte.  Am  siebenten  HaUviitel 
ist  der  Processus  costaiius  meist  schwach  entwickelt  und  verlauTt  rein  lateral ,  ua  <M 
dem  bcilentend  stiirkeren  niid  auch  JAngeren  Proresaus  transversns  auznsr.litieücn. 

Die  Höhe  der  Kürper  der  Halswirbel  ist  am  dritten  und  vicrton  nur  weai(  m- 
bcbieden ,  Tom  fünften  an  beginnen  sie  hinten  etwas  höher  als  vorne  xu  sein.  Dsgtfoi 
wachst  die  Breite  der  Körper  in  jener  Folge  und  beträgt  am  siebenten  nm  ein  IW-'r' 
mehr  als  am  dritten.  An  den  Gelcnkflächen  der  Processus  articulares  ändert  thti  y 
Stellang.  Am  dritten  convorgiren  die  Ou^ra^hsen  der  beldcri^eitlgen  Oelenktlächen  Lid 
Anden  »ich  in  einem  Kreisbogen,  dessen  Ceutrum  weit  hinter  den  Wirbeln  lief;!.  Aa 
den  folgenden  Wirbeln  flacht  sirh  dieser  Bogen  immer  bedeutender  »b  und  pekt  iS 
letzten,  indem  die  beiderseitigen  (Querachsen  zusammenfallen,  in  eine  Gorade  über  Pii 
OelenkQächen  sind  keineswegs  immer  plan,  vielmehr  biaflg  pf&nnenarUg  vertieft,  «4a 
auch  etwas  gewölbt. 

§90. 

Die  beiden   ersten  Halswirbel  haben   durch  die  Nachbarschaft  to 
SchädeU  eigentLümliche  Umgestaltungen  erlangt.      Am  ersten,    .\fla$y  Trfigfr. 

wird  der  Körper  scheinbar 
durch  eine  ächraaloKnocbf D> 
Spange  vorgestellt,  die  al* 
sogenannter  vorderer  Bc^ 
des  Atlas  (Fig.  105)  t«i 
seitliche  massivere  Theib 
{Massae laterales)  nntcrdi- 
ander  verbindet.  Von  diewt 
geht  seitlich  der  die  flbrig«» 
an  Länge  UbertreflrendeQöer- 
fortsatz  aus,  der  mit  eineffl 
starken  Vorsprung  endet. 
An  diesem  ist  in  der  Regel  wie  bei  den  Qbilgen  Halswirbeln  ein  slirker 

der   hinterer  Höcker  und   ein   schwächerer  Torderer  unterscheid  bar,   welcher  einem  Pfod 

costarios  entspricht. 
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HiDQ  von  beiden  8eitentlieileii  entspringende,  schwach  gewölbte  Spange  bildet 

'als  hmtrrrr  Bogen  den  AbäcMurfs.    An  der  Stolle  des  Doinfortsatzes  zeigt  sie  das 

«chvAcbr  Tuberadum  posttcum,  auch  die  vordere  Spange  {Are,  ant]  besitzt  einen 

«elclicn  Vowpmng    Tub.  nnticnm}.    Anstatt  der  Gelonkfortäätze  finden  sich  Ge- 

lealdUcben  oben  nud  unten  auf  den  Seitentheilen. 

Die  oberaa   dienen   sur  Verbindung  mit  den  GelenkkOpfen  des  Hinterhaupts 
eoooav,  vur-  und  medianwUrts  gerichtet.     Dieae  Occi]>italplHuncn  sind  voa 
Gestalt,   nach   vorne   hin  bedeutend  vertieft,   nicht  ttelteu  in  zwei  Uälften 
irrtkaiU,  auch  sonat  von  wechselnder  U.'achafTenheit.     Die  unteren  Gelenkäächen 
plan,  oder  wenig   vertieft,   und   convergiren  etwas  median  und  zugleich  nach 

Das  vom  AtUfl  umschlossene  F.och  entspricht  nur  mit  seinem  grlißoren  hioteren 
Abachnitte  dem  Korjuuen  vertebralo  der  anderen  Wirbel,  sein  vorderer  Abschnitt 
iat  darch  die  Massae  laterales  eingeengt  fvergl.  Fig.  105]  und  liegt  außerhalb  des 
B>ek|p«tcanals,  von  dem  ihn  ein  Uandappnrut  abschließt-  Ein  zahnf^nniger  Fort- 
wta  4«a  zweiten  Halswirbels  tritt  in  jenem  Raum  empor  und  findet  an  der  Innen- 
seite des  vorderen  Atlasbogens  eine  Articutationsäüche  (Fig.  107;.  £iu  Hucker  an 
der  InnenHüche  Jeder  Massa  lateralis  dient  einem  queren  Bande  zur  Befestigung. 

Drr  hintere  Thcil  der  äoitonmnssc  zieht  sich  mit  der  Occipitalpfanne  meist 
nacb  hinten  zu  aus  und  UberwlMbt  ciuc  vom  Koramen  trnu&versariuui  Über  deu  An- 
fang des  hinteren  Bogens  ziehende  Furche  iftlr  die  ArUria  ctriehralU]. 

Bei  früherer  Auidahnunf  der  Ücclpltalpfanne  nacb  Linien  zu  bildet  sieb  run  Ihr  aus 
ite«  kbOf ki«riif ,  cum  Wlrlwlbogcii  hembrelclieride  SpAii^ti  l^\\f,.     Dur^h  diese  «chltrOt  «Ich 
die  H««««  Uterklif  uruKlcbcnde  Sulr^A»  urltriue  vtrlthraln    zu   einem  Cauale  sl>.     Am 
Ist  der  vordere  Schenkel  zuwctlon  defect. 

Der  zweite  Hnhwirbeij  Epistvnphms  [Axis]  (Fig.  106),  ist  mit  einem 
Körper  anägeslattet,  der  an  seiner  unteren  Flüche  mit  den  Übrigen  Hals- 
flbereinkommt.  an  der  oberen  Fl&cliv 

dagegen    einen   starken  Fortsatz    (Dens,    Pi'o- 

ensus   odontoXdes)    trAgt.     An    diesem   Fort- 

Mti    i«t   eine  rordeie   und   eine   hintere   Ge- 

Inkfliche  vorhanden.     Krstere    artic.nlirt   mit     Prot-  »pin. 

dem  vorderen  Atlasbogen,  die  letztere  ist  dem 

9l»eo  erwähnten  Qnerband   zugekehrt.     Dieser 

Zftfan   iat  der  eigL^ntliche  Korper  de»  Atlaa,  der 

Biebt  mit  den  Bogonanlageu  des  letztem,  son- 

idera  mit  dem  Körper  des  Epistrophcus  ver- 

tckmoUcn  ist. 


Flg.  10«. 


Proc.  art.  (n/. 

Proc.  trantftrt. 

Zwfilvr  lUtnrirtp*!  tdd  dtr  recfaUn  äiUe. 


Dor  Snfftn  des  Eptstrophens  beginnt  mit  starker  Warzel  an  der  Seite  des 
dOrpara  nnd  trSigt  an  seiner  oberen  Fläche  eine  krcisfiirmige.  schräg  nach  der  Seite 
abfiUlendr  Getcnkfläche.  Am  Qu^rforiiats  ist  nur  der  hintere  llltcker  entwickelt ; 
Amm  Koramen  tranüveraarinm  sieht  schrUg  nach  der  Seite  und  nach  hinten.  Der 
starke  DontforUaU  Ubcrtritft  die  der  nächst  folgenden  Wirbel  auch  an  Lunge  und 
rndi-t  wie  \*e\  diesen  mit  zwei  Zacken. 

Die    dem    Atlu   xugehörii;e    WirhclkörpcTtnUi^e    sondert   tick    In    mcbrfi<'he   TUellc. 
n«r  kilkl«  Theil   vr>lit  tn  dcti  /ihnforUau  des  EplftTOpheu«  über,  der  poripbrn«<*bfl  Thell 
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JPrte.lranaf. 

Zakn- 
/crtsatM  d*$ 


tr. 


V*' 


Di«  beiden  ersten  BalRwirbel  vud  rornc. 


IflMt    tlJo    MassKß    Uterales,   dann    diese    ontereinander   Terbindeniles  tiowebe  catiltke». 
Eine   solche  Vürbinduag  besteht  vor  und  hintei  dem  Zahitfortcktz,   die    vordere  OMlflcin 

von  den  Mafisae  litentles  tut, 
^"  sie  wird  tum  vorderen  Bop^-n 

des  AUa5,  lue  biiitcre  bildrt 
jM^j^^^^^^         tieh   znm  Lig.   cranttcrsim. 
f*^-^^^^^fc  Die    Zusehdrlgkeil   i» 

Zihns  des  Epistropheos  iniii 
AtUs    erveifrt    «ich   aui  der 
RntwirkMiing;  derZ&fanvird 
ebenso  von  der  Chordi  dor- 
•ftUs    durchtteut    wie   Jedef 
andere  WirbelkOrper.  DerAi»- 
thcil,  den  diccer  AtU^küiptr 
an  der  ZnsammeTuetxanf  des 
Bpitlrupheus  hat,  Ist  Übrigens  nicht  auf  den  bloßen  ZahnforUatz  beschrankt,  da  noch  otiL^ 
vom  Zahn    nach    abwärts   In  den  EpfBlropheusVörpor   eintrctendei  Stflvk    dem  prlmititem 
AtliskSrper  zogebort. 

Bei    den  Reptilien   bleiben    beide  Wirbelkörper   von   einander  getrennt.     Bei  ^äage- 
thieren  venchtncUon  sie,  und  dann  bildet  sich  der  vordere  Rogen  des  Atlas  als  eine  von 
den    NN'tirzolii    des    hinteren    BogonSf    d.  h,     den    sogcnanntco 
seitlichen    Tfacilea    des  Atlas   ausgehende  Spange.      Auch  die 
OssiflcatloB  des  Zahns  geschiebt  wie  jene  der  anderen  'Wirbel* 
korper.     Beim  Nengeborcncn  sind  diese  beiden  eiscen  Wirbel- 
körper noch  vDt)  einander  getrennt  (Fig.  108).    Das  obere  End*j 
des   ersten,  «ekhos  die   Spitze   des  /ahnfortutzes   bildet,   ist' 
noob    knorpelig,     ebenso    vrio    der   vordere    Bogen    des    Atls*) 
(Fig.  iOiS),     In  der  Anlage   findet  sich   derselbe   so   mit  dem 

„  ,,        .   ,.   ,      .  eigentlichen    Körper  verbanden,     dass    man   daraus    eine   Zn- 

Msdianacbsitt  <lurcL  Uie  «»l»u  .  f  , 

Halawlrbal  liu«  NeiiRflbor»D«u.     sammeugeburigkclt  mit  letzterem  hergeleitet  hat 


Fl«.  108. 


Fig.  luu. 


§91. 

Die  12  Brustwirbel  (F.  thoracaies)  scblieBea  sich  oben  in  ihrem 
ebenso  an  die  Halswirbel  an,  wie  sie  nach  unten  Übergftnge  zu  den  Lenden wir'beln 

darbieten.     Ihre  wesentlichste  EigenthUmlicL- 
keit  liegt  in  der  Verbindnng  mit  beweglich 
Rippen,  wodurch  manche  GestaltnngsverhJÜ 
üisse  beherrscht  werden. 

Die  WirhtUiOrper  nehmen  vom  ersten  bis  tum 
letsteu  allmählich  an  Hübe  ao;  dabei  wächst  aool 
ihr  sagittaler  DiirchmoMer,    der  an  dm  UQt<.< 
Brustwirbeln  demQuerdurchmesser  nahezu  gleic 
kommt.   Das  Volum  der  Wirbelkörper  wächst  al 
nach  abwärta.    Die  Gestalt  der  Endäächeu  indei 
sich  dabei  aus  der  qnergezugencn  Form  an  des 
oberen  in  eine  mehr  herzförmige  an  den  mittlereo 
Tig.  Iu9\  und  diese  ^ehi  an  den  unteren  Brustwi 
l>eln  unter  xunehmfuder  Breite  wieder  iu  eine  qne 
ovale  Form  über.    Die  hintere  Fläche  des  Wirbelkörper»  wird  nur  wenig  modific 
Die  VolttmwigTößerung  des  Kürpcre  bediugt  eine  bedeutendere  Entfaltung  der  voi 


/Voc.  rratuv«r«Ki 


PfC. 


um 

I 

leffl 


S««kalSf  BrmatvirM  T«a  «Wa. 


1.  Riiinprskelet    A.  WirbeUäule. 


«7 


Scitenfliichon.     An  der  Seite   der  KOrper,   dicht  am  Ursprünge  der 
die  ttscheo,  üborknorpelten  GtUnkpfanntn  [Focü*  artictUarv»)  Kur  Auf- 
der    Ripponköpf- 


■^fTmMA 


Piff.  MO. 


Fkc.  arh'cMt. 


Foram. 
tnltrvwit. 


^Ttl^l 


/"oc.  nrt.  -~-- 


AsjtX 


Uff, 


Liq. 

inUittri. 


S«ckfior,  tlokaalvr  ood  »chtar  fintatwlrb«!  von  der  r»elit«a 

S«it«   gMtkflD. 


I 


«ÜOD« 

ikexn.  Am  enton  Rmst- 
«Irbel  mtrrckc  sich  dioM 
l*UDBe  bi>  saiu  oberen 
L'Vom  iwoitcn  Bnist- 
greift  ciie  von 
Stelle  auB  auf 
4te  fttC«rTPrt4)hra1«chelbe 
odmof  den  Dachse  hifheren 
Wlrbd  abrr.  so  da»  bis 
SUD  &. — 0.  Brtistwirt»«*!  nur 
Ja  «lao  halbe  Facette  anf 
des  obervD  Rand  dc9  KOr- 
p«r»  trHft,  nnd  die  uodere 
HEUta  auf  dea  unteren 
Raad  d«  lUchst  tiOberen 
WirlMla.  VomH.— 7,Bru§i- 
vtrbal  an  nimmt  dieeoa 
derart  nb,  dass 
(ro  Thcil  der  Fa- 

"aaf  drn  obfri*n  Rand 
Je  eine»   nuioren  Wirbols 

trifft  Fi|e-  110  ,  bis  <*ndticb,  zuweilen  schon  aui  10,,  in  diT  Kc^el  aber  erst  »m  11. — 12. 
Wlrbrl  ilic  (»elcnkpfanne  gnnz  auf  je  einen  Wirbel  zn  lii'gen  kommt  und  kein  Über- 
CKÜen  auf  den  nüchat  htlhcrcn  Wirbel  mehr  stattfindet. 

DI«  Bo^en  uurteln  an  den  Bm-^twirbelkUrporu  mit  uinem,  mindestenH  die  HUlfte 
d«r  Hübe  der  loUtoren  betragenden  StUcke.  welches  an  den  unteren  Wirbeln  bis 
Ibar  *  1  der  Wirbolki^rperbühe  tunimmt.  Da  die  Bogenwiirzel  vom  oberen  Theile 
daa  WiH»eIk{^rpers  naftgcht,  so  wird  das  von  je  zwei  ßogenwurzeln  umfiisste  Foramtn 
imim tm Jt^aU  vumo  vom  unteren  Theilo  eines  WirbelkÜrpers  begreuxt  (Fig.  110). 

Die  QuerforUätze  sind  bei  der  ZnnaUmo 
dar  Bofcmwarzeln  weiter  nach  hinten  gerückt, 
vid  stärker  als  die  ihnen  entsprechenden  hin- 
I0«a  Sebmkel  der  QnerfortsutKe  der  llnlswirbel. 
fAc  aebiMQ  sn  I.Üni;e  bi»  zum  7. — S.  etwas  tu, 
n  bb  som  12.  wieder  kürzer  xn  werden,  so 
dM*  dieser  kaum  die  LUnge  des  1.  erreicht. 
thhti  alnd  sie  etwas  nach  hinten  gerichtet  (vorgl. 
Flg.  t09  n.  IIU]:  weniger  beim  Manne,  mehr  beim 
Weibe.  Am  ersten  Brustwirbel  ist  diese  Stel- 
toBg  der  Wqerfort«Xtze  am  wenigsten  itasgeprU^t 
Dir  -n,  dorsal  rauben  Enden  der  Quer- 

fort .n  an  den  ersten  II»  llnistwirbeln  fie- 

MLpt'annen,  an  welchen  die  RippfuhÖckerclien 
srticalircB  iF(g.  1U9  c].  Meist  vom  2.  Wirbel  ai* 
•iad  dieae  Ffanofn  bedcntt'nder  ausgebildet  und 
seitlich  und  vorwürts  gerichtet.    Nach  unten  zu 

iiad  sie  weniger  dentlicb,  wcnlen  flncher  und  sehen  mehr  aufwfirts.  Am  10.  Brust- 
vtlWI  liC  die  Pfanne  des  Qnerfortsutzes  hiiuti^  rudimentär  und  am  II.  u.  12.  völlig 
fftaehwitaden .    Das  Gelenk  ist  durch  3}'ndesuioao  ersetzt. 


Fig.  UX. 


Pnc  orL  np. 


7V. 


|A#ywi». 


Sflcbnitr  BruatttlfWl  toa  kiat^a. 
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Die  Don\fortslUze  richten  sich  vom  ersten  Brnstwirbel  an  schräg  al 
dasB  Bie  aammt  den  Bogen  eich  bis  zam  8.-10.  Wirbel   dachzie^ein>rmig 
Vom  8.  an  bBginnt  diese  Neigung  hicU  zu  mindern,   und  nni  12.  ist  der  Doiufo 
nur  nnch  mit  einer  oberen,  schräg  absteigenden  Kante  versehen. 

Von  doD  GtienhforiAätztn  erheben  sich  die  oberen  [Fig.  111)  selbfitJLodifer ' 
den  Bogen  and  ragtm  Über  die  obere  Endtiäcbe  des  Wirbelkärpc^rs.  Die  (k\ 
flKcIteu  sehen  nach  hinten  und  etnas  latenU.  Die  unteren  Gelenkfor tsHtie  sind  lit 
den  Bogen  derart  verbunden,  dass  sie  den  unteren  Scitcntheil  derselben  vontrÜK 
Ihre  Gelenkfläcben  sind  vomärts  nnd  etwas  medial  gerichtcL  Die  Articitlitioi«> 
der  tielenkforteätzü  liegen  in  gleicher  PlOho  mit  dem  Zwischeuwirbelbaiide  te 
Körper.  Zwischen  den  oberen  OelenkfortsUtzen  besitzt  der  Wirbelbogen  cioe  niltf 
Stelle,  an  welcher  Bänder  befestigt  sind,  die  am  vorhergehenden  Wirbel  an  dw«»- 
ebeneu  BogeatlUclio  zwiacheu  zwei  unteren  Uelenkfortaützen  sich  auhefteo. 

IHe  Höhe   der  Wlibelkörper  ist  vom  nnd  hintsn  nnr  blu  nnd  «iedei  gleich.   Vif 
ist  b1«  Torn  etwas  eeringer  als  hinten,  so  dass  eine  Kellform  znm  Ausdruck  kotnm'. 
Achsen  der  heidersddgen  Gclenkflächen  der  Processus  artiniilares  Hegen  in  «inet  i^i 
Krelsbopeiilinie,  deren  C<?n1riim  vor  die  Wirbelkörper  fillt.  —  Das  Ende  der  DorufbtlwiBS 
bietet  nkbt  selten  PüTiatiüiien  von  der  MedianUnle. 


Fig.  i\% 


Pfoc.  artie 
Pr.  lattratig 


Proc.  »pittotv» 
Pr.  ntotniUarik 

Fl.  ecc»$$oriua 


§92. 

Don  ö  lyonilenwirbeln  (f.  lumbales)  fehlen  &eio  Rippen,  worin  eine  wc^b^ 
liehe  Verschiedenheit  von  din   Brnötwirbeln   liegt.     Die  Körper  sind  bei  iw 
gleiehbleibouder  Hohe  durch  Zunahme   des  queren  wie  des  aagittalen  Dun-bm^rAHa* 
vergrüßert.    Die  Gestalt  des  ersten  schließt  sich  an  jene  de»  letzten  BnistwirbeUtt 
An  den  folgenden  wächst  der  Querdurehioosser  bedeutender  als  der  sagittale,  «odai 

die  Enddächen  der  letzten  qtemtfJ 
gestaltet  »ind  rPig.  112).  Beid^Eai" 
ttilchon  des  Kürpers  liegen  a>  te! 
vier  ersten  Lendenwirbeln  zicttUebi 
parallel,  am  letzten  euuvergimai 
etwas  nach  hinten;  der  Wirbdr 
kürper  ist  somit  auf  scnkreehtM 
DurcUschuitte  mehr  keilft>ru)i|. 

Die  Boffeti  mit  ihren  F»)rtMlti« 
sind  ähnlich  wie  an  den  letitei 
Brustwirbeln  massiver  gestaltet  usd 
wurzeln  am  oberen  hinteren  Thfflc 
des  Körpers,  dem  die  für  di«  Bm* 
Wirbel  charakterietischen  GeleoV- 
facetten  abgehen.  Wie  au  den  Hnist- 
wirbeln  sind  die  Bogen  nach  Htf 
Ümschließnng  dej  Faratnen  viter- 
vcriehruk  stark  abwürts  gerickicl 
und  laufen  joderseits  in  den  ofitena 
Gelenkfortsatz  aua.  Das  Ftfmm 
vertehrale  ist  umfänglicher.  Dei 
Dorti/orUatz  ist  gerade  nach  titnton  gerichtet,  durch  viJtärkc  und  Hohe  ausgezeichoct 
Er  nimmt  bis  znm  dritten  an  Volum  zu.  von  da  an  wieder  ab. 

Am  ineisten  verändert  erscheinen  die  Qaer/orlsiitzr .  die  nur  darch  die  V( 
gleicliuiig  mit  deu  letzten  Brustwirbeln  richtig  zn  beurthcilen  sind.  Am  Ictzti 
zuweilen  schon  am  vorletzten  Bmsfwirbel  iKig.  113  n,  12]  treten  am  Querfori 


verteW. 


Dritter  LenJuDwirbfll  tou  oben. 


t'  BuiQpfskelet.    A.  WirbeUüulc. 
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Fi«.  113. 


J2 


\f 


m 


.fp 


Iii«  iwei  IvUtea  BrnctwirWI  otnl  d«f 
rrat«  I.«nd<<oirirli*)  tob  hiiiton.     '/a- 


>hr  oder  minder  gesonderte  Vornpiüntfe  anf.  Kine  vordere .  etwas  seitlich 
Rsaliijrke<!t  U  itft  mit  der  letzteu  Kippe  durch  ßaudmassc  vereinigt,  ein 
tter  Vorspning  stellt  die  iluiiptuiiisso  des  gcsAiuiiiten  Querfortsatzes  vor  nud  iBt 
[udi  kintea  gerichtet  o...  ein  dritter,  kleinerer,  ist  iin  dessen  hinterer  oberer  DUche 
idbar  nnd  sieht  «nfwürts  (m).  Diese  drei  Theile  sind  an  den  l^enden- 
TOInminOser  und  sohirfer  aasgeprägt.  Der  erstenvUhnte  Vorsprung  ;/)  stellt 
tian  ichon  am  ersten  Lendenwirbel  unsehulichen, 
m  dai  folgenden  zunehmenden,  nur  am  letzton 
vteeftWM  kitrxeren  Fortjintz  vor,  den  sogenannten 
JVfflHMi  trmtuverBus.  Der  zweite  Vorsprung  /Vo- 
fMM  »cMMonW;  bildet  einen  hinten  an  der  Wurzel 
4ii  (^erfort&arze8  befindlichen,  abwärts  sehenden 
U^ker  {a  v.>n  verschiedenem  Umfange .  an  den 
(oj^ilen  Wirbeln  abuelimond  oder  durch  eine 
Uanhigkeit  reprSsontirt.  Der  dritte  Vor- 
endlich,  rnm^uu*  mamiUarU  (m  ,  rUckt  am 
L«adcinwirbe1  von  der  Wurzel  des  Querfort- 
aafwiits  gegen  den  otieren  i*elenkfort9atz. 
reiten  Lendenwirbel  sitzt  er  auf  der  hinteren 
d(*s  oberen  (jeleukfortsatzes  und  bildet  hirr 
it  an  den  folgendtm  eine  abgerundete  Erhuben- 
An  SUlU  drM  an  rfcr  BntMtwirbelatittlr  *»«- 
Q*trrfuri4aiz«t  sind  luitnii  an  der  Lendenwirbel' 
4rm  y'trUiitit  rorhanäm»,  vun  denen  einer 
QnerfurualA  bezeichnet,  nur  einem  Theile 
Qnerfortaatzes  cntaprichL  und  dandt  einen  bc- 

>n  Namen ;  Proce»$u*  hUralit,  verdient- 

Von  den  fieltttk/orUätzen  gehen  die  oberen  von  der  Wurzel  des  Bogens  ab; 

donkfläche  steht  nach  hinten  und  medial.     Diesem  Verhalten  entsprir-ht  diu 

rugewlzte.   d.   h    later.tle   Richtnuij:   der  OelenkHüehen  der  unteren   Geleuk- 

Itte,   weleho  weiter  abwärts  vorspringen.    Die  Ariieuiatioufifiächeu  der  oberen 

j^er   untrren  Fnrtmitxe  »ind  also  vorwiegend  in   sagittalor  Richtung  entfaltet. 

meist  derart  grbrilramt ,  dasa  je  die  unteren  Oelcnkfort.'«ätze  einea  Wirbels 

in  als  cylindrischer  Getenkkopf  gedacht  worden  ktlnuen,  der  in  diu  congnteut 

rfanuen  der  oberen  Gelen kforts ätze  des  nüchsten  Wirbel»  eingreift 

XHe  Oslenkdiche  Jede»  Oelenkfortsatzes  entsprirht  In  Ihrer  KrOmman^  einem  Krel>- 
denen  Centrnm  hinter  dorn  WUtwl  liegt.  Aber  der  KreisbogenAbscbnitt  jede» 
CMvakforuatzAS  Ut  ein  gcsoudertcr.  und  nicht,  wie  bei  den  Briiatwirbeln  mit  dem  dei 
■nflarsnillfnn  OelenkfortMtzes  gemeinsam.  Dieses  Vcrhalteu  ist  am  letzten  Brustwirbel 
■ar  aovvdwtat,  »o  d«»!  e»  std  erste»  Leudeuwixbel  fast  ohne  Vermltteluns  auftritt. 

PU  Höhe  def  Wirbolliörpera  lat  am  oraten,  oder  auch  im  1.  und  2..  den  Brust- 
«IrbaJB  Ihnlich ,  Torrie  geringer  als  hinten,  oder  vorne  nnd  hlntt^n  gleich.  Am  3.^4. 
icwinnt  der  vordere  Darcbmeaaer  die  Oberband.  Am  ausj^enproctaeuaten  Ut  die  KeLlfurm 
am  letzten  Lendenwirbel. 

Die  Sonderuni;  des  IJuerfortsatiei  in  raehrfacbe  Fortaitze  steht  mit  dem  Verhalten 
Rippen  in  enirstem  Connexe.  Dem  Querfortaatze  eines  Brustwirbels  entspricht  an  den 
LcadanKlrbtdu  nur  der  l'roressii«  accessoriu»,  wl«  die  Prüfiiug  des  llinst-  und  Lenden- 
■fcenlialtlrs  Jeder  WirfaelaiUlü  lehrt.  Der  Frureasui  lateralis  der  Lendenwirbel  flndel  si(b 
te  ints  4bnllcher  LiKobezlehnne  wie  die  letzte  Rippe  am  letzten  Brustwirbel.  Oar  nicht 
nlUB  fehlt  jener  Procefiu«  lateralis .  und  an  seiner  Stelle  findet  af>h  eine  rudimentäre 
Kyya.     Pisa«  Befunde   «rwerken    die  VftrateUnng,    dass    der  Pn><7e»ii<  lateralis   ein   mit 
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den  LendenwlTbeln    verccbmolzenei  RudiiD«nt  einer  Rippe  sei.     Für  den  ersten 
Wirbel  ist  du  erwieien  («.  SS  '^'^  "•  ^^  Anm.).     Die  letzten  schciuen  dAdurrb  cntit 
zu  sein,    dus   ein  Kippenrudimcnt   nicht   mehr   selbständije  «ich  anlerta,  »ouden 
bei  seiner  SundcruDg  mit  dem  Wirbel  Terbunden  auftritt.    Über  die  Foruätze  da  I^ 
Wirbel  ODd  ihre  Deutung  s.  A.  Rrtkiua,  Anh.  f.  Anatomie  1849. 


Der  auf  deo  Leudeuabschnitt  folgende  TLeil  der  Wirbelsäule  beftittt  ditb^l 
deutendaten  Modifioationen.  welche  aus  den  geänderten  Beziehnngen  dieäd. 
schnittcä  entÄpringen.    An  ihm  bestoht  eine  fast  unbewegliche  Verbindung! 
dem  Becken.     Dadurch  verloren   die   betretfendun  Wirbel  ihre  Selbst&Ddii 
Das  setzt  sich  auch  auf  die  niichsten  fort,  denen  durch  die  ersten  die  Bell 
durch  den  K^irper  ub^enainmeTi  ist,    und  die   nnr  durch  Bcziehnn^  zn  einii«' 
Muskeln  und  durch  Bandverbindun^  mit  dem  Hüftbein  Bedeutung  besitzen.  Üieft 
fönf  Wirbel  verschmelzen  äu  einem  einheitlichen  Skelettheile,  welcher  daaJTff  : 
bein^  (h  sacrum*},  vorritellt.     Dessen  letzter  Wirbel  ist  bedeutend  rtlckgiK 
und  zeigt  dadurch  einen  ailmähUchen  Übergang  zn  dem  Candaltheil  der  W 
Säule     Die  Concrescenz  der  fünf  Sacralwirbel  zu  Einem  Stücke    Fig.  114 
also  im   Zusammenhang  mit   der  geänderten   Knnction  dieses   Abschnitt'- 
Wirbeleäule. 

Die  Wirbel  sind  derart  gestaltet,  daas  das  ßacmm  eine  vordere  conc*«' 
eine  hintere  convexe  Fläche  empIXugt.    Da  sie  von  üUl'u  nach  unten  an 
abnehmen,  wird  das  Kreuzbein  umgekehrt  pyramidal  gestaltet,  wobei  die 
breite  Fläche  als  Basis,  das  untere  Ende  als  Apex  bezeichnet  wird. 

Die  Kün>^r  der  Sacralwirbel  sind  ursprünglich  auf  die  gleiche  Art  wie  Ä^ 
der  Übrigen  Wirbel  unter  einander  iu  Vorbiudun^,     Mit  der  Coneresccni  lim  H 
Lebensjahre  beginnend,  im  30.  beendeti  schwindet  der  iutervertebrale  Apparat  iti 
es  erfolgt  eine  Synostose,  welche  als  Spur  der  früheren  Trennung  mehr  oder  lun' 
deutliche  QuerwUlsie  an  der  Vorderfliicho  des  Sacrum  erkennen  lässt  fvgl.  Fig.  lU 
Die  Synostose  nchreiUt  von  den  Ufzteii  Wirbel»  nach  den  ersten  zu,  so  dasa  die  Tr'-tiiu .. 
des  ersten  und  zweiten  Wirbels  nach  der  Vcrschmelzang  der   übrigen   noil 
besteht.     Der  erste  Sacralwirbel  wird  also  zuletzt  dem  Sacrnm  aaaimilirt.    1 
Wirbolbogen  und  deren   Fortsätze  trifft  sich  dieselbe  Verschmelzung.     Am  t 
des  letzten,   zuweilen  schon  des  vorletzten  Sacralwirbels ,   fehlt  der  mittlere.  •  .• 
in   den   DomfortSAlz   auslaufeude   Abschnitt.     Die  Bogtnrudimente   schließen   ibütT 
joderseits  mit   den  GelenkfortsUtzon  nb.   von  denen  die  unteren  des  letzten 
wirbeis  die  Comua  $acralia  vorstellen  (Fig.  115).     Der  in  das  Kreuzbein  fortgeMt 
RUckgratcanal  {Canalis  sacralis)  IJCfnet  sich  auf  der  hinteren  Fläche  des  letzteo 
der  beiden  letzten  Sacralwirbel  als  Hiatus  canalit  aacralia.     An  der  Übrigen  Dot 
fläche  des  Kreuzbeins  (Fig.  115)  erheben  sich  3—4  mediane,  abwärts  uu  Gri)0e 
nehmende  Vorsprtinge,   die  Kudiniente  der  DomfortaätKe  iProceimts  npinoti 
Eine    undeutlichere    Längsreihe     von    Rauhigkeiten    bilden  jederseits  die  Geh 
fortflUtzo  [Proc.  ariiculare»  (ipurii\,    von   denen   die   sieh   berührenden    unter  eit 
verschmolzen  sind.    Nur  am  ersten  Sacralwirbel  erhalt  sich  der  obere  (jelenkfc 
frei,  sur  Verbindung  mit  dem  unteren  des  letzten  Lendenwirbels  [Fig.  115). 

•)  5ai?ruTn,  ^eil    es   der   »größte  Knochen«   der  Wirbelsäule  ist  (fAifi;  ottovSoXoc 
U^oc  on.),  Kfcuzhdn^   von  rler  (.feBialt  der  betreffenden  Eückenregion  bei  Singeihlenn. 


0teral  yerbreil 

sinander  voracbniol- 

Rchließen  jeder- 
■rvertebral  ge- 
em  SacralcaiiMl 
fende  ÖffonDgen 
b  »ovrohl  vorae 
Hl  auch  an  der 
^itg.  115*  vor- 
ft0ninit  gacraiia  aw 
}0tlUri(^ra\.  Die  vor- 
IgrGBer  und  liisseu 
Muung  lat^ralwärts 
iofeii.  Der  Seilen- 
^azbeint's  ist  ua 
Brei  Wirbeln  vüQ 
Hpicke  lind  seigt 
■»tcraloD  Flicho 
Redene  Strecken. 
Euch  vorne  ist  eine 
»Xnft  überkoorpcUo 
Dcrkbur,  die  Facitu 

{Ig.  116;.  Sie  ist 
und  etwa?*  ab- 
^inteu  gericlitcr 
Verbindung  mit 
ein.  Der  vom  ersten 
el  gebildete  Ab- 
dftmn  den  fp'öUten 
reniger  der  zweite 
loch  weniger  der 
luweilen  davon 
iftt.  Hinter 
iiicnhiris  findet 
in  htnt( 
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FiK.  IIQ. 


dingt.    Die  beiden  ersten  Kllrper  sind  vorne  liWher  als  hinten.    An  den  drei 
ist  das  UmgekehrtP   der  Fflll.    An  der  Mitte  dea  Ktirpers  de.s  dritten  befind*! 
die  bedeutendste  Krlimmuii^,  die  zuweilen  wie  eine  Kiukniclitintr  erarbeint.   Intim 
Ebene  Hegen  dngegen  die  Vorderfliichcn  des  1.  und  2.  Wirbelkürpers. 

Die  SeitenthfUe  dt*  Kreuzbein»  sind  nicht  durob  eine  MoDe  Terbreltening  too 
rortei(7.en    gebildet,    (Ilmiii   am    1.  Sacralwirbel    Ut  der   dnrrfa    die  Vergltdcbuni 
Lcndcuwirbelu    einBin  QuerfortAfttze    cnuprechende  Thell   häufig  jchr   deotlicb 
Der  vordere,    die  Facies   auriraUrls    tragende  Tbcil  ist   dadurch    als    etwas  rjnfn 
fortsatz  Fiemdes  anzusehen ,  zumal  er  auch  vom  Körper,  und  nicht  ysie  ein  Kiw 
nur  vom  Bogen    ausgeht.     Bie  0»BlUcatlon    der  knorpeligen  Sicralwirbe)    weist  li 
vorderen  Stürke  des  SeilentheiU  dea  Sacmm  elneii  besonderen  Knochenkem  auf,  «I 
die    hinteren ,    gegen   die  Tuberoslt&s   gerichteten  Thcilc   von    den  Bogen   ans 

(Tergl.   Fig.  II6).     Dat««. 
vergleichend  anatomiacbenl 
i«t    die  jenen    ersten    drei 
wirbeln  zukommende  V< 
der    Settentheile    ans 
Dienten  zu  erkjiien,  welcbs 
wohl  am  Körper  als  anrh  m' 
forlsatz  Elrh  anfflgen. 
fit  aho  als  Co$tal§tück  (J 
iia)  vom  Querfortsalutwk 

Die  Verbindung  der  i«d 
drei  ersten  Sacralwirbel, 
C!o8t«IstQck,  mit  dem  liül 
klärt  die  Synostose    diesuT' 
A\o  mit  jener  Verbindung  il 


&btr»rBof/*H 
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Gfltnk/iächt  -  K  '■^■ 


W 


O^trtrBostn 
PancntaU» 


^iTSj 
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A  Querschnitt  durch  <Ua  creXe.^.   U  darch  den  dritton 
BMralwrirbel  eines  i<iDJäbrigffD  Kiadoff.    c  WlrbelkOrpcr. 


ständige  Existenz  aufgaben.     Nicht  erklärt  «ird  aber  dadurch  der  synostotlscbe  Ai 
von  noch  zvrei  oder  drei   Wirbeln,   die  aU  faUckt  Sacraltcirhd  den  ersten,  neahrtn 
Aber  aufzufassen    sind.     Dor  Anschlusä    dieser  Wirbel   an  die  wahren  Sacralwlrbel 
tbells  aus  der  Rückbildung  des  CaudalabacbnUtes  der  Wirbclsinlc  entstanden  sein, 
dadurch,  dass  dieüo  Wirbel  in  ursprünglichen  Zuständen  das  Dnrmbcin  trugen,  also 
Sacralwirbcl  waren.     Da  wir  wissen,  dass  das  Sacrum  seinen  ersten  Wirbel  erst  im 
der  Ontogenie  gewinnt,    dieser  Wirbel  aUo  vordem  ein  Lumbalwirbel  war,  so  «ird  | 
Annahme  in  hohem  Grade  wahrschotnli(!h. 

Formdifferemen  des  Kreuslein«  Ziagen  sich  nach  den  Geschlechtern,  aber  keio(S«V 
constant.  Beim  Manne  ist  das  Kreuzbein  länger  und  relativ  schmaler;  breiter  and  fcönf 
l>oim  Weibe,  dabei  auch  minder  gekrümmt.  Zuweilen  treten  6  Wirbel  in  dai  S4crsaL 
seltener  wird  es  nur  von  4  gebildet.  Dnroh  geringe  Ausbildung  des  costalen  äturktf  n 
1.  Sacralwirbel  wird  ein  roelir  alluinbUcher  Übergang  zar  Lnmbalwirbßlsäule  darfMtaflL 
Die  ungleiche  Ausbildung  Ot^r  beiderseitigen  Costalatücke  am  1.  Sacralwirbel  ruft  «!■ 
Assymmetrle  hervor,  die  sich  auch  am  Becken  ausprägt.  Eine  solche  KrscheinuDg  kiss 
durch  einseitiges  Fehlen  des  Costalstückas  am  1.  Sacralwirbel,  aber  auch  durrth  elnielll^ 
Auftreten  eines  CoBtalitQckea  am  letzten,  mit  in*6  Sacmm  bezogenen  Lendenwirbel  btr>#-  , 
gehen.  In  beiden  Fallen  liegen  die  beiden  Superfl''ieB  aurlcularc«  in  Terschiedensr  Bttii 
Solche  Wirbel  Meilen  lumbo-sacrale  fbergangswirbol  vor  (Fig.  118). 

Für  die  Ossiflcation  der  knorpeligen  Sacralwirbel  gilt  das  oben  (S  ÖT)  ßr  dleWtiW 
Im  Allgemeinan  Bemerkte,  mit  der  vorhin  für  das  CoataUtück  angegebenen  ModiflcsSluB^ 
An    der  Facies   aurlcuUrls   tritt  sehr   spät    ein    lamellenartigcT  Knochenkem  auf.     Kl 
Knochenpnnkte  treten  am  knorpeligen  Seitenrand  der  folgenden  Sacralwirbel  Muta. 


T.  Rumpfekelet    Ä.  Wirbolaittlc. 
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§94. 
Ao  die  iSpitze«  des  Krenxbeines  fflgt  sich  der  catalale  AbschniU  der  Wirbel- 
dn  sogenannte  »Öteißbein«,  nOs  cocct/ffisf^')  (Coccygreum).  Es  entapriclit 
Itbl  viel  «ttsehnlicheiGD  Schw&nzskclete  der  Säugethiere  und  liesteiit  ans 
-5  fQni  gj^ßien  TheMo  mdimentAren  Wirbeln  (Fig.  tl4),  deren  Oomplex  auch 
Zahl  nach  rUckgebÜdet  ist.  da  in  der  Anlago  eine  grftßerc  An/ahl  besteht, 
entrn,  relativ  ^ößten  Caudalwirbel  tind  außer  kurzen  Seitenfortsätzen  jeder- 
Doeh  die  Anfangstheile  von  Bogen  erkennbar,  deren  freie  Enden  gegen  die 
ittm  sacralia  gerichtete  »Cornua  voccytjem  bilden.  Dies  sind  Rudimente  oberer 
leiücfort»ätze.  Am  zweiten  Wirbel  sind  die  Seitcnfortsätze  ganz  unansehnlich, 
and  am  dritten  noch  mehr  verktlmmert.  Der  vierte  nnd  fttnfto  hat  alle  Fortsatz- 
■liidBagea  verloren,  er  stellt  ein  kleines,  oft  unrcgcIniUßig  gestaltetes  Knochen* 
Hltalw^««  vor.  Ho  schwindet  an  diesen  Wirbeln  Theil  um  Theil,  bis  die  letzten 
^■■r  darrh  Kndimente  des  Körpers  vorgestellt  sind.  Der  älteste  Theil  des  Wirbels 
Hlriiill  ^b  also  hier  am  längsten. 


■       Owtal 


» 


Im  Alter    tritt  eine  VenchineUun^   der  lelct«ii  Cftiidslwlrbel   als  ßegel  auf.     Auob 

ante   T«rblntlct   tkh   ditin  (häufli^er  bei  Müniicni)  mit  dem  Sscmm.     Kr  kann  sogar 

ßMinuBi   usirallirt   nein,    indem    die  Cornua   roccygea    mit   den  Coriiua  sacralia   ver- 

ttrhflttn  und  dfr  Seitenfortsatz  terminal  mit  dem  Ende  des  SeitenrorUatzea  de.^  Ictiten 

Slairatwlrbela   «erwächst.     Dadurch   wird   ein    faiifte«  Foramen    sacrale   gebildet,    und  das 

m  bcttrht  aaa  ti  Wlrbrln.     Ata  rudimentär  geTrordenes  Ende  der  Wirbelsaule  blelec 

Camlaltheil  die  grOßto  Mannlgralligkelt,  aoirobl  Im  Umfange  als  auch  in  der  apeciellen 

tang  »einer  Stark«.     Durch  VerfchroeUung  det  gan/.en  CompleneB  mit  dem  Kreuz- 

Wla   g«ht  jede   Selbutäudigkelt   verloren.     Der    l-brrgang   des   ersten    Candalwirbels   in'a 

$mttmm   Ut  b«i   einer  Vermehrung   prasacraler  Whbcl    regolmiOig  vorhanden.     Hei  einer 

TamlBdtrvng  derMlben  tritt  der  »onst  letzte  Sacralwirbel  alt  enter  Caudalwirbel  auf.  — 

CWf  »«»ehicdenc  Formen  de#  caudnlen  Abschnitte«  der  Wlrbi-Iaäule  ».  IIyhtl^  Sitzung«- 

b«*tdb&  der  \^'i«n«r  Arad.  Math.  Naturw.   Klajao    Ud.  MI.      6   Caudalirirfael    sollen    dem 

Mina«.  4—6  dem  Weibe  zukommen  (Stkinbacu). 

Da  die  Aiilagv  der  M'irbelaäule  In  einer  frühen  Periode  38  Wirbel  zählt,  Hrnivt  eine 

tod«atcnde  Reductlon  atatt.    die  sich  am  Caudalthcll  äußert.     lu  der  ti.   Woche  sind  die 

4fit  IcttUB  Mlwn  zu  einer  einzigen  Masao  verichmolzent    nnd  der  35fite  besitzt  undeul- 

OreuMO.     Spiicr    wird   der   34sto   durch    die  Concreacenx   mit  dem  folgenden  dar- 

I  (H.  Fol).     Vergi.  Meb  8.  170. 

E^^^  Variationen  an  der  Wirbelsäule« 

Die  vorhin  dargestellten  großen  AhschnittOi  in  welche  die  Wirbelsitule  sich 
logt,  bieten  keine&wegs  immer  dicflelben  ZahhnvrrhäUjiisse  dar.     Die  Zahl 
Haltwirbvl  leigt  »ich  am  beatiludigaten,  obscbon  mit  der  Ausbildung  einer 
li^|M  sa  »lehenten  Wirbel  ein  Schritt  sn  einer  Minderung  geschieht.     Dadnrch 
jrdttch  der  Charakter  dieses  Wirbels  nicht  volUtÄndig  verwischt.    Häufiger 
du  Schwankungen  in  der  Zahl  der  beiden  folgenden  Abschnitte.    Die  (jc- 


")  S6ÜU  4«sa  Sehnabel  eines  Knkuk  (x^hxu;)  ähnlich  sein. 
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9*rt. 


^r^V^ 
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UedUnscliniU  dnrch  dvn  Xörpar  des  10. 


lt.  Brost- 


1.  Bünder  swt sehen  den  einzehien  Wirhein: 

a)  Zwischen  den  Witbeifiörpern  Hndon  sich  Bandscheiben.  Ligamenta 
vertebralia.   Sie  schließen  sich  unmittelbar  der  knorpelig  bleibenden  intcneilt- 

brftlen  OberflÄche  je  zweier  Wirfcii- 
^t'  ****•  körper    an  ,    ^ehen   in  dieselbe  c»- 

tinuirlich      über ,      wobei     sie    ;ti 
Wirbelkövper  etwas  flberragea. 
beüteben   aus    einem   iußereti. 
faserigem    Bindegewebe    gcbildc 
Theile     Annnlus  fihrosus), 
eine  gallertige  Masse  {Xucleus 
posus]  (Fig.    119)  umächließt. 
Dicke  der  Bandscheiben  nimnt 
dritten  Halswirbel  bis  gegen  die] 
der  Brustwirbelsilnle  etwas  ab, 
abor  dann   alimiiblich,    um  ai 
letzten  Lendenwirbeln  ihr  Mi 
zu    erreichen.      Die    Inmbo- 
Bandächeibe  verjüngt  bich  aber 
hinten  zu  so  bedeutend,  dasa 
förmig  wird.    Viel  scbwÄcher 
dieses  Verhalten  an  den  vorhergehenden  Bandscheiben.    Am  Sacrum  aiftd 
BandBcheibeu  anfänglich  wie  zwischen  den  übrigen  Wirbeln  beschaffen,  ei 
aber  mit  der  Concrescenz  der  Sacralwirbel  eine  völlige  Rückbildung. 

Die   Btodschelbea   sind    nicht   bloi   VeTbinduTigsapparat«    der   Wirbel,    somlen 
Bt£llen  zuglclrh   bicgsamo  Polster  vor,  welche,    zwischen   die  Wirbel    gcechaltet,  Hii 
Beweglichkeit    der   letzteren   Ton  Bedeutung  sind.     Dieser  KuDctlon    ent«prirht  aac^ 
Hau.    Während  der  aoß  der  ChorilA  donalis  entstehende  Uftltertlceni  (8.  160)  eine 
Aber    dabei    ola!>tische,    den    Binnenraum    des  Annnlus   tlbrosns   füllende  MaJ4e 
ist  der  letztere  aus  concentrischeu  raserechlchtea  xaBBmmengesetzt.     Die  Fasettt 
Uufen  in  schräger  Richtung  sptralig,  wobei   die  der  verschiedenen  Schichten  tleli 
nirend    kreuxen.      Zwischen    den    sehnigen    Fasers rhichten    dient    lockeres   Gewebe  oTj 
Füllung. 

Im  Sacram  des  Neugeborenen  nehmen  die  Bandscheiben  diitalwlrl»  an  SOrko  ik 
die  er^te  Ist  aber  nin  viules  bedeutender,  wie  sich  Ja  auch  die  .Synostose  zwischen  ta 
1.  und  1  Wirbel  viel  später  ansbüdct  (vergl.  8.  170).  Zwischen  dorn  letzten  Si*r»l- 
iind  ersten  Candali^irbel  (der  sogenannten  Synchondrosis  ttiero-coerygea}  Ist  dieses  ^«^ 
halten  fortgesetxt  und  zwischen  den  ilbrigeu  Caudalwltbelu  macht  sich  eine  allmUülck 
Rückbildung  dieser  Theile  geltend. 

b)  Bünder  swischen  den  Bogen  der  Wirbel : 

Ligamenta  intercmralia  sind  elaslieclie  Bänder,  welche  die  ZwischenrSinne 
Bogen  ausfiillen.  Ihre  FHrbuug  bat  »ie  LigamenUt  flava  nennen  lassen.  Sie  cretrcfW 
sich  je  vüu  der  inneren  FlUche  und  dem  unteren  Rande  eines  Wirbclbogooi 
oberen  Rande  des  nächstColgendeu  ZJugena  herab,  wobei  eine  schmale  Furche 
beiderseitigen  trennt.  Ihre  Verbindung-sstellen  an  den  Knochen  sind  durch  Banfcl 
kciten  ausgezeichnet.    Durch  diese  Händer  besteht  hinter  dem  Rtickgratcanal 


I.  Rumptskelct    A.  Wirbelsäule.  I77 

[er  iotcrvortcbraler  Apparat,   wie   ein  solcher   vorne  in  den  Bandscheiben, 
BOD  auch  iiii  Specielten  rer«chicdcn  ftusgcl'ührt,  gegeben  ist. 

Am  Un^en  und  dkkstcu  aiiid  die  Ligg.  intercruralia  zwiflcben  den  Leu  den  wirbeln, 
im  küruvcen  zwlKhen  doii  Bmitwirbeln,  und  am  dünnsten  am  HaUtheile;  zwischen  dem 
und  2.  Halivirbel   «ind    sie  redudrL     Aach   zwUtihea  den  SacrtlHirlrcln    kommen  sie 
so  lan^  dieselben  noch  nicht  anter  einander  vetsobmoUen  sind. 

e]   Bänder  zwischen  den  Fortsätzen  der  Wirbel: 

Zwischen  den  GdenkforlsfUzen : 

nenta  raptularia.    DicBO   uniächüoßeu  die  Gclenkhtjhle  zwischen   den  Ge- 
ttzen.    Nach  Maßgabe  der  Bewegliclikeit  der  verschiedenen  Strecken   der 
Irbols&ale  sind  die  Bftnder  schtaffer  oder  Mraffer.    Ersteres  besonders  am  Ualse, 
iwischen  dem  ersten  und  zweiten  Wirbel. 


[^  IHe  Trrbtndung  der  Coniua  ea^ralla  (S.  170)  mit  den  Cornaa  coccygea  scheint  an» 
^^pifir  Aitieiüarion  berrorgcgancren,  so  dass  die  Jene  VorsprOnge  Terbindcnden  Liffamenta 
^HTP-roccirpea  hrevia  Kspsetbinder  gewesen  sind.  Ihrer  mit  der  Synestosirung  des  Sscrnm 
i^Hil  de«  StelBbclnes  auftietc-ndcn  Osilflcsiiou  Ut  oben  gedacht. 

H  2.  Zwischen  den  Muskelfortsütisen'. 

7.  lAffoftitnta  tnUrirnmvrrmna  sind  dünne  Faserztlge  zwischen  den  Querfort- 
rtsJEUen,  mehr  meuibrauOs  an  denen  der  Lendenwirbel,  schlanker  zwischen  den 
iistwirbeln.    Sie  sind  ohne  Bedeutung. 

[>cr  Qaerfortsatx  des  letzten  Sacrilwirbcla  verbindet  sirh  mit  dem  gleichen  Fortsatza 
de»  ersten  Ca.adalwlrbels  durch  einen  Faserstrang,  das  Uganxentum  Aucro'Corcyijeum  laUtiüe. 
Oastflcalion  dieses  ur»prünglich  durch  einen  KnorpeUtreif  Torgestellten  Bandes  trifft  sieh 
nicht  selten  bei  sacraler  Atfimillrung  des  eisten  Sohwanzvlrbels. 

^.     Ziffarwnta  interttpinaiia.     Das   die    beiderseitige    RHckenmuskulatur    median 

Ktcndc  Bindegewebe  nimmt  bei  der  Entwickclnng  der  Wirbeianlage  die  Dorn- 
tze  auf,  welche  in  diese  ächichte  einwachsen.  Allmühlich  formt  diese  eine  die 
omfortsütze  vereinigende  Membran,  deren  einzelne  Abschnitte  jene  Bänder  vorstellen. 
m  Brusttheile  sind  sie  wenig  ausgebildet,  mehr  zwischen  den  unteren  Brust- 
Irbela  und  zwischen  den  Lendenwirbeln.  Am  meisten  am  Halse,  wo  die  Membran 
cb  Über  die  Dornen  hinaus ,  zwischen  die  Muskulatur  des  Nackens  erstreckt  und 
18  Nackenband  iL»g-  nuehae]  vorstellt.  Durch  elastische  FnserzUge  bedeutend 
udificirt.  verläuft  dieses  zum  ScbÜclel  zu  der  Frotuberantia  occ.  externa. 

Pen  hinteren  Rand  de»  Naekenbandes  bildet  ein  sehniger  Strang,  der  bis  zum  Dorn 
des  7.  Balawirhels  terUufi,  und  von  da  an  schwächer  aasgeprägt  vom  freien  Ende  eines 
Doms  zn  dem  dos  nächsten  vcrfolgbar  Ut.  Er  steUt  das  Spilxnband,  Hg.  apiewn  vor 
(Pig.  134),  welches  nichts  Anderes  als  der  verstärkte  frvie  Kand  der  Llgg.  Interspi- 
Ut. 


r 


2)  Der  gesammten  Wirbelsäule  angehuriffe  Bänder  erstrecken  sich  aa  der 
orderen  and  hinteren  Fläche  der  Wivbelkörper  längs  der  ganzen  Wirbelsäule. 
}n  Kreuzbein  nnterbricht  sie  jedoch,  da  seine  Wirbel  Terschmelzen. 

a.  Ligammtum  Inngitndinale  anteriat  {F\^.  119}.  Das  vordere  Längsband  beginnt 
cbmal  am  vorderen  Atlnshücker  und  verlauft  an  der  Vordorfläche  der  folgenden 
Lalswirbel  sich  verbreiternd  zu  den  BmstwirbelkUrpem  herab.  Von  da  tritt  es 
ber  die  Londonwirbel  zur  vorderen  Krcuzbeintiäche,  auf  der  es  in  das  Periost  Uber- 
ehl.     An  dem  2.-3.  Lumbalwirbel  ist  es  lateral  durch  sehnige  Fasern  verstärkt, 

le  der  medialen  Lendenportion  des  Zwerchfells  angehören. 


-r  -fiiz::!.    iir-r'-jri'kt. 


iz^.;.  ■    ^:     rc:  *•■--•. r^   i.'Tioaiarlo  ocolpitaüs 


"■'"-•.j.k:  •    ir  ~-r:.n:iii?^n  üer  metameren  ElenH 
_~    -  *'i::'^r   i  .zxcz .   einmal  in  äeni  nrsprtnglid 
:    ±  -ir^c:  1.— ->r:'-k-  iarchdie  iDterverttbralschö 
»      c^^    .-r"-   irrra  OeleuktVtrfäätze.  so  treten  in 
-T'-T  •-:-   'l:rr  _:zni^2  asf.    Man  mn^s  sich  diesell 

::*i       1    .—  'j-j^rTrn  V-rhältnis^ien  ableiten.     Zwisd 
-■••   ■-'.  *  -:  .:  ^±-  '-'h  nur  eine  basale  Verbindn 
— -<     .     ".-->■:  :_T  -rni^precbende  ist  hier  n/rÄ/ 
r  -.  -:':  freiere  BewefjUchkeit  des  C 

-.^    .^  ^  ..-  -  .Litirt.    Am  Occipitale  ist  die  Gel« 

^:     -^^.JT-    &.i:l  anf  die  Seitentheile  Übergetret 

--  Li-rrn  -ri  rs^ztiert.  welche  je  durch  die  erwSha 

L.r-c*:I^-^  V  rsCTuin  sind.   Am  Atlas  ist  die  Geld 

r   ~--:    -:3L.T_r:  ist  S.  16(>1.  ganz  auf  die  Massae  li 

.    -::   :sr?rx.  tiTfalu-tes  und  in  zwei  Hälften  getrenn 
ui^i   "^lururrfc  auch  am  Atlas  noch  dadurch  erkeni 
a_:— r^  ■  'Kir^  üt-a.  jedereeitigen  Gelenke  seinen  Ansti 
■*■■  T»:.  T-t?  Cfi  tr-rjgen  Xerven. 
u*  •-  .^*i  rT!!;;*a  Halswirbel  ins  Bereich  der  Articnlili 


A.  Wirbelsäule. 


Jeveila  eine  Einheit  bildende  Schftdel  auf  dem  Epistrophena  rotirt.    Zq  den 

ik«n  kommen  noch  hesondoro  ligamentöso  Vorrichtungen. 

At la  n  to-occ  i  pital -Verb  ind  unfT.     Sie   wird    vorwiegend    durch   die 

den  Occipitalcondyleii  und  den  pfanneDaiti^en   oberen  Gelenkfläcben 

bestehende  Articulatiou  vorgestellt.    Dio  Obeiflilchen  beider  Condylen 

ä  ab  Tflnmticb  getrennte  Strecken  einer  einheitlichen  AvticnUtiuusfläche 

rhen.   da   sie  ihre  Bewegungen  gemeinsam  vollziehen.    Jene  Fläche  ent- 

ibt  der  eines  ellipsoiden  KOrpers.    Die  Bewegnng  von  vorne  nach  hinten  und 

ihrt  geht  um  die  querliegende  Lftngi^achse  dieses  Ellipsoides  vor  sich,  die 

re^ng  nach  der  Seite  nm  die  Querachse  desselben.    Die  Pfannen  des  Atlas 

theo  in  ihrer  Gestaltung  der  KrQmmung  der  Condytuatlächen.  Ein  schlaffes 

id  erstreckt  äich  vom  limfange  Jedes  Condylus  zum  L'mfango  der  be- 

Gelcnktläche  des  Atlas. 

DarsD  8chlicL>t?D  sich  vom  vorderen  wie  vom  hinteren  Bogen  des  Atlas  cur 
^Imng  de»  UintcrhaiipttocbcB  vorlaufende  Mombranao  obturatoriae.  Die  M.  at- 
ipttalü  anterior  erstreckt  sich  vom  vorderen  Bogen  des  Atlas  zur  unteren 
des  Rj^rpers  des  Hinterhauptbeines.  Sie  ist  eine  medinu  verstärkte  Fort- 
des  vorderen  Längsbandes  der  Wirbelsäule,  in  welche  vom  KUrper  des 
iheiu  her  starke  FaserzUge  übertreten.  Die  dUnno,  scblaflfe  M,  atl.-occipi- 
\or  erstreckt  sich  vom  hinteren  Bogen  des  Atlaa  zum  hiutcrou  Uiiifaage 
160  magnum.  Sic  wird  von  der  Arteria  vertebralis  bei  ihrem  Eintritte  in 
ikgratcanal  durchsetzt.  Eine  Uhnllche  Membran  findet  sieh  zwischen  dem 
Bogen  des  Atlas  und  dem  Bogen  des  Epistropheus. 

AtlmDto-epistropheal-Vorbindung.  In  diesem  nDrehgelenke«  des 
kommen  mehrfache  Articulationen  in  Betracht.  Der  mit  seinen  nnteren 
ikflicben  auf  den  oberen  des 
»pheus  lagernde  Atlas  nimmt 
tem  Ausschnitte  den  Znhn- 
dea  KpistropheuB  auf.  Eine 
^bo  an  der  Vorderseite  jenes 
tes  articuürt  mit  einer  gleichen 
!rllintcr>cite  des  vorderen  Bogens 
AtlaA<Fig.  120).  Bei  der  Drebbe- 
Atlas  sammt  dem  Schll- 
w»  tiiti  Achse  durch  den  Zahn- 
Starke  Ligameute  sichern 
Liil^  des  Zahnfortsatzes,  ohne  der 
reglirhkeit  Kinbnlt  zu  thnn. 

^apselbftndcr  von  scblaATer  BescbafTenheit  verbinden  die  unteren  Gelenk- 

|itr4  Atla«  mit  den  oberen  des  Epistropheus.  Auch  zwischen  Zahnfortsatz  und 

,desAt!ns'Atluut(vodontoid-Ge!enk)besteht  ein  schlaffes  Kapselbnnd. 

IfllfvbKndcr  bestehen  1.  die  Lignmcnia  aiaria  (Fig.  I2I.<,  zwei  kurze. 
■Urke  Faserstraoge ,  welche  vom  oberen  Theilo  de«  Zahnes  Utoral  aosgehen 
db«fg«ot    zur   medialen    Fläche    der  Condyli    uccipitalei    emporsteigen.     Sie 
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Fig.  120. 
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HorizoDUlarboitt  darch  Atlui  ond  ZalinfurUftU 
d««  E|iUlropk«u>.    *fi. 
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Über  die  Rntider  der  Rsndschelben  hinweg  verlaufen  die  FasencQge,  ohne  mit  Ihnen 
2a  vcrschmelzei) ,  während  slti  mit  den  knüchemen  WirbelkÖrpem  beftonden  In  dtr  Nib 
von  deren  Rändern  sich  fest  verbinden.  Vom  letzten  Socralwirbel  setzt  lich  du  hoA 
rersehmilort  auf  die  Caudalwirbel  fort  (Mg.  sacro-cecrygeom  anteriiis). 

b.  Ligamentum  hngiiudinale  pmteriuti  [Fig.  119).  Das  hlntoro  Längsband  be- 
ginnt breit  vom  Kürper  de»  Hinterbauptbeinee  noch  innerlialb  der  ScbutlelhtJble, 
mit  der  harten  Uimhiiut  sowie  mit  dem  zwischen  Schädel  and  den  beiden  trtttv 
Ualsw'irbcln  liofiodlichf^Ti  ItHndftpparat  vf^rbunden.  Von  da  an  erstreckt  es  sieb  im 
KtlckgTutcuna]  an  der  llintei-ßäcbe  der  Wirbelkürper  bia  mm  Sacrum  herab,  in  deswi 
Canal  es  vcrachiuälert  endet.  l>en  ßandacheibcn  ist  es  mit  verbreiterten  Streckra 
fest  verbunden,  während  es  die  WirbclkUrper  schmal  Uberbrtickt. 

Auf  die  Candalwirbel  erstreckt  «Ich  eine  ähnliche  Fortsetaung,  wie  rie  oben  na 
Torderen  Längaband  erwähnt  wnnlr,  das  Lig.  »aero-^:oceygeum  pofterHt$.  —  Vom  leUV« 
Gaudalwirbel  verlHnft  ein  Fnaerdtrang  xnm  Integument,  welfhes  hier  nicht  selten  dg« 
vertiefte  Stella  (Foxreoia  eoeeygea,  S.  80)  darbietet. 


YerbinduDgeu  der  Wirbelsüule  mit  dem  Schiidel  (Ärticulatio  occipitalis  s.  craaio- 

vertebralis). 

§il7. 

Wahrend  au  der  Wirbelsäule  die  Verbindungen  der  metameren  Elementr 
unter  sich  auf  zweierlei  Art  zu  8(andc  kommen ,  einmal  in  dem  ursprüngliche» 
Zusammenhang:  der  Wirbel  an  ihrem  Körperntücke  durch  dio  Intervertebralscbeibe, 
■and  dann  secnndftr  an  den  Bogen  durch  deren  Geleukfortaätze,  so  treten  in  dft 
Cranio-vertebnil-Vcrbindnng  neue  lOitinclitungen  auf.  Man  muss  sich  dieselWo 
als  Gi'worben  vorBtellen  und  von  einfacheren  VcrhiLltnianen  ableiten.  Zwiscben 
Cranium  und  erstem  Halswirbel  findet  sich  nÄmlich  mir  eine  basale  Verbindung; 
eine  den  Bogcnverbindungeu  der  Wirbelaäulb  entsprechende  ist  hier  nicht  m 
Entfaltung  gelangt.  Darauf  gründet  sich  die  viel  freiere  Beweglichkeit  des  Cro- 
iiium.  Jene  Ba^^alvcrbindung  ist  aber  modificirt.  Am  Occipitalo  ist  die  Gelenk- 
Häche  vom  Körper  (Occipitale  baailare^  auch  auf  die  Seitentheilo  Ubergelrotco. 
und  hat  sich  in  zwei  Qelenkflftchen  gesondeit,  welche  je  durch  die  erwXholen 
Bestandtheile  des  Hinterhauptbeines  constituirt  sind.  Am  Alias  ist  die  Gelenk- 
fluche^  da  der  Körper  zum  TheiJ  eliminirt  ist  (S.  tOG),  ganz  auf  die  Maaaae  late- 
rales gertlckt.  So  entstand  ein  lateral  entfaltetes  und  in  zwei  Hälften  getreoBt«! 
Gelenk,  welches  seinen  basalen  Charakter  auch  am  Atlas  noch  dadurch  erkenD< 
llUst,  dasä  der  erste  Spinalnerv  hinter  dem  jederseitigen  Gelenke  seinen  Austnl 
nimmt  und  nicht  vor  demselben,  wie  die  übrigen  Nerven. 

Der  Kopf  hat  aber  auch  den  zweiten  Halswirbel  in  a  Bereich  der  Articnlatic 
gezogen,  indem  der  Körper  des  ersten  Wirbels  in  den  Zahnfortsatz  des  Episti 
phens  sich  umbildete.  Demgemäß  finden  die  Bewegungen  des  Kopfes  in  t^ 
Gelenkconiplexou  statt.  1)  In  dem  von  düu  beiden  Condylen  des  Occipitale  ai 
den  sie  aufnehmenden  Pfannen  des  Atlas  gebildeten  Atlanto-occipital-Oelenke.' 
In  diesem  gehen  die  Streck-  und  Bongebi'wegungen  des  Kopfes,  auch  gonngt* 
seitliche  Bewegimgen  vor  sich.  2)  Die  Verbindung  zwischen  Atlas  und  Episti 
phens  vermittelt  die  Drehbewegungen,  indem  der  auf  dem  Atlas  ruhende, 


:eIot.    A.  WirbGisänte. 

jeweils  eine  Einheit  bildende  Schfidel  anf  dem  t^pistropbeus  rotirt.    Zu  den 
«lenken  kommen  nocL  bc3ondorv  ligamentöse  Vorrichtongen. 

Atlanlo-ocpipital-Verbind  un^.  Sie  wird  vorwiegend  durch  die 
«kekea  den  OccipitaJcondylen  und  den  pfaunenaitigen  oberen  OelenkfiAcbcn 
is  Atlms  bestehende  ArdcDlatiun  vorffCKtellt.  Die  ObeiflAcben  beider  Condylen 
iad  dabei  a1«  riomlich  getrennte  Strecken  einer  einheitlichen  ArticnlationäflHche 
hen.  da  «e  ihre  Bewegungen  gemeinsam  vollzielien.  Jene  Flüche  ent- 
ipilchi  der  eines  cllipsoidcn  Körpers.  Die  liewegnng  von  vomo  nach  hinten  und 
nigvkefart  gebt  um  die  querliegende  Längsachse  dieses  Ellipsoides  vor  sich,  die 
Btwe^ng  nach  der  Seite  um  die  Querachse  desselben.  Die  Pfannen  des  Atlas 
hen  in  ihrer  Gestaltung  der  Krflmmung  der  CoDdylusflächcn.  Ein  schlaffes 
d  erstreckt  sich  vom  Umfange  jedes  Condylus  zum  Umfange  der  be- 
ben Gelcnkfläcbe  de^  Atlas. 

Dftnui   »rhUeOen  sich   vom   vorderen   wie   vom  hintertn   Rogen   des  Atlas  zur 

klmg  Urs  HinterhAtiptloehefi  verlaufende  Membranno  obturatoHae.    Die  AT.  at~ 

ipitaii»  antfriar  erstreckt  sich   vom   vorderen  Bogeu  des  Atlas  zur  unteren 

de*  KtJrpers  des  Ilinturbnuptbeines.    Sie  ist  eine  median   vcrstiirkte  Fort- 

des    vorderen   LUngsbniiilo»  der  Wirbelsüule.   in  welche   vimi   Kilrpcr   dos 

iheui  her  »tarke  Faserzlige   Übertreten.     Die   dUune.   scfalafTe  M.  ofL-occipi- 

terior  erstreckt  sich   vom   hinteren  Bogen  des  Athis  zum  hinteren  Umfange 

magnnm.     Sie  wird   von  der  Artoria  vertebralis  bei  ihrem  Eintritte  in 

ktoanal   durchsetzt-     Eine   Kbnliohe   Membran   findet  sich   zwischen  dem 

Bogwi  des  Atlas  und  dem  Bogen  des  Epistropheus. 

Atlanto-epistrophoal-Verbindung.     In  diesem  »Drehgelenke«  des 

kommen  mehrfache  Articnlationen  in  Betracht.    Der  mit  seinen  unteren 

thra    auf   den    oberen    des 

rphens  lagernde  Atlas  nimmt 

lern   Ausschnitte    den   Znhn- 

des  Epibtropheus  auf.    Eine 

(fliehe  an  der  Vorderseite  jenes 

rü  articulirt  mit  einer  gleichen 

interaeite  den  vorderen  Bogens 

AtUa(Fig.  120).  Bei  der  Drebbe- 

de«  Atlas  sammt  dem  Schü- 

gclit  die  Achse  durch  den  Zahn- 

Starke  Ligamente  sichern 

de»  Zahnfortsatzes,  ohne  der 

regUchkeit  Einhalt  zu  than. 

KapaelbUnder  von  schlaffer  Beschaffenheit  verbinden  die  unteren  Gelenk- 

de»  Atla^  mit  den  oberen  des  Epistropheus.  Anch  zwischen  Zahnfortsata  und 

iBogeadesAUaBiAtlauto-odontoid-GelcDk  besteht  ein  schlaffes  Kapselbnnd. 

Ilitfebünder   bestehen    1-  die  Ligamenta  alaria   (Fig.   121^    zwei    kurze, 

■tarke  FasorttrMnge .   welche   vom  oberen  Thoile  des  Zabneii  lateral  ausgeben 

kt    aar   medialen    Flüche    der   Cundyli    oevipttalee    cioporsteigen.     Sie 
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UorUoaUl«eh&Ui  «liKh  Itlu  umA  ZAkftfortntc 
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btffedttjfrn  Hieb  lU  «o  dur  rauhen ,  medUleQ  Fliehe.  2.  Von  der  Spitze  des  ZtkBM 
urvtrpckl  itich  dau  mccliauisch  unwiclitigo  Lig.  apicU  znm  vorderen  Urnfftn^  di» 
llintürhatiptluchot  (Fig.  122).    3.    In  seiner  Lage  zum  Atlas  wird  der  Zahnfortao 


r" 


Fig.  ni. 
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M^^i™£ii 
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FiK-  122. 
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Bu4appw*l  i«iio)i*a  OeeifiltAl«  ud  dtn  b«id»a  «ntm  U&lawitbelii,  bei  ge^ffBCten  EftckyntMail  na 

UaUQ  goMbvD. 

Fl(.  131.    7I»rb  EotfiMnuDg  der  d«ti  Bandappunt  derkenden  Vambrnn. 

Fi|[.  1'.'3.     N»cb  KDtf«>niQD|:  d««  Li^mootnm  crncUtam. 

durch  d»ä  hi^.  trannveraHm  featgehalton  (Fig.  120).  Es  ist  jederseits  an  einer  nn- 
oboueD  Vorliefung  am  Atlas  befestigt  und  vertUuft  verbreitert  über  die  hinc?» 
FIMoh«  des  Zahnfortsattcs.  Von  der  Verbreiterung  aus  erstrecken  sich  Fasenäi^ 
in  loniritudinalt^r  Richtung  aufwUrts  und  abwSrts.  Die  ersteren  bilden  ein  schmales, 
aum  Occlpltale  tn»toudes  Band.  Die  etwas  kürzeren,  abwärts  gehenden  Zfi^c  in- 
•wrlrro  »loh  au  Kitrpcr  des  Kpi«trvipbeus.  So  wird  daa  Lig.  tranaversum  zu  eioeci 
ti$.  n^ucimtmm  Fig.  121  .  Kino  dai*  Lig.  cruciatam  Uberdeckeude  Membran  erstreckt 
•loh  breit  vom  KOrpi^r  de^  Kpistropht-U;»  aum  Occipitaie  und  schließt  den  gaaseo 
liandapparat  vooi  KOokgT«scjuud  aas. 

t'»|\^chta>l  4«r  Bon  (flieh  Veit  des  SckMlcU  »«f  4tm  flSilea  HAl««irb«la  bleibt  doti 
ritt  unoiill»tbar«t  X»MBiiiwiihftAg  ivi*«kea  dar  BaiU  am  Oodpitsle  nnd  dem  ZAhn  i» 
K(tt>lrvi>l><^uft.  n«»  «raihat»  U  a|»Mi  {Uf,  ■■fWMBiIwi  imti»}  (Fig.  122)  verläoft  U> 
UXxwK  kUuJftiraif»  Tva  »Wiiam  S^Walal  4m  Knashsa^M  gedeckt,  xwischea  jcaao  TheiUa 
Kv  «uta|uiehi  «tarak  IwtwheawtrWlkifiipaifciada,  aach  im  Veihallea  4cr  Chord«  dacsilll. 
Uta  Rvdaftiaa  OtaMa  1  Itiwaata»  lamiwufcnh  Ui  aaf  Rackaaag  der  BnegHehkcU  ra 
MtMi»  4U  raladun  4m  v«i  ttoa  ^trtaadsara  TUOia  lich  caiiyiet  Ut.  —  Übar  4m 
4im^  QaIvBke  k  U  Guu^cx,  B^teiga  a.  Hssjhal.  ««e.  1864. 

Bia  Wirbelsäule  ala  Oanaat 
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ist 


sehr  aa&^epr&^en  Krflmman^en  erst  angcdoutot.  Sic  mtlsson  in  diosem 
mU  ererbte  Kiuriehtiin^en  angesehen  werden,  da  die  mechaDischen  Be- 
iftn«  nnter  deren  Kinfluäs  sie  sich  weifer  nusbilden  und  durch  deren  Wir- 
Me  znerst  enUUnden  sein  können,  erst  nach  der  Geburt  zur  Geltung  ^e- 


Fig.  m. 


M 


>i«  bodeutendflte  dieser  Krtlmmnn^en  liegt  an  der  Ijumbo-Bacral-Verbindnng, 
d«t  das  Protnnutnnum  Kig.  123P),  Beim  Neugeborenen  zwar  schon  vor- 
D<  aber  doch  wunlg  ausgepr&gt,  bei  vielen  Säugethieren  ganz  fehlend,  selbst 
n  Anthropoiden  wenig  entfaltet,  hat  es  beim  Menschen  mit  der  Aufrichtung 
impfes  und  der  daran  nnkuHpfenden  aufrechten  Stellung  des  Körpers  seine 
tendste  Ausbildung  gewonnen.  Der  Sacraltheil  der 
bftnle  wird  durch  das  Becken  und  die  damit  ver- 
nen,  auch  femer  den  Itiiuipf,  und  zwar  ihn  ausschließ- 
ragenden  Ilintergliedmaßen  noch  theilweise  in  seiner 
Ingliehen  I^jige  erhalten  (Fig.  123).  FKr  die  prftsacrale 
Islnle  sind  diese  Hezlebungen  nicht  maßgebend,  sie 
iaer  anderen  Utchtung  und  wOlbt  sich  an  ihrem  henden- 
(0  vorwärts,  auf  Grund  ihrer  mit  der  verAnderten  Slel- 

ßiderteo  Belastung.  An  dieser  vorderen  Convexitflt 
entfaeils  drückt  sich  oft  am  unteren  Abfalle  zum 
»Dtorium  hin  noch  eine  Spur  einer  Vorwflrtsneigung  der 
mtra  Wirbelsäule  aus.  Der  vierte  Lendenwirbel  ent- 
i  BMnat  der  Hübe  der  Convexilät.  Die  ersten  Lenden- 
daigegen  treten  in  eine  vordere  Concavitilt  [th],  welche 
iiche  Brustwirbel  und  auch  die  letzten  Ualswirbel  am- 
iind  in  Bezug  auf  die  Londcnwölbnng  compensatorisch 
un  wird.  Durch  die  ersten  Halswirbel  wird  eioe  zweite 
xittt  (c)  gebildet.  Sie  entspricht  der  Belastung  der  Ilals- 
nAule  durch  den  K<tpf.  So  knüpft  sich  an  den  Vorgang 
riverhuiuj  der  aufrechten  Stellung  des  Humpfes  eine 
Beihevon  Veränderungen  der  Con/igurat ton  der  Wirbel^ 

e'-  im  Promontorium  ihre  erste  und  ergiebigste  Kriim- 
pfnngl.  Wie  diese  sich  nach  der  Gebart  bedeutender  ausprägt,  so  ge- 
n  auch  die  Übrigen  Krümmungen  mit  der  Übung  des  aufrechten  Ganges  und 
kbei  wirksamen  Belastung  der  Wirbelsäule  an  Bedeutung  und  zeigen  im  aus- 
hacnen  Zustande  des  Körpers,  bei  vielen,  vorzüglich  von  der  Körperhaltung 
glgvii  individuellen  Schwankungen,  doch  im  Wesentlichen  übereinstimmende 
de.  Diese  Krflmmangeu  steigern  eich  bei  momentaner  Zunahme  der  Be- 
g  ibei  aufrechter  Stellung).  Dagegen  werden  sie  bei  Abnahme  der  ße- 
g  gemindert  lin  liegender  Stellung),  Eine  größere  Streckung  der  Wirbel- 
Ist  davon  die  Folge.  Die  Wirkung  der  Belastung  äußert  sich  auch  iu  der 
m  der  Wirbelkörper,  wie  sie  am  bedcntcndsten  am  letzten  Lcudenwirbel 
mtcJU,  und  auch  an  den  Bandscheiben  bemerkbar  wird.    Sie  ist  aber  nicht 
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Über  die  Rinder  der  Bandscheiben  hinweg  Terlaufeii  die  Faferzüge,  ohne  nlt 
zn  verHclimeUen ,  während  sin  mit  den  knörhemcn  Wirbelkörpeni  hesond^j«  In  «ler 
von  deren  Rändern  sich  fest  verbinden.  Vom  letzten  Sacr&lwirbel  setat  fleh  flu 
veraobmalert  auf  die  Caudalwlrbol  fort  (^Lig.  sacro-coccygeum  anterius). 

b.    Ligamtmtum  hrtgÜudinaie  posteriu«  (Fig.  119).     Das   hintere  LäogtbiDd 
ginnt  breit  vnni   KOrpcr  d(>8  HintorhauptbcinGs  noch   innerhalb  der  Schüdet 
mit  der  harten  Hiruhaut  suwie  luit  dem  zwischen  SchUdel  and   den  beiden 
HaUwirbelD  befiniilicheu  Bandapparat  verbunden.    Von   da  an  erstreckt  es 
Kiickgratc.umI  an  der  Hlnterfläi'hn  der  Wirbelklirpor  biß  zum  Sacrum  herab,  iai 
Canal  ee  vürschmltlerr  endet.     Den  Bandscheiben  ist  ca  mit  verbreiterten  8l 
fest  verbundeuj  währead  os  die  WirbelkÜrpor  schmal  Überbrückt. 

Auf  die  Caudulwirbel  eratreckt  sich  eine  ähnlirhe  Fortaotznng,  wie  sie  obei 
vorderen  Langsbnnd  erwähnt  wurde,  das  Up.  5arro-coeeygeum  pogterhu,  —  Vam  Im 
Candalwirbel  verläuft  ein  Faserstraiig  xiini  integunient,  welches  hier  nicht  telua 
verlieft«  Stelle  {Foveola  eoeeygea,  S.  80)  darbietet. 


YerbindiiDgeii  der  WirbelsftDle  mit  dein  Schädel  (ArticDlatio  occipitalis  8.  mm] 

vertebralia). 

§97. 

Wfilirend  an  der  WirboleÄuIe  die  Verbindungen  der  metameren  El 
unter  sich  anf  zweierlei  Art  zu  Stande  kommen,  oinoial  in  dorn  ursprOnglic 
Zusammenhang  der  Wirbel  an  ihrem  Körperstücko  durch  die  Intcrvcrtebrala 
und  dann  st^ctindiU*  an  den  Bugen  diireii  deren  Geieukfortsätzo,  so  treten  li 
Cranio-vertebral-Verbindiing  neue  Einrichtungen  auf.  Man  mnsa  aich  di< 
als  erworben  vorstellen  und  von  einfacheren  Verhältnissen  ableiten.  Zi 
Cranium  und  erstem  Halswirbel  findet  sich  nämlich  nur  eine  basale  Verbind 
eiue  den  Bogenverbindungeu  der  Wirbelsilule  entsprechende  ist  hier  nicht 
Entfaltung  gelangt,  barauf  gründet  sich  die  xüd  freiere  Beweglichkeit  de* 
uium.  Jene  Ba^alverLindung  ist  aber  modißcirt.  Am  Occipitale  ist  die 
fläche  vom  Körper  Occipitale  basilare  auch  auf  die  Seiientheilc  Ubei 
nnd  hat  sieh  in  zwei  OelenkflAchen  gesondert,  welche  je  dnrch  die  ei 
Bestandtheile  des  Hinterhauptbeines  constituirt  sind.  Am  Atlas  ist  die 
flflche,  da  der  Körper  zum  Tlieil  eliminirt  ist  (S.  166),  ganz  auf  die  MaflS&e 
rales  gerQekt.  So  entstand  ein  lateral  entfaltetes  und  in  zwei  HAlften  getrvDoUi 
Gelenk,  welches  seinen  basalen  Charakter  auch  am  Atlas  noch  dadurch  erkensA 
lässt,  daas  der  erste  Spinalnerv  hinter  dem  jederseitigen  Gelenke  seinen  Au^triil 
nimmt  und  nicht  vor  demselben,  wie  die  übrigen  Nerven. 

Der  Kopf  liat  aber  auch  den  zweiten  Halswirbel  ins  Bereich  der  Articnl 
gezogen,  indem  der  Körper  dos  ersten  Wirbcia  in  den  Zahnforteatz  des  Epist 
phens  sich  umbildete.  DemgemtlQ  tiuden  die  Bewegungen  des  Kopfes  in  n 
Getenkcomploxcu  statt,  I)  In  dem  von  den  beiden  Condyleu  des  Occipitjile  ui 
den  sie  aufuehinenden  Pfannen  dos  Atlas  gebildeten  Atlanto-occipital-Gelcnl 
In  diesem  gehen  die  Streck-  uud  Bougebeweguugeu  des  Kopfes,  auch  gerii 
seitliche  Bewegungen  vor  sich.  2)  Die  Verbindung  zwischen  Atlas  und  Episl 
pheus  vermittelt  die  Drehbewegungen,  indem  der  auf  dein  Atlas  ruhende, 


le  ihre  Bewegungeu  gemeiusain  vollziehen.    Jene  FIftehe 

les  ellipsoiden  Körpers.    Die  Bewegung  von  vorne  iiacb  biutcn  uud 

;hl  um  die  qucrliegende  LängBachso  dieses  ElUpsoidea  vor  gicb^  die 

tch  der  Seite  um  die  Querachse  desselben.    Die  Pfannen  des  Atlas 

|in  ihrer  Geätaltuug  der  Krümmung  der  Condylusflftchen.  Ein  acblaäfes 

erstreckt  sich  vom  Umfange  jedes  Condylua  zum  l'mfange  der  be- 

ikflftcbe  des  Atlas. 

U)  schließen  sich  vom  vorderen  wie  vom  hinteren  Bogen  dos  Atlaa  zur 
^  des  Hinterhauptloches  verlaufende  Membranae  obtnratoriae.  Die  Af,  ai~ 
täätis  antrriur  erstreckt  sich  vom  vorderen  Bogen  des  Atlas  zur  unteren 
I  Körpers  des  Hinterliauptbeioes.  Sie  ist  eine  median  verstärkte  Fort- 
les  vorderen  Längabandes  der  Wirbelsäule,  in  welche  vom  Körper  des 
loa  her  starke  FaserzUge  tibertreten-  Die  dünue.  schlaffe  ^V.  aiL-occipi- 
riof  erstreckt  sich  vom  hinteren  Bogen  des  Atlus  zum  hinteren  Umfange 
len  magnum.  Sie  wird  von  der  Arteria  vertebralis  bei  ihrem  Eintritte  iu 
^tcanal  durchsetzt-  Eine  iihnliche  Membran  findet  sich  zwiflohon  dem 
Inen  des  Atlas  und  dem  Bogen  des  Epistropheus. 

ffto-epialropheal-Verbindung.     In  diesem  »DrehgolonkL^'»   des 

Kommen  oiehrfacbe  Articulationen  iu  Betracht.    Der  mit  seinen  unteren 

Eben   auf  den   oberen    dos 

BDS  lagernde  Atlas  nimmt  ^'«'  *^^' 

|B  Aui^scbnitte   den   Zahn- 

tEpistrophens  auf.  Eine 
an  der  Vorderseite  jenes 
lariicnlirt  mit  einer  gleichen 
terseite  des  vorderen  Bogens 
;Pig.  120).  Bei  derDrohbe- 
N  Atlas  (flammt  dem  Schä- 
lle Achse  dnrch  den  Zahn- 
Ikirke  Ligamente  sichei 
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befesctgpu  sich  d&  nn  der  rauhen,  niodialeD  Fläche.    2.  Von  der  Spitze  de« 
erstreckt  »ich  das  mcclianLsch  uuwicUlrge   Zi'y.  o^irü  zuui  vorderen  Umfujje 
Hinterhauptluches  (Fig.  122}.    3.    In  seiner  Lage  zum  Atla«  wird  der  Zahofo 

FiR.  121.  rig.  122. 


'MK^t 


ilMÄ* 


Ligalar. 


"ryfi 


S. 


z»>. 


9. 


'     '«--"-'■ !!. 


Bftii4«ppftrftt  uriicLen  OccipiUle  and  den  baiden  «nit«ii  BalvwirbeU,   bti  gvöffnvtna  RftckrntiMil  * 

Uloteti  geMiketi. 

Fig.  121.     Kaoh  Entrernniiff  der  den  B^uidappumt  deckenden  HembrvB. 

Pig.  122.     Nttcb  l^niferQDng  des  LigameatiiB  crvoiAtam. 

durch  das  hig.  trann^erattm  festgehalten  (Fig.  120).     Es  ist  Jederseits  an  einer 
ebenen  Vertiefung   am  Atlas   befestigt   und   verläuft  verbreitert   über  die  liio 
Flüche  des  Zahnfortsatzea.     Vou  der  Verbreiterung  aus  erstrecken  »ich  Vuti 
in  longitudinaler  Kichtung  aiifwiirtB  und  abwärts.     Die  ersteren  bilden  ein  seht 
zum  Occipit-alo    tretendes  Bund.     Die  etwas   kürzeren,    abwärts  gehenden  Z(l£e Q 
serireD  »ich  um  Kürper  des  Kpistropheus.     So  wird  das  Lig.  traDaversum  £U 
Lig.  crucitttum    Fig.  121,.     Kine  das  Lig.  cruci;ituni  überdeckende  Membran  er 
sich  breit  vom  Kiirper  des  Epistropheus  zum   Occipitale    und  schließt  dt'D 
Bandapparat  vom  ßUckgratcanai  aus. 

Vngi:achtet  der  Beweglirhkelt  des  Schädels  auT  den  ersten  Ilalswirbeln  blübc 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zvisohen  der  Dasü  des  OcciplUle  und  dem  ZihLj 
EpUtropheus.  Das  erwähntu  L.  apicit  {^Lig.  lUfpcnsorium  dentis)  (Fig.  VX'l)  vi 
feiner  Bandstreif,  vom  oberen  Si^henkel  des  Kreuzbandes  gedeckt,  twischcn  Jenen 
Kr  entspricht  einem  ZwiBüheriwlrbclkürperbandflf  auch  im  Verhalten  der  Chorda  domÜi*] 
Die  Ucdtiction  dieses  Ligamentum  luterreitebr&le  ist  auf  Rechnung  der  BewegUchltU  fl ' 
Mtzen,  die  zwis'heu  den  von  Ihm  verbundenen  Theilen  sich  entfaltet  hat.  —  l'lxr  te 
Mechanismus  dieser  Gelenke  s.  L.  Gnni^cn,  Beiträge  t.  Morphol.  etc.   1884. 


Die  Wirbelsäule  als  Ganies. 

§98. 
Die  DifTerenzinang  der  größeren  Abschnitte  der  Wirbelsäule  war  das  Erg« 
außerhalb  derselben  befindlicLer  Factoreu  (vergl.  ubeu  IS.  162),  ebenso  ist  tx 
die  Geataltnng  des  Ganzen  in  seiner  vollständigen  Auabilduüg  aU  Wirkung  äQßei 
Momente  aufzufa.saen.    In  einem  frölion  EmbryonalzuHtande  ergobeint  die  Wirht?]- 
sänlü  in  einfacher  dorsaler  Wölbung  mit  ventraler  ConcavitJlt.     Diesen  Zustand 
kann  man  als  eine  Anpassnng  nn  die  minder  in  die  Länge  gestreckten  ventrnlefl 
Körpertheile  sieb  voratelleu.    In  äpäteren  Stadien  treffen  wir  die  Wirbel  in  rin< 
minder  von  der  Geraden  abweichenden  Linie.    Noch  beim  KongeboreneD  sind 


rig.  m 


'omönifinum  \rig.  iza^.    »eim  ?i6iigeDorenen  «war  scdod  vor- 


,  aber  doch  wenig  ausgeprägt,  bei  vielen  Säugethieren  ganz  fehlend,  selbst 
Anthropoiden  wenig  entfaltet,  hat  es  beim  Menschen  mit  der  Aufriehtung 
mpfeH  und  der  daran  anknflpfenden  anfrerhten  HtoUang  des  Körpers  seine 
Bndste  Aasbildnng  gewonnen.  Der  Sacraltheil  der 
lilale  wird  durch  das  Becken  und  die  damit  ver- 
Q»,  auch  ferner  den  Uumpf,  und  zwar  ihn  ansschließ- 
ngeoden  Hintergliedm&ßen  noch  theilweiae  in  seiner 
iDgüchen  Lage  erhallen  {Fig.  123).  Für  die  pr.Osacrale 
Isiolc  sind  diese  Iteziehungen  nicht  maßgeltend,  sie 
[Der  anderen  Richtung  and  wOlbt  sich  an  ihrem  Lenden- 
ZI  vorwärts,  auf  Orund  ihrer  mit  der  verftnderten  Stel- 
gxlerten  Hclastung.  An  dieser  vorderen  ('onvexität 
MDtheiU  drückt  sich  oft  am  unteren  Abfalle  zum 
Sferinm  hin  noch  eine  Spur  einer  Vorwartsneigrung  d©'" 
tiai  WirbeUilule  aus.  Der  vierte  Lendenwirbel  ent- 
Hist  der  Höhe  der  Convexilftt.  Die  ersten  Lenden- 
^;egen  treten  in  eine  vordere  Coneavitüt  (///) ,  welche 
lebe  Brustwirbel  und  auch  die  letzten  Halswirbel  nm- 
id  in  Bezug  auf  die  Lendenwölbung  compensatorisch 

trd.  Durch  die  ersten  Halswirbel  wird  eine  zweite 
[c]  gebildet.  Sie  entspricht  der  Belasinng  der  Hals- 
Laie  durch  den  Kopf.  No  knüpft  sich  an  den  Vorgany 
mrbntJiQ  der  aufrechten  SteUung  des  Huwpfes  eine 
IRe  von  Veränderungen  der  Configtiralion  der  Wirbel- 
iß  ün  Promontorium  ihre  erste  und  ergiebigste  krihn- 

I fängt.  Wie  diese  sich  nach  der  Geburt  bedeutender  ausprägt,   so  ge- 
ch  die  übrigen  KrOmmungcu  mit  der  Thung  des  Aufrechten  Ganges  und 
ki  wirksamen  Belastung  der  Wirbelänule  an  Bedeutung  uud  zeigen  im  aus 
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der  einzigo  Factor,  der  die  KrQmmnng  der  Wirbelsünle  im  iDdividuum  bervo^ 
bringt^  da  jeae  KrttmmuDgen  schon  während  der  Fötalpuriode  sich  zu  bilden  be- 
ginnen, wo  von  einer  DeUsttung  der  WirbelsäaLe  im  Sinne  des  sp&teren  Zustande» 
nicht  die  Rode  sein  kann. 

Die  Art  der  Verbindung  der  Wirbel  unter  einander  gestattet  den  einzel&eu 
ein  geringes  Maß  von  Beweglichkeit.  Dieses  äiunmirt  sich  aber  für  die  Wirbel- 
cumpleso  —  vom  Kreuzbein  abgesehen  —  und  ermiiglieht  damit  der  gesammtcft 
Wirbelsäule  größere  Excarsioneii.  Die  Fortsätze  der  Wirbel  fungiren  dabei  »h 
Hebelarme,  insofern  an  ihnen  Muskeln  znv  Bewegung  der  Wirbelsäule  befestipl 
bind.  Ahulichüs  leisten  unter  gewissen  limstünüen  auch  die  Rippen.  Die  Elaäti- 
ciffit  eines  Theiles  des  Bandapparate^  wirkt  compensatorisch,  indem  sie  da^  durch 
die  Mnsknlatnr  gestörte  Gleichgewicht  wieder  herstellt.  Wie  die  Ligg.  illt€^ 
cruralia  hinten,  so  kommen  die  BandschcibeD  vorne  in  Betracht. 

Durch  die  Verbindung  der  Wirbelkörper  mittels  der  Bandscheiben  wird  mt 
Allaeitigkeit  der  Bewegung  gestattet.  Diese  wird  durch  die  Articnlationen  der 
Wiibelbogen  beschränkt  und  zwar  je  nach  dem  verschiedenen  Verhallen  der 
GeleukQächen  jener  Articulatlonen.  Die  Bewegungen  der  Wirbelsäule  sind  d«b«r 
weder  an  allen  Abschnitten  von  gleicher  Art  noch  von  gleichem  Umfange. 

1.  Die  Bewegung  um  eine  Qutfiicfue  liefert  die  als  Streckung  oder  Heugtutg  onlfh 
schledenen  Actionen.  Die  Benguiig,  als  die  nscb  vorne  gebende  Bewegung,  ist  41e  bei 
weitem  bodeutendcro  Excuroion,  denn  die  in  entgegpni^c«etzler  Riehtang  stattfindend» 
Bewegung,  die  fortgesetzt  gleichfAlIs  Kcugung  iet  (Dorsilbengung),  findet  In  der  K«;el 
bald  an  der  Stellung  der  Gelerikforts^tzo  eine  !5chranke.  Nur  die  schiigen  GelenlüUchcQ 
d?r  Halflwlrbel  K^statten  der  Dorsalfleiiion  ein  gröDeies  Maß.  Auch  den  unteren  Thoraeal- 
ftovio  den  Lumbalwirbeln  l»t  die  Bewegung  um  eine  Qnerachse  ausführbar. 

2.  Die  Bewegung  um  eine  SasUtalachM  besteht  in  Escnrsionen  nach  der  Seite.  Am 
Lendontbeile  ist  sie  wegen  der  Krtlmmuiig  der  Gelenkflitcben  am  wenigsten  ausführbat. 
Die  frontale  Stellung  der  Artiruladonsflächen  an  den  let7.ton  Hnls-  und  den  Brustviibtln 
gestattet  sie  dagogon.     An  den  oberen  Halswirbeln  ist  sie  wieder  mehr  bearhränkt 

3.  Die  Bewegung  um  eine   Vcrticaluchn  findet  an  den  Bntstnirbclu  die  günstipton 
Verhältnisse,  da  deren  Gelenknäcben  In  einem  Kreisbogen  liegen,  der  sein  Centrum  toti 
besitzt.     Vom  4.  Brnstwirbul  au  faUt  es  sogar  noch  in  den  M'irbelkorper.     Am  lambil« 
Abscbnitt  dagegen  bestehen  die  ungihistigsti'U  Verhältnisse. 

Die  mindeste  Beschränkung  der  Bewegung  kommt  also  dem  Ualsabaobuitt  au,  daran 
reiht  sich  der  Bruattheil,  wäbrend  am  Lendoiiabscbnitt  die  relativ  größte  Beschtänkuug 
besteht.  J 


Der  d]e  Wirbelsäule  dnrohsetzendc  Canal  (RQcItgratcanal)  entspricht  bei  seiner  an 
die  Genese  der  Wirbel  geknüpften  Entstehung  genau  dem  RQckooniarli,  welche«  er  neb« 
dessen  UQlIen  uuiERhlleBt.  Allmählich  treten  diese  Beziehungen  etwas  zurück,  ohne  das« 
jedoch  die  einmal  gewonnenen  Verhältnisse  Terloren  guhen.  Am  weitesten  erscheint  ef. 
wo  ihn  der  Atlas  umäcbUefli.  Am  %  Uslswlrbcl  wird  er  etwas  enger,  bleibt  aber  immer 
noch  durch  den  ganzen  Halsabschnitt  von  bedeutendem  (Juerdurchmesser.  Dieser  ver- 
mindert sich  mehr  am  Brasttheil  unter  geringer  Zunahme  des  sagittalen  Porchmesaer*, 
so  daas  der  Qucrsc^hnltt  fast  kreisfOrmfg  wird.  Am  letzton  Brustwirbel  vergröflem  sieh 
beide  Durchmesser,  und  in  der  Lendcogegend  nimmt  der  Ouerdurchme&ier  an.  Am 
letzten  Lendenwirbel  ist  dieser  am  bedeutendsten.     Im  ISacrum  findet  dann  eine  allmlh- 
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ttntar   vorwaltender  VorkOrzang  det  SaKltuldnrchmeMer«  sUtt;    cliefe 
IM  «om'tweitta  S«rralwirbel  an  am  mcfatcii  hungt^-ptA^. 

Vit  Krümmung  dt»  S/xcfiüthtiU»  der  WlrbelsAuIo  tri«  errt  lucb  der  Oeburt  deul- 
tl'ber  auf.  Sfe  hetrifft  vorwagend  den  dritten  Sacralwirbd,  dn  die  beiden  ersten  darch 
dit  lUo-aacral-Verbiudang  fei^eD  eine  die  Krümmung  bedingende  Einwirkung  gcsebQ|it 
•Ind.  AU  eine  solche  Einwirkung  darf  der  MuskcUug  gelten,  welcher  Ton  dem  von 
A»n  nntcran  Sacralwirbeln  entflpringendon,  er«!  mit  der  Krwerbtjug  der  aufrerbten  Korper- 
•telluog  bedeutende  Volamenifaltung  erlangenden  M.  glutaeus  maxlmus  auigeObt  wird. 
ItMfiglich  der  LendenkrQramong  beim  Menschen  and  bei  den  Affen  9.  GrxMtNOiiAH. 
Un»oir«  >'o.  1.      Dublin   llrtHC.     Royal  Iriali   Academy, 
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Fig.  121. 


B.    Rippen  and  Brustbein. 
§99. 

An  der  WirbelsAule  befestigte,  ventralwftrts  gehende  spAogenartige  Sketet- 
tbeile  bilden  die  lUpptn  (Castae) .  Bei  niederen  Wirbelthieren  sind  sie  tlber  die 
IfEnztt  Rumpfe ir1)ol^Aulo  ^leicbinäßig  vertheilt,  in  den  bölieren  Abtlieilungeu  wird 
ein  Theil  davon  rudimentär  oder  verschmilzt  mit  den  Wirbeln,  während  audere 
gtazlich  TerschwindoD.  Solche  Rippenrudimente  sind  oben  mit  der  Wirbelsäule 
behandelt  worden.  Ein  anderer  Theil  der  Kippen  erhält  sich  in  selbständiger 
Aotbildnng.  Von  diesen  bestehen  beim  Menschen  in  der  Kegel  zuoif  Paare,  den 
Bmatwirbeln  zugetbeilt,  Brustrippen.  Sieben  davon  treten  in  mediane  Ver- 
«inigang-  Von  den  Wirbeln  her  nach  vom  zu  sich  knorpelig  difTerenzirend,  fließen 
dieae  Kippen  in  einer  gewissen  FOtalperiode  jederäeits  mit  ihren  Enden  zusammen 
Bad  bilden  eine  loogitudinale  Leiste,  Sternalletste,  welche 
der  aoderseitigen  allmählich  sich  nähert  und  schließlich 
mit  ihr  verschmilzt  Fig.  124).  Dann  sind  diese  Rippen 
durch  ein  medianes  KnorpelstUck  —  die  Anlage  des  Brust- 
6erru  —  Yerbundon  und  bewahren  diesen  Zusammenhang, 
vean  aio  anch  später  in  verschiedenem  Maße  v(»m  Brust- 
beia  üeh  abgliedern,  d.  h.  nicht  mehr  continuirlich  in  das- 
«albe  Dbergehen.  .So  ist  also  das  Brustbein  ein  Producl 
4ßr  Hiffpm. 

Dmm  lum  Brustbein  gelangenden  Kippen  werden  als 
wahre  Rtppen  [Costae  vtrae)  von  den  fünf  letzten  Paaren, 

^em  faUrhrn  Rippen  (C  spuriae),  unterschieden.  Diese  erreichen  das  Brustbein 
aicht  mehr.  Drei  l'sare  gewinnen  aber  insofern  eine  indirecte  Verbindung  mit 
donaelbrn.  als  ihr  vorderes  Ende  den  je  vorhergehenden  Rippen  anlagert.  Nnr 
die  xvei  letzten  Paare  kommen  selbst  nicht  mehr  zu  dieser  Verbindung,  sondern 
«den  frei  in  der  Leibeswand.  Sie  sind  demnach  beweglicher  als  die  abrigen. 
daher '  l^istae  fluctuanles. 

NVrnn  der  /Zusammenhang  mit  dem  Brustbein  den  vollkommeneren  Znst;ind 
auadrtlckt,  so  i^t  in  den  nnderen  Hippen  eine  allmählich  geringere  Ausbildung  zu 
erkennen,  die  von  obeu  nach  abwärts  fortschreitet  und  in  den  Costae  fluctuantes 
BBfvoUstlndig   entfaltete   Rippen   erscheinen   llast.      Diese   vermitteln    so    den 


VantralA*  Eoda  d«r  ervten 
7  BippOBpaare  lail  dar 
Steraalleiiit«;  too  uiDvm 
3cm  langVD  Embryo.  (Nach 
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Übergang  zur  LendearegioDj   an  der  in  der  ßeg«l  gar  keine  Kippen  aitb  er- 

lialten. 

An  Hlinimflichen  kut  Entwickelung  gelangenden  Rippen  erhält  sich  der 

knorpelige  Zustand  nnr  eine  kurze  Zeit.    Der  größere  Theil  der  KnorpeU{ 

ossificirt,  nnd  anßer  einem 
^'*'  ^^-  ans^ßhnlichcn     Knorpelreste 

dem  vertebraleo  Ende  bleibt 
am  entgegengesetzten,  vent 
Knde  ein  knorpeliges  StBck^ 
stehen,  der  Htppenknorpet. 
unterscheiden  also  an  jeder  1 
einen  kmschemen  nnd  ei 
knorpeligen  Theil.  Die  »cbliriN^ 
Gestalt  dieser  Skelettheile 
leiht  ihnen  einen  relativ  bokct' 
Grad  v^tm Khiäticität, welche dmek 
das  knorpoligc  Endstück  bedeih 
tond  erhobt  wird. 

Die  Elistlcität   der  einxelui 

Uippeu  thclUdieie  Kij^eDsdiifti 

{^osammteo    Bruaikfith    tu.     IHai 

EUstli-'itÄC  nimmt  ab  in  deioHiB«, 

V^  -V.  ^"x^    ^■-.         Hl  al»  der  Kjiorpel  seiae  unptöD^rl 

hyaline  neschAfTcuheit  auf|riebt  £t 
wandelt  sich  stellenweise  tu  Fu«- 
knorpel  um,  und  wird  im  Löheiu  ' 
Alter  durrh  Verkalkung  sprodfT. 
Auch  die  Klasücltät  der  kn&chenica 
Rippen  erfuhrt  mit  dem  Alter  cfMi 
Minderung. 

Die  einzelnen  Rippen  folgienj 
sich  in  schräg  abwärts  gerich- 
teter  Stellung ,    durch   ziemlich] 
regelmäßige     ZwischenrtuiDe 
[Spatia  intercostalia)   getrennt, 
an  Länge  und  auch  sonst  in  der 

Gestaltung  einzelner  Verhältnisse  von  einander  vei*schieden .    Sie  zeigen  sich  ia< 

dieser  Hinsicht  abhängig  von  dorn  Umfang  der  Thoraxstrecke,  die  sie  darstellen. 

von  der  Verbindung  mit  der  Wirbeisäule  und  von  Weichtheilen  mancherlei  Art,^ 

die  mit  ihnen  in  Zusammenhang  treten. 

An  den  vertebralen  Enden  der  Kippen  vermittelt  eine  verdickte  pÄrlie,  da§ 
Capiiulum  (Fig.  126  u.  127),  die  Verbindung  mit  den  Wirbolkürpern.  Die  Articala- 
tionsfitollo  zeigt  eine  liberknorpeltu  FtUcho.  An  der  ersten  Rippe  ist  diese  Fliehe 
einfach.  Von  der  zweiten  oüor  der  dritten  an  beginnt  sie  sich  in  zwei  schräg  gegen^ 
einander  gestellte,    durch  eine  quere  Kante  [Cnsta  capitult]  getrennte  Facetten  xttj 
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schon  an  der  achten  ist  das  llückerchcn  nndeutlicb  und  entbehrt  too  (Iaioi 
Gelenkfläche;    nn  den  zwei  letzten  stets. 

Je  nach  der  Ausbilduug  des  Tubercnlum  iat  die  zwischen  ihm  und  dm 
tnlum  befindliche  Strecke  scliärfer  abgegrenzt,  deutlicher  an  den  ä — 7ob«r«i: 
Sie  bildet  den  Rippenhals,  CoHum  costar.  An  den  mittleren  Hippen  gevinUi 
tl»ls  an  QUhe,  an  den  unteren  gebt  er  ohne  Grenze  in  den  Klirper  der  lüpp« 
Von  seinem  oberen  Hand  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  Leiste  [Cntta  nibi,\ 
ineist  erst  von  der  dritten  Hippe  au  deutlich  wird. 

Als  den  Brustrauin  uuiaicheude  >^pangen  besitzen  die  Hippen  eine  lußcni 
eine  innere  F/Z/cAff,  welche  in  mehr  oder  mimJer  deutlichen  Kanten  zusamunit 
An  der  eraten  Rippe  {Fig.  12")  eraclicincn  diese  Flüchen  als  obere  und  uäIs». 
der  zweiten  Kippe  ist  die  tiußere  Flüche  noch   schräj^  aufwärts  gerichtet.    Yoil 
dritten  au  nehmen  diese  Flächen  eine  mehr  senkrechte  Stellung  ein. 

Die  Länge  der  Rippen  nimmt  bis  zur  7. — 8.  tn,  von  d&  an  wieder  ab.  Dto 
ninng  ist  Im  Allgemeinen  derart  verschieden,  dtss  die  oberen  Rippen  giSBersAb 
dneti  kleineren  Itogens,  die  unteren  kleinere  Abichnitte  großeier  Bogen  TocstollcB. 

Genauer  betrachtet  tat  dieser  Hogen  nnr  an  der  letztJ>n  Rippe  ein  Theil  elucil 
An    allen   Übrigen   zerfällt   er  In    zwei  oder  auch  drei  Strecken,    welche  KtebW|i|| 
verschledtn    langen  Radien   angefaSren.     Die  Bogenstrecke   mit    kürzerem  Radiu 
fflcb  immL-r  der  Wirbelainle  zonichit.     (Ahht.) 

Die   schräge  Stellung  der  Rippen   ist  noch  mit  einer  anderen  KrlimmoHi' 
bunden,    die   einen  Theil  eiuer  Spirale  vorstellt.     Die  Krümmung  der  Rippn 
also  nicht  in  Einer  Ebene.    Eine  fernere  EigeuthUmlichkeit  erscheint  in  einer 
vom  Halse  gelegenen  Stelle,   an   der  die  Rippe  einen   nach  hinten   and  Utenl| 
richteten   stumpfen  Winkel   bildet.     Dieser   Anguhig  coiitae  [Fig.   126,   127) 
durch    hier   sich   befestigende  Muskeln   und   liegt   an   der   ersten   Rippe  dicit 
Tuberculum.     Von  da  an  rückt  er  immer  weiter  lateral wärts.     An  den  letzten 
ist  er  nicht  mehr  erkennbur.     Au   den  mittleren  Rippen  beginnt  der  Kippeukör 
vom  Winkel   an  höher   zu    werden.     Ein   abwärts  gerichteter  Vorspmng  hild« 
Wand  einer  an  der  InnentiÜche  der  Rippe  bemerkbaren  Furche,  des  Sulnu 
der  längs  des  unteren  Randes,  jedoch  nicht  bis  ins  letzte  Drittel  der  Rippe  sick< 
streckt.    Au  der  ersten  und  letzten  Rippe  fehlt  er.    Au  den  diesen  nächsten  )A\ 
wenig  deutlich. 

Die  erste  Rippe  Ist  durch  die  Bezlohnngen  zu  Nacbbarorganen  besonders  ausgeii 
(Fig.  127   /).     Eine  R&ublgkelt    der   oberen  FUche   dicht  am  Sternaleude  bildet  dto 
fügesteile  eines  Bandes  doa  Schlilav^elbeios.     /vel  leichte,  lateral  convergirende  Ki 
sind   ans  der  Anlagerang  von   großen  BtutgefäÜen    her\'orgcg&ngen   {Impretsio  m 
cenae  iubctaviae).    Sie  sind  nicht  immer  deuUich.    Zwischen  beiden  ist  eine  ledchte£rh«t 
zuweilen   ein  HOcker,     Tuberntlum  seateni   {T.  Uafrancit)*),    die  Anffigealelle  dei 
culua   scalenus  anticue  bemerkbar.     Utntcn  und  lateral  von  der  Imprento  arteriae 
Ist  wieder  eine  Uauhigkeit  (filr  den  M.  scaleims  mediu»)  vorbanden,    noch  denlli 
an  der  zweiten  Ftippe  eine  TuberotiUn  auagepr&gt  (.Fig.  127  II),  welche  einer  Z«^ 
M.  serratus  auticus  major  als  Ursprung  dient. 

Die  Hippenknorpel  sind  an  der  Cbcrgangsatelle  etwas  verdickte  Forts« 
der  knöchernen  Rippen.    Der  Knorpel  ist  weniger  abgeplattet  aU  die  knAch< 
Rippo.  zuweilen  fast  cylindrisch.   Die  Lünge  der  Knorpel  nimmt  bis  zur  siebe 


•}  J.  LiarRAKc,  Chirurg  lu  Paris,  geb.  1790,  f  1847. 
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in  (vf rgl.  Fig.  1 28] .  von  da  an  wieder  ab.  so  dass  die  beiden  letzton  Rippen 
nar  kurze.  xngespiUl  au&lanreude  Kuurpeleudeu  tragen. 

Drr  Knorpel  der  ersten  und  xweiten  Rippe  verläuft  iu  der  Richtunf;  des 
Bipp^ukniKkcDS.  Auch  Jeuer  der  dritten  Kippe  setzt  in  der  Kegel  die  Richtung 
•ein^r  Kippe  fort  Er  nimmt  ziemlich  genau  die  Mitte  des  Seiteuraudes  des  Brust' 
b«lns  oin.  Die  folgenden  Knorpel  der  wahren  Rippen  zeigen  ihre  Stemalverbin- 
dnagen  immer  dichter  an  einander  gedrängt.    Der  Knorpt*!  der  vierten  Rippe  bildet 


aa  seiner  Verbindung  mit  der  knöchernen  Rippe 
«iaen  Winkel,  der  häufig  schon  an  der  dritten 
Bipfie  ang«deatet,  an  der  llluften  Rippe  aber 
^V«il«r  ftoagebildet  ist.  Die  sechste  Rippe  zeigt 
lese  Knickung  stets  am  Knorpel,  ebenso  ver- 
•ich  dur  Knorpel  der  siebenten  Rippe. 
Die  Kuorpel  der  fUuften  und  sechsten,  so- 
Jene  drr  sechsten  und  siebenten  Rippe  stehen 
it  seilen  durch  VorspHIngo  unter  einander  in 
^ffMwlug.  Dem  unteren  Rande  des  Knorpels 
4k  •tobraten  legt  sich  jener  der  achten  verjüngt 
swlAttfcod  an,  und  ähnlich  verbindet  sich  der 
Kaorpel  der  neunten  mit  dem  der  achten.  Zu- 
vtllea  gelaugt  auch  der  achte  zur  Sternalver- 
Madnug.  Drr  Knorpel  der  siebenten  Rippe  setzt 
rfeb  in  der  Rege)  wr  dem  Schwertfortsatz  an. 
Antk  beia  Knorpel  der  aehteu  Rippe  Ut  das 
dir  Fall,  wenn  er  das  Stemum  erreicht. 


riff.  128. 


i^ 
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Wie   ^«S    allen    am    Endo    einei  Abschnittes 
tlUhiui  Slel«ttli«llcn.  «o  itt  such  im  Hereiche 
Ml    Rippen    rine    groBu    Sehtcankung    der 
xa  beobachten.    Bier  getanen  die  bei 
)!iaul«  dargeitelUen  Vorhaitnifse   (!i|  9')) 
Eung.     Die   leucc  Kippe    tit   zawrilen  auf 
lachnltchrA  Volum    rrductrt     KIn    sotrheR 
JMlaaat  a1«  drtiuhnu  Hippt  Ist  nicht  aetten  und 
cflUrt  tlch  aui  deui  Fortbestehen  und  der  Welter- 
MUbb«  der  normal  vorkommenden  Anlage  dieser 
Itiypc,  4le  auch  ohne  Vermlndoruuff  der  Zahl  der 
Lvttdenwlrb«!  beetehen  kann.     Die  zwul(\e  Rippe 
titSi  »irii  daiiti  mei»t  In  bedeutender  Aosblldung, 
Aiick    illo    elfte  Rfppe    Ut    nicht    leiten    Unger. 
'Tir  ibre  unprüngUcfa  weitere  AuBdebuuii;  spricht 
Voikomoien    eine-«    Knorpel»   im    Mute. 
•Ulqwu  Lntcmuf,  gL-nau  In  der  Fortaetiung  des  Knorpels  der  elften  Rippe.     Alle  diese 
▼oiftOiBBinUie  bezeugen  eine  ursprOnglicb  grüßero  Rippcnzshl,  obenso  wie  der  Umstand, 
4ie   arhte  Htppo    ntcht   «elten    noch    zum  Steriiam   fEeUngt.     Darin   Uwen  »ich  Ati- 
dt*  Verhalten   der   anthropoiden    Affen   erkonnon.     Tkätimgtn   der  distalen 
Ka4«n    der    knöchernen    Kippen   nnter    vorhergehender   Verbrelterong   des   Rippenkörpers 
f«1ltfr«n    mrht    Ins  Brivirb    der  exceisivoii  Blldiiugen    und  ßnde»  in  dem  normalen  Eut- 
K  «lekolnngtcaufe  keine  Erklärung. 

■  PIc  0»ti(Uitiion  der  Rippen   beginnt   tu   der  9.-16.  Woohe  dos  FauUebeni.     Vom 

H  8^^— •!&  Labenajahrv  entwickeln  ilrh   Kpiphyienkerne  Im  Capitulum  und  Tuberculum,  dlB 
H  awtetkes  dam  15. — *iJb.  .lahre  mit  dem  Uaupt»tQck  der  Rippen  Tenohmelr^n. 
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Fig.  131». 


ctatic. 


§too. 

Daa  Brustbein  (Sternum)  ist  das  Prodnct  der  vorderen  Vereinigiutg 
Anzahl  von  Kippen.  Die  von  deren  ventralen  Enden  Jederseits  ^bildete 
pelige  Lftngsleiste  (Flg.  124)  nähert  sich  allmählich  der  anderseitigen,  und 

treten  in  mediane  Vereinigung  über,  vobei  die  Verschnieln^ 
von  vorne  nach  hinten  stattfindet  (Fig.  129).    So  enlitdu 
medianer  unpaarer  8kelcttheil,  der  nach  seiner  Vcr! 
rnng  einen  broiten  platten  Knochen  bildet,  an  welchem 
drei,  mehr  i>der  minder  getrennte  Abächmtte  zu  untenc 
pflegt.   Das  oberste,  breiteste,  aber  kurze  8tQck  ist  der 
griff,  Mftuithriutn.    An  ihn  reiht  sich  das  längstes 
Körper,  und  daran  ein  kleineä,  meiat  knorpelig  aasU' 
Stück,  welches  keine  Rippen  mehr  tritgt,  der  Schwertfo 
Processus  iriphrndes  a.  eusiformis.    Während  Handgriff 
Körper  durch  mediane  Verschmelzung  der  Stemalleisten 
stehen^  legt  aich  der  Schwertfortsatz  als  ein  discretes  Gd>i3 
an,   erscheint  als  paariger  Knorpel,  der  wahrscheialich 
dem  nicht  in  die  Jcdcrseitige  Sternalleiste 
gegangenen  Endstücke  de3  achten  (resp.  nenftt 
Kippenpaarcs  abstammt. 

Das  Manubrium  verdankt  seine  volnminü» 
Ausbildung  der  Verbindung  mit  dem  Schi 
beiii,  dem  ea  eine  mediane  Stütze  abgiebt. 
ist  bei  allen  Säugethieron,  die  eine  ansgebf 
Clavicula  besitzen,    ein   anaehnliches  Stflck  da 
Brut^tbeiue  und   tritt  an  Volum  zurück.  wo<Sp 
Olaviculu  verkümmert  ist,  oder  ist  sogar  geriipf 
als  der  Körper  ausgebildet.    Zn  jener  VerbindnH 
dient  ein  AasBchnitt  am  oberen  seitlichen  Ras<1< 
hicisura  da viadaris  {Fig.  I3ü).    Durch  die vl)^ 
springenden  oberen  Ränder  dieser  beidereeitigtt 
Ausschnitte  wird  ein  medianer,  dem  Hai sezugekdU' 
ter  Ausschnitt,   hwisttra  jurjulahs,  abgegreut 
Unteriialb    der  Incisura  clavicnlaris.   am  Söttt- 
rande  des  Manubrium.  dient  eine  rauhe  Stelle 4er 
Verbindung  mit  dem  Knorpel  der  ersten  Kippe 

Der  Kdrpcr  verbreitert  sich  gegen  sein  Ea^ 
etwas,  nm  dann  wieder  verschmälert  mit  toi 
Schwertforts.itz  sich  zu  vereinigen.  An  sriwffl 
lateralen  Rande  finde»  aich  kleine  Ausschnittt 
[Incimrae  costales)  für  die  Rippenknorpel.  Di» 
zweite  Paar  fOgt  sich  an  der  Verbind ungaataU» 
zwischen  Manubrium  und  Körper  an.  das  dritit 


PI».  130. 
A    Imriaura  JugtüarU 
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lud  Tiert«  in  gleichem  Abstände  wie  das  zweite  und  dritte,  wAhrend  das  fönfte 
vom  vierten  darcb  geringere  Distanz  getrennt  ist,    nud  daü  sechste  und 
»best«  dicht  an  einander  dem  Ende  des  Körpers  ansitzen.     Der  Knorpel  der 
iten  Kippe  ist  gewölinlicb  etwas  vor  dein  Behwertfortsatz  gelagert. 
Der  Sri  wert fortsatz  ist  der  variabelste  Theil  des  Stemum.    Zuweilen  iat  er 

roD  eioem  Loche  dnrehsctzt  (Fig.  130},  oder  er  i»t  gabelig  gethcilt  und  deutet 
»eine  Entstehung  aus  einer  paarigen  Bildung  an.    Er  bleibt  lange  ganz  oder 
reiM  knorpelig.    Erst  im  höheren  Alter  synostosirt  er  mit  dem  Körper. 

Dl«  VenchmelcuDK  von  Kdrpcr  und  Manubriuiu  tritt  schon  früher  ein.  Ausatfami- 
•BtiMbt  cirUchen  beiden  eine  (iclenkhöMe.  Uiiuflf^cr  erliÄli  sU-.h  die  Beweglichkeit 
MaBubrttira ,  wobei  der  ureprüiigUch  zwisrhen  jenem  und  dem  Körper  des  Stomum 
WgftHllehe  Knorpel,  der  eine  IJöhe  von  6  um  erreicht,  in  »einer  Mitte  der  Quere  nach 
la  Fwerknör{>«I  »ich  umwandelt.  Diese«  Verhültiiifi  begünstigt  eine  Winkelsiellung  dei 
Hatmbrlum  zum  Brustbeirikurper,  diu.  wenn  auch  nicht  aaBschUeOlirb,  bei  Lungen phthlso 
«oftrltt  {Anffutut  Ludovici)*).  Nich  entitandenor  SynoituiC  wird  die  Grenze  zwUchen 
Mtnubrittoi  und  K*irper  durch  eine  quere  Krhabunheit  ausgedrückt.  Solche  finden  sich 
ivek  i«Uebea  den  beiderseitigen,  die  Ulppenenden  aufDchmenden  IncUaren  des  Körpers, 
■0d  sind  anch  hier  der  Auidruck  einer  stattgehabtuii  Synostose.  Die  Oist/ication  des 
Körpers  des  Brustbeins  geschieht  nämlich  mittel«  mebifachor  KnorJienkeTno.  Nachdem 
k»  4«t  letxten  Füulportode  (nicht  vor  dem  6.  Monate)  ein  Knochenkem  im  Manubrlnm 
■llfTttHrtnT  ist,  KQ  dem  zuweilen  noch  2 — 3  kleinere 
bUden  sich  mobrfaehe  (6 — 13)  Knochenkeme 
Sie  sind  am  häufigsten  so  angeordnet,  dass 
i  Abichnltt«  (cwlseheti  dem  zweiten  und  dritten 
ipA»n)  ein  grüOerer  Kern ,  den  folgenden  Ab- 
•ekckUten  kleinere,  parallel  neben  einander  oder  schräg 
lor  gestellte  Kerne  znkommcn.  Die  Zeit  des 
dleeer  Kerne  fällt  In  die  letzten  Monate  des 
(iKrsDttrrtnen  Lebens  und  die  ersten  Monate  nach  der 
Gftburt.  Vom  6. — 1*2.  Jahre  TerschmcUen  die  neben 
fisAadrr  gelegenen  Kerne  zu  3  —  6  grüüeren,  den  Körper 
lOHnmcnsetr enden  Stücken,  die  mit  der  Vollendung  des 
Wa«hcthama  «ynoslosiren.  Am  Schwertfertsatz  erscheinen 
1 — 2  Knoehcttkonte  erst  Im  Kindesalter.  Über  die  Kntw. 
iMM  Stemum  s.  0.  Rvom,  HorphoK  Jahrb    Bd.  VI. 

OesohlccIitsTcrscbledenheUen  bestehen  in  einer  grOQe- 
tm  Breite    Aca    Manubrium    beim    Wetbo «    während    der 
linget  und  Hchmiler  als  beim  Manne  tat. 
Dem   oberen  iCande  des  Mauubhuw  finden  tich  zu- 
awel  Knftchelcht^n  aufgelagert,  Omt  »MproMlemalia. 
I>ltM  tind  lofofera  selbständige  Hkeleigebllde,  als  slo  aus 

dttm  »SpUtemum«  herrorgehen,  welches  bei  der  ersten  Anlage  des  Manubrium  aas  dem 
Totdirsten  Tbeilo  der  Sleniallelste  entsteht,  und  in  der  Regel  in  ertteres  aufgenommen 
wUil.  —  Die  primltire  Trennung  des  knorpeligen  Stemum  In  zwei  seitliche  ilÜUten 
trt  (n  Terscbicdenem  Maße  in  einer  atltenen  Ml^«bildn^g,  der  Fhiura  $ttmt  con- 
Aoch  das  Luch  im  unteren  Thelle  des  KiJrpers  leitet  sich  au»  dem  primitiven 
ab. 


Jt    r'-< 
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KBorp*llgM  BnutbvU  «Id*»  K«i- 
g«b«rttn«a  mit  dvn  Knochaakftraeii. 


•"i  P    Cn.    A.    Lntifi.    Arrt   in   V-rii^.   «eb     1787,   f   1872. 
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%u«dium 


Ariic.  c*fiMi 
cotlas 


Achter  Braatwirbel  mit  Bipp9arerbindtiaf  ItnkorMiti  tu  borixont&lem 
Dnrehtehnitt. 


Verbindungen  der  Hippen. 
§  101. 
Die  Verbindungeu  der  Rippen  scheiden  sich  in    1)  costo-vertcbrah 
2]   costo-sternale ,   letztere  kommen  nur  den  ersten  sieben  Rippen  za. 

bestehen      3)    Vi 
^'*'  ^^'  dangen    zwischen 

Rippen  selbst 
l.Coito-t 
Verbindungen  (Jlg-Il 
Diese  werden  dorehl 
lenke  rermittelt,  t( 
sowohl    zwischea 
CapituU  der  Rippe«  i 
den  Wirbelkörpem, 
\^  »utdiwn  auch   zum  TbeJie 

sehen    den    Tal 
und  den  Qnerfoi 
bestehen.    Letztereil 
tler   ersten    bis 
oder  zehnten  Rippe. 
Gelenke  der  Eüpfchen  sind  bei  den  mit  zwei  Wirbelk5rpern  verbundenen 
doppelt,  indem  die  Crista  capitnli  durch  ein  das  costo-vertebrale  Gelenk  thi 

des  Band  dem  Lii 
*■  intervertebrale 

L4g.  colli  c.  ifuprr.  ant.         Hg.  rmäiat.  ,    ,  _,  —       «  . 

lat.     Eine   alraff©  (k\i 
kapsei    Qberzieht   die 
bundenen  Theile  und 
wohl  an  den  Gelenkeft 
Köpfchens  wie  an  jeiMB.^ 
TobercuU  durch  a< 
sehe  Bänder  verstärkt, 
aber   auch    der  Rip])eahik 
Bandverbindungen    hesiUt.] 
sind    die  costo-vertebi 
Ligamente  in  solche  a)  d< 
Capitulum,  b)  des  llalaes db4 
ojdeaTubcrcnlamzasondi 

Die  beiden  verlebra'««" 
Articulatiünen  jeder  Ripp« 
fnngiren      zusammen     ib 

Ein  Gelenk,  in  welchem  der  ITalstheil  der  Rippe  sich  um  seine  Längsachse  dreht. 

Da  dieses  phy.siologisch  einheitliche  Gelenk  eine  schräge  Stellnng  besitzt,  die  gv- 


>'or.  tnterr. 


Lig.  lany. 
mnt. 


Lig.  inltrr. 


K\ 


Ürfi  Bnutwirb«!  (S— Ti  mit  den  BippeiiTerbiodwifoii 
1a  fleUUchur  Aulclit. 


I.  Kumpfskelet.    ß.  Rippen  und  Brustbein. 
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Fig.  128. 


[pp«  ni  (vergt.  Fig.  1 2S1 ,  von  da  an  wieder  ab,  so  dass  die  beiden  letzten  Rippen 
knne,  zngeapilzt  aaslaufendo  Knorpulcnden  tragen. 

Drr    Knorpel   der   ersten   und    zweiten    Rippe   vcriiiuft   iu   der   Richtung   des 
ipeDknochrns.    Auch  jener  der  dritten  RippL«  setzt  in  der  Regel   die   Richtung 
Kippe  fort.     Er  nimmt  zienitich  geuan  die  Mitte  des  Seitenrundes  des  Brust- 
ein.    Die  folgenden   Knorpel   der  wahren  Rippen  leigen   ihre  Stemalverbin- 
immer  dichter  au  einander  gmlrangt.    Der  Knorpel  der  vierten  Rippe  bildet 
»einer  Verbindung  mit  der  kuücheruon  Hippe 
la  Winkel ,    der   biiu6g  schon  an  der  dritten 
angedeutet,   an  der  fünften  Hipp«  aber 
avagebildet  ist.    Die  sechste  Rippe  zeigt 
Cniekang  stets  am  Knorpel ,  ebenso  vor- 
sieh der  Knorpel  der  siebenten  Rippe. 
Die  Kourpel  dt:r  fünften  und  seebsteu,  so- 
der  sechsten  und  siubeateu  Rippe  stehen 
rltcn  durch  Vorspriinge  unter  einander  in 
Dnm  unteren  Rande  des  Knorpels 
len  legt  dich  jener  der  achten  verjüngt 
ifend  an.   und  ähnlich   verbindet  sieb  der 
der  neunten  mit  dem  der  achten.     Zu- 
gelangt auch   der  achte   zur  Stemalver- 
DtT  Knorpel  der  siebenten  Rippe  setzt 
der  Regel   mr  dem  Schwertfortsatx  an. 
beim  Knorpel   der  achten   Rippe  ist  das 
Fall»  wenn  er  das  Stemum  erreicht. 


•<. 


i» 


Wie    bei    Allen   im   Ende    eines  Abichnlttee 
[fiksn  Skeletthellen,  so  Ut  auch  im  Bereiche 

1vbt«ii    Rippen    elna    grofie    Sehu^nnkung    der 

Jimthitdwtg  in  bcobkchten.    Hier  gelangen  die  bei 

la  Wirbelainle  dargestellten  Verhältnlise   {^  93) 

ui  Gvliang.     Die    letzte  Rippe    Ut   zuweilen   auf 

•ta  vnAnftehnlirhcä  Volnm   reducirt.     Ein   solch»« 

Sadiment  alj  drtiithnte  Hippt  Ut  nicht  selten  und 

nWkii  »irb  sui  dem  Fvrtbestehen  und  der  Welter- 

UlrUni  der  nonokl  vorkommenden  Anlage   dieaer 

Rippe,  die  aneh  ohne  Verminderung  der  Zahl  der 

l«dfiiwirbe1  betteheii  kann.     I^le  zwölfte  Rippe 

trtfl  sich  dann  mei^t  In  bedontender  Auiblldting. 

huk    ille    elflo    Rippt*    Ut    nlrht    selten    länger. 

rii  ikte  unprQngUcb  weitere  .^usdebnang  fpricbt 

4s  MbM*  Vorkommen   einea    Knorpel»   im    Musr, 

l^llfaaa  Intenina.  genau  In  der  Knrtaettnng  des  KnorpeU  der  elften  Rippe.     Alle  dleae 

Ynitommntaie  bcxcagcn  eine  urspröngUch  größorc  Rippcnz&ht,  ebenso  wie  der  Umstand, 

ttm  iSm  sehte  Rippe   nicht   feiten    noch    lum  Steruum    gelangt     Darin   liiaen  sich  An- 

stHua    an    «laa   Verhalten   der    anthropoiden    Affen    erkennen.     ThtUungtn    der  distalen 

tadrn    der    knöchernen    Rippen    nnter   vorhcrgoliender   Verbreiterung   des   Rippenkürpers 

leküren   mehr  im  Itrrclch   der  exceuiron  Bildungen    und  ündon  In  dum  nortnalen  Hut* 

il«ktlaDg«gange  keine  Erklirnng. 

Die  OMi/IeoUo«  der  Rippen  beginnt  in  der  9.— 16.  Woche  des  Fdtallebena.  Vom 
^-"15.  I«<b«nijahre  entwickeln  rirh  Epiphyienkenie  Im  Capitulum  «nd  TuberculuiD,  die 
maekan  dem  15. — ^  Jahre  mit  dem  llauptstUck  der  Rippen  verftchmelren. 


It«<ht<>  Tboraxh&lft«  tod  vora. 
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ant 

Lig.  inUrtr. 


Auch  zwiachen  dem  Koorpol  der  ersten  Kippe  und  dem  Brustbein  bildet  ücb 
wiewohl  selten .  ein  Gelenk.  Ganz  abnorm  sind  Gelenkbildungen  zwischen  den 
£ade  der  knüchemen  ersten  Rippe  and  deren  Knorpel,  oder  in  der  Mitte  de«  lau- 
teren.   Zwischen   den  Knorpeln    der  sechsten  and  siebenten  oder  der  siebenten  ud 

achten    kommen   Articnlitiofia 
Fii;.  134.  durch  Fortsätze   (Fig.   126    iiir| 

betreffenden  Knorpel  zu  ätude^ 
Sie  gehen  bald  nur  von  Kiaaaj 
Knorpel,  bald  von  beiden  au. 
Die  Costo-sterDal-Verbiii-j 
lig.e.e.tup.  dungen  werden  durch  Buhlerj 
verstärkt,  die  vom  Brustbeio  la^ 
das  Perichondrium  der  Rippea- 
knorpel  Übergehen :  X«yafMMte{ 
aUrtto-coatalia  {rtxdiaia).  Sehaiffil 
Fasern  conver^ren  todi  Bnut'j 
bein  zu  den  Knorpeln.  Die  n^ 
den  unteren  Rippenkaorpfltt< 
tretenden  bilden  theilweiM 
lungere  Bündel,  welche  auf  dem 
Brustbein  sich  durcUkreDtt«. 
Sie  stellen  so  eint-  sehnige,  das 
Brustbein  Uborklcidende^hichi» 
{Membrana  etemi)  dar .  welche 
unmittelbar  ine  Periost  iIh 
Brustbeins  übergeht.  Ao  dor 
hinteren  Flüche  sind  die  Stemo- 
Costat-UHßder  scbwiicher. 
3.  Intercostale  Verbindtttiffen  bestehen  hauptsitcblich  durch  Ligameoidse 
Gebilde  mit  mehr  membranösem  Charakter.  Zumeist  äind  sie  nichts  anderes. 
als  die  sehnig  vorstärkten  Fascien  der  Intorcoatalmuskeln.  Auch  aus  partiellen 
Rückbildungen  dieser  Muskeln  sind  sie  heryorgegangea.  Sie  bieten  sehr  irreguUn 
Befunde. 

Die  Ligamenta  intereottalw  exUma  bilden  vorzüglich  die  Forteetznng  des  M.  lotof- 
coiuUfl  exterans.  Sic  finden  sich  In  den  8 — 0  obertn  IntercosUlräiimen  gegen  4ai 
Brustbein  zu  mit  FBierzQgen,  deren  Kirhtuiig  Jener  des  .Muskels  entspricht. 

Ligamenta  intcrco$ialia  interna  sind  in  der  Nihe  der  Wirbelsäule  nach  unten  in  st 
nehmender  Rrelte  entwickelt  und  entsprechen  Im  FAaerTerUufe  dem  M.  tntercosttl 
liitemns.  Tome  gehören  die  die  InnentlHche  der  Rippen  verbindenden  oder  Ton  d< 
InncHittäche  der  Rlppeukoorpel  schisg  zum  Sternum  verlaufenden  Fuem  fum  Tbeli 
wieder  einem  Muskel,  dem  M.  transvcrflus  thor&cis  «ü.  Weilet  abwirts  TerUufcn  qnt 
Bandatrelfen  von  den  Itlppcnknorpeln  zum  Scbwertfortsttz :  Ligamenta  eo«to-xi>to<dM. 


\. 


lootla« 


Drai  Brectwirbel  mit  Bipi>«n  von  Untao. 


Thorax. 
§   102. 

Der  von  den  Hippen,  dem  Brustbein  und  dem  rippentra^endeu  Abschuitt 
der  Wirbelsäule  dargcstelle  Theil  des  Knmpfäkelctes  bildet  den  kndcheme] 
Brustkorb  IThoran:].    Er  besitzt  eine  annkliernd  conischc  Form.    Seine 


Rampfftkelet.    B.  Kippen  uiul  Brustbein. 
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ts4i|  SterDum  und  die  Kipponknorpel ;  sie  verläuft  wenig  j^ewölbt 
iVf^irflbreDd  die  von  den  knöchernen  Rippen  gebildeten  seitlichen 
Winilo  stärker  gewOlbl  sind  und  sich  weiter  herab  erstrecken.  Die  Bmstwirbel- 
■ftaie  bildet  mit  don  vortcbralen  Theilen  der  Kippen  bis  zu  deren  Winkeln  die 
ktBtere  Thoraxwand.  Die  vorspringende  Keihe  der  Brnstwirbelkürper  gestattet 
MdarMits  eine  Ausdehnung  des  Tboraxraums  nach  liinten.  Die  Zwischenrippen- 
rflnme  aind  oben  nnd  auch  nuten  kürzer  und  breiter,  auch  hinten  sind  sie  breiter 
U  vorne:  am  breitesten  an  der  Cbergangsstelle  der  knrtchornen  Rippo  in  den 
[norpel.  Oben  öffnet  sich  der  Thorax  gegen  die  üaleregion,  unten  gegen  die 
rogion.  Die  öftere  Thorax-Apertur  wird  vom  oberen  Kande  des  Manu- 
sterni.  dem  ersten  Rippenpaarc  und  der  Verbindung  des  letzten  Halswirbelä 
dem  ersten  Brustwirbel  begrenzt.  Sie  besitzt  eine  querovale,  von  hinten  und 
'n  her  durch  die  Wirbelsäule  etwas  eingebuchtete  Gestalt  und  liegt  in  einer 
vum  und  abwArts  gerichteten  Ebene.  Die  Inciuura  jugnlaria  des  äternum 
in  der  Rohe  in  gleiclier  Horizontalebeno  mit  der  Verbindungsstelle  des 
[teil  nnd  dritten  Brastwirbelkörpors.  Die  untere  Thorax- Aper turt  bedontend 
iler  als  die  obere,  besitzt  gleicbfallä  einen  größeren  Querdurcbmesser.  8ie  wird 
16  begrenzt  vom  ßchwertfortsatz  des  Brustbeins .  der  bei  ruhiger  Lage  dem 
Körper  des  nennten  Brustwirbels  gegenober  steht.  Er  ragt  in  den  Ausschnitt  ein, 
«•leben  die  beiderseits  znm  8ternum  emportretenden  Knorpel  der  letzten  wahren 
nppen  bilden  iFig.  12S).  Dann  folgen  eben  diese  Rippenknorpel  mit  den  sich 
aacinander  legenden  Knorpeln  der  achten  bis  zehnten  Rippe;  sie  bilden  eine  ab- 
wärt* convexe  Bogenlinie  {Rippenbogen],  Endlich  geht  die  Grenze  der  Apertur 
in  die  beiden  vorne  offenen  letzten  Intorcostalräume  nber  und  folgt  dann  dem 
unteren  l^de  der  letzten  Rippe. 

In  der  specielleren  Gestalt  des  Thorax  ergeben  sich  zahlreiche  individuolle 
ikuDgen.  Im  allgemeinen  ist  er  beim  Weibo  ktirzer,  nber  weiter,  als  beim 
Der  Migittale  Diircbmesscr  ist  beim  Ylitiis  bedeutender  aIs  der  quere,  und 
rh  beim  Neugeborenen  hat  der  letztere  das  beim  ErwachBcueu  bestehende  Ver- 
nicbt  erreicht.  Dadunh  wird  an  die  Thoraxform  von  Säugethioren  erinnert. 
••Ich  anübildende  Verkürzung  des  Stemo-vertebral-Durchmessors  zu  Gunsten 
traaaverftalcn  mo<lific{rt  die  Belastung  der  WirbolsUulo  und  lässt  den  Schwcr- 
ptmkt  weiter  n»ch  hinten  fallen.  EntstaodeD  ist  die  Veränderung  wohl  durch 
4lft  Ausbildung  der  Vorderglieilmaßen  im  freien  Gebrauch.  Diese  Veränderung 
4*r  Thorast'orm  zeigt  demnach  einen  Zusammenhang  mit  der  Erwerbung  des  auf- 
iKhtwi  Quges. 

Die  Einbettung  der  Lungen  in  das  Cavum  thoracis  hat  den  Brustkorb  mit  der 
ttosplradon  in  fnnctionelle  Verbindnng  gebracht;  demgemäß  fuhrt  er  von  Muskeln 
feltlMe  rhythmische  Bewegungen  aus.  welche  eine  Veriindorung  seines  Umfanges 
9mä  dsailt  eine  wecbHolndo  Erweiterung  und  Verengerung  seiner  Cavität  faervor- 
If tagen.  tHff*ee  geschieht  durch  die  Bewegung  der  Rippen-  Jede  Rippe  bildrt 
iiM  dwrb  ihr  knorpeliges  Endstück  hochgradig  elastische  Spange  und  vergrößert 
geniß  der  in  der  Costo-vcrtebral-Verbindnug  gegebenen  Kinricbtung  vurgl.  S.  ll'O} 
sich  Heben  nicht  blos  die  Peripherie  des  Thorax,  sondern  geritth  auch  in 
lanimg-  Letzteres  in  dem  Maße,  als  der  Rippcnknorpel  nicht  die  Richtung  der 
t0tt9ttMt,  sondern  entweder  an  seinem  Zusammenhang  mit  der  Rippe,  oder  in 
tva,  AiaWai*.    4.  inS.  L  13 
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BotncDi  VorUiife  eine  Knickung  darbietet    vergl.  Fij;.  128;.     Dieses  bis  zurät 
Rippe  »ich  steigernde  Verhiittcn   liUst  bei  der  Hebung  nicht  blos  die  iMenki 
cursion  der  Kippe  bis  dnliin  zunehmen,  sondern  vergrößert  nuch  die  SpfLonotfi 
gesaiDintcn  Uippen,   wubci  sme\\   die  abwärts  zunebtnondo  Läage  der  RipjMmki 
tn  Betracht  kommt.     Der  Zunahme   der  f^panniing  der  Rippen   erfolgt  thtr 
üeben  der  Rippen  unter  Minderung  des  Winkele,  welchen  der  Rippeakiiurp<l< 
bietet.     Die   niechanixche  Leistung  der  Kippenknorpel   Hteigert   sich  tlso  wW 
Schrägrichtung  der  Coato-vertobral-Articulation.    Beide  Einrichtungeü  teigei 
oben  nach  iibwärts  eine  erhöhte  Leistutt^sHihigkeit;    die  eine  zielt  auf  die 
Excuraion  der  Kippen,   die  andere  durch  Streckunji:  des  KippenknorpeU  gic 
auf  jene,   aber  mich  auf  Spaunung  der  Rippen.      Das  AufliOron    der  di« 
hebenden  und  damit  den  Thorax  erweiternden  MufiketactioD  bedingt  einen 
jener  Spannung  und  damit  ein  sich  Senken  der  Rippen  und  eine  Verori;rr:r! 
Thorax.     Die  Botheiligung   der  EianticirJti   der   Kippen   an    den    Bewi'^  . 
Thorax  hat  somit  eine  Ersparnis  an  Muskelarbeit  zur  Folge. 

Die  Länge  der  Torderen  ThotAiwan^l  bf>trigt  umgetahr  16 — 19  cm.  dte  der  I 
27 — 90  cm,  iHo  der  lateralen  Wand  32  cm.  Der  QueTdiirchmesser  der  oberta 
Apertur  9 — li  cm,  zwischen  dem  sechsten  Kippenpaar  20 — 23  cm,  der  safiti^ 
tnesser    von    der   Mitte   des   Steinam    zum   sech»teD    Brustwlrb«lktirper   12—16  cn 

K&ADBK.) 


IL   Tom  KopfHielet. 

1.    Anlage  des  Ropfskelcts.  —  Primordialcranitim. 

§   UI3. 

Durch  die  ManDigfaltigkeit  seiner  Beziehangen  gestaltet  sich  dasSktleti 
Kopfes  zu  einem  ebenso  wichtigen  als  cotnplicirtcn  Abschnitte  des  gc 
Skeletsystemes.     Es  uinäcliließt  das  Gehirn,   birgt  die  wichtigsten  8inn( 
und  den  Anfang'  des  Darmsystemea  {Kopfdarm)   mit  den  ans  ihm  herroi 
genen  Cavitätcn  und  gewinnt  daraus  viele  und  eigenartige  Functionen.    Vofti 
einfachBten  Zustünden  au,  wie  sie  bei  niederen  Wlrbelthleren  bleibend,  bcl< 
höheren  vorübergehend  existiren ,   sind  am  gesaromten  Kopfe  und  damit  uAi 
den  in  ihm  entstehenden  «Skelethilditngen  zwei  Absehniltc  nnterschoidbar. 
betrachten  sie  zunächst  in  ihrem  primitiven,  einfachsten  Zustande.     Ein  obci 
die  Fortsetzung  des  Achsenskeleles  des  Kampfes,  dient  zur  Ümschließnnj 
Gehirnes  und  hat  Sinnesorgane  an-  oder  eingelagert.    Er  bildet  seiner  vorwall 
den  Eigenschaft  gemäß  den  cerebralen  Abschnitt,  die  Hirnkapsel  (Oranium  . 
zweiter  oder  i^/sccrfW/r  Absclmitt  schließt  sich  ventral  an  jenen  an.  nmwj 
die  primitive  mit   der  MundOfl'nung  beginnende  Kopfdarmbüiile     vergl.  S. 
Deren  Wand  bilden  die  Kiemenbogen  und  ihre  Derivate.    Der  Boden  der 
kopsel  bildet  zugleich  das  Dach  der  Kopfdarmböble.     In  diesen  Boden  der  ITu 
kapsei  setzt  sich  eine  bestimmte  Strecke  weit  die  Chorda  dorsalis  |8S.  Ö7.  11 
fort  und  dontet  anf  die  ZiiBammengehörigkeit  dieser  Strecke  zum  tlbrigen  Achs 
skelote,   der  Wirbels.lnle,   wie  denn  auch  diese  Strecke  ans  einem  metamer 
gliederten  Abschnitte  hervorging. 
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DIoM  AuftfigUch  durch  indifferentes  Gewebe  dargcBtellton  Bildungen  sondem 
theilweiae  in  Knorpcl^nwebc.   Dieses  tritt,  wie  bei  der  Entstehung  der  knor* 
WirbelftAulo.  xnerat  in  der  Umgebung  der  Cliorda  auf.     Weiter  nui  sich 
r«Dd  bildet  es  eine  knorpelige  Grundlage  fflr  den  ßodcn  dor  Ilirnkapsel,  auch 
die  Sriten  bin.      Üei  niederen  Wirbeithieren  iSelacliier,   Stör)   umwuchst 
Knorp«t   den  gesammtcn,  vom  Gehirn  eingenommenen  Raum  und  bildet 
eme   auch   oben   gcachlosaene    Hirnkapsel,    einen   knorpeUffCn   Schädel^ 
*T  Sttßerlich  den  verschiedenen  Organen  des  KopfcH,  vorzWglicb  den  8innea- 
»ich   anpasftt    nnd  dadurch   eine  bestimmte  Gestalt  empföngf.     Dieses 
^rptlcranium  verliert  allmJIhlich  seine  ursprüngliche  Bedeutung  in  der  anf- 
i4eB  Reihe  der  Wirbeltbiere,   indem  ei»  tbeils  nicht  mehr  vollständig  znr 
[«lang  kommt,   (heils  durch  Knochen  ersetzt  wird.     Das  Knorpelgowebe 
mach  hier  von  dem  die  Schutz-  und  Stntzfunction  bosser  leistenden  Knocbcn- 
verdrftngt.   Gemilß  der  voluminösen  Gestaltung  bildet  sich  bei  den  höheren 
itthit^ren  die  Decke  des  Knorpelcranium  nlebt  melir  aus.   Bindegewebe  in  der 
Fbrtoetxsng  der  »eitlieben  Knorpelwand  verschließt  hier  eine  Zeitlang  die  Schädel- 
>,  ond  später  lagern  sich  Deekknochen  Ober  die  Ltlcke  des  Scbftdeldaches. 

•     §  104. 

MpKnorpclcrnnium  erscheinen  auch  in  den  die  KopfdarmhSblo  um- 
iBogen  knorpelige  Theile,  gleichfalls  bogenförmig  gestaltet.  Bei  den 
m  Wirbeithieren  bestehen  diese  in  größerer  Anzahl,  bei  den  höheren 
len  nur  die  vorderen  A  Bogenpaare,  nnd  aucb  diese  nicht  vollständig  zur 
Daa  erste  Paar  nmzieht  die  Mnndöffnnng  nnd  bildet  die  Anlage  eines 
KicAnkeleles.  zwei  darauffolgende  Paare  sind  mit  ihrem  ventralen  Verbindungs- 
tflcke  nor  Itndimente  von  Kiemenbogcn,  die  wie  die  Roste  des  1.  in  andere  Func- 
Inaon  treten.  Der  ursprünglich  mehr  gleichartige  Apparat  sondert  sich  in  sehr 
VMScUttdeiurtige  Gebilde.  Die  Umwandlung  betritTt  nicht  blos  die  Reihe  der 
1,  deren  vordere  anders  als  die  hinteren  sich  gestalten,  sondern  an  den  ein- 
Bogen  gelangen  wieder  die  oberen,  dem  Craninm  benachbarten  Theile  in 

Erc  B^/ivbuugcn  als  die  unteren. 
Wir  haben  also  das  erste  Auftreten  des  gesammten  Kopfskcletes  in  zwei 
mtco  ISildüugen  zu  suchen,  in  der  einbeitlicben .  Hirn  und  Sinnesorgane 
orim  Knorpelkapscl  und  in  dem  vontralwftrts  sich  erstreckenden  knor- 
piÜfffi  Bogeosysteme.  Die  Hirnkapsel  ist  der  Vorlänfer  des  voluminösesten 
TMIm  dee  gesammten  Kopfsk<*letes  und  wird  als  Pn'mordinkraftium  bezeichnet. 
Xn  dSc*cxn  lind  wieder  zwei  Hegionen  unterscheidbar:  die  bintere  als  Basis  der 
Hlmkmpsel.  and  die  vordere,  die  Nascnkapsel.  Nur  an  der  hintersten  Strecke 
Himkapsel  bildet  der  Knorpel  des  l^rimordialcranium  einen  oberen  Verschln^s 
rhanptregion),  weiter  nach  vorne  wird  das  Dach  nur  durch  Weichtheile  ge- 
die  kDorpelige  Himkapsel  ist  somit  nnvollstftndig.  Vor  der  Hinterhaupt- 
'^^miM  empOliigt  das  Primordialvranium  eine  seitliche  Verdickung  seiner  Wandung, 
daj  Gehörorgan  (Labyrinth)  sich  einbettet.     Weiter  nach  vorn  findet  sich 
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eine  jederseitä  Uns  Auge  aufnehmende  Einbuchtung,  die  Augenhöhle  Orbitii,i 
noch  weiter  vorne  und  abwJtrts  setzt  aich  die  Uirnkapsel  in  die  knorpelige >i 
kapael  foit.     Am  Hirutheile  des  Primordialcranium  wird  wieder  durch  du' 
halten  zur  Chorda  dorsaÜe  eine  Unterscheidung  bedingt.     Der  von  der 
durchsetzte  oiJer  »chordalea  Theil  der  Uaais  dea  Knorpelcraniam  ist  der 
auftretende  ,   von  ihm  aus  setzt  aich  die  Knorpelbildung  in  die  fibriges 
des  Cranium  fort,  wÄhrnnd  der  »präcliordalci  Abschnitt  erst  spütor  sich  ent 
Die  Thatäaehe,  dass  derselbe  einem  ^leiclifallö  erst  später  äich  ausbildeadul 
himtheile  entspricht,  macht  die  secuudäre  Natur  dieses  Theiles  des  Cnniotti 
ständlich  nnd  U&sst  zugleich  den  chordalen  auch  in  seiner  Beziehung  zqd 
als  den  ältesten  erkennen. 

In  dem  Ycrhältnis  der  Scktideknlage  zur  Chorda  sprechen  sich  engoil 
Ziehungen  dea  Schiidels  zur  Wirbelsäule  aus.    Der  Schftdel  erscheint  alitt 
Fortsetzung  der  Wirbelsäule,  mit  der  er  die  Umschließung  des 
Xervensjätems  gemein  hat.     Er  stellt  eine  theils  durch  die  Entfaltung  jei 
dersten  Theilea  des  Centralnervensysteins,  sowie  durch  die  Sinnesorgane' 
andere  ßeziehungen  sehr  bedeutende  Modificatiou  einer  der  Wirbebäule. 
Einrichtung   vor ,    an  der  nur  die   fehlende  Metamerie   einen  hervorstc 
Unterschied  abgiebt. 

Die  erste  Anlage  des  Knorpekraiiitim  ist  bis  jetzt  nnr  Ton  Thierfn  penturr 
Wir  dQrfen  aber  aniiehuieih,  lUbü  auch  beim  .Mciischeu  keine  wesentUcbe  Abi 
bestebti.  Das  zuetit  sich  difTeruiulrunJc  Knorpelj^üwebe  erstreckt  aich  längs  der 
btB  zu  einer  Stelle,  an  weither  dng  (iehirn  im  Winkel  nach  ronie  und  abwirl«  i 
BO  dau  an  lelncr  Basis  ein  eiiispringcuder  Haam  entsteht,  welchen  Knorpel 
Dieser  bildet  damit  eilten  Vorsprung,  den  mittleren  Scbädelbalkw 
(vergl.  Fig.  136).  Von  da  aus  bilden  aich  zwei  »eitlicbe  LeiitaBt 
durch  die  Ansbuchtung  des  Zwisctii^nhirtts  von  einander  getrennt  ilii' 
die  seitlichen  SchadelbalLen  Toratelleri.  Die  zwischen  ibnen  befli 
Lücke  dimit  der  Hypophysis  zum  Dunthtritte  und  wird  tpüter  voi 
auKgrfilllt.  ]-]rst  mit  der  ferneren  Yolumzunahme  des  Körpers  bildet 
die  basale  Schädclanlage  volumindser  aus.  DLo  Stelle  aber,  an  to 
Lürko  bestand,  entspricht  der  späteren  Suttelgrubo,  indes  die  Si 
aus  dem  mittleren  Scbädclbalken  hervorgeht.  Sie  ist  durch  dem 
des  in  Fig.  135  von  der  Schidolbasis  senkrecht  emporBtclgenden  Fut 
vorgestellf,  dessen  oberes  Ende  dun'h  büattge  Theils  gebildet  wird, 
set/eu  sich  bis  zu  2  (s.  Tig.)  längs  der  seitlichen  ScbAdelwand  fort 
repräscniireu  dag  Tentorium  cerebelli  (s.  unten  beim  (lehlrn).  Die 
Saltelgrubo  empfängt  Ihre  hintere  Begreiuiing  in  der  Falte  de«  tt 
rlum  (^}.  Das  Ende  der  Chorda  dorsatls  findet  sieb  in  der  Salt 
Als  prHchordaler  Abschnitt  ist  also  der  in  Fig.  135  nacb  links  befindliche  vordei« 
des  Cranium  anzusehen. 

Der  zuerst  an  der  R&bIs  cranll  entstandene  Knorpel  erstreckt  sieh  Ton  da  auc^ 
seitlich  und  bildet  einen  einem  Wirbelbogen  ähalicben  Ab^chluns.  Auf  Ihrem 
durch  die  knorpelige  Uasis  doj  IMmürdialoranium  bietet  die  Chorda  außer  at 
liehen  Biegungen  einzelne  Anschwellungen  durch  VermlnderuDg  ihres  Umfangv«  u 
zwiscbenliegenden  Strecken.  Ihr  Befund  erinnert  an  das  intervertebrale  Verbaltoo 
Chorda  der  Wirbelsäule.  Die  verdere  Chorda-Anschwellung  liegt  zwischen  dem  «pil 
vorderen  and  hinteren  Kellbcinkörper,  die  hintere  zwischen  blnterem  Keilbelnk&rpei 
dem  Kürper  des  Hinterhauptbeines  (Sphoiiu-occipltal-Verbiiiduug). 


Flu.  \:ui. 
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ma]u*li«D  SiDKetbieren  (Schweinen)  bildet  fleh  riis  Priniordislcnnium  bedeuten- 
Beim  Mentchen  ist  es  reUtir  bedeutend  reduelrt. 
Cber  du   Piimordlalcranlum    s.  A.  A.  IIidiiku.    I>e    craiiH   conformttione,     Dorpatl. 
1^7.     K>3u.nux,   Bvttcbt   von  der  zoot.  AnsulL.     11549,    ferner  deaien   Entwtokelungi- 
ffeMhlcht«  S.  434. 


I 


2.    KnOchcrnos  Kopfskelet. 

§  105. 

Das  knorpelige  Primordialcranium  apielt  beim  Menschen  eine  rasch  vortlber- 
gfilieade  Rolle,  denn  sehr  frühzeitig  tretuu  kuOcherue  Thtjilo  auf,  die  ea  eutweder 
linMrMi ,  indem  sie  sich  au  die  Stelle  vorher  knoi*pclIger  Strecken  setzen .  oder 

ick  Ihm  anflapem,  wobei  der  <larunler  befinilllchc  Knorpel  früher  oder  später 
inde  geht.  Dann  erscheinen  endlich  auch  Knochou,  welche  gar  keine  Be- 
lirkang  xum  Kuorpelcranium  besitzen ,  jedoch  durch  ihre  Verbindung  mit  jenen 
tticreo  zur  Ucr^teliung  eines  kndcherncii  Crnninm  beitragen.  Ähnliches  gilt 
sBcii  voti  den  knorpeligen  Kicmenbogen.  Wir  hl&tten  demzufolge  genetisch  zwei 
Kategorien  von  8chftdclknochen  zu  anterschciden  :  solche,  dio  durch  Ossificationen 
da  Primordialcranium  entstehen,  und  solche,  die  außerhalb  des  letzteren  auftreten, 
■ad  dieao  sind  wieder  in  zwei  Gruppen  gesondert,  je  nachdem  sie  Belegknochen 
4m  Knorpelcranium  sind,  oder  niemals  Beziehungen  zu  ihm  besitzen. 

Bei  der  Ossification  des  Primordialcrauium  treten  vereinzelte  Knocbenkerne 
'ft.  139  im  Knorpel  auf,  die  sich  vergiOßernd  gegen  einander  wachsen.  Sie 
bleiben  kürzere  oder  lungere  Zeit  durch  Knorpel  getrennt ,  so  dass  das  Cranium 
auch  bei  begonnener  Verknöcherung  noch  durch  interstitiellen  Kuorpel  foitwftchst. 
Wftbmd  in  den  unteren  Abtheilungen  der  Wirbeltbiere  meist  aus  jedem  einzelnen 
SaodlMnkGmo  ein  besonderer  Knochen  hervorgeht,  treten  in  den  höheren  Ab- 
IbiUmgeD  jeweils  mehrere  solcher  Kerne  zu  einem  Knochen  zusammen.  Die 
Lttzterrn  i-nisifhen  somit  ans  Complexen  von  Ossificationscentren. 

Hie  .Mrhrzuhl  der  aus  dem  l'rimordialcranium  entstandenen  Knochen  stellt 
iOklu»  Cofnplexe  vor.  So  Mnd  bei  vielen  Säugethieren  noch  selbstAndig  beätehend<> 
Kaaeben.  beim  Mensehcu  ebenso  wie  bei  anderen  Primaten  als  Holbstflndigc  Theile 
Tervcfawundon .  indem  sie  mit  benachbarten  verwachsen  sind.  Selbständiger  er- 
kalten sich  die  außerhalb  des  Primordialcrauium  entstehenden  Knochen  —  obschon 
aaeh  lii^r  C/oncreäcenzen  vorkommen.  Dadurch  wird  den  einzelnen  Bestandtheileii 
^tm  SchtiieU  ein  sehr  verschiedener  morpholotjischer  ]\'erth, 

Nicht  das  ganze  Kuorpelcranium  schwindet  mit  der  Ossification.  Ein  ansehn- 
Geher  Ilrst  erhAlt  sich  in  der  Kasenregion. 

Die  knöchernen  Thoilc  des  gosamniten  Kopfsketets  sondern  wir  in  Knochen 
dm  Schadeh  und  Knochen  dos  Kiemen-  oder  Vtsceralsfu'U'tes. 

Paa  oben  erw&hot«  Vorhalten  de«  Schädels  zar  Wirbelsiule,  aus  welcher  der  Hück* 

iti   di«   SL-liiilelhötile   sich   fortflelzt,    ließ   die   Auffusuiig  enifttehen,    d«ss  Int 

\tl  ein  der  WiibcUiule  Ähnliches,  nar  durch  erworbene  Boxtehungeu  roodlflclrtps 

tiebCM«  fegeben  lel.     Nechdein  es  nSgltch  wsr.    am  knSchenien  Scfa&del  einzelne,    ent- 
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fsrni  mit  Wiibeln  Tcrgleichb^re  Segmente  nachzuweisen,  bat  man  darauf  die  Aotcliiaiiiii 
von  der  Zu^tmuienseUung  des  knöchernen  SohÄdels  au«  Wirbeläqaivaleaten  ge^o^ei 
(GoKTBK,  Oken).  Diese  »Wirbettlieorie»  des  Schädel»  ward  oftmals  niid  mannigfidi  Bn- 
gebildet,  je  nachdem  man  oiiic  Mehr-  oder  Minderzahl  von  Wirbeln  za  »eheu  gluita 
(dr(M,  vier  und  mehr]  und  ihren  Aufbau  uus  Wirbeln  nur  für  die  Uiruliapsel  aojiahia. 
oder  auch  auf  die  Qeslcbtsknochen  ausdehnt«.  So  richtig  das  Fundamentale  dleier  An- 
schauung war,  dass  nämlich  das  Kopfskclet  jenem  der  Wirbelsäule  nichts  absolut  Frun^r« 
sei,  Bo  wenig  haltbar  war  die  speciellere  Ansführung.  Es  widerspricht  ihr  die  Thatsac^ 
des  coutiiiuirlichi-n  Primordialcranium ,  die  Thatsacbe ,  dass  die  den  Doe^en  d^r  WIrW 
Tcrglichcncii  Deckknocheii  dos  Srhüdels  nie  knorpelig  sind,  eine  ganz  andere  AhttAmmaitg 
ala  die  basalen  Tbeile  des  Schidels  besitzen ,  endlich  die  Thatsacbe .  daas  ron  den  m 
Säagethierschädcl  theoxetiach  construlrten  Wirbeln  bet  niederen  Wirbeltbiereu  (Fifchoal 
gar  nichts  im  sehen  ist.  Diu  hypothettschcn  Srhädelwirbcl  sind  daher  nicht  WirlH-Ia 
vergleirhharc  (homologe)  Abschnicie  des  kiiücheriten  Cranium ,  es  sind  Segmciiic,  la 
welche  man  das  letztere  sich  geeondeit  vorstellen  kann  ,  ohne  das»  ein  Nschtvd»  für  Üf 
walire  Wirbelnatiir  diesiir  Segmente  7.n  liefern  wäre.  So  wenig  aber,  «I*  die  Ahscbiiit« 
In  welche  der  Säiigethicrscbddol  zerlegbar  ist,  sümmtlich  einzelnen  Wirbeln  cnuprctbo, 
ebenso  wenig  bestellen  Einrichtungen  am  knöchernen  Cranium ,  welche  dasselbe  U 
Wirbel  gesondert  erficheinen  lieüen.  Dagegen  bestehen  am  knorpeligen  Kopfskelei  niedato 
Wirbelthlere  nicht  wenige  Verhältnisse,  welche  die  Existenz  eines  Tielgegliederteii  Gn* 
ulum  als  eines  ontogenctisch  nicht  mehr  nachweisbaren  VorUufen  des  elnheitllcbc» 
Cranlnm  annehmen  lassen. 

Näheres  in  meinem  Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie,     lt.  Aufl.  S.  469. 


8.   Knochen  des  Bchädela. 


Fig.  136. 


Fig.  IS7. 
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Selk&del  in  froDtat«?  Antickt. 


Schldel  von  der  tiaken  Salt«. 


Die  einzelnen  8keleUtücke,  in  welche  derSchMdol  (T'ip.  136,  137)  ierle|fb»i 
ist,  bilden  naeh  der  Verschiedenheit  ihrer  Beziehungen  mehrere  größere  Qmppcn. 


Knochen  des  Schädels.  ^^^^^F  ^99 

Eine  den«lbf*n  setzt  «ich  aus  jeueo  Knochen  zusammen,  welche  die  SchUdelhÖhlo 
WBÄcWießcu  Knochen  der  Schüdelkapsvl.  Die  (Ihrigen ,  am  Antlitztheile  des 
Sckftdeli  Ue§;eudeo  Kuochcu ,  nGeftichtäknocheu«  deä  SchAdcIs,  lösen  ynt  in  zwei 
Grnpp«!!  auf,  xumal  mehrere  von  ihnen  nicht  das  mindeäto  mit  dem  Antlitz  zn 
tban  haben.  Sie  scheiden  sich  in  Knochen  der  Nasenkapsel  und  Kuocheu  des 
kltferapparnlcs . 

Auf  diese  Gruppen  vcrtheilen  sich  die  Knochen  in  folgender  Weise : 

I.    Knochen  der  Uirnkapsel  des  f-lchädels. 

L  Hinterhnnptbein  [Ocapitatej 

2.  Keilhein  {Sphenoidale], 

3.  Schläfenheine    Tetuporalia). 

4,  Scheilelbeiuü  (Pttrietalta], 

5,  Stirnbein    Fruntale). 

l\.    Knochen  der  Nnsenregion. 

0.  Sicbbcin  mit  den  untereu  Muschelu  [Ethmoidale  and  Turbinalia], 

1.  Thrllnenbeine  [Lacn^malia). 
8.  Nasenbeine  {\asatia). 
y.  PBngscharbein  [Vomer)» 

III.    Knochen  der  Kieferregion. 

10.  Oberkiefer  'Md.rillana  ;  Max4U(te  supen'ores), 

11.  Gaumenbeine    Valatina], 
\'2.  Jochbeine  {Juyalia^  Ossa  malae). 

Die  Knochen  der  beiden  ersten  Gruppen  slod  entweder  solche ,   die  aus  dem 

lialcranium   hervorgelioii,    oder  uls  Bele^knochea  desselben  erscheinen,  oder 

*li  das  ain  KnorpelcriiDium  deferte  SchHdeldach  horsrollcii.    Die  dritte  Gruppe 

vm&Mt  urvprÜDKli>-')i  dein  Cniuium  ffbiude  Eleiuente.   die  hei  den  niederen  Wirbol- 

^BjUorea  aiit  dein  Schäticl  so^nr  beweglich  verbunden  siod.  * 

^^^B    lu   wiefern   mit  diesen  Knochen  andere,    beim  Menschen  nicht  mehr  gesondert 

^^^R(»r<tehcude  verbunden  sind,  wird  bei  den  eiuzelnen  Knochen  aufgeführt. 


I.  Uirnkiipsel  des  Schädels. 
Knochen  der  Schädelbasis. 
§  106. 
Der  größte  Thcil  dieser  Knochen  geht  aus  Ossificationen  des  Primordial 


mmimn  hervor.  Ich  7..*ihle  hierher  dns  Hinterhauptbein.  Keilbein.  Schläfonboin. 
Um  mit  äoem  Theilc  gleichfalls  hierher  gehörige,  einen  vorderen  Abschluss  der 
8diftdtt)bMis  bildende  Siebbein  begrenzt  zum  großen  Theile  die  Xasenhöhte,  wird 
daher  bei  den  Knochen  der  Naseuregiou  behandelt. 
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ö^l 


Occip.  tat. 
Cand. 

Oecip.  U 


\  Forimtstt 


OocipiUle  eloes  N«aBflbor«iLea,  voa  biutca 
und  nDtflii. 


1 .  Hlnterhauptbeio  (Occipitale). 
Daa  Hinterhauptbein,  Os  occipüis,  bildet  den  hinteräten  Abschnitt  deeSebt-j 
dels,  vermittelt  dessen  Vcrbitidiinf^  mit  der  Wirbelsäule  und  belheillgl  sich  ebcMj 
au  der  Uaais  craail  wie  am  5chädeldacbe.  Es  umschließt  eine  große,  die  i>) 
munication  der  8cKädelhöhle  mit  dem  Httckgratcanal  vermittelnde  Öffnuns:.  da 
Hmterhfiupthrh  {Foramen  orripiUde^  Foramen  matjnum). 

Ea  öiud  au  diesüm  Knochen  vier  Theilo  unterscheidbar,   welche  tl.... ,. 
hauptloch  unigrettÄeu.    Den  Vorderrand  dieses  Loches  bildet  der  Körper 

basilftn's,  Occipitate  hastlare],  bfij 
''«•  *^-  seit»  stoßen  daran  die  Partes  tat 

Occipilalia  lateralia ,  an  welche 
hinten  das  SchuppenstUck  [Stfuama 
pitalis)  anschließt.  Während  der 
wie  die  Seitentheile  auä  dem  kno: 
Primtndialüranium  horvoi'gehenf 
die  Schuppe  des  Hinterhauptboins 
mit  ihrem  unteren  Abäclmitie  mit 
gleiche  Entstehung,  der  obere^  z 
die  Parietalia  sich  einschiebende 
gehöht  Dicht  dem  Primordialcrftninmu, 
Buuderu  stdlt  gleich  den  übrigen  Kiiociui 
des  Schädeldaches  einen  DeckkiuMll 
vor,  der  bereits  im  dritten  Fötalmonato  mit  dem  unteren  Sttlcke  zu  verwad 
beginnt.  Die  ijSchuppe<(  setzt  sich  also  aus  zwei  Stücken  zusammen,  eioeD 
sprünglich  knorpeligen  SchlussstUck  des  Foramen  magnum,  dem  OccipitaU  iUjif' 
rius t  und  einem  damit  sich  verbindenden  Deckknochen:  dorn  Jntcrparieta 
(Fig.  13S). 

Die  einzelnen  Tbolle  de»  ElntorhAnptbeiiis  ropräseutiron  eelbstindigo,  bei  nieiM 
Wirbel  (hl  ereil  getrennt  bleibende  Knocbeu,  von  denen  daa  Interparietale  jedoch  nur  4i 
SSiigelhiertij  /iikommt.  Beim  Mertsrhen  iind  sie  bei  der  (Jehurt  nocli  dl^rret,  naxA 
IiiterpnriL'talc  ist  luit  dem  Ocdpitulo  superiiu  gröBtentbotltt  Terschmolzen  und  bietet  *1 
Treiniutigs^pur  eine  vom  Rande  des  Knochens  zwiecben  beide  .StOclLe  eindrlngunde  Sp»K 
(9.  Fig.  138].  Das  InCcrpartetale  entsteht  mit  zwei  Ossiflcatlonscentren  ,  so  daas  «  *1C 
die  anderen  I>cnkltnochcn  ursprünglich  paarig  ist  Unter  den  AiTcu  srheint  du  ]■te^ 
parietale  bef  Mycetes  zu  fehlen. 

Der  Kürper  [OecipiiaU  basilare]  zeigt  seinen  stärksten  Theil  nach  t«« 
gerichtet  und  atUßt  mit  diesem  an  den  KUrpiT  des  Keiibotns,  mit  dem  er  spllttf 
verwächst  Die  uboro ,  etwas  vertiefte  Fliicbe  sieht  gegen  die  Schädelbühle,  an 
füllt  stcii  gegen  das  Foramen  magnum  ab.  Sie  tritt  daselbst  mit  der  Uutcrflic^ 
zum  Vorderrande  jenes  Loches  zusammen.  Auf  der  Mitte  der  ünterflUche  ra|l 
ein  flacher  Hücker,  Tufttrculum  pftatyngeum,  vor.  Der  seitliche  raube  Rand  * 
streckt  sich  nicht  in  der  gaiueu  LUnge  des  EOrpera.  Ihm  verbindet  sich  darc 
Fasorknorpcl  der  Folsentheil  des  Schläfeubeins.  Auf  der  oberen  Fläche  läuft  Öb* 
diese  Strecke  eine  Furche  für  einen  Blutleiter  der  hiirtcu  Hirnhaut.  Der  hinwrst« 
la  der  Begrenzung  des  Foramen  magnum  broitostc  Theil  des  Kürpera  setzt  sich  noA 


ptbien  b«!der  Condylea  conver^ireD  vorne  nnd  scbnelden  sich  In  einem 
der  Ptwft  die  vorderste  Grenze  de»  KOrpertt  des  Hinterhauptbeins  trifl't. 
erer  Theil  steht  anf  einem  Yorsprunge  des  Knochens,  der  hintere  Tlicil 
es  eine  Oruhe,  in  welcher  der  sehr  variable  CatutJis  condylnidew  eich  Öffnet 

i   rrmfiyi'iidcHm    Jio- 

ß^  den  Condylen  Fif.  isu. 

H|«     Seitenthetle 

PVüD  einem  con- 

ClAal    für   den  N. 

iilft  ,   dem    CanalU 

tlFor.  cofultfl.  attt.i. 

ifijf  durch  cineKuo- 

ge  in  zwei  ^theilt, 

Etliche  Rand  bietet 

hTom  gerichteten, 

darfkantigen    Ans- 

IneUura  jugularU. 

termlen  Ecke  dieser 

'bebt  eicli  der  Pro- 

fi^ria.    Dietior  ura- 

BsTSeite  her  koiu- 

nc]x  vom  zurlnci- 

ibsenkend  eine  »uf 

nflSche    des    Kno- 

rUafende   Furche, 

[  des  bei  der  Schuppe  zu  beschreibenden  8iilcus  transversos.    Die  Tncisura 

hilft  das  Foranion  jugulare  begrenzen.    Vom  Processus  jugularis  an  ist  der 

bei!  des  Scitenrandes   rauh  und  verbindet  eich,   in  eine  Zackounaht  Uber- 

wU  dem  Felaentheilc  des  Schlfifenbeius. 

HerblndongssleUe  dos  KSrpcrB  mit  den  Seitenthellen  iat  nicht  selten  durch  eine 
HCAvum  cran]!    rorsprlngoude  Wulataug   ausgezeichnet.     Zur  vorderen  Unigren- 


Uist«rbatipll>aia  tob  hiul«u  und  etwM  voo  aut«u. 
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icheldet  die  Incisnr  in  einen  meüt  größeren  UterAlen,  und  kleineren  medUlcii  Abwkniit. 
Diese  beecehon  dann  «ach  am  Fonmen  jaguUre. 

Die  Schuppe  bildet  den  anselinUchgren  Thei!  dos  IlintoihauptbeinR.  Wir 
nnterstheiilen  im  ihr  eine  innere  (cürebralp'.  concave  und  eine  äußere.  coDTew 
Fläche.  Au  dtr  üußeren  Fläche  pronzt  gich  der  obere,  der  Hinterhaupirfgion  des 
Kupfes  zu  Grunde  liegeude  Ab&clmilt  [Viuuum  occipUale)  durch  glHttere  Bcdchafl^u- 
heit  von  dem  unteren  Abschnitt  ab ,  der  gegen  den  N*ckeD  gerichtet  ist  and  vor- 
wiegend zur  Insertion  von  Muskeln  iXwixt  [Pf anum  nurhah]  Fig.  139).  An  der  GreoM 
gegen  die  OcelpitnUliicIie  erhebt  i«ich  median  ein  \i)i%^x\ia^  {Protuberanlia  occipüali» 
externa),  von  dem  um  eine  flnf:ftngs  meist  Hchwuche,  dann  lititrkere  Leibte  gemde  iub 
Koramcn  lofignuni  verlUuft.  Linea  nitefiae  mnliana  (Crisia  otcipiudix  externa  Sif 
scheidet  dn»  Fluuum  uuchule  lu  zwei  seitliche  liülften  und  dient,  wie  die  Protuberau. 
dem  Nackenbaude  zur  Befestigung.  Yen  der  rrotiibtranz  erstreckt  »ich  lateral  dl« 
Linea  nuchae  stipertör,  elno  Keihe  von  Unebenheiten,  an  der  Grenze  dos  PlftDHii 
occipitale  und  nnchale.  Parnltcl  mit  Ihr  verläuft  Über  diiB  Planum  nncbale  die 
Linea  nuvhae  inferior.  Sie  beginnt  au  der  Alittc  der  Linea  nuchae  mediana  um! 
verläuft  bis  gegen  den  ßcitlichen  Itand. 

Die  Linea  nuchae  euporior  Ux  suhr  biiuflg  lateral  tcrbreltert,  so  daas  ilc  mit  Itnea 
Grenzen  ein  muiid^irhcirömiigcs  Feld  uuisohllcßt,  dessen  Convealtät  aufwirt«  ^rlckW 
ist.  Die  Auftprägnng  der  Grenzen  stellt  dann  zwei  besondere  Linien  dar,  deren  «W» 
die  Linea  nuchae  tuprtma  bildet  (Flg.  130J. 

Die  innere  Flüche  der  Schuppe  theilt  im  Allgemeinen  die  EigenthliniUolikfim 
der  cerebralen  Flache  mit  anderen  Schudelknochen.  Ausgezeichnet  ist  sie  duwli 
einen  kreuzfüruiigen  Vorsprung  [Eunurntia  truriata  ,  welcher  vier  Oruben  abgreast. 
Die  beiden  nutcron  nehmen  das  kleine  Gehirn  auf.  In  die  beiden  oberen  ragen  die 
Uinterlappen  des  GIroGliIms.    Die  in  der  Mitte  des  Kreuzes  liegende  ProtuberttntU 

ocr.ipitalis  interna  entspricht  der  kußcTtt 
*""'*•  •^"'  Pnituberanz.  Auf  dem  oberen  Schcttkd 

des  Kreuzes  tritt  eine  breite ,  fiackf 
Furche  herab,  welcljc  meist  auf  den 
rechten  Qucrschenkel  sich  fartwtit. 
Kuweilen  aber  anch  in  eine,  auf  dem 
linken  Schenkel  verlaufende  FukIic 
sich  abzweigt.  Die  senkrechte  Farch« 
Ist  der  Suleun  »agitfalis,  die  die  tiucr- 
schoukel  begleitenden  stellen  je  cini 
SutcMs  trausver»us  vor.  Dor  onl 
Ben  kreehtc  Schenkel  des  Kreu 
{Crisia  accipiUiUa  interna]  ^  bietet  « 
tener  eine  schmule  Furche  und  «pri 
in  der  Regel  stärker  vor.  Ciegeu  > 
Kommen  occipitale  theilt  er  sich 
tipr./'/A7.A.      ..läiä^M/'^         zwei,  dieses  umfasseudc  Wülste. 

Die  RUnihr  der   Schuppe   uo 
scheiden  sich   nach  den   benaohb 
Knochen.      Die    unterste   Strec 
seitlichen    lUndes    [Margo  mi 
bildet     mit     dem     Zitzcntheile 
Schläfenbeins  eiue  schwach  susg<'prtigte 
Zackennitht.    In  stumpfem  Winkel  stlJl^t  daran   der  obere  Kund   der  Schuppe 
mit  dem  anderseitigen  oben  zasammeuläuft.    £r  verbindet  sich  mit  dem  X*ai 


1 


^hs- 


J^ff^h 


I      Cßtuf. 


Hf>t«rliauß(l>«ln  vou  (bro. 


KnocheD  des  SobSdela. 
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ff  Sutura  oe^ipitali»  oder  S.  lamhtfoides  Lambdflnaht),  daher  Mnt'go  jiariftuii9  M. 
bunbüoides^    f\g.   UO  . 

Dlti  iwl»cfa«n  der  Lines  nqrhae  «uporior  und  inferior  lie^unde  Strecke  d««  Pl4nu[n 
Aiich*1e  wird  durch  etnr  trhräfc  ▼')i)  der  überrn  medianwaru  zur  unteren  I.lnio  tot- 
Uufeadc  Llnio  in  £wel  Felder  nbKctUellt.  l>«s  mcdUle  diene  dem  MiiffC.  lomiBpinalis 
CBpftU  lur  loiertion.  Dks  Ittenle  aimmt  die  Insertion  des  M.  QliUquu«  cip.  »uperior 
•«f.  Die  Linea  fuuhiu  «ujwn'or  fkl  luweilen  durch  einen  bedeutenderen  Vorsprnni; 
Aftf|est«llt,  der  mehr  oder  minder  «urh  die  L.  n.  euprDmft  mit  erfnsAt,  Aber  auch  ge- 
tnnnt  tob  Ihr  bwtehen  kann.  l>ir  Erhebung  kann  bei  Kvwi^scri  Kissen  sogar  lo  einem 
QverwnUte  (Tor«s  occipitalit)  entfallet  sein  (Ecsaa).  £r  vertritt  die  Criiiii  occipIUUs 
d*r  Aflon. 

t>U  VetsckmcUung  der  Thelle  In  der  rmgebiiug  des  Furamen  migniim  erfolgt  erst 
acKrerr  Jthre  nach  der  Gebort.     Im  6. — 7.  Jahre  ist  sie  In  der  Kegel  beendet. 

!>«•  InitrfarietoU  erhillt  alnh  In  ieltenen  Filtcn  als  ein  dlscreler  Knochen,  der  aber 
il   mit  Srtultkuorhen    tu   der  Lambdaiiaht,    die   oft   eine  bedeutende  Größe  erreichen 

vte  ein  Abschnitt  des  Inttrrpariotalc  sich  darstellen,  verwechselt  werden  lUrf.  Ea 
«w4  b«l  peruanischen  Mnmleo  als  fh  incat  besehriebou.  Die  den  lieckknochen  von 
(ton  Obtigen  Ocdpllale  trennende  Naht  oder  Ihre  Reste  soheineu  bei  den  AUperuanern 
hlall|«r  alt  bei  anderen  Rassen  sich  erhalten  zu  haben. 


2.  Keilbein    Wospenbein*  Sphenoid&iej. 
Du  Keilbein  nimmt  diu  Mitto  der  Schfldelbaäis  ein.   mit  seiuem  medianen 
KArprr  vor  dem  Ba^altlieile  des  Occipitale.    Durcli  aeine  La^e  worden  ihm  Be- 
üaknagen   zn   der  Mehrzahl  der  Sohädelknochen  zn   Theil.     £ä  setzt  sich  aus 
■ehreren.   in  der  letzten  Frltalperiode 


■it  einander  verachmelzeudun,  aus  Ossi- 

icaliooen    des   Primordialcranium    ent- 

■tekraden  8t(lcken  zusammen  ;Fig.  1  tl), 

dt»  Id  niederen  Zustünden ,   zum  Theil 

•clbit  Dr>oh  hei  den  Manimutien,  selhsUln- 

II     ilg  bleibende  Kiemeute  des  Oranium  sind. 

H         8o    ^ht   der    in   der  Medianlinie 

HlMSeade  Korper  ans  zwei  Stücken  hervor 

^PfFlg.  142;.  einem  hinteren  (Basiäphenold , 

vorderen  {I'rftäphouoid ,  Sphenoidale  bas. 


FiB.   1*1. 


A  k  *  K, 


K«llb«iD  «in«»  3SaQg<>b«rvn«a  «on  hintan. 


Sphenoidale  baxilure  post,]  und  einem 

anterius] .    Jeder  der  beiden  Körper- 

llwile  trAgt  zeitliche  Stücke,  die  Flügel  [Sphenoidalin  iateraHa.  Fi^.  III).     Die 

Idatereo  FlQgel ,    beim  Meiüichen  viel   grüUer  alti  diu  vorderen,   treten  in  der 

SekUfengtnbe  xnr  Schtdeloberflftche,  sie  werden  als  Alae  tentpomleSj  A.  magnae, 

«OD  d^n  beim  Menschen  kleineren  Flügeln,   Alae  orhitnles ,  A.parvtte,  unter- 

^  irhJgden.     Die  Alae  tci^ioralea   bilden   sehr   frübzeitig   absteigende  Fortsätze. 

Hf1l^lfort4&t£6,  ans.   an  deren  mediale  Flüche  das  Pterygoid .  ein  dem  Crauium 

^knprUnglich   fremder   Kmicbcn.   sich   anlagert   und   mit  ihm  verschmilzt.     Das 

Ppleryiroid     Fijf.  141  PT\  bildet  dann  die  mediale  Lamelle  des  Flwjelfortsalzet 

de«  Kellbrlna. 

'lg  iU<«   KeilbtrinWurpers  ans  einem   «orderen   und  einem   hintfrm  StQrkc 
t  die  Uns  gcfltn-ckte  Gestall.   welche  dieser  ThcU  seibat  bei  dnr  Uobtirt 
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Frontale 
NmoU 


k. 


Spktn.  bas.  ant. 

SphtH.  bat.  poat. 


Otnf't 
hntit 


noch  büsitxt.  Darin  stimmt  er  mit  dem  Keilbeine  der  melBton  Sia^thiere  über«in,  in 
welchem  Jene  Tbeile  getrennt  bleiben.  Nachdem  die  VerwhmeUouj  ^on  der  obetCB 
Fläche  aus  erfolgte,  bleiben  noch  Knorpclrc«le  iwi«(?hen  beiden  StQoken  nich  unten  blt. 

Mit    der   vollständigen    Ver«ihmel- 
^^i-  *^2.  jung  beider  Kürpcrstüclte   «ritt  iin 

fiagittAle  Ausdehnung  aUmiblleh  xn- 
rdck  und  der  einbeitUche  KellbtlD- 
körper  nähert  sich  der  cublft«!k«ii 
GestAlt,  Spatel  verbindet  sich  mit 
dem  Keilbeinkörper  der  Körper  d« 
Ocdpitale.  Dleac  Vereinigung  b*- 
finnt  gleichfAlls  von  innen  her  in 
12.— 13.  Lebensjahre  und  Ut  nxck 
beendetem  Wachi-tUum  vollio^n. 
Keil-  und  Uinterhauptbeln  sietleii 
einen  Knötchen  (O«  tatUftre^  Grood- 
bein)  vor.  Zuweilen  per»Utirtjedwk 
die  Trcimiing.  Beim  NeugeboreDea 
erstreekt  sich  der  Knorpel  der  Spheiio-occipitai—Synebondrose  {Synckondro^is  fpht^st- 
ba*HariB)  auf  die  oberen  Tbeile  des  Kellbeius  bis  In  die  Sattellehne,  die  ^leicbfalli  no«h 
kDorpelig  iat  (Fig.    Hl). 

a.  Der  Körper  kann  von  Würfelform  gedaclit  werden,  wonach  wir  die  FUclien 
untorscheideii.  Die  hintere  Fläche  ist  etwas  schräg  nbwftrts  gerichtet  nnd  stehl 
längere  Zeit  mit  dem  Körper  dos  Occipitale  in  knorpeliger  Verbindnag  [Syndian- 
drosis  spheno'basitaris),  bis  die  Verwachsung  beider  Knochen  eintritt. 

Die  oitfre  Fläche  sieht  gegen  die  Schädelhöhle,  wo  sie  den  Sattel  'S^Uatum'tn, 
.^*Ai/i/)iumi  bildet.    Sio  trägt  eino  bedeutende,  qnergorichtete  Vertietung.  die  Sa/M- 

ffritbe.     welche 
Fig.  143. 


Can.  tHcia.  Pidat.     Fvmir 

nediUMbiiltt  dKTCli  di«  Basii  ermaii  «inos  KftDgflbomen. 


/kmmfft.. 


p*$t. 


> 


eets-fliä 


V«. 


■y'< 


y^i 


'/a^'. 


r^xr^t 


seitlich  Über  de» 
Körper  hinuu. 
gegen  die  vvb 
hier  entapriogoii- 
den  großen  FIB- 
gel  sich  alitlachL 
Hinten  wird  sio 
von  derquervor- 
fipriogenden&tf- 
UlleAne  [Dvrvtm 

überragt.   Deroft; 
seitliche    Eckt 
sind  lateral  oc 
vurwfirtfl  in 
Hückcr 
zogen  [Ptvcrti 
cliitoidei  pofUt 
r«, .    Die  liintei 

FtHohe  der  Sattollebne  lüuft  aaf  die  obere  Fläche  de»  Kürpeis  dee  Hinierhauptbeiui 
ans.  MMet  mit  dieser  den  Clivujt.    Die  Stelle  der  Synchondrose  ist  häufig  auch  l> 
rwachseui'u   durch  Bauhtgkeiten    ausgezeichnet.      Vor    der   Sattelgmlic    Hegt   ti 


Cm*  v\ 


HammU 


Kailbeio  tob  hiat«n  mad  ob«n  geMhen. 


Ah  orUtaL  -> 


Ctiita  tfh. 


^prftgt.  Su/etf«  earoti^tt*.    Diesen  begrenzt  I&ternl  etoe  Tonoliledeü  stftrke 

5,  die  Lttnj^tla  Mphrnoidali»  (Fig.    1-13). 

vordem  Flache  sieht  gegen  die  NasenhOhlo  and  ist  dnrch  einen  mediaueo 
teil  &imm  ausgezeichnet,  Crista  aphenokUtia ,  der  sich  in  einen  vor-  nud 
gerichteten  Vursprung,  Rnntrum  nphrnoi- 
neht  ;Fig.  U4|.  In  der  Crista  liesteht 
laaeVerliindung  zweier  dünner  Kuochen- 
jMlcbe  den  im  KOrper  hoHndliehen 
^Rorne,  auch  von  unten  iiedeckeu. 
m  häutig   im  ZusaniuK^nlning   mit  dem 

sich  alilDsendea   and  noch  ilnu  zaza- 
«D   Otticula    Bertini ,     Cotir/me    sphenoi- 

. besitzen  ol»en  einen  Änsschnitt,  der 
NnsenliOhle  in  den  Sinus  sphenoi- 
lä  Öffnaug  von  unten  her  abgrenzt. 
\A  Rostram  stulScu  an  die  senkrechte 
8  Ethmoid. 

settliciie  Kand  der  vorderen  FlUche  verliiudet  sieh  mit  dem  hinteren  Rande 
rinthe»  des  Siehlieineä   und  grenzt  obertiüchÜcb  au  den  biuterea  Rand  d«r 

E'Hcea  desselben  Knochens. 
re  Flüche   Ist   gleichfalls  gegen  die  Nasenhöhle  gerichtet.    Sie  bietet 
n,  in  das  Rustrum  sphenuidale  auslaufenden,    hnuiig  zugespitzten  Vor- 
Ler  von  jenem   zuweilen  durch  eine  Knorpelrcste  führende  Vertiefung  ge- 

I Diese   Stolle  entspricht   der  Grenze   zwischen   vorderem    und  hinterem 
er,     Seillich   grenzt   sich   die   untere  Flüche  durch  eine  von  vonio  nach 
mediauwärts  verlaufende  Furche  von  den  großen  P'lügelu  ah.     Diese  droi- 
jcken  der  Unt^rtiächc  werden  dnrch  die  Ossicala  ßertiui  eingenommen 
mit  dem  KeÜliein  verschmolzen  sind  (Fig.   144}. 


R&dt 


Kailbfllak&rpflr  v«o  vorae 
and  vDt«o. 


rper  des  Keilbeini  wird  nach  ToUendeter  Oisiflcatloo  durch  «pongiOte  Rnoch«n- 
»1>Udet.     Durch  einen   erst   Im    dritten   Lcl'cnsjfthre    auftretende!)  Resorptions- 
BDUteht   TOQ   der  Nuenhöhlo  her  der  oben  als  Keitbcinainut  {^Sinus  »phtnoidaUe) 
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gehenden  lateral  gerichteten  ÜDgelfÖruiigen  Theil  und  endlich  den  ron  der  Wimrf 
fast  senkrecht  absteigenden  Processus  pterygoideus. 

Die  Wurzel    ist  oben  und   vorne  (Fig.  145)  dicht  am  Körper  von  einem  oiekj 
vnrne  und  wenig  lateral  gerichteten  Crtiuile  durchbohrt.  Foramcn  rninndvm  [IHr 
Ranius  II.  Nervi  trigemini;.    Hiiitun  wird  die  Wurzel  durch  die  Ltiignla  vom 
abgegrenzt  (Fig.  WA).    Der  Flügel  erstreckt  sich  erst  fast  horiÄontal  nach 
mit  seinem  vorderen  Theilo  nach  nnfwürts  gokrümint  nnd  hedcntcnd  nach  ol 
aal3eu  »u^gczugeD.    Nahe  an  eeinem  hinteren  Xüiude  durscbsetzt  ihn  senkrecht 
Furamrti  ocafr  iflir  den  Kam.  lll.  Nervi  trigemini)  (Fig.  I43j,  und  dicht  dnran.  Ot 
lateral   und  nach   hinten   zu  liegt  dus  viel  kleinere  Foram^t  spinosum  ifiir  difi 
meniogea  media  .     Die  dieseH  Loch   lateral  abschließende  hintere  Ecke  des 
Flügels  bildet  einen  abwärts  gerichteten,  zumeist  spitzen  Fortsatz,  Spina  iwj 
Am  großen  Flügel  ist  eine  Fläche  nach  innen,  eine  andi^re  uuch  anßen  g« 
Die   ersterc    ist   concav,    Faeie9   certbralU   (Fig>   U3),    mit  den  ncbon  mcbrni 
wähnten  Unobeuheiten.     Die  audero,  äußere  Flüche  wird  durch  dieVerbindt 
dem  Jngale   in   einen  orhitaUn   und   einen   temporalen  Abschnitt   gesondert 

Fi».  U5. 
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Keilbt^iD  Ton  rorn«  und  noteo  g«»«)ieD. 


trapezfTirmige  Facies  orbitalis  (Fig.  1451  sieht  nach  vorn  und  hilft  die  Aug^nliUlil*] 
Uteral  begrenzen.  Ihr  hinterer  Kand  lauft  ge^jen  die  Wurael  des  Temporalfliiplij 
herab  und  bildet,  mit  einer  Strecke  des  Vordorrandua  der  cerebralen  Fläche  Schur 
kanti;?  »ich  vereinend,  die  untere  Begrenzung  der  Fissura  orbitalis  suptrior. 
untere  Knnd  der  OrUitalWäche  IdldL-t  da^cjjen  die  obere  Beifrenzung  der  Fii*vr* 
orhitali»  inferior.  lÜe  Furios  Umporalis  Hefft  latorat,  d'iT  Schläfen>?rube  Mgckchrt 
Ihr  größerer  oberer  Aliscbnitt  ist  schrUg  ahwärtn  geneigt  und  durch  die  quere,  vW- 
schieden  doiitliche  Crinta  infraiauporulis  von  ilem  unteren  Abschnitte  geschiedfn- 
Temporal-  ^ind  Orbitalfläclie  laufen  auf  den  mit  dem  Jochbein  sich  yerbindend«! 
kammRirmigirn  Vorsprung,   Crista  jugalis  (Fig.  145],  aus. 

Durch  die  Crista  jugalis  wird  die  untere  AugenhUhlen^palto  lateral  abgegnmit] 
Sie  felilt  bei  vielen  Süugethieren ,   indem  Orbita  uud  Schläfengrube  einen  einhciH 
liehen  Raum  bilden,   der  erst  allmählich  sich  in  zwei  scheidet.     Noch    beim  N« 
geborenen  deutet  die  Weite  der  Fiasura  orbitalia  inferior  auf  den  primitiven  ZustÄtiÄ-l 
Außer  der  Verbindung  mit  dem  Jugale  geht  der  i'emporaläUgel  mit  »einem  obcrcw 
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PraimasiU: 
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reiterten  R«Dde  {^farffo  frontolü ,  Fijc-  I4J»)  *ine  Nahtverbindang  mit 
©in.    Daran  Btüßt  die  Verbindung  mit  dem  ParioUle,  am  dem  olxMsten 
\\XCT  ubgcstutzlea    VVinliel.   Angnht  pan'ctafis.      D.t   binterG    Boitlicbe 
,4quamn»i44  5-  tfmporalU)  fü^X  flieh  an  die  Schuppe  des  SchlMfeubeiucs ; 
der  von  der  Spina  angularis  an  mcdianwtfrts  verUufendo  Tboil  des 
)s  mit  dorn  Kclsentboilo 
iDeines    da»    großen  thvils 
knorpel   ansgefilllto  Fora- 

\nUriu4\. 

^tmit  Fcrt$atz  d«s  groOen 

iUM  pteri/goideiu,  FlÜgol- 

\i  aus  zwei  an  der  Wiir- 

olzeoen,     teniiinal    durch 

".ryguidta  von   einander 

Lmcllen.      Die     laterale 

breite,  mit  ibrem  hin- 

iteral  gewendete  Platte 

le  Lamelle  ist  da«  Pter}'- 

Fig.    HG>     lüdom   diese 

nügelfortsatzes  oben  t^icb 

ren  den  KeilbeinkUrper 
sie  da  einen  lei^ten- 
iprung  [Pruceaifu*  rttpirtaliji,  Fig.  U5).     Auf  der  uutercu  Fläche  desBelben 
ittal  eine  Rinne,   welche   vorne   zuweilen  zu  einem  Canälclien  sich  ab- 
it  in   der  Begel  durch  den   Processus   spbenoidalis  des   Ganmenbetoes 
D  wird  tCanatiruitu  phnryngett*', , 

tere  Ende  der  iunert'u  Lamelle  lUuft  in  den  lateral  gekrümmten  Unmidu» 
aus,  den  meiist  eine  ticfore  Incisur  von  der  Lamelle  abgrenzt  Fig.  145j. 
Hon  des  FlUgelfortMUzes  bilden  den  Boden  der  n»ch  hinten  otTt'non 
oidta  ivergL  Fig.  IHO).  Dioäo  wird  abwärts  vervollständigt,  indem  eiu 
Gaumenbeines  in  die  zwiscben  den  Knden  der  beiden  Lamellen  go- 
te  sich  einbettet. 

\  Warsei  wird  der  FlUgelfortsatz  dnrcht^etzt  von  dem  horizontal  von 
Ivome  verlaufenden,  mit  dem  nnderseitigeu  convergireuden  VunaliM 
%.  145;.  Anfänglich  nur  eine  zwischen  Sphenoid  und  Pterygoid  ver- 
me,  erbÄlt  er  erst  mit  der  Verwachsung  beider  Knochen  nlUeitig 
bodungen.  Er  verdankt  seine  Eutstrhung  den  zuerst  zwischen  jenen 
ftufenden  Nerven  und  Itlutgefäßen.  Seine  hintere  Mündung  findet  ßich 
pt)  des  SulcuB  caroticris.  Vorne  Oifnet  er  sich  auf  eine  flache  Furclio. 
(  Flu  gel  fort  Witz  herablUuft.  Die  Furche  führt  zu  dem  dureh  die  Ver- 
Uaunjenbeiues  mit  dorn  FlUgelfortsatz  vervollständigten  Vanuh* pterygo- 
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N.  24.     Die  Vcrbrettoning  Jener  Lamelle   i»t   im  ZuiammenhaDg   mix   der  Vei 
des  TTrsprunga   des  M.  pt[.'r}'goiilcDä  eitcrnDi.     Sie    Ondet  sioh    auch    bei   UylAaMi,( 
etwu  anderen  Beziehungen  l>ei  Ateles  und  CynocephaluB. 

c.   Die  klo  inen  FKlgel ,   Alao  orbitales,  Orbito-sphenoidsüa  TVl 
cesBUS  ensiformea,  entsipriiiKen  vom  vorderen  oberen  Theile  des  Körper-    ü;  ; 
mit  zwei  'Witrzeln,  welche  die  Uffüiin^  für  den  Sehnerven  {Foramen  opttcumn 
Bchließen.  Sie  verlaufen  üben  plan  auf  ilen  KiJrper  und  erstrecken  sich  in  scbvi 
Krtinimung  lateral,  mit  rauhem  Vorderrande  dem  OrbitaUheile  des  Stimlteiaii 
verbindend  (Fi^.  145).    Ihr  hinterer  glatter  Rand  sieht  in  die  Schädelböhlei 
läuft  medial  in  den  g:egen  die  Saltellehne  sehenden  Processus  clinoüieus  at 
aus  (Fig.   143).     Die  unlere  Fläche  ist  vorne  in  der  Umgebung  des  Fot 
opticum  der  Orbita  zugekehrt  und  begrenzt  von  oben  her  die  Fissura 
sttperior  (Fig.  143,  145). 

Der  Processus  cUnoiilciis  anterior  versrhrnllzt  xnvcilcn  mit  dem  mcdtu  odiri 
mit  dem  posterior  oder  mit  beiden  zugteirb.  Beim  Orang  icheLut  letiteres  Regvlfll 
Kin  Fall  von  Verscbmelinng  mit  dem  mediiis  Ut  Jn  Fig.  187  abgebildet.  IM« 
Volumenlfaltun^  der  Alac  orbitaloB  und  Alac  temporales,  die  sie  als  kleine  naii 
KeilbeinflOgol  iinterechcltleu  ließ,  ist  eine  Eigenthümllchkelt  des  Menichen  «tri 
mit  dem  Antbeile  der  Alxo  temporales  an  der  Begrenzung  der  Scbadelh^hle  fni 
Hei  den  meisteu  Säugetblertn  sind  die  Alac  temporales  kaum  Alae  magnae  n 
bei  Ticiun  sind  sie  bedeutend  kleiner  als  die  Alae  orbitales.  Auch  beim  MenKb«o< 
sich  die  Anpassung  ihres  Umfringcs  an  die  Voiumentfaltung  des  Gehlma  lo  den 
unch  der  Geburt  errreichteu  proportionalen  Verbalten  zu  den  Alae  orbitales  aa«  (i 
Flg.  141  mit  143). 


Fig.  147. 


3.   Schläfenbein  (Temporale,  0$  temporis). 
Daa  Schläfenbein  füllt  die  Lücke,   welche  zwischen  Ilinterhauptbeii nij 

Keilbein  thoils  an  der  Seite  des  SchUdels,  theila  gegen  die  Basis  besteht. 

Ks  setzt  sich  aus  mehrfachen,  in  ihrer  Entstehung  sehr  verschiedenen  TImInI 

Äuaammcu,  die  beim  Neugeborenen  (Fig.  147)  größtentbeils  noch  getrennt  sii 

und  erst  später  unter  einander  vcrschmeUei. 
Wir  unterscheiden  diese  Elemente  auch  li 
ausgebildeten  Schläfenbein  aU  bcsonfl««^ 
Partien. 

1.  Der  FelsentJieil ,  Pars  /»e/ro.vo ,  ät^Hl 
»och  bei  vielen  Säugetlrieren  einen  besoDdertu 
Knochen,  das  I^trosumf  vor.  Es  eaUtebl  sQl 
mehreren  Knochenkernen  aus  einem  TM 
des  Primordialcranium ,  umschließt  du  Laby- 
rinth des  GehOrorganes  und  wird  durch  die 
Beziehungen  zn  diesem  Sinnesorgane  « 
vielfach  in  seinen  äußeren  VerhältnisscB 
elnfluast,    indem  sich   in    Beiner   Umget 

Ililfsapparate  des  Gehöroiganos  ausgebildet  haben.     Der  lateral  an  der  Aoßei 

tiäche  des  Crunium  sichtbare  Abschnitt  wird   gewühnlich  als  Pars  mastotdi 


H«t1ii«i  Sc^lifcBboin  eines  Meag«ltora«n. 
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Koocben  des  Scbüdolfl. 

daroD  antrrsehltdeti ,  ist  aber  mit  den  anderen  Theilen  gleichwerthig:  und  darf 
•mftoroclir  dem  Petrosum  zupetlieilt  wordtin,  alä  er  gleichfalls  aus  dem  Primor- 
AUlcraiüum  euUtebt.    Er  besiUt  jedoch  einen  besonderen  Knochenkern. 

I.  Der  Hcbappcntbeil.   Pars  squnmosa.     Kin    bei  Fischen.   Reptilien  und 
T^l^ii  darrhans  selbstflndiger  Knochen,  das  Squamosu/n,    entsteht 
lU  DeckknociieD  des  Schädels. 

^.  DerPankentheil,  Pnrx  lymjmtucn,  ist  von  einem  dem  Craniam 
cnpffttoglich  fremden  Skelettheile.  Tt/panicum,  gebildet,  der  anfftng- 
M  ali  (mi  ringförmiger  Kmicbeu,  Annttius  ttfmfianicus  Fig.  HS), 
laitnal  ood  abwArts  gerichtet  am  Felsenbein  liegt  und  einen  Ualimon 
ftitdas  Trommelfell  abgiebt.  Der  offene  obere  Tbeil  dea  Kinges  lehnt 
lieb  an  daa  SqnamoBam  ao.  Bei  den  meisten  Sftugethieren  persistlrt  dieser  Knochen 
(«treiuit. 

lodern    der  Aonulua   tyiiipanicua    mit  dem   Potrosum   uud    mit   dem   Squamo- 

«kb    verbindet,    kommt    die    von    ihm    umzogene    Strecke    der    Außenfläche 

r«l8«DtH'iiica  in   die  Tiefe  zu  liegen.    Durch  Auswachsen   des  Aonulus  iu  eine 

Wrft*T»  I.jimfllo  entzieht  dich  Jene   FeUonbeinttUche  dem   Anblicke.     Den  /agang 

tt  ikr  bildet  der  durch   das  AuHwacb&on  des  AdquIus  gebildete  knücherao  äuß§re 

Dnreh  den  Anachlnss  dos  Tympanicum  an   die   beiden  andercu  Elemente  des 
SAkfmbeioes  wird  ein  Raum  umgronKC  und  ins  Innere  dos  Schläfenbeines  auf- 
msBuiea,   er  bildet  die  Paukenhöhle,  Cavum   tynipaui»   welche   beim  C<ebUrorgauo 
Mchub  tu  berUck- 
ikkdira  Ist.  «»■  !«• 

Z«  diMen  Ele- 
■Mtn  des  8cbli- 
bttbcioa    kommt 
«dCth  noch  4.  ein 
AnKelftcnbein  vuu 
Bitffii  her  sich  an- 
^ftpadecKnocben- 
1.  welcbes 
vicderum     dem 
araprUng- 
iakfat  rageliflrt : 
derüriffeIfort*atJ, 
Pnctssnuf  xtyhides. 
1  I.    Pars  pe- 

Bro«a.  Wir  UDter- 
^■Mlden     an     ihr 
^HSb  Vorderen  und 
■•Aialeo.  sowie  einen  hinteren  und  lateralen  Abschnitt.   Der  erstere,  Ptirs  pyra- 
midtihs,  bildrl  eine  liegende,  mit  der  Spitze  nach  voro  und  medianwÄrts  gerichtete, 
nüt  «ler  B«*i8  lateral  und  etwas  nach  hinten  sehende  vierseitige  Pyramide,  welche 
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den  Scbädelgrand  einnimmt.    Nach  außen  und  hinten  stößt  die  Basis  der 
mide  an  einen  zweiten  Abschnitt,  die  Pars  mnstoidea.     Diese  bildet  li 
einen  unmittelbar  hinter  dem  äußeren  Gehörgang  entspringenden,  abwirt» 
richteten  starken  zitzenförmigon  Fortsatz.  Processus  mastoi(Us,  den  medlil 
tiefer  Kinsphnitt,    fncisura  mnstoidea  [Fig.   149,  l?iO),   abgrenzt.     Der 
fortsatz  gewinnt  erst  nach  der  Gebiirt  seine  Ausbildung.    Sein  Inneres  wirfi 
zahlreichen   kleineren   und  größeren  Ilohlräumea  eingenommen  (Fig.  151), 
Celluhr  mastoideae,   die  mit  iler  l'aukenhiUile  eommunicircn.     Auf  der 
Ton  der  Incisur  vortretenden  Erhebung  verläuft  die  Arteria  oecipitaliä,  ditoj 
Regel  einen  rinnenfOrmigen  Eindruck  hinterlässt.    Von  der  Spitze  dea 
fortsutzet)  erHtreckl  Bich  eine  rauhe  Stelle  längs  des  hiuteren  Randes  dea^ 
satzea  aufwärts  und  setzt  sich  in  die  Linea  nuchae  auperior  dea  Occipital« 
An  der  Innenfläche  ist  die  als  eine  dtinnere  Platte  nach  hinten  fortgesetilei 
mnstoidea  durch  eine  breite  und  tiefe  Furche  \Sttlvus  siymoidt's],  die  Fol 
dea  Sulcua  trausversus  dea  Occipilale,  von  der  F'elsenbeinpyramide  :ü)ge| 

An   der  Pyramide   sind   vier  Flächen   unter&cbeidbar,   von   denen  awei, 
vordere   uud  eine  hintere,  gegen   die  SchädcllWthlo  gerichtet  sind.     Eine  drittt 
der  Basi»  cranii  zugekehrt.    Mit  der  vierten  vorbindet  ßich  lateral  das  Tymi 

und  verdeckt  dadurch  die 
Fig-  tw.  liehe  Außentiache,  die  nur 

die  Spitze  der  I*3*raiDide  n 
bar  i8t.  Da  die  Pars  tynf 
zui^leich  mit  der  Uuterfliclrt 
Pyramide  an  der  SchäJ 
zum  Vorschein  kommt.  «W 
meiBt  mit  dieser  Flüche 
ben,  und  die  Pyramide  dtflltj 
dreiseitig  aufgefasst.  Sehr' 
compactes  Knochengewebe 
net  die  Pyramide  vonO|fil& 
jenen  Partien  aus,  mit  denn 
daa  Labyrinth  des  GehOroiw*^ 
umwandet,  daher  der  Naui'  I'*- 
trosum. 

Von    den    beiden    obT»' 
oder  cerebralen  Flüchen  do: 
mide  ist  die  eiue  fa»t  seiiL 
gestellt,   nach   hinten  geriet 
An  derGrcnzkactc  zwischeudlc 
hinteren  uud  der  vortleren  ob« 
Fläche  verlauft  der  io  der 
am    lateralen    Abschnitt    bi 
ausgeprägte  Suicus  petroM» 
rior  für  einen  Uluiluiter  der  hi 
Ilimbaat.  Auf  der  bintereo  Ftiete 
tritt  ein  ansehnlicher  Canal  in  schräger  Richtung  lateralwärts  ein,  Mentus  at^tim 
{audiUvu»)    iniertius.    Durch  ihn  voriÜBSt  der  N.  acusticus  mit  dem  N.  faciah«  i^ 
SchUdelhöhle.    Hinter  und  etwas  Über  dieser  Öffnung,  ganz  dicht  an  der  Kante,  i» 
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»9iden  cerebmlen  Flächeo  der  Pj-ramidu  zusarainentreffen,    i»t  ein   uurcgel- 
ilfer,  ßletchfalls  Uteral  äirh  eiDSf^Dkcndvr  Sp»lt   bemerkbar,  der   beim  Xeugebo- 
cine  tiefere  Urube  vorstellt.     Ein  aus  weichem  Bindegewebe   gebildeter  Fort- 
dfii  Dura  maier  füllt  danu  die  Orube  au». 

Wetter  Uteralwärts  ist  eine  von  dÜDnem  Knochcnblütte  lll>erd»chte  Spalte  be- 
[h&r.   die   schrig    abwärts   and   nach   außen   sieht:   AquaetluctM   reätihuli.     Am 
üR  Btntle  der  hinteren 

Kmituntim  pgr.  \    l*rof.  todkUahf. 

I    üiatu»  fall.  KtlUfi. 


fP, 


Stmt 

Sutrua  JaeettonH 
FeH0$tra  frfyncfrn 
CtoH.  pr*  Ckarda  tjfmpani 
PctroBn  ra.     Lin|*icb  oilt . 


ptwa  der  Strecke 
Meatoä  acnscicuH 
A(]u«rduetu8  vestibnli 
itiprcchend ,  besteht  die 
r«  Jnyularit,  welche 
l^l^ieboaiiiigen  des  Oooi- 
tilc  coUpricht.  Ein  Vor- 
ruttgÖBf  Vmteren  Fläche, 
^rr>tttrj»mtrrju(ptlnr%ii, iheWt 
^  ia  jTfli  Abechnitto. 

Die    Tordere     obere 

lUcbe  Weitet  sich   lateral- 

frti  fffgen   die    Schuppe 

1^  MJdet    eine    dUonere, 

J  Paukenhöhle  deckende 

lllt,      Trgmen       tympuni 

153  ,   die   sich   auch   vorwärts  gegen  die  Spitze   der  Pyramide,    als  Dach  des 

lis  musculo-tuharius  fortsetzt.     Jene  Flüche   erscheint  fast  horizontal,   nur  au 

mediAlen  Hilft«  ist  sie   schräg  abwärts  geneigt.    Au  der  Grenze  dieser  Ab- 

nog.   nahe   der  oberen  Kante,   erhebt   sich   das  Jugum  pttroaum ,  welches  dem 

|ÜfireD   Bogengänge    dea   Labyrinthes   entspiicht.     Abwijrts   davon,    etwa   in    der 

Ec  der  Fläche,  liegt  eine  nach  vom  und  medial  gerichtete  Spalte,  Ilintun  tanaln 
opii.  von  dem  an:)  eine  meist  seichte  Furche,  zuweilen  deutlich  pautrig,  schräg 
äisn  und  abwärts  zieht  Nahe  dem  lateralen  Rande,  ab-  und  vorwärts  vom  lliatna 
Wlis  FalL  liegt  eine  kleine,  gleichialls  auf  eine  Furche  miindeude  MtTnung:  Aptr- 
ituptrior  caitali»  tifiupanici.  Ein  Seichter  Eindruck,  nahe  der  Spitze  der  Pyramide. 
ittchnet  die  Lage  dea  Oan^Hon  Oasseri. 

An  der  unteren  FIHche  iFig.  150)  machen  sich  viele  grUßere  und  kleinere 
^beDheiten  bemerkbar  Vorwärts  vou  der  JnciMura  muvtoiiiea  triflTt  man  die  äußere 
bdung  dos  Fnllopischen  Canals,  das  Furam^n  fttylo-mastouUum.  Unmittelbar  vor 
lern  tritt  ein  sehr  verschieden  mächtiger  griffeinirmiger  Fortsutz.  ProcrsjfUH  styloi- 
aus  einer  Vertiefung  hervor.  Eine  gekrümmte,  vom  Tyrapauicum  gebildete 
»cbenlnmelle   bildet   lateral  ftlr  seine   Basii«  eine  Scheide.     Gegen  den  medialen 

C:  der  Fläche  wülbt  sich  die  bald  flache,  bald  tiefe,  auch  im  Umfange  sehr 
ble  Fostn  jugularit  für  döu  Anfang  der  gleichnamigen  Veno  Vor  der  Grube. 
|r  dicht  am  medialen  Rande  uud  theilweise  an  der  hinteren  Fläche,  besteht  eine 
|se)tige  Vertiefung,  der  Aquardurtu*  Cochleae,  welcher  in  die  Schnecke  des  Laby- 
|iea  fuhrt.  Näher  dem  lateralen  Rande  vor  der  FoBsa  jugularis  Offuet  aiob  der 
(e  Canalia  caroticus,  der  auf-  und  vorwärts  gekrtimmt.  seitlich  oder  auch  dicht 
fler  Hpilze  der  Pyramide  seine  innere  MUndung  (Fig.  15lj  besitzt.  In  Fig.  152 
^Ueser  Canal  auf  senkrechtem  Längsschnitte  dargestellt.  An  der  Scheidewand 
leben  seiner  äußeren  Mliudnng  und  der  Fossa  Jugularis  Hegt  die  flache,  oft  kaum 
lerkbare  Fostuta  petroea. 

An  dieser  flmlct  &lrh  die  feine  Apertura  infttkot  eanalieuü  t^paniW,  dte  in  ein  in 
le  PsokenhOble    führendes  CsnUchcn    leitet.     Dieses  nimmt  In  der  Pnukeuhdhle  selnm 
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Kig.  IM. 
AdilM»  ad  c«U.  moMt. 

I     Pr«c.  cockteari/. 
VanaUenli 

cuntico-tgmp. 


Weg  «af  das  Promontoriiim ,  wo  es  meist  in  den  Sulau  JrfcofrionU*)  fortgrtetil  if 
(Flg.  152).  Ein  nnderei  fi>.inß8  Cänftlchcn  beginnt  an  iler  hinteren  Wand  der  fuu 
jiignUris,  Carwlicutua  maatoiäeu».  Seine  Öffnung  steht  zuweilen  mit  der  FussuU  petroM 
diircb  einu  Uinne  in  VerMndutig.  Das  Canälchen  rerUaft  zum  Faltopischen  Caii«I  txvA 
setzt  6ich  von  da  aus  gegen  dt^n  Processus  nia»li>idcs  fort.  Kine  Abzvelirnng  dci  l'iBäl* 
chens  mündet  hinter  dem  Foramen  stylo-mastoldeum  an«,  die  Fortsetzung  hinten  des 
Kofieren  Gehörginge,  dicht  am  Zitzeiiforifiatze,  Am  Ausgangs» tücke  des  carotiKkci 
Ganais  bietet  dessen  faintere  Wand  gleichfalls  einige  feine  OfTnnngen  dar,  toii  deoa 
meist  £wel  als  Durcblaese  von  Nerven  zai  Paukenhöhle  dienen,  Cona/Jrttii  atnCfer». 
tifmpanicl  (Flg.  ]0'2). 

Die  Hußerc,  laterale  Fläche  der  Pyramide  wird  ^rüßtentheiU  vom  Tympauicun 
bedeckt  und  hiidtt  die  mediitU  Wand  dtr  Paulmhüfdf ,  deren  Dach  daa  oben  er- 
wUhnte  Tigiiien  tyuipani  vurBtellC.  Der  Kjiuiu  diespr  Cavitüt  ist  in  Fig.  153  aaf 
denn  Benkrcchten  Querschnitte  darsleilt.  }s«ch  Kntfemuug  des  lYmpanicum .  odff 
auch  am  Schl:if)'nl»ein  eines  Neugeborenen,  wo  jene  Wandfläche  im  Rahraen  d« 
Aunulue   tympauicus  uahezu  vollätHndig  zu   Übersehen  tat  ,Fig.  147],   erblickt  mu 

eine  Dingliche,  etwa«  schräg  gestellte  Öff- 
nung, Fenentra  ovalis  [Vorbofsfenster .  untit- 
halb  welcher  ein  gewIiUiter  V'oräpr«H? 
liegt,  Piotiionturium  (Flg.  151  ,  152  .  An 
untereu  Abhuuge  des  letztem,  nach  hinten 
zu.  sieht  lunn  eine  zweite  fast  dreiseitlgs 
Öffnung.  Fenestra  triqttetra  (Ken.  rotoada, 
Schneckenfeitster'.  In  der  HObe  drr 
Fonestra  ovnlis  ragt  von  der  hinterw 
^^^^—^-—-  Wand  der  Paukenhöhle  her  ein  kurier,  aa 

l^BU ,  J — -^^^^^^^  eeiuem   freien  Ende   durchbohrter  KortMli 

^^^^  ein:       Fmmttdia     pi/ramidaUs     (Fig.     l^l 

Über  daa  Promontorium  vorläuft  von  unitn     j 
her    der     Su/rtts    Jacohaonii    i.tyiupaDiciu       i 
Vor  und   Über  der  Fene&tra  ovalis  springt 
eine   dünne   Kuochenlamelle   mit   aufwärts 
gelegenem  Rande  vor  und  formt  mit  ihrem  hinteren  Endo  den  PruceM»u*  cochiton- 
formit.    Nach   vorn    zu   Beizt  »ich  die  KDochenlaiuelle  in  geraiJer  Kichtung  fort  und 
läsat   diimit   auf  der  lateralen  Fläche  der  Pyramide  zwei  llalbrinnen  eutsiuheu.  dU     | 
dem  iheilweisc  vom  Tympanicmn ,   theilweise  von  der  nnteren  Fläche  der  Pyrainidr 
her   umschlossenen   Cann/U  mwtruln-tuhariuA    angehüren.    Die   obere  Tlalbrinne  liult 
als  Stmicanalis  Unson's  tympaui  auf  den  Processus  cochleariforaiis  aus.    die  nntere. 
beträchtlich  weitere   bildet  den  ^nmatrtahit  tubne  EtutarhU.    An  ihr  Endu  fügt  »ich 
die  knorpollgo  Ohrtronipeie.    An  dem  hinteren  oberen  Theile  der  Paukonbühle  he- 
tiudet  bich  unter  dem  Tegmen  tympani  der  Eingang  \Fig.  152;  in  die  Zellen  dct 
Zitxonfortsatxes  t.Fig.  151). 

Du  Innere  des  ScbUfenbeins  wird  tarn  Theile  von  dem  Labyrinth  des  Gebürorgant« 
eingenommen,    lu    welchem  mehrere  der  erwähnten  Öfftinngen  führen.     Diese  BeilelitiigJ 
tum   Ofh^roTfan    bat   auch   die    Dnrchseliong   det  Knochens    vom  FiiUopiBchen  Camoi  l^tf 
Ut'ftjlge,    da  der  In  diesem  \erUufende  N.  fsHalis  mit  dem  Hömeiv  zusammengeh'^ii  (*■ 
beim  Ni-rrcnststetnl.     Jener  Canal    milndet   anfänglich   am  Hiatus   canalls  Fallopii  Bi<k  _ 
«oOen  und  »etxt  alch  als  flache  lUnae  hinter  der  L*byTinthirand  an  der  Außenfläche  d<t 

•)  U  L.  JaooBwiv.  Ant  in  Kopcnbacen.  geb.  1783,  f  1843. 


">: 


Cwul.  tfimpmm. 

fvomioHter. 
Can.  FaUop. 

I'etroAQra.    LiBgitchnitt. 


Hj^^^flympani  auj^efilgt  iäl.  Man  uuteräcbcid<!t  eiuu  iiiißt-ie  iini 
Blüche.  Aq  ersterer  tritt  mit  breiter  Wurzel  eiu  im  Wiakol  nach 
Eodeter  Fortsitz  ab,  Processus  jut/aiis  s.  zifgowoticng  der  sich  mit  dem 
tun  Joclibo^n,  Arcus  zygomaticas,  verbiudot. 

liwite  Wurzel  des  Fortsntzee  beginnt  mit  zwei  VoiaprUngen  iFIg.  I5üi.  ein 
utrrer  flocker  liegt  iiumittellmr  vür  dem  iiuDereu  Oohörtcauge,  ein  zweiter 
Uttit  medi»!  auf  eine  r|iiore  Erhebung  aus  und  ist  vun  ihm  durcli  eine 
kiifalla  ijuerg'Tiehtüie  Oriibc,  die  FoHna  arficnltins  (*»vitH8  )<:tonoidu)iA 
Bterkiefcr.  getrennt.  Die  Orube  winl  medijl  vim  der  l'ara  (ymiMiniea  lie- 
ör  der  Grubo  liegt  da»  Tuhcrculum  articularv.  Die  vor  dem  letzteren  be- 
llclie  bildet  die  Facies  infratomporolis.  An  der  Innenfläche  der  Schuppe 
ApDSo  gegen  dii*  Pars  petrosa  lungere  Zeit  iiIb  ein  Nahtrest  eiehtUnr. 
Htilt  die  KigcnthUmlichkeiten  anderer  der  Schädelhühle  ziigeweiideti-r 
h\%  charakteristisch  erscheint  aber  die  bedeutende  Ausilelinung  der 
Itbe  in  Vergleichmig  mit  der  zur  Begreuzung  der  Schüdelhuhle  gehingen- 
K  Der  lUnd  ist  von  der  äußeren  Fläche  her  ausgezogen  und  bietet  bis 
^es  Joehfortaatze»  »ine  scharfe  Kaute.  Mit  dicker  Fläche  legt  6icb  der 
ehnppeufiirmig  Sutnra  äijuamosa:  über  die  benachbarten,  und  erst  die 
tere  Strecke  des  ILindes  bildet  eine  Zackeunaht. 

jalten  gebt  vom  Torderen  R&ndc  der  .Schuppe  ein  Fortsatz  bis  zum  Frontale 
Bdadarnh  die  AU  temponUs  von  ihrer  Vertiindnng  mit  dem  vordorou  unecren 
B  Parietale  a1i.  Hlestir  Processui  frontalis  in  In  mehreren  Ordnungen  der 
Bferbrcitet  (Nager.  £inhufer).  such  bd  dm  Affen,  von  denen  jedoch  iticlit 
Hrtden  Ihn  regelmäßig  besitzen. 

ITS  tyrapnnicA.     Ist  der  kleinste  Theil  des  Scliläfenbeins.  der  eine 
Ot'fidnjang    Meatn^  acusticuB  extonnH)  hinten,  unten  und  vorne  be- 
demgemäfi  gebogene  La- 
Er  geht  ans  dem  Annulna 
hurvftr    ii>dAm  dJAaAr   anwnlil  J^^^csmm.      T^tm^ 


m. 


vig.  1&.1. 
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welche  die  Paukenh^jhle  nach  außen  umwandet  (Fig.  1511).  Ad  der  Innenfllche 
der  den  Mealns  acnsticus  cxternns  g:ebogon  umziehenden  Lamelle,  entfernt  tob 
der  Äußeren  Mündung,  Ündet  sich  eine,  von  zwei  Lelstcben  eiugefaBste  Um 
Furche,  Sufcus  hfmpanicKS.  Sie  war  bereits  an  dem  Annulus  tympanicus  vor- 
handen und  bildet  einen  Kalz,  in  welchen  dn»  Trommelfell  eingelassen  idt.  Mediil 
vom  Sulcu8  tympaulcuft,  also  auch  vom  Tromniülfell,  liegt  die  Paukenhöhle,  latent 
davon  der  Äußere  Gehörgang;  der  Suleus  bezeichnet  zwischen  beiden  die  Gronie. 

Am  vorderen  oberen  Räude  des  Falzes  6udet  sich  ein  nach  innen  ra^:uidär 
kleiner  Vorsprnng,  der  eine  schräg  von  oben  und  hinten  nach  vora  und  abwSm 
verlaufende  Rinne  begrenzt.  Diese  ist  besonders  am  Annulus  tympanicus  Xes- 
geborener  deutlich.  Von  jenem  Vorsprunge  erstreckt  sich  einwärts  die  Spina  tym- 
panicii  posterior  (s.  Oehürorg:an). 

An  dem  vorderen  oberen  Rande  verbindet  sich  die  Pars  tympanic»  mit  der 
Pars  Bquumosa  (Kig.  153),  Über  welche  von  innen  her  das  Tegmen  tyiupani  uiit  eiocr 
Platte  hinweggreift.  Weiter  abwärts  aber  schiebt  sich  in  eine  zwischen  Ix^iikai 
Theileu  klaffende  Spalte  der  latorsle  Rand  des  Tegmen  tympani  ein,  so  dass  zwieebra 
diesem  und  der  Pars  tyuijmnica  nur  eine  schmale  Ritze  Itestehen  bleibt:  die  Fmun 
67«irn'"'  {F.  petto-hfinpamca]  (Fig.  Ui»),  durch  welche  die  Chorda  tympani  die  Psake»- 
hüble  verliisst. 

An  den  Vi^hindun^en  da  SehUlfenbeines  mit  den  benachbarten  Knochen  M 
vorwiegend  die  Purs  petrosa  und  squamosa  betheiligt.  Der  hintere  Rand  der  P) 
Tuide.  an  dorn  Zusammentritt  der  hinteren  und  unteren  Fläche,  legt  sich  an 
Hinterhauptbein  Si/nchomlrosis  petro-oecipitaUa]  und  umgrenzt  an  der  Fossa  ji 
laris,  mit  der  Incisura  jugularis  des  Occipitule .  das  Foramen  juguiart.  Hkt 
diesem  setzt  .«ich  die  Vorliiiiduug  mit  dem  Occipitule  längs  der  Pars  tnastoidtt-i 
fort.  In  der  <iadurc}i  gebildeten  Sutura  tnaituidra  1>etindet  sich  hinter  dem  Zltwn* 
fortsatze  in  der  Rcgul  da^  Foramen  mastoideum,  welches  innen  auf  der  Fortsetivifr 
des  Sulcus  trausvcrsus  ausmündet.  Ks  ist  zuweilen  von  der  Xsht  outfcmt.  pM 
auf  die  Pars  uiastoidea  oder  auf  das  Hinterh^inptt»<'in  verlegt.  Der  vordere  Rind 
der  Pyramide  steht  mit  dem  grol3en  Keilheiidiltgcl  durch  die  Sj^nchondrom  tphmf 
petrota  in  Verbind  un«. 

Der  obere  Kund  der  Pars  mastoidea  verbindet  sich  mit  dem  Scheitell)eiD,  viti 
welchem  ebenäo  der  hintere  und  obere  Rand  der  Schuppe  (in  der  Üutufa  a^uotivM' 
verbunden  Ist.  Au  tieu  Vurderrand  der  Scliuppe  legt  sich  die  Ala  temjiuraUB  öm 
Keilbeins  und  erstreckt  sich  mit  dem  die  Spina  angularis  trajicnden  Theile  bi*  a> 
den  Einschnitt  zwischen  Schuppe  und  Pyramide  herab.  Mit  dem  llinterrande  diese» 
Keilbeintheiles  verbindet  sich  der  vordere  und  untere  Rand  der  Pyramide  iuiU«li] 
Fnserknorpel.  Diese  Verbindung  wird  von  einem  Theile  des  Canalia  caroticui  darch- 
setzt,  der  hier  zur  Seite  des  Keilbeiukörpers  einwärts  und  in  die  Höhe  tritt. 

VoD  aUen  das  Schläfenbein  constttulrenden  Theilen  zeigt  der  Qrif felfortsfttz  ilu 
bedeutendsten  Vkrlutioneii.  £V  geht  au«  eintm  Abschnitt  dt»  knorpttigen  sircftcn  Kürtu*' 
bogtTii  hervor,  der  filoh  dem  Fetro^um  anlagert  nnd  nach  aetncr,  CTAt  nach  der  Geba^ 
erfol^nden  Oisiflration  mit  ibm  TerBcliiuiUt.  Auch  später  kann  er  noch  eine  Sut<ie 
weit  ins  Innere  de«  Schläfenbeines  verfolgt  werden.  Scino  iv<'chselnde  Liuice  iieht  all 
der  gri>ßfren  oder  gerlnjtcren  Kückblldting  Jenes  Klemenbofons  Hand  in  Hand.  Ab«ir 
Beut  er  Mch  In  das  Ligamentum  »tiflo-hyoideum  fort,  welche»  aus  einer  rücV gebildet 
Strecke  Jenes   Bogen«   enutcht.     Er  Ist  demgemäß  um  so  länger.   Je  kQrzer  Jeoos 


*)  J.  H.  Gi^sna,  Prof,  in  Bwel,  geb.  1629,  f  1676. 


|HRv  bindegewcbigeü  Grundlage  enutehcnde  Knochen  ergftuzen  da^ 
i»lcniniam  und  bilden  den  oberen  nnd  seitlichen  Verschlusä  der  Bchftdel- 
cige  dieser  Knochen  haben  sich  mit  solchen  vereinigt,  die  aus  dem 
raniuin  hervorgingen,  »o  das  luterparictale  mit  dem  Uinterhauptbein. 
am  mit  dem  Schläfenbein  als  Schuppe  desselben.  Beide  sind  mit 
beu  behandelt.  Selbständig  erhalten  sich  nur  die  VarieUdm,  welche 
loitelgegend  nach  der  seitlichen  Kegion  des  Schftdeldachcs  sich  herab 
und  das  Frontale,  welches  die  Hlirnrcgion  einnimmt. 

runetion  gemäß,  aU  DeckstUcke  für  die  Schadclhühle ,  bilden  diese 
tetx  nach  der  Oberfläche  convexc.  innen  coucuve  Skctettheile.  An  ihrer 
ibe  ist  die  Kuocbenäubslanz  von  besonderer  SprOdtgkeit  nud  wird  als 
itmtina  vilrea)   UDter:«chicden      Z^\iächen   dieser  ülustafol    und   der  durch 

compacte  Substanz  durgCHtellten  oberßiichlichen  ächiohte  des  Knochens 

eine  dflnne  Schichte  apnngiüser  KnochensubstunK,  dereu  weitere  Räume 

imälen  durchzogen  werden.    Diese  ZwiachL'uschichte  i»t  diu  sogenannte 

I  Jenen  Venen  tlihren  an  gewissen  Stelleu  Cunimunieattonen  [Emittariai 

innen  als  zur  Oberflliohe. 

4.  Scheitelbein  (Parietale). 

der  beiden  Scheitelbeino  stellt  einen  platten,  vierseitigen,  au  der 
ölie  convexen.  innen  concaven  Knochen  vor,  an  dem  man  vier  Känder 
Winkel  unterscheidet. 

^ßenf  lache  (Fig.  154)  ist  durch  eine  Über  sie  binwegztehendo  gebogene, 
tAe  Linie,  Linra  teiupnrali$  'inferior)^  in  xwei  Strecken  goschiedon.  Der 
ivität  diest-r  Linie  umxofceno  kleinere  untere  Tliell  der  Außouflächo 
tläfeumuskel  bedeckt  und  bildet  die  Fade»  iemporolig.  Der  nrüßerc, 
ler  Schliilenlinie  liegende  obere  Abschnitt  der  Außenflüche  ist  dem 
*kehrt  ,Fac%e»  parittalia,.    Fast  in  der  Mitte  der  genammton  Außeuflttcho 
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Farcho,  dio  mit  der  dos  anderseitiKen  Scheit^lbeioB  den  Suieus  »agiUatU  bildts  blüj 
zur  Aufnahme  des  gUMt^hnamigen  VenonPinua  der  Dura  niÄter. 

Weiter  lateral  vom  SuIcub  sagittuli»  bemerkt  luain  bei  filteren  Indmdiieii 
Lieh  allgcmeiü  uaregeluiäßige,  an  Zahl  wie  au  Form  und  Umfang  ranuble  Vertiotu^] 

io    wclcLe    Biode^G 
^'g-  "»*  Wucherungen  der 

noides     und    der 
mftter.  die  sogen 
ninchen  Orantäationa  ij^, 
gebettet  sind. 

Die  n«r  RÄndu 
teraebeideu  sicli  nach 
Verbindungen.    D«  w 
dore,  Hargo  fronUln, 
bindet  sich  in  der 
nnht  [Sutura  rornunfw  lA 
dern  Stirnbein,  der 
M.  sugitUitU,  mit  dm 
dcrseitigen  Scheit«: 
der  Pfeilnaht  (5.  li 
der  hintcrt».  .V.  «di 
mit   dem  llintcrb 
in     der    Ilinterhaa; 
(•S.  oecipttaiü\,    Xftht 
M.  aagittali»,  dem  hl 

oberen  Winkel  nicht  sehr  entfernt,  wird  die  Dicke  des  Scheitelbeins  von  den 
rcnum  parietale  durchsetzt,  welches  ein  EraisHarium  voralollt.  Endlich  verbindet 
der  untere,  M.  «qttawosust  iu  der  Schuppennaht  mit  der  Schuppe  de»  Schla/< 

Wiilirend  die   drei 

Fig.  m. 


"/• 


RaoM«  Solieitelbein  (oo  atOea. 


J.fi, 


M. 


'  a 


S  s 


V 


>V. 


/< 


M. 


y^'. 


Rrcbles  Scheitelbein  ron  der  Inn«a»it«. 
dnrch   eine  Schupponnaht  thetlt.     Der  hiotero 


Ränder  gezackt  sil 
der  antcre  Rand 
Außenseite  des 
[Kig.     1541     mit 
Fläche    zugeschärft 
wird   an    dieser 
SchlUfenschappe 
1       lagert. 

Von  den  vier  ff« 
wird  der  obere  ror 
als  Angulita  frouUilä, 
obere  hintere  als  A. 
pit4$lis  unlerschiedt'B 
155).  Der  untere  vorie 
A.  BphenoidaJt'a,  titß^ 

y  dem  großen  Keilbebflll 

zusiimmea   und  ist  »ehr 
abgestutzt,    fast  mit 
Margu     squamoHUs 
vereinend,     mit    dem 
auch  die  Verbind  iing5«i" 

untere  Winkel,   A.   mattoitJfui. 
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^on  allen,  verlnndot  sich  durch  Znckennnfat  mit  der  Pars  tnastoidea  de» 


isnm. 


Kitt«  frtktelt]^  Verscltnicltnng  der  hfiidcn  Schritelbdiie  ni  Klnem  Stücke  fährt  zu 
^••••dwwi  Sobidi'lform  [Sfaphoctphalus^.  —  Die  Linea  temp->ralts  ist  »ehr  h&uBg 
iH  xitid  dann  ■!•  inferior  und  $iipcrior  unterschleiJert. 

■'l*  Lima  temporalis  tnftrior  TcrUtift  hinten  gegon  dn»  nntere  Ende  iler  Schuppe 
Mi  S^hJifeuVeins.  Sie  entsprlrht  der  Peripherie  de»  Ursprunges  de«  SchUfeamnskcli). 
■W*  tiiweU(«n  well  safvirts  perücl»te  L.  tcoipornlU  «uperior  kann  sogar  Ober  das  Tuber 
•''rtrhtn  und  hinten  bis  mr  LaiiibJanaht  reliUen.  Sie  hat  keine  directo  Beziebung  lum 
**  ••■»pormll»,  sondern  mr  F&scia  temp<:irft1l8.  Die  von  beiden  Linien  urnftchlotsene 
'•'•igo  Fliehe  celchnet  sich  inweiloii  »liinh  Behr  eUtte  Beschaffenheit  auf. 


5.  Stirobein  (Frontale,  Os  fiontis). 

lesfT  wio  das  Scbeilelbeiu   iii*sprUng:lit*h  paarige  Knochen  erschmnt  auch 
"**  Nfugebofüiien  in  die»cm  Zuätaude  :Fig.  ISS  .  bis  ^egen  daä  Ende  des 
*^©b<;n»jahrc9  beide  Fruntalia  in  der  median  verlaufenden  Stirnnaht  unter 
^«^r^vhmplzen.    Das  dann  einheitliche  Stirnbein  bildet  den  vorderen  Ab- 
l^e      ^*'  '^chädelli'-lde,  den  oberen  Thcil  des  Antlitzes  einnebuieud.  wo  es  bis 
k^^u    ^       «iniporreicht .    Mit  »einem  unteren  Abschnitte  tritt  es  zMischen  den 
^j^^j^_  ***  *ür  Wurzel  der  Nnae.  nnd  seitlich  davon  setzt  es  sich  fast  horizontal 
^^T  Augeuhdfalen  fort.     Man  unterscheidet  daher  eine  Pars  frontalis. 


^«6»,  f.^^^  »nßen  gow^Wbte.   nach   innen  concave  Stirn t heil   trilgt  jederseits 


^1. 

'^k^n^^^'^^'      rückt    der 

*«s«|  flj.     '    Älteren    etwas 

A.  ^^t   »ich   bedcnten- 


'oejfe, 


^H^ 


^«*a/, 


'*  und  zwei  Partes  orhitaies. 


•^'■OJKI', 


^^r,  welche»  fast  in  der  Mitte  jeder  Hifilfte.  Jedoch  nHher  dem  unteren 
'^/   jQn^'eron  In- 


"c. 


er 


S^i 


Krenzt    sich 

Orbitallheil 

stürker  vor- 

'*j»raorhi(ati9 

eo  die  Pars 


V^" 


t 


'-ocfc'^''*  *  *  '        vorhiindeiu 

•*^7^*^^*    «»  od  Nerven 
*^^Aö#,l^       xurStirno 


rot. 

tfmy 


f:f(t . 


/Vor. 


lüiift     der 

<i«n  «Ulken 

^ma«,    ,1er  mit 

**^?*         verbindet. 

^^^»^€»»11©    AUS 

■^•itidc  Linie 

^^«^liläfenlinie,  und  grenzt  ein  seiilichea  kleines,  der  SchlSfen- 
*  *^IiJ  de*  Stirnbeines  FaeivM  tempftraÜa  von  der  StiruflUche  ab. 
'»!<»     erhebt  sich   ein    IwgenfiJnnig    mich  außen  emporsteigender 


«■prMföff. 

SllmVetn  von  ivrn«, 


itf^h 


2t8 


Zweiter  Aüftchoilt- 


Wulat,  »elten  w«it  Über  dte  Incisnn  supraorbitalia  hiaaiu,  Arcus  mtptreiiiant.  Er  iM 
an  düoi  Stirnbein  Uicerer  InUiriduea  deutlicher  als  bei  jüngeren  ausgepr*%t.  Zwiscbm 
diesen  beideracitigen  Bogen  liegt  eiDe  meist  plane  Fluche,  die  Olafjeüa. 

Die  Innenfläche  den  Stirnbeinä  bietet  die  uiehrfftch  erwähnten  Eindrücke  itiul 
VorsprUngo  dar.  In  der  Mittellinie  verläuft  in  der  Kegel  eine  Hache  Kiune  henb 
die  Furtsutzutig  des  äuicus  sagittali«  der  Scheitelbeine.  Sie  setzt  sich  abwärts  Ter- 
schniäicrt  zu  einer  meist  scharfkantigen  leiste  fort,  die  an  der  Pars  naftalis  zu  d«ai 
Forattmn  eoecum  leitet. 

Die  Orbitaltheile  (Fig.  I57j  sind  durch  die  tiefe,  von  hinten  her  ein- 
springcude  Incisura  ethnwidalix  von  eiuandcr  getrennt.  Am  jcderscitigen  R&ade 
dieser  Incisur  lieAteht  eine  vorne  sich  verbreiternde  Fläche,  welche  dem  Labyrintli 
des  Sicbbcinft  eich  uuflagert  und  die  Decke  dort  befindlicher  Hohlräume  Zellen, 
abgiebt.  Nach  vorne  werden  diese  Siebbeiuzellon  vollständiger  vom  SiiraUiho 
umwandet,  und   die  vordersten  senken  sich  weit  in's  Stirnbein  ein.  theil»  seiüicb 

gegen  das  Orbitaldach,  tbeils  auf- 
^'^'  *"•  wärts  gegen  die  CJlabella  zu  la»- 

gedehnt.  Sie  bilden  die  Stimbettr 
hUhlen  {Sinu«  frontaUt).  Zwischen 
dem  hinteren  und  dem  vorderen 
9tiif.  ^A  Abschnitte  dieser  Fläche  verlauft 
der  8 Ulcus  othmoidalis.dcr 
vom  Siebbeiu  zu  dem  gleich- 
namigen Ounal  ergänzt  wird.  La- 
Stirnbviti  Ton  nnii..  tcral  bcsitzt  die   der  Ati^enhubl^ 

zugewendete  Fläche  des  Orbital- 
theile»  eine  vom  Margo  supraorbitalis  überragte  Grube  zur  Aufnahme  der  ThriocB- 
drlise,  Fns»a  lacrymaht.  Seitlich  davon  setzt  sich  der  Orbitaltheil  zum  Proceasttf 
jugalia  des  StimtheÜH  fort. 

Der  Naseutheil  bildet  den  mittelsten,  zwischen  beiden  Orbitaltheileo  gt 
]egenen  Abschnitt,  Duch  hiutou  durch  die  Incisura  ethrooidalis  abgegrenzt.  Eicf 
mittlere,  nach  vorn  und  abwärts  gerichtete  Fluche  zeigt  Rauhigkeiten  nnd  zackig« 
Voreprünge  zur  Verbindung  mit  den  Naseu-  und  Oberkieferknochen.  Eine  mediinr 
Zacke  ist  meist  bedeutender  ausgeprägt,  die  Spina  nasa/in,  nud  trägt  zuweilen  noch 
zwei  seitliche  fliigelförffii^e  Anlijinge.  Seillich  von  ihr  üfTneu  »ich  die  Sinus  fron- 
tales. Die  laterale  Fläche  der  Pars  nasaÜB  hilft  medial  die  Orbitalwand  begreozeD 
Sie  trägt  zuweilen  einen  kleinen  spitzen  Vorsprung  [Spina  trochUaris),  häufiger  di« 
»eichte,  oft  kaum  bemerkbare  Fooea  trochUariß,  an  welchen  Theilen  daa  AnfhlBge- 
band  der  Holle  (Troehlcaj  für  die  Endaehne  des  Muse,  obliquus  superior  ocull  ti«- 
festigt  ist. 

Das  Stirnbein  verbindet  sich  am  Stirntheile  mit  den  Scheitelbeinen  in  dcTi 
Kranznaht,  abwärts  dann  mit  dem  Vurderraiid  der  Ala  tempnralis  dea  Keiihrfni,! 
woran  die  Verbiudung  mit  dem  Jochbein  sich  unschließt.  Hinten  ist  der  Orbital- 
theil mit  der  Ala  urbitalis  des  Keilbeios  in  Verbindung,  nud  durnn  reiht  nach  vom 
du»  Siebbein  sich  an.  Dann  folgt  das  Thriinonbein,  nnd  vorn  am  Nasentheil  der 
Stimfortsjitz  des  Oberkiefers  und  die  Nasenbeine.    {Vergl.  Fig.  182.]* 


Die  beiden  Stirnbeine    zeigen  dlo  Spur  Ihrer  SelbstÄndigkeit  In  der  liogercn  Pnei 
dea   nnteren  Tbcites   der  Stirunuht  {Sutura  frontaU»),    die  in  rerolnzelten ,    aber  lirfnc 
weg«   sehr   leltenon   Fallen    auch    ToUatindig   persUtirt.     Das   Bestehen   einer  Stji 
kann   jedoch    ntcbi    all  nietlercr  Zustind  gelten,    iii»oferne  die  Coucreacenz  der  Froal 
auch  den  Affen  und  noch  muichen  ■ndcren  Abthcllungen  znkommt. 

Ple  erste  Osiiflcaiion   des  Frontule  beginnt  an  der  dem  Tuber  frontale  cutipMcWn- 


Pwei     I 
krfnei^fl 

raataUifl 
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'#!■  Stelle  nnd  ^riiC  von  hier  In  ttrahltger  Richtung  vor  sicli.  AuOer  den  beiden  Haupt- 
■1 l>tilloii»pa.nfct>a  Mtid  anvkhtigen  ao  der  Pars  iiasatis ,  komiui  unr.U  eine  selbständige 
T«fkmVlt«ruiig  de«  hinteren  unteren  Winkels  vor,  an  der  Verbindung  mit  der  AU  tempo- 
ieIU.  l>le»er  Thcil  zcict  noch  heim  Neugeborenen  Spnrtn  der  Trennung.  Ob  er  einem 
AMAuiitale  niederer  Wirbeltbtere  ontipricbt.  bleibt  d&hin  gestellt.  —  Die  von  dem 
I— Jlrtca  JUad  der  Pars  arbit«11s  gedeckten  vorderen  CelluUe  cthmoldales  gewinnen  zn- 
V«l1rn  rine  prBfieru  AiivdebnunK  Lu  das  Stirnbein,  so  da«i  lie  »ogar  Innerhalb  des  ganzen 
Otfc1taltK»lU  kli-.h  enireckon.  Auch  von  dt-n  Stirnalnua  her  kann  die«e  Modiflcation  ont- 
pM  Orbitaldach  iat  In  diesen  Füllen  durch  zwei  sehr  dnune,  einen  weiten  Sinn« 
■•chlleAvade  Knacbenlatnrllen  gebildet. 


A 


^ 


n.  ^iufuregion  des  SchftdeU. 
§   108. 
[e  hieher  zu  rechnenden  Skelettheile  bilden  die  Wandungen  der  Nasen- 
and  auch  dab  Gerüste  der  linßercn  Nas».    XU  Grundlage  dient  die  knor- 
pel%e  Kasenkaps«! .    eine   Fortaetzun^   de»   Frimordialcrauium.     Diese   Kapsel 
kertalit  aas  zwei  seitlichen  Ruorpelliimelleu,  den  Seiten wAnden  der  N:iseuhöblo, 
nvie  einer  medianen  ÖcheidowHnd.  welche  die  NnseuhOhle  in  zwei  Uulften  thoiU 
t5Sj  lind  oben  mit  den  seitlichen  Lamellen  zu^ammcnhilngt.    An  dt^r  gegen 
8cbA<lelböhlo  sehenden  Strecke  besitzt  die  Nasenkapriel  Öffnungen  für  die  zur 
khle  tretenden  Riechnerven.     Die   seitliche  Kuorpelwand  sendet  mediale 
ab,  die  sich  zu  (|uercn  Vor- 
\gen  der  Naaenhöhlenwand,  don  ^^  *^' 

JfMirAf/n  [Cunchar),  entwickeln  und 
aU  obere,  mittlere  und  untere  Muschel 
tBter»ehitM!en  wonlen.  Dns  Ende  der 
kaerpoU^rn  Scileulnmetlo  bildet  dir 
ntere  Mnschel.  Dieaes  einfache  Yer- 
kattco  (in  Fig.  158  von  einem  Embryt» 
dari^eatelltj  complicirt  sich  durch 
theilweise  Oasific&tion  der  Knorpel- 
Anlage,  dann  aber  auch  durch  die 
Katalebong  V  un  :Ye6c7i/)(j/f /(VI  der  N  a^e . 
Letztere«    ge^chielit   durch    Resorp- 

te»-  und  Waelislhnmsvorgftnge,  welche  unter  der  Schloiinhantauskleidung  der 
Nitmh^hle  an  bestimmten  Stellen  der  knorpeligen  Seitonwand  Platz  greifen.  Dio 
^hlriniUaut  seti^t  sich  dann  in  die  Höhlungen  fort.  Diese  bilden  sich  /.wischen 
den  MuM-hfln  in  die  latenilo  Wand  und  rufen  an  der  bis  dahin  einfachen  Lamelle 
l'n^staltungun  hervor. 

Der  ilic  obere  nnd  mittlere  Muschel  tragende  Theil  der  iSeitenwaud  ossilicivt 
Ar  lieb,  und  ebenfio  dio  entsprecbendo  Sirecke  der  knorpeligen  Nasenseheide- 
va»d.  I>ie  seitlichen  Theile  setzen  sich  dann  mit  der  knöchernen  Scheidewand 
ia  V«rt>indttng,  sobald  die  der  SchädelhiVhle  zugewendete  Lamelle  gleichfalls  ossi- 
ftcirt.     Die  VerknOcherung  der  Seitentheile  geht  von  den  Muscheln  aus,  deren 


C^mttta 


m»4*a 


^J 


^«p. 


Pranbtlvchalll  durch  dU  Naan  «in«-:   Kttibryv. 
Pio  knor[><«tigfi  TkfiJ*  «ind  idUAflirt. 
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Zweiter  Abschnitt. 


jede  frtr  eich  OBsificirt.    Durch  die  Entwickelnng  von  Nebenhöhlen  im 
der  oberen  und  mittloren  Muschel  empfängt  die  Wand  der  Nasenkapscl  eiw! 
deutende  laterale  Ausdehnung  und  complitiirt  äich  schließlich  zu  einem  zahl 
Hohlräume  fübieuden  Abschuitle,  dem  hihifrinthe. 

Uie  Begronznngfi»  dii*Hor  Kitnmo   oasifiriren   zum  Theil   als   dünne,  ft 
Plflttcheu,  wo  sie  an  die  Oberßüche  des  Scliärlels  treten  (in  der  medialen  Ol 
wand),  oder  wo  sie  dem  Binnenraum  der  Nase  zugekehrt  sind:   wo  ilaygm\ 
knorpeligen  Strecken  der  Sasenhapsel  nach  außen  hin  mit  anderen  Knoi 
Contfivt  kommen,   da  erleiden  sie  eine  vollständige  Rückbildung,  indei 
anderen  Knochen  die  Stützfunction   des  Knorpels  tibenjehmen.      D»  zubl 
Knochen  an  der  Cbcrlufrerung  der  Naäeukapsel  sich  bethcilig:eii,  tritt  nur 
ringor  Theil  der  letzteren  in  die  Begrenzung  der  Schädeloberflflche,  nnd  fjul 
die  Kiiorpelkapsel  deckenden  Knochen  dienen  anch  zum  Abschlüsse  der  K« 
höhten  der  Na^e. 

Die  knnchernen  Tbeite  sind  :  das  die  obere  und  mittlere  Muschel  be^niffHiJ 
Siehheiii  (Eihmotdate]  mit  der  uninreu  Muschel  {Os  ftirbinatum].    Ans  aj 
Kegiouen  greifen  aiirdie  Nasenkapöol  ülter  und  decken  zum  Theile  Nebenrtl 
der  Nase:  das  Stirnbein,  der  Oberkiefer  und  das  Gaumenbein;  endlich  h&At 
als  der  Nasenkiipaijl  oif^ene-  Dt-ckknorlien :  das  Susenhein,  Thriinenbeiu  und 
Pflugscharbem.    Kin  Theil  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenkapsel  bleibt  j< 
stets  crhalteu  und  stellt  das  Gerüste  der  äußeren  Nase  vor. 

Ple  Entstellung  des  Siebbein«  mit  den  mit«ren  .Muscheln  an»  einem  zam  Tkaüi' 
Resorption  verf&Uenilca  uiiil  dadurrh  echwindenden  Abst^bnitte  des  knnrpelig«-n  Prii 
craniiim.   bedingt   in   don    ilußoriichtin    VerbJiUnieäen  jener  Knochen   viele   Unrescl 
leiten.     Die  von  anderen  Knochen  bedeckten  Strecken  bieten  tbelU  nur  dünne 
theils  durchbroohene  Stellen  dar.     Das  andere,  diese  Skelettlietle  complirfreode 
die  Bildung  von  ythtnköhUn  der  iViu«,   wirkt  nuch  auf  die  benachbarten  Skelett! 
Wie   in  den  Selteuthellon   des  Slebbelns    gtÖOtentheils    von    diesem    selbst  umicltli 
llohlräame    entätehen,    Celtulne  etUmoidale» ,    so  setzen  sich,  Ähnliche,    «og&r  noch 
Räume  noch  weiter  nach  außen  fort,  in  den  Ktiilbcinkürpor  als  Sinu«  »phtnoidaii»,  li 
Stirnbein:  8inu»  fronlaliB,   und  In  den  Oberkiefer:  Sinus  maxillarts. 


6.  Siebbein  [Riechbeiu,  Kthmoidale)  und  untere  Mnscbel. 

Dieser  yom  an  den  Keilbeinkörper  sich  anschüeßende  Knochen  wii-d  haupl 
gftohlich  aus  einer  medianen  senkrechten  Lamelle  und  aus  8eitentheileu  znsamoci 
gesetzt.  Die  mediane  Laniclle  ragt  gepcn  die  Schildelhfthle  vor  und  verbiod« 
sich  mit  einer  horizontalen,  einen  Theil  der  letzteren  abschiießendeu  P1»W 
welche  die  compliclrteren  seitlichen  Tiieile  des  Siebbeins  trftgt 

Die  der  Sch^ldeUiöhlB  zuo:ewendete  Platte  (Kip.  159)  ist   auf  ihrer  Fll 
beiderseits  von  zwei  unregelmäßigen  Ueiben  von  UiTuungen  durchbrochen,  welcl 
die  Kiechncrven  zur  Nasenhöhle  gelangen  lassen,  sie  bildet  daher  die  Siebplt 
Lninina  cribrosa.    Von  ihr  setzt  sieh  in  der  Medianobene  abwärts  in  die  Nasel 
hühlo  die  knöcherne  Nasenscheidewand  —  Lnmina  perpemlicularis  —  fort. 
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[e  FUnd  der  8iebplatte  trä^t  die  8eitontheiIe  des  Siebh({ine8.  die  in  medial 
itctc  VorsprOngej  die  Muscheln,  und  mehr  lateral,  die  Sicbboinzellen  bergende 
die  fMbyrwthe,  zerfallen.  Den  letzteren 
fcnlen  pewnhulich  anch  die  Muscheln  zugetheilt 
id  dir  Seiteolbeile  in  teto  »h  Labyrintke  auf- 


Fi^.  istt. 


Pr«e*t4$tt 


Ci-tMta  ^Ui 


tfim.  crib. 

l.am,  pup. 
Ctlt.  »tkwk. 


Die   LjuuIda   cribrosa    bildet   eine   bon- 

itjU   g^clngert«,   liinten  au   den  Vordorrund  der 

!*ren  FlUcbe  des  Keilbeinkürpcra  «ngesobloaseno 

le  Lamelle.     In  der  Medianlinie  erhebt  nicf) 

ihr  riof»  Lan^sleiatc,  die  vorne  einen  beden- 

•ni1<in    Vornpriiiij,'   —    d^inta  gatli  —  gegen   die 

;hädt<lhOhk'  bildt't.    Der  meist  verdickte  vordere 

y^^\  der  Criata   legt  t»ich   mit   zwei    Interul   ge- 

iteti  and  fast  senkrechten  Vorspriin^en,  Pro- 

Miare4,    an   das  Stirnbein    und    umschließt 

lU  einen   als    blind    geemli^t    augeuommoaen 

CmuiI,   Foramrn   eoecum.     Die   LÖcher  der  Sieb- 

pUitc.    rn^er    od<^'r    tveiter    und    meist    in    zwei 

Rdhen  VL<rtbeitt.  tlibrun  unmittelbar  zum  Urundo 

Uk  K«»enh<(hle.    Beiderseits  von   der  Siebplntte 

ph«D  die  Labyrinthe  aus.   deren  obere   Flüchen   von   den   mediülen   Kjüulem  der 
OrliluUheile  des  .Stirnbeins  bedockt  werden. 

Die  Lumina  perpendicularis  bildet  den  ossificirteu  Tlieil  der  Nasen- 
<dMi<l««and  [•.  Fig.  U2i.  Sie  hat  eine  ungleich  vierseitige  Gesttlt  und  tritt  (Fig.  IGui 
tb    wnkrechte     Knochcnplatte 


Off.  Srrtint 


Sl«bb«tn  von  abt>n. 


'on  der  unteren  Flache  der  Sieb- 
pktt»  sb,  mit  ihrem  vorderen 
Budfllndor  unmittelbaren  Fort- 
«Mnuig  der  Processus  alures. 
Ifil  itm  hinteren  Kaudv  lehnt 
ib  ift  di«  Criata  sphouoidalis. 


mg.  ISO. 


^.•K : 


J.aminar^n'^'"^       M 


ff 


r«*(y^ 


«Itttften  4m  fteU4f^U  all 
4m  JlaMa#ck«id«iimail. 


iHfm.p/.* 


.*i 


^f*.H.p! 


^-^.--, 


SfUi<ä* 
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weiter  ab-  und  von^'ürla  grenzt  das  Pflu^ficharbein  daran.     Der  Vordemod 
mit  seiner  oberen  kürzesten  Strecke  an  einen  Voreprun/iC  der  Nasenbeine  uii^ 
bindet  sich  mit  oiuer  vur-  und  abwärts  gerichteten  lUngeren  Strecke  der  knot 
Nasen«chtiidew)ind.    Gegen  diese   beulen  Händer  zu  ist  die  Lauielle  meist  rt 
An  der  VerbindungSKtelle  mit  der  SiobpUtte  ziehen  feine  Furchen  von  de« 
Hegenden  Lüchem  der  Siobpttitto  nua  nnt'  sie  herab.     Zuweilen  erscheinen  Ai 
caniilartige    Fortsetzungen  Jener  .Sieblücher.     Abweichungen  der  Lamelle  tob 
senkrechten  ICiGhtnng  gehören  zu  den  regelmäßigen  Befunden. 

r>ie  Laliyrinthe   sind  an  die  Vorderfläehe  den  Koilbeins  angefOgi  ndi 
Bt'hlirßen  mit  sehr  dilnneu  KuocheubUittchen  die  Cclhäae  ethmoithlti.    }iiiriii 
gegen   die  Orbita   Hebenden  Strecke   besteht  ein   äußerer  Abschlnss  in  der 
paptjracra  [Y\g.  Ißl  •,  die30  hat  eine  vierseitige  Gestalt  und  trägt  am  oberen  u 
Orbitalfortsatz  des  Stirnbeins  grenzenden  ilaad  zwei  Ausachaitte,   welche  mil 
Stirnbein  die  Foramina  eihmoidaha  umgrenzeu. 

Der  hintere  Uftiid  der  Lamina  papyracM»  grunzt  an  den  KeilbeiokTr 
an  da»  Thranenbein,  der  untere  an  das  Planum  urhltale  des  OberVlcf<  ^ 
einer    kleinen  Strecke   an    das  Gaumenbein   (dio  Ethmoidalflüobo   de^   i 
deasolben).     Uiete  Knochen  decken  in  der  Nachbarschaft  der  Lainlna  p 
Zellen,    -welche    man  als   Cellul'ie  frontfilee,  lacrymateSj  fnori/Zore«,   «pAcnoiti'ii 
unterscheidet.    Diu  unter  der  Papierplattc  gelegenen  Mnd  die  Cell,  elhmoiätüt*  u..  ^» 
Sinne.     Die  nach  üben  »ehenden  Ceilulae  frontales  (Fig.  1&9}  stehen  zum  Tbell  att« 
Stirnbeinlu'khlcn  im  /tisnmniL'nhAng. 

Dio  mediaU^  Wand   di's  Labyrinthes  trägt  dio  Muscheln  {Ctmekati  OB^ 
Eingänge  zu  deu   Nebeehühteu  der  Nas«.    Ihre  Oberfläche  ist  meist  rauh, 
und    besonders  die  »n  die  Siebplattc  stoßende  Strecke  ist  von  feinen  RianM^ 
Canälchcn    .OltHCtoriusrinnou;    durchsetzt,    woU'ho    von   den   lateralen  Lüchen 
äiebplutte  auegehen.     (Die  Anordnung  der  Muscheln  siehe  in  Fig.    IS5.1 

Die  Concha  superwr,  die  kleinste,  bildet  eine  dUune,  am  hinteren  Absei 
Seitoutheils  schräg  uach  hinten  und  abwärts  vcrlanfentio  Lamelle,  deren  freier] 
etwas  medial  gekrümmt  ist.  iUjiT  der  Conoha  superior  öndet  sich  nicht  selteii 
eine  kleinere  C.  suprewa  {C,  Sanion'niana!.  Dio  ansehnlichere  Concha 
gleichfalls  schräg  von  vom  und  oben  nach  hinten  und  abwärts  gerichtet.  Ikt 
diokter,  bttußg  porits  erscheinender  freier  ÜAud  Ist  lateral  und  dann  anfvlrtl 
krümmt-     Ihr  biuteres  Ende  verbindet  sieb  mit  dem  Gaumeubein. 

Der  hintere  Theil  jedes  Labyrinthes  setzt  sich  meist  in  eine  dUnn> 
Lamtrlle  fi»rt,  welche  g«*gon  die  Unterseite  des  Keilbeinkörpers,  seitlich  vom 
sphemiidale    sieh   anlegt    und    den   Keilbein -Sinus   versehließt  [Otsieulum 
iFig,  t.'iU  und  IUI).     Mit  dem  Siebbeiu  ossificirend  verachmelzun  sie  später  mit  df 
Keilbeinkürpvr    Fig.  144  .   bei  welchem  sie  oben  (S.  205)  beschrieben  worden  «i 

Ander  medialen  Labyrintliwand,  in  der  Nähe  des  vorderen  Th  eile  s  d«rGoftetoJ 
media,  tritt  ein  dtluiier.  nach  hititen  und  unten  gübugener  Fortsatz,  ProccMU 
natu»  (Fig.  161),  hcraU.  der  die  mittlere  Muachei  lateral  überragt    und  über  difl  Ol 
nung  des  Sinus  maxillaris  des  Oberkiefers   hinweg  zur  untt-ron  Muschel  tritt, 
doren  iVorvMi«  eihmoidalia  er  eich  verbindet.     In    diesem  zuweilen    fohlenden,  it 
auch  bei  seiner  Dünne  leicht  zeretürbaren  Ziisammenbauge  der  Coneha  inferior 
dorn    8icbboin    spricht    sich    auch    später   noch    die   ZusammengehÜrigkeit  di« 
Theil«  aus. 

Der  zwi»ohen    oberer   und    mittlerer  Muaohel   beflndllchc   obere   Nnsen^ang.  U* 
narium  tu^trior,  nimmt  die  lilnteren  äicbbeinzellen  auf.    Unterhalb  der  ralttlcreit  Xmc 


•J  E.  J.  BaaTix,  Awt  in  Uheims,  dann  in  Paris,  gab.  1712,  f  l'öl. 


KaocfacD  des  Schädel». 

m  ihr  öbetragt,  TcrUnft  der  ATeot.  nartum  mtdiu».     In  den  Tonl^mn  Tbel) 
aündet  der  Sinns   frontftUi  mit   den  vorderen  Siebbeinxellen.    sowtv   der 


{Conthe  w/eriorj.  Dieser  nieiBt  aU  solbstHndigcr  Tht^il  [(h  tut^- 
mct/c)  bc^trnrlitctc*  Knochoo  bat  die  Gce^LiU  der  Cooohn  mediu,  ist  aber 
i  etwas  br>her  aU  jene.  Er  bildet  eine  fant  wa^ffcht,  nur  vorn 
rtt».  dnrcb  Vortiefungen  und  VorsprUnjft'  unohcno  IMatlo.  Der 
60DTC\c  H.tnd  ist  der  lateralen  Wand  der  Nascnböhlo  angefügt  und 
»rtafitze.  Der  «bwHrtA  »cheude  freie  Uand  ist  f^teicbfKltfl  convex  und 
terml  eingerollt  oder  gcwulstet.  Aaf  der  medialen  gewUlbten  Ober- 
boehens    ninclit 

rig.  191. 
CVi«fa  foUt 


/Voc.  starte 


ten  ein   läogs- 
Vorsprung    be- 

dem   aas   der 

der    medialen 
herabnillt. 

Verbindungen 
berale  lUiid  i«t 
ilmfortwitze  des 
togefUgt.  Damuf 
wärts  gerichteto, 
Rand  dOH  ThrU- 
der  Kegel  er- 
\0ce99uM  lacry- 
^eMas  nasalis: 
Vom  mittleren 
ateralen  Kaudes, 
,  vom  Proce«- 
B  aas,  erstreckt 
Btt€  Lamelle  in 
cel  abwärts,  dur 

riliarit.  Er  füllt  einen  Abschnitt  in  der  tnedialen  Wand  der  Oberkiofer- 
id  verbindet  sieh  mit  dem  Rande  dieses  Ausschnitte».  Hinter  diesem 
Fortsätze  oder  auch  über  ihm  tritt  der  sehr  variable  ProreMua  ethmoi- 
ine  LarauHe  empor  und  be^regnet  dem  Proc.  uncinatua  des  Slobbeina. 
sich  das  hinterste  Ende  des  oberen  Kaudoa  der  C'oncha  inferior  an  die 
alia  des  Gaumenbeins. 

Dcha  inferior  begrenzt  den  mittleren  Nasongang  von  unten  her  «nd 
2h  die  Decke  des  unteren  [Mtatxts  narinm  inferior),  dessen  Boden  vom 
nd  Gaumenbein  vorirostclU  wird. 


Proc.  tlkm 
PtT.laerjfuu 


Pnc.  m4U.  ~ 


Siobbaia  aad  UBUr«  Mutcliel  ¥•■  dn  Uakvn  8«it«. 
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Auch  der  von  anderen  Knochen  überlascrto  Tlieil  der  NasenkspAoI  U%  nt 
Geburt  uuch  Laorpelig,  (U  jene  Knochen  nur  Belegknuchen  iles  Knorpels  (lud. 


'.  Thrünenbein  (Lacrymale) . 

Dieser  Knocheu  sfellt  ein  dünnes,  mehr  oder  minder  deutlich  vi« 
PlJUtcben  vor,  welches  aoi  medialen  Augenwinkel,  zwiächeu  dem  Hintcrrudi 
Stirnfoi-tsatzes  des  Oberkielers  und  dem  Vorderrand  der  Lamina  papyraMt' 
8ielibeins  sich  einfügt.    Mit  seinem  oberen  Kande  {grenzt  es  an  die  Pars  oriif 
des  ^Stirnbeins,   mit  dem  unteren  an  die  Facies  orbitaÜs  des  Oberkiefers. 
medial  nnebene  Fläche  deckt  vordere  SiebbeinzelleB. 


Die  laterale,  K^gen  die  Orliiia  gekehrte  Fläche  ist  durch  einen  von  ob*ii 
ziehcudeu  leisteaartiyen  Voreprun^  iCrista  hcrjnnalU  fu^ 
Ki^g.  162  er,  l!S2  ,  in  zwei  Abschnitte  getrennt.  Der  r 
»chmälere  bildet  den  Sulcus  Ucrymatia  [k\  Da«  iinttTt 
diosc'fl  Ahst^hnittea  ^iclit  dem  Pruc.  Ucryinalis  der  unteren  Umd 
entgegen.  Der  hintere  größere  Abschnitt  der  lateraleu  FÄ 
iät  gliitt  und  setzt  sich  unuittelbar  auf  die  Cri«t&  fort,  \aAi 
von  ihrem  unteren  Ende  auBgehendcD  vorwärts  gerichtet«! 
mulm  lacrymalU  ha> .  der  gegen  den  Anfang  der  CrisU 
anterior  des  Stirntortsatzes  des  Oberkiefers  tritt  und  (kmit 
gemeinsam  mit  diesem  Knochen  gebildete  Fosta  henfm^ 
Aufnahme  des  Thräncnsackea  latcralwürta  umztcht. 


Fi«,  1tt2. 


Kecbt«!  TUrineaboin 
latent  i;esflheii. 


Du  Thränenbein  i>t  ein  Belegknoohen  der  knorpeligen  Nasunkapiwl,  Bei 
Säugethieren  tritt  es  an  die  Gesichtsflärhe  des  Schädels  hervor,  nur  znin  Tti«!!  itl 
Orbita  gelagert,  In  maücbcn  Ahthulungcu  umglebt  c$  den  Eingang  de<)  Tbriuii^ 
(r.  B.  bei  Prosimlem  und  platyrrhinc-n  AITen).  Der  Hamulus  Ist  ein  Rest  diel«) 
stunHes.  Die  sehen  bedeutende  Auf^bildung  des  ItamuluB-Kndes  ist  mft  döö  4 
lagontii^  nii  ilen  Margn  infraorhitaÜH  verbunden,  so  da*i*)  dann  aurh  heim  MeBKkni 
Antlitziheil  des  Thr.inenbelna  entsteht.  Uiuflg  Ist  ea  unvollständig  verkntirhen,  H 
Durohbrechnngen,  seltener  eine  Sonderung  In  mehrere  kleine  Stacke  dar. 


4 


S.  Nasenbein  (Nasale). 

Die  beiden  Naaenbeiue  nehmen  den  zwischen  den  ätirufurtsätzen  der  bäl 
aeitigen  Oberkiefer  bestehenden  Raum  ein  (Figg.  H>3,  Uj4,  163ff.).  JedesNlf 
bein  igt  ein  Uinglicher.  oben  schmaler,  aber  verdickter  Knochen,  der  nach  fl| 
und  vorne  äJch  verbreitert  und  dabei  dünner  wird.  1 

Die  iiußere  glatte  Fläche  ist  abwärts  etwas  gewölbt.  Die  innere  FlIcM 
unob(n,  mit  einem  zuweilen  gotbeilteu,  abwärts  verlaufenden  Stiietis  ethmoiätäu 
sehen.  Da»  obere  bedeutend  verdickte  Ende  fligt  sich  mit  zuckiger  Verbind! 
tilicho  an  die  Pars  nasnlis  des  Stirnheins.  Der  untere  zugeschärfto  freie  Rand  I 
gewöhnlich  einen  dem  Ende  des  Sulcns  entsprechenden  Kiaschnitt.  und  büdei 
dem  anderseiiigen  und  der  Incisura  nasalis  beider  Oberkiefcrknochon  die  ht^ 
zung  der  Aprrtura  piriformis ,  des  Eingangs  der  knUchornen  N»senhOhle. 
unebene  mediane  Rand  Flg.  163)  schließt  sich  an  den  nnderseitigcn  Kdq 
an.  Von  ihm  aus  erstreckt  sich  nach  innen  eine  Leiste,  an  welche  der  vof 
obere  Rand   der   Lamina   perpendicuUris   des  Siebbeins   sich   anlegt.    Der  I»l 


oadllcb  ichJießt  sich  dem  Vorderraudti  des  ätirofurtaatzes  des  Oberkiefers  an 
lg.  IWj. 

IH?  Nawnbelnt*  linil  gIoIehf*U»  Bclcgkiioohen  der  knorpuligen  Nuenksptel.  Noch 
bdiD  Nruieborenen  Ut  unter  ihneu  eine  KnorpeUamuUo  vckuanbtr,  diu  mit  d«m  Slebbeln 
lad  der  knorpeligen    Nasm- 
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Iflrtilfiirtllll  «uumCDüahiUft, 
•b«  luoh  ebciuo  ooutliiulrlich 
b  He  CMtiU^o  trUhguUHs 
te  IU««i    N'u«]  tli-b    fort- 

In  4«r  OeataU  der  Na«en- 
Uw     bMi«tk«n      ubUdche 


Fif.  103. 


!. 


i% 


y     J.aminoyery 


fuS 


J 


>?^-' 


•v 


r-^j^^ 


ftKlUaCkftUt  durck  den 
^Mll^il  dM  SckAdal«  ail 


Al. 


|^<. 


VuM. 


Imm  ft,^ 


Sf^.H.pt 


-v^ 


»lU  SchwftBkungeii,  durch  welehe  die  Conflgn ratio it  der  iußcren  Nu»  behorncht 
vlid.    Zuveilen  sind  beide  Knochen  vertchmoUeiir  wie   e»  nir  die  Affen  &1b  Regul  ^U. 


9.  l'äugscharbeia  (Vomer}. 

ir  onpaaro  Knochen  (Flg.  U>31  nimmt  au  der  Basis  des  Schädels  eine 

St«Uuu)C  «in  und  bildet  den  hinteren  Abuchnitt  der  Scheidewand  der 

öhle.     Er  ist  eine   senkrechte   ungleich  vierseitige  Platte,    deren  oberer 

Theil  dem  KeilboinkOrper  anlageit  nnd  in  zwei  seitliche  Fortsetze, 

tonera,  ausgezogen  ist  (Fig.  ISO).  Diese  niufasäen  das  Rostrum  sphenoidale. 

Üer  htntev  tnolst  scliarfo  RuDd  ist  ftchritg  vor-  nud  abwüria  Kericbtet.  Er  scheidet 
D  hinteren  Nasenuffnungen  {Choanae]  und  geht  in  stuinpfem  Winkel  in  den 
Rjiad  Über,  %«-clchcr  bedeutend  verdlfnnt  auf  der  Cristu  niifliiliH  des  Gaumen* 
and  de&  Oberkiefers  ruht.  Dieser  uutvro  Huud  bildet  mit  dem  vorderen  clnvu 
Winkel.  Der  vardrrr  Kimd  ist  aiifwiirta  gekehrt  und  verdickt  An  seiuer 
nsren  olK*reu  Strecke  steht  er  mit  der  Uiuiinu  ]>eri)eudicuUri.'«  des  Stebbeins, 
der  Tordert-u  unteren   Slri'cko   mit  der  knurpfligen  Nuscnscheidewuud   in   Ver- 

Da«  PQiiK«'  t)ul«  lii  Ist  ebi'iifAllt  ein  Beli-gknochon    dei  PrlmordUlcrAniiiui,  und  iwar 
K  dit  von  «i<  r  K*  ikliclitrcielon  alch  nach  vorne  cnlrcckcndcn,  at-bx  anschnliehen  msdiMieu 

AnmUni«.    I.  AuS.   L  15 
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Knorpellamelle  [Vig.  158),  vou  drr  die  knorpellpti  Nasenschcldewaiid  dn  Vbrmvl  In. 
Es  umfasst  cUie  Zelt  lang  dicsou  Knorpel,  di-r  im  Dcrtichi.*  de«  vom  Vooict  g«Ml<lrVit 
KnocUeiibcIegs  Bllmäklluli  »cbwiiidet,  wie  er  obeu  durch  OMÜlcAtioK  in  die  Lamiu  |rti- 
pendlcuUriA  des  Siebbeins  aufgebt.  —  lläuflg  ist  der  Vomer  astymmetrlich,  »igt  DitU- 
doaen,  oder  auch  Auftrelbungen,  sireckenweiM  poröse  BcsehAffcnbeit. 


Flr.  164- 


10.  Knoqietige  Theile  der  Nasenreirlon. 

Von  der  knorpeligen  Nasenkapsel  bleibt  nach  der  VcrknöcheruDg  des  in  du 
Siebbein  Übergehenden  AbHclinittcs  sowie  nach  Schwund  der  vom  Nasenbein  uiul 
Oberkiefer  ftberlagerten  Strecke  ein  Tbeil  erlialten  aud 
hilft  das  Gerüste  der  Äußeren  Nase  bilden.  Eä  ist  dn*. 
eine  senkrechte  knorpelige  Lamelle  mit  nninittelbaroder; 
mitielbiir  Ihr  veilumdeuen  Knorpeln,  welche  der  zeit- 
lichen Wand  der  :iiißeren  Nase  augehören.  Di«  senk- 
rechte Lamelle  bildet: 

Die  knorpelige  NaBensclieidewmnd  {StpUm 
cüvtihujhwnm  ntim]  (Fig.  IGS).    Sie  ist  eine  Fortsetnss 
der  Lnmiua   perpendicularis  des  Biebbeins,    dem  sie 
ebenso  zugehört  wie  etwa  die  Rippenknorpel  zu  dm 
Kippen.    Wo  die  Oasification  des  nräpranglich  gleich- 
artig  knorpeligen    Septum   naai   sistirt ,    da   erstreckt 
sieh  der  knorpelig  bleibende  Theil  derselben  Lamelle 
weiter,  unten  und  hinten  dem  Vomer,  weiter  vorne  der 
Criata  nasalia  des  Oberkiefer»  angelagert  (vergl.  Fig.  Iti3), 
sowie  oben  auch  von  einer  Nahtstrecke  der  Naj»alia  be- 
grenzt.   Der  in  die  iittßere  Xuse  vortretende  Theil  d» 
8eptum  ciirlilagineum  endet  abgerundet  in  einiger  Eot- 
fernung   von   der  Nasenspitze.     Noch    unterhalb  der.] 
Naäalia  gehen  von  der  knorpeligen  Scheidewand  seä" 
liehe  Knorpelphitcn  ab.   Diese  Cartilago  triangu-j 
laris  tritt  mit  ihrem  oberen  liande  unter  die  Nasenbeii 
wo  sie  beim  Neugeborenen  noch  in  den  continuirlicb« 
Elbmoidalknorpel  fortgesetzt  ist.     Nach  dem  Schwiu 
des  seitlichen  Theiles  des  letzteren  ist  der  dreieckig 
Knorpel  nur  nooh  mit  dem  Septum  verbunden      Seil 
stJlndiger.  weil  ohne  direeten  Zui^ammenhang  mit  di 
Kuorpelseptum.    ist  die  Cartilago  alaris     Flügelknorpel).     Sie   findet  &i( 
unterhalb  der  Cartilago  triangnlaris  als  ein  dem  Nasenilflgel  zu  Gninde  liegend« 
Knorpclötilck.  Dieses  tritt  in  die  Nasenspitze,  wo  es  sich  verschmälert  nnd  hakei 
förmig  umgebogen,   zugleich   unter  den  Vorderrand  des  Septalknorpels   lag« 
(Fig.  164,  165). 

Du  hinteri*,  ebprifalli  v*^n»«hmali?Ttp  Ende  des  Knorpels  xfttgt  bedetit^ndr  V»ri«tion« 
£«  bietet  EJDftclitiitte  dti  oder  in  ^cgUedeit  Äbniiche  veretiueUc  KuorpcUiQcke^tMrt 


XmsaU 


Oart. 
Manjf. 


Catl.  . 
Stfiwm 


Seftllolie  Anitcht  der  Knorpel 
der  Inberau  Niue. 


Ffg.  16&. 


<V«M(l(« 


Cart. 
Mang- 

Cart. 

atarit 


Vordere  An»iclit  der  Ktiorpcl 
der  tuDeira  N&i«. 


Knocheu  der  Kit^f«rri>?iuii  den  Schjldtjlti. 

§   109. 

len  den  unteren  nnd  seitlichen  Absclinitt  der  Antlitzknochcn  vor 

die  Nasenhöhle  von  der  Mundhöhle   ab,   indem  Oberkiefer  und 

In  ftlr  erstcre  den  Boden,  für  letztere  das  Dach  bilden.   Durch  das  Joch- 

lie  (iruppe  in  Verbindung  mit  der  Keitlichen  Wand  der  Schädelkapsel. 

ibbein  nrs-prtinglich  lin  niederen  Zustünden]  mit  in  die  Begrenzung  des 

Ie8<*in^eht.  wird  es  hieher  gerechnet  werden  dflrfen.    Außer  den  hier 

jten  Knochen  gehört  dieser  Gruppu  noch  das  Fitigelbein  oder  Ptcrt/tfoid 

oben   Q.  203)  beim  Keilbein  erwähnt  wurde,  da  es  beim  Munächun 

Knochen  verschmilzt.     Eines    TiinfteD    primitiven  Knochens  dieser 

haeoKunUare,  wird  beim  Oberkiefer  gedacht  werden. 


ir««Meden  diese  Knochen  unter  »ich  ttnd,  lo  können  sie  docb  von  etuftcbeii 
«bgeleltH  werden.     Wir  miter^cheitlfn    an   ihnen   eltie«  verticaltii,  Jie  N«»en- 

Ich  bccTonzenden  un'l  einen  horizontalen  Thell,  der  den  lUden  di-r  Nasenliühle  utid 
b  der  MüoJfaOhle  bilden  hilft.  Nur  aus  der  vertlralen  PUtte  besteht  üss  Pterygoid. 
dBtnbein  kommt  noch  der  horizontale  Theil  dazu  und  auch  am  Oberkiefer  befttehen 

f  dadurch  verändeit,  dass  dieaer  Knochen  Zähne   trägt.     Er   ist  demgemüß    an 
ebiM  trafenden  Thelle  nusstTer  geformt* 
1 1.  Oberkiefer  {Ma^iillare  superius  oder  Maiillaj . 

}er  mit  dem  anderseitigcn  in  der  Medianlinie  zusammentretende  Knochen 
:n  ansehnlichftt«'n  Bestandtheil  des  Antlitztheilea  des  Schädels  und  ver- 
ffib  mit  allen  übrigen  Knochen  dieser  Region.  Der  schon  beim  Neu- 
feeinheitliche  Knochen  besteht  nrsprtinglich  ans  zweien,  indem  mit  dem 
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Fi«.  10«. 


Pit. 


Vanai. 
infru- 


<taU 


ai 


'«>♦ 


Die  iiußere  Flüche  [I'^g.  I66j  wird  durch  oinoa  lateralen  Vorsprang,  Protttm 
Jupalü,  in  zwei  Abschnitte  geschieden,  eiuen  vorderen,  dem  Atitlitz  zugeweodeia. 
tind  einen  liiuteren.  der  gegen  die  SchlUfou^rube  »icht.  Ucide  geben  unterhalb  dei 
Processus  jngalis  ohne  scharfe  firenze  in  einander  über.  Auf  dem  vordereu  Ab- 
schnitte findet  sich  unterhalb  seines  oberen  Kandos  {Margo  infraorbitalU]  das  /oromn 

infraot'bittth.      Abwärts    von    diesen 
und   fttst   in   der   Mitte   der  Vortter 
fläche  ist  die  fluche  Fmna  eanina  ht- 
merkbar.    Medial   besitzt  di«  Flücbt 
einen  ttcborf  nusgesehtiittenen  lUnd. 
iHctBura  naauiig,   gegen    welchi'o  di( 
Niisentiäche    »uslUuft.      Der    liiütn? 
Tlieil  der  Außciitiücbe  bildet  du  taeitt 
schwach    gewölbte.     unol>ene    T«^ 
maxillare.    An   diesem ,    hUufiger  ath 
wärts  von  ihm,  sind  die  feinen  Fan- 
mina  ntverttarin  potteriora  bemerkbif. 
die  von    oben   her   in   den  Knodin 
sich   einsenken   und   Ulut;.%*r»l3e  uoil 
Kerven     eintreten     In^en.      An    der 
medialen   oberen  Ecke   besteht  ^i» 
kleine    rauhe   VerbinduDg{«ääcfae  mit 
dem  Gaumenbein.  Eine  größere  flodet 
sich  unten,  etwas  gegen  die  mediale 
Fläche  zu. 

Die  obere  FlQcJte,  Hehrä^'  lateral- , 
wärts  nach  vorne  zu  abgedacht,  bildnt' 
den  Boden  der  Augonhüblo  [IHanum  orbitale).  An  ihrem  hinteren  Kande  boginai 
als  tief  cingeßchuitteue  Furche  ein  Canal,  der  gegen  den  Infraorbitalrand  in  den 
Knochen  sich  einsenkt  und  am  Furamen  ittfraurbitaU  mUndet. 

Die  innere  Flttchv  iFig.  I(i7)  sieht  gegen  die  Nasenhöhle.    Sie  trägt  nra  ii^olirtcflj 
Knochen  diu  ansohnliche  OlTnuug  des  Sinus  maxillarie.    Diu  Umgebung  dieser  OffDungj 
ist  üben  und  hinten  unebeu,  und  au  die  letztere  Strecke  {pa  legt  »ich  das  Gaumeo 
beia  hu,  indes  durch  den  oberen  Rand  untere  Zellen  des  Siebbeins  zum  Abschh 
kommen.    Vor  der  Öffnung  der  Kieferhühlo  zieht  als  weite  und  glatte  Furche  de 
Suicua  lacri/tnafü   herab,  welcher   nach  vurne  vom  .Stiruforlsatz  be>;renzt  wird. 
Furche  wird  gegen  deu  vorderen  uberen  Kand  des  Sinus  maxillaris  durch  ein  vut 
wärts  gekrümmtes  Knochcnpljittchen  abgegrenzt,  welches  zuweilen  von  uinem   Ühi 
liehen,  aber  nach  hinten  ^eriubtuten  Vorspruug  des  Stirntortsatzes  erreicht  wird, 
dass  sie  sich   hier  zum  Ca»alifi  lucnjmalis  »bschlieiBt.     Über  uud  vor  der  .Stelle, 
welcher  der  Sulcus  Iucr)'maIiB  ausläuft,  zieht  eine  rauhe  Querleiste   Cri»ttt  tutbinalU 
zum  Vordeminde  der  NasenflUchc.  An  ihr  sitzt  der  Vordertheil  der  unteren  Muscht 
die  auch  in  der  Hegel  den  Sulous  lacrymalis  aufwärts  begrenzt  und  mit  ihrem  Pi 
oesaus  lacryinalis  zum  Caniilo  gestalten  hilft. 

Von  den  vier  FortaKtzon  des  Oberkiefers  dienen  drei  zur  Verbindung 
andereu  Knochen.    Aufwtirtä  gerichtet,   tbeils  von  der  AntlitzHiicbe.  theils  von  dt 
Nasenfläche  sich  erhebend,  tritt  der  Processus  frontalis  ab  [Fig.  1G6  und  167) 
Sein   hinterer  Rand   bildet  anfangs  die   vordere  Wand  des  Sulcus  lacryroalis   tm€* 
grenzt  diese  Furche  durch   eine  zuweilen  scharfe,  aufwürts  ziehende  leiste    Cntia 
l<tcri/niuh9  nutrrior]  von  vorne  her  ab.     In  der  Mitte   der    medialen  Flüche   befiod« 
sich  eine  zweite  raube  Linie  etwas  scliräg  vor-  und  abwärts  gerichtet,  die  O 


Btekter  Obfti^efor  In  latankler  Aailokb. 


Knochen  des  Schädels. 
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■te  fll^  sich  die  mittlere  Mnschel  des  Siebbeins.   Dm  ausgezackte  und 

Ende  des  SttnitortsrtticB   ftijrt  aich  nn   dio  Phfs  naanlifl   des  Stini- 

betin.  dor  Vorderrand  verbindet  sich  mit.  dem  »eitlichen  Riind  der  NaRenbeine,  der 

^Qtmt,    medial    vom  Sulcns   Ucryinalis   vorspringende  Kand  \Marffn  hrn/matü)  mit 

ilra  TbrXQenbt*in. 

I>fr  kune  Prucessus  jiigalis  Fig.  106)  T^^-  ht. 

ist  litnralwärts  and  otwAt*  nach  hinten  gerichtet. 
Sehe  drt*isriti^  rauhe  Fläche  verbindet  sich 
att  dem  Jochbein. 

Kio  dritter  Fortsatz,  Processus  pala» 
tioo«.  erstreckt  «ich  an  der  medialen  Seile 
AoriiDiital  etuwiirtü.  Kr  hilft  den  Hoden  der 
KiKnliöhle  und  das  Dach  der  MuudbOhle,  den 
kmcn  Qaumi^D,  bilden,  indem  er  mit  dem 
aadersfitiffcu  In  einer  Zackennaht  Sutura  pn- 
sirh  vereinigt  Fig.  167).  Dio  Nasen- 
isi  glatt,  die  Gaumentlücbe  uneben.  Der 
■pbere  Raod  der  Sutura  pnlatina  erhebt  sich 
lli  Cnala  nawaiis,  vorne  meist  bedeutender  und 
0tvu  Utoral  gekrümmt.  Sic  trügt  das  Pflug- 
•ekarbrin  und  vorne  die  knorpelige  Nasen- 
Mliddewand.  Ein  spitzer  Fort^ats  ro^t  median 
jRleicben  verbupdon  als  Spina  rmaa/tM 
(Fi|f.  166)  vor.  Hinter  dem  umge- 
Vorderlhellu  der  Crintu  na)*ulis  tritt 
Cm»tis  tnr$rivu.n  Fig.  Uh  in  den  (raumen- 
fbvtaatz  achrlig  hrrnb.  Die  beiderneitigen  C'aniito 

Toviikm   sich   in   der  Regel  an  der  Oaumenfläche  zu  einer  unpaaren  MUnduug.    An 
{«•er  Htelle  iat  hiiiitig  uoch  1>ei  Erwachsenen,  stets  al>cr  an  jugendlichen  Individuen 
feine,  quer  nach  «ußou  /.iehonde  uahtnrtige  Stelle  [Ütftura  inrmra    bemerkbar, 
rcnze  des  Praemiixillare  gegen  daA  Maxillaro  (Fig.  169).     Nach  hinten  verbindet 
der  (tamneüfurtaatz  mit  der  horizontalen  Platte  des  Gaumenbeins. 
Der  vierte  Fortsatz.  Processus  alveoiuris.  ist  abwärts  gerichtet  und  birgt 
le  Alveolen  der  ZHhne  des  Oberkiefer».     Der  Anordnung  der  Zähne  gemäß  vorläuft 
bogmftimiig  von  vom  nach  hinten,   und  verbindet  eich   median   mit   dem  andcr- 
ti^vu  vor  dem  C'anatis  iueUIvus.     Der   zahntragendo  freie   Rand   des  Fortaatzes 
t  die   durch   Querwände  von    einander   getrennten   Öffnungen   der  ZahnfKchor, 
i,  wrlclie  dem  Umfang©  und  der  Gestalt  der  in  sie  eingesenkten  Z.ihnwurzoln 
sind  Ib.  unten  beim  Darmsystom:. 

IMe  Tordentcu  xwoi  Ahi<pl«n  nehmon  die  SobneldozÄhno  «uf,  dann  fol^  lAtcrftl  eine 

MM  filr  d«u  Krktabn ;  ilunti  Af  blirOon  »ich  Kvel,  wlt«<l(<r    In  Je  ebio   4uOL*n'<  und  eine 

iBSiarii  B^Mutig    gvsimdertc,    für    rliu    PrimotArüline;     die  Alvcob^n   fQr   din    MoUnähne 

MM«»  den  SekloM.     IHe  bcidon   voril(?reu  dlvser  .MoUr-AlvcoIun    tlnd    in  drr  Kecel  je  In 

«ftaa    Innifn    und    sirrf    iiißen«  V<<rtlefun^i   grsrindi'ii,  wKbrend  dio  Itrtste  Molar-A1v«ole 

w«ch>rtiidp  VrrhiltnUKi  d«rbieti.>t. 

Di«    tnnetv.    die  Mundhöhle   mit   bci^niendo  FUcbe   du«  FortsjiUe«  ist   uncbtfti    und 

cic-h  f^C^n  den  (iannieiifnrti»t£  «mpnr.     Die  iuflvro  Oberfläohc   btolat  den  Alveolen 

uyn<chcadK  VorvprQnxe  {Juffa   tävtoiarta),  vonio   ua    lUrkiten.     Die  KtlAtens    des  AU 

«•«lATÜPftuUe«  l*t  ftii   die  Zilinc  gcItnGpfL     Vor  dejii  Durr.hbrueli  der  Zlhnr*  Ut  er  kaum 

Mit    ihrer    Ausbildung    »ber    formt    or    »Ich    aUmähUoh    n«ch    MaOp»bA    *\fr 

WHnelu,     DefMU  d««  Gebisses  sind  von  einem  Sebwnnili*  d«s  beiQgUchsn 


HaehUr  nb«>Tltf«r(«T  In  m»diftl«r  Aaiiebt 


«ngede«1*t. 
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Praema^iU,    — 


Theil«»  de«  AlveoUrfortHtsei  begleitet,  nnd  im  GreiseuUter  fludet  nnch  dem  Vdrimt«  du 
ZilinA  ein  gÄnzlicheA  Sohuind(>n  aUtt. 

Dm  PrijcmaiUlare  (InteruiaxilUrc,  Os  incUlrum,  Zwiffclieiiltieferbeln^  bleibt  bd  ita 
meiiten  Wirbeltliieren  ciu  selbitÄnillger  Knochen,  der  jedoch  bei  den  Affen  cleiclkUllt 
mit  dem  MAXiltarc,  wenn  auch  b^i  den  meiflien  riel  ipiter  bU  beim  Meiuchen  ven^chmnit 
Bei  Fischen,  Ueplilten  nnd  selbst  vielen  Saugethiereu  liegt  es  vor  dem  MaiitUr«.  Ikn 
gehört  der  vor  dem  Canalis  iiicisiTus  gelegene  Abcthnitt  an,  der  den  Alieolutheil  ia 
beiden  Schneidecihne  begreifend  (daher  auch  O»  ineiMivum  genannt),  sich  mit  drm  Ü» 
Indsura  na5&lia  tragenden  Vonlenande  aufwirtii  bis  an  den  Vordemnd  de<  Proc.  ItoduII« 
erstreclLt.  S.  l.Krck.ABT,  fber  da»  Zwiscbenkieferbein  des  Menseben.  Heidelberg,  \^. 
Tu.  KALMKRn,  Xova  Acta  Ac.  Leop.  Cnr.  XLIIJ. 

Die  Rözlehnng  zu  den  Schneidezähnen,  deren  alTcolaro  Umwandang  die  ansehnlldfU 
Partie    des    gettammteu    Prsemaxlllare    TorstelU,    Usst   eine    Seheidang    der    Anisre  dr» 

Knochens  In   zwei,  je   eine  Alveole  bet- 
V^ie-  ll^-  gendc  Thelle  entstehen,  die  anch  anftai 

Gaumentheil  des  Knochens  sich  foitsetten, 
so  doss  dAiin  Jcderseit«  zwei  PraemaxilUiU 
zu  bestehen  «rheinen;  zuweilen  erbili 
•ich  dieser  Zuftind  noch  am  Gaumen  des 
Neugcbon?nen. 

Abgesehen  vom  Praemaxillare  blldit 
sich  der  Obcrkieferknochen  aus  mdirart 
Ossificationeii,  über  die  sehr  verschleJsss 
Angaben  bestehen.  Die  erste  Knodtfs- 
lamelle.  welche  den  groOten  Thcll  öf 
Knochens  herv<»rgehen  lässt,  entsteht  »o 
der  lateralen  Flärhe  der  knorpeligen  Seittn- 
wand  der  Nasenhöhle,  sie  bildet  m^i 
die  Zahnaltlagen  wachsend  den  Alveoltt- 
thell  des  Kiefers  nnd  erstreckt  rieh  sti 
Gaumenfortsatz  auch  medianvärta.  Schon  bei  8  cm  Ungen  Embryonen  buchtet  sich  def 
Kaum  der  Nasenhöhle  zwischen  mittlerer  und  unterer  Muschel  gegen  den  hier  vetdirktrt 
Knorpel  der  Seltenwand  der  Nasenhöhle  aus  und  bildet  die  Anl<igt  dt»  Sinun  maiilinfi; 
dtr  also  luerat  vom  Knorpel  umwandet  irjrd  (^Dunav).  Nach  außen  wird  der  Küorp«! 
Yon  der  plattcul'üimigen  Anlage  des  Oberkiefers  Überlagert.  Duroh  Resorptlons-  «'>'* 
Wachsthunisvorgiingü  der  Wand  vergrößert  sich  altmäbllrh  die  Anlage  des  Sinus  maiÜ- 
Uris,  der  seine  knorpelige  Wand  verlier^  und  erst  vom  zweiten  Lebensjahre  au  sich  uPi- 
fängUrbor  gestaltet.  Noch  beim  Neugeborenen  zieht  die  Infraorbltal-Rinne  latersl  Toa 
der  Anlage  des  Sinus  maxillaris,  während  sie  ipiter  auf  dessen  obere  Wand  zu,  UeciA 
kommt  (Ukschileitkr). 


jVosd/or« 


Patatiu. 

Xainer 
Pttrjfgoiä. 

For.  otale 


■w 


'--^ 


UaameDtheil  der  Basis  oraDÜ  elass  Mengoboronea. 


12.  GRumenbein  (Palatinum]. 

Dieser  Knochen  achließt  sich  immittclbar  hinter  den  Oberkiefer  an  und  ei 
scheint  Rwischen  dieaen  und  den  absteigenden  FKigel  des  Keilbeins  eingedrilngLJ 
In  der  llauptsncLo  boätdien  zwei  rechtwinklig  verbundene  Platten,  von  den« 
die  Pars  pcrpenäiculavis  die  laterale  Begrenzung  der  Nasenhöhle  fortsetzt,  ind< 
die  Pars  horizoutalis  dem  üanmonfortsatz  des  Oberkiefers  angeschioi^sen,  d< 
ku''>cberDen  Gaumen  nach  hinten  zu  rervoU  stund  igt.  Dazu  kommen  noch  di 
Forts&lze. 


I ^ringenden  Fortutx,  Proeetgut  pf/ramidatü  (Fig.  189 .4,  B),  Aber,  woleher 
eh  tfrweiterndea  Suicus  auch  unch  voruo  zu  thoilwoUo  nmwaodot. 
J 


I'for. 


B«cbtns  GmatBCDbeiB-    A  von  kioUu.    B  UUtaI.    C  a«41al.    <if 

hta  ptertfffO'palatinuB,  abwKrts  zum  Caiuü  gestaltet,  mtliidot  nm  n.iumcn 
Oberkiefer  uud  GauucubeiD  aus.  Dm  Gaumeobeiu  bildet  die  mediale  Be- 
dieser  Miindunjr  Frtrame»  palatinum  m^jat^ ,  welche  auf  die  GAUiueiiHüche 
horizouUilU  ausläuft.  Die  vom  Oberkiefer  gebildete  laterale  Rc^reuKiing 
recke  des  Oanala  i&t  gleiclifulls  riimuuf<3rmig  vortieft-  Yum  Caa.  pterygo* 
seweigen  sich  meist  zwei  engorc-  CanUlc  ab,  Canaies  palat.  potUriores  [B], 
D  Pruc.  pyramidalis  durchsetzen  und  an  der  Ba^alfiücho  desselben  als  Fo- 
itUina  minnra  zur  MUndun^;  kommen. 

Pmceisu*  ptjrnmülaliM  legt  sich  mit  seiner  vorderen,  etr^'as  lateralen  Fläche 
>erkiefer.  Über  dem  liinteren  Ende  des  AlveoJarfortaatzes,  und  bietet  an 
leren  Ftächo  eine  mittlure,  meist  otwnd  vertiefte  glatte  Strecke  iFig.  109.4,, 
>n  zwei   abwärt«  divorgirenden    muhen   Stollen  [m,  i  umfasst   wird.     An 

f  irh   HU   hpl^nn  l..mM>^n  Ha,  Pm.rAlfar^^mtTA«  ü^  KftilhAln«.     Difl  blatte 
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der  Criata  ethmoidnlis  liegt  die  Incisnra  Bpbono-patntina.   welche  zwei  iiMtl 
^hende  Fortsatze  von  einander  trennt. 

Der  vordere  Fortsatz.  Procttanu  orfntalin,  ist  meist  der  ansobnlicliste  oml 
lateral  {gerichtet.    Er  stellt  einen  unre^eloiüßig  pyramidal  ^stalteten  Kürptt 
welcher  Über  dem  Tiibor  iimxillare  und  medial  davon  sich  dem  Oberkiefer 
und   auch    an   Sieb-    und    Keilbein   grenzt.     Er   hilft   den    hintersten  Abschnitt 
Bodens  der  Au^euhiihle  bilden. 

Bei  ansehnlicher  Gestaltung  dieses  Fortsatzes  sind  ßinf  Flächm  nntencbel 
Drei  dienen  zur  Verbindung  mit  den  Knochen,  nach  denen  sie  benannt  siod. 
liegen  zwei  medial  und  aufwärts.    Eine  vordere  (Fig.  IfiÖT,  Superficies  ethaj 
deckt  meist  eine  Zolle  des  Siebbeins,  und  ist  dieser  gemäß  vertieft.    Dvm 
uach  hinten  die  VerbiDduugsHüche  mit  dem  Keilbeinkörper,  von  dessen  HOUt 
Bucbtung  sich   auf  sie   erstrockt   (S.   ephen.].     Die   dritte  A^rbindungsflSeke 
lateral  und  ist  vor-  und  abwärts  dem  Oberkiefer  {B,  S.  maxiUaris}  aagela^ 
hvideti  freien  Flachen  sind  ghitt  und  stußou  mit  einer  schwachen  Kaute  aa  el 
Die  eine  davon  sieht  aufwärts    ß,  S.  orb.),  medial  grenzt  sie  an  die  Pipi 
des  Siebl)oineB.    Hinten   und   abwärts  gegen   die  lucisur  schließt   sich  die 
Fläche  an.  welche  der  FlUgelgaumougrube  zugekehrt  ist  (vergl.  Fig.  1695;. 

Der  hintere  Fortsatz,  Proressit»  sphcnoiJalü,  minder  hoch  als  der  vori^, 
sich  medial,  um  sich  der  unteren  Flüche  des  ReilbcinkOrpers  anzulegen,    deinol 
flSche  sieht  gegen  die  Nasonbühte. 

Beide  Fortsätze  geben  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Keitbeinkürper  dfl  tj 
cisura   aphcno-palatina   einen  Abschluaa.     Diese  wird  so   zum  Foramm  *pi 
tiuum,  welches  aus  der  FÜigelgaumoDgrube  in  die  Nasenhöhle  fUhrt 

Die  Pars  horizontalis  bildet  im  Anschlüsse  an  den  hioteren  Rand  dei 
cessus  palatinuB  des  Oberkiefers  eine  dünne  und  schmale  Lamelle,  die  sioh 
durch  eine  Naht  mit  der  aaderseitigcn  verbindet.   Die  obere  Fläche  ist  glaU,  di64 
meist  etwas  unebeo.    Der  hintere  zugeschärfto  iland  ist  ausgeschnitten,  eise 
spitze  bildet  mit  der  andcrseitigcn  die  Sptria  nanaiis  posterior  (vergl.  Fig.  IR^Ii 
der  Naht  erhebt  sich  die  CYittta  nosuliti  als  Fortsetzung  der  durch  den  Procj 
tinus  des  Oberkiefers  gcbildotou  Crista  und  verbindet  sich  wie  diese  mit  dem 
Wie  dei  Oberkiefer  erscheint  das  Ganmenbetn  etwa  la  der  achten  Woche. 


13.  Jochbein»  Jagale  [Os  zygomaticuin,  Os  malae]* 
Das  Jochbein,  Wangenbein,  steUt  durch  seine  Hauptverbindungeo  mit^ 
Oberkiefer  und  dem  Scbiftfenbein  den  Jochbogen  [Arcus  zygomnlicus]  d«,  ^^ 
sich  an  der  Seite  des  Antlitztheils  des  8chädeU  über  den  unteren  Theil  ^^ 
Öcbläfengrube  hinwegspannt.  Mit  dem  Jugalfortsatze  des  Oberkiefers  geobiiM 
die  Vorbindung  an  einer  nach  oben  zu  vorbreiterten  dreiseitigen,  ranhen  FUdi^ 
Nach  hinten  zu  zieht  sich  das  Jochbein  in  den  schmaleren  Processus  temfiof^^ 
aus,  mit  dem  es  dem  Jochforteatze  des  Schlftfenbeins  durch  eine  aufwÄrla  P' 
richtete  JSahtflüche  sich  anfügt.  Während  die  ansehnlichste  Fl/lche  des  Kflo«be* 
gleichmäßig  dem  Gesichte  zugekehrt  ist  (Fig.  Iü9)  {Superficies  faciaÜs),  wirdfi» 
innere,  mediale  durch  einen  mehr  an  der  Oberkioforverbindung  sich  abhcbciKi«' 
starken  Fortsatz  wieder  in  zwei  Flächen  getrennt.  Der  Fortsatz  geht  änikirfie^ 
vom  oberen  Rande  des  Jochbeins  zum  Prooessns  jugalis  dea  Stirnbeines  (Fig-  1S3| 
und  erstreckt  sich  mediauwärts  verbreitert  zur  Crista  jugalis  des  Tcmporal6fl^^ 
des  Keilbeina. 


Becht«8  JngAl«  Ton  der  AußeiiHit«. 


Fi?.  171. 


sbildet  wird. 

OrbitslfÜiche  (Fig.  171)  besteht  das 
SB  doppelte  Foramen  zygonuUico-orhi- 
irt  in  einen  im  Jochbein  sich  in  zwei 
en  Cansl.  Die  Mündung  des  einen 
Superficies  facialis,  lateral  vom  Or- 
d  wird  als  Foram^i  zygomatieO'faciale 
len;  zuweilen  ist  es  durch  mehrere 
ersetzt  Die  andere  Mündung  liegt  auf  der  Temporalfläche:  Foramen 
9oraU  {O- 

I  Verbindnngen   des  Jugale  sind  die   mit  Oberkiefer  und  SchUfenbeln  die 
Le  bestehen  fsit  allgemein  bei  S&ugethteren,  während    die  Verbindung  mit 
eilbeln  erst  bei  den  Primaten  sich  ans- 
n  ist  die  Frontalverbiadung  die  frQheref 

greift  allmählich  die  Verbindung  auf 
IflQgel  des  Kellbeins  über,  womit  die 
er  Otbita  von  der  Schläfengrube  ver- 
Dies  ist  auch  der  Gang,  den  die  Joch- 
l  beim    Menschen   nimmt      Die   Garni- 

▼erscMedene  Stadien  der  oberen  Ver- 
Jngale  dar,  indem  ein  oberer  Fortsatz 
ideutet,  bald  ausgebildet  ist  und  endlich 

erreicht. 

lalfortsatz  des  Jochbeins  tritt  bei  größerer 
1  die  Begrenzung  der  Fissura  orbltalls 
)t  den  AbschlnsB  des  lateralen  Winkels, 
1  in  den  oberen  Rand  Jener  Spalte  über, 
lateral  zwischen  Jochbein  und  Oberkiefer 
t     Letzteres   finde  leh   beim  Orang  als 

n  besteht  eine  Trennung  des  Jochbeins  In  einen  oberen  und  einen  unteren 
)er  untere  rep^entlrt  den  Hauptthell  des  Knochens,   der  obere   eine   selb- 


Proc.  fr. 
tplun. 


Jngale  TOn  der  iDBenfl&clie. 
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Fiff.  I7*i. 


knorpeligen  Eiemenbogen  gcbildcton  SkeletstUcke  maunigfAltig«  Bezieht 
Je  nach  der  Naclibnrschaft  anderer  Organe  erfahren  sie  verschiedene  Ut 
tnngen,  welche  neuen  Vcrrirbtungen.  denen  sie  dienstbar  werden.  an?epa»ftt 
Ein  Thell  erleidet  sogar  ^iLnzlichc  KückUildung.     Unter  dem  £inflii&$  bei 
harter  Organe  sind  nani  entlieh  zwei  Gruppen  von  Skelcttheilen  gebildet 
eine  dieser  Gruppen,  aus  den  obcn.'n  Theilcn  der  Bogen  her^'orgegangen,  ti 
die   in   der  Nähe   der  Lahyrinthregion  des  Petroäum   befindlichen  'ITicüe  J( 
Bogen,  welche  in  die  Dienste  des  Gehörorgans  treten  nnd  den  Apparat  derd'« 
knöchelchen  bilden.     Anderseits   erlangen   die  vorderen   (ventralen!  Absc 
von  drei  Bogen  Beziehungen  2ur  Mundhöhle.   Am  ersten  bildet  sich  derknO 
Unterkiefer,  und  die  sich  erhaltenden  Reste  der  beiden  folgenden  hopst 
winuen  Verbindungen  mit  der  Muskulatur  des  Halses  sowohl  als  auch  der 
sie  stellen  das  jiunffenbciu  vor.    Unterkiefer.  Zungenbein  und  Geh0rkn5cLH 
functiouoll  wie  anat-omisch  sehr  difTorente  Bildungen,  entstehen  also  autodcri 
jenen  ursprünglich  gluichartig  angelegten  Bugen.     Das  Kudiment  eine» 
Bogens  endlich  bildet  den  Schildkuorpel  des  Kehlkoi)f3. 

Die  Vertbeiluu^  jt;u«r  ISkeletgebilde  imch  lien  einzclueii  Bugun,  aas   denen  ik 
TOtgekcn,  iit  in  Folgendem  kurz  dargi>steUL     Aus   einem    obersten  Abarbultt«  il«i 

Sogent    i'Kieferbogens)   fehl 
Amb'jß    henor.      Die    bnl| 
knorpelige  Anlage  cntfpridit 
bei      ReptUiCQ     und     \V>^ 
C>iiadratbein   persisflrcndon 
theile,   der  aus  einem  1>«1 
als    Pal4tfM|i)adratuin    bexci 
einen  primären  Oberkiefer 
leaden  KnorpahtQcke  eaUtani 
mit    item    QtiadnitQiii    der 
M'irbcithiürti    der  UnterUe^er 
culirt^  so   artlcuUrt    mit  die 
läge   des   AmboO    ein 
Klebendes  Knorpelstiick,  ««IdlHiJ 
doch    bei    den    Säugetlilem 
»lebt   zum   Unterkiefer  eilt«l 
Der  mit    dem  AmboO  aiti 
AbKbnitl     vondelt     *lek 
wieder  zu  f^hiem  Oebüiknrrkei 
dem    fiainmer,    nm.     Von 
ans  erstreckt  sich  dann  der  knorpelige  I^est  des  ersten  Bogens  in  der  aiiteren  Be| 
der  MuTidofTnung  medinnwarts  (rergl.  Fig.  172  den  hinter  dem  Unterkiefer  ntcb  hi 
und    aufwÄrts    ziehenden    Theil).      Es     ist    der    Met'kel'ache    Knorptl,    auf    wtfl'-beii 
knöeheriio  Anlage  des  deflniciven   tnictkitfer»  entsteht. 

Aus  dem  sircffen  knorptiigfn  Bogen  glebt  hGebsi  wahrscheinlich  der  oberste  AI 
wieder  tiu  üebürknüchvleheu,  den  Steigbügel  ab,  Dlo  unaiiltelbir  darauf  folgenil^Ät 
scheint  verloren  zu  gehen.  Dagegen  furmt  slnh  ein  mit  dem  oberen  Ende  dem  CrtB 
angelagerter  schlanker  Abschnitt  iu  drei  GliedstQcke  um.  Das  oberste  TerscbtnIIrt 
dem  Fetrosum,  dessen  l\ocetsu9  giyloidct  es  darstellt  (vprgl.  S.  2U).  Das  folgeode 
bei    den    meisten   Säugethieren    zu    einem    zuweilen    sehr   ansehnlichen    KnoriieD, 


v;«!^. 


c 


Ko|>f   DBtl  HaU   eine»  Bmbrjo   uus  dem   ffiariaD  MooiiU*,   rer- 

■röDert.    ]>er   Untvrkiefor   itt   etwut   «mporgcbotien.     Äaß»r«s 

Ohr    mit  Trüramelfp]!   cutfrrut.     Vom  Annutu»   tjrmpftaioim    ist 

nur  der  Tordc»  TbrtI  «rbaltvn.    Kach  KöLLxicftU. 


§  111. 

Gruppe  von  Skelettbeilen  lagert  an  der  Lubyrinihwand  des  Petrosiim, 
Ingiicii  tiH  der  Aaßcnflüvhe  des  Crnitium.  Erst  mit  der  Aii»liildinig 
riopanic&  des  Sohlflfcnbeins  kommt  aie  in's  Innere  dei  letzteren  zu 
ien  als  Paukenlirthle  unterschiedenen  Raum.  Das  Faetum  der  aebr 
DifTerenziruDg  dieser  Knöcbelchen  und  ihrer  relativ  bald  erlangten 
3rOße  weist  auf  ein  nraprüngllcb  bedeutenderes  Vuluro  derselben  hin. 
Icneine  Kette,  welche  von  der  Labyrinthwand  der  Paukenhöhle  lateral 
mmelfell  zieht.  Mit  eraterer  »tebt  d^r  Steigbügel,  mit  letzterem  der 
CODtinairlicher  Verbindung,  und  zwischen  beiden  iüt  der  Amboß  an- 


I 


Fl».  17.1. 


igbQgel  Stapes],  das  in  seiner  Form  am  meisten  seiner  Benennung 
de  Knöcbelchen  (Fig.  173),  läast  eine  Platte  nnd  zwei  davon  aus- 
1  in  dem  griffartigen  Capitulom  vereinte  Spangen 
)n.  Die  Unglicbe  Fußplatte  i&t  an  einer  Längs- 
Kandes  stärker  als  an  der  anderen  gekrUmmt. 
lAche  iät  eben.  Von  der  anderen  etwas  vertieften 
ben  sich  die  Spangen,  die  nach  innen  zu  rinnen- 
lOhlt  sind.  Kine  Membran  verschließt  den  zwl- 
leiden  Spangen  und  der  Fußptatte  beliudlichen 
'  Stapes  bat  eine  fast  horizontale  Lage,  indem 
Ktte  der  Feneatra  ovalia  eingepasst  und  mit  dem 
dben  fibrös  verbunden  ist.    Die  hinlere  Spange  ist  etwas  mehr  ge- 


r»4ftpMU 
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Fig.  IW. 


kuTStr 
Fori- 

»atM 


■Uinftr  Fortäaii 

Attophpt  ia 

'itntictiUms 


Kectitcr  AmhoU. 
A  TOB  *lflr  MedUuMit«. 
D  von  vorne. 


PiB.  i7S. 


leicht  vom  Amboß,  so  dass  sie  als  KÜssiathim  lenticuhre«  aufgefÄSst  ward.  Ai 
der  vorderen  Fläche  des  AmboßkÖrpera  befindet  sich  eine  tief  cingebogenoGe» 

lenkflächo,   mit  welcher  der  Kopf  des  Hamneri 
articnürt. 

Dür  Hammer  [Malleus)  XäsBi  seiner  Kevla- 1 
form  gemäß  einen  Kopf  nnd  einen  Stiel,  den 
Hnndgri/f  {}fanubnum)^  nnterscheidon  (Fig.  I7i| 
Ersferer    ist  aufwärts   gerichtet   und   bietet  u 
seiner  hinteren  Seite  eine  Ungliche,  scharf  ab^ 
setzte  Oelenkflflchc  zur  Verbindung  mit  dem  Am- 
boß.    In  den  Griff  geht  der  Kopf  mittels  ein« 
schlankeren  Halses  flber.  an  welchem  lateral  «od 
etwas  nach  hinten  eine  schräge  Leiste  sich  ptIisM 
(Fig.  176/1).     Nahe   unter   dieser   gehen  «wfi, 
Fortsätze  ab,  ein  stumpfer  und  karzcr,  welehi 
lateral  gewendet  ist  \  Processus  brevis),  und  m 
längerer  schlanker,  vor-  und  abwärts  gericiitotcr 
(ft'oc.  hngus,  P.  Folii*]  oder  folianus)  (Fig.  17^). 

Dieser  läaft  urrprünglicti  in  den  L'berzuc  da 
vom  Kopfe  des  Uammers  ausgebenden  Meckel'KbM 
KDorpets  aus,  erscheint  also  wie  ein  ßetegknocltsi, 
ilor  erat  sccandar  mit  dem  aus  der  knorp^Uiteii 
läge  os.iittcircnden  Haromer  sich  verbindet.  >i 
dem  Schwtmilo  iler  CarhUgo  Meckelli  itelll  vt 
heim  Neugeborene»  ia  die  Gliacr'sche  >SpaIt<'  clii|^ 
fägtes,  heim  Erwachsenen  nicht  aelten  auf  ein  Hai 
reducirtes  StJibcheii  Tor.  Der  Griff  de»  Hamwen 
in  das  TrommelfeU  eingelassen  und  schlieDt  to 
Kette  der  Knöchelchen,  deren  äußerste«  Glied 
bildet,  ab,  Kopf  des  Hammers  und  Körper  de« 
AmhoO  sehen  eegen  das  Dach  der  rankcnli'M)' 
Näheres  über  die  Verbindungen  und  Lage  der  li*Vf- 
knÖcholcht^n  beim  Gehürorgan. 

Wahrend  die  Kntstehnng  des  Hammers  nnd  itt 
AmboD  aus  dem  ersten  knorpeligen  Ktenenbop" 
(Kieferbogen]  langst  festgestellt  ist,  walten  Wzüillc^ 

dei  Steigbügels  verachiedene  Melnangon.     Dessen  Platte   soll  aus  der   knorpeligen  LibF- 

rinthwand  sich  sondern  (J.  OaDBEa). 


Gitmißäch 
Prot.  /Ol. 


CriMia 

Fror.  brrr. 


Huamer  tob  hiaieo. 
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A  Ton  TOFD«  und  AaD«n. 
B  von  hi&leu  unil   laneti. 


Unterkiefer  (Mandibula,  Maxiila  inferior) . 

§  112. 
Der  Unterkiefer  entsteht  aas  zwei  getrennten  H&lflen,  die  allmählich  dnrdr 
Ossification  der  medianen  Verbindung,  meist  im  ersten  Lebensjahre,  xn  dem  räo- 


*)  OAicanTB  FoMUB  (Follx),  Anatom  za  Venedig,  geb.  1615  lu  Modern. 
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tlerselbün  boerinnl  eiu  schräg  aufwärts  und  nach  hinten  verlaufender  Ynr-riTiiir 
aaf  dem  die  Löten  rntjh-hijoide'i  hers'ortrilt.     Hinten   grenzt  diese  L;:i 
Alveolartheil  vom  Körper  ab.  Unterhalb  der  L.  mylo-hyoidea  verUufi  i!  r 
namige  Sulvus» 

VcT  Alveolarthci]  trü^t  die  Fächer,  Alveoleo,  der  Züboe  des  Cut 
die  eiozelneo   t'üchur  wie  am  Alveolarthctlo  des  Oborkiofors   den  Warula 
Zähne  angepasst  (8.  Zahnei.     Bei  Verlnat  der  Zähne  verfallen  die  Wandnnpii 
dieser  Alveolen  dem  Schwiiuile.     Aiil5erliehe,   den  Alveolen  entspreehonde /ifij 
veohriu,  niiid  niindtir  als  am  OlierkietVr  ausgeprägt. 

Pie  Alveolen  des  UotiTkiefers  stimmen  hu  Wesentlichen   mit  jenen  dci' 
kieferH  Uberein.    Jedoch  aiud  die  Alveolen  der  iGcisivi  unger,  die  PraemoUr-J 
uugethvilt   und  von  den  Molar-Alveoleu  iät  in  der  Regel  jede  in  einen  vorüemi 
einen  hinteren  Aljschnitt  gesondert. 

Der  AfiC  erhöht  sieh  vom  hinteren 'ITieile  dea  Körpers  und  bildet  mit  il 
nach  uutea  und  hinteu  ^'orichleten  Anfjulua  mumUbulae,  an  welchem  d« 
Knnd  des  Körpers  in  den  hinteren  Raud  des  Astes  Übergeht  (Fig.  tTTB, 
der  äußeren  FIHchc  des  Kieferwinkela  befindlichen  Unebenheiten  deutei 
sertiun  du»  M.  massetor  uu.  Aufwärts  gabelt  sich  der  Ai»t  in  zwei  durch  dk' 
eifurci  manäibnlae  getrennte  Fortaätze;  der  hintere  stärkere  Pronau*  ai 
{condytoide»)  trägt  den  Hchrag  gestellten .  mit  dem  anderaeiCtgen  conrergii 
IJberknorpelten  Gelenkkopf.  der  medial  hedeatend  vorspringet.  Hier  hat  der 
sntz  an  seiner  V'orderfliiche  eine  muiät  sehr  deutliche  Grube  xur  loäertioD  des 
reo  FlÜgelmiiskeU. 

Der  KW  litt",  vordere  Fortsatz,  Proc.  temporalis  {eoronoides),  ist  von  heldfol 
compriniirt    und    dient   zur  Insertion    des   SchlUfennuiskels.     Er   entfalti^t  Mck 
während  der  ersten  Lebensjahre  ansehnlicher.    Auf  seiner  medialen  Fluche  Unfti 
Lutea  mylo-hjoidva  aus.     Ebenda,  unterhalli  der  Incisur  tritt  daa  Foramtn  «i 
lare  8.  alcen/nre  [Fig.  l'hBi  schräg  iu  den  Unterkiefer.     Es  wird  medial  nriit 
einem  Kuochenblättchen  [Lintjuln,  tlberragt.     Eine   rauhe  Stelle   an   der  Ion« 
des  Kicferwinkels   bezeichnet  di«  Insertion    des   inneren  Flügelmuskels.  welcfc*« 
der  äußeren  Fliiehe  eine  ^Meielie  Stelle  als  Insertion  des  M.  raasseter  entsptiekt. 

Vera  Foraiuen  maiidibuliire  an  verläuft  der  Canalis  alveolaria  untorhiib 
Grundes  der  Alveolen  durch  den  Unterkiefer,  der  Innenfläche  und  dem  Cntei 
näher,  bis  nach  vom;  er  bir^'t  Blut^jefäUe  und  Nerven.  Eine  Abzweigung 
Canals  mündet  am  Foramen  mentale  aus.  —  Eine  mächtige  Schichte  conf 
Knochengewebes  bildet  die  Hsuiptniasse  des  Knochens  und  läsat  den  üi 
dem  Verwesungsprocesae  länger  widerstehen  als  andere  Theile  des  Skeletes. 

Mit  dem  Feltleu  des  AlveoUrtbeiU  vor  deat  Durchbrucbe  der  Zübne  xei^t  cicli  is< 
früheren   Zuständen    de«    Unterkiefers    aach    eine   bedeutend    schräge   Stellung  d«i. 
zum  Kürpcr,  so  das«  der  Winkel  mfodcr  vorspringt  and  der  Gelenkfortsatx  Dich 
sieht   (verßl.   Kig.  177  .'t,  Kö.*!}.      Im  Greisenulter    gewinne   der   Kiiucben   Oick  Vi 
»eines  ANeolartbeiles  eine  ÄhiiUche  Gestaltung. 

Der  Unterkiefer  erscheint  sehr  frühzeitig   als  Btltgknoehtn  nm  MeckcVi^tn 
ähnlich  wie   das    Dentait  im    Unterkiefer    niederer  Wirbottbtere.     Diesem    KiikI 
spricht  er  auch,  sowiu  der  Uimmcr  dem  ArticuUre  Jener  Unterkiefeibildung  b( 
Van  dem  ilteien  /ustamle  des  Intetklefers   ist  also  nur   du  Zahne   tragende  M 
Kiefer  erhalten.  —  Während  der  Proc  tentporatis  des  ausgebildeten  Unterkirfcu 
der  ersten  Ossiflration  bildet,  geht  der  Uclenklbrtsatz  und  der  Kiefer^nnkel  *ai 
gdwebo  hiTvor,  wclnhes   am   hinteren  Ende    der  KnochenanUge   entsteht   und  tnU 
allmihlich   in   Zusammenhang    gelangt.     Auch   der  Meckeracbe  Knorpel  wird   aa 


Knochen  des  VUceralskeletes. 
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I  KoJ«  ftn  der  Symphyse   beider  Klefeihilftcn    in  den  Unterkiefer  «iifpenommen 
d«r  t>enichb«rteii  Inöthemen  KieferanUKe  Ji«ftimilirt  (J.  Deoci,  KOlukieX     In  der 
t^popliff«  der  Cnt«rkieferhälften    bi-8icti<-D  beim  Neugeliormen  noch  Itestä  des  Kaorpela. 

Kiefergeleok   Arliculatio  cranio-mandibniarisi. 

Dir  Unterkiefer  arliculirt  mitteKs  seines  Gelenkfortsatzea  auf  der  ihm  vom 
Mnppentheil  ilcä  .Schlürfnboins  gebotenen  Gelenktlächo.  Diese  umfuäät  dad 
Ttberciilnm  articnlare  und  senkt  siob  von  da  an  in  die  dahinter  gelegene  Golonk- 
gnKe  ein  Mit  Gclcnkknorpel  ist  nur  das  Tabercnlum  articnlare  Überkleidet, 
«llirrnd  die  (*avita8  glenuidali^  im  Grunde  wie  au  ihrer  Hinterwand  einen  Binde- 
^vrb^ntierzug  besitzt. 

IKt  Gelonkkopf  den  Unterkiefers  besitzt  für  jene  Gelenkfläche  keine  con- 
^cDte  Oberti&cbengeataltuug.  Die  Cungrneuz  wird  faergeätellt  durch  einen 
ttritchenknorpel  (Fig.  1 79  Cart.)t  der  mitdem  schlaffen  Kapselbande  verbanden  ist. 

flg.  170. 


m 
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S*iilr«chUr  n»rcb»<:ttnUt  ilarch  da*  rocht«  KI^f«r^teQk, 
i  U«l«nkkopf  4*m  Vul^TkirUr»  in  «Icr  l^viUf  g^lenoldalis.  U  aaf  ilrm  Tnh^rc.  ftrtlcDlar«  itobeiitl. 

'^ae  dickeren  HAnder  Mnd  in  letzteres  eiugcfflgt.  so  daäs  er  bei  den  Bewegungen 
de«  Unterkiefers  mit  dem  Knpselbande  dem  Gelenkkopfe  folgt.  In  der  Mitte  ist 
crdttnner,  xnweilen  i^ngar  durchbrochen.  Das  Kapselhatifl  entspringt  nm  Bchädel, 
wrae  Tor  dem  Tuberculura  arliculare.  lateral  von  der  hinteren  Wurzel  des  JocU- 
bn^Ds,  medial  von  dor  Umgebung  der  Spina  angularis  des  Keilbclus,  nnd  hinten 
tu  der  Tiefe  drr  rnvitns  glenoidatis.  Am  Unterkiefer  befestigt  es  sieh  rings 
nterhalb  der  Gelenktl;lche  des  Processus  articularis. 

Als  Verstärkungsband  der  Kapsel  dient  das  Hußrve  Sfiienhand.     Es  en(- 
ffprin?t  von  der  unteren  Klftche  der  Wnrzel  des  Jochfortsatzes  des  Schlftfenbeins 
vi  verUufl  schräg  nach  hinten  und  abwflrts  zum  Gelenkfortsatze  des  Unter- 
ao  de]^seD  Hals  es  sich  inserirt.    Bin  inneres  SeUetibttnrl  wird  dnrch  liga- 
Strtngo.  die  keine  Beziehung  zur  Kapsel  besitzen,  vorgestellt. 

.^ulcbi*  iiimere  Seittnliiniler  bilden  i'iiu'  Bniidma&He.  welche  htutor  dem  Kiefer- 
fttakc*.  etwas  n)fdi:il  dnvoii.  vom  Scliiidel  cut^priuift  und  sieh  iu  iiK<lireri>  Blatter 
tmi^Mt,  <iJ«  *n  der  meilialcn  Soito  des  GelonkfortitAtzcs  befestigt  »iod.    Eines  gebt 
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zum  U&Ue  des  letzteren,  ein  aDcieres  tritt  zur  Lin^^ula  deft  Forauien  alveoUrt.  Sii 
knnn  endlich  noch  gerechnet  worden  das  Lig.  layJu-maxiUar^,    Ein  von  dar 
desM.  BtyIo-gIo88U8,  oder  auch  von  desscu  Ursprungssehne  sieb  abzweigeodu 
streif,  der  zum  Winkel  des  Unterkiefers  verläuft  und  an  der  Lingnla  sich  lüfc 
besitzt  keine  directc  Beziehung  zum  MfohHniBmus  des  Kiefergelenkes.   h  • 
gilt  VüQ  dem  sogonannt^o  Liij.  pteryifn-m axillare ^  welches  vom  Uamulus  i' 
zum  hinteren  Ende  der  Linea  roylo-hyoidea  tritt. 

Die  anatomische  Kinrichtun;;  des  Ktofergelenkcs  wird  aas  dem  J. 
der  Actiuneo    des  Unterkiefers  verstündlich.     Die   ausführbaren  Beweguora 
dreifacher  Art:  1.  Eine  aeältche  Beiceguutj  mit  ganz  geringer  Excursion  öudet  h 
Kichtung   einer  Bogoulinie   statt,   in  welclie   die  Achsen   der  (releukköpfn 
2.  Auf-  und  Abicärfjsbiti^ifffunff  des  Unterkiefers,  wobei  das  Gelenk  einen  'Vwj 
vorstellt,      'i.    Vor-    und   RückwUtUheicv<junij   [Schiehtujelcnk].     üei    der  Vdmnj 
wegung  tritt  der  Gelonkkopf  auf  das  Tuberculum    articiilare.   uud  it- : 
knorpel  bildet  für  denselben  eine  Pfanne  (Fig.  179  Üf),  während  beim  /. 
in  die  Cavitas  articularis  der  Zwischenknorpel  sich  an  die  hintere  X'^läche  dtt 
oulnm  articulare  und  die  vordere  Fläche  des  Condylus  legt,   dessen  hiut^iv 
gleichzeitig  vom   Kapsolbando  bedeckt  wird  (Fig.  179^1).    Die  soitlicbe  Bei 
wie  die  Winkelbeweguug,    bei   welcher   der  Cundylus  um  .'»eine  Achse  »ich 
gehen  in  derCnvitas  articularis  vor  sich.    Doch  üiidct  beim  eiufacben  Älizicbttj 
Unterkiefers,  in  liüinrem  Grade  bei  weiter  Offtiung  dos  Mundes,  auch  eineVi] 
bewegung  statt,  su  das»  der  Gclcnkkopf  auf  das  Tubercnlum  articulare  tritt 
mannigfachen  Bewegungeu  ermöglicht  der  Zwischeuknorpel ,   der  für  dea  Cdb 
eine  tranitportable  Pfanne  repräsontirt.     Damit  geht  noch  Uand   in  Hand, 
den  Unterkiefer  vorwUrlH  bewegende  M.  pterygoideus  oxternus  sich  theib 
die  Kapsel,  speciell  an  den  daselbst  angefügten  Zwischeuknorpel  inserirt, 
dem  Unterkiefer  auch  jenen  Knorpel  vorwärts  bewegt. 


Zungenbein  (Os  hyoidea,  Hyoid). 

§  113. 

Wie  oben  (S.  235)  dargelegt,  bildet  der  als  iZungenbein«  bezeichnete 
plex  von  knüebei'neu  TheÜen  den  Keät  eines  dem  Kopfe  zugebörigen,  iu  oi 
Formen  mächtig  entfalteten  Bogeusyätems.     Wo  dieaes  ausgebildet  exidtiit, 
sind  gegliederte  knorpelige  oder  knOcheme  Bogen  in  der  Medianlinie  duieh 
paare  Stücke  iCopulae)  verbuudeu.     Je  zwei  Bogenpaare  fügen  sieb  je  an 
Gopula  an.     Eine  Oopula  mit  den  Resten  zweier  liogcnpaaro  i&t  das  ßoditt 
jenes  Apparates ,  der  an  der  Grenze  zwischen  der  Vorderfläche  deaUatsefli 
dem  Boden  der  Muudliöblu  8eliie  Lage  bat. 

Das  die  Copubt  rcpräsentiroudc  Stück,  Körper  oder  Basis  benamUt 
pUtt,  nach  den  Seiten  schwach  gekrümmt,  an  der  vorderen,  anfwärtd  gerichtal 
Fläche  gewölbt,  nach  liinten  und  abwärts  concav  gestaltet.  Die  vordere  F 
bietet  in  der  Regel  eiue  Querleiste  dar,  über  welcher  hftafig  nahe  dem  üb* 
Uande  ein  medianer  Vor.sprung  lagert.  Dazu  kommen  noch  andere  niueg 
mäßigere  Erhebungen,  welche  zur  Verbindung  mit  Muskeln  dienen. 

Die  am  Zugenbeinki'Jrpcr  sitzenden  Bogenrudimente  sind  die  Höroei 
Zungenbeins.    Eä  sind  vordere,  obere,  CotTiua  minora  (Fig.  ISO,  ISImii, 


Fitr.  JHf. 


S4>mtti  rnajora  'nm).    Diu  kleinen  llönier  Bind  meist  nnanschn- 

P  knorpelig  btcihcnde  Sttlckclicu,  welche  dem  lateralen  Rande  des 
an  der  Verbindungsstelle  mit  den 
nn  mittels  eines  Gelenkes,  oft  auch  nur 
IgefUgt  sind.  Die  großen  HOmer  sind 
l^en  den  ZungenbeiukJlrper  zu  breiter 
iQcke  nnd  stehen  mit  dem  Körper  in 
bdnngr.  Seltener  ist  auch  hier  ein  Ge- 
bn.  Das  hintere  freie  Ende  der  großen 
imeist  eine  knopfförmige  ADschwellung. 


mt 


Zuii(«DbeiD  \ön  oben. 


Fff.  ISI. 


ZaogenbaiB  too  der  rechten  Seit«. 


pcfi  fförrur  ftlnd  au  Lktigv  sehr  \AriAbeI.     Sie 

[einen   Kuentrang.    das  Liyamtntum   »tylo' 
I  dem  CirifTeKorlAAtze   des  Schläfenbeins   in 
nnd  kOuueu   such   iu  dieses  Band  hinein   lafwarts    retMngtrt   sein.     Selten 
i  VerUngeTung  den  Griffelfortaau  und  noch  seltener  verbindet  sie  sirh  dlrert 
tu  Lig.  *tylo-hyoldeum  fehlt   dann,  denn    et   ist   eben   aus  der  Rückbildung 
kefles   entsunden.     Zaweüen  wird  dos  Lig. 
m    durch    ein    KnorhenstÜbcben    vertreten, 
Verbindung    mit   dem   GrilTelfortsatzo    rec- 
I  dann  entsteht  eine    Übereluitlmmung    mit 
'  SiugeihtereD,    bei    deuou    das    Lig.   stylu- 
tch  einen  ansehnlichen  Knochen  reprüentirt 
'  V«riattou  im  Verhalt«n  der  kleinen  Uörner 
ans   deren   Entwjckelunp,   dte    sie   als   die 
der    eines    Bogens    nachweist.      Die    großen 

^hsen  hioflg  mit  dem  Körper.     Die  durch  die  grollen  Uörner  und  ihre  Ver- 
dem  Körper  dem  Zongcnbeln  zukommende  ÜoaUlt  Uut  es  einem  grlöchl- 
|ch  crseheluen,  daher  der  Name  Uyoldes. 
I' 

^^L  c.  Der  Schädel  als  Ganzes. 

^^K  AaÜenfläcbe    iiiul     Binnenräuue. 

W  §111- 

ichencomplex  des  Sehadels  empfängt  die  GrundzOge  seiner  Gestal- 
lt Anpaunng  der  einzelnen  Skelottheile  an  mannigfache  funotioDelle 
Zwei  Ilanptabscbnitte  gaben  sich  bereits  oberflitclilich  zuerkennen. 
Kapsel  für  das  Gehirn  bildende  Theil:  Hirnscbädel,  und  ein  zweiter, 
leben   der  Käsen-   und  Kieferregion   gebildeter:    Antlilztheil    des 


lupael  besitzt  eine  in  der  Regel  ovale  Gestalt  mit  größerem  sagit- 
pp^i  ^^^  kleincrem  queren,  der  aber  am  hinteren  Drittel  Jonen 
in  tibertreffen  pHegt. 

ißenseito  des  Schädeldaches  ist  gewölbt  und  besitzt  bei  der 
ikten  Beziehung  zur  Muskulatur  und  dem  Fehlen  wichtigerer  Com- 
bnngen  eine  glatte,  nur  durch  die  Nabtverbiudungon  der  Knochen 
\  Fläche.     Der  höchste,  den  Scheilel  (Vertex    darstellende  Theil 

4.  Aufl.  1.  l*» 
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Fig.  IHl. 


^»v.tn 


^Sor.  ept. 


lor-s^t^H^-^ittf. 


Ui 
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dieser  Fläche   verlänft  vom    allmäblicl)   tlber  das  Stirnbein    rnr  Stimgrfgend, 
welche  beiderseits  durch  den  Snpraorbitalrand  vom  Antlitztheil  des  8cbädels  mH 
scheidet.    Seitlich  grenzt  ^ch  die  obere  Fläche  deä  ächädeldaches  durch  die  aij 
Jochfortsatze  des  Stirnbeines  beginnende,  nach  hinten  auf  das  Scheitelbein  b( 
förmig  hinziehende  Linea  tpmporatis  von  dem  Planum  temporale  ab;  diese«  ii 
die  Urdprnngsfläohe  des  gleichnamigen  MuskeU.    Jäher  senkt  sich  die  &ch«itc!-| 
region  zum  Hinterhaupt  {OiTipiH)  herab,  welches  medial  von  der  Protuberami; 
occipilalis   externa  und  latorul  von  der  Linea  nuchae  superior  ge^en  das  d( 

Nacken  zugekehrte, 
MuskelinsertioncD     ci 
genommene  Planum  mt 
chale  sich  abgrenzt. 

Das  Planum  teo' 
porale  senkt  sich 
wärts  und  abwärts 
der  vorne  vom  Jocht 
abgegrenzten,  lateral 
Jochbogen  fiberspi 
Grube,  Fossa  temporatU, 
die  nach  vorne  sa,  an 
der  Greure  gegen  dpa 
Antlitz  I  heil  des  ScbädcU. 
durch  die  untere  Ange»- 
liöhlenspalte  {Fissttra 
orbitalis  inferior  mit 
der  Augenhöhle  commi- 
nicirt.  An  Stelle  dieser 
Spalte  findet  sich  aa- 
f^nglicb  eine  weite  Cott- 
mnnication.  Noch  beim  Neugeborenen  ist  sie  viel  weitet  als  beim  Erwachsenen. 
Uer  untere  Tbeil  der  Schläfengrabe  tritt  in  bedeutendem  Winkel  einwärts  £u  einer 
von  der  Unterfiäche  des  großen  KeilbeinflOgels  und  der  äußeren  Lamelle  de» 
FlÜgelfortaatzes  des  Keilheins  gebildeten  Vertiefung  —  Fossa  infvalcmpurahs.  Vor 
dieser  Vertiefung  läuft  die  Infraorbitalspalte  in  eine  medianwärts  eindringende 
spaltähnliche  Grube  herab,  deren  seitlicher  Eingang  durch  die  Aulehuung  dtr 
äußeren  Lamelle  des  FHIgelfortsatzes  des  Reilbeins  gegen  den  Oberkiefer  eine 
untere  Abgrenzung  empfitngt.  Es  ist  die  FHif/elgaumengrube  {Fossa  ptrry^^ 
palatina)  (Fig.  182),  deren  von  Keilbein  und  Oberkiefer  begrenzter  Eingang 
Fossa  spheno-ma^illans  bildet. 

Von  der  Schädelhöhle  her  öffnet  sich  vor  ihrem  oberen  Abschnitt  das  Fort 
rotundurn  des  Keilbeines. 

Vit  FtüifttgaumenffTubt   besitzt   außer   der   CommanitiAtion    mit  der  Fluura  orbli 
inferior  nocb   mehrfache   niidore  wichtige  Verblndurigsvege.     Medlt]  vrirA   die  Wsiid 


r^Z 


j 


Littersl«r   SigittikUcltuill  <luTvh  d«u  Antlilitheil  dee  Svbidel 
dii  Ut«r«lB  Wand  d«r  Orbita  t&tfcr&t  ward. 


wodarck 


Ä 


p 


hie  rehrende  Cuiilchen  «b^b. 


r  der  Wurzel  des  Jocbbogena   ist  der  Jlußcre  Gehörgang  bemerkbar, 
jiiem  der  Processuä  maatoides  horabäteigt. 

cirter  ab  Dach  und  laterale  Schjidelwaod  erscbcint  der  Antlitzthoil 

gfaltigere  Beziehungen  zu  anderen  Organen. 

st    treten    uns   ald   bedeutende    Vertiefungen    die    Augenhöhlen 

entgegen,  zwischen  denen  vorne  die  knöcherne  Nase  vorspringt.  Jede 

twa  pyramidal  gestaltet. 
Utentliichca  der  Pyramide 
I  die  Wandungen  der 
f,  deren  äußere  Öffnung 
krespondireu  würde.    Der 

der  Orbita  befiudlichen, 
(Bkten  Spitze  der  Pyranüdc 
I  das  Foramen  opticum . 
|ron  ist  die  obere  Wand 
llichen  durch  die  Fissurn 
^perior  (Fig.  l  S3 1  ge- 
Irelcbe  mit  der  Schfldel- 
innnicirt.  Kinc  andere, 
^a  weitere  Spalte  scheidet 
\  Wand  von  der  unteren. 
I  Wand  bildet  vorwiegend 
I  Orbitalis  des  großen 
|elfl,  vom  in  Verbindung 

ihbfiSn.    Die  lateral  und  nach  vorne  geneigte  untere  Wand  bietet  der 
'  vorn    lind  apitlirli   irlpinlifjills  mit  (\pm  .Inrlihnin    in  Vprbimliino',     Auf 


fttcbt«  OrkitK  mil  UmfebaDg  voa  roni«. 
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Anf  der  vonlerpn  TTälfte  tlea  Tlirftnenbeins  verlieft  sich,  zur  HAlfle  luf  «j 
8tirnfort&atz  des  Oberkiefers  llbergreitend,  die  Fossa  sacct  lacrtjmaiis  von  «i 
am  Beginne  äachon  Gnibe  zn  dem  hinter  dem  medialen  Orbitalrand  eindriiti 
den  Camifis  nnso-lucrynmiis,  dessen  Anfang  der  ffamuhts  lurrijmulu  li 
abgrenzt  ^Fig.  Iä2).  Am  Orbitaldache  spielt  das  Stirnbein  die  Ilanptrollt!,  ii 
nnr  ein  kleinster  Theil  des  Daches  tlber  dem  Foramcn  opticnm  vom  kleines  Ed-{ 
beinflUgel  gebildet  wird.  Die  lateral  am  vorderen  uberen  Tlieile  des  Dachöbt-i 
tindlicho  Fovea  lacrymaliä  birgt  die  TbrünendriUe.  Der  medial  gegen  dJe 
nasalis  des  Stirnbeinft  auslaufende  Supraorbitalrand  trägt  die  Incisura 
oj'bitalis  oder  ein  ;j:Ieichuamigeä  Lock. 

Wie  die  Lamina  papyracea  des  Siebbeins  und  das  Thrftnenbein  tndc 
wird  der  Interobitaltheil  des  Schitdela  vom  Nasenabschnitte  gebildet,  der  n 
Außenfläche  durch  eine  mediane  Öffnung,  Apertttra  piriformis,  seinen  Zflfaj 
hat.     Die  obere  Begrenzuug  dieser  Öffnung  bilden  die  Nasenbeine,  ao 
lateral  der  Stirnfortöatz  des  Oberkiefers  sich  anschließt.    Den  unteren  Ab«! 
bildet  gleichfalls  der  Oberkiefer. 

Der  durch  die  Nasenbeine  und  den  Stirnfortsatz  des  Obericiefers 
Vorsprnng  formt  das  knöcherne  Gerüste  der  ilußeren  Nase  und  beeinflofiiti 
Gestaltung.  Seitlich  von  dorn 
äußeren  Naseneingange  senkt 
sich  die  Außenfläche  des  Ober- 
kiefers zur  Fossa  canina  ein, 
Über  welcher  etwas  zur  Seite 
das      Foramen      infraorbitale 


Flff.  1S4. 
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herabsieht.  Weiter  seitlich  erstreckt  sieh  die  Antlilzllache  auf  das  Jochbfii»  ■* 
der  oberen  Wangenregion ;  sein  Vursprung  beherrscht  nicht  wenig  die  «Ugoß**' 
Gestaltung  des  Antlitzes.  Nach  abwilrts  --chlicßt  der  Antlitziheil  des  Schftdel«** 


ibie  treuQt  die  mediane,  tlieila  koöoberne,  tbciU  kaorpeüge  Scheide- 

ei  seitlicbe  Hälften.     Die  hnUcherne  Nnscnscheidetvaml  bildet  die  von 

i  tretende /.rtwma  perpendicularis  des  Siebbeines,   deren   vorderer 

ild   mit 

fit'  iss. 

tfiRwj  /rtntaUa 
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Latvrale  Wand  der  N«ii«iiböble. 
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dann  die  Siebplatte  des  Siebbeins,  nnd  eocilich  vorne  die  Nasenbeine.  DioSril 
wand   wird   vurzüglieh  vom   Siubbein,    loriio  vom  Oberkiufer  und  hinteo 
Oaamenbeln  nnd  FltlgelfortsaU  dos  Keilbeins  dargestellt.    Vom  Siebbeine 
die  beiden  oberen  Muscheln  vor.  vom  Oberkiefer-  nnd  Gaumenbein  erheM 
die  untere  Muschel  (Fig.  Ib5j.    Den  Boden  der  Nasenhöhle  bilden  Oberkiefen 
Gaumenbein.     Anf  dem  vorderen  Theile  des  Bodens  senkt  sich  jedeneiti 
Canaiis  incisivus  zum  Gaumon  herab. 

Die  Muscheln  scheiden  die  drei  Xasengänge,  J/ealvs  nanttm.  Der  u 
li6g;t  zwischen  der  unteren  Muschel  nnd  dem  Boden  der  Nasenhöhle,  der  mit 
zwischen  mittlerer  und  unterer  Muschel,  zwischen  mittlerer  nnd  oberer  der  ol 
Sie  coQvergiren  nach  hinten  gegen  die  Choanen. 

Ton  feintiren  Sculpturen  find  xtnnenröraiige  Tertlefnngen  für  OlfactoriiutUcl 
merkenswerth.  Sie  aind  oft  zn  feinen  CanäUben  ahgeichlosffen  bowoM  «q  den 
Theile  der  Scitenwand  als  lucb  an  dem  entsprechenden  Abschnitte  der  Ltmlna  perpendti 
v^ftbrnchmbar.  An  der  [nncnflärbe  des  NMenbeiues  bemerke  man  die  Fnrcbe  lli 
Nervus  nasalU  externns,  und  ani  Vomer  ist  häufig  eine  schräj;  Ton  oben  nach  attUH 
Tome  zum  Canaiis  inclslvus  xlehondc  Furche  für  den  Nerv.  uaso-paUtinus  beo» 


§  IJ5. 

Die  bedeutendsten  Complicationen  der  Scnlptur  erscheinen  an  der  Fiitfl"' 
fiflche  der  Basis  cranii  (Fig.  ISG).  An  diesem  Theile  steht  der  Kopf  mit  d« 
Übrigen  KOrper  im  Zusainmtinhang ,  nnd  dieses  kommt  durch  viele  Befände  xn 
Ausdruck.  Wir  finden  da  BefostigungsstelUn  der  Muskulatur,  Articul 
flächen,  UfTnungen  von  verschiedeDem  Lumen  zum  Durchlasse  von  Blot^e^ 
und  Nerven»  und  unter  diesen  die  große  CommnnicatioiL  der  Schüdelhöhle  ttiit 
dem  Rtlckgratcnnal.  Diese  Vei'halinisse  treffen  vorzugsweise  den  hinteren  TJKil 
der  Basiä  cranii,  der  der  Hirukupsel  des  Schädels  angeh(1rt. 

Der  Antlitztheil  des  Schfidels  zeigt  sich  in  seinen  Beziehungen  zu  Mimd-  sad 
Nasenhfihle  auch  an  der  Basi&  cranii  bctbciligt. 

Am  hinteren  oder  HirnlheJle  der  Schädelhasis  bildet  das  For<imt*n  ocajutoi* 
den  sichersten  Orientirungspnnkt.  Sein  vorderer  Seitenrand  wird  überragt  r*« 
den  beiden  CundijU  ovripiiah's ^  vor  welchen  das  Basilarstflck  des  Hinterhaopl- 
beinea  sich  bis  zur  vorderen  Grenze  dieses  Abschnittes  der  Basis  cranii  ereirwltt 
Lateral  von  dem  vorderen  Abschnitte  jedes  Condylus  bemerkt  man  die  Mfinduns 
des  Cannlis  hypor/lossi,  und  in  der  Kinaenkung,  dicht  hinter  jenem  Condylus.  da 
inconstanten  Caticilis  condyhideus.  Gegen  den  hinteren  Kand  des  Foramen  occi- 
pitale  tritt  die  Linea  nuchae  mediana  von  der  Protuberantia  occipitalis  extentt 
her;  zu  beiden  Seiten  sieht  man  das  Planum  nuchale.  Seitlich  p-cnzt  sich  du 
Hinterhauptbein  erst  durch  eine  Naht  vom  Schläfenbeine  ab.  dann  folgt,  latend 
von  den  Condylen,  zwischen  beiden  Knochen  das  an  Umfang  sehr  variable  fV 
ramen  jugulare  {For.  lacerum  posterius), 

Ks    Ist    in   der  Ragel   &ssymmc(rtsch  und   bildet  nicht  selten  eine  tiefe,  $tfta  de« 
Felteniheil   des  Scbüfenbeines   eingebachtete   Grabe   zur   Aufufthme    des   Butbut   fr»«« 
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beslimmt  ist,  trifft  sich  zaweilen  aoch  an  der  Basis  deatUch,  uiiü  kann  #o^r  mr  BQ 
zweier,   durch   die  Prooessas   Interja^iUrea   getrennter  LÜeber  foRffeichntteii  hiil 
ungleirho   Weite   des   ven5sen    Abschnittes   beider  Poratnüia   Jug^ulAria   steht  mit  Ul 
diffcrenxcii  der  veuüscn  LUutleiter  der  .Schädelhöhle  im  ZusammenhAnge. 

Vom  Foramen  jugulare  aus  eretreckt  sich  vor-  und  medianwärta  die  Fii 
petru-occipitalis ^  zwischen  dem  KJJrper  des  Hiiiierbauptbeins  und  dem  mci 
Theile  der  Felsenbeinpyramide.    Sie  wird  durch  Faserknorpel  ans^ef&llt 
chondrüsis  peiro-occipitalis).    Seitlich  vom  Foramen  jiigulare  ragt  der  Pi'^ 
stylot'des  vor,  hinter  welchem  das  Foramen  stylo-mastoidetwi  bemerkbar  ift, 
weiter  nach   außen  und  hinten   der   Processus  mastoidesy   durch  die  Int 
mastoidea  medial  abgegrenzt,   Vor  dem  Foranien  jugulare  ist  der  ÄwßercEii 
des  Canalis  caroticus  sichtbar,  und  vor  domselbeu,  aber  medial,  eine  sdb' 
vom  Hinterrande  des  großen  Kcilbeinflögels  gebildete  rinnenförmige  Verlie 
zur  Aufnahme  der  knorpeUgon  Tiiba  Euätachii.     Der  Boden  dieses  Snlnn 
rhis  ist  zuweilen  spaltartig  durchbrochen,  und  dann  fließt  die  dadurch  gel 
Spalte  (Fissura  petro-sphenoidaÜs  iuferiür)  mit  einem  zwischen  der  Spit» 
Felsenbeinpyramide,   dem  Kürper  des  Occipitale  und  dem  Keilbein  beändlichtl> 
nnregelmUßig  umrandeten  Loche  zusammen  —  Foramen  Incemm  {For,  lacmm 
rtnterhfü).    Aus  einem  Reste  des  Primordialcranium  entstandener  Faserknorj^J 
füllt  auch  diese  Üflniing  an  der  Basis  ans  [St/ncJiondrosts  spheno-pptrom). 
der  vorderen  Umgrenzung  mündet  etwas  lateral,  dicht  über  dem  medialen 
des  Snlcus  tubariuSj  der  Catudis  Vidianus,  An  der  Seite  vor  dem  Zitzenfc 
ist  der  Eiugaug  zum  Meatus  acustictiS  externus  sichtbar,  uud  vor  diesem  as 
Basis  der  Schläfenschuppe  die  Geienkr/rube  für  den  Unterkiefer,  vorne  vomTit 
cnluni  articulare  überragt.     Die  breite,  etwas  eingedrdekte  Fläche  der  Pars 
panica  tritt  ix\n  untere  Wand  des  äußeren  üehör^^unge«  hervor.     Vor  ihrliegti 
Olaser'scbe  Spalte.     Die  Sutura  squamo-sjdienoidaliä  grenzt  die  Pars  sqQi 
vom  Keilbein  ab^  welches  mit  einem  nach  hinten  gerichteten  Theile  seines 
Fitigels  sich  zwischen  P.  squamosa  und  petrosa  cindrüngt.    An  dieser  Streck»] 
das  Keilbein  durch  die  Spina  (vi(pdaris  und  das  unmittelbar  daran  befiac 
Foramen  spinosum  ausgezeichnet.  Dann  folgt  das  größere  Foramen  ovaU. 
die   InfratemporalflÄche   des   großen   Keilbcinflügels  gelangt   man   zu   seitlirl 
Thcilen  des  Schädels  und  zn  der  Schlüfeugrube,  zur  Fissura  orbitalls  inferior  nnJ 
zur  Fossa  spheno-maxillaris.     Medial  erscheint  die  Basis  des  dem  Antlitztheibj 
angehörigen  Schitdolabschnittes. 

Zwei  von  den  Alae  temporales  des  Keilbeins  herabsteigende  Pfeiler,  diel 
Processus  pterygoidei,  sind  die  seitlichen  Grenzen  des  hinteren  Eingang«  äcr 
Nasenliöhle,  der  durch  den  Vomer  in  die  beiden  Choanae  getheilt  wird.  K« 
Flügel  des  Vomer  breiten  sich  je  gegen  den  Proc.  vaginalis  der  medialen  Laawlkj 
des  Flttgelfortsatzes  aus.  Hinten  erscheint  auf  dem  Flflgelforlsatze  die  foii«^ 
plerijgoidett.  Von  dem  Ende  der  medialen  [inneren'  Lamelle  des  FlttgelfortatUei- 
tritt  der  Harmiins  ptcnfffoideus  ab.  Am  unteren  Abschnitte  der  Fossa  pterygoiilei 
zeigt  sieb  der  P>Tamideufortaatz  des  Gaumenbeins  zwischen  beiden  LamcUeo- 


§   Wf"^. 


ge  VleiDere  Lörher  (Fornmiun  fmlat.  minoru] .  aftmmtlich  MUndnn^eiT 
iDtcrygo-palatinn?.  Die  transversale  Satura  pRlato-inaxillaria  verbindet 
■und  Oberkiefer  am  Ganmen,  während  die  snpttale  Sutnra  pnlfttina 
ne  und  Oberkieferknocben  je  nnter  sieb  in  medianen  Zusammenbang 
jLForamen  palatinum  majns  erätreckl  sieb  in  der  Kegel  eine  tincbe 
Idea  lateralen  Gaumcnranden  nacb  vorne.  Die  Sutiira  palatina  führt 
iem  Foramen  incisn'tint,  der  bald  einfachen,  bald  dentlicb  paarigen 
j^l^^cbnamigen  Canftle. 

Knenranm  der  Scbfidolböble  ist  dem  Volum  wie  der  Gefttaltnng 
m  angepasät  und  bietet  da»  negative  Bild  der  GehirnoberflÄcbe.  Außer 
I  Vertiefungen  nud  Erhebungen,  die  mir  der  Bodcntiacbe  de»  Cavum 
ehOren,  sind  scheinbar  unregelmäßige  Vorsprünge  {Juga  cerebralia) 
len  diesen  befindliche  Vertiefungen  Impressioues  dttfitatae),  welche 
in  und  Windungen  des  Großhirnes  entsprechen,  an  allen  von  letzterem 
Wandfläcben  bemerkbar.  Breite  und  seichte  Furchen  nehmen  al»  Sulci 

Ipösen  Bltttbahuen  der  harten  Ilii-nhnnt  auf,  indes  feinere,  deutlich 
le  Sulci  nrteviusi  a.  meiiinifci  sind.  Let?,tero  gehen  von  der  basalen 
rie  erstere  ihr  zustreben,  denn  dort  findet  die  Verbindung  mit  den 
fkßstämmen  statt.  Ebenda  dienen  wieder  andere  Öffnungen  zum 
n  Nerven.  In  dieser  reicheren  Gestaltung  coiTcspondirt  die  Innen- 
Davum  crauii  mit  dem  Äußeren  der  Basis  des  SebädeU.  Am  Grunde 
■anii  (Fig.  1S7)  sind  drei  bedeutende,  als  vordere,  mittlere  nnd  bin- 
Ngrnbe  unterschiedene  Rftume  bemerkbar. 
inttir«  Sehadelgrube  ist  die  größte.    Sie  weist  in  ihrer  Mitte  daa^ 
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sricbiet,  der  Aquaeductus  vestibuU^ 


nittlere  Scliftdelgrube  hi  durch  den  KeilbeinkÖrper  in  zwei  seiU 
ten  geschieden.  Ihren  Boden  bilden  die  AInc  temporales  dcä  Keilbeins, 
[eaechuppe  mit  der  vorderen  oberen  Fläche  der  Felseubeiiipyramide, 
■  An^ulus  dphenoidalis  des  Parietalo  noch  die  seitliche  Wand  bilden 
I  ohero  Kante  der  Felaenbeinpyramide  und  die  Sattellclino  bilden  die 
lifb  Alae  orbitales  des  Keilbein»  die  vordere  Abgrenzung,  Am  Sattel 
Kdie  beiderseitigen  Hälften  dieses  Abschnittca  in  einander  aber.  Die 
BEftdelgnibe  nimmt  jederseite  den  Schläfen lapp^iin  des  Großhirns  auf. 
jjmo/j/'  und  die  drei  Processus  ciinoidei  compliciren  da^i  Uolief  des  mitt* 
■pittes.  Von  Öffnungen  sind  bemerkbar:  vom,  unterhalb  der  Ala 
«le  Fi&sunt  orhUaits  supenor;  an  der  Wurzel  des  großen  Keilbein- 
Uach  vorne  gerichtete  Foramen  rotumium,  zur  Flügelgaumcngrube; 
B  nnd  seitlich  ist  dnf^  Foramen  ovale  »ichtbar,  lateral  davon  das  Fo- 
hosum.  An  der  Seite  des  hinteren  Abäclmittes  des  KeilbeinkOrpors  tritt 
i^caroticus  in  die  Schädelhöblo.  lateral  von  dur  Linffula  abgegrenzt, 
^rd  die  Wurzel  der  Ala  orbiJalia  vom  Foramen  opticum  dnrchsetzt. 
nien  spinosum  ans  erstreckt  sich  ein  verzweigter  Sutrvs  arteriosus  an 
^Wand  der  Grube  und  darüber  hinans  zum  Schädeldach. 
Hb  beiden  Hanptutvn  dicies  Sulrus  tritt  nicht  selten  oin  Zweite  räch  vorn 
»  Isterale  Ende  iler  rissnfE  orbltalis  »nperior;  er  Ut  bedingt  durtli  eine  liier  be- 
Aiustüroofe  der  Art.   meningeA  media  mit  einem   Zweige    der  Art.   Ophthalmia. 

fe^de^e  Schädolgrube  ist  der  am  wenigsten  vertiefte  Abschnitt 
ichädelgrundes.  Die  vordere  nnd  eeitliche  Grenze  sowie  den  größten 
Bodens  bildet  das  Stirnbein,  an  welches  sich  hinten  und  seitlich  die 
■kr  anschließen.  In  der  Mitte  nnd  vorn  ist  die  schmale,  etwas  tiefer 
■amina  cribrosa  des  öiehbeins  aui  Abschlüsse  hetlieili^t.  Die  Stirn- 
^^o^gttgm^m^g^^Bojjep^dg^yrube.    ^wischen  beiden  ^äl^ 
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ncr  Verschlaas.  Die  FronUlia  und  Pjrietalia  verprößerD  sicli  peripherisch 
der  HteÜK  ihrer  Tahera  aoä.  treffen  daher  erat  allmihlich  unter  sich  zus&i 
Gleiches  gilt  far  das  Verhalten  der  Parietalia  zooi  Interparietale,  welche» 
8oboppe  dcft  Occipitnle  bilden  hilft.  Die  Anlagen  dieser  Knochen  sind  also  durtfe 
meinbranOse  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  Aach  später  bleiben  mes- 
branSse  Verschlnsästellen  de3  Schädeldaches  Qbrig ,  nachdem  die  KnocheD  uf 

längeren,    zu    den    Sntnren    sich    aiiithildcndfn 
Strecken  sich  berltUren.  JenemembrandäeDStdlm 
liegen  an  den  von  der  Mitte  (dem  Tiiber,  dcrltf- 
treflenden  Knochen  entferntesten  Strecken  ikre» 
Umkreises.     Sie  werden  als  FontaneUen  {Fontt- 
culi)  bezeichnet,  weil  sich  hier,  einer  Quelle  Üib- 
lich.   eine  pulsirendc  Bewegung  (der  fortg^eleitett 
Pnis  der  Himarterien)  wahrnehmen  iJUst.    Zvei 
diesei"  Fontanellen  sind  von  größerer  praktischer 
Bedeutung.     1)  Die  StintfoutaneUe  [FontKulw 
major  s.  froyitalis)  (Fig.    ISS  a)   zwischen  den 
beiden  Scheitel-  und  Stirnbeinen  gelagert  und  In 
der  Kegel  mehr   zwischen  die  Stirnbeine  aus- 
gedehnt.    2)  Die  Hinterhaupt sfontanelle   [Foni 
minor  s.   occipitaüs]    ijj)   zwischen   dem   Inter- 
parietale  und  dem  hinteren  Winkel  der  Parie- 
Ulia,  dreiseitig  und  kleiner  als  die  ersterwähnte.    In  der  Regel  ist  sie  bei  äer 
Geburt  schon  sehr  reduclrt,  indes  die  große  erst  nach  der  Geburt,  meist  wAbreod 


IH'r  VerK'hluM  der  FuntkiielIeD  erfolgt  mit  der  Ausbildung  der  betreffenden  Winkel 
der  ktiochoti.  auf  dieselbe  Weiw,  wie  die  VerpröBening  dieser  Kiiocben  stattiladet.   W* 

FoDUiiällen  vnter«tüueD  »ine  («niiMTM- 
scklebbirkeit  der  Decikuochen  de«  ScU- 
dels,  aiid  beim  Gcburtsacte  w«a4«n  dis 
lUnder  der  benaabbftrten  Knorhen  unut 
eiuander  gedrÄn^,  woduieh  der  t'tnfu| 
de*  Scbidels  sich  etwu  Terringen. 

Ausser  den  Tarerwihnten  Fontanelkii 
finden  sieb  cwei  kleinere  an  der  Seite  des 
ScbkdeU ,  d«r  Fontit^bu  9phenoidaü» 
(Tif.  188  e)  am  Torderea  unteren  Viaiil 
«ai  der  Toiu.  magtoidew  (F.  Css«vriQ  {d) 
am  kintere«  unteren  Winkel  de«  Srbdtd- 
WteML  LetziAicr  »«bwindet  spitef  tk 
•ntvtac  Beide  «ind  beim  Nen^beWMB 
•cht«  ttikt  «B«a««bnUrb  oder  vOUtf  ««r- 

DU  fiatwlckttei«  4tt  ficUMdcckkaMlMB  g«kt  «iBitb  penpheriscfa  auf- 
KM«Kaifotit«^M  Tor  ^^.    Zwistes  ika  bcnita  gebildeten  schießen 


zen,  UDd  dann  treten   iu  den  Nilliten   gelagerte  ^9ßere  Knochen 

^U  Sataren  mit  den  henachbsrten  verbnnden  sind:  Nnhtknochen, 

ihen  lOsäicala  Worroiana"),  auch  Ossa  inlercalaria  oder  Zwicket- 

len  sie  an  der  Stolle  der  früheren  Fontanellen  vor:  Fontanell- 

,  OrSOe  und  ÖrtlicbkelC  A^i  Vorkoramons  btelen  die  NahCkno«hen  iehr  dU- 
Iltnisve.  In  der  Ocdpltalimbt  flnden  tiv  lich  oft  in  großer  '/.*\\\,  io  diu 
,er  i^retuflitden  Strreken  der  Knochen  wie  In  lahlreUhe  j^ößeru  oder  kleinere 
mfgclöat  erscheinen.  Sehr  hiiißg  besteht  bei  den  Scbaltknocben  eine  8ym- 
ieder  Seite  liegt  dann  ein  gleich  gestalteter  Scbaltkaochen.  I>en  bedeutend- 
;  eireicben  die  FontaueUknochen.  Ein  in  der  Uccipitalfontanelle  entstehender 
escen  des  Volams  des  Interparietale  bedeutende  Aiiadehnung  gewinnen,  lo 
en  eitremBteti  F4llen  sogar  da«  ganze  InterparieUle  Torslellt.  Vcrgl.  S.  303 
llkiiorhen  erlaugeo  zuwi^ilt'n  die  ürüße  dt-r  Foolanelle  seibat,  und  bieten  in 
ilirh    in    (ieatalt   manuiefa^'be    Zii»Utide.     Auch    an    manchen    KnochenTerbin- 

«r  Naftenwand  oder  der  Kiefenegiüii    kommen  zuweilen  knöcherne  Schaltstflcke 

u^ch  seltener  aU  an  dem  Schadeldache. 

B  Menschen-  and  TliierHchädel. 

Hl  ^ 

Smiaerheiten  der  Organisation  des  menschlichen  Kfirperä  finden  an 
leile  des  Skelote»  einen  so  prägnanten  Ausdruck  als  am  Schdüel.  Dies 
;h  auf  die  Falle  der  Beziehungen,  welche  am  Kupfskelete  mit  anderen 
bestehen.  Je  weniger  activ  ein  Skelettheil  an  der  Ökonomie  des 
IS  »ich  betheiligt,  je  geringer  sein  Kingreifcn  in  den  MecbainsmiiK  der 
Igen  ist,  die  »einer  Structnr  ein  bestimmtes  Gepräge  verleihen,  desto 
erden  jene,  durch  an-  oder  eingelagerte  Theile  bestimmten  Be- 
r  riaft  Vftrfttftnflnia  seiner  Gestaltung.     Wie  das  aügemeia  Typische 
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bestimmt  wird.     Da  diese  Fuuctionen  durch  die  Beziehnogen  zu  »de 
ganen  bedingt  sind,  so  ist  die  PrUfuDg*  dieser  Beuehangeu  Aufgab«,  irmi 
Wesen  der  BesoDderhelt   einer  bestimmten  Scbädeiform   ennittelt  werdei 
Das  Besondere  wird  aber  nur  durch  die  Vergleichung  mit  anderen 
Zustftnden  erkennbar. 

Die  Vergleichung  des  menschlichen  Schfldels  mit  den  Schädeln  der, 
lässt  in  den   bestehenden  Differenzeu  nicht  minder  denselben  Einfloss  dcri 
Ziehungen  zu  anderen  Organen  wiihrnehmen.    Mag  man  auch  diesen  Uni 
durch  Messung  Darstellung  geben,  sie  treten  dadurch  zwar  scharf  herror, 
ihre  causalen  Verbältinsäe  bleiben  dunkel.    Dagegen  gelaugt  man  zn  mm^ 
atändis  der  letzteren  durch  die  Beachtung  der  Anpassungen,  welche  am 
Ausdruck  empHngcn.    Da  treten  die  beiden  älteslrn  Beziehungen  des  kopfd 
als  die  einpussi'eichsten  Fnctoren  hervor:  die  Beziehungen  zum  Gehirne  nadi 
Sinnesorganen,  so  wie  jene  zum  Dannsysteme,  dessen  Eingang  vom  Ka 
umschlossen  wird  (vergl.  8,  103).    Diese  beiden  Factoren  vertheilen  sich  af( 
beiden  großen  Abschnitte  des  Scliädels,  und  der  Einheit  des  Ganzen  gemll 
der  eine  auf  den  andürn  tlber  uud  beciiiliusst  auch  entferntere  Theile. 

Bftss  di(^  llirnkfipsnl  des  Scliädels  dein  Vnliiin   und  der  (i*;8taU  des  Oi 
sich   uDpasst,   Icdirt  die  Entwicketung  die»iT  Theile.     Die  geringere  EntfiUvig 
Gehirns,  selbitt  bei  den  sügenanuton  uiithi4>]ioiden  Affmi,  ISsift  den  ginieo 
gegen  den  Antlitzthoil  ziirticktretni,  und  verleiht  dem  letzteren  eine  Pri: 
Demgemäß  sind  alle  DimensloDcn  des  Seliädelruumes  geringer,  und  auch  ii 
wird  diet!tes  durch  Dickezmiabuje  maucbcr  Knoelien  koincswegä  verdeckt    Dtf 
embryonale  Wachnrlmm  des  Gehirns  jener  Affen  achreitet  in  viel  gerinircremi 
als  beim  Mouscheo   fort,   das   definitive  Volum  wird  viel   frliher  erreicht.  i»t 
auch  iu  Vergleichung  mit  dem  mensclilichon  Gehirn  ein  viel  geringere».    Psblf 
bei  ihnen  jene  Differenz  im  erwachsenen  Zustande  riel  bedeutender  in  Tig». 
uird  noch  dadurch  gesteigert,   das»  dem  Antlitzthoil  eine  durch  dn^  gausei 
alter  fortschreitende  Ausibilduug  aukommt.     Au  dem  Autlitztheile  wird  vor . 
Soptiim   iuterorbitnle   durch   da»  Vohim   der  Lobi    frontales   des  Gehirns  b 
BedeHtend  Hchin.nl   ist  jenes  Septnin   briin  Orang,   weniger  bei  Hylobates  niW 
Gorilla.    Die  viel  grüßere  Breite  beim  Meneehen  steht  mit  der  Breite  der  Stil»! 
in  offenbarem  Connex.    Da  aber  das  Septum  interorbitalo  einen  Theil  da 
buhle  umschließt,    so  iät   auch   dieser  Raum   von   der  Gebirnentfaltung  besi 
uud    da   sind   es   vorzlLglieh  XebenhUhlcn  fCellulae   ethmoIJales).    welche  ^ 
breiterung  des  Septum   begleiten.     Sie  fehteu  gänzlich  bei  sehr  schmalen 
niler  sind   nur  minimal   entfaltet.     Auch   die  grüßere  Botbeiligung  de«  F 
Septum    interorbitalo    vieler   Affen   gehört   hieher.    Die   hier  noch  an  der 
Orbitalwaud   Hegenden  Strecken  des  Stirnbeins  sind  beim  Menselien  ius  Vi^^  ^ 
Orbita  ilbeig,'gangen.  weichet«  den  Boden  der  vorderen  Schiidelgrube  bildet  nwl^ 
Stirnlappen  des  Grcißhirna  aufgelagert  hat.    Aus  diesen  Verhältnissen  dea  Stinifc'^' 
entspringen  die  Zustände  der  Nasalia,  welche,  durch  die  Verdrängung  dor  Ni**" 
hülile  nach  abwärts,  rudimentär  erscheinen. 

Ebenso  werden  ftir  die  Auadehnntig  der  übrigen  Theile  der  SchadcliiapH!*  ^ 
Gestaliungrt-  und  Vohiinävcrhältnisse  vorzligUch  des  Großhirns  mnßgeheni  ■* 
Blick  auf  die  iu  Fig.  lUn  gegebeueii  Durehwebnitte  von  Menschen- uud  Thier»fl»i'** 
lUsst  diesen  Einflusa  verfitehen.  An  die  Uberwiegeud  grüßere  Eulfaltung  d«C»^ 
cranii  kntipft  eich  die  beim  Mcuschen  viel  bedeutendere  Neigung  des  Planiim  nüfk>l» 
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die   dos   Mcnschon    UbortrilTt ,    eine    grüDere    KioferflUcljo    lieüiisprueben.     Schon 
halb  der  Affen  bestehen  bedeutende,  von  der  Stärke  des  Gebisses  beberrachto 
nvcbiedenbritOD     Däs  Milcbziibngobiss  des  Orang  bostebt  aus  viel  grüßeren  Zübncn 
dA*    drfinitivo  Gebis»    de»  Menschen,    und  Clbertrifft   auch  d.*i8  Milchzabngebiss 
bimjian:*!'.    Hiemit   in  Übereinsliuiuiiiug  bilden  die  Kiefer  scbuu  beim  jungi-n 
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Oraog  eino  bodeutuudi*re  PiumluüDZ.    Mit  der  Anpassung  des  Volums  der  Kii>(a 
jvni'S  der  Zäbuo  conibtnirt  sich  die  luUchtigere  Ausbildung  der  Kaunjuekulatnr. 
tuit  tritt  ein  ucues  Moment  auf,  welches  uui^estHltend   auf  den  Schädel  ei 
Nicht  blo9  am  Unterkiefer  ergeben  sich  vergrößerte  InsortionsstcUen^  sondtva 
die  Ursprungsstrecken  am  Craniiim  bieteu  fdr  Masseter  und  TemporaÜ!«  er^i 
Ausdehnung  dar.     Uie   weitere   Spnnnung  des  Jouhbogens  und   das  bedei 
Horrnrtroten   des  Ju^ale   tteim  Oritng   ist   eine  solche   vom  Masseter  abiul 
bildun;?,    indes   der   M.   temporulis   durch   seine  Ausdehnung   über  fast  die 
Schädeloberfläche,  wo  seine  Ur-^^rrungsgrenze  sich  zu  einer  Crista  erhebt,  auci 
Umgestaltung  der  Scbadelforiu  bedingt,    ludern  wir  von  den  Zähueu  auf  die 
von  diesen  auf  die  Muskeln,  und  vou  diescu  auf  das  Cranium  Einwirkungen 
bleibt  noch  Übrig,    das  Gebiss   selbst   im  Zusammenhang   mit  der  Lebfii» 
besonderen  Art  der  Niihrungsbewiiltigung.  o<ler  auch  in  seiner  Vei'wenfti' 
fCrifTrfwaffc   zu   beurtheilen ,    uiu   darin  den  Einäusa  außerhalb  des  K 
tiudlicher,   £um  TbetI  si>gar  uul3erhalb  des  Organismus  liegender  Factuicu  .:. 
durch  welche  dem  Schädel  unter  aUmahUclier,  durch  Generationen  sich  fo 
Einwirkung  tinc  herttimmte  Form  zu  Theil  ward. 

\Yie  also  die  Ausbildung  des  Gehirns  des  Menschen  in  VergleichnBf 
den  Afieu  iiu  ubereo  Crauium  wirkijan]  sieb  darstellt  uud  hier  bedeuteoile  l' 
schiede  hervorbringt,  so  ist  es  am  Aullitztheile  die  um  vieles  geringerB 
fftllung  des  Gebisses,  auf  welche  die  bestehenden  Differenzen  zurückzoleiteofl 
Durch  die  Erkenutniä  der  n^cbäten  Cau^aluiümente  für  die  Entstehoog  i 
wesentlichsten  Verachiedenheiten  in  der  Schädelform  deä  Menschen  aod  i 
anthropoiden  Affen  erscheint  auch  der  Schildel  wie  andere  Körperiheile  dai 
paböuug  unterworfen-  Daraus  erwächst  die  Vorstellung  einer  aUmähhchen 
hitdung  jener  Eigenthiimiichkeiten,  deren  größeres  oder  geringeres  Maß  Ti 
Einflüsse  der  genannten  Factoren  abhängig  wird.  Wir  haben  diese  als 
Causalmomeutü  be/xiclinet,  weil  sie  dk  unmittelbarste  Wirknng  erkennen 
sie  sind  aber  nicht  die  letzten,  sondern  werden  wieder  von  anderen  U 
beherrscht.  Was  die  Ansbildung  des  Gehirns  bestimmt,  oder  die  Wahl  d9r 
Gestaltung  des  Gebis^^es  noruiirenden  Naliruug,  entzieht  sich  unserer  Er! 
Es  darf  abcrhiebei  nicht  ftberschen  werden,  daas  auch  anderen  Theilen,  s.  B 
Entfaltung  der  Naäeuliohlo  und  der  Orbitii,  eine  wenn  auch  minder  berrot- 
tretende  Rolle  zukommt.  Durch  die  Erkenntnis  der  typischen  Ausbildung  ^ 
Schftdela  anf  Grund  der  Wirksamkeit  bestimmter  Factoren  reiht  aich  dieser  Ttril 
des  Skeleles  wie  der  gesummte  Orgauismus  an  niedere  Zustilude  der  Orpft* 
sation.  in  denen  jene  Factoren,  soweit  sie  die  in  der  Entfaltung  des  GchirM 
sich  darstellende  VervoJlkommnung  einleiteten,  minder  mächtig  waren.  wlhr«od 
sie  mä(.'hliger  in  Jener  Jiichtuug  sich  erwiesen,  welche  2u  einer  bedeuteodent 
Ausbildung  des  Gebisses  und  damit  eines  ganzen  Abschnittes  des  SchAdeli  ^ 
fuhrt  hat. 

Indem  vir  die  Geetsltung  des  Schädels  alft  du  Pi^dact  von  Anp«sftuiifen  bcu«^ 
teten,  mludt^rt  sich  der  Gegensatz,  lu  vdchem  man  ihn  In  Verglelchang  mit  S^tid^ 
von  Thieren  dtrzutteUen  pflegt  Ks  slud  hier  wie  dort  die  glekhcii  Factoren  im  Spi«(*> 
nur  die  IiittrnititÄt  ihrer  Wirkung  int  ver«ditcden.  Aber  es  iet  h>ng«t  »rtton  bchcap*il; 
woiden,  dass  außer  der  Anpftacun^^  vric  sie  z.  B.  am  Gehlmu  sich  kuudgtebc,  oiKb  mdcf« 
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I,  »lio  dem  Sfibidfil  «albit  Inliärireiid«  Potenzen  fleh   geltend  mtohen, 
hl«  ThKtMcben    befrfiadet   wird.     Wir   leiten   das   von  Vererbung  «b,  deren 
Ol()««t  Im  «rvten,  weit  xurtuklUf^cnden  Zosunde  wieder  aus    einer  Änpasaung   entstand. 

Allmrenchiedenheiton  den  BchSdels. 
§  MO. 
I>ie  bei  den  Schüdelknoclien  angefOhrten  Entwickelungsbefunde  lieforu  ein 
Cir  <Iie  einzelnen  Altersperioden  chArakterlätiaches  Gesammtbild  des  Craniuuis, 
welchem  hier  nur  einige  Conturliuien  angegeben  werden  können.  Beim  Neu- 
irenen  (A\\t  das  überwiegen  des  Hirntheiles  über  den  Antlitztheil,  sowie  die 
bcdentcndero  Lftnge  des  ScbAdela  anf.  Der  größte  Qnerdnrchmesser  findet  sich 
nriaeheD  beiden  Tnbera  parietalia.  Das  Zurüi'ktreteu  des  Antlitztbeites  gründet 
^  aaf  den  Mangel  der  Alveolarfortsiltze  der  Kiefer,  die  geringe  Aasbildung  der 
Nuenböhle  und  ihrer  Nebenhöhlen.  Die  letzteren  tragen  zur  Entfaltung  in  die 
Bmte  hei.  sowie  erstere  samuit  den  dnrchhrechendeu  Zfthnen  den  Gesichtstheil 
eiu  bedentendere  HAhe  gewinnen,  und  ihn  ao  zu  einer  ovalen  Form  sich  ausbilden 
Umcd;  dabei  rUcken  die  Stirnhöeker  in  die  Höhe  und  werden,  wie  aneh  die 
Mbfitrlbeinhßckcr  allmfthlich  abgeflacht. 

So  kommt  der  Scliildel  in  den  Pubertltsjaliren  zu  »einer  deliniliven  Form, 
(niUeh  mit  zahlreichen  individuellen  Verschiedenheiten.  Bis  znm  vollendeten 
Zilinveehsel  dient  der  Durchbrach  der  einzelnen  Zilhno  &U  ein  ziemlich  sicherer 
l.«it£iilen  für  die  Bestimmung  des  Alters.  KOr  spätere  Perioden  äind  die  Vor- 
hi)tflis»e  der  Kfthte  der  Knochen  des  Schädeldaches,  sowie  die  Ausbildung  der 
Sebllfro-  und  Hinterbauptsltnien  maßgebend. 

Nich  dem  20.  Jahre  verlieren  die  Nilhte  an  Schärfe  ihrer  Sculptnr,  einzelne 
Uekta.  greifen  inniger  in  einander  nnd  beginnen  gegenseitig  zu  vorschmelzen. 
Weie  da*  f  Vwif rei'cAen «  der  Nfihto  bewirkende  Synostoae  tritt  an  der  Sngittal- 
ukttro  ftflhesten  ein,  später  folgen  die  anderen,  doch  bestehen  auch  hier  viel- 
toä^  individuelle  Verschiedenheilen.  In  der  Regel  geht  die  Synostose  von  der 
^ilutifel  aan  nnd  erscheint  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  denelben  ^aht.  Mit 
Brrm  Alter  macheu  sich  am  Schädel  Resorptionsvorgänge  geltend.  Die 
Jh<?n  werden  dtlnner  und  brtlchigcr  und  mindern  das  Gesammtgewicht  dos 
^dtMeld.  An  dflnnen  Knochentbeilen,  s.  B.  an  der  Lamina  papyracea,  treten 
Locken  auf.  Das  »'Schädeldach  wird  flacher  im  Connex  mit  einer  Vermin- 
des  Hinnenranmes,  und  indem  an  den  Kiefern  der  Schwund  der  Alveolar- 
Bich  vollzog,  gewinnt  der  Schädel  den  senilen  Charakter. 


8chädeirormt'u  und  Sch)id«hup^HUD|r. 
§   120. 
Die  individuelle  Verschiedenheit  des  Menschen  spricht  sich  auch  in  der  Ge- 
*taltuttg  tio»  Schädelaians  und  zeigt  sich  an  demselben  in  mannigfachen  Befunden, 
<B> denen  via  gewisser  Breitegrad  der  Variation  henorgeht.    In  grOf^orem  Maße 

•icihUiMrB.  AAaloiw«.     U  Aufl    L.  1" 
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differiren   die  Schädel  verschiedener  Stämme  eiues  Volkes,  nnd  Doch  wcitnaj 
Ausdruck  erlangt  die  Differenz  der  Schildelfonn  unter  den  verschiedenen  Itj 
Außer  der  allgemeioeu  Gestalt  iät  auch  der  physioguumische  Aasdrark  Am  h 
dels  rielfach  verschieden.    Obwohl  scharfe  und  durchgreifende  Charaktt-n- rri"' 
keineswegs  mit  Sicherheit  gewonnen  sind,  so  iat  solches  doch  bereits  ji:;.   ,i,i' 
und  die  speciellere  Kenntnis  der  Formverhältnidse  des  menschlichen  Cum  i:    . 
der  Kthnologiü  ein  wichtiges  Fundament  abzugeben  sogar  schon  längst  bc^ga 
Der  Ausdruck  fUr  die  Formver&chiedeuheit  wird  durch  Messung  gewonnen, 
die    Verhältnisse   des   auch    den    Gesicbtstheil    influenzirenden   Uirntheib 
Bchädcls  sind  die  Dimensionen  der  Länge,  Höhe  und  Brette  maßgebend. 
Horizontale  wird  eine  Liuie  ungenumnien,  welche  vom  oberen  Kaude  des 
Geborganges  zum  lufraorbitalrande  zieht.    Das  Verhültnis  der  Länge  =  tlOi 
Breite  und  znr  Höhe  bildet  den  Breiten-  und  den  Höhenindex.    Erstererl 
im  Mittel  ca.  Sü,  letzterer  7  j.     Das  Verhältnis  der  Breite  =  100  zur  Uöbcpl 
den  Breitenbühenindex.    Aus  diesen  Maßen  und  ihrer  Combiuation  sind  die 
achiedeuen  Formen  der  Schädel  bestimmbar.     Nach  dem  Breiteninde.\  •>[  ]i,ic 
sich  in  JJolichoceptude  und  Brachycephale,    Erstere  besitzen  den  lkeitei:l:iiJ' 
zu  75,  während  er  bei  letzteren  bis  zu  80  sich  hebt.    Die  dazwischen  bcfindlic 
Formen   bilden  die  Mesocephalen-Form.     Nach  dem  Höhenindei  köniiüi 
Formen  wieder  in  neue  Ahtheilungen  gebracht  werden.    Die,  welche  yodJ( 
oben  angegebenen  Horizontalen  aus  gerechnet  eine  Höhe  von  70  Llnj 
nicht  erreichen,  nennt  man  Plati^cephale,  vim  7o — 75  OrthocephaUy  und 
hinaus  ihjpsiceph(de.    Während  diese  Maßverhältnisse  wesentlich  den  Hi 
des  Schädels  betreffen,  ziehen  andere  den  Antlitztheil  in  Betracht.   \Äfjriti{ 
schiebt  z.  B.  beim  Cam/^er" sehen  Gesichtsn'inkeL    Das  ist  jener  Winkel,  wflfi 
eine  vom  äußeren  GehOrgange  durch  den  Boden  der  Nasenhöhle  gelegte  Linie  l 
einer  anderen  bildet,  die  von  der  Mitte  der  Stinie   auf  den  AlveolarÜMil 
Oberkiefers  gezogen  ist.    Je  nach  dem  größeren  oder  geringeren  Vorra^rn dtf 
Alveolartlieils  des  Uberkielcrs  ist  jener  Winkel  minder  oder  mehr  einem  [ctil»^ 
genähert,  und  danach  werden  Pt'ofjnathc  uud  Orthntjunthe  unterschiedeo. 
orthognathen  Scliädel  beträgt  der  Winkel  80*'  und   darüber,  beim  pro? 
Schädol  ist  er  unter  SO^,  bis  zu  b'»  herab.    Diese  Formen  combiniren  sich  mitte] 
oben  angegebeuen  und  liefern  damit  den  Ausdruck  einer  bedeutenden  Msonir 
faltigkeit.    Wie  das  äußerliche  Verhallen  variirt  auch  der  mit  der  KntfnUung^ 
Gehirns  im  Zusammenhang  stehende  cubische  Inhalt  {CapacitÜt]  des  Biunenwa»- 
Beim  Manne  beträgt  er  im  Mittel  1  Kid,  beim  Weibe  IHOO  ccm  [Welckkk'    B« 
manchen  Kassen  sinkt  er  bedeutend  tiefer. 

AuBcr    den    oben    angegebenen    MaßverhIltniKen   dei   SehKd«Is   bestehen  tukK  n^ 
reiche    andere,   welche   tbcils    wieder   den    ganzen   Scbidcl,    thells    nur    einzelne  Pi**^ 
oder  .Strecken  dixiselberi  in  Betracht  ziehen.    Von   den  letzteren    »oll  uoeh  dt« 
leinkeU  Erwähnung   geschehen,    welcher  den  >Vlrikel   der  Ebene,   In   welHier  dai 
hnuptsloch  liegt,  mit  iler  Ebene  des  Clivus  daratellt  (Ecker).    Des  Sattelttinluh  Mj 
oben  (S.  2ö&)   gedacht  worden.     Der   Wertli    dieser  .Mesiiingen    fDr   die  Bestlmioi 
Stammi}«-  und    Rasfleneigcnthümlichkeiten   wachst    mit    der  Summe  der  unterxictit 
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jKMi  J«  v«aifer  «bo  fndlriduellfl  B«§oiiderheit«u  In  Kechnang  kommen.  Denn,  vi« 
üc\  iuffiiAlb  etnet  Summe»  oder  einer  RjitBe  ils  ij'pUch  kerausMellt,  tindut  sich  ver- 
riurti  «Dcli  Inosrhalb  anderer  Gruppen  vor.  Tnter  duUcbgcephtlen  VülkersUmmeii 
AA  bnrhyccphsle  SrhÄdelformen,  unil  umgekehrt.  Es  bandelt  sich  also  bei  Auf- 
1$  jmtt  Nonnen  wesentlich  um  Dnrchgcbnittswerthe.  Diese  alnd  um  sa  «irborer,  ja 
di«  Sniuinc  de«  untersuchten  M-iterials  isU 
Elfte  Zuaammettstellung  der  wicrhtigstcn  Verhältnisse  der  Schädelfonncn  nnd  Ihrer 
iftf  (tebi  W.  KRAQfS,  nandb.  d.  menBohl.  Anat  III.  H&noovec  1880. 
tWr  Entwlckeluair  des  Schädels  s.  Dinar,  Zur  KntnlckelungsgescbicUtti  des  Kopfes 
Vcnaeb^n  und  der  hübert^n  Wirbeltbicre.  T&bingen  t8t>9.  C'ber  Bau-  und  Wachs- 
tk«n:  UcacirKV,  Scbidel,  Ulm  und  Seele.  Jena  1Ö6&.  Viaeuuw,  Untersuch,  über  die 
£iii«lcLcl.  de«  SchädelirninJea.  Berlin  J857.  Wbloxer,  Unleraacbuugen  Über  Wacbs- 
Iba  VDd  Baa  Am  menachLJchen  ächidcli.  Leipzi;  180*2. 


IIL  Tom  Skelet  der  Gliedmarseu. 

§  121. 
NacU  ihrer  LagebezielinD^  zum  Stamme  des  Körpera  werden  die  Gliedmaßen 
in  obere  und  entere  geschieden.    Sie  entsprechen  den  vorderen  nnd  hinteren  der 
WirWItliieie.    Jede  hat  ihren  freien  Theil  durch  einen  besonderen  Skeletabächnitt 
Bit  d(jD  ätarome  in  Verbiudnng.    Diese  Skelettheile  bilden  den  OliedmaßengUrtel, 
^  fQr  die  obere  Gliedmaße  der  Bnist-  oder  Schulter  (für  telj  für  die  untere  der 
Mngürtei  vorstellt.     In  den  SkeletverhilUnisscD  sowohl  der  GÜedmaßenglirtel 
ilineli  der  freien  Gliedmaßen  herrscht  manche  mehr  oder  weniger  klar  horvor- 
trdou!«  Übereinstimmung,  so  dasa  daraus  ein  gemeinsamer  Typus  erkauut  werden 
boD.  Den  näheren  Nachweis  dafür  liefert  die  vergleichende  Anatomie.    Die  all- 
Btlblieho  Auflösung  der  gemeinsamen  Einrichtungen  ist  mit  der  Ditferenzirung 
tier  Knoction  von  beiderlei  Gliedmaßen  erfolgt,   lodern  obere  uud  untere  Glied- 
BuHrn  behindere  Verrichtungen  abernahmeo,  denen  auch  das  Verhalten  des  Ske- 
let» nach  und  nach  angepasst  ward.    Im  Organismus  des  Menschen  hat  diese 
Sosdemng  der  Function  an  beiden  Gliedmaßen  einen  hohen  Grad  erreicht.    WiLb- 
nai  äüt  obere  anßerordcntlich  zahlreichen  Functionen  dient  nnd  damit  in  allen 
ibea  Tlieltcn  ein  großes  Maß  der  Beweglichkeit  aufweist,  ist  die  untere  weeent- 
Uk  StQtie  dca  Köipers  und  Organ  der  Ortsbewegung  geworden,  oder  hat  viel- 
dies«  Verrichtungen,  in  die  sie  sich  bei  den  meisten  8üugethiereu  mit  der 
IMergliedmaße  theilt.  in  dem  Maße  hochgradig  auiigebildet.  daas  sie  ihr  aus- 
KSüiefiilich  zukommen.    So  wird  verstHndlich.  wie  viel  des  ursprünglich  Gemein- 
samen  verloren  gegangen  ist. 

Beide  Gliedmaßen  gehören  der  ventralen,  d.  h.  der  beim  Menschen  vorderen 
Eftffen  de«  Hampfes  an.  wie  ihre  Hezit^hnng  zu  ventralen  (vorderen'  Nervenil.sten 
vahmelunen  UUst.  Sie  lageni  dem  Kumpfe  auf,  was  für  die  obere  Gliedmaße  noch 
dMilich  Mch  erhalten  hnl,  Hlr  die  untere  dagegen  deshalb  nicht  mehr  erkennbar 
bt.  da  iD  der  ihr  zugetheilten  Kilrpen'egion  die  Kippen  rndimentär  M'urdcn,  so 
dau  der  BeckengUrtel  die  HumpfhÖhle  direct  omschließt.  In  den  am  Kreazbeia 
belbdlicben  Rippenmdimcnten  [S.  172)  besteht  aber  noch  die  Andeutung  eine» 
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der  Bildung  des  Thorax  äbnlichen  Zustandea.  worauä   aucL  für  die  ur^r 
Ucheren  Verhältnisse  do3  Beckengürtcld  eine  dem  Schultergarfel  ähnlich« 
gefolgert  werden  darf.    Jeder  der  beiden  Gliedmaßengflrtel  besteht  bei  ni* 
Wirbelthieren  aus  einem  Paar  einfacher,  einander  sogar  ziemlicb  äbnlicberl 
pcliger  Bogen,  welches  die  freien  GliiMlmaßen  trägt. 

Das  Skelet  der  letzteren  wird  in  jenun  Zastäuden  aus  einzelnen,  dem 
ansitzenden  KnorpcUtäben  (Strahlen;   gebildet,  welche  bei  Erl&oguag 
Länge  sich  gliedern,  so  dasa  jeder  eine  Reihe  beweglich  verbundener  Stflckcl 
Aus  solchen  Theilen  geht  durch  mächtigere  Entfaltung  einzelner,  KtcU 
anderer  Abschnitte  das  Gliedmaßenskelet  der  höheren  Wirbelthiere  henor. 
aiioh  das  des  Menschen  erscheint  als  eine  Modißcation  eines  allen  GH« 
foruiationen  der  Wirbelthiere  zu  Grunde  liegenden  einheitlichen  Zutttaadei. 

Pie   Li^ebe Ziehungen   der    OliedniftOen    zum  Kumpfe  der  Wirbtrlthierv  «crdai 
die  vergleichende  Anatomie  nicht  *ls  urrtiirnnglicbe,  sondern  Ms  erst  allni<ihlii*li 
crktärt.     Von  diesem  Gesichtüpuiikte  aus  wird   eine  Reihe  wichtiger  ThAtucbeii  mi 
Muskulatur  und  den  Nenen  der  UliedniaÜen  heim  Menschen  vexsulndlloher. 

In    der  Laßebeziehung   der   GliodmaBen    zum   Kürperstanime   begegnen  wir 
dentlicb    wechselnden   Verhältnissen.     Von    den    VordergllcdmaÜen   ist   nachveiil 
sie   bei   niederen  Wirbehlilercn   unmittelbar  an  den  dem  Kopfe  zageböripen  A] 
Kiemenbogen  sich  anschlioDen,  bei  Knochcnflschen  iot;ar  am  Kopfe  befcttift  linA. 
Kntfernnng  von  da  nach  hinten    ru    ist   in   ein7.etnen  sehr   mannigfaltigen  ZaitioteJ 
in    die    hühercn  Abtheilungen   rerfulgbar.    Auch  die  hintere  Glledniaßc  zeiet  lidl 
Ortvwt^chttel  unterworfen^   über  welchen  die  Tergletchende  Anatomie  NaohwelK  |)c 
wahrscheinlich    nur   seeundäre«    Vorwartsrilr.ken    der  Verbindung   mit  dem  Ki 
ist  beim  Menschen  lieber  erkannt  (S.  174). 


A.  Obere  Qliedmaßen. 

a.  Schultergürtel. 

§   122. 

Die  hierher  gehJIrigen  Knochen  sind  das  Schulterblatt   \Scapida)  nnd 
Schlüsselbein  {Clavicitlu)  ^  welches  das  erstere  mit  dem  Sternum  verbindet. 

Der  die  freie  Gliedmaße  tragende  Schultergürtel  besteht  ursprflngUch  * 
Kwei  Abscljnitten.  einern  dür.snlwilrts  und  einfm  ventralwÄrls  sehenden 
gehen  aus  einheitlicher  kni>r]>eUfrcr  Anlage  hervor  (primärer  Schultergürt«l)i 
da  wo  sie  unter  einander  zusammonätoßeu,  lenkt  die  Gliedmaße  ein.  Dasdonik 
Stück  wird  zur  SvujHtkt,  dem  Huuptthoile  des  Schultergürtels.  Das  r 
Stück  fügt  sich  ursprünglich  dem  Sternum  an,  hat  da  eine  Stütze,  wodurch ^ 
SrhuUer;jUrtel  größere  Festigkeit  enipftliigt,  aber  in  seiner  Beweglichkeit  K^ 
beschränkt  ist.  So  verhHlt  es  sich  noch  bei  den  niedersten  Mammaliea  (M«»»' 
tremenj.  Von  da  bildet  sich  bei  den  SÄngethieren  eine  größere  Freiheit  Axt^ 
wegung  der  Vordergliedmaßo  aus,  woran  auch  der  SchuUergdrtel  tbeilaiaBl* 
Daraus  resultirt  eine  Lösung  Jener  Sterualverbindung  unter  Uückbildung  des  dk* 
Vorbindung  herstellenden  ventralen  Abschnittes.    Dieser  wird  zu  einem  oil  ^ 


ei  der  Anftilfliing  der  Stcrnalvcrbinduiig  durch  die  Reduction  des  ven- 
es  des  SchiiltergUrtolR  dioHein  an  Festigkeit  verloren  geht,  wird  tbeil» 
sre  KntfftUuug  der  zur  Sca- 
len und  sie  nach  Erfordernis 
InpUuIfttur  compensirt,  theils 
leue  Einrichlnng.  Diese  be- 
r  nunmehr  durch  die  Ciavi- 
kslelliglen  Verbindung  der 
t  dem  Stemum.  ßio  ersetzt 
eftDdere,  früher  bestehende, 
U  sich  höheren  ßsnges  dar, 
Bewegliclikeit  der  Scapula 
ilrächtigt.  Ei«  spricht  sich 
nenen  Einrichtung  ein  Fort- 
,  der  an  den  Verhist  einc3 
der  niederen  Form  des 
toll  geknüpft  ist.  Bei  vielen 
D  geht  aber  auch  diese  Ver- 
rloren,  indem  die  ('lavicula 
bUdnng  erliegt,  da  wo  die 
Imaße  allmählich  auf  die  Stufe 
•Stfttz-  und  Bewegungs- 
irflcktritt.  Die  ansehnliche 
der  Clavioula  beim  Menschen 
'  Aasdruck  gröBorer  Freiheit 
der  oberen  Gliedmaßo. 
capnia  [Omoplaia]  ist  ein 
atter,  dreiseitig  gestalteter 
m  welchem  wir  eine  vordere 
e  FUche.  drei  liänder  und 
iele  Winkel  unterscheiden, 
noch  F'ortÄÄtze  verschiedener 
tr  masuvsten  Stelle  des  Kno- 
sht  die  Verbindung  mit  dem 
Dieser  Oelenktheil  nimmt  den 
ralenWinkel  ein  (Fig.  1**2(1./.). 
breitet  sich  die  größtcntheils 
Platte  nach  hinten  zu  ans.  8ie 
ntlich  zu  Muskelursprflngen, 

mg  sie  angepasst  ist.   Die  vordn'e,  der  hinteren  und  seiflichon  Thorax- 
kehrto  tVidie  tFig.  191]  ist  besonders  oben  und  lateralwürts  veitioft 
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[Fossa  subscaptihn's).  1d  der  Nfihe  ihres  medialen  Bandes  erheben  «icli  mehien 
lateral  und  aufwärts  convergirende  ranhe  Linien  {Costae  ,  an  welche  die  L> 
Bprungg»ehnen  des  M.  Bubäcapiilari»  befestigt  sind.  Die  hintere  Fläche  {7\^.  19? 
wird  dnrch  einen  vom  mediiUen  Rande  an  sich  erhebenden  Kamm  Spina  tai- 
pulae]  in  zwei  ungleiche  Strecken  geschieden,  die,  theilweise  vertieft,  die  Föim 
supra-  und  infruspinata  vorsteUen. 

Die  Spina  scapulue  beginnt  mit  einem  dreiseitigen  Felde  an  der  Basis  scapttltt. 
Sie  läuft  schrüg  lateralwiirts  bis  nuhe  zum  Halse  der  Scapula  und  danu  in  eicn 
lateral  über  das  Schultcrblalt  sich  erstreckenden  Fortsatz.  Acromiort.  die  Schullrrköi» 
(t6  -ov  tb(jLoü  £xpcv)  aus.  Am  vorderen  Rande  des  Acrumion.  etwas  medial.  befindK, 
sich  die  kleine  Gclenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  Schlüsselbein.  Der  mediili, 
längste  Rand  der  Scapula  [JiastJt  icapuiae),  verläuft  meist  gerade  oder  wenig  conrei; 
er  geht  am  unteren,  etwas  abgerundeten  Winkel  fa.  i.],  an  welchem  der  Kaocbn 
etwas  verdickt  ist.  in  den  lateralen  Kand  über,  welcher,  walstartig  verstärkt,  iia 
lateralen  oberen  Winket  [a.  l.)  emporsteigt.  An  der  hinteren  Fläche  grenzt  aicli  u 
unteren  Wiukel  die  UrsprungsflUclie  des  M.  tcres  major  durch  eine  scfarKge  ruW 
Linie  ab.  Ein  schmUlcres  Feld  liegt  dartlber  am  lateralen  Wulste,  die  Unprun^ 
fluche  des  M.  teres  minor. 

Am  Gelenktheile  besteht  die  längliche,  nach  oben  etwas  verschmälerte  Curtut 
ffiennidalis  [Vig.  I9tJ  ,  Pfanne  fllr  das  Schuhergelenk ;  eine  als //n/s  unterschiedene  Ein- 
schnürung setzt  den  Gelenktheil  v(m  der  Platte  ab.  Unterhalb  der  Cavltas  glonoldslli, 
noch  am  lateralen  Rande  der  Scapula  gelegen:  befindet  sich  die  TuberontoM  infn' 
ghnoidalis ,  Ursprungsstollo  des  M.  ancenaeus  longus.  Von  einer  schwächeren  Er- 
bebung,  dicht  am   oberen  Ende  der  Cavitaa  glenoidalis  entspringt  der  lange  Kopl 

des  M.  biceps  {Tubtrmilas  supruyienoidali^).     ZwUchco 
Fig.  lü).  der  Basis  der  Spinn  scapnlae  und  dem  Geleoktbeilf 

liegt  die  Inetsura  colli. 

Der  mediale  obere  Winkel  iFig.  192  a,  m.;  ist  auf- 
wärts etwas  ausgezogen,  von  ihm  senkt  sich  der  obere 
kürzeste  Unnd  der  ScJLpuIa  latcralAvitrts,  um  ont  dn 
versuhieden  ausgeprägten  Incisura  ßcapulae  abxB* 
schließen.  Die  lucisur  ist  eine  beim  Wachsthum  de» 
oberen  lindes  ausgesparte  Stelle,  in  welcher  eiD  Nen 
zur  Fosr^a  supraspioata  verläuft. 

Zwischen  der  lacisura  acapulae  und  dem  obe- 
ren Rande   der  Gelenkflache  erhebt  sich  der  erst 
aufwärts   dann    lateral    und    vorwÄrta    gerichi 
liakenförmig     gekrümmte      Processus      coracoi 
(RabenachnahelforlBatz).     Er  rcprJlsentirt  den 
erwähnten  ventralen  Theil  des  primären  Schalt 
gürteis;   bei  Reptilien  und  Vögeln  ein  sehr  ans« 
lieber  Knochen,  der  bis  zum  Brustbein  reicht  nnd  «^ 
den  Schultergürtel  vervoUstftndigt.  Unter  den  Süngethieren  besteht  dieser  Knochen 
nur  noch  bei  den  Monotremen,  sonst  ist  er  meist  rudimentftr,  zeigt  aber  seine  nr^ 
sprÜDglicb  selbständige  Itedeutung  durch  einen  besonderen  Knocheukem 
dem  mit  der  Scapula  continuirlichen  Coracoidknorpel  auftritt. 


V 


3c»pd1b  «isM  ISjfclir.  Km^ti 
von  vom. 


pig.  m. 


Acapnik  «kD*«  Neu- 
((vbüriiisn  TOD  vura. 


lll^B  der  ScApol«    ^ht  Hand  La  Uand  mit  der  Aasbildauf;  der  mmi  ib 

I  Mu(1(iiUtur  dei  Obcrannef.  Die  Verbreiterung  des  Korpert  der  ä«ftpulA 
Btsift  blet«t  ilen  Rollmuikelii  de«  Otierarmes  ansebn- 
|agsfl2t!hen.  Beim  Bestehen  bciohrünklorot  Ucwegutigen 
IM  aad  demgemäß  einer  geringeren  Kntwickelung  Jener 
\  die  Baals  bedeatend  ichmUcr.  So  bei  allen  Sauge- 
Iren  VordergUcdmaße  nur  all  »FuO«  fungin.  Ple 
|r  Obergliedmaße  boeinfluMt  also  die  Gcatalt  der  Sca- 
h  beim  Menschen  Ut  die  bedeutende  Länge  der  Basis 
Be  ersc  im  Laufe   der  Entwlcketnng  erworbene,    und 

II  bei  Embryonen  viel ,  Ja  selbst  beim  Neugeborenen 
noch  merklich  sohmSIer  als  beim  Erwachsenen.  Bei 
luen  bleibt  die  Proportion  von  Länge  und  Breite  auf 
•n  Stufe   stehen  (,Neger).      Das  VerbÄlinls  der   Länge 

ätt  Srapula  bildet  den  Sr^pular-lndex ,   welcher  Jene  Bezlebangen    ausdrürkt. 
A  OansoN,   Journ.   of  Anat.  and  Phys.   Vol.   XIV. 
uification  beginat   pcrichondral   In   der  Nabe  des  Collum.    Lange  bleibt  noch 

d«r  Basis  bestehen,  auch  am  Acromion  [vergl.  Fig,  193).  Ein  Knoebenkem 
I  entsteht  erat  im  ersten  Lebensjahre.  Accessorisehe  Kerne  erscheinen  tm 
indesaltcr:  an  der  Gelcnkflicho,  UngB  der  Basis,  cwlsobcn  Coracold  und  Ge- 
rn oberen  Ende  der  Pfanne,  im  unteren  Winkel,  zuweilen  auch  im  Acroiulon, 
leren  Ende    der  Pfanne  auftrct^'nde  Kern  verbindet  sich  mit  dem  l'oracotd:,    so 

dadurch  an  der  Cavttai  glenoidalls  ihellnimmt.  tHo  Veriehmelzung  dei  Cora- 
|r  Scapiita  tritt  nach  dem  16. — 18.  Jahie  ein. 

Bblflaselboin  {Claviadu) ' ]  vermittelt  die  Verbindung  der  Scapula 
listbein  nnd  stellt  einen  horizontal  liegenden,  einem  langgestreckten 
gestalteten  Knochen  vor.  Es  bat  keine  genetische  Beziehung  zum 
hnltergürtt'I.  wie  eä  denn  auch  von  der  directcu  Verbindung  mit  dem 
fVeten  Gliedmaßo  ansgeschlossen  ist.  Erst  durch  die  Heduction  des 
Skea  gewinnt  die  Clavicula  größeie  Bedeutung  för  die  Befestigung  der 
[gg^Thorax^jm^wa^n^de^Art^  daaajlabej  der  Sca^ula  ein  jgroßgf. 
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stertialia  (Fig.  195),  lUsst  drei  KlUchün  uotersebeideii.  eine  vordere,  eine  biotm 
eiae  untere.  An  letzterer  lie^t  die  starke  luherwtas  costalU  »Je  AofligMtiellt 
zur  ersten  Rippe  gehenden  B&odcB.    Den  Abscblus»  der  £xtreniitti&  sicroiUi 

eine    breite,    eiwu 


Tvb.  cor. 


acromittiiM 


SatrtwtitoM 
tNmolii 


I.inkM  8chllUa«1boin  vob  d«r  rntprselt«. 


krümmte,    ÜbcrV 
Eadliäche. 

Das  laterale 
£xtr»fmia$  drrp"""'' 
horizontal  Tcr1> 
Hoiner     ünterHa«!!.; 
K»uhigkc-ittin  T« 
c<irarf>iJea\   vcr-' 
welche  Bänder 
racoid  her  sirt 


Zu   Sußorst  Ijästuht  eine  kleine   querovale  GelenkHJicbe,   die  an  jene  des  Avijuj. 
«ich  an.Hchließt,    Eine  Furche  längs  der  üntertiUche  dient  »m  mittleren  I>riRcl 
M.  Bubclavlus  zur  Insertion. 

Das    ScbliUselbein    ii>t   der  am  frflhesten  oEdficirende  Knoehcu.     I>ie  UtfiicMii 
zugleich    das    erst«   Zeichen   der   Anlage   des   Knochens,    der   nicht   wie  andere  ki 
präformirt  Ist.    An  «Mner  der  Mitte  do«  gpÄtercn  Skeloltheiles  entsprechenden  Stellt 
■tobt  aus  iiidifrerentcm  Gewebe  ein  Knochenkern,  an  dem  sowohl  nach  dem  i^tetiuii 
auch  nach   dem  Acromton    hin  Knorpelgewebe   sich  anzabiHeri  beginnt.     Dleset  hl 
bedingt   das  L'ängewachathum    dos  Schiasftelbetnu.     Von    dem    In   der  Mitte  der 
zuerst  aufge treten eu  Kaochcnstückchcn  aus  erstreckt  sich  Knochengewebe  Qber  «Idi 
pel  und  wächtt  mit  ihm  unter  ziinebmentler  Dicke  glen*bf«IU  tn  die  Litoge  stif.  ts 
dann  der  grüOtc  Thuil  der  Clavicula  äuaerlich  durch  Knochen  dargestellt  lit.   ' 
allstt  anderen  Knochen  abweichende  Kntwlckclungsgang  luUet  sich  von  den  !'.< 
ab,    welclie    diu  Clavicula    litil    lüedureu  Wlrbellhiereu    besitrt.    Sie    ist  bei  Kl«i»a 
reiner    Intcgumcnlknochcn,    nnd    zwar  einer,    der    sich   am  frühesten  ausbildet    la 
M&De,    als   sie   bei  höheren  Wirbelthieren  mit  anderen  Skeleltheilen  sirb  beweeticb 
bindet,    kommt    au   duui    koucben    noch    Knorpel    zur  Ausbildung,  bei  den  SaDf«l 
sehr  frühzeitig,  da  hier  die  Clavicula  die  relativ  grüßte  Rewegllebkeit  erhalten  kAL 
Ausbildung  gebt  Hund  in  lland  mit  der  Freiheit  der  Bewegungen  der  Vorder»' 
Wo  dtüsc  Freiholt   be^cliriUikl,    und  die  VurdergliedmaDe  bloDe  Stütze  des  KC 
Ist   die  l'lavirula   rürkgebildet  oder   kommt   gnr   nicht  mehr  zur  Kntwickrlnn^,  l.  ß.  H^ 
vielen  iUnbthleren,  allen  llufthiercn  etc.   Hndlmcnte   der  CaTlcuIa  finden  sich  bei  sii 
chen  l'arnivoren  (Kaue),   Nageru  (^Uase)  u.  a. 

Mit  der  Clavicula  muas  auch  ein  beim  Mcnsclion  rudimentärer  Skelettheil 
zeichnet  werden.    Es  ist  das  Epistemale,  welches  die  Vorbindung  der  Clavicula 
dem  Steraum   vermittelt.     Bei   vielen  HRugethioren  repräsentirt  ch  einen  bestmd«»' 
Knochen,  der  bei  döu  Mouotremen  einheitlich,  bei  anderen  paarig  i»t  und  mit 
Maniibrinm  stcmi,  wie  mit  der  Extreiiiitaft  stcrnalirt  cliivicnlae  sich  verbiodet  i.  B 
Edontalen.  Nager,  Insoctivoreu;.     Bei  dcu  l'nniaten  bleibt  er  nur   knorpcli;'    "** 
dient  als  Zwisclienknorpei  deu  Sterno-cla^-icubir-Oelenkes-     Diese  Knorpel 
priitfcntiron  einen   lateralen  Tbcil  des  Epistcmuin.    Ein   medialer  crhUlt  f- 
beim  Menschen  in  den  kleinen  Ossa  auprastemalia  (s.  S.  189). 

Verbind  angen  der  Knochen  des  Schnltergürlels. 
§  123. 
Da  das  Sobnlferblatt  durch  die  Clavicula  mit  dem  Stamm  dea  Körpei«' 
bunden  ist,  faileu  der  Clavicula  sowohl  Gelenke  als  auch  accessorische  BAd^ 


Schul  ter^lrtet. 


itö 


Fig.  1«0. 

Ligammtuin : 
acramiO'    cornco-  roraro- 

elane.      acroi».  citiiictiJ. 


IN 

t)h«r«r  Theil  4ar  Bc«ptü»  oad  Pnni  kcro- 

miftUi  olüTiotilfte  mit  d*tn  ßkadagipferftt, 

Utarml  ^whaa. 


Die  Verbindtmg  der  Clavmila  mit  der  Scapula  wird  erstlicb  duroli  da« 
AenmiO'CIaviciilar-Gclenk  rermittelt.  Um  die  Getonkflfichen  am  Acromion  und 
ga  dem  Acromialon  ICndo  der  Clavicula  er- 
idrckt  sich  ein  strAflfeä  Kapaclband.  welchem 
6b«a  lUrkere.  uuten  sohwäohere  Fasermfissen 
anflageni.  Die  oberen  sind  das  Ligamentum 
(urotiut^davicHia  re. 

Vom  oliorCD  Bande  her  or»treckt  sich  häufig 
eia  kc^lft^rmi^cr  Ztcüchrithtotpti  xwiHchon  botdo 
Knocbeu.  Er  eut^tebt  iils  eiiitj  von  di*r  Kud- 
ticbo  der  Cl»\iciilii  »ich  ablösende  Schichte, 
bein  Fehlen  de«i  Zwiscbenknorpels  irtt  die  Clu- 
tlnUsn  der  (lelenkatelle  mit  dorsethen  lockeren 
Fwrkitorp«lficliicl)to  ttborkleidet. 

Beim  VcrUafe  ttber  den  Processna  cora- 
»ide*  trid  zur  ClavicnU  das  Lifjnntftitum 
«froeo-cUtviculure.  Dieses  besieht  aus  einem 
nrderen  trapezförmigen  (Af'iy.  lrape:;oides)  und 
tmn  hinteren  kegelförmigen  Abschnitte  {Ug. 
(iimiiks,  vcrpl.  Fig.  l'tü),  welche  beide  nn- 
nittclKar  za»ammenhan^en  nnd  »u  einer  rauhen  Stelle  der  Unterfläche  der  Extre- 
nülu  Kcromialis  claviculae  sich  befestigen. 

Die  bewegliche  Vcrbindumj  der  Clavicula  mit  dem  Thorax  vermittelt  die 
irtkutatio  stenw-clavicularis  (Fig.  197).  Das  Episternale  (s.  oben)  fungirt  bier 
^1>  Zwiflchenknorpel. 
El  »tcht  mit  dem 
Uuralen  liande  der 
eUvicularis 
'Hanobrinm  aterni 
fMldr  Bandver- 
nn^,  erstreckt 
nach  hinten  zn 
lend  verdickt, 
die  Kl&cbo  Jener 
^■cbnr,  nnd  geht 
•**•  durch  Band- 
■•■•  in  die  Clavi-- 
^  ttber,  welche 
«ntrrh»lb  dieser  Ver- 
t>bdtuiginit  ihrer  nhor- 

^Itro  Endfläche  sich  dem  Zwischenknorpel    Fi^-  197)  nnflegt.    Indem  ein 
Iband  von  der  Clavicula  nber  den  Knorpel  zum  Stcrnum  zieht,  wird  das 
^tento-clavicular-(felenk  in  zwei  HoblrUumo  gescliieden. 


Flff.  10' 


Lig,  attmo' 
tiatie. 


Carlilagc 
interftrt. 


Ug.  eait^ 
ctatt-e. 


7 


tern\ 


FroHUlKkolU  dank  du  Hake  Slaraallikin«  and  du  Ualt«  SUnut- 

claTlcaUr-Ovteok. 
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Die  Gelenkkapat'l   Ut  v<trn   und   oben   durch   FnanriUpe  veraUrkL   bi«  '«i 
daä  Litjamcittum  ntcnw-claciculare.     Vun  diesem  ziehen  l'aseru  zur  lueisanji 
dc3  Maimbrium  sterni.    Die  auch  auf  die  andere  Seite  Ubergebeudeu  werden  ilii 
interehviculare  unterächicden. 

Die  Steruo-L'lavicular-Verbiudiuig  wird  verstärkt  durch  daa  Li^.  emU-t 
{Fig.  2*J7%  Es  cDtspringt  voiu  Kuorpol  der  ersten  Kippe  nahe  an  deren  Sl 
vorläuft  schräg  Utcral  auf-  und  rückwärts,  und  inserirt  an  die  Rauhi^kHl 
Unterflücbü  der  Extremitns  ütorunli;)  clavieulae.  £s  besckrünkt  die  bevifglli 
der  Clavicula  und  hindert  deren  Entfernung  aus  dem  Gelenk- 


b.  Skelet  der  freien  Extremität. 
§  124. 

Da3  Skelet  der  freien  Gliedmaße  besteht  aus  drei  größeren  Abwbin  -.  » 
deDOQ  die  Zahl  der  Skclctthoile  distal  zunimmt.     Den  ersten  Absclinitt  liiildittSi 
Oberarwhnochen.     Am  zweiten   Abschnitt,  dem   Vorderarm,  finden  ükb 
Knochen,  und  den  dritten  Abachnitt,  die  flafid,  setzt  eine  größere  Anzahl kli 
Stücke  zuäammen. 

1.  Überarmkuocheu. 

Der  Knochen  des  OberaruieB  {Hitmertfs)  Ifiäst  ein  Mittelsttick  undiveii 
kere  Endatacke  iiuterscbeiden.     Letztere  sind  den  Verbindungen  mit 
Skelettheiien  ent^-iiroolicnd  eig-entblltnUch  geformt.    An  dem  Mittelsttick  »ti 
Kelief  wieder  vun  der  Mu.ikulatur  bedingt,  die  hier  sich  ansetzt  uder  Inpr 
stellen  besitzt. 

Das  proximale  Ende  besitzt   zur  Articulation  mit  der  äc:i: 
kugeligen  Gelenkkopf  {Caput  hameri\,  welcher  inedial  und  «uf\viirt>  _ 
eine  leichte  EinachuUruni;  {Collum)  iC.  anatuiuicuiu;    abj^egrcnzt  ist.    Vh 
Halses  bildet  mit  der  Liingsachso  des  liumerus  einen  Winkel  von  130—1 
seits  des  Halses  faigen  die  InAertionsHtellen  mehrerer  Muskeln,   die  di^n  01 
bewegen.    Diese  Stellen  bilden  zwei  bedeutende,   außen   und  in  gleicher  H3l* 
dem  Kopfe  befindliche  7'ubgrcula.    Das  7\tb*rcuhvn  maJHs  ist  lateral,  da« 
minus  ist  vorwiirtd   und  tnedi.'il  gerichtet.     Der  Umfang  dos  Uumems  unterl 
beiden  Tubercula   biidet  das  Collmn  chtrurgicum.     Am  TuhereuUim  majH$ 
sich  drei  Muskeln  an  eben  so  vielen  Facetten,   einer  oberen,  mittleren  und 
Die  letztere  läuft  in  Unebenbeiteu  aus.    Zivischeu  beiden  Tubercula  verllaH 
der  Suhtts  inUrtttbercularia ,   wobei  er  von   Fortsetzungen  der  Tubercula  bi 
wird.     Den  lateralen  Rand  der  Kinne  bildet  die  Spina  tuberculi  majom,  »ic  ürf 
eine  Rauhigkeit  aus,  an  welcher  der  M.  pectoralis  major  .«ich   befestigt    W( 
weil  erstreckt   sich   die   flachere  Spina  tubercuU  minoi-is  herab.     Über  ein  ^i  ; 
Länge  dos  Knochens  trägt  das  MittelstUck  lateral  eine  schräg  gericluf    i  ' 
koit,   Tuberositat  dcUoitUa  {Tuberositaa  humeri},  an  welcher  der  M.  deltoidcf  io'*^'*' 
Hinter  dieser  beginnt  an   der  hinteren  Fläche  des  Knochen»  eine  seichte  Fat«**, 
welche  spiralig  gegen  die  vordere  Fläche  herab  verläuft   \Sulcua  radialia,.    VoB*^ 
Hübe  der  TuborositJW  au  gewinnt  das  MittelstUck  allmäblich  eine  dreik  "'="" '^* 
stalt,   indem   sich  zuerst  auf  der  Hinterfläche  eine  abgerundote  Lcistt- 
beginnt,  welche  den  Suicus  radialis  von  unten  abgrenzt  nnd  in  spirftHjL'LMij  \ci;"i' 
in   eine   laterale  Kante   übergeht     Ein  zweiter,   weniger  scharf  vürtreteodcr  V-r 


Skelft  dor  otieren  ExtrcmitliC. 

fpnn$  tirfinat  tiefer  uml  Itiuft  nn  der  medlaloo  äefte  hentb.  KudUoh  vird  vorae, 
ai«rhilb  der  Tuberunitud  vino  verschieden  stnrko  Erhebung  bemerkbar,  welche 
tUiul  bi-mb  verlauft.  Sic  entspricht  einer  dritten  Kante  und  thcilt  die  Vorder- 
dkbe  de«  nntorcn  Abschuittcs  des  HittelutUckos  in  zwei  seitliche  FIScheu,  welchen 
it«lkiiierr,disul  plane 
•«tf«fei»Kt!9cixt  19t.  r»»-  >»•  '•«•  »W- 

iHidittnle  Hndo 

4«  NnneruB  dient  der 

krerbindun^;   mit 

Vorder&rtuknucheu 

(rijTt  •'in**  cnoipli- 

r    ^rslAltote     tie- 

e.  Drrlntemle 

-Aiekiifu  jener  l'lUcho 

Utprlenkkopfiirtig  und 

Torwirt»  gerichtet  Kig. 

m<    Cttpituium,    Em»- 

0    eufiitafti\.      Dnr 

lu  AbAchuiit  du- 

stallt  eine   tief 

av^NchaitlGOo    Rotte 

rfDe4/«i)      vor,      »af 

velcher  dte  UIna  »ich 

h«wrgt.    Die  Troehlen 

Mtxt     vicb     mit    einer 

NiirXi^en  Flüche  fcegeu 

das  Capituliim  nl>,  ihr 

^  »adUlcr    Tbril    bildet 

H  vioen      bedeutenderen 

H&HDB^  als  der  In* 

^^^HipD  das«  die  gc- 

^«Sraf«  Truehieii  eine 

trkriU^t  La|0>>  eiiipfiilt^t 

Voa     dorn     niodialcn 

Vun^MtiiifC^^  der  Troch- 

1m  «charf  a1>i?e4etzt  er- 

Mit   »ich    ein    derber 

BDeker,  der  JCpicofuiy- 

tmä  mhtJmUa  n.   utttariA, 

«af  wvIcheDdie  mediale 

Kaatvde^UuDicruAnus- 

BUlfL    An  der  hiutoren 

VUcbe      dioae«      Vur- 

•pmn^  findet  aichdor  meist  woiiifcdt-atliche  Suictu  ulnarü  fUrden  glt'ichnnoiigen  Nerven. 

N'sr  «chwiich    beittcht   ein    2'yirnnätjhtH    lateralis   b.    radialis  an   dein  dns  Capituluiu 

cr«{«iideo  Theile.     fber  der  Troclilea   ist   der  Iluuierua  bedeutend  verdUnnt    vergl. 

f\$'  10«;.     Vom«  und  hinteu  gelcpeuo  Vertiefungen  bewirken  eine  diirchBcheinendo. 

mwrUen  durchlirochenc  Stelle.     Diese  Veniefungen   sind   durch  Fortvützo  der  lUna 

Wnronre bracht,  doreu  6ich  einer  Wi  Strookiin^  des  Vorderannes  in  die  hintere.  Iie- 

dcuteod  grtttlerc  Foasa  oUcram.  ein  aoderer  bei  Beugun?  in  die  vordoro  Fft*ta  cuhitali» 

^Fwtam  t<rronoitlea.    F    aotcriur  loaj.v   einsenkt.    Auch  Über  dem  Capitulum  ist  vorn 
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Fig.  2M>. 


B 


A    DiftUlo«    HiinieniMiitlo    rum    Mtm- 
srk«D    mit    lahr    ■tarVem  Procvi»» 

■uurftcondylokdaufl- 

H  Dlital««  HuiDonis«ndo    roc  Ltmwr 

mit  FonTiicn  Raprmcondjrloidaain. 


eine  loichte  A'eriiefuug  beuiorktar  (Fosaa  railiuUs,  F.  nnterior  minor:,  welche  den 
bei  der  extretnsten  BeugestelluD{<  sicli  hier  nsstemiDendeD  Cnpitnlum  radii  ihre  Ei) 
atchung  vcrdmikt 

Dttj  knorpelige  AaUge  des  Homerus  erhält  die  perichondroüsebe  «rate  OiilAoiM 
nm  MlttolitAck  in    der  B.  Woche.     Am    reifen   Tüttii  sind  nur  die   b<>)den  Ctiiltn  sofl 

knorpelig  nnd  beginnen  vom  2.  Lebensjftlirc  in  ran  eu> 
zelnen  Kernen  aas  zu  ossiflclrcn.  Im  fünften  Jihn  ilai 
die  (Q, — 3)  Kerne  de«  proximalen  Knde»  ru  Einer  E^ 
physe  vereinigt.  Die  (4)  da  distnlen  Kndeit  bleitwn  Ml 
i.uin  18.  Lebensjahre  getreunt.  Der  erste  die#«r  Kc 
beginnt  in  der  Kmincntii  capitata  nnd  erstrerkt  od  ll 
den  benachbarten  Tbeit  der  Trorhlea;  der  zweite  Km 
entfiteht  im  niodfolen  Epicondylns,  der  dritte  im  iae<lUl<l 
Theile  der  Trochlea,  und  der  letzte  kleinste  im  Iticnld 
EpkondyliiE.  Die  distale  Epiphyse  Terachmllzt  fruhtr  all 
dem  Mittclatück  als  die  proximale,  vcichu  das  (iftf 
i        \  /  '      y  \  ^     humeri  in  »ich  begreift      Die  am  Hunieru»   Im  Vcriwl 

i         \         /  \       der  K&iiten  slnh  aussprechende  Spiralfonn  Ut  das  FrodM 

^-"^   .11  I       »«Iner    Drehung,   welche    der   Knochen    durch   Wiria- 

thunisc^orgrmge  Trübrend  «einer  Kntwickelung  crfihil.  t>4. 
distale  Ende  hat  derunacta  leiiio  anpifingUch  rorder«  Flkk 
nach  hinten,  die  hinlere  nach  Tume  gekehrt.  Dunb  Tm 
glcicliung  des  Verhaltens  von  Embryonen  mit  dem 
warhgener  orgicbt  Mi-h  die  Drehung  in  einem  WinU 
von  ca,  3.^^. 
Obwohl  die  Stellung  der  beiden  EpicondyUn  des  llumerus  zu  dessen  <telrnkk'>pf  <^cl 
indlTlduülle  Schwankungen  dArbietet,  so  Ut  doch  die  Schwankung  In  Vergleirhung 
der  Stellung  dieser  Thellfi  während  des  Fotallebens  eine  geringe.  Ob  bei  Negcn  ^ 
Toraloii  minder  weit  fortschreitet,  als  bei  EuropaeTn,  Ist  noch  unsicher.  Bei  iiitiM 
polden  Affen  stellt  Ai<-h  die  Torsion  geringer  als  beim  Menschen  heraus,  und  bei  ind« 
Sjtugothleren  Ist  sie  noch  geringer.  Mautiks,  Cii.,  M^m.  de  l'Acad.  des  sc.  et  JsUii 
de  .Montfellier.  T.  III.  8.  4.^.  An-biv  f.  Anthropologie.  Ud.  1.  S.  173.  GsocKBaCtt.  ia 
Zeitschr.  ild.  IV.  S.  50. 

Das  Foraroen  nutrltium  huuicri  Dndet  sieh  meht  am  Beginne  der  distalen  HUR 
der  Diapbyse,  nahe  an  der  medialen  Kaute,  oder  auch  an  der  hinteren  nächc.  Es  ll 
nach  dem  distalen  Ende  gerichtet. 

Oberhalb  des  Eptcondylus  ulnaris  erbebt  sich  zuweilen  (Flg.  200  A.)  ein  küd 
fürmlg  gebogener  Fortü-itt  —  Procetnu  suprarnntlifloidiu»  — ,  von  dem  ein  Banll 
zum  Kpicondylus  sich  erstreckt.  Das  Ligament  dient  dem  Pronator  teres  zum  Trspi 
unter  der  von  ihm  erzengten  Brücke  verläuft  der  N.  medianns.  Bei  vielen  Säiigethien 
besteht  ein  knücberner  CannI  (^Klg.  200  B\  Dieser  trifft  sich  meist  bei  solchen,  die  ril 
Ru.igeblldete  Pronation  beaitrcn,  fühlt  aber  den  meisten  Affen  (Otto,  de  rarioribns  «<ä 
hnm.  c.  anlmal.  scel.  analogiis.  Vratisl.  D5311).  Strcthebs  ,  Anatom  and  Phyi 
Obscrvntlons.  1.  Kdinb.  1804.  W.  GsvBEn,  M^^m,  des  Sav.  Strang,  de  St.  Vittt 
bourg.  T.  XHT. 

Beb  alterte  lenk  (Articnlntio  hnmeri). 
§   125. 
Die  Articnlation  des  Qelenkkopfes  des  Unmorus  mit  der  Pfanne  der  Scapi 
bildet  das  8cbnltergelenk,  welches  gemäß  der  großen  Excnr&ionsfSliigkcit  d< 


&jl0n. 


UorcliKfaDiltt  tliircb  da»  ScbalUrfelank. 

T.     hiC-     CrcpTUBpavha*    diu    Ungcn 

Eotifei  du  M.  bU«ps. 


Yt  weiten  und  dcblnfien  Kapsel  umfasst  wird  (Fig.  2U1j.  Diese 
Umfange  der  liberkuorpcltcn  Gelenkääche  der  ^^ftpuhl  und  besitzt 
nt  eine  f^Urke  Schiebte  circalärer 
|e  fttreckenwcise  unmittelbar  an  den 
n^  der  Gelenkpfanne  sieb  uu- 
ttellenweise  ragt  der  ftaßero  Hand 
te  frei  in  die  Geleakböhie  vor,  bc- 
ier  hinteren  »Seite,  und  häutig  setzt 
Theil  in  die  Ursprungssehne  des 
^  des  M.  bicepä  fort  (Fig.  202). 
berschicbte  vergrößert  als  Lubrum 
p  Pfanne,  und  ihre  BiegSAmkeit 
I  sich  der  niebt  genau  spliilrisclien 
ks  Gelenkkopfcä  bei  dessen  ver- 
Itellnngen  zur  Pfanne  anzupassen, 
iiit  zur  Herstellung  der  Congruenz 
leben.  Am  ITumenis  setzt  sich  das 
ienseits  der  Dberknorpelten  Flache 
pfes  an  und  geht  hier,  den  Snlcns  intertubercularis  überbraekend, 
i  aber. 

prstärkungen  voa  den  Endsehnen  der  das  Gelenk  überlagernden  Muskeln 

pinatus,  infFH-spinatuB.  äuhscapularisj   kommt  der  Kupiiol  noch  ein  Vcr- 

I   von   dem   lateralen  Rande  des  Coiacüidfortsatzes  zu:  das  in  seiuem 

hr  variable   Lif/.  coiaeo-hrachiaU.     Dessen  Fasern   erhalten  auch  vom 

'  der  Pfanne  Zuwachs    Fig.  2o2 

In  der  oberen  Wand  der  Kapsel  *''8-  ^'*'^- 

tun  miaua,  theilwcise  aucii  £uiu 

Anfange  des  Sulcuä  intertuber- 
sicb  das  Kapselbaud  quer  von 
*  zum  andern  au:tgespannt,  uml 
D  da  voniUnnt  zum  AbHcliliifls 
ach  abwärts  fort.  So  besteht 
LUabucbtuDg  der  Kapselhühle 
b/w   inftTtakercutartM  .    die    al»er 

Ende  der  Rinne  herabreicht. 
Dicht  aetten  ganz  schwache  Aiis- 

Kapsel  tritt  medial  gegen  flie 
Corucoid  (Fig.  202;  und  wird 
j)eren  Kande  des  M.  subscapu- 
l  {B-  Ä.V""r.  fuhafupularU].     Der 

lese  Ausbuchtung  der  Kapsel  wird  gegen  die  Pfanne  zu  vom  T>abrum, 
von  einem  breiteu  und  t^turkcn  BanUzugo  begrenzt,  welcher  thcils  vom 
Ib  von  der  Wurzel  dos  Coracoid  kommt  und  zum  Tuberculura  minua 
f  medUte  Kapselwaud  verstärkt. 

die  Grüße   de»   (jeleiikkopres    des   Humerus  tn  CoiictirrenK  mtt   <ler   geringen 
rfaiiüe    und    der    äoblBfllitU    de«  Kapselbaitdcd    vriid  das  Schult«rgcleuk 


ifvfKi  tM^scajr, 


Xafcmin  gltHoid, 


Pfantte  d««  ScbultergoUnke«  mii  eioem 
TbBila  dir  tielookluiiHl. 
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das    freifite    des    Kürpers.     Et    sind    in    ihm    nicht   nur  Exounionen  At$  Hoai«ii> 
ulleu  Kiohtujigeu,    sundern   auch  llotatlonen    desielben    um   »eine  Längiictue  tivrill 
Die   Oberflärbe   des   GelcnkkopFeR    pHe^t  mftn  all  einem  I>rittheile  einer  kBfd 
sprechend    anzusehen.      Per    RAdius    der    KrümmungsQäcbe    beträft  <>■  ^^  mm. 
Fläche   ist  Jedoch    keine  streng    «phäiiKche.    vielmehr  etirts  cUipsoid,   indem  die 
mung  in    frontaler   Richtung  einen  längeren  Radius  besitzt  ftls  in  s«gituler,  dea  Hl 
lu  ruhender  Armstellung  gedacht.    Die  Krümmung  der  Pfanne  des  ScbultrrgelnUa i 
sprli'ht  jener  des  Kopfes.     Bei   den  Bewegungen    legt  sich    die  K»p&el  je  sa  eüKt  91 
hl  Kalten  und  wird  an  der  entgegengesetzten  gespannt. 

Der  grtfßte  Umfang  der  ExuursioDen  des  Uuiuerua  wird  io  GestAlt  ei;     l 
maateis   besclineben.     Die   Aclise  dieses  Kegels  ist  lateral,   vur-  und  »bu.iu, 
richtet    Die  Bewegungen  innerhalb  dieses  KegelmHutels  sowohl  in  früntaler  slsi 
in  sagittak'r  RicLtung  bilden  im  Maximum  einen  Winltel  von  9U". 

Über  Jas  Schultergelenk  biiiweg  erstreckt  sich  vom  Lig.  coraco-acronUtr 
eine  Schichte   lockeren   Dindegewobea,    welche   theils   mit  der  Kapsel  Tcr««l 
iheils  in  die  Fuöcien  der  Muskein  des  Ubcranna  sich  fortsetzt 

Der  mediale  Strang  des  Lig,  coracö-braehtaU  Inserirt   sich   an  Humerus  mna 
sn  der  GelenkllBche,  die  sn  dieser  Stelle  nicht  selten  eine  Einbuchtung  diri> 
Weiterbildung  dieses  Zustande«  erinnert   an   das  Li^.  teres   des  Uüftgclcnko. 
Zeitschr.  t.  An»t  und  Katw.  Bd.  I.  S.  74. 


2.  Knochen  des  Vorderarmee. 

§  126. 

Deren  sind  zwei,  äbnlich  dem  Überarmknocben  bedeuteu^l 
Stucke,  als  Speiche,  Badius,  und  Elle,  Ulna  iinterscbieden.    Ihre  Gcalaliung 
beherrscht  durch  die  Verbindung'en.  die  sie  .in  beiden  Enden  eingehen,  und 
ciell  durch  die  Beweglichkeit  des  Einen.     Der  lUtdius  ist  nämlich  um  einel 
tudinale  Achse  drehbar,  und  ihm  ist  dislal  die  Hand  angefügt^  so  dasä  jene  tiO 
tiouou  an  der  r^sieliung"  der  Hand  aum  AiiSBchlyge  kommen.     Dadurch  ffiUt^ 
Verbindung   dea  Vorderarmskeletes   mit  dem  Oberarm  wesentlich  der  Ulnift 
deren  proximales  Ende  demgemäß  stärker  ist,  während  das  distale  dnrcb 
Ausschluss  von  der  Verbindung  mit  der  Hand  nich  bedeutend  vcrjtlngt.    E>1~' 
gegeugesetzte  Verhältuiäse  bietet  der  Radius  dar,  dessen  distales,  die  HaDd  ti»- 
gendes  Ende  dus  umfänglichere  ist,  das  proximale  aber  das  schlankere. 
größere  Beweglichkeit  liisst  den  Radius  als  den  dominireuden  Theil  enMl 
dessen  Action  die  Ulna  angepasst  ist. 

Der  Radius  trägt  proximal  ein  plattes  Capittilum,  durch  einen  haUirtl$< 
Theil  vom  MUtelstllck  abgegrenzt  Die  pfannenfiirmigo  OberflRche  des  K»'ipftlW 
artlculirt  auf  dorn  C'apitulum  hiimeri  und  lUsst  ihren  Knorpel  Überzug  auf  deo  ct**> 
abgerundeten  Rand  [Circumfetentia  articttfari«)  Üburgehen.  Dieser  greift  ia 
Ausschnitt  der  ihm  anliegenden  Ulna.  Der  dem  Ualse  folgende  Theil  dn 
trägt  die  bei  aufwärts  gewendeter  Hand  vorwUrta  und  medial  aehonde  7« 
radii  zur  Befestigung  der  Kndsohue  des  M.  biceps  fFig.  203,  204  .  Vod 
plattet  sich  der  Kürpcr  des  Radius  etwas  ab  und  bildet  eine  medial  geriebt«» 
scharfe  Kante  {C'n'sta  inferoMra).  Am  lateralen  gewölbten  Rande  dient  eine  BaaliiC- 
koit  der  luiertion  des  M.  pronator  teres  (Fig.  204  *J. 


Skelet  der  oberea   ExtreiuitHt. 


n 


OlsfranOH 


Copitulum 


Th^m, 


Pu  divUle,  bedeotend  sUrkere  Endo  lat  vorne  plan,  dorsal  gewUlbt  und  durch 
\or»prftn^  und  dnzwiscbea  liegende  rinnenfttriDige  Vertlefunj^n  ausgezeichnet, 
litanl  irird   es  Uborragt  durch 

tlMi  kunen,   atarkcn  FortsnU,  ^^-  *W.  Fi»,  204. 

iOrilU  oder  GHffelfortaiitz,  Pm- 

tifkül«*  radi$,    Medinl  da* 

I    besteht    ein    Ausschnitt 

AaluAhnie    des    Cnpitultmi 

tkae .    Imeisura    ulnaris    rmUi. 

Ihi  Kcliof  der  Doreiiltiäche  dient 

sur  Kixirun^    der   Batiuen    zur 

Hud  rcr)aufendi.*r  dehnen,   wie 

Wi  dfr  Mnsknlatur  auch  in  Be- 

TVf  auf  itrn  Knochen  nnsgofilhrt 

wird-    Die    vom   GrifTolfurtäntz 

^lbmi|^<  £DiI6üche  lüest    zwei 

llbnknorpelte    Fncetten    crken- 

^«n.  welche    mit    zwei   Carpal- 

[Jtsocbea    in    Gelenkverbinduug 

»en. 

Die  Tuh€r^$itai  raäii  beslut 
BtdUl  eine  «Ufk  vonprin^mle 
Linp>k*iit«,  velchesifh  h4uflK  ron 
4$i  tor  iär  Ueg«aden  mehr  gUtt 
f»*VlbteB  Partie,  die  ni*n  ge- 
vAaUch  tlor  Tuberoslu«  lurcch- 
^  Md,  t«hr4*VÜieh  Qtiil  »cbarf  »b- 

■  MBI.    Die  Intartion  iler  Hicep»- 
^    S«hii«  findet  »n  dem  enterMähn- 

tra  T)i«i1o  d«r  Tubi<m«itAs    sutt. 

Am     Kidlof    encheijil     <\\v 

TailaAahcruDK    drs    MitlelBiOrk« 

la  der  8.  Worb*^.  'Ule  boldcu  Euden  Motbe»  bU  aur  Gehurt  knorpelig'.     Erst  Im  zweilpn 
I       L«b«]u)&brc  tritt  ein  Knorhenkoni  tm   dUt^lcn    Knde*    nach   dem    fünften  eiitor  auch  tia 

■  CaplOklum  a«f.    Dk»  pieiimale  Ende  vcrachmilzt  fr&hcr  alt  daa  dlaUlo   mit  dem  MUtel- 
Hatba. 

H^  Ulli«  iCtthititi),  Das  proximale  Ende  der  UInn  trägt  auf  der  Vorderseite  einen 
^BMmi  TOD  einem  stnrkeu  Fortsatz  tlbfrrngten  Oelcnkausadinitt,  halbkreisförmig  ge- 
^KUM:  Inritura  ^igmoitie»  ulnon  Fo^itt  1«.  Caritas  Ktffmoülrn  major).  Der  Ausschnitt 
iM  der  Form  der  TrochU-a  dee  llamerus  angcpasst.  Der  ihn  hinten  Überragende 
Fortwlx  ist  das  Oiecntuon  [Tf*  r^;  iliXivr,;  x^o*«).  Ein  vorderer  und  auch  medialer 
V«r«pffUU|^,  hroetMtuM  cnrxfnotdes  ulnap  Fig.  205;.  vergrößert  den  Ausschnitt.  Er 
VSft  »nf  eetaer  Wurzel  die  Tuh^roMita*  ulnuf  rziir  Insertion  de^  M.  hrachlalla 
itteuiiia?-  Lateral  stoßt  eine  Strecke  der  Tncisuru  sigmotdes  rc*chtwinketig  mit  einem 
dm  Radin»  zugokehrten  kleineren  Ausschnitte  zusammen,  gegen  welchen  das  Cnpi- 
talaai  radü  sich  anlegt:  lucUura  radütii»  uhute  [Fonaa  tt'ffm.  minar]  Darunter  be- 
fidlfft  rieb  eine  diatnt  tlncli  nustunftsndc  Orube,  hinten  durch  einen  starken  A'orftpruug 
tt.  In  diese  Grube  tritt  die  TuberoBitas  radü  Iwim  Vorwüriswendon  der 
wodurch  den  Drehbewegungen  des  Riidins  ein  fri-iores  Spiel  gestatti*t  wird. 
Ib  dar  Grabe  beginnt  die  bis  nahe  ans  Cnpltulum  lieraMaufende  Crinia  intry 
Eine  zweite  LUngskante  bo^'innt  uuterlialb  des  Olecruuon   uud  verlüiifi 


/f^/. 


^i« 


V  urdermroikBOcbon 
voa  Tora.  von  binli-n. 
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Fic.  20fi. 


an  der  hinteren  Fläche  herab,   während  eine  dritte  durch  den  etwai  abf 

medialen  Riind  vorgeBtellt  wird. 

Dos  distale  Ende  der  UIna  besitzt  das  Bcbwacbe  Capttulum  mit  ttberl 

Eudäticbe.  welche  iaternl  auf  den  Rand  sich  fortMtxtofidi 
gegen  die  Incinura  ulnariH  rfidii   gerichtet   ist.    Ao  drs 
gegengesetzten  medialen  Rande  wird  die  Endfläche  vnm  k' 
Griffelfortsatz,  Prorvtinus  sti/toiärs  uitnie  überragt   Fiff 
geht  aus  einem  dorsalen  Vursprunge  hervor,  der  m-.-. 
Rinne  fUr  die  Endsebae  des  M.  nlnnria  extemus  abgmni 

Die  Oislflcation  des  MittelttQckeg  erfolgt  ziemlich 
mit  jener  dos  I^adius  und  er&trerkt  slnh  auch  gegen  du  0 
hin.  Bis  zum  % — (i.  Lebensjahre  bleiben  die  Enden 
Dann  erscheint  ein  Knocbenkem  fn  der  dUtalen  Epitii  - 
rend  erst  mehrere  J&hre  tpätor  ein  Kern  Im  inorpcU|ei 
des  OlecriDon  auftritt.  Im  17.  Jahre  Ist  diese  Epipbyse 
zen,  die  distale  erst  Im  10.  Jahre.  Auch  im  Proo.  «tylolto 
et  Tftdil  er<tr1idnen  spät  kleine  Knochenkerne.  Die 
löcher  beider  Knochen  finden  sich  an  der  Vorderseite  iti 
malen  Hälfte,  dos  des  Itsdios  meist  dicht  an  der  Crista  1 1- 
du  der  V\nh  etwas  mehr  proximal  gelegen  nad  ^on  <■>- 
entfernt.     Boide  führen  in  proximmler  Richtung  (Fi&  209). 


PruiinuUeB  £odo  eia«r 

rMllt«ii     CItta,    ItttsnU 

gesehen. 


Verbindung  der  VorderarmknocbeD  unter  sich  and  mit  den. 
Humerus  (EUbogeugclenk,  ArticukiU'o  cubät]. 

§  J27. 

la  der  Verbindungsweise  der  beiden  Vorderarmknochen  mit  dem  lUni«»| 
finden  Eimichtiuigeu  Ausdruck,  welche  der  doppelten  Bewegung  des  Ratlitts?* 
maß  bind.  Wie  die  Ulna  vollzieht  dit^ser  in  jenem  Gelenke  Streckung  uad  B»- 
gnng.  Das  Gelenk  fungirt  dnun  als  Glnglymus.  Aber  die  Rotation  dtü  rute] 
hat  in  dßmselbeu  Gelonko  noch  besondere  Einrichtungen  aasgebildet.  Dl56^ 
lenk  wird  da.durch  für  den  Radius  zu  einem  Tvocho-Ginyiymus .  Dw  l^tiW* 
Gelenkform  ist  daher  nicht  auf  das  geflammte  Gelenk  zu  übertragen,  in  vi-irt^j 
der  Ginglymiia  vorwaltet.  Wir  untersclieiden  die,  eine  einheitliche  GeleoithöUi 
besitzende  Articulation  der  beiden  Vurderarmknochen  mit  dem  Ilumeraü  vosda 
für  Radius  und  Ulna  apeciell  bestelK'uden  Votrichtungen.  Endlich  die  außerlul 
dieses  Gelenken  bestehenden  Verbindungen  Kwischeu  Radius  und  Ulna. 

Ellbogengelenk  {Articidatw  cubilt).  Dieses  umfasst  l)  die  ArdCMÄ^ 
brachio-ulnaris,  2)  die  Articu!atio  hracht'o-rndialis,  und  3)  die  Art.  nHM* 
ulnaris  Buperior.  1]  In  der  ersten  verbindet  sich  die  Ulna  mit  dem  Uuntfru. 
indem  sie  mit  ihrer  Incisiua  sigmoides  die  Tröchlea  des  Uumerus  am^raft 
(Fig.  206).  Diese  zwi&clien  Ulna  und  llumerus  bestehende  Articnlation  co«- 
pensirt  durch  den  Umfang  ihrer  Contactflflchen  das  freiere  Verhältnis  xwiBfb* 
Radius  und  Humerus.  Der  Ulna  ist  in  dt^r  Verbindung  des  Vorderarmes  mit  den 
Plumerus  die  Hauptaufgabe  zugefallen,  und  durch  die  Ausfabrung  dieser  AafpLb« 
ward  dem  Radius  größere  Selbständigkeit  ermöglicht.    Die  Bewegung  iStredtug 


pu  aem  UApiininm  ßnmen  una  vermag  nier 
Itionen  als  auch  Winkelhewegimgea  aiiszu- 
Bi  den  Ictztereu  folgt  es  der  dnrch  die  Art. 
mris  vurgeachriebenen  Richtung.  Diese  gehl 
en  Stell  iing  der  Trochlea  ^emliß  in  einer 
Äche  vor  »ich.  ist  bei  der  Streckung  ab-,  bei 
»g  ansteigend  Schraubengelenk  .  3]  In  der 
ulnavis  siiperior  gleitet  der  Umfang  des  Ca- 
ii  bei  der  Rotation  des  Radius  in  der  Incisura 
ae. 

re!  Articnlationen  werden  von  einem  gemein- 
wlhanJf  niu»cli1o!t8cn  und  boaltzon  eine  geiooin- 
:biJbk^  Das  K:\pselbimd  ist  am  Humerns,  vorn« 
hoher  als  seitlich  befestigt;  hinten  Über  der 
ni,  voroe  über  der  Fossa  cubitniis  and  rndinlid. 
t  die  Befestigung  bis  dicht  an  die  Uberknorpel- 

ächen  das  Ilumenie  herab.  Ons  ^eht  H»nd  in  Hand  mit  der  Winkel- 
reiche  beide  KdocIicd  zusammen  ausfuhren. 

ftpsclband  Itefostigt  sich  am  Haläe  des  Radius,  indem  es  das  Kt^pfchen 
D  der  Ulna  vorne  am  Proceasus  coronoide» ,  von  da  geht  es  aufs  Ole- 
r,  wo  es  dicht  hinter  dem  R:»ude  der  (Jeleiiki,'rube  inserirt.  Lutera 
id  nmfaSBt  es  die  Incisura  radialia  der  Ulna.     Vomo  und  hiotcn  \»t  dns 

■chlaff.  So  erscheint  es  bei  der  mittleren  Beugung.  Vorne  wird  es  bei 
m  Streckung,  hinten  bei  der  äußersten  l^eugung  gespannt,  wobei  es  sieb 
ndeo  Flächen  der  GelenkfaOble  anschmiegt. 

Iden  Seiten  beatchen  bedeutende  Vrrxtärkunffahändfv.  Djs  ttluare  Seiten- 
\evc9*orinm  mediale^  entspringt  vom  unteren  Thcil  des  Epicoudylus  ulnaria 
nd  breitet  sich  fHcherförmig  zum  Ausätze  an  die  Ulna  aus.  Die  obcr- 
.agen  des  Bandes  treten  nach  vorne  an  die  Seite  des  Processus  coronoitles. 

I^gen  immer  weiter  nach  hinton  an  die  mediale  Seile  des  Olecraiion. 
■MMifiiiii^irflHM  0Ttlßtn  Snanniinff  1i(*i  riAr  Rntiiriinfr.  ilin  vorileren   bfli  dc^r 
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lateralen  GelenkflHche  des  CRpUuIum  nlnac  und  den  bezüglichen  Äusädnitt 
distalen  Ende  des  RAdins  dargestellt.    Ein  Kapselband  umschließt  d»Gtlt 

verbindet  I 

Fiff.  W7. 

A 


Ft|r.  20«». 


liicisura  iiluariä  rndii  auf  dem  Knndc  des  Capitnlum  ntnae,  sondern  die  Ci 
triaugutariä  gleitet  ebeuso  auf  der  distalen  Endüachc  jenes  Capitulum.  Die««' 
aUo  vollständig  vom  ConUcte  mit  der  Hand  hütp 
sen  und  der  letzteren  die  atiäschlicßtiehe  Vcrbii 
mit  dem  Hadiua  ermöglicht,  so  dass  Rotali»^utin  i* 
Kadiuä  in  Drehbewegungen  der  Hand  nngesckniilti* 
zum  Ausdruck  kommen. 

An  «ler  DrehNewe^ng  des  R&dlns  sind  tlco  xv«l  ^l^j 
rente  Abschnitte  Im  Ellbogengelenke  und  du  unt«rt 
ulnar-Gt^lenk  bctheUlgt.     Die  Achse,  um  welch»  dl' 
ung  crfoIiEt,    Ut  Ans  t.tnie,  deren  proximaler  En^p  - 
der   Mitte    der   proiiniAlon    Endflärhe   de»    CApituIiiiB  '^'''■ 
liegt,  während   der  distale  Endpunkt    mit  der  Befwtip"^ 
stelle  der  CartUago  trlAngultTis  am  Proroiiui  «tyloiitc- 
zusammenfällt.      Di«   Achse    Hegt    al<o    nur  proiiiD*' 
StTe<'ke  Im  Kadlus,    tritt   dann    in  das  Spatlain  tiiter" 
und  kommt  endlich  Ins  distale  Ende  der  Ulna  iii  U"-" 


/.w. 


Frontal  schnitt  der  Haadvoncl 
mit  dem  Carpo-rsdLal-OeleDk. 


Eine  andere  Verbindung  beider  Vorderarmknochen  besteht  im  Ligan»'''' 
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brana  interossea  antibrachii).    Diese  Ut   eine  aponeurotische 
'raYiTin,  weiclio  die  ge^eneinunder  sehenden  Criatne  interosscae  des  It&diua  und 
dfr  Hbi  Torbindet  and  in  daa  Periost  domolben  überg;eht. 

Mp  deutet  auf  eine  Qr^prOngUch  uTimlttelb&re  Nebeneln&nderUgerang  beider  Kdo- 
tWn.  «Ir  Bolchec  auch  bei  niederen  \^irbeltbieteii  ku  den  bomologen  Skeletthetlon  vor- 
kMOttt,  Deoiaacb  Ut  ile  eine  bei  dem  ftllmäbllchen  Anseinanderwelchen  beider  Knochen 
MBbnafii  DUfetult«!«  Kuermuie.  In  der  Membrant  tnterouet  Terlaofen  die  Faser- 
ily»  Lo  lebr^ei  Dorchkreuzung.  Proiiiual  besinnt  diu  Membran  meist  ent  unterhalb 
4tf  Tabecoaltu  radU,  und  auch  distal  reicht  nie  nicht  ganz  bis  ans  Ende  des  Zwist-hen- 


XIb  aeknlger  Strang,  der  von  der  Tuborosilas  nlnae  sehiig  zam  Radiua  herabxiebi 
ttd  ilfk  BDterhalb  draaen  Tubernaitas  inserirt  —  Chorda  tranfrrrta  — .  kann  die  Aur- 
«IfladrchQng  dea  Rad  tut  (SuplDatlo)  beachiänken  (Ffg.  207  A,  B).  Er  fehlt  zuweilen 
9im  in  nut  angedeutet. 

3.  Skelet  der  Ilaud. 

§   128. 

b  der  Hitnd.  dem  letzten  Abschnitte  der  oberen  Gliedmaße,  kommen  zahl- 
nidicre.  aber  kleinere  Skeletelemente  zur  Verwendnng  (Fig.  209).  Ein  Com- 
pln  knrzer.  mannigfaltig  geformter  StQcke  setzt  den  proximalen  Abschnitt,  die 
ilamlwurzel,  den  Corpus,  zusammen.  Daran  reihen  sich  fUnf  längere  Sttlcke, 
nlebf  die  Mittelband,  den  Metacarpus,  bilden.  Don  einzelnen  Mittelhand- 
knochrn  »ind  die  Skclettbeile  der  Finger  Digiti),  die  Phalangen,  angefllgt.  Diese 
ük)  an  den  Fingern  zu  dreien  vorhanden,  dem  ersten  Finger,  Daumen  (Pollex), 
kMBieti  nur  zwei  zu. 

Wie  an  der  geaaromtea  Hand,  so  onterschcldot  man  auch  in  deren  eintelnon  Ab- 
KkftUt«n  «Ine  Durmt-  and  clue  Vctarfläehc.  Die  eratere  «etat  alch  von  der  DonaUeiU 
VordcnriDea  her  fort  Die  Volarflävbe  (Palmal  l«t  Ihr  entgegi^ngeaetat.  Sie  ist  die 
J(flfe(lirfae  der  Hand.  Von  den  beiden  nettllctien  R&ndem  wird  Avt  auf  den  Daumen 
ifffndCf  der  Radialscilc  dei  Vorderannes  entsprechende  als  Itadiairtmd,  der  entgegen* 
tl*  Klctnflngerrand  als  L-tnarriind  unterschieden.  Diese  Uezeivbnungen  werden 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Theilo  des  H«ndske1etes  tu  Grunde  gelegt. 


a.  Carpns  (Handwurzel;. 

rei  Reihen  kleinerer,  vielgestaltiger  KnochenstUcke  bilden  das  Skelet  der 
Ivutzel.  Sie  bebitzen  GelenkÜftchen,  durch  welche  sie  thcils  unter  sich,  theits 
dem  Vorderarme,  theiU  mit  dem  MetAcarpns  articuliren. 

Die  Rrihenanohlnong  der  Carpalelomenie  onupn''ht  einem  bereits  rehr  Toründert4<a 
ZttatAfidr,  denn  In  der  unprQngllchea  Form  des  Carpus,  von  der  selbst  beim  Menarhen 
Mch  Beate  slrh  selgen,  findet  sich  zwischen  beiden  i/neirrcihen  noch  ein  Paar  anderer 
vor,  die  man  ihrer  Lagerung  gemüfl  CtntraUa  genannt  hat.  An  deren  Stolle 
.^«In  einilgca  Centrale  vor,  welolivs  aDniählich  mehr  nach  der  lUdialselte  der 
tianJwiBrt^l  rfirkt  Del  manchen  Singethleren  hat  es  noch  die  rein  centrale  Lage  nnd 
stakt  mit  allen  Carpatknochen  In  Verblndnng  (i'biromyi).  Beim  Menschen  ericbeint  e« 
ffvaf  knorpelig  angelegt,  erleidet  aber  eine  Rückbildung   und  findet  sieb  nar  In  aeltenen 

18* 
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Fillen  noch  im  ausgebildeten  ZustMtdo  vor.    Mit  dem  Schirliiden  de«  CentnU  tteUltld 
die    Reihenanordnung    der    persistliendon    Carpalknochen    her.     Üher  d»t  Centnle  i,  V. 

GnuuKK,  Archiv   f.  Ann.  u>l 


Fig.  a>9. 
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Ph>6.  I8Ü9.  S.  331,  und  BoII, 
Aud.  imp.  de  St.  PtftenlKHiTi 
T.  XV.  S.  444.  VorzEijUri  iVr 
£.  RoflEKBERo,  Morph.  J»irb.L 
S.  17^.  l-XBoucQ.  Arrhltct  4« 
Biologie.  T.  V. 

In  der  proximalen  fink 
deB  Carpus  liegen  drei  Iüm>- 
eben,  nach  ilirer  Lageb^zieh- 
QDg  zum  Carpas  am  einÜftcb- 
fiten  als  Radiale ,  Inter- 
medium  und  Ulnare  unter- 
schieden ,  speciell  beim 
Menschen  nach  ÄhnlichkeiteD 
benannt ,  In  der  disUiin 
Reihe  finden  sich  vier  folchcr 
ßtfioke.  Von  diesen  tragen 
die  ersten  drei,  von  der  R*- 
dialseitti  gezühU,  je  einen 
Mittelhaudknochcn,  das  letzte 
deren  zwei.  Es  bestehen 
Gründe  zur  Annahme,  da»  i 
anch  dieses  ursprUngUciB 
durch  zwei  Knochen  vor- 
gestellt wirdr  so  dass  fünf 
distale  Carpalia  rorkommen- 
Wir  können  also  das  vierte  Carpale  als  Carpale  4  -f-  ^*  betrachten. 


SkeUfc  der  n«hl«o  Uaod  von  der  DoruUlfcch«. 


Proximale  Reihe. 

Kadiale  (Scapboidoa,  iVariru/ar«,  Kahnbeiu).  Der  grUBto  Knochen  du 
ersten  Reihe  besitzt  proximal  eine  gewölbte  GclcnkflÜche  sin  seiner  ulnaren  flüll 
unter  welcher  ilie  distiile,  pfaunenli)rmig  vertiefte  GeleukSäclie  gleichfulls  uloarwäi 
emportritt,  so  das»  nur  eine  schmale  ulnare  Seitenrnndflüche  zur  Verhindung 
dem  Nachbar  übrig  bleibt.  Der  radiale  Absrbnitt  dect  Knocbena  ist  proximal  etwi 
ausgeschweift  und  distal  mit  einer,  fast  ins  Niveuu  der  DursalflUcho  übergehenden 
quergehchteten  Octenktläcbe  ausgestattet,  welche  mit  den  beiden  ersten  Knocht 
der  distalen  Reihe  articutirt. 

Ptesur  Tbeil  des  Knochens  bietet  sehr  dlfferente  Zustlnde  seiner  Ausbildung 
die  ftnrh  »n  den  entsfirechendeii  Partien  der  Carpalia  der  iweitcn  Keihc  Ausdruck  AnJ< 
Dazwischen  ilndct  sirh  nämlich  die  AnUge  des  Centrale,  «eiche  scUleBlieh  mit  A( 
Ktdialu  Ters<!hmll2t  (s.  Lebovc«  1.  e.). 

Intermedinm  (Lunatum,  Mondbeiu).    Von  der  Seite  betrachtet  ist  es  ball 
mondflJrmig.   da  es  proximal  eine  gewOlbte,  distal  eine  concare  GelenkflSche 
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Flg.  210. 
tfff. 


äff. 


Erttvr»  Flüche  sieht  gegen  eiue  Facette  dca  RAdius»  die  letztere  umfaast  den  Kopf 

CapitBtum.     Di«   lateralen  Flächen  tfind   eben  und  conver^run  etwas  gegen  die 

SU .     die    radiale    sieht    gegen   Idas    Kadiale 

^ftpbotd  ,  die  ulnare  gegen  das  Ulnare  (Triqiiotrutu). 

Ulnare      Triquctrum}.     Einer    dreiseitigen 

rrtiniidr  Klinlicb.  deren  itasis  mit  einer  tielouktiäehe 

iJfD  Intcnuedium  zugekehrt  ist,    die  Spitze  gegen 

4eD  l'lnarrand   des  Carpus.    Von   den  drei   Seiten- 

jrn  Ui  die    gTüUte   etwas   gewUlbt,    dorsal   und 

Iricli  proximal  gerichtet.    An  letzterem  Abschnitte 

tdiM  kleine  hU  gegen  den  Rund  der  Basis  reichende 

tflXcb«   vurbandfu,  welche   gegen  dos  Capitu- 

fuB  lünao  .««ieht.    Die  voliire  Flache  trügt  nluarwärts 

r-ik.«  **«tt  tftK*ne  GelenkflUche  zur  Verbindung  mit  dem 

.-.  Die  distale  Seite  endlich  besitzt  die  grüßte 

.iche  gegen  das  Carpalo  4  .Hamatuni}.    (jj 

«  PiMi/ormc  ErVmenbcin)  (Fig.  209,  211)  ist  ein  rundlicher  oder  etwaa  läng- 
iichcr  Knochen ,  der  außerhalb  des  Curpua  liegt  und  mittels  einer  Gelenkfläche  nur 
dvo  Llnaxe  Triquetrum.  &lch  verbindet.  In  die  Cndsebne  des  M.  idnaria  internus 
rtai^lMtttet,  verhält  es  sich  wie  ein  Sesambein. 


*'      C       e'       ^ 

BKhUi  CftrpoB  voa  der  DonaUeila. 


rat/j 


Distale  Iteihe. 

Carpale  1  Trapczium,  Mulfanffulum  mtyu»,.  Der  in  die  Quere  ausgedehnte 
Knochen  liegt  an  der  Iladialäcite  der  Reihe,  bietet,  auf  seiner  grOßteu.  sattelfUrmig 
rrkrtiniotvn  diataleu  KndHiichu  die  Articulation  mit 
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drm   .Mrtjicarpttle    des   Daumens,   während  die   viel  ''*  *"' 

kleinen?  jirt>ximale  Fläche  mit  dem  Kadiale  orticulirt. 
*r  Stelle  an  ist  die  »ehrä^^  verlaufende  ulimre 
!he  mit  einer  grkrümuiten  Gelenkflacho  ver- 
•brn.  welcher  das  Carpale  2  iTrapezoides.  sich  an- 
ni^  Da%*on  setzt  sich  endlich  eiue  zweite,  ulnar- 
Wirts  gerichtete  kleinste  Gelenltfläche  ab  und  ver- 
bindet sieh  mit  der  Basis  des  zweiten  Metacarpalc. 
Auf  der  V<darflächo  verläuft  eine  kurze.  radiulwUrtfi 
einem  VorspniDge  [Tuhcroattas)  Uberragto 
{zur  Aufnahme  der  £udt»ehne  des  M-  radialis 
ttoternaa}. 

Carpair   2    iTrapezoides,    Multauffulttm   mintta).     Dieser  kleinste  Knochen 
de«  CarpUH  Ist  einer  vierseitigen  Pyramide  ähnlich ,   deren  Basis  durch  die  Donal- 
tUebe.    dit*    abgestumpfte    Spitze    dagegen  jvon   der 
VoUrflEche    gebildet    wird.     Die    kleine   proximale  pif.  in. 

Fliehe    bild»H    mit  jener    des    Vorigen    eine    llacho  ^  ^ 

Hanne  für  da»  Radiale.  Die  radiale  Flache  artieulirt 
mit  dem  Carp&le  1.  während  die  ulnare  durch  eine 
Wriiefnug  in  zwei  lielonkfocetten  geachiedeu  ist. 
welche  sich  dem  Oarpale  3  anfügen.  Die  grüßte 
diatmle  Fläche,  doch  oattelfCrmlg  gestnltet,  trägt  das 
zuleite  Meucmrpale. 

C  »  r  p  a  K*   3    '0  a  p  i  t  n  t  u  m .    O«  mafjnum).     Der 
tte  Knochen  deaCarptis  tritt  proximal  mit  einem 
anM*h&licheu<k'1enkkopf  vor,  dessen  rudlalHärts  abgo- 


RcoLtor  C'trpn*  tod  tl«r  VoUrMit«. 


DifUlu   Flbcb«  der  iwqÜ«u  Kiik* 

■l&ei     recbt«|i     C«rpa»     mit     (Ind 

iLiticaUtivn»fll«h«B  d«r  llaU- 

cvp&liea  |I— V). 
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rundete  Fläch«   iu  eine  vom  Rarlialu   und  latormcdiam  gehildet«  PfaoBe 
ist.    Ulnar  besitzt  sie  eine  scharfkaDtig*  abgesetzte  Eboue  zur  Verbiodnf 
Carpale  -l.     Dh  dem  letzteren  zugewendete  Ubrig(>  ulnare  Fläche  ist  rauh 
befinden   sich   an   dem   distalen  Ende   der  raüialfu  StntL'näÜL-bt*  noch  zvfi  ij 
facetten  fUr  da»  C&rpaK*  2.     DU-  distale  Enddäche  iflt  in  zwei  Facettcu  (fil 
davon  die  größere  dorn  drillen  ML^tacnrpale,   die   kleinere  scbrig  darko  sbil 
noch   einem  Theüc  des  zweiton  Motacarpale  Andchluss  leiht.    Da  die  De 
des  Knuchcna  breit,   die  vulari'  dagegen  distal  vom  Kopfe  schmal  ist.  conrn 
die   beiden   lateralen  Flächen   und  geben   dem  Knochen  eine  keilförmig« 
welche  an  der  Wölbung  des  Carpus  bedeutenden  Anthcil  hat. 

Oarpale  4  (4-1-5)   [Hamatum,    Vncinatum],    Das   Hakenbein  ist  einer 
sei(igon  Pyramide  ähulieb.  mit  proximalor  Spitze  and  distaler  Basis.    L«txtcft1 
eine  Geleukääche,   in  zwei  im  Winkel  zu  einander  stehende  Facetten  gettuftil 
Anfügung  des  vierten  und  fünften  Metacarpale.     Von  den  lateralen  Fliclwsirti 
radiale  mit  einer  groUcn  proximalen  Uelenkdäche  und  einer  kleinen  gegem 
zu  folgenden  dem  Carpale  ^  angefUgt.     Die  ulnare  dagegen  bat  auf  eioer 
gekrümmten  Fläehn  das  Ulnare"  liegen.    Von  der  Volarfläche  hebt  sich  dn 
Fortsatz  ab,   Hamulus    Fig.  212  / 

Zor  Zeit   der  Geburt    rind    die  Carpalis  sin)mtUt*.h  noch  knorpelig.    Die 
beginnt  als   eine  enchondr&Ie  Im  Carpale  3  noch  während  des  ersten  LebcniJ&kn^l 
folgen    du   Carptle   4,    Ulnare,    Intonnedluin,    lUdiale   and  du  Carpale  2  in  1i 
Ton  '/i   bis    1    Jahr,    bo   dass   der  im  8.  Jabre   auftretende  Kern  Im  Carpale  t  41t 
abschließt.    Erst  gegen  das  12.  Jahr  beginnt  die  O^stfic^tion  dea  Pisiforme. 

Die  Anordnung  der  Carpalkuochen  bietet  beachtenswerthe  Punkte,  An 
Knochen  der  distalen  KeiUe  ist  die  Di)rs})lfläche  umfänglicher  aU  die  volatv 
umgekehrte  Verliältnis  trifft  die  Knochen  der  proximalen  Reihe.  An  dieiMffliÄ 
Dursalflüche  zu  GuiiBtvu  (](M'  proximali'n  EndtiÜche  beeinträchtigt.  Durch  ^ 
salc  Oberflächeneutfaltmig  kuramt  dvm  (jAr]>us  eine  dorsale  WOIlmng  Dwl 
Vertiefung  zu.  Die  Carpalia  bieten  dadurch  eine  ÄoycM/'flrmiy*'  Am^rdiam 
Coucavität  dea  Bogeus  ist  an  denen  der  proximalen  Keihe  nicht  durch  ! 
Doraaläächcn  erreicht,  sondern  wird  vorzüglich  durch  den  rolaren  VorRprtif 
Radiale  (Scaphoides)  bewerk!*telligt,  welchem  Vorspning  an  der  UlDirsolir 
Pisi  forme  entspricht.  An  der  distalen  lleihe  ist  die  Hogenbildung  durch  üit 
form  des  Carpale  2  und  Carpale  3  zu  einer  deutlichen  ÜewIMbestruetur  an 
(vergl.  Fig.  212;.  Volare  A'orsprllnge  am  radialen  Avie  am  ulnaren  ßandi- rr 
die  WtÜbung  des  üogens.  Am  Carpalr  1  hesteht  ein  solcher  V(tr#prung.  d«* 
Haken  de»  Carpale  4  Ilumatum;  gegeuUbprsteht.  Der  Carpua  formt  somit  ob> 
lare,  flach  begiimcnde,  Jistalwärts  sich  vertiefende  Rinne,  an  welche  sich 
die  Mctacarpalia  in  äiinlichem  Verhalten  anschließen.  Aber  durch  die 
terminal,  sondern  etwas  lateral  »tattfindeucte  Verbindung  des  Metacarpale! 
Carpale  1  {Trapezium).  sowie  durch  die  :i!ni]ich  schräge  Anfügung  des  Me 
ans  Carpale  4.  wird  die  Fortsetzung  der  Rinne  auf  den  Metacar]>u8  zu  einer 
volaren  Vertiefung  umgebildet.  Dieses  Verhalten  steht  mit  der  Bewegung  drtH<> 
uud  ihrer  Finger  im  en^en  Zusammenhang.  Die  Kinne  dos  Cai-])ns  umfud 
Sehnen  der  Fingerbeuger,  und  in  der  metacarpaleu  Concavität  sind  Muskclgnpfl 
angeordnet.  Die  dorsale  Ausdehnung  der  proximalen  Endfläche  an  der  proxiBd 
Reihe  des  Carpus  bezieht  sich  gleichfalls  auf  die  Bewegung  der  Hand.  Jew 
flächen  fHgen  sich  als  ellipsoider  Gclenkkopf  dem  Vorderarmskelet  an.  Je  »««l 
die  beiden  Achsen  eines  aolchen  Gelenkkopfes  au  Länge  von  einander  vor>ichie4l 
«iud,   desto  mehr  nähert  sich  die  GuleukÜUcho  der  sphUroiden  Form  und  gvrid 


\^^ 


'Ünf  Knochen  der  Mittelhand  sind  längere,  an  beiden  Enden  etwas 
tficke,  den  größeren  Röhrenknochen  ähnlich.  Das  proximale  Ende, 
i  sieh  dem  Carpns  an.  Das  distale  Capitulum  trägt  die  erste  Pha- 
Finger.  An  Länge  flbertriSt  das  zweite  Metacarpale  nar  wenig  das 
ir  ist  mit  diesem  gleich  lang,  selten  kflrzer,  daran  reihen  sich  die 
Eten;  das  kfirzeste,  zugleich  das  stärkste  gehört  dem  Daumen  an. 
Abschnitten  bestehen  theils  gemeinsame,  theils  differentielle  Eigen- 
:iten. 

tasis  des  ersten  bietet  eine  sattelförmige  Oelenkfläcfae  zur  Verbindung  mit 
le  1,  und  sichert  damit  dem  Daumen  eine  freie  Beweglichkeit  im  Carpo-  > 
-Gelenk.  Am  zweiten  tritt  die  Gelenkfiäche  dorsal  mit  einem  Winkel  in 
md  läset  dieselbe  mit  zwei  seitlicfaeo  Zacken  vorspriagen.  Die  Kante  der 
cke  stößt  volar  an  das  Carpale  3  (Capitatum).  Die  Seitenränder  dieser 
)  tragen  kleinere  Gelenkfacetten.  Eine,  für  das  Carpale  1,  ist  an  der 
litenflächc,  zwei,  unter  einander  zusammenhängende,  nehmen  den  Rand 
äche  zur  Verbindung  mit  dem  dritten  Metacarpale  ein.  Am  dritten  TälU 
fläche  der  Basis  dorsal  schräg  ulnarwärts  ab,  indem  neben  der  Basis  des 
3  Fortsatz  [Proeeseiu  sttfhides)  vorragt.  Die  Seiten  der  Basis  sind  radial 
längeren,  ulnar  mit  einer  kürzeren  Facette  zur  Verbindung  mit  den  be- 
Basen ausgestattet.  An  der  Basis  des  vierten  ist  proximal  eine  ulnar- 
ckte  Gelenkfläche  sichtbar,  welche  in  eine  der  ulnaren  Seitenfläche  ange- 
Tgeht  Die  übrige  Fläche  der  Basis  bietet  einen  kleinen  Voraprung  mit 
»Bsen  radialer  Seite  gelegenen  oblougen  Gelenkfläche  für  das  Metacarpiile  3. 
>  besteht  eine  schwach  sattelförmige  Gelenkfläche,  und  an  der  Radialseite 
zur  Verbindung  mit  dem  vierten. 

[ittelstücke  sind  volar  in  der  Längsrichtung  schwach  concav,  mit  ab- 
Oberfläche, dorsal  ist  das  des  ersten  fast  plau;  die  übrigen  siud  mit 
t  an  der  Basis  beginnenden  flachen  Ausschuitt  ausgestattet,  wodurch  die 
interossea  sich  distal  etwas  verbreitern  und  nach  dem  Rücken  der  Meta- 
ch ausdehnen.    Die  Ränder  dieser  Ausschnitte  befirrenzen  an  der  Dorsal- 
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eine  Grube,   die   ulnar  am  2.-5.  tiefer  ist;   flie  dient  «ur  Bcfesii^og  »oti 
Sie  vtTschiuälcrt  das  Capitnhim  von  oben  her,  setzt  en  echärfer  vom  Mittfl* 
und  gefitnttet  die  voUre  Verbreiterung  der  Gelonktläche. 

Dio  ForazDin«  nutrltia  liegen  volar  und  treten  proximalwiru  gerlchErt  ein. 

Die  Metacarpalia  osälflcircii  etwa  iu  der  9.   Woche,  und   zwar  ^ 
BO  da«s  eine  Epipbyse  noch  knorpelig  bluibt.    Am  Meiacarpale  de»   < 
die    prcxiniale    Epiphytc,    ati    den    »ier  übrigen  nur   die  distak*,    wAlirrnd  ciip  jr   ,:l. 
vom    MiUeUtück    aus    verknucbert.     Die    Kerne    in  den  Eptphj^scn  beginutiß  vom  m>: 
Jahre  an  aarzotreten.     Die  VorBchiodenhcii  dieses  Verhaltens  der  Epiphyteo  pb  \i^m 
das   Melacarpale   de«   Daumens   all   eine    erste   Pbalange   zu   deutcu.     Das  Vetlb4l(a 
Muskulatur,  sowie  daa  Boatehen  doppelter  Kpiphysen  bei  Säugethieren,   die  tu 
Pillen  beim  Menschen  wioderköht)*n,  entzieht  Jener  Annahme  die  Begründuni. 

Seltener  ala  die  Spuren  eines  distaU-n  Epiphyüenkerues  am  ersten  MeUcarpil«.  U 
am  zweiten    McCucarpale   ein   proximaler    Epiphysenkern    vor.      Wir  habfu  al-" 
diese  Knochen  kein  von  vorne  herein  von  den  langen  Uühronknochen  verfichir'U 
halten  auzunehmun,  sondern  eine  selbständige  Verknücheruag  beider  Epiphy»n. 
z.  B.  bei    den  Cetaceen  noch  bestehende  indifferentere  Verhalten  der  Metacarptlii 
aber  einer  DllTerenzlrung  Platz,  indem  am  Melacarpale  des  Daumens  der  distilt,  u 
übrigen  Melacarpalien   der   proiimalo   Epiphy&enkem    in    der  Regel   nicht  raebr  tu 
bildung  ki>miiit  und  die  Kplphysc  von  der  Diaphyse  aus  o«$iflt:trt.   Das  .Schwinden 
Epiphysenkemes    geht    TUnd  iu    Hand    mit   dem  Wachathume    der  betreffenden 
wie  die  rndimcntaron  Kpiphysenkcme  Ichröii,  die  mit  der  knöchernen  Diaphyse  ti 
bindung  stehen.     Die    Stelle   des    Epiphysenkems   wird  von  der  DiipbyüeuTerknvei 
erreicht,  bevor  er  zur  selbständigen  Ausbildung   gelangt,  und  kommt   fernerhin  git 
mehr  zur  Anlage.     Durch  die  OB?lllcAtiou  der   proximalen  Enden   der  2. — b. 
von    der  Diaphyse    aus    wird    den    Knochen    schon    frühzeitig  eine    grüOure  Fe^ii 
TUeil,    durch    wulchu    sie    dem  Gegendruck  des  Daumeus  besseren  Widersiaud  . 
vermögen,  als  wenn  sie  norh  proximale  Kpiphysen  besifien.     Ai4.e:<  Tboxsox,  JoiuimIi 
Anatomy  and  Phys.    Vol.  IIJ. 


c.  Phalangen   (FingergliederJ . 

Sie  bilden,  zu  zweien  für  den  Daumen,  zu  dreien  fßr  die  übrigen  Floate 
8kelet  dieser  Theile.  Mau  sondert  sie  in  (iniml-,  Mittel-  uud  End-Phatan^ 
An  Volum  nehmen  sie  in  dieser  Fulge  ab.  An  jeder  Phalange  sind  ein  MitteUtIek 
und  zwei  Enden  unteräcbeidbar. 

Die  BuHis  lüldet  deu  stärkeren  Theil;  »ie  bottltzt  nn  dcu  GrUDdpbaiangeo  eis 
qucrgnrichtL'to,  fluche  Lielenk|ifanne,  die  hiu  Daumen  den  giOßten  Tbcil  dtr  proii- 
malen  KndflUeho  einnimmt.  An  den  Mittelphalnngen  ißt  die  quere  GelenktiUche  «1« 
hiiä'ia  durch  tfincn  mittleren  Voreprunj;  iu  zwoi  riunnenfliicheü  getlieilt,  indvB  anitf 
Kndplialangen  wieder  eiuc  einfachere  iJiUUinK  »ich  darstellt,  Dursal  wie  volar  wW 
die  basale  GeleukflÜL-he  sowohl  an  Mittel-  als  auch  an  Eudphalange  von  eiueni  nritK 
leren  Vorapmng  überragt.  An  di'u  Seiten  der  Bauis  der  Endplialaogi^D  äind  sod 
Btärkore  Vor«prUn>;ü  WÄhrnehmbar,  indem  daa  schwache  Mittelstück  sich  bedeot«i4» 
vüu  der  Basia  absetzt.  Das  Mitteistflck  ist  an  Unind-  und  Mittelpbalangcn  donil 
von  einer  Seite  zur  anderu  gcwülbt,  volar  von  hinten  nach  vorue  ütwM  eoncar,  nl 
an  den  vier  Fingern  mit  seitüchem,  scharfem  Rande  verseheu.  Das  distale  Eoi« 
zeigt  eine  querstehendo  Gelenkrolle,  die  durch  eine  mittlere  Vertiefung  eingehufbwt 
ist  und  volar  bedeutender  vorspringt  An  den  Gmndphalangen  üer  vier  t  inger  bÜtl«* 
sie  zwei  Voriprüuge,    die  an  der  Gruudphulauge  dea  Daumens   wie  an  der  Mittel- 
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lUMT«  der  Ptnser  wenig  deutlich  eind.    An  den  Setton  der  dUtalen  Gctenkenden 

m  fUche«.   oft  wenig  Itcmerklmres  GritlKbCD.     Jede  der  Hndphalnn^en  iiiuft 

difU)  b   eine   verbreiterte,    muh    iiiitruudetc   Platte   [Tuberoftitoe  unguicularin)    »iis» 

velch«  Dicht  «eltca  jvderseit»  in  eint'  proximal   gericbteto   Spitise  Ausgezogen  ist, 

Mft  kkÜMO  Hofe  nicht  uniihulich. 

I>U  OMiflcatioa  der  PhaUiiieeii  be^nnt  mit  Jener  der  Motacorpalia  etwa  im  i.  Mo- 
Aitt,  and  zwar  icl  die  UrandpbaUnge  die  erste,  da.iin  fol^t  die  Eudphulaiigu,  Das 
pninAle  Ende  iat  bei  der  Oeburt  norb  knorpelig  und  eutwkkcU  nach  den  ersten 
LiWMjalimi  einen  Epipbyscnkern,  der  erst  nach  der  Piibertrit  mit  der  Diaphyae  ver- 
•riniHtL  FQr  da«  distale  Phalangenende  werden  glclcbfalU  Epiphysenkerne  angöeobcn. 
dlff  100  dem  bei  den  Metacarpallen  (Anm.)  dargelegten  Ge&icbtspuukie  aus  zu  beur- 
iMlen  find. 

Die  darrb  Mctacarpalla '  und  Phalangen  bestimmte  Länge  der  Finger  nimmt  vom 
Diomtii  und  kleinQoger  gegen  dou  Mittelfinger  /u.  I)»b  LingeverhältnU  de»  Zeige- 
laftin  iura  »ierten  Ut  jedoch  ein  sehr  wechwlndes.  Bei  den  anthropoiden  Affen  fit  der 
(adn  ftfrts  köTzer  als  der  vierte  Finger,  am  wenigsten  Ist  er  es  beim  Gorilla.  Am 
ntUten  Ut  beim  Menschen  unter  dem  weibUihen  Oeicblcchte  eine  grü0ere  LSnge  des 
lulci  vetbreitet,  und  dieses  Verhallen  entäpricbt  einer  schönären  Form  der  Hand. 


Verbindungen  des  Handskelotes. 
§  129. 

Der  hohe  fuuotionclle  Werth,  welcher  der  menachlichcu  Haud  durch  ihre 
B^'feglichkcit  im  Ganzen,  wie  iu  ihren  Theilen  zukommt,  lindet  in  der  B^inrich- 

ihrer  V'erbindnngen  analomiacben  Auödrnck.  Diese  Verbindungen  betreffen 
'•flffich  die  Hand  als  Ganze»,  ihre  Anfügung  an  den  Vorderarm,  resp.  den  Radius, 
«»eilrna  betreffen  »ie  die  einzelnen  Abachnitte  der  Hand  unter  sieh.  Wir  nnter- 
itluideii  al»o  die  Kadio-carpal- Verbindung  und  die  innerhalb  dos  Carpus,  dann 
dl«  ivitchen  Carpus  und  Motacarpua.  Mctacarpus  und  Phalangen,  endlich  die 
'vilÜMD  den  l*halaugeu  der  Finger  hesteheuden  Verbiuduugen. 

Dia  Bewegungen 'der  Hand  ala  Ganzes  gehen  sowohl  In  der  Articulallo  radio- 
'i'pKl'ii  als  :iuch  iu  der  Art.  intercnrpalis  vor  eich.  Die  Functionen  beider  (ieleoke 
^hinireu  »ich  fUr  Bewölkungen  von  zweierlei  Art.  Eine  ist  Streckung  uud  Bfugun^ 
^  Hwd.  Diese  Bewegung  geht  mich  der  Dorwilflächo  und  nach  der  VolarflUche 
^  Vrirdemnue»  vor  sich.  Da  die  Mittelstellung  der  Hand  den  gestreckten 
«»tiod  vorstellt,  wird  die  Beweguug  nach  der  VolarflUche  als  VoJarfttxinn,  die 
**«ll  der  r>ornaläÜche  als  Dorsolßexiou  unterschieden.  Jeder  dieser  Beweguugeu 
I  fUn  von  ihrem  Extrem  aus  die  Hand  der  Mittelstellung  (Streckung)  zu,  und  um- 
L  Pkf^ri  kann  die  Hand  von  der  Mittelstellung  aus  sowohl  in  Dorsniflexion,  als  auch 
B  *>  Volartlexion  Übergehen.  Für  das  Rfldio-carpal-Gelenk  lauft  die  Achse  vom  Pro- 
■Hpi  stybHiies  radü  gegen  das  Pisifürnio,  und  fUr  das  Intercarpal-Gelenk  geht  sie 
^Hf  TorMpruiig  des  lUdiale  [Scaphoid  zur  :^piUo  des  Ulnare  (Triquetrum^  Beide 
Athwa  brgegncn  sich  also  im  Kopfe  des  Carpale  3  Capitatum;.  Die  zweite  Be- 
^  *Huiigsart  gebt  nach  den  Seiten.  Die  Bewegung  in  der  Richtung  der  Radialselto 
B^'  '*'*  AtiduHion  (Radialfloiioni  von  der  Bewcguug  uacli  der  Ulnarseite,  AbHuetion 
Hli^Mtrilexioii)  unterschieden.  Diese  Bewegungen  kommen  nur  zum  klelndten  Tbeile 
^HBi  »eitliebe  Actioncn  im  Kadio-ciirpul-GoIonke  zu  Stande,  zum  grüßten  Theilo 
^%4  iIq  «va  Dorsal-  und  Volardexion  iu  beiden  Geteukon  combinirt.  DorsaUlexion 
^  Kft4to  mTp»l-üeleDke    und   Volartlexiou    im   Intorcarpal-Geleuke   ergiebt   eine 
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Altlcukung  dtT   Ihiiid  nach  der  Vlnarseite  iAMiictionl,   wahrend  Voll 
lUdio-carpnl-Gelenke    and    Porsalfloxion    Im   Intercarpal-Gelenke   die 
der  Radiuläeite  sich  Btdlen  läset  (Adduetion].    (Lakg£r.> 
G.   l^.  Or>TitbH,   Uta  UaD(lg«l«uk,  Hncaburg  1841. 

Radio-carpal-Verbindang  (Arliculalio  radlo-carpalts  . 
Bio  ßtellt  ein  Gelenk  zwischen  dem  Kadius  und  den  drei  prosimilenCi 
knochüji  vor.    Durch  die  schon  erwähnte  Caitilago  trinnguhris.  welch?,  u 
liadiuä  befeatigt.  sich  zwischen  das  Kopfeben  der  ÜIna  und  das  Ulnare  Tt 
tum)  des  Carpus  cinäcbiübt.  wird  die  Ulua  von  der  Ailiculation  mit  '!■:;: 
ausgeschlossen,  so  dass  die  ILiud  durch  die  Rotation  des  liaditi:;  mit  U 

Die  drei   proximalen   L'arpalia    uind    durch  Zwischeubünder   [Lig^^i- 
carpalia)  [Fig.  2Ki).  die  uDinittilbAr  in  dem  proxtmaleo  Ende  der  lutereti;  <> 
unter  einander  verbunden  und  bc&itzi'U  unter  sich  eine  minimale  BewoglifliLn 
reprüBcntiren   !ti>  eine   Kinheit  und   bilden   zusammen  einen   uiit   seiner 
quorgeBtolltcn  Gctonkkopf,  de^^en  i^fanne  die  distale  Kndtiäche  des  Kadiu 
CartiI:i;?o  tri;iiigul:iris  vorstellt.    DiL'ser  Gelenkkopf  ist   contiunirlich  ßbeti 
da  der  tielenkkn^irpcl  jener  3  CarpaliaHrichon  auch  auf  die  freie  Fläche  der! 
Zwischenliänder  Übergeht     Ein  Kapselband  erstreckt  sieh  vom  Skelei  dei  V« 
arms  211  deu  Handwurzetknochen  der  eisten  Reihe.    Dazu  kommen  die  Veratir 
bänder,  die  sowohl  dorsal  als  auch  volar  vom  Radins  schrii^  zum  Carpn»  n 
und  beim  Carpus  beschrieben  werden. 

Dos  U&dio-oarpal-Gtjleuk  kann  auch  mit  dem  anteren  Ktdto-uln&r-Gelenk 
oirea,  wenn  die  Cartilago  triangularis  unvollkommen  entwickelt  ist 


Fig.  213. 


fe- 


Vi 


Intercai*pnl -Verbindung  (Articulatio  intci'carpaUs  . 
Wie  die  Knochen  der  proximalen  Reibe  durch  ihre  straffe  Verbiodinig 
Einheit  repräsentiren,  so  triflt  sieb  für  jene  der  distalen  Reihe  das  Gleiche, 
(-'ouliguratiün  der  ContaciHücheu  beider  Compirtll 
acheint '>-'f&rmig.  indem  an  jeder  der  beiden  M«* 
Geleiikkn]>f  und  eine  Pfanne  besteht.    Den  pro! 
Gelenkkopf  bildet  der  seitliche  Abschnitt  des 
(»Scaphoid  s),  er  greift  in  eine  Pfanne*  welche  C« 
und  2  (Trapez  nnd  Trapezoid  trz  u.  tz    darbieten, 
distalen  Golenkkopf  bilden  Carpale  8   Capitatnuf 
Carpale  4  (Haniatum  /*),  welche  in  eine  Pfanns  «ch* 
ta^orn,   an  der  alle  drei  proximale  Knochen  siek 
ilieiligen  (vergl.  Figg.  210,  211  und  213). 

Die  Golenkhölile   ;Fig.   2l3j   setzt   steh  1» 
zwischen  den  Knochen  sowohl  der  proslmileD  Jli 
der  distalen  Reihe  fort.   Zwischen  den  pro\iut*l(!o' 
knochun  findet  sich  ihre  Grenze  an  den  oben  «*>*f 
Ligamenta     inttrearpalia      Ligg.    tarpi    intero»9ti 
interoBaeum     iutcnuedio'ratUah     'ktnaio-sraph*"^""' 
wtennedio-ultiürtf  [ttinatn-triqut'irum]  .     An   der   distalen  Knochenreihe  i«tit  •*^'" 
iutercarpale  Gelenkhühle  zwischen  Carpale   1   und  2,   dann  2  nnd  ^U'^'^^ 


tt 
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l'rvDtatsotiDitt  durch  die  Haud 

«un«l  and  d««  Kftdio'carpftl- 

OflleDk. 
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lfititfr«r  S(«1le  auch  in  die  HOhle  der  Artictilatio  curpo-nietacarpalis.  Zwischea 
Carptl«  5  uDti  4  bietet  ein  ansehnliches  lutorearpullmnd  der  Fortsetzung  der 
ftfieakböhte  eine  Schranke.  Dieses  Z/y.  interosseum  (Fig.  213  /.  io.)  ist  aber  nicht 
iBi  iwiacboo  den  benachbarten  Carpalien  vorbanden,  sondern  vorläuft  »ncli  mit 
lot^todlnalen  Zttj^n  zwischen  die  MetAcarpalin  n  und  4,  an  denen  es  sieh  befestig. 

IMe  Bewegungen  im  Intcrcarpal-Gt'leuk  Bind  vorwiegend  Streck-  und  Bengo- 
sn,  deren  Antbeil  un  seitlicbeu  Bewe^ngen  3.  2bl  erörtert  ward. 

ferhintiHrti^  dfA  PUiforme.  Da»  Erbsenbein  nrticnlirt  mit  dem  Ulnare  tTrique- 
IruDt  iiiitCfls  planer  oder  doch  nur  wenig  gekrümmter  GeleukHüchc,  wobei  die 
AnirnUtion  von  einem  ziemlich  scblnffen  Kapselbaudc  umfasst  wird. 


Carpo-metacarpÄl-Verbindnnpen  [Articulatio  cai-po-nictacarpalis). 

Wir   uDterscbeideu   die   Carpal-VerbinduDg   dea   Unumens    und   jene    der 

r. 

Die  Carj)o~metactirpal-Verbindumf  des  Daumens  geschieht  in  einem  Sattel- 
pUtnk,  veldios  das  Carpale  2  [Trapezium)  mit  dem  Metncarpale  pollicis  bildet. 
IHi  Kapselband  erstreckt  sicli  vom  L'iiifnnge  der  GelonkHAcbe  des  Carpale  1 
«twas  Ober  den  Umfang  Jener  des  Mptacarpale  I  bioaus.. 

Bei  der  Oppoiltion  des  Daumenft,  bei  wdchor  der  pAumen,  ^fen  dlo  llohlhind  be- 
vigt,  ficb  dem  Klf^indiifi^r  nnliert,  Urgt  die  Ach^e  trintrensl  liu  Carpale  1,  utvu  vo1«r- 
«irt«  gciiei^  bei  der  Abduction  und  Adiiuction  gebt  ale  dorfto«voUnr«rt«,  und  xw*r  in 
icLrlf  ointrer  Ktchtnng  durcb  die  Buli  des  Metararpiilc  I. 

Carpo-metacarpai-  Verbindung  der  tüer  Finger.  Die  vier  Finger  sind  in  ver- 
Kbiedes  fltruffer  Gelenkverbindung  den  \ier  Carpalien  angefügt.  Die  Gelenk- 
l6ble  ist  bei  grellerer  Ausdehnung  des  Lig.  inleroasenm  für  je  die  zwei  ersten 
Bsd  die  zwei  letzten  Finger  gemeinäani  und  erstreckt  sich  proxiniul  Kwiscbeu  Car- 

uüe  t  n.  2,  distal  zwischen  die  Basen  der  Metacarpalin  II  u.  1X1,  und  IV.  und  V 

rwgLFig.  213). 

Dftt  C*rpa1e  2  und  noch  Pin  kleiner  Tliell  des  C^rpile  1  trägt   du  Metacarp*le   de« 
Z«(g«ilngerSf  du  Carpale  8  und  ein  kleiner  Theil  des  zweiten  du  Metac«rpale  dlg.  inedii, 
4a*    Carpale    4    und    ein  Thell    vom  Carp.   3  dag  Melarnrpale  dlg.  IV,   während  Jcneo  des 
kl»k»mt%  t-'lugcrg  auMchliefllirb  drm  f'Arpale  4  lUKotheiU  ist.     t>ie   drei    mittleren  Finger 
m  aliM   mit   je  zwei  Carpalien.  und  xwur  fiämmtUoh  mittels  «cbräfrcr.  auf  einem 
inden    TbL'ilc    der    MctncArpnlbsfls    liegender    Flaclieu,    mit    denen    sie   iu  ein- 
ifdnfrnde    WhikeJ    der   difiUleii  Kiidfljiche    der  Carpalla   eingreireii.     Ktwa«    geringer  ist 
4i»  mraffe  ZuummenrQgnng  am  Metacarpale  IV,  welche  so  den  Übergang  zur  noch  weniger 
Skfsffcn  Verbindung  des  Metacarpale  V  Termitt«lt,     Mit   dieser  Zunahme  der  Beweglich- 
keit nacb  dem  F1tiarT*itdt'>  der  liaiid  zu  »teht  auch  die  Abnahme  der  Uterülett  BerQhrungs- 
ftirb*n    >ler  Metaearpalia  im  /uiammenhang.     Die   nacb  der  Uhurseite   zunehmende  Be* 
IchkcU    dcf  MctacArpUfr  gestattet  dletem  Abschnitte    der  Hand  beim  Oiflfen,   Fassen 
thilig  zn  fein,  iiebt  also  mit  der  Funotiou  der  Hand  in  demselben  Zusammenbange, 
dl*    («»lere  Verbindung    der    dem  Daumen    beuichbarten  Melicsrpalia    die    Lclstang 
Am   Uaumcna   begQnitigt.  Indem   sie  dem  vorwiegend    mit  dem  Daumen  xusuamen  upe- 
rinndea  twtlten  und  dritten  Kinger  fo«tere  metacarpale  Stfitzcn  bietet. 
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bandapparat  der  Hand. 
130. 

Von  den  distalen  Enden  der  Vorderarmknofhen  erstreckt  sich  tAm 
Carpus  zu  den  Basen  der  Metaearpalia  der  vier  Finger  ein  theilweise  nekr 
Gelenkcoiuplex.eu  angeböri^er  Bandapparat.  Wir  scheiden  daa  KapseUi 
ron   den  ihm  aufgelagerten  Vorstftrkuogsbftndern.    Das  ei*8tere  tbeilt  sicli  u 

Strecken  :  die  eine  nmschließt  das  Radiu-ci 
Gelenk,  die  andere  das  Intercarpal-Geltok 
setzt  sich  Ober  die  Carpo-metacarp&i- 
der  vier  Finger  fort.  Wie  das  Kapselband  ii 
dorsale  und  eine  volare  Sti'eeke  untei 
werden  kann,  so  theilt  man  luern&cb  tiu& 
Verätärkuuj^tibäadcr  ein. 

Nach  Maßgabe  der  Excnrsionen  der 
das  Kapselband  verbundenen  Theile  ist  ci 
oder  minder  HlrafT  gespannt.    Mit  ihm  M 
Verstflrkungsbäuder  enger  verboadca, 
durch  den  Verlauf  der  Faserzfige  unterwki 

Dorttal  erstreckt  sich  eine  solche  Bi 
von  den   Enden  der  Vorderannknochen 
Carpus  anf  die  Hasen  der  MetncarpAÜa  der 

erkennt  mau   einen    lireiteu  FawrxQgt 
vom  Radius  uns  schräg  nlnanriitl 
vergirt :  das  LiffameniHm  rftomhatJM 
214].     Die   Übrige  Bandmasse  ISMt 
kürzere    Biindpartieu    erkcDuen. 
tlieils  dio  einzelneu  Carpalia  uBt«r 
der,  thcils  dicBclbcu  mit  den  Hetai 
verbiuden ,     und    dazu    kommen 
solche,  welche  die  MetacarpÄÜa 
Finger    unter    einander    iu    Vetbi 
setzen. 

Vviar  ist  eine  ähnliche  tut 
hängeude     Biindmais&e     Torh»Dd«o> 
kleidet  als  eine  ziemlich  mächtige 
dio  Tiefe  der  Hohlhtind  uus  und  vi 
einzelnen,  durch  den  FascrverUnf 
scheidbaren   ZUf^en   [Ligtimmu  «*; 
laria  profunda}  zusnmmcngescttt    Ell 
vorwaltend  transversale  Züüc.  welcl«! 
Wülbung   der   Hohlhiind    boitrageiLj 
proximale  Thcil  nimmt  vom  Radiutl 
Ursprung.    Der  distale  geht  üuf  dm 
carpus   über,    der  dazwischen  bcfi!;' 
befestigt  sich  von  beiden  Seiten  I' 
das  Ciirpalc  3    Capitatnuij  iFig-  -' 
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Solclier  ZOge  unterscheidet  Hühle  folgende  drei  : 

1.  D*>  Li</.  QTfMaium  nimmt  den  proximalen  Theil  ein.  Ka  besteht  aus  bo^en- 
ßmlfcn  Fascrxü^en,  welche  vom  Kadlus  ftiisgehon  und  über  d^n  Carpns  hinweg  tilnsr- 
«Irt«  rerUafen.  Die  pro:iimnlen  »ind  «m  Intenncdiiim  (Laaatunil,  die  disulcn  grüDten- 
ik*tl»  am  Linue  befestig,  zu  weli:hen  sa<-h  Züge  tou  der  Ulna  kommen  kOanen. 

2.  Ug.  radtatum.  Diftsea  seblicßt  sich  distal  «n  das  vorige  an  und  wird  durch  Faser- 
lAp  Tonrestellt.  welche  \om  Csrpito  3  aus  in  die  Nschbarftchafl  ausstrahlen.  Die  sehrä- 
fn  lind  <)Tieren   Züge  »Ind   am   deutlichftten   ausgeprägt. 

3.  Lig.  /rnnirrmim  wird  die  rom  Carpiis  auf  die  Dxris  des  % — b.  Metacaipale  Gber- 
gcbende  Konsettuiig  der  tiefen  Bandmasso  benannt,  In  welrhcr  die  transversale  Fascr- 
lic^tang  vorwaltet. 

I>ie»e  RandcT  erscheinen  mehr  als  FaserzOge  eine;  gemeinsamen  Bandmassc  und 
küaaen  wie  die  dorsalen  nur  kfinsilich  In  eine  grOßero  Anzshl  zerlegt  werden. 

An  dem  dorsalen  wie  an  dem  volaren  Bandapparat  ist  bemorkcnswortli, 
diM  die  proximalen  VerMfirkangsznge  {Lig.  rhomboides  und  Lig.  a9*cuatum)  vom 
Hatim.i  kommen  nnd  einen  scht'Uiji'u  Verlauf  ncbmen.  Dadurch  erhält  einmal  der 
Atwttchluss  der  L'lna  von  der  Hundverbinduu^'  eiuen  neuen  Ausdruck,  und  durch 
ileniclirügen  Verlanf  werden  auch  die  ulnaren  Partien  dea  Ciirpua  mit  dem  Radius 
in  innigeren  Zusammenhang  gebracht. 

Hinzu  kommen  noch  Seifenbänder  an  den  RAndeni  des  Carpuä.  Kin  im 
K«p»elband  des  lUdio-car^ial-Gelenkeä  liegender  kurzer  Faserstrang  gelit  vom 
(iriffel  der  Ulna  zum  Ulnare.  Vom  Griffel  des  Kadlus  aus  verlaufen  starke  Zttgo 
am  Uadiale.  Dorsal  schließen  &ic  au  die  schrägen  Züge  des  Lig.  rhomboides 
aa.  rolar  an  das  Lig.  arcuatum.  Dorsal,  volar  und  lateral  sind  auch  Ver- 
«UrkmigsbiLnder  der  Kapsel  des  Carpo-metncarpal-  Gelenkes  des  Daumens  unter- 
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Viol  selbstflndiger  als  diese  Bandzügo  gehen  vom  Piaiforme  Ligamente  aus 
fFS|f.  215).  t.  Ltg.  pistt-hamaium  vom  Erbsenbeiue  zum  Hamutus  des  Carpale  1. 
2.  Lig.  piso-inetacarpeum  zur  Volarfläche  der  Basis  des  Metacarpale  V.  Diese 
Strfttt^  erscheinen  aU  Fortsetzungen  der  Endsehne  des  am  Pisiforme  befestigten 
IL  nloaria  internus  (Fig.  204  VIn.  i.) 

Die  volare,  den  Carpns  deckende  Bandmassc  setzt  sicli  seitlich  auf  die  Vor- 
spiUnge  fort,  welche  den  Oarpus  riuuenftlniiig  gestalten;  hier  gtOien  sie  in  müch- 
li^  transversale  Zflgc  über,  die  vom  Uadialrande  nach  dem  Ulnarraude  ziehen 
CKon  sieben  mit  der  Fascie  des  Vorderarmes  im  Zusammenhang,  erhatten  die 
WMbnng  des  Carpuä  und  schließen  dessen  Kinne  zu  einem  Cauale  ab.  Dieses 
hg.  va$'})t  volare  Irans versttttt  ist  radial  an  der  Tuberositas  dos  Radiale  (Sc&phoidl 
■b4  dem  Vorsprung  des  Carpale  1  (TrapeziumJ  befestigt ;  ulnar  am  Hamulus  dp.s 
Carpale  -I  iHamatum)  and  am  Pisiforme. 

Di«  von  der  tiefen  Bandmasn*  zum  Lig.  carpl  Iransveraum  an  der  radialen  W^and 
Jvaea  Caiule*  emportreteuden  FasercQgo  ElberbrOcken  auch  die  Itinno  am  Carpale  1 
{Trapetiam  I  and  bilden  so  einen  kleineren  Canal    für  die  £udsehnp   des  M.  radialis  in- 
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Metacarpo-phaUn^al-VerbiDduDg. 
Die  Basen  der  Grundphalnngen  der  vier  Finger  gleiten  auf  den  Ki 
der  Metncarpalia.  Die  geringe  Grtlße  der  Plannen  im  Vergleiche  zur 
dehnung  der  OelenkflHchen  jener  Capitula  gestattet  größere  ExcarsioDAv, 
der  volaren  Ausdehnnng  jener  Capitula  gemfiß.  vorwiegend  nach  dieser 
Platz  greifen.  Die  Kapsel  ist  dorsal  von  den  Sehnen  der  Fiugerstrecker 
und  besitzt  seitlich  sowie  volar  VerstUrknngr^bänder.  Eine  Ansnahme 
anch  hier  der  Daumen;  dessen  Articnlatio  metacarpo-phalangea  iUXti 
Winkolgeleuk  vor,  verhftlt  ßicli  somit  einem  luterpliulangeal-Gelenke 
Die  größere  Freiheit  der  Articnlatio  carpo-nietucarpalis  wird  hlednrch  conj 
und  der  Danmen  erhftit  schon  vom  Carpns  an  die  Beweglichkeit  eines 
rigen  Fingers. 

Starke  Ligumenta  lateralia  entspringen  ans  dou  Gruhen   zu  beidoD  SeitCil 
Met  acarpal  köpfe  heu  und  iuserireu  sicli  an  die  Seiten  der  PliaUngen-Bascn  in 
Ausdehnung.     Ein  Theil   ihror  Fasern   tritt  in  mehr  transversale  Richtan^  nnil 
das   volare   Veratärkungshami   bilden.     Diesoa   ist   eine  Verdirkung  der  RapMll 
auf   vvelctie  sich  die  tteliui^e  AiiBkleiduujL^  der  für  diu  Beugesebnen  der  Fiagffl 
bildeten  BiuDC   (b.  Muskelaysteiu    fortsetzt.     Die  Verdickung   der  Kapsel 
sich   enger  an   die   Baais   der   Phalange   und   vergritßert  deren  Pfanne  vt 
Fig.  216;.    Von    ebeudnher    erstreL'ken    sich   quere  Fi 
Fig.  216.  zwischen  die  MetacArpalia  der  vier  Finger  und  Tcrbiodes 

Capitula  der  vier  Motacarpalia  untereinander:  Ligamenta 
vcraa  eapitttlorum  metucarpi  ^Fig.  215;. 

Am  .Metacarpo-phalanKeal-Gelenk  des  Daumens  betUb« 
iihnliche»   Verhalten   der   Kapsel.     Die   quere   EntfaltiOf 
beiderseitigen  Gelcnkfliichen  lässt  hier  nur  Streck-  und 
Z^}^\\  bewegnngen  zu. 

Au  den  Fingern  fst  die  Gelenkpfanne  flacher  als  4fe  W« 
des  Ak'UcirpnlkÖpfchciis,  welche  Inoonproenx  dnrch  eine  S71 
falte  auBgeglicticM  wird. 

In   der    voUren    Verdickung    dee   Kapaelbjtndes   dei 
finden   sich    allgemein   iwei   Sesambtine.      Sie    grenren   nit 
/■P«/^^/.!J»  kleinen    Obcrknorpelteu    Fläche    an    die    Gelenkhöhle.     A««fc 

Kluinfingei   ist  in  der  Regel  ein  kleine«  Sesambein  an  der 
Seite  Torhanden,    etwas    weniger  häufig    ein    aolchea   «Qch  tf 
Radialselte  des  ZcigcllngerB. 


Interphalangeal- Verbindung,  Arüculatio  digitorum 

(Fingergelenke) . 
Die  Phalangen   der  Finger  sind   durch  Wi 
s«gituMarciiflcUuiu      verbunden,   in  welchen  Streckung  und  Beugung  sn 

Finger«".  "  ^'°**   wird.   Der  qiierstehendcn  Gelenkrolle  des  PhalaDgeokOpftlKil] 
ist  die  Articnlationsrtftehe  der  Basis  der  nächst  folgemlen  5»* 
lange  angepasst.     Die  volare  Ausdehnung;  der  iiollen  (Fig.  215)  entspriclil  wi^| 
der   größeren,   in   dieser  Richtung    vor  sich    gehenden  Excureion.     Bei  »tll«'] 
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Stmkong  bleibt  der  volare  Ahgohnitt  der  Rolle  von  der  Pfanne  unbedeckt,  nnd 
hei  ittrker  Beugung  tritt  die  obere  und  distale  Fläche  der  Rolle  vor. 

Die  Gelenkkapsel  enthUit  wie  am  Mctaoarpo-plialangeal-Golenko  aeUIiche  Ver- 
lAHmagfbXnder.  Die  /•!<;</•  hterolia  gehen  von  den  Grübchen  zur  Seite  der  Capi- 
tob  iQS.  an  die  Seite  der  BaMS  der  folgenden  Phalan^e.  Die  colure  Ver$tiirkuny 
crpiut  die  Pfanne,  indem  sie  inniger  an  deren  Rund  äich  anscliließt,  sie  also  ähu- 
Hflli  wie  in  der  Metacarpu-plialangeal-Verbindung  vergrüÜert. 

ß.  Untere  Gliedmaßen. 

a.  BeckenKÜrtel. 

§  131- 
Der  Beckengtlrtel  verbindet  die  untere  (lliedmaße  mit  dim  Stamme  des 
Kfirper«.  Er  wird  jedorseits  durch  einen  einzigen  Knochen  gebildet,  das  fluftbein^ 
welche«  sich  vorne  mit  dem  anderweitigen  in  der  Scbamfuge  median  verbindet 
Bod  hinten  dem  Kreuzbein  nngcfllgt  ist.  Dieser  Complex  von  Knochen  bildet  das 
Bnira.  Dario  iät  die  GArtelform  volUtilndiger  als  am  Schultergdrtel  ausgeprägt 
tsdis  der  Verbindung  mit  dem  Sacrura  besteht  noch  eine  andere  EigenlhUmlicli- 
beit.  da  ein  directer  Zusammenhang  mit  der  Wirbelsliule  gegeben  schelut.  Ea  ist 
j«doeh  oben  (8.  172)  gezeigt  worden,  wie  gerade  der  das  Hüftbein  tragende  Theil 
dM8Arn]m  nicht  der  Wirbelsäule  angehört,  sondern  durch  Rippenrudimente  vor- 
ritolU  wird,  die  mit  den  Kreuzbeinwirbelu  verächmelzon.  Demnach  i»t  auch 
der  Beckengflrtel  nur  mit  Anhungsgebilden  der  Wirbeisäule  im  Zusammenhang, 
od  dirin  vom  Schultergttrtel  principiell  nicht  verschieden.  Die  bedeutendere 
Fettigkeit  dieser  Verbindung  entspricht  der,  in  Vergleichung  mit  den  oberen, 
firiogeren  Freiheit  der  Bewegung  der  l'ntergliedmaßen,  wie  es  deren  Function  als 
l^tf-  und  Locomotionaorgano  des  Körpers  erfordert. 


PI»,  iv 


UUftbeiii. 

Das  Hüftbein  [Os  coxae,  Os  innominatum]  lilsst.  wie  der  primitive  Schulter- 
pflrtel.  einen  dorsalen  nnd  einen  ventralen  Abschnitt  unterscheiden.  Beide  sind 
ansehulkh  verbreitert  nnd  gehen  an  einer  schmiileren  Stelle, 
die  der  Verbindnng  mit  der  freien  Gliedmuße  dient,  in 
einander  Ober.  Hier  liegt  die  Pfanne  des  Hüftgelenks. 
Die  beiden  verbreiterten  Theile  dienen  der  Muskulatur  der 

»freien  Gliedmaßo  in  Ursprnngsstellen.  Der  dorsale  Theil 
ift  Biasalv.  der  ventrale  Theil  von  einer  großeu.  ovalen 
OSnnng  Htlft beinloch.  Foramen  ohluratum)  durch- 
brorhen.  welche  bis  auf  eine  beachr&nkto  Stelle  von  eiuer 
Membran    Mevihrana  obturcUoha)  verschlossen  wird. 

Mit  der  Ossiftcation   der  knoi-peligen   Anlage  gehen 
la  derselben  drei,  längere  Zeit  hindurrh  getrennte  Stücke 
hirrvor,  die  sich  in  der  lateral  gelegenen  Pfanne  vereinigen 


Kuftb*n  !■  ««Itßehar 


Sum- 
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y/itf4M  amUriaf,  Eine  zweite,  viel  kUrzore  Linie  vcrlüaft  parallel  uud  hiDter 
dergnunntaD,  rin  kleinre  hin(eret<  Stück  der  äuÜrren  FlXehe  abgrenzend  ;  Linea gbitaea 
f^ätrwf.  CnCorliHlb  der  LiDoa  glataea  ant.  ist  zuwuileu  eine  diitte  gekrUuiinte 
Lini«  b«norkbar,  die  innere  Crsprungsgrenze  des  M.  gluUcuft  mintmus,  Ltnca  glu- 
latü  in/erior. 

Die  innere  oder  mediale  Fiiicbe  (Fig.  319}  zerfällt  in  einen  vorderen  grüßeren. 
(liUen,  uud  einen  hinteren  kleinen,  rauhen  oder  unebenen  Theil.  Au  letzterem 
aichea  ticli  wieder  zwei  Abschnitte  bemerkbar.  Ein  vorderer,  obrfürinig  goatal- 
trlcr,  mit  einem  KuorpelUberzuge  verseheuer.  Facies  aiiricuiaris,  bildet  die  Gelenk- 
terbiadun^  mit  dem  Sacnua,  während  die  dahinter  gelegene  Tuhcrovitas  Biindeni 
zua  AiiMfBff  dient.  Der  vordere  glutto  Abschnitt  der  Innenfläeho  des  Ilium  wird 
durck  «in«  am  Vordurrande  der  Facies  auiicularls  beginnende ,  bis  zur  Darinbein- 
prozo  vrrUufende  Erhebung,  Linea  ileopeciinea  (innominata),  in  einen  oberen  nud 
Bateren  Theil  gOÄchiedon.  Der  erstere  bildet  die  Hache  Fosta  iliaea,  in  deren 
Grud  die  Sabstanz  des  Knochena  betrüchtlich  verdUunt,  im  Alter  durchscheinend 
bt.  IllDtrn  und  unten  liegt  ein  Krnübruugsloch.  Nach  rorue  ISuft  die  Fossa  iliacu 
»of  (Iro  ottt^ren  Pfnonenrand  aua.  Dtetio  Stelle  wird  lateral  von  der  Spina  anterior 
bfrn'or  abgegrenzt  und  ist  nicht  selten  rinnenfUrmig  vertieft.  In  der  Kinne  lagert 
(irr  )l.  ilco-peoaa. 

}.   Das  Sitzbein.    O*  tBchii,   schließt  sich  am  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne 

u  da«  Darmbein  an.     Dieser  als  "Körper«  bezeichnete  massivere  Theil  des  Knochens 

penzt  nach  vorue  au  daa  Forameu  obturatum  uud  besitzt  dort  nach  oben  za  nicht 

mIM  eloeo  Yorapmng.   Tuberculum  obturatonum  posUrius.    An  der  hinteren  Fliichr 

mtnckt  »ich  etwas  lateral  der  flache  .Sitzhllcker.    Tuber  otsia  üchii ,  dessen  oberer 

Aliaebnltt  meist  mit  zwei  Facetten  zn  Muskelursprliiigen  dient,  indes  nur  der  untere 

Abicholtt  aj»  SilztlHche  verwendet  wird.    Der  Sitzhücker  ist  vom  unteren  Pfannen- 

nnde  darch  eine  Rinne  geschieden,  in  welche  der  Bauch  des  M.  obturator  extemus 

tieb  elAl»ett4tt.    Die  hintere  Fläche  des  Sitzbeins  trügt  die  sCarkti.  medial  und  nach 

IfatM    Behende    Spina    i»chiadica.     Sie   trennt   zwoi  luci»uren.    eiue   grOßere  obere, 

tft  JntiBura   ischuutica   major,    die   zum    hinteren    Darmbeinrandc    fuhrt,    und  eine 

kMttere    ontere,    die    Intüara    ischiadiea    minor.      In    der   unteren    Uegronzung    des 

Formen   otituratum   verläuft    das  Sitzbein  zum  Schambein.     Dieser  Theil  des  Sitz- 

Maa  ward  früher  als  aufateigender  Sitzbeinast  bczeichuet,  nimmt  aber  im  stehenden 

SAfpttt  eine  fast  horizontale  Lage  ein. 

5.  Das  Schamf>ein.  Oa  puhU.  bildet  die  vorder«  Begrenzung  der  Pfanne. 
Em  entreckt  sieb  vun  da  vor-  nnd  mediauwiirts  und  vereint  sich  mit  dem  ander- 
••ItigcB  in  der  Schamfuge.  Von  da  aus  tritt  es  in  der  Begrenzung  des  Foramen 
pirtsratnm  mit  dem  Sitsbelnaate  zusammen.  Die  Verbindungsatello  mit  dem  Ilinm 
liesdchBet  ciue  meist  ganz  unansehnliche  Rauhigkeit ,  Fmiumtia  Ueo-pectittta,  Von 
Ihr  aUü  oistreckt  sich  eine  uiedrige  und  schmale,  aber  scharfe  Leiste  schräg  über 
iMieHliche  des  Schambeina.  der  Schambelokamm,  Peetm puhifu* .  Kr  endet  am 
nc/wn  pufurnm,  lateral  vmu  oberen  Kando  der  Symphyse.  Vorne  tiSgt  der 
theil  des  Schambeine  das  Tuberculum  üto-pubicum.  Es  grenzt  die  Rinne  für 
den  M.  ileo-p»(ia.i  midlal  ab.  Unterhalb  erstreckt  sich  am  Schambein  ein  schräger 
AttMChnitt.  Kr  hilft  deu  Canah's  obtwaioriwf  bilden,  welcher  in  der  obureu  Be* 
gnatang  dea  Koranion  obturatum  besteht. 

Gegen  die  Symphyse  ist  das  Schambein  verbreitert.  An  der  Symphyse  be- 
utst es  eine  lEngsovule  Fläche,  lateral  sieht  es  mit  scharfem  Kande  /.VmM  nbtu- 
#iaton«i'  gi'gen  das  Forumen  ubtuiatum   und  zeigt  dort  d»s   Tubcrcuium  ohtvraioriwn 

£Die  Fortaetzung  des  Schambeins  zu  der  medialen  Begrenzung  di^s  Foramen 
,  früher  ala  Ramus  dcscendcna  bezeichnet,  vereinigt  sich  mit  dem  Sltz- 
KB,  AfMiOtti«.    I.  akL    I.  10 


^ 
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beioe.  welche  Stelle  durch  naswiirta  fc^^krÜiiimteD  Bami,  zawcik'n  durch  Hoe 
keil.  RUftp:ozeichnet  iftt. 

Die   von   den  drei  Theilen  des  Hüftbeins  gobildote  Pfanne  iActtabuivm 
eine  h;iliikugelig  vertiefte  FlUchc,  deren  verdünnten  Bodea  die  Fo$*a  onfuMi 
nimmt.     Vor   ihr   führt  diß  fft.'jfpn  d;is  Sitzbein  vertiefte  Tndsura  ac*tahuU  abi 
Uie  übrige  Pfannenflii 'he  ist  von  llalbmomlform  und  überknorpelt   Fip.  21>:.    Voll 
drt.'i  Stllcki-n   des  IUlf[beiiies   hat    das  tlitini   den    Krüßteu,    da^  Schauibtiiu 
linfifBten  Antheil  an  der  Gelenkfläche  des  Afctabnlum,  dessen  Grnbe  cum  bei 
prKOren  Theilo    vom  Sitzitein   gebildet    wird.     Der  Kand  der  Pfanne  ist  lutetil 
dem  TubercuUtoj    ileo-pubiciim    [durch   den  hier  verlaufenden  M-  ile^^psoM 
eingebogen  oder  mit  einem  seichten  Kinsrhuitte  versehen,  dann  trifft  er  oli«| 
der  unter  der  Spina  ibM  antpri4)r  inf.   liegenden  TnberoMiät  insammen.  iu)4 
von  da  an  nach  hintun  und  unten  einen  stürkoron,  bis  zur  Incisnra  aeetahaU 
zugescharrten  Yorsprung. 

Die  Membrana  obturatoria  (Fig.  221)  wird  von  vorwiegend  qn«' 
laufenden  sebnigen  Zilgen  gebildet,  welche  ins  Periost  des  Scham-  nnd  Sit 
tlbergchen;  unterhalb  der  Incisura  obturatoria  bleibt  ein  Raum  frei,  der  ob«^ 
Scliam-  und  Sitzbein  begrenzt,  unten  von  Ztlgen  der  Membrana  obturatoriA 
Canalis  obluratorius  abgeschlossen  ist. 

Die  Verkndchorung  begluDt  perichondnl  am  llium  und  spät«?  an  den  hftiden 
Abschnitten,  an  den  äot  Pftmne  naher  gult»goiten  Theilen.  Bei  der  Geburt  ist  ein 
Theil  der  Pt<i1phcrie  des  Darmbeins,  dann  der  Pfiinncnrand,  sowie  die  ganu  dbU 
gT«iiKung  des  Konmen  obtuntnm,  vom  Tübercubim  publruiu  bie  zum  Tuber  Uckll 
pclig.  Am  Büdcii  der  Pfanne  rückt  die  OaMflcation  allnublifh  von  den  drei  TUOmi 
voff  »0  doli  diese  In  einer  dreltheiligen  Kigtir  an  einander  grenzen.  Im  &— 9. 
Rind  ^cham-  und  Sitzbein  distal  vetsrhmolzen.  Ent  mit  der  Pubertit  trao 
tlie  drei  Knochen  an  der  PTanne.  In  den  knorpelig  sebliebcnen  Tbeileii  treten  Kl 
kerne  auf.  So  Im  Tuber  Ucbli,  im  Symphysen  ende  dea  Schambeins,  in  der  Crii 
Darmbeins,  In  der  Spina  fliara  ant.  Inf.  Die  Venchmelzung  dlraer  Kerne  mit 
Uauptstück  erfolgt  erst  gegen  das  24.  Jahr. 


Verbindungen  de»  Hüftbeins, 
a.  Verbindungen  mit  der  Wirbelsäule. 

§  132. 
Das  Htlftbein  ist  mittels  seiner  Facies  anrlcularis  der  gleicbnainigoo 
des    Sacrum  angefügt,   und  bildet  damit  die  Articulatio  sacro-ilite«, 
Ampbiartbrose.     Die  beiderseitigen  unebenen  Oberflächen  tragen  einen  Kl 
Überzug.    In  die  Vertiefungen  der  einen  Fläche  greifen  Erhebungen  der 
ein.    Eine  straflo  Kapsel  umschließt  das  Gelenk  und  wird  von  VerstArkoi 
dem  IllM-rlagert.     Diese  begründen  mit  nntleren.  enifernter  vom  Gelenks 
benden  lländern  die  feste  Vereinigung.    Von  dtui  irnebenheiten  derüelenl 
ist  eine,  nahe  dem  Vordervande  befindliche  beachtenawerth.    Eine  Vertiefiinj 4« 
sacrnleii  Fläche  nimmt  jenen  Vorsprung  der  DarmbeiuflÄche  anf,  sodass 
durch  die  Verstärkungsbander  geleisteten  onpren  Zusamraenschluss  das  Ki 
hier  einen  Stützpunkt  Hndet  und  auf  dem  Hüftbeine  ruht. 


untere  Gliedmaßen.     BecfacDgUrccI. 


2S7 


Btrecknng  bleibt  der  volare  Abschnitt  der  Rolle  von  der  Pfanne  nnbedeckt,  und 
bei  ffarker  Beogung  tritt  die  obere  nnd  distale  Fläche  der  Uolle  vor. 

Dt©  Getenkkapffel  oudiult  wie  am  Metacarpo-pbalaugeal-Uelenke  aeUIiche  Ver- 
wirk nngsbKod  er.  Die  Ligg.  laUralia  gphen  von  den  Grübchen  zur  Seite  der  Capi- 
tttia  au«,  an  die  Seite  der  Basis  der  fnljfendeu  Phalange.  Die  volare  VeratHrkung 
npiast  die  Pfanne,  indem  sie  ioniger  an  deren  Kaiid  sich  anecblioUt,  sie  altKi  ähn- 
lich vie  an  der  Metacarpo-phalangoal-Verbindnng  vergrößert. 


* 


B.  Untere  Gliedmaßen, 
a.  Beokengürtel. 
§  131. 
Der  Beckengllrtel  verbindet  die  untere  Gliedmaße  mit  dem  Stamme  dea 
Er  wird  jederseitä  durch  einen  einzigen  Knochen  gebildetj  das  llüßbem, 
sich  vorne  mit  dem  anderweitigen  in  der  Schamfuge  median  verbindet 
«»d  bincen  dem  Krenzbein  angeftlgt  ist.  Dieser  Complcx  von  Knochen  bildet  das 
Becktn,  Darin  ist  die  Gurtelform  voUstflndiger  als  am  Schultergflrtel  ausgeprägt 
und  in  der  Verbindung  mit  dem  Sacrum  besteht  noch  eine  andere  Eigenthümllch- 
keit.  da  ein  diroctcr  Zusammenliang  mit  der  WirbelsXnle  gegeben  scheint.  Es  ist 
jtdoch  itben  f8.  172)  gezeigt  worden,  wie  gerade  der  das  Jlüftbein  tragende  Theil 
dea  $acmm  nicht  der  WirbeUilnle  angehört,  sondern  durch  Kippennidimente  vor- 
fvaicUt  wird,  die  mit  den  Kreuzbeinwirbeln  verschmelzen.  Demnach  ist  auch 
der  BeckengUrtel  nar  mit  Anhangsgebilden  der  Wirbelsüulo  im  Zusammenhang, 
■ad  darin  vom  Scbultergtlrtol  principiell  nicht  verschieden.  Die  bedeutendere 
Festigkeit  diciior  Verbindung  entspricht  der,  in  Vergleichung  mit  den  oberen. 
geringeren  Freiheit  der  Bewegung  der  Unterglietlmaßen,  wie  es  deren  Function  als 
Stflto-  und  Locomolionsorgane  des  Körpers  erfordert. 


Fig.  217. 


Daftboin. 

l>a»  ilQftbein  (Os  coxae,  Os  innominatum]  lÄsst,  wie  der  primitive  Öchnlter- 
gltrtrl.  einen  dorsalen  nnd  einen  ventralen  Abschnitt  nnterschoiden.  Beide  sind 
aasehnlirh  verbreitert  nnd  gehen  an  einer  schmaleren  Stelle, 
die  der  Verbindung  mit  der  freien  Gliedmaße  dient,  in 
einander  llber.  Hier  liegt  die  Pfanne  des  Hüftgelenk». 
Die  beiden  verbreiterten  Theile  dienen  der  Muskututur  der 
freien  Gliedmaße  tu  ürsprungsstellen.  Der  dorsale  Th&l 
Iv,  der  ventrale  Theil  von  einer  großen,  ovalen 
H U f t b ei n  1  oc b .  Foranicn  obturtilum,  durch- 
broeken,  welche  bis  auf  eine  beschrünktc  Stolle  von  einer 
Membran    }trmbnuia  obturaioria)  verschlossen  wird. 

Mit  der  Os^ification  der  knoi'poligen  Anlage  geben 
&aä  derselben  drei,  längere  Zeit  hindurch  getrennte  Sttlcke 
hervor,  die  «ich  in  der  lateral  gelegenen  Pfanne  vereinigen 


'/ 
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Zweiter  AbAclimtc. 


Vit.  tl't 
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b.  Verbindung  der  beiderseitigen  Hüftbeine  unter  sich. 

Diese  komiut   dmcli  die  Schambeine    in    der  Scham-  oder  SchuUfngt 

Stande.    Die  ^Symphysis  ossium  pubitm  wird  durch  eine  mächtige  Faserki 

Rchichte  dargestellt,  welche  sich  beiderseits  an  die 

kuorpelteu.   gegen  einander  gekehrten  Schambf 

auachlieiU  und  in  dicBelben  fortgesetzt  iät. 

N  i)^*^  Inj  lüueren  ist  das  Gewebe   der  Sympbvse  k 

und   läBät   Kiiweiku   anch   einen   gpali förmigen, 

mäßigen   HuhLraum    unterscheiden,    der   aU  Gel« 

gedeutet     wurde.       Sehnige     Querfaserzflge    vent 

äußerlich    die    Symphyse    und    laufen    im   Perioit 

Schambeine  auä.     Von  bedouderer  Mächtigkeit  biodiki 

Arcus  pubis,  wo  sie  das  Ligamentum  arciMhiti  [L- 

ProQUlkobaitt  durch  ilin         :^f^^i„^\    j„«„*«ti«« 

sch«aib«iiirDge.  infenus)  darstellen. 


I>aa  Becken  &U  Ganzes. 

§  133. 

Das  aus  der  Verbindung  der  beiden  Hüftbeine  mit  dem  Bacmm 
ßecken  [Pelns]  lässt  einen   oberen,   von  beiden  Darmbeinen  lateral 
Raum   nnteracheiden ^  das  f/roße  Becken.     Der  letzte  Lnmbalwirhel  tilldd 
hintt'ie  Waud  desselben,  M'ähreud  die  vordere  Wand  von  der  liauchwaud 
wild,  wie  diim  der  ganze  Kaum  des  gi'oßen  Beckens  der  Bauchhöbie  ai 
Daran  schließt  sich  das  kieine  Becken^  dessen  hintere  Wand  vom  Sacna 
Steißbeine,  die  vordere  Wand  von  der  Schamfuge  und  dem  Schambein, 
die  i<eilliche  Wand  hauptsHchlich  vom  Sitzbein  gebildet  wird.     Nur  an  tlct 
Üll'nung  iät  das  kleine  Becken  continuirllch  von  Knochen  umwandet;  dieM< 
bildet  den  Beckenehitjanff.     Eine  von  Promontorium  ausgehende  Linie.  L 
tiaiis,  die  über  die  Süitentheile  des  ersten  Sacrnlwirbels  und  des  Iliom  nidi^ 
Pecten  ossis  pubis  und  von  da  zur  Schamfuge  verläuft,  also  zum  größten 
von  der  Linea  äeo-pectinea  {L.  innominata]  vorgestellt  wird,  bildet  die 
zwischen  gi'oßer  und  kleiner  Beckenhöhle. 

Anf  dlo  riostaUiitig  des  Bfcleneingnugfi  hat  (las  ProDiontoriuin  bedeutondro 
Mui  untL>r>cbeidet   Bceketi    mit    bocbutühendctu,   andere  mit  tiefsteh  ende  m  Pivd 
(A.  Faoiuiii'};     die  eistereu  ruprascntireii  die  primitive   Form,    die    noch   iui 
Neugeborenen  zu  erkennen    Ist.     8ie   entspricht  der  noch  nicht  vollständljt^n  Ai 
des  erstt^n  Sacralwirbela  (Vergl.   S.  IT-l). 

Die  Wumiung  dei  kleinen  Beckens  iät  beiderseits  zwischen  Ki>v 
Sitzbein  durch  einen  großen  Ausschnitt  auagezeichnet,   welcher  distal  tm 
Ligamenta   ifcchio-sacraHa  abgc^^chlossen  wird.     In   der  vorderen  Wand  li«^ 
aeitlich  die  beiden  Foramina  obturata.     Die  vorne,  zwischen  beiden  abäiüigt**] 
SuLambein-  und  aufsteigenden  Sitzbeinflsten  befindliche  Lflcke   gehört  i*m 
nicht  mebr  der  Beckenwand,  sondci-n  der  unteren  fiffuuny  des  Beckens  afl  « 
Beckenausyang.    Diesen  begrenzen  lateral  die  Sitzbeinhöcker,  gegen  weleb«' 


untere  GUcdmAßen.    BeckengUrCel. 
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Ltn^m  giutaea  amterior.  Eioo  zweite,  viel  kUrzere  Linie  vertüuft  parallel  und  hinter 
4«rserDAaateD,  ein  kleines  hinteres  Stück  der  äußeren  Flüche  abgri^nzend  :  Linea  glutaea 
ftitrior.  Cntcrhalb  der  Linon  glutae«  nnt.  ist  zuweilen  eine  diirte  gekrUminte 
Unie  bemerkbar,  die  innere  Lirepmogsfcrenze  des  M.  glutaeue  luiniuiuB.  Linea  glt^ 
iam»  infrrinr. 

Die  innere  oder  mcdiule  Fläche  (Fig.  219)  zerfällt  in  einen  vorderen  größeren, 
flauen,  und  einen  hinteren  kleinen,  rnuhen  oder  unebenen  Theil.  An  letzterem 
machen  »ich  wieder  zwei  Abselinitte  biMiiorkbar.  Ein  vorderer,  i)hrfürmig  geatal- 
IMcr*  mit  oiocra  KoorpelÜberznge  versehener,  Facies  mtrieularis,  bildet  die  Gelenk- 
vtrhindung  mit  dem  SucnuUt  während  die  dahinter  gelegene  Tuberonitatt  Bändern 
sum  Antuitze  dient.  Der  vordere  glatte  Abschnitt  der  luueuflüche  des  Iliuui  wird 
durch  ctue  am  Vorderrande  der  Facies  auricularia  beginnende,  bis  zur  Darmbein- 
grenze  vrrlanfende  Erhebung,  Linea  ilröpertinea  {inutitnirtata)j  in  einen  oberen  und 
unteren  Theil  geschieden.  Der  erstere  bildet  die  fluche  Fossa  iliaca ,  in  deren 
(trund  die  Substanz  des  Knochens  beträchtlich  venlUnnt,  im  Alter  durohsch einend 
t»t.  Hinten  und  unten  liegt  ein  Frnährungsloch.  Nach  vorne  läuft  die  Fossa  iliacn 
luf  den  oberen  Pfannenrund  aus.  Diese  Stelle  wird  lateral  von  der  Spina  anterior 
isfehor  abgegreuzt  und  ist  nicht  selten  rinnenföruiig  vertieft.  In  der  Rinne  lagert 
der  M.  Ueo-p»oas. 

2.  l>as  Sitzbein.  Oa  üfhü,  schließt  steh  am  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne 
iH  das  Darmbein  an.  Dieser  als  -KUrper^  bezelchnt^te  uiuHsivere  Theil  de»  Kunclien» 
igTVUt  nach  vorne  an  daa  Foramen  obturutum  und   besitzt  dort  nach  oben  zn  nicht 

•eltea  einen  Vorsprung,  Ttthercutum  obUtratorium  pontenus.  An  der  hinteren  Flächo 
mtreckt  sich  etwas  lateral  der  ßache  SitzhOcker,  Taber  o$s%n  ischii,  dessen  oberer 
Abschnitt  lurist  mit  zwei  Facetten  zu  Mnakelursprllugen  dient,  indes  nur  der  untere 
AWhnitt  als  Sitzriüche  verwendet  wird.  Der  Sitzhöcker  ist  vom  unteren  Pfnnnen- 
nftde  durch  eiuu  Rinne  geschieden,  in  welche  der  Bauch  dos  M.  obturator  extcnius 
Well  einbettet-  Die  hiutere  FlUcho  des  Sitzbiins  trügt  die  starke,  medial  und  nach 
hisieo  sehende  Spina  tMchiatliea.  Sie  trennt  zwei  Inci^uron.  eine  grOßerc  obere, 
ik  IneUura  iachiadica  major ^  die  zum  hinteren  Darmbeinrande  fUhrt.  und  eine 
kWatre  antcrc,  die  Inritura  is^hiadica  minor.  In  der  unteren  BeK^renznng  des 
IbtHMTD  obturatum  verläuft  das  Sitzbein  zum  Schumbein.  Dieser  Theil  dos  Sitz- 
Wu  ward  früher  aU  uufsteigender  Sitzbeinast  bezeichnet,  nimmt  aber  im  stehenden 
KOiper  eine  fast  horizontale  Lage  ein. 

3.  Das  Schambein,  0«  pubit.  bildet  die  vordere  Begrenzang  der  Ffanue. 
El  erstreckt  sich  von  da  vor-  und  medianwärta  nnd  vereint  sich  mit  dem  ander- 
witigrn  in  der  Sehamfuge.  Von  da  nua  tritt  es  in  der  Begrenzung  des  Foranien 
olitariituQ]  mit  dem  Sitzbeiniiete  zusammen.  Die  Verbindungsstelle  mit  dem  lliuin 
WitlcUnet  eine  meist  ganz  unatisebuliche  Rauhigkeit,  Etninmtia  Uro-pectinea.  Von 
ihr  aoa  erstreckt  sich  eine  niedrige  und  schmale,  aber  schürfe  Leiste  schräg  über 
die  OliertUche  des  Schumbeins,  der  Schambeinkamm.  I'eeten  pubicum.  Er  endet  am 
Tderevltuti  pubicum,  Uteral  vom  oberen  Rande  der  Symphyse.  Vorue  trägt  der 
Ituiiienthfil  des  Schambeins  das  Tuberciiimn  äto-pubt'eum.  Es  grenzt  die  Rinne  fUr 
dcB  M.  ileo-pBoas  medial  ab.  Unterhalb  erstreckt  sich  am  Schambein  ein  achrSgor 
Aoitchuitt-  Er  hilft  den  CunaUa  obturalorias  bilden,  welcher  In  der  obereu  Bc- 
pntnng  des  Foramen  obturatum  besteht. 

(iegen  die  Symphyse  ist  das  Schambein  verbreitert.  An  der  S^^mphyso  be- 
*itzt  es  eine  läugsovale  Flüche .  lateral  sieht  es  mit  scharfem  Rande  [Criata  obiu- 
Htarin]  gegen  das  Fommen  obturattim  nnd  zeigt  dort  diia  Tuhereulum  ohturatorium 
Die  FortsetBtmg  dea  Sehiimbeins  zu  der  medialen  Begrenzung  de<(  Fommrn 
»Miratum.  frllher  ala  Banns  deacendeus  bezeichnet,  vereinigt  sich  mit  dem  Sitz- 
Oa«o»«rs.  AMUml«.    t.  AuA.  I.  1^ 
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Zweiter  Abschnitt. 


bnnüapparat  der  Uand. 

§  130. 

Von  den  distaleu  Enden  der  Vorderannknunlien  erstreckt  sich  Qbwi 
Carpus  zu  deu  Basen  der  Metacarpalia  der  vier  Finger  ein  theilweise  ael 
Gelenkcomplexen  angeböriger  BAndapparat.  Wir  scheiden  das  KapicUi 
von   den  ihm  aufgelagerten  VerstürkungsbÄndern.   Das  erstere  theÜt  sich  b 

Ölrecken  ;  die  eine  nmschließt  da«  Radio-c 
''«•  s»-*-  Gelenk,  die  andere  das  Intercarpal-Geleflk 

I  J    i       Jt]  setzt    sich   tlber   die  Carpo-metacarpal-6f 

^7       n  der  vier  Finger  fort.  Wie  das  KapselbaodiBi 

1  /        Wk  dorsale  und  eine   volare  Strecke   antei 

\    .    ^^k  werden  kann,  so  theilt  man  hiernach  ineh 

VerstUrkungsbänder  ein. 

Nach  Maßgabe  der  Excnrsionen  der 
das  Kapselband  verbundenen  Theile  ist  « 
oder  minder  stralT  gespannt.    Mit  ihm  iittili 
Verstärk  ungäbünder  enger  verbantltfi, 
durch  den  Verlauf  der  Faserztlge  nntei 

Dffrnai  erstreckt  sich  eine  solche  Bind 
von   den  Enden  der  Vordernrmknochen  Bb«r 
Carpiia  auf  die  Basen  der  MeUicarpalia  der 
In   ihr  erkenot  man   einen    breiten   Fascrziaj, 
vom  Hadius  ans  schräg  ulnarvlrti 


fiaDder  4«i  RQcken«  d«r  HtadwurE«!. 


Flf.  315. 


VolA»  Bftti48r  der  lluia. 


vergirt:  das  LigameHium  rhomh^dm 
214;.     Die   lilirige  Uandmasae  ISMt 
kürzere    Baudpartien    erkennen,  w 
theiis  die  einzelnen  Carpalia  unter 
der,  theils  dieaolbou  mit  den  Mets< 
verbiutJen,    und    dazu    kommen 
solche,  welche  die  Metacarpalia 
Fiuger    unter    einander    in    Verbi 
setzen. 

Volar  ist  eine  Ähnliche 
hängende  Bandmnsso  vorhanden- 
kleidet  als  eine  ziemlich  mächtige  ^ 
die  Tiefe  der  Hohlhand  ans  nnd  wird 
einzelnen,  durch  den  Fasen'crUnf 
scheidbaren  ZUgCD  [Ligmnenia  i'ä/j»  ^\ 
faria  profunda!  zusammengesetzt. 
vorwaltend  tracsversale  Züge,  welck 
Wölbung  der  Uohlhand  IwitrageD. 
proximale  Theil  nimmt  vom  Radin»  MiM* 
LTSprung,  Der  distale  gebt  auf  deo  )it^ 
cjirpns  über,  der  dnzwischen  heftndlld'» 
befestigt  sich  von  beiden  Seiten  btf  tf 
das  Curpalo  3    Capitatuo]}  (Fig-  SIV- 


der' 


sc)iim 


nttf' 


ti^l 


^Cfen  2Qge  und  *m  doutlichtten  aat^i)!!^ 

49.  Irnnfversuin  wtrd  die  Tom  Carpus  auf  dl«  Cwli    def  '2.-5.  MetMAtpilA  QbAr- 

Fortsettnng   der   lii^fen    lUndmasse    beniinnt.    tu  «elrlior  d[f  tmnjVBlMle  Fiuer- 

Törw&ltei. 

■  Binder  erschelDcn  mehr  als  KAserzQge  einer  gemeinsamen  B*ndmuio  und 
irle  die  donalen  nur  kQnstUcli  In  eine  gtüBere  Anzthl  xcrlcgt  werden. 

lern  dorsalen  wie  aa  dem  volaren  Dandapparat  ist  bemerkenftwertb, 
roxiin»Ien  VerstArkungszüge  (Lig.  rhomboides  und  Lig,  arcttatum]  vom 
inmen  und  einen  schrtlgen  Wrlaaf  in'bmen.  Dadurch  erüHlt  iMiiiiinl  der 
B  der  Ulna  von  der  Hundverbindung  eiucu  neuen  Ausdruck,  und  duroh 
^n  Verlauf  werden  auch  die  ulnaren  Partien  des  Carpus  mit  dem  Radius 
en  Zusammenhang  gebracht. 

I  kommen  noch  Setfenbänder  an  den  Rändern  des  Carpus.  Ein  im 
td  des  Radio-cftrpal-Gelenkes  liegender  kurzer  Faseratrang  gelit  vom 
r  Ulna  zum  Ulnare.  Vom  Griffel  des  Radius  aus  verlaufen  starke  Züge 
lle.  Dorsal  schließen  sie  an  die  schrägen  Zflge  des  Lig.  rhomboides 
an  das  Lig.  areuatum.  Dor?al,  volar  und  lateral  sind  auch  Ver- 
bänder der  Kapsel  des  Carpo-metacarpal-  Gelenkes  de»  Daumens  unter- 

aelbatftndiger  als  diese  Bandzüge  geben  vom  Plsiforme  Ligamente  aus 
i,  l.  Lig,  piso^hamatum  vom  Erbeenbeine  zum  Hamulus  des  Carpale  4. 
$o-metaairpntm  zur  Volartiache  der  Basis  des  Metaearpale  V.  Diese 
rscheinen  als  Fortsetzungen  der  Knduehue  des  am  Pidiforme  befestigten 
I  Internus   Fig.  20-1  Uln.  i,) 

rolare,  den  Carpus  deckende  Bandmasse  setzt  sich  seitlieh  auf  die  Vor- 
ort, welche  den  Carpus  nnnenfi'rmig  gestalten;  hier  gehen  sie  in  mEch- 
ijM^^ZjjK^ttber^i^vü^Kadialrande  nach  dem  Ulnarrande  ziehen 
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Zweiter  AbschnUt 


Metacarpo-phftlangeal-YerbiuduDg. 
Die  Basen  der  Grundphalangen  der  vier  Finger  gleiten  anf  den  Kl 
der  Mctacarpalia.     Die  geringe  Größe   der  Pfannen  im  Vergleiche  zur 
dehnung  der  Gelenktlächen  jener  Capitula   gestattet  größere  Excarbionei, 
der  volaren  Aaädebnang  jener  Capitata  gemäß,  vorwiegend  nach  dieser  I£i( 
Platz  greifen.     Die  Kapsel  lai  dorsal  von  den  Sehnen  der  Fingerstrecker 
und   besitzt  zeitlich  sowie   volar  Verstärkung»bäader.      Eine  Ansnahffle 
anch   hier    der   Daumen;    dessen    Articulatio    metacarpo-phalangea   st«lh 
Winkelgelenfc    vor.   vfrbfllt    sieh    somit    einem    Interphalangcal-Gelenke 
Die  größere  Freiheit  der  Articulalio  rarpo-metacarpalis  wird  hiednrch  com[ 
und  der  Daumen  erhält  schon  vom  Carpns  an  die  Beweglichkeit  eines 
rigen  Fingers. 

Starke  Ligmuenia  lateralia  entspringen   aus  den  Gruben   zn  beiden  SeKflii 
MetacarpalkUpfc'hen  und  ioserireii  »ich  an  die  Seiton  der  Phalaitg(>n-Baseii  ia 
AusdehmiDg.     Ein  Thiil   ihrer  Fasern    tritt  in  mehr  transversale  Kichtnng  aai 
dH9   volare  Verntärhdtiguhanfl  blMeu.     Dieses   ist   eine  Verdickung  der  Ksps^a 
auf    welche  sich  die  sehnige  Auskleidung  der  fllr  die  Beugesehueu  der  Finger| 
bildeten  Kinne   (e.  Maakelsysteni,    fortsetzt.     Die  Verdickung   der  Kapsel 
sich   enger   an   die   Basis    der   Phalange    und   vergrößert   deren  Pfanne  ruUrtl 
(Fig.  216).    Von    ebendaher   erstrecken    sich    quere   F4 
zwischeu  die  MetacarpHÜa  der  vier  Finger   und  verbiodfli 
Capitula  der  vier  iMotacHrpalia  unter  einander:  Ziyonunto 
ver^a  capituiarum  mettifnrpi  |Fig.   215). 

Am  Metacarpo-phatangeal-Gelenk  dos  Duamens  bettsbti 
üfanlicbes   Verhalteu   der    Kupsel.     Die    quere   Entfalcaai  Ik\ 
beiderseitigen  Getenktlächeu  IHsst  hier  nur  Streck-  nod  Bcogn 
bewegungen  zu. 

All  den  Fiogerti  ist  die  Gelenkpfanne  flacher  &U  die  W21M|] 
des  .HetacarpBlkripfcbens,    welche  Incongraenz  dorcb  vlue  S] 
falte  ausgeglichen  vird. 

1(1   der    volaren    Verdickung    des    Kftp5elband«s    des  Dui*] 
finden   sich    allgemein   zwei   Sttamhtint.      Sie     grenzen   mit 
kleinen    übcikuorpcltcn    FUrhe    nn    die    Gelenkbühle.     Aack 
Kluinfliiget   i&t  in  der  Regel  ein  kleines  ScsAuibein  an  itt 
Seite  vorhanden,    etwa«    weniger   hiaflg    ein    solches   anftk 
lUdlalieit«  des  Zeigefingers. 


Fif.  216. 
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Interphalnngeal- Verbindung,  Articulatio  digitorum 

(Fingergelenke) . 
Die  Phalangen   der  Finger  sind   durch  Winkelgele»!» 
BagittAidnrehiKiiBitt      vei'buuden,   iii  Welchen  Strorknug  und  Beugung  aiift^ftli^ 

daroh  dl»  a«loake  «infs        .    ,      t-^  ,    t        -...    ......  .  .      ^i 

Flüge«.  Wird.    Der  querstohenden  UeleukroUe  des  Phalangen köiifthi*» 

ist  die  Articulalion:^flüche  der  Basis  der  nflcbat  folgendooPto- 

lango  angepaast.     Die  volare  Austlelinunj:  der  KoUen  iFig.  21;>)  entsprichUriü^*' 

der   größeren,   in   dieser  Kichluug   vor  sich    gehenden   Excur&ioo.     Bei  t«*!«' 


tibmli» 
Uq  Vor 
ter  und 
lallcolua 

gUtte, 
Irts  ver- 
noe  üb, 
Uroiari», 
luen  des 
lt.  und 
ptoruiu 

tai  fieatiüH 

te^inut 
Ig     mit 

Femur. 
Zdt  der 
ibdnldcr 
Im  in  der 
i  EpU 
mer  d«r 
1  n>«iteu 
to.      Die 

tt    fjilher 

fire. 

U  A- 
lenbeiD]. 

loke.  an 
(en  ver- 
Docbea 

Minem 

drei 

d    eben 

FIScbeu 

an.    Die 

Kante 
rts.obea 

ftl  gewendet,  und  läuft  gegen  die  vurdoie  Fläche  de»  distAlen  Ende«  aus, 
I  ia  zwei  schwUcliere  Kanten  Ppallct,  welche  jeuo  Fluche  zwiacben  aich 
iden  hinteren  Kauten  tat  die  laternio  die  liingHte.    Sie  wird  erst  am 


Skelet  der  uutfren  KxfreioUSt. 
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"Ig.  n». 


!STnmmin?vmiifn  au^j^clieodeu  Strang  über,  welcher  sieb  verjüngt  zur  Grube 
Krmiirkojift'Ä  lic'jrifl>t  tinil  daselbdt  befestigt  ist.  Man  bat  ihn  als  Ligamentum 
irres  beztficbnet.  er  ist  aber  wesentlich  ein  Gebilde  der  Synovialmembranf  in 
wcichotn  Blutgef'Mße  zum  Soh^^nlcel köpfe  verlaufen.  Bei  den  Bewegungen  des 
Kopfes  in  der  Tfannc  folgt  das  Ligameutun)  tereä  ohne  mechanische  Bedeulnng. 
Es  bettet  sich  dabei  in  daa  weiche  Polster 
der  Fosaa  acetabnli   Fig.  22S). 

Dio  Gehnkkupsel  ist  außerhalb  des 
LAbmm  glenoidalo  aui  knöeherneu  Um- 
fang« der  Pfanne  befestigt.  An  der  Stelle 
des  Pfannenauä^chnittea  entspringt  üu 
min  Ligamentuni  tran^versum.  8ie  tritt 
Aber  den  HaU  des  Fcmnr,  reicht  hinten 
bis  znx  Linea  intertrochanterica  nnd 
vorn«  bid  Eur  Linea  obliqua. 


fr.  m 


nt 


jwipwiw^ 


Hüflgfllonli  von  vorne  uud  untea. 


Da«  Kapsciband   wird  durch  achriigo, 

«um    Hüftbein  ausgchcndü   ZUge   verstärkt. 

Vim  diesen    i>t  ciu   von    der   Spina  iliaca 

ant  inferior  in  die  vordere  Kitpselwand  ein- 

gffUl^r  breiter  /ug   at.s  Lig.  ilt^t-femoraU 
Lif.  Sertini'  hL-rvor&uhebeD.     Uienos  Band 

Fig.  22*.ii    verläuft  zur  Linea   obliqua,    wo 

itich  seiDO  FuAent   befeatigen.     Hin   zweites 

VcrwiMrkungsband  ist  das  Liij.  pubo-ftmo- 

r»U,  welche»  am  Schambi'iu  medial  bia  zum 

Tubenmlnm  pubicum  entspringt  nud  acino 

FxsersUgp     zur     moillalcn     uud     hiuteren 

FUche  der  Kap><el  entsendet.     In  Fig.  TIW  ist  es  sichtbar.     Es  lltuft  mit  Zügen,  die 

\om  Sitzbein  cnt-^prinv'cu ,  fort,  welche  tboilweiso  mit  l^ingfasern  des  Kappelbandea 

den  Scbeukelhale   umgreifen  iZnna  orfnfuiari»,    nnd  mehr  nnch  innen  aU  nach  außen 

iiirhtttar  werden.    Das  Lig.  ileo-ferooralc  hemmt  die  Streckung  und  auch  die  Rota- 

tloaabcwcgUDg. 

Dft»  1,1g.  Ute»  lit  ursprünglich  ein  auDurbalb  dei  Gelenkes  liegeudAr  Apparat,  dor 
■ib  drt  erti  b«i  ili^n  Vögrlu  und  Singcthiercn  verlorenen,  anuäh^rnd  iransvorfaleti  Stellung 
«Ic«  FcoiuT  in  daa  Ge!«nk  mit  elnbexugeu  «Ird  und  »Ich^  wohl  unter  dem  Einflüsse  der 
iCtiUllonftbrvegnnKoii  dei  F«niur,  aus  dftn  parletnioii  Zusnmmeiitiange  ]ö»t.  Pet  manchen 
S4tt(«:hleren  Oli-Ot  die  IitsrrtioiiSAicUo  am  Kcunr  mit  dc^tu  Itaade  der  Grletikfliiehe  zu- 
«aaiiLen  (TapUus,  Dssypus).  Zu«oiU-n  ist  sie  aurh  nur  wenig  davon  entfernt  BbL  anderen 
SittXathUren  Ist  das  Hand  sehr  schwach  (Iiasyprocta),  oder  es  fohlt  völlig,  wio  regelmäßig 
M^B  Orang  nnd  luwollen  heim  Mt^nächeii  (Wclcxkr). 

iMe  Einrichtung  di»  lIQngttleiikcs  als  Nus»go1euk  erlaubt  sowohl  WiiikHlcwci^uiigen 
in  ver*r|ilfdcnrii  Kbenen  als  auch  Uotatidnea.  Der  Drehpunkt  liegt  sclbfttMrr^tliiidlich 
ItD  Kfpte  des  Kemur.  Kine  lon  dlciem  Tnukte  zur  liicisura  interrondjrica  fi^moTis  ge- 
aofaiie  Unle  bildet  den  Ezcursiotisradlui,  mit  dem  das  Fcmiir  einen  Kegelmantel  bc- 
•cKr»ib«ti  tiwl  innerhalb  desselben  Kotallons-  und  Winkelbeweguiigeii  au»rGhr«n  kann. 
PI«  ilasta  dea  Kogds  liegt  unten,  vonie  und  aeUlitb.  DemßemäO  findet  sich  bei  anf- 
riu*hl«r  .^tiellang  de«  Körpers  der  Kscursionsradius  bereits  In  einer  e\lrcmou  Lage,  während 
die  halbe  Beageitellung  dos  Oberschenlelt  seiner  Mittellage  entspricht.    Wie   im  crst«reii 
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heiue.  welcbe  SloUe  durch  anawürtB  gekrfiroiDteD  Kami,  luvreilcn  durch  eine 
keit,  aasgczeichnet  ist. 

Die  von  den  drei  Theilen  des  Hdfthoins  goltildeto  Pfanne  [Aee^ai^t^um| 
eine  halbkujirolig  vertipfto  ITilche.  deren  verdünnten  Boden  die  Foita  m 
nimmt.  Vor  ihr  fiihrt  die  ge^^en  dus  Sitabeio  vertiefte  Inciäura  aeetatmli  ibi 
Die  Übrige  Pfannenflü^-lie  ist  von  Ualbmondform  und  Uberknorpelt  fFig.  21S,.  Vflii 
drd  Stücken  de»  Hüftliolnon  hnt  das  lünm  den  grüßten,  das  Schambtiin  dei| 
ringateri  Aiitbeil  an  dt'r  Oelexikfliiehe  des  Acftabulum,  dessfii  Grube  zum  hei 
grüßten  TheiSe  vom  Sitzltein  gebildet  wird.  Der  Kand  der  Planne  ist  Utenl 
dem  Tnberculiim  ileo-pubicum  :drireh  den  bi(!r  verlnufenden  M.  ileo-peou 
eingebogen  oder  mit  einctu  seiehten  EiuBchuftte  versehen,  dann  trifft  er  uba 
der  unter  der  Spin»  Moi  niitt'iiar  inf.  liegenden  TulierOHiiiit  zusuuimeu,  und 
von  da  :in  nach  Lintun  und  unten  einen  stUrkeren,  bi»  zar  Inciäura  acetahoH 
zugeschärftcü  Vorsprung. 

Die  Membrana  obturatoria  (Fi^;.  221)  wird  von  vorwiegend 
laufendeu  sehnigen  Zügen  gebildet,  welche  ins  Periost  des  Scham-  uii«! 
tlbergolien;  unterhalb  der  Incisnra  obtnrntoria  bleibt  ein  Kaum  frei,  dt-r 
Scham-  und  Sitzbein  begrenzt,  unten  von  Zflgen  der  Membrana  obtnratoni 
Catmlis  obtumforius  ahgesehloasen  ist. 

Die  Verkiiücherang  beginnt  pcrtcbondral  am  Ilium  und  spater  an  den  b«den 
AbiichuiUen,   an  den  der  Pfamie  näher  gelegenen  Theilen,   Iti-i  der  Geburt  Ut  elfl 
'l'heil  der  Porlplierie  des  Darmbeins,  dann  der  PfannenrAnd,  sowie  die    ganze  Uli 
groiizung  d»5  Foramcn  obtuiAtnm,  vom  Tubcrculum  pubicum  bis  zum  Tuber  IjrbU 
pelig.     Am  Boden  der  Pfanne  rückt  die  OsülÜcatioii  allmählich  Ton  den  itreiTkcUai 
vor,    SU    data   dieae  In   rtnor   drelthelligen  Figur  au   einander  grenzen.    Im  &— 9. 
sind    $<-ham-    nn<l    Sitzbein    distal    versr.hniolren.      Erst    mit    der    Pubertät  ij 
die  drei  Knochen  an  der  Pfanne.     In  den  knorpelig  gebUebcuen  Theilcu  treten  Kl 
kerne    auf.     So    im  Tuber    tichli,    im  Symphyseneuüe  des  .Schambeins,   in  der  Crtrti 
DarmbtMiis,    in    der  Spina    iliaca    ant.    inf.     l>ie  Verschmelzung    dieser  Kerne   mit 
Haiiptstück  erfolgt  erst  gegen  das  '24.  Jahr. 


Yerhindiingen  dt'3  Häftbcins. 

a.  Verbindiingeu  mit  der  Wirbelsäule. 

S  132. 

Das  Hllftbeiu  ist  mittels  seiner  Facies  auricnlaris  der  gteichnnmigeo  FUfkl 
des  Sacrnm  angeftlgt^  und  bildet  damit  die  Articalatio  sacro-iliaea,  eitt] 
Ämpliiaitlirose.  Die  beiderseitigen  unebenen  Obcrflilchen  tragen  einen  Kt: 
Überzug.  In  die  Vertiefungen  der  einen  Fläche  greifen  Erhebungen  der  a; 
ein,  Kine  straffe  Kapsel  umschließt  das  Gelenk  und  wird  von  Verstarkor. 
dern  «borlagert.  Diese  begründen  mit  anderen,  entfernter  vom  Gelenke 
lieuden  Ländern  die  feste  Vereinigung.  Vou  den  Unebenheiten  derGelenkll 
ist  eine,  nahe  dem  Vorderrande  beÜndliche  beacbtenswerlh.  Eine  VertiVfii;i 
SAcralen  Fläche  nimmt  jenen  Vorspriing  der  Uftiuibeinfläche  auf.  so  i!: 
durch  die  Verstürknngsbänder  geleiyteten  engen  Zusamraenscblnss  da?  im-.w- 
hier  einen  Sititzpnnkt  findet  und  auf  dem  Iluflbeiuo  ruht. 


Skelet  der  unteren  Extremität 
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m  Krenzbindern  bestehen  bleibt,  schwindet  der  vordere  in  der  Regel  bi»  auf 
ipii  mehr  oder  minder  dtlnucn  Strang,  da»  Lif/amerituvi  luumsuin,  ■welches  jene 
nichtigen  BjrDOTiairalteD  (Piicae  adiposae,  Ligamenta  nlanUy  Marsupium]  mit 
dem  Tordercn  Hände  der  Fossa  intercondytea  femoriä  in  Verbindung  setzt 
{Fig.  235). 

Von  VentärkmngtbüHdtrti  der  Kapael  sind  die  Soüenbänder  (Fig.  233)  die  wich- 
TTjTgton.  Das  innere,  Li^.  mediale  !Kig.  2S6),  entspringt  breit  vom  KpieondylUH  me- 
•  Im:  -  iiod  erstreckt  sich  mit  meiner  vorderen  stärkeren  Partie  zur  Seite  der  Tibin, 
an  der  es  weit  untcrlmlh  des  Miirgo  iiifraglenoidulis  herab  sich  befeAtigt.  Der  hin- 
ter« dUnnorc*  Theil  die.ies  Bandus  erreicht  nur  den  lUud  des  medialen  MeniHcus, 
To   er   »ich    ioserirt.     Dh9   Huf3orc  äcitcitband. 

Li^   tiUruh .   i^t  von  der   fibritaen  Kapselwand  Flg.  2M. 

»rhftrfer  gesondert.  Kft  entspringt  vom  lateralen 
r-  -oTidylu»  und  liefehtigt  sieh  un  der  Unseren 
den  Küpfcheuj  der  Fibula.  Eine  hinter 
!i.  •  111  Strange  liegi'nde  FAsi'nnaase  der  Kapsel 
^' t  itjll  «um  oberen  Theil  des  Cupituluni  fibulac 
{hiy.  Uhtu-Jibutfir*  ponttcum). 

An  der  hinteren  6brO»«n  Wand  der  Kapsel 
iCrahlt  ein  Tbeil  der  Endschne  des  M.  scmi- 
a«mbraD09US  als  Lig.  popliUum  ohlitpivm  ans. 
Von  der  «tilgend  des  Condylus  medialis  tibiae 
lOA  vcrliiuft  jener  Sehuer.xipfel  compact,  oder 
»Bell  iiarh  anderen  Kichtun^en  ausHtrAhlend.  in 
4or  Kapf*<>lwnhd  Xuiu  Conüvliitt  liiteralis  femoris 
Fig.  2;iG:.  Ein  anderer  Zipfc-I  derselben  End- 
•ehoe  legt  strh  unter  dorn  medialen  Seitenbande 
d«B  Margo  infraglenoidalis  tibiae  an  und  ver- 
hIibUxc  mit  ihm. 

Die  tlühlo  de»  Kriivcelenke«  romiiiunlclrt  mit 
«tiUftfti  RynovlsUit  Nflienhöhloti.  Aufler  der  Bursm 
auMA  •übfemorAlIf  besteht  noch  lAt*r*]  ein 
SdlelmboQlol  unterhalb  der  rrflpmn^«chne  dct 
M.  poplltrit«,  Kr  i«<»tit  *\r\\  Niirh  ih  ille  ttuhle 
^H  nb<ir»n  TltiI(i-niiuUr-GeIeiiki<«<  Tort,  die  dadiircb 

Biri  dftoi  Knüe«lenk  communfclrt.  Ähnlich  tottt  »ich  dl«  iielenkhöMe  unter  den  Sehnen- 
>)pf«l  de«  M.  nmlmembranofftis  fert,  welcher  um  den  Mkrifio  infraglenoidAÜ»  des  medialen 
Cendfltt«  tibUe  «^erUuft.  Dlrte  C-ommunirktioiien  sind  Jedvch  keineswegs  beftindjg,  am 
ve&l|>ttn  hAuRg  tat  Ute  xuletxt  anffcfährtc. 

Knr  du  VerstAudnis  des  Merhanisniii:«  des  Kniegelenkes  kommen  vor 
Allem  die  beiden  Meniaei  in  Retracht.  8ie  zerlegen  das  Kniegelenk  in  einen 
*Wn  und  einen  unteren  Abgchnitt.  Im  proximalen  Abschnitt  oder  Menisco- 
femoral-Oelenke  findet  die  Winkelbewegnng  statt.  Die  Menittci  bilden  Pfannen, 
b  denen  die  Condyli  femoris  sich  bewogen.  Die  Mcniaci  verändern  dabei  ihre 
form,  indem  sie  sich  der  verschiedenen  Gestaltung  der  auf  ihnen  gleitenden 
^'ntjdylentlftchcn  anpassen.  Insofern  dabei  unter  leichten  Drehbewegnngen  der 
Tibia  die  Menisci  ihre  (JeÄtnl!  Ändern.  \M  auch  der  distale  Gelenkabachnitt  he- 
^«Ütgt.    bei  der  Dengung  findet  nur  anfflnglieh  eine  leichte  Drehung  der  'iibta 

utm.  Ajwtomi«.    «.  iifl.  1.  2U 


dtt  Jt.  nn*t- 

Uff.  mt  rdtatt 
Uff.  tU:-ßb. 
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nach  der  medialeu  Seite,  beim  Beginne  der  Streckung  eine  Drehnn^  in  li 
Richtung  statt.  In  diesem  distalen  Oolonkabschnitte,  dem  Moniaco-tibiil-G«!« 
vollzieht  sich  diu  Drehbewegung  des  Unterschenkels.  Diese  ist  nar 
BeugesteltuDg  des  letzteren  ausführbar,  indem  dann  die  Seitenbftnder  et 
Bei  gestrecktem  Unterschenkel  finden  sie  sich  in  Spannung,  and  lasui 
Schenkel  und  Unterschenkel  als  Einheit  erscheinen,  so  dass  die  GMei 
Extremität  deren  8(titzfuwction  bei  der  aufrochton  StoUnng  des  Körpers  nicbtl 
trilchtigt.  Ober-  und  Unterschenkel  rcprJläentireu  zusammen  eine  Siitli^j 
der  beim  Stehen  die  Körperlaat  ruht.  Der  Faß  ergänzt  diese  Sftnle,  inJei i 
ihre  Basis  bildet,  deren  Verbindung  mit  dem  Unterschenkel  wilhrend  dtaSt 
ihn  mit  den  oberen  Abschnitten  In  einheitlicher  Function  darstellt.  Die 
Bchlaffuug  der  Seitenbänder  bei  gebeugtem  Knie,  also  dann,  wenn  Ober- 
Unterschenkel  ilire  Stützfunction  sistiren.  geschieht  durch  Annüh-m,: 
proximalen  und  distaleu  Befestigungiiötellen  der  SettenLander,  Am  „- 
äußert  sich  das  am  lateralen  Beitenbaude,  so  dass  dem  lateralen  Condjlns 
bei  der  Rotation  ein  freierer  Spielraum  wird.  Damit  hängt  znsHmmen.  das 
Kotationsachsü  durch  den  medialen  Condylus  geht. 

Denkt  man  ilch  die  Krflmmuiigsvbene  dei  Gelunkflachen  der  Condylen  »lani»! 
rale  (an  Trelcter  der  KiQiumuiigsUalbroesser  Judonh  mehrmals  wei-bfelt).  und  ildftl 
sieh  den  Ausgnng  der  Spiral»  nii  der  ßere8tigang;asle11e  der  Seitenbänder  vor,  m 
Ton  diesem  Punkte  au»  nuf  dio  Spirtio  gciogeiie  lUdien  nm  »o  Unger  Mlii,  jß 
von  ihrem  Ausgitige  ontrüriit  »le  die  Spirale  trefTeii.  Auf  diese  Ridien  i(«Uen  ilAj 
.SeilenbnniJBT  bei  den  Wliikelbewegungen  im  Kniegelenk  ein.  Sie  fallen  auf  U 
BAdieu  hei  der  Beugung,  auf  lirigere  hei  der  Streckung,  und  endlich  bilden  listet 
IteieUter  Streckung  eine  Uemmutig. 

Den  Kreuzbändern  kommen  verschiedene  Leistungen  zu,    zunücbit 
in  ihnen  ein  vnächtlgeT  Apparat  der  Veroinigung  von  Femur  und  Tibi»,  dank 
Lage  in  der  Fußsa  iutercüudyleii  femoria,   wie  durch  ihre  Anordnung  ge»i»It«i 
die  Bewegungen  im  Gelenke.     Sie  hemmeD  vor^tugswcise  die  mediale  ßotatiMt 
sitzen  aber  noch  Kindiisa  bei  Streckung  und  Bengung.   indem  das  vordere  Bu^i 
der  mit  jeuer  Rotation  verbundenen  Beugung  diu  grOßttj  Spiinnung  erlangt  ul< 
hintere  mit  seineu  vorderen  Fasern  die  Beugung,  mit  seinen  hinteren  die  ätitB 
hemmt  (Lanoer). 

Das   unterhalb    der   PntelU    in   die   fircUnkhOhlo   vortretende   SyuüviiJpflli 
sammt  dem  ea  uu  den  Vorderrand    der  Foeea  intercond^Iea  be festigend ea 
{L*t/g.  alaria  und  Liy.  murosum]    \nt  um  MecLttnismus   dos  Kiiiogelenks  oicbt 
beth(>ili;a:t.    Jene  Falten  bilden  cinnn  Aufifiillappiuat  der  Gelenkhöhle,  dersiclulü 
Streckung;  und  Beugung  vcrcüchieüenen  GcHtultun^'^  der  üühlo  anpa.031.    Dabei' 
die  Fallen  durch  den  zur  Fossa  iutcrcoudylca  gehenden  Strang  jeweils  dirigiit- 
der  Streckung  wagrecht   zwischen  die   Condylen   des  Femur  ivergl.  Fig.  WV*. 
der  Beugung  seukrecht   vor  die  Condylen.     Dadurch  wird  die  Straffhtit  d« 
einer  Strecksehno  gebildeten  vorderen  Kupaelwand,  welche  der  Anderuni^  dcrü< 
der  Gelenkht'lhle   nicht  zu  folgen  vermag,   compensirt,    und  die  g:iii/.o  Einrickt 
erscheint  von  iler  in  die   vordere  Kapselwand  eingetretenen  Strecksehntf  »bliit 
insofern  durch  diese  die  AupaHsungsnihigkcU  der  Kapsel  an  die  GcstaltverU^ 
der  Gelenklidlile  aufgebort  bar. 


Skclct  der  auterea  ExErcmitSt, 
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ttiM  »ich  an  die  Tubtrotittu  tibiac  %\\  befestigen,  indcä  dem  oberen  Rjtnde  [Bmit^  der 
re  Thoil  der  Strerkitehne  Birh  Anfügt.  L>a^  Voilmlten  zum  Ltgameuttim  piitellAe 
tum  Fcumr  siehe  unten  in  Fig.  %\f*. 

t)i«  Ptffetviuiruni^  «Irr  knoriivllfcn  Pstvila  erfolg  enc  tu  der  9. — 10.  Woche   un«)  im 
dltll«o  Jahr«  b««innt  die  Oftalllcalion. 


Verbindung  der  Tibia  mit  dem  Femtir  (Kniegelenk,  AH,  fftnu  . 

§   137. 
Durch  die  mächtigere  Ausbildung  der  Tibia  ward  die  Fibula  von  der  Arti- 
eaUtion  mit  dem  Fcmur  nnsgeächlosscn  'S.  300],  und  die  Tibia  allein  bildet  mit 
letzterem  das  Kniegelenk.     Die  in  diesem  Gelenke  staltfiudenden  Bewegungen 
«ind  sowohl  Streckung  und  Dcugung  fWinket- 
b«irt»gung   des  L'nierschenkeU  ah  auch  Dreh- 
b«wegniigea  desselben.    Es  ist  also  ein  Trocbo- 
Ci&glymos. 

Die  GeleuktUchen  derCondylen  des  Femur 
liad  den  ihnen  correspondireudeH  FUchen  der 
Tibia  nicht  (vingrnent  Fig.  233).  Die  Gongnieiiz 
»iril  hergestellt  durch  zwei  ans  Funerknorpel  bt*- 
lUthende  halbmondförmige  ßanü^cheiben,  die 
riachen  Femur  und  Tibia  lagern.  Beide  Kno- 
filwn  sind  äußerlich  durch  die  Kapsel  und  ihre 
VerttArkatigshHuder  im  Zusammenhang,  wozu 
noch  di«  scheinbar  im  Innern  des  Kniegelenkes 
angebrachten  Kreuzl)liuder  kommen. 


■V':K;'^;r=S 


T'.*v 
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Ug.  aitciat. 


Mtnite.  faf> 


AtM.m.'jib. 


rroiiUlpChnltt  dtircb  lUt 


r>ie  Bandncheiben»  AfcriMci  {hnlbmondföruiigo  Zwiüohenkuorpol;,  sind  xwei  an 
drr  Tibia  befestigte,  iu  der  Fläche  gekrllnmite  Pliitteu  uiit  hUhorem  couvexeii  Rande, 
deren  <i<j«t«li  je  t»in«'r  OelenkÖÄclie  der  Tibia  nngopasät  ist  Der  innere  comave 
RaAd  Uuft  xu^eschiirft  uns.  Mit  dem  äußeren  IlaD<lu  sind  sie  der  Kapsel  verbunden. 
An    der    Tibia    betVvHtigeu    ^ich    beide 

MenUct  Tor    und   hiutrr    der  Kinioentia  '^***  ^*- 

intrrcotidylea.  1)it  laterale  Mfmjtciis 
Flg.  231  beschreibt  einen  kleineren  aber 
▼ollstSndigorcQ  Kreis  und  iftt  breiter  als 
der  andcr>'.     Srin  »orderer  l$ohenk<'I  i-sr 

rurderKuiiocniiA  intereundylenbelesti^t.  I^L  /«/. 

d«iu  hinteren  .Sehenkel  uitt  er  thi-ilti 
dir  bcitlco  Vorsprlinict'  di^r  KminiMiti:» 
ilitrreondylrrt  von hint^'n heran  theili* setzt 
^r»tch  In  fluen  »tarken  Strang  fort,  der  sieh 
in  dcrFossaintercoodylea  feuiorisain  lue- 

4i*loilCOR(lyltt!»ltefrii»ligt.  Dermrf/ia/o.Vr- 
mi*em*  ist  mt-hr  hulbniondfilrniig.  sehmal, 
vame  ror  dor  bv-ziia;lichen  (.«elenkfliicho  der  Tibia.  dicht  am  Räude  der  Vorderfllicho 
^dlrt<»s  Knot^licn*  bef  stigt.  hinten  fUgt  er  sich  vt-ibriMtcrt  in  die  Fossa  intercondyle» 
*rinr  tibUe  hinter  die  Entincni. 


Proxlttule  OeltftiVflArb^  der  Tibt«  mit  d«tt  )i*lt>ni'>ti4- 
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dcB«olbcn.     Der  cltto  Yermiltolt  dio  Vcrbiuduiig  mit  dem  Dmonchcnkel  und  Auf  am,  «W 

anoh    auf  dem    zweiten,    robt  die  KürperluC.     Der  rwelto  ist  flliurdies  noch  dnrch  lelii* 

Yerblnduag  mit  der  Achllletsebnc  n&i-.b  bluten  aufgedehut.    Kr  bildet  de»  hlntrrrn  Tbeil 

eines  Gewölben,  dessen  vorderen  die  Capltaln  der  Metatsru- 

Fig.  237.  Ilen  Yorstcllen.     Dlea  Gewölbe   trägt  den   Körper.     So    «letii 

du  Volum  jener  Tarsaltbeile  mit  dem  GunccD  im  Znumroeo- 

bang,  und    dieser   dnrch    die  ansscbUrOIirhe  Bedeutung  de« 

Fußes  als  StQtz-  und  Bewegaoe^organ  eni-orbene  Werth  der 

claztilneo  Thelle  lisst  aticb  die  a»  den  Tbalangen  der  Zebes 

ersichtlicbo  Uürkbildung  leirbt  begreiflirb  erscheinen. 

DioBo  Verhältnisse  treten  UeutHcber  herror  bei  d«r 
Vergleicbuug  des  meoacblicheu  Fußes  uit  dem  andertr 
PrimateD,  bei  denen  er  noch  nicht  ausachireßlich  Körper* 
stutze  gewordoD  Ist  und  seine  Function  auch  als  Greif- 
orgTin  Uußert.  Dlea  bring^t  die  nebeDSteheodi*  FigTii 
(Fig.  237]  zur  Vorstellung.  IMo  Liioge  der  PhAlaageo 
steht  hier  zu  dem  Verhalten  beim  Meuschen  io  aufTallei}- 
dem  CcmtroBte. 

Die  beim  Menschen  verloren  gegangene  Anpassung 
des  Zehenskeletes  an  complicirtere  Leistungen  iäsat  dteso 
Thcilc  bei  deu  Qundrmnanen  handartig  erscbeinen.  und  das 
Feblfu  der  uusschließlicbon  Stiitzfunctiou  giebt  der  Fal>- 
Wurzel  eine  minder  massive  Gestaltung.  Siebe  Über  die 
Umbildung  des  Fußes  auch  beim  Muskclsystem. 


TnOikelet  de»  Omog. 
<i  Tartu, 


a.  Tarsus. 

Die  sieben  Knochen  der  Faßwurzel  stellen,  mit  jenen  der  Handwurzel  vor- 
glicheD)  nicht  hlos  ansehnlichoro  Stflcke  dar,  sondern  besitzen  auch  eine  andere 
Anordnung.  Zwei  größere,  Talus  und  Cahnneus,  repräsentiren  die  proii- 
male  Heibe  und  entsprechen  zusammen  den  drei  Knochen  derselben  Reihe  dea 
CarpuB.  Auf  den  Taluts  folgt  distal  das  Saviculare,  welches  einem  der  mensch- 
lichen Hand  in  der  Regel  fehlenden  Knochen,  dem  Cetitraie  entspricht;  ibai 
folgen  drei,  ebcnsovielc  Metatarsalia  tragende  Tarsalia,  das  Tarsale  1,  2,  3,  die 
man  als  Keilbeine.  Cunetformia,  zu  bezeichnen  pflegt.  An  den  Calcanena  fOgt 
steh  distal  als  Tarsale  4 :  das  Cubottl,  welches  mit  den  3  Cnneiformia  die  distale 
Reihe  der  Tarsusknochon  bildet  und,  wie  das  Oarpale  4  (Hamatum,  zwei  fiÜttel- 
bandkuocheu,  so  zwei  Metatarsusknochon  trügt. 

Durch  das  FortboBteben  des  Centrale  (als  Navioolare)  erbalten  lieb  Im  Tarsos  ptlmU 
llvere  Zustünde  als  im  Carpus, 

Talus.  Asiragaltu,  Würfelbein  oder  Sprungbein.  Der  einzige,  die  Verbindubg 
mit  dem  Unterschenkel  vermittelnde  Knochen,  ^v'wi  Kürper  trägt  auf  der  oberen, 
proximalen  Flüche  (Fig.  2^6)  eine  von  vorne  nach  hinten  gewiUbte  und  zugleich  in 
dieseV  Richtung  sich  verschmätemde  GelenkfiÜche,  welche  auf  die  mediale  und  auf 
dio  laterale  Seite  sich  fortsetzt.  Die  breitvrv  laterale  Gelenkfüiche  ist  schUrfcr  alt 
die  mediale  von  der  oberen  abgesetzt.  Ihr  legt  sich  der  Mallcolus  der  Fibula  »n. 
wtfhrend  dio  Tibia  und  ihr  Malleolus  der  oberen,  sowie  der  pchmaleo  medialen  Flüche 
angepasat  sind.    An  der  hinteren  Seite   des  Kuoohens   besteht  eine  Furche  tlir  die 


I 
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Fig.  240. 


Der  hintere  TliMI  des  Tslos,  neben  dem  die  Rinne  fQr  die  Sehne  dM  Flewr'' 
hallucis  1.  liegt,  lät  zuweilen  vom  Kürper  abgetrennt.  Ob  man  in  Ibm  einen  Mlbetindijpiii 
Skelettboll  zu  erkennen  habe,  ist  In  hohem  Grade  r.weife1hafc. 

CaloaneuB,  Fersenhein,  der  ^üßto  Knucben 
der  Fiißwurzel,  tat  länglich  gestaltet,  an  seiner  bin- 
teron  Hälfte  ohne  Verbindun^sfliichen.  fast  vier»elti|: 
Die  biDtcre,  mit  etwas  aufgcworfcDem  Rande  ver- 
Kohctiti  Flilcho  tat  uneben,  bildet  das  plantar  vor- 
springende Tubrr  (Figg.  239, 241),  welches  lateral  eioeo 
kleineren  Vorsprung,  Tubereulmn,  neben  sich  bat 
An  der  latcrulen  Seltentlücbo  i^t  zuweilen  ein  von 
einer  flachen  Kinne  abgegrenzter  Vorsprung  vor- 
liftndon,  Proeesstis  trochlcaris.  An  der  vorderen 
minder  mfissiven  Hiilfto  des  Calcaneus  zeigt  sich 
das  bedeutend  medial  vorspringende  SusittifacuiumUti 
iFig.  241],  au  dessen  pUntiirer  Flüche  der  Sulou 
^exoria  hall,  verlauft.  Die  obere  Fläche  des  Sustentacnlum  ist  mit  einer  schnialen 
fcleokflüche  auagestattet.    Luterul  davon  verbreitert  sich  eine  Kinne  zu  einer  Bucht. 

welche  die  obere  Flüche  des  vorderen  Endes  ein- 
nimmt ,  Sulcus  intcrariicularis.  Die  Kinne  scheidet 
die  auf  dem  Sustentacultioi  tali  liogeudo  Gelenk- 
fläche  von  einer  grüßeren,  welche  schräg  und  nach 
vorne  zu  schwach  gewülbt  auf  den  Körper  de«  Cal- 
caneus herabzieht.  Diese  und  die  erwähnte  Gelenk- 
fläcbe  ist  von  dum  Talus  bedeckt  Die  auf  beiden 
Knochen  angebrachten  Snici  interarticulares  corre- 
spondiron  einander  und  bilden  einen  zwischen  Talus 
und  Calcaneus  schräg  von  innen  lateralwärts  ziebeo- 
deo  Canal ,  welcher  vorne  in  den  »Vi««»  tarni  sich 
erweitert  (Fig.  238).  Der  unter  ibm  noch  weiter  sieh 
fortsetzende  Thcil  des  Knochens  endet  mit  einer 
Verbindungsfläche  für  das  Cuboid. 

Navicnlarc  (Centrale),  KahfAein,  kurz,  aber 
breit,    mit  einer  an  das  Caput  tali  sich  auscbließen- 
[den  Gelenkpfanne  versehen.    Dieser  entspricht  die  distale,  etwas  gewulbte  Endfläche« 
dt  drei  Geleukfacetten  zur  Verbindung   mit  den  drei   Cuueiformia.      Die   dors«!« 

Fläche  wOlbt  sich  medial  abwärts  und  endet  mit 
der  am  medialen  Ful3rando  liegenden  TutttrMittu 
otgi*  naviculüt-is  (Fig.  239). 

Cnneiformia   (Tarsale  i— 3),  X^lietM,     Siej 
tragen  durch  ihre  Form  zur  Wölbung  dos  FoßrUckena 
bei  (Fig.  242}.    Das  erste  (l)  grüßte  ist  plantar  verdickt 
(Fig.  242,1,  dorsal  verschmälert,  die  proximale  Gelenk- 
fläche liegt  der  ersten  Facette  des  Xaviculare  an.    Eine 
viel  höhere  aber  schmälere  diatule  trägt  das  erste  Meta- 
tarsale.  Die  laterale  Seite  zeigt  zwei  kleinere  Gelenk- 
flachen,  eine  hintere,   am  oberen  Kunde   hinziehende 
lUugere,  zur  Verbindung  mit  dem  zweiten  Keilbein*  und 
eine  vordere,  unansehnliche,  an  welche  das  zweite  Metntarsale  sich  anscliließf.    Du 
uffeite  Keilbein  fst  das  kleinste  und  kürzeste,   so   dass  es  von  den  beiden  anderen 
4iatal  Überragt  wird.    Es  ist  rein  keilfUrmig  gestaltet,  mit  breiter  Dorealfläche  undj 
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planlArer  Kunto.  Ks  verlilndct  sicli  der  zweiten  Fnoette  de»  Navi- 
kt  tnedinl  eine  laufrlicbe,  vum  übcron  Rnndo  sich  erstrockende  Oelenkfläche 
Ir  4fta  CuDcifonno  I,  und  lateral  eine  Hulcbe.  längs  dce  ilinterrandos  für  das  (^unei- 
iorme  3.  Disul  trü^  ««  dfta  MetAtArsnlv  II.  Dna  dritte  Keilbein  ist  grOÜer  nU  das 
«weit«,  nigl  plantar  hedentender  vor.  vorbindet  sich  proxiniAl  der  dritten  Facette 
tiet  NAvicaUn!.  Inteml  deu  Cubuid.  sowie  der  Bnsia  des  MetAtarsnle  IV;  seine 
dirtale  Eodfläcbe  trägt  das  HetaUrsale  III. 

Dta    distale  KiidflÄche    <1es  ersten  Kcilbelns   Ist   bei  jungen  Embryonen  ab^eicfarigt, 
mit   der   laglolch  bestehenden   abdiicirtun  Stellang  der  OroBszebe  an  das  Vorhalten 
OttAdramanen  erinnert  (Fig.  237)  (Ijcsouoa). 

Cnboides  fTarsale  4j.  Ihi»  Wür/elb»in  besitzt  eine  annäbemd  kubische 
GrvtaJt.  r>a  die  inedinte  Seite  höher  ist  nls  die  laterale,  niihert  sich  die  Gestalt 
^Ma  dreiseitigen  rrisuia.  Die  kürzeste.  Literule  Fläche  bietet  einen  Einschnitt. 
der  «ich  plantar  als  Suhut  für  die  Sehne  des  M.  peroneus  longns  fortsetzt  [Fig.  239;. 
lUaien  wird  der  Suicus  von  einer  TnberositJit  tiberingt.  Die  proximale  Flüche  des 
Cuboid  ist  schuuch  convex  und  artioulirt  mit  dem  Fersenbein.  An  der  medialen 
Reite  findet  sieh  fast  in  der  Mitte  der  lAUv^v  und  nahe  um  oberen  Rande  eine 
grOBcf«  (vclcnktltlcbe  für  das  Cuneiformo  3.  Dahinter  Iwstebt  liüufi^  eine  zweite 
kleioert  für  das  Naviculare.  Die  distale  Seite  (Fig.  242j  corre.'^jiundirt  deu  Meta- 
umalU  IV  und  V. 

IM*  0$9ifie<tthn  dci  Tartua  beginnt  im  6,  Fütalmonat  mit  einem  Knochcnkerne  Im 
Calrttivtt».  B*ld  ilaritif  tritt  ein  solcher  Im  Talus  auf.  Vor  der  Geburt  erhält  das  Caboid 
locn  Koocbenkern;  während  der  «raten  Lebenajahrt«  d&a  Taraale  3  (Canefforme  3),  dann 
Tarsile  1,  endlich  du  Tarsale  2,  »o  dasa  im  dritten  und  vierten  Jahre  die  drei  Keil- 
l»via«  mit  KnoRhenkeinen  versehen  sind.  Das  Naviculare  srhließt  sich  Ihnen  an,  «oll 
ab*r  aacb  s^hon  Im  ersten  Jahre  die  OsiiOratlon  beginnen,  Vom  Calcaneus  erhält  slrh 
das  Tuber  sehr  lange  knorpelig.  Zi^laohen  dem  6. — 10.  Jahre  tritt  In  ihm  ein  betunderer 
K«fn  auf,  der  in  der  Pubertätszeit  mit  dem  HanputQck  eynostostrL 


b.  Metataraua. 

Dieser  snf  den  Tarsus  folgende  Abscbuitt  des  Fußskeletos  bcstebt  aus  fflnf, 
eine  Qactreibe  bildenden  Knochen,  davon  der  erste  der  kürzeste*  aber  der 
«ttrfette  ist  Figg.  2US,  239),  Die  folgenden  1  sind  schlanker  und  nelimen  an 
Lftn^  ab.  Das  proximale  Ende  'Btisisi  scblieilt  sicli  mit  fast  planer  Gelenk- 
fllebe  den  Tarsus  an.  Daa  distale  Ende  trägt  ein  stark  gewSlbtea,  planen- 
vftrto  aiugedehntea  Capitulum  zur  Articulation  mit  dem  ersten  Gliedstack  der 
Zehea. 


Dia  Baal»  des  ersten  besitzt  eine  In  dorso-plantarer  Richtung  ausgedohnte 
«aoli  coBCaro  Oolenkflacbe  zur  Verbindung   mit  dem  I.  Keilbein.    Am  lateralen 

•  findet  aich  nuweileu  eiue  kleine  ArticulationsHUche  für  dai  Metatnrsale  11. 
Aa  dieaom  ist  die  Basis  kcilffirmig,  dorsal  breiter,  plantsr  versohreXIert.  die  proxi- 
Buüe  Flüche  entspricht  dem  Cunpiforme  2,  ist  wenig  concnv  und  medial  abgeschrügt. 
LatrraJ  ist  eine  Geleukditche  für  das  3.  Keilbein,  und  davor  i>ind  zwei  kleinere  f(lr 
daa  lletatarsale  3.  medial  eine  für  das  1.  Keilbein  bemerkbar. 

Am  dritten  Meutarsale  besitzt  die  Basis,  der  dei  zweiten  Uhnlicb,  eine  achrä^e 
proximal«'  Kndfltche,  die  dem  Cuneiforme  entspricht.  An  der  medialen  Seite  der 
rotsprecbfu  zwei   kleine  Gelenkdiiebcn   dem  zweiten,   an  der  lateralen  Seite 
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eine  grilüere  dem  viertea  Metauränle.    Au  viertoo  i»t  die  Keiltonn  wcaiger 
lieh.    An  jeder  Seite  dient   eine  Uelenktlüche  zur  VerbiaduDj?  mit  den  Btw« 
bennclibnrteii    MetatarBalia.     Die  Ba^^is  des  fünften  MctAtArsale  ist  lutenl  ia 
Tuherooität  ausgezogen    und   trägt  eine  ijuere   Goleukfläcbe.    an   wetclie  eine 
au  der  medialen  äeite  sich  aii!«chlicßt. 

Die  MitteUtücice  der  MetataiHttUen  sind  im  Allgemeinen  dreikantig  gc 
mit  einer  fUr  die  einzelnen  Knochen  verachifdenen  Richtung  der  FliicbcD. 

Die  Capitulu    sind    )»ctritcktlich   pluutarwärts  uu}>gedehut  und  be«itieii 
der  gewülbten  Gelenkflüclit?  seitliche  Grübchen   zur  BefeAtigiing   von  Bündm. 
ersten    wini   die  (n'leiikHiichc  plantar   durch    eine   longiciidlnale  Erhebnng  ta 
seitliche    rinnenfüruiige  Ali»clinitte   geschieden,    denen   lyi^l  im  Bandn^ptritt 
standeue  Seaambeine  (Fig.  23ü)  auflagern. 

Die    Verknuchenm^f  des  Metalarsas  findet  im  Allgemeinen  navh  ilctn  beim 
be8chrlebt:neM  Mvdu»    tutt,    und  auch  für  tliu  zeltllclmn  VerhäUnlue  belieben 
»tiromuiigcn.     Auch  das  oben  beim  Meticarpus  bezüglich  der  Abweichung  de«  Met 
von  den  übrigen  Dargelegte  hat  für  das  McuufsaIq  1  Geltntig. 


c.  Phalangen. 

Den  Zehen  des  Fußes  kommen  im  Allgemeinen  die  gleichen  Skelettbfil<i 
Auch  die  dem  Daumen  entsprechende  (»roßzehe  [Ualiua:)  besitzt  nur  zwri 
langen.    Aber  die  Zehen  bilden  den  mindest  voluminösen  Tbeil  des  Fußed 
an  ihren  Phalangen  bestehen  in  Vergleichung  mit  den  Fingern  der  Hud 
deutcndü  Keductioncn. 

Uarin  zeigt  alcb  ein  Gegensatz  zu  den  AlTen,  bei  denen  die  AosbUdiui£  detFl 
der  Function  des  Fußes  all  Ureiforgan  entspricht  und  damit  auch  «leder  die  beim 
beitefaende  Keductiou  erläutert  (S.  U08  Fig.  !^T). 

An  den  vier  Kußeren  Zehen  ist  nur  die  tirundidialange  von  einiger  Ui««.^] 
Mittelphalange  ist  vpu  der  zweiten  Zehe  au  licdiMUend  reducirt,    so  das«  steil 
fUuften  häiiä;^  1>reiter  al»  lang  erscheint.     Auch   die  Endphalangen  bieten  diM 
scheiDUDg   der   Reduction.     Bezüglich   des    spoeiciten  Verhaltens  der  Basen  U^' 
Capitulu  werden  dieselbeu  Befunde  wie  an  den  Fingern  unterschieden,  aber 
YerhaUen  ist  in  dem  Maße  undeutlich,  als  die  IMiutauge  selbst  reducirt  ist- 
in der  VtTkniithtntng  besteht  eine  Übereinstimmung  mit  den  PbaUngen   der  Fln^tt 
8ie  erfolgt  nur  etwas  später. 

Du  charakteristische  Bild  der  Heduction  der  Phalangen  der  Zehoo  wirJtu^ 
fnnctlonellen  VerbältnUsen  des  Fußes  verstündlich.  Indem  der  FnD  aU  .**tlliti^ 
wesentlich  mit  dem  hinteren  Thcilu  des  Tarsus  (Calcancug)  sowie  mit  den  Metta*" 
phalaiigeal-Geleuken  sich  auf  den  Boden  stützt,  sind  die  Zehen  fQr  jene  Haut 
lOii  geringerer  Hedentung  und  haben  sich,  min  möchte  fast  sagen,  zu  Anhani 
de«  aetiven  AbscbnitteA  lies  Fußoa  umgewandelt.  IHc  Ausbildung  kommt  dagcgit 
diesem  am  Tarsus  und  Metatarsns  zusammengesetzten  Abschnitte  zu.  der  dadnrck, 
er  lehon  von  vorne  herein  ein  compacteres  Ganzes  bildet,  für  die  Verwendung  aurStf»*] 
geeigneter  sein  mnsste,  als  die  unter  sich  freien,  von  der  Cmral-VerbinduDg  entfi 
Endglieder  des  Fußes,  die  Zehen.  Der  Reductionszubund  der  Zehen  setzt  iber 
anderen,  nicht  redacirten,  uuthweridig  voraus,  einen  solchen,  in  welohcm  die  2skO*j 
Function  sunrlen,  die  jener  der  Finger  der  Uaud  ähnlich  gewesen  sein  wird,  & 
S.  308  Aum. 
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Vt*rbinflun^en  des  Faß^keletes. 

§  139. 

Wir  onterscheideu  die  VerbiDduogeu  DAcb  den  Hauptnbacliuitteu.  zwiscbeD 
d^ro^n  SKI  bestebeo,  also  die  Verbindung  des  Fußes  mit  dem  Unterscbenkel,  die 
V'erbindnngcn  innerlialh  des  Tarsua,  dann  jeno  zwiscben  Tarsu»  und  Metataraus. 
ÜeUtarsu«  und  Pbalangen.  endlich  jene  zwischen  den  Phalaogen  der  Zehen. 

Die  BcwegaagBverhältnisse  des  Fußes  resultiren  aas  dessen  functionellen 
BezSehnngcD  und  sind  demgemäß  von  jenen  der  Hand  verschieden ,  wenn  auch  in 
maocbeo  Tunkten  an  die  Bewegungen  der  Hand  erinnert  wird.  Die  erste,  mit 
den  flbrigen  im  Zusammenbang  stehende  Kigentbllmlichkeit  findet  sich  in  der 
Winkrlstellung  des  Fnßes  zum  Unterschenkel.  Beiui  Senken  der  Fußspilzo  wird 
der  nach  vorn  offene  Winkel  vergrößert,  der  Fuß  wird  gestreckt,  lieben  der 
Faßspitze  verkleinert  jenen  Winkel,  der  Fuß  wird  gebeugt.  Streckung  nnd 
Beugung  sind  also  Hewegungeu.  welche  innerhalb  der  Grenzen  der  bei  der 
Uand  durch  l>oräal6exion  und  Streckung  geäußerten  Excnrsion  liegen.  Eine 
Plant&rfleiion  dea  Fußes,  die  der  YolartJexion  der  Hand  entsprAche,  existirt 
aiebt.  Eine  zweite  Bewegung  geht  seitlich,  AMuctwn  und  Abduclion.  Die 
«rvlcro  nähert  den  Fuß  der  Fortsetzung  der  Mediauebene  des  Körpers,  die  letztere 
«Btffmt  ihn  davon.  Endlich  besteben  noch  Rotationsbewegungen,  die  in  einem 
Hieben  des  lateralen  oder  des  medialen  Fußrandes  bestehen  und  als  Pronation  und 
SuptmUion  bezeichnet  werden,  indem  sie  den  gleichnamigen  Bewegungen  der  Hand 
Aanllienid  entsprechen .  Diese  Ähnlichkeit  darf  aber  die  totale  Yorschiedeobcit  der 
AiiAlomischeD  Bediofoingeu  jener  Bewegungen  nicht  Übersehen  lassen.  Wahrend 
•le  fUr  die  Hand  durch  die  Rotation  des  Radius  geleistet  werden,  also  bereits  am 
Vorderarm  sich  vollziehen,  werden  sie  ftlr  den  Fuß  in  dessen  eigenen  Gelenken 
ittsgeftthrt,  and  der  Unterschenkel  ist  nicht  direct  daran  betheiligt. 

■  Ulc«e    Bewfgungen   do«   Fuß«s    leiten    lieh    von    oinom  ZiisUndu  grüßoror  Hewegllrb- 

Lvli  Ab,  «elcbor  In  mtn^ihcii  Säufetbicrabthi'lluiigun  (einem  Tlieile  der  MarRupialla.  daun 
bei   Proilmlcrn   und   Ouadranunen)  e&istirt   nuil   drn    Fu0  als  GrclforitAii  nach  Aualu^e 

■  il«t  il«od  fnnfiren  iUit  Eiaeii  ilii»em  ähnllcbflii  Zustand  bialot  aurh  dur  FuB  de« 
X»a«cb«n  In  einem  fffibcren  EuCvlckelanguudium  (&. — 6.  Woche),  In  webhem  der 
TalSc  twUchen  Tlhia  und  Fibula  fleh  eln«4rbtcbt  und  In  dieaor  seiner  Oeataltung  mit 
jMur  ftimmt,  dla  er  bei  PhaUngista  beclut  (Uti^Ka  und  UBruau  1.  e,).    Auch  die  abdu- 

LcirM  SMUttn«  d««  BaUnx  iat  in  gleichem  Sliin«  lemerkenswerth. 
Articnlatio  pedis.  Art.  talo-cruralis  [oberes  Sprunggelenk] . 
Die  diatalen  Enden  der  beiden  Knochen  des  Unterschenkola  am  fassen  den 
lltta  ;Fig.  243  .  Der  Talus  nnd  mit  ihm  der  Faß  bewegt  sieb  zwischen  beiden 
lÜcolen  wie  in  einem  Cbarniergelenk  Von  dem  Umfange  der  von  der  Tibia 
nd  vom  Mallvolns  fibulae  dargebotenen  Geleukßitche  entspringt  die  Gelenkkapsel 
nid  be^ivbt  sich,  vorn  und  hinten  schtaQ',  !>'.'itlicb  stralTzum  Talus.  Vorne  ver- 
biDdet  Mte  sich  erst  mit  dem  Halse  de^^  Talus,  wätirend  sie  hinten  dicht  au  der 
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m'&r] 


Tig.  UX 


'\^'A- 


M^'fi. 


Grenze  des  Gelcnkknorpels  sich  anfügt.     An  den  Seiten  vrird  die  stnib 
noch  durch  Bfindcr  veratärkt. 

Hediül  findet  sich  das  Ligamentam  deltoido«.    Es  entspHogt  broit 
Mftll^'nhis  tiUiae,  verhreitort  sich  ahwUris  mit  divergenten  FasereUgen  un«!  i  ■ 
ati  0*:r  luodiiilen  Seite  des  Tnliih  befestigt,  theils  Über  den  Tnhia  htrnl)  -    ^ 
taculum  tali  des  Calcancos  und  vorwärts  bis  zum  Naviculare.     Man  bat  •- 

verschiedenen  Inscrtionsatellcn   in  mehrere  ii.ii    ■ 
legt.      Diesem    Baude    euteprocbeD  an  der  Uteuli 
Seite  drei  völlig  gesonderte  Bänder.    Das  /.rv-^»-' 
taln-ßhulare  unticum  (Fig.  245)   gebt  vom   V 
des   Malleoluft   fibularis    medial  und  vorwart- 
festigt  sich   am  Körper  des  Talus.     Das  //<; 
fihtti'tre  {Vi^.   244;    geilt    von    der   Spifie   de«  UaÜ 
uIiwärtB   zur  Seite   des   Calcunous.     KodÜch  tattpi 
das  Lif/.    iaht-ßhalart  posticum   hinter  der  Gi.    , 
der  Fibula  nnd  verlänft  transversal  einwärtit  7.u>a  u<i 
an  desRon  hinterer  Flüche  es  sich  Itefestigt  FicJK. 

Beim  Stehen  wird  der  Talus  von  den  Üntit-  "- 
knochen  derart  umtasst.   dass  die  Gelenkfia  i  < 
congrtient  eröcheinen-     Bfim  lieben  der  KuCv-|  r 
der  vordere  breitere  Tlieil   Her  Talnsgeleiikrt   ii 
sehen   die  Malleuli,    Der  Mall,   lateralis  weicht 
etwas  aus  seinem  Gelenke.    Beim  Senken  derFu&f 
(Strecken  des  Fußes)  gleitet  die  Pfanne  auf  den  hi 
schmiileren  Theil  des  Talus,  daher  hiebei  klfii 
Bewegungen    [um    eine    duich    den    Malleoln 
gehende  Achse!   ausführbar  fiind.     Beim  Airr 
ergieht  sich  somit  eine  festere  Verbindung   und    der  Fuß  schließt  (»ich  <. 
Schenkel   unmittelbar  an.   wahrend   bL'im  Heben  des  letzteren,    wie  es  tieim  (^ 
Blattfindet,   die  dann  größere  Bewegllcltkeit   des  Fußes  ans  einer  Miodcning 
festen  Verbindung   hervorgeht.     Die  beim  Stehen  einheitlich  wirkenden  Unt 
maßen  lösen  sich  somit  beim  Gehen  in  ihre  drei  Hauptab^rbnitte  anf. 

C.  Langer,   Über  d&a  Spruiig;;denk.  Dcnkscbr.  der  K.   Acad.  zu  Wien,  fid,  XU. 
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FrDDti1»tlinitt  iliiirli  das  TkIo 
cmrkl-üeltnk.  Vordarn  Anvicht. 


Articnlatio  talo-calcaneo-navicnlaria  (nnterca  Sprunggelenk^ 
Diese  Gelenkverbindung  repiflsentirt  einen  Complex  von  einzelnen  Gclenl* 
welche  zusammen  eine  functionelle  t^inhelt  bilden.     Die  einzelnen  ArticuUtio** 
sind  ;  die  Articnlatio  talo-calcanea  nnd  die  Art.  talo-naviculaiis. 

Die  Art.  talo-calcanea  xerfällt  in  zwei,  durch  den  Sinus  tarai  grirrt* 
Abschnitte,  einen  hiiit<'ren  und  einen  vorderen,  welch'  letzterer  mit  der  Art  »1^ 
nnvicularis  zu  Einem  Gelonke  sich  vereinigt.  An  dem  hinteren  Gelenke  bothcüip' 
sich  die  hinteren  Gcleukllitchou  beider  Knochen.  Die  gewölbte,  annlhenDtl  i^w* 
Theil  eines  schrlig  liegenden  Kegelmantels  darstellende  GeicDkriJiche  de«  Calci**' 
gleitet  in  der  auf  der  Unterfläche  dos  TaluskÖrpors  befindlichen  breiten  und  tclifil 
gericlileten  Riunr. 

Die  besonders  hinten  und  Interal  achldfifero  Kwp^el  ist  an  der  Pt»ripiirrifl  J'^ 
Gelenkflärht'n  befestigt  und  besitzt  <'in  hiterales  Verstärkungsbaud ,  Ug.  tak-n^ 
tttum  Uiteral«  (Fig.  247).  Ein  vorderva  Vorstärkungdliand  wird  durch  dus  dco  ^^ 
tarsi   durchsetzende  Ligammt'nn  taio-calranrum   iuierossnrm  gebildet.     Dit*»er  B»*^' 


I 


i^kclet  der  unteren  Kxtremitür 

1»ildi>t  oiuo  ft'»l<*  Vereinigung  dor  Knoclion,  ist  »lior  derart  golMgcrt,  dii»s 
dio  Rowo^liclikrit  nicht  ausachlieOt.  Kr  besteht  nits  einem  iiiißoron  o)ier* 
ttehlirhrn  und  (*inrni  inneren,  diesen  kreuzenden  AbscImitTe.  Ein  hinteres  Ver- 
stirknoKslNiDd  bildet  ilnn  Li'j-  ialo-cahaueum  poxtienm,  welches  von  einem  Vorsprungo 
det  Taln«.  latml  vüm  Salcns  flexoris 
hjülacU  lungi  cum  CHlcaoeus  sicli 
crttrrcki  Tig.  2^4'. 

ho  T«lo-calcaneo-navi- 
colar-Gclenk  verlflaft  die  ße- 
wrg^nn^iclise  vom  oberen  Vorder- 
raod«  des  Talns-Kopfea  durch 
l«teteren  m  den  Sinns  tarsi, 
«elebcn  sie  krenzt,  nm  dann  ins 
Fvneabein  xn  treten,  wo  &ie  binter 
der  ßefestignng:BBtelle  de»  Lig. 
talo-dücnnenni  laterale  ihren  End- 
punkt findet.  Diese  Linie  ist  also 
in  Jeder  Iteziehang  eine  !tchr%e. 
Dm  iD  diesem  Gelenke  sich  voll- 
iklwndft  Beagong  (Dorsalflexion) 
des  FoG«ft  bewirkt  Abdaction  und 

Pronalinn,   wfthrend    die  Streckung   Adduction   und  Supiuation   zur  Folge  hat. 
Besflglicb  der  Pronation  und  Snpinatiun  ist  das  8.  :U3  Bemerkte  zu  beachten. 
Bei  diesen  Bewegungen  ist  die  Articiilatio  calcaneo-cnboidea  iu  ergänzender  Wein* 
betheiligt,  indem  hei  der  Sn- 
pioation  und  Adduclion  das 
Cuboid  an  dem  Calcaneus  nb- 
wftrta  gleitet   und    bei   der 
Prooation     nnd    Abductlon 
sieb  aafw&rts  bewegt. 


L   tak.ßh. 


Vam  Ligamentum  talo- 
tidertntum  hUralt  itcht  >n 
••iBer  Uc{v*t1(vn(ist«ll«  am 
Ftrwnbvlo  mit  rt#n»  Mg.  ***l- 
r«nro-abnUre  (Vi;,  lib)  \m 
/uummfnitanc,  illvcrglrt  aber 
von  itlcMtn  vor-  und  iiidUI- 
Wirt»,  und  befeiitigt  »bh 
aaurhal6dciTl»tf*nt1cnGe1enk- 
0Uka  dM  Tal»«  wo  M  mel^ 
iid;t  dMB  Liiu  Ulo-flbuUrc 
utknD  niMninienflirOt. 

Ifu  Ligamentum  laio-^at- 
mwm    jnffroPMvm    blbleC    an 

ftvlDsin    hinteren.    In    iler  Tkfe  de»  Saktn  InteroMCU»   bcOndllphcii  Abschnitte    zuvellen 
Stanff  und  »igt  auch  aon«  viele  VenrWedenhMten,     >pV'cim  en  rlnirh  dir 


Bladar  d««  FiiO«t.  latfral  f*»«he«. 
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/wui  oben  Aufgeführt«!!  g«kreuxtoii  lländtT  gebildet  wird,  so  ontiprfngt  di^ 
Calcaneus   iimt  Ttirlüuft    (tcbrag   vor-    und   aufwäns    zur  Uteralen   FUcbe  d»  Ofii] 
Diese»  wird  von   einpiu    zweiten   gekreuzt,    welches  latoTarvoai    vorigea  tii 
Vordetraude  der  GelenkflÄrbo  des  Calcaneqs  entspringt  und.  achreg  roedUnwirt« 
sich  vor  der  Gelenknache  de«  Talns   befestigt.    Der  ünDere  Abachnitt  de«  Bai 
wird  durch  mehrere  breit  vom  Calcaneua  am  Eingonge  in  den  Siaua  eut«pnD^B4«l 
gebildet,  welche  nach  der  lateralen  Seite  de»  Caput  tali  conveigiieu  und  hier  klahii 
Talo-navicalar-Gelink  befestigt  sind.  Die  hinteren  Zöge  verlaufen  scbräg  Dich  na^i 
vorderen  mehr  In  iiacrer  litcbtung.    Der  äußere  Thcll  dei  Llg.  talo-calcaneum 
dorsalen  ßäuderu   des  Tar^uB    au.       Der  schräge  Verlauf  dieser    Binder  ist  dal. 
beweguugon  de«  Fuße«  im  unteren  Sprunggelenk  günstig.     Elu  Lig.  (oXo-< 
diaU  ist  ein  schwacher,  vom  hinteren  Endo  des  Sustentaculum  tali  zum  Talas 
der,  thellwefsü  den  Sulcus  Oexorla  hallucls  longi  begrenzender  Strang. 

Der  vordere  Aliucbnitt  der  Articulatio  talo-calcanea  ist  mit  der  Art- 
cuUris  vereinigt.     Der  Lirlenkkopt'  dos  Talus  liegt  iu  der  vom  Xaviculari' 
Planne,  die  .sich  durch  da^  Lig.  caicanto-uavicuiare  plantare  zum  Calcaneua  h 
Dieaea  liaud  vervollfttäadigt  luit  seiner  Ubcrknorpeltcn  Ttächc  die  PfanDe  ßrl 
Caput  tali.     Nicht  selten  ouihält  es  eine  Ossläcation. 


Die  Articulatio  calcaneo-cuboidea 

gestattet  vermöge  der  schwach  aattelförmigen  Gelenkfiächeu  beider  Knocbai 
wenig  ergiebige  Bewegungen,  wie  denn  aiirli  die  Kapsel  von  den  V. 
Crclenktläche  dea  eiueu  Kuücbcnä  uumittclbar  zu  jenen  des  andern  siiL 
Dursale  und  plantare  Bänder  verstärken  sie.     Die  Articulatio  calcaneo-ci 
bildet  mit  der  Art.  talo-navicuiaris  die  CHOPARTscbe*)  Gelenklinie. 

Die  Arlicuitilio  cuneo-navicuiarts  uuifasst  die  Verbindung  des  X»t 
mit  deu  drei  Keilbeinen,  nicht  selten  auch  noch  eine  Gelenkverbindung 
Naviculare  und  Cuboid,     Die  Gelenkböhle  setzt  sieb  eine  Strecke  msdwi 
Cuueifuruiia  fürt  niitl  wird  von  eiuer  ätraüen  Kapsel  abgeschlossen.    Dui^ 
geringe  Krümmung  der  Gek-iiktiüchei»  wie  durch  starke,  vorzüglich  pUuUr 
faltete  accesiorische  Bänder  wird  die  Verbindang  zu  einer  Ampbiarlhrow. 
verhalten  sich  auch  die  ArticulaUones  intertarseae  zwiacben  deu  distalea' 
ftalien,  von  denen  die  erste  sieb  iu  die  Articulatiüu  zwii^chen  dem  Tarsileli 
der  Basis  dos  Metatarsale  11  fortsetzt. 

Lif/ametUn    inUrossea    füllen    großenthcils    den    Kaum  anßethalb  der  einawlcr 
kehrtcQ  üelenkfläuben  der  vier  distalen  Tarsalla,  welche  dadurch  fest  Terbandea  tii 

Articulatiouea  tarso-metataraeae.     In  dieser  Verbindung  bf^icV* 
gleichfalls  nur  schwach  gekrOmmte  Geleukflächen,  doch  ist  dem  Metab 
und  M.  V  größere  Beweglichkeit  gestattet.     Fester  ist  das  Metatarsale  U  i 
augefilgt.    Die  erste  Tarso-metatarsal- Verbindung  besitzt  eine  selbätÄiidii:^ ' 
lenkhühle,  ebenso  ia  der  Kegel  je  die  zweite  und  dritte  sowie  die  vierte  td 
fünfte,  doch  sind  diese  beiden  Gelenkhöhlen  zuweilen  auf  einer  Streck«  vemai^t 


♦3  Fa.  Ch.  Chopabt,   Chirurg  zu  Paris,   geh.  1743,  7  1795 
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eb  b«8tebt  auch  zwischen  der  zweiten  Tareo-mctatiiraal-Arttculntion 
iUQCO-Daviculftris  ein  ZusaminenhaDg  zwucheo  den  beiden  eroteo  Tar- 


FiK-  11«. 


}el«nkh0b1ef)  MU«n  8lr.h  zum  Theil  zvitehen  dte  Baten  der  McUUrsaÜ*  fort, 
n  lo  ZDit  Inltnnetatarial-t^tflrnken  im  Zatammeithang.  Ein  lolchor  fthll  nur 
Ibuurf.  I.  u.  II.  Die  petammte  u»o-metaUr»alo  Verbiiidang  wird  »uch  L»- 
B&elenk  genannt. 

^alangeal-  und  Interpliulongeftl-VerbiuduD^eD.   ArticnlaÜo  digitonim 
pedis  (Zehengelenke] . 

Verbindungen  wiederholen  im  Wescnliichcn  die  bei  der  Hand  gewhil- 
richtungen.  In  den  Articulationen  der  Ornndphalangen  mit  den  Meta- 
'effen  wir  eine  bedeotende  dorsale  Ausdehnung  der  Gelenkilächen  der 
SD  Capitnla  nnd  gerade  da  ist  die  Congrnenz  mit  den 
BT  Grund  Phalangen  am  volUtändigsten.  Diesem  L'm- 
spricht  die  an  der  Grundphalange  der  2. — 5.  Zehe  in 
bestehende  Strockstellang  iDorsalflcxioni  (vcrgl. 
>),  welche  mit  der  Oewölbestructur  des  Fußes  im  Zti- 
ig  steht.  Die  Zehen  sind  an  dieser  nicht  mehr  be- 
d  der  Fuß  atiltzt  sich  vorne  weaentlirh  anf  die  meta- 
'»pitnla.  wAbrend  die  Zehen  dorsalwärta  verschoben 
i  dem  Versnche  einer  jener  der  Finger  ähnlichen 
ler  Zehen  gleiten  die  Grnudphalangeu  auf  incongruen- 
!n  nud  lassen,  wenn  auch  die  Kapsel  eine  Congrnenz 
sine  Irregulariiflt   erkennen,    die   aus   der  beim    Men-        ''■•'•'         ^* 

»tretenen  Außorgubrauchsteliung   der   Zehen   erklär- 


ietr< 


ArticaeUUrsD- 
phalftDg««  »t  Id- 
t«ri*k»laii^»  bttl  - 
Idcis.  S«ct.  toog. 


Capa«!  der  MeUUrso-pImUni^al-Oelenk«  besitzt  eine  liodoQtcnde 
iretstäikung,  welche  an  der  OroDucho  (Ftf.  216)  regelmAßig 
^beloe  («)   enthält.      Dieae   artlculiren   dlrect   mit  dem   .Mcutanal -Köpfchen. 

IGcleokkapacI  der  fOnften  Zehe  findet  ilch  Ruweilen  ein  Seaambcln. 
Bänder  des  Fnßes  (Tarsns  und  Metatarsns). 
m  bei  der  Articulalio  talo-crnralis  aufgeführten  Bändern^  sowie  den 
nen  Zwidcheuknochenbjlndern   kommen  dem   Fuße    sowohl  dorsal  at» 

Iaoch  besondere  Ränder  zu.  Wir  behandeln  diese  hier  im  Zusamraen- 
iB  sich  zum  Theil  Ober  mehrere  Knochenverbindungeu  hinweg  er- 
t>ie  Vertheilung  dieser  Bänder  geht  mit  der  am  Fufte  ausgesprochenen 
mctur  Hand  in  Hand.  Dieses  zeigt  »ich  in  der  geringeren  Slftrkc  der 
nd  der  bedeutenden  Mächtigkeit  der  plantaren  BHnder. 

Draal?  Binder; 

feiad  t'bfnsoviele  Büuder  unterscheidbnr,  als  Knoclien6äohen  mit  einander 

fetViDdung  treten.    ZwiÄchen  den  größerou  Tarealion  sind  diese  Veratttr- 
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Fig.  247. 


Lteniflfl 


\ 

L.  ialO'Hav. 

dorsat$ 

L.  talo-catc. 

dar*,  (pro/.] 

L.  iato-ralc. 

(at. 


ArticoUtiü  lalo-cftlctii«o>DftTieu]AciB, 
lateral  gmaheo. 


etdl 


ktingabündor  wieder  in  nu^hrcro,    uuch  wohl  besonders  bescbricbenc  Züge  geireno 

WtD  liiesen  Bändern  fUliien  wir  an: 

1,    Die   im   Ausehiusye  an  die  Ligg.  talo-cfllcauea  interos&ea   Btehendon  Li^ 

talo-calcanea  dorsalta  ;Fig.  247j  [Llff.  ialo-ealc.  lüteralia).     Es  aind  starke,  in  mehren 

Schichten  geordnete  FaserzUge.  welche  dcD 
Siaus  tarsi  schräg  nach  vorn  darchAetm. 
Sie  entspringen  von  dur  oberen  Klücbe  da 
C&lcanous  und  sind  an  der  Seitenfläche  dt« 
Caput  tali  hHufig  divergirend  inBeHrt. 

2.  Das  Lig.  faio  -  naviculare 
(Fig.  247)  erstreckt  sieb  vou  der  iatei 
Fläche  des  Caput  tali  scbrUg  zur  obttrro 
Fläche  dea  Navicularo.  In  dicaes  Baut 
Betzen  sich  auch  Züge  aas  der  tiefi 
Schichte  des  rorgeuannten  Bandes  fort 

3.  Das    lÄg.    caUaiito-etihnitItiMttt 
Male  (Fig.  2l5i  entspringt  von  dem  Uüc 
Über  der  distalen  Endtiäche  des  Calcan 
und    läuft    scbrag    mediunwärts    xum 

boid.    Von  öeiuem   medialen   Rande  rweigen   sich  platte   ZUge   zum  Naviculare 
(Zijp.  cuh.'navic.  dorsale). 

4.  Liffff.  vavicutare-euneiformia  doraalia  verlaufen   vom  Naviculare   zu  den 
Keilbeinen. 

5.  Ligg.  intermetatanen  dorsaJm  erstrecken  sicli  zwischt^n  den  Basen  der  Jle 
tarsalia.     Endlich  verlaufen  von  den  Tarsalien  bald  gerade,  bald  scbrüg  angeordoi 

ZUge    zn    dem  Rücken    der   Mctatarsal- 
^**'  ^_*^"  basen.     Von    diesen    verdient    nur   das 

Lig.   euboideo-meiatargale    zum   Metatar- 
sale  y  besondere  Krwähnung.  j 

b.    Plantare  Bänder.  1 

Diese  erhulten   die  am  Skelet  aii»- 
gosprochene  doppelte  Wülbuu}?  der  Suhl 
fluche  des  FuGes.    Die  wichtigsten  ai 
folgende : 

1.  Lig.  ealeaneo-cuboideunt  pl 
(Fig.  2-18}  ist  das   mUchtigste  Band  dos 
FußeB.     Es   verläuft   von    der   Plantat' 
fläche  des  Fersenbeins  zum  Cuboid.  U 
brückt  mit  seiner  oliexSächlicben  Schic 
{Lig.  caic.-eitb.  plant,  longtim)  den  Sulc 
peroneus    und    strahlt   nach    den 
des   Metatargulo    III — V    aus.     Mit  ein 
tiefen  Lago  {Lig.  catcaneo-cuhoidifum  pi 
hrevf^)  endigt  es  an  dem  hinteren  Rand« 
jenes  Sulcus. 

2.  Lig.  calcasieO'Uaciculure  ptanlmrr 
Erstreckt   sich   vom  dustentaculam   tafi 
zum  Naviculare  und  ergänzt  damit 
den  Ge]eiikkupf  des  Talus  aufnebmeo 

Pfanne  i's.  oben),  daher  es  an  jeuer  Fläche  überknorpelt  ist  (X'i^.  carM<tgintum 

L«terAt  trigt  dieses   Band    glefchfalls  eine  glatte,  binfli^  übcrknorpelte,  aber  rlaaefl? 


SuUm  ßtxorU. 

kaU.  long. 

t.  enlctm.'Oib. 
fUtnt.  loHjf4. 

L.  tiüe.'tuitiz. 
flant. 

L.  CWH.-«»4M.  pf.. 


h.  cnh.'Mtt:  eikMif. 


L.  tano-mtiat.  I 


\ 


Plaotar«  Bfta<l*r. 


tafi 

I 
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t^tmkgß  Fliehe,  Attf  «eich«?  dl«  Eiitlsehue  den  M.  tibUlis  po»t.  xleitet,  während  Jone  d» 
SL  flflS.  dlg.  lonxus  etwu  üefer  herjib,  ilicht  über  dem  Rand  des  ^ust^nUeulum  Uli 
Tor4b«r  siebt. 

3.  Lig.  euhoüJtO'Tiancutaie  ohliquum  erstreckt  Hicli  schräg  vom  Cuboid  nach 
bükVra  and  anfwUris  zum  NavicuUro. 

4.  Ztj;.  etmeo-metiUtrtale  ohUqatim  geht  von  der  latcrulen  FlUche  des  Cunoi- 
foriBc  I    zar   Buais    des    Metataräiile  III      Wie    das    vorige    dieat    ea    der    Utorulon 

5.  Lif,  iar$o-mttatar»ale  I  erstreckt  Bich  vom  ersten  Kuitbein  zur  Busis  des 
Metjitan«!««  1. 

6.  lÄg.  mUatar$täe  transctraum  plantare  künDen  jene  starken  FuserzUge  benannt 
Verden,  welche  die  Basen  dos  2.,  3,,  A.  und  5.  Metatarsalc  unter  einaudor  verbinden. 
81»  •vUeii  eich  zum  Theile  zwischen  die  bezüglichen  Metatarsatia  fort  nnd  nehmen 
ob«rfllU.*hIit'ht'  FasitzU^u  von  anderen  Bichtuni^en  auf. 

AiißtT  dit**en  l)e»tehen  noch  kleinere  Handziigc.  So  ist  der  plantare  Vorsprung 
des  Cuneifonue  3  Tarsale  ^i)  der  Sammelpunkt  mehrerer  zur  Spauunug  der  Quer- 
wOlbung  bcitrugi-itden  BUnder,  die  miin  als  Li^y.  radiatu  zusammenfassen  kiinu.  Ks 
bewirbt  darin  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhallen  des  Capitatum  (Carpalc  .'i)  (s.  oben 
9.  tSS;.  Die  geringe  plantare  Ausdehnung  des  Taraale  2  ;Cuueiformc  2)  begUustigt 
div  Fortstfliang-  dieser  ZUge  zum  er$.teu  'i'arsale. 

ZvUehcD  den  CapltoU  der  HctaUirsaUft,  and  zwar  im  pUntAren  ZaMronicnhaii^Q 
all  der  Ventirkong  der  Gelenkksptel  TerlauToa  quorc  Fuerzüso,  Ligg.  tapituloru/n  fnettx- 
tmnif  «eiche,  venchteden  vom  Verhallen  ähiiUrher  Itümler  der  Q«iid,  auch  auf  die  GroO- 
s*be  ahergehea. 

B«l  den  meisten  kleineren  bindern  ergoben  »Ich  \Icl6  Individuelle  Schwtnkung:cn 
d«r  Sdtke  und  telbstÄndlgen  Au«priiguiig  und  uur  die  VorUuf«rLchtuug  der  Züge  Ist 
iC  Endlich  gevinnon  maurhe  der  plantaren  Bänder  durch  Ausstrablaug  der  Eud- 
Ton  Moskeln  (b.  diese)  tn  Mächtigkeit. 

Aach  der  PUntar-AponouroBo  (i.  unten)  Ist  für  die  Erhaltung  der  Spannung  der 
Länffwölbung  des  Kaßos  dlo  [Bedeutung  eines  Idguuentei  beUumeuon. 


§  140. 

Durch  die  Wölbung  des  Fußes,  welche  die  SohlHäche  coucuv  erscheinen 
UUsi,  wird  demselben  ohne  Büeintriicbtigung  seiner  Qedentung  als  Stütze  ein 
gewiaaer  Urad  von  KlasticilJlt  zu  Tlieil.  die  bei  der  Loeomotion  auf  den  Gang  sich 
abertrlgt.  Beim  Stehen  veriheilt  sieb  der  Druck  der  EOrperlast  auf  mehrere 
Punkte,  die  durch  die  Wölbungaverhaltnisse  bestimmt  sind. 

Die  LüDgswülbung  ist  medial  am  bedeutendsten  (Fig.  240.-1].  Lateral  vorklirzt 
deb  Ihr  Bogen,  Indem  er  vom  FersenbeinhOekor  meist  nur  bis  zur  Ba.<)is  den  Meta- 
tamalo  V  reicht.  Lateral  stützt  »\v\\  das  FiißgewUlbe  also  mit  einer  lüngereu 
Strecke  des  Hittelfußes  auf  den  Tk>den  als  medial,  wo  erst  das  Cupitulum  des 
Mitotaraale  I  den  vorderen  Stutzpunkt  zu  bilden  scheint.  Da  aber  dieses  Meta- 
tsfiftlo  veniger  fest  mit  dem  Tarsus  verbunden  ist,  als  das  zweite,  dessen  Basis 
in  den  Tarsus  sich  finkeilt,  hat  man  den  vorderen  Stutzpunkt  am  Capitulnm  des 
nrctten  Metaiarsale  zu  suchen  (F.  Abnold),  wenn  er  nicht  dem  dritten  Metataraalo 
■Mipllcht  'il.  v.  Meveu  .  Somit  stellt  eich  die  Oroßzehe  in  ebicu  Ubnlicheu  Gegen- 
satz zu  den  Übrigen  Zehen,  wie  dies  au  der  Ibind  bei  dem  Daunieu  und  den 
logeni    Ikestand.      Eine    zweite   \VUII)ung  besteht  in   transversaler   Richtung.     Sie 
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Zweiter  Abschnitt. 


Fiff.  24». 


Iipginnt  bereits  proximal ,  indem  der  Calcanena  mit  aeinera  SastentBcuInm  tili  eh» 
lonKitudinale  Höhlung  von  oben  her  be^enzt.    Weiter  vorne  wird  die  W9tbaif 

durch  Cnboid  and  Navicnlire 
gebildet,  die  pUntunra 
am  medialen  and  lacerakt 
Rande  vorspringen,  und  disal 
nimmt  die  WOlbong  iliuck 
die  Keilbeine  zn  Ter|i 
Fig.  242;.  Sie  besteht  anek 
noch  am  Ketatarsod.  des3«t 
BandstUcke  tiefer  ab  die 
mittleren  liegen. 

Wie  sich  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Gelenke  er- 
giebt,  ist  die  mediale  Porrioi 
des  Fußes  mit  Talns,  Xan- 
cnlare  und  den  drei  Keil- 
beinen beweglicher  als  die 
laterale  mit  Calcaneas  nnd 
Cnboid.  An  den  Bewegnn|;ei 
des  Fußes  betheiligen  sieh 
nicht  nur  alle  proximalet 
Tarsalgelenke,  sondern  asek 
das  Talo-tibial-Gelenk.  Anek 
an  der  vorwiegend  in  leti- 
terem  Gelenke  vor  sich  gehet- 
den  Streckung  und  Benging 
des  Fußes  nehmen  dieTarBsI- 
goleoke  nach  Haßgabe  der  ii 
ihnen  gestatteten  Bewegliek- 
keit  Theil. 


SfDkrpclite  LiinKrdlurchiicbDitt«  durch  einen  r«cht«n  FoO. 
Der  Hrhnitt  B  ist  etwu  wenig«!  schrlg  gerichtet. 


II.  V.  Meyru,  Statik  und  Mechanik  des  menschl.  Fußet.    Jena  18S6, 


Dritter  Abschnitt. 
Tom  Mnskelsystem. 

Allgemeines. 

§  141. 
(nskelsystem  besteht  ans  einer  großen  Anzahl  im  Wesentlichen  gleich- 
uter  Organe,  den  Mnskeln,  deren  jeder  eine  Vereinigung  charak- 
',  contractiler  Formelemente  —  quergestreifter  Muskelfasern  —  dar- 
120].  Mit  diesen  seinen  Bestandtheilen  überkleidet  das  Mnskelsystem 
,  von  welchem  es  nnr  wenige  Theile  freilftsst,  und  trftgt  zur  bestimmten 

des  Beliefs  der  Kj^rperoberfiäche  in  hohem  Grade  bei.  Die  Summe 
In,  welche  einem  Körpertheile  oder  auch  dem  ganzen  KOrper  zukommt, 
en  Muskulatur.  Das  Muskelsystem  begreift  also  die  gesammte  Masku- 
lörpers  in  sich.   Soweit  diese  ans  jenen  contractiien  Fasern  znsammen- 

bildet  sie  das  Fleisch^  die  Fleischtheile  des  K  rpers. 

>nale  Eintheilnng  der  Oberfläche  des  Körperstammes. 

ie  Eörperoberflftche  ihr  Relief  größtentheils  von  der  Maskalatur  em- 
hier  der  Ort^  die  regionale  Betrachtung  dieser  Oberfläche  anzuschließen, 
[Jnterscheidnng  jener  Regionen  von  praktischer  Bedeutung  ist. 
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R.  hyoidta 

R.  thifreoidea 
Forea  Jttsularis 


\ 


■J. 


durch  eine  am  Ende  der  letzten  Rippe  zum  Darmbeinkamme  gezogene  aenkrecUe 
Linie  von  der   ventralen  Oberfläclie   ab.      An   die  Sacr&lregion   Bcbliefit  vA 

seitlich    die  Ges&ßregioB  (& 
^^8-  250.  glutnealis)  an,  welche  Mk 

den  Unterglied  maßen  angeMkt 
Wie  am  Skelet  dei  Ste- 
rnes der  vorwlrta  geriebM 
Theil  eine  reichere  Gliedni 
in  mehrfache  Abschnitte  fari 
gab,  so  bietet  auch  die  vorin 
oder  ventrale  Oberfliehe  im- 
Stammes  eine  Anzahl  grOfioo, 
von  einander  zu  nnterwheid» 
der  Abschnitte.  Am  Kiffc 
kommt  der  Antlitztheil  in  Be 
tracht.  Einzelne  RegioMi 
werden  hier  nach  den  Orgna 
unterschieden,  welche  dasiit- 
litz  einnehmen. 

Am  Halse  wird  die  fH^ 
dere  Halsregton  (ff.  cerdaA 
anterior^  ff.  colli)  dorek  il 
oben  aufgefQhrte  Linie  voste 
hinteren  oder  NackenregiM 
geschieden.  Ihre  untere Grene 
bildet  die  Clavicnla  mtd  te 
Mannbrium  stemi. 

Man  rechnet  zarHalirep« 
auch  eine  streng  genomneBta 
Kopfe  zukommende  SticdKi 
indem  man  die  obere  Orav 
des  Halses  zum  Baode  d« 
Unterkiefers  legt.  Deriegi»- 
nalen  Orientimng  tbot  da 
keinen  Eintrag,  zumal  bei  dv 
Muskulatur  auf  eine  fichiifn 
Unterscheidnng  BQcksi^t  p* 
nommen  wird. 
Ql  An  der  vorderen  Ilalsregion  scheidet  man  einen  mittleren  Abschnitt  toi  ^ 
beiden  seitlichen,  indem  man  von  jedem  Sterno-cIavicular-Gelenk  eine  Liaie  ■ 
zur  Seite  des  Kinnes  sich  gezogen  denkt.  Die  zwischen  diesen  beiden  panl^A 
Linien  befindliche  Heyio  mediana  colii  zeigt  zu  nnterst  eine  Vertiefung  ttb«  Äe» 
Mauubrium  sterui.  die  Fovea  juyularis,    AVeiter  oben  bildet  der  Kehlkopf  (Cv^ 


]t^!V 


i 

epi^attri 

's . 
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nmb. 

KürperBtainm,  mit  Eintlieilunjf  io  eiazelne  Kegionen. 


Vom  MuskeUysteiu-    Allf^rcmeines. 
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l)  eioou  btsiin  Maano  mehr,  beim  Weibe  kaum  bemerkbaren  Vorsprung: 
\Ua  hnjn(ji'a,  Cber  dieser  liegt  das  Zungenhein,  nach  welchem  die  bc- 
Ifelicho  Gegend  Hey^o  hyonlea  heißt.  Von  da  erstreckt  sich  die  schon  zum  Kopfe 
rigc  llalsflürhe  zum  Unterkieferrande,  itnd  wird  als  Regio  sttbmeiUatts  unter- 
Icn.  Die  beiden  seitlichen  Halsregionen  sind  durch  einen  schräg  von  unten 
id  medial  aufwärts  und  lateral  ziehenden  Wulst,  den  der  M.  sierno-cleidu- 
»idrus  bildet,  in  zwei  Dreiecke  geschieden.  Das  Trt'gouttm  cervicala  infcrms 
•eine  Basih  an  der  CtaWculu,  seine  Spitze  sieht  nach  oben,  über  der  Clavicüla 
iheint.  besonders  bei  mageren  Individuen  ansgeprftgt.  die  Fovea  supraciavi- 
tlaris.  Der  oberflächlicb  meist  nicht  sichtbare  hintere  Banch  des  M.  omo- 
sn»  grunzt  diese  Gruppe  nach  hinten  und  oben  ab.  Das  Trigo/iwn  cervicale 
Usst  seinen  oberen,  vom  Unterkiefer  abgegrenzten  Theil  aU  Regio  snb" 
illtifts  unterscheiden.  An  das  obere  Halsdrcieck  schließt  sich,  dem  hinteren 
Winkel  folgend,  die  Hegiu  retrotmindibtäaris  {reironmxillaris]  an,  welche 
lUich  dem  Gebiete  des  Kopfes  angehört.  8ie  bildet  eine  Vertiefnng  hinter 
Unterkiefer  bis  znm  Ohre,  wo  ihr  Ende  auch  als  Fossa  parotidca  be- 
»icbnct  wird. 

Anf  den  HaU  folgt  abwftrts  die  Brustregion.     Die  in  der  Oberfläche  der 

Hegio  thoractcn]  gegebene  Körperregion  scheidet  sich  in  eine  vordere,  eine 

und   eine  hintere.     Letztere   f^llt  mit  dem  thoracalen  Abschnitte  der 

ifegion  zuriummen.     Die  vordere  Brustregion    ii.  thoracica  anterior]  theÜt 

wieder  in  eine  mediane  und  in  seitliche  Gegenden.    Zwei  ron  den  8temo- 

ilar-Oelenken  senkrecht  herabgezogene  Linien  fassen  die  Regio  sternnlis 

icn  sich.     Die  lateral  von  diesen  Linien  gelegenen  Regionen  sondern  sich 

l«r  in  drei  Bezirke.    Den  obersten  bildet  die  Regio  infractavicidariSt  unter- 

tlb  welcher  die  R.  mnmmftria  die  beim  Weibe  voluminöse,  beim  Manne  rtlck- 

!le  Brustdrüse  (Mamma)  trägt.    An  diese  Kegiun  ßcliließt  sich  die  /?,  infra- 

\aritt  an.  welche  ihre  obere  Abgrenzung  beim  Weibe  vom  unteren  lUnde 

>r  Mamma  empfUngt:  beim  Manne  liegt  diese  Grenze  in  der  Höhe  des  knöcher- 

!n  Endes  der  \j.  Kippe.  Der  lÜppcnbogen  [S.  103]  bildet  hierzu  immer  die  unterste 

fBilinie.     Die  seitliche  Brnstregion  [R.  thoracica   lateralis)  beginnt  mit  der 

kter  der  Verbindung  der  oberen  Gliedmaße  mit  dem  Körperstamme  befindlichen 

Whselhfihlc  {Fovea  axtllans),  welche  hinten  durch  den  lateralen  Hand  de.s  M.  la- 

lirntts  dorsi,  vomo  durch  denselben  Rand  des  großen  Brustmuskels  abgegrenzt 

rinl.    Die  in  der  Ach.selhöhlo  bestehende  Einsenknng  grtludot  sich  anf  die  innige 

erbindnug  des  lutegumentes  mit  I*'agei*zügen ,  welche  zwischen  den  Endsehuen 

*r  vorgenannten  Muskeln  ausgespannt  sind.    Diese  ZQge  verstilrken  das  Binde* 

^webe,  welches  vom  Oberarm  resp.  dessen  Fascie  her  zur  Umhflllnng  verschie- 

>ner  Tbeile  (Blutgeniße,  »rven)  anfwjlrts  sich  fortsetzt. 

Di0  Dichtigkeit  der  Contcutt  der  Tborftxcaviüt  bftt  zur  Bestimmung  der  Laga- 
TTWtnlmt  d«f»«lb«n  und  Ihrer  Vcriiiderun^en  pri^wissc  Unieu  Aufstellen  lassen,  die 
m»a  deb  toa  gcwUsen,  als  fest  »ngenommeiicn  l'ankt«ii  «u»,  wnkrvcht  am  Thor»x 
inofvn  denkt.  Ki  »ind  folgende:  1.  Lmti  ttematU  entspricht  der  Medianlinie  det 
Stamvm;    2.  L.  pafittttTnnU$   geht    lateral   der  «once'unnten    und    parallol    mit  ihr.     Stc 
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beginnt  &m  Cbergaiige  des  mlltlpreii  Drittels  der  Linge  der  ClavicuU  ins  medUte  Ihi 
(Stemtlende  der  CIst.)  aod  trifft  an  der  zweiten  Rippe  In  der  Regel  mit  demi  T«. 
blndang6it«lle  mit  dem  Knorpel  zusammen.  In  der  gleichen  Entfemaag  von  der  Kut- 
stemtllinie,  «ie  diese  von  der  Stem*llinie  entfernt  tit.  erstrecke  sieh  3.  die  Lmvj 
papiUarii  (L.  mamiUtiri»).  Sie  zieht  psrallel  mit  der  vorigen  über  die  BrustVArz^  ih- 
«rärts.  4.  Die  Linea  anularis  zieht  man  vom  Grunde  der  AchselhOhIr  «qs  senire^ 
herab;  in  gleicher  Weise  5.  die  Lineti  Bcapuldrit  vom  unteren  Winkel  der  Scspols  iiu 
psrallel  mit  der  Wirbels&ale.  Sie  entspricht  slcmllcfa  gensn  der  von  der  achten  Rippe 
durch  den  Aagului  costae  gebildeten  Linie. 

Die  untere  Grenze  der  Bniatregion  bildet  die  obere  ftlr  die  Bnuchregion 
[Regio  abdominalis].    Die  hier  gegebene  FlÄche  wird  wieder  in  einzelne  Her/innrn 
unterschieden.     Eine  horizontale  Linie,  welche  man  »ich  vom  Ende  der  letztco 
Kippe  der  einen  zn  der  der  anderen  Seite  gezogen  denkt,  und  eine  zweite,  welche 
die  beiden  vorderen  oberen  Spinae  iliacae  obeift.lchlich  unter  einander  verbiadet. 
dient  zur  Scheidung  von  drei  Bauchregionen:  der  R.  epiga^trica,  mesogastri« 
und  hypogastrioA    Fig.  250) .     Die  Oberbauchgegend  {Hegto  epigastrica]  w: 
iu  eine  mediane  nnd  in  zeitliche  Regionen  getrennt.    Die  crstere,  gegen  welr 
der  Schwerttortsatz  des  Brnßtbcins  auslÄuft,  ist  meist  etwa»  verlieft,  aie  bildet 
Epigastrium,  und  wird  Magengrube  (unpagsend  auch  wohl  Herzgrube,  Scr 
culus  Cordts  benannt.    Die  lateralen  Kegionen  erstrecken  sich  unter  den  Rip 
knochen  hin  und  repriUentiron  die  Ifi/pochondrien.    Die  Mdtelbauchgegend  {Re* 
mesogastrica]  erstreckt  sich  weiter  nach  hinten  als  die  anderen,  aie  umfas&t 
lateral  ausgedehntesten  Theil  der  Bauchoberfläche.    In  ihi'er  Mittellinie  liegt 
Isabel,  von  dem  beim  Fötus  der  Nabelstrang  fortgesetzt  war.     Die  Umgeb 
dieser  eingezogenen,  eine  Narbe  repräaentirenden  Stelle  wird  als  liegio  iimbilivii 
unterschieden.    Seitlich  davon  setzt  man  die  Regio  iliaca  ^Weiche,  Darmweicbi 
welche  man  sich  durch  eine  von  der  Spitze  der  letzten  Kippe  zum  Darmbeink 
gezogene  Senkrechte  von  der  dahinter  folgenden  Regio  lumbalis,  die  schon 
der  dorsalen  KOrperoberflfiche  erwähnt  ist,  abgegrenzt  denkt.    Von  ihr  ßlUt  nur 
der  seitlich  von  der  langen  Muskulatur  des  KQckens  liegende  Theil  als  R.  Iitmba 
liUeraiis  (Leudenweiche)  der   Bauchgegend  zu.     Die  ünterbauchgcgend  [Rf 
hgpogastrica]  wird  wieder  in  einen  medianen  Theil  und  in  seitliche  Theile  ^b, 
grenzt.     Der  erstere  läuft  gegen  die  Schambeinfuge  in  die  Regio  pubica  aus, 
durch  den  Schamberg,  Alotis   Veneris,  eingenommen  wird.     Die  seitliche  erh 
ihre  untere  Abgrenzung  durch  die  Beugefalte  des  Oberschenkels  nnd  stelli 
Leistengegend  {Regio  ingninalis)  vor. 


tu 
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Sondernng  des  MnakeUystemes. 
§  142. 

In  primi^ven  Zuständen  der  Wirbelthiere  besteht  das  gesammte  Muskel- 
lljl^tem  aus  gleichartigen,  die  Metamerie  des  Körpers  ausdrückenden  Abscbuiit^iH 
Die  Muskelsegmeute  .Motamoren  des  Muskelsystems  oder  Mijomeren)  gehen  ans 
den  Maskelplatten  der  Urwirbel  (8.  ü7;  hervor  und  bieten,  wie  diese,  eine  iir- 


im 


Vom  Huikelsystem. 


ÄUgemoiDes. 
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iprttngrlich  g:leicb«rtige  Anordnung.  Von  diesen  Miiskolplatteu  stammt  die  ge- 
uuninte  MasknUtur  des  Riimpfea  und  der  Gliedmaßen.  Da  die  Urwirbel  dorsal 
Ugern,  geUngen  dit^Muäkeiplatten  erst  durch  Auswacbäeu  in  den  ventralen  Bereich. 
DI«Myomerea  sind  durch  senkrechte  Bindegcwebsschichten  von  einander  geti'ennt, 
dia  wie  Scheidewände  das  längs  des  Körpers  sich  erstreckende  Mnskelsystem 
4arehMtseiL  8ie  dienen  zugleich  den  contractilen  Formelementeu  der  einzeLnon 
Segaaate  zur  Befestigung.  So  findet  sich  jederaeits  eine  in  Metameren  oder  Seg- 
nftDte  gtatheilte  Schichte  längs  des  gesnmmten  Körpei's  verbreitet,  beide  Schichten 
ID  der  Medianebene  dorsal  und  ventral  vou  einander  getrennt.  Diese  Muskulatur 
{Settrn rümpf muskeln)  wirkt  als  Bewegungsorgan  des  Körpers,  entbehrt  aber  in 
ihrrm  einfacheren  Verbalten  noch  des  Zusammenhanges  mit  einem  Skeletsystem. 
lo  dieser  Einrichlung  er«clieiDt  das  Muskelsystem  auch  bei  den  höheren  Verte- 
braten  in  einem  früheren  ontogenetischen  Stadium. 

Allmählich  beginnt  die  Difierenzirung.  Dieser  outogenetisch  rasch  ver- 
Vnd«,    zeillich  /.usammeogedrängte  Vorgang  ist  in   der  Wirbelthierreihe  in 

eiche  einzelne  Stadien  veilheilt,  die  ihn  hier  deutlicher  wahrnehmen  Insaen. 
ihese  Differcniirung  des  Muskclsi/stems  ist  vorwiegend  an  die  Ausbildung  des 
SkeMet  yrknupff.  Mit  dem  Erscheinen  des  Skeletes  gehen  die  einzelnen  Muskel- 
•egmeiilo  Verbindungen  mit  ihm  ein,  verlieren  theilwcise  ihre  frühere  Öelb- 
•tlndtgkvit,  indem  »\e  unter  einander  sich  vereinigen,  oder  lösen  sieb  in  einzelne 
Partien  auf.  je  nach  dem  specielleu  Verhalten,  welches  aus  dem  gewonnenen  Zu- 
aamncnhange  mit  dem  Skelete  ihnen  zugewiesen  ist.  Dio  erste  Verbindung  mit 
dem  Skelete  zeigt  den  Weg,  auf  welchem  diebe  Veränderung  des  Muskelsystems 
vor  >lch  ging.  Sie  wird  durch  die  Fortsatzbildungen  der  Wirbel  eingeleitet. 
Dieae  Fortsätze  wachsen  in  die  bindegewebigen  8epta  des  bis  dahin  gleichartigen 
Mtukelsyatems.  Vorher  je  au  einem  hinteren  »Septum  beginnende  uud  je  au  einem 
Torderea  endigende  Muskelfasern  sind  also  später  mit  Wirbelfortsätzen  im  Zu- 
«ämmonhang.  Sie  haben  damit  eine  andere  Beziehung  uud  eine  neue  Function 
j5«wonnen,  verschieden  von  jenen  Thcilen  desbclbeu  Muskelabschnittes,  welche 
etwa  di«  oberÜächlichen  Schichten  bilden,  und  nicht  in  jene  Verbindung  mit 
Wir*  ii/en  traten.    Dieses  Bt-ispiel  gieht  von  dt*ni  Einflüsse  dea  Skeletes  auf 

dir  '  [ideruug  im  MuäkeUysteme  eiuo  Vorstellung,  aber  bald  ruft  die  Ent- 

»tebung  der  Gliedmaßen  neue  Veränderungen  hervor. 

Im  weiteren  Fitriachreiten  treten  mit  neuen  Fncloren  für  die  Souderung  neue 
Cooiplicatiooen  auf.  von  denen  nur  das  Wichtigste  dargelegt  werden  kann.  Hieher 
gebdrt  vor  Allem  die  größere  oder  geringere  Freiheil  der  Bewegung  der  zur  Bo- 
fe>tigang  von  Mn^^keln  dienenden  Skelettheile.    Wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 

die  bewegliche  Verbindung  der  Skeleltheile  in  dem  erworbenen  Zusammen- 

o  mit  dem  Muskelsystem  ihre  Ursache  hat.  dass  also  das  Muskelsystem  die 
primitiven  Skeletbildangen  pgliedertv.  in  einzelne  beweglich  mit  einander  ver- 
baadenv  Theüe  xerlegt,  so  wirkt  doch  dieser  Zustand  wieder  auf  das  Muakel- 
•yttMD  snrtlck  und  führt  zu  einer  Ausbildung  desselben.  In  dem  MaUe  aU  letzte- 
rem mit  der  Sondernng  von  eiozolnon  Skelettheilen  eine  selbständigere  Function 
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möglich  wird,  leitet  sich  eine  fiondemng;  von  der  benachbarlea  Muftku! 
oino  einheitliche  MtiBkeliuasäe  zerlegt  sich  in  ächlchteu,  and  in  dieeeii 
sich  wieder  einzelne  Partien  nach  ihrer  Wirkungsweise  zn  selbaULndigeren.  roob^j 
nachbartcn  rftninlich  abgogrenzten  Gebilden,  welcho  dann  die  einzelnen  VuiM^ 
—  Muskelmdividuen  —  sind. 

Von  der  MuskulatuT  dce  Kopfes  scheint  nar  der  Bcweguii^sapparmt  d«i  Au^pUli 
dor»«1en    Gebil)]cn ,     den    UrwlrbelpUtten,    bei    niederen    Wlrb«lthleren    aus 
Myomereii  des  Kopfes,  Ku  entsummen.  die  fibrige  MuskuUtur  des  Köpfet  leitet  lUk 
Jener  des   VlsceraUkeletes  ab   und  sDimmt  aas  den  Seitenplntten.    Es  Ist  sW 
Muskulatar,  welche  Jener  des  Suniines  ond  der  OÜedmaflen  fremd  ist. 


§  143. 

Das.  was  wir  nMuskelnu  nennen,  sind  also  keineswegs  von  vone 
selbständige,   individaelle    Bildungen,    sondern    die    Producte   einer  DSI 
renzirnng,    hervorgegangen    aus   einem   indifferenten    Zustande   des  Hi 
Systems,  der  seinen  Ausgangspunkt  in  den  einander  gleichartigen  MyomeMJ 
saß.    In  den  so  entstandenen  Muskeln  ist  die  Sondernng  nicht  zn  einer 
gleichmäßigen  Htihe  gelangt.     Sie  bietet  bedeutende  graduelle  Vorschiedeil 
Wo  Muskulatur  leicht  beweglichen  Gebilden^  z.  B.  dem  Integumente  21 
ist,  erfährt  sie  eine  viel  geringere  ßonderung  als  jeue,  welche  Skolelüicil« ' 
wegt.     Die   an   die   Gelenke  sich  knüpfende  grdßere  Regelmäßigkeit  der 
wegung  der  Skelettbeile  wirkt  auch  anf  die  vollständigere  Sondernng  derBkfl«^! 
muakeln , 

Die  in  den  Skelettheilen  liegenden  Bedingungen  der  individaellen  AnsbQäiiVi 
eines  Muskels  sind  unter  sich  selbst  wieder  sehr  yerschieden.    Daraus  ergiebtitk] 
eine  bedeutende   Verschiedenheit   des   individuellen    Werthes  io 
einzelnen  Muskeln.     Btl  einem  Theile  von  ihnen  ist  die  Sonderung  OBt0^ 
blieben,   sie  bilden  zusammenhängende  Muskclmassen.   an  denen  sogar  die  ir* 
sprtlngliclie  Metamerie  besteht.    Bei  anderen  ist  die  letztere  zwar  gleichfalU boA] 
zu  erkennen,  aber  die  einzelneu  Abschnitte  sind  zu  größerer  Selbständigkeit  ge- 
langt.   Bei  wieder  anderen  ist  von  der  Metamerie  nichts  mehr  vorhanden  andsj 
geht  auch  aus  dem  Bane  dos  Muskels  nicht  horvur,  ob  ein  oder  mehrere  ViH' 
mere  ihn  Kusammcnsetzteit.     An  solchen  Muskeln  tritt  wieder  ein  versctuedtttli 
Maß  der  Differen/.irnug  auf:  der  Muskel  ist  mehr  oder  minder  vollständig  iofli'j 
zelno  Theile  zerlegt,  die  entweder  einer  Ycrschiedenarligkelt  der  Wirkung 
Verbindung   mit   verschiedenen   Skelettheilen,    oder    der    8elbständiglifi( 
Function  ihre  Entstehung  verdanken.     Man  pflegt  die  meisten  solcher  Ml 
als  durch  Verschmekang  mehrerer  ursprünglich  selbständiger  Mnskcln  ent 
anzusehen,  in  der  Wirklichkeit  aber  repräsentireu  sie  DifTeronzinin^sstadieB 
in  niederen  Zustünden  einheitlichen  Muskels,  dessen  Zerlegung  in  einzeln« 
zn  vollständiger  Ausführung  gelangt  ist.    Endlich  begegnen  wir  vollkommen  fi^j 
heitlichen  Muskelgebilden.    Dass  solche  sich  unter  einander  verbinden  und  tn  oe^ 
rercD  einen  anscheinend  einheitlichen  Muskel  vorstellen  können,  das  Itbn^u  ^ 
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io,  (lie  man  von  den  oben  erwähnten,  unvollständig-  von  einander 
wohl  zn  nnterdcbeiden  hat. 

Der  verschiedene  Grad  der  individnellen  DifTerenzirung  der  Muskeln  wird 
iQSleich  ZQ  einer  Quelle,  aus  der  die  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Mus- 
keln entspringt.  Neben  der  Difierenzirung  hat  auch  die  functionello  Ausbildung 
der  morphologisch  in  verschiedenem  Maße  gesonderten  Muskeln  großen  Einflnss 
anf  die  Gestaltung  derselben,  indem  äle  deren  Volume  deren  Verbindungsweise  an 
dfn  Skelettheilon.  zumal  die  größere  oder  geringere  Ausdehnnng  dieses  Zasammcn- 
bangtis  hrherrecht. 

Durch  die  Verbindung  der  Muskeln  mit  dem  Skelet  wird  das  Mnskelsyt^teui 
i«D  aclivai  Bcitefßtnysttpparnt  des  Krtrpers.  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der 
MoskelD  entbehrt  dieser  Beziehungen  theilweise  oder  vollstilndig  und  zeigt  Ver- 
hindangcn  mit  dem  Integumente.  Solche  Muskeln  wei-deu  als  IlmUrnnskeln  von 
jenen  des  8keletes  nnterschieden. 

Aaficr  der  d^m  Skclct«  zukommenden  und  demielbcn  aufgelagerten  MufkuUtnr  Ix*- 
fftvfat  Doch  eine  froße  Anzahl  mit  Jener  Im  Haue  übereinstimmender,  aber  zu  «nderen 
Orgsoeu  uÄliere  Uciiehungeu  beiitzender  MuskelD,die  bei  jciieu  Orpintjratemen  Ihre  Vor- 
rSikruaf  Bntleii.  So  die  Muskeln  des  iiLßeren  Oliret  und  der  Oehürknörheloben,  des  Aug- 
AfkfeU.  der  Znniee,  de»  G^nmenf,  des  Schlnnd-  and  Kehlkopfes,  ferner  jene  de«  Aftern 
and  der  luPercn  Geulullcn.  lMe»e  Muskeln  find  ttielts  rmblldiiogea  der  Maskulator 
de*  Rumpf««,  thelU  Jen«r  de«  ViaceraUkelete». 


A.  Vom  Baue  der  Muskeln. 

§  144. 
In  jedem  eiuzeluen  Muskel  verbinden  sich  die  Muskelfasern  (vergl.  §  I2U) 
nkfat  onmittelhar  mit  den  zu  bewegenden  Theilen,  sondern  mittelst  FasorzQge 
iffen  Bindogewel>es.  welches  an  beiden  Enden  des  Muskels  vorkommt,  Sehnen 
>iben  bildet.  5Ian  hat  also  am  Muäki'l  den  aus  Muskelfasern  bestellenden, 
Jt$Mch$yfn  Theil.  der  auch  den  voluminösen  bildet,  als  Muskeibatich,  und  mit 
dicMn  im  Zusammenhang  die  Sehnen  zu  unterscheiden.  Der  Bauch  ist  der  activ 
wirktta«  Theil. 

Im  Muskelbauche  sind  die  Mnskelelemente  zu  Ufiudeln  «Fleischfascroj  ver- 
tt.    Kin**  Anzahl  von  Mn.skelfaaern  wird  durch  Bindegewebe  zu  einem  BUndol 
Ordnung  znsaniincugeschluitsen.     Von   diesen  ist  wieder  eine  äumme   zu 
in  Bändeln  vereinigt,  deren  eine  Anzahl  ein  stftrkeres  BQndel  bildet. 
Mhon  dem  bloßen   Auge   wnhmehmbare  Bflnilel   setzen,  wieder  durch 
Bindegewebe  vereinigt,  den  gesammten  Muskel  zusammen. 

E«  bestehen  also  im  Muskel  Bi'mdd  verschiedener  Ordnung,    8ie  werden 

«inandrr   gesondert   und  unter   einander  verbunden   dur(.*h  lockeres  Bindc- 

i>bff,  Welches  auch  an  der  Oberllitche  des  Muskels  hervortntt  und  denselben 

iBiWHich  mit  einer  dtlnuen  Lage  bedeckt.    Dieses  Bindegewebe  wird  als  Pen'my- 

Mmm  bezeichnet    und.    soweit  es  obertiüchlich  liegt,  als  äußeres   i*erimtjsium 

Fig.  251    in  seiner  Vertheilung  im  Innern  dos  Muskels  als  inneres  [Perimysium 


328 


Dritter  Abscbnitt. 


l'e 


rimj/tium 


^ü^^ 


mutg^ipt 


unterscbieden.     Das  letztere   ist  reichlicber  zwiäcben   den  gröberen  Bt 
apärlicber  zwischen  den   füinoren.    Kä  f'flbri  Gefäße,   die   in   dem  JUu&kel 

verbreiten,  und  bietet  mk 
'**  ^'  Bahnen  für  die  im  Muikfl 

Tertbeilenden  Nerven. 

Die  Bluigeßßt  im  Mntk 
liiuft;n  zwischen  Jen  grÖkctttl 
delu,tini1  senden  TOI)  •Itnrii 
feiuen    Bündel    CftpiUinicoi 
Uiifgezogeuen  Maschen.  VonXi 
sind  luBtir  d«n    motririsrlM 
solche   in    den  Bshueii  jiaa 
Uiifeude  Käsern  beobtchtei, 
nicht   zu    den  MoefceUiMn 
und  ft)s  sensible  eedfcottl 

Die  aus  dem  Muskel  b( 
gebende    Sehne    ist,  wie 
stratTe  Bindegewebe,  dcrchM 
glänzendes   Ausseben  \(»d 
Fleische  den  Mnskelbaaches 
gezeichnet.      Sie     besitxt 
festeres,     aber    doch   mit 
Moäkelbauche    tlbereim 
des  Gefflge,  indem  aucb  lu( 
Faaern    in     Bündel    vei 
deuer    Ordnung    durob 
res     Bindegewebe     tob 
ander  getrennt  sind  (Fig. 
Das  letztere  verbült  eicb 
dem  Penmysium,  ist  ab«r 
lieber  als  die:^e3  und  fahrt 
weniger  Blutgenük.   AuchNl 
venfasem  sind  in  Sehnen 
achtet. 

Für  den  primitiven  Zvt 
des  Muskeläjätema  ergebes 
keine  besonderen  Slructnr-^*^ 
hältniäse  einzelner  Muäkelo''^ 
diese  treten  erst  mit  der 
rung  auf.    »Sie  zeigen  sicl^i 
uußerurdentlicb     verschieW 
zum  Tbeile  noch  dem  fruli^ 

Zustand  nalie,   zum  Tbeile  weit  davon  entfernt.     Letzteres  an  den  GlietliMß*ii 

welche  die  am  meisten  differeozirten  Muskeln  besitzen. 


Ein  BtCck  «ioes  UaskelquerMÜiDittcs.    Msn  lieht  die  Muskel 
fuo»  !■  Bftndel  grnppirt.    «»Ii. 


Piff.  VA. 


»r 


\/ 


IntertUtielltM 

/ 


4. 


'■i-\<- 


QacnchiüU  eines  Theiles  elfter  Sohne. 
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kUun(c  der  einzelnen  Muäkelbftnche  wie  die  ihrer  Sehnen  ist  sehr 
ig  nnd  fär  die  einzelnen  Muskeln  charaktemti^ch.  Bald  ist  der  Bnuch 
U  von  versclii^fdener  Länge,  bald  mehr  apinileinirmig,  bald  in  die  Breite 
Uv  Allgemeinen  zeigt  gich  dnrin  eine  Anpassung  an  den  Körpertlicil. 
mtht.  So  sind  Muskeln  mit  mehr  in  die  Flüche  entfalteten  Bäuchen 
8  dem  Stamme  des  Körpers  zupetlieilt.  w;lhrcnd  gestrecktere  aber 
,  häufig  fechlauke  Formen  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  Vortretung 
Ibenso  stellen  die  Sehnen  bald  kürzere,  bald  längere  Gebilde  vor,  die 
^  Falle  wieder  strangarlig  sind  oder  flächenliaft  ansgebreitet  erscheinen 
'peii  .  Die  Verbindung  der  Sehne  mit  dem  Bkelete  erfolgt  durch  den 
ider  Sehne  in  das  Gewebe  des  Skelettheiles,  wobei  das  Periost  au  jenen 
(»dificationen  seiner  Textur  aufweist.  Die  Verbindung  mit  knorpeligen 
len  wird  dagegen  durch  das  Perichondrium  vermitteU. 
pe  Sebiien  erfahren  in  ihrem  Verlaufe  eine  goMreblirliu  Veränilerung.  An  Sehnen, 
hnkel  über  Knocbcn  htiivf^tretcn,  erscheint  die  Iwtreffende  Sebncnstrcclte  nicbc 
I  verbreitert,  »nnilrrn  auch  faser knorpelig  moilifldrt.  Solche  Stellen  verknüi'bern 
e«  eDUtebi  ein  Scmmbein.  Auch  unter  anderen  VethftUniuen  bilden  sieb 
li  in  den  Sehnen  von  Muskeln. 


I  §   N5. 

Inftlgestellen  der  Muskeln  an  das  Skelet  mittels  ihrer  Sehnen  sind  für 
Ion  der  Bluskeln  von  Wichtigkeit.  Sie  liegen  ftlr  je  einen  Munkel  an 
I  Skelettheilen,  so  dass  aus  der  Muskelaction  tnae  tager erüutle funff  der 
t/p^theile  zu  einander  rcäullirt.  Indem  der  Muskelbauch  j^ich  verkürzt, 
ine  Befestignngspnnkt  dem  anderen  genähert.  Es  ßndct  also  eine  Zug- 
iktt.  Für  die  Befeätigungäätellen  des  Mu.^tkeU  am  Skelet  geht  daraus  die 
Idung  eines  l*uncttim  fi.nnn  nnd  eines  Vunctum  tnnhilc  hervor.  Krsteres 
ler  Bofestigungsstellu  des  Muskels,  gegen  welche  die  Bewegung  statt- 
•s  Punctum  mobile  dagegen  liegt  an  dem  durch  die  Muskelaction  be- 
»lettheilo. 

ch  unterscheidet  man  die  doppelte  Verbindung  des  Muskels  in  Ur- 
prigoj  und  Ansatz,  Ende  (Insertioi  und  die  bezüglichen  Sehuen  als 
I-  und  Endsehiwn^  wobei  die  Uraprungastelle  an  dem  das  Punctum 
jgfideu  Skelettheile,  die  lusertiunästelle  an  jenem  Skelettheile,  au  dem 
^^^obile  liegt,  angenommen  wird. 
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Pig.  263. 


UDterscheidbare  Verhalten  eines  festen  nnd  eines  beweglicben  Punktes  aiUB 

lieh  maßgebend  wird. 

1>4  tUs  I*unctum  fixum  nnd  du«  I*unctum  mobitf  sich  aus  d*;iD  in^Oereo  od« 
ren  Wridcrstaiid«  besUnimeii,  -welcher  dtr  Wirkung   einei  Mutkela  an  der  einen  < 
anderen   Stelle   »einer  Befcstigang  sich    entgegL-nstellt,  lo  kSnnen  jene  Punkte  udk< 
tauacht  werden,  wenn  andere  Bedinguagen  elntruten.     Das  Punctum   fiium  wird 
mobile  nnd  umgekehrt.     Denkt  man  sich  in  d  &  (Plg-  ^3)  zwei  Skeleitbulf,  ilit 
t'lnen    Muskel    gegen    einander   bewegt    werden,   f«  i 
gegen  ri  bewegt,   wenn  in  n  das  Punctum  lUum  li'f^il 
hier    der    grOßere    Widerstand    sich     llndet,     l>3grpe(i 
n  gegen  b   bewegt,    wenn  auf  b    daa   Punciam  flina 
tragen  wird,    ond  beide  Knochen  Verden  gIeichmiBl{ 
einander  bewegt,  wenn  für  beide  der  durch  die  Mi 
zu    überwindende   Wldentaud    der    gleiche   iM.    Um 
dieses   Beispiel    sich   ins    Praktische    Qbcrsetien,  vess 
Q  aU  Oberarm,    &  als  Vorderann    g«lten,    und  die  >lUii 
gleichen    oder   dua   größeren  Widerstandes   für  b  durch  Fixirung  des  VorderaiiBCS 
Kesthaltena  der  Hand  eintreten  lisst.     Da  aber  solche  Falle  die  Wirkung  andtfd ! 
Toranssctzen  [wie  in  den  angenommenen  die  Wirkung  jener  der  Hand),  so  wtel 
nur  die  .MügUcbkeit  einer  Umsetzung   des  Punctum    flium  und  des  Punctom 
wiesen   und   zw.ir    für  Ausnahmefalle,    da   eben   eine  Mitwirkung   anderer  Mosk^lB 
nüthig  wird.     Die  Oültigkoit  der  Kriterien  für  Jene  beiden  Pankta  erleidet  slso 
keiue  fieelntricbtigung. 

§  H6. 
Der  dem  Ursprnngo  znnüchst  befindliche  Theil  des  Muskels  virdili' 

beKeichnet.    Er  ^eht  ohne  GrenÄO  in  den  Bauch  Über.     Ist  ein  Muskel  in 
ürapruuge  in  mehrere  eiuzeine  Abschnitte  gesondert,  welche  früher  oder 
zu  einem  ^emeinaameu  Uauche  sich  vereinigen,  so  wird  ein  solcher  Mosiicli 
mebrkflpKger  (Bicepa,  Trie«ps.  Quadrinepa)  bezeichnet.     Dabei  ist  in  dw 
tioD  die  Einheit  des  Muskels  erhalten. 

Bei  Concre.<}CenK  mehrerer  Muskeln  wird  der  dadurch  gebildete  Baacb 
Zwischensehncn  unterbrochen  und  damit  in  mehrere  Bäuche  zerlegt.    Die 
sehne  des  einen  Bauches  ist  zugleich  Ursprungssehne  für  den  andern.    So 
steht  z.  B.  der  zweibauchige   Mnskel    M.  digastricns,  biventer).     Bei  ui 
tender  Lftnge  der  Zwischensebne  kommt  ihr  kein  oder  nnr  ein  geringer 
auf  die  Gestaltung  des  Muskels  zu.    Derselbe  erscheint  in  seinem  Bauche 
lieh,   und  die,   letzteren  unregelmäßig  nnterbrechendcn  Zwischensehnen 
sogenannte  InsciHptfones  tendiuene.     Eine  solche  »inscriptio«  ist  mlso  det- 
eines  primitiv  gesonderten  Zustandes  eines  Muskels  in  mehrere  (zunftchst  in 
Abschnitte.    In  der  Regel  enti^prcchen  diese  Abschnitte  motameren  Muskeln,  d.! 
Muskeln,  an  denen  die  primitive  Metamerie  der  gesammten  Muskulatur  des  KJ 
pers  sich  erhalten  hut. 

Die  bisher  betrachteten  Zustande  der  Muskeln  boten  im  Verhalten  dm! 
kelbauches  zur  Ursprungs-  wie  zur  Endsehne  einfachere  Zustände.  In  ditf 
erscheint  die  Mehrzahl  der  Muskeln  des  Stammes.  Anders  verhalten  wh  d 
Muskeln  der  Gliedmaßen.    Die  Verhältnisse  der  langgestreckten  Hanptstac^e^ 
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Gliedmaßen   bieten  fflr  die  Anordnung  der  Musknlatur,  vorzflgUch 

pruDg  größerer  Mnskolma.ssen  einen  relativ  geringen  Raum,  nnd  in 

in  die  Function  der  Gliedmaßen  miissten  für  die 

te   manche    Cuniplicationen    eintreten.     Vielmals 

lieh  hierbei  um  eine  Bauitivrsparnis  in  der  Eni- 

Jl^iskelbauches,  um  eine  Vermehrung  der  Fnaern 

tftnknng  des  Volnroä  des  Muskels.   Stellen  wir  uns 

ender  Fig.  254  a  einen  Munkel  vor,  der  oben  die 

onCen  die  Endsehne  hat.  Eine  Ausdehnung  dieser 

en  über   den  Mnskelbiiuch,  wie  er  in  h  auf  dem 

le  dargest<?ilt  ist,  wird  von  einer  Vermehrung  der 

Htet  sein,  ohne  daM  dadurch  das  Volum  des  Mus- 

limeD   hätte.    Je  mehr  dieser  Zuwach«)  »n  ron- 

nenten  sich  steigert,  desto  mehr  treten  die  Sehneu , 

e  proximale  distalwflrts  und  die  distale  proximal- 

o  Moäkelbauch  Ober,  und  desto  mehr  wird  auch  ein 

Tiauf  der  Fasan  von  der  einen  Öehue  zur  andern 

i  Nach  diesem  Typus  gebaute  Muskeln,  bei  denen 

r  langen  schmalen  Reihe    entspringenden  Faser- 

t  und  nach  an  eine  weit  sich  ei-btreckende  Endsehne  treten,  werden 

Hierte  Muskeln  bezeichnet. 

RBere  Vermehrung  der  Summe  der  Muskelfasern  entatebt  dadurch. 

Ken  Flächen  der  L'rsprungssebne  Muskelfasern  sich  befestigen,  sodass 

ich  in  den  Mnskelbauch  erstreckt,  während  die  Endsehne  sich  anf 
pn  der  ObcrtlAcho  des  Muskelbauches  entfaltet  (Fig.  254  c),  oder 
tSItuis  ist  umgekehrt.  Muskeln  mit  sehr  platten,  nach  diesem  Typus 
fauchen  werden  (jefiederfe  benannt.  Durch  mehrfache  Wiederholuug 
Ißhtnng  in  einem  und  demselben  Muskel  entstehen  ftlr  den  ßaucli  des- 
j  Complicationen.  Wir  be',^egueu  dieser  Muskelstnictiir  da.  wo  es  sich 
|ung  kräftig  wirkender  Muskeln  in  relativ  beschränktem  Kaume  han- 
zugleich  gemäß  der  InsertionsverhftUnisse  sowie  der  Einrichtungen 
en  Gelenke,  bei  geringer  Verkürzung  des  Muskelbauches  ergiebige 
der  zn  bewegenden  Theile  möglich  sind. 


bibfttnA  lur  l>u«t«llBn( 

dv«  versrhi«<I«D«b  Ver 

liAtteaB  der  fi«hn«ii  mm 

Masktflbaucb». 


Muskel  und  Nerr, 


§  147. 

tgkeit  eiues  Muskels  beruht  zunächst  in  einer  Contraction  des  Mus- 
in dieser  löst  sich  der  Reiz  aus,  den  der  Muskel  durch  den  ihm  zu- 
lerven  empfängt.  Außerhalb  dieser  Erregung  ist  der  Muskel  uuthätig, 
der  Ruhe.  Nach  Vernichtung  des  Nerven  tritt  Lfthmung  des  Muskels 
tnskel  ist  also  in  seiner  Function  abhängig  vom  Nerven,  das  Muskel- 
üervensystem.   Der  moturlsche  Nenr  ist  Vurausautzuug  ftlr  die  wirk- 
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gamc  Existenz  das  Muskels.    Wie  die  Formelemente  beider  nnter  einiader 
duuirUcb  verbundüu  sind  (8.  122^  so  gehilren  auch  Moökel  uad  Nerv  ii 
wobei  ersterer  den  Endapparat  des  letzteren  rorstellt.     Dieser  An/fftumtii 
maß  können  die  Muskeln  nach  den  Nerven  grruppirt  werden.   Von  gleichen  N« 
Stämmen  versorgte  Muskeln  gehören  zusammen.     Daraus  ergeben  äieh  Ml 
gebiete  von  verscbiedener  Rangordnung. 

Die  Auffassung  der  Zuf^ebörigkeit  der  motorischen  Nerven  zu  den  Mi 
ermöglicht  einen  Einblick  in  die  Veränderungen,  welche  das  MaskeUjstoii 
seinen  niedersten  Anfängen  an  bis  zu  der  hohen  Complication,  wie  sie  mII 
Menschfu  darbietet,  erfahren  hat.    In  der  Beziehung  zum  Nerven  hat  der! 
vielfach  eine  KigenthUmlichkeit  bewahrt,  die  ihn  einem  bestimmteD 
schnitte  zutheilen  lUsst  und  ^wur  mit  tieferer  Begrflndung,  als  es  dnrdJIel 
BerücköichtigUDg  der  Lage  des  Muskels  möglich  ist.     Der  Nerv  biet« 
wechselvolle  Befunde  als  der  Muskel,  der  in  Gestalt,  Umfang  und  Lage  sicki 
VorÄnderungen  unterzogen  hat,  jti  nach  den  Leistungen,   welche  die  Körp 
übeniahmen,  denen  er  zukommt. 

Von  den  in  Vcrgleichung  mit  niederen  Zuständen  sich  ergebenden  Vf 
mngcn  der  Muskeln  sind  aulier  der  Differenzirnng  die  LatjererUndejvi 
bedeutendsten.    Sie  brachton  Umgestaltungen  des  Mnskelsysteme  hervor, 
nur  noch  in  den  Nervenbahnen  ein  Zeugnis  ftlr  ein  primitiveres  Verhalten  I 
Das  ist  so  zu  verstcbon,  dass  der  Nei*v  mit  dem  Muskel  zwar  glcichfallaseiBel 
aber  nur  peripherisch,  verändert;    dass  er  länger  wird  nach  Maßgabe  toi 
fernung  des  Muskels  von  seiner  ursprünglichen  Stätte,  dass  er  aber  durck 
Ursprung  vom  Zentralnervensystem,   und  auch  meist  ftlr  die  erste  Streck»] 
Verlaufes  das  primitive  Verhalten  bewahren  nansfi.     Die  NervenbahncB 
also  den  Weg  für  das  Verständnis  des  Muskelsysteros. 

Ein  Muskel   empfängt  bald  nur  einen   einzigen  Nervenzweig,  b«lii 
mehrere;    dies  ist  vom  Baue  des  Muskels  abhängig  und  von  der  Art  tui 
seiner  Entstehung.     Aus  mehrfachen  Myomeren  entstandene  Muskeln  ei 
mehrfache  Necvcn.    UümpLicatiüUßn  bostchen  an  den  Gliedmaßen,  deren  Xi 
zwar  gleichfalls  von  Myomeren  abstaimnen,  bezflglich  ihrer  spuciellen  OeoflMl 
unbekannt  sind. 

Übwohl  der  Vorgang  der  LagevtrUnderung  der  Muskeln,  ein  Wondtm  denäUi^l 
thelts  nur  beim  Verfolge  durch  die  Reihe  der  Wirbelthiere    iiBchgewlesen 
diese  Krage   also   wesentlich   ein  Thema   der  vergtclchendeti  ÄnMotulc   bildet,  »  M 
doch  autiU  für  unsere  Zwecke  von  grüßter  Bedeutung.     Denn  auch  Im  MuskelifM*' 
älenschen  liegt  ein  ProducC  Jener  Veränderung  vor,  velcbei   visfeafchiflllch 
nicht  blus  »beBcfariebcnt»  sein  ivlll.    Für  manche  Huskelu  Ift  anoh  ootogpnetiHk4«5i 
weis  einer  Wandermie  ^liefert  worden. 

Die  Beziehungen  der  Muftkeln  zu  Nerven  erfohren  btd   jenen  Veriuderuo| 
falls  mehr  oder  mindor  InUMieive  MediflrAtioncUf  ao  das«  man  zwar  die  ob«n 
Gesichtspunkte  festhallen,  aber  sie  nicht  als  exclusive  betrachten  darf.     Im  tatll] 
Veränderungen  und   beim  Cbergange   eines  Muskels   auf  ein    anderes  Gebiet 
Nervenbahnen  auf,  die  den  älteren  sich   xuge^ellcn.     Dann  iat  nicht  mehr  Au 
Verhalten  gegeben,  aondorn    ein  neues,  welche«  noch   weiter  iirh  umgofftallea  tu*- 


A.  Vom  Baue  der  Muskeln. 
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Ua^mi  aUo  Uorehani  nicht  Qberell  in  deni  Verhalten  zum  Nerven  UKpranglicbe  Befunde 
TM,  md  et  b«rf&rf  der  torgfaltigen  Prüfung  vieler,  dorcb  die  Tcigleichcnde  AnAtomie 
•nSrter  ThatiAcben,  um  dts  Verhiltui«  du  Muskels  Im  elntelnen  Falle  ins  richtig  i.icht 
xq  ««Uftn. 


Wirkung  der  Muskeln. 

§  148. 
Di«  Wirkung:  der  Mnskeln  des  Skeletes  äußert  &ich  in  der  Bewegung  dei- 
Skelettbeile.     Durch  die  Verkürzung  dos  Muskelbanches  wird  die  Insertion  dem 
jVrspmng  gcnfthcrt.  oder  auch  umgokohrt  unter  gewissen  oben  (S.  330  Anm.)  er- 
l'V&hoten  Umfttilnden. 

Der  Summe  der  in  einem  Modkclbauche  wirkenden  Fasern,  wie  sie  im  Quer- 
tchnitte  ein?a  Miiäkels  sich  ansdrflckt,  entspricht  »omit  die  Kraft  der  Wirkung, 
die  maB  sich  in  der  Überwindung  des  Widerstandes,  wie  ihn  ein  zu  hebendes  Ge- 
wicht bietet,  vorstellen  kann.  Von  der  Länge  des  Muskelbanchcs  hängt  dagegen 
der  Umfang  der  Excursion  der  geleisteten  Bewegung  ab^  diese  repräsentirt  die 
HnbkShe  jenes  Clewichtes.  Aus  beiden  Factoren  setzt  sich  die  Arbeitsleistung 
[«Ines  MnakeU  zusammen. 

Vemdge  des  Verhaltens  des  Ursprungs  und  der  Insertion  sowie  unter  dem 
lasse  der  Verbiudungsart  der  betreffenden  Skelettheih*  kommt  jedem  eine  be- 
tte Wirkung  zn.  Insofern  diese  fllr  ihr  Zustandekommen  nicht  die  voraus- 
(ifUgeBe  oder  gleichzeitige  TbAtigkcit  anderer  Muskeln  voraussetzt,  erscheint 
sie  aU  llauptuirkunif.  Sie  repräsentirt  den  prägnantesten  Effect  einer  Mnskel- 
Mtion>  g»^en  den  andere,  gleichzeitig  erfolgte  Bewegungserschcinuugcn  zurück- 
li«l«iL     Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  der  Sehen  wir kuny.    Diese  hat  zu 

P  ihrer  Anßemng  die  Wirknng  anderer  Muskeln  zur  Vorbedingung,  oder  stellt  in 
Vtirgleichuug  zur  Hatiptwirkung  eine  untergeordnete  Bewegungaerseheinung  vor. 
DU  Benrthelluttg  der  Wirkungsart  eines  Muskels  ist  um  so  leichter,  je  einfacher 
das  Verhalten  dos  Ursprungs  und  der  lusertion  ist.  Wird  eine  dieser  beiden  Stellen 
darck  eine  ausgedehntere  Linie  repräsentirt.  ao  dass  der  Muskelbauch  aus  con- 
rvrpnaAta  oder  divergirenden  Bändeln  besteht,  so  bestimmt  sich  die  Richtung 

P Wirkung  in  der  Diagonale  des  Parallelogramms  der  Kräfte.  Die  mächtigere 
geringere  Entfaltung  des  Muskelbauches  an  der  einen  oder  der  anderen  Stelle 
licirt  das  einfache  Exompel. 
Die  Wirkungsart  ist  für  viele  Muskeln  maßgebend  fttr  deren  Benennung, 
ritt  auch  far  Gruppen  derselben.  Man  unterscheidet  so  Benger  und  Strecker, 
i-her  und  Abzieht'r  n.  s.  w. 
Der  einzelne  Muskel  ist  nur  selten  in  isolirter  Thätigkeit.  In  der  Regel  wir- 
Ken  mehrere  bei  einer  bestimmten  Bewegung  zusammen.  Sie  bilden  Smii  oder 
Syn^njisfen.  Dadarch  wird  die  Wirkung  des  einzeluoo  Muskels  entweder  blos 
Terstärkt  oder  sie  wird  modüicirt,  so  sehr  sogar^  dass  eine  neue  Wirknng  erechciut, 
Ar  deren  Ausführnu;:  kein  einzelner  Muskel  existirt.  Das  Zusammenwirken  der 
vcrroannigfacht  also  die  Bewegungen.  Jeder  von  einem  einzelnen  Muskel 
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oder  von  einer  Muakeljrruppe  ausgeftthrten  Bewegang  stellt  sich  eine  andfrt 
gegenüber,  die  in  cutgogengesetzter  Kichtung  sich  flnßert.  Die  solche  an:*filUrenden 
Muskeln  sind  die  Gegner.  Antagonisten,  So  sind  die  Flexoren  die  AnUp>mAt«i 
der  Extensüren  und  umgekehrt. 

Wechfiola(»itipß  Antagoninten  können  auch  in  gleichzeitige  Action  tn;I 
wenn  es  sich  darum  hundelt,  den  SkeleltheÜ,  zu  dem  sie  tretea,  in  einer  bestimm- 
ten Lage  zu  6xiren.  Dies  geschieht  dadiirch,  dass  sie  sich  gegenseitige  in  ihrer 
Wirkung  das  Gleicligewicht  hnlten.  Die^e  Thfttigkeit  besteht  bei  den  vourdinirtfn 
Bmcvijunyen^  bei  denen  die  Actiim  eines  Muskels  die  Fixiniog  seiner  ürapnap- 
stelle  durch  audere  Muskeln  voraussetzt.  Die  Mehrzahl  der  MnskeUctionen 
von  einer  aulchou  Cüordiuatiou  der  Bewegungen  begleitet  und  bei  jeder  is; 
größere  Anzahl  von  Muskeln  hetheiligt. 

i>le  Schtnvirkungen  der  Mutketn  sind  Tielfältlger  Art.  Sie  Bcliei<leii  sich  in 
und  unbedingte.  L>le  unbeJinyle  Nebenwirkung  ist  au  ein  gewisse«  Verfailtcn  des 
«filbst  gcVnüpft  und  kommt  unter  allen  Uin!>tindeii  roll  der  Hauptulikunir  ixit  AniHUnrai. 
So  Ut  das  Spinnen  der  Gelenkkapseln  bei  vielen  Muskeln  unbedinj^te  NebenwiAtt»|. 
ebenso  verden  von  manchen  Muskeln  die  Fasrieu  gespannt,  indem  ein  Tfaeil  der  MosLri- 
iehne  oder  aut^h  einzelne  Hnnd«!  tlpfl  Mnskels  in  oberflächliche  Fascien  Inceilren. 
dingt  Ist  eine  Nebenwirkung,  wenn  t-ic  eine  andere  Muskcltbütigkeit  znr  Vorauatetx 
hat.  Diese  andere  Miiskelactlon  Diuss  eaiwedor  vorangegangen  sein  oder  muM  die 
begleiten.  Der  erstere  Fall  besteht  z.  13.  dann,  wenn  ein  Muskel,  der  seiner  Ha« 
irirkung  nach  Beuger  ist,  not*h  eine  Drehbewegung  einleiten  hilft,  die  auszuführen  benRf 
eine  bestimmte  Stellung  des  betreffenden  f*kelctthcllB  vorausHctzt,  Jene,  ron  der  «vt  Ai 
Drehbewegung  in  gewisser  Kichtung  erfolgen  kann.  Im  anderen  Fall  ist  der  Muskel  <ia 
Synergist.  Er  prodiicirt  mit  »einer  lUuptwirknng  noch  eine  Bewegung,  welche  darch  4t# 
Mitwirkung  eines  anderen  Muskels  hervorgerufen  wird. 

Auch  die  Jlauplicirkung  eines  Muskels  Ist  manchen  Modlflcationen  unterworfen  usd 
bietet  zahlreiche,  .lU'«  romblnatorisi-hen  Actionen  entspringende  Vertcbiedenhelten.  Du 
trifft  lieh  voTwiegt-nd  für  die  Muskeln  d(^r  Gliedmaßen.  Bei  den  von  einem  Skelctllirll 
xum  nachtaten  gehenden,  und  so  nur  Ein  Gelenk  überspringenden  Mu«keln  (crnpetnbyf 
Musktln)  besteben  einfachere  Verhältnisse.  Mit  dem  Verlaufe  des  Muskels  Qber  oehrsn 
Gelenke  (mehrgäenkige  Muskeln)  bilden  sich  Complic&tlonen  dadurch,  dost  der  Ma&ktl 
nicht  blos  aui'  den  Skeletlbeil  wirke,  an  dem  er  tnscrirt,  sondent  auch  auf  die  cvlsohcit 
seinem  Ursprung  und  seiner  Insertion  befindlichen,  vom  Verlaufe  des  Mu^keU  üKet- 
sprungenen  Skelcttheile.  Nsch  Maßgabe  der  Mitwirkung  der  Mnskniatur  fluter  $1»!» 
theile  wird  die  Bewegung  des  distalen  Skeletthelles  In  der  verschiedensten  Welse  Vi-ei 
Du^st,  und  darin  findet  sich  eine  neue  Quelle,  aus  der  ein  großer  Tbeil  des  uneadlicb 
Beichthums  der  Bewegungen  jener  Körpertheile  entspringt. 

Obwohl  die  BcKlehung  der  Muskulatur   zum  Skelete  als  hanptsichHchste  gflt; 
dieselbe   Skelecmufikulatur   durch    Verbindung   mit  Fascien   und   mit  den  Kapsel 
der  Gelenke  Functionen  für  den  Mechanismus  der  Bewegung.    Über  diese  Bexldtvof  flAt 
S.  itX. 

B,  Von.  den  Hilfsapparaten  des  Muskelsystems. 

§  149. 
Die  Muskeln  sehaffbu  sich  aus  ihrer  rmgehnng  Ililfsapparate,  welche 
Arbeit  erleichtern.    Wie  alle  Orgaue  des  Kürpers  dui^h  Uimlegewebe  mit  ihi 
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■|H||MBcLart  Im  ZusajDmenbang  äteheu,  so  treffen  wir  dieses  Gewebe  aneb  zwi- 
PH^Bfcti  einzetaen  Muskeln.  Ks  füllt  die  etwa  da  vorhandenen  LOckeii  ans. 
[bildet  Ab^renzuD^n  der  Muskelindividnen  und  zugleich  die  Bahn,  auf  welcher 
[GeHlße  und  Nerven  zu  den  Muskeln  ihren  Weg  nehmen.  Es  besteht  Homit  hierin 
Uin  gaiLZ  ähuUchea  Verhalten  wie  bei  dem  Perirnysium,  welches  als  äußeres  und 
[lianerea  jedem  einzelnen  Muskel  angehört  (S.  327).  Dieses  stellt  im  Kleinen  sich 
in  derselben  Weise  dar,  wie  das  vitrrstittelle  Bindejfetvebe  der  gesammten  Mna- 
kaUtur.  Aber  es  bestebt  in  dem  Verhalten  der  umschlossenen  Theile  eine  be- 
arht^nswerthe  Verschiedenheit.  Während  die  Bändel  eines  Mnskeiindividimnis 
rlcichzeitlg  zur  Action  gelangen,  entspricht  es  dem  individuellen  ^^onderungs- 
[snsUnde  der  einzelnen  Muskeln,  dass  sie  unabhängig  von  ihrer  Nachbarschntt, 
nicht  mit  den  neben,  darüber  oder  darunter  lagernden  anderen  Muskeln  gleich- 
zeitig oder  doch  nicht  beständig  mit  diesen  gleichzeitig  fungiren.  Diese  Selbstän- 
digkeit der  Function  influenzirt  das  umgebende  Bindegewebe.  Der  Muskel  kanu 
mit  seiner  äußeren  Perimyainmschichte  nicht  in  demselben  innigen  Zusammen- 
hange mit  dem  umgebenden,  ihn  von  Anderen  Muskeln  trennenden  Bindegewebe 
bleiben,  wie  es  bei  den  Bündeln  eines  und  desselben  Muskels  dem  inneren  Peri- 
mysium gegenüber  der  Fall  ist.  Die  Contracliou  des  Muskolbaucbcs  in  ihrem 
ivecbfteladen  Auftreten  mn^s  eine  Lockerung  im  umgebenden  Gewebe  erzeugen. 
iDieses  gilt  auch  für  die  unter  gewissen  Umständen  (vorztlglich  bei  den  mehr- 
'gelenkigen  Muskeln^  durch  diu  Bewegung  desMuskelbauches  auf-  und  abgleitende 
Endsehne.  In  dem  Maße  als  der  Muskel  seine  Selbständigkeit  bekundet  und  er  sich 
damit  von  jenem  interstitiellen  Gewehe  löst,  tiitt  auch  für  letzteres  ein  gewisser 
Grad  von  Selbtstäudigkeit  ein.    Die  Lockerung  führt  zur  Sonderung.    Daraus  ent- 

IKteben  die  Hilfsapparate  des  Muskelsystems.  Es  sind  vornehmlich  die  Fnscieii, 
Sfhntrn scheid fti  und  Schleimbt'uifl,  die  alle  gemeinsamen  Ursprnngs  sind, 
Prodncte  der  Thätigkeit  der  Muskeln. 
1.  Fascien.  Die  Fascien  {Muskelbtnden]  sind  Schichten  interstitiellen 
Bindegewebes,  welche  die  Muskeln  umgeben,  sie  zu  Gruppen  verbinden  und 
schließlich  die  Mudkelgruppen  an  Stamm  und  Gliedmaßen  auch  obertlächliclL  be- 
decken und  sie  gegen  das  Integumentum  commune  abgrenzen.  Man  unterscheidet 
somit  oberflächliche  und  tiefe  Fascien.  von  deneu  die  letzteren  aus  den 
Fascien  der  Muäkelgruppen  und  der  einzelnen  Muskeln  bestehen.  Die  tiefen  sind 
,  je  nach  dem  Grade  der  selbständigen  Action  der  von  ihnen  umschlossenen  Mus- 
Hkeln  verschieden  au.sgcbildet,  stehen  aber  immer  mit  den  beuachbiiiten  in  con- 
tinnlrlichem  Zusamuieuhange.  Ihre  Formverbältnisse  sind  von  den  Muskeln  ab- 
hängig, denen  sie  zugehören.  Auf  größeren  Oberflächen  von  Mnskeln  stellen  sie 
BlStter,  Lamellen  vor,  die  aber  da  ihren  lamellösen  Charakter  verlieren,  wo  sie 
in  die  Kachbarschaft  anderer  Fascien  gelungen,  mit  denen  sie  zusammenfließen. 
Dieses  irlffl  sich  also  da,  wo  eine  Mehrzahl  von  Muskeln  an  einander  grenzt. 

So  hat  man  sich  denn  die  Fascien  keineswegs  als  allseitig  räumlich  abge- 

lea  vorzustellen,  sondern  als  interstitieUes  ßindeyewebc,  welches  in 

die  Gestaltung  der  Muskeln  zum  Theil  in  der  Fläche  geschichtet 


336 


Dritter  Abschnitt. 


erscheint.  In  Anpaasan^  an  die  Function  des  Muskels  häncrt  es  mit  dem  Mnakel- 
baucbe  nnr  lose  zasammen,  und  nur  in  der  tlflchenbaften  Entfultan«^  und  Uisel 
lösen  BeschatTeubeit  gewinnt  es  den  Anschein  einer  gewissen  SelbstAndlgkeit 


Der  (irad  dtrr  Autbildung  der  Facclcn  ist  tcmH  an  luechiiiiscliv  Be<l!ngDnc:en 
knüpft.  Da  die  Anpassanf  an  Form  und  Umfang  des  Muskels  ihr«  Ge&talt  bedingt 
werden  sie  um  so  selbstandlj^r  als  Lamellen  ersohelnen,  je  mehr  ein  Muskel  fliege»' 
liaft  entfaltet  Ut.  Anderenelts  besieht  aber  aocb  Tlelfach  ein  Cber^ng  und  do  Iv 
sanimeiihaiig  von  aolchem  zu  Fascien  geschichteten  Uhidegewebe  in  rein  f  ntersCitiellet,  a 
welchrm  eine  lameilü^e  Stxactnr  entweder  nur  künstUcb  dargeatellt  werden  kann,  oitr 
^nzlich  fehlt.  Wo  &uQcr  Muskeln  noch  andere  Organe:  große  GefÄßstimme  a.  s.  «.er- 
laufen, nimmt  das  diene  begleitende  Bindegewebe  in  der  Kegol  keine  lamellöae  S- 
au,  verhält  sich  rein  Interstitiell  und  kann  daher  auch  nicht  unter  den  Begriff  der  t  >-  - 
fallen.  Wir  untcräcbelden  daher  außer  den  Fasden  auch  noch  Interalltlelles  Blp^if 
webe,  welches  nl<-ht  die  Gestaltung  von  yasuieu  gewinnt 

Die  oberfläcbllcheu  wie  die  tieferen  Fascien  sind  bezüglich  ihrer  Tejcturu 
gewisse  durch  das  Mnskelsystem  bedingte  Verhältnisse  angepasst,  und  hiereoi 
entspringen  mebrtaobe  bedeutende  Modificationen.  Im  Allgemeinen  bildet  locker» 
Bindegewebe,  wie  es  überall  ala  intürstitifllea  Gewebe  erscheint,  die  Grundlag» 
der  Fascien.  Es  fahrt  veicLe  elastische  Fasern  an  den  die  MuskelbAuche  flber- 
kleidenden  Strecken.  Dadurch  cHcicbtert  e»  diu  Anpassung  der  Fascie  an  die 
GestaltverUnderung  des  Muskelbauches  bei  seiner  Contraction. 

Dieses  Verhalten  der  Fascie  ändert  sich  an  vielen  Localitäten,  und  darau 
gehen  nonc  Einrichtungen  hervor.    Als  solche  sind  die  folgenden  hervorzuhcb 

a)  Unter  Verschwinden  des  elustiächen  Gewel>es  uiuimt  straffes  Bindege« 
die  Stelle  des  lockeren  ein  und  gestaltet  die  Fascie  apotitnmtisch.  Sehnige  F 
Züge  verlaufen  in  bestimmter  Richtnng  und  können  sogar  auf  größeren  ßtrec 
die  Fascie  in  eine  Sehnenhaut.  Aponettrose  [Membrana  aptiiteuvottcu}  verwandi 
In  der  Regel  gewinnen  obertlfichlicbe  Fascien  diese  Beschaffenheit,  wo  sie  an 
SkeletvorsprUnge  befestigt  sind.  Diese  aponeurotische  Umwandlung  der  FaacicA 
überträgt  ihnen  eine  andere  Function.  Auf  die  sehnig  modificirte  Faacie  tretto 
von  den  Skelettheilen  her  MuskelnrsprQnge  über  und  dadurch  werden  soicht 
in  den  Dienst  des  Muskelsystems  gezogene  Fascienstrecken  su  Ursprujtgsseh 
von  Muskeln.  Die  oberflächlichen  Muskeln  der  Gliedmaßen  bieten  hierfllr  n 
Beispiele. 

b)  Erstrecken  sich  oberflächliche  Fascien  zwischen  Miiskelgruppen  in  die 
Tiefe  zu  Knochen,  so  gehen  daraus  die  sogenannten  Ligamenta  ititermuscuhr^ 

Membranae  intermuscularcs)  hervor,  die  gleichfalts  eine  sehnige  Beschaffenfaf 
besitzen.     Sie  vergrdUern  die  Ursprungsflllchen  des  Knochens,  an  dem  sie 
festigt  sind. 

c)  Eine  mehr  partielle  Umwandlung  der  Fascie  in  Sehnengewebe  entßtcl 
bei  dem  Übertritte  von  Muskoluraprdngen  auf  die  Gberfläehe  anderer  Muskeln. 
Die  Fascio  der  letzteren  bildet  dann  an  solchen  Stellen  sehnige  Streifen, 
bogen  [Arcus  tendinei ,  von  denen  Miiakelnriiprünge   abgehen.     Diese 
bogen  sind  Jenseits  des  Muskels,  in  dessen  Fascie  sie  liegen,  direct  an  8k< 
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»efesti^,  z.  B.  der  Ursprung  des  M.  levator  aiti  und  der  Interalen  Theile 
der  lumbalen  Zwerchfellportiua.  An  diene»  Verhatteu  der  Miiskelursprnnge 
knüpft  aioli  (?ine  Lageverlndenmg  des  betreffenden  MuskeU,  ein  staltgefundenes 
Wandern  seines  l'räprun^s.  Muskeln  oder  Muskolportionen  künnen  sich  auch 
in  Fascien  inseriren  und  dadurch  zu  Fascienspaonern  werden.  Solche  Fa^cien 
sind  gleichfalls  aponeurotlach  modilicirt.  Es  sind  voinohuilicli  oberflächliche 
Faseien.  denen  dadurch  eine  besondere  Function  zu  Theil  wird  [a.  dartlber  beim 
Yenensysteml . 

d;  Durch  die  Ausbildung:  von  Sehnengewebe  gewinnen  die  Fascien  auch  die 
Bedeutung  von  Händeni.  Durch  manche  Fagcien  werden  einzelne  Muskeln  oder 
auch  MaskelgTuppen  inniger  an  die  Knochen  geftlgt,  die  aponeurotische  Fascie 
sichert  die  Selbj*(iludigkeit  der  Action  der  unter  ihr  sich  bewegendeu  Muskeln. 
In  ItOherem  Grade  tritt  diese  Function  an  oberäfichlichcn  Fasoien  hervor.  SchrAge 
ringffirmige  Sehnenzöge  der  Fascie  sind  an  Vorspitlugen  des  Skeleles  be- 
igl  nnd  stelli-n  sich  als  im  Verlaufe  der  Fascie  entstandene  Bander  dar,  zum 
Festhalten  der  unter  ihnen  verlaufenden  Sehnen.  FOr  diese  bilden  sie  sogar  ein- 
zelne, ihnen  eine  bestimmte  Verlaufsrichtnnj^  anweisende  Fächer.  Solche  HAnder 
finden  Bich  da,  wo  Sehnen  im  Winkclverlanfe  vom  vorletzten  Abschnitt  derGlied- 
niAßeD  auf  den  letzten  (Hand  nnd  Fuß)  Übergehen. 

Apon«tiroce  =  8ehntsc  Ausbreitung,  das  was  von  einer  Sehne  herkommt^  d«  ^cDpov 
»iivohl  Sktt  «1i  iticb  Sehne,   Hand  etr.  builoutet- 

nie  Diffcretuiruiie  ilivser  Ll^Mnente  aus  der  indifTerctiten  Fucie  entspricht  einer 
Anpusung  an  die  an  Jenen  Stellen  gesteigerton  functtoucUeii  AnsprQrhe  in  die  Fasoien, 
weVhe  hi*'r  den  unter  ihnen  verlaufenden  8ebaen  bedcuienden  ^V{derstand  entgegen- 
zusetzen  haben.  Indem  diese  Binder  an  jenen  Stellen  re);6lmÄJ3ig  nngeurdnete  Cansle 
xam  Sehncnd»ri*lila«s  üLerbrQcken,  tritt  die  Fascie  durch  die  von  ihr  gelieferten  lUnder 
In  erneute  Beziehungen  zum  Meohaniimut  de«  Muikelsysteuis. 

2.  Sehnenscheiden  [Vaf^htae  (emlhntm).  Diese  sind  gleichfalls  aus  inter- 
fttitielleui  Bindegewebe  entstandene  membranöse  Uuihnllungen  der  Sehnen,  die 
Ton  ihnen  auf  lungeren  oder  kürzeren  Strecken  begleitet  sind.  Sie  sind  insofern 
viel  selbstfindiger  als  die  Muskelfascicn.  als  ihre  Membran  von  der  Sehne  fast 
vollsUndig  gesondert  ist,  so  daas  letztere  frei  in  der  Scheide  gleitet.  Diese  Be- 
wegung der  Sehne  ist  das  Cansalmoment  für  die  Genese  der  Sehnenscheide.  Dem- 
gemäß finden  sie  sich  wesenlHch  an  den  langen  Sehnen  solcher  Muskeln,  die  er- 
giebigere Excnrsionen  hervorbringen.  Bei  isolirtcm  Verlauf  einer  Sehne  bildet 
die  Sehnenscheide  deren  Bahn,  wo  mehrere  Sehnen  gemeinsam  vorlaufen,  sind 
die  Scheiden  hfiufig  ganz  oder  doch  streckenweise  gcmeinschaflUch.  Die  Innen- 
fiAche  der  Sehnenscheide  trägt  den  Charakter  einer  Synovialhaut,  die  durch  ab- 

»Ttderte  Synovia  den  Weg  der  Sehne  glatt  erhalt.    Fortsetzungen  der  Sehnen- 
scheide zur  Sehne  bilden  das  Mesotenon, 

3.  Scbleimbentel  [Bitrsfte  murosae^  B.  sijnoviales}.  Da  wo  Mnskoln 
j  oder  deren  Sehnen  über  Skelettheile  binwegverlanfen,  tritt  eine  eben  durch  die 
H  Bewegrnngen  jener  Theile  bedingte,  bedeutendere  Lockerung  des  interstitiellen 
H  Bindegewebe»  ein,  die  bis  zur  vollstilndigen  Trennung  der  Gewebsschichten  sick  ' 

^^^^    GK«RSBArK,  Aoatoniic.     4.  AuB.   I.  22  | 
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au3biMct.  Den  ganz  fthnlith  wie  bei  den  Sehnenscheiden  entatandenen  Zwiscbes- 
raam  füllt  eine  geringe  QiianlitiU  von  Synovia,  welche  bei  der  Bengung  de» 
Muskels  oder  der  Sehne  die  Friction  vermindert.  Solche  an  bestimmten  StelUa 
ftuftretcnde  Hiliime  sind  die  ScfileimbeutcL  welche  man  nach  der  Ortlicbkeit  ihr» 
Vorkonimens  untor^cheidet.  Ebenäo  M'cchselnd  \si  ihre  Ausdehnung.  Bald  stsd 
sie  einfach  Bursnesimpfices),  bald  in  mehrfache  nntereinanderzusammenhingciide 
Fächer  geschieden  [B.  mnittlncular^s],  oder  mit  Ansbuchtnngen  versehen.  Dm 
Synovialflfissigkcit  ist  in  der  lle^e\  nnr  in  geringer  Quantität  vorhanden,  ao  dan 
fiie  die  aich  hertihremlen  Wandflacheu  der  Bursa  glatt  und  achlöpfrig  erhdlt. 
Größere  Ansammlungen  sind  indes  nicht  selten.  Da  das  urf^Achltche  Moment  der 
Bntätehnng  der  Schieimbeutel  in  der  Bewegung  der  Muskeln  liegt,  diese  ActJOA 
aber  am  vollstiindigsten  an  dem  dem  rnnctum  mobile  zunik-hst  befindlichen  The'ile 
desMüsküls  znmAusschlag  kommt,  wird  daa  vorwaltende  Vorkommen  derSchletm- 
beutet  unter  den  Etuisehnen  der  Muskeln  begreiflich. 

Außer  den  inil.  Munkelu  im  ZusaiumenhaTig  •whendijn  finden  »Ich  aurh  «nbcatanc 
Schleimboatel,  über  welclie  beim  Jutegumente  in  verhAndeln  Ist.  An  mitx^B 
Stellen  communidrcn  nursaß  synoTinles  mit  Gclenkhöhlcn.  er.<:rheinen  aU  AasbQrhfQOpMi 
derselben.  Darin  Ue^t  iiiclitt>  Auffsllendei.  da  auch  die  Gelenlic  durch  Trennaac  «c- 
BpriiiigU>'h  conünulrlioben  Uewebes  entstellen  (^  82}.  Dasselbe  mecbaiiiscb^  Mocofiil, 
welches  bei  der  Genof^e  der  Gelenke  actlr  iüt,  wird  «neb  fOr  die  Entstebung  der  ^rblelat- 
beutcl  virkfiATn.  Daraus  wird  verstindlichf  du«  In  beiden  Füllen  einander  sehr  ihnllcW 
Etiirkbtungeu  zar  Entfaltung  kommen,  und  diss  auch  die  Schlelmbeiitel  eine  der  Sjm^ 
vialbaut  der  (ielenke  alinMrhe  Aaskleidung  erbalted. 

t'ber  die  Sohlehnbeulcl  «.  A.  ^[onro,  A  Degeriptioii  of  all  the  bursAC  mneo*»*  dt 
tbo  human  body.  Edlnb.  17S8.  IIeinexke,  Die  Anatomie  nnd  Pathologie  der  ScfaleLnH 
beutel    Qiid   SehnenseUeideu.    Krlangen  186B.     V,  Grihkb  in    einzelnen  Mittheilunitet. 

Nicht  blos  durch  Differenzirungen  interstitiellen  Bindegewebes,  wie  in  d™ 
F&scien  und  Schleimbenteln,  biMen  hieb  diu  Muskeln  iülf^japparate  ans.  sondero 
sie  nehmen  auch  Skelettheile  in  Angriff  und  bewirken  an  diesen  Modificationen. 
welche  die  Mnakelaction  unterstützen.  Wo  Sehnen  im  Winkel  Aber  Knochen  ihrai 
Weg  nehmen,  bilden  sich  an  diesen  riuuenformige  Vertiefungen  als  Leitbahnen 
der  Sehnen  aua,  und  diu  Knocbenoberliftche  überzieht  sich  an  diesen  Strecken  mit 
einer  Knoipelschichte,  welche  der  Sehne  eine  glatte  Gleiteiläche  bietet.  Solche 
Stellen  werden  als  Tvocfilt'a*\  Sehnenrolleu,  bezeichnet. 

I  Mancherlei    andere    Einrichtungen,  «elrhe    in    ähnlicher   Weise   der   MuikulwirkoTif 

dienen,  dnrcb  die  sie  anch  entstanden  sind,  werden  hei  den  beKüglichen  Moskela  behaadtU. 
we 
ma 


C.  Von  der  Anordnxmg  des  Muskelsysteros. 

§  i50. 

Die  Vertheilung  der  Mnsknlatur  am  KOrper  lässt  bei  der  ersten  Betrachttiag 
wenig  Momente  wahmehmen,  welche  zn  einer  rationellen  Einlheilnng  nnd  syste- 
matischen Gliederung  der  Menge  der  Muskeln  geeignet  sind.     Wir  begegnen  fiul 


C.  Von  der  Anurdnung  dea  Muskelaystems. 
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»erall  melirlaclK^n  Scbicliten  und  innerhalb  dieser  wioder  hesondoren  Onippcn 
lilferont  geiormter  nnd  auch  nach  der  Wirkung  verschiedener  Muskeigehilde,  zu 
lereu  didaktischer  Bewattigiing  man  von  jeher  die  regionale  Behandlung  mid 
Darstellung  aU  die  scheinbar  natnrgemäßeste  gewühlt  hat.  lu  der  Thal  stellen 
^&ich  anch  an  den  einzelnen  Kegionen  dea  Körpers  zutsanimongehOrende  Abthei- 
Hkmgpn  von  Muskeln  Jar:  dieses  ergiebt  sich  nicht  blos  aus  deren  Beziebnngen  zn 
HteD  Skelettheiien,  sondern  auch  aus  den  VerhältniäBen  ihrer  Innervation.  Aber 
^in  rielen  LocalitÄten  trcfien  wir  ungleichwertbigo  Muskeln  iulocaler  Vereinigung. 

kWeun  sich  ergiebt,  dasa  topographisch  oinbeitlicho  Munkelgebiete  oft  von  aehv 
rer&chiedenen  Nerven  versorgt  werden,  so  wird  uaeh  dem,  waa  oben  (8.  SSI)  tiber 
die  Zuäammengehringkeit  von  Muskel  nnd  Xerv  gesagt  ward,  ein  wichtiges  Be- 
de&keu  an  der  Kinheittichkoit  jener  Gebiete  sich  erheben, 
H  Der  VersQcb  einer  Ordnung  der  mannigfaltigen  Erscheinungsweisen  der  Mus- 
keln hat  mit  dem  primitiven  Zustande  zn  beginnen,  wie  er  in  den  jederseitigen 
SrUfnrumpftimsheln  besteht.  Die  im  (iebieto  des  Kopfes  entfaltete  Mus- 
kolatar  geht  ebenfalls  aus  nietameron  Anlagen  hervor,  die  aber,  mit  Ausnahme 
der  Augenmuskeln,  den  Visceralbogen  anjrehören. 

Die  Seitenrumpfmusfceln  treffen  wir  bei  niederen  Wirbelthieren  in  zwei  Ab- 
tbnltte.  einen  dorsalen  and  einen  ventralen  (Fig.  255  r/,  v)  getbeilt.  Jeder  der- 
►Iben    wird    von     einem    Aste     eines    .Spinalnerven     ver- 
»rgt ,    die   obere ,    dorsale    id    Seitcnrumpfmudkulatur   vom 
ms    dordalis    oder    posterior,    die   untere,    ventiale    (r) 
vom    Ramns   ventralis    oder    anterior.      Die   Theilnng    der 
Spinalnerven    in    solche    zwei    Äste   liefert   einen    Anhalte- 
punkt  fnr  die  BeurtheiUing  der  Muskulatur.    Wir  vermögen 
somit  an  einem  Theile  der  differenzirteu  Muskuhitur  frühere. 
ontogeuetiäch    sich   wiederholende   Zustjinde    zu    erkennen. 
in    denen    die    Muskeln    eine    metamere   Anordnung    kund 
geben  nnd  zngleich   in  dorsale  nnd  ventrale  unterscheid  hur 
«ind.     Solchen  Muskeln  begegnen  wir  am  StaJtimf  des  Körpers 
einfacheren  Einrichtungen  schou  durch  die  Diffurenzirnug  der  Wirbelsäule  in  ein- 
zelne größere  Abschnitte  mehr  oder  minder  aufgelöst  sind,  oder  durch  Voründe- 
rungen  in  Ursprung  nnd  Insertion  viele  Umgestaltungen  erfuhren,  so  hat  doch  die 
I      dem  Stamme   angehörige  Muskulatur  größtentheils  ihren  metamereu  Charakter 

■  iewahrt.    Selbst  da  finden  sich  noch  Spuren  davon,  wo  Verschmelzungen  einer 
W  Somme  von  metameren  Muskeln  zur  Herstellung  größerer  Muskelcomplexe  führten. 

IcUet 

■  Anla 


i 


«ju*<rftohß)tUrhtMa 

durch  deu  Wirbel. 

tliierk6rpnr. 


Wenn  auch  die 


151 


Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen,  Wir  haben  die 
Gliedmaßen  als  secundär  gebildete  KOrpertheÜe  angesehen,  die  erst  nach  erfolgter 
Anlage  der  Slammesmuskulatur  sich  sondern.  Dadurch  wird  begreiflich,  doss  ihre 
Masknlatar  von  jener  dea  Stammes  geliefert  wird.  Von  der  ventralen  Stammes- 
Äinskulatur   erstrecken  sich  Fortsätze  auf  die  ^Vulage  der  Gliedmaße.     Dai'a 
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sondert  sich  allinäliHch  die.  Musknlatnr  dprselben.    An  dieser  Miiakulator  pi 
jedoch  der  metamcr«   Charakter    vürloreu.     Dagegen   trofl'eu   wir  sie   nur  voti 
ventralen  Nervenästen  versorgt,  und  linden  darin  die  Ableitung  von  veotrala 
Wuskein  bestätigt.     Jone  der  vorderen  Kxlremitat  bihlen  einen  HauptbeätnDdtlw 
der  Muäkuhitiir  des  Kumpfe»,  nn  welchem  sie  die  deuiäelbeu  eigene  Muskulst 
überlagern  und  an  mehreren  Abschnitten  im  entschiedenen  Übergewiehle  Oben 
eipenllichon  Stammesmiiskeln  erscheinen.   Dieses  Übergewicht  kommt  jenen  >lar- 
keln  sowohl  durch  ihr«;  /alil.  ulä  auch  durch  die  mächtige  Volumentfaltung 
die  sie  durch  Ausbreitung  ihrer  Urspruugsstellen  am  Rumpfskelet  sich  crwarl 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Gosichtspiinkto  theilcn  wir  die  gesammte SktU 
Miiökulator  in  dm  primüre  mler  metumere  Muskulntiiy  des  Kür  per  Stammes.  wbI 
wieder  in  die  dorsuk  und  ventrale  zerfjillt.  dann  in  die  secnndäre,  oder  Muii 
latur  der  Gliedmaßen^  die  ein  Abkömuding  der  ventralen  primftren  ist.    Sie 
durch   Wanderung   der  Mn&keln    ihre   urspröngliche    Lage   verändert   und 
scheint  auch  durch  hocligradige  Differcnziniug  iu  zalilreiche  einzelne  Mupketn 
bedeutendsten  umgebildet.    Damit  geht  Hand  iu  Haud  die  relativ  größere 
wegUchköit  der  Skelettheile  der  Gliedmaßen. 

Bei  der  Darstellung  des  Mnäkohystemä  behalten  wir  die  regionale  Eintfaeilusj; 
aus  Gründen  der  Zweckmäßigkeit  bei,  jedoch  nicht  olme  zugleich  den  dargdegtsa 
Geäichtspunkten  Geltung  zu  geben  und  nach  diesen  die  heterogene  31uskalatnrder 
einzelnen  Gegenden  des  Körperstannues  zu  ordnen. 

Das  Vorwalten  der  zur  Bewegung  der  GliedmiOcn  dienenden  Mnskolalar  begrrill 
sirh  aus  dem  rimctJonelleii  Werthe  Jener.  Etii  llltck  auf  das  Verhnlten  de«  Miisti 
»ysteiua  in  der  Kt-ibe  der  Wirbeltfaiere  bringt  jene  VerbäUnisee  zu  kUrem  Venündi 
Bei  den  niedersten  \VirbeUliiercit  Ist  die  metauiore  StnmmesmuskuUtur  fa»t  die  clni 
des  gesnnimten  Körpers,  der  durch  sie  die  Locomotlon  vollzieht  (Cycloitomen). 
:Seltenru[üpfinafikcIn  sind  diu  kKoplgäcliUchsCon  Buwepiingsorgaae,  «clbst  d*,  wo 
GUeilniaOeii  an  der  LocouiDtion  bethuiUgt  sind,  vle  bei  den  Fischen.  Aurh  bei 
Amphibien  (wenigstens  deit  jEesrhvinzten )  und  den  metiton  Reptilien  (Eidechsen.  Srhlanfen. 
Crocodile)  spielt  jeru*  Muskulatur  eine  großi.'  Rolle,  wenn  aur.U  bei  den  meisten  die  hribrr> 
Auebllduii^  der  (illedmaßen  ihr  einen  Tbcil  dieser  Kuuetlou  abgenuminen  hat-  uud  da- 
durch  eiDü  tbeilweise  Ufirkbilduiig  Jener  prlmireii  Muskulatur  veranlasste.  Di«9C  Köck- 
bildung  knüpft  sich  aber  an  die  Ausbildung  der  Munkulatur  der  Gliedmafieu.  .Vu(  tllMt 
hat  sich  schon  bei  dcu  Fischen  ein  Thdl  der  Stammcsxnaskulatur  fortgesetzt  und  etu« 
selbftindtgi;  Kutfaltung  uinguschlageii.  Mit  der  höheren  Aasbildung  der  itliedtnaCrn 
gewann  deren  MuskuUtur  eine  größere  Selbständigkeit.  Indem  endlich  bvi  dvn  >ju)^'- 
thleren  (abgesehen  Ton  den  Cetaceen  und  Itobhen)  die  Ortsbewegnng  ausichlleßlich  dorrk 
diu  (Jliedmaßen  vollzogen  wird,  hat  die  dem  Stamme  gcbUubene  Miiskuldtui  Ihre  enrt» 
und  hauptsachlichste  FuncÜou  eingebüßt,  oder  sie  Ist  nur  durrh  coordJnirte  Benegaoceti 
bei  der  Locomotion  noch  in  Thallgkeit.  Im  Übrigen  ist  sie  auf  andere  LeUliLiig«n  •{ 
cicllerer  Art  beschränkt. 

Von  den  für  diese  Veränderungen  wirksamen  Causaliiiomenteu  Ist  also  die  Entfalti 
dur  Gliedmaßen  dis  bedeutendste.  In  dem  Maße,  als  diese  die  Function  der  0| 
bewegung  abornanimen  haben,  tritt  die  dem  Rumpfe  zukommcndL*  Muskulatur  zunii 
Sie  Ist  an  don  meisten  Regionen  nur  redudrt  vorhanden,  an  manchen  nur  In  Spul 
erkennbar.  Mit  der  voUstÄndigeren  Ausbildung  einer  Verschiedenartigkeil  der  Leifiuiig 
von  vorderen  uud  hinteren  Gliedmaßen  gewinnt  auch  deren  Muskulatui-  einen  diirer«nt 
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Ansdrack.  So  Ist  es  die  mit  größerer  Freiheit  der  Bewegung  «nsgeeUttete  obere  Kx- 
trexnitäi,  H«r«n  Mn*Li)Utar  einen  großen  Thclt  des  Stammes  elntilmmt.  Die  Aasdebnang 
de«  Inpninges  solcher  Mii«keln  »uf  den  Stamm  des  Kürperi  äußert  Ihm  Krir.kwirkting 
•tif  dte  Mlndemn^  der  Beweglichkeit  <ter  bezQglichcu  Skeletthelle.  Ja  auf  die  Au^bUdiing 
'  der  letzteren  reibst.  Bei  der  richtigen  Würdigung  der  Muskulatur  ist  also  auch  die  stete 
^B    Vechselbexiehnng  za  beachten,   welche  zviichen  Ihr  ond  dem  Skelete  sich  kundglebt. 

I  §  1-V2. 

H        Indem  wir  die  Anordnung  der  Miiiikulaiur  nicht  bluä  aU  etwaä 

^Bestehendes,    sondern  auch   aU   etwas  Gewordenes  betrachten,    als 

^äas  Ergebnis  eines  Umgcätnltunpsprocesaes,    der  einen  anderen  Zustand  noth- 

wendig  Toraussetzt,  flberträgt  sieh  diese  AiiffassuDg  von  selbst  auch  auf  die  httu- 

figen  Abweichungen  von  dem  als  Regel  Destehetiden :    die  sogenannten  Muskrt- 

Variriäten  erscheinen  als  Variationen.    Sie  ergeben  sich  bei  genauerer  Prtlfnng 

wichtige  Thatsachcn,  in  denen  sich  vielfältig  noch  der  Weg  zu  erkennen  giebt, 

den  Muskel  zu  dem.  was  als  Norm  gilt,  geführt  hat.    So  hat  sich  auf  dem, 

ülich   bis  jetzt  noch  sehr  Aveuig  wissenschaftlich  durcbfurschten  Gebiete  der 

kinskelrarietsten  ein  reiches  Material  erhalten  für  die  Hrkenutnis  der  nllmäldichen 

Bildung  des  Mu^kelsystems. 


I 


Wirhtigtlt   tiUrriiur  dt»  Mu4litU*j9Um» : 

ALBixr«,  B.  S.,  Ilistcrla  mufcnlorum  hom.  Liigd.   hat.  17^.    X.    Kjusdeui.  Tabulae 
■oeleii  et  niuscnlorum  corp.  bum,   Lugd.  Bat.  1747.    fol.     OCnthrr,  G.  B.,  und  Milde,  J., 
Die  aiirnrg.  Ma&UIlvhre  in  Abbildungen.    Hamburg  ib39.    \.     Tu£ii.ii  In  S.  Tu.  v.  S6h- 
xxJioc,  Vom  Batto  d^s  menfclil.  Kürpers.  BJ.  lU.  .Vbtb.  1.     Leipzig  1841. 
Eine  iiiTgrAlitg^  ZuMmmenstelluDg  der  Muskelvarietäten  gioht: 

MftCAUaTKO,  A.,  Adilltlonal  obserTatioiis  ori  Mntcular  .Vuomalies  in  Uumau  Anatonty, 
vlth  a  Catalogue  of  the  Principal  Miiscular  VarlaÜons  hitherto  pubUshed.  Ttaueait.  of 
Ibe  noyftl  Irish  Acad.  Vol.  XXV.  Sc.  P.  I.  1872.  Auch  zahlreiche  Mltthcilungen  vou 
W.  OnvREB.  »ind  zu  nennen.  —  Klne  Ableitung  von  den  bei  Tblereu  bcittehenden  Kin- 
ricblBOisen  giebl:  TflartT,  L.,  I.ei  anomalies  muscuUires  rhez  Vfaommu  expllqa^c»  pst 
raDttomie  compar4^o.     Paris  18^4. 


i.  MuNkelu  des  Situiimes* 

§  153. 
Wie  das  Skelet  das  Körperstammes  sich  dorsal  in  den  Bogen  der  Wirbel  nnd 
|ihren  Fortsätzen  minder  differenzirt  hat  als  ventral,  au  den  Kippen  uud  deren 
'JiqnivalenteD,  so  zeigt  sich  auch  das,  was  am  Stamme  von  der  primären  Musku- 
Utnr  fortbesteht,  dorsal  in  mehr  gleichartij^em  Verhallen  als  ventral.  Am  Kumpfo 
werden  diese  Verhültnisse  von  der  Ausbildung  oder  dem  Manjrel  der  Rippen  be- 
herrscht, und  am  Kopfe  ist  es  die  Ausbildung  des  rnterkiefcrs  und  des  Zungen- 
tins  Bowie  die  Rednction  der  anderen  Bogen  des  Visceralskeletes,  woraus  diffu- 
^rrnte  nnd  eigenartige  Einrichtungen  der  Muskulatur  entspringen.  Auch  die 
Complicatiou  des  Kopfes  dnrch  Sinnesorgane  macht  sich  in  Bezug  auf  das  Muskel- 
[lystem  geltend. 
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Indem  wir  die  Mnsknlatur  des  Stammes  in  eine  doräale  nnd  ventrale  tbelleo. 
vermögen  wir  die  eratere  einheitlich  zn  behandeln,   indes  die  letztere  in  eiozelwu^ 
den  Kegioneu  dea Btamines  entsprechende  Abschnitte,  in  Muskeln  deä  Kopres, 
Halses,  der  Brust  und  des  Bauches  zu  sondern  ist. 


I.  Dorsale  Muskeln  des  Stammes  (RfiekenmuskelnJ. 
§  154. 

Die  KQckeufljiche  des  Körpers  wird  von  einer  andebnlichen  Muskelmas»«  eiA- 
genommen,  welche  in  zwei  sehr  differente  Gruppen  zu  scheiden  ist.  Die  cAff- 
/h'lchhchc  tiruppe  wird  aus  meist  flächenhaft  ansijebiUleten  Muskeln  gebildet 
welche  siimmtlich  der  oberen  Gliedmnße  zugeiheilt  sind.  Sie  entspringen  größlM- 
theils  von  der  Wirbelsäule,  und  zwar  meist  von  den  Wirbeldornen,  nnd  gestattet 
der  darunter  bcfintllichcn  ticftm  Gruppe  n^hßro  Beziehungt'n  zur  W'irbelB&nle  ui 
7.U  den  Kippen  einzugehen.  Wir  bezeichnen  die  erste  Gruppe  als  spino-hnmerslv. 
indem  wir  Humerus  im  weiteren  Sinne  fassen. 

Diese  spino- hu  meralen  Muskeln  sind  sflmnitlich  nicht  mehr  in  ibryt 
primitiven  Lage,  wie  aus  ibreu  Nerven  hervorgeht.  Sie  empfangen  diese  tob 
Cervicalnen'en,  und  zwar  von  ventralen  Asten  derselben,  nicht  von  doraala. 
wie  die  Lage  der  Muskeln  zu  bedingen  scheinen  möchte.  Auch  ein  Kopfnerr  irt 
betbeiligt.  Ks  werden  also  diese  Muskeln  als  nicht  ursprQnglich  dem  Fttlcken  zd- 
kommendo  zu  beurtheilen  sein,  sondern  als  solche,  die  von  oben  und  vorne  her 
rückwärts  und  abwärts  sich  entfalleteu. 

Die  ließ  Gruppe  d^gegeu  ist  der  Rückenregion  des  Körpers  cigenthümüch. 
denn  sie  wird  von  Muskeln  gebildet,  welche  ihre  Nerven  aus  den  ihrer  Lage  eni- 
sprechenden  Spinalnerven  beziehen.  Sie  sind  also  in  ihrer  ursprünglichen  Lage- 
rung nnd  zeigen  einen  metaraeren  Bau,  indem  sie  nach  den  W'irbelscgraenteu 
mehr  oder  minder  deuClieh  in  einzelne  Abschnitte  gesondert  sind.  Eine  Abthei- 
lung, welche  sich  an  den  Rippen  inserirt,  wird  von  ventralen  Asten  der  Thoracal- 
nerven  versorgt,  ist  also  von  der  ventralen  Muskulatur  abzuleiten.  Die  übrigen 
sind  rem  dorsaly  stellen  (//>  langen  liiic/ictimustieln  vor.  die  ihre  Nerven  von  dor- 
salen Ästen  der  Spinalnerven  empfangen. 


Die  gesummte  Uuckenfläi-lie  Mb  zum  Sacram  berab  <}ctkt  eine  derbe  Ftt*eity   die 
Nacken  in  «lie  oberfläi;hHrhe  HaUftacie,  lo  der  Schalter  tn  Jene  dei  Obenrm».  weiter  oni 
lu  die  Brnst-  und  BtucbfAJtcle,  vom  Sacrum   In  die  Geüßfascfe   überseht.     Der  ffa<k«n« 
theil  d«T  Ußck«nfatcio  wird  als  F.  nucUat  iintcrorbicden. 

In  der  Lendenreg^on  liegt  unter  der  lockeren  oberflfichlichcn  Scbiclite  der 
itflckenfascie  eine  starke  nponetirotische  Membran,  die  an  den  Dorn  fortsetzen  det 
Sacrum  sowie  am  Darmbeinkamme  befestigt  ist.  Sie  bildet  das  obertl&chlicba 
Blatt  der  Fascia  lumbo-dor  salis  und  deckt  die  unteren  Ursprünge  langer 
Bttckenmusketn.    Mehreren  Küekenmuakeln  dient  sie  als  TrsprungsseUne. 
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^  QUedmareenmuBkeln  des  Rückens  (Bpino-humerale  Muskeln). 
1.  ^r^U  SchicUU*. 
§  155. 
M.  trafiezius  {Cucullan's)  (Fig.  250).  Keprüäeutirt  für  sich  eine  Scliichte, 
velche  <kn  größten  Theil  des  Rückens  bis  znr  Lendengegend  einnimmt.  Er  eut- 
«pringt  am  Hlnterhaapte  mit  einer  meist  schmalen  Portion  von  der  Liueii  nuchae 
aapcrior.  daran  im  Anschlüsse  vom  Nackenlmnd,  von  den  Dornfortätltzen  des 
Ictjit^n  lUUwirbeU  nnd  sümmtÜcher  Bnutwirbel,  sowie  von  den  Ligamenta  inter- 
»plDJilia  dieser  AVirbel.  Von  dieser  Ursprnngsltnic  ans  convergiren  die  Fasern  znr 
Sdiiüter.  Ad  der  8chlldelportion  i&t  die  Urijprungsäehue  dünn  und  schmal.  fi,hnlich 
w^ter  abwärts  am  Naekenlunde.  Au  dessen  unterem  Abschnitte  verbreitert  sie 
sich  und  stoUl  bis  znm  zweiten  Brnstwirbeldom  ein  Interalwärts  ausgedehntes 
Schoenblatt  vor.  Die  vom  Hinterbaupte  und  vou  dem  oberen  Theile  der  Linea  nuchae 
«Btapringenden  Forlionen  des  Muskels  gelungen  scbiitg  nach  vorn  herab  zur  Pars 
«eromialis  claviculae,  die  folgenden  inserireu  am  Acromion  und  an  der  Spina  sca- 
polar.  Weiter  abw&rta  treten  Muskelfasern  mit  den  fibrigeu  sebrAg  aufsteigenden 
gtcicbfalU  gegen  die  Spina  scapulae.  i^ie  sammeln  sich  in  eine  gemeinsame  Knd- 
aehnc.  «eiche  Über  den  Anfang  der  Spina  sich  hinweg  erstreckt  und  vou  hinten 
und  nntea  her  an  die  Spina  Mch  inscrirt. 

PvT  tbor«r«1i<  Inprunic  des  Maikela  eadet  nicht  ielieo  am  11.,  10.  oder  etitcm  noch 
feiöb«r  Ke>l«|;rn«n  Hriiftt«irbe1dom,  zuwolkn  l>cidor»cits  Ter«chied«n.  Der  oec[}tIiii1e  Ur- 
»rnng  Idftct  eUlrhfiUs  rerfchlcdenc  Grtde  der  Ausdehuang;  zuweilen  1«t  et  der  In- 
dn  Slerno-rtcldo-DiKtoldeus  bedentend  genähert.  Am  vorderen  Itmnde  des  .Mo»keli 
tnten  tuweileii  v^n  der  Scb«de1ur«prungtpoitiun  abgelöste  UQudel  auf,  die  gegen  den 
Kaliil  dM  .Stefiio-clf^ldo-mABtoldeui  verlaufen,  um  iit  der  Begel  der  ClaTicnlAflntertiOQ 
diMM  Mutkell  «Ich  anzuschließen.  iMese  BQndel  deuten  auf  die  Zufammen^eftuTiffkitt 
Ja  .Viuk:</i  mit  dem  S  tenio-cleido- tnaituldeus  (r.  unten).  Innervirt  wird  der 
Tnpoxlvi  tum  N.  arresiorius  nnd  mit  dlc4em  sich  verbindenden  CerTiralnt^rren. 

Der  Muak«!  lieht  das  S<hulterblatt  nach  blitie»  nnd   nähert  die  Bisi«  »capals«  der 
jUMilanUnle. 

ß.  Zweite  Schichte. 

M.  latissimua  dorsi.  Hin  sehr  breiter,  platter  Muskel,  der  den  unteren 
Theil  der  Rackeufläche  einnimmt  und  an  seinem  oberen  Ursprünge  vom  Trapezins 
bedeckt  wird.  Er  entspringt  mit  sehr  danner  Sehne  von  Dornfortsfttzen  der  un- 
term Brustwirbel  bis  Enro  siebenten  oder  fünften  hinanf.  Am  Lendenthcile  ist 
die  breit«  Urspmngssehne  mit  dem  oberHächücheu  Blatte  der  Fascia  lumbo~dor^ 
iahs  verschmolzen  nnd  mit  dieäer  zur  Sacrniregion  verfolgbar.  danu  tritt  der 
lln^mig  auf  den  hinteren  Theil  des  Darmbeinkammes.  Fleischige,  von  den 
drei  Kippen  kommende  Zacken,  die  mit  den  nnteren  Ursprungszacken  des 
M.  obtlquDs  abdumiuis  externu«  alterniren.  fQgcQ  sieb  als  letzter  Ursprung^theil 
aa.  S&mmiliche  Fasern  des  Muskels  convergiren  lateral  und  aufwärts  gegen  den 
Oberanu    Fig.  35ti\ 


i 
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Fig.  asö. 
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Anconat^g  lorngns 


\ 


TtrtM  Minor 


\ 


Ttn*  mai^r 


Tri$9mm  PttiU 


Oboifliofaliche  KaclcnUtur  des  Uiirkeai. 
IM«  äcbolttr  lit  aIhm  outh  der  Seile  i;eiu|eK. 


Der  oberste  Th«a 
dea  Ma&kels  wendet  aicb 
quer  lateral  wärts  und  be- 
deckt dcu  untereu  Winke! 
der  Scapula.  An  der 
folgenden  Strecke  treten 
die  Fasern  scbräg»fr  anf- 
w&rta,  die  untdrsten  *a 
ziemlicb  steilem  VorUnfe. 
AHo  zuäAmmeii  bÜdca 
einen,  dem  M.  teres  major 
sieb  anlegenden  starken, 
abgeplatteten  Bauch  dfr 
lim  den  letztgenannte 
Maskel  sich  vorvW» 
wendet  und  mit  platter 
Endsebne,  gemeinsam 
mit  dem  Teres  major,  an 
der  Spina  fuberculi  mi- 
noris  buraeri  inseriri. 

Der    *oii    der    Btnit- 
waiiii      Ittcnl      i)cb     ib- 
hel>ou'le  Theil  il<?s  Mu»k.el- 
b&uchcs  bUdei  die  hlntne 
Wand     dor     Acbjelhöfcli. 
Der     Ursprung    tou    d«t 
Briistwiibel8&ule  ichwAnU 
betüglicb     »einer    ob^rffl 
Ou'nzt'  bfdeutcud,  rr  (»Du 
■uf  4—0  Braatwirbrl  be- 
srbränVt  »ein.     Die  Eöd- 
scbiie   kommt  vtn  der  dei 
Terc&  major   tiir  Insvrtaou 
und  \it  zuteilen   mit  d«r 
letzteren  rer»chmoUrn.  Del 
bestchrndor  Trerinan^  fin- 
det sich  zwltcheu  bvidea 
elu  SchlelrobeuteL  —  Von 
der  Endsehne  de*  Meskefai 
lü»t  sich  nirht    setteu  riU' 
BQndel     los,     welrhes    ia 
der  Achselhöhle  n»chvornff 
tritt  und   sich  dem  C<>rr- 
cold    verbindet ,    odrr    iu 
die     Faicic     der    Ach««^", 
höhle   sich    auflü»!.      IH* 
co5t»lc     UreprunpspoTli»« 


ir  ersten  Brust- 
karzer, aber  selti 
IC.  Die  Mn^kel- 
»1  einen  platten 
migrii  BhucIi,  der 
^U  Basis  scapulati 
K  der  er  sich  etwaa 
b  de«  oberen  Winkel» 
«U  bis  znm  unteren 
lerab  inaerirt. 
*   Uiukelbauch   ^ird 

Iniic  seines  oberen 
Von      Blutgefäßen 
I  In  der  Re^jel  g^e- 
daraus  eincBpalto, 
oberen  kleinereu 
Tiukels  alsM.  rh. 
unleren  größeren. 
,or.    oft    sehr 


;r»prunf[    bietet    «o- 
itiffr  ob«ri'ri  aU  auch 
nntercn      Uronzf» 
Vrrh4ltui»»e.      Die 
l<«  Mtiikeli  findet  tn 
\teni   tUlt,    w«tcbe 
lUfli  KtpnUc    Tcr- 
MDd    ftU    Sckoctibofv  II 

K|r*1ütt  wrrdpn   können. 
rt 


tulferuunc  il«r  Tr%p«il«i. 


LUilcr   dlrtcm  Bogen    treten    LUutgefAlle   ilurch.     Be- 
u  tm  L'mUiiro  üet  Muikels  zt-lfcn  »lob  iu  der  KcKel  tod  oben  her. 

Tarn    .V.    dor«itlift   cetpalit*.   —    Deweft   di«    Scapula   anfwirta    fegeu   dl« 


Irator  scapulae  (Fij^.  257).    Er  liegt  zur  Seite  des  Halses  an  der 

iz«  und  9t«igt  zur  Öenpula  herab.     Kntsprin^  gewöhnlich   mit  vier 

den  hinteren  Zacken  der  Qnerfortsätze  der  vier  oborstun  Halswirbel. 


34G 


Dritter  Abschnitt. 


Die''AtlM-Portian  ist  die  mftchtifrste  und  constanteste.    Die  übrigen.  schi 
besitzen  ächliuike  rräpmngssehDün.     Die  einzelnen  Bündel  vereinigen  si 

einem   hinter  dem    ScAlenu9  p( 
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^ 


herabsteigenden  Bnitche.  der  um  oham 
Winkel  der  Soapuln  kurzsehnig  »icl 
inserirt. 

Innervlrt  vom  2. — -3.  N.  rerr.  and  nt 
SimiMpin.  c«pttU  .lern  N.  aorwm  »cip.  —  Hebt  die  Suptk 

Ein«  Vermehrung  der  L'nprtU^  lit 
Ctfitener  h\%   etoe  UeducUon.     Mct*t  »inj 
SpUim*M  die  UrsprungWÄcken    mit  iJr«  Jn>rTnn»- 

zacken  des  Splenlus  fervicis  v-  ■ 
Die  Vermeiirung  der  Irj^pruiiz 
\ii%i  deu  Miukcl  uichr  an  ■)« u  M.  «emtw 
ftUticuB  majot  tteh  anscliUc&cn,  mitdrao 
bei  manohoii  Säugethleren  (virleo  Nafen. 
Profiiiuii)  eiiK^n  eiuhelcllchcu  Muikel  nr- 
stoUt.  Hei  den  A(T«n  i»t  er  rt^^Biiil 
und  viele  Süagethlere  be:^iUl•ll  Ikn  %m 
naf  i'ine  Portion  reduein. 


b.  Spino-coatale  Muskeln. 
§  J56. 

8ie  sind  mit  ihren  ürapnmg«- 
sehnen  zn  Domfortsätzen  verfolgbtr. 
und  inseriren  sich  an  Rippen.  Zweige 
von  Intercostalnerven  (also  Rami  v«d- 
tralcd]  innerviron  ihre  einzelnen  Por- 
tionen nnd  lassen  sie  aU  metameit 
Muskeln  von  den  vorbergehendfo 
ebenso  nnterscheiden,  'wie  sie  von  den 
folgeudeu  oben  durch  die  Beziehnag 
zu  ventralen  NerveniUtcn  zu  soodemi 
sind. 

M.     serratus    posticns   id 
ferior  (Fig.  258).  Ein  platter,  breiter 
t.       Ä  ^^  Muäkel,  vom  Lati^imua  völlig  bedenkt 

\  \  Mittola  einer  sehr  dünnen  Trsprun^- 

»chno  entsteht  der  Mnskel  aus  dem 
Lnmbalihcile  der  Fascia  lninb<>-dor$alis 
liia  etwa  in  der  Höhe  des  I  I.  oder  12. 
Ürustwirbeldorns  hei-anf. 
Die  laternlwitrta  allmflhlich  freiwerdendo  Uräprungssehne  lÄssl  einen  dOnnea, 
platten  Bauch  mit  schräg  nach  außen  und  oben  verlaufeuden  Fasern  hervorgehen. 


K 


^ 


^■^ 


apioo-cotUlo  ViukelD. 
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tpfldtet  Bich  me'iM  in  vier  hinter  einander  liegende,  nach  oben  an  Breite 
mde  Zacken  und  inserirt  mit  diesen  un  den  vier  letzten  Rippen. 

IHc  «l(lt«ln«n  Z*rken  «ind  zuweilen  schon  an  dor  Ursprangcsohn«  getri?Dnt.  HinBg 
tat  dem  Zahl  T^rminJert.  Die  obere  Grenze  des  Muskels  iet  selten  scharf.  soDdem 
srttl  »ebnl^«,  Ln  dor  Richtung  «li*t  MutkcU  Torlnufende  FaRcrn  angeschloMen,  die  wie 
rine  ForUrtinng  der  Inprungs&cbne  erscheinen.  Die»cs  Verholten  erstreckt  sich  nicht 
ivlten  weit  »ufwüU  und  erreicht  den  unteren  Rand  des  Serrat.  post.  sup.  /iiwcilou 
b«aUben  noch  einig«  kleine  platte  Muikelbäucke,  welche  den  .M.  intcrcostaüs  u:L(ernus 
tttailitffttm.  vor  der  obersten  Zacke.     Ihre  Trspriingfaehnen  sind  zu  Jenen  Sebnenttreifcn 

Wirkung:  Zieht  die  vier  leusen  Rippen  herab. 

M.  aerratus  posticuB  BQperiur  ^Kig.  258].  Ähnllcli  dem  vori^^en,  aber 
UCeral-  and  abwärts  rerlaufeud.  Kr  wird  vom  Kbomboides  fiist  völlig  bedeckt. 
Mit  breiter  dUnner  Sobne  entspringt  er  vom  nnteren  Tlieile  des  Nackonbandcs 
md  TOD  den  Dornen  des  7.  Hnls-  und  der  zwei  oder  drei  ersten  Üntätwirbel.  Die 
'«ehri^  zur  Seite  nnd  abwärts  vertaufendo  Sehne  lässt  einen  platten,  in  gleicher 
RichtsnjT  gelagerten  Maskelbaucb  entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an 
die  2. — 5.  Kippe  lateral wi&rts  vom  Kippenwinkel  iuserirt. 

Znweilen  beateht  eine  Zacke  zur  tj.  Rippe,  oder  die  zur  2.  fehlt. 
Wirkung:  Uebt  die  oberen  Rippen. 

Beide  Serrati  postici  müssen  als  Theile  eines  einzigen  Muskels   betrachtet 
it*n.   deüsen  mittlerer  Ab«>chuilt  rndimentär  ward   und   nur  durch  die  beim 
Serratna  posticus  inforior  erwftbnton  sehiügen  Zflgo  angedeutet  ist. 

n«1    Nagern   |  Kaiiiiirbon)   und    Prosimiern    (T.-\rEiua)    besteht    ein    norh   einheitlicher 
JInakcl,  an    dem   aber    schon    ille    .^onüerung    sich    andeutet,    da    die    mittleren   Zarken 
kwicber  sind.     Bei  anicrrn  Pro»imioru  ist  die  Srheldung  vollzogen.     Die  Vencbleden- 
Vcrlaufft    entsprlrhl   der   durch   die    TreMniinfC    erwortM^nPii  Selb^tündigkeit  jeder 
TMtfan«      Hin    cinheitUrhe»   Moment   i5t   aber    noch    in    der   Function   erkennbar,    indem 
brld«  Muskeln  den  Thoraa  cTwcItorn    und  damit  die  Inspiration  fördern,  —  Heide  .Mus- 
keln   alod    ein    Rest    dor    bei    niederen    Wlrbelthieren   (Fischen)    bestehenden    vcntr^alen 
iirnrutnpfuiuskHn,   soweit   diese    nicht    in    die  Intercojtalmiiskelu    und    breiten  Bauch- 
Qborgegangen  sind.     Ihre  ventrale  Nntur  erhellt  aus  der  innorvailon. 

0.  Spino-dorsale  Muskeln. 
§    157. 

Es  Mnd  ans  der  dorsalen  Scitenrnropfinuakelmasäc  hervorgegangene  Mus- 
kotDt  di«  ihre  uräprilngliche  Lage  behielten.  In  den  oberflächlichen  Schiebten  be- 
deatrad  gesondert,  haben  sie  in  den  tiefen  durch  den  Verlauf  der  BOndel  von 
MoUiser  au  Metamer  noch  einen  Rest  der  primitiven  Anordnung  bewahrt.  Zu 
dioaea  tiefen  findet  ein  allroHhlicher  Üborgsug  statt.  Man  unterscheidet  sie  als 
Amts«  roo  den  oberfiAchlichercu  taugen . 


I.  Lautre  MutikelD  der  WirbelHäule. 
Dirse  bilden  eine  grüßtenlheil»  auf  die  Wirbelsllule  beschrankte  Gruppe,  die 
von  l^rom  bis  zum  Scb.ndel  sich  erstreckt.    Nach  Ursprung  und  Inäcrtion  sowie 
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nach  dem  Kaserverlauf  ist  diese  Giiippo  in  mehrere,  zum  Thvil  vinandt? 
deckende  Schichten  zerlegbar,  deren  jede  aus  einer  größeren  Zahl  glcicharti^rr 
Ursprtinge  und  Insertionen  Bich  zusammensetzt.  In  jeder  dieser  Schichten  wieder- 
holt sich  also  das  gleiche  Verhalten  und  stellt  einen  bestimmten  Typns  dar 
welcher  der  Gliederung  des  Achsenskeletes  entspricht.  Alle  werden  von  doraaki 
Ästen  der  Spinalnerven  versorgt. 

In  .injMissunfj  an  die  Sheletverhältnisse  erscheint  an  den  einzelnen  AI- 
schnitten  eine  größere  oder  geringere  Sonderung  der  Schichten,  sowie  eine  V«?- 
achiedeuhcit  des  Volninä  derselben.  Die  vom  Sacrum  und  von  den  benachbaita 
Theilen  des  Darmbeines  entspringenden  Miiskelmassen  sind  mächtiger  als  ihre 
Fortseizungen  zu  den  hflher  gelegenen  Strecken  der  Wirbelsäule,  welche  be- 
schrUnktere  Ursprungs-  und  luscrtionsfiächen  darbieteu.  An  dem  Dorso-lumbi^ 
Abschnitte  sind  die  Schichten  minder  gesondert  als  in  der  Cervicalregiou.  wogege« 
die  von  diesen  Muskelschichten  zum  Sch;1del  emporsteigenden  Portionen  mit  be- 
deutender Sonderung  auch  ein  ansehnlicheres  Volum  gewonnen  haben.  Dies  ent- 
spricht sowohl  der  freieren  Beweglichkeit  des  Kopfes  als  dessen  größerer  Maue. 
deren  Bewegung  mächtigere  ^(u^kulalur  erfordert. 

Diese  Diflerenziruug  bestellt  thcilweise  :^chou  an  den  zur  Haiswirhehiuh 
gelangenden  Portionen  und  wandelt  die  oberen  Abschnitte  der  langen  Röck«»- 
mnskeln  zn  unschetnend  selhstjtndigen  Muskeln  um.     So  sind  sie  auch  anfgefasii 

Fiff.  2S«. 
Ftittt'a  liimbihdorM.  »«/(. 


Strratv» 

poitic,  in/er. 


laHuimtii  iorat 


L 


r.  L  /;; 


r.iär 


jif/. 


r.  i.  ä- 


\ 


«r/.  Ulf.         (i44«ai.      ('«wa  carti 

Ujtr. 


r.  L  Ui 


AOtto 


QaencluilU  i*B  Rnokeathoi]«  d»  RunipfaB  durch  den  dfittflo  Lcudeavitb«). 


und  benannt  worden.  Die  Gleichartigkeit  in  Ursprung  und  Insertion,  sowie  d< 
Zusammenhang  mit  den  indiflTerenteien,  tlber  Lenden-  und  Brustregion  der  W)i 
belsänie  sich  erstreckenden  Abschnitten  lehren,  dass  jene  Muskeln  nur  Hals-  odi 
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} 


[fl)Iportioii«n  mehr  oder  minder  weit  an  der  Wirbelsäule  sich  heraberatrecken- 
ir  Ma&kel-Complexü  sind. 

Mit  4«>r  (TT'Bervri  nder  leriD^eren  Sonderang  dieser  Maslceln  sieht  die  Beziehung  za 

CA*ci»n  In  engem  Zucjimmeuhango.     Zwischen  uuvullständig  u;eaon(lerteii  Muskeln  fuhtea 

41«    Fft*rten,    vifarcDtl    feto    bei    telbsHndlgercn    und    somit  ge«onderten   al»    iiinhülleiide 

Bljidesewebsdchichten   Torkoiumen.  die  mit  der  selbst üadlgereu  Action  der  Muskeln  such 

Milbttit»dlfer  sErh  dstiteileu.    IMe  Ton  der  Hlnterfläche  des  Krtfuzbctris  sowie  voni  DArm* 

beiakamiDe  au»  aoT  die  l.endenwirbclsäule  sich  er«troi-bende  Mu^kotaiksso  wird  äuDerlich 

von     elocr    »urkcii    Facclc   (Kig.  2ö9    F.  t.  ä.  tup.'i   umhüllt,   einem    BUtto    der    ftueia 

i9tm^-Hc€ioli».     Plcsc    besilM    auch    ein    tiefes    [ilatt    (F.    l.   d'.),    welches    die    VorJcr- 

flÄcii4  )«sier  MufekuUtur  von    den  Querfortciitzen    dvr   Lenden\tlrbol  an    bekleidet,   und  am 

lMet*Un  lUnde   des  l<cndcnabs<'hniltiM  jener   Muskelma»c   mit    dem    oberflächlichen,  die 

hlatere  niche  überziehenden  Tllatte  versebmilzt.     Dieser  oberflächliche  Theil  derLumbo- 

4arMl-Fa»nc  stellt  eine  ^om  KreuzUcln  in   die  Lendengegeud  sich  erslreckunde  Apoiiea- 

roM  «Or^  die    »n    den    Wirbeldorncn    wie   an    dem    hinteren   Theil   des    DarmbeiukAmuies 

b<fttigt  l*t.     AufwAru  TordQnut  sie   sich  allniihUrh   und    besitzt  über  dem  Thorax    nur 

•«Itm  stSriiere  '^^ehaeDfaserzüge.    In  dem  Miße  sie  aus  der  von  der  Fasria  limibo-dorsalis 

tim*c1iUi«3ca«n,  |;etuoin&:Lmen  Flelf<'hnia§»e  oder  \'^\i  der  Fasele  selbst  aUmiiliUch  einzelne 

JlB»ieln   aafnitrts   herrorgchen,  treten  trennende  HiudegewebsArhlnhten   aU  Fsscienblättor 

swlMkra  sie,  nnd   gewinneti   am  Nieken   und  gegen  das   Hinterhaupt  liin  cloo  Immer 

tfie  EntfaUuni;. 


IMe  Muskeln.,  welche  einen  und  denselben  Typus  darbieteu,  betrachten  wir 
\m\%  einzelne  Abschnitte  oder  Strecken  je  eines  und  desselben  Sysleines,  die  mit 
öen  aus  ihnen  gesonderten  Muskeln  in  Folfrendem  zn  unterscheiden  Rind. 


l.  Spinu-tmusversAlis  läpleuius  . 

l)«r  M.  splenins  (Fig.  25S)  bildet  eine  der  oberen  Urustregiun  nnd  dem 
Nacken  xukommende  Schiebte,  vom  Trapezias,  Khomboides  nnd  Berratus  post. 
•ttp.  hede4»kl.  Er  enf^^jirino:!  von  den  Domt-u  der  oberen  sechs  Brustwirbel,  dos 
7.  UaUwirbelä  und  dem  unteren  Abschnitte  des  Ligameutum  nuchae.  Der  platte 
Hoftkelbauch  steig^t  schrS^  auf-  und  laloralwSrts,  wobei  er  sich  in  zwei  Portionen 
•ODdrrt.  Die  zu  untrrst.  von  zwei  bis  fOnf  Wirbeln  entspringende  schlug  »ich 
im  diMi  lateralen  Kaud  der  oberen«  die  übrigen  L'rsprUugu  enthaltenden  Portion 
batiliD.  nnd  Iheill  sich  dabei  in  2 — 3  Zipfel.  Diese  inseriren  sich  an  den  hinteren 
Zacken  der  Querfortsätze  des  l. — 3.  Halswirbels  und  bilden  den  Spleuius  eervi- 
cit  [CoiU\ .  Die  andere  Portion  verläuft  znm  Schädel,  wo  sie  uu  der  Linea  nuchae 
ftup.  lateral  vom  Trapezius- Ursprünge,  iiud  uu  dorn  hiutorei)  Knnde  des  Zitzen- 
Imalies  breit  inserirt.  Spleuius  capitis. 

D(«  unterv  Trsprungsgrcnzc  des  Muskels  reicht  häutig  nur  zum  b.  oder  4.  Brust- 
«Ittcl.  Per  .^pleniu«  i^ervlrla  ist  dann  um  eine  oder  auch  zwei  InsertlMnszacken  rer- 
kUmmeit.     Von  ihm  ^hen  zuweilen  MutkelbOndel  In  den  Spien,  capiti»  über. 

Wirkung:  heidirscUlge  Splenii  strecken  den  Kopf  mit  der  llalswirbclsüule.  Bei 
«tearltlgvr  Action  wirkt  der  Splenius  capitis  auf  die  Drehbewegung  des  Kopfce. 

lna«ffTlrt  wird  dar  Mu«kel  vom  N.  occipltall»  uaguus. 

übet  4« m  S'plenliu.  aber  %on  Ihm  durch  die  l'riprungsschne  des  Serratns  post  lap. 
tadet  sich   xumeUen   ein   schmaler  Muskelbsueh,  der  toq  einem  oder  einigen 


ObAiBkchlich«  MDaknUtiir  ti«»  Utkckvus. 
Die  Scliitltrr  Idt  eUu  utk^h  dor  Halt«  gexogoa 


Der  oberste  Tlieil 
dos  Muskels  wendet  sich 
quer  InttTalwärts  uud  be- 
deckt dea  unteren  Wink«! 
dor  Scapula.  An  der 
folgenden  Strecke  treten 
die  Fasern  schräger  anf- 
wftrte,  die  untersten  in 
ziemlich  ätetlem  Verlaufs. 
Alle  zusammen  bilden 
etncU)  dem  M.  tores  major 
sich  anlegenden  starken, 
abgeplatteten  Bauch,  tler 
um  den  letztgenannten 
Muskel  sich  vor^irtg 
wendet  und  mit  platter 
Endsehnu .  gcmeinaam 
mit  dem  Teres  major,  an 
der  Spitia  tubercuU  mi- 
noris  humeri  inserlrt. 


Üor  von  der  Brotl- 
wand  Utenl  sich  *b- 
hcbemlo  Theil  «lesMaiktl- 
bmiclicj  bildet  die  hliital« 
Wand  der  Ackselhvlile. 
Der  L'nprung  rnu  <in 
BrnstwitlieljäuU  sekwAnkt 
bezäglich  scihor  obcrra 
Greuzi' bedeutend,  et  kma 
luf  i — Ö  BruitwIrlMjt  be- 
schränkt iciu.  Die  Eud- 
•ehnc  kommt  vor  der  d»i 
Tores  major  tur  Inferlion 
und  ist  zuwctieti  mit  dnt 
letzteren  Tenchrootxen.  Ilcl 
bedchciider  Tr«nuaiig  fla- 
dot  >it:b  zwlicben  bwLdea 
ein  Stihlelmbcutel.  —  Von 
der  Endsehne  de*  ]ÜQ«krU 
1ü»t  sich  nicht  feltrn  ein 
Bündel  los,  welches  m 
der  Achselhöhle  n«cfaTont* 
tritt  und  aich  dem  Cor«- 
coid  verbindet,  oder  in 
die  ¥asc\c  der  ArbMl- 
hühlü  sich  AnflOst.  Dl« 
cosule     Urspriiox^portioa 


rhomboides  (Fig,  257).  Dieser  MuBkel  wird  vom  Trapeziiu  bedeckt, 
mngrt  Tom  unteren  Abschnitte  des  LigaDieutiim  nuchae  und  von  den 
de«  «ebenten  Hals- 
vier ersten  Bruat- 
lit  kurzer,  aber  sehr 
^eUue.  Die  Miiskul- 
ildcn  einen  platten, 
nni^en  Hauch,  der 
lor  Baais  Acupnlae 
»n  der  er  »eh  etwas 
b  des  oberen  Winkels 
nU  \*h  Kiim  unteren 
lerah  inserirt. 

a>kelbauch    wtnl 
st*ine>i  oberen 
Bliitgei^ßuu 
Ib  der  Kegel  go- 
as  eineSpalte, 
eron  kleineren 
»  Uoakfls  ab  M.  rh. 
unteren  größeren, 
ajor,     oft    sehr 

iDZt, 

:nprung    btcict    m- 

Lner  obcr«n  Us  tach 

ttntvrrn      Grencr 

VVrl[i«l«Mi»e-      I>ic 

In«  Mutknl«  tlti<1«t  »ti 

Ftirni    »utt.    welcbo 

ftMla   icipulac    ver- 

|4    ftl«    SchnvnboRfii 

'S«IA«t  werden   künn«n.     Utitvr   «Urikcin  t^ogr»   ttvUn   lUutgeriJJo    <lurcb.     Do- 
iffi  UmfAnge  des  MtukoU  zilgeu  lirh  in  der  Roget  von  ölten  b«r, 
vom    N.    dorsaU*   ccapvUf.    —    Bewegt   die    SeApnU   AafwirU    gegen    die 


.^" 


ZwfiU«  äcbi«bt«  >l«r  t>Ue<lniKiW<QinnBknln  dvi  Rtckru  D»ch 

EBlfvniuiic  tlvr  lnip«i.lu«. 


ator  »capalae  (Fig.  257].  Er  liegt  zur  Seite  dos  Halse«  an  der 
und  ätoigt  zur  Scapula  herab.  Entspringt  gewöhnlich  mit  vier 
den  hinteren  Zacken  der  (^uerfürtsätze  der  vier  überstcn  Halswirbel. 


15G. 

8ie  sind  mit  ihren  Ursproo^ 
seliuea  zu  Dornfurl^j&tzen  verfolgb&r. 
und  inseriren  aicb  an  Kippen.  Zveig« 
von  Intcrcostftlnerveu  also  Riini  ven- 
trutes)  inuerviroD  ibre  einzelnen  Puf- 
ttonen  und  lassen  sie  als  metamere 
Muskeln  von  den  vorlierjrehendeB 
obeuso  unterscheiden,  ^ie  sie  vou  <]eo 
folgenden  eben  darch  die  Bezieboo^ 
zu  ventralen  Nervonäston  zu  sondern 
sind. 

M.  serratns  posticas  is- 
ferior  (Fig.  258).  Ein  platter»  breit«r 
Muskel,  vom  Latisäimus  vOlli^  bedeckt- 
Mittels  einer  sehr  dflunen  Urspnm;»- 
sebne  entsteht  der  Muskel  aus  dem 
Lumbftltheile  der  Ka^cia  lunibo-dunalis 
bis  etwa  in  der  HOhe  des  H.  oder  U. 
Bmstwirbeldoms  herauf. 
Die  lateraUirts  allmählich  freiwerdeiide  Ursprnugsseline  Iftsst  einen  dttnofi 
platten  Bauch  mit  schrüg;  nach  Rußen  und  oben  verlaufenden  Fasern  hervor^oli 


Matkeln  des  Stamme«. 
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spaltot  sich  meist  in  rier  hinter  einander  liegende,  nach  oben  an  Breite 
irnde  Zacken  nnd  inscrirt  mit  diesen  an  den  vier  letzten  Kippen. 

Du  elazfltifrii  Zacken  ilnd  zuweilen  »clioii  an  der  ['rsprunff^schne  ge(r<^nn(.  UiuQg 
Im  4cf«ti  Zfthl  Tfimiodurt.  Die  obere  Grenze  d?«  Muskels  in  selten  schArf.  sondern 
X*l9t  Mltalg«,  In  der  Rtcbtunf  d»  Muitkeli  verlaaründu  Fasern  suguscbloftsen.  die  wie 
rln«  Fortjruiing  d«r  LnprunipAcliDe  er«cbeinen.  Dieses  Verbalten  erstreckt  sieb  nicht 
«eil  anfwirts  und  erreicht  den  unteren  Rand  des  .Serrit.  fiöst.  §iip.  Zuweilen 
OOf^b  elnlfe  kleine  pUlte  MuakelbÜucbe,  welche  den  M.  tntercostalts  externua 
T«r  der  obenten  Zacke.  Ihre  Vr«pranff«ebnen  sind  zu  Jenen  Sehnenstrelfen 
tUr, 
Wlrkunif:  Zieht  die  vier  letzten  Rippen  hrrab. 

V.  serratus  posticu»  superior  Fig.  25S).  Ahnlich  dem  vorigen,  aber 
und  Abwärts  Tertaufeud.  Er  "»'ird  vom  Uliomboidcs  fast  vOllig  bedeckt. 
[it  breittr  dllnner  Sohne  entspringt  er  vom  unteren  Theile  de«  Nackenbandei 
▼on  den  Domen  des*  7.  Hals-  und  der  zwei  oder  drei  erattn  Brustwirbel.  Die 
thrlg  znr  Seite  und  abwärts  verlaufende  Sehne  Usst  einen  platten,  in  gleicher 
ichtan«r  gelagerten  Mnskclbauch  entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an 
5.  Hippe  latoralwärls  vom  Hippenwinkel  inaerirt. 
Zuweilen  besteht  eine  Zacke  zur  0.  lUiipe,  oder  die  zur  2.  fehlt. 
Wirkung :  Hebt  die  oberen  lUppeu. 

Beide  Herrati  poatici  müssen  als  Theile  eines  eiuzigen  Muskels  betrachtet 
rrrden,   de^Aen  mittlerer  Absihuitt  rndimentilr  ward   und  nur  durch  die   beim 
rralos  posticna  inferior  erwjlhnten  sehnigen  Zflge  angedeutet  ist. 

Rel    Nagern   t  Kaniiirbon)   und    Pronimicm    (Trirpius)   be»teht    ein    noch   eInheltUcber 

Üaikel,  an    dem   «bef    tehon    die    Sonderung    sieh    andeutet,    da    die    mittleren    Zacken 

ricker  alnd.     Del  anderen  Pru»iniem  ist  die  Scheidung  vollzogen.    Die  Verachicden- 

\mH   dca  Vorlaufs   entspricht   der   durch    die   Trennung    erworbenen  Selb»tiindifkeit  jeder 

Portion.      Ein    etuhctlllehes    MooKMit   i»t   aber    norb    in    der   Function   erkennbar,   indem 

bcid«   Hoakeln  di>u  Thorax  enieltern    and  damit   die  Inspiration  lurdcrn.  —  Boide  Mas- 

^kcln    sLod    eko    Kcat    der    bei    niederen    Wirbelthleren    (Fischen)    bestehenden    ventralen 

inunpfintukeln,   soweit   dle»r    nicht   in   die  Intercostalmuskeln    und   breiten  Baaoh- 

Obvrgegangvn  sind.     Ihre  ventrale  Natur  erhellt  aas  der  Innorvatlon. 

0.  8pino*dorftale  Muskeln. 

Eb  sind  aua  der  dorsalen  Seitenrninpfmuskelmasse  hervorgegangene  Mus- 
rhif  die  ihre  nrsprtlngliche  Lage  behielten.  In  den  oberäftchllchcn  Schichten  be* 
itrnd  gesondert,  haben  sie  in  den  tiefen  durch  den  Verlauf  der  Bündel  von 
letsmer  zn  .Metamer  noch  eiuen  Hest  der  primitiven  Anorduuug  bewahrt.  Zn 
ieMO  tiefen  findet  ein  allmAhlichcr  Übergang  statt.  Man  unterscheidet  äie  aU 
tr9f  von  den  oberfläehUcheren  langen. 


].  Län^  Muskeln  der  Wirbelsäule. 
Diese  bilden  eine  grnßtentheils  auf  die  Wirbelsaule  beschrJlnkli 
&ieram  bis  zum  Schädel  »ich  erstreckt.    Nach  Ursprang  i^nd  !■< 


t;ri 


IimcTrlrt  vom  'l. — 3.  >".  cer».  uad  nt 
riem  N.  donatis  Bc»p.  —  H«bt  dt:  SciptiW 

Eine  Vennehrang  der  Vrvprüt^  in 
Seltener  il«  eina  KeducUoii.  Mtl»t  »i«J 
die  Ursprung«£&ckL'n  mit  den  Inicni«*- 
zacken  de»  SpleiUus  cerricls  venvuluci- 
Die  Vermehrunit  der  Ur^priinsupnrtWsii 
|ji«fl  den  Muakvt  nirbr  an  dru  M,  wriu»» 
autica»  major  sloii  itischlicßen,  mit  dm  er 
bei  mancben  Säugethleren  (vielen  N^fcn. 
Proeimii)  einen  einhcitllrlien  Matkel 
stoUt.  Bei  den  \1Xen  ist  er  grMitiNi 
and  viele  SSagethlere  bo^iixen  Ua 
nut  eine  Portion  rodudrt 

b.  Spino-coBtale  Itfuskcln. 

156. 

Sie  sind  mit  ibren  Urspnwg»- 
aehncn  zu  Dornfortsfltzen  verfolgb»r 
uud  inseriren  sich  an  Kippen.  Zwei^ 
von  Intercoätalnerveu  (also  Kami  reo- 
tralea)  innerviren  ihre  einzelneu  Por- 
tionen und  laaseu  sie  als  metauien 
Muskeln  von  den  vorhergekeDdeo 
ebenso  unterscheiden,  wie  sie  von  «Icn 
folgenden  eben  durch  die  Beziebun; 
zn  veutralcn  Kervenüston  zu  sondero 
sind. 

M.  Berratns  po&ticns 
ferior  (Fig.  258).  Ein  platter,  bi 
Muskel,  vom  Lati^simus  vGlUg  bed< 
Mittels  einer  sehr  dtlnneu  Ursprung 
sehne  entsteht  der  Mnskel  aus  dem 
Lumbahheile  der  Fascia  lnmbo-dor*ali* 
bis  etwa  in  der  Höbe  ded  1 1.  oder  12. 
Bruätwirbeldoms  herauf.  ■ 

Die  latoralwärts  alliufihUch  freiwerdende  Ursprungssehne  Iflsät  einen  dünnen. 
platten  Bauch  mit  schräg  nach  außen  und  oben  verlaufenden  Fasern  hervorgebea 
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«pftitet  sich  meist  in  vier  Jiintcr  einander  Ueo^cnde,  nacli  oben  an  Breite 
i^nde  Zacken  und  inserirt  mit  diesen  an  den  vier  letzton  Kippen. 
DU  einzelnen  Zacken  »ind  luwcilen  fchon  in  dät  VrsprnngiiftehTiä  gctrmnt.  Hiullg 
Ui  drrvn  Zahl  Tcrmtndrrt  Die  obere  Grenze  des  Muskels  ist  selten  »cb«rf,  sundern 
t*{ft  »vhttlre.  In  der  Kf^htung  Ac»  Mu^kcU  YerUufcnde  Fa<cru  ongeschlossen,  die  wie 
eine  forui'txiing  dnr  l'rspningMcline  cricheinen.  Diese»  Yerlisltcn  er§trcckt  «ich  nicht 
•cltrn  wcU  Bafwiiti  und  erreicht  den  unteren  Rand  de»  Serril.  po«t.  »up.  Zuwellon 
1»e»t«hen  noch  einige  kleine  plute  MuskelbÄuche,  welche  den  M.  incercoaUlt«  externq» 
i|:«m,  vor  da  obenien  Z*cke.  Ihre  rr«pningcBehnen  sind  ni  jenen  Schnenstreifen 
ilgbv. 
Wirkung:  Zieht  dio  vier  letzten  Rippen  herab. 

M.  serratas  posticus  saperior   Fig.  25ä).     ÄhuUcb  dem  vorigen,  aber 
ml-  and  abwärts  verlanfend.    Kr  wird  vom  ßhomboides  fast  völlig  bedeckt. 
[It  breiter  dtinner  Sehne  entspringt  er  Tom  unteren  Tfaeile  des  Naekenbandes 
von  dvD  Dornen  des  7.  IIaU-  und  der  zwei  oder  drei  ersten  Brustwirbel.    Die 
trij^  zur  Seite  nnd  abwärts  verlaufende  Sehne  Usat  einen  platten,  in  gleicher 
ifainng  gelagfirten  Muakelbauch  entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an 
2. — 5.  Rippe  lateral  wärt»  vom  Rippenwinkel  inserirt. 
Zuweilen  besteht  eine  Zacke  zur  b.  Rippe,  oder  dio  zur  2.  fehlt. 
Wirknnf :  Hebt  dl«  oberen  Hippen. 

Beide  Berrati  postici  mflssen  als  Theile  eines  einzigen  Muskels  betrachtet 
frrden,   dej>aen  mittlerer  Abschnitt  rndimenlflr  ward   und   nur  durch  die  beim 
rrratas  posticus  iuferior  erwAhnten  sehnigen  Zltge  augedeutet  ist. 

ßel  Nagem  (K&iiinrhcn)  und  Prosimfern  (Tar«ius)  beetebt  ein  norh  einheitlicher 
M«.tkel.  an  dem  aber  tcbou  die  .Sonderung  sich  andeutet,  da  die  mittleren  Zar.ken 
•ffliwic^ar  ttnd.  Uel  anderen  ProHmlem  iit  die  St^heidung  TolUogen.  Die  Vercchlodou- 
bttil  «Im  Verlauf*  entspricht  der  durch  dio  Trennung  envi>rbeneu  $elb.<tÄndii:kL>it  Jeder 
Portiaa.  Kin  einhcitllcho*  Moment  i>t  aber  noch  in  der  Function  erkennbar,  indem 
Wide  Muftkeih  dm  Thomi  erweitern  und  damit  die  InaplrUlon  furdern.  —  Beide  Mus- 
Lrla  «Ind  ein  Rrst  Aet  bei  niederen  'Wlrbelthleren  (Kisrhen)  bestehünden  Tuntralen 
SBlIcaruropfuiuskrln,  soweit  die»«  nicht  in  die  lutcrcoitalmufikttn  und  brelteu  Baach- 
.ttlo  Oberspgaiiren  «iii<1       Ihre  centrale  Natur  erhellt  atu  der  Innervation. 

c.  Spino-dorBalo  Muskela. 

Eft  sind  aus  der  dorsalen  Seiteurumpfmuskelmasse  hervorgegangene  Mus- 
»In,  die  ihre  ursprüngliche  Lage  behielten.    In  den  oheHlAchlichen  Schichten  be- 
itend  gesondert,  haben  ^ie  iu  deu  tiefen  durch  den  Verlauf  der  Itündel  von 
irr  XU  Metamer  noch  eiuen  Rest  der  primitiven  Anordnung  bewahrt.    Zu 
dIeieB  tiefen  findet  ein  allmflbticher  Übergang  statt.    Man  unterscheidet  sie  uls 
trze  Yija  den  oberflächlicheren  langen. 


1.  hantle  Muskeln  der  Wirbelsäule. 
Diese  bilden  eine  größtontheils  auf  die  Wirbelsäule  beschränkte  Gruppe,  die 
Sacrum  bis  zum  Schädel  sich  erstreckt.    Nach  Ursprung  und  Insertion  sowie 
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Indem  wir  die  Muskiilutur  tiea  Stammes  in  oJno  dorsale  und  ventrale  tbcilea. 
vermögün  wir  die  erstere  einheitlich  zu  behandeln,  indes  die  letztere  in  eiiueloe. 
den  Uegionen  des  Stammes  entsprechende  Abschnitte,  in  Muskeln  des  Kopfes,  dci 
HoLjes,  der  Binst  und  des  Bauches  zu  sondern  ist. 


I.  Dorsale  Muskeln  des  Stammes  (Rückenmuskebi). 
§  154. 

Die  Rftckenflüche  des  KOrpers  wird  von  einer  ansehnlichen  MuskeliuMM^ 
genommen,  welche  in  zwei  sehr  differento  Gruppen  zu  scheiden  ist.  Die  ober* 
fUichlk'he  (in/ppe  wird  aus  meist  flächenhaft  ausgebildeten  Muskeln  ^rebiMct 
welche  sflmmtlich  der  oberen  Gliedmaße  zugctheilt  sind.  Sie  entspringen  grdÜtirs- 
theils  yon  der  WirbelsMule^  und  zwar  meist  von  den  Wirbeldornen,  nnd  gcititten 
der  darunter  befindlichen  tiefen  (in/ppe  nähere  Beziehungen  zur  Wirbelsaole  ui 
7.U  den  Kippßn  einzugehen.  Wir  bezeichnen  die  erste  Gruppe  als  spino-hutneralf. 
indem  wir  Humerus  im  weiteren  Sinne  fassen. 

Diese  spino- humeralen  Muskeln  sind  sämmtUch   nicht   mehr  in  ilircr 
primitiven  Lage,   wie  aus  ihren  Nerven  hervorgeht.     Sie  empfangen  diesf  too 
Cei*vicalnerven,   und  zwar  von  ventralen  Asten  derselben,    nicht  von  dorsalen, 
wie  die  Lage  der  Muskeln  zu  bedingen  scheinen  möchte.    Auch  ein  Kopfncrr 
hethoiligt.    Es  worden  also  diese  Muskeln  als  nicht  ursprflnglich  dem  Kflcken  za-1 
kommende  zu  beurtheileii  sein,   suitdern  als  solche,  die  von  oben  und  vorne  Ittfi 
rtlckwärts  und  abwärts  sich  entfalteten.  I 

Die  tiefe  (inippr  d^egeu  ist  der  Rflckenvegion  des  Kflrpera  eigenihtlnilich, 
denn  sie  wird  von  Muskeln  gebildet,  welche  ihre  Nerven  aus  den  ihrer  Lage  ent- 
sprechenden SpiualneiTen  beziehen.  Sie  sind  also  in  ihrer  ursprOnglichcn  La^ 
iiing  nnd  zeigen  einen  metameren  Bau,  indem  sie  nacli  den  WirbeUcgraeDtm 
mehr  utier  niiuder  deutlich  in  einzelne  Abschnitte  gesondert  sind.  Eine  Ahthri- 
lung,  welche  sich  an  den  Rippen  inserirt,  wird  von  venti*alen  Ästen  der  Thoracal-j 
nerven  versorgt,  ist  also  von  der  ventralen  Muskulatur  abzuleiten.  Die  Öbrigea 
sind  rem  dorsal^  stellen  die  langcfi  lUickenmuskeln  vor,  die  ihre  Nerven  von  dor-j 
salen  Ästen  der  Spinalnerven  empfangen. 

Die  gesammte  RQckennncbe  bis  zum  Sacrum  berab  deckt  eino  derbe  Fa»ei4^  die 
Nacken  in  die  oberftächllrhe  Qalataacic,  aa  der  SchnUcr  in  Jene  dßs  Oberarms,  welle«  imitf' 
in  die  Brust-  und  DiuchfaFcio,  vom  Sacrum   in  die  Ge^ißiaide   übergeht.     Der  Nafkvo- 
ibell  der  KDckenfascic  wird  als  F.  nucfiae  iinterscbieden. 

In  der  Lendenregion  liegt  unter  der  lockeren  obertlnchlichen  Sehichtc  der] 
Rückenfascio  eine  starke  nponenrolische  Membran,  die  an  den  Dornfortsätzea  de»j 
ßacram  sowie  am  Daroibeiukamme  befestigt  ist.     Sie   bildet  das  oberä&chÜcbftj 
Blatt  der  Fascia  lumb  o-dor  sulis  und  deckt  die  unteren  Ursprünge  laagel 
litlckenmuskeln.    Mehreren  UUekcnmuskeln  dient  sie  als  Ursprungssebne. 
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a.  GlledmarflentnuBkeln  dea  Rückens  (Sptno-humerale  Muskeln]. 
a.  Erst«  Soliklite. 
§  \i>b. 
M.  Iraperins  {Cncullaris]  (Fig.  25ß).    KeprUsentirt  für  sich  eine  Schichte, 
«elehe  den  größten  Theil  des  Hückens  bis  zur  Lendeugegi?nd  einnimmt.    P>  ent- 
springt am  lliüterhaupte  mit  einer  meist  schmalen  Portion  von  der  Linea  nuchae 
sapc-rior.    daran  Im  Anschlüsse  vom  Nackenbaud,    von   den  Dornfortsätzen  dea 
letzk'd  RalswirbeU  und  ailmmtlicher  Brustwirbel,  sowie  von  den  Ligamenta  inter- 
sploalia  dieser  Wirbel.  Von  dieser  Ursprun^linie  aus  convergiren  die  Fasern  zur 
Schulter.   An  der  Schild elportion  ist  die  Ursprnngs.^elino  dflnn  und  schmal,  ähnlich 
veiter  abwÄrts  am  Nackonbaude.     An  dessen  unterem  Abschuitto  verbreitert  sie 
aicb  und  stellt  bis  znm  zweiten  Brnstwirbeldorn  ein  lateralwärts   ausgedehntes 
>^hnenb1att  vor.  Die  vom  Hinterhauplc  und  von  dem  oberen  Tlieile  der  Linea  nuchae 
enUpriugenden  Portionen  dea  Muskels  gelangen  schräg  nach  vorn  herab  zur  Pars 
atromialis  clancalae,  die  folgenden  inseriren  am  Acromion  und  an  der  Spina  sca- 
palae.    Weiler  abwärts  tTcten  Muskclfaseni  mit  den  (Ihrigen  schrilg  aufsteigenden 
l^kichfalla  gegen  die  Spina  scapulae.    Sie  sammeln  sich  in  eine  gemeinsame  End- 
sehne,  «eiche  über  den  Anfaug  der  Spina  sich  hinweg  erstreckt  und  von  hinten 
und  nnten  her  an  die  Spina  sich  inserirt. 

Dtr  tbomraU-  I'rspmng  de»  Muskels  ondot  ni<^lit  selten  Atn  11..  10.  oder  flntüin  noch 
höher  gelegenen  Krufiiwirbclilorn,  zuweilen  bcideneit»  vcrscliiedeii.  Der  occlpUalo  Cr- 
•prang  bietet  izlclrhf&lU  venohledene  Gride  der  Ausdebnang;  zuweikii  iit  er  der  In- 
»ertion  de«  SteriiO'Cleldo-niA8tolduu&  bedeutend  genxhert.  Am  vonleren  lUnde  des  .VuskeU 
treten  inwellen  Ton  der  Schädelarspron^portion  abgelöste  Bändel  auf,  die  gegen  den 
R»nd  dei  Stemo-clcldo-mastoldeui  verlaufen,  um  In  der  Regel  der  CUrlcuUrfniertlon 
die«ca  MoskeU  Meli  anzuschlieOen.  Die««.*  DDndel  detitva  auf  die  Zutammeni/diuriykeU 
dt*  Mufkctt  mit  dem  Stprito-cl  eUlo-m  aatoid  eus  (a.  anten).  Innervirt  wird  der 
Tripezin»  vum  N.  accessüriuB  und  mit  dlc^icm  sich  verbindenden  CerrUalncrven. 

Vet  Muskel   licht   da«  Schulterblatt  nftch  hinten  und   nähert  die  Basis  scapulae   der 

Me>ilniillii)(?. 

ß.  ZweitM  Schichte. 

M.  latißsimus  dorsi.  Kin  sehr  breiter,  platter  Muskel,  der  den  unteren 
Theil  der  ßflckenfläche  einnimmt  and  an  seinem  oberen  Ursprünge  vom  Trapezias 
bedeckt  wird.  Er  entspringt  mit  sehr  dünner  Sehne  von  Dornfortsützen  der  un- 
teren Brustwirbel  bis  zum  siebenten  oder  fünften  hinauf.  Am  Lendentheile  ist 
die  breite  L'rsprungssehne  mit  dem  oberflächlichen  Blatte  der  Fuscia  lumbo-rhr- 
saltü  verschmolzen  und  mit  dieser  zur  Sacralregion  verfolgbar;  dann  tritt  der 
Ursprung  auf  den  hinteren  Theil  des  Darmbeinkammes.  Fleischige ,  von  den 
letzten  drei  Kippen  kommende  Zacken,  die  mit  den  unteren  Ursprungszackeu  des 
M.  obliquus  abdomiuis  oxtornuä  atterniren,  fügen  sich  als  letzter  Ursprungstbeil 
an  8Ammtliche  Fasern  des  Muskels  convergiren  lateral  und  aufwärts  gegen  den 
Oberarm    Fig.  25ü  . 


Der  oberste  Tbeal 
des  Mu&kels  wendet  eick 
querlateralwärts  nT1db^- 
deckt  den  unteren  Winkel 
der  Scapnla .  An  der 
folgenden  Strecke  treten 
die  Fasern  sclirÄger  aaf- 
v-ftils,  die  uuten»ten  il 
ziemlich  eteilem  VerUnfr. 
Alle  zusammen  bUdu 
einen,  dem  M.  tercs  majer 
sich  anlegenden  stark«!, 
abgeplatteten  Baacb,  der 
um  den  letztgeuannteo 
Muskel  sich  TorwSrti 
wendet  und  mit  platter 
Endschne ,  gemeinsiim 
mit  dem  Terea  major,  ai 
der  Sptna  tubevcuU  mi- 
novh  hnmeri  inserirt. 

Der    von    der  ßnai- 
vrand     latenl     sieb    >k- 
hebeii<^e  Theil  de«  Moskel- 
bauchcs  bildet  die  KloCflv 
"Wand     der     Achfielhäblc 
Der     iTspruiig     tpu    ifi 
Bri)8t>»lrbtflsiule  tcliiünk) 
bezügUch     Eeinei    obcTF« 
tirenze  bedeutend,  er 
anf  4 — 5  BrostviTbet  fce- 
schriiikt  sein.     Dl«  Esi- 
uhne  kommt  vor  der  ^t^ 
Tere»  majoc   zur  InseiiiM 
und  Ut  rnitcllru  mit  <lff 
Utrtercn  viric hraolreu.  IW 
bestehender  Treunvng  la- 
det Kich   zwischen  betflts 
ein  Schleimbeatcl. — Vw 
der  Endsehne  dr«  MwktU 
löst  sich  nirbt   selten  ein 
BQnduI     los,     wel^'bei   In 
der  Achselhöhle  n«ch  19m« 
tritt  und  sich   den  Omr 
colJ    verbindet,    p^er  in 
die     Fiiscie     d«r    Achs«l- 
hühle   sich    anflüst.     Dt« 
cDSt4le     Ursprauftsportloa 


Obeiflkchliche  MaskulaUr  dei  Bbcksoi. 
Di«  SchuU«r  ift  «twu  oarb  dsr  Seit«  ceiofftn. 
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lar  ip»lt€t  g'ich  meist  io  %*ier  hinter  einander  liegende,  nach  oben  an  Breite 
snmdimcinde  Zacken  und  iuserirt  mit  dii'aen  an  den  vier  letzten  Rippen. 

Dto  «int^lnan  Ztrken  nind  zuweilen  Bihon  an  der  Urtcprungssehne  getrennt.  U&uflg 
tos  deren  Zthl  v*>rfn(nderL  Die  obere  Grenze  des  Muskel»  ist  selten  s<:baTf.  »ondern 
t«ift  »dinig«,  In  der  Hichtung  des  Mu«kcl»  verlaufende  Fjsern  angefcblossen,  die  wie 
rino  ForUrtznn^  der  l*nprung'«öchne  erarlielnen.  Dieses  Verhalten  erstreckt  sich  nicht 
•eUva  weil  anfwiru  und  errcloht  den  uoicren  R«nd  des  Sernt.  you.  sup.  Zuweilen 
^••Itbtn  ti(ych  duJge  klein«  platte  .MuskelbSucbe,  welche  den  M.  intercostalls  externni 
afcartf  m,  vor  der  obersten  Zacke.     Ihre  rrsprangitehnen  #ind  zn  Jenen  Sehnenstreifen 

WUkting:  Zieht  die  vier  letzten  Rippen  hcnb. 

M.  serratus  posticuä  auiieriur  Fig.  25S).  Ähnlich  dem  vorig:en,  aber 
lateral-  Qud  ah^artä  verlaufend.  Kr  wird  vom  Khomboidea  fast  vOllig  bedeckt. 
Mit  breiter  dünner  Sehne  entspringt  er  vom  nnteren  Thcile  des  Kackenbandes 
and  von  den  Domen  des  7.  HaIs-  und  der  zwei  oder  drei  erätin  Hrustwirbel.  Diu 
nchrä^  ntr  S«ite  nnd  abwärts  verlaufende  4Sehne  Iftssl  einen  platten,  in  gleicher 
Kichtnng  gelagerten  Mnskclbauch  entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an 
di«  2. — 5.  Kippe  lateralwärts  vom  Kippenwinkel  iuserirt. 

Zuweilen  besteht  eine  Zacke  zur  ii.  Kippe,  oder  die  zur  2.  fehlt. 
Wirkung:   Hebt  die  oberen  Rippen. 

Hdde  Berratl  postici  mtlsseu  als  Theile  eines  einzigen  Bluskels  betrachtet 
^  werden,  densen  mittlerer  Abschnitt  rudimentär  ward  nnd  nur  durch  die  beim 
H  derratna  posticua  inferior  orwilhnten  sehnigen  Ztlge  angedeutet  ist. 

H  Bei    Nagern   { Kaninchen)   ond    rroslinlem    (TBriina')    besteht    ein    noch    einheitlicher 

H  Mnak»!,  an  dem  aber  schon  die  Sonderling  sich  andeutet,  da  die  mittleren  Zacken 
H^  Hchwicber  alad.  Bei  anderen  Protimicm  ist  die  Scheidung  vollzogen.  lUo  Veracbieden- 
^^■^ivtc  d««  Verlauf»  enUprtrht  der  durch  die  Trennung  erworbenen  SelbstindJKkeit  Jeder 
^^^Bp^rllon.  Kin  einUcitllches  Moment  iirt  aber  norh  in  der  Function  erkennbar,  indem 
'  ^id«  Motkoln  diMi  Thor/ii.  erweitern    und  damit   die  Inaplratton  fürdern.  —  Beide  Mai- 

kkrta  »lod  rin  Rvst  dvr  bei  nlederrn  Wirbcithleren  (Kischen)  l>C9tehenden  ventralen 
8«4l«antm]>fmusk*'ln,  soweit  diese  nicht  in  die  Intercosialmuskelu  und  breiten  Baach- 
Bsiakalo  Obergegangen  sind.     Ihre  ventrale  Natur  erhellt  aus  der  Innervation. 


» 


o.  Spino-dorsale  Muskeln. 
i?    157. 
Es  sind  aus  der  dorsalen  Seiteummpfmuskolmasse   hervorgegangene  Maa- 


I,  di«  ibr«^  orsprQnglicho  Lage  behielten.    In  den  oberflächlichen  Schichten  be* 
devtend  gesondert,  haben  sie  in  den  liefen  durch  den  Verlauf  der  Bitndel  von 
zu  Metamer  noch  einen  Rest  der  primitiven  Anoidnung  bewnhii.    Zu 
tiefen  findet  ein  allmählicher  Übergang  statt.    Man  unterscheidet  sie  als 
htrze  von  den  obcrflAcblicheren  (anrjrn. 


w  ▼« 


1.  Lunt;e  Mnskelu  der  Wirhelsäulr. 
Difse  btldea  eine  grt'tßtentheils  auf  die  Wirbelsäule  beschrflukte  Gruppe,  die 
vom  Saemm  bis  zum  Schfldel  sich  erstreckt.    Nach  Tisprung  und  Insertion  sowie 


Spino-costale  Muskeln 

§  156. 
Bie    sind    mit    ihren   Ursprn:.--- 
selinen  zu  Dornfort^ätzen  verft-ii.-  - 
und  iuseriren  sich  an  Rippen.    Z> 
von  Intercostalnerven  lalso  Runi  \t^ 
trulcs)  inaervirou  ihre  eiDiehieo  r<.>r- 
tionen   und   liisseu   sie   als  EDeUmere 
Muskeln     von     den    vorfaergehesdei 
ebenso  unterscheiden,  wio  sie  too  dtt 
folgenden   eben  durch   die  Bezielmj: 
zu  ventralen  Nervenaaten  zu  iioTidfn! 
sind. 

M.  serratus  posticna  io- 
ferior  (Fig.  25S).  Ein  platter,  brfiw 
Ma^^kel,  vom  Lati^simus  völlig  bfdeekt. 
Mirtels  einer  sehr  dünnen  Ursprtmtt^ 
sehne  entsteht  der  Muskel  ans 
Lumbaltheile  der  Fascia  luiubo-doi 
biä  etwa  in  der  Höhe  des  1 1.  oder 
Brustwirbeldoms  herauf. 
Die  lateralwärta  allmählich  freiwerdeude  Ursprungssebne  Iftsfit  einen  dOnn 
platten  Bauch  mit  schräg  nach  außen  und  obeu  verlaufenden  Fasern  herrorgeben 
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Dieser  spaltet  sich  meist  in  vier  hinter  einander  liegende,  nach  oben  an  Breite 
innehmende  Zacken  nnd  inserirt  mit  d'te&eu  an  den  vier  letzten  Kippen. 

I  Die  cinKclnen  Zacken  sind  zuweilen  schon  in  der  fr^prangfsehne  gelrennt.     Hüiiflg 

I  isi  deren  Zahl  Trrmindert.  Di«  oWrr  Grenze  de«  Mu«keU  ist  «elten  «charf,  »ondern 
I  ttlgt  Mihni^,  lii  der  Uir.htnng  de«  MiiAkpli  verlaufende  I''4serti  angeücbloaaen^  die  wie 
I  eine  TorUettiing  d(*r  Lraprung«scbne  erichclncn.  Diese.«  Verlialton  eretmckt  &ich  ni<:ltt 
I  »clten  weit  aafwärto  und  erreiobt  den  nntervn  Rand  de»  Scrrai.  post,  aiip.  Zuiroilon 
I  befttehen  noch  einige  kleine  platte  MtukelbSacbe,  velche  den  M.  Inlercoatalia  cxternui 
I  Qberlagem,  vor  der  obersten  Zarke.  Ihn*  frcprangsaehnen  sind  tu  Jenen  Sehnenatrelfen 
I  «erfalghar. 
1  Wirkong:   Zieht  die  vier  letzten  Rippen  herab. 

^H  M.  äerratus  posticu8  superinr  Fig.  25S^.  Ähnlich  dem  vorigen,  aber 
^Bhil-  and  abwärts  verlanfend.  Er  wird  vom  Ithomboidos  fast  völlig  bedeckt. 
pMtt  breiter  dünner  Sehne  entspring  er  vom  unteren  Theile  des  Nackenbandcs 
lond  von  den  Dornen  des  7.  Hals-  und  der  zwei  oder  drei  ersten  Brustwirliel.  Die 
»ciiri^  zur  Seite  und  abwärts  verlaufende  Sehne  lässt  einen  platten,  in  gleicher 
Richtung  gelagerten  Muskelbanch  entstehen,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an 
me  2. — j.  Rippe  lateralwftrta  vom  Rippenwinkel  inserirt. 

Zuweilea  besteht  eine  Zacke  zur  0.  Rippe,  oder  die  zur  2.  fehlt. 
Wizkang:  Hebt  die  oberen  Ufppen. 

Beide  Herrati  postici  mtissen  als  Theile  eines  einzigen  Muskels  betrachtet 

trerden.   dessen  mittlerer  Abi<rhnitt  rudimentilr  ward   und   nur  durch  die  beim 

perralns  posticns  inferior  erwilhnten  sehnigen  ZUge  angedeutet  ist. 

I  Hei    Magern   ( Kaninrbcn)   und    l'msimiem    (TaKius)   becteht    ein    noch   »Inboitlloher 

[    Miukel,  an    dem    aber    schon    die    Sunderung    sich    andeutet,    da    die    mittleren    Zacken 

I    Khwäcber  aind.     Bei  anderen  Pro(imiern  ist  die  Scheidung  vollzogen.    DU  Venchieden- 

I    hell    des  V«rUnf«   entspricht    der   durch    dit'    Trenniinc    erworbenen  Solbniändigkeit  Jeder 

Portion.      Ein    einheitliches   Moment   ht   aber    norb    in    der    Function   erkennbar,    indem 

I     beide  Huskelii  d>^n  Thoni  erweitern   unil  damit   die  Inspiration  fürdern.  —  Beide  Mus- 

hell»    *lnd    ein    Rest    der    bei    niederen    Wirbeltbicren    [Fischen)    bestehenden    ventfAlen 

Saitcorampfinaskeln,    soweit    diese    nicht   in    die  Intercoitalmu^kcln    und   breiten  Baach- 

fflotkeln  übergegangen  sind.     Ihre  ventrale  Natur  erhellt  aus  der  Innerrallon. 

c.  8pino*dorsale  Muskeln, 
tj    157. 
Es  Bind  aus  der  dorsalen  Seitenrumpfmuskelmasse  hervorgegangene  Mus- 
ilcelD,  die  ihre  arsprflngliche  Lage  behielteu.    lu  den  oberflächlichen  Schichten  be- 
[dentcnd  gesondert,  haben  sie  in  den  tiefen  durch  den  Verlauf  der  liUndel  von 
Letamer  za  Metamer  noch  einen  Rest  der  primitiven  Anordnung  bewahrt.    Zu 
[diesen  tiefeu  tindct  ein  allmählicher  Übergang  atatt.    Man  unterscheidet  sie  als 
irse  von  den  oberflächlicheren  latujen. 


[.  Lange  Muskeln  der  WirbeUIule. 
Diese  bilden  eine  grnßtentheild  auf  die  Wirbelsäule  beschränkte  Gruppe,  die 
trnm  bis  zum  Schädel  sich  erstreckt.    Nach  Ursprung  und  Insertion  Bowie 
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nach   <Jem    Faserverlauf   Ist   diese   Gruppe    in    mehrere,    zum    Theil   ein: 
deckende  Scliichten  zerlegbar,  deren  jede  aas  einer  größeren  Zahl  gleichartig 
Ursprflnge  und  Insertionen  8ioh  zusammensetzt.    In  jeder  dieser  Schichten  viet 
holt  eicli   also   das   gleiche  Verhalten   und  stellt  einen  bestimmten  Typns 
welcher  der  Gliederung  des  Ackscnäkelctcä  entspricht.    Alle  werden  von  doi 
Xsten  der  8pinnlnerven  versorgt. 

In  Aupossun(/  an  die  Sfieletvcihüllnisse  erscheint  an   den   eiiuelnen 
schnitten  eine  gi'Ößere  oder  geringere  Sonderung  der  Schichten,  sowie  eine  Vi 
schiedenbelt  düä  Vülutnä  derselben.     Die  vom  Saci'um  und  von  den  benacbbi 
Theilen  des  Darmbeines  entspringenden  Muskelmassen  sind  machtiger  als 
Forteetzungfn  zn  den    höber   gelegenen  Strecken   der  Wirbelsäule,   welche 
schränktere  Ursprungs-  und  Insertion^flächen  darbieten.    An  dem  Uorso-lniDl 
Abschnitte  sind  die  ScbicLtun  minder  gesondert  als  in  der  Cervicalregion.  w( 
die  von  diesen  Muakelschichten  zum  Schädel  emporsteigenden  Portionen  mit 
deutender  Öouderuiig  auch  ein  uiisehiilicheres  Volum  gewonnen  haben.    Dies 
spricht  sowohl  der  freieren  Beweglichkeit  des  Kopfes  als  dessen  größerer  Mj 
deren  Bewegung  mftcbtigere  Mu.-kulntnr  erfordert. 

Dieüo  Differenzirung  bustebt  Ihüilweise  schon  an  den  zur  Ualswirbelf 
gelangenden  Portionen  und  wandelt  die  oberen  Abschnitte  der  langen  Ri 
mnskeln  zu  flnscheinend  solbslifndigen  Muskeln  um.    So  sind  sie  anch  aofj^fi 

Fiy.  259. 
Fatcia  Itanbifdon.  mii. 


StrfatU4 
inuttf.  in/tr. 


£ati»n'niu9  i»r»i 
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F.  i  n 


X.  i  tn 


OhUq.  Übtiq.      Tnin»9. 
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(H/tr. 
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Qacracknltt  dcc  Rftck«otlie'tli  d«B  Ranpfot  durch  d»D  drilUo  L«u4ea«irkel. 


und  benannt  worden.     Die  Gleichartigkeit  in  Ursprung  und  Insertion.  Bovie 

Zugauimcnbang  mit  den  iudifferentoren,  tlber  Lenden-  und  Brustregion  dcr^' 
belsöule  sieb  erstreckenden  Abschnitten  lehren,  dass  jene  Muskeln  nur  Hals- 
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SchAdelportioDen  melii*  oder  minder  weit  an  der  WirbeUänle  sich  horaberstrocken- 

Ir  Maskel-Compltixc  sind. 
Mit  <l£r  grö&ereu  oder  ^«rinrereu  Sondemn;  dieser  Moskeln  steht  die  üezleliung  ku 
Fascich  In  eiigem  ZuBammeuhange.  Zwischen  uoTollständig  gosoiidertcii  Muskeln  fehlen 
die  Furien,  «ihrend  sie  bei  frelbstiadlgcre»  und  somit  f^u^onderten  lU  umbQlleude 
BLndegewebsschichteii  vorkommen,  die  mit  der  selbständigeren  Action  dvr  Muskeln  niich 
»«ll>flLJudigrr  sich  dtrsiellen.  I>io  von  dt!r  Iliuterfliche  de«  Kreiir.boins  süvle  vom  Uflrm- 
beinkamnie  aus  auf  die  Lenden« irbclsüulo  sich  crstTcckendo  Mu'^kolmassc  wird  äußerlich 
«on  einer  »tarken  Kascie  (Fig.  2Ö9  F.  l.  d.  ntp.)  umhüllt,  ylnem  Blatte  der  Ftmcitt 
iumhc-äor*aiij.  Diese  besitzt  auch  ein  tiefe»  Hlatt  {F.  t.  d',),  wekhos  die  Vorder- 
Säebe  jeucr  Muskulatur  tüh  den  Ouerforuätzcn  der  Lendenwirbel  an  bekleidet,  und  am 
lAt«ra]en  Bande  des  Leudenabi'-bnitt«*s  Jener  Muskelmasse  inlt  dem  oberflächlirhent  die 
j  UlBtcfe  Fliehe  aberziehenden  Blatte  rerscbmilzt.     Dieser  oberflichlicbe  Thell  der  Lumbo- 

dorsal- Faftcic  stellt  eine  \om  Kn^izbein  in  die  Lendengegend  sicli  er«  treck  ende  Aponou- 
loce  Tor,  die  an  den  AVtrbeldorneu  wie  au  dem  hinteren  Theil  des  Darmbeiukamnies 
bclfl«tigt  ift.  Aufwnrts  verdünnt  sie  »ich  atluiähUch  und  besitzt  über  dem  Thorax  nur 
■•Iten  Btirkere  SehncnfaserzOgc.  In  dem  Maße  als  aus  der  von  der  Fasda  lumbu-dorMÜs 
omaehlosicoon.  gemeinsamen  Flelsrhmasso  oder  von  der  Ksscie  selbst  allmulilich  einzelne 
Muskeln  lafwürts  beirorgoben.  treten  trennende  BiQdege«ebs»rhi'*bten  aU  FasclenbUtter 
iwüKlien  sie,  und  iccwinnen  am  Marken  und  gegen  dss  llinterhau|it  hin  eine  immer 
iröQcrv;  Entfaltung. 

Die  Mnskeln,  welche  einen  und  denäelben  Typus  durbieteD.  betrachtou  wir 
iheinsebü  Abscbuitte  oder  Streckt'u  je  eines  und  desselben  Systeiues,  die  mit 
ittDua  ihnen  gesonderlen  Blnskeln  in  Folgendem  zu  unterscheiden  tind. 

t.  Spino-truusveränlia   Hplenius  . 

Der  M.  splenins  ^Fig.  25Sj  bildet  eine  der  oberen  Brnatregion  und  dem 
(en  zukommende  Schichte,  vom  Trnpczins,  Rhomboides  und  Sorratus  poat. 
"»öp.  bedeckt.  Er  entspringt  von  den  Dornen  der  oberen  sechs  Drnstwirbel,  des 
HaUwirbels  nnd  dem  unteren  Abschnitte  des  Ligamentum  nuchae.  Der  platte 
-Uuskelbauck  steip-t  schräg  auf-  und  lateralwärts,  wobei  er  »ich  in  zwei  Portionen 
lodert.  Die  zu  Unterst,  von  zwei  bis  fünf  Wirbeln  entspringende  schlügt  »ich 
''Dl  dfQ  Uteralen  Rand  der  oberen,  die  übrigen  Ursprünge  enthalteuflon  Portion 
^Dm.  und  Iheill  sich  dabei  in  2 — 3  Zipfel.  Diese  insoriren  bich  an  di-u  hinteren 
^kctt der  Querforuälze  des  1. — 3.  Halswirbels  und  bilden  den  Splenins  cervi- 
^**  (o)//r).  Die  andere  Portion  verläuft  zum  Schildel,  wo  -sie  an  der  Linea  nuchae 
^^P.  lateral  vom  Trapeziuä-Uräpruuge.  und  an  dem  hinteren  Uiiude  des  Zitzen- 
'"^«Ues  breit  inserirt:  Splenius  capitis. 

Die  untere  Ursprangsgrenze  des  Muskels  reicht  häufig  nur  zum  5.  oder  4.  Bruat- 
*Itticl.  JJer  Splenins  cerricls  ist  danu  um  eine  oder  auch  zwei  Inscrtlouszacken  ver- 
mummen.    Von  ihm  freben  zuweilen  .MuskelbQndel  in  den  Spien,  capitis  über. 

Wirkung:  Feldersoitige  Splenli  strecken  den  Kopf  mit  der  Ualswlrbelsilul«.  Bei 
timeitiger  Action  wirkt  der  Splenius  capitis  auf  die  Drehbewegung  des  Kopfes. 

Innervlrt  wird  der  Mu^ikol  vom  N.  occipltatls  magaua. 

über  dem  Splenius,  aber  von  ihm  durch  die  Ursprungssehne  de«  Serratns  post.  Bup. 
getrennt,  findet   sieb    zuweilen    ein   schmaler  Muskolbauch,  der  von   einem   oder   einigen 
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Wirbel,  nm  Bruattheile  zu  deu  Rippen  treten,   medial  von  den  ^SeSS^ftchen  l'r- 
ßprüngen  des  Ileo-coHtalis. 

Am  Ilalstlieile  bestehen  einfache  Inseitionen  za  den  hinteren  Zacken  der 
Qnerfortsjttzf^  des  2.  bis  (>.  Fliilawirbols.  8io  sind  meist  verschmolzen  mii  den 
Insertionen  des  lloo-costaüs  cervicia.  Die  8cbildelportion  endlich  steigt  icm 
Zitzenfurt&atze  empor,  an  dessen  hinterem  Uande  ftie  inaerirt  i&t,  bedeckt  v^tu 
Splenius  capitis. 

Die  vom  Sucram  aus  ümpuiätelgeude.  L'iBpnmgtiportiuu  iat  zur  Abgabe  diewr 
Insertionen  unzurcicheDd,  Dnrch  die  Lenden-  und  Brustinsertionen  L>t  Me  er- 
schöpft. Damit  repriUentirt  sie  einen  besonderen  Abschnitt  des  Lnngisäimus,  der 
als  L.  dorsi  {Transvin'salis  tJorsi)  unteff^chiedeu  wird.  Die  Furtselzung  inm 
Hülse  bedingen  acccssorisvhe  i-rsprün(ft',  die  mit  laufen  Sehnen  von  den  Qo«- 
fortsätzen  der  Brustwirbel,  imton  meist  vereinzelt,  oben  mehr  in  continuirlich« 
Keihe  hervorkommen.  ]>ie  unteren  veratÄrken  auch  den  L.  dorsi.  Die  Mehrzahl 
dieser  Ui^prtlngc  setzt  sich  in  die  IlaUportion  de.^  Muskels  fort,  in  die  auch  eifi 
Bündel  des  L.  dorsi  eingeht.  Diese  erseheint  damit  vieder  als  ein  g:e»onden 
Abachuitt;   L.  cervicis  {TrimsversaUs  cervicis). 

Die  Kopfportion  des  Longissimus,  Longissimns  capitis,  setzt  «ch  au 
einem,  vom  L.  cervicis  abgelösten  Btlndel,  sowie  gleichfalls  aus  accessorischen 
Ursprüngen  zusammen,  die  Iheils  von  den  Querfortsätzen  oberer  Brustwirbel  toft 
mit  den  in  den  L.  cervicis  tretenden  Ursprungasehnen  verwachsen),  theiU  von 
den  Querfortsätzen  und  den  Gelcnkfortsfttzen  der  unteren  Halswirbel  komm«ü 
(Ti'achelo-jnastoifleus^  Transversalis  capitis,  Compieams  minor). 

Im  Lendciitbetle  des  Longisslmui  d»rsi  bestellt  die  gerinj^te  Sundoning  der  In* 
«ertioiien,  die  hier  vom  Muskelbaucbe  vüllig  U'deckt  stiid.  Die  lateralen  ln8tfrtion«ii  n« 
Htrorken  sich  zuweilen  i'ibcr  die  Qucrfört«atzendeii  hinaa«  in  das  an  dle»e  befe<tl^  ti«1« 
BUtt  der  FusiMa  lunibo-dorsalls.  Sehr  variabel  sind  die  ftccessorischen  Ur&prün^  do 
L.  cervicis  und  captlife. 


?..  S  p  i  n  a  11  s. 

Das  System  dos  Spinalis  wird  durch  Muskelbflndel  gebildet,  die  von  Dum- 
fortsAtzen  entspringen  und  an  sololie  sich  inseriren,  mit  Cberspringen  mindedJfns 
Eines  Wirbels.  Kiue  Reihe  von  Ursprüngen  bildet  einen  zur  Seite  der  Domfort- 
aätze  verlaufenden  Muskelbanrli.  aus  welchem  nach  und  nach  emporsteigende 
lusertionäbtlndel  sich  ablüden.  Ein  so  gearteter  Muskel  findet  sich  nm  Brnattheila 
tles  Rückens.  Spinalis  dorai,  ein  anderer  am  Halstheile,  Spinalis  ccrviois;  beidi 
ohne  Znsainmenhang  unter  einander  (Fig.  200), 

M,  8  jiiuali  a  dorsi.  Von  den  langen  Ursprnngssehnen,  welche  von 
Dornfortsälzen  einiger  Lendenwirbel  (2,  3|  auf  den  Longissimns  dorsi  Qbergehen, 
entspringen  oberflächlich  verlaufende,  zur  Seite  der  Domen  der  Brustwirbel  hin 
ziehende  Fleischbiludel,  welche  einen  dtinnon.  platten  Mnskelbauch  vor^stellen« 
Im  Aufsteigen  Idst  er  sich  in  einzelne  Insertionen  auf,  die  meist  schlanke  Sehnen 
besitzen.  Mit  den  Insertionen  dos  darunter  liegenden  Scmispinalis  dorsi  verwachsen, 
setzen  sie  sich  an  den  Domen  der  oberen  Brustwirbel,  vom  2.  bis  zum  S.  an. 


i 
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Di«  Zahl  tler  lus^rtionen  in  selir  wccb^clofl,  baollg  sehr  besclirinkt,  leiten   ist   der 
e    Muskel    rcducirt.     Da   er   tcii  UispruugBftfliiieii    des  Longissiniue  hervorgeht,  ward 

er  TOD   Aa?roLD  mit  diesem  und  dem  lleo-cofitali«  zn  Einem  Muskel,  Exteiuor  dorai  com- 

fnufil»,   eusammen^setzt. 

M.  Bpinalia  cerviciü.    Liegt  seitlich  vom  Nftckenband  ad  deu  Dornfort- 

u  der  Qoteren  Utitawlrbel.    BnUpriiigt  äeisciiig  ineibt  von  den  Dornfurtäätzen 

zwei  obersten  Urust-  und  der  zwei  oder  drei  untersten  Halswirbel,  zuweilen 

noch  liefer  ;Fig.  20(1).  nnd  inaerirt  sich  an  den  DornfortsäUen  des  2. — 4.  JtlaU- 

"Wirbels,  n'obei  er  mit  Insertionen  des  Semispinalis  cervicis  vereinigt  ist. 

Nicht  leiten  Ut  die  Reihe  der  Crtprunicu  nicht  contlituirllch.     Auch  dlo  Insertionen 
schwanken  bedeoteiid.     Der  Kxnza  Muskel  fehlt  zuvoileu. 
Ein  Spinali*  capitia  wird  durch  einiffo  Bllndul  ropriiscntirt,  die  von  den  Dorn- 
fortsätzen  der  Hals-  oder  oberen  Brunlwirbcl  entsprinifon  and  sich  dem  Somf^pinalis 
capitis  anfligen. 


vnui 

I 


1.  Trunsverso-spinaiis. 

Dieses  ist  ein  tbeilweise  vom  Longiäsimns  bedeckter,  an  ßruät  und  Hals 
medial  von  ihm  znm  Vi»r8eheine  kommender  Muskelcomplex.  welcher  bis  zum 
Kopfe  emporsteigt;  in  verschiedenen  Schichten,  wie  in  einzelnen  Abschnitten 
bietet  er  eine  verschiedenartige  Ausbildnng.  Als  allgemeiner  Charakter  erscheint 
die  Zosammonsetznng  des  Tranaverso-spinalis  aus  schräg  aufsteigenden  FjLsern, 
die  von  Qucrforlsatzen  entspringen  und  an  Dorttfortsfitzen  iiucnrt  sind,  also 
trasarerso-spinalen  Verlanf  besitzen.  Fdr  die  einzelnen  Scliichten  macht  sich  als 
Eigenthflmlichkeil  bemerkbar,  dass  oberHJlchlich  ein  steiler  ansteigunder  Verlauf 
besteht,  indem  von  den  einzelnen  Bündeln  1 — C  Wirbel  und  mehr  Übersprungen 
werden.  In  den  tieferen  Schichten  tritt  ein  minder  steiler,  mehr  schrüger  Verlanf 
der  Fasern  auf.  Es  werden  nur  2 — 3  Wirbel  Übersprungen.  Daran  reihen  sich 
dann  die  tiefsten  Schichten,  in  denen  die  Fasern  der  queren  Uichtung  sich  nfthem, 
so  dass  entweder  nnr  Ein  Wirbel  von  ihnen  übersprungen  wird,  oder  der  Verlauf 
von  Wirbel  zu  Wirbel  stattfindet.     Diese  Schichten  sind  am  Lenden-  und  Brust- 

■  theile  nur  durch  die  nngegebene  Faserrichtung  von  einander  unterscheidbar  nnd 

■  entbehren  der  ti'ennonden  Faacien.    Erst  an  der  Schudclportion  entfalten  sie  «ich 

■  nnd  scheiden  dieselbe  von  der  Nackenportion.   Jener  Faserrichtung  entsprechend 

■  werden  drei  Schiebten  des  Transverso-spinatis  unterschieden,  als  M.  semispinalis, 
HsQultifidns  nnd  Mm.  rotatores. 

^^B  l.  M.  semispinalis.  Dieser  oberflHchlicbäte  Theil  des  transverso-spinalen 
^P^iems  besitzt  den  steilsten  Faserverlauf  und  lässt  nach  den  Regionen  seiner 
I  Verbreitung  drei  Portionen  nnterscheidon. 

I  a.  Semispinalis  dorsi.     Entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  6 — 7 

unteren  Brustwirbel   und  bildet  einen  vielfach  von  Ursprungs-  nnd  Endsehnea 

■  durchsetzten  Banch,  der  schrilg  medinnwftrts  emporsteigt  und  sich  mit  einzelnen 
m^t  seimigen  Bündeln  an  die  Domforts&tze  von   5 — 6  oberen  Brustwirbeln 
'      und  der  beiden  letzten  Halswirbel  inserirt.    Die  Insertionen  sind  häußg  an  Zahl 


vermindert. 

UtaKJiaA.cB.  Anatomie.    4.  Auf).  I. 
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b.  Scmispinaliä  cervicis.  Nimmt  die  obere  Brust-  and  die  HaUregioa 
ein.  Entspringt  von  den  Querfortsiltzen  der  5 — 6  oberen  Brnstwirbcl  und  inserirt 
sieb  au  den  Dorn  fortsetzen  des  2. — 5.,  zuweilen  ancb  des  G.  HaUwirbels.  Antl^o 
2ten  Halswirbel  g:ebl  die  milplitigsle  Inäertiunszacke.  Eine  Fascie  trennt  ihn  vna 
dem  folgtmdon  Muskel,  dur  ihn  größtenlbeils  Überlagert. 

c.  Sexnispinalis  capitis  (Fig.  260).  Die  Kopfportion  des  Semigpi- 
naliä  entspringt  größtentbeÜs  mit  den  Ursprüngen  des  Semispinalis  cervicis  g-e- 
incinsam ;  meist  vom  5.  oder  C.  Brustwirbel  an  nufwfirta  bis  zum  -I.  Halswirbel. 
Uer  daraus  geformte  platte  Mui^kelbaucb  steigt  über  den  Semiäpinaliä  cervicis  zum 
Scbädel  empor  und  inserirt,  sieb  verschmälernd  aber  dicker  werdend,  nnterbalb 
der  Linea  nuchae  buperior  bizj  gej^en  die  Medianlinie  bin. 

Im  Muskel  besteht  eine  Zwischensuhue,  welche,  besonders  mächtig  nnd  cos- 
stant,  dt*m  medialen,  am  tiefsten  abwärts  entspringenden  Theile  des  gemeinsRnn^o 
Bauched  angehört,  sich  aber  auch  sehr  häufig  in  den  lateralen  Theil  de^  Raucbei, 
fortsetzt.     Da  diese  beiden  Theile  des  Muskelbauches  nicht  selten  auch  longiti 
dinal  von  einander  gesondert  sind,  oder  sich  leicht  so  dai'stellen  lassen,   hat 
sie  als  besondere  Muskeln,   den  iniHlialeii  a!»  Bivettter  cervicis^  den  lateralen 
CnmplexHS  (Compl.  major)  unterschieden. 

loh  tliifle   (Ite  VersHimehuiig  bL'ider  Tlieile   des  Somi-^i'inxlts   eapitii  oder  Tteli 
dM   Destebon    eines    ciiiT^lgen    Danches    hiiifiger    als    <1m  G««ondertseln.  —  In   d«n   Vi 
sprfingen    dea    Semispinalis    boMeticti    viclü   8rh\vaiikungon   bezflg^Hcb   der   Zftfal   der  d« 
otuzelnen  Portlonon  des  Muskels  zugeihellten  Zarkon.     8emtep.  dorsl  und  cerTiri«  f«bet^ 
hiuAg   oLiie    (iroiue    In  üiuandör   über.      Aiii*li    bezügücb   der   Insertionen  bcsuhea 
variable  VerbaUiiUse. 

2.  M.  miiUifiduä.    Als  zweite  Schichte  des  Transverso-spinalis  erstreei 
sich  dieser  Muskol  von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  bis  zum  2.  UalswirbcL' 
Er  ist  durch  minder  steilen  Faserverlauf  vom  ßemispinalis  unterschieden,  indem 
die   einzelnen  Urspruiigszacken  ntir  tlber  2 — 3  Wirbel  liinwegzieheu.     Der  am 
Sacrum   entspringende,   auf  die  Lendengegend  sich  fortsetzende  Al)schnift  det^ 
Muskels  ist  der  mächtigste  und  erhält  noch  Zuwachs  von  dem  hintersten  TbeildH 
der  D.irmbeincrista.  auch  von  der  ihn  deckenden  Fortsetzung  der  Faseia  lumho- 
dorsalis.    Der  obere,  schwächere  Abschnitt  wird  von  Ursprungs-  nnd  Endsehnoiij 
vielfach  durchsetzt.     Brust-   und  Nackeuthoil  des  iMii&kels  sind  mit  dem  Semi 
Spinalis  dorsi  und  cervicis  in  nnmitlelburem  Zus-iramenhiinge  und  nur  durch  d< 
Faserverlauf  davon  verschieden.     Wie  sich  die  Richtung  des  Faspr\*crlaufe3  i»' 
Semispiualis  derart  ändert,  dass  in  den  tiefereu  Lagen  minder  steil  aufsteigende 
Zage  auftreten,  die  allmälilieh  in  den  MultiQduä  übergehen,  so  ist  auch  im  letztei 
eine  feruere  Abnahme  des  Aufsteigens  bemerkbar,  und  die  tiefsten  Züge  des  Mi 
kels  laufen  nur  über  2  Wirbel  hinweg. 

Am  Kreazbcin   entspringen  die  B&ndel  des  Multifldas  von  den  TorschmoUenctt  Qi 
IcnklorUaUen  und  dem  Lig.  iloo-sarralc  post.,  an  Lendnii-  nnd  unterm  Bniütwirbeln 
den  Mamlllarrertsätren,  «n  den  oberen  Brust-  wie    an  dun  vier   iintcron  lUUwirbeln   ri 
den  VuerrvrtAÄtzeii.    VW  Insertion  findet  an  den  DornfortsHtton  und  xwar  an  den^n 
bis  gegen  die  Spitze  bin  statt, 
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3.  Mm.  rotaiorcs  bildeu  die  tiefäte,  vou  dt'm  Multilidus  nur  knnätllrh  trenn- 
bare Scliichte  des  Transverso-fipinalis.  Sie  besteht  aus  i>laUeü  .Mui^kelljUndeln, 
welclie  an  der  Brnstwirbelsflnlo  entweder  nur  eiuen  Wirbel  überspringend,  vom 
oberen  Rande  der  Qiierfortsatzwurzeln  zur  Basis  der  DonifoitsiUze  verlaufen 
Rotutores  lon(ft).  oder  vom  Querfortäatz  zum  nitchät  liöber  gelegenen  Wirbelbogen 
ziehen  (A.  hreves).  In  den  letzteren  ist  der  schrftge  Verlanf  fast  zum  queren 
^worden. 

Die  MriTkiitig  Act  langen  iSürLenmiukcln  «iiDert  sieh  thcilt  an  der  WtrbeUSttlo, 
tbeil«  ani  Kopfe;  an  lutiten'm  selbKUndiger  mit  iten  ice«ondertc>n  KopfportloDon.  ht\  Avt 
Wir h Hilf  Aiif  diM  WIrl»elsnule  kMointen  vorxügli'-b  iHc  mit  lüjigereii  Eiidsolitien  aiisgc- 
sUttctcn  Svitrnif;  in  Kctrncht,  deren  einzelne  Ab^clinltte  raehUTe  Wirbel  ObcrKprlngen. 
uod  deren  Wlrksimkoit  um  so  bfdputonder  Ut,  Je  nühcr  der  UrBpruiif  dem  Mcikcn  liegt 
P«hrr  «pieU  hWrbei  der  .SacrufpinalU  di«  vi'*b(ig»te  Rolle  rU  Opitthotlunar^  Rilukeii- 
'^ttvcher;  «kbrend  der  Trantverso-sptutlii  bei  beiderseitiger  Wirkung  dlrie  Function 
tbcUt.  aber  bet  einseitiger  Wirkung  mehr  aU  der  Sacro-^plnaltb  die  Prehbewogungen 
beeindufst.  Am  Kopfe  bewirken  die  bezQgltcben  .Muskeln  bei  bcidersciti^ier  Actlon 
iitrerkbewegungen,  Ixri  einseitiger  Wirkung  M-lflirhe  Hewo^ungen  In  dem  Maße,  nla  sie 
laterale  Inaertioncn  bt'SiUeii;  in  ahnliflitrr  Weise  «lud  &ie  an  den  Drehbewegungen  des 
Kopfes  becbeiligt. 


2.   Kurze  Muskeln  der  Wirhf>lsjlnle. 
§  158. 
In  den  Rotatorca  sind  die  oberHftcblich  aber  ganze  AbBehnitto  der  Wirbel- 
lle   binziebeuüen  Muskelma^seu   in  einzolne.   vou  Wirbel  zu  Wirbel  sieb  er- 
^ckende  Mubkolcben  aufgelöst.    «Solche  bestehen  auch  zwischen  den  FortäAtzen 
Wirbel,  nnd  finden  eine  nifichtigere  Änshitdnng  zwischen  dem  Hinterhaupt 
und  den  beiden  ersten  Halswirbeln. 

Mm.  interspinales.  Liegen  zwischen  den  Dornen  je  zweier  Wirbel  zur 
Seite  der  Ligg-  interspinalia.  In  der  Lendengegend  sind  Me  inHehtiger  entwickelt, 
der  unterste,  zwischen  letztem  Lenden-  und  erstem  Saeralwirbel  fehlt  in  der 
Regel.  An  der  Brustwirheläaule  kommen  sie  meist  nur  zwischen  den  zwei  unter- 
sten Wirbeln  vor,  dann  wieder  am  ersten^  indcd  sie  au  der  Ilalswirbelsäule  vom 
2. — 7.  vorkommen  und  deutlich  paarig  sind  (Fig.  201). 

Mm.  in tertrausversarii,  Oemäß  der  verschiedenen  Bedeutung  der 
Qnerfortäütze  in  den  einzelnen  Abächnitteu  der  Wirbelsäule  besitzen  die  hierher 
gerechneten  Muskeln  einen  verschiedenen  Wertb.  Am  Lendeutheile  der  Wirbel- 
säule kommen  doppelte  Intertransvoraarü  vor:  mediale,  vom  Proc.  mamillaris 
entspringende,  und  au  den  Proc.  accessorius  des  nächst  höheren  Wirbels  oder 
auch  an  dessen  Mamillarfortsatz  sich  inserirende  Bündelchen ;  iatei'aie,  welche 
als  breitere  Muskeln  zwischen  je  zwei  QiierfortsUtzen  gclagcii  sind.  An  der 
Brnstwirhel.'iilule  fehlen  die  lateralen,  und  die  uietlialeu  werden  durch  sehnige 
Theile  vertreten.  Doch  an  den  obersten  Brustwirbeln  treten  wieder  Muskelchen 
zwischen  den  Querfortsätzcn  auf  und  erscheiuen  ebenso  zwischen  den  liintercn 
Zacken  der  Querfortsätze  der  Jlalswirbel,  als  Inleitransversarii  postcnores, 

2:1  • 
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Ähnliche  fiuden  sich  zwiächeu  dea  vorderen  Zucken  der  IlalswirbelqDerfbrtoftti«: 
Iniei'lransversarii  anteriores. 

Die  IntertransvorMtli  medisles  der  Leodenregiun  cnttpiecheii  ü«n  InterlranfTen.  p« 
tles  Halsej  und  gehürea  dtmit  der  dorsalen  Muskulatur  an.  Die  IntertransTersaril  ante- 
riores des  Halses  sind  dagegen  Uomologa  Intercosialor  Mn^keln.  Von  einer  bemyndeiea 
Function  dieser  uuljcdeuteriden  Muskelcheu  liann   knum  elue  Rede  sein. 

Die  Muskulatur  des  Kückens  flndet  In  der  Jtegel  itir«  unterste  Grenze  «uf  der  kJD- 
teren  KTCuzbeinnäche,  9q  dsss  auf  die  Candalwirbel  nur  noch  sebnigre  Züge  foffgcsetxt 
sind.  Aber  xnwcitcn  flndet  sieb  noch  ein  Best  dorsaler  Muskulatur  auch  am  letzten  AW 
schnitte  der  Wirbelsäule:  der  M.  txttn$or  eotcygUy  der  am  Schlüsse  der  ätammeimnikn- 
latur  Erwähnung  flndet. 


3.  Muskeln  zwischen  llinterbanpt  and  den  ersten  Haltwirbeln. 
§    159. 

Eine  Gruppe  kleiner,  aher  im  VerhaUuis  zu  ihrer  geringen  Lange  »tirktr 
Muskeln  lagert  \\\  der  Tiefe  des  Nackens  und  erstreckt  sich  von  den  beiden  letKtrn 
Httläwirbeln  zum  Uintorhaupt  (Fig.  Stil).  Sie  sind  nicht  alle  auf  bereit g  Kufge^ 
fOhrteSysteme  derliückenniuskeln  beziehbar,  stellen  Ditfercnzirun^en  des  oberste« 
Theilea  der  tiefen  liUckenmuskulatur  vor,  die  in  Anpassung  an  die  mÄchtigere 
Entfaltung  der  InäertionsHächc  am  Hinterhaupt,  wie  au  die  gi'ößere  Beweglichkei 

dea  Kopfes  nnd  des  er&ten  H 
^'K-  '^'"'  Wirbels   in   etwas  anderer   Ait  altl 

bei    den    Übrigen    Rfickeumuskel 
erfolgte. 

M.  rectuä  capitis  majoi 
,R.  cap.  posticus  major).  Ent- 
springt von  der  Spitze  des  Doms 
des  Bpistropheuä .  wobei  er  auch 
auf  den  oberen  Kand  dieses  Kort-, 
Satzes  übergeht,    nnd   steigt  unt< 


J'M^.      \maj.. 


JUct.  lat. 


ObUqntt§ 
»n/trior 
^  Inttr- 
sy4nali$ 


allni.lhlicher  Verbreiterung  in  etwai^ 
seitlicher  Richtung  aufwärts,  um  ai 
mittleren  Dritttheil  der  Line 
nuchae  inferior  sich   bnsit  la  iii- 


senren. 


Mvakslii  zwlscben  Uloterbaupt  «od  dsD  enten  Halawirbeln. 


Wirkt  beim  Strecken  des  Kopfra», 


M.  rectus  capitis  minor  iR.  cap.  posticus  min.  .  Kleiner  als  der  vorher- 
gehende, aber  ähnlich  gestaltet.  Entspringt  vom  Tuberculum  atlantis  posticnm 
und  tritt  verbreitert  zum  Uinterhaupte,  wo  er  sich  unterhalb  des  medialen 
Drittels  der  Linea  nnchae  inferior,  lateral  vom  vorhergehenden  Muskel 
inscrirt. 


Er  nntcrttfitzt  die  Wlrkong  der  Strecker. 


uskel  bedeckt,^H 
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H.  rectns  capitis  lateralis.  Entspringt  vom  Querfortsatze  des  Atlas 
und  zwar  von  der  vorderen  Spange  desselben,  zuweilen  recht  ansehnlich,  oft  aber 
schwach,  nnd  veriftnfl  gerade  empor  zum  Hinterhauptbein,  wo  er  sich  seitlich  und 
liinter  dem  Foramen  jngulare  inserirt. 

Der  Hoskel  taprUentiit  einen  Intertransrensrius.  Die  Insertionsstelle  trägt  zuweilen 
einen  kurzen  FortsaU  (vgl.  S.  201). 

M.  obliquus  capitis  superior.  Dieser  Muskel  entspringt  von  dem 
hinteren  Höcker  des  Querfortsatzes  des  Atlas  und  verläuft  unter  allmählicher  Ver- 
breiterung schräg  medianwärts  empor  zum  Hinterhaupte,  wo  er  sich  tlber  dem 
Rectos  capitis  major,  zwischen  der  Insertion  des  Semispinalis  capitis  und  der 
Linea  nuchae  inferior  inseriii. 

M.  obliquus  capitis  inferior.  Erentspringt  vomDom  des Epistropheus 
gegen  die  Wurzel  desselben  herab,  und  verläuft  lateralwärts  empor  zum  Qner- 
fortaatz  des  Atlas,  an  dessen  hinterer  Spange  er  sich  inserirt. 

Bei  einseitiger  Wirkung  hilft  er  den  Kopf  drehen.  —  Die  ganze  Maskelgroppe  vird 
Tom  N.  Bnboccipitalis  (Rsmus  posterior  N.  cerv.  1)  innervirt. 

Die  Differenzirang  dieser  Muskelgruppe  geht  von  einer  bei  Reptilien  noch  ge- 
meinsamen, grOßteotheils  von  den  oberen  Halswirbeln  entspringenden  Muskelmasse 
ans,  in  welche  der  Ramns  poaterior  des  ersten  Cervicalnerven  tritt.  Eine  Abgren- 
zung erhält  diese  Muskelmasse  vom  Ramus  dorsalis  des  zweiten  Cervicalnerven, 
der  lateral  an  ihr  emportritt.  Der  Eintritt  des  eratgonannten  Nerven  scheidet  die 
Muskelmasse  in  eine  mediale  und  eine  laterale  Portion.  Die  cratcre  lässt  bei  den 
Säugethieren  den  Rectus  capitis  major  und  minor  hervorgehen.  Die  laterale  Portion 
gewinnt  mit  der  Ausbildung  des  Querfortsatzes  des  Atlas  Befestigung  an  diesem 
und  zerfallt  dadurch,  dass  immer  mehr  Muskeltheile  vom  Atlas  aufgenommen  wer- 
den, in  zwei  auf  einander  folgende  Abschnitte,  deren  Verlaufarichtung  durch  die 
weiter  lateral  verlegte  Befestiguogdstelle  am  Atlas  bestimmt  wird.  So  entstehen 
aus  der  lateralen  Portion  die  beiden  Musculi  obliqui.     (Chaplis.} 

n.  Muskeln  der  Ventralseite  des  Stammes. 
a.  Muskeln  des  Kopfes. 

§  160. 
Die  Muskeln  des  Kopfes  sondern  sich  nach  den  beiden,  am  Kopfskelete  unter- 
schiedenen Abschnitten,  in  Muskeln  des  Cranium  und  in  Muskeln  des  zum  Kopfe 
gehörigen  Visceralskeletes,  von  welch'  letzterem  außer  den  Gehörknöchelchen 
Unterkiefer  nnd  Zungenbein  sich  erhalten  haben.  Da  dem  Cranium  selbst  keine 
beweglichen  Skelettheile  zukommen,  sind  die  hier  befindlichen  Muskeln  größten- 
theils  mit  dem  Integumente  in  Verbindung. 

Der  Muskulatur  da  Köpft*  gehört  noch  die  den  Augapfel  bewegende  Muskelgruppo 
xn,  femer  die  gesammte  MuskuUtar  des  welchen  Gaumens  und  des  Pharynx,  also  der 
primitiven  Kopfdarmböhle;  die  Muskulatur  dor  letzteren  ist  aU  ein  sehr  bedeutend  ver- 
änderter Abkömmling  der  ursprünglichen,  bei  niederen  AVirbelthieren  dem  Kieuienskelet 
zugethellten  Muskulatur  anzusehen,  von  der  vrabrschclulicU  auch  jene  des  Kehlkopfes 
herrorging.     Die  Mnskulatur   der  Zunge  dagegen    dürfte   ursprünglich   dem  Kopfe  fremd, 
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tiii<]  ein  Abkömmling  der  Muikulatur  des  Stammes  seit),  der  sich  in  Aiikuüpfaiii 
lUduction  liinterer  Klcmenbugcii  nath  vorne  «atgobilüct  hat.  l>er  Uinwvis  aui  dLcie 
VerhSltnisst-  mag  «ndetiten,  welch*  be<leutönde  SondtrangsvorgAns«'  TUtz  gfgrlffeti  h«)««. 
Dass  ^^'ir  bei  der  Muskulatur  de«  Kopfes  nber  not  einen  Thell  deraelben  behaiidfeln, 
einen  andiTen  bei  anderen  Organsystenien,  vird  durch  die  Soitdernng  der  aiu  der  Kopf- 
darmhühle  cntatandenen  Organe  motivlrt. 


9.   Maskeln  des  AntliUes  und  des  Sc'ba(Nda4:hes. 

Die  Antlitz-  oder  GesirUtsrnnsktiln  besitzen  <las  Gemeinsame,  das«  ftie.  soweit' 
eie  oberflÄchlich  gelagert  sind,   gi-oßentbeilö  einer  deutlichen  Fasoienumhallunp 
entbehren.    Sie  lagern  unmittelbar  unter  dem  lutegumente,  mit  dem  &!ch  ihre 
Insertionen  verbinden,  und  gehören  »onaeK  zu  den  HautmuHkeln.     Da  es  tich  bei 
dieser  Verbindung  mit  lntegnment*treeken  um  leicht  bewegliche  Theiie  handelt, 
stellen  die  einzelnen  Muskeln  wenig  voluminöse,  meist  platte  Gebilde  vor.    Ihre 
weni^  sf'harfe  Abgrcnznug  unter  sieli,   wiü  die  Untermiriehun^  einzelner  Mwftkel-, 
parlieu  mit  Bindegewebe  und  Kett,   gestattet  der  Willkür  in  der  Antstellung  ein- 
zelner Muskeln  einen  größeren  Bpiolranm.    Sic  bewirken  die  Verfinderlicbkeit  des] 
pfayäiognomiäcben  Ausdruckes,  leiten  das  Mienenspiel,  gehören  daher  ancb  functio- 
nell  zusammen,  wenn  sie  auch  noch  manche  andere  Leistungen  darbieten. 

Sie  *rerden  sümmtiich  vom  \.  facialis  innervirt,  der  ebensoeinen  subcutanea 
Muskel  des  Halses  versorgt.  Mit  diesem  zum  Gesichte  emportretenden  und  sich  auch 
da  verbreitenden  Hautmuskel  stehen  die  äünimtlichen  Muskeln  dieser  Gruppe  In 
u/Lherer  oder  entferatorer  Verbindung.  Einzelne,  scheinbar  aberrirende  Faserzüge, 
die  man  frflher  als  AbnormitUten  auffasate,  bewerkstelligen  jene  Verbindung.  Wir 
sehen  darin  ein  Zeugnis  i'Ür  dcu  urspiünglichen  Zusammenhang.  Jener  subcutane 
Haiitmuskel  entsteht  in  der  Nachbarschaft  des  Znngenbeinbogena  [Rabi.\  dem 
nuch  der  Neiv  angehört.  Von  da  ans  hat  sich  diese  Muskulatur  sowohl  aufwärts, 
über  den  Kopf,  als  auch  abwilrts  auf  den  Hain  entfaltet. 

Diese    Hautmiiäkelschichte    wird    ursprünglich   aus    zwei   sich   kreuzenden 
8chichten  gebildet,  die  bei  den  Ualbaflen  noch  bestehen.    Die  tiefere,  aus  quef^J 
verlaufenden  Zügen  dargestellte   Sphiucfcr  cotlr,  setzt  sich  am  Kopfe  in  die  Um- 
gebung des  Mundes  und  der  Nase  fort,   wo  sie  die  tiefere  Muskulatur  enlstehea 
litsst.     Am  Halse  verschwindet  sie  in  den  höheren  Abtheilungen.     Wir  begegnen' 
daher  hier  nur  tJ^av  oberflüdilidiin  llautmuükulalnr.     Sie  bildet  dasPlatysml 
myodcii.     Der  auf  den  Kopf  übertretende  TheÜ  des  Platysma  gehl  mannigfache 
Veränderungen  ein,  indem  er  den  verschiedeneu  (^il'nuugen  sich  anpnsst.   welche 
hier  von  Ilautgebilden  umgeben  sich  vorfinden,   un<l  auch  sonst  manche  neue  Bc- 
ziehuugeu  gewinnt.   Dadurch  sondert  sich  der  Kiipftheil  des  Platysma  in  einzelne 
Muskeln.     Wir   betrachten   zuerst  diese  8ündeningävorgfluge,  die  von  groß 
Wichtigkeit  sind,  da  sie  uns  die  niannigfiicbeu  Befunde  aufkUren:    die  Verbi 
dungeu  der  einzelnen  Muskeln  unter  sich  und  zahllose  individuelle  Variationen, 
die  sonst  unverstanden  bleiben. 

Am  Kopftheile  des  Platysma  unterscheiden  wir  den  hinter  das  Ohr  gelangen- 
den Theil  (Fig.  2C2  /)   vou  dem  Gesichtstheile.     Der  erstere  behfllt  nur  .seilen 
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seinen  urBprUng'ticIiiMi  /.usAmmculmn^  mit  dem  Platvdnm  bei.  Kr  bildet  vom 
Hiuterhaupte  zum  Olire  vrrlatift^ntlc  Zug*«.  Duraiis  geben  vcrürbicUciie  in  jeuer 
Region  angeordnete  Ma.«keln  hervor  (Fig.  2ü2J.  Eine  ftuf  dem  IIiatorh.tnpto  sich 
enlfHltende  Scliichte  bildet  den  M.  orcipitolis  {Inj,  znm  Ohre  sicherstreckende 
Bflndel  stellen  den  V.  atinculans  posiinior  [h)  vor,  und  uuf  die  Ohrmuschel  ver- 
breitete die  Jim.  transversus  und  ohlit^uus  auriculac.  Ein  Rest  dieser  Platynma- 
portion  i*t  anch  der  ,V.  trfinsvevsm  nuchne   c  . 

Drr  vor  dem  Ohre  zum  Uesichto  emporsteigende  TheÜ  des  Plutyüma  (Fig. 
262  //;  4/.  suhcuUmcMS  jadei^  begiebl  sich  theils  zum  Kinn  nnd  zur  Unterlippe. 


FiR.  'Hii. 


8cb«m»  der  bifferoniintng  de»  tUitjftma  im  Kopf«. 
Dl#  Krt>0«rwB  Oabivte  >iod  aül  rämucUoti  KifTsrn,  die  kleiservn  mii  BachiitJib«u  b«i«ickii«t. 

8einc  Abkömmlinge  sind  der  J/.  qitadrutus  labii  inf*  [a]  nnd  J/.  mentalis.  Theils 
erstreckt  er  sich  weiter  empor,  bildet  Züge,  die  vom  Ohre  aus  zu  den  Lippen 
verlaufen  Fi^.  262  ///  und  aU  JA  <tun'<_tih-lahtaiis  [inferior  und  superior) 
in  ihren  primitiven  Befunden  zu  unterscheiden  sind.  Endlich  entfaltet  sich 
noch  eine  Schichte  weiter  hinauf,  vom  Ohre  zur  Stirue,  M,  auriculo-frontalis 
(Fig.  2»32  IV). 

Die  als  Aun'culo^labialis  inferior  bezelchneto  Portion  ist  beim  Menschen 
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nur  an  der  Ohrmuschel  ausgebildet,  hier  lässt  sie  die  Mm.  trngk'us  und  antitragicut 
entstobcD. 

Der  Aurtculo-tabiaiis  superior  giebt  am  Obre  den  3/.  heltcis  ab,  bildet  mit 
Bflndelu,  die  am  Jochbeine  sich  befestigen,  den  zum  Mundwinkel  verlaufenden 
i/.  zfjQom oticus  [1U  h,  und  entfallet  seine  höher  gelegenen  Theiie  in  der  Um- 
gebung des  Auges.  Sie  schlagen  hier  kreisförmige  Üabnen  ein,  indem  sieden 
medialen  Augenwinkel  zustreben,  woselbst  sie  sich  befestigen  So  entsteht  darau« 
der  Oi'bi'cttian's  nruh'  [lUa].  Von  dessen  medialer  Befestigung  zweigt  sich  ^ina 
Portion  wieder  nach  unten  ab^  und  verlauft  zu  NasenflQgel  and  Unterlippe  {Levata 
labii  supen'oris  alaeque  nasi)  [III  «'' . 

Der  Alihai lo- frontalis  endlich  geht  in  zwei  Theiie  auseinander,   der  ciae 
erhält  eich  au  der  ötirne  als  J/.  frontalis  {IVa),  der  andere  bildet  eine  vor  und 
tibcr  dem  Ohre  liegende  Muskelschichte,  deren  obere  Portion  den  J/,  auricttia 
superior  {/TA},  die  unlere  den  M.  auricularis  anterior  dai*stellt. 

Die  tiefe  Schichte  des  Platysma,  bei  äüiigethitneu  auch  am  Halse  entfaltet. 
Sphjncter  colli,  besteht  beim  Menschen  nur  im  Gesichte,  in  der  Umgebung  det 
Mundes,  i^io  formt  hier  die  Mundwinkel  umkreiseude  Züge,  den  M.  urbtcttlari 
oder  sphincter  oriSj  setzt  sich  auch  gegeu  die  Na^e  fort  und  nimmt  mit  einzelceii' 
Portionen  Befestigung  an  den  benuchltarten  Knochen.  Eine  dann  am  Oberkieftor< 
entspringende  Znckc  bildet  den  M.  cariinus  [Fig.  263).  Eine  andere  am  Infra- 
orbitiihand  befestigte  den  M.  lerutor  labii  sitperioris  proprius.  Ferner  nach  hintca 
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tBokma  far  dia  Ableitung  d«*  Trlusnlarl« 
CaBiDsi  und  RMorins. 


Schema  f&r  die  Ablelloag  de*  Bu  ectnslor. 


ZU  Iheils  am  Oberkiefer,  tbeila  am  Unterkiefer  sich  befestigende  Theiie  b 
den  J/.  buccinator  (Fig.  2ü4)  iicrvorgehen.    Medial  von  der  Befestigung  de«  Ca- 
ninas,  theilweise  gleichfalls  am  Oberkiefer  entspringende  platte  Züge  verlaufen] 
nach  der  Nase:  M.  nasalis.     Endlich  bilden  Bllndfl,  welche  am  Mundwinkel  eini 
Spalte  der  obcrnilchlichen  Platyömjischichtc,  des  Subcutaneus  facici  diirchsetzenj 
eine  auf  diese  ausstrahlende  Muskellage.     Der  größere  Theil  davon  wendet  siell] 
zum  Runde  des  Unterkiefers  herab,  wo  er  sich  befestigt,   M.  triauijularis  labt 
t/ifenoris.    Lateral  davon  in  die  Haut  der  Wange  sich  abzweigende  Bllndelchen] 
lassen  den  J/.  risorius  6V/«/ür/>(i  entstehen.    (Fig.  203,  r). 

Durch  diese  Veränderungen  tritt  die  Muskulatur  in  neue  Beziehungen,  mj 
welchen  wir  sie  näher  betrachten  werden. 
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Die  Tergleidend-aiMtoinisehe  Begründang  der  oben  gegebenen   Darstellung  siehe  bei 
O.  RuoB,  Untenachungen  übei  die  Oesichtsmaskulatar  der  Primaten,  Leipzig  1887. 

§  161. 

Platysma  myoidea  {Latissimus  colli^  Subculaneus  colli)  (Fig.  265, 
274).  Ein  dflnner,  platter,  meist  ans  blassen  Bündeln  bestehender  Hautmuskel, 
der  am  Gesichte  als  Snbcntaneus  faciei  theils  in  der  Wangenregion,  theils  am 
Unterkiefer  beginnt.  Eine  Reihe  von  Bündeln  ist  am  Unterkieferrande  bis  gegen 
das  ^nn  zn  befestigt.  Am  Kinne  krenzen  sich  zuweilen  die  beiderseitigen.  Vom 
Gesichte  ans  begiebt  sich  der  Mnskel  abwärts.  Im  Verlauf  am  Halse  tritt  in  der 
Regel  eine  Divergenz  beider  Muskeln  ein,  so  daaa  die  Regio  mediana  colli  von 
ihnen  unbedeckt  bleibt  (Fig.  273).'  Ein  dttnnes  Fascienblatt  bedeckt  den  Mnskel, 
wahrend  er  eine  stärkere  Fascie  (oberflächliche  Halsfascie)  unter  sich  hat.  Nach 
onten  gewinnt  der  Muskel  giößere  Breite,  tritt  über  die  ClavJcuIa  (medial  nahe 
an  der  Articulatio  stemo-clavicularis)  in  die  obere  Brustgegend,  mit  seinen  late- 
ralen Bändeln  in  die  Schnlterregion.  An  diesen  Orten  findet  ein  Ausstrahlen 
der  Bündel  statt,  die  zum  Theil  in  der  Haut  inseriren. 

Beim  Verlauf  im  Gesichte  setzt  sich  das  Platysma  in  manche  Muskeln  des 
Mundes  fort  (M.  qaadratns  labii  inferioris:  ;  seine  lateralen  Bündel  können  im 
Gesichte  außerordentlich  verschiedene  Bahnen  einschlagen. 

C'ber  die  Verbindung  des  Muskels  mit  der  Haut  der  Brust  s.  ^'ELCKEa,  Zeitschrift 
f.  Anat.  und  Entvickelangsgescb.  Bd.  I.  S.  198.  Außer  den  zahlreicfaeu  Variationen 
seines  Verlaufs  im  Gesichte  sind  noch  Abzweigungen  nach  der  hinteren  Kopfregion  be- 
achtenswertk.  Auch  ein  tou  mir  In  einem  Falle  beobachtetes  Fehlen  der  ganzen  unteren 
Hälfte  des  Muskels  ist  wichtig,  da  damit  der  obere  Theil  des  Muskel»,  zu  dem  auch  der 
Nerv  sich  verbreitet,  als  der  ursprünglichere  erscheint.  In  diesem  doppelseitigen  Falle 
war  der  Gesichtstheil  des  Muskels  normal  und  erstreckte  sich  so  bis  zur  Ilälfte  des  Halses 
herab,  wo  die  ZQge,  wie  sonst  auf  der  Brust,  ausclnaudergiiigen. 

Das  Verhalten  des  Muskels  bei  Säugethieren  ist  für  das  Verstiiudnis  des  oben  dar- 
gestellten Zusammenhanges  mit  den  mimischen  Gesichtsmuskeln  von  grußtt-r  Bedeutung. 
Er  besitzt  hier  in  den  verschiedenen  Abtbeilungen  eine  sehr  verschiedene  Verbreitung 
an  Brust,  Hals  und  Nacken,  bei  den  meisten  dagegen  eine  viel  bedeutendere  Ausdelinung 
über  den  Kopf  als  beim  Menschen.  Beim  Menschen  bildet  er  den  Best  einer  bei  Säuge- 
thieren  zur  Bewegung  des  Integumentes  dienenden  Ilautmuskulatnr,  die  als  » Panniculus 
cftmoiU99  auch  an  anderen  KÖrpenegionen  besteht.  Von  solchen  Muskeln  kommen  nuch 
beim  Menschen  außerhalb  des  Gebietes  des  Platysma  zerstreute  Fragmente  hin  uud  wieder 
vor  (TuBNBR,  Journal  of  Anatomy  and  Phys.  Vol.  I).  Ob  alles,  was  als  Panniculus  rarnosus 
bezeichnet  wird,  zum  Platysma  gehört,  ist  zweifelhaft.  — 

?.  Muskeln  der  Mundoffniniif. 

Diese  treten  sftmmtlich  za  den  Lippen  nnd  sind  theils  in  radiärer,  theils  in 
circolärer  Anordnung  in  mehrere  Schichten  vertheilt.  Sie  gehören  theils  dem 
Platysma,  theils  der  tieferen  Schichte  des  primitiven  Hautmuskels  an. 
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Erste  Schichte. 

.1/.  ürbtculan'!;  3.  sphinctcr  oris.     Eine  die  Mnndtiffonucr  lin^lormig  tu 
ziehende  Muskulatur  ist  nur  zum  Theile  einigermaßen  sclhstündig,   insofern 
ans  der  tiefen  primitiven  Scbiclite  hervorgeht.    Zam  großen  Theilo  laofen  in  dit 
Lippen  llhergeliende  Zil^e  anderer,  auch  radiilr  angeordneter  Muskeln  streck« 
weise  in  Kitiisbahuen  fort,   und  verstärken  dieselben.     Üa  ein  Theil  der  Zt 
in  den  M.  buccinator  verfulgbar  ist,  stellt  die  Lippenmnskulatnr  einen  M,  hi 
labialis  vor. 

M.  triangulari«  [Depressor  anguÜ  oris)   (Fig.  2ü5).     Geht  mit  breil 
Basis  vom  Unterkieferrande,  aufwärts  verschmälert,  zum  Mundwinkel.    Er  ei 


itala  na 
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Obvrfllchliche  Moiketn  des  Gf»iclitct. 


Springt  vorne  seitlich  vom  Kinne  und  erstreckt  sieh  mit  seiner  zuweilen  onl 
bi-ochenen  Ursprungslinie  bis  gegen  die  Mitte  des  Kieferrandes,   wo  sich  Fi 
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Bei  Platysma  dem  Mnskol  beimischen.  Der  durch  die  Convergenz  aller  Fasern 
[gebildete  Mnskctbaiich  tiitt  aufwärts  zum  Mundwinkel  und  inscnrt  theils  in  der 
Olaut.  tUeilä  tritt  er  mit  dem  Caiiinuä  in  dtin  Orbiculuris  der  Oberlippe. 

I  Der  Muskel  riebt  den  Mondwlakel  herab. 

I  t'ugcacMct  «oiner  Kr^^ßtcnthelU    ob<*rflÄeblictifii  Laue   Ut   dur  Muskel    ans   der  tieft'» 

I  Sriiichte  hfrvorgefnufcn ,  Indem  er  »Ich  von  der  Oborlippc  aus  abwart«  entfaltete.  Bei 
I  dcti  Affen  hat  er  tioeh  nicht  den  Klefcrrand  erreicht.  Bei  ttarker  ÄuoprSgunit;  de» 
F  TiianiiilaTU  treten  die  rnprünge  der  vordersten  HQndel  Ober  den  Kioferrand  herab  und 
I  vereinigen  «ich  tnit  denen  der  «ndcren  Seite  r.n  einem  qncr  unter  dem  Kinn  hinziehenden 
I  Ma«kenunrbe:  M  trtm»rer>ug  mtnii,  der  also  vom  Triangnlirts  nich  «Ideitet 
I  An  den  Utvralcn  Raü>\    des  Triaii^ulatia    ferhlleOcn    sich  nicht  selten  MuftkelzOgo  an, 

I  die  genetisch  mit  dem  Ictilcren  zuf.immen|;ebürcn.  Sie  treti-n  In  mehr  transversalem 
r  Verlaufe  auf  die  FaacU  oia^srterlca,  auch  an  die  Haut  der  Wange.  Hol  mächtiger  Ent- 
faltung bilden  sie  einen  breit  enl'prIngundeUf  mit  convergi runden  Fasern  zum  Mund- 
winkel laufenden  Muskel:  .U.  rißoriua  S'tntcrini.  Er  erzeugt  dna  Urflbchen  der  Wange. 
durch  »eine  Läse  über  dem  f'latyfms  Ut  er  von  einem  anderm  Muskolzuge  unterschieden, 
«riebet  durch  PUtjsmsfABeru  gebildet  wird,  die  gegen  den  Mund  con?orglren.  Et  zieht 
den  Mundwinkel  lateralwärtt;. 

M.  zygomaticus  [Zyg.  major)  [Fig.  265).  Dieser  Muskel  cnlspringt  vom 
Jochbeine  dicht  an  deääen  Verbindung  mit  dem  Pn»ce&8Uä  jugalis  des  Schläfenbeius. 
Er  verlÄuft,  meist  vom  Fett  der  Wange  umgeben,  mit  seinem  Bauche  schräg  vor- 
und  abwärts  zum  Mundwinkel.  Theilwcise  kreuzt  er  sich  mit  den  KaBfrn  des 
Triaugulariä  nod  strafalt  vorzugsweise  iu  der  Haut  am  Mundwinkel  aus.  Auch  zu 
den  Lippen  sendet  er  ßtindel. 

Sehr  hÄuQjZ  wird  er  duph  laterale  FaserzÜRO  iles  Orblcularis  üculi,  die  sich  seinem 
Torden-n  Rjinde  anschließrn,  bodontoud  verbreitert.  —  rntcr  dtmi  XygomalicuK  liegt  eine  mit 
Fell  gcfTillle  Grube,  deren  Boden  der  M.  bnccinator  bildet;  die  hlnieru  äußere  Begrenzung 
diecer  Grube  bildet  der  Yorderrond  des  M.  maseiiter,  untvr  welchem  die  Verliefung  sich 
noch  ef»a»  uach  hinten  erstreckt. 

Per  Zygomaticus  zieht  den  Mundwinkel  nar.h  hinten  und  aufwÄrts.  Mit  einzelnen 
FaxerzQgeu  ichlleßc  er  sich  zuweilen  dem  fülgcnden  an,  oder  Ist  gegen  den  Uiiorius  zu 
aufgedehut. 

H.  qnadratus  labii  stiperioris  ^Fig.  265).  Geht  von  oben  horab  zur 
Oberlippe.  Er  entspringt  liings  des  Margo  iiifraorbitalii*.  medial  am  Stirn fort.satz 
des  Oberkiefers  bis  gegen  den  inneren  Augenwinkel,  lateral  sm  Joelibein  bis  in 
die  Nfthe  des  Zygomaticas-Ursprungs.  Ein  Theil  des  Ursprungs  wird  vom  M.  orbi- 
cularis  ocnli  bedeckt.  Der  Qundralue  sendet  seine  Fasern,  die  medialen  senkrecht, 
die  lateralen  etwas  schrilg  vorwnrts  zur  Überlippe,  ein  Thcil  des  am  Augenwinkel 
entspringendeu  Abschnitts  geht  zum  KascnflQgel. 

Der  Muskel  bortitzt  nicht  seltca  Ursprungs-Uiiterbrcchuugen,  welche  eine  Zu- 
sawmeusetzuug  aus  verschiedenen  rortiünen  »usdriicken  Eine  latornlo  Portion  ge- 
hurt eigentlich  der  tiefen  Schiebte  an  [Lcrafor  lahii  superiorin  proprius).  Eine  mediale 
iPortioD  ist  vom  Orbicularis  octiU  abgezweigt  [Lecator  lahii  HUperiorta  atacqn^  Hasi). 

£t  hebt  die  Oberlippe  und  den  Nasenflügel. 
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Die  piiizelneii  rrDprangäfascikel  «ohlicOen  sieb  im  Verliuf  etwa«  au  eiutnüer. 
]Bt«»I  vorn  L<viüor  Utb,  tup.  yroprlu»  von    der  AuBeuQdche  des  Jochbeins  eiiU[«nn;r'n>; 
Fudkel    ist   ein    vom    ZygomBUcui   sUmmendi^r   TheU,    welcher   als  Zyt^omatieui   nui 
bezeichnet  wird. 

Zweite  8chichte. 
M,  quadratuB  labii  inferioris   {Depressor  hbii  inferioris)  (Fig.  26 
Kill  düuner,  rhomboidal  gestalteter  Muskel,  theilwoise  vom  Trl&ngularia  bedi 
Er  entspringt  vom  Unterkiefer  luitorlmlh  des  Foramen  mentale,   und  von  da 

einzülueik  Uflndelo 
Piff.  300.  lateral wftrts ,    tob 

Urspftlngen 
Triaiigulaiiädur 
setzt.  Seine  F 
verlaufen  in 
Kichtuug  dee 
tysma,  von  dem  der 
Muskel  eine  ziim 
Theile  an  den  Un- 
terkiefer befeetlgte 
Fortsetzung  vor- 
stellt. Er  endigt  in 
der  Unterlippe. 

Der  Ambdl 
des  PUtfsm»  u 
der  BiliioDC  ^* 
(«taadrAtuft  Ist  xbr 
verschledcD.  Ad 
b&ttfifsten  beitokt 
«In  un  mitte)  Wer 
ITberi^ng  im  Itle* 
Talen  TluU  im 
MaskMt. 

I>rr  Qa*4rslui 
tiehtdinVuttTÜpl 
herab. 


Tlvfa  Stibicht«  d«r  Oaiiclit«tonfV«la  mit  d«r  Ua«lciilAlnr  des  Pfaftrjrox 
uud  den  rom  Vtoc,  »t/loidaf  eot^prlni^stideD  Mutkvta. 


M.  caninus  [Levator  anguU  on's]  (Fig.  206).    Wird  vom  Quadratur 
8up.  90  bedeckt,  dass  au  dessen  seitlichem  Rande  nur  ein  kleiner  Thcil  znm  V 
achein  kommt.     Er  entspringt  breit  au»  der  Fossa  canina  des  Oberkiefer*,  untei 
halb  des  Forauiuu  infraurbitale,   uml   verllLuft  schräg  lateral  herab  zum  Man< 
Winkel.     Hier  kann  er  sich  mit  Fasern  des  Triangularis  krenzen,  geht  ober 
hauptsächlich  in  den  Triangularis  Über.     Ein  anderer  TheU  tritt  direct  «ur  IImI 
auch  in  die  Unterlippe. 

Zuweilen  schUeßt  sich  sciu  Ursprung  latoral   an  den  Buccinator  an,   m  dait  er 
diesem  Kliicn  Muskut  Toratellt.  —  Er  zieht  deu  Mandninkel  in  die   Höbe. 


Muskela  des  StAmmes. 
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M.  bacciuaior  (Fig.  266).  Dieser  breite,  platte  Muskel  liegt  in  der  Tiefe 
[der  WaD^e  und  ^iebt  die  GrnudUge  der  Wandung  der  Wange  ab,  von  wo  aus 
'er  äich  in  die  Lippen  fortsetzt.  Seine  äußere  Flrtclie  ist  von  der  Fascia  buecalis 
bedrckt.  die  sich  gegen  die  Lippen  verliert.  Hinten  ist  dicae  K&aoie  BtraflTer 
zwi^hen  dem  Ilnrnnlas  des  Flügelfortsatzes  des  Keilbeins  und  dem  Unterkiefer 
^aasgospannt  [Litjttmentum  ptevytjo-mmuiibuUtre  oder  pfcri/r/o-maxitlare]  und 
üetet  daselbst  für  einen  TLeil  des  Muskels  Ursprünge.  Hinten  setzt  sie  sich  auf 
»die  Faftcie  des  Pharynx  fort  (F.  hucco-phat ytnjea] , 

Die  Urapningslinie  des  Muskels  ist  hnfeisenförmig  gebogen.  Der  obere 
'Schenkel  dieser  Linie  beginnt  am  Alveolarfortsatzo  des  Oberkiefers  über  dem 
2.  MoUrzahne.  Kr  erstreckt  sich  znm  Hamuhis  ptcrygoideus,  geht  dann  senk- 
recht ftof  das  Ligamentum  pterygo-mandibularo  über  und  von  da  herab  in  den 
unteren  Schenkel  aufdio  äußere  Fläche  des  Alveolarforti^atzes  des  Unterkiefers  bis 
in  die  Gegend  des  2.  Molarzahns.  Die  an  dieser  Linie  entspringenden  Fasern 
Terlanfen  vorwürts.  so  zwar,  dass  die  oberen  schräg  abwärts,  die  unteren  schräg 
aufwilrtd  gelangen,  wie  die  Fig.  2<>  i  scheniatisch  darstellt.  Am  Mundwinkel 
iiird  eine  Durchkreuzung  bemerkt.  Die  Fasern  des  Bticcinator  treten  von  den 
radiär  angeordneten  Mnskcln  durchsetzt  in  die  Lippen  als  Bncco-labi  alis,  so 
dass  obere  Fasern  zur  Unterlippe,  untere  zur  Oberlippe  verfulgbar  sind.  Sie 
verbinden  sich  daselbst  mit  den  ZQgen  des  Orbicnlaris  oris. 


I 


In  den  Lippen,  unti  zw^r  nuC  der  Mitte  dt^s  WuUti^s  denelben,  fliulet  eine  Durch- 
kreuiung  von  Fasern  fcUtt,  imlem  an«  den  oberfliichlirheu  Zügen  derselben  Huridol  nach 
der  Kante  der  anderen  Seite  anistrahlen.  Sie  sollen  ob«a  dem  TrlftnguUrii,  unten  dem 
Cininiu  cntaUmmen. 

Durch  die  Verbindung  der  queren  F&scrzSge  des  Bncciuator  und  des  OrMoulaiii  mit 
der  radialen  MiiBknlatnr  der  Lippen  entatcht  dot  WtiUt  der  iHztcren. 

Mm.  incisivi.  Diese  sind  kleine,  sehr  variable  Muskclchen  von  geringer 
Üedentuug.  8ie  entspringen  lateral  von  den  Juga  ulvoularia  der  äußeren  Schneide- 
zahne des  Ober-  wie  des  Unterkiefers  und  verlaufen  schräg  lateralwttrts  zum 
Mundwinkel.  Die  oberen  stehen  mit  dem  Caninns,  die  unteren  mit  dem  Bncciuator 
im  Zusammenhange. 

Sl«  wenlen  als  Ineitici  labU  $uperiorti  und  inferioria  unterschieden  und  verbinden 
•Ich  btuflg  schon  vor  dem  Mundwinkel  mit  der  Muskulutur  der  betrefTenden  Lippe. 

Einen  besonderen  Muskel  ohne  Beziehungen  zu  den  Llppeu  reprUsentirt  der 

M.  mentalis  [Levalor  wentt].   Zum  großen  Theile  vom  Quadratus  labii  in- 

[ferioris  bedeckt,  eutspringt  der  Mnskel  vom  Jugum  alveolare  des  Äußeren  Schneide- 

lahnes   des  Unterkiefers,   oder  etwas  lateral  davon  und  verläuft  abwärts  gegen 

das  Kinn.    Seine  zaweilen  getrennten  Fasern  divergircn  und  endigen  in  der  Haut 

CS  Kinnes. 

Der   IneUnus   lab.   Inf.    hat    seinen    l'rsprang   dicht   über  dem    MonuDs,    znwellen 
Istpral    davon.      Der   tiefere   Thell   des    McntsUa    convcrgtrt   mit  dem 
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andeiseitigLn    und   vorbindet    sich    mit  ihm    in   einem    sehnigen    Z«ltohenstx«ifea.     iNfi 
Hautinsertlon  des  Muskels   entspricht   das  vielen  IndiTidiien    zukoinmendL*  GrQVJtoa  la 

Kinne.     Die  Wirkung  des  Muskels  vertieft  ille^te  Grube  und  hebt  d««  Kinn. 

7.  HuBkeln  der  Nase. 

Die  Äußeren  Nasenöffnungen  besitzen  eine  sie  verengende  oder  orvciteriiÄ« 
Mtiäkulutur.  Sie  wird  einerseits  durch  zur  Nase  verlaufende  Theile  anderer 
Muskeln  vorgestellt,  andersolts  ist  sie  der  äußeren  Nase  eigenthilmlich.  Er>tm 
repriläeulirt  der  zum  Nasenflügel  verlaufende  Theil  des  Quadratns  labü  sapcriorii 
(Jjevuttiv  Ifthii  sftj).  (i/aequc  iiusi).     Der  Naae  selbst  gehört  ausschließlioh  an  dfT 

M.  nasalis  iFig.  *26fi  .  Dieser  bildet  eine  platte,  dönne,  vom  OberWitfe 
entäprin^emJe  Mnskellage,  die  sich  aufwärts  erstreckt.  Die  Ursprfloge  sind  is 
der  Keg-ftl  mit  denen  des  luci.sivuB  lahii  snpenoris  verbunden  niid  werden  vuo 
Quadratus  \Mi  superioris  bedeckt,  mit  dem  sie  zuweilen  zusammcnhängeD.  Sie 
gehen  am  Oberkiefer  vom  Jugiim  alveolare  des  Eckzahns  nnd  des  änßeren  Schneide- 
zahne aus,  steigen  zur  Naao  empor,  wobei  der  lateralen  Portion  zuweilen  e'a 
Bündel  aus  dem  Caninus  sieb  beilegt.  Die  laterale  Portion  begiebt  sich  mit  einer 
dflnnen  Aponeurose  zum  Hticken  der  knorpeligen  Nase  nnd  steht  mit  dem  ander- 
ßfitigen  Muskel  in  Veibindnug.  Sie  wird  als  Cnmpressnr  narium  unterächJHiJea. 
Die  mediale  Porliou  verläuft  mehr  oder  minder  an  die  vorhergehende  ange- 
schlossen Kam  Nascnfltl^el  und  bildet  den  Depressor  alae  nasi.  Daran  r^iht 
sieh  in  der  Kegel  noch  ein*'  KortKetzung  zur  heutigen  Naaenscheidewand,  wohin 
auch  von  der  iMuskulatnr  der  Oberlippe  Üündel  gelangen  —  Dfipressor  septi  mo- 
bilt's  nasi. 

Vom  Nasjilts  gelangen   auch  Bflndel   auf  die   knöcbeme  Nase   and    kOnnen   dtnu  Ift 
dem  M,  pToctrua  nati  sich  fortaotzcn  (a,  unten). 

Ö.  Mnskeln  iu  der  Vuij^ebanff  des  Anges. 

Eine  in  der  Umgebung  der  Orbita  entfaltete  Mnskelschichte  vcrgl.  Fjg  262 
setzt  sich  anch  in  tili;  über  das  Auge  sich  erstreckenden  Hautduplicaturen,  die, 
Augenlider,  fort. 

Sie  bildet  fUr  letztere  einen  Bewegungsapparat.  welchen  ein  in  der  Orbi 
gelagerter  Muskel  (s.  bei  den  Sinneäorganen)  vcr^'uUständigt.  Die  erstgenaiuil 
Mnskel&chichte  bildet  der 

M.  orbicularis  oculi  (Fig.  267).  Eine  dünne,  platte,  die  Angenlid«pÄltc 
nmzichende  Schichte,  welche  sich  breit  nber  den  Orbitalrand  hinana  auf  die  bo*^ 
nachbarlen  Flächen  des  Schädels  erstreckt.  Der  Ursprung  der  Bündel  diesilH 
Muskels  findet  sich  medial,  dem  inneren  Augenwinkel  benachbart.  theiU  am  Liga- 
mentum palpebrale  mediale,  theils  an  der  knöchernen  Orbitalwand.  Von  da  treten 
sie  in  bogenff^rmigen  Zügen  (beils  In  das  obere  und  untere  Augenlid,  tlieils  darftber 
hinaus  auf  die  benachbarte  Schädeloberflache. 

Der  Mnbkül  ist  in  zwei  Abschnitte  gesondert,  einen  inneren,   Pars  pal} 
braliSj   und  einen  äusseren.    Pars  orhitalis  oder  P.  ecto-orbitalis.    Erstere 
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Hieben  iler  Udknorpel  »ich  itubreiten  und  erst  iii  dorn  Maße  als  ihre  UraprQti^  d«» 
Aupenwinkol  sich  nähern,  den  Lidrändem  sich  anschllefien.  Die  im  oberen  and  ubuki 
Augonliile  flach  aasgebreit^ten  MutkeUchtchten  convorgiren  am  iuDeren  Aag^nvinli] 
und  gehen  hier  thcilwidse  in  tlindcgowcbszQge  Qbor,  wrlcho  TOm  lateralen  Eiidt  ia 
»LidknorpeU  zum  lateralen  Rande  der  Orbiu  Mch  erstrecken  (L)gamentaui  palp 
lateralol.  Von  der  dem  antoren  Atigenlide  zugctbeilten  Schiebte  zweigt  rin  BQcil 
iction  vom  Inneren  Angennitikcl  zur  Maut  der  W«rigo  tb  (Mkekkl). 

Die  Pars  orhitalii  entsteht  mit  mehrfachen  geiondcrten  Urrprüngen  tbclla  ait  der 
medialen  Orbltalwand,  theils  außerhalb  deraelben.  DIo  oberen  Portionen  fteben  mit  Cr- 
apTÜngtn  des  M.  IVcntolis  tm  Zusammenhang  und  gehen  theils  vom  Thruienbelu«,  tbelU 
vom  Stirnbeine  ah,  einige  Ilündtd  noch  xnm  i.ig.  palp.  mediale. 

Vom  oberen  medialen  Tbeile  des  Muskels  pflegt  eine  Portion  einen  gesondertm 
Mnekel  darzustellen,  velcher  sich  in  die  Haut  der  Augenbraue  inserirt.  Kr  bildet  rinen 
Deprtitor  »upercilU.  Andere,  glei^hfalla  nicht  in  die  crbicaläro  Bahn  «ich  fortMt2c&4e 
Bündol  futfpringcn  medial  am  Margo  supraorbitnUs  und  bilden  cluo  meist  tiefe  lair, 
die  gegen  dio  Haut  der  Stlrno  ausstrahlt. 

Endlich  gehen  mediale  I^Qndel  auf  den  Nasenrücken  über,  als  Af.  proetru»  luui^  nk 
velcbem  sieh  ilbrigena  aucb  Zöge  aus  anderen  tlebieten  bAiitig  Termifchen. 

Vum  Llg.  palp.  med.  wie  vom  Saccus  larrymalis  und  vom  lofraorbitalrande  ^bi  In 
Ursprung  der  unteren  Portion  hervor  und  setzt  üfh  auf  dem  Stirnfortsaiz  des  Oberfctifcn 
mit  Ursprüngen  in  Verbindung,  die  gegen  diu  Wange   und  Oberlippe   bin   abzwelj^en. 
anderen,  von  drr  lateralen  Peripherie    der  Para  orbitallR    aus   dem  Xygomatlrosgebiecc 
die  Haut  der  Wange  tretenden   Bündeln   wurden   sie   als  Mwe.  malarit  (Flg.  '267)  ai 
gefaast.     Beide  Portionen  sind  ebenso  wenig  selbständig  wie  andere  dieser  Mnak^. 

Die   WiHcung   der   beiden    Uanptthctlo   des   Orbirnlarts   oculi    ist  verschiaden. 
Scbluss  der  Augenlider   Tollführt   die   Par5   palpobralls,  wuhrend    die  Pars   orMulis  Fi 
tungen  der  Uaut  In  der  Umgebung  der  Orbita  hervorbringt,  vurzOgllch  mit   ihrer  obei 
Portion  senkrecht«  Faltung  der  Stlmhaut  erzeugt  (Corrugator). 


e.  MaHkeln  des  äaßereu  Obres. 

Diese  sind  sehr  verschiedener  Abstammung  nnd  haben  nur  die  B 
zum  Äußeren  Ohre  gemein.    Es  sind  tlieils  solche,  welche,  der  knorpe)ig"en 
muächel  aufgelagert,  Theile  derselben  bewegen,  theils  solche,  durch  welche 
Ohrmuschel  als  Ganzes  bewegt  wird.   Erstere  werden  beim  Gehörorgan  behand 
Zur  Bewegung  des  ganzen  äußeren  Ohreä  dienende  Muskeln  entspringen  simm 
lieh  vom  Kopfo  und  inseriren  am  Olirknorpel.    Da  sie  nur  hei  manchen  Individo 
eine  Wirkungbeaitzeu.  auch  iu  ihrer  Ausbllduug  zahlreichen  Schwankungen  unt 
worfcn  sind,  dürfen  sie  den  rudimentären  Muskeln  zugezählt  werden. 

M.   auricularis  anterior  {Attrahens  mnis)   (Fig.  3ßS).     Ein   plat 
dUuiier  Muskel  von  variabler  Ausdehnung  lagert  auf  der  ächtftfcnfascie  und  v 
läuft  gegen  das  äußere  Ohr.     Hier  befestigt  er  sich   entweder  am  Ohrknorp 
oder  er  erreicht  denselben  gar  nicht  nnd  lÄuft  schon  vor  dem  Ohre  in  Binde- 
gewebe aus.   Zuweilen  geht  er  in  den  folgenden  über.   Nicht  selteu  wird  er  durch 
wenige  Zttge  vertreten. 

Wenn  der  51uslccl  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  erreicht  nur  die  tiefere  das  Ohr. 

Zuweilen    schlieOt   er    sich    mit   einigen    Uündeln    an    den    M.    fronulls   an,    vcV 
primitiverer  Zustand  er  bei  manchen  Säugethicrcn  (Proslmiern,  incb  manchen  Aflea} 
M.  auriculo-fronulls  iu  ausgesprochener  Weise  besltic 


ch 
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M.  anricnlaris  snperior  {.UtoÜans  auris)  (Fig.  266).  ConstAntvr  als 
[er  Torige  Mnskel,  mit  dem  er  eine  einzige  Seliiohte  bilden  kann  (s.  Fig.  26S). 
Er  lieg^t  über  dem  Ohre,  entspring:!  ansigebreitet  von  der  GHlea  oder  der  Fascia 
temporalis  nnd  verliluft  convergirend  zum  Ohro  herab,  au  dem  er  jedoch  nicht 
immer  eine  deutliche  Insertion  gewinnt. 

M.  auricularis  posterior  'fietrahons  ann's]  (Fig.  2GÄ).  Liegt  hinter 
^  dem  Ohre  nnd  wird  meist  durch  ein  oder  mehrere  kurze,  aber  starke  Bändel  vor- 
Hg-eatellt.  Enispringt  vom  SchlUfeubein  an  der  bmU  dcä  Zitzenfortsatzcd,  über  der 
H  Insertion  de-s  Stemo-cloido-ma&toidenä,  nnd  verLluft  horizontal  nach  vorne,  wo 
H-er  knrzschnig  an  der  medialen  FU^ohe  der  Ooncha  Inserirt. 


I 


I 


C.   Muskeln  da  SchtlUcldachea. 

Über  das  Schildeldach  crstreekt  sich,  locker  mit  dem  danintcr  gelegenen 
mschicbtigen  Perioiite.  aber  aehr  innig  mit  der  behaarten  Kopfhaut  verbunden 
und  schwer  von  ihr  trennbar,  eine  zwar  dUnno  aber  fcnte  Aponeuroäe.  die  äehneu- 
haobe ,    Gatea    apo- 


neurotica, 
hdrt      d(>m 
mente  an. 


Sie    ge- 
inte^- 


Sie  liegt  vom 
oberen  Tbeile  der  Stirti 
an,  über  den  Scheitel 
bij  zum  Uintcrhaupto 
ausgebreitet,  und  K'Ut 
«leb  Uter»]  an  Atr 
AoBcren  SrhUfcnliide 
in  die  oberflicbliche 
FwcU  lemporali»  fort. 
Von  jener  ScliUfen- 
linie  >n  fehl  der  Innige 
Zu5«mtuoab&ng  mit 
der  Kopfhaut  allmih- 
lleb  Terloren,  und  die 
pMcle  erscbelnt  da- 
MlbiC  mit  dem  Scbä- 
deldftche  in  Verbin- 
dung. 


Fig.  an^i. 


o  ti  e  u 


if»  p 


t 


VoHkolii  daa  Sobiilo1d«ckei. 


Diene  Golea  Steht  4 

in    Verbindnug     mit 

zwei     Mnskeln .     die 

von    vorne    und    von 

hinten  in  sie  tibergehen  und  Me  sammt  der  Kopfhaut  bewegen.  Sie  erscheint  damit 

wie  eine  breite  Zwischenächne  zweier  Muykelhftnche.  die  mit  ihr  ziit^ammen  nl» 
■  Kin  Muskel:  M.  epicraaiuB  autgefasst  werden  können.  Die  beiden  in  den  Kpi- 
I   craniuä  eingelieuden  MuskclbiUtche  Hind:  der  M,  ftüulalis  nnd  der  JA  occipitults. 

^M  Ot&KyBAtm.  iLuloniff.     1.  Aufl.  1.  24 
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M.  frontalis  (Fig.  267,  2GS).  Der  frontale  Bauch  des  Epicraoiuti  uimou 
als  eine  dünne  MuskelscbicLte  tlie  Stimregion  ein.  Er  entspringt  von  der  Nasoh 
wurzel,  am  An^^cnwinkel  vom  Sfirnfortsatze  des  Oberkiefers,  mit  tieferen  Bündeln 
auch  vom  Stirnbein  am  medialen  Orbitalrand,  y  obci  er  Urapruugsportiunen  lier 
Pars  orbitaliä  des  ÜrbiculAris  aculi  durchsetzt,  dann  vom  Arcua  snperciliarl«.  ud 
auch  noch  vom  Margo  supraorMtaliy.  Seine  Fasern  verlflufcn  auf-  und  etw« 
latiiralwiirts,  so  dass  zwi^cben  büider^eitigen.  am  Ursprange  median  sich  berüh- 
renden Mnskeln  ein  Theil  der  .Stirnfläche  frei  bleibt  {(Uabella).  Am  schrft^te« 
iiUift  der  laterale  Theil  des  Muskels,  der  auch  in  die  Mm.  auricutarcs  anlerior  as^ 
SHperior  (ibergehen  kann.  Auf  der  Stirne  geht  der  Muskel  meiät  in  der  Höbti  des 
Tuber  frontale  ullmäblich  iu  die  Galea  über. 

Am  UnprangQ  finden  ilck  Verbindungen  mit  benachbarten  Muskeln,  «o  mit  dorPan 
orbiulis  <lbB  DrbinnUrid  oc.nW,  dann  mit  der  mo-dialen  Portiun  iles  Quadratus  Üb.  «up«- 
rlorij.  Auf  dem  NaaenxücLcn  »ctzt  er  sich  mciUal  in  den  M.  proetru*  nant  fort.  Vcrjl 
S.  300). 

Wirkung:    Legt  die  Stirnbaut  iu  Querfalten,  hebt  die  Augenbntien. 

M.  oecipitalis  Fig.  26S).  Der  occipitale  Banch  des  Epicranioä  nimnit 
die  laterale  Hiuterhauptgegend  ein,  wo  er  eine  meist  dOuneMuskellagc  vorstellt. 
Er  entspringt  am  Hinterhauptbeine  über  der  Linea  nuchae  suprema  bis  Aber  di« 
Wurzel  dos  Zitzenforlsatzes.  Seine  Fasern  verlaufen  schrflg  auf-  und  lateralwärls 
und  geliL^u  mit  meist  unregetmüßiger  Grcn;slinie  in  eiue  deutliche  Sehne  über, 
welche  sich  in  die  Galea  fortsetzt. 


muk9 


Die  lateral»  Portion  des  Muskels    ist  meist  durch   schrägere  Verlaufirlchtang 
xeiohnet.     Kinzelne  Unndel  können  sogAr    nahe    an    den  AurlcuUria  po»t  gclKngea. 

Der  Occipltali:»  /.icht  die  Galea  nach  hintun,  glättet  die  Stirne. 

Daas  dem  Epicraiilua  die  Mm.  auricul&res  nicht  buigezählt  werden  dürfen,  geln 
daraus  hervnr,  dass  diese  .Muskeln  die  Galea  nicht  bewogen,  wie  denn  wenig»t«n«  dv 
Auricularli!  post.  au^'h  nicht  die  mindeste  anatomi-tche  RerJchung  xur  Galea  besltit. 

Sehr  biiufig  kommt  ein 

M.  transversufl  nuchae  vor  iFig.  268).     Er  hildet  einen  dünnen,  von  d« 
Prütuberaniiu  oecipit.   externa  und  der  Linea  nuehfie  sup.   entapriDgcnden  Baw 
welcher  lateral  verläuft,  mit  vielfucbun  Vaiiutiouen  seiner  Kndigtmgsweise. 


T,.  Maskeln  des  Visceralskelets  (AlQskeln  des  Unterkiefers  and  des  Zniigenbein«? 

§  162. 

Hier  begegnen  wir  Muskeln,  welche  vom  Cranium  aits  zttm  Unterkiefer  un^ 
fum  Zungenbein  gehen,   sowie  solchen,  die  zwisclien  Unterkiefer  und  Zungenbei 
sich   finden.     Die  Gruppe  begreift  somit  Muskeln  für  Skelettbeile,    die  aus, 
Kiemenbogon  sich  hervorgebildet  haben. 

DemKufolge    gehören    auch    die    Muskeln    der   UchOrknüchtilcbcn  liieher,    di«   J4 
aus  Zweekmißtgkcitigründen  mit  dem  Gehörorgane  beschrioben  «erden. 


Muskeln  des  Stammefl. 
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it.  Vuski^Iii  de»  CnUrVieffra  (Kanmaakeln). 

§  «C3. 

Ditfbe  Muskulatur  «teilt  bei  uiederon  Wirhelthieren  einen  cinlieitUrhen  Muskel 

ror,   der  aUmahlii'U  in  mehrere  Portionen  und  in  dar«ua  hervorgehende  Muskeln 

lit  verüchiedener  Wirkung  sich  sondert.    Spuren  jenes  uraprnuj^licheu  Znstandea 

erhAlteo  sich  in  manchen  Verbindungen  der  gesonderten  Muskeln. 

Diese  besitzen  das  Gemciusame  des  Ursprungs  vom  Schädel  und  drr  Inser- 

■tion  am  Unterkiefer,  zu  dessen  Bewegung  sie  dienen.  Ihre  bedeutendste  Leistung 
vollziehen  sie  beim  Kaugesehüfte.  Zwei  besitzen  eine  oberflächliche  La^e,  der 
J/.  mosseter  und  der  .V.  U'tnporatis,  zwei  eine  tiefe,  medial  vom  Unterkiefer,  die 
beiden  Mm,  pterijtjMci,  welche 

durch  xviir^hen  ihnen  hindurch  ^'*-  ^'*^'- 

Eiehcode  Kervenstämme   Kam. 

■  ni.  X.  trig.'  derart  von  ein- 
ander getrennt  werden,  das»  der 
Mne    [Plerygoideuä    externusj 

■  sich  enger  an  die  beiden  ober- 
flj&chlicheu  Muskeln  .luschließt. 
Alle  werden  von  Zweigen  des 
dritten  Astes  des  N.  trigeminns 
innervirt. 

IM.  masseter  tFig.  269). 
Liegt  uuterhulb  des  Jochh(»gcns 
der  Außenfläche  des  Unter- 
kiefers an.  Er  besteht  aus  zwei 
Lagen.  Eine  oberflitnhliche 
entspringtroit  weit  auf  den  Mus- 
ketbauch sich  heraberstrecken- 
der Sehne  vom  unteren  H:mde 
^  de:»  Jochbeins  und  daran  anschließend  vom  Juchfortsatze  des  Oberkiefers,  verläuft 
B  üchräg  nach  hinten  und  abwärts  und  inserirt  sich  breit  an  der  Außeutlüche  des 
H  Unterkieferwiukela.  Eine  tiefe  Schichte,  von  der  überllÄchlichen  bis  auf  den  hin- 
'  tcrsten  vom  Jochforlsatze  des  Schläfenbeins  entspriugeuden  Abschnitt  bedeckt, 
wird  aus  fast  senkrecht  herabsteigenden  Fasern  gebildet.  Diese  iuseriron  sich  iu 
B  einer  ansgedchnteu.  von  der  AußenHäche  des  Gelenkfortsatzes  schräg  bis  vor  die 
B^aertion  der  oberflächlichen  Lage  verlaufendcu  Linie.  Beide  Schiebten  des  Mus- 
^HQh  gehen  vorne  in  einander  über. 
^V  Wlrkong:  Zl«ht  den  Abgozogenon  Unterkiefor  an. 

H  M-  temporalis  (J/.  crutaphites)   (Fig.  270).     Dieser  platte,  dem  Planum 

"  temporale  des  Schädels  aufliegendem  Muskel  wird  von  der  Fascia  temporalis  be- 
deckt. Er  entspringt  vom  rianum  temporale  bis  herab  gegen  die  untere  Grenze 
der  Scbläfeugrube  und  nimmt  dabei  nach  vorne  nicht  ganz  die  Schlftfeufläche 
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mau  die  unterhalb  des  UuterkiererrnndeB  befindliclie  Region  dem  Halse  znzntbeiW 
pflegt,  greift  diese  Muskulatur  in  die  Ualsregion  über. 


I.  Laterale  Gruppe. 

M.  biventer  maxillae  inferioriB  {Digas(ricus)  (Fig.  272).  Er  ropri- 
eentirt  eine  obf-räftcbliclic  Lage  der  Ober  dem  Zungcnboin  befindlichen  Mriskrb. 
Sein  biuterer  Buueh  entspringt  aus  der  Incisura  mastoidea  des  ScLIäfenbeiiu  tnul 
tritt,  von  der  Insertian  des  M.  aterno- cleido-madtoideus  bedeckt,  schräg  vor-  onil 
abwärts,  um  allmühlicli  verschmälert  in  eine  starke,  cylindriscbc  Sehne  Uberin- 
geheu.  Diese  läuft  Über  dem  grüßen  Zuugeubeiuhorue  hinweg  nud  \fkut  den 
zweiten  Hauch  entspringen.  Dieser  vordere,  zweite  Bauch  verlauft  vorwärts  inm 
Unterkiefer,  wo  er  sich  kurzdehuig  in  der  Fossa  digastrica  inserirt    Fig.  274i. 

Der  Muskel  beschreibt  einen  abwärts  convexen  Dogen,  welcher  die  Glandat» 
Bubmaxillaris  umzieht.  Durch  den  die  Zwischensehne  umgreifenden  StyIo-byoide»i 
wird  er  iu  seiner  Lage  gelmlfen  und  in  Beziehung  zum  Zungenbein  gebracht 
Die  Vcrbindaiig  luit  dem  Zungenbüin  kommt  auch  dadurch  zn  Stande,  da»3  der 
vordere  Bauch  nur  theil weise  aus  der  Zwischensehne  hervorgeht,  znm  anderen 
Theile  sehnig  vom  Körper  des  Zungenbeins  entspringt,  oder  dass  von  derZwiseben- 
sehne  her  eine  Abzweigung  zum  Zungenbein  tritt.  Auch  ein  Ausstrahlen  eine» 
Theiles  dieses  Bauches  nach  der  Medianlinie  kommt  nicht  selten  vor,  nnd  dinn 
wird  eine  quere,  dem  M.  mylo-hyoideits  Ähnliche  Muskellage  gebildet. 

0er  Zuiigetibciaursprung  dea  vorderen  Bauches  deutet  auf  eine  ar»-prüiiglichc  ^V- 
Htiindigkeit  dieses  Abschnittes^  die  quere  oder  srhräge,  zuweilen  fiogar  zu  Dnrciikreo- 
znngen  der  Itündet  bcldcrstMliger  Muskeln  frilircnde  VerUnfsrirhtung  der  Fuern,  lüct 
etwas  Primitives  erkennen,  wckhe^  den  .Muakcl  aae  vincr  Ouerachlohtc  entaUnden  «icli 
Toratellen  Usst  Die  Ziigeliürigkeit  zum  Mylo-hyotdeug  «rwetal  sich  auch  aus  der  In- 
ner\irung.  Dor  be«i'hri©bene  quere  Verlauf  entspräche  dann  einem  ersten  Zustande.  A»f 
diesen  verweist  auch  eine  sehr  aelten  von  mir  beobachtete  Varietät,  die  In  arocAsoriach 
vom  L'utorklefer  entspringenden*  quer  zum  Musketbaurhe  verlaufendon  BQndeln 
auftäpiach.  Ein  zweiter  Zustanü  wird  durr.h  die  Ausbildung  der  Zungenbi-inursprü 
und  dflinit  der  mehr  üagittalen  Richtung  des  Bauche»  repräseutirt.  woran  dann  die 
uiihlichc  Ablösung  des  Muskels  und  äeiuo  Verbindung  mit  dem  hinteren  Baoche  tU 
dritter,  die  gegunwÜrtige  Norm  bildender  »ich  anschließt. 

Mirkuug:   Zieht  ht-i  abwärt«  tlxirtem  Zungenbeine  den  Unterkiefer  herab. 

Innervlrt:  Der  hintere  Bauch  vom  N.  fnciali«,  der  rordere  vom  N.  raylo-bTolde' 
(Kamus  111.  N.  trlg.).  Auch  dadurch  wird  die  Zusammensetzung  des  M.  biventer 
zwei  beitondereu  Muskeln  bekundet.  Bei  fast  allen  Vertebraten  wird  der  M.  biveu 
durch  einen  nur  dem  hlritoron  Bauch«  uustires  Muskels  entapre  eben  den  MuakeU  (^Deprr 
mixill&c  inTerioris)  vertreten,  der  verschiedene  t'rjpningflsteUen  am  ächädcl  beiitit 
an  dem  hioteron  Winkel  d'.-s  Unterkiefer«  befestigt  ist.  Mit  Ausnahme  de«  Ontng  ko 
dagegen  den  AfTen  wie  manchen  anderen  SUngetMeren  ein  wahrer  »Biventer«  tu. 

M.  stylo-hyoidens  (Fig.  272).  Ein  schlanker,  spindelförmiger  Muskel, 
medial  vom  hinteren  BanchodesBivcnterherahsteigt.  Entspringt  vom  oherenüußei 
Theile  des  Proc.  styloides  des  SchUifeuheins  nnd  verlHuft  sclin'ig  abwflrts  und  voi 
Wirts  gegen  das  kleine  ZangenheinLoni.  Gegen  das  Ende  spaltet  sich  in  der  Hej 
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Ihc  BezlcbiiTig  lum 
BiTentorUtmxniilgrAttiK. 
Indem  ItcMe ,  tl«*«en 
Sehn«  amfuiirndti  Por- 
tion«» oft  $ebr  ungleich 
sind.  Znwellc^n  Ünft  drr 
guuü  Muskel  an  i\et 
Sehne  des  Bivi-ntcr  vor- 
über, diiii)  wiril  dit^se 
durch  crine  Fascie  aui 
ZoDj^bein  festgebaltoii. 
£iDla«enionfibündel  de« 
Ssylo-byoMeDft  zaii\  klel- 
nca  ZuM^nbeiuliurne 
erscheint  leltrn  al»  bc- 
conderer  Muskel  &uft- 
gebildet. 

Wirkung:  Zieht  du 
Zaiifenbetn  auf-  nnd 
rückvirts.  lunerrirtvoui 
N.   facUlU. 


Mediale  Gruppe. 

M.  my lo-hyoii]cii8.  Ein  breiter,  platter,  vorno  zwischen  bf^iilen  Hftlften 
des  Unterkiefers  liegender  Muskel,  der  von  unten  her  vom  vonlm'ün  iSauche  des 
Biventer  bedeckt  wird  (Fig.  276).  Er  entspringt  von  der  Line&  raylo-hyoidea  de» 
Unterkiefers,  und  sendet  seine  Fasern  niediauwlirts  :  die  hinteren  zum  Kfirper  des 
Zungeubeins,  die  vorderen  zu  einem  vuni  letzteren  aus  sich  nach  vorne  zur  Spina 
mentAlis  interna  erstreckenden  bindegewebigen  Streifen  \Iinphe},  welcher  nicht 
selten  durch  l  bertreten  der  Muskelbüudul  von  der  eiuen  nach  der  andern  Seite 
unterbrochen  i.-it.  Der  Muskel  bildet  den  Boden  der  Mundhöhle,  daher  auch 
Diajthragmn  oris  benannt. 

Wirkung:  Ucbt  dai  Zunicenbein,  wenn  es  herabgeicogen  w«r 
Inncrvirt  duieh  den  N.  mylo-byoldcns  (Trlg.  III). 

M.  genio-hyoideüs.  Liegt  tiber  dem  Mylo-hyoidens  gegen  die  Znugc 
SU.  Entspringt  mit  kurzer  Sehne  von  der  ^piua  mentalis  interna  uud  gewinnt  im 
Verlaufe  nach  hinten,  nnmittclbar  dem  anderseitigen  angelagert,  eine  breitere 
Gestalt.  Er  inscrirt  sich  am  Körper  des  Zungenbeins,  greift  aber  zuweilen  noch 
etwas  aaf  das  große  Hora  desselben  Über. 

Über   dem  Maskel   liegt   der  In   die  Zange  tretende  M.  gcnio-glostu«,    der   mit   den 
Übrigen  Matkelu  der  Zunge  bei  diesem  Organe  beschrieben  wird. 

Wirkung:  Zieht  dss  Zungenbein  TorwIrt«.  —  Inucrvirt  vom  N.  bypoKlosüui'. 
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b.  Maäkeln  des  Halses. 

§  165- 

Die  hier  topograpliiscb  vereinigte  Muskulatur  bestebt  aos  dreierlei  sehrrer- 
8clii<'(l<^nwertlng:en  Tlieilen.  Eino  oherflMcIiliche  dtiime  Mn3keli*chicbtc  stellt  oiimi 
HÄUtnmskel  vor.  das  Platysiria  myoides  ;M.  latis.simus  colli).  Dieser  gebürt  uicJit 
dem  llaläo,  souderu  vlelmebr  dem  Kopfe  an,  von  wo  er  Über  den  Halü  &icb  &s*- 
debnt  (S.  361).  Ein  zweiter,  unter  jenem  Hegender  Muskel  (M.  sterao-oieido- 
maatoideuä)  ist  gleicbtalls  ein  Fremdling  am  Halse,  indem  er  ursprünglicb  da 
Muskulatur  der  oberen  Gliedmaße  angehört.  Erst  die  unterhalb  dieses  Muükeli 
folgenden  Schichten  sind  dem  llalsabschnitte  des  Knmpfea  cigeulhflmlicb  usd 
sprechen  dieses  sowohl  durch  ihre  Innervation  als  auch  durch  ihre  zuweilen 
deutliche  Metamerie  ans.  Diese  eigentlicben  llalsinuskeln  werden  durch  di« 
vom  Kopfi5  zur  Ili-ust  ziehenden  Lnft-  und  Speisewege,  sowie  dnrch  die  sie 
be^lrilüudon  großen  Gefiißstümnie  in  eine  mehr  oberflächliche  und  eine  tie/c 
Gnip]»e  gpscliieden.  Die  crsteren  bilden  die  vorderen,  die  zweite  die  bio- 
tcron  Halsmuäkeln. 

KUr  die  i''uscH'n  des  Halses  ist  das  im  Allgemeinen  tlber  die  Fascicn  Be- 
merkte im  Auge  zu  behalten.  Eine  oberllüehliclie  Fascie  setzt  sich  bis  zam 
Gesichte  fort.  Eine  tiefere  erstreckt  sich  zwischen  die  Muskeln  und  erscheint 
als  iutorötilielle»  Bindegewebe  flberall  da  reichlicher,  wo  andere  vom  Kopfe  lur 
Brusthöhle  verlaufende  Organe  bei  einander  lagern,  und  wo  LUckeu  zwischen 
diesen  auszufüllen  sind.  Die  in  der  Unvbtdlung  derMni-keln  bedingte  lamell 
BeschafTenheit  jenes  Gewehes  gehf  dann  verloren,  und  die  Schichten  fließen  in 
der  Umgebung  jener  Organe  mit  dem  sich  indifferenter  verhaltenden,  jene  Theile 
nmhttllendcn  Gewebe  zusammen. 

Cber  die  Fascien  s.  Dxttkl,  Die  Topograpbiu  der  UaUfascien.     W'Un  ItSOi 


I  in       I 


1,  Vordere  Halsmuskeln. 

Sie  werden  durch  Muskeln  dargegtellt»  welche  mehr  oder  minder  voUstani 
von  dem  Platysma  tiberlagert  sind.     Unter  diesem  begegnen  wir  einem  vom  vi 
8ten!um   und  riavicuhi  zum  K(»i»fe  emporsteigenden  Mu.skel,    M.  sterno-cleidt 
niastoideus.  der  eine  bewundert!  ^fchichte  repräsentirl.    Dann  folgen  zum  Zunge 
bein  gelangende  Muskeln,  welche  eine  tiefere  Schichte  vorstellen. 

M.   Stern o-cieido-maHloideus     (Fig.   273).      Nimmt   deu    seitlichen 
Theil  des  Halses  ein.  ind«?m  er  vom  Thorax  schräg  zum  Kopfe  emporsteigt, 
entspringt  mit  zwei  mehr  oder  minder  getrennten  Poitioneu  vom  Manubrium  sfei 
und  von  der  Clavicula.    Die  strrnak  Porlwn  beginnt  mit  starker  Ursprungssehi 
nnterhalh  des  Steruo-clnvicular-Gek'nkes  und  bildet  einen  erst  abgerundeten,  ii 
schrftgen  Verlaufe  nach  läuten  und  aufwärts  sich  abplattenden  Bauch,  der  ge 
den  Zitzeufortsatz  des  Schläfenbeines  gelangt  und  sich  an  der  Außcnflneho  d( 
selben  sowie  längs  der  Liuea  nuchae  superior  inserirt.    Die  clavtcuiare  Porin 


Mu9ik«la  dos  Stauiiue». 


377 


»l  von  der  Pars  stemalis  clavicalae,   bildet  einen  platten,  minder 
«nfporstoigendcn  Baucli.  der  sich  allmnhlich  unter  die  äternale  Purtion 
ibiebt  and  mit  ihr  sich  vereinigend  am  Zitzt-nfortsatzc  seine  Insertiun  findet. 
Die  Soudcrung  des  Muskels  in  die  beiden  Portionen  ist  sehr  verschieden- 
iig  ansgepräg-t.    8ie  zeigt  sich  am  deutlichsten  an  den  ürsprOngen  und  ent- 
iricbt   bei   voUkummener  Auafahning  einer  Scheidung  den   Muskeln  in  einen 
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»rno-mastoideus  und  einen  Cleido-niastoidens,  die  bei  manchen  ßflngetbieren 
Torkonimcn.  Die  am  Ursprünge  bestehende  Sonderung  ist  an  der  Insertion  minder 
deutlich,  da  sternale  Elemente  des  Muskel«  sich  den  elavieuliircn,  tieferen  Inser- 
tionen am  Zitzenfortsatzti  beimischen  und  clavicnlare  aucli  zur  oberflächlichen 
Insertion  an  der  Linea  nuchae  gelangen.  — -  Der  Muskt^l  ijehilrt  mit  dem  bei  den 
BiivJienmuskt'ln  au/ye/uhrten  M,  trapezms  susummen,  stellt  eine  vordere  von 
diesem  abgelöste  Portion  vor.  Die  zwischen  dem  vorderen  oberen  Rande  desTra- 
pezius  und  der  hinteren  Grenze  des  Sterno-cleido-mastoidons  befindliche  Lücke 
wird  zuweilen  durch  eine  Verbreiterung  der  elavicularen  L'rsprungöpurtion  des 
letzteren  bedeutend  schmal,  und  beide  Muskeln  treten  dadurch  einander  näher. 
Ein   nicht  selten  in  dieser  Lücke  liegender^  von  der  Clavicula  entspringender. 
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b.   Mu.skeln  des  Ilalses. 
§   165- 

Die  hier  topograpliiech  rereinigte  Muskulatur  besteht  aus  dreierlei  sehrrer- 
fichiedenwertbigcn  Tbeilen.  Eine  oberflilcbliche  diUint'  Muakelw'liichte  stellt  pinfo 
Hniitmuskel  vor,  das  Platysma  niyoidL^s  iM.  lalissiiniis  colli).  Dieser  geh(>rt  niclii 
dem  IlaUe,  sondern  vielmebr  dem  Kopfe  an,  von  wo  er  Ober  den  Hai«  sich  ao»- 
debnt  (S.  3*U).  Ein  zweiter,  tint(ir  jenem  liegender  Muskel  (M.  stemo-cleiciiv 
mastoideng)  ist  gleicbfnlls  ein  Kreiiidling'  am  Halse,  indem  ev  urspilluglicb  der 
Muskulatur  der  oberen  Gliedmaße  aii^eliört.  Erst  die  unterhalb  dieses  Muskels 
folgenden  Schichten  sind  dem  Haläab:jchnitte  de»  Hunipfes  eigenthtimlich  und 
spreche«  dicäcs  sowohl  durch  ihre  Innervation  als  auch  durch  ihre  zuweilen 
deutliclio  Metamerio  aus.  Diese  eigentlichen  Halsmuskeln  werden  durch  die 
vom  Kopfe  znr  Brust  ziehenden  Luft-  and  Spoisewcge,  sowie  durch  die  m 
begleitenden  großen  Gef^ßstAmme  in  eine  mehr  oberflfichliche  nnd  eine  tiefe 
Gruppe  geschieden.  Die  ersteren  bilden  die  vorderen,  die  zweite  die  hin- 
teren Halsmuskeln. 

Für  die  Fasvien  des  Halses  ist  das  im  Allgemeinen  über  die  Fascien  Be- 
merkte im  Auge  zu  behalten.  Eine  oberdäcbliclie  Fascie  &e\zi  sich  bis  zoid 
Gesichte  fort.  Eine  tiefere  erstreckt  sich  zwischen  die  Muskeln  nnd  erscheint 
als  interstitielleh  Bindegewebe  tlberuU  da  reichlicher,  wo  andere  vom  Kopfe  zur 
Bruslbiiblü  verlaufende  Organe  bei  einander  lagem,  und  wo  Lflcken  zwischen 
diesen  ausKufdUen  sind.  Die  in  der  UmhUllung  der  Muskeln  bedingte  lamellds^ 
Beschnffenfieit  jenes  Gewebes  geht  dwnn  verloren,  und  die  Schichten  tließeu  in 
der  Umgebung  jener  Organe  mit  dem  sich  indiffcronter  verhaltenden,  jt-ne  Tbeile 
nmbtillendcn  Gewebe  zusammen. 

Über  die  Fucien  s.  Dittel.   Die  Topographie  der  HaUfMeten.     Wien  ItiOi 


1.  Vordere  Halsmuskeln. 


I 


Sie  werden  durch  Muskeln  daigestellt,  welche  mehr  oder  minder  vollständig 
von  dem  Platysma  überlagert  sind.  Unter  diesem  begegnen  wir  einem  vom  von 
Sternum  und  Clavicula  zum  Kopfe  eniporHtoigenden  Mutfkel,  M.  stenio-cleido- 
mastüideus,  der  eine  besondere  Schichte  roprftsentirt.  Dann  folgen  zum  Zungen* 
bein  gelangende  Muskeln,  welche  eine  tiefere  Schiebte  vorstellen. 

M.   sterno-cleido-mastoidens     (Fig.   273).      Nimmt    den    seitlich) 
Theil  des  Halses  ein.  indem  er  vom  Thorax  achrfig  zum  Kopfe  emporsteigt, 
entspringt  mit  zwei  mohr  oder  minder  getrennten  Portionen  vom  Manul)rium  stci 
und  von  der  Clavicula.    Die  stcrntile  Portion  beginnt  mit  starker  Ursprungsael 
unterhalb  des  Sterno-clavicular-Oelcnkes  und  bildet  einen  erst  abgerundeten. 
schrilgcn  Verlaufe  nach  hinten  und  aufwUrts  sich  abplattenden  Bauch,  der  ge( 
deu  Zitzen  furtsatz  des  Schläfenbeines  gelaugt  und  sich  an  der  Außenllflche  d^ 
selben  sowie  längs  der  Linea  nuchae  superior  inserirt.    Die  clavicitlarr  PnrU'i 
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[entspringt  breit  von  der  Pars  stcrnulis  ctaviculae,  bildet  einen  platten,  minder 
sebrä^  enipursteigenilen  Bancli,  der  sich  allmählich  unter  die  ateniale  Portion 
schiebt  und  mit  ihr  sieh  vereinigend  am  Zitzeufortsatzc  seine  Insertion  findet. 

Die  Sonderung  des  Muskels  in  die  beiden  Portionen  ist  sehr  verschieden- 
idig  an5«^eprägt.    8ie  zei^rt  sich  am  dcntlichsten  an  den  Ursprtlngen  und  ent- 
ipricht  btii   voUkommener  AnsfClhrun^  einer  Scheidung   des   Muskels  in  einen 


Flff.  373. 


&«ttll«b«  Qaliinnfkelo  luob   Entfornontr  A»t  PUlxim». 


'Stcmo-masloideus  und  einen  Cleido-niastoidcus,  die  bei  manchen  ßftugethieren 
vorkommen.  Die  am  Ursprünge  bestehende  öondeniDg  ist  au  der  Insertion  minder 
deutlich,  da  sternale  Elemente  des  Muskels  sich  den  clavieularen,  tieferen  Inser- 
tionen um  Zilzenforlsatze  beimischen  und  cluvieulare  auch  zur  oberäitchlichen 
Insertion  an  der  Linea  nuchae  gelangen.  —  Der  Mtiskrl  ychurt  wtt  dem  hei  den 
Hückrnmusheln  aufffcführten  M,  Inipeztus  j^uaammen.  stellt  eine  vordere  von 
diesem  abgelöste  Portion  vor.  Die  zwischen  dem  vorderen  oberen  Rande  des  Tra- 
peziuB  nnd  der  hinteren  Grenze  des  Stemo-cleido-mastoidena  befindliche  Ltlcke 
wird  zuweilen  durch  eine  Verbreiterung  der  cUvicularen  Urspruugsjiortion  des 
letzteren  bedeutend  sclimal,  und  beide  Muskelu  treten  dadurch  einander  näher. 
£io   nicht  selten  in  dieser  Lücke  liegender,  von  der  Cluvicnla  entspringender. 
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Dritter  Abschnitt. 


platter  Miukol,  der  zum  Ilinterhaupt  emporsteigt  —  Bf.  cleido-occipiCalis  — 
alä  Beleg  fflr  die  erwähnte  Bezlehmig  zum  Trapezius. 

Die  «tcrn«le  rr«prungspoi1ion  i^eift  zaveilen  ireiter  auf  du  Stemum  hrnl>. 

Die  Wirkung  des  Sterno-i'leldo-mastoidenE  hatte  man  in  einer  Vorwärtfibeweenne  Am1 
Kopres  gesudil.  wi-iin   beiile  Mubkdii  ibüllg   tind.     Ualiur  »Ko^irnicker'.     ludeni  die  b* 
sexUon  des  Muskels   am  UlnterhAtipto   hinter  Jeu  Condylon    des  SchÄdols   lte<;l,    Luo  tf] 
an   der   Nirkliewegnng   niclit  bptheiligt    si'tn.     Nach   Hbklr    hebt    er    den    Kopf  bei 
etreokter  Kürpcrlage.     Bei   elnseitigor  'W'lrkutig  wird  jene  Bewegung   Ton   einer 
luch    der   anderen    Seite   begleitet,      ßei   fixirtor   Inseitionastelle    wird    der   Maskel  at 
bei  der  Inspiration    (hätlg  angcscben,  wobei   der  Stcmo-mastoidcus    am  meisten   ins  fu 
viiclit  mui. 

MAVfiaAC,  Recb.  aniit.  et  phya.  tut  le  rouiele  Stemo-cleido-mastoidieD.    Parle  if 

Innerrlrt  rom  N.  accessorlns  Wiltisii  nnd  von  einigen  Corrlcalnervenzweigen. 


Untere  Zangeubeinmiiskeln. 

Dif  Muskeln  dieser  äcliiehte  haben  sAmnitlieh  Hcziehnngen  zum  Znngenbein. 
Die  Mehrzahl  derselben  steigt  von  der  Brust  zum  Zungenbein  emj>or.  Sie  gehdrcs 
einem  geniilt!  verlanfenden  Svstome  an,  das  am  Abdomen  durch  den  M.  reetm' 
reprääentirt  wird.  Diese  Muskulatur  iät  am  H:iUe  iu  zwei  Lagen  angeordnet,  von 
denen  die  tiefere  nnlenvegs  durch  Bcferttigung  am  Schildknorpel  de»  Eelilkopfea 
eine  Gliederung  empftlugt.  Die  ganze  Uruppp  wird  von  oberen  Cervicalnerven 
innervirt^  die  zum  Theile  in  der  Bahn  des  N.  hypoglosans  verlaufen. 


a.  Erste  Lage. 

M.   sterno-hy  oid  eus  (Fig.  2741.     Eiu  platter,  meist  schmaler  Muskel 
der  vom  Sicrnum  zum  Znugeubeiu  etuportritt.     Er  entspringt  an  der  falutereu 
Flftche  desMannbrium  sterni  und  desSterno-clavicalar-Golenkefl.  sowie  des  s 
nalen  Endes  der  Clavjcula.   Ymw  Sterno-cleido-mastoideus  gedeckt,  verschmJlIf 
er  sich  im  Aufwärtssleigeu  etwas  und  convergirt  mit  dem  anderseitigen,  so  d.i 
beide  Muskeln  an  der  Basis  ossis  byoidei  einander  nahe  zur  Insertion  gelangen. 
Zwla<<bcn    beiden  Mnekeln    ragt  oben    der  S<lnldkiiorpel    des  Kehlkopfe«   vor.     Nlci 
weit  vom  l'rspningc  bestellt  im  Muakelbauche  nicht  selten  eine  InscxipUo  tendinoa 
'Wirkung:  Zielit  das  Zangenbein  herab. 

Dar  Clavicular-rrspning  dea  Mtiakela  tat  zuweilen  ziemlich  Terbreitert,    in    sfn^nc 
Füllen  ist  eine  laterale  Portion  vom  Muskel  abgelüät  nnd  verUaft  als  gesonderter  Musi 
xum    Ziiiigenbeiii.     Minder    selten    findet    ein    oberer  Ansrhluis    dieser    Portion    an    d 
übiiten  Muskel  ftatl.     IMrsc  VüIIe   zeigen   den  Beginn  einer   Ühnlirben  Vp-anderung.  m 
sie  Itir  den  Omo-byoldeiis  anzunehmoti  ist,    nnd  führen,  fortgeactiC,    zu  einem  ihnlicb 
Befunde.     Zwischen    dem  M.  sterno-byoldeut  und    der  Membrana  thyreo-hyoldea  kommf 
ein  Sebleimbeutel  vor,  der  median  auch  an  die  Kalsfude  grenzt  and  zuweilen  mit  dem 
anderseitigen  stneammenflloOt. 

M.  omo-hyoideus  (Flg.  274).   Ist  in  der  Regel  ein  zweibäucbiger  Moskel, 
der  in  seinem  Verlaufe  den  ihn  iheitweiso  deckenden  Stemo-cleido-mastoide 
kreuzt.    Der  Tr-sprung  dos  hinteren  Bauches  befindet  sich  am  oberen  Rande  d 
Scnpula,  nahe  am  Ligamentum  (rausversum  oder  an  letztcrem,  und  greift  von 


1 


einen  acceasoriÄchcn  Kopf  vom  Sclilnaselbein,  an  Siello  dor  Fascie.  die  den 
Muskel  sonst  an  diesen  Knochen  b<ifüstigt,  oder  der  hintere  Bauch  entspring! 
nur  vom  Schlüsselbein.  Der  Muskel  ist  dann  ein  Clritln-hijni{lt'n.s,  der  an  seinem 
UrsproDge  Auschluas  an  den  Stemo-hyoideus  haben  kann.  Kiue  Verschmelzung 
vorderen  Bancbes  mit  dem  Sterno-byoideus  ist  gleichfalls  nicht  selten. 
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Dritter  Abscliuitt. 


Ana  dlGAon  Vkrietälen  erglebi  steh  der  Omo-byoldeas  n\i  dlo  laterale  f^onion  cIam 
mit  dem  Sterrio-hyoideu»  zuM[Dmcngchv^ixt^n  MuskeU,  der  an  sclnctu  Unpnin^e  ilcb  i 
Un^s  der  OevicuU  bi»  zum  Coracoid  und  nur  ScapaU  ausgebreltot  b»t.  Der  am  meitUn 
lateral  ent^prini^tiiide  Theil  davon  bleibt  bestehen,  indes  der  inebr  mediale  entweder  7« 
einer  dann  den  bititeren  Ilaifh  nii  die  ClavicuU  befo^^tijconden  Fasele  »leb  lürkbildttr 
oder,  weiter  nieüiauwdrta,  vullständig  vcrachwaitd.  liei  »gern  soll  der  Ctahlciüai-Ur»pnui{ 
doa  Maskeis  hnuOger  sein.  Aach  Verdoppelung  dos  Muskels  ist  beobacbtet,  sie  Witet 
sieh  «ieder  rom  Stemo-hyoidt'us  ab  (s.  diesun).  Über  die  Bedeutung  der  VArietiten  iImi 
MuskeU  s.  meine  Mitthell.  im  Morpbol.  Jabrb.  JUU  I.  S.  97. 

Wirkung:  Zieht  dta  Zungenbein  abwärts,  xugleich  etwas  nach  hinten. 

ß.  Zweite  Lage. 

M.  sterno-lliyreoidous  Fig.  271.  Wird  zum  größten  Thcile  von' 
Slenio-hyoideus  bedeckt,  lür  ontäpringt  etwas  tiefer  als  der  letztere  von  der^ 
Iiinennäclie  des  MaDubrium,  dicht  an  der  Medianlinie  beginnend,  so  dasd 
breiten,  plnttiiu  Dftuclie  der  beiderseiti^'en  Sternn-thyveoidei  zwiäcli(*n  den  Sterno- 
hyoidei  znm  Vorschein  kommen.  Der  Muskel  verläuft  über  die  8i*hilddrfi*e  hin- 
weg, zum  Sehildknorpel  des  Keblkopfä  und  setzt  sich  mit  seinem  größeren  Tlieile 
an  der  »Seitenfläche  des  Kuürpels  an  einer  sehrüg  von  hinten  und  oben  nach  nnien 
und  vorne  gerichteten  länie  fest.  Eine  sclimale  hintere  Portion  gehl  iheiU  in  deü 
M.  th^Teo-hyoidens,  tlieils  in  die  Muskulatur  des  Phaiynx  (Constrictor  pharrnp* 
inferior)  über. 

Bei  Vergruflerung  der  Schilddrüse  gewinnt  der  Maskcl  an  ßtcitc  and  wird  dabei 
betr&ebtllcb  dOnn.     Sein  Ursprung  kann  bei   lateraler  Ausdehnung  auch  anf  die 
Bippe    überKreifen.     Eine  Sonderun^    des    Muskels   in    mchrerti   longitndiuale  Bitxch« 
zuweilen  rorbanden;   häufig  besteht  am  unteren  Abschnitte  eine  Inscriptio  lendlnea 
auoh  deren  zwei.    NIeht  selten  ist  der  Muskel  mit  einer  größeren  Portion  In  den  Tbyrvc 
hyoideus  fortgesetzt. 

Wirkung:  Zieht  den  Kehlkopf  herab. 

M.  thyreo-liy  «lidetis  (Fig.  273).  Liegt  nicht  nur  in  der  Forlsetzung 
Sterno-thyreoideus,  sondern  nimmt  in  der  Regel  noch  laterale  Fasern  des  leUl 
auf.  Der  übrige  Theil  des  Muskels  nimmt  von  der  InBertionästelle  des  M.  steint 
thyreoideus  seinen  Ursprung.  Der  platte  BancU  inserirt  am  seitlichen  Thoite  d< 
Körpers  und  am  großen  liorne  des  Zungenbeins. 

Median  vom  Tfayreo-hyoldeiis  verlänft   zuweilen  ein    roasknlfiier  Strang   vom  Koi 
doi  Zungenbeins  herab   7.iir  Schilddrüse,  M.  U'Tator  gUndulao   ihyreoldeae. 
bietet  viele  Variationen;    kuun  mich  vom  Schildknorpel    selbst  entspringen,    und    schell 
eine  Abzweigung  des  M.  thyreo-hyoideufl  zu  sein. 

Der  M.  thyn  o-hyotdous  i.«t    mit  dem  Sterno-thyreotdeiu   zusammen  *ls   ein  Miuki 
zu  betrachten,    der   auf  äclnom  Verlanfc   vom    Stornum    zom  Zungenbein   durch  die 
Bcrtion  am  Srhildknorpel  unterbrochen  ist. 

W'irkunie:   Her:ib/.iehen  de.«  Zungenbeins  oder,  bei  Fiximng  desselben,    auch  He) 
des  Laryux. 


2.    Hintere  HalsmuBkeln. 
Sie  werden  von  den  vorderen  durch  die  vom  Kopfe  znr  liruat  vollauf« 


Speise-  und  Luftwege  sowie  durch  die  großen  HalsgefäßsiHuimc  getrennt 


hiAkeln  des  Stammes. 

bilden  eine  vomr   und   seitlich  unmittelbar  der  IIa!äwirbe!»ÄHle  angeschlossene 
[uskulRtnr.    Sie  zerßllll  in  eine  mediale  und  eine  laterale  Gruppe. 
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LonffM» 


ot.  Mediale  Gruppe. 

Diese  lie^t  an  der  Vorderflflche  der  Ualswirbelinftnle.  Sie  beginnt  nii  der 
Brnstwirbelsdnle,  erstreckt  sich  bis  zur  Schädelbasis  und  stellt  ein  System  iu  drei 
verschiedenen  Richtnn^en  vorlaufender  Miiskelzflgo  dar.  Kinmal  nolimen  Muskel- 
zflge  einen  jreradeu  Weg  auf  den  Wirbelk«)iperu ,  derart,  dass  die  au  tiefaten 
[«ntspringenden  am  weitesten  auf- 
wärts in:!(enrt  nind.  Dann  treten 
vou  Wirbelkörpcrn  ent^iiringreude 
MnakeUctge  schrftg  I&teralwftrts 
zu  t^uerfortÄätzen  der  ETnld- 
wirbel  empor,  eudlich  verlaufen 
roD    QaerfortsAtzen    entspringende 

ifuirfcelbHndel   schrftg   medianwArta  f^a-Tf  UV   .^^T^         /i*ct.  r.  tat. 

za  Wirbelkörpcrn. 

LilDgs  der  minder  beweglichen 
Wirbel  ist  diese  Muskulatur  wenig 
voluminös,  und  die  einzeluen  Ab- 
schnitte sind  nicht  scharf  von  oin- 
idflT  gesondert.  Dagegen  ist  die 
zorSchfidelbasis  gelangende  Portion 
mächtiger  und  selbständiger  ent- 
faltet. Ka  wiederholen  sich  damit 
Verh&ltnis&e  wie  bei  den  langen 
ROckenmuskeln,  wie  denn  auch  die 
Gliedernng  in  einzelne  auf  einander 
folgende  ßnudel  an  die  Metamerie 
jener  Hückenmnskeln  erinnert. 
Dieae  Muskulatur  zerfällt  in  zwei 
Ilanptabschnitte,  die  als  M.  longns 
colli  und  M.  longns  capitis  nnter- 
^hleden  sind. 

Innervirt  wird  diese  Mnskelgruppe  von  vorderen  Ästen  der  Cervlcalnerven. 

M.  longuä  colli  [Fig.  275).  Stellt  ein  langgezogenes  Dreieck  vor,  dessen 
Basis  längs  der  Wirbelsäule  sich  erstreckt  und  iu  zwei  spitze  Winkel  sich  fort- 
setzt, während  ein  stumpfer  Winkel  lateral  gerichtet  iiit.  Die  drei  vorhin  für  die 
ganze  Gruppe  unterschiedenen  Portionen  sind  in  verschiedenem  Maße  nachweis- 
bar, l  Der  auf  die  WirbelkOrpur  beuchrünkte  Theil  entspringt  mit  einzohicu 
Bnndeln  von  der  Vorder-  und  Seitenfläche  der  3  ersten  Brust-  und  der  2 — 3 
untersten  Halswirbel,  und  giebt  Insertionen  an  die  Körper  der  ersten  3  oder  4 


HiDi«>r«  HAUraakkstn.    Linkii   ist  it-r  Lonip)»  iu  »eiM  eln- 
tolnca  PoniODcn  mTkaISmC,  nnd  d«r  L.  op.  darclitchnitt«D, 


3S2 


Dritter  Abgclmitt. 


HaUwirliel  ab.  zum  AiIaä  an  iloaden  Tuberciiinm.  2)  Von  dem  unteräton  "w- 
sprungti  de»  Miiäkülbauchrs  au  zweiten  sich  lateral  aiifsteigeude  Bdodel  ib. 
welcbe  an  die  vorderen  Zacken  der  Querfoitsätze  unterer  Üalswirbel  (des  C,  1. 
oder  des  5.  und  (1.,  auch  des  A.]  inscriren.  Ä)  Endlich  besteht  ein  Absehnitt  au 
UUndeln,  die  von  deu  QuerturtääUen  des  2. — 5.  Ilalswirbelä  entspringen  uod 
medial  zu  der  Wirbelkörperportion  emporsteigen. 

Die  zum  Tnberrulum  atUntit  ^f^bentle,  mit  einer  ine<Jlalen  Z«cke  verbanriene  Portk« 
ist  bäutli;  ctwraA  Atirkcr  und  vrard  als  Longus  alt4jnlis  »urgefulirc  (Qkxle').  Eine  besMK 
derc  Function  besitit  »lo  kauin,  da  ihre  Bündel  tlemllcb  »teil  Kum  Atlas    «ich  beccbca. 

Die  drei  Theile  des  Muskels  werden  nicht  selten  von  sehnigen  Zügen  durcbscta 
Abänderungen  besteben  vorzQKlif-h  in  den  latitralen  Insertionen  und  Urspriineen. 

^\'i^kllng:    Beugt   die  UaUwlrbclsäuIc   und   unterstQtxt  bei   einjcttigar  Wirkung 
Drebbewe^ung. 

M.  longua  capitis  {Rectus  capitis  nnticus  major).  Dieser  Theil  des 
gns  entspringt  mit  4  Zipfeln  von  den  vorderen  Querfortsalz-Höckern  des  3.-6. 
Halswirbels.  Der  daraus  geformte  gemeinsame  Itauch  deckt  den  oberen 
des  Lougus  colli,  »ua  dem  zuweilen  noch  ein  Bdudel  iu  ihn  übergeht,  und  n 
läuft  schräg  empor  zur  Basis  des  Hinterhauptbeins.  An  diesem  inserixt  er  sich 
karzsehnig  sfMilich  vom  Tuherculum  pharyngeum. 

Wirkung:    Ueugt  den  Ko^if  vürw^rlo. 

Der  gesAmmto  Longas  wird  inuenrlrt  tod  Nerveniweigen  atis  dem  Plexus  eerrlcftlii 
et  brach  lalls. 

M.  reclus  capitis  auticua  It.  c.  a,  minor]  (Fig.  275).  Wird  vom  lÜaile 
des  Bauches  des  f^ongiis  cap.  bedeckt.  Entspringt  von  der  vorderen  Fldche  dei 
8eitentheileä  des  Atlas,  zuweilen  dem  K.  ciip.  lateralis  angeschloäsen.  und  ver- 
läuft etwas  schräg  xur  Basis  des  Hinterhauptbeines  empor,  wo  er  sich  unmittelbar 
hinter  der  Insertion  des  Longus  capitis  vor  dem  Foramen  magnum  festheftet. 

Einen  ahnllcbcn  Muskel  sab  IcJi  aui^b  rom  Kpiatropheus  xum  Atlas  geben,  wo  er  lUk 
entfernt  vom  Tub.  atlantis  nnterias  ioeerlrte,  bo  daas  er  nfcbt  etwa  eine  Portion  des 
Longus  colli  vorstellte. 


1^.  Laterale  Gruppe. 

Dieso^  erstreckt  sicli  vim  den  QuerforfsHIzcn  der  Haiswirltel  zu  den  obc4 
Hippen.     Sie  wird  gebildet  durch  die 

Mm.  scaleni.     Diese  reprä:jeDtiren  einen  nngleiob  dreiseiligen  Muskelcoi 
plex.   welcher  von  den  Halswirbelquerfort.sätzen  zur  Umgronzung   der  obei 
Thoraxapertur  verläuft.  Indem  ihre  Insertionen  eine  ßogenlinie  beschreiben,  stclh 
sie  die  Hälfte  eines  Kegelmantels  dar,  unter  welchem  die  jedcrsoitige  Pleurahöhle 
eine  Strecke  weit  aufwärts  sich  fortsetzt.     Nach  Ursprung  und  Insertion  werden 
drei  Scaloui  uutersobieilen. 

1]  M.  scalonua  anticns  (Fig.  276).     Liegt  am  weitesten  nach  vorne,  mit 
«einem  oberen  Theile  am  lateralen  iiande  de.sM.  Itmgu.'^.  Entspringt  von  den  voi 
deren  llc»ckern  der  QuerfortsäUe  des  3. — ü.  Halswirbels.     &ein  kurzer,  etwi 
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^putt«t«r  Bsnch  steigt  lateral  uml  vurwürts  herab  und  inserirt  aii  der  Ober- 
ihe  der  ersten  Hippe    Tiiberciiluni  scatetii    bU  nahe  ad  den  ßippeuknorpel. 
tuweilen  besitzt  er  nur  drei  UrsprungRzacken,  selten  ist  deren  Zalil  vermehrt. 

2)   M.  scalenua  medius    Fig.  27(j\    Eotspringt  mit  Ü — 7  Zipfeln   von 
»en  6o  vielen  Halävirbeln,  niei^t  nahe  an  dem  vorderen  U5ckcr  der  Querfortsätze. 
seinem  Verlaufe  Dach abw&vtiidivergirt  er  vomSoalenaättiiticus,  so  dass  zwischen 


Uitrntir  ma». 


Omo-hi/oid- 


;jkS.V«V» 


lUUvoAkela  vob  dar  S«iU.  ii»eli  EalforiiBBC  d«r  obvrflfcchlickvn  und  Ablfa(«<>S  ^*f  OUrlevU 

bis  KOR  SUTBlUvnil«. 


äden  ein  dreieckiger,  zum  Durchlasse  der  Artcria  subclavia  nnd  des  Plexnsbra- 
rhiaÜA  dienender  Kaum  entsteht.  Seine  luscrtlou  nimmt  der  Muskel  an  der  oberen 
Fläche  der  ersten  Kippe,  nach  hinten  z«,  st-lten  auch  zur  zweiton  [»,  Fig.  27H). 

Ple  oberste  Irapruiigsiacke  de«  Mii»kcls  ist  In  der  fCogel  fleUftMg  und  gelaDgt  nicht 
tn  den  gpmeinsftmRn  naudi,  sondern  läuft  In  die  Urftprungisehnc  der  folgenden  Zacke. 
Dm  Uc  noob  eine  Andeutung  der  Meumerle  dieses  Muskels,  die  xaweilen  »ueh  för  die 
iwtite  Bud  dritte  Cnprungfucke  slcli  wlodurhott. 
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3]  M.  scalenn  »  iiostious  (Fig.  276).  Schließt  sieh  hinten  dirbt  ad  des. 
Scaleans  medius  an.  mit  dem  or  zusammengehört.  Entspringt  mit  zwei  oder  ilrtii 
Zipfeln  vou  den  hinteren  Zacken  <]er  Quorfortsntze  der  zwei  oder  drei  nntera^j 
Halswiil)ei,  verläuft  (iher  die  erste  Rippe  herab  und  inBerirt  sich  an  dem  ol 
liande  und  der  AuUeDtlilche  der  zweiten  Kippe.  Zuweilen  erstreckt  er  sich  aoekl 
zur  dritten  Rippe,  oder  zu  beiden.  Uäufig  ist  er  mit  dem  So.  medins  innig  vtt- 
banden,  au  dass  er  nur  künstlich  getrennt  werden  kann. 

Je  nach  Ihren  L'rsprQngen   yoq    don  vorderen   oder  hlntoren   Hackern  der  l^etfeiwj 
sätze  diT  lluUwirljel  (S,    104)  geltüreii  die  Scileni  vers'-MeJenen  Systemen  an.    Dur 
dere   Bchlit^Ot   sich,   nie   anch    der   mittlero,  dem  System   der  Iiiterc:o»tatniuskelii   lo,  it 
hintere  dagoj^cn    entspricht  den  Levainrcs  co&tArtim  (S.  380).     Aus  der  Rackbildaait  i«^j 
Hippeti  der  Ualgrcj^Qn  wird  verstand llcli,  wie  an  der  ilaUwlrbelsäule  enl»pnug(;ade  Meifcda' 
ihre  latertiunsbezirko  weiter  abwart?  «uf  die  bleibenden  Kippen  verlog^ten. 

Außer  da»  angegebenen  Viriationen  der  UrsprQnee  in  Yermcbrnng  oder  Verais<'| 
derang  der  Urspntnge/lpfcl  bevtchcn  noch  z&blrclohe  andere.  Auch  betugUch  der  lumo"' 
tlou  ergeben  »ich  .Scbwmikungen.  Zttwelteu  gruift  die  hintere  Portion  des  Sealentu  m«dlw 
Ton  der  ersten  Ripp«  anf  die  zweite  über.  Zwischen  den  drei  normalen  TorkonuMul* 
überzählige  riraicnl  ersi:hßlnen  als  gbsondcrte  Portionen  der  ersteren. 

Wirkung:  Heben  dio  Hippen  und  erweitern  dadurch  den  Thorax. 

Inncrvirt  von  Zweigen  der  vorderen  Corrlcatncrvenüte. 


Der  lateralen  liriippe  werden  aucb  die  schon  olwn  [S.  365)  besebriebcnen  Um, 
inicrtransvcraarii  anteriore»  znztirerhnen  sein,  ebenso  wie  der  Ii<etUM  eapai*  Utttrf^ 
[S.  357).  Diir<:-h  die  Austrlttutellen  der  Spinalnerven  werden  sie  von  der  dorealcn  )Aai- 
Lulatur  getrennt. 


c.   Muskeln  der  Brost. 

§  IG6. 

Dio  Miisknhitnr  der  Brnst  thuilt  sich  in  Muskeln,  welche  die  vordere  nnd  dif 
seitliche  Ltruatwuud  nur  bedecken,  und  in  aolche,  die  dem  Brustkörbe  eigen  sind. 
Die  ersteren  nehmen  sÄmmtlicb  ihre  Insertionen  an  der  oberen  Gliedmaße  iSchi 
tergUrtel  und  Oberarmbein):  Sie  sind  Oliedmaßenmuskeln,  welche  in 
ähnlicher  Weise,  wie  dies  von  denen  des  Kllckeua  dargestellt  ward,  einen  Tbl 
des  Thorax  Überlagern,  obschon  sie  einem  viel  weiter  oben  gelegenen  Innervi 
tion92;ebiete  angehören.  Die  Nerven  dieser  Muäkeln  kommen  ans  den  vordei 
Ästen  unterer  Cervicalnerven.  Oanz  vercächiedeu  bievon  verhält  sich  dio  andt 
AbtiieiluDg,  die  wieder  ans  zwei  Untürabtbeilungon  besteht.  Die  eine  zeigt  sich 
in  primitiverem  Vorbalten  und  bildet  einen  Thcil  der  metamorcn  Mnsknlatnr  des 
KörperBo  indem  sie  groÜentheils  In  einzelne  aufeiuauderfülgende  Ab:»chnitte  ge- 
gliedert iüt.  Diese  empfangen  ihre  Nerven  unmittelbar  von  den  vorderen  Ästen^ 
jener  Kürperscgmente.  denen  sie  durch  ihre  Lage  zugetfaeilt  sind.  Als  nrei 
Unteralillieilung  der  Thoraxmuskeln  rechnen  wir  die  muskulOse  Scheidovi 
awiscben  Brust-  und  Bauchhöhle,  das  Xuenhfeli  hieher. 
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Die  oberfUchllcbe  Hoskellage  wird  tou  der  Brustfascie  bedeckt,  welche  in  die 
Baneh&scie  itch  foitsetzt  und  ebenso  in  das  oberfläcblfche  Blatt  der  llalsfascie  übet- 
geltt.  Lateral  setzt  sich  die  Brustfasole  theils  znm  Rücken,  thcils  in  die  Arbselhühle 
fort,  mit  deren  lockereia,  sie  tbeilwetse  fullendecD  Bindegewebe  sie  zusammenhängt.  — 
.In  der  Umgebung  der  BrastdiOse  (Mamma)  ist  das  Bindegewebe  reichlicher  (s.  beim 
Integamente). 

1.  Oliedmafsemnuakeln  der  Brust. 

Diese  bedecken  die  vordere  und  seitliche  Region  des  Thorax,  entspringen 
von  Stemnm  and  Rippen,  und  liegen  in  mehreren  Schichten.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich als  »Brnstmnskelutt  ini  engereu  Sinne  aafgefasst.  Außer  ihrer  am 
Schnltergfirtel  nnd  an  der  Gliedmaße  sich  äußernden  Hauptwirkung  kOnnen  sie 
bei  Fiximng  ihrer  Insertionsstellen  auch  die  Theile  des  Brustkorbes  bewegen, 
von  welchen  sie  entspringen. 

Der  Medianlinie  benachbart  findet  sich  zuweilen  ein  plattes  Mu^kelbündel  von  ver- 
schiedener Breite  und  Lange,  nnd  auch  in  verschiedener  Richtung  seines  Verlaufes.  Es 
hat  seine  Lage  über  dem  Pectoralis  major  und  wird  als  Af.  $temali$  bezeichnet.  Bald 
trifft  sich  dieser  Maskel  doppelseitig,  bald  nur  einseitig,  bald  in  geradem,  bald  in 
schrägem  Verlaufe.  In  letzterem  Falle  kann  der  Muskel  die  Medianlinie  überschreiten, 
auch  mit  dem  anderaeitigen  sich  kreuzen.  In  einen  solchen  Muskel  ist  zuweilen  die 
stemale  Urspruogssebne  des  M.  stemo-cleido-mastoideus  verfolgbar,  so  dass  der  letztere 
für  die  Ableitung  des  Sternalia  in  Betracht  kommen  kann.  In  dieser  Hinsicht  kann 
nnr  die  Innervation  entscheiden.  In  einem  Falle  ging  diese  von  einem  Zweige  des 
N.  thoracicus  anterior  aus,  welcher  den  M.  pectoralis  major  dnrchsetzte  (Cinningham).  — 
Über  Vorkommen  des  Stomalis  s.  Tüexfb,  Journal  of  Anat.    Vol.  I. 

a.  Erste  Schichte. 

M.  pectoralis  major  (Fig.  277).  Er  überlagert  den  größten  Theil  der 
Vorderfläche  des  Thorax.  Sein  Ursprung  geht  von  der  Pars  sternalia  daviculae 
aus  [vom  Clavicularursprunge  des  Deltamuskels  häufig  durch  eine  Lücke  ge- 
schieden), dann  auf  das  Sternnm  Aber,  nahe  der  Medianliuie  au  der  vorderen 
Fi&che  herab.  Unten  empfangt  er  noch  eine  meist  breite  Ursprungszacke  von 
der  aponeurolischen  Scheide  des  M.  rectüs  abdomiuis.  Endlich  finden  sich  lateral 
von  dem  sternalen  Ursprünge  von  den  Knorpeln  der  Rippen  noch  mehrere  tiefe 
Urspmngszacken  (Fig.  278),  die  sich  den  sternalen  anschließen. 

Danach  unterscheidet  man  eine  claviculare  und  eine  sterno-costale 
Portion,  welche  zuweilen  vom  Ursprünge  an  etwas  von  einander  getrennt  sind 
Die  von  diesen  Ursprungsstellen  lateralwilrts  ziehenden  Muskelmassen  conver- 
giren  gegen  den  Humerns.  Die  claviculare  Portion  sendet  ihre  Bündel  abwärts, 
die  lateralsten  dem  medialen  Rande  des  Deltamuskels  angeschlossen.  Je  weiter 
der  Ursprung  gegen  das  Sterno-clavicular-Gelenk  liegt,  desto  schräger  ist  der 
Verlauf  nach  außen  nnd  abwärts  gerichtet.  An  der  stemo-costalen  Portion  gehen 
die  oberen  Btlndel  gleichfalls  schräg  nach  außen  und  abwärts,  die  mittleren  quer 
nach  außen  nnd  die  unteren  schräg  nach  außen  und  aufwärts. 

Gbobhbads,  Aoatonie.    4.  Aoil.   I.  2» 
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Via  luBertiou  findet  mlttuls  einer  au  der  Bintei-Afiche  des  Muskels  sich  ent- 
wickelnden Endsehue  an  der  Spina  tubcmtli  majoris  statt.  Indem  die  clavicDlare 
Portiun  des  Mu^kflä  ihre  Iitäertlün  weiter  abwärts  itimmt  «1s  die  8temi>-eo«tile. 
deren  liündeL  sieb  immer  unter  die  vorhergehenden  aufwärts  schieben,  kommt  eia 
eigenthümliches  Verhalten  der  Endsehne  zu  Stande.  Diese  hildet  eine  aufwlrt* 
offene  TaöcJie  Fig.  27 S),  an  deren  vordere  Wand  die  cl&vicnlare  PortiuD  tritt, 
indes  die  hintere  Wand  die  sterno-costale  Portion  aufnimmt. 

Der  Tum  Tburai   fiicb  abhcbcii>1e  Tlieil  des  Muskelbauclies  bildet  dio  vorder«  Wmj 
der  Acbselhühle.  —  Die  Lücke  xwiscben  der  rUvtoularen  Portion  und    dem  M.  delMHci 

|MounHNHEiM*scbeGnibe^»ift 
Fi«.  277. 
Sitmo-tlfiio. 


Ouut-Iigoidtui 


naptt4u4 


Sftratui  aniienM  taojt 


Uuiknln  der  Bniit. 


«elir  versrhiedeoe  AotUlduag»- 
grade.    In  der  sieb  dtnwlleB* 
den  Vertiefan^  senkt  sirb  A« 
Vi     r  Vena  eephalica  zur  Yen»  »uk- 

cUvia  eiu.  Die  Sriieiduuf  der 
rUricDlaren  und  rtemo-roiu- 
leu  Portion  l«t  tuwcUrri  i»lir 
vollständig.  Bei  kräftigerAiu- 
bilduuf?  des  Muskel«  treten 
die  beiderlei  t  igen  «teraaltu 
Irsprungsportioncn  unmittel- 
bar alt  einander.  Von  dra 
untersten  Bündeln  da  Muskeli 
zweigt  sit'h  eini-ts  mwcllen  tot 
deren  ÜbergftnK  In  dje  End- 
lebne  zur  Endeobne  de«  M. 
latiftsima«  dorsi  ab.  Elcki^e 
P'uerzOfe  der  £od«ebn«  fe- 
Uugon  regelmS  0  Ig  In  die 
Fasele  des  Oberann».  Dl 
oberste  Titeil  der  Endsehl 
seut  sieh  in  »teil  ftnfsteige&j 
Züge  fort,  velcbe  dcu  Sulci 
intortuberculsri«  begleiten 
In  die  Kapsel  des  Sehnli 
gelenkes  öbergeben;  ein 
derer  Tbeil  verUitft  tod 
Spina  tuberciiU  majuris 
den  Suicus  intertnbcrcutji 
der  dadurch  eine  sohal 
AoBkleldung  empfingl , 
en    von   der   Endsehnc    des  Lstieelnins   dorsl   in  Vi 


CT. 
Oberfläclilloh«  Schiebte. 


auf  der  anderen    Seite  mit 
dunK  steht. 

Der  Muskel  addacirt  den  Arm  mit  der  Kicbtnng  naeh  vorne. 

Inuervltt  wird  er  durch  die  Nn.  thoraciiu  anteriores. 


?.  Zweite  Schiebt«. 

M.  pectoralis  minor  [Serratus  atilicus  minor)  (Fig.  27S  .    Wird  voi 
M.  pecioralis  major  volUtündig  bedockt.    Setzt  sieb  ans  drei,  mit  dünnen  Sehueu 


Muektila  il«8  Stainfuea. 
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an  der  3. — 5.  Kippe  eotspriogeDden  ^cken  zuBaDimen,  die  aufwärts  und  etwas 
lateral  convergircnd  einen  gemeinsameD  pUtten  ßaiich  herstellen.  Dieser  nimmt 
«rät  ^egen  sein  schmales  Eude  etwas  an  Dicke  zu.  und  b(ife^ti§^t  »Ich  mit  kurzer 
Eiidsehne  am  Proce^stiS  coracoides.  Häufig  empfängt  der  Muskel  noch  eine 
Z»cke  von  der  6.  Kippe,  zuweilen  auch  eine  von  der  zweiten. 

Die  rrspruitge  liegen  am  Kmlc  iler  knücberncn  KippiMi,  greifen  aber  meist  noch  auf 
tlen  KnorpH  über.  Von  der  £iii]i«bne  de«  Musltcls  gebt  biuflg  ein  aponeurutifttbe«  lUatt 
so  der  den  SiibcUvIos  Merkenden  Fasde.  Mit  der  Urtprtingswbne  de»  kurieu  Blceps- 
Kopfe«    steht    die  Insertion 

Pl(.  37S. 


nk-ht  feiten  \n  innljccro  Zu- 
afttnmenhftn;e. 

Wirkung:     Zlcbt     den 
^^bulterg&rUfl  an  und  herab, 
Innervirt  von  einem  N. 
'!ior»d''a»  aiitorlür. 


iVc/.  utaj 


IfMkttativu 


M.  subclavius  (Fijc. 
27$! .       Liegt      zwischen 
Schlnsselbein      und      der 
ersten   Rippe,    von   einem 
derben   Ka&cieublatte    be- 
deckt.   Er  enteprlugt  mit 
einer    starken   Sehne   von 
der     oberen    Flüche    der 
B  «raten  Kippe  an  einer  dem 
Ttippf-nknorpel    nahe    lie- 
genden Kauhjgkeit.    Öeiue 
Fasern     steigen     schräg 
latemlwÄrts    zur    unteren 
Fläche    der    Pars    acro- 
mialis  clavicuiae  empor, 
wo  sie  ihre  Insertion  ßn- 
^eu     Im  Verlaufe  zur  In- 
«ertion  findet  eine  fächer- 
fönnige   Ausbreitung   der 
m  statt. 
Seiton  e«ht  dl«  Inser- 
tion   de«    Mu»kels    anr    da«  Ariomion   Qb«r.      Die    den    Mu«kel    derkendu   aponcurotlsche 
Fa«cio  iiet^t  tich  bi*  mm  IVoc.  coracoldet  fort,   ali  dünnere  Scbii:U(e  aurfa  ge^en  den  M. 
pcctoralis  minor  (Faicii  cordeO'etacictätnU), 

Wirkung:  £r  Axirt  das  Schlßssclbein  Im  Stemo-clavlciilar-üclenk. 
Ittnervln  voto  N.  lubcUvius  aus  dem  PI.  bracbialii. 


iVcf.NHv'. 


Saralui  üMie, 


Brtittmuiik«lD.    Tiefe  ä«blchti. 


7.  Dritte  Schicht*. 

M.  Bcrratoa  antieus  {Serr.  ant.  major]  (Fig.  2S1  .   Nimmt  die  seitliche 
Fläche  des  Thorax  ein  und  ent&pnngt  mit  einzelnen  Zacken  von  der  ersten  bis 
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neunten  Rippe.  Die  oberen  Zacken  sind  von  dem  Ursprünge  des  M.  pertoraU»! 
minor  bedeckt,  die  vier  letzten,  immer  weiter  nach  hinten  rückenden  Zackeo 
alternireu  mit  den  oberen  Ursprungszacken  des  M.  obU(|und  abdooiinis  extemai 
(Fig.  281).  Aus  den  rrfiprllntron  formt  sicli  ein  platter,  der  seillichen  Thorai-j 
wjind  aufgelagerter  buucli.  der  unter  dvm  8cliuhürbLutte  nucb  hinten  zur  Bau 
scapulae  tritt,  wo  er  sich  inserirt. 

An  dem  Muskel  sind  meist  drei  Portionen  wohl  unterscbeidbar.  Eine  ob« 
nimmt  die  Ur^pnin^äzackeu  von  den  2  erttteu  Kipjien  auf  und  bezieht  auch  Ui 
sprtlnge  von  einem,  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Itippe  unsgespanolen  $t\ 
nL^Dboo:en.  Die  Fasern  dieser  Portion  verlaufen  pavnltef,  bilden  t-ineu  ätark  gl 
wulsleteu  Aüächnilt  des  Muskels,  und  inseriren  am  oberen  Winkel  der  Baäis 
pnlae.  Die  an  die  erste  anschließende  zweite  Portion  des  MuskoU  bildet  sich 
der  Re^el  aus  einer  noch  von  der  zweiten  Ripi)c  entspringenden  Portion  und  nii 
meist  noch  die  Zacke  vuu  der  dritten,  zuweilen  auch  die  von  der  vierten  Rip| 
auf.  ihre  Fasern  divcnfircn,  und  inseriren  an  dem  größten  Theile  der  Lingo  di 
Basis  scapiilflc.  Die  Übrigen  Ursprung&zacken  bilden  die  convergirende  Portioi 
welche  am  unteren  Winkel  der  Scapulu  befestigt  ist.  Diese  Portion  umfasst  m)I 
den  größten  Tbcil  des  gesammten  Muskels  und  stellt  zugleich  den  längsten  AI 
schnitt  vor;  heidem  entspricht  das  Verhalten  der  Insertion,  die  an  dem  Theile  der 
Scapula  stattäudet.  welcher  bedeutendere  Excursiouen  ausführt. 

Pet  Muskel  bildet  die  mcdiak'  M^Aotl  der  AchscUiühle.    1>aa  Verhkltcn  der  micdt 
Portion   ist   tuannigrilllg;    znwciluii    ist   »le  »ehr   schwach.     Variftbcl    fiind    dte    unl 
Ztcken  dcT  dritten  Portion,     Die  "Wirkung  dei  Muskels  bestobt  in  VoTwärtsbewejping  Ai 
Scapula,  was  vorwiegend    an    dtircn    nntorem  AV'inkcl   sich   äußcni  mu««,  da   di«  Srapt 
oben  duruh  die  Verbindung  mit  der  Clavluuia  flxirt  ist.    Dadurch  wird  die  vom  M.ivrral 
ausgeführte  Belegung  der  Scapula  zu  einer  rotirenden. 

Innrrvlrt  von  N.  thorm*,  longus  aus  dem  PI.  brachiali4. 


2.  Muskeln  des  Thorax. 
§  167. 

Bei  den  dem  Brustkörbe  eigenen  Muskeln  sind  die  Muskeln  der  UippeiT 
dem  ZwerchftiUmuskel  zu  scheiden.  Die  er.sterun  dienen  der  Bewegung  d< 
Rippen.  Wenn  auch  noch  andere  Muskeln  —  die  von  den  Rippen  entspringend« 
Muskeln  der  oberen  Gliedmaßen  —  diu  Ri|)p(?n  bewegen  können,  bo  gescbii 
solches  doch  nur  als  Nebenwirkung  dieser  Muskeln,  die  boreita  ala  besondi 
Gruppe  betrachtet  sind.  Andere  auf  die  Kippen  wirkende  Mnskelu  (Scalen!) 
bei  der  Hal»mn»kulatur  aufgeführt. 

Die  Miiitkeln  der  Rippen  entspringen  theils  von  den  QnerfortsAtxen  der  Wir-, 
bei,  theils  von  Rippen  selbst.   Wir  theilen  sie  in  zwei  Gruppen :  die  Mm.  levntot 
rnstarum  und  die  Mm.  iniercostatt'f!.     An  beiden  ist  der  metamero  Chnrakti 
deutlich  ausgedruckt.     Ihnen  rechnen  wir  noch  einen  dritten  Muskel  2u.   d< 
M.  transvet'sus  thorads. 

Die  eigcnttichu  Muskulatur   des  Thorax    ist    fomtt   eine   dem  Voluu)   nach   srhr 
acltr&ukt«,   waa    vur  Allem    aas    der    durch    die   Entfaltung    der   Gliedmaßen    b«dlnf 


roskeln  des  Summes. 


^^BtK^tlon  der  Seltenrampfmuikeln  (S.  340.  Anm.)  «Ich  erklärt.    Ei  lind  «Iso  om  die  tur 
^^Bvegang  der  Kipp^u  dien«ndcn  Puden  Jener  Muskolii  erbatten. 

I        Mm.  leratores  costaruin.  Diene  reihen  sich  lateral  an  die  liefen  Schichten 
4es  TfftUfiverbO-spiualiH  nnd  werden  vom  8acru-3pinaliä  l>edeekt.     Es  sind  platte 
pfnskeln,  welche  von  den  Quel'fo^t^at7.eu  des  lelzttMj  IlaUwirbels  und  der  Ürudt- 
hftirhel,  las  auin  I  I .  heral)  entspringen.   Sie  breiten  sich  lateral  uud  abwjlrts  fächer- 
förmig an3  und  inseriren  an  jeder  uächätfulgenden  Hippe  biä  gegen  den  Augulus 
.cogtae  hin.  Vom  9, — 1 1.  Levator  erstrecken  sich  die  medialen  Portionen  tiber  die 
\e  oAchate  Rippe  zur  zweitnÄelislen  herab;  man  hat  diese  als  I.<'mton's  loittji  von 
len  abrigen,  Levatores  breves^  nnlerschieden.  Zuweilen  trifft  sich  dieses  Verhalten 
kiich  an  höher  gelegonoa  Levatores. 

Diu    Leratorei    rostirnni    gehen    thelU    mit   sohnigen   Au»brettun^n,    thells   »uch    mit 
FleUchlssüm  uiimitti*Ikar  in  die  inOvren  Zwigcliefirlpp4nkniti8keln  üWr 

InneTTirt  «erden  die  Mm.  levatores  costai-um  von  Zvrei|*fn  der  liit(>rcost&lnerTen|  der 
«r«le   «om  Ictztru   CervicAltierven. 

Mm.  intercostales.  Diese  die  Zvrischonrippenrftume  einnehmende  Mus- 
kulatur iät  in  zwei  Lagen  gesondert,  die  in  der  lüchtung  des  Faäcrverlaufs 
dlfferiren.  Hie  entspringen  vom  unteren  Rande  je  einer  Rippe  und  treten  zum 
oberen  Rande  der  nächstfolgendeu  herab.  Mit  ihrem  Ursprung  fasäcu  sie  den 
■8utcus  costalis  zwischen  sich. 

a)  Mm.  intercostales  externi.  Stehen  im  Anschlüsse  an  die  Levatores 
costarum.   indem  sie  an  deren  lateralem  Räude  beginnen.    Sie  erstrecken  sich  in 

[jedem  Intercostulraum  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne,  unter 
allm^^hUcher  Abuuhuie  ihrer  Mächtigkeit,  bis  au  die  Vorderlläche  des  Thorax,  wo 
sie  am  Beginne  der  Rippenknorpel  enden  und  fernerhin  nur  durch  sehnige  Züge 
reprAsentirt  sind  {Ligg,  intercostalia  externa).  Sehnenfasem  sind  auf  dem  Ver- 
laufe der  Muskeln  den  Muakelfa.sern  beigemischt.  Au  den  oberen  Rippen  gelungen 
sie  nicht  gauK  zum  Ende  der  kuOchcmen  Rippe,  an  den  mittleren  endet  die  luser- 
tjon  mit  der  knöchernen  Rippe,  an  den  unteren  dagegen  der  Ursprung,  indes  die 
Insertion  noch  auf  eine  Strecke  des  Rippenknorpels  tiberlritl.  In  ihrem  schrügeu 
Faserverlaafe  bleiben  sie  sich  nicht  völlig  gleich,  vielmehr  zeigt  dieser  eine  Zu- 
nahme von  oben  nach  nnten. 

b)  Mm.  intercostales  iuterui.  In  der  Richtung  ihres  FaserverLinfes 
kreiuen  sie  die  Intercostales  externi,  indem  ihre  Fasern  von  oben  und  vorn  schräg 
nach  hinten  und  abwärts  treten.  Sie  beginnen  hinten  meist  in  der  Gegend  des 
Rippenwinkels,  schwächer  als  die  äußeren,  und  verlaufen  von  deu  äußeren  bedeckt 
bis  zum  vorderen  Ende  des  Intercostalraumes,  so  dass  sie  daselbst  weiter  als  die 
äußeren  sich  erstrecken.  In  diesem  Verlaufe  ist  eine  Zunahme  ihred  Volums  erfolgt: 
zwischen  den  Rippenkoorpeln  sind  sie  am  mächtigsten,  Der  schräge  Faservertauf 
ist  im  Allgemeinen  nicht  so  bedeutend  als  bei  deu  äußeren  Intercostalmuskeln  und 
uinmit  von  oben  nach  unten  zu  ab. 

Die  beiden  letzten  Intercostales  iuterni  gehen  zuweilen  contiuuirlich  in  den 
M.  obliquus  internus  aber,  wenn  nämlich  der  Muskelbauch  desselbeu  sich  bis  über 
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die  Knorpel  iier  beiden  letzten  Kippen  hinaus  ersti'eckt.  Dass  bierin  eine  innigere 
Beziebung  zu  jeiüm  Bauclimiiskel  sich  ausspricht,  belegCQ  auch  jene  FÄlle.  ia 
denen  von  dem  Ende  einer  der  beiden  letzten  Rippen  aus  ein  Sehnenstreif  in  des 
fleischig:en  Theil  des  Obliquus  interntia  sich  erstreckt  und.  eine  Rippenverllo- 
gemug  vorstellend,  einem  TJicilc  dos  Obliquus  int.  eine  intercostale  BedentoB^ 
giebt.  Ein  zuweilen  vorkommendem  Knorpelstück  in  jenem  Seboenstreif  bestAtip 
diese  Auffassung. 

Die  kiiitersteii  Strecken  der  Jntercostales  Intenil  besehrinken    »ich    in  Urfpmne  nn^ 
liiKertion   in   der  Kegel    nicht   anf  die    Hippenrinder,'  «ondem    erstrecken    lirh,  bald  mtt 
rercinzcUen  Bfindelu.  b&ld  In  größerer  .\iisdehnung  über  die  Innettfliicht:  der  beräflirhca 
Rippen.     Dabei  ist   die  Itichtung  des    Faeerverlaiifs    gar   nicht  oder  nur  wenif  geindtn 
Bei     grüßerer    Ausbildung    dieses    l'bergrelfens    setzen    lieh    breitete    Mu»lt.elzQgp     über 
die  InnenHäche  jn   oinor  Hippe   hinweg   in   einen    höher   gelegon»'n  Intfr)'08t»Iis    inr 
fort.     Dadurch    entsteht    eine    contliiuirlichc  Muskelschi'^hto,  velchc   hinten    und    • 
die  Inueufläche  des  Thorax,  unten  mei§t  breiter,  nach   oben  sUh  vorsch malernd  b<  : 
Diese  Schichte  besteht  dann    ans  platten,  schräg  laternlwSrts   gerichteten  Muskc]biu>    • 
welche,  häufig  von  Sehnen  durchsetzt,  Bowohl  lateral  als  medial  In  den  reinen  InterrortaUi 
Internus   Qbergehcn.     Man   hat   diese   Schichte   als   M.    suhcostnlls,  oder   M.   iraiis- 
vcrsus  thoracis  post.  aufgeföhrt. 

Die  Nervi  iiitercostales  versorgen  die  Mnftkebi. 

Die  Wirkuriit  der  Jntcrcoitaimusketn  wird  als  fQr  beide  Muskeln  Tersohieden  so- 
gflgeben.  Die  Inlercostales  exteinl  gelten  als  Heber  der  Kippen,  die  Int.  interni  flollen 
dies«  Wirkuns  mit  ihren  vorderen,  zwischen  den  Knorpeln  Hegenden  Abschnitten  unwr- 
Btüt/.en,  im  Ühiigen  sollen  sie  Senker  der  Rippen  sein.  Wie  für  alle  Mujkelo  Ist  abcc 
auch  hier  zur  Buurtheilung  der  Wirkung  maßgebend,  wo  daa  Punctum  flxum  besirhi. 
Liegt  es  über  dem  Thorax,  Ist  der  Thorax  oben  fixtrt,  wie  dies  durch  die  Mm.  scalenl 
geschieht,  so  werden  nur  die  lieber  der  Rippen  funglreu  und  auf  die  Erweilening  dn 
Thorax  ^>irken.  Den  üußoien  kommt  noch  in  ihriMi  hinteren,  stärkeren  Stnrckcn  eis 
Kindiifis  »uf  div  Drehbcwegnng  der  Rippen  zu,  die  durch  die  Art  der  Rippenrerbindnui: 
mit  deren  llehuiiR  comblnirt  ist.  1'»  scheint  si>'h  aber  die  filtere  Ansicht,  derzufolge  die 
Wirkung  beider  Muskoln  die  gleieke  ist  (Uaileb),  wieder  geltend  zu  machen.  Ver?l. 
J.  M.  HoBf^oN,  .lournal  of  Auat.  Vul  XV.  S.  331.  Die  lelfht  zu  begründende  Annshor. 
dctss  beide  Interkostales  bei  roordinirter  Wirkung  der  Flxirung  der  Rip]>en  dieneo,  ver- 
einigt beiderlei  Meinnngcn. 


Den  Thoraxmtukehi  ticliließe  ich  uucb  den  Ti*anBversim  thoracis  an.  der  nnr 
eine  weiter  aufwärts  nn  der  vorderen  Bruslwand  liegende  und  durch  die  Zwercii- 
fellursprdnge  vom  M.  transverms  abdommis  ge&chiedene  Portion  dieses  MuskeU 
ist  (vergl.  S.  100  . 

M.  frans  versus  thoracis  ( Tn'angularis  sterni).  Liegt  an  der  Inn«- 
flilche  der  vorderen  Thoraxwand.  Er  wird  dnrch  platte  Muskolzflge  zusammen 
gesetzt,  welche  von  der  Inneufläclie  der  Knorpel  der  'S. — I».  Kippe  entspringe! 
Die  oberen  verlautVu  inelir  schrJig,  Oie  unteren  mehr  quer  znm  Sternum.  Dieeio 
seinen  Zncken  dieses  Mii^kols  convcrgircn  medianwftrts  und  abwärts  und  befesligeu 
sich  mit  dünnen,  platten  Sehnen  an  den  Kaud  des  unteren  Theiles  des  Stein 
sowie  an  dessen  8chwertfort3atz.  auch  an  die  llinterfläche  dieser  Theile. 


anfwXrts  sich  erhebt  nnd 

^wölbl    in    den   Thorax 

leinra^t,  so  dasa  der  Kaum 

dcrßancliliOhle  in  diesem 

[MaiW    auf    Kosten     der 

Tfaoraxhöhle    vergrößert 

wird.       Die    gegen    die 

Wölbung  des  Zwerchfells 

cmportretenden  Musket- 

DULsaen    gehen    dort    iu 

16      central     liegende 

platte   Sehne  tlber:    dos 

Crnfrttni  tenäineum. 

Nach  den  L'rsprungs- 
«ttellen  de.s  mudkulösen 
TbeiU  des  Zwerchfells 
werden  drei  Strecken 
unterschieden:  Pars  lum- 
baltSt  Pars  costalia  nnd 
Pars  stemalis. 

I.   Dlti  Pars  luir 

balis    (Fig.    279      d.. 

ZwerehfellmuskeU  ist  in 

eine   mediale  (P.   verte- 

^  bralU]     nnd     eine    la- 

Ultrale     Portinn     geson- 

Bdert      Die   mediale  be- 

H||iit    an     der    Vorder- 

BHkhe      der     Lenden- 

wirbelsflule     eine     mit 

dem    Lig.    longitndinalo 
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anteriua  verbnmU'iie  ürsprungssehue,  die  rechts  etwas  tiefer  (3. — 4 
herabsteigt  als  links.  Ans  beiderseitigen  Sehnen  entfalten  sieb  (rechts  in  dor Höht 
2.  oder  3.  Lendenwirbeln)  pfciterartig  emporstrebende  Miiäkcloiusseii.  Siefi 
auf  dem  Körper  des  ersten  Lendenwiibel«  eine  spaltfOrmige  Otliiang  zwinchcn  i 
welche  höher  einportritt  und  dubei  von  der  Wirbelsäule  »ich  nach  vorne  zo  entfi 
Durch  dies<?  Öffnung,  Hiatus  aorttcus^  tritt  die  große  Köiperarlerie(  Aorta)  to| 
Brusthöhle  zur  Bauchhöhle.  Eine  Fortsetzung  der  Ursprungsiehne  dieser  Zw« 
fellportion  umiahmt  die  Öffuung  und  dient  fernerem  Ursprünge  von  Mn^kelf«! 
Kcchterseits  ist  dieses  am  bedeutendsten  uusgeprilgt.  'NVeilorhiu  verstärkt  wir 
Muskelpfoiler  durch  Ursprünge  vom  2.  Lumbal\virbelk«'trper,  dann  durch  solche 
vom  1.  Lumbaiwirbel,  auch  von  dessen  Querfortsatz  kommen,  (i  her  dem  Aorta»! 
vereinigen  sich  die  medialen  Theilu  der  beiden  vertebralcn  Muskelpfeiler  zai 
Durchkreuzung  ihrer  Bündel,  nm  dann  zur  Begrenzung  eines  zweiten  Sek 
nuseinandorzuwcichen.  Diese  Öffnung  JliiUus  ocsophagcus)  dient  dem  Dorci 
der  Speiseiührc,  und  liegt  ganz  nahe  am  Centrum  tendineum,  gegen  weichet 
mediale  Abschnitt  der  Pars  vertebralis  von  hinten  her  sich  ansbreitot. 

Nrich    den  L'rsprung«rcTbÄltui55uii    bat    lunn    «lie    VcrtebmlpürtSon    der    V*n   Iq 
wieder  in  drei  Crura  gestohiedeit,  die  Insofern  Hero^htignng  brsiucn,  ils  zwUcfaoo 
Nerven  bindurcbgcUngon.     Zwisoben  dem  Inneren  und  dem  mittleren  Sobeakel  tri 
N.  splAncbnlrus  niaijor  and  Tocbtersuits  die  Vena  «t^KOi  hindutcb,   Unki  die  V«u 
axygof.      Zwi&cben    dtm    mittleren   und    Äii0eri^n  Schenkel    nimmt    der   Grenutnq 
Sympaibicus  seinen  Weg.     Der  N.  spUnehnlLMis  minor  iriit,  bald  mit  dem  »ujor  r 
bald  für  siibf   und  dann  bäuflg  durch    den  inneren  Sdienkel.     Mit   der  AorlA  tllU; 
da.«   MO   bcg:tclteQde  Sympstbicun-Gefle^rbt   und  der  Dnciu»  tborni:lcas   durch   da 
ftorticus.     Durch  den  Histus  oesnphajren^  oucb  die  Nn.  vogl. 

Die  laterale  Portion  reiht  sieb  fast  unmittelbar  an  die  mediale  an.  Siir 
spnngt  von  einem  in  der  Fascie  des  M.  psoas  entwickelten  Sehuenbogeu 
da  setzt  sich  der  Urspnmg  auf  einen  zweiten  Schnenbogen  fort,  der  in  jtball 
Weiße  den  M.  quadnitus  lumborum  Überbrückt  und  an  der  letzten  Kippe  beffl 
ist.  Die  hiervon  ausgehenden  Muskulmassen  bilden  gleich  von  ihrem  Urspn 
an  eine  platte  Schichte,  welche  in  den  seitlichen  Theil  des  Centrom  tendineuni 
hinten  her  übergeht. 

2.  Die  Pars  costalis  entspringt  in  mehr  oder  minder  continniifit 
Anschlüsse  an  den  lateralen  Rand  der  Pars  Inmbalis  von  den  Knorpeln  der 
unteren  Hii»pen,  derart,  dass  die  Ursprünge  von  hinten  nach  vorne  ku  auf  M 
Kippen  tthertreten.  Die  Ur&prungszacken  greifen  zwischen  jene  des  M.tl 
versus  ribdominis  ein.  Die  hinten  und  :seitlich  steil  an  der  Innenflflche  dcsTli 
emporsteigende  platte  MuskeUchichtc  wölbt  sich  zum  seitlichen  und  vord 
Kandc  des  Centrum  tendiueum  hin.  Nach  vorne  %\i  verliert  die  coMale  Portio 
Hohe  und  srhliftit  sich  endlich  an  die  stcrnalo  Ürsprungsportion  an. 

3.  Die  Pure  ^sternalis  ist  die  uuanselinliehste.    Sie  beisteht  aus  rinoD 
von  der  hinteren  Fläche  des  Processus  xij^hoides  stemi   eutüpringendcr  km 
Zacken,  welche  in  das  Ccntrura  tendiueum  von  vorne  her  eingehen. 

Die   Ursprungsportionen    des  Zwerchfells   reiben   sich   in   der  ICflgd 
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lUich  uumItitUhftr  nneiuandtir.  Die  laterale  Portio»  der  Pars  lum1>alii»  ist 
r^iitalen  durcli  cino  dreiseitiji^B  Spalte  getrennt,  indem  der  Ober  den  Qua- 
dntDslamborum  ^ebrttckle  SeliueDbugen  an  seiaem  costalen  Endo  keine  Mnskel- 
/■Jtern  entsprini^en  lil-ist.  Die  &erö.seu  Auakleidnngen  der  IJrnst-  und  Dauchliöble 
bilden  dann  den  \Vr:tcbins8.  Abnlich  verhiUt  es  sieb  vorne  zwiscben  coätiiler  und 
6tenil«T  TrsprungsportioD.  Selten  ergeben  sieb  Uaterbreebun^en  innerbalb  der 
coitalpB  Ursprunp^portion. 

Um  tJentnim  tendinenm  oder  der  sehnifje  Tfwil  des  Zwercbfellä  nimmt 
die  rill):»» m  an  ibn  berAniretomleu  flviäcbigcn  Ursprungsportloueu  anf  und  bildet 
«in*  derbe,  glänzende  Membran,  in  welcher  die  Züge  der  Öebuenfasern  in  ver- 
Mhicdedrr  Rielttting  »ich  durchkrenzen.  Die  Gestalt  dieses  Centrum  teudinoum 
ifTtcbeint  in  die  Quere  gezogen  und  durcb  die  weiter  einspringende  Chergangs- 
■teU(>  (ifrr  medialen  TorlioD  von  hinten  her  eingebuchtet.  Zu  den  dadurch  unter- 
■theidbircn.  in  der  Mitto  znsammonhangendon  seitlichen  Tbeik-n  des  CVntrnm 
taitiseam  tritt  mehr  oder  mindor  deutlich  noch  eine  mittlere  Ausbreitung  nach 
toni«xn,  wfHlarch  dem  gan/.cD  Gebilde  eine  Kleeblattform  zu  Theil  wird. 

An  der  Grenze  des  etwas  größeren  rechten  und  des  mittleren  Abschnittes, 
nekteruitfi  von  dem  Schlitze  fth*  die  Speiseröhre,  findet  sich  das  ovale  fovnmen 
prtvrnacavQ  [F,  quadnlttieiitm] ,  durch  welches  die  untere  Hohlvene  empor- 

Ct  Der  hintere  Hand  dieses  Loches  i-tt  von  starken  Sehnenhiliideln  umzogeo, 
üieiowobl  im  rerhtscitigen  aU  auch  im  mittleren  Abi^cbnitte  auästrablon. 
Die  von  dem  Centrum  tondineum  eingenommene  Wöthuny  des  Zwerchfells 
kuteo  steiler,  aber  von  einem  minder  ausebnlicben  Theile  des  Centrum  ten- 
Mm  gebildet  at:§  vorne.  Sie  ist  assymmctrisch,  indem  sie  in  die  rechte  Brust- 
kJibtoDliilfttj  böbor  emportritt  als  Linkerseits,  in  Anpassung  an  den  unter  joner 
WÄlhtinj?  liegenden  größeren  reehten  Leberlnppen. 

(^ne  nach  vorne  gerichtete  schwache  Einseukung  trennt  den  rechtseitig 
bökcr^'B  Theil  der  Wölbung  von  dem  minder  hoben  linken.  Da  der  Stand  dea 
ZwerekWla  von  der  Athmung  abhängig  ist,  die  ea  durch  seine  Bewegungen  leitet, 
■'F'b«  «ich  am  Lebeuden  verschiedene  Zmitünde  für  In-  und  Exspiration.  Im 
•■■•«nd«  der  Exspiration,  die  in  der  Kegel  dem  Befunde  der  Leiche  entspricht, 
f<"cJit  (11p  Hoho  der  Wölbung  au  eine  dicht  über  dem  Sternalendo  des  Knorpels 
»vierten  Kippe  gelegte  Horizontnlebene.  Das  höchste  Maß  soll  einer  solchen 
'^e  durch  da.-*  Stenialendc  des  Knorpels  der  dritten  Kippe  entsprechen,  und  im 
«efttcn  Stande  reicht  die  Kuppel  der  Wölbung  an  eine  dnrch  das  Sternalende 
***•  ftlnfttu  Init-rro.stalr.iiims  gelegte  Kbeno  jLi*rt('HKAl. 

l'tT  mediane  Tiieil  des  ZwerchfoUea.  in  slcrno-vertebraler  lÜcblung.  ist  der 
»iwler  bewegliche.  Ihn  nimmt  ein  großer  Theil  des  Ceuirnm  tendiiicum  ein,  zu 
**'*'wia  vun  vvrne  her  die  kilrzostcn  rrsprun^sportionen  hcraniretcn.  Kr  wird 
■■•'^  noch  fixirt  dui-ch  den  ihm  aufgclngi-rten  Herzbeutel  mit  dem  ller/.en, 
*clclie«  bei  seinem  Übergreifen  nach  der  linken  Seite  auch  die  linksseitige  Nei- 
^^Ä  jcDM  medianen  Zwcrchfelltlieilcs  bedingt.  Dieser  inil  erat  nach  hinten  zu 
^'fct  hcrnh    wo  die  medialen  Portionen  der  Alusketpfcitcr  in  drn  hintrrcn  Aus- 
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schnitt  des  Centrnm  lendinoum  atisstnihleu.  Zu  beiden  Seiten  die^cä  meditiMt 
Tbeilea  finden  sich  die  bei  der  Atbmung  in  ihrer  Lage  verinderlicbslen  ^^lreckfn, 
welche  jederseits  gewölbt  in  eine  TboraxhAlfto  einragen,  recht«  hoher  aIs  Unkt. 

Inncrvirt  wfid  da»  ZwerchTell  durch  den  N.  pbrciiicu^  (vom  3.  and,4.  Cerrlulnera). 

Die  Wirkung  des  Zwerchfells  erweitert  den  Thor&x»uin,  indem  die  Wulbunf  bdAw- 
seit«  rieh  abflacht.  Usher  besitzt  der  Muskel  für  die  Inspiration  grüßt«  H«deneBz^ 
Dass  das  ZwcrcbfMI  bei  der  mit  seiner  ContracÜon  zii«aromcnfal1eiiden  Inspiratioii  iit 
Verkürzung  seines  MuGkülbaocbes  unter  Belbehaltnng  eines  gebogenen  Verlauf«  mikt 
Fasern  ensführt,  dürfte  aus  der  Bescbaffenheit  der  Leber  bervurgeben,  die  doch  in  Qm 
Wölbung  nicht  hßrhgrndig  aiterirt  werden   knnn. 

Unter  allen  Muskeln  nimmt  das  Zwerotifell  duri-h  ?elnc  Anordnung  nicht  nur,  m»> 
dern  auch  durch  seine  Innervation  die  cigenthDinlich&te  Stelle  ein.  Die  große  Entlerouc 
des  Muskels  von  der  Abgangsstelle  des  Nervus  phrenicus  Tom  Rüekenmarke  lässt  Au 
Zwerchfell  als  einen  keinenfalls  an  seinem  späteren  Orto  entstandenen  Muskel  gem 
und  vurweiät  auf  eine  stattgefunden^  Wandfriing  des  Muskels.  Die  wenigen  für  dlem 
Vorgang  bekannt  gewordenen  That^acheu  lassen  In  der  Entwickelung  und  LageverändefOf 
des  Zwerelifell-MnskeU  einen  Zosammenhang  mit  dem  Uerabsceigen  des  Herzefts  sal 
dessen  Einlagerung  in  die  ISru&thÖhio  wahrnehmen,  so  doss  darin  vlelleicbt  ein  CaasU- 
roümetit  zu  i^uchen  ist.  Der  frühest  erkannte  Zustand  des  Zwerchfells  weist  ihm  mIiib 
Entstehung  im  vordexen  Thelle  einer  zwischen  Herz-  und  Leberanlage  «ich  Ondewlsfl 
Gewebssrhlchte,  dum  Septum  transvcraum  (Hir)  an.  Der  vordere  Thell  des  ZwerrhfcH' 
würde  demnach  den  ältesten  vorstellen,  dar  allmählich  mit  der  Kntwirkelnng  des  Thoni 
sieh  an  dessen  Innenwand  ausbreitete  und  zuletzt  auch  einen  lumbalen  Absrhniil  f»> 
wann.  An  diese  Entfaltung  knüpft  sich  sccundär  die  Reziehnng  zu  den  anderen  Orgaoa« 
der  UruBthühle,  vor  allem  zu  den  Lungen,  deron  Plcurahöhleu  es  erst  mit  voll^mlrMf 
Ausbreitung  naih  hinten  zu  von  der  Peritonealhöhle  trennte.  Der  verichleilene  Alt- 
bildungsgrad  zulsrbcn  dem  ältesten  vorderen  und  dorn  jüngsten  hinteren  Abschnitt«  4t% 
ZwerchfeU-Muskels  erscheint  dann  als  Folge  des  gQnstlgereu  Uffprungs^  welcher  dm 
Mu»kL']  in  Seinem  lumbalen  Theile  zakouimt.  Dieser  findet  sich  im  functionellen  Tw^- 
gewichte  Über  die  von  minder  fest  grfugten  Skelettheilen  entspringenden,  älteren  sieni** 
eoftslen  Ursprungsportionon.  Auch  die  Bahn  des  N.  phrcnlcus.  Indem  sie  ror  Herz  ood 
Lungen  verUuft  und  so  von  vorne  her  zum  Zwerchfell  herantritt,  U^t  noch  einen  Koi 
des  primitiven  Zustimdes  des  Muskels  erkennen,  und  zeigt  zugleich,  wie  wichtig  fi'n  <N* 
Ycrstandnlä  der  Muskeln  deren  Nervenbahnen  sind. 

Über  die  erste  Anlage  des  Zwcrrbfclls  s.  His,  Anatomie  menscblicher  KmbT)rn-i] 
Leip/.  18B0.  S.  i?G.  Lber  die  Beziehungen  des  Zweri-hfeUeK  zu  dt?n  über  und  unter  it-s 
liegenden  Orgaoen  s.  C.  Qr&ha&ut,  Der  Stand  des  Diaphragma.    Tübiugeu    tS60. 


d.  Mnäkeln  der  Banchwand. 


Die  vorne  und  seitlich  diu  BauchbÜhle  umschließende  Wand  wird  von  Mbv 
kein  gebildet,  welche  von  Skelcttbciten  in  der  Umgreozan^  des  Bauches  enl 
springen.  Da  die  Kippen  sieb  auf  den  Thorax  beachrilnken,  besteht  die  Mas 
latur  der  Bnuchwand  aus  scheinbar  gar  nicht .  oder  nur  andentimgsweise  in  Me* 
tameren  gesonderten  Muskeln,  die  aber  größtentheils  ans  den  diesem  Theile  de» 
KOrpers  nrsprünglich  zukommenden  Muf^kelsegmenten  entstanden  sind.  Ein  Zea?- 
nis  biefflr  geben  die  Nerven  ab  (F'ortsetznngen  der  unteren  Intercostalnerveu  ■iti 
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in  Lumbaloerveii).    Auch  sonst  be»teheu  uovh  muncLe  Zeugnisse  einer 
nnrprflni^Ucben  Metaroerie. 

Die  >1utkul«lur  wirü  von  einer  lockeren  aber  ziemlich  mäctitigen  Fsscle,  (1«r  F,  m- 
p€9^ei^i»  obdomini»  iibcrkletdet,  welche  sich  oben  In  fiie  Hruntrasrle  fortset/r.  Sie  läcfit 
«ich  be+oodcrs  am  uiiccren  Abschnitte  In  mehrcrt!  Lsmollen  zerlegen,  von  dienen  die  ober- 
ftäcbltrhen  §ich  •UmÄhlich  im  UnturhiutbiiideKenebe  verlieren  ud<1  bei  beleibten  IndU 
T|4«MI  reichlich  mit  Fett  darcbBetzt  rind.  Bei  solchen  zei|:t  auch  du  Unterhftutbinde- 
^vw«bc  In  der  Coterbaurhigegend  eine  raichtf^o  FettBchirhte. 

Wir  aondem  dit!  Muskeln  der  RAUcbwand  in  vordere  und  in  htniere^  von 
[denen  die  ersteren  auch  aber  die  seitliche  Baucbregiou  verbreitet  sind. 


I.  Vordere  Bauchmuskeln. 

Die««  Muskulatur  setzt  sieb  theiU  ans  schräg  oder  quer  verlaufenden  breiten. 
eH«  ans  longitndinal  verlaufenden  Muskeln  zusammen.  Die  letzteren  liegen  in 
vorderen  Itanebwand,  sind  platte,  vom  Brustkorb  zum  Üeeken  gerade  herab- 
steigende HAncho.  Indem  die  Endsehnen  (Aponenrosen)  der  breiten  Bauchmuskeln 
in  dnr  Medianlinie  zu^ammcnlrcton,  bilden  sie  einen  die  Scheiden  der  geraden 
Baorbmuskeln  verbindenden  sehnigen  Strang,  der  vom  Bchwertfortsatz  bis  zur 
Bclunib«iDfiige  sich  berabsti'cckt  —  die  Lwea  alba  abdomints.  In  ihr  liegt  der 
Nabrl.    Diese  Stelle  bezeichnet  der  Nabel  ring. 

Die  Zilira  alba  erstreckt  aicb  vom  Scliwerifortsutz  bis  zur  Schanifnge.  Vom 
rntittrn  bis  xuni  Kabel  nimmt  sie  au  Breite  zu  (bis  zu  23  mm],  von  da  an  ver- 
•cknalert  »tö  sieb  bedeutend  bii«  zu  3  mm],  nimmt  aber  im  sni^fttnlen  DurohmeBser 
nu  Ao  der  Vergrößerung  des  Umfanges  der  Buuclitiölile  (bei  OmviilitUt  und  bei 
krankhaftcD  Vroccsseu)  betheiligt  sich  die  Linea  albu  durub  Verbreiterung. 

Di»  tr<itm  tiauehmtttktln  mficsen  als  mächllgere  EntrallaoRcn  derselben  Muskulatur 
ftlten.  velcke  «m  Thorax  nur  apirlii^h  Yorhandcn  ist  Die  an  &v.m  letzteren  giüDtcn- 
iheiU  In  rln^elne  Abschnitte  zerlegte  MuBkulatiir  bildet  an  der  Ilauchwand  zu&aiumen- 
häne^niU  Ma»»en.  Vx6*  anrh  diese  aus  einzelnen  Muitkulniotaiiieren  hervorgingen,  lehren  die 
Hrfunle  bei  niederen  Wirbelthltren,  bei  deiioii  die  breiten  lUurhmuskeln  durch  Zwischen- 
sehaen  in  zahlreiche,  den  Mclaroercn  omsprochcmic  Abtchnltte  getheilt  sind  (KepCUieii). 
SnrU  beim  Menschen  finden  sich  noch  Andeutungen  solcher  Beziehungen.  Wie  jene 
Tboraima»kulalur  sind  sie  als  DifTer.nzirung  der  primitiven  Tentralen  Scltenrumpf- 
Buikelmasiscu  an/usebcn. 

Einen  medialen,  selbfttlndlg  gofondorten,  abor  die  Motsmeriv  n<K:h  dcutlkh  auf- 
•  cl««adeit  Abschnitt  tlCilU  der  gcrado  Uauchmuskul  vor. 


BaiichniOBk^ln  mit  longitudinnleui  Verlnufe  (gerade  Bauchmuskeln!. 

rcctus  abdoniinlä   (Fig.  2S()).     Dieser  Muskel  gehört  einem  Systeme 
Muskeln  an,  welches,  am  Brustkorbe  unterbrochen,  erst  am  Halse  sich 
mledeiflndct.    Seine  Fasern  verlaufen  in  lon^itndinaler  Kiclitnng'. 

Dvr  Kectua  liegt  in  einer  von  den  Apoueuruseu  der  brcKea  Bauchmuskeln 
gebildeten  Schade  zur  Seite  der  Linea  alba.  Er  entspringt  breit  an  der  Außen- 
iScbo  ÜM  Thorax  mh  drei,  mehr  oder  minder  deutlich  nnterscheidhareu  Zacken, 
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anlerius  verhrmdene  Ursprnng^ssi'hne,  die  rechts  etwas  tiefer  (3. — 4.  LenaSwuM 
herabsteigt  als  liukä.  Aus  beiderseitigen  Sehnen  entfallen  sich  (rechts  in  derHi^heilr* 
2.  oder  3.  Lendenwirbels)  pfeilerarlig  emporstrebende  Miiskelmassen.  Sie  f&ucg 
auf  dem  Körper  des  ersten  Lendenwirbels  eine  Bpaltfilrmige  Öffnung  2wii»chen  iith. 
welche  hölior  emportritt  nnd  dabei  von  der  Wirbelsäule  sich  nach  vorne  zu  entfcnit 
Durch  diese  Öffnung.  Uinfus  aovticus^  tritt  die  große  Körperarlerie  (Aorta)  von  dt 
üriislhöjile  zur  Uauclihöhle.  Kine  Fortsetzung  derUrsprnngssehne  dioserZwercb-j 
foliporlion  urarahiiit  die  Öflauug  und  dient  fernerem  Ursprünge  von  MuskelfasoiLJ 
Kpeli(erseits  ist  dieses  am  hedoutendsten  aus^eprJlgt.  Weiterhin  verstärkt  wird  de 
Muskelpieiler  durrii Ursprünge  vom  2.Liiuibalwirbelkörper,  danndarch  solche, 
vom  I.  LumbaU'irbel, aueii  von  dessen Querfortsatz  kommen.  Überdem  Aortiiseblit 
vereinigen  sich  die  medialen  Tfu^üir  der  beiden  vertebraleu  Muskelpfeiler  zn  einei 
Durchkreuzung  ihrer  lEündel,  um  dann  zur  Begrenzung  eines  zweiten  Sclditit 
ÄUseinanderzuweicLen.  Diese  Öffnung  [Hiatus  oesophageus)  dient  dem  DurchtriM 
der  Speiäcröhre,  und  liegt  ganz  nahe  am  (Zentrum  tendiueum,  gegen  welche* 
mediale  Absohnilt  der  Pars  vertobratis  von  hinten  her  Bich  ausbreitet. 

Nach  den  UrspiuiigsvcrbäUnisäiHi  li&t  man  die  Vurtübralporlion  tler  V.\n  lumbal 
wieder  in  drei  Crttra  gesiliiedtrti,  die  Insofern  Berechtigung  besitzen,  tU  iw]»cben  ihn 
Nerven  Mndurchgclangen.  Zwischen  dem  iunert-n  nad  dem  fnltileroit  Seheokel  tritt  dei 
iV.  Bp3aiiRhnl<'us  major  und  rechtcrscUs  die  Vena  izygos  hindurchf  links  die  Vetii  beiaf- 
»tygo$.  Zwischen  dem  mittlureii  und  .'luDeri^n  Schenkel  nimmt  der  Qrenutring  dai 
Sympathicus  seinen  Weg.  Vor  N.  ftplanchnicuR  minor  tritt,  bald  mit  dem  m^jor  verdriljcl, 
bald  für  sicti,  nnd  dann  büuflg  durch  den  inneren  Schenkel.  Mit  der  Aoru  tUti  hcIi 
das  üie  bcglclti-ndQ  SytnpathicuK- Geflecht  nnd  der  Ductua  tborarlcua  durch  den  Ulatii 
aorticua.     Uiiri!h  dm  Hiatus  oe^ophagcus  Anrli  die  Nn.  vagi. 

Die  InteraU  Portion  reiht  sich  fast  unmittelbar  an  die  mediale  an.  &e  ent- 
springt von  einem  in  der  Fascie  des  M.  psoas  entwickelten  Sehnenbogen.  Von 
da  setzt  sich  der  Ursprung  auf  eiueu  zweiteu  Sehneubogen  fort,  der  in  ühnlicbcr 
Weise  den  M.  quadintus  lumbdrum  tlberbitlckt  und  au  der  letzten  iCippe  befestigt 
ist.  Die  hiervon  ausgehenden  Muskclmassen  bilden  gleich  von  ihrem  Ursprünge 
an  eine  platte  Schichte,  welche  in  den  seitlichen  TheÜ  des  Centrum  tondineuro  von 
hinten  her  übergeht. 

2.  Die  Par»  cüstalls  entspringt  in  mehr  oder  minder  continnirlickeio 
Anschlüsse  au  den  lateralen  Rand  der  Pars  lumbalis  von  den  Knorpel»  der  sceh» 
unteren  Kippen,  derart,  dass  die  Ursprünge  von  Muten  nach  vorne  zu  auf  hOfai 
Kippen  Übertreten.  Die  Urgprungszucken  gi'eifen  zwischen  jene  des  H.  i 
versus  abdominis  ein.  Die  hinten  luid  seitlich  steil  an  der  InuenflUche  des  Thoi 
emporsteigende  platte  Muskelschichte  wölbt  sich  zum  seitlichen  und  rordei 
Kando  des  Centrum  tendineum  hin.  Nach  vorne  zn  verliert  die  coslale  I*urtion 
Hohe  und  schließt  sich  endlieh  an  die  3tern:Lle  Ursprung^portion  an. 

3.  Die  Pars  stcrnalis  ist  die  unansehnlichste.  Sie  besteht  aus  einem  Paar 
vou  der  hinteren  Fläche  des  Processus  xiphoidcs  sterni  entispringender  kurzer 
Zacken,  welche  in  das  Centrum  tendiueum  von  vorne  her  eingehen.  J 

Die  Ursprungsportionen    des  Zwerchfells    reihen   sich   in  der  RegcJ   nicW 
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it«rvti  Endo  dvs  letzlorcu.    Er  entspringt  breit  am  Schambein  vor  der  Insertion 
Rr«tus  anii  verlauft  iiobon  der  Liuen  alba  aufwärts,   unter  Vorschmälorung 
(  banclies ,  nm  sich  sehrA^  an  der  Linea  alba  zu  inscriren.    Er  fehlt  nicht 
ly  und  dann  nimmt  die  Insertion  des  Uectas  eine  ^Üßere  Fläche  ein. 

Aacli  iu  den  b&liercn  OrdnunKeii  Hut  Säiicetlilcre  Ist  er  iiii»[isebnlich  urul  Tehlt  Lei 
^«len  gänzlich,  Indra  er  hrA  Moiiotrcmen  und  Itcutclthitrou  mächtig  lufgebildet  l«t.  Kr 
lai  hirr  rin  Mnkkd  des  nputclkitnrhcns  dlecer  Tlileru,  cnt»pring:t  an  dleflom  Knocben  und 
vrrtiult  entweder  Uiitn  de«  g'aiizen  Abdumen«  bis  zuiii  nrnstbuin,  oder  verbindet  c>i<-h 
nie  dem  aiidrr>«Uliteii  in  dur  Mitlellinie  diircli  eim:  nchiiijte  Mombr&n.  Mit  <ltim  Ver- 
»chwlniloa  des  Boutellcnochena  tritt  der  rrspnmir  des  Mutkols  auf  du  Scbanibein  über, 
«tt4  d»r  Matitfl  verliert  seine  Bcdeulunc. 

^.  BaachmiiHkeln  mit  jtclträgeui  oder  tiucrem  Verlaufe    breite  ßau<>binnskehO. 

M.  obtit|uusabdominist.<xternua  tKig.2SI,  2S2).    Der  obertlächUchste 

ir  hreilen  Bauchmuskeln  mit  von  oben  und  hinton  nach  nnten  tiud  vorno  ga- 

ichtvtvm  Kascrverlanf    daher  .V.  ohUqut'  (lescenderts).     Mit  7 — S  Zacken  ont- 

[Bprin^t  er  von  der  AnßcnHacho  obonsovieler  Kippen.     Die  oberen  vier  Zacken 

fmfrn  zwischen  die  unteren  Ursprnngszacken  des  M.  serratus  anticus  major  ein, 

«Ihrvod  die  unteren  Zackcu  mit  Ursprun^szacken  des  M.  latissimua  dorsi  altev- 

vatti.    Dio  Reihe  dieser  l'ryprfliiKC  bildet  eine  scbrilojc,  unten  und  vorno  auf  der 

Bnutvaud  M'itlieh  nach  hinten  ^ur  let/.teu  Kippe  ziehende  Linie.     Der  so  eut- 

iprutgeade  breite  Muskelbanch  deckt  obt>n  und  voi*ne  einen  Abschnitt  der  Thorax- 

«ud,  indes  er  sich  hinten  direct  zur  ßauchwnnd  beliebt.     Die  hintersten,   von 

der  Spitze  der   letzten  ßippe  entspringenden  Fasern  verlaufen  senkrecht  zum 

iheinkunim  herab,    die  nach  vorne  zu  folgenden  schlagen  allniHhlieh  einen 

räjEcn  Vcrlanf  ein.  der  dann  am  flbrigcn  prölieren  Tbeilo  des  Muskels  obwaltet. 

I^r  Muükelbuiich  geht  oben  an  dem  lateralen  Kande  des  geraden  Uaucbniut>kGls, 

veilftr  Qn1<^n    in  einer  allmJlhlich  von  diesem  Kande   lateral  sich   entfernenden 

unie  iü  seine  breite  Endsfbne  Aber.      Diese  rbergangsÜnie  des  Muskels  in  die 

^bnc  tritt  unten,  in  der  Hohe  der  Spina  iliaea  anterior  superior  in  bogenfürmiger, 

«btlrt»  gerichteter  Knudung  noch  mehr  zur  Seite  und  erreicht  den  Anfang  dea 

WDbfinkamnies.    an   dessen  Lahium  externnm  dio  knrzsehnigo  Insertion   des 

^^rcD 'l'heiles  des  Muskels  statttindct. 

Die  breite  Kndsehne  oder  Apoiietaosc  des  M.  obtiquua  extemus  tritt  von 
•wojQ  ober  den  geraden  Hnuehmnskel  herab,  liilft  die  v(»rdere  Wand  von  dessen 
^nde  bilden  und  endigt  in  der  Liuea  alba.  An  der  Apouenrose  sind  scliräge, 
™  dw  lÜchiun^  der  Muskelfasern  fürtcjotietzto  Sehnenfasern  nnterscheidbar,  die 
*""*  »öderen  gekreuzt  werden.  Die  ersteren  nehmen  gegen  das  untere  Knde  der 
^I^äeurotfo  zu,  und  »chlicßen  dieselbu  mit  einem  schrägen  sehnigen  Str.tugo  ab. 
"^««T  ist  von  der  Spina  iliaca  anterior  superior  zum  Tubercnlum  pubicum  straff 
•■■itapannt  nnd   bildet   das    Leistenband    {Lig,  iuyuinale,  Lig.   Poitparti*] 


FftAiicotJ  PotrAiLT,  Arci  in  Pari^,  geb.    UilB,  j  1708. 
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schnitt  drs  Cpntrnm  tendineiim  auastratilfln.      Zu  beiden  Seiten  dieses  mcdi 
Theiies  üudea  &icb  die  bei  der  Atlimung  in  iliror  Lage  veründerlicbsten  Stit-n, 
welche  jederseiU  gewölbt  in  eine  Thoraxhälfte  cinragen,  rechts  hoher  als  linki. 

Iniiervirt  wird  d«»  Zwercbfed  ilur>'h  den  N.  phreiiicus  (vom  3.  oad^4.  C«rvlc*loerTtn). 

Die  Wirkung  des  Zwerchrells  erweitert  den  Thoraxrauro,  indem  die  Wölbung  bdd«r- 
aelu  lieh  «bAacht.  Daher  besitzt  der  Mnskel  fOr  die  Inspiration  ^ßco  Bedennin^ 
Ptaa  das  Zwerchfell  bei  dor  mU  aeitier  Cunlntctiun  ziifamnien fallenden  Inapiralioa  die 
VerkflrzQHg  srines  MnsLelbancbe»  unter  Beibcbaltung^  eines  gebogenen  Verlaaf*  leinfr 
Fasern  ansführt,  dürfte  aua  der  DcschafTenlieit  der  Leber  hervorgehen,  die  doirh  In  Uli 
AVolbung  nioht  hodi^radig  alterirt  werden  lann. 

l'nter  allen  Muilieln  nliuuit  das  /«'eroliff^ll  durrh  »eine  Anordnung  nicht  nur.  l>J(^- 
dem  auch  durch  seine  Innervation  die  eigerithQmlichäte  Stelle  ein.  Die  große  Eutfenmiic 
des  Mnskets  von  der  Abgaiigsställe  dea  Ner^-us  phrenicua  Tom  KQckenniarke  lässt  du 
Zwerchfell  als  einen  keinenfAlls  an  «einem  »päCeren  Orle  cntatandencn  51u«kel  grlt» 
und  verweist  anf  eine  stftttgefunJcne  WAndc-ning  des  Muskels.  Die  wenigen  für  dl««:« 
Vorgang  bekannt  gewordenen  Thntsaciien  lassen  in  drr  Kntwickelung  und  Lageveränderviif 
des  Zwcrchfell-Maskels  einen  Zu8animeiih&.ng  mit  dem  Herabsteigen  des  nereens  uad 
dessen  Einlagerung  fn  die  ßruitthühic  wahrnehmen,  so  dass  darin  vielleicht  ein  CaasaU 
moment  zu  suchen  ist.  Der  fHihest  erkannte  Zustand  dea  Zwerrhfells  weist  ihm  selns 
EntBtehang  im  vorderen  Theile  einer  zwischen  Herz-  ond  Leberanlage  sich  llDdendM 
Oewebsschichtc,  dem  Septum  transvcrsum  [His)  an.  Der  vordere  Thdl  des  Zwerchfell« 
würde  demnach  den  ältesten  vorstellen,  der  allmrihlich  mit  der  £nt«i<*krlung  des  Tbettx 
sieh  an  dessen  Innenwand  nusbretteto  un4  zuletzt  auch  einen  lumbalen  Abschnitt  j"- 
wann.  An  diese  Entfallung  knüpft  steh  ^ecundir  die  llezlehung  zu  den  anderen  Orrvtitn 
der  llrnsthüble,  vor  nlleiu  z,u  den  Lunten,  deren  Pleurahöhlen  es  erst  mit  volUndetei 
Ausbreitung  riarh  hinten  zu  von  der  Periloncalhühle  trennte.  Der  verschiedene  Aai- 
bildungsgrad  znUrhen  dem  ältesten  vorderen  und  dem  Jüngsten  hinteren  Abschnitte  des 
Zwerchfell-Muskelä  erscheint  dann  als  Folge  dos  günstigeren  Ursprungs,  welcher  dno 
Muskel  in  seinem  lumbalen  TUeile  zukommt.  Dieser  findet  sich  im  functtoncUeu  Iber- 
gewlchtc  über  die  von  minder  fest  gefügten  Skeletthellen  entspringenden,  älteren  stemo- 
coitalen  Ursprungsponionon.  Auch  die  Bahn  deg  N.  phrenicns,  Indem  sie  vor  Hers  und 
Langen  verläuft  und  so  von  vorne  her  zum  Zwerchfell  herantritt,  läfiet  noch  eiueu  Kmt 
des  primitiven  Zustmdes  des  Muskels  erkennen,  und  zeigt  zagleich,  wie  wichtig  für  di» 
VersUndnls  der  Muskeln  deren  Nervoubalinen  sind. 

Über  die  erste  Anlage  des  Zwerchfells  s.  Uis,  Anatomie  menschlicher  CmbryoneS: 
Leipz.  1880.  S.  l?ß.  Über  die  Beziehungen  des  Zwerchfelles  zu  den  über  und  unter  Ikib 
liegenden  Organen  s.  C.  GEaUAnnr,  Der  Stand  des  Diaphragma.    Tübingen   1860. 


d.  Mnakeln  der  Bauchwand. 


Die  vorne  und  aeitlich  die  Bauchhöhle  umachließcnde  Wand  wird  von  Mus- 
keln gebildet,    welche  von  Skelettheilen  in  der  Utngrenznug  des  Bnuches  ent 
Bpringen.     Da  die  Hippen  sich  auf  den  Thorax  beschrUnken,  besteht  die  Mnsku 
latur  der  Bniicliwand  aus  ^chi^inbar  gar  nicht,  oder  nur  aodeutuugäweise  in  H«- 
tameren  gesonderten  Muskeln,  die  aber  größtentheilä  aus  den  diesem  Theile  des 
Kör])er3  ni-sprünglich  zukommenden  Muskelsegmenten  entstanden  äind.   Ein 
nis  hiefür  geben  die  Nerven  ab  (Fortiietzungen  der  unteren  Intercostalnerve 
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ler  ersten  LumSalDerveu).    Auch  aonst  bestehen  noch  manche  Zeugnisse  einer 
nrsprtlnglicben  Metamerie. 

Die  MutLuUtur  wird  tod  einer  lockeren  aber  ziemlich  micbtfgen  Faccie,  iler  t\  j>u- 
ptrfieialii  abdominit  iiberlLleldct,  welche  sich  oben  1»  die  Briutr&scle  fortseut.  Sie  Us«t 
sich  besonders  am  unteren  Absefanitte  in  mehrere  tameJlen  zerle^n,  von  denen  die  ober- 
flächlichen »Ich  allmÄhlicb  int  t'nterhiutbindegewebe  verlieren  unJ  bei  beleibten  Itidf- 
▼itluen  reichlich  mit  Fett  dnrcbsetzt  sind.  Bei  solchen  zeigt  anch  d«s  Vnt^rhautbinde- 
gcwebe  in  der  nnterbnuchgegend  eine  micbttpc  Fcttschichtc. 

Wir  sondern  die  Muskeln  der  B.nuchwand  in  vordere  Tind  in  hintere^  von 
denen  die  erateren  auch  Über  die  seitliche  Üauchregion  verbreitet  sind. 


» 


1.  Vordere  Bauchmiukeln. 

Diese  Muskulatur  setzt  sich  tbeils  aus  schräg  oder  quer  vorlanfeudeu  breiten. 
tbeiU  ans  lon^tudinal  verlaufenden  Mnakoln  zusammen.  Die  letzteren  liegen  in 
der  vorderen  liuuchwand,  sind  platte,  vum  Brubtkorb  zum  Hecken  gerade  herab- 
steigende Däiiche.  Indem  die  Kndsehnen  (Aponeurosenjdcr  breiten  Bauchmuskeln 
io  der  Medianlinie  zusammentretcnf  bilden  sie  einen  die  Scheiden  der  geraden 
Baochmuäkeln  verbindenden  sehnigen  Strang ,  der  vom  Schwertfortsatz  bis  zur 
Schambeinfuge  sich  herabätrcckt —  die  Linea  alba  abdominis.  In  ihr  liegt  der 
Nabel.    Diese  Stelle  bezeichnet  der  Nabel  ring. 

Die  Linea  alAa  erstreckt  sich  vom  Schwortfortsatz  lils  zur  Schamfuge.  Voui 
ersteren  bis  zum  Nnbel  nimmt  sie  an  Breite  zu  (bia  zu  25  mm},  von  da  au  ver- 
ftcbmälort  sie  eii-h  bcdeuteud  biti  zu  3  mm),  nioomt  über  im  BAgittaleu  Durchmesser 
zu.  An  der  Vergrrtßerung  dea  Umfiingos  der  ]:iuuclihöhIo  |boi  Ornviilitiit  und  bei 
krankhaften  ProcoRAcui  tietheÜigt  sich  die  Lint'a  ullm  durch  Yerbreiteruug. 

DU  trtit€n  Bauefuimtittln  mQsien  als  mächtigere  Entraltungeii  derselben  Muskulatur 
^Iten,  welche  am  Thorax  nur  splrllrh  vorhiindeti  ist.  Die  an  dem  letzteroit  grÖDtcn- 
theitfl  in  eiiuelne  Abschnitt«  zerlegte  Mnakulatur  bildet  an  der  Bauchwand  ziisainuen- 
hängende  Massen.  lM6<i  auch  diese  aus  ulnzt^luen  Musltelnictanieren  hervurgiiigt.'n,  lehren  die 
Befunde  bei  niederen  Wirbeltbieren,  bei  denen  lÜc  breiten  Baufhmuskoln  durch  Zwischen- 
sehnen in  zahlreiche,  den  Metameren  entitprecheiide  Abschnitte  getheilt  eind  (Bcpcillcn). 
Auch  beim  Mrnschen  finden  fcich  noch  Andeutungen  solcher  Bezleliungen.  ^^'ie  Jeuo 
Thoraxmu^kuUtur  sind  »ie  als  DifTermzirung  der  primitiven  veiilröltm  Seitenrnropf- 
mu^kelmaxjen  anznscbon. 

Einen  medialen,  selbständig  gesonderten,  aber  die  Metaroerle  noch  dcntllch  auf- 
weisenden Abschnitt  stellt  der  gerade  Bauchmuek«!  vor. 


a.  Bauchmuskeln  mit  lon^itudina!(*ui  Verlaufe  /ger&tle  Baachmuskeln). 

M.  reetus  abdominis  (Fig.  2Sü).  Dieser  Muskel  gehört  einem  Systeme 
ventraler  Muskeln  an,  welchem,  am  Brustkortjc  unlcrbn^chiMi,  ergt  nm  Halse  sich 
wxedertindet.    Seine  Fasern  verlaufen  m  longitudinaler  Richtung. 

Der  Reetus  liegt  in  einer  von  den  Aponenrosen  der  breiten  Bauchmuskeln 
gebildeten  Schvidc  zur  Seite  der  Linea  aWa.  Kr  entspringt  breit  an  der  Außen- 
fläche des  Thorax  mit  drei,  mehr  oder  minder  deutlich  unterscheidbareu  Zacken. 
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von  den  Knorpeln  der  5. — 7.  Kippe.  Die  laterale  Urspmngszacke  liegt  sni  Wei- 
testen oben,  die  mediale  am  meisten  abwHrts  und  bedeckt  den  i^cUwertfort^AU. 
Der  breite  Muskelbnuch  verläuft  gerade  herab,  Terschmfllert  sich  otwA&  and  ft- 
langt  an  »«einem  letzten  Viertel  bedeutend  verscLuiälert  mit  einer  knrxen  ^tafl-n 

Kuddcliue   zur  Insertion   am   oberen   liando  u« 
PiiP,  2{!0.  ficbambeines  zwischen  Tnberculum  pubicum  nut 

Svhaiufufße, 

Der  Verlauf  der  Miiskelfasern  des  Bectoi 
wird  untei'brocben  durch  <[aere  Inscripivmn 
tendiiipae,  die  ihn  oberäilchlicb  in  4 — 5  Biiichf 
scheiden.  Drei  dieser  unregelmäßig  gestaltctca 
Zwischenäehnen  liegen  oberhalb  des  KabeU.  tili« 
unterhalb  desselben.  Diese  fehlt  nicht  froltcs. 
Mit  der  Vorderwand  der  Soheide  des  ßectOÄ  uai 
die  Zwiachensohnon  verwachsen.  An  der  hii- 
teren  Fläche  des  Muskels  treten  sie  nur  theilwejw 
hervor,  ao  dass  der  Faservorlanf  hier  größtrn- 
theilä  ununterbrochen  ist. 


Die  Inseriptirme*  iendijtttK  nnd  die  dAdardi  ^ 
gebcMie    Zerlogtiiig:    ile»   Uccttii    in    cuizelne    I'-u  1 
druckiMi  die   glekbe  Metumerie  &us,   wie  tie    i 
auch  All  den    vorderen    Halsmuskeln    Au^cdcut 
\on    der   primitiven  Miftimurie   der   SUmmesniu 
Ableitbar  ist     ScUen  gewlrmk  der  Mti>k.«l  beim  Men- 
schen  eine   höhere  UrsprungsfitcUe   auf  dem  Thun», 
Dagegen  crstruckt  er  sich  bei  den  niuiitca  Siatcihierci 
üh&t    die   Tordere  TboraxQsche    bis    zur    ersten  Kipft 
und    nühcrt    sich    djimit    der    llalsntuskuUtur.     Aiick 
bei   den   Affen    besteht    dicicä  Verbilmif,    «ber  4tt 
obere  Thell  des  Miukel»   ist  aponcuro tisch,   und  an 
die  Anthropoiden  besitzen  den  Munkel  In   «hnlir-hcjs 
YorhAlteii   wie  der  Men&oh.      Dabei   ist  ejr    vom  M. 
poctoralifi    mijor   Oberlagert,   von    welchem    Yeihtiten 
auch  beim  Menschen  noch    eine  8ptir  sich  erliilt    [ 
der     von      der    Scheide     dos    Rcctu«    ent*priiii;.  ^   ; 
Portion  des  Pcctoratls  major.     Das»  jene  Auidctiumu 
des    Itoctus    Ober   die    vordere    Tlioraiwaud    sein  ut- 
sprOnglirhcs  Verhalten  ausdrOckt,  geht  aus  der  grüDeren  Zahl  von  lnsr.ripl1ones  tt-ndUiow 
hervor,    die   er   in   jenen   Fällen    besitzt.     Die   Andeutung  eines    höheren  Ursprung  Ut 
auch  belui  Mens<-hen  zuweilen  in  gerade  verlaufenden  sehnigen  ZUgcn  vorbinden^  welckf 
auf  dt!ii  lUppenknorpeln   liegen,  nicht  zu  verwechseln  mit   den    scfarögeu  FasenQgan  da 
sogenannten  Ligamenta  inter'nstalia. 

Die  EndseUne  de^  Utvlun  giebt  noch  ein  Böndel  ab,  welches    sli'h  yai  derSth.'  r  ' 
mit  dem  andcräeitigt'n  kreuct  und  mit  Fasern  aus  der  Linea  alba  zum  PcnisrJickcu 
Weibe  zur  CHtoris)  tritt:  LUj.  sugitmtorium  penw.  S.  399.  —  BoiQglicb  der  Si 
ttvctus  siehe  die  breiten  lUuchmuskelu. 

M.  pj^raraidalU  (Fig.  281).     Liegt  in  der  Scheide   dea  Rectua 


\\ 


Tftrdcr«  Baut'hwand  auch  Eiitf«riinng 
4m  M.  o1»H(],uaa  •xtfriios  und  tlnr  %-oi- 
4n«li  Waod  dor  Schulde  des  lU.  roctua. 


Scheide  ^^H 

J 
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votereii  Ünde  des  letxleren.     Kr  entspringt  Itrt'it  am  Schambein  vor  der  Insertüm 
de»  Kectus  nud  verläuft  uebeo  der  Ltuea  alba  aufwärts,   unter  Veracbmälürung 
seine:«  BancLcs,  am  sich  Bclirä«^  an  der  Linea  alba  zn  inseriren.    Er  fohlt  nicht 
^slten,  and  dann  nimmt  die  Inberlion  doä  Uectua  eine  größere  Fläche  ein. 

Aarh  In  den  holirren  Orlnuncen  dt^r  SÄn^etlitere  ist  er  uninsebniieli  und  fehlt  hei 
▼telcn  g.inzlkb,  iiideg  «i  hui  Munutrenien  und  Beutcltliiercii  müchtlg  tiHgobildrt  Int.  Kr 
Ue  hirr  ein  Mai^kel  des  neutclknochens  diexer  Thtere,  entspringt  an  dlf*&era  Knochen  und 
verlAuft  entweder  längs  dos  panren  Abdomen«  bis  znin  HraKtbcln,  oder  verbindet  sirh 
mit  dem  ■ndcrieitifen  In  der  MilicUiuio  durch  eina  »ebntgn  Mcnihrtn.  Mit  dum  Ver- 
tchwindcn  de«  Beutclknocheiis  tritt  der  L'r»pruni;  des  Maskcl»  auf  da«  ScUambein  über, 
und  der  Muskel  Terliert  tetnc  Bcdeiituni^. 


I 


tp.  Baachiniiiikoln  mit  schrugem  oder  querem  Verlanfe  breite  Uanchinaskeliil, 
3d.  obliiiuuä  ahdominiü  exteruns  (Fig.'iSl,  262).  Der  oherüächlichste 
er  breiten  Bnuchniuäkelu  mit  von  oben  and  hinten  nach  nnton  and  vorne  ge- 
Tichletem  Faserverlauf  daher  M  ohüqne  tiescendeus).  Mit  7 — S  Zacken  ent- 
springt er  von  der  AnßenHftche  ebensovieler  Kippen.  Die  oberen  vier  Zacken 
greifen  zwischen  die  nnteren  UrsprnngsKacken  dea  M.  senatua  anticus  major  ein, 
wahrend  die  unteren  Zacken  mit  Urapruugszaeken  des  M.  latissinina  dorsi  alter- 
^niren.  I>ie  Reihe  dieser  Ursprflnge  bildet  eine  sehnige,  unten  und  vorne  auf  der 
^^niätwand  seitlich  nach  hinten  zur  letzten  Kippe  ziehende  Linie.  Dur  bo  ent- 
springende breite  Muskelbaueh  deckt  oben  und  vorne  einen  Abschnitt  der  Thorax- 
wand, indes  er  sich  hinten  direct  zur  Baucbwand  begiebt.  Die  hintersten,  von 
der  Spitze  der  letzten  Rippe  entspringenden  Fa»em  verlaufen  genkrecht  zum 
^aniibeinkamm  herab,  die  nach  vorne  zu  folgenden  schlagen  aUuiiUilieh  einen 
jhrBgen  Verlauf  ein,  der  dann  am  tibrigen  größeren  Tlieilo  des  Mu?*kels  obwaltet, 
►er  Muskelbaueh  geht  oben  an  dem  lateralen  Kando  des  gonideu  Buuchuiuskela, 
rüter  uuteu  in  einer  alluiAhlich  von  die»em  Uande  interal  sich  entfernenden 
.inie  in  seine  breite  Endsehne  tlber.  Diese  Ü bergan gsü nie  des  Muskels  in  die 
iehne  tritt  unten,  in  der  Höhe  dor  Spina  iliaea  anterior  superiur  in  bogenförmiger, 
ibwärta  gerichteter  Ruudung  noch  mehr  zur  Seite  und  erreicht  den  Anfang  des 
Darmbcinkammes.    an   dessen  Labium  exteruum  die  kurzsehnigo  Insertion   des 

»hinteren  Tlicilcs  des  Muskels  statttindet. 
Die  breite  Eudaehne  oder  Apoveurose  des  M,  obliquns  externus  tritt  von 
oben  on  tlber  den  geraden  Biuichmuskel  herab,  liilft  die  vordere  Wand  von  dessen 

Iöcbcide  bilden  und  endigt  in  der  Linea  alba.  An  der  Apoueui'ose  sind  schräge, 
in  der  Kichluug  der  Muskelfasern  fortgesetzte  Sehnenfasern  unter&eheidbar,  die 
Ton  anderen  gekreuzt  werden.  Die  ersteren  nehmen  gegen  dm  untere  Ende  der 
Aponeurose  zu,  nnd  schließen  dieselbe  mit  einem  achrSgeu  sehnigen  Strange  ab, 
Die«or  ist  von  der  J^pina  iliaca  anterior  supcrior  zum  Tuberculuui  pubicum  straff 
ausgespannt  und  bildet  das   Leisteuband   {Lig.  inguinale^  Lig.   Poupnrti"] 


•)  FaAXco!«  PorpART.  Arzt  in  P*rl*,  grb,    1016,  y  l7i)R, 
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id«'  dos  letzterüD.    Er  entspviufft  breit  nm  öchnmbein  vor  der  Insertiou 
and  verlauft  neben  der  Linea  nlba  anfwilrts,  unter  Verscbniälorung 
Baocbc«,  nm  sich  BchrAg  an  der  Linen  alba  zu  inserlren.    Er  fehlt  nicht 
iiii<l  dann  nimmt  die  Insertion  des  Uectua  eine  größere  Flüche  ein. 

Auch  in  ilon  bShor^n  OplnQPgen  der  Süugt^tblere  lit  er  iinaiisehnHcli  und  fehlt  bei 
^l«lcQ  ginxlicli,  Ifirie«  rr  bei  Monotreiucn  und  Rputclthiereu  mächtig  ausgebildet  l6t.  Kr 
Ut  bl«t  ein  Mn»k<:]  <irf  Iteiitclkno/'.hcns  dieser  Tbicre,  enuprin^  an  diesem  Kiiorben  mid 
Tcilittft  enl«(sj«r  Un;*  dci  pniucii  Abdumeni  bi*  zum  Brustbein,  oder  »erbindet  *irb 
mkl  dem  »ndericlniecti  in  Art  Mittellinie  durch  ein«  nebuigo  Membran.  MU  dem  Vcr- 
•cliwtbHvii  dei  Boatellinocbcnf  uiit  der  L'rBprung  des  MuakcU  aut  dw  S<'h«mbcin  über, 
mAd  d«r  Wa«ke1  ««rliert  seine  Bedeutung. 

},  BMchmaskeln  mit  ncbrü^cm  oder  ijUtTem  Verlaufe    breite  KuucbuiUHkelu}. 

M.  obliqnuä  abdotninis  extcrnns  iVig,2SI,  2S2).    Der  oborHäcUUchate 
ifft  breiten  Hanchma&kela  mit  von  oben  und  hinten  nach  nnten  und  vorne  ge- 
lichtetem Ka.4ervcrlanf  idaber  M.  oblique  deso'miertii).     Mit  7 — S  Zucken  ent- 
fptittgt  er  von  der  AnßcutlJLchu  ebeusovieler  Rippen.     Di«  obrren  vier  Zacken 
fitiffn  zwischen  die  unteren  Ursprungazackon  des  M.  aenatiis  anticus  major  ein, 
»Ihrcnd  die  nntcrt-n  Zacken  mit  Vräprun^rÄzackcn  des  M.  latisaimua  dorsi  nller- 
liicD.    t>iü  Kcihü  dieser  UrtprQngc  bildet  eine  schritge,  unten  und  vonie  auf  der 
Bnut«aud  st^itlich  nach  hinten  aur  letzten  Uippo  ziehende  Linie,     Der  «o  ent- 
«prinKfiule  breite  Muskclbaucb  deckt  oben  und  vorne  einen  Abschnitt  derThorax- 
viod,  inde»  t-r  sieb  hinten  diiect  zur  Uaucbwand  begiebt,     Üie  hinterateu,   von 
w  Spitze   der   letzten   Kippe  entspringenden  Fasern  verlaufen  senkrecht  zum 
l^&mibcinkanim   herab,    die  nach  vnmc  zu  folgenden  schlagen  allniiildich  einen 
•chtÄirrM  Verlauf  ein,  der  dann  am  übiigen  größeren  TheÜe  des  Muskels  obwaltet. 
^1%  Mu&kclbaurh  geht  oben  an  dem  lateralen  Uando  des  geraden  liancbmubkels, 
^^Mar  DAlcn   in  einer  allnifthlich  von  diesem  ICande   lateral  sich   entfernenden 
WB^  in  ^«inc*  breite  Kndavhne  über.     Diese  Cbergangslinio  des  Muskels  in  die 
8«kne  tritt  nuten,  in  der  UMic  der  Spina  iliaca  anterior  superior  in  bogenförmiger, 
»bwlrt«  gerichteter  Rnndang  noch  mehr  zur  Seite  nnd  erreicht  den  Anfang  des 
I^beinkammcs.     an   dessen  I^abium  externum  die  kurzscbnigo  ln3crti(m   des 
hiattreüTltfilo*  dvB  Muskels  !»tatttiudet. 

Die  breite  Kndsohnc  oder  Aponeuiosc  des  M.  obliquus  extet nus  tritt  Ton 
^'^  «n  Ober  den  geraden  Rauchmiiskel  herab,  hilft  die  vordere  Wand  von  des&en 
•^hfiile  bilden  und  endigt  tu  der  Linea  alba.  An  der  Aponeurose  sind  scbrilge, 
^  ücr  Kiebtung  der  Muskelfasern  fortge*»otzto  Schncnfascni  unlerecbeidbar,  die 
"m  ladore.n  gekrcu/.t  werden.  Die  erslercu  nehmen  gegen  das  anter«  Endo  der 
Aponearoftt^  zu,  nnd  schließen  dieselbt?  mit  einem  scbritgen  aehnigen  Strange  ab. 
■^^^Mer  ist  von  der  8pina  iliaca  anterior  snperior  zum  Tuberculum  pubicum  strall* 
***|E"wpannt  und   bildet   daa    Loistenband    itig,  mfjuiuale,   Lig.    Poupnrti' 

*)  Fuxco»  PorrAKT.  Artt  In  Vvb,  grb.  ttJlO,  f  17D8. 
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rig.  2»3. 


anterior  snperlor.  Hinten  greift  der  ÜrBprnng  noch  anf  das  liefe  Blatt  der  Fascia 
Inmbo-dor-talis  tlber,  während  er  vorne  auf  die   laterale  Hälfte  der  Lio^«  drt 
Leiatenbandea  fortgesetzt  ist.    Die  hintersten  Fasern  verlaufen  ziemlich  »teil  aof- 
wärts  zam  knorpeligen  Ende  der  letzten  Kippe.    Die  folgenden  Inäertioncn  ti 
um  weniges  schräger   zu  den  Knorpeln  der  IL,  oder  auch  noch  der  10.  ]:,ji^- 
Weiter  nacli  vorne  entspriugeude  Fasern  nehmen  noch  schrftgeren  Verlauf.  bi$  ii 

der  Nabe  der  Spina  iliaca  entü^pringende  cioti  reii 
quere  Bahn  einschlagen.     Daran  reihen  sich 
Ursprünge  vom  Leistenhandc,  schräg  abwjUls 
rio}itet.    Der  Übergang  des  Maskelbancbe«  in 
breite  Kndsehne  beginnt   meist  in  der  Höhe  di 
Knorpels  der  1 1 .  oder  1 0.  Rippe  und  setzt  äkkj 
im  ersteren  Falle  von  da  etwas  nach  vorne 
dann  in  einiger  Entfernung  vom  lateralen  Rani 
des  geraden  Bauchmuskels  in  senkrechter  Linii 
nach  unten  fort. 

Der  M.  obliquns  int.  entspricht  nicht  nw 

Beinern  Faserverlaufc  dem  M.  intorcostalis  int* 

nns,  sondern  er  setzt  sich  auch  nicht  selten  din 

in    diesen  Muskel    fort.     Wenn   der   Bauch  i 

( >bli(|uiis    internus    erst    weiter    vorne    In 

Aponeurose  Übergeht,   so  dass  der  letzte 

der  vorletzte  Intercostalraum  an    ihrem  vordei 

Ende  der  Aponeurose  nicht  begegnen,  dann 

man  den  M.  intercostalis   internus  mit  dem 

liquus  internus  in  unmittelbarem  Zusammenhang^ 

Fig.  2S3].   In  der  Verlängerung  des  Knorpeleo- 

f^H|^^        \        ,1  des  der  II*  Rippe  zeigt  der  Obliquus  intemu 

^^^^^^  dann  !iüulig  eiue  Inscnptio  teniimea,  oder  es  mt- 

äüblitißt  eine  solche  sogar  noch  ein  Knorpel- 
sttlck,  als  Fragment  einer  in  den  Muskül  cingt- 
schloBScnen  Fortsetzung  der  11.  Rippe  ircrpt. 
8.  390), 

Die  Aponeurose  des  inneren  schrlga 
Bauclimuskels  ist  oben  am  Rippenbogen  befestigt 
und  tiitt  zum  lateralen  Rande  des  geraden  Baucb- 
muskets,  wo  sie  sich  in  swei  Lumvllfn  spaltet,  eine  cojdere  und  eine  htttterc. 
Die  vordere  Lamelle  verbindet  sich  mit  der  Aponeurose  des  Obliquus  extern» 
zur  vorderen  Wand  der  Scheide  des  geraden  Bniichmuskels.  Die  htuieve  Lamelle 
geht  hinter  den  letzteren,  hilft  dio  hintere  Wand  der  Scheide  desselben  M- 
aammensctzen.  Sie  reicht  jedoch  nur  bis  zu  einer  queren  oder  abwärts  concaTtra 
Linie  unterhalb  des  Nabels:  Linea  DougUtsii.  Diese  bildet  den  unteren  Kaad 
der  hinteren  Wand  der  von  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildcl 


fp 


Verdsre  Bnuvliwanil  imcli  £iitfeniuD|( 
lU«  H,  obliitiiua  «JtU'roui  Qod  dvr  rot- 
AtTtn  Wand  der  Scheid»  d«i  U.  netni. 
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lieidtj  des  ^Rradeu  Uaurhmiiskds  [Fig.  2S4).     Median  Tcreinigen   ütich   heide 
eilen  wiedtir  iu  der  Linea  ulba. 

Die  nntereOr  vom  Leistenbande  entdpringendon  Maskel)>Undcl  weichen  aus- 
inandcr  und  tTeton  hoim  Manne  zum  Thcil  auf  den  Samensirang  Über.  Mit  diesem 
an^en  die  zum  iloden  lierab,  auf  deaacn  üußt^rer  Sc'hoidenhaiit  sie  t»clilüifeu- 
Snni^e  ZOge  bilden.  Dieser  Tbeil  des  Obliquus  internus  bildet  so  einen  beäon- 
eren  Muskel;  den  M.  cremaster  (AufhftngemuHkel  des  Hodens,  vonxps^avvjiit.). 
•in  Tbeil  der  gcbleifeuförmigen  Bündel  läuft 
rieder  aufwärts  und  endigt  in  seimigen  Ztigeu.  '''»  ^'• 

Dem  CremoMter  des  Mannes  enlsprcchenile  Käsern 
gvhea  beim  VTcibe  an*  dem  ObUquiu  Internat  kut 
«las  ramlp  Muttirbni«!  über. 

Die  alt  Linm  DoxtjflaMÜ  bezeichnete  untere 
Grenze  der  «poneurotiAch^Ji  binCereii  L&raelle  der 
IUcttiflsehc!de  Ist  sehr  häufig  andeutUeb  nnd  löst  sich 
In  eiriz«lnv  »ehaige  Ztlgi?  suf. 

M.  transversus  abdominiä  (Fig.  2S4]. 
liegt  unter  dein  Obliquuü  interuuä  und  Ul  durch 
eo  qneren  Verlauf  seiner  Fasern  ausgezeichnet. 
Ir  bildet  die  abrji^iuiuale  Fortsetzung  dea  oben 
3.  3!»0  beächrifbeuen  M.  transversus  Iboracis, 
dem  er  nur  durch  Urspmngazackcn  des  Uia- 
hragma  getrennt  ist.     Wie  der  M.  transversus 

»oraci»  entspringt  er  von  der  lonenflitehe  der 
LDorpel  von  Rippen  nnd  zwar  der  G  unteren, 
;eht  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  das  tiefe  Blatt 
er  Fascia  lumbo-dorsalis  tlber  und  gewinnt  da- 
arch  Beziehungen  zu  den  Querfort^atzen  der 
jeudenwirbel.  EndLieh  setzt  sich  der  Ursprung 
Lnf  das  Labinm  internum  des  Darmbeinkammes 
ort  und  endet  am  mittleren  Drittel  der  Länge  doH 
^istenbandes.  Der  Üboigaug  des  phitten ,  au 
(einem  Lcudentheile  breiten  Muskelbauebes  iu 
wine  apttneurotische  Endaehne   erfolgt  in  einer 

ledianwärts  concaven  Linie  [Linea  Spitjelif], 

Die  an  der  SpigeV sehen  Linie  beginnende  Aponeurose  scheidet  sich  In  ihren 
Beziehungen  zum  Kectus  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abachuitl.    Der  obere 

abschnitt  der  Aponeurose  hilft  die  hintere  Waud  der  Scheide  des  Kectns  bilden, 
!er  auch  die  von  der    7. — 9.   Rippe  entspringenden  Muakelzacken   iingeh<1ren. 

[ii  diesem  Abschnitte  verschmilzt  die  hintere  Lamelle  der  Aponeurose  dcK  M. 
»bliquoa  lutemna.    Beide  zusammen  endigen  nnten  mit  einem  mehr  oder  minder 

iharfen.  concaven  Uande,  der  oben  erwähnten  Linea  IhnujUisu.  Der  u«/t'rtf  Ab- 

Lhnitt  der  Aponeurose  verbindet  sich  mit  der  vorderen  Lamelle  der  Aponeurose 

GiccnjhCM.  Antoml«,    I.  Aoll,   L  26 


Tieffit»  t^chichtr  der  Turdnr«!!  Bkaoli- 

vauii    mit   dvtu   M.    ttiinavprctu   «bdo- 

minia- 
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des  Obliquus  interuus  und  hilft  damit  die  vordere  Wand  der  Öcheido  des 
bilden. 

Dlft  cosUlen  Ursprünge  de«  Muskels  altemiren  mit  Ursprun^ZAcken  des  Zwer 
felis.  —  Die  unterste»  l'tcprüiigc  vom  LciBtenbtnde  sind  mit  den  untersten  BOtidete 
des  Obllqaus  interuus  enger  rurbunJen,  und  biegen  mit  einem  Tbeile  der  leuterrn 
bogi^nformig  nus,  indem  s\e  den  SAmenstrang  odtr  dax  runde  Mutterband  unter  iteh 
durrhtretßn  lassen.  MediauwÄrts  treten  jeuc  Mu&kclbOndel  mit  »hnigor  InsertioD  luu 
Schsmbeln  herab. 


(JuerscbDitl-äclteniBU  iar  bniten  Bkaebnuikvln  ito  V«r- 
LiUois  ibr«r  Aponevrosen  lor  Bvctvtf-Scbcidc.   r  fiechi». 


Die  Innenfläche  des  Transversiis  ^ira  von  der  Fascia  tranarersa  bedec 
welche  vom  F'eritoueuin  iibcrkloidot  wird.  Dies«*  Fnscie  setzt  sioh  unterhalb  der  Li 
Douglasii  abwäri»  \m  zuiu  Scliiiuitiein  fürt  und  att-llt  hier  mit  dem  Peritonenm  den 
eiuzigea  Beataniitlieil  der  hinteren  Wand  der  Scheide  des  M.  rectus  vor.  Die  ge- 
aammte  Scheide  des  M.  rectus  abdominis  zeigt  nlsi>  sehr  verschirdene 
fände,  je  nachdem  man  Ric  oberhalb  oder  unterhalb  der  Douglas'scben  Linie  unter- 
sucht.    Oherhalh   dieser  Linie  (Fig.  2S5  A)  tindet   sich   in  der  vorderen   Wand  der 

Scheide    I]  die  Aponeurose  de*  M.' 
Ki?.  VA,  obliqun»  abdomiuis  e.vtenius.  3  di< 

vordere  Lamelle  der  ApontfaroetJ 
des  M.  obliituus  abU.  internus,  dltf 
hintere  Wat;d  der  Scheide  beeitit 
dagegen:  i]  die  hintoro  I^ainellcdrs 
M.  ubIiquuH  abd.  internus  und 
2)  den  oberen  Thcil  der  Apooeo- 
rose  des  M  transversus  abdoniini» 
und  den  oberen  Theil  des  Hanebei 
dieses  Mut^kds.  Unterhalb  drr 
Douglaa'flcbcn  Linie  iFig.  285  Jf^ 
treffen  wir  die  vordere  Wand 
1)  von  der  Aponearose  des  M.  obli- 
quuä  :ibd.  extemus,  2;  der  vorderen  Lamelle  des  M.  obliq.  abd.  intornos  und  3]  yum 
unteren  Abschnitte  der  Aponeurose  des  M.  transversus  abdominis  d»rgestetlt.  V\t 
Apouenrosen  sind  auf  diesen  Strecken  innit;  mit  einander  verschmolzen.  Der  untere 
Abnchnitt  der  Aponeuroae  des  M.  tranaversus,  der  mit  dem  vorderen  Blatte  drr 
Aponenroso  des  M-  oliliqiuia  internus  verschmilzt,  wird  nur  durch  gani  kursc  Sehneo- 
Züge  vorgestellt,  die  unmitudbar  in  jeuRS  (ibeigehen. 

Die  Wirkling  dieser  Muskeln  liat  man  sich  gynergiatisch  vorzustellen.  Sie 
bilden  damit  die  Bauchpresse  [Prelutn  abdominale).  Bei  gleichzeitiger  Wirkanp 
der  Bauchmiiskola  verstärkt  das  Zwerchfell  die  Bauchpfesse.  insofern  es  nach 
vorhergregangencr  Insiiinition  in  einer  tieferen  Stellang  erhalten  wird,  es  kann 
aläo  uicbt  einfach  aynergiiitisch  mit  den  Bauchmuskeln  gelten. 

Per  Übt^rg^ng  der  Apouenrosen  In  die  Kectn9sc.]lu.'ldo  ist  nicht  eine  bloße  Anci 
aiiderUgerung  getrennter  SohnenUmellcn,  denn  die  Aponeurosen  können  in  der  Scheii 
Burh  künstlich  nicht  mehr  getreiiDt  wurden.  Es  besteben  rielniohr  Innige,  zum  Tbl 
luf  Durchflecbtung  beruhende  Verscbmelzongeu. 

Diä  eigentbüiuliche  Verbalten  der  Aponeurosen  zur  /usammensetzung  der  St 
ätt  M.  rtclu$  ist  auf  veracbiedciie  Weise  erkLirt  wurden,  aber,  urio  mir  scheint,  nicht  in 
befriedigender  Wüise.  Wenn  man  die  unttrhalb  dir  Douglsft'scheu  Linie  beflndtlche 
hintere  I'läche  der  Itanchwand,  an  der  keine  Bponeiirotiscben  Tliello  die  Srbcide  dr* 
Hectus  bilden,  in  rruhereii  ZustÄnden^  z.  B.  beim  Neugebureucn  untorsurht,  so  dndet  sieb. 
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der  HArublt«o  eliij^t-iioinaien,  die  erst  «püter  in  dio  kleine  Bcokenhöblo 
henbrückt.  Die  Il&tnblue  ftcht  »a  dieser  Kliohe  mit  di-r  vorderoa  Daiiuhwand  iu  Ver- 
bindoDg,  ifit  auch  iu  eiiüeerteni  Zustandu  dersetbeti  ciiigclngrrt.  Diese  Bezichang  zar 
Baacbwand  geht  allmÄblicb  Tcrioren  und  iiitt  nur  anter  rmaündcn  ein,  wonii  nämllcli 
bei  übermÄJ}Lgec  Füllung  der  Blue  ein  Kmporstvigoit  derselben  bis  zu  der  später,  nicht 
blos  reUtlTf  sondern  absolut  viol  liöher  gelegenen  Linea  DouglasU  erfolgt.  (Ututu) 
Dieser  Zustand  kann  oicbt  als  die  l'rsache  des  Defectes  der  Reetus-Sebelde  gölten,  da 
die  Bl«se  normal  jene  Aasdebnung  nie  gewinnt,  aber  da»  /VüWe  Vfthaiten  der  Blotc  lit 
als  ein  solches  Moment  anzu«eben.  Die  Ulasc  liegt  in  gewissem  Sinne  nocb  in  'irr  vor- 
Bttuehwand.  Längs  der  von  ibr  eingenommenen  Stelle  flndet  lUo  Sehne  des  Af. 
nsvenns  ihre  Verbindung  mit  dem  vorderen  Blatte  der  Endsohnc  des  M.  obltquus 
internus,  deren  hinteres  Blatt  hier  fehlt.  Mit  der  erst  splter  stactflndeiiden  ichärferun 
Antprägnng  Jener  OreuzUnie  treten  Reziebungen  dersolbcn  zu  den  Vasa  eplgastrlca  hervor, 
welche  anter  ihr  zum  M.  rcctas  sich  verzweigen. 


I 

I 
I 


S.  Hintere  Bauchmuskeln. 

M.  qaadraCna  Innaboram  Fig.  279),  Ein  vierseitiger  platter  Muskel, 
der  den  Hatim  zwischen  der  letzten  Rippe  tmd  dem  L^armbeinkamme  zur  Seite  der 
Lendenwirht^Ififlule  einnimmt  und  hinten  an  daü  tiefe  oder  mittlere  ßlatt  der 
Faäcia  lumbo-doraalis  gi'ouzt.  Er  zernillt  iu  zwei  oft  wenig  gesonderte  Theile, 
die  ata  nräprtlnglicb  selbstilndige  Mti&kelii  zn  betrachten  sind.  Ein  Abschnitt  ent- 
sprinirt  von  dem  unteren  Püindc  der  ietxteii  Kippe  und  verläuft,  durch  Uraprunga- 
zacken  von  den  Querfortaätzcn  der  ersten  vier  Lendenwirbel  verstärkt,  abwärts 
xom  Darmbeinkamme  (anch  zam  Lig.  ileo-Iumbnle).  wo  er  sich  mit  breiter  Sehne 
inserirt.  Ein  zweiter  Atiächnitt  liegt  der  hinteren  FIftcho  des  vorigen  innig  an 
und  besteht  aus  ZQgeu,  die  von  den  Querfortsiltzeu  den  letzten  sowie  einiger 
höherer  Lendenwirbel  ausgeben  und  lateralwurts  bogenförmig  nusweicbend  zur 
letzten  Kippe  emporsteigen.  Kin  Theil  dieser  Windel  tritt  medial  zum  Querfort- 
satze des  ersten  Lendenwirbels.  Auch  manche  andere  Anordnungen  der  UQndel 
kommen  vor. 

Die  zweite  Portion  ist  mit  Ilorbt  sls  besonderer  Musiiel  —  TranavtrtiiUs  lutnborum 
—-  aufgeführt  worden.  I>a  Me  In  der  Jtogel  ans  dem  eigentlichen  (Juadratua  Inmborum 
Bündel  aufnimmt  und  somit  innig  mit  ihm  verbunden  erscheint,  ist  die  gemeinsame  Be- 
trachtung geboten.  Die  vordere  FLicho  des  gesammteu  Muskels,  dessen  medialen  Theil 
der  P»o»^  major  iHideckl,  ist  von  der  fascht  tumbiäia  bekleidet,  «elebe  für  den  Irsprnng 
Uteralen  Portion  der  Pars  lumballs  des  Zwerchfells  za  einem  bogonrörmigen  .Schncn- 
vcrdicbtet  iit.  Diese  Fascie  wird  auch  als  tiefstes  Blatt  der  Kascia  liimbu-UorsaU« 
luet,  mit  deren  mittlerem  Blatte  sie  am  seitlichen  Uande  d«s  ^uadratu«  liimbornu 
lenhänpt.     (S.   Fig.  ^9.) 


LeisteucauBl  (Canilis  ingninall»)  nnd  Innenfläche  der  vorderen  Ilaachwand. 

§   17». 

Der  Leiütencanal  stellt  den  beim  Manne  vom  Bamenstrang,  beim  Weibe  vom 

Ligamentum  uteri  teres  durchzogenen   »chrügen  Canal  vor,    der  zwischen  dem 

inneren  und  äußeren  Leistenringe  liegt  und  die  von  Muskeln  und  deren  Aponeu- 

rosen  gebildete  Bauchwand  durchsetzt.    Die  innere  MUndung  des  CanaU  ist  der 

2li- 


404 


Dritter  Abschnitt. 


innere  Leistenrin(f  (Aniiulus  iüguinalis  internus),  die  äußere  Mündung  bildet  dm 
äußeren  LctsUnrinff  (Annulu.s  iuguiualis  externuä),  der  oben  bei  der  Aponeuro« 
deä  M.  oblifiuus  ahdoininis  extemiis  beschrieben  ist.  Unter  nunnnlen  VerhiU- 
nisBcn  gellt  die  Periluueulauskleidiing  der  Bauchbrdile  an  der  InuenÖ&cbe  d« 
Bauchwand  über  den  inneren  Lfi.stennug  hinweg,  medial  davon  bildet  »ie  eine 
senkrechte  Falte,  welche  durch  die  hier  emporsteigende  Aileria  epigastrios  ent- 
steht und  Pliai  i'iuyastriva  benannt  wird.  Durch  diese  sowie  eine  verschieden- 
gradig  auögepriigte  trichlert'drmigc  Einrenkung  der  Fascia  traDsrersa  in  d» 
inneren  Loiatenrlng  wird  die  dem  Ann.  inguinalis  intornus  entsprechende  Stelle 
zu  einer  Veiticfuug  —  Fotra  nujuimiHs  lateralis.  Ein  Ähnliches  Grtlbchen  uX 
medial  von  der  Plica  epigastrica  bemeikbar  —  Fovea  inguinalis  mcdialis.  Diew 
entspricht  in  der  Lage  dem  Äußeren  Leistenringe.  Eine  mediale  Abgrensnsg 
empfangt  die  Fuvfa  iuguiualis  medialis  durch  einen  von  der  Seite  der  Bla&e  In 
unter  dem  Peritoneum  zum  Nabel  emporziehenden  Strang,  das  Liffnmmtum 
vesivo-umhilicn!»?  lutrrnte.  Dieses  bildet  gleichfalls  eine  vom  Periloncnm  tiber- 
kleidete Falte,  welche  mit  der  auderneitigen  zum  Nabel  convergirt.  Zwischen 
diesen  beiden  Falten  verlauft  eine  mediane  dritte,  welcher  das  vom  Scheitel  der 
Blase  kommende  Lif^.  vesicn-nmhilicale  medium  zu  Grunde  liegt. 

Der  am  inneren  Leistenringe  beginnende  Canal  hat  eine  Länge  von  3 — h  cm. 
die  sich  aus  dem  Abstände  des  inneren  vom  flußeren  Leistenringe  crgiobt.  Der  dir 
Richtung  des  Canals  bestimmende  Buden  wird  durch  das  Leistenband  gebildet, 
welches  hier  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Aponeurose  des  M.  obliquol 
extenius  und  durch  die  A'er)>indung  mit  der  F'ascia  transversa  sich  rlnnenföraiig 
darstellt,  /^üge  des  M.  transvcrsiis  wie  des  M.  obli(jnus  intemns.  die  über  den 
Samenstrang  hinwegtreten,  bilden  eine  Art  von  oberer  Wand  des  CanaU.  desaei 
vordere  Wand  die  Aponeurose  des  M.  oblitjuus  extenius  bildet.  Da  aber  vom 
M.  übliquns  internud  die  Abzweigung  des  dem  Samenstrang  folgenden  M.  cre- 
master  stjittftudet,  erscheint  die  obere  Wand  nicht  von  gleicher  Selbständigkeit  mit 
der  unteren,  Die  hintere  Wand  wird  von  der  Fascia  transversa  gebildet.  Die*« 
Wand  ist  in  der  liegend  des  äußer*  u  Leistenringes  noch  durch  Theile  des  M.  obli- 
quu8  internus  und  transversus  verstärkt,  während  der  letztere  Muskel  in  der  Gegend 
des  inneren  Leistenringes  die  vordere  W'and  verstärken  hilft. 

Durch    den   srhrügnii    Verluiif  des   Lciütßticaitals    durch   die    bmichwftnd   he«itct  <lli 
letztere  an  zwei  Stellen  Unterbrodiuiigen  ihrer  Sclii .hten.     I>iesc  entsprechen  den  bHdam:] 
vorlfOBchrlchencD    Leistengriiben,    die    wieder   den    beiden    Lelstenrlngeii   correspondlmi. 
Sie  disponireii   als  Loei    mlnoris    xesistcnliaii    unter  Uiust3.uden   zur  Entstohuni:  von   «<»-] 
genannten    llrfichen    oder  Hernien  (Hemiae  lnu:itla&Ie«)f    die   nach  Ihrer    Retiehunf  sc 
den    beiden    LcUtengruben    ala    anßerfi    (laterale)    und    Innere   (mediale)    Lcl<cenhemlem| 
unterschieden    werden.      Die   erstereu    nehmen    ihre    Bahn    durrh    den    Leistencanal.    <ilt| 
letzteren    treten    von    der    medialen    LeUtengrube   au;»,    uunilttelbar    durch    den    äußt 
Lclbtunring    hervor.      Cbcr    den    Leicteni'anal    in    lleLiehung    i\\    den    Geschlechtju)rfai 
6.  bei  diueii. 


Muskeln  des  Staiouios. 
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Übersiebt  Ober  die  ventrale  Stftmmesmaskulatar. 

§  171. 

Der  verscbiedcnartigcD  Sondorung  der  ventralen  Thcilo  dos  Rumpfükclotes 
und  den  darau."  hervorgeganp cneu  Regionen  eninpricht  auch  die  Verschiedenartig- 
keit  der  Muskulatur  ji-ncr  Regionen.  Die  beim  ersten  Blicke  an  let/teron  sieh 
eigenartig  daratellenden  Muskeln  bieten  bei  genauerer  Prüfung  mehrfache  (^bcr- 
cinstiuimuugen.  wie  sie  deon  auch  von  einer  ursprUDglich  gleichartigen  Muska- 
Utur,  den  ventralen  Seitenmmpfmuakeln  hervorgingen.  Das  Gleichartige  liegt 
theiU  in  der  Anordnung  nnd  Lage,  theils  in  der  Richtung  deä  Faserverlanfes, 
wenn  auch  bezüglich  de»  letzteren  manche  Abweichung  sich  ausgt'bildet  hat. 
Die  folgende  Tabelle  äoU  den  Bo/iehungeo  der  Muskeln  der  vorschiedeuen  Re- 
gionen Ausdruck  geben.  Wir  sondern  die  gesammte  hierher  gehörige  Muskulatui' 
tn  eine  mediale  mit  geradem  und  eine  laterale  mit  acbrägem  oder  querem  Faser- 
rerlanf. 


Abltaeiluaif 

d«r 

MvkvU 


Regionot) 


Medice 

(gendal 


Laterale' 


■cbtäge 


quere 


lUU 


Bnmi 


BaqcIi 


Stenio-  I 

Umo-  >hyoiden8 

St4Mno-tb)reo-J 


ScUenai  med.  et  post. 


Bectui  abdomlnia 

(Pyrimidalte) 


..  i^^^    Obliquua  cxternus 
IntercotUU»;,  -.. . 


iini. 
Lerfttorea  cosUrum 


Transversui  tborieU 


Obliqaos  InteniuB 


Traniveriui  abdom. 


AU  bezögUeb  di«  Fiservertaufes  indifferent  gobllubene  Kesto  der  ventralen  SUuimefi- 
moakaUiur  hnbon  die  zwtechea  WirbcKortsiuon  bcfirnUichcn  MuBkelcben  zu  gelton,  von 
denen  die  IntfrtranBreruiTii  anUriore»  an  dor  llalareglon,  »oirto  die  InUrtransvenarli 
Utttrattt  i\ex  LcTidenregion  witbl  auch  dein  Systcmi*  der  IntercoaUleR  onzureihcn  »Ind. 


Muskeln  des  caudalen  Abschnittes  der  WirbeUünlo. 

§    172. 

Die  Verktlmmening  der  Caudalregion  des  menschlichen  KOrpers.  -wie  slo  in 
der  Hednction  der  letzten  Sacralwirbel  nnd  (k'r  J^toißbeinwirbel  anggedrltckt  ist, 
wird  auch  von  einer  UtickbilduDg  der  Muskulatur  begleitet,  die  uii  di«sem  Theile 
nur  durch  wenige  meist  unansehnliche  Mui»keln  vertreten  ist.  Die  bei  geschwfinzten 
ßäugethieren  den  Schwanz  bewegenden,  meist  ansehnlichen  Muskeln  ejnd  auf  ge- 
ringe KcBte  reducirt,  die  aber  von  morphologischer  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  un 
jene  Beziehungen  kennen  lehren     Sie  lassen  sich  in  dorsale  (hintere)  nnd  vontrr 


404 


Dritter  Absclmitt. 


innere  Leistenring  (Ännuliis  iugninalis  internus),  die  äußere  Mündung  bildet  dro 
(lußercH  Leislenhufj  [Arinulus  ingulnalis  externa^),  der  oben  bei  der  At>oneuro«e 
des  M.  obliquiis  abdominia  extemns  beschrieben  ist.  Unter  Dorm:ilen  Verbllt- 
nissen  gieht  die  Peiitonealauskleidung:  der  Baucbhöhle  an  der  lunenfläcbe  der 
Bauchwand  über  den  inneren  LeiÄtenring  hinwog,  medial  davon  bildet  »ie  eine 
senkrechte  Falte,  welche  darcb  die  hier  emporsteigende  Arteria  opigastrica  ent- 
Bteht  und  Pliai  epiyastrica  benannt  wird.  Durch  diese  sowie  eine  verschiedeo- 
gradig  ausgeprägte  trichlerförmigc  Einsenkung  der  Fascia  transversa  in  dm 
inneren  Leietcnring  wird  die  dem  Ann.  inguinalis  internus  entsprechende  Stelle 
zu  einer  Verfififnug  —  Forea  ingznnniis  lateralis.  Ein  ithnlichert  Grübeben  ist 
medial  vnn  dcv  I'lica  epigastrica  bemerkbar  —  Fovea  inguinales  medtalts.  Die» 
euts])ri('bt  iu  der  I^age  dem  äußeren  Leistenringe.  Eine  mediale  Abgrenznof 
eiupfilngt  die  Fovea  iugninalis  luedialiä  durch  eineu  von  der  Seitb  der  151ai>e  her 
unter  dem  Peritoneum  äuiu  Kiibt;!  emporziehenden  Strang,  daä  Ligamentum 
t'esico-iimhiliralc  interale.  Dieses  bildet  gleichfalls  eine  vom  Peritoneum  über- 
iileidete  Falle,  welche  mit  der  audersoitigen  zum  Nabel  convergirt.  Zwischen 
diesen  beiden  Falten  veriilnflt  eine  mediane  dritte,  welcher  das  vom  Scheitel  der 
Blase  koniuiGudc  Lig.  i'esicn-tttnhilicale  medium  zu  Grunde  liegt. 

Der  am  inneren  Leistenringe  beginnende  Cunal  bat  eine  Länge  von  3 — 5  cn» 
die  ?icb  aus  dem  Abstände  des  inneren  vom  äußeren  Leistenringe  ergiebt.  Der  die 
Richtung  des  ('annls  bestimmende  Hoden  wird  durch  das  Leistenband  gebildet, 
welches  hier  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Aponeui'Oso  des  M.  obliqaus 
externns  und  durch  die  Verbindung  mit  der  Fascia  transversa  sieb  rinnenfonuig 
darstellt.  J^üge  des  M.  transversus  wie  des  M.  obliquus  internus,  die  Über  dea 
Samonstrang  hinwegtreten,  bilden  eine  Alt  von  oberer  Wand  des  Canals.  dessen 
vordere  Wand  die  Aponeiirose  des  M.  (»bliquus  externus  bildet.  Da  aber  vom 
M.  obliquus  internus  die  Abzweigung  dea  dem  Samenstrang  folgenden  M.  cre- 
master  stattfindet,  erscheint  die  obere  Wand  nicht  von  gleicher  Selbständigkeit  mit 
der  unteren,  Die  hintere  Wand  wird  von  der  Fascia  transversa  gebildet.  Diese 
Wand  ist  iu  der  Ge^t'ud  des  iiuUercu  Leistenringes  noch  durch  Theile  des  M.  obli- 
quus internus  und  tvauBversus  verstärkt,  während  der  letztere  Muskel  in  derGegeod 
dos  inneren  Leistenringea  die  vordere  Wand  verstärken  hilft. 

Durch  den  schr&gcn  Verlauf  des  LcUtciiCäiiaU  durch  die  TUiichwAnd  besltit  die 
letiterp  an  zwei  Slcllcit  Unterbrerluingcii  Ihrer  Sclii-'htßti.  Diese  ent*prcchcii  d^n  brid«B 
Torbcß-'hriebenen  Lcl.^tengnibcn,  dio  wieder  den  beiden  Lcisicnrliigeii  corrcsponJirtn. 
Sie  disponireii  aU  Loci  uiiuoris  lesistciitiim  unter  Umsiüiideu  zur  KQUUhung  von  lo- 
genatinton  Itrflcben  oder  Ilernien  (Homlfte  lng:(i1nAle6^,  die  nach  ihrer  Beziehung  t% 
den  beiden  LeUtcngruben  aU  äafiero  [laterale)  und  innere  (mediale)  Lelstenbemlttn 
unter»chieden  i«^erden.  Die  ersteroii  nehmen  ihre  B&hii  durch  den  Leifteucansl,  die 
letzteren  treten  von  der  medialen  Lcl&teitffrubc  au«,  unmittelbar  durch  den  »nßereii 
Lcisteuring  hervor,  l'bei  den  i^eiatenoantil  iu  Beziehung  zu  den  Oegchlechuoigma ; 
8.  bei  diesen. 


i 


sin  des  Staniuies. 
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überaicbt  Ober  die  ventrale  Stammesinnskiilatar. 

§  171. 
Der  verschiedenartigen  Sonderung  der  ventralen  Theile  de»  Rampfskeletes 
und  den  daraus  hervorgegangenen  Regionen  entspricht  nncli  die  Verschiedenartig- 
keit der  Muskulatur  jener  He^ionen.  Die  beim  eräteu  Hlicke  an  let/.teren  sieh 
eigenartig  darstellenden  Muskeln  bieten  bei  genauerer  Prüfung  mehrrache  über- 
einstimiDungen,  wie  sie  denn  auch  von  einer  uräprönglich  gleichartigen  Musku- 
latur, den  ventralen  Seitenrampfmuskoln  hervorgingen.  Das  Gleichartige  liegt 
theil3  in  der  Anordnung  und  Lage,  tboÜB  in  der  Richtung  dos  Faserverlaufes, 
wenn  auch  bczUgüch  des  letzteren  manche  Abweichung  sich  ausgebildet  hat. 
Die  folgeude  Tabelle  soll  den  Beziehungen  der  Muskeln  der  versehiedeuen  Ke- 
giooen  Ansdnick  geben.  Wir  sondern  die  geflammte  hierher  gehörige  Muskulatur 
in  eine  mediale  mit  geradem  und  eine  laterale  mit  schrAgem  mJor  querem  Fasor- 
verlauf. 


AbthtUaBg 
Jlukelti 


Rei;Iun«a 


BAb 


Brut 


Bftuck 


(gerade) 


lAtexile 


ickrige 


,qa«itt 


Ssterno-  | 

Ünio-  Vhyoideus 

Slerno-lhjreo-j 


RecCU«  «bdomtnis 

(PyrnmidaUB) 


Sdlenni  med.  ot  post. 


.  -         ...  f«*-^    Obliuuu»  erteriiu 
Tnterco«Ullä{ .  ^    „. ,. 


Unt. 
Levatores  costarum 


Transversufi  thuracts 


Obliqnus  iiitenins 


Transversos  abdom. 


All  bfxüglieb  dtt  Faserveilaufes  indifferent  gebliobcnü  Keste  der  Tontraleu  StammeB- 
muskalatur  haben  die  zwUchea  WirbeUorUitzen  befltidlicheu  Muskelchen  zu  gelten,  von 
denen  die  Inttrtrantv«rnjrii  anttrhrt»  an  der  Haliregion,  »owle  die  JntertMnMVcnarU 
latertitei  der  Lendenreision  wr>bl  uuch  dem  Syutem^  der  IiitereoBtalc«  aozurelbeu  i^ind. 


Muskeln  des  caudalen  Abschnittes  der  Wirbelsiule. 

§   172. 

Die  Verktlmmening  der  Cnudalregion  des  menschlichen  KOrpers,  wie  sie  in 
Rcduction  der  letzten  Sacrahvirbfl  und  der  Steißbeinwirbel  ausgedrückt  ist, 
wird  auch  von  einer  Rückbildung  der  Muskulatur  begleitet,  die  an  diesem  Theile 
nnr  durch  wenige  meist  un:tD8ehnIiche  Muäkelu  vertreten  ist.  Die  bei  geschwUuzten 
Säugethieren  den  Schwanz  bewegenden,  meist  ansehnlichen  Muskeln  sind  auf  ge- 
ringe Reste  reducirt,  die  aber  von  morphologischer  Wichtigkeit  sind,  weil  sie  uns 
BeziehuDgen  kennen  lehren     Sie  lassen  sich  in  doi^ale  (hintere)  und  ventrale 
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(vordere)  sclieiden,  die  jeuen  beiden  großen  Abtheilungen  der  Stammesmu^kiiUar 
entsprechen.  Da  sie  aber  mit  dieser  keinen  anatomischen  ZnaammenhaDg  4uP 
weisen,  M'ird  ihre  gemeinsame  Vorführung  zweckmüßig.  Von  diesen Mn.skcln^ 
hört  der  dorsalen  Humpfmaskulatnr  an:   der 

M.  exteusor  coccygis.  Dieser  Muskel  findet  sich  als  dünne  Schiebte  uf 
dor  hinteren  Fläche  der  Ouadalwirbel.  Er  entspringt  vom  letzten  Sacral-  odrT 
vom  ersten  Caudalwiibel,  und  setzt  sich  an  einem  der  letzten  CaudalwirbeUa. 
Der  Ursprung  kann  sogar  weiter  aufwärts  gegen  das  Lig.  tuberoso-sacrom  au- 
gedehnt  sein.    Hilulig  wird  dor  Muskel  völlig  vermisat. 

Der   Muskel   iat   das   Rudiment   «iites   bai   getchvinztcn   Säogethieron   AuagelfUdib» 
.V.  ezlentor  s.  Uvttl'/r  eoudat. 

Der  ventralen  Kumpfmuskulatur  ist  zuzurechnen  : 

1]  M.  abductor  coecygis  (M.  coccygeus).  Entspringt,  mit  sehoijKD 
Zügen  untermischt,  von  der  Spina  iscliiadica  nnd  verlttuft  unter  föcherföroigtr 
Ausbreitung  zum  äteiUbein.  an  dessen  Beitenrand  er  inserirt.  Dabei  ist  er  dem 
Ligamentum  spinoso-sacrum  angeschlossen.  Hätiüg  ist  er  so  von  Sehnenfai^ni 
durchsetzt,  dass  er  einen  Theil  jenes  Bandes  vorzustellen  scheint,  und  nicht  Betten 
iat  er  ganz  in  eine  sehnige  Masse  verwandelt^  oder  er  fehlt. 

llei  Sängetlticren  ropräccntitt  er  einen  Seitwärtsbeweger  des  Schwanecs. 

2}  M.  cnrvator  coccygis.  Ein  sehr  selten  vorkummendor  Maskel.  iler 
an  der  VorderHächo  der  Seiteutheik'  der  letzten  Sacralwirbel  entspringt  undeDt- 
weder  schon  am  5.  Sacralwirbel  endet  oder  mit  dem  anderseitigen  convergircnd 
eich  an  dor  V^orderfläeho  des  Körpers  dos  i.  Caudalwirbels  inserirt. 

Er  ist  homolog  dem  Depreesor  candae  der  Singetliiere,    fehlt  öbrigeoB   den  aiiüuo- 
polden  Affen  gänzlich. 


B.  Muskeln  der  Oliedmarsen« 

§   IV3. 
Während  an  allen  Kegionen  der  Muskulatur  des  Stammes  auf  die  primitire 
Körpermuäkulatnr  beziehbare  Einrichtungen,  sei  es  im  Bau  und  in  der  AnordnuDf; 
der  Muskeln,   sei  es  in  dem  Verhalten  der  Innervation,   zn  erkennen  waren,  giebt 
sich  in  J«r  Muskulatur  der  Güedmatien  nichts  mehr  von  solchen  VorhJUtnisc>eQ 
kund.     Ihre  Ableitung  von  den  ventralen  Seitonrumpfmuskeln  ist  aus  der  In- 
nervation besliminbar.     Die  Muskeln  erscheinen  in  Aupassnng  an  neue,  mit  doiii' 
Skelet    der    Olicdninßon    harmonirende   Leistungen,     und    entjäprecheu   diesoai 
durch  Anordnung  und  Bau.    Damit  in  Übereinstimmung  besitzen  sie  eine  großer» 
Individualisirun;::.  die  sich  besonders  an  den  Sehnen  kund  giebt.    Die  schon  beim 
Skelele    hervortretende    allgemeine  Übereinstimmung   der    oberen    und    ontereA 
Gliedmaßen  zeigt  sich  auch  in  deren  Muskulatur.    Ebenso  bedingt  die  functio- 
neÜe  Diflferouz   vou   beiderlei  Gliedmaßen   auch   in  dor  Muskulatur  mancherlei 
Vei*ächiedcnheiten. 


Muskeln   der  Gliedmnßen. 
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IM  vfirlitu&n  <lof  F«»rien  Ut  von  jviioii  tivs  SUrnnii^s  verBchlrden  Dort 
"Wki^n  ca  mrlft  lockere  Schichten^  hier  treten  tu  ihnen  mehr  apoiieurotiscbe  Strecken 
auf,  und  drr  g«tizc  obrii  ($  140|  beachriebeiie  Hllf^ftpp^rat  i1t*c  MnAkeUysteui  erbilt 
I«   li«>d<'tiu*ntlp  Aii'^prigung. 


I.   Muskeln  der  oberen  Gliedmaßen. 

Ein  Theil  der  die  oberen  Gliedmaßen  bewegenden  Muskeln  bildet  mobrfacbe, 

und  KückenÜAcbü  des  Tborax  bedeckende  .Schichten  und   ist   bei  jenen 

l»ehandclt.  Sie  !*tehon  zum  größten  Theile  den  IJowegungren  des  Schul- 

vor,  dessen  Beweglichkeit  mit  der  größeren  Freiheit  der  Bewe-gangen 

T»d  dadurch  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Verrichtungen  der  überen  Oliedmaßo 

\m  Zusammenhang  steht.     Ein  anderer  Theil  entspringt  vom  8chultergt1rtel  und 

«ot2t  nich  zur  Gliedmaße  fort,   während  wieder  andere  Mu^^koln  ihr  auch  mit  dem 

Unprunge  angehören.    So  unterscheiden  wir  Muskeln  der  Schulter»  dann  solche, 

^  am  Oberarm,  am  Vorderarm  und  an  der  Hand  ihre  Lage  haben. 


o.  Muskeln  der  Schulter. 

§   171. 

Difse  bedecken  das  SehuUergelenk,  Aber  dem  sie  die  Wölbung  der  Schulter- 
gtpend  bilden.  Sie  ttberlagcrn  die  Seapula  derart,  dass  nur  deren  Spina  mit  dem 
Acromion  frei  bleibt. 


^^Vftom 


I.  tlb<>rfliu'hliche  »chtoht«. 

M.  deltordes.  Dellafönniger  Bchultermuäkol  [Fig.  290 1.  Knt.springt 
baig  am  acromialen  DiitttheÜ  der  Clavicula,  vom  Clavicnlarursprungc  des 
Üb  major  meidt  durch  eine  deutliche  Lflcko  geschieden  (S.  3St>  u.  Fig.  277). 
^Km  Ursprung  geht  dann  lateralwftiis  auf  den  Hand  des  Acrumion  über,  von  da 
«ofden  nnteren  liand  der  Spina  scapnlae,  unter  allmrihlicher  Entfaltung  einer  be- 
penders  am  hintersten  Thcilc  der  Spina  scapnlae  deutlichen  L'r.sprnn^aohne, 
Mcbfl  xuweilen  mit  der  Fascie  des  duruuterliegendcn  M.  infraspiuatus  ver- 
idoBolxeii  ist.  Hänfig  ist  auch  der  aoromiale  Theil  der  Ursprungssehne  ansehn- 
efc-  Ans  der  Trsprungsschne  entsteht  ein  das  SobuIttTgelenk  bedeckender 
adi,  deKAen  MaakelbQndel  gegen  eine  starke,  an  der  Innenfläche  des  MuskeU 
tialtete  Kndaehne  convergiren.  die  an  der  Tuba'ositas  hnmeri  inserirt.  Ein 
l\  der  überflftchlichen  DQndel  tritt  früher  in  die  Tiefe  zur  Endsehne,  indes  bö- 
te sich  weiter  herab  erstrecken. 

Dw  Voskel  aNucirt  (hebt)  den  Obenrm.     Ein  großer  Sch1elmb«a(e1  liegt  zwlseheii 
Matkvl  and  den  Tabrrculnm  majai  bnniori  und  ist  oft  In  einen  unter  dorn  .\ero- 
mlon  Uefendtt»  Schleimbeutel    rörtge«eut.     Kr  geh&rt   zu   den   frflheBt   sich  entwickeln- 
—  0er  Mnikel  wird  lllner^l^t  vom  >*.  axlIUris. 
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2.  Tiefe  Schichte. 

AVir  Ireffeu  hier  Muskeln,  -welche  nur  vom  Scliulierblalt  entspringfu.  We 
acheidon  üicU  in  aolcbe.  welclie  an  der  hinleren,  ond  solche,  die  an  der  vordpnn 
Fläche  des  Schulterblattes  ihre  Ursprünge  haben. 


a.  Von  der  hinteren  Fläche  der  Scapala  entspringen: 

M.  aupraspinatus  (Fi<?.  2SiJ\  Ein  die  Fossa  supraspinati  df»r  Scapsb 
einnehmender  Muskel,  der  vom  großem  Tbeile  der  genannten  tirube.  liiulif  ml 
von  einer  hinteren  aponenrotischeD  Strecke  seiner  Fascie  entspringt.  Seine  Bb-j 
del  couvorgiren  latoralwilvta  und  hildon  einen  nnter  dem  Acromion  hmtp 
ziehenden  Uutich.  dessen  EiKUchiie  in  die  Kapsel  des  Schultergelenkrä  nrk 
abzweigt»  um  dann,  darttber  hinwog  gelangend,  an  der  obersten  Facette 
Tuberculum  pmjus  humeri  sich  zu  inseriren. 

Der  Mnskt^-I    unterstützt   die  Wirkung   Acs  Dvltoidcs    nud    spinnt  dktiel   dfe  Kip«l. 
Eine  an  *ter  Spin»  scnpulae  f-icli  fcstheftt'nde  Fsscio  gtelchcn  Namens  bcderkt  Ibn, 
lanerrfttion  vom  N.  BaprucapuUrU. 

M.  inf raspinatuü  (Fig.  286).     Entspringt  von  der  Fossa  infra-Spiniti,' 
vou  der  er  nur  den  lateralen  Rand,  sowie  die  hintere  Fläche  des  unteren  VTiaktlsl 

frei  läsat.    Er  kann  in  drei  Pur- 
V's-  iw;.  tionen   geschieden   werden.    Dioj 

ansehnlichste ,     mittlere    Porh« , 
nimmt    den    größten    Theil  iis\ 
Uülergrätengrube   ein.    Voo 
Basis    scapulac    an     Iater&lvArti| 
convergircud    entwickelt   sie  «BJ 
ihrer   Oberfläche,    meist  jeaseit 
der  Mitte  ihrer  Lunge  eine  Enil- 
sehne.     An   diei-e   legt   sich  eirt| 
von  der  unteren  Fläche  der  Spii 
scapulae  entspringende  oben  hv 
Hon  deä  Muskots  an  und  bededct 
Bie  von  oben  her.    Die  voo  eintfin 
Tbeile  des   lateralen  Kandes  ^'T 
Scapula  cutspringendc  untrvf  l\>r- 
lion  legt  sich  von  unten  lier  flbtf 
die  Endsehne,  die  somit  grfißten* 
theits  v<m  Muskolniassen  Mi^^^ 
ist,    die   in   sie    übcrgehfn.    D"f 
starke  Endsehuc  wird  theilweiso  vom  Acromion  tiben*agt  und  gelangt  Ober  *ii« 
Kapsel  des  Schultergolcnkes,  mit  der  sie  sich  vcrbiudet.  zur  mittleren  Facotlo<Jf* 
Tuberculum  majus  humeri. 
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Ueit  Arm  aufwärts,  »pannt  dabi'l  die  Kipscl  dos  Schul lcrK''1fDkM. 
I  deu  Mu«k.el  bedeckende  Fasciti  |  F.  infra$pinatii)  Ut  durch  Hefuitigung  au  diT  Basis 
&  an  der  Spina  erapnlae  ziemlich  straff  ^«paniit  und  betit/t  aponeiirntliche  Eiii- 
rnns«D,  die  «l<'h  tum  Thoil  in  dlo  t'Kpniiif^schtie  des  Drltnldcs  fortsetzen.  Selten 
del  »leb  iff]ai'hen  der  Kndaehnc  der  Muskeli  und  der  Qelenkkapsd  In  der  Nihe  der 
•pala  ein  Schleimbcatc). 

Ilinerrift  vom  N.  iupra«capn]vli. 

M»  teres  miaor  (Fi^.  2S6).  Entspring  im  Anschluss  an  die  untere  Portion 
ft  InfnspiDatus  vom  lateralen  Kande  der  Keapuln  biä  znm  Halse  deriielhon. 

Die  n&bezn  parallel  verlaufendou  Bflndel  ded  Mui^kels  ziehen  lateral  autVürtä, 
d  treten  theila  in  die  Kapsel  de^  Scbultergelenkes,  theils  inneriren  sie  an  der 
tenten   hinteren)  Facette  des  Tube  reu  In  in  i/tdjtis  humeri. 

Häufig  iät  der  Ursprung  auf  ein  den  M.  iiifriiBpinatUi^  von  Ihm  sonderodi-B 
n&enroBetiblatt  Übergetreten,  zuweilen  ist  er  mit  der  unteren  Portion  des  Infrn- 
iiitU9  verschmolzen. 

L'ntcistützt  die  Wirkung  des  Inrrasplnalns  und  spannt  dabei  die  Oelenkkapsel. 
Innenration  vom  N.  axUltri«. 

M.  terea  major  (Fig.  2S6).  Der  Ursprung  des  Muskels  findet  sich  am 
leren  Winkel  der  hinteren  Fläche  der  Scapula,  nchra^^  aufwärts  gegen  den 
enden  liaud  zu  erstreckt.  Von  da  aus  tritt  der  von  vorne  nach  lijuten  abge- 
ittete  Bauch,  anfänglich  an  dou  Unterrand  des  Tbres  miuor  angeschlossen, 
irillmühlich  von  ihm  nach  vorne  zn  divergirend,  in  eine  plattt>  Kndriehnc  über, 
an  der  Sptna  tubiTculi  tninoris  inserirt.  Die  Endriehne  verbindet  sieh  mit 
em  nuteren  Hände  mit  jener  des  Latissimus  dorsi.  Zwischen  beiden  Sehnen 
flsicbeinSchleimheutel. 

rcli    jene    Verbindung  '  * 

choint  der  Teres  major  ^'-  «»■«*-««•"«'•    Supra,pinnua 

fin  accessorischer  Kopf 
I  Latisäimns  doi'si,  mit 
1)  er  die  Wirkung  theilt. 
hmervjrt  durch  einen 
mbscapiilaris. 

Vtio  der  vorderen  FlÄche 
Wßcapnla  entspringt: 

M.  sabscapularis 
?.2S7  .  Dieser  kräftige 
ikel  nimmt  die  gleich- 
>>ge  Grube  ein,  von  der 
*3  luf  je  eine  achmale, 
unteren  und  den  oberen 
Ulen  Winkel  abgren- 
U  Strecke  enläpringt.  '  ^    latisa.  dou 

llrsprnngsflächo  dehnt  \  .ntittm  Uunkaln  dua  SehaHerblatie:*. 
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2.  Tii'fe  SrJiirhte. 

Wir  treffen  hier  Muskeln,   welche  nur  vom  Schulterblatt  cntsprinpen. 
scheiden  sich  in  solche,  welche  an  der  hinteren,  und  solche,  die  an  drr  vonlfTft 
Fläche  des  Schulterblattes  ihre  Ursprdnge  haben. 


Gl.  Von  der  bintereD  Fläche  der  Scapula  entspringen: 

M.  snpraspinatus  (Fig.  2S(I\  Ein  die  Fossa  snpraßpinata  der  Scapi 
einnchineuder  Miiäkel.  der  vom  großem  Tbeile  tler  genannten  Grube,  hjtufii^  mioA 
von  einer  hinteren  aponenrotischcn  Strecke  seiner  Fascie  entspringt.  Seiae  Bu- 
de! couverglren  lateralwärts  und  bilileu  einen  unter  dem  Acromion  himre«- 
ziehenden  Ilanch,  dessen  Kndsehue  in  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  älrl 
abzweigt,  um  dann,  darfiber  hinweg  gelangend,  an  der  obersten  Facetl«  4d 
Tttberculum  jnctjits  Immeri  sich  zu  inseriren. 

Der  Mnskel    nntcntütct   die  Wirkung   dee  Deltoides    niid    ipannt   dabei   die  Kip« 
Eine  au  der  Spina  Bcspalae  sich  fcstliertentle  I''a$cic  gleichen  Namens  bedeckt  ihn. 
lunenritlou  vom  N.  suprasopularit. 

M.  iufraspinatns  (Fig.  2S6).     Ent.^pringt  von  der  Fossa  iufra.*piii»ti, 
von  der  er  nur  den  lateralen  Rand,  sowie  die  hintere  Flilche  des  unteren  WinkeU 

frei  Iftsst.    Er  kann  in  drei  Fvr- 
Fig.  2MI.  ttouen    geschieden    worden.    Dtt 

ansehnlichste,  milfltre  Portm 
nimmt  den  gr/3ßten  Tbeil  i,^ 
Untergrfltcngrube  ein.  Von  der 
Basis  scapulae  an  laleralwlrti^ 
convergirend  entwickelt  sie  i> 
ihrer  Oberfläche,  meist  jeuäd 
der  Mitte  ihrer  Länge  rine  Eod- 
sehne.  An  diot'e  legt  :üicb  eiR* 
von  der  unteren  Fläche  der  SpiA& 
scapulne  entspringende  nbetr  l^""- 
W  /(UM  des  Muskels  an  und  Iwdedit 
sie  von  oben  her.  Dia  von  ein«» 
Thcile  des  lateralen  Randes  ilcr 
Scapula  entspringende  nutet  f  ft""' 
tion  legt  sich  von  unton  her  tibtf 
die  Endaehne,  die  somit  größte»" 
theils  von  Mnsketmai^äeQ  bedeckt 
ist»  die  in  sie  übergehen.  ^^ 
starke  EndMehue  wird  theüwoise  vom  Acromion  Überragt  nnd  gelangt  ftlicr  ^> 
Kapsel  des  Schultergolenkes,  mit  der  sie  sich  verbindet,  zur  mittleren  Faccfif '!«* 
Tuberculum  majus  hutneri. 
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frcloral»»  mOivr    üwjtratpinatmB 
J'tctoiaU» 

Ml/  l'oi 


ibercalarU  nnd  geht  am  Endo  desselben  iu  einon  Muskelbaiicli  flhor.     Der 

te  köpf  oimmi  vom  Endo  des  Cornco'ififortsatzcs  gleicbfnIU  selmi^ren  Ursprung, 

iinsam  mit  dem  M.  coraco-brachialis,  der  mit  jeiKTrvspruuf^saebnc  verbunden 

In  ziemlich  gleicber  Höbe  mit  dem  langen  Krtpfe  entwickelt  eicb  aus  dor  Ur- 

ig«äebue  ein  Muskelbauch,  der 

jenem    des   anderen   Kopfes 

thmilzl  und  den  geroein^amen 

des  HnakeU   bilden   hilft. 

im  Inneren  des  gemeinsamen 

ichea   sich   bildende  Endsebne 

über  den  M.  braohialis  intor- 

herab   In   die  Kllbo^^enbeoge 

■MTirt  Bieb  etwas  verbreitert 

der    Tubet^osUas   radii,    und 

an   dem   hioteron^   kanten- 

erhabcDeu  Theile  derselben. 

■4eT  Kinäcnkong  in  die  Tiefe 

iigt    sich    vom   Anfnnge    der 

mc  ein  breites  aponeurotiscbeg 

idel    Lacertus  fibrostts)  ulnar- 

ab  und  verliert  sieb  in  der 

ie  des  Vorderarmes,   die  es 

rken  hilft. 

D«r  Bauch  des  Blccps  teut  iich 
lateUt  von  den  unter  Ihm  lieg:tmlen 
th«il«a  ilenrt  »b,  «Uss  i«  bellen 
SdtcQcine  Läitgsriirclie  gebildet  «IrJ ; 
Svteui  hictfjitatii  mräutUß  und  tote- 
•n'w.  Im  der  ans^hnlicht^ren  me- 
iUlpa  Furclie  verlaufen  die  Arnw 
pfiAe. 

Dpf    MoÄkel     bietet    zahlreiche 

Vtrirtitfiii.  Ton  denen  das  Vorkom- 

■w  ein«   dritten  Kopfes   die    hän- 

*<We  II :  10)  ist.     Dieser  Kupf  e»t- 

*jHB^t  d^tin     meist    »wischen    der 

^"Krtlon    de«    M.    coMco-brachiili» 

•»aii  dem  Ur»prunge  des  UrAehUUa 

iiKraiu,  seltener   an    der  lateralen 

^^    «Im     Hnmeni*.      Auch     ein 

^^n«r  Kopf  bann  vorkommen,    indem   die   beiden  erwähnten    gleichzeitig   bestehen,  oder 

**  **f  andere  Welse.     Vom  Lacertus  flbrosus  entspringt    zuweilen  eino    kleine  Portion 

*  l*rttutor    teros    oder    des   Fleior  csrpl    radialis,    oder   auch    beider   xMuskeln.      Ein 

'^leitabfy^l    liegt  regelmäßig   twischen  der  Endsehne   des  Mnakela   und    der   medialen 

■^  <te  der  Vordcrflacbe  des   Radtui   gegen    deMcn   TubcTOfiitas   hin.     Beim   Emr&chsenen 


LntfaatmuM  Jorni 
Cotaeo-lnaciiiaUM    ^ 


Brttf/iiali§  inlirtin» 


Braehh-r«d<aU$ 


Lat*rlu»  /brottu 
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bin 


ein. 


*"*  nicht  scheu    noch  ein    zweiter  zniscben    der  Insertioaifftelle    de^  IMceps    und    der 


l>iniu. 
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Der  Muskel  boagt  den  VorderArni;  der  In  die  Fucie  ülrargehende  Zipfel  feifl< 
giebt  Ihm  den  Angrifffipunkt    am   ge<amroCcn  Vorderarme.     Als  »beawLrkuDg 
zii    sQpiniren,    wobei    der    Verlauf   der   Endtobnc    über   den    vorderen   glatten 
Tuberositnt  di.>  Wirkung  erhöbt,  Indem  Jener  Thell  eine  Rolle  blldei,  töd  der 
sehne  sirh  Abwickelt.     Auch  bei  dem  Heben  des  Obet-irnies  unter  Sueekung  des 
arme»  kommt  der  Muskel  durch  »einen  l'rfprung  an  der  Scapula  In  Betracht. 

Der  Verlauf  der  Urtpruugssohne  des  langen  Kopfei   dntoh  die  Hoble  Am 
gelcnkes  Ut  das  Ergebnis  einer  allmihllcUen  Einwanderung,  die  bei  den  Siaget: 

verschiedenen  Stadien   besteht.     Auch    bei  metKcktle^ 
br)'onen  liegt  die  Sehne   nnrh  nicht  frei   in  der  Gelen 
sondern    ifit    mit    deren    Wand    durch    eine    Fortfeunit 
Syuorialmembrtn  verbunden  (WsLcnk). 

M.  coraco-brachialis  'Fig.  2bS).  Ea 
theiU  mit  eigener  kurzer  Sehne,  theils  mit  il 
spnin^äsehne  des  kurzen  Kopfes  des  Biceps  verbi 
vom  Pt'ocessus  coracvides.  Er  bildet  einen  schhi 
dem  kurzen  Kopfe  des  Biceps  hinten  angelagerten 
der  sich  am  medialen  Hände  des  Hnroerus,  in  dt 
der  Länge  desselben  inserirt. 

Zuweilen  tiodol  die  Inserliun  an  einem  SehDeof 
statt,    welcher   aus    dem    medialen   Zi^ischeuniuskel 
sich  aufwärts  fortsetzt.    Er  läuft  über  die  Instrtion  d«l1 
latissimns  dorei   und  M.  tcres  miijur  hinwo»:  und  ii 
halb  derselben,  uutor  dem  Tubercuhiui  minus  befi 
Der  Coraco-brarhialis  wirkt,    indem    er    die  11 
□nterstützt.     £r  wird  vom  N.  musculo-cutanriu  k 
und   abwärts    dorchbohrt   (daher  K.   perforajis)  ntid  la 
Portionen  geeondert. 

M.    brnchialis    internus    (Fig.    2811). 
unter  dem  Biceps  gelegene  Muskel  entspringt  mit 
dio  Insertion   des    DeltoTdcs   umfassenden  Zackt-n 
[lumerus.     Er   setzt  seinen  Ursprung   auf  di«  .>' 
liegende  Vorderfläche  des  Hnmerns  bis  zur  K.ii<*t.- 
Kllbngeiigelenke.s  fort,   und  delint  ihn  obrn  auch  ini^ 
Membrana  intermuscularis  lateralis,  unten  betl' 
auf  die  Membrana  intermugcnlaris  medialis  ki. 
iibwilrtg  stärker  werdender  Baiicli  entwickelt  (nh 
flächliche  Endsehne,  welche  an  dio  Tubnositas  ulnaeii' 
eerirt.    Die  untersten,  tiefsten  Bündel  des  Muskoh  trt* 
zuweilen   an  die  Gelenkkapsel,  M'elche  dem  Mnskel  df 
verbunden  ist. 


V.  kraobisli«  lulornnii. 


D(?r  Mu-lcl  ist  reiner  Beuger  des  Vorderarmen.     Die   lateral  rum  distalen  i-''- 
Humerus  entspringende  Portion   bildet   mit  der  Hauptmasse  des  Muskels  eine  Ki-''' 
velche  der  ßiuieh  des  M.  brachin-radialis  sieh  einbettet.     Jene  Portion  iriid  hiolf 
N.  radialis  versorgt.    Ihre  oberfiüflhlidiste  Schichte  gebt  in  die  Fasrlc  de«  Bracbic-""'""' 
Aber.  Fetzi  sich  auch  zuweilen  uls  eine  dSnne  Mu^kellage  in  jenen  fort. 


MimiSm 


einer  breiten,  medial  an  seinem 
elie  herab  sich  erstreckenden  Sehne 
der  Tuberosüas  infraglettoidalis 
mlae.    Es  geht  >twiächen  Tercs  minor 

major  hindurch  in  einen  ätarken 
eh   Ober,    welcher    &n    die   gemein- 

I  Endsohne  von  der  Medialselte  her 

befestigt. 

Dm  Capnt  breve  (Anconaeus 
TIS  oder  externns)  beginnt  seineu 

rang  meist   kurzsehnig  an  der  hin- 

I  8eite  des  Ilumerns,  nnterlialb  der 
Bren  Facette  des  Tnbercnlum  niajuä 
\tn.     Vun    da    geht    der    Ursprung 

[recht  herab  auf  den  oberen  Abi»chuitt 
Uembruna  intermuäculariä  lateralis  bis 

r  die  äußere  L'rsprungbzacke  des 
ichialiä  internus.  Häufig  rtickler  nocli 
ker.  Der  au  entstandene  ziemlich  breite 
ich  »endet  seine  Bündel  schräg  tlber 

Äußeren  Theil  des  Kopfes  hinweg  zur 

einsebaftlichen  Endäehne. 
Das  Caput  inteinuni  [Aneo- 
«08  internnB)  beginnt  seinen  Ur- 
Dg  au  der  lunenseite  des  Humerus, 
Her  oder  hinter  der  Insertion  des  Terea 
^jor,  verbreitert  seine  rraprungsilnchc 

irts  längs  des  unteren  Kandeä  des 
K/rnj  radiulis  hitmcri,  und  erstreckt 
von  da  anf  der  ganzen  hinteren 
K<!he  des  genannten  Knochens  herub. 
*f  der  inneren  Zwidchcnmuskelmombran 

tt  der  Ursprung  nahe  an  den  Epicondylus  uluaria.  Die  oberen  Btindel  ver- 
Ifen  steil,  die  unteren  schräg  oder  last  ([uor  zu  der  gemeinsamen  Endsohne, 
iclie  den  onteren  Thcd  des  Muskels  bedeckt. 

Die  gemeinsame  Endaehne  befestigt  sich  am  Otecnvwn,   Am  lateralen  Uaude 


BlDt«re  Musksln  des  Obonumos. 
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des  letzteren  aetzt  sie  sicli  in  eine  aponeurotische  Fascie  fort,  welche  in  die 
des  Vordenirmes  hbergf^ht.  Siu  bedeckt  uucli  den  Aneonaeus  qnaitus.  ini 
medialem  Rande  sie  an  die  ülna  befestigl  ist. 

Die  La^eriin?  der  MusUetn  am  Oberanne  Iftsst  medial  eine  dem  $ü\m\ 
pitalis  medinlis  entttpreehende  Ldcke  tlbrig,  in  welcher  Blntgofäß-  und  Ki 
stftmmc  verlanfen   (s.  Fig.  291).    Distal  verläuft  diese  Stelle  nach  der 
beuge  ans.    Dadurch  werden  die  Bengemuskeln  medial  vollständiger  ab 
von  den  Streekum&kelu  geschieden. 

Die  Endtclino  des  ICstensor  Crlrep6  Ue^  nlrht  AUMcblieEUrb  oberflächlich,  ilcl 
viftlmehr  da,  wo  das  Caput  longiim  an  nie  Bich  anfQgt,  unter  diefcn  Muckelbiach  n\ 
und  seut  sich  zuiscUen  Ihm  und  dem  Caput  inlenium  »bwirta  fori.  —  Di  ^>t 
inlcriium  mit  eeinem  rrspruttf  sich  abv»rt8  erstrer-kt,  lateral  bi$  gegen  den  £| 
radialis  bin,  kommt  ein  Ttiell  dlesoä  Muskels  onterhalb  des  unteren  Randei  toj 
breve  zum  Vorttchclu  und  kann,  bei  oberflächlicher  Betrachtung,  vis  du» 
des  Ißtztoren  Muskels  ersrheinni. 

Einige  Ucfc  Ründel  des  Aa<-onaeus  internna  gelangen  nicht  zur  gemeiuHMll 
sehne,    soudt'rn    inscrlrcn  sich,    als  M.  »ttfianconacut    unterschieden,    an    die  KifdTJ 
Ellbo^engelmVes  (Kjipi<e1spanner). 

Mit  dem  Kxteosor  triceps  steht  noeh  ein  Muskel  in  morphologisclui 

physiologischem  Zusammenhange,    der  bereits  am  Vorderarme  lie;^.    Es  iit 

Aneonaeus  quarluä  (,l.  parvus]   (Fig.  290),      Er  entspringt  m 

hinteren  Seite  des  Epicondylus  radialis  hiimeri  mit  einer  kurzen,  »ch 

auf  die  Oberfläche  des  Muskels 


Fig.  281. 


y.  eil/,  bf.  fxt. 


N.  mid. 


Y 


0 


"ßtl: 


N.  Hin. 


den  i^eline.     Dann  breitet  er  sich 
förmig  aus  und   inserirt  an  der 
Fläche   des   proximalen   Endes  der 
Die    unteren    Bündel    des    Maakeb 
ächr.'ig  abwärts  gerichtet,  die  obcrf 
laufen  quer  znm  Olecranon.  und  «kliertj 
tiich  nicht  selten  unmittelbar  an  die 
sten   ({ueren   Btlndcl    dea  Ancenft^Q«  n*] 
ternus  an. 

Die  Wirkung  des  Kxt'^msor  in«?' 
^atuml  Ancfiiiaens  quartui  —  Ui  Stiwli'' 
des  Vorderarmes.  Das  Caput  longuni  »*• 
mag  noch  als  Anzieher  dps  gesanunlCT  Ai»* 
zu  nlrken.  Der  den  M.  anron^u«  <•"** 
iuner»irende  Zweig  de«  N.  radialis  ist  eine  Fortsetzung  des  in  den  M.  anconaco«  iß»«* 
eingetretenen  NerTcn,  der  in  diesem  Muskel  sich  uumiitetbar  zum  Aneonae«  q""** 
begiebt,  und  letzter^-n  als  eine  ziirUlns  aich  erstreckende  Portion  des  AJicort»«ai  laW* 
er»c.Leint.'n  lÄsüt. 

c.  Muskeln  dea  Vorderarmes. 
§   176. 
Die  dem  Vorderarm  angelagerten  Mnskela  sind  nur  zum  geringsten  1^^ 
zur  Bewegung  der  Vorderarmes,  zum  größeren  zur  Bewegung  der  Hand  nnd  ibi 


rnd. 


Qucrachailt  durch  (li*n  Oborarin  uDtvrhalb 
AtT  luaeriioD  des  Coraco-lraclüiLlifl. 
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stimmt.  Sie  nehmen  demnach  einen  vorwiegend  longitndinaleii  Verlauf. 
iänche  grOßtentheils  proximal  liegen,   sogar  noch  am  Humenis  ent- 

indes  die  langen  Sehnen  distalwärts  sich  entwickeln,   gewinnt  der 
1  eine  distal  verjüngte  Gestalt. 

ir  den  noch  am  Hnmems  befindlichen  Ursprtlngen  finden  sich  auch  solche 
rderarmknochen.  Diese  verhalten  sich  aber  sehr  ungleichartig  und  sind 
af  die  Ulna  verlegt ,  während  der  Hadius  sich  nur  mit  untergeordneten 

daran  betheiligt.    Dieses   leitet  sich  von  der  Rotation  des  Hadius  ab, 
ch  für  Moäkelnrsprünge  minder  günstige  Verhältnisse  bietet. 

Fa$eie  Betrt  sich  vom  Oberarm  her,  Tome  über  die  KUbogenbeugc  hinweg,  hinten 
tnon  befestigt,  auf  den  Vorderarm  fort  und  heftet  sich,  durch  sehnige  Ein- 
n  verstärkt,  tolq  Olecranon  aus  abwärt-i  an  die  hintere  Kante  der  Ulna.  Von 
en  Kpicondylen  aus  erstrecken  sich  gleichfalls  eehnige  Verstärkungen  in  die 
i$  Vorderarmes.  Bedeutenden  Zuwachs  von  schräg  verlaufenden  oder  queren 
Sern  empfängt  die  Fascie  in  der  Nähe  des  Handgelenkes.  An  der  vorderen 
!tzt  sie  äich  zur  Hand  fort;  an  der  hinteren,  dorsalen  dagegen  heftet  sie  sich, 
ie  zu  beiden  Seiten,  durch  die  erwähnten  transversalen  Sehncnfasem  verstärkt, 
rünge  der  distalen  Enden  der  Vorderarmknochen,  und  bildet  dadurch  fQr  die 
jenen  Vorsprungen  vorlaufenden  Sehnen  der  Streckmuskeln  des  Vorderarmes 
e,  den  Sehnenverlauf  und  ihre  Action  sichernde  Bahnen  (Ug.  carpi  dorsale). 
zur  Bewegung  der  Hsnd  bestimmte  größere  Zahl  von  Muskeln  im  Zusammen- 
t  der  geringen  vom  Skelet  gebotenen  Oberfläche  lässt  eine  Ökonomie  des  Ur- 
Eum  Ausdruck  kommen,  welcher  auch  In  der  Verwendung  der  Fascie  zu  Muskel- 
in  erkennbar  ist.  Der  an  den  Epicondylcn  festgeheftete  Theil  der  Fascie  Ist 
dls  zugleich  L'rsprungssehne,  daher  Ist  er  aponeurotisch.  FQr  die  tieferen  Theile 
ein  wird  dasselbe  durch  sehnige  Streifen  geleistet,  die  von  Skelettheilen  ent- 
lieh zwischen  Mnskelbäuche  fortsetzen  und  diesen  beiderseits  Ursprungsstelten 

Muskulatur  ist  in  zwei  größere  Abtheilungen  gesondert.  Die  eine  ent- 
>rwiegend  in  der  Nähe  des  Epicondylus  ulnaria  und  verläuft  an  der 
;he  des  Vorderarmes.  Dieses  sind  größtentheils  Beugemuskeln,  die 
:he  ist  daher  Beugefläche.  Über  und  am  Epicondylus  radialis  entspringt 
e  Gruppe.  Sie  nimmt  mit  ihrer  tieferen  Öcbichto  auch  die  Rückenfläche 
rarmes  ein  und  besteht  vorwiegend  aus  Streckern,  daher  jene  Fläche 
he  benannt  wird. 

e  Anordnung  lässt  also  die  Strecker  und  Beuger  erst  auf  Ihrem  Verlaufe  die 
Lud  Beugeflärhe  des  Vorderarmes  gewinnen.  Dieses  ii>t  bedingt  durch  die  In- 
der Muskeln  des  Oberarmes,  die  mit  ihren  Bäuchen  hinten  wie  vorne  über  den 
herablaufen  und  so  distal  am  Humerus  entspringende  Vorderarmmuskeln  nach 
urch  die  Fpicondylen   ausgezeii-hneten  Seiten  jenes  Knochens   drängen  müssen. 


1.  iSInskeln  der  Beu^efläche  des  Vorderarmes. 

ind  in  zwei  über  einander  liegenden  Abtheiluugen  angeordnet,  durch 
nd  Blntgef^ßstämme  von  einander  getrennt.  Theils  sind  es  Beuger  der 
ils  Beuger  der  Finger,  theils  Muskeln,  welche,  den  Radius  und  damit 
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die  an  ihm  befestigto  Dand  vorwärts  drebeud,  die  Pronatioa  vollziehen. 
Nerven  erlmlfen  .sie  tbeils  vom  N.  meilianus,  theils  vom  N.  nln&riä. 

Er»to  Grnppe. 

Die  Muskeln  dieser  Gruppe  ontsprio<:ea  von  einer  gemein^men  Mane 
Epicoudylus  uluaris  hnmeri.  tbeiU  direct.  tbeiU  von  Sehuenblättern.  die  am 
condylns  befestigt,  in  die  Muskutatui*  eindringen,  oder  Vcrstilrkungt^n  der  nl 
Geblieben  Fascie sind.  DicMoMubkelniHSse  sondert  sieh  distal  in  einzelne,  in 
flbereinander  liegende  Scbicbleu  aug-oordnete  Bäucbe. 


Oberflilcblicbe  Scbicbte. 
M.  Pronator  torea  (Fig-  292  .  Am  meisten  radialwärts  gelagert  vorijaft 
der  ei'ät  mit  seiner  distalen  Hälfte  frei  werdende  Muskel  scbrä^  Über  den  Vurdc;- 
arm  xum  Rndius.  Er  begrenzt  mit  seinem  oberen  Rande  die  EUbogenbeni^e.  Dia 
obei-fläcblich  bervortretende  Endsebue  inaerirt  an  einer  in  der  Mitte  des  Aoü»' 
ranüus  des  iiadius  gelegenen  liaiibigkoit. 

Beugt  <lcii  Yorder&rui  und  dreht  den  Usdia^  (pronlrt  damit  dl«  Handu  P«  n  W 
aufwärts  gcwciidettir  Hand  dttr  Vorderflüche  des  Itftdioa  frei  aufltgert,  1(S»t  er  sM  M 
der  Pronotion  vod  dieser  Stelle:  wickelt  »Ich  «h. 

lontTTirt  Tom  N.  medlanus. 

heim  Vorkommen  eines  Prooessas  fupraeondyloldetu  bumeri  (S.  268  Anm.lvntnm 
sich  der  Mitskeloräprunft  auf  diesen  Fortsati. 

Kiiie   liefe  Llrspniiijisportinn  des  MiiskeU  geht  von   der  Seite   des  CoroDoid/brmun 
der  Ulna  auB.     Zwischcit  dieser  und  der  Dberflachllchen  Portion    nimmt   der  Mf'limw* 
seinen   W«g,     Die   tiefe  Portion    cr&chuint    häufig   ntir  öehiiig,    in    andern  1 
selbat-^ndiger,      IMosur  Theil    des  PronAtor   teres  gehurt   t-lner  tiefen  M<uk-- 
wclt'be  bei    manchen  Beiitelthicren  (Pemmelcs)  und  Camlrorcn    lieh    linp  der 
Volarfläobe   dcä    Vorderarmes    ei^treclit    und    mit    ihrer    untersten    Portion    den 
quadr-ilus  TorstelU  (MACAUsTsn). 

M.  flexor  carpi  radialis  (liudialis  intei*nus)  (Fig  202).    Am  l' 
mit  dem  Pronator  teres  wie  mit  dem   folgenden  Mubkel  verbunden,  tritt 
scbluuku  Muskelbaucb  vom  riuuulor  divergireud  gegen  die  RadiulHeite  zu. 
Kndsebne  kommt  scbon  'weit  oben  am  Baucbe  oberfläclilicb  zum  VoräcLeia 
tritt  an  der  Ita^is  des  Daumenballens  in  einen  Caual,  welcher  theilwciso  vom 
pbuides  und  vuu  einer  Kinne  des  Tiupezium  begrenzt  ist  und  sehnig  (lliorM^i 
■wird.   Die  Insertion  findet  an  der  Volarflflche  der  Bam  dn  Mriacarpale  lU^^ 

Auf  dem  Wege  durch  die  Hohlhand  verbind«'!  ilch  die  ICudftehne  mit  d«r  n^U^^ 
WandH-v-he  des  Ton  ihr  durchsetr.ten  Cauales.  Line  Sehnenscheide  umgiebt  die  EimUiuc^ 
der  Sehne  und  ist  an  der  olteren  Fläche  des  Canales  befestigt. 

Pengt  die  Hand  nach  der  Ksdialseite.  —  Innervlrt  vom  M.  mcdlann* 

M.  palmaris  longus  (Fig.  292 >.    Löst  sich  zumeist  mit  einem  scüUb*** 
»pindelfiinnigen  Bauche  aus  der  gemeinsamen  Mufikelmasse  ib  und  gobiio 
Bchm;de,  abgeplattete  Sehne  über,  welche  zum  Handgelenk  veriflufl.    ^i« '^ 
dabin  obertlüeblicher  als  jene  des  Flexor  car]>i  radialis,  mit  dem  &ie  pantlfl^ 
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ücl  Ist.  Am  Handgelenke  verbreitert  eich  die  Endsohno  nnd  geht,  der  Radial- 
genäbert,  zum  größten  Thello  in  die  Palmar-Aponeurose  der  Hand ,  zum 
iiDg«rrn  in  die  rrsprungesehnen  der  Muskeln  des  Daumenballens  über. 


D«r  P&lniaiit  loDgui  Ul  der  Tsrisbelste  Mtjikol 
Tonlerarmes.  Zuweilen  fehlt  er  g*uz.  0er 
bikelbftucb  besitzt  hin  nnd  «l&der  eine  lauf^o 
SripransifL'bne  und  Ist  dann  unter  VerküTKuni;  der 
ndwliue  weiter  IiinAbgertickt.  Auch  Vurdoppe- 
ngea  de*  Muskeli  »ind  lu  bemerken,  welche  he- 
»den  die  Endsehiic  betruffeu,  endlieh  Veracbie- 
Inbeiten  in  der  Insertion.  —  Dlo  £ndwhne  tritt 
lltht  leiten  ftrhon  am  Vorderarm  dnrch  die  Faectc 
g«viurit  dimlt  eine  DbeiilAthlirliere  Im^. 
Kt  tat  ein  ficu^r  der  Hand. 
Ifloervirt  vom  N.  me^lianuB. 


ßradt.  4nl. 

Aneomaetu 

int. 

Ürarhitr- 

r«Hdo  bieip. 
Lmctritta 


Pronator 
lfr«a 

F}fXor  carpi 
rnitaU» 

PaUnari* 

lottjf. 
uiiiOiJJ 


Hiy.anbt. 


ytcroy  pfitt. 
Ivttf/, 


U.  flexor  carpi  ulnaris  (Ühtaris  in- 

m]  |Fig.  292) .   Nimmt  den  ganzen  nlnareu 

[]  der  Volarflllche  ein.      Entspringt    oben 

Üa  vom  Epicondylus  ulnaris,  theil:«  vau  der 

nnd  geht  dann  mit  dem  Trsprungc  auf 

,11  der  hinteren  Kante  der  Ulna  befestigte 

Beorose  tiber.  die  den  Mtiäkel  auch  ober- 

lllich  iheilweiäe  bedeckt.  Der  plalle  Muskel- 

fih  tritt  bis  zum  Handgelenke  herab,   uaoh- 

I  seine  Eudsehne  schon  an  der  oberen  Hälfte 

i  Vorschein  kam.    Sie  inserirt  am  Os  pist- 

■f,  von  wo  durch  das  Ug.  piso-metacar- 

m  und  pistt-htunatum  der  Angrilfspunkt  auf 

pD6  und  Mittelhand  verlegt  wird.    Das  Pisi- 

le  splolt  damit  die  Rolle  eines  in  der  Sehne   Ahd^ct,  ju-u, 

Uoskels  befindlichen  Besambeiues.  ""'* 

'^  Pttlm.  /,.. 

Die  vom  Epieondylus  ulnaris  entspringende 
Itkelportion  i*t  von  dem  übrigen  Ursprung  durch 
b«  den  N.  ulnariü  durchluaendc  i^palte  getrennt. 
be  l'rfprongfiaponeuroRc  ist  Vorderonnfftscie  und 
ickt  zugleich  einen  Theil  der  tieferen  Mudkcl- 
Mchte  (M.  flei.  dig.  prof.)  alntrvirt«,  da  dtr 
^cb  de«  .MntkeU  durch  dlete  ron  der  Uln«  ab- 
iringt wird. 

Der  Muskel  beugt  die  Hund  nach  der  l'lnar- 
Ste.  —  Inncrvirt  vom  N.  ulnaris. 

Dieser  Muskelsehichtc  reihe  ich  noch  einen 
unlieb  biullr  vorkommenden  kleinen  Muskel  an, 
■  M.  epltrorhleü'snconaeus.  Er  entspringt 
I  Epicondylus  nlnarls  bumerl  und  rerliiiift,  die 
ne    für  den  N,  ulnaris   Qöerbrückend,    zur  Ltna 

aif«ACK,  Aiiiiumi«.    4.  Aufl.  I. 


Flg.  »2. 


m 


J!^ 


KrBto  Orappe  dsr  Beagoraaskotn  des 
Vdrdi*r«rm«v.  ObtillAchliche  Schicht« 
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an  die  inedialo  Seite  des  Olecrsnoii.  Er  bietet  viele  VarietSteii.  Die  Innerfitin 
deu  N.  uliiAris  lehrt,  d.iH  der  Muskel  dein  Kxteusor  bracliü  triccps  fremd  Ut.  *■ 
auch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Aneoneeos  qiurtus  besitzt. 


PI«.  »0. 


BruckiO'md. 


Ext.  c.  tnd 
long, 

PfH.  Urtt- 
Palm.  loH/.- 

FUx.  r.  rad- 

Sxt.  tarpi 

rad.  fcr.    " 

fU*.  f.  «In.- 


dig. 


BraeHü-rmi! . 
Ft.  poU.  l. 
Fln.  pnf. 


i 


U 


-ir 


ü 


Ti«r«  fioUckt«  d«r  obsrUkchlichcD 
fi«iigflainak(*lgrtip|i«. 


Tiefe  Schichte. 

Diese  wird  dnrch  Einen  Maskel  vorgcstelk, 
den  M.  flexor  digitornm  subUmis  (fVrf^| 
latus] .    Der  aus  der  geDieinsamec  Ken^ernnflnl- 
miuse  sich  soadernde  D.tuch  theilt  sieb  Id  \Mri 
Portionen,    die   allmähücb    schlaüke  Enc 
hervorgehen  lassen,  welche   für  die  Fingtf,1 
AuäächUiüs  des  Daiimenä,  bestimmt  sind. 
d(?m  Muäkelbatiche  verläuft  der  N.   me^i 
Ein  tiefes  Blatt  der  Vorderarmfasrie  entfall 
di&talwärtä   zwischen   den  Endsehneu  der 
fiächlichon  Schichte  einerseits  und  dem 
(lijxitijruiri     sublimis     andererseits.      Gegen 
llandjjtilenk  j^ewinnl  diese  Fiiscie  eine  lifi 
Starke  Hiid  beding:t  eine  schärfere  TrcnoüDgtltf] 
bezügliehea  MuskeUchichten. 

Die  vier  Portionen  des  Flexor  subümi« 
in  ztvci  Lagen  geordnet;  die  der  obcrpädiiekn ^ 
LfKje  senden   die   Heugesehnen   für  den  AHßt 
und   vierten  Finger  ab,   die  der  tiefen  jene 
den     zweiten    und    fünften    Finger.     Diu 
dritten    Finger    zukommende    Portion  empf 
einen  accessorischen  Kopf  vom  Kaditis,  welc 
nuch  innen  nnd  aulVftrts  von  der  InicrtiuA 
Pronator  teres  entspring-t. 

Die  vier  Sehnen  des  oberflüehlichen  Fin?«''' 
bengers  treten,  von  ihren  Scheiden  umhüllt,  ob 
dem  Ligamentnm  carpi  trausversniu  in  die  Hfl 
lijind  und  verlaufen  dort  nnt«r  der  Pa]mar-A| 
HGuroae  zu  dem  Fingern  Fig.  301].  Jede 
des  oberHfichliihen  Beugers  tritt  mit  einprSefci 
des  tiefen  Fingerbeugers  in  einen  an  der  Vol 
fläche  der  Finger  befindlichen  «'anal  f». 
bei  der  Muskulatur  der  Hand).  Aof  dem  Verli 
an  der  Gnindphalange  spaltet  sich  jede  Sehne  J^^ 
oberflächlichen  Beugers  in  zwei  breite,  pl>(^' 
Schenkel  i;Fig.294^j.  Auseinander  weichend  be- 
grenzen sie  eine  schlitzförmige  ÖlTnung.  diiKl" 
welche  die  Sehne  des  tiefen  Beugers  hiBdtu''^^' 


V\g.  Mi. 


r«^ 


Daher  ward  der  Muskel   auch   als    Flexor    perforataa  bezeichnet. 
Umfasaang   der  Profandug-SeiiDe   convergireo    die   beidon  Schenke*!    der 
ii9'8ehne    und    rereinigeu    sich    wieder 
nterbslb  der  Profandnä^hne  gegen  das  Ende 
Bet  Ornndphalange.     Hier   tauschen   sie   oiDeu 
fflieil  ilirer  Faaeru    aus    [Chtasma    tcndiuum] 
Fi;.  294  B]  und  iuacriren  an  der  Volarflilche 
BrBi&is  der  Mittelphalange. 

Der  Flesur  subUuU  IrlU  distal  *m  Vorder- 
umt  t^urrh  dte  IMver^nz  de«  Pvlinarts  lougus  und 
4a  fleior  r&rpl  ulnaria  In  ohcrllÄrlillchc  I.:igeruiif( 
(fltf.  29'2).  Die  Portionen  beider  Lagen  des  ^lus- 
lilf  tioiclien  zaweilen  Mu»kelbQndti]  am. 

Vom  Boden  de*  CadaIs,  in  welchem  die  Seli- 
MB  u  der  VoUrfiäche  der  Phalangea  sleilon,  or- 
ftnckcn  »ich  blodcfeweblge  ZOge  zu  den  Söhnen. 
So  Ul  jode  Sublimissehne  <chon  «m  Ijide  der 
finiBdphklati^  in  Verbindung  mit  dem  Canftl. 
iJajtie  Sctincnßden  treten  mci^t  ichon  vor  Jener 
Sirllc  «ti  die  Sublimi55ehrie  und  goUiigen ,  «m 
RSeinAfligsteu  von  dem  Selineii-Chiamift  lUi.  an 
dl»  von  da  au  oberflächlich  liegende  Profundiu- 
Scilif.  Es  aind  die  V'ineula  oder  Retinamln  tendi- 
mn,  lipicn  Hedeotung  nur  darliL  liegen  dürfte,  das» 
4«prk  »ic  Blulgeräße  tn  den  Itcugcsohnen  gelaugt>n. 

nie  Wirkung  des  Muskels  Ist  die  eines  Flngor- 

t>«'>^«r8ml(dem  AugrifTHpunktc  an  der  Mittelphalange. 

a^tanerTirt  wird  der  Muskel  durch  den  N.  loedianus. 


VcrkaltoB  dor  BaugaMhaoa  tu  (l«n  Fingom. 


Zweite  Gruppe. 

lese  repräsentirt  die  tiefste  Muskulatur  der  Volartlücbe  des  Vorderarmes, 
von  jener  der  engten  Grujtpe  fast  vollständig  gesondert,  da  zwischen  beiden 
•rven-  und  Blutgefäßstnmmo  hindurchziehen.  Wir  unteracheiden  auch  in  dieser 
ppe  zwei  8c1iichten,  eine  ubeHlflchlichu  und  eine  tiefe. 


Obertlächliche  Schichte. 

M.  flexor  digitorum  profundus  {l'erforans)  (Fig.  295).  Ein  breiter, 
if  der  Ulna  und  dem  Zwischenknochenbande  zur  Hand  herabziehender  Maskel, 
pBUpringt  im  An.schlusse  nn  den  oberen  ürspnino:  de.s  Flexor  carpi  ulnaria  von 
pHlna.  sowie  von  der  ihn  ulnarwäi-t:^  deckenden  Apoiieurotischen  Fascie  des 
r*rdcrarmeft.  Auf  der  Vorderflache  der  l'Ina  geht  der  Ursprung  bis  zam  distalen 
"'ttel  der  Lftnge  herab  und  greift  auch  auf  die  Membrana  interossea  tlbor,  nach 
■*ftrt8  hU  gegen  den  Uadius. 

i    Die  gemeinsame  Mnskelmasse  sondert  sich  in  vier  neben  einander  liegende 
fl^onen,  ans  deren  Oberfläche  ebensovielc  Sehnen  hervorgehen,  die  unter  denen 
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des  oberftäcliliehen  Beug:ers  zur  Hohlliarnl  gelangen  Von  da  verlaufen  tio  ku  d< 
vier  Fingijru.  Am  proximalen  Thcile  dty  Orundpbalange  liegen  sie  noch  noU 
den  Subtifflissebnen,  durchbobrcn  dann  dieselben  [s.  oben)  und  inseriren  sieh 
der  Basis  der  Endphalange  (Fig.  294  ^.). 

Iti  den  Klexor  profundus   gebt  zuTreilen    aacb   ein  vom  B«i]che  des  Snblii 
15ste8  Biindt'l    Ober,  welches    sich    mit  seiner  Kndsehne   der   fQr  dea  Index 
Sehne  aiisohlteßt. 

Vvn   den    rler   Poniouen    dos    MuakoU    ist   die   für   den   Zetgcidnger    beslimiDlf 
selbuindigste.     Ihren  Ursprung  trennt  die  Insertion  des  firachlslis  Inicrniis  vom  fi) 
Miiskelbaucbei  anch  die  Sehne  Ist  TolUtändigcr  gesondert.     Ulnarwirts  brstcbt  mcUt 
inniger    Zusammenhang    und    die    glei^^hfAlls    zusammenhängenden    Endsehnen    *\9i 
niührero  Stränge  gespslten,  die  erst  in  der  Uoblband  sich  za  Je  einer  Sehne  zomi 
fügen. 

BDZügUrh    der   Vlucula   tändlnam    s.    oben.      Die    von    den    Profondoti-Sebnca 
springenden  Mai.  tiimbricales  werden  bei  der  Hand  aufgeführt.  —  Der  Muskel  b««|tj 
Finger  mit  dem  Angriffspunkte  an  der  Endphalange. 

Die  Innervation  der  die  drei  ulnar^'n  Finger  versorgenden  Portion  geschieht 
den  N.  ulnarls.  Zu  der  Zeigeflngerportion  tritt  du  Zwei«;  des  N.  mediana«,  der 
die  beiden  nächsten  Biiuche,  sogar  noch  den  vierten,  innerviren  kann. 

Bei    den    ProMmiern    ist  die   Kndsehue    de»   Ftexor   dlg.   profundus   pinbeltlieb 
spaltet  sich  erst  in  der  lUnd  in  die  einzelnen  Sehnen  für  die  Finger,  wie  hier  suek 
Subuc   mit  der  des  Flexor   polUils  lungus   sich  verbindet.     Die   niederen  Affen 
g1eiehf«lls  nooh  eine  gemeinsame  Endsehne  des  Flexor  dig.  profundus,  erst  brt  den  it*| 
thropolden  tritt  eine  Sonderang  der  Sehnen,  und  damit  der  Beginn    einer  AufliisontiNJ 
Muskelbauobes    auf.     Damit   steigert   sich   die  Selbständigkeit   des  Gebraache«  drr 
zelnen  Finger. 

M.  flexor  pollicis  longHS  [Fig.  295).  Liegt  der  Vorderfläcbe  desIU- 
dius  auf,  von  dem  er  entspringt.  Er  beliitlt  daber  bei  der  Rotation  de»  Raiüi* 
dieselbe  Lage.  Bein  Ursprung  beginnt  oben  nicht  weit  unterbulb  dcrTubcrosiW 
radii,  erstreckt  8icb  verbreitert,  imd  dann  wieder  sieb  verscbnuHlerod  bis  p^ 
das  Endo  berab,  wobei  er  auch  auf  die  Membrana  interossca  abergrcift.  Die 
oben  entstehende  Sehne  läi^at  den  Muskel  hnlbgi-tii^dert  erscheinen.  Sie  verl 
mit  den  Sehnen  der  Fingerbeuger  in  dielloblbandt  legt  sich  zwischen  den  kurM 
Dauraonbenger  und  den  Addnctor,  und  tritt  an  der  Volarflflche  der  Grnndpbal 
des  Daumens,  uuter  sebuigen  QiierbrUcken,  ähnlich  wie  die  Beugesehneadi 
Finger  zur  Susis  der  Endphalange. 

Nicht  selten  empfingt   der  Muskel    ein  Bündel  vom  Flexor  dlg.  aubUmis.     Er 
den  Daumen  mit  der  Wirkung  auf  die  Endphalange. 

Innervirt  vom  N.  medianus. 

Der  Fleior  polUris  loneus  Ist  bei  den  ProÄimiern    ein  ansehnlicher  Muskel,  «»If 
seine  Endsehne    mit    der   des  Flexor  digit.    profundus   verbunden    zei^t   und   somit  c^l 
wenig  selbständige  Wirkung  ausübt.     Bei  den  Affen  ist  er  noch  eine  Portion  des  Tif 
dig.  profundus,  indem  dieser  Muskel  eine,  wenn  auch  schwache  Sehne  zu    dem  l>a 
■endet.     (Sie   soll  dem  Orang  fehlen.)     Bei    manchen  Anthropoiden  (llylobates)  bil  i 
gvgen  eine  Dlffercnxlrung  begonnen,  Insofeme  die  dem  Daumen    zugetheUlo  Sehne  le 
stindiger  geworden  Ist.     Eine  Verbindung  mit  dem  Fleior   prof.   kommt   beim  Ms 
-   nicht  gani  selten  vor,   häaüger  soll  sie  bei  der  achwarxen  lUsse  bestehen. 


Uasketn  dor  GliedmAßon. 
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Ftr  tjr,. 


Bi<*p9. 


\ 


le  Sehneu»cb«1ilen  der  PliiforbeaKU  r  tiildeo  unter  dem  LUanidutum  carpt 
rtnrrersiim  xwel  SynoTUlsirk«,  die  proximal  und  disul  nur  nenin;  [2  cm)  Ober  dtc 
henze  des  B&ndes  sich  ausdehnen.  Der  radiale  Sack  umfasU  die  Seline  de«  langen 
Daumenbeageri ,  der  ulnare  jene  der  Beuger 
Äe«  A-  und  6.  Finner»,  An  allen  5  Findern 
rind  beim  Neupf:born6n  die  Sehnenachetden  längs 
'd«t  Pbalaitgen  von  den  earpalen  SynoTUlaickeu  ge- 
'ticnnL,  Beim  Erwachsenen  verbindet  sieh  jene  des 
DanmenJ  mit  dem  radialen  Sacke,  die  des  Kle'in- 
>  Asfen  mit  dem  ulnaren  Sacke,  wahrend  die  des 
%—\,  Kingen  oliii>^  Verbindung  bleiben.  Zuweilen 
!it  zwischen  den  beiden  Carpahäckt-n  ein  dritter. 
deiD  Seplum  der  beiden  regaUren  Sacke  ent- 
Bei  bedentonderer  distaler  und  proximaler 
BbooTig  nimmt  dieser  Intermediire  Sack  die 
des   tirfeu  Bcftgers   für   den  Zeigefinger   auf 

Uoi*THOttX). 

ZaliUeiche  Vaiiaüenen  Im  Verhalten  der  Beuge- 
beaohreibt  Tub.nbu,  Tranaact.  of  tbe  KoyAl 
flf  Edinhurgh.  Vol.  XXIV. 


tirachut-rait.^ 


/Van,  Urt»' 


Tiefe  öchiclite. 

Hese  wild  nar  durch  einen  einzigen  Mu3- 
m  repräsentirt ,  welcher  von  den  Endsehneu 
fl«M.  flcxor  digitornm  profandus  nnd  fl.  pallicis 
loBgus  bedeckt  wird. 

M  pronntor  quadratus.  Dieser  nimmt 
dAs  iLstAlo  Viertel  des  Vorderannea  ein  und 
balUt  vorwiegend  transversalen  Faserverlauf. 
&  eDtepriugt  um  medialen  Rande  der  Ulna  bo- 
wit  von  einer  da  beginneoden  uberflUchlichen 
Bflkiic,  uud  Unft  in  der  Uegcl  quer  zum  HadiDs 
kerühcT,  an  dessen  vorderer  Fläche  er  sich 
breit  inserirt  (Fig.  296). 

^r  zeigt  sehr  häufig  schrng  verlaufende  Partien, 
tli«  bei  selbständiger  Ausbildung  au  einer  Xheilung 
'^'  Muikels   in    zwei    Lagen    führen.      Er   Ist    die 

*****«me  Portion  einer  bei  manchen  Säugetbierfu 
^^  den   Vorderarm   aosgedehuton   liefen   Muskel- 

™lchte.    Siebe  die  Bemerkung  beim  Pronator  teres 

I^reht  den  Itadlus  in  die  Pronation  und  wickelt 
HK^«bei  von  der  Ulna  ab. 

inerrirt  ^om  N.  medianui. 


Fi.dig.frafr"' 
Pf 91%.  Urtt^' 
Kxt.e.raä.br- 
Sxt.e.tttd.l.-' 
Fhx.  foU.  /.-• 
Üniekio-ntd.  — 

trad. 


/ 


Lumbri- 
caie» 


<J 


Zwfit«  Griipps  Att  BanreTncaltela  doa 
Vortlerarmaa.    ObBrAichTlchc  Sebichtfl. 
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Dritter  Abacbnitu 


Fig.  3B«. 


TtttJ«  hMpit, 


Chorda  traittr. 


2,  ^Inelceln  der  Streckfläche  des  Torderarnies. 

Diese  Muskeln  bilden  eine,  theUs  über  und  an  dem  radialen  Epicondyl 
[Epiconriylus  cTtetisonus),  theiU  tiefer  am  Vorderarme  entspringende 
deren  Bäuche  den  Radius  lateral  und  nach  hinten  zu  bedecken.  Die  schianlH 
Endsehnen   verlaufen   größtentluils   über  das  Ende  dea  Vorderarairficken«  af 

Haud,     In    diesem  Verlaufe  wird    den  8( 
durch  das  Ligamcnlum  carpi  dorsale  eine 
stimmte  Lage  nnd  Richtnng  angewiesen.  Ind« 
jenes  Band  an  Vorsprangen  des  Radius  und  6i 
Ulna  befestigt  ist,  werden  dadurch  sechs  Ffidi 
gebildet   ;Fig.  300).  welche   den    Sebuen 
Durchlasse  dienen.     Silmmtliche  Muskeln  rcNJ 
sorgt  der  N.  radialis.    In  der  Anorduuog  derj 
Muskeln  besteht   eine  oberflächliche   nnd 
tiefe  Schichte.  Die  eratere  trennen  wir  in  Mus- 
keln,   welche    am    Oberarme    entspringen  ni 
ihTen  Verlauf  längs  des  Radius  nehmen     " 
bilden   oben    einen    die   Kllbogenbeuge  littcrv 
begrenzenden  Muskelbauch.  Eine  zweite Gnip{ie' 
liegt  mehr  ulnarwärts. 

OberflAchliche  Schichte. 
a.  Radiale  Gruppe. 

M.  brachio-radialis  iSupinator lon^) 
(Fig.  297,  296;.  Entspringt  von  der  Uten!«» 
Kante  des  Humerus  mit  einem  langen,  plitUB 
Bauch,  der»  dem  M.  brachialis  internus  so^ 
lagert,  am  radialen  Rande  des  VorderanM 
tlber  den  Bauch  des  folgenden  Muskels  siekj 
herab  erstreckt.  An  der  nntereii  Hälfte  dti 
Länge  des  Radius  kommt  seine  sich  veriffhroä-j 
lernde  Endsehne  näher  an  den  Radius,  to  dcA] 
sie  sich  oberhalb  des  Processus  stijloides\ji»t] 

Der  Mufkfl  bcgrentl  mit  §efncm  Bancbe  Ait\ 
EllliogKnbeuj^o  «n  ihrem  radialen  lUiide  und  Ueitf* 
ilann  das  Ende  des  Pronator  teres. 

Kr  wirke  bei  der  Supinttfon,   dreht  ibtr  »uck 

den    Rndlus    iti    pronirender  Ricbtun;!.      Im  1'l>ri^ 

ist  er  eJn  Beuger  de«  VorderarmeB  (WEtctEB). 

Ziemlich  selten  j^reift  der  Ursprung  des  Muskels  ins  Bereich  des  Brachisli«  lotem«* 

über,  eine  VarUtion,  die  wohl  mit  dem  oben  bei  jenem  Muskel  beschriebenen  Vorktll« 

des    Üt>erganges   der   obernäckllcbfu    radialen    Faserlage   des    Bracltalis    internus 

BncblO'Tadialls  In  einem  Zusammenhange  steht. 


FUmtr  enrvi 
rudiml. 


'f^ff^ll 


V    t:^ 


poH.  long 

lig. 

carpi  — 

tränst. 


i»"*'-     Lig.  ragi». 

Zweit«  Ompp«  der  B« a Kern di kein  des 
Obermriae«.    Ti*f«  Schicht«. 


Muskeln  der  GlieUmaßün. 
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ta'nits  longus]  (Fig.297). 
üü-rftdialia  von  der  late- 


Fir  207. 


■ILexteutfor  curpl  raütalia  longns  {Hatiiaiisea' 
n^i  im  Ati^chladse  an  deu  Ui-sprung  des  Bracl 
ftles  Kante  des  Hunieruä  bis  zum  radialen  Kpi- 
coDdylns  herab.  Der  etwad  ab^eplailetc  Buiich 
Uiftt  noch  an  der  proximaleo  Hfilfte  des  Vorder- 
amca  eine  lange  Kndseline  oberriächlirh  hervor- 
gcbiQ.  Diese  verlfluft  am  Kadius  herab  und  tritt 
^ncinfijun  mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels 
dnrrh  das  zweitt^  Fach  des  Ligamentnm  carpi 
doriAlc*  snm  IlaadrHeken,  wo  sie  an  der  Dorsal- 
Äifbe  der  Basis  des  M<'tftcarpale  II  inserirt. 

Die  Wirkung  de»  Mntkcls  iufiert  sich  in  SlrecLuog 
u4  t>*r«ft1flexlon  der  IJand  nach  der  n«c11ftU«ite. 

ElnaiiÄ  dem  Rauche  nicht  selten  sich  ablösendes 
bSnddl  l&Sät  eine  dünne  Sohne  entäteheu,  die  sich 
£ctai  der  Si;hne  des  nfiohsten  Muskels  anschließt. 
nw  AndäntUDg  ursprünglicher  Einheit  beider 
XukolD. 

M.  cxtensor  carpi  radialis  brevis 
[Raätaiix  rj'ternns  brevis] .  Der  großeutheils 
vom  rurbergehendou  Maskel  bedeckte  Bauch  ent- 
ipriogt  Tom  radialen  Epicondylus,  theilweisc  noch 
^ni  Lig.  annulare  radii  nnd  einem  Schnenhlatto. 
*«lcbe«  ihn  vom  folgenden  Muskel  scheidet  und 
der  Innenfläche  des  Bauches  herab  er- 
ilnckt.  Er  entwickelt  seine  Endsehno  mehr  distal 
HUtr  EUtensor  lungus  und  lässt  sie  neben  dcr- 
^BMb  am  Kadius  herabverlaofeu  und  mit  ihr 
Ätrcb  üassolbe  Fach  dea  Lig.  carpi  dorsale  zum 
Hisdrficken  gelangen.  Insertion  au  der  Basis 
^  Mftttcarpalc  JIL 

VUkung  d«r  d««  Exi«nflor  loagus  ihnlicb.  Beide 
^itcniorc«  e.  fHilUIes  prodiicirett  mit  ileiii  Fletor  c. 
i^UUi  «Ine  neue  Bewegung:  Abductlon  der  Bind 
■^b  <l«r  RadiklMlt«.  -^  An  d«r  Insertion  UogC  ein 
^«klumbeatc!. 


b.  Ulnare  Gmppe. 

schließt  »ich  zwar,  am  Ursprünge  von 

la   entfernt,    nnmittelbar   an    die   radiale 

an.  liegt  aber  mehr  nlnarwärtä  als  diese 

ObArllkrhIichndchichtf*  dorStr»cktDiiak(*m 

*ird  im  weiteren  Verlaufe  .*chÄrfor  von  ihr         »i*»  v»raurftnn#«.   (Supiaation  > 


Bictps 


Brachiatiu 


raHiaUt 


.Sst.  e.  rad. 

long. 


Üst.  r.  raä. 
bretti 


com. 


KtliH».  äff. 
r.  prvp. 


VlnitriM 


Jibductitr 
poH.  t. 


Ung. 

Lig-  ecrmi 
ttaU 


d(n 


Kxt.  ind. 

frop. 
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Dritter  AljBclmitt. 


Fig.  2W. 


Sictpa 


Urach,  int. 


getreuut.  iudum  zwiäcben  büidun  einige  Maskelbftache  aua  der  tiefen  Scbicblexa 

übei*flächlicliem  Verlaufe  emportreten. 

M.  extensor  digitorum  communis   (Fig.  297).     A&dUl  mit  dem  Ur- 
sprünge  des  M.  extensor  c.   radialis  brevis  v,r- 
bunden,    entspringt  er  vom  Epicondyloä   rAi:;:^ 
Bowio  von  einem  dort  befestigten,  auf  dem  Miuidl- 
baucbe    sieb    beraberstreclceudeu   apoDeiinitbchn 
Tbeile  der  Vorderarmfascie.     An   der  prüiiinikij 
Hälfte  des  Vorderarmes  sondert  er   aich  ia 
parallele  Portionen,  vou  denen  die  bei' 
je  eine,   die   letzte  dagegen  zwei  öebin  : 
/Von.  t4rM     geben  lassen.     Alle  diese  Sehnen  treten  durch  äal 
vierte   Fuch    des   Liganieutum  carpi   dorsale  ira' 
Handrücken.     Hier  divergiren   sie  und  veiUnfrii 
verbreitert  zum  2. — 5.  Finger,  wo  sie  eine  I»p-.:- 
den  Racken  der  Finger  deckende  Sehuenbaui    : 
Dorsalaponcurose  der  Finger,    bilden    belfen   - 
über  diese  Membran  bei  der  Hand  . 


Fl.  eary.  rad. 


Hrnefiio- 
rod. 


Rxt»na«r 

carpi 
t«<f.  Umg. 

—    Kxt.c.rad.hr. 

Äbd.polt,  U 

Sat.  foU.hr. 


Dto  Sehne  für  den  fünflAn  Finger  fehlt  lim': 
sie  wird  d&tin  durch  ein  tou  tler  Sehne  des  si^r-'i 
Hngers  lur  Dorsalaponcurose  des  fünfteiv  t'":'-- 
Kiehendos  Sehneiibfjtidi?)  ersetzt.  Ein  Ähnlicher  Scbn»- 
strcif  bcglebt  sich  von  der  Sohne  des  vierten  Finrrn  u 
jener  des  dritten,  und  luch  zwUcben  den  Sehne«  i« 
dritten  und  zweiten  Fingers  bestebt  eine  solche  Teh 
blndung.  bald  mehr  in  querer,  bald  In  schrä^r  Wei« 
N'ach  Maßgabe  der  auf  dem  Mlxtelhindrücken  be*t«liift- 
den  Verbindungen  der  Strecksehnen  wird  die  SetUtls- 
digkeit  der  Streckbewegungen  der  Kluger  niodiAcift. 
Diese  Verbinduugcn  sind  die  Reste  der  ursprüiiflirM 
Einheit  der  Stre^ksehne,  die  sich  bei  SiugethleroA 
den  Fingern  verthellt. 

Durrh  die  Befestigung  der  DorsaUponcurofe  4c 
Finger  an  der  Basis  der  Mittel-  wie  der  Hndpluho«'* 
ist  der  AngrifTspunkt  auf  diese  Thcile  verlegt. 

M.  extensor  digiti  qninti  proprioi 
*Fig.  297,  2J)S:.  Der  scldanke.  spindel/Önnijrf 
Bauch  diesti^  Muskel»  ist  der  Ulnarseite  des  rur- 
genannten  augescklossen,  Indem  ein  beiden  Miift- 
keln  Ursprünge  lieferndes  Sebnonblatt  sich  ttx- 
t^cben  sie  berab  erstreckt.     Die   an   der  diilÄles 

Ol«rflftchUchettuikelndes  Yord*ram»B    ,,_,,,,  ir  •     ■      i  A 

in  d«r  PtDaaiiua  mit  eiagezoicknetsDi  Hälfte  dcs  Vordcrarmes  zum  Vorschein  kooiBeiMO 

Endselmo  verläuft  selbstilndig  berab,  trilt  ilorc^ 
das  fünfte  Fach  des  Lig.  carpi  dorsale  nnd  verlilul't  nlnarwärts  zum  liandrflckfß 
und  in  die  Dorsalaponeurose  des  fünlten  Fingers. 

Wirkung  und  Innervation  wie  beim  vorbergohendeu  Muakel. 


^ 


:i 


Muskeln  der  Glitidmaßon. 


«nsor  carpi  ulnÄria  [i'lnarts  externus]  Kig-.  297 
por&itUeite  der  UIna  vcrlanfendo  Mii.skel  enlspiiu^^t  von  elacr 
pr  dig.  commnnia  gemeinftainen  Ur^prung»- 
b«.  Dieselbe  erstreckt  sich  »owobl  oberfläck- 
I,  beaondera  aber  in  der  Tiefe  weit  Aber  den 
tokel  herab.  Der  obere  Tbeil  des  Muskel- 
Bches  grenzt  ulnarwftrtfl  au  den  Anconaeus 
irtm.  Die  der  L'lna  folgende  P^udäehne  tritt 
^h  dat)  sechste  Fach  des  Ligamentum  carpi 
KÜe.  am  Capitulam  ulnae  vortlber  zum  Hand- 
K\en.  wo  sie  am  Ulii&rrandc  der  ßasiü  des  Mfta- 
V  iuserirL 


luitt  des  Anconuiu  quArtus  gowinnt  der 
m\  niclil  selten  noch  vlnc  Koibo  ultiirer  Ur- 
Ing«,  die  strh  weit  xui  Knochen  luTsb  erttrvcken 

rneo. 
Wirkung:  Streckung  und  Dorsatfleiton  der  Hand 
jlieti  dct  l  InAJitiite.     Mit  detn  M.  fleior  o«rpl  ulntrl* 


Der  längs 
mit  dem  El- 


>1du«  Abdaction  der  il«nd. 


b 


Tiefe  Scbicbte, 


,  bie  DreUbarkeit  des  Radius  verweist  die 
RprOngc  der  meisten  Mii^ikoln  dieser  Schichte 
f  die  UIna,  oder  die  dieser  beuacbbarte  Strecke 
r  Membrana  intcrossea.  Darauä  resnltirt  der 
trilgf  Verlauf  dieser  Muskeln  von  der  Ulnar- 
Bh  der  Radialseite.  Wir  unterscheiden  in  dieser 
Uehte  einen  proximalen  Muskel  nnd  v\<:v 
Ule. 

a.  Proximaler  Muskel. 

M.  ■npinator  [Sm/j/»«/o/'  brevis)  iFig. 
IV   Dieter  platte,  den  oberen  Theil  des  Ra- 

amfassende  Muskel  entspringt  theils  Tom 
^rea  Abschnilte  der  lateralen  Kante  der  Ulna, 
^B  der  Insertion  des  Auconaeuij  cjuartnä  theils 
^  Lig.  annulare  radii.  Die  Fasern  des  Mos- 
'*  divergiren,  indem  die  oberen  sclmljr.  <iie 
*rett  steiler  abwUrta  gerichtet  sind.  Die  In- 
^un  findet  am  Radins  statt,  und  zwar  mit  den 
*r  liugcnden  Partien,  theils  über  der  Tu- 
**IU8  radii,  theils  nach  außen  von  deraeiben. 


m 


ICsti 


Tt«r«  Sckkhl«  «Ivr  Hlreclmmkela 
<]••   VorJerAriDos. 


mit  der  oberäitehlicben  Partie 
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Dritter  Abschnitt 


mehr  diAtal  an  einer  mUeihalb  der  Tuberasitas  radii  begrinnendeTi,  gegen  <Ue 
»ertiou  dca  Pronator  teres  verlaufenden  rauhen  riücbc. 

Die  ÜnprunfTSsehne  des  Muskels  eictreckt  sich  Qber  einen   großen  Tbdl  der  Ol 
ftiche.     Der  Unrcbtrlit  des  11.  prof.  des  N.  radUU«  durch  den  Muekel   thetU 
In  twei  Scbl'ihten, 

Wirkung :  Dreht  den  Radius  in  die  Snplnation. 

t>.  DlsUte  MuäkelTi. 

Sie  entspnn;!en  iinterliulb  der  distalen  Grenze  des  M.  snpinator.   Ihre  Eo 
sehnen  durchsetzen  diy  Muskeln  der  oberÖÄchlichen  Schichte. 

M.  abductor  pnUicia  longa»  (Fig.  299).    Sehließt  mit  seinem  Urs 
an  den  Ulnarursprnn^  de:^  dupiuator  an,  setzt  sich  aber  von  da  aas  auf  dii?  Me 
brana  ioteroäsea  und  hings  des  unteren  Handes  des  Supioator  auf  den  Kadia^fo 
Der  schlanke  Bauch  Ittuft  schräg  ttber  die  Kndsehnen  der  Extensores  carpi  md 
nach  außen.    Die  schon  weit  üben  hervortretende  Endsehne  begiebt  sich  ül'er 
Insertiim  dtis  Itracliiö-radialis  durch  das  erste  fach  des  Lig.  carpi  dorsale 
in.serirt  an  der  Basis  des  Metacarpale  I.    Die  Endsehne  ist  sehr  h.lntig  ^«pi 
ein  Zipfel  derselben  setzt  sich  in  den  Ursprung  des  Abdnctor  poilicis  brerisfot 
einer  kann  auch  zum  Carpus  gehen. 

Häaflg;  geht  der  l'rtprung  des  Muskels    noch    tuf  einen   an   dem  KAdim   befe 
und  die  Sehnen  der  Kttcnsores  carpi  radiales  fihcrbrQckenden  Sehnenstreif  &bcr. 
Abdac'rt  den  l>anmen. 

M,  extentior  ]juUicis  brevis  ;Fig.  299).    AVird  am  L'rÄprung  theil*« 
vorhergehenden,    theils  vom  nachfolgenden  überlagert.     Er  geht  sowohl  dit 
von  der  Ulna»  aU  auch  von  einem  iin  dieser  befestigten  Sehnenblutte  hervor, 
be/Jeht  dann  noch  Ursprünge  von  der  Membrana  interossea  schräg  bis  zum  lU^ 
horQber.     Der  ulnare  Trsprung  liegt  in  der  Fortsetzung  des  Ursprunges  des 
ductor  poll.  longus.     Der  Bauch  des  Muskels  verläuft  Über  den  Radius,  dem 
ductor  poUicis  longus  angesfldossen.  kreuzt  M-ie  dieser  die  Sehnen  der  Extei 
carpi  radialen  schräg  und  gelangt  durch  dm  erste  Fach  des  Lig.  carpi  dor»ileiD' 
Hand.     Dort  tritt  die  Endsehne  der  Rnckenflächo  dos  Mittelhandknochena 
Daumcus  entlang  zur  Basis  der  Oniudphalange  des  letzteren,  wo  sie  g:tiu 
theilweise  inserlrt,  oder  sie  geht,  mit  der  Kndsehne  des  laugen  Daumeuätrock^ 
eine  Dorsalaponeuroso  bildend,  zur  Endphalange. 

Die    schräg    über    den    RaiUus    binvegtretonden    Itäache    des   Abductor    poll.   lof 
und  Extensor  poll,    brcT.   sind   auf  dieser  Strecke   während   der  Wirkung   leicht  iti 
obachten. 

Strerkt  den  Daumen. 

Abductor  polt.  ionguH   und  Exi.  poUicis  brevit    sind   als  Sonderongen    eines  eiai 
MuskeU  sDzupehvn;    wie   er  bei   den    meisten  Saugothlcrcn   mit  Terschiedener  lai 
vorkommt.     Die  nicht  seltene  Verbindung  der  stets  bei  ciiisnder  ht^dndUcbeii  Eadsokl 
giebt  dafür  noch  Zeugnis  ab.     Wie  die  bestehende  Sondernng  einen  Forlscbritt  ausdrt^' 
flo  liegt  ein  aolubet  aui-h  in  der  am  Abd.  poll.  1.  bestehenden  Sonderung  der  Endl 
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cxtensor  poUicis  longws  Fig.  299).  Dockt  ilon  l'rsprnng  dea 
irWgeliendcn .  indem  er  äich  mit  soinem  L'raprnng  an  den  Ahductor  poU.  lon- 
tnschließt.  Er  gewinnt  theils  von  der  Ulna,  theila  vom  Zwischenknochen- 
lile  rrsprflno:e,  die  wieder  einen  sclilankrn  Banch  znsammenactzen.  Mit  seinem 
i  |:ewordenen  Abscbnitlä  liegt  er  dem  Radius  an  und  lässt  seine  Kodsehnc  am 
ialen  Rande  des  ihn  sonat  bedeckenden  Extcneor  digitornm  communis  (aus  der 
»rflichlichen  Schichte:  zum  Vorschein  kommen.  Durch  da^  dritte  Fach  de» 
iig.  carpi  dorsale  schlägt  die  Eudbchne  eine  ächr&;<  Kur  Kudialaeito  der  Hand 
«risafeDde  RichtnTig^  ein  und  kreuzt  dabei  die  Sehnen  der  Extensorcs  carpi  ra- 
Ues.  Sie  tritt  znm  Mittelliundknochen  des  Daumens,  bildet  an  derOrnndphnlnnge 
ewelben  mit  der  »Sehne  doä  kurzen  ätreekers  meist  eine  Dorsalnponeurose  und 
cfesligt  dich  an  der  Basi»  der  Endphalange. 

IM  ^«.tiecktem  und  ■bdudrtem  Daumea    ist  die    Aber    die  Ilnriijwurxel    vurUufende 
Strecke  >ier  Endsebne  diir<-b  d»  Iiitcsu^<^"t  hfadafb  triebt  wuhmehmbar. 

M.  extensor  iudicia  proprius  [M,  inäfcator)  (Fig.  299).  Von  allen 
askelo  der  zweiten  Schichte  am  meisten  distal  gelegen,  entspringt  er  von  der 
Rdi.  mit  einigen  Bündeln  anch  vom  Zwischenknoehenhnnde,  Derschlanke  Bauch 
[filingt  unter  den  Sehnen  des  gemeinsamen  Fitigerätreekers  durch  das  vierte  luich 
MLig.  carpi  dorsale,  und  die  wälirend  des  Durchtrittes  frei  gewordene  Endsehne 
«gleitet  jene  des  Extensor  dig.  com.  für  den  Zeigoßnger.  Am  Rllckeu  dea  Zeige- 
n^ers  endet  die  Sehne  in  dessen  Dorsalaponearose, 


Die  distale  Grnppe  der  zweiten  Schichte  der  Mnskulatur  des  Rfickens  des 
ordcrarroes  reprftäentirt  einen  tiefliegenden  Strecker  der  Finger,  welcher  sich 
einzelne,  eine  seibstAndigere  Bewegung  der  Finger  bedingende  Muskeln  ge- 
ndert  hat.     Manche  Varietäten  im  Bereiche  dieser  Muskulatur  erscheinen  als 
ÄnkUnge  an  ein  solches  Verhalten,  wie  es  am  Fuße  in  dem  Extensor  digitornm 
«onminmö  brevis  noch  ungcmindert  fortheatelit. 

Bei  den  ProBimfcni  und  den  Affen  besteht  In  der  Versor^ng  der  einzelnen  Finger 
nlt  tliicr  zweiten,  las  der  tiefen  Miiskelscblchte  kommenden  StrecLcehne  größere  VoU- 
■tteilt|krlt  als  beim  Mensrhen ,  Indem  die  Kndsebne  des  Kitonsor  tndtrls  Pich  in  der 
^|cl  norb  an  den  Mitteianiter  verzweigt,  bei  manchen  sogar  noch  an  den  vierlcii  Finger, 
O^er  ei  bestehen  für  diei^c  geftondortö  Muakeln.  Auch  dem  Rxtensor  polll<is  longua 
*otami  bei  AlTiMi  eine  Abzweigung  seiner  Scbne  au  den  iiäcbitten  oder  die  beiden 
"•chslcQ  Finger  zu.  Im  Ganzen  drückt  sich  darin  eine  geringere  Dlfferenzirnng  der 
^"•keln  aus. 

^Vn  diesem  Gesicbtfipnnkle   sind  ancb    die  Fälle   zu    bounheÜen,    in  vrelcbe»   beim 
*chen  Abzweigungen  der  Endäefaueu   besteben.     Das   gilt   aunh  für    die  Abzweigung 
^itcnsor  indiris  zum  Daumen,  woraus   sngnr   ein  besonderer  Ext.  polllcia    et  iudlels 
'**'gelit,  wie  er  bei  den  Nagern  vorkommt  (^W.  OBüBnit). 

^le  sechs    unterhalb  des  L/y.  carpi  doriaU   liegenden,    zum  Durchlasse    der  ätreck- 
***"»    dienenden   Fächer   sind,    von   der    iCadialsoite    gezahlt,    folgende:    1)   ffir  Abdnet. 
^  ^^s  longo«  und  Katensor  pollicis  brevis.     2)  Extensor  carpi  radialis  longus  et  brevli. 
'&t   pollicis   longuB,     4)   Kxt.   dig.    communis    und   Ext.    indiels   proprius.     5]  Eit. 


42S 


Dritter  Abechtiitt. 


•fr   .'  -r---^--- 


liig.  V  propr.  und  ß)  Ext.  carpi  ulnarfs.     Bei  dem  VeiUufe  durch  diese  Fieber  lind 
Sehncntrh€i*Un   am   TolUtäitdlgsten    entfaltet.      Die   fOt   Exteiiaortfi     carpi  rad.  Itngu 

brevis   eretrerken    iUh    nur  veni;  übet 
P'IE-  3^  Ligament  hervor.    Weiler  reichen  Jle  Tif 

4  der    Scheiden    dea    Tierten  Facti»   und 

dritten.     Dieset   comrouuicirt  rnvfjlro 
jener  des    zireften  Faihea.     Am   wdUcM, 
zuweilen  bia  zum  Capitnlum  metacaryl, 
atreckt   airh   die   Scheide   des    Eit.  Aif. 
propr.     Kleine  AaastüI[>UDgen  der  fvbrio-' 
fti-htüdcn  dr&ngcti  sich  nicht  selten  nr:. 
den  Faaerzflgcn   des  Llg.  c&rpl  dorsti'' 
vor.      Größere    derartige    mit    !>yniiTn  :• 
füllte  Auastülpungen  bilden  die  so|eBiul«| 
wOAngtiena  oder  vnlgir     »Cberbelaw. 

Außer  den  von  den  einzelnen  Mukita 
aiisgefDlirten  Rowegungen  der  Hand  tiD^ii/tf 
Thelle  kommen  noob  Bewegungen  in  Betracht,  die  dnrch  rombinirte  Action  TcrKhiftlMw] 
Muskeln  auBgtifilhrt  werden.  Dadurch  entstehen  Actionen,  für  die  kein  eiuzduet  Miiiri 
vothaiiden  ist.  Solche  Bcwepinguu  sind  reine  Strt^rkung  und  Beugung,  oder  Don»l-  vM 
VüUrflexion  der  Hand,  dann  Addaction  und  Abduotion.  Die  Combinitioo  zeigt  fftl| 
des  Schema: 

ErUngion 


ritx.  e. 
rad. 


Lig.  coiyi 


Art.  vIh. 


QnerKelioitt  doreb  die  lUudwnnal. 


(Kxtensnr  t^arpi  rad.      Kxt.  i^arpi  nluaris     \ 
^''"S-  ^***^^'-  [Abducticn 

iFlexor  earpi  rad.  Flexor  carpi  ulnarts  | 

Flexion 
Cemorkenswerth  Ist,    dass   ebenäo   wie  Adductlon   und  Abduotion    durch   comU»^ 
Muskulactioneu  entstehen,    bei  diesen  Bewegungen  auch  verschiedene  Uelenke  der  Diil 
in  comblnirter  Function  betheiligt  sind.     Vergl.  hlerGbet  S.  291. 

d.  Muskeln  der  Hand. 
§    177. 

Die  durch  die  Vordenirmmnakelu  vermittelte  hochgradige  Beweglichkeit^ 
Kudabsclinttteä  der  Oborg^lieduiafie  wird  durch  eiue  der  Huud  selbst  angebdntl^ 
reiche  Muskulatur  noch  erhöht.  Diese  dient  vorwiegend  zur  Bewegung  der  ei** 
zelnen  Finger  und  Jinilet  ilire  Anordnung  an  der  Volarfliiche  der  Hand.  DL*  »• 
den  beiden  Räuderu  gelegenen,  uLdO  auf  einer  8eite  freien,  und  damit  selbstSodi; 
agirendon  Finger  besitzen  die  bedeiitendätc  Muskulatur.  Die^e  bildet  zu  b^id 
Seiten  der  MitleUmnd  einen  polaierarligen  Yorsprung.  welcher  als  Daumen-Ball 
[Thenar]  und  Kleinfingcr-Ballen  [Hypolhenar)  unterschieden  wird.  Die 
zwischen  liegende  F'lilche  gestaltet  sich  dadurch  zu  einer  Verliefung  (Hohihwi 
Vaima  oder  Vota  mn/ius),  nachdem  die  schon  am  Sketet  sich  darstellende  Ha 
äüche  durch  Muskeln  und  Sehnen  ausgefällt  ist. 

Die  Fasc'ie  des  Varderarmea  setzt  sich  auf  die  Hand  fort.  Au  der  Volarflic 
ist  sie  oAs  lockere  Öchiehtc  über  die  bcideu  Ballen  aasgebreitet  und  geht  von  ^ 
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M.  piriformis  Fig.  30S).  Schließt  sich  an  den  unteren  Hand  des  M.  gla- 
tecns  medius  an.  Entpringt  im  kleinen  Becken  von  der  Seite  des  Krcuiibeines, 
Dnj  zwar  von  der  VorderflUcho  der  Seitenfortsatze  des  2. — 1.  Sncralwirbels  und 
ikm lateralen  Umfange  des  2. — -4.  F'oramen  sacrale  antcrius.  Die  etwas  conver- 
^lecdcn  Fasern  bilden  einen  platten,  durch  das  Foramen  iächiadicnm  majus  nach 
ütißeD  gelangenden  Bauch,  der  in  der  Hegel  noch  durch  eine  Ursprun^uportion 
Tora  olieren  Rande  der  Incisurn  i.^ehiadica  verstärkt  wird.  Der  unter  l^utwickelung 
dcT  Cnd&ehne  sich  ver^cbmitlernde  Bauch  verlfinft  nncli  außen  und  inserirt  an 
*lrr  medialen  FiÄche  des  Trochnntcr  major. 

Urr  Muskel  tlieiU  du  Koramen  UvIiiaUlcum  inajue  In  einen  oberen  tind  einen  un- 
trteii  Absrhiiltt,  durch  «eiche  niiitgriäße  un<l  Nerven  die  kleine  ßecke^^^'llle  verltsscn. 
Zaw(ilt!D  tritt  d«r  \.  peroneus  durch  ihn  hlndornh  und  thrilc  ihn  In  zwei  Biuche. 

lUo  Kndsebne  verschnillzt  mit  der  Kapsel  des  llüftK^ilonkes.  zuweilen  auch  mit  der 
6n  Olot.  mlriimu».     Der  Muskel  rollt  den  Oberscbenkel  nach  auOen. 

Iiiocrvirt  aus  dem  PI.  Isrhladicus. 

M.  obturator  internuR  (Fig.  308),     Besteht  ans  einem  größeren,  im 

kleinen  Becken  entspringenden  Bauche  und  zwei  außerhalb  doeselben  liegenden 

•ccMSorijicheu   K5pfen .   den  beiden   <iefneUi, 

Er  eutäpringt   in   der  l'mgebung  der  Innen- 

llehe  des   Foraraen   obturatum,    theila  vom 

Hcluffibein  an  der  medialen  Unigrunznng  jener 

ÖflbtiDg,  und  von  da  an  von  der  Membrana 

'.liMnritona  bis  gegen  den  Can.ilis  obturatorius 

Wo,  tiiüil«  an  dem  vorderen  und  oberen  Ab- 

achniitc  der  InnenflHche  des  Sitzbeines  bis  zur 

gToßea  Inciiiur.  Die  Muskelbrtndei  convergireii 

Mfh  der  Incisura  tschiadicn  minor  und  liegen 

dabei  der  InnenlUche  des  Sitzbeines  :iuf     Di« 

'"ei*  »ich  entfaltende  Kndgehne  tritt  mit  einem 
"^Ml«  des  Mnskelbauches  Ober  die  Hberknor- 
pelte  Inciaura  iscliiadiea  minor  nach  anßeii 
"öd  inserirt  sich  an  der  luneutUtcbe  des  Tro- 
^<ivier  major. 

Beim  Austritte  aus  dem  Foramen  Ischia- 
öicno  minus  nimmt  die  Endsehne  die  beiden 
v>enielH  auf.  die  als  außen  liegen  gebliebene 
*  'Unionen  des  mit  seinem  rrspniug**  in  die  Beckenhöhlc  eingewanderten  Muskel» 
^luauäeheu  sind.  Derüemellus  superior  entspringt  von  der  Außonßilche  der 
%ina  ossiä  ischü,  tritt  lateralwärts  und  verbindet  sich  mit  der  Endsehne  des 
Obturator  internus.  DerGemellns  inferior  nimmt  seinen  Ursprung  von  der 
*'öter€i]  und  äußeren  Begrenzung  der  Überknorpelteu  Fläche  der  Incisura  ischia- 
*^'Ca  minor  und  geht  von  da  auf  den  SitzbeinhOcker  Hber.  Er  legt  sich  von  unten 
**w  an  die  gemeinsame  Endsehne,  die  er  theilweisc  überlagert. 


/j'y.  fjiin.-  t 

mtcr. 

Otlur.  inl 

Gfmtih 

Ohttir.  tst. 

PtetUuHi 
l'rotha  nt 


\) 


S^-i 


rief«  ftuDero  UtftmaBk»tn.    L>u  LlgamvQLuiii 

tateroso-aarruiD  iit  eolfernt.  vboDto  Mx 

Quailratii»  fetot^il«. 
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Die  über  die  lucisura  iscb.  minor  ferlftufi^ndu  Endsehne  des  Obtnratoi  inter&ui  kit 
einen  Scbleicobeutcl  anter  eicb,  der  aioh  gegen  die  Innenfiäche  des  Sitzbeines  entrrdt 
Der  Crftprung  der  beiden  Gemelli  stößt  zuweilen  zasammen  und  bUdet  eine  Rinas  tu 
die  Endsebne  des  Obturator  liit.  Nicht  selten  fehlt  ein  GeiuelluB  oder  die  gemeioiMa 
Endsehne  ist  getheilt.     l>io  AVirLnng  ial  jener  dei  ririformli  gleich. 

Iiinervlrt  tvui  dem  PI.  ischiidioufi. 

M.  quadratus  femoris  (Fig.  307).  Liegt  unmittelbar  unter  dem  ant«rei 
Baude  des  Gemüllua  iuforioi'.  Enfäpringt  lateral  am  Bitzbeinknorren  und  eretrecb 
sich  mit  paralleku  Bündeln  quer  Über  das  Femur,  wo  er  sich  meist  nach  aofio 
von  der  Linea  intovtrochanterica  inserirt. 

Dicht  un  unteren  lUnde  de«  Muskels  findet  «Ich  der  Trochantcr  minor.     Der  Muiit 
dreht  glelehfsllB  den  Obeiscbcnkel  nach  außen.     Inncrvlrt  sut  dem  PL  Uchlsdicosv 


b.  Muskeln  des  Oberschenkels. 

§  isu. 

Die  den  Oberschenkel  bekleidende  Muskulatur  umhQllt  denselben  derart, 
dass  nur  am  distalen  Ende  Theile  des  Knochena  —  die  Seiten  der  Condylen  dci 
FemuT  —  in  nbei'flilchliohe  La^e  kommen.  Die  Muskeln  dienen  theils  der  Be- 
wegung des  Obersehenkels,  theils  nehmen  sie  am  Unterschenkel  ihren  Ansatx  utd 
wirken  auf  diesen  Abschnitt  der  Gliedniaßo. 

Die  Minkeln  scheiden  sich  in  drei  Gruppen  :  Vordere^  medinle  und  hintett. 

Die  straffe  Oberschenkelfascie,  Fasci  a  lata  ,  iJLngä  der  ganzen  Auß&DlUcbf 
des  Oberschenkels  aponenrotisch,  ist  oben  und  außen,  wie  bereits  bei  der  Höfte 
erwähnt ,  an  der  Crista  ossia  ilei  febtgehcftet«  vorne  dagegen  verbindet  sie  äek 
mit  dem  Leistenbande. 

.4n  der  vüidertM)  wie  nn  der  medialen  Fläche  bat  sie  den  aponeurottBchcn  Clunkta 
aofgegobeo  und  bietet  nur  leichte  sehnige  Einwebnngeu  dar.  An  der  P»tcUa  Ui  sUaK 
dieser  verbunden.     Hier  bildet   sie  eilten  Schleimbeutol  (Bursa  praopatollarit). 

Ana  Kniegelenke  setzt  dich  ein  Theil  der  Faede  In  die  seitlichen  Theile  d«r  Kspiri 
fort  und  steht  mit  den  Seltonbündern  im  Zusammenhang.  —  Der  vom  DarmbrlnluuB 
entspringende  Theil  der  Fascia  Uta,  vüü  der  Spina  o«ai»  llel  anterior  snperior  bli  ib 
dem  griJßtcn  scitUcbea  Vorsprung  der  Crista,  bildet  einen  sehr  derben,  bis  zani  tolif 
Schenkel  i>l<-h  herab  erstrecki'uden  Abschnitt  der  Fucie,  den  rrdctui  iUo-tibialxi'  ftf 
vorderste  Abucbnltc  nimmt  oben  den  Banrb  des  M.  tonsor  Tasclae  latae  auf,  so  dais  ^l( 
Fascia  lata  eine  Scheide  für  diesen  Muskel  abgiebt.  Das  oberflächliche  etwas  dttafl*» 
ßlatt  bedeckt  die  Oberflirhe  des  Muskels,  indes  das  tiefe  Ülatt  hinter  dem  HoiM 
emporzieht  und,  mit  sehr  starken  Fasermassen  zur  Spina  ilei  anterior  inferior  abgM««U^ 
auch  hier  einen  Bofefitigntigspunkt  für  die  Faseia  lata  gewinnt.  Dieser 
festlgung  der  apoueurutischcn  Strooko  der  Fascta  litt  am  Becken  kommt  eine 
Wirkung  beim  ^stehen  auf  einem  Beine  zu  (^Wblckxb). 

B«zi]gUch  besonderer  Einrichtungen  an  der  Fasele  a.  S,  450. 


1.  Vordere  Muskeln  des  Oberschenkels. 
Sie  gehören  sfimmtlich  dem  Gebiete  dea  N.  femoralis  an. 


dopprItcD  6«-     I 
le  mecksoiKk'     I 
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Fi«,  rms. 


Ftrx.  tatjn   nid 


.iMt4ct.  yolL  i. 


M.  opponens  pollicis  jFig.  302).  Wird  vom  Abductor  hr**\ns,  theil- 
ae  auch  vom  Flexor  pollicis  brovis  bedeckt.  Entspiingt  vom  Lig.  carpi  trans- 
Bum  sowie  vom  Os  trapeztuni,  und  vorläuft  mit  schräg  nach  auUeo  gerichteten 
»«rn  zum  MetAcarpale  desD&amens,  wo  er  »ich  Ungs  des  ganzea  seitlichen 
ndes  inserirt. 

bewegt  drn   Uaumen  ^gen   dte  Uohlli»iiil  urul  bria^t    thn    in  Gegenitellon;   zu  den 
ILbrlgea  Flnpcrn.   —  Innenlrt  vom  \.  medUnu». 

M.  addactor  pollicis  (Fig.  302].  Liegt  zum  großen Thcile  in  der  Hohl- 
yid,  wo  er  in  der  ganzen  LUnge  der  VolarflSehe  dts  Metacarpale  III  sowie  vom 
if.  carpi  volare  profundum 
ittpringl.  Seine  Fasern  con- 
wpren  nach  der  KadiaUeite 
AI  and  treten  mit  einer  im 
Bueru  des  Muskels  &icli  bilden- 

Endreime    an   da»  innere 

ambein  der  Articulatio  mela- 

i)-phalaugea,      theilweiho 
eb   an   die    Innenseite    der 
der  Grundphalange  des 

mens. 

Ab  Hufkel  »fnd  in  der  K«Ke] 

fwel   Portionen    utitcrtrhcidbar: 

Klh  Cajnit  ofi/i'/uum,  welche«  Yom 

Unowntum      carpi     prof  h  nd  u  m 

«Btjprtttgt,  und  ein  Caput  frunj- 

"vniMit  «elehes  diu  metii-arpale 

Ptptiiiijjpoitioii  umfuftt.  Dai 
^^put  ulfHiiuuDi  •V'Uii  hiiiflg  alf 
"eftsr  Küiif  d*»  Fle\or  brevU 
W»ci,u.t.      Da«    Voluiu     iowio 


troH». 


'^1 


rux.  fctt.  tmf. 


N  H 


älutkttla  der  Yoluflfccb«  der  nkud  aacb  Ealfftiattng  dar 

B*U|(l)«ellB6D. 


*'•      VcischiDcUung     oder     die 

Pond^fijjig  jg,  heideu  Portionen  bteiat  vcrwhiedene  Stufen  dar.     Der  ür»prqng  erstreckt 

'^    nicht   «olten    welter:    anf   da«  Oi   eapttatuni,    auf   die  Bail«  des   zweiten,  oder  auTa 

"Pfcbcii  de«  xweileu  oder  iJe»  vierten  Mtjtacarpftle. 

I»ein  l>1exor  polli:is  brens  xiigerecUnt!ie  Püriioncn  des  Huskelit    «Ind    bei  Jenem  er- 

**tM,     Ks  \s\  vorzüglich  die  Inaortiou  am  ulnaren  Seeambeine,    die  uns  zu  einer  Tren- 
I    ^%  »om  Kle\or  breiia  verAnUsit. 
\         Zieht  den  Daumen  an.  —  Innervlrt  vom  N.  ulnaris. 


.1  Muskeln  de«  Kknüfiwgerballen**. 

M.  abductor  diglti  quinti  [Fig.  301).  Nimmt  den  llnarrand  des 
*>^»ifiiigerballeD8  ein.  Entspringt  vom  Piaiformc,  tbeilweise  auch  von  der  End- 
TOe  de»  Flexor  carpi  ulnaris  und  verläuft  zur  L'Uiaröftche  der  Basis  der  Grnnd- 
^aag«  des  fflnficn  Fingers,  wo  er  sich  inserirt. 


L 
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Der  UnpniDg   kann   aach    mit   einer  Portion    proximal   auf  die  VordcramfaKU  «Aj 
ere  trecken. 

Abductrt  den  fünften  Finger.  —  Innerrlrt  vom  N.  aln«rl6. 

M.  fleior  brevis  digiti   qninti  fFig.  302).     Liegt  woher 
Holilhand  zn.    Kntftpringt  theils  vom  Lig.  carpi  transverHom,  theils  vom  Hi 
dea  üakouboiDes,  und  verl&uft  mit  dem  Abductor  convergirend  zar  BuU  ^j 
Grnndplialangc  des  Kleinfingers,  wo  er  sich  iilnarwftrta  ao  der  VoUrHJ&cbe  ioimil] 

Am  L'rspturi;;«   Ist  er  vom  Abd.   dig.  V  durch  eiuen  breiten  Schlitz    getrennt,  dl 
welrhen  der  iUuiuB  prof.  nervi  uluarls  lilnduK-htritt.     Auf  seinem  Verlaufe  ijt  er 
enge   mit   dem  Opponens   deMelben  Fingera    verbunden,    stellt  mit   Ihm   einen 
Mntkcl  dar.     Kr  fohlt  zuweilen. 

Bengt  den  Klefnflnger.  —  Innervirt  vom  N.  nlnari«. 

M.  Opponens   dig.   qainti   (Fig.  303).     Wird   von  den  beiden  vorl 
gebenden   bedeckt.     Eutäpriagt  vom  Ilamalua  des  Hakenbeins,    sowie  vom  Li^^ 
carpi  h'ansvei^um  und  zieht  mit  schrUgem  Faserverlauf  zum  Metacarpalt  V, 
dessen  Ulnarrand  er  inserirt. 

Zuweilen  cr6tre<^kt  sich  die  VriprangHeline  weit   über  den  BftBCb  da»  MntleU, 
dann  ist  er  vnm  Flexor  bro\ls  volUt&ndig  getrennt. 

Bewegt  den  Kle'mdnger  gegen  den  D&nmen.  —  Innervirt  vom  N.  nlnam. 
Über  die  kurzen  Muskutu  der  Hand:  t.  Bischdpf,  Sitxungsber.  d.  K.  b.  Aad.  t! 


f.  Hu.skeln  der  Hohlhand. 

Zu  diesen  gcbiiit  ttieilweise  auch  der  Adiluctor  polÜcis.    Die  übrigen  v« 
durch  die  Mm.  lumbricalcs  und  Mm.  interosdei  repräsentirt. 

Musculi  lumbricales  (Spulwurmmuskeln).   Die  vier  Lumbriraltuusl 
stellen  lange  und  dünne,  drelirundc,  nur  am  Ursprünge  und  Ende  abgepUt 
Maskelchen  vor,   welche  in  der  ilohlhand  von  den  Sehnen  des  Flexor  digit 
profundus  entspringen.     Der  zweite  entspringt  zuweilen,  der  dritte  und  viert« il 
der  Kegei  von  je  zwei  jeuer  Sehnen,  ist  somit  zweiköpfig.    Jeder' dieser  Uiuki 
verlftui't  mit  den  Beugesehnen  gegen  die  Basen  der  Finger,  wo  sio  zwi^cs 
Zipfeln  der  Palmaraponeuroso  zum  Vorschein  kommen  (Fig.  301,  /,  i,  5.  ij. 
der  Kadialseite  jedes  der  vier  Finger  gehen  sie  in  dtlnne  Eodsehneo  fltXt 
welche  zur  Dorsalaponearose  der  Finger  emportreten  und  in  diese  f3lcherfömif{ 
ausstrahlen. 

Der  LiimbcicaUs  I  und  II  «paltet  gloh  nicht   selten  in   iwet  Bauche,  von  demv 
einer  auch    an    die  rinarEcite    des   benachbarten  Fingera   tritt.  —  Wegen   de«  Urtpronl»' 
von   den    Sehnen    des   tiefen   Fiugerbeagere    \si   die    Wirkung   der    Luiobrlc^le«  von  ia 
Wirkung  des  letzteren  MtiikeU  abhängig.     Sie  bengon  die  Finger  an  der  QmndpbaUnfe 

Innervirt   wird  der  Lumbr.  I  und  II   vom  N.  medlanui,    der  IIL  nnd,IV.  nm  ^• 
ulnaris,  der  IIl.  aurh  ganz  oder  theilweUe  vom   N.  med.    (S.  Bbooxs  |.  o.) 

Musculi  inlerossei  (Fig.  303).  Sie  fUUen  die  Rlume  xwiscbeD  da 
Motacarpalien  aus,  dringen  sämmtlich  mit  ihren  Bäuchen  gegen  die  Hohlbad 
vor,  und  dienen  der  seillichea  Bewegung  der  Finger,  soweit  die^e  Wirknng  Bi<^*i* 


Muskeln  der  Gliedmaßen. 


443 


rcn  Bflnde!  verlaufen  gera<3e  herab,  dio 
u  und  medialen  aclirflg:e  2a  der   nuf  der 
orierilAeho  des  MaskeU  hcrabäteigenden  breiten 
ne.  welehc  über  der  Putolla  in  die  gemein- 
Sueckäebne  Übergeht. 

e.  H.  yastaft  medialia  iV.  internus). 
hließt  sich  medial  an  den  Fcmoralis   au,  mit 
er  zuweilen   so  innig*  vereinigt  JBt  'vergl. 
31t},  da»s  zur  AufTAäsung  beider  Muskeln 
eines  einzigen  einiges  Recht  besteht.   Er  ent- 
ölt rim  der  Linea  obliqua  und  geht  von  du 
nfilas  Lnbium  mediale  der  Linea  aspera  fomüris 
iber.  wobei  die  aus  schräg  abwärts  und  vorM'&rts 
richteten  Fasern  gebildete  Ursprungt^sehnc  an 
tt  hinteren  und  medialen  Flüehe   des  Muskels 
tbar  ¥rird.    Am  unteren  Drittheile  des  Ober- 
heukeJA  tritt  der  Ursprung  auf  die  Kudaehne 
i  Adduetor  magnus,   bis  nahe  an  deren  Be- 
stignug^atelle    am   Condylua   medialia  feraons. 
i  ßfludel    des    Muskels    verlaufen    siluirritlicli 
Klui^'vnn  hinten  und  oben  nach  vorne  und  uiileu. 
^oberen  Abschnitte  des  Muskels  geben  aie  ent- 
weder in  eine   an   der  Innenfläche   des  Mii- 
uch  cutwickelnde  Kudsehne   ftber,    die  ersi  ..  - 
ntcrm  Drittel  sich  mit  der  Endsehne  des  Femo- 
«lls  verbindet,  oder  sie  inseriren  sich  sogleicli 
n  die  Endsehne  dos  Femoralis,  und  dann  sind 
Kide  Muskeln  innig  verschmolzen.    Die  unterste 
KTtie  de»  Muskels  sendet  ihre  Fasern  zum  me- 
EEande  der  gemeinsamen  Strecksehne, 
d.  M.  vastua  lateralis   (V.  externna  . 
t  an  der  Außenseite  des  Fcmoralia.     Ent- 
rio^t  am  Trochanler  major  und  an  einer  von 
iwfil  nber  den  Bluskelhaucli  sich  erstreckenden 
hne,  dann  gehl  der  Urspruag  vom  Trochanter 
15  auf  den  zum  Femur  tretenden  Abschnitt  der 
ndwhne  des  Glntaeua  maximus  über,  dann  auf 
disLibium  laterale  der  Linea  aspera  femoris,  bis 
be  zum  Condylus  herab.     Ein  sehniges  Blatt. 
Welches  vom  mittleren  Drittel  an  von  der  Linea 
^n  sich  bis  zum  Condylus  lateralis  herab  er- 
^*i'^^\  'e'mev Membrana  intermuscularis  iLhnlich), 
■ient  einem  Zuwachs  des  Muskels.   Der  mächtige 


fit'  9t*i 


itmb. 


/iUC.  lut. 


StirlAt . 


Ohtur. 
int. 


GM. 


Crncil, 


Sartor^ 


Lif.  pat. 


(los  Ub^nclioollQla    atch  Lnlfvmung  dts 
U.  larlohoH. 
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Fig.  \m. 


l  I 


Scilona  diT  Uoi.  iDt«roi«fl.  Die  «(«rkon  Linien 
ftellun  di«  lüt«roM.  oxleroi.  ille  puuklirtru 
Linien  die  iat«nii  dar.  I>i«  ata  IntoroBiii^i  er- 
vlDZtiodfn  ÜoskolD  df6  Daan^n-  und  Klein- 
flnger-B&UcB  lind  Rlelnlifall»  durch  Punlctliniea 
augedaatet. 
Dia  8«akreoliU  Iwdralot  dta  AbdncUonalloie. 


Seite  der  Basis  der  GrundphaUngc. 
an  der  Dorsalaponeurose  de«  Fin( 
—  Der  erät<i  InterosseuB  internus 
im  zweiten  Inferätitinm  iDterofisenin. 
iostjrirt  nm  Zeigefinger  von  der  UlnarKit 
her.  Der  zureite  liegt  im  dritten  bter- 
Htitium  und  iuäerirt  an  dem  rictles 
Finger  von  der  ßadiaUeitc  her.  \kx 
dritte  InterosseaB  inlcrnua  endlirli  liegt 
im  vierten  Interatitium  und  iiiserirt  jlb 
frtnften  Finder,  gleichfalls  von  der  Kjidiii-^ 
Seite  her. 

Die     vol  Ihren     Iiiterossei     bewein   Uli 
Kln^nr,    an  denea  sie  laserlren,   gegeo  4aJ 
Mittelfinger     zu,     sind     «pmit    Adductom, 
Antagonisten    der    £iit«mi.      AI»    NcWihInJ 
kung  beugen  de  die  Finger. 

Jnnervirt  vom  N.  ulnvrii. 


Fiif.  ;W5. 


Dorsalaponenrose  der  Finger. 

Die  Hückenfläche  der  vier  Finger  ist  von  einer  sehnigen  Membran  Apönta- 
rose]  bedockt,  welche  durch  die  Vereinigung  der  Eudsehncn  vorscitiedeocr  Mns- 
kclu  entsteht. 

Die  Endaehnen  der  Lnmbricales ,  sowie  Theile  dtf 
Endsehnen  der  Intcrossei  bilden  an  der  Seite  der  Onio^ 
Phalangen  der  vier  Finger  je  ein  dreieckiges  Seho«- 
blatt  (Fig.  305  I),  dessen  Basis  gegen  den  Fiugerrflcken  ft- 
riohtet.  dort  mit  der  verbreiterten  Strocksehno  sich  inr  do^ 
salen  AponeuroBC  verbiDdet.  Der  von  den  Streckseho'Mi  i*v- 
gesteilte  Theil  bildet  am  Ende  der  Onindphalaugc  zwei,  u;.! 
beiden  Seiten  anseinanderweichende  FaserzQge,  die  erst  tff 
der  Mittt'  der  Mittelphnhinge  wieder  zusamniL-nschließen  m^ 
somit  au  der  Ba^is  der  Kndphalange  zur  Insertion  gelangen  /*' 
An  der  dnrch  das  Auseiuauderwuicheii  der  LingsfasertOfi^ 
entstehenden  Lücke  treten  die  aus  den  Endsehnen  derLw- 
bricales  nnd  Intcrossei  stammenden  Sehnenfasern,  mit  l"Bp- 
tudiualen  gemischt,  zusammen  und  füllen  damit  nicht  iiarjoo 
Lücke  aus,  sondern  setzen  sich  auch  an  die  Basis  der  Mitt«i' 
phalange  zur  Insertion  fort  (*).  Die  Dorsalaponeurose  il«^ 
Finger  ist  also  am  Mittel-  und  Endglied«  inserirt.  Aof ''«^ 
Grundphalange  besitzt  sie  eine  nur  lockere  Defestiguti)?- 


Dortftl- Ap  oBc  orofre 

•loM  Fiogurt  voD  dar 

Iniieuait». 


II.  Muskeln  der  antereu  Gliedmaßen. 
§  178. 

j  Wie  die  fanctionolle  Bedeutung  der  unteren  Extremität  sich  in  der  innigeren 
t>indang  dos  Decke iigürtüls  mit  dem  Skelote  des  Körperstammes  anssprach,  so 
Jebt  sich  Slinlicbea  auch  für  die  MDskulatnr.  Ute  Articulntio  sucro-iliaca 
ließt  alä  Amphiarthrose  den  Beokengürtel  selhilümiig  bewegende  Mn.skeln  aua. 
A  Becken  hi  daher  huaptäächlich  von  Muskeln  umlagert,  die  von  ihm  solbat 
bpringen  und  zur  freien  Gliedmaßo  übergehen.  Sie  entsprechon  den  Muskeln 
r  Schuiier.  Anoli  au  den  übrigen  Abschuilten  bestehen  Verhältnisse,  welche 
I  ^e  Muskulatur  der  oberen  Extremität  erinnern.    Man  theitt  diese  Muskulatur 

E:eln  der  ÜQlfte,  des  Ober-  und  des  Unteräcbenkels  und  des  Fußes. 
a.  Muskeln  der  Hüfte. 
§   «79. 

Sie  nehmen  mit  wenigen  Ausnahmen  vom  Becken  ihren  Urapmng  und  bo- 
Mkea  dasselbe  zum  großen  Theilc  derart,  dass  nur  einige  Stellen  desselben  von 
berftugingig  bleiben. 

Ton  den  FtiKien  erstreckt   Rißh    ein   oberflichlichca  Dl&tt   von   der  F^ficLcnnirbß   bor 

tbei  du  GesäD  und  deckt  lockpr,  nur  durch  vienige  scbrlge  Sohneiifa»em  Terstirkt,  den 

pt&m  G«üJ)maskel,  detten  unterer  freier  Rund  dit;  Olutialfalte  von  oben  begrenzt, 

«od  diDiit  zugleich  die  obere  Grenze  der  biriteren  Obers<henkclroglon  nbglcbt.     Wo  «ich 

4ie  Fu<ie  oben  Tom  Moskelbauche  entfernt,  tritt  sie  zur  ParmbeinorUti,  nlramt  »n  der- 

itihtti  tu  zur  Spina  anterior  soperlot  ihre  Anheftung,    und  gebt  von  da    nach  vorne  an 

I  4u  l'oupart'tche   Hand   Ober.     Von  jener   BefestlgnngMtello  an    der  Darmbelncrista   au 

'  >i><l«rt  lie    Ihre  Hcschafrenhelt,    sio   wird    zur  Aponcuroso   und    erstreckt   %i<'.h    als   solche 

Uii|)  der  g&Dzen  äußeren  Seite    dei  OberKhenleU   zum  Kniegelenk    berab.     Man    nennt 

I  >ia  F<uch  lnta\  bei  der  Muftkulalur  dea  Oberscbenkeli  wird  de  genauer  betrnrbtet.     Der 

I  «ponoaiotiacben    Ueacbafleuhclt    der    Oberfchenkelblndo    entKprirht    deren    Beziehung    zu 

j  >iuchea  Muskeln,   denen  sU  thelU  Trsprungs-,  theiU  Endeehno  Ist, 
I 

Die  Hflfimuskeln  theiten  sieh  in  flußero  und  innere. 


W 


1.  Innere  Hüftmuskeln. 


M.  ileo-psoas  [Fig.  312}.  Setzt  sich  ans  zwei,  auch  als  getrennte 
Idskeln  au fgefassten  Portionen  zusammen,  einem  Lenden-  und  einem  Darm- 
»«iallieil. 

Die  Darmbeinportion,  M.  iliaous,  nimmt  die  Fossa  iliaca  ein.  Sie  ent- 
BM  vom  Rande  dieser  Grube  und  der  angrenzenden  Strecke  der  Fläche  der- 
!■  medial  bis  zur  Linea  innominata^  vorne  bis  znr  Spina  iliaca  ant.  inferior 
^'^.  Der  medial  vor-  nnd  abwärts  eouvergirende  Bauch  formt  eine  Rinne  zur 
Äfeahme  des  Psoas,  und  begicbt  sich  Aber  die  Eminentia  ileo-pectinea,  auch  die 

tior  inferior  bedeckend,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  hervor. 
28» 


J 
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Ur3prnng  wenig  hreiter  auf  den  fiitzbeinast  Ober,  verbreitert  sich  aber  alluiihlif 
gegen  den  Tuber  ischii  unterhalb  der  Uräpruugsstelle  de^  Quadratur  femon 
Vom  Ursprünge  aus  divergiren  die  Muakelbttnde!.     Die  am  weitesten  obea 

vorne  entspringende  Portion  bedeckt  den  tu 
teren  Abschnitt  des  M.  obtnrator  externa» 
vorne    und   verläuft    fast   quer   lateralwiru; 
hinten  grenzt  sie  mit  ihrem  oberen  Bande 
deu  unteren  des  Quadratus  femoris  und 
dn  in  einer  unterhalb  der  Linea  intertr*)cbAa' 
teriea    beginnenden ,     senkrecht    zur   Lii 
aspera  fem.  herabsteigenden  Kanbigkeil    Die' 
folgenden  Portionen  treten  im  Anschlns*>*  aa 
die   vurhergehende  gegen    die  Linea   ri-i 
femoris,    und    zwar  um    so  weiter  an 
herab ,  je  weiter  abwärts  sie  vom  Sil 
an  der  Seite  des  Tnber  entspringen 
aertion  an  der  Linea  aspera  reicht  bra 
das  untere  Drittel  der  Länge  derselben, 
die  am  meisten  medial  entspringende  P( 
des  Muskels   entwickelt  ihre  nach  vonie 
lagerte  Endsehne  zu  einem  mächtigen  Scboen-j 
bogen,    der  von  der  Linea  aspera  zum  Cm^l 
dylus  medialis  fem.  verläuft.     Er  nmspiwl 
eine  Lücke,  durch  welche  die  Schenk^ Ijreftfc ! 
von  der  vorderen  Flache    des  OberscbcuWi 
zur  Kniekehle  gelangen. 

Die  Sonderling  einzelner  Portionen  tel 
Maskels  von  einander  ist  zuweiten  so  deiMl 
ausgeprägt,  das»  die  oberste  Portion  aU  b^j 
sonderer    Muskel,    Adductnr    tnittimus,  !*• 
schiiebeu  ward.   Dem  I  rsprnnge  des  Adiiwt* 
magnns  gehört  eine  sehr  starke,  an  derbil' 
tercn    FIftclie    des   Muskels    sichtb.ire.  »"(W 
Tuber  ischii  schräg  in  den  Miiskelbanch  eit- 
tretende  Sehne  an.  von  deren  medialem  Hm^ 
diu  y.ii  dem  Selinenbogcn  herabtretende  Poitioi 
des  Muskolbaucbes  hervorgeht. 

Die  Insertion  der  «niielinlleben .  tat  Mk« 
aspera  Iretüiult*»  Masse  des  Addaetor  lUfB« 
wird  durch  ein  S>ilem  steh  interffrino^ 
Selincnbo^n  venuittäU,  die  «ii  der  Ua»*  ^f^ 
beffBtlgt  sind.  Sie  werdea  dareh  daane  9<ftwa' 
Uuakeln  d«i  ObvmthenUli  von  vorce.  2<>go  ventärkl,  welche  ADS  dem  Uuskel  ko»M>- 

W»  »ind  theilvreis«  abgelmgen.  *"   J^aen    dicBer    Bo^en    tn«  Je    eine   U<«  «■ 


1 


Ttuii/r 
fatc.  tat. 

med. 

RtClHM 

Obtur. 
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e]1>ündeln.     ludurch    wird   die   Ingenion    luÄcbtiger   Missen    in    b««ehr)liiktcr  Stolle 
ü^llcbt.     iMe  Tom  Feinar  lieh  abhebenden  Hoi^trn  dienen  thcilwelse  »ucb  zum  I>areh- 
e  von  Arterien  (A.   perforuitei  ins  der  A.  proruiuU    frni.),  ttellon  Bunilt  im   Kleinen 
r,  vu  darcb  den  Sebucnbogen  am  Ende  des  Adductor  gröDer  ausgeführt  ist. 

Ati  der  Vorderflache  des  Addnctor  mag^ns  Bind  breite  ZQge  der  Endtohne  hanflg  mit 
Endcehnen  des  Addiirtor  longas  und  brovls  vor^fihmolzen.    Auch  mit  der  l'nprungs- 
ikne  des  Vsstus  medialls  bestehen  solche  Vemcbmelzungen,  wie  denn  die  untere  Strecke 
Muskels  rum  Theile  vom  Sehnenbogen  des  Addoctor  magnus  entspringt. 
Der  Muskel  adducfrt  den  Oberschenkel. 

Die   ym    nlehsten   den   Beugemnskeln   entspringende  Portion    empfangt  In  der  Ilegol 
I  N.  ischiadiens  Zvefge. 

Vierte  8cbichte. 

M,  obturntor  externus.  Dieser  Muskel  liegt  unter  den  Adductoron  des 
Nnobenkelfi  und  bedeckt  die  iliißere  Fläche  des  Foramen  obturatum.  Er  ent- 
Hngt  vom  Sitzbeine  und  rom  ^chAinbcine  in  der  nntercn  nnd  medialen  Begrcn- 

des  Foramen  nbturalu?n,  vom  Körper  des  Schambeins  bis  gegen  den  Ciinali? 
lontorius,  endlich  von  der  AnßentiAche  der  Membrana  obturatoria.   Die  Bündel 

MofikeU  convergiren  nach  hinten  und  unten  und  formiren  so  einen  kegel- 
mügea,  etwufi  abgeplatteten  Bauch.  Die  daraus  hervorgehende  Kndaehne  inse- 
rtfticli  in  der  Fossa  trodtanten'ca  (Fig.  308). 

Die  Kndsebne  ist  von  hinten  her  x«1schen  dem  Gomellus  Inferior  und  Qusdratus 
fMBOdi  tugingig.  6lo  verbindet  sich  such  mit  der  Hflftgolenkkapsel.  Der  Muskel 
KUlrfit  sich  functionell  den  Rollmuskeln  de«  Oberschenkels  an,  wir  glauben  ihn  sber 
mit  den  Adductoten  vereinigen  zu  sollen,  da  er  nicht  nur  vom  N.  obturatorius  versorgt 
vird,  sondern  auch  topographisch  mit  den  eigentlichen  Adductoren  eine  einheitliche 
Onjipe  bilden  blUt. 

3.  Hintere  Moftkeln  des  OherschenkeU. 

Sic  3ind  die  Antagonisten  de^j.  Extensor  cvuriä  quiidriccps  und  beogen  den 
^tcrachenkel  im  Kniegelenk.  Gemeinäamcn  Ursprungs  am  Tnber  nssis  ischii 
obcD  sie  an  der  hinteren  FUche  des  ObeiHchonktU  herab  und  sondern  sich  am 
toren  Drittel  nach  beiden  Seiten,  bo  dass  z-ttischen  ihren  Biluchcn  die  k'niekehte 
'üHapopUtea]  gebildet  wird.  Deren  Boden  stellt  das  Planum  popliteuiii  femorisvor. 
bgleich  die  Oberächenkelfascie  sich  über  die  Grube  und  zwar  mit  reich  einge- 
ibten  queren  Sehneufasern  fortsetzt,  treten  docli  die  Muskelbauche  zur  Seite 
r  Grube  hervor,  lateral  der  Bicepa  feraoris,  medial  der  Semitendinosus  nnd 
eaimembranosns.  Sie  werden  mit  Ausnahme  des  kurzen  Kopfes  des  Biceps  vom 
(ibialis  ans  dem  N.  isehiadicna  versorgt. 
M.  biceps  femoris  (Fig.  H14).  Entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe 
^els  einer  ansehnlichen,  auf  der  luncnfläche  des  Muskclbauches  sich  herab  er- 
Ireckenden  Sehne  von  der  hinteren  FIftcho  des  Tuber  tschii.  Der  spindelförmige 
■toch  tritt  erst  neben  dem  des  Semitendinosus  herab,  mit  dem  er  am  Ursprünge 
Kuammenhftngt  (vcrgl.  Fig.  315),  divergirt  dann  von   diesem,   und  nimmt  am 
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Zweite  Schiebte. 

M.  glutaeua  mcdius  [Fi^.  807).    An  seinem  hinteren  AbscLnitlt*  b 
ihn  der  (ilutaous  maximus.     Er  entspringt  von  der  äußeren  Fläche  des  Dir; 

beines  am  hinteren  oberen  Abschnitte  d 
P'«*  '^^-  Beiben,   zwischi^n  der  Linea  glut.  ant.  and 

poat.  und  erstreckt  sich  mit  dem  L'rapraii|c 
unterhalb  der  Darmbeincri»ta  nach  vom 
bis   zum    Ursprünge   des  Tensor   fi^iii 
Der  den  Muskel  nberlagemdo.  an  der 


P(ri- 

Otmttt.  ««p. 
OUttr.  int. 
GtntfU    tnf. 


Dtno-fl 


rf/ei 


TieCu  laOeir«  HQfttnufikßln  toq  blnl^n. 

D«r  Ülut.  Bi&x.  bi«  »uf  du  loBorKon»- 

«ndv  eiitfflrBt. 


beincriata  befestigte  Tbeil  der  Fascia 
bietet  fernere  Ursprünge.  Der  Muäkelbaorli 
setzt  »ich  auä  convcrgtrendon  Bflndelaxii 
samnien  und  Ulsst  eine  starke  EndEehw' 
hervorgehen,  die  sich  am  Trochantcr  mapr 
befestigt,  an  dessen  äußerer  Fl&cbe  «» 
vorne  tiefer  herabreicht. 

Die  Endfebne  ist   vom    oberen  Tkdl  4« 

Troehanter  major  durch  eineu  SrhUltobfatd 
getrennl.  —  Zuweilen  geht  der  Muskel  in  Jf» 
tiefen  Tfaeil  des  Temor  fascloe  (iNer. 

Die  Wlrkniig  bestübt  in  AbducUoa  Jff 
Oberschenkeln.  —  Innerviit  wird  der  Xucifl 
vom  N.  glutaeui  siipcilor. 


Dritte  Schichte. 

M.  glutaens  minimus  'Fig.  30S}.  Liegt  volUtnndig  unter  dem  vorbcr- 
gehendeu  Mu&kcl.  Kotäpringt  au  der  Außenßüche  des  Durnibeiuü  untcrh&lb  der 
Linea  glutaea  anterior,  und  erstreckt  sich  da  bis  zu  dem  gegen  den  rraDticannd 
sich  erhebenden  Theil  jener  FlAche  heiab.  Hinten  grenzt  der  Ursprung  iin  di« 
InciHura  ischiadica  major,  vorne  nahe  an  die  Spina  ant.  sup.  Die  Bflndd  »It* 
ÄIu!-kel3  convergiren  und  gehen  in  eine  oberflächlich  entstehende  Endeelinc  Ober 
die  in  einer  Grube  an  der  medialen  Fläche  des  Troehanter  major  inaorirt. 

Die  vurderon  tTfl{>ritng5portioiioa  des  ülutaeus  miiumus  stehen  nicht  «elttn  mit  d^ 
Ulat.  meilius  im  Zosammenhnitfr.  Heide  Muskeln  sind  hier  unvollständig  gesondert.  U»rui 
spricht  ^XfXk  lUe  auch  au«  der  Insertion  hervorgehend«  ZusammengehÜrigkolt  an«.  ^^ 
bilden  mit  dom  Tensor  fasciae  eine  Gruppe. 

Auf  drm  Verlaufe  Aber  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  Ist  die  Sehne  de«  (llor.  alnine* 
mit  der  Kapsel  durch  straffes  Qewube  in  Zufainmcnhnng,    der  Muskel   spannt  dabvr  •I"' 
Kapsel.     Außerdem  ist  die  Wirkung  Jeuer  des  Olut.  uiedlus  gleich. 
InntfTatlon  vom  N.  ginfaeus  superfor. 

Die  folgenden  Muskeln  dieser  Schichte  kommen  zwar  schon  nach  Eolfernati? 
des  Glutaeus  maximus  zum  Vorscheine,  aber  die  Insertion  einiger  von  ihnen  wird 
erst  nach  Entfernung  des  Ghifaeu.s  medius  tibersichtlich.  Ihrer  Fonctioo  gfiüAl* 
bezeichnet  man  sie  als  Hol  Im  üb  kein  des  Obcrsc  he  ukels. 
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M.  piriformis  Fig.  308).  Schließt  sich  an  don  unteren  Rand  des  M.  glu- 
taens  medins  an.  Entpringt  im  kleinen  Becken  von  der  Seite  des  Kreuzbeines, 
üud  zwar  von  der  Vorderfläclie  der  Seitenfortsfltze  des  2. —  -1.  SacralwirbeU  nnd 
dem  lateralen  Umfange  di*s  2. — 4.  PVramen  eacrale  anteriiis.  Die  etwas  conver- 
girenden  Käsern  bilden  einen  platten,  dnrcli  das  Fornmcn  iscliiadicnni  niajns  nach 
außen  gelangenden  Bauch .  der  in  der  Regel  noch  durch  eine  Ursprungäportion 
vom  oberen  Rande  der  Inci»ura  i*chiadica  verslilrkt  wird.  Der  unter  Eulwickelung 
der  Kudäohne  »ich  verschmUlernde  Bauch  verläuft  nach  außen  und  in.sorirt  an 
der  medialen  Flftche  des  Trochanler  fnajvr. 

Der  Mnikel  tlteilt  du  Forftoien  Uchladlciim  majus  In  einen  oberen  und  einen  un* 
ler«n  Abci-bntU.  durch  welche  lUiitgelnOe  und  Nerren  die  kleine  Beckenhuhle  vetUtsen, 
Zuweilen  tritt  der  N*.  perooeiii  durch  ihn  hiitdureh  und  thetU  Ihn  in  zwri  lUuohe. 

Die  Endsehnc  verschmilzt  tuit  der  Ktpsel  de»  Hüftjrelonkes.  zuweilen  BUch  mU  der 
des  Glut,  inlitlmu».     Utr  Muskel  rollt  den  Oberschenkel  nach  außen. 

Innervirt  aus  dem  I'l.  IflchUdicus. 

M.  obtarator  internus  i'Fig,  308).  Besteht  ans  einem  größeren,  im 
kleinen  Becken  entspringenden  Banche  und  zwei  außerhalb  doßselbon  liegenden 
tccessorischen  Köpfen,   den  beiden  fSemelii. 

Er  entspringt  in  der  Umgebung  der  Innen-  ^'k  »«• 

fliehe  des  Foramen  obturatnm,  theils  vom 
Schambein  an  der  medialen  Umgrenzung  jener 
Öffnung,  und  von  da  an  von  der  Membrana 
obtnratoria  bis  gegen  den  CnnäiHs  (»litdrutorins  1 

hin.  theila  an  dem  vorderen  und  oberen  Ab- 
schnitte der  Innenfläche  des  Sitzbeines  bis  znr 
großen  Incisur.  Die  Muskelbilndel  cunv(«rgiren 
nach  der  Incisura  ischtadica  minor  und  liegen 
dabei  der  InnentlAche  des  Sitzbeines  aaf.  Die 
hier  sich  entfaltende  Endfichne  tritt  mit  einem 
Theile  des  Muskelbauches  über  die  ttberknor- 
pelte  Incisnra  ischiadica  minor  nach  außen 
nnd  iuserirt  sich  an  der  Innenfläche  des  Tru- 
dmnlcr  major. 

Beim  Austritt«  ans  dem  Foramen  ischia-  Tisfe  uuere  uaftmuikein.  Uw  uganeBtsm 
dicnm  mmns  nimmt  diu  hndsehne  die  beiden  Qnttdmtu*  r?inorU. 

tSemelli  auf.   die  als  außen  liegen  gebliebene 

Portionen  des  mit  seinem  Ursprung»;  in  die  Beckonhöhlo  eingewanderten  Muskels 
anzusehen  sind.  DerGemellus  superior  entspringt  von  der  Außenfläche  der 
Spina  ossia  iscbii,  tritt  lateralwilrts  und  verbindet  sich  mit  der  Eiidsehne  des 
Obtnralor  internus.  Der  Gcmellu.s  inferior  nimmt  geincn  Urspriiog  von  der 
imteren  und  äußeren  Begrenzung  der  Überkuarpelten  Fläche  der  Incisnra  ischia- 
dica  minor  und  gebt  von  da  auf  den  Silzbeinht^cker  Über.  Er  lo^rt  sich  von  unten 
her  an  die  gemeinsame  Endsehne,  die  ei*  theilweise  tlberl&gort. 


Ug.  tfhi. 
i4ln-. 

ObfHr.  int 
GtmtUi 

Qhtttt.  tjt 

lU  0-pB9Qi  ■ 

l'tftimw 


X'"-. 
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Die  Ober  die  luctsara  IbcIi.  minor  TerUufendo  Endaobne  dei  Obttintor  Internoi  kii 
einen  Schlcfmbeiitel  nnter  «ich,  der  xlcfa  gegen  die  Inncnfliche  de«  Siubelnifs  entnekt. 
Der  Ursprang  der  beiden  Gemelli  stüßt  zuweilen  zusammen  und  bildet  etne  Rloae  fnr 
die  Endsehne  des  Obturator  int.  Nicht  selten  fehlt  ein  Gemellus  oder  die  gemeltuu« 
Kudsehne  i»t  gctheilt.     Pie  Wirkung  ist  Jener  den  Piriformi»  gleich. 

Innerrlrt  aus  di>m  ?1.  inchitdicus. 

M,  qiiadratus  femoria  (Fig,  307].  Liegt  unmittelbar  unter  dem  untcm 
Hunde  des  Gemellus  infenoi-,  Entüpringt  lateral  am  Sitzbeinknorren  und  er&treclit 
sich  mit  parallelen  Bündeln  rjuer  tlber  das  Fcmnr,  wo  er  sich  meist  naeh  außen 
von  der  Linea  intortrochanterica  inserirt. 

Dicht  ftm  unteren  Rande  des  Muskel«  findet  sich  der  Troehkater  minor.  Der  Msiid 
dreht  gleichfalls  den  Oberschenkel  nach  außen.     InnorTlrt  au«  dem  PI.  Uchladicw. 


b.  Mua)celn  des  OberBchenkels. 

§    1^'» 

Die  den  Obersclieukel  bukleidende  Muskulatur  umhüllt  denselben  dcnrt, 
dass  nur  am  distalen  Ende  Theile  des  Knochenä  —  die  Seiten  der  Condylcndes 
Feniur  —  in  oberflilcliliche  Lage  kommen.  Die  Muskeln  dienen  tbeilö  der  Be- 
wegung des  Oberscbenkela.  tbeils  nehmen  sie  am  Unterschenkel  ihren  Ausati  wi 
wirken  auf  diesen  Abäcbnitt  der  Gliedmaße, 

Die  Muskeln  scheiden  sich  in  drei  Gruppen  :  VorderCy  mediale  und  funterr. 

Die  straffe  OberschenkelfHScio,  Fascia  lata,  längs  der  ganzen  Außenflächt 
des  ObcrsclienkoU  aponourotiscli,  ist  eben  und  außen,  wie  bereits  bei  der  Ilflfl« 
erwähnt,  an  der  Crista  ossis  iloi  festgeheftet,  vorne  dagegen  verbindet  sie  sieli 
mit  dem  Leistenbande. 

An  di^r  vordoruii  wie  .in  der  mediii1t?n  VUclie  hat  sie  den  aponeurotlscbcn  Charakts' 
aufgegeben  und  bietet  nur  leichte  sehnige  Einwebungen  dar.  An  der  Patella  ist  ale  nie 
dieser  verbunden,     liier  bildet   sie  einen  Schlelmbeutcl  (Bursa  praepaiellaris). 

Am  Kniegelenke  setzt  »c1i  ein  Theil  der  Fasde  in  die  seitlichen  Theile  der  Kapi»! 
fort    uud    Btelit  mit   den  Seitenbändcm    im  Zusammenhang.  —  Der  vom  Darubeinkainff» 
entspringende  Thoil    der  Kasrix   Uta,   von    der  Spina  osils   Ucl    anterior   superior  bis  laa 
dem  grCCten  seitlichen  Voraprung  der  Crista,  bildet  einen  s«hr  derben,  bis    ram  rntef^ 
Schenkel    sich    herab  erstreckenden  Abschnitt   der  Kascle,    den  Tractu»  iUo~tibialU,    De 
Toiderste  Ahflrhnltt  nimmt  oben  deo  ßaui-h  des  M^  tensor  fasclae  latae  auf,    so  da»  di 
Faocia  Uta  eine  Scheide  für  diesen  iluskel   abglobt.     Da«  oberflächliche  etwas  dünm 
Blatt    bedeckt    die   Oberfläche   des    Muskels,    Indes    das    tiefe   Blatt   hinter   dem   Musk 
emporzlebt  und,  mit  «ehr  starken  Fa&ennassen  zur  Spina  ilei  anterior  iufvriur  abgozwsij^ 
auch   hier  einen  Dcfestigungspunkt   fflr  die  Fascia  lata  gewinnt.     Dieser  doppelten  ß«~ 
festigung  der  aponeurotlscbcn  Strecke  der  Faacia  lata  am  Becken  kommt  eine  meehaaticfa« 
Wirkung  beim  .Stehen  auf  einem  Heine  zu  (^WiacExa). 

HezügUch  bt'sonderer  Kinriehtnngen  an  der  Fasele  s.  B.  460. 


1.  Vordere  Muskeln  de^  Oberschenkels. 
Sie  gehören  sämmtUch  dem  Gebiete  dos  ^.  femoralis  an. 
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TifMMi  cribro»a 

I      Antuit. 

1     /*vtoraU$ 
«ei. 


Erste  Schichte. 

H.  ssrtorins  (Fig.  309).    Ein  lauger  Muftkel,  der  vou  zwei  Lamelleu  der 
bialatd  umschlosäcn,  adirft^  von  oben  niul  lateral  nach  untcu  und  medial  über 

OberHohenkul  herabzieht.  Kr  entspringt  unter  der  Spina  iliaca  aiit.  siip.  und 
bt  bald  einen  platten  Bauch,  der  medial  gegen 
I  unter  dem  Leiütenbande  hervortretenden  Ileo- 
l&  sich  anlegt,  über  die  tiefere  Schichte  hinweg, 
iie  swi»cheu  dieser  und  den  Adductoren  des  Ober- 
ienkela  befindliche  Rinne  sich  einbettet,   und  mit 

Er  in  die  mediale  FilLche  des  Oberschenkels  ge- 
.  Hier  tritt  der  breite  Muskelbanch  an  die 
Ijdiale  und  etvf&s  nach  hinten  gewendete  Fläche 
1  Condylns  und  geht  allmählich  ver^^chmälert  in 
pEadsebne  Ober,  die  schon  während  des  Verlaufs 
ler  den  Condylus  am  vorderen  Rande  uud  au  der 
lereD  Fl&che  des  Muskels  sichtbar  wird.  Am  Cou- 
chs medialis  tibiae  verbreitert  sich  die  auHinglich 
knale  Endsehne  in  eine  ausgedehnte  Aponeurose. 
^he  nach  vorn  und  abwärts  verlUuft.  uud  sich 
l^er  medialen  Flache  der  Ttbia  bis  zu  deren  Crisia 
»rirt  (Tergl.  Fig.  310). 

fiHer  der  Eudselinc  beflniltM  sich  ein  SchU^imbeutel, 
[  Bloh  hiafl?  auch  unter  die  Kndtefanen  des  M.  ^ncUift 
m  aamitendinoiiu  erstreckt.  Die  obersten  Fmutu  der 
P  Anibreitenden  £nd«ehne  sind  bis  zur  Ttiberositss 
m^  vcrfolgbar.  —  Zuweilen  besteht  im  Sartorius  eine 
IwdieBsebne.  —  Dl«  Wirkung  des  SirtoHus  ist  bei  dorn 
l^^^eiiteudeii  ^uerachnitte  des  Muskels  im  VerliÄltnisse 
|^«iner  Län^  eine  wenig  mächtige.  Der  ihm  ehemals 
|^B«c1iriebenon  Function  des  Hebens  des  l'nterschenkels 
toa  Cbereiuandenchlaseii  der  Ueine  —  daher  der  Nsme 
I  Itiiin  er  in  keiner  Weise  entsprechen.  Seiue  Wir- 
bs  icUelut  auf  Rotation  des  rntetsehcnkels  bei  gc- 
kenem  Knie  beschränkt  zu  sein.  Bei  gestrecktem  Knie 
Akl  mit  Kotation  des  Oberacbenkels. 
'  Sine  besondere  Function  mit  Bezug  auf  die  Fasda 
f^>  iti  die  er  eiiigesi'hlossen  ist,  und  in  Bezug  auf 
^  OOter  ihm  Terliufenden  großen  Schenkelgeflifle 
fcfelbi  ihm  Wki-c««»  in,  Jodenfalls  hat  er  beim  Men- 
a^n  die  ihm  bei  den  meldten  Saugctbicrcn  zukommcn- 
^  ^erhsltnisse  aufgegeben,  wie  er  dcun  auch  gegen 
•  *!■  In  seinem  Volum  redocirt  erscheint.     Selbst  bei 

\  *Othropoiden  AlTen  ist  er  tIoI  ansehnlirher  als  beim  Menschen.  Im  Allgcmcioen 
'^^  ei  bei  den  SaugetlUereu  einen  geraderen  Verlauf  am  voideien  Kande  des  Ober- 
''^kcli  und  inserlrt  sieb  breit  an  die  medUle  Seite  derTlbla,  /uweileu  sogar  weit  an 
*'Vjcn  berab. 


Vord«rt  Ansicht  dar  Oberscbenkala. 


deckeudc  Muäkel 
aus  vier  mehr  oder  minder  disoiek 
die  2U  einer  gemeiu&anieii  Endi^ 
mentreten.  Diese  inserirt  sich  S 
patt^Uae  uud  Iftsst  den  Muskel  dur 
Tuberositas  tibiae  tretende  Li^^ 
das  Scliienbein  wirken.  Man  mau 
Lig.  patellae  als  eine  FoHäctZDl 
sehne  betrachten,  wobei  die 

,1  I      n  ittnti-  

i  M^Mm        " membianünMB     der  gcmeiDsamcn  Endsehne  liegend 

y^^^HH  beiu  vorstellt.   Die  vier  KOpfe  tünd 

^^HEH  a.    M..    rectns   femuria    (I 

'^^Ä  Der  oberflüohÜchste  nnd  selbstAnd 

^k  entspringt  mit  einer  ans  zwei  ZI 

^  zusammenseUenden  Sohne,    theilfl 

Spina   iliaca   anfnrior   inferior,^ 

oberen  Rande  der  Hnftgelenkpfnl 

noch  auf  die  Gcleukkapütel  zn  ver 

Die  Ursprungrssdfl 

aiifilieOberitach^ 

niüliUch  etwaa  verb 

Mnskclbnuchcs   fl 

auch    einen    starxl 

in*ä  Innere   des  Jjh 

tässt  die  Bflndolfl 

beiden  Seiten  zn  I 

hinteren  Fl&chc 

weit    emporsteij 

äehue    treten. 

ziemlicli     cntfci 

I'atellÄ    frei    ni 

eich  allnii'tlilich   ml 

meinsaineo  Streck» 

b.  M.  femoii 

ratis,   Vastus 

313).  Liegt  nni 

dem  Kectn8. 

aa    der    vordoi 

lateralen  Fläche  dea  Femur,  nnterhalb  der  Linea  obliqiia,  wo  er  voi 

sich  ihm  verbindenden  Vastus  medialis  noch  am  vollständigsten 


f^M. 


«jnerKhnitt  dor  ÜborochonheU  Km  oberen  Drittel  der  Lingr 


iMKlfr. 


Muäkolu  der  Gliedmaßen. 


itttiti  Bandet  vorlaufen  geradu  her.ib.  die 
nnd  medialen  »clirllgo  zu  der  anf  der 
rflicfa«  des  MuskcU  herabsteigenden  lireiteu 
liM.  welche  tibtrr  der  Patella  in  die  gemein- 
Ureckflchne  übergeht. 

.  M.  rastna  medialis  V,  internus). 
St  »ich  medial  an  den  Fcmoralis  an.  mit 
if  zuweilen  an  innig:  verüinigL  ist  (vergl. 
11],  dafts  zur  Auftaä^iin^  beider  Muskeln 
les  einzigen  einiges  Recht  besteht.  Er  ent- 
t  T(in  der  Linea  obliqua  und  gebt  von  du 
li  LabiuDi  mediale  der  Linea  a^pera  fomoris 
wobei  die  aoa  schrig  abwAris  und  vorwärts 
tetaa  Fasern  gebildete  Ursprungi^aehne  uu 
btOTM  und  medialen  FUcbe  des  MuitkeU 
■r  wW.  Am  nnteren  Dritthoile  des  Ober- 
l:«ls  tritt  der  Ursprung  auf  die  Endaehue 
kdduetor  magnus.  bis  nahe  an  dercu  Bc- 
nssBtollo  am  Condylus  mcdialis  fenioris. 
Bftndel  dee  Muskels  verlaufen  sltinuitlicli 
OD  hinten  und  oben  nach  vorne  und  unten. 
Abschnitte  des  MuskeU  gehen  sie  ent- 
einc  an  di;r  lunentlücbe  des  MuskeU 
ickclndc  Endschne  Ober,  die  erst  am 
rittri  »ich  mit  der  Endäoline  dea  Kemn- 
indet,  oder  sie  inseriri^u  sich  sogleich 
Dd«ohne  desi  Keniorali.-t,  und  dann  sind 
kein  innig  vorschmolzou.  Diu  unterste 
s  MuskuU  gendet  ihre  Fasern  zum  uie- 

dti  der  gemeinsamen  8lrecksehne. 
M.  vastns  lateralis  (V.  externns. 
der  Außenseite  des  Fcmoralis.     Eut- 
Trochanter  major  und  an  einer  von 
her  den  Muükelbauch  bich  erstroekendcu 
n  geht  der  Ursprung  vom  Trochanter 
den  «um  Femur  tretenden  Abschnitt  der 
liiue  des  Olutaeus  mnxiuiiis  über,  dann  a.\i\' 

Iktm  laterale  der  Linea  aspera  femorie,  bis 
B  Condylus  heruh.  Ein  <!ehnige3  Blalt. 
^Yom  mittleren  Drittel  an  von  der  Linea 
Ich  bis  znm  Condyln^  lateralis  herab  er- 
t)nvT  3ft'mhrnnn  intcrmuscularis  ähnlich), 


rig.  S1J 
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minor 


Tmter 
/a*t. lat. 


Sartm. 


UrnctL 


Sartor, 


lif.  pat. 


ta  S^nwachs  des  Maskols. 


A-i 


Der  mächtige    IuB«r«  llftn«u«k«tn  «tid  *Dr4*i»  Untkiln 
dM  ObwKbsmk«)»   oaob  CktfcrBong  4m 
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Dritter  Aliscboitt 


Muskelbnticli  bedeckt  zum  ^-i>ßten  Theil  den  FemoraÜB  {C7^uralisi  (Fig.  312i  ni 
entwickelt  an  dei%  letzterem  zugewendeten  Fl&che  eine  breite  Endaehne,  die  rnS 
mit  jener  deä  Rcctus,  dann  mit  der  gemeinaamen  8treck:)eUne  Terschmilzt 


4 


Pie  tlpfstcn  Vrspningsportlonen  des  FemoralU  treten  iileht  in  die  rcmelnMme 
eehne  Ober,  vielmehr  verlaufen  sie  gewShnllch  als  zwei  platte  BQndel  xm  Rapsfl 
KniegelenkeB  herab.  Sie  werden  als  M.  «nbfeTnoralls  (Suhcruratu)  beielnfaiiet  uW 
ftpanneii  die  Kapsel.  Eine  ähnliche  Wirkung  auf  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  hu  6e 
laterale  Zipfel  der  Ursprangssehne  des  Rectos.  —  üotechalb  des  M.  feoiorilis  fein  du 
Knie  zu  liegt  ein  f^chleimhentel  (B.  ninc.  inbfeinoralis},  welcher  bÄnflg  mit  der  Kr(»- 
gelenkhöhle  comniunüirt. 

Der  V&stas  lateralis  bietet  zahlreiche  Verschiedenheften  In  dem  Verhalten  seUff 
Endselirie  und  der  Beclchung  zum  Femoralis.  Die  Kndsehne  des  Moikcls  Ist  nimSui 
hiiufig  in  eine  Anzahl  ('2 — Ij  SchnenbUtter  gesondert,  Ton  denen  jedes  eine  Srkirlru 
von  MaskülbQndcIn  aufnimmt,  so  dass  dem  Muskel  ein  Ismell^ser  Bau  zukommt.  Dieitr 
steht  mit  der  Vertweigung  der  Art.  und  Vena  rlrcumflexa  femoris  externa  in  Zonna«* 
hang,  so  dass  man  sagen  künnte:  der  Maskel  wird  durch  jene  BlutgcfiBe  io  LaDsIki 
aufgelöst.  Von  jenen  Sehnenblattern  treten  einzelne  unter  fUh  wieder  zuaimmeR,  du 
flu  verbinden  fleh  mit  der  Femoraliti-Kndächne,  die  tieferen  weiter  oben,  die  oberflle^ 
1i<^hen  weiter  unten.  Kin  Theil  des  Vastus  lateralis  kann  so  mit  dem  Femotali«  n- 
sammenhängen,  inde^  ein  anderer,  oberflächlicherer  sich  darüber  hinwegfehUct 

Der  Maskel  streckt  den  L'nterschonkol  im  Kniegelenk.  Die  In  die  Kndfebne  rin-' 
geschaltete  Fatella  verlängert  den  Hebelarm,  an  welchem  der  Muskel  seinen  Angiili- 
pnnkt  besitzt,  und  erleichtert  damit  die  Arbelt  Durch  den  Ursprung  des  Ftectus  ffO. 
oberhalb  des  Femur  bethciligt  derselbe  steh  anrh  beim  Heben  des  OberschenkeU 


2.  Mediulp  Mnslceln  des  Oberachenkels. 

Sie  i'ftllen  den  Ranm  zwischen  dem  nnteren  Al)ächnitte  des  Beckens  und  de 
Femur,  und  lassen  bei  anttinandergezog-cnen  Oberscbe.nkein  zwischen  dcnsell 
keine  Ltlcke.    Da  sie  den  abgezogenen  Oberschenkel  gegen  die  Medianlinie  edefj 
darüber  hinaus  bewegen,  reprflsentiren  sie  die  Adductorengruppe,    Dieselbe 
in  mehrere  Schichten  zerlegt.    Der  N.  obturatorius  verzweigt  sich  an  sie. 

Erste  Schichte. 

M.  pectineus  (Fig.  312).     Liegt  dem  medialen  Rande  dos  Endabschnit 
des  IleO'psoas  an.    Entspringt  am  Pecten  ossis  pnbis  bis  zum  Taberculam 
cum  hin,  zuweilen  noch  etwas  tiefer  gegen  das  Foramen  obturatum  zn.    Erbi 
einen  platten,  lateral  nach  unten  verlaiifondcn  Bauch,  der  sich  knrzsehnig  oit 
halb  des  Trochanter  minor  an  die  mediale  Lippe  der  Linea  aspera  femoris 
rirt,  auch  häufig  hinter  dem  Trochanter  hflher  hinauf  greift. 

Obwohl  der  Muskel  in  der  Kegel  vom  Femoralis  versorgt  wird,  erhält  er  d«efc  »^ 
nicht  selten  vom  N*.  obturatorius  einen  /wcig.  Er  kann  nach  dieser  InnerraUoii  **^ 
in  zwei  Portionen  gethellt  sein.  —  Mit  dem  lleo-psoas  bildet  er  den  Duden  det  Pw* 
ileo-pertlnert. 

M.  adductor  longns  (Fig.  :U2).     Liegt  medial  vom  vorigen,  dener*» 
seinem  Ursprünge  unterhalb  des  Tubercuhim  pnbicnm  berührt.     Der  gleichf>U< 


^^M 


[ftteral  tretende  Bauch  nimmt  allmählich  an  Dicke  ab,  aber  an  Breite 
Am  mittleren  Drittel  der  Linea  aspera  feiiwns  au  die  mediale  Lippe 
r  Insertion.    Die  Endsehne  ist  mehr  oder  minder  innig  mit  der  des 
mden  Addnctor  magnus  im  Zueammenhang« 
(t  A^Ti  Obenchcnkel. 

.cilis.  VerlÄuft  iJlngs  der  medialen  Fläche  des  Oberschenkels.  Ent- 
Üner  platttio  Sehne  vom  Schuiubeiu,  zur  äeite  der  unteren  Hälfte  der 
m  an  die  Seite  des  Arcus  pubia  herab.  Der  Hnfänglich  platte  Muskel- 
t  vorne  nn  den  Adductor  longus,  divergirt  aber  dann  von  ihm,  nnd 
ftrscJimälert  in  eine  lange  cylindrische  End^ehne  fort,  die  hinter  dem 
idialU  ober  das  Kniegelenk  verUuflT.  Sie  geht  hinter  der  Sehne  des 
id  vor  jener  des  Semitcudinosus.  erstcrer  näher  als  letzterer,  um  den 
tdialis  tibiae  herum  in  eine  aponeurutische  Ausbreitung  über,  welche 
Ichea  Sebnenauäbreitung  des  Sartorius  bedeckt  wird  uud  'weiter  nach 
nit  ihr  verbanden  bis  zar  Cvista  tibiae  verläuft  (vergl.  Fig.  310). 

«  84rtoriui-£nd»chiic   Khlckt  such  Jone  des  OracUis   sm  Beginne  Ihrer  End* 
f  du   FBiniVel  »bwirts   zur  Kusrle   des  Untericbvnkela.     Beim   Nengebornen 
;  Muskel  durch  »ein  bedouUüides  Volum  «n  den  Bofund  bei  den  AtTen. 
tdactionswliknng  de«  Mutkel«  trifft   sich  nur   bei    geUrocktctn  Knie.     Noban- 
bei  Kebeii(tem  Knie  RoUtion  des  Votoncbenkels  nsch  dnwirU. 


Zweitü  Schichte. 

laetor  brevis  (Fig.  313).  Entspringt,  vom  Adductor  longus  be- 
ßehambeine  in  einer  Linie,  welche  lateral  vom  Ursprünge  des  Ad- 
»«ginnt  und  neben  der  l'rsprungsstellc  des  Grucilis  sich  herab 
Üeginne  platte  Muskclbauch  verbreitert  sich  weiterhin,  kommt 
ischeu  Pectiueus  und  Adductor  longns  zum  Vorschein,  und 
an  der  Linea  aspera  fauoris  zwischen  den  genannten  Muskeln.  Die 
tt  oben  meist  hinter  jene  des  Peclineus  und  unten  hinter  die  des  Ad- 
p,  so  dass  nicht  der  ganze  Adductor  brevis  im  genannten  Intorstitium 


i  Inwrtlon  Terbindet  ilch  der  Mufkel   mit  dem  Adductur  niAgnut.     Die  Aus- 
t  lDS«;rtloti  ist  sehr  wechielud.     MeiaC  reicht  sie  weiter  birit«r  dem  Peclineus 
I  hinter  dem  Adductor  longus   herab  und   zuweilen   schließt  der  untere  End- 
•  ftn  den  Anfang  doc  Insertion  des  Adductor  longut. 
tt  den  Oberschenkel. 


P 


Dritte  Schichte. 


ductor  maguas  (Fig.  313).  Als  der  mächtigste  der  Adductoreu 
b  der  Muskel  hinter  denen  der  oberflächlichen  Schichten,  vom  Scham- 
II*.  aus  längs  des  ganzen  Oberschenkels.  £r  eatspnngt  schmal  vom 
I  dicht  nebeu  dem  Adductor  brevis  und  GraciUs;   von  da  geht  der 


mamm 
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Dritter  ÄbechDitr. 


Fig.  »in. 


Zweite  Sobichte. 

M.  Bxtensor  crnris  quadriccpa  (Flg.  312).    Dieser  den  grOOten 
des  Oborsch^nkelkTiochens  vorno  und  seillich  dockende  Muskel   Fig.  31 IV 

aua  vier  mehr  oder  minder  discreten  Kbfi 
die  ta  einer  gemeiusamen  Endsehoe  zuui 
mentrefen.    Diese  inserirt  sich  an  der 
pateliae  und  Mäst  den  Muäkel  durch  du; 
Tnberoaitas  tibiae  tretende  Lig.  patHU« 
das  Schienbein  wirken.    Man  muss  daher 
Lig.  patoUao  als  eine  Furtselzun^  derEo^ 
fielino  betrachten,  wobei  die  Patell*  ein  ij] 
der  gemeinsamen  ICndsohne  liogendeiScijiB-i 
bein  vorstellt.   Die  vier  Köpfe  sind: 

a.  M.  rectus  femuriri  iFig.  51!' 
Der  oberHjichlichste  nnd  selbständigst«  Kopf 
entspringt  mit  einer  aus  zwei  ZipfelQ  ml 
/.usammensefzenden  Sebne,  theiU  vod  Jff 
Spina  iliaca  anterior  inferior,  tlieiU  tob 
oberen  Hände  der  Hüft  gel  eukpfanne,  «o  t'^f 
noch  auf  die  Gelenkkapsel  zn  verful^n  »t 
Die  UrsprungfisehDe  s«txl&ck 


li 


-  Sar  tor  ins 


Oraem» 


Stmi- 


llo4itl6  FUcb«  dts  knie«  mit  df«  lutrtloucn 
de«  U.  tulorias  ,  nad  gruills  wmlieBdiDvsuft. 


Vas't  pnf,  ffn>. 

\ 


A 


t///^ 


Aff^' 


Fi«.  311. 

auf  die  ÜberIliicUe  desöicN'* 
mi&hlich  etwai  veibrcittmü«» 
Muskelbauches  fort,  seiM 
auch  einen  ätarken  Sinsp 
in's  Innere  des  Muskel*  v»i 
Iftäst  die  Bündel  f^cLräg  ov^ 
beiden  l^eiten  zu  der  m  ^ 
hinteren  Fläche  des  Mwi^'l» 
weit  emporsteigendoD  Bd^* 
sehne  treten.  Diese  »if^ 
ziemlich  entfernt  von  ^ 
Patella  frei  und  verblutlf« 
eich  allmählicli  mit  der  F" 
meinsameu  Slrccksehue. 

b.  M.  femoraIii(Cf^ 
ralis,  VusiHS  meäius]  [ff- 
313).  Liegt  nnmittWbaraai'f 
dem  KeclU3.  1>  t-nfsprin*-'^ 
an  der  vorderen  ond  •*«'" 
lateralen  Fläche  des  Femur,  unterhalb  der  Linea  obliqua^  wo  er  von  dem  bw'», 
sich  ihm  vorbindenden  Vastus  medialia  noch  am  voUstfindigstcn  gesondert  i^'- 


N 


\       / 


\ 


5/. 


/ 


(Jlut. 


.V.  MrA. 


^jueifchuill  d«r  OlH!rrt:UiUk<  i.s  .tm  vberou  I>ritlBl  d«r  LiOf(r. 


ren  Bündel  verlaufen  gerade  herab,  die 
u  und  medialen  »olin'i^e  za  der  nuf  dor 
rderäächo  des  Muskels  herabsteigenden  breiten 

jadsehue,  welche  über  dor  Patella  in  die  gemein- 
e  ätiecksehne  übergebt. 

e.  M.  vastas  medialis  V.  iaterniis) 
bließt  sieb  medial  an  den  Femornlis  an,  mit 
m  er  zuweilen  so  innig  vereinigt  ist  Vergl. 
ig.  311),  dass  zur  AnfTassung  beider  Muskeln 
eines  einzigen  einiges  Recht  besteht.  Er  cnt- 
riuart  von  der  Linea  obliqua  und  gebt  von  du 
Inf  das  Labium  mediale  der  Linea  aspera  fomoris 
liber,  wobei  die  ans  sohrüg  abwärts  und  vorwärts 
gerichteten  Fasern  gebildete  Ursprungäsobne  an 
d(r  hinteren  und  medialen  Fläche  des  Muskels 
nehtbar  wird.  Am  nntercn  DritthcÜe  des  Ober- 
Khcnktils  tritt  der  Ursprung  auf  die  Eudsehnc 
tUi  Addqctor  magnus,  bis  nahe  an  deieu  Ue- 
fealifiingsätelle  am  Condylns  medialis  ferooris. 
Die  ßQudel  des  Muskels  verlaufen  säiiiiiitlic 
«lii'%von  hinten  und  oben  nach  vorne  und  unten. 
Am  oberen  Abschnitte  des  Muskels  gehen  sie  ent- 
i'edfr  ia  eine  an  der  InncnflSche  des  Muskeln 
Aiefa  fotwickelndo  Eudsebne  über,  die  erat  am 
Uiteren  Drittel  sich  mit  der  Endsebne  des  Fomo- 
mli»  verbindet,  oder  sie  inseriren  sich  sogleich 
u  die  Cndsehno  des  Femoralis,  und  dann  sind 
Wc  MuE^keln  innig  verschmolzen.  Die  unterste 
Partie  des  Muskels  sendet  ihre  Fasern  zum  me- 
dialen Rflnde  der  gemeinsamen  Strecksehne. 

d.  M.  vastns  lateralis  (V.  externna). 
tigert  an  der  Außenseite  des  Femoralis.  Ent- 
springt am  Trochanter  major  und  an  einer  von 
ii>  Veit  ilher  den  MuskeUmiich  sich  erstreckenden 

WSfit  dann  gehl  der  Ursprung  vom  Trochanter 
W^üf  den  zum  Fcmur  tretenden  Abschnitt  der 
^ndsehne  des  Glutaeus  maximus  über,  dann  auf 
B^Latiiiim  laterale  der  Linea  aspera  femoris,  bis 
l*l»Q  zum  Condylns  herab.  Ein  sehniges  Blatt, 
jjWie»  vom  mittleren  Drittel  an  von  der  Linea 

Bpft  sich  bb  zom  Condylus  lateralis  herab  er- 
»^Ict  {^xner  Membrana  inlermuscuiaris  ähnlich). 


'^M  einem  Zawachs  des  Muskels 


Der  mächligO     luuor«  UCtrLmu.,L»ln  ui.a  rord«i«  l{u«ki>!n 
d«i  Obarficbcnk*!«    nach  EntttTuang  <1-^ 
II.  sartoriQi. 
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Dritter  AbschoUt 


MoBkelbancli  bedeckt  zum  größten  Theil  den  Femoralis  (Oiira/ij  (Fig.  312 
entwickelt  an  der,  letzterem  zugewendeten  Fläche  eine  breite  Endsebne,  die« 
mit  jenei*  des  Rectns.  dann  mit  der  gcmciDäamen  Strockaebne  verschmilzt. 

Die  tlefäten  Ursprunpsportiofien  des  Feinorolli  treten  nicht  in  die  remetniame 
eehne    über,  vielmehr  verlaufen    sie   gcwöhnllcli   ala   tvel   platte  BQndel    lur  Raptd 
Kniegelenkes    herab.     Sie  werden    ala  M.    anbf einoralis  (Suberumti»)  bezeichnet 
spannen  die  Kapsel.     Eine  ähnliche  Wirkung   auf  die  Kapsel  des  HüfCfclenkeR  hat  At 
laterale  Zipfel  der  UrsprangMchne  des  Rectus.  —  Unterhalb  des  M.  femoralis  fe|ei 
Knie    7u    Uegt  ein  Schlrtuibeutel  (B.  muc.  eubfemoralis).  welcher  hänflg   mit  der  Kl 
gelenktiuhlc  communinrt. 

Per   Vastiia  lateratts   bietet   zahlreiche    Verschiedenheiten   In   dem   Verbalten 
Endsehne   und  der  Beziehung  tum  Femoralis.     Ple  Eiidsehno   des  Maskeis   ist   aii 
häuAg  in   eine  Anzahl  (2 — i)  8ehnenhUtter  gesondert,  von   denen  jed»   eine  Sfhidti 
Ton  Mnskelbfindeln  aufnimmt,  so  daas  dem  Muskel  ein  lamellöser  Bau  znkomnit.    IHcsVi 
steht  mit  der  Verzvcisnn^  der  Art.  and  Vena  rircumflexa  femori»  externa  In  Ziuamoei-I 
hang,   80  dass  man  sagen    künnte;    der  Muskel  wird    durch   Jene  BlutgefäOe    !n  LaneQfl 
aufgelöst.     Von  ;enon  Sehiienb15ttern  treten  clni^elne   iintor   sich  wieder  zasamincfi.  etej 
siü  verbinden    »loh   mit  der  Femoralis-Endsehnef  die  tieferen  weiter  oben,  die  ot 
liehen    weiter  unten.     Ein  Thetl  des  VastUä  lateralis   kann    so    mit   dem    Femonlli  fi- 
aammenhängen,  indes  ein  Anderer,  oberfläcblicherer  sirh  darüber  hinwegsobligt. 

Der  Muskel  streckt  den  L'nterschenkel  im  Kniegelenk.  iMe  la  die  Endsekiu  es»] 
geschaltete  Patella  verlängert  den  Hebelarm,  an  welchem  der  Muskel  seinen  Anpilh-] 
punkt  besitjtt,  und  erleichtert  damit  diu  Arbeit.  Durch  den  t'nprung  des  Rectqi  Um, 
oberhalb  dcfl  Femiir  betheitlgt  derselbe  sich  auch  beim  Heben  des  Oberschenkel». 


2.  M**dia]e  HiiRkeln  (1«8  Oberschenkel». 

Sie  ftlllen  den  Raum  ?.wi8c!ien  dem  unteren  Äb&chnitte  des  Beckens  iinddmj 
Femur,  und  lassen  bei  aneinandcrgezogonen  Oherscbenkeln  zwischen  denaelli 
keine  Lücke.    Da  sie  den  abgezogenen  Oberschenkel  gegen  die  Medianlinie  od« 
darüber  hinaus  bewegen,  reprltsentiren  sie  die  Adductorengnippe,   Diewlbc 
in  mehrere  Schichten  zerlegt.    Der  jV.  obluratorius  verzweigt  sich  an  sie. 


Erste  Schichte. 

M.  pcetineus  (Fig.  312).     Liegt  dem  medialen  Rande  des  Endabschaitt« 
des  lleo-psoas  an.     Entspringt  am  Pecten  oKsis  pnbiij  hin  zum  Tubercnlam  pv^ 
cum  hin,  znweilen  noch  etwas  tiefer  gegen  das  Foramen  obtaratum  zu.   ErbitJ 
einen  platten,  lateral  nach  nnten  vcrlanfcnrlon  Bauch,  der  sieh  knrzsebnlg  nnW- 
halb  des  Trocbiinter  minor  au  die  mediale  Lippe  der  Linea  asperu  femons  'n^f' 
rirt,  anch  liftufig  hinter  dem  Trochanter  höher  hinaufgreift. 

Obwohl  der  Muskel  In  der  Regel  vom  Femoralis  versorgt  wird,  erhalt  er  dcKb  <>}'* 
nicht  selten  vom  N.  obtnratorins  einen  Zweig.  Er  kann  nach  dieser  InnerraUna  «u*^^ 
In  »wci  Portionen  gethellt  sein.  —  Mit  dem  lleo-psoas  bildet  er  den  Boden  d«  Co** 
lleo-pectinea. 

M.  adductor  longus  (Fig.  312).     Lif*gt  medial  vom  vorigen,  denerin 
seinem  Ursprünge  unterhalb  dos  Tuberculum  pubicum  berührt.    Der  gleicW*^'* 


Muskclu  der  GliodiuaGeD. 
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Irfs  nod  Uteral  tretende  Uauch  nimmt  allmählicb  an  Dicke  ab,  aber  an  Breite 
tritt  am  mittleron  Drittel  der  Linea  aspcru  ffmoris  au  die  mediale  Lippe 
zur  InaertioD.    Die  Endsehne  ist  mehr  oder  minder  innig  mit  der  des 
fntcrlie^endcn  Addnctor  magons  im  Zusammenliang, 
AdtliK'lrt  den  Ubcrsctteuku!. 

Jll.  gracilia.  Verläuft  längs  der  medialen  FlHcho  des  OberscbenkeU.  Eni- 
mit  einer  platten  Sebne  vom  6chambeiu,  zur  Seite  der  unteren  Ilälfte  der 
pby»e  biä  an  die  Seite  des  Arcus  pubis  berab.  Der  anfänglicb  platte  Aluskel- 
grenzt  vorne  an  den  Adductor  longus,  divergirt  aber  dann  von  ibm,  und 
lieh  verschmiilert  in  eine  lange  cylindriscbe  Kndsebne  fort,  die  binter  dem 
Wflos  medialia  Qber  das  Kniegelenk  verläuft.  Sie  geht  binter  der  Sebne  des 
Strtoriws  nud  vor  jeuor  des  Semitendinosns,  orsterer  näher  als  letzterer,  um  den 
Condvlü!»  medialis  tibiae  herum  in  eine  aponeurotiscbe  Ausbreitung  (Iber,  welubo 
Ton  der  gleioben  Sehnenausbreitung  des  Sarturius  b(>deckt  wird  und  weiter  nach 
von«  such  mit  ihr  verbunden  bis  zur  Crista  tibiae  verläuft  (vergl.  Fig.  310). 

Wio  die  .HRnorlu»-EnJsehne  schickt  auch  Jone  des  G»cllif  im  Il<>iglnnß  Ihrer  End- 
mkRileruiig  ein  Kascike)  abw&rts  zur  FoBrLo  des  Unterschenkels,  ^l^lm  »ugebornen 
irtsoert  tier  Muckel  dnrt-h  sein  bcdouteades  Volum  an  den  BeTund  bei  den  AfteD. 

l>lo  Adductionswirkung  des  Mntkel»  trifft  »ich  nur  bei  ge»trecktetn  Knie.  Nebon- 
«lAu!  tst  bei  e«bea0om  Kole  Roution  des  rntorschünkols  naoh  elnwiru. 

Zweite  Schichte. 

M.  adductor  brovis  (Fig.  313).  Entspringt,  vom  Addnctor  longns  be- 
dickt}  vom  Schambeine  in  einer  Linie,  welche  lateral  vom  Crspmnge  des  Ad- 
loDgus  hegiuut  und  neben  der  rrsprungsstellc  des  Gracilis  sieb  herab 
kt.  Der  am  Beginne  platte  Muekelbauch  verbreitert  sich  weiterhin,  kommt 
dib«!  iu  der  Lücke  zwischen  Pectiueus  und  Adductor  longus  zum  Vorschein,  und 
'uefirt  sich  an  der  Linea  aspera  femons  zwischen  den  genannten  Muskeln.  Die 
IwCTlioa  tritt  oben  meist  hinter  jene  des  Pectineus  und  unten  hinter  die  des  Ad- 
<lBclor  longns.  so  dass  nicht  der  ganze  Adductor  brevis  im  genannten  Lnterstilium 
Mbtbar  wird. 

An  der  Iniertion  Tcrbludct  steh  der  Muskel    mit  dem  Adductor  inagnus.     Die  Aus- 
lAK  der  iMscrttoit  ist  sehr  vechiotnd.     Meist  reicht  sie  welter  binter  dem  Pectiueus 
all  hinter  dem  Adductor   longus   beruh  und    zuweilen   scblieflt   der  nnteio  End' 
U  sepr  «II  den  Anfang  der  Insertion  des  Adductor  longus. 
Adducirt  den  Obersebenkot. 


Dritte  Schiebte. 

M.  addnctor  mmguns  (Fig.  313).    Als  der  mächtigste  der  Adductoren 

'•'»treckt  sich  der  Muskel  hinter  denen  der  oberüächllcben  Schichten,  vom  Scbam- 

'Ktxbcine  aus  längs  des  ganzen  Oberschenkels.    Er  entspringt  schmal  vom 

te.  dicht  neben   dem  Adductor  brevis  und  Gracilis ;    von  da  geht  der 
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FiR.  :U3. 


Uräpriing  wenig  breiter  auf  den  8itzbcinast  über,  verbreitert  sich  aber  allmiMit 
gegeu  den  Tuber  ischii  uuterbalb  der  Ursprangsätclle  des  Quadrates  fcmori 
Vom  Uraprunge  aus  divergiren  die  Muskolbtlndcl.     Die  am  weitesten  oben  ni 

vorne  ont^pringonde  Portion  bedeckt  den  ii 
teren  Abscbniti  des  M.  obturator  ext«mn5 
vorne  und  verlangt  fast  quer  lateralwirt» 
hinten  grenzt  sie  mit  ihrem  oberen  Bandp  ti 
den  unteren  des  t^nAdratas  ferooris  und  ioj^ 
rirt  in  einer  nnterbalb  der  Linea  intertruchsa* 
terica  beginnenden ,  senkrecht  zor  LiDü 
aspera  fem.  herabsteigenden  Ranhigkelt.  Di« 
folgenden  Portionen  treten  im  Anschlüsse 
die  vorhergehende  gegen  die  Linea  asptn 
femoriä,  und  zwar  um  so  weiter  an  dieser 
herab,  je  weiter  abwärts  sie  vom  SitzbdM 
an  der  Seite  des  Tnber  entspringen.  Diehh- 
sertion  an  der  Li?tea  aspera  reicht  bis  geyci 
das  untere  Drittel  der  Länge  derselben.  Aber 
die  am  meiateu  medial  entspringend«  Portioi 
des  Muskels  entwickelt  ihre  nach  vorne  ge- 
lagerte Kndsehne  zu  einem  mächtigen  Seliaea- 
bügeiu  der  von  der  Linea  aspera  zum  C^jn- 
diflus  mcdialis  fem.  verlänft.  Er  n[n3}>iJiBt 
eine  Lücke,  durch  welche  die  Schenkel^eftfc 
von  der  vorderen  Fläche  des  ObemchcDkri« 
zur  Kniekehle  gelangen. 

Die  ftondernng  einzelner  Portionen  dfi 
Muskels  von  eluander  ist  znweiten  so  dcutlitk 
ansgeprägt,  dass  die  oberste  Portioo  als  b<^ 
»onderer  Muskel.  Adduchf  mintmus.  be- 
schrieben ward.  Dem  l'rsprunge  des  Addwwr 
magnus  gehört  eine  sehr  starke,  an  der  bit- 
teren Flüche  des  Mnskels  sichtbare.  v»»b 
Tuber  ij^ciiii  schräg  in  den  Muskelbanch  «Ift- 
tretendo  Sehne  an.  von  deren  medialem  lUdt 
Jio  KU  dem  Sßhnenbngen  herabtretende  Porttflo 
des  Muskelbauches  hervorgeht. 


Ttn$i>r 
faac.lat. 


Olut. 
med. 


Rtchti 

Obtur. 
'txUrn. 

lltc- 


Ptctftt. 


long. 


Li  tum. 
ptttitL 


Miukolo  d«i  Ok«rsi:1i«nkeli  von  voroe. 

lUo>puMu,  R*altiH,  PiictiDsai  and  Addnctor 

lonBui  sind  tbellweU«  kbgvtnigvu. 


Die  Insertion  der  an§ehi)1ickf^n .  zar  I<Im 
upera  Itelendvii  Miste  des  Adducmr  mX»"* 
wird  tliirch  ein  System  eUk  inuirfeiii«^* 
Sehnenboxen  vermittelt,  die  411  der  Line«  ufi» 
befeitlxt  sind.  Sie  werden  dureh  dQnnc  Setni«- 
zQge  verstärkt,  welche  «iit  dem  Muskel  kosiKA' 
An  Joden  dieser  Bogen   tritt  Je    eine  Li^  '"<* 


Muskeln  der  Gliedmißen. 
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Mt»1ie1bevd«Tn.  Utdarch  ^ixA  die  Insertion  mächtiger  Massen  an  beschränkter  Stolle 
cnnüglicfat.  IHe  Tom  Feuiur  sirb  abbebenden  Bogen  dienen  tlteilwclse  auch  zum  Durch- 
«aMc  ton  Arurien  (A.  perforante*  aus  der  A.  profunda  fem],  stellen  somit  Im  Kleinen 
voTi  wu  durch  den  Sebnenbogea  am  Endo  des  Adductor  {röflor  ausgeführt  Ist. 

An  der  Vorderfl&cbe  des  Adductor  uiagnus  sind  breite  ZDge  derKndsohne  biuflg  mit 
den  Kndsehnen  des  Addm^tor  longna  und  br«T[8  venchmoIzi?n.  Aurh  mit  der  Unprungs- 
sehne  des  Vastus  medlalis  bestehen  solche  Verschmelzungen,  wie  denn  die  untere  Strefko 
jene«  Muskels  mm  TheiK'  vom  Sehnonbogen  des  Adductor  roagnus  entspringt. 

L>er  MnsLul   addm-irt  den  Oberschenkel. 

[ije   am   nächsten   den   Beugemnsketn   entspringende  Portion   empfängt  in  der  Regel 

K.  Isctüadicaa  Zweige. 

Vierte  Schichte. 

M.  obturator  externiis.  Dieser  Muskel  liegt  tinter  den  Addnctoron  des 
Cher&chenkcls  nnd  bedeckt  die  Uußere  Flilrhe  das  Foramen  obturutum.  Er  ent- 
springt vom  Sitzbeine  und  vom  8c1i»nibelue  iu  der  anteren  und  lutjdialcu  Bcgren- 
Sda;  d«»  For&men  obturatum,  vom  KOrper  des  Scbamboina  bis  gegen  den  Canalis 
obtimtorius,  endlich  von  der  AußeuÜftche  der  Membrana  obtaratoria.  Die  ßOndel 
desMot^keU  convergiren  nach  hinten  und  unten  nnd  formiren  so  einen  kegel- 
fDrai^en,  etwas  abgeplatteten  Banch.    Die  daraus  hervorgehende  Endsehue  iose- 

ttich  in  der  Fossa  Irochanterica  (Fig.  308). 

Die  Eodsebne   Ist  von    hinten   her  zwischen   dem  Gcmellus   Inferior  und  Qnadrains 

lofis    lugänglg.      Sie    verbindet    sich    such    mit    der    JlQflgelenkkapsel.      I>er   Muskel 

fiUicBc  sich    fauctionell   den  RollmuAkcln  des  Obcrichenkels   an,  wir   gUiiben   ihn    aber 

il  den  Addurtorcn  vereinigen    zu  sollen,   da  er  nicht  nur  vom  N.  obturatorius    vorsorgt 

1,  sondern    aach    topographisch    mit   den    eigentlichen    Adductoren    eine    einbcUliche 

ippa  bilden  bllft. 


3.  Hintere  Muskeln  des  Oberscheukels. 

Sie  sind  die  Antagonisten  de^  Extensoi*  cnuis  quadrieopa  und  beugen  den 
ibenkel  im  Kniegelenk.  Gemeinsamen  Ui'Siirnngs  am  Tiibor  ossis  ischii 
10  sie  an  der  hinteren  FUiche  des  OberscLciikeU  Iterab  und  sondern  nich  am 
so  Drittel  nach  beiden  Seiten,  so  dass  zwischen  ihren  Bilucheu  die  Kniekehle 
isapoplitea]  gebildet  wird.  Deren  Boden  stellt  das  Planum  poiditeum  femoris  vor. 
Obgleich  die  Oberschenkell'ascie  sich  über  die  Cirube  und  zwar  mit  reich  einge- 
übten queren  SeUnenfaäem  fortsetzt,  treten  doch  die  Muskelbiluche  zar  Seite 
der  Grube  hervor,  Uteial  der  Biceps  femoris,  medial  der  Bemitendinosns  nnd 
Semimembranoäus.  Sie  werden  mit  Ausnahme  des  kurzen  Kopfes  des  Blceps  vom 
^.  tihialia  aus  dem  N.  ischiadicus  versorgt. 

M.  bicejjs  femoris  [Fig.  314).  Entspringt  mit  seinem  langen  Kopfe 
töitlels  einer  ansehnlichen,  auf  der  Innenfblche  des  Muskulbauches  sich  herab  er- 
streckenden Sehne  von  der  hinteren  Fläche  des  Tuber  ischii.  Der  spindelförmige 
Bauch  tritt  erst  neben  dem  des  Semitendinosus  herab,  mit  dem  er  am  Ur^tprunge 
ihängt  (vergl.  Fig.  315],  divergirt  dann  von    diesem,    nnd   nimmt   :im 
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unteren  Viertel  der  Länge  des  Oberschenkels  den  kurzen  Kopf  aof  Fig.  3; 
Dieser  hat  seinen  Ursprung  am  mittleren  Drittel  der  Line»  aspera  femoris.  \im 
einen  meist  platten  ßanch  entstehen  und  begiebt  sich  an  die  auf  der  Acßcofllcfae 
des  langen  Kopfes  entwickelte  Endsebne.     Diese   inserirt  sieb   am  Oipttultm 

fibulne,  entsendet  auch  einen  Laecrtus  f\hTo- 
809  znr  Fascie  des  Üntersehenkels. 


2 


JUUueitnj 


Stmi- 
mfmbratt. 


fttp.  ortv- 


Planum 
popliUvm 


Ftantaris 


Cattroauu: — 


Pif.  »U. 


Mit  der  Vrspningijtchne  des  Un^a  Ko^ 
Ut  ein  ^oßor  Thcil  des  Ursprungs  des  &ai- 
tetidlnosus  in  Verbladuiig.  Der  knn«  Kiff» 
decseii  l'npruiig  ^icb  nicht  feilen  wrifer  kmb 
erstreckt,  steht  mit  dem  beim  Vsstu«  IslenUi 
sufgoföbrten  Sohnenblatt«  In  Verbinduaf.  fit 
erhält  feinen  Nerven  ans  dem  N.  perooem 

AoOer  der  Hougung  bewirkt  der  Mn»iel(M 
sßhon  gebongtem  Knie)  noch  eine  KotatloD  te 
Unterschenkels  nach  «tiDen. 

M.  somitendinoäus  [Fig.  314  .  An 

Ursprung  ist  dieser  schlanke  Muskel  mit  dem 
langen  Kopfe  des  Biceps  verbunden,  mit  dm 
er  herabliluft.  utn  allmählicb  eine  medialf 
Kichtnng  einzuschlagen.  Der  anfangs  plxttc 
Bauch  wird  dabei  mehr  drehrund  und  lir^ 
in  einer  von  der  Urspruugssebne  des  S«nil- 
membranosus  gebildeten  Ilalbrinne.  Pif 
schon  weit  oben  an  dem  bedeutend  verjüng- 
ten Bauche  sichtbare  Endsehno  wird  noelt 
oberhalb  des  Condylus  med,  femoris  frei, 
und  tritt  hinter  diesem  auf  dem  Bauche  defl 
8emime]iibraii08U3  tlber  daa  Kniegelenk,  to 
medialen  Coudylus  der  Tibia  in  ihre  termi- 
nale Ausbreitung  tlber,  welche  mit  der  d« 
Öartoriu»  und  GracÜis  verschmilzt.  Die  In- 
sertion liegt  an  der  medialen  Fläche  der  Tihm 
bis  zur  Crista  hin  (Fig.  HlOi.  Der  Bauck 
des  Muskels  wird  durch  eine  schräg  von  obes 
und  medial,  lateral  und  abwärts  verUofende 
Inscriptio  tendinea  in  zwei  Theile  geschiedeo- 

Dio    Eudsohue    tritt    unterbalb    Jen«  ds> 
OrAoills    SU    der    Insertion«  -  Aasbrcitunf.    Eil 
bedeutender    sbwirtA   »erlsuf ender   ThcU  dk*r 
Aponeurose  begiebt  sieh  snr  Fascie  des  Unterschenkels. 

Außer   der   Beugung  im  Kniegelenk   kommt    dem   Mn^kel   noch   eine  Nebenwirki*! 
za:  den  Unterschenkel  bei  gehengtem  Knie  einwärts  zu  rotlren. 

M.  semi  membranosus  (Fig.  315).   Entspringt  aber  dem  vorhcrgchendn 
Muskel,  TöUig  von  ihm  getrennt  nnd  etwas  mehr  lateral  vom  Tnber  Isehü*   ^ 


^■^ 


Oborfl&cliHcle  Scbicbto  d«r  lufier«a  Hfift- 
iQHkeln  n.  hiatnr«  Mn»ke1n  d«*»  OberscbAnkaU. 


lieh  schmale,   platte  Solmo  verbrei- 
sich  bald  und  bildet  mit  dem  aus  ihr 
vorgehenden    Bauche    eiue    Halbnnue 
AuFnahme    des    ßancbea    des    Semi- 
dinosus.    Die  an   der  vorderen  Fläche 
Mn^kels    vorlaufende    Endsehne     ist 
h   bis   zum   Kniegelenke  vom   Mnskßl- 
che  bogleitet,  der  hier  die  Fo&sa  popIitea 
ial  begrenzt,     über  die  W^'ilbang  des 
medialiä  femoris  hinweg:  tritt  die 
ne  zur  Tibia.   und  theüt   &ich  da- 
ilb&t  in  dret  Fascihel  ivorgl.  Fip,  236  auf 
\  305),   Kiner  davon  tritt  am  infraglenoi- 
llen  Kande  des  Coudytus  medialis  tibiae 
Mmm,   unter  dem   medialen   Seitenbande 
IB  Kniegelenkes,  und  inaerirt  dann  an  der 
M».  £in  zweiter  Fascikel  verläuft  gerade 
Blllili  an  die  Tibia,   nnd   ein  dritter  ge- 
igt unterhalb  de»  Condylus  medialis  fem. 
Kapsel  des  Kniegelenkes.     Hier  ver- 
Ifen  seine  Fasern  schräg  auf-  nnd  aus- 
Lrts    in  der  hinteren  Kapselwand  nnd 
iden  aJs  Ligamentum  popltteum  obliquum 
der    medialen    Fläche    des   Condylus 
leralis. 


PUmtari»  ■'. 


9arl«ri9f 


Sraeüia 


An  der  TheUungsstella  der  Eridsehne  des 
Seminiöiu'brajiosus  findet  sich  ein  Schleliuboutel, 
volcher  hU  eine  ForUetzung  de<  nntcr  dem 
^edUIen  Gutrocnemlaa-Kopfc  ^legenen  sich 
iustelU  und  bei  l>«deuteMder  Autdebnun;  mit 
fter  Gfcltinkltöhle  coromnniclrt,  Aiißer  der 
Kcugewirkuii^  kommt  dorn  Muskel  die  mit 
dem  SemiteniUno^uft  gemeinaamo  rotlrciido 
Kebenwlrkung  zu.  Der  in  die  hintere  Wand 
der  Kapiel  dC3  Kniegelenkes  eintretende 
fiehnenzlprel  spunnt  die  b«i  der  Beugung  im 
Eni«  enrlilaffende  Wand  de«  Qelenkei. 

I>er  Ursprung  der  drei  Deug^muskcln  vom  Tuber  Ischli  gestattet  diesen  Muskeln  auch 
ein  Hfben  des  Oberfchenkels  nach  hinten. 

Fossa  ileo-pectiuea  und  Schenkelringe. 

§  181. 
•urch  die  Anordnung  der  Muskulatur  an  der  Vorderfläche  des  Oberschcn- 
Ifl  wird  eine  die  Fasciea  in  Bcthciligung  ziehende  Kiarichtung  hervorgerufen, 

OaamftACB,  AoBiomt«.    4.  Anfl.  L  20 


Tinfe  Schlohta   ilrr  fcuUorou  Uufttuusikoln   nnd 

tiiiiUro     Muifkuln     d(<>     OborsvlienV»!».      Glat, 

tn&xiinu«  bU  auf  don  (nuerllnnAllifil  al>gi*trAgrD. 

Oap.  longnm  bicipili»   ond  riemitAadiaMaa 

grÖBtODtlieils  «otferat. 
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die  durcb  manche  andere  Bezielinng:eD  von  Wichtigkeit  ist.  Iniiem  der  P* 
vom  Schambeine  aus  abwärts  und  nach  hintcu  zum  Oberschenkel  sich 
und  der  noo-paoas  einen  gleichen  Weg  einschlftgt,  kommt  es  an  der  medii 
Vorderflüche  des  Oborscbenkels  zur  Bildung  einer  Grube,  unterhalb  des  mi 
Absciinitted  des  Leistenbandes.  Der  Hoden  dieser  Grube  wird  vom  lleo-| 
nod  Pectiueus  vorgestellt,  ihre  distale  Abgrenzung  bildet  oberBAchlicfa  der  llbo 
den  Uectna  verlaufende  Sartorius.  Wührcnd  die  durch  den  Ileo-pso&s  gcbiUit» 
laterale  Begi'cuzungsfläche  dieser  Fossa  ileo-pectinea  ziemlich  slcil  «d 
gegen  die  tiefste  Stelle  vor  dem  Trochanter  minor  abäenkt.  streicht  die  mediale 
Begrenznn^:  sanft  auf  ilen  Pectincns  und,  von  da  anf  den  Addnctor  longns  Bl 
gehend,  zur  medialen  Oberfläche  des  SchenkeU  empor. 

Die  Grnbe  empfangt  eine  Fascicnauskleidung;  ein  BUtt  der  Fascia  iüj 
erstreckt  sich  vom  Leistenbundo  ans  in  sie  herab,  nnd  ebenso  senkt  sich 
Obersehenkelfascie  von  der  medialen  Oberfläche  des  ScfaenkeU  her  über 
Adductoren  in  die  Tiefe  der  Grnbe.  Vom  medialen  Rande  des  Sartorins  u 
die  Faäcia  lata  oburO  Schlich  tlber  die  Grube  hinweg,  heftet  sich  oben  am  Leixt 
baude  fest  und  verbindet  sich  medlauwärtä  mit  der  über  die  Addoctorcn  U 
ziehenden  Fascie.  Sie  deckt  somit  die  Grube.  In  der  Grube  lagern  die  ude 
medialen  Seite  dea  Beo-psoas  unter  dem  Loistenbande  hindurchtretendea  Vi 
femoralia,  gemeinsam  vou  einer  bindegewebigen  Scheide  umschlossoa: 
füllen  einen  Theil  des  Raumes,  der  im  übrigen  von  LymphdrO-^en,  Nerven  oi 
interstitiellem  Bindegewebe  eingenommen  wird.  Eine  distale  Abgrenzung  ftWli 
der  Grube,  denn  wenn  auch  durch  den  scbrAg  vorbeiziehenden  M.  sartoriQS  cti» 
solche  Grenze  gebildet  scheint,  so  selzt  sich  doch  die  Tiefe  der  Grube  in  AiJtikr 
Richtung  unter  dem  M.  sartorius  fort,  als  eine  Rinne,  welche  von  der  Uraprttp- 
schne  des  Vaatus  medialis  und  den  Endsehnen  der  Adductoren  begrenzt  iririi 
Dieser  Kiium  erdtreckt  sich  bis  znm  Schlitze  nnter  der  Sehne  des  Adilu(l«r^ 
magnns  und  bildet  den  H unter' SichQU  Cnnal^  der  die  großen  Schenkel{r«fU» 
beherbergt.  Er  ist  gegen  den  ihn  sonst  bedeckenden  M.  sartorius  abgescfak 
durch  schräge,  sehnige  Zfigo,  welche  von  den  Adductoren  zum  Vaatos  rocilii 
ziehen. 

Das  die  Fossa  ileo-pectinea  deckende  Blatt  des  Oberscbenkeis  wird  t«j 
zahlreichen  Blutgefäßen  durchsetzt,  die  theila  von  der  Arteria  femoralia  stamiBi'- 
theils  Kiir  gleichuamigeu  Vene  treten.  Von  den  Venen  ist  Eine  von  besonder 
Müclitigkeit,  die  V,  saphena  magtia.  Sie  tritt  an  der  medialen  FUche  des 
Schenkels  aufwÄrfa  mit  etwas  schrilg  lateraler  Richtung  und  senkt  sich  dt^mtiefr 
Blatte  der  Obersehenkelfascie  entlang  zur  Vena  femoralis  ein.  Über  der  Einseßk*- 
stelle  ist  das  Gewebe  des  oberflächlichen  Fascienblatles  lockerer,  gleichfulU  tosj 
Gefäßen  durchsetzt  [Fascia  cribrosa].  Da  aber  die  Einrenkung  der  V.  snpko* 
auf  dem  die  Fossa  ileo-pectinea  deckenden  Theile  der  Fascia  lata  statlliadet  uml 
das  oberflächliche  Blatt  derselben  -durchsetzt,  so  wird  nach  Entfernung  dt 
V.  saphena  an  jener  Stelle  eine  Ltlcke  sich  zeigen,  die  durch  ihre  Größe  von  !■•] 
deren  hier  bestehenden  Durchbrechungen  der  Fascio  sich  auszeichnet.    I^' 
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^Boberen  and  lateralen  Rand  dieser  LOcke  nmziehende  sehnige  Fasern  bilden  in 

^"  der  Re^el  eine  schärfere  Abgrenzung.    Die  je  nach  der  größeren  oder  geringereu 

Entfernung  des  scharfen  Rande»  von  der  Vene  verschieden  große  LQcke  bildet 

die  Fovea  ovalis,  oder  den  Anwtius  femoralis  {crurulis)  ea^ternus,  dessen  seh- 

Inige  Umrandung  als  Pi'ocessus  fotcifnrwts  bezeichnet  wird.  Der  obere  Schenkel 
dieses  Tbeilea  der  FaHcie  schließt  sich  an  das  Loisteuband  an,  und  geht  theilwoise 
b  ^u  Gimbemat'äche  Band  Aber.  Der  untere  Schenkel  verbindet  sich  unter  der 
V.  saphena  mit  dem  in  die  Foasa  ileo-pectinea  tretenden,  medialen  Theile  der 
Psscie  dea  ObcrschenkeU. 
I  Diese  im  Einzelnen  verschieden  geätaltete  Einrichtung  beruht  also  wesentlich 
auf  dem  Durchtritte  einer  großen  Vene  durch  die  Fascie.  Der  Processus  folci- 
formis  bildet  für  jene  Durchtrittsstolle  eine  sehnige  Begrenzung,  wie  sie  auch 
lonst  beim  Durchtritte  von  Venen  durch  obertlSchlicbe  Fascien  vorkomm<*D. 

Die  Verbältnii^t!  des  Hußcnin  Schenkel ringcs  sind  uicht  immer  deutlich  ausgeprägt, 
und  4t«tt  der  ichtrfrsndlgen  sehnigen  Ab|;renzung  kommen  sehr  häufig  irrogiiUr  vor- 
lanrende  Fuerzfjge  vor.  Besonders  bei  bi^leihtm  Individuen,  wo  FeUeinUgemngen  In 
dem  Fafeien  iKfiteben,  Ist  auch  jenes  oberflichlii'he  Blatt  der  Fasel«  lata  In  der  Umgebung 
der  ÜurrhtTUtssU-Uä  der  Veno  oftmaU  so  von  F«tt  durchsetzt,  dass  luxn  die  DirsKlIung 
•bt«r  Fovea  omtlU  nur  käustüch  gewinnen  kann. 

Der  Annnlus  femoralis  externus  bietet  gewisse  Beziehungen  zu  einer  als 
Anuuius  fdmnraits  hUcrnus  bezeichneten  anderen  Einrichtung.  Der  zwischen 
d«ffl  Leistenbande  und  dem  Rande  des  Beckens  beündliclie  Kaum  wird  lateral 
doTch  den  austretenden  lleo-päoaa  eingenommen  [Lacuna  musculnris).  Daran 
whließen  sich  medial  die  großen  8chenkelgof?lßc  mit  ihrer  Scheide,  durch  einen 
UQ  Leistenband  und  Schambein  befestigten  TheiL  der  Beckenfascle  von  dem 
Mualtel  gelrennt  'Lacuna  vaaorum).  Noch  weiter  medial,  bevor  das  Leistenband 
dai  Oimbernat'sche  entsendet,  bleibt  eine  kleine  LUeke  unterhalb  des  Leisten- 
lindes  Qbrig.  welche  medial  das  Gimbornatsche  Band.  lateral  die  Scheide  der 
Öchenkelgefäße,  und  abw.lrls,  resp,  nach  hinten  'das  Becken  in  natürlicher 
SteÜUDg  gedacht)  das  Schambein  zur  Begrenzung  hat.  Diese  Lücke  wird  von 
emer  Fortsetzung  der  innereu  Bauchwandfaäciß  zur  Beckenfaacie  und  dem  diese 
■feenichenden  Bauchfelle  bedeckt.  In  der  Regel  findet  sich  nach  außen  zu  eine 
^ympbdrUse.  Diese  so  beschaffene  Stelle  ist  der  Annulus  fenioralis  tntetfius. 
^ide  fichenkelringe  entbehren  normal  jeglicher  Beziehung  zu  einander. 

Gegen  andrängende  EiageireldethcUe  bildet  der  Annulas  femoralis  internus  einen 
LocQs  minoris  rcsisti'utiao,  da  ihn  nur  dünne  und  dehnbare  Membranen  verschließen.  Bier 
fttttflndende  HtTiiien  heißen  Schenkel  hcrnlen  (Ilerniac  femorales),  sie  nehmen  ihren  Weg 
medial  von  den  Femoralgef.iOen  nnd  gelangen  nn  der  Fovea  6vaUs,  als  di'T  einzigen  Stelle, 
in  der  die  Kurten  kein  Hindernis  darbieten,  nach  außen.  Darcb  die  hersbgetieteue 
tlcmie  sind  d«nn  äußerer  und  innt-rer  Sehe- tikel ring  unter  einander  in  Zusammenhang, 
indem  sie  die  Innere  nnd  die  iußere  OfTaung  eines  Ganala  bilden,  des  Schon keleanals, 
CanuiU»  fanoralia.  Auf  dleto  Weite  wird  al(0  die  Bezlehang  beider  Ringe  ku  einander 
kcrgcs  teilt. 

Von  dieser  Darstellung  weicht  Jene  ab,   welche   den   ganzen  unterhalb   des  Leistea- 

es   medial  vom  Ileo-psoai  gelegenen  Raum  als  Inneren  ScbcukeJring  betrachtet  nnd 
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die  SekenkelgefäDß  durch  den  inimren  Sdifinkelrlng  treUMi  Uäflt.  Mui  «pricht  diaa 
RUch  von  einem  VL^rloufo  der  Scheiikclgcfiße  *durch  den  SchenkelcftU&lM.  Da  fle  »ber 
iiirlit  znra  Üußeren  Scbenkeking  auitrelen,  könnte  denelbe  mucli  ntcbt  sb  inUn 
-Miindung  eines  Scbenkekan&ls  gelten.  Narh  unserer  Aufraasong  eiiitiri  uUo  »onndf  Im 
Schdtkelcanalj  wohl  aber  bildet  sieh  ein  soUber  mit  der  Knt«>tchnnf  einer  ScbenkeUcnüi^ 
und  dann  treten  die  beiden  Kinge  tn  Ihre  Bedeatnng  als  innere  und  ioBere  Öftiu| 
jenes   Canals  ein. 


4 


o.  Miukeln  dea  Unterschenkels. 
§  182. 
ÄliiilJoh  wie  am  Vurderarme  sind  die  Muskeln  des  Unterschenkels  proximal 
mit  starken  Bäuchen  versehen,  indes  sie  distal  schlanke  Sehnen  entsonden  tUun^ 
entspringt  die  gegen  das  Spnin^gelonk  zu  sich  vcrjOngende  Gestalt  des  rnU:r 
sehenkeis.  Die  an  der  HinterflSche  mächtiger  entwickelten  Muskelmassen  tr 
daselbst  eine  gewölbte  Vorrsgung  auf.  die  Wade  [Sttra]» 

An  dur  Vorderflädte    des  Oberechenkels   setit  sich   die  FASCte  vom  Knieitcleoke  hr 
auf  die  Crlsta  tibiae  fort   und   ist  daseibat,  wie   an    der  ganzen    medialen  Fläche  diotf' 
Knochens  fostgobeftet.     Oben  vorlaufen  In  ihr  sehnige  LäugszQgc,  die  au<Ui  la  Mu 
ursprüni^en    dienen.      Dabt-l    empfängt    ste    VerstÜrknngen    von    Abzweigungen    dei  t 
breiterten  Endsebnen  des  Sartorlus,  Qracills  und  .Semlmembranosu»,   nnd  lateral  itiakhl 
von  der  Kndsehne  des  Bioops  femoris  Fasern  in  sie  aus. 

Union  treten  allmabllch  quere  rasorzflge  auf.  Oberhalb  der  beiden,  Befe*tl|iun»- 
stellen  für  dto  Faseie  darbietenden  MalU'uU  werden  dleae  Zuge  sehr  niaohtig  and  UJto 
t^lnen  die  vorderen  Muskeln  mit  Ihren  Sehnen  an  den  Untersehenkel  •bschlicAente 
ÜAUeapparat:  Liffomentum  annularc  (Fig.  316^.  Medial  setet  sich  die  Faseie  von  tf)'- 
Icolus  aus  ibeils  zur  medialen  Seite  de«  Calcaneus,  tbelle  zur  FuOt^ohlo  fort.  Ste  irt 
dabei  in  mehrere  LUättor  gespalten  und  bildet  aU  Ligamentum  Uteintalwn  l)arc1iUiU  Ar 
die  hier  rur  FuOsohk  ziehenden  Sehitüu  uud  BUitgctlOo. 

In  dorn  Eum  Fuflrücken  tretenden  Thell  der  Fasele  verlaufen  sehnige  FaMnfl|tn» 
medialen  Malleolus  schräg  üWt  den  Fnßrücken  zum  äußeren  Kußrand.  Sie  kreuua  il<^ 
mit  FascrzQgen,  welche  vom  inneren  Fußrande  an  in  der  Fasele  scbriig  auf-  and  1 
wärta  auf  den  Malleolus  lateralis  sich  forts^lzc^n.  Diese  FaserzQge  stellen  das  Liaamt»^^ 
eruciatum  dar  (^Fig.  316).  Es  bildet  Fächer  för  die  vom  UntcrMhenkel  zum  FuBrtd* 
verlaufenden  Sehnen,  Der  vom'Malle<>lMS  lat.  kommende  Schenkel  drs  llsndrs  Ist  U' 
nur  Schwach  entwtrkett.  An  der  lateraUn  Seite  des  Untervchenkeli  hegiebt  AA 
Faaeie  Über  die  Muskulatur  der  Fibula  hinweg  zur  hln1cri-n  Fl&che,  gewinnt  sa 
Fibuln  Befestigung,  uud  überzieht  dann  die  Wadenrouskeln,  An  der  AchiUcas^kat 
^ie  mit  deren  Seitenrändem  verbunden;  an  der  Kniekehle  ateht  aie  mit  der  F 
der  Fnseie  des  Oberschenkel»  Im  Zusammenbang. 

Die  Musculatnr  des  Untcrscbenkela  ist  in  Vergleichung  mit  dem  Vordenf** 
durch  eine  nur   geringe  Anzahl  von  Muskeln  vertreten,  was  der  gemiod 
Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  des  Fußes  entspricht.    Die  Muskeln  xerfüi 
in  drei  Gruppen:  1.  vordere,  2.  laterale  und  3.  hinlere  Muskeln. 


1.  Vorderp  Muskeln  des  tiiT^rsch^ukels. 
Sie  füllen  den  Raum  zwischen  Tibia  uud  Fibula,  welcher  hinten  vom  Zi 
schenknochenbande  abgegrenzt  ist,  nnd  verlaufen  sfimnUlich  zum  Fuße.  I^r  N«| 
peroneus  prof.  versorgt  sie. 


Pfg.  3!rt. 
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IIS  anticus  Fig.  316',  Liegt  unmittelbar  der  Tibia  an.  Eiit- 
derselben  nnterhalb  ihres  Condytuä  lateralis,  und  von  da  abwärts 
ben  HflLfte  der  lateralen  Flüche,  ferner  von 
oa  interossea  bis  gegen  da»  nntere  Drittel 
llflachlicbe  Ursprünge  bezieht  der  Muskel 
fem  Bpoueiirotischen  Thoile  der  Faseie. 
^&  angelagerte  Mnskclimneh  entfaltet  au 
ffen  Flüche  eine  starkp  Fndsehno.  welche 
lobeu  erwälinten  Bundapparate  hindurch, 
{e  vordere  FIttcho  des  Enden  der  Tlbia 
b  medialen  Fnßrande  trilt.  Sie  inserirt 
krt  an  Cuneifunne  1  und  Metataräale  I* 

^rein  VerUufe  zum  FußrQckvn  wlid  die  £nd- 

einciQ  Sclileimlieittrl    iiirgcbcn.     Ein   zweiler 

vor  dt-r  luKertionsstclU-'  im  Cuncif.  I,  vclchm 
^rUt  ein  die  Sehne  aufnchmi-nder  flacher  £iti- 
|er  vorderen  Grenze  dtr  medialen  .StiU'  »u»- 
Ikm  Diirefatrilt  nntrr  dein  Lij/.  crueUUum  nimmt 
«in  hefondcre»  F«ch  vUi. 
D»kcl  hebt  den  Inneren  FnOrind  I^Supinatioii). 

ionsor  digitornm  longus  (Fig.  316). 
l  vom  Tibialis  anticus.    Entspringt  tbeits 

Üondylns  lateralis  tibiae,  fhcils  von  der 
hnte  der  Fibuln  und  der  aponeuroti^chen 
\$\  tritt  der  Ursprung  auch  auf  die  Mem- 
^ssea   Ober.     An    der   vorderen  FIftche 

B  crtjcheint  die  Endsehne,   welche  sich 

I 

[Dterschenkel  in  vier  oder  fUnf  Sehnen 
teae  treten  durch  ein  besonderes  Fach 
pntum  cruciatam  zum  FußiUcken  iiud 
|r  2. — 5.  Zehe,  wo  sie  die  Gnmdlago 
laponeurosc  abgeben.  Besteht  noch  eine 
D,  so  tritt  diese  schräg  laterulwjlrtä  und 
h  an  den  Rücken  der  Baäiä  des  Meta- 
}ieses  Verhalten  ist  das  erste  8tadiuni  der 
Biaes  neuen  Muskels:  Peroneus  tertius. 

Mpruns  def>  Exteiisor  Mg.  lunpis  Ut  obi;n  mit  "^ 

Peroneus  lougus  duroh  ein  zwiichen  beide  sich    Vordere  Mufekelo  dos  Unterachoakelt. 

(TS  SehnenMatt  fni  Zufimmenbang. 

der   Üezieliung   zum   Pcronoas  tcniut  bietet  der  Extensor  digUorum  long:ua 
I  Verbältnis«e    in    suiuen    Eudsehnen,    beidgllch    der    früheren    oder   spateren 
teraclben,   und  die  den   einzelnen  Selvoeu   zukommeudcu  Muskelportionen   be- 
^Um  eines  große  SelbsUndlgkcit. 
■ckt  die  4  i^i'hen. 


i 


1 


454 


Dritter  Abschnitt. 


M.  peronens  tertlus.     Obwohl  ziemlich  regelmäßig  vorkommeod,  er- 
scheint er  doch  nur  als  eine  selbständig  gewordene  Portion  des  Extensor  dipL 
comm.  longns,  und  wird  in  allen  Übergangsstodien  von  völliger  Verbindang 
jenem  bis  zu  größter  Selbständigkeit  angetroffen.     Im  letzteren  Falle  entaprii 
sein  Bauch  von  der  untoren  Hiilflo  der  Fibnia,  bis  weit  herab,  mit  einzelnen 
Sern  anch  noch  von  der  Membrana  iutcro&sea.     Er  legt  sich  aber  stets  dem  Ei 
dig.  coDim.  an  und  tritt  mit  ihm  durch  das  gleiche  Fach  unter  dem  Krcnzbsi 
zum  Fiißrücken.    Oic  Endsohne  verläuft  zum  lateralen  Fußrando  und  injicriii 
der  Basis  des  Metatarsale  Y  an    der  Grenze   gegen    das  Metatarsale  IV 
(Flg.  317);  nicht  selten  greift  sie  aaf  dieses  über  oder  nimmt  au  diesem  all 
ihre  Insertion. 

Der  obere  Theil  des  Ursprunges  des  Peron.  tertica  tritt  wie  jrn«>r  des  Eit.  AlI 
comm.  Ton  der  Fibula  aus  auf  oin  auch  den  WAdcnbuinmuskeln  (Penn,  \oag\a  ital 
hrevls)  Urgpruiigsstellen  dArlättendes  Seknciiblatt. 

Die  Kiidnehne  des  Muskels  sendet  in  der  Hegel  uoch  einen  Seluien^treifen  tum  ^1 -*~ 
Intt*rstit1uni  iiiterosneum,  oder  weiter  nicb  vorne  znm  Rücken  der  vierten  üd^r  hnit» 
Zebe.     Dt!n  .\ffeii  feblt  der  Miukel. 

Die  Wirkung  Ut  jener  de«  E'eroDena  brevis  und  loDgus  ähnlich. 

Die  F.ndi<icbne  dt-K  F.xt.  digit.  !onguR  Rammt  jener  dos  Peroneus  tertioi  «tri  M' 
ihrem  Dur'btrittc  unter  dem  Lig.  crucl-itum  (S.  462)  durch  eioen  bcsondcri-a  Ai^tfU 
in  situ  erbalien.  Ans  dem  vorderen  ThuÜe  des  Sinus  tarsi  onl^prlngen  TOn  Oluuv 
BaudzQge,  welche  ins  Lig.  oraniatum  übergehen,  medial  die  Sehne  uzDgreifeB  m\i  w. 
^ii-  in  einer  Schlinge  gegen  den   Kußrückon  halten  (Sohleudcrband,  Lt^.  /^nrfJ/^nM),     , 

M.  extensoT  hallncia  longus.  Liegt  zwischen  dem  Tibialis  »tictu 
und  Extensor  digit.  comm.  longus,  von  beiden  am  Ursprünge  bedockt.  Dtf 
Ursprung  beginnt  an  der  Fibula,  etwas  über  dem  mittleren  Drittel  der  Litt«:'!, 
erstreckt  sich  dann  an  diesem  Knochen  herab  und  geht  allmählich  auf  dieHciB- 
brana  interossca  Über,  mit  einzelnen  Bündeln  auch  auf  die  Tibia.  Die  an  <iff 
Oberfläche  des  halbgefiederten  Muskelbauches  frei  werdende  Endsehne  vcriüft 
zwischen  den  Sehnen  des  Tibi:ilis  anticu.s  und  Ext.  dig.  comm.  lougus  zum  Kofi- 
rücken.  Sie  tritt  durch  ein  bcsouderea  Fach  des  Lig.  cruciatum  flberTarjfti!>iin^ 
Metatarsus  zur  gießen  Zehe,  an  deren  Endphalange  sie  sich  festheftet,  sachdtsj 
sie  auch  an  der  Gnindphalangc  sich  befestigt  hat. 

Ein    Ton   der  Knd«trhno   in    verschiedener  Höhe   sich    ablösender  SebnenensiRif  mt] 
sehr  bSuflg  zur  <irnndp)ialang(^  der  OroOzehet  oder  an  deren  Mcuursale. 
Wirkung:  streckt  die  QroOzehe. 


2.  Lfttt^ralc  Maskeln  des  Unterschenkels. 

Bedecken  das  Wadenbein,  von  dem  sie  entspringen,  bis  gegen  [das  diiUl« 
Ende  herab.    Der  N.  peroneus  versorgt  sie. 

M.  peroneus  longus  (Fig.  310).  Entspringt  mit  zwei  nahe  bei  «iatf *'*^ 
liegenden  Portionen,  zwischen  welchen  der  Nervus  peroneus  hiodiirchtritt.  P"* 
vordere  Portion  entspringt  theils  vom  latt>ralen  Tondylua  der  Tibia.  vom  öboK> 
Tibio-libular-Gelenke  nud  vom  Köpfchen  der  Fibula,  theils  von  einem  firiscio 
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£«]  nad  dorn  Eitensor  di^.  lon^aa  ^ele^ncn  SohnenbUtte  und  erstreckt 
\i  dtiT  vorderen  Kiiule  der  Fibula  an  deren  oberem  Drittel  Lertib.  Die 
[Portioii  be^DDt  ihren  L'rspmng  meist  iinlerbalb  des  ('Apitulum  fibulae, 
sich  aber  weiter  herab^  bia  gegen  das  unlere  Drittel  der  Kibulu.  Zwi- 
^  beiden  Portionen  ist  eine  schlitzförmige  Ütfnung  darstellbar,  die  von  Händeln 
ürsprungsiiehDn  umrandet  wird.    Die  im  Inneren  der  vorderen  Portion  weit 

kftretenilo  Endäehno  tritt  allmAblieh  verbreitert  anf  der  äußeren  Fläcbo  des 
hervor  und  länfl  dann  über  dem  Peroneus  brevis  herab,  hinter  den 
JDeolna  lateralis,  wo  sie  mit  der  Sehne  jenes  Muskels  durch  einen  Bandapparat 
^pBlt^n  wird.  Sie  tritt  dann  an  dür  Außenseite  des  Calcaneus  tsehr^  vor- 
pnam  Caboides.  bettet  if^ich  in  dessen  Sulcus,  krenzt  schräg  die  Fußsohle  und 
tn  der  Basis  des  MHutarsnic  I  (Kig.  32S). 

V\t.  317 
/VrtffMM«  brtfU 
,  /VraiMfu  titn^HA 

f.iji'unftttum  crtidatmm 

Rttfttaculvm  ftron.  4*%/. 


f'n  IUI .    lii*t  ^ 

JkMu€t.  Aig.  y. 
taXmnX»  k%%\ck\  dM  Fall»»  mit  deo  Knd«*hD*n  d«r  Hatcall  perosul. 


Der  Ton  d«u  b«idea  Fortionen  du  MitikeU  umschlossene  Üan&l  wird  medial  von  der 
hbali  kagrcnxT.  Er  äffuei  »ich  nnieii  mit  dem  dUuUn  Eude  der  vorderen  Purtion  des 
HiktU.  B«fm  KlDlfittc  tn  die  Tum  Caboid  gebildete  Kiiino  Uuft  dio  etw&j  verbreiterte 
toKl  fiMrknorpelig  niodlflrtrt«  Sehne  Qber  den  die  Kiititu  hinten  begrenzenden  Vor»pning 
Giüiold.  Die  Insertion  erstreckt  f>ich  meist  auch  noch  au  das  Cuneiforine  I,  ftowla 
»it  de»  Meuur»«le  II. 
tuog:  liebt  den    äaOeren  i-'uBraod  und  bewirkt  die  «Pronttion«  de»  Fußes. 


fperonens  brevis  (Fig.  316).    Liegt  liefer  nnd  weiter  abw&rts  an  der 
Er  entspringt  in  der  Fortsetzung  des  Ursprungs  der  vorderen  Portion 
rroncus  longus.   Von  da  erstreckt  sich  der  Ursprung  über  die  binterc  Ft&che 
r  ri  Ml*  wfiter  abw&rts.  und  geht  bis  in  die  Nähe  des  Malleolus  der  Fibula  auf 
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A^ 


7fi 


fti^  " 


deren  hintere  Kante  über.  Die  auf  der  Außenflftche  des  llnskels  entwickelte 
EndscLne  verlUuft  anfänglich  hinter  jener  des  Peroneus  longns  herab,  zn  der  n 

der  Hmterlläche  des  Malleolns  betindl'irlifii 
^'8-  3'*-  Furche.   Von  da  tritt  aie  vor  der  Endsthn«- 

des  Peroneus  longns  schrftg  znm  Itt^ritei 
iL^I'    J^ß^^^^^KKik<  Fußrande,  wo  sie  an  der  Tuberosiias  meU^ 

tarsi  V  meist  dorsal wftrts  verbreitert  ioscxifl 

(Fig.  317). 

In  der  Regel  Uufi  Ton  der  Emlrfhuc  ^ 

■'  '         ^  ^'  ^^^^^Bß  Maskeis   ein   dünner  Stranir  n*ii*h  forne,  nl- 

cher  entweder  in  die  Streck^ehne  der  GaOm 

Zehe  übergeht,   oder  an    der  DomlAicU  4l* 

MeutArtftle  V  endet.     Dieses  VerhAlun  imm 

im  Allsomeiiien  auf  die  primitiTe  ZtiMiiiiin- 

geliörigkeit    der    Mm.    pt-ronei    tu    drn  EiW»- 

aoren.     Im  ßeitondcren  iibt^r  «ird  durch  4iMi 

Befund   an    einen  3/.  peron,    parvtu  rfioM!« 

der  bei  den  Affen  (mit  AnsscbU»!  der  Antl»- 

poiden)  vorkommt  und  j:wi5chenPi»rotwwt«l» 

nndbrevia  ander FibuU  entspring.  Krg;eiit«bia 

am  Unterscbenkel   in  eine  dünne  Sebo«  A^*f» 

welche  am  lateralen  Fn^iaude  bis  zur  ÜrundphaUnge  der  kleinen  Zehe  verUnft.  ud  i)4 

hier  mit  der  betroffendim  Sehne  dea  Exten^or  dig.  (onim.  longua  verbindet  (ßiacaorr).  i^"" 

Sehne   repräaentlrt  einen  Extonsor  digit.   brevla  dig.  V    und  Ist  der  einzig«  Rcrt  '■.^" 

vom  Unterschenkel  entspringenden  E%t,  dlg.  communia  bteTla,  welcher  Muskel  In  •rim 

HerabiDckon    auf   den    FuB    bei   Snugethieren    In    versrliiedenen    Stadien    zu  bnbtüfn 

lat.     (G.  KüOB,   Morphül.  Jahrb.  Bd.  IV.  J     Kin   ähnlicher  Muskel   kommt  luwpÜcn  «nrk 

beim  Menschen  ror. 

Beide  Mm.  peronei  erbalten  den  Verlanf  ihrer  End»ehnen  durch  den  B»nJ«pp*"' 
{Rctinaculum  peroneoruin)  In  bestimmter  KLc.htiing  flxlrt.  Ein  Abschnitt  die#f5  App*f»t>* 
findet  sich  schon  am  Untcrfichcnkcl  und  hält  die  Sohne  hiuter  dem  Malleol.  llbulirl*  («** 
(Het.  peron,  suptriw).  Der  andere  Theil  liegt  lateral  am  Calcaneua  {Rtt,  prf-  inferi» 
Henlb\  ilier  brAt^ht  für  Jede  Sehne  ein  besonderer  Ganal,  die  beide  vftn  genetoi»** 
SehnenzOgen  umschlossen  sind.  In  die,  beide  Canale  trennende  Scheidewand  «nO«**' 
sieb,  wo  er  TiTkoinint,  der  Procttsu*  trochleari*. 

Eine  Vermehrung  der  Mm.  peronei  betrifft  Torwiegeud  Muskeln,  welche  aU  f'-' 
ständig  gewordene  Thotlc  dca  Per.   brcvis  erscheinen. 

UU  Wirkung  des  Per.  brevis  lac  Jener  des  Per.  loagus  i^hnlich. 


M.  flan 
toHs 


QaanchaiU  d«i  l'utet«clt^uk«U  duruk  dan 
W*d0iibaucli. 


3.  Hintere  Muskeln  des  Unterschenkels. 


Diese  Gruppe  zerfallt  in  2  Abtheilungen,  welche  eine  sehichtenwci«  An- 
ordnung zeigen.  Die  oberflüclilicheu,  die  tiefereu  großtentheils  deckeuden  M»- 
keln  bilden  den  Bauch  der  Wade  (Fig.  31S)  und  setzen  sich  mit  einer  gen«*"* 
samen  mHchttgon  Sehne  (Tendo  Achillis)  am  Tuber  calcanei  fest.  Der  N.  tibi*l»> 
sendet  ibnen  Zweige. 


Oberfltcbliche  Schichte    Wädenbanchmaskeln 

M.  gaatrocnemius  (Kigr.  319).  Dieser  oborflilchliche  Wjidcnbanchmuskel 
enbpnagt  mit  zwei  K(Vpfeu  von  der  binterou  oberen  Flüche  der  Condyli  femoris. 
Au  deo  Köpfen  gehen  zwei  Dftiiche  hervor,  anf  deren  hinterer  seitlicher  Flllcbo 
j«  äio  iTjpningsäehno  sich  weit  herab  erstreckt. 
Die  Sfitliclie  La^e  dieser  Sehnen  deckt  zugleich 
deo  Mnftketbauch  gegen  die  Endsebncn  der 
B«ofcmuäketu,  die  hier  auf  ihnen  spielen.  Der 
hUenIr  Kopf  Dimoit  »einen  Ursprung  etwaa  liefer 
ili  der  mediale,  wenig  stfLrkere.  Beide  zwischen 
dcB  Knilftcbnen  der  neugemuskeln  des  Unter- 
aek«Bkela  an  der  hinteren  Fläche  des  Ober- 
«ünakeU  hervortretende  Köpfe  begrenzen  die 
fow«  jMphtra  von  unten  her.  Beide  IlÄucho  ver- 
Usfen  «inander  parallel  und  eng  an  einander  ge- 
bis  zur  halben  Länge  des  Unter- 
icbeakrU.  8ie  gehen  in  eine  breite,  an  ihrer 
VorderßAche  weit  hinaufreichende  Eudselino 
Iber,  welche  distal  sich  verschmfllcrt  und  die 
ickilUiS€hne  bilden  hilft. 

]a  der  Unprungsichnc  dri  l&leralcn  Kopfe«  de» 

CutTMBriniaf  komoit  ziemlich  büullg  ein  Sfsamlieiii 

(^•»•11»)   n>r»    uutrt  jotier   de«  mudUUn  »ehr   regcl- 

■Ut^  tiu    Schtciiubciitel.      Kin    acre»ori«rhcr  Kopf, 

**iit   ki'tlipr    entsprlngi^nd,    »rhllcßt    sich    iiicbt    gant 

iat«B  ijipKi    einen    der    beiden    normalen   Köpfe    an. 

Zvltr^en  d*Q  bcid«n  nonBAleo  Köpfen  entrecWt  sich 

^vn  der  Knlckebli*   her   eine    scbmtle    Kinne    berab, 

•>  d«  rln  Nerv  »einen  Wey  nimmt  (S.  suralif). 

a.  Bolens  (Scholleumuskel)  (Fig.  320). 
nirdfigt  vollständig  vom  Gastrocneniius  bedeckt. 
^  entApringt  vom  Capitulum  til)uluo  nnd  von 
^A  bdrab  vom  oberen  Drittel  dieses  Knochens, 
*"•  Ton  einem  von  der  Fitmla  her  scbrflg  zur 
»5Wrterab  verlaufendeu  »Sehnen&treif  der  uuler- 
*»B»  der  Linea  poplltea  befestigt  ist.  Von  da  an 
■WtTckt  »ich  der  Ursprung  auf  die  Linea 
P**lditea  und  tritt  Ober  das  zweite  Viertel  der 
^t;^  der  Tibia  herab.  Der  aus  diesen  Ursprüngen 
t^det«    ansehnliche    Mnskelbauch    tritt    unter 

•*  Seitcnrftndem  der  Gastiocnemius-ÜJiuchc  etwas  hervor,  erstreckt  sich  auch 
•«tw  als  diese  abwftrts  und  fflgt  sich  allmählich  in  die,  auf  seiner  ObertlAcbe 
*«t  aofwftrts  aasgedehnte  Kudsoboe  ein.  Diese  verbindet  sich  dann  mit  Jener 
^^  Gastrocnemius  zur  Achillessehne. 


~  Httinae,  fir. 


Watlaab»oAtiiDti*lt«lB. 


fl 
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Fir-  "'l*'- 


'  Sttnimtmbr. 


'Btctp*  fem. 


'Oii»tnentm. 


IliHtarh 


\ 


Von  il**m  tibialen  rraprange  her  »etzt  sich  eine  8ehne  aucli  iit  drn  freien  T^efl  dn 
H US kelb« liebes  fürt.  Auch  rlli*  Kiidschn«  senkt  sich  in<i  Innere  des  Rtaiihe«  und  Lntnal, 
mit  einem  st^rlLen  Streifen  Ms  in  die  Nähe  des  Caplttilum  flhiil«G  aufwÄrts  st^icend.  uck 
AD  der  Vorderflicfae  xum  Vorscheine.  Durch  diesen  Streif  wird  der  Maskelbkurh  \a  twd 
Portionen  getheilt  und  erscheint  »»  der  VorderflÄche  e'flfdert. 

Diircli  die  Vereinigung  der  Kndsebn«  ^i 
Gastrocnemius  und  äoleuä  2ur  Teudo  Achillii 
Ijüdcn  beide  Muskeln  einen  Einzigen:  den  IL 
tricepe  suiae. 

Da  die  Achillessehne  von  den  Uefer  gcleccAN 
Muikeln  sich  abliebt  (vergl.  FJk.  Z1A\  entsteht  anlit 
ihr  ein  lUum,  der  von  lockerem  Bindegewebe  ni 
Fett  ausgefüllt  wird.  Die  Sehne  tritt  im  Ctlemf« 
Ober  der  hinleren  Fläche  dcsRelben,  etwai  TnrbrÄ« 
herab  uud  iiimiiit  am  unteren  Rande  dietet  VUäi$, 
da  wo  K^tztere  rauh  in  werden  beginnt,  ihr«  laMh 
tion.  Zwischen  dem  oberen,  gUttm  Tbeile  dnTiW 
und  der  Achillessehne  befindet  e^ich  ein  Sclileimbeuut. 

Der  Tricepi  sarae  streckt  den  Fu6.  Imreh  it» 
Ursprung  des  Gastroenemiiifl  oberhalb  des  Eiilotttella 
kann  er  such  zur  Flexion  des  UnterscbenWU  v 
Kni^-gelunlc  beitragen. 

M.  plantaris.  Der  un»n$ehulicho  Muskel 
entspringt  über  dem  lateralen  Kopfe  dod  Gjuin>- 
cnemiiia,  thcil.s  über  dem  Condylus  lateralis  itm- 
ralis,  tlieils  von  der  Kapsel ,  und  verläuft  ackri^ 
gegen  die  Kniekehle  herab,  wo  sein  knreer. 
rascb  verjflngter  ßane.h  in  eine  schmale,  pifttte 
Endsebne  übergebt.  Dieselbe  verifinft  zwiMkn 
Gastrocnemius  und  Soleus  medialwärts  horali  no^ 
verschmilzt  entweder  mit  der  AchilleÄsehne,  oder 
tritt  medial  hervor,  am  frflher  oder  «pÄtcriodtf 
Kaäcie  zu  endigen,  oder  die  mediale  Fldche  df* 
Calcaneus  zn  erreichen,  wo  sie  Bcfesliguag  g^ 
winut  (Fig.  320). 

Der  Muskel  Ist  den  rudimentären  xutnüMW" 
deren  Function  und  Auabilduiig  snr&ckgetrcten  Ut- 
Sein  Vorkommen  ist  sehr  unbesUndIg.  Sein  l  r»rnwl 
wird  suweilL-n  vom  Oastrccnc-mius-Kopfe  bedecU  P«* 
Anthropoiden  fehlt  er.  Dagegen  Ut  er  bei  de»  «n^''* 
AfTon,  wie  auch  bei  mnnclicn  Prosimiira  ein  sckrinw*''' 
lirher  Mtit^kel  nnd  zeigt  innigeren  Zusjmmtnhsiif  »l"* 
Dam  hc6  mit  dem  laiorilcn  Kopfe  dei  Gaütro^Mn»!'* 
Seine  Eiidsehne  geht  flbef  den  Calcuneus  wug  In  die  Pia  utarapu  neu  rose  QbcT,  ^f'^" 
sich  also  ähnlich  wie  die  Kndsebne  des  M.  palmarls  loogui  zur  Aponenrosf«  pslmirU  i*^ 
Hand.  Die  Btresiignng  der  Plantaraponeurose  am  Calcaneiu  musste  dem  .Musli«!  tei»» 
Function  entziehen  und  kann  io  als  UrsacLo  der  KQckblldung  des  Maskets  gelten  (^«^ 
hierQber  auch  die  Bemerkung  bi-i  der  FUntar^AponearoseJ. 


"**  Ptron.  iotiy. 

yUsor 
huH.  long. 

tiijf.  lofj/. 

-  ffroM.  btti. 

-ftroH.  loiiii- 

-  Ptron.  brei. 


Tiefe  bcbicht«  der  Wadea 
nukslb. 


roßten  Theile  vom  Soleas  bedeckte  Schicht^^  besteht  n\\?>  vier 
ihe  den  UnterschenkelkDocfaen  UDmittelbar  aufgelagert  Bind.    Einer 
und  nimmt  die  über  dem  Ursprung  des  Soleua  befindliche  Fläche 
Kniekehio  ein  (M.  poplitoDH),  drei 
a  longltudinalcr  Rif'htung  und  ver- 
8  sur  Fußsohle.     Zwei  davon  sind 
von   zweien   der  vorderen   ünter- 
ftLa.    Sie  werden  sümmtlich  vom  N. 
^»«rsorgt. 

liteu»  (Fig.  321).  Liegt  am 
mal.  Der  Kniokehtenmaskel  bildet 
itten  dreiseitigen  Bauche  einen  sehr 
l  des  BodenB  der  Kniekehle,  da  er 
t^ou  den  beiden  Köpfen  de.*}  Oaslru- 
Igen  wird.    Er  entspringt  mit  einer 

I  aus  einer  queren  Gmbo  an  der 
les  lateralen  Condyluä,  bedeckt  vom  '"'^'^  '*"'  " 
anbände  des  Kniegelenkes,  em- 
rknngcn  dorch  Ursprflngo  von  der  yuxar  divu... 
Kniegelenkes  und  verifiuft  »chrftg 
iwArts.  Die  Insertion  lindet  an  der 
Bterbalb  des  medialen  Condylus  bi^ 
ea  obtiijua. 

r  Ursprnngssebne  befindet  «leb  eioo  Aiu* 
SynovUlmtfinbrjn  des  Kinefteleiikcs,  Der 
iler  Knpsol  onlppricht  r.  Tb.  tlcm  lUnde 
^wiorheoboüritelB.  Zur  IriBcrtion  dient 
leuroti^cbe  F«Bcie  de^  Muskels. 
:  «pannt  die  Kapsd  des  Kniegelenkes 
ung  und    nntCTStatzt   die  Rotation    der 

II  en. 


Pirt/ii.  ttng. 


Ptrou 


ilis  poäticns  (Fig.  321).  Ist  der 
Irei  longitudinalen  Mnskeln  dieser 
nimmt  größtenthoila  den  Raum 
len  Knochen  ein.  Er  entspringt 
'  Tibia,  unterhalb  der  lusertioii  des 
IsTon  der  Fibula  nnd  der  Membrana 
5r  obere  Ursprnngsrand  bildet  einen 
IchemdiezamDiirchlass  von  Gefäßen 

te  des  Zwiächeuknochenbandes  entspricht.  Der  ßbulare  Ursprung 
weiter  herab,  nnd  ebenso  jener  vom  Zwischenknochenbande,  indes 
Sprung  bald  dem  folgenden  Muskel  Platz  macht.     Die  schon  oben 


Tief«  liintvr»  Vaatoln  des 
ITüW-rscheakfllB.  Voo  den 
WBdcnbiacb(>  »ind  dla  Con- 
tDrcn  t)t-ltl<>rB«lt«  uigafeWa, 
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zviscben  beiden  Köpfen  beginnende  Endsehne  legt  sich  mit  dem  nnteren  Theik 
des  Mnäkelbnucbes  allmählich  an  die  Tibia  im.  Am  medialen  Malleolus  zieht  «ie 
aa  dea&en  hinterer  FlUcLe  in  einer  Rinne  zum  lonenrande  des  Fnßes.  Üier  Mft 
sie  sich  nn  der  Tuherosttnt  des  Kahfibeins,  sowie  an  der  Plantarflürhe  des  Cwnn- 
fonne  1  fest,  und  sendet  auch  noch  einen  ßcbwäcberen,  lateralen  SehnenjipW 
schräg  in  die  Tiefe  der  Planta  zu  den  beiden  anderen  Keilbeinen.  Der  oben 
Abschnitt  des  Muskels  erscheint  geßedert. 

Der  llbuliire  iTspriing  des  Muskels  geht  abwärt«  «tif  einen  Sehntnstreif  über,  «elckr 
lateral  tuch  dem  Flcxor  hallucfs  tongus  als  Ursprungsiehuo  dient.  Die  Kodichn«  ^» 
Tlbialis  postkus  wird  anf  Ihrem  Wege  hinter  dem  Knüchel  von  der  oberflärbllrbcr  Uv 
den  Kndseline  des  Flexor  digitoruni  longtis  gekrenzt.  Fixirt  wird  die  Endiehof  tur;: 
dem  Malleolua  durch  oin  6ie  MhcideiLfürmli;  umEchUcfl«ndca  Band.  Die  Lage  dct  Mwld* 
braches  zu  beiden  Uuterscbenkelknochen  ersehe  mau  aas  Fig.  31t^. 

Wirkung:  Streckt  den  Fufl  und  adducirt  ihn,   mit  Heben   dea    medialen  FaBnaia 
In  letzterer  Beziehung  Ähnlich  wie  der  Tlbialis  anticna. 


Kg.  322. 


ptitntiit 


äig. 


M.  flexordi?i(orumpcdis  longus  (Fig.  321).  Liegt  an  der  Dicdi»!« 
Seite  des  Tibialis  posticus.  Kiitspriagt  von  der  Tibia  unterhalb  der  Insertion  il(< 
PopUteus  und  erstreckt  sich  halbgefiedert  bis  unter  die  Hälfte  der  LAoge  der 
Tibia  herab.    Von  da  läuft  der  Muskrlbaucb  frei  der  Tibia  entlang,  dem  Willis 

poslicus  angeschlossen,  tritt  aber  ftllmihÜch 
über  die  Endsehne  des  letzteren  and  sendet 
seine  hinter  dem  Fußgelenke  frei  geword«« 
Endsebne  znr  Fußsohle.  Sie  liegt  dabei  etvM 
tiefer  und  lateralwflrls,  sowie  durch  eine  bfr- 
sondere  Scheide  hinter  dem  Malleolns  befestig* 
von  wo  sie  am  8nstentac.  tali  zur  Fußsohle  tritt 
(Fig.  328).  Hier  nimmt  die  Sehne  eine  l*tf- 
rale  Richtung,  kreuzt  sich  dabei  mit  derlief^ 
liegenden  Endsehne  des  Flexor  ballucis  IcB^ 
und  verbindet  sich  mit  einem  accessorisciKi 
Kopfe,  der  von  der  Plantarflftehe  des  Fem*" 
beines  entspringt.  An  der  Stelle  dieser  V«i- 
bindung  thcilt  sie  sich  in  vier  za  den  Zehn 
verlaufende  Sehnen,  denen  dasselbe  Verbilt^B 
wie  den  Sehnen  des  Flexor  digitornm  profan- 
dos  der  Hand  zukommt.  Sie  durchbohren  jene  des  kurzen  Zehen-Beugen  Q»'^ 
Inseriren  sich  an  der  Endphalange  (F(.  pftforans). 

Das  Verhalten  des  accessoriscbeu  Kopfes  vird  beim  Fuße  aufgeführt. 

IlTiullg  eritrerkt  flieh  vum  Ursprungiianfing  des  Flexor  digitornm  longut  cina  ^^"^ 
Über  den  Muskelbsurh  herab,  die  nnUn  auf  verichiedene  Wci^e  alch  fetlhenet  utid  it^ 
mit  einem  dem  Tibi&lis  posticus  angchörigcn  Sohncnbtatte  Terbindet.  Von  itir  K^M 
Muskelfoflorn  In  den  Flexor  diglt.  lougua  Über.  Der  Sehnenstrang  tritt  ruwellcn  »«^ 
flbuhrwärts  und  verbindet  »ich  mit  der  rr^prungasohoe  de«  Fleior  hallart»  lopgv«.  ^ 
dadurch    gebildete   Spalte   lisxt  die  Art.    poronra   darcktreten.     Arc^Moriarhc   tnpnH*' 


Varhalt«D  dar  Eadaabne  dai  Flttior 

digiloram  longut  nod  KI«xor  ballucis 

Icngas  TOD  der  uborsn  FUcbe. 


Mualceln  der  GlledmHßun. 
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•n  treten  nicht  »elten  telbf^tAndiger  auf,  j^uwellen  kommt  ein  Kopf  ron  doi  FibaU 
r  l-!n(l»ohna  und  ersetzt  sogai  den  acoeaftorischcn  PUnt«rkopf. 
Wirkung:  beugt  die  2eben. 


M.  flexor  hallucis  lon^as.     Findet  sicli  lateral  vom  Tibialis  posticns 

ft  d«r  unteren  Hälfte  des  Uaterächeukels.   Öoin  Ursprung  an  der  medialen  Fläche 

fr  FihaU  beginnt  meist  über  der  Mitto  der  Länge  dieses  Knochens  und  reicht 

kveUcD  weiter  hinauf.    Abwärtä  bezieht  der  Muskel  noch  ür.^prllnge  von  einem 

Irischen  ihm  und  dem  Tibialis  pusticus  eingeöcbaUeten  Sehneublatte,  sowie  vuu 

|vr  Membrana  interossca.    Der  Hllmüblich  sehr  bedeutend  werdende  Muskolbanch 

irstrcckt  ftich  bis  zum  Sprunggelenk  herab,  und  hlsät  hier  die  schon  weit  oben  an 

Kificr  medialen  Fläche  beginnende  Kndsehuc  frei  werden.  Diese  verläuft  in  einer 

Talus  wie  am  Calcanens  ausgeprägten  lUuue  zur  Fußsohle,  kreuzt  sich  mit 

hl  Sehne  des  Flexor  digitornm  longns,  wobei  sie  Verbindungen  mit  derselben 

«is^bt.  und  tritt  zar  großen  Zebe,  an  deren  Endphalauge  sie  befestigt  iät.  Über 

üe  Verbindung  mit  dem  Flexor  dig.  longiis  siehe  uuten. 


n«.  3». 


/i«Mr  dtfii.  UiHf^  ^ 


/l«mr  kaUueü  fm#Mf 


Tih4ati*  fotUcua 


Hg.  ervciat. 


I         B«lf&  VerUufe   in  der  Kn^^henrinne  de§  Unlut   and  Cftloneui  «Ird  die  Sehne  von 

•tner  «ctten  SynoTuUcheldo  begleitet. 

Bei  don  Affen  giebt  der  bedeutend  anBchnlicberu  MubWoI  meist  nocb  die  perfurtren- 
dM  Sehnen  fQr  die  3.  und  4.»  bei  Uylobates  auch  die  fQr  die  2.  Zehe  ab  und  erginxt 
diBll  den  FletoT  dlg,  longuü,  der   hier   nur  «IIa  '2.  und  b.,   oder   nur  diu  2.  Zehe  Ter- 


Mailalf  Salt«  dei  Fofl«»  mit  deo  Kiidsebotn  von  D&l«r>eh«okeltnuakelB. 
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•OTgt,  I>Ie  grüße  Zehe  empröugt  dflgegen  meist  aar  eine  «chvAche  Sehne,  dir  btia 
Ortng  logcr  ganz  fehlt  (UiscuoffI.  Paraas  erhellt  die  Za«ammeiig«hÖrlgkeit  dei  Fin 
hall.  InnguK  zum  Flex.  dig.  longas,  die  auch  die  Verbindung  der  Sehnen  beider  Hukrla 
In  der  Fußsohle  erklärt. 

Dms  Yerbaltea  der  aich  kreuzenden  Endsehnen  des  FUsor  digit  longua 
FUjeor  haÜ.  lougtut  z»  der  Fiißflohle  ist  derart,  dnss  in  der  Mehrzahl  der  Falle  die 
Flexor  halluclB- Sehne  an  der  KreuzungBstelle  einen  Uteralen  Zweig  eatseAd«v 
welcher  sich  wieder  in  zwei  Sehnen  »iMiUet,  die  sich  den  Sehnen  de*  Flexor  digi- 
toruiu  loDgus  der  2.  und  3.  Zebo  zujL^eseUei].  Seltener  j^eht  auch  zur  4.  Zebe  eise 
Sehne  ab  (eiti  »olcher  Fall  ist  in  Fig.  322  dargestellt);  häufig  dagegen  geht  die  iV* 
gezweigte  Sehne  otir  znr  2.  Zcbe>  Nie  erhält  die  5.  Zehe  einen  Zweig  vom  Flestir 
hallttcis.  Der  Flexor  digit,  lougu»  wird  also  dtirch  die  Abzweigungen  de*  Fl«« 
hallucis  Inugus  verstärkt  und  letzterer  tritt  dadurch  mehr  als  ein  zweiter  Flexorj 
digit.  longuH  {ala  Fhxor  ßhtilaria  von  dem  tihialefi  FUzor[Ft  digltonim  long.'  OBl 
»cheidhiir;  denn  al»  bloßer  Flexur  ballacis  auf.  Dieser  empfangt  Ubrigeos  h^ 
häutig  noch  ein  SchneubÜndel  vom  Flexor  digitorum  tongus,  welches  an  derKreutnori- 
stelle  an  den  medialen  Rand  seiner  Sehne  sich  anlegt.  (Vergl  Fig.  322). 

Zuweileu  fehlt  aber  Jede  VerMndnng,  and  die  Sehnen  beider  Muskeln  rerlM^ftiL. 
irenn  durch  diu  bezüglichen  Sehnens'^heiden  an  der  Kreuzungsstelle  vereinigt,  «n  cii- 
ander  vcrühDr.  Über  beide  Muskeln  s.  vorzüglich  W.  Tvknkr,  Transact.  of  the  Afyit 
Soc.  of  KdinbuTgh,  Vol.  XXIV.  S.   181. 

Zwigchcn  der  oborflflclillatien  und  der   tiefen  Gruppe  der  hinteren  Unter- 
schenkelmuskelu  verlaufen  DIutgeHBlßstftmme   und  Nerven,    wodurch  eins  toU- 

st&ndigere  ScheiduDg  dieser  Grup- 
pen I vergl.  Fig.  3 IS)  bedingt  wird. 
Diese  IVeunung  nimmt  abwärts  ii 
dem  Maße  zn,  als  die  Endsehomi 
von  Gastrocnemius  und  Solens  sieb 
zur  Achilleäsehue  vereinigt  bsM. 
die  sich^  am  den  Calc&neus  zu  «^ 
reichen,  von  der  tiefen  Gruppe  ib- 
bebt.  Mit  der  liildung  der  AchiU»-^ 
scbne  entfaltet  die  gemeine 
Fascie  der  tiefen  Ornppo  imroft 
mehr  sebuige  Fasern  in  lransver»al«T 
Anordnung  und  nmscbließt  dsmit 
enger  jene  Muskeln .  Sie  Itot 
dadurch  allm.%hlicb  einen  Bandapparat  entstehen,  der  gegen  die  MalleoLi  lu  «cti 
bedentender  verat&rkt  und  endlich  in  die  an  jedem  Malleolus  vorbandeneo  Halte- 
blinder  der  Sehnen  übergeht  (S.  452,  456).  Die  Anordnung  der  Muskeln  ufld 
ihrer  Sehneu  am  distalen  Ende  des  Unterschenkels  bietet  der  in  obenäteh( 
Figur  dargestellte  Querschnitt. 


Fig.  324. 


anl. 


FlfSOT 

dig.  t. 

FUx«» 
hnUucU  i 


4 


\ 


Kgt.  halt. 
Üxt,  Aif/it 


Paron.  t. 


Perd».  br. 


Ttnd4  AekiUa 


(Inortchnltt  daa  UuteruheabvU  iu  der 
fifibe  doi  HaJl«ol«n. 


MuskWii  dt^r  Gliedmaßen. 
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d.   Miukeln  des  FuUes, 


§183. 

Wahrend  die  vom  Untorscbenkel  ontsprlngenden  und  zum  Fuße  gelangenden 

u&kela  zum  größeren  Theile  znr  Bowegang  des  ganzen  Fußes  dienen,  und  nur 

m  geringen  Theile  zur  Bewegung  der  Zehen  (Eitenfloren  und  Flexoren].  ist  die 

im  Fuße  eclbat  Angehörige  Muskulatur  ausschließlich  den  Zehen  zugethoilt.     In 

len   wesentlichen  Punkten  ist   in   der  Anordnung  der  Muskeln  eine  Überein- 

bromung  mit  der  Hand  nicht  verkennbar,  dem  entspricht  aber  keineswegs  der 

rad    der  Leistungen   dieser   MuäkuUtur,    und    ftlr  Manche   ist   die   FunclioD 

st  anfNuil  roducirt.   Diese  auch  in  der  Verkümmerung  der  Phalangen  sich  ana- 

recliendo  Rückbildung  einer  größeren  Beweglichkeit,  welche  durcli  die  Auord- 

tntg  der  Mnskoln  voransgesetzt  werden  könnt«,  erklärt  sich  ans  der  Verschieden- 

tieit  der  Function  des  ganzen  FnÜes  in  Vergleichnng  mit  der  Hand      Als  letzter 

Abschnitt  der  uuteren,   dem  Körper  zur  Stütze  beim  Stehen  wie  bei  der  Orta- 

kewegung  dienenden  Gliedmaßen  hat  derselbe  nichts  von  den    mannigfaltigen 

Leistungen   der  Hand   zu   besorgen,    seine  Leistunj^  ist  bedeutend  vereinfat^ht. 

eht  daraus  aber  nur  hervor,  dasä  die  vorhandene  Muskulatur  nicht  in  dem  Maße 

irknam  ist,  wie  jene  der  Hand,  so  ist  damit  nichts  weniger  als  ein  Orund  zur 

istenz  jener  Muskulatur  gegeben.     Ein  Koleher  ergiebt  sieh  nur  in  der  Vorans- 

tzong   einer   ursprünglichen  Gleichartigkeit  der  Verrichtungeu  des  Fußes  mit 

jenen  der  Hand.     Darauf  vorweist  uns  die  Übereinstimmung  der  Muskeln  beider 

*heile.  sowie  die  Vergloichung  der  ^Muskulatur  des  Fußes  des  Menschen  mit  jener 

on  manchen  Säogethieron  iProsimiern  und  Quadimm&nen),  deren  Fuß  in  ahn- 

eher  Weise  wie  die  Hand  fpngirt. 

Auch  der  nenKhliche  Fuß  erfreut  ilob  Qbrlgens  gloichfollt  eiaei  giuDeren  Kelch- 
UiQmA  «elbfUndigßr  AftUonen,  so  Unge  er  nämlieh  norli  nicht  zum  Oehen  verwendet 
and  ■nstchlicßUcb  SiQU-  und  Locomottonsorgkn  geworden  ist.  So  bciteht  beim  Kinde 
bU  zu  der  Zelt,  da  es  >d»ii  Gebeu  lernt«,  ein  viel  mannigfaltigere!  Spiel  der  Zebeii- 
bewegnngen,  als  »f-it^jr  ausführbar  Ist.  Wir  sehen  in  der  Kinwärtsvendung  der  GroQ- 
lehc  sogar  GreJfbewegangcn  dargeütellt,  die  an  Jene  der  Hand  lebhaft  erinnern.  In- 
folge dieser  Bewegungen,  die  einen  Tnannfgfaltlgeren  Gcbraui^h  des  Fußes  auszudrücken 
»cbeinen,  »ind  zu  jener  Zeit  auf  der  Haut  der  Plaiitarnicho  ähnliche  Furchon  aus- 
geprägt, wie  sie  au  der  raJmarflächc  di^r  Kand  bestehen.  Diese  versnh winden  am 
FnOe  mit  dem  Beginne  seiner  späteren  einseitiiien  Verwendung.  Ein  Thcil  der  RQrk- 
iMlÜunn  d«r  nnfangUcb  freieren  Beweglichkeit  des  Fußes  kommt  auch  auf  Uechnunf;  der 
Faßbekleidung,  welche  Jenem  Körperthnile  die  selbständige  Bewegung  benimmt,  jeden- 
faUa  das  Spiel  der  Zehen  im  höchsten  Grade  beeinträchtigt.  Bei  Individuen,  die  Jenes 
hemmenden  Elufliisses  der  Besrhuhung  entbehren,  bleibt  daher  selbst  noob  mit  der 
Function  des  Fußet  als  StQtzorgau  des  Kürptrri  ein  gutt^r  Theil  der  freieren  Beweglich- 
keit erhalten  und  kann  man  bvl  darin  Geübten  selbst  die  Actlon  des  Greifens,  Fassens 
ausfOtiren  sehen.    Manche  RsDsen  bieten  darin  sognr  besondere  Oeschlcklichkelt. 

Auf  die  Hückenpilche  setzt  sich  die  Fascie  des  Unterschenkels  fort  und  bildet 
dort  ein  oberflächliches  Blatt,  in  welchem  das  Ligamentum  cruciatiim  eingewebt 
4St.   (Vergl.  8.  452.) 
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An  der  Sohlflädm  wird  (3er  Fuß  von  einer  aponeurotisclien  Fascie 
welche  am  Tuber  calcauei  befesligt  iät  and  sich  distal  bis  za  den  Zehen  erstreckt. 
Dieäe  Aponeurosis  plantaris  bildet  gewöhnlich  zwei  Portionen;  die  mediale  oder 
der  Haupthei!  geht  v(nn  medialen  Vi»rspning  des  Tuber  nach  vorne  und  er»tn?ckt 
sich  mit  fünf  Zipfeln  bjä  ^u  den  Zehen.  Die  laterale  Portion  ent^prin^  v< 
lateralen  Tuberculum  und  läuft  gegen  den  lateralen  Fußrand  aas>  an  der  Tal 
rositiit  dos  Metatarsalo  V  befestigt.  Beide  Aponeurosontheile  sind  niwi 
vollbtündig  von  einander  getrennt.  Zu  beiden  Seiten  der  PlantarapoDet-" 
rose  tixten  die  nur  von  dünner  Fascie  bedeckten  Bäuche  der  Ballenmnakeln  der 
Gr<ißzeho  wie  der  kleinen  Zehe  hervor.  Durch  das  Ausstrahlen  der  Plant 
aponeurose  au  itämmlüehe  Zehen  wird  eine  Verschiedenheit  von  der  Pal 
apoDourose  gebildet,  und  die  Großzehe  erscheint  nicht  in  einem  dem  Daomen  der 
Hand  gleichen  Befnnde,  stellt  sich  hierin  vielmehr  den  Übrigen  Zehen  gleich. 


rabJ| 

roQeJH 

\  der 
Bntar^ 

LÜnir-^ 


Die  JHtmtaraponeutOie  ist  insofern  Jedoch  der  Palmuftpoueurostt  aliiilieb,  «U  »cl 
bie  ller.iehungeM  zu  einem  .Muvkel  bcseeseu  hil.  X>ie  Kx.istenz  des  M.  pltnta'it  rtf- 
«üifit  ftuf  eine  urspTüriiclichu  Function,  welche  er  verlor  und  dttiilt  die  Uedaction  la- 
trut,  in  der  ^ir  ihn  flndea.  Jene  Function  bestellt  aber,  vie  uns  manche  SÄufetkicit 
lehren,  bei  denen  er  sehr  niis^blldet  Torkommt,  in  seineni  Yerhaltcii  zur  Plantuxp»- 
nomosc,  tn  die  er  aelne  Kndsehiie  OberfifeheD  lässt,  so  di8t  er  dadurch  aU  ein  dlt 
I'lantArtlexlon  dfis  Fußes  bewirkender  Muskel  erBchcint  Ks  ist  begreiflich,  d&a  Did 
der  vüoi  Mensehen  errelehtcn  cxclasiTcii  Verwendung  den  Fußcd  all  t^tiiUor;«n,  wfbti 
die  ganze  Sohinävbe  den  ßuden  berQbrt  und  dadurch,  der  Fuß  in  Wlnkelsteltunf  ium 
Untorcchenkel  tritc,  die  FlAUtAraponeurose  durch  erworbene  Befestigung  am  CiUiiKui 
tut  den  Futt  eine  wichtige  Fanction  dadurch  erfüllt,  dou  Ble  zur  Erhalmng  der  Wäibug 
des  Fußes  beiträgt.  Indem  sie  in  diesen  Zustand  gelangte,  ir&rd  der  sn  ihr  (ebenAej 
Muskel  überflQssig  und  ging  demgemäß  BQckblldang  ein,  während  seine  Funclioo,  nn^' 
sie  sich  auf  den  ganzen  l'uß  erstreckte,  von  dem  mächtiger  H«-h  entfaltenden  ExtCMC, 
trlceps  übernöinmen  ward.     (S.  425.) 

Die  Muskeln   scheiden   sich   in  Muskeln  des  Rückens  und  in  Moskela  il^f 
Solilllächo  des  Fußes. 


I.  Pon;ft1e  Muskeln. 

M.  eiitensor  hHlUicis  brevis.  Entspringt  von  der  oberen  Flieh«  »1« 
Calcaneus  vor  dem  Kin^^ange  in  den  Sinus  tarai,  theils  selbstÄndig,  theüa  gemcia- 
jMun  mit  dem  Exteusor  digitorum  brevis,  der  mit  ihm  znsammcn  auch  als  ein  tut- 
ziger  Muskel  betvachtet  wird.  Er  bildet  einen  platten,  mehr  oder  minder  deutlich 
guticderten  Bauch,  der  an  seiner  unteren  Fläche  die  zur  Großzehe  verUufeBil* 
Endsehne  hervorgehen  läsat.  Diese  inserirt  an  der  Basis  der  Ornndphalange  iti 
Bückens  der  Großzehe. 

Wirkung:  streckt  die  Grundphalange  der  Großzehe. 
Innrrvirt  vom  N.  peron.  prof. 

M.  extensor  digitornm  brevis  (Fig.  317).  Liegt  Uteral  vom  Torher- 
gehenden,  neben  dem  er  am  Calcaneus  entspringt;  dabei  greift  er  bedentcnJ »u'^ 
die  laterale  Fiftche  des  vorderen,  den  Eingang  zum  Sinus  taisi  begrcoxendeo 


i 


J 


Muskeln  aer  GHednoftDen. 
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Thdies  diusea  Knuchens  Aber.  Der  f>berflflclilich  meist  einheitlich  Arscheinende 
Bauch  sondert  sich  nach  vorne  zu  in  3  Uftuchc.  aus  denen  drei  schlanke  .Sehnen 
hervorijeheü.  Diese  verlaufen,  wie  jene  des  Kxtcnsor  hallucia  brevis,  in  schräger 
KichtuD^  Aber  den  Uflcken  dc8  Metatareus  nach  vorne  und  medial,  werden  dabei 
von  den  Ober  ihnen  verlaufenden  Kndsehnen  des  Kxtensor  dlgitorum  tongus  gekreuzt 
and  begeben  sich  zum  KOcken  der  2.,  3.  und  t.  Zehe.  Daselbst  verbinden  sie 
sich  abgeplattet  je  mit  dem  lateralen  lUnde  der  Sehnen  des  langen  Streckers  und 
stellen  ftlr  die  genannten  Zehen  eine  Dorsalaponenroso  her.  die  sich  im  Wesent- 
lichen jener  der  Finger  gleich  verhält. 

Seitener  »U  tuch  noch  eine  Sehne  fQr  die  kleine  Zehe  hinzukommen. 
Vlrknng:  streckt  die  2.^4,  Zehe.  —  Innervlrt  lom  N.  peron.  prof. 

i.  riantjirc  Mii)*kt>ln. 

Wie  an  der  Volarflüche  der  Hand  bestehen  Muskeln  In  der  Sohlfläche  in  be- 
drutender  Anzahl  und  ähnlicher  Gruppiruug.  Sie  ordnen  sich  in  Muskeln  des 
lateralen  und  des  medialen  Fußrandes,  dann  in  solche  der  Mitte  der  Sohle,  welche 
wieder  in  mehrere  Schichten  geaondert  sind. 


a.  Muskeln  des  medialen  Kandes   Großzehcnsoite). 

M.  abdnctor  hallncis    Fig.  325,   327).     Nimmt  die  ganze  Länge  des 
tien  Fnßrandes  hU  znr  Orundphalange  der  Großzebe  ein.    Entspringt  theils 
dem  medialen  Htickcr  des  Calcaneus,   theils  noch  vom  Beginn  der  Plantar- 
»nenrose.  theiU  von  dem  Lig.  laclniatum. 

Der  vorwärts  verlaufende  Muskelbaucb  entfaltet  sehr  bald  eine  starke  ober- 

Ichliehe  Kndsehne,  welche  längs  des  medialen  Fußrnndes  zur  Basis  der  Gnind- 

ibalange  der  großen  Zehe  tritt.    Nach  V'erechmelzung  mit  dem  medialen  Kopfe 

jde«  Flexor  brevis  hallncis  inserirt  sie  sich  theils  an  der  Oelenk  kapsei,   theils  an 

ler  Grandpitalange. 

Wiikunc:   abdacirt  die  Groflzeho,  —  Innerrlrt  vom  N.  pUntails  raedlelU. 

IL  flexor  brevis  hallncis  (Fig.  325,   327).     KnUpringt  sehnig  in  der 

ife  der  Sohlfläche,  theils  von  der  Plantartläche  dos  Cuneiforme  I,  theils  von 

benachbarten  Handapparate,  auch  noch  vom  Ligamentum  calcaneo-cuboi- 

plant&rc  und  von  einem  lateralen  Zipfel  der  Endsehue  des  M.  tibiatiä  posli- 

Der  Muskel  sondert  sich  bald  in  zwei  etwas  divergirende  Bäuche,  welche 

lie  Endsohne  des  Flexor  hallucis  lungn.=«  zwischen  sich  fassen.   Der  mediale  Bauch 

|le^  sich  an  die  Endsehne  des  Abductor  hallucis,  verbindet  sich  tfaeilweiae  mit 

ihr  und  tritt  dann  znm  medialen  Sesambeine  der  Articalatio  metatarso-phalangea 

[der  Großxehc.    Der  laterale  Bauch  gelangt  dagegen  am  lateralen  Sosambein  zur 

(inscrtioD.   mehr  oder  minder  mit  dem  Adductor  verschmolzen.     Er  gehört  auch 

riner  Innervation  gemäß  zum  Adductor.   bildet  eine  selb^tAndiger  gewordene 

jlVrtioii  desselben,  während  der  mediale  Bauch  den   eigentlichen  Flexor  brevis 

Vorstellt. 

0»<x»mAL-m,  AüktoaU.     I    Avil    t  ^ 
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ditj.  long. 

Aponntrokit 

mtatttarit 

{distal  durch- 

achntittH) 


Ahduct. 

diffiti  V. 


FUso, 
hail.  lany. 

ifll  brn. 


Wfrkang:   beugt  die  QroÜzefae  an  der  Orundpbalaiig«. 

Iiinervirt  vom  N.  pUnt.  medUHs  (tnL);  dt;r  Utertle  Btach,  vom  tiefen  EndAtf«  A« 
N.  pUiit.  lateralis.  —  Der  am  Danruon  der  Hand  vorhandene  Oppofuns  fehlt  an  Fa^. 
kommt  aber  da  eiDigoii  Affon  zu  (Orange  Cercupithecas). 

M.  addnctor  hallncis  (Fig.  327).    Ist  in  iwei  Portionen  geftonden.  die 
erst  au  der  Inaertiou  zuHaminentretcn.    Die  eine  Portion  (Caput  obtiquum   Uegl 

in  der  Tiefe  der  Foßsoht«. 
v'o  Sie  tbcils  vom  Li^.  cal- 
caneo  -  cuboideom  planttre 
longam.  von  der  ptaDtarvs 
Wand  de3  Canab  für  die 
Eudäelme  des  M.  pett)D. 
lon^ä.  theiU  vom  Coneif.  ID 
und  den  Basen  des  Meu- 
taräale  II  nnd  III  eotspri^t. 
gchrfig  vorwärts  zur  Groft- 
zelie  verlaufend  nimmt  nie  die 
»weite  Portion  auf  und  inw- 
rirt  sich  mit  dieser  theila  ami 
lateralen  SesatuhciD,  tlieibu' 
der  Basis  der  Grundphaliofc 
der  Großzehe.  Die  iwßiiB 
Portion  [Caput  (ransrersum) 
entspringt  meist  mit  drei  ^ 
trennten  Köpfen  von  derJ 
Pluntartiäcbe  des  KapMl- 
bandes  der  Art.  metatino- 
phalnngea  der  3. — 5.  Zfibf, 
nnd  verläuft  quer  nach  isan 
zur  Großzehe. 

Der  AdÜQctor  trsasfeiK 
wird      auch      ala     gt*t 
Muskel  bt^tracbtet  —  Jt  tn*t' 
vetMlU  pfofiloe.    Zuweilen  '«^ 
der     Kopf     von     der     fanfteo 
Zehe.      Beide    Tortioneti    ra* 
tammon   entiprechen   dem  Adduetor  poUicis,    und  bilden  wie  dieser,   auch  bei  mineh« 
Affen  (Trogloilytes,  Pithecla),  einen   einzigen  Muskel.     Die   trausversale  PorUoa  lit  dii 
Sonderuiig    aus    der    lougitudiualeu  [dam    Caput   obliquum')    and   bietet    autinglicli  eli 
(icherförmige ,    dem    Cap.   obliquum    lateral   RngeschloaMne  Anordnung.     Erat  allaUhlidkj 
rflckt   der  Ursprung  distal   gegeu   die  Capttula  der  Metatarsalia  nnd   gewinnt  mit  dl« 
Portion  eine  transversalü  Yerlaursrichtuii^  nnd  eine  Trennung  des  Trsprang»  vom  Capi 
obliquum.     Bemerkcnswerth  ist  die  in  govnasen  embryonalen  Stadien  relativ  roächtiir'!  Ai 
bildnng   dieses   Muskels  und   die  spÄti:r  erfolgende   Rednrtion  (G.  Roci).     In   mancki 
Fillen  erhält  sich    auch  später  der  Ansrhluss  des  Ursprungs  des  Caput  truuversuio  tnl 
Cap.  obliquum,   wodurch  der  Muskul  einheitlich  ersrbeint. 

Wirkung,    addaclrt  die  Großzehe.     Innervlrt  vom  It.  prof.  des  N.  plant  Uteralii. 


Ahducl. 
disftti  Y. 


dtgiti  V. 


Maskcia  iler  FoDtobl«.     Na«h  Kutr*niiiD^  der  PlAnt&rk|)OU«nrö»«. 
Dia  LlijCg.  va^nalia  der  1.— 11.  Zeh«  sind  aiir|fliicbnitl«D. 


Muskeln  der  GliedmaGeD- 
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%   Muskeln  des  latei'&leti  Kandes   Eleinzebenseite). 

'      M.  abduclor  digiti  quinti     Fig.  327).     Nimmt  Ähnlich  dem  Abductor 

lliici*  den  ganzen  Kleinzthenrand  der  Fußsohle  ein.    Entspringt  breit  von  der 


Flf.  336. 


n«tw  hall 


longmn 


Caput  ptant. 


lOnpia 


iuUlmgi» 


LumhriealiB' 


FU^.  dt  ff. 


Abdmetor 


•rzj 


Iterflilche  des  Calcaneus,  thcilweise 

IderPlanUrapoueurose  verbunden. 

v«rlftafl  schräg  gegen  di«  Tul»e- 

taa  OBfiis  oietataräi  Y,  wo  er  mit 

em  Theile  »ich  in^erirt,  indes  der 

ge     Theil     des    Mn^kelbanches, 

t  durch  einen  von  der  Tnbero- 

OBsiä  metatarsi  V  entspringenden 

tch  versfÄrkt,  sich  mit  seiner  End- 
le  zur  Basis  der  Ornndphulnnge 
r  ffloften  Zehe  begiebt. 

I>ie  Verbind  an;  mit  der  Tubentslus 

BietaUffal.  V  komtut  »uf  mannii^ftUige 

VeUe    zu  Stande.     Hiuflg    Ist   es    ein 

riieil  der  sii  der  Aaßenfläche  de»  Mits- 

||irl»   lin^eiidfii  UrBprungfAcliiie,    welche 

[tom    CftkADeiif    zur   Titb.    metMftrsi    V 

'"■*eht.     In   lnd^rt.■n  KilKm   nimmt  noeh 

n   Theil    de«   Muskelb&uchei   duelbit 

iie    Berestlgang.    oder   die   Endsehno 

über    die   Tuberoaitu   weg,    ohne 

hier   eine   Htfeftügung  tuttnode. 

«Eodiehne  eiitfaltei  »ich  an  der  Iniien- 

•ehe    des  MuAkMi    und    erscheint  nur 

uf  knrzer  Strecke  frei. 

VlrfcoDg:  abducln  die  ftinfte  Zehe. 
Innerrlrt  vom  N.  plsnUrls  Uteralis. 
M.  ftexor  brevis  digiti  V 
327).  Dieser  Muskel  kommt  nm 
len  Baude  des  Abductor  zum 
rächein.  Er  entspringt  vom  Lig. 
.eaneo-cuboideum  plantare  sowie  von  der  Basis  des  Metatarsale  V  nnil  läuft 
ade  vorwärts  zur  fHnflen  Zelie,  wo  er  sich  an  der  Basis  der  Grundphulange 
Tirt. 

Er  ist  bioOg  von  ansehnUoher  Breite  nnd   iiiserirt  dann   nicht  selten  aaoh   an  dem 
eutarssle  V,    wodurch    er    zDglelch    einen    in    diesem    Falle  eis    selbständigen    Moskel 

rhIenJen  Oppoueu«  dig.  V  repräscntirt. 
Wirkung:  sbdodn  die  fünfte  2ebo.  —  Innerrirt  wie  der  vorige. 

M.  opponoDS  digiti  V.  Entspringt  gemeinsam  mit  dem  vorhergehenden, 
ihn  theilweise  bedeckt,  und  verläuft  schräg  zum  vorderen  Theile  des  Seiten- 
tttdes  des  Metatarsale  V.  wo  er  sich  inserirt.  Seine  Entstehung  ans  einer  tieferen 
nrtion  des  Flexor  brevis  lehrt  die  hilufig  vorkommende  Verbindung  mit  diesem, 
ivie  die  maunigfaltigeu  ZwidchenstufeD. 

30- 


r 


Muikeln  der  FnSsokle.    Nacb  Eelftrsaag  d«s 
Flfxor  ballucii. 


l 


k 


mt 
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Dritter  Äbscbmtt. 


Er  fehlt  iili-ht  selten.     Zuweilen  Ist  ci  sehr  »«Ibflindlg. 

Wirkung:  joner  des  Opp.  dlg.  V  der  Hand  ähnlich.  —  Innerrirt  wie  der  tortfe 


Fig.  :vn. 


ligam. 
culcan. 

plant. 


llk 


7.  Muskeln  der  Mitte  der  Fnßsolile. 
Zvifloben  den  Muskeln  des  medialen  und  des  lateralen  FuBrandes  l&^n, 
anßer  den  mit  den  gleiclinamigen  Muskeln  der  Ilohlliand  homologen  Lambrifilo 

und  Interossei,   noch  dem  Fuße  oigenth^ 
liehe  Muskeln  unter  der  PUntarapoDeinoK. 
M.  flexor  digitorum  brevis.  ti«^ 
unmittelbar    unter    der    PUntaraponenrosr 
Entspringt  vom  hinteren  Abschnitte  der  Irti- 
teren  sowie  vom  medialen  HOcker  des  Calct- 
nens,  und  spaltet  sich  allmählich  indräbit 
vier  ß&uche,  aus  denen  eben  so  viele  Sebnei 
hervorgehen.     Diese  verlaufen  rnr  2.-4. 
oder  5.  Zehe  und  liegen  tiber  den  Sehnea  im\ 
laugen  Zehenbeugers.   mit  denen  sie  ia  ikfli 
von  den  Ligamenta  vagiualia  an  der  PUota> 
flilchc  der  Zehon  gebildeten  Canal  eintretea. 
Utiselbät  spaltet  sich  jede  Sehne  des  FIfjlot 
brevlä  in  zwei  Zipfel,  welche  einen  die&eluie| 
df:ä    Floxor    lonifus   diirchlasaondon 
umfassen  und  sich  an  die  B:isiä  der  MittrM 
|)liaiange  inseriren.    Das  Verhalten  der  End- 
sehnen   des  Fleior  brevis   Ist   dalier  j(?nem 
dos  Flexor  dig.  sublimis  au  der  Hand  vOllig 
gleich,  der  Muskel  ist  ein  Ficjcor  perfornUt^ 
(Fig.  32f.). 

Die  Sehne  für   die  fünfte  Zehe  iaS 
nur  rudimeut&r  TorbAoden,   und   ihr  Baach 
Aucb    nicht  ta    gleicher  Reibe    mit  den   ül 
hervor   (9.  Fip.  326).     Diese    Uückbiidon« 
bei  (Um   anthropoiden  Aflfen  noch  weiter,  \aAm' 
hier    der    Muskel    nur    die    zweite    ond    dri»« 
(Gorilla ,    Ortng ,    Schlmpansi.'),    oder    H'gtf  »» 
die  zncite  Zeho  (Elyiob&ces)  versorgt.  —  InniTTU 
wird  dei  Mnskel  vom  N.  pUnt.  uiedUlii. 
Capnt  plantare  flexoris  dig.  longi  [Caro  quadrata  Sifivii)  (Fig.  3261. 
Die  Sehne  de^  langen  Zoheubeugers  empfängt  in  der  Fußsolde  einen  accessorisclie] 
Kopf.     Dieser  entspringt  von  der  medialen  und  unteren  Flfiche  des  CalcAnei 
meist  mit  getrennten  Fleischmassen,   die  auf  ihrem  Verlaufe  nach  vorne  m  sich' 
vereinigen.    Lateral  von  der  Kreuzung  des  Flex.  hallucis  lougus  und  Flex.  dip. 
longus  inserirt  sich  der  Muskel  an  die  schräg  vorlaufende  Sehne  dea  langen 
Zehenbeugers,  da  wo  dieselbe  in  ihre  vier  Enden  sich  thoilt.     Die  mftchtij 
Portion  des  Caput  plantare  geht  zu  den  Sehnen  für  die  3.  nnd  4.  Zehe.    Eine 


'ä 


Hsikoln  der  Faßsoble. 


Mnskeln  der  Gliedmaßen. 
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Fig.  338. 


iSttU.ßtJfOria 
tiiy.  ettmm.  l. 


Liif.  ealc. 
c»b.  ptitnt. 


TtnJojtfton 


Oftpotum 
Mit.  V. 


Im/. 


Ml.   »JCt. 


\M 


M 


'ringero  Pasennasse  empfängt  die  Sehoe  für  die  2.  Zehe;  noch  weniger  oder  gar 
nichtA  die  fnnfte. 

Der   Muskel  tritt  mit  teinein  Unpruiig  Liiuilg  auf  das  Llg.   cale.    cabofd.  plantare 

Über,   oArt   ist   mit  der  l'rfpnmgsaehne   des  Ab(lnct<n   hilluda  im  ZuMumenliang.     Die 

VerblnJuiig  mit  der  Stöhne  de«  KIcior  loueutt 

flnilet    bei    elaer    Tbciluni;    des    Muskols    In 

a*hrer«  BTindel,  fQr  dis  mediale  Itündel  an 

4«t  obeten  FUcbe  der  8«bne  statt. 

Jpea    Anthropoiden    fehlt    der    Muskel, 
iDAnfhcn  anilcren  Affen,  iiidein  er  bei 

ander«!!    sii^h    mit   dem  Flfxor   halliicis    ver- 
bindet.   —    l>cr    Muskel    orsi'boint    als    eino 

Wrabfcrückte    VriprunRitportlon    eines    auch 

4xn    FIcior  halludfi   louxus  (»xor  fibulari») 

mit    begreifenden  Kletor  digit.   longtu,    die 

ibrs  CoDtinnlUt  mit  der  t'nlerscbenkelportton 

vedM.      Nicht  srlten   reicht  der  Ui<prung  an 

da«    m«^UIon    Fliehe    des    Calcanens    höher 

bliuur,    oder   er    erreicht    noch    dun    Tnler- 

aebenkel. 

Ilaa  ÜBpuC    plantare  rcrstärkt    die  Wir- 

kvnc  de«  Ficx.  longtts   and  fleht   derselben 

•Sa«  andere   Plrvctlon.   —   Innervirt   vom   N. 

plantaris  lateralis. 

Mm.  luDibricales  (Fig.  :ri(5) . 
id  in  der  Rcgol  wie  an  der  Hand  zu 
vorhaadea  uad  entspriugeu  von 
Thetluossstelle  der  Sehne  des  Fiexor 
loogas  in  ihre  vier  Zipfel,  so  zwar, 
die  drei  Äußeren  von  je  zwei  ein- 
ander benachbarten  Sehnen  hervorgehen. 
^c  vrrlaufcii  medial  von  den  hetrcffenden 
B  Sehscn  vorwärts  und  gehen  au  der  Arlicu- 
Hlft^  notatarso-phalnn^ea  in  Kndschnen 
^■|b|rf  mit  denen  sie  am  Oroßzehenrande  der 
^B^S.  Zehe  emportreteu  und  in  die  Doräal- 
a|iooearoa«  dieser  Zehen  sich  fortsetzen. 

$tbr  biuflf  ist  die    Insertion   der  Lumbricalrp,    oder  einzelner  von   Ihnen,    an   «Icr 
Kap*«l  des  oben  srünAnnten  Gelenkes   oder  auch  dlrccl   an  der  Seite  der  Gnindphalaiige. 
tnnervlrt   werdoii    In    der  Hegel   die    zwei   ersten    tom  N.  plant,   modialia,    die   swel 
teUtan  vom  N.  pl.  Uteralis. 

^^^f  Mm.  interossei.  Obwohl  im  Allgemeinen  mit  jenen  der  Hand  Obereiu- 
^näftm«Dd ,  bieten  sie  doch  in  Manchem  bemerkeuswerthe  Abweichungen  dar. 
^Bfe  tekciden  sich  in  äußere  (dorsule)  und  in  innere  [plantare  . 

Die  Hm.  interossei  exlerni  Idorsak's]  nehmen  die  Spatia  interossea 
ferea  dio  Dorsalaeite  ein,  dringen  dabei  aber  auch  gegen  die  Fußsohle  vor.  Sie 
•utopriageD  von  den  gegen  cinfinder  gerichteten  FlUchen  je  zweier  Metatar&alia: 


Haikela  der  FoBitthle 
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Dritter  AbBchnitt. 


]      ( 


äclwoitt  d«r  Um.  interoiaai.  IHe  dorulen  liad 
JttTch  danklero  Linien .  die  plsntaron  darcti 
^■nktirl«  Linien  dftncettoltt.  ebenso  die  er- 
gllix«adaD  Unnkelo  d«s  GroQ-  niid  KlniRiebeo- 
l«ad«s  dan  Futle».  Die  Scokrechl«  bedeutet  dl« 
Abduoticiii»linio. 


nur  der  erste  ist  aof  die  Oroßzehensoite  dos  Metatars.  II  beschrlLakt  uud  Ih'ucju 
seinen  zweiten  Kopf  gewöhnlich  nicht  vom  Metatarä.  I,  sondern  als  i*chviii^«i 
y.    gjy  Bündel  von  der  Dorsalilächc  de»  Cuaei- 

forme  I.  Er  inserirt  sich  an  dem  m^ 
(iialen  Rand  der  Basis  der  Gnnd- 
phalange  der  2.  Zehe.  Die  Übrigen  diei 
Interoäsei  extemi  inseriren  sich  an  äff 
lateralen  Seite  der  Ornndphalan^  d«r 
2.,  3.  and  4.  Zehe  (Fig.  328  a.  32«.; 

AIIl'   fiind  Abductoren,  deren  tlM  Ali 
?.  Zehe  zw«!  emiifiiigt. 

\   \     \  Mm.  i  nterossei  interoi  ijv/oi- 

\\  M  Vi  \\,\.   \\\   \  hires) .    Sind  zu  dreien  vorbaDdeo  nft 

\\  \\\  \\\\   \  \\  \  nur  an  der  Plantartläche  sichtbar,  fiil 

entspringen  einköpQg  je  vun  dem  MeU- 
tarsale,  an  dessen  Zehe  »e  Mch  inse- 
riren. Der  erste  liegt  im  zweiten,  dWi 
zweite  im  dritten,  der  dritte  Im  viert«^ 
Intei'Slitium  interosseum.  Sie  inseriteft 
an  der  medialen  Seite  der  Basiit  der 
Grundphnlange  der  3.,  4.  nnd  5.  Z«k#; 
(Fig.  32S  u.  329). 
Sie  adduciren  die  3.  Mb  5.  Zehe  gegea  die  %  Zehe. 

Sämmtliche  Interoseci  wirkeu  also  auf  die  stitlicbe  Bewegung  der  Zehen  uud 
durch  die  bereits   an  den  Fußrändorn  beschriebenen  Muskeln   dahin    ergänzt,    dau  }ete'j 
der  iMien  zwei  Je  die  Adductlon  oder  Abductlon  bewirkende  Mutkcln  zukommen. 

IHo  dorisleu  sind  gleicfafallE  uriprüuglich  in  plantarer  Lage  nnd  rücken  ent  lU-^ 
mählich  in  die  Inurstiticn  empor,  ^obri  dtc  plantaien  ihnen  folgen.  Daran»  crklirt 
auch  die  Vertorgung  der  dorsalen  durch  Nerven  von  dtr  Plantarftrtte.  —  Vom  M.  «■ 
len!»ur  dig.  brevift  ht^r  traten  nicht  «eltcii  abgelÖite  Bündel  zu  dea  Inteiouei  domlcs, 
was  bei  den  letzu-run  auch  wie  ein  Übergreifen  des  Ursprungs  auf  den  FuDrdcVfn  fl<k 
darstellt.  In  diesen  Fällen  sind  die  betreffenden  Mm.  iiiterossri  dorstlei  keine  ipIdImII- 
lichen  Muskeln  mehr,  eundem  »io  sind  aus  zwei,  einander  sehr  fremden  UefUndtheilet 
zusammcngeset7.t.  Diese  lassen  sich  eben  sowohl  nach  ihrem  Innervaiionsgcbictc  »onden. 
als  auch  durch  Beachtung  der  ZwUcheuEtafen,  welche  die  dem  Ex.tcusor  breri»  tufr- 
hörfgeu,  den  Intcroisei  sich  ans<rhließenHen  Portionen  nicht  selten  denlHch  i-rk^DSr« 
lasteu.  Indem  so  diu  Mm.  iuterosüd  dorsales,  und  zwar  zumeist  der  zweite,  aus  eiOM 
ihnen  ursprünglich  fremden  Gebiete  einen  Zuwachs  erhalten  können,  erklärt  .dch  A\» 
Angabe  «on  der  Innervation  dieser  .Muskeln  durch  Zweige  des  K.  peroneus  profandtt. 
Vergl.   0.  RuoK,  Morph.  Jahrb.  IV.  Suppl.  S.  117. 

Wenn  es  möglich  ist,  am  Skelete  der  Gliedmaßen  nirht  nur  die  gtSSeren  Abschiül 
Bondem  auch  die  ilestandtheile  derselben    In    ihren   Dornodynsmien    zu    erkennen,    w 
geben  sich  in  dieser  Hinzieht  viel  bedeutendere  Schwierigkeiten  für  die  Muskulatur.    Ul 
ist  nur  eine  allgemplne  f 'bereinstimtnnng    mancher  Gruppen  erkennbar,  auf  welche  .. 
an  verschiedenen  .Stellen  aufmerksam  gemacht  wurde,  aber  weder  für  alle^  noch  «cq1| 
fUr  die    einzolnro  Muskeln    itt    die  Vergleichung    streng    durchführbar.      Wo    eine  Ueciö- 
dynamlc  zu  bestehen  «cboliit,  wird    diese  durch  die  VerschlodenartigkcK   der  Xnnertstltrs 
gestört,    oder   dlo  Vergleichung   begegnet  noch    gräßeren  ^^^bwierigkeiten.     i>arin    -. 
sich  die  Sribalandigkeit  ans,  welche  obere  wie  nntere  Gliedmaßen    mit  der  Verse«     ■    i^ 
heit  ihrer  Functionen  gewannen. 
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Vierter  Abschnitt. 

Vom  DarmsTsIcm. 

(Natritiona-  und  KespirationBorgane.) 


_^  nieder 
Bsich, 


AllgenieiueN. 

§    1S4. 

Das  züT  Anfnahme  nnd  Verftnderung  der  Nahrung  bestimmte  Organsystom 

tritt  uns  in  einem  frflhen  Zustande  in  sehr  einfachem  Verhalten  entgegen.     Es 

ibeint  aua  xwei  Abschnitten  dargestellt;  der  eine  davon  beginnt  mit  der  Miind- 

iDDg  und  stellt  die  im  Kopfe  liegende,  von  der  Basis  des  Cranium  begrenzte 

Anfang3Streeke  des  gesammtou  Tractus  intestinalis  vor. 

Diesen  Abschnitt  bezeichnen  wir  als  Kopfdarm.  Seine  Wandungen  treffen 
jnii  der  Körperwandung  zusammen.  Sie  zeigen  im  primitiven  Hcfiinile  seitliche 
tbenartige  Anssackuugün  mit  Durchbrechungen,  die  Eiemenspalten,  welche 
durch  die  Kiemenbogen  von  einander  getrennt  werden.  80  sehen  wir  sie  bei 
niederen  Wirbelthieren  (Fischen,  Amphibien).  An  den  Kiemenspalten  bilden 
sich,  von  den  Kiemenbogen  getragen,  die  Kiemen  aus,  welche  als  Atlimungs- 
dieser  Thiere  fiingircn.  Die  Kopfdarmhöhle  gewinnt  dadurch  auch 
Teapiratorische  Bedeutung.  Kei  den  höheren  WirbeULieren,  bei  denen  es  zu 
keiner  Kiemenbildung  mehr  kommt,  gestalten  sich  die  Athmungsorgane  iu  auderer 
Weise,  und  die  KopfdarmhOhle  besitzt  nur  vorübergehend  jene  Spaltbildungen. 

»Der  zweite  Abschnitt  der  Anlage  des  DurmsyRtemes  ist  im  niederen  Zustande 
ein  die  Länge  des  Rumpfes  durchsetzendes  Uohr.  welches  in  fast  geradem  Ver- 
laufe bis  zu  seinem  Endabschnitte  sich  erstreckt,  wo  es  mit  einem,  die  Ausfilhr- 
wege  der  Anlagen  der  Ha]*n-  und  (tcHchlechtsorgane  aufnehmenden  Abschnitte, 
der  Cloake,  ausmündet.  Auf  seinem  Wege  durch  den  Kumpftheit  des  Körpers 
liegt  dieses  primitive  Dannrohr  in  einer  CavitÄt,  der  Leibeshühle  oder  dem  Ciilom 
(Pleuro-peritoneal-ll^ble),  an  deren  dorsale  Wand  angeschlossen.  Diese  einfachen 
Befunde  erfahren  Veränderungen,  indem  aus  ihnen  neue  Theile  sich  sondern. 

■  Die  umfänglichsten  Differenzirungen  treffen  die  Kopfdarmhühlf .   Dieser  auch 

als  primitive  Mundhöhle  bezeichnete  Abschnitt  sclieidet  sich  in  zwei  über  eiuander 
gelegene  Käume,  davon  der  nntere  die  spätere,  aeoundäre  Mundhöhle  vorstellt. 

^1        Ueohbacb,  ADktomi«.    I.  A«B.  U.  t 

^ L 


Vierter  Abschnitt. 

Der  obere,  mit  jener  Sondernng  gleichzeitig:  Jurch  eine  mittlere  SclieldewÄud  in 
zwei  seitliche  Hälften  getrennt,  reprilaeiiürt  die  NnaenhÜhle,  nachdem  in 
dieaen  Abschnitt  zugleich  die  Kiechorgane  eingebettet  wurden  (vergl.  I.  S.  76). 
Diese  Scheidung  setzt  sich  aber  niclit  durch  den  ganzen  Raum  der  Kopfdarmliöhle 
fort,  die  hinterste  Strecke  bleibt  ungetvennt,  aie  bildet  den  Pharynx.  Von  da 
au  erstreckt  sich  das  Darmrohr  jedoch  noch  nicht  einheitUcb  als  Canal  durch  den 
Körper,  vielmehr  ist  an  der  vorderen  Wand  des  Pharynx .  aho  noch  von  der 
Kopfdarrahöhle,  ein  neuer  Apparat  eutslundeu.  der  die  Athniungsorgane 
repräsentirt  und  in  den  Luftwegen  und  Lungen  seine  wichtigsten  Bestandtheile 
besitzt. 

Durch  die  Verbindung  mit  den  Atliuuingsorgauen  wird  die  Fuuction  des 
ersten  Abschnittes  des  gesammton  Darmsystems  eine  gemischte  (nutritorische  and 
respiratorische),  erst  jenseits  der  Kopfdannhöhle  erscheint  die  Leistung  einheit- 
licher. Wir  unterscheiden  daher  von  jenem  vorderen  Abschnitt  des  gesammten 
Darmsyslems  (der  Kop/'d  arm  hohle)  den  ausschließlich  nutritorische  Functionen 
besitaendeu  Darmavml  (Canalis  inteslitKitis]. 

Im  Baue  der  Wandungen  beider  Abschnitte  ergeben  sich  bedeutende  Eigen- 
tbUmlichkeiten.  Am  Kopfdarme  treten  Skelotgebilde  in  die  niihero  Begrenzung 
der  K&ume,  und  die  Muskulatur  der  Wandung,  die  hier  allerorts  aus  quergestreiften 
Elementen  sich  zusammensetzt,  gewinnt  an  einzelnen  iStellen  eine  bedeutende 
Entfaltung.  Verhältuismäßig  einfachere  Zustände  seiner  Wandung  bietet  der 
eigentliche  Darmciina1,an  dessen  Begrenzung  nirgends  SkolettheileAntheilnebmen, 
und  dessen  glatte]  Muskulatur  eine  ziemlich  altgemein  gleichmäßige  Verlheilung 
und  Anordnung  aufweist.  Beiden  Abschnitten  des  Tractus  intestinalis  kommt 
aber  eine  continuirliche  Auskleidung  zu,  von  einer  besoudereu  Membran  gebildet, 
die  als  Schleimhaut  bezeiobnet  wird.  Eine  andere  Art  von  Membranen  kommt 
gleichfalls  in  Beziehung  zum  Darmsystem,  eine  iteriise  Haul^  welche  das  COLom 
oder  die  primitive  LeibeshÜhle  auskleidet. 

I>or  nU  Kopfdarmhühle  AufgetTihrte  lUnm  setzt  nlch  kui  zwei  ontogenoüich  dtlTareuteu 
Abscliiilttoii  zusauunüii,  diu  in  der  uisteii  Aulagt*  von  üiitaiider  getrennt  sind.  Die  erste 
to  den  Kopf  einh  erstreckende  DannhühLe  entbehrt  der  Verbindung  nach  AuOen.  Sie 
rutcht  soweit  nach  vorne,  dass  sie  alle  Kiemenapslten  sIs  AuB^nehtttagen  des  die  Kopf- 
dftrmhulile  auskleidenden  Entoderm  hervorgehen  Ui«t.  Eine  zweite  CaTitSt  entsteht  von 
vorne  her  nla  ■Mandbucht",  an  der  Stelle  des  spateren  Mondes.  Die«e  vom  Ectoilcmi 
snsgekleideie  Mundbacht  setzt  iich  erst  später  mit  der  eiitodcrmaJon  Csvität  zur  gemein- 
samen Kopfdarmhühle  durch  Lösung  des  trennenden  (ievcbes  in  Znsammcnhsng. 

Dir  Schtiduny  ärr  primitiven  KopfJarmhohU  volUleht  sich  erst  bei  den  buberen 
Wlrbplthlcrrn.  lW»i  JleptlUen  (Eidechsen,  Schlangen)  und  Vögeln  bepinnt  die  Scheidung 
und  lat  bei  Schildkröten  zum  Thefle,  vollständiger  bei  Crocoditen  ausgefahrt.  I>«n 
Saugcthieren  komott  dur  Vorging  in  frOh«r  Embryonalperiode  xa.  Seitlich  und  roiae 
wat-bsen  letatenförniige  Vorspränge  (Gaumenplatten)  ein  und  trctfeu  mit  der  von  der  Baal« 
crauLI  ausgehenden  Nasenacbeidtiwand  median  zusammen.  Unvollständiger  Vollzug  d<«sea 
Vorganges  Insst  vlnen  Defect  als  (i'numcnapalte  bestehen.  Ja  nach  dem  Qrade  des  Do- 
fectes  sind  hier  ^wieder  einzelne  Formen  nnterechleden. 

Purch  diese  morphologische  S<;heidung  wird  eine  fnufttlonelle  iMITerenzining  bo- 
dingt,     Die  auch  die  Narengrab«  [Torgl.  L  S.  76)  «ofaehmend«  vid  damit  auglAlsk  aL* 
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^oa  den  SchlcimlMiiteS. 

Rlechoxgan  fua^rendo  Nftsenhöhle  dient  aU  Lu^twrg^  nnd  die  Hondhöhlö  bleibt  der 
feufEunehinenden  Nahrung  alx  Sptiaeirtff  ÜbcrUsseu.  Erst  in  dem  indifferent  gebliebenen 
Abschnitte  der  KopfdannhGtile  (Im  Pfiaryns)  fludet  eint;  Begegnung  Jener  Woge,  Ja  oiae 
Kreuzung  der<otbcn  statt,  welche  an  diestii  Stelle  «iedar  neue  EtnrichtungeD  hervorraft. 


You  den  SchleiuiiiäuieH. 

§  1&5. 

Als  Scbleimhant  [Membrana  mucosa)  wird  die  Membran  bezeichnet, 
welche  alle  ßinnenräume  des  DarmavstcinH  aaskleidet,  sowohl  den  ei^entliclieu 
Darm  alä  nach  alle  Organe,  welche  vom  Darmsyfitem  auB  eut<(tanden,  mit  ihm  im 
Zusammenhang  geblieben  sind,  oder  ancb  diesen  aufgegeben  haben.  Nueli  diesen 
mannigfachen  Beziehnngen  nntersclieiden  wir  die  Sehleimhaat  in  einzelne  Strecken 
(Mnild-,  Naaen-,  Uarmächleimbant  etc.).  Allen  sind  bestimmte  Cbarnktere  ge- 
meinsam, durch  die  »ie  .sich  von  andei'on  membranösen  Hildnngen  untci'schciden. 

Eine  Bindegewebäschicfate  bildet  die  Grundlage  der  Schleimbant  und  ver- 
bindet sich  mittvla  meist  lockeren  Gewol>e8  mit  den  umgebenden  Theileu,  z.  B. 
der  ^loäkelschichte.  Dieses  unter  der  Schleimhaut  befindliche  Bindegewebe  wird 
oIh  Membrana  submucosa  unterschieden.  Die  bindegewebige  Grundlage  der 
Schleimhaut  wird  von  einem  stets  mehrschichtigen  Epithel  überzogen,  von  wel- 
ch4*m  Drtlsenbildangen  hervorgingen.  Somit  finden  wir  in  die  Schleimhaut  Drüsen 
eingebettet^  von  denen  traubenfönnige,  ein  Schleimdecret  liefernde  zwar  nicht 
aber  alle  Strecken  verbreitet,  aber  doch  für  viele  Abschnitte  charakteristisch 
sind.  Das  Secrot  des  in  der  Schleimhaut  liegenden  DrUscnapparates  befeuchtet 
die  SchlelmhautuberHilche.  Durch  die  Mfinduugeu  der  Drüsen  sowohl,  als  auch 
durch  kleine,  meist  nur  mikix>skopiäche  Erhebungen  —  Papiilen  —  empfHngt 
die  Oberfläche  einer  Schleimhaut  Unebenheiten  und  gewinnt  bei  bedeutender 
Ausprägung  der  Papillen  ein  sammtartiges  Au^^sehen. 

Außer  Drüsen  führt  die  Schleimhaut  auch  Nerven,  sowie  Blut-  and  Lymph- 
gefäße. Die  reichlichere  Verlheilnn/;  von  RlutgefÜlßen,  die  gegen  die  Oberfläche, 
dicht  unter  dem  Epithel,  ein  engmaschiges  Oapillarnetz  bilden,  verleibt  der 
Schleimhaut  eine  bald  mehr,  bald  minder  rothe  Färbung. 

An  den  äußeren  Öffnungen  der  mit  Selileimhant  ausgekleideten  Btnoenrüume 
setzt  steh  dieselbe  unmittelbar  iu  das  Integument  des  Körpers  fort. 

Die  i>nisen  der  Schleimhäute  sind  zwar  nach  den  betreffenden  Organen  und 
auch  da  wieder  nach  einzelnf^n  LocalitJUen  verschieden,  ebenso  in  der  jülgemeinen 
Form  wie  im  besoaderen  Verhalten  der  bei  ihiM»i  verwendeten  Epithelien.  Im 
Allgemeinen  bestehen  jene  in  §  53  geschilderten  Tonnen.  Der  Umfang  der  ei»- 
zelneii  Drüsen  ist  gleichfalls  sehr  verschieden.  In  der  Regel  sind  sie  inikrosko- 
piaeher  Art.  and  dann  nehmen  aie  höcheteaa  den  EHckednrchmesser  der  Schleiok- 
.  h&irt  ein.    Aber  nicht  selten  sind  sie  voluminöser  und  senken  sick  ins  submocöse 

^H  Gefwebe.  Bei  bedeutenderem  Vulnm  werden  sie  dem  bloßen  Auge  erkennbar.  £s 
^B   du^seCat  duan  nur  der  Ausführg.ing  die  dcbieimbaut.   oud  der  Drüeenkörper 
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Vierter  Abschnitt. 

liegt  außerhalb  derselben  ^  melir  oder  mindor  weit  von  der  Mündung;  des  Ansftth™ 
ganges  entfernt.  Bei  einem  Aii-swachaon  des  letzteren  entfernt  Hieb  die  Drtlse 
meiBt  unter  beträchtlicher  Volumzunabme  von  ihrer  uraprüngüclieu  ßildungsstfttte 
nnd  bewahrt  nur  dnrch  die  Mündung  des  Ausführgangea  die  primitive  Beziehung. 
Solche  Drtlsen  gewinnen  dann  den  Anschein  selbständiger  Organe,  die  mit  der 
Darm  wand  im  Zusammenhang  stehen.  Ihre  Gnt  Wickelung  lehrt  fiie  aber  ebenso 
als  Diflerenzirungsproducte  der  Kchleimhant  oder  vielmehr  von  deren  Epithelicn 
kennen,  wie  es  auch  die  minder  voluuiiuüä  enlfalteteu  übrigen  Ürüyengebilde  der 
Schleimhäute  sind. 

Außer  den  Ordsen  kommen  noch  andere  Bildungen  den  8chleinihäuten  zu, 
welche  man  früher  ula  »Ürttsen  ohne  Ausführgang«  gelten  ließ,  h\&  nie  als  «drüsen- 
artige«  oder  fidcnoide  Oryaue  dem  Lymphgelilßsysteme  zugetheüt  wurden.  Es 
sind  Zellenwueherungen  im  Bindegewebe.  LetztercB  besitzt  an  diesen  Stellen 
reticuiaro  Besehaffenheit  ivergl.  1.  S.  107):  die  Maschen  nehmen  dicht  gebänfle 
Zellen  ein,  die  mit  den  Formelementen  der  Lj'mpho  übereinstimmen.  Solche 
raodifieirte  Stellen  der  Schleimhaut  sind  bald  unrcgelniÄÜig  abgegrenzt,  die  Zellen- 
iuliltraiiun  besitzt  eine  difi'ui^e  Form,  bald  bilden  sie  kleine  graue  Knötchen  von 
l — 2  mm  Darchmesser,  zuweilen  auch  darüber.  Man  bezeichnet  sie  dann  aU 
Follikel^  obachon  sie  fiußerlich  nicht  scharf,  etwa  durch  eine  besondere  Membran 
abgegrenzt  sind  geschlussene  Follikel  der  Autoren'.  Sie  linden  sich  entweder 
zerstreut,  soliUire  Follikel^  oder  in  Gruppen  beisammen,  u(/gregirte  Follikel,  und 
dann  wieder  in  verschiedenartiger  Comblnation,  deren  an  den  bezüglichen  Stellen 
Erwähnung  geschieht, 

Eiu  Theil  jeu^r  Formelemente  wandert  durch  die  EpitlieUcbldite,  die  zuweilen  mit 
ihnen  impragnirt  angetrufTen  wird  (Pu.  St^ur).  So  geUiigt-u  diesu  Klementc  icklleßUch 
in  den  Trat-cu.*i  intestlntlis.  Pie  Bedeutung  dieier  Atmiranderang  vrlrd  nicht  wmlg  dnrch 
den  UmütAud  verdunkelt,  dks»  dieeelbca  GeMlde  auch  in  anderen  ScUleimhAUion  tot- 
kommen.  Ob  tuch  von  den  EpUbelzellen  selbst  ein  Theil  dieser  Elemente  abBtamme, 
iat  ungeiriM. 


Ton  dem  Colom  utid  den  serösen  Häuten. 

§  180. 

Als  Colom  oder  Leibeshdhle  im  weiteren  Sinne  betrachten  wir  eine  Rfium- 
lichkeit,  welche  mit  der  Sonderung:  der  Leibeswand  nnd  der  Darmanlage  entsteht 
und  sich  durch  den  Kdrper  erstreckt  (I.  S.  67).  Sie  um§:iebt  dabei  die  Darmaulage 
und  ist  auch  in  die  Kopfregion  des  Körpers  ausgedehnt.  Der  ursprün«rlich  eiu- 
heitiiehe  Kaum  aoadert  »Jeh  später  in  mehrfache^  verschiedenen  Orgauen  zur  Ein- 
bettung dienende  liöbJen. 

Daa  gesammlo  Colom  scheidet  sich  in  das  Kopfcölom  und  das  Rurapfcölom. 
Das  Kopfciilom  erhält  riich  nur  in  der  Umgebung  der  Herzanlage  und  bildet 
schließlich  eine  das  Herz  umschließende  CavitÄt,  die  Pericardiathöhle  (Fig.  330  >t 
giebt  diese  Kilumlichkeit  [pc]  in  schematischer  Darsiellang).  Mit  der  allmäh- 
licben  Entfernung  des  Herzens  vom  Kopie  und  seiner  Einlagemng  in  den  Thorax 


ScluMKAtiicb«  I)>r«t«UoBg  der  pbjrletiHvken  I>ifff<reDz{rung 
dar  ntrbttsn  Uöbl«ii. 


Vom  CDlom. 

verknüpft  eich  eine  Scheidung  des  vorderen  Theiles  des  RumpfcOlom  iu  zwei  seit- 
liche Abschnitte  (Fig.  3:30  B).  Diese  kann  man  sich  mit  der  Entstehung  dea 
Zwerchfells  von  dem  Übrigen  Hnmpfcölom  gesondert  denken.  Sie  stellen  die 
Pteurahtihlen  iC,  pl]  vor.  welche  die  Lungen  umgeben.  Der  übrige,  einheitlich 
bleibende  Tbeil  des  Hampfcölom  iät 
die  Peritoneal'  oder  Bauchhiihle, 
Welche  den  größten  Theil  des  Darm- 
canala  und  seine  Adnexa  birgt  (C,  Ca). 
Sie  nimmt  das  Abdomen  ein.  während 
die  drei  anderen  Cavitäten  im  Thorax 
liegen :  die  PericardiAlhöhle  mit  den 
ihr  beiderseits  angeschlossenen 
rienrahöhlen. 

Die  Bedeutung  des  Cölom  ist 
nicht  einfach  in  einer  Hohlraumhit- 
dnng  zu  suchen,  vielmehr  kommt 
seiner  Wandring  auch  eine  Keihe  van 
wichtigen  Beziehungen  zu  anderen 
Organnystemen  zu.  ßei  vielen  Wirbel- 
losen ist  sie  Bildungsstätte  der  Ge- 

schlüchtsproducte  und  auch  bei  AVirbelthieren  sondern  sich  die  Keimdrüsen  aus 
der  COlomwand.  Auch  die  Excretionsorgane  stehen  mit  dem  Cölom  im  Zu»!immeu' 
hange,  indem  sie  innere  Mündungen  besitzen,  die  seibat  bei  Wirbelthiercn  in 
niederen  Zustftndeu  der  Kioren  noch  vorhanden  sind.  Somit  steht  das  ('ölom  in 
enger  Beziehung  zum  üro-genital-Syatem. 

Diese  Dirstellaiig  der  Sonderung  de«  einheitlichen,  prlmittTeu  Colom  In  ßeiiie  ein- 
Xfclnen  tpätorcn  Ab«cbnftta  soll  aar  dat  Haupt«iirUlichste  geben.  Alle  sonstwie  mit 
Jenea  Vorgängen  verknüpften  ontogenetischcn  Compllciruniren  bliohcu  unerörtert. 

Die  rerschiedeneu  Zii&tände  de<  C'ölom  flndeu  aich  in  der  Koihe  dur  Wirbelthiere 
ftusgeprägt.  Bei  Fischen  liegt  die  PericaräiAlhöhlü  noch  vor  dem  Ituinpfcüloiu,  mit  dem 
Kle  sog&r  noch  In  manrhen  FÄlton  communiclrt  (Fig.  330 j4).  Rel  Amphibien  und  Itcp- 
tilicn  senkt  sie  sich  in  das  l£iimpfcülom  ein  j  Si).  Hei  cinum  Thcile  der  Ucptilien  Imü- 
■teben  noch  keine  abgeschlosBenen  Plfarfthuivlin  [Kidechsen,  Schlingen),  indes  die 
Scheidung  derselben  vom  Humpfcülom  in  der  in  C  dargestellten  Art  die  Süngethiere 
cbArftkterisirt. 

§  187. 

Die  aus  einheitlicher  Anlage  des  Cölom  hon'orgehenden  Uitume  werden  als 
serüse  lluhkn  bezeichnet,  weil  in  ihnen  eine  unter  normalen  Verhältniäsen  ganz 
geringe  Menge  von  Flüssigkeit  sich  vorfindet,  welche  dem  Blutwasser  oder  Semm 
Ähnlich  ist.  Die  Jene  HOhlen  auskleidende  GewebaHchiehte  ist  als  eine  Membran 
darstellbar,  welche  aU  scvfjsa  Haut  unterschieden  wird. 

Im  baue  der  seröHen  Membranen  ergeben  sich  einfache  Verhältnisse.  Eine 
meist  dflnne  Bindegewebsschichte  bildet  die  Ginindlage,  welche  von  einschichtigem 
Plattenepithel,  dessen  Elemente  ächr  luuig  an  einander  und  »n  der  Grundlage 
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Vierter  Absclinitt. 


Fig.  MI. 


haften,  Überzogen  wird.  In  dem  Bindegewebe  verbreiten  sich  Blutgefäße  und 
L>inphbahnen.  Das  unterhalb  der  serösun  Membranen  bütiadliche  Bindegewebe, 
welches  bie  mit  anderen,  die  serdsen  Cavitäten  uniwandenden  Körpertbeilen  in 
Verbindung  setzt,  wird  als  besondere  Schichte  [Sttbserosa]  unterschieden. 

Die  serösen  Höhlen  stellen  geschlossene  Sitcke  vor,  deren  Atiskleidnng  sich 
anf  die  in  die  Ilöhle  eingebetteten  Organe  (Eingeweide)  fortsetzt  und  dieselben 
aberzieht.  Man  kann  sich  das  Verhältnis  so  vorstellen,  als  ob  das  betreffende 
Organ,  außerhalb  dos  serösen  Sackes  gelegen,  an  einer  Stelle  sich  gegen  den 
Sack  eindrängt,  und  einen  Tbeil  der  Wand  des  Sackes  vor  sich  her  in  den  Sack 
eingestülpt  habe  ivergL  Fig.  H3M].   Je  nachdem  da8  bezflgliche  Organ  (/)  mehr 

oder  minder  weit  in  die  seröse  Höhle    «) 
eingetreten  ist,  wird  es  in  versclüedenem 
Maße   von    der   Serosa   übcrkleidet.      Bei 
weiterer  Entfernung  des  Organes  von  der 
Waudung  tritt  die  seröse  Membran  als  eine 
r)opj)DllainellG  (Dnplicatur)  von  der  Wand 
her  zu  ihm  (Kig.  331//.  m).    Man  unter- 
scheidet bei  diesem  Verhalten  den  die  be- 
treffenden Eingeweide  tiberziehenden  Theil 
der  Serosa  als  viscerales  Blatt   Ä,  H.  v),  deu  die  Wand  der  Oavitftt  auskleidenden 
als  parietales  Blatt  [A.  B,  p].   Den  Übergang  von  einem  zum  andern  bildet  eben 
die  genannte  Duplicatnr. 

Die  Zellen  des  EpitbeU  sorüser  Flünte  «ind  mc'\*t  so  btdonicnd  Abgeplattet,  dua 
die  ▼om  Kern  elngenominene  Stelle  eine  leinhtc  Vorragnng  bildet  ( Rg.  ilB),  In  den 
Conturen  bieten  6ie  uiiregultuäßige  VcrhaltnUBe,  greifen  mit  feUieii  »ägefurmigeii  ZSck- 
chcn  lu  tüiniinderf  oder  die  Conturlinicn  »tnd  wellig  gekrümmt  (Fig.  i1  A).  Auch  die  Grüß« 
der  Zellen  wechselt  and  zwiscben  großen  kommen  kleine  vor.  An  den  Orenzstellen 
mehrerer  Xellen  sind  an  manchen  serÖBvu  Häuten  kleine  ÜfTnungen  nachgcvlcsen  norden: 
Stomaia,  welche  uiit  Lymphbahneu  couimuniciren,  so  dMs  demzufolge  die  serösen  Kuhlen 
mit  dem  Lympfgefäßsystem  in  offener  Verbin<lang  standen. 

Dio  Epithelzellen  der  Serosac  besitzen  nicht  immer  und  überalt  jeneB  Verhalten. 
Bei  den  niederen  Wirbelthieren  tragen  sie  an  gewissen  Localitliten  Cilten.  sind  aoeh 
weniger  feit  der  Grundlage  verbunden.  An  gewissen  Stellen  erscheinen  sie  cyündi 
Sie  alnd  somit  von  anderen  EpithcUcn  nicht  veaeutlieh  verschieden. 


Schematiicfao  Darit«llaDg  von  (Jiienchnitt«a 
einer  NerÖneti  t.'avit&t. 
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Ton  der  Kopfdarnihühle. 

§  ISS. 

Die  an  der  primitiven  Kopfdarmhöhle  eintretende  Sonderung  in  mehrere, 
verschiedenen  Verrichtungen  dienende  Abschnitte  veranlasst  für  jeden  derselben 
eine  geeonderte  Vorfühmng.  znmal  jedem  seinen  Verrichtungen  gemäße  ver- 
schiedenartige Structnren  zukommen.  Wir  haben  .ilso  die  mit  der  IMundöffhang 
beginnende  secundäre  Mundhühle,  dio  darüber  belindliche  Xasenhiihle  und  den 
hinter  beiden  gelagerton  Phanjnx  als  hieher  gehörige  Räume  zu  betrachten. 


VoD  der  MundbUble. 


I 


Von  der  Mundhuhle* 

Diese  Cavitfit  bildet  den  erste»  Abscbuitt  des  gosammtcu  Nabrungseanala, 
in  welchem  maonigfacbe,  für  die  Ernährung  wichtige  Functionen  durch  besondere 
Organe  vollzogen  werden.  Diese  Functionen  bewirken  die  erste  Veränderung 
der  aufgenommencu  Nahrung  in  deren  Zerkleinerung  durch  das  Gebiss.  in  Durch - 
tränknng  mit  dem  DrQäenäecrete  der  Mundhöhle  und  Formlrung  zu  einzelnen 
in  den  Pharynx  zu  berilrdcrndcn  Uisäen.  Aber  auch  der  Zugammcnliang  der 
Mundhöhle  mit  den  Luftwegen  bringt  ihr  fnnctioueile  Bezielinngcu  zu  den  Ath- 
mungsorganen,  indem  nicht  nnr  unter  gewissen  Umstanden  der  Luftweg  durch 
die  Mundhöhle  geht,  .snndern  auch  eine  sehr  wesentliche  Hetbciligung  d«^r  letzteren 
bei  der  Stimmbildung  vorhanden  ist. 

Der  Eingang  in  die  Mundhöhle  wird  bei  niederen  WirboUhieren  direct  von 
den  Kiefern  begrenzt.  Erst  bei  den  Sftugetbieren  bildet  sich  von  dorn  die  Kiefer- 
theile  Oberkleidenden  Integumente  eine  Duplicatur  aus,  in  welche  die  sich  son- 
dernde Gesichtsmnskiilatnr  sich  erstreckt.  Diese  somit  muskulöse  Hautfaltc 
bildet  seitlich  die  W'unffen  und  geht  von  da  in  eine  Ähnliche  muskulOae  Falte 
Aber,  welche  vom  Oberkiefer  abwärts,  vom  Unterkiefer  aufwärts  sich  erstreckt 
und  mit  ihrem  freien  Rande  in  die  Begrenzung  der  jetKt  von  beweglichen  Theilen 
gebildeten  neuen  Mundspalte  Übergeht. 

Damit  hat  sich  vor  der  ursprünglichen  Mundhöhle  und  den  diese  umranden- 
den Kiefern  ein  neuer  Kaum  gebildet,  der  Vorhof  der  Mandhöhlu  [Vestibulttm 
orij),  dessen  seitlicher  Theil  die  Wungenhfihlc  {Cavurn  huccalc)  ist.  Den  Eingang 
in  diesen  Vorhof  begrenzen  die  Ränder  der  Lippen  [Labia] . 

Während  die  Hautduplicatur  Äußerlich  ihren  integumcntAlen  Charakter  be- 
hält., wird  ihre  innere  Lamelle  zu  einer  tichleimhaut,  bildüt  die  Scbleimhaat  der 
Wftttgenhöble  und  der  Lippen;  zwischen  beiden  Lamellen  liat  die  Muskulatur 
ihre  Lage.  An  der  Wange,  wo  sie  vom  M.  bticcinator  gebildet  wird,  folgt  sie  der 
Schleimhaut,  die  innig  dem  Muskel  anhaftet,  and  ist  durch  ein  Fettpolster  vom 
äußeren  Integumente  abgedrängt,  während  sie  sieb  diesem  an  den  Lippen  wieder 
inniger  anschließt. 

Die  Ausbildung  dieser  Theile  steht  bei  den  SUngethieren  «nf  sehr  verschiedenen 
Stufen.    Den  MouotrcmeD.  auch  den  Walthiereu  fehlen  sie  noch. 

Bei  geöffnetem  Gebisse  cümmnnicirt  der  Vorhof  mit  dem  Cavum  oris.  wäh- 
rend bei  geschlossenem  Gebisse  nur  minimale  Übergänge  bestehen.  Hinter  den 
letzten  Molarzähneu  bilden  Scbleimhautfalten  einen  übrigens  sehr  oft  unvoll- 
kommenen Verechlnss.  Bei  defectem  Gebisse  ist  die  Communicntion  beider  Cavi- 
täten  eine  beständige.  In  dem  Cavum  oris  wird  das  Dach  dui'ch  den  Gaumen 
gebildet,  der  die  Scheidung  von  der  Nasenhöhle  vollzog.  Soweit  derselbe  eine 
knöcherne  Grundlage  iMaxillarc  sup.  und  Palutinam)  besitzt,  wird  er  als  harter 
Gaumen  [Palatum  duntm]  von  dem  bluten  au  ihn  sich  anschließendan  weichen 
Gaumen  {Palatum  moUe]  unterschieden.  Unterhalb  des  weichen  Gaumens  be- 
steht die  Verbindung  der  Muadhühle  mit  der  Kachenhöhle  durch  den  Jsthwus 
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faxtcium  (vergl.  Fig.  S32),  Vom  Bodeu  der  MuudhÖlile  erbebt  sich  in  der  Mitte 
die  Zunge,  deren  Rücken  nacb  hinten,  unter  dem  weichen  Gaumen  abwärts  zum 
Pharynx  eich  gcnkt.  Zur  Seite  der  Zunge  liegt  der  Boden  der  Mundhöhle  tiefer 
und  wird  vom  M.  mylo-liyoideue  abgeschlossen,  auf  welchem  die  Unterzungen- 
drUse  eine  mediale  Erhebung  bildet.    Die  seitliche  und  vordere  Begrenzung  des 


Fig.  S32., 
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UcdUnschnitt  dnrcb  Kopf  und  Hala.    Die  >'asuoMbeidair«nd  iit  ruVfi^rnt,  Pluryos  und  UfOphAfas 

offeQ  dargQ»tt>IU. 


Cavum  orla  bilden  die  Alveolartheile  von  Ober-  und  Unterkiefer,   sammt  den 
darin  wnrzolndcn  Zähnen. 

Die  bei  der  Mundhohle  zn  betrachtenden  Theile  sind: 

1.  Die  Schleitnhüul  and  die  aus  ihr  hervorgehenden  Gebilde: 
a.   Drüsen,  b.  Ziihne\ 

2.  Die  muskulösen  Organe : 
a.  Zunge,  b.  tveicher  Gaumen. 


Vou  der  MundhUhle. 


I.    Schleimhaat  der  MundbOble. 


Die  Schleimhaut  der  Mnndliölile  beginnt  am  rothen  Lippenrande,  wo  sie  mit 
der  Ilnßern  Haut  zusammenhängt,  und  erstreckt  aicb  von  da,  die  lunenäflche  der 
Lippen  Auskleidend,  iu  die  WuugenbÖhlü.  Beim  Übergang  der  Lippenschleinibaut 
zu  der  Überkleidung  der  Alveolartbeile  der  Kiefer  bildet  sie  in  der  Medianlinie 
einen  besonders  oben  stark  entwickelten,  faltcnförmigen  Vorsprnng  (Frenulum 
labii  sitptrioris  et  tnferioris].  Auf  den  Alveolartboilen  der  Kiefer  stellt  sie  das 
nZahtifletxchv  [tiittgtva)  vor,  und  wird  von  der  InnenÜäcbe  der  Kiefer  her  oben 
zum  Gaumen,  unten  zum  Boden  der  Mundhöhle  verfolgt.  Das  Zahnfleisch  ist 
ziemlich  fest  mit  dem  I'erioale  der  Kieferknochen  verbtiuden  und  bildet  Brücken, 
welche  zwischen  den  Zllbnen  hiudurch  die  Überklcidung  der  äußeren  Alveolar- 
ilftche  der  Kiefer  mit  der  an  der  InnenflAche  boÜndMchen  in  Verbindung  setzen. 
AucL  um  harten  Gaumen  besteht  durch  strall'e,  das  submucOse  Gewebe  dar- 
stellende Fasern  eine  festere  Verbinduug  mit  dem  Skeiete.  Am  Boden  der 
MundhOUe  schlägt  sich  die  Schleimhaut  medial  über  die  Glandula  ^iibliugualis 
hinweg  gegen  die  Zunge  empor;  Über  der  Drüse  bildet  sie  eiue  sebwachu  LKngs- 
fftlte  {Plica  sithlinffualis).  Diese  Falte  ist  bei  Neugebonien  sehr  ansehnlich  und 
läuft  vorne  in  einen  freien  Vorsprung  ans  (Fig.  848).  Eine  mediane  Schleimhaut- 
falte  tritt  zur  Unterfläche  der  Zungenspitze;  das  Zungenbändchen  [Frenulum 
linguae),  Znr  Seite  von  diesem  findet  sich  als  Ende  der  Snblingualfalte  die 
Carunaüa  subUnijnali&  {€'.  snlivnlis).  an  welcher  Drtlsen  ansratlnden. 

Von  dem  Seitenrande  der  Zunge  an  ist  die  den  ganzen  Zuugenrückeu  be- 
deckende Schleimbaut  inniger  mit  der  Muskulatur  im  Zusammenhang.  Die  in 
der  (Ihrigen  Sehleimhaut  der  Mundhöhle  dem  bloßen  Ange  nicht  bemerkbwen 
Papillen  stellen  auf  dem  Ktleken  der  Zunge  ansehnlichere  Gebilde  her,  welche 
bei  der  Zunge  genauere  Darstellung  finden. 

Die  Schlfimhniit  iles  harten  (iaumeus  zeigt  vorne  eine  mehr  oder  minder 
deutliche  mediane  Erhebung  (Haphe]y  Beitlich  davon  einige  (2 — 4)  quere,  bogen- 
förmige Leisten,  während  der  hintere  Abschnitt  stets  glatt  erscheint. 

l>ieae  Gauinenleisten  Gauuienfalteu]  sind  beim  Neugeborenen  in  größerer  Aus- 
dehnung und  Kntfaltung  vorbnuden  und  neliiuen  eine  große  Flüche  des  harten 
Gatniiens  ein.  SpHter  orfiiliren  sie  eine  Kllckhitdung.  und  im  hfiheren  Alter  kOnnen 
sie  vullstiindig  vorscLwindL^D,  so  dass  dauu  die  ganze  GauuieDÜUclie  glatt  erscheint. 

Bei  den  melaten  Sängethieren  Rind  es  ftelir  cliarakteriatUch«  llildungeu,  mit  derbem 
Epithel  bel^letdcL  81»  sUhen  im  Dietisto  der  Nalirahgeaufiuhmo  und  seheineu  auf  die 
Zerkleinerung  oder  doch  die  ItcwÄltigung  der  Nahrung  zu  wirken. 

Am  vorderen  Ende  der  Kaphe  beflndet  sich  eine  papiUenartige  Vorragung 
in  verschiedenartigen  Verhältnissen;  zuweilen  trilgt  sie  die  Mündung  eines  blind- 
geendigten  kurzen  Canals,  der  daä  Rudiment  eines  bei  Saugelhieren  bestehenden^ 
den  Gaumen  durchsetzenden  Cajmlis  naso-pulatinus  (C.  iucisivus'  vorstellt,    üei 
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Flg.  333. 


Sftugethiereii  bildet  dieser  aufwärts  paariffc  Canal  den  Slenson^schen  Gang,  d( 
in  der  Nabealiüble  aubmündet  und  tnn  am  Boden  derselben,  heiderseits  an  der 
Sclioidewand  lieprondea  Sinnesorgau,  das  Jacobson' sehe*)  Organ^  mit  dem  Cavam 
oris  in  Verbindung  setzt. 

Für  den  Bau  der  Sehleimhaut  der  Mundhöhle  ist  eine  sehr  verschiedene  Eni 
faltung  ihrer  VapUlen  zu  liemcrken.  Diese  sind  um  stürksten  um  Lippenrandf,  wc 
sie  ein  reicheres  Netz  vtin  Blutgetaßen  fuhren  (Fig.  333) 
Naih  innen  zu  werden  sie  kleiner,  nur  am  vorderen  Theil 
des  harten  Ganmcns  und  nahe  am  ZahnfletBchrande  Bind 
wieder  anschalicher»  führen  Jedoch  nur  einfache  Capitlai 
schlingen. 

Die  Dicke  der  Schleimhtiut  ist  in  den  einzelnen  Gegei 
den  der  MnndhUhle  ßchr  verschieden,  bedeutend   ist   sie 
harten  («»umen.  »nch  am  Zahnt}eit«ch.    Die  Subuiueoaii  bild^ 
meist  keine  gesonderte  Schichte,    selhätUndiger    ist    sie 
der  Wjingen-Sililüimhuut.     An   den    Lippen   wie    am   weichen 
Gaumen  steht  sie  mit  der  Muskulatur  dieser  Theile  iu  engerer. 
Verbindung,   indem  Bündel   und  Züge  jener  Muskulatur 
flie  eintreten  und  sfeh  in  ihr  auflösen. 

Dns  Epithel  der  Mundschleimhaut  ist  allgemein  ei 
mehrfach  gesohichtt-tes  rtattenepitheU  dessen  Elemente  au( 
iu  den  obt^r^teii  Schichten  noch  mit  je  eint;m  Kern  verseil« 
sind  (Fig.  334). 


iJrtti  i'iiiiUleD    vuu    J^io   Liii* 

pconiudö    mit    BlatgfldUinn, 

Nach  TitLin-, 


Flg.  334, 


Ober   den  Oinalis  jutto-pairttinus   bestehen    dtfferente    A 

l^uben,   die   sich    gröi)t«ntheiU   auf  Strecken    eines    Weges 

ziehen,    der    zwischen    dem    Boden    der   N&tenhöhle   iind   d 

Dache    der    MandbShIo    bestehen    soll,    und    fOr    den    der    Canalis    incislvus    des    Ob 

kiefe»  (1.8.229)  die  knlkberne  Wand   bildet.     Kin   solcher  Canal   int   beim    Mensch 

keineafalls  eine  regclra«Dige  Blldunii;.    Unter  den  Sin 
Ihieren  find  die  StenRon'srbeii  Günge  als  Verbindan 
der   Nasenhöhle    mit    der    .Mundhühlo    am    doutUcfafieo 
bei   Schweinui)    und   WieJerkäiiem    zu    treffen.      Auob 
Anderen  Abtheilungon  fehlen  sie  nicht.    Mit  rllescii  I^ 
fanden  Torellchcn  vürde  das  Verhalten  beim  Mensch 
einen  rOrkgoMldeton  Zustind  Torstellen,  wie  er  ähnU< 
schon  bei  vielen  Sängethieron  erscheint. 

Die  in  den  Stenson'sclirn  O.Hngen  bestehende  DiLT>?b- 

brechniiir  des  harten  Gaumens  leitet  sieh  von  der  En 

Wickelung  des  letzteren  ab    und  erscheint  alü  ein   R 

des   ursprünglirhcn   Zufiammenhanges   von   Nasen-    ui 

Mundhöhle  (H,  S.  '2).     Der  endliche  Verschlnsi   die 

Verbindung  findet  ron  der  GsumensMtc  her  statt,  vie 

man   denn   nicht   selten    von    der  Naseuhöhlc    aus    na4:h    tiefe  Kltiseuknni^en    auch    beim 

Krwarbseneii    wahrnimmt.      Über    den    Canalis    naso-palatinas    ».    Lkuoucu,   Archives    de 

Biologie.  T.  11. 


Drei  Epitlt«lisUSD  il«r 

liaut.    Stark  Terfr&Oert. 


ob 

I 

rb-       , 


*)  Ü.  C  Jac-obsok,  geb.  1783  m   Kopenhagen,  Arzt  und  Naturforscher, 


Von  der  MuudliOhle. 
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Organe  der  Miindsclüeimhaut. 

a.  Drüsen. 

§  190. 

Die  Schleimhflut  der  Mnntlhölile  ist  mit  einem  rcicbeu  DrOscnapparat  au8- 
ge&taitet,  dessen  Beatandtheilu  vcräcbieden  große  Acini  bositznn.  ihr  Socrol 
"bildet  die  Mimdhöhlenflilssigkeit,  ein  Gemisch  verscLiedenartiger  Drflsenproducte 
(Speichclflüssigkcit  uDd  Schleim)  mit  ahgestoGüuen  Epithelzellcn  vermengt.  Die 
kleineren  dieser  Drfldeu  lagern  in  der  Üieke  der  Schleimhaut  oder  er^treckun  sich 
nocli  in  die  Submaoosa.  Die  größereu  betten  sich  unter  die  «Schleim Laut,  dringen 
in  die  Muskulatur  der  Mmidh5hlenwand  und  bei  noch  größerem  Umfange  wird  die 
Schleimhaut  nur  vom  DrUaeuausfUhrgange  durchsetzt  und  der  voluminödere 
Ki'irper  der  DrHäe  gewinnt  seine  Lage  au  einer  von  der  Mündung  entfernteren 
Stelle. 

Wir  scheiden  die  DrtlÄeu  nach  ihrem  Volum  in  zwei  Gruppen,  deren  jede 
ans  Drüsen  mit  verächiedenartiger  Seerelbildung  gebildet  wird. 


Pij.  a». 


A*t9führfftmg 


I 
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1.   Kleine  DrHscn  ;SchleimdrUflca}. 

Diese  im  Ganzen  betrachtet  traubig  gestalteten,  in  der  gesammfen  Mundhöhlen- 
Bchleimhaut  vertheilten  Drttseu  liegen  entweder  in  der  Sehleinilmut  «elbst  oder  bilden 
doch,  selbst  wenn  sie  dieselbe  nur  noch  mit  ihrem  Ausftlhrgange  durchsetzen, 
minder  voluminöäe  Organe.  Sie  besitzen  einen  kurzen,  vor  seiner  AusmUndung 
meist  etwas  erweiterten  AusfUhrgaug.  der  sich  innerhalb  des  DrUsenkörpers  in 
mehrere  Äste  theilt.  Diese  verzweigen  sich 
in  die  Acini  der  Drttse.  und  diese  selbst 
ergeben  sich  aus  ramificirten  Schläuchen 
deren  Enden  nicht  selten  etwas  erweitert 
sind.  Diese  Drtlsen  nnteracheidcn  wir  nach 
den  Regionen,  denen  sie  zugetheilt  sind. 

Gfatuiulae  labiales  bilden  eine  gürtel- 
förmige Schichte  nach  innen  von  den  Lip- 
peurändem ,  werden  apärl  ich  gegen  den 
Mundwinkel  und  dringen  zum  Theile  in  die 
Muskulatur  der  Lippen  ein.  Einzelne  durch- 
setzen nicht  selten  diese  Muskulatur. 

GL  buccales.  Eine  Anzahl  der  Wangen- 
schleimbant  angehöriger  Drüsen,  welche  häufig  den  M.  buccinator  durchsetzen. 
Die  hintorste  in  der  Nühe  der  Mündung  des  Ductus  Stenouianua  befindliche  Gruppe 
bilden  die  GL  molares. 

GL  paialinae.  Etwas  kleinere  Drüsen  als  die  vorhergehenden  bilden  eine 
e(»ntinuirliehe  Schichte  am  harten  Gaumen  und  kommen  vereinzelt  auc]:i  in  der 
Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vor. 


Seht»«  «ioar  L>rfl»<  mit  den  Icioi«, 
V«rffr«Oert. 
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Gl,  linguales,  scheiden  sich  in  mehrere  Abtbei Innren.  8ie  liegen  theils  an  d 
RAndorn  der  Zunge  bis  zu  deren  tSpitzc,  wo  sie  oft  zu  einem  Comple.xe  [Ulaxüix- 
NiTiiK'sche  Drüse)  vereinigt  und  in  die  Masknlatur  dos  Organs  eingebettet  »lüd, 
theiU  finden  sie  sich  am  Rücken  der  Zunge,  und  zwar  von  den  Papulae  vallatAe 
auä  naclt  hinten  zu.  Die  in  der  Umgebung  der  Papulae  vallaiac  befindlichen  sind 
von  denen  der  Zungenworzel  verschiedea. 


1 


3 


Der  feiuere  Bau  dieser  Drüsen  zeigt  In  dem  AusfülirgAng  eine  Furtsetzurkg  dui  Platt 
epitbeU  der  MandhüliLe.  Uanii  Tolfit  Gylindorepithel,  welches  in  cinfArher  l.ago  auch 
feineren  Ycrzveigungcn  der  AnsfüliTgänge  anakleldet  und  allmihUcU  in  niedriger«  Zell- 
fonnen  übergeht.  Solche  Zellen  kleiden  aacb  die  secretonsohen  Schläuche  aus.  W&hrend 
die  meisten  dieser  Drüsen  echte  Schleimdrüsen  slud,  ergeben  sich  einige  von  tliTerentem. 
mit  den  echten  Spelf^hcldrQson  Oberelnstimmendcm  Haue,  oder  sie  n^tgoii  eine  gemischte 
Zuäsmmcnsetzang.  Letzteres  gilt  \on  den  Drusen  der  Zungenspitze,  crstcrcs  von  den  in 
der  IJugebang  der  Fapillae  vallatac  mündenden  Drüsen.  Diese  untererheidon  floh  von 
den  echten  ScblelmdrGsen  durch  Ihre  weiDlicho  FÄrburtg,  die  von  einem  reichlich 
Kömcbeninhalt  der  Zellen  ihrer  Schläuche  herrührt.  \.  EnNitn,  Die  aeinüsen  Drüsen 
Zange.  Graz  1873.  —  Am  Übergange  des  äußeren  Integamentes  in  die  Mundschlelmhi 
zeigt  sich  der  Drüsenapparat  des  erstercn  noch  eine  Lurze  Strecke  weit  auf  leUteru  furt- 
gosotzt,  indem  am  rothen  Lippenrande  eint*  Iteihe  von  kleinen  DWison  vorkommt,  die 
den  Talgdrüsen  der  llaut  übQri:ln8tlramßu  ([Külukuu). 

2.   Große  Drüsen  (Speicheldrüsen ,  61.  salivales], 

§  191. 

Diese  nach  altem  Herkommen  alg  ÄSpeichftldrflsentt  znaammengefassteu'^nin^ 
fUnglioheren  Orgaue  sind  nur  mittels  ihres  Ausführganges  in  directer  Verbindung 
mit  der  Scbleimbaut.  Hir  DrtUenkÖrper  liegt  stets  außerhalb  derselben,  bei  man- 
chen sogar  weiter  davon  entfernt.  Nach  dioser  Lage  deB  Drü.scnkörpers  werden 
die  einzelnen  untergohicden.  lai  HauptsüchUcben  ihres  Baues  stimmen  sie  mit 
den  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle  überein,  yvie  sie  denn  anch  als  mäcbtigerL' 
Kntfaltungen  solcher  anzusehen  sjud.  Mit  der  voInmin<'isen  Gestalt  sind  aber  auch 
mauche  Moditicationen  des  feluereu  Baues,  besonders  im  Veihultcu  der  Epithelial 
erfolgt,  welche  eine  geänderte  Function  begleiten.  H 

Ein  Tiieil  der  bezüglichen  Drüsen  sondert  ein  schleimluilli^ca  Secret  ab  nnd 
stellt  sich  dadurch  den  kleinen  Drüsen  naher,  während  ein  anderer  Theil  eine 
seröse  Fltlssigkeit  secernirt.  So  hat  man  Schleim-Speicheldrüsen  und  seröse 
ßpeicbeUlrtiäcn  unterdchieden,  von  denen  die  letzleren  die  durch  ihre  cliemische 
Constitution  charakteristische  SpeicLelflIUsigkeit  liefern. 

Diese  Drüsen  aind  die  Gl.  suhlingualiSj  die  Gl.  submaxillaris  nnd  die 
parotis. 

Gl.  snblingualis  (Unterzungendrüse).  Eine  bedeutendere  Gruppe  größerei 
Schleimdrüsen  am  Boden  der  Mundhöhle  bildet  eine  compacte,  von  der  Caruncnla 
sablingnalis  an  bis  zum  Hlnterrande   des  Mylo-hyoidens  reichende,   letztero^l 
Muskel  anfliegende  Drllsenmasse.    Sie  ist  etwas  abgeplattet  und  bietet  bezügHcÜ 
der  Awsführgänge  diüereute  Befunde  dar.    Hald  münden  die  Drüsen  vereinzelt 


?rer 
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Von  Jor  Mundhöhle. 

einer  dem  Unterkiefer  parallelen  Reihe  ans  [Ducfnx  Fiivini]*).  bald  sind  dio 
Mttndungen  vermindert,  indem  einzelne  Drüson^uppen  einem  gemeinsamen  Ans- 
fülirgang  angehören,  oder  es  vereinigt  ein  Auäffilirgang  den  größeren  Thcil  des 
DrOsencomplexos,  indes  noch  mehrere  einzelne  Drüsen  besonders  münden.  Der 
größere,  hänfig  sftmmtlichen  Drüben  angehörigc  Ansftlhrgang  [Ouctus  Barthofi- 
nianus]*')  führt  dann  zur  Carnncula  subungualis.  So  tritt  an  die  Stelle  zahl- 
reicher kleiner  Drüsen  eine  einzige  größere,  die  hier  in  vorscfaiodenen  Stadien 
ihrer  Ausbildung  zu  erkennen  ist.  Klien  dndnrch  giebt  sie  auch  dio  Vcrmittelung 
ab  zu  den  zahlrcieUen  kleinen  Schleimdrüäun. 

Das  WechielTcrhilteu  dUics  Befundes  bAt  m«n  lieh  m  Tonuftl«IUn,  dAM  dte  grÜSerQ 
Prtl»e  aus  der  AuiMlduii|r  einer  kleineren  liervorffing,  und  dnnn  die  Kntwlrkelnui^  atuläier 
kleiner  Drüsen  hemmte,  denn  ea  findet  sich  beim  Vorkommen  einer  grüßeren  nocli  eine 
Anz&hl  kleiner  DrOaen  vor. 


rir.  sss. 

SttnoniaHUM 


01.  snbmaxillaris  (Unterkieferdrflae]  (Ftg.  330j.  Diese  DrQse  liegt  ent- 
fernter von  der  Mundschleimhaut,  am  Rande  des  Unterkiefers,  in  dem  von  den 
beiden  Bftuchen  des  Digaslrieus  mit  dem  rnterkiefcr  begrenzten  Räume.  Nach 
oben  und  innen  grenzt  sie  an  den  M.  mylo-hyoideua,  an  dessen  hinterem  Rande 
sie  mit  dem  Ende  der  Ol.  subliogualis 
rusammenst^tßt.  Das  Platysma  und 
eine  derbe  Fascienlage  bedecken  sie. 
Sie  ist  rundlich,  etwas  abgeplattet, 
meist  in  mehrere  größere  Lappen 
gctheilt,  deren  Soudcrung  in  kleinere 
Lnbuli  dem  bloßen  Auge  wenig  deut- 
lich ist.  Der  im  Innern  der  Drüse 
sich  sammelnde  Auisfülirgang  [/>. 
Whartonidnus  verlilsät  die  Drflse  in 
der  Nähe  des  M.  mylo-hyoideus,  über 
dessen  Hinterrand  er  zum  Boden  der 
Mundhohle  tritt,  am  medial  neben 
der  Gl.  snblingualia  zur  Cftruncnla 
subungualis  zn  verlaufen.  Hier  mUn- 
det  er  entweder  für  sich  oder  mit  dtnn 
der  Gl.  sublinguAlis  vereint. 


HigaaMcttM 


Ohrcpftiohsldrflie. 


I 


Bei  geringerer  Länge  des   .Innfillir- 
(angea   bleibt  die  Gl.  aubmaxilUrls  auf 

dem  >(.  mylo-byoldcuB  liegen  und  ers<^helnt  daim  wie  ein  Thcil  der  Ol.  snbltngualia 
(Tubniir).  —  Die  Vereinigung  der  AuafQhrgänge  der  SubmaxllUria  mit  der  Subungualis 
ma(?kt  es  wahrscholnllch,  dass  bei<hi  zusammeu  Dlfferenzlrnngen  einer  eiohelllivb  an- 
gelegten Drüse  sind. 


•)  A.  Q.  BmKCB  (BaehmMin),  Prof.  In  Lelpiig,  geb.  1662,  7  1723. 
••)  Oasp.  BAHTnouvia  Jan.,  Prof.  In  Kopenhagen,  geb.   1666,  f  173tt. 
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Durcb  ilir  SpeicheUecret  anterBclteidet  sich  von  den  anfj^efoiirtcn  DrUvt 
eine  dritte,  die 

Glandula  parotis  lOhrspeicheldrftse)  [Fi^.  356).  Diese  aowluiUchi» 
Drüse  dor  Mundhöble  liegt  von  letzterer  aui  entferntcälen.  Sie  niumt  den  Bnn 
liintei'  dem  Unterkiefer  am  knorpeligen  Geb5rgan§;e  und  vor  dem  oborvD  EmU  da 
M.  sterno-cleido-mastoidenä  ein,  und  erstreckt  sieb  bi»  211m  Winkel  des  üater- 
kiefera  herab.  iMit  einer  dünneren  Lage  überdeckt  &ie  den  hinteren  Hand  de^  V. 
massetcr  bis  znm  Jochbogen  empor.  Eine  st&rke  Ulndegewebäscbicbte  kumml  ik 
■wie  dem  Masseter  gemeinschaftlich  zu  \Fascia  parolideo^ttiassctcricQ).  Ihn 
Sondernugin  zahlreiche  kleine  Läppchen  iät  leicht  bemerkbar. 

An  der  dem  Masseter  aufliegendeu  FlHcbe  der  Drüse  setzt  sich  der  Aa»- 
ftthrgang  [Ductus  Stenonianits)  aus  einem  oberen  und  unteren  Aste  zuisaaiatt 
und  vevlils.st  die  Dröae  an  ihrem  Vorderrande.  Unterhalb  dfts  Jochbog-eni  ni 
parallel  mit  ihm,  in  einer  Entfernung  von  etwa  1  cm,  verläuft  er  als  ein  vfilW 
lieber,  platter  Straug  (|uer  über  den  Masseter,  iu  festos  Bindegewebe  eingelagert. 
Am  vorderen  Masseterrande  senkt  er  sich  medianwärts  zum  M.  huccinatar.  da 
er  schräg  durchbohrt,  um  im  Vorhof  der  Mundhöhle,  gegenüber  dem  iweit 
oberen  Molar^ahn  auszumünden. 

Der  gegen  deu  Jochbogen  tretende  Theil  der  Parotis  ist  meist  weiter  auf  dt 
Hasseter  fortgesetzt  uud  erscheint  nicht  selten  als  ein  selbslilndig  in  den  Dac 
Stenonianns  einmündender  Abschnitt  der  Drtlse  {Pai'otis  accesiorto].    ^läu 
können  auch  mehrere  den  Ausführgang  besetzen. 

Hecüglicli    der    fvinercn   Struktur   dieser  Drüsen    ist    folgendes   heirorzi 
DrusonschläQche  »lad  nicljt  immer  gleichmäüig  «bgeruiidoto  ßUsclien,  eic  zelfca 

Buehtungen  f.AUealcn').    in» 
^-  ^^'  der«    «n    der    GUndiiU    mMii 

heiTortritt.  oud  ttuiizoD  tiwm 
kultunc  iWrch  eine  Mecnbnn«  p^ 
prU  (Fis,  337'.),  i»a|rbrr  r»nü4da» 
Zellen  zugntbefUftiiid.  Dirte  StilclM 
>et7l  sich  auch  auf  die  AatffibfKUif* 
d«r  Aclni  fort  unA  sWXU  a»  i« 
grüßfYttn  AiufAhr^iiicKtt,  «*tc 
d«r  Vereinigung  UctiMZiir 
fdngfn,  eiiiu  ui  SUrke  suuebi 
KltidegewcbftU^v  vor.  Pic  AI 
duug  der  At:-^ 
Schicht«   C)lln         ,  (Fl 

Y  enchiodfftt  Ul  dM  VackUlA  < 
DtUsoOKpithifiU, 

la    der    SuMtmfwttft    Oad  ^ 

««crclonulwa    FanBclemeoic    io^ 

relAtlv   icrnßf.   du  9sc»  tattia  ^ 

grenzend«    /«tleo     dufenflM,    ™* 

hollem  Aussehen  (Fig.  3376)  und  ataik  Ucbtbrecbend.     Her   sUik  ab^pUttet«  &«»  W 

bisfti  gedringt.     Bin»  betrochtct  diese  ZaUeti  als   In  SMre«ori»diec  Xhitisiett  beflldlicb. 

Ihren  Inhali  i\*  Schleim.     Aofier  diesen  »Sdilci» teilen«  ke«t«h«a  aack 


Bokafcn  au  d«r  Seblinputdrftsa  de«  Mtaechen.    ««li. 
Bei  •  alad  {zberganivfurnm  «wiseben  dea  hallone  aad 


■ii4Bt  t>rü»v  Ist 
T«nchl«Ucub«Uen 
lorfen.    Mvt^t  «altct 
«In«    Art     »trockcn- 
«cU»  rar. 

tMa  /^iret/«  endUeb 
rt  in  lbr*n  SchUuchou 
trübpn,  rein  körn  iiccn 
bihftll  fijbmidv  Zollen 
iTWf!.   Fic    33«). 

In  aU«n  ilieceu  I>iO- 
fttrobrn  sich  norh 
Bincke  VvncMedenhcilcti 
4efl  Bcfulid«*  der  Furiu- 
ctiaimi«.  Je  nftchdom  «le 
U  «cttvcm  Zuvtaudo  oder 
H  jenem  der  Unlve  ntcb 
—    iHc    .Srhlnuchit 

diMcr  UrÜMn  mc£Mo  U,03 

—0.06  mm.  An  den  ^ößcren  Aasfukrgäu^n  wird  die  Dicke  der  Wanduns  vesentUcb 
Awcli  Znniibm«  der  nindc^ewebsprhfchten  gebildet.  ElMtldche  FMorneiw  ireleo  biiuu. 
Am  DiirtuR  Storioriiantt«  Ist  eine  innere  Lige  mit  ringrürmi^T  Anordnung  dor  Facctu 
■ustreffan.  &n  «clebe  «Inh  ni'^h  außen  Llnfsfasemetzt-  reihen.  Kikr  don  Ouctiti  Whtr* 
taUaoi  dikrft«  du  Vorkotomen  glatter  MiukeUcUen  hervorzuheben  sein. 


Sehaltt  aoa  itt  ParotU  d«a  Xfoubeii.    *"ii 


b.  ZHbnc. 

§  192. 

DieZfthnc  sind  Gebilde  derMundhOhleoächleimhaut,  du  sie  in  ihr  enUtdheti. 
Kt  letztere  pieht  um  demznfolgo  das  Verständnis  für  die  ZusammeasetzuD^  jener 
HWi^rbilde.  indem  aie  die  Hestandtheiie  derselben  mit  bestiu»m(«n  Geweben  der 
Srfücirohaot  in  Beziehung:  zeigt. 

1.   R.au  der  Zähne. 

i«d«r  auflgebildetc  Zahn  Usst  den  trei  rorstehenden  Theil  als  Krone  unter- 
«'icidfD  {Vig.  339],  welche  au  einer  meist  wie  einge&chuQrt  sich  auanehmenden 
fiWk.  dem  UnUt,  in  die  in  eine  Alveolarhvhle  des  Kiefers  ein^senkte  W'ui^zel 
•Wgeht.  Am  IUI««  wird  der  Zahn  vom  Zahnfleische  umfasst.  Die  Krone  iüt 
Ml  (Icn  Arten  der  Zähne  verschieden  gestaltet  und  auch  die  Wurzel  bietet  DiflTe- 
r«uen,  süvohl  bexQglieh  ihrer  SUrke,  ah  auch  dadurch,  daaa  sie  bei  manchen 
^^hiUai  getheUt  ist,  so  dasa  mehrere  Wurzeln  boaloken.  ^ 


MM 
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Bin  Sdmoidexfthn.    A  von 
Torae.     Ü  dorcUsclinitten. 


Bin   Bukwhn    in    MnkroehtAm 
OvelweluiiU.  «SuhmelKsehiekt«. 

tä  Z&Lnoaaal. 


Fig.  MX. 


Daroluebnltl  eineB  Scltavido- 

iMhoi.  a  Z&hnbein.  h  SchiueU. 

c  C«ni«nt.    d  ZaiuibObl«. 

•  Kubocuiml.  (»rgröDvrt. 


Am  Ende  der  Wurzel  iat  eine  feine  Öffnung'  öe- 
merkbar;  ait;  t'ilbrt  in  den  die  Wurzel  durchsetzenden 
Zahncanalj  der  in  der  Krone  sich  znr  Zahnhfihle  {Cavum^M 
dentis)  erweitert.  Bei  melirwnrzligen  Zälinen  nimmt 
die  einfache  Zahnhöhle  die  der  Zahl  der  Wurzeln  ent- 
sprecheudeii  Zuhncnnale  auf  (Fig.  'MQ).  Zahncanal 
and  Zahnhöhle  sind  von  weichem,  Blutgefäße  und  Ner- 
ven frthrendem  Gewebe,  der  Papilla  (Pulpa]  dentis  aua- 
gefftllt.  An  der  Spitze  der  Wurzel  steht  diese  mit 
anderen  Theilen  im  Zusammenhang.  Von  da  aus  er- 
streckt sich  noch  eine  Bindegowebsschichte  als  Periost 
der  Alveole  in  der  Urogebung  der  Wurzel  zum  Zahn- 
fleisch. Dieses  Periost  der  Alveole  gehört  ebenso  der 
Wurzel  des  Zahnes  au.  dio  es  umschließt. 

IJas  feste,  den  Zahn  fonufuiiü  Material  setzt  sich       i 
ans  drei  sehr  verschiedeneu  Bestaudtheilen  zusammen«^| 
Die  Grundlage  des  Ganzen  bildet  das  Zahnbein  {hentine. 
Elfenbein,  Sitbstantia  ebttrnca)  (Fig.  311«).     Darüber 
lagert  sicL  eine  auf  die  Krone  beschränkte,  dicke,  bi^H 
zum  Halse  herabreiche.nde   und  hier   dfinn   endigende^^ 
»Schichte  eines  härteren  Gebildes,  der  Schmelz  [Email, 
Subst,   vürea  s.   adamantina)  (Fig.  D41&).     Endlich 
wird  das  Zahnbein  an  der  Wurzel  noch  von  einer  bo"^H 
sonderen  Lage,   dem  Centenl    [Substtinfiii  ossea)   ura--^" 
schlössen  (Fig.  34  Ic).    Bezüglich  der  feineren  Textur      , 
dieser  Bestandtlioile  ist  folgendes  hervorzuheben: 
fij  Dan  weiße,   sehr   feste  Zahnbein   besteht 
einer   der  Intercellularaubstanz   dea  Knochengewebe 
ähnlichen,  wenn  auch,    besonders  in   chemischer 
Ziehung^  damit  nicht  ganz  (Ibereinstimmcnden  Substanz. 
Auf  Durchschnitten  Iflsst  diese  feine,  mit  der  Oberfl&che      , 
parallele  Streifnngen  erkennen.  Zahlreiche  feine  Canäl^H 
eben,  Zahnvanükhcn .  durchsetzen  sie,   indem   sie  an^^ 
der  WandHäche  dea  Zahucanals  oder  der  Zahnhöhle  be- 
giuncn  und  von  da  etwas  gcscbläogolt,  hin  und  wieder 
in   büudelfrtrmiger  Gruppirung,  aber  im  Ganzen  eine 
gerade  Richtung  einhaltend,  gegen  die  Oberfläche  ver- 
lanfen.  ^| 

Sie   Verden   dabei   nur   allmSblieh    feiner    uikI    senden  ^H 
gleich    im  Anfaofe   feine  Zweige    in    «pilzcn  Winkelu    ab. 
NÄher   «lür  Obt:rQieho   des   Zabubelnt   bilden  die  Cknälch« 
bedoiitendfre    ItAtnillcationen   (Flg.  342),    dio    mit    Ata    \>i 
uacthbarten     BDistomufilren.      In     der    oberftiicbliohen    Li 
münden  *ic  in  nlcbt  leiten  duelbst  rorhacdeno 'wsltera  m 


"Ton  der  Mundhöhle. 


!n»iiiiigfa«:h  »u»gcbucht«to  lUome  (Int«rglobal»rril«mp)  au«  (Flg.  34Q  c).  IMo«  Z«iin- 
röhrclien  werden  von  einer  weicheu ,  wahrachelnltch  protoplasmatiscbeu  Subsunr ,  den 
XiiliiifftKcrn,  ausgofailt.  L'm  diese  findet  sich  noch  eine  ele  scheldcnaiUg  utti|p>bonde, 
foiniite  Schichte  von  elaatisrher  Beschaffeuheft  nnd  grüßerer  Re»l«t«nz,  dfe  ste  von  der 
l'cston  iCahnbeinfiiibcUoz  treniiu 

Die  Venchledenhelt  d^r  chemlacheii  ZuBammenectiung  der  Orund^iubftianr.  d«s  Zahn- 
beins von  jener  der  Knofhcu  trilK  roriilgürh  die  quantltatiTcn  Vi'ihiltiiisie.  Bol  alleUeiu 
bildet  diese«  tiewebe  nur  eine  Modlttcallon  des  Kncwbengewebes,  von  dem  es  morpho- 
logisch «UT  dadurch  verichieden  l*t,  dass  die  ei  liefernden  Zellen  ntcht  vollständig, 
sondern  nur  mit  Fortsätfeu  in  ob  eingebettet  werden. 


Vif.  Ul 


^t 
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Zkhubvin  tiBil  C«ni«ntt4;hichU  von  Hst  Miti«  dar  Wanftl  eJua  St'bseiiUuliiu.    a  ZabnbetncuiSlch*D. 
fr,  0  iBtcrglobaUrrtan«.    if  loBant«  Bcbirlit«  dno  Comtnite«.     %\nt\  TernrOI^ert.    Ntch  KOlukbi. 

6)  Der  Schmeiz  dockt  mUtzonartig:  den  vom  Zahnbein  gebildeten  Theil  der 
Krone  (Fig.  3:j9  Bs,  M\h-  nnd  flbertrifft  au  llflrte  das  Zahnbein  (im  Härtegrad 
kommt  er  dem  Apatit  gleich]  Auf  Schnitten  ist  er  durchscheinend,  weiß  mit 
bUnlichem  Schimmer.  Kr  wird  aiiH  prldmatischen,  zur  OberÜfiche  des  Zahnbeina 
senkrecht  stehenden  und  dicht  an  einander  gereihten  Käsern  gebildet,  welche  bald 
wellig  gebogen,  bald  in  ächHrfuren  Zickzacklinien  die  Dicke  der  Schmelzknppe 
dorcltsetzen.  Der  Faserverlauf  bietet  im  Speciellen  mannigfache  Verhilltnisäe : 
nicht  selten  bestehen  Kreuzungen  einzelner  Züge. 

Die  Fasern  oder  Prismen  sind  volUomnien  lülide  und  ohne  wahrnehmbare  Zwiaeheu- 
anbstanz  an  einander  gefügt,  ^le  /eigen  regelmäßig  wccbfielnde  dunklere  und  hellere 
Stellen,  eine  Art  von  (Juer«trolfung,  «lie  auf  eine  Scblehtnng  sarüekfahrt.  Bclundlang 
mit  verdünnter  Saluüurc  lUast  sie  Jeutlicher  hervortreten. 

Den  ScbraeU  deckt  eine  besondere  Schiebte,  das  Si^hmiUoberhiiutfhtn,  welehem  die 
iuOeren  F.nden  der  .Schmel/prlxmün  unmittelbar  ansitzen.  £8  urscLelnt  als  eine  sehr 
resistente  Biidiing,    die   aus  verhornten  Zellen   cutstanden   angegeben   wird  (^Wauh-.ykd). 

c)  Die  Cemenlsubstauz  beginnt  mit  einer  dünnen  Lage  an  der  Grenze  des 
Schmolies  and  flborkleidet  die  Wurzel,  an  deren  Ende  sie  meist  beträchtlich  ver- 
dickt ist.  30  da^s  »ie  ctwsrf  xur  Verlängerung  der  Wurzel  beiträgt,  ßie  besteht 
ans  Knochengewebe,  welches  von  der  als  Alveolen-Periost  eiugeäenkten  Schleim- 
luMit  ans  entsteht.  Die  Intcrcellularsnbstanz  Usst  eine  Schichtung  erkennen,  und 
die  innerste  Lage  ist  von  senkrecht  auf  da:^  Zahnbein  stehenden  Canftlchen  durch- 
setet  (Fig.  342</).    Seltener  kommen  Havers'sche  Get^ßcADfllcheu  vor. 

OtOKHKaiM.  Anaiotitlf.     4.  Anll.   II.  2 
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Die  ZfthnpaplUc  {Pulptt)  irird  aus  fclnraterigem,  viele  Zelloii  enthaltendem  Binde- 
gevrebe  fcblldct,  welches  Blutgefäße  an'l  NerTeii  führt  nud  an  <Ut  Oberfläche  mit  einer 
Schiebt«  cyUudtiicUer  /eilen,  Utlonlubtatttn  (Walueyer),  unmittelbar  unter  dem  Zahn- 
bein ftieh  abgrenzt.  Oie  Elemente  dieser  opitkelartigen  Schichte  sind  durch  Fortaätze 
mit  den  unter  Ihr  liegenden  Zellen  im  Zusammenhang.  Andererseits  geben  von  den 
Odontoblaeten  feine  ForlMtie  in'»  Zahnbein,  welche  die  »Zahnfasern»  vonttillen.  Die 
niarkhaltigcn  Nerven  der  Pulpa  tirstre^lien  »i";h  gegen  die  Odontoblasten-Schlchte,  wobei 
sie  in  feine  marklose  Fasern  übergeben^  die  sieb  211  verzweigen  scheinen. 


2.  EntwickeltiDg  der  Zähne. 

§  «93. 
Beide  die  MandhÖhleDscLleimLaut  coustituirende  Gewebe,   das  Epithel  und 
das  darunter  liegende  Bindegewebe  sind  an  der  Oeuese  der  ZAhne  bethoiligt.    Sie 
lassen  Organe  entstehen,  ans  denen  der  Zahn  sicli  aufbaut. 

An  der  OberHUcbo  der  Kicfenünder  ist  bei  Embryonen  gegen  Endo  des  xweitca 
Monats  eine  Furche  bemerkbar,  wolcho  durch  tiuu  Einsi'nkung  des  EpitheU  ent- 
standen und  von  zwei  wallartigL'U  VoraprÜugen  Überragt  ist.  Diese  Zahnfurche  ver- 
läuft in  der  ganzen  Ausdehnuug  der  Kiefer  und  entspricht  einer  in  die  Binde- 
gewebsschicbte  eingedrungenen  EpithcHamoüe,  dem  Schmehhrim  Scbmelzkeimlamelle] 
(Fig.  345  i. 4).  Die  Zabnfurche  wird  durch  Epithelwueherung  ausgefüllt,  verstreicht^ 
uad  über  ihr  bildet  das  Epithel  sogar  einen  IciBtenuriigen  Vorspruug.  Der  Sehmelz- 
keim  senkt  sich  in  die  Tiefe,  wobei  er  uicht  iraint-r  die  senkrechte  Richtung  bei- 
bohitlt.  An  seinem  Ende  bilden  sich  an  einzelnen,  der  Zahl  der  anzulegenden  Zähne 
eutsprechendeu  Stellen  Wucherungen  der  Epithelzellen  aus.  Diesi*  Sprossen  det 
Schmelzheimes  wachsen  weiter  in  die  iSchleimhaiit  ein,  gestalten  Müh  kotbenfüriuig 
und  stehen  luit  elneui  dünnen  Halse  mit  dem  Schmelzkciui  iu  Verbiudung.  Die  dem 
betreffenden  Kiefer  zugewendete  Seite  des  Kolbens  wird  nun  von  einer  gegen  sie 

gerichteten  Erhebung  der  ßinde- 

1  »  y 
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Bebamatiicbe  l>ant<>lluag  dti  «r«t«Q  Zahnaalige. 


gewebsscbichte  der  Schleimlmut 
eingestnipt  Fig.  ;M3  i». .».  0  .  Die 
Erhebung  geht  in  Papillenfonn 
Über,  wird  xur  Zahnpapillt  \Fig, 
;i43.  *.  p).  Siu  repraseutlrt  eiuaj 
große  Schleimhautp.ipilte,  aui 
welcher  der  eingestlilptc  Epithel- 
kolben 'o)  wie  eine  Mütze  sitxt. 
Er  bildet  die  Anlage  des  Schnieh* 
organa.  An  dessen  PiTiphorio 
erhalten  sich  die  Epithelzellen  als  continuirliche  Schichte,  während  die  lui  Inniru 
gelegenen  eine  Intercollularsubstunz  abscheiden  und  nur  noch  mit  Fortsätzen  unter 
einander  in  Verbindung  bleiben.  Sie  stellen  au  Oallertgcwebe  dar.  An  der  con- 
cavon,  der  Zahnpapillo  unmittelbar  aufgelagerten  l'läche  besitzt  das  Schmelsorgan 
eine  Schichte  hoher  Cyltnderzellen,  das  SchnteUrpUheL  Die  OberriUchc  der  Zahu- 
papille  hat  gleichfalls  eine  dem  Sehiuelzepithel  ziigtnvcudeto  epithidartige  Srhicbte 
diiTorenzirt,  indes  im  Innern  der  Papille  reiche  Ulutgefäßu  sieb  entfaUoD.  Endlich 
verliert  dos  Schmelzorgan  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Kiefcrepithel.  indem  ea 
sieh  von  dem  Reste  der  Sehmelzleistc  abschnürt. 

Die  Zabnpapille  uud  daa  Schmelzorgan  werden  von   dem  umgebenden  Binde- 
gewebe  der   Schleimhaut   zu   einem    einheitlichen   Ganzen,    dem    FoUirtilutt   dentis. 


'oöfler  MunanÖWe. 
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Zah$u^''Sck<'f^en,  geformt.  In  i\vt  Uiuhilllung  des  ZahnBÜckchcns  stellt  gMBohichtetes 
Bindegewebe  eine  allerdings  iu  das  benachbarte  Gewebe  der  Schleimhaut  Uber- 
frehende  Membran  (Fig.  344  a)  vor.  Wir  unterscheiden  also  in  einem  Zahnsäckchen 
die  von  seinem  (»runde  her  in  es  einragende  Papille  (Fig.  344 A]  und  das  sie  über- 
lagernde Schmetzorgan.  Erstorp  bildet  sich  nach  der  jüwoiligen  Form  des  Zahnes 
verschieden  an»;  sie  euiplaiigt  ein  bostiniratOH  Uber- 
Hächenrelief.  wolchoni  dag  Schmelzorgan  sich  anpasst. 
Die  OberfiUche  der  Pupille  grenzt  sich  durch  Ihre  epl- 
thelarlige  Odontoblaston-Schichte  ab  (Fig.  341/^.  Diese 
wird  Überlagert  von  der  ZcUschichte  des  Schmclz- 
e^ilheU  (Schmelzniembran)  (c),  auf  welches  das  Gallert- 
gcwolK'  des  SchmeUorgans  folgt,  welches  gegen  die 
RindegcweliBtbeile  dfs  ZnhusUckrhens  von  einer  nied- 
rigen Kpithcllage  abgegrenzt  wird. 

Von  den  beiden  gegen  Hnandcr  gekehrton  Zellen- 
Schichten,  dem  Schmelzepithel  und  der  Odontoblasten- 
Schicbte.  geht  um  die  Mitte  des  FUtallebens  ein  noner 
Differonzirung.tprncess  aua.  Die  Odontobbistcn  der 
Znhnpnpillo  scheiden  eine  neno  Öubstanzschichie  ab, 

indem  ihre  Zellen  von  der  Oberllüche  her  in  Zahnbein  sich  umwaDdoln  und  nur  mit 
feinen  FortsUtzen  dieses  dnrcbÄOlzen.  Sie  stellen  sich  damit  als  Keime  des  Zahn- 
beins dar  und  unter  Fortgang  jenes  Processes  bildet  sich  eine  immer  dicker  werdende 
Zahuschicbto  au  der  OberflUeho  der  Papille. 

Hit  diesem  Vorgang  ist  am  Schmelzepithel  eine  analoge  Erscheinung  einge- 
treten. Seine  Zellen  wandeln  sich  von  ihren  freien  Flächen  her  in  Schmelzsubstanx 
um.  und  so  entsteht  nllmiihlirh  eine  zuänmmcnhängendo  Schmelzschichte  ;Fig.  344/), 
welche  die  von  den  OtluntubluBV^u  gelieferte  Zahnbeinschichte  überlagert.  Unter 
fortgesetzter  Schmelzbildung  utrophirt  das  SchmeUorgan. 

Die  zuerst  ciitstandeneu  Schmelz-  und  Zahnbeinschichten  entsprechen  der  Zahn- 
krone. Die  Zahuanlagcn  liegen  dann,  vom  Epithel  der  Muudhühle  vUllig  gvtreunt, 
in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  (scheinbar  unter  ihr),  in  dem  Maße  als  die  knöchernen 
Kicfcrthcilo  die  Zahnsückchen  umwachsen  und  damit  die  Bildung  der  Zahnalveolen 
einleiten.  Durch  Auswachsen  der  Znhnpnpillo  wird  die  Bildung  dea  Zahnboina  auch 
unterhalb  der  Krone  fortgesotzt  So  entsteht  die  Ziihnwurzel.  die  mit  dem  Durch- 
bruch  des  Zahnes  sich  bedeutender  ausbildet.  Damit  ist  die  ZabnpapÜle  länger  ge- 
worden, aber  an  Umfang  reducirt  und  stellt  die  «Pulpa  dentis«  vor. 

MU  der  RückbilduuR  d«  SchmeUorgsns  schwindet  do  eine  ZeitUng  »eine  llanpt- 
niasie  anBm»rhcndc  (iolitrtyeircbc  im  Imiern,  lo  daj»  dieaem  Tbeile  gar  keine  dirccte 
BüiicLiiug  zur  Üene««  eine»  Ztbngewobei  lukommt.  Es  erscheint  Tielmebt  nur  als  ein 
KrDäbrungsappsrnt  des  SchmelKepithels. 

Die  Anlage  nud  Entwickelang  der  Zahne  tu  einar  Zelt,  die  von  der  de«  Oebrauches 
dieser  Organe  »ehr  fern  liegt,  wie  an  olnem  Orte,  an  welchem  sie  nicht  wirksam  sela 
kuHTien,  lehrt  deutliob,  dsss  die  EnUti^hungsgescMcht«  der  Organe  aus  der  ludividuellen 
EnlwVkelung  allein  nicht  verstämllich  Ist.  Die  Thatsacheu  der  Outogeuie  empfangen 
auch  hier  von  der  vergleichenden  Anatomie  helles  Licht,  indem  wir  erfahren,  dass  die 
Rezahimng  der  Kiefer  aus  den  bei  niederen  Wirb'?lthiereu  (Selachlemj  da»  gesamnHe 
Integiiroent  bedeckcndeti ,  hier  aU  Sehulzorgan  funglroiideu  Hnutiihn.hen  hervorgeht, 
web-he  In  die  Mandhöhlo  sieh  fortsetwn  und  *an  den  Kiefern  mit  der  hier  erworbenen 
hüheten  Function  auch  auf  eine  höhere  Stafe  dor  Aoablldung  treten.  AU  nütiUrhe 
Ofgaiie  habeu  »Ich  die  /.ahiibiMungen  von  daher  forleihalten.  Dio  frohere  Anlage  ent- 
spricht  der    weit    zurücUiegendcn   Ereibung    der    Zähne.     Ihre    Eulstehnng    nntor    dem 
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Epithel,    twiiobcn    Ihm  und  der  Biiidegewübuddrhle   der  ScUleimhAUt,    i«t  elfifl  p 
Kricheloaiig,  die  schon  in  .ienen  frühesten  ZusUnden    In  Betfaeiligiing  jener   beiden  G 
webe  am  Aufbau  der  Zahugcblldo  besteht.    Das  Elnwachfcn  des  Epithels  mit  der  BUdunf 
der  SchmelzleUte  und  dem  von  daher   erfolgenden  H crvors presse n   des  Srhrnolzorgans    u1 
gleichfalla   von   früheren  Zustanden    ableitbar,    von  jenen   nämlich,    bei   denen    nnr  Ei 
Zahnreihe  in  Fnnetion  Kteht,   aber  eine  gröBere  Zahl  dahinter  liegender  Zähne   geblld 
wird,    die    nach  .Maßgabe   des  Verbrauchs   der   eratereu   die  Stelle    derselben    einnehme 
Der   bei   diesen  Thieren    beständig   urfolgündo  Zahnbildungsprocoss   ist  beim  Saagethiere 
auf  das  geringste  Maß  bo^chränkt,   aber  er   l^t  noch  Yorhanden.     Ein  Üt>errest  davon  be- 
steht  im  Zahnu'trhielj    indem    ein   erstes  Ocblss,    die   Milchzähne,   einem    zweiten    PlaU 
macht. 

Außer  den  Sprossen,  welche  je  die  Anlagen  des  WeohseUahno«  nnd  des  Ersatziahn 
bilden,  glebt  der  .SohmolKkeim  an  seiner  der  Oborflächo  gonäfaerton  Strecke  noch  andere, 
etwas  unregelmiißige  Fortsstzbildungen  ab.     Sulclie  finden   sich  sehr  conaiant  and  zeigen 
größte  Ähnlichkeit   mit  den   ersten  Znstindon   der   Sohmel/keim- Sprossen.     Sie    stell 
letztere  in  rndimeiitnrem  Zustande  vor  und  dtirfon  als  abortive  Sprossen  gedeutet  verdi 

Walukveu,  Entwicketang  der  Zähne  In  Stkicucrs  Handb.  S.  343;  femer  KOujKxm 
Kntwiekelnngsgefichtohte  S.  815;  Koluiaxx,  Zellschr.  r  wiss.  ZooL  XX. 
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3.   Milchzalingebisa  und  bleibende  Zühn«. 
§  194. 
Die  in  Ober-  und  Unterkiefer  aufgereilUen  Zähue  formiren  das  GehisSj  v 
welchem  die  zuerst  anfitretende  Zalmserie  das  MilchzaLngebiss  vorstellt. 

Wübrend  iles  si 
*"'«***  benten    Monats    des 

Fötallcbens  l>e«:inDt 
die  Entwickelung  der 
Zahnkronen  an  allen 
fär  daä  Milchzahrnje^M 
htss  bosteheudeu  Aji-^ 
tagen.  Die  daraus  her- 
V(»rgchenden  Zahne 
sind  den  Mi)äteren  Ähn- 
lich, aber  von  geringe- 
rem Volum.  Es  sind 
deren  20,  jl*  10  im 
Oljer-  und  L*uterkie- 
fer.  Wir  unterschei- 
den drei  verschiedene 
Furmen:  Schneide- 
zähne. IncisorcSj 
Dentes  incisiW.  Eck< 
zHhue,  Üeutn  c 
fiini,  Backzähne,  Mahlzähne,  Molares.  Die  Schneidezähne  (Fig.  345  i' 
zeichnen  sich  durch  eine  breite,  meiflelfönnige  Krone  ans.    Sie  nehmen  die  Jß: 


]CUc1taabnge1>isi  eiosii  Kind«'«  roa  circa  4.J«HrPD  mit  iIkd  aoch  ia  die  Kiefer 
9iDKescblois»«n  Ermti  dsr  msisfcea  blaibeadSB  Ziha«. 


Von  der  3luxidh»hlc. 
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in  beiden  Kiefern  ein.  je  zu  vieren  vorlmnüen;  im  Oberkiefer  kommen  sie  dem 
Pracmaxillare  zu.  Die  Eckzahne  v]  besitzen  eine  in  eine  Spitze  auslaufende 
Krone,  daher  Üenies  cuspidnti;  je  einer  reiht  aicb  lateral  an  die  SchneldezUbne 
an.  Auf  den  Eckzahn  feigen  jederseils  und  In  jedem  Kiefer  zwei  Kjickzfihne 
{//i,  w'),  durch  eine  breite,  vierseitige,  mit  mehreren  Hockern  versehene  Kroiie 
charaktci'iäirt  [D.  mutliciispidati)  und  durch  mehrfache  Warzcln  von  den  nbrigen 
Zähnen  unterachieden. 

Uei  der  Geburt  äind  sftmmtliche  Milclizahnkronen.  jedoch  in  verschiedenem 
Grade,  gebildet.  Diese  Differenz  entspricht  dem  zeitlichen  Unterschiede  des 
Durchbrucbs,  mit  welchem  die  Sftuglingäperiode  ihr  Endo  /,u  nehmen  pflegt.  Die 
liildung  der  Wurzel  leitet  den  Durchbruch  ein,  indem  sie  den  Zahn  gegen  die 
ihn  deckende  Hchleimliiiut  drängt.  Diese  wird  allmälilieh  dtlnner.  der  Durch- 
bnich  erfolgt,  ond  der  Zahn  tritt  unter  fortgesetzter  Auäbildung  der  Wurzel  mit 
seiner  Krone  auf  dem  Kieferrando  hervor.  In  der  zweiten  Hälfto  des  ersten 
Lebcnsjabred  brechen  die  Schneidezilhno  durch  nud  zwar  die  beiden  medialen 
des  Unterkiefers  zuerst,  worauf  jene  des  Oberkiefers  folgen.  Die  lateralen  des 
Unterkiefers  gehen  dann  jenen  des  Oberkiefers  wieder  voran.  Meist  zu  Anfang 
des  zweiten  Lebensjahres,  nicht  selten  auch  spiltcr.  erscheinen  die  vorderen 
Mülarzähne,  zuerst  die  des  Unterkiefers;  gegen  Ende  des  zweiten  Jahres  die 
Eckzähne,  woran  sich  dann  der  Durchbrnch  der  hinteren  Molarzähne  anschließt, 
der  bis  ins  dritte  Jahr  sich  verzögern  kann.  Vi\v  üas  Milebzahngebiss  crgiubt  sieh 
also  folgende  Formel: 

M.     C.      /.      C.     J/. 
Oberkiefer:  2        14        12 


Unterkiefer; 


1 


=  20 


§  li)5. 

Indes  die  Milchzähne  ihren  Dnrchbnich  vollenden,  haben  sich  die  Kiefer 
nach  hinten  zu  vergrößert  und  bieten  für  den  Anscbluss  neuer  Zähne  liaum.  So 
entstehen  noch  drei  neue  Molarzähne.  Da  sie  größeren  Umfanges  sind  als  die 
Milchzähne  und  viel  später  zum  Durchbruch  gelangen,  werden  sie  nicht  mehr 
den  Milchzähnen  beigezählt.  Sie  bilden  aber  mit  den  Milchzähnen  zusammen  eine 
continuirliche  /T.v/e  /ahiiaerie.  Von  dieser  sind  die  als  Milchzähne  bezeichneten 
vergänglicher  Art.  Dem  kleineren  Umfange  der  Kiefer  des  Klndesaltors  ange- 
passt,  machen  sie  stärkeren  Zähnen  Platz,  die  an  ihre  Stelle  treten.  Diese  Ersatz^ 
3iUine  repräsentiren  eine  zweite  Zahnreihe  und  bilden  mit  den  an  die  MilchzjLhne 
angeschlossenen  je  drei  Molares  der  ersten  Zahnserie,  das  sogenannte  bktbenäe 
(iebisSj  welches  somit  Zähne  der  ersten  und  der  zweiten  Serie  enthält. 

Noch  bevor  die  Zähne  des  Milchgebisses  ihre  Anabildung  oiTeicht  haben, 
sind  schon  die  Anlagen  der  Ersatzzähue  differenzirt,  denn  bald  nach  dem  Hervor- 
sprossen  des  Schmelzorgans  für  die  Milchzähne  tritt  an  der  Verbindungsstelle 
dieses  Orgaus  mit  der  Schmelzleiste  die  Anlage  des  fttr  einen  bleibenden  Zahn 
bestimmten  Schmelzurgans  wieder  in  OestJilt  eines  hervorsprossenden  Epithel- 
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kolbena  auf  (vergl.  Fig.  343,  3.  4.  o').     Die  nun  folgenden  Vorgänge  sind  Ah 
gleichen  wio  bei  der  Genese  der  Mitchztlbue. 

Die   Ersatzzäbne    bieten   die   schon    im   Milehzahngebisse    unterscbicdenea 
Formen,  aber  an  die  Stelle  der  Molarzfihne  treten  in  jeder  Kieferhftlfte   xwei,^— 
einen  neuen  Typus  reprJUeutirende  Zähne.  Pt'aemolares  (Vordere  BackzfthnelJ^ 
Den  zwanzig  Krsatzzilhnen,  welche  nu  den  vergrößerten  Kiefern  die  Stelle    der 
Milchzähne  einnehmen,  schließen  sich  also  12  Zilhne  der  ersten  Serie  an,  welche 
Molares  vorätellen,  drei  in  jeder  Kieferhälfte.     Die  vollstüudlge  Zahnformel  dea 
Gebi«8e8  des  Menschen  gestaltet  sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  für  jedoj 
Kieferhälfte  und  unter  Bezeichnung  jedes  einzelnen  Zahnes  in  folgender  Weise 

Wecliselziiline. 


Erste  Serie: 

1        2 

1 

1        2 

iweite  tSerie: 

1        2 

1 

Pm. 

m   42 


=^  S. 


Krsfttzzäbne. 
(Die  das  definitive  Gebt»a   daratellendeu  Zähne   ilad   In  Vorstehendem  mit   fettoi 
Ziffern  unterechleden.) 

Von  den  Inct'sores  {Incish'i)  sind  die  medianen  oberen  mit  breitester  Kroue^ 
versehen,  dann  folgen  in  dieser  Bezielinng  die  lateralen.  Die  medianen  unteren'] 
besitzen  die  schmälste  Krone. 

Am  Eclizahn  ist  die  bedeutende  Dicke  der  Krone  charakteristisch.  Ihr« 
Zacke  Überragt  in  der  Regel  das  Niveau  der  Kronen  der  übrigen  Zähne,  zuweilen^ 
sogar  iu  auffalleudem  Grade,  und  die  Spitze  des  oberen  tritt  stets  hinter  di«^ 
Spitze  des  unteren.  Auch  die  beiderseits  etwas  gefurchte  Wurzel  dieses  Zahns 
ist  uatnentlich  an  dem  des  Oberkiefers  von  bedeutender  L&nge.  So  erinnern  die 
Canini  au  das  Gebiss  vieler  Säagethiere  (rarnivoren,  Aflen),  bei  denen  sie  ihrer 
beticutenderen  Ausbildung  gemftß  eine  wichtige  Holle  spielen.  fl 

Die  ih'uemolares  (falsclie  Backzähne)  besitzen  eine  zweizackige  Krone  |7>. 
bicuspidati],  welche  von  der  Seite  compriniirt  ist.  Die  größere  Zacke  ist  labial 
gerichtet.  Die  gleichfalls  von  der  ßeile  comprimirte  Wurzel  zeigt  die  seitliche 
fjüngafurche  meist  bis  zur  Spitze  verfolgbar.  oder  der  Furche  entspricht  eine 
mehr  oder  minder  vollständige  Trennnng  der  Wurzel  in  zwei,  welche  am  ersten 
oberen  Praemolaris  h&u6ger  als  am  zweiten  sich  findet.  Bei  vielen  Sflugethieren 
erscheinen  die  Praemolaros  als  »LltckzÄhnc". 

Die  Krone  der  Molares  (Mahlzfthne,  wahre  Backzähne,  ist  vierseitig  gc 
staltet  und  auf  der  Kautläclic  treten  4 — 5  Höcker  vor  (/),  tnuiticuspidalt),   V 
idicgen  den  oberen,    fünf  den  unteren   anzugehttreu.     Die  Wurzel   der  oberen 
Molarzähne  ist  droitheilig.  indem  sie  in  zwei  Äußere   und  eine  stärkere  innere-^ 
sich  auszieht.    Selten  kommt  eine  viertheilige  Wurzel  vor.  hänfiger  nur  zwei,  ia^ 
welchem  Falle  die  hintere  äußere  Zacke  mit  der  inneren  verschmolzen  ist.    An 
den  unteren  Molarzähncu  bildet  eine  zweitheilige  Wurzel  die  Regel.    Die  beiden 
zuweilen   verschmolzenen   Zacken    vertheilen    sich    aU   vordere    und  hintere. 


ou 
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Gewöhnlich  ist  »n  ihnen  durch  eine  Furche  eine  Scheidung  angedeutet.  Daran 
reiht  sich  die  Trennung  einer  Zacke  oder  auch  beider  in  zwei,  so  daas  die  Wurzel 
dann  gleichfalls  drei-  oder  viertheilig  wird.  Das  Volum  der  Molares  pflegt  von 
vorne  nach  hinten  abzunehmen.  .Selten  Übertritn  J/li  sogar  die  vorhergehenden, 
oder  ist,  wie  bei  den  Australuegem,  mit  J/  1  und  J/2  von  gleicliem  Umfauge. 
Jene  Rracheinang  steht  mit  dem  verspäteten  Auftreten  des  .V  3  im  /unamuienhang 
und  deutet  auf  eine  Uflckbildnng.  Auch  seine  Kanflüchc  bietet  zahlreiche  Varie- 
täten und  die  Wurzel  ist  auf  zwei,  häuBg  verschmolzene  kflrzere  Zacken  reducirt. 


Tig.  :U6. 


Die  Fonudifferenzen  der  Krone  bei  den  TerschU-rlonvii  Abtheilungen  der  Zibne  slnü 
iusofern  k«lhe  (undamenulen,  als  t'bergänge  bestehen.  Au  den  IneUore$  (Flg.  346, 
347  J  I.  f)  lÄiift  die  schm&lo  Kanfläche  ur^prOngHch  in  drei  oder  vier  kleine  Zacken  aus, 
welche  Jedoch  bald  nncli  dem  Üebrauclie  «ich  ab«chlelfon,  »o  dasa  $iü  ipÄter  aelten  waiir- 
nehtnbar  »im).  An  der  inneren,  lingualen  FUcbe  bildet  die  Krone  nabc  an  ihrer  Baals 
einen  Vorspmng  (a),  der  zuweilen  zu  einem  Uücker  sich  ausbildet.  Heide  Facta  Tühren 
zu  den  Canincn,  An  diesen  ist  ein  mittlerer  Ilvcker  an  der  lablalon  Seite  obarakterl«tlacb, 
er  l»t  ouf  KoAten  der  aeitüchen  micbtlg  cntialtel,  und 
letztere  treten  meist  völlig  KnrQck.  Ple  Verdickung  (a) 
an  der  Inneren  Seite  vcrhilt  sieb  vlo  Jene  der  Incisores, 
tritt  aber  nicht  selten  als  deutUcber  IlScker  anf.  Es 
besteht  also  ein  äußerer  grüßerer  und  innerer  kleinerer 
ilörker.  Pas  Tcrknüpft  mit  den  PrarmolartM  (Fig.  346, 
3-lT  i'  /.  *),  an  denen  der  innere  Uüeker  (o)  nur  ni)ch 
bedeutender  vortritt,  so  dass  er  an  der  KauflÄcbe  sieb 
betbeiligt.  Aber  an  den  Canlnu»  erinnert  der  Umstand, 
dass  der  äußere  Höcker  den  inneren  übenagt.  Der 
letzti^re  ist  am  unteren  PI  zuweilen  noch  ganz  unan- 
seliulieb.  Der  KauHäcke  der  Praeniobres  entspricht  also 
die  ganxe  innere  Flache  dieser  Zähne  bis  zur  Basis  der 
Krnne  faerab.  Hei  den  Jncislvl  und  dem  Canlnu^  ist  ein 
äußerer  Hooker  miichtig  entfaltet ,  verbreitert  oder  lu- 
ßospitjit.  indes  der  innere  Höcker  unentwickelt  bleibt. 
Bei  den  Praeraolarcs  scheidet  eine  Furche  die  beiden 
Höcker  und  läset  von  ihren  grubig  vertieften  Knden 
selchte  Verlierungen  gegen  die  Innenfiäcbc  des  äufleruii 
Höckers  verlaufen,  so  dass  von  diesem  ein  vorderer  und 
ein  biutCTcr  Abschnitt   getrennt  wird    und  die  Kaufläch« 

sifh   mehrböckerig   gest&ltet.      Dabei    donilnlren    jedoch    fast  stets   die   beiden    cbarakte- 
rlsUst^ken  Hanpthöcker. 

An  den  Motafc»  ist  die  AVene  der  oberen  und  unleren  vertchieden  gettalUt.  Au  den 
oberen  waltet  eine  rhomboidale,  an  den  unteren  eine  quadratische  Form.  An  den  oberen 
i«t  der  quere,  au  den  unteren  der  sagittale  Durchmesser  in  der  Regel  der  bedeutendere. 
Am  Relief  der  KauflScbe  von  M  I  Ist  ein  vordereT  äußerer  Hücker  (Fig.  346  M  l  l) 
ilurob  eine  Furche  von  einem  vorderen  Inneren  (^)  and  von  einem  hinteren  äußeren  (3) 
getrennt,  aber  die  beiden  letzteren  (^,  3)  stehen  durch  eine  schräge,  wenig  eiugesattelt« 
Leiste  mit  einander  im  Zusamraenbang.  Eine  hinter  dieser  Leiste  und  etwas  nach  Innen 
vorstehende  schräge  Furche  grenzt  einen  inneren  hinteren  Uöckei  (4)  ab.  Vor  dlctem, 
an  der  inneren  Fliehe  des  Inneren  Höckers  ist  ein  fünfter  Höcker  (2)  vorhanden,  der 
nicht  Immer  die  Kaufläche  erreicht,  /.uwelJen  nur  spurwelse  vorkommt.  Ich  habe  Ihn 
nie  gänjtlicb  vcrmlsüt.     An  M  !?  fehlt  dieser  fUufte  llückcr  In  der  Regel,  aber  der  Innere 


Oebi»  il«!  Miwrkiafcri,  von  dar 
KaaSkck«  g«<«bvD. 
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n(.  347. 


TorJere  Hucker  {:!)  int  mit  einer  Verdickung  versehen.  Die  Kinsftttclung  auf  der  V( 
binilungsleUtc  de»  Torderen  inuoren  und  binteren  äußeren  Höckers  bildet  eine  Kurcfav^ 
l)ex  hintere  Innere  Hü«'ker  ist  xiiweLlen  tehr  reducirt.  Auch  an  .1/3  ist  die  Verbiuduni 
de«  Torderen   inneren   und  jhinteren    liiOeren   Höckers    anfgetiohen.     Der  hintere  Innei 

Höcker  ist  wenig  «eibständig;  ziivcllon  trägt  die  Kauflicbl 
eine    mittlere   Lingsfurche,    von   der   kleine  l-'occben   to- 
strahlen,  oder  jene  riircho  i^t  dnrrb  tiine  Grube  dargrstelll 
Kine  Verminderung  der  llücktr/ahl  auf  drei  bietet  zuweilfti 
der  2,  und  3.  Molaris,    relativ  am    häuftgsten    bei    den  £e 
klmos.     Darin    scUeitit   sich  ein  Kückfifhlig   auf  ZnstiudvJ 
die  bei  den  Lcmnriden  bestehen,  ansinsprediea  (Gotk). 
Die  unteren   Molares    zeigen    Ihre    ll&cker  In    ander 
C'ombinition  [Flg.  347).     M  i  bietet  vier  durch   ein  Fat- 
chenkrooz  getrennte  Mucker,   «ber  der  hintere  'Si-henkel  rti 
Kreuzes   gabelt    bich   und    umfasst   einen    Tünften    binterel 
llüt-ker  (.U  1  ö).     Dieser  tritt  an  M 'X   mehr  an    die   Seil 
und    fließe   mit   dem    zweiten   Äußeren    Hikker  zusammen. 
Die  Ausbildung   dieses    fönften    IJucker«   am    uuteren  JV 
wird  iils  eine  KigenthUmlichkeit  niederer  Rassen  angegebet 
äei^uiidäre   Furchen,    welche    vom   vorderen   Schenkel     ni 
von   den  Ijuersrhunkeln    des  Krou7.es   suf   die  Ilüoker  vei 
laufen,  lassen    an  diesen  von  der  Mitte   der  Kauflächc    hi 
eine  Strt^cke  sich  sondern,  womit  auch  M  1  Qbareinstlmml 
.U  3    bietet   diu   Kreuzfurche    zuweilen    mit    noch    TeineteDi 
aecundären  Furchen.     Ret   mächtiger  Ausbildung  trägt  er 
auch  den  fünften  Hocker  wie  .V  i. 


Gcbiiti  AvB  ru(«riiiAfers  ^on  iIkt 
KtHllJkrfat. 


Die  obere  und  untere  Zahnreihe  Fflgt  sich  boi  gescLIossenem  Oebiase  derai 
zu&ainmen.  dass  die  oberen  Zilliae  etwas  Über  die  unteren  greifen.    Die  äiißerenj 
liücker  der  unteren  Pruemolareu  und  Molaren  treten  dabei  iu  die  Vertiefungea 
zwischen  inneren  und  itußcren  Höckern  der  oberen  /ilhne.   Dadurcli  ist  eine  voU- 
»tüudige  Verwendung  der  Kautiüchen  geutattet.    Die  größere  Breite   der  Krone 
des  mittleren  oberen  Schneidezahns  bedingt  ein  Cbergreifen  auch  auf  den  zweitea^J 
unteren,  so  dass  von  da  au  immer  ein  Zwiächenranm  der  einen  Kcili^;  auf  je  eine 
Krone  der  anderen  trifft.    Nur  der  dritte  obere  Molaris  conespoudirt  volIstÄndig^^ 
dem  unteren.  ^H 

Die  Zahnvcihen  sind  Iu  der  Regel  vollstftndig  geftcliloBsen ,  und  nur  selten 
stehen  einzelne  Zühtie  in  weiteren  Abätüudün,  so  dass  bemerkeuäwerlhe  Lficken 
bestehen.    Die  guachlossenen  Zahnreihen  bilden  einen  Unterschied  de&  Gebissi 
des  Menschen  von  dem  der  Situgcthiere,  selbst  jenem  der  anthropoiden  Affen. 

Difise  Verschiedenheit  Ut  da^  Vrodnct  einer  fepi  jenen  Siugotbicren  mäehtigen  Eni 
faltung  der  Caniiii.     Indem  der  obere  Caninus  zwischcnj  den  ersten  Prai-molaris  und  de 
unteren  Caninus  eich  eingedrängt  hat,  empfing  die  untere  Zahnrvibe  eine  LOrke,  währom 
der  oberen  /«hnreihe  eine  gleiche  Lücke  zwischen  dem  Caninus  und  dem  xweiten  Incisoi 
bereitet  wurde.     Dieses   i«t   die   phylogenetische    Bildung   der  Lücke.     Ontogenetiach   ist 
sie  bei  jenen  Thieren  vorhanden,  noch  bt;vor  die  betrefrenden  Zähne  ihre  volle  AusbUdang 
erkalten  haben,  so  dass  slso  hier  ein  ererbtes  Verhältnis  sieb  anssfirlcht.    Die  gescfalossenri 
Zahnreihen  dos  Menschen  leiten  sich  demnach  von  einer  geringeren  Ausbildung  der  CftOfi 
ab  und  find  kein  fundamentaler  Charakter. 
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^^^^"^  §   10(5. 

Der  Darchbnich  der  ErsaUzähno  ist  an  den  Ausfall  der  Milcbzflhnc  geknüpft. 
Letzterer  wird  durch  Kesorption  der  Wurzeln  eiDgeleitet^  die  io  dem  Grade  er- 
folgt, als  die  Krone  der  Krsatzzjiline  sich  ausbildet  und  ilire  Wnvzel  sich  anzu- 
kotzen beginnt.  Der  wurzellose  Milebziilm  sitzt  dann  nur  mit  seinem  Halse  im 
Zahnäeischt  bis  er  auch  aus  dieser  Verbindung  sich  löst.  Das  Hervorbrechen 
der  ErsalzzÄbne,  als  /ahtucechsel  bezeichnet,  erfolgt  minder  rasch  als  jenes  der 
Milclizilhuu»  wie  denn  der  ganze  Entwickolungsgaug  eich  bedeutend  vcrzJJgert. 
Schon  beim  Neugeborenen  sind  außer  den  weit  vorgeschrittenen  Kronen  der 
MLlcbziihne  Kronen  bleibender  Zflhne  (J/  1)  mehr  oder  minder  in  der  Entstehung 
begriffen  und  gewinnen  allmählich  ihre  Ausbildung,  so  dass  sie  in  den  Kiefern 
darstellbar  sind.  Aber  erst  im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  beginnt  der 
Durchbruch  des  ersten  Molarzabns  (.V  1],  der  sich  auf  einige  Zeit  dem  bestehen- 
den Milehzahngebisse  anschließt,  indem  er  hinter  m'  erscheint  (Fig.  315,  Obor- 
kiefcrj,  wie  wir  ihn  denn  als  noch  der  ersten  Serie  angehorig  betrachten.  Um 
diese  Zeit  tragen  die  Kiefer  24  ausgebildete  Zalinki*onen.  Die  8umme  der  kui'z 
vor  dem  Zahuwechsel  gleichzeitig  vorhandenen,  z.  Th.  in  der  Bildung  begriflenen 
Zilhue  beträgt  IS.  Im  ü. — S.  Jahre  beginnt  der  Wechsel  mit  dem  Ausfall  der 
Milchzilhne,  die  medianen  Licisores  wechseln  zuerst,  dann  folgen  ein  Jalir  sp&ter 
die  lateralen.  Im  l'X  Jahre  erscheint  der  erste  Prnemolarzahn.  Im  folgenden  der 
zweite.  Daran  schließt  sich  der  Caninus,  dem  der  zweite  Moiarsahn  folgt,  und 
meist  im  12. — 13.  Jahre  ist  der  Wechsel  beendet.  Erat  im  17, — 30.  Lebensjahre 
kommt  der  dritte  Molarznhn  zum  Durehbrucb  {Dens  set'otinus,  D.  aapieutiae!), 
oder  sein  Durchbruch  unterbleibt. 

In  Äbulicher  ICeibeiifulge  wi«  der  Durchbrach  der  bleibenden  oder  Erutzzibue  dndel 
deicD  allmähliche  Ausbildung  tu  den  Kiefem  sUtt.  Einige  Monate  nach  der  Oebnrt  ist 
die  Krone  dei  oralen  Molar/ahnca  Im  L'nterkiffer  angelegt,  im  Oberkiefer  etwas  Rpiter 
(Ö— 6  Monate).  Dinii  folgt  der  mediane  Schneidezahn.  Im  7. — 9.  Monnic  der  laterale 
Schneidezahn  und  der  Caniuux.  Die  beiden  Praeniolareu  im  zweiten  Jahre.  Im  fünlteu 
bf«  §ecbaten  der  zweite  Motanahn,  währrnd  der  dritte  erst  gegen  das  zwölfte  Jahr  die 
»alide  Anlage  der  Krone  telgt.  Wie  beim  ersten  erwähnt,  aind  auch  die  übrigen  JevciU 
im  Unterkiefer  früher  als  Im  Oberkiefer  Torbandcn. 

Mit  der  Anlage  der  Zähne  bült  die  Ausbildung  der  Kiefer  und  ihrer  AlTeolarlheite 
nicht  gleichen  Schritt.  Die  Anlagtm  der  biutt^ren  Molanähne  kommen  daher  entfernter 
von  der  Alveolarreglon  tu  Hegen  und  trelTen  sich  für  den  Oberkiefer  auf  dessen  Tnber, 
im  rnteikiefcr  gegen  die  Basis  des  Teniporalfurtsatzes  zu. 

Das  durch  die  Ausbildung  der  Wurzeln  bedingte  HcrYortret«u  der  Zähne  ist  TOn 
einer  Ausbildung  dtir  KieferaWeolen  begleitet,  deren  Schicksal  mit  dem  der  Zähne  enge 
verknüpft  Ist.  —  An  den  In  die  Kelbe  sich  ordnenden  ZJihnen  wird  durcli  den  Gebrauch 
allmählich  die  Kaufläche  der  Krone  abgenutzt.  Das  ilelief  dieser  Fläche  geht  an  Prae- 
molares  und  Molares  verloren,  und  auch  die  Schiicldekanten  der  Indsores  und  die  Spitzen 
der  Caninl  schleifen  sieh  ab.  Der  Verlust  eines  großen  Thelles  der  .'^chmelzsobichte 
lässt  das  gelbliche,  minder  resistente  Zahnbein  auf  der  Kaufläche  2um  Vorschein  kommen 
nnd  beeinträchtigt  die  Function.  Abgesehen  von  krankhaften  Zerstörungen  der  Zähne 
leiden  slo  im  höheren  Alter  Verändcrangen,  welche  ihren  Ausfall  bedingen.  Dieser 
von  einer  Itesorption  der  Alveolenwand  begleitet,  so  dass  bei  vollstindigcm  Ausfall 
die  Aireolaifortsätz«  an  beiden  Kiefern  wieder  vollelsndig  verschwinden. 


26 


Vierter  Abschnitt 


det 

I 


f  Ein  freilich  unTollkommeoer  Ersatz  -von  Ztlmen   Im  hütieren  LcbeoKslter   geb6rf    xv^l 

(ten  leltemtcn  räUcn.  —  Zuweilen  wechselt   ein  Milchzahn   nicht,    und  iler   zu  «einem 
ErsatB  bestimmte  Zihn  kommt   nicht  zum  A'onchciu,   Indem  er   iu  verschiedenem  Gnda^_ 
der  Anvbildiing  im    Kiefer   einges^hto^tsen   bleibt.     Die    Persistenz   einzelner   MürhsÄhn^^f 
litnii  auch  die  Krsatzzähne  7.um  Durehbnieh  an  anderen  Stellen  der  Alveolarforüitte  — ^^ 
außen  Oilcr  innen  —  veranlassen.     Üborzäbllge  ZSline   kommen    seltener  vor.     So    äudet 
sich  In  seltenen  rätten    hinter   den  oberen  Jnf^lsores   ein    meist    paariger  Zahn  (Gaume 
zahn),  wrinn  er  unp.-iar.  ist   seine  Krone    contscli    gestaltet.  —  Tomk»,  Ch.  S..   Manual 
duntal   anatemy,    human  and  oomparative.    London  1876.     Übenetzung  von  liouJkND 
Berlin  1Ö77. 

§  «97. 

Das  Oebiss  dos  Menschen,  wie  es  die  oben  angegebene  Zabnformel  daratelU, 
ergiebt  sich  in  Übereinstimmnng  mit  dem  der  kataiThinen  Aßen  und  leitet  sich^H 
wie  dieses,  von  noch  tiefer  stehenden  Zustüudeu  ab,  von  K>lchen.  iu  donen  ein 
reicherem  Oebisä  bestand.   Zeugnis  liierfür  ist  das  Vorkommen  einer  Vennehrung^^ 
der  Zähne.    Solche  Fälle  einer  Überzahl  butn*ffen  sehr  selten  die  Incisorea,  dered^f 
jederseits  drei  bestehen  kOnnen,  wie  es  bei  manchen  Prosimiern,  auch  bei  Carni- 
voren  sich  trifft.    Die  niclit  Reiten  stärker  vorspringentlen  Zacken  der  Canini  und, 
deren  regelmäßig  längere  Wur/el  erinnert  an  die  Atisbililitng  dieser  Zähne,   du 
in  niederen  Abtheilungcu,  selbst  noch  bei  den  Affou  besteht.     Auch  die  letzt 
Abtheilung  bietet  atavistische  Befunde  iu  dem  seltenen  Vorkommen  eines  vierteil 
Molaris,  der  jedoch  sehr  geringen  Umfauguä  ist;  oh  er  regelmäßig  angelegt  wird 
und  frühzeitig  abortirt,  bleibt  zn  ermitteln.    Vier  Molares  besitzen  allgemein  di« 
platyrrhinen  Affen. 

Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  eine  andere  Erscheinung:  wie  das  menacl 
liehe  Gebisä  in  Vergteichung  mit  Jenem  der  meisten  Prosimier  und  der  platyrrhin< 
Affen  ein  reducirtes  ist,  so  zeigt  es  selbst  wieder  progressive  Reductionen. 

Von   den  oberen  Incisorcs  kommt  der  laterale  zuweilen  nicht  zum  Durch- 
bruche,  vielleicht  auch  nicht  zur  Ausbildung,  dann  ist  der  ohnehin  schon  b< 
deutendere   mediale  noch  umfänglicher  gestaltet.      I>ie  Rückbildung  des   eil 
kuOpft  so  an  die  AUv^Uildiing  des  anderen  an. 

Von  den  Molaren  ist  der  dritte  auf  dem  Wege  des  Verschwindens  begriffen; 
Kr  findet  sich  auf  allen  .Stufeu  der  Ausbildung  stehen  bleibend,  wie  er  denn  auci 
als  bloßes  Kndimeut  im  Kiefer  eingeschlossen  getroffen  wird.  Die  Keductioi 
äußert  sich  setu'  liäulig  auch  an  dem  sonst  ausgebildeten  Zahne  in  dessen  ge- 
ringerem Vnlnm  (Fig.  :^40  3/3),  sowie  iu  dessen  minderer  Höhe,  so  dass  seine 
Kanfläche  uicht  in  da.s  Niveau  jener  der  flbrigeu  Molares  gelangt,  und  der  Zahn 
außer  Function  steht.  Dieser  Zahn  zeigt  iu  seinen  mannigfachen  Befunden  die 
Instanzen  seiner  Elimiuirnng  aus  dem  Gebisse.  Wir  sehen  somit  das  Gebias  in 
einer  Verminderung  seiner  Tlieilc  begriffen,  welche  Erscheinung  auch  hei  an- 
deren Säugethieren,  z.  B.  den  Caruivoreu  nachgewiesen  ist. 

Die  Reductlon  des  dritten  Molaris  xeigt  sieh  wieder  nach  den  Rassen  in  verschiede- 
nem Grade,  indem  er  bei  den    niederen  Kassen  nur  iu  19,V,    bei  deu   höheren   da^ef 
in  4*2;/  der  Välle  fehlt  (Masteoa2kaJ. 
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II.    MusknlOse  Apparate  der  Mundhöhle. 

§  19S. 

In  die  Be^onzung  der  Mundhöhle  treten  mauuigfacho  Muskeln,  die  zum 
Tfaeile  bei  dem  MnskoUystem  Darstellung  fanden.  Das  gilt  von  den  um  die 
Mundspalle  grnppirtcn  Antlitzmuskeln  sainmt  dem  M.  bnccinator,  der  die  Wan- 
dung der  Wangenlißlile  aligren^tt  und  in  die  Lippen  sich  fortsetzt.  Auch  der  am 
Boden  der  Mundhohle  befindliche  M.  mylo-hyoideus  zählt  hieher.  Außer  diesen 
bestehen  noch  besondere  Muskelcotnplexe  In  beweglichen  Organen:  der  Zunge 
und  dem  (iaumeuseycL 

Ptese  MiukaUtnr  \eUti  etcb  zum  Thelle  ron  jener  de<  TiKcrftlskeletes  Ab.  Ihre 
lU'hindlanK  beim  Darmiysteroe  wird  dnrch  die  Zogehürigkeit  Jenar  Gebilde  zum  Darm- 
systcmo  crforderl. 

a.  Zunge. 

äie  bildet  ein  wulstförmJg  vom  Boden  der  Mundhöhle  in  letztere  vor- 
springendes Organ,  welches  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  vorderen  Theile 
gegen  den  Gaumen  sich  anlegt  und  den  größten  Thcil  der  Mundhöhle  füllt.  Seine 
Beweglichkeit  gestattet  ihm  eine  belangreiche  Betheiligung  bei  der  Nahrnngaauf- 
nahme^  bei  der  Oestaltuug  des  Bissens  und  der  Beförderung  desselben  in  den 
Pharynx,  sowie  es  auch  beim  (Sprechen  wirksam  ist.  Der  Schleimhautüberzog 
der  Zunge  ist  der  Hitz  de.s  Geschmaekssinnea.  Vielerlei  Verrichtungen  sind  somit 
an  dieses  Organ  geknüpft.  Der  vom  Boden  der  Mundhöhle  emportretende  Theil 
bildet  die  Basis,  welche  seitlich  in  die  abgerundeten  liämkr  sich  fortsetzt  und 
wie  diese  vorne  in  die  freiere  Spitze  flbergelü.  Die  breite,  hinten  und  median 
etwas  vertiefle  obere  Fläche  bildet  den  Kücken  der  Zunge,  der  sich  als  W'ursfl 
der  Zunge  nach  hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  herabsenkt.  Da  hier  die 
Ctimmunication  der  Mundhöhle  mit  dem  IMmrynx  besteht,  ist  die  Zungenwnrzel 
letzterem  zugekelirt.  Die  Schleimhaut  der 
Zunge  tritt  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  an 
die  Unterflilche  der  Kilndcr  des  Organs,  bildet 
vorne  das  erwähnte  Fn'nit/tun  Utujuae,  und 
vorlÄuftvon  da  an  die  Unterfläche  der  Zungen- 
spitze. Wfilirend  sie  der  Unterflilehe  lose  ver- 
bunden ist,  gewinnt  sie  au  der  Spitze  und  an 
den  Kilndern  der  Zunge  eine  innige  Verbin- 
dung mit  der  Muskulatur  und  erFAhrt  an  der 
Oberfläche  der  Zunge  i'igeuthümliche  Modifi- 
cationen. 


t\%.  318. 
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t'atorflb<:be  iler  Zunge  «inet 
Neug»borBo»a. 


Die  ViUtrfläche  der  Zunge  bietet  eine  bei  Neugeborenca  und  Kindern  aosgepiigto. 
bei  ErwAchsoiien  in  terarUIcdenem  Grade  in  RUckblldang  begriffene  Eigen thümlicbkelt. 
Die  Schloinibant   bildet  jmleriQlta  eine   nach  vorne   mh   der   anderseitfgon   conreiglronde 
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F»Ue,  die  sich  strcckenwei*c  mit  teiugexicklem  Uaude  von  iJi-r  Zunge  »bliebt,  PUm  fit 
hriaia  (Fig.  348).     Die   you   den    boideneltigon   Fulten  einge*chlo6sene  fUche   wird    v 
einet  medianen  Falt«  dorcbsctzt,  welche  )edoeb  nicht  bis  cur  Spltxe  reicht.     D»mic  d 
die    etwas   breitere,    ron    der  Schleimhaut  gebildete  Ptica  9ublinguali$    nicht  verw^^cbs*' 
werden,  welclie  meist  unmittelbftr   an  der  Uinscblagestelle   gegen   den  Boden   der  Mund- 
höhle  liegt  (IJ,  S.  0).     Diese  Kiaiefverb^iltaisee  bieten  eine  aufrollende  Ähuiichkeit  mit 
dea    bei  Prosimlern,    manchen    Affen   u.  a.    vorliomm enden    Gebilden,    von    «elclien    die 
J*tiea  /tm&rfa/u  die  sogenAtmie  Uuterzange  repräsentlrtr  die  das  Rudiment  einer  U 
noch  uicht  mutkulöaen  Zangen bildun;;  vorstellt  (Morphol.  Jahrb.  Itil.  IX). 


Schleimhaut  iler  ZungeuoberflÜcue. 

§  J99. 

Ad  der  ächleimhaut  der  Oberfläche  der  Zunge  sind  zwei  Strecken 
HDtcrscheiden:  eine  vordere,  den  größten  Theil  des  Znngonrflckcna  bedeckende, 
im  ravimi  oris  liegende,  und  eine  bintere,  welche  dem  weichen  Gaumen  und  deni^y 
Pharynx  zugekehrt  ist.  ^M 

Die  vordere  Schleimbautgtrecke  ist  dnrch  dichtgeatellte  Kvhehungen,  /utujen- 
papitlen,  ausgeKciehn^t,  welche  die  Oberflüche  der  Zunge  nneben  geätalteu  uud^_ 
in  ihren  extremen  Formen  drei  verschiedene  ZustHndo  darbieten.  ^M 

1.  Pttpillne  jiliformes,  fadenförmige  Papillen,  bilden  die  verbreitetste  Form, 
welche  der  größten  Anzahl  der  ZungeupapiUeu  zitkomuil.  Es  sind  cylindrische 
Erhebungen  der  Schleimhaut,  welche  in  eine  Anzahl  büschelförmig  gruppirter 
feinerer  Fortsätze  auslanfen.  Nach  hinten  zu  werden  sie  kleiner.  Zwischen 
diesen,  zuweilen  in  ziemlich  regelmäßigen  Abständen  vertheüt.  liuden  sich  die 

2.  Papulae  fungiformos  (davatae),  pilz-  oder  keulouftirmigeu  Papillen,  etwas 
großer  als  die  vorgenannten.    Mit  abgerundeter  Oberflilcho  vcrschuiälem  sie  si« 
gegen  ihre  Ba.sis  und  gewinueu  dadurch  eine  Keulenforni.    Gegen  den  Zoagen- 
rand  werden  sie  niedriger  und  mehr  abgeplattet. 

3.  Papulae  vallatae  (circumvallaiae) ,  umwallte  Papillen,  sind  die  grOßtei 
welche  in  geringer  Zahl  (8 — 15)  nahe  an  der  hiuteren  Grenze  der  papillentragen- 
den  Fläche  vorkommen.  Sto  sind  daselbst  in  zwei  nach  hinten  convergirende 
Reihen  angeordnet,  besitzen  eine  plane,  zuweilen  sogar  etwas  vertiefte,  selt^^ner 
schwach  gewölbte  OberJlHchc  und  ragen  mit  schmalerer  Dasis  aus  Vertiefungen 
der  Schleimhaut  empor.  An  Größe  wechseln  sie  sehr  und  ebenso  auch  in  der 
Anordnung.  Au  der  hiuteren  Grenze  der  papillentragcnden  FlUche,  lünter  dem 
von  den  Papitlao  vallatae  gebildeten  Winkel  findet  sich  eine  oft  tiefe  Einsenkung, 
das  Foramen  coecum.    Zuweilen  ragt  aus  diesem  noch  eine  Papille. 

Zu  diesen  Hanpiformen  kommen  noch  Papillae  foliatae,  blattförmige  Pa- 
pillen, am  hinteren  Seitenraude  der  Zunge.  Es  ist  eine  Keihe  durch  tiefere  Ein- 
schnitte getrennter  falten  förmiger  Erhebungen,  oder  blattförmiger,  kleinere  Pa- 
pillen tragender  Voräprduge,  die  jedoch  nicht  immer  deutlich  hervortreten.  — 
Diese  sflmmtlichen  PapillenbilduDgen  gehen  durch  Zwischenformen  in  einander 
tlber:  so  bilden  niedrigere  fadenförmige  Papillen  eine  Vermittlung  zu  den  pilz-, 
iÖrmigen  und  letztere  wieder  schließen  sich  bei  zunehmender  Mächtigkeit  an  dt< 


Von  der  Miindhühle. 


29 


FiR.  »4U. 


FrtnuimM 
gfi>ttolt. 


DatgthüttH 


I 


/mngijorm. 


I 


nmwalllen  Papillen  an.  Alle  aber  bestehen  aus  (iruppen  von  Scbleimhautpapillen 
(U.  .S.  lU)  und  stellen  Complexe  von  solchen,  Papilleastücke.  vor.  Diese 
entstehon  ans  Rinzelpapillen,  sind 
Differenzinmgen  derselben. 

Die  jiresamnite  papillen* 
trayende  Schleimhaut  ist  mit  der 
Zunge  im  engsten  Znäanimen- 
hange,  Muskelfasern  treten  zur 
Schleimhaut  empor  nnd  finden 
unter  mehrfachen  Theilungen 
ihr  Ende.  —  Ein  Thoil  der 
Zungenpapillen  trägt  Endappa- 
rate von  Nerven,  bildet  damit 
Binnosorgane,  welche  mit  den 
übrigen  Sinnesorganen  abgehan- 
delt wei'den. 

Der  ftinere  Bau  der  Zungeii- 
pxplllen  lehrt  sowohl  das  besondeio 
Verhalten  der  pTimiren  Schleim- 
hautpapillen«  at»  »ach  Modifirn- 
tioncn  des  Kpithela  keimen.  —  Xu 
den  Fspillae  fUiformes  [Via. 
350)  erhebt  sich  dto  Zungenitchleim- 
haat  mit  einer  Anzahl  kleiner 
Papillen,  die  auf  einem  genieiD- 
lamen  Hoden  stehen.  Fa  sind 
kleine  (imppen  von  Kinzelpapülen. 
Mit  anderen  Papillen  der  Mund- 
ichlelmhaut  stimmL-n  diese  Einzel- 

papUlon  aai'b  darin  Qberein,  dass  j«de  eine  ßlutgeruDschUnge  empfäucEt.  Am  aufraUend- 
steH  rerhSlc  flieh  das  Epithel  dieser  Papillen.  Nachdem  ei  den  gemeinsamen  Suuim 
aberkleidet,  setzt  es  sich  an  jeder  Einzelpaptlle  1»  einen  bald  kürzoren.  bald  längeren 
fadenfurnilgen  AnsUafer  fort  (Flf.  360).  Die  EpitheUello»  bieten  In  den  oherfl:ichIlchen 
Lagen  dachziegeirörmige  Anordnung,  mit  dem  freien  Ifande 
gegen  die  hifis  gerichtet.  Sie  sind  resistenter  als  andere 
Epithellen  der  Mundhöhle  und  nähern  sich  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Keagentien  den  verhornten  Kpldermlselcmenten. 
Dadnrch  wird  an  die  Papulae  fliiforroes  mancher  i^arnivoreu 
(Katzen)  erinnert,  deren  Zungenpapillen  rilckwArts  gerichtete, 
hornige  Stacheln  tragen.  —  Die  EpithuUortsätze  sind  selten 
gleichmäßig  lang.  Mit  längeren  kommen  in  der  Itegel  nnch 
kürzere  conische  vor.  Indem  dieses  Vorhalten  ssmaitliohe 
fltifoiroe  Papillen  ergrcil't  ,und  die  Ruductlon  der  epithelialen 
Anhänge  allgemeiner  wird,  leitet  sich  eine  Kückblldung  der 
Papillen  ein.  Solche  VerhültnUse  gehören  im  liüheren  Alter 
zn  den  häufigsten  Befanden.  —  ]>lo  epithelialen  Aus- 
läufer der  tUilomien  Papillen  sind  sehr  bäuflg  der  Sitz  eine»  anch  an  den  Zähnen  vor- 
kommenden   Kadenpllzes    {LrptoIhrU    buccalh'),    dessen    fein    grannlirte    KelmUg«r    die 


OlKirfl&L'be  dar  Zoog». 


Fig.  350. 


Zwai  t'ayitUtr  ßH/ttmti. 
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fig.  351. 


8<ib«B4  eines  Durchicbnittu 
tiQdi  PkptUii  fODgifonnis. 


Fort«äUe    QiDwacbfen    und    iwlschen    die    einzelnen    £pKheIzell«n    der    Oberfliche 
driugeo. 

Die   Paplllae   fungiformes   (Fig.  3öt)  zeigen   den    oberflätihltch    abgorundei 
PapiUeiiatock   mit   KAhUcicben  Einzelpaplllen.     Ähnlich  wie  in  den   äliformeu  PapJU« 
tt5eken  kommt  Jeder  Elnzelpapille  wieder  eine  Capillarichllnge  za.     Der  EpithelQbc 
fiberklcidpt    den    (csammten    Papillcnitock    mehr    gleichmij 
and  bildet  Qber  den  Kinielpaplllcri  keine  Fortsätze,   worin 
bedeutenditt!  Veraohicdenbeit  von  den  filiformen  Stücken  Ui 
Diese  DifTereiiK  mindert  sich  durch  die  erwihnte,   nicht  *f\\ 
bestehende  Rcducüctu  Jener  £pithelfortaäue  auch    &n  den  flU- 
Tormen  Papillen. 

fiezögUch  der  PtpllUe  Tallatae  (Fig,  352)  Ut  tu 

merken,    dass   der   sie    umgebende    Wall  darch    eine    elnl 

ringfCrmtge    Krhobung    der   Schleimhaut    gebildet    wird. 

Vertiefung,  welche  die  Basis  der  Papille  umzieht  (*J,  ist  Ton  n 

srhlc'lener  Anadehnuiig.     An  den  'Wunden  dieser  Eiiiaenkul 

fehlen  die  Elnzelpapilleii  oder  sind  nur  angedeutet.     Eiafac 

Papillen    fludcn   sieh    erst   wieder   auf  der   Uöho    de«   Wi 

wie   der  Oberflichc  d«i  Papillenstockesi   an  Zahl   der  Größe   dieaer  Fläche  ent«prechei 

Daa  EpttliC'l  überzieht  gleichmifiig  die  Oberfläche,  äbnllib  wie  bei  den   pilzfürmigeD 

piUen.    Vou  den  in  der  obon  angeführten  Grupplnuig  bcstchendt^n  Abweinhnngen  i&t  dl 

Verschmelzung     einzelnrr    PapUUe     valUt 
Fiif.  352.  anzuffihren,  die  In  verschiedenem  Uft0e  »i( 

darstellen  kann. 

I3ie    PaptlUc     foUatae     aind     R 
einer  manchen  Sängethicj-en  (Nagern,  H|t 
einigen  Affen)  eigcnthümlli^hen  Bildung, 
besteht   in    einer  Anzahl    paralleler    2*pa] 
welche      in      taschenfürmlge      Kinsenknn 
führen.     Diese  worden    also    durch   Schlei 
hautblättchßii    von    einander    getrennt.      Der 
Coniplei  dieser    von    der   N'achbarschafl 
gegrenzten,    In   der  That   wie    eine   einzige    Papille    sich    darstellenden   Bildung,     d 
jedersciLs  nur  e!n<*   liegt,  ward  von  A.  F.  J.  C.  Ha  van  »Papilla  follata«  .benannt.     B 
Mcnachtn  linden  sieb  manchmal  nur  Spuren  ähnlicher  Befunde. 

§  200. 

Die  eine  Strecke  hhiter  den  Papulae  vallatae  beginnonde  Schleimbaiit  der 
Zungenniirzcl  besitzt  einen  anderen  Han:  sie  ist  der  darnnter  beöndlicheji  Musk 
latnr  durch  lockeret}  äiibmacüsos  Gewebe  verbunden  und  bietet  an  ibrem  Anfan 
theile  flache  Vorsprfinge   in  unregelmäßiger  Anordnung,   größer  oder    kleiner, 
jeder  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Üffnuug  versehen  (Fig.  349).     Das   sind  i 
sogenannten  BalgdrÜBen  der  Znugenwurzol,  die  bei  grüßorev  Il&nfung  zu  well 
jener  Obflrflftche  ein  zerklüftetes  Aussehen  verleihen.  Dabei  bestehen  noch  «nde 
durch  eingelagerte  Drilsen  bedingte  unregelmäßige  Unebenheiten.    In  der  Median 
linie  befindet  sich  mei&t  ciue  tiefere  Furche.     Lateral  geht  diese  Schleimhaut 
strecke  in  den  Schleimhauinberzug  des  weichen  Gaumens  über,   und  zwar 
einem  faltenfdrmigen  Vorsprung,    dem  vorderen  Gaumonbogen  (Arcus 
glossus).    Nach  hinten  und  abw&rts  besitzt  die  Schleimhaut  eine  glattere  Ol 


9«b*ma  «tiiM  Duttksckalttaa  durch  «ioo  I^pUla 
Tallata. 
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flächo  and  geht  in  den  Pharj-nx  zur  überkteidung  der  vordereu  FlAcho  des  Kehl- 
deckels [Epiglottis].  Dabei  bildet  die  Schleii&hant  eine  mediane  Kalte  Frentdum 
epiglottidis  s.  Ufjnmcnfuni  fjlosso - ppigiolticiim  medium].  Zwei  schwfioliere 
Scblcirahautfalten  verlaufen  von  der  Seite  der  Zuugenwurzel  zur  Seite  dea  Kehl- 
deckels {Li'gg.  (fhsso-epigiotiica  lateralin  .  Zwischen  diesen  und  der  medianen 
Falte  findet  sich  jederaeits  eine  tiefere  Einbuchtung  [Vaikeufn,  fiecessits  fflosso- 
epiffloUicus) .    Seitlich  tritt  die  Schleimhaut  zu  den  Mandeln  eni]K>r. 

»Die  huffftiritsen  der  Znngenwur/el  bilden  eine  breite,  seitlich  hinter  dem 
Arcus  palato-glossns  bis  an  den  weichen  Gaumen  sich  erstreckende  Zone.  Die 
Krhebungen  der  Schleimhaut  be- 
sitzen in  ihrer  Mitte  eine  blind  ^^^-  ^^• 
geendigte  Einsenkung,  die  der 
oben  erwähnten  Öffnung  ent- 
spricht. Die  H'ihio  der  Ein- 
t  Senkung  ist  im  Urnndo  hilufig 
nur  wenig  weiter  als  die  Mün- 
dung, in  der  Regel  aber  erweitert 
sie  sich  etwa^i  und  kann  sogar 
einen  bedeutenderen  ßinneuraum 
vorstellen  (Fig.  353  n).  Zu- 
weilen nimmt  die  CavitÄt  einer 
BalgdrUso  aucli  die-  Mündungen 
einer   oder   mehrerer  Schleim- 

drflsen  auf.    Man  kann  sich  bo  jede  Balgdrttse  als  einen  kurzen,  aber  sehr  dicke 
Wandungen  besitzenden  Schlauch  vorstellen. 
■  Die  Verdickung  der  Wandung  dieser  Schliiiiche  ist  durch  cytogenes  Oowebe 

'  gebildet,  bald  besteht  uiir  eine  diflTuHc  Inhliralioa  mit  jeueo  Elementen  (Fig.  353i*i, 
bald  finden  sich  einzelne  sogenannte  Follikel  \\.  S.  \)  [/-,/*,  f"\,  oder  die  letzteren 
bilden  die  Hauptmasse  der  Schleimhaut,  und  die  Wand  tler  BalgdrUae  besteht  vor- 
wiegend uns  Follikeln,  welche  in  die  Schleimhaut  cingebetlet  sind.  Sie  bedingen 
den  platten  Vorspniug,  mit  dem  sich  die  BalgdrUseu  auf  der  Schteimhautoborflächo 
bemerkbar  machen. 

Die  von  den  Halgdrllson  etngcuomuiene  Zone  der  Zun^enschlciuihaut  gehUrt 
streng  genommen  nicht  mehr  dt*r  MundhGlile  au,  sondern  bildet  mit  dem  weichen 
(räumen  rusauimeu  einen  zwischen  Mundhöhle  und  Pharynx  befindlichen  inter- 
mediären Apparat.  Diese  Beziehung  zum  weichen  (Daumen  wird  nicht  bloa  dadurch 
begründet«  dass  die  Balgtlrlisen  der  Zungenwurzel  nn  die  TonRiltcn  sieh  rüuuilich 
anschließen,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  Sulileimhnut  au  der  Zungenwurzel  sogar 
einen  tonsillenartigen  Cliarnkter  annehmen  kann,  in  welchem  Falle  die  Tonsillen 
B  aelbaK  meist  nur  wenig  ausgeprägt  sind. 

^^^^^^^  Muskulatur  der  Zunge. 

^m  Die  mannigfachen  Bewegungen  der  Zunge  leitet  eine  complicirte  Muskulatur 

»US  qnorgestreiften  Formelenicnten.   Wir  sondern  sie  in  zwei  Gnippen ;  solche 


DnrelisehiiUt  dorcb  eine  BalnlrfiM. 
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welclie  von  henacliharlen  Skelettlie'ilen  eutspringeu.  und  solche,  die  in  der  Zt 
gelbst  Urspnmg  und  Kode  haben.  In  dereu  Bahaeu  lenken  Aber  auch  ZOge 
ersten  Abtheilung  theilweiae  ein. 

1.  M.   ^onto-glosauB  [Fig.  331).    Entäprin^t  dem  anderseitigCD  anj 
schlössen  von  der  8ptna  mentalis  'interna)  und  einem  davon  ausgehenden   in  di 
Muskel  eingesenkten  Sehnenblatte.     Unmittelbar  über  dem  Genio-hyoideus 
legen,  bildet  er  einen  ansehnlichen  iu  den  Körper  der  Zunge  von  unten  her  ei 
tretenden  Bauch,  der  nach  der  Spitze,  nach  dem  Rücken,  sowie  nach  der  Wnrzi 

zu      filcherf()rniig     ausstrahh. 

Fig.  SltL 
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Uiuk<»ln  i)«r  Zung«  In  MitUclier  An!i<!bt. 


Beide  Muskeln  sind  auf  ibi 
Verlaufe    durch     eine     dDi 
Bindegewebäschichte     ge&c] 
den,  die  innerhalb  des  Znngei 
k^rpers  in  eine  derbe  T^amell^ 
das  Septitm  Itnguae  flbergel 
Dieses  beginnt  etwas  hinter  äi 
Znngenspitze  und  erstreckt  sieb 
durch  den  ganzen  Körper  der 
Zunge;  nach  hinten  zu  wird  es 
etwas  höher,  tiluie  diu  ItOrkei 
fläche  der  Zunge  zn  eiTeich« 
Die    Bündel    des    Gei 
glossus  werden  beim  Eintritte 
in  den  Znngcnkörper.  znr  Seil 
des  Septum  iu  zahlreiche  hini 
einander     liegende     Lamelli 
«ufgeirmt,  und  vertheilen  sich  vorwiegend  zum  medianen  Abschnitte  der  Zunj 
Einige  unterste  Bündel  des  Genio-glossus  treten  vorne  noch  zum  ZuugeQJij 
köi-per,  andere  sind  an  die  Epiglottis  verfolgbar. 

2.  M.  hyo-gloösus  ;Fig.  :i51  .    Entspringt  vom  großen  Zungenbein^örB? 

und  einer  Strecke  des  oberen  Randes  des  Zungenbeinkörpere.     Er  tritt   agfwiirtä 

und  vorwflrts  zum  Rande  der  Zunge.    Mit  seinen  hinteren  Bündeln  verlünfc  dH 
zum  Zuugeni'ttcken,  wobei  er.  illmlich  wie  der  Oenio-glossus,  durch  ihn  durch- 
setzende transversale  Bündel  iu  eine  Menge  verlicaler  Lamellen  aufgelöst  wii 

3.  M.    chondro-glosBus.     Vom  kleinen  Hörne  des  Zungenbeins  ei 
springend  tritt  der  Muskel  zum  Zungenrückon.     Auf  diesem  entfaltet  er  si^ 
lateral  von  der  Ausbreitung  des  Hyo-glussus  begrenzt,  iu  longitudinaler  Ricbl 
und  strahlt,  mit  anderen  longitudinalen  Zügen  vermischt,  allmiihlich  ans. 

4.  M.  stylo-glossus  (Fig.  354).    Entspringt  wm  Processus  styloides  ni 
verläuft  zum  Seitenrande  der  Zungenwurzel  herab:  aus  der  Zunge  zum  rfaunicn- 
segol  vorlaufende  Muskelzügo  iheilen  ihn  iu  ein  oberes  und  ein  unteres  Bündel. 
Das  obere,  schwftchere  tritt  lateral  vom  Hyo-glossus  am  Rande  des  Rückens  m 
vonic  und  entsendet  auch  quere  Fasern  in  die  Zunge.     Das  untere,   stärk« 
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Bündel  leirt  sieb  dem  oberen  wieder  an  und  tritt  mehr  ao  der  Unterseite  des 
Zungcnrandea  nach  vorne.  Gegen  die  Spitze  üu  gehen  Ztlge  aaf  die  andere 
Seite  über. 

Durch  Ursprung  und  Endignng  gehören  der  Zunge  ausschließlich  die  folgen- 
den Muskeln  an,  welche  nur  durch  den  Verlauf  ihrer  Züge  zn  unterscheiden  sind. 

5.  M.  longitadinalifi  inferior  {Ungualis) (F'i^.  355).  Ein  platter  Muskol- 
zug.  der  au  der  Unterfläcbe  der  Zunge  vorne  zwischen  Genie-  und  Stylo-glossus, 
weiter  hinten  zwischen  Genio-  uud  Ifyo-glossua  vorläuft.  Er  wird  aus  Bündeln 
gebildet,  welche  aus  senkrecht  die  Zunge  durchsetzenden  Lamellen  kommen  und 
sich  allmählich  in  einzelne,  zwischen  die  transversale  Muskulatur  der  Zunge  ein- 
tretende, verticale  Züge  auflösen.  Die  Bündel  vorlaufen  dtiber  nur  eine  Strecke 
weit  —  da  wo  sie  an  der  Unterfläche  sichtbar  siud  —  mit  einander. 

6.  M.  transvergns  Fig.  355).  Von  dem  beim  Gcnio-glossus  beschriebe- 
nen Septum  Ituguae  entspringen  in  dessen  ganzer  Ausdehnung  quervcrlanfende 
Muskelfasern,  die  vorne  in  senkrechte,  hinten  lu  schräge  Lamellen  geordnet  sind. 
8ie  kreuzen  sich  rechtwinkelig  mit  den  zwischen  ihnen  emportretenden  Lamellen 
des  Genio-glosi^uB  und  lassen  gegen 
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den  Rand  hin  auch  Ilyo-globsus-Züge 
zwigchen  sich  durch.  Die  transvcrsen 
Fasern  strahlen  dann  lateral  rlivei'- 
girend  gegen  den  Kücken  und  den 
Rand  der  Zunge  ans,  durch  longitn- 
dinale  Muskelzüge  in  Bündel  geschie- 
den. In  der  Nähe  der  Zungenwurzel 
gehen  sie  theila  in  die  Muskulatur 
des  Gaumens  (M.  palalo-glossus) 
(Fig.  355  A) ,  theils  in  jene  des 
Schlundkopfes  ober,  deren  Constric- 
toreusysteme  sie  augehören. 

Ein  Theil  der  Transversus- 
Fasern,  besonders  gegen  die  Spitze 
zu,  kreuzt  die  Medianlinie  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  Septum. 

7.  M.  longitudinalis  suporior  bildet  Züge,  die  in  der  Fortsetzung  des 
Chondro-gloasuB  liegen,  mit  dessen  vorderem  Theile  sie  sich  verbinden.  In  der 
Schleimhaut  entäpringende  Muskelzüge,  senken  sich  unter  die  Schleimhaut  der 
Kückentläche  ein  nnd  verlaufen  bogenförmig  nach  vorn,  um  wieder  emporzu- 
steigen und  in  der  Schleimhaut  zu  enden.  Solche  Züge  kreuzen  sich  somit  be- 
ständig unter  einander. 

Diese  Muskulatur  behält  ihre  Selbstftndigkeit  nnr  bis  zum  Eintritt  in  den 
Zungenkörper.  Im  Inneren  des  letzteren  sind  keine  discreten  Muskeln,  sondern 
nur  Faser  Systeme  unterscheidbar,  die  in  verschiedenen  Richtungen  einander 
durchaetzen.     Die  eintretenden  Muskeln  schließen  sich  meist  mehreren  dieser 

Gc&s)CBAua,  Jkaatomie.    4.  Aofl.  U.  3 
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Svötemo  an.  die  man  als  ein  verti'calcs,  ein  transversafes  und  ein  xagi 
unterscheidet.  Das  i'erticale  Fasersystem  bilden  die  Lamelleu.  in  welche  d 
Genio-^losäua  sieh  auflöät.  dann  anch  Thello  des  Hyo-glossus,  ätylo-glossns  n 
Liugualis.  Gegen  den  freien  Rund  der  Zunge  kommen  vorno  noch  selbütändi'^ 
vom  Klicken  zur  UnterflHche  verlaufende  Ztlge  reichlich  vor,  der  M.  pcrpendtc 
lariSj  vergl.  Fig.  355  i?.  Da»  transversale  System  bildet  nicht  nur  der  Trans- 
versus.  sondern  aucli  der  Stylo-glossus  sendet  Fasern  in  dasselbe  ein.  Auch  d 
Longitudinalis  inferior  ist  betheiligt.  Die  Blätter  des  zwischen  den  vertica 
Ltimellen  verlaufenden  Transversus  nehmen  gegen  die  Zangenwurzel  eine  immi 
mehr  nach  binteu  sich  neigende,  schließlich  völlig  horizontale  Lage  ein 
schon  aus  der  Anordnung  des  Genio-glossus  verständlich  wird.  Am  sagUtali 
By.stemo  betheiligt  sich  die  Melirzahl  der  Muskeln,  indem  ihre  Fasern  strocki 
weise  longitudinalen  Vorlauf  nehmen.  So  der  hintere  Theü  des  Genio-g^loss 
der  vordere  des  Ilyo-glossus,  auch  Strecken  des  Lingualis  und  Stylo-glossus, 
endlich  der  Chnndro-glossus. 

Durch  die  uiiU^r  dem  Rücken  Ucgcndß  Bagittalo  Mu»keUcbir,litß  wenlen  di«  x 
Küi-keii  ciuporstuigcnden  perpendicuUren  LamGllcn,  welche  zwischen  den  traiisvernl 
TerliefcD,  wieder  aufgelügt,  so  diu  daselbst  eine  innige  Darchset^ani^  wollet.  Die» 
wird  nach  der  Oberilftche  zu  immer  bi^leutender,  bis  endlich  die  Verbindung  mit  der 
Schleimhiut  erfolgt.  Dte  zur  Sohlelmhaut  gelangenden  Muakeiroscrn  lusen  Ramifieaijoiurtt 
erkennen;  bei  luancheu  Thiereii  ist  eiutr  Fortsetzung  der  getheilten  Muskelfmeern  in  Dinde- 
gevrebszelltüt  der  Sr.hleimbaut  biKibachtet. 

Im  InterBtitSellcn  Bindegewebe  der  Zunge,  nuch    in  Jenem    defi  Suptum,    Uri<lvn   ajcb 
meist  reichliche  Fettzelleu.     l>&^s  auch  di?  Drüsen  des  iCungenran«1es  In  die  Muaknl 
sich  eindrängen,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

K6LLIKS&,  Gewebelehre.    6.  Aufl.    S.  BJB.      Hbssb,  Zettschr.  f.  Anatomie    and  E 
wickelungsgesoh.  Bd.  1.   S.  80. 

b.  Gaamensegel. 
§  202. 
Das  OaumeDsegcl  {Velitm  palutinum,  Palatum  malte  8,  mobile j    u>ei 
Gaumen)  bildet  einen  beweglichen  Apparat,  der  von  dein  hinteren  Rande  d^T 

hanen  Gaumens  aus  sich  schrftg  nach. 

Fig.  3M 
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hinten  und  auch  seitlich   herab 

»treckt  (Fig.  332).     Es  besteht 
einer  mit  Schlcimliant  ttber kleideten 
Muskelschichte,   welche  durch   ihw 
bchrjigo  Lage  den   hintersten  Ra 
der  Mundhölilo  von  oben    )ter   u 
hinten  zu  ftberdacht  und  unter  si 
die   MundImMe   mit    dem    Phar^ 
durch     die     Hochcncngv ,      JsUtm 
fauchtnit  communiciren  Iflsst.    Diesi 
Apparat  betheiligt  sich  durch  seine  Bewegungen  beim  Schlingen  und  stehl  an 
bei  derSprachbildnng  in  Functiou.  An  seinem  freien,  den  Isthmns  begrenzend 
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Rande  bietet  das  Gaumensegel  einen  medianen,  zapfenfOrmi^en  Vorsprung. 
da.s  Zäpfchen  {Uvula,  Staphylo)  (Fig.  356).  Bei  geschloäsenem  Muudc  legrt 
sich  dieses  einer  medianen  A'ertiefung  der  Obei'fiäcUe  der  Znngenwnrzel  an. 
Seitlich  von  der  Uvula  bildet  das  Gaumensegel  je  xwei  arcadeu förmige  Falten : 
die  Ganmenbogen  [Arcus 

}}ftlntini].    Ein  vorderer  Fir  as?. 

Ganmenbogen  begiebt 
sich  zum  .Seitenrande  der 
Zunge  [A  nus  pahtih- 
giossus).  Er  beginnt 
üben  breit  anch  in  der 
medialen  Ausicbt  (Fig. 
357)  nnd  verschmälert 
sich  gegen  die  Zunge  zu. 
Ein  hinterer  Bugen  steigt 
znm  Pharynx  herab  (A. 

paiatn- phnrynffrtts] . 
Zwischeu    beiden    Uau- 
menbogen  jeder  Seite  be- 
findet sich  eine  in  zwei 

Abachnitte  gesondörle  Nische.  Üeu  hinteren  Abschnitt,  der  vorne  von  einer  stets 
deutlichen  Schleimhauttalte  (Fig.  307)  umgrenzt  wird,  nimmt  die  Mandel  {Toit- 
siiia)  ein.  Die  Mandel  liegt  also  dem  hmter^n  Ganmen- 
bogen an  (C.  L.  Mkrkel).  Üer  vordem  oder  prfl- 
tonäillare  Abschuitt  bietet  sehr  mannigfaltige  Befunde. 
Er  ist  bald  tiefer  eingebuchtet  und  glatt,  bald  springt 
er  durch  große  Balgdrflsen  audgezeiclinet  stark  vor 
(Fig.  3.i7).  Diese  Balgdrtlsen  haben  aber  nichts  mit 
denen  der  Mandel  zu  thtiu ,  von  der  sie  durch  die 
erwähnte  Schleimbantfalte  scharf  geschieden  sind.  Es 
sind  Fortsetzungen  des  Balgdrüsencomplexes  der 
Zangenwurzel.  6omtt  wird  der  Übergang  der  Mund- 
höhle zum  Pharynx  unten  und  seiilieh  von  einer  Bulg- 
drUsenzonc  begi'cnzt. 

Die  Tonsille  lässt  auf  ihrer,  im  normalen  Zustande 
nur  wenig  vorspringenden  Obertlilcho  eine  Anzahl  un- 
regelmäßiger, gröbchenfömiiger  Vertiefungen  erkennen, 
welche  den  Mündungen  von  sog.  BaU/drüsen  (II.  S.  301 
entsprechen,  wie  denn  du3  ganze  Organ  ein  Aggregat 
dieser  Gebilde  ist.  Die  Mtlndnngen  der  B.ilgdrflsen  sind 
zuweilen  individuellen  Scliwaukungen  unterworfen,  bald 

sehr  deutlich  spaltförmig  (Fig.  35S),  bald  nur  angedentet.  Immer  jedoch  ist  eine 
Grenze  gegen  die  Balgdrflsen  des  prätonsillaren  Nischenraumes  vorbanden. 

3* 
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Die  einzelnen,  die  Tonsille  dar^tellenflen  Balgdrflsen  liegen  dicht  gedS^^ 
nnd  boditzen  eine  viel  bcdeutcudore  Auadehniiug^  als  jene  der  Znuge.  Docb 
finden  sich  an  der  unteren  Grenze  der  Tonsillen  auch  wieder  einfachere  Fonnen 
(s.  Fig.  35S  unten).  Die  Einsenkung  der  ftchleimhant,  welche  den  Binuenranm 
der  Balgdrdse  vorstellt,  ist  in  der  Kegel  weiter  als  iu  den  solitären  Balgdiüsen 
nnd  mit  secundären  Ausbuchtnugen  Fig.  35S)  versehen,  so  dass  daraus  eine 
cotnplicirtcre  Structnr  hervorgebt.  Solch«  gobuchteto  oder  in  zahlreiche  Bünd- 
säckcheu  auäluul'eude  Küuuie  münden  dann  mit  ansehnlichen  OtTnuDgeu  an  der 
Oberfläche  der  Mandeln  aus  (o).  Zwischen  den  Talgdrüsen  oder  auch  an  ihrem 
Grunde  finden  sich  Schleimdrüsen  vor.,  die  häufig  in  die  Binnenräume  der  Balg- 
drUsen  einmUndeu. 

Beim  Erwachsenen  hat  d&s  Oefüge  der  UalgdrQsen  der  Mandel  moiit  Verindexungeu 
erfahren  und  häufig  bietet  es  eine  zerklQfteto  Beficb&fronhett. 

Die  Ik'deutung  des  gesammton  Apparates,  wie  or  In  den  BalgdrQseu  der  Znngm- 
wurzel  und  den  U&xau  angeficblosscnen  Mandeln  besteht,  Ist  iusoferne  eine  §ecretonscht>, 
als  hier  diu  Itildungsstitten  von  Zellen  gegeben  sind,  welche  nach  auBen  entleert  werden. 
Diese  Formelementc  (II.  S.  4  Anm.)  Uurohsetzen  die  KpUhelscMehce  und  werden  d^ 
MundhOhleanilssiglLelt  beigemengt,  «o  sie  unter  dätn  Nnuieii  «Speichclkor  pe  rchcn« 
schon  länger  beka;int  sind.  Ihre  Function  ist  nnbestimmC.  Über  den  feineren  Hau  der 
Mandeln  und  Balgdrüscn:  Ph.  Stöua,  ArohlT  für  pathülog.  Anat.  Bd.  XCVII. 

Muskulatur  des  Gaumensogels. 
§  203. 
Die  Boweg-ungen  des  Oanmensegels   vermitteln  folgende  Mnskeln,   weld 
zum  Tbeilo  mit  der  Muakulatiu'  dea  Pharynx  zusammeuhlLngen. 

M.  levator  veli  palatini  [Petro-staphytiuus]  ;Fig.  359).   Entspringt  von 

der  uüteren  Flüche  des  Pctrosnm  vor  dem  Eingänge  des  Canalis  caroticus  und 

noch  von  der  benachbarten  Strecke  der  Tuba  Eustachii.     Er  verläuft  mit  d( 

anderseitigen  convorgirend  abwärts,  wobei  er  sich  etwas  verbreitert,  und  gel 

dann  in  den  weichen  Gaumen  über,  in  welchem  er  mit  seinen  Fasern  bis  an  die 

Medianlinie,  theilweise  noch  ilarüber  hinaus  verfolgbar  ist.  ^h 

Kl»    besteht  also   ioj  Gaumen  eluu  Durulikreuzung  der  Fasern  des  Petro-st«pbyliaQS^| 

Diese    betrilTt   aber   nur    einen   Theil    der   Faeom,   während    ein    anderer   Theil    in    der 

Mediuillnlo  an  eine  dem  weichen  Gaamen   zu  Grunde  liegende  blndegewebigo  Membri 

{^Aponeuro»U  palntina)  übergeht.     Von  den  sich  kreuzenden  Fasern  verlauft  ein  Theil 

den  Arcus  palato-pharyngens  der  anderen  Seite  und  wird  dem  M.  pslato-phanrugeas 

gemischt 

Die  Wirkung  des  Petro-staphylinus  beschränkt  sich  nicht  auf  das  Heben  des  Gaumen- 
segels, sondern  äußert  sich  auch  an  der  Tuba  Eustachii,  deren  Mündung  während  d« 
CoDtraction  des  Muskels  sich  verengert     Daher  Oompressor  tuhao  £usta.cbii. 

M.  tensor  veli  palatini  [Sphetio-staphylinus] .  Entspringt  an  der  ünt^r- 
fläche  des  großen  KeilbeinHügela  am  hinteren  Umfange  des  Foramen  ovale,  and 
dehnt  seinen  Ursprung  einerseits  bis  zur  Spina  angularis,  andererseits  aaf  die 
Wurzel  dos  Flügelfortaatzes  des  Keilbeins  aus.  wobei  er  gleichfalls  auf  die  Tnba 
Eustachii  übergreift.    Der  platte  Bauch  ist  dem  M.  pterygoidcus  internus  medii 
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und  hinten  aufgelagert.  Er  geht  geg:en  den  Hamnlns  pterygoidens  herab  tmd 
lü&Ät  seine  breite  Eaüsehue  um  letztem  herum  dalier  Cacuinflexus  palati  mollis) 
in  den  weichen  Gaumen  Ausatrahlen. 

An  der  Umscbligstvlto  der  Kndsehno  um  den  an  dieser  Stelle  Qberknorpelten,  etne 
SelmsaroUe  vorstell enden  ElimnUis  befindet  sifih  ein  kleiner  Srhlelrobeutol.  —  Das  £iido 
dei  Sehne  setzt  lieh  in  die  Aponeurosls  palatina  fort,  deren  schon  beim  Torigon  Muskel 
gedacht  wird.  Sie  Lit  am  hinteren  Jtande  des  harten  Gaumens  mit  diesem  im  Zusammeo- 
hang  und  wird  durch  nindeguwebdzügü  verstärkt,  die  von  der  Spina  nasalis  posterior  her 
in  sie  eintreten.  Durch  Aufnahme  der  Sohnenfaaern  des  Tensor  vell  palatlnl  wird  'sie 
grOßteathells  durch  jenen  Muskel  constltulrt. 
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Der  Ursprung  des  Muskels  vou  der  Tuba  EustachU  findet  nur  zum  Thcite  an  der 
knorpeligen  Tuba  statt,  iura  anderen  Thello  an  der  die  Halbrinne  der  Tuba  zu  einem 
Canalc  absohlfeßenden  Membran.  Deshalb  beschränkt  sich  die  Wirkung  des  Moskül!» 
nicht  auf  das  Heben  des  weichen  Gaumens,  sondcin  äußert  sich  auch  an  der  Tuba. 
Durch  die  »on  jener  Membran,  sowie  vom  Uteralen  Theite  des  Tuben-Knorpels  ent- 
springende Portion  des  Tensor  vrli  palatinl  wird  dag  wahrend  der  Kahe  dieses  Muskels 
geschlossene,  resp.  auf  ein  Minimum  reducirte  Lumen  der  Tuba  erweitert.  Daher  wird 
der  Muskel  auch  als  Dilaiator  tubae  aufgefasst. 

M  levator  uvulae  {Palato-staphylirtus] .    Entspringt  von  der  Aponeurosis 
palatina  znuächät  der  Spina  nasuUs  posterior,  meidt  ala  ein  dünner,  in  der  Regel 
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deutlich  paariger  nnd  Tinr  neUen  nüt  dorn  aDderseUigen  zusammenfließent 
Mnskel  (daher  Aztjijos  uvitlue],  welcher  sich  in  die  Uvula  heraberstreckt  und  9 
deren  Sclileimhaut  endigt.  D«r  Muäkol  Hegt  an  der  hinteren  Fläche  des  Ganmcn- 
öegels,  so  dai?8  seine  Wirkung  die  Uvula  aufwärt«  krtlmnit. 

Uio  bisher  aufgeführten  Muskeln  wirken  sümmtlich  aU  Heber  des  weü 
Ganmonfl  und  als  Erweiterer  des  Isthmua  fawcium.    Ihnen  wirken  entgegen 

M.  palatn-gloasus  {Glosso-sfaplnflinus,  Glosso-patatinus] .  Ein  zi 
Theilo  vom  Scitonrande  der  Zunge,  zum  Theile  ans  dem  Transversus  Hn; 
kommendes  Muskelbtludol  iFig.  355^1)  Betzt  sich  in  den  Arcus  glosso-palatim 
fort  und  lost  sich  innerhnlb  des  Gaumenaegcls,  ntthor  dessen  vorderer  Fl.tche  ai 
£iu  Theil  seiner  Fasurn  kreuzt  sich  mit  den  anderseitigen.  ein  anderer  Tb< 
mischt  sich  bogenförmigen  FaserzUgeu  der  Levatoren  bei. 

Die  ans  dem  Soltenrtnde  der  Zunge  kommenden  Fssem  lind  der  U»hn  des  M.  ct;l»> 
glAKsos   beigemischt.  —  Darob    den    ZuMmmenbaog   dieses   Muskels    mit   der    Zuhj 
musLalatur  wlTil  diu  Wirkung  als  SchlieOmuäkel  des  Iitlimus  faucium,  xumal  bei  gleit 
x«Uig  orfolgeudem  sich  Hoben  der  Ztingeuwuriel  verständlich. 

M.  palato-pharyngeus  (Phnnjngo-pahUinus) .  Dieser  im  hintei 
Gaumenbogen  verlanfendo  Muskel  ti-itt  aud  dem  medianen  Tbeile  des  Gatimei 
segeis,  empfangt  auch  Zuwachs  durch  Züge,  welche  vom  Hamulus  ptorygoidei 
entspringen.  Er  begiebt  sieb  gegen  die  seitliche  und  hintere  Pharynxwnnd  berat 
Indem  er  in  die  Längsmusknlatur  der  letzteren  (vergl,  Fig.  359)  «hergeht, 
hört  er  ebenao  dem  Pbarj'nx  wie  dem  (laumensegol  an.  Einige  Bündel  inserir< 
sich  auch  rd  dem  binteren  Kand  der  Seitenplatte  des  Schildknorpels. 

Die   vom   weicbcu    Uaumen    koincuciiden    DQiidel    sind    dlrct't    In    den    «.ndor^eitii 
Bfaske!  terfolst  worden  und    liildcn  ilort  Diin-likreurungeu.     Sie  durcli»etieti  zum  Thel 
die  Insorliun   des  Levfttor.     Aurb  von  di-.r  Tuba  Kuätiirhii    entspringen   zuweilen  vmrll 
Portionen  und  ziehen  übet  den  Levator  in  den  binteren  Thell  des  Muskels. 


Von  tJcr  Nasenhöhle. 

§  20  L 

Der  durch  die  Scheidnn;?  der  t>rimitiven  Miindhühle    II.  S.  2)   eut.stanheiia 
obere  Raum  ist  die  Nascnhfilil«.     Obgleich  deren  Wandung  an  einer  Strecke  der_ 
Sitz  dos  Geruchaorganes  ist.  rechtfertigt  doch  der  ursprüngliche  Zusammenhat 
mit  der  Mnndhülile   die  Vorführung  an  dieser  Stelle.     Auch   functionelle  B( 
Ziehungen  begründen  das.     Die  Nasenhöhle  dient  als  I^uftweg  bei  der  xVthmunc^ 
unter  normalen  Verbältnissen  sogar  ausschließlicb,  indem  die  Mundhöhle  nur  ti 
Aushilfe  in  Anspruch  genommen  wird,   ebenso  ist  sie  bei  der  Sprache  hetheilii 
(Nasenlaute!),  zeigt  also  ebenfalls  mannigfaltige  Vcrriclitungen. 

Der  Binnenraum  der  NasenhöbJo  ist  durch  die  Nasenscbeidewand  In  2w< 
Hftlftcn  gescliieden.  deren  äußere  Mündungen  den  Naslöcborn  {.\ares)  en\ 
sprechen,  während  die  inneren  Mündungen  gegen   den  Pharynx  die  Choani 
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39 


I 


I 


Tnb.  Su»t. 


vorstellen.  Di©  äußeren  Öffnungen  wie  iVw  Thoanen  entsprechen  dorn  unteren 
Abschnitte  der  Nasenhöhle,  die  sich  darüber  in  die  Hohe  erstreckt  und  mit  der 
Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  abschließt.  In  die  Begrenzung  der  Na-jcnbOhlo 
treten  außer  den  ;I.  8.  226'  au fj^e führten  ^kelettheilen  an  der  Äußeren  Nasen- 
öffnnng:  noch  Duplicatnren  der  äußeren  Haut.  Diese  setzt  sich  median  von  der 
Oberlippe  her  tlher  dem  »Pfiiltruma  benannten  (rrtlbchcn  znr  Nasenscheidewand 
fort  und  bildet,  bevor  sie  den  Knorpel  der  Scheidewand  erreicht,  zwischen  den 
Nares  eine  DupHcaturt  das  Septum  mobile  nnsi.  Auch  an  den  Nasenrtögeln 
achlfigt  sich  das  Inte^ument  nicht  um  den  freien  Uaud  der  Knorpel  nach  inucn, 
sondern  erstreckt  sich  weiter  herab,  um  den  unteren  Theil  des  Nasenttügels 
gleichfalls  als  Duplicatur 
herzuslüllcn,  '*«•  »»• 

Die  äußeren  Nnseu- 
^fTnungen  fuhren  zu- 
nächst in  den  als  Vorhof 
(Yestibulum  nasi)  zu  un- 
terscheidenden ßaum.den 
die  knorpelige  Narie  um- 
wandet. 

Während  dioNasen- 
scheidcwand  die  mediane 
mehr  oder  minder  ebene 
Uegrenznng  der  Nasen- 
höhlen abgiebt.  bestehen 
an   der   lateralen  Wand 

durch     die     Muacheln 
(Co/iOÄoö'i  gebildete  Vor- 

sprtlDge.  Diese  sind 
nnter  einander  morpho- 
logisch wie  physiologisch 
ditVerenle  Bildungen,  wie 
bei  den  Sinnesorganen 
dargestellt  wird.  Die  tm- 

tere  Muschel  liegt  fast  wagerecht,  doch  vorne  etwas  höher  als  hinten.  Sie  ist  die 
bedeutendste.  Schriiger,  nach  hinten  zu  etwas  gesenkt,  erscheint  die  miltlt're 
Muschel,  Indem  ihr  vorderer  Thoil  weiter  als  der  hintere  herabtritt,  wird  die 
schräge  Stellung  conipensirt,  und  ihr  freier  Rand  verläuft  ziemlich  parallel  mit 
dem  der  unteren  Muschel.  Der  untere  freie  Iland  dieser  beiden  Muscheln  ist  ein- 
wärts gerollt,  jener  dor  nntereu  meist  auch  noch  aufwürt.s  (Fig.  3G2).  Die  obere 
Muschel  ist  die  kleinste  und  am  bedeutendsten  nach  hinten  geneigt.  Zuweilen 
besteht  eine  noch  kleinere  lclst6ttf))rmige  Erhebung  über  der  oberen  als  vierte 
(Convha  Santorinfj.  —  Die  Muscheln  bieten  sehr  verschiedene  Orade  der  Aus- 
bildung.   Besonders  variabel  ist  die  mittlere  Muschel,  deren  Defcct  nicht  ganz 
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selten  ist  Auf  der  niedialon  Fläche  der  mittleren  Muschel  besteht  hfiufig 
wa^echter  Eindruck.  —  Der  Boden  der  Nasenhöhle  bietet  eine  ebene  Fl, 
von  welcher  eine  vcrachloden  deutliche  Kinsenknn^  gegen  die  obere  Mtlndnng 
Caiialis  incisivus  verläuft  und  wohl  in  allen  Fällen  blind  endet  (vergl.  II.  8.  l 
Der  hinterste  Tlicit  der  Scheidewand  erhnlt  zuweilen  tuiu  V'omer  keine  Stütz«  mei 
so  dtBi  die  ScbleimUant  ein  Stptum  memhrannccum  bildeL 

Der  Uanm  der  Nasenhöhle  wird  durch  die  Mußcheln  verengt  nnd  in  canaJ- 
artige  Strecken ,  die  Hchon  erwähnten  XasciH/iiiitfe  [Mcalus  narium) ,  zerlegt 
(I.  S.  246).  Dieae  coinmuniciren  unter  einander  gegen  die  Scheidewaud  zu.  Von 
dem  ge?amniton  Raum  bildet  der  obere  Theil,  der  in  seiner  Auskleidung  die 
Endigungen  der  Kiechnerven  tril^.  die  Heijiti  olfaclorin,  indes  der  untere  bis  z 
mittlere»  Muricliel  wesentlich  als  Luftweg  dient  und  die  He(fio  respircitorta  voi 
stellt.  Ihr  entspricht  an  der  Naacnschoidewand  eine  Fläche  von  gleicher  noh 
Untere  Mnschel  und  uulorer  und  mittlerer  Naaeugang  gehören  der  Regio  respivi 
hria  au.  Sie  bildet  den  weitesten,  die  U.  olfactoria  den  engsten  Abschnitt,  in 
dem  die  medialen  Oberriiichen  der  mittleren  wie  der  oberen  Muschel  der  Nasen 
Scheidewand  su  ^ehr  genähert  sind,  dass  zwischen  ihnen  nur  ein  spaltfllinlicher, 
Itaum  ;Riech3paltef  Rima  s.  Fissuta  olfuitorki)  bleibt  [vergl.  Fig.  3(»2;. 
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An  der  seitlichen,  wie  au  der  hinteren  oberen  Wand  communicirt  die  Nasen-» 
hf>blQ  mit  Hohlräumen,  welche  von  den  benachbarten  Knochen  amschlossen  und 
mit  Luft  gefüllt  sind.    Diese  »Pneumuticitätff  von  Schfidelknochen  beginnt  berei 
bei  Rej)tilien  ^CrocodÜeui  und  ist  auch  unter  Säugethieren  sehr  verbreitet. 
gestattet  den  betretTenden  Skelettheilen  ein  gi'ößeres  Volum,  ohne  dass  die  M 
des   Kuuchengewebea   und   damit   das  Gewicht   des   gesaramten  Sehadels   ver- 
mehrt wird. 

Üie  Nehenhi^U^  entstehen  meist  erst  nsch  der  Geburt  dtirch  Resorptions-vorginge 
den    knöchtriniii  BugTünzurigen    dor   Nflsonhühle  (vergl.  1.  S.  21fl).     Die   Sehleimhtut    i 
insoweit   an    Ibueii  bethüiligt,   als  aie    Btet»   ihnen  folgt   and   mit  ihnen    einwächst,     ll 
Sinus  msiiillarlB  beginnt  bei  'weitem  am  frübesten,  schon  tot  der  llälfte  des  Fötulletwui 
Angelegt  zu  werden,  erhält  aber  sehr  spät    seine   Totlkommeno  Ausbildang,  wÄhrend    die 
gleiohteltig  angelegten   Sinus   etbmoidales  früher  tui   Entfaltung   kommen.     Im  G&nzea 
besteht  eine  bedeutende  und  individuelle  Schwankung   in  der  Zelt   der  Anlage    nnd    dfC; 
Aneihildung  diesi^r  RjLumo,  die  Jcdeufulls  erst  mit  der  definitiven  Gestaltung  des  .Skele 
thron  vollen  Umfang  erlangen. 

Die  Xebenhiihlen  der  Na^e  scheiden  sich  in  zwei  Gruppen  nach  den  Com-I 
muuicatiouen  mit  der  Nasenhölile.  Diese  entä{Ji\M'hen  xu^leich  dem  Orte  ihr 
ersten  Auftretens.  Ein  Tbeil  der  Nebenhöhlen  mündet  in  den  mittleren  Nasen-I 
gang,  ein  anderer  in  den  oberen  Nawngang  nnd  am  Gewölbe  der  Nasenhöhle. 

In  den  mittleren  Nasengang  mündet  der  Smus  maxillctrts,  Sinus  frontalis 
und  vordere  und  mittlere  Simts  ethmoidales  [Celhdae  ethmoidales]^  Die  Mtln- 
dnngen  sind  von  der  mittleren  Muschel  bedeckt,  und  liegen  in  einer  tiefen,  ab- 
wärts concaven,  bogenförmigca  Kinne  [Infundibulum)  mit  gowuUtetem  Kande. 
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Die  Ritine  vertieft  sich  vorne 
aiul  liinten ;  vorne  leitet  sie 
aufwärts  zum  Sinus  frontalis 
nnd  zu  vorderen  Siebbeinzellen, 
hinten  dagegen  zum  Sinus 
maxillaris  (Fig.  361).  Zu- 
weilen lÄuft  die  Rinne  hinten 
Sncb  auri,  dann  iät  auch  die 
Mündung  des  8.  maxiUaria  am 
vorderen  Theil  der  Hiiuie  oder 
sie  liegt  auf  dem  abguüachten 
Theile.  An  der  oberen  Rb- 
grcDzuDg  der  Rinne  mün- 
den mittlere  Siebbeinzetlon 
aus  mit  einer  wulstig  um- 
randeten Öffnung  (Fig.  361). 
—  In  den  oberen  Nnsengang 
münden  hintere  8iebbeinzeUcn 
nnd  ebenso  Aber  der  oberen 
Muschel.  In  den  oberen  Raum 
der  Nasen  höh  1  e  ö  ffne  t  sich 
hinten  dei*  Sinus  sphe- 
noidalis, 

ZudiesenComnm- 
nicationen  der  Nasen- 
htJhle  kommt  noch 
diu  Ausmündung  des 
Thränennasenganges 
[Canalis  rmso-lacrt/- 
molts'  in  den  unteren 
Nasengang,  ontcrbalb 
des  vorderen  Dritt- 
theils  der  unteren 
Muschel  [Fig.  361). 


In  «lern  Umlkoge 
sowie  in  den  MQndungs- 
verh&ItnlBBen  bcstchi-n 
vielerlei  Indlvldaelle 
Schwankungen.  Aufler 
der  normalt^n  Mündung 
der  Ktefcrhühlo  butelt 
für  diese  zuweilen  ni>Gh 
eine  zweite  als  runde 
Öffnutigindenmittloreu 
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LatanU  Waud  d«r  NaaeobAliIa  ait  <loa  Mandaagcn  dar  Nebao- 
h4hleti  oaeh  Abtragung  der  mittleren  nnd  der  noterea  UoBcbel. 


Fig.  362. 


Prüalftler  l>ar«bicbnitt  durch  die  NaionbfiUa  mit  olneta  Tbeil  der  Nrbem- 
höblea  uBd  deroo  CoBraaBioattooen. 
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Naieiignng.  Dieso  Mümlun^  wird  gcwOlinlich  von  der  mittleren  Muschel  beded 
ist  diircli  eiiieu  Reflurplionsproce««  der  Wandnng  entstAudoD.  l>io  Ausbililung  der  Eüi- 
moidftUmuwe  »teht  beim  Menschen  mit  der  bedeutenden  Itreite  des  St^plnm  intcrobiule 
Im  Zusammenhang  nnd  bildet  eine  Y(?t!»ch1eden)ieit  von  den  anthropoiden   AfTi^n. 

Wie  diu  äußvrü  Naae  Tast  immer  eine  Atsymtrutrie  aufweUt,  »o  bestobt  solche  aueb, 
allerdings  ohne  Zusammenhang  mit  der  erstercnf  in  der  Nasonhöhlo  darch  DevUtioiKa 
der  Na$en$eliei(letpurnl  oder  durch  ungleich »cit ige  Verdlckungun  derselben,  an  denen  nr' 
zQglloh  die  Skelettbeile  betheiligt  sind.    Auch  die  Muscheln  bieten  AssyminetrtG  (Fig.  362J. 


§  2()ü, 
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Die  Aushkidnnij  der  \asenhnhle  wird  von  den  äußeren  Nasenöflniingen  aa 
eine  Strecke  weit  durch  das  äußere  lutegumeut  gebildet.    Dieses  setzt  sich,  etwi 
in  gleicher  Ansdehuaug  mit  den  NasenlKlgeln,  weuig  verändeii  nach  inoea  fort. 
ti'Ägt  daselbst  sogar  nuch  Haare,  die  gegen  die  Nascnöffnung  gerichteten   V/- 
örissue.    Weiter  naeh  innen  und  einwärts  von  der  Apertura  piriformis  geht  am 
jener  Membra.u  allmählich  die  Schh'fmhuut  her\'or.     Au  dem  Übrigen   Vorhof  dax 
Kasenbühle  iat  die  Schleiuihaut  in  manchen  feineren  Struclnrverhältnissen  von 
der  übrigen  Nasenschloimhaut  verschieden,  nnd  diese  selbst  bietet  wieder  an  lit- 
(fio  resphithriü  und  Hcffio  olfactoria  manche  Differenzen  dar.    So  zeichnet  sich    j 
die  letztgenanute  Strecke  im  frischen  Znstande  von  der  blassrothen  Hegio  'i^Jp^l 
ratnrin  durch  gelhbritimliclie  Filrbung  aus,  welche,  oben  deutlicher,  auf  der  mittel 
leren  Muscbel  sieh  verliert.    Mit  dem  Tode  schwindet  diese  Färbung,    La  Ganzen 
ist  die  Schleimhaut  von  ziemlicher  Mächtigkeit,  besonders  in  der  Uegio  reB|ün- 
toria,  so  daas  sie  zur  Verengung  des  liinnenranmes  der  knöchernen  XaseahoMe 
bodentend  beiträgt.   Sie  bietet  mancherlei  Unebenheiten..  Fältcheu,  die  unter  eio^ 
ander  zusammenfließen  und  an  der  Scheidewand  eine  Art  Ton  Netz  vorsteU 
Betjotiders  dick  erscheint  sie  au  der  coiivexeu  OhcTflftche  der  unteren   und  der 
mittleren  Muscheh    An  der  ersleren  bildet  sie  in  der  Kegel  eine  bedeutende,  di 
Muschel  nach  hinten  verlängernde  Wiilstung.  In  diesen  Strecken  der  Schleimh 
sind  reiche  Veneiiplexas  entfaltet,  deren  Schwellung  das  Lnmen  der  N&seah(ti 
zeitweise  zum  Öchwinden  bringen  künn. 

Der  Drilsenapparat  der  Schleimliant  zeigt   nach    den    oben    angegebea 
Strecken  Verschiedenheiten.     Im  Nasenvorbofe  fehlen  Drüsen  gäuzlich.     In  d 
R.  respiratoria  bilden  verzweigte  Dräsen  eine  in  die  Schleimhaut  uingebette 
l — 2  mm  starke  Schichte.    Sie  sind  nach  dem  Epithel  zum  Tboilo  srrdse  Uriisen. 
zum  Theile  St'hteimdrtiseUy  derart,  dass  beiderlei  Kpilhelzui*lünde  in  einer  und 
derselben  Drüse  vorkommen  können  ^Stour-Paulskn).     In  der  U.  olfactoria  b 
stehen  einfachere  Formen  in  Gestalt  von  gebuchteten  Schliiuchcn,  die  termi 
etwas  gewunden  oder  keulenförmig  angeschwollen  sind  [Boirmfin^sdic  Drüben 

Im  Vorhof  bf^steht   mehrfach    geschichtetes  Plattencpitbel,  welches   sich    unten    auch 
noch  etwas  veiter  oarh  innen  erstreckt  und  noch  das  vordere  Endo  der  unteren  Muschel 
Cberklrldet.    Dann  folgt  mebrfa<h  geschichtetes  Cyllndeteinthel,  dessen  «uüerste  SeUch 
Cilien  trägt.     In  der  Regio   olfactoria  kommen    letztere   nur   an  vereinzelten  Stellen 
Im  Bindegewebe  der  Schlelmhant  sind  reichliche  Lymphzellen  eingebettet.    AnderA 
pllcationen  dieser  Begion  werden  bei  dou  Sinnesorganen  behandelt. 


Vom  Pharjnx. 
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In  dfe  Ngfienhufilen  der  N»««  setit  sich  die  Schleimhaat  beil<!at«nd  verdünut  fori; 
dem  entsprechen  «ur.li  ModiflcAtionon  ihres  Baues.  Der  Drusenapparat  ist  rudlmontar 
und  erscheint  nur  in  spärlichen  Gruppen  kurzer  SrhUache,  wie  solche  Im  Sinus  mtiil- 
Uiis,  turb  tin  Siuua  spbeuoidalis  besrhriebun  worden  «Ind.  Auch  das  Epithel  blMvt 
daselbst  elno  einfache  Lage  cyllndrischer  Wimperzcllen. 


I 
I 


Vom  Pharynx. 

§207. 

Die  Schmdun^  dt^r  primitiven  Miindliühle  tässt  den  Linteren  Kuum  deiftelben 
ungetrennt,  und  dieser  bildet  den  Schlumihopf  oder  Vlmnjnx.  Er  ist  eine  vou 
der  »Schädelbasis  längs  der  Wirbcisiliilc  zum  5. — tl.  Halswirbel  sich  senkrecht 
herab  erstreckende  Cavität,  deren  unteres  Ende  in  die  Speiseröhre  [den  Schlund] 
fortgesetzt  ist.  Der  oberste  Abschnitt  empfangt  von  Skoletlhoilon  seine  Begren- 
zung, ist  daher  minder  verÄnderlich.  Die  hintere  Wund  wird  durch  den  M.  lou- 
gns  TOD  der  basis  des  Occipitale  und  den  Halswirbelkörpeni  getrennt.  Sie  er- 
streckt sich  vom  TubercnUim  pharyngeum  des  Occipitale  herab  und  geht  ohne 
scharfe    Abgrenzung    in 

die  seitliche  Wand  über.  '*' 

Dagegen  ist  die  ätelle 
einer  vorderen  Wand 
durch  weit«  Comraunica- 
tionen  und  Vorsprttnge 
complicirt  .Fig.  :^5'J),  Zn 
Oberst  mftndeu  die  Choa- 
uen .  Dann  folgt  das 
Ganmensegel, dessen  hin- 
terer Bogen  in  die  seit- 
liche Pharynxwand  sich 
fortsetzt.  Unter  dem 
Gaumensegel  vermittelt 
der  Isthmus  fancium  die 
Verbindung  mit  der 
Mundhöhle.  Der  dem 
Isthmns  entsprechende 
Theil  des  Pharynx  bildet 
den  Huchtn  [lüiurrs] , 
Darunter  ist  die  Zungeu- 
wnrzel  dem  Pharynx 
zugekehrt,     und     unter 

dieser  findet  sich,  als  dritte  Commuuicatiun.  der  vom  Kehldeckel  überragte  Ein- 
gang in  den  Kehlkopf.    Dieser  bildet  die  vordere  Wand  des  Pharj-^nx  bis  zum 
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Im  oberen  Ranme  wird  die  der  8cliädelhnsi,'i  zugekehrte  Flftche  als  Gewi 
[Fomia^  aaterachieden.      Seitlich  dtiV(»Q   nig-t   mit   vorderer  ConcavttAt  eio 
bogfener  Wulst  vor,  der  eine  trichterförmige  Öffnung  von  oben  und  hinten  um- 
zieht:  d:is  Oslhtffi  phanjngenni  der  Ohrtrompete  [Tuba  Euslochii]    Fig-.  36ä  . 
Dadurch  commuDictrt  der  PharyDx  mit  der  Paukenhöhle.  Hinter  dem  Walste  der 
Tuba,  an  dessen  convoxem  ßaude^  buchtet  sich  der  Pharynx  in  oino  lateralwArti 
blind  gecndi^c  Einsenknnp:  aus,  die  Hosen miiile7'\^che*i  (hithe.     Legt  sich  d4^fl 
weiche  Gaumen  gegeu  die  hintere  Wund  des  PhiiryDx  an,  so  trenut  er  den  obereJ^ 
Raum  vom  unteren.  Ersterer  bildet  das  Cavum  pharyngo-nasale,  letzterer  wird  als 
Cavum  pharyufjo-lnnßifjcum  unterschieden,  da  der  Larynx  mit  ihm  communici 
Geroüß  seiner  Bedeutung  als  indltTercnt  gebliebener  Kaum  der  Kopfdai 
höhle  dient  der  Pharynx  sowohl  dem  Nahrungscanal  als  den  Athniungaorganeo. 
Durch  ilin  passiron  die  aus  der  Mundhülilo  in  ihn  gelangten  Ingesta  zur  Spei34^| 
rühre  (Oesophagus;,  ebenso  aber  tritt  der  eingeathniete  Luftstrom  durch  Nasen^^ 
höhle  und  Pharynx  ia  Kehlk«tpf  und  Lnftrühro.   und  den  gleichen  Weg  legt  die 

ansgeathtnete  Luft  zurflck.  Luftweg  und  Speide- 
weg  kreuzen  sich  im  Pharynx,  da  der  Zugang  xum 
Luftweg  Über  und  liinter  dem  Zugang  zum  SpeiseW' 
liegt,  indes  die  Fortsetzung  des  Luftweges  vor  j 
des  Speiseweges  sieh  findet.  Diese  Kreuzung  ist  in' 
Fig.  3G'1  durch  die  beiden  Pfeile  ausgedrQckt,  deren 
einer  den  Luftweg,  der  andere  den  Speiaeweg  ein- 
nimmt. Die  Kreuzung  bedingt  neue  Vorrichtungen 
zur  Sicherung  des  Luftweges,  d.  h.  zunu  Abhalten 
der  Ingesta  von  dem  oberen  oder  dem  unteren 
Theile  des  Luftweges.  Dazu  dienen  das  Gaumen- 
segel und  der  Kehldeckel.  Ersteres  nimmt  beim 
Passiren  eines  Bissens  durch  den  Isthmus  faucium 
eine  horizontale  Stellung  ein  und  durch  die  glelc 
zeitige  Äctiou  der  PLarynxmuskulatur  iConstrictor 
phar.  superiur  und  Palato-  phan'ngeus)  wird  die 
hintere  uud  seitliche  Pharynxwand  dem  gehobenen  Gaumensegel  so  genihert, 
dass  das  Cavum  pbaryngo-nasale  einen  Abschlnss  empfangt.  Den  unteren 
Thoil  des  Luftweges  schließt  der  über  di^u  Aditu.s  laryngis  sich  lagernde  Kehl- 
deckel. Damit  verbinden  sich  noch  andere  Bewegungen  der  Pharynxwand,  welche 
den  Act  des  Schlingens  fortsetzen  und  vollenden.  Mit  der  Zunge  und  dem  weichen 
Gaumen  wirkt  die  PharjTixwand  auf  das  Verdchluckeu  des  Bissens  und  ist  darin 
ein  einheitlicher  Apparat,  wenn  auch  dessen  Function  einzelne  aufeinander  fol- 
gende Acte  unterscheiden  lässt.  Dieses  ßndet  auch  iu  der  Muskulatur  Ausdruck. 
welche  zum  Theil  eine  gemeinschaftliche  ist,  wie  bei  der  Zunge  und  beim  Gaumen 
segel  erw&hnt  wurde. 
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Im  Zauminenhalte  nüi  der  teUliv  iDinder  hohen  Nascnhühle  bildet  d&s  CAvnm 
pharyiigo-nuole  bitim  Neugeboreoea  einen  fut  horizouUlen,  die  Nasenhöhle  forcsetzeudeii 
Canal.  Noch  In  den  ersten  liebentjahren  bleibt  dieses  Vorhalten.  Auch  die  MQndung 
der  Tuba  Eiislachil  cjlcldet  VorÄudorangen;  mo  findet  sich  liu  Fötallebon  tiefer,  unter- 
halb des  Oaumen-NlTeaus,  welches  sie  zur  ZtU  der  Geburt  erreicht,  um  daun  allmähUch 
Ihre  höhere  Lage  zu  gewinnen  (Ku^ksl).  Die  spateren  Verändeningeo  sind  abhängig 
Tön  der  Auabllduiig  de«  Oberkiefers  mit  der  Entfaltung  dos  Gebisses. 

Die  Wand  des  Pharynx  wird  von  einer  Schleimhaitt  und  quergestreifter 
Müäknlatur  gebildet,  beide  durch  eine  ßindegcwebi^scbichte  geschieden.  Dieäc 
gewinnt,  oben  Über  die  Muökelschichte  hinaus  fortgesetzt,  un  Selbständigkeit, 
indem  sie  sich  direct  an  die  8childelbaäifl  und  median  am  Tuberculum  pharyn- 
geum  befestigt  {Membrana  liharyntßh-basilnvis). 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  ist  eine  Fortsetzung  jener  der  Mund-  und 
Nasenhöhle,  und  kleidet  ebenso  die  mit  dem  Pharynx  communicirenden  Uflume 
am.  Am  oberen  Theilc  ist  ihre  Oberflftche  unebon,  mit  nnregelmilßigen,  faltigen 
VorsprOngen,  unten  mehr  glatt  und  in  Längsfalten  gelegt.  Jene  unebene  Be- 
schaffenheit tritt  besonders  an  der  hinteren  und  oberen  Wand  hervor  und  rührt 
von  Zellintiltrationen  her.  welche  hin  und  wieder  folliculUre  Bildungen  hervor- 
gehen lassen.     Auch  vereinzelte  Bnlgdillson  fehlen  nicht. 

Driisen  sind  reichlich  in  die  Snbmucosa  eingebettet  (Schleimdrüsen).  Oben 
bilden  sie  eine  zusammenhängende  Schichte,  nach  dem  Oesophagus  zu  nehmen 
sie  an  Zahl  wie  an  Umfang  ab  und  treffen  sich  endlich  nur  noch  vereinzelt. 

Bei  Einbr>'oncn  ist  die  hintere  und  obere  Wnndetrccke  complictrter.  Sehr  frühzeitig 
bildet  flieh  eine  taschenartlgo,  abwärts  j;erlcbtetu  Ausbuchtung  der  Schleimhaut  [Tiuua 
pharyngiii),  ihre  Bedeutung  Ist  unhekanni.  In  der  Umgebung;  dieser  Tasche  wird  die 
Schleimhaut  stark  mit  Lymphzellcn  InflltrLrt.  Es  sondern  sich  Follikel  und  auch  Balg- 
drQsen,  die  gegen  die  Taacbe  zn  In  Zügen  angeordnet  erscheinen.  Sie  bilden  die  so- 
genannte Pharytu-TontiUe.  Diese  Einrichtung  erfährt  früher  oder  später  Kfickblldungcn, 
nnd  Pharyn\tasche  und  Pharynxtonsille  kommen  Er«achsenen  nur  aasnahmawelse  za. 
(Kti.lia>-,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  XIV.  S.  618). 

Bezüglich  der  epithelialen  Auskleidung  scheidet  sich  das  Cavum  pharyngo-nagale 
Ton  dem  unteren  Pharyniraume.  In  ersterem  flmlel  sich  wie  in  der  Nasenhöhle  Flimmcr- 
epithel,  indes  der  untere  Raum,  mit  dem  Epilbol  der  Mundhöhle  in  Cbereiustlmmnng, 
Puttenepithel  trä^t. 

Muskulatur  des  Pharynx. 
§  208. 

Die  Mnakulator  sondert  sich  in  zwei  Gruppen:  Levatores  mit  longitudinalem, 
und  Constrictores  mit  schrilgem  oder  querem  Faserverlaufe. 

Die  Constrk'torcs  bei^itzen  das  GemeiuBame.  dass  ihre  Züge  von  vorn  nach 
hinten  vorlaufen  und  dort  auf  mannigfache  Art  endigen.  Entweder  gehen  sie  in 
einen  medianen  Bindegewebsstreifen  [Ilaphe  pharyngis)  über,  oder  kreuzen  und 
durchflechten  sich,  und  dann  ist  eine  Raphc  nicht  wahrnehmbai".  Letzteres  be- 
steht nicht  selten  in  der  ganzen  Lilnge  des  Pharynx.  AU  Jtegel  kommt  ee  dem 
unteren  Theile  des  Phaiynx  zu,  während  oben  eine  Raphe  besteht. 
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M.  conslrictor  pliar^^ngis  gapcrior  (Cepftalo-phanjnrjetis)  [Fig.  305] 
entspringt  von  der  inneren  Lamelle  des  Processus  pterj'goideuSjdann  vomHamnli 
pteryg.  nnd  im  Anscblussc  daran  Yom  Lig.  pter}'go-maxillare  (gegonflber  dem 
Ursprünge  eines  Theiles  des  M.  buccinator;,  ferner  vom  hinleren  Ende  der  Linea 
mylo-hyoideii  Uoa  Unterkiefers.  Daxu  kommen  nocli  Bündel  ans  dem  Tranaversua 
linguae.  Alle  hegeben  sich  um  die  seitliche  Pharynxwand  nach  hinten,  die  oberen 
im  bogenfOrmigeu  Verlaufe  mit  naeb  oben  gerichteter  Concavilfit,  die  unten 
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schräg  abwärts  sich  ausbreitend  und  mit  den  anderseitigen  sich  verwebend.     Ei 
Tbeil  setzt  sich  in  die  lonpitndinale  Scliichte  fort.    Die  oberen  Bündel  enden  in' 
dem  obersten  Thcil  der  Kaphe,  der  sich  am  Tiiberculum  pharyugeum  (L  8.  20üJ 
befestigt. 

Nsrh  den  Ursprungsportioui-n  wird  der  Constrlctor  phiir.  supcrior  in  elneu  Jtf.  picrygo^^ 
Ävceo-,  mylo-  und  gtotio-phnryngeu-^  unterschieden.     Der  oberite  Theil  entsteht  am   vor- 
deren Urofang  de»  Einganges  In  den  C&nAlU  carotions  und  greift   mii   seinem  Ursprnni 
hiaflg  Bowolil  auf  dl«  Gaumenapoucurose   als  auch   auf  das  Pctrosum    Qber.  —  Die  toi 


Vom  Pharynx. 

VulerUefer  entspringend«;  Portion  [Mylo-pharyngeu»)  enuteht  in  der  Gegend  dei  letzten 
Molarzjüiiis.  LHi^  den  GloMO-phAr>-ngeus  duRttillendt'n  Dündcl  des  Trannv^rsii«  Ilnßuaf. 
trcUMi  vor  und  Tiber  dem  großen  Uurne  des  Zungenbeine  theiU  durch  den  Dyo-gloftsns, 
theils  durch  den  Slylo-glossuB,  und  gehen  am  rhar>'nx  Torwiegcnd  ]n  die  srhrSg  ab' 
steigende  Portion  de«  Confitrictor  über.  —  Der  oberste,  bogonfürniig  ani(i:e»cb«eirte  Uand 
des  ConMrictor  pliar.  Buperior  lisst  die  Membrana  pharyngo-basilaris  zum  Vorsehoino 
kommen  (vergl,  Fig.  36I>),  so  da»  «Iso  tn  der  Ba»l8  cranll  kein  continulrlicber  Anschlui» 
der  Muskulatur  beiteht,  Nicht  «elien  lüten  aif^h  die  obersten  Bfindel  auf  dieaer  Membran 
auf,  und  dann  entbehrt  der  Maiikel  einer  scharfen  oberen  Abtrrcnzutig. 

M.  constrictor  pbaryngis  medins  [llyo-phai'yngeits) {F\g.  3C5).  Sein 
rr^prunp  findet  sich  am  oberen  Hando  des  großen,  nnd  am  hinteren  Ramie  des 
kleinen  Zungenbeinliornes.  Der  Muskel  breitet  sich  nach  hinten  zu  gleicht&IU 
^cherförmig  aus  und  deckt,  mit  dem  anderseitigen  zusammentretend,  eiuen  Theil 
des  Constrictor  pli.  supifiior  uu  der  hinteren  Pharyuxwand.  Mit  seiner  oberen 
Spitze  reicht  er  mL'br  oder  minder  weit  gegen  das  Tuberculum  pharyngeum. 

Nach  seinen  Urcpruiigsstellou  iit  such  dieser  Muskel  In  Portionen  trennbar.  Die 
Tom  klclneu  Uom  des  Zungr-nbelns  «Ird  als  Chomiro-pharynffeu»  unterschieden  und  nimmt 
meirft  noch  Ursprünge  vom  LIg.  stylo-hyoideum  auf.  Diese  Fortion  bildet  -wesotitllch 
aufsteigende  Züge.  Die  Tom  großen  ZnngL>nbeinhorn  entspringuiido  Portion  —  Cerulo- 
jiftanjngcu»  —  geht  häufig  nur  von  der  KndstrDckc  des  großen  üornes  ab  und  entbehrt 
dann  des  AnsrUlusses  an  die  vorige  Portion  (Fig.  ft06).  Immer  breitet  sirh  der  Muskel 
fächerförmig  aus  und  wird  großenthella  vom  Constrictor  inferior  uburlsgert. 

M.  constrictor  pharyngis  inferior  [Larytuft-plutryngeua]  (Fig.  365). 
Entspringt  von  der  Seite  des  SchildknorpeU.  nahe  dem  Hinterrandc  desselben. 
nimmt  hier  noch  FaserzUge  an»  dem  Sterno-thyreoldeus  auf  ;Fig.  272] ,  und  setzt 
sieh  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  das  unteve  Ilorn  des  ßchildknorpcls  nnd  von  da 
auf  die  Öeite  dos  unteren  Itandes  des  Uingknorpels  fort.  Die  wiederum  fächer- 
förmig ausgebreiteten  Fasern  des  Muskels  treten  theila  aufwUrts  und  decken  den 
Constrictor  medius.  theils  verlaufen  sie  transversal,  theilä  abwärts  und  gehen  da- 
mit in  die  Lüngsmuskulatur  des  Oesophagua  Über.  Letzteres»  Verhalten  ist  nicht 
immer  deutlich^  wie  überhaupt  das  untere  Ende  des  Muskels  individuell  varürl. 

Die  Ursprünge  von  den  Kehlkopfknorpeln  lassen  den  Conttrlctor  inforior  In  einen 
l'hyrtO'pharyngeu»  uud  Crico-f.'fua-ijngeua  trennen.  Zwischen  beiden  llndet  sieb  noch  eine 
lnt«rmedUre  Portion^  welche  von  einem  bindegewebigen  Streifen  entspringt,  der  die  Ur- 
sprünge von  den  Knorpeln  unter  etuandi^r  vurbindet.  Der  Crico-pharyngeus  ist  der 
schwächere  Thi-il  de«  Mu^k*;)«,  seine  unteren^  mehr  quer  verlaufenden  Bündel  bieten  fast 
Immer  Durchkreuzungen  dar. 

Die  longitudinalt'  Muskutatur  des  Schlundkopfes  entspricht  nicht  völlig  der 
Ausdehnung  der  ConatrictoreD,  ist  vielmehr  nur  auf  einen  Theil  der  hinteren  und 
seitlichen  Wand  beschrankt-  Diese  Läugsfaserschichte  wird  theils  von  dem  /Vi- 
lato-phanjnget4s,  theils  von  dem  folgenden  gebildet. 

M.  Btylo-pharyugeuö  [Levator  pharynr/is]  (Fig.  3G5).  Von  seinem  Ur- 
sprünge am  Griflfelfortsatze  verlauft  der  Muäkel  medial  ab-  und  etwas  vorwärts, 
durchsetzt  theils  mit  mehreren  Ktlndeln  den  Constr.  pharyugis  superior,  theils 
senkt  er  sich  iu  eine  Lücke  zwischen  diesem  uud  dem  Constr.  medius  ein.    Die 
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Bündel  verlaufen  nicht  ausschließlich  in  die  Pharynxwand;  ein  Theil  be^eK 
zum  dcitlichoQ  Kpigtotti&raude«  ein  anderer  znm  oberen  Rande  des  Schildknorpelf, 
der  kleinste  endlich  legt  sich  an  den  vorderen  Rand  des  Pftlato-pharyogens  und 
verbreitet  sich  in  der  Seitonwand  des  Pharynx. 


strl^H 


Dlo  Auflösung  dieses  Muskels  in  einzelne  Bündel  erfolg  in  der  Regel  schon 
an  soiiiom  Urapruiigc.  Ziemlich  bkuflg  geht  eine  Portion  des  Muskels  in  deu  Com 
ffuporior  über  {9.  Fig.  305  recliteneits). 

Innervlrt  wird  die  Muskulatur  des  Pharynx  Tom  N.  glOHfo-pharyiigeua  (siehet  der 
H.  Btylo-pharyngeus).  Inwiefern  bei  den  andern  auch  noch  der  N.  VAgua  iiud  acoeMorfu 
in  B(^tracht  kommen,  ist  zweifelhaft. 


Von  der  Literatur  des  Pharynx  ist  anzafiihrcn;  Tobti'al,  Neue  rntersachang«n 
den  Bau  des  menfii^hlichen  Schlund-  und  Kehlkopfiird.  I^ipzig  1Ö46.  Ldscoka, 
Sehlundkopf  des  Menschen.     Tübingen  1S68. 


Toni  Darmcanal. 

Allgcmoine  Übersicht. 
§  209. 

Das  am  unteren  verengten  Ende  des  Pharynx  beginnende  Darmrohr  dien? 
ausschließlich  der  Veränderung  der  aufgenommenen  Nahrnng.  Es  empfängt  diese 
aus  dem  Pharynx  und  wirkt  durch  seine  Wandungen  verändernd  auf  sie  ein,  wo- 
bei der  DrUseuaijparnt  die  wichtigste  Rolle  spielt.  Dadurch  erfolgt  eine  chemi&clic 
Zeiiegung  der  Nahrung  {\'erduuumj,  Dtgestio).  Die  für  den  Ürganismus  verwend- 
baren ÖtoÖ'e  werden  von  den  Wandungen  aufgenommen  [Aufsaugungy  Absorptio 
und  gehen  in  das  Gefilßsystera  des  Körpers  über.  Das  Unbrauchbare  setzt  seinen 
Weg  zum  Knde  des  Uarmrohres  fort. 

Die  mannigfachen  Verrichtungen  der  Darmrohrwand  in  Bezug  anf  Verdaunn^ 
and  Re.sorptiün  sind  verächiedcnen  ytreoken  zugctheilt,  welche  den  von  ihnen  br- 
soi*gten  Leiätungeu  gemäß  differeuzirt  aiud.  Wie  uuch  diese  einzelnen  Abschnitte 
in  der  specielLen  Ausführung  ihrer  Struetur.  dann  in  Lagerung  nud  in  Weite  des 
Lumens  Verachiedeubeitüu  aufweisen,  so  ist  der  Bau  ihrer  Wandung  doch  ein  in 
den  Hauptpunkten  gleichmäßiger,  insofern  jene  allgemein  aus  einer  nnßeren 
Mtiahelhaut  und  einer  inneren  Schleimhaut  bestehen  und  die  in  die  Bauchhöhle 
eingelagerten  Abschnilte  noch  einen  serasen  Übei*zug  vom  Peritoneum  empfangen. 

Den  ersten  Zustand  des  Darmrohres  haben  wir  oben  (L  8.  tiSff.)  kennen  ge- 
lernt. Nachdem  der  Darm  sich  vom  Dottersack  abgeschnürt,  stellt  er  einen  mit 
diesem  nur  durch  den  Ductus  omphalo-eutericus  commnnicirenden  Canal  vor,  giebt 
aber  später  diese  Verbindung  auf.  In  diesem  Zustande  erstreckt  sich  der  ganxe 
Darm  als  ein  ziemlich  gleichweites  Rohr  in  geradem  Verlaufe  durch  die  Leibe-s- 
hohle.  Im  Verlaufe  dieses  Rohrs  tritt  eine  spindelförmige  Erweiterung  auf, 
gewinnt  an  ihrer  dorsalen,  der  Wirbelsitule  zugewendeten  Seite  eine  bedeutende 
Ausbuchtung,  und  wird  als  Mayen  unterscheidbar,  dessen  Längsachse  anftngli« 


Vom  Darmcuna]. 
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»enkrocltt  steht.  Mit  der  minder  verttudorten,  zu  ihm  leitenden  ersten  Strecke  des 
Üarmrohrs  Kosammen  stellt  er  den  \'orderdarm  dar.  Wiihrcud  die  erste  Strecke 
den  geraden  Verlauf  beibohült  und  den  Oesophagus  oder  die  Öpeiseröhro  bildet, 
wird  am  Magen  eine  Lageverilndenin^  einfreleitet,  unter  Modification  Boiner  Form, 
wovon  beim  Magen  Näheres  angegeben  wird. 

Der  auf  den  Magen  folgende  Theii  des  Darmrohrs  wird  von  ersterem  später 
durch  eine  ringfVirmigo  Klappe  abgegi*enzt.  Er  wilchst  viel  bedeutender  in  die 
LSnge  aus,  als  die  ihm  anzüglich  zugewiesene  Strecke  gestattet,  und  entfeiut 
sich  demgemäß  von  der  hinteren  Bauchwaud,  mit  der  er  durch  seinen  Peritoneal- 
tlborzwg  in  Verbindung  bleibt.  Auk  der  Verlängerung  des  Darms  entsteht  eine 
Schlinge,  die  primitive  OarmschlififfC  (Fig.  3t>l)  A),  deren  Scheitel  in  den  Ductus 
omphalo-entericuä  [o)  tiborgeht.  Eine  Drehung  dieser  SchUngo  erfolgt  derart. 
dass  der  ursprnnglich  obere  [vordere]  Schenkel  hinter  den  unteren  (hinteren,  ge- 
rftth.  Man  kann  sich  das  durch  Wachst  hu  ms  Vorgänge  gebildet  denken,  wobei  der 
obere  Schenkel  abwärts,  der  untere 
vor  dem  letzteren  aufwärts  sich  ent- 
faltet und  beide  gleichzeitig  an  Länge 
zunehmen.  Der  größere  Theil  des 
unteren  Schenkels  bis  zum  Ende  des 
Darmes  scheidet  sich  allmählich  durch 
■weitere«  Kaliber  von  der  zwischen  ihm 
und  dem  Magen  befindlichen  Darm- 
strecke ,  an  welche  der  Ductus  om- 
phalo-entericus  inserirt.  Somit  i.st  der 
anf  den  Vorderdariu  folgende  Abschnitt 
des  Darmrohrs  in  zwei  verschieden 
weite  Strecken  gesondert.  Der  engere 
aus  dem  Magen  hervorgehende  und 
den     größtt'Q     Theil     der     piimitiven 

Darmschlinge  in  sich  begreifende  Theil  bildet  den  Mittel-  oder  Dünndarm,  indes 
die  weitere,  nur  daa  untere  Endo  der  Darmschlinge  umfassende  Strecke  als  Knd- 
oder  Dickdarm  unterschieden  wird.  Sie  geht  in  das  Ende  des  Darmrohrs  [r]  über 
(Fig.  306  B).  Diese  drei  großen  Abschnitte  des  Darmrohrs  sind  durch  Klappen- 
Vorrichtungen  von  einander  geschieden,  wodurch  den  Ingeatis  eine  bestimmte 
ßichtung  ihres  Weges  angewiesen  wird.  Die  zwischen  Vorder-  und  Mitteldami 
befindliche  Klappe  werden  wir  als  Pylorusklappo  beim  Magen,  die  Mittel-  nnd 
Enddurra  trennende  lleo-coecal-Kiappe  beim  Enddarui  kennen  lernen. 

Der  Mittel-  oder  Dünndarm  bildet  unter  fortgesetzter  Verlängerung  zahl- 
reiche Windungen,  welclio  man  Schlingen  heißt.  Er  hat  das  ihn  flberkleidende 
und  an  die  hintere  Bauchwaud  befestigende  Peritoneum  mit  sich  ausgezogen  und 
ist  auch  in  seinem  ausgebildeten  Zustande  durch  diese  Doppellamelle  des  Perito- 
neum an  die  hintere  Bauchwand  geheftet  (vergl.  Fig.  315),  Das  ist  das  Mesen- 
erium  oder  Hehrlist, 

O^BQnAAUK,  Aüfttoini«.     4.  Aufl.   U.  4 
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Der  End-  oder  Dickdarm  kommt  durch  die  Drobung  der  primitiven 
schlinge  auf  einer  Strecke  über  den  Anfang  des  Mittetdiirms  zu  liegen  (Fig-,  'M 
ß^C^co)  nnd  formt  eine  ^oßc,  den  Umfang  der  ganzen  Bauchhöhle  durchziehe] 
Schlinge,  bevor  er  zu  seinem  in  der  kleineu  Beckenhöhle  liegenden  Knde  gelsogi 
Hier  steht  er  [r]  mit  dem  Stiele  der  AUantois  (I.  S.  S5)  in  Verbindung,  in  desien 
Ende  die  Anlagen  der  Harn-  nnd  Geschlechtswerkzeuge  eiumOnden,  nnd  dleMir 
gemeinsame  Abschnitt  bildet  die  Cloake, 

Darin  besteht  eine  Eiiiriclitung.   die  bei  Amphibien.  Keptilien,  VUgeln 
mein  und  selbst  bei  moQütremen  SUiigcthieren  noch  vorkommt.     Erst   mit  der  si 
alliniihÜch  vollziehenden  Scheidung  der  Cloake  in  eine  Uro-genital-Offnun^  und  eii 
After  empfangt  das  Darmruhr  in  letzterem  seine   selbständige  ÖffDUug  uach  aaßi 


der 


1.  Vom  Vorderdarm. 

0.  Speiseröhre  (Oesophagus;. 

§  210. 

Der  Oesophagus  {Speiserfihre  oder  Sddund)  bildet  wesentlich  ein  Zuleiterol 
aus  dem  Pharynx  zum  Mageu^  und  begicbt  siclj  vom  Knde  des  ersteren  zu  letzte 
herab.  Gemäß  seiner  Function  ist  er  der  indifferenteste  Abschnitt  dos  Vorde; 
darma.  Seine  Lfiugc  beträgt  20 — 25  cm.  Er  liegt  als  ein  im  leeren  Zustande  v 
vorne  nach  hinten  abgeplatteter  Canal  vor  der  Wirbelsäule,  anfänglich  hiuter 
Trachea,  die  er  von  der  AVirbeL^ilulo  trennt,  und  von  der  or  im  unteren  Hals-  u: 
oberen  Brusttheile  etwas  nach  liuks  zu  abweii-ht.  so  dass  er  noch  mit  dem  link 
Aste  der  Trachea  sich  kreuzt.  Von  da  entfenit  er  sich  mehr  uud  mehr  von  d 
Wirbolsünlo,  indem  zwiäehen  beide  die  Aorta  sicli  einschiebt.  Vor  lotzteror  gi 
lagert,  gelaugt  er  zum  Hiatus  nesophiigeus  des  Zwerchfells.  Auf  diesem  Verla 
liegt  der  Oesophagus  nicht  rein  senkrecht ,  sondern  folgt  der  Krtlmmung  d< 
Wirbelsäule.  Beim  Durchtritte  ilurch  das  Zwerchfell  geht  seine  abgeplatte 
Form  iu  eine  mehr  eyUndrische  über,  dann  setzt  er  sich  mit  trichterförmiger  E 
Weiterung  in  die  Magenwand  fort.  Diese  Stelle  ist  äußerlich  durch  keine  »charfe 
Grenze  ausgezeichnet. 

An  die  benachbarten  Organe  ist  der  Oesophagus  durch  lockeres  Bind 
webe  befestigt,  nur  der  hinteren  Trachealwand  liegt  er  etwas  inniger  an. 
der  serösen  Auskleidung  der  rechten  Pleurahöhle  tritt  er  nnr  auf  einer  kur. 
Strecke,  etwa  auf  der  Hälfte  seines  Weges,  in  Contact,  und  empfängt  da  ein 
serösen  Überzug,  Da  die  aufgenommene  Nahrung  den  Oesophagus  nur  zu  passir 
hat,  erscheint  dessen  Wandung  von  einfacherer  Besohaffenheit,  als  an  irgea 
einem  anderen  Theile  des  Darmrohrs. 

In  der  Regel  i.st  der  Oesophagus  nicht  von  gleichmäßiger  Weite,  sondern 
es  bestehen  an  ihm  einige,  allerdings  nui'  kurze  Strecken,  auf  denen  er  etwas 
verengt  ist.  Eine  solche  Stelle  findet  sich  am  hänfigsten  etwas  tiber  dem  Dnrel»- 
trilte  durch  das  Zwerchfell.    Zuweilen  ist  auch  noch  die  Anfangsstrecke 


Vom  DarmcaDal. 

cnper.  oder  es  befindet  sich  eine  eDjrcre  Stelle  an  der  Theiinngsatclle  derTraohea. 
Kioe  besondere  Bedeutung  kommt  diesen  Erweiterungen  schwerlich  zn. 

Die  Muflkelwand  der  Speiseröhre  bäng:t  oben  mit  der  Wand  des  Pliarynx 
zusammen  und  zt'ig^t.  im  Anscliluss  an  die  Conätrictorcn,  auch  Äußerlich  ring- 
Pi^rmigo,  aber  melir  in  schräger  Uichtuug  au^eordneie  Fasern,  bis  in  gorin^^or  Knt- 
femung  (1 — 2  cm)  eine  Umordnung  utatt  hat.  Von  da  an  ist  auf  der  ganzen 
Lilnge  des  Rohres  eine  äußore  Ldngsfft.ser-  und  eine  innere  sogenannte  Ringfaser- 
scbiohte  vorhanden,  die  beide  zum  M»gen  sich  fortsetzen.  Nach  unten  nimmt  die 
Muäcularis  etwas  zu. 

Die  Längafaserschichte  ist  die  mAchtigcre  ;  vorne  geht  sie  vom  Uingkuorpel 
des  Kehlkopfs  auä  und  zwar  von  einem  Faserätrange,  welcher  au  der  medianen 
li^rhehung  der  Ringknorpelplatte  befestigt  ist  und  sirh  abwärts  verbreitert.  Von 
da  ziehen  die  LflngsbHndel  schrilg  zur  Seite  und  nach  hinten.  Fernerhin  sind  sie 
iü  ziemlich  grobe  Züge  oder  Dßndel  augeorduet,  mit  Spalten  dazwiachou.  Die 
Uingf-iseiTi  treten  dagegen  in  völlig  continuirlicher  Schichte  auf.  Ihre  Züge  ver- 
laufen aber  nicht  rein  quer,  vietmehr  größtentbeits  schrftg  oder  auch  spiralig, 
wobei  sie  sich  unter  einander  in  spitzem  Winkel  durchflechten.  Einzelne  Bündel 
ans  diesen  Zügen  nehmen  länger  oder  kürzer  einen  mehr  oder  minder  longitu- 
dinalon  Verlauf.  Solche  Bündel  finden  sich  zu  innerat.  Die  Elemente  beider 
Schichten  aiud  theils  f|uergestreifte,  theils  glatte  Fasern.  Erstere  herrscheu  aus- 
schließlich im  obersten  Viertel  der  Länge;  im  zweiten  Viertel  findet  eine  Mischung 
mit  glatten  Fasern  statt,  welche  zuerst  in  der  Ringfaaerschichte  reichlicher  worden. 
Der  unteren  HAlfte  kommt  ausschließlich  glatte  Muskulatur  zu. 

Verbind ungeu  der  Liiigff&»*iH(^tiicbte  mit  bent<ikbftr(tin  Thvik'U  bilden  ein  iitctit 
soltene«  Vorkommen.  Von  der  ninterw»nd  der  Tcacbea  l»iifen  »ogxr  in  der  lt«'gel  ein- 
zelne kleinere  Bündel  acbrä^  In  die  vordere  Wand  des  Oesoptia^s,  und  da,  wo  er  den 
linken  Bronchus  kreuzt,  küiineii  »olche  Zfigü  ein  plattes  Miiakelbündel  {}[.  hroncho- 
otBophagruf ,  Uyiitl)  darstellen.  Ein  anderes  Mut>kelbüiidel  iceht  von  der  Unken  bin* 
tCTfn  Rnistwand  Ober  die  .\orta  Hinireg  £nr  Spelscrühre  und  lüst  sieb  in  die  Itingfuer- 
schiibce  derselben  auT  {M.  pffuro-otiopAoycti«).  Die  Inbestiindlgkeli  dli^ser  Muskeln, 
von  denen  der  letzterwähnte  zuwuUc-n  durch  mehrfache  BQudel  vertreten  Ut,  ]i»&t  deren 
Bedeutung  ali  eine  srbwcrlich  sehr  wichtige  anff^issen.  Auch  noch  nianrhe  andere  Bündel 
kiDtnmen  hin  und  wieder  vor  (CuKMNonAM).  Die  Verbindung  mit  der  LuArChre  erklärt 
sieb  BUS  dem  genetiscbun  Zusammeiibang  beider;  deshalb  ist  es  auch  gleicbglltig,  ob 
man  die  Mn^kelbander  you  der  Trachea  znni  Oesophagus  oder  von  diesem  zur  Trachea 
ziehen  lässL 


Schleimhaut.  Ala  Fortsetzunj?  der  Pharyngealmncosa  bietet  sie  wenig 
specifische  Besonderheituu.  Lockeres  submucöses  Gewebe  verbindet  sie  mit  der 
Musculnris  und  gestattet  ihr  bei  nicht  ausgedehntem  Zustande  der  Speiseröhre 
sich  in  LftngsfaUcn  zu  legen,  so  dass  sie  auf  dem  Querschnitte  eine  steiTifrtrmige 
Figur  bildet.  In  die  Bindegewebslage  der  Schleimhaut  ist  eine  ansehnliche  con- 
tinuirliche  Schichte  glatter  Muskelfasern  eingebettet,  und  von  der  Oberflache  der 
Bindegewebsschichtc  erheben  sich  kleine  Papillen.  Die  Aii.skleidung  erfolgt  durch 
ein  xnAchtiges,  mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel,   welches  bis  zum  Magen 
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hernbreicbt  nnd  gegen  die  dünne  Kpitliet»cbicbte  der  Scbleimhaut  des  letzte] 
eine  scharfe  Grenze  besitzt.  In  der  Kegel  ragen  die  Enden  einer  AazalU  v« 
Falten  der  Oesophagus- Schlcimhuut  noch  etwas  in  den  Magen  vor,  und  slu  d« 
Kande  dieser  Falten  ist  jene  Grenze  als  eine  SternHgur  nicht  selteu  schon  dem 
bloßen  Auge  bemerkbar.  Die  Driaen  dor  Schleimhaut  sind  kleine  6chleimdra8< 
welche  die  Dicke  der  Schleimhaut  nicht  Uhen'agen.  Außerdem  kummen,  be8ond< 
im  oberen  Abschnitte  der  Speiseröhre,  auch  solitäre  Follikel  vor. 

Die  Länge   dea  Uesophagiis   ist   bedingt    durch   diu   Elulagening   des  Mftgena    In 
BiuchhüUle,  und  dfeteft  Lngcvorhültnis  ist  vieder  durch  die  Ausbildans  der  Drastorj 
und  den  Aiuscbluas  de«  Magens  ans  dem  CaTum  thoracis  entstanden.    Diece«  Her*bröel 
des  Magens  und  das  daran  geknöpfte  LingewAchsthnm  des  Oesophagus  Ist  also  ein  dm 
das  nerabsCoigen  des  llerzenii,  dann  duroh  dio  Entwlckolung  der  Lungen  und  des  Zi 
felis  bedingter  Zustand.  —  Über  den  Baa  des  Oesophagus:  Lauikb,  Wieuei    meü.  JahN~ 


buch  ldd3.  S.  333. 


b.  Magen. 
§  211. 


Der  Magen  (Ventriculus,  Gaster)  bildet  den  am  bedeutendsten  erweiterten 
Abschnitt  des  gesammteu  Darmrohrs.  in  welchem  die  IngDsta  sich  ansammehi 
und  lUngere  Zeit  verweilen.     Die  in  der  Mnndhöhle  zerkleiueHen  und  mit  Speich 
durcHlrilnkten  Bissen  worden  im  Ma^en  einer  ferneren,  bedeutenderen  Veründ 
rung  unterworfen,  der  chenüächeu  Einwirkung  des  Secretes  der  Mag-enschleim- 
hant:  der  Verdauung.   Dio  Nahrung  wird  in  den  Speisebrei  [Chymus]  verwaadel 
Die  Mu.skelwand  bcthiltigt  ein«  Durchmiflchung  dt^s  Inbalts  des  Magens  und 
sorgt  die  Fortbewegung  des  Chymus  in  den  Mittcldarm.  So  bildet  der  Magen  au 
den  functitinell  wichtigsten  Abschnitt  des  Wnderdarms. 

Er  ward  oben  (U.  8.  4S)  in  aenkrochtcr  Stellung  erwähnt,  in  weleber  er 
gerade  Fortsetzung  der  Speiseröhre  vorstellte.     Diese  Lage  ändert  sich  mit  d 
Zunahme  der  Erweiterung,  welche  er  dorsalwärts  gewinnt  und  mit  dem  Läng 
Würden  der  Speiseröhre.    Dio  einseiligo  Ausbuchtung  bildet  eine  Convexität 
Verlaufe  des  Magenrohra  (Cia'vaiura  major],  welcher  eine  Concavität   der  ux- 
sprtlnglichen    Vorderfläche    entspricht    {Curvatttra    mifwr).     Beide    Curvatnre 
verlaufen  von   der  Einmündung  des   Oesophagus,    dem  Magonmund    oder  d 
Cardin,  bis  zur  Fortsetzung  des  Magens  in  den  Dilnndarm,  welche  un  einer  ve 
engten  SloUe,  dem  Pförtner,  Pylorus,  stattfindet  (Fig.  367) .  Danach  nuterscheidel 
man  am  Magen  eine  Pars  cardiaca  und  eine  Pars  pylorica.    Dio  Pars  pylorica 
kommt  allmählich  relativ  höher  zu  Liegen,  indem  die  Curdia  unter  größerem  Lflnge- 
wachsthum  des  Oesophagus  and  unter  Volumzanahme  der  Brustorgane  sich  tieft 
stellt,  so  duss  der  Magen  mit  seiner  Längsachse  eine  SclirägstcUung  einnimm 
Dabei  richtet  sich  die  große  Cui'vatur  nach  vorne  und  entfernt  sich  von  der  Wirbe 
Säule.    Allmählich  kommt  sio  sogar  vor  die  kleine  Cnrvatur  zn  liegen,  welch 
dorsal  und  aufwärts  gerichtet  ist.     Es  ward  also  vom  Magen  eine  Drehbewegung 
nm  seine  Längsachse  vollzogen. 


J 

teo 
m- 

i 

in^ 

I 


Vom  Darmcaual. 


&3 


Dittet  Vorgang  Int  noch  beelitflusBt  dunih  dlo  Fixlmng  dM  Anfaiigsstfickps  dot 
IffiiiiiilarmB  &n  die  btiiti^rc  llftUchwAiid.  Dio  Entstehung  der  AnasteLting  des  MAgens 
n-ich  der  durch  die  große  Curratur  bezeichneten  Kichtung  bedingt  im  ZtJfiamiDenbftlte 
mit  elnüm  «ach  an  der  kloinen  Carrülar  sich  iußemden  LangenwachAthum  die  Abwei- 
chung TOn  der  senkrechten  Richtung,  niid  cwar  so,  d&sfl  die  grüQe  Ciirrstar  znent  nach 
links  nnd  dann  allmählich  xnch  nach  Toni  gekehrt  iM.  Nach  hinten  findet  der  durch 
da6  Zwrrchfell  dicht  über  der  Coidia  flxirte  Magen  keinen  Raum  für  seine  Ausbuchtung, 
nnd  der  Weg  nach  links  wird  ihm  durch  die  rechteriteita  zwischen  Duodenum  und  Leber- 
pfortii  verUafendcn  OcHßc  vorgeschrieben,  sowie  die  spütero  Lage  der  großen  Curvatur 
nach  vorne  za  durch  die  voluminösere  Entwlckolang  des  unterhalb  des  Magens  gelagerten 
DOundarms  bedingt  ist.  So  erscheint  die  Lsge  des  Magens  als  das  Product  dür  An- 
passong  des  sich  ansbildenden  Organs  an  gegebene  Riumllchkeiten  der  Raacbhühle. 

Wahrend  der  Ma^cn  noch  aenkrecLt  steht,  tritt  jederseits  eine  Bauchfell- 
laroullü  von  der  Wirbelsiltilo  zur  Mageowand.  Indem  der  Magen  von  der  hinteren 
liaucbwand  sich  eutfernt,  verbinden  sich  beide  Bauch  füll  blättcr,  noch  bevor  sie 
zum  Magen  resp.  an  dessen  große  Cnrvatur  gelangen,  zu  einer  DnpHcatnr,  dem 
sogenannten      McsofffislrtHm.       Der 

Magen    ist    dann    dnrch    das   Meso-  Fig.  mt. 

gastrium  mit  der  hinteren  Ilanchwand 
in  Verbindung.  Von  der  großen  Cur- 
vatur aus  treten  die  beiden  Lamellen 
auf  die  seitlichen  Magenwande ,  die 
von  rechts  her  kommende  Uberkleidot 
die  rechte,  die  von  links  her  kom- 
mende die  linke  Magonwand.  Vorno, 
an  der  kleinen  Curvatur,  vereinigen 
sich  beid«>  Peritonoallamcllen  zu  einer 
neuen  Duplicatur,  welche  zur  Cnter- 
fli&che  der  vor  und  Qber  dem  Magen 
gelegenen  Leber  tritt  und  als  Uf/a- 

mentum  hepato-gnstrtrtan  bezeichnet  wird.  Abwärts  ist  diese  Duplicatnr  noch 
auf  den  Anfang  des  Dünndarms  fortgesetzt,  wo  sie  mit  freiem  Kande  endigt.  8ie 
BteLlt  liier  das  Ligamentum  kepato-duodenaU  vor. 

Mit  der  Schrägstellnng  des  Magens  wird  das  Mesogastrionm  nicht  blos  lasgeKogen, 
sondern  ca  nimmt  auch  eine  andere  Gestalt  an,  indem  es  in  einen  von  der  WirbelBäiile 
entspringenden  und  an  die  Curvatura  major  d06  Magens  sich  InBerirendon  Sack  auswnchst, 
die  UuT9a  om«rUa//«,  von  der  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird.  Auch  das  Liga- 
mentum hepato-gastricum  Ändert  die  Lage  und  nimmt  mit  dem  Mg.  hepato-duodenale 
eine  QuexBtallung  ein.  wodurch  letzteres  recht«  vom  erstoron  zu  liegen  kommt. 

Im  ausgebildeten  Zustande  treffen  wir  den  Magen  in  der  beschriebenen 
Schrägstüllung,  mit  fast  transversal  gelagerter  Pyloruüpürtion.  Eine  Art  Blind- 
äackbildung  zunächst  der  Cardia  ist  nach  links  nnd  oben  gerichtet,  Fundus  ven- 
lricuii\  von  ihr  verlftuft  die  große  Curvatur  continuirlich  herab.  Auch  an  der 
engeren  Pars  pylorica  besteht  eine  meist  nur  der  großen  Curvatur  angehörige, 


Itagea  tod  Torn«  {{«sebOD. 
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abur  viel  acliwäcliDre  AiiäbncLtung.    Bei  bedeutenderer  Entfaltang  stellt  sie  ilas 
Anlrum  pylori  vor. 

Die  Lage  des  Magens  wccbaelt  einigennaßen,  je  nach  dem  Fnllnngegrade. 
Kr  grenzt  mit  Ciirdia  uud  Blindsack  au  daä  Zwercbfell,  vgt^\.  Fig.  371.  I)it 
kleine  Cwrvatur  sieht  gegen  die  Muskelpfeiler  der  Lurobalportion  des  Zweroh- 
felles,  nnd  verläuft  von  links  oben  nach  rechts  nnd  unten  herab,     über  der  Par& 

pylorica  liegt  die  Leber,  welche  die 
Fig.  3<is  kleine  Curvatar  und  einen  Theü  der 

vorderen  oberen  Flftcho  des  Mageiu 
bedeckt.  Der  vorderste  Theil  dieser 
riäche  tritt  je  nach  dem  Ftülnnp- 
Kiistande  de»  Magens  mehr  oder  roin- 
üer  weit  unter  dem  linksseiti^n 
Rippenbogen  an  die  vordere  Banch- 
wand  (Epigastrinm,,  während  er  sich 
rechterseits  durch  die  ihn  Über- 
lagernde Leber  dem  Contacte  mit  der 
vorderen  H:iuchwand  entzieht.  Lftngä 
der  großen  Curvatur  verläuft  der 
qnerliogende  Theil  der  großen  Dick- 
darmschlinge, das  Colon  transver'sum.  Die  hintere  uui3  untere  MagenHäche  liegt 
der  Arteria  coeliaca  und  der  BanchspeichcldrUse  auf,  abwArts  davon  dem  Meao- 
colon.  Nach  link»  hin  bettet  sich  die  hintere ,  auf  den  Fnndus  übergehende 
Fläche  in  die  Coucavität  der  Milz. 


MDKaUrU  d«i  UmgenM 


Die  Veränderlichkeit  der  L&i;e  der  i^oßen  Cunrator,  je  nacb  dem  PaUungutti 
ist  durch  die.  »n  Caidi«  iinil  Pylorus  »ovie  «n  der  kleinen  CarvatQr  be^tehendi 
festigung  bedingt  Außer  der  l'Qllnng  bat  aaob  der  Contra ethnstuttnnd  ätr  Mi 
Eioflnss  auf  Gestalt  und  Lage  des  Magens.  Bei  bedeutender  ContracUon  mindert  sieb  »in 
Umrang  *o  sehr,  da&»  die  große  Curratar  unter  Veratrfichen  dus  Fundus,  der  kiejiien  U*l 
parallel  Uuft,  ^dcr  ganze  Magen  nimmt  dann  die  Geatalt  eines  StQckos  Darm  an»  (IIktk*) 
und  entfernt  sich  von  der  Tordercn  Baucbwand.  I>ie9o  Form  kommt  Jedoch  kelnefwpf- 
immer  dem  locrou  Magen  7.u.  —  In  der  (.fetlati  de»  Maj^ena  beateheu  nach  Alter  und  0»- 
Brhiecht  mancbu  VerBchiuilciihcilcn ,  zu  denen  noch  solche  mehr  indiridtieller  Nai 
kommen.  Beim  Neugeborncn  i^t  der  yandum  nooh  wenig  cntvi«^ke1t.  Seine  AiisbiMui 
tritt  uaeh  dem  SäugUngsalter  vollständiger  auf.  Auch  beim  Weibe  iat  er  In  der 
minder  als  beim  Manne  entfaltet,  und  bei  ersterem  waltet  luglelcli  eine  geringere  Aal 
bncbtong  der  großen  Curvatur. 

§  212. 

Die  Wandung  des  Magens  besteht  1.  aus  der  Serosa,  2.  aus  einer  Muskel 
haut,  und  3.  aus  der  Schleimhaut,  welch  letztere  beide  sich  aus  dem  Oesopk 
fortsetzen  uml  eheuRO  vom  Magen  auf  den  Mittoldarm  Übergehen. 

Die  Muscularis  zeigt  eine  Umgestaltung  der  einfacheren  Verhtitnisse  dt 
Oesophagus  in  Anpassung  an  die  bedeutende  einseitige  Ausbuchtang  des  Magern 
Die  LUngsfascrsMchtc  verlftuft  nur  längs  der  kleinen  Curvatur  ziemlich  miichti 


Vom  Darmeanal. 


^ 


a!»  geschlossene  Sdiichte  xiim  Pylunis.  wfilireud  nie  auf  die  SeitenflJlolien  des 
Magens,  sowie  auf  den  Fundus  ausstrahlt  und  hier  eine  sehr  dünne,  theilwcise  nnr 
durch  isoUrte  Ztige  dargestellte  Schichte  bildet.  £r&t  an  der  gi'oßen  Cnrvatur 
findet  sie  sich  wieder  deutlicher  und  an  der  Pars  pylorica  tritt  »le  mit  größerer 
Mächtigkeit  aU  continuirliche  Faserschichte  auf.  Diese  setzt  eich  aber  nur  theil- 
weise  auf  den  Mitteldarm  fort,  theil weise  findet  sie  in  der  Pylorusklappe  ihr  Ende. 

Die  Hingfaser  schichte  erführt  am  Magen  die  bedeutendsten  Verftuderungen. 
6ie  bildet  an  der  Cardia  gleichfalls  circuläro  Fasern,  die  mit  einer  am  Fundus 
beginnenden  nnd  sieh  flber  den  ganzen  Magen  erstreckenden  Kingfascrschiehto 
in  Zusammenhang  stehen.  An  der  Pars  pylorica  gewinnt  sie  grOßere  Stärke. 
Ein  anderer  Theil  d'-r  Uingfasem  Kwischon  Cardia  nnd  Fnndas  setzt  sich  zu 
innerst  in  eine  auf  beiden  Flächen  des  Magens  achrftg  gegen  die  große  Cnrvatur 
verlaufende  Scliichte  fort,  die  Fibrae  obliquae.  Diese  bilden  nur  in  der  Nähe 
der  Cardia,  der  Uingschichte  des  MageuHlindsacks  angeschlossen  Fig.  3bS), 
eine  zusammenhängende  Lage,  strahlen  dagegen  auf  beide  Seiten  des  Magens 
aus ,  wobei  sie  sich  mit  den  von  der  kleinen  Curvatur  kommenden  Ringfasern 
kreuzen.  Dann  biegen  sie  gegen  die  große  Curvatur  am  und  setzen  sich  in  die 
Kingschiehte  fort. 

Am  Pylorus  bildet  die  lUngschichte  bei  dem  Übergänge  des  Magens  in  den 
Dünndarm  eine  bedeutendere  ^   gegen  das  Lumen   vorragende  Verdickung,   die 
Pförtnerklappe.  Vah'ula  pylori.     Die  als  Schließmuskel  .Sphincicr  pylorij  wir- 
kende   Kiugfasermasse    nimmt   zwischen    ihren 
Zllgen  noch  tiefe  Lagen  der  Längsrnnskiilatur 
des  Magens  nnf,  die  in  ihr  endigen.     Dmlurch 
wird  bei  der  Wirkuag  der  LHugswuäkcln  eine 
Erweiterung  des  Pylorna  bedingt    ItCDixiiER), 

Die  fielileirahaut  des  Magens  bildet  eine 
relativ  sehr  mächtige  Schiihte,  die  durch  reich- 
liches submucOees  Gewebe  mit  der  Muscularis 
verbunden,  und  auf  dieser  leicht  verschiebbar 
ist.  Im  leeren  Zustande  des  Magens  bildet  sie 
nnregelmilßigefaltenf^rmigeErhebangen,  welche 
netzförmig  unter  einander  zusammenliftngen. 
Die  Falten  strahlen  von  der  Cardia  aus  und 
nehmen  in  der  Pars  pyloiica  wieder  eine  vor- 
wiegende liängsrichiimg  an.  Die  Färbung  der 
Schleimhaut  erscheint  frisch  leicht  gerothet, 
von  mattem  Aussehen.  Das  letztere  ist  durch 
feine  Leistchen  bedingt,  welche  netz-  oder 
gitterfVirmig  verbunden  sind  und  kleine  Grüb- 
chen mit  den  Mündungen  der  llrflsen  umziehen.  Gegen  den  Pylorus  werden  die 
Leistchen  breiter  und  bilden  schmale  oder  breitere  blattförmige  Fortsätze,  Plicne 
villosae,  die  seltener  auch  über  andere  Gegenden  der  Magenschleimhaut  ver- 
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breitet  sind.   Die  Dicke  der  Scbleinilmut  des  MageoH  wird  von  Drtlsen  darefc^ 
welche  eiuo  coulinuirlicbe  Schiebte  darstellen,   tiie  babou  äoi  Volum  der  8chh 
baut  den  wosentlicbston  AnthelL 

Die  Drüsen  Kebüreu  den  BchliiachfUrtnlgeii  an  und  stehen  dicht   bei  ein&nJi 
Sie  messen  gegen  o.ß  mm  an  Hilhc  und  sind  thells  einfach,  tbeila  zDsatDmeoges^'l 
Die  letzteren  überwiegen  ge);:eu  deu  Pylorus  zu  und  besitzen  einen   kurzen,   *ti 
auH^obauehten  Ausführgaug,  mit  dem  sie  iu  den  >ScbletiijhttutgrUbcbei],   welehf  uii 
uuch  uls   Vorraum  der   Drüsen  bezeichnet  hat ,   sich  üffaen.     Der  etwas    vtienj 
Hals  des   Ausführgiinges   nimmt   eine  Anzahl    einfticber  Schläuche  auf     Fi^.   36J 
Diese  erstrocken  sich  gerade  oder  wenig  gekrUmmt  durch  die  Dicke    der  Srhlcii 
haut,  terminal  meist  etwas  erweitert.    Den  AusfUfargang  kleidet  ein  aua  sehr  boben 
Zellen  bestehendes  Cyltndcrepithel  ans,  dessen  Elemente  von  geringerer  Länge  sicli 
auch   in  die  Schläuche  selbst  fortsetzen.     In  diesen  ergiebt  sich   jedoch    für  das 
specielle   Verhalten    der   Kpithelbekleidung    ein     verscbiedcncr 
Tiff.  87ü.  Befund  nach  den  Kegionen  des  Magens.    An  der  CardiHlportins 

9  wie    am    Fundus    treten    an    den    DrUsenscbläuchon     Ssweierlfi 

Formen  von  Kpithelzellon  auf-     Die  etnoo  sind   undeutlich  von 
einauder  abgegrenzte  Zellen,  deren  Hi)be  ihrer  Breite  ziemlich 
cniapricht.     Sie  besitzen   helleren  Inhalt   als    andere   zwischen 
ihnen  sich  vorfindende  Zellformen.    Diese  sind  meist  viel  grüße: 
als  die  ersteren  uud  zu  Zeiten  durch   fein  granulirceu   luhj 
getrübt,    auch  son^t  durch   manche  EigcnthUmliclikeit    aus| 
zeichnet.     Nach  der  Oberfläche  der  Schlauche  bilden  sie   leichl 
Ausbuchtungen.    Bald   stehen  sie  dicht ,  bald  sind   sie    weiU 
von  einander  entfernt,  uud  sitzen  mit  breiterer  Basis  der  Di 
wand  anf,  so  daas  sie  ge^cn  das  enge  Schlauchlumeu    bin  ni 
mit  schmalen  Partien  vorragen,  oder  durch  die  Nachbarztdh 
scheinbar  vom  Lumen  abgedrängt  sind  (Fig.  370],      Dann   fiihi 
zwischen  den  Nachbarzellen  enge  Zwischenräume  zu  ihnen  hii 
Gegen  den  Pylunis  zu  nehmen  die   letzt  bcHchricbenen  Zcllforraen  au  Umfang  not 
IISii6gkcit  ab.    Die  anderen  mehr  cylindrischen  Zellen  gewinnen  die  Oberhand,  ui 
zwischen  ihnen  k>mimen  nur  vereinzelte  Zellen  mit  trübem  Inhalte  vor,  die   in  dl 
Fonn   den   benachbarten   Cylinderzcllen   gleichen-     Eudlith   finden   sich    nur   nocl 
solche  Drüsen,  deren  SchlUnche  von  gleichartigem,  helh'm  Epithel  ausgekleidet  sio« 


Eadi  dM  SchUuclic» 

einer  FondnMlrftM. 

(SclieiDfttijicb.j 


Die  Oberfläche  der  Magenschleimhaut  wird  von  Cylinderepithel  tlberkleidet^ 
dessen  Formelemcnte  an  der  dem  Luineu  des  Magens  zugekehrten  Fläche  kein«^| 
Membran  besitzen,  somit  sich  wie  offen  darstellen  und  an  die  sogenannten  Becher-^^ 
zollen  erinnern. 

Die  Druaen  der  Magenschleimhaut  hatte  man  früher  naeh  dem  Verhalten  Ihres  ^pi- 
theli  iu  Magemaftdrüsen  und  Mot/enaeHeimdrufcn   geschieden.     Als  erstere    ließ    man  diaj 
Drfiien  der  Cardlalportion  und  dc&  Kundus  gelton,  bei  denen  die   großen  Zelieo    du  b< 
der  Verdauunj;  virksame  Pepsin   liefern    soUteUi    daher  jene  Zellen:  Peptinzellen, 
Kellen,  die  Drüsnu:  Pepsin-  oder  Labdrßsen.    In  neuerer  Zoit  wurden  die  FonnelemenM] 
der  DrQscn  von  Hkiuknuain  als  UauptzHtcn  und  BtUgztUen    unterschirden,   welrh'   leU- 
tere  die  Pep^inzellen  frQhorci  Autoren  sind.     Über   diese  Klemonte    nnd   ihren    fiuictiD-j 
noUon  Werth  waltet  noch  eine  groOe  Vcrschiodenheit    der  Meinungen.     Wie    bei  anderen' 
DiOsen  ergeben  sieh  auch  fQr  die  Epitbelicn  der  MnecndrQsen  manchcrloi  £r6cheiDang«n. 
Je  nachdem  sie  sich  im  Zustande  der  Ruhe  oder  In  Thitigkclt  beündcn. 


Vom  Diinucanat. 
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BexQglich  des  reineren  Banes  dür  niuiitirhlicliun  Mugenflchlelmb«ut  Pu.  StOiiii,  Arclu 
f.  mikT.  Anftt.  Bd.  \X,  S.  ?'21.  de«!^eri  X>iii>tellung  dfs  VcTbaltcn«  der  MAgendräson  wir 
gtöOtcntheils  gefolgt  sind. 

Dio  außerordentlich  dichte  Anordnung  dieser  DrQseu  Usst  nur  geringe  Blndegewebs- 
niasaeR  der  Sabicüub&ut  zwiBohen  den  UrGsen  flhrig.  Duin  steigen  die  Dlatgefäße  der 
Noblelmhant  empor  und  bilden  t<in  dicht  unter  der  Obcrflärhe  gelagerte«  CapiliArnetz,  in 
dc»5cn  weltoron  Ma^^cben  die  DrOsonmQnduugeu  liegen.  Am  Grunde  der  Drüsen  bildet 
das  intertttitiello  Bindegewebe  eine  eontinuirliche  Schichte,  wolrhe  in  die  Submucos« 
Übergebt.  Die  in  orsterer  eingebettete  Schiebte  glatter  Mi>$kelt'a»''rn  schickt  Ausläufer 
zwiarhcn  die  Drüsen  bis  nahe  zum  Kplthrl  der  Schleimhaut  empor.  —  Außerdem  Ist  das 
Interstitielle  Bindegewebe  noch  der  Sitz  reichlicher  Zellen,  welche  jenen  det  cytogcnen 
Bindegewebe»  gleichkommen.  An  verciazellen  Stellen  sind  diese  so  sehr  gehäuft,  dal^8 
sie  aotitäre  Follikel  vorMelien  und  leichte  Erhebungen  der  Schleimhaut  bedingen.  Am 
hilaflgsten  kommen  sie  in  der  Keglo  pylorlcft  vor. 


2.   Vom  Mittel-  oder  D&nnd&rm    Intestintim  tenue;, 
§  213. 

Am  P}'loru8  des  Magens  beginnt  der  Mitteldarru,  iu  wclclien  der  duroli  die 
Magen  Verdauung  veränderte  ßpeiaebrei  {Chymus]  tibertritt  und  dun-Ii  daü  Secret 
der  Drtläcn  des  Mitt^^ldarins  nene  Umwandlungen  erfährt  (llflniidnnnverdauiing). 
Kin  Tbeil  des  durrh  den  Vcrdauungsprocess  chemisch  umgewandtiUen  Mutcriales 
wird  von  der  Uünndarmwand  aufgenommen;  dieser  Vorgang  bildet  die  Aufsau- 
gung Kosorption),  VAn  anderer  Tbeil  stellt  großeutboils  unvcrvvendbarcs  Material 
vor  und  geht  alu  Au»wurfätoQ*  in  den  Enddarm  Aber.  Die  Fortbewegung  des 
Darminhalte8  besorgt  die  Muscularis,  die  hier  sowie  an  den  anderen  Dai-mtbeilen 
langsam  fortschreitende  Bewegungen  (peristaltische  Bewegungen)  ausführt.  Durch 
die  Mttcosa  werden  die  Seorete  geliefert,  und  ebenso  die  Aufsaugung  des  in  den 
Organismus  übergehenden  Ernährungämaterials  [Chylus]  besorgt.  Der  seröse  Über- 
zitff  ist  nur  an  dorn  ersten  Ahschnltte  dos  Dünndarms  unvollständig,  sonst  nber- 
kleidet  er  als  Mesenterium  von  der  hinteren  Bunchwand  ausgehend  den  gesammteu 
Dünndarm.  Da  der  Chymus  auf  seinem  Wege  durch  den  Dünndarm  Vcrilnde- 
mngen  erfährt,  gehen  jene  Verrichtungen  der  Dannwand  nicht  in  der  ganzen 
Liingcnansdehnung  des  Dünndarms  gleich  intensiv  vor  sich.  Damit  sind  Modi- 
tiealionen  des  Haue^  der  Darmwand  enge  verkntlpft,  welche  vura  Anfange  bis 
zuiu  Ende  in  allmählichen  Übergängen  verfolgt  werden. 

Dergesammte  Dünndarm  bildet  ein  in  zahlreiche  Windungen  —  Schliogen  — 
gelegtes  Rohr  von  5^2 — ^^n  m  Länge:  zuweilen  erreicht  er  diese  Länge  nicht, 
oder  er  übersclireitet  sie.  In  dieser  Länge  spricht  sich  eine  Vergrößerung  der  mit 
dem  Inhalte  in  Contact  stehenden  Oberfläche  aus.  Sein  Kaliber  ist  am  Anfange 
am  bcdentcndstcn  und  verjüngt  sich  allmählich  gegen  das  Endo  hin.  Man  unter- 
äcbeidet  un  ihm  drei  wenig  scharf  von  einander  abgegrenzte  Strecken:  Duodenum 
(Zwölffingerdarm),  Jejunntn  (Leerdarmi,  Jieuiu  (Krummdarm).  Von  diesen  Tbei- 
len  ist  der  erste  der  kürzeste,  seine  Länge  soll  zwölf  Fingerbreiten  betragen. 
An  seiner  Convcxität  raisst  er  an  Länge  ca.  30  cm.    In  die  übrige  Strecke  des 
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DOnndarms  thetlen  sich  Jejuiiurn  und  lloüta  derart,  dasa  ersterem  ^/^^  letzterem  ' . 
z  11  falle  u. 

§  214. 
Die  eJQzelueD  Abächnitte  des  Danndarma  bieten  zuDJlchst  in  ihrer  Anord- 
nnng  Eigenthünilicbkoiton.  Das  Duodcnnm  wendet  sich  vom  Pyloni*  nifk 
rccbtit  und  nach  hinten,  um  dann  vor  der  rechteu  Niere  sich  abwärts  za  krümniefi. 
Dabei  empfängt  ea  nur  an  der  vorderen  Fläche  einen  Peritonealüberzag,  währn^ 
seine  hintere  Fläche  der  rechten  Niere  und  der  Wirbelsäule  durch  lockeres  Bind^ 
i;ewebe  verbunden  ist.  Das  Kndo  dieses  abBteigeoden  Tliciles  begiebt  sich  Aber 
den  rechten  Päoas  wieder  nach  v^me.  quer  vor  der  unteren  llolilvene  voräber. 
dann  vor  der  Aorta  nach  links.  Ka  wird  von  der  Wurzel  des  Mesenterintn  be- 
deckt, iu  welcher  die  Pfortader  und  Arteria  meseuterica  superior  liegen.  Da 
hier  hinter  ihm  die  Aorta  verläuft,  wird  das  Duodenum  von  zwei  ArterienalämnieB 
wie  von  einer  Zwinge  nmfasst.  In  seinem  Verlaufe  nach  der  linken  Seite  si 
es  meist  etwas  in  die  Höhe,  und  erreicht  dann  ziemlich  constunt  den  zw< 
Lumbaiwirbel.  Dieser  Abschnitt  stellt  somit  einen  nach  rechts  und  abwärts  coa- 
vexen  Bügen  vor,  der  zuweilen  viel  weiter  herabroicht  Das  Ende  dos  Daodei 
tritt  hinter  der  Wurzel  des  Mesenterium  linkerseits  hervor  und  ^eht  in  das 
juDum  über.  Dat^  Duodenum  beschreibt  somit  eine  im  Allgemeinen  hufeisenfoi 
mit  ihrer  Convexit:U  nach  rechts,  hinten  und  unten  gerichtete  Schlinge,  mit  ein«D 
langen  unteren  und  kilrzeien  oberen  Quorschenkcl.  Die  Schlinge  umsreift 
Kopf  der  Bauchsiieicbcldrllse,  welch©  hier  dem  Duodenum  enge  angeschlossen  il 

All  das  Ende  dos  unteiea  querUegenden  Thelles  der  DuoüenalMhUoge    iritt 

Umgebung  der  Art.  coclUca  atui  der  Art.  mcsenttTic«  «iiprrior  ein  tuweilen  »ehr  mif*- 
tiges  Banüol  gUttor  Muskelfiaem.  welches  f-icherröriaig  auBgebreicet  in  der  Län^fa^^r* 
svbicbte  det  Iiuodenum  eirh  verliert.  M,  »ugperw^iua  duodmi  {TRsm).  Wird  dadurch 
dis  UaodeDam  in  »einor  Lage  fliirt  und  scheint  darin  eine  bejondcre  Bedeutung  u 
liegten,  HO  Ut  doch  die  gAoze  Einrichtung  nur  eine  miLcbtigo  Entfaltung  einer  ok^ms- 
terlalcn  Ma&kuiatnr. 

Der  unter  der  Wurzel  des  Mesenlerium  nach  links  hervortretendo  Theil  Jw 
Dünndarms  ist  das  Jejunum.  Bei  seinem  Beginne  emj)fängt  es  einen  Peritoueal- 
ttberzug,  der  es  nmfasst  und  das  Mesenterium  oder  Gekröse  bildet.  Dieses  bJÜt 
diu  Jejanal-Schün^eu  im  oberen  Abschnitte  des  noch  freien  Kjinmes  der  Bancb- 
hOhle»  80wie  nach  der  linken  Fossa  iliacn  zu.  Allmählich  geht  das  Ileum  daran» 
hervor,  in  zahlreichen  Windungen  nnd  Schlingen  gelagert,  die  dnroli  läng«rr 
Abschnitte  dra  Mesenterium  befestigt  sind.  Sie  lagern  sich  uuterhalb  jener  dc5 
Jejunum.  aber  mehr  uuch  der  rechten  Fossa  iliaca  zu,  und  hangen  £um  Theile 
noch  in  die  kleine  Beckenhöhle  herab.  Eine  scharf  bestimmbare  Grenze  xwiscfacn 
Jejunum  und  Ileum  oxistirt  nicht,  die  Scheidung  ist  daher  eine  mehr  convcntioacl 
Koch  am  sichersten  wird  ans  dem  Vorkommen  der  reyer'schen  Agmina  ein  Ai 
haltepunkt  für  die  Orenzbestimmaug  gewonnen. 

Mit  <ler  letzten  Ilenm-^chliuge  gelaugt  das  Ende  des  Beum  zu  der  (ochtcfl 
Fossa  iliaca.  wo  es  mit  dem  End-  oder  Dickdarm  in  Zusammenhang  tritt. 
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\  "lÖni  dner  dem  nnttTTon  ThcÜA  dt»  llcnm  angehörigen  ScMinge  eratreebt  sie.))  beim 
TCMlv  ltiwfi1i*n  nvch  in  ipüteren  Perioden  ein  feiner  /«denförmlgcr  Strang  zum  Nubel. 
£t  enthalt  ilen  Keftt  <les  Dtictun  omphalO'enteTicus,  der  die  Verbindung  de«  Otrms  mit 
dem  Dottenftck  (1.  S.  78)  dargcatelll  h&tte.  Schwindet  auch  illeser  Strang^  so  bleibt  dooh 
nicht  selten  kn  dieser  Stelle,  '/s  1>1<  ^  Meter  vom  Ende  de«  Ileum  entfernt,  eine  Strecke 
de»  DqcIu«  uiiipbalo-entericus  In  fteluor  Verbindung  mit  dem  Darme  erhalten  und  Btetlt 
dann  einen  blindgeendigteii  Anhang  von  verschiedener  Linge,  DivcrtUulum  iUi,  TOr 
(J.  F.  Mbckkl).  £«  stimmt  Im  Bau  mit  der  D&rmwand  übercln.  —  Ven  dieaem  soge- 
nannten '>echteii  Dtvertiliel«  sind  ähnliche  Bildungen  zu  unterscheiden,  welche  an  ver- 
acbiedenen  Stellen  deft  Ileum  vorliommen,  in  ihrer  üunese  keinen  ZuBammenhang  mit  dem 
Ductus  omphalo  entericua  besitzen  und  einfache  Auabuchtungeu  der  Üirmvand  sind. 

Fi«.  S7I. 


funäui  wHtf. 


Cvhn  aaetndcns 


Lfp.sutp.  hepatit 
Cimat.  major 

Colom  it»c*»A. 
Jttmm 


iVoc  sMrmi/. 


Y*atca  Hn'H. 


Sil»  dar  Banohaiifeweid«  nach  Lraouxa.    Dar  Hagaa  lit  tnulireGbt,  tli«  Lober  qa«r  achrafllrt. 
Wo  d]e  latstere  d«D  UageB  ttbarlagort,  krenzva  alch  baide  Sehr» f finnigen. 

§  215, 
Die  Muskulbiiut  (Musculuris)  iät  ooi  miLchti^sten  am  uborea  Tbelle  des 
DünndanDs,  gegen  das  Ende  des  Ilenm  nimmt  sie  an  Dicke  ab.     6ie  besteht  aus 
einer  äußeren  LÄngrs-  und  einer  inneren  liingfaßerschicbte.  Erstere  ist  8cbwächer 
als  die  letztere  und  innig  mit  der  Serosa  verbunden. 
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Die  SchleimhAttt  (.Vi/co^a)  vorbindet  sich  durch  eino  dUnne  Sabmnc« 
mit  der  Musculiriä  und.  nimmt  gleichfalls  ge^en  das  Ende  an  Mächtiig^keit  ab.  E 
Behon  in  der  LAnge  des  Dflnudarmrohrs  anagesprocheno  Vor^rößornng  der  C< 
tactflflche  der  Daimwand  gegen  den  Darmmhalt  ^üwiunt  iu  dem  Verhalten  d< 
Schleimhant  neuen  Ausdruck.  Diese  von  Seite  der  Schleimhaut  dargestellte  Ver- 
größerung der  inneren  Darmoberflache  kommt  dem  Änfaugstheile  in  höherem 
Grade  als  dem  Endtheile  zu.  Sie  schwindet  in  dem  Maße,  als  der  Dünndarminhall 
der  Kinwiikung  des  Drtlsensocretcä  ausgesetzt  war,  und  die  resorptionsfähigt 
Slolfe  bereits  in  die  Darmwand  abgegeben  hat.  Diese  Oberpächeni^ergi  ößetnti 
der  Schleimhaut  besteht  in  doppelter  Art.  Die  eine  bildet  in*»  Darminmen  ei 
springende  Querfalten  iValculaecouniventcs,  k'erckying^sche'')  Ftdten).  Sie 
niemals  vollkommen  ringförmig,  aondoni  erheben  sich  nur  an  Strecken  — 
zu  Yi  —  "^^i"  inneren  t'ircumferenz.  Am  leeren  Darm  sind  sie  schlaff,  mit  ihn 
freien  Kande  distal  gerichtet,  bei  bedeutender  Ausbildung  einander  thcilwei 
deekend.  Ära  gefülltem  Darme  ragen  sie  in  den  Darminliatt  ein.  Im  Duodeni 
nnd  oberen  Theile  deä  Jejunum  sind  sie  l.inger  und  dichter  angeordnet.  Aber 
achün  im  .Tejuuum  nehmen  dieat!  V«rhältni.sse  ;ib,  und  so  fort  auch  im  Ileiim,  in 
welchem  sie,  in  weiteren  Abäländen  angebracht^  leichtere  Erhebungen  vorsttllen, 
die  am  Ende  des  Ilenm  fast  ganz  verschwunden  sind. 

Eine  andere  Art  der  Oberflachenvergrößernng  bilden  die  Zotten  {Villi  inte- 
stinales).    Es  sind  koui^iche,  etvras  abgeplattete  Erhebungen,  welche,  schon  dem 

bloßen  Auge  wahrnehmbar^ 
Fi«.  872.  der  Schleimhaut  ein  sammt- 

artiges  Aussehen  verleihen. 
Sie  erheben  sich  von  kleine 
zuweilen  verzweigten  Fillt 
chen,  deren  jedes  in  eine 
Anzahl  von  Zotten  ausl&ui 
Die  Länge  der  Zotten  sowie 
ihre  Dichtigkeit  verhält  sich 
in  der  Länge  des  Dünn- 
darms gleich  der  AnsbÜdun^ 
seiner  Fallen.  Die  Zotten 
stehen  dichter  und  sind 
größer  im  oberen  Theile  des 
Dtlnndarms ,  nehmen 
lleum  al),  und  werden  ge 
das  Ende  zu  spärlich.  Die  sowohl  durch  die  Kerckring'schen  Fallen,  als  auch 
durch  die  Zotten  gebildete  OberflRchenvergrößerung  steht  also  im  Einklänge 
der  Function  des  Dünndarms. 


lt-~ 

incj 


Schnitt  darvh  die   DQnndarEDtL'hleiiubaui  an  «Inem  Pcyer'svhou 

Foilik«lbiiuf«n  mit  iojeotiou  der  CliTlasg«f&Oe.    Vach  Fbit. 

d  Zioitta,  c  Follik«].  d  Vonprtnije  dorielt»«D  nftcli  der  Obörflftcha. 

0  h  i  Lyniphnctf  ttn  ^e  foUikel,   Jt  abfQhreDdo  GeflUIe. 


M 


*)  Tb.  KmocatKO,  geh.  tn  Hamburg  1610,  f  1693. 


Vom  Parmcnnal. 
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Fl«.  37X 


Moiidi 


JE  einer  Bedterxclle  xwiioht>ti 
£j)itbol teilen  mit  Caticolan&iiui,  dft- 
aebeo  eine  iiollrie  Becbenelle. 


I 


Die  Oberfificbo  der  Schleimhant  wird  von  Cylinderepilhol  bekleidet,  dessen 
Kiemente  zwischen  ihren  meiiit  verschmälerten  Basen  jüngere  Zellformationen  er- 
kennen lassen,  wodurch  das  Epithel  zu  einem  mehrschichtigen  wird. 

Dm  Bindegewebe  der  Sclileimhaut  i«t  locker  und  veicli  und  setzt  sich  In  die  Zotten 
fort.  El  besitzt  reticDUren  Charakter  und  wird  reichlich  von  Jungen  Zellen  duieh- 
lettC,  die  an  vielen  Stellen  Grupiicn  bilden.  Eine  Schiehle  gUttcr  Mnekelfafieni  in 
longitadiualer  Änordnang  bildet  die  Grenze  gegen  die  Sabmncoea.  Von  da  tm  ver- 
laufen ZQgB  zwiichen  den  OrUflcn  zu  den  Zotten  empor.  Sie  bewirken  tine  Vt-rLÜrzung 
der  Zotten,  \robot  deren  Oberflätho  sich  tn  Querfalt^u  legt.  Die  Hlutgcräße  btlden  un- 
mittelbar unter  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  ein  dichte«  Caplllarnetz,  aie  treten  auch 
in  den  Zotten  mit  einem  reichen  Netze  auf,  In  welchem  meist  ein  Arterien-  und  ein 
Venenitimmehen  unterstrheidbar  sind.  Dai  lel7.(ere  führt  (Urect  in  die  Venen  der  Siib- 
mucoaa.  Von  den  Lymphbahnen  i«t  ein  Ühyluigefüß  In  der  Längsachae  der  Zotten  zu 
«rwäknen.  Solu  Verlauf  ist  von  Jenen  Läogsmuttkcl- 
sfigen  begleitet.  Ks  steht  an  der  Zottenbasia  mit  dea 
ChylaagerüOnetten  der  Schleimhant  im  Zuaammonhang. 
Dleee  setzen  ilch  um  die  LieberkOhn'achen  Drfisen 
fort.  Da  wo  Peyer*iche  Agmioa  bestehen ,  treten  die 
Chylnsgefäße  der  Zotten  (Fig.  3721)  in  das  die  ein- 
Keinen  Follikel  umgebendo  Netz  (y  h  i),  aus  wckhem 
in  die  Submucosa  verlaufende  Gefäße  (Je)  abführen. — 
Über  die  Daruizotteu  a.  Gslav  Spkr,  Arch.  f.  Anatom. 
188d.  —  Die  L.inge  der  Zntten  betrügt  im  Duodenum 
und  oberen  Thoile  de«  Jejnnum  0,6—0,8  mm;  im 
Ileum  0,6—0,6  mm  (KiuvitB}. 

An  den  Epithelzcllen  bietet  die  freie  Oberfläche 
eine  eaticulare  Verdicknng,  wekhe,  Ton  der  Seite  betrachtet,  sanmartlg  sich  darstellt. 
Dieser  *^S'Jiimn  ist  Ton  feinen  Linien  senkrecht  dnrcbsetzC,  die  mau  i\a  Porcncanäle  deutet. 
Das  zuweilen  darstellbare  Zerfallen  der  verdickten  Hatte  In  feine,  parallel  angeordnete 
Stibcben  spricht  gletr.hfalU  für  das  ReAtchen  einer  senkreebten  Differenzirung.  Zwischen 
diesen,  auch  die  Zotlen  Überziehenden  Epithelzellen  mit  Cutlcularplatten  finden  sich  ein- 
zelllga  Drusen  Ton  Becherform  (ßecherstUen)  (1,  S.  99)  (.Fig.  373). 

§  216. 

Der  ges&mmto  Drtlsenapparat  der  DUnndarmschleimhant  wird 
durch  sehr  verschiedene  Organe  dargestellt.  Eine  Abtheilaug  btlden  kleine, 
aber  zahlreiche  Drtiaen,  die  in  der  8cldeimliant  selbst  liepren,  oder  doch  nur  big 
in  die  Öubmucosa  reichen.  Die  andere  Al)tlieiluug  wird  durch  zwei  öebr  ansehn- 
liche DrQsen  gebildet,  die  mehr  oder  minder  weit  entfernt  von  ihrer  ersten  Bil- 
dungsstätte ans  der  Dannwand  ihre  Lage  gewannen,  und  in  diesem  Maße  wie 
selbständige,  nnr  durch  ihre  Ausflthrgänge  mit  dem  Uunndarm  verbundeuu  Organe 
erscheinen.  Dieses  sind  die  in  das  Duodenum  einmflndonde  Leber  und  die  Buuch- 
speicheldrüse,  welche  nach  der  Abhandlung  des  gesammtcn  Darmrohrs  vorzu- 
fahren sind.    Die  in  die  Darmwand  eingebetteten  Drfisen  sind: 

1.  Brunner^sche  Drüsen.  Kleine,  acinöse,  anf  den  Anfang  des  Duodenum 
beschränkte  Drüsen,  welche  ziemlich  dicht  j^tehcnd  die  Mucosa  durchsetzen,  nach 
und  nach  jedoch  kleiner  und  spärlicher  werden  und  schließlich  nur  in  der  Dicke 
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der  Schleimhatit  eingebettet  Hegen  (Fig.  374).    Die  größeren  bilden,  nach  Ei 
feruuDg  der  MuscnUris,  von  außen  gesehen,  eine  zusammenhängende  abgeplatt« 

Schiebte  von  1 5 — 2  0  mm  Brei 
^d-  *"*■  Die  größten  messen   1 — 2  mt£ 

^V"™*  Die  verzweigten  Ausfülirgiuge 

^  sind   terminal  mit  versohicdfo 

langen  Schlfluchen  besetzt,  die 
wie  die  Ausführgänge  selbst 
von  Cyliuderopithel  ausge- 
kleidet werden. 

2.  Lieber hiihn^sche^)  D 

sen,     Kinfache  BÜndschUncbe 

von  0,4 — 0,5  mm  Ljinge  nnd 

0,07  mm  Dicke,  die  im  ganzen 

Dünndarm      verbrettet      sind, 

nachdem  sie  in  geringer  Eat- 

fernunp:  vom  Pylorns  begannen. 

Sic   bilden  eine    continuirlichi* 

Schichte  und  münden  zwi^ben 

den  Basen  der  Zotten  aus.    Cylinderepithel  kleidet  sie  aus  nnd  setzt  sich  cont^ 

nuirlicb  nuf  jenes  der  Zotten   fort.     Da  sie  die  ganze  Dicke   der  Schlcimi: 

durchsetzen,  nehmen  sie  im  Ileum  au  Lauge  ab.    Ihr  Secret  ist  der  Darmsaft. 


14 


PyloniBthaU  daa  MafsD«  ( D  und  Anfaoi;  das  Caoileoom  ^D^ 
Dach  £Dtr«niang  derUuBoal&ris.   Am  Duodmnm  dleBroaner- 


Das  bindegewebige  Gerüste  der  Schleimhaat  bietet  an  einzelnen  8teUeJi 
reichere  Wucherungen  lymphoider  Zellen.  Wo  solche  Zel)euma.'*sen  da»  Gewebe 
dichter  infiltrireu,  geben  sie  sich  dem  bloßen  Auge  als  Follikel  zu  erkennen,  da 
sie  gegen  das  henachburto  Bindegewebe  sich  schärfer  abgrenzen.  (Vergl.  oben 
11.  8.  41.  SoUUlre  FoUiliel  sind  Über  den  ganzen  Dünndarm  zersti'eut. 
messen  0,5  mm  bis  1  mm.  Im  lleuni  bilden  sie,  zu  Haufen  gruppirt,  die  so, 
nannten  Peyer'schen  Drösenbaufen  {Agmina  Peyerfj.  Die  einzeln 
Follikel  dieser  Haufen  nehmen  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  ein  und  bild 
sogar  Vorragungen  der  Oberfläclio,  welche  an  diesen  Stellen  keine  ZoHen  trägt 
(Fig.  372  d).  Die  Zahl  der  aggregirten  Follikel  ist  außerordentlich  verschieden; 
10 — 20,  bis  zu  Hunderten  können  einen  Haufen  zusammensetzen.  Solche  Haufen 
finden  sich  stets  an  der  der  Mesenterial-Insertion  entgegengesetzten  Wandfläche 
des  Ileum  nnd  liegen,  wenn  sie  bei  größerer  Follikelmenge  länglich  gestaltet  sind, 
mit  ilirer  Längsachse  der  des  Darmes  parallel.  Auch  die  Zahl  der  Hänfen  i«t 
sehr  verschieden,  15 — 20  dfirfto  der  Regel  entsprechen.  Zuweilen  sind  sie  wenig 
deutlich  unterseheidbar.  Nach  der  Zahl  der  sie  zusammensetzenden  F 
variirt  der  Umfang  der  Agmina. 


ben 

den     ] 


*)  J.  Natha»abl  LxBBEEsCmv,  Arzt  in  Berlla,  gob.  1711,  -j-  1766. 


Vom  Darmcaiuil. 
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3.  Snd-  oder  Dickdarm  «Intestinum  craaaam) 


I 


I 

1 

I 


§  217. 

Der  Enddarm  Uberniiiimi  die  bereits  Im  lleum  allniälilicli  iu  Fäcaltnasse  iim- 
gewandeltän  Kesto  dva  von  Uamiäecroten  durcliäotzton  Chymu;^.  ludern  er  ihnen 
KlOssigkeiten  entzieht,  bilden  sie  hier  festere  Massen,  die  sich  schließlich  zu  Koth- 
ballen  geetalteu. 

Der  ganze  Enddarm  bildet  eine  große  Schlinge,  welche  an  der  rechten  Fosaa 
iliaca  beginnt.  Von  da  an  steigt  er  gegen  das  rechte  Hypochondrium  empor,  ver- 
1/iuft  (juer  vor  dem  Maaren  nach  dem  linken  Hypochondrium  und  senkt  sich  uucli 
der  linken  Fossa  iliaca,  von  wo  er  unter  Bildung  mehrerer  kleinerer  ßchliugen 
sich  in  die  kleine  ßeckenhflhle  begiebt.  nm  daselbst  vor  dem  Kren/.hein  herub 
zum  After  seinen  Wog  zu  nehmen.  Ke  werden  an  ihm  drei  Abschnitte  als  Cue- 
cum  (Blinddarm),  Colon  (Crimmdarm)  und  Hectum  (Mastdarm)  unterschieden. 
Den  ersteren  bildet  ein  kurzer  Abschnitt  jenseits  der  Verbindung  mit  dem  Ilcum. 
das  Rectum  stellt  die  vor  dem  Sacrum  herabverlaufende,  gleichfalls  kurze  End- 
strecke vor,  der  grüßte  Theil  der  Lange  des  Dickdarms  trifft  auf  das  Colon.  Die 
Gcsaramtlflu^e  des  Dickdarms  schwankt  zwischen  130  — lf;2  cm  (IvKALSt:). 

Ani^r  durch  beträchtlichere  Weite  unterscheidet  er  sich  vom  Dfiundarm 
durch  manche  Eigenthttmlichkciton  der  Structur  seiner  Wandung.  An  der  Ver- 
bindungsstelle mit  dem  lleum  wird  er  durch  eine  in  sein  Lumen  vorspringende 
Klappe,  Valvuia  coli,  vom  Dünndarm  präcis  abgegrenzt.  Ein  seröser  Überzug 
trifft  sich  sowohl  fftr  das  Coecnni,  als  auch  für  das  Colon,  und  fohlt  nur  dorn  Ende 
des  Kectum.  Unter  diesor  ^Serosa  liegt  die  Muscnlaris.  welche  wieder  von  der 
Mncosa  nberzogen  ist. 

Die  Muskelhaut  ist  in  früheren  Entwicklonggstadien,  wie  jene  des  Mittel- 
darms, aus  einer  Uußercu  Längs-  und  inneren  lÜngfa&erschichte  zusammengesetzt, 
beide  continolrlich.  Allmilhlich  ergeben  sich 
vom  Blinddarm  an  Veründerungen  im  Wachs- 
tham .  indem  die  Ljlngsfaserschichte  nicht 
gleichmffßig  mit  dem  umfänglicher  sich  ge- 
fttaltcnden  Dickdarm  zunimmt,  sondern  sich 
in  drei  bandartige  ZQge  ordnet,  Ligamenta 
oder  Taeniae  coli  [Tncniae  muscttlnres) 
genannt.  Diese  erstrecken  sich  in  ziem- 
lich gleichmäßigen  Abst.lndeu  von  einander 
vom  Coecum  an  Aber  das  ganze  Colon, 
nähern  sich  einander  nnter  Broitozunahmc 
am  Ende  des  letzteren,  und  stellen  dann  am 
Rectum  wieder  eine  continuirliche  Schichte 

her.  Zwischen  den  muskulöson  Längsstreifen  tritt  die  Ringfaserschichte  hervor. 
Auch  an  ihr  sind  gegen  den  frllhereu  Zustund  Veränderungen  aufgetreten.  Sie 
ist,  im  <.Tanzen  genommen,  länger  als  die  in  die  drei  Taenien  aufgelOäto  Längs- 


Fi(.  375. 


Plfea  »igmoid*» 


Ji'iuattuM 
Eia  Stock  d«t  Colon  qnor  danihichattt«n. 
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faserschichte,  reprftflentirt  ein  längeres  Rohr  als  diese.    Demnach  bildet  sl 
innen  zu  vorspringende  Querfalten,   Plicae  sigmoideSy  welche  Ausbuchlnngi 
Haustra,  zwischen  sich  hervortreten  lassen  (Fig.  375).    Durch  Abtrennung  der 
Tnenien  von  der  KingfaserscLiehto  verschwinden  die  Hanstra  mit  der  Ausjrl« 
chung  der  die  IMicae  sigraoides  bildenden  Falten,  und  das  durch  die  Riugfi 
schichte  gebildete  Rohr  streckt  eich  zu  größerer  Lfinge.    Die  Hanatra  begin 
am  Coecum  und  verschwinden  am  Rectum. 

Die  Schleimhaut  des  Dickdarms  folgt  im  Allgemeinen  der  durch  das 
halten  der  Ringtaserschichto  bedingten  Gestaltung  der  InneDfläcLc :  faltenlos  »q 
der  Stelle  der  Mnskelstreifen,  buchtet  sie  sich  in  die  Ilaustra  aus,  indem  sie  dit 
zwischen  jenen  befindlichen  Plicae  sigmoides  flbcrkleidet  und  ihre  Vorsprangt 
vergrößert.  Andere  Falteuhüdangen  bestehen  nur  in  untergeordneter  Art  im 
leereu  Zustande  des  Darms  und  verstreichen  mit  dessen  Fitllmig.  Zotten  fefal^D 
gänzlich.  Eine  Scliichtf  glatter  Muskelfasern  liegt  auch  hier  an  der  Grenze  gegen 
die  8nbmucosft.  Den  Tberzug  der  Schleimliaiitobcrffflehe  bildet  CyUnd erepithel. 
Die  Drüsen  des  Dickdarms  sind  den  Lieberktihn  sehen  des  Dünndarms 
ilbniicb  und  dnrchsetzcn  nahe  bei  einander  stehend  die  Dicke  der  Schleimhaut. 
Sie  messen  0,3 — -0,1  mm  au  Liiugo.  Gegen  das  Ende  des  Dickdarms  nehmen  sie 
an  Lfinge  zu.  In  der  Beschaffenheit  ihres  Epithels  zeigen  die  Dickdarmdrfisco 
Verschiedenheit  von  den  Lieberkühn  sehen,  wie  denn  auch  ihr  Öecret  vorwiegeud 
aus  Schleim  besteht. 

SoUtdre  Follikel  sind  im  ganzen  Dickdarm  verbreitet. 
Bei   voll  ständiger  ContTActiou    der   MuscaUrig   werden    dio    Hnustra   andeatUcK 
viTflchwinden, 

Dia  Entstühnng  der  //i/uifr«?,  und.  die  dumlt  verbondcno  Umordnnng  der  lüngy- 
muskelschichte  iit  &d  die  Function  des  Dlckdums  geknüprt  and  pbylogenetiscli  durch 
den  Inhi-It  hervorgerafcn.  Indeu  festere  Fäc&lmassen  im  Coecum  und  Colon  «ich  &ii- 
»mmoin,  müssen  »ie  mechaniacfa  auf  die  Wandungen  wirken  und  die  Ausbuchtung«», 
eben  die  Haustm,  bedingend,  rufen  sie  znglcteh  ein  Anscinuidervcichen  der  longitudl* 
uaUn  Muskelfastfrzügo  und  deren  Gruppiruuf;  in  den  Tacnien  hervor.  Wahrend  ivii  w 
diit  GtfiUltiiug  deb  grüßten  Theilca  des  Lnddarmes  Ton  mechanischen  £iuflü»en  »iun 
Conlenta  ableiten,  darf  nicht  vergessen  werden,  dus  da»  ßesultat  dieser  Wirkon^  berdti 
ein  ererbtos  IM,  indem  die  Kntwickelung  der  Uanstra  fficb  ni''ht  mehr  unter  Jene^n  Kltf 
Wirkungen  ontogenetisch  Tollzloht. 

Die  Schlelinhant  des  Dickdarms  Ist  gegen  jene  des  Ilcum  nicht  scharf  abgesetxt,  u 
letztere  zeigt  an  der  Übergangsstelle  statt  der  Zotten  aar  Fältchen. 

Die  einzelnen  Abschnitte  dos  Dickdarms  bieten  sowohl  dnrch  ihre  Lagevc 
hAltuiase,  als  auch  sonst  maucbL'rlei  KigentbUinlichkeiten. 

Den  Anfang  des  Dickdarms  stellt  das  Coecum,  der  Blinddarm^  dar,  welcher 
vom  Colon  dnrch  die  Vorbindangsstello  mit  dem  Heum  sich  abgrenzt.  Er  ist  ar- 
sprfinglich  ein  relativ  langer  Abschnitt,  der  sich  aber  nicht  gloicbmilßig  ausbilde 
Das  meist  mehr  als  die  Hälfte  der  Lauge  umfassende  Endsttlck  des  pttmitit 
Blinddarms  entwickelt  sich  nicht  in  dem  Maße  weiter,  wie  der  ins  Colon  ei 
fortsetzende  und  diesem  ähnlich  sich  ausbildende  Theil.  Somit  gehen  aus  de 
primitiven  Blinddarm  zwei  Theile  hervor,  einer,  der  sich  weiter  bildet,  nud  einer, 
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Fig.  37«. 


/ 


eei 


ift» 


Co«cam   «inet  N»ai 
ri>noB.     i/i.     CM 
darm.  f  Uodc  dos  Warm* 
fortofttu». 


ag*bo- 

BUnd- 


I 


welcher  in  der  Ausbildung  zurückbleibt.  Der  radimentftrc  stellt  sich  als  ein  An- 
hang des  andern  dar  und  wird  wegen  seiner  Gestalt  als  Apperutix  oäer  Processus 
i^ei^miformis  nntorsehieden.  Noch  beim  Neugebornen  ißt  dieser  wenig  vom  er- 
weiterten Coecum  abgesetzt  (Fig.  37(5  coej,  später  tritt  eine 
einseitige  Erweiterung  des  Coeciim  auf,  nnd  die  Appendix 
gebt  nicht  mehr  am  Grunde  desselben  an  dieses  Ober,  sondern 
gewinnt  eine  mehr  seitliche  [Fig.  377  />.  f.),  der  Ileo-coecal- 

Klappe  genüberte  Insertion. 

p. 
In   der  I4ng«  und  Weite  dea  Coecum  bfiteben  Tielo   indjri- 

duellc  VeTMhledenhoUen.  Krstere  beträgt  In  der  Regel  6 — 8  cm^ 
die  Wette  kommt  der  des  Colon  gleich.  Ein  venig  kürzeres  Coecum, 
vie  es  nicht  selten  vorkommt,  ist  in  Fig.  377  abKebililet.  Die- 
selbe terminale  Verkümmerang  des  primitiven  Coernm  besteht 
«Hob  bei  anthropoiden  AlTcn. 

Die  LSnge  des  WitrmforUatxtM  Ist  sehr  wechselnd,  meist  bc- 
trigt  sie  G — 3  cm.  Selten  fehlt  er  ganz,  mwetlen  erstreckt  er  sich 
bis  zu  20  rm  Länge  nnd  darüber.  Er  ist  meist  etwas  geirundKii, 
ragt  gegen  die  kleine  BcckenhÖhlo  oder  hängt  sogar  dort  hinib. 
Die  Weite  beträgt  >/:  bis  1  cm.  Die  LängimDskelscbichte  bleibt  an 
ihm  continoirlich  und  lüst  sich  erst  heim  tjborgmnge  in  das  Coecam 
In  die  drei  Taenien  anf.  die  also  nicht  am  Grunde  des  Coecum, 
sondern  an  der  AnfQgestclIo  der  Appendix  beginnen.  An  der  Kln- 
münilestolle   in  das  Cot-cum  findet   sirb,  hän- 

llger   bei  Jnngeo  Individuen,   elnp    halbmond-  ^*f-  '■ 

förmige,  den  Eingang  in  die  Appendix  lez- 
engende  Scblelmhautraltc,  die  AOgenannte 
»Klappe«  des  Wurmfortsatzes.  Qcgen  das  Ende 
der  Appendix  bietet  die  Schloirobant  dleht- 
stebendc  FoUlkel. 

An  dem  Übergänge  des  Goecum   in 

das  Colon,    da    wo    die   Einmflndung   dos 

lleum  zwischen  beiden  die  Grenze  abgiebt, 

liegt    die    Vtifnth    coli   {V,  ileo-coecuds, 

V.  Batihini).    Sie  besteht  ans  zwei,  an  der 

Anfflgestellc  des  lleum  an  den  Dif.-kdarm 

von  der  Wand  dieser  beiden  ausgehenden      [\ 

und  ins  Lumen  des  Dickdarms  cinragendcn 

Falten,  welche  convergiren  und  mit  ihrem 

freien  Kande  eine  spaltförmige  Öffnung  um- 
schließen (Fig.  377).     Beide  Lippen  der 

Klappe  gehen  jedersoits  von  der  Spalte  in   ,.    ,  * 

Sflokrftvhler  Dorrbucnnitt  rlurc^h  da.«  t'ovcDio  ood 

einander  (Iber,  vorno  in  der  Uegel  mit  einer  ••'•  v»i»tu»  eo».    f».  *  Procoiina  Tcrmirormi«, 

...  ..  d«Bflfln  MQndoag  in  Coaeom  sichtbar  iit. 

Abrundung  der  umgrenzten  Öffnung,  hinten 

in  spitzem  Winkel.  Die  unlere.  dem  Coecum  zugewendete  Falte  behobt  sich 
häufig  schräg  empor,  die  obere  liegt  mehr  horizontal.  Die  Vereinigung  beider 
Falten  zn  einer  einzigen,  nnd  deren  Fortsetzung  in  den  Umfang  des  Darma  prägt 
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die  Scheidung  von  Coccum  und  Colon  scharfer  aus.  Die  ganze  Vorriohtang  ei 
sclieint  wie  eine  trichterförmig«  Eiostfllpung  der  Wand  des  Dickdarms  durch  dia 

Ende  des  Ueum.  woboi  das  Ende  des  Trichters  eine  schmale  Querspalte  bilii« 
Die  Stelluno;  ihr  Klappe  gestattet  den  Eintritt  der  Contonta  des  Ueum  in  d< 
Dickdarm,  verhindert  aber  den  Rücktritt  derselben. 


§  218. 

Das  Colon  begiebt  sich  vom  Coecum  aus  als  Colon  ascendens  an  der  hintei 
Bauchwand  gegen  die  UnterHäche  des  rechten  Lappens  der  Leber  (Fig.  37 
Anfangs  lagert  es  zwischen  M.  psoas  und  M.  iliacus.  bertlhrt  dann  den   lateral 
Kaud  desM.  quadratus  lumburum  und  liegt  zum  Theile  dem  M.  transv.  abdomi 
auf.    Vor  dem  unteren  Theile  des  Seitenrandes  der  rechten  Niere  biegt  es  uj 
vorne  {Flea'ura  coli  dcvtra)  und  geht  dann  in  den  «juer-  oder  eigentlich  achi 
liegenden  Abschnitt  \C,  (ransvvrsum)  über  [Fig.  'Mi].   Dieser  beginnt  unter  d< 
rechten  Leberlappeu,  folgt  der  großen  Curvatnr  des  Magens  ins  linke  H^'pochoi 
drium  gegen  die  iMilz  und  bildet  hier  nach  V(jrno  und  abwärts   iimhieg-end 
FU'.i'uru  sinistiu,    Vuu  da  verläuft  das  Colon  als  (.'.  descendens  Ober  das  nnti 
Ende  der  linken  Niere  zur  hinteren  Bauchwand  und  zur  linken  Fosaa  lliaca  heu 
Dieser  Verlauf  wird  nicht  immer  eingehalten:    nicht   selten  findet  man  an  der 
Stolle  der  rechten  Flexur  eine  abwärts  gelagerte  Schlinge  von  wechselndem  Um-, 
fange.    Die  linke  Flexur  steht  in  der  Regel  höher  als  die  rechte  und  reicht  8t( 
weiter  ujtch  hinten.    An  der  Unken  Fossa  iliaeageht  das  Colon  descendens  regel 
mäßig   in   eine   melir  oder   minder   bedeutende,    zuweilen   mehrfache    Schill 
(Flcrttra  sii/moides^  Flex.  iUacay   S  romaitum]  über,   die  theilwoise    ins  kleii 
Becken  herabhUngend  getroffen  wird.    Aus  diesem  Endstücke  des  Colon  geht  di 
Rectum  her\or. 

Der  zum  Colon  verlaufende  Peritonealüberzug  ist  das  Mesocoion,  weicht 
das  Colon  lixirt.  Anch  das  Coecum  besitzt  einen  solchen  Überzug.  Kr  U*iU  vi 
der  Üauchwand  an  die  hintere  Fläche  des  Coeeum  und  bildet  bald  eine  Dupl 
catur,  so  dass  das  Coecum  frei  beweglich  erscheint,  bald  heftet  er  das  Coec» 
mit  einer  größeren  Fläche  an  die  Fossa  iliaca.  In  letzterem  Falle  ist  ein  größei 
Theil  der  hinteren  Cöcalwand  ohne  rerilonealbekleidung.  Am  Colon  ascendei 
tritt  der  acröso  Überzug  au  der  hinteren  Flüche  lilng.s  des  dort  sich  erstreckend« 
Muskelbandes  heran,  am  Colon  trausversiim  tritt  er  an  dasselbe  Muskelbani 
setzt  sich  aber  an  der  vorderen  Fläloho  des  Colon  von  einem  zweiten  Muskclbani 
aus  ins  große  Netz  fort  und  bewerkstelligt  am  C.  desceudens  wieder  längs  d< 
hinteren  Miiskelbaudes  die  Verbindung  mit  der  hinteren  Bauchwand.  Die  das 
auf-  and  das  absteigende  Colon  befestigende  Peritonealduplicatur  besitzt  meist 
eiue  sehr  schmale  Verbindungsatelle  mit  dem  Colon.  Diese  nimmt  aber  zu  b 
gefüllten)  Colon,  so  dasa  dann  eine  breitere  Strecke  der  Colonoberftilche  oh] 
PeritonealnbcrkleiduDg  ist. 

Längs  des  am  Colon  ascendens  und  descendens  medial  gerichteten  Mask« 
bandes,  aber  auch  an  andern  Stellen  der  nicht  mit  dem  Mesocolon  verbunden« 
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MnskelbSnder  bildet  der  serSse  Überzug  eine  Anzahl  von  kleinen  oder  größeren 
FortsJUzon,  welche  Duplicaturen  bei  gut  genährten  Individuen  Fetteinlagorungen 
umschließen,  Omentula,  Appendices  epiphivae.  Sic  sind  von  sehr  verschiedener 
Gestalt,  bald  breit,  blattförmig,  mit  ausgezacktem  freien  Rande,  zuweilen  ramU 
ficirt,  bald  wieder  schmal  oder  kolbig  verdickt. 

Die  Btfeiligung  de$  Coton  mittels  des  ea  üborkleldcnileti  BAUobrellcs  bietet  selir  vtriftbl« 
Verhältuiiso,  und  inan  mag  sich  hQtea,  die  beiüglichen  Angaben  als  für  alle  Fälle 
geltend  anzusehen.  Was  oben  für  du  Coeram  bemerke  wurde,  gilt  auch  für  das  Colon 
ascendens  und  deseendenH.  Das  Colon  iransverBixm  kann  zuweilen  bei  der  erwühnfon 
Ton  der  rechten  Fleiur  ausgehendco  Schlinge  weit  aasgezogen,  und  dann  In  die  Kegio 
^JT^Kuttica.  gelagert  sei».  I>ie  tiefere  Lage  der  rechten  Flcxnr  ist  dnrch  die  Qbur  ihr 
befindliche  Leber  bedingt,  während  linkerxeits  fOr  d&s  Fmportroten  der  bezüglichen 
Flexar  keine  solche  üeschr&nkung  besteht.  Daraus  entspringt  der  Längouunterschled  des 
auf-  und  des  absteigenden  Colon.  Die  LagerungsverbSItnlsso  des  Colon  werden  undllch 
au^h  noch  Ton  dem  ContraetiODflzustand«  der  Wandung  beherrscht,  Uas  Colon  transversum 
ist  überdies  noch  vom  Magen  abhängig,  dessen  großer  Curvatur  es  folgt. 

Das  Ende  des  Colen  defioendent,  welches  la  die  ichllngenrörmig  angeordnete  Floxura 
•igraoides  übergeht,  ist  zuweilen  wie  letztere  durch  eine  längere  Poritonualduplicatur  mit 
der  Hanchw.-ind  rerbunden.  Die  mehr  oder  minder  bedeutende  Länge  der  auf  die  Fleiura 
sigmoide«  fallenden  Oolonsirecke  hat  eine  vcrsehledongradige  Auebildung  der  betreffenden 
Mesoooloastrecke  kut  Folge.  Dieser  Theil  ist  der  beweglichste  des  ganzen  Colon.  Du 
Endo  des  Colon  verläuft  vor  dem  linken  M.  psoas  gegen  das  Promontorium  und  in  die 
kleine  Beckenhöhle,  wo  es  Ins  Rectum  sieh  fortset/t, 

§  219. 

Da«  Rectum  (Mastdarm)  steigt  von  der  linken  Seite  herkoinrat'nd  vor  dem 
Sacnim  herab  und  setzt  sich  zum  Grunde  der  kleinen  Bcckenhöhlo  fort.  Die 
erste,  meist  etwas  längere  Hälfte  des  Kectum  besitzt  noch  einen  Bauchfelltlber- 
zug,  welcher  es  den  beiden  ersten  Sacralwirbeln  mittels  einer  Duplicatur  (JM'o- 
rednm]  befestigt.  Weiter  abwärts  folgt  dann  eine  mehr  nnmiftelbare  Anlagenmg 
an  das  Sacrum,  so  dasä  nur  die  Vorder-  und  äeiteuflüche  der  Beckenhöhle  zu- 
gekehrt ist.  Die  zweite  Hälfte  des  Rectum  gelaugt  dann  zwischen  die  Organe  am 
Grunde  des  kleinen  Beckens,  mit  denen  es  dnreh  Hindogewobc  verbunden  ist. 
Vor  der  Steißboiuspitze  krümmt  es  sich  nach  hiuteu  und  endet  im  Auus.  Sein 
Kaliber  ist  im  leeren  Zustande  ziemlich  gleichmäßig.  Die  Serosa  reicht  vurne  nnr 
bis  zur  Hälfte  der  Länge  des  Darmstückes  herab,  seitlich  nicht  ganz  so  weit>  so 
dass  ein  großer  Theil  desselben  außerhalb  des  Cavum  peritonaei  liegt-  Die  Mu»- 
cularis  ist  stärker  als  am  Colon,  dessen  Taeniae  am  Kectum  sich  verbreitern  und 
in  eine  eontinnirlichc  Läugsschichte  zusammenfließen.  Die  llingfaserschichte  be- 
sitzt nahe  über  dem  Afler  eine  starke  Verdickung,  den  Sphiiicter  uni  inlernus. 
Die  dicke  Schleimhaut  bildet  im  entleerten  Ueetum  Längsfalten,  auch  einige  bei 
der  Füllung  meist  verschwindonde  Qucrfalten.  Eine  Quorfalte  nimmt  ziemlich 
coDstant  7 — S  cm  Hber  dem  After  rechterseits  die  vordere  Wand  ein.  Gegen  die 
Afteröffnnng  zu  verlaufen  regelmäßig  bedeutendere  Längsfalten,  an  denen  die 
Schleimhaut  verstärkt  ist :    Colnmuae  Murgarjiiii.     Sie  laufen  nach  oben  zu  in 
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verschiedener  Ilöhe  aus.  Am  Anus  vorbindet  sich  die  Wand  des  Reotnm  mit  Mu»^^ 
kein,  dem  Sphincter  nni  externus  und  Lei^ator  mit,  welche  mit  der  MuskuUtut  i 
des  äußeren  Gescblechtsapparates  beschrieben  werden.  ^| 

In  der  kleinen  Ücckenhöhle  liegt  das  Kcctum  beim  Manne  hinter  der  Ilani- 
blase  nnd  der  Proätata.  Die  zwischen  der  hinteren  Blaaenwand  und  dor  vorderen 
Wand  des  Kectum  eindringende  Peritonealtasche  bildet  die  Excavatio  reclo-vesi- 
culis.  Beim  Weibe  tritt  zwischen  Kectum  und  Harnblase  die  Scheide  mit  dem 
Uterus  empor.  Von  der  vorderen  Wand  des  Uectnm  schlägt  sich  der  Peritone^iri 
Überzug  aber  den  Grund  der  Scheide  zur  hinteren  Flache  des  Uterus  und  kkni 
so  eine  Excavatio  recto^uterina  aus  (s.  beim  Uro-genital-System) . 

Uie  Längftf&aergcliichtc  der  Must^tarU  des  Rectum  setzt  tUh  nicht  gleiehxn&fitp  Mi 
znm  After  fort.  Nachdem  dm  Roctam  aui  der  Peritonealhöhle  getreten,  zweien  sieh 
ZDgo  seiner  LängsmuskuUtur  auch  Tcrschiedcnen  Richtungen  ab.  Von  Ihrem  Torderro 
Theile  gehen  beim  M&i\ne  einige  BQndel  zu  der  Prostata,  anofa  gefen  die  Muskeln  de« 
Dftmmcs.  Beim  Weibe  verUnfen  einige  Züge  zum  Dteras  {Mm.  feeto-uUrini^  Rctraetof^^l 
uteri),  andere  laufen  In  die  hintere  Wand  der  Scheide  aus,  und  in  beiden  Qo8ch1echte^^| 
ein  paar  Btärkere  Bündel  zur  Vorderfläche  des  2.  oder  8.  Csodalwlrbels  {Mm,  rei;lo-co«ryp«'I 
TaaiTz). 

Auf  dlcatT  letzten  Strecke  bestehen  anoh  In  der  Wand  des  Rectum  selbst  mancherlei 
UmoTdiiungcn  der  Muskulatur,  indem  LängszOge  in  die  Rlngfasersohtchte  und  aus  dieser 
'wieder  Züge  In  die  Langsninskulatur  übergehen  (Lmubb).  'Ein  SphinHer  ani  lertmt  be- 
steht nicht  aaittomiscb  gesondert,  sondern  wird  nur  durch  Contraclion  der  Rfngfssei- 
schichie  am  mittleren  und  oberen  Abschnitte  des  Rectum  zeitweilig  vorge&tuHt. 

Große  Drüsen  des  Darme  anal  s. 
§  220. 
Wie  einige  der  Drtisen  der  Mnndhrthle  dnrch  raftchtigero  Entfultung  ein 
von  ihrer  Bildunggsttltte  entferntere  Lage  erhielten  nnd  abseits  von  der  Schleim 
haut  sich  fanden ,   so  gehen  auch  vom  Milteldarm  ansehnliche  Drflsen  licrvur. 
welche  nach  erlangter  AusbilJnng  nur  noch  durch  ihre  Mündung  den  ursprflng- 
liehen  Connex  erkennen  lassen,  mit  ihrer  Masse  dagegen  außerhalb  dea  Dartnrohrs 
liegen.     Diese  Drtisen  sind  l)  die  BauchspeicfieMrüse^  2'   die  Leber,  beide  im 
Bau,  wie  in  Oeneso  verschieden.     Die  Secrete  beider  spielen  bei  der  Dünndarm* 
Verdauung  eine  wichtige  Rolle. 


I.  Bauchspeicheldrüse  (Fancreas). 

Diese  Drttse  entsteht  aus  einer  unpaaren.  durch  eine  Ausstülpung  der  Dj 
wand  gebildeten  Anlage,  von  der  immer  neue  Canälchon  hervorgehen,  die  eni 
licli  mit  Epithelsprossen  sich  besetzen.    Das  weitere  Wachbthuni  des  Organa  gel 
dann  von  diesen  Kpithelsprosson  aus,  die  theilweiso  in  Ausfdhrgäiige  sich  um- 
wandeln.   So  gestaltet  sich  das  Organ  zu  einer  ansehnlichen,  etwas  abgcplattotoa 
Drtlse,  welche  ({uer  in  der  Uauchhdhio  unmittelbar  hinter  dem  Magen  vor  dl 
Pars  lumhalis  des  Zwerchfells  liegt.  Der  rechts  gelagerte  größere  Theil  dor  Drü« 
wird  als  ihr  ^Kopf«  bezeichnet.     Er  bevflUrt  die  rechte  Niere.    Von  ihm  aus  sei 
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sich  der  schmMere,  aber  längere  Abschnitt  der  Drtlse  nach  links  fort  und  zei^ 
seinen  unteren  Iland  zuweilen  eine  Strecke  weit  verdickt.  Das  Ende  (Schwanz) 
erstreckt  sich  ins  linke  llypocbondrinm  bis  zur  Milz  und  berührt  dabei  tlie  linke 
Niere.  Vor  der  Wirbelsaule  und  auf  der  Aorta  tritt  die  DrOse  zwischen  Art. 
cocliacn  nnd  meseaterica  auporior  und  lagert  der  letzteren  wie  der  Vena  mesen- 
terica  magna  eine  Strecke  weit  auf.  während  die  V.  cava  inferior  hinter  dem 
Kopfe  der  Drüse  emporzieht.  Die  vordere  Flüche  der  Drüse  wird  vom  Bauchfell 
bekleidet:  die  liintere  Fläche  ist  theilweise  den  erwähnten  Arterien,  sowie  der 
unteren  Ilohlvene  und  der  vertebralen  Ursprungs-Portion  des  Zwerchfells  durch 
lockeres  Bindegowebo  verbunden,  während  der  Kopf  mit  der  Concavität  der  Duo- 
deualschlinge  innig  zusammenhängt  (Fig.  37S].  Der  Kopf  umgreift  dabei  mit 
seinem  unteren  Tbeile  die  V^ena  mesenterica  magna,  die  hier  hinter  die  Bauch- 
3peichcldrftse  tritt,  während  die  Vena  Uenalis,  eine  Strecke  weit  von  der  Art. 
lienaiis  beg:leitet,  am  oberen  Rande  der  DrOse  verläuft.  Von  Seite  der  Art.  raeacn- 
terica  superior  empfängt  der  Kopf  au  seiner  hinteren  Fläche  einen  seichten 
Eindruck. 

?ig.  378. 
panrrtfittcttn 
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l«t  Ib   der  Drbaa  pripuirt.     Er  »oblckt  ciii«D   »c«*i«orI«ctiflB  Autfbhrganff  »b,    dar  vberfaftlb   d«i 

Doruiiilnn  in  das  Uuodeiuiai  mfioilpl. 


Die  Drüse  besitzt  im  frischen  Zustande  eine  leicht  rüthliche  Färbung  und 
weiche  Beachafienheit.  Sie  lässt  größere,  durch  lockeres  Bindegewebe  verbundene 
happen«  nnd  an  diesen  kleinere  Läppchen  nnterscheiden.  Die  Ausführgänge  der 
kleinsten  Acini  teammeln  sich  zu  größeren,  und  diese  treten  in  den  gemeinsamen 
Ausfuhrgang,  welcher  die  Substanz  der  Drüse  iu  deren  Länge  durchzieht.  Der 
Ductus  pancreaticus  {D.  Wirsungianus)  liegt  in  der  linken  Hälfte  der  Drflse 
näher  der  hinteren  Fläche  —  daher  von  da  leichter  zu  finden  —  uud  auch  etwas 
näher  dem  unteren  Rande,  gelangt  dann  in  der  rechten  Ilälfte  näher  an  die  vor- 
dere Fläche.  Kr  erscheint  als  ein  dünnwandiger,  weißlicher  Canal,  der  von 
Strecke  zu  Strecke  die  Ansführgängu  der  Lappeu  und  Lsippclien  aufnimmt 
(Fig.  37S).  Im  Kopfe  wendet  er  sich  etwas  abwärts,  nähert  sich  dabei  dem  Aus- 
füfargange  der  Leber  [Ductus  choledodius)  und  tritt  mit  ihm  zur  Wand  des  Duo- 
denum, wo  er  mit  Ihm  gemeinsam  auf  einem  papillenartigen  Vorsprunge  ausmündet. 
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Vierter  Abschnitt. 


Ein  aus  dem  oboron  Lappencutniilexo  des  Kupfes  eatfiteheader  Anärübr^an^^| 

bindet  sich  mit  dem  Ilauptgan^;,  oder  besitzt  außer  dieser  Verl^indung  tiucU  eiJ 

selbständige  Mdndung  ins  Dnodenuin  {Duttus  pancreatiats  accessorius]  2 — 3  cfl 

Ubi^r  der  mirmnlei]  MUndestelle  (b.  Fig.).     Die  Verbindung  des   Ductas  pancred 

ticus  mit  dem  Ductus  cboledochns  felilt  zuweilen ,  und  jeder  <JuQg   besitzt^BH 

besondere  Mtlndung.  ^^H 

Beztl^licb  des  feineren  Baues  des  Faucreas  ist  zu  bemerken,  dass  die  kHfl 

ston  Abäciinitte  in  die  Lunge  gestreckte  öcldiuche  sind,  und  ein  sehr  eng^^ä  Lun« 

aufweisen,  so  dat^s  der  größte  Theil  dnrch  EpithelzeUcn  ansgefüllt  wird.  —  !)■ 

Ausfübrgftnge  —  kleine  wie  größere  —  bestehen  aus  Bindegewebe  mit  elasM 

sehen  Fasern  und  einer  Aut^kleidung  von  CylindercpitheL.  ■ 

Die  kleinsten  langgezugt'nen  Scbläuche  der  Drüse  sind   kolbig  gestnJtet    un4    bll4M 

zu    mehreren    unter   einander  Ycrbundon,    die  Aoini.  —  In    den    terminalen    Abfcbnlofl 

finden  sich  außer  den  wandstÄiidigen  PrQsenieeUen  von  niedriger  Cyltaderfurni,    oder  qv 

kurzen    Kegeln    Shnllch,    noch   andere   mehr  oder   minder  gestreckte    Zellform&tioneii  ^«r 

(cettlro-acinilre  Zellen),  welche  das  Lumen  greßonthella  ausfüllen.     KpithclmodiflL'mtioDefi 

be«tehcn  an  den  kleinsten  Ausführgangen,  da  in  diesen  langgestreckte,  mehr  oder  mioitcf 

spindeKörmige  Zellen  vorkommen. —  Die  Länge  der  Baunbspeirheldrflse  beträgt  19 2'i 

Ihr  Gewicht  l'<B^iOO  g  (KkalseX  —  Über  den  Bau  dqs  P&ncreas  s.   Cu  BBSitAAit,  Aci 
des  Sc.    Snppl.  anx  Compt.  rendus,  T.  l.    Paris  18Ö6.     Lanoerbakb,  Beitri^  zur  mikre- 
skopischea  Anatomie  der  Bauchspeicheldrüse.    Berlin  1869. 

2.  lieber  iHepar), 
§  221. 

Dio.se  größte  Drüse  des  Körpers  dient  nicht  nur  zur  Absonderung  der  Gi 
einem  für  die  Dünndarmverdauung  wie  für  die  Resorption  wichtigen  Secret.  sob^ 
dem  sie  ist  auch  durch  eine  in  ihr  stattfitulcride  Veränderung  der  chemischen  Coi 
stituüon  des  Blutes  bei  dem  gesammteuStoflTsvechsel  des  Organismus  vou  BedenlDu) 

Die  erste  Anlage  der  Leber  wird  durch  zwei  Ansbuchtungen  der  Wandni 
des  Mittoldarma,  dicht  unter  der  Anlage  des  Mugcns  gebildet,  also  nicht  durch 
eine  l>lüßc  Wucherung  des  Epithels,  wie  dies  bei  den  meisten  anderen  Drüsen  der i 
Fall  ist.    Die  beiden  Ausbuchtungen  formen  sich  nllmilhlich  zu  blindsackähnlich« 
Gebilden,  an  denen  auch  die  äußere  oder  Faserschichte  der  Anlage  der  Dannwand 
betheiligt  ist.     Von  dur  die  Rlindsäcke  auskleidenden  Kpithelschichte  erfolgt  eiia 
Wucherungsprocesa ,  zunilchst  in  das  Gewebe  der  Wandung.    EpithoUchUuchi 
sprossen  hervor,  welchen  jenes  Gewebe  folgt.    Die  Epithelschlluche,  wie  in  den 
Anlagen  tubulÖserDrUsoncylindrische  Stränge  von  Epithulzellen.i'LeberschlEuche*. 
treiben  wiederum  Sprossen.     Bei  ferneren  Verzweigungen  derselben  treten  sie. 
unter  einander  in  netzförmige  Verbindung,    Es  bleibt  also  hier  nicht  bei  der  Bil- 
dung blind  geendigter  Tubnli.  sondern  es  entsteht  ans  jonon  Epithelscliläuchea.^ 
ein  Netzwerk.     Zwischen  den  öcldäuchen,  d.  h    in  deu  Maschen  des   NeWt 
6ndet  sich  dann  das  aus  der  Faserschtchto  der  Dai*mwand  stammende  Qewebi 
mit  den  Blutfrefäßen.     Durch  fortgost^tzfe  Sprosaung  neuer  SchlUuche  von  den 
Leborschläuchen»  aus  neuen  Auaatooiusen  mit  den  benachbarten,  formt  sich  nach 
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nnd  nach  ein  volumimläes  Drüsenorgan,  welches  dem  gegebenen  Raum  unterhalb 
des  Zwerchfells  sieb  anpasst.  Da  es  sich  in  einer  vom  Magen  und  dem  Anfangs- 
theile  des  Mitteldarra-*  zur  vorderen  und  oberen  Dauchwnnd  sich  urst  recken  den 
PeritonealdnpUcatur  entfaltet,  so  kommt  ihm  ein  Bauchfollübcrzug  zu. 

Wilirend  ein  Tbdll  do«  Netzw«rkofl  iler  .SchlAiiche  In  das  «ccernlrcoile  Parencbym 
tier  DrAco  Obcr||^:bt,  bildet  ein  anderer  die  AujfQbrwcge,  die  in  junc  beiden  ursprüngHcb 
von  dor  Darrownnd  gubildctun  Aafl»tillpun|;eii  elninündvii.  Dieso  lütztcren  Bind  lTUwii<*beii 
»elbsi  zu  AuBrührwef^n  geworden.  Sie  «teilen  zwei  Ductu$  hepatici  dar,  welche  mit  den 
gleicbzeitig  am  Darmrobre  erfolgenden  Pitrerenzlrungsvorj^ängen  mit  ilireit  Müiidungun 
einander  sich  näbern.  .So  gehen  sie  In  eine  gGaieln«aine  Aosmrindiing  Qbor,  welche 
Strecke  allmÄbliob  zu  einem  einzigen  Canalo  auswichst.  Die  beiden  Diictuü  hepiticl 
lind  dann  am  der  Leber  konimendi;  Äste  eines  einzigen  Duettta  htpalictu.  I>l«der  er- 
fährt an  einer  Stelle  suincit  Verlaufet  eine  Ausweitung,  dlo  zu  einem  bllndgeendigtcn 
Caoale  aaiwncbst  und  terminal  eine  bUt^ennrtlgc  Erweiterung  (die  Gtilt<nblu*€')  bildet. 
Die,  letztere  mit  dorn  Iiactns  hepaticas  verbindende  CanaUtrecke  wird  aU  Uallenblasen- 
gang,  Ihiclu»  ciiniicui  bezeichnet,  nnd  die  von  der  Verbindung  dos  Ductus  cystlcus  mit 
dem  Ductus  hepaticus  bis  Jium  Darm  verlaufende  Kndstreckc  des  Letzteren  untcrscbcidet 
man  als  Ituctu»  rfioiedochu».  tSo  bat  alcb  der  Ausfühmog  durch  die  Ulldniig  eines  Llc- 
bältert  für  dl«  ansgefQlirte  Galle  eompUolrt. 

Die  zwei  ursprünglich  getrennten  ersten  Anlagen  der  Leber  sind  a]>äter  nur 
noch  durch  die  beiden  Ärtte  des  Ductus  hepaticus  repräaentirt,  sowie  durch  zwei 
nur  oberflächlich,  und  da  nur  Iheilweise  geschiedene  grüße  Abschnitte,  die  Lappen 
der  Leber,  die  man  als  rechten  und  liuken  unterscheidet. 
Beide  Lappen  sind  anOlnglich  von  fast  gleichem  Unifaugo 
und  von  so  bedeutender  Ausdehnung,  dass  die  Leber  ^ehr 
junger  Embryonen  den  bei  weitem  größten  Theil  der 
Bauchh5lilc  in  symmetrischer  Lagerung  einnimmt  (siehe 
Fig.  37S1).  Mit  ihrer  vorderen  gewOlbten  Fläclio  grenzt 
sie  an  die  vordere  Bauchwand,  oben  an  die  Concavitfit 
des  Zwerchfells.  Allmiihlit'h  beschränkt  sich  das  Wachs- 
tbura  nach  abwärts,  und  die  Ausbildung  beider  Lappen 
hält  nicht  gleichen  Schritt,  sowie  auch  das  gesammte 
Organ  mit  der  Yolumentfaltung  des  Körpers  nicht  gleich- 
mäßig fortwächst.  Die  rechte  U.llfte  der  Leber  gewinnt 
das  Übergewicht  gegen  die  linke,  nnd  schon  beim  Neu- 
geborenen besteht  zwischen  beiden  Hülften  eine  bedeu- 
tende Volumdifferenz,  die  nach  der  Geburt  noch  weiter 
sich  ausprägt.  Diese  ist  begleitet  von  einem  Zurncktreton 
des  Gesammtvolnm  der  Leber  in  Vergteichnng  zum  Übrigen 

Körper.  Bei  der  Geburt  ragt  sie  mit  ihrem  vorderen  und  rechtsseitigen  Kande 
noch  unter  dem  Thoraxrande  vor.  Später  r.iehl  sie  sich  mehr  unter  den  Thorax- 
raud  zurtlck.  So  nimmt  das  Organ  allmählich  auch  an  Au:^dchnnng  in  verticaler 
Richtung  ab  und  empfängt  einen  relativ  geringeren  Durchmesser. 


rig.  37t). 


Embrjo  tod  12  Woclien  mil 
ofrpQfrelefter  Urait-  und 
Uaachliiihl«  .  in  walch*  Isis- 
IvTT  (li0  Vnrdorfl&ch«  dor 
Lvbflr  »iclitbitr  iit.  v  CoAcam 
mit      WurtnrarttfatE.       Nacb 


Viertür  Abschoitt. 


§  222. 

Die  vi^llig  ausgebildete  Leber  ist  ein  Organ  von  dunkolbrAnnrother  Farbe. 
Da  ihre  obere  FUcbe  (Fig.  300)  der  Concavitfit  des  Zwerchfells  angepaut  ist, 
ist  Bie  dieser  entaprecbend  gewölbt.  Die^e  Fläcbe  ist  mit  der  allmählicben  Re- 
duction  des  relativen  Volums  der  Leber  aus  der  vorderen  hcrvororegang^en,  und 
erscheint  zum  Theil  aucb  nocli  in  diesem  Verhallen,  ludem  sie  von  oben  und 
hinten  »ich  nach  vorne  herabaenkt.  Die  untere  Fliehe  ist  coneav  und  tnlt  For- 
chen und  Vorsprdnoren  versehen  (Fig.  3&0;.  Hinten  geht  die  obere  Fläche  u 
einem  stark  gewichten  lUndc  in  die  untere  Ober.  Nach  links  wird  der  hinter« 
Kand  etwaä  ^charfer^uud  setzt  sich  über  den  linken  Seitenrand  in  den  ficharf«o 
Vorderrand  fort.  Durch  eine  sagiltal  vom  Zwerchfell  zur  Leber  lierabtretende 
Bnncbfellduplicatur  {Liijtimcntum  suspenaorium]  empfiingt  die  obere  Flache  nicht 
nur  einen  serösen  Überzug,  sondern  wird  auch  in  zwei  Hälften  geächieden,  i-iw 
linke  kleinere,  und  eine  rechte  größere  (F'ig.  3S0).  Ein  den  Vorderrand  tbeilen- 
dci- Kinschnitt,  in  welchen  jene  Peritonealduplicatur  sich  einsenkt,  drllcktjeoe 
Scheidnng  uocb  vollständiger  auä,  und  lääst  beide  Hälften  als  »Lappen«  anffaääea. 
Diese  sind  deutlicher  auf  der  UnterfliWhe  nnteracheidbar.  denn  jener  Einschnin 
setzt  sich  daselbst  in  eine  nach  hinten  ziehende  Fnrche  fort,  die  so^enaunto  linkt 
Lfingsfurche  der  Leber  (Fig.  379^  welche  als  liuuptUngsfarehe  aufzufassen  i»l 
In  ihrer  ganzen  Länge  verläuft  in  einem  frtlhen  Zustande  des  fötalen  KreUUs^ 
die  Vena  umbilicalis. 

Diese  Furche  trennt  somit  auf  der  Unterfläche  die  beiden  großen  Lappen  der 
Leber.  Da  die  Untcrflüchc  unsprllnglich  die  hintere  Leberflächo  ist,  wenigsten! 
zum  grüßen  Theilo,  so  ist  der  hiutere  Abschnitt  dieser  Unterfiäcbe  in  der  \ie^\ 
von  dem  vorderen  abgesetzt  und  ist  als  hintere  Leber/lüche  aufzufassen.  Di 
Abgrenzung  ist  jedoch  nur  an  einem  Thoile  der  Leber  ausgeprägt  und  die 
tere  Fläche  verliert  Bich  nach  den  Seiten  hin  in  die  untere.  In  Fig.  380  ist  diece« 
Verhältnis  nicht  unschwer  zu  erkennen. 

An  der  unteren  (und  hinteren)  Fläche  bestehon  mannigfache  ßeziehnngea 
zu  anderen  Organen,  durch  welche  das  Kclief  dieser  Fläche  sich  cumplicirtcr 
das  der  oberen  gestaltet.  Wir  nehmen  den  Aur^gang  von  der  erwähnten  //riM/rf- 
furche,  welche  die  beiden  großen  Tiappeii  scheidet.  Der  in  ihr  ursprünglich 
vertaufende  Venenstamm  ist  in  der  Mitte  seines  Vorlaufes  mit  einer  in  die  Leber 
tretenden  Vene  (der  Pfortaderj  in  Zusammenhang,  erfährt  aber  HUckbilduogeo. 
Der  in  der  vorderen  Strecke  der  Läugsfurche  liegende  Abschnitt  ist  bis  zur  Ge- 
burt Nabelvene,  und  wird  nach  derselben  zu  einem  an  dem  linken  Pfortadenste 
endenden  Strange,  dem  LignmetUum  teres  {Liy.  hepato-umbÜicaU]^  das  %'üm 
Nabel  zur  Leber  zieht.  Die  Fortsetzung  jener  Vene,  als  Ductus  venosus  Aranlii 
bezeichnet,  bat  sich  schon  frflher  zurtlckgobildet  und  ist  dann  ein  uuansebnlicher 
Bindcgowobsstrang  (Fig.  3bü)  im  hinteren  Abschnitt  der  Lfingsfurcho.  Er  vi 
bindet  sich  am  Ende  derselben  mit  dem  Stamme  der  unteren  Hohlvcnc. 

Wo  beide  Strecken  der  Längsfnrche  aneinander  grenzen,  bnchtet  sich 
Vertiefung  quer  nach  dem  rechten  Leberlappen  zu  aus  nud  bildet  damit  die  Fosi 
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transversa  oder  Porta  (Hilus]  hepotis.  Zu  ihr  tritt  1)  die  Pfortader  (Vena  portae] 
fFig.  3S0  V.P.),  welche  sicli  in  ihr  in  zwei  Äste  spaltet,  die  zu  den  großen  Lap- 
pen der  Leber  »ich  vertheileu;  2  fiudul  t*ii.h  in  ihr  die  viel  schwächere  Lrher- 
arterie,  endlich  3)  die  hier  austretenden  Ductus  hepatici,  welche  sich  zn  einem 
gemeinschaftlichen  Oitrlus  fiepaticus  verbinden.  Angelagerte  Theile  bedingen 
an  der  Unter-  und  llinterltäche  der  Leber  Eindrücke;  Holche  meist  seichte  Ver- 
tiefungen ünden  sich  am  rechten  Lappen,  auf  dessen  Vordertheil  bis  zum  Rande 
hin  die  O.iUenhlaae  liegt.  Hinten  bewirkt  der  Stamm  der  unteren  Ilohlvene 
(Fig.  3S0j,  der  eine  Anzahl  kleinerer  und  giößerer  Venen  [V'eime  ftcptitirite  aus 
der  Leber  aufnimmt,  einen  ühnlicben  Kindruck.  Diese  beiden  Eindrucke  werden 
als  rechte  vordere  und  hintere  Längsfurehü  bezeichnet,    und  mit  Unrecht  der 


Fi«.  380. 
fMW  fflM  it^,        FmM  htp. 


tiff.  Ur'f, 


Laber  Ton  liintan  und  natea.     >|s. 


(linken)  ITauptlängsfurche  paralleliäirt,  denn  die  durch  sie  vorgeatellton  Vertie- 
fungen der  Leberunterfläche  besitzen  unter  sich  keinen  Zusammenhang,  und  die 
rechte  hintere  LAngsfurcho  l.luft  niemals  in  die  Querfurcho  aus.  Durch  jene  Ver- 
tiefungen des  rechten  Leberlappens  werden  jedoch  Theile  dos  letzteren,  die  an 
die  Querfurche  und  an  die  Hauptfurche  grenzen,  untorscheidbar.  So  tritt  vorue 
eiu  Lobiis  fjuadrntus  auf,  biutou  ein  Lohns  Spigelxi  {L  posterior],  der  auch 
Lqöhs  caudatus  heißt,  weil  er  zuweilen  in  einen  schlanken  Fortsatz  sich  auszieht. 
Dieses  sind  also  nur  Tbeile  der  Untorflttche  des  rechten  Leberlappens.  Der  an 
Breite  sehr  variable  Lobus  quadratus  hilft  den  Vorderrand  der  Leber  bilden,  ist 
rechts  durch  die  Gallenblase,  links  durch  die  llauptfurche,  hinten  durch  die  Leber- 
pforte abgegrenzt.    Eine  Substanzbrücko  verbindet  ihn  nicht  selten  tlber  die 
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Hauptfarche  Innweg  mit  dem  linken  Lappen  ,Fi*.  380).  Der  Lobus  SpigelH 
bildet  mci^t  eine  bodcutende,  an  ÜestuU  ächr  verAuderlicbe  Prominenz.  Nach 
links  v'ird  er  von  dem  hinteren  AbschniU  der  Hauptlan^sfurche,  nach  recbta  durch 
die  unlere  Hohlvene  abgegrenzt,  zu  welclier  liintor  ihm  der  Ductus  venosna 
Arantii  zieht.  Kaeh  voruc  stößt  er  an  die  Pforte,  geht  aber  hinter  dieser 
mittelbar  in  den  rechten  Leberlappen  ülter. 

Die  Lage  der  Leber  iBt  durch  die  Bczieliung  zum  Zv^'ercbfell   mit  diej 
verilnderlich.  insofern  Hie  mit  den  Bewegungen  des  letzteren  bicb  senkt  oder  hehl 
Der  hintere  Hand  der  Leber  erstreckt  sich  von  links  nach  rechts,  vor  dem  Oeäo-    i 
phagus  und  den  Muskelpfeilern  des  Zwerchfells  aaf  die  Vena  cava  inferior.  ^H 
er  theilweise  umfasBt^  und  tritt  von  da  Qber  die  rechte  Nebenniere  zum  obem 
Ende  der  vorderen  Flüche  der  rechten  Niere.    Von  da  verläuft  der  Hand,  d* 
costalen  Zwerchfells-Ursprunge  folgend ,  seitlich  nnd  nach  vorne   bis  zur  "V'i 
bindiihg  des  Knorpelendes  der  rechten  9.  Kippe  mit  dem  Knorpel  der  S. 
verlitsst  der  Vorderraud  der  Leber  den  Uijjpeubogen   und  tritt  au  die   vordf 
Bauchwand,  an  welcher  er  schräg  nach  links  und  oben  emporzieht  nnd  dabei  das 
Kiiorpelende  der  linken  S.  Rippe  kreuzt    Fig.  UVl).  Von  da  tritt  der  Rand  wied« 
in  den  Bereich  des  Zwerchfells  und  erstreckt  sich  gebogen  litngs  des  linken  Lap- 
pens nach  hinten  gegen  den  Oesophagus.  Der  linke  Lappen  tlbedagert  die  Cardia 
mit  der  kleiuen  Curvatiir  den  Magens,  dessen  Fylorustheil  vom  Lohns  quadratu? 
bedeckt  ist.     Der  Lobus  Spigelii  ragt  gegen  den  von  der  kleinen   Curvatur  d< 
Magens  und  vom  Omentum  miuns  abgegrenzten  Kaum. 

I>lo  an  (Irr  Pforte  vorhandenen,  ob«n  erwähnten  Oefiße  beginnen  schgn  jn  der  Pforte 
ihre  Verthetlunp  nach  den  beiden  Leberlappen.  Mit  ihnen  finden  sich  auch  Nenen  nnd 
LymphgeßOsttange  vor,  letztere  vorzüglich  In  Begleitung  der  Artcria  hepatic«, 

D5B  durch  Furchen  und  Oruben  au  der  L^nterflache  dargestellte  iCelior  bietet,  ^nU 
aaeh  die  geiammte  Form  der  Lober,  vielerlei  indtvidaelle  Variationen.  Ueoierkenswenli 
ist  eine  auf  der  Vntorfliclie  des  rechten  Lappens  nicht  ganz  selten  vorkommende.  vcr< 
schieden  tiefe  Furche,  welche  schräg  gegen  die  Pforte  auszulaufen  pflegt.  Sie  drüriit 
eine  bei  SüugetMeren  verbreiterte  Theiliing  dieses  Lappens  aus.  Die  gcsAiiunteit,  ui  der 
Unterflächo  Hegenden  Vertiefungen  pflegt  man  als  H-förroig  darxnsteüen,  was  man  fu: 
die  oberflnchliche  Betrachtung  gellen  lassen  mag.  Im  Genaueren  hat  es  keine  Rirhtif* 
keit,  da  ciue  coutinulrliche  rechte  Liingsfurcho  nicht  vorkommt.  —  Das  tiewfoht  da 
Leber  betr;igi  im  Mittel  1871  er  [Kkaurh);  0,8 — 2,1  kg  l^rnRnioHs);  ihr  VerhälloU  xnai 
Körpergewicht  bei  Männern  2d(yoot  bei  FrAUcn  SG^oo* 


Bau  der  Leber. 
§  223. 

Die  als  Lobi  (Lohns  dexter  und  sinister,  qnndratus  und  8pigelii)  unterschie- 
denen größeren  Abschnitte  der  Leber  repräsentiren  wesentlich  nur  an  der  Ober- 
fläche des  Organes  zum  Ausdruck  kommende  Abtheilungen.  Es  sind  Gestaltangea 
des  KeliofSj  welche  die  feinere  Zusamincnaotzung  der  Leber  in  keinor  Welse  b*-] 
einflusaen,  wie  denn  die  Leber  in  ilirem  Inneren  keinerlei  auf  jene  Anßerlicbea 
Befunde  beziehbare  oder  davon  ableitbare  Structurverhältnisse  aufweist,  und 
tiberall  eine  gleichartige  Zusammensetzung  erkennen  lilsst. 


Vom  Danncannl 


I 


'V 


7 


Arttr,  ktpüt, 
Duct  hatf^r. 


l»arlrl  %\üA. 


Die  Substanz  der  Leber  besteht  aus  einer  außerordentlich  großen  Zahl  klein- 
ater  Läppchen  Acini  oder  Ijihuli  von  I — 2  mm  Dnrchmesfterj,  welche  polye- 
driöch  gestaltet  und  durclt  iulerstitlellvä  Bindegewebe  von  einander  getrennt  sind. 
An  der  Oberflflche  der  Leber  sind 

diese  Läppchen  deutlich  sichtbar  Fif.  36i. 

und,  je  nach  dem  Füllungsznstande 
ihrer  Blntgefftße,  entweder  durch 
eine  dunklere  oder  hellere  centrale 
l'artie  zu  unterscheiden.     In  dem 
interlühulilren   Bindegewebe   ver- 
lauten die  drei,  an  der  Pforte  der 
Leber   angetroffenen   Gefäße   mit 
ihren  Verzweigrungen  (Fig.  :<S1  . 
Noch  mehr  tritt  diese  Bedeutung 
de»  interlobulären  Oewebes  an  den 
gröberen  Verästelungen  der  Ge- 
fäße hervor,  wo  ea,    reichlicher 
vorhanden,  die  Lncken  zwischen 
ihnen    fnllt,    nnd   so    bis   an  die 
Pforte  zu  verfolgen  ist.     Es  wird 
als  (ilnsonschf*)  k'apsel  bezeich- 
net.    Diese  ist  also  das  die  ver- 
schiedcnarügeu 
Gefäße     verbin- 
dende     nnd     auf 
ihren      Verzwei- 
gungen begleitende 
Bindegewebe,  wel- 
che» schließlich  mit 
den  Gefäßen  zwi- 
schen   die    Läpp- 
chen eindringt. 

Die  utterlohu- 
lärcn  Verzwei- 
gungen der  Blut- 
gefäße vertheilen 
sieh  nach  den  be- 
nachbarten Läpp- 
chen Fig.  3S2).  Die  Pfortaderzweige  {v,p)  lassen  vom  Umfange  jedes  Läppchens 
her  ein  ziemlich  engmaschiges  Capillametz  hervorgehen,  welches  das  Läppchen 
durchsetzt  und  im  InnereQ  deäselbcn  in  einer  kleinen  Vena  centralis  {V.  intra- 


Kia  Btßok  l.fiber  mit  tlttm  Vflrtaof«  der  PfortKder,  Leber- 
ut«ri«  nnd  tiftU«fiirio».  dl«  Yon  der  Olwrfllcli«  bor  pri- 
Ad  eiazelni'B  BtoUva  eiebi  mftn  ilie  Lumina 
TOD  L«berv«D6B.    'j. 


Fi(.  383. 


Scboma  der  V«rtheUiui(  dar  Vsnan  in  den  Lebcrlipttckan. 


•)  FaAKct»  Outsox,   Prof,  in  Cambrldg«,  dann  Ant  in  London,  geb.  1594,  f  1677 


k 
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Vierter  Absclmitt. 


Vit.  a%3. 


lübulnrts)  sich  sammelt  (t.\c).  Die  Capillaren  des  Netzes  besitzen  eine  radiirc 
Anordnau^,  von  der  Voua  centraÜs  nach  der  Peripherie  des  Liippcheua.  \)\t 
inlraiohulären  Venen  verlassen  die  Läppchen  und  treten  allmählich  in  einzeltir 
81Ümmcben  znaammen.  Diese  kreuzen  sich  auf  ihrem 
Verlaute  mit  don  Vasa  interlobularia  und.  bilden  eudlid 
ge^en  den  hinteren  Rand  der  Lel)cr  jene  größeren  VeDCn- 
etämmo  i  Venae  hepulicae) .  welche  in  die  untere  Ilohlvciif 
einmünden.  Auch  die  Artcria  hepatica  verzweigt  »ich. 
nachdem  äio  intorlobuhlr  schon  die  Wündo  der  anderes 
Gefäße  versorgte,  nach  den  Läppchen  in  -ein  weit- 
maschiges Capillarnetz,  welches  allmählich  in  das  V4 
Capillarnetz  der  Läppchen  Überseht.  Somit  findet  in 
Leber  eine  Verbindung  aller  Läppchen  durch  die  Blot- 
geHlße  statt.  Die  Läppchen  hängen  durch  letztere  inikig 
unter  einander  ziiitammon  und  Urmnen  schon  diesem  Verhalten  zufolge  nji 
anderen  Drüsculüppoheu  völlig  gleichartige  Gebilde  aufgefasst  worden. 

Das  jedes  Lilppchen  durchsetzende  Capillarnetz  ist  in  seinen  MaschenrSnntfS 
von  den  DrUsonzellen  aufgefüllt. 

Es  sind  in  isolirtem  Zustande  (Fig.  383)  unregelmäßig  abgernndete .  lai 
gelblich  ppfärbte  Elcnicnte,  deren  Protoplnsma  außer  dem  Kern  viele  feine  KUn^ 
chon  tiiiiKcliUeUt,  zuweileu  auch  einzelne  gelbe  oder  bräunliche  PigmentkUrnchtfi 
und  Dielit  selten  kleine  Fctttrüpfchen.  Mit  den  Gelußen  kommen  noch  fein  mmificirt« 
Formolemente  vor,  die  dem  Bindi'gewobo  angehüren. 


iMlJrtfl  LflbenelUn. 
Hoch  Für. 


§  224. 
Dieser  eigenthQmÜche  Bau  der  LeberlHppchen  bietet  somit  von  der  Zasainmt 
Setzung  anderer  Drüsen  bedeutende  Abweichungen  dar,  welche  jedoch  äuä  der 

Art  der  Kntwickelung,  auch  durch  Be- 
rücksichtigung der  Leberstructur  nie- 
derer Wirbelthiere  verständlich  werden. 


Fiff.  SM. 


Ks  ward  (II.  S.  70}  erwübnt,  das»  in 

der  Anlflgo  der  Leber  Wucheningon  il« 
Epithels  entstehen,  welche  naeli  Art  In* 
bulOäor  Drüsen  geformte  Schiliuche  vor- 
stellen. Diese  bilden  Verzweigungen, 
welche  mit  ihren  blinden  Knden  nntrr 
einander  verschmelzen  und  auf  diese  Yftut 
ein  Netzwerk  erzeugen.  Ein  solcbos  Net»* 
werk  von  DrUseuachläuchen  findet  »kh  in 
jedem  Lobulus,  aber  auch  twischen  dei 
»n  einander  grenzenden  Lobult  Ireti'B 
Verbindungen  anf.  Bei  niederen  Wiibd- 
tliiercn,  z.  B.  Keptilieu,  pirsistiri  diw« 
Zustund.  In  Fig  3S4  bietet  sich  ein  Schniri 
einer  solchen  Leber  dar,  in  welchem  b  das  CHpillarnetz  darstellt,  dessen  Maachw 
von  den  Schläuchen  der  Leberzellen  (/)  ausgefüllt  werden.    Kinzelne  dieser  Soblluehe 


Bla  S«1initt  «tii  dftr  hthn  der  liinKcliiatter. 
Nack  BiAixa.    i«||. 


i^ 
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^    \# 


LipgttKbttill  ^uu  Jor  Lotior  ein«»  Kaumcb«u». 
Xauti   KAt.LtBCK. 


iintl  Ihre  Verbiodungen  unter  oiiiauder  sind  ntif  dein  Querschnitte,  andere  auf  dem 
LUu^sschuitte,  uiedcr  andere  in  schräger  Ilichtnng  gotrolTen,  woraus  die  CompUca- 
cnttOD   des  Bildes  ontt^prin^t.    Dte 

CDpeu     Lumina     y     der    Drllsen-  ^«-  3ss. 

BchlUucho  Btdteu  »ich  Je  nach  den 
vorhin  angegebenen  verscliiedenen 
Lagebcfundon  der  Scldäuohe  in 
TurBcfaiedener  Lage  dar,  lassen  aber 
selbstvcrstiindlich  wieder  eine  NeU- 
form  erkennen.  Dleaes  feinste,  in 
der  Figur  dunkel  injictrt  durgeHtellte 
Netzwerk  reprUsentirt  die  sogen. 
QalienffungeapiliureH  .'(7).  Die  Wan- 
dungen derselben  bilden  die  Leber- 
zollen,  nie  in  jeder  anderen  Drllse, 
deren  Lumen  vom  Uriisenepifhel 
begrenzt  wird. 

Kin  ülinlicher  Zustand  besteht 
auch  bei  der  Entwickelung  der 
Säugethierleber,  aber  nur  vorüber- 
gehend ;  der  tubuh'ise  Bau  dea 
Organs    verachwindet    und    macht 

jenem  andereu  in  der  KUrÄC  aujredeutolon  Platz.  Man  bat  »ich  für  diesen  eine  Anf- 
bJsung  der  ScliIUucho  zu  denkeu,  wobei  die  Kpithelzellen  der  Letzteren  ihre  An- 
ordnung und  damit  ihr  rcguläires  Verhalten  xum  Lumen  des  Schlauche»  auft;eben, 
während  gleiciizeitig  da»  einfaebe  Lumen  eines  Schlauches  sich  zwischen  den  Epithel- 
zollen  —  eben  den  Leberzellen  — 
ramificirt.    So  kommt  es  denn,  dass 

■  die  Leberzcllcu  unter  Entfaltung 
eines  mächtigen  Captllaruet7.(:s  zwar 
noch,  wie  iu  der  Scblaüchforra, 
ft'ino  Lumina  liegrenzen,  aber  nicht 
blos  mit  Einer  Stolle  ihrer  Ober- 
fläche .  sondern  au  verschiedenen 
Stellen  derselben  daran  bctheiügt 
sind. 

Es    finden   sich    dann    iu   den 

■  Leberliipiwhen  dreierlei  Netze  vor: 
Eri^tUch  das  Capillametz  der  Blut- 
gePäße  iFig.  385  b),  desseu  Lücken 
von  einem  »weiten  Netze,  welches 
die  Leberzellen  (/}  bilden,  ansgeflillt 
wird.  Dazu  kommt  drlttons  das 
Netz  der  GaJIengangcaiiill.iren  ff], 
welche  von  den  Leberzellen  begrenzt 
werden,  so  dass  dici^es  Netz  in 
jenem  der  Leberzellen  liegt.  Jede 
Leberzelte  begrenzt  so  mit  mehreren 
Stellen  ihrer  Oberfläche  das  Lumen 
jener  feinsten  Anfilnge  der  Gallon- 

ausfilhrwogG  und  grenzt  wieder  mit  anderen  Stellen  ihrer  OberflUche  an  die  Wandung 
K  von  CapillargefäOeu.    Die  letzteren  Bind  im  Inneren  der  Lüppchon  nur  von  minimalen 


LebeTi«11«nnets  «u  einom  Bchnttto  durch  «ia  Ltbar- 
Uppclien.   *M/i. 
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Vierter  AbBchnitt. 


Meogen  rnn  Binde^ewebL'  begleitet,  wolohca  vun   doiu   interlobuläron  Bi 
her  sieb  tortsetzt.    Kln  Srhnitt  durch  das  Lcberzellcnnotz  oine^  LUppchen»  ist  io 
Fi>r  3^(j  dargestellt.     Die  Litckeu  «)  zwiflchtn  deu  Zellenstrüngen  hat  man  sich  vim 
Capillaren  oingeuommen  vorzustellen,   die  sich   in  der  Mitte  des  Lüppchens    Ci  in 
eine  Vena  oeotralia  s:imuieln.  ^ 

Nach  der  OberflUcbe  der  LJippcheu  zu  trcteu  dio  Gallengaugcapillaren  ao's' 
der  netzförmigeu  Anordnung  in  kurze  Strecken  geraden  Verlaufes  über  und  be^ 
geben  sieb  schließlieh  in  die  interlobnlür  vcrlanfondon  (iailenytinye  [Ductus  hü 
feri),  Diibei  gehen  ilio  Leberzcllen,  welche  das  Lumen  jener  OÄlIengangrcapilUreTT 
begrenzen,  einige  Veränderungen  ein.  Sie  aind  an  den  ans  den  LeberläppcLen 
tretenden  Gallengaogcapillaren  etwas  kleiner  geworden  und  achlicßen  sieb  an  das 
Epithel  der  felubten  Oallengänge  an,  welche  sunat  nur  uoch  eiue  zarte  Tnnira 
propria  als  Wandnng  besitzen.  ^_ 

Die  Gallengänge  bilden  auf  ihrem  iuterlobulftren  Verlange  gleichfalls  Net^H 
und  nehmen  von  den  beunchbarlen  Ljlppchen  Gatlengangcapinaren  auf.  so  datt 
jene  AnsfUhrwcge  nicht  blos  je  einem  einzelnen  Läppchen  zukommeQ.  Die 
kleineren  Gallengänge  vereinigen  sich  zu  größeren,  die  mit  den  gröberen  Ver- 
zweigungen der  Pfortader  und  der  Leberarterie  ihren  Weg  nehmen  und  nach  und 
nach  in  die  Anfänge  der  beiden  Ductus  hepatict  übergehen.  Diese  kommen  daoD 
an  der  Pforte  zum  Vorschein. 


4 


Aasführwege. 
§  225. 
Der  durch  Vereinigung  der  beiden  Ductus  hepatici  gebildete  einheitliche 
D.  hepaticuä  nimmt  meist  noch  in  der  Pforte,  oder  doch  nicht  weit  davon  im  Lig 
hepato-duotlenale  deu  Ductus  cysticus  auf.  Dieaer  kommt  von  der  (ift/ienhla 
(IV-v/ca  3.  Cystts  fellea)  ^Fig.  3S0j,  einem  Ifirnförmigen  Organ,  welches  in  eind 
flache  Grube  (die  sogenannte  rechte  vordere  Längsfurche)  der  Ünterfliche 
Leber  eingebettet  und  mit  der  Leber  durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  ist 
Ihr  blinder  Grund  [Fundus]  ragt  meist  etwas  über  den  vorderen  Leberrand.  In 
situ  ist  er  gegen  die  vordere  Bauehwand  gerichtet  (Fig.  371)  und  kommt  mit 
dieaer  unter  dem  Ende  des  Knorpels  der  \}.  Rippe  zur  Seite  des  M.  rectns  abdi- 
minis  in  Contact.  Der  IlaU  sieht  gegen  die  Fossa  trauäversii  der  Leber.  Er  geht 
meist  etwas  gebogen  oder  mit  einer  Ausbuchtung  in  den  Ductus  cystict^  Aber. 
Die  untere  Fläche  der  Gallenblase  besitzt  einen  aeröaen  Überzug,  welcher  den 
Fundus  in  dem  Mjiße,  als  derselbe  vorragt,  vollständiger  Überkleidet.  Aus  der 
Vereinigung  des  Ductus  cysticus  mit  dem  Ductus  hepaticns  geht  der  Ductus  cho- 
iedocfius  hervor  [Fig.  3S7  t*A),  der  im  Lig.  hepato-duodeuale  lateral  berabateigl, 
hinter  das  Duodenum  tritt,  und  an  der  Concavität  seiner  KrUmmnug  sich  in  di« 
Wandnng  dieses  Darmabschnittes  einsenkt  (Fig.  37Sj,  wo  er.  meist  von  einer 
8chleimhantfalte  bedeckt,  ausmündet.  Beim  Eintritte  in  dio  Daruiwand  findet  in 
der  Regel  eine  V'erbindung  mit  dem  Ductus  pancreaticus  statt.  Die  Ausmande- 
stelle  im  Duodenum  liegt  »ehr  häufig  auf  einem  papilleuartigeu  Vorsprnnge  oder 


riOdfl 
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I 


Kic.  :»'*■ 


barchsclioitt  durcL  den  Dactu 

cjrftioQs   Mnnt  dorn  HaUe  4i»r 

OftUenblw*.     'ii. 


Rin  einer  senkrechten  Einragung  der  Wand.  Über  diese  Mündung  legt  sicli  eine 
Kerckring'scbo  Falte.  Eine  diclit  vor  der  Aiiämflndunij  bußndüche  Erweiterung 
bildet  das  Vnter'scJie  Oivertiaiium. 

Die  Wandungen  dieser  Ausfilhrwege  con- 
Btitiiiren  sieh  i^elion  innerhalb  der  Leber,  indem  die 
Bindegewebssebichte  der  GallengAngo  an  Dicke  zn- 
niinmt  und  die  Zellen  der  KpilheUchicbte  allmäblicb  Cy- 
linderforni  annehmen.  Von  den  beiden  Aston  des  Unctus 
hepaticua  an  stellt  eine  innere  I^age  der  Bindegowebs- 
schichlo  mit  dem  Epithel  eine  ddnne  Schleiiuhaiit  vor, 
und  nnnmebr  ist  eine  Schleimhautauskleidung  auf  dem 
ganzen  Apparate  der  Ausführwogo  unter^cheidbar.  Die 
.Schleinibant  zeigt  feine  punktförmige  Mtlndungen  von 
Schleinitlrttaen  und  bildet  in  der  Gullenblaso  nel/f5rmige 
oder  bienenwabenartige  Vorsprünge,  kleine  Fftltchen  ver- 
schiedener Ordnung.  Im  DuctDs  cysticns  geht  sie  in  eine 
spiralige  Falte  tlber  {Valvitla  //m/er/'i  •  [s.  Flg.  '^H1), 
an  der  auch  die  bindegewebige  Hülle  deö  Ganges  »ich 
betheiligt.    Sie  ist  also  keine  bloße  8chleimhautfalt«. 

Die  spiraliec  Anonlnung  der  HeUter'schni  KUppe  ist 
uft  ftohr  iingleichni^Di);,  fut  immer  dentUchcr  gegen  den 
filuenliAli.  Es  ergiebt  sieh  dtmit  dei  Anschein,  als  ob  die 
OallenbUse  spirnltrtig  horvorgewinkert  sei. 

Dis  Cylinderepithol  dvr  Ausfuhrwefcu  ist  in  der  Qallen- 
bURc  büher  und  zeigt  wie  im  Dünndarm  einen  feinst rcifl gen 
CuiicuUrsaum.  In  dum  Bindegewebe  aller  Abschnitte  dieser 
Ätiftfijhrwege,  vereinzelt  xchon  in  den  mittelgruSen  Uallen- 
jtingcn,  sind  Musketzellen  nachr.uweisen.  Sie  sind  in  der 
Wandung  der  Gallenblue  In  netz-fürmigen  Zügen  rerbreitet 
und  blideo  eine  setir  dünne  Schichte.  Zuweilen  tapsen  sie 
auch  eine  nicht  sehr  deutliche  Längs-  und  eine  Rlnsfaser- 
s«)ticbte  iint^rgclieidon. 

Außer  den  beiden  Ductus  hepatici  treten  an  detn  Boden 
der  Leberpfoite  noch  «rOflere  Gallcngange  herTor,  welche 
auf  längeren  Strecken  oberflachlicb  verlaufen,  äio  verbinden 
lieh  mit  den  Ductus  bepatlci,  senden  aber  auch  Verzwei- 
gaugen ab,  welche  unter  einander  anavtomoslrcn.  So  trigt 
der  Boden  der  l*forte  ein  mehr  oder  minder  dichtes  Net« 
von  größeren  Galleng»ngen,  von  welchen  einzelne  bllud 
endigen.  Die  im  Baue  der  Leberläppchen  «ich  kundgebende 
Netzform,  welche  der  Leber  einen  besonderen  Typus  vcrleihti 
giebt  sieh  somit  such  noch  an  diesem  oberflächlichen  Theile  der  AusfQhrwege  zu  crkeanen. 

Von  den  beiden  Ä^ten  des  Ductus  hepaticus  an  kommen  den  Wandungen  der  A.as- 
fObrwege  traublge  Schleimdrüsen  zu,  am  reichlichsten  am  Anfange  des  Duetus  hepatious, 
sonst  spärlicher,   and  In  der  Galleublase   nur   In  geringerer  Anzahl   in  der  Gegend   des 


KiDO    Or&sa    dcB    Ductti«    he[ia- 
tiCQS.    *•/).     N&cb  £.  n.  Wstuc». 


*)  LoBSMZ  Dhistbu,  Prof,  eu  Altdorf  u.  Hclnistüdt,  geb.   16Ö3,  7  1768. 
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Ilftlsei.  An  den  feluen  Oallen^ingen  der  L«bor  treten  de  Ui  einflu^he  Aoe'bucbtungvn 
suf,  sn  deo  größeren  koinniea  traabenförmlgo  hinzu.  Dieso  Drüsen  «ind  nfcht  ImtAM 
Mlbständige  DifTcrenzirangea  der  Wandung  der  Aosfilhiwcge,  cnchefnen  Tielm&hr.  m 
besonders  Jene  der  OAlleng^ngoetzo  der  Leberpfortc,  als  bllndB<?endtgte  OaUcnguigrer- 
iTreigongen  (Flg.  368).  Sie  geboren  dadurch  in  die  Kategorie  der  Va$a  aberraniia^  6taa 
auch  im  Lig.  triangalare  sin.  ziemlich  constant  yorkommen. 

Über  dt»n  feineren  Bau  der  Leber  siehe  Heuino,  SitzuDgsberlcbte  der  \l*ianer  A»- 
demie.  Mstb.-Natunr.  KUsse,  Bd.  UV  und  Arcb.  für  mikrosk.  An»t.  Bd,  m,  S.  ^. 
Ebi&tr,  Arob.  fQr  mikrotk.  Ajut  Bd.  III,  S.  123. 

I  Verhalten  der  Leber  zam  reritoneam. 

I  §  226. 

Der  PcrUonealiiberzug  tritt  an  verschiedenen  Stellen  mit  der  Leber  in  Ve^ 
bindung:  und  bildet  oino  meist  sehr  fest  mit  der  OherHünhe  der  Drtlso  ztuamraei' 
hängende  äorOäe  Uekleidang.  Für  das  Vorätäiidniä  der  mannigfachen  BexieluiBg 
der  Serosa  zu  benachbarten  Tbeilen  hat  man  sich  vorzustellen,  dass  ron  ihr 
Vorderseite  dos  in  den  Mnpcn  sich  umfreataltenden  Tlieilca  der  Darmanlage  eine 
Verbindung  mit  der  vorderen  Körperwand  bi»  zu  der  Stelle  hin  stattfindet,  wo  d^_ 
spütcro  Nabelvene  in  den  Körper  tritt.  In  diesem  GeM'ebe  nimmt  die  Leber  ift^H 
Entwickelnng  nnd  empfängt  von  den  gegen  die  Bauchhöhle  grenzenden  Lapen 
jenes  Gewebes  ihren  scrOäeu  Überzug.  Zur  Zeit  der  nahezu  senkrechten  Stellung 
des  Magens  geht  von  dessen  vorwärts  gorichleter  kleiner  Cnrvatur,  sowie  roo 
dem  Anfangstbeilü  des  Duodenum  der  seröse  Überzug  vor-  und  aufwArls  tai 
Unter-  resp.  Hintcrfläolie  der  Leber.  Von  da  an,  wo  er  vom  serösoa  Ühenujt 
jenes  Darmrobrabschnittea  abgeht,   bildet  er  bis  zur  Leber  eine  Doppel] am«lle. 

indem     beide    Peri 
"»•  3W.  nealplatten     sich    da 

selbst    berühren    und 
mehr     oder    womger 
innig  mit  einandcrver 
banden  sind.  In  dte-^er 
sngittal      gestellten 
DupUcatur   führt  der 
untere  vom  DiiodeDOO) 
ausgehende,  mttfrciefl) 
Vorderrand  endigende 
Theil    die    oben    bei 
der  Pforte  der  Leber 
beschriebenen  Offdl 
Wir  haben  unsaUodi 
Leber  umschlossen  zu  denken  von  einem  Bauchfellflberznge,  welcher  von  d 
kleinen  Cnrvatur  des  Magens  nnd  vom  Anfange  des  Duodenum  aufwärt»  und  vo: 
wftrts  zur  Bauchwand  zieht.     Dieser  Zustand  Ist  in  Fig.  3S9  (schematisch '  ver- 
sinnlicht.     Dabei  bleibt  ein  Theil  des  hinteren  oberen  ftnndes  von  Anfang  as 
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oliiie  jene  seröse  Überkleidung,  jene  Stelle  nftmlich,  wo  mit  der  Entwicklung  des 
Organes  die  Lebervenen  in  die  spAtere,  die  untere  Hoblrene  darstellende  Vene 
eintreten.  Diese  Stelle  bildet  den  Ausgangspunkt  ftlr  eine  andere  Peritonealver- 
bindung  der  Leber. 

Die  sagittale  Duplicatur  des  Bauchfells  ist  durch  die  in  sie  eingebettete  Leber 
in  zwei  Abschnitte  gesondert.  Der  eine  geht  vom  Darm  zur  Leber,  das  Lig. 
hcpato'gastro'diwdenale,  der  andere  von  der  Leber  zur  Bauchwand,  Lig.  stts- 
in'nsorium  hepatis  benannt.  Der  untere,  mit  freiem  Rand  endende  Thei!  der 
erstgenannten  Duplicatur  umschließt  außer  dem  Ductus  choledochos  noch  Pfort- 
;ider  und  Arteria  hepatica.  Kr  wird  als  Lig.  hepato-duodenale  beschrieben, 
während  der  obere  Abschnitt  derselben  Duplicatur  das  Lig,  hepato-gastricum 
vorstellt.  Nach  erfolgter  Drehung  des  Magens  nimmt  das  gesammte  Lig,  hepato- 
yasiro-duodenale  gegen  Magen  und  Duodenum  zu  eine  transversale  Stellung  ein. 
Die  im  Lig.  hepato-duodenale  enthaltenen  Gefäße  liegen  dann  so,  dass  vorne 
rechts  der  Ausführgang  der  Leber  (Duct.  choledochus),  vorne  links  die  Arteria 
liepatica,  und  hinter  diesen  beiden  die  Pfortader  sich  findet.  Das  Lig.  hepato- 
gastricum  schließt  sich  nach  gewonnener  mehr  transversaler  Lage  rechts  an*B 
Lig.  hepato-duodenale  an,  dessen  unmittelbare  Fortsetzung  es  vorstellt.  Von  der 
Pforte  der  Leber  aus  nach  hinten  zu  hat  es  in  seiner  Verbindungsstelle  mit  der 
Leber  die  sagittale  Richtung  bewahrt  und  verläuft  längs  des  hinteren  Abschnittes 
der  Hauptlängsfurche  zum  Hinterrande  der  Leber. 

Das  Liii.  hepato-gastricum  errährt  mit  der  Zeit  DurchbrechuuKen,  so  d&sa  die  Sub- 
stanz der  serösen  Lamellen  auf  größeren  oder  kleineren  Stre(*ken  durch  netzfürmig  ver- 
breitete lUiitgefäDe  dargestellt  wird.  Haupt^iichUoh  wegen  dieser  BeschalTenheit  und  der 
•larin  gegebenen  Ü berein stinunnng  mit  dem  großen  Netze  (Omentum  majus)  wird  das  l^'g. 
hepato-gastrioum  kleines  Netz,  Omentum  minus,  benannt*). 

Der  hinter  dem  Lig.  hepato-duodenale  und  hepato-gastricum  gelegene  Raum, 
welcher  sieh  hinter  dem  Magen  sowohl  abwärts,  als  auch  aufwärts  bis  zur  Unter- 
riäche  der  Leber  fortsetzt,  links  zur  Milz,  ist  in  dem  oben  erwähnten  primitiven  Stu- 
dium rechts  vom  Magen  und  vom  Lig.  hepato-jrastro-duodenale  gelegen  und  kann 
in  diesem  Stadium  mit  einem  links  davon  befindlichen  als  völlig  symmetrisch  ge- 
dacht werden.  Da  nun  mit  der  sich  vollziehenden  Drehung  des  Magens  und  dem 
Liegenbleiben  des  Endes  des  Duodenum  dicht  vor  der  Wirbelsäule  jener  Kaum 
hinter  den  Magen  zu  liegen  kommt,  wird  er  noch  von  rechts  her  zugängig  bleiben. 
Dies  vermittelt  eine  oben  von  der  Leber,  unten  vom  Duodenum,  und  vorne  vom 
Lig.  hepato-duodenale  begrenzte  Öffnung:  das  horamen  Winslovii. 

An  der  Unterfläche  der  Leber,  von  der  Pforte  aus  bis  zum  Hinterrande, 
gehen  die  Bauchfelllamellen  in  den  serösen  t'Jborzug  dieser  Fläche  tlber,  wobei 
auch  die  Gallenblase,  soweit  sie  aus  ihrer  Grube  vorragt,  eine  Iltllle  empfilngt. 
Mit  der  Entfaltung  der  Leber  in  die  Breite  ist  von  der  Stelle  aus,  die  oben  durch 
die  Verbindung  der  Leber  mit  der  unteren  Hohl  veno  als  außerhalb  der  Serosa 

*)  OmLiituui  (CiiLsis)  ^  Oporinientum,   Decke  (lUitTnou.N  |  nach  Hyrtl. 
l>E';ENf)AL-£,  Anatomie.     4.  Aufl.  II.  ti 
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gelagert  urwäLiit  wurde  (U.  S.  &*>;,  eine  Iransversale  Bauobfellverbindiing  ent- 
»tandon.  Diese  erstrockt  sicli  längs  dc3  hinteren  Leberrandes  und  zerftlU  au 
einzelnen  Orten,  an  denen  .sie  entweder  einfache  Umschlagstellen  oder  neue 
Duplicaturen  bildet,  in  mehrfache  Abschnitte.  Hinten  tritt  die  Serosa  von  der 
Leber  znr  hinteren  Bauchwand,  setzt  sich  vom  rechten  Leberlappen  her  als  £./(/. 
htpalo-renale  auf  die  rechte  Niere  fort.  Es  bildet  die  hintere  Begrenzung  Jh 
Foramen  Winslovii.  An  den  seitlichen  Rändern  der  Leber  tritt  der  serOse  Über- 
zug der  Intürfläche  mit  dem  (Überzüge  der  oberen  Fläche  hinten  beiderseits  in 
eine  Duplicatnr  zusammen,  die  sich  eine  kurze  Strecke  weit  fortsetzt,  die  so^. 
Ligff.  trianffuluria  hepatis  :Fig.  3!)0^ 

Sowohl  am  vorderen  als  auch  am  seitlichen  Kande  gelangt  der  seröse  Cber- 
zng  auf  die  Obei'fläche  der  Leber.  Die  jeden  Lappen  überziehende  Lamelle  trifi^ 
hier  mit  der  anderseitigcn  an  der  Grenze  des  rechton  und  linken  Lappens  zu- 
sammen und  setzt  sich  als  Du)>licatur  in  das  erwähnte  Ltg.  Suspensorium  hepatis 
fort,  welches  zur  Unterfläche  des  Zwerchfells  geht. 


Fig.  IVMi. 


läip.  e«i'0N, 


L^bcr  vi-ii  \'>rno  i.ikI  <>iii-i\.     l>if  Aiilritt.-.-tt.'r.i.ii  Tier  Soiora  f^i\i<\  «iurch  pnnktirte  Linien  «largedt^llt. 


Vorne  senkt  sich  das  Jjig.  suspeurioriuni  :m  der  vorderen  Bauchwand  bis  zum 
Nabel  herab  und  umsehließt  hier  noch  den  jils  IJfj.  tcres  bezeichneten  Strang. 
Hinten  dapejren  geht  es  in  eine  quere  riiiachlaji^stelle  des  serösen  Überzuges  der 
Leber  über.  Von  der  Oberiläche  Jedes  der  beiden  großen  Lappen  schlägt  sioli 
die  Serosa  znr  läuteren  Bauchwjind  empor  und  betheiligt  sich  mit  ihren  seitHchfU 
Fortsetzungen  au  der  Bildung  der  Ligamenta  Iriangularia.  Am  linken  Lappeo 
tritt  dii'  obere  Lamelle  mit  der  von  der  l'ntertläche  kommenden  zusammen.  Am 
recliten  dagegen,  dessen  hinterer  Ji;)ud  Min  bedeutender  Dicke  ist.  bleibt  ste!» 
eine  Streeke  der  Jjeberoberfläclie  «dine  serüsi'u  Cberzug.  indem  die  Serosa  der 
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oberen  Fläche  nach  oben,  jene  der  unteren  nach  unten  zur  Bauchwand  sich  um- 
schlägt, ohne  dnäs  beide  Lamellen  sich  vorher  zu  einer  Dnplicatur  vereinigt 
hätten.  Die  hintere  Umschlagstelle  des  serösen  Überzugs  zur  Bauchwand  wird 
i\h  Ein  Band ;  Litf.  coronarium  hepatis  aufgefasst.  Eine  Duplicatur  ist  dieses 
Band  jedoch  nur  am  linken  Leberlappen  (Fig.  390),  am  rechten  ist  es  durch  eine 
einfache  Umschlagstelle  des  Tjebertlberznges  zum  Zwerchfell  vorgestellt,  die  man 
Ltff.  hepcUo-phremcum  heißen  kann,  und  die  erst  mit  dem  Lig.  hepato-renale  zu 
einem  Äquivalente  des  linksseitigen  Lig.  coronarium  sich  ergänzt. 

Linkerseits  schlägt  sich  zuweilen  der  Überzog  tler  anteren  Räche  über  den  hinteren 
Uaiid  direct  zur  oberen  über,  so  dass  das  Lig.  coronarinm  von  der  Oberfläche  des  linken 
l.appena  ausgeht  (Fig.  390).  In  dem  linken  Lig.  trianguläre  finden  sich  häufig  ver- 
einzelte Gruppen  von  Leberläppchen,  oder  aberrirende  Oallengänge  vor,  welche  auf  eine 
pArtielle  Rückbildung  des  linken  Leberlappens  hinweisen.  Mit  dieser  Rückbildung  stehen 
auch  Falten  des  Peritoneum  im  Zusammenhang,  die  zuweilen  die  von  v.  Brunn  be- 
schriebenen Bursae  phrenico'hepnticae  abgrenzen.  —  In  der  speciellen  Gestaltung  der 
Leber  und  ihrer  einzelnen  Lappen  walten  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten. 

Der  Ausgang  von  der  Kntwlckeluug  der  Leber  lässt  die  Verhältnisse  des  Peritoneum 
zu  derselben  in  ihren  Hauptpunkten  sehr  klar  überschauen.  Denkt  man  sich  die  ein- 
htitliche  sagittale  und  senkrechte  Duplicatur  von  einem  Punkte  an  durch  die  sich  hier 
entfaltende  Leber  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  getheilt,  so  kommt  mit  der 
Entfaltung  der  Leber  In  die  Tlreite  noch  ein  transversaler  Abschnitt  hinzu.  Die  Perito- 
iiealdupiicaturen  gestalten  sich  kreuzförmig.  Der  Mittelpunkt  des  Kreuzes  wird  von  der 
Verbindungsstelle  der  Vena  cava  inferior  mit  der  Leber  eingenommen.  Die  senkrechten 
Arme  des  Kreuzes  bilden  die  sagittalen  Perltonealfalten,  das  Lig.  Suspensorium  oben, 
das  Lig.  hepatu-gastro- duodenale  unten.  Die  Querarme  des  Kreuzes  stellen  die  trans- 
versalen Perltonealfalten  vor,  links  das  Lig.  Suspensorium  mit  dem  Unken  Lig.  trianguläre, 
rer.bts  das  Li^.  hepato-phrenicum ,  resp.  die  Portsetzung  der  oberen  Lamelle  des  L!g. 
4'oronarlum  und  das  Lig.  hepato-renale,  beide  in'8  rechte  Lig.  trianguläre  ausgezogen. 
Tot  die  untere  llohlvene  treffen  alle  diese  Falten  zusammen.  Je  nachdem  ein  größerer 
oder  kleinerer  Theil  des  Hinterrandes  des  rechten  Leberlappens  vom  serösen  Überzüge 
ausireschlos^en  ist,  d.  h.  je  nachdem  die  rechtsseitiiie  Strecke  des  Li?:,  coronarium  mehr 
oder  minder  weit  vom  l^ig.  hepato-renale  ;;etreniit  ist.  kommt  auch  eine  verschieden 
lange  Strecke  des  unteren  Hohlvenenstammes  an  diese  Stelle  zu  liegen,  und  dieses  steht 
wieder  mit  dem  Vorhalten  der  Lebervenen  im  Zuüimmenbang.  Münden  nämlich,  noch 
bevor  jener  Venenstamm  den  UInterraiid  der  Leber  erreicht  hat,  Lebervenen  in  ihn  ein. 
so  ist  die  Vene  auf  einer  größeren  Stn'cke  mit  der  Leber  verbunden,  und  das  beeluflusst 
au<:h  den  Pcritonealüberzug. 

Obwohl  die  Leber  durch  ihrt-  Verbindungen,  besonders  mit  dem  Gefaßapparat,  dann 
durch  die  Druckwirkung  der  Baurhwand  auf  die  unter  der  Leber  beflndlichen  Eingeweide 
in  ihrer  Lage  erhalten  wird,  zeigt  sie  doch  in  seltenen  Fällen  verschiedenartige  Ab- 
woichungen  von  jener  Lage  (Wanderleber). 

Der  seröse  Überzug  der  Leber  besitzt  eine  cigenthümliche  Anordnuny  der  Blutgefäße, 
Die  Leber  durchsetzende  Zweiiie  der  Leberarterie  bilden  theiJs  sternrörnilge  Verästelungen, 
theiU  ein  weitmaschiges  Netz,  wobei  die  einzelnen  Arterien  zuweilen  gescblangelten 
Verlauf  nehmen.  Aus  diesen  Arterien  geht  ein  großmaschiges  Gapillarnetz  hervor;  die 
daraus  entspringenden  Venen  verlaufen  mit  den  Arterien  und  dringen  in  die  Leber  ein, 
nni  wenitrstens  an  vielen  Orten  in  Pfortaderäste  zu  münden  (Kölliker). 
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Peritoneum. 

Mesenterium  und  Omentum. 

§  227. 

Die  ursprünglich  einheitliche  Leibeshöhle  oder  das  Rumpf-Colom  hat  mit  der 
Entstehung  des  Zwerchfells  eine  Scheidung  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt 
erfahren,  von  denen  der  letztere  die  Bauchhöhle  vorstellt.  Nach  der  sie  aus- 
kleidenden serösen  Membran,  dem  Peritoneum  oder  Bauchfell,  wird  sie  als  Peri- 
tunealhühk  bezeichnet.  Wie  hei  allen  serösen  Membranen  (II.  S,  5)  ist  auch  fflr 
das  Peritoneum  eine  Pars  parietalis  und  eine  Pars  visceralis  zu  unterscheiden, 
die  beide  continuirlich  in  einander  übergehen.  Die  erstere  überkleidet  die  Wan- 
dungen der  Bauchhöhle  und  setzt  sich  als  Pars  visceralis  zu  den  in  die  Bauchhöhle 
eingebetteten  Organen  —  den  Baucheingeweiden  —  fort.  Das  bei  den  serösen 
Häuten  dargestellte  einfache  Verhalten  führt  nach  Maßgabe  der  mannigfaltigen 
Organe  der  Bauchhöhle  zu  mancherlei  Oomplicationen. 

Diese  werden  durch  jene  Organe  verständlich,  durch  die  sie  hervorgemfen 
sind.  Daher  knüpft  sich  die  Darstellung  des  Verlialtens  des  Peritoneum  enge  an 
jene  anderen  Organe,  welche  das  Bauchfell  überkleidet  und  an  die  sich  umschla- 
gend es  Kalten  oder  Duplicaturen  vorstellt.  Diese  pflegt  man,  von  der  nicht 
immer  richtigen  Vorstellung  ausgehend,  dass  jene  Theile  dadurch  in  ihrer  Lage 
festgehalten  würden,  als  Ligamente  zu  bezeichnen.  Solcher  besonderen  Befände 
de.s  J'eritonoum  ist  bereits  bei  verschiedeuen  dem  Tractus  intestinalis  angehöriges 
Organen,  dem  Magen.  Dünndarm,  Dickdarm,  dem  Pancreas  und  ausführlicher  im 
vorigen  tj  mit  Beziehung  auf  die  Leber  Erwähnung  geschehen.  In  mancher  an- 
deren Hinsicht  wird  das  Bauchfell  uuch  später,  so  besonders  beim  Harn-  und 
Oeschlechtsapparat  berücksiclitigt  werd«'».  Kndlich  Mird  auch  beim  Lymphgefaß- 
.•iystem  noch  der  Bauchhöhle  und  ilina*  Auskleidung  gedacht.  Zur  VervolUtändi- 
gnng  des  bis  jetzt  Angegebenen  bedarf  es  noch  einer  Darstellung  des  Mesenterium 
und  des  fjroßrn  \rlzcs. 

Für  da.s  M  eseu  ter  i  um  (h'hrösr)  niu^s  an  jenen  Zustand  des  Darmrohrä 
jiugeknüpft  werden,  in  welchem  dasselbe  nicht  iiiebr  gerade  vom  Magen  aus  zu 
.meinem  Knde  verläuft,  sondern  bereits  die  Bauchhöhle  an  Länge  übertreffend  eine 
Seliünge  bildet,  die  aus  einem  oberen  und  einem  unteren  Schenkel  besteht.  lA'ergl. 
Kig.  ;iS7  .(.'  Der  diese  Schlinge  bildende  Tlieil  dv^^  Darms  hat  sich  von  der 
Wirbelsäule  entfernt  und  das  ihn  dort  befestigende  Bauchfell  mit  sich  ausgezogen. 
d.  h.  es  ist  in  gleichem  Malle  fortgewnchsen.  als  der  Darm  zu  einer  Schlinge  au?- 
wuclis.  Mit  dem  Eintritte  der  Drehung  jener  Schlinge,  bei  welcher  der  untere 
Schenkel  über  den  oberen  sich  emporschiebt  (vergl.  II.  H.  H*' .  wird  der  zu  letz- 
terem tretende  Abschnitt  des  j)rimitiven  Mesenterium  allmählich  über  jenen  zu 
liegen  kommen,  welclier  zum  oberen  Schenkel  gebt.  Damit  findet  zugleich,  durch 
Wachsthnmsvorgäng*'  geleitet,  eine  ents])rt'c!iende  Verschiebung  der  Ursprnngs- 
stellen  der  betretlenden  Mesenterialstrecken  an   der  hinteren  Bauchwand  statt. 
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und  da  aus  dem  unteren  Schenkel  der  Schlinge  vorwiegend  das  Colon  hervor- 
geht, so  wird  der  als  Mesocolon  nnterschiedene  Theil  des  primitiven  Mesenterium 
alsdann  oberhalb  der  zum  anfänglich  oberen  Schenkel  tretenden  Mesenterialstrecke 
von  der  hinteren  Bauch  wand  entspringen. 

Das  zum  Dünndarm  gelangende  eigentliche  Mesenterium  tritt  somit  unter 
jener  zum  Colon  gehenden  Peritonealduplicatur  von  der  Wirbelsäule  ab.  Mit  dem 
Auswachsen  des  Jejunum  und  Ileum  in  die  Länge  folgt  es  den  damit  entstehenden 
Schlingen,  legt  sich  terminal  kransenartig  in  Falten,  daher  es  als  nGekrüseu  be- 
zeichnet wird.  Dieses  entspringt  in  einer  Linie,  welche  von  der  Höhe  des  2ten 
Lendenwirbels  oder  der  Verbindung  des  zweiten  und  dritten  beginnt  nnd  in  ab- 
wilrts  convexem  Bogen  bis  zur  rechten  Fossa  iliaca  verläuft. .  Längs  dieser  Linie 
treten  die  beiden  Bauchfellplattcn  von  oben  und  rechts,  und  von  unten  und  links 
herkommend  zum  Gekröse  zusammen,  welches  sich  von  da  aus  zum  freien  Dünn- 
darm fortsetzt.  Diese  Stelle  bildet  die  Wui-zel  des  Gekröses  {Radix  mesenterii). 
Der  obere  Abschnitt  tritt  za  den  Jejunal-Schlingen,  der  untere  zn  jenen  des 
Ileum.  Der  erstere  überlagert  den  unteren  Schenkel  der  Duodenalschünge.  Von 
da  an  bis  herab  zum  Hnde  der  Befestignngsstelle  ist  eine  rechte  obere  nnd  eine  linke 
untere  Platte  des  Gekröses  unterscheidbar.  Zwischen  diesen  beiden  terminal  den 
Darm  umfassenden  nnd  in  einander  umbiegenden  Platten  finden  sich  die  zahl- 
reichen Verzweigungen  von  Blutgefäßen  in  Begleitung  von  Lymphgefäßen  (Chylus- 
gefäßen)  und  Nerven.  Auch  reichliche  Lymphdrüsen  sind  hier  eingebettet. 
Dazu  kommen  in  der  Regel  noch  Einlagerungen  von  Fett,  vorwiegend  in  der 
Nähe  der  Blutgefäße.  Aus  all'  diesem  empfängt  das  Mesenterium  eine  ziemliche, 
gegen  die  parietale  Insertion  zunehmende  Dicke. 

Das  Mesocolon  beginnt  in  der  rechten  Fossa  iliaca,  zuweilen  mit  einer  das 
Coecum  umfassenden  DupUcatur,  wodurch  letzteres  beweglich  wird  {Mesocoecum] . 
In  vielen  Füllen  fehlt  dieses  Mesocoecum,  so  dass  das  Coecum  nur  an  seiner  vor- 
deren Fläche  sowie  terminal  eine  seröse  Bekleidung  besitzt.  Dagegen  bildet  das 
Bauchfell  in  der  Regel  für  den  Wurmfortsatz  ein  besonderes,  ihn  an  das  Coecum 
oder  in  dessen  Nähe  fixirendes  Mesetiterioluni.  Am  Colon  ascendens  und  de- 
scendens  wird  das  Mesocolon  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  Duplicatur  aus- 
gebildet, so  dass  diese  Strecken  direct  der  Bauchwand  anliegen,  dagegen  kommt 
dem  Colon  transversum  ein  vollständiges  Mesocolon  zu.  welches  jedoch  mit  dem 
großen  Netze  innig  zusammenhängt.  Für  die  Flexura  sigmoides  coli  besteht  ein 
sehr  ausgebildetes  Mesocolon.  Die  parietale  Insertion  desselben  tritt  schräg  über 
den  linken  M.  psoas  gegen  den  Beckeneingang.  Von  da  setzt  sich  dann  das  Meso- 
colon in  die  das  Rectum  an  das  Kreuzbein  heftende  Duplicatur  [Mesorectum]  un- 
mittelbar fort. 

Großes  Netz  [Omentum  majus,  Epiploon]*]  Die  Entstehung  dieses  Peri- 
tonealgebildes  knüpft  an  die  Drehung  des  Magens  an  (vergl.  II.  S.  53),     Dessen 


*)  Kpiplooii  von    srtz'/.'tu.    »ineuibrnria    siipcniatansn.     Von  der  Lage  aaf  den  Därmcii 
so  Kenaniit. 
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aerOsor  Überzug  wird,  wie  nm  primitiven  Meseuteriam,  anßUiglich  jins  «wmt 
rechten  unU  linkca  DuuclifellplutU;  gebDdot.  wolche  beim  Übergangü  an  die  hintere 
BAQchwand  eine  Doplicaliirbildun^  eingehen  und  das  MesogastriuM  vorstellen 
(vergl.  Fig.  JSSj.  Mit  der  Uichtimi^  der  großen  Cur- 
v&tar  nach  abwärts  wächst  dieses  an  äie  tretende  Me^io- 
gastrinm  in  eine  längere  Strecke  aus  [Fig.  Hill)  and 
gewinnt  an  seiner  pariclalcu  Anffigestelle  eine  quere 
Richtung.  Mit  fernerem  Auswai-hscn  bildet  oa  einen 
von  der  großen  Curvatur  des  Marens  herabhäagenden. 
aus  zwei  Bauchfelllamelton  bestehenden  schlaffen  Sack, 
dessen  vordere  Wand  oben  vom  Magen  uusgelit.  inde» 
die  hintere  Wand  zur  Hancbwand  tritt.  Hier  gehen  die 
beiden  Lamellen  auä  einander.  Die  innere  tritt  aof- 
wärt».  nberkleidct  die  vordere  Fläche  des  Pancreas  und 
begiebt  sich  zum  Zwerehfoll  und  von  da  uns  auf  dit* 
untere  Fläche  der  Leber.  Die  äußere  Lamelle  dagegcu 
eetzt  sich  auf  das  unmittelbar  unter  der  parietaleD 
Insertion  des  Mesogastrium  entspringende  Mi'.soaUnn  luinsvurxurn  Cori. 

Der  hinter  dem  Magen  belindliche  Raum  ist  in  den  vom  ansge^ftachsenen 
Mesogastrium  gebildeten  Back  fortgesetzt  und  besitzt  nur  hinler  dinn  FJgr.  hopato- 

duüdenale  im  Win^ihftv' sehen  Ijochf 
einen  Zugang.  Der  Sack  des  Meso- 
gastrium ist  die  Bursa  omentalii 
der  Setzhi'ütel  [Y\%.  392;,  Er  di 
das  (Volon  transversum  und  hängt 
über  die  dflnnen  Gedärme  hei 
Allmählich  tritt  das  Mesocoiun  di 
letzteren  in  engere  Verbindung^ 
der  hinteren  Wand  des  Netzbeutel 
so  da&s  es  den  Anschein  bat ,  als 
jenes  Colonstück  in  dessen  hintej 
Wand  Dingcschlosson  wäre.  Bo  wai 
es  früher  aQ$,'euommen  und  am 
neuere  Angaben  ;C.  B.  LocKWOiil 
lauten  wieder  dahin,  dass  daa  CoU 
transversum  nicht  Mos  scheinbar, 
sondera  wirklich  zwischen  d< 
beiden  hinteren  Platten  de«  N< 
böutels  liege.  Der  letztere  hftit 
nach  der  Geburt  noch  offen ,  aber  8ch( 
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Während  des  Kindesalters  verwachsen  beide  Wände  des  Sackes.  Wir  treffen  dai 
den  Netzbeutcl  in  der  Regel  geschlossen.  An  seiner  Stelle  erscheint  eine  einrij 
ursprünglich  aus  vierPeritonealUmellen  gebildete  Platte,  die  schürzenartig  von  d< 
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jrroßen  Cnrvatur  des  Magens  herabhängt  und  mit  ihrer  Hinterfläche  an  das  Colon 
tran3versnm  befestigt  ist.  Die  vom  Magen  her  in  dieses  Gebilde  verlaufenden  Gefäß- 
verzweigungen werden  von  Fetteinlagerungen  begleitet.  Zwischen  den  Blutge- 
fäßen erscheinen  Verdünnungen  des  Gewebes  oder  Dnrchbrechnngen  desselben, 
so  dass  kleine  oder  größere  Strecken  netzförmig  gestaltet  sind  und  dem  ganzen 
(iebilde  den  Namen  veranlassten. 

Der  ?)ubscro.«a  des  PeTltonuiim  kommen  glatte  MuskeUeUen  zu,  bei  niederen  Wirbel- 
thieroii  (manchen  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien)  sind  Züge  glatter  MuskeUeUen  im 
Mesenterium  ziemlich  verbreitet.  Bei  Sängethleren  begegnet  man  solchen  beim  Ge- 
^rlileditsapparate.  Diesen  Kinrichtungen  Ist  auch  der  oben  (II.  S.  58  Aum.)  erwähnte 
M.  suipcmorius  duodeni  beizurechnen,  obwohl  er  seiner  Hauptmasse  nach  nicht  im  Mesen- 
terium, sondern  hinter  dessen  Wurzel  liegt»  und  von  dem  Unpruuge  der  Arteria  coeliaca 
und  A.  mesenterica  superior  zum  Ende  des  Duocfeoum  herabsteigt.  Sein  Anfang  hängt 
mit  elastischen  Zügen  zusammen,  die  mau  als  »Ursprungssehne«  des  Muskels  betrachtet. 
l>a  von  ihm  ans  Züge  In  die  Radix  mesenterii  gelangen,  wie  ich  mehrmals  auffinden 
konnte,  repräsentirt  er  elue  Mesenterial- Muskulatur,  die  beim  Menschen  im  Zusammen- 
hang mit  der  nicht  mehr  freien  Lage  des  Duodenum  sich  großenthells  außerhalb  des 
Mesenterium  zusanimenfredrängt  hat. 

Die  mannigfachen  Beziehungen  des  Bauchfelles  zu  den  Organen  der  Bauchhöhle 
Aowie  die  Veränderungen,  welche  die  letzteren  in  Umfang  wie  In  Lag©  während  der  Ent- 
wickclun:;  erfahren ,  geben  Anlass  zur  Entstehung  von  taschenfürmlgen  Ausbuchtungen 
'Ic!^  Bauchfells,  Foaeac  s.  reee9SU9  peritoneales  an  der  hinteren  Wand  des  Cavum  ab- 
dominis.  Obwohl  nicht  rcgülmäßig  vorkommend,  stellen  manche  von  ihnen  keine  Selten- 
heiten vor.  Sie  verdienen  Beachtung,  da  sie  in  weiterer  Ausbildung  durch  Aufnahme 
von  Darmschlingen  zu  Hernien  (Retroperitonealhernion)  Anlass  geben. 

1.  Recessus  duodeno-jf)unalis.  Findet  sich  beim  Übergange  des  Duodenum  in  dag 
Jejunnm  als  trichterförmige  Einf^enkung,  die  sich  von  der  linken  Seite  des  Duodenal- 
endes  an,  letzterem  folgend,  nach  rechts  und  abwärts  erstreckt.  Die  links  den  Eingang 
begrenzende  Bauchfellfalte  umschließt  die  Vena  mesenterica  inferior.  Daraus  einen  Ein- 
nn;}s  derselben  auf  die  Entstehung  des  Recessus  abzuleiten,  besteht  kein  Qrund,  wohl 
aber  ist  die?e  Falte  von  Belang  ffir  die  Uernienbildung,  Ja  sie  in  den  Recessus  sich 
einsenkende  Darmschlingen  am  Austritt  hindern  kann.  2.  Heccssus  interaigmoideus.  Eine 
au  dem  unteren  Blatte  des  Mesenterium  der  Klexura  sigmoides  coli  befindliche,  in  jenes 
Mesenterium  eindringende  Tasche  mit  schmalem,  faltunartig  begrenztem  Eingange.  Hier 
s'hclnen  Gefäße  mit  der  Entstehung  der  Tasche  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

Eine  größere  Anzahl  Reccs.sus  findet  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Blinddarmes. 
;1.  Recessus  ileo-coecalia  auperior,  wird  von  einer  oben  vom  Ileum  zum  Coecum  ziehenden, 
unbedeutenden  Bauchfellfalto  gebildet.  4.  Recc$sus  ilen-coecalia  inftrior  erstreckt  sich 
vom  Ileum  gegen  den  Wurmfortsatz  und  wird  theils  vom  Mesenteriolum  des  letzteren, 
theils  von  einer  zweiten  Falte,  die  unterhalb  des  Ileum  ausgeht,  begrenzt.  Er  ist  der 
häufigste  Recessus  dieser  Ge;;cnd.  ö.  Recessus  coecalia  ist  eine  am  Cöcalende  befindliche 
Tasche,  die  von  zwei  zum  Coecum  tretenden  Falten  seitlich  begrenzt  wird. 

Endlich  sind  sehr  variable,  lateral  unter  das  Coecum  tretende  Taschen  als  Rec.  <u6- 
roeciUes  unterschieden  worden,  sin  sind  ebenso  unwichtig  als  der  vorhergenannte.  Wal- 
:ti.YKK  im   Arch.   f.  pitthol.   Anatomie.     Bd.   L\.   S.  G*). 


Die  Lai^everhJiltnisse  des  Tractus  intestinalis  mit  seinen  Adnexen  zeigen  sich 
in  seltenen  Fällen  in  einem  abnormen  Befunde,  derart,  dasB  die  normal  rechts 
Hegenden  Theile  eine  linksseitige  Lage  haben  und  umgekehrt.    Das  gleiche  Verhalten 


SS  Vierter  Abschnitt. 

bietet  »ich  dann  stets  auch  bezüglich  der  Organe  der  Brusthülile.  Bei  dieser,  it 
frühen  embryonalen  Zuständen  sich  ausbildenden  AbnormitSt,  Situ»  mutaitu  ».  Sita 
tran8ü»r$u$  ciseerum  benannt;  wiederholen  sich  fUr  alle  einseinen  Orgune  die  aus  Ca 
Lage  hervorgehenden  Umgestaltungen  der  Form,  so  (hiss  das  Oanzo  das  Spiegeloilii 
der  normalen  Lagerung  darstellt. 

Über  die  normalen  LagcverhUltnisse  s.  Litschka,  Die  Lage    der  Baiichorgut 
gr.  Fol.    Carlsruhü,  lS7:t.    A'crgl.  auch  Hkkkk,  Topogr.  Anatomie. 


Von  den  Luftwegen  und  Lungen. 

(Athmiingäorgane.) 

§  22S. 
Die  wichtigste  Beziehung  der  Kopfdarmhöhle   zur  Atlimnng   spricbt  «ich 
durch  die  Kntwickelung  der  Lungen  aus  der  Wand  jenes  Abschnittes  aus  und  er- 
hillt  äich  durch  die  dauerude  Verbindung  der  zu  ihnen  ftthrcD- 
Ki^'. :;;«.  ^\^,^^  Luftwege   mit   dem   l*harynx.      Als   erste   Anlage   dieses 

Orfransystum»  erscheint  eine  Verdickung  der  vorderen  ■  ventrales 
Schlundwand.  8ie  wird  durch  eine  Wucherung  der  bezüglichea 
Mcäodermschiehte  gebildet,  in  welche  die  entodermale  Epithel- 
i^cliichte  ükh  fortäctzt.  Die  Bildung  gleicht  somit  einer  An^- 
ätülpuug  des  4)ber5ten  Theiles  des  Schlundes,  oder  richtiger  des 
Kudes  des  Pharynx.  Indem  sie  sich  allmählich  weiter  abwärts 
Ai.i.i-.\..i. i.uiu-i  ersti'eekt.  treunt  sie  sich  mit  ihrem  unteren  Ende  vom  Darm- 
rm^rw''"v'.'ii''Vr..r  luincn  iuhI  UiUlf^t  bald  zwei  seitliche  Ausbuchtungen,  die  niolit 
^^^KiJmKK];!^'"  »"»*  distal,  sondern  auch  dorsalwärts  sich  vergrößern.  Somit  iil 
ein  iinpuarer  Ahseliuitl  und  ein  paariger  angelegt.  Erstertr 
rej)rüsentirt  die  Anlage  der  Luftröhre,  letzterer  die  der  LuiUfCn  (Fig.  3!»3  Ir,  l . 
Im  ferneren  \'crlaufe  treten,  unter  iilljremeiner  Volumzunahme ,  von  der 
epithelialen  Ausklcidunjr  der  Lungenanlafre  neue  Wucherungen  in  der  dicken 
Mesodermschiehtr  auf.  Ks  bilden  sieh  neue  von  Kpithel  ausgekleidete  Blind- 
schläuehe.  welelie  von  dfu  beiden  zuerst  gebildeten  Hauptstämmen  in  bestimmter 
AnordnnuK  abp-lH-n.  Der  jranze  l'rocess  frleicht  jenem  der  Bildung  einer  ge- 
lappten Drilsr  um!  setzt  sich  in  dieser  lÜehlunjr  auch  fernerhin  fort.  Von  den 
blinden  Knden  der  K]>ilhelscbläiiche  s]>rossen  neue,  die  wieder  sich  verzweigen. 
bi>  auf  die>c  Weisi-  Jede  Jjni^re  durch  die  reiche  Verzweigung  eines  vom  Epithel 
•rcbildeten  KöhrensysteHis  darjresti'llt  wird.  Die  Mesodermschichte  jeder  Lungen- 
aulajre  vertheilt  sieli  dabei  auf  «rröRere  Abschnitte,  in  denen  sie  die  HaniificntioneD 
unter  einander  verbindet.  Daraus  «rehen  die  alsLu]>i)en  der  Lunge  unterschiedenen 
Thcile  luTvor. 

Diesen  sehr  frilh/eitig  sich  anspräjrenden  (inmdzUgen  desOrganea  begegnen 
wir  wieder  im  ausjcebibleten  Zustande,  naehdeni  an  lien  zahlreichen  Verzweigungen 
der  Anlajre  Drnsenl:ii»pciien  ver^rleiehbare.  terminale  Abschnitte  entstanden  sind. 
Diesen  führt  das  mit  einer  unpaaren  Strecke  hej^^innende  Canalsystem .   nach  der 
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Geburt,  Luft  zu  und  stellt  so  Luftwege  der  Lunge  dar.  Ein  Theil  der  letzteren 
verzweigt  sich  innerhalb  der  Lungen,  ein  anderer  besteht  außerhalb  derselben. 
Den  ersteren  rechnen  wir  den  Lungen  selbst  zu ,  nnd  trennen  den  gesammten 
Athmungsapparat  in  Lungen  und  in  die  außerhalb  derselben  verlanfenden  Luftwege. 
Von  den  letzteren  communicirt  der  unpaare  Anfangstheil  mit  dem  Pharynx  und 
spultet  sich  nach  den  beiden  Lungen  zu  in  zwei  Äste.  Die  unpaare  Strecke  der 
Luftwege  differenzirt  sich  im  oberen  Abschnitte  zum  Stiinmovgan  [Kehlkopf! . 
Der  folgende ,  indifferenter  bleibende  Abschnitt  persistirt  als  Luftröhre,  die  mit 
den  paarigen  Luftrfihrenästen  zu  den  Lungen  sich  fortsetzt. 

(bor  (Ue  Entwickelung  der  Lungen  s.  Uir,  Arch.  f.  Auat.     1887. 

Vom  Kehlkopf  (LarynxJ. 

§  229. 

Außer  der  mit  den  Übrigen  Luftwegen  gemeinsamen  Function  besitzt  dieser 
Abschnitt  eine  besondere  Bedeutung  als  Organ  der  Erzengang  der  Stimme.  Dem- 
gemäß sind  an  ihm  eigene  Einrichtungen  ausgeprägt.  Ein  aus  Knorpeln  bestehen- 
der Stützapparat  ist  zum  Theile  eine  mächtigere  Ausbildung  des  auch  den  übrigen 
Luftwegen  zukommenden  Gerüstes.  Jene  Knorpel  sind  theils  durch  Bänder  ver- 
bunden, tkeils  in  Crelenken  beweglich  nnd  werden  durch  eine  besondere  Musku- 
latur bewegt.  Den  Binnenraum  kleidet  eine  Schleimhaut  aus,  die  in  jene  des 
Pharynx  Übergeht,  nnd  in  die  der  Luftröhre  sich  fortsetzt. 

Der  Kehlkopf  liegt  median  in  der  vorderen  oberen  Gegend  des  Halses  unter- 
halb des  Zungenbeins  vor  dem  unteren  Abschnitte  des  Pharynx.  In  der  Ruhe- 
lage entspricht  er  dem  4. — 6.  Halswirbel  derart,  dass  die  Grenze  zwischen  Kehl- 
kopf und  Luftröhre  mit  dem  unteren  Rande  des  (!.  HalswirbelkOrpers  zusammen- 
fUUt.  Er  wird  bedeckt  von  den  zum  Zungenbein  emporsteigenden  Halsmuskeln, 
seitlich  auch  theilweise  no«*h  von  der  Schilddrüse.  Ein  von  seinem  größten  Knorpel 
gebildeter,  beim  Manne  bedeutend  entwickelter  Vorsprung  [Protuherantifi 
htrgngea,  Pomum  Adami)  kennzeichnet  äußerlich  seine  Lage.  Sein  Eingangfindet 
sich  am  untersten  Theile  der  vorderen  Pharynxwand  (Fig.  304). 

Beim  Neugeborenen  liegt  der  Kehlkopl'  bühor;  seine  uutcre  (Jrenze  eiit^prl<bt  der 
Mitte  des  vierten  Ifalswirbelkörpers.  Der  Übergang  in  den  späteren  Zustand  erfolgt  durch 
Wachstbum  des  Geslchtsthcilos  des  Kopfe*  natb  abwärts  mit  der  Ausbildung  der  Kiefer. 

Skelettheile  des  Kehlkopfes  und  Verbindungen  derselben. 

Von  den  Knorpelstdcken  des  Kehlkopfes  ist  eines  in  ursprünglich  paariger 
Anlage  aus  dem  Apparat  der  Kiemenbogen  hervorgegangen  (Hi8),  der  Schild- 
knorpel, der  aus  dem  Iten  jener  Bogen  entsteht.  Dazu  treten  die  Übrigen 
Knorpel  in  einen  Gegensatz,  insofern  für  sie  Jieziehungen  zum  Kiemeugerüste 
nicht  erkannt  sind. 

l.  Der  Schildknorpel.  Cartihigo  fhgreoides  (Fig.  395),  ist  das  größte 
Stück  nnd  besteht  aus  zwei ,  vorn  in  einem  Winkel  unter  einander  verbundeneu 


Vierter  Abscbmtr 

bietet  sich  dBDD  stets  auch  bezUglicIi  der  Orgaue  der  Brusthöbl«.    B«l 
frUlien  eubryoualen  Zuständen  stcb  ausbildendeu  AbDürmitüC,  SituM  mvtabu  $, 
tranntrivs  t:i$rirrum  benannt,  wiederholen  »ich  fUr  alle  einxelucn  Orffanc  ä\r  tu 
Lage  hervorgeheudun  rmgustaltuiigen  der  Forui,  »o  duHS  das(iHnu'  d»  Spiccel^ 
der  normalen  Lagerung  darstellt- 

Über  dte  normalen  Lagcrerbältnisse  b.  Li  .s<hka,   Die  Lage   dur  Bnii'-li^fm» 
gr.  Fol.    Carlsruhe.  1673.    Vergl.  auch  Hemke.  Topogr.  Anatomie. 
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Ton  den  Luftwegou  und  Lungen. 

(Athin  11  ngä  Organe.) 

§  228. 
Die  wichtigHte  Hezielinng  der  Koj>fdann1iAhle   zur  Atliinung  itpricbi  wi> 
durch  die  Entwickolnng  der  Lungen  aus  der  Wand  jenes  Abachnitte»  aus  und  ff* 
hjilt  hieb  durch  die  dauernde  Verbindung  der  zu  ihnen  ftdinrj 
Fl».  M3.  j(3,j  Ijuftwege   mit  dem  Pharynx,      Als   erste  Anhige 

Ml  //^         O^aoäystems  erscheint  eine  Verdickung  der  vorderen   '■"' 
y^sS  Schlundwand.    Sie  wird  dnrch  eine  Wucherung  der  !■ 

(/^7I^)  Mcsodernisohichte  gebildet,  in  welche  die  entodennale  Kpil 

schichte  sich  fortsetzt.     Die  Bildung  gleicht  somit  * ' 
stUlpung  des  obersten  TheÜes  des  Schlünde«,  oder  n 
Endes  des  Pharynx.    Indem  sie  sieh  allmählich  weiter  abvl 
erstreckt,   trennt  sie  sich  mit  ihrem  unteren  Knde  vom  Dai 
lumen  nnd  bildet  bald  zwei  seitliche  Ansbnchtnogfo.  die 
nur  distal,  sondern  ancb  dorsalwArts  sich  vergrtVßem.    Sosütl 
ein   unpaarer  Abschnitt  und  ein  paariger  angelegt, 
repräscntirt  die  Anlage  der  Ltt/h'lihre,  letzterer  die  der  Luutjen  (Fig.  3m3  /r,  t\ 

Im  ferneren  Verlanfe  treten ,    unter  allgemeiner  Vuluinzunuhiiio .   voi 
epithelialen  Auskleidung  der  Lungenanlage   neue  Wucherungen  in  der  t)t>'^'i 
Medodermschlchte  auf.     Ka  bilden  sich  nene  von  Epithel  ausgekleidete  Klin>^ 
schlttncho,  welche  von  den  beiden  zner.st  gebildeten  H.inptstämmen  in  bestinir:i"^ 
Anordnung  abgehen.    Der  ganze  Proccs»  gleicht  jenem  der  Biidnng  eiix 
läppten  DrOae  und  setzt  sich  in  dieser  Richtung  auch  fernerhin  fort     V-" 
blinden  Kudeu  der  E])ithelsclililuchc  sprossen  neue,  die  wieder  sich  verz«' 
bis  auf  diese  Weise  jede  Lunge  durch  die  reiche  Verzweigung  eines  ron  t^pii'^ ' 
gebildeten  IJOhrcwÄystems  dargestellt  wird.   Die  Mesodermschichte  jedrr  I.UD^r* 
anläge  rertheilt  sich  dabei  auf  größere  AbHchnitte,  in  denen  sie  die  ICamifiratioD'" 
unter  einander  verbindet.  Daraus  gehen  die  als  Lappen  der  Lunge  nDtersclii<^'*B^ 
Theile  hervor. 

Diesen  sehr  frühzeitig  sich  ausprägenden  GrundzHgen  desOrgaaea  bege^pH* 
wir  wieder  im  ausgebildeten  Znstande,  nachdem  an  den  zahlreichen  Verzwrigaojie" 
der  Anlage  DrnsonlMppchen  vergleichbare,  terminale  Abschnitte  entstandfn  «"^ 
Diesen  fnhrt  das  mit  einer  unj)aareu  Strecke  beginnende  Canalaysten.  Mcfc  dö 
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Breite  ZTim  bintereu  oberen  Rande  des  Körpers  des  ZuDgenbein^  Ug. 
'fiyoi'dettm  medium  iKig.  ;tll5).  Den  Raiiiii  zwischen  diesem  Bande  nnd  dorn 
ichen  fflilt  eine  dUnne  Binde- 
••balAge ;  die  Membrana  thyreo- 
'ika  ans. 

2.  Der  Uingknorpel,  Car- 

tg9  cricoides  (Figg.  395  bia  30S] 

*elit  einem  Siegelringe  mit  nach 

lUsn    gerichteter  Platte.     Diese 

A  zwischen  deu  hinteren  ItAuderu 

.  8childknor|)i*lplntte  bedeutend 

jjM>r  nnd  nimmt  an  der  Begren- 

iig  des  Binuenraumes  dos  Kehl- 

^•fes  großen  Antheil     Der  obere 

ud  der  ziemlich  dicken  Platte 

beiderseits  etwas  gewulstet  und 

'itet  daselbst  anl'lateral  geneigten 

4ohen   die  Gelenkverbindungen 

it  einem  ihm  aufsitzenden  Knor- 

ilpaar.    Die  hintere  KUche  der 

'latte   ist  durch    eine   mediane   Leiste    in   zwei  laterale  Facetten   geschieden: 

rsprangsstellen  von  Muskeln.    Von  der  Platte  aus  Iftuft  die  Spange  des  Ringes 

;b  vorne,  wo  sie  median  gowölm- 
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3k«]al  d«t  Kelilfcopr»  mit  i^nogeobviu  tob  void«. 


:h  ihre  schwUchsie  Stolle  besitzt, 
obere  Rand  der  Spange  kommt 
m  dem  Seitenrand  der  Platte  herab, 
It  somit  gr^ßtentheils  schrflg ;  der 
itere  Rand  dagegen  liegt  für  Spange 
fflr  Platte  in  einer  horizontalen 
»ene.  An  der  Seite  der  Platte  oder 
Übergang  in  die  Spange  be- 
let  sich  eine  häufig  etwaa  vor- 
irin^ende  GelenktlUche  zur  Articu- 
rion  mit  dem  unteren  Hörne  des 
ildknorpols  (Fig.  398). 
An  dieser  Artirulatio  crico~ 
idea  besitzt  die  Gelenkkapsel 
^BDteren  hintt^ren  Seile  eine 
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1  '  utspringendes  elastisches  Band,  welches  an 
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Platten.    Deren  <»herer  Rand  besitzt  nuMlian  einen  tiefen  Aiissehnin  (fficfswn» 
thijreoideusupenor)TiTni  bildet  unterhalb  iles^elbon  den  oben  crwahntou  Vunspru 

ein  schwflcLorcr  medii 
^'«  ^*'-  Anschnitt    {Iuris,  0 

r»/'.)  zeichnet  den  ante 
Rand  aus.  Der  binterc 
Rand  jeder  Platte  zieht 
äiob  aufwftrta  in  eines 
lilugeren ,  abwärts  in 
tsinen  kürzeren  Fort&ati 
ans:  die  oberen  und  Müt- 
ter*-« llorner  des  Sehi]<i- 
knorpeU.  Die  oberen 
oder  großen  If/Smeriund 
etwas  medial  ond  lucli 
hinten  goricbtet,  die  nn- 
tcren  kleinen  ^leichfalU 
etw89  medial ,  und  da- 
selbst mit  einer  Gelenk- 
flÄche  zur  Verbindnng 
mit  dum  Kingkuorpel 
ausgestattet.  An  dar 
Außeuflftche  der  Pli 
ist  eine  scbrAg  von 
nach  oben  nnd  nach 
und  abw&rts  verlaufende  unebene  Linie  bomerkbai',  die  Insertions-  und  ITraprnn^- 
stelle  von  Muskeln  (I.  8.  34!»).  Die  InnenÖäche  des  Schildknorpcls  ist  trlatl  h 
besitzt  nur  in  der  Medianlinie  eine  kleine  Unebenheit,  an  welche  die  Stimmii:iinM 
insenren. 

Der  beide  Platten  Tcrbiiidemle  medlnne  Tfaeil  de»  ScbÜdknorpels  zeigt  in  44 
eine  von  dem  Uiapttliellc  der  Platten  verschiedene  BcsehiLfTenhoit  dureb  etvas 
Firbung.     l>er  Kiioniel  ^»i  hier  elafitlsrh    moditlcirt  and  dentet  damit    Mn  nrsprüi 
Trennung  an.  wie  slo  dauernd  z.  B.  bei  Monotremen  besteht.     An  der  Innenfläche, 
in   der  3tltte  der  Hübe,    bietet  der   vordere  Thell  des  Schildlinorp«U   eiiieu    acbwacb« 
durrh  elastiachefi  (iewehe  gebildeten  Vor^pruiig.    welcher  der  Verblndun^stell«    mit   di 
Stimmbändern    entspricht     Auf  der   Seiteiiflä^^he,    nahe   dem   oberen   Rande,    flndec   licti 
nicht  selten  ein  rundliches  Loch  Im  Schlldkncrpel  vor  {Formnen  tht/reoldcnm)  (Klg.  896), 
welches  In  der  Ke^el  vlncm  abnumifU   Vprlaufe  der  Art.  Uryngea  superior  dient. 

Der  äcbildknorpel  steht  durch  Bänder  mit  dem  Zungenbein  In  Verbindanj 
Von  den  oberen  Hörnern  desSchildknorpels  cratrcekt  sich  je  ein  Fasorstrnng  xi 
Ende  der  großen  Hrirner  des  Zungenbeins :  Uff,  i/njrco-hijmdeum-luterale.  Jod( 
dieser   umschließt  in  der  Uegcl  ein  längliches  Knorpelstflekchen   \Corpttsruh 
triliceum yF]^g,  305,  396).  —  Ein  zweites  Band  besteht  vorwiegend  ans  elastisch« 
Fasern  und  erstreckt  sich  von  dem  oberen  Ausschnitte  des  Schildknorpcls  in  zici 
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Heller   Breite   zum   hinteren   oberen  Rande  dea   Körpers  des  Zungenbeins  Ug, 
thyreo- hymdeum  medium  (Fig.  ni»r>).  Den  Raum  zwisclien  diesem  Bande  und  dem 
seitlichen  fUlU  eiuo  dünne  Dinde- 
gewcbsluge:  die  }frmhvaim  l/iyreo- 
htjoifden  aus. 

2.  Der  Uingknorpel,  Cnr~ 
idatjo  cricoXdes  (Figg.  30  j  bis  39%) 
gleicht  einem  Siegelrinjre  mit  nach 
liinlen  gerichteter  Platte.  Dieae 
tritt  zwischen  den  hinteren  lUndern 
der  Schildknoipelplatte  bedeutend 
empor  und  nimmt  an  der  Begren- 
zung des  Binuenraumes  dcd  Kehl- 
kopfes großen  Antheil.  Der  obere 
l^nd  der  ziemlich  dicken  Plnlte 
ist  beiderseits  etwas  gewnUtet  nnd 
bietet  daselbst  auf  lateral  geueigten 
Flächen  die  Gelenkverbindungen 
mit  einem  ihm  aufdit/ondcn  Knur- 
pelpaar.    Die  hintere  Fläche  der 

Platte  ist  durch  eine  mediane  Leiste  in  zwei  laterale  Facetten  geschieden . 
Frsprungsstellcn  von  Muskeln.  Vou  der  Platte  aus  läuft  die  Spange  des  Hingea 
nach  vorne,  wo  sie  median  gewöhn- 
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Ltg.  tkffrta 
AjWitf.  iat. 

i  ritte. 


lieh   ihre  schwlichste  Stelle  besitzt.  ^'**  ^•"• 

Der  iibere  Hand  der  Spange  kommt 
von  dem  Seitenraud  der  Platte  herab, 
ist  somit  größtentheils  schräg,  der 
untere  Rand  dagegen  liegt  für  Spange 
wie  fnr  Platte  In  einer  horizontalen 
Ebene.  An  der  Seite  der  Platte  oder 
deren  Übergang  in  die  Spange  be- 
findet sich  eine  häufig  etwas  vor- 
springende Gelenkfläche  zur  Articn- 
lution  mit  dem  unteren  Hörne  des 
Schildknorpels  (Fig.  399). 

An  dieser  Articulatio  cn'co' 
thyreoidea  besitzt  die  tielcnkkapsel 
in  iiirer  unteren  hintureu  Seite  eine 
Verstärkung  durch  straffe  Faserztige 
{/.///.  crieo  -  thyreoUteum  Ifttemie) . 
Eine  zweite  Verbindung  beider  Knor- 
pel erfolgt  darch  das  Ug.  crico-thyreoideum  medium  {Li'g.  conicum] .  Dasselbe 
ist  ein  Torne  vom  Ringknorpel  breit  entspringendes  elastisches  Band,  welches  an 
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dem  entgegeDAtebenden  unteren  Hände  dos  ScliUdknorpels  etwas  veracUtu&l«i 
festigt  iü^t  (Kig.  iV.i;»).  Die  auf  der  Mitie  seiner  Oberfläche  bemerkbare  kkiw 
Öffnung  dient  ^um  Kiutritte  einer  Arterie.  Der  untere  Rand  der  Spange  den  King* 
knorpels  steht  mit  derTrachea  durch  das  Utjamenhtm  crko-tracheaU  in  Verbinduu): 

Nicht   selten    trllTl    mau    clr>n   Klugkoorpel    mit    ilem^    «rstoii  Tracht*«! riti|;   tu   illrc«:'.'>T< 
Zusammenhang. 

3 .  0  i  e  ß  b  e  c  k  e  n  k  n  o  r  p  e  1 ,  Ca  rhlagines  itn/taenotdeue ,  be&ser  nacli 
ihrer  Form  Pyramiden- oder  Stellknorpel  genannt  (Fig.  307  i4r,  39S).  weil 
sie  durch  ÄDdernngen  ihrer  Stellung  wichtige  Veränderungen  der  Stimnibflodtf' 
bevirkon,  sind  zwei  kleine  dem  oberen  Kaude  derKlugknorpelplatte  articnlireDil- 

Knorpel,  die  einer  dreiseitigen  Pyn- 
'''*  *'^'  mide  ähnlich   sind.     Die  8]»itze  dn 

Pyramide  ist  nach  hinten  gekrümmt, 
die  Basis  erstreckt  sich  auf  zwei 
Fortsätze:  ein  vorderer  zugespit/l 
h'ocessits  rocahSy  und  ein  breit 
nach  hinten  und  lateral  gerichtet 
Processus  ttmsculuris.  L>er  letxl 
liegt  mit  seiner  unteren  coDca^ 
Fläche  anf  der  gewölbten  lielenl 
fläche  des  oberen  Handea  der  Rii 
knorpelplatte.  Der  Proc.  vociUiB 
mehr  seitlich  abgeplattet  nnd 
freien  Kando  gerundet  oder  Iftuft  is 
eine  feinere  Spitze  aus  (Fig.  ^MS. 
Immer  geht  das  Ende  dieses  Fori- 
Satzes  in  elastisches  Knorpelgewebc  Ober,  welches  mit  dem  Gewebe  des  gleichfalU 
elastischen  StimmbRudes  sich  continuirlich  verbindet.  Mit  einer  schmalen  medialco 
Flache  sind  die  Stellknorpel  gegen  einander  gerichtet;  die  Concavitüt  ihrer  liin- 
teren  tische  bedingt  die  erwähnte  Krümmung  der  oberen  Spitze.  Die  dritte. 
größte,  nach  vorne  nad  lateralwärts  gerichtete  FIMir 
bietet  au  ihrem  oberen  Drittel  eine  Unebenheit. 

1.  Dem  abgestutzten  oberen  Ende  jodea  dieKr 
Knorpel  sitzt  ein  kleines  Knorpelchen  auf,  Cnrttl<tyo 
santnrituanu  'Fig.  307.  398),  Avie  ein  vomStellknorprl 
'*''«  abgelöstes  8tQck.  Es  ist  nach  hinten  und  medial  gebogen 
(Cornictthim)  nnd  setzt  damit  die  KrQmmting  des  Stcll- 
knnrpels  fort. 

Jeder  der  beiden i:Jlellkuorpel  ist  in  der  Arlicttiah' 
crico-arytaeno\(lca  durch  ein  schlafTea,  weite  Excur- 
sioncn  gestattendes  Kapselband  auf  dem  Ringknurprt 
tolf  <iM^ch?«L  ^Mu.""!^*     befestigt.  Eine  Verstärkung  der  Kapsel  ist  unr  nn  ilereOi 
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liinterer  Wand  wahrnehmbar.  Eine  andere  Verbindang  geht  von  dem  Processus 
vocalis  aus.  Ein  elastischer  Faserstrang  zieht  sich  von  da  bis  zu  dem  oben  erwähnten 
Vorsprunge  des  Schildknorpels  und  bildet  das  Stimmband,  Ligamentum  vocule  s. 
thi/reo-anftaenordeum  inferins.  Ein  zweiter,  aber  nur  aus  Bindegewebe  bestehen- 
der Fuserzug  entspringt  über  der  Befestigungsatelle  des  Stimmbandes  und  geht 
fast  parallel  mit  letzterem  gleichfalls  zum  Schildknorpel:  Taschenband,  Lig, 
cnttile  spun'tnn,  /..  thyreo-arytaenoHdeum  superius.  Beide  Bänder  sind  keine  völlig 
selbüitändigen  Bildungen ,  sondern  Falten  der  Schleimhaut ,  welche  an  diesen 
Stellen  zwischen  den  genannten  Punkten  straffer  ausgespannt  und  da,  wo  sie  das 
Stimmband  bildet,  durch  elastisches  Gewebe  modificirt  ist. 

Endlich  wii-d  dem  Skelet  des  Kehlkopfes  ein  Knorpel  zugezählt,  der  ein  Ge- 
bilde der  Schleimhaut  ist,  die  Cartitago  epiglottidis.  Der  Kehldeckel,  EpigloUiSj 
ist  ein  zungenförmig  gestalteter,  von  einer  Schleimhautduplicatur  gebildeter  Theil, 
welcher  über  dem  Eingange  in  den  Kehlkopf  einen  beweglichen  Deckel  darstellt 
Fig.  M94). 

Die  liintcre  Lamelle  dieser  Schleiuihauterhebung  ist  in  eiastisches  Knorpel- 
Gewebe  uuigevrandelt,  wodurch  der  Kehldeckel  ein  plattes  KnorpelstUck  als  stutzende 
(Irnndlage  erhält.  Dasselbe  ist  oben  und  seitlich  abgerundet  und  läuft  unten  in 
einen  sticlartigcn  Fortsatz  aus,  mit  dem  es  an  der  Innenfläche  der  Verbindungsstelle 
beider  Sehildknorpelplatten ,  oberhalb  der  AnfUgestelle  des  Lig.  thyreo-arytaenolf- 
tleum  superius  befestigt  ist.  Die  vordere  Fläche  des  Knorpels  sieht  gegen  die  hintere 
Ktiiche  des  ZnngenbeinkOrpers,  mit  dem  sie  durch  lockeres,  sehr  elastisches  Gewebe  , 
zusammenhängt    Zig.  hyo-epiglotticum  der  Autoron}. 

Nach  hinten  geht  von  dem  seitlichen  Rande  des  Kehldeckels  eine  Schichte 
lockeren,  an  elastischen  Elementen  reichen  Bindegewebes  bis  zu  dem  vorderen  Rande 
der  Stellknorpol.  Dieses  Gewebe  stellt  zum  Theile  die  Snbmucosa  der  Schleimhaut 
des  Kehlkopfs  dar  und  setzt  sich  unmittelbar  in  das  Gewebe  vor  der  Epiglottis  fort. 
Künstlich  kann  es  als  vierseitige  Bindegewebslamelle  dargestellt  werden  {Membrana 
tinmlrangulaii»,  ToRTrAL).  Wir  berücksichtigen  dieses  Gebilde,  da  auf  ihm  Muskol- 
zii.^e  sich  ausbreiten. 

Aus  der  (renese  der  Cart.  rpiglottiiliä  crgiebt  sich  die  uigeiithüniUclu;  HeschaffenheiC 
des  isolirt«n  Knorpels.  Aus  der  Schleimbaut,  ausgelöst  verllurt  er  seine  Krümmmig, 
<^eino  Flächen  erscheinen  uneben  und  bieten  größere  oder  kleinere  Vertiefungen  dar, 
sogar  Lücken,  durch  welche  Hiuigefäße  treten  oder  in  wekhe  Drüsen  sich  einbetten. 
Auch  der  lUnd  ist  unregelmäßig  gestaltet,  da  das  Gewebe  des  Knorpels  der  scharfen 
Abgrenzung  gegen  das  benachbarte  Bindegewebe  der  Schleimhaut  entbehrt. 

Zu  den  beschriebenen  Knorpeln  kommen  noch  mehrere  accessorische  Gebilde,  von 
denen  die  CarVdagine»  cuntiformt»^  >.  Wiiisiikiigii,  die  constantesten  sind.  Sie  werden 
bei  der  .Schleimhaut,  in  der  sie  ausschließlich  liegen,  beschrieben  und  sind  Uudimente 
größerer,  bei  Säugethieren  (z.  P.  Affen  und  manchen  t'arnivoren  etc.)  vorhandener  Kuor- 
pclstücke,  die  sich  hier  gegen  das  Taschenband  erstrecken.  .Sie  sind  bei  Canis  mit  den 
>teIlknorpeln  in  Zusammenhang.  Andere  Knurpelchen -sind  hüclist  variabler  Art  und 
kommen  zum  Thell  nur  selten  vor. 

Das  (itittht  des  Schild-,  Iting-  und  Steltknorpels  gehört,  abgesehen  von  den  er- 
wähnten Modiflcationen.  /um  hyalinen  Knorpel.  Im  Alter  Anden  am  Schild-  und  Ring- 
knorpel KalkeinUgerungen  und  auch  Verknöcliorungen  statt,  die  an  der  Oberfläche  be- 
ginnen und  in  die  Tiefe  weiter  S'-hreiten. 
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Die  Diß'ereuziruiiff  des  Kehlkopfs  am  Anfauge  der  Luftwege  ,  also  In  on- 
mittelbarer  Nachbarschaft  des  Pharynx  ,  an  dessen  vorderer  Wand  er  liegt,  be- 
dingt ebenso  Beziehungen  xn  drsaen  Muskulatnr,  wie  seine  Lagre  am  ilalse  Ver- 
bindungen mit  der  Muskulatur  desselben  zu  Stande  brachte.  In  ersterer  Beziehung 
«ind  sowohl  Insertionen  als  auch  Ursprünge  von  Pharynxmuskeln  axn  Kehlkopi- 
skolete  zu  finden  ls.  oben).  Auch  vom  Gaumen  her  zweigen  sich  mancbo  Mu?kfl- 
bQndcl  zu  Theilen  des  Kehlkupfs  (Epiglottis}  ab.  —  Ähnliches  gilt  von  dem 

M.  ary-epi  glolticus,  Muskelzüge,  welche  Ton  der  zum  Scbildknorpfi 
sich  abzweigenden  Portion  des  M.  sltfh-phünjnijvus  zum  Soitenrandc  der  Kp-- 
glottiä  und  von  da  in  der  Membrana  «luadrangularis  zum  Oießbeckeukuurpel  ihrra 
Wegnehmen,  t^ein  Zusammenhang  mit  dem  M.  arytaenoTdeus  wird  noch  uDl«a 
berücksichtigt.  —  In  der  anderen  Beziehung  ist  es  die  longitudinale  MaskuUi»: 
welche  rum  Theil  an  dem  Schildkuorpel  sich  befestigt  und  oincn  J/.  Merh" 
Ihifveotdeus  und  thyreo-hyoUiens  hervorgehen  ließ.  Auch  von  der  Zunge  her  er- 
geben sich  Beziehungen,  indem  Fasern  desM 
genio-glossus  nach  der  Epiglottis  zu  a»* 
strahlen  und  einen  M.  genio-epigiotticus  It- 
prilsentiren  können. 

Wührend  diese  Muskeln,  wie  sie  ai 
immer  für  die  Bewegung  von  TLeilcn  J«* 
Kehlkopfs  wirksam  sein  mJ^gen ,  docli  nie^ 
nusschließlich  dum  letzteren  angeboren ,  >^ 
sind  andere  Muskeln  dem  Kehlkopfe  ci^n- 
thflmlieh,  indem  sie  an  dessen  Skclet  auch  Ibrt 
Ursprünge  besitzen.  Sie  gebOren  sAmoitlicli 
dem  Gebiete  des  \.  vnifo-accessftvius  an  m^ 
bestehen  wie  die  anderen  ans  qaergeatmfla 
Elementen.  Wir  theilen  diese  Muakeln  in 
zwei  Gruppen.  Die  eine  findet  sieb  Jtoßerlicb 
am  Kehlk<ipfe,  die  andere  im  Innern  desselheu 
vom  Schildkuorpel  nach  außen  hin  abgp?ehl«>J- 
sen.  Die  erstere  wii*d  vom  äußeren  A&tr  d« 
A'.  larf/n(feus  superior  innervirt :  sie  wird  re- 
präsentirt  durch  den 
M.  crico-thyreolfdeus  (Fig.  3!l9).  Dieser  entspringt  von  der  Votd' 
fläche  der  Spange  des  Ringknorpels .  und  zwar  nahe  der  Medianlinie ,  bis  eint 
Strecke  weit  gegen  den  seitlichen  Kand.  Von  da  an  breitet  der  Muskel  siel 
flicherförmig  gegen  den  unleren  Rand  des  Schildknorpols  ans ,  medial  steUer. 
lateral  »obrüger  emportretend.  Wäluend  ein  Theil  am  Interninde  des 
knorpels  bis  zum  unteren  Hörn  hiu.  und  auf  dieses  sich  fortsetzt,  inserirt 
tiefere  Lage  des  Muskels  an  der  InncuflMche  des  Schildknorpels. 


Ihpr.  m<^. 


Cart.  erie. 


Link«  H&]ft«  ifi*  Koblkopfi  tind 
ZDOfenbviu«  ron  Tornv. 
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«l«r  lUchtung  *\e»  l'KftervärUufs  liAi  man  itcii  51uftkel  In  tnekrer«  zu  »undern 
veTÄUcht^  und  in  der  TbAt  ist  auch  die  iüMUIp  Vorlion  luwellen  ilf^ullirh  von  der  Utt>- 
ralen  ;t:trcniit«  allein  dies  bildet  koinesTre^s  die  ItegcL  —  Der  Muskel  goUört  mit  tiem 
Comtrktor  phanmyi»  m/Vripr  (l.ir>'iifQ-pLar>'n|i:eueJ  ru  einem  den  Koltlkopf  und  den 
Pharyni  gemeinsam  unirAssiMidc-n  Sytu^nie.  und  (.dti  Ibergang  d«»  rrico-thyteouieu»  id 
joucii  Phar>'nxi»usk6l  l^t  ein  hititftgcs  Vorkommnis,  welflu-m  auch  die  gemcinftanu'  ln- 
nervAtlon  cnUprtoht. 

Die  zweite  oder  innere  (.iruppe  von  Muskeln  Mird  vom  A.  hnyuijeus  tiifernn 
versorgt.  I>ie  theilt  sicli  wieder  in  zwei  Untergnipixjn.  Die  eine  wirkt  als  Er- 
weiterer des  Binnenraums  des  Kehlkopfes,  soweit  or  durch  die  Bewegungen  der 
8tollknurpcl  verttudorlidi  ist .  während  die  andere  Gruppe  hiezu  antagonistisch 
sich  verhält.    Die  erste  Abtheilung  bildet  der 

M.  crico-arytaenoifdeus  posticus  (Fig.  400).  Dieser  starke,  platte 
Muskel  entspringt  von  der  lateralen  Facette  der  l'latte  desKingknorpels,  nament- 
iicb  an  der  unteren  Hälfte  derselben  und  un  deren  .lußerer  Grenze.  Seine  Fa&em 
convergiren  aufwärts  und  lateral,  um  an  dem  I^rocessus  muscularis  des  Stell- 
knorpels  sich  festzusetzen.  Die  beiderseitigen  Muskeln  sind  ihimer  von  einander 
getrennt,  bei  manchen  Sfiugethieren  stehen  sie  verschiedengradig  in  medianer 
Verbindung,  kreuzen  sogar  ihre  Fn- 
sem.  Als  eine  seitliche  Abzweigung 
dieses  Maskeis  besteht  der : 

M.  curato-crieüideus  (CVJeo- 
IKyri'iiiie^t  po$tiru»i.  Kommt  nicht  g&nx 
selten  vor,  meist  nureinfteltig,  Dultetieranf 
beiden  Selten.  Kr  entspringt  an  der  Seite  der 
Platte  de«  Kiniiiknorpelft,  nabe  an  desAcn 
unterem  K&ade,  und  tritt  als  ein  rund- 
liches Mtukelchcn  zum  unteren  Honm 
des  Schild kuorpüls.  Soln  oberer  Uand  ist 
dem  unteren  des  rrloo-arylaenoideas  posti- 
cus angeftchlossen,  von  welchem  er  eine 
DDlere.  dem  Soh  11  dknorpel hörne  zugewen- 
dete Portion  Ist. 

Wie  der  l'erat<Heiieoideu8  eine  Atr- 
zwclgang  der  lu«ertioit  des  ('rico-arytae- 
noideus  pust.  Ist,  lo  besteht  noch  oinn 
andere  Variation  des  letzteren  als  Abzwei- 
gang  de«  Ursprunges.  Kine  Ursprungs- 
portlon  des  Crieo-ftrytaenoTdcuB  post.  trlu 

anf  das  untere  Hom  de»  Schlldknorpels  ulier  und  reprüsentirt  einen  Af.  cerolo-an/loenoT- 
deu$,  der  häufiger  vorkommt,  als  angegeben  wird,     (M.  rCuiinixoEtt.) 

Die  zweite  Abtheilung  der  inneren  Kehlkopfmuskcln  stellt  einen  den  Eingang 
des  Kehlkopfes  umfassenden  Schließmuskel  vor,  welcher  bei  niederen  Wirbel- 
thieren  (Amphibien,  Keplilien)  noch  in  einheitlicher  Form  besteht.  Dieser  Sphtuctvr 
lart/ngis  ist  bei  den  Säugethieren  in  dem  Maße  in  einzelne  Abschnitte  gegliedert, 
als  »T  an  den  Skelottheilen  des*  Kehlkopfs  Befestigungsstellen  erhielt.  Diese  Por- 
tionen bildeu  dann  einzelne  Mnskeln.    Sie  reprüsentiren  jedoch  mehr  die  tieferen 
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Citrt.  Stitt' 
torim 

M.  <mt§r 
arptütn. 
traitBt. 

M.  iHltr- 

St.  ciica- 


HnskiLlatur  dcj  Kuhlknpfs  Ton  hintco. 
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(^phiDcter-SclilcLtezi.  wäLrend  die  oberflKchlicben ,  durch  mangelhafte  Verbiudui 
mit  Skelettheilcn  minder  gesondert .  noch  in  dem  primitiveren  Verhalten  sieb 
linden.  Damit  äteht  der  ^oße  Koichthum  an  Varißtftten  im  ZusaminenluiD^, 
welcher  der  oberdäcUlichcii  Schichte  dieser  Muskelmasse  zukommt.  —  Wir 
Bcbeideu  diese  Muskulatur  in  eine  laterale .  vom  Schildknorpel  zam  StcUknorpel 
voHanfendo,  oder  doch  den  Kaum  zwischen  beiden  einnehmende  { J/.  crico-thyrev- 
üfi/taaioydeits]  und  eine  hintere,  welche  den  Stellkuorpetn  auAiegt  und  beid« 
unter  einander  verbindet  (3/.  inter-ftrijtaernüileus). 

a.  Laterale  Muskeln  sind : 

!.  M.  erico-arytaenoideus  lateralis  ;Fig  40!).     Er  entspringt 
oberen  Rande  und  von  dem  angrenzenden  Theile  der  äußeren  Fläcbe  der 
des  Rin^knorpels  und  verläuft  schräg  nach  hinten  £ur  seitlichen  Oberfläche  d& 
Processus  muscularis  des  Stellknorpelst  wo  er  Befestigung  nimmt. 


U     UCIUC 


Sein  rreprutig  kann  auch  auf  das  L!g.  crico-tfayr«oideuni  nieilliira,   auch  irettcf 
Innen  auf  <lie  Schleimhaut  ausgedehnt  sein.     Sehr   hauflg   /.weisen  ilcb    BOndcl 
zum  f^eftenraude  a«r  Epiglottis  nntl  zur  Membrana  qaadraiiguUrit  ab. 

2.  M.  tbyrco-arytaenoTdeus  inferior   (Fig.  401)    [Thyret 

nonleusewternns]&tA3l\^X 


Fig.  4(1 1. 


«rjrlam.  mp. 


M.  inltr- 
argtatn. 


M.  tfieo- 

orj/tnnt 

taUr. 


Mniktitnttir  d»a  Kehlkopf«  t*d  d«r  Stil«  nach  Eotferiiaiit< 
de«  ^6ßt«D  Tboils  uiüi  rechten  9chIMkoori>fi)pUtt«. 


oder  minder  direct  an  den  ot 
ren  Rand  des  vorigen  an.  Efll- 
springt  alsansohnUcher  Muaiicl 
vom  Scliildknorpel  nndverllan 
nach  hinten  zum  Stellknor 
an  desHeu  vorderer  and  seif 
eher  Fläche,  wie  auch  am  Tn- 
cessus  vocalis  er  iaserirt.  Seia< 
mediale  Portion  liegt  in  its 
Schleimhautfalte,  welche  du 
Stjmmhand  darstellt.  Sie 
als  M.  th yreo-aryta<»no] 
deus  internus,  StimmbanJ 
muskel,  von  dem  flbrigen  Hu»- 
kel  unterschieden ,  be&itzi  je- 
doch keine  bestimmte 
gegen  denselben. 


Aach  dor  M.  tbyreo-arytaenouleus  Inf.  greift  häufig  mit  scinoni  Ursprung  «owoU  »af 
das  Llp.  tfayreo-hyoideam  tnedliim,  als  auch  auf  diu  Stimmmembran  Ober.      Sein«  äa0 
Schichte  bk'tet  häutig  DurchflcchtunKcn    ihrer  Bündel  und  dieselben  .^bxve1iK;uncm 
rie  am   Tdrigen  Mu»ket    betteben.     Diese    können  als    M.    tht^reo'epislotticuo    (Fl{.  40 
nnd  M.  thyr(o-membranos%u  nufgeftihrt  werdeu. 

•t.  H.  tby roo-arytaenoideus  superior  (Fig.  401^.     Ist  sehr  variabel 
häufig  sehr  schwach  oiler  er  fehlt  glL&zMch.    Er  bildet  einen  vom  oberen  Th«lie  dW 
Winkels  des  .Schildknorpels  ent^-pringenden.  nach   hinten  und   ubwUrts  verlauHeiulA 
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Muttkelzutr,  welcher  Porüüuen  des  M.  tliyrco-arjtaenoYdcua  inferior  tust  senkrecht 
kreuzt.  Er  inserirt  am  Processus  muscuUrifi  des  Stellknorpols.  Sein  Ursprung  ist 
um  Schildknurpel  sehr  zerfttreut,  oder  er  rückt  vom  letzteren  sogar  auf  die  Membrana 
qiiadrAngiilsris. 

H         *>•  Hintere  Jtiuskein  idem  M.  inter-arytaenoldeus  zugehörig)  sind: 

1.    M.    inter-arytaeno)[dcus    obliquuit.     Bildet    eine   obertläch liehe 

»8chichte  von  geringer  Selbatüudigkoit  der  Kndignng.  Er  entspringt,  an  der  hin- 
teren Fluche  des  Processus  innscularia  und  vorläuft  als  sehnmlea  Hdndel  schräg 
empor  auf  die  andere  Seite.  Entweder  endet  er  hier  oder  er  setzt  sich  um  den 
Stellknorpel  herum  in  den  V.  thyreo-arytnenoideus  fort,  oder  geht  thoilwoise 
auch  in  den  }f.  (vy-epiyhUicus  (Fig.  401**)  über.  Zuweilen  ist  die  Hauptmasse 
des  letzteren  Muskels  eine  Fortsetzung  des  Inter-arytaenoVdeus  obtiquus  [Fig.  400). 
Beide;  Munkeln  kreuzen  sich  auf  der  UinterHtLchc  der  Stellknorpel. 


I 


Kit  seinen  Fortsetzungen  In  andere  Muikclgebietc  itfillc  tr  den  Vtyreo-ary'epifflottieu» 
Hbxlb's  Tor.  Per  Muskel  kommt  unter  allen  SSugethleren  nar  den  anthropoiden  AfTen 
zo,  I6t£t  sich  hier  aber  nicht  in  «n'ltrre  Muskeln  fort.  B«lm  Orang  ist  or  nur  wenig, 
mehr  beim  Qorllla  entn'ickdil. 

2.  M.  inter-arytaenoTdeu$  transversus  (Fig.  400).  Liegt  unter 
dem  vorigen  und  füllt  mit  seiner  Masse  die  hintere  ConcavitÄt  der  Stellknorpel 
ans,  80  da»3  nur  deren  obere  Enden  frei  bleiben.  Er  besteht  aus  queren  Fasern, 
dte  an  beiden  Stellknorpelu  befestigt  sind. 

f^pecielleret  iib«r  die  Mu«keln  tle«  Kehlkopfs  in  der  Monoip-aphiA  M.  rCnuRiNOEa^s, 
Beitrag  zur  Kennknla  der  KehlkopfmuskuUinr.  Jena  187Ö,  velcbcm  wir  in  iIit  Baopl- 
•arhfi  gefolgt  sind. 


I 


Schleimhaut  und  Binnenraum  dea  Kehlkopfs. 
§  231. 
Die  Schleimhaut  dos  Kehlkopfs  deckt  thoils  die  dem  Pharynx  zu- 
gewendete Flache  des  letzteren,  theils  kleidet  sie  das  Innere  aus.  Von  der 
Zungenwurzel  her  tritt  die  Schleimhaut  njit  sehr  lockerer  Snbmncoea  zum  Kehl- 
deckel, wobei  sie  eine  mediane  Falte  [Fremdum  epifjloUidis  s.  PUca  ylosso- 
epighUica)  bildet.  Diese  scheidet  zwei  seitliche,  zwischen  Znnge  und  Kehldeckel 
gelegene  Einsenkungen  [Vatlecutac),  welche  seitlich  von  Schleimhantfalten,  die 
von  der  Zungcnwurzel  zum  lateralen  Epiglottisrande  ziehen,  begrenzt  werden. 
IHe  vordere  Fläche  des  Kehldeckels  wird  locker  von  der  Schleimhaut  überzogen, 
vom  freien  Kaude  der  Epiglottis  an  ist  8ie  innig  mit  dem  Knorpel  in  Verbindung, 
der  ja  aus  ihr  entstanden  ist,  und  senkt  sich  auf  ihm  in  den  Kehlkopf.  Vom 
Epiglottiärande  aus  bildet  die  Schleimhaut  eine  nach  liinten  zum  Santorin'schen 
Knorpel  derselben  Seite  ziehende  Falte  [Ptica  aty-cpifflottica],  dann  senkt  sie 
sich  in  einen  Ausschnitt,  etwas  zwischen  die  beiderseitigen  Saotorin'schen  Knorpel 
ein  und  setzt  sich  nach  hinten  und  abwärts  Über  die  hiotero  Muskulatur  (Mm.  inter- 
»rytaenoTdei  der  Stellknorpcl  fort.  Der  freie  Rand  der  Epiglottis  mit  den  davon 
»u:igchendcn  Plkac  arij-i'pitjhUtcne  umsehließt  den  Atlilits  Uinjfifjis, 

OsQKnant,  Anatoni«.    I.  Aufl.  IL  7 
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An  der  Plica  ary-epiglottica  zeigen  sich  zwei  uligenindote^VfQRQ| 
(Fig.  lOü.  101).  Der  vorderste  derselben  wird  durch  ein  eing^elagertes  fcdtti 
Gebilde  hervorgerufen,  dessen  ansgebildcter  Zustand  die  sogenannte  CnrU'lam 
ainfiformis  [W'risben/' scher  Knorpel^  siehe  (I.  B.  Uli  Anm.)  vorstellt.  Ein  dttnnd 
ätlLbchen  elastischen  Knoi-pels  ist  dann  von  dichtem  Bindegewebe,  vorKltglica 
gegen  das  obere  Ende  reichlich  umzogen  und  in  die  .Schleimhaut  eingesenkt.  Zfl 
weilen  ist  dieses  Gebilde  behr  redncirt.  nicht  selten  fehlt  es.  Bei  manchen  &lugM 
tliieren  ist  es  ein  eehr  mächtiger  Knorpel,  der  beim  Menschen  auf  dem  Wege  dM 
Verschwinden»  Ui.  Diesen  vorderen  Schleimhantvorsprung  kann  man  Wrisbergl 
schea  Knötchen.  Nmiulns  Wrisbergii^  heißen;  dem  hinteren  Vorsprunge  liegt  fl 
Cartila^o  santorinituia  zu  Grunde,  wonach  er  Moiiulus  Satitorini  beißen  mw 
Lateral  von  der  Plica  ary-epiglottica  begiebt  sich  die  Schleimhaut  in  eine  saifl 
auHen  und  vorne  vom  Schildknorpel  umwandete  Bucht  [Shws  inriformis).  Eine 
medial  davon  vom  Stellknovpel  aus  gegen  dai»  große  Zungenbeinhom  sich  er- 
streckende, übrigens  tfehr  varinblo  Falte  IüäsI  jene  Bnchtung  tiefer  erscbeinen, 
oder  grenzt  auch  wohl  einen  besonderen  Raum  Hecessus  larynyeus)  von  Ihr  ab. 
Falte  selbst  birgt  den  N.  laryngeus  yuperior,  daher  Ptica  nervi  lart/nt/ei  bcna 

Sowohl  von  der  Epiglottis  als  von  dcT  Plira   ary-epiglottica    aus    triU 
(Schleimhaut  ins  Innere  des  Kehlkopfs.  , 

Den  Binnenraum  des  Kehlkopfs  scheiden  wir  in  drei  AbscLnitte.  a« 
oberetif  mittleren  und  unteren,  welche  durch  verschiedene  Gestaltung  tind  iU< 
BeschafTeuheit  der  Schleimhaut-Auskleidung  ausgezeiuhnet  sind. 

a)  Der  obere,  mit  dem  Aditus  beginnende  Itaum  ist  das  \'estibt4ltitN  lart/ntj 
Durch  die  Beweglichkeit  der  Epiglottis  sowohl,  ala  auch  der  Stellknorpel  ist 
der  veränderlichste.    Die  hintere  Fläche  des  Kehldeckels  bildet  die  vordere  Wand 
jenes  Raumes.     Am  unteren  Ende  der   Epiglottis  wird  die  Schleimbaut   du 
unter  ihr  liegendem  Bindegewebe  zu  einem  dreiseitigen,  mit  der  Spitze  abwi 
sehenden  Wulste  {Epiglottis -Wulst]  vorgebnchtet.     Die  von  der  Plioa  Ary-e 
glottica  über  die  Membrana  quadrangniaris  hinweg  sich  einsenkende  Scblcimbaa: 
strecke  Uberkleidet  hiuten  die  mediale  Fläche  der  Stellknorpel.  von  wo  aus 
nach  vorne  aufdas/,/>/ame/)f«m  thyreo-urtfluenoideum  superins  oder  dasTaacb 
band  sich  fortsetzt.     Dieses  bildet  die  untere  Grenze  des  Vestibuluro 

Auf  der  Kehldeckelfläche  ist  die  Schleimhaut  durch  die  oben  ill.  S.  U 
berücksichtigten  Beziehungen  zum  Epiglottisknorpel  glatt,  am  Kpiglottiswulsi 
wird  sie  lockerer  und  ebenso  auch  auf  dem  größten  Theile  der  Seitenwand  d 
Vestibulum,  bis  dahin,  wo  sie  sieh  inniger  mit  der  medialen  StellknorpolflAc 
verbindet.  Hier  laufen  die  Seitenwände  des  Vestibulum  gegen  einander  und  geh 
in  die  schmälere  luntero  Wand  über,  welche  die  luter-arytaenoId-Maskelu  biigi 

b)  Der  mittlere  Jhtum  des  Kehlkopfs  ist  der  engste,  iusofern  einspring**n 
Schleimhautfalteu  ihn  seitlich  begrenzen.    Die  obere  Schieimhautfalte  I.tg.  üttjt 
ari/taenotdeurn  superius)^  als  Taschenbandf  begrenzt  den  Eingang  iu  eine  lat 
Ausbuchtung  des  mittleren  Kehlkopfraumes  von  oben  her.     Diese  Ausbuch 
ist    die  Moryttfftit'sche  Tasche,    der  VetUrtatlus  oiter   Sinus   Aforyayiüi.     Se 
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iinregolmftfiig  nusgcbuchteter  liuaiD  erstreckt  sich  nach  außen  vom  Tascbcnband 
verschieden  weit  empor  [Fig.  402).  Seltener  reicht  die  ächleimhautausstUlpung 
bis  zur  obei-flächlichcn  rberkleidung  des  Kehlkopfa  'ge^ren  den  Sinus  piriformis). 
Die  untere  Begi'enznng  des  Eingangs  in  die  Murgaguiäche  Tasche  bildet  daa 
ätimmband  f Chorda  vocaüs,  Lig.  ihyreo-ari/taenoi'deum  infvriusj,  eine  Acharf 
gezogene  gelbliche  8chleimhaulfaltc.  welche  vom  Processus  vocalis  aus  zum  Schild- 
knori>el  vorläuft  und  weiter  median  vorspringt ,  aln  das  Ta»chenband .  Die  lie- 
festigungfistelie  am  Schildknorpcl  ist  uU  »(jdher  Fleckii  untorscheidbar,  die  beider- 
seitigen liegen  dicht  bei  einander,  in 
der  Mitte  der  Höhe  des  8c)iililknorpcls, 
während  die  darüber  bt'tindlichcn  Üu- 
festigungsstelieu  der  Taschenbiluder 
weiter  auseinander  liegen.  Am  Stimm- 
baiid  bestellt  das  Gewebe  dorSehleim- 
hant  wesentlich  ans  elastischen  Fa- 
sern und  lai  mit  den  genannten  Skeict- 
tbeilen  in  innigem  Zui^ammcnhang. 
Es  Überkleidot  die  mediale  Portion 
des  Muse.  thyreo-arylaeuoTdeus  in- 
ferior, der  gegen  es  einen  scharf- 
Vantigen  Vorsprung  bildet.  Der  zwi- 
schen den  heidüi'seitigtin  Tasehen- 
uud  Stimmbiludern  beündliche  mitt- 


ZuHgtuitMrttt 


KpigMlt» 


IHica  urg'tfitgloli 


T'tuhtntuiitd    -^ 


IVulriV. 
MgruttjtHit 


Sttuiutbai%d  -^r 


V*dlMUtthbUl  «luri'b  den  Kahlkopf. 
DI*  AvKdehniiDi;  Aph  Venir.   Uortf. 
mit  Pankten  angpdootet. 


'/.- 


Blerc  Kehlkopfraum  bildet  durch  diese 
eine  sagittale  »Spalte ,   welche  hinten 
noch  zwischen  beide  Stellknorpel  sich 
t-erstreckt.     Die  zwischen  den  heider- 
fieitigen    Stimmbändern    befindliche 
Strecke  dieses  Kanmcs  ist  die  Stimm- 
ritze {(ilottts}y  welche  man  auch  als 
GioUis  Vera  von  der  durch  die  beider- 
[seitigcn   Taschcnbünder    begrenzten 
•falschen  Stimmritze«  {(ilnttia  spuviu) 
interschieden  hat. 

c)  Der  untere  Raum  des  Kehlkopfs  hat  seine  oberste  Grenze  an  den  Stimm- 
bändern.    Von  da  au  erstreckt  sich  die  ächleimhaut  luicht  gelblich  gefärbt  horab 
£um  Kingknorpel,  an  dessen  innerem  Umfang  sie  befestigt  ist.    Der  Kaum  er- 
'eitert  sieh  somit  nach  abwäris  und  nimmt  am  Ende  eine  Cylindcrform  an.     Da 
[er  sich  nach  oben  gegen  die  Stimmbänder  von  beiden  Seiten  her  vorschmfllert, 
tat  man  ihn  mit  Bezug  auf  die  elastische  Beschaffenheit  seiner  Schleimhaut  Conus 
icf/s  benannt.    Die  in  die  Stimmbänder  übergehende  SclileirahautstTecke  des- 
Jlben  ist  die  S(ifnm-}fembran  {Membrana  vociilis).  —  Eine  Ansicht  des  Kehl- 
topf-Einganges mit  den  Stimmbändern  von  oben  gicbt  Figur  40-1. 

7* 
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Fi|[.  403. 


Die  Schletm/iaiU  au   der  phai'yngealen  Oburflacbu  des    Kt^blkoptä 
reiches  änbmucüses  Gewebe  und  ist  demzufolge  auf  ihrer  Unterlage  leicht 

.schiebbar.     Im   feineren  Bano  kommt  ue   mit 
Pharj'nxschleimhaut   überein.     Am   Vostihulum 
ryngis  ii^t  das  subumcöae  Gewebe  voiiie  in  der  Ni 
der  Stellknorpel  lockerer,  als  im  mittleren  Räume  ib 
den  Morgftg:ni'schen  Taschen.    Keichlicbe  claAtist 
Elemente    sind    überall    in   der   Schleimhaut    % 
banden,   am  bedeutendsten  in  den  8timmbäodei 
dann  im  Conus  oUsticus.    Das  EpiOiel  ist  nahe 
Eingange  an  wlmpemdes  Cylinderepithel,  mit  Ai 
nähme    der    Stimmbänder,     welche     Platteuepitl 
tragen. 

Kleine  aciuöse  Schleimdrüsen   tinden   sich 
der  Schleimhaut  thells  zerstreut,  theils  in  Grupi 
beisammen.    Solche  treffen  sieb  in  der  Gegend  di 
Stellknorpel,   an  den  Taschenbändern    und   in  d( 
Schleimhaut    der   Morgagni'schen    Taschen. 
Mündungen  stellen  sich  als  feine  Punkte  dar. 


MfUglvtÜM 


Smtatottui- 
Wui4t 

Vmtr.  .¥orp. 


X 


FioDUlschDitt  ilureb 
niam  da»  Kaklkopfii. 
gegQD    dj«   ToxdBro 


SUmniband 


flattic 


tl<^u  BianoD- 

Uan   sieht 

Wud    di«sei 


In   der  xuvelleu  votkoutuendeu    gröBeteu  Aucdolinung   der  Morifagni' aehen   Ta 
1)<>&ltzt  der  Kehlkopf  des  Menschen   eine  Kigeutbüinlichkeit,  welche  an  die   bei  m&nrheB 

Affen    vial    ausgeprägteien    Befuude    or- 


ZunsfunaurMilj 

TiutlUnbaHil 
fmir.  M0T.J 

Stimmtanil 


Xodutug 


Fig.  411 1. 


Ifoduttta 

Santerin» 


Elagauf  *det  Eehlkopfii  nad  ImiAfes  dosiAlben 
im  larjagoakofiscbfro  Hilde  bei  rabiKem  JUbmoo. 


iimcrt.  Bei  siKbropoiden  AfTen  (Ontif^ 
Gorilla)  oritrecken  aicb  Jene  TaMihea 
durch  djc  Meaibraii«  thyreo-  hyoidri 
nach  auBcn,  no  sie  ausgedeliute , 
Uzise  liegende  Säcke  vontellen , 
vom  Laryox  an«  mit  Luft  füUb»  aiari 
Während  t»ciui  Mt^nscheu  etue 
Weiterung  der  Taschen  n&cb  oi 
uicbt  zu  den  SeUcuheiten  fcbi 
kommt  eine  Durchbrechung  der  Membraxu 
ibyreo-hyoTdea  und  eine  dunic  \erbui 
dene  Fortsotzung  der  Tasclieu  ni 
außen  Tom  Kehlkopfe  «elir  «elten  TOf^^ 


AuBer  den  Verscbiedenheiteu^  welche  der  Kohlkopf  in  den  einzelnen  Perio-, 
den  seiner  Entwickelnng  zeigt,  bietet  er  noch  formelle  Difieronzon  dus  auagebit 
deten  Zustaudcs.    Beim  Manne  ist  er  durch  größere  Dimeuäiuueu  fast  aller  sein« 
Theile  ausgezeichnet   und  die  Seitenplatteu    des  ÖchildknorpeU  vereinigen  oicj 
unter  einem  spitzen  Winkel,  'viähiend  sie  beim  Weibe  bogenförmig  in  einjuidi 
Übergehen  and  in  diesem  Verhalten  an  die  Beschatl'enheit  des  kindlichen  Kehl- 
kopfs erinnern.   Minder  ausgeprägt  ist  die  sexuelle  Differenz  dcä  UiugknorpeU. 


Vo»  den  Luftwegen  nnrt  Lungon. 
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jaeii  Plailf  beim  Weibe  fast  dieäelbc  H5he  wie  beim  Manne  iiul.  Dabor  ist  der 
unlere  Keblkopfraum  in  seiner  Ilt^be  jenem  des  Manno3  nabezu  glelcb  (Merkel). 
Die  am  Scbildknorpel  auegesprochene  Verscbiedenheil  boborrscht  die  Liinge  der 
Stimmbilnder.  ImMittel  messen  sie  wMhrend  desKnbezQHtandes  beimMnnne  ISmm, 
beim  Weibe  nnr  \  .'>  mm. 

ToATUAL,  op.  du     MnnKKL,  G.  U,  Anfttoinle  des  meri ichlichen  Stimm-  und  8pr«oh- 
ors»».   1.  Ann.    Luipzlg  1863,     Luik-hica,  THsr  Kehlkopf  «Im  Menschen.    Tnbingen  1R71. 


Von  der  LuftrObre  und  ihren  Ästen. 


(TracheH  and  Bronchi.) 

§  2:i2. 
An  den  Hingknorpel  des  Kehlkopfs  schließt  sich  vermittelst  des  Lufamentum 

ci^ico-tracheaie  die  LuftrChre  [Trackea]  an.  8ie  bildet  ein  vordem  Oesophagus 

liegendes  Kobr,  welebes  mit  diesem,  nur  etwas  weniges  nach  links  abweichend,  in 

die  Bnistliohle  herab 

tritt   und   da   in   der  *^ 

nahe  des  4.-5,  Brust- 
wirbels (hänfigcr  vor 

dem     letztgenannten  i 

in    zwei   nach    rechts 

und     links     gehende 

Äste   {Bronchi}   (Fig. 

405)     sich      spaltet. 

Die    Trachea   gleicht 

einem  an  .nf^iner  hin- 
teren    Circumferenz 

planen  CylindiT,   in- 
dem    ihre    Wandung 
von      kuorpeLigen. 

hinten  offenen  Uiii-'-ii 

geatfttzt  wird.    Diesem 

Verhalten   geht  aucli 
auf     die      beiden 

Bronchi      über     nnd 

erhält    die   Luftwege 

offen.      Diese    setzen 
sich      in      ächrager 
Kichtaug     xn     den 
Lnngen   fort.      Der 

rechte  Bronchus  ist  krtrzer  und  etwas  weiter  als  der  linke,  der  zugleich  etwas 

gebugen  verliluft  und  Über  sich  den  Bogen  der  Aorta  hinwegtreten  iHs^t.      Au 


\fna  rata 
t n/er  tot 


IraclieA    mii    ilnii    bfiitni    Itroiiclian    in    ttirvn    1. 

Ml    <1«l>    erol^eil  Ol'fltUi-t&lllMlVIl    Villi    tiint^K.      [>u> 

find  nu»  «inandvr  geiuitcn  tin<l  (Udnrcli  d{a  Rr< 
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der  TiiiQge  &n^elaDg:t  thcilt  i^ich  joder  Bronclius  anscheinend  ^viedcr  I^^^f 
Ä^W,  von  dcuen  nm  recltteii  Hronchiis  dor  untere  ätürkcrt«  aUbnlU  eine  iwäfl 
Theihn^  eingeht.  Zu  dieser  Vorthcilung  verhält  :^ich  die  Lun^eiiartcrie  beidM 
seitB  verschieden.  Linkerseits  tritt  dieselbe  über  den  Bronchus,  inded  sie  rechter- 
scits  unterhalb  des  ersten  großen  Broncbinlaste»  liegt  <vergl.  Fig*.  -40."»]  und  auf 
einen  Zweig  Über  deuBelbeu  emportreten  Uissi.  ^^^1 

Pna  Lumen  der  TrarheA  Ist  nicht  Überall  von  gleicher  Weite.  Enger  am  AiiÜf^l 
tirweltert  es  »Ich  etwa«  gefeii  diu  MUto,  um  dann  wieder  etwas  atch  zu  verangciL  wM 
Lumen  beider  Bronchi  tusammen  übertrifft  jene«  des  Traehealendes.  ■ 

Die  Wandnng  der  Trachea  und  der  Bronchi  wird  durch  eine  Faäcrliaul  ii 
welcher  aucli  die  Knorpelringe  sieh  betiiulcn .  und  durch  die  Sclileiinbaut  lusa»- 
menget^etzt . 

Die  Kuürpolringe  der  Trachea  wie  die  der  beiden  Bronchi  sind  ftnßcrÜek 
plane,  innen  etwas  pew(ilbte  Spanjccn  mit  abgerundeten  Kündern.  Ihre  Hfihe  U 
nicht  vüllig  jrleich.  Hin  uud  wieder  &ind  einige  nntcr  einander  verbunden  »»» 
besonders  für  die  obersten  sich  trifft ,  oder  ein  lÜng  Uuft  »eitUcb  la  eine 
aus.  Demnach  ist  auch  ihre  Zahl  verschieden  und  schwankt  von  lö — 20. 
den  Bronchen  sind  die  Ringe  weniges  schiuiiler,  bieten  aber  sonst  Ähnliche  Vi 
hältniss«  wie  jene  der  Trachea.  Der  erste  ist  nicht  selten  mit  dem  letzten 
Trachea  im  Znsammcnhanj;.  Am  rechten  werden  l  —  S,  nm  linken  S — 12  Rh 
unterschieden.  Zuweilen  ist  die  Zahl  auch  noch  geringer.  Die  Knorpel  w( 
durch  die  oben  gemeldete  bindegewebige  Faserhaut  zosammengchalten,  wel 
von  einem  Ring  zum  andern  ^ieli  erstreckt.  An  der  Außenflftche  bildet  sie  einc«^ 
eheneu  Cberzug,  innen  dagegen  lÄÄ.st  sie  ICinseukungen  zwischen  den  Hingen 
stellen.  Diese  Oewehsachichte  geht  hinten  über  die  Kndcn  der  Hinge  hinweg 
stellt  einen  Hußereu  Verschluss  des  hinten  offenen  Rohrs  der  Knorpolringe  hf 
An  diesem  uieuihranoi»en  Abschnitte  erstreckt  sich  nach  innen  von  der  Bim 
gowcbsschiohte  eine  Lage  f|ucrcr  Muskelfa,sei*n.  die  an  den  Enden  der  Knoi 
ringe  beiderseits  befestigt  ist.  Ganz  ilhnlich  verhalten  sich  auch  die  Brom 
Zuweilen  findet  sich  hinter  der  Querfaserscbichte  noch  eine  zusamnienbilngvni 
Lage  longitudinaler  Fuaerzüge,  von  ersterer  durch  eine  Bindegcwobssebichte  p:- 
trennt.  Die  Elemente  der  gesammten  Muskulatur  der  Luftröhre  und  ihrer  A 
sind  glatte  Mu^kelzellen. 

Die  Schleimhaut  setzt  sich  vom  Kehlkopf  in  die  Trachea  fort.  Sie  klei< 
die  InnenllAche  der  letzteren  aus.  sowohl  an  dem  von  Knoi-pelu  gestutzten. 
auch  an  dem  raembranösen  hinteren  Abschnitte  ;  an  letzterem  bildet  s'iv  I^n^f-' 
fuUungen.  Sie  ist  sehr  reich  an  ütastiscben  Faserzligen,  welche  longitudintlo 
Netze  bilden  und  durchschimmernd  sichtbar  sind.  An  der  hinteren  Wand  Im 
eine  Scliichto  von  iSchleimdrHsen  {(U.  trnchrahs).  die  z.  Th.  auch  zwischen  dif 
Muskelfasersebichte  sich  einlagern,  oder  diese  i>ogar  durchsetzen.  An  den  rta 
Knorpelringen  gesttltzten  Strecken  ist  die  Drüaenschichte  durch  die  einztf'lni 
Ringe  unterbrocben,  und  die  Drüsen  finden  sich  in  die  Vertiefungen  zwi^ht 
den  Ringen  eingebettet.  Ihre  MUndungen  sind  als  feine  Punktchen  siclitbar.  II 
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Von  üen  Luftwegen  und  Lungen.  t03 

EpitLel   bestellt  gleich  jenem  des  Kehlkopfs  aus  wimpertragenden  Cylinder- 
zellen . 

Die  Kiiürpclriiige  eihalten  das  Lumen  dei  Luftwege  offen,  and  dieses  ist  mehr  in 
die  Quere  ausgedeliiit.  An  der  Luftröhre  misst  es  in  dieser  Richtung  20— 27  mm,  während 
es  in  sagittaler  Kirhtung  16 — 20  mm  hält.  Die  Luftröhre  misst  9 — 12  cm  in  der  Länge; 
der  rechte  Bronchus  besitzt  eine  Länge  von  2Ö — 34,  der  Unke  von  41 — 47  mm  (Krause). 
—  Wie  der  Kehlkopf  im  Laufe  der  Entwickelung  seine  Lage  ändert,  Indem  er  tiefer 
herabtritt,  so  senkt  sich  auch  die  Trachea.  Ihre  Bifurcatlon  entspricht  im  6. — 7.  Föul- 
monate  meist  dem  2.  Thoracalwirbel,  erreicht  aber  noch  Innerhalb  der  Fötalperiode  den 
ilritteiL  (Symington).  Der  Neigungswinkel  der  beiden  Bronchi  ist  beim  Neugeborenen 
geringer  als  beim  Erwachsenen  (Aeuy), 

Von  den  Lungen. 
§233. 

Die  Lungen  repriisentiren  den  eigentlichen  Athmungsapparat ,  zu  welchem 
die  Luftwege  leiten.  Sie  stellen  zwei,  beide  H&lften  der  Brusthöhle  einnehmende 
Organe  vor.  von  weicher,  schwammiger  Beschaffenheit,  in  ihrer  Form  dem  bezüg- 
lichen Thoraxranm  angepasst,  in  welchem  sie  liegen  und  der  von  dem  andersei- 
tigen  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennt  ist.  Diese  Scheidewand  wird 
durch  mannigfache,  das  Cavum  thoracis  theils  durchsetzende ,  theils  in  es  ein- 
gebettete Organe  hergestellt,  welche  zusammen  von  einer  auch  die  seitliche  Ca- 
vitilt  des  Thorax  auskleidenden  serösen  Membran ,  der  Pleura,  überzogen  sind. 
Diese  tritt  von  der  hinteren  Thoraxwand  zur  vorderen  und  bildet  das  Mediastinum^ 
oder  die  Pleura  inediasttnalis.  Der  zwischen  den  beiderseitigen  Pleurae  media- 
stinales  liegende  Raum  ist  der  Mediastinalraum  (Cavum  mediastini). 

Jede  Lunge  besitzt  annähernd  die  Gestalt  eines  halbirten  Kegels  mit  ge- 
wölbter Mantel-Oberfläche.  Demnach  unterscheidet  man  Basis  und  Spitze;  eine 
äußere,  dem  Kegelmantel  entsprechende  und  eine  innere,  der  medialen  Scheide- 
wand des  Brnstraumos  zugewendete  Fläche.  Die  basale  Fläche  jeder  Lunge  liegt 
auf  dem  Zwerchfell  (daher  Supo^ficies  diaphrafjmatica)  und  ist  dessen  Wölbung 
entsprechend  vertieft.  Die  laterale,  aufwärts  stärker  gewölbte  Fläche  ist  die  bei 
weitem  ansehnlichste,  sie  ist  den  Rippen  zugekehrt  {Superficies  costalis).  Die 
medialeFläche  sieht  gegen  die  Scheidewand  des  Thorax  [Superficies  inediastinalis). 
An  ihr  treten  die  Luftröhreuäste  zu  den  Lungen,  und  ebenda  finden  sich  die  ein- 
und  austretenden  Blutgefäße  der  Lungen.  Dieser  Theil  der  Lunge  bildet  den 
Hilus  'vergl.  Fig.  405).  Die  durch  jene  Gefäße  gebildete  Verbindung  mit  der 
medianen  Scheidewand  des  Thorax  stellt  die  fAtnyenwurzel  {Hadix  pulmonis) 
vor.  Vorne  rechterseits  ist  die  mediale  Fläche  mit  einer  Einbuchtung  versehen, 
welche  linkerseits  zu  einer  tiefen  Nische  sich  gestaltet.  Darin  bettet  sich  das  Herz. 

Von  den  Händern  der  Lunge  ist  der  hintere  stumpf,  er  verbindet  die  costale 
und  mediale  Fläche  und  bettet  sich  abgerundet  in  die  Vertiefung  zwischen  Wirbel- 
säule und  Rippen.  Rechterseits  bleibt  die  Lunge  der  Wirbelsäule  angelagert, 
während  sie  links  durch  die  Aorta  auf  einer  größeren  Strecke  davon  abgedrängt 
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wird.  Der  vordere  Kand  verläuft  geschärft  aus  und  logt  sich  ,  gegi-n  den 
anderen  Seite  gerichtet,  Ober  einen  Tlieit  der  im  C'avum  mediastini  entiialteai 
Organe,  vomehmUcU  tlber  den  Herzbeutel.  Reciits  verläuft  dieaor  vordere  Hi 
ziemlich  gerade  herab  ,  linkä  besitzt  er  nnten  einen  tieferen  ,  gebuchteten  Ai 
Bohnitt  {Incisurit  catdiaca)  Fig.  406),  au  welcbem  nicht  delten  noch  kleioi 
Auasebnitte  vorkommen.  Der  untere  Rand  endlich  iat  am  Übergang  der  costal 
in  die  ZwerchfellUflche  gleichfulU  zugesohürft  und  in  den  zwiachen  die  Ripp 
wand  des  Thurax  und  die  costale  Zwerchfellportiou  sich  eiohenkt'nden  Raum 
bettet.  Das  obere  Ende  der  Lungen  bildet  deren  abgestumpfte  Spitze,  welche 
Vordere  Grenze  der  oberen  Thnraxapertur  überragt  nnd  den  von  den  Mm,  SioU 
umschloäsenen;  die  Tboraxhrdile  etwiu  nuch  oben  furtäctzonden  i^um  einnii 

Ueber  die   Langenfpltxe  zieht  die  ArteiiA  subclavia  hinweg   und    bewirk!   d«j«lbi 
häutig   einen  Eindruck.     Am    tünteren  F.tiile   der  rrcbteii  Luo^  ist   nicla   eelteh  ein  ^ 
deatendcrcT  Eiadrack   dofcta  die    untere  UoMvciLe  bewirkt.     Die  Incisur«   caxdia««  sfli 
aleh  ertt    n&ch   der  ü^bart   auszubUdeii,  uachdem    durch  den  Schwund   der  Thymtu 
vorderen  Ksude  der  Lunge  oben  eine  ftrößerr  Ausdehuuag  Diodianwärtf  gestattet  \H- 

Wie  die  allgemeine  Gestalt  jeder  Lunge  ans  der  Anpaasnng  des  Organe: 
den  Raum,  in  den  ts  sich  einbettet,  hervorgeht,  so  ergeben  sich  für  beide  Lai 
wieder  einige  VerBchiedenheiten  auö  den  Verhältnissen  der  beiderseitigen  Hi 
der  Thoraxhöhle.    Diese  Verschiedenheiten  entspringen  hauptsächlich  aas 
beiderseits  ungleichen  Wölbnng  des  Zwerchfells:  einer  vorwieg'ond    rechts  si 
erhebenden  Kuppel  und  aus  dm-  vorwiegend  linksseitigen  Lagerung-  des  llerzem 
im  vorderen  iMüdiaätinalranui.    Durch  diese  beiden  Umstände  er»cheint  die  red 
Lunge  etwas  breiter  und  ktlr/er,  indes  die  linke  Lunge  an  ihrem  unteren  Lapi 
minder  breit,  aber  im  Ganzen  etwab  hoher  ist,  da  ihre  Basis  tiefer  steht  aU  ji 
der  rechten.    80  bildet  die  rechte  Lunge  das  voluminösere  Organ,    welche* 
zur  linken  wie  11  zu  1  ü  verhält. 


§234. 

Jede  Lunge  besitzt  eine  glatte  von  der  Serosa  tlbcrkleidote  OberHachc.  vi 
der  nua  tief  in  die  Lunge  eindringende  Einschuitte  das  Organ  in  einxehie  gröO< 

Luppen  [Lobi]  sondern.  Ein  solcher  Kinsehnil 
(Incisuva  interhbaris)  verlauft  von  hinten  ui 
oben  über  die  Seitenfläche  nach  vorne  und  nntii 
und  trennt  einen  oberen  und  einen  nntereo  Lei 
pen  von  einander.  Der  Einsclinitt  greift  m« 
oder  minder  weit  gegen  den  Hilus  der  Liinj 
ein  und  verläuft  in  etwas  spiraliger  Richtung 
wobei  seine  Ebene  tchritg  von  innen  nA( 
außen  aJtfftlll.  Der  obere  Lappen  Kig.  4uti 
hat  vorne  seine  giößte  ilöhe,  der  nutere  (1) 
ten.    Wahrend  beide  Lungen   diese  Vcrhil 


Ol«  b«id«D  Lvegvn  von  \orne  gesthtn. 


gieichnjüRig  besitxeu.    kommt  der   rechten 
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ein  dritter  mittlerer  Lappen  (m)  [zn,  indem  ein  minder  schräger  oder  fast  hori- 
zontaler Einschnitt,  wenn  anch  wenig  tief,  die  nntere  Portion  des  oberen  Hanpt- 
lappens  abtrennt.  Die  dnrch  die  Hanpteinsohnitte  an  beiden  Langen  sich  dar- 
stellende Symmetrie  erlUhrt  also  durch  die  Dreitheilnng  der  rechten  Lunge  einige 

Störung. 

Dieses  als  Regel  geltende  Verhalten  ist  nicht  Immer  duTchgenihrt|  und  die  Schei- 
dung in  große  Lappen  bietet  mancherlei  Abweichungen,  Ton  denen  das  Vorkommen  Ton 
drei  Lappen  an  der  linken  Lunge,  auch  das  Bestehen  ron  nur  ivelen  an  der  rechten 
erwähnt  sein  soll. 

Indem  die  Incisnra  interlobarls  sup.  der  rechten  Lunge  sich  In  den  oberen  Theil 
des  unteren  Lappens  fortsetet,  kommt  noch  ein  rlerter  Lappen  xu  Stande,  Ton  welchem 
nirht  selten  Andentangen  bestehen. 

Außer  dieser  Scheidung  in  grftßere  Lappen  sind  an  der  Oberfläche  derLnngen 
noch  kleinere  Abschnitte,  Läppchen  [Lobuli)  wahrnehmbar.  Man  sieht  nämlich 
auf  der  gesammten  Lnngenoberfläche  ti — 8  mm  im  Durchmesser  haltende  poly- 
gonale Felder  in  verschieden  deutlicher  Abgrenzung.  Dies  sind  die  Oberflächen 
der  TiObuli,  welche  jedoch  ebenso,  obwohl  in  anderer  Gestaltung,  im  Innern  des 
Organs  vorkommen,  wie  ein  Schnitt  durch  eine  Lunge  lehrt.  Die  Conturen  der 
Lobuli  treten  nicht  selten,  besonders  an  den  Lungen  älterer  Lidividuen  als 
dunklere .  graue  oder  schwärzliche  Linien  hervor ,  was  durch  Ablagerung  von 
körnigem  Pifjment  verursacht  ist.  Diese  Färbung  durchsetzt  in  ähnlicher  Weise 
auch  das  Innere  der  Lunge  und  vermehrt  sich  mit  dem  Alter.  Sie  verleiht  der 
anfänglich  grauröthlichen  Lunge  allmählich  eine  schiefergraue  oder  auch  dunklere, 
blanschwarze  Färbung,  die  je  nach  dem  FttUungszustande  des  Organs  mit  Luft 
oder  seiner  Gefäße  mit  Blut  wieder  manche  Schattirungen  darbietet. 

Dieses  Pigment  imprägnirt  auch  andere  Orgaue  der  Nachbarschaft  des  Lungenhilns, 
vorzüglich  die  dort  befindlichen  Lymphdrüsen.  Es  rührt  von  eingeathmetem  Staube  resp. 
Kohlentheilchen  her,  welche  hier  Ablagerung  finden.  Ueber  die  Wege  dieser  Abbgerungcn 
fl.   J.  AnNOi.n,  Unters,   üb.  Staubinhalation.     Leipzig  lr*8'>. 


Bau  der  Lungen.    Bronchialverzweigung. 

§235. 

Der  kurz  dargelegte  Entwickelungägang  (IL  B.  88)  ließ  einen  Befund  erkennen, 
welcher  das  Organ  nach  dem  Typus  von  Drüsen  gebaut  erwies.  Die  Trachea 
mit  den  Bronchen  entspricht  den  Ausf^hrwegen,  welche  die  aus  der  Lunge  her- 
vorkommenden größeren  Bronchen  aufnehmen,  zu  welchen  wieder  die  kleineren 
und  kleinsten  sich  vereinigen. 

In  jeder  Lunge  ist  anfänglich  ein  einziger  Bronchialstamm  angelegt.  Er  er- 
streckt sich  näher  der  medialen  Seite  in  der  Lungenanlage  und  bildet  laterale 
Ausbuchtungen,  indes  er  terminal  weiter  wächst  und  Fortsätze  in  das  .Ge- 
webe der  Lungenaulagc  entsendet.  8olche  gehen  gleichzeitig  auch  von  den  zuerst 
angelegten  Ästen  hervor  und  geben  zusammen  das  Bild  der  späteren  Anordnung 
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Fig.  407. 


der  Bronchen.  Fflr  beide  Lungen  ergiebt  sich  dabei  eine  Assymmetrie ,  wie: 
ancb  in  den  ausgebildeten  Longen  obwaltet.  Aus  den  größeren  Bronchen  spross 
die  kleineren  hervor,  und  so  fort  biä  zu  den  letzten  Verzweigungen. 

Die  Enden  der  Brttnchiaiverzweignngen  gehen  nach  beendigtem  Sprossnn« 
proceäse  und  der  damit  vollzogenen  Anlage  des  gesammten  Organes  in  erweiten 
unregelniilßig  mit  Ausbuchtungen  besetzte  Abschnitte  Über ,  den  secretorisch 
Kndabsclinittcn  von  Drüsen  vergleichbar.  Sie  tragen  das  respiratorische  Gefi 
netz,  ^yir  unterscheiden  also  in  der  Zusammensetzung  der  Lunge  die  Bronchi: 
Verzweigungen  und  die  gruppenweise  aus  den  Enden  der  Bronchen  hervorgebe 
den  terminalen  Gebilde.  Diese  sind  derart  zu  Läppchen  (LohuU)  vereinigt,  dj 
immer  ein  Bronchialende  in  eine  Anzahl  kleinster  Bronchiole^i  sich  verzweii 
weiche  in  terminal  erweiterte  und  blind  geendigte  Canäle  Übergehen. 

Die  Anordnumj  der  Bronchinlvertheilung  in  der  Lunge  knüpft  an  den  »ch 
bei  der  Anlage  der  T.(Unge  vorhandenen  Bronchialstamm  an.  Aus  dem  Verhalt 
seiner  Zweige  zur  Lungenarterie  ergeben  sich  bemerkenswerthe  Eigenthfimlic 
keiten.    Wie  oben  angegeben,   tritt  der  rechte  Ast  der  Lungenarterie  nni 

den  ersten  vorderen  Seitenzweig  c 
rechten  Bronchialstammes,  der  ün 
Ast  der  Arterie  verläuft  über  d 
gleichen  Ast  des  linken  Stamn» 
Demnach  besteht  rechts  ein  epan 
vidier  Bronchus,  der  in  den  recht 
oberen  Lappen  tritt  (Fig.  401 
Die  tibrigen  Bronchen  sind  hy 
arteriell.  Der  erste  hyparterielle  ve 
trale  Bronchus  begiebt  sich  zu 
rechten  mittleren  Lappen  und  d 
Hrouchialstamra  mit  allen  übrigi 
hypartcriellen)  Bronchen  senkt  sL 
in  den  unteren  Lappen  ein.  Linke 
seits  wird  der  obere  Lappen  to 
ersten  hyparteriellen  Bi*onchus  vei 
sorgt,  alle  anderen  Bronchen  begebt 
sieh  mit  dem  Stamme  zu  dem  untere 
Luppen.  Sie  scheiden  sich  nach  di 
liit'htung  ihres  Verlaufes  in  doi 
sale  >/)  und  ventrale  (r).  Den  leti 
tercn  gehört  auch  der  erste  linksseitige  hyparterielle  Ast  an.  Das  assymmetriscli 
Verhalten  der  Lungenartcricn  zu  den  Bronchen  ist  wohl  eine  Anpassung  de 
Arterien  an  die  gegebenen  RaumverliJlltnissc  und  um  so  weniger  von  principielle 
Bedeutung,  als  ein  Zweig  des  rechten  Astes  der  Lungenarterie  nicht  selten  flbe 
dem  ersten  Bronclnis  getroflcn  wird.  Auch  dieser  Bronehialast  ist  dann  eii 
hyparterieller. 


llrunrliialver/.wfi},'nny  in  der  Lnnijo.    Von  vorne 
iresohon.    i'  bedeutet  dio  Ijungonartcric. 
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Wenn  wir  die  Lungen  in  Ihrer  Anlage  drüaeaähnUch  sich  gestalten  sehen  und  auch 
in  ihrem  Baue  Vieles  In  jeuer  Richtung  sich  üaretellendes^bemerkent  so  darf  deshalb 
'loch  die  Lnngc  nicht  als  Drüse  angesehen  werden.  Dem  widerspricht  ihre  Phylogenese. 
In  den  niederen  Zuständen  finden  wir  die  Lunge  als  weiten  Sack  gebildet  (Dipnoi,  Am- 
phibien), von  dessen  Wandungen  eine  Vergrößerang  der   Innenfläche  vor  sich  geht, 

Ap.by,  der  Broncliialbaum  des  Menschen  und  der  Säugethiere.  Leipzig,  1880.  Die 
Anlagen  der  Bronchen  s.  bei  His,  1.  c. 


Fig.  40ti. 


Brotiehiotu»       — 


§  236. 
Die  Bronchen  besitzen  bis  zu  einem  unter  allmfthlicher  Verzweigung  er- 
langten Durchmesser  von  l  — 1,5  mm  einen  interlobnlftren  Verlauf.  Die  kleinsten 
Bronclien  [BronchioU]  dagegen  treten  in  die  oben  als  Lobuli  bezeichneten  Ab- 
theiluugen  der  Lunge.  In  diesen  verzweigen  sie  sich  allseitig  in  kleinere  Ganäle, 
welche  hin  und  wieder  mit  Ausbuchtungen  [Alveolen^  Luftzellen,  Ceilnlae  adreae) 
besetzt  sind.  Wo  diese  beginnen,  werden  die  Bronchioli  als  Alveolargänge  be- 
zeichnet, welche  meist  unter  sehr  spitzem  Winkel  neue  Verzweigungen  eingehen. 
Diese  bilden  dann  langgestreckte,  terminal  er- 
weiterte Röhren,  welche  blind  geendigt  sind. 
AUmilhlich  häufen  sich  an  letzteren  die  Alveolen, 
stehen  dicht  gedrängt  aneinander  und  vergrößern 
so  den  Binnenraum  der  Alveolargänge,  deren 
erweiterte  Endabschnitte  am  dichtesten  mit  Al- 
veolen besetzt,  oder  in  solche  ausgebuchtet  sind 
{Fig.  40S] .  Diese  Endstrecken  tragen  verschie- 
dene Namen ,  Lungenbläschen ,  Endbläschen 
u.  s.  w.,  Bezeichnungen,  die  man  jedoch  nicht 
dahin  deuten  darf,  dasa  das  terminale  Ende  der 
Alveolargänge  von  letzteren  schärfer  abgesetzt 
sei.  Im  Großen  und  Ganzen  waltet  vielmehr  ein 
röhriger  Bau  vor;  die  Alveolargänge  mit  ihren 
Enden  verhalten  sich  ähnlich  den  Schläuchen 
einer  tubulösen  Drftse,  mit  der  Modification  je- 
doch, dass  deren  Enden  erweitert  sind,  und  dass 
auf  dem  ganzen  Verlaufe  dieser  Canäle  kleinere 
Ausbuchtungen,  eben  die  Alveolen,  bestehen. 

Der  Bau  der  Lunge,  mit  dem  oben  (.Vnmerkung) 
segebenen  Vorbehalt  als  drüsig  beurtlicilt,  repräsentlrt 
eine  eigenthümliche  Vorm,  die  'phylogenetisch  durch 
fortgesetzte  Theilung  des  einheitlichen  Binnenraumes 
entstand.  Dieser  Vorgang  ist  outogenetisch  in  die 
Sprossnng  zusammengezogen. 

Die  Bezeichnung  der  terminalen  Krweitcrungen  der  AWcoIargänge  ist  eine  sehr  man- 
iiiglacho.  man  hat  sie  auch  Infundihuln  (KossifiXoL)  genannt,  womit  nur  die  altmähUrhe 
(trichterflkmlge)  Krweiternng.  nirht  aber  der  terminale  Abschluss  bezeichnet  wird,  der 
doch  ebenso  zu  den  Kmlbläschen  gehört.  Da»  letztere  ist  kein  Trichter.  Wir  zogen  des- 
halb vor    den  älteren,  minder  unverstandlichen  Ausdruck  »Kndbläschen«  beizubehalten. 


AUroli 


Kudhlmihin  -  ^ 


llalbschemutiHcbe  DamteUnDg  des 

Cber^n^es  kleinster  Bronchialver- 

zwoiguDgCD     in     oinige    Alreolar- 

gänge. 


los 
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Uns  hni))fn'ffferüstc  der  beiden  LuftrObreulSsto  setzt  sich  aucli  aTif  die  Bron- 
cbia!verzweiguDgen  fort,  erleidet  aber  djiselbst  Modificatioüen  in  dem  Maße,  als 
mit  dem  abnebmenden  Kaliber  der  Bronchen  deren  dünnere  Wflnde  sich  stmctu- 
rell  vercinfacbeii.  Die  Kuorpelhalbringe  der  beiden  Bronchi  werden  nur  »n  deren 
größten  Ästen  noch  angetroflVn ,  weiterbiii  bestehen  nur  noch  kürzere .  (datte. 
unregelmäßig  gestaltete  Stttcke.  welche  nach  und  nach  kleiner  werden  und  in 
größeren  Abstflnden  vorkommen.  An  den  Bronchiolen  von  1  mm  Durchmesser 
sind  sie  gänxlicb  verschwunden. 

Damit  verbinden  sich  auch  Modificationen  der  Schleimhaut.  Diese  bildet  an 
allen  größeren  Verzweigungen  noch  eine  sclbalilndige  Schichte»  die  streckenweise 
feine  Lilngsfaltnngen  zeigt  und  von  der  bindegewebigen,  die  Knori)elplättchen 
führenden  Schichte  sich  trennen  lilsst.  Eine  ringförmige  Lage  von  Bündeln  glatter 
Muskelzellen  findet  sich  unter  der  Schleimbaut  an  der  Stelle  der  Snbmucosa  ent- 
faltet. Die  ziemlich  reichen,  mit  der  Abnahme  des  Broncbial-Kalibers  gleichfalls 
an  Größe  abnehmnnden  Drilaen  der  Scblf^imhant  durchsetzen  häufig  die  Mnskel- 
schichte.  Mit  dem  Fehlen  der  Knorpelpliittchen  fließt  die  Uußere  Biudegewebs- 
schichte  der  Bronchoii  nllmühUcb  in  die  Schluimhant  zusammen.  Die  Wandung 
besteht  dann  nur  noeh  aus  einer  Bindegewebf^schichte  mit  einem  KpitheUlberznge. 
Den  letzteren  bilden  wimpernde  Cylinderzellen.  Alle  in  der  Bronchialwand  vor- 
handenen Bindegewebsbildungen  sind  reich  von  elastischem  Ocwcbe  durchsetzt. 
Auch  zwiBcheu  den,  übrigens  nicht  allgemein  zusammenbilngenden  Zügen  der 
Muskelschichte  tindet  sich  reichlich  elastisches  Gewebe.  An  den  größeren  Bron- 
chon  ist  die  Muskulatur  von  ziemlicher  Mitchti^kc-it.  An  den  kleinsten  ist  sie  in 
einzelne  Bdndel  aufgelöst.  Aber  selbst  an  den  BroiR-hiulen  wie  an  den  Alveolar- 
gftngen  bietet  die  Wand  noch  Züge  jener  Elemente,  die  jedoch  den  Endbtftschen 
und  ifiren  Alveolen  abgehen.  Inliltrationen  von  Lynijihzcilen.  spärlicher  oder 
reichlicher,  gehören  zu  den  uornialeu  Befunden  des  Schleimhautgewehes. 

Die  DrUien  der  BrcnRlitalftohloicnLaiit  lassen  »n  den  gnißercn  Uronchen  ihre  Mfm- 
iluni^en  nl«  feine  Puiiktu  urkunnun.  ^le  stellen  unregelmäOig  gewunilcuc,  hU*  und  6h 
gelincbteto  Srhliuctie  dar,  welche  ati  den  kleineren  Itronchcu  tri  t  mr»ng  verlieren.  Sie 
Itefent,  wie  «Ue  Drüsen  der  t^aftwcgc,  ein  Schlcimsecrel.  Dis  Kpititet  drr  Sohl<*imh&nt 
Ist  ein  mehrfach  gesfihicbtotcs.  Insofern  zwischen  den  tut  Oberftriche  gcUngcndcn  Zellen 
noch  andere,  tiefer  geloi;<~'iie  lich  flndt-n. 

Zwischen  den  winiptTtrigendcn  r>Iin>lerxcllen  finden  «ich  nucli  IkthtrttUtn  {ytttl. 
IT.  S.  Gl),  in  wechselnder  Meni^e  von  der  I.nftruhre  an  bU  xu  Itronrhiolon  von  0,5  mm. 
Zuweilen  stehen  »iu  so  dicht,  da»  fQr  die  CyllnderzoHun  nur  soliin&lc  ZwiachenTäame 
bleibell. 

An  den  kleinsten  Bronchen  ist  die  Wandung  auf  eine  dflnue  Gcwebslage 
reducirt,  die  vom  Epithel  Oberkloidet  wird.  Diese  Verhältnisse  setzen  sich  von 
den  üranchioteu  auf  die  Alveulargnuge  fort  und  treffen  sich  an  den  Kndldilsrhen 
und  ihren  Alve<den.  An  den  Bronchiolen  ist  das  Epithel  zu  einer  einfachen,  an« 
niedrigen  Zellen  bestehenden  Schichte  geworden  und  geht  nach  Verlust  der 
Wimpern  in  ein  Plttftenepithel  über,  welches  in  den  Alveolnrgnngen  wie  in  den 
Endblaschen  und  ihren  Alveolen  hcrr»eht.     Es  entspricht  iler  respiratorischen 
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Sclinitt  tlarch  ein  lateralM  Kodbli^ebeii  der  Luoge. 
a  KingangtAlTDatig  »ü*  dem  AWeoUrifmogs.  i  Mnakel- 
x«IUn.  —  Im  Urunda  Hrbliokt  man  «in«  AazAhl  vua 
AlTtfolen  durolt  Bind«g«webAxQgD  von  «iauider  «bye- 
crantt.    **/i.    Nach  Vx.  B.  Sonn.». 


Oberfläche,  wclcho  nach  dem  Kpithclbefunde  schon  an  einem  Theile  der  Bron- 
chioU  beginnt.     {Uronchioli  respiratorii.) 

Der  ÜTberffang  des  IVlrnpeiepitbeU   in   dM  PUttenepitbel   llndet   in  den    Lleinsten 

Bronctiiolen   denn   »lau,   dass   tuoisi  längs  einer  Seite  der  letzterüu  die  PUtt^^nelomente 

ftuftreteu  t  K^iLi^ki'.K).     Diese  bilden  eine 

t«bx   (IQnnc  I'»ge    von   xw)?ierlei    Konuzu-  '**•  *W. 

eUiiden.    Ks  bestehen  kleinen^  kemh&ltige 

imd    nooh    ProtopUsma     führende    Zellen 

von    unregttUnäCii;er    GeeUlt.       Sie    §ind 

di«i-,    vier-    oder    mehrseitig ,     bald    zu 

Gruppen    vereinigt  ^   bald   isolirt  zwischen 

den  anderen   epithollalen  Funnelementeu. 

Solches     «lud     bedeutend    größere,     aber 

kernlose     Piättchen ,     mit    ebeufallft    an- 

regelm&fllgenf  hiudg   zackig   verlaufenden 

Umrissen.     Nach  aaßeu  Toni  Epithel  findet 

Bi«h  das  Bindegewebe. 

Das     die    Wandungen     der    feinsten 

Luftweg«  darstellende  Blndegewobe  ist  an 

den  Alveolen   zu  einer  fast  structurlosen. 

nur  ask  einzelnen  rStreckcn  deutlich  faae- 

rlgen    Membran    uaigeataltet,    in    der   ver- 
einzelte Üiudegewebszellen  roikommen  und 

aneh  reichlich  elastische  Fasern  verbreitet 

sind.      Diese   bilden    anch   einen   Haupt- 

bestandtbeil     des     interstitielttn    Qexcehttj 

welches     zwischen     den     Alveolargingun, 

Bronchiolen   and  Endbtüachen    sowohl  als 

aveh   zwischen   den  Lobolia  verbreitet  ist 

(▼p-rgl.  Fig.  400). 

In  der  dannen  Wandung  der  Al- 
veolen der  Lungenbläschen  wie  in  den 
Atveolargfingen  und  sogar  In  einem 
Theile  der  Bronchioli  verbreitet  sich 
das  respiratorische  QefiUSnetZi  welches 
durch  die  Enge  s^ner  Maschen  sich 
auszeichnet  (vergl.  Fig.  4loj.  In  ge- 
füUteiQ  Zustande  ragen  die  Capillaren 
an  den  freien  lUndern  der  Alveolen 
vor.  Bei  der  Dünnheit  des  Epithel- 
Überzuges     sowohl,     als     auch     der 

CapiUarwand  tritt  nur  eine  minimale  Gewebsschicht«  zwischen  die  Luft  und  den 
BlutHlrom,  so  dass  fUr  den  Austausch  der  Gu.so  die  günstigsten  anatomischen 
fiedingnngen  besteheu. 

iber  den  fttnertn  Baa  des  Lungenparenchyms  s.  Bosaionoz.,  Iteoherchea  sur  la  stnic- 
ture  Intime  du  poumon  de  rbomme,  Dcuxelles  1846.  Auriam,  de  subtillori  pulmonum 
structnra.  Traject.  ad.  Rhen.  1647.  KOllu):b,  Gewebelehre.  F.  E.  Sculleb  ia  Strickers 
Handbuch  S,  464.  Kölliuir,  zur  Kenntnis  des  Baues  der  Lange  des  Menschen.  Wöncb. 
Vetbandi.  N.  F.,  Bd.  XVL 


Dlutcflf&flnetit   einiger   Alveul«u  aus    etaatu    Scbuitl 

durror  diu  Alveoleopftreacbjrm.     da    frei«   AlVMlen- 
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rieurahöhie  und  Verhalten  der  Lunge  darin. 

§  237. 

Die  in  den  beiden  Hälften  der  Thoraxhöhle  eingeschlossenen  Lun^n  ver- 
balten sich  fthnltch  wie  die  in  der  Bauchhöhle  lagernden  Theile  dos  Darmrohre», 
inäofom  Hie  einen  serösen  Überzug  besitzen,  der,  vun  ibnen  abtretend,  auch  die 
Wandungen  joner  Cavität  (»berkleidet.  Die&e  soröae  Membran  ist  die  Ptntnt,  daä 
Brustfell,  In  allen  wesentlichen  Punkten  bietet  die  Pleura  dieselben  Verhältnisse 
der  Structur  wie  das  Poriloueum  oder  das  Hauchfell,  wie  ja  auch  die  Bauclihöhlt: 
ursprunglich  mit  der  Pleurahöhle  das  gemeinsame  Cölom  darätolUc,  welches  sich 
mit  der  Anlage  des  Zwerchfells  in  jene  Abschnitte  schied. 

Wie  andere  seröse  Häute  trennt  mau  die  Pleura  in  ein  parietales  und  ein 
tisveniles  Blatt.  Beide  gehen  an  gewissen  Stellen  in  einander  über,  so  dass  man 
sich  die  Pleurahöhle  als  einen  geachlusaenen  Sack  vorstellen  kann,  von  dein  die 
eine  HfiUte  als  Pleunt  visctralis  ilie  Lunge  tiberkleidend,  in  die  andere  einge- 
stülpt ist,  welche  als  Pleura  parietalis  die  Thoraxhölile  auskleidet.  Die  /.u/j</efi- 
pleura  ist  innig  mit  der  Lunge  selbst  im  Zusammenhang.  Sie  tritt  von  der  Lungeu- 
wurzel,  den  dort  befindlichen  Complex  zur  Lunge  tretender  Gefäße,  Luftwege  etc. 
nbcrkloidend,  nur  mediaton  Lungcnflächo  und  erstreckt  sich  von  da  Ober  die  ge- 
summte OberlliLche  des  Orgaus.  Au  den  die  grofleu  Lappen  der  Lunge  sondern- 
den Einschnitten  tritt  sie  gleichfalls  ein,  als  Überzug  der  gegeneinander  gekehrten 
Flachen  jener  Lappen.  Unterhalb  der  Lungen wnrzel  setzt  sich  die  Pleura  als 
eine  einfache,  keine  andern  Theile  urasehließende  Palte  fort,  hujumentum  pulmo- 
nalCf  welches  sich  hinten  gegen  die  Pleura  eostalis,  unten  zur  Pleura  diaphrag- 
matica  erstreckt.  Die  letztere  Ansdehnung  ist  jedoch  keineswegs  immer  vor- 
handen. Die  Uberflücho  der  Lungeupleura.  soweit  sie  niclit  in  die  Einschnitte 
eindringt,  liegt  Überall  der  Pleura  parietalis  au. 

Die  parietale  Pleura  wird  nach  den  Flächen  unterschieden,  denen  sii*  an- 
lagert. Medial  hilft  die  Pleura  die  Scheidewand  der  Brusthöhle  bilden,  als  Pleura 
mediastinalis.  Diese  wird  auf  der  Strecke,  auf  welcher  sie  den  Herzbeutel  (Peri- 
cartlium)  überkleidet,  Pleura  penvardiaca  benannt.  An  den  Seitenwünden  der 
Tbi.naxhölile  liegt  sie  den  iÜppen  an,  Pleura  cuslalis,  Sie  steht  mit  der  Thorax- 
wand vermittelst  einer  Bindego websschichte  in  Verbindung,  die  man  als  Fascia 
tmlütfwruricn  aufzufassen  pflegt.  Am  Boden  der  Thoraxhöhlo  Überzieht  die 
Pleura  das  Zwerchfell  als  PI.  <Uaphrayumtiea  (s.  phrenicu..  Diese  verschiedeneu 
Abschnitte  der  Pleura  parietalis  setzen  sich  in  einander  fort.  Die  Umschlagstellen 
bilden  die  Gren:^en  des  Pleurasackes,  die  mit  Ausnahme  der  Übergangsstelle  der 
Pleura  mediastinalis  in  die  Pleura  diaphragmatica  sämmtlich  an  der  Thoraxwand 
liegen.  För  beide  Pleurahöhlen  bestehen  bezüglich  jener  Grenzen  beachtenswertbe 
Verschiedenheiten.  Beiderseits  Fig.  4111  tritt  die  Pleuragrenze  hinter  der  In- 
cisnra  clavicularis  des  Manubnum  sterni  zn  letzterem.  Bcchterseits  greift  sie 
dann  in  der  Kegel  weiter  als  links,  indem  sie  dem  linken  Stemalrande  nahe  senk- 
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Fig.  411. 


cardiaca 


recht  herabzieht.  Hinter  dem  Knorpel  der  7.  Rippe  (zuweiles  schon  im  6.  Inter- 
eostalraum)  biegt  die  Grenzlinie  seitwärts  und  verläuft  schräg  abwärts  zum  knö- 
chernen Ende  der  S.  Rippe  und  von  da  in  schwächerem  Bogen  bis  zur  9. — 10. 
Rippe,  an  welcher  sie  in  der  Axillarlinie  ihre  tiefste  Stelle  findet.  Von  da  steigt 
die  Grenzlinie  wieder  etwas  an  und  läuft  tlber  die  11.  Rippe  hinweg  nach  hinton 
zum  Halse  derselben  Rippe. 

Linkerseits  verläuft  die  Pleuragrenze  hinter  dem  Sternum,  dicht  am  linken 
Rande  desselben  bis  zur  Hohe  des  vierten  Rippenknorpels  Fig.  411).  Auf  dieser 
Strecke  ist  sie  der  rechtsseitigen  ganz  nahe.  Vom  vierten  Rippenknorpel  an  be- 
giebt  sie  sich  lateralwärts,  zieht  schräg  durch  den  vierten  Intercostalranm,  kreuzt 
den  5.  Knorpel  und  tritt  hinter  dem  6.,  dann  hinter  dem  7.  herab  gegen  das 
knöcherne  Ende  der  S.  Rippe,  von  wo  sie 
ähnlich  wie  rechterseits  nach  hinten  verläuft, 
aber  etwas  tiefer  herabgreift.  Linkerseits 
bleibt  also  an  der  vorderen  Thoraxwand  eine 
Strecke  frei  von  Pleurabekleidnng^  sie  ent- 
spricht einem  kleinen  Theile  des  4.,  und  einer 
größeren  Strecke  des  5.  Intercostalraums.  so- 
wie dem  Sternalende  des  5.  und  des  0.  Rippen- 
knorpels. An  dieser  Stelle  gewinnt  das  Herz 
mit  dem  Herzbeutel  seine  Lage  an  der  vor- 
deren Brustwand  (Fig.  411). 

Wie  an  der  vorderen  Grenzlinie  die 
Pleura  mediastinalis  in  die  Pleura  costalis 
übergeht,  so  geht  letztere  an  der  unteren 
Grenzlinie,  die  mit  der  Entfernung  vom  Ster- 
num beginnt,  in  die  Pleura  diaphragmatica 
über.  Hinten  setzt  sich  dann  längs  der 
Rippenköpfchen  die  Pleura  costalis  auf  die 
Seitenflächen  der  Wirbelkörper  in  die  Pleura 
mediastinalis  fort.  Dabei  ergiebt  sich  die 
Differenz,  dass,  bei  der  linksseitigen  Lage  der 
Aorta,  die  Pleura  rechterseits  weiter  als  links  auf  die  Wirbelkörper  vordringt. 

Der  obere  Raum  der  Pleurahöhle  verhält  sich  an  der  oberen  Thoraxapertur, 
bei  der  nach  vorne  gesenkten  Stellung  der  Ebene  jener  Apertur,  vorne  und  hinten 
verschieden.  Hinten  erhebt  sich  die  Pleura  im  Mittel  bis  zum  Halse  der  ersten 
Rippe.  Nach  vorne  zu  überschreitet  sie  die  Grenze  der  ersten  Rippe,  setzt  sich 
auf  die  innere  Fläche  des  Insertionsendes  des  Scalenus  anticua  fort,  und  über- 
kleidet die  Unterfluche  der  bogentfirniig  über  die  Lungenspitze  hinweg  verlaufen- 
den Arteria  subclavia,  welche  dabei  etwas  vorspringt  und  an  der  Lungenspitze 
den  erwähnten  queren  Eindruck  erzeugt. 

Die  Pleura  diaphragmatica  Überkleidet  das  Zwerchfell  nicht  völlig  von  seinem 
costalen  Ursprünge  aus ;  eine  Strecke  der  Pars  costalis  desselben  liegt  anmittelbar 
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der  luneafläcL«  der  Thoraxwand  an  und  erbült  keinen  Pleura-ÜberzDg..  Die 
untere  Grenze  des  Pleurasackes  lieget  also  höher  als  der  costale  Zwerchfell-Ür-^ 
Sprung  und  wird  hei  nihigem  Athmcn  von  dem  unteren  Lungenrande  nicht  er- 
reicht. Zwischen  diesem  nnd  der  Pleuragrenze  blciht  dann  eine  Strecke ,  Sinus 
jthieui(:.o-coslalis  [Complementür - IXaum  der  Pleuraliöhle),  an  welcher  Pleura 
eostaUs  und  PI.  diaphrngmatica  sich  unmittelbar  borOhren,  tun  erst  in  der  HOhoj 
der  unteren  Lungougrenze  au»  einander  zu  gehen.  Diese  Grenze  ist  aber  ver- 
iinderlicb ;  sie  wechselt  im  Leben  je  nach  Exspiration  und  Inspiration,  indem  sie 
bei  ersterer  höher^  bei  letzterer  tiefer  steht. 

Wir  haben  also  bezUglicb  des  Verhrtltens  der  Lungengrenzen  zu  don  Grenzen 
des  PleuraHfiükes  jene  beiden  Zustände  der  Lungen  zu  unterscheiden.  Im  Zustande 
der  Exspiration,  wie  er  bei  der  Leiche  sich  tiodet,  entspricht  der  vordere  Rand  der 
rechten  Lunge  zieralich  der  vorderen  Grenze  des  rechten  Pleurasackes  oder  er 
weicht  nur  gauz  wonig  davon  zurück.  Linkerseits  ist  dieses  nur  bis  zur  vierten 
Kippe  der  Fall.  Von  da  an  läuft  der  Kand  der  linken  Lunge  hinter  dem  Knorpel 
jener  ßippe  interalwärts  und  bildet  einen  die  Incüsura  cnrdiaca  darstellenden  Uogen, 
der  im  Steriial-Endc  des  vierten  Intorcostalraiimes  liegt.  Die  tiefste  Buchtung  liojjt 
an  der  Grenze  des  letzton  Drittels  des  Knorpels  der  fünften  Rippe,  oder  auch  etwas 
hoher  im  erwähnten  Intcrcostalraume.  Dann  zieht  die  vordere  Lungengrenze  wieder  ; 
stomalwiirts,  begrenzt  den  Ausschnitt  von  unten  und  geht  etwa  in  der  Mitte  der 
LKoge  des  Hcchmen  Kippenktiorpels  iu  den  unteieu  Lungenraud  Über,  um  dumit  den 
meist  zugespitzten  Portsatz  des  oberen  Lappous  der  linken  Lunge  zu  bilden.  Es 
besteht  also  auch  an  der  vorderen  Brustwand  ein  Coraplementärraum,  an  welchem 
Pleura  costaliä  und  Pleura  mcdiastinalis  sich  borUhren  {Sinus  coato-mcdiagiinaUs], 
Der  unter»  Hand  der  rechten  Lungu  tritt  vom  Steraum  her  schräg  hinter  den 
Knorpel  der  ti.  Rippe,  verläuft  dann  über  das  Ende  der  knOchernen  0.  Rippe  in  den 
tj.  Intercoatatranm  nnd  von  da  schräg  nach  hinten,  wo  er  iu  der  Scapnlarlinio  der 
10.  Kippe  correspuudirt.  Von  da  au  tritt  er  medial  bis  zum  Halse  der  11.  Rippe. 
Linkerseits  wird  der  untere  Rand  etwas  tiefer  augegeben,  indem  er  hier  der  Inuoii- 
tläche  oder  der  oberen  Kante  den  5.  Rippcnknorpels  folgt  und  am  Ende  der  knücherueu 
Kippe  in  deu  ti.  Intereostalraum  tritt,  um  die  7.  Rippe  in  der  Axillarlinie  zu  kreuzen. 
Von  da  aus  verläuft  er  ähnlich  wie  au  der  rechten  Lunge  nach  hinten. 

Auch  den  LungeiilAppen  kommt  eine  beitlmmte  Lagebetlehnng  zur  Thoraxwand  tu. 
Dit:  Incisura  intertobori«  beginnt  hinten  beiderseits  in  der  Höhe  de»  2. — 3.  Bru^twlrbtill. 
Liiikerseit«  kreuzt  »le  in  der  Axillsrllnie  die  4.  Kippe  und  endet  in  der  Papillarlinie  aa 
dei  6.  Kippe.     An    der  rechten    Lunge   verläuft   die  HaDpt*inci8ur   ähnlich    wie    an    der 
linke»,    und   endet   Torno   gleichfalls   iu   der  PapÜlarlinie  in  der  HÖha  des  Knorpels  dec ; 
6.  Rippe,  allein  von  ihr  zweigt  «ich  schon  hinten  der  achwXchere   interlobare  Einsuhnltt' 
ab,  in  der  Hübe  der  6.  lUppe,  und  tritt  minder  schräg  nach  vorne,  wo  er  Im  dritten  loter- 
costAlraume   oder   in    der  Bdbe    des  4.  lUppenknorpeU  zum  vorderen  I-ungoarunde  Uufl. 
Die  während  des  Lebens   unter  der  Wirkung  der  tboracalen  Muskulatur   tu 
Stande  kommende  Erweiterung  und  Verengerung  des  Cavum  tboracis  und  damit  der 
Pleurahöhlen  verursacht  Veränderungen  der  Lungengrenxen.    Diese  Verituderungen 
machen  sich  bcmerktich  beim  Ein-  und  Ausathmen.    Wahrend  des  ruhigen  Athmens 
(entsprechend  der  mittleren   Stellung  des  Zwerchfells;    scheinen   an   den   Lungen- 
grenzen nur  geringe  Veränderungen   vor  sich   zu  gehen.    Die  vordere  Grenze  wird 
rechtorseiis  nur  wenig  vor  die  Exspirationsgrenze  treten,  xmd  ebenso  linkerseits  bis 
zur  vierten  Rippe  herab.    Dagegen  entsteht  fllr  die  ComplomentSrräume  eine  Vor- 
kleiuerung,  indem  die  LnngcnrUudcr  gegen  sie  vortreten.    In  Vergleichung  mit  d*?r 
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exBpira  ton  schon  Stelluni;  der  Lungenj^TCHZO  bei  der  Leiolio  zeigt  sich  bei  nihigcr 
EiffpirntiDii  wilhreiid  dcB  I^bens  ein  Unterscliicd  vou  I  cm,  um  welchen  Jone  Greu^se 
von^'Hrts  gerückt  ist.  Uei  der  Inütpirntiou  tritt  der  den  Sinus  costo-mudiastinallH 
umgrenzende  Rand  der  linken  Lunge  medianwärts.  sowie  die  unteren  Ränder  beider 
Lungen  weiter  abwärts,  und  fo  beeteht  wühreud  des  Athmens  eine  Vorschiebung  jener 
LuDgvnrUnder.  Die  inspiratorischc  Verschiebung  betrügt  in  der  rechten  farH^ternai- 
linie  I'/j— 2  cm,  in  der  rechten  rapÜtarlinie  2— a  cm,  in  beiden  Axillarlinien  ;t — I  cm 
und  in  beiden  Scupularlinien  2  cm  iWKitr.  Bei  tiofKtcr  Inspiration  rückt  der  Lungen- 
raud  nuch  weiter  vor  und  erreicht  wi>hl  die  Grenzen  des  Pleurasäcke.'«,  so  daas  die 
Cumplementärränmi>  aasgcfUllt  werden.  Ob  dioaes  anoh  für  den  Sinus  oosto-mediasti- 
naiis  völlig  zutrifft,  int  jedoch  zweifelhaft. 

FQr  die  Atudehnuiiv;  der  Pleura-  tind  der  Lungongrenzen  bestehen  noch  mancherlei, 
tbcils  sQi  der  Gcitaltung  des  Thorax,  theils  aus  der  Jeweiltgeii  I.Ago  de»  Körpers  sich 
ableitende  Modiftrationcn,  und  für  di«*  obigen  Angaben,  namentlich  liftzügllch  der  unteren 
und  Torderen  Plcnragreiizni,  dOrfen  gar  nicht  selten  zu  beobachtenüe  Ausrnihmefliilo  nicht 
übersehen  werden.  Für  die  untere  PlenragronKe  I«t  das  Verbalten  der  letzten  Rippen 
von  Bedeutung.  Auch  Altor»vnr«chiodenhellon  Rind  bemerkcniverth.  Bei  Kindern  fliidt^ 
sich  die  untere  Lungengrcnrc  höher  als  bei  Erwachsenen,  während  sie  bei  OreUen  tiefer 
stehtf  als  im  mittleren  LebensAKer. 

BezO)^tii-li  der  Lagoverliiiltnls»*'  der  Lungen  und  der  Ausdehnung  der  Pleurahöhle: 
LcücUKA,  die  ßrustorgsne  de«  .Mensehpn.  Kol.  Tübingen  1857.  Derselbe:  H»ufh- 
organe  etc.;  rärner  IIbnkb,  Topogr.  Anatomie.  DesfigUeh  der  Verhaltnisse  während  des 
Lebens:  Wmi.,   Ilandbuob  und  Atlas  der  topogr,  Percnsslon.     'J,  .Aufl.     Leip/.ig  1HH4. 
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^238. 

Nicht  blos  auf  Grund  der  bonaebbarten  Lagcrnng  scliließea  wir  die  Schild- 
drüse den  Atlmiungaorganeu  an,  sondern  vorzüglich  anch  deshalb,  weil  sie  wie 
diese  ihre  Entstebun^  aus  dem  Darmsyntcme  nimmt. 
Sie  besteht  aus  zwei  seitlichen,  durch  ein  schmäleres 
Mittelstack  [fsthmus]  verbundenen,  abgenindeten 
und  lüngtichen  Lappen,  welche  dem  oberen  Theil 
der  Luftröhre  anliegen  und  HoitUch  bis  zum  Schild- 
knorpel sich  erstrecken  (Fig.  1121.  Bedeckt  wird 
die  Schilddrüse  von  den  vorderen  Halsmuskeln, 
von  denen  besonders  der  M.  stemo-tbyreoVdeus 
sirh  ihrer  Oberfläche  anschmiegt  und  bei  Volum- 
zunahme des  Orgaus  sich  verbreitert.  Dor  l.sthmus 
verläuft  quer  vor  dem  zweiten  oder  dritten  Kuorpel- 
ringe,  bald  breiter  bald  schmäler,  und  entsendet 
an  dem  Obergang  in  einen  der  Lappen  häufig  noch 
einen  schmalen  mittleren  Fortsatz  [Processus  pyrar- 

midalis)   zum   vorderen   Ausschnitt    des   Schildknorpcis   oder   sogar    bis    znm 
Znngenbeinkörper  empor. 

OKOBKRAtH,  Anatomie.     I.  Aufl.    II.  9 
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rig.  413. 


Uei  Wij^Kilierung  der  beiden  Lttppeii  treteu  diese  weiter  nacli  hinten   u 
iinil»&seii  so  die  Luftröhre  bia  gegen  den  Oesophagus  zu  (vorgl.  Fig.   U4.) 

Die  Oberfläche  des  Organs  lüäst  einen  bindgcwobigcn  Überxug  erkennen, 
und  mannigfaltige,  wie  Lappen  geformte  Voraprünge.  Größere  lilntgefäße  ver- 
laufen zwischen  denselben.  Der  feinere  Bau  weist  eine 
Verbreitung  des  an  der  Oberfläche  vorhandenen  liindc- 
gewebes  ancli  im  Innern  auf.  Dasselbe  sondert  die  Sub- 
stanz der  Drüse  in  größere  und  kleinere  Abschnitte,  die 
man  a.U  Läppchen  bezeichnen  kann.  In  diesen  bildet  es 
ein  Gerüste  für  zahlreiche  kleine  Ulftschen,  welche  völlig 
abgeschlossen,  von  einer  Kpithehchicbte  ausgekleidet  und 
mit  Flflsfligkeit  erfüllt  sind.  Beim  Neugcbomon  sind  diese 
Bläschen  mikroskopischer  Art  [Fig.  413);  spiter  ge- 
winnen   viele    von    ihnen   eine    bedeutende   Ausdehnung 

nnd    gehen    meist    unter 
Fig.  *n. 

M.  Ktrmo-thjfTtoidtVI 


JLqi  tiiiQB  SelinUte  darvh 


Mtenta-hpoiditn 


mattoiiteu» 


Vergrößerung  des  ge- 
sammten  iJrgaus  in  pa- 
thologische ZustÄnde 
Über.  Ausführgnnge  jeder 
Art  fehlen .  so  dass  das 
Organ  nicht  als  echte 
Drtlse  anfgefasst  werden 
darf.  Es  stellt  vielmehr, 
nach  Art  einer  UiiUe 
entstehend ,  ein  Organ 
vor,  dessen  functioueller 
Werth  unbekannt  ist. 

IMe     Uescbicbtü     ih 
Schilddräf 0    bi  Idet    ein« 
iler    intcrc«8tnteftt4Mi    Kx- 
piUil      dor      Mi)Tpbologit».| 
Sie   zeigt  uns   ein  Orgnn,^! 
welcbe»  in  einer    cfiU'ent 
len  AbthcÜiina  des  Th irr-] 
reich«  In  deuiU*'bcr  Fuiio>J 
tton    stellt    und    btd    di 
Wlrbelthter«n    «ich    rock- 
bildet.     All  der  v«otrftli*n 
Wand  duT  AtbemhOhl«  dcl 
Tiinicaton  Hiidet  sieb  tUn 
lUnne  mit  einem  romplicti 
ten  EpUbol.  des»cn  See.ret  bei  der  NAbrnn^aafnahmc  jener  Thiere  eine  wichtige  Bollr  spieil 
Eine  mit  dlesor  »Hypobranchiiilrinuc«  im  wuontlicbon  QbereLiutlmmende  Bildanx  i«t  unt< 
den  AVlrbeltbiercD  nur  bei   Jugend/.usUnden   von   Cyclostomeii  (Petronayion)    «m    Bod«n 
der  reirpiralorisfchen  Kopfdaimhühle  erkannt  worden.     Spiiter  findet  eine  nllmahUchc  Ab- 
aehnQTunp  der  Rinne  von  der  Kopfd.irmhühle  stAtt  und  aas  dem  Epithel  der  Kinne  formt 


H 


i>urctaicliniU  dnrrli  dtn  Hall  in  4er  HAbo  d«f  ent«B  Bniilwirboli. 
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ein  g«li 


Organ:  lUe  Gl.  ibyreoidcs. 


I 


f  den  ;ritUio*lom(!n  Wlrbtlthlcren  wiril 
das  Organ  nkht  mehr  als  Rinne  angelegt.  An  deren  Stelle  LTflchchit  nur  ninc  mcdiAno 
AawtüIpQng  di<T  Kov''<^'*'''"'i*^'*l(^  '"i^  oiiitheUaler  AaskleiOuii^i  Dirse  Ausstfilpung  senkt 
biob  tiefer  lit  den  Bo4)ett  ein  und  lüast  so  einen  Canal  entstellen,  welcher  die  terminale 
Aiilacü  mit  der  ersten  Uildungsstätto  verbindot.  Dieses  Gebilde  erfahrt  sllmählirb  eine 
AbgchnQranE,  und  an  dem  so  von  seinem  Muiterboden  getrennten  Schlauche  errolgt  eine 
Wucherung  seines  K[iithels,  woraus  die  Bllicähllefa  sieb  sondernden  An1i|;en  der  Dlütcheu 
der  ScbUddrufl«  hervorgehea.  Diese  nind  also  AbkommUnfro  des  Kpithels  der  KopftUmi- 
bühlc.  Während  bis  xa  den  Saugcthlcrcn  die  Srhilddrilse  aus  Joncr  nnpAareii  AnUgü 
hervorgeht  (W.  Mri.i.iiR),  tritt  bei  diesen  noch  ein  pasriges  Qebildu  hinzu,  welches  an& 
ileni  Kpithel  von  Kicmmispalten  entstand,  so  da^K  das  Organ  aus  Tcrschiedenen  Ursprüngen 
alrb  aufbaut  (RnnN).  Was  Jene  aftfiflssorisehcn  TheiU*  bedeuten,  iitt  uiigewis.4.  Dagegen 
liegt  klar,  dafls  die  nnpasre  Anlage  enge  an  die  bei  den  übrigen  Wirbelthleren  beobach- 
ieten  Befunde  sieb  anschließt.  Der  Bedeutung  der  ärhilddrQse  als  eines  »mb  geiner  ur- 
»prütiglirlien  Fnnrtinn  getretoneu  Organcs  cntitpricht  die  lUuflgkcil  ihrer  Rhtartunit!,  wie 
sie  t.  B.  in  Jener  Degeneration  crsi-hciut,  welche  KropfbUdang  (titruma)  er/eugt.  Dlo 
mit  Jener  Veränderung  einhergi.>bendr  Vergrüßerung  de*  Orgrans  führt  xu  Modlflratiouou 
in  der  LAge,  deren  hiuflgsLer  Befund  oben  angegeben  ist.  Das  Verhältnis  der  ausgebil- 
deten .'^rbllddrüse  zu  ihrer  ersten  Anlage  ist  iehr  olgonihümUch.  Die  erste  Anlage  können 
wir  aU  ein  rudlmeniires  Organ  denten,  so  dass  man  Mgon  kann,  dlo  Schilddrüse  gehe 
aus  einem  solchen  hervor,  aber  sie  selbst  ist  keines,  sondern  das  Product  eines  solchen. 
Der  Weg,  anf  dem  sie  aus  der  Anlage  entsteht,  erinnert  an  nooplastische  Proicosse,  wie 
sie  die  patholo^sche  Anatomie  k'hrt, 

AaDer  der  durch  DegeiierAtlonen  entstehenden  ä'hwankung  der  Volumverhrthnisse, 
welche  bald  das  gcsamnite  Organ,  bald  nur  Tbeile  dua&elben  betreffen,  kommen  Variationen 
der  Form  am  iLäoflgstcn  im  Bereiche  des  Isthmus  vor.  Sehr  selten  fehlt  er  ganz,  dann 
Ist  die  ScbUddrQso  in  zwei  Lappen  getheilt  und  erinnert  an  Befunde,  die  bei  vielen 
Thloren  die  Hegel  sind.  Die  Verbindung  der  beiden  Lappen  durch  den  Isthmus  geht 
meist  am  unteren  Theilc  der  crstcron  vor  sieb,  so  das»  die  größte  Ausdebunu^  der 
Lappen  oberhalb  dos  Isthmus  liegt.  Höchst  selten  ikt  der  lirthuius  mit  den  Lappen 
von  gleicher  Ililhe,  Aurh  ein  welteroü  ilcMbreicben  des  Isthmus  ist  beobachtet,  uiu 
an«-h  ilaa  gancc  Drgsn  bis  in  die  obere  Thoraxspcrtur  horabtrcten  kann.  Der  Processus 
pyramidalis«  entspricht  einer  Strecke  des  Weges,  welchen  das  Organ  auf  seiner  Wanderaiig 
zur  I.ulttühre  herab  zurückgelegt  bat.  Er  zeigt  Variationen  «louohl  in  seiner  vcrttcalen 
Ausdehnung  wie  In  seiner  Verbindung.  Am  häufigsten  geht  er  vom  linken  Lappt.'n, 
nahe  am  Isthmus  ab.  Zuweilen  vertritt  ihn  ein  Bindegcwcbssirang.  Mit  dem  Bestehen 
des  Processns  pyramidalis  ist  nicht  selten  das  Vorkommen  des  M.  tecator  yl,  thyrtoldeat 
verknüpft,  der  vom  /ungenheinkurper  oder  anch  am  Schlldknorpcl  entspringt  (L  »S.  380) 
und  bis  zur  Spitze  Jenes  Fottsstzes  reicht.  Seltener  tritt  i>r  brim  Fehlen  dos  let/tcreu 
auf  vluen  der  sottUoben  Lappen. 

Vom  Pjrramidenrortsatztf  sind  zuweilen  einige  Uruppen  ^on  DrüsenbläscUen  abgelöst 
and  bilden  -aec(»»ori>chc  SchUddrüatn».  Solche  können  auch  an  Stelle  jenca  Fortsatzes 
vorkommen,  in  größerer  oder  geringerer  Kntfernung  vom  Isthmus.  Sie  sind  von  joncm 
primitiven  Stadium,  in  wel^'hem  Wucherung  des  KpttbeU  und  die  Anlage  der  Bläschen 
erfolgt,  ableitbar,  und  liegen  ruweilcn  dicht  am  Körper  des  Zungenbrineä.  Oberhalb 
des  letzteren  beobaehtetej  selbst  zwischen  die  M.  genio-byoidei  eingelagerte  FollikeU 
gruppen,  die  im  feineren  Baue  mit  den  lUliscben  der  f\\.  thyreoTdes  aborelnstimmon, 
goh«>ren  in  die  gleiche  Kategorie. 

Das  obere  Knde  des  Pyramidenfortsatzes  «tollt  zuwcllon  einen  blinden  Canal  vor. 
wclchpOT  hinler  dem  Zuneenbeinkurper  ein  vom  Fofarnm  cwrum  der  Zunge  ausgebender 
Canal  entgegenkommt.     Bride  sind  Strecken  des  Canals,  welcher  die  Scbilddrü-oenonlage 
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mit  Jeiu  Boden  <Jer  Ko(>i<lBjriDl]'.'ble  eine  Zeillang  verbindet.  Das  Forimen  noeeüm 
(Ud  fortbc.Hlchuii'lcu  Kiuicang  iliese»  in  der  Regel  schwlndendea  Csualei  Tor  (Hu)^  vie 
denn  »chon  in  älttrex  Zrit  das  Forainen  coecnm  «U  Mündung  eines  Aufführgiinse«  di*r 
äffbilddrilse  ingesehcii  varde. 


iht/rtfiht. 


M,  §aiU*t 


Tl*ifrt»id. 


c'ars/. 

CffffimaH. 


Von  der  Thymus. 

§239. 

Auch  dieses  Organ  rechnen  wir  dem  Ditiinsystemö  zu;   das  grElndet  sich 

wiederum  auf  die  Eutwickelung,  indem  das  Epithel  einer  Kiemenspalte  die  erste 
Anlage  des  Organa  hervorgehen  litsst  iKüllikkk;  . 

Die  Thymus  ist  ein  Organ  von  drüsenartigem  Aussehen,   welches  während 
des  FfttallebenB  eine  bedeutende  Ausbildung  seines  Volums  erlangt,  nach  der 

Gehurt  nur  noch  kurze  Zeil  —  bis 
ins  zweite  I^ebensjahr,  seltener 
länger  —  sich  vergrößert,  dann 
aber  allmälitich  itich  rückbiUlet.  Zur 
Zeit  ihrer  Ausbildung  findet  sich 
die  Thymus  als  ein  Iftnglicher. 
etwiis  abgeplatteter  und  eine  ge- 
lappte ßeschaffenbeit  darbietender 
Kürper  hinter  dem  oberen  Thdle 
des  Sternuni.  8io  nimmt  den  vor- 
deren oberen  Meüiustinalranm  ein, 
dem  Herzbeutet  und  den  großen 
Oeftlßstämmon,  oben  nber  die  In- 
cisura  jngularis  sterui  hinans  der 
LuftWihro  aufgelflgert  Fig.  41Ä)» 
Sie  besteht  aus  zwei  seitlichen,  ein- 
ander median  berührenden  oder 
nucb  d;i  verKchmolzenen  größeren 
Lappen,  die  anlwilrts  verjöngt  gegen 
die  Schilddrflse  auslaufen.  Jeder 
I*appen  Iftsat  eine  Sonderung  in 
Läppchen  erkennen.  Lockeres 
Bindegewebe  befestigt  das  Organ 
an  die  angrcuzendcn  Theile. 
Die  kleinen  Läppchen  sind  wieder  aus  noch  kleineren  zusammengesetzt,  so 
dass  sich  der  Bau  einer  acinösen  Drttse  zu  ergeben  scheint.  Die  genauere  Prn- 
fnng  giebt  jedoch  andere  Resultate  Jeder  der  kleinsten  Acini  \Von  0,5 — 0,2  mm 
Durchmesser]  besteht  aus  Bindegewebe,  welches  reichlich  mit  indiß'ereuten  Zellen 
intiltrirt  ist,  so  dass  letztere  die  Hauptmasse  bilden ;  dadurch  wird  an  Lymph- 
foUikel  erinnert.    Zuweilen  gewinnt  t^  den  Anschein,  als  ob  solche  Follikel  die 


BniatoTffuie  «lai^i  Keiifebonan  nach  EntfarntiDy  in  ror- 
dvreo  ßruktwaDd  bloßgelvgt.  Du  H«rx  ist  Tom  Herz- 
Wutel  uninpbfu.  «r«lrb«r  gitgen  dSo  Verbindnngs»!«!!« 
mil  dam  Cvatrnm  tendiaeum  des  Zwerchfellos  nekrerti 
Fftlten  bil(l«t,    Ot*  linke  Long«  iil  »twu  abgabobrn. 
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reripherie  der  Acini  bildeten.  Im  Allgemeinen  ist  eine  corticalc  Schictite  der 
Acini  von  einem  ßinnenraumc,  wenn  anch  nicht  in  scharfer  Ahgn'cnzung  unter- 
sclieidbar. 

Die  lockere  Begchaffenhoit  des  inneren  Gcwebti»  hat  hier  UuLlrHuiue  auuehmen 
UissoD,  die  mit  einem  du»  ganze  Or^^an  durchziebeuden,  iu  der  Tliat  nur  durch  Hinde^ 
gewebsHlcken  reprüseittirtcn  Canalo  im  Zusammenhang  Rieben  sollten.  Das  die  Aciui 
umgebende  Bindegewebe  dringt  zwisebcn  den  follikelartigen  Bitdungen  ein,  ohne 
jedoch  die  letzteren  naeh  innen  zu  \ülli^  von  einander  zu  scbuideu.  Ks  verbindet, 
locker  gewebt,  nuch  die  kleineren  Liippchen  zu  größeren.  Von  den  Btut^eßißen. 
ivelche  die  ThymuH  durchziehen,  gelangen  die  im  Innern  dept  Orgnns  verhuifenden 
Arterien  ins  Centrum  der  Läppchen  und  verthcilen  bich  nitch  der  Peripherie  zu, 
indem  sie  in  Cttpillamotze  übergehen.  Aui*  diesen  sammeln  sich  Venen  an  der  Ober- 
Bäche  der  Aei:ii,  bL*8itzen  also  im  Innern  dor  Thymus  einen   interacinären  Verlauf 

Die  Vorstellung,  duss  iu  der  ThymuA  ein  dun  Lymphorgauen  zuzurechnendes 
Gebilde  vorliege,  wird  durch  die  Textur  djs  Organs  nicht  begründet,  welches  Ge- 
wicht man  auch  immerhin  uuf  die  oben  hervorgehobene  Ähnlichkeit  mit  Lymph- 
drüsen leg.>n  mag  I>:ts  Verhalten  der  I.ymphbahnen  gilt  bis  jntzt  aU  n'^ch  nicht 
Tollständig  erkHnut,  obwohl  Lymphgeftitie,  wenig<tteus  bei  Säugethieron,  zwiachen 
den  Läppchen  uachgcwie»en  wurden  und  grJißere  StÜmmchen  auf  der  hinteren  Fläche 
des  Orgiins.  Aber  gerade  dioBe  spärliche  Bezieltiing  zu  Lymphgefäßen  IÜmC  das 
Organ  nicht  den  LymplidrUsen  beiordnen,  so  dass  es  besser  ist.  seine  physiologische 
Bedeutung  fUr  Jetzt  noch  als  problematisch  anzusehen. 

Unbekannt  iat^  wu  dit;  AtiUgt*  des  i^rganc«  aus  dem  Kicmi-nepithel  vt-rAtilAsste. 
Denn  wir  können  keine  Organe,  welclir  hier  etwa  Im  Ziuammenhang  mit  Kiemen  be- 
BtanÜQU  bitten,  und  von  denen  die  AbKbaQrung  vom  Kk-meu (epithel  die  U'txt«i  Spur  dir- 
fltellt«*.  Schon  bei  SelacUern  wird  ein  als  Thymus  bcteichnütei  Organ  auf  die  gleiche 
Art  angelegt.  Während  aber  bei  diesen  wie  auch  bei  den  Amptiibioii  die  Anlage  von 
dorsalen  Tfaetlen  der  kiemenspalten  ausgebt,  wird  sie  bei  4Säagethlerun  von  ventralen  gif- 
Uefert.  Dk  Thymus  der  h-tzteren  ist  abo  nicht  jener  der  niedereu  Wlrbelthlerr  liomulog. 
und  T.vrnT  amsoweniger,  als  bei  Aoiphlbieti  auch  die  ventralen  Tlieile  von  Kleajen»paltcu 
Gebilde  entstehen  lassen,  wetehc  nicht  in  die  Thymus  übergehen.  Ihre  ilestimmung  Ist 
nouh  unklar.  Dass  das  Epithel  zu  Grunde  gegangener  KiemenbUttcbeii  die  Entstehung 
de«  Organs  veranlasse,  ist  eine  nnbegründctc  Vermuthung.  Henn  an  den  Itegionen.  an 
veipben  hoi  niedenn  Wirbelthieren  da»  Ktenicnspalicn-Epttbcl  die  Anlage  der  Thymus 
herglebt,  iet  \or1it-z  das  Best<:hen  von  KiemeiibUttchen  nicht  beobachtet  worOen,  und 
auch  bei  den  hühercn  WirbeUhierL'ii  i^t  es  nur  ein  Theil  der  epithelialen  Auskleidung, 
der,  nirht  einmal  von  illen  Kiemenspalten  her,  die  Thymus  entstehen  lasst. 

Die  epitheliale  Anlage  der  Thymus  wird  dur>;h  elnwaeherudcs  nytogenes  Bindegewebe 
aofgeiöst.  Indem  aach  die  epltheUaleii  Bestandtheile  deu  Charakter  von  Lymphzellon 
annehmen,  wird  eine  Gleichartigkeit  zwischen  der  ursprünglichen  Grundlage  und  den 
hinzutretenden  neuen  BeBtuudtheiIrn  erzeugt.  Durans  entspringt  dann  die  LymphdrQteu- 
Ähnlichkelt.  Ob  Kpithelreste  in  Oüstalt  von  Nestern  vou  concentriseh  geschichteten 
PUttchen  als  ectodermalc  AbkÜmmlitige  gedeutet  werden  müssen,  Ussen  wir  dahin* 
gestellt  sein. 

Die  BlutgefiiDo  der  Thymus  gebüren  dum  Gebiete  der  Mammariae  Interaae  an.  — 
Bei  der  Kuckbitdung  des  Organs  spielt  die  Kntwickelung  von  I-'ettzetIcn  eine  IColle.  — 
Zuweilen  erhält  sich  das  Organ  noch  bis  ins  ^0.  oder  24.  Jahr,  sogar  nntet  Zanahme 
seiner  Grüßt-, 

Literatur:  AsTi.r.v  Cooi'kk,  The  anutomy  of  the  thymus  glaud.  London  1Ö3'2.  Si^os, 
A  physlologlcal  essay  on  the  thymos  gland,     I^ondon  1&1&.     Ui»,  Zeitschr.  i.  wies.  ZooL 
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Bd.  X  u.  Xlj  und  Anat.  menschl.  Kmbr.  III.  Kölliker,  Handb.  d.  Gewebelehre,  and 
Entwickelangsgeschichte.  II.  Aufl.  Watnky,  Pbilos.  Tranuctlons  i88'2.  Maurer,  Morph. 
Jahrb.  Bil.  XHI.  

Mau  pflegt  Stihilddruse  und  Tfaymug  mit  einigen  anderen,  in  pbysiologiicher  Be- 
ziehung räthselhaften  Organen  als  »Blutgefäßdruieni  zusammenza reiben  und  vill  unter 
solchen  »druaige  Organe«  verstehen,  bei  denen  der  maugelnde  Auaführgang  durch  die 
Blutgefäße  ersetzt  würde.  Abgesehen  davon,  dass  mit  dem  AasfOhrgang  ein  sehr  wesent- 
licher analomUcher  Bestandtbell  einer  DrQse  fehlt,  den  Blutgefäße  nicht  ersetzen  können, 
so  ist  Jene  Auffassung  auch  deshalb  zn  beseitigen,  weil  gar  nicht  im  entferntesten  er- 
wiesen ist,  in  wiefern  physiologisch  die  Blutgefäße  den  Ausführgang  vertreten,  reap.  in 
wiefern  in  jenen  Organen  etwas  secemirt  wird,  was  ins  Blut  fiberginge.  Der  IlegrifT 
einer  Blutgefäß drüse  ist  somit  haltlos,  da  er  weder  anatomisch  noch  physiologisch  eint* 
Begründung  empfängt. 


Fünfter  Abschnitt 

Von  rro-genital-Systen« 

Harn-  und  Gesclilechtsorgane.j 
Allgemeines. 

Urniere  und  KeimdrÜsti. 

§  240. 

Ein  großer  Tlieil  derauf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  gebildeten,  fftr  deuOr- 
jranismus  nicht  mehr  verwendbaren  Stoffe  ( vorzflglich  der  stickstoffhaltigen  Bestand- 
theile) ,  wird  in  der  Form  einer  Flüssigkeit  'Harn)  durch  besondere  Drtlaen  abge- 
sondert, die  man  als  Nieren  bezeichnet.  Diese  stellen  also  Excretionsorgane,  die 
nanwrfjane  vor.  Mit  deren  AnsfUhrwegen  verbinden  sich  schon  bei  der  ersten 
Differenzirung  der  Organe  die  Au8fühi*wege  der  Geschlechtsorgane.  Aus  beiden 
Apparaten  setzt  sich  so  ein  einheitliches  System  der  Harn-  und  Oeschlechtsorgane 
(►der  das  Uro-genital-System  zusammen. 

Die  Geschlechtsorgane  bedingen  durch  ihre  Vertheilung  auf  verschiedene 
Individuen  die  geschlechtliche  Differcnzlrung.  Ihre  wesentlichsten  Gebilde  sind 
i\\e  k'eimttn'lsen  j  die  man  als  männliche,  Hoden  'Teistes),  und  weibliche,  Eier- 
stöcke (Ovarien^ ,  unterscheidet.  Sie  produciren  die  Keimstoffe,  das  der  Fort- 
pflanzung dienende  Material :  Sperma  beim  Manne,  Eier  beim  Weibe. 

Bei  niederen  Wirbolthieven,  so  bei  vielen  Fischen,  bleiben  diese  KeimdrWsen 
die  einzigen  Organe  des  Geschlechtsapparates.  Sie  entleeren  ihre  Prodncte  in  die 
I.,eibeshöhle,  von  wo  sie  durch  Tori  abdominales  nach  außen  gelangen.  Erst 
allmiililich  erwerben  sich  die  Keimdrüsen  besondere  Ausfuhrwege,  indem  ein  Theil 
der  Excretionsorgane  diese  Leistung  übernimmt.  So  tritt  die  erste  Nierenbildung 
in  anatomische  und  physiologische  Verbindung  mit  den  Keimdrüsen  und  begründet 
damit  eine  Coraplication  des  Geschlechtsapparates,  welche  zu  vielartigen  Diffe- 
renzirungen  Anlass  giebt,  und  auch  die  erwähnte  Vereinigung  der  Endstrecken 
von  Ausführwegen  functionell  differenter  Organe. 

Das  als  Niere  erscheinende  Organ  besitzt  bei  allen  höheren  WirbeUhieren 
einen  Vorläufer,  (Ue  Urniere  (auch  \Ko///'scher  Körper  oder  Primordialniere  ge- 
nannt), welche  in  frühen  Entwicklungsperioden  als  Excretionsorgan  fnngirt  und 
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nueli  die  bicibemic  Kiore  liervor^ehen  lÄsät.  Dieses  primitive  Kxcretionsürgan 
wird  nnfän^lich  durch  eineu  einfachen  Cunal,  den  iJrniereriyajitf  |vgl.  I.  S.  OS] 
vorgeHtellt,  M'olcher  sich  jederseits  an  der  hinteren  Leibeähöhleuwand  in  einer 
zur  SeilP  des  Mpsent^rium  vorÄpringenden  Falte  (Pliea  uro-^cnitalis)  erstreckt, 
und  nn  meinem  hinteren  Ende  mit  dem  Endabschnitte  des  Darmes,  in  welchen 
auch  der  l'rachus  mündet,  in  Verbindung  tritt.  Dieser  Apparat  complicirt  »ich 
mit  dem  Auftreten  querer  Canillt'luui .  welclie  in  niederen  Kustflnden  ans  trichter- 
ai'tigeu  KinäenkuDgeu  des  Cölom -Epithels  medial  von  der  Plica  iiro-genitalis.  in 
den  höheren  durch  Sprossungen  vom  Urnlorcngauge,  hervorgehen.  So  entstehen 
qnervorlaufondo  CauÄlchcn,  die  einerseits  in  den  Umierenjrang  münden,  anderer- 
seitfi  blind  geendigt  sind.  Das  blinde  Endo  dieser  Canülchcn  nimmt  mit  einer 
bläschenförmigen  Erweiterung  ein  arterielles  BlutgefUß  auf,  dessen  Windungen 
einen  Kiiiiuel  tnlcr  cinon  Gloraernlus  {Mnipighisc/ies  h'Orperchem  TOfstellen  [siehe 
darüber  bei  der  Niere). 

Die  Anordnung  der  Canälchen  ist  bei  manchen  Wirbelthieren  anfänglich 
metnmev.  Allmäblich  verschwind<^t  dinticr  (.'harakter  unier  Vermehrung  der 
Canälchen ,  welche  bei  liingercni  Auswachsen  eineu  geschlüngelten  Verlauf  sm- 
nehmen.  So  entsteht  ein  an  Umfang  zunehmendes,  lüngs  der  hinteren  Wand  der 
Leibeshillilci  beiderttcits  ihv  WirbeltslUilu  hich  rrstrockendes  Drflsenorgau.  welches 
die  erste  Harnausscheidung  besorgt.  Mit  dem  Erscheinen  der  Anlage  der  Ge- 
schlechtsorgane bereiten  sich  jedoch  an  der  Uniicro  bedeutende  Veränderungen 
vor,  und  Theilc  von  ihr  treten  in  die  Dienste  des  neuen  Apparates,  andere  er- 
liegen der  Kückbildung,  nachdem  durch  ein  inzwischen  entstandenes  neues 
Kxcretionsorgan  (diu  bleibende  Niere)  für  die  Fortdauer  der  llaruabsonderang 
gesorgt  ist. 

Uel  iiicilcreii  >Virboltljicroa  perj^ii^tirc  lUo  Dmicrc.    Sic  bcsll/i  dubol  ciucii  TOrddTSlen 
Abschnitt,  die  Kopfniere  (Vomiere,  W.  MOllkk),  derea  C>nalchcn  tou  tlciit;ii  de«  «tidoren 
Abschnittet  als  gene<i«ch  venchiedeni.'  TLeile  gelten.  Hei  den  aciuiDteii  Wlrbettb leren  komml 
diese  Kopfnicrc  nur  /u  sehr  anTOllkommoiier  Ausbllduug.  —  Die  Verschiedenheit  in  der] 
Kiiuttihmi^  dec  trnliTciigaiigüs  und  der  Canülcheii  findet  dadurch   einen  AuBgleicb,   da^ 
Mr  beiderlei  üebilde  das  Mesodenu  die  Anlage  abgiebt.    Dur  zuerst  auTtretcude  Untieren* 
^Atig  i»t  auch  das    phylogenetiftih    ältere  Gebilde,    luit    dem    allmihlicli   die  AnUgen  drr| 
(.'anÄU'hcn    in  Verbindtnie   treten.     Dereu  Enutrhiing   aus    Aam  Cölouiepithol    dcntft    auf  j 
Zastände  hin,  in  denen  die  per&istlrenden  Utuieten canälchen   mit  trichtcrförmifcu  MQu- 
dUDgeu  {Sephrottomen^  Uimpertrlchter)  in  die  Leibeshölile  sieb  öffnen  (Selschier,  Am- 
jihiblen}. 

§211. 

Die  Mündungen  der  Urnicrcngänge  sind  nur  kurze  Zelt  mit  dem  letzten  Ab- 
schnitte des  Damirohrs,  in  welchen  auch  die  von  ihm  aus  entstandene  Allantoiaj 
(vergl.  I,  S.  Sr.,  mündet,  im  Zuaammenhanff.    Behr  bald  bereiten  sich  Änderungen^ 
in  der  Ansmündimg  vor,  ein  'i'heil  der  Allant(HslMit;:innt  eine  fttr  den  I'ro-genital- 
Appanit  wichtige  Uolle  am  spielen ,  indem  die  Au.sfOhrwege  der  Harn-  und  Ge^ 
schlecht.'iorgnne  mit  ihtn  in  Verbindung  gelangen.    Deshalb  ist  die  Vorfülirnng^ 
dieser  Allanloisstrecke  schon  an  dieser  Stelle  geb<»ten.    Es  ist   bereits   bei  d^ri 
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Vou  den  tlurnorganco. 
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KntwickcluDg  (I.  S.  S6)  des  zu  einem  enteren  Canalo  aicL  rückbildonden  Ab- 
schnittes der  Altuntois  gedacht  vrorden,  der  den  t'radtuSj  Harngang,  vorstellt 
(Fig.  1 1G  A.\  Die  außerhalb  des  embrvoualen  Körpers  verlaufende  Strecke  setzt 
sich  von  den  Kabelgefößen  begleitet  in  den  peripherischen  Theü  fort,  dessen 
OefMßappurat  die  Verbindung  zwischen  Mntter  und  Embryi»  vermittelt.  Die  ße- 
doutung  dieses  Abschnittes  de»  L'rachus  liegt  weäentlieh  in  seinen  Ulutg^'fftßen, 
dnher  der  Canal  selbst  einer  frflhzeitiofen  Kilckbildnng  anlLoimfdUt,  oder  beim 
Menschen  wahrscheinlich  gar  nicht  zu  an^chulicherer  Kntfaltung  gelangt.  Audcrd 
verhält  aich  die  vom  Nabel  zum  Knde  des  DArmrohrs 
verlaufende  Strecke,  welche  dem  onibrvonalen  Körper 
ziigetheilliat.  Die^e  sondert  sich  wäliieiii  dc>  zweiten 
Fötalmonates  in  mehrere  Abschnitte,  die  in  Fig.  41(i  jf 
dargestellt  sind.  Der  größte  Theil  lileibt  erhalten, 
da  er  Functionen  liberniuinit.  unter  deren  Einwir- 
kung er  sicli  ausbildet.  Diese  Fanctionen  kommen 
ihm  dadurch  zu.  dass  die  Auafahrwege  der  Harn- 
und  Geschlechtsorgane  in  ihn  einmünden.  Nur  der 
Äußerste,  an  dm  Nabel  tretende  Theil  des  Urachus 
obliterirt  ulluiählich  und  wundt'It  silOi  in  einen  Itinde- 
gewcbsstraug  (/j   luu,   den    mau   als   ein  Haufl  [Lifj. 

vesico-umbilicale  mediuM]  aufznfassen  pflogt.  Der  folgeuilc.  anschDlichste.  bildet 
unter  zunehmender  Krweilerung  die  Ihnuhlnsf  [r],  uiicbdein  diu  Mnmluiijren  der 
Harnleiter  mit  ihm  in  Zusaniuii'uhaiig  traten.  Der  letzte  Theil  nimmt  die  Aus- 
führgftngc  der  Oeschlechlsorgiine  jiuf  und  wird  dadurch  zum  Canalis  oder  Sinui 
ttrogenitalis  (am//)  . 

Die  Verbiiuluiig  des  letzteren  mit  dem  Endo  des  Darmranals  zu  einem  als  Cloake 
bezeichnetem  gemeluaamtiii  Abschnitt  besteht  nur  vurübergeUond  und  weicht  einer  l>lflu- 
renzimng,  welche  für  After  und  Lro-genUAl-Offnuni^  gesonderte  Öffnungen  entstellen  Matt. 
nieser  Vorgang  wird  hol  den  jinfieren  Gv^chlechtttorgiineu  beschrieben  werden,  da  deren 
EntaCehnng  «n  Ihn  gcknDpft  Ist. 


A  tklti^ina  Uii*  KuddArva  mit 
d*iii  UrMbas.  H  Eaddarm  mit 
tleu    am    t'r&ebQi   »DtiitiLD<k>a«a 

l>ifFfr«nzirnngcn. 


A.  Von  den  Harnorganen. 

Anlage  der  Nieren. 

§  242. 

Auch  die  spfitere  \iere  nimmt  von  der  Urniere  uua  ihre  Kntbtehung,  indem 
vom  unteren  Ende  des  Uruiercnganges  erst  eine  Ausbuchtang,  dann  ein  blind 
geendeter  Canal  [NiercvffOUfi,  sich  bildet,  dessen  Wandung  terminal  durch  Vcr- 
znehrnng  des  ihn  begrieitenden  Meä(»deruigewebes  eine  Verdickung  empfängt.  So 
verhält  es  sich  noch  l)eim  Illiliuchen.  indes  bei  Öilugethieren  die  Anlage  der  Niere 
eine  gi-Ößere  SelbätUudigkeit  gewonnen  hat,  da  der  Nierengang  nicht  mehr  vom 
l'rnierengange  ans.   sondern  vom  L'rachns  entsteht.     Das  verdickte  Ende  der 
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Fünfter  Abschnitt. 


Nierennnlajjü  bildet  den  Ausgung&punkt  weiterer  Diflcrenxiningen.  Von  d 
blinden  Canalende  aus  sprossen  nette  Cunäle  in  diu  terminale  Meäodermm 
welche  selbst  die  Anlagen  der  peripheTen  Strecken  von  CanälcLen  bervorgelien 
Iftsst.  An  der  Bildung  des  Orjfanä  botbeili^en  sich  alfto  M'ie  bei  der  Urniere 
zweierlei  (iebilde.  Durch  die  Fortsetzung  dieses  Pi'ozesses  geätaltet  sich  ein 
drüsiges  Organ,  welches  mit  dem  Nierengang  in  Verbindung  bleibt,  ihn  ftls  seinen 
AiisfOhrgung  erscheinen  lässt.  Das  drüsige  Organ  ist  die  A'/Vre,  der  Niereo- 
gang  wird  zum  Harnleiter  (Ureter).  Während  dessen  ist  die  Niere  unter  Zunutune 
ihres  Voinms  hinter  die  Urniere  getreten,  wobei  zugleich  der  Harnleiter  in  die 
LUnge  wuabs.  Die  beiden,  nnfünglich  naliu  bei  einander  gelegenen  paarigen 
Mündungen  des  Urnierengangcs  und  des  Harnleiters  Irennen  sich  allmäblich  von 
einander.  Der  Ureter  gewinnt  dabei  seine  Lage  vor  dem  Umierengange  und 
mündet  demgemäß  höher  als  der  letztere  aus.  und  zwar  In  das  untere  Ende  der 
sich  zur  Harnblase  erweiternden  »Sti'ecke  des  Uracbus,  indes  der  Urnierenganjr 
resp.  der  mit  der  Kllokliildung  der  Urniere  aus  ihm  entstandene  Tanal,  den  wir 
bei  den  tiettchlecbtsorgaueu  ntlher  kennen  lernen,  in  den  Sinus  uro-genitalis 
mündet.  Damit  siiirl  wir  hezflglich  derMünduii;.Mverhit\tni33e  an  die  Anknllpfang 
der  definitiven  Kinrichtuugiiu  angelangt. 


irr«      I 


Die  ursprüngliche  Katstehung  der  Niere  »n«  dem  Umterciigiinge  bezeugt  «««r 
enge  Verkanpfung  rnterer  mit  der  rrntere.  nlleia  cb  giebt  »ich  dennoch  für  die  Mrr? 
ein  gewlMes  MaB  von  rnabbangigkeit  zu  erkennen,  sowohl  durch  die  Art  üirei  Ocneie 
als  diirrli  die  Zeit,  in  der  sie  auftritt.  Indem  sie  nicht  mejjr  illrert  vom  l  ruiereneani» 
iprof^st,  ist  ?le  von  der  Urniere  verschieden,  und  ebenso  dadurch,  Jbm  mo  erst  ntrl 
vollendeter  Gestaltung  der  letzteren  erscheint.  Von  diesen  Itesonderheiten  lat  dte  <«i(- 
liebe  I>ifreren7.  als  die  untergeordnete,  und  auch  die  andere  Verschictlenheit  stetit  sich 
bei  näherer  Erwägung  nicht  als  Hindcrnig  heraus,  die  Niere  mit  der  l'rniero  alt  ein 
ursprünglich  eluheitildteN  Orsaii  zu  betrachten,  welches  nach  und  nach  in  zwei,  so; 
getrennt  nufimündendo  iirgane  eich  geüonüert  bat.  Tür  diese  Auff.if>ung  sprecbi^n  au< 
die  Verhältnisse  der  \ioren  bei  niederen  Wirbelthleren  (Amphibien),  bei  denen  der  b 
tere  Abschnitt  der  Urniere  später  sieh  ausbildet,  und  autrh  voluroinüsec  sich  genial 
wiUvretirl  der  vonlere  verachledeiie  Umwandlongen  erfährt. 

Die  sprossung  der  Niere  vom  Nierengange  (Fig.  417)   geschieht  unter  einer 
Erweiterung  des  bÜndj^n  Kndes  des  letzteren,  welch«*»  anfwÄH?  wie  abwärts  at 
wächi^t   ff.  h.).    Dieser  erweiterte  Thoil  bildet  später  einen  Abschnitt  der  Au«-" 

fdhrwcge.  d&a  Sierenbecken,  Von  diesem  ans 
bilden  sich  neue  Ausbuchtungen,  die  XieretikrUh'' 
{C.  f.i.  Endlich  entstf^hcn  von  da  au«  wiedfr 
neue  Sproäsbildungeu  in  die  immer  mächtiger  sich 
jrestallende,  die  DrUaenanlage  derNiere  umgebende 
Schichte.  Jeder  dor  iSpro?se  tbeilt  sich  bald  je  la 
zwei  und  setzt  dieses  VerhÜltnis  tort,  um  endlich 
mit  den  aus  dem  Me-soderm  entstandenen,  die 
Hiiiilenschichte   der   Niere   darstellenden   (aoÄl- 

84,')i*itu  fftr  die  Sprosiung  (i«r  }i\ftf. 

a  NjernngRTiB.  chen     lu    /usainmenliuug   iw    treten .      So    sctU 


Fig.  417. 


Von  Jon  Ilarnoriifaut'n. 
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sich  ilrr  Cumplfi  ilealJillst'iiapprtrMtes  der  Niere  aus  einem  (Ijh  Innere  des  Organs 
einueliiiieudvii,  mehr  den  Auntiihrwcgen  un^L^bÖroiiden  Abscbuitte  zusammen  und 
einem  jenen  umgebenden  corticaten  Abschnitte  mesodermalen  Ursprun^^es.  Die 
in  letzteren  Abscbnitt  gewucherten  Canitlcheu  sind  gewunden  angelegt  nnd  lat^sen 
an  ihrem  blinden  Knde  eine  Erweiterung  entstehen,  welche  concav  gestaltet  einen 
Gef^ßknftuel  Glomerulusi  aufnimmt.  Indem  sie  diesen  umwachst,  entsteht  ein 
Mnipifßi&clies  A'örjwrvhen  am  Beginne  jedes  Canälchena.  Die  crfttcn  Glomeruli 
entstehen  schon  zn  einer  Zeit  (im  2.  Monat),  dn  noch  »ehr  wenig  Harncanitlcheu 
gebildet  sind.  Mit  dem  Auswachsen  der  Harncanälchen  bilden  sich  zugleich  nene, 
und  SU  gewinnt  das  (^rtcan  allmJlhlich  eine  Volitmzunahme  und  Ulsst  an  den  Harn- 
canKlohen  selbst  allmilhltch  die  DilVerenzirung  verschieden  sich  verhaltender 
Strecken  auftreten,  die  mit  dem  feineren  Unu  der  Niere  darzulegen  sind. 

iMc  oben  ali  Anlage  «Icr  NierenkHche  be/.oicbiieU'U  Ausliuchtuiigou  <lci  Anlage  de« 
Nicrcnbcckem  bilden  den  Ausgiing«punkc  einer  Sonderutig  der  gfisammton  Ntpre  in  L<]n- 
Kulne  Absclinitie.  Indem  die  von  jedem  N'iorcnkeUbe  aut  aproi- 
«endeii  Mereucauitlchen  «Inen  brsuo'lercn  Abichnltt  der  Niere  dar- 
stellen, rormcD  «ich  daraiu  Uppdieuiihnliclie  lUMungun ,  «vekhe 
schon  im  zweiten  Monate  auch  an  der  Oberflarhe  hervortreten. 
Noch  beim  Ncngeboronon  sind  diese  l.üppchen  aU  hü^kerfOnnipt* 
VoriprGnse  deutlich  (Fig.  418).  Später  nacbcii  aie  »ich  mehr  ab, 
nnd  nach  nnd  nach  vrnchwinden  auch  rumrlitt  die  Furchen  zwi- 
schen den  Läppchen  voUständlf.  Diese  Lappcnbildunc;  erinnert 
an  die  gelappten  Nieren  mandier  Slu^thlere,  bei  denen  dieser  Zu- 
stand dauernd  besteht.  Die  ]>»hlrekh«tcn  Kappen  (über  KX))  be- 
sitzen die  Cetacceu.  Ocringor  Ut  diu  Zahl  bei  dun  ICühben,  und 
noch  geringer  bei  Wiederkäueru. 

Kvrrrrtt.  Anh.  fOr  ndkr.  Anatomie  J,  S.  '23il  und  II,  473. 
Touvr,  Anteigor  d.  k.  Ac«d.  der  Wiss,  xa  Wien,  1HT4,  Nr.  X, 
Köi^uKKiL.  Entwl('ke1uni:SL'(^schlchle  1.  Aufl.  8.  03H. 


Kiff.  4ls. 


Itvcht«  Ni«r«  tait  ICoban- 

Bi«T«    alti««   KAtn«    you 
7  UuaatcB. 


Bau  der  Mere  und  ihrer  Ausflihrwege. 

Niere. 
§  243. 
Die  «usgcbÜdeten  Nieren  stellen  awei  zu  heiden  freiten  in  der  üiiurhliöhle 
gelagerte  Drüsen  vor,  von  lilnglicher  Korm  mit  ahgernndeteni  hiteralem  Kaude. 
Die  hintere  Flüche  ist  mehr  plau,  die  vordere,  vom  Bnuchtell  Uherkleidete,  etwas 
gewölbt.  Eine  mediale  Eiiibnchtuiig  {ItilitsJ  entsprirhl  der  Ein-  und  Anatritts- 
stelle von  lilutgefilßeu  und  lüsst  auch  den  Ureter  hervortreteu.  Die  Vene  liegt 
nach  vorue.  dann  folgt  die  Arterie  mit  ihren  Verzweigungen  nnd  tax  hinterst  nnd 
etwas  nach  nuten  zn  die  Ausführwege  der  Niere  (Nierenhocken  und  I'reter  . 

Die  I^ängsachr-en  heider  Nieren     Fig.    in»)  convergiren  n;icl»  oben  zu  mit 

sehr  variablem  Winkel.    Der  mediale  Rand  mit  dem  llilus  ist  etwas  nach  vom 

gerichtet,  der  abgerundete  laterale  Uand  nach  liintßn,  so  dass  auch  der  Querachse 

.der  Niere  eine  etwas  schrilge  Stellung  zukommt.    Die  hintere  FiHche  liegt  auf 
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KUufiür  Altacliuitt- 


dem  M  (iimdratus  lumborum  nu«l  auf  der  lateralen  Portion  der  Pars  lumbalis  üe^ 
ZwercLfcUcs.  In  der  Höbe  nimmt  die  Niere  in  der  Kegel  einen  Kaum  ein,  welcher 
vom  unteren  Kande  des  elften  Krustwirljel»  bis  an  die  obere  Grenze  de«  dritten 

Lendenwirbels  reicbt.  Die  reclUe  ^ierv 
liegt  fast  immer  etwas  tiefer  als  die  Unke, 
indem  ihr  oberes  Knde  gegen  die  untere 
Flilcbc  des  rechten  Leberlappens  stößt 
oder  aiieh  theilweise  von  ihm  tlberlagcrt 
aeiu  kann.  An  dieses  obere  Kudt-t  lag^pit 
»ich  melir  von  der  medialen  Seite  hrr 
die  sogenannte  Nebenniere ,  (ttanduh 
ttitpraremiiis.  üu  {FifgAWi},  und  bedeckt 
dieNicro  aacb  etwas  nach  der  hinteren 
Flüche  zn. 

Die  Niereu  werden   durch  Biii< 
»rewebe  an  die  benachbarten  Orguie 
festigt,  mehr  aber   noch    durch    die 
ihnen  tretenden  Blutgefäße    li\irt 
die  Niereu  besonders  vome  and  an 
Seiten  umgebende  Bindegewebe  zeich 
eich  meist  durch  Fetteinlagerung  ai 
woraus  man  eine  Capsula  adiposa  ei 
stehen  liefl.     Uer  l'eritoneitlübcrzugr  der  V()r(lerfl.Hchc,  der  meist  nicht  einmal 
mittelbar  diese  Fläche  Überklcidet,  steUt  die  sugcnanute  Capsula  serosa  vor. 


tteetmn 


Hinter«  Waitil  dar  Bftiicbbühle    u>it  deu 
N)«ren  und  rirl^rc». 


ZaweilcD  iit  uiiie  der  Nltreu,   und  zwtr   hKuflger  die  rochte    tls   die    linke, 
fest  gebt^ttei,  und  daiui  kann  füi  »ie  eine  wccbsclndo  Loge  eintreten  (^WanderiilcreV 

l*et  Hilua  der  Ntere  dehnt  sich  znwcilun   ntcL  der  hinteren  Kl.icfae   r.u    eu»,   to 
dann  der  ülnus  dorthin  weit  sieb  ttfbiet.     Solclie  VerhSUnissc   sind  meist    «ach    mit 
deren  MüdlflcattuHen    der  Oestaltung  vcrknnpfi.     In   leltenLMt    Fillen    find    beide  HU 
and  zwtr  meist  tuil  ihrun  unteren  Kndcn  vcrtcbniolzen  (IIufi'i«enTi1erey 

Die  Oberniclic  doi  Moro  des  Entarlijcacii  iBt  meUt  gU(t.  btett-t  ibcr  nicht  »olt» 
einxelne  Kurchen  udcr  aurb  Verzwctgun;reD  von  solchen.  Dies  Ut  ein  ßuit  des  gx^Upptn 
Zuslnndes  d^T  Mete  (Jlg.  418),  wie  er  im  Laufe  der  KntwickHung  de*  Orfan«  »lc& 
bildet,  und,  wie  oben  bemerkt,  auch  noch  beim  Ncugclurcneo  erscheint. 


«  214. 

DaR  drflsige  Pareuchym  der  Niere  umlag;crt  einen  am  Uilns  sich  Öfftaendea 
Ranm,  den  Sinus  der  Niere,  und  bildet  am  Htlns  lipiienfürmige  Runder,  von  denen 
meist  der  hintere  weiter  ala  der  vordere  vorsjiriugt.  Kine  ziemlich  derbe  Fasrr- 
haut  [Cupsufa  /ib)osu]  überkleidet  die  gesammte  Oberfläche  und  schlagt  sich  am 
Uilns  gegen  den  Sinus  zu  ein.  Oiese  Nierenkap^el  ist  bei  gesundem  Zustande 
Niere  unschwer  von  der  OLerflilehe  der  Niereusubstau2  abzulöäcn. 

Die  Substanz  der  Niere  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  den  llHrneanille] 
[Tuhith  uritufcri  s.  Ihllitinnii  .  welche  sowohl  in  Anordnung  als  auch  Im  V 
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Fig.  4?li. 


in  der  jlußeren  Schichte  andere  VevhkUn'isse  als  in  tleu  inneren  Theilen  dar- 
m  und  dadnrch  die  schon  dem  bloßen  Augo  sich  darstellende  Verschiedenheit 
einer  Himknstthsianz  (Fig.  420  Corlex]  von  einer  Marksubstatiz  bedingen. 
Die  ersterc  besitzt  eine  meist  gi'ADulöde  Bescluiflfenheit ,  die  nach  abgelöster 
Faserkapsel  der  Niere  schon  an  der  Oberflftcho  sich  zeigt,  nnd  durch  den  gewun- 
denen Verlunt' der  Hamcanälclieu  ^Tuhuli  contorti]  bedingt  wird. 

Die  KindenMibiftAnz  überlagert  die  nicht  continuirüche,  sondern  auf  einzeluo 
bestimmte  Partien  vcrtheilte  Markaubstanz,  in  welcher  die  HarncanJllchcn  vor- 
wiegend geraden  Verlauf  besitzen  [Tuhuli  recti]  und  diesen  Theilen  ein  streifiges 
Aussehen  verleiben.  Die  Gruppirwuj  entspricht  den  ursprünglichen  Lappchen 
iter  A'i>iv,  deren  jedes  einen,  mit  seiner  ßasia  der  Nierenobeifl&che  zugekehrten 
und  hier  vun  der  Kindenschichte  tlbert&gerten  Kegel,  die  Malptfjhisdic[Pyramidef 
voi^ttiUt.  Die  Spitze  des  Kegels  oder  der 
T\vr«midc  ist  dem  Sinus  der  Niere  zuge- 
kehrt nnd  bildet  dort  einen  stumpfen  Vor- 
spruug,  die  \ieren~ Pupille.  Die  .Streifen 
der  Pyramidensnbstanz  convergiren  gegen 
die  Papille.  An  der  Grenze  gegen  die 
Kindenschiohte  erscheinen  die  Streifen 
etwas  breiter,  hellere  alterniren  deutlich 
mit  dunkleren.  Dadurch  entsteht  an  der 
Pyramide  eine  GrenzschicSitc.  Die  Zahl 
der  Papillen  entspricht  jener  der  Mal- 
pighischcn  Pyramiden,  die  sich  auf  1 0 —  I  'i 
belanfen.  seltener  mehr  oder  weniger. 

Der  jeder  Pyramide  zukommende 
Abschnitt  der  Cotticalsub.'^lanz  fließt  ober- 
flächlich mit  dem  der  benachbarten  Py- 
ramiden zusammen.  Mehr  oder  minder 
mfichtig  senkt  sich  die  Corticalaubstanz 
zwischen  die  Pyramiden  ein,  sogar  bis  in 
die  Nähe  der  Papille,  nnd  bildet  damit  die 
Columnae  Bertini  Fig.  420  C.ö;.  Die 
einzelnen  Pyramiden  mit  ihren  Papillen  und  der  zugehörigen  Corticalsubstanz 
bieten  keine  durchweg  regelmäßige  Anordnung.  Namentlich  ergeben  sich  all- 
gemein Befunde,  welche  zwei  benachbarte  Pyramiden  verschmolzen  darzustellen 
scheinen.  Dies  Äußert  sich  denn  auch  au  den  Papillen,  welche  dann  etwas  abge- 
plattet und  verbreitert  sind.  .Solche  auf  Nierendorchschnittcn  sich  darstellende 
Verhältnisse  werden  durch  die  Entwickelnng  verständlich  und  ropräsentiren  viel- 
mehr unvollständig  von  einander  gesonderte  P>Tamiden. 

Andere  Eigenthflmlichkeiton  ergeben  sich  aus  der  verschiedenen  Größe  der 
Pyramiden,  dem  wechselnden  Verhalten  ihres  Volums  zu  jenem  der  Kindensub- 
stanz,  endlich  aus  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Pyramiden  zur  gesammten 


Njer«  Im  f^DoUltn  L&nitdvnliscliititu. 


T5^^^^^^^^^^^  Fllnfter  Abschoitt.  ^^^^^^^^^^^ 

Niere.     Alle  diese  Punkte  kommen  bei  der  Koiirtlii'Ilitn^  des  Durchscbiiilt«bilde« 
der  Niere  in  Betracht  nnd  erklären  dessen  Mannigfaltigkeit. 

Die  Spitze  jeder  Papille  trilgt  die  Mündungen  von  Uurucunälclien  und  r»^ 
in  einen  die  Papille  umfassenden,  becherförmigen  TLeil  der  Auäfuhrvegc.  einen 
Siet'etihelcfi  [Fig.  420).  Mit  diesen  beginnen  die  weiteren  Ausfiihrtrei/c ,  di* 
zum  Theilu  in  den  Sinus  der  Niere  eingebettet  und  hier  von  Fett  umgeben  MBd. 
welcbea  aucb  die  zwischen  den  Kelchen  befindliehen  Lflcken  erl^tllU.  ^M 

Auch  die  Kindenscbichte  ist  nicht  so  gleichartig,  wie  der  oberflftcblicls^ 
lilick  erscheinen  Uissi.  Gleichiuäßig  fein  granuÜrt  ist  nur  der  peripherische  TIumI 
der  Corticalsnbstanz  {Coriex  coW/cis,  Hyrti-).  Der  stärkere,  die  Pyramide  dircrt 
ftberlagernde  Tlieil  der  Corticalaubötanz  wird  wieder  in  einzelne,  radiiir  zur  Pvra- 
mide  gerichtete  Abschnitte  zerlegt.  Feine  Streifonbündel  treten  nfiniHcb  ans  der 
Grenzschiebte  der  P}Tamidc  in  die  Cortical Substanz  in  ziemlich  regelmäßigen  Ab- 
standen, die  ihjramifit'tiforhütze  (Mnrkstrahlcn).  Sie  gelangen  tboils  bis  »r 
peripherischen  .Schichte  der  Kinde,  Ibeils  in  den  breiteren  Tboil  der  (JolumMP 
Bertini,  Üieils  verlaufen  sie  in  den  schmalen  Kndstrecken  der  Colamnae  von  einer 
Pyramide  quer  zur  anderen,  indem  die  peripherische  Rindcuscliichto  nicht  dnrck 
die  Columnac  Ucrtiui  fortgesetzt  ist. 

§  2  15. 
Die  oben  gegebene  Luterscbeidung  der  HaiTcauillcben  in  Tuhuti  rr^lt  aiul 
Tubuli  amiorii  entspriclit  nur  deu  gröberen  Verhflltnissen.  Im  genaueren  Befunde 
bestehen  viel  cümplicirtere  Zuatrtnde.  Jedes  Ilarncanälehon  beginnt  in  der  Rinden- 
Substanz,  mit  einer  Kapsel  (Äo^rmr/rt'schc  Kapsel i  (Fig.  421  /!.  die  einen  Gefiß- 
knAuel  [(ilumcndus)  umschließt.     Diese  tindcn  sich  erst  unterbalb  der  Jliißerälon 
Schichte  der  Kinde.    Ana  der  Kapsel  gebt  ein  engerer  Abschnitt   (Hals  udir 
Isthmus   hervor,   und  setzt  sich  aogieieh  in  eine  weitere,  mehrfach  gownndcDp 
Strecke  (//)  fort.   Diese  hilft  einen  großen  Thoil  dornTubuli  ccmtorti"  darzusteltoti. 
Aus  Jener  gewundenen  Strecke  tritt  das  Canillchen  an  Umfang  vermindert  in  dir 
Pyramide  [lH],  in  der  es  verschieden  weit  vordringt,  um  schleifen  form  ig-  umzu- 
biegen (/i)   [Heule's  Schleifen]   und  auf  seinem  rüeklttufigen  Wege  wieder  elWÄS 
Stärker  zn  werden  \IV).    Diese  Stiecke  nimmt  ihren  Weg  in  einen  Pyramiden- 
fortsatz, den  sie  mit  bilden  hilft.     Sie  geht  aber  nochmals  in  einen,   der  ersten 
Erweiterung  Uhnlicben  und  wie  diese  gewundenen  Abschnitt  rtber  {Vi,  der  mehr 
oder  minder  der  corticaten  Oberfläche  nahe,  bogenförmig  in  ein  gerade  verlanfca- 
des  Canftlchen  sich  einsenkt,  welches  in  einem  Pyramidenfortsatze  liegt,  nnd  ein 
Snmmelriihr  [17    vorstellt.     Wahrend  nilmlich  bis  bieher  die  Canftlcheu  unge- 
achtet des  Wechsels  ilirer  f?tarko   auf  deu  verschiedenen  Strecken   einheitttch 
waren,  tritt  nun  am  Hammelrobr  eine  allmilbliebe  Vereinigung  auf.    Jedes  nahf 
unter  der  >ilerenoberddcho  [k]  beginnende  Sammelrohr  nimmt  auf  seinem  ^'efi: 
durch  die  Kindenscbichte,  wo  es  in  einem  Pyramidcnfortsatze  verUnfl»  «Inf 
größere  Anzahl  znwejlen  schon  vorher  nnter  einander  verbundener  HamranSlcbrn 
auf.     In  die  Pyramide  eingetreten  verbinden  sicli  nach  und  nach  je  iirei  der 
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Bummelröliren  (17/  .  und  so  vereinigen  sich  die  Samroclröliren  allm^hticb  in  der 
Nierenpapille  zu  stärkeren  CanÄlcheu  iW//),  die  zuleUt  auf  der  l'ai>ille  aus- 
niüaden  (/.\).  tiolcher  Papillargange  [Ihtctits 
pafiillarcs)  beäteben  Je  10 — 25.  Jeder  derselben 
tbeilt  sich  in  die  Pyramide  eindringend 
dichütuuii&eb,  und  liläst  also  eine  Sammc 
von  Sammelröbreu  hervorgehen,  welche  einem 
Absclinitt  der  gcsaromten  Pyramide  entaprecben, 
lind  an  der  Rindenscbichte  in  eine  größere  An- 
zahl von  Pyramidenfortsätzen  abergohen. 

Zwischen  den  Uiinieniiülchen  findet  sich 
Bindegewebe  mit  den  Blutgcfüßen  und  den  Bahnen 
der  Lymphe. 

Der  li'nnJtinff  der  UarucuniilcbcTi  kommt  eine 
äußere,   dünne,    unsc-lieinend   humogcnc   Membran 

Twtica  proprio]  zn.  die  auch  auf  diu  den  Glome- 
rulus  enthaltende  Kapsel  sich  fortwetzt  und  von 
einer  Epitliolluge  »UHf(eklcidet  wird.  Die  Tunica 
propria  besteht  uun  fe^t  untereinander  verbun- 
denen pltittenfrinuigeu  Zellen.  Das  Epithel 
wechselt  »eine  bcttchafTonheit  nach  den  verschie- 
denen Strecken  der  C'anälchen  und  las^t  damit 
auf  eine  Verschiedenheit  de»  lunctinnellcn  Werthes 
der  einzelnen  Abschnitte  srhließen.  Innerhalb 
der  Büwman'flchcn  Kapsel  wird  das  Epithel  von 
großen  platten  Zellen  gebildet,  die  rtich  Hlinlicb 
auch  auf  den  Glumerulus  fortaefzcu.  Das  F'lHlten- 
epitbel  der  Kup^iel  geht  am  UaUe  in  dickere  Zeiten 
Über,  welche  die  gewundene  Strecke  {IT}  der  Harn- 
cnnälchcn  auskleiden.  Ungeachtet  der  grOßeren 
Dicke  diuser  Strecke  iKt  dun  Lnuien  nicht  weit.  An 
der  basalen  Uiilfte  der  Epithelzellen  tindeusicliStrei- 
fungen,  welche  diesem  Tholle  der  Zellen  ein  trU- 
berct!  Auaaehea  verleiliL'u.  In  der  8clileifenformigeu 
Ciinalstrecke    besitzt    der    absteigende    Schenkel 

III:  bU  dahin,  wo  derselbe  in  eine  stärkere 
Strecke  ilV  »hergeht,  helles  Phittenepitlie)  :Fig. 
422  h),  welches  au  der  letzterwiilinten  Stelle  in 
dickere  nnd  trübere  Epithehelleu  sich  fortsetzt  [c). 

Au  dem  nun  folgenden,  wiederum  gewundenen  Ab-  ^     ^  _  ,_ 

schnitte  (Tjaind  dio  Epithelzellen  nur  wonig  vom     ,/  -^  " 

vorhergehenden  verschieden.  In  deu  SammelrÜhren 

wUchat    da.'^   Lumen   nach   Maß^ibe   der   stuttge-     *  -r^ 

fnnd"non  Vereinigung,  und  damit  erhalten  auch        ,  y 

die  Epitheüeu  eiuige  Modificatioueu,  iuaoferu  sie 
in  Vcrgleichuns  zu  ihrer  Dicke  allmJiiilich  etwas 

hoher  werden    und    ».,s    «ogonann.ou.    cabischcn  2:;;r.:i^'.L*"^L™r.rJL^ü"A«'Jn: 
Epithel  in  «'yliuderenUhel   sich   umsestalten  (Fig.    «'»«'»  Kp'thM.    a  AbBtAigeoder  schonk^-i 

.. .  ^  t  c<  D      «iner  Scklpite.    c  Aargtcigfodar  ßcbenkel. 

43-  f],  d  ßlatfefäO«.    f  Blodcj^wobe.   Nucb  Fhkt. 


Scb«mK  der  Anordnone   uud  des  VerUnfe» 
der  UamcAiillckuu,    Naoli  Lunwia. 
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FIJDftcr  Abachniu. 


in  (Im  Pyramiden  fühlt  Jas  iatentUiulle  Gewebe  ooch  ZGge  glatter  Mutltelfarcni.  — 
Die  Kc«UD>l<;nen  lUmraniilrhen  messen  im  Mittel  0,05  rom  an  Picke,  die  geraden  0,f^ 
bfs  0,04  mm,  die  Sammclröfarcben  sogen  die  Paplllcnfipltze  0,06—0,03  mm. 

Die  Eut«iekelang  lebrt,  dass  durch  den  Gefißknäacl  eine  Etfirliilpting:  d«r  Kaps«) 
TOT  «Ich  gehCf  derart,  diss  die  Kapiiel  als  solche  die  BlutgefSfle  nmwidist  uttd  si«  lUmit 
In  ihr  lanore«  aufnimmt.  So  «erklärt  sich  da«  Verhalten  des  Glomernlus  xur  Kapsel, 
und  Mine  Übcrkleldung  von  einem  Epithel  gegen  den  Reglnn  der  C«nllebDn.  In  dleerm 
Verhalten  stimmt  aUo  diu  Niere  mit  der  L'rniera  Qbercin.  Olf  Or$ße  eines  Glomerals* 
betragt  ca.  0,2  mm. 


rig.  421. 


%  24(5. 

Bhittjii'iißi*  fler  Xi'ere,  Die  Stärke  der  »w  IHlns  iler  Niere  ein-  iinJ  au«- 
Iretemlen  Blutgefäße  lügst  die  Niere  zu  den  blutgolÄßroichsten  Organen  recliocD. 
Das  nAhere  Verlialten  der  Gefäße  steht  so  innig  mit  der  eigentlitlmlichen  Bimctur 
de^  Ger^unimtorganä  im  Znsaaimcnhang,  das»  es  hier  mit  in  lictr&cht  gezogen 
werden  musa.  Die  Arterten  sind  in  der  Regel  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den 
Hilas  verzweigt,  der  eine  oder  der  «udere  Zweig  kann  auch  außerhalb  des  Hilu$ 
in  die  Substanz  der  Niere  treten.  Im  Sinns  der  Niere  gehen  die  Arterien  neue 
Theilnngen  ein  und  dringen  zwischen  den  l*yramiden  in  die  Substanz  der  Nicr«. 
Ihre  Äste  verlaufen  bogentT>rmig  an  der  Grenze  zwischen  Pyramide  und  Rinde. 
Von  ihnen  gehen  feine  Zweige  {Artcrwlw  recUie)  in  die  Pyramiden  und  Ißscn 
sich  sehr  rasch  zwischen  den  llarncanillchen  derselben  in  ein  langmaschiges 
Capillamctz  auf,  welche«  mit  den  kapillären  der  Riadensubstanz  in  Verbindung 

steht.  Andere  Zweige  treten  von  den  bogen- 
Ptmiigen  Orenzartcrien  in  die  KindenscLichtr, 
und  zwar  in  die  zwischen  den  Pyrumidcn- 
fortsützen  befindlichen  Massen  gcwundei 
llarncanfllchen.  Diese  Arterien  Fig,  423 
verlaufen  gegen  die  Ubeiüilche  der  Rini 
und  sende«  unterwegs  kurze,  auch  g-etheÜI 
Zweige  ab,  deren  jeder  zu  einem  ("ilomemh 
(*//j  tritt.  An  der  Oberflilche  der  Niert* 
langen  auch  Zweige  zur  Nierenkapsel  ^^Ral 
capsulares),  die  dort  gleichfalle  in  ein  CapÜ 
laruetz  abergehen.  Ob  auUer  diesen  m 
Arterien  dlrcct  in  die  Corticalsnbstanz  tretoi 
ist  unerwiesen .  Die  in  einen  tilomentli 
übergehende  Arterie  bildet  das  las  a/feret 
[va]  desselben.  Dieses  tritt  meist  ge^enfll 
der  AbgangsBtelle  des  Ilarncanjilchcns  voi 
der  Kapsel  in  diese  ein.  Daselbst  b^st  t^icl 
die  Arterie  in  3- — I  kurze  Zweige  auf,  die  sofort  sich  wieder  theilen  und  ein 
größere  Anzahl  von  Capillarschlingen  bilden,  welche  sich  unter  einauider  vn 
einigen  und  ein  \'ns  i'lfeve.m  [rr\  herstellen.     Dieses  ist  wieder  eine  Arteri« 


V«rhall#D«  tlfir  UIatf«fUto  d«r 

'  '.   der  Niprc.    6  Ein  Abscbnitt 

■n  CaiiMehe».   m  Ein  Abiehoitt 

^...^T    .  j....ui4eufortiiiti«f.    atf  Arterltto  dar 

Hinds.    rt  Venan  dar  Biadv.    Nacb  Lvowtu. 
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Indem  der  ganze  Geßlßcomplex  in  dem  Räume  der  Kapsel  verpackt  ist,  bildet  er 
einen  Knäuel  von  Gefäßen,  den  Glomerulus.  Dieser  ist  also  ein  kleines,  in  die 
arterielle  Bahn  eingeschaltetes  Capillarnetz.  Die  austretende  Arterie  liegt  meist 
der  eintretenden  benachbart,  löst  sich  aber  sehr  bald  wieder  in  Capillaren  auf, 
Avciche  um  die  gewundenen  Uarncanälchen  ein  engmaschiges  Netz  bilden.  Dieses 
setzt  sich  in  das  weitmaschigere  Capillarnetz  der  Pyramidenfortsätze  {m),  auch 
in  jenes  der  Pyramiden  selbst  fort.  Aus  diesen  Capillametzen  sammeln  sich 
Venen  >/  ,  welche  die  Arterien  begleiten  und  in  größere  Venen  einmtlnden. 
Solche  größere  Venen  verlaufen  an  der  Grenze  der  Pyramiden,  gleich  den  Arterien 
in  ßogenform.  Sie  nehmen  aus  der  lÜndensubstanz  Venen  auf,  welche  aus  dem 
(/Apillarnetz  zwischen  den  gewundenen  Harncanälchen  sich  sammeln,  und  em- 
pfangen auch  zahlreiche  aber  viel  schwächere  Venen  aus  den  Pyramiden. 

Die  aus  den  Pyramiden  emporsteigenden  feinen  Venen  sind  häufig  büschelfurmlg 
f<Tupplrt  und  münden  auch  in  die  aus  der  Rinde  kommenden  Venenwnrzeln,  Diese 
Corticalvcncn  sammeln  aach  das  Blut  aus  der  Nierenkapsel.  Aub  der  Rinde  gelangen 
nämlich  kleine  Venen  in  die  Kapsel,  wo  sie  In  oberflächliche  Venen  übergehen,  die 
sich  in  radiärer  Gruppirung  {SteUtdae  Verkeyenii*)  in  die  Anfänge  der  durch  die  Kinde 
hindurch  vorlaufenden  Venen  sammeln  (Steinach).  Durch  die  Kapsel  hindurch  bestehen 
no'^h  Verbindungen  der  Venen  der  Niere  mit  denen  benachbarter  Gebiete. 

Die  Lymphgefäße  der  Niere  gehören  theils  der  Kapsel,  theils  dem  drüsigen  Paren- 
rhym  an.  Beiderlei  Bahnen  stehen  aber  unter  einander  im  Zusammenhang.  Die  im 
Innern  verbreiteten  verfolgen  die  Bahnen  der  größeren  Blutgefäße  und  geben  aas  inter- 
(ititiellon  Lymphspalten  hervor,  die  reichlich  im  Bindegevrebe  der  CortlcAlsnbstanz,  minder 
reich  in  den  Pyramiden  und  ihren  Fortsätzen  bestehen. 

i'ber  fipecicilere  Verhältnisse  des  feineren  Baues  der  Niere  verweise  ,  ich  anf  die 
histoluglscben  Lehrbucher,  vorzüglich  auf  Luuwig  in  .Stricker'»  Handbu<:h. 


Ausfährwege  der  Niere. 
§  247. 

Die  Ausfährwege  beginnen  im  Sinus  der  Niere  mit  den  die  Papillen  um- 
fa.S3enden  kurzen  Röhren,  den  Nierenkelchen  [Cab/ces  nmis].  Diese  ver- 
einigen sich  in  verschiedener  Combinatiou  zu  einem  weiteren  Abschnitte,  dem 
Nierenbecken  (Pelvts  t^ents],  welches  am  Hüus  in  den  Ureter  sich  fortsetzt. 
Vereinzelt  in  das  Nierenbecken  tretende  Kelche  werden  als  Cubjces  minores  be- 
zeichnet. Ans  der  Verbindung  mehrerer  gehen  die  sogenannten  CaUjces  majores 
hervor.  Am  Becken  ist  in  der  Regel  ein  auf-  und  ein  absteigender  Aat  zu  unter- 
scheiden, von  denen  jeder  eine  Anzahl  von  Kelchen  aufnimmt,  resp,  in  dieselben 
Übergeht  (Fig.  424),  oder  das  Becken  besitzt  einen  gemeinsamen  weiten  Raum. 
Die  Theilung  des  Beckens  ist  nicht  selten  bis  zum  Ililus  fortgesetzt  (vergl. 
Fig.  425  A],  die  Anordnung  der  Nierenkelche  am  Becken  ist  verschieden.  Man 
kann  sich  so  das  Nierenbecken  als  einen  membranös  umwandeten  Raum  denken, 

*)  Vmi.irp  VKnnEYKN-,  geb.  1G48.   Fruf.  d.  Anat.  ii.  Chir.  zu  Löwen,  j  1710. 
irKüKNBAt'K,  Anutoiaie.     1.  Aull.  II.  V 
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der  nach  den  Nierenpapillen   zu   ausgebuchlet  ist  und  iu  eben  »o  vn 
Kfthrrnabrtchnittc  ausläuft,  als  Malpighiscbe  ]^ramiden  bestehen. 

Der  Harnleiter  (Ureter)  ist  im  looren  /untandc  ein  etwas  abgcptaitel 

Tanal,  d«r  vom  Puritoneum  bedeckt  wird. 
*'*■  *^*'  Er  setzt  sich  auf  dorn  M.    psoas   herab 

gegen  den  Eingang  des  kleinen  Beckens 
fort  (Flg.  '110),  kreuzt  sich  mit  den  Vas» 
f^*  iliiica  lind  bogiebl  sich  an  der  Wand  der 
kiciuon  DeckonhOhlo  etwas  medial  ge- 
riebtot zum  Bla^sengrunde.  Beim  Manne 
kreuzt  er  sich  auf  der  letzten  Strcckr 
mit  dum  Wnn  deferens  derart,  dass  IcU- 
torea  flber  ihn  hinwegtritt.  Am  Blasen- 
jrrnndü  durchsetzt  jeder  Ureter  die 
Muscularis  der  Uia$c  in  schiefer  Richtung. 
dringt  in  ähnlicher  Weise  durch  die 
^hleimbnut  und  mQudet  mit  einer  spatt- 
furmigen  (»tfnung  aus  (Fig.  4271 . 

Die  Wandung  liieser  Attsführwty 
bietet  ziemlich  flboreinstinimendu  Ver> 
hftltnifl&e.  Sie  beätebt  aus  üiner  Schleim- 
haut mit  geschichtetem  Plultenepithcl 
und  einer  Muskolschichte ,  in  welcher 
LüngszUge  vor^valten.  BozOglich  dci 
feineren  Structur  ist  bervurzubeben,  dass  die  dünne  und  glatte  Schleimhaut  doä_ 
Nierenbeckens  nur  wenige  und  sehr  kleine  Drüsen  führt.  KlasÜMshe  Faseni  fiad< 
sich  reich  in  deu  lieferen  Schichten,  spärlich  sind  sie  am  L'reter,  dem  uueh  d 
DrUsen  abgeben.     Die  Muscularis  besteht  aus  einer  inneren  longitudiiiateu  un< 

einer  äußeren  circulftren  Sclnchte.  Die  Fasern  di 
ersteren  strahlen  an  den  Kelchen  um  die  Papillen" 
aus,  wo  sie  von  einer  stilrkercn  Kingschichl 
(S/*Amc/fr;>u/j/7/af)  überlagert  worden.  Am  let£t4 
Drittel  des  Ureters  kommt  der  Wand  noch  eii 
äuUere  Läugsfascrscbichte  zu.  l^ino  die  Jdusci 
laris  üborkleidonde  ßindegewobsscldchte  (Advt 
litia!«  bildet  den  äußeren  Abschlusa. 


>:^* 


Nitrt  in  rrouUlto  LftnK«durcb»clinUte.    '{3 


Zwei  AbfftsM  rc>r«i:bi*dfa«r  Forneo 
de«  NitreDbocVctD»   mit  den  CnIfccH. 


Die    inatinlgfaltigu    (iustJiUung    ilufl    Nicrciibcck« 
und  seiner  Bezicfaimg  zu  den  Kelchen  wSe  xuni   Vt9\ 
tM  von  der  EntwIrLclung  «bzuU-iton,  ob«nto  Ulu   I'hi 
lung   des   Becktiis    (Flg.  4^AJ,   welche   weiter    Sc 
getüUt  KU  einer  Spiiltuiig  des  Ureters  führt,  die  sich  bis  zur  M5nduii|e  in   die   Blaso 
siroekeii     knnn.     Kinige    der    hnnpU'Äehlichstcn    Foraifn    Avs    Iteckons    votRinnliflit 
«it«1teitdc  Figur. 


Von  ilen  nAruor»;nuvD. 
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Hnrublase  (V'esica  iirinnriaj. 

Die  Bpindelförmigc  Erweiterung  des  Uracboa,  ans  welcher  die  HarnhUse 
lievvorgeht,  passl  sicli  immer  melir  der  ihr  zakommendcn  Fiinctiou.  als  HeliiUler 
für  den  Ilurn  zu  dienen,  an  und  gestaltet  sich  altmfthlich  zu  einem  bald  mehr 
ovalen  bald  mehr  randlichen  Krtrper,  der  hinter  der  Hohamheinfage  gelagert  ist. 
Der  vordere  obere  Theil,  von  welchem  der  L-rachus  eich  fortsetzte,  bildet  den 
Scheitel  [Vertex)  der  Blase.  Das  aus  einer  ohliterirten  Strecke  des  Urachus  ent- 
standene Scheitelband  [/Jg.  resico-umbiiicaie  medium)  geht  von  da  ans  und  ver- 
Uluft  in  einer  Peritoneal  falte  oder  sabperitoneal  zum  Nabel.  Der  nach  hinten 
und   abwftrts  gerichtete  Theil 

der  Blase  bildet  deren  (iritnd  *^k  ^^• 

[Fundus].  An  Umfang  und 
Gestalt  bietet  sie  sehr  wech- 
selnde Verhältnisse,  die  am 
meisten  von  dem  Grade  ihrer 
Töllung  beherrscht  sind.  Das 
gilt  auch  von  der  Dick«  der 
Wandung.  Die  entleerte  Blase 
liegt  beim  Erwachsenen  iu  der 
Kegel  völlig  hinter  der  Scham- 
fnge.  Von  ihrem  vorwärts  ge- 
wendeten Scheitel  aus  ver- 
breitert sich  die  obere  Fläche 
der  Blase  nach  hinten  und  ab- 
wärts gegen  den  (irund  zu. 
Mit  der  allmÄhlichen  Ftillimg 
hebt  sich  jene  obere  Flficlie  zu 
einer  Wölbung  und  tritt  mit 
dem  gleichfalls  sich  hebenden 
Scheitel  erst  weiter  in  die 
kleine     Beckenhöble.     dann 

auch  an  der  hinteren  Fläche  der  Buuchwund  empor,  wobei  die  Blasenform  sich 
der  ovalen  nähert. 

Der  vordere  untere  Theil  des  Kui-pera  der  Blase  setzt  sich  beim  Weibe  iu  die 
Harnröhre  [Urethra  fort.  Beim  Manne  dagegen  gebt  er  unmittelbar  in  den 
C'analis  uro-genitalis  Über.  Der  Übergang  des  BlasenkOrpeis  in  diösen  Theil 
erfolgt  so  präcia.  dass  ein  »BlasenhaU,  Collum  vesicae«,  nicht  uuterscbieden  wer- 
den kann  (Hyrtl). 

Dio  EuUecrunp:  der  Blwe  bedingt   «ufler    einer  Verkleinerung  de»  Organs  auch  «Ine 
Verkutloning    seiner  Ocstnlt.    iu   welcbcr  Hiri»ioUt   drei   verschiedene  ZusUiido  «ii  uuiei- 

9» 


ppvnffittauiH 
Mc>aUiischDUt  durch  ein  nukaaliclKis  Beokei. 


n 


i 
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Fünfter  Abschnitt. 


icboldeii  sind.     1)  Die  coutrahirte  BUso  entcbolnt  kiigclförmlg,  (Uott  aSti 
Btändigsten   Contractioii.     *2j  Dlo    luoro  Blase    ist   toii    hinten    nach  vorne  zu   »bs^ptatii 
die    hlulere  Wand    liegt    der  vorderen  an,  wa«  bei  Kindern  nnd  jugendlichen  Indiridi 
haaflger  be«t«ht,    aU   boi    Erwartiscnto.     3)  Die   Schciti'lreglon   der  Blase    i«c    gefen   dl 
Grund   zu    eingesunVen.     Die   beiden    Iet2ten   Zast&nde    kontme»    wohl    oline  aetire  Be- 
thoiligung  der  Muskulatur  der  ßlaaeiiwand  7.u  Stande. 

Mit  der  Füllung  der  Blase   tr«ten   die    an   der   Uternlen  Wand  de»    kleinen   Becki 
hinxiehenden   Ligg.  vetico'UmbiticuUa   Uiieratia    in    nähere   Beziehung   £iir    ßla««,    lo4l 
diese  »ich  jenen  nähurt     Diese  Stränge  werden  gleichfalls  von  Peritoncalf alten  amsi 
und  nähern  sich  gegen  den  Nabel  tu  dem  Lig.  veeico-ucubillcale  medium. 


In  der  Wandung  bogegnün  wir  einer  inneren  Schleitrütaul  und  einer  äußeres 
Muskelscfiichte ,  welche  beido  mit  zunehmender  Füllung  au  Dicke  Abnehm 

Djucu   kommt    noch 

Fig.  <W. 


die 


ürtttr 


Orißc,  iwt 
a^memt. 

fMte*  pro§i 


Hin  Stiick  dea  Blns^n^n-uBitot  mit  der  U&uiIuuk  der  Urateran  and  dem 
Anfänge  d«(i  m&Dnlichou  CunalU  uro-(;«DiUUH  von  vora«  ((«Affndt.    ■/>• 


Blase  vom  Scheitol 
iin  auf  ihrer  hinteren 
und  seitlichen  Flilche  bi^ 
gegen  den  Grund  hin  be- 
deckender l^critonea. 
ühcrzutj. 

Die  Schleimhaut 
durch    lockeres    anbmu 
c/)8e3   (icwebe     mit    der 
Muäcularis       verbunden. 
und  bildet  an  der  contra 
hirten    Blase     bedeute 
einragende ,      unre^el 
mäßige   Falten,    die    mit 
zunehmender     Falinn 
sich  glatten.   Am  \'ordc 
ren  unteren  Theilo  sei 
sich    die    Falten     g\ 
die    hier   beHndl^cbe 
den  Canaliä  tiro-^enitali<i 
fort.      Dieser  bildet   beim 
Hinter   derselben 


n 


De- 

1(T       j 

an. 

ra-     I 

'rdc-    . 


leitende  Öffnung,  den  Blnscnmund  [OripctHm  ves 

Mauuc   eine  gebugene  Querspalto   mit  vorderer  Conve&itüt 

findet  sich  eine  dreieckige,  nuch  bei  contrahirter  Blase  glatte^  otw&s  gevbulst 

Stelle,  das   Tnyonum  Lieutamli  (Fig.  427).     An  den  beiden  hinteren  Winkeln 

dieses  Dreiecks  liegen  die  schlitzförmigen  Ureterinüuduugen;  der  vordere  Winkel 

senkt  sich  durch  den  Blasonmund  in  den  Anfang  des  Canalis  uro-genitAÜs  ebi. 

Die  Uostalt  dieser  Fläche  ist  sehr  M'ochsoUid.   indem  die  Känder  des  Dreieck» 

bald  mehr  bald  weniger  eingebuchtet  sind.     Auch  die  verschiedene  Entfernung 

der  UretermüuduDgen  von  einander  beeinflusst  die  Form.    Am  constanttisten  i 

die  von  einer  Urctermflndung  zur  anderen  ziehende  Wulstung. 

Die  Muskeliuand  besteht  aus  groben,  sich  durchÜechtenden  Bündeln  glattiT 


eln^ 


Von  dvu  narDorganüD. 
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Mu^ketzellcn.  Sic  bilden  mehrere,  aber  uiclit  überall  vollstümlig  sich  dcckendo 
Lagen,  so  daas  zwisclien  deu  Hllndolu  der  oberflUcLIicIieu  die  tieferen  sichtbar 
sind.  Am  Scheitel  sind  sie  thuitwoiae  auf  das  Litj.  vvsicu-nmhiUcate  medium 
vcrfol^bar  und  ziehen  iu  vurwlegeud  lougitudinaler  Richtung,  sowohl  an  der  vor- 
ileron  Wand  als  aucli  bcHonilors  an  der  hinteren  Flüche  des  BlasenkOipers  xu 
dossou  Grunde  herab.  Man  hat  sie  als  i/.  detntsor  uritiae  bozeichnot.  Dio  in 
dio  MuitkeUchlclito  ein^^etrotcncn  Uroleren  werden  eine  Strecke  weit  von  jenen 
MusketbUndeht  umfasst,  indem  diese  »ich  vor  und  hinter  ihnen  durchkreuzen. 
Gcgou  den  HlaHcnmund  zu  uiduun  äich  diu  ticfureu  Lagen  zu  einer  Jedoch  nicht 
immer  deutlichon  circulHren  Schichte,  dem  Sphiiitter  vesiitae. 

Dio  Vorbindung  der  l'rotcren  mit  der  lUancnwand  geschieht  nicht  blos  da- 
durch, dasa  die  Scliloimhiiut  der  ür&türeu  in  die  UlaHuuHchleimhuut  t<ich  forlaetzt, 
i>ondcrn  auch  unter  Betheiligung  der  Muskulatur  der  Ureteron.  Die  Lilngsfaser- 
scbichten  der  letzteren  bilden  nämlich  die  Grundlage  dos  Trigonum.  Indem  sie 
sich  von  einem  Ureter  zum  andt^ren  furtKetzen  und  auch  gegen  den  Ülascnmund 
sich  abzweigen,  bedingen  sie  jenen  wulstfürmigou  Vorsprung. 

Durch  lUe  echräyt  t>ur(.')iM-Utiii^  ilvr  HUeenwanU  Würdou  diu  Ürctcron  gCfon  die 
Kui^käUuuiig  ilod  Uariis  RvsicUurt.  Uei  aUh  cuuUftlifrciidcr  Blase  wirkt  tboiU  die  BUsou- 
mufikuUtur  aacli  «iif  dio  in  dtir  Ulumiwaud  liegende  llreierstTcfkc,  tlictts  wirkt  <lor 
Druck  dc&  DiASCuiuli&lta  «uf  die  dem  Cavum  venicjui  zugekehrte  Kiul8trt:ukt'  i\ca  t  reter, 
SV  du«  der  li&m  nur  durch  de»  Ulaifcninuiid  eutwolcht. 

Der  Pcriionciilübcrznij  —  Serosa  der  Blase  (s.  Fig.  '126)  —  erstreckt  sich 
von  der  vorderen  Banchwand  auf  den  Scheitel  nnd  die  hintere,  rcsp.  obere  Flftcho, 
erreicht  aber  nicht  den  Grund,  sondern  schlftgt  sich  über  demselben  beim  Manne 
zum  Rectum,  die  ILv-cavaUo  reclo-vesicalis  auskleidend,  beim  Weibe  zum  Uterus 
empor,  wobei  der  Knum  zwischen  beiden  als  Excavatit)  veswo-utcrimi  sicli  dar- 
stellt [vergl.  Fig.  4  l'J).  Der  Blasengrund  entbelirt  also  eines  IVritonoal Überzugs, 
ebenso  wie  die  vordere  Fläche  der  Blase,  welche  durch  lockeres  Bindegewebe 
der  hinteren  Schamfugenfläche  angefügt  ist.  Auch  bei  der  sich  füUonden  und  da- 
durch aufwärts  wölbenden  Blase  bleibt  deren  vordere  Wand  außerhalb  dos  Cavum 
peritonci. 

Beim  NeugebOTOiieu  und  «uch  später  uoch  liegt  die  BUae  höher  ftls  beim  Erwach- 
loncn  und  liegt  «uch  im  leeren  Zustande  der  Bauehwaud  an.  Selten  findet  «ich  daa 
such  noch  beim  Krwach^encn.  Beini  Weibe  herrscht  als  Aopassuug  der  Blaseufonu  au 
die  iiri  kleinen  Boikun  gogebi'ne,  durch  den  hinter  der  Bisse  befludUehen  Uterus  ssgittAl 
verengte  tUumlichkeit  der  quere  Durchmesser  vor. 

Die  Bildniig  des  Trigonum  Lteutaudl  entspricht  der  Strecke,  welche  die  nahe  sui 
Umiorengange  »ich  sundemden  NierengÜnge,  xehp.  dio  aus  diesen  benrorguhuuden  Uretureu 
Kanlcklegten.  Uurch  den  vorderen  Winkel  des  Dreiecks  wird  noch  auf  Jene  primitive 
Zusammengehörigkeit  verwiesen,  wovon  auch  die  oben  erwähnte  Fortsetzung  der  Gewebe 
der  Uretcren-Wand  in  dieses  Gebilde  ein  Zeugnis  abgiebt.  —  Im  Scheitelbande  crhilt 
sich  zuwollen  ein  Kcst  vom  Lumen  des  Uraohus,  eutwed«i  in  üomuunicatiou  mit  der 
Blase,  oder  davon  getrennt. 

Da»  Epithel  der  Schleimhaut  stimmt  mit  jenem  der  Uretcrcu  fibercln  und  birgt 
kleine  Schleimdrüsen.     Sie  scheinen  Jedoch  nicht  allgemela  vorzukommen.     Das  so  den 
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Fliuft*?r  Aböclmitt. 


llAnileiteweseu  gemeinstme  Epithel,  oben  nXs  PUtt«n«iplthel  bexeicbnet,   b«»itu  tu  ai 
gewUscn  Polymorpbismur;  seiner  Klemßnte   eine   chiraktcrl «tische  KigenthumlichkeUj  Ait 
tiefe    Lfl^e   bietet   ruDdllcho   oder   wenig   hohe  Zellen,   luf  welche   eine    I^ge   Unftrer. 
kcgel-  oder  spindDlfurmigcr  Zellen  folgt,  die  toq  der  oberflÄchlicbon,  platte  FoimeQ  du^ 
Metenden  Schichte  bedeckt  ist,   zd  welcher   mehr  enMsche  Zellen  den    Übergang  blld 
Aber   In    dieicr   wie  in   der  vorhergehenden  Schichte   sind  die  Zellen    im    Ganzen  m1 
uuregeliuäßig,    sie   sind    in  Winkel    und   Fortsätze    aasgezogen,    mit    denen    sie  iwisckea 
andere  Zelten  lieh  eritreoken. 


P 


§249. 

Während  die  männHclif  ITarnLluso  uiimittolbar  in  den  Canalis  iira-genitalls 
Uhergelit  (Fig.  420],  setzt  sich  die  weibliche  noch  in  einen  kurzen  (2 — 3  ca 
langen)  Canal  fort,  den  man  als  Harnröhre  {Urethra)  bezeichnet.  Die«ec 
mtlndct  mit  einer  Lftnc^spalto  in  den  weiblichen  Sinua  nrn-gonitalis  {Vesdhtäum 
vat/tnae).  Dieser  Theil  ist  ohne  Äquivalent  beim  Manne,  da  der  hier  als  Urethn 
bezeichnete  Canal  der  Uro-genital-Cannl  selbst  ist.  In  die  weibliclje  Uamr^^hre 
setzt  sich  die  gesammte  Blascnwand  fort.  8ic  ist  hier  durch  reiche»  vorwiegend 
venöse  Blnt^efäßnetze  ausgezeichnet,  welche  der  Schleimhaut  eine  cavemi 
Strnctur  vetleiheu.  aber  mit  den  Venennetzen  der  benachbarten  Thoile  iinmitK 
bar  zusammenhAngon.  Die  Muskulatur  geht  von  der  Binse  her  auf  die  Harnröhre 
übör  und  iHsst  Hnßere  Kin;r-  und  innere  Langsi?cliichtcu  sowdhl  unter  sich 
auch  von  der  Schleimhaut  wenig  schai*f  gesondert  erkennen.  Auf  der  aus  glatt 
Muskelzellen  bestehenden  ningschichto  lagert  noch  eine  Schichte  qQergestreti 
Muskulatnr,  deren  Kingfasern  einen  äußeren  Schließmuskel  bilden.  Weiter  nacli 
außen  folgende  ädirfige  oder  quere  Zuge  stehen  mit  der  Muskulatur  des  Uami 
im  Zusammenhang. 

Das  Epithel  der  weiblichen  FfarnTÖhre  Ist  Cylindrrepithel.  Die  hintere  Wand 
Harnröhre  ist  fast  In  ihrer  ganzen  L&ngo  mit  der  vorderen  Wand  der  Scheide  In  liuil 
Verbindung.  Eine  Längfi8i*hichle  quergeBtrcifter  Mnekeir-ieem,  welche  die  Ringmoakel- 
ichichte  überlagert,  ttetzt  sich  hier  bis  zum  Blaaengrund  fort.  Die  Sohletmhaat  birfi 
kleine  Schleimdrüsen  und  reigt  neben  ftinen  verstreichbaren  l*äng«faUen  auch  wa]>t- 
artige  VorsprGnge,  gegen  die  MQndang  auch  larunäre  Buchten. 

Zwei  gegen  die  Mündung  convergirende  seitliche  LängBwulste  zeigen  d«»e1bBt  zleLmlicb 
allgemein  eine  feine  Öffnung,  welche  in  einen  erweiterten,  Hngt  der  Urethra  slc>b  er- 
aireckenden  Canal  von  verichiedencr  Länge  frihrt.  Suine  Wand  enthklt  kleine  DrQsen. 
Obwohl  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  diesen  Vuthral gangen  ein  Rmiatack  des  UmlereiK 
ganges  (Gartnet'scheu  Canaies)  vorliegt  (Kocks),  so  ist  dieses  doch  bis  jetzt  nooK  tti< 
sicher  begründet.  —  Aus  der  Sohleimhant  erstrecken  sich  die  Venennetz«  auoli  in 
LKngsschichte  der  glatten  Mnsktilatnr,  wel«*he  als  der  Schteimhant  angehörig  zq  betrachf 
ist  Durch  die  Einbettung  dieser  Netze  In  die  Muskelachichte,  wodurch  zwischen 
venösen  Räumen  ein  contcactlles  Dslkenwork  zur  Entfaltung  gelangt,  tritt  dia 
Einrichtung  dem  den  Uro-genItal-Canal  des  Mannes  umgebenden  Seh wcllkörpcr  sehr  nal 
und  ist  daher  auch  aU  Corpus  spongloaum  bezeichnet  worden  (F.  Ahnot^).  1teru| 
lieh  der  Urethralgangc  s.  .ScuCilkk,  Beitr.  z.  Anau  d.  weibl.  narnr.  Berlin  li 
0.  Otuuiuick,  C'bor  Epithel  und  Drüsen  der  itarnblase  und  der  wolbl.  n.  oiÄnnl.  l'i 
Qöttlngen  1884. 


VoD  dea  OeschlecliUorganou. 
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B.  Von  den  Geschlechtsorganen. 


Anlage    des    indifferenten    Ziistaadt;«. 
§  250. 

Geachleclitsorgano  dienen  der  Erhaltung  der  Ail.  nie  sind  die  Organe 
der  Fortpflanzung.  Sie  steifen  einen  sehr  ZH3aninK'ngc5etzleu  Apparat  v<ir,  denÄeii 
wiehiigstes  Organ  auch  das  nrsprdiigÜt'liste,  die  hi'imffrüar  ist.  Mit  dieser  setzen 
sich  der  Umicre  angehörige  Theile  als  AuAftlhrwege  in  Zusanmienliang.  und  dar- 
aus gebt  ein  neuer  Hcstandtlu'il  dieses  Apparates  hervor,  welcher  in  Vergleiehung 
mit  der  Koiindrtläo  zwar  sccuiidärer  Art  ist ,  allein  mit  Heinon  einzelnen  Ab- 
ttchnitten  fOr  die  Function  der  Fortplianzung  eine  wesentliche  Kollo  spielt.  Die 
Verbindung  dieser  Ausführwege  mit  dem  Uro -genital -("'anal  bedingt  auch  au 
letzterem  Anpar*9ungen  an  die  Geseldeeht^-Funetionen.  Am  letzten  Abschnitte 
kommen  neue  Theile  hinzu,  welche  diese  Strecke  der  Ausfiibrwege  zu  einem 
Organ  der  Begattung  umgestalten  und  damit  die  ilnßeren  Geschlechtsorgane  vor- 
stellen. Sonach  gtiedei*t  sich  der  geaammte  Geachlcchtsapparat  in  dreifacher 
Weise:  1)  Keimdrüsen,  2)  Ausftthrwoge  und  3)  Begattnng&organe. 

Diese  einzelnen  Abschnitte  sind  in  beiden  Geschlechtern  verschiedenartig 
diflerenzirt,  aber  sie  gehen  ftlr  beide  Geschlechter  «uä  einer  ffempinsamen  Anlfuje 
hervor  und  es  besteht  eine  Zeit  lang  Sexwelle  Indifferenz.  Die  Anlage  dea  iu- 
diflTerenten  Geschlechtsapparates  entsteht  aus  der  Cdlomwand  und  zwar  an  der 
die  ürniere  aberkleidenden  Fläche.  Hier  bildet  sich  medial  von  der  Urniere  eine 
Wucherung  des  Überzuges  derselben  in  Form  eiuer  i*ang3leisto,  die  Keimfalie, 
auf  der  das  Cölomepithel  eine  mächtige  Schichte  darstellt.  Aus  dieser  entsteht 
die  Anlage  rier  Keimdriise.  ihr  Epithel  ist  das  Keimepilhel.  AnHlnglieh  von  dem 
Hbrigen  Cölomepithel  nicht  versehiedon.  behjllt  es  seine  höheren  Zelleuformeu  bei, 
während  jene  dos  Peritoneum  sich  abjihitten.  Aus  dem  Keimepithel  geht  der 
wichtigste  Theil  der  Keimdrüse  hervor,  jener, 
welcher  die  Geschlechtsproduete  liefert. 

Sowohl  auf-  als  anch  abwftrts  von  der  Keira- 
drtlse  setzt  sich  die  Keimfalte  fort.  Die  untere 
Strecke  ist  bedeutender  und  tritt  bis  zum  V.v- 
nierengange,  da  wo  er  von  der  Urniere  sich  ent- 
fernt, begleitet  auch  noch  den  Urnierengang. 
Eine  Banchfelldnplieatur  befestigt  die  Urniere 
au  die  hintere  lliiuchhöblmiwand.  das  (Irniefen- 
band.  Von  dem  unteren  Theile  der  Urniere  aus 
verläuft  ein  kurzer  Strang,  das  Leithand,  zur  Inguinalgegcnd  'vergl.  Fig.  42i>). 

Dieselbe  Kpitholiichichte.  welche  die  erste  Anlage  der  Keimdrüse  vorstellt, 
lässt  auch  einen  Oaual  entstehen.  Am  proximalen  Ende  der  Urniere  bildet  sich 
eine  trichterfTirmiiic  Kinsonkung  des  Cölomepithels.  Darans  formt  sich  bei  wei- 
terem Fortschreiten  ein  Canal.  der  seitlich  von  der  Urniere.  aber  allmählich  an 
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ihrer  vorderen  FlftcLe  sich  herab  erstreckt,  und  mit  dem  Umierengange  zum 
Sinns  nro-genitalis  verläuft,  in  den  er  mündet.  Das  ist  der  Müller  sehe  Gang. 
Phylogenetisch  ist  er  eine  Abzweigung  des  Umierenganges. 

Die  von  beiden  Seiten  her  kommenden  Jl#ü//er'schen  Gänge  werden  sammt 
den  Umierengängen  von  den  inzwischen  ausgebildeten  Nabelarterien  nmfasst  und 
enger  zusammengeschlossen.  Indem  das  sie  begleitende  Gewebe  von  ihrer  Mün- 
dungsstelle an  verschmilzt,  werden  die  vier  Canäle  zu  einem  äußerlich  einheit- 
lichen Gebilde,  dem  Genäalstrang  vereinigt.  Während  die  Urnierengänge  in 
diesem  Strange  ihr  selbständiges  Lumen  behalten,  tritt  am  Mflller'schen  Gange 
eine  Concrescenz  auf.  Erst  bildet  sich  in  der  Mitte  der  Länge  der  beiden  Müller- 
schen  Gänge  eine  Communication  aus  und  diese  schreitet  distal  weiter,  so  dasä 
die  Endstrecke  dieser  Gänge  einen  einheitlichen  Canal  vorstellt,  den  Sinus  geni- 
Ullis.  Dieser  mündet  zwischen  den  Umierengängen  in  den  Uro-genital-Canal. 
Der  letztere  bleibt  nocli  in  Vereinigung  mit  dem  Endabschnitte  des  Darmes,  wobei 
der  Beide  aufnehmende  Kaum  die  »Cloake«  vorstellt,  welche  anfänglich  noch  der 
Öffnung  nach  außen  entbehrt.  Eine  solche  kommt  durch  eine  von  außen  nach 
innen  zu  sich  ausbildende  Grube  zu  Stande,  deren  Grund  einen  Dorchbrach  er- 
fährt. Dann  besteht  für  Darm-  und  Uro-genitaUSystem  eine  gemeinsame  Öff- 
nung, die  aber  gleichfalls  sich  sondert  und  getrennte  Ansmündungen  jener  Organ- 
systeme  entsteheu  lüsst,  wie  es  bei  den  äußeren  Geschlechtsorganen  dargestellt 
wird. 

Die  ursprünglich  gleichartige  Anlage  der  Fortpilanzungsorgane  macht  Ver- 
änderungen Platz,  aus  deueu  die  Diß'in'efiziruiu/  der  Geschlechter  hervorgeht. 
Ein  Theil  der  in  der  Anlage  vorhandenen  Gebilde  Ündet  bei  dem  einen,  ein  an- 
derer bei  dem  anderen  (jcschlechtc  seine  Weiterentwickelungj  und  das,  was  dabei 
nicht  zu  definitiven  Einrichtungen  sich  gestaltet,  giebt  als  rudimentäres  Organ 
Zeugnis  \'on  dem  primitivoreu  Zustande.  AVir  begegnen  also  sowohl  bei  dem 
männlichen  als  auch  beim  weiblichen  Apparate  besonderen  nicht  in  Function 
stehenden  Orgauen,  die  nur  von  dem  iudiflerenten  Zustande  her  ableitbar  sind. 

DIo  Tbatsache  <lor  luiliUeruu/.  der  Anlage  der  (lesohlechUorgane  küonte  ru  der  A'or- 
aussetzuii^  eines  Zustaiidcs  führen,  in  welchem  beiderlei  (jcschlechter  In  einem  Indivi- 
duum vereinigt  waren  iJhrmaphroditiitmui).  Die:se  Annahme  ist  irrig,  insofern  sie  sieb 
auf  das  Verhalten  der  Ansführwego  stützt,  denn  es  ist  dnrch  die  vergleichende  Anatoiute 
nachwüiahar,  daes  ein  Theil  der  in  den  höheren  Abtheilungcn  der  AViibelthioie  beiüi 
münnliclien  Geschleclite  außer  Function  gesetzten  Organe,  in  den  niederen  auch  bei 
diesem  Uusoblechte  in  run<:tlun  steht,  daher  seine  Krhaltuug  in  der  Anlage  des  männ- 
lichen Apparatfs  auch  der  höheren  AVirhcUbiero  erklärbar  wird,  AVas  aber  die  Keim- 
drüäun  betrifft,  so  muss  für  jetzt  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  zagegeben  werden 
dass  bei  niederen  Wirbcithieren  ein  herniaphroditiseher  Zustand  bestand,  wie  er  in  der 
That  aurb  bei  manchen  l'ischen  vorkommt,  und  im  l>ercicbc  der  wirbellosen  Thierc 
sogar  eine  weite  Verbreitung  besitzt. 

Aus  einer  unvollständigen  Sonderung  der  Auslührwege  in  der  dem  bezüglichen  üe- 
bchlccbte  zukommi-nden  Itichtung  gehen  auch  beim  Menschen  mancherlei  Zustände  hervor^ 
welche  als  »hemiaphroditisch«  bezeichnet  werden. 

J.  MDi.lkr,   IJildungsgeschicbte  der  (Jenitalien.     Diis-seldorf  lti30.     II.  Katukb,  Bei- 
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träge    zur  Geschichte   der  Thierwelt.     Viertes  lieft.    Die   Lehrbücher  il.  Eiitwtckeluiigs- 
geschichte  vou  Köllikbb  und  von  Uebtiivig.    Naobl,  Arch.  f.  Mikrosk.    Bd.  XXXIV. 


I.   Von  den  männlichen  OeschlecLtsorganen. 

Differenzinmg  derflelben. 

§  251. 

Ein  Tbeil  der  indifferenten  Keimdrüse  wandelt  sicli  zur  männlichen  Keim- 
drüse, dem  Hoden  um.  Das  Keimepithel  wird  durch  Bindegewebszüge  in  Zell- 
stränge gesondert,  welche  eine  Netzform  bilden»  während  ein  Rest  des  Keimepithels 
den  Überzug  vorstellt,  der  sich  mit  einer  bindegewebigen  Umhflllung  verbindet. 
So  entsteht  der  samenbereitende  Theil  des  Organs.  Dieses  ist  bei  etwas  volu- 
minöserer Gestaltung  durch  eine  Banchfellfalte  (Mesorchium)  mit  der  Urniere  im 
Zusammenhang,  wie  diese  durch  das  Umierenband  mit  der  Bauchwand.  An  dem 
MüUer'ächen  Gang  geht  eine  Rtlckbildung  vor  sich;  so  dass  nur  seine  beiden  Enden 
—  das  untere,  in  der  den  Sinus  genitalis  darstellenden  verschmolzenen  Strecke  — 
sich  erhalten  nnd  der  dazwischen  befindliche  Abschnitt  zu  Grunde  geht.  An 
der  Urniere  achwindet  gleichfalls  ein  Theil,  nämlich  der  untere,  indes  der  obere 
in  einer  kleinen  Anzalil  seiner  Canälchen  mit  dem  gesammten  Urnierengange 
fortbesteht.  Kr  lässt  von  den  blinden  Enden  seiner  Canälchen  Sprossen  ent- 
stehen, welche  in  die  Hodenanlage  einwachsen  und  mit  dem  drüsigen  Abschnitte 
in  Verbindung  treten.  Dadurch  wird  ein  Theil  der  Urniere  zum  NebenkodeHf 
während  der  Urnierengang  sich  zum  Samenleiter  (Vas  deferens)  gestaltet.  Der 
Nebenhoden  ist  dann  dem  Hoden  angeschlossen  und  sein  PcritonealUberzug,  der 
vorher  die  Urniere  überkleidete,  verläuft  mit  der  das 
Urniercnband  repräsentirenden  Duplicatur  zur  Bauch-  *'*'fe'-  ^-^■ 

wand.  ^^T  ^^^''"'"'^ 

Von  der  Urniere  hat  sich  also  eine  Anzahl  Uaniil-         /IJ^^Si    •^'''^'^"^<"'*" 
chen  nicht  nur  erhalten,  sondern  gewinnt  eine  weitere        /  jr^^^fj 
Ausbildung   zum  Ausführapparate   des   Hodens.    Die        jr   vW 
jenseits  der  Verbindungsstelle  der  Urniere  mit  dem  Ho-  y'^ 

den   vorhandenen   Urnierencanillehen    erlangen    keine       /1^^ 
Verwendung,  indem  sie  nicht  mit  dem  Hoden  in  Ver-    fw\-  sinua  genitaUa 
bindung  treten,  und  davon  leitet  sich  die  Rückbildung 
ab,   der  sie  größtentlieils  erliegen.     Nur  einige  Rudi-     '^de?'"m&nSiiciien  o^siM"**' 
mente  erhalten  sich,  zum  Theil  im  Zusammenhang  mit 

dem  aus  dem  Urnierengange  hervorgegangenen  Vas  deferens,  zum  Theil  ohne 
diese  Verbindung.  Mit  der  Ausbildung  des  Nebenhodens  schließt  sich  der  Hoden 
unter  Sehwinden  des  Mesorchiums  ihm  inniger  an . 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  besteht  also  aus  der  männlichen  Keim- 
drüse :  dem  Hoden  und  seiner  Verbindung  mit  der  Urniere.  und  wird  in  Hodeiij 
Nebenhoden  und  den  aus  diesem  hervorkommenden  Samenleiter  unterschieden. 
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Untere  Dftritrllnii^  vom  /ustAndekomTiien^der  llodcnanlopc  unter  liethcilliniuc 
Keimepithels  sowohl,  wjo  inrh  der  Urtitere,  Ist  noch  nicht  in  jeder  Ilin«irht  fix^«> 
Kefttellt.  Da  aber  alli'  neueren  Untervtichmifton  jenes  Verhalten  in  verschiedenen  Wirbcl- 
thierklaisen  erweisen,  dürfte  es  fQr's  A1li;emciiie  Qeltung  hahen,  Dass  clas  ganif  saoien- 
bereitenilo  Parcnrhym  ilfs  Hodens  ans  dem  Keimepilhtrl.  Alle  Auftleitewe^e  daicc;«!)  im 
der  Tmiero  hervorgehen,  »t  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Indem  wir  den  5c^fl 
dos  Meiorchium  ausschtleBticb  anf  die  Verbindnng  det  Uodens  mit  der  L*ml«n  W- 
BchrFinken,  sondern    wir    es   vom  l'mlerenband,    dem  man  Jenen  Namen  beigelegt  baxte- 

BoBMiAfpT,  Viitcranrhungfn  iihrr  die  Kniw.  J,  lirogenitalsy^tr^ma  beim  nrihnchrn. 
lUga  IHO?.  WAMtüYKU.  1.  i.  c.  KOr.uKAa  I.  clt.  MiHAi.coTira,  Internationale  Monat»- 
achrift.   HU.  II.     Shmon.  .Ten.  Xcitechr.  IM.  XXI. 


Hoden. 
§  252. 

Dil'  Ani-bilduu',^  des  Hodens  Tvstis ,  Testt'rulus ,  Dtffffinis)  I>r*^nn!  nofi 
während  daä  Or^an  seine  urä]>rtlD^liolic  hagc  in  der  Bauchliölilo  einulumit.  und 
schreitet  fort  wahrend  einer  Änderung  dipBor  Lage,  die  den  Hoden  allmiUicb 
in  neae  Beziehungen  hnn^rt.  Dabei  ^estaKot  sich  der  Iloden  zn  einem  ovaleo. 
nnr  wenig  von  den  Seiten  her  abgeflachten  Körper,  dessen  Obcrfiälche  von  ein« 
derben,  weißlichen  nnd  filattcn  Fascrhaiit  [Tnnirn alhnqincn)  gebildet  wird.  Die« 
ist  eine  Modificatiou  des  Peritiiiieiini.  Die  Alhuginea  steht  mit  dem  Innern  drt 
Ilodens  im  Zns.iuiiiienhang  und  erstreckt  sich  \n&  /u  der  tStette.  an  der  anf^nglifh 
das  Mesorchinm  zur  ürniero  verlief.  Hier  geht  die  Albnginca  in  ein  in  den  Tlodrn 
sich  öinsenkendes  Gebilde,  das  Corpus  Hiffhmoriy  Über.  Die  von  dioaem  ein- 
genoramene  Steile  bild<'(  den  Nfluü  des  Hodens,  der  hier  mit  dorn  Nebenbodci 
zn3animenb.lTigt. 

Die  Substanz  des  Hodens  wird  von  zarten  Htndegewebsblftttem  darcbsetxt 
welche  gegen  die  Verbindungsstelle  mit  dcmNfllionlinden  convergiren  nnd  Scheid«- 
wÄude  {SepUtIa)  herstellen,  durch  die  der  Hoden  in  zahlreiche  Fächer  serle^ 
wird.  Jedes  der  Filcher  kann  man  sich  kegelförmig  vorstellen,  die  Basis  nach 
der  OberflÄche  des  Hodens,  die  Spitze  nach  dem  Corpus  Higbrnori  gerichtet.  An 
der  Innenflilcho  der  Albuginea  I5sen  sich  die  Sejitnla  in  Faserstränge  auf,  die 
mit  oraturcr  sich  verbinden.  Am  Corpus  Highmari  setzen  sich  dio  8eptula  in  ein 
Balkenwerk  fort,  welches  die  Ornndlage  dieses  Theiles  abgiebt.  Kg  nrnschließt 
netzförmig  zusammenhängende  Itiliime,  in  welche  die  Canülchen  des  Hodens 
Übergehen. 

Der  Iloden  misst  4 — 5  cm  Länge,  seine  Dicke  betragt  von  Tome  nach  hlnteo  %i 
bl»  3,6  cDi,  von  einer  Seite  nach  der  anderen  m  1 — 3  rm. 

Die  Aoffassune  der  Albuginea  als  einer  peritonealen  Modlfleatiou  grOndet  sieh  asf 
die  Genese  des  Iloden«.  Die  Verkennnng  dieser  Thataache  lisst  Ober  den  Hoden  noeb 
einen  besonderen  Überzug  sich  fortsct/en,  die  Tunica  ndnala  tatii^  welche  nicht  exlatlit. 

Das  geschilderte  Gerflste  entltält  den  eigentlichen  Drüaenapparat.  IMea«r 
besteht  aus  den  8ame  ncatiil  leben  [TulmU  seminiferi),  welche  die  von  ^tix 
Septula  gebildeten  Filcher  einnehmen.     In  jedem  der  letzteren  liegt  ein  Oonvolnt 
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jener  CAiiätcbon  un«i  stellt  ein  Hodenläppvhen  iLobnliis  vor  (vcrj^l.  Fig.  130). 
Die  auf  sehr  laugen  Strecken  i^oürbaren  Canälclien  zolgen  hin  und  wieder  Tliei- 
hingen  oder  Verbindungen,  sodass  aie  ein  aehr  weitmatichiges  Netzwerk  ?.n  Hilden 
ächoinen.  An  der  Oberfläche,  unter  der 
Albugiuea,  bestehen  Verbindungen  /.wischen 
den  benachbarten  Läppchen,  und  gegen 
den  Hilna  zu  Iftsst  jedes  ein  einfachcä  Oa- 
Dftlchon  hervortreten.  Mau  kann  sich  also 
vorstellen,  dass  jedes  Hodonlftppchen  von 
einem  vielfach  gewundenen  Canitlchen  dar- 
gestellt wird,  welclies  netzfiJrmigo  Verbiu- 
duDgen  besititt.  AndenSamencanillchßnbe- 
Hteben  hin  und  wieder  blindgeondlgte  Fort- 
sätze, diu  wie  ßpnmse  oracheinGn,  Die  Zahl 
der  Ilodenläppchon  belilnft  sieb  über  loo 
und  wird  dogar  gegen  200  angegeben.  Die 
auä  den  Lftppchon  hervortrotondon,  an 
Durchmosserbedentend  achwächoren  <'anäl- 
chen  [Dttctuli  rectii  gelangen  in  die  anasto- 

niosironden  Mnsrhenraiimo  desC-orpua  Higbniori,  wo  sie,  etwas  weiter  geworden, 
wiederum  eine  Netxbilduug  eingehen  —  lictc  vtiscithmttm  Htillen  —  uud  daraus 
kommen  10  bis  20  stArkcre  Canitlc  hervor.  Diese  bogeben  äich  als  Vasu  eifcrentia 
U'siis  zum  Nehenboden.  Sie  leiten  das  Secrct  des  llodous  aus,  welches  in  den 
•Samencanälchen  gebildet  wird.  Mit  der  Pubertät  beginnt  die  Thätigkeit  dieser 
Caoälchen,  deren  Epithel  die  Formelemente  des 
Bpernia  pmdncirt. 

Der  iloden  reprüseutirt  dem  Geschilderten 
zufolge  eine  netzförmige  tubulöse  Drüse.  Die 
Samcncftniilchcn.  welche  durch  leichte  Maceration 
auf  lange  Strecken  entwirrbar  sind,  werden  durch 
sehr  lockeres,  die  Blutgefäße  begleitendes  Binde- 
gewebe in  den  I>ftppchen  /u^^ammengehalton.  Sie 
besitzen  einen  DurcbmosHer  von  0,15 — -0,2  mm. 
Jenes  Gewebe  stobt  auch  mit  den  ßoptula  im  Zu- 
sammenhang nnd  forrot  unterhalb  der  Albuginea 
eine  dünne  Schichte.  Dieses  interstitielle  Gewebe 
des  Hodens  ist  durch  eigeuthtlmlicbo  Zellen  aus- 
gezeichnet, welche  in  8tr&ngen  angeordnet  sind 
oder  in  Nestern  beisammen  liegen.  —  Im  Corpus 
Uighmori  verschmelzeu  die  Wandungen  dor  in  es 

eintretenden  Ductuli  recti  mit  dem  Balkenwerke,  so  dass  das  Rete  vascutusnni 
ein  vom  F^pithel  au.Hgekleidetes  Hohlraumsyatom  vorstellt,  dessen  Wandnngen  ein 
UlutgelHtlnet/.  durcbsotzt. 
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14o  Fünfter  A)>schDitt. 

Die  SfUhennuUtkfun    bcsitzt-n  eine   mehrschichtige  Wandiuis.    >■  welcher 
unter  einander  verschmolzene  PUttenzellen  nach^eviesen  sind.     Die  epitheliale 
An&kleidun^  besteht  in  mehrfachen  Zelllagen,  die  nur  ein  geringes  Lamen  fibrip 
laseen.    Zur  Zeit  der  Ge^chlechtÄreife  geben  &ich  an  diesen  Zellen  intensive  vege- 
tative Vorgänge  kund.    Von  diesen  ist  am  meisten 
^  Fis  «Ji        ^  sichergestellt,  dass  ein  Tbeil  der  vorher  indifferenten 

;l    0  ?    f        Epithelelemente  dnrch  Auswachsen  sich  nmgestaltei 

^  \  j      \        und  die  Konnelemente  des  Sperma ,  die   Srnmeo- 

^  l       I        f a  d  e  n   iSpertiialozoi'ii ,    Zoospermien     hervoigeheo 

l         I        '         '       \        *^***   *'^?-  ■••*-  • 

I  •  '  rK.'£üeli'*b  des  uilicrvu  Vvrb&lten«  ist  Ful^uilcs  hc^ 

I  /  I  %ui/ulielivii:     \'}ü    Jiru    die    TramcDcanilchen     fülleadcn 

I  -1  rurmekiiiiiitcu  bleibt  du  Tbeil  iu  indiffcreotcm  Zasundc. 

iudcs  ein  anderer  luiMldunzcu  erfährt.  Unter  Vermehmsf 
niftm  Zu^t^kuJ«.  N^vh  La^  xii.iTL.  der  Kiriic  der  leizicrcu  hlcmcutc  eukstehcn  iivbildc,  welcbt- 

GrupfKii  vuii  kenicii  ciitbilicu  and  eine  Sonderan^  iu  z«c! 
Abscbiiitic  wAhrui-huicii  l^sroii.  I>cr  eine,  dt-r  Wand  de«  SameiicauÄlcheiu  zugekckru- 
Ihcü  f'ibn  iniNiir  tiiivii  in'Bvfi:!  Kern,  der  ander»*,  dem  Lunicn  zugewandte  Tfaell  eine 
Orup{K:  LIeiiicr'.r  Kerne.  IMcm.-  ZiUfuriuvii  i Spemiatob1a£tcn  l  entseiideu  gegen  da.< 
LuDicii  der  C'auilcbui  ^^•'t•.•I•U•>ma^.•^t^^t70.  «citbe  büxbclireitc  pruppirt  »iud  und  in  die 
Sauieiiclemcute  AkU  uiuvandeln.  indc?  der  den  cn-ßeren  Kern  cncbaltcndc  Kcst  der  Zelle 
zuiseben  d<.:i  indiili-rent  M*.iWn<Un  /ollen  lleceu  bleibt.  Au  jedem  jener  Furtiäuc 
&undcn  iUh  der  der  /eile  /uni>-b»i  bellndliihu  Iheil  in  einen  elliptischen,  etwas  abfe- 
pUncUü.  ii^  KiTr!'.''bi!ie  aulneUiuendon  h-Tpcr,  ^eu  Ü*m  der  freie  Tbeil  f&dcuartis 
:t•i:^t&•  lis'.M'l  ent>i<rni:;t.  >lii  lv>n:<chri.iten>U-r  lUffirvn^irunr  vandelt  sich  der  fadenartir 
Iht  l  ::i  ..::iiu  !":wti*'.i-!ien  Anbani'  um.  «elcber  dutcli  ein  kürzere»,  stäbehenfümiipes 
/wit.  !n  üjii-. -i  ::.jt  ■■.•  :n  Ir^iweritiidtn  elliptiMlu-n  hC-rp' r  \crbunden  ist.  Die  aus  dci 
]>:i'lur.^-?i^tie  'iVjtl^ten  ^:ini-.nl'.td'.n  lindiii  ^iih  nuiit  zu  IJündeln  vereinigt  im  Lumcu 
)-.r  tdiiiKhen  von  »iinr  K  'm'-liLii  iül.r(.udt.n  riii-?icU'it  umrebcu.  welche  aU  das  Vtv 
dutt  der  ^iid.  r^n.  nicbi  li-,  Sanit-nf^  Ion  biMtsidoti  /eilen  auffeschen  wird.  Die  ^uii 
jenen  lIIcuK-ntcn  au^sefüliri-  n  und  unur  cun^ii^oii  Verbiltnissen  selbst  längen:  Zeit 
nach  der  £ntleeni:i:;  andaui.rndi'n  Rewejunsen  gaben  Aula««,  sie  als  thicrifcbe  Orgauifiuen 
—  ^ameiitliiLrrhcn  -  .i:i/i:>c!ion,  el.i.'  man  ihre  Abstammung  von  Oewebselemcuten  er- 
Lannt  hatte.  Die  Namen  >[>crmit<.'/e>  :i.  Zo<->permiiU.  deuten  jene  Auffassung  au.  Die 
Art  der  Gentsi'j  dit-ser  (.iebiMe  führt  z*i  ».in-r  VersUicl-ung  mit  Wimpcrzelleu,  deren 
K»e2li'he  Kortäitze  irleidifilL-  ans  dem  l'r  ti>i'b^m.^  t.ni>teben.  Die  Samenfäden  ver- 
hielten »ich  dann  aU  weiter  ::ebiM- tc  l*rudu-:t*-  -oli-h' r  Zell..n.  entständen  als  Sprossuuf ei* 
J>.rv.ll'en,  wbei  nicht  bl-.'i  Jit  heweiliehe  I.ile:i.  >  ".ideru  amh  ein  Tbeil  des  übrigen 
ZeMprüt-i'U-mi  in  d-i*  umaebiMcte  Elemein  '-:  .mht.  Oie  Sameufädeu  eutaprächen 
dvmn^ch  Wiiniier/*liCn  mit  einem  einzigen  Kw<.j'.;-hen  Anb.ui2  (Geißelzellcn).  Ob  ein 
in  ihri.-r  l.^nji-  lii.rabKt:!«-n<Kr  feiner  V-  ^«ec'ii.h.:  ^%mn  (eine  »undulireude  Mcmbrau«). 
der  bei  v- rs-.hie  leüeu  Thuren  ii.iL^i. wiesen  ist.  .tU(-h  den  :fdnicnclcmenten  des  Meuscheo 
zukvmnjt.  ist  ni-ht  >i-Iier  erwiesen.  IMe  l.inge  dt  r  au-^'MIdeten  Samenfaden  betxägt 
O.Oö  bis  i.MX;  mm.  die  d..s  Kvrp-.rs  0.004. 

i  l-.T  den  11  lu  de*  Il-.'den*  :>.  A.  V.  Ual:  i  i;.  Obs.  de  \iis  ^icminls.  Güttingcn  1746. 
A-TM  ■i  Cc"»iii:.  ni,,,.rs.  vn  thc  >tru-*t'ire  ■•i  tii-  testi^.  I.onduu  i!>30.  L^ivth  in  den 
Mk'iii.  Je  li  S-A-i'-te  dhi.-^t.  nit.  de  ?^t^a^^buurl:.  X.  I.  Muualcotu-s,  Berichte  der  k. 
Siths.  Ges.  .1.  Wiss.     i^74.     S.  '21T. 

Bezügli.jh  der  Geue»e  der  Sameufiden  ^iehc  die  bistolog.  Lehrbücher. 
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nie  litutjfefiiße  des  lloiluriK  trutoii  vom  .Samcnstrntig  aus  in  doii  lliluB  ein.  Es  stiul 
die  Artcrift  und  Vcuu  spcrmatlr«  IritcrnAf  von  denen  auch  der  Nobonhodüii  veraorgt  wird. 
Die  Smncnciinälchüa  iind  von  wellmsat^btecu  CiipIll&rDuUeri  umsponnen.  Ibcr  die  Ar- 
terien der  Hoden  t.  Jamatii,  Uericht  de^  nat.-wiA«.  Vereins  zu  Innubrurk.  1881).  In 
dem  «pATliehen  inCerstiticlIen  Ucwobe  beginnen  die  L\imyhbaltntn  mit  wfiiteit  SpAltrÄumoii 
nnd  gehen  tlluählich  In  Lympbgcfißnetze  über.  —  Cber  die  Nerven  t^iehe  Ij:Tzr.niiit, 
Archiv  f.  ptthol.  Aniit.,  Bd.  WM. 


* 


* 
I 

I 


Nebenhoden  und  rudimont&re  Oebilde  an  demselben. 
§  253. 

Durch  die  Verbindung  des  drüsigen  Theiles  de»  Hodens  mit  einem  Tlieile 
der  Urniere  wird  nicht  nur  dieser,  sondern  auch  der  Urnierongang  den  Ansfflhr- 
we^en  des  Hodens  zngetheilt  und  tritt  in  die  Dienste  des  männlichen  GeachldclitÄ- 
apparat&s.  Die  dem  Hoden  angeschlosseneu  Partion  dieser  Ausfuhrwege  bilden 
den  XeherJtoden  [lipt(it(h/mis] ,  ein  längliche»,  abgephittotes,  die  obere  und  hintere 
FlÄche  des  Hodens  bedeckendes  Gebilde,  dessen  oberer  gewölbter  Theil  als  Kopf 
unterschieden  M-ird  (vergl.  Fig.  43*1],  indes  man  das  schlankere  untere  Ende  als 
►Schwanz  zu  bezeichnen  pflegt.  Der  Kopf  des  Nebenhodens  ist  mit  eiuem  vor- 
springenden ,  scharfen ,  vom  Hoden  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  abhebbaren 
Uande  versehen,  der  sich  längs  der  lateralen  Seite  auf  den  übrigen  Nebcnhodm 
bis  zu  dessen  Schwanz  lijn  fortsetzt,  l'nter  dieser  Schürfer  gerandoten  Strecke 
des  Nebenhodens  senkt  sich  zwischen  diesem  und  dem  Hoden  eine  taschenfJSrmigo 
Vertiefung  ein.  Der  gesammte  Kopf  sowohl,  als  anch  die  iu  den  scharfen  Rand 
auslanfende  Flüche  des  Nebonhodens  besitzt  eine  der  Albuginea  des  Hodens 
ähnliche,  allein  minder  derbe  Hülle,  welche  von  der  Serosa  der  Bauchhöhle  ge- 
bildet wird.  Die  nach  hinten,  oben  und 
medial  gerichtete  Obcrflacho  des  Körpers 
dea  Nebenhodens  entbehrt  des  bcsondureu 
Überzuges. 

In  der  Znsammensetzung  des  Neben- 
hodens bildet  der  Kopf  einen  Complex 
von  Läppchen,  die  aus  gewundenen  Cunül- 
rhcn  bestehen  uud  durch  lockeres  Binde- 
gewebe von  einander  geschieden  sind. 
Zu  jedem  dieser  couisch  gestalteten  LUpp- 
chen  (Samenkegel,  Coni  vasculost]  ti'itt 
ein  Vas  effereus  testis  (Fig.  433).  Erst 
wenig,  dann  stftrker  gewunden,  geht  es  all- 
mählich in  bedeutende  Windungen  über, 
die  eben  den  Conus  bildeu.  Dann  tritt 
es  aus  demselben  hervor,  um  in  eineu  aus 

ftUen  Läppchen  sich  sammelnden  gemeinsamen  Ansfdhrgang  iVns  **pi(titlijmiiiis) 
ttberzugohcu .     Dieser   liegt    ebonfalls   in  dichten  Winduuf^cn  und   ist  aus  dem 


äeboiu  da»  ItaatM  dai  Bedemi. 
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Fflul'ier  Abschnitt. 


Itoileuf'Ontl  in  die  Lauge  nusgowachsonen  Aufange  des  ürnieroDgangoa  entätaDden. 
glcicliwie  dio  Ooni  vasculosi  aus  der  Läugsentfaltung  einer  Anzahl  von  Urnieren- 
canftlchen  hervorgingen.  Die  Zahl  der  Coiii  vascnlosi  schwankt  bedentend.  In  bis 
15  worden  hhi  liiiufigsten  getroffen. 

Der  gewundene  AusfUhrcanal  setzt  sieh  im  Körper  des  Nebenhodens  abwärts 
fort,  wobei  die  mit  einiger  Sorgfalt  ontwirrbaren  Windungen  mächtiger  werden. 
Auch  das  KaÜhor  des  TanaU  nimmt  gegen  don  Schwanz  des  Nebenhodens  all- 
in.HhliclL  zu.  Auf  diceem  Woge  nimmt  der  Canal  noch  ein  oder  mehrere  blind 
geendigte  Canälchen  auf,  die  gleiehfalU  Convolute  bilden.  Ks  sind  Umieren- 
canlliclion,  die  keine  Verhiiuhnig  m\t  dem  II<»den  fanden,  aber  den  Zusammenhang 
mit  dem  Urniereugang  bewahrten.  Man  bezeichnet  sie  als  Vasa  (ibcrvcintia  des 
Nebenhodens.  Am  Ende  des  Schwanzes  geht  schließlich  der  Ausftlhrgang  nuter 
Fortsetzung  seiner  Windunj^on  und  mit  fernerer  Zunahme  seiner  Dicke  vom 
Nebenhoden  ab  und  wird  jetztals  Samenleiter,  Vas  deforens  testis  bezeichnet. 
Indem  dessen  Windungeu  allmählich  weniger  dicht  sich  darstellen,  geht  schließ- 
lich ein  gerade  verlautender  Canal  heiTor.  >So  lange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle 
liegt,  tritt  dieser  Canal  gerade  hluah  In  die  kleiue  Beekeuhöhle  ssu  seiner  Aus- 
mtlndung  im  Sinus  uro-gcnitaUb.  Mit  der  Lageveränderuiig  des  Hodens  nimmt 
die  aus  dem  Nebenhoden  kommende  •Strecke  einen  aus  joner  Änderung  roiinltiren- 
deu  V^erlanf,  nud  nur  das  Endstück  behält  die  ursprünglichen  LagcbeziobaBgen. 

Die  CaDälu  dvr  Com*  vaiculosi  dee  Ncbmftodfn*  bcsUzco  nlouilich  Biarko  AVaiiduiigen, 
indem  cIul-  lUndegcwebsscKkbte  nucb  uiiio  RingfMoriit'liicbtv  vuii  ptUtten  MitskcUeUeii 
umirblloßt.  Auch  In  iDiigitudiUAler  Atiunlnung  sollen  dicüe  Eleiucnta  %orkoiniuen.  Srhr 
langt!  (.'yllutlcrzcUoii,  welclu*  llQücbd  Iniigcr  Wiaipern  iragcii.  bilden  die  opilbelUle  Auf^ 
kleiduiig.  Der  die  Ceni  vasculosi  eammeliitlc  Ausführgaug  ^Vas  tpididymidii)  bietet  an- 
riaglicb  gleichen  Hau  wie  jene.  Mit  der  Zuiiahiiie  sohier  Starke  gewiunt  die  Wendung 
an  Dicke  durnb  A'^ermehrang  der  Muskulatur,  und  so  setzen  aich  die  YtrlialtniMe  ins 
Vas  dofereuB  fort,  gegen  desacn  Beginn  der  Cllicnbesatz  dca  Epitlichi  verloren  geht. 


Außer  dem  oben  als  Vas  ahcrrims  bezeichneten,  außer  Function  geseUten 
Gebilde  ßnden  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens  noch  einige  andere 
rudimentäre  Organe,  welche  mit  der  Uildungsgeschichle  des  Güschlechtsapparates 
in  engerem  Connex  stehen.    ICs  sind: 

n)  AuhuDgsgobilde  am  Kopfe  des  Nebenhodens.  Diese  erscheinen  als  Hirschen 
und  andere  Fortsütze  von  difVerenter  (iiOtk^  und  Zahl.  In  der  Ivegel  Ist  ein  ge- 
stieltes UlUschcn  vorhanden,  das  mit  Khruhun  gefüllt  ist  {Ihjdatide),  Andere 
Formen  der  Anhaugsgebildc  erscheinen  tiichferformi^  oder  gcfiau^t,  und  tragen 
einen  Überzug  von  Wimpeiepithel,  welchem  auch  die  Hydatiden  auskleidet. 
Dadurch  geben  sich  diese  Gebilde  als  lleste  der  Urnicre  zu  erkennen.  Ob  ein  als 
ungeslielte  Hydatide  bozoichneles,  zwischen  Hoden  undNebenhodcn  botind- 
liches,  aber  meist  ersterem  angeschlossene:«  Ucbilde  auf  einen  Rest  des  oberen 
KndeB  des  Miiller^schen  Gatujes  beziehbar  ist,  bleibt  noch  ungewiss,  denn  sein 
t  herzug  von  Flimmerepithel,  welches  sich  in  achlauchiVtrmige  Kinsenknngeu  fort- 
setzt, kommt  auch  anderen  Anhängen  zu. 


Von  tUni  (fe»o!ilec!itw>rgam*ii. 
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b^  Iin  Aufange  des  SameDStrange>.  dum  Vas  (l(>forenH  buigescblosseD,  findet 
Bich  die  Paradidymis  [CiruUl^ysches  Oryan).  Eine  Anzahl  verschicdcu  ge- 
stalteter ineial  abgeplatteter  Köqier  enthalten  zusarainengeknüuelte  ranillchen, 
Riuliuicnto  jener  Urnicrencuniilchen.  die  den  ZusammeuLaug  mit  detii  llodeu 
nicliC  erlangt  und  die  Verbindung  mit  dem  Uruierengang  verloren  haben.  Niederes 
cytindrisches  Flinimcrepithel  kleidet  die  Canftle  aufi. 

Nicht  ftt'lten  niolirf&ch  Torkommeadu  ffrstitlte  Ihjdatiden  »iiid  Tahrücbeitiltch  (-boiifallt 
aus  Tbuileu  der  Urnlcrc  hcrvorgegangon.  —  Di«  un-jistittU  liijdaiidt  kann  auch  dem 
Nobeuhoden  angefügt  Bcio.  Der  Umstand,  dasü  Üir  Uiiiuenraum  zuweilen  Sperma  ent- 
hält, und  dBM  «ogar  rino  ConimunicatLon  mit  dem  AtisfüLrganj  des  Nebenhodens  nach- 
gewie«on  int,  kann  die  Deutung  als  Uomologon  des  Obtiom  abdominale  des  Mfiller'iehen 
Ganges  nicht  bogQniilgou. 

Fi.RiticaL,  i^trlckcrs  Hand.  S.  1235.  WAtumcxu,  Archiv  fQr  mlkr.  Anat.,  XllI, 
8.  '278.     M.  HoTU.  UmiiTt.'» reite  beim  Menschen.     FfsUchrift  der  Baseler  Univ.  1882. 


h^^  Samenleiter  und  Samenblosohen. 

P  §  -25.1. 

Der  Samenloitcr  (Vas  defevens)  tritt,  nachdem  der  Hoden  »eine  definitive 
Stelle  im  Hedensack  eingenommen,  hinter  dem  Hoden  und  neben  dem  Nebeu- 
hoden  mit  einem  noeh  vlelTacli  gewundenen  Absehnitte  empor  und  gewinnt  dann 
eine  Stärke,  die  er  auf  der  größten  Strecke  seines  ferneren  Verlaufes  beibehält. 
Da  es  woniger  das  Lumen  als  die  Wandung  ist,  welche  eine  Zanahmc  erfithrt,  so 
wird  diejiem  ('anal  damit  eine  gewisse  Derblicit  zu  Thcil.  Mit  der  Entfernung 
vom  Hodeu  zieht  er  in  den  Samcnstrang  eingeschloi>8€n  em|>or,  durchsetzt  mit 
diesem  den  Leistencanal  und  nimmt  am  inneren  Leistenringe,  vom  Peritoneum 
bedeckt,  seinen  Weg  für  sich  in  die  kleine  ReekenhOhle.  Der  Wand  der  letzteren 
angelagert,  kreuzt  er  ferner  den  Ureter.,  tibcr  den  iiinweg  er  zum  Blusengrunde 
in  die  Tiefe  tritt,  und  nfthert  sich  dem  anderaeitigcn  Samenleiter.    Neben  dem- 

■  selben  senkt  er  sich  in  den  hinteren  oberen  Thcil  der  Vorsteherdrüse  ein,   um  im 
Canalis  uro-geuitalis  mit  feiner  Ottnung  zu  mfindeu. 

Die  Verlaufsstrecke  des  Vas  doforcns  am  Ulaseugrundo  bietet  mancherlei 
Differeuzirungen.  An  ihrem  bereit.-;  dem  niiisungruudc  anliegenden  Abschnitte  ist 
eine  bedeutende  Dickezunahme  bemerkbar,  an  der  auch  das  Lumen  participirt. 
Dabei  zeigen  sich  uuregelmftßige .  zuweilen  bedeutendere,  wie  blinde  Anhänge 
erscheinende   Ausbuchtungen   (Fig.    434).     Diese  Strecke  ist  die  Ampulle  des 

t  Samenleiters.  Ihr  Lumen  ist  spindelförmig  erweitei*t  und  setzt  sich  auch  in  die 
Anabuchtaugen  fort,  die  wie  die  InnenHäche  der  Ampulle  selbst,  unregelmäßig 
netzförmige  VorsprOnge  der  sie  ausklotdendon  Schleimhaut  darbioton. 
Die  Aubbuchtungeu  der  Ampulle  gestalten  sich  zwar  keineswegs  selten,  aber 
doch  nicht  in  der  Kegel  zu  bedeutenden  Auhäugeu  des  Samenleiters.  Erst  dem 
■  untersten,  stark  verjüngten  Ende  des  Vas  deferens  kommt  ein  umfiinglieherea 
Anhangsgebilde  zu.  das  Samenbliischen,  welches  aus  einer  Ausbuchtung  des  Vns 
defereuB  hervorging. 


j 
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Flluftcr  Ahecbuitt. 


I'roMiata 


Vrtttr 


Vom  dt/tren» 


Der  Samenleiter  misttt  In  «einer  ginseii  Länge  30 — 40  cm,  wovon  die  lliLiflc  auf  ilen 
gonniidenen  Im  Nebenhoden  llegünden  Absclinitt  kommt.  In  seiner  >Vanduoff  Mldi-n 
glatte  Mukelzt^Uen  tUi  bei  weitem  vorberritcbende  tiewebe.  Am  Anfaiigo  beütebeu  mehr 
Li.ngBfafturzÜ^(>,  welche  t'liie  alliimhlkh  sich  ordnende  KingmiiükeUcbichte  durcbsetien. 
Gegen  das  Ende  zu  tritt  eine  srhärfera  Sondenitig  ein;  die  ntrcuUre  Schichte  vin)  von 
der  Längsfascrsrhlchtc,  die  In  eine  innere  und  eine  äußere  nnterschfcden  wird,  einge- 
»chltfSften.  Auflerlich  mischt  sich  der  Längssehlehte  reichliches  Bindegewebe  bei  and 
MMot  eine  Adveutitia.  Die  Schleimhaut,  welche  ichon  im  Antführgange  dos  Neben- 
hmlene  nua  der  Epilhülsrhlchte    und    einer  lUndegewcbslage   sieh    von  der  übrigen  'N^'an- 

dang  diffureuzirt  hat,    bcaitxt  diirohwt:g 
'*'■  *^*-  Cylindotoplthel.  SchUuchfömiigö  Drfl- 

sen,  einfach  oder  ku  Qnippen  vereint, 
bilden  in  der  Ampulle  eine  lontinnir- 
llr.tu^  Schichte  \uu\  verleihen  der 
Srhlctmhauc  gelbliche  F&rbnng. 

Das  Samenbläschen  (IVäi- 
culu   scminalis)    Hitzt   luternl    vcim 
Vas  deferons  und  krflramt  sich  seit- 
lich ,    so  das8   Cü   sich  mit  seinem 
Ende  vom  Blafiengrunde   entfernt. 
Es  bildet  einen  etwas  abgeplatteten. 
nnregelmSßige  Anabnchtnngen  dar- 
bietenden Köi*])er,  dcsäcn  media 
Ende  dem  Ende  des  Vas  defereai 
angeschlossen    ist.      Sein     Inneres 
wird    von   lIohlrHnmen    so   durch- 
zogen, dass  man  e.s  sich  als  einen 
ziemlich  weiten,  mit  kurzen  Ästen  versehenen,  nn- 
rcgelmäßig  gebuchteten  Schlauch  vorstellen   kann, 
dessen   Ende   medianwflrts  bakoulurmig  umgebogen 
ist.     Diefte  Verästelungen  und  Buchtnngen  sind  zu- 
sammen  zu   einer   etwas   abgeplatteten,    4 — 6  cm 
laugen  Masse  vereinigt  (Fig    134;. 

Jedes  der  beiden  yumenbläachoo  wird  von  einer 
Hiudegewebshülle   umschlossen    und    liegt  größten- 
theils  dem  Blascugruude  au.    Wie   in  der  Ampulle 
des  Samenleiters,  so  ist  auch  in  den  8ameubltls>cben 
die  auskleidende  Schleimhaut  mit  DrQscn  reich  aus 
gestattet,  so  dass  jeuo  nicht  blos  Behälter  für  sieb 
ansammelndes  Sperma,    sondern  vielmehr  Organe 
Am;.uii«  d...  linkeu  V«  a«f.r«B.  voratelleu,  welche  dem  Sperma  ihr  Secretionsprodnc 
*""*  "''^l^re^hKÄ.*'"'''*"   ""  beimischen.    In  Fig.  435  ist  ein  SameubUischen  dc! 
Lftnge  nach  durchschnitten  dargestellt. 
Der   letzte  ca.  1  cm   lange  Abschnitt  des  Samenleiters  wird  als  Dnctu 
ejaciilatorius.   Aur^spritzungscanal  (Fig.  d35j  nnterscbieden.      Er  nimmt  a 
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nia«asgnin<l  mit  rro»u,i.t  uuj  tlaa  Vasn  dflforentia  mit 
SftiMJiMAacben  von  bint«n  uud  UDlen  gewhi'n.    V«. 


Fig.  4:t.V 
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Dicke  der  Wand  wie  an  SULrko  des  LnmcDä  bedeutend  ab,  30  dass  er  flchUeßlidi 
einen  feinen  0,5  mni  weiten  Canal  bildet.  Die  beiden  Ductus  ejaculatorii  näbcni 
sich  einander  bedeutend  und  (»ffiien  sich  tlirect  oder  indirect  in  den  Sinus  uro- 
^cnitalis,  wo  ihrer  wieder  Erwähnung  gesohieht. 

All  dem  Sttmmhlätcktn  waltet  i«u  im  W(^centlicli«n  dl«  gleiche  Structur  der  Wau- 
dung  wie  ftii  der  Ampulle  des  Vas  deferens.  doch  bestehen  mancherlei  Mudillcatiotien. 
I>ie  Aaonliiuns  der  Miiikelschichte  ist  besondt*n  au  der  Wind  der  Aubuchlangen  ud- 
regelinöillger  nnd  y.ug)etch  in  dem  Mtße  achwÄchei,  ali  du  Lumen  erweitert  ist  —  Obor- 
fläcblieb  werden  die  Samenblajehen  mit  den  AmpoUen  der  Vas»  deferentla  daroh  eine 
auf  die  hintere  und  untere  Flache  der  Proctata  «Ich  fortaetzende  Bindegewebsschiehte 
in  «itu  erhalten.  Dieser  sind  gUtte  Muskelzellen  beigemischt,  die  tu  der  gAn7.Gn  Qügcnd 
verbreitet  vorkommen.  Die  Innenfläehf*  der  Schleimhaut  zeigt  dicht  neben  einander 
beflndlichCf  durch  nctzfOrmige  VorsprOnge  von  einaodcr  getrennte  flache  Grübchen,  in 
deren  Boden  wieder  kleinere  Grübchen  «tehcu.  Diese  tragen  die  DrüseumOndungen.  Die 
Dräsen  der  Schleimhaut  sind  Jenen  der  Ampulle  dea  Vaa  deferens  ähnlioli.  Ihr  Secret 
U%  eine  zuhe,  eiweißhaltige  FlQaalgkelt,  welche  die  GaTiUt  der  SamenMUchen  füllt  und 
wohl  in  der  Zamlsehunff  zum  Sperma  Ihre  Bedeutung  fliidel. 


Deacensias  teaticulorum. 
§  255. 

Wie  bereits  bemerkt,  entspricht  die  ursprüngliche  Bildungsstfttte  des  Hodens 
keineswegs  seiner  spütcren  Lage  außerhalb  der  liauchhf^hle,  itn  IJodensack.  Diese 
zn  erreichen  vollzieht  der  Hoden  einen  Ortswechsel,  welchen  man  als  Herabsteigen 
des  Hodens  bezeichnet. 

Zuui  VcrstUndniBso  dioees  A'organges  bat  man  sich  zunächst  das  Loitband  der 
Ümiere  zu  vergegenwUrtigen,  jene  vom  uutereu  Kudc  dt*r  Uraiore  ausgehende  I'ori- 
tooealfalte,  welche  sich  bis  zu  der  (iegend  der  vorderen  ÜHUchwÄud  erstreikt,  an 
welcher  später  der  innere  Leistenring  L  S.  4ü;i)  sich  darstellt  [Ottbentaculum  Iluntci'i). 
Während  nun  die  Urniere  mit  der  Differenziruni;  der  bieibonden  Niere  eine»  KUck- 
bildung  erleidet  und  dio  oben  geschilderte  Metumjrphoso  eingdht,  but  sie  sich 
flammt  dein  Hoden  dem  Beckeu  bedeutend  genähert  und  liegt  gegen  Kndc  des  dritten 
Monats  ganz  nahe  nn  der  Stelle  des  inneren  Leistenringes.  lu  der  Folgezeit  tritt 
nun  ein»'  Veriiniieruug  aui  Leitbande  ein  und  dies«  ist  verknüpft  mit  einer  Eutfer- 
ming  des  lloüens  vom  inneren  Leistenringo,  so  das»  er  wiederum  eine  hühore  Lage 
einnimmt.  Die  Veränderung  des  Leitbamles  besteht  vorzüglich  darin,  dass  dasselbe 
vuu  der  Muskulatur  der  Buuchwnnd  Zuwnohs  empfiin^  und  intulge  dessen  hu  Dicke 
gewinnt.  Es  wird  somit  das  Lcttband  durch  Üestandtheite  der  Uauchwand  üarge- 
fttallt.  Auch  an  Lauge  hat  es  gewonnen,  und  zwar  nicht  blos  durch  die  bUhere 
Stellung  des  Hodens,  sondern  auch  dadurch,  diiss  es  durch  den  späteren  LcUten- 
canal  sich  fortnelzt  Inzwischen  itit  an  der  Stelle  des  inuereu  Leistenriuges  Über 
dem  hier  eintretenden  Uubernaculum  eine  vorher  nur  ganz  seichte  Kiosenkung 
des  Peritoneum  zu  einer  tieferen  geworden  und  bildet  eine  Aussackung  drr  Peri- 
tonealhühlc  in  den  Lelsteucanal  Proceaawi  vaginalis    Seheid cn f ort oiäz), 

(*egvn  Ende  des  6.  und  Aofaug  des  7.  Monates  beginnt  der  eigentliche  Des- 
census,  indem  jetzt  der  Hoden  an  den  inneren  Leistenring  tretend  dem  Procesmus 
Tiginaliis  folgt   nnd  wie   dieser  allmählich  durch   den  Leistencanal   hindurch  tritt. 

0KüX3(iijiL-a,  Aaiitomii*.    4.  Aufl.    IL  »^ 
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rüDttcr  Äbschuitt. 


Mit  düiu  vordringenden  l'rücessus  vAginaHs  sind  aucli  am  (rubcrnaciilum  VerHu- 
dcruugen  WL'itcr  gediehen,  die  sulion  mit  der  Bildung  des  ScheideufottMilzrs  l»e- 
{;ttiiueu.  Die  KiuHtUlputig  des  letzteren  ergreift  auch  MuskcIzUgc,  welche,  von  der 
BaucliwHDd  auf  ilaa  Uubernacnium  Üliergetretcn.  es  coiietUuin*n  helfen.  Sonttt  Ito- 
triffi  die  KinstUiirnng  das  iJuberuaL'uluui  und  nicht  etwa  nur  das  Peritoneum.  Dabei  Ist 
der  Hoden  immer  durch  das  Uruien-nband  uiit  der  Wand  des  Leistencanul»,  wie 
vurher  joner  der  BaucbbSblc  angeschlossen,  itn  Ührigen  v»n  einer  ser(iseitj 
nohlc  umgeben,  die  uiit  der  Bauchholile,  von  der  aie  eine  Ausstülpung  bildete,; 
coinmunicirt. 

80  gelangt  der  Hoden  endlich  in  den  llodcnaack.  welcher  vorher  nur  von 
lockerem  Bindegewebe  erfüllt  war.  Dabei  verstreicht  das  vom  Nebenhoden  ab- 
gehende L'rnierenband,  indem  ea  in  den  Scheidenfortaatz  übergeht.  Nachdem  das 
Gubernaoulum  die  Wandung  des  Scbeidenfnrtsatzes  gebildet  hat,  bleibt  von  ihmi 
nur  noch  ( twaa  BlndegeMebe  übrig,  auf  welchem  der  Nebenhoden  im  Grunde  des 
Hüdensatkeä  ixufüitzt.  So  findet  er  sich  schließlich  in  seiner  definitiven  Lage,  die 
er  meist  schon  bei  der  Geburt  erlangt  hat.  Bei  diesem  Ortswechsel  sind  die  Ver-I 
hältnitiso  des  Cberzuges  des  Hodens  dieselben  geblieben  wie  vorher.  Die  Albuginea 
setzt  sich  auf  den  Überzug  des  Nebenhodens  fort  und  geht  von  diesem  in  die  be- 
nachbarte Serosa  Über.  So  lange  der  Hoden  in  der  liauehhtthle  liegt,  setzt  sich 
der  Überzug  des  Nebenhodens  in  das  benachbarte  Bauchfell  fort,  nach  dem  Kiu- 
tritte  in  dou  Leistcncanal  tritt  der  HodoD  gegen  das  Lumen  des  l'roc.  vaginalis 
vor  und  dein  Überzug  geht  in  die  jenen  Fortsatz  bildende  Ansstülpung  des  Peri- 
toneum tiber,  und  das  gleiche  ist  der  Fall  im  llodensacke.  Auf  der  ganzen 
Wanderung  wird  also  der  Hoden  von  einer  serösen  Cavilät  umgeben.  Nach  der 
Geburt  schließt  sich  in  der  Regel  dJe  de]i  Leistencaual  durclisetzende  Sti*ccke  des 
Processus  vaginalis ;  die  innerhalb  des  Scrotum  befindliche  Fortsetzung  der  Uauch- 
hfthle  ist  dann  von  letzterer  abgoschlosaeu  und  bildet  eine  besondere,  den  Hoden 
zum  großen  Theil  umgebende  seröse  Cavität.  Ein  Rest  der  Wandung  des  obU- 
terirten  Canals  findet  sich  znweilen  in  Gestalt  eines  bindegewebigen  Strangoa 
[Ligameuhun  vagitutle  . 

Das  Ltitband    ift    von    üfTcnbaTei  Bcdcutang   füt   den  Vorg&iig  des  Descenius 
itiofts  sich  aber  hüten,  seinen  Elrifluss  als  cino  rein  merhaniscbe  Action  sich  zu  denken 
Mcbt  durch  VoriQrzung  des  Leitbuudes  geschieht   das  Hinabsteigen,   denn  dieaer  Strani 
vorkQrxt  »ich  in  Wirkliohkuit  eist  g&nx  zulettt,  er  nimmt  aogur  an  Linge,  auch  an  Plrk 
zu  und  goht  schließlich  bis  auf  cinuii  kleinen  liest  in  ijie  UGllen  des  Ilodens  über,   in 
dem  derselbe  aich  In  <laa  Lcliband  einstülpt.     Der  Process  dos  Descentns  wird  TiclcDftu 
durch  WachstbumsYorsängo  geleitet.     Indem  der  Hoden   sich    allm&bUch    Tcrgrü&crt,   un 
iler  gesBiiiuite  Kürper  des  Embryo  an  Vnlum  zunimmt,    tto   wird  bei  der  geringen  Lkn 
welche  dHB  Leitband  im  frülicston  Zustande  besitzt,  ein  Uerabtrctcn  des  Hodens  erfolgea 
mQssenf    wenn    die    vom   Leithttnd    durehtogent  Strecke   nicht    in  glcirUm    Maße   träch»l 
Denkt  man  sivh  die  beiden  Endpunkte  des  Leitbaudes  iu  gleicher  Distanz  bleibend  und 
mit  Jem  oberen  den  Hoden   im  Zusammenhang,   und    nimmt  mnn  diese  Streoko  als  elaa 
feste  nn,  «)  kann  der  Vorgang   ebenso   gut   als   ein   IltiiaurwA-bscTi   des   übrigen  Körpc 
Qbur  den  Hwleu  aufgefasst  werden,  so  borromdend  dlcBO  Anschauung  In  ersten  Momen 
auch  iohuniOD  mag. 

Rei  Tiden  SäugetMeren^  z.   U.  Nngcm,  Insectivoren,    wird   das  Wnbeniarulum  durtb 
einen  Xhoil  der   muskalösen  ßauchwand   dauernd   dargcst4i11t,   die   sich    mit  dem  Hodt 
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K  Ncbciihwltrii)  vorbimlct  und  Ui  die  ilor  Hotlcn  nur  zcitwalli)^  sich  elnittiilpt;  nin 
KU  alliieren  Zeiten  wledor  in  Hte  Banrhhöhl«  siirAckxutrotcn.  Dann  i«t  iIm  Ix^Ubftml 
etn  hinglrendcs  Organ,  Imlenft  es  durch  reine  MusJLulatur  dou  Uoden  «u«  der  BanohhDhle 
/.u  führen  im  Stande  Itt.  Brim  Menschen,  und  ubento  bei  Jenen  SSugetbleren,  deren 
llodon  Im  Ilodensacke  li'>je;eii  bleibt,  i^t  jene  Fiinrtion  verloren  gegangen,  aber  die  Ein- 
riehCnngen  dazu  erB<-boinen  in  der  Anluftt^  des  t^citbrindt^s. 

Mehl  »elten  i»t  der  nesronBU«  bei  der  Opbiirt  nnvollstindlg  voUzo£OU  :  ein  Boden 
oder  beide  iind  noch  untcrwoK^^,  nnd  er«t  spater  kommt  e&  /.um  vOIUkcu  fterabstoigen. 
Kt  trifft  sieh  aber  nuch,  dass  riii  Hmltn  das  Kiidzicl  jTAr  nicht  erreicht  und  rcitlebena 
auf  einer  der  Stafon  verbleibt,  die  er  nnminl  711  durchUiiren  hat.  Das  Votblolbcn  des 
Uodens  in  der  BauchhShIe  bildet  den  ZnsUnd  des  Kryptorchitmu». 

nie  Oblltention  de«  /Voees«u«  vaffinatiB  erfolgt  leloichUlIs  in  sohr  wechi^elnder  Weis«, 
bhld  bleibt  vi'm  Hoden  her,  bald  von  der  Bauchhühlo  her  clna  größere  oder  geringer« 
.Strecke  ofTen.  GSnzIiches  OfTenbleibon  des  Cansla  ffestattet  eine  Form  der  Hernion- 
Mldnng  (vergl.  I.  S.  404,  Anm,),  bri  iltr  die  betreffenden  RlngeMeide  bis  nnmittellmr 
T.iim  Hoden  in»  Rcrotum  »leb  vordringen  können  (angeborene  r.eislenbfrnle').  Anrh  Offni- 
bleihtm  einer  Stre'^ke  de&  Processus  vaginalis  voa  der  l>auchhOhle  lier  bildet  eine  Dis- 
position zn  Leistenhernien,  die  aber  von  den  vorgenannten  sich  dadurch  untersohtiden, 
dass  nun  das  in  den  Lelsteneanal  sieb  eiiidrüneendo  Ringoweldo  eine  nene,  von  dorn 
Reste  des  l'mc.  vaginnlU  ausgeliende  Au^tQlpung  des  l'crltoneum  bildet,  die  in  den 
}Iodenea>-L  hLTsbgolangende  Hernie  also  nicht  nnntittrlbar  den  Hoden  berührt. 

.T.  HrvTEn,  Obsorv.  on  certain  parts  of  aiitmal  oeeonoiny.  London  I7JÖ,  SBn.mt, 
ObservBtiones  de  testfrulorura  ex  abdomlne  in  seroium  desceusu.  Lip«.  1817.  BaAVAStx, 
Arch.  f.  Antl.  1H84,  deeaea  Darstellung  wir  zum  Theile  gefolgt  sind. 

HüUfln  deB  Hodens  und  Samenstrangs. 
§256. 

Mit  dem  DesccDsns  werden  dem  Hoden  mehrfaclie  ihn  umschließende  Gebilde 
zn  Theil,  deren  Verhalten  nur  durch  den  oben  geschilderten  Vffrgang  zum  Ver- 
ständnis gelangt.  Wir  knüpfen  daher  dio  Darstellung  dieser  Hüllen  an  den  Des- 
ceD8U8  an  nnd  heben  dabei  hervor,  dass  mit  dem  durch  die  Haiicliwand  »ich  Bahn 
brechenden  Processua  vaginaliä  nnd  dem  ihm  nachfolgenden  Hodon  sümmtUche 
die  Bauchwnnd  ztisnmmensctzvnde  Schichten  nn  der  Hiidnnij  jener  Hüllen  he- 
theiligt  sind.  Das  ward  schon  vorbereitet  dnrch  die  zum  Hnnter' sehen  Leitband 
ziehenden  Mnskelhtindtil  '3.  oben:, 

Zunüehüt  erlangt  dur  Hoden  durch  seine  Einbettung  in  den  Processus  vagi- 
nalis eine  Umhflllnng  von  Suite  der  diesen  Fortsatz  bildenden  SerosA.  Diese 
bildet  als  Tnnica  vaginalis  propria  testia  einnn  den  Hoden  uragobendon 
änck  ,  desseu  Wand  sieh  in  den  Cbcr/.ug  des  Nebenhodens  und  von  da  in  die 
Albnginea  des  Hodens  selbst  fortsetzt  (Fig.  431).  Wie  bei  allen  seräsen  Hiiuten 
unterscheidet  man  aiud»  hier  einen  pnvietalen  nnd  einen  viscernien  Theil,  die  in 
einander  Übergeheu.  Der  parietale  Theil  ist  eben  die  Serosa  dos  rrocesaus  vagi- 
nalis, welche  sich  In  den  Überzug  des  Nebenhodens  und  Hodens  umschlügt.  Dieser 
I  ber/.ng  reprilsentirt  den  visceraU'n  Tlicil,  den  niiin  sich  alier  nicht  mit  der  un- 
mittelbaren Hülle  dea  Hodens  verwachsen,  sondern  vielmehr  als  diese  selbst  vor- 
zustellen hat.    Wenn  wir  also  die  Alhuginea  des  Hodens,   wie  auch  jene  des 
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JschenhodenB  als  visceralen  Tbeil  der  TnnicH  vaginalis  propria  ansehen  nnd  dica«^ 
alb  Serosa  gelten  lassen,  so  geschieht  das  nicht  ohne  Einscbrftukung,   denn  jon< 
Strecken  sind  kein  bloßes  PeritoDenm  mehr,  sondern  tnodificirt.   Der  parletaitf 
Theil  Hegt  dem  visceralen  auf  und  selzt  bich  aufwärts  noch  in  eine  meist  kurz 
Hohle  fort,  von  deren  Kmi«  der  zum  Ligamentnm  vaginale  umgewandelte  Ab 
schnitt  des  Processus  vaginalis  entspringt.     In  Fig.  431    ist  der  den   Hoden 

umgebende  serOso  Hohlraum  dargestellt,  und 
die  Umächlagstelle  des  parietalen  Blattes  in 
das  viscerale  zu  sehen.  Ans  der  Genese  erklärt 
tiich  die  Cbereinstimmung  der  Structur  dea 
parietalen  Theiles  mit  dem  Peritoneum, 

Die  An ßere  bin degewebige  F Iftchc  des 
parietalen  Blattet?  der  Tunica  vaginalis  propria 
■wird  sammt  der  außerhalb  dieser  Umbtlllung 
befindlichen  Strecke  des  Hodens  und  Neben- 
bodens von  einer  großen  Theils  selbstilndig 
darstellbaren  Bindegewebsmembran  umgeben 
die  sich  aufwärts  Aber  die  zum  Hoden  treten 
den  und  von  ihm  kommenden  Gefäße  fortäetst 
Sie  bildet  die  Tunica  vaginalis  com- 
munis (Fig.  136).  Diese  ist  ein  den  Hoden 
nnd  ^^ebenhoden  sammt  seiner  Tnnioa  vagi- 
nalis propria  nmschließender  Sack,  der  ober- 
halb dcd  Hodens  etwas  enger  jene  Gefäße  zti- 
sammenhillt  und  mit  diesen  durch  den  Leisten 
canal  zieht.  Am  inneren  Leistenriuge  endet 
diese  Huüe.  indem  sie  sehr  verdünnt  in  die 
Fascia  transversa  abdominis  flbergeht.  S 
bildet  somit  eine  dem  Hoden  folgende  Aus- 
stülpung dieser  Fascie.  Diesem  Verhalten 
entspricht  wiedernm  die  Stmctur.  Distal  ist 
die  Tunica  vag.  propria  am  mächtigsten,  verbindet  sich  aber  hier  inniger  mit 
dem  parietalen  Blatte  der  Tunica  vag.  communis. 

Auf  der  gemeinsamen  Schcidcnhant  lagert  der  Muscnlns  cremaster 
(I.  8.  4Ul),  dessen  Bündel  sich  schon  auf  daä  Leitband  in  die  Hauchhöhle  fortgesetzt 
hatten.  Nach  demDescensu^  ziehen  sie  nebeneinander  durch  den  äußeren  Leisten- 
ring herab  nnd  breiten  sich  am  Hoden  angelangt  aus,  indem  sie  denselben  größten- 
theils  schleifenartig  nmfassen.  Manche  der  Bündel  laufen  am  Hoden  ans.  ohne 
umzukehren.  Wie  diese  Muskelsehichte  von  der  Banchwand  stammt,  so  ist  endlich 
noch  eine  sie  ttherkleirlendc  loekere  Bindegewebascbichte  von  der  Bauchwaud  her 
ableitbar,  die  Coo/^er'sche  Fasere*),  welche  am  äußeren  Leistenringo  in  die  ober- 
flächliche Banchfascie  fortgesetzt  ist. 

•)  A»TLKT  Paätox  tooma,  geb.  17C9,  Cblturg  tu  i^ndoti.  -j-  1841. 


TuMicn  toff. 

cotnm- 

TuHicti  vag- 

pfOpT. 

i^iiput  tpidi- 
Hyitutis 


CantUi 


4 


k 


liuiktr  llodao  mit  BaioeatitrikDg. 
Di«  RQtlan  d«s  Ho<ienii  »bid  g«- 
<iffB«t    anJ    nus  eliiiind«r   trelegt. 
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Mit  dem  Herabsteigen  des  Hodens  sind  anch  die  zu  ihm  tretenden  Blat-  nnd 
LymphgeHlße,  sowie  auch  Nerven  in  nene  Verianfsverbttltnisse  gelangt.  Ein 
Auswachsen  der  GeMe  in  die  Länge  ist  Folge  des  Descensns.  Die  Ge^e  ziehen 
dann  den  Weg ,  den  der  Hoden  zurückgelegt  hat,  und  deuten  durch  diese  lange 
Bahn  anf  den  stattgehabten  Descensns.  Auf  der  Strecke  durch  den  Leistencanal 
und  von  da  zum  Hoden  herab  tritt  zu  diesen  Geftßen  noch  das  Vas  deferens, 
dann  des  Ligamentum  vaginale  und  die  all'  diese  Theile  umschließende  Tunica 
vaginalis  communis,  die  vom  Cremaster  begleitet  wird.  So  formt  sich  der  vom 
Hoden  bis  zum  Leistencanal  verlaufende  Samensirang,  Funiculns  sperma- 
ticns,  der  die  verschiedensten  Gebilde  umfasst  und  in  seiner  Zusammensetzung 
dart  Product  des  Descensns  ist.  Am  inneren  Leistenringe  treten  die  aus  dem 
Scrotum  aufsteigenden,  den  Samenstrang  zusammensetzenden  Gefftße  aneinander, 
naclidem  schon  vorher  die  HttUen  des  Samenstrangs  zu  den  ihnen  gehörigen  Theilen 
der  Bauch  wand  gelangt  sind. 

Von  den  UGUen  dei  Uodens  ist  die  Cooptr'scht  Fa$cle  am  wenigtten  selbitändlg 
darstellbar.  Ihr  unter  nonnftlen  Verhältnlsten  lockeres  Bindegewebe  tchllefit  sioh  ebenso 
a»  die  Inneufliche  des  Hodensscks,  wie  an  den  Gremaster  and  die  Tanica  vaginalis  com- 
munis an.  Mit  letzterer  verbindet  sie  sieb  QberaU  da,  wo  niebt  der  Ciemaster  liegt. 
Im  Sametutrang  werden  die  TerscMedenen  Theile  gleichfalls  durch  lockeres  Bindegewebe 
zusammengehalten.  Dasselbe  ist  von  LängszQgen  glatter  Hoskelzellen  durchsetzt,  be- 
sonders reichlich  in  der  Cmgobang  des  Vas  deferens  nnd  der  BlatgefiiJe,  Creinaster  in- 
temu$  (Hbxlb).  Diese  glatte  Muskulatur  halte  ich  dem  auch  sonst  Torkommendeu  sub- 
peritonealen Muskelgewebe  zugehörig.  Den  voluminösesten  fiestandtheil  des  Samen- 
Btranges  bilden  Venen geflechte.  Sie  sind  am  Lelstenrlnge  medial,  weiter  unten  am 
weitesten  nach  vorne  gelagert,  begleiten  die  Arterien,  mit  denen  sie  ein  Bündel  dar- 
stellen, hinter  welchem  das  Vas  deferens  zieht.  An  letzteres  zweigt  sich  ein  Oefäß- 
bündel  ab  (Art.  und  Vunae  deferentlales),  welches  mit  demselben  bis  znm  Hoden  zieht. 
Das  Vas  deferens  mit  seinen  Blutgefäßen  bleibt  dann  weiterhin  von  den  Uodengefäßen 
gesondert  und  gewinnt  hinter  diesem  eine  mediale  Lagerung. 

Rechnen  wir  noch  das  später  abzuhandelnde  Scrotum  mit  seiner  Moskelhaut  zu  den 
Hüllen  des  Hodens,  so  lassen  sich  letztere  in  ihren  Beziehungen  zu  den  die  Baucbwand 
zusammensetzenden  Xheilen  In  folgender  Übersicht  zusammenstellen: 

Jtauclttrnnd  Hüllen  dt$  Hodens 

Integunjout .Scrotum  mit  Tunica  dartos 

Oberflächliche  Bauchfascio Cooper'sche  Fasele 

Maskel«chichtc M.  cremaster 

Fascia  transversa  abdomiiils Tunica  vaginalis  communis 

Peritoneum Tunica  vag.  propria. 


n.  Von  den  weiblichen  Geschlechtsorganen. 

DifTerensirung  derselben. 

§  257. 

Bei  der  Umgestaltung  der  indifferenten  Anlage  in  den  weiblichen  Apparat 
geht  ans  der  Keimdrllseu- Anlage  der  Eierstock  hervor,  die  Keimstfltte  des 
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Fig.  m. 


dar  weiblirlmn  Orgmi«. 


weiblicheu  Zeugimpsätoffc!*,  der  Kier.   Die  rniiere  bildet  sich  aber  nii^lit  in 
fnlirwege  um,  somlem  üigsh  outätebeii  übnu  dirccteuZusamiueubaug  mit  dorn  Eie 

stocke  auä  dem  M  Uller'schen  Gange.    Dieser  bei 
müniilichen  (ieschlecbte  koino  Dedentnng  orlaugen 
1'atial    Bplelt   im   weiblichen   Apparat   eiue   wicht! 
Uolle,  iodom  er  «ich  in  vcrschiedeue  Abschnitte  diffe- 
renzirt,  welche  der  Function  der  Fortpflanznuji  a 
mauuiglache  AVcise  diüiieu.    Aus  dem  verschmolzene 
Abschnitt  der  beiden  Müllerschen  Gänge  ist,  wie  wi 
oben  sahen,  der  Sinus  neminUs  entstanden, der  »ich  bi 
zur  Maudung   in   den   Sinus   uru-gcnitalis  erstreckt. 
Dieser  ßudet  sich  dann  mit  den  Urnierengängen  im  Ge- 
nitalatrange  (Fig.  438; .  Der  paarig  bleibende  Theil  dea 
Müller  hellen  Ganges  ist  an  seinem  Beginne  mit  einer 
der  Ibiiicbbiihle  siiigekehrteu  Öffnung  i05/i>^m  ahdomhiale   ausgestattet  und  bildet 
den  Eileiter.     Dieser   empfangt  mit  dem  Ostium   abdominale    das   aus   dem 
Eierstock  aicJi  lösende  Ei  und  führt  es  dem  Sinus  genitalis  zu.    Der  letztere  be- 
ginnt im  fünften  Monate  sicli  in  zwei  Abschuitte  zu  sondern» 
einen  oberen  und  einen  unteren  (Fig.  438,  ».  «,*).   Der  ob 
bildet  weniger  amn  Lumen,  mehr  seine  ^VHnd  aus,  und  g 
staltet   sich    zum   Fnichthälter,    Uterus,    in    welchen   vo; 
beiden  Seiten  her  die  Eileiter  einmünden.    In  ihm  nimmt  d 
Ei  seine  Ent Wickelung  zum  Kmbryo,  der  bis  zum  Geburlsac 
da  zu  verweilen  hat.     Der  untere  Abschnitt  wird   zu  einem 
längeren  Caualet  der  Scheide,  welche  den  Uterus  mit  dem 
Sinns  uro-gtfuitalis  iu  Zusammenhang  setzt  und  bei  der 
gattung  fungirt. 

Die  Urniere   geht  jiiit  jenen  Umbildungen  des  Müller- 
scheu  Ganges  nicht  vollstUndig  zu  Grunde.    Ihr  oberer  Tb 
bleibt,  dem  Ovarium  beDacbbnrt,  als  rudimentäres  Organ  e 
halteu  [Paroarium,   Kuuki.t,   Nebeneierstock,    Hpoophuro 
Hosefunii/ler'sches  Organ],  welches  weiter  unten  berticksi 
tigt  wird.    Vom  unteren  Theile  der  Urniere  erhalten  sich 
gleichfalls  einige  Koste,  (Paroophoron) , 


e- 
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Die  EutatAhang  des  EtentockB  aus  dftr  inditTdrenten  Kelmdti 

wird  liiif  verschiedene  Weise  angegcbeu.     'W'enii  die  Macs«  de« 

erste  Anlage  de«  Ovar«  darsto'.leiiilen  Keimcpithels   in  eine  Anxi 

vou    Zell^uppen    zerlegt    wird,    wiMche    die     Anlagen     der 

rolllkül    vorstellen,     »o    ergiebt    eich    eine   vriohüg«   Überelusiimi 

iiiung    mit   der    Uodenanlage   (Naokl].     Der   Kiersiock    uapfln^ 

dann   schon   bei   seiner  er»tcn   Sondernng   einen  Theil   de»  Kctn 

matcrialefl.      Daa    Wesentlichste   der    typischen   Diflfcrenzirung    M 

Ovarinm  erfolgt   vom  Keimepithel   her,    allein   die  Urniere  Ist  nkht   ganz  nnbethell 

insofern  auch   vuu  ihr,  «hnlich  wie  bdm  lloden,  Schlauche  einwachsen,  die  Jedoch  ui< 

In  die  Uindo  vordringen. 


Ifrai  St«di«ii  der  l>i(re- 
r(!Bziniiie  d«d  Siaui 
ironitalii.  M/fSinaiiai'u- 
K«Dlt«liB.  j^Sinuaspiii- 
UUs.  b  Ulaiie.  h  lliirn- 
rühre.  «I  Uterud.  4 
Scheide.     iXacb   KOl- 

LISIIU) 


VoD  (loD  GescbtecbUorgftuou.  ]51 

Von  dem  be<tohen  bleibenden  Urnl«ronrodlmente  gebt  nur  sehr  teltcn  noch  der 
l'miereagiag  ib.  In  der  Kegel  bildet  er  «iob  beim  Menschen  zaruck.  Bei  niaucbeu 
Saageihieren  (rnguUten)  persletirt  er  eine  große  Strecke  weit  (Gartner'«rher  Canal).  Der 
in  den  GenitAUtraiig  mit  cingeKhlossene  Abschnitt  des  TJrnierengtnges  fugt  flieh  der 
St'ite  de«  Uteni»  %n  und  wird  bei  der  voluminöseren  Ausbildung  desiolbün  von  der  üterus- 
vTAud  mit  iimftchloisen  (Briopi).  ]>or  Uterus  geht  alio  nicht  einfach  ani  den  MGUer** 
«rlien  Gängen  herror,  sondern  am  dem  oberen  Abichnltte  des  ganzen  Genltalatrangei,  in 
welchem  das  Lumen  der  Müller'scben  Gänge  das  Lumen  uteri  bildet  und  erhalten  bleibt, 
während  dU  Urnierenginge  allmHhUcU  rudimentär  werden. 


Descensufl  ovariorum.    Verhalten  der  weiblichen  Qenltolorgane  zur 

Beckenhöhle. 

t 

§258. 

Aach  der  Eierstock  bleibt  nnr  rorUbergebend  an  seiner  nrftprtlngliclien 
Bildnngästfltte;  er  rollKieht  eine  äburiche  Wanderung  wie  der  Hoden,  durch  die 
er  jedoch  nur  in  die  kleine  Beckenhöhle  geleitet  wird.  Die  den  Eierstock  an  die 
l*rniere  befcßtigende  Pcritonejildnplicatnr  [Hfcsoarium)  crhiilt  sich  aelbständiger 
als  daa  entsprechende  Gebilde  am  Hoden.  Es  nmirchließt  die  zum  Ovarinm  treten- 
den (jeftiße.  Die  seröse  IVkleiiluno;  der  Uniicre  golang-t  mit  der  lifltkbiUlung 
dieser  Drüse  in  nähere  Boziehunj^  zum  Eierstock,  resp.  dessen  Mesoarium  und  zu 
den  Eiloitern,  die  aus  denMßUer'ächen  QSngen  hervorgingen.  Sie  bildet  jederKeits 
eine  ansehnliclie  B4*)uchf«.4ldu])licatur,  welche  mit  dem  herabsteigenden  Ovarium 
in  der  kloinen  Beckenhölile  zur  Entfaltung  gelangt.  Der  Eierstock  senkt  sich 
nämlicb,  anfänglich  wie  der  Hoden,  gingen  den  Leistencanal  zn,  in  welchen  das 
Leitband  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  mÄnuIichen  Geschlechte  sieb  fortsetzt. 
Auch  ein  Processus  va(j4ftalis  bildet  sich  vom  Peritoneam  her  ans.  um  jedoch  in 
der  Kegel  spHter  zu  vorsebwinden.  Während  aber  beim  mftnnlichen  Geschlochte 
das  Leilband  continuirlich  bleibt,  geht  es  beim  weiblichen  bis  zum  Uterus,  und 
bildet  das  Uijamentum  uteri  iercs.  Von  da  aus  setzt  es  sich  nach  Ktlckbildung 
der  Umicre  zum  Ovarium  fort  und  bildet  d&s  Lifjamentwn  ovarii  (Fig  437). 
Anstatt  in  den  Processus  vaginaU^  einzutreten,  begiebt  sich  der  Eierstock 
in  die  Reckencavititt  und  liegt  dann  an  der  nach  hinten  gewendeten  Flilche 
jener  Bauclirellfnlte,  die  als  Tberzug  der  Urniere  mit  ihm  herabtrat  und  auch 
den  MQller'schen  Onug  mit  umfasste.  Demgemäß  sind  auch  die  Abkömmlinge  des 
Mttlier'schen  Gangoft  von    dieser  Pcritonealfalte  mit  umschlossen. 

Sehr  selten  setzt  sich  der  Desi-enaus  ovarJonim  in  der  Kichtung  wie  beim 
männlichen  Gescblechte  weiter  fort,  so  dass  das  Ovar  an  oder  in  den  Leistencanal 
zu  liegen  kommt.  Viel  htlufigcr  trifft  es  sirh.  dass  der  Descensus  ovarii  sich  nicht 
vollständig  vollzieht,  so  dass  das  Ovarium  dann  in  der  Höhe  der  Linea  innominata 
des  Beckens  seine  Lage  behält. 

Die  ganze  Anordnung  der  Geschleclitsorg.nne  in  der  kleineu  Beckenhdhle 
wird  vom  Descensus  ovariorum  uud  V4tn  der  Ausbildung  des  Uterus  beherrscht. 
Durch  die  in  letzterem  gegebene  Verschmelzung  der  beiderseitigen  MtlUer'schen 
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Gftnge  ist  ein  medianer  Abschnitt  entstanden,  der  in  dem  Maße  hervortrtifr  fti«  er 
sich  volaminöser  v;uätAltet.  Die  unfiiu^tich  längs  der  büiderscitigen  Oviducte  von 
oben  herab  verlaufenden,  aus  dem  Crnierenbando  entstandenen  Baacbfellfalten 
mit  den  Resten  der  Uraiero  und  den  an  sie  befestigten  Ovarien  finden  an  dem 
einlieitlichen  l'terus  eine  Vereinigung.  Mit  dem  tieferen  Herabtreten  jener  Falten 
tritt  ftlr  sie  allmählich  eine  annähernd  quere  Stellung  ein.  Diese  wird  vollstän- 
diger, sobald  die  Falten  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  passirt  haben.  Dann 
ist  aus  dem  ur&prQuglich  verticaleu  Urnierenbando  eine  quere  Duplicatur  gewor- 
den, welche  verschiedene  Gebilde  nrosebließt.  Nach  dem  mächtigsten  derselben^ 
dem  median  gelegenen  Uterus,  wird  sie  breites  Mntterband  {Lig,  uteri  latum] 
benannt.  Dem  Uterus  zunächst  verläuft  auch  das  Lig.  uteri  teres,  eine  Strecke  weit 
vom  breiten  Uterusband«  umschlossen,  begiebt  sich  dann  aber  vor-  und  aufwärta 
zuminneren  Leistenringe,  gleichfalls  vom  Peritoneum  Uberkleidet. 

Mit  dieser  Lageverändeiung  sind  auch  die  UlutgefHße  des  Eierstockes  ni' 
die  Länge  atisgesponnen  und  treten  durch  das  breite  Uterusband  zu  ihrem  Cnd- 
bezirke. 

Für  itei]  ganxen  Vorgang  müssen  gleichfill«  Wurhsthutu^proccfio  aU  dio  wirktamen 
Momente  selten.  Dien  liegen  hier  insofern  klarer  als  bt^im  männllrhen  Getr-hlt-rlite,  *U 
ilem  oLeltbaiiilci  eine  minder  berleuU'nde  Rolle  ztikonimt,  zumal  datselbe  nlcbt  einmal 
unmittelbar  an  da»  OTarliim  lich  i'nterirt,  und  das  tiefere  Herabtrcten  de«  letzteren  in 
die  Deckenhöhle  in  gar  keiner  Welse  mit  dem  Leitband  In  ir]^nd  einem  CauftalznMmmen- 
hang  gedacht  werden  kann.  —  Der  ProceMos  -va^nalls  bleibt  zuweilen  beateben^  nui 
hat  dann  den  Namen  Suck'iehft  Canal  [DivertictUum  y^tckit')*)  crbalten.  Kr  bildet  eine 
DUposltlon  zu  Leiftenhernien,   die  im  Ganzen  beim   Wulbe  seltener  sind. 


Eierstock  .Ovarlum . 
4,  259. 

Die  weibliche  Keimdrtlse  besitzt  im  ausgebildeten  Zustande  eine  einiger- 
maßen der  männlichen  ähiiUche  ovale  Form,  jedoch  mit  etwas  bedeutenderer 
Abplattung.  Man  untorscbeidet  an  ihr  die  freie  Oberfiftcbe  und  die  der  hin- 
teren Fläche  des  Ligamentum  tutuni  angerflgtc  Strecke.  Letztere  Hegt  in  einer 
mehr  oder  minder  geraden  Liuie  und  bildet  den  IlHits  ovurit.  Ihm  gegcutiber 
verläuft  im  Bogen  der  freie  lüind  des  Ovars,  der  sieh  abgerundet  auf  beide  Flächen 
dosselben  fortsetzt.  Am  Hihis  empfilugt  das  Ovar  Ulutgefilße.  Er  entbehrt  dem- 
gemäß des  Peritonealtlberzuges .  welcher  die  frei  in  die  Bauchhöhle  behenden 
übrigen  Strecken  der  Oberfläche  Qberkiciüet.  Nahe  dem  Hilus  mit  ziemlich 
scharfem  Hände  abgesetzt  ist  der  Peritonealüberieug  zu  einer  besonderen,  d 
Athuginea  des  Hodens  entsprechenden  Faserhaut  modificirt ,  auf  welcher  das 
Keimepithel  sich  forterhält.  Di©  (irenze  des  Keimepithels  ist  mit  dem  bloße 
Auge  deutlich  sichtbar.  Vom  medianen,  meist  etwas  verjüngten  Endo  des  Eier 
Stocks  verlänflt  das  Lig.  ovarii  zum  Uterus,  in  dessen  Wand  es  nahe  der  Einmfln 
dungsstotle  des  Eileiters  übergeht. 


")  Akton  Ncck,  Prof.  in  Leiden,   Ktidc  des  17,  Jaiirb. 


VoD  den  Geacblechtsor^anen. 
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DnrtliBebDUt  durch  lin  Orv  nit  ünkftTsckeD  rolUkvlD. 
H«l  eiDdin  Th«ilo  ilanolb«ii  i«t  der  lubftU  AaiK«f«llen.  B«l 
iiail«r«D  bftt  «I  lieh  «UlUaDiveliu  von  der  Theca  tbt[«10et. 


Mit  seiner  Längsacbae  äteht  dsä  Ovar  bei  Individuen,  welche  nicht  j^eboreii 
haben,  nahezu  senkrecht,  die  laterale  Fläche ,  welche  in  Fig.  445  der  imtereu 
entspricht,  ist  der  seitlichen  Beckenwand  angelagert,  etwas  vor  der  Articulatio 
sacro-iliaca  und  unterhalb  deii  medialen  INoaü-Kaudes. 

In  der  SubManz  des  Ovarium  unterscheidet  sich  der  dem  IXilns  benaclibarte, 
tiefere Theil  von  den  oberHUchlichcD Partien.  Bindegewebe  bildet  fUr  das  gesammte 
Ovarium    die    Grundlage ,     da6 

Stroma     ovarii.      Am     Ililus  Pl^,  4:ki, 

dringen  Blut-  und  Lj-mphgcfäße  j/,i„, 

ein,  von  welchen  die  erstereu  in 
den  benachbarten  Gebieten  ihre 
gröbere  Verthcilang  bcäitzcn, 
und  von  daher  nach  der  Ober- 
fläche sich  verzweigen.  Die 
überaus  reiche  Gefttßentfaltnng 
tääät  hier  nur  wenig  interbtitiellcd 
Gewebe  bestehen ,  in  welchem 
glatte  Muskelxellcn  VQr>>rcitet 
sind,     die     größtentheils     vom 

Ligamentum  ovarii  her  ausstrahlen.  Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Ovarium 
als  flthissrhichte  von  der  ol>erflÄcblichen  oder  JXindenschidUe .  Letztere  bildet 
den  wichtigbten  Theil  des  Eierstocks,  indem  dessen  Function  als  keimbereitendes 
Organ  sich  localisirt,  da  hier  die  Eizellen  zur  Entwickelung  kommen. 

Der  Eierstock  ündert  von  der  ersten  Anlage  an  bis  zum  auA^ebildcteu  Zu- 
stande seine  OuMaUuug.  Er  ist  boim  NeugebomeD  zienilicli  in  die  Länge  ge^trcekc 
und  besitzt  hSufig  Einkerbnn^'cn  Fig.  44in.  Über 
die  den  IJilu^  darstellende  Verbindungsstelle  mit 
dem  breiten  Muttorbunde  wölbt  »ich  beiderseits 
die  Oberfläche,  so  dass  der  liuerdurchscbnitt  eine 
hutpilzartigo  Figur  darbietet. 

Bis  zur  Pubertätsperiode  ist  seine  Oberfläche 
glatt,  dann  cmpfiingt  sie  mehr  nwA  mehr  ciu  nar- 
biges Aussehen  durch  Vnrgiingt'.  die  mit  Con- 
tinviltiStstrennuitgen  an  jener  Flache  verbunden  sind 
und  mit  der  Function  dos  Ovars  znsauuuenhängen. 

Erst  in  der  Involutionsperiodo  schwinden  diese  Funotionsspuren  de«  Ovar»,  dessen 
ObertiUehe  wieder  sich  glättet  und  damit  dem  Verhalten  wUhrend  dos  Kludesalters 
Khnltch  wird. 

Du  Ovar  besitzt  bei  Frauen  von  SO— 40  Jihron,  welclie  mohrmils  geboren  haben, 
eine  IJing«  von  27 — 41  inie,  Breite  von  14 — Iti  mm  und  Dicke  von  7 — 9  mm  (W.Krvisb); 
bei  Jaugfraaen  sind  *lie  Dimensionen  etwas  größer.  —  Die  i.ago  des  Ovars  ergiebt  sieb 
bwondet»  bei  MuUlparae  größerem  Wechsel  unterworfen,  wenn  auch  das  von  iUt  oben 
Angegebene  für*t  Allgemeine  Oeltnog  hat.  Eine  Verinderlichlieit  Jener  VerhäUnlcs* 
wird  auch  durch  den  Werhsel  der  Ligo  des  Uleros  bedingt,  mit  dem  der  Klerstock  so- 
wohl mittels  des  Lig.  uvarli  als  nucb  dorch  das  Llg.  uteri  latum  zujammenbängt.  Die 
latorale    Kichtnng    des  llllus   o%arii    ist   durch    die    von  der  8e1tc  heikommenden  Gefäße 


Fig.  44t). 
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Otmium 


OYtriiiiii  inil  Oridact  von  eiDant  K«d- 
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bedingt  nnd  wohl  du  CouaUntcsto  der  Lage,  die  eben   mit  der  Ln^  fle)  ucanu  on 
Ligg.  Ut«   wechseln   muUL    —    Über  die  Lnge  »iclie  It.  Snivtr/x  nach  l'ntersacbansea 
wihrend  dvs  Lobens  (1.i.c.  |.     WAi.nr.TT.R,  Anat.  Anz.  I.  No.  2. 


§  260. 


angea        1 


Fig.  «1. 


Wenn  uueli  scIjoii  mit  der  er&t«ii  8onderung  des  Eierstuckes  die  Kinden- 
schichto  mit  Keimm»terial  verseilen  wurde,  .so  ist  doch,  wie  es  scheint,  auch  äpfiter 
noch  ein  Zugang  von  solchem  voHiandon.  Das  Keiniepithel,  welches  das  Ovar 
ilherkleid(.*t ,  besteht  auö  Cylinderzelieu,  von  denen  einzelne  sich  zu  größeren. 
mehr  rundliehoii  Klementeu  ausbilden.  Dieses  sind  die  himovdial-  oder  Ureien 
Bei  Knibryonen  ans  dorn  ;t.  Monate  lindet  eine  Wucherung  des  Koimcpithels  in 
die  lEiudendcliichte  statt.  Kö  bilden  sich  ßchlüuche  {P/Higer'scfie  Schiüuche), 
Fig.  4-3!  b),  welche  im  Ovarialstroma  feraerhin  wuchera.    Ob  dieser  Vorgang 

eine  Fortsetzung  des  die  erste 
Anlage  bildenden  vorstellt, 
bleibt  noch  zu  ormittelD.  { 
Unter  fortschrciteudem  WÄchs- 
thnme  des  gesamoiten  Ovarinm 
-j  lüscn  sich  die  »Schläuche  in 
V  Zellenbaufeu  auf  [tf)  ;  diese 
foruiün  ovale  oder  rundliche 
Omppen  (e),  welche  zahlreich 
die  Rinilenschichte  durchsetzen 
und  bald  auch  die  Uindegewebs- 
elemente  des  Stroma  uiu  sieb 
herum  in  bestimmter  Anord*i 
nnng  erscheineu  lassen.  Die 
einzduen  Zellgruppen  [fj 
lassen  eine  größere  centrale 
Zelle,  das  Primordialei .  «nd 
eine  Anzahl  diese  umgebender 
kleinerer  unterscheiden.  Diese 
Zellf^riippen  sind  die  Eifolli- 
kel,  die  Anlagen  der  (»raaf^schen  Bläschen.  Diese  durchsetzen  in  großer  An- 
zahl die  Kindenschichtc  des  Eierstocks  und  bilden  deren  charakteristische  Ein- 
richtungen. So  empfängt  also  der  Kierfitiu'k  noch  ullbrend  des  Fötallebens  die 
Organisation  zu  seinen  erst  viel  später  iu  TbJLtigkeit  trelendenLeistungen.  In  der 
Zwischenzeit  erfahren  die  Anlagen  der  Eifollikel  noch  bedeutende  YerftnderuDgcn, 
die  auch  auf  das  Vorhalten  des  gesammten  Eierstocks  nicht  ohne  Eintluss  sind, 

Im  Ovarium  Neugeborener  findet  sich    die   gesamnite  Corticalschichte  mit, 
jenen  Follikeln  dicht  erfüllt,    die  kleinsten  bilden  der  Oberfläche  benachbart  eim 
breite  Zone.    .Sie  idüssou  O^OH  mm.     Darauf  folgen  etwas  größere  und  an  der 
Grenze  gegen  das  Ililusatroma  weiter  ausgebildete  Follikel  in  geringerer  Zahl. 


Theil  i'üt««  BagittiUvo  LturcLachuitUii  lom  Ovu  «Idai  Neug«bo- 
reuoD.  u  Kpithel.  t  Kiu  OrarlalvchUach.  c  Or&Oare  ZcUeu 
de«  KpitheU  (Uroi«r).  «I  Ein  Oru-ialti'faUnch,  der  «teb  in  Fol- 
likel aoadort.  t  Üruppen  Ton  Kollikoln.  /  Kinteln«  KoIUliel. 
g  BlutgefftSfl.    bUrk  vergrößert,    ^'llcb  Waloiitkk. 


Von  don  (lesclilechtBor^anen., 
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Au  ilcr  ISilduug  (lu8  llilusätruma  hut  »ich  diu  Umtorti  hothtiiligt ,  indem  vou  der- 
selbeu  Zellstränge  in  das  <Jvariuui  einwachsen  [Markstrfinffc).  Dieses  äiud  die- 
selben Gebilde ,  welche  beim  Manne  iu  die  Ausfnhrwege  des  Hudcns  übergehen. 
(11.  S.  137  .  beim  Weibe  gelangen  sie  zu  keiner  Bedeutung,  werden  rudimentär. 

Die  AuihilJuuij  der  EifoUiKel  inucht  aieti  seUun  wührund  des  FOtullebcDs  durc)t 
eine  VolutuKuaahme  geltend,  indem  die  von  ciaer  einfachcD  Zellecliii'hte  uni8Chloit»euo 
Kicetle  bedeutender  wuchst  und  damit  einen  lebhufteren  Gegen»ftt£  zu  Jonen  peri- 
pherischen Zellen  &uftj>rägt  Diese  bilden  iils  Auskleidung  der  Folliki'lhrtlilo  das 
Foltikvlepiihtl.  Zu  üuberst  schließt  sich  dns  Hindegewebe  den  Stronm  oviirii  iu 
»einen  ZUgen  deiu  rolliki'!  an  und  foimt  tun  ^iMii^elben  eine  fiiüeiige  Hiilk*,  Theca 
foliieuU. 

Nach  der  Geburt  beginnt  ein  bedeutendes  Wachsthuni  der  Follikel,  nud  zwar 
durch  Vorgänge  am  Follikelcpithel.  Durch  starke  Vermchvuug  der  Kleniente  des- 
bolben  wird  die  Eizelle  bald  von  eiucnj  uieltrschichtigen  Kpitbel  umschlosftcn.  Auch 
An  diesem  tritt  eini>  Differeuxirung  ein,  indem  die  äußerste,  d^r  FoIUkelwand  ange- 
lagerte Scbiclite  durch  niedrige  C'vlindeizelleu  gebildet  wird,  und  auch  die  da»  Kl 
Bctlbst  nuBchließcuden  Zellen  eine  ähnliche  («estalt  empfangen,  wiihreud  die  zwischeo 
diesen  beiden  Schichten  gelagerten  Elemente  durch  polyedrischL'  oder  rundliche 
Formen  vertreten  sind.  Im  ferneren  Verlaufe  der  Ausbildung  des  Follikels  tritt  in 
den  Zellenmassen  ciue  mehr  oder  minder  central  gelegene  LUcke  auf,  die  vou  einer 
zwischen  den  Zeilen  abgesonderten  Flüssigkeit  »ich  herleitet.  Mit  der  Zuuahuie 
dieses  Fluidum  vergrüßert  sich  der  von  ihm  erfüllte  Kaum,  die  Zellenmassen  des 
Follikelepiihels  werden  gegen  die  Wand  gedrängt,  wo  sie  eine  mehrfache  Schichte 
liildon.  die  an  der  die  Ki^elte  uuischließendcu  Stelle  bedeutender  iu  den  mit  FlUä- 
sigkeit  gefüllten  Binnenraum  vorspriugt.  Der  Follikel  repräncnlirt  jetzt  ein  <i  ruaf- 
sches  Bläschen;  er  besteht  aus  einem  grül3cren  ßlnncnraum  mit  dem  Liquor 
/olUcnii^  einer  wandstäudigeu  mehrfachen  Zi'llscbiehte,  JUcrrtbratia  ffrattuhsa,  und 
einem  die  Eizelle  enthaltenden  Vorsprunge  derselben,  Cunuihti  ovitjerus. 

Auch  an  der  Eizelle  haben  sich  .Sonderungen  bemerkbar  gemuclit.  weiche  schon 
früher  beschrieben  wurden  ;1.  S.  52J.  So  liegt  die  Kiz..*IIo  im  CumuluB  uvigerus. 
dessen  nächste  Klemeute.  durch  elwaa  längere  Zellen  vorgestellt,  nicht  beständig 
in  unmitteibureui  Coataet  mit  der  Oberfläche  der  Eizelle  blcilieu.  Von  ihnen  geht 
nämlich  die  Sonderung  des  die  Eizelle  umschließenden,  scheinbar  homogenen  Üoletmua 
HUB,  dessen  Dicke  mit  der  Keife  des  Eies  zunimmt. 

Mit  dem  Inhalte  des  Follikels  hat  sich  auch  die  Tfieca  selbständiger  entfaltet, 
obwohl  sie  nie  den  eoutinuirlichen  Übergang  in  das  Bindegewebe  des  Stroma  voll- 
Btändig  verliert.  Eine  innere  aus  Jüngeren  Btndegewebsfürmat Ionen  bestehende 
Schichte  fuhrt  ein  reiches  Blutgut'uUnetz,  sie  ist  daher  rOthlich,  von  weicher  Be- 
Rchaffenhoit  uud  grenzt  nnmittetUar  itu  die  Membrana  grauulosa,  während  die  HuOcro 
derbere  Schichte  ins  Stroma  ovarii  Übergeht. 

Der  YorgftDg  bei  der  Eutctohang  üei  Follikel  kaim  vom  Ge^lohtipunkt«  der  Drüten- 
eiitwickelung  beurtheilt  werden.  Wie  dort  zur  .Secretiun  besliramlo  EpithclmsBsen  In  eine 
bindegewebige  L'utcrlagu  cinwuohora,  »o  unteruchmcu  am  Klcrstück  gleichfalls  EpUbel- 
et'bilJe  ein  Klnwach^en  Ins  Stroma  ovarii  und  bilden  Zellenätrüngo  und  SchUncbe,  welche 
Urüseufcfataucbeu  gWichwcrthig  sind.  Aber  e«  bcuteht  iusoforn  eine  bemerkuuswortbe 
Verschiedenheit,  aU  c»  sich  bei  einem  DtÜsuuschlauchQ  um  die  Herstellung  einer  grüßereu 
secemircndcii  ObcrAäcbo  handelt,  indes  bei  den  i7Tüy«richen  Schlauchen  der  physiolo- 
gische Schwerpunkt  in  der  Ausbildung  einzcliier  Keimzellen,  eben  der  Freier,  zu  grüs- 
scxcn  Flementeu  liegt.  Dieser  Beziehung  gemäiS  kommt  es  bei  jenen  Schläuchen  noch 
zu  eiucr   anderen  Krscfaoinung,   der  Ab»chnüruMg   vom  Keimepithel,    und  dieser  Vorgung 
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Uc  üiri  Bpeciflpclic-r,  der  mit  der  QuaUtüt  des  rrotluctcs  der  Schliachc  Im  Zusuamenl 
steht.     Piesc8  Pr<>dact  ist  die    dilTi*renzir(e    Eizolle,    die    ibrc  Ausbildung   innerhalb    dt 
Fullikels  gewinnt.     D&  der  Follikel  «eine  ganze  Hedeutuni?  in  der  Dildnng  dieser  Ktzell 
hat.  ist  seine  Kiii^teriK  au  die  Dauer  dieses  Processes  geknüpft  und  endet  mit  dem  Ai 
iritte   der  Eizelle.     Diese  Vergänglichkeit   uutecsL-hetdet   al90  die  Eifollikel  von  Orftsen- 
»rhläuchen. 

Die  in  den  EifoUikeln  gefebene  Complication  Ut  ein  in  der  Wirbelthierreihe  «ri 
erworbener  ZustaiiJ.  Bei  niederen  Abtheilunieren  (Fischen,  Amphibien)  ist  der  Eifollikc 
eine  bloße  Kitisenkurig  des  Epithels,  die  bich  iii  gt'wissen  l'^Ällen  nicht  eiamal  Tnllstindii 
abftchiiilrt,  Ka  Ist  ulso  die  Uetiebung  des  Keimepitbels  zum  Fullikelepllhel  und  xii  d( 
oas  demselben  Mch  dlfTerenzirenden  Eie  viel  unintttclbarer,  woraus  hf^rvcirgeht,  dass  die' 
fanzo  Follikellildung  au/  die  Ausbildung  einer  zu  einem  bedeutenden  Volum  nnd  tu 
höherem  physiologischen  Wertho  gelangenden  Keimeplthelzelie  (Keimzelle)  abzielt. 

Bis  zu  den  .Saugotbieren  bin  stimmen  die  EifoUikti  der  Vertebriitcn  Im  Wesentllebeft' 
Dberein.  Eine  einfache  epitheliale  Zeilen<;chichte  umsehlloßt  die  Eizelle,  wie  Tcrce.hieJeaj 
deren  Größe  aucli  in  den  einzelnen  Ahtheilungon  sein  mag.  Erst  bei  den  SäugetMereaj 
hilt  das  Warhfithum  der  lüzelle  nicht  gleichen  Schritt  mit  di>m  Follikeln-nchstfaum,  sit 
bleibt  xurGrk,  irnles  der  Follikel  sirh  vergrößert.  Daher  tritt  jetzt  die  Vermehrung  dotii 
Elemente  dci  Follikelcpitbels  &xii.  Aber  auch  diese  genügt  bald  nicht  mehr  tnr  FnUauf^j 
des  FolUkelraumes  und  der  Li<iuor  folliculi  führt  diese  weiter  aus.  — 

Die  das  Ei  unmittelbar  umgebende  Zellschichte   Usst   nicht  nur  die  Zona  pellacid«! 
herrorgehcn.  sondern  liefert  auch  das  Krnähningsmateriai  des  Elee.     Die  Porencanäle  defl 
Zona   pcUuclda    (I.  8.  b1)   vermitteln    einen    Zusammenhang   zwischen    den    Epltholzelleii' 
und  der  Oberfläche  des  Kies.     Dieses  Verhalten  ist  insofern  nichts  KigenlhOmlicbes,    als 
ein  ähnlicher  ßefnnd  auch  bei  Kpithetzellen  als  Norm  hesteht  (I.  S.  97). 

An  den  VcgetatlonsTorgängen  der  Itindenschichte  betheltigt  sieh  selhstverst&ndlicbl 
auch  das  Bindegewebe  des  Stroroa,  E»  besitzt  hier  zahlreiche  junge  Formelemonte,  diai 
sowohl  bei  der  AbsrbnQning  der  Strange  und  Zellhanfen  vom  Kelnieplthcl,  als  a^irh  hei 
der  Sonderung  der  einzelnen  lüifollikel  in  Thatigkeit  gelten  dürfen. 

y,  Bakb,  de  ovi  mammaüum  et  hom.  geuesl  epistola.  Llps.  1827.  4.  A.  Tnoii»o\, 
Art.  0\um  in  Toku,  Cyclopaed.  Suppl.  Vol.,  London  18&'.K  FrLCuKu,  die  Eiernöck« 
der  Sriugethiere.  Leipzig  iHl)3.  4,  WAt.DEYEa,  Eierstock  und  El.  Leipzig  18T0.  8, 
und  in  STnicsnii's  Gewebelehre  S.  Ö44.     F.d.  tan  BKNf:Dnx,    Archives  de   Biolofle,  IV,| 


2ßl. 


Die  geschilUeiten  Vorgänge  Laben  dem  Eierstock  eine  große  Menge  voai 
KoimmatorJal  zngeftthrt,  welches  in  den  Follikeln  geborgen  durch  die  Rinden-] 
achichtü  verbreitet  ist.     Die  jüngeren   Ftdlikel  tiudeu  eich  mehr  oberflfirhlicli. 
Weiler  ausgebildete  nehmen  eine  (ief^re  L.'ige  ein.  Gegen  die  Zeit  der  geschleolit- 
liehen  Keife  tritt  &n  einzelnen  der  gWißcren  Follikel  die  bcschricbeno  bedcutenderttj 
Ausbildung  auf,  wodortrh  Jer  Foliikei  iiaeb  der  Oberfliicbe  des  Ovarium  zu  feiob^ 
vergrößert  nmi  mit  dt'r  Krreielmug  der  übcifliicbe  die  Albuginea  mehr  und  meltr 
hervorwOlbt.     Diese-s  Wachstlmm  ist  von  einer  reichen  Kntfaltnng  der  BlntgeOlßo 
in  der  Theca  begleitet.     8o  gebt  der  Follikel  eeiner  Reife  entgegen  und  erreicht 
einen  Durchmesser  von  10 — 15  mm,   Unter  der  Druckwirkung  des  bich  vermeliren- 
den  Liquor  folliculi  wird  die  den  vorgewölbten  Tbeil  des  Follikels  überkleidende 
Albuginea  dünner,  und  auch  das  Gewebe  der  Schichten  der  Theca  folliculi  wird 
vcrfindcrl.  wodnrcb  der  nun  folgende  Act  des  Berstens  des  Folhhels  vorbereitet 


Von  den  OeeclilechtHor^nen. 
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Dun'bbcbultt  durch  ein  Ovw  mit  <jrft*r«i-htii  Fulliknln. 
Il«i  Pinnrii  Thvile  doraelbsit  iit  dvr  Inh«lt  aniiEefAllvn.  Hai 
andaren  tutt  or  atcb  «telleDireU«  vou  d«r  Tbeva  ftbg«)Osf. 


Kiff.  US. 


wird.     Der  Inhalt   düs  Follikels  wird  damit  entleert  nod  das  Ei  tritt   aus   dem 
Ovarium  und  wird  vom  Elloitur  Aufgenommen. 

Der  Ad  dos  Bersteus  der  Follikel  wiederholt  sich  vom  Iteginne  der  Go- 
scJilechtsreife  des  Weibes  bis  zur  Involutionsperiode  und  ist  im  Allgemeinen  an 
noch  andere  in  den  (jeschlochtsorf^ancn  auftretende  Erscheinungen  geicuttpft,  die 
in  monatlicher  Wiederkehr  bei 
der  Menstruation  sich  kundgeben. 

Durch    jenen    Act    erftlhrt 
die  Structur  des  Ovariiim  Modi- 
ficationen.    Der  gehoralene  Fol- 
likel collabirt  etwaä,  sein  Binnen- 
raum  fOUt  sich  zuweilen  durch 
das   Zerreißen   der  Gefäße   mit 
gerinnendem  Blute,  immer  jedoch 
bildet   dio  innere  Schichte  der 
Theca  eine  gelockerte,  in  Falten 
gelegte,  gelbliche  Färbung  an- 
nehmende, ziemlich  dicke  Mem- 
bran, welche  bei  ihrem  Vorherrschen  dem  gOMlDinteu  Gebilde  den  Namen  ifelbev 
Körper,  Corpus  luteum  vcrsch&fit  hat,  znmfti  sie  noch  einige  Zeit  in  Zunahme 
begiiffen  ist  [Fig.  443).     Diese  Gewebsächichte  sowie 
das  von  ihr  etwa  umschlossene  Blutcoagulnm  [d]  geht 
nun  eine  Rückbildung  ein,  langsamer,  wenn  auf  Bersten 
des  Follikels  Gravidität  erfolgt  war,  rascher  im  ande- 
ren Falle,  in  welchem  zugleich  dem  Corpus  luteum 
keine  so  scharfe  xVusprftgung  zu  Theil  wird.     In  den 
sich  rUckbildendeu  Follikeln  entHlrbt  sich  der  durch 
das    Blutcoagulnm    dargestellte   Kern,    die    ihn    um- 
gebende gelbe  Gewebsi^chichte    verliert   ihre  «charfcn 
Grenzen   und  unter  zunehmender  Verkleiueruug  wird 
der  Follikel  immer  weniger  vom  benachbarten  Ovarial- 
»troma  unterscheidbar. 

Die  geborstenen  nnd  in  »gelbe  Körper«  tl hergegangenen  Follikel  prägen  auch 
der  Oberfläche  ihre  Spuren  ein.  Jeder  geborstene  Follikel  hinterlässt  in  der 
Albnginea  eine  noch  längere  Zeit  wahrnehmbare  Narbe,  so  dass  der  Eierstock 
dadurch  nach  und  nach  die  obeu  erwähnte  unebene  und  rissige  Oberfläche 
empfangt.  Von  dem  beim  Embryo  angelegten  Materiale  von  Follikeln  gelangt 
nur  ein  relativ  sehr  kleiner  Theil  zur  Ausbildung.  Ein  größerer  verfHllt  mit  der 
Involutionspenode  des  Weibes  der  KQckbilduug. 

KPir  rl«s  Itersteo  der  Follikel  ist  d«?  Verballen  der  Tbeci  zur  Albugine«  det  Ovan 
von  iluUnp.  Wenn  niaa  sich  vorfttellt,  da«»  dur  uutur  dem  Drucke  des  Liquor  stehende 
Follikel  bei  seinem  nlluiühltcKen  M  scbbtlinnie  die  Albuginca  vorwölbt  und  liier  im- 
mittelbar  mit  Ihr  im  Zas*mmenbAng  ctcbt,  so  erglebt  &ich  daraus  Auch  di«  Wahrsrihein- 
Uchkelt  einer  Druckwirkung  auf  die  OeflOei  woraus  eine  Einwirkung  auf  die  EmSbrung 


Ein  frlicbn  Corpaa  InleDm. 
0  Albuj^tnoA.  b  ötrotna  oTftrii. 
e  Y«rOicki«  atid  <v1  lubirt«  K«n- 
braa  d«s  FallikHU,  d  Blot- 
cOAgilnin.      btwa«   ««rgrOOvri. 

(N«ch    KöLLIHSK.) 


158 


Ffinftcr  AbBcliiiitt. 


rig.  441- 


lies  Ucwcbcfl  ftn   der   vorgetriebenen  Stelle    hervorgeht.     Wir   sehen    aUo    nicht    blus   dU 
fturh  an  den  nndcreii  Stellen  anftretemlo  Oewebalockerang  der  inneren  Thecaschichte  «1 
ein  <lns  Bersten  i'liileitendei  Moment  an,    f^ondern   möchten  in   der   dur<-h  den  Dmrk  At 
Kollik<-l5  anf  die  Albn^nen  ausgeübten  Kmfthruiig8Ktörnng   den    nchtig>'n  Auügangspimkl 
Jenei  Processen  orkoniied. 

Die  in  der  Bildung  des  Corpus  lutuum  nm  meisten  bctheiliite  Inrntste  Schichte  di 
Tbec«  folliculi  te&gt  schon  vor  dem  Bersten  de«  Follikels  eine  reiche  Wacherung  jiin| 
Bindogcweb«ceI1('n,  wi'Irbe  nnchhcr   noch  welter  sKh  vermehren  um 
bei  der  RHckblldung  des   Corpus   liitetim   zur  Qeweb^neubildung  di 
8ub*ir«t    Abgeben.      Kin    anderer  Theil  dieser  Fornielcmente  wandelt] 
sU'h  in    fettführende  Zellen  um.     T>er  ton  diesir  Schlrhte  umschlo*- 
sene  Kern  des  Corpiia    lutcnin    erfilirt   am    Irüheften  VeriindüTuncrn.' 
Bei    spärlichem    Blutcrgnst^o    bildet    er    eine    f^eUtiaüse,    «ehr    bald^ 
srbriimpfeniie  Musse.     Im  Falle  reicheren  Ergusses  empfangt  das  denj 
Kern  drs  Corpus  luteum  vorstellende  Blutcoagulnm  eine  vt>rsrMedenfi' 
Färbung,  e«  erscheint  roth  'Corpas  rubrum),  spiiter  brnanlir.h,  js  cogai 
schwant   Corpus  ttisruni|.    Auch  l^este  der  Membrana  gnnnlosa  könnea.] 
an  der  BildiiiiK  des  Kernes  betheiligt  ^cin.    )'in  Corpus  luteum,  deoea ' 
Ei  zur  Kniwickcluiig  gelangtL',  bleibt  meist  während  der  ersten  Mon-iUii 
der  Schw«iis*Tschtft  an  Volum  unverändert,  lu  der  Mitte  der  Schwjinger- 
schiiftädauiT    beginnt    die    regressive    Metamorphose    si<'h    deutlichct] 
bemerkbar   zu    machen,   wie   aus    Fig.  44-1    zu   ersehen    Isi,   wird   aber  erst    im    V«rlati(C| 
von   Monaten    unoh    abgelaufener   Schwangerschaft   TSlllg    beendet.      Bei    den    nicht   vou' 
einer  Schwangerschaft  gefolgteu  l-^oUikelriiptnien  bat  das  Corpus  luteum  bereits  im  V«r- 
UuTe  einiger  Monatt-  seine  Tullijrn  Rückbildung  erreicht. 

SiTHRÜx,  Rcitr.  z.  Ki-nntn.  d.  Anat.    und    Phys.    des    Sangethicreicrstoeks.     Zcftsebf. 
r.  wisa.  Zoolog.  Bd.  Xll.  S.  40'J.     Uie,  Arch.   f.  raikr.  Anat.,   Bd.  l,  S.   181. 


Kin  Corpus  luteum  nui 
d«iu  fQnri«o  Umi»to 
aacb  der  ßt^hwanger- 
•chaft  Aätrontaof&ri). 
«Verdickt«  D.collabirifl 
llfliobnn  dl»  FoIlikvU. 
/FaacrhöHe.  »  |.  (Nach 
KöLuiars.) 


Eileiter  und  Uterus. 


262. 


Die  EÜeiter,  Oviducte  (Tiibae  Fatlopü' ,  bilden  »ich  aus  dem  paarig  blei)>en 

den  Thoi!  der  MlUlcr'Bclipn  HUn^e.  Jeder  Kilcitcr  ist  lin  mit  muskulüscn  Wan- 
dungen verselieni's,  von  öi'lileimliuut  auä;j:tkleidcte8  Kolir  von  S — 15  cm  Lfingt^ 
M-elcheä  in  den  uburen  K»m1  dos  Lig.  utüri  latum  eingebellet  ist  (Fig.  445) 
beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Oft'nung  [Ostium  (ihthifiwft/e,  htfutuHhutum) 
und  besitzt  eine  Sirecke  weit,  auf  der  er  eine  oder  auch  mehrfache  Krümmungen 
bildet,  ein  weites  Lumen  {Ampttilr).  dann  verengt  er  sich  i Isthmus)  und  tritt  in 
geradem  Verlanfe,  unter  Zunahme  der  Dicke  !»i^iner  Wand,  /nm  Utorns. 
Lumen  des  Cunals  diirchHetzt  üben  und  aeitlich  die  Uteruäwand  und  mündet 
feiner  Öffnung  [Ostium  uterittum)  in  du8  Cavum  utoii    Kig.  J46). 

Das  Ostium  abdominale  bietet  an  seinem  freien  Rande  ausgezackte  ttnd 
unrcgelmi{ßig  gestattete  FortsÄtxe  [Fimbriae],  auf  welchen  die  Schleimhaut  des 
Kileitcrä  faltige  Erhebungen  bildet  [vergl.  Fig.  415).  Line  der  Fimbrien  ist  moisl 
bedeutender  entwickelt,  sie  ist  dem  breiten  Mntterbando  angeheftet  nnd  erstrockt 
sich  mit  ihrem  iiußorsteu  Kude  zum  Eierstocke  [Fitnhria  ovarica).  Sie  bildet 
eine  Uinne,  deren  Runder  mit  zettenfiVimigen  Fältchen  besetzt  sind.     Daraus  er- 
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gicbl  sich  znglclcb  die  Luge  des  die  abdominale  Tuboumünduug  triigendeo  Am- 
pulleDendos  nach  hinten  zu.  Die  auf  den  Fimbrien  beginnenden  Schloimhautfalten 
seUeu  sich  aU  bedeutende  Vorspi-üuge  durch  die  Ampulle  fort.  Am  Ende  der- 
selben werden  sie  niederer  und  stellen  im  läthmus  feiue  LiingäfilUchen  dar.  Die 
großen  Falten  der  Ampulle  greifen  mit  ihren  freien  KXndern  theilweise  in  ein- 
ander und  tragen  wieder  kleinere  Falten  und  Filltehen.  so  dass  das  Quersrhnitts- 
bild  einer  Falte  ein  ramilicirte»  Ansäeben  darbietet.  Dadurch  wird  das  TiUmen 
der  Ampulle  in  zahlreiche  enge  Abschnitte  gutheilt. 

l'nler  dem  Peritonealnberzuge  des  Oviductes  findet  sich  die  MttsLflschirhtc, 
am  Ulhmus  sUrker,  schwächer  an  der  Ampulle.  Kine  iiußere  hängäfaBcrachiehte 
ist  au  letzterer  nur  schwach  und  noch  dazu  mit  Unterbrechungen  entwickelt. 


0»l.  abdom. 


Vig.  413. 


l  tiHir.  otarUa       Cwmtimtn 


Uff*  oran'c' 


0l«r«o-|M/f. 


Portio  Mgin 
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Oi  Mtc't 


atflina  mit  AdQ«xi>u  vou  hUUn.     [>i«  ScLtiiae  int  AVtfOktliiiitt**o.     Uaks  Ul  der  (.'riduct  Aannt  Ovtr 
enpors«zog«n.    Auf  dflm  rockUo  Orar  bomerkl  naa  »(ie  friMlia  N»fW  Mn«a  ge»>OMt«nen  foUlkaU.  «||. 


Die  darauffolgende  Kingfaserschichte  kommt  beiden  Abschnitten  p-leichartig  zn. 
Die  Schleimhaut  besitzt  gleichfalls  eine  Schichte  longitndinal  angeordneter  glatter 
Muskelzellen.  Ihr  Epithel  erslrookt  sieh  hi.s  nuf  den  Kaud  der  Fimbrien.  Es  be- 
steht ans  cylindrisehen  Zellen  mit  Wimperhaaren,  deren  Action  nach  dem  Osiium 
uterinum  gerichtet  ist.  Sie  dienen  demgemäß  zur  Fortbewegung  des  in  die  Tuben 
aufgenommenen  Eiea. 

In  der  Nihe  dir  FlDibriim  oder  von  eitier  derti-lben  cnUpriiigl  nicht  selten  ein  ge- 
«Uoltcs  B1i»chen,  Mciyuynt'a  Uyttat'utt.  Es  führt  Fluitlum.  Kim:  VtrmeUrunif  >ier  uh- 
d'jminaUn  Oelien  dw  (.Hiduclea  ist  ein  nicht  ganz  Boltenca  Vorkommen.  Da»  arcesso- 
rf&nhe  Osiliim  iit  dem  normalBn  ähtilich  goatiltct  nnd  oiuist  luhc  demselben  angebrarbt. 
Ea  kuin  aber  auch  auf  der  Mitte  der  TtibfnUnge  vorkommen.  Picte  Falle  beziehen 
sich  auf  fchr   »elt   enlft-mf    liegende  Zustände,    wenn    'ie   nicht  aas   einer  Theilnng  der 
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Fünfter  Abecbnitt. 


«rsten  Anlig«  des  Ostirnn  eich  ftMäit«n,  und  dann  reine  AbnormitlteB  sind.  —  Die  ui^ 
gegtbene  Länge  des  OvldaAtes  «trd  nicht  leiten  üborscbritten. 

FQr  die   CberUituriif  de*  Ein  in  den  Oviduct  Ist   ebeiisowolil    der  ^'imperbe&atx  di 
Fimbrien  wie    nuch    die  MusVitUtur  des    Oviductei    von    Bedeutung,  ubwulil    keinem 
beiden  eine  anHScliUrßlii'he  Kolle  jcngeAprochen  werden    kann,  fbensoweniis:  wie  dem  «< 
fnlösen  Torgor  dcf  Kilciters,  vodnn'h  das  Ostlum  abdoniinulf?  dem  i'ivar  nWh  nähern  aol 


Fig.  44A. 


Fvndua        -  — 


§  2(53. 

Der  Uterus  (Gebürmutter,  Fruchihdltar]  ist  der  erste  Abschnitt 
unpaaren  CienitÄlcanals.      Die  schärfere  Abgrenzung  von  den   Eileitern,  der 
Fortsetzung  er  genotiacb  voi-stelU,  verdauki  er  der  mäcbtigöu  Muskulatur  sein 
Wandung,  und  darin  ist  der  Ausdruck  der  funclionellen  Beziehungen  zu  sehen 
welche  diesem  Theile  der  Ausführwege  zukommen.    Nicht  sowohl  die  Aufnahme 
des  sich  entwickelnden   EieSj   als  vielmehr  die  Austreibung  der  ausgebildeten 
Frucht  bei  dem  Gehäracte  bildet  die  Inatanz,  aus  welcher  jene  Beschaffenheit  der 
Wund  und  damit  auch  die  Gestaltung  des  ganzen  Organs  erklÄrhar  wird. 

Der  Uterus  besteht  aus  einem  oben  gegen  die  beideu  Eileiter  bin  verbreitert 
Körper  (Fig.  446),  der  abwürts  sich  veijflngt  nnd  in  einen  schlankeren  Theil 
den  Hala  [Cm'Vix]  fortgesetzt  ist.    Mit  letzterem  fflgt  er  sich  der  Scheide  a 

indem  sein  Uowebu  in  das  der  letzterem 
flbergeht.     Der   Körper  ist   nach   oben 
schwach  gewölbt,  und  springt  mit  die* 
als  Grund  {h'undua)  bezeichneten  Par 
wenig  tlber  die  seitliche  Verbind ungsslcl' 
mit  den  Eileitern  vor.    Vorne  bedingt 
benachbarte  Lage  der  Harnblase  nur  e 
ganz    geringe    Wölbung,    während    ei 
solche  nach  hinten  zu  durch  das  in  seia 
Lage  und  Füllung  verAnderliche  Hect 
gest^tttet  ist.    Die  Gestalt  des  Uterus  i 
also  aus  seinen  Lagebeziehungen  ablei 
bar.    Gegen  den  Hals  zu  verschwindet  die 
Formdifferenz  beider  Flächen.    Das  Ende 
des  Halses  springt  etwas  in  die  Scheide 
vor  und  bildet  damit  die  Pars  s.  Portio 
vaginalis  uteri.  Dieser  Theil  trägt  die 
Mtlndnng  (Os  uteri,  Äußerer  MuttermnndJ, 
welche  etwas   nach  hinten  gerichtet  u 
von  zwei,  seitlich  in  einander  Übergehen- 
den lippenßrmigen  VorsprUngen  begrenzt 
wird.     Gemäß  der  Richtung  des  Muttermundes  ragt  die  vordere  Lippe  weiter  als 
die  liintere  herab.    Sie  ist  aber  weniger  scharf  gegen  die  Scheide  zu  abgegrenzt 
nnd  bildet  in  letztere  einen  niederen  Vorsprung  (vergl.  Fig.  445). 
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Der  Binneorftam  des  UteniB  ist  lateralwArts  ansehnlich  verbreitert  und  vün 
dreieckiger  Gestalt,  indem  er  sich  oben  nach  den  Mündungen  der  Eileiter  hin 
auszieht.  Die  Fortsetzung  des  Lumen  des  Eileiters  tritt  hier  als  enger  Canal 
(Oyh  mm)  durch  die  Muskel  wund  deä  Utenia.  Die  vordere  und  die  hintere  Wand 
der  Cavit&t  des  Uterus  berühren  sich.  Abwärts  setzt  sich  das  Cavum  u(4fri  als 
Caiwlis  cervicalis  fort.  Auch  diese  Ilölilung  ist  mehr  nach  der  Quere  entfaltet, 
besonders  in  der  Mitte  ihrer  Lilnge,  so  dass  der  Canal  durch  eine  engere  Stelle 
—  auch  als  innerer  MuUertnund  nnterschieden  —  mit  dem  Cavum  uteri  commu- 
nicirt.  Diese  Stelle  entspricht  einer  bei  jugendlichen  Formen  des  Uterus  deut- 
lichen Äußeren  Einschnflrong,  durch  welche  Kürper  and  Cervix  von  einander 
abgegrenzt  sind  (Fig.  4  IG).  Die  glatte  Schleimhaut-AusklelJang  des  Cavum  uteri 
setzt  sich  in  den  Cervicalcanal  fort,  bildet  aber  daselbst  an  der  vorderen  wie  an 
der  hinteren  Wand  je  eine  Doppelreihe  schräg  gegen  die  Medianlinie  absteigender 
Falten  Plicae  palmatae] ,  die  nicht  selten  nur  durch  unregelmäßige  Laugjd'alten 
vertreten  sind.  Die  Erhebnngon  der  einen  Flüche  entsprechen  Vertiefungen  der 
anderen,  so  dass  beide  in  einander  eingreifen. 

Die  Muskelwand  des  Uterus  bildet  den  bei  weitem  milchtigsten  Theil  des 
Organs.  Sie  wird  von  BlutgefUßen  durchsetzt,  deren  stärkere  vorwiegend  einer 
mittleren  Schichte  zukommen.  Die  Bündel  und  Zflge  der  glatten  Muskelzellen 
bieten  für  den  bei  weitem  größten  Theil  der  Dicke  der  Wand  eine  unregelmäßige 
Anordnung  dar;  sie  dnrchflechten  sich  in  verschiedenen  Richtungen.  Gegen  die 
Cervix  zu  beginnen  schräge  Zflge  vorzuwalteu.  die  in  ringförmige  Übergehen. 
Sie  treten  bis  zum  Cterusmunde  vor,  und  sind  auch  als  Schließmuskel  aufgefasst 
worden.  Auch  an  den  EinmUndestellen  der  Oviducte  bestehen  ringförmige  Zflge. 
Eine  longitudinale,  aber  sehr  dünne  Faserschichte  findet  sich  an  der  vorderen 
nnd  hinteren  Überdache. 

Die  Schleimhaut  erstreckt  sich  mit  bedeutenden  Modifleatiunon  desDrtlsen- 
apparates  durch  den  Cervicaltheil  und  geht  am  äußereu  Muttermunde  in  die  auch 
die  Vaginalportion  überkleidende  Schleimhaut  der  Scheide  über.  Im  Cavum  uteri 
besitzt  sie  ein  glattes  oder  sammctartigos  Aussehen  und  wird  von  dichtstehenden, 
schlauchförmigen  Drüsen  durchsetzt,  welche  cylindrischea  Wimperepithel  aus- 
kleidet. Die  Schhiuche  zeigen  häutig  terminale  Gabelungen,  gewundenen  Verlauf, 
besonders  gegen  das  Ende  hin,  auch  uurogclraäÜigö  Buchtungen. 

Du  intentitidle  Gewebe  der  Schleiiah«nt  ta&t  KoUraioho  Bindegew ebczeUen.  £lne 
Schichte  longitudioal  ingeordnoter  glatter  MuikcUoUen  gebort  der  mit  der  Muskelw&nd 
des  Dtcriu  eDg  vcrbundeneD  äabuiucosa  «d;  tia  entscndot  auch  IlQndcl  in  die  DrflaoD- 
ftcbichte. 

In  derCerA'ix  sind  die  Drüsen  theila  durch  kurze,  einfache  oder  mehrfach  aus- 
gebuchtete Schläuche  vertreten,  theil-s  durch  unregelmäßige  Buchtungon  der  Fur- 
chen zwischen  den  Plicae  palmata«.  Sie  enden  am  Os  uteri  extemnm,  dessen 
Xiippen  die  Textur  der  Scheidenschleimhaut  besitzen. 

Das  Seorrt  iic  eiu  laher,  glaahellcr  ScMeim,  der  zuweilen  iii  ikn  Drllsei»  sich  an- 
»aimnelt  uud  dieselben  In*»  Lumen  des  Ccr\icalcftual8  herrortreten  lüst,  so  das*  sie  wie 
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Flliifier  Äbschuitt. 


Alihüiigo  der  Schleimhaut  sieh  nasnehmen.  Solche  Gebilde  sind  die  0**uM  Maholhl 
—  X>ifl  Cyltndcri'plthoK  welches  «He  Schleiinfanut  dce  CerviralcaiiaU  Tom  Lterus  hex  aai 
Llcldüt,  erfährt  nach  L-iiter  aUKgehabtcii  Geburt  todi  Muttermunde  aus  eine  Redocü' 
iDdeon  dann  das  untere  Drittel  oder  sogar  die  üiLlfte  des  Ci^rrir^lr^nals  riattcnrpith« 
empfängt,  wIp  es  schon  vorhiT  der  Vaginülportlon  zukam.  Wo  die  Krbebun;cn  di 
PÜeae  ptttnauc  ontim  endigen,  beginnen  PAplllcnbilduni^cn  in  der  Schleimhaut  Aufzi 
treten,  und  die«e  setzen  sich  auf  die  gesammte  Va^nalportlon  fort.  In  der  UmgeVu] 
des  Motte rm und e«  bilden  sie  ringförmig  confluirend  einen  feinen,  saumartlgen  Vorsprtii 
durch  den  die  Möudunp  eine  präcUere  Grenze  empfängt. 

Nach  der  im  vierten  oder  fünften  Monate  dei  KötallobeUB  erfolgenden  lUffermtirui 
dt*  ißenitalcitnatta  in  l  teru!^  und  Scheide  stellt  letztere  die  bei  weitem  längere  Sti%*cl 
vor.  Der  Uterus-Kürper  setzt  sich  seitlich  nnch  den  Eilelteru  zu  in  zwei  Ab«chnil 
fort,  Hörner  des  Uterus,  >i«c1che  erst  sllmüUlicli  in  den  Kürper  mit  oinbczpgen  verSt 
So  tritt  also  zuerst  ein  Vtertu  6/romi<  auf,  wie  er  in  vielen  Abtheilitngeu  der  SÄnrr- 
thtere  bleibend  eilslirt.  Die  schwache  Entwickelnng  der  Muakelwand  des  L'terus  IJ 
den  Körper  sehr  abgeplattet  er«cbeinen,  wie  er  dcna  bofin  Neogcboreiien  noeh  so  ät 
darstellt.  Dabei  bildet  die  Cervix  den  bedeutendsten  Abichnitt,  von  welchem  die  FUfU 
palmatae  bis  In  den  Uteroskdrper  sich  erstrecken  und  gegen  die  KÜL-iter-Ostien  hin  aui 
strahlen.  Erst  gegL'u  da^t  sechste  Lebensjahr  zic'hcn  sich  die  Falten  aus  dem  Kürpor 
die  Cerrix  zurück.  Dabei  erfolgt  eine  Zunahme  der  Muskulatur  de«  kurpers,  der 
allmählich  zum  ansehnlichsten  Tbeile  des  Organs  gtrstaltet  und  in  diesem  Proce«(e  seil 
nach  bereitii  eiugetretuner  Cieschlechlareife  noch  Fortschritte  macht.  So  iritc  die  Orvl 
in    du   untergeordnete  VerhiltnlB    Ober.     Ihr  Lumen    erweitert  sich   jedoch  etwas  In  d( 

Mltti-,  und  die  Lippen  der  Vsginalportion ,  wclel 
stark  gi^wölbt  vorsprangen,  glätten  »ich  ah.  Vi 
embryonalen  Ty^Mis  <U-s  I'teras,  wie  er  durch  di 
Art  seiner  Kninlekdung  bedingt  wird,  erhält  fi< 
also  noch  manches  Charakteristischo  bis  zum  Ell 
trittr  der  vollen  Function  des  Organs.  In  Fig. 
bietet  ein  jungfräulicher  Uterus  diese  Eigenthüt 
Itchkeitcn,  mit  denen  man  die  üben  bosrhrieben« 
Verhältnisse  vt-rgleichen  mag.  Mit  der  Schwange 
Schaft  erfährt  der  Utero«  A'eränderungen. 

Unter  dem  EinOusse  jener  Function  treten  Ji 
doch  auch  ninnche,  dem  Uterus  auch  auilerhalh 
.Schwangerschaft  bleibende  Umgestaltnngea  auf.  01 
gleich  aus  compactem  Muskelgewebe  gebildet,  kumi 
dem  Uterus  doch  an  dem  Übergange  d<^s  KOrpt 
in  die  Cerrix  eine  gewisse  Biegsamkeit 
Diese  ist  bedeutender  am  kindliohen  l'terui  aU 
tn  dem  Erwachsener  und  wird  nach  ttattgefnndener  Qravidltat  noch  mehr  grmind« 
Die  an  den  Zustand  des  Uterus  bicornis  erinnernde  dreiseitige  Gestalt  des  Körper«, 
«einer  Cavitit,  wird  durch  Minderung:  der  beiderseitigen  oberen  Vursprünge  modillei 
so  das»  der  Körper  mehr  In  die  Birnform  übergeht.  Diese  zeichnet  den  Uterus  von  Kram 
aus.  welche  mehrmals  geboren  haben,  und  dabei  Ist  auch  das  Volum  de*  Utera*  jfrt'd 
geworden.     Im  jungfrÄullchcn  Zustande    besitzt  er  eine  Lange  von  74 — 81   mm  bei  dm 

Breite  von  34  —  46  mm   und   18 — 27  mm   Dicke.     Von   der   Länge   kommen  U9 34  n 

anf  die  OerrU,     Nach  mehreren  Qeburtcu  wächst  die  Lange  auf  87— y4  mm.  die  Brei 
auf  54—61  mm  und  die  Dicke  zu  32—36  mm  (W.  Kkavvb),    wobei  die  Cerrix  nur 
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der  Breite-  und  Dirke^uiialiioe  betheiligt  Ut.  Uns  Oa  ut^rl  crscbefitt  dann  ov&l  ge- 
KUlt«t,  mit  gevolsCfiten  Uppen,  welche  bäuQg  Elnkerbuitxeii  darbieten.  Mit  Our  Invo- 
latlon»pertode  geht  die  Vaginalportion  eine  Röekbildung  uln. 


§  2«4. 

Die  Peritonealbeklei  düng  des  L'teraa  kommt  demselbea  vou  beiden 
Seiten  der  Wandung:  der  Bcckenliöhlc  her  zu.  8ie  stellt  dabei  nach  Art  dea 
Mesenterium  elu  Mesometrittm  vor,  deäsen  Dupticitilt  von  der  paarigen  Anlage 
der  Ausführwege  der  GcÄchlecbtsorgane  sich  ableitet,  indem  jederseita  das  Ur- 
nierenbnnd  auf  jene  Ausftlbrwego  in  die  kleine  Beckenhohle  sich  fortgesetzt 
liat  (IL  8.  ö2).  liier  bildet  jene  Falte  äcbließtich  das  Lujametttitm  uteri  lulum  und 
tritt  auf  den  Uteruskörper,  den  sie  vorne  und  hinten  tlborkleidot,  und  beim  Über- 
gänge von  vorne  nach  hinten  auch  den  Fundus  Aberzieht.  An  der  hinteren  FIftche 
überzieht  sie  auch  noch  die  Cervix  and  einen  kleinen  Abschnitt  des  oberen  Kndes 
der  Scheide  (Scheidengrund),  bevor  sie  sich  zum  Rectum  emporschlflgt.  An  der 
Übergangsstelle  deä  liigamentutu  latum  auf  den  IJteniit  kommt  dem  letzteren  kciue 
scharfe  Abgrenzung  zu.  Die  obertiaehliche  (iowebeschichte  des  Uterus  setzt  sich 
hier  vielmehr  noch  lateral  zwischen  beiden  Poritonoallamellcn  fort  und  bildet 
zwischen  diesen  verlaufende  Ztlgo  von  HQndeln  glatter  Muskolzellon. 

Vom  Fundus  uteri  aus  geht  der  Peritonealüberzug  seitlich  auf  den  Oriduct 
über,  der  im  oberen  Rande  des  Lig.  latum  liegt.  An  der  Hintertiflcbc  dieser 
PeritonealdupUcutur  bildet  das  Liy,  warii  einen  zum  Uterus  verlaufenden  Vur- 
sprung.  An  der  VordeiHilcbe  tritt  das  Lig.  teres  vom  Vereinigungawinkel  des 
Oviductcs  mit  dem  Utcniskurper  ab  und  begiebt  sich,  von  einer  Falte  dos  Lig. 
latum  umschlossen,  latoralwärta  zur  Seitenwaud  der  kleinen  Beckenböhle  und  von 
da  empor  zum  inneren  Leistenringe.  Es  durcblünft  den  Lei^tcncanal  und  endet 
in  den  Labia  majora.  Diese  beiden  Stränge  zeigen  continuirliehc  Verbindung  mit 
der  Uterus  wand. 

Das  Peritoneum  bildet  vor  und  hinter  dem  Uterus  eine  taschenfömiige  Ein- 
senkung;  die  vordere,  E.vnivatiu  ventcu-uWrina,  ist  weniger  tief  als  die  hintere. 
Excavülio  reclo-uterimi.  In  diese  beiden  Abschnitte  ist  die  Excavatio  recto- 
vesicalis  des  Mannes  durch  den  weiblichen  Gcnitnlpanal  getheilt.  An  der  Exe. 
rccto-nterina  empfjlngt  der  mediane  tiefste  Theil  durch  zwei,  seitlich  vom  Rectum 
zum  Uterus  ziehende  Falten  —  Plicae  Douglasti  —  eine  Abgreuzung.  In  den 
Falten  lagern  am  zweiten  Sacralwirbel  beginnende  Züge  glatter  Mnakelzellcn.  wie 
sie  in  den  breiten  Uterusbllndern  und  auch  an  anderen  Orten  unter  dem  Rauch- 
fell vorkommen.  Sie  stehen  mit  den  vom  Rectum  zum  Uterus  sich  abzweigenden 
Zügen  in  Zusammenhang  und  wurden  Mm.  tflrartores  »/ert  benannt. 

Das  breiit'  Mutterband  {Lig.  uteri  latum)  bildet  einen  vom  Peritoneum  flber- 
kleidelen  Complex  mannigfaltiger  Theile.  welche  von  verschiedenen  Orten  her 
zum  Uterus  oder  znm  Eierstocke  ziehen  (Fig.  44S).  Man  unterscheidet  an  ihm 
einen  nnteren  und  einen  oberen  Absclinitt.  Der  untere  bildet  eine  ziemlich  dicke 
Platte,  in  welcher  von  der  Seite  de»  Uterus  her  die  vorhin  erwähnte  glatte 
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Musknlatnr  sich  Rusbreitet  und  BIntgefAße  gegen  die  Seite  des  Uterus  emporsteigen 
Die  obere  Grenze  dieser  Platte  wird  vom  Ligamentum  ovarii  und  vom  Hiluä  ovarii 
gebildet  T  längs  dessen  aie  sich  gegen  die  Seitenwand  der  kleinen  Beckonböble 
fortaetzt.  Hier  aml'aäst  die  Platte  die  zum  Eierstock  ziehenden  Vasa  spermatica 
interna  und  besitzt  infolge  dessen  eine  strangartige  Verdickung,  an  welcher  das 
Peritoneum  von  der  vorderen  znr  hinteren  Fläche  sich  umschlägt.  Diese  aus  dem 
Urnierenbande  hervorgegangene  Portion ,  welche  somit  einen  freien  Rand  des 
unteren  Theiles  des  Ligamentum  latnm  bildet,  bezeichne  ich  als  Lig,  ovario^ 
pelvicum  [L.  infundibttlo-pelvicttm'' .  An  der  vorderen  FULche  verläuft  vom  Uterus 
ans,  wie  schon  bemerkt,  nntar  einer  Falte  dos  PeritoTiealüberzoges  das  Liga 
mentum  teres. 


abdam 


Fiff.  448. 
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UlATU  mit  Adn«xffn  vou  kint«ii.    Die  ScheldB  Ut  «bgeae1uitt«D.     Link«  iit  der  Orldnct  Miont  OtBS 
eiDpoi|;eto(eD.    Alf  licm  ractiton  Ovar  bamerkt  uaii  dl*  fHMlie  Karti«  citMi  {«borfftoatn  Follik«U.    b^. 


Der  obere  Thoil  des  breiten  Mutterbnndes  ist  wesentlich  eine  die  Tuba  um-*] 
fassende  Peritonenlduplicatur,  ein  Mesenterium  dcä  Eileiters,  welches  froher  die 
Urniere  umschloss^  indem  es  deren  Peritonealbekleidaug  bildete.  Er  beginnt  schmal 
am  Uterus,  zwischen  Tuba  und  Lig.  ovarii,  und  verbreitert  sich  lateral wärts,  am 
bedeutendäten  zwischen  Tuba  und  Hilus  ovani.  Hier  bildet  er  mit  dem  Ovarium 
eine  lateral  sich  vertiefende  Tasche  [Bursa  ovunTjf  welche  uterinwärtä  in  eine 
dem  Ligamentum  ovarii  folgende  Rinne  verläuft.  In  Fig.  44S  ist  rechterseits 
die  Bursa  ovarti  durch  Abwärtswenden  dos  Ovars  offen  dargestellt.  Gegen  das 
Ostium  abdominale  des  Eileiters  zu  veracbmälert  sich  die  betiprochene  Pcritoneal- 
duplicatur  wieder  und  bringt  dadurch  jene  Mündung  dem  Eierstock  näher.  Am 
freien  Kande  findet  sich  die  Fimbria  ovarii.  So  besteht  anch  hier  ein  freierj 
Rand  des  Lig.  latum,  der  vom  Ostium  abdominale  tnbae  zum  Ovar  verläuft. 


Von  den  Gesoblcohlaor^ncn. 
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Zwischen  beiden  scruRcn  Lamellen  der  Falte  liegt  das  ParMriur»,  Für  diu  Burta 
ovarii  bestoht  taeb  beim  Manne  ein  Äquivalent  In  der  unter  dem  Nebenhoden  zwiicben 
diesem  und  dem  Hodt-a  sieb  einsenkenden  Tasche  (II.  S.  141). 

§  265. 

Dio  Lage  des  Utorns  in  der  kleinen  Beckenhölile  iät  vielfach  noch  der 
Diäcussion  unterworfen,  indem  lilerflber  bezügUcli  dos  Befundes  au  der  Leielie 
und  der  am  lebenden  Individuum  vorgenommenen  Ermittelungen  sehr  von  ein- 
ander abweichende  Angaben  besteben.  Kg  ist  begreiflich,  dass  bei  einem  Organe, 
welches  so  wenig  wirklich  »ifixirt«  ist,  und  welches  zwischen  anderen,  verschiedene 
FixirangazQstlnde  bietenden  Theilen  lagert,  auch  eine  Verschiedenheit  der  Lage 
in  den  einzelnen  Füllen  bestehen  mnss.  Die  Verbindung  des  Ütems  mit  der  Blase, 
welcher  die  Cervicalportiou  angeschlossen  ist.  liisst  dessen  Lage  vor  Allem  von 
dem  Zustande  der  Blase  abhängig  erscheinen.  Wenn  bei  entleerter  Blase  deren 
Bcheitol,  resp,  hintere  Wand  gegen  den  Grund  aich  einsenkt,  tritt  der  üterus- 
körper  der  Blasenwand  folgend  herab  und  bildet*  besonders  hei  Nulliparen.  mit 
der  Cervix  einen  Winkel  (Antotlexio  des  Uterus].  Bei  Multiparcn,  deren  Uterus 
am  Übergänge  des  Körpei*s  in  die  Cervix  zumeist  minder  biegsam  ist,  wird  dieser 
Winkel  größer  sein.  Der  Uterus  ist  mehr  nach  vorne  geneigt  [Anteversio)  als 
gebeugt.  In  beiden  Fällen  sieht  die  Vaginalportion  des  Uterus  nach  der  hinteren 
Beckenwand  (Steißbein),  der  Kttrper  gegen  die  Schamfuge.  Die  Kxcavatio  vesico- 
uterina  lat  in  diesem  Zustande  leer,  da  ihre  Wände  sich  berflhreu.  Eine  solche 
Lage  des  Uterus  dürfte  bei  der  Cbereinslimnaung  einer  grÖßei*en  Zahl  von  Unter- 
fluchern  als  Norm  anzusehen  sein,  zumal  sie  auch  jenem  Verhalten  ontspricht. 
welches  im  Leben  ermittelt  wurde  (B.  B.  Schultze).  Bei  sich  füllender  Blase 
beginnt  die  Knickung  oder  Beugung  sich  auszugleichen,  der  Uteruskörper  richtet 
sich  auf  und  sieht  schließlich  gegen  das  Promontorium. 

Wenn  wir  die  Änteversio  oder  Anteflexio  des  Uterus  —  beide  Zustände 
durch  Übergänge  verbunden  —  als  einen  normalen  Befund  betrachten,  so  schlicBen 
wir  damit  andere  Lagrerungaverhältniase,  wie  sie  z.  B.  als  Ketroveräio  durch  Ein- 
tritt von  Darinschlingen  in  die  Excavatio  vesico-uterina  eutätehen,  keineswegs 
ans,  indem  wir  darin  nur  die  selteneren  Fälle  sehen. 


Oass  auch  dem  ICectom,  seinem  gefüllten  oder  leeren  ZuiUnd,  sowie  der  Spannung 
oder  ErsehlaiTutig  des  muskulösen  Beckenbodons  bei  der  Lage  des  Utems  eine  Bolle  ku 
Theil  wird,  im  selbfltvcrsCindiieh.  Ebenso  kommt  dei  Körperlage  Bedf.-utiing  zu.  Diese 
Vermehrung  der  iVie  Uternslage  beeinflussondrii  Factoreu  begründet  die  Vcir&tellung  von 
einer  nicht  geringen  Veränderlichkt^ii  jener  1  age,  von  der  oben  nur  das  llaupUarhIlühsto 
bervorgehoben  ward. 

Die  Lage  des  Uterus  boelnDuut  auch  dessen  Adnu&a,  vorzüglich  die  breilen  Mutter- 
bänder mit  den  Tuben,  weniger  die  Eleritöoke,  Itei  retrovortirtem  Uterus  folgen  die 
Ligamenta  lata  nach  hinten  und  erscheinen  also  in  sehrüg  nach  hinten  gerichteter  Lage, 
während  sie  bei  vorwärts  gekehrtem  Vteriis  mit  ihrem  uterinen  F.nde  vorwärti  gerichtet 
sind  und  bei  auteReetirtem  Uterus  nichst  demselben  eine  Horizonts Unge  auuehmeii 
können. 
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Außer  tlen  Ai)B;al>cii  tud  CtAViJU'R,  His,  U^sah,  Paxsch  »iehe  vorzüglich  B.  Schvi.i 
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Scheide. 
§  260. 

Diu  Scheide  {Vagina]  stellt  einen  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteten« 
etwas  gebogen  verltiufenden  Canal  vor,  dessen  oberes  Ende  die  Yaginalportioa  de« 
Uferna  umfasst  und  liier  in  die  Wandung  des  Uterus  Ühorgeht.  Da  dor  letzte 
etwas  schrSg  zur  ScLiide  gestellt  ist   und  die  vordere  Lippe  dos  Uteruäinnnd 

tiefer,  die  hintere    hoher 
Vit,  440.  steht,  so  ertitreckt  sich  dio 

hintere  Wand  der  Scheide 
höher  als  die  vordere,  dia 
bisandieLippc  reicht,  wah- 
rend die  hintere  Scheiden- 
wand tlber  die  hintere 
Lippe  hinaufgi'eift  Vorgl 
Fig.  449:.  Der  dadurch 
nach  oben  begrenzte  Raum 
der  Scheide  ist  dus  Schei-^ 
dcttgvwöibe  [Fornt.r  ^ 
Fundus  vaginne) .  Das  un- 
tere, in  den  Sinns  nro-genl- 
talts  Übergehende  Ende  der 
Scheide  findet  hier  im 
jungfräulichen  Kuätande 
eine  Abgrenzung  durch 
eine  Sckleimhautfalte.  die 
Scheidenkfappe  { Hymen} 
(vergl.  Fig,  462).  Si^ 
wird  beim  Coitus  aer- 
stört  und  dann  geben  ihre  durch  Einreißen  entstandenen  Theile,  unregolmüßigt» 
warzeu förmige  Gruppen.  Caruiiculae,  jene  Oreuzmarke  ab.  —  Der  Verlauf  der 
Scheide  ist  mehr  oder  minder  gekrtlmmt  mit  nach  vorne  gerichteter  (.WeavitÄt, 
da  die  vordere  Wand  der  Scheide  die  kflrzero  ist.  Sie  folgt  in  diesem  Verlanfe 
jedoch  keineswegs  genau  der  Achse  des  kleinen  Beckens,  da  ihre  Lage  mit  der 
des  Uterus  Vorändeningen  unterworfen  ist.  die  von  benachbarten  Organen  ab- 
hängen . 

Die  Wand  der  Scheide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige,  nach  unten 
an  StArke  noch  zunehmende  Membran  gebildet,  welche  vonZtlgen  glatter  Muskel- 
zellen in  verschiedenen  Richtungen  durchsetzt  wird.   Eine  Lfiogsfaserscbichtc  ist 
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in  der  vorderen  Wand  am  deutlicliston.  Obci^flUchlich  bildet  das  vou  reichen 
Venennetzen  durchzogene  Bindc-gewebo  diö  Verbindung  mit  den  benachbarten 
Organen,  von  denen  vorne  die  Blaue,  hinten  da«Kectum  hervorzuheben  sind.  Die 
Schleimhautausfileidung  ist  durcli  warzenartige  Erhobungen  und  1  alte niihn liehe 
Vorsprftngo  besonders  gegen  das  Endo  hin  ansgczoichnet.  Hier  erheben  sich  an 
der  vorderen  und  an  der  hinteren  Wand  stärkere  quere  BchleirahHutvorsprflnge, 
Columuac  riKjarum,  die  bis.ins  Ende  aufsteigen.  Diese  Verdickungen  der  Schleim- 
haut,  dio  somit  keine  einfachen  Faltungen  sind,  nehmen  nicht  genau  die  Mitte 
der  tjchleimhautiläche  ein,  sondern  stellen  sich  bei  geschlossener  »Scheide  noboa 
einander.  Sie  erfahren  wÄhrend  des  Lebens  eine  allmähliche  U«ckbildnngj  am 
lUng-^ten  und  vollstilndigälen  erhült  ^ich  die  vordere  Faltensttule. 

DriintH  fohlen  der  Schoidonechloimhaut  dagegen  sind  Papillen  sehr  cutwickelt- 
Das  lipitfici  ist  inehracbichtigea  Platteuepithot,  woIcIk'b  auch  die  Vaginnlportion 
d08  Uterus  Überzieht  und  gegeu  den  Uterusmund  in  dus  Cterusepitlicl  Übergebt. 

Die  den  Hymen  bildende  Schloimhautfaltc  springt  in  der  Regel  vou  der  biu- 
teren  Wand  ber  vor  und  begrenzt  bei  geacbloeseuem  Sinus  uro-genitalis  eine  Längs- 
spalte,  über  der  die  vordere  FalteuaÜule  beginnt.  Beim  Neugeborenou  bildet  der 
Hymen  eine  rühreDfünui;:o  Vorragung,  die  auch  zuweilen  später  noch  besteht. 

Die  OcflUltnng  dioicr  Kalte  ist  sehr  numiii^uh.  Die  govöbnllehc  Halbmondibrm 
kann  i»  die  Rtngform  Qbergchoii  und  dies«  wieder  ku  einem  vollständigen  Vvrschlus)) 
tJer  Scheide  (Alresla  vaglnatO  binlelten.  Auch  Darchbrcchnngen  des  Kynien  [Jittmtn 
cribriformU)  und  Auszackiingf^n  seines  freien  fUndes  kommen  vor  (//ymm  fimhriatua). 

Die  Genese  dui  Scheide  und  des  Ttcrns  aus  einem  paarigen  Canalo  gicbt  Veria- 
lasunng  m  mancherlei  Missbilduugcn,  lu  denen  die  Duplizität  auf  Strecken  des  Gonit»!- 
canaU  erhalten  bleibt.  Je  voUstAndiger  diese  DnpllcitiLt  sich  ausprtgt,  desto  niederer 
ist  der  Znitand,  an  den  erinnert  wird,  und  damit  wiederholen  sich  Einriebtangen,  die 
im  Bereiche  der  Säugethlere  normale  Befände  Toratcllen.  Den  geringsten  Grad  der  Ab- 
weichung bildet  der  Ltrru$  hicomit,  der  aus  der  Zelt  dos  Fötallebens  «ich  erhallen  und 
in  dieser  Hichtung  weiter  bUdcTi  kann.  Daran  schließt  sich  tieferes  Kingrelfcn  der  me- 
dialen Scheidewand  bis  zur  roUatändigen  Scheidung  des  CavTim  uteri,  dem  endlich  ein 
doppelter  Muttermund  entspricht  (Uterus  duplex,  Ut.  blpazticu«).  Auch  die  Scheide  kann 
An  dieser  DupUcitüt  Tbeil  uHimen.  A.  KussXAtL,  Von  dem  Mangel,  der  Verkümmerung 
und  Verdopplung  der  liobürmuttor.     "Würzburg  1858, 

Die  Derivate  des  Genltalcanals  erhalten  ihre  Arterien  TorzügUch  von  der  A.  uterina, 
aus  der  A.  bypogastrica.  Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  spormat.  int.,  so  daas  anch 
diese  hier  In  Betracht  kommt  Die  Venen  gehen  In  die,  jenen  .\rterien  entsprechenden 
Stämme  über.  Engmaschige  Vonennetzo,  welche  die  Scheide  umspinnen^  erstrecken  «irb 
zur  .Seite  des  Utcras  im  Lig.  latum  bis  zum  Ovar,  auch  längs  des  Oriductes. 


Rudimentäre  Gebilde. 

§  267. 

Im  oberen  Theile  des  breiten  Mutterbandes ,  und  zwar  in  dem  Räume  zwi- 
schen Hilus  ovarii  und  Ovidnet ,  liegt  das  abgeplattete  2 — 'A  cm  lauge  und  2  cm 
breite  Ptwoarium,  Epoophoron^  oder  Hose  um  üller  sehe  Organ  (Fig.  -150).  Ks  ist 
ein  weiter  ausgebildeter  Rest  jenes  Theiles  der  Umiere,  welcher  beim  Manne  in 
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den  Kopf  des  NebcnhodcDs  (EpididTmis)  bber^g.   Es  zci^  eine  Anzahl  uoregef 
mäßig  gewundener  CanJile,  welche  meist  gegen  den  Hihia  ovarii  convergiren  und 

ebenda,  oder  nocb  vorher,  blind 
endigen.  An  der  entgegenge- 
setzten Seite,  gegen  den  Ovt- 
dnot,  vereinigen  äjcb  zuweilen 
einige  dieser  CanÄle  in  einen 
meist  kurzen,  aber  gleichfalls 
blind  endenden  Qnei'caual,  der 
einen  Tlieil  deäUrniereogangei 
vorstellt.  Seltener  ist  dieser  in 
ont.  abd.  niüdialer  Kicbtnng  über  die 
UVw«n«  Qtmrita  Breite  des  C»rganes  hiuans  ent- 
faltet (Gartner'scher  Canaly 

Wie  tX\e   rudimeutMcn 
gane     Ist     dis    ParoTarium 
sehr    wecfaselodeiu    Volum . 
wellen   nur  daroh   ein  paar  knrse  CanUcben   repräseutlrt.     Ei  gewinnt   noch   Im   Lau 
des  T.cbous  an  Umfang  und   erTÄhrt  erst   in  der   luTolationapcriode   des  Weibes  vöUijre 
KQckbtlduug   t.TouaN£Ux).     Die   Caiiäle   des    Organs   sind    tou   niederem    Cylinderenltbel 
ausgekleidet,  welcliea  CiUen  trägt,  und  enthalten  eine  FlQsKlgkok. 

Auch  der  nicht  in  das  Paravarinm  oder  Epouplioron  Übergegangene  Theil  dei 
Umiere.  der  beim  Manne  dasOiraldcdsche  Urgan  [Paradidymis  hei'vorgehen  IJrft. 
erhält  sich  beim  Weibe.    Er  bildet  das  Ptiroopkorou,  ein  medial  vom  Epoophoron 
im  breiten  Muttcrbande  gelegüEiea^  meist  gelblich  gefärbtes  Knötchen,  welches  a 
gewundenen  Caniilcheu  und  Resten  von  solchen  besteht  (Waldeyer  . 

Mit  dem  Epoophoron  stehen  lehi   häufig  noch   Gebilde    In    Zusammenhang,  die  si< 

voD  dem  serüscn  Überzuge,  meist  auf  dem  vordcrcD  Blatte  des  Ligamentum  Utnui,  selteti 
aaf  dem  hiiitercti  erheben.  Diese  meist  gestielten  KortsätKe  sind  von  Tcrschiedenor  Grö: 
und  bieten  auch  sonst  rarlablc  Hefunde.  Bald  sltid  sie  trichteTfüroiig,  bald  ersehet 
ihr  Endb  als  Üj'ste,  und  sie  stellen  gestielte  UydMiilen  vor,  bald  ist  das  freie  Ende  p 
läppt.  In  allen  Pällcn  sind  siu  durch  Wimperoplthel  ausgezeichnet,  welches  bei  d 
nydatiden  deren  Inneres  auttkleidet  und  sieb  auch  in  deren  StivI  fortselEen  kauu.  Sl 
geben  skh  dadurch  als  aus  der  L'rnii-ro  hcrTorgegangeo  kund  und  outspreoben  den 
Nebenhoden  besohriobcncn  Bildungen  (M.  Rum). 


I 


Veränderungen  des  Uterus  bei  der  Schwangersobaft  und  Bildung 

der  Flacenta. 

§  26S. 

Wie  jedes  Organ  unter  dorn  Hinfliiase  seiner  Funclion  eine  WL'itere  An.sbil- 
dnng  empfllngt.   so  treffen  wir  anch  den  l'terua  in  einer  Umgestaltung  mit  drm_ 
Beginne  seiner  physiologischen  Thätigkeit.     Schon  bei  dem  Eintritte  der  erstei 
Menstrudlion  gewinnt  er  etwas  an  Valium  und  an  HiniJuug.    Wenn  er  auch  voaj 
nnn  an  einen  Theil  dieser  Fonnveränderung  beibebslt.  so  steigert  sich  dieselb» 
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doch  jedesmal  hei  der  Wiederkehr  jener  Erscfieinun^.  Damit  verknüpft  sich  eine 
Lockenihg  dos  Oeftlges  der  Maskulatnr  unter  stärkerer  Füllung  der  Dktgef^lße, 
die  dann  auch  in  der  gelockerton  rtenisschleimtiaut  reicher  entfaltet  sind.  Kr- 
dchcinungon  dieser  Art  bilden  das  Vorspiel  zu  großartigeren .  im  Gefolge  der 
Gravidität  annretenden  VerJlndernngen.  8ic  hetretfen  Bowoht  die  fiußeren  Ver- 
hÄltnisae  als  auch  die  Strnctur  der  Wandung.  Das  Volnm  vergrößert  sich,  und 
gleic!imfl.ßig  die  Oavitftt,  welche  der  Gestaltung  der  Frucht  sich  anpasst.  Nach 
Maßgabe  dieser  Volnmzunahme  tritt  der  Uterus  aus  der  kloinen  Beckenhöhle  em- 
por und  gewinnt  eine  mehr  ovale  Gestalt,  indem  auch  der  Fundus  sich  bedeutender 
w51ht.  Das  Gefttge  der  Muskulatur  erhält  gröbere  Zflge.  Stärkere,  nach  allen 
Richtungen  sich  durchflechtendo  Bfindol  stellen  die  Hauptmasse  vor,  zwischen 
ihnen  gewinnen  reiche  Blutgefäßnetze  eine  ansehnliche  Entfaltung  und  verleihen 
der  ganzen  Muskelwand  allmählich  einen  spongiösen  Charakter.  Die  größeren 
Blutgefilße  nehmen  dabei  einen  gesch länge Iten  Verlauf  au. 

Die  Zunahnie  di<i  MuikuUtur  Ut  von  einer  Verniebraiig  der  Muskeltellrii  ilurnti 
Nenbildang,  sowie  durch  eine  Vpr^ößernng  der  einzelnen  Klemente  beding,  die  bis 
«nfi  Zehnfarhe  «ilch  Tcriäußem  können  und  dabei  auch  *n  IMcke  wArbien.  Auch  iii  den 
A'lnexlt  des  Uleruit  vermehrt  vii:h  die  lElntte  MuKkuUtur;  co  vornehmliob  in  den  runden 
MntterbÜndem,  deren  Züge  ^öOtentbells  nxcb  dem  Kundus  hin  «nsitrahlcn.  IMe  ICflck- 
biUnng  der  MuikuUtor  erfolgt  naeh  dem  Oebirtete  In  TerhältnismäOig  kQrzerer  Zeit 
und  ist  tn  der  3. — 4.  Woche  beendet. 

Während  die  Musknlntnr  der  Uteruswand,  wie  groß  auch  ihrn  Bedeutung 
während  des  Geburtsactes  ist,  zum  sich  entwickelnden  Embryo  keine  directe  Be- 
ziehungen besitzt,  so  treten  solche  schon  mit  dem  Beginne  der  Schwangerschaft 
an  der  Schleimhaut  des  Uterus  auf.  An  diesem  Theile  der  Uteruswand  ergeben 
sich  für  die  Dauer  des  Fötalleben»  wichtige  Umgestaltungen,  aus  denen  neue  in 
der  Hanptsache  zu  erwähnende  Gebilde  hervorgehen. 

Unter  Zunahme  ihrer  Dicke,  Wucherung  ihrer  Drüsen  und  Vermehrung 
ihrer  Gefäße,  die  ihr  von  der  Muskelwand  her  zukommen,  beginnt  die  Schloim- 
haat  an  der  Umhflllung  des  Embryo  sich  zn  hetbciligcn  und  liefert  jene  Gebilde, 
die  man  mütterliche  Fruchthftllen  nennt.  Bei  der  Geburt  mit  dem  Kinde 
aUBgestoßen,  bilden  sie  hinfällige  llänte,  nMembrauae  (lecidnae<.* . 

Die  erste  Voratellang  von  den  Beziehungen  der  ütenieschleimhaut  zur  Frucht 
grllndotc  sich  auf  die  Annahme,  dass  dns  Ki  beim  Eintritte  in  den  Uterus  einen 
Thcil  tler  gewucherten,  das  Ostium  uteriuuni  des  Eileiters  verschließenden  Ötfrus- 
Bchleimhaut  vor  sich  einstülpe.  Es  sollte  sich  so  die  Dtcidua  refiexa  bilden,  welche 
an  der  üteniswand  in  die  diese  überkteidonde  Decidua  rera  sieh  fortsetze.  Diese 
Vorstellung  hatte  zur  Folßfc.  dass  man  iin  dem  Orte  der  Kinstülpnng  eine  niichträg- 
lich  entstehende  Ergänzung  der  Sehleimhaut  als  Decidua  »eroiina  annahm,  Bezcieh- 
iiUMgen,  die  auch  bei  geänderter  Auffssaungsweise  blieben. 

Die  der  Uternswnnd  aufliegende  Decidua  rnn  (Fig.  451 1  grenzt  sich  an  der 
inneren  Ofi'nung  des  C'ervicfilcanals  von  der  .Schleimhautausklüidung  des  letzteren 
»b  und  bildet  an  dieser  Oreuze  eine  bedeutende  Wulstung.  Wo  das  in  den  tterus 
gelangte  Ei  liegen  bleibt  imeiat  in  der  II»ihe  de.s  Ostiuni  uterinura  der  Tube;,  wird 
OS  von  der  Schleimhaut  umwnchsen.     Dadurch  rntstoliT  die  Decidua  rcßt-xa.  di*»  alrto 
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eine  Wucherung  der  DeciUua  vom  ist  Kig.  451.  452j.  Ihre  Dicke  Diuimc  1 
dritten  Munaii'  zw,  die  ver^ül3erten  DrUt«eu  zeigen  iiiHiinigfiicIic  Buchtuugeti,  das 
inierstitieUo  Bindegewebe  Waclu-ruiif^en  der  Bindegewebszellen,  von  denen  viele  eine 
rundliche  Form  Iteftiizen.  Die  Vergrößerung  der  DrUßenmÜnduog  lÜK-st  die  Innen- 
fläche der  DecidiiH  vem  aiebfünn'g  diircbltrochen  eracheinen.  Vom  dritten  Monate 
au  erfolgt  mit  der  bedeutenden  Volmuzunabme  der  gei«auiuiten  Fruebt  ein  alirnftli- 
liches  Dünnerwerden  der  Decidna  vonk.  die  mit  der  gloicbfalla  verdünnten  Deridi 

rejtejta  verklebt.  Sic  zeigt  ähnliche  nostirndthciti 
wie  die  Decidua  vera,  bis  auf  die  Drüsen,  die  ihr 
folilen.  Mit  dem  sechsten  Monat  tritt  die  Außen- 
fläche der  Refloxa  mit  der  Innenfläche  der  Ver» 
zusiimuien  ;Fig.  -152).  beide  verkleben  unter  ein- 
ander und  stellen  schließiich  eine  dUnno  Schiebte 
vor.  Der  von  der  Reflexa  gebildete  innere  Theil 
^j^^j^  dieser  Schichte  ist  von  blUttcrigem  (Icflige,  in 
ttm  der  von  der  Vera  gebildete  mehr  spongtOa  »\ 
darstellt. 

Die  wicliligste  Veränderung  erfährt  der  Tb 
der  Uterus8chleimliAUt,  welcher  die  Decidua  Bttrotii 
vorstellt i  das  ist  die  Steile,  an  welcher  das  £i 
festheftete,  und  von  deren  Umgebung  au« 
Wucherung  der  Doeidua  reflexa  begann.  Mit 
Bildung  des  CLorioD  ist  die  Oberfläche  desscl 
mittels  ihrer  Zotten  mit  der  Schleimbaut  de»  Uter 
in  engere  Verbindung  getreten,  sowohl  ratt  der  Strecke,  welche  die  Decidua  »e 
tina  vorstellt,  als  uucli  mit  der  im  Umkreise  der  letzteren  entstandenen  Decid 
reflexa.  Die  VergrüBcrung  der  Zotten  und  deren  AuBwachseu  zu  Bäumchen 
sie  in  die  Schleimhaut  Mch  einsenken.  Somit  ist  au  der  ge^ammten  Oberfläche  di 
Chorinu  die  Bedingung  gegeben  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Fruc 

Dieser  Bedingung  entsprechen  aber  ungleiche  V 
■f"'«-  <52.  bältnisBe  von  Seite  der  das  Cborion  umscblie 

den  Decidua.  Während  ;in  der  der  Uternswa 
$enttna  »ujiegcnden  Serotina  der  Gotaßap parat  der  Schlei 
haut  nich  weiter  bildet,  erfuhren  die  in  der  Kefle; 
beHndlichen  Qofüßo  eine  ßilckbildung,  und  da 
steht  jiuch  der  an  der  cntApreehenden  Strecke 
Choriou  auftretende  KUckbildungsproccas  aef 
Zottenbäumchen  in  ofleubarcni  ZusKnoinenhan 
Durch  Vergrößerung  der  zwiitchen  den  Zotten 
findliclien  Chorionstrockcn  werden  die  Zotten 
der  gegen  die  Ketiexa  sehenden  Oberfläche  nie 
blos  spärlicher,  Hondem  e»  schwindet  auch  ihr 
fäßapparat  und  im  ferneren  Verlaufe  flnden  sie  si 
nur  durch  MgamentUse  Fäden  repriUentirt.  welci 
von  der  saiii^t  glatten  Choriontläche  zur  Decid 
reflexa  verlaufen.  Das  Chorion  frondoBiim  besteht  dagegen  an  der  Serotinnflacl 
fort,  und  was  durch  Rückbildung  der  Zotlenbänmchon  am  Chorion  lacve  an  Oboi 
Hächenvergröl3erung  verloren  ging,  wird  durch  mächtige  Entfaltung  an  der  nndi 
Stelle  reichlich  orBetzt. 

Diese  Differenziruug  des  Chorion  ist  aus  dem  Verhalten  der  Decidua  vcr9tliD< 
Heb,  deren  Vasciilarität  einen  nnirU'ichon  Werth   besitzt.     Die  an  der  Uten(»w*ai 
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licgondo  Sorotina  beztcht  ihre  GefKße  uninittetbitr  aus  der  crsteren,  während  diu 
CIcfHße  der  Reflexa  nua  dem  Umkreise  der  Scrotina  stniumoD.  Sie  haben  in  ihrer 
VertheiloDg  iu  der  Kctiexa  lUngere  Streclien  zu  durclilaiifon.  als  jene  in  der  Serotina, 
und  worden  mit  der  Vergrößerung  der  Fracht,  sobald  diese  die  Utenishühle  zu 
füllen  beginnt,  auf  ihrem  Lüngsvrrlaufe  einer  Druckwirkung  ausgesetzt.  Daran 
knüpft  eich  die  geweblicho  Degeneration  und  die  mechanische  Verdünnung  der 
Reflex».  Aus  der  Anordnung  der  Gofiiße  in  den  beiden  da«  Chorion  umgebenden 
Ab(*chnitten  der  Decidua  leitet  sich  nlso  ein  ungleicher  functionellor  Wertli  der 
('cfiiße  an  beiden  Abschnitten  ab,  und  nus  dur  Minderwortliigkuit  des  <jtcfi[ßap]far»tes 
der  Keflexs  entspringt  dessen  RilckbiUlung.  die  wieder  die  UefUße  des  (.'huriou  be- 
einflii<«seu  mii^a. 

Die  Verbindung  mit  der  Serotina  geschieht  dadurch,  dass  nieht  bloB  die 
Zottenbaumchen  des  Cburiun  zahlreiche  Zweige  in  erstere  einnenken.  ftondem  dass 
mich  das  Gewebe  der  Schleimhaut  zwischen  die  Bäumchen  und  deren  Verzweigung 
einwächst.  Das  Gewebe  der  Serotina  setzt  sich  in  zusauimcnhöngenden  Strecken 
zwischuD  den  Gruppen  der  BUumchcn  bis  zu  deren  Basis  an  der  Choriunuiembran 
fort  und  Idldet  hier  eine  die  Basis  der  BKumchen  umfassende  Ausbreitung  (Fig.  45.'};. 
Dabei  empfängt  dieser  ganze,  an^^  inniger  Verbindung  fUtalor  und  inütrerlichcr  Oc- 
bilde  hervorgehende  Comptex  eine  1>edeutcnde  Dirke,  und  wird  zum  sogenannten 
Mutterkuchen  oder  zur  Placenta,  an  der  ein  mütterlicher  [Pi.  utn'ina  s.  materna) 
und  kindlicher  Theil  [Pi.  foetaiia)  unterschieden  wird. 

UaÄ  Wesentlichsto  des  Baues  der  Placenta  besteht  im  Verbalten  desGefilß- 
npparates  ihrer  beiden  llauptbestandtbeile.  Von  Seite  des  Chorion  haben  wir  e3 
mit  den  in  Gruppen  vertheilten Zottenbaumchen  zu  thun.  Sie  bilden  in  ihrer  Ver- 
einigung mit  der  Decidua  serotinu  Abschnitte  der  PUconta.  die  man  als  Cvtyle- 
fhtien  bezeichnet.  Jode  dieser  Gruppen 
Fig.  453)  erscheint  als  ein  voq  den  be-  Kr.  «63. 

nachbarten  durch  Serolinagewebe  geson- 
derter Lobuius,  dessen  Kamificationen  bis 
in  die  feinsten  Zweige  ein  Epithel 
tragen  und  Blutgefäße  umschließen.  Die 
Gcfftßstämmchon  verlaufen  von  Bindege- 
webe begleitet,  in  der  Achse  der  /otteii- 
verzweigung,  während  dicht  unter  der 
Oberflflche  ein  rapJllarnot/,  verbreitet  ist. 
Die  Arterien  der  Bilunicheii  fsind  Verzwei- 
gungen der  Arteria  umbilicalis^  die  Venen 
gehen  in  die  Vena  umbilicalis  übov.  In 
dem  von  derL'terußscIileimhaut  gebildeten 
Theile  der  Placenta  bietet  der  (iefäß- 
apparatbedcutcndeKicienthÜmlichk  eilten. 
Die  meist  gcächlJCngelt  verlaufenden  Ar- 
terien der  Muskelwund  des  Uterus  senken 

sich  unter  nllmählicher  Rcduction  ihrer  Wandung  in  die  Placenta  uterina  ein. 
Nur  eine  Btndegewelü^schichte  mit  Rpitbeluuskleidung  biidet  die  Wand  dieser 
Geßißc.    Diese  »ctzen  sich  in  relativ  weite,  unregelmäßig  gebuchtete  t-anlile  fort, 
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welche,  unter  einander  aoastomosirend,  die  Stelle  der  Caplllaren  veiireten.  bP 
sind  Rilume  im  >>indeg:owebigen  Balkenwerke,  welches  von  der  Utern»8clileiiDhaiit 
zwischen  die  Zottenbäiimchen  und  deren  Vcraweipriingon  gewuchert  ist.  Aus  diesen 
RJlumon  gehen  Venen  hervor,  die  eine  ilhnlicli  einfache  Wand  beäitzen.  Sie 
nehmen  Uiren  Verlauf  vornehmlich  in  den  Septen  der  Cotyledonen  und  bilden  na 
die  Stümmchen  der  letzteren  ein  dichtes  Netz,  welches  an  der  Peripherie  der 
Placenta  in  einen  durcb  Verbindung  von  Venenstrecken  entatandenen  iyhnis  trr- 
minaiis  tibergeht.  In  die  cavernf>3en  Hohlräume  ragen  die  Chorionzotten  der 
Cotyledonen ;  sie  »ind  von  einer  Epitliclschichtc  tibcrkleidet.  welclie  der  Decidaa 
entstammt.  Das  eigentliche  Chorionepilhel  hat  sich  rllckgebLldet  iTtTiXEB).  Dir 
fötales  Blut  führenden  Ohorionaotten  werden  also  unmittelbar  vom  mfltterlicbeo 
Blnte  umspült,'  und  ch  besteht  .somit  eine  der  günstigsten  Hinrichtungen  f&r  den 
Anataiiscb  der  Stoffe. 

Du  der  PUccnta  zueefäfartü  Btiit  de»  Futiis,  welche»  vorwiegend  venGses  Ist, 
Im  PlacentarkreifUnfo  duri:h  die  WecljselbenelianRen  xutu  mütterlicfaen  Blnt«  In  arterieU« 
umgnw&mlAU;  em  nimmt  nicht  nur  pUftti-trheü  M«teTi>l  adh  dem  Bluti<!  der  Matter  sul. 
sondern  vollzieht  auch  don  Oasanstau&ch  mit  dcmpelbon.  Beides  j^csehlcht  anter  Jj 
Herrfch&ft  der  Diffus i od si^es et ze,  fQr  welche  die  vertehledene  Qualität  des  der  Plarc 
foetalia  nml  <1er  Plireiita  uterina  fQgefQbrten  Blntos,  sowie  eine  xwlarhon  beiden  BIi 
arten  befindltche  Gcwobsschlchtc  der  Ghorionzotten  die  Bedingun^n  «bi^ben.  So  wird 
Plaronta  zn  einem  Orgnne,  welches  der  Krnikhning  wie  der  Ue^piration  des  Kmbryo 

Die  Kntstehiing  der  Plaeonta  knüpft  sich  also  \ve8eutlich  an  mütterliche  v 
fötale  Blutgefäße,  von  denen  die  evslereu  von  jenem  Zustande ,  den  sie  vorher 
der  Schleimhaut  des  Uterus  besaßen,  sich  bedeutend  entfernten.  —  Di«  PUccnti 
ist  acheibonförmig,  an  ihrer  convexen  Obertläche  ist  sie  uiil  der  Ut«mswand  ver- 
bunden, an  ihi-eui  Uande  geht  sie  j*owt)lil  in  die  Decidua  vera  als  auch  in  die 
roflexa  über  nnd  sieht  mit  ihrer  concaven  FUche  gegen  die  AmnionLöKle. 
dieser  selben  Flftcho  inserirt  sieh  Jii  der  Ktigel  der  Nabelstranf? ,  dessen  G«: 
nach  allen  Richtungen  auf  ihr  sich  rertheilen.  Mit  dem  Nabolstrang  tritt  das  d 
selben  überziehende  Amnion  heran  und  erstreckt  sich  von  da  znr  Umhüllung 
FrUiis  innerhalb  des  Chorion  (Fig.  453). 

Eine  aoBiTste  Lage  der  Placenta  trennt  sieh  bei  der  Ablüsung  der  lutEteren  wähl 
der  Oebnrt  nnr  theilwelie  loti  der  Utcruswand.  eine  Schichte  davon,  welche  mit 
tiefen  Schichte  der  Uecldna  vera  übereinstimmt,  bleibt  «itjten.  Sie  enth&U  Kc^ste 
bllndon  Enden  der  Drilfienflchläinihe.  —  Über  die  Sc.hleimhant  nnd  Ihre  Vpriudertii 
wahrend  der  Mßn<ttTuatioi),  Schwanger^rbaft  und  des  Wochenbettel  s.  0.  LaoroiJi,  Ai 
f.  Gynäkologie,  iVd.  XI  q.  XIl. 

Ober  den  Bau   der  menschlichen    I'lacenta  siehe  ScimAnKa   Tay   ttica  Kolk,    fec 
TvBNBB,  Joarnal  of  anatomy  «nd  phy».     Vol.  VIT,  S.  120,  aurh  die  Lobrbfleher  d«r 
wlclielungsi^Bchicbte.     Elno>  Darstelluns  znhlrelcher  Variationen  im  Verhalten  der  Kai 
ICefiBe  etc.    bei  HviiTr..    die    Rlutgefafli'   der  menschliche»   Nsehgebnrt.   Wien  1870. 
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Obersiebt   über  die   Differenzirnng   der  inneren 
Geschlechtsorgane. 
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C.  Vom  Sinus  uro-genitalis  und  von  den  äusseren 
Geschlechtsorganen. 

Anlag«  uud  DifTereuzirung  dei*selben. 

§  269. 

Dnroh  die  Aufnahme  der  Aust'ührwego  der  Geschlechtsorgane  ward  das 
untere  Ende  des  Stieles  dcrAllantois  zum  Canalts  oder  Sinus  nro-genitalis. 
Dieser  steht,  wie  schon  vorltcr  die  Aliantoia  (I.  §.  1-1],  mit  dem  Kndo  des 
Darmrohrs  in  VerblnduDg.  uud  w  geht  eine  ftir  Darm  uud  Uro-geaital-Orgaae 
gemeinsame  Kudstrecke,  dieCloake,  hervor.  Dnrch  diese  münden,  nachdem 
eine  Communication  derselben  nach  außen  eingetreten,  jene  Organsysteme 
nach  HuBcn  umi  bieten  dariu  die  gleichen  Verhältnisse, 
wie  sie  bei  Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln,  ja  selbst 
noch  hei  manchen  8äugethieren  (Mouotremenj  obwalten. 
Die  Cloakenmünduug  wird  von  einer  wuUtfönnigen  Er- 
hebung umgeben.  Uir  wenig  tiefliegender  Grund  trägt  die 
beiden  genannten  ÖtTnnngen.  Vor  der  vorderen  dieser 
ÖfTuungen,  welche  in  den  Sinus  uro-genitalis  führt,  be- 
ginnt an  der  vorderen  Cloakenwaud  in  der  0.  Woche  ein 
Höcker  sich  zu  bilden,  auf  dessen  Unterseite  alsdann  die 
Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  rinncufOrmig  (Fig.  454/') 
sich  fortsetzt.  Der  wulstl'Ormigo  Kand  der  Cloakenmün- 
dang  [Genitaltvulst  [hl])  t^ondert  [sich  mehr  niich  beiden 

Seiten  uud  lässt  allmählich  die  vordere  Erhebung,  den  Gen itaUwcker  [e],  hervor- 
treten, in  dem  Maße  als  derselbe  sich  inzwischen  vergrößert  hat.    Dabei  ist  der 
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Bodeu  der  Cloake  nfllier  an  die  Oherflächf  gelangt,  ein  Vorgang,  der  dadnrcli 
leicht  vcr&tiindlich  wird,  dass  die  seitliche  Cloakcnwand 
hiebt  in  dem  Maße  \vilc1iat,  als  die  flbrigen  Theile  sicli  rer- 
grCßern.  Nachdem  mit  dem  Auswachsen  dos  GcuiU^ 
Höckers  die  auf  seiner  nntcven  Fläche  sich  erstrecke ndr 
MUndimg  des  Sinns  uro-geuitalis  aich  za  einer  ftußerUcli 
sichtbaren  Spalte  ausgebildet  hat,  ist  sie  von  zwei  seit- 
lichen Falten  umgeben,  die  wir  (ienita! falten  (Fig.  155 /"' 
nennen  wollen.  Auch  die  OflTnnng  des  Darmrohr»  tritt  ab 
After  an  die  Oberfläche  (aj  noch  innerhalb  der  beiden 
Hälften  dos  Gonitalwnistcs.  Durch  Zunahme  des  Uanmcä 
zwischen  beiden  MUndesloUeu  rflckt  die  A/teröffnung  ao- 
acheiuend  weiter  nach  hinten,  and  es  kommt  so  tnr  Ao»- 
blidnog  einer  Daramregion  Mittel/feisvlt  oder  Perinaeum).  Eine  foine  Er- 
hebung erstreckt  sich  vom  After  Über  den  Damm  bis  gegen  die  hintere  Grcnxr_ 
der  Oenitalfalten;  Haphe  petlnaei ;  sie  bezeichnet  den  Weg.  der  vom  After 
seiner  Honderung  aus  der  Cloake  zurückgelegt  ward. 

Endlich   gelangt  die  AfterüfTnung   nahezu   aus  dem  Bereiche   des  OeniUl- 
Wulstes;  der  Genitalhöcker  bildet  einen  bedeutenden  Vorspnmg  und  von  aeioi 
freien  Knde  verlaufen  die  beiden  die  Uro-genitnl-Spalte  umfassenden  Oenit 
falten  herab,  die  zwischen  den  beiderseitigen  Hälften  des  Oenitahvulstcs  h< 
treten . 

Bis  hieher  verhalten  sich  beiderlei  Geschlechter  in  wesentlicher  Ühei 
Stimmung.    Es  besteht  samit  auch  für  die  äußeren  Theile  dieselbe  Indifferenz 
Anlage,  wie  wir  sie  fttr  die  inneren  Genitalorganc  di 
gestellt  haben.  An  den  letztbeschnebeneu  Befund  kntlpfc 
sich  jedoch  die  Sonderungsvorgänge  an,  welche  auch 
dem  äußeren  Genitalapparat  eine  sexuelle  VerscLiedenhi 
herbeiführen,  die  der  Verscbiedenartigkeit  der  Leiatungefi 
dieses  Apparates  angepasst  ist. 

Beim  weiblichen  Cieschl echte  gehen  minder 
deutende    Umgestaltungen   vor    sich.     Der   nach    beidets 
Seiten  vollständig  gesonderte  Gonitalwnlst  lässt   die  bei- 
den (jroßen   Schamlippen    [Labia  majora]    liervorgeh* 
zwischen    denen    oben    der    Geuitalhöcker    vorsj 
Der  Sinus   uro-genitalis   bleibt   von    geringer   TiofeT 
bildet  den  Scheidenvorhof  {iestihulum  vafpnale).  in  dessen  Grunde  die  OO'uuiis 
der  Scheide  liegt ;  dartlber  findet  sich  als  Längsspalto  das  Orificium  urethrae. 
beiden  ihn  seitlich  bo^enzen<len  Genitalfalten,  welche  zum  Genitalhöcker  cmpoi 
treten,  werden  zu  den  klvincn  Schamlippen  [St/uiphtm],  der  GcnitalhOcker  sclbl 
zur  Clitoris,  welche  noch  längere  Zeit  eine  bedeutende  Vorragang  bildet. 

Viel  bedeutender  sind  die  beim  männlichen  Geschlechte  Auftrctcndi 
Veränderungen.  Das  Längewachsthnm  des Geuitalhöckers  wird  von  einem  gleicbi 
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Procuase  un  der  Wuudiiug  des  Sinus  uro-grenitalis  be- 
gleitet, 'mdem  dio  beiden,  letzteren  aeitüch  abgrenzenden 
Genitalfallcn  von  hinten  nach  vorne  zu  Tcrwacksen.  Da- 
durch wird  die  MUndung  des  von  ihm^n  umschlosDenen 
8inu8  uro-gcnitaliä  immer  weiter  nacl»  vorne  verlegt,  und 
der  Sinns  gestaltet  sich  zn  einem  Canalis  uro-genitalis. 
Der  GcnitalhOcker  wird  summt  dem  au  äeiner  uutereu 
resi>.  hinteren  Flftche  «ich  schließenden  Canalii  uro-geni- 
tfllis  zum  Penis  iFig.  457).  Die  Mündung  des  Canals  rdckt  inuut»  K6rt>«r<-Dde  «idm 
immer  weiter  au  der  unteren  rlHche  der  renisanlago  nach   iiwociiDn.  rEavb«.  nniK» 

,..,...  ,        IV      .  .1  i^.  11..^       UpicichnaDg  iri»  Plg.  iH, 

vonte  zn,  bis  sie  dio  »Spitze  des  Penis  erreicht,    hs  schließt  Hoch  Bcku. 

sich  also  der  Uro-geDitaNCanal  immer  mehr  von  hinten  her. 
während  aeioe  Wände  nach  vorne  hin  auswachsen. 

Bleibt  (lieser  Vorgang   unvollendet,    lo   i^hen   daraua  Deformitäten   hervor,   die  mau 

alü  HypoMpudU  bezeichnet.    Diu  Uro-genital-Mündung  liegt  dann  auf  einer  der  Wegstreckon. 

die  sie  oormal  zu  durchlanfen  hnt. 

Schon  vor  dem  Beginne  diesoa  Vorganges  sind  die  beiden  Hälften  des  Oenifal- 
wnlstcs,  zwischen  deren  hinterer  fironzo  der  After  nach  hinttin  trat,  einander 
näher  gerilckt  und  von  hinten  nach  vorne  zu  mit  einander  verschmulzen^  so  dass 
der  am  hinteren  and  lateralen  Rande  der  Uro-genital-Öffnung  aufgetretene  I'ro- 
cess  des  Verwachsens  nur  eine  Fortsetzung  jenes  ersten  Vorganges  ist.  Ans 
der  Verbindung  der  beiden  Hälften  des  Oonitalwulstes  geht  der  Hodensack 
{Scrotum)  hervor.  Der  Weg  dei*  Veibindun;^  wird  durch  eine  leichte  Erhöhung, 
Naht  [liaphe  scroti],  bezeichnet,  die  sich  hinten  in  die  linpht'  pa'inutft  fortsetzt, 
sowie  sie  vorne  mit  dem  Vorrücken  der  Uro-genital-ÖtTnung  in  die  Raphe  penis 
flbergeht.  Diese  Nahtstelle  entspricht  also  dem  unter  fortschreitendem  Wachs- 
thum  des  Körpers  stattfindenden  Verschtnsso  der  Uro-genitnl-Spalte. 

Wenn  wir  manche  Vorgänge  tU  durch  »Verwachsen <t  f.n  Stande  kommend  aaffahrten, 
lo  ist  datunter  kein  Zusammenwaehaun  anfangs  getrennter  Stellen  zu  vetütebun.  Jener 
Ansdrack  wurde  nur  beibehalten,  weil  er  den  Procesd  zu  rascherem  Verständniaae 
bringt  In  WlrkltrhketC  liegen  dem  Vorgange  ungleiche  WachathumsTerhiltnlsse  zu 
Grunde, 

Diese  ftußE^rlich  wahrnehmbaren  l'mwaudlungen  sind  von  inneren  DitTeren- 
zirungen  begleitet  und  zwar  von  zweierlei  Art.  1)  Es  entstehen  von  der  Schleim- 
haut des  Sinus  uro-genitalis  ans  l>rü$cnhi!(inugeHj  2)  aus  dem  BlntgoOlßapparato 
der  Umgebung  bilden  sich  cigeuthClmliche  Organe,  die  Schwellkörper  [Cor- 
pora  caventosa).  Diese  besitzen  weitere,  die  Capillarcn  vertretende  Häume^ 
zwischen  welchen  relativ  apftrliched  Zwischengewehe  vorkommt.  Sie  stelleu 
äußerlich  abgegrenzte  Gebilde  vor.  deren  Volum  bei  stärkerer  FlUSung.  sei  es 
durch  Vermehrung  der  Zufuhr  oder  Minderung  der  Abfuhr  des  Blutes  sich  ver- 
größert, wobei  das  Organ  prall,  ja  rigid  wird,  und  dann  den  Theil,  in  dem  es 
sich  findet,  in  dieser  HcscIiaB'enLeit  erscheinen  lässt.  Diese  Schwellorgane  sind 
in  solche  zu  uuti-rscheiden,  welche  der  Wand  des  Sinus  uro-genitalis  angehören, 
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Tind  in  andere,  die  außerhalb  der  Wund  de^  letztereu  im  GcDitalliOcker  sicli  Dt 
den.  —  Durch  diese  auch  mit  Muskulutm*  ausgestatteten  EiDrichtungeD  tiber- 
nehmen die  äußeren  Geschlechteorgane  eine  besondere  Function  als  BeqattufUfS- 
organe.  J 

Über  du  Verlialtoii  dieter  Scbwellkurper  e.  Kobelt,  Die  minnlichoa  und  welbUeba 
WolluDtorguie.     Kreiburg  1.  U,  lö4^. 

I.  Männlicher  Uro-genital-C&nftl  und  seine  Adnexa. 

§  270. 

Der  DiAnnliche  SinuB  oder  Canalis  uru-geni  taliB  wird  mit  seiner 
deutenden  Ausdehnung  in  die  Länge  in  einzelne  Abschnitte  theilbar,  indem 
Wandung   des  Canals   verschiedenartige  Sonderungen    eingeht. 
Theils  »ind  es  Drttaen  der  Schleimhaut,  welche  sich  Ober  die  Schloimhaat  hin^u» 
erstrecken.  thciU  iät  eä  glatte  Muskulatur,  theils  der  Gefäßapparat  der  Wand 
durch  Bildung  von  SchweUgewebe.    Dadurch  werden  einzelne  Abschnitte  aosgr- 
zeichnet  und  somit  von  einander  uutevschoidbar.    Ks  sind  also  keine  neuen,  bi 

zugekommeneu  Tbcile;   welcl 
F'»'  *^'  jene  charakterisiren,    sondern 

die  den  Wandungen  der  Ai 
fühnvego     allgemein     zokoi 
menden    befinden     Mcb     uii 
streckenweise  bestinderer  Ai 
Jixent^tio  M,tQ-         ,  ^~--v'  ^^-v     v  bilduug. 

Dar  männliche  Uro-genit 
Oaiul  wird  auch  «2*  aHarn- 
ruhte*  ( Vrelhra)  b«jc«iohii«t| 
was  der  viügiren  AafIkaBoag 
der  VerhältoUse  enuprlohc. 
aus  dür  EiitwickeluDg  borrot 
ging,  itt  et  ein  von  *1it 
lichtn  i/amrü/ire  ( II.  S.  1< 
total  vencbiedencs  Uobildo, 
daaa  ei  xwcokmäßli;  Ut , 
iii'ht  uiit  einem  nur  zu  f&Uchi 
AufTassungtiU  führeudcii  Namea 
zu  belogen. 

tivlbu*  dt*  Corpu» 


tf  tdUoiohiUti  durch  ein  niinnUehai  BMkao.    (äcbeuft.) 


Die  erste  fast  unmittelbar 
auf  die  Harnblase  folgend« 
Strecke ,  in  welche  die  4i 
flchlechtsgftnge  einmünden,  wird  von  einem  mächtigen  Drusenapparat  umgeboUi 
der  ein  äußerlich  scheinbar  compactes  Organ,  die  Prvstata^  vorstellt.  Anf  die 
Pnr$  prosiaticu  des  Lro-genital-Canals  folgt  ein  in  seinen  Wandungt?n  miudi 
ausgezeichneter  Abschnitt,   den  man  Pars  membranacca,  auch  hUimtis  nennt 
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Endlich  besitzt  der  letzte  und  längste  Abschnitt  des  Canals  in  seiner  Wandang  ein 
Schwellorgan,  das  Corpus  cavernosum  urethrae,  und  wird  danacli  Pars cavenwsa 
benannt.  Diese  tritt  aber  mit  den  im  männliclien  Genitnlböcker  ausgebildeten 
SchwcIlkOrpern  in  Verbindung  und  stellt  mit  dienten  zusammen  den  Penis  vor.  an 
dcs.sen  di.stalem  Endo  der  Uro-genital-Canal  ausmtlpdot. 

1.  Die  Parsprostatica  ist  der  in  seinen  Wandungen  zur  Prostata  nra- 
•rebiUlote  Abschnitt,  welcher  hinter  dem  unteren  Theilc  der  Schamfuge  liegt  (vergl. 
Kig.  l.'VS).  Der  Tro-genital-Canal  ersclieint  liier  von  einem  hinten  mächtigen, 
v(»rne  meist  nur  schwachentwickelten  Körper  ringförmig  umgeben,  der  Prostata 
(Vorsteherdrüse^.  Deren  hinterer  Abschnitt  ist  nach  beiden  Seiten  ansehnlich 
ausgebildet  und  hat  diese  beiden  Theilc.  die  hinten  nud  oben  oft  durch  einen 
Einschnitt  von  einander 
getrennt  sind  und  damit 
die  Oestalt  eines  Karten- 
herzens besitzen,  als 
Lappen  bezeichnen  las- 
sen. In  jenen  Einschnitt 
setzen  sich  die  Vasa  de- 
ferentia  mit  den  iSamcn- 
blüschen  fort  und  gehen 
hier  in  die  Ductus  ejacu- 
latorii  über  (vcrgl.  Fig. 
13r>  .  Durch  Derbheit 
desGefÜgres  unterscheidet 


Kig.  4.V». 


Vrittr 


sich  das  Organ  von  den 


r.la.'=eiii:ruml  un"l  Pjrs  iirostatica  «len  Uro-^,'vnitjl-lanaI: 
von  vurntf  ueüflnot.     '/i- 


benaehbaiten  Theilen. 
Das  Innere  des  Organs 
wird  von  feinen,  reich 
verzweigten  Drüseu- 
schliluchcn  durchsetzt. 

1  >as  reiche  interstitielle 
Ocwebe  wird  tbeils  aus 
Hindegewebe.  zum  größe- 
ren Theile.  jedoch  aus  Bündeln  glatter  Muskelzellen  gebildet,  welche  an  der  über- 
tiilche  des  Organs  eine  zusammenhängende  Schichte  bilileu.  Demzufolge  besteht 
in  der  Prostata  «in  innerer  drüsiyfr  und  ein  äußerer  muskulöser  Absehnitt.  Von 
der  muskulösen  liindenschichte  aus  senken  sieh  durchOoehtene  Züge  in  den  drüsigen 
Theil  des  Organs.  OegiMi  den  Anfang  der  von  der  Prostata  ausgehenden,  nach  hin- 
ten etwas  aUi-gebucLteten  Canalstrecke  setzt  sich  von  drr  HIase  her  der  vordere 
Winkel  des  Trigonum  LieuUiudi  fort  Fig.  150)  und  läuft  in  eine  an  der  hinteren 
Wand  de»  Canals  vorspringende  Erhebung  aus,  welche  als  längere  aber  schmale 
Falte  durch  die  Pars  pro>tatica  verfolgbar  ist.  Eine  das  Lumen  verengende 
stärkere  Erhebung,  der  Samenhiiyel  [Colüculus  seminalis,    Caput  gallinaginis, 

ORr.BNnAl'K,  Auatxmiv-    4.  Aufl.    II.  12 
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Srhncpfvtthopl).  OMgt  in  der  Kegol  bcideraoite  die  püuktfftnnigeii  M(liidiiii^'<  n      - 
Dndut*  ejaculatorii.  wenu  nicht  einer  dersülbon,  oder  anch  beide,  in  eine  \"ii  ^':i 
Mitte  de&  SamenhliKul»  gegen  die  Prostata  bicli  einacnkoTide  kleine  Tascbe  au»- 
nidudeu.     Diese  Tasche,  Vesiaih  prostaiica  [Sivus  pocularis),  ist  der  term     ■" 
Kc»t  dca  aus  den  versehmolzcneu  Müllcr'dchen  Gangen  [U.  8.   t3G'i  cntötaai'i  > 
Sinus  genitalis,  den  man  auch  als  Uterus  masculinus  gedeutet  hat.    obwohl  er 
keinesfalls  dem  Uterus,  sondern   nur  dem  Kndabi^chnitte   des   weiblichen  Sinns 
genitalis,  aua  welchem  die  Scheide  hervorgeht,  homolog  ist.    Zur8eitc  des  Samen- 
htlgeU  nimmt  man  die  Mündungen  der  Proatatadrüseu  als  feine  Punkte  walir. 
Sie  sind  in  Fig.  459  sichtbar. 

Indem  ülo  ProtUta  ihre  Onuidlage  von  einem  tus  der  ScMeiniliaut  her  ent(.ilf«(«n 
Drüsenappaint  empfingt,  welclieo  MnskuUtar  fiberkleidet,  -wie  »olche  auch  an  »nderea 
Strecken  des  Uro-genital-Catials  vorkommt,  lat  sie  als  ein  Abichnttt  des  V  ro-gonltal- 
CanaU  selbst  aurzufa«son,  und  die  ihr  xukommenden  Modiflcatioiien  erBcbolnen  «)h 
bünglg  vou  dem  Vcrbalu>ii  des  drQsigen  8ubgtr»tea.  So  sind  mani^bmil  dl«  beiden 
liehen  Ualftea  verschiedenartig  ausgebildet,  und  zuweilen  ist  zwl«cheu  Ihnen  noch 
kleiner  dritter  Abaebiiitt  hinten  and  oben  bemerkbar.  Der  vordere,  gewühnlich  «ehwa 
Bogen  des  Itiuges  kauu  gleichfalls  einen  Lappen  vorstellen  oder  auf  eine  ftehm^le  bia 
gewebige  Brücke  redurirt  sein,  so  dass  die  Prostat»  nicht  zum  Ringe  »ich  ab^ebli 
Die  Linge  der  Proauta  beträgt  2 — 3Vx  cm;  ihre  Breite  etwas  mehr;  weniger  dagegen  difl 
DIeke  der  gesamwten  Bildung.  Was  dlo  i>ru«en  betrifTt»  so  besteht  jederseit«  vtne 
größere  mit  einer  Anzahl  [6 — 8)  kleinerer.  Krstere  münden  zur  Seite  de«  Saincnb& 
aus.  Die  Ausfahigünge  aiad  sehr  reich  ramiflclrt  und  geben  in  einfache  tennlnalä  Em 
turungen  von  0,1 — 0,3  mm  Qbor.  Von  einem  einfachen  CyÜnderepitbel  «uagekleidct,  u 
schließen  sie  ein  weites  Lumen,  In  welchem  nicht  selten  coucoutriacb  geachicbteto  Coo 
rretloutm  {I'roatata'SUinchen  "f  vorkommen.  AVlo  schon  die  Gestalt  des  Organe»  andeutet, 
ist  der  DrU^unapparat  am  hinteren,  dickeren  Abschnitte  der  Prostata  reieh«r  aU  an 
deren  entfaltet. 

Der  Übergang  der  Aluokutalur  sowohl  in  den  Sphincter  Teslcte  arinariae.  aU  aueb 
auf  die  Pars  membranacea  Eiohcrt  die  Vorstellung,  daas  in  der  Prostata  eine  partielli 
Umbildung  der  Wand  des  L'ro-genltal-Cauals  Torltegt.  Die  Abgrenzung  der  Moakalatar 
bietet  nur  hinten  gegen  das  Rectum  eine  ebene  FUche,  Vorne  mi8ch'>n  «ich  den  glatten 
Muakelzt^lli'nbiindeln  quergestreifte  transTersale  Züge  hei,  welche  zerstreut  auf  die  Btasi 
■kh  fortsetzen. 

Der  in  den  ausgebuchteten  Abschnitt  des  Gauais  elnragende  8amenbQj^l  fOhrt 
reiches  und  dlchtmaflchigi?s  Gcfäflnetz,  welches  bei  TolUger  Fülhiiig  dun  SamenbO^ 
lohwellen  macht,  und  damit  die  Commnnlcation  mit  der  Blase  verschließt. 

Von  Venen  durchsetztes  Bindegewebe  {^LiffS.  puto-pro'tatiea}  trennt  die  Prcwtata  Toa 
dem  unteren  hinteren  Thelle  der  8chamfuge  und  setzt  dch  In  eine  zusammDnbätigt«de 
Bohichtc  fort,  durch  welche  der  folgende  Abschnitt  des  Uro-genital-Cantls  hindurch  tritt. 
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2.  Pars  membranacea.    Dieser  knrze,  gleichfalls  nur  2 — 2,5  em  lanj 

Abschnitt  des  Uro-genital-Canals  erscheint  insofern  unter  einfacheren  Verbill 
»issen,  als  seine  ■\Vandiing  keine  besonderen  Umbildungen  aufweist.  Aus  di 
Pars  prostatica  hervorgegangen,  setzt  sich  der  Canal  unter  dem  Schambogou  nac 
außen  fort  nud  passirt  dabei  eine  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Öchambogei 
ausgebreitete  Bindogewebsschichte  (/,/*/.  trianguläre,  Diaphrmjmn  uro-tfrnitaU 
worauf  er  in  den  folgenden  Abschnitt  Qbergeht.    Außeilialb  der  Schleimhaut. 
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CanaU  findet  sich  wieder  eine  Schichte  glatter  Maskeizellen  in  vorwiegend  circa- 
lärur  Anordnung.  Darüber  lagern  noch  quergestreifte  Faserbttndel,  die  jedoch 
der  Muskulatur  dos  Beckenausganges  angehören. 

Diese  Streckt}  besitzt  bei  vielen  Süugethloren  eine  viel  bedeutendere  Länge.  Auch 
im  I'utulzuätande  und  iioi'h  beim  Neugeborenen  ist  sie  relativ  länger  sls  später  und  be- 
tliügt  dadurch  eine  liülmre  Lage  der  Pars  prostatica  und  der  Harnblase. 

3.  Piirs  cavernosa.  In  der  Wandung  dieses  längsten  Abschnittes  ;15bis 
*2t)  cm)  ist  es  zur  Ausbildung  eines  Schwellorganes  gekommen,  welches  ihn  in  die 
/u>ammensetzuug  des  Penis  eingehen  lässt.  Dieses  Corpus  carei'twsum  [C,  c. 
ttnihniCt  C.  spongiosum]  ist  paarig  angelegt,  und  behält  davon  auch  später  noch 
Spuren.  Es  springt  hinten  mit  einem  starken  abgerundeten  Abschnitte  (Bulbus) 
vor  und  Überragt  damit  noch  die  Kndstrecke  der  Pars  membranacea  von  unten 
.Fig.  -KiO'. .  Ka  hat  also  den  Anschein .  als  ob  der  Uro-genital-Canal  das  Oorpoa 
Ciivernosum  von  oben  her  schräg  durohbolire.  Die  bnlbusartige  Anschwellung 
.verjüngt  sich  nach  vorne  zu  und  setzt  sich  dann  ziemlich  gleichmäßig,  der  unteren 
Furche  zwischen  den  beiden  Corpora  cavernosa  des  Penis  angelagert,  bis  gegen 
das  Knde  des  Penis  fort.  Der  Schwellkörper  ist  nicht  gleichmäßig  um  den  Uro- 
genitul-Canal  entwickelt,  vielmehr  durchsetzt  ihn  das  Lumen  des  letzteren  excen- 
tri^^ch,  näher  der  oberen,  resp.  dorsalen  Seite.  Am  Knde  des  Penis  bildet  dieser 
Apparat  mit  einer  bedeutenden  Vergrößerung  die  Eichel  (^i/an*  pc/u'5) ,  auf  der 
i\n:i  Orificium  cxternum  des  Uro-genital-Canals  eine  Längsspaltc  bildet.  '.Das 
nähere  Verhalten  der  Eichel  siehe  unten  beim  Penis.} 

Da?  Corpus  cavernosum  beginnt  am  Bulbus  mit  einem  paarigen  Abschnitte, 
indem  zwischen  den  beiden  vorspringenden  IZälfton  eine  Scheidewand  sich  einsenlkt.  Dal 
entspricht  der  paarigen  Anlage,  aus  der  das  Organ  sirik  hervorbildet,  und  die  in  dem 
homologen  Organe  des  Weibes  In  diesem  Zustande  beharrt.  Von  dieser  DupUcität,  die 
bei  mam-hcn  Saugethieren  sogar  noch  vollständiger  besteht,  erhält  sich  auch  vorno  in  der 
Kichel  ein  Ite.-^t,  da  hier  unterhalb  des  Oritlcinm  gluichfalU  ein  Septum  den  Schwoll- 
körper sa^ittal  durclisut/.t.  Eine  dünne  lündegcwcbsschlchtc  mit  reichen  elastischen 
Netzen  bildet  die  äußere  Abgrenzung  (  Tunica  lühuifhua).  An  der  Eichel  verschmilzt  sie 
mit  dem  Integumentc,  wcK-hi-s  diese  überzieht.  Das  Innere  des  Schwell kürpcrs  bietet 
zahlreiche  mit  cin.Lnder  communicirende  Itüume  von  vcrschlcdeuer  Weite,  die  durch  ein 
lialkennetz  getrennt  sind  und  im  Ganzen  das  Bild  eines  engmaschigen  Venen geflechtcs 
ni.'ben.  Vom  Bulbus  an  ist  dieser  Charakter  an  dem  unteren  Abschnitte  der  Wand  des 
l'ro-genital-Canals  noch  deutlich  ausgeprägt  und  in  der  Eichel  ist  er  unter  Vermehrung 
des  interstitiellen  Gewebes  weiter  gebildet.  In  letzterem  Gewebe  sind  mit  der  Volum- 
zunahmo  auch  die  elastischen  Bestand theilc  vermehrt.  Auch  feine  Blutgefäße  durchsetzen 
die  Balken.  In  dieses  Balkenwerk  ist  ferner  diu  Muskulatur  der  Wand  dos  Uro-genlttl- 
Canais  grüßtenthclls  iibcr;:eg<'ingen.  Sie  llndet  sich  hier  in  einzelne  Züge  aufgelöst  und 
bildet  nur  zu  inner^t  gegen  diu  Schleimhaut  eine  mehr  zusammenhängende  rlngfijrmige 
Schichte.  Wie  an  der  Tar.s  proätutica  die  Muskclwand  des  Uro-genital-Canals  mit  der  Ent- 
faltung des  Drü^cuappamtes  eine  Umbildung  erfuhr,  so  ist  eine  solche  an  der  Pars  ctver- 
nosa  durch  die  Aui>bildung  der  Blutraume  entstanden,  die  in  der  Tiefe  in  ein  der  Schleim- 
haut angehöriges  ^'enennetz  übergehen.  Aus  diesen  Bluträumen  setzen  sich  Venen  fort, 
die  an  ihrem  Beginne  durch  ploxuäartigu  Anordnung  an  das  Verhalten  des  Schwellkörpers 
selbst  erinnern.     Ein  solcher  Plexus  sammelt  sich   im  hinteren  Umfange  dei  Eichel  und 
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ISu  ^  Fünfter  Abscliuitt. 

gellt  in  die  IlücLeiivenc  drs  Pi-ais  über.  Eni  aiiderer,  mit  'Jenem  zusammenbiafeud. 
findet  sieh  in  der  Funhc  der  l'nternäche  beider  üorpora  caveruosa  penis,  zwischen  dieses 
nud  dcBi  Uro-gLMiiti1-(.'an<il.  Kr  oonimunicirt  mit  dem  vorerwähnten  Gcflechtei  nimict 
längs  der  ganzen  Pars  cnvcrnoüa  Venen  auf.  und  leitet  das  Blut  durch  Venen.  velrSi^ 
um  die  Corpora  cavernosa  penis  verlaufen,  der  V.  donnli§  ptni»  zu.  Aus  ücm  hinterrs 
Theile  des  Bulbus  führen  dir  Yenae  bulbosae  ab.  Von  Arterien  sind  die  Arteriae  d-.r- 
salüs  pcnis  und  die  Art.  bulbosae  zu  nennen. 

Die  Schleimliuut  deä  gesammten  rro-gcnital-Canuls  bildet  feine,  ver- 
atreichbare  LüDgsialten .  die  in  der  Pars  menibrauacea  beginnen.  Das  Lumt-c 
erscheint  von  da  an  durch  die  Pars  cavernosa  als  eine  Querspalte,  die  in  drr 
Eichel  in  eine  senkrechte  Spalte  sich  umwandelt.  Klastisches  Gewebe  verleih: 
der  Wand  {;inc  ziemliche  Dehnbarkeit,  jremüß  welcher  der  Canal  sich  erweitern 
kann.  In  der  Pars  probtatica  ist  die  Beschatlenheit  der  Wand  ein  Hindernis  lur 
die  Erweiterung.  Diese  ist  dagegen  schon  an  der  Pars  membranacea  gestattet 
und  an  der  Pars  cavcrnosa  besitzt  der  hinten*  Abschnitt  die  ErwoitemngsfHhi?- 
keit  in  hohem  (iradc.  Nach  vorne  zu  nimmt  hie  allmälilich  ab,  steigert  sich  aber 
innerlialb  der  Eichel  wieder  bedeutend.  Hier  be>itzt  der  Canal  an  äeiner  hinteren 
resp.  unteren  Wand  eine  seichte  Ausbuchtung,  die  Fossa  naviculans. 

Außer  den  bei  der  Pars  prostatica  besprochenen  Drüsen  mflnden  auf  der 
Schleimhaut  noch  andere  Drüsen  aus.  Zwei  größere  (0 — S  mm  im  Durchmesser 
haltende)  gelappte  sind  die  0  o  w  j»  e  r 's  ch  e  n  *  Drttsen.  Sie  liegen  un- 
mittelbar hinter  dem  Ihilbiis.  und  setzen  sich  mit  dem  Ausführgange  in  den  An- 
fauf^stlieil  der  Pars  eavcinosu  fort,  Sie  bilden  abgerundete  Körper  von  ziemlieb-r 
Kesii^itenz  und  lassen  an  ihrer  (»bertlächc  die  Abgrenzung  kleiner  Läppchen  wahr- 
nehmen. 

Hierzu  kommen  nnch  zahlreiche  kleinere  Drüsen,  einlache  kurze  oder  i.u: 
wenig  gebuchtete  .Sehläuehe,  die  jonsiitH  der  Pars  prustaticu  in  der  Sebloiuiha.i 
des  Uro-geDital-Cnnals  verbreitet  sind.  Ahnüelie  Drüsen  vereinigen  sieh  iu  grüßer.: 
Auznhl  in  gemeiiis:nne  längere  und  weitere  Auslulirgänge.  die  mit  der  LängsiaoLsf 
des  Crü-geuital-(.'unalrt  verlaufen  und  mit  deutlich  sichtbaren  Mündungen  sich  öiVuei;. 
Diese  Drüsen  kommen  (l*'r  I'ars  caverunsa  zu.  Ihre  Münduugeu  sind  als  Puukte  lU 
erkennen.  Sie  sind  vorwärts  prriehtet.  zuweilen  etwas  enveitert  und  von  eim-ui 
yelileimhauttaltelifii  kla]tpentV)rmig  überdeckt.  Die  weiteren  Auf*fllhrgimge  stelhii 
die  Lttrunut'  MonjmjuH  vnr. 

Von  dtr  I'.  itruMatiiii  erstreikt  >u'\\  durch  die  1'.  uicmbranacea  ein  relrho«  Ven(.'ii- 
nt't7,  Wi.'lihi'S  im  .S;iiu"  nhü;;<'l  lUn  i'n\:ihnttii  Si-hwillaitparat  herstellt  und  in  ilcr  Pars 
cavernosa  in  dir  tM\i.'riiüjiL'  W.ind^'-hichte  üb"r:;i*ht.  I*.is  iu  der  Pars  prostatiea  gf*cliM>- 
tele,  in  drr  nlnr.-tcn  Xavjh-  .ii;d'n.'h  platte  Z^-Ilen  br*lly«'nde  KpUhel  sehließt  sieh  hio 
.ieucni  drr  Ilnriiblasi*  ;iii.  Iti  (U-in  iiliriyfu  TheiU-  di-s  rro-iicnital-Cauals  besteht  t'ylinder- 
epithcl.     IliiitiT   dir  lu-s,!   naxi-iihiris    beginnt   diT  l  bergan j;   in    mehrfach  gesebicbti'tt« 

Platteuepithil,     «chlir.>    in    jenes    ilt-s    Int<  ■junuMitis    iltr   lüdiel    sich     f«>rt8t't/t,     XU 

»■/-»(/rf'üi-iiu  l>rüäi.U'  kniii  mau  keiue  der  buidi'ii  auf|iefii1irten  lUü.^en- Formen  bczoichiiet., 
d.i  jtMU;r  ^ie  nicht   iri'kaniit  hat.     ( OjnntDirA  k^   I.   r  (. 


*J   Wii.i.i.vM  C'owi'ii;,  j:('h.   lüli(i,  Anatom  uuil   ('liirui-:  in  London,  ■*■  ITl'U. 
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lue  Cotcper  scheu  Drüben  sind  durch  relativ  große  Läppchen  mit  weitem  Lumen  aus- 
t'o  Zeich  not.  Anrh  an  den  Ausfiihrfrängen  besteht  weites  Lumen  mit  unregelmäßigen 
BiK-htuuucn. 


Penis  und  Scrotum. 
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Fii;.  im. 


Die  im  (ieuitallH'urker  (iiit.ftandeiien  beiden  Scliwellkörper  setzen  mit  der  Pars 
<-avrnn»>:i  des  L'vo- «rcnital-t'anals  den  Körper  des  IVnis  oder  der  männlichen 
Kntlic  /usaninien.  Die  dem  Becken  zunHchst  befindliehen  Theilo  repräscntiren 
die.  U//rr-f'/,  von  der  der  Srhnft  sieh  fortsetzt,  welcher  mit  der  ÄVcAe/  dlans 
pi'tiis)  altseliließt.  Die  letztere  bildet  einen 
nach  hinten  und  *teit!ich  entfalteten  Vor- 
sprang' [Ctn'oiui  tjltuulU)  {V\%.  lliO  .1.  ß),  der 
diireli  eine  Furche  Sulcu.s  coronarius  vom 
.Schafte  sieh  absetzt.  Vom  Schamberge  wie 
vom  Strotum  her  geht  das  lutegnnient  mit 
lockort'ni  aber  fettlosem  subcutanen  Uinde- 
gewebe  anf  den  Schaft  des  Penis  über,  vorne 
jrcjien  die  Kichel  zu  bildet  es  eine  dieselbe 
deckend*'  Duplicatur.  die  Vorhaut,  Prut'ptt- 
tlntn.  l'nterhalb  der  Mündunpr  des  l'ro- 
»renital  -CnnaU  setzt  sich  das  rraej>utiuin  mit 
einer  dOnnen  Falte  unmittelbar  auf  die  Glans 
fort  und  bildet  damit  das  Frenuhim  praeptitii. 

Die  dem  Penis  eijrenen  Schwellkör- 
l)er  —  Ciirpom  vnrcinasa  jienis  --  stellen 
zwei  proximal  jretrennte.  aber  bald  sirh  mit 
einander  verbindende,  annähernd  eylindrisclie 
Orfraui'  v<tr,  die  au  beiden  Knden  vcrjtlngt 
auslaufen.  Proximal  bestellt  eine  spiudelfürmipre 
Verdickung  [liulhits  und  mit  diesem  Theilo'  ist 
der  Schwellkörper  di;m  Schambeinaste  bofesiijrt 
.ver;:!.  Fig.  -100  .  Darauf  lehren  sieh  lieid«? 
Köri)er  vor  der  Sehamfufre  an  einander  und 

verbinden  sich  mit  ebenen  Flächen  derart  mit  einander,  dass  von  der  Trennung 
nur  eine  obere  jjchwaehe  und  eine  untere  breitere  Rinne  bemerkbar  bleibt.  In 
letztere  bettet  sieh  dt-r  rro-genital-Canal.  Die  Iteiilen  distalen  Knden  der  Scliwell- 
korper  ragen  getrennt  in  die  Kieliel,  von  der  i>ie  seitlich  und  oben  tiberdeckt 
werden    vergl.  Fig.   Hin  /yj. 

In  ihrem  üaue  differiren  diese  Organe  nicht  unbedeutend  vom  Schwellkörper 
des  l'ro-genital-Oanals,  vor  Allem  durch  die  mächtigere  Ausbildung  ihrer  binde- 
gewebigen derben  IlUlle:  Tuniat  ulhuffinen.   Diese  bildet  au  der  verschmolzenen 


Ii»tbf 


A  ?oli;ift  litft  IVnis  mit-  den  Schwpll- 
):<iriii>rii   \'on  uritf>ii.     It  Mn<li:Li).«cbuitt 
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Fünfter  Abschnitt. 
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OoTjf.  cni. 


Pratputim» 

Corp.  eap. 
ptniu 

Corf.  tat. 


Qoerschnitte  doroh  d«&  PtnU,  il«r 
obara  dnrch  dm  Hcliaft,  der  nn- 
t«ni  dorch  den  hioteteu  Thnit  dar 

Kichol.    5/|. 


Strecke  beider  ßchwcUköi*per  eine  mediane.  jcnUtch  nicht  nberall  voIUtAti^ 
Scheidewand,  so  dssä,  besonders  in  distaler  Riclitan^,  zwischen  beiden  IUI 
C^ommnuicutionen  bestehen.  Von  der  fibrösen  UüHe  ans  erstrecken  »ich  Hi 
und  Blätter  ins  Innere  und  bilden,  sieb  vielartig  theilend  nnd  nnter  eiuia^ 

verbindend,  das   interstitielle  GerUstwerk  de»  fl 
ganes;    dessen  bluterfüllte   Ltlcken   sind   nocfa 
rejrel  mäßiger,  aber  nmfUncrlicher  als  jene  imSch' 
o^rpuM  _  I       kön>er  des  Uro-geniial-CÄnaU. 

eai.  pm'a  ,  '  o 

Die    filiröso   Hülle   der    Sch««Ilkörp«r    Veüefcl  ' 

wieffeiid    9U>  Oindef^ewrbu'-hichten,  deren    Irinm 

reichen     elsätisrhen     Fasern     »arh      f^iiie     lonpttuill 

Schicht«  glittet  Miuketzellen   führt,     letzter«  Etcfli 

besitzen    auch    in    dem    Balkenwerke    de«    Ina«nt  fl 

Schwcllkörpen   Verbreitung.      Der   Blut^fiDtpptrrtl 

Organs    wird   ron    den   Arterlae  dorft3l«ft   prnU,   dltj 

Ihrem    Veri&nfe   zur   Ekhtil   aut-b   an    die    .<chve!Ul 

Zweige  »enden,  TornobmHch  aber  too    den  Arteri»e  | 

fundao   pcnis    gcipelat.     L'nmtKolbar   anter  der  m 

UnUc   gehen    diese  Aru?rien   iu  CapUl&mette   übet, 

veUbcn    ein  Netx    weiterer   OefiOe    tnit  den   cartnl 

UiDmea    «ieb    rerbindet.      Aneb    tn    die    TUlkn- 

BUtterzöge  setzen  sieb  QofäOo  Ton  den  eortloalcn  Csptllaren  ber  fbrt.     Im  blnterai' 

Bchnitte  Jedes  Corpub  raYemoBUm  penls  gaben  »rlerielle,  bei  drr  Unteranchung  roQiH 

Balken  wie  gewanden  sieb  darstellende  Qcrifie  tiir  Aüf^iL'Unng  Mindseend)i>t/*r  ».tft 

htlirinaeu    Veranla&auug.     Sic    stellten    sieb    all    UefAfisrhllneeD    heraus    (La.novb), 

rückführondf^n  Bahnen  fllod  dorch  Venen  Terrreteu.  welche  oben  dlrer.t  in  die  Doml 

de»  Penis  finmOitden,    nnten    dagegen    in   die   /.ablreicben  Venen,    we]i:be    auch  ««• 

cavemösen  Wand  des  Uro-gcnltal-Oanali  das  Blut  sammeln    und  nm  dl«  C^rpttfi 

nosa  pcnis  herum  In  die  V.  dorsalis  pcntt  steh  einsenken.     Die  blnlcnten 

an&ato[u«i»ireu  mit  dem  Santoridlsrben  Vencngeflecbte. 

Bei    manchen    SftUgethleren   iNagern,    CarnlvOTcn,    Mucb    ilelc-n  f.ttiaH'-r 
besteben    im  Ueieicho   der  SchwoUkörperbüllen    und    xwat    innerhalb    der 
rationen,  welche,  oft  von    bedeutender  Ausdehnung,    den   sogenannten  Vem 
priapi)  bitden.      Beim  Mcnacben    bind    in   vereinzelten  Fällen    OMiflcatloneu 
CAT.    penit  beobachtet,   die  in   ihrem  Znsammonbange   einem   Penisknodukn 
könnten.     LKNHossäK,  Aroh.   f.  pathol,  Anatomie  Bd.  LX. 

Die  Uefcatigang  der  ScbwellkOrpcr  des  Penis  am  Becken  geschieht  dnieh  »ehr  tl 
Gowt'be,  welches  vom  Periost  an»  in  die  TniHca  albuglnea  übergebt      In  ■'  '" 

tiUt  von  der  Schamfuge  her  ein,  anch  aus  der  Linea  alba  Faserzfige  anrnri>  n 

gewubi»bündel   zum    Rücken  des   Penis  (Ltg.   nupentioriutn\     I;m   die   TvbIca  il 
formirl  das  lockere  Bindegewebe  mit  rtächen  el&stiachea  Fasern  die  Fatria  fffil*. 
Iritegumeni  zeichnet  stcli  durch  Fottmangol  ans.     An  der  Vorhnat6ffoting  »chUgt 
tn  eine  zartere,  du  Innere  Blatt  d(>s  Praepntlnm  bildende  Lamelle  um,  welebe  i 
rus  PoroMariw»  der  Eichel    auf  diese    übergeht.     Obwobl  «chleimh«utibnllcb.   beaitrt 
Lamelle   doch   im   Allgf-mclneu    den  lUn    der   inßeren  lliut,    ebenso    »lo   der  in» 
dem    pftvemDsen    Körper    verbundene    Cberzng   der   Eichel.     Kleinti   TilgdKia«u 
spSrIiob  auf  der  Eichel  und  nn  der  inneren  Lamelle   der  Vorbaut   vor,    gr&Awf 
im  Sulrus  coronaria»  nnd  neben  dem  Frennlnm  (  Ty«on'»M«*) /Vwimi.     Si«  liefmi 
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■)  Edwaäi.  TS'sos,  geb.  16öl,  Prof.  der  Anat.  äu  London. 
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Vom  dinu»  iiro-j^enilaMs  umi  von  den  Uußerrn  *.U*»rhleobt»orjfiuien. 

t,  di«  du  srö0leulhfili  aax  Abgealoßenon  Kpithelicn  gebildete  Smtffmn  prMputU  \m- 
tlxeo.     Becilgllch  de«  riAiie«  der  Scbwellkürpor  sitthe  TorzügUch  Lindku,  Sltzungsber. 
Wiener  Acad.  Bd.  46. 


§  272. 

Der  lIoden»actc  {Saotum]  Ut  ursprOnglich  ohne  Beziehung  zu  seinem 

Iteren  loliiilte.  ein  Oebildeder  ilnßeren  Hant  (IL  8.  I75j,  das,  von  Binde^rewebe 

[llt.   fcicicIiftilU  pauri^  au^ele^t  wird.     Dio-sus  dealet  nnch  die  median  ver- 

ifende  Kuphe  an.  von  der  aus  eine  bindegewebige  Scheidewand  [Septum  acroti) 

bU  znr  Wnrzel  des  Peni»  erstreckt.    Dadurch  wird  der  Hodensack  in  zwei 

geschieden,  welche  die  Hoden  und  uuch  noch  eine  Strecke  des  Samen- 

beherbergen.   Das  dünuo,  bei  Krwiichsenen  schwach  bräunlich  piginentirto 

;nmont  \&i  mit  einem  anbcutancn  continuirliclien  Belege  glatter  Nfnäkchellen 

ICD,  die  mit  Bindegewebe  eine  nicht  unansehnliche  Schichte,  die   Tuniai 

,   Fleischhnut  des  Hoäenaacks ,  vorätellcn.     Am  Septum  scroti  setzt  sieh 

Schichte  auch  auf  dieses  fort.     Dnrch  die  Action  dieser  MuskeUchichte 

tet  die  Haut  des  dcrotum  Kunxeln  nnd  Falten. 


tiR.  u; 


|t 


11.  Weiblicher  Uro-genital-Sinus  and  seine  Adnexe. 

§273. 

Bei  dem  woihlichcn  Oeschleohle  bleibt  der  Stntts  Nro-tfenilolis  oiu  seichterer 
I,  der  jedoch  eine  betrftchtUchere  Weite  empfttngt  und  durch  heidos  von  dem 
i^ren  und  engeren  Oanale  des 
sich   nicht  unwesentlich 
»beidet,  80  sehr,  dass  man 
Zeit  die  auf  die  Entwicke- 
ig  gegründete  Homologie  über- 
Za  der  Zeit,  da  die  ursprttug- 
ie  Gleichartigkeit  des  Äußeren 
»pATflles  in  beiden  tieschlechtern 
-h  nicht  erkannt  war.  hat  man 
»fm    den  NauK-n  Scheitfenvor- 
Vestibuiitm    vagimte ,    bei- 

(Fig.  462). 
Die  seitlichen  Wände  dieses 
rorliofB    bilden    zwei     ans     den 
iUlfaltcn    cntÄtandene    Haut- 
KD,  Lnlmt  witiara  oder  Syin- 
{Wasst'rlippai].  Den  Ornnd 
imt  der  Eingang  xur  .Scheide  {Inlroitus  vaffiitar  ein,  den  der  Hymen,  solange 
nicht  zerslörl  ist  Jl.  8.  HiO),  bis  auf  eine  kleine  Tiffnung  vt-rschlielU-   Darllhcr 
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1S4  Fünfter  Abschnitt. 

liegt  die  schlitzförmige  Öffnung  tler  Harnröhre,  deren  hintere  Wand  auf  die  vor- 
dere Falten.-äulc  der  Schdde  nach  hinten  furtgesetzt  ist.  !Xach  oben  stehen  die 
kleinen  Schanilip])en  mit  der  ditori:}  in  Verbindung.  Man  mag  sich  vorstellen, 
dass  jede  der  beiden  kleinen  Sehamlippen  vorne  und  oben  sich  in  zwei  etwait 
divei'girende  Lamellen  spaltet.  Üie  mediale  Lamelle  bcgiebt  sich  zur  nntereu 
Flüche  der  Olans  clitoridis.  8ic  bildet  da.s  Frenulum  cUtovidis.  Die  lateral«- 
Ijamelle  evhebt  sich  in  der  Kegel  von  der  äußeren  Fläche  der  Schamlippe  und 
tritt  tlber  der  Ulans  elitoridis  mit  der  anderscitigen  zu  einer  dio  Clitoris-Eich*fl 
oben  und  vc>rne  bedeckenden  Hautfalte  zusammen.  Diese  setzt  8ieh.  ähnlich  der 
Vorhaut  des  Penis,  auf  den  Überzug  der  Kichel  der  CHtoris  fort  und  bildet  da* 
Praeputium  flitorifh's.  l>iese  Umhüllung  der  CHtoris  geht  oben  «wischen  bcidf^o 
großen  Schamlippen  in  das  äußere  Integument  der  letzteren  Über.  Nach  hintfn 
laufen  die  beiden  Labia  minora.  niederer  werdend,  ans.  ohne  den  Kaum  dt> 
Sinus  uro-genitalis  hinten  abzusehließen.  Nur  eine  leichte  Querfalte.  Frctmluin 
lahionfin  Fr.  ptulendi,  bildet  hier  eine  schwache  Abgrenzung,  hinter  wclclirr 
als  eine  seichte  Vertiefung  die  Fossa  uaviculahs  liegt. 

Die  beiden  f/ft'ßi'u  Schdinl/ppou  {Labia  majora]  umgeben  als  mächtige  Haut- 
falten <len  dargestellten  äulleren  Oeschlechtsapparat.  »Sie  gehen  vorne  und  obtu 
entweder  in  einander  ülier  (.'nfitfni.ssttru  unU'vivr  und  setzen  sicli  in  das  Integu- 
ment des  tSchauihergs  fort,  oder  sie  weichen  liier  etwas  aus  einander  und  lassrii 
die  sonst  zwischen  ihnen  geborgene  C'litoris  zum  Vorschein  kommen  Fig.  4G'2^ 
Nach  hinten  ^  ertlaeln;n  sich  die  großen  J?eliamlippen  und  stehen  nur  durch  eim* 
fast  ebiMi*'  Hauirrtrerktt.  die  niiin  als  hintere  Tommissur  {Commissura  posterior 
bezeichnet,  unter  einander  in  Verbindung. 

Wie  der  ge>anuiite  äußere  Oe.schlechtsapparat  des  Weibes  nur  eine,  uiul 
zwar  wenig  bedeiitendf;  MiMlitieation  der  beiden  (Joschlechtern  gemeinsamen  An- 
lage vorstellt.  >o  >lnd  di*ni>ellK'n  auch  die  gb'iehen  .Schwellorgane  zugetheilr. 
angepasst  an  geänderte  t'inietionelle  Verhältnis^fe.  Dem  Corpus  caverncsum  des 
Vro-genital-Canals  iVorj).  eav.  ureihrae  des  Mannes  cntsjnicht  ein  stets  «"ctrenut 
bleiljendes  Schwellkürperpaar  zur  .Seite  der  IJasis  der  kleinen  Schamlippen,  aU-' 
zeitlich  voni  Sinus  uro-genitaüs.  es  bildet  die  Hulbi  vestibuli  (lo/V/zi^V- 
zf.richcln).  Diese  im  gifülllen  Zustande  lateral  gewülbten.  vorwärts  sicli  verschmä- 
lernden Schwellkrnper  >tinnnen  im  iiaue  mit  dem  homologen  Organe  des  Mannes 
überein.  .si^  gehen  vorwärts  in  Venen.::elleehle  tiber.  welche  zum  Theil  im  Fre- 
nulum elitoridis  zur  Unterseite  der  Clitori.-^  verlaufen,  und  mit  feineu  Gefäßnetzen 
der  (Hans  elitoridis  zu>animenliäugen.  Die  SehwelUing  dieser  Organe  veren^'ert 
den  Selieideiivorbol'. 

Zwei  andere  Seliwe!lk«irper  liegen  di-r  <lit'>ris  zu  Giiinde.  Diese  Corpora 
caveniosa  eüt  oridis  wiederholen  im  kleinen  Malistabe  die  C-orp.  eav.  penis 
und  bestätigen  /uv'leieh.  da>s  niehi  dii*  t'liloris  ffir  ^ich  allein  dem  Penis  des 
Manne>  entspricht,  .sondi-in  dass  diesem  vieluiehr  die  ganze  Umwandun»'  des 
weiblichen  Sinus  nro-genltalis.  kleim"  Schamlippen  und  Vorhofszwiebeln  mit  in- 
begritVen,  entspn-chen  muss.     Die  Corpora  eavernosa  elitoridis  entspringen  wie 
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jene  ilos  Peius  vom  Schambein  und  verlaufen  bis  unter  die  Schamfuge,  wo  sie  in 
einen  äußerlich  einheitlichen  Schaft  zusammeutließon.  Dieser  ist  in  starkem 
"Winkel  nach  unten  und  hinten  gekrümmt  und  mit  seinem  die  Glans  cliton'dis 
vorstellenden  Knde  gegen  das  Vestibulum  gerichtet.  Die  Scheidung  des  Schaftes 
durih  ein  medianes  Septam  deutet  die  Zurinmmcnsetzung  aus  zwei  Theilen  an, 
di<!  hinten  ilue  Sellwtändigkeit  behielten.  Das  Septum  bietet  Durchbrechungen 
zur  Communication  der  lünnenrilume  beider  Ililiften. 

Die  Srhleimhaut-Auii/deiclutu/  des  Sinus  uro-genitalis  geht  aus  den  kleinen 
Scliamlippen  ohne  scharfe  Abgrenzung  in  das  äußere  Integnment  Hber.  Das 
Vdrktimnien  von  Talgdrüsen  an  der  medialen  Fläche  der  Labia  minora  Iftsst 
schon  liier  eine  (Übereinstimmung  mit  der  äußeren  Haut  erkennen.  Solche  Drüsen 


Fig.   1(13. 
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sind  auch  an  der  äußeren  Fläche  vorliamlen.  iSchleimdrüscn  iindon  sich  nur 
spärlich  gegen  den  Scheiileneingang  zu.  sowie  in  der  l'mgebung  der  l'rethral- 
miin<lnng:  zwei  größere,  den  Cowper'schen  Drüsen  des  Mannes  entsprechende 
Drüsen  liegen  hinter  den  IJulbi  vestÜmli  und  münden  unmittelbar  vor  dem  Hymen, 
eine  an  jeder  Seite  aus.    Man  bezeichnet  sie  als  fitirihttlifi'ache  Drüsen. 

Dif»  kli'int'ii  Sf-humlippcn  i-iml  in  Gcstriltuna:  wie  an  Vulum  zrihlrvlchen  VersthioJen- 
^iriti^n  uiiterw'orlVn.  >i-^  sinl  rnclir  o<lt^r  n]in>U.>r  .insgo'lclmt  und  können  im  ersten  Kallo 
aus  *\vT  von  lU-n  I.aliia  ni.ijorn  uni?clilo-isoncn  S-'ham<}>afte  ^o^^a^(■n.  Hei  manchen  afrl- 
kariisfhcn  Viilkcr«hift<Mi  v-rreMirn  sit.'  eine  lic-IcnUMnle  Au-;ilehnunff,  so  (Uss  an  ihnen 
ilio  r>es<'hneidnn£  nu-;;ir führt  -wirl.  I>a^  i'raopntiuni  clitpridis  ist  nii-ist  f|;Ieichfallg  an 
joner  hypi-rtrophUrh-n  Veri:tn.u"'ruuu  bethi-iliirt.  I>it*  p>s.immtc  Defurmität  pflegt  man 
als -rllottentottensclinr/f"- /u  l).'/.tichnon,  ohwolil  sie  nur  boi  einem  Stjimniu  als  Ucgul,  bei 
hinderen.   alu.T  ;iii«h   l)»'i    nifln<'hen  iiord.-ifrikaiiiiS'-hcn  SlÄmnien,    nur   vereinzelt  vorkommt. 

l>io  Hiutt'alten,  \veU:hc  ilic  klrint-n  Sth.imlippen  darstellen,  besitzen  zwischen  ihren 
beiden  UliittcTn  fittlxs**;  HindoL'.  weite  mit  r.  ii lien  ela-tlsehcn  Netzen.  Sehr  entwickelt 
sind  die  Paiiilleii.  el't'ii-^'i  an  dt-r  Olant»  clitoridis.  Kin  geschichtetes  IMattencpitfacI  übor- 
kleidi-t  die  Labia  minora  un>L  ündct  si-h  aurh  in  dt-r  Nachharschoft  vor.  Die  großen 
Sclfimlij^ptn  be-itz»:n  im  I  ütil/n-t md«-  eine  grüßere  Ausdehnung  nach  hinten  zu,  so  dass 
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itie  bU  /lim  After  au-h  o»trecken.  Nooh  beim  Neugeborenen  ist  ihre  Aasdelinanc  lu 
dieser  Kif-htuiiv  gT'iDer  aU  später,  wo  sich  jedoch  jener  Zustand  zawellen  TiO'*h  eibV.t 
und  auf  die  früheren  ßefumlo  \crwt.'i9t,  deren  oben  (IX.  S.  1741  gedacht  tat.  Da<  $nt- 
CQtane  (tuucbo  dur  I.abia  ninjorii  ist  fettreich,  und  die  Haut  stimmt  an  der  änSeten 
Flärhe  auch  durcli  diu  Hehaarunf?  und  den  Drusoii Apparat  mit  dem  Integumente  übereia. 
Sehr  entwickelt  sintl  die  Talgdrüsen,  die  amh  ohne  Verbindung  mit  Haaren  vorkommfii. 
An  der  medialen  KMche  linden  fiioh  nur  feim-  Härchen,  aber  derselbe  Drüsenappani 
wie   an   der  ^iuDtTfU    nüf'hf.     —     t'ber    die  Srhwellorgane    siehe   da»  oben  cltirt»:  WerL 

KoitKI.T'f. 


III.  Muskiilntur  des  rro-jroiiitul-(-anal3  und  des   Afters. 

§  271. 

Die  Thiitsacli«  der  ur:*pr(iiiglicheu  Veroiniornnf!:  der  Mündung  des  Rectum 
mit  dem  Sinus  iiro-jrenitalis.  wie  sie  in  dem,  wenn  auch  nur  vorilbergehendrn 
Vorkommen  einer  < 'loakenbildunfr  11.  S.  ll'A  bestellt,  ist  ftir  das  Verständnis 
der  am  Iteekt'nauspuijje  lietindliclien  Muskulatur  von  großer  HcdcutuTi<^f  da  ji'.li 
der  complieirtere  ISet'und  der  Mu.skeln  von  dorn  einfacheren  jenes  früheren  Stadiuiu 
ableiten  Uisst.  Kin  ringförmig  die  Cloake  uni/lehendcr,  zumTheil  an  beuachban»^ 
Skelettheile  befestiirter  Muskel.  Sphinch'r  rharaej  kann  als  Auso:angspnnkt  sre- 
dacht  werden.  Mit  dem  Wrsehwinden  der  doake  sondert  sich  dieser  Muskel  in 
eine  dem  Afn-r  und  eine  der  Wand  des  Tro-genital-Oanals  zukommende  Muskel- 
j^ruppe,  endlieh  in  solehc  die  keinem  von  beiden  Theilen  streng  angehören.  1*1'- 
dem  rro-<renitaI-(';niiil  zuj:;etheilten  Muskeln  haben  Verbindungen  mit  den  i^chw»)!- 
oi'francn  p'WdUHcu  und  wirkm  auf  deren  Couijiression.  Bei  niederen  Sän^rethieren 
jrielit  sieh  die.  p'uetische  Zusauimenf:ehövip:keit  diet^er  functionell  sehr  ver^iehiedeii- 
artigen  Muskchi  deutlich  zu  erkennen,  und  selbst  beim  Menschen  sind  nicht  M- 
in  7-ahlreielien  Variationt-u.  sondern  auch  in  dem  als  Norm  geltenden  Verhalt-n 
klare  Hinweise  auf  den  primitiven  Zustand  ausgedrückt. 

Diese  Muskulatur  nimmt  den  lirekrnausgang  ein.  der  vom  Atter  und  rro- 
genital-8inus  durchsetzt  wird.  Die  zwiseheu  eraterem  und  letzterem  hefindliebt' 
Oberfläche  bildet  dm  Damm  (»diM*  das  Pfri/mcufiiy  wtmach  man  jene  Mii^kuUitiiT 
mich  nU  nliatminniis/.i'lii.  hczeielin^t.  Die  sexuelle  Dilferenzirung  bietet  bedeu- 
tende VersehicdeuhcittMi  des  D:niimi's.  liriui  Weibe  bleibt  er  schmal,  du  hier  li:«.- 
Mtlnduug  des  ('ro-giMiital-Sinus  Meh  ntir  wenig  vi»m  After  entfernt  hat.  Ande:? 
sind  die  Verhältnisse  ln'iui  Manne,  liier  hilt't  der  l'ro-genit^il-Canal  den  Peiv.> 
zusumniensctzen.  uufl  als  Dauim  gilt  die.  Uegion  zwischen  After  nnd  Wurzel  de< 
IVnis  oder  der  hinteren  kreuze  des  IfiMlcn-aeks.  Dii'  männliche  I>amuire£ri"a 
entsi»rieht  also  keineswegs  vcdlständig  jeuer  de-*  AVeibes. 

A.  Muskeln  doä  Afters. 

i?   27:». 

1.  M.  si»hincler  aui  , >•/>/'.  'uii  i:iirrnus  .  Der  Schließmuskel  des  Afters 
bildet   eine  das   Knile  i\v<   Kcetnm   tuuirreit'eiide   Muskelschichte,   deren   ffrößtc 
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Miichtigkeit  in  86nkrechter  Kicbtung  (bis  zu  3  ein;  entfaltet  ist.  Bei  gesclilosaenem 
After  umzieht  der  Muskel  eine  sagittal  gerichtete  Spalte.  Kr  besteht  ans  mehr- 
fachen, in  Trsprung  und  Ende  verschiedenen  Schichten,  welche  sämmtlich  das 
Rectum  umlagern  und  es  zum  Theile  seitlich,  zum  Theile  nach  vorn  nnd  hinten 
umfassen.  Kin  Theil  der  Bflndel  bildet  Dnrchflechtungen.  Zwischen  die  Bllndel 
des  Sphincter  treten  nach  und  nach  Züge  der  Lftngsmusknlatur  des  Rectum  ein 
nnd  bewirken  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Afterende  des  Darmes.  Auch 
ein  Theil  des  Lcvator  ani  verbindet  sich  mit  dem  Sphincter. 

AU  ITuuptursprung  dos  Muskels  hat  man  eine  an  der  Steißbeinapitze  befestigte 
aponeurotisclie  Fasermasse  zu  betrachten,  von  welcher  die  meisten  das  Rectum 
vorne  umfassenden  Bündel  ausgehen. 

Eine  oberflächliche  Schichte  des  Muskels  entspringt  von  der  Haut  oder  der 
subcutanen  Fascio  über  dem  Steißbeine  und  zieht  seitlich  am  After  vorbei  zur 
Haut  vor  dem  After,  beim  Manne  bis  zum  Scrotum,  oder  bcgiebt  sich  auch  unter 
Kreuzung  der  Fasern  in  den  M.  bulbo-cavernoBus.  Dahin  sind  anch  von  den 
tieferen,  am  Steißbein  entspringenden  Bflndeln  nicht  selten  Zflge  verfolgbar. 

V.6  üind  das  Koste  der  ursprüngliclien  Kinlieit  dieser  Maskeln.  Bei  einigen  Affen 
finde  ich  den  Ziisammt-nhang  viel  inniger,  und  bei  Cyiiocephfllus  begeben  sich  zwol  starke 
Hiindel  der  oberfliichlichen  Schichte  des  Sphincter  ani  zur  Unterfläche  des  Penlü  bis  an 
dessen  Ei<*hel. 

Im  ^'esentllchon  -verhSU  frirb  der  Sphincter  nni  In  beiden  Oesclilechtem  gleich,  aber 
beim  Weibo  ist  die  Verbindung  mit  dem  M.  bulbo-caTcrnosus  noch  deatticher  ausgeprügt 
erhalten  und  btfsteht  hier  als  Regel,  da  Muskelbündel  vom  Sphincter  zum  Balbo-caTer- 
noBus  derselben  Seite  ziehen.  Zuwelleu  sind  sie  zerstreut  im  Fett  der  Fossa  ischio- 
roftaÜH  anzutrefTen.   —  Innervirt  wird  d(T  Muf^kel  aus  dem  N.  pudendus. 

Der  Anschluiis  des  SphinrUr  ani  an  das  Kndc  des  Kcctum  bedingt  außer  den  eben 
angegebenen  Verhältnissen  noch  manche  andere  Compliratlonen.  Bevor  die  Längafaser- 
■ichichte  des  Rectum  sich  zwischen  den  inneren  Bündeln  des  Sphincter  anflüst  und  zum 
Theile  wenigstens  durchtretend  zum  Inti'gnment  ausstrahlt,  zweigen  eich  Züge  von  ihr 
nach  Innen  zu  ab  und  durchsetzen  die  Itinpfaseriichlchte  des  Üoctum  über  dem  Theile 
derscllnin,  welcher  einen  inneren  Srhitfßmuskcl  {^Sphinr.Ur  oni  inttmus')  reprisentirt. 
Damit  kommt  also  noch  eine  Längst'a^ersohichte  nach  innen  vom  Sphincter  internus  zu 
liegen.  —  L'ber  die  Muskulatur  des  Afters  siidic  KoiiiN  und  Cai>x.\t,  Journal  ilc  1' Ana- 
tomie et  de  la  Physiologie  1874.  Ferner  0.  Uoüx  im  Archiv  f.  mikro.-^kop.  Anatomie 
Bd.  :XIX,  S.  7-21. 

2.  M.  levator  ani.  Der  Heber  des  Afters  entspringt  an  der  Inuonfliiche 
des  Schambeins  zur  Seite  der  Schamfugo  und  von  da  an  lateral  und  nach  hinten 
von  der  den  M.  obturator  internus  deckenden  Fasrie  (Beckenfascie,  F.  hypo- 
gastricaS  die  sich  hier  zu  einem  sehnigen  Streifen  verdichtet  hat.  Mit  diesem 
verliluft  die  ür?prungsstelle  bis  zur  Spina  isehiadica.  Die  Muskelbündei  ziehen 
abwärts,  von  beiden  Seiten  lier  trichterftirmig  gegen  den  Anns.  Die  vorderen 
senken  sich  gWißtenthcils  in  den  Sphincter  ani  ein,  während  die  hinteren  über 
dem  oberen  Kande  des  Spliincter,  an  den  tsio  enge  sich  anschließen,  in  einander 
tlliergehen. 

Von  den  vorderen  Bdndelii  des  Levator  ani  bcgiebt  sich  ein  Theil  zur  Pro- 
stata und  verläuft  von  da  zur  Harnblase.     Beim  Weibe  sind  solche  auch  zur 
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Scheide  verfolgbar.  Die  folgenden  Ursprnngaportionen  des  Muskels  gelangen 
zum  Rectum.  Sie  bilden  die  Hauptmasse  des  Muskels  und  sind  theils  in  die  Wand 
des  Rectum,  theils  in  den  Sphincter  verfolgbar,  theils  treten  sie  über  dem 
letzteren  in  einander  über,  oder  verlaufen  in  den  vom  Steißbein  aasgehenden 
Faserstrang,  welcher  dem  Sphincter  als  Ursprung  dient. 

Somit  sind  am  Lovator  zwei  Portionen  zu  iinterscheidon,  von  denen  die  eine,  ober- 
flächlichere, einen  Theil  des  vorderen  Vrsprungs  hegreift  und  im  Verlaufe  nach  hinten 
an  den  oberen  Hand  des  Sphincter  anl  (ext.)  sich  anschließt  und  bint4>r  das  Rectum  ge- 
langt. Die  hintere,  den  grüfitcn  Theil  des  gesammten  Levator  umfasffcnde  Portion  ist 
dann  zwischen  Bündel  üe^  Sphincter  aufgelöst  (s.  Uovx  1.  c.) 

Die  hintersten  Ursprünge  des  l.evator  befestigen  sich  an  der  Seite  des  Steißbeines 
und  schließen  steh  enge  an  den  M.  cocctigeus  an.  Daher  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
ob  der  Levator  ani  jenem  Muskel  zugehöre.  Bis  jetzt  l^isst  sich  das  nicht  sicher  be- 
gründen, dagegen  dürfte  seine  ursprüngliche  Unabhringigkeit  vom  Sphincter  aus  der  Art 
der  Innervation  hervorgehen.  Er  empfängt  seinen  Nerv  von  innen  her  aus  dem  Plexus 
ischiadiriis,  während  derselbe,  wenn  der  .Muskel  nur  ein  selbständig  gewordener  Thoil 
des  primitiven  Sphincter  wäre,  von  außen  an  den  Muskel  herantreten  niüsste^  wie  da^ 
für  alle  ans  Jenem  Sphlufter  hervorgegangenen  Muskeln  der  Fall  ist. 

Der  Muskel  hebt  den  .\fter  nach  vorne  zn. 

B.  Muskeln  des  Uro-genital-Canals. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Ausbildun^^  des  Sinus  uro-genit4ilis  in  beiden 
Geschlechtern  cvklilrt  sich  eine  Differenz  im  Verhalten  der  Muskulatur,  obwohl 
das  Gomciusamo  sich  dabei  keineswegs  verlongnet.  Eine  Schichte  quergestreifter 
Muskulatur  unigiebt  die  Wandung  jenes  Cauals.  Sie  zeigt  noch  mehrfach  Ver- 
bindungen mit  der  Muskulatur  des  Afters  und  verweist  damit  auf  den  ursprüng- 
lichen Zustand.  Kiu  Theil  dieser  Muskulatur  hat  sich  an  die  Schwellkörper  des 
Penis  oder  der  Clitoris  abgezweigt,  ein  anderer  bleillt  in  engerem  Anscliiusse  an 
den  Sinus  uro-gcnitalis  beim  Weibe  und  den  diesem  eutsprechenden  lungeren 
Uro-genital-Canal  des  Mannes. 

l.  M.  urethralis.  Beim  Manne  ist  diese  Muskulatur  in  bedeutender  Aus- 
bildung und  gehört  der  Pars  niembrunacea  des  l'ro-^euital-Canals  an.  Sie  stellt 
eine  diesen  Abschnitt  ringförmig  umgebende  Mnskelschichte  vor,  von  der  ein 
Theil  der  Fasern  von  einer  hinteren  liaphe  au^^a>ht.  Kin  nicht  geringer  Theil 
des  Muskels  hat  jedoch  Verbindungen  mit  dem  bonaehharten  Schambein  in  der 
Nähe  des  Sclmmbogens  gefunden  und  stellt  in  sehr  wediselvoller  Anordnung 
schrilg  oder  «juer  verlaufende,  in  mehrere  Schichten  trennbare  Ztlge  dar.  die 
man  als  besonderen  Muskel:  Trunsccrao-urpt/irahs.  zum  Theil  auch  als  Trafis- 
vt't'sus  pcniinet  prafionlifs  aufzuftlhren  ptlogt.  Vcirne  schließt  sich  der  Muskel 
an  den  M.  bulbo-cavernosus  und  .1/.  trunsr.  pfrinnri  super/laulis  an,  hinten 
findet  er  in  der  Umgebung  der  Pro.-tata  sein  Knde.  Mit  Ausnahme  der  circulären 
Züge  besitzt  dies*;  Muskulatur  geringe  SelbstandigkiMt. 

Keim  NVeibe  ist  der  M.  urelhralis  nur  durch  eine,  die  Harnröhre  umgebende, 
zu  einem  Sphincter  ausgebildete  Schichte  vertreten,  die  vorne  au  quere,  die  Harn- 
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röhre  nicht  umgreifende,  sondern  in  den  M.  bulbo-cavernosas  fortgesetzte  Züge 
sich  anschließt.  Jener  Spliincter  ist  als  ein  Muskel  anzusehen,  welcher  vom 
Sinus  nro-genitalis  auf  die  in  diesen  einmündende  Urethra  übergegangen^  wie  der 
Zusammenhang  mit  dem  Bulbo- cavernosus  erweist. 

Purch  die  relativ  lerüßürü  Länge  der  Pars  mcmbraiincea  des  Uro-frenital-Canals  lu 
früheren  Stadien  kommt  aiicli  dem  M.  urethralis  eine  relativ  größere  Ausbildung  zu, 
wenn  er  auch  schon  während  dor  Fütalperiode  sich  in  die  als  Transvorsus  perinaei  pro- 
fundus bezeichneten  Partien  abgezweigt  hat. 

Portionen  des  Trausvcrso-uretfaralis  werden  als  Wifaon'scher  und  in  etwas  anderem 
Verhalten  als  O'utArt'e'schcr  Muskel  (^Comprfnor  urcthrae)  beschrlobcn.  Von  Manchen 
werden  auch  die  ringförmigen  Bündel  anter  crstercm  Namen  aufgeführt.  Die  In  der 
Beschreibung  des  Urethralis  bestehende  Verwirrung  erklärt  sieb  au^  der  bedeutenden 
Variation,  welche  die  zum  Schamboinursprunge  gelangten  Portionen  des  Muskels  darbieten 
und  welche  der  Ausdruck  der  secundärt-n  Itedeutung  Jener  Abzweigungen  ist  Solche 
von  der  Pars  mcmbranaoea  abgcluste  Portionen  des  M.  urethralis  sind  dann  der  ersteren 
sogar  entfremdet,  indem  sie  nur  durch  lUndegewcbe  mit  ihr  im  Zusammenhang  stehen 
und  ihre  fleischigen  Theilo  näher  am  Ursprung  besitzen.  In  den  vordersten  (untersten) 
Thcil  des  Complexcs  des  Transverso-urethraliA  sind  die  Coirj»r*aehen  Druiden  eingebettet. 
l>ei  bcdeutoudcrem  Volum  erhalten  sie  einen  besonderen  Muskelüberzug,  der  bei  manchen 
ääugethieren  die  Regel  ist,  so  bei  einigen  Kaubthicren  (Carnivoren)  und  auch  bei  Affen 
(Cynoci-phalueU  Über  das  Verhalten  di.:s  M.  urethralis  ^iehe  besonders  Camiat.  Journal 
de  l'Anatomio  et  de  la  Phys.  1877,  S.  31). 
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Vrinäalfalten  -les  Mdiiii<?s.     '/<■    I'C^'hts  ist  lUi  vurderc  Theil  «lis  Lig.  tulteroso-sacram  abgetragen« 
der  SI.  vbtnriit-r  iLtoinuri  diircUEclinitu-n,  der  M,  Icvator  ani  i>t  nicht  bezeichnet. 


2.  M.  biilljo-caveruosus.  Kr  bildet  beim  Weibe  eine  zum  Theil  un- 
mittelbare Fortsetzuii*^  des  Sphiufter  ani.  Bündel  dos  letzteren  erstrecken  sich 
auf  die  laterale  Fläche  der  Bnll>i  vestlbuli  und  bilden  mit  anderen,  selbständig 
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entspriugondeu  ,   zum  kleinen  Theile  mich  vou  der  anderen  Seite  kommen* 
a\^  dich  krou/.tindeu  UUudetu,  einen  phitteu  Muakelbaucli.     Dieäer  löäfc  aicU  a[\-_ 
mählich  in  mehrere  dUnne  /(ige  und  Schichten  auf;  von  denen  die  tiefste  mit  dt 
Biilbas  sich  verbindet.    Eine  zweite  tritt  zur  Unterflächo  der  Clitoris.  nnd  ei 
dritte  verliert  aich  an  der  Seite  de»  Schafled  der  letzteren  in  deren  Faacie. 

Beim  Manne  bildet  er  eine,  den  Bulbus  dea  Uro-genital-Cjtnals  bedeckendaj 
aus  ächra^  laternl  aufsteigenden  Bündeln  bestehende  Hchichte.  die.  durch  eil 
luediuue  Naht  iu  zwei  ilülftcn  gesondert,  die  Andentimg  der  DupUeität  trilf 
Abgeselien  von  den  Ihm  vom  6phiucter  ani  her  zukommenden  Bündeln  nimmt 
jeder  der  beiden  Muskeln  vou  jener  liaphc  seinen  Ursprung,  welche  sich  mehr 
oder  minder  weit  auf  das  Pcrinaeum  erstreckt.  Er  erscheint  als  eine  platte,  meist 
•wieder  in  einzelne  Lagen  auflösbare  Schichte,  welche  deu  Bulbus  nmfasst  nnd 
auf  ihm  eine  Strecke  weit  nach  vnme  sich  ausdehnt.  Die  vordersten  HQndel 
gehen  in  eine  dflnne  Sehne  über,  mit  der  sie  den  Schaft  des  Penis  umgreifen 
(Fig.  4(M*j  uud  auf  der  Rückseite  des  letzteren  in  dessen  Fascie  fortgesetzt  sind. 
Die  hintere»  den  größten  Theil  des  Muskels  darstellende  Portion  hftlt  sich  am 
Corpus  cavernosnm  des  Uro-geuital-Canals,  umgreift  dessen  Bulbus  nnd  tritt  auf 
der  oberen  Fläche  desselben  in  ein  Sehnenblatt  über,  welche*  auch  deu  ander- 
seitigen  Muskel  aufnimmt.  ■ 


Beim  Weibe  vrirkt  der  Mu&kel  aU  Con&trirtor  veetibuU;  auch  ftU  •Soheldeiischnflrat« 
wird  er  beseicbiiet.  Beim  Mxune  wirkt  die  iiui  die  Corpora  raveruoe»  petita  verUufead« 
vorderste  Fortiou  coniprlmirend  auf  die  Vena  dorsalia  peoi»,  wültrend  die  bintoie  dttt 
BalbuB  presst  und  sciucn  Ülatlnhalt  vorwäxia  drän^.  Dadurch  werden  beide  Tortion 
bei  der  Erectiou  des  Penis  wirksam. 

M.  urethniti»  und  M.  butho-eavemosu«  ItililcMi  durch  Ihre  Bezlebungen  zum  V 
gouital-Canale  dos  Mannes  zwei,  den  Verhältnissen  des  letzteren  angepasste  Portion 
einer  elataoltUcb  aufzufassenden  Muskelinafise.  Die  hintere  (Af.  urethnUit)  ist  gemäü  licr 
geringen  Entfaltung  der  Wand  Jene»  Cauals  an  der  Pars  meu)branac«a  wenig  selbständi 
Die  Tordere  Portion  dagegen  erscheint  all  Uulbo-eavemotu*  mächtiger  und  selbstindtg 
da  QUtei  Ihr  die  Wand  des  Uro-gcnit&l-Cauales  zu  dem  ansohnUnheu  Bulbus  angesehwe 
fst  uud  zugleich  aui>  der  Nachbantchaft  des  Skelctes  sich  entfernt  bat, 


3.  M.  ischio-cavernoBUS.  Eine  platte,  den  Bulbus  corporis  cavemoai 
peuis  tlberlagemde  MuskelHchichte,  welche  vom  Sitzbein  entspringt  nnd  thei 
dirc<:t  an  jenem  .Schwellkörper  sich  befestigt,  theils  in  eine  fibröse  Lamelle  sich 
fortsetzt,  die  allmählich  luit  der  Albuginea  des  SehwellkOrpers  verschmil/t.  Za- 
woilen  treten  auch  Dündel  an  den  Bulbo-cavcrnoaus  über,  oder  der  Muskel  em- 
pfüngt  Bündel  aus  dem  Sphineter  nni.  nnd  so  stellt  sich  auch  hier  die  S&usammeQ- 
gebOrigkeit  dieser  Muskeln  dar. 

Beim  Weibe  besteht  der  Muskel  nur  in  kleinerem  Maßstäbe  in  den  gleicheo 
Beziehungen  zum  Corpus  cavernosum  clitoridis.  Kr  bewirkt  die  Schwellung  dof 
ClitorjSj  wie  er  beim  Manne  iu  ilhnlieher  Wei?e  für  deu  Penis  fungirt. 
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C.  Quere  Muekeln  des  Dammes  (Mm.  transversi  perinaei). 

Unter  diesem  iNainen  begreift  mau  die  außerordentlich  variable  Muskulatur, 
TV'clche  grfSßteiithcils  lateral  von  der  Beckenwand  entspringt  und  in  mehr  oder 
minder  transversalem  Verlauf  medianwftvta  zieht.  Sie  lagert  vorzugsweise  zwi- 
schen dem  Aft^r  und  dem  Uro-genital-Canal  und  strht  mit  der  Muskulatur  beider 
im  /usammenhafitf.  Manche  Portionen  dei*äelbeu  erscheinen  so  rein  intermediär, 
<lass  sie  eben  so  gut  dem  einen  als  dem  anderen  jener  Muskeln  als  accessorische 
l'rspvUnge  oder  als  abgezweigte  lusei-tionen  zugerechnet  werden  können.  Beim 
Weibe  sind  diese  Muskeln  viel  schwächer  als  beim  Manne.  Die  tieferen  Partien 
stellen  den  oben  aufgeführten  M.  urethrulis  vor,  die  oberflächlichen  den 

M.  transversus  perinaei  .superficialis,  transverso-analis,.  Er 
intspringt  von  der  medialen  Fläche  des  Sitzheines,  hinter  oder  unter  dem  Ur- 
sprünge des  Ischio-CHveruosus,  aus  dem  auch  Bündel  in  ihn  ttbergehen  können, 
und  verläuft  medianwärts,  um  entweder  in  die  Fasermasse  zwischen  Sphincter 
ani  und  Bulbo-cavernosus  oder  auch  mit  einzelnen  Bändeln  in  einen  dieser  Mus- 
keln überzugehen. 

Auch  der  l'rspruii^  ilcs  MusLols  blutet  sehr  inaniilgfache  Itefondc.  Et  kann  weiter 
vorwärts  rücken,  oder  auch  dorthin  ausgedehnt,  oder  In  eine  größere  Zahl  von  Ursprungs- 
bündcln  aufgelöst  sein.  l>ie  vordersten  Portionen  schließen  sich  dann  nach  hinten  uin- 
blegeiid  an  den  Uulbo-cavurnnsus  an.  —  Über  den  Transversus  perinaei  profundus  siehe 
•>beu  beim  M.  urithrnli».  —  Über  die  Muskulatur  am  Ausgange  des  Beckens  beim  Manne 
-i..'he  Lessuaft,  Arth.  f.  Anat.  1J573.  Holi.,  Arch.  f.  Anat.  n.  Physlol.  1881,  S.  225. 
l>asolbst  ist  aui-li  diu  nußerordentUvhc  Divergenz  der  Meinungen  bezüglich  des  M,  ure- 
Ihriili«  und  TraniK\  per.  profundus  dargelegt.  Keim  'Weibe:  Lesshait,  Morph.  Jahrb. 
Bd.  VJII. 

Fascien  des  Hfckeiiau8gaii<;es. 
§  277. 

Die  Anordnung  der  Muskulatur  aui  Afterende  des  Darmrohrs  und  ain  Uro- 
trenital-Canal  bedingt  einen  thcihveise  durch  andere  Muskeln  ';M.  coccygens  ver- 
vollstündigten  Verschluss  des  Beckenausganges,  der  somit  nur  für  jene  beiden 
Tanäle  Durchlass  bietet.  Der  Comjtlex  dieser  Muskulatur  stellt  das  sogenannte 
Diaphrnffma  jtelvia  vor  und  bildet  die  Unterlage  für  die  Verbreitung  von  Fascieu. 
Solchen  begegnen  wir  auch  hier  in  flUchenhaft  entfalteten  Bindegewebsschiehton, 
welche  die  Muskeln  überziehen,  sie  von  einander  sondern  und  in  Lücken  zwischen 
verschiedenen  Mu:*keln  eindringen,  wo  sie  in  interstitielles  Gewebe  tibergehen. 
Wie  an  anderen  Uegionen  des  Körpers  kommt  auch  hier  den  Fascien  keine  selb- 
ständige Bedeutung  zu  (vgl.  LS.  308)^  vielmehr  müssen  sie  auch  da  in  ihren  fnnc- 
tiouellen  Beziehungen  zu  den  Nachbartheilen.  und  zwar  vorwiegend  zur  Musku- 
latur beurtheilt  werden.  Die  liier  in  Betracht  kommenden  Fascien  werden  in 
Fascien  des  Beckens  und  Fascien  des  Perinaeum  unterschieden. 

Fascien  des  Beckens.  Am  Kingange  des  Beckens  setzt  sich  von  der 
Linea  innominata  her,  und  da  mit  der  Fascia  iliaca  im  Zusammenhang,  eine  snb- 
peritoneale  Bindcgew(?b.s?<chichte  ins  kleine  Becken  fort.    Diese  Fascia  hypoya- 
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slrica  gelit  an  dem  Sehnenbogen,  welcher  dem  Levator  ani  als  Ursprnng  dient, 
anf  die  Fascie  dieses  Muskels  über.  Sie  überklcidet  denselben  innen  and  ist  hinten 
bis  zum  Sphincter  ani.  weiter  nach  vorne  beim  Manne  zum  Blasengrnnd  und  zur 
Prostata  verfolgbar,  beim  Weibe  in  die  Umgebung  der  Scheide. 

An  beiden  Orten  geht  die  Fascie  in  reiches  interstitielles  Gewebe  ttber, 
welches  zum  Theil  von  Venenuetzen  durchsetzt  ist.  Diese  Fascie  bildet  das  innere 
Blatt  der  Beckenfascie.  Ein  äußeres  Blatt  der  Beckenfascie  folgt  der  äußeren 
Fläche  des  Levator  ani  zum  After  und  bildet  bei  der  trichterförmigen  Anordnung 
jenes  Muskels  die  mediale  Wand  einer  lateral  vom  Sitzbein  und  vom  M.  obturator 
internus  abgegrenzton  Grube ,  der  Fossa  ischio-revtalis  zur  Seite  des  Afters. 
Die  Fascie  des  Obturator  intenius  bedeckt  die  laterale  Wandfläche  dieser  Grube 
und  verschmilzt  uiit  dem  aus  dem  Ligamentum  tuberoso-sacrum  hervorgehenden 
Processus  falciformis   I.  S.  291).   Die  Grube  ist  mit  Fett  gefüllt. 

Fascicn  des  Dammes.  Die  Perinäalfascien  werden  in  eine  oberflächliche 
und  in  eine  tiefe  geschieden.  Die  oberllüchlkhe  Dammfascie  geht  von  der  Fascie 
des  Sphincter  ani  aus,  vorwärts  auf  den  M.  bulbo-cavemosus  und  lateral  tlber  den 
M.  transvcrsus  perinaei  auf  den  Ischio-cavemosus,  bedeckt  also  die  Wurzel  des 
Penis  und  setzt  sich  auch  in  die  Tunica  dartos  des  Scrotum  fort.  Beim  Weibe 
besitzt  sie  geringere  Ausdehnung. 

Die  tiefe  Dammfascie  (Fascia  perinaei  profunda  propria.  steht  an  der 
hinteren  Grenze  des  M.  transvei^sus  perinaei  (transverso-analis)  mit  der  ober- 
flächlichen im  Zusammenhang  und  zerfällt  in  zwei,  den  M.  urethralis  zwischen 
sich  fassende  Blätter.  Das  üußere.  größtentheils  vom  Bulbus  dos  Uro-genital- 
Canald  bedeckte  Blatt  setzt  sich  vorne  am  .Sehambogen  an.  Es  wird  auch  als 
Ligamentum  trianguläre  bezeichnet.  Außer  der  Pars  merabranacea  treten  siu<'\\ 
die  dorsalen  Gefäße  und  Nerven  des  Penis  durch  es  hindurch,  auch  hin  und  wie- 
der ein  Muskelbündel,  so  dass  es  nur  in  sehr  bedingter  Weise  als  continuirlicbe 
Schichte  aufgefasst  werden  kann.  Als  inneres  Blatt  der  Fascia  perinaei  propria 
sieht  mau  das  die  Prostata  umgebende  Bindegewebe  an,  welches  von  da  an  der 
Innenfläche  des  M.  transverso-urethralis  zum  »Schambogen  sich  ersti-eckt  und  nach 
hinten  mit  derberen  Faserztigen,  die  vom  Sitzbein  kommen  (Ligg.  ischio-prosta- 
tica),  abschli(;ßt.  Auch  die  als  Ligg.  pubo-prostatlca  (IL  S.  17S)  bezeichneteu 
Bindegewebsztlge  fallen  in  den  Bereieli  des  tiefen  Blattes  der  Fascia  perinaei 
propria.  Beim  Weibe  erlaubt  die  Weite  des  Sinus  uro-genitalis  dieser  Fascie 
keine  bedeutende  Ausdehnung.  Nach  hinten  finden  die  sämmtlichenDammfascieu 
ihre  Grenze  an  der  Fossa  ischio-rectalis.  über  icelche  ^ich  keine  gesonderte Bimk- 
geirehsschiddv  mehr  fortsei ztj  vielmehr  geht  das  die  (^rube  ausfüllende  Fett  nach 
außen  unmittelbar  in  das  Fett  des  subcutanen  Bindegewebes  der  Gesäßregion  über. 
Es  bestellt  hier  also  keine  besondere  Fascie,  für  deren  Vorkommen  auch  jede  Be- 
dingung fehlt. 

Tber  diese  Faseien  siehe  aueh  Lksshafi'  1.  e. 


Sechster  Abschnitt, 

Von  Gefilfssysten. 

(Organe  des  Kreislaufs.) 

Allgemeines. 

§  278. 

Die  den  Körper  ernUhrende  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  einem  Systeme  von 
Kiihren  verschiedenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern) ,  die  nach  der  Beschaffen- 
heit ihres  Inhaltes  in  BluUjefiifie  und  in  Lymphgefäße  geschieden  werden.    Die 
Bewegung  der  Blntflttssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fnngirender  Abschnitt 
des  Blntgefäßsystems,  das  Hers.    Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 
nen im  Körper,  von  wo  es  auf  anderen  Bahnen  zum  Herzen  zurückkehrt.  Daranf 
gründet  sich  der  Begriff  des  Blutkreislaufs,  wonach  die  ihm  dienenden  Theile 
auch   Organe    des    Kreislaufs    DCiradationsonjane^^    be- 
nannt sind.    Die  einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  *'*ß-  '**^''- 
Folgendem   vorzustellen.     Die  vom  Ilerzen   auriführenden 
Hahnen  sind  die  Arterien  (Pulsadern]  (vergl.  nebenstehende 
Figur,  in  welcher  links  das  Herz  dargestellt  ist.   und  die 
Pfeile  die  Richtung  des  Blutstroms  andeuten).    Unter  all- 
mählicher Verzweigung  bilden  diese  immer  engere,   in  den 
Organen  sich  vcrtheilendc  Canülc.    Aus  den  kleinsten  Ar- 
terien gehen  feinste,  netzftjrmijj:  angeordnete  Köhrehen,  die 
kapillären   (Haargefäße    hervor.     Diese  gestatten  bei  der       orgtJii''d«'krüiiiaBfs" 
Dünne  ihrer  Wilnde  eine  Abgalie  von  Stoffen  aus  dem  Blute 
in  die  von  ihnen  durchzogenen  Gewebe,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das 
Blut,  und  spielen  dadurch,    die  Ernührnng  der  Oewebe  besorgend,   eine  wichtige 
Holle.    Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückführendeu  Blutgefäße,  Venen  Blut- 
adern) hervor,  die  nach  und  nach  in  größere  Stumme  sich  sammeln. 

Das  Herz  leitet  die  Bewegung  des  Blutes,  indem  es  das  ihm  von  dem  Venen- 
system zugeführte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  es  von  da  wieder  in  die  Capil- 
laren  gelangen  lüsst.   In  diesen  Kinrichtungen  ist  also  ein  centraler  Apparat,  das 
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Sechstor  Abi^chuitt. 


//tfr:5,  zu  anlerscheiden,  und  ein  peripherischer,  die  OefÄße.  die  in  ihrem 
Baminenbange  mit  dem  Hcrzeu  das  Gefäßsystem  vordtellen .  von  welcbem  di 
Summe  der  Veneu  ala  V'enensystem,  die  Summe  der  Arterien  als  ArteriensysU 
und  das  zwischen  den  Enden  beider  eingeschaltete  Capillarsystem  Unterabtbel 
lungen  bilden. 

Aus  dem  Verhalten  der  mit  dem  Herzen  verbundenen  großen  GefJLßstämme 
entsteht  für  das  Herz  eine  doppelte  Function.  Es  hat  einerseits  von  den  Venen 
her  Blut  aufzunehmen,  auderscits  dieses  Blut  wieder  in  die  Arterienbahnen  ans- 
zutreibon.  Daraus  entspringt  eine  Theilung  des  Herzens  in  einen  venüsen  und 
einen  arteriellen  Abschnitt  (vergl.  Fig.  405).  Der  erstere,  mit  den  Venen  za^ 
sanimeuhangende  AhBchnilt  Übergiebt  das  ihm  zukommende  Blut  dem  zwoitf^B, 
welclicr  dagegen  das  Blut  iu  die  peripherische  Bahn  zu  treiben  hat.    Dieser  Ab- 


scbnitt  bildet  die  Kammer  [Ventrti 


rig.  406. 

Z  ung«n-Kr«iilan/ 


LungtH- 


X6rptr- 

arttrie» 


Ins] ,  ZU  wolcber  der  erste  Abschnitt  si 
als  Vorkam  mer  ( Vorhof]  Atrnan)  ve 
hält.    Die  Leistungen  dieser  Vorkamm 
sind  andere  als  jene  der  Kammer.  Le 
terer  fällt  die  größere  Aufgabe  zu,  ins 
fern  sie  das  Blut  in  der  peripherischen 
Bahn  (durch  das  Arteriensystem)  zu  ver- 
theilen  hat.    Daraus  geht  eine  verschie- 
dene Mächtigkeit  der  contractilen  Wi 
düngen    beider   Herzab.schnitte    herv 
Die  Kammer  crbillt  stürkere  Wandun^ 
als  die  Vorkammer,  welche  das  Blut  diu 
in  die  unmiltdhar  angrenzende  Kamm 
ZU  bewegen  hat.    ^o  leitet  sich  die  Öo 
derung   von  Kammer    und   Vorkamm 
von  den  Leistungen  beider  ab. 

Das  Blut  erleidet  auf  der  Capillarb 
Veränderungen,  die  es  zur  Ernährui 
des  Körpers  untauglich  machen  ;  es 
plastisches  Material  abgegeben  und  wa 
auch  Bonst  in  seiner  chemischen  Constitution  bedeutend  alterirt.    Man  xiuie 
scheidet  dieses  Blut  als  venöses  vom  arten'elten.   Das  zum  Herzen  zurückkehren 
Blut  ist  zur  neuen  Vertheilung  im  Körper  ungeeignet.    Von  jenen  VerÜnderuugeBi 
die  es  erfuhr,  ist  die  belangreichste  derUvichthum  an  Kohlensaure  und  die  Armn 
an  SauerstoflT.  Damit  steht  eine  Scheidung  desgesammten  Oefäßsystom 
in  Verbindung  (Fig.  4H6).   Die  aus  dem  Herzen  kommenden  Arterien  treten  nie 
alle  gleichmäßig  in  den  Körper,  sondern  ein  Stamm  derselben  begiebt  »ich  zu  de 
Lungen,  wo  das  Blut  der  Respiration  unterworfen  wird.  Dns  auf  dem  Wege  durch 
die  Lungeu  wieder  arteriell  gewordene  Blut  gelangt  durch  besondere  Venen  zu 
Herzen  zurflck.    Der  peripherischen  Scheidung  des  Gefäßsystcmes  gemäß  ist  a» 
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den  QenOeo  dei  Köiper-  and  dea  LnuKenkraialaofs 


Vom  Gefäßsystem.  195 

das  Herz  von  Kenem  in  zwei,  und  zwar  seitlicbe  Abschnitte  getlicilt,  einen  rech- 
ten und  einen  linken,  woran  sowohl  Kammer  als  auch  Vorkammer  theilnehmen. 
Die  rechte  Hälfte  führt  venöses  Blnt,  die  linke  arterielles  (vergl. 
Fig.  46()).  In  die  rechte  Vorkammer  münden  die  Körporvenen.  Sie  Übergiebt 
das  Blut  dieser  Venen  der  rechten  Kammer,  aus  welcher  es  durch  die  Lungen- 
arterien den  Lnngen  zukommt.  Ans  den  Lungen  wird  das  arteriell  gewordene 
Blut  durch  die  Lungenvenen  der  linken  Vorkammer  zugeführt.  Diese  übergiebt 
es  der  linken  Kammer,  aus  welcher  die  große  Arterie  (Aorta)  hervorgeht,  die  es 
im  ganzen  Körper  zur  Verthcilung  bringt.  Die  von  daher  zurückführenden  Kör- 
pervenen begeben  siel»  zur  rechten  Vorkammer  und  schließen  die  Kreisbahn. 

Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  aufweichen  der  gesammte 
Kreislauf  vollzogen  wird.  Die  längere  Bahn  durch  den  Körper  repräsentirt  den 
großen  oder  Körperkreislauf,  die  kürzere  Bahn  durch  die  Lungen  den 
kleinen  oder  Lungenkreislauf.  Beide  treffen  im  Herzen  zusammen,  ohne 
jedoch  daselbst  (im  ausgebildeten  Zustande)  ihre  Ströme  zu  vereinigen.  Das  Herz 
nimmt  also  sowohl  Lungen-  als  auch  Körpervenen  auf.  entsendet  sowohl  Lnngen- 
als  auch  Körperarterien  und  wird  dadurch  zum  Centralorgan  für  beide  Abschnitte 
des  gesammten  Kreislaufs. 

Ein  Theil  der  auf  dem  Wege  der  GapiUarbahn  verlorengegangenen  Flüssig- 
keit sammelt  sich  wieder  als  Ijjinphe  in  besonderen  CanHlen  —  Lymphgefäßen  — 
deren  Stämme  in  Körpervonen  ausmünden.  Das  Lymphgefäßsystem  ist  somit 
eine  Dependenz  des  Blutgefäßsystems.  Die  Lymphgefäße  heißen  auch  Saug- 
adern [VüSii  absorhetUia) ,  da  man  sich  den  Übergang  der  Lymphe  aus  den  Ge- 
M'eben  in  jene  GcHlße  als  Aufsaugung  vorst(^lltc.  Die  am  Darme  wurzelnden 
Lymphgefäße  nehmen  den  durch  den  Verdauungsprocess  gewonnenen,  in  die 
Darmwnnd  eingetretenen  Chiflus  auf.  Sie  rcpriisentiren  das  Chylusgefäß- 
system,  welches  somit  einen  Abschnitt  des  Lymphgefäßsystems  bildet.  Wie  in 
den  Lungen  der  durch  Kohlensäurebildung  verloren  gegangene  Sauerstoff  einen 
Wiederersiitz  findet,  so  wird  durch  denChylus  das  bei  derKrnähning  der  Gewebe 
und  bei  der  Bildung  vieler  Secrete  aufgebrauchte  Material  dem  Blute  wieder  zu- 
geführt ,  und  das  Körperarterienblut  zum  neuen  Vollzug  jener  Functionen  in 
Stand  gesetzt. 

Aus  diesen  Cirundzügen  des  gesummten  Oefiißsyfstems  ergiebt  sich  dessen 
Eintheilung.  AVir  unterscheiden  zunilchst  das  Herz  als  das  t.-entralorgan  des 
Ganzen,  dann  das  Blutgefüßsystera .  welches  wir  in  Arteriensystem  und  Venen- 
.system  sondern,  jedes  derselben  in  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen  Kreislaufs 
unterscheidend.  Daran  reiht  sich  das  Lymphgefäß-^ystem ,  von  welchem  die 
Ghylusgefilße  einen  Abschnitt  vorstellen.  Vau  besonderes  Organ,  die  Milz,  fügen 
•wir  dem  Schlüsse  dieses  Abschnittes  bei,  da  dasselbe  sowohl  zum  Blut-  als  auch 
zum  LymphgefJlß-iysteui  gleich  wichtige  Bczielningen  aufweist. 
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Sechster  Abschnitt. 


fit.  407. 


Blnt  und  Lymphe. 
§  279. 

Die  in  den  Bnbncu  dos  GeflUisystems  sich  bewegende  Flüssigkeit  wird  al» 
Blut  und  Lifmphe  unterschiedea.  Beide  Hnden  sich  zwar  auf  gesondorteu  Wrgen, 
diese  vereinigen  sich  jedoch  zuletzt,  ludeia  die  Lyuiplibuhii  in  die  UliUbalm  ein- 
mündet ,  und  ihr  Coutentuin  dem  Blute  xufUhrt.  Auch  in  der  ZusammeDsetzong 
beider  Fluida  bestehen  niHnche  Cbf^reinstimmungen,  zunächst  darin,  dass  Beid« 
tfCformie  Bestantifheilf  enthalten^  die  in  der  Flüssigkeit,  dem  Plasma,  vertkeilt 
sind.  Von  der  Lymphe  ist  das  Blut  zunächst  dnrch  seine  rothe  Farbe  verschieden. 
Diese  ist  heller  (scharlachfarben)  in  den  Körperarterien,  dunkler  |bis  in's  BUa- 
rothe)  in  den  Körpervenon.  so  dasa  die  verschiedene  chemische  Beschaflfenheit  von 
arterielleui  aud  venösem  Blut  auch  hierin  zum  Ausdrucke  kommt. 

Das  Blut-PlaBma  ist]  die  FlQssigkeit,  in  welcher  die  Formbest&ndtheile  fia&- 
pendirt  sind  luul  mit  ihr  im  Kreislaufo  fortbewegt  werden.  Die  Formbestandtholle 
erscheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer  Bildung  als  einfache  Zellen^  die  ans  Trot^»- 
plasma  nnd  einem  Kerne  bestehen.  8ie  sind  in  diesem 
Zustande  von  den  Formelementen  der  Lymphe  nicht 
unterscheiden,  gehen  aber  allmilhlich  Veränderungen 
Das  Körnchen  ftihrcnde  Pi-otoplasma  wird  zu  einer  achei 
bar  homogenen  Substanz  uuü  nimmt  unter  chemischer  Fm- 
wandhing  eine  gelbliche  Filrbung  an  Der  Kern  scbwiD« 
und  die  kugelige  Oestalt  der  Blutzelle  geht  in  i^cheib<i 
form  über  (Fig.  107  A),  Die  beiden  Flächen  der  Sch( 
sind  concav,  der  Hand  gewölbt.  Damit  ist  an  dit 
Formelementen  die  fUr  sie  charakteristische  Gestalt  gebih 
Sie  bedingen  als  Träger  des  Blutfarbstoffs  [llümoglc 
durch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes, 
rofÄf  Blutlitirperchen.  Mit  dem  UiUnoglobiu  ist  der  Sau< 
»toll*  ded  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Menge 
arteriellen  Blute  die  hellere  Färbung  bedingt,  während  di 
dunklere  Färbung  des  venösen  Blutes  von  dem  mindct 
Sauürstotfgehalt  abhängt.  Sie  messen  0,0072 — 0,0075mm. 
In  der  Substanz  der  Blutkörperchen  sind  wieder  gewisse  Structuren  besrbriebl 
worden,  welche  hier  übergangen  werden  künuen. 

Durch  die  EinmUnduD^  des  Lymphstroms  in  die  Blutbahn  werden  auch 
Formbestaudthcile  der  Lymphe  dem  Blute  beigemischt.    8ie  erscheinen  dasell 
als  farblose  Zellen,  weiße  Blutkörperchen  (Leucoct/ten) ,  die  in  viel  geringerer  Ai 
zahl  als  die  rothen  vorkommen  (1  :  300]. 


Ji  BlntkörparebaD.  a  Von 
d«r  FIftclir,  h  lipi  holi«r 
ttn*teUuDt!,  c  vom  Kmii<I() 
pc»i>h<<ii.  H  Ljrapbxtillrn. 
u  Uub«ßd«  Fornifkii,  l  Aiiin 
ZeUfl     mit     Piüodvpudiea. 


Bol  Flfohen    uud   bosondc»   bei  Amphibien    sind    die   Bluuellen  von   bedAiii 
Uröß«  und  Ton  oTiler  GcsluU.     Durch  das  Fortbcttehen  des  Kernes  repriscntircn  lir  tl 
niedere«    Sudium,     \U\   M^kjvwX^x   Grüße   Bind    yIc   hei    den    Siiucethieren    in    ihnlirM 
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<>c^talt  uio   beim  Meiischfu.     Eine  Ausnahme   bilden   die    Kamele  durch  die  OTslform 
ihrer  Blutkörperchen. 

Schwerer  aU  das  Plasma  sanftuinia  senken  sich  diese  Formclemonte  im  stehenden 
Itlute  zu  Boden.  Auch  zeigen  sie  dann  die  Tendenz,  mit  ihrer  Oberfläche  sich  anein- 
.inder  zu  hrtfton,  gelilrollenförmtgc  Säuion  zu  bilden.  Bei  Terdanstung  der  nQsslgkeit 
4'ollabirt  ihre  Oberflüche  an  einzelnen  Stellen  und  glebt  damit  den  Kürperchen  eine 
Stern  form. 

Das  Plasma  sanguinis  besteht  aus  FatcrstofT  (Fibrin)  und  Blut wasser  (Serum).  Beide 
üL'beidon  sich  von  einander  durcli  Gerinnen  des  Fibrins  im  stehenden  Blute.  I)aa 
(lerinucn  selbst  erfolgt  durch  die  Verbindung  zweier  im  Plaama  sanguinis  gelöst  ror- 
Itaiidener  eiweißartiger  Substanzen,  die  als  flbrinogene  und  flbrinoplastische  unterschieden 
werden.  Eine  dritte  als  Ferment  aufgefasste  Substanz  bildet  sich  im  Blute  erst  außer- 
halb lies  Kürpcrs,  sie  bewirkt  das  Gerinnen.  Das  Vroduct  dieser  Yerbindang  ist  dax 
Fibrin.  Dasselbe  umschließt  während  des  Gerinnens  die  zu  Boden  gesunkenen  Blut- 
k<">rpcrclien  und  bildet  mit  diesen  den  »Blutkuchenfy  Cruor  aanguiniB.  Das  über  dem 
Hlutkuchen  sich  sammelnde  Serum  ist  eine  salzhaltige  Kiweißlüsung.  Unter  den 
Salzen  herrscht  Chlornatriuni  vor.  Bezüglich  genauerer  Angaben  siehe  die  physiologischen 
HandbfirhiT.  —  Für  diese  Zusammensetzung  des  Blutes  giebt  folgende  Darstellung  eine 
Cberskht. 

Blut 


Formbestamltheilc  Plasma  sanguinis 


rothe !        wi-lße  Serum  Fibrin 

Blntkürperchen  .T!  rr^"!^     c;  i 

'  \\  . isser,  Eiweiß,    .Salze 

Die  gerammte  Blntmenge  des  Körpers  wird  beim  Neugeborenen  zu  Yig  des  Körper- 
gewiiiUtes  (KOi.LiKin"),  beim  Erwachsenen  zu  Vis  1  Bischoff)  angegeben. 

Die  Lymphe  ist  ein  fiiat  farbloses,  dem  Plasma  saugruinis  ähnlicLes  Fluiilum, 
welches  wieder  Formbestandtlieüe  entbült.  Letztere  sind  die  Li/mph seilen, 
Lymphhiirperchen  (vergl.  Fig.  407  B] ,  die  oben  als  farblose  BlutkOrjtercheu  be- 
zeichnet wurden.  Es  sind  rundliche,  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  bestehende 
Zellen,  die  auch  sonst  in  vielen  anderen  Organen  anzutreffen  sind  (vergl.  11.  »S.  11 
und  die  Kigcnsehaften  indifferenter  Zellen  (I.  S.  40)  besitzen.  Das  Lymphplasma 
ist  im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zusammengesetzt  und  bietet  dem- 
gemäß auch  ähnliclie  Krseheinungen  der  Gerinnung. 

Die  Bildung  der  Furmclemente  der  Lymphe  geht  auf  der  Lyniphbahn  Tor  sirh,  so 
dass  sie  beständig  dem  lUiiti:  zugeführt  werden.  Dass  sie  dort  Umwandlungen  crltü<len 
«nd  in  Blotkürperchen  übergehen,  ist  unerwiesen.  Dagegen  ist  eine  Vermehrung  der 
rothen  Blutkürperchcn  beobachtet.  Bei  der  ersten  Blutbildung,  die  mit  der  Entstehung 
der  Gefäße  znaamniunMllt^  sind  Thellungen  jener  noch  ziemlich  IndifTeronten  Elemente 
wahrzunehmen.  Die  Vermehrung  erfolgt  in  der  gedämmten  Blutbahn.  So  bleibt  es  auch 
bei  manchen  niederen  W'irbcltlilcren  für  den  ausgebildeten  Zustand,  indes  bei  anderen 
gewisse  Organe  (Milz,  Leber)  als  die  für  jene  Vermehrung  bevorzugten  Örtlichkciten  an- 
i^seheu  werden.  Bei  den  Siiugethieren  scheinen  jene  Organe  in  der  Fütalperiode  jene 
Bedeutung  zu  besitzen,  spüttT  gilt  das  rothe  Knochenmnrk  als  der  Uauptsitz  joner  Er- 
Kcbeinnng  (Bizzo/i:ro:.  Beziiglieb  des  Unterganges  der  rothen  Kiemente  besteben  nur 
auf  vereinzelte  Angaben  gestützte  Vcrmuthungen. 


iBtcr  AbsoliDUr. 


Toni  Herzeu. 


FiK.  41'' ■ 


Anäbildun^  desselben  ans  einer  ein  fachen  Form. 

§  280. 

Das  Gentralorgan  des  gesammtcn  Gef&Dsyatems  stellt  ein  in  der  BriiAtböhlo 
lünter  dem  Sternum  gelagertes  muBkulöses  Gebilde  vor,  dessen  Inneres  in  vier 
Räume,  die  beideu  Kammern  und  Vorkammern  getheÜt  ist.  Diese  sind  nach  ihrer 
Lage  in  je  eine  rechte  und  eine  linke  geschieden,  deren  Verhalten  zum  KreisUtifa^ 
im  Allgemeinen  oben  angegeben  iat. 

Diese  ComiiÜcation  ist  im  Laufe  der  Entwickelung  erworben.    In  einem  pT- 
wlssen  Stadium  erscheint  das  Herz  als  ein  einfacher  Schlauch  mit   contractu 

Wandung,    allein     diese 

schließt    nur     einen     einzi^rn 

Hohlraum,  der  an  beiden  Enden 

mit  dem  GeHißfiyätem  commu- 

nicirt.  Anaeineui  unteren  Ei 

empfangt  er  aud  Venen  ßf 

welclicä  er   durch   seine  l'on- 

tractioncn   in   die  aus  seil 

oberen    Ende   hervorgehen« 

Arterien  eintreibt.   Diener 

mitive  Uerz&chlamh  liegt 

mittelbar  unter  dem  Kopfe  ni 

»teilt  einen   bedeutender  ai 

gebildeten  Abschnitt  des  gesammten  Gefäßsystems  vor,  eine  Strecke,  deren 

tractilc  Wandungen  »ich  müclitigcr  entwickelt  haben  und  so  für  die  gesamt 

Circulation   ein   cuntrales   Hcwegnngsorgan   bilden.     lod« 

Fig.  Am.  dieser  kurze  Schlauch  länger  wird,  als  der  ihm  zugetheil 

-  Raum,  gnht  er  in  Schlingenform  Über  und   Usst  alLmäbli 

^Kff  weitere,  durch  engere  Strecken  getiennte  Absehnitte  wa 

f^\  nehmen.     Von    diesen    werden  die   beiden    Hauptabschnil 

^-11^  Kammer   und    Vorhofj    durch  eine    ringförmige    Einschnt 

rung,  an  der  kisiue  Muskulatur  sich  entwickelt,  von  einam 

getrennt.    Die  Schliuge  liegt  vorwfirts  und  etwas  abwärts 

richtot,  nach  rechts  hin  gekrümmt.    Sie  beginnt  hinten  uwJ 

nuten  mit   der  nucli   (einfachen  Vorkammer,    hinter  welcJ 

ein   die   Venen    aufnehmender    Sinu.s    liegt ,    der   in    die    Vorkammer   mOntll 

Diese  buchtet  sich  bald  jederseits  nach  vorne  hin  ans  (Fig.  468  Ad.,  As,\  nod 

t^etzt  sich  ahwilrtö  in  einen  nach  vorne  und  links  liegenden  Abschnitt  fort,  welcher 

sieh  nach  rechts  erstreckt,  um  dann  medial  aufwärts  umzubiegen.  Der  nach  vorne 

gekehrte  Allschnitt  desSchlauches  repiUsentiit  eine  Aamm^r^  an  welcher  Anßerlh 

eine  Scheidung  in  eine  rechte  und  eine  Unke  Hälfte  [Fig.  -IGS)  sicli  andenl 
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Aas  der  recIit«o  Hftifte  geht  der  anfwftrt«  gerichteto  letzte  Abschnitt,  der  in  die 
Arterien  eich  fortsetzende  Bulbus  arteriosus  [Fig.  46&)  hervor.  Dab  Blut  tritt 
sm  Vorbofe  ein.  gelangt  in  die  Kammer,  durchströmt  deren  beide  llftlften  und 
vertbfiilt  sich  durch  den  Bulbns  arteriosus  in'»  Arteriensystem.  Die  Balin  durch 
das  Herz  ist  durch  die  in  Fig.  4[>9  dargestellte  Schlinge  angegeben.  Das  Herz  ist 
also  hier  noch  einfach,  es  entspricht  dem  Befunde,  den  wir  bei  Fischen  bleibend 
linden. 

Die  weiteren  Veränderungen  treffen  die  drei  Hauptabschnitte.  Am  Vorhufe 
sind  diebeiderseitigen  Ausbuchtungen  ansehnlichvcrgrößertund  stellen  die spftteren 
Aunculae  cordts  vor.  In  der  Kammer  bildet  sich  an  der  schon  vorher  ÄuDerlich 
angedeuteten  Stelle  von  der  hiutt'reü  und  unteren  Waud  her  eine  Scheidewand  aus, 
die  theils  gegen  die  Communication  mit  der  Vorkammer,  theils  gegen  den  Anfang 
de«  BulbUfi  arteriosus  sich  erstreckt,  und  auch  in  letzterem  beginnt  eine  Schei- 
dung sich  zu  vollziehen.  Das  Lumen  des  Bulbus  arteriosns  wird  in  zwei  hinter 
einander  gelegene  Canftle  getrennt,  davon  der  eine  vordere  mit  der  rechten 
Kammer,  der  andere  hintere  mit  der  Unken  Kammer  communicirt.  Während  die 
Kammer  durch  die  Ausbildung  des  Septum  in  zwei  ItÜume  sich  trennt,  ist  auch 
am  Vorhofe  eine  Scheidewand  entstanden,  die  jedoch  nicht  rollständig  abschließt, 
indem  sie  Ltl^en  tiesitzt.  Daraus  gehen  Einrichtungen  ftlr  die  fatale  Circulation 
hervor,  und  erst  nach  der  Geburt  erlangen  die  Vorhöfe  eine  völlige  Scheidung. 
Dieses  Vorhofs-Septum  wfichst  gegen  die  Communication  mit  der  Kammer  und 
veranlasst  hier  die  Entstehung  zweier  Oslicn  ,  wobei  vom  Kammcrthoile  her 
dessen  Scheidewand  mit  dem  Septum  atriorum  bis  auf  eine  beschränkte  Stelle 
verschmilzt.    Diese  liegt  gegen  den  Bulbus  und  wird  später  geachlosaen. 

Von  den  Im  Vorhofsseptum  enUUndeiien  LOckeu  bildet  kieh  bei  don  Sängethieren 
eine  weiter  au»  and  gestattet,  indem  der  übrige  Ttieil  der  Siibctdewand  «ich  gegen  den 
Unken  Vorhof  ausbuchtet,  den  Gbertrttt  von  LUut  an»  dem  rechten.  Die  Conimunica- 
ctoD6Btelle  bildet  das  Foramen  ooaU.  Di«  eingebuchtete  Scheidewand  lelbat  die  Valvula 
foraminh  ovalh.  An  den  VorhOfen  entatefaeti  fernere  Veränderungen  durch  die  in  Hie 
mündenden  Venen,  w««  bei  den  einzelnen  BinnenrÄuinen  berücksichtigt  wird. 

Cf.  HiB,  Anal,  menicbl.  Embr.  lU.  0.  Röbh,  Beitrage  t.  Entw.  d.  Uerien«.  lieidel- 
berg  1688.  DUs.     Hohn,  Ar<-Ii.  f.  mlkroftkop.  Auat.  lid.  XWIH. 

Äußere  Gestalt  des  Herzens. 

§281. 

Die  Gestalt  des  ausgebildeten  Herzens  ist  annähernd  kegelförmig,  wobei  die 
beiden  Vorhöfe  die  Basis  bilden,  indes  der  Kammertbcil  iu  die  Spitze  ausläuft. 
Die  untere  und  hiutere  Fläche  ist  etwas  abgefluobt,  sie  liegt  dem  mittleren  Ab- 
schnitte des  Zwerchfells  auf;  die  vordere  und  zugleich  obere  Flüche  erscheint  im 
Allgemeinen  gewölbt.  Der  vordere,  die  beiden  Kammern  umfassende  Abschnitt 
des  Herzens  wird  von  dt^n  Vorkammern  durch  eine  Furche,  Suktis  coronarius 
getrennt.     Diese  wird  vorne   Oberlagcrt  durch   die  beiden  von  den   Kammern 
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kommouden  und  auä  dem  Bulbus  artoriosua  des  embryonalen  Herzeas  gesoudortei 
großen   Arterienatämme:    die  Lungunarlerie   nad  die  Aorta  (Fig.  4S9j.    B«id( 
ftchliefien  enge  an  einander  und  verlaufen  nach  hinten  und  aufwärts  gegen  du 
BftsiB  des  Herzens.  Wo  sie  ans  den  Kammern  hen'ortreten,  sind  sie  eine  Strecke  weil 
durch  ciueu  Zwischenraum  von  den  hiutor  ihuen  liegenden  Vorböfen  getrennt  [Sin» 
transversus  pcricardii).  Darin  zeigt  sich  auch  am  ausgebildeten  Herzen  die  primi 
tiveSchlingenform.  EineLäng9furcbef5i//cM.v  longitwUnalis  anterior  ei  posterioi 
verläuft  über  die  KammoroberSäche  und  deutet  die  Scheidung  der  beiden  Kammvi 
an.  Diese  Furche  biegt  von  vorne  nach  hinten  nicht  über  die  Spitze  hinwog,  son- 
dern lÄ83t  diese  der  Unken  Kammer  zugetbeilt :  Vorne  wie  hinten  cudi^^t  sie  ai 
der  Kranzfnrche.    Von  den  Vorhöfen  her  erstrecken  sich  die  ^beiden  Hcrsohrct 
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itut«ii  und  link»,    ijj. 

{Auriciilae'i  convergirend  gegen  die  Ursprünge  der  großen  Arterion.  Das  rechte] 
Herzobr  ersctieint  stumpf,  kegelförmig,  das  linke  ist  lüuger  und  schlanker,  tniij 
einer  kniefOrmigen  Biegung  vci*schen.  Mit  seinem  Ende  bettet  es  sich  zuweüea 
in  den  Sinus  transversus  perioardü  ein.  An  »einem  unteren  Rande  besitzt  es 
zahlreiche,  tiefere  oder  seichtere  Crenelirungen.  von  welchen  am  rechten  Herzohr«] 
nur  selten  Andeutungen  bestehen. 

Dlfl  Orßße  de*  Herzens  Ist  im  Allgemeinen  abhängig  von  dem  Kürpervolum  des  Xt 
divldnnrns.     Man  pflegt  die  Grufle  der  Kanst  einet  Menschen  Jener  (le§  Herzens  de«Mlbta| 
aU  ziemlich  gtcich  zu  ersohten.     Das  Proportional  gewicht  dos  velbUchou  Herzens  Terhil 
«ich  XU  dem  des  männlichen  vie  0,92:  i  (W.  MCllbu). 


Allgemeiner  Bau  des  Herzens. 
§  282. 

Die  Herzwand  wird  zum  größten  Theilo  durch  eine  an  den  einzelnen  Ab- 
schnitten verschieden  mächtige  Muskulatur  gebildet.    Diese  Muskelwand  [Myo- 
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cardium]  besitzt  änßerlicli  einen  Überzog  von  einer  dem  I^rivardium  zugeLOrigen 
serösen  Lamelle  und  trägt  innerlich  eine  dtlnne,  die  Hohlrltnme  auskleidende  Ge- 
websscliicbte,  das  Endocardiuin. 

Die  verschiedene  Mächtigkeit  der  Muscularis  geht  Hand  in  Hand  mit  dorn 
Maße  der  Leistung  der  einzelnen  Abschnitte.  An  denVorhOfen,  deren  Contraction 
das  Blut  in  die  unmittelbar  daran  grenzende  Kammer  treibt,  ist  die  Muskelschichte 
schwach  entwickelt.  L'm  vieles  stärker  ist  die  Muskulatur  der  Rammerwände, 
denen  die  bedeutendste  Leistung  zukommt,  da  sie  das  Uhit  aus  dem  Herzen  Jn 
entferntere  Bahnen  treiben. 

Vorhüfe  und  Kammern  Uußcm  jene  Actionen  selbstündig  und  in  rhythmischer 
Folge,  au  den  gleichnamigen  Abschnitten  synohronisch.  Die  Contraction  der 
AVaudungen,  durch  welche  Vorkammei*n  oder  Kammern  entleert  werden,  be- 
zeichnet man  als  Systole,  die  darauf  folgende  Erschlaffung  der  Wandung,  welche 
von  einer  Erweiterung  des  betreffenden  Binncnranms  begleitet  ist,  als  Diastofe. 
Während  die  Vorkammersystole  das  Blut  in  die  Kammer  treibt,  beflndet  sich  diese 
in  diastolischem  Zustande.  Mit  dem  Beginne  der  Kammersystole,  die  mit  der 
Diastole  der  Vorkammer  zusammenHlllt ,  wird  das  Blut  ans  der  Kammer  in  den 
zur  Arterie  führenden  Ab??clmitt  des  Kammerraumes  (Conus  arten'osus),  und  von 
da  in  die  betreffende  Arterie  getrieben. 

Am  Ein-  und  Ausgange  der  Kammern  bestehen  bestimmte  Vorrichtungen, 
welche  die  Richtung  des  Blutlaufs  bestimmen.  Die  Oommunication  zwischen  Kam- 
mer und  Vorkammer  vermittelt  das  (htium  venosum  der  Kammer  [Osthtm  atrio- 
i-entriadare] .  Von  dem  Unifango  dieses  Ostium  entspringt  eine  in  mehrere  Zipfel 
getheilte  Membran,  die  Alrio-ventricular-Klappe.  Sie  ist  in  Figur  471  bei  ge- 
öffnetem Ostium  darstellt.  An  ihren  Rand  wie  an  ihre  untere,  dem  Ventrikel  zu- 
gekehrte Fläche  inseriren  sich  sehnige  Fäden,  Chordae  tcndinene,  welche  meist  zu 
Bündeln  vereinigt  an  die  Ventrikelwand,  und  zwar  in  von  ila 
ausgehende  warzenförmige  Vorsprünge  der  Muskulatur  — 
Mmcidi  papilläres  —  tibergeben.  Die  Ventrikelwand  ent- 
sendet also,  und  zwar  tiefer  als  der  freie  Rand  der  Klappe 
reicht,  muskulöse  Fortsätze  in's  Innere  des  Kammerrauiues. 
von  denen  jene  Sehnenfüden  zu  der  Klappenmembran  ver- 
laufen. Während  der  Kammerdiastole  hängt  die  Klappe 
unter  Erschlaffuug  ihrer  Sehnenfjidcn  in  den  Vcntrikelraum 
und  gestattet  den  Einlass  der  durch  die  Vorhofsystole  aus- 
getriebenen Blutwelle  (Fig.  171).  Die  beKinnende  Kammer-  d.''^B^'ia^/nTLi  K»m- 
systole  dagegen  iHsst  das  zwischen  Kammerwand  und  Klap-  rKammeVu  Arur?e! 
penmembran  befindliche  Blut  letztere  empordrängen.  Die 
Zipfel  der  Klappe  treten  mit  ihren  freien  Rändern  gegen  einander  und  bilden 
unter  Spannung  der  Chordae  teudineae  einen  Verschluss,  wie  im  Schema  Fig.  472 
angegeben  ist. 

Dadurch  bleibt  nur  die  ('Mmmunication  mit  der  Arterie  offen:  d9L%  Ostivm 
(U'teriositm.  durrh  welches  die  unter  dem  Drucke  der  systolischen  Kammerwand 
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stehende  Blutwolle  austritt  (Fig:.  472).  Die  min  wieder  beginnende  Diastole 
Kammer  wnrde  aber  dem  in  die  Aiierieubalm  getriebenen  Blute  den  Rücktritt  iu 
die  Kammer  gestatten,  wenn  nicht  ein  dies  hindernder  Klappenapparat  an  dem 
genannten  Ostinm  sich  vorfJindo.  Er  gehört  anatomisch  zwar  nicht  dem  Herzen, 
sondern  dem  Anfange  der  Arterie  an,  die  hier  eine  durch 
drei  Ausbuchtungen  {Sinns  VaUalvae]  gebildete  Erweiterung 
besitzt.  Jeder  Ausbuchtung  entspricht  eine  halbmamlßirmige 
Klappe,  welche  mit  ihrem  nnteron  convexen  Kandc  an  der 
Arterienwand  entspringt  und  gegen  diese  eine  in  den  Sinus 
ausgebucbtote  Tasche  bildet.  Am  freien  Rande  der 
Klappe  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  Verdickung,  Norltdus 
Aninlii.  Diese  Semiluuarkiappeu  schließen  das  Osliam 
arteriosum  während  der  Kammerdiastule ,  indem  die  in  di 
Arterie  beHndliche  BlufsÄule  sich  gegen  die  Kummer  Kurück- 
staut.  Das  LUnt  füllt  dabei  die  von  den  Klappen  gebildeti 
Taschen.  Die  freien  Kitnder  der  Klappen  bilden  dann,  geg< 
einander  gelegt,  eine  dreistralilige  Figur.  In  FJg.  471  sind  die  Semilunarklappi 
in  der  SchlussstcUung  angegeben.  Die  nächste  Kammersyatole  öffnet  das  Ostiui 
arteriosum.  indem  die  aus  der  Kammer  in  die  Arterie  bewegte  Blntwelle 
Klappen  ans  einander  drflngt  (Fig.  472j  und  sie  in  ihre  Sinus  Valsnlvao  bIoKI 
legen  lässt.  Diese  Kinrichtungen  ergeben  sich  au  jeder  der  beiden  Ilerzhälfl 
wesentlicher  Übereinstimmung. 

Uor  Apparat  der  AtriO'venlticulaf'Ktapyt  steht  mit  der  Kainmcrwand  niclit  blo»  i 
uniktomischem,  »ondern  aurli  in  geiictisrhcm  Zusainmen hange  nnd  U«st  bei  soiner  £u 
Btefaung  aacb  noch  ojehrore  andere  wichtige  Befunde  der  Kaintnenrind  zum  Vcrvtändn! 
gelangen.  Wir  haben  hiebe!  auf  einen  ZatUnd  des  Herzens  zurQckzugebeti,  in  weltlteB 
die  Kammervand  noch  nicht  aus  einer  compacUn  Muskelichlcht«  bestfiht.  Sie  «inl 
durch  ein  uiuskalOses  Balkenwerk  dargcsti^Ut,  welches  nach  der  Aaßenflncho  der  Kaniot 
vülüg  abgesi-hlossen,  narh  dum  rtlnnonraiiui  der  Kammer  sich  auflöst,  so  dasi  dies 
Binnenranm  mit  den  Maschenraumen  des  Netzes  comnmnicirt.  Alle  diese  Raame  stebes 
anter  sich  in  Verbindung.  Bei  der  Füllung  der  Kammer  mit  Blut  fällt  «Ich  demnach 
nkht  b]os  der  «inhetitiche  Binnenranm  (c),  sondern  es  tritt  von  da  auch  das  Bl 
iwiscb«n  din  Muskelbnlleu  der  Wandung,  ja  der  grüDcre  Theil  des  der  Kammer  jewedlt 
zugeführttnii  Illutea  füllt  jeue.  Ftäume  des  Balkenwerks.  Gegen  den  Vorfaof  tu  htpentt 
ein  mombranöser  Vorsprang  das  noch  einfache  Ostium  atrio-vonCriculare  und  bildet  ei 
Art  von  Taschenklappe.  So  verhalt  es  sich  bei  niederen  Wirbetthieren  (Reptilien),  au 
bei  SAugethicren  In  frühen  Stadien.  Mit  der  Scheidung  des  Vorhofes  tritt  diese  KUppe]>- 
TorrichtQiig  in  Zusammenhang  mit  dem  Scptum  nnd  geht  nach  ToUttändiger  Trennuac 
der  Kammern  z.  Ih.  in  einen  neuen  Klappenapparal  Ober,  der  aas  der  Kammerwafl 
selbst  sein«  Kntwick<;tun|£  nimmt.  Die  Kammervand  gestaltet  sich  nnter  Zunahme  d 
peripherischen  Mueknlatur  zu  ftiner  compacte ren  Muskclschirhte,  indem  durcb  I>ick 
nunahmo  der  Muikelbatkcn  deren  Intorätiticn  ^iL-h  verkleinern  nnd  zum  Xboite  ginxli 
verschwinden.  Am  belangreichsten  werden  Jedoch  die  Veränderungen  in  der  Nahe 
Ostium  atrlo-ventriculare.  An  dem  gegen  den  Vorhof  gerichteten  Theil  der  spongl 
Karomerwand  werden  die  Muskelbnlken  allmählich  in  Behnige  Stränge  umgewande< 
welche  »ich  xu  einer  festen  Membran  verbinden,  die  jetzt  die  Atrio-vontricnlai-KIa 
vorstellt;   der  in  sehnige  Fäden  umgewandelte  Tbeü  der  Muskolbalken  bildet  die  Chord 
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teiHlln«««.  welche  TOit  mäcbtigur  HUftgebildeteu  Strecken  der  Muskelbalkeu,  den  Papillär- 
mntkeln,  ausfehen.  Wa«  von  dem  prlmittven  lUlkentictte  iiuoti  an  der  Innenwache  der 
Kammemud  besteliea  bleibt,  bildet  ein  mui^kulosca  Mai<rhenwerk,  die  Fleis^hbalken 
des  Herzeiif,  Trabecut'U  carnetJc.  Von  den  Atrlo-TcutricuUr-KUppcn  gehen  die  lattrattn 
ijnnx  tiUf  rfcf  »pongi't»  «/f'-ou/m  Kammerwand  hervor,  die  aepUlen  Ibetlwetae,  di  In  Ihuen 
Ke»l«  der  prlrnUiren  Klapp«  zur  Verwendung  kommen. 

Von  d[e«cni  F.ntwlckclungiTorgftnge  bleiben  viele  Spuren,  sowobl  an  der  Kammer- 
vaod  als  auch  an  den  Klappen  fortbeatohen. 

Jede  Chorda  lü«t  sich  melat  In  ein  BÜndol  feinerer  Sebnenzttge  auf,  die  aaf  die 
VentriLein«che  der  Klappe  »ich  fortsetzen.  Andere  Chordac  treten  direct  r.u  dieser 
FUche  und  breiten  §irb  daselbst  in  ähnlleber  Weise  aus.  Diese  Chordae  erfüllen  eine 
Ti'icbtigo  mechaniAchu  Function,  indem  sie  die  Klappe  gespannt  erhalten,  wahrend  sonst 
bei  der  KammcTS)-sto1o  der  Druck,  unter  welchem  da»  in  der  Kammer  beflndliche  Blut 
steht,  ein  Vorwölben  der  Klappe  gegen  den  Vorbof  bewirken  nnd  dimit  einen  unge- 
uQgenden  Veracbluss  der  Klappe  entstehen  lassen  wQrdc.  Ein  großer  Thell  der  aus  der 
Auflösung  der  Chordae  enlstohonden  sehnigen  Züge  Ist  von  der  Venirikelfläcbe  der  Klappe 
zur  Vontrikelwand  verfolgbar.  —  Mehl  selten  treten  einzelne  Chordae  tendineac  direct 
zur  Kammerwand.  inseriren  sich  an  die  Fleischbalken  derselben.  Solche  Sehnenfaden 
treffen  sich  auch  ohne  Beziehung  zu  den  Klappen  und  slod  dann  zwischen  Floiscbb&lkeu 
ausgespannt,  oder  es  ist  eine  ganzu  Gruppe  von  Trabeculae  carneae  durch  sehnige  Fäden 
vertreten.  Zuweilen  findet  sirh  ein  Sehnenfaden  quer  dureb  den  rothten  Kamroerraum 
gezogen.  "Wie  in  solchen  häufigen  Fillen  die  KQckbildung  der  tpoiigiösen  Muskulatur 
Weiterung,  so  kann  sie  In  einzelnen  seltenen  Fillin  auf  einem  früheren  Stadium  stehen 
bleiben;  dann  trifft  man  Chordae  tendineae  durch  eine  Fortsetzung  des  PapillarmuskeU 
Ttrrtreten^  so  dass  Muskelzüge  noch  die  Klappe  selbst  erreli^.hen. 

Über  die  Ausbildung  der  Atrio-ventricuUr-Klappen  in  der  [(eihe  der  Wlrbelthierc 
siehe  meine  »Orundzügo  der  Terglclchonden  Anatomie".  2.  Aufl.  8.  836.  Über  die 
Entvickelung  derselbon  Bkbhats  im  Morphol.  Jahrbuch,  Bd.  II,  S.  478. 


Die  einzelnen  Binnenrlttime. 


§  2S3. 

Zu  den  im  Allgcmoincn  bescliriobencn  Kinrichtimpen  des  Herzens  treten 
nocb  mancherlei  besondere,  welcLe  die  Häntne  der  beiden  HerzbftlAeu  von  ein- 
»nder  auszeichnen. 

l.  Die  recLte  Vorkammer  besitzt  eine  annÄhernd  eiffirmige  Gestalt,  mit 
dem  längeren  DurelimeBscr  von  vorne  nach  hinten  gerichtet.  Dieselbe  läuft  vorn 
in  das  rechte  'Herzohr  aus.  welches  einen  stumpfen,  Äußerlich  bis  gegen  die 
Lungenarterie  reichenden  V'orsprimg  bildet.  Die  gewölbte  later.ale  Wand  geht 
hinten  ohne  scharfe  Grenze  in  die  hintere  Wand  Über,  und  ist  vorne  in  die  Wand 
des  Herzohrs  fortgesetzt.  An  dieser  lateralen  Wand  bildet  die  Muskulatur  nach 
innen  ragende,  im  Allgemeinen  einander  parallel  angoordneto,  snm  Theil  sich 
dnrchfiechtende  Vorsprilngc,  Musculi  pectinuli.  Sie  zweigen  sich  von  einem  von 
hinten  kommenden  Muskelzuge  ab,  welcher  die  Mündungen  der  Venen  umzieht 
nnd  den  ursprünglichen  Vorhofranm  von  dem  erst  mit  der  Aufnahme  des  Sinua 
venosus  entstandenen,  glattwandigen  Ahsflinitte  trennt.  Dieser  Muskelzug  ist  in 
den  Figg.  17  1,  475  im  Durchschnitte  eichtbai*.    Im  Herzolire  bietet  die  Musku- 
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lalur  (iine  mehr  netzfiirraigc  Anordnung.  —  Hinten  und  iinlcn  liegt  die  Eiumflnde- 
stelle  der  Vaxa  cava  inferm'.  In  die  obere  Wand  fügt  sicli  die  Vena  cavn 
superior  ein.  Diese  MUndung  liegt  zogleich  etwas  ror  joner  der  nnteren  Rohl- 
vene.  Zwischen  beiden  HoblvenenmOndungeu  buchtet  sich  die  hintere  und  medialo 
Vorkammerwand  etwas  einwärts  (Tuberculum  Loweri).  An  Sängethierherien  i»t 
es  mehr  aIs  am  menscitlichen  aiisgeprilgt.  An  der  das  Septum  atnontm  vorstellen- 
den medialen  Wand  idt  eine  mndliclio  Fossa  b.  Fovea  ovalis,  von  einem  leioLt 

gewölbten  Saume  [Limhus  s.  Isthmus 
j5i_riff.  «73.  Vieussenii]    umzogen.     Oberhalb    er- 

Auritut3  dixtrn  streckt    aicb   von   der   Mündung   der 

oberen  lloblvene  her  das  Lower'scbe 
Tubercttlom  auf  den  Lirabua.  Den 
Boden  der  Fovea  ovalis  bildet  eine 
dünne,  gegen  das  Licht  betrachtet 
durchscheinende  Lamelle.  Vom  vor- 
deren Theile  des  Limbus  aoB  verl&ufi 
eine  saumartige  Erhebung  nach  Hinten, 
unten  und  seitlich  iiml  umgreift  die 
Mündung  der  untt*reu  Hohlveue,  es  ist 
der  Rest  der  Eustach' sehen  Klappe, 
die  in  verschiedenem  Maße  erhalten 
bleibt.  Unterhalb  dieser  findet  äich  die 
Mündung  der  großen  Uerzvene.  welche  von  einer  dünnen  Klappe,  Va/L»«/a  TTitf- 
hesti')^  begrenzt  wird  ;s.  Fig.  475).  Diese  kann  auch  fehlen.  Nach  vorne  und 
unten  Cümmuni<'irt  die  rechte  Vorkammer  durch  das  rechte  Oslium  alrio-ventii- 
culare  mit  der  rechten  Kammer. 

Dieio  Befundo  dor  Vorkammer  tlud  enUUndon  danh  die  Aurntliine  de«  Slnui 
venoios,  in  welchen  ursprQngUch  die  Venen  niQudeten.  An  seiner  KlninfindaTig  fn  den 
Vorhof  befunden  sieb  zvei  Kluppen,  von  denen  die  Unke  schwindet,  die  rechte  crh&ltcn 
bleibt  und  mit  dem  Übergang  dur  Siniiawund  in  die  Vorhofswand  die  Kinmündung  der 
linken  oberen  und  der  unteren  Hohlvene  um/.ifht.  Aus  Ihr  sondern  sich  später  Aii 
Kustachlscbc  nnd  die  Thebesisohu  Klappe,  welche  r.uweilen  sach  später  noch  Sparen 
ihrer  ZneAmmengehürigkeit  erkennen  lauen.  (Vgl.  Fig.  473).  Durch  diesen  Zuwachs 
dei  Vorkanimerraumcs  von  hinten  her,  welcher  aioh  nach  durob  Kutfemung  der  (rechten) 
oberen  IIohlTenenmöndung  auf  die  obere  Vorkammerwnnd  Tcrgrößcrt,  wird  vorne  eine 
compensstoriBcho  Verkleinerung  des  Vorhofraunies  bedingt.  Dor  vordere  Vorhofr&am  bleib! 
iu  der  Ausbildang  mehi  und  mehr  znrück  und  stellt  schlicÜUch  das  rtchtt  Uersohr  dar, 
welche»  somit  ein  rutlimentiir  j^cicordcncr  Vorhofschnttt  ist. 

Die  Fnveit  ovalü  entipriclit  der  Communication  beider  Vorhofc,  dem  f'f<ramtn  ocai*. 
welnhea  durch  das  Vorwachson  des  fn  der  Fulalperiode  als  Valr.  foramlnis  ot.  erirbd- 
tienden  SrpluDi  In  der  Regel  geschlossen  wird.  Die  Ausbildung  der  Olfnung  Im  Svptun 
«rhUrt  sich  aus  Klnrichtnngen  des  Fütalkreislaufs. 


fattiäa  ThebtSii 


lUicht«  TorkMumer  niuM  N«ii geborenen  mit  dem 
Voraman  orala.  nach  Entfernang  dor  iRteraloo  Wand. 


*j  Ai>Aii    iiittiKT.  TiiKtmeivB,    Arzt    tn  Uirflchberg    In  Schlesien,   geb.   zu   £ude   dtf 
17.  Jahrh. 
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Zu  deren  Verdtändnis  hat  man  sich  Torznstellen,  dass  obere  und  autere  Hohlveue 
beim  Fütns  Ycnrhiedene  Blutarten  führen,  und  dass  die  Lun^n  noch  nicht  in  Function 
stehen.  Die  obere  llohlvcne  führt  zu  dieser  Zeit  Tenöses  Blut,  die  untere  arterielles, 
weil  ihre  llauptzufnhr  durch  das  Blut  der  Nabelvone  gebildet  wird  (s.  Venensystem), 
welches  im  PlacentarliTelsIaufe  arteriell  geworden  ist.  Während  das  Biut  der  oberen 
llohlveno  lu  den,  dem  Ostium  atrlo-Tentrieulare  correspondireuden  Raum  der  Vorkammer 
gelangt,  und  Ton  da  der  rechten  Kammer  übergeben  wird,  gelangt  das  Blut  der  unteren 
Hohlvcne  zwar  auch  In  den  rechten  Vorhof,  wird  aber  durch  die  Valv.  Euttaehii  wenigstens 
zum  großen  Theil  dum  Foramen  ovale  zugeleitet  und  Itommt  so  in  den  linlien  Vorhof. 
Auch  dann  noch,  wenn  die  Valv.  for.  ot.  schon  in  dem  linken  Vorhof  vor  dem  Limbu* 
VieuBsenii  gewachsen  ist.  Denn  dann  wird  die  Klappe  des  eirunden  Loches,  wie  Torber, 
durch  den  Blntstrom  in  den  linken  Vorhof  gebuchtot,  und  die  Ton  ihr  abgegrenzte  Öif- 
nung  gestattet  den  Durchtritt.  Etutack'tche  Klappe  und  Jene  des  eirunden  Loche» 
bilden  so  beiderseits  eine  Wandung  für  den  Blutstrom  der  unteren  Uohlvene. 

Die  Entstehung  dieser  Kinrichtung  ist  an  das  Bestehen  eines  durchlöcherten  Septum 
geknüpft.  Ein  solches  findet  sich  schon  in  niederüu  Abthcilungon.  Aber  ent  hei  den 
placentalen  }:>äugethlcren  kommt  es  zur  Ausbildung  Jener  Communication.  Da  hier  der 
linke  Vorhof  aus  den  Lungenvenen  nur  wenig  Blut  empfängt,  füllt  er  sich  vom  rechten 
her  und  die  septale  Lücke  wird  zum  Foramen  ovale  erweitert 

Nach  der  Geburt  wird  der  linke  Vorhof  vom  Lungonvenen blute  gefüllt,  und  die 
ValTuIa  foraminis  ovalls  legt  sich  gegen  das  Foramen  ovale,  deckt  dasselbe  von  der 
linken  Vorkammer  her  und  vorwächst  allmählich  mit  dem  Soptum  atrlomm,  so  dass  die 
Communication  beider  Vorhüfe  endlich  nur  dnrch  eine  schmale^  das  Septum  schräg  durch- 
setzende Spalte  vorgestellt  wird.  Auch  dleäo  schwindet  In  der  Regel,  und  die  Valvula 
foraminis  ovalis  bildet  den  Boden  der  Fovea  ovalis. 

Nicht  vollständig  erfolgter  Verschluss  des  Foramen  ovale  ist  zuweilen  selbst  noch 
beim  Erwachsenen  zu  beobachten.  Hat  die  Klappe  aber  don  vorderen  Rand  des  Llmbns 
Vieussenil  erreicht  und  überragt  im  linken  Vorhofe  den  freien  Band  des  Limbus,  so 
bildet  die  Communication  beider  Vorhüfe  eine  schräge  Spalte,  welche  bei  dem  vom  Blute 
beider  Vorhöfe  auf  das  Septum  atrlorum  wirkenden  Drucke  während  der  Vorhofssystole 
geschlossen  wird,  sodass  sie  keine  Mischung  helder  Blutarton  vermittelt  Anders  ver- 
halten eich  seltenere  Fälle,  in  denen  die  Klappe  den  Vorderrand  des  Limbus  nicht  er- 
reicht und  damit  eine  verschieden  große  Strecke  des  Foramen  ovale  offen  lässt.  Dann 
ist  eine  Mischung  dus  Blutes  beider  Vorhöfo  und  ein  daraus  cutstehender  pathologischer 
Zustand  die  Folge. 

Die  Valvula  foraminis  ovalis  ist  in  seltenen  l''ällcn  durchbrochen.  Minder  selten 
besteht  eine  solche  Durchbrechung  an  der  Yalv.  Enstachil,  die  auch  als  Klappcnrndlment 
häufig  an  ihrem  freien  Rande  sehnige  Fäden  In  netzartiger  Anordnung  zeigt. 

2.  Die  linke  Vorkammer  (Fig.  410  B)  besitzt  eine  rundliche  Gestalt, 
etwas  gegen  die  Kammer  zu  verlängert.  -Vn  ihrer  medialen  Wand  —  dem  Septnm 
atriornm  —  wird  sie  von  der  rechten  Vorkammer  begrenzt.  Hinten  münden  jeder- 
seits  zwei  Lungenvenen  ein,  von  denen  die  beiden  rechten  zuweilen  zu  einem 
kurzen  gemeinsamen  Stamme  verbunden  sind.  Links  und  vorne  geht  die  Vor- 
kammer in  das  linke  llcr/.ohr  über.  Die  Innuniläche  ist  glatt  bis  gegen  das  Herz- 
ohr hin,  wo  schwache  Alnskclbalken  vorspringen  Fig.  174)  und  an  der  Wan- 
dung des  Herzohrs  selbst  ein  gegen  das  blinde  Ende  dichter  werdendes  Netzwerk 
bihlen. 

Auch  in  die  Wand  des  linken  Vorhofs  tritt  ein  ihm  uräprunglich  fremder  Theil. 
Die  nrsprOnglich  einfm-hc  Vena   puImonaÜK,    welche   diWit   über   dem   Septum   mfindeto, 
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Stfvbftter  Atmolmitt. 


wird  allmütilich    M$  za  ihrer  Tbeilungistelle  In  den  Vorhof   einbezogen.     Dann  ml 
xwei  Venen  In  den  Voiliof,  deren  jodo  wieJer  sich  tlteilt     Nach  nnd  nach  werden  auch] 
diese    In    die   Vorhofawand    aufgenomnieu,    und  so    kommen    vier  Venen    zur    MQndtinr.j 
Da«    ganze    von    diesen    Mümluupen    eingenommene   Feld    ist   Zuwarhi    der  Vorbofswam 
durch  die  r.ungenveno.     I.fnkcnelts  bezeichnet  nnrh  eine  Einhaltung  der  Wand  (Flg.  47- 
lind  475)  über  dem  £ingango  in  das  llcrzohr,  die  Grenze  der  alten   and   ncnon  Wand- 
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Fig.  471. 
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Ttobtcuhu  ratma»  $rj/in 
den  t^nu»  arttri«tHt 


BinneDrinme  <t6f  Uerians.    Vorder«  iraap.  o1i«re)  HilfLe  sinei  dnrcliiclinllUnoa  I1(>re«B«.    Dar  SrbnlU  bl 

cwiitcbfta  vordere  and  hiaidrfl  Laag«nTen*n  geltet,  »omit  hbcIi  vornu  vom  Keptum  atrioram,  weleliai  tn  l^r.  4T% 

fOr  «ii^h  dargaitellt  Ist.    A,  S.  linker.  A.D.  rpchtor  Vorbof.    Am    Eode  do«  Cooai  arUriosu  äet  Uftkae 

Kamnier  »ielit  man  ili«  WülboDg  <i«>r  hlntvren  TaicheakUppe.     */}. 


Strecke.     Der   Tordere,   ursprünglich   sehr  weite  Xbotl  des    primären  Yorhofs  wird  UDler 
dieiem  Vorgänge  rudimcnLär  and  bildet  das  linke  lUrzohr* 

3.  Die  rechte  Kammor  \ci;t  sieli  ni:int<.'lförmig  nni  dii*  linke,  ao  das?  aif 
nicht  nur  die  rechte  Seite  derselben,   sondern  auch  mit  ilireni  ConiiÄ  urleriosus 
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theüweise  die  Vorderflftche  bedeckt.  Das  8ep(um  ventricnlonim  bildet  demnach 
eine  gegen  den  rechten  Kamnienauiii  gerichtete  Wölbung.  Dns  Lumen  der  Kam- 
mer erscheint  anf  dem  Qnerscliuitt  halbmondförmig  iFig.  4 7')  h  .  IJie  am  Oütium 
vonuaum  cntapringendo  Atrio-ventricular-KIappe  ist  in  der  Uegel,  aber  nicht 
constant,  in  drei  Zipfel  getheilt,  daher  Vulvula  tricuspiäatiSj  V.  triglochin  (Fig. 
474,  475,  477).    Zwei  Zipfel  gehen  von  der  Äußeren  Kammerwand  aus.  einer 
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von  der  Scheidewand.  Ich  unterischeide  daher  die  Zipfel  in  zwei  laterale,  einen 
vorderen  (a),  einen  hinteren  (//,  und  olueii  medialen  ^m).  Der  vordere  ist  häufig 
der  unansehnlichste,  nicht  selten  aber  übortrifTt  er  die  beiden  anderen,  oder  er 
bildet  mit  dem  hinteren  ein  nicht  zu  ^ouderudes  Ganzes.  Kin  großer  von  der  seit- 
B,  liehen  Kammerw  and  oder  vom  Grunde  der  Kammer  emportretender  Papillarmuskel 
™  'Fig.  474)  sendet  Chordae  tendiaeae  zu  dem  vorderen  und  hinteren  Klappzipfel. 
Einige  minder  coustante  rapillarmuskeln  versorgen  deu  hinteren  Abschnitt  des 
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latoralon  Zipfels,  aowiö  uen  medialen  Zipfel.  Der  letztere  empmngl 
tendiueae,  welche  dirtict  von  der  septaleu  Katninerwand  entspUDgen.  Endlic^^ 
gehen  noch  znm  vorderen  und  zum  medialen  Zipfel  Sehnenfilden_  eines  kleinaj^f 
PapillHrmuskßls,  welcher  gegen  den  Ponns  artcnosus  zu  vum  Septnm  entspringt  ' 
[vgl.  Fig.  475).    Am  Septum  veDtriculonim  fehlen  die  Balken.  ^^ 

Vot   Uterale  Zipfel    vixd    zumeist   aU    uutercr,    an<l   der   medUle   oder  septalc  *^^V 
hinterer  aOfgeftLsst.     D»  aber  dor  mediale    inindeKlena   ebensoweit   nach  vorne  reicht  all 
der  laterale,    verdient  er   nklit  als  hinterer   bezeichnet   za  verde».     Eine   blatere  Laga 
nimmt  vielmehr  dor  Uterale  Zipfel  ein,  uud  nur  beim  Henen  in  sHu  passt  Jene  aadcre 
[texelchnung,  während  »Ic  am  isollrtcn  Uerzen  noversländUch  i<t 

Der  aus  dem  Kammerratnne  sich  fortsetzende  Conus  arterioans  ist  von  le 
tercm  durch  den  vordoreu  Klappzipfel  getrennt.   Kr  verjüngt  sich  nach  links 
aufwärts  bis  zu  dem  schräg  nach  links  sehenden  Osti 
arteriüsum  und  lagert  dabei  über  uud  vor  dem  Conuä  arte 
riosuA  der  linken  Kammer  und  dem  Ursprung  der  AorU 
(Fig.  476).     Die  hier  beginnende  Lnngenarterie  lässt 
ihrem,  durch  die  drei  Minus  Valäalvae  gebildeten  Bnlb 
die  drei  Taschenklappen  als  eine  vordcvef  eine  rechte  u 
eine  linke  hintere  unterscheiden. 

4.  Die  Unke  Kammer  zeigt  die  Atrio-ventricuUr 
Klappe  in  zwei  Zipfel  getheiltf  daher  Valvnla  luatsp 
tlalis  8.  mitralis  (Fig.  477).    Ein  Zipfel  liegt  medial  nnd 
vorne  (m),  der  andere  lateral  und  hinten  {i\.    Die  Klap 
zipfel  sind  stärker  als  jene  der  rechten  Kammer.    Au 
die  Chordae  tendineue  äind  meist  etwas  dicker  und  zahl 
reicher.    Sie  eutsprin^on  von  zwei  PapillarmuRkelgruppi 
i>urcuobniu  düxoii  .1« seiK  eiuBr  Vorderen  und  einer  hinteren  (Fig.  474.  475).    Voi 

jeder   derselben  werden  beide  Klap 


tum  alrturom.    S.w.  Kamraer 
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Ostia  v«io«a  QDd  artfthosa  dpr  U<*rxli«imm6rii. 
fiach  AbtfNfuiig  dsr  VorliOf«  dnrKe>t«Ul. 


zipfel  versorgt.    Die  mediale  Wand  des] 
Kammerranmes,   welche  der   Kainmci 
Scheidewand  entspiicht,  ist  glatt  in  d< 
Conus  arteriosuB  fortgesetzt.     An  di 
Übrigen  Wamlstreckeii  linden  sich  Net 
und  Mnskelbalkeu,  welche  engmaschlf 
als  jene  dor  rechten  Kammer  sind.    Di 
Conus  arteriosus  steigt  unmittelbar  nehol 
demOstinmvenosum  empor  und  wird  vol 
diesem  durch  den  medialeu  Klappzipfi 
geschieden  (Fig.  474).  Diodroi  Tascht 
klappen  im  Bulbus  der  Aorta  sind  dick« 
ab  jene  der  Pulmonalis.     Ihre  Sodt 
Arantii  sind  deutlicher  ausgeprägt.    Dil 
Taschenklappen  worden  —  umgek^hl 
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Sehflin«  zur  AoordDung  <ler 
A  rUilvnk  Uppaa. 


wie  an  der  Pulmonalnrterio  —  in  eine  hinfertij  etue  rccftie  vordere  und  eine  linke 
vordere  Küippe  unteracbiedea. 

An  den  Tueheiiklappen  [st  zu  beliien  Seilen   de*  Nodulni  eine  dQnne  Stelle  wahr- 
nehmbar, die  eich  tief  in  die  KUpp«  erntreckc.     Damit   tritt    die    von   dei  ßasis  her  bu- 
ginnende,    allinählirh    Tcrschm«!ert    tarn    Nodulaa    ansUufende    atnrlterc    Partie    icbirfer 
hervor.    Zuweilen  dnden  sich  an  den  dünneu  SoitentheUen  nahe 
am  H«ndu  ipaltförmtge  l>urchbriM*.hungf*n. 

Die  Anordnang  der  Taichonklappen  in  beiden  arteriüseu 
0«ticn  wird  aua  der  F.ntwlckelung  Terst&ndlicb.  Indem  der  tir- 
tprCinglicb  einhoitUcbe  Bulba«  arlerlOKus  (Flg.  478^)  iioh  in 
zwei  Canülu  icheidi-t,  vertheileu  sich  knGtchenfürmigo  Anlagen  von 
Klappen  derart,  daas  f;ln»  vorder«  nnd  die  vnrderiin  IIülftQn  der 
beide»  seitlichen  &iif  don  vorderen  Artcricnstamm  (Palmonalla, 
IMg.  478  B,  p\    eine    biatere    und    die    hinteren    Hälften    der 

beidun  seitlichen  auf  den  hinteren  Artericnsianun  (Aorta  B,  a)  treffen.  —  Selten  ist  die 
Zahl  der  Klappen  auf  vier  vermehrt  oder  auf  zwei  vermindert^  welche  Znttäude  bäullger 
an  der  Pulmonatls  ab  an  der  Aoru  beobachtet  sind. 


Structnr  der  Herzw'and. 
§  284. 

In  der  Wandung  Aq'a  Herzens  bildet  die  auu  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Musktilatitr  Myocardium)  den  an  Volnm  bedeutendsten  nnd  in  Bezug 
auf  die  Function  des  Herzens  wichtigsten  TheÜ.  Er  stellt  zugleich  die  Grund- 
lage für  die  einzelnen  Her/abschnitte  vor  und  steht  mit  den  ihn  (Iberkleidendeu 
Schichten  des  Endo-  und  des  Pericardium  in  innigster  Verbindung, 

Diese  Muskel  wand  besitzt  an  den  einzelnen  Abschnitten  dem  schon  oben 
berührten  verschiedenen  Grade  der  Leistung  gemilß 
verschiodeno  Mächtigkeit.  An  den  Vorhöfen  ist  die 
Mnskelschichtti  nnr  dünn  ;  bedeutend  mächtiger  ist  sie 
an  den  jammern,  aber  die  rechte  Kammer,  dio  ihr  Blut 
durch  die  Lnngenarterie  den  benachbarten  Lungen  zu- 
sendet, besitzt  viel  weniger  starke  Wandungen  als  die 
linke,  deren  Blut  durch  die  Aorta  im  ganzen  Körper 
verthellt  wird.  Dieses  Verhältnis  versinnlicht  Fig.  479, 
in  welcher  u  das  Lumeu  der  linken,  h  jenes  der  rechten 
Kammer  vorstellt    Vergl.  auch  Figg.  474.  475. 

Die  Muskulatur  der  Vorhöfe  ist  von  jener  der  Kammern  vollständig  getrennt, 
woraus  sich  die  selbständige  ThÄtigkeit  beider  Abschnitte  erklärt.  Die  Atrio- 
ventricular-Ostien  sind  von  bindegewebigen  Ringen  {ÄJinuli  fibrosi]  umzogen, 
welche  die  Muskulatur  trennen,  aber  zugleich  Befestigungsstellen  fflr  die  Ztige 
derselben  bilden.  Jedem  der  vier  Theile  kommt  so  eine  ihm  eigene,  aber  auch 
eine  mit  dem  anderen  gleichartigen  Theile  gemeinsame  Muskellage  zu.  Letztere 
bildet  eine  oberflächliche  Lage. 

UBäa»BACR,  Anklomie.    4.  AqU.  II.  14 


rtg.  470. 


Qaanchiiitt  duriUi  die  Kamman. 
Naob  H.  MsfBii. 


rig.  4S0. 


Von  den  Faserringren  der  venösen  Ostien  der  Kammern  iiusgehende  ZO 
verbreiten  und  durcliflechtcn  sich  in  der  Wand  der  Vorkammern.     Ande 
Züge  durcLkrouzüH  diese  in  verschiedener  Richtnng  und  setzen  sich  auch  ei 
Strecke  weit  anf  die  großen  Venenstämme  fort.     So  gehen  sowolil  Holilvenen 
»nch  Lnu^cnvenen  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Wandung'  der  VorhOfe  über. 
der  recliten  Vorkummer  ist  der  in  die  Musculi  pectiu.ati  auästrahlende  Muskclz 

schon  oben  erwalint  ;il.  5.  203).     OberHftchlich 
lagern  dann  den  Vorhafen  gemeinsame  Mn^kel 
Züge,   die  beacndern    an    der    vorderen    FIäc 
deutlich  hervortreten. 

An  den  Kammern  ist  eine  oberflüchlic 
Muskel  schichte   rechterscitä    mit   mehr    querem' 
linkB  mit  mehr  Bchrfigcm  Fasenrerlanfe   beiden 
Hälften  gemeinsam   'Fig.   480-4).     Gegen    d 
llerz.spitze   treten  die  Bündel  wirtelfdrmig   t 
sammen  (Vortex  conlis),  nni  ullmählicli  Mch 
die  Tiefe  zn  senken  ;Fig.  48üÄ  und  iu  die  inn 
ren  Faserzügo   sich  fortzusetzen.     Wie   Durc 
schnitte    lehren,    herrseht    an   diesen    iuncrst 
Schichten  ein    longitudinaler  Faserverl^af  \ 
indes  an   den  mittleren  ein  mehr   transversal 
Verlauf  zu   beobachten    ist.     Die  inneren,   d 
größten  Theil  der  Dicke  der  Kammerwände  v 
:*tellen<3en    Muskelschichten    gehen    aus    einri 
Netzwerke  von  Muskelbalken  hervor,  welche  lU 
primitive    Kammerwand    bildeten.      Durch    z 
nehmendes    Waclisthum   der   Balken    schwind 
die  obertlächlichen   Interstitien .    und    es    en 
steht    allmflhlich    eine    compacte   Sclü^te»   »n 
deren  Innenfläche  noch  ein  Kest  des  frflhereu  Znstaudes  in  den  Tvcibeculae  ca 
ncae  erhalten  ist.     Von  den  Fasen'ingen  der  venCsen  Ostien  ausgehende,  schl 
feuförmige  ZQge,  welche  in  Achtertouren  angelegt  die  KammerwHnde  umziehe 
kehren  theils  direct  zu  den  F'aserringcn  zurück,  theils  gehen  sie  in  die  Papillar- 
muskeln  tlher  und  stehen  dann  indirect  durch  die  Ohordae  teudineae  und  di* 
Klappen  mit  den  Faserringen  im  Zusammenhang. 
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Hau  hat  mebrmalfl  renacbt,  die  Mnskalatur   der  Kamnicrwände   nach  ihret  ßtratlA' 
ctrung  darzastelleii,  und  mehrfiche  Schichten  mch  dem  Verlaufe  der  FaserzQgc  zu  udU 
solioidon   (PemoaBw,  Winkleh   eic).     Abgoichcn    von    dem    Mangel  der   selbsl^dlfc 
Bedeiituiig  dieser  Scblchien  wird  der  Narbwcis  derBclben  tu  dem  MtOe  erschwert   aU  di« 
inneren  Theile  aas  einem  nach  allen  Uichtun^en   eutfalteteii  Ma»cfaenwerke  von  Mii^el- 
balken  hervorgehen.     Diese  Thatiacbe  macht  begreiflich,  das»  man  es  bef  jeoun  Schicht 
und  Zflgen  mehr  oder  minder  mit  Knnstproducteu  xa  thun  bat. 

Wie  jede«  Organ  seinen  LeUiungcn  sich  angepasst  zMgt,  und  diese  in  den  vetschi 
denen   Lebensperiodeu  Terichlederi   sindf  so  bietet  auch   da»  Herz   aU  das  Ceoi 
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dci  Kroiflftuff  sowohl  Lm  Gesammtvotum  feiner  Muskulatur,  aU  aucli  in  seinen  ein- 
xelnen  Abtohnittoti  bodeutunie  Veränderungen  tlar.  Im  Allgcmoinen  wü'^hitt  das  Volum 
des  Herzens  mit  der  Zunahme  des  Kürpt^rvolums,  jedoch  nicht  In  §;leichcm  VerbältniBsc. 
Itafcher  iat  die  absolute  Xunahma  der  Herzmatae  bis  zu  den  Pubcrtüujaliren,  laiip«Amer 
erfolgt  sie  vom  80.  bis  70.  Jahre,  dann  tritt  eine  Abnaltine  ein.  BezClglicti  det  ein- 
xelncn  AbsehnltU^  ist  horvorrnbeben,  da»  wnhreud  des  Kütallebens  die  Miitknlatur  de« 
rechten  Vorliofs  Jene  des  linken  üherwlegi.  Nach  der  Geburt  erfolgt  eine  Ausgleichung, 
bii  allmihUch  wieder  det  ctxhte  Vorhof  «iaa  Übergewicht  empfängt.  Umgekehrt  verhätt 
CS  «Ich  mit  den  Kammern.  Ule  Muskulatur  der  rechten  Kammer  nimmt  gegen  Ende  des 
Futatlebcns  so  zu,  das»  sie  cur  Zelt  der  Gebart  jener  der  Unken  Kammer  sich  gleich 
verhält,  Ja,  oft  «cheint  es,  als  ob  das  Übergewicht  auf  der  rechten  Kammer  Ugo.  Dann 
erfolgt  eine  Steigerung  der  Zunahme  an  der  linken  Kimnicr,  und  vom  '2.  I^ebensjahre 
an  Torhilt  sich  die  Masse  der  rechten  zn  jener  der  |iiiken  nie  1:2.  W.  MCi.Liin,  die 
Masjenverhlllnisse  des  menscbl.  Herzens.     Hamburg  u.  Leipzig  1H8^1. 

Im  Septnm  der  Kammern  findet  .nich  eine  der  Mu&kelt^kichte  entbehrend« 
Stelle  {Pars  membranacea  sqHi,  welche  weseulücU  durch  das  hier  von  beiden 
Seiten  znsamiuentreSende  Endocard  geschlossen  wird  (Fig,  174.  475).  Hechter- 
seits  liegt  diese  Stelle  am  vorderen  Ende  der  Ursprangslinie  des  medialen  Klapp- 
zipfcls,  zuweilen  noch  etwas  über  die  Klappe  gegen  den  rechten  Vorhof  aui^ge- 
dehnt.  Linkeracits  trifft  die  Stelle  auf  den  Conus  arterlosus  und  liegt  unter  der 
Basis  der  rechten  vorderen  und  der  hinteren  Semihinarklappe  der  Aorta. 

IlAi/ftkA,    Wiener    med.  Wörheuacbr.    1836.      Vincuow,    An.hiv    f.    path.   Anal.   ISr»? 

Pic  als  MFaseniH  anfgefilhrten  Destandtheilo  der  llerzmuskulatur  sind  verzweigt  und 
formireit  ein  Netzwerk.  Die  dpaltfürmigcn  .Mdschen  dieses  Netzwurkt^s  werden  tbeils  von 
zariem  Bindegewebe,  tbeils  von  CaplUaren  ausgefüllt.  Die  CaplUaren  dringen  Ms  Zum 
Gudocard  Tor  nnd  sind  auch  in  die  Klappen  fortgeaotzt.  Das  niheru  Verhalten  der 
Mu»keleleniLMite  Ut  I.  ^.   119  erörtert. 

Das  Endoeardium  (innere  Her zh auf)  ist  eine  an  verschiedenen  Stellen 
verschieden  dicke,  die  Binneuräume  des  Herzens  uuäkteidende  Gewebsschichte. 
Das  zwischen  den  Rtlndelu  und  Zügen  der  Maskelelemenfc  der  Herzwand  befind- 
liche fibrilläre  Bindegewebe  tritt  hier  in  eine  coDtinuirliclie  •Schichte  zusammen, 
in  der  elastische  Fasern  reiche  Netze  bilden.  Stärkere  Fasern  bilden  ein  tiefer 
liegendes,  feine  ein  oberflflchÜcheres  Netz.  Die  elastischen  Netze  gehen  häufig 
in  den  Vorhafen  in  elastische  Lamellen  über.  E^ue  Lage  ziemlich  großer,  platter, 
polygonaler  Zeilen  bildet  ein  Epithel,  welches  in  das  Epithel  der  Blutgefäße  sich 
continniriich  fortsetzt. 

Im  Enihcarti  der  Ventrikel  Itommcn  hin  nnd  wieder  beim  Merischen,  regelmäflig 
bei  manclien  Säagetbleien  (Wledcrküuern  u.  a.),  graue  verzweigte  Fäden  (AirJk.'ne'icAe 
Fäden)  Tor,  die  aun  el^enthümtich  modlflcittcn  Muakelzellen  bestehen.  Siehe  darüber 
I.  S.  120  Anm.  Sie  finden  sich  au«^h  beim  Menschen,  und  zwar  »selbst  bei  Erwachsenen 
im  Innern  der  Ventricularwand,  in  Strange  oder  Nester  gruppirt.  Ob  sie  mit  einer  Neu- 
bildung Ton  Muskeleleiuenteu  zusammenhängen,  wie  man  vermuthen  könnte,  ist  niclit 
»Irbergestellt. 

An  den  Atrio-vcntricuIar-Klappen  bildet  das  Endoeardium  den  Überzug 
«iner  Bindegewebsplatte,  welche  aU  Griindla*«  der  Klappe  vom  Anunlus  fibrosus 
aus  sich  in  dieselbe  erstreckt.    Diese  Membran  wird  an  der  Ventrikelflilche  durch 
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die  sehnigeu  Ausbreitungen  der  Chordae  tendineae  verstärkt,  welche  nach  der 
KammerwAnd  zn  sich  vcrtheilcn.  An  den  8cmilunarklappcn  besteht  bezüglich 
des  Endocardium  ein  fthuUcheä  Verhalten. 

Der  PericardialUberzuy  des  Herzens  bildet  einen  Abschnitt  des  gcäammten 
Herzbeutels,  von  dem  der  folgende  Paragraph  handelt. 

K  Pericardiom  (Herzbeutel)  und  Lage  des  Herzens. 

§  2S5. 
Das  gesammte  Pericardium  stellt  einen  serOsen  Sack  vor.  der  das  Herz  sainmt 
einem  Theile  der  in  es  eintretenden  oder  aus  ihm  kommenden  großen  Getiiß- 
stumme  einhtjllt.  Es  stammt  aus  der  Wandung  des  ursprünglichen  KopfcOlom 
und  hat  mit  dem  Herzen  seine  definitive  Lage  in  der  Brusthöhle  erst  im  Lauf  der 
Ontogenese  gewouncu  (vergl.  H.  S.  5).  Ähnlich  wie  bei  anderen  serösen  Säcken 
unterscheidet  man  auch  an  ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Theil.  Der 
viscerale  Abschnitt  dus  Herzbeutels  (Iberkleidet  den  ganzen  Kammertheil  des 
Herzens  und  äetzt  sich  von  da  sowohl  :i(if  die  Arterienstümme  als  auch  :iiif  die 
Vorhofe  fort.  Aorta  und  Pulmoualarteric  werden  durch  ihn  bis  auf  circa  3  cm 
vom  Ursprung  gemeinsam  Überzogen  und  durch  die  auch  in  den  Sinus  trunsversus 
pericanlii  (s.  H.  S.  200]  tretende  Pericardialauskleidung  von  den  VorLöfen 
gesondert.  Von  den  Vorltöfen  aus  setzt  »ich  das  Fericard  noch  eine  kurze  Strecke 
auf  die  großen  Venenstämme  fort,  von  denen  die  Vena  cuvu  sujicrwr  mit  ihrer 
vorderen  ujtd  lateralen  Wand  am  bedeutendsten  in  die  Pericardialhöhle  sieht. 

Die  viscerale  Pcricardgrenze  erstreckt  sich  von  der  oberen  UohlTcne  aus  unter  dem 
rechten  Aste  der  Langcnuterie  hinweg  medUl  \or  die  rechte  obere  LungenTene  und 
geht  TOS  da  wieder  Uteriil,  um  im  Verlaufe  nach  abwärts  die  rechte  untere  Lungenvone 
zu  uiutas«en  und  ouf  die  untere  lloblveiie  überzugeben.  Von  dieser  aus  verUuft  die 
Grenze  wieder  zur  rechten  unteren  LnDgenvene^  In  die  Nähe  des  rechten  Afttea  der  Pul- 
monalarterle,  wendet  sich  dann  links  und  umgreift  erst  die  linke  untere,  dann  die  linke 
obere  Lungenvene  und  setzt  sich  auf  den  rechten  Ast  der  Pulmonalarterie  zur  Unken 
Umgrenzung  der  Sinus  peiicatdii  fort.  Unter  der  Pulmoualarteiie  gelaugt  die  Grenze 
iriedcr  nach  Torne  und  verUuft  quer  zur  Aorta,  nämlich  über  die  hintere  Wand  dci  llu- 
ken  Yorhofs  hin.  Wie  die  boiden  aus  dem  Uurzen  kümmcndcn  Arterien,  so  sind  alto 
auch  i»mmttiche  in  das  Herz  mündende  Venen  durch  einen  gemeinsamen. Perlcatdial- 
Qberzug  vereinigt  (Flg.  431). 

l'nter  den  die  Kranzfarcfae  wie  die  Längsfurchen  des  Herzens  Qberkleldeodpn 
Perlcardial strecken  findet  meist  eine  Fetlsblagecung  statt,  welche  den  oberflächlichen 
BlutgeriißTerzweigungen  folgt  und  auch  Ober  die  Oberfläche  der  Kammern  verbreitet 
sein  kann. 

Von  den  ArterienBtftmmen  ans,  wie  von  den  in  die  VorhOfe  einmündenden 
Venen  schlligt  tiich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardium  in  den  parietalen 
um,  der  das  vom  visceralen  Theile  Übcrkleidete  Herz  beuteiförmig  umschließt. 
Wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  sciöses,  eben  die  Fortsetzong 
dea  visceralen  Abschnittes  des  Pericardium,  und  ein  äußeres,  fibrüseSj  nümlich 
eine  lockere  Bindcgcweb^schichte.  welche  un  der  UmHcblageätelle  des  seroeeo 
Blattes  sich  poripherifich  auf  die  ^oßen  Gef^atAmme  fortsetzt. 
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Der  vom  parietalen  Blatto  gobildete  Sack  entspricht  in  aeinpr  fiestalt 
Form  des  Herzens,  welches 
liegt  dem  Zwerchfell  auf. 
mit  dessen  Ccntnim  ten- 
dinenm  vcrwachi^i'n.  Die 
seitlichen  Theile  desSackes 
grenzen  an  die  bcidersei- 
tigen  Pleurahöhlen,  und 
empfangen  von  einer 
Strecke  der  Pleura  me- 
diasttnalis  einen  Überzug', 
welcher  Pleura  pericar- 
äiaca  benannt  wird. 

Die  Lage  des  Herzens 
(vergl.  Kig.  4S2t  ssrnrnt 
dem  es  nmschließenden 
serösen  Sacke,  dem  Herz- 
beutel, findet  sich  zwischen 
beiden  Lungen  im  vorderen 
unteren  Theile  des  Media- 
gtinairaumes ,   wo  es   sich 

bis  zur  Hälfte  der  Länge  des  Sternum  in  die  Hübe  orstreekt.  Mit  seiner  unteren 
FlÄchü  ruht  es  auf  dem  mittleren  Theile  des  Zwerchfells  uud  zwar  auf  dem  vor- 
deren ,  nach  vorne  und  nach 
li  nks  geneigten  Lappen  des 
Oentrnm  tendineum,  welchen  es 
beiderseits  etwas  ttberschrcitet. 
Die  Längsachse  des  Herzens  ist 
schräg  gerichtet,  so  da-ss  die 
Henspitze  dem  linken  fünften 
Intercostalraum  zugekehrt  ist.  in 
der  Gegend  des  Anfangs  des 
5 .  Rippenknorpels.  Zuweilen 
findet  sie  sich  etwas  tiefer,  sel- 
tener höher.  Von  der  Thorax- 
wand  ist  sie  abgedrSngt  durch 
die  linke  Pleurahöhle,  welche 
medianwärts  tritt  und  mit  dem 
ausgeschnittenen  Vordorrande 
^es  linken  oberen  Lungen- 
lappens die  Herzspitze  von  links 
her  nmgrenzt.  Auch  die  v(m 
der   gewölbten   Flilche  der  Kammern 


Bniitkorb  roa  rorai  nU  der  Lftge  dei  Henfiuj. 
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gebildete  vordere  imtl  obere  HerzHäcbc  ist  von  der  vorderen  Bniätwand  durch  diS 
Lunge  abgedrängt,   so  dasa  nur  ein  kleiner  Abschnitt  jener  FUdie  unmittelbar] 
an  der  BrustM'and  lagert.     Das  trifft  sich  an  dem  Anfange  des  linken  4.  Inter- 
costalraumes  und  dem  stematon  Ende  des  5.  Rip])enknorpela  mit  einer  kleiuenj 
diesen  Theilen  entsprechenden  Partie  des  Körpers  des  Stemum  (vergl.  Figr,  411), 
Diese  ('nntaclHÄche   kann   auch  etwas  in  den  5.  lutercostalranm  nnd  auf  di 
Stemalende  der  (i.  linken  Rippe  übergreifen.     An  ihr  besteht  eine  Verbinduu] 
des  Herzbeutels  mit  der  vorderen  Bmstwand.     Da  aber  die  überlagernng  der 
Vordcrfiächü  des  ücrzeus  durch  die  Lungen  wesentlich  durch  deren  verdünnte 
Ränder  geschieht,  steht  jene  Herzfläche  doch  in  naher  Beziehung  zur  vorderenJ 
Brustwand.     Dabei  kommt  vorwiegend  die  reclite  llorzhälfte  in  Betracht.     Voiii 
dieser  findet  sich  fast  dio  ganze  rechte  Vorkammer  noch  der  rechten  Hfllfte  di 
Thoraxraums  zugetheilt  und  nur  die  Spitze  des  rechten  Herzohrs  fiberschreit« 
die  Medianebene.     Die  rechte  Vorkammer  wird  in  dieser  Lage  fisirt  durch  die 
sie  mtlndenden  Hohlveneu,  von  denen  der  das  Zwerchfell  durchsetzenden  unteren 
der  llauptautheil  zukommt.     Dagegen  hat  die  rechte  Kammer  größtentheils  in 
der  linken  Tboraxh.llfte  ihre  Lage.     Sie  entäpriclit  dem  unteren  Abschnitte  de» 
Sterualkürpers.  von  wo  sie  nach  der  rechton  Mülfto  des  Thoraxranraes  übergreift. 

Weiter  von  der  vorderen  Brustwand  entfeint  finden  sich  linker  Vorhof  nnd 
linke  Kammer,  welch'  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herzspitze  der^ 
vorderen  Brustwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorne  gewendete  Lage  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  linken  seini 
Stellung  nach  hinten  zu  an,  wo  er  zwigchen  dem  Hilus  der  beiderseitigen  Lungen] 
sich  bettet  und  die  Lungenvenen  aufnimmt  (vergl.  Fig.  405;. 

Während  über  die  Lago  der  Vorkammern  und  der  vereinigten  SpiUcn  beider  Kan-j 
luerii  allgemeine  Übereinstimmung  wAltel,  fi>>iU  eine  solche  butÜgUcb  der  AasJehtian| 
der  Lage  des  Herzens  iinah  nufwÄrts.  seitdem  gezeigt  vurde,  dsss  die  obere  Oreuze  dee' 
Ksrnmem  tiefer  stehe,  als  bisher  angenommen  nvard  (HsxKit).  Das  Ostlum  der  Pulmonal*- 
aricrie  fludet  sloh  in  der  Kegel  nur  wenig  von  der  vorderen  Brust^vand  entfernt,  hinter 
der  Stenialvcrbindiiiig  dos  Knorpels  der  3.  Kippe.  Ob  hierin  nicht  ebenso  vrie  in  an* 
deren  Lsgeverhältnissen  Srhwankuiigen  vorkommen,  dürfte  zu  ermitteln  sein. 


Toni  BlutgefärssyHteme. 

Allgemeines  Verhalten  der  Blatgefftße  und  Structar 
ihrer  Wände. 


§  286. 

Die  Blutgefilße  verhuUen  sich  ihrer  bereits  oben  dargestellten  Function 
maß.  sowohl  bezilglich  der  Structur  ihrer  AVandung  als  nnch  in  ihrer  Anordnuni 
und  ihren  VerlaufsverhÄltnisson  verschieden. 

Die  Arterien^  Puls-  oder  Seh  In  ff  ädern,  bilden  die  Znloiteröhren  des  BluteJ 
'M  den  Organen.    Es  sind  allmählich  sich  verzweigende  nnd  dabei  an  Stärke  a1 


uehmende  Canftle.    Auf  8trecken.  auf  denen  keine  Verzwoigung  stattfiadet,  bleibt 
das  Kaliber  der  Arterien  gleichmäßig.     Die  Voi-zweigung:  erfolgt  entweder  dicho- 
tomiiicb,  oder  es  geben  von  einem  stärkeren  Stamm  nach  nnd  nach  schwäcbero 
Zweige  ab.     Ersteres  iät  für  dio  kleineren,  letzteres  ftlr  die  grüßerm  Arteri 
Kegel.    Die  Verzweigang  erfolgt  endlieh  auch  in  nm  so  kürzeren  Zwiäcbouräume: 
je  kleiner  die  Arterie  ist.     Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Dicke  der  G 
i^ßwand.  jedoch  nicht  völlig  gleichmäßig  mit  der  x\bna]ime  den  Kalibers 
Weite  des  Lumeu  nimmt  rascher  ab,  als  dio  Stärke  der  Wand.     Kleine  Arteri 
besitzen  demnach  relativ  dickere  Wandungen  als  große.    Die  mit  der  Verzweigu 
erfolgende  Abnahme  des  Kalibers   hält  damit  obeufallri  nicht  gleichen  Schri 
denn  die  Summe  der  Lumina  des  Querschrnttes  der  Äste  eines  Arterienstamm 
ist  grJißcr  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.     Die  Arterienbalin  erweitert  sich 
somit  in  peripherischer  Richtung.    Damit  wächst  die  OberSilche  ihrer  Wand 

Für  die  einzelnen  Arterien  bestehen  bestimmte  Besirhc,  in  denen  sie  st 
verzweigen.  Der  Körper  zerfallt  in  eine  Anxahl  größerer  oder  kleinerer  Er- 
nährungägebiete,  die  wieder  nach  den  ferneren  Verzweigungen  der  Arterienftste 
in  untergeordnete  Bezirke  sich  theilen.  Jedem  KOrpertheile  kommt  so  eine  be- 
stimmte Arterie  oder  deren  mehrere  zu.  In  der  Regel  gelangt  die  Arterie  aof 
dem  kflrzesten  Wege  zu  ihrem  Vertlieilungsbeziike.  Sie  sucht  dabei  geschOtzto 
Stellen  auf,  liegt  liefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unterhalb  der 
oberflächlichen  Fascion,  welche  in  der  Regel  nur  von  kleineren  Arterien  durch- 
setzt werden  An  den  Gliedmaßen  nehmen  die  größeren  Arterien  an  den  Beuge- 
selten  ihren  Verlauf. 

Unter  den  kleineren  und  kleinsten  Arterlen  bestehen  Verbindungen,  sie 
münden  in  einander,  unasfomosireti.  Durch  solche  Anastomosen  ist  ein  Ar- 
terienbezirk nicht  streng  abgeachlossen.  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Znflnss 
von  Blut  aus  benachbarten  Bezirken  zu  Theil,  wa.-4  far  die  Regelmäßigkeit  der 
Zufuhr  und  für  die  Gleichmäßigkeit  der  Blutvertheilung  von  Bedeutung  i»t.  Im 
Allgemeinen  kommen  Anu.stumosen  nur  Arterien  untergeordneten  Kalibers  zu. 
An  vielen  Localilüten  sind  sie  coustant.  bald  mehr,  bald  minder  ausgebildet,  und 
in  beiden  Fällen  führen  sie  zu  Vaiiationen  des  Ursprungs  von  Arterien  und  damit 
gebt  Hand  in  Hand  eine  Verändei*nng  der  Arteriengebiete  oder  vielmehr  eine 
andere  Grnppirung  der  Arterien.  Unreh  Ausbildung  zahlreicher,  von  verschie- 
deoen  Gebieten  herstammender  Anastomosen  entstehen  Arieriennetse  (z.  B.  an 
den  Streckseiten  der  Gelenke  der  GÜcilmaßen),  da  wo  bei  einseitiger  ßlutzufuhr 
mechanische  Einpiffe  diese  vollständig  auHieben  wurden. 

Wenn  die  Hauptbahn  daroh  irgend  welche  Hindernisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  Bedeutung  hervor,  aU  Eiurichtungen,  welche 
die  gleichmäßige  V'ertheilung  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  untergeordneter  Arterien,  welche  als  Zweige  eines  Stammes  einen 
Theil  der  arteriellen  Blutbahn  zur  Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen, 
bedingt  den  CoUateraikrcislfUif.  Auf  diesem  Wege  kann  das  gosammte  Blut  %'om 
Hauptstamme  zu  seinem  Vertheiluugsbezirke  gelangen,  nachdem  der  Arterie 
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stamm  :»n  einer  Strecke  unwegsam  ward.  Die  als  Sebeubahtien  benutzten  Ar- 
terien gestalten  »ich  in  dem  Maße,  als  Bie  die  ilaiiptbahn  fimctinnell  vertreten, 
zu  stävkercn  Gefäßen  um.  Die  Bildung  dieaee  CoUatcralkreislaufea  gewinnt  eine 
große  Bedeutung  hei  gewissen  operativen  Eingriffen  (Unterbindnng  etc.),  durch 
welche  die  CuutiuulUlt  einer  llauptbabu  unterbrochen  wird. 

Donken  wir  uns  in  Flg.  483  A  «fne  «olcbe  Stolle  in  der  Arterie  a^  m  worden  dt«  unt<r- 
halb  die«er  Stelle  abgehenden  Äste  hc  Ihr  Blut  nicht  mehr  dtrect  «u>  dem  Ilanplsumine 
empfangen,  «.Ugegen  wird  durch  die  AnutomoteD  der  Soitcnxwei^. 
ftowohl   der  von  der  noch    wegsamen  Streeie   Ten  n  »nsgehenden, 
als  Jener,  welche  von  den  Ästen  b  und  e   cnteprtnften,    Blat  In 
letztere    übergefühit.      Die  Ausbildung   die»«r  AnaBtoino««n    l&tfS 
dann   den   gusamntten  von  a  in  A  c  Jiicb   TertUeilendeti   IthiT- 
durch  die  crffciterten  Seltcnbahnen  zu  «einem  Vortlteilungsl.- 
gelangen  (B).     Die  zwischen  den  Abgangs^tolten  der  cuIUteralfn 
Arterien   heflndlicben  Arterien«trecicn  werden    aut   der  Arterien- 
bahn     ausgeschaltet.      Ihr    Lumen    verengt    sieh    allmählich,    die 
Wand  erleidet  gcwebUche  Veränderungen  und   endlich    Ander  ein 
ViTfcbluss   des  Liimon   statt,   es   erfoljet  Obliteration    der  Ar1«ri<'. 
die  in  eineu  ligamentvsen  Strang  sich  umwandelt. 

Was  in  dieser  Weise  hei  operativen  Eingriffen  oder  amlereo 
Störungen  der  Arterlenbahnen  ent5toht,  kommt  auch  auf  minder 
abnunnem  Wfgü,  wenn  auch  durch  noch  unbekannte  UrufbeD 
KU  Stande.  Neue  oder  vielmehr  geänderte  Wege  enoheinen  uns  dann  in  den  Varletäte« 
der  Ursprungs-  und  YcrUnfsTorhaltnlsse.  Dabei  maas  die  Abweichung  durrh  mät^htlgerv 
Ausbildung  der  normal  bestehenden  Anastomosen  entstanden  gedacht  werden,  und  «irJ 
in  der  That  auch  häuAg  genug  in  verscbledetien,  jene  Auffassung  hesLätigendea  Stadlea 
der  Ansblldnng  getrofTen. 

Dan  Lumen  der  Arterien  wird  nach  dem  Tode  In  dei  Regel  blutleer  gefunden,  In 
das  Blut  beim  luizteu  Pulsscblag  In  das  Capillaraystum  getrieben  wird<     Daher  hielt 
ile  fQr  tnftführende  OefäOe,  während  die  Venen  das  Blut  führten,  da  sie  nach  dem  1 
mit  Blut  gefüllt  angetroCfeu  worden  (Blutadern). 


Schema  zar  L>aiftt«lluaf  tloi 
colUt«nUeii  KreUlaBfs. 


§  287. 

In  der  Arterienwand  werden  drei  Schichten,  Tunica  in/ima.  media  nnd 
externa  (adventitia)  unterschieden,  die  sich  \on  den  kleinsten  bis  zu  den  größte; 
bedeutend  complicireu  und  auch  sonst  für  verschiedene  Arterien  wechselnde  VVr 
hältnisse  bieten.  Wir  gehen  bei  deren  Betrachtung  von  den  einfncbsten  ZuatAn 
den  aus,  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Peripherie  des  Artrriensystems  darstellen. 
An  den  Übergangsarterien  zu  den  Cai>iUaren  wird  die  Tuntca  iutitna  nur  durch 
platte  Zollen  vorgestellt,  welche  die  Capillarwand  zusammensetzen.  Sie  bilde 
als  langgestreckte,  dftnne.  mit  den  Kändem  eng  verbundene  Plätteben  dn« 
epitheliale  Auäkleldung.  Nach  außen  von  dieser  treten  glatte  Mu^kelzellen  anf, 
ringförmig  angeordnet,  erst  vereinzelt,  dann  dichter  und  endlich  conlinuirlich. 
Sie  roprftsentiren  die  Tunica  media.  Eine  diese  tiberkleidende  Bindegewebs- 
läge,  die  schon  den  rbergangscapiUaren  zukommt,  htellt  die  Äußerste  Schichte, 
Ttniitn  advoititio  vor.     Mit  zunehmender  Dicke  der  Arterienwand  gesellt-n  sirh 
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tnr  Intitna  elastisclie  Schichten,  und  die  Media  weist  eine  Vermehrung  der  con- 
tractilen  Schichten  auf.  Dnrch  das  überwiegen  der  Media  wird  die  Wand  klei- 
)r  und  mittlerer  Arterien  vorwaltend  confractil.  in  den  größeren  und  größten 
"dagegen  vorzugsweise  elafitidcli,  indem  dus  contractllc  Gewebe  durch  ('laätisi-liea 
ersetzt  iat. 

Die  Tunica  intima  empti&n^t  zu  der  epitlieltnlen.  im  ganzen  Artcrien- 
cysteme  aus  spindein'trmigen  Elementen  bestehenden  Zellschichte  noch  eine 
Btmctnrlose  Membran,  die  sich  an  etwas  größeren  Arterien  als  gcfenstcrte  Haut 
darstellt.  An  den  Arterien  mittleren  Kalil>ers  wird  sie  durch  Bindegewehe 
mit  reichem  elastischem  Fasemetze  vertreten.  An 
den  größeren  Arterien   endlieh  besteht  die  Intima  tf,  i$L 

aus  mehrfachen  Schichten  gr^^ßtentheils  elasÜHcheii 
OewebcB,  theiU  Fasemetzen,  theils  gefen^terten 
Lamellen  mit  spärlichem  interstitiellem  Bindegewebe. 
Das  Bindegewebe  gewinnt  an  manchen  Arterien 
größere  Müchtigkoit  (A.  uterina'. 

MaskelKcIlcn  komuien  »IlmäliUcIi  ticr  liitinit  meist 
in  L&ngixiigen  angeordnet  zd^  und  linden  sirh  theils  in 
der  Näho  von  Thcilungsstcllen.  thellB  lach  iiDAbhAngif 
von  diei«n  LocaliUten.  Diese  Complicfttlon  der  loüina 
tritt  an  manchen  größeren  Arterien  wieder  zorflclc. 

In  der  Tnnica  media  vermehren  sich  mit 
der  Zunahme  des  Kalibers  der  Arterie  die  Muskel- 
zellen, bilden  Allmäblicb  mehrfache  Lagen,  die 
durch  dönne  Bindegewebslagen  mit  elastischen 
Netzen   von   einander  getrennt  sind.     Bis  zu  den 

mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die  muskulösen  Schichten  vor,  obschon 
die  elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunalime  zeigen.  Aber  von  da 
ab  gewinnen  die  elastischen  Schichten  die  Oberhand,  und  in  den  größeren  und 
größten  Stämmen  ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten  gebildet. 
Diese  durchsetzen  die  muskulösen  Schichten,  welche  dem  Volum  nach  zurück- 
treten und  endlich  sieh  auflösen,  so  dass  nnr  noch  vereinzelte  Mnskelzellen  be- 
geben. Am  Beginne  der  Aorta  und  der  Puliuonalarterie  fehlen  die  Muskel- 
«eilen  gÄnzlich.  —  Die  Media  hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der 
Arterienwand,  Die  elastischen  Schichten  sind  theils  durch  Fasernetze,  theils 
durch  gefeusterte  l'latten  oder  durch  rbergaugsformeu  zwischen  beideu  vor- 
bestellt. 

Der  Verlauf  der  elastischen  Fasern  und  KnserzÜge  Ist  vorwiegend  ein  rin]cf5nnigor, 
wie  ancb  die  Muskel  ach  lohten  eine  vorwiegend  ctreuUre  Anordnung  ihrer  Element«  zeigen. 
In  manchen  Arterien  lollou  Schichten  mit  cireuUrer  Anordnung  der  Fasern  and  solche 
von  longitQdintlcm  Verlanfe  mit  einander  abwechseln.  Gegen  die  Intima  ist  die  Media 
oftmals  wenig  deutlich  abgegrenzt. 

IMe  Tanica  externa   (adventitia)   behält  an  den  kleinen  Arterien 


Ob  StQek  einer  Iclniaeu  Arterle. 
»■/,.  Au  ob«r«t«B  Tbeil»  ist  dt« 
lI«>4kA((M;  von  dar  Fliehe  lielitbar, 
iteU«r  abw&rU  baiJcrseit«  Im  Qaer- 
•clinittabiUv:  im  äbrigeo  nnr  die 
Korua.  >  ktellt  dio  latima,  x»*f. 
derra  Kerne,  a  dl«  Adventitia  Tor. 
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bindegewubigtiu  Charakter.     AllrafthlJch  treten  elastische  Fasernetze  in  ihr 
die  mit  dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  zunehmen.    An  der  Grenze  gej 
die  Mediti  bilden   sie   an  mittelgroßen  Arterien  eine  anscheinend  stilbstftm 
Bcfaichte:   ü'ivMe.  Netze  mit  übergiliigeu  in  gefensterte  Membranen.      Das  Bin< 
gewebe  der  Adventitla  zeigt  schrilgeu  FAserverlauf,    die  Uflndel    dnrchkrei 
sich  nnter  spitzen  Winkeln.   Die  oborHftrhIiehBten  Lagen  geben  an  den  gr^Ooi 
und  mittleren  Arterien  allmählich  in  die  bindegewebige  Oefkßscheide  nber. 
den  größeren  Arterien  fflhrt  die  Adventitia  Längszüge  glatter  Muskclzellen, 
jedoch  keine  zusammenhängenden  Schicht-en  bilden. 

Verschied enhetten  im  Baue  der  AiterlenwiLnd  bestehen  TonQgUch  In  Bezii|{  auf  dti 
ülierwtcpuu  des  roncraotilen  oder  tles  elutisobcn  Gewebe«  iu  der  Media.  So  liet 
die  MuskiiUtar  der  Media  In  der  Coeliaca,  der  Feinoraüs  und  der  Itadialis  ror,  wil 
de  in  der  Ünroti«,  der  Axillaris  und  der  Illaca  commanis  gcfeii  das  elastische  Get 
Korüekcritt.  Dagegen  spielt  das  elastiecho  Gewübe  in  den  Wunden  der  nach  der  Gel 
»ich  vecsohließendeu  Strecken  der  arteriellen  ÜerüBbabn  (Ductus  Botalll  und  Ai 
anabilie&lefl)  eine  untergeordnete  Kolle,  nnch  die  Muskulatur  ist  minder  stark  entfall 
«0  das«  das  Hindegeweb«  als  vorherHchend  ber.eichnet  worden  kann.  Anch  für  die  Intin« 
besteben  große  Differenzen.  Diese  VerecbledenhcUen  sind  keineswegs  nor  vom  KaÜI 
der  Arterie  beherrscht.  Ks  bestehen  auch  AUersdÜTürenzen  und  solche,  wulche  in  •)( 
Clrcnlationsvprhaltnissou  der  betreffenden  Organe  begründet  sind.  —  Be/Oglich  tnanclia-' 
Details  der  Teitur  der  Artorlcnwand  wird  auf  die  hlstologiichen  Lehrbücher  verwicseibj 
H.  WKSTPHALBir,  Über  den  Bau  elaiger  Arterien,     Dorpat  18^. 


§  288. 

Die  Cftpillargefftße    [Haargi^fiiße)   gehen   ehen.so  allmählich   aus  d( 
letzten  Endsirecken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  übel 
gehen.    Sie  bilden  ßo  einen  intermediüren  Ahsclinilt,  dessen  dtinnwandige  fein«! 
Rohren  die  Wechselwirkung  zwischen  der  ernährenden  Flüssigkeit  und  den  (U 
weben  vermitteln.     Die  Arterien   verhalten  sich   hiersu  vorzugsweise  als  iih 
führende,  die  Venen  als  abfülirendc  Bahnen.     Die  daran  sich  anschlioÜendeB 
Strecken  des  Capillarayetenis  sind  duivU  etwas  hedeutendere  Weite  auagexetchni 
[Überfiangscapillaren] ;   die  fihngen   besitzen   ziemlich   gleichmÄßig-e«   Kaliber^ 
8ie  stellen  die  engsten  Blutbalinen  vor,  und  bilden  überall  Netze,  deren  MMcboi^ 
von  vorachiodener  Weite  sind.    Im  Allgemeinen  ist  die  Anordnung  (irr  Cnpilhi 
nach  den  einzelnen  Organen  verschieden.     In  den  aus  faserigren  Gewehen  xa-* 
sammengesetzten  besitzt  das  Capillarnetz  iu  die  Länge  gezogene  Mnsclien   so  ii 
den  Muskeln.  Nerven  etc.!,  rnndUche  in  den  mniston  Drüsen.     Die  Diehtigkf 
des  Netzes  geht  mit  der  Intensität  des  Stoffwechsels  der  Organe  Ihmd  in  IJi 
Sehr  weit  sind  die  Capillannascheu  in  bindegewebigen  Theilen,  enger  in 
am  engsten  in   der  Longe.     Gegen  epitheliale  Flüchen  besitzt  das  Capilh 
größere  Dichtigkeit. 

Die  Capillarwand  besteht  ans  einer  dünneu  Membran,  in  der  von  Strecio 
zu  Stre<'ke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  genauere  rntersnchung  zeigt  die  Merobrui 
aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt,  die  mit  ihren  zuweilen  aasge* 
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zackten  RÄüdero  sehr  imiijc  zusamracnhaftcn  (Fig.  4S5).     Dhb  Lumen  der  CÄpil- 
larcn  ist  also  ein  intercelluläres.     Die  Kerne  der  CapiHarwand  pcliOren  jenen 
Zellen  an.    Der  Faserverlanf  des  den  Capillaren  benacbbarten  Bindegewebes  folgt 
in   der  Kegel  den  Capillarbahnen,   so   dass  man   diese  von 
Bindeo:ewebe  hegleitet  sich  vorruatellen  bat,  wie  denn  tlber- 
tianpt  dan  gesamnite  Gefäßsystem  von  dem  durch  den  Körper 
vertheilten  Bindegewebe   begleitet  wird,   und   dadurch   eine 
8tÜtze  seiner  Wnndnng  erhält.     Eine  bestimmtere  Zuthcilung 
von   BindegewebszUgen    znr  Capillarwand   ist   erst   an    den 
Übergangscapiilaren  vorbanden. 


I 


Da  die  CapUUrwanil  claftlich  Ut,  Ut  das  Lumen  iler  CapH- 
laicn  an  derselben  Strecke  kcineftwej^i  liiioier  gleicli,  Es  kann  sich 
verciifcm  nnd  enrcitern.  Am  engsten  itlnil  die  Capillaren  ile« 
Gehirns  und  der  N'etzhant  des  Auges  (0,005—0,006  mm),  veiter 
erscheinen  sie  in  den  Muskeln,  dann  in  den  meisten  Urüscn- 
Organen  (0,01 — 014  mm),  am  weitesten  Im  Knochengewebe 
(0,02^  mm).  Die  CapilUrbahn  Ist  uiebt  unter  allen  Um- 
ständen Yon  den  von  Ihr  durchzogenen  Oeweben  abgeschlossen, 
"vielmehr  be«telicn  zwischen  den  Zellen  der  Capillarwand  kleine  Off- 
nmigen    (Stomatti),    dnmh    velrhe   unter   gewissen    L'mständcn    ein 

Austritt   auch    der    FormbeKtandthellc   des    Blutes   beobachtet   wird  {Hiapedeti»).  —  Über 
den  Baa  der  Cspillaren:  EBStt-rii,  Wiirzb.  Verhandlongen.  Bt\,  VI. 


i'apilUrgvflfl. 


§  2S9. 

Die  Venen  oder  Bluta<leni  nehmen  das  Blut  aus  den  CapillarbAhnen  auf 
und  leiten  es  in  centripetaler  Kichtnng.  Die  Wandnng  dieser  Gef^Uo  ist  bedeu- 
tend dtlnner  als  jene  der  Arterien,  auch  minder  elastisch,  daher  collabirt  das 
tLnmen  einer  durcbschnittenen  Vene,  wenn  nicht  etwa  deren  Wand  an  die  Nach- 
barschaft festgeheftet  ist.  Das  Lumen  erscheint  häufig  auf  einer  kurzen  Struckö 
einer  Vene  ungleich,  bietet  Verengerungen  und  Erweiterungen;  letztere  ent- 
sprechen dünneren  ßtollen  der  Wandung.  Im  Ganzen  ist  das  Lumen  der  Venen 
bedeutend  weiter  als  das  der  entsprechenden  Arterien,  nnd  die  Capacitflt  aller 
H  Körpervenen  ist  bctrfti-hllicher  als  die  aller  Körperarterien. 
^1  Die  Venen  bieten  in  ibi*em  Verlauf  Hluiliches  Verhalten  wie  die  Arterien, 

^f  indem  sie  mit  diesen  und  nach  deren  Art  sich  verzweigen.     Von  den  kleinereu 
Arterien  ist  in  der  Kegel  jede  von  zwei  Venen  begleitet;  den  größeren  Arterien 

I  folgt  meist  nur  eine  einzige  Vene.  In  der  Anordnung  der  Hauptstamme  aber  ist 
das  Veuensystem  von  den  Arterien  emancipirt.  Die  großen  VenenstAmme  bieten 
«in  ganz  anderes  Verhalten,  als  die  Arterienstfimme.  Auf  dem  Verlaufe  der 
I  Venen  bestehen  reichere  Anastomosen  als  bei  den  Arterien,  sie  finden  sich  nicht 
nur  an  den  kleineren  Venen,  sondern  auch  an  größeren  vor.  Eine  oftmalige 
B  'Wiederholung  solcher  Anastomosen  In  einem  bestimmten  Gebiete  Usst  Venennet^e 
entstehen,  die  man  als  ticiferhte  {Plexus)  bezeichnet.  Ein  VenenstUmmclien  lOst 
ftich  häufig  in  zwei  auf,  die  sieb  später  wieder  vereinigen,  oder  es  treten  die  zwei>. 
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die  sehnigen  Ausbreitungen  der  Cbonlae  tendineae  verstärkt,  welcbe  nach  der 
Kamoierwund  zu  akh  verth«ilen.  Au  den  Seiniluniuklappeu  beatebt  bezüglich 
dc3  Endocardium  ein  iLhnlicbeä  Verhalten. 

Der  Pt'ricardiulüht^rzug  des  Herzens  bildet  einen  Abschnitt  des  ges&oimten 
Herzbeutels,  von  dem  der  folgende  IVragraph  handcU. 


Pericardfam  (Herzbeutel]  nnd  Lage  des  Hersens. 

§  2S5. 
DaB  geaamuite  Fencardium  stellt  einen  serösen  Sack  vor,  der  das  Herz  sammt 
oiuem  Theile  der  in  es  eintretenden  oder  aus  ihm  kommenden  großen  GeOLß- 
stämme  einhüllt.  Es  stammt  aus  der  Wandung  des  ursprQnglichen  Kopfcölom 
und  hat  mit  dem  Herzen  seine  definitive  Lage  in  der  BnisthOhlc  erst  im  Lauf  der 
Ontogenese  gewonnen  (vergl.  H.  8.  5).  Ähnlich  wie  bei  anderen  serösen  Säcken 
unterscheidet  man  auch  an  ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  Thell.  Der 
V  isc er ale  Abschnitt  des  Hcrzbeutols  fiberkleidet  den  ganzen  Kammerthoil  des 
Herzens  nnd  setzt  sich  von  da  suwobl  auf  die  Arlerienstämme  als  auch  auf  die 
Vorhöfe  fort.  Aorta  und  Pulmonalarterie  werden  durch  ihn  bis  auf  circa  3  cm 
vom  Ursprung  gemeinsam  flberzogcn  und  durch  die  auch  in  den  Sinns  transversiu 
pericardit  Is.  U.  S.  2ÜÜ;  tretende  Pericunlialauskleidung  von  den  Vorböfeu 
gesondert.  Von  den  Vorhöfen  aus  setzt  sich  das  Pericard  noch  eine  kurze  Strecke 
auf  die  großen  Venonstilmme  fort,  von  denen  die  Vena  vava  sufH'n'ov  mit  ihrer 
vorderen  und  lateralen  Wand  am  bedeutendsten  in  die  PericardialhÖble  sieht. 

Die  Tlscorilo  PerIcArdgrenze  erstieckt  bIcIi  yoü  der  oboren  Hoblrene  lus  nntez  dem 
iBchtvn  Aste  der  Lungenarterie  hinweg  medial  vor  die  rechte  obere  LungenTenc  und 
geht  Tou  da  wieder  lateral,  um  im  Verlaufe  nach  abwärt»  die  rechte  untere  Lungenveno 
2u  ujnfflMen  und  auf  die  untere  Hohlvene  überzugehen.  Von  dif§er  ans  verUuft  die 
Orenze  nieder  zur  rechten  unteren  Lungenvene.  in  die  Nahe  des  rechten  Aste«  der  Pwl- 
monalarterie,  wendel  »Ich  dann  links  und  umgreift  erst  die  linke  untere,  dann  dio  Unke 
obere  Lungenvene  und  setzt  sich  auf  den  rechten  Ait  der  I'iilmouaJ&rterie  zur  llokcn 
Umgrenzung  der  Sinus  pericsrdU  fort.  Unter  der  Pulmonalartorle  gelaugt  die  Qrenie 
irieder  uacb  vorne  und  verläuft  quer  zur  Aorta,  nämlich  über  die  hintere  Wand  des  lin- 
ken Vorbofs  hin.  Wie  die  beiden  aus  dem  llerzt-n  kommenden  Arterien,  so  sind  aUo 
auch  simmtllche  in  das  Herz  mündende  Venen  durch  einen  gemeinsamen, Perictfdial- 
flberzug  vereinigt  (Fig.  töl]. 

l'nter  den  die  Kranzfutche  wie  die  Lingsfurchen  des  Herzens  Qborkleidenden 
PerlurdiaUtrecben  findet  meist  eine  Fettablogetung  statt,  welche  den  oberll&chLicbea 
BlDtgcnLßTorzwelgnngen  folgt  und  auch  Ober  die  Obezfliche  d«i  Ksmmem  verbreitet 
sein  kann. 

Von  den  Arterienstftmmeu  aus,  wie  von  den  in  die  VorhOfe  einmflndenden 
Venen  schlägt  sich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardium  in  den  parietalen 
um,  der  das  vom  visceralen  Thcite  üborkleidete  Herz  beuteiförmig  umschließt. 
Wir  unterscheiden  an  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  scTüses,  eben  die  Fortsetzung 
des  visceralen  Abschnittes  des  Pericardium,  und  ein  äußeres,  fibröses,  nämlich 
eine  lockere  Bindegeweb5schich(e.  welche  an  der  Umschlagestelle  des  serOsca 
Blattes  sich  peripherisch  auf  dio  großen  Gefäßstämme  fortsetzt. 
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Der  vom  parictulüii  Ulatto  gebildete  Sack  cntapriclit  in  seiner  Gestalt  der 
Form  des  Herzens,  welches  In  ihm  seine  Actionen  ausfuhrt.  Die  Basit)  des  Sackes 
lie^  dem  Zwerchfell  anf. 
mit  dessen  Centmm  ten- 
dineum  verwachsen.  Die 
seitlichenTheile  desSackes 
gn'önzon  an  die  beiidoraoi- 
tigcn  Pleurahöhlen,  und 
empfangen  von  einer 
Strecke  der  Ple u ra  me- 
diastinalis  einen  Cberzugf« 
welcher  Pleura  pen'car- 
diaca  benannt  wird. 

Dio  Laffe  des  Herzens 
(vergl.  Fig.  4S2i  sammt 
dem  es  umschließenden 
serÖBon  Hacke,  dem  Herz- 
beutel, findet  sich  zwischen 
beiden  Lungen  im  vorderen 
unteren  Theile  des  Media- 
stinalraumes,   wo  es   sich 

bta  zur  HillPle  der  Länge  des  Stemnm  in  die  Höhe  erstreckt.  Mit  seiner  unteren 
Flüche  ruht  es  auf  dem  mittleren  Theile  des  Zwerchfells  und  zwar  auf  dem  vor- 
deren, nach  vorne  und  nach 
links  geneigton  TjUppen  des 
Centmm  tendineum.  welchen  es 
beiderseits  etwas  überifchreitet. 
Die  Lftngsachse  des  Herzens  ist 
schräg  gerichtet,  so  datis  die 
Herzspitze  dem  linken  fanften 
Intercoätalraum  zugekehrt  ist,  in 
der  Gegend  des  Anfangs  des 
5.  Rippenknorpcls.  Zuweilen 
findet  sie  sich  etwas  tiefer,  sel- 
tener höher.  Von  der  Thorax- 
wand ist  sie  abgedrängt  durch 
die  linke  Plenraliühle ,  welche 
mediauw&rts  tritt  und  mit  dem 
ausgeschnittenen  Vorderrande 
des  linken  oberen  Lungen- 
lappens  die  Herzspitze  von  links 
her  umgrenzt.  Auch  die  von 
der  gewölbten  Fläche  der  Kammern 


Fig.  4S3. 


Bniilkorb  ron  Tonia  at(  der  X*H6  d"  Ueneoi. 


und   einem  großen  Theile   der  Yorhöfe 
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gebildete  vonlere  und  obere  HerzflÄche  ist  von  der  vorderen  Brnstwand  durch  die 
Lunge  abgedrängt,  so  dass  nnr  ein  kleiner  Abschnitt  jener  Fläche  unmittelbar 
an  der  Brustwnnd  lagert.  Das  trifilt  sich  au  dem  Anfange  des  linken  1.  Intcr- 
custalraumeä  uad  dem  stemalon  Ende  des  ö.  Ilippenknorpels  mit  einer  kleinen 
diesen  Theilen  entsprechenden  Partie  des  Körpers  des  Sternnm  [ve.rgl.  Fig.  411). 
Diese  ('untactflitche  kann  auch  etwas  in  den  5.  lutercustalraum  und  auf  das 
Sternalende  der  0.  linken  Kippe  tibergreifen.  An  ihr  besteht  eine  Verbindnng 
des  llorzbeutelB  mit  der  vorderen  limdtwand,  Da  aber  die  Cberlagerung  der 
Vorderfiäcke  des  Herzens  durch  die  Lungen  wesentlich  durch  deren  verdünnte 
Runder  geschieht,  steht  jene  Ilerzfläche  doch  in  naher  Beziehung  zur  vorderen 
Bruätwand.  Dabei  kommt  vorwiegend  die  rechte  Hcrzhfilfte  in  Betracht.  Von 
dieser  tindet  &\c\i  fast  die  ganze  reciite  Vorkaniuier  noch  der  reclitou  H.Hlfte  des 
Thoraxraums  zngetheilt  und  nur  die  Spitze  des  rechten  Ilerzohrs  Überschreitet 
die  Medianebentv  Die  rechte  Vorkammer  wird  in  dieser  Lage  fixirt  durch  die  in 
sie  mündenden  Huhlvenen.  von  denen  der  das  Zwerchfell  durchsetzenden  untere» 
der  ilauptantheil  znkommt.  Dagegen  hat  die  rechte  Kammer  größtentheils  in 
der  linken  Thoraxhfllfte  ihre  Lage.  Sie  entspricht  dem  unteren  Abschnitte  des 
StemalkiirperSj  von  wo  sie  nach  der  rechlen  Hälfte  des  Thoraxraumes  übergreift. 

Weiter  von  der  vorderen  Bnistwand  entfernt  ßnden  sich  linker  Vorhof  und 
linke  Kammer,  welch'  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herzspitze  der 
vorderen  Brnstwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorne  gewendete  Lftge  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  Unken  seine 
Stellung  nach  hinten  zu  an,  wo  er  zwischen  dem  Hilus  der  beiderseitigen  Lnngon 
sich  bettet  und  die  Lungenvenen  aufnimmt  (vorgl.  Fig.  405j. 

Während  Qbcr  die  LKg;e  der  Vorkanimcm  und  der  vereinigten  Spitzen  beider  Raid- 
ueni  allgemeine  Übcrelniitiiumunf;  w&ltet,  fehlt  »ine  solrhe  bozüglicb  der  Ausdoliniuig 
der  Lag«  den  Herzens  nnch  aiifwArts,  seitdem  gezeigt  wurde,  dass  die  obere  Grenze  d«r 
Kammern  tiefer  stehe,  als  bisher  angenommen  wird  (^Hrnks).  Das  0»tlum  derPulmonal- 
arterie  findet  sich  in  der  Regel  nur  wenig  von  der  vorderen  RrnsCwand  erilfemt,  hinter 
der  8temaUerbindang  dei  Knorpels  der  3.  Kippe.  Ob  hierin  nlcbt  ebenso  wie  in  an- 
deren  LigeTerhülLniBScn  Schwankungen  vorkommen,  dürfte  lu  ermitteln  sein. 


Yoi»  Blutgeräfssystenie. 


Allgemoines  Verhalten  der  Blntgefftße  nnd  Strnclur 
ihrer  Wände. 

§  286. 

Die  BlutgefHße  verhallen  sich  ihrer  bereits  oben  darge^^telUen  Functiuu 
maß,  sowohl  bezüglich  der  Ötruclur  ihrer  Wandung  als  auch  in  ihrer  Anordnung 
und  ihren  Vorlaufsvevhliltnissen  verschieden. 

Die  Arterien,  Pitls-  oder  Schlatfadevn,  bilden  die  Zuleiteröhren  des  Blutes 
2u  den  Organen.    Es  sind  allmAhlich  sich  verzweigende  nnd  dabei  an  Stftrke  ab- 
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nehmende  Canftle.  Auf  Strecken,  uaf  denen  keine  Verzweigung  stattfiDdet.  bleibt 
daa  Kaliber  der  Arterien  gleichniüßijf.  Die  Verzweigung  erfolgt  entweder  dicho- 
toniificb.  oder  es  geben  von  einem  siArkeren  StHmin  nnch  und  nacli  »cbwächere 
Zweige  «b.  Ersteres  ist  für  die  kleineren,  letzteres  filr  die  größeren  Arterien 
Regel.  Die  Verzweigung  erfolgt  endlich  iiuob  in  um  so  kflrzeren  Zwidchcnräumcn, 
je  kleiner  die  Arterie  ist.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Uicke  der  Ge- 
fäßwand, jedoch  nicht  völlig  gleicbmüßig  mit  der  Abnahme  des  Kaliberä.  Die 
Weite  des  Lnmcn  nimmt  rascher  ab,  als  die  StÄrkc  der  Wand.  Kleine  xVrterien 
besitzen  demnach  relativ  dickere  Wandungen  als  große-  Die  mit  der  Vcrzweiyttny 
erfolgende  Abnahme  des  Kalibers  hält  damit  ebenfalls  nicht  gleichen  Schritt, 
denn  die  Summe  der  Lumina  des  Queraebnitte.s  der  Äste  eines  Arterienätammes 
ist  größer  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.  Die  Arterieubahn  erweitert  sich 
aomit  in  peripherisclier  Uichtung.    Damit  wächst  die  Oberfläche  ihrer  Wand. 

Kür  die  einzelnen  Arterien  bestehen  beatimmte  Hczirhe,  in  denen  sie  sich 
verzweigen.  Der  K^irper  zerfAllt  in  eine  Anzahl  größerer  oder  kleinerer  Cr- 
nflhrungägebietc.  die  wieder  nach  den  ferneren  Verzweigungen  der  Arterienaste 
in  untergeordnete  Bezirke  sich  theilen.  Jedem  Körpertheile  kommt  so  eine  be- 
stimmte Arterie  oder  deren  mehrere  zu.  lu  der  Regel  gelangt  die  Axterie  auf 
dem  kflrzestcn  Wege  zu  ihrem  Verlhcilungäbezirke.  Sie  sucht  dabei  geschtltzte 
Stellen  auf,  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unterhalb  der 
oberflächlichen  Fascien.  welche  in  der  Regel  nur  von  kleineren  Arterien  durch- 
setzt werden.  An  den  Oliedmaßen  nehmen  die  größeren  Arterien  an  den  Beuge- 
seiten ihren  Verlauf. 

Unter  den  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen,  sie 
mtlnden  in  einander,  anastotnosiren.  Durch  solche  Anastomosen  ist  ein  Ar- 
terienbezivk  nicht  streng  abgcächlossen,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zuftnss 
von  Blut  aus  benachbarten  Bezirken  zu  Thell,  wa^  für  die  Kegelmüßigkeit  der 
Zufuhr  und  fQr  die  Gleichmäßigkeit  der  Blutvortheilung  von  Bedeutung  ist.  Im 
Allgemeinen  kommen  Anastomosen  nur  Arterien  untergeordneten  Kalibers  zu. 
An  vielen  Localitäten  sind  sie  coustatit.  bald  mehr,  bald  minder  aii&gebildft,  und 
in  beiden  Fällen  ftthren  sie  zu  Variationen  des  Ursprungs  von  Arterien  und  damit 
geht  Hand  in  Hand  eine  Veränderung  der  Arteriengehiete  oder  vielmehr  eine 
andere  tirwppiruug  der  Arterien.  Durch  Ausbildung  zahlreicher,  von  verschie- 
denen  Gebieten  herstammender  Anastomosen  entstehen  Arlenennetse  (z.  B.  »n 
den  Streckseiten  der  Gelenke  der  (iliedmnßen).  da  wo  bei  einseitiger  Blutzufuhr 
mechanische  Kingritfe  diese  vollständig  aufheben  würden. 

Wenn  die  Hauptbahn  durch  irgend  welche  Hindernisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  Bedeutung  hervor,  als  Einrichtungen,  welche 
die  gleichmäßige  Vertheiluug  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  untergeordneter  Arterien,  welche  als  Zweige  eines  Stammes  einen 
Theil  der  arteriellen  Blutbahn  znr  Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen, 
bedingt  den  Collüienilhrei&lauf.  Auf  diesem  AVege  kann  das  gesammte  Blnt  vom 
Hanptätamme  zu  seinem  VertheÜungsbezirke  gelangen,  nachdem  der  Arterien- 
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fttaniui  au  finer  Strecke  unwegsatn  ward.  Üie  als  Xebt'ubafirien  IteDÜUten  Ar- 
terien gestalten  sich  in  dem  Maße.  »1h  sie  die  Hauptbahn  fnnctionell  verti-eten. 
ZH  stärkeren  Gofllßen  um.  Die  Bildung  dieses  CoUateralkreislanfes  gewinnt  eine 
große  Bedeutung  bei  gewissen  operativen  EiogrifTen  (Unterbindung  etc.),  durch 
welche  die  CoutinuitAt  einer  Hauptbahn  unterbrochen  wird. 

Denken  wir  uns  in  Fig.  4ii&Ä  eloo  »olcbe  StoUe  an  der  Arterie  a,  »o  verden  die  nnt«T- 
halb  dieser  Stelle  abgeLendcn  A«te  Ite  ihr  Blut  nicht  mehr  dircct  aus  dem  Ilauptstamnie 
umpfaiigen,  dagegen  wird  dnrch  die  Anaatoroosen  der  Scitenzweige, 
Bowobi  der  Ton  der  noch  wegvamen  Strecke  Ton  o  antgcbendeu« 
ala  jener,  welche  von  den  Ästen  6  und  e  entspritigcn,  Blut  In 
letztere  übergeführt.  Die  Ausbildung  dieser  Anastomosen  lässt 
dann  den  geaamnitcn  vun  a  in  6  c  sieb  vertheilenden  Blutstrom 
durch  die  erweiterten  Seitenbabnen  zu  seinem  Verthcilungsbezirke 
gelangen  (H).  Die  zwischen  den  Abgangsftellen  der  collater&lcn 
Arterien  befindlichen  Arterieastrecken  werden  aus  der  Arterien- 
bahn  ausgeschaltet.  Ihr  Lumen  verengt  sich  allmählich,  die 
Wand  erleidet  geweblinfae  Veränderungen  und  endlich  findet  efu 
Verschluss  des  Lumen  statt,  es  erfolgt  OUiUralion  der  Arterie, 
die  in  einen  UgamentÜsen  Strang  sich  umwandelt. 

M^as  in  dieser  Weite  bei  operativen  KingriflTen  oder  anderen 
Störungen  der  Arterieuhahncn  entsteht,  kommt  auch  auf  minder 
abnormem  Wege,  wenn  auch  dnrch  noch  unbekannte  Trsacheo 
Ko  Stande.  Nene  oder  vielmehr  geänderte  Wege  eiBcheinen  uns  dann  in  den  Varietäten 
der  Ursprungs-  und  Verlaufsverbältnisse.  Dabei  muss  die  Abweichung  durch  mächtigere 
Ausbildung  der  normal  bestehenden  Anastomosen  entstanden  gedacht  werden,  and  wird 
tu  der  ThAt  auch  häufig  genug  in  verschiedenen,  Jene  Auffassung  bestätigenden  Stadien 
der  Ausbildung  getroften. 

Das  Lumen  der  Arterien  wird  nach  dem  Tode  In  der  Kegel  blntleer  gefunden,  Indem 
das  Blnt  beim  letzten  Pnlsschlag  in  das  Caplllarsystem  getrielwn  wird.  Daher  hielt  man 
sie  fOr  luftfühtende  OeAüe,  während  die  Venen  dss  Blut  führten,  da  ato  nach  dem  Tpde 
mit  Blut  gefüllt  angetroffen  werden  (Blutadern). 


Scbom»  zur  Darstellang  dr* 
olUturatea  Kreivlaufs. 
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§  2S7. 

In  der  Arterienwand  werden  drei  Schiebten,  Tunica  intima^  media 
vj'tcvna  [adventitiii)  unterschieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bis  zu  den  ßrößtcn 
bedeutend  compUciren  und  auch  sonst  für  verschiedene  Arterien  wechselnde  Ver- 
hältnisse bieten.  Wir  gehen  bei  deren  Betrachtung  von  den  einfachsten  ZnstAn- 
den  aus,  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Peripherie  des  ArtcriensYStems  darstellen. 
Au  den  Übergangsarterien  zu  den  Capillaren  wird  die  Tunica  intimn  nur  durch 
platte  Zelten  vorgestellt,  welche  die  Capillarwand  zusammensetzen.  Sie  bilden 
als  langgestreckte.,  dünne,  mit  den  Rändern  eng  verbundene  Plättohen  etne 
epitheliale  Auskleidung.  Nach  außen  von  dieser  treten  glatte  Muskclzellcn  anf. 
ringförmig  angeordnet,  erst  vereinzelt,  dann  dichter  und  endlich  continnirliclt. 
Sie  repräseutiren  die  Tunica  media.  Eine  diese  tiberkleidende  Bindegewebs- 
läge,  die  schon  den  Übergangscapillaren  zukommt,  stellt  die  Rnßerate  Schichte. 
Tunica  adventitia  vor.     Mit  zunehmender  Dicke  der  Art4?rienwand  gesellen  sich 
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SEur  Intimx  elastische  Scbicliten,  nnd  die  Media  weist  eine  Vermehrung  der  oon- 
traciiten  Schicbteu  auf.  Durch  das  Cberwto^on  der  Media  wird  die  AVnnd  klei- 
nerer imd  mittlerer  Arterien  vorwaltend  contractu,  in  den  größeren  nnd  ^ri'ißten 
dagegen  vorzugsweise  elastisch,  indem  das  contractile  Gewebe  durch  elaätisclies 
ersetzt  ist. 

Die  Tnnica  intima  empfängt  zn  der  epithelialen,  im  ganzen  Arterien- 
systeme aus  apindclfurmigen  Elementen  bestehenden  ZelUchiciite  noch  eine 
structurlose  Membran,  die  sich  au  etwas  größeren  Arterien  als  gefensterte  Haut 
darstellt.  An  den  Arterien  mittleren  Kalibers  wird  sie  durch  Bindegewebe 
mit  reichem  elastischem  Fasemetze  vertreten.  An 
den  größeren  Arterien  endlich  besteht  die  Intima 
ans  mehrfachen  Schichten  grOßtentheils  elastischen 

M   Oewebes ,    theils   Fasemetzen,    theils   gefensterten 

I  Lamellen  mit  spärlichem  interstitiellem  Bindegewebe. 

^BDu   Bindegewebe    gewinnt   an    manchen  Arterien 

V^^ßero  Mächtigkeit  (A.  uterina' . 

H  Mnskelzellen   kommen  allmitilich    der  Intima   molit 

■       in  LinfAzQfon  angeordnet  zu,  and  finden   sieb  thetU  in 

fl«T  Nihe   von  TbcilnnKsstellen,   theils   anch   unabhängig 

von    diesen    Localltäten.      1>ipse  Complication    ilur  Intima 

tritt  AU  manchen  größeren  Arterien  wieder  xnrQck. 


Flf.  484. 
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(lRr»D  Komv,  a  di«  Advantilia  Tor. 


In  der  Tunica  mt^dia  vermehren  sich  mit 
der  Zunahme  des  Kalibers  der  Arterie  die  Muskel- 
xellen,  bilden  allmäblich  mehrfache  Lagen,  die 
durch  dflnne  ßindegewebslagen  mit  elastischen 
Netzen  von  einander  getrenut  sind.     Bis  zu  den 

mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die  muskulösen  Schichten  vor,  obschon 
die  elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen.  Aber  von  da 
ab  gewinnen  die  elastischen  Schiebten  die  Oberhand,  nnd  in  den  grOfleren  und 
ßten  StÄmmen  ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten  gebildet. 
Diese  durch.setzen  die  muskulösen  Schichten,  welche  dem  Volum  nach  zurück- 
treten und  endlich  sich  anflrtsen,  so  dass  nur  noch  vereinzelte  Muskelzellen  be- 
stehen. Am  Beg:inue  der  Aorta  und  der  rulm»malartorie  fehlen  die  Muskel- 
zellen  gftnzlich.  —  Die  Mßdia  hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der 
Arterienwaud.  Die  elastischen  Schichten  sind  theils  durch  Fasemetze.  theils 
durch  gefensterte  IMatten  oder  durch  Übi^rgangsfimnen  zwischen  beiden  vor- 
gestellt. 

Pftr  Verlauf  der  elasti-tchen  Fa-iern  und  rucrzfigo  Ist  vopflogend  ein  rinorfönnlger, 
wie  anch  die  MuBkolscMohten  eine  vorwiegend  elroul&ro  Anordnung  ihrer  Elemente  zeigen. 
In  manchen  Arterlen  Bollen  Schichten  mit  oircallrer  Anordnung  der  Fasern  nnd  lolcho 
Ton  longltudinftlem  VerUnfo  mit  einander  abweohieln.  Gegen  die  Intima  Ist  die  Media 
oftmals  wenig  dentllch  abgegronzt. 


Die  Tnnica  externa   [adventitia]    behillt  an   den  kleinen  Arterien 
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gebildete  vordere  und  obere  nerztiÄ^-lie  ist  von  der  vorderen  Brnstwand  durch  dio' 
LuDge  abgedrängt,  so  dass  nur  ein  kleiner  Ahachnitt  jener  Fläche  unmittelbar 
an  der  Brustwand  lagert.  Das  trifft  sich  an  dem  Anfange  des  linken  -i.  Intcr- 
eoatalrnumei!  und  dem  stemalon  Ende  des  5.  Rippenknorpels  mit  einer  kleinen 
diesen  Theilen  entsprechenden  Partie  des  Körpers  des  Sternum  (vergl.  Fig.  4111. 
Diege  CuntaetHüchu  kann  auch  etwaH  iu  den  5.  lutercostHlraum  und  auf  das 
Sternalende  der  it.  linken  Rippe  tibergreifen.  An  ihr  besteht  eine  Vorbioduog 
des  Herzbeutels  mit  der  vorderen  Drustwand.  Da  aber  die  Überlagernng  der 
Vordei'fläclie  den  Herzens  durch  die  Lungen  wesentlich  durch  deren  verdünnte 
Runder  geschiebt,  steht  jene  Herzfläelie  ducb  in  naher  Beziehung  zur  vorderen 
Brnstwand.  Dabei  kommt  vorwiegend  die  rechte  HerzhJtlfte  in  Betracht.  Von 
dieser  tiudet  sich  fast  diu  ganze  rechte  Vorkammer  uoch  der  rccliten  Uillfte  de» 
Thoraxraums  zngetbeilt  und  nur  die  Spitze  des  recbten  Herzohrs  überschreite 
die  Medianebene.  Die  rechte  Vorkammer  wird  in  dieser  Lage  fivirt  durcb  die  in 
sie  mtlndeudon  Hublvenen,  von  denen  der  das  Zwerchfell  durchsetzenden  unteren 
der  Hauptantliell  zukommt.  Dagegen  hat  die  rechte  Kammer  größtentheils  in 
der  linken  Thorashälfte  ihre  Lage.  Sie  entspricht  dem  unteren  Abschnitte  des 
Sternalkörpers,  von  wo  sie  nach  der  recbten  Hälfte  des  Thoraxriiumes  übergreift. 

Weiter  von  der  vorderen  Bnistwand  entfernt  finden  sich  linker  Vorhof  und 
linke  Kammer,  welch'  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herxspitzo  der 
vorderen  Brustwand  mehr  geuübert  ist. 

Die  nach  voruc  gewendete  Lage  des  rechten  Vorhofs  weist  dem  linken  seine 
Stellung  nach  hinten  zn  an,  wo  er  zwischen  dem  Hilus  der  beiderseitigen  Lungen 
sich  bettet  nnd  die  Luogenvenen  aufnimmt  (vergl.  Fig.  -JÜ5). 

Wuhrend  Ober  dio  Lage  der  Vorkamniern  und  der  vereinigten  Spluen  beldur  Kam-^ 
liiert)  Ulgemeine  Ctkereinstimmuiig  ualtct,  fehlt  eiiio  aolcbc  buz>igllcfa  der  Ausdehniiii^, 
der  Lage  df>s  Herzens  narb  aufwärts,  settilem  gezeigt  wtiriie,  dasg  die  obere  Grenic«  df*r 
K&mueni  tiefer  stehe,  als  bisher  angenommen  ward  (Uenkii').  Das  Ofttium  dei  Pulmonal- 
arterie  findet  «iüb  in  der  Regel  nur  venig  von  der  vorderen  Brustwaud  entfernt,  bloterj 
der  NtemaWerbindting  des  Knorpels  der  3.  Kippe.  Ob  hierin  nlcbt  ebenso  wie  in  an- 
deren LageTerhilinlssen  Sebwankungen  vorkommen,  dürfte  zu  eriniitelu  nein. 
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Vom  Uliitgefäfssysleine. 


Allgerooines  Vorhalten  der  Blutgefäße  and  Strnctur 
ihrer  Wände. 

§  286. 

Die  BlutgefüHo  verhalten  sich  ihrer  bereits  oben  dargestellten  Function 
muß,  sowohl  bcKilglich  der  Strnctur  ihrer  Wandung  als  auch  in  ihrer  Anordnnof^ 
und  ihren  VerlaufsverhÄltnisson  verschieden. 

Die  Arterien,  Puls-  oder  Schlayudej'n,  bilden  die  Zuleiteriihren  des  Klnto«! 
KU  den  Organen.    Kh  sind  allmählich  sich  verzweigende  und  dabei  an  $Urke  ab-' 
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nehmende  Can&le.  Auf  Strecken,  »uf  denen  keine  Verzweigung  stattiindel,  bleibt 
das  Kaliber  der  Arterien  gleichmäßig:.  Die  Verzweigung  erfolgt  entweder  dicho- 
tomisch,  oder  es  geben  von  einem  stilrkereu  Stamm  nach  nnd  nach  Bchwficbcre 
Zweige  ab.  Ersteres  ist  fOr  die  kleineren,  letzteres  f(lr  die  größeren  Arterien 
Kegel.  Die  Verzweigung  erfolgt  endlich  auch  in  um  m*  kürzeren  Zwischenritumen, 
je  kleiner  die  Arterie  ist.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Dicke  der  Ge- 
fäßwand, jedoch  nicht  völlig  gleichmäßig  mit  der  Abnahme  dea  Kalibers.  Die 
Weite  des  Lnmen  nimmt  rascher  ab,  aU  die  ÖUrke  der  Wand.  Kleine  Arterien 
besitzen  demnach  relativ  diokoro  Wandungen  als  große.  Die  mit  der  Verzweigung 
erfolgende  Abnahme  dea  Kalibers  hält  damit  ebenfalls  nicht  gleichen  Schritt, 
denn  die  Summe  der  Lumina  des  QuerschnitteB  der  Äste  eines  ArterienftlammeB 
ist  größer  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.  Die  Artcrienbahn  erweitert  sich 
somit  in  peripherischer  Richtung.    Dnmit  wftchst  die  Oberfläche  ihrer  Wand. 

Für  die  einzelnen  Arterien  bestehen  bestimmte  Bezirke,  in  denen  sie  sich 
verzweigen.  Der  Körper  zerfiLlU  in  eine  Anzahl  größerer  oder  kleinerer  Er- 
nfthrnngsgebiete.  die  wieder  nach  den  ferneren  Verzweigungen  der  ArterienJlste 
in  untergeordnete  Bezirke  sich  thcilen.  Jedem  Koi*perthoile  kommt  so  eine  be- 
stimmte Arterie  oder  deren  mehrere  zu.  In  der  Rogel  gelangt  die  Arteric  auf 
dem  kflrzcäten  Wege  zu  ilirem  Vertlieilungsbezirke.  Sie  sucht  dabei  geschätzte 
Stellen  auf.  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unterhalb  der 
oberflilcldichen  Fascicn.  welche  in  der  Uegel  nnr  von  kleineren  Arterieu  durch- 
setzt werden  An  den  Gliedmaßen  nehmen  die  größeren  Arterien  an  den  Beuge- 
seiten ihren  Verlauf. 

Unter  Oen  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen,  sie 
münden  in  einander,  anastoniomiren.  Durch  solche  Anastomosen  ist  ein  Ar- 
terienbezirk uicht  streng  abgeschloFtsen,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zufluss 
von  Ulut  aus  benachburten  Üezirken  zu  Theil,  was  für  die  Kegelmiißigkeit  der 
Znfnhr  und  für  die  Gleichmäßigkeit  der  Blntvertheilung  von  Bedeutung  ist.  Im 
Allgemeinen  kommen  Anastomosen  nur  Arterien  untergeordneten  Kalibers  zu. 
An  vielen  Lnealitiiten  sind  sie  constaHt.  bald  mehr,  bald  minder  ausgebildet,  und 
in  beiden  Fällen  führen  sie  zu  Variationen  des  Ursprungs  von  Arterien  und  damit 
geht  Hand  in  Hand  eine  Veränderung  der  Arteriengebiete  oder  vielmehr  eine 
andere  Gruppirung  der  Arterien.  Durch  Ausbildung  zahlreicher,  von  verschie- 
deaen  Gebieten  herstammender  Anastomosen  entstehen  Arleriennetze  (z.  B.  an 
den  Btrecksdten  der  Gelenke  der  Gliedmaßen),  da  wo  bei  einseitiger  Blutznfuhr 
mechanische  Einpiße  diese  vollständig  anfheben  würden. 

Wenn  die  llttiiptbahn  durch  irgend  welche  Hindernisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  Bedeutung  hervor,  aU  Einrichtungen,  welche 
die  gleichmJißige  Vertheilung  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  uutergeurdueter  Arterien,  welche  als  Zweige  eines  Stammes  einea 
Theil  der  arteriellen  Blutbahn  zur  Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen, 
bedingt  den  ColUiicralkreiahiuf.  Auf  diesem  AVcge  kann  das  gesammte  Blut  vom 
Hanptstamme  zu  seinem  Vertheiluugsbezirke  gelangeu,   nachdem  der  Arterien- 
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stamm  aa  einer  Strecke  unwegsam  waril.  Die  als  Sebfinhnhtieu  benOtzten  Ar- 
terieD  gestalten  sich  in  dem  Maße,  als  sie  die  Hauptbahn  functionell  veiireten, 
zu  stärkeren  (JeftÜJen  nm.  Die  Bildimg  dieses  CoUateralkrcislanfes  o:cwinnt  eine 
große  Bedeutung  bei  gewissen  operativen  Klngriffen  (UnterbinduDg  etc.),  dnrcb 
welche  die  Coutinnität  einer  Hauptbahn  unterbrochen  wird. 

Denken  vir  nnii  in  Flg.  töSA  eine  solch«  Stelle  an  der  Arterle  a,  «o  worden  die  unter- 
hfttb  dicier  Stelle  «bgctienden  Äste  hc  ihr  Blut  nicht  mehr  dlroct  aus  dem  naiipifttamine 
empfangen,  dagegen  «Ird  durch  die  Anastnmofieo  der  Scitcnzwcipe, 
•owolil  der  von  der  noch  «ogsaraeu  Strecke  von  a  lusgebenden, 
als  Jener,  welche  von  den  Ästen  6  und  c  eot$priueen,  Blut  in 
letztere  übergeführt.  Die  Ausbildung  dieser  Anastomosen  las«t 
daoa  den  geaammton  von  a  in  b  c  bich  vcrthcilenden  Blutitrom 
durch  die  erweiterten  Seltenbahiien  zu  »einem  Vcrtheilung»l>«z1rkfl 
gelangen  {B).  Die  zwischen  den  Abgangsstcllen  der  colUteralen 
Arterlen  befindlichen  Art«rienstrecken  werden  aas  der  Arterien- 
babn  auageschaltet.  Ihr  Lumen  verengt  sich  allmäUUch,  dia 
M'aud  erleidet  gewobUche  Veränderungen  und  endlich  änd«t  ein 
Verschluss  dofi  Lumen  statt,  es  erfulgt  Oblitetation  der  Arterie, 
die  in  einen  ligamentüsun  Strang  sich  umwandelt. 

Wm  in  dieser  Weise  bei  oper»tl»en  Eingriffen  oder  anderen 
Störungen  der  Arterienhahnen  enl^t^ht,  kommt  auch  auf  rain<lec 
abnormem  Wege,  wenn  auch  durch  noch  unbeksnnte  rrsachmi 
XU  Stande.  Neue  oder  vielmobr  geäadorte  Wege  rrfcbeiuun  uns  dann  in  den  VuleUtes 
der  Ursprungs-  und  Verlaufaverhältnisse.  Dabei  muas  die  Abweichung  durch  mächtiger« 
Anibilduiig  der  normal  bestehenden  Anfistomoaen  entstanden  gedacht  werden,  und  wird 
in  der  That  auch  hftuüg  genug  in  Turschlodeneti,  jene  Auffassung  bestätigenden  Stadien 
der  Ausbildung  gctrofl'eii. 

Das  Lumen  der  Arterien  wird  nach  dem  Tode  in  der  Kegel  blutleer  gefunden,  Indem 
das  Blut  beim  letzten  Putsschlag  in  das  Capillaraystum  getnt>ben  wird.  Daher  hielt  matt 
sie  für  laftfflhrende  OefiOe,  während  die  Venen  das  Blut  ftihrtcn,  da  sie  lucli  dem  Tod« 
mit  Blut  gefüllt  angetroffen  werden  (Blutadern). 


Sclipma  zur  l>arKt«Uiint[  ilev 
inlUtvralcu  Kr(>irilaur». 


§  287. 

In  der  Arterienwand  werden  drei  Schichten,  Tunica  wh'ma,  mfdia  und 
externa  {adventitia)  unterschieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bi.s  zu  den  größtca' 
bedeutend  compUcirea  und  auch  Bonat  für  verschiedene  Arterien  wechselnde  Ver- 
hältnisse bieten.  Wir  gehen  bei  deren  Betrachtung  von  den  einfachsten  ZustäH' 
den  aus,  wie  sie  sich  an  der  ilußersten  IVripherie  des  Arteriensystcms  darstellen. 
Au  den  Cbergangsarterien  zu  den  ra]vjllaren  wird  die  Tunira  intima  nnr  dnrcl 
platte  Zelten  vorgestellt,  welche  die  Capillarwand  zusammensetzen.  Sie  bildci 
als  lauggestreckte,  dünne,  mit  den  lUndem  eng  verbundene  Plflttchen  elnttj 
epitheliale  Auskleidung.  Nach  außen  von  dieser  treten  glatte  Mu.HkelKellen  anf. 
riugfUrmig  angeordnet,  erst  vereinzelt^  dann  dichter  und  endlich  eontinuirlich. 
Sie  repriisentiren  die  Tunica  media.  Eine  diese  fiberkleidende  Bindegeweba- 
lagc,  die  schon  den  rbergangscapillaren  zukommt,  stellt  die  Äußerste  Schichte, 
Tunica  wiveiititia  vor.     Mit  zunehmender  Dicke  der  Arterienwand  gesellen  siel 
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nur  Tntima  elastische  Schichten,  und  die  Media  weist  eine  Vonnehrun^  der  con- 
traclilun  •Schichten  unf.  Dnrch  das  Überwiegen  der  Media  wird  diu  Wund  klei- 
nerer und  mittlerer  Arterien  vorwaltend  contractu,  in  den  größeren  nnd  ^ößteu 
^en  vor^g^sweiae  elaBtiäch,  indem  das  contraetilo  Gewebe  dnrcli  elastiscites 
tzt  iät. 
Dio  Tnntca  iutima  empfängt  xu  der  epithelialen,  im  ganzen  Artcrien- 
systf^me  ans  ApindelfVirmigen  Elementen  bestehenden  Zellachichte  noch  eine 
Btructurlose  Membran,  die  sich  an  etwas  größeren  Arterien  als  gefeu&terte  Haut 
darstellt.  An  den  Arterien  mittleren  Kaliber»  wird  sie  durch  Bindegewebe 
mit  reichem  elastischem  Kasernetze  vertreten.  An 
den  größeren  Arterien  endlich  besteht  dio  Intima 
aas  mehrfachen  Schichten  größtentheils  elastischen 
GewebeA,  theils  Kaseruotzen,  tbeiU  gefenstcrton 
Lamellen  mit  spärlichem  interstitiellem  Bindegewebe. 
Iias  Bindegewebe  gewinnt  an  manchen  Arterien 
größere  Mächtigkeit  (A.  uterina} . 

MuflkeUollen  kommen  allmtUlich  der  Intima  in«1st 
in  Längszügen  a.ni;eordiieC  ku,  nnd  flndcn  sich  choili  tn 
der  Nihe  Ton  Thellangsstellen,  tholU  Aoch  unabhSngig 
-ron  dle«eu  Localitäten.  Diese  Complication  der  ladma 
tritt  «n  manchen  gröfieren  Arteriun  wieder  zarHck. 


Ein  Bttknk  ülner  kleiunii  Arteritt. 
SM/,.  Am  iibarrt^n  Theile  iat  die 
Mr>tiA  (m)  Ton  der  Fliehe  »icbtbftr, 
weiter  ftbwkrt«  t>«idt'rt«it«  in  VlQ*r- 
iK*hultt«bU(l»:  im  äbrlKcn  nnr  die 
KvrDc.  i'  kl«llt  die  latioi«,  re*p. 
d«rea  Ki^rne,  a  die  Atlventitia  vor. 


In  der  Tnnica  media  vermehren  sich  mit 
der  Zunalime  des  Kitlibers  der  Arterie  die  Muskel- 
zelten,  bilden  allmähtich  mehrfache  Lagen,  die 
dnrch  dtlnne  Hindegewebslagen  mit  elastischen 
Netzen  von  einander  getrennt  sind.     Bis  zu   den 

mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die  muskulösen  Schichten  vor,  obschon 
die  elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen.  Aber  von  da 
ab  gewinnen  die  elastischen  Schichten  die  Oberhand,  und  in  den  größeren  und 
größten  Stämmen  ist  die  Media  vorwiegend  durch  elastische  Schichten  gebildet. 
Diese  dnrchsetj-en  die  mnskulösen  Schichten,  welche  dem  Volum  nach  znrtlck- 
treten  nnd  endlich  sich  auflösen,  su  dass  nur  noch  vereinzelte  Miiäkelzellen  be- 
stehen. Am  Beginne  der  Aorta  und  der  rulmonalnrterie  fehlen  die  Muskel- 
zellen gänzlich.  —  Die  Modia  hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der 
Arterienwand.  Die  elastischen  Schichten  sind  theils  durch  Fasemetze,  theils 
durch  gefensterte  Platten  oder  durch  ÜbtTgangsformen  zwischen  beiden  vor- 
gestellt. 

D«r  VerUnf  der  elastUchen  Fasern  und  Faserzüge  ist  Torwiegend  ein  rinTfönnlgcr. 
wie  auch  die  MupkßUeMchien  eine  vorwiegend  clrculüre  Anordnung  Ihrer  Klemento  zeigen, 
lu  manchen  Arterien  sollen  Schichten  mit  clrcuUrer  Anordnung  der  Fasern  und  solche 
von  longltudin«lem  VcrlaaTe  mit  einander  abwechseln.  Gegen  die  Intima  ist  die  Media 
oftmals  wenig  deutlich  abgegrenzt. 


Die  Tnnica  externa   (adventitial    behält  an   den  kleinen  Arterien 
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bindegewebigeD  Charakter.  AUmählich  treten  elastische  Fasernetze  in  ihr  ai 
die  mit  dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  zunehmen.  An  der  Grenze  g( 
die  Media  bilden  sie  an  mittelgroßen  Arterien  eine  anscheinend  selbstAndij 
Schichte  ;  dichte  Netze  mit  übergangen  in  gefensterte  Membranen.  Das  Bindi 
gewebe  der  Adventitia  zeigt  schrHgen  Faserverlanf,  die  Bflndel  durchkreuzt 
sich  unter  spitzen  Winkeln.  Die  nbertläohliehBten  Lugen  gehen  an  den  große] 
nnd  mittleren  Arterien  aUraJlhiich  in  die  bindegewebige  Gefößsoheide  Aber, 
den  größeren  Arterien  führt  die  Adventitia  T^angaztlge  glatter  Muskelzellen, 
jedoch  keine  zusaramenhAngenden  Schichten  bilden. 

Terschiedenheitcn  Im  Baue  der  Artorienivand  bestehen  votzägUch  In  Bexu(  Avf  du 
Cberwiefcii  dei  ^oiitraotilen  uder  des  eluUfcben  Gewebes  in  der  Modi«.  So  bemcfat 
'iie  Muskulatur  der  Media  in  der  Coeliaca,  der  Femorälis  nnd  der  Ksdialia  Tor,  währeail 
sie  in  der  Carotis,  der  Axillaris  und  der  lliaca  comtnanis  gc^en  das  clostiscbo  GeireKe 
iiQrQcktrltt,  Dagegen  fpiclt  das  elastisobe  (iewcbe  in  den  Wänden  der  nach  der  Ocban 
sich  ver<chlieOunden  Strecken  der  arteriellen  Gefaßbalin  (Ductus  Ilotalü  und  Artedis 
unibllicales)  eine  untergeordnete  Kolle,  auch  die  Maskulatnr  ist  minder  stark  entfall 
io  dasfi  das  ßindegewebe  als  vorherrschend  beselehnet  worden  kann.  Aneh  für  d(e  Inf 
bestehen  große  Differenzen.  Diese  Verschiedenheiten  sind  kelneeweics  nur  vom  Kall! 
der  Artertc  beherrscht.  Es  bestehen  auch  Altcrsdiffercnzcti  und  solche,  welche  in  dl 
Circolationsvorhältnissen  der  betrolTenden  Organe  begründe:!  sind.  —  llexüglich  raanctil 
Details  der  Textur  der  Artcrlenwand  wird  auf  die  hlstologlscfaen  Lehrbücher  vorwies« 
n.  Westtualeh,  Über  den  Bau  einiger  Arterien.     Dorpat  18Ö6. 


§  2S9. 

Die  Capill  argef&ße    [Haargefäße]   gehen  ebenso  allmählich   ans  den 
letzten  Endatreeken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  fibei 
gehen.    Kit-:  bilden  8*1  einen  intennediÄren  Ab:^chni(t,  dessen  dünnwandige  feinft! 
KÖhren  diu  Wechselwirkung  zwischen  der  ernährenden  Flüssigkeit  und  den 
weben   vermitteln.     Die  Arterien   verhalten  sich   hierzu  vorzugsweise  als  z 
führende,  die  Venen  als  abfflhrenilo  Hahnen.     Die   daran   sich  anseblioRend 
Strecken  desCapillarsyetems  ^ind  diircli  etwas  bedeutendere  Weite  ausgezeicbn 
[Überf/angscttpillareti) ;   die   übrigen   besitzen   ziemlich  gleichmißiges  Kali 
8ie  stellen  die  engsten  Flintbahnen  vor,  und  bilden  Überall  Netze,  deren  Masch 
von  veröchiedener  Weite  sind.    Im  Allgemeinen  ist  die  Anoninung  der  Cupillar 
nach  den  einzelnen  Organen  verschieden.     In  den  au3  faserigen  0«wel>cn  zi 
aammengeaetzten  besitzt  das  Capillarnetz  in  die  Lftnge  gezogene  Maschen   30  l 
den  Muiikeln.  Nerven  etc.l,  rundliche  in  den  meisten  Drüsen.     Die  Dichtigk 
des  Netzes  geht  mit  der  Intensitilt  des  Stoffwechsels  der  Organe  Hand  in  ITan 
Sehr  weit  sind  die  Capillarmaschen  in  bindegewebigen  Theilen,  enger  in  DrÜsei 
am  engsten  in  der  Lunge.     Gegen  epitheliale  Flüchen  besitzt  du  Capillanie 
größere  Dichtigkeit. 

Die  Capi  Mar  wand  besteht  ans  einer  dünnen  Membran,  in  der  von  Strecke 
zu  Strecke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  genauere  Untersuchung  zeigt  die  Membran 
aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt,  die  mit  ihren  zuweilen  aa»gt 
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ZJtckten  RäHdern  sehr  innig  znsaromenhaften  (Fig.  4S5J.     Das  Lamcn  der  Capil- 
Uren  ist  also  ein  intert'elluiflrcs.     Die  Kerne  der  Capillnrwand  geh/tren  jenen 
Zellen  an.    Der  Faservurlanf  des  den  Capillaren  benachbarten  Bindegewebes  folgt 
in   der  Regel   den  CapilUrbahnen,   so  dass  man  diese  von 
Bindegewebe  heglcilet  sich  vorzustellen  hat,  wie  denn  tlber- 
hanpt  diiH  gesaminte  GeHLfiftystem  von  dem  durch  den  KOrper 
vertheilten  Bindegewebe  begleitet  wird,   nnd   dadurch   eine 
BtUtze  seiner  Wandung  erhält.     Eine  bestimmtere  Ziubeiliing 
von   Bindegewebsztigcn    zur  Capillarwand   ist  erst  «n   den 
ÜbergangüCApillaren  vorhanden. 


Dft  <U«  TapilUniranti  eUstisrh  Ut,  ist  iIas  Lnuien  <ler  Cspll- 
Iatcii  «n  de»elbeii  Strecke  keineswegs  iramer  gleii^b.  Ki  Itaiin  aidi 
Tertngem  und  cnrcitcrn.  Am  engsten  sind  die  CapHUrcMi  des 
Gehirns  und  der  Nctzfaial  des  Auges  (0,00ö — 0,006  mm),  weiter 
ersehdura  »ie  in  dcu  Muskeln,  dann  in  den  meisten  DrQsen- 
Organen  (0,01 — 014  mm),  am  weitesten  im  Kuocbengewcbo 
(0,0'22Ö  mm).  Die  CaplUarbabn  Ist  uiebt  anier  allen  Cm- 
sUnden  von  den  von  ibr  durchzogenen  Geweben  abge^cblossen, 
vielmofar  bestehen  zvischon  den  Zellen  der  Capillarwand  kleine  Öff- 
nungen  {Stomatii)^    durch    veirbe  unter   sowisscn    UmatAnden   ein 

Austritt   auch    der   Foruibeaiandtheiie   des   Blutes   beobachtet   wird  {piapedt^h).  —  Über 
den  ßeo  der  Capillaren:  Ebbrtu,  WQrab.  Verhandlangen.  Bd.  VI. 


UpmsrgvrftP.    «M/,. 


§  280. 

Die  Venen  oder  Blutadern  nehmen  das  Blut  aus  den  Capillarbahnen  auf 
und  leiten  es  in  centripetaler  Richtung.  Die  Wandung  dieser  OeHUle  ist  bedeu- 
tend dllnner  als  jene  der  Arterien,  aueh  minder  elaslisch,  dalier  collabirt  d:i5 
humen  einer  durchsehnilteuen  Vene,  wenn  nicht  elwii  (ieicn  Wand  an  die  Nach- 
barschaft festgeheftet  ist.  Das  Lumen  erscheint  häutig  auf  einer  kurzen  Strecke 
einer  Vene  ungleich,  bietet  Verengerungen  und  Erweiterungen;  letztere  ent- 
sprechen donneren  Stellen  der  Wandung.  Im  Ganzen  ist  das  Lumen  der  Venen 
bedeatend  weiter  als  das  der  entsprechenden  Arterien,  und  die  Capacilät  aller 
Körpervenen  ist  betrrtrhtlicher  als  die  aller  Körperarterien. 

Die  Venen  bieten  in  ihrem  Verlauf  ähnliches  Verhalten  wie  die  Arterien, 
indem  sie  mit  diesen  uud  nach  deren  Art  sich  verzweigen.  Von  den  kleineren 
Arterien  ist  in  der  Regel  jede  von  zwei  Venen  begleitet;  den  größeren  Arterien 
folgt  meist  nur  eiue  einzige  Vene.  In  der  Anordnung  der  liauptstAmme  aber  ist 
das  Venensystem  von  den  Arterien  emaucipirt.  Die  großen  Veneustämme  bieten 
ein  ganz  anderes  Verhalten,  als  die  Ailerienstämme.  Auf  dem  Verlaufe  der 
Venen  bestehen  reichere  Anastomosen  als  bei  den  Arterien,  sie  ünden  eich  nicht 
nur  an  den  kleineren  Venen,  sondern  auch  an  größeren  vor.  Eine  oftmalige 
Wiederholung  solcher  Anastomosen  in  einem  bestimmten  Gebiete  lilsst  Venennetze 
entätelieu.  die  man  als  (ieflechte  [PIej:its)  bezeichnet.  Ein  Veuenstämmchen  lOst 
sich  h«ufig  in  zwei  auf.  die  sich  spiiter  wieder  vereinigen,  oder  es  ti'eten  die  zwei. 
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eiuo  Arterie  b6g;leiteDden  Venen  Ober  oder  unter  derselben  durch  Qaerstfinunohen 
in  Communication.  oder  Bio  zeigen  Verbindungen  mit  benachbarten  Venen.  Ab 
vielen  Stellen,  welche  jresondcrte  arterielle  Gebiete  vorstellen,  zeigen  die  Venen 
durch  ihre  Geflechtblldnugon  Iteziehungcn  zu  mehreren  Abflussgebieten.  Dir 
venösen  Gefilßbezirke  sind  demnach  noch  viel  weniger  selbständig  als  die  «r- 
tericllen. 

In  der  Lage  zu  den  Arterien  halten  sich  die  Venen  oberflächlicher.     t?i»7 
docken  daher  in  der  Regel  die  Arterien,  oder  ziehen  alreckenweise  über  sie  weg. 
Außer  den  die  Arterien  hegleitenden  tiefen  Venen  bestehen  noch  ober flftch liehe 
außerhalb  der  Fascien.     Sie  bilden  suhctifniie  Geflechte,  welche  an  vielen  Stellen 
die  oberflächlichen  Fascien  durchsetzen  und  mit  den  tiefen  Venen  anastomo^irea 
Rin  Theil   des  die  tiefen  Venen   passirenden  Blutes  wird  so  in  oberflächlir 
Bahnen  geleitet,    besonders  wenn  die  Action  der  Muskeln  den  zwischen  ihn 
verlaufenden  Venen  die  Leitung  erschwert.    Ans  den  obe 
flÄchlichen  Netzen    fuhren   einzelne  grSßore  Venen   an 
stimmten  Stellen  zu  den  tieferen  Ilauptstfimroen. 

Zur  Regelung  des  Blutstroma  bestehen  im  Verlaufe  d 
Venen    noch    besiintiure    Eiurichtungen.    Duplicaturen    d 
Innenhant.  Klappen.     Einfache,  halbmondförmtge  Fal 
welche    an    den    Einmtlndestellen    in's   Lumen    vorspringe: 
werden  als  ]\'inkel-  odtsr  AstUappen  bezeichnet  (Fig.  4S6  f'i 
Wo  mehrere  Venen  rechtwinkelig  sich  vereinen,  verbinde 
diese  Falten  das  aonkrechte  Zusammentreffen  der  BlutstrÖme- 
Andcro  Klappeu  sind  taschenfLirmig  gestaltet,  nach  Art  drr 
Semitnnarklappen  der  großen  Arterienstftmme.    In  der  Kpgfl 
stehen  zwei  dieser  Tf!.schet)hlnppe7i  einander  gegenliber  [i;.  r 
Den  Taschenklappen  entsprechen  Ausbuchtungen  der  Vene 
wand  {Sinus  valvulamm),  die  hier  zugleich  bedeutend  ver- 
dünnt ist.     Das  Vorkommen    der   Kluppen    ist  vorwiepi'nd 
auf  die  Venen  dur  Gliedmaßen  beschränkt.    Sie  fehlen  jeduct 
auch  an  anderen  Stellen  nicht,  wie  bei  den  bezttglichon  Ven 
Außer  den  entwickelten  Klappen  kommen  vielfach  auch  rud 
mcntäre  vor,  die  auf  eine  stattgefundene  Kückbildung  schließen  lassen.    Da 
steht  im  Znsammenhang,  dass  während  des  Fötallebens  ein  größerer  Hcichtbu 
von  Klappen  angelegt  ist,  als  später  znr  Ausbildung  gelangt.     Auch   man 
noch  beim  Neugeborenen   vollständig  entwickelte  Klappen  gehen  später  Rflck- 
bildungen  ein. 

Von  Bedeatung  fOr  die  ForÜeUnng  doi  Blutes  in  der  VonenbAbn  sind  ilie  V 
nlss«  der  FiiiftenkeBtelleii  oberflächlicher  Venen   in   tirfp.     Die   Furien,    welehe    letx 
in  Jonen  Stellen   bcdeoken,   Tormöj:cn    bei   ihrer    durch    da«    MuskeUystem   erfolgend 
Spannung  aof  die  unter  ihnen  vorhandenon  Venen  einzuwirken,  der&rt,  dass    Ihr  l.Qin 
sich   erweitert.     Die   gAnze  Kinrichtung   wirkt    wie    ein    Saugappaikt    auf  den  Inhalt  d 
otteTflÄchHrhen  Vonen  (BnAVNit).     An  Tielon  Örtltchkelton  beateht  diMM  Verhalten« 
einzelnen  ao^ar  In  j^ßerem  MaBstabe  AUBi^efQhrt. 


Stikek  Biaer  Vkd«.  dor 

Lfca>«    Dach    [Erüffnet 

aar  M^moottriktiaD  der 

Klapi^en. 


angegeben  wird, 
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§  290. 

Die  Wand  der  Venen  besitzt  nicht  das  gleichmäßige  Verhalten  der  Ar- 
terienwand. Besonderä  an  den  größeren  Venen  wechseln  häufig  dickere  mit 
dünneren  Stellen.  Im  Wesentlichen  besteht  die  Venenwand  ans  denselben  drei 
Häuten,  die  bei  den  Arterien  untei-schieden  werden.  Sie  erlangen  aber  nirgends 
die  Mächtigkeit,  die  sie  bei  jenen  besitzen,  und  namentlich  ist  es  die  Media, 
welche  gegen  die  bindgewebige  Adventitia  zurtlcktritt.  In  der  Media  wechseln 
elastische  Längsfaserschichten  mit  Schichten  oder  auch  wohl  mit  getrennten 
Ztlgen  glatter  Muskelzellen.  Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Gewebe 
vor,  im  Ganzen  ist  aber  die  Muskulatur  nur  in  wenigen  Gebieten  ausgebildet  und 
noch  mehr  treten  die  elastischen  Bestandtbeile  zurück.  An  der  Bildung  der 
Klappen  ist  nur  die  Intima  betheiligt.  Der  Übergang  der  Capitlaren  in  die  Venen 
geschieht  ähnlich  wie  bei  den  Arterien,  indem  die  Zellenwand  der  Gapillaren  in 
das  Epithel  des  Venenrohrs  sich  fortsetzt.  Das  die  venösen  Capillaren  beglei- 
tende Bindegewebe  repräsentirt  eine  vom  benachbarten  Bindegewebe  nur  schärfer 
abgegrenzte  Schichte,  welche  reichlich  zellige  Elemente  mit  longitudinal  gestellten 
Kernen  enthält.  Weiterhin  differenzirt  sich  diese  Bindegewebsschichte  mehr  oder 
minder  deutlich  in  die  drei  bei  den  Arterien  unterschiedenen  Häute. 

Die  Epithelschichte  der  sehr  schwachen  Tunica  intima  zeigt  kürzere, 
aber  breitere  Elemente  als  jene  der  Arterien.  Elastische  Fasernetze  mit  longi- 
tudinaler  Anordnung  durchsetzen  das  Bindegewebe  und  gehen  in  den  mittleren  wie 
in  den  größeren  Venen  in  elastische  Membranen  tlbcr,  die  aber  viel  weniger  als 
bei  den  Arterien  entwickelt  sind.  In  manchen  Venen  treten  Längszüge  glatter 
Muskelzellen  auf,  wie  in  den  Venae  iliacae,  in  der  Femoralis,  der  Saphena  und 
in  den  Darmvenen,  oder  die  Muskelzellen  bcäitzcn  circuläre  Anordnung  wie  in 
den  Lungenvenen. 

Die  Tunica  media  wird  in  vielen  Venen  nur  durch  Bindegewebe  mit 
elastischen. Fasern  vertreten  und  ist  dann  nur  von  geringer  Dicke,  wie  in  den 
Venen  der  Hirnhäute,  den  Lebervenen  etc. ,  so  dass  sie  zuweilen  gänzlich  zu 
fehlen  scheint  (Venen  des  Gehirns  und  der  Netzhaut; .  Ebenso  fehlt  die  Musku- 
latur an  den  Bresche  tischen  Kuochonvenen,  sowie  an  den  Venen  der  mütterlichen 
Placenta.  Mit  dem  Besitze  ringförmig  angeordneter  Muskelzellen,  die  durch 
Bindegewebe  wie  durch  elastische  Netze  meist  in  einzelne  Züge  getrennt  sind, 
gewinnt  die  Media  größere  Selbständigkeit,  die  aber  nie  jener  der  Arterien 
gleichkommt.  Die  Venen  der  oberen  Extremität  und  jene  des  Kopfes  und  Halses, 
sowie  die  Venen  der  Baucheingeweide  zeigen  jene  Muskulatur  minder  ausgeprägt 
als  die  größereu  Venen  der  unteren  Extremität.  Aber  auch  an  gewissen  Ab- 
schnitten einer  und  derselben  Vene,  sowie  an  deren  Verzweigungen  bestehen 
mannigfache  Eigeuthümlichkeiten  in  der  Ausbildung  oder  im  Mangel  der  Mus- 
kulatur, und  selbst  in  der  Anordnung  der  Muskelzelleu  walten  vielerlei  Ver- 
schiedenheiten. 

In  der  Tunica  externa  adventitia)  herrscht  Bindegewebe  in  longitu- 
dinalen  oder  schrägen  Faserzügen  mit  elastischen  Netzen  und  gewinnt  mit  der 
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ZimaLnK;  des  Öefäßkalibcrs  aUm^Llicb  den  bei  Wettern  bndeutendston  Antbcil 
der  ZnunmmenseUiiug  der  Wandung.  Die  elasliuchen  Faaernetze  erlangen  ni 
mals  die  Boscbaffenbeit  elastischer  Membranen,  allein  longitudinale  MuäkclzeUen- 
zäge,  zum  Thell  netzfiirmig  angeordnet,  heben  die  Adveutitia  auch  bezfl^lich 
ihrer  Textur  auf  eiue  hüherc  .Stufe.  Die  Voueu  der  Baucheingeweide  zeigen  dißse 
Verhältnisde  in  verschiedenem  Maße  ausgebildet;  bald  erscheint  nahezu  die  ge- 
3an)mte  Advenlitia  von  jenen  Muskelbrtndem  durcbsetzt  'Pfortader,  Nierenvenen, 
bald  nehmen  sie  nur  einen  inneren  Alisebnltt  ein  i'Lebervene.  Milzvene.  ML-sen- 
terica  magna  etc.).  Auch  an  den  großen  Venenstammen  der  Gliedmaßen  hi  Ähn- 
liches der  Fall.  An  den  in  die  Vorhüfe  des  Herzens  mündenden  Venen  birgt 
Adventltia  Kingschichteu  quergestreifter  Muskelfasern ,  die  vom  Herzen  aus 
jene  Geßtße  sich  fortsetzen. 

In  den  Klappen  sind  elastische  Fasernetze  an  der  Basis  am  bedcuteuds 
entwickcU,  sie  liegen  an  der  distalen  P'lacbe.  Wo  die  Intima  Muskelfasern  besi 
sind  feine  Züge  derselben  auch  in  den  Klappen  erknnnt  worden. 

Modipraiionen  der  Venenhahn  Ünden  sich  an  manchen  LocaliUten.  Indt'm 
die  Venenwand  unter  Veränderung  ihrer  Textur  mit  benachbarten  biudcgewebi^i 
Tbeilen  veischmilzt.  verliert  sie  ihre  Selbstiludigkeit,  und  unter  Krweitorung 
Lumens  stellen  solche  iStrockcn  venöse  Blutbehillter  oder  Üinusse  dar  (z.  B 
der  SchÄdelhöblü;.  Eine  andere,  gleichfalls  von  Umbildung  der  Wand  begleitet 
ModiHcation  entsteht  aus  dichten,  engmnschigen  Getlcchteu,  welclie  in  bestiiumliT 
Form  abgegrenzte  Organe  bilden.  Die  reducirten  Venenwandungen  dnrchselxea 
jene  als  Balfcennetz.  Solche  Organe  sind  die  Corpora  cavernosus  Schtvellkorjt 
der  äußeren  Geschlechtsorgane  (vergl.  11.  Ö.  175). 

über  V«nen  ».  Salteu  in  Toud'«  Cyclopteditt,  Vol.  IX,  farncr  Wahloilcx,  Krai 
ling  iif  Vcuflyatemets  allmacnna  anntoml,  (.und   1851.     BczücUoli    der  Klappen   aud  l)i 
Anordnung,   K.  ]lA.HnBi,&nH?f  iu  der  Jen.  Zeitechrlft  6.  XIV.     Denctbe  hat  fQr  die  ^'* 
theihing  der  Klappen  sowolil  tn  uWi/eliien  Venen   als  luch  an  Venengebieten  beslUnBl 
Normen  angegeben. 


ilt.  tu 

1 

elf~ 


§  291. 

Sowolil  Arterien  als  auch  W'oen  lassen  außer  der  oben  hcächriobeneu 
wohnlichen   Verzweigung   noch  eine  Vertheilungsform  erkennen,    die  man  w 
Wumlernets  {Hetc  mirab/ii']  bezeichnet  liat.    Ein  Gefäß  verzweigt  sich  rasch  in 
eine  meist  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  der  Hegel  anastomosiren  und,  wo 
sich  in  Membranen  verbreiten,   gleichfalls  llächenförmig  ausgebreitet  sind.    Ai 
den  Oefilßen  des  Wundernetzes  gehen    schließlich  entweder  Capillaren  herv< 
[Unipoiares  Wutulerttelz] ,  oder  die  GeßÜe  sammeln  sich  wieder  in  einen  (« 
stamm  derselben  Art  {Bipolares  Witinlernetz).    Das  Wnndernetz  erscheint  «Jj" 
in  den  Verlauf  eines  Gefäßes  eingeschaltet.     Oftmals,   besonders  bei  uuipolai 
Formen,  schließt  die  Einrichtung  enge  an  die  Plexusbildnng  an.    Bald  gcbör 
diese  Hildungen  dem  Arterien-,   bald  dem  Venensysteme  an,   bald  werden 
durch  beide  gebildet  lUete  udrabile  mixtum). 


Vom  Hlutgefiißä3*Btoine. 
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liiiter  Jen  Wtrbelthlcren  ttcflun  wir  sotclie  Wunderoetzo  sehr  Terbtdtet  io  rlei 
Scbwlmmbluo  der  Fische  an.  Bei  den  San^thioten  bestehen  ele  nihezu  in  aUon  Ab- 
IhellQngen  in  «Ion  vcrs'thiedbnsten  Uefißbtdrkcn.  Sehr  bedeutend  entwlcltclt  finden  sie 
»Ich  bei  den  Rdentaten,  auch  bei  den  Prosimtem.  An  großen  Oefäßstrüi ken,  z.  B.  an 
den  Gliedmaßen,  atn  Sphwanre  eir.  wird  die  Bahn  dor  ArteriensiSmraß  durch  AVunder- 
nutze  gebildet,  netm  Menschen  find  sie  nur  In  vereinzelten  Andeutungen  vorbanden. 
Von  Bedoutang,  wenn  auch  an  Volum  unanaehnllcb,  itnd  sie  nur  in  einem  Organ,  der 
Niere,  wo  sie  die  a[l(?n  Cranioten  r.ukommemlcn  »arUrieUen   fiefdßknfiuett  vorstellen. 

Die  tilutgefUße  nehtnen  Überall  im  Bindegewebe  ihre  Verbreitung,  so  das», 
vto  immer  Blutgefäße  sich  findon.  sie  von  ji'uem  Gewebe  begleitet  sind.  Es  bildet 
wnuit  auch  eine  llülle  um  die  GefÄße.  die  (ieftifischetäe  [Vagina  vasorum),  welche 
in  die  Advcntitia  übergeht.  Von  benachbartem  Biudegewebe  iät  die  Gef^ßscheide 
meist  durch  die  Verlaufarichtung  der  Faaem  verschieden.  Wo  Venen  und 
Arterien  gemeinäamen  Weges  geben,  sind  sie  durch  die  Scheide  zusammen- 
geschloäsen. 

Außer  den  bei  der  Darst^Unng  der  Gefilßwand  aufgeführten  Geweben  kom- 
men ihr  auch  noch  Nerven  zn,  and  au  der  Wandung  größerer  Gefäße  ver- 
zweigen sich  auch  nuch  besondere  Blutgefäße  :  Vasa  vasorum.  Diese  cntäpringen 
nur  auä  den  Zweigen  des  .Stammos,  nn  dem  sie  sich  vcrthoilen.  Sie  durchsetzen 
die  Gefäßscheide,  lösen  sich  in  der  Tnnica  externa  niid  in  der  Tunica  media  der 
Gefäßwand  in  feinste  Ramificationen  auf.  ans  denen  Capillareu  entstehen,  die  über 
nur  bis  zur  Grenze  der  lutima  vordringen.  Auch  Lymphhahuen  sind  in  der  Ge- 
fäßwand uaehgewieäen. 

Vom  Arterieusystenie. 

Anlage  der  großen  Arterienstfimme. 
§  292. 

Die  Anordnung  des  Arteriensystemes  zeigt  in  frtthcn  Stadien  der  Kntwicke- 
lung  innige  Beziehungen  zu  jenem  niederer  Wirbclthiore.  Aus  dem  Kammer- 
abschnilte  des  bereits  einheitlichen,  noch  schlauchförmigen  Herzens  entspringen 
zwei  Arterien,  welche  bogenförmig  die  Anlage  der  Kopfdarmbühle  umziehen,  um 
dorsal  sich  zu  begegnen  und  dann  unterhalb  der  Anlage  des  primitiven  Achsen- 
»kelüt»  {Chonla  dorsalis]  einander  parallel   zum   hinteren  Körperoude  zn  vor- 

Hlftufen.  Diese  Arterien  sind  die  primitiven  Aorten,  welche  sich  später  auf  der 
Strecke  ihres  parallelen  Verlaufs  zu  einem  Stamme,  der  iinpaaren  Aorta  verbin- 
den.   Das  Verbreitungsgebiet  der  von  den  priuiitiven  Aorten  au:*gebendeu  Arterien 

■  liegt  tbeils  in  der  Anlage  des  embi^onalen  Körpers,  theils  erstreckt  es  sich  über 
denselben  liinaus.  Seitliche  Aste  {Arteriae  ompfmlo-entericae)  gehen  in  den 
Frocbtbof  über  und  lOsen  sieh  da  in  ein  oberflächliches  arterielles  Gefilßnetz  auf, 
welches  bereits  oben  (I.  S.  72  seine  Beschreibung  fand.  Die  Enden  der  primitiven 
Aorten  setzen  sich  in  ein  Gef^netz  fort,  welchcä  der  Bcckendarmhöhle  angehört. 
Indem  aus  diesem  Abschnitte  später  die  Allantois  entsteht,  gewinnen  die  Knden 
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Sterno-cleido-masloideDS.  Dann  kommt  dt«  Endstück  der  Arterie  im  oberen  HtUdrelecke 
In  oberflioblickere  Lagerung,  nnr  von  der  Hilsfaacie  und  dem  PUtj^ima  bedeckt.  Dia 
Arterie  wird  lateral  Yon  der  Vena  JugularU  Interna  überdenkt,  die  mit  der  Arterle  durch 
eine  Gefäüschcide  verbunden  ist.  In  dieser  iit  auch  der  zwiscben  beiden  Gefa&en  hinten 
und  medial  Terlaufende  Vagusstamm  mit  eingeschlossen.  Das  die  GefiÜBobelde  dju*- 
atellende  Bindegcwobo  setzt  sieb  iu  die  ticfü  Ualifaflcle  fort. 

Au  der  Theilungsstelle  der  Carotis  communiü  liegt,  gevrdhnlicb  zwischen  beiden 
.4sten,  ein  platt- nindltcb es,  grau-rütbltches  Kuülcbeu,  welcJies  längere  Zeit  als  ein  sym- 
pathisches Qaivglion  galt,  zumal  auch  Ganglienzellen  und  NerTOnfasern  in  ihm  Torkommcn. 
Es  wird  jedoch  wesentlich  durch  cirieti  feinen  HlutgcriOpIcx-us  gebildet,  in  welchem 
einige  Ä&tcheu  vom  Ende  des  gemeinsamen  Carotldenstammes,  auch  wohl  nocb  einer  aus 
dem  Umfange  der  Carotis  externa  abgehen.  Die  weiten  Geräße  besitzen  In  ihrer  Vm~ 
hüilung  Zellcnmasseo,  welche  das  Organ  als  nDrUse«  deuten  lieflon,  daher  esCarotiden- 
drüse  {Olandula  intercarotica)  genannt  ward.  Das  Organ  scheint  den  Rest  eines  Blut- 
gefäflneties  Torzustellen,  welches  bei  niederen  Wlrbelthicren  dem  zweiten  primitiven 
Kiemenbogen  angehört.  Die  ganze  Einrlchtnng  reiht  sich  noch  unter  die  problemattseheu 
Organe.     Vcrgl.  voxzßgUcb  J.  Akkoli),  Arch.  f.  path.  Anat.  Bit.  XXX. 


Art«ria  carotis  exterua. 
§  298. 
Sic  wird  auch  Carotis  facinÜs  benannt,  weil  sie  .sicli  vorwiegend  am 
litze  verzweigt.  An  der  Theilungsstelle  der  Carotis  commanitj  stellt  sie  den  naoli 
vorne  und  auch  etwas  medial  gelagerten  Ast  vor.  der  hinter  dem  Unterkiefer, 
bedeckt  von  der  Parotis  emporsteigt.  Medial  vom  Unterkicfergelenke  theilt  er 
si(!h  iu  äciuu  Endüste,  nachdem  sein  Kaliber  schon  vorher  durch  reiche  Ver- 
ästelung abgenommen  hatte. 

Anfänglich  wird  sie  nur  von  der  Fasele  und  vom  Platysma,  seltener  auch  uoch  von 
Slerno-rlcido-ma^tnideus  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  facialis  anterior  schräg  von  Torof 
und  abwärts  Über  sie  weg,  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  der  hintere  Baaoh  dM^ 
Biventer  maxUlao  und  der  Stylo-hyoideus.  Die  zablreicheu  Zweige  der  Arterie  köuocn 
nach  der  Kichtuiig  der  A^te  grupplrt  weiden:  iu  soloho,  die  uacb  vorne,  in  solche,  dl« 
medial,  und  solche,  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  Endäste  kommeo. 

a.  Nach  vorne  gehen : 

1.  Art.  thy  reoidea  superior  (Fig.  493].  Der  unterste,  meist  dicht  an 
der  Ursprungsslelle  der  Carotis  externa  entspringende  Aat  verläuft  nahe  unter 
dem  großen  Znngenbeinborne,  dünn  abwärts  gekrümmt  zum  oberen  Rande  der 
Schilddrüse,  wo  er  theils  an  den  beiden  Soitentheilen,  theiU  modia)  znm  Isthmus 
der  Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bodeulendom  Kaliber. 
Außer  den  Drüsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  giebt  sl« 
noch  folgende  Arterien  ab  : 

1.  Ktinius  hyoideuB,  verläuft  modianwiirts  zum  Zungeubcln.  uuf  dessen  Basis 
er  Hieb  an  benachbarte  Theile  (Muskelinsertionen  etc.)  verzweigt,  und  mit  dein 
aoderBeitigen  zu  anaetomosiren  pflegt.  Wird  auch  von  der  A.  Ungitalis  abge- 
geben oder  fehlt. 

2.  Bamua   ste  rno-clei  do-mastoi  dens   beglebt  sich  lateral    und   abwürt 
zum  gleiehnamigen  Muakel.    Fehlt  zinvcilen  oder  entspringt  aus  deui  Stamme 
der  Carotis  externa.    Kuuu  auch  zugleich  mit  einem  i>otcheii  vorkommen. 


Vom  Arteriensysteme. 
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Tt.  l&ryugea  superior.  VerlUuft  mit  dem  N.  Uryogeua  superior  mediaii- 
wärts,  dann  am  liinteren  Rande  des  M.  thyreo-hyoideus,  durchbohrt  die  Mem- 
brana thyreo-hyoidea  und  vorzwoigt  sich  von  da  aus  au  Muskeln  und  Schleim- 
haut Eutspringt  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa,  oder  von  der 
Carotis  communis.  Seltener  nimmt  sie  ihren  Weg  zum  Inneren  dos  Kehlkopfs, 
durch  ein  Loch  in  der  Platte  des  Schildknorpels.  (U.  S.  yo  Anm.) 
,  Ramua  crico- thyreoideus.  Geht  von  der  Endvorzweigung  der  Art. 
tfayreoidea  zum  H.  crico-thyreoideut»,  von  wo  er  einen  Zweig  zum  Lig.  crico- 
tbyreoid.  med.  sendet,  der  mit  einem  anderseitigen  anastomosirt,  auch  durch 
eine  feine  Öffnung  in  jenem  Bande  etuen  'Ivteig  in'»  Innere  dea  Kehlkopfs 
abgiebt.    £a  ist  eine  sehr  kleiue,  aber  praktisch  nicht  uuwichtigo  Arterie. 

2.  Art.  lingnalia.  Die  Zungenarlerie  entspringt  etwas  medial  Über  der 
Art.  thyreoidea  superior.  verläuft  tibcr  dem  großen  ZuDgeMbeinliorn,  In  der  Kegel 
medial  vom  Musculus  hyo-glossus,  vonK'Rrts  in  die  Muskulatur  der  Zunge  und  bat 
dann  zwischen  Gcnio-glosaus  und  Liognalls  inferior  ihre  Lage.  In  bedeutenden 
Krümmungen  erreicht  sie  mit  der  anderseitigen  convergircnd  die  Zungenspitze 
und  wird  mit  diesem  Endstücke  als  A.  profunda  Linguae  s.  ranina  unterschieden. 
Zweige  sind : 

K  Art.  sublinguatis,  geht  von  der  Liugualis  ab,  ehe  dieselbe  sich  tn  die 
Muskulatur  der  Zunge  hegiebt,  und  vorläuft  über  dem  M.  mylo-hyoidcns  und 
unter  der  Gl.  »ablingualis,  uu  die  »ie  nicli  wie  in  das  Zahntieisch  des  Unter- 
kiefers verzweigt. 

2,  Ram.  hyoideus,    Über  welchen  die  Art.  tbyreoidea  sup.  nachzusehen  ist. 

3.  Art.  dorsalls  linguae.  Einige  Zweige  oder  auch  ein  größerer  Ast,  welcher 
aich  gegen  den  ZungenrUcken  und  von  da  bis  zum  Kehldeckel  sowie  auch 
seitlich  gegen  die  Tousillon  verzweigt. 

3.  Art.  maxillaris  externa.  Die  Äußere  Kieferarterie  (Fig.  493)  ent- 
springt oberhalb  der  Lingualis,  noch  vom  hinteren  Biventer-Bauche  und  vom 
Stylo-hyoideus  bedeckt.  Sie  verläuft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkiefer- 
winkels gegen  die  UnterkieferdrUse,  in  die  sie  theilweise  sich  einbettet  und  die  sie 
mit  Ästen  versorgt,  geht  dann  abwärts,  um  am  Unterkieferrand,  dicht  vor  der 
Masseter-Insertion.  unter  dem  Platysma  zum  Antlitze  empor  zu  treten.  In  ge- 
schlÄngellem  Verlaufe  gelaugt  sie  auf  die  Wange  und  unter  dem  M.  zygomaticua 
hindurch  zur  Seite  der  Nase  bis  zum  inneren  Augenwinkel,  wo  ihr  Ende  als  Ar- 
teriti  anyukiris  mit  einem  Eudaste  der  Ophthalmien  anastomosirt.  Das  ganze 
durchlaufene  Gebiet  versorgt  sie  mit  Zweigen.     Diese  sind  : 

I.  Art.  palatinn  ascendena  [Pharyngo-palatina],  ist  nicht  selten  ein  Zweig 
der  Pharj-ngcu  ascendens,  oder  ein  directcr  Ast  der  Carotis  externa  (Fig.  493), 
Sie  entspringt  nahe  am  Ursprünge  der  MiixillHris  externa,  lUuft  zwischen  Stylo- 
glosans  und  iätylo-pharyngeus  an  der  Seite  des  Pharynx,  medial  vom  Ptery- 
goideua  internus.  Sie  theilt  sich  meist  in  einen  vorderen  R.  tonsillaria,  der 
den  weichen  Gamncn  versorgt,  und  einem  hinteren,  der  zum  Pharynx  in  der 
Gegend  der  Tuba  Eustachi!  aich  verzweigt  Auch  der  Pterygoideus  internus 
empfangt  einen  Zweig. 

Zu%Kenen  ist  die  Arterie  nur  auf  den  Ramns  tODsilUrfs  hcsehrinkl,  oder  ei  bestehen 
mehrere  sie  crftetzendo  kleinero  Arterien  verscbiedenfu  Ursptungs,  Aach  die  Art.  maxil- 
laris interna  kann  dabei  betbeiligt  sein« 
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dieser  Aorten  und  später  Äste  der  uopattreu  Aorta  Bezmhungen  zu  diesem 

und  senden  an  dasselbe  Arterien  ab.  denen  wir  in  den  Arteviue  umbUicnl 

wieder  begegnen. 

Größere  Veränderan^RH  treffen  sich  am  vorderen  Abgchüitte  der  Atüa^  d< 
ArteriensystemeB.     Sie  bind   au  die  Difforenzirung  des  Kopfes  gekntlpft.     Di« 

zwei,  erat  in  dio  primitiven  Aorten,  dann  in 
unpnare  Aorta  sich  fortsetzenden  Arterienboj 
Weihen  nicht  die  einzigen,  vielmehr  bilden  siel 
hinter  ihnen  noch  mehrere  andere  aus.    Ihre 
änniml^.ahl  belauft  sieb  wohl  allgemein  auf  sechs, 
die  jedoch  niemals  gleichzeitig  volUtftndig  eii- 
Htiren.      Während    hintere    entstehen,     erliegea 
vordere  einer  ßtlckbildung.    Auch  aus  der  Kellil 
geht  einer  frflhzeitig  verloren,  der  ursprünglich] 
ninfte,  80  daas  der  spätere  fünfte  eigentlich  di 
Bochfite  ist.    Diese  Bogen   umziehen   die  Kopf- 
darmhnhle.  Das  nebenstehende  Schema  (Fig.  4S7| 
stellt   sie   in  eine   Ebene   ausgebreitet  vor.    8i( 
kommen  ventral  aus  einem  bulbusartig  erweiter-] 
ten  Arterienstamme  a   (Bulbus  arteriosus).  wel 
eher  au8  der  Herzkammer  entspringt.      Dorud] 
treten   die   Bogen  *^l,  2,  3,  4,   5,  t>)   jedorseii 
in  einen  Längsstamm  zusammen,  der  mit  dem  andern  sich  vereinigt  und  dii 
unpaare  Aorta  [a]  herstellt.    Somit  existiren  hier  außer  der  Aorta  zwei  Paaro^ 
von  Längsstämmen,    zwei  ventrale,   die  aus  dem  Bulbus  arteriosus  kommen  und.^ 
sich  in  die  Bogen  vertheilen ,    uud  zwei  dorsale,  die  aus  den  Bogen  sich  sammelt^ 
und  in  die  unpaare  Aorta  tibergehen. 

l)ie«er  gesmumt«  Apparat  entspricht  in  den  iresentliohün  V«rbKltiiiMen  den  b«i  nii 
deren  WirbeJthiercn  bestehenden  Einrichtungen.  Die  Artcrienbogeji  nehmen  ihren  W« 
an  den  Kiemcnbogeii,  wo  »ie  auch  In  Jenen  nlederun  Formen  Ihre  Lage  haben.  W'ibrend 
aber  bei  diesen  die  Kieuienbogea  refplrstorische  Orgsne  (Kiemen)  tragen,  dcaixufolg« 
auch  die  bezüglichen  Arterienbogen  In  ein  rctpimtorlsches  Gefäßnetjt  aufjgelöct  »lai 
(Fische,  lum  Theil  auch  Amphibien),  begegnet  man  br^l  den  büberen  Wirbelthiereit  niel 
mehr  diesen  Einrichtungen.  Die  Kifinenbogeu  stellen  nur  vorübergehende  Biidunj 
TOr,  und  der  ihnen  zugetbeilte  Abachniu  des  Geftiüsystema  ist  nicht  blos  vereiofacbt, 
bondem  erhält  sich  auch  rclntiv  nur  nehr  Iturze  2oit  in  jener  Geataltung. 


Schema  d«r  Anlaga  <l#s  Kopf- 
ibeile«    d6B  Art«rieaijrst«me*. 


Aus  dem  Mangel  einer  im  ausgebildeten  Zustande  desOrganismtis  ihnen  zn- 
kommenden  Function  wird  die  KUckbildung  des   grOßten  Theiles  dieser  Böge) 
verständlich,  von  denen  mehrere  sogar  ohne  Beziehungen  zu  Kiemenbog^n  sind,,] 
da  die  letzteren  in  geringerer  Anzahl  vorkommen.    Die  Rückbildung  schlilgt  vei 
ächiedoue  Wege  ein.    Jedenfalls  haben  wir  es  bei  Sftugethieren  in  einem  gewisse 
Stadium  nach  dem  Verschwinden  vorderer  Bogen  und  dem  Ausfallen  des  fOnf^fi 
Bogens  nur  mit  drei  gleichartigen  Bogonpaaren  zu  tbuu,  aus  denen  das  dutinitiw' 
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Bck«mA  der  UmiraQillan|[  der  artt- 

riflllBB  UefUuiUfe  io  die  spftieren 

Bilda&ffen.    Die  «cbwindndm 

Streckin   aUd  welU   geluien. 


asymmetrische  Verbalten  der  großen  Stfimme  sich  herrorbildet.  Der  erste  dieser 
drei  Bogen,  also  der  priniilive  dritte,  behillt  den  Zusammenhang  mit  dem  Arterien- 
balbns.  verliert  aber  dorsal  jederscits  seine  Verbindung  mit  dem  zweiten  {dem 
primitiven  vierten)  nnd  wird  zu  einem  Verbinduugsattlcke  der  inneren  und  der 
Äußeren  Carotis,  welche  auch  nach  der  Uückbildung  vorderer  Bogen  durch  die 
Fortdauer  der  betreffenden  Strecken  der  dorsalen 
und  ventralen  Mngsatilmmo  mit  jenem  ersten  blei- 
benden Bogen  in  Verbindung  stehen  (vergl.  Fig. 
48^).  Wir  treffen  jederseits  einen  vom  gemeinsamen 
Arterienstamme  ausgehenden  ventralen  Stamm  (c) , 
der  sich  sowohl  in  die  Carotis  externa  (c)  als  in  die 
Carotis  interna  c"  fortsetzt  und  demnach  eine  Ca- 
rotis communis  vorstellt. 

Für  den  zweiten  Arterlenbo^en  (den  nrsprüng- 
lich  vierten)  tritt  eine  ungleiche  Ausbildung  beider 
Seiten  ein.  Von  seinem  dorsalen  Ende  haben  sich 
beiderseits  größere  Zweige,  vornehmlich  zu  den 
Vordergliedniaßen  entfaltet.  Zu  der  schon  früher 
verlorenen  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden 
Bogen  kommt  rechterseits  der  Verlust  dos  Zusammen- 
hanges mit  dem  dritten  primitiven:  ^.).  Der  Bogen 
erhält  sich  nnr  als  Stamm  der  rechten  Arteria  subclavia.  Linkerseits  gewinnt 
derselbe  Bogen  eine  bedeutende  Ausbildung  und  behält  seine  Verbindung  mit  dem 
folgenden,  mit  dem  zusammen  er  sich  in  die  große  Körperarterie  fortsetzt.  Er 
stellt  sonach  den  Arcus  aortae  vor,  zu  dem  sich  die  linke  Arteria  subclavia  wie 
ein  Zweig  verhält. 

Diese  Veränderungen  sind  von  Umgestaltungen  im  Gebiete  des  dritten 
[sechsten  primitiven)  Arterienbogena  und  des  Herzens  begleitet  und  werden  nur 
durch  diese  verstJLndlich.  Am  Herzen  ist  nfimlich  die  Scheidung  der  Kammern 
und  die  Scheidung  des  Arterien bulbus  erfolgt.  Aus  letzterem  haben  sich  zwei 
CanÄle  gebildet,  davon  der  eine  aus  der  rechten,  der  andere  aus  der  Unken  Kam- 
mer hervorgeht.  Der  aus  der  linken  Kammer  kommende  geht  in  den  die  linke 
Subclavia  und  die  linke  Carotis  communis  abgebenden  Arterienstamm  Über,  welcher 
aus  einem  gemeinsamen  Stamme  auch  die  rechte  Carotis  communis  und  die  rechte 
Subclavia  entsendet.  Er  bildet  den  Stamm  der  Aorta^  der  in  links  gerichtetem 
Bogen  verliiuft  und  nach  Aufnahme  des  Unken,  dritten  Bogens  in  die  Bahn  der 
vorher  aus  den  Enden  der  primitiven  Arterienbogen  gebildeten  großen  Kürper- 
arterie sich  fortsetzt.  Vom  dritten,  letzten  Bogenpaare  Ist  der  rechte  oblitorirt, 
der  linke  dagegen  erhält  sich,  gewinnt  eine  bedeutendere  Ausbildung  und  steht  mit 
dem  von  der  rechten  Kammer  entspringenden  Gefäßstamme  in  Verbindung.  Seine 
zwei  Aste  vertheilen  sieh  zu  den  Lungen,  Dieser  somit  aus  der  rechten  Kammer 
hervorgehende,  aus  einem  Theile  des  primitiven  Arterienbnlbus  und  einerStrecke 
des  letzten  Unken  Arterienbogens  gebildete  Stamm  wird  zum  Stamme  der  Lungen- 
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av/erie.    Seine  Limgenäste  sind  wahrend  der  «ranzen  Fötalperiode  nur  von 
ringem  Umfange^  da  dio  Lniigon  noch  nicht  in  Function  stehen  ;  die  hei  Weil 
größte  Menge  des  von  der  rechten  Kammer  entsendeten  Bluteä  gelangt  also  dui 
die  Fortsetzung  (6j  des  LongeDarterienstammes  in  den  absteigenden  Theil  der 

Aorta.     Die  aus  dem  letzten   linken  Bogen 
bildete  Verbindung   des  Lnngenarteriensil 
mit  der  Aorta  bildet  den  Ductus  arfertostis 
talli')  (Fig.  4G2). 

Mit  diesen  Umwandlungen  ist  eine  Sehet: 
düng  des  arteriellen  Kreislaufs  ta 
bahnt.  Das  aus  dem  Herzen  kommende 
wird  nicht  mehr  gleichmaßig  in  die  Arterienbo/ 
veiibeilt,  sondern  nimmt  bereits  vom  Herzen 
verschiedene  Wege.  Das  Blut  der  Unken  Kami 
wird  der  Aorta  zugetbeilt  und  tritt  durch 
am  Bogen  derselben  entspringenden  großen 
füßstilmme  zum  Kopf  und  zu  den  oberen  Glie<}' 
maßen,  theÜ weise  auch  durch  die  Aorta  descen- 
den»  zum  Übrigen  Körper.  Aber  das  auf  letzterer  Strecke  geleitete  Btnt  stasuat 
nicht  ausschließlich  ans  der  linken  Kammer,  denn  in  den  Anfang  der  Aorta 
scondens  mflndet  noch  der  letzte  linke  Arterienbogen.  der  als  eine  Fortaetii 
des  Luiigeuarterieni^tiimmes  das  Blut  der  rechten  Kammer  von  den  Lungen 
und  in  die  Aorta  einleitet.  Der  von  da  aus  als  Aorta  descendens  verlauf« 
Abschnitt  der  Aorta  fnlu't  also  Blut  aus  beiden  Kammern.  Dieses  ist  ana 
riellem  und  venösem  gemischt,  denn  die  linke  Kammer  führt  voi*wiegend  arteri< 
Blnt,  das  durch  die  untere  Uohlvene  resp.  die  Nabelvene  zur  rechten,  und  dui 
das  Foramen  ovale  in  die  linke  Vorkammer  geleitet  wurde.  Durch  die  rech 
Kammer  dagegeu  wird  das  venöse  Blut  der  obereu  Hohlvene  in  den  Lunj 
arterienstamm  und  durch  diesen  in  die  absteigende  Aorta  geführt.  Die 
bietet  somit  zwei,  verschiedenes  Blut  führende  Strecken:  die  erste,  die  Carotidt 
und  Subclavien  entsendende  Strecke  führt  vorwiegend  arterielles  Blut ;  gegen 
Verbindungsstelle  mit  dem  Ductus  Botalli  ist  diese  Strecke  durch  eine  eng« 
Stelle  {fstßntws  aoriae)  abgesetzt,  so  dasa  die  zweite,  von  da  beginnende  wied« 
weitere  Strecke  wie  eine  directe  Fortsetzung  des  Bolallischeu  Ganges  er»cbeii 
Aus  dieser  Strecke  empfangen  also  der  größte  Theil  des  Humpfcs  und  die  nntei 
Extremitäten  gemischtes,  oder  in  Anbetracht  der  gi'oßeren  Menge  des  durch  d« 
Stamm  der  Arteria  pnSmonalis  geleiteten^  vorwiegend  venöses  Blut.  An  den  Kreis- 
lauf der  letzten  Fötalperiode  anknüpfend,  ist  zur  Ergänzung  noch  zn  er^-ahnen, 
dass  das  Blnt  im  absteigenden  Aortenstammc  nur  zum  kleineren  Thcilc  für  dt 
Körperkreislauf  bestimmt  ist.  Von  den  Endästen  der  Aorta  zweigen  sich, 
oben  angegeben,  die  Nabelarterien  ab,  oder  erscheinen  \ielmehr  in  Anbetrac 


*)  Lbosasdo  Botallo,  feb.  1530  m  Astl,  Aiuiom  ii.  Cfairarg.  lebM  In  Funkr«fi 
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ihrer  Stärke  aU  directe  FortseUang  der  Aorta.  Sie  führen  jenes  vorwiegend 
venöse  Blut  durch  den  NabeUtrang  in  die  Placenta,  von  wo  es,  durch  Diffusion 
mit  dem  Blute  der  Mutter  arteriell  geworden,  durch  die  Nabelvone  zum  Körper 
des  Fötus  zurflckkehrt. 

Die  Einrichtung  dieses  Circulatiousapparates  xeigt  sich  erstlich  zur  Ver- 
theiluDg  arteriellen  Bluteü  zu  den  wichtigsten  Organen,  dem  Gehirne,  höheren 
Sinncswerkzeugen  etc^  angelegt.  Die  größere  Ausbildung,  welche  der  vuu  den 
Asten  des  Aortenbogens  versorgte  obere  Theil  des  Körpers  im  Gegensatz  ^um 
unteren  besitzt,  darf  wohl  mit  dieser  ungleichen  Vertheilung  der  Blutarten  in 
Oonnex  befindlich  benrtheilt  werden.  Zweiteos  tritt  iu  jener  Eiurichtnujc  die  Ab- 
leitung des  \>nenblutcs  von  den  Lungen  und  die  Ausleitung  desselben  aus  dem 
Körper  durch  die  Nabelarterien  hervor.  Diese  letzteren  Verhältnisse  sind  aber 
nur  provisorischer  Art.  Sie  erreichen  ihr  Ende  mit  der  Geburt.  Mit  den  ersten 
AtbemzOgen  wird  die  Lunge  lufterfallt  und  beginnt  ihre  respiratorische  Thätig- 
keit.  Die  Langenarterien  fuhren  dann  ihr  venöses  Blut  den  Langen  zn,  und  der 
BotoUischp  Gatiff  verengert  sein  Lumen,  um  sich  ailmflhlich  zu  schließen.  Er 
stellt  dann,  n.iclidem  er  obliterirf .  eiuen  Strang  vor  [Ligamentum  Botalli, ,  welcher 
die  Lungenarterie  mit  dem  Ende  des  Aortenbogens  verbindet  'F'ig.  470  j4).  Damit 
ist  auch  die  Einfuhr  von  venösem  Blut  in  die  Aorta  descendons  beendet ,  und 
dieser  Caual  empfangt  dasselbe  Arterienblut  wie  der  Anfang  der  Aorta,  nämlich 
das  Blut,  welches  aus  den  Lungenvenen  dem  linken  Vorhofe  zuströmt.  Dem  ge- 
sainmten  Körper  spendet  jetzt  die  Aorta  arterielles  Blut,  und  da  die  Verbindung 
der  Frucht  mit  der  Mutter  gelöst  ist,  sind  Placenta  und  Nabelstrang  functionslos, 
und  die  Nabelarlcrien  erleiden,  soweit  sie  innerhalb  des  Körpers  des  Neugeborenen 
verlaufen,  dasselbe  Schicksal  wie  der  ßotallische  Gang.  An  diese  Veränderungen 
schließen  sich  gleichzeitig  die  bereits  beim  Herzen  erwähnten  an  ,  sowie  auch 
Umgestaltungen  in  einem  Abschnitte  des  Venens.Vätems.  welche  bei  diesem  nähere 
Beachtung  finden. 

So  vollzieht  sich  die  während  des  Fötallebens  nur  angelegte  Scheidung  des 
Kreislaufs  iu  zwei  Abschnitte,  in  den  großen  oder  Körperkreislauf  und  den  kleinen 
oder  Lungenkreislauf.  Jedem  derselben  wird  eine  Strecke  der  ursprünglich  ein- 
heitlichen arteriellen  Gefäßbabn  zugetheilt.  und  so  stellen  sich  denn  Luntjenartü- 
rieyi  und  Kürperarterien  der  gesonderten  Betraclitung  dar. 

Die  Aosblldung  bestimmter  Arterie nb&lmon  ru  größeren  ramlflclrteu  St&mmeo  vlH 
häulljt  von  der  Sondcninic  einer  hypuchetischcn  indilFe reuten  Bahn  abgeleitet.  £$  sollen 
nrüprüngUdi  den  CapilUrnetzen  ähnliche,  oder  darch  solche  dargestellte  IndlATerentfi 
Bildungen  beatehen ,  aas  «eichen  dann  nach  bestimmten  Geseuen,  vor  Allem  in  der 
Richtung  des  kürzesten  Weges,  bestimmte  Sueckea  zu  OefäOstämmen  sich  ausbilden. 
Das  ist  unrichtig,  denn  es  besteht  kein  so  Indifferentes  OeßÜuetz,  und  schon  In  sehr 
,  früher  Zeit,  bald  nach  der  ersten  Anlage  des  GefSüsystema  sind  »Stämme«  unterscboldbar. 
Bs  Ut  aneh  sonderbar,  daaa  anfänglich  ein  gesetzloser  Zustand  exlstlren  soll,  denn  ein 
solche?  träfe  sich,  wenn  Jene  bestimmten  Gesetze  nicht  schon  beim  Beginne  der  Oeßil- 
entwickelting  rorhanden  waren. 

Wichtigste  Literatur  des  Arteriensystems:    Uallkb,   Iconam  anatomicamm  fasc.  I — 
Vni,  Fol.   Gütt.  1743—04.     TtBDBUAKNf  Tabalae  aiterluum,   Karlsruhe,   gr.  Fol.     13?i, 
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mit  Supplement  1846.     W.  Tkeili:    iti  SOMMEatNc*« :   Vom  Btae   des   meit«ehU  Kt 
Rd.  111.     K.  Qr.iix',  The  aoatoniy  of  Ibc  aitcriei  of  the  bumin  body  etc.    London  U 
Baxkow,  Die  Blutgeräße,  insbetondere  dlo  Arterien  dei  Menichen.    Fol.     UrecUu  t)^. 


Anordnung  des  Arteriensystems. 

I«  Arterien  des  Lungenkreislaufä. 

§  293. 

Die  Arteria  pulmonalis  (vergl.  Fig.  470.4)  bildet  einen  aus  dem,< 
trterioBus  der  rechten  Kammer  entspringenden  Stamm,  welcher  den  Uraprunf 
Aorta  von  vorne  her  deckt  und  sich  um  die  Aorta  nach  links  wendet.  Die  in  d< 
bnlbusartig  erweiterten  Aufuoge  der  Arterie  befiudlicben  Semilnnarklappen  sii 
beim  Herzen  beschrieben.  Unterhalb  de»  Aortenbogens,  etwa  in  der  Hohe  d4 
fünfton  oder  sechsten  Brustwirbels  spaltet  aie  aicL  in  zwei  Aste.  Diese  nehmt 
in  schr&gem  und  dann  in  querem  Vorlaufe  ihren  Weg  zu  beiden  Lungen.  Vi 
rechte,  etwas  längere  Ast  der  Langenarterie  tritt  lilnter  der  aufsteigenden  Aoi 
uud  auch  hinter  dem  Ende  der  oberen  Hohlveno  und  vor  dem  rechten  Bronchn* 
zum  FIüus  der  rechten  Lunge:  der  linke  Ast  geht  unterhalb  des  Aortenbogens, 
vor  der  absteigenden  Aorta  und  über  dem  linken  Bronchus  zum  Hilus  der  link« 
Lunge  (Fig.  4  05);  Am  Hilus  der  hungyn  verzweigt  sich  jeder  Ast  der  Lungei 
Arterie  mit  den  VerUstelungcn  der  Bronchi  und  geht  im  Innern  der  Lunge  nnl 
foi^esetzter  Kamification  in  das  Capillarnetz  der  Lungenbläschen  über. 

Das  assymmetriaclie  Verhalten  der  IJroncMcn    tu    den  LnDgeo&rtchen    ist,   Krie 
(II.  S.  106)  crwjibnl  tat,  titf  Iteclinung  dor  Lungenartorie  nnd  nicht  auf  jene  der  Broat 
oder  der  Lungen  xu  setzen.     Nicht  gans  selten  geht    auch    ein  Zweig  des  rechten  Am» 
Kamos  epibroncklali»,   über  den  betreffenden  Bronchus  (Fig.  461). 

Die  Verzweigung  der  Art.  pulmonaliK  innerhalb    der  Lunge   folgt   genao   den  Proa.<« 
chten,  deren  Ästen  die  Arterie   anliegt.     Schon   boi  der  Anlage   der  Lunge   begleitet 
Arterie  den  Bronchi&lstamm  und  sendet  Zweige  «n  dessen  seitliche  Sprone  ab,  sowie 
auch    terminal    mit  Jenem  Stamme   weiter  wächst.     Erst   mit  rmändemngen    im  Oetri« 
der  Bronchien  tritt  auch  für  iUü  Lnngeiiarterle  eine  dichotomiAche  Verbrcitnngsvois« 

Auf  ibcem  Wi'ge  in  der  Lunge  entsendet  die  Arterle  auDer  den  größeren  Vert«< 
gungen  noch  bedeutend  feinere,  welche  theils  in  der  Ot'f&Bwand,  theila  im  InterstitielU 
Bindegewebe  sich  verbreiten,  oder  auch  zu  benachbarten  Lungenbläschen  gehen,  uro  de 
In  Capillaron  sich  ftuCzulöson.  Endlich  gehen  Zweige  der  Langenarterie  auch  in 
Bronchialwand  über  und  verthellon  sich  In  der  Schleimhaut,  wobei  ihre  C&pillarnel 
mit  denen  der  Uronchislarterlen  sich  Terbiuden.  £$  besteht  aIso  kein  TüMig  ahfi 
schlossener  Lungenkreislauf.  Anastomosen  der  Lungenarterien!E\«i'lge  scheinen  xu  fehlet 
—  KCttker,  Arehiv  für  pathol.  Anat.  Bd.  LXXIII. 

Die  Wandung  der  Lungennrterie  und  ihrer  Zweige  ist  bedeutend  dflnner 
jene  von  Körperarterien  entsprechenden  Kalibers.    Der  Stamm  der  Lungenartei 
liegt  innerhalb  des  Herzbentels,  dessen  viscerales  Blatt  bis  an  ilie  Theilnngsstel 
reicht  und  auch  noch  eine  kurze  Strecke  des  linken  Astes  an  der  nnteren  Fl&cl 
tiberkleidet.   Von  der  oberen  Wand  der  TheilungssteUe  oder  auch  auf  dem  linkt 
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Aste  entspringt  das  Ligamentum  BotalU.    Seine  Insertionsstelle  an  der  Lnngen- 
arterienwand  erscheint  oft  als  eine  leichte  Einziehung  der  Innenfläche. 

Die  Oblitnation  des  Ductus  Botaüi  erfolgt  bald  nach  der  Geburt  und  wird  darch 
Wucherungen  des  Bindegewebes  der  Intima  und  auch  der  Media  eingeleitet,  so  daas  das 
l.amen  dadurch  allmählich  verschlossen  wird.  Dieser  Vorgang  beginnt  in  der  Mitte  der 
Länge  des  Canals  und  setzt  sich  von  da  nach  beiden  Enden  fort  (Lanobs).  Die  Um- 
wandlung in  einen  fibrösen  Strang  findet  später  während  einer  längeren  Periode  statt. 
Nicht  selten  ist  dann  noch  ein  feines  Lumen  bemerkbar.  Offenbleiben  des  Botallischen 
<iangc3  bildet  ein  selteneres  Vorkommnis. 


n.  Arterien  des  Körperkreislaufs. 

Aorta. 

§  294. 

Den  Stamm  aller  Körperarterien  bildet  die  Aorta*).  Nach  ihrem  Ursprünge 
am  Ostinm  arteriosum  der  linken  Kammer,  wo  sie  die  beim  Herzen  beschriebenen 
Klappen  besitzt,  steigt  die  »große  Körperarteriea  hinter  der  Lungenarterie  etwas 
nach  rechts  empor  und  wendet  sich  im  Bogen  nach  links  und  hinten  zur  Seite  der 
Brustwirbelsäule^  die  sie  in  der  Regel  in  der  Höhe  des  vierten  Brustwirbelkörpers 
erreicht,  um  von  da  allmählich  gegen  die  Vorderfläche  der  Wirbelkörper  herab, 
zum  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells  zu  verlaufen.  Durch  letzteres  gelangt  sie  in 
die  Bauchhöhle,  verliert  durch  Abgabe  zahlreicher  Äste  bedeutend  an  Umfang 
und  erreicht  unter  Entsendung  der  beiden  Arteriae  iliacae  communes  scheinbar 
ihr  Ende  an  der  Verbindung  des  vierten  und  fünften  Lendenwirbelkörpers.  In 
der  That  aber  setzt  sie  sich  von  hier  noch  als  viel  schwücheres  Gefäß  über  den 
ftlnften  Lendenwirbelkörper  indieArteriasacralis  media  zur  Vorderfläche 
des  Kreuzbeines  fort  (Fig.  490; . 

llel  Thieren  mit  entwicktiltem  Schwänze  ist  diese  Arterle  .ils  Art.  caudatis  auch  be- 
züglich ihres  Kalibers  die  directe  Fortsetzung  der  Aorta.  Nach  Maßgabe  einer  Keduction 
des  Schwanzes  wird  die  Art.  caudalis  unansehnlich,  und  so  gelangt  sie  auf  jenen  Zu- 
stand, wie  er  in  der  Sacralts  media  ersclieint.  Die  Abgabe  der  beiden  letzten  mächtigen 
Äste  tritt  dann  als  eine  I^ndthcilung  des  Aortenstammes  auf. 

Nach  dem  Verlaufe  werden  au  der  Aorta  melirere  Abschnitte  unterschieden. 
Sie  scheidet  sich  einmal  iu  die  Aorta  ascendens,  den  Arcus  und  die  Aorta  descen- 
denSj  welch'  letztere  also  den  bei  Weitem  größten  Theil  umfasst  und  wieder  in 
eine  Pars  thoracica  und  eine  Pars  abdominalis  gesondert  wird. 

Die  Aorta  ascendens  begreift  die  noch  in  der  PericardialhÖhle  liegende 
Strecke,  Jenseits  welcher  wir  den  Anfang  des  Bogeus  annahmen.  Sie  beginnt  mit 
einer  bulbusartigeu  Erweiterung  (Bulbus  aortae],  welche  wesentlich  durch  die 
drei  Sinus  Valsalvae  gebildet  wird.  In  seiner  Lagerung  wendet  sich  das  Ende 
der  Aorta  ascendens  etwas  nach  vorne  und  geht  mit  einer  der  Höhe  des  Knorpels 


•)  von  äciom  heben,  tragen:  von  Aristoteles  für  die  große  Kurperarterie  gebraucht,  an 
der  das  Herz  hängt  (Hyrtl). 
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Sechster  Abschnitt. 


1.  Die  Art.  coronaria  dextra  tritt  Kwischen  der  Wurzel  der  Art.  pnl- 
monalifi  und  dem  rechten  Vorhofe,  tiberragt  vom  rechten  Ilerzobr  hervor,  nimmt 
in  der  rechten  Kranzfurche  ihren  Weg  nm  die  rechte  Herzhalfte  und  verlftnft, 
hinten  angelangt  mit  ihrem  Ende  iu  die  hintere  Läugsfurche  [Hamus  descendcns). 
8ie  versur^l  mit  kleinen  Zweigen  den  rechten  Vorhof,  mit  größeren  die  rechte 
Kammer  und  tritt  mit  ihrem  Endo  häufig  noch  in  die  linke  Kran/furche,  wobei 
sie  an  die  liintove  Wand  der  linken  Kammer  sich  vertheilt.  Ziemlich  constant 
giebt  aie  einen  größeren  Ast  au  die  Seite  der  rechten  Ventrikelwand. 

2.  Die  Art.  coronaria  sinistra  verlänft  anfan^ä  hinter  dem  Bulbus  der 
Lnngenarterie  nnd  theilt  sich  bald  in  einen  Uumus  circi/mflexus,  der  iu  der 
linken  Krau^furche.  bedeckt  vom  linken  Herzohre,  seinen  Wegnimmt,  und  einen 
R.  descendens,  der  in  die  vordere  Längsfiirche  tritt.  Dieser  verzweigt  sich  voi 
wiegend  an  die  linke  Knmmerwand.  giebt  aber  auch  kleine  Zweige  zur  rechten. 
Der  K.  uirciimfleius  giebt  dem  linken  Vorhofe  gehwache,  und  der  linken  Kammer 
starke  Zweige.  Er  steht  in  alternirendem  Verhalten  mit  der  Ausbildung  des  Endea 
der  rechten  Kranzarteric  nud  kann  unter  Beschränkung  der  letzteren  auch  in  di( 
biutore  Längsfurche  aich  fortsetzen. 

Der  Dtsprang  der  Knaurterien  nimmt  an  der  Wand  des  Sinus  Valsalvte  ein« 
venahiedene  E6he  ein.  Zuweilen  sind  bnldr  Arterlen  /ti  eEnem  gemeinssiueD  Stamma 
vereinigt,  oder  e«  besteht  (tino  Vermehrung  der  Kranzarterion.  Solche  Vcrmchrangen 
entitehen  durch  VerkQneung  der  Stämme,  lo  dass  sonst  als  Ästo  der  li^txteron  frachel- 
nende  Arterien  direct  aus  dem  Sinus  ValsalTao  hervorgeben.  Ein  Übergreifen  der  Unken 
Kranzarterie  In  die  blntere  Längsfurche  kommt  nicht  selten  vor;  bei  Canis  ist  es  Regel. 
Der  Vorlauf  der  Arterien  und  ilirer  Äste  ist  oberflichltcb,  und  nur  die  feineren  Zweige 
dringen  in  die  Herzwand  ein.  Anastomosen  zwischen  beiden  Kranzarterien  finden  «ich 
gleicbfalla  nur  in  den  feinsten  Zweigen. 

Hystx.,  die  Selbststeuerung  des  Uerzen-t,  Wien  1866,  Rai.&EBTsx&«  N&dcrL  Tijd« 
lebrift  voor  Geneesknndo  18G3. 


Aste  Tom  Arcus  aortae. 
§  296. 

Am  Aortenbügen  entäpringun  die  für  Kopf  nnd  ubere  Extremität  bestimmten 
großen  StSmme,  die  Carotiden  und  Önbclavien,  welcbe  wir  oben  (II.  S.  225)  von 
Absclinitten  des  primitiven  Aiieriensystemä  gebildet  sahen  und  erat  mit  der  Aus- 
bildung der  Aorta  zum  arteriellen  Hauptstamme  des  Körpers  als  Äste  deftselbeu 
antreffen.  Durch  diese  ihre  Entstehuug  eracheiuen  eie  anderen  Arterienver- 
zweigungen ungleichwcrthig.  —  Bei  der  schrägen  Lage  des  Aortenbogens  von 
vorne  und  rechts  nach  hinton  nnd  links  folgen  auch  die  Uräprünge  jener  Arterien 
von  der  Convexität  des  Aortenbogens  einer  schrägen  Linie.  Snbdnria  dextra 
und  Caititis  communis  dcxtra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  gemein- 
samen Stamme,  der  Arteria  anonyma  [Truncus  anonymus),  die  am  weitesten 
rechts  und  am  meisten  nach  vomo  eutspriogl.  Dnnu  folgt  die  Carotis  com- 
munis sinistra,  und  als  letzte  die  Subclavia  siuistra.  Daraus  rcsultiren 
Verschiedeuheiten  für  die  Verlaufsrichtuug  dieser  Stämme. 
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Die  Arteria  anonym»  besitzt  eine  Länge  von  2 — 3  cm,  und  Terlauft  schräg  auf-  und 
lateralwärts.  Sie  liegt  hinter  dem  Stemam,  dessen  oberen  Rand  sie  überragt  and  von 
dem  sie  durch  die  linke  Vena  anonyma,  auch  wohl  durch  Tbymusreste  und  durch  die 
Ursprünge  der  vom  Stemam  zum  Zungenbein  tretenden  Muskeln  abgedrängt  wird.  Hinten 
liegt  der  Arteria  anonyma  die  Luftröhre  an,  an  deren  rechte  Seite  sie  tritt  Von  den 
beiden  aus  dem  Stamme  herrorgehenden  Arterien  wendet  sich  die  Sabclaria  dextra 
lateral,  die  Carotis  communis  dextra  aufwärts.  Letztere  schlägt  mit  der  nahe  am  Trancas 
entspringenden  Carotis  oommnnis  sinistra  eine  etwas  divergente  Bahn  ein,  so  dass  die 
beiderseitigen  Oarotldenstämme  die  Luftrohre  zwischen  sich  fassen  (Fig.  490). 

Die  ArterienursprQuge  am  Aortenbogen  bieten  reiche  Variationen  dar.  Diese 
können  in  zwei  Grappen  geschieden  werden.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  normal 
aus  der  Aorta  kommenden  Stimme.  Der  Trnncüs  anonymas  Ist  aufgelöst,  und  Sabclavien 
und  Carotiden  entspringen  selbständig,  oder  es  bestehen  zwei  Arteriae  anonymae,  oder  es 
geht  von  der  Art.  anonyma  nwh  die  Carotis  sinistra  ab.  Auch  kann  die  rechte  SabcUvia 
Tom  Anfange  der  Aorta  desceiidens  entspringen,  was  für  die  linke  Subclavia  mit  einer 
Abnormität  des  Aortenbogens  verknüpft  ist,  der,  anstatt  ein  Unker  zn  sein,  dann  ein 
rechter  ist.  Diese  Fälle  empfangen  aus  der  Gntwlckelung  der  großen  Arterienstämme 
ihre  Erklärung.  Ks  haben  sich  primitive  Arterienbogen  oder  Äste  derselben  wegsam  erhalten 
und  ausgebildet,  die  der  Norm  gemäB  der  Rückbildung  verfallen  sollten.  2)  Die  andere 
Gruppe  umfasst  Fülle,  in  denen  mit  den  normal  bestehenden  Stämmen  noch  andere 
Arterien  aus  dem  Arcus  aortae  entspringen.  Dies  sind  die  häufigeren  Vorkommnisse. 
Meist  trifft  es  eine  A.  vcrtebralls,  selten  beide.  Die  linke  entspringt  dann  zwischen 
linker  Subclavia  und  linker  Carotis.  Die  rechte  kann  entweder  zwischen  linker  Carotis 
and  Truncus  anonymus,  oder  zwischen  den  Arterien  des  dann  aufgelösten  Truncus  ano- 
nymus  hervorgehen.  Auch  eine  zur  Schilddrüse  verlaufende,  sonst  nicht  selbständig  be- 
stebendu  Arterie  (4r(.  thjreoidea  ima)  kann  vom  Aortenbogen  abgehen. 


Arteria  carotis  connnums. 
§  297. 

Beide  Curotidenstämme  sind  durch  den  bereits  erwillinten  Ursprung  ver- 
schieden, woraus  sowohl  für  den  Verlauf  als  auch  für  deren  Länge  eine  Ver- 
schiedenheit sich  ableitet.  Die  Unke  ist  um  so  viel  länger,  als  die  Länge  der  Art. 
anonyma  beträgt,  sie  liegt  anfänglich  tiefer  als  die  rechte,  und  erst  allmählich 
stellt  sich  am  Halse  eine  Symmetrie  der  Lage  der  beiderseitigen  Arterien  her. 
Am  Beginne  divergirend  fassen  beide  Carotidon  die  Luftröhre  zwischen  sich  und 
treten  dann  hinter  derselben  zur  Seite  des  Oesophagus,  aber  von  diesem  durch 
die  Schilddrüse  abgedrängt,  mit  einander  parallel  empor,  um  zur  Seite  des 
Pharynx,  etwa  in  der  Nähe  des  oberen  Schildknorpelrandes,  sich  in  ihre  beiden 
Endäste,  die  innere  und  äußere  Carotis,  zu  spalten.  Da  auf  ihrem  Woge  in  der 
Regel  keine  Äste  abgegeben  werden,  behält  der  Stamm  gleiches  Kaliber.  An  der 
Theilungsstelle  besitzt  er  regelmäßig  eine  Erweiterung. 

Die  linke  (.arotis  liegt  eine  Strecke  innerhalb  des  Thorax,  vor  ihr  vorläuft  hier  die 
linke  Vena  subclavia,  lateral  wird  sie  von  einem  Theile  der  Unken  Pleura  mediastlnalis 
begrenzt  und  hat  die  Art.  vertebralis  und  die  linke  Artcria  subclavia  hinter  sich.  Am 
Halse  kommen  bdile  Carotiden  in  Lage  und  Verlauf  überein.  Der  Sterno-cleido-roastoi- 
deus  beiieckt  sie  mit  seinem  Ursprünge,  ebenso  die  Ursprünge  der  vom  Sternum  zum 
Zungenbein  verlaufenden  Muskeln;    der  Omo-hyoidens   kreuzt  die  Arterie  unterhalb   Ats 
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Sterao-clcido-mastoLdeus.  Danti  kommt  das  Endstüt^k  der  Arterie  im  oberen  HalsdrelMiw^ 
In  oberflncblicheTe  Lagerung,  nur  Ton  der  Halafascie  und  dem  Platysma  bedeckt.  Die 
Arterie  wird  lateral  von  der  Vena  Jugularls  interna  überdeckt^  die  mit  der  Arterie  durch 
eine  Gefäßschcidc  Tcrbundcn  ist.  In  dieser  ist  auch  Ult  zwischen  beiden  OefäiSen  hinten 
niid  medial  verlaufende  Vagusitamm  mit  eingeschlosaen.  Daa  die  OefäCsobeide  dai- 
Btellende  Bindegewvbu  setzt  sich  in  die  tieft;  (UtsfasMe  forL 

Au  der  TheilungB stelle  der  Carotis  communis  liegt ,  gewöhnlich  zwiEchen  beiden 
Ästen,  ein  plfttt-randlirbeB,  grau-röthlichei  Knötchen,  welches  längere  Zelt  als  ein  sym- 
pathisches UaugUou  galt,  zumal  auch  Gangllenzelleu  und  Nervenrasem  In  ihm  rorkommcn. 
Es  wird  Jedoch  wesentlich  durch  einen  feinen  Rlutgefaßplexus  gebildet,  in  welchem 
einige  Äsichen  vom  Ende  des  gcmeiasamen  CaroiLdenstamme».  anoh  wohl  noch  einer  aus 
dem  Umfange  der  Carotis  externa  abgehen.  Die  weiten  Gefdi^c  besitzen  in  ihrer  Um- 
hüllung Zellenmassen,  welche  da?  Organ  nls  BDrüseo  deuten  lieCen,  daher  es  Carotiden- 
drüse  (Qianduia  inUrcaroticti)  genannt  ward.  Das  Organ  Bcheiut  den  Rest  eines  Bltit- 
gefäHuetxes  voTzusteUeo ,  welches  bei  niederen  Wirbelthieren  dem  zweiten  primitiven 
Kleuenbogen  angehört.  Die  ganze  Einrichtung  reiht  sieb  not^h  unter  die  problematischen 
Organe.     Vergl,  TorzQglich  J.  Asnolu,  Arcb.   f.  palh.  Anat.  Bd.  XX\. 

Arteria  carotis  externa. 
§  298. 
Sie  wird  auch  Carotis  facMis  benannt,  weil  sie  sich  vonviegend  am  An 
liUse  verzweigt.  Au  der  TbüiluDgatjtelle  der  Carotiri  commmÜM  stellt  sie  den  nach 
vorne  und  auch  etwas  medial  gelagerten  Ast  7or,  der  hinter  dem  Unterkiefer, 
bedeckt  von  der  Parotis  emporsteigt.  Medial  vom  Unterkiefergelenke  theÜt  er 
sich  in  seine  Kndfiste,  nachdem  sein  Kaliber  schon  vorher  durch  reiche  Vor- 
äätelnug  abgenommen  Latte.  I 

AnfiingUch  wird  fie  nur  von  der  Fascio  nnd  vom  Platysma,  eeltener  auch  noch  Tom 
Sterio-rlcido-msatoideus  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  facialis  anterior  schräg  von  Tom« 
and  abwärts  über  sie  weg,  dann  In  cntgegon gesetzter  Richtung  der  hintere  Banch  das 
BlTeotor  msxilUe  nad  der  Stylo-hyoldcus.  Die  zahlreichen  Zweige  der  Arterie  können 
nach  der  Richtung  der  Äste  gruppirt  wt^rden:  in  solche,  die  nach  vorne,  In  solche,  die 
medial,  nnd  solche,  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  Endäste  kommen. 

a.  Nach  vorne  gehen : 

1.  Art.  thyrcoidea  superior  (Fig.  493).  Der  unterste,  meist  dicht  an 
der  Urspruugsstelle  der  Carotis  externa  enttipringende  Ast  verläuft  nahe  unter 
dem  großen  Zungenbeinhorne,  dann  abwürtsi  gekrtlmmt  zum  oberen  Kando  der 
Schilddrflse,  wo  er  theils  an  den  beiden  Seitentheilen,  theils  medial  zum  Inthmua 
der  Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bedeutendem  Kaliber. 
Außer  den  DrUsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  giebt  sie 
noch  folgende  Arterien  ab  : 

1.  Bamus  hyoideua,  verläuft  medianwärts  zum  Zungeubein,  auf  dessen  Baaia 
er  sich  an  benachbarte  Theile  (Muakelinsortionen  etc.)  verzweigt,  und  mit  dem 
anderseitigon  zu  anaatomosircn  pflegt.  Wird  auch  vud  der  A.  linguatis  abge- 
geben oder  fehlt. 

2.  Ramus  sterno-cleido-maatoideas  begiebt  sich  lateral  und  abwMrta 
zum  gleicfanaiulgen  Market.  Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dem  Stamme 
der  Carotis  externa.    Kann  auch  zugleich  mit  einem  solchen  vorkommen. 
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^.  Art.  laryogeft  superior.    Verläuft  mit  dem  N.  Uryn^eus  saperior  mediatt- 
wärts,  daan  aiu  hinterou  Raode  des  AI.  thyrtjo-byoideus,  durchbohrt  dio  Mem- 
brana thyreo-byoidca  and  vencveigt  sich  von  da  aos  an  Muskeln  uud  Schleim- 
haut.    Entspringt  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa  oder  von  der 
Carotis  communis.    Seltener  nimmt  sie  ihren  We^  zum  Inneren  des  Kehlkopfs, 
dnrch  ein  Loch  in  der  Platte  des  Schildknorpols.    (LI.  S.  9U  Amu.] 
4,  Ramus   crico- rb yrooidcue.     Gebt    vou    der   Kndverzweigunf^   der   Art. 
thyreoidea  zum  M.  cricothyreoidous,  von  wo  er  einen  Zweig  zum  Lig.  crico- 
tbyreoid.  med.  sendet,  der  mit  eiuom  anderseitigen  anastomosirt.  auch  durch. 
^        eine  feine  Öffnung  in  jenem   Bande  eiuen  Zweig  ins  Innere  des  Kehlkopfs 
H        ahgiebu    Es  ist  eine  sehr  kleioe,  aber  praktisch  nicht  nnwichtige  Arterie. 

2.  Art.  lingualia.  Die  Zungenarterie  entspringt  etwas  medial  Aber  der 
Art.  thyreoidea  suporior.  verlauft  ftber  dem  großen  Zungonbeinhorn,  in  der  Regel 
medial  vom  Musculus  byo-glossus,  vorwärts  in  die  Mu&kulatur  der  Zange  und  hat 
dann  zwischen  Genio-glossus  und  Lingnalis  inferior  ihre  Lage.  In  bedeutenden 
Krümmungen  erreicht  sie  mü  der  anderseitigen  convergirend  die  Zungenspitze 
und  wird  mit  diesem  Eudütücke  als  A.  profumUi  linyuat  s.  rauinu  unterschieden. 
Zweige  sind : 

1.  Art.  subliogualis,  geht  von  der  Liugualis  ab,  ehe  dieselbe  sich  in  dio 
MuskuUtur  der  Znugu  hegicbt,  und  verlauft  über  dem  M.  myto-liyoidcus  und 
nnter  der  Gl.  sublingualis,  an  die  sie  sich  wie  in  das  Znlinfleisch  des  Unter- 
kiefers verzweigt. 

2.  Kam.  hyoideus,   Über  welchen  die  Art.  thyreoidea  sup.  nachzusehen  ist. 

3.  Art.  dorsalis  linguac.  Einige  Zweige  oder  auch  ein  größerer  Ast,  welcher 
sich  gegen  den  Zuugenrilckeu  und  von  da  bis  zum  Keblduckel  sowie  auch 
seitlich  gegen  die  Tonsillen  verzweigt. 

3.  Art.  maxillaris  externa.  Die  Äußere  KJeferarterie  (Fig.  493)  ent- 
springt oberhalb  der  Lingnalis,  noch  vom  hinteren  Biventer-Bauche  und  vom 
8ty1o-hyoideus  bedeckt.  8ie  verUuft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkiefer- 
Winkels  gegen  die  UnterkieferdrQse,  in  die  sie  theilweise  sich  einbettet  und  die  sie 
mit  Ästen  versorgt,  geht  dann  abwärts,  um  am  Unterkieferrand,  dicht  vor  der 
Masseter-Insertion,  unter  dem  Platysma  zum  Antlitze  empor  zu  treten.  In  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  gelangt  sie  auf  die  Wange  und  nnter  dem  M.  zygomaticnfl 
hindurch  zur  Seite  der  Nase  bis  zum  inneren  Augenwinkel,  wo  ihr  Eude  als  Ar- 
teria  angularis  mit  einem  Endaste  der  Ophthalmica  anastomosirt.  Das  ganze 
darchlaufene  Gebiet  versorgt  sie  mit  Zweigen.     Diese  sind: 

J,  Art.  palatina  ascendens  {Hiaryngo-paiatina),  ist  nicht  selten  ein  Zweig 
der  Pharyngea  ascendens,  oder  ein  directer  Ast  der  Carotis  externa  (Fig.  493). 
Sie  entspringt  nahe  am  Ursprünge  der  Mnxillaris  externa,  läuft  zwischen  Stylo- 
glossns  und  Stylo-pharyngeu»  au  der  Seite  des  Pliaryni,  medial  vom  Ptery- 
goideus  iutcruus.  Sie  theilt  sich  meist  in  einen  vorderen  i?.  t^nsHlaria.  der 
den  weichen  Gaumen  versorgt,  und  einem  hinteren,  der  zum  Pharynx  In  der 
Gegend  der  Tuba  Eustachi!  sich  verzweigt.  Auch  der  Pterygoideus  internus 
empfängt  einen  Zweig. 
Zuweilen  ist  dio  Arterie  aar  auf  den  Ramus  tonsilUris  hescbriakt,  oder  et  bestehen 

nebrer«  do  ersetzende  kicincro  Arterien  verschiedenen  Urspxungä.    Aach  die  Art.  maxU- 

lari»  interna  kann  dabei  bolbciligt  sein« 
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2.  Art.  HubiuüQtaliH  entspringt  nährend  dos  Verlaufes  der  Art.  maxilltrU 
oitorna  an  der  LuterkielcrdrÜse,  gelangt  natorhulb  des  Ursprunges  de»  Mylo- 
hyoMeua,  zwischen  diesem  und  dein  vordertMi  Bauche  des  Biventer  niaxllbie 
gegen  dnn  Kinn,  wobei  sie  an  jene  Muskeln  und  nn  dns  Plntysma,  nuch  an 
die  Ibuit  sich  verzweigt  und  kleine  Zweige  mich  zum  Antlitxt*  sendet.  Von 
den  letzteren  kann  einer  oder  der  undere  zum  Kinne  viuportrcten  und  im  Ge- 
biete der  Art.  mentalis  sich  vorzweigen. 

3.  Art.  labiulis  ioferiur  \Coronaria  lahii  inferiaria  ,  verläuft  meist  uotor  dem 
Tri:inguluris  labii  inferioris  geschlüugelt  zur  Unterlippe,  wobei  sie  bald  nur 
oherflUchlioh.  bnlil  nur  in  der  Tiefe  sich  verzweigt  und  mit  der  anderseitigon 
ana.sturoosirt.     Auch  mit  der  äubmcntalis  geht  sie  Anf^stonmsen  ein. 

4.  Art.  labialis  superior  \Cnron,  Iah.  itup.\.  Verläuft  meist  unterhalb  dea 
M.  zygomaticus  zur  Oberlippe,  wo  sie  sich  der  vorigen  ähnlich  verhUlt.  lu 
der  Regel  gehen  Zweige  von  ihr  aufwärts  zur  häutigen  Kasenscheidewand. 
(A.  septi  narinm; ;  bei  mKchtiger  Entfaltung  auch  zum  Nasenflügel  und  ins 
Endgohiet  der  Maxillaris  externa. 

6.  Art.  angularis  {Na:ialis  lateraiit)  heißt  die  Fortsetzung  des  Stammes  der 
Maxillari.s  extiirna.  welcher  an  der  äoite  des  XasontiUgels  eniportritt,  und  am 
Nasenflügel,  Nasenrücken,  wie  am  uutfren  Augenlid  sich  verzweigt.  Letztere 
Zweige  auastumosiron  mit  der  A.  iufraorbitalis.  Durch  Anastomose  mit  der 
Art.  ophthnlmica  kann  die  Angularis  in  die  Art.  frontalis  sich  fort.setzpn. 

Das  Gebiet  der  Maxillaris  estterna  erleidet  sehr  hiluMg  Beschränkungen,  in- 
dem von  Seite  der  hcnaehbarten  Artcriengebietc  durch  Ausbildung  der  Anasto- 
mosen eine  Ausbreitung  statthat.  Eine  solche  Minderung  wird  dnrch  die  Anasto- 
mose mit  der  Ophthalmica  eingeleitet.  Die  Angularis  entspringt  dann  ans  die^^er 
und  versorgt  die  Naa<^.  so  dasa  die  Maxillaris  mit  der  Labialis  superior  endet. 
Ähnliches  besieht  auch  durch  Entwicklung  der  Anastomose  mit  der  Transversa 
faciei  aus  der  A.  temporatis,  die  sich  bis  in's  Gebiet  der  Oberlippe  ausdehnen 
kann,  indeaaeu  die  Maxillaris  externa  schon  mit  der  Labialis  inferior  endet. 

b.  In  medialer  Richtung  geht  ab: 
4.  Art.  phnryngea  ascendens  [phanjngo'baailaris) ,Aqy  kleinste  direote 

Ast  der  Carotis  externa.  Entspriugt  meist  der  Art.  lingualis  gegenüber,  zuweilen 
auch  tiefer  und  begiebt  sich  zwischen  Carotis  interna  und  externa  hinten  und  aeit- 
lich  an  der  Pharynxwand  empor.  Zu  letzterer  gehen  Kami  pbaryogei,  auch  zum 
Ende  der  Tuba  Eustacliii.  Die  A.  pidatma  ascendens  (s.  oben)  ist  hAnfi^ 
ihr  Ast. 

An  der  Schädelbasis  verzweigt  sie  sich  in  mehrere  feine,  in  die  iSchädel-i 
hühlc  eindringende  Arterien  zur  Dura  mater  (Art.  meninym  potferior]  durch 
das  Foramen  jugulare,  das  Foramen  lacerum  oder  den  Canalis  h>*}H»gluasi. 
Selten  entspringt  sie  aus  der  Carotis  interna. 

c.  Nach  hinten  verlaufen: 
:>.  Art.  ocripitalis  (Kigg.  -J93.  499).    Die  Ilinteihauptarterie  entsjirlngt 

meist  etwas  nber  der  Pharyngea  ascendens,  verläuft  unter  dem  hinteren  Hiventer- 
Üauche  nach  hinten  und  aufwärts.  Am  Quorfortsatz  des  Atlas  vorüber  beg^icbt 
sie  sich  nm  den  Rectus  capitis  lateralis  hemm  zum  Hinterhaupte,  auf  welchem 
Wege  sie  vom  Longissimus  cajntis^  Splonins  capitis  und  von  der  Insertion  de» 
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Sternn-cleido-masioiileus  bedeckt  wird.  8ie  lieg:t  dabei  au  der  Inserlion  des  Semi- 
spinatis  capitis  und  driogt  seitlich  vom  Schädelursprunge  des  Trapezias,  oder 


Fiff.  493. 


CtoroMr  imi. 
OsraMc  tTt. 

mattQiäta 
CünÜM  C9mmunii 


Suhmtnttäii 


Lar$ns*a  mp, 
Tkifrittidta  *up. 


eke  ArteriAQ  de»  Kopf««.   Y«nw«ifuie«n  der  CarotU  «it«iiiA.    Goal  oder  ttflUvais«  g«4Mkt 
verlaofflodt  Art«rlea  lind  bfllUr  dMfeitolli, 


diesen  bei  größerer  Breite  desselben  aucb  durchsetzend,  hervor.  Am  Ilinterhaupt« 
verzweigt  sie  sich  in  Hami  occipitales  und  Hami  parietales  gegen  den  Scheitel  and 
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biUIct  mit  deu  luidilsten  der  Temporali.s  und  Frontalis  Anastomc^sen,   die  nn 
der  Kopfhaut  ein  arterielles  Gefitßnetz  darstellen. 

Auf  ihrem  Verlaufe  zum  Hinterhanpte  kreuzt  sie  die  Carotis  intei^na  nnd. 
die  Vena  jufjttlaris  internuy  sowie  den  N.  hypoglossus,  und  wird  von  der  Ohr- 
speicheldrüse bedeckt.  Den  M.  stylo-hyoideua  trennt  sie  auf  diesem  Wege  von 
der  Carotis  externa. 

Von  den  Muskeläaten  ist  ein  Zweig  zum  Stemo-cicldo-mastoideuä  zu  nennen. 
der  gleich  am  Aofange  der  Arterie  abgeht,  jedoch  auch  direct  aus  der  Carotis 
externa  oder  der  Art.  thyr.  sup.  (s.  oben)  enti'pringen  kann  (Fig.  493  .    Diese 

Art.  »terno-cleido-mastoidea  seukt  sich  Über  dem  Stamm  des  N. 
hypoglossus  .ibwiirtB  in  deu  Muskel  ein.  Fehlt  nicht  selten  oder  gebt  toi 
einer  anderen  Arterie  ab.    Kine 

Art.  uiiistoidea  dringt  in  das  sl^icbnamige  Luch  zur  Dura  mater. 

Rami  corviculcs  versorgen  die  Nackenmuskcln.  Sie  entspringen  oft 
geiueiutciui  von  einem  Hamm  JeacendeuHf  nUhrond  der  am  Hinterhaupt  sieb 
verthcilende  andere  Kndast  als  B.  asc&idens  erscheint. 

Zuweilen  besteht  ftlr  Occipitalls  und  Auricularia  posterior  ein  gemeinsamer 
Stamm. 

6.  Art.  anricularis  posterior  [Fig.  493).  Diese  Arterie  bildet  melat 
den  am  höchsten  entspringenden  Ast  der  Carotis  externa.  Sie  ist  media]  vom 
Stamme  gelagert,  dann  tritt  sie  zwischen  Zitzen fortsatz  und  Parotis  hinter  dem 
ilußerou  Gehörgauge  eiiipur  und  verzweigt  sich  an  die  liintere  Flüche  der  Ohr- 
muschel, auch  darüber  hinaus  an  den  Schädel.  Ehe  sie  zum  Obre  tritt,  giebt  sie] 
Äste  an  die  Parotis  nnd  an  benachbarte  Muskeln.    Ihre  Äste  sind: 

1.  Arteria   ray o-mastoidea  (Itamus  mastoideua;,   ein  Über  dem  Zitzenfort-J 
satz  auf  der  Inaertlon   des  Sterno-cloido-raastoideus   verlaufender  und   sich 
ebenda  verzweigender  Ast.     Diese  Arterie  kaun  die  Art.  occipitalit»  ubgebctt 
[selten;,  so  dass  diewe  daun  aus  der  Auricularis  posterior  entspringt  und  eiof^n 
ganz  oberrtüchlicben  Verlauf  nimmt. 

2.  Art.  sty  lo-maBtoidca,  boglebt  sich  neben  dem  N.  facialis  durch  das  Fora- 
men stylo'Uiastuideum  iu  den  Fullopiscbon  Canal,  vou  wo  sie  durch  die  da- 
selbst bcstohendlen  Communicatiouen  iti  beuacbbarte  Räume  »ich  verzweigt. 
Sie  giebt  Äste  zum  M.  stapodius.  zu  den  Cellulao  mastoideaf  und  zur  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle.  Das  Kndo  der  Arterie  gelangt  in  Begleitung  des  N. 
facialis  am  Meatus  acusticus  internus  zur  Dura  luater.  Zuweilen  entspringt) 
die  Stylo-mastoidea  aus  der  Art.  occipitalis. 

3.  Rami  auricularos.  Ein  unterer  Ast  geht  in  der  Regel  zum  Ohrläppchen 
und  sendet  verschiedene  Zweige  durch  die  Knorpelspulte  zwischen  Helix  und 
Concha  zur  äußeren  (vorderen)  Seite  der  Ohrmuschel.  Mehrere  stärkere  obere 
Äste  verzweigen  sich  am  t)beren  Theile  der  Muschel.     Ein 

4.  R»mns  temporalis  ist   in  sehr  verschiedenem  («rnde  entfaltet;   wonn  be- 
deutend, erscheint  er  als  dirocte  Fortsetzung  des  StuuimcH  über  das  Planum 
temporaU^   hinaus  verzweigt,    mit  der  Occipitalif»   und  der  Temporaiis  supor-. 
ficialis  anastomosircnd.     Er  kann  wohl  auch   den  hinteren  Ast   der  letzteren 
ersetzen. 

Die  Kndtheitung  der  Carotis  externa  ßndet  medial  hinter  dem  Halse  des 
Unterkiefers  statt.   Beide  Endäste  divergiren. 
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7.  Art.  tcmporalis  {Temporaiis  supei^ficialis] \Fi^.  493).  Erscheint  als 
die  Fortsetzung  der  Carotis  externa,  verlüuft  erst  von  der  Parotis  bedeckt  ctwaä 
schräg  lateral  und  aufwärts),  und  kommt  zwischen  der  Wurzel  des  Jocbfortsatzes 
des  SchlÄfenheins  und  dorn  ünßcren  Gehörgange  in  oberflächlichere  Lagerung. 
Auf  der  Faflcia  tcmporalis  geht  sie  bald  näher,  bald  entfernter  vom  Jochbogen 
ihre  Endtheilungen  ein.  die  ein  weites  Gebiet  an  der  Oberfläche  des  Cranium  ver- 
seben.   Außer  Ästen  an  die  Parotis  giebt  sie  ab : 

1.  Art.  traneveriia  facioi.  Am  Urspmiigo  ist  ßie  von  der  Parotis  bedeckt, 
nnd  sendet  daselbst  meist  rinige  stärkere  Zwoigo  zum  M.  masfleter,  welche 
auch  direct  aus  der  IViiipuraliä  oder  von  der  Cnrotitt  seltist  ontspringm  kiin- 
nco.  Sie  vorläuft  dann  qner  vorwärts,  piirallel  mit  dem  Joclibofc«u.  Über  dem 
Ductus  stenonianus  an  die  Anßentiliohc  des  Wangenbeins,  wo  sie  in  ihre  Ead- 
zweige  zu  Muskeln  und  zur  Haut  Übergebt.  Ihr  Vortiabeii  zur  A.  mnxillarts 
externa  ist  bei  diencr  erwtthut. 

2.  Artt.  auricularcsanteriores.  Einige  kleine  Zweige,  die  zur  Ohrmuschel 
und  zum  äußeren  GohUrgang  treten.  Auch  das  Unterkiefergeleuk  wird  von 
ihnen  versorgt-  Zuweilen  i.tt  eiuer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  über  dem 
Ohre  iu's  Gebiet  der  Auricularis  posterior  fortgesetzt.  Seltener  verläuft  er  bis 
ins  Gebiet  der  Occipitali». 

3.  A.  zygomatico-orbitalis.  geht  meist  dicht  über  dorn  Jorhbogen  vom 
Stamme  oder  von  einem  der  Eadüste  der  Art.  temporalis  schrüg  aufwärts  zum 
oberen  Räude  der  Orbita,  wo  sie  sich  aufwärts  sowie  abwärts  zu  den  Augen- 
lidern vorzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Endast  der  TemporHÜB 
schwach  ist.  und  verläuft  dann  faäußg  auch  etwas  hObor.  Seiton  geht  sie 
schon  unterhalb  des  Jocbbogens  ab- 

4.  A.  teraporiiliB  media.  Diese  kommt  nur  bei  hoher  Endtheiluag  der  Ar- 
terie aus  dem  Stumme,  sonst  aus  einem  der  stärkeren  KndÜste,  durchbohrt 
sogleich  die  Fasoia  temi}oralis  und  dringt  in  den  SchlÜfeumuskel  ein,  in  wel- 
chem sie  sich  verzweigt. 

Die  Endaste  sind : 

5.  Kam  US  frontalis  {E.  anterior].  Der  meist  geschlängelt  nach  vorn  ver- 
laufende Ast  verzweigt  sich  in  der  oberen  Stirngegend  bis  zum  Scheitel  und 
anastomosirt  mit  deu  Artt.  frontalir^,  supniorbitalis,  zygomatico-orbitalis,  so- 
wie mit  Zweigen  des  hinteren  Endastes.  Er  wird  durch  die  Zygomatico-orbi- 
talis  compensirt. 

6.  Bamus  parietalis  {Rom.  poiUrinr],  häufig  stHrkor  als  der  R.  frontalis,  be- 
giebt  sich  seitlich  tur  Scheitelgegend,  mit  den  Artt.  auricnhiriö  post.  und 
occipitutiH  und  dorn  Frontalaste  der  Temporalis  auastomosireud.  Er  wird  zu- 
weilen durch  den  Riimus  temporalis  der  Auricularis  posterior  compennirt. 

Die  Endtheilnng  der  Arteria  temporalis  findet  in  sehr  versclüedener  Ilöhe 
«tatt,  d.  h.  der  Stamm  der  Art.  temporalis  ist  von  sehr  vcrBchiedener  Länge, 
wovon  mancherlei  Eigenthümlichkelten  in  der  Vertheiluog  der  Aste  abhängen. 
Bei  kurzem  Stamm,  der  zuweilen  dicht  über  dem  Jochbogen  sich  spaltet,  verläuft 
der  Hamus  frontalis  in  der  Babu  der. 1/7.  zytjomatiio-orhitnlis.  und  letztere  fehlt 
gans;  rtlckt  die  Theiluugsstello  huber.  so  tritt  eine  kleine  /1/7.  z\f(jomatico^rbi~ 
talis  auf,  die  um  so  bedeutender  wird,  je  höher  der  Verlauf  des  liamus  frontalis 
■loh  darsteLU.    In  Fig.  ^'.)3  ist  die  TheiUmg  der  Temporalis  höher  als  gewöhnlich. 
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der  zweiten  Rippe  entsprechenden  leichten  Erweiterung,  die  meist  erst  im  hOhercii 
Alter  sich  ausbildet  {Stm4S  qidartus)  in  den  Bogen  über.  Wie  die  Lungenarlerie 
von  vom  und  links  den  Anfang  der  Aorta  aaoendens  deckt,  so  le^  sich  von 

rechts   her    das    rechte   Herzobr 
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Die  Unprniigss teile  entspricht 
dei  HSbc  des  dritten  Intercosttl* 
raumei,  hinter  dem  Stenium,  snm 
größten  Theile  der  Unken  HUfte 
desselben. 


Der  Bogen  der  Aorta 
liegt  hinter  dem  Manubrium  stcmi 
ist  erst  vor,  dann  links  von  dem 
Ende  der  Trachea  gelagert  und 
erhält  aaf  seiner  Unken  Fläch« 
einen  Oberzng  von  der  Plenra 
mediastinalis.  über  ihm  und 
etwas  vor  ihm  verläuft  die  Yen» 
anonyma  sinistra.  Unterhalb  d 
Bügens,  an  seiner  Concaviläl, 
theilt  sich  die  Lungenartene  und 
steht  mit  der  Endstrecke  dei 
Bogens  durch  den  Botallischeo 
Strang  in  Verbindung.  Nach  Ab 
gäbe  der  von  der  Convpxitftt  dcfi 
Bogenä  cntspringeuden  starken 
Arterienäste  ist  das  Kaliber  der 
Aorta  etwas  vermindert,  bleibt 
aber  am  absteigenden  Theil  in 
der  Brnsthöhle  ziemlich  gleich,  da 
sie  auf  dieser  Strecke  nur  kleinere 
Arterien  entsendet. 

Die  absteigende  Aorta  Ter- 
läuft  als  Aorta    thoracica  in 
der  Brusthöhle   im   hinteren  M 
diastiualraume  und  wird  von  der' 
linken   Pleura    mediastinalis    von 
der  betreffenden  Pleurahöhle  ge- 
lrennt.    Anfänglich   hat   sie    die 
Speiseröhre  an  ihrer  rechton  Seite. 
Indem  die  Aorta  der  Medianlinie  sich  etwas  nähert,  kommt  die  Speiseröhre  tiefer] 
unten  vor  die  Aorta  zu  liege»,  welche  Lagerung  an  dem  Durchtritt  beider  Theilej 
durch  das  Zwerchfell  prägnant  wird.    Mit  dem  linken  Luftröhrenaste  bilden  di 
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BlutgeAße  der  liakeD  Laog^e  oben  die  vordere  ße^enzung  der  Aorta.  AVoitor 
abwflrts  grenze  sie  an  s  Pcricard.  Rechts  von  ihr  verläuft  der  Dnctus  thoracicns 
läoga  der  Wirbelsilnle. 

Als  Aorta  abduminalid  bebflU  der  Stamm  »eine  Lage  vor  der  Wirbel- 
sJlDle,  aber  doch  noch  etwas  linkerseits  bei.  £r  ist  eingebettet  zwischen  den 
beiden  MuskelpfcLlcrn  der  veriebralcn  Portion  des  Zwercbfolles,  wodurch  die 
Passage  dnrch  das  letztere  sich  noch  weiter  fortsetzt.  Zur  Reohten  liegt  der  Aorta 
die  untere  Hohlvene  an :  vorne  wird  sie  vom  Pancreas  und  dem  unteren  Sclionkcl 
des  Duodenum  bedeckt,  und  weiterhin  von  der  Wurzel  des  GekrOses.  Letztere 
Stelle  ist  beim  Aneiuaudertreten  der  Darmschlingen  und  bei  erschlaffter  Bauch- 
wand der  Compression  zugiingig.  Die  Abgabe  zahlreicher  und  starker  Aste  ver- 
mindert rasch  das  Kaliber  der  Banchaorta  bis  zu  ihrem  Knde. 

Die  Verzweigungen  der  Aorta  betrachten  wir  nach  den  einzelnen  Abschnitten, 
aas  denen  sie  entspringen.  ^ 


Äst«  der  Aorta  aseendens. 

Kranzarterien  des  Herzens. 

§  295. 

Die  zur  Emttbrung  des  Herzens  bestimmton  Arterien  entspringen  ans  dem 

Bulbus  der  Aorta  und  heißen  Arteriae  curonariae  cordis,  Kranzarterien. 

weil  ihre  Stimme  zum  Theil  in  der  Kranzfurche  vorlaufen.     Es  bestehen  deren 

zwei,  welche  als  rechte  und  linke  Kranzarterie  unterschieden  werden  und  Je  aus 

H   dem  gleichnamigen  Sinus  Valsalvae  den  Ursprung  nehmen. 


Flf.  401. 


Fig.  4fi3. 


Artsriend«!  B6rc«iii. 

Htm  -no  Torn«  und  obea  Oftcfc  Est-  Ben  tod  hinten  und  Qot«D  Baseben« 

fernnnp  der  Art.  pDlmooalii,  dei  Area« 
ftorU«  ud  de<  Uakco  Henoluea. 
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1.  Die  Art.  coronaria  dextra  tritt  zwischen  der  Wurzel  der  Art.  pn 
Tnonalis  und  dem  rechten  Vorhofe.  Überragt  vom  rechten  llerzohr  hervor,  nimml 
in  der  rechten  Kranzfurche  ihren  Weg  um  die  rechte  Herzhälfte  und  verläi 
hinten  angelangt  mit  ihrem  Endo  in  die  hintere  Längsfurchc  [Ramus  descendetis]^ 
Sie  versorgt  mit  kleinen  Zweigen   den  rechten  Vorhof.  mit  größeren  die  rechte 
Kammer  nnd  ti-itt  mit  ihrem  Ende  häufig  noch  in  die  Unke  Kranzfurchc.  wobei 
sie  an  die  hintere  Wand  der  linken  Kammer  sich  vorthcilt.     Ziemlich  constan 
giebt  sie  einen  größeren  Ast  an  die  Seite  der  rechten  Vcntrikelwand. 

2.  Die  Art.  coronaria  sinistrn  verläuft  anfanprs  hinter  dem  Bulbus  der 
Lungenarterie  nnd   theilt  sich  bald  in  eiuen  Unmtts  ctrcumflexus,  der  in  de 
linken  Kranzfurche,  hodeckt  vom  linken  Herzolire,  seinen  Weg  nimmt,  und  ein 
iJ.  descemiens,  der  in  die  vordere  Längsfurche  tritt.     Dieser  verzweigt  sich  vo 
wiegrend  an  die  linke  Kammerwand,  giebt  aber  aut'h  kleine  Zweige  zur  rechten 
Der  K,  (urciimHexu8  giebt  dem  linken  Vorhofe  schwache,  und  der  linken  Kammer 
starke  Zweige.    Er  steht  in  altemirendem  Verhalten  mit  der  Ausbildung  des  End 
der  rechten  Kranzarterie  und  kann  unter  Beschrlinkung  der  letzteren  anch  in  d 
hintere  Längafurclie  sich  fortaetKen. 

Der   Ursptang  der  Knnurtvrien   nimmt   an   der  Wsnil   des  Slnue  YalMlvae  «ina 
vennhledeiie  Höbe  ein.     Zuweilen   sind  "beitle  ATterien   ;ru   einem   gemelnsaiuca  Summe 
vereinigt,    oder   e»    besieht   eine  Vermehrung   der   Kran/arterien.      Solche  VerrochniiiRen 
entstehen  durch  Verkürzung  der  Stämme,    so  dass   sonst  als  Äste  der  letzteren    ersch 
nende  Arterien  direct  aus  dem  Sluns  VklssWae  hervorgehen.    Ein  Ühergrelfen  der  link 
Kranzarterie  In  tue  hintere  Längsfurctie  kommt  nicht  selten  vor;  bei  Cania  ist  es 
Der  Verlanf  der  Arterien  und  ihrer  Äste:   ist  oberflichllch,   und    nur  die   feineren  Ziref, 
dringen  in  die  Hcrzw&nd  ein.    Anastomosen   zwischen  beiden  Kranzarterien   finden   si< 
gleichfalls  nur  In  den  fciniten  Zweigen. 

Uybtl,   die  Selbststeuerung   des  Herzens,  Wien  1855,     Ualhk&tsma,  Ncderl.  Ty 
eohrift  Toor  Geneeakunde  1B63. 
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Aete  vom  Arcus  aortae. 
§  29(5. 
Am  Aortenhogen  entspringen  die  fdr  Kopf  nnd  obere  Extremität  bestimmt« 
großen  Stämme,  die  Caroliden  und  ^ubcluvien,  welche  wir  oben  (II.  S.  225    von 
Abschnitten  des  primitiven  Ai-terietisystems  gebildet  sahen  und  erst  mit  derAus^ 
bildung  der  Aorta  zum  arteriellen  llnuptstammc  des  Körpers  als  Äste  desselbes] 
antreÖen,     Durch  diese  ihre  EnUtehuiig  erscheinen   sie   anderen   Arterienver-J 
zweigungen  uugleichwcrthig.    —    Bei  der  schrägen  Lage  des  Aortenbogens  voi 
vorne  nnd  rechts  nach  hinton  und  links  folgen  atich  die  ürsprnnge  jener  Arteiiei 
von  der  CoDvexitÄt  des  Aortenbogeus  einer  schrägen  Linie,     Subclavia  deactr 
und  Carotis  communis  dextra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  geniein-*] 
»amen  Stamme,  der  Artoria  anonyma  \Truncus  ationymus),  die  am  vciteäteo 
rechts  und  Hm  meisten  naeii  vorne  entspringt.     Unnn  folgt  die  Carotis  com- 
munis sinistra  ,  und  als  letzte  die  Subclavi.i  sin  istra.     Daraus  resnltirca 
Verschiedenheiten  für  die  Verlaufsrichtimg  dieser  Stämme. 
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Die  Arteria  anonyma  besitzt  eine  Länge  tos  2 — 3  cm,  cnd  rerUuft  schräg  aaf-  und 
lateralwärts.  Sie  liegt  hinter  dem  Stemum,  deesen  oberen  Band  sie  überragt  and  von 
dem  sie  durch  die  linke  Vena  anonyma,  auch  wohl  durch  Thymusreste  und  durch  die 
Urspiünge  der  vom  Stemum  zum  Zungenbein  tretenden  Muskeln  abgedrängt  wird.  Hinten 
liegt  der  Arteria  anonyma  die  Luftröhre  an,  an  deren  rechte  Seite  sie  tritt  Von  den 
beiden  aus  dem  Stamme  herrorgehenden  Arterien  wendet  sich  die  Subclaria  dextra 
lateral,  die  Carotis  communis  dextra  aufwärts.  Letztere  schlägt  mit  der  nahe  am  Truncas 
entspringenden  Carotis  communis  sinistra  eine  etwas  divergente  Bahn  ein,  so  dass  die 
beiderseitigen  Carottdenstämme  die  Luftröhre  zwischen  sich  fassen  (Fig.  490). 

Die  Arterlenursprange  am  Aortenbogen  bieten  reiche  Vaiiatlonen  dar.  Diese 
künnen  In  zwei  Gruppen  geschieden  werden.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  normal 
aus  der  Aorta  kommenden  Stämme.  Der  Truncüs  anonymns  ist  aufgelöst,  nnd  Subclavien 
und  Carotiden  entspringen  selbständig,  oder  es  bestehen  zwei  Arteriae  anonymae,  oder  es 
geht  von  der  Art.  anonyma  noch  die  Carotis  sinistra  ab.  Aach  kann  die  rechte  SubclaTia 
Tom  Anfange  der  Aorta  descendens  entspringen,  was  für  die  Unke  Subclavia  mit  einer 
Abnormität  des  Aortenbogens  Terknüpft  ist,  der,  anstatt  ein  Unker  za  sein,  dann  ein 
rechter  Ist.  Diese  Falle  empfangen  aus  der  Entwickelang  der  großen  Arterienstämme 
ihre  Erklärung.  Es  haben  sich  primitive  Arterlenbogen  oder  Äste  derselben  wegsam  erhalten 
und  ausgebildet,  die  der  Norm  gemäß  der  KQckbildung  verfallen  sollten.  2)  Die  andere 
Gruppe  umfasst  Fälle,  in  denen  mit  den  normal  bestehenden  Stämmen  noch  andere 
Arterien  aus  dem  Arcus  aortae  entspringen.  Dies  sind  die  häufigeren  Vorkommnisse. 
Meist  trifTt  es  eine  A.  vcrtcbralls,  selten  beide.  Die  Unke  entspringt  dann  zwischen 
linker  Subclavia  und  linker  Carotis.  Die  rechte  kann  entweder  zwischen  linker  Carotis 
und  Truncus  anonymus,  oder  zwischen  den  Arterien  des  dann  aufgelösten  Truncus  ano- 
nymus  hervorgehen.  Auch  eine  zur  Schilddrüse  verlaufende,  sonst  nicht  selbständig  he- 
stebendü  Arterie  (^Art.  ihyreoidta  ima)  kann  vom  Aortenbogen  abgeben. 


Arteria  carotis  communis. 
§  297. 

Beide  Carotidenstämme  sind  durch  den  bereits  erwähnten  Ursprung  ver- 
schiedenj  woraus  sowohl  für  den  Verlauf  als  auch  für  deren  Länge  eine  Ver- 
schiedenheit sich  ableitet.  Die  linke  ist  um  so  viel  länger,  als  die  Länge  der  Art. 
anonyma  beträgt,  sie  liegt  anfänglich  tiefer  als  die  rechte,  und  erst  allmählich 
stellt  sich  am  Halse  eine  Symmetrie  der  Lage  der  beiderseitigen  Arterien  her. 
Am  Beginne  divergirend  fassen  beide  Carotiden  die  Luftröhre  zwischen  sich  nnd 
treten  dann  hinter  derselben  zur  Seite  des  Oesophagus,  aber  von  diesem  durch 
die  Schilddrüse  abgedrängt,  mit  einander  parallel  empor,  um  zur  Seite  des 
Pharynx,  etwa  in  der  Nähe  des  oberen  Schildknorpelrandes,  sich  in  ihre  beiden 
Endäste,  die  innere  und  änßere  Carotis,  zu  spalten.  Da  auf  ihrem  Wege  in  der 
Regel  keine  Äste  abgegeben  werden,  behält  der  Stamm  gleiches  Kaliber.  An  der 
Theilungsstelle  besitzt  er  regelmäßig  eine  Erweiterung. 

Die  linke  Carotis  liegt  eine  Strecke  innerhalb  des  Thorax,  vor  ihr  verläuft  hier  die 
linke  Vena  subclavia,  lateral  wird  sie  von  einem  Theile  der  Unken  Pleura  mediastiualis 
begrenzt  und  hat  die  Art  vertebralis  und  die  Unke  Arteria  subclavia  hinter  sich.  Am 
Halse  kommen  heiile  CarotiJen  in  I.age  und  Verlauf  überein.  I>er  Sterno-cleido-mastoi- 
deus  bedeckt  sie  mit  seinem  Ursprünge,  ebenso  die  Ursprünge  der  vom  Stemum  zum 
Zungenbein  verlaufenden  Muskeln;    der  Ümo-hyoideus   kreuzt  die  Arterle   unterhalb   des 
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Stemo-cleido-mutuiJeu«.  Dann  kommt  dAs  Endstück  der  Arterie  im  oberen  BOftdreiet 
In  oberfläebUcbdre  LAgerun^,  nur  ron  der  Halafucie  und  dem  PUtysma  bedeckt.  Die 
Arterie  wird  lateral  von  der  Vena  jugularls  intürna  tlberderktf  die  mit  der  Arterie  durch 
eine  Gefäßscbeide  verbunden  ist.  In  dieser  ist  aacb  der  zwisebeii  bcUeo  GetiBeu  binttin 
und  medial  TerlauTeurle  Vagaistamm  mit  eiiigeachlotsen.  Dai  die  OelaiSaoheide  dar- 
atelteiide  Bindegewebe  setzt  sich  in  die  tiefe  UaUfascie  forL 

An   der   Tb  eil  an  g«E  tolle    der   Carotis   communis    liegt  ^    gewühnllch    zwiGcbea  l>eid«^H 
Asten,  ein  pUtt-rundlirhes,  grau-rötblicbos  Enütcben,  «elcbes  längere  Zeit  als  ein  sym^H 
pathiscbes  Ganglion  galt,  zumal  ancb  Ganglienzellen  und  NerTenfasem  in  ihm  Torkemmen. 
Es  -srlrd  Jedoch   wesentlich    durch    einen   feinen    Itlutgcßflplcxiis   gebildet,    in    welchem 
einige  Ästchon  vom  Ende  des  gemeinsamen  Carocidenstammes,  auch  wohl  noch  einer  au» 
dem  Umfange   der  Carotis   externa   abgehen.     Die  weiten  Gefäße   besitzen  in  ihrer  Uin-^H 
biillung  Zellenmasaen,  wclrbo  das  Organ  aU  »Drüse«  deuten  ließen,  daher  es  Carotidcn^H 
drüse  {Otandula  inUrcarotica)  genannt  ward.     Das  Organ  scheint  den  Rest  eines  BUt- 
gefäOnetzes   vorzustellen  ^   welches    bei    niederen    Wlrbeltbicren   dem   zweiten   prlmitivea] 
Kiemenbogen  angehört.     Die  ganze  Einrichtung  reiht  sich  noch  unter  die  problematlscb« 
Organe.     Vergl.  vorzüglich  J.  Aäsoli>.  Arch.   t  path.  Änat  Bd.  XXX. 
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Arteria  carotis  externa. 
§  298. 
Sic  "wird  auch  Carotis  /'acinlis  benannt,  weil  sio  sich  vorwiegend  am 
titze  verzweigt.    An  der  Theilungsütelle  der  Carotiä  communis  stellt  sie  den  nack 
vorne  nnd  auch  etwas  medial  gelagerten  Ast  vor,  der  hinter  dem  Unterkiefer,  i 
bedeckt  von  der  Parotis  emporsteigt-     Merüal  vom  Unterkiefergelenke  iheilt  er 
sich   in  seine  Eudäste,    nacbdem  iseiu  Kjiliber  schon  vorher  durch  reiche  Ver-      i 
ftstelnng  abgenommen  batt«.  ^M 

AnfdnglivU  wird  «ie  nur  von  der  Fascie  und  vom  Platysma,  seltener  auoh  noch  Tora 
Sterno-cleido-mastoideus  bedfickt,  dann  rieht  die  Vena  facialis  anterior  achräg  Ton  roro« 
nnd  abwärts  über  sie  weg,  dann  In  entgegengesetzter  Richtung  der  hintere  Bauch  dn 
Birenter  maxlllae  und  der  Stylo-hyuldeua.  Die  zahlreichen  Zweige  der  Arterie  liöuiini 
nach  der  Richtung  der  Äste  gruppirt  werden:  In  solohe,  die  nach  vorne,  in  solche,  dll 
medial,  und  solche,  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  Endiate  kommen. 

a.  Nach  vorne  gehen  : 

1.  Art.  thyreoidea  snperior  [Fig,  493).  Der  unterste,  meist  dicht  ta 
der  Ursprungsstulle  der  Carotis  externa  entspringende  Ast  verläuft  nahe  unter 
dem  großen  Zungenbeinhorne,  dann  abwärts  gekrümmt  zum  oberen  Rande  der 
Schilddrnac,  wo  er  theils  an  den  beiden  Seitenthcilen,  theils  medial  zum  Isthmui 
der  ThjTeoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bedeutendem  Kaliber. 
Außer  den  Drtlsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  gicbt  sie 
nocl»  folgende  Arterien  ab : 

1,  Eaniua  byoideus,  verlauft  medianwUrts  zum  Zungenbein,  anf  dessen  Bwii 
er  sich  an  benachbarte  Theile  [Muakeliosertlonen  eto.)  verzweigt,  nnd  mit  dei» 
anderseitigen  zu  anastomosireu  ptlegt.  Wird  auch  von  der  A.  lingualis  abge- 
geben oder  t'i-hlt.  mi 

2.  Ramiis   sterno-clei  do-maatoideU8   begiebt  sich  lateral    und   abwfirtt^ 
zum  gleichnamigen  Muskel.     Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dem  Stammt 
der  Carotis  externa.    Kann  nucfa  zugleich  mit  einem  solcheu  vorkommen. 


n 
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^.  Art.  Itktyngea  superior.  Verläuft  mit  dem  N.  ULr>'ugeu8  superior  raedian- 
wärt0,  danu  am  hinteren  Rande  dea  M.  thyroo-fayoldeus,  durclibohrt  die  Mem- 
brana thyreo-byoidea  und  vorzwoigt  Hieb  von  da  nna  au  Mnakoln  und  Scbleim- 
baut  Entspring  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa  oder  von  der 
Carotis  communis.  .Seltener  nimmt  sie  ihren  Weg  zum  Inneren  deä  Kehlkopfs, 
durch  ein  Loch  in  der  Platte  des  Scbildkuortjels.     (II.  S.  9U  Anm.) 

4.  Ramus  cri  uu- 1  hy  reoideus.  Geht  von  der  Endverzweigung  der  Art. 
tbyreoidea  zum  M.  erico-tbyreoideus.  von  wo  er  einen  Zweig  zum  Lig.  crico- 
thyreüid.  med.  !^eDdet,  der  mit  einem  audcrseitlgeu  anastomoäirt,  auch  durch 
eine  feine  (JlTnung  lu  jenem  Bande  einen  Zweig  ins  Innere  des  Kehlkopfs 
abgiebt.    Es  ist  eioe  sehr  kleine,  aber  praktisch  nicht  un\iiehtigo  Arterie. 

2.  Art,  lingnalis.  Die  Zungenartcrie  entspringt  etwas  medial  über  der 
Art.  thyrcoidea  äuperior,  verläuft  Aber  dorn  großeu  Zungenbeinhoru,  in  der  Regel 
medial  vom  Musculus  byo-gloäsus,  vorwärts  in  die  Muskulatur  der  Zunge  und  bat 
dann  zwischen  Genio-glossus  und  Lingualis  inferior  ihro  Lage.  In  bedeutenden 
Krömmungen  erreicht  sie  mit  der  anderseitigen  convergirend  die  Zungenspitze 
und  wird  mit  diesem  Endstücke  als  A.  profunda  linguae  s.  ranitia  unterschieden. 
Zweige  sind : 

1.  Art.  sublingnali»,  geht  vou  der  Ltngualis  ab,  oho  dieselbe  sich  in  die 
Muskulatur  der  Zunge  begiebt,  und  verläuft  über  domM.  mylo-byotdens  und 
unter  der  Gl-  subungualis,  an  die  sie  sich  wie  in  das  Zahnfleisch  des  Unter- 
kiefers verzweigt. 

2.  Ram.  hyoidcus,    Über  welchen  die  Art.  thyreoidca  sup.  nachzusehen  ist 

3.  Art.  dor  salin  linguae.  Einige  Zweige  oder  auch  ein  größerer  Ast,  welcher 
sich  gegen  den  Zungenrücken  und  von  da  bis  zum  Kehldeckel  sowie  auch 
«eitUch  gegen  die  Tonsillen  vertweigt. 

3.  Art.  maxillaris  externa.  Die  äußere  Kieferarterie  (Fig.  493)  ent- 
springt oberhalb  der  Lingualis.  noch  vom  hiutereu  Biventer-Bauche  und  vom 
8tylo-hyoideuä  bedeckt.  Sie  verläuft  an  der  medialen  Seite  des  Unterkiefer- 
winkels  gegen  die  Unterkieferdrfise,  in  die  sie  theilweise  sich  einbettet  und  die  sie 
mit  Ästen  versorgt,  geht  dann  abwärts,  um  am  Unterkieferrand,  dicht  vor  der 
Hasseter-Iuaertion.  unter  dem  Platysma  zum  Antlitze  empor  zu  treten.  In  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  gelangt  sie  auf  die  Wange  und  nntor  dem  M.  Kygomaticns 
hindurch  zur  Seite  der  Nase  bis  zum  inneren  Augenwinkel,  wo  ihr  Ende  als  Ar- 
Uria  angularis  mit  einem  Kndaste  der  Ophtbalmica  anastomosirt.  Das  ganze 
durchlaufene  Gebiet  versorgt  sie  mit  Zweigen.     Diese  sind: 

1.  Art.  palatina  ascendcoa  iPharyngo-palatina),  ist  nicht  selten  ein  Zweig 
der  Pharyngea  asceudena,  oder  ein  directer  Ast  der  Carotis  externa  (Fig.  493}. 
Sie  entspringt  nahe  am  Ursprünge  der  Haxillaris  externa,  liiuft  zwischen  Stylo- 
gloösus  und  ytylo-pharyngeus  an  der  Seite  des  Pharynx,  medial  vom  Ptery- 
goideus  internus-  Sie  theilt  sich  meist  in  einen  vorderen  H.  tonftiilaru,  der 
den  weichen  Ganmcn  versorgt,  und  einem  biuteren,  der  zum  Pharynx  in  der 
Gegend  der  Tuba  Eustachii  sich  verzweigt  Auch  der  Pterygoideua  internus 
empfangt  einen  Zweig. 
Zuweilen  ist  die  Artexie  nnr  &af  den  R&mus  tonsilluia  boiohrlnkCf  oder  es  bestehen 

mehrere  lic  cisetzendo  kleinere  Arterlen  rerac  hie  denen  Ursprungs.    Aach  die  Art.  mtxU- 

Uris  Interiis  ktnn  dabei  betheiligt  lein« 
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2.  Art.   sulimcntn  Iit5  entspringt  wühroad  des  Verlaufea  der  Art,   iu«Jullarii' 
exterua  hu  der  Unterkieferdrüso,  gelanjft  imterbalb  dea  UrBprnnges  des  Mylo- 
hyoideus, zwischen  diesem  und  dem  vorderen  Banohe  des  Biventer  maxilh 
gegen  da»  Kinn,  wobei  sie  an  JL>ne  Muekelu  und  iin  das  PJatysma,  auch  ai 
die  Haut  sich  verzweigt  und  kleine  Zweige  auch  zniu  Antlitze  sendet.     V< 
den  letzteren  kann  einer  oder  der  andere  zum  Kiano  ciiiportreten  und  im  Gi 
Mete  der  Art.  raontaliä  sich  verzweigen. 

3.  Art.  labialis  inferior  [Coronaria  hhii  in/en'oris),  vorläuft  meist  unter  dei 
Trian^uluri»  lalni  iuferiorifl  geschlangelt  zur  Unterlippe,  wobei  sie  bald  ni 
oberdächlieh,  bald  nur  in  der  Tiefe  sich  verzweigt  und  mit  der  anderseitig« 
anastotuosirt.     Auch  mit  der  Submontalia  geht  sie  Anastomosen  ein. 

4.  Art.   labialis  superior  (Coron,   Iah.  sup.).    Verliiuft  meist  unterhalb  d( 
M.  zygoraaticus  zur  Oberlippe,  wo  sie  sich  der  vorigen  ähnlich  verhält.     Ib" 
der  Regel  gehen  Zweige  von  ihr  aufwärts  zur  häutigen  Nasenscheidewand, 
(A.  sopti  nariutii; ;   bei  mächtiger  Kntfaltung  auch   zum  Nasenflügel   und   Ins 
Kodgebiet  der  Maxillaris  externa. 

5.  Art.  angularis   {Xatalis  lateralia)  heißt  die  Fortsetzung  des  Stammes  der 

Maxillaris  externa,  welcher  an  der  Seite  des  Xaj*enflUgel8  eniportritt,  und  am 

Nasenflügel,  Naseurücken,  wie  anj  unteren  Augenlid  sich  verzweigt.     Letzter 

Zweige  anastumoaireu  mit  der  A-  iufraorbitalis.    Durch  Anantomofle  mit  dtfl 

Art.  opbthalmica  kann  die  Angularis  in  die  Art.  frontalis  sich  fortsetzen. 
• 

Das  Gebiet  der  Maxillaiis  externa  erleidet  sehr  hJItiflg  Beschränkungen. 

dem  von  Seite  der  benachbarten  Arterieugebicte  durch  Ausbildung  der  Anasto-] 

mosen  eine  Ausbreitung  statthat.    Eine  solche  Minderung  wird  durch  die  Anaeto- 

moae  mit  der  Ophthalmien  eingeleitet.    Die  Angularis  entspringt  dann  aus  dieser] 

und  versorgt  die  Nase,   so  dass  die  Maxillari.s  mit  der  Lahialis  superior  endet.' 

Ähnliches  besteht  auch  durch  Entwickelung  der  Anastomose  mit  der  Transrma 

faciei  aus  der  A.  temporalis,  die  sich  bis  in  a  Gebiet  der  Oberlippe  ausdehnen 

kAun,  iDdesstiii  die  Ma.\i1turi&  externa  schon  mit  der  Labialis  inferior  endet.         . 

b.  In  medialer  Richtung  geht  ab; 

4.  Art.  pUury  ngea  ascendens  {[iharyntfo-basilaris) ,dQV  kleinste  directe 
Aat  der  Carotis  externa.  Entspringt  meist  der  Art.  lingualis  gegenüber,  saweilea] 
auch  tiefer  und  begiebt  sich  zwischen  Carotis  interna  und  externa  hinten  uud  seit- 
lich an  der  Pharynxwand  empor.  Zu  letzterer  gehen  Kami  pharyugei,  anch  zum 
Eude  der  Tuba  Kustachii.  Die  A.  pulatina  ascendens  (s.  oben}  Ist  häufig; 
ihr  Ast. 

An  der  ächädelbaais  verzweigt  sie  sich  iu  mehrere  feinte  iu  die  ächäd«!* 
höhle  eindringende  Arterien  zur  Dura   mater  [Art.  mannffta  pottcrior)  dureb 
das  Foramen  jugul.ire.   das  Foramen   lacerum  oder  deo  Canalis  hypnglowi 
Selten  t'utspringt  sie  aus  der  Carotis  interna. 

c.  Nach  hinten  verlaufen: 

5.  Art.  occipitalis  (Figg.  493.  499).  Die  lliuterhuuplarterie  entÄpriogt 
meist  etwas  nber  der  Phanngea  ascendens.  verläuft  unter  dem  hinteren  Biventer- 
Bauclie  natih  hiuteii  und  aufwärts.  Am  Querfortsatz  des  Atlas  vorüber  begiebt 
sie  sich  um  den  Kectus  capitis  lateralis  herum  zum  Hinterhnuptc,  auf  welchem- 
Wege  sie  vom  Longissimus  capitis,  Splenins  capitis  und  von  der  Insertion  dcsi 


GstoU*  *xt, 


OWriUeUkt«  ArteriaB  d«s  Kopfe«.    VcnveinDgati  d»r  CuoÜi  »xtarna.    Gwu  odai  IbAÜwalM  gfld«okt 
TiirUafoBde  Artoriea  sind  belUr  dkrfMtallt, 

diesen  bei  ^Oßerer  Breite  desselben  auch  durchsetzend,  hervor.  Am  Ilinterbaupte 
verzweigt  sie  sich  in  Rami  occipitaies  und  Hami  parietales  gQf;en  den  Scheitel  und 
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bildet  mit  den  Endfisten  der  Temporaiis  und  Frontalis  Anastomosen, 
der  Kopfbaut  ein  arterielles  Oefftßnetz  darstellen. 

Auf  ihrem  Verlaufe  zum  liinterhaupte  kreuzt  sie  die  Carotis  interna  und 
die  Vena  jxujularis  wterna,  sowie  den  N.  hypoglossns,  nnd  wird  von  der  Ohr- 
speicheldrüse bedeckt.  Den  M.  stylo-hyoideus  trennt  sie  auf  diesem  Wege  voj 
der  Carotis  externa. 

Von  den  Muskeliistcn  ist  ein  Zweig  zum  Sterno-cleido-mastoideus  zu  nennt 
der  gleich  am  Anfange  der  Arterie  abgeht,  jedoch  auch  direct  ans  der  Carot 
externa  oder  der  Art.  tbyr.  Bup.  (s.  oben)  entspringen  kann  [Fig.  493;.    Diese 

Art.   ßtern  o-cleido-maatt>l(l  eo  senkt  »ich  über  dem  Stamm  des  X. 
hypogloasuB  abwärts  in  den  Mufikcl   ein.    Fehlt  nicht  selten  oder  gebt  v( 
einer  anderen  Arterie  ab.    Eine 

Art.  mastoidea  dringt  in  das  gleichnamipre  Loch  zur  Dura  mater. 

Raiu'i  cervicaleu  versorgen  die  Nackcnmuskidu.  Sic  ontspringcn  oft 
geiucinsum  von  einem  Ramus  dcscendena,  wahrend  der  nm  Hinterhaupt  sich 
vertbeileude  andere  Endast  als  2i.  ascendena  erscheint. 

Zuweilen  besteht  fUr  Occipitalis  und  Auriculana  posterior  ein  gemoinsamT 
Stamm. 

6.  Art.  aaricularis  posterior  (Fig.  493).  Diese  Arterie  bildet  meist 
den  am  höchsten  entspringenden  Ast  der  Carotis  externa.  Sie  ist  medial  vom 
Stamme  gelaojert.  dann  tritt  sie  zwischen  Zitzenfortsatz  und  Parotis  hinter  dem 
äulieren  Oehörgatige  empor  und  verzweigt  sich  an  die  lautere  Flüche  der  Obr- 
mnachel,  auch  darüber  hinaus  an  den  Schädel.  Ehe  sie  z^im  Ohre  tritt,  giebt  ait 
Aste  an  die  Parotis  und  an  benachbarte  Muskeln.    Ihre  Äste  sind  : 

1.  Artcria  myo-mastoidca  (itumus  mastoideas;,  ein  über  dem  Zitzenlort- 
satz  auf  der  Insertion  des  Stcrno-cleido-mastoldens  vorlanfender  und  »ich 
ebenda  verzweigender  Ast.  Diese  Arterie  kann  die  Art.  ocoipitalis  abgfWo 
(selteni,  so  d»sa  die&e  dnnn  aus  der  Auricularis  posterior  entspringt  und  eiDcu 
ganz  otierfliichHchen  VorlHuf  nimmt 

2.  Art.  stylo-mastoiden,  bt^giebt  sich  neben  dem  N.  facialis  durch  das  Fo 
meu  stylo-mastoidenm  in  den  Fallopischen  Canal.  von  wo  sie  durch  die  di 
selbst  bestrhenden  Communicütionen  in  benachbarte  Räume  »ich  verzweig 
Sie  giebt  Aste  zum  M.  stapediits,  zu  den  CclUilac  magtoide»e  und  snr  Srhloiio- 
baut  der  pHukenhüble.  Du»  Ende  der  Arterie  gelangt  in  Begleitung  des  N 
facialis  hui  Meutus  acusticus  internus  zur  Dura  mater.  Zuweiloo  eot«pria£t 
die  Stylo-maHtoidea  nus  der  Art.  oecipitutis. 

3.  Rami  nuriculares.    Ein  unterer  Ast  geht  in  der  Regel  zum  Ohrlüppchei 
und  sendet  verschiedene  Zwi-ige  durch  die  Knorpelspalte  zwischen  Helix  nsd.' 
Concba  zur  iiußereu  (vorderen)  Seite  der  Ohrmuschel.     Mehrere  stJirkerc  ohttt 
Äste  verzweigen  sich  am  oberen  Theile  der  Muschel.    Ein 

4.  Ramuß  temporalis  ist  in  sehr  verschiedenem  Grade  entfaltet;  wi*no  be- 
deutend, erscheint  er  als  directe  Fortsctziiug  des  Stammes  Über  da«  P1»diiid 
temporale  binans  vorzweigt,  mit  der  OocipitaÜB  and  der  Temporalis  (iupcr- 
ftcialis  annatomosirend,  Er  kann  wohl  niicU  den  hinteren  Ast  der  letzteren 
ersetaen. 

Die  Endtlieilung  der  Carotis  externa  findet  medial  hinter  dem  Halse  d< 
Unterkiefers  statt.    Beide  Endüste  divergriren. 
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7,  Art  temporalis  ITemporalis  superficialis) [Tig.  403).  Kraclielnt  ala 
die  FortgetZQDg  der  Carotis  externa,  verlüuft  erst  von  der  Parotis  bedeckt  etwas 
flchrflg  lateral  und  aufwärts,  und  kommt  zwischen  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes 
des  ScliUfenbeiDs  und  dem  äußeren  Geli^r^ange  in  oberflächlichere  Lagernng. 
Auf  der  Fa-scia  teroporalis  geht  sie  bald  näher,  bald  entfeimter  vom  Jochbogen 
ihre  Endthcilungen  ein,  die  ein  weites  Gebiet  an  der  Oberfläche  des  Cranium  ver- 
gehen.   Außer  Ästen  an  die  Parotis  gicbt  sie  ab: 

1.  Art.  transverfla  faciei.  Am  Ursprungo  ist  sie  von  der  Parotis  l>edcckt, 
nud  sendet  dasotbat  meist  einige  sciirkcro  Zwoigo  zum  M.  masjicter,  tvolchc 
auch  direct  aus  der  Tuuipuruliä  oder  von  der  Carotis  selbst  entspringen  ken- 
nen. Sie  verläuft  dann  quer  vorwärts,  parallel  mit  dem  Joolilwgen,  Ubf*r  dem 
Ductus  »tenonianus  an  die  AußenflÜcho  des  Wangrnheins,  wo  sie  iu  ihre  End- 
zweige zu  Muskeln  uud  zur  Haut  Übergebt.  Ihr  Verbulteu  zur  A.  oiaxillaris 
externa  ittt  hei  dieser  erwähnt. 

2.  Artt.  aurioulari'S  anteriores.  Einige  kleine  Zweige,  die  zur  Ohrmuschel 
und  zum  äußeren  Gehürgang  treten.  Auch  das  Untcrkieforgeicuk  wird  von 
ihnen  versorgt.  Zuweilen  ist  einer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  über  dem 
Ohre  ins  Gebiet  der  Auricuhiris  posterior  fortgesetzt.  Seltener  verlüuft  er  bis 
in's  Gebiet  der  OcipitHlis. 

3.  A.  zygomatico-orbitaiis.  geht  meist  dicht  über  dem  Joehbogen  vom 
Stamme  oder  von  einem  der  KudÜate  der  Art.  temporalis  schräg  aufwärts  zum 
oberen  Rande  der  Orbita.  wo  sie  sich  »ufwUrt.s  sowie  abwärts  tu  den  Augen- 
lidern verzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Endast  der  Temporalis 
schwach  ist.  und  verläuft  duuu  häufig  auch  etwas  hüher.  Selten  gebt  sie 
schon  unterhalb  des  Jochbogen»  ab. 

4.  A.  tomporuHs  media.  Dictic  kommt  nur  liei  hoher  Endtheilung  der  Ar- 
terie »US  dem  Stumme,  sonst  aus  einem  der  Rtärkeron  Endäste,  durchbohrt 
sogleich  die  Fascia  temporalis  und  dringt  in  den  SchlUfenmutkel  ein,  iu  wel- 
chem sie  sieh  verzweigt. 

Die  Endäste  sind : 

.  Ramus  frontalis  R.  atUenor).  Der  meist  geschlängelt  nach  vom  ver- 
laufende Ast  verzweigt  sich  in  der  oberen  Stirngegend  bis  zum  Scheitel  und 
anastomosirt  mit  den  Artt.  frontalis,  supraorbitalis,  zygomatico-orbitalis,  so- 
wie mit  Zweigen  des  hinteren  Eudastes.  Er  wird  durch  die  Zygomatico-orbi- 
talis  cümpensirt. 
6.  Humus  parietalis  {Rom,  po$terit>r),  häufig  stärker  als  der  R.  frontalis,  be- 
giebt  sich  seitlich  iuT  Scheitelgegend,  mit  den  Artt.  auricularis  post.  imd 
occipitalis  uud  dem  FronCalaste  der  Temporalis  auastomosirend.  Er  wird  zu- 
weilen durch  deu  Ramus  temporalis  der  Auricularis  posterior  compensirt. 

Die  Endtheilung  der  Arteria  temporalis  flndet  in  sehr  verschiedener  Höhe 
statt,  d.  h.  der  Stamm  der  Art.  temporalis  ist  von  sehr  verschiedener  Länge, 
wovon  nuuicberlei  Eigeutbtlmlicbkeiton  in  der  Vertheiluug  der  Äste  abhängen. 
Bei  kurzem  Stamm,  der  zuweilen  dicht  über  dem  Jochbogen  sich  spaltet,  verlauft 
der  flannts  frontalis  in  der  Bahn  dor  Art.  zy<jotnattco~orhfifilis.  und  letztere  fehlt 
ganz;  rückt  die  Theilungsstelle  höber.  so  tritt  eine  kleine  Art.  zyyomatico-orbi- 
talis  auf,  die  um  so  bedeutender  wird,  je  höher  der  Verlauf  des  fiamus  frontalis 
&ioh  darstellt.    In  Fig.  493  ist  dieTheilung  der  Temporalis  h5her  als  gewöhnlich. 
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8.  Art.  maxilUris  interna  iFig.  494).  Sie  bildet  den  stärkeren  End- 
ftst  der  Carotis  externa,  verläuft  medial  vom  IJnterkieferbalse  nach  vorne  nnd  in 
starken  Windungen  zwischen  den  Kautnuäkelu  hinduroh  gegen  die  Flfi^elgaamen- 
grube,  in  der  sie  in  ihre  Bndilste  zerfüUt.  Sie  versorgt  innere  Regionen  des  Öe- 
siehtsthcils  des  Schiidels.  auch  das  Cavum  crnnii.  nnd  besitzt  demzufolge  com- 
plicirte  Verzweignngaverhültnisse.  Man  kann  den  Verlauf  des  Stammes  in  vier 
Strecken  zerlegen,  von  denen  bestimmte  Zweige  hervorgehen.  Die  erste  Strecke 
liegt  dem  rnterkiefergelonke  an,  dem  Ohre  benachbart,  demgemäß  entspringen 
hier  Zweige  für  den  Uuterkiefer  und  das  Ohr,  auch  für  die  Schädolbohle,  wie  ea 
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die  Nachbai-schaflt  des  Foramen  spinosum  ^reätattet.  Die  zweite  Strecke  verlioA' 
zwischen  den  Kaumuskeln,  die  von  hier  ihre  Arterien  erhalten.  Der  Stamia 
läuft  dabei  entweder  zwischen  M.  ptorygoideas  extemus  und  internus,  oder  iwi-  ' 
sehen  beiden  Köpfen  des  Pterygoidens  extemus  hindurch.  Die  dritte  Strecke 
liegt  dem  Tuber  maxillare  au  und  versorgt  von  hier  aus  den  Oberkiefer.  Von  ^ 
da  an  wendet  sich  die  Arterie  medial  zur  vierten  Strecke  in  die  Ftflgelgaumen-H 
grabe.  Aus  dieser  sendet  sie  Kndäste  durch  alle  Commnnicationen  jener  Grub«.  ~ 
Von  der  ersten  Strecke  entspringen : 

Art.  auricularis  profunda.    Eine   kleine  Arterie,   d!e  zum  Kiefergelenk 
und  äiii3cren  GohOrgang,  von  letzterem  nuch  am  Tromnielfell  aioh  verbreitet 


J 


1,  A.  tympnnicH.  KbonfalU  Bchr  ktrin.  Verläuft  durch  die  Olasor'sche  »Spalte 
in  die  PuDkcnhühle.  wo  die  mit  der  Stylo-innätuideu  nuuetuiQosirt 

^.  A.  ajoningcu  media  ist  der  ittürkste  A»t  dieser  Gruppe,  tritt  medial  zum 
Koramen  spinosum  empor  und  tboilt  eicli  im  Inneren  der  Schiidelhiihle  lu 
zwei,  in  die  Sulci  arterioai  eingebettete  Äste,  die  aich  weit  in  der  Dura  miiter 
vcrzweiffen,  deren  Ilauptarterlen  Bio  darstellen.  Auch  in  die  Diploe  der 
8ch»delknochen  werden  feine  Zweige  abge)!:c'bon,  Kami  perfornntes  greUngen 
äöf^r  zur  OlirrHächo  des  Cranium,  auch  Zweige  zu  den  CelluUo  mastoideao 
des  SchlUfenbeins. 

a.  Art.  meningeu  parva.  Sie  entspringt  von  der  Art.  mouingea  media 
vor  deren  Eintritt  ins  Cavum  cranü,  >;iobt  Zweige  an  die  Mm.  ptery- 
goidei,  die  auch  diroct  von  der  Maxillaris  interna  abgehen  künnen, 
ferner  Zweige  zur  Muskulatur  des  Gaumeut*.  und  kommt  als  einv  feinv 
Arterie  durch  das  Furamen  uvulu  In  die  SchÜdelbUblc,  w«  eie  sieb  in 
der  Nachbarachaft,  vorzüglich  im  Gjinglion  Gasaeri,  vertheilt. 

b.  Ramuft  anterior  ist  der  stärkere  Endaat  der  Arterie,  vorbiuft  gegen 
den  Augulufl  Kpheuoidalia  des  Scheitelbeios  und  wird  seitlich  vom  Kndn 
des  kleinen  KeilbeinHUgeU  meist  vou  einer  tieferen  Knocbcnrinne.  auch 
wohl  von  einem  Canalc  urosehlossen.  au»  dem  er  dünn  weiter  «iben  her- 
vortritt. In  der  Hegel  besteht  hier  eine  Anastomose  mit  einem  Aste 
der  Uplithalmicji  durch  die  Fissura  orbitalis  superior,  oder  Interal  vou 
letzterer  durch  eiuo  besondere  Öffnung. 

e.  Ramurt  posterior.  Umkreist  von  vorne  bor  die  Basla  der  Felsen- 
beinpymmide  und  nimmt  über  dem  Sulcus  transversus  seinen  Weg  zur 
riinterhauptsgegend,  während  dessen  er  mehrfache  aufwärts  verl.aufende 
Zweige  abgiebt. 

Aas   der  Menlngea  media  küiincn  auch  Zweige   an   die  Basis   cranll,   zum   weichen 
len  und  Pharynx  abgegeben  werJon,   wodurch    sie   die  Phiryngea   oder  <lio  PaUtlna 
ascendens  ersetit. 

4.  Art.  alveol  aris  inferior.  Begiebt  Hieb  zwischen  dem  (lelenkast  des  Unter- 
kiefers und  dem  M.  pterygoideus  internus  senkrecht  herab  zum  innereu  Kie- 
ferloche, sendet  vor  dem  Eintritte  in  dasselbe  einen  feinen  Hamus  mylo- 
hyoideus zu  dem  Ursprünge  des  gleichnamigen  Muskels,  und  thellt  im 
Unterkiefercaual  felnr  Zweige  den  Wurzeln  der  einzelnen  Zähne  zu.  Vor  dem 
Knde  des  Canals  gielit  sie  eine  A.  mentalis  durch  das  äußere  Kioferloch 
nach  außen.  Diene  verzweigt  sich  in  den  Muskeln  und  in  der  Haut  de»  Kinuea 
und  auustomosirt  mit  Zweigen  der  Maxillaris  externa  A.  lubiulis  inferior  und 
A.  submentalis). 

Von  der  zweiten  Strecke  der  Art.  raaxilUria  iDterua  gehen  ab: 

5.  Artt.  temporales  profundae  zum  Muse,  temporalis.  Eine  hintere  ober- 
flächlichere, zwischen  M.  pterj'goideii»*  ext.  und  M.  temporaüa,  verUstell  sich 
in  dem  hinteren  Abschnitt  des  letzteren  Muskels.  Sie  anastomosirt  mit  der 
Art.  tempoMtis  media  und  der  A.  temp.  prof.  anterior.  Diese  entspringt  meist 
an  der  vorderstea  Grenze  dieser  Strecke  des  Stammes,  verläuft  um  vorderen 
Rande  des  Schliifenmu»kel«  und  bietet  äbnlicht-  AuüStomosen  wie  die  hintere 
dar.     Durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  glebt  sie  Zweige  zur  Orbita. 

4j.  Art.  m»»Heterioa.  Meist  unansehnlich,  wird  zuweilen  von  der  A.  tompO' 
ralis  pr»if.  posterior  abgegeben  und  läuft  vor  dem  Gelonkfortsatz  des  Unter- 
kiefers und  hinter  der  Insertion  des  M.  temporalis  latomlwärts  zum  Massoter. 

<ihHiKini«i;ii.  Aiiatoinlp.    I.  Aufl.  11.  Iti 
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In  ilor  Rt4(^oi  wird  sie  durch  .Vfito  aua  der  A.  transversa  faciei  oder  direcl 
Zwotge  TOD  di*r  Carotis  extorua  ersetzt, 
7.  Kami  pterygoidei  für  die  Mm.  ptervgoidci  sind  uobedeatond.  M 

Auf  dieser  Strecke  bestehen  bezfiglich  der  hier  angegebenen  Äste  einjg^^ 
bedeutendere  Variationen.    Beim  Verlaafe  des  Stammes  dnrcb  den  Pterygoideos 
extemns  kann  nAmlicb  ein  starker  Ast  schon  vorher  abgehen  und  den  Weg  3u;i^| 
sehen  beiden  Mm.  pterygoidei  einschlagen,  denselben  Weg,  weichen  in  anderen 
Fällen  der  Stamm  der  Maxillaris  interna  durchläuft.     Von  jenem  Aste  werden^ 
dann  Nr.  4^  5  und  $  abgegeben.    Dadurch  vermittelt  dieser  Befund  jenen  andei 
in  welchem  <ler  Stamm  der  Maxillans  um  den  Pter^'g.  ext.  hemm  verUaft. 
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Von  der  dritten  Strecke  entspringen : 

B.  Art.  buccinatoria.     I^io  Ist  meist  mit  der  nächsten  zn  einem  Stamme  ver- 
bunden und   tritt  auf  dorn  Tubcr  maxillare  zum  Alvoolarforttfatze  dos  Ober 
kiefers  läu^»  des  oberen  Ursprungsrandos  des  M.  bucciautor.  vuu  wo  sie  fei 
auch  zum  ZahnäeiBCh  dea  Oberkiefers  verzweigt.     Sie  ist  häufig  rudimcntATi 
oder  wird  durch  eine  Arterie  aua  dorn  vorigen  Abscbnltlc  vertreten. 

9.  Art.  alveolaris  superior  posterior.     Bildet  mit  der  vorigen  oder  der 
nächsten  ein  StSmmcben,  oder  ist  durch  mehrfache  Äste  vortreten.    Sie  ver- 
läuft meist  gewunden  auf  dem  Tnber  maxillare  und  thcilc  sich  in  mchrerfr^— 
kleine   Zweige,   welche  um  Tuber  in  den  Oberkiefer  eindringen  und  iu  dei^| 
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Wand  der  liighiuonsbUhle  zu  den  Wurzeln  der  Backxäfano  vorlauten 
tientaies}.  Auch  zum  Zahnfleisch  werden  Ästchen  abgegeben. 
lu.  Art.  infraorbitalis.  Tritt  in  den  Sulciis,  dann  in  den  Canalis  infraorhi 
tali&.  giebt  dabei  Zweige  an  den  Boden  der  Orbita  und  vor  dem  Austritt? 
Artt  alveolares  suporioros  anteriores,  welche  im  Oberkieferknoch 
zn  den  Schneidezähnen  und  zu  dem  Eckzahn  verlaufen.  Sie  anastomosirra 
mit  den  hinteren  Alvoolar-Arterien.  Das  Ende  der  Infraorbitalts  yerlüfist, 
häufig  gethcilt.  das  Foramen  infniorbit^Ie  und  versorgt  die  Weiclitbeile  der 
Umgebung  jener  Öffnung.  Der  Anustomosen  mit  Ästen  der  Maxillaris  extem» 
ist  bei  dieser  gedacht. 

Aus  dem  Ende  der  Maxillaris  interna  gehen  hervor: 

11.  Art.  palatina  descendcnst.-i.  yierygo-palatiua) ,  senkt  sich  von  der  Fomi 
pterygo-palatina  in  den  gleichnamigen  Canal,  auf  welchem  Wege  sie  Bicli  in 
mehrere  Zweige  spaltet,  davon  die  kleineren  (-^Wwi'off;?a?afina«  minore*]  durch 
die  feineren  Mündungen  jenes  Canuls  zum  weichen  Gaumen,  zu  deu  Tonsillen. 
auch  zum  Pharynx  sich  verzweigen.  Eine  Art.  palatina  mq/or  tritt  an  der 
größeren  Mtlndung  (Foramen  palatinum  niajus)  des  Canalß  heraus  und  ver- 
läuft geschlängelt,  dicht  am  knöchernen  Gaumen,  meist  in  einer  Bltine  des- 
8ell>en  nach  vorne,  wobei  sie  sich  an  die  Scbleimbnut  sowie  au  das  bcnscli- 
barte  Zahnfleisch  verzweigt. 

12.  Art.  Bpheno-palatina  (A,  ttasaii»  posterior).  Durch  das  Foramen  spbem^ 
paUtinum  (vgl.  I.  S-  243)  tritt  sie  zur  Nasenbühle,  giebt  einen  Zweig  dnrch 
den  Canaliculn»  pbaryngeus  (I.  S.  207i  zur  oberen  Wand  des  Pharj-nx  [Arl. 
pharyiigm  auprema]  und  ZU  der  Kellbeinhühle,  einen  anderen  an  die  Soiien- 
waud  der  ]s'u8enht)ble  [Art,  Uiicntlis  na$i  posterior)  und  eiuou  dritten  »n  die 
Nasenscheidewand  (Art,  tepti  nati  potterior}»  WO  eine  Vertheüung  nach  untpn, 
und  vorne  tmd  eine  Anastomosenbildung  mit  benachbarten  Artcricnj 
stattÜDdeC 
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13.  Art.  vidiana.  Dieser  kleinste  Endast  der  Haxillaris  intema  erscheint  oft 
als  ein  Ast  der  Palatina  descendens.  Er  verläuft  durch  den  YiDi'schen  Canal 
zum  PfaaryDXgrunde  und  zur  Tuba  Eustachi!. 


Arteria  carotis  interna. 
§  299. 

Wegen  ihrer  vorwiegend  am  Gehirn  stattfindenden  Endverzweignngen  wird 
sie  auch  Carotis  cerebralis  benannt.  Sie  liegt  am  Halse  erst  etwas  lateral  and 
nach  hinten  von  der  Carotis  externa,  zur  Seite  des  Pharynx,  vor  den  tiefen  Hals- 
muskeln. M.  stylo-glosaus  nnd  stylo-pharyngeus  ziehen  lateral  schräg  über  sie 
hinweg  und  trennen  sie  von  der  Carotis  externa,  gegen  die  sie  schließlioli  eine 
mehr  mediale  Lage  gewinnt.  Vor  dem  Eintritte  in  den  Canalis  caroticos  bildet 
sie  eine  Krflmmung,  die  bald  lateral,  bald  medial  gerichtet  ist.  Zuweilen  ist 
diese  recht  bedeutend  und  legt  sich  der  Schädelbasis  an.  Auf  dem  Wege  durch 
die  Basis  cranii  ergeben  sich  ftlr  die  Arterie  mehrfache  regelmäßige  Erümmongen, 
welche  durch  die  von  den  Knochen  vorgeschriebene  Bahn  bedingt  sind.  Eine 
erste  Krümmung  am  Eintritte  ist  aufwärts  und  lateral  gerichtet,  ihr  folgt  eine 
vor-  und  medianwärts  gerichtete  Strecke  und  darauf  eine  zweite  Krflmmung  am 
Ausgange  des  Canalis  caroticus.  Die  Lingula  sphenoidalis  (I.  S.  203)  lehnt  sich 
lateral  an  den  zur  Seite  des  Keilbeinkörpers  aufsteigenden  Schenkel  dieses  medial 
und  abwärts  convexen  Bogens.  Dieser  geht  in  einen  dritten,  in  den  Sinus  caver- 
nosus eingeschlossenen  Bogen  über,  der  aufwärts  und  zugleich  etwas  medial  con- 
vex  erscheint.  Dessen  vorderer  Schenkel  wendet  sich  um  den  Processus  cli- 
no'ideus  medius  zu  einem  vierten  und  zwar  nach  unten  und  vorne  convexen  Bogen, 
von  welchem  das  Endstück  zwischen  Processus  clino'ideus  medius  und  anterior 
emportritt  und  die  Dura  mater  durchbricht.  Dann  sendet  das  Ende  die  Art.  oph~ 
thalmica  ab  und  theilt  sich  in  die  Hirnäste. 

Da  die  Caiotis  interna  bis  daMn  keine  anschulichen  Zweige  abgiebt,  behält  sie  Ihr 
gleichmäßiges  Kaliber  bei.  Den  Ganalis  caroticus  füllt  sie  fast  TolUommen  aus.  Kleine 
Ästchen  gehen  auf  diesem  Wege  zu  den  Nerven  des  Sinus  cavemoatu,  eben  solche  auch 
znr  Bypophysis  ctTthri. 

Die  Endäste  der  Carotis  interna  sind  die  Art.  ophthalmica  und  ein  Theil 
der  Hirnarterien. 

Arteria  ophthalmica. 

Sie  versorgt  sowohl  das  Auge  und  seine  Hilfsorgane  als  auch  die  Gegend 
der  Stirn  und  der  äußeren  und  inneren  Nase.  Sie  entspringt  von  der  Convexität 
des  vierten  Bogens  der  Carotis  interna,  nach  deren  Durchtritt  durch  die  Dura 
mater  und  begiebt  sich  durch  das  Foramen  oplicum  zur  Augenhöhle  (Fig.  495). 
Beim  Durchtritte  liegt  sie  an  der  unteren  Seite  des  Sehnerven,  dann  an  der 
äußeren,  und  zwar  zwischen  diesem  und  dem  Ursprünge  des  M.  rectns  extemus, 
dann  wendet  sie  sich  aber  tiber  den  Sehnerven  hinweg  und  verläuft  meist  ge- 
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Fig.  4VS. 
Sttpraorbtt.       /f#ta/«r  patp.  auf. 


achllingett  gegen  die  mediale  Orbitalwand,  unterhalb  des  M.  rectiis  ocnlj  snperior. 

dann  unter  dem  JA.  i)h\u\\x\i&  BUperiur  bis  zum   inneren  Augenwinkel.     Selten 

findet  sie  sieb  auf  diesem  Wege  unter- 
halb des  »SebnoiTeu,  oder  sie  tritt  gleich 
zu  Aufang  an  der  medialen  Seite  des 
Letzteren  in  die  Orbita  ein.  Unter- 
halb der  Trochlea  Iftsst  sie  ihre  Endästf 
bervorgehen,  während  scbon  von  ihrem 
Eintritte  in  die  Orbita  an  zahlreiche, 
dnrch  geachlfingelten  Verlan  f  ausge- 
zeichnete Äste  ron  ihr  entsprangen 
Nahe  am  Eintritte  in  die  Orbita  ent 
Tr.ea.m*d.  «pnngt: 
n.  ftl.  M.  I 


Oland. 

lUctuk 
tat. 


■^ 


gthmoid. 

ant. 


KthMoidol.  poat. 

\.  opt.  mit  Art. 
cintr.  rtt. 


\ 

Carotis  intttna 


Bivshi«  ^rbiU  von  oben   Lar  gadfibet.     M.  leraUr 

pklp«1>rav   noil   rflctos  siip.  lind  grSUtcDtheili  ab- 

getra^aa. 


Art.  centralis  rtitinao.     Driu^ 

un  der  untorcn  oder  an  der  äuGer«a 

Seito  des  Srhnenen  durch   dessrn 

Scheide  und  verlauft  in  der  Achse 

des   Nerven   zur   Netzhaut.     (Clwr] 

das   Zu  stau  de  kommen   dieses  Ver-| 

Uufs   siebe   bei   der   Entwickelung 

des   Auges,  t    Sie   ist   nicht   selteal 

nur  ein  Zweig  eines  anderen  Aseö« 

diT    Ophthalmica.     am     hHnti;;;stt«a| 

einer  des  inneren  IYuucuh  citiHris. 

Beim  Fütus  setzt  sie  sich  als  Artf 

hyalmdoti  durch  den  GlnskÜrpcr  zur  Linsenkap.sel  fort. 

2.  Art.  ciliares  poaticae  sind  kleine  Arterien,  welche  theiU  direct  aus  d«r 
Ophthalmica,  theils  aii8  Ästen  derselbou  ontaprinjj'en  und  in  der  Umgebiioij 
des  Opticus  stark  geschlUnf^elt  zum  hinteren  Umfange  des  Augapfels  ver- 
laufen. dcBRon  Fuserhniit  sie  durchsotzen.  Sie  thcilen  sich  In  laterale  und 
mediale,  die  in  der  Kegel  von  je  einem  gemetnsameu  Stnmmcheu  (Trmau 
ciliartH  tuteialia  und  snedialis]  abgehen. 

Artt.  nV.  anU'ntt:  kommen  aus  verschiedenen  Ästen  der  Ophthalmica  nod? 
treten  mit  den  Endsohneu  der  geraden  AugcnniLL:^kuta  zum  vorderen  Umfang* 
des  Bulbus,  wobei  sie  gleichfalls  die  Sclerotien  durchbohren. 

3.  Art.  Ucrymalia.  Diese  verläuft  zwischen  dem  M.  roctus  supenor  und 
lateralis  (extemus]  nach  vonie  zur  Tbriinendrlise.  Auf  diesem  Wege  giebi 
sie  nicht  selteu  einen  Zweig  durch  die  Fissura  orbttalis  superior.  der  mit 
dem  Harn,  nutcrior  der  Art.  mcniagca  media  anastomosirt  (vgl.  II-  S.  2U  . 
Durch  Ausbildung  dieser  Anastoiuni^e  kann  das  Gebiet  der  Oi>hthAlmica 
theil weise  von  der  Meniugea  media  versorgt  sein.  Selteu  entsteht  damuf 
eine  Urspvuugsuuomulie  des  Stammes  der  A.  ophthuhuica-  Änderet  Äste  gohea 
zu  den  benachbarten  Angenmuskeln.  Endlich  giebt  sie  Jiatni  yalpebraU*  ; 
paip.  laterales)  am  UuGeren  Augenwinkel  zu  den  Augenlidern  ab. 

4.  Kami  musculures.  Dies  sind  in  der  Hegel  zwei  zu  den  Muskeln  des  Bul- 
bus und  dem  Levntor  palpebna-  .^uperioris  sich  verzweigende,  diroct  aus  d 
Ophthalmien  cn(hprin>;ende  Stämmchen.  ein  oberes  und  ein  unteres,  die  auch 
als   äußeres   und  inneres  bezeichnet  werden.    Zu   diesen   kOnnen  auch  noch 


^om  Arteriensysteme. 

andere,    von    ver^cMedeDcn   Asteo    der   Opbtbaliuica    abgebeode    Arterien 
kommen. 

5.  Art.  anpraorliitalis  verlUiift  an  dem  medialen  Rande  des  Lovator  pal- 
l>6brae  superioris.  über  den  &!c  sich  zum  Dache  der  Orbitn  wendet,  Beide  mit 
Zweigen  versehend.  Vorue  tritt  sie  durch  das  Foramen  supraorbitale  oder 
die  gleichnamige  Incisur  aufwärts  und  verzwoii^t  sirh  im  M.  frontalis  wie  im 
Periost  Fig.  493i.  Roi  bedeutender  Ausliildunif  concurrirt  nie  mit  der  A  fron- 
talis nnd  gelangt  auch  in  der  ätimhaut  zur  Yerbreitunn:. 

6.  Artt.  etbmoidatee.  Eine  kleine  A.  tthmoidalis  pvBttrior  geht  anter  dem 
M.  obliq.  Buperior  durch'ti  Foramen  ethmoidale  posterius  zu  hinteren  Sieb- 
beinzelten, auch  zur  Nasenhöhle.  Sie  fohlt  zuweilen  oder  entspringt  ans  der 
vordereu.  Die  grOßere  A.  ethm.  anterior  tritt  durch  dut*  For.  othm.  ani.  in 
die  ^3ChädclhühIe.  verläuft  neben  der  Crista  galli  in  der  Dura  mater,  der  sie 
eine  Art  meningea  anterior  abgiebt,  und  geht  durch  ein  vorderes  Loch 
der  Siebplntte  als  A.naaalis  anterior  in  die  Nasenhöhle,  in  der  de  vorne 
an  der  .Schcidewnud  und  au  der  seitlichen  Wand  sich  verzweigt. 

Aus  dem  Ende  der  Ophthalmica  kommen  hervor: 

7.  Artt.  palpebrales  mediale a.  Sie  sind  xu  einem  Stämmehen  vereinigt 
oder  getrennt  und  vertheüen  sicli  zu  beiden  Augenlidern,  in  denen  sie  auf 
dem  Tarsus  laterulwürts  ziehen.  Sie  sind  bedeckt  vom  M.  orbicutaris,  den 
sie  auch  durchsetzen  können,  und  verlaufen  oft  nicht  weit  vom  Lidrande 
entfernt.  Mit  den  Artt.  palp.  lutoruleA  bilden  sie  Anastomosen  Arcu» 
iartteut  »np.  tt  in/.].  Noch  am  inneren  Augenwinkel  empfängt  anch  die  Oon- 
jnncttva  feinere  Zweige,  aowii*.  der  AbfUhrweg  der  ThrüncnflUssigkcit. 

S.  Art.  frontalis.  Begieht  sich  in  oberflächlicherem  Verlaufe  zur  Stime,  wo 
sie  sich  an  die  Haut,  aucli  an  jMuskelu  verzweigt;  zuweilen  besteht  noch  ein 
tiefer  verlaufender  Ast.  Sie  aniistomosirt  mit  der  anderseitigen  sowie  mit  der 
Supraorbitalis,  mit  der  sie  in  cumpensatorlschem  Verhalten  steht,  ebenso  mit 
den  Stimästen  der  A.  tempomlis  superficiaii»  (Fig.  49;*). 

^,  Art.  dorsalis  nasi.  Tritt  Über  dem  Ligamentum  palpcbrale  mediale  nach 
anOen.  gicbt  Zweige  zur  Haut  der  Glabolla  und  ansehnlichere  zur  Seite  und 
sam  Kücken  der  Nase.  Sie  anastomosirt  mit  der  A.  angularis  aus  der  Mnxil- 
laris  externa,  die  sie  auch  ersetzen  kann. 

Cber  speciellere  VerbUtnJue:  F.  Mathu,  Zur  Anatomie  dur  Orbital artcrien.    Morph. 
Jahrb.  Bd.  XIL 


Oehimiate  der  Carotis  interna. 

Die  zum  Gehirn  tretenden  Endfläte  der  Carotis  interna  verlaufen  znr  Pia 
mater,  an  deren  OberflÄchc  sie  sich  verzweigen  und  diese  Membran  zur  Gefäß- 
haut  des  Gehirns  sich  gcätalteu  lasüeu.  Von  diesen  Verzweigungen  innerhalb 
der  Pia  entspringen  die  zur  Substanz  des  Gehirns  eindringenden  Arterien. 

Die  einzelnen  Äste  sind: 

1.  Art.  corporis  callosl  {Art.  cerebri  anterior)  (Fig.  49G).  Diese 
tritt  hinter  dem  Ursprünge  des  Tractns  olfactorius  medial-  und  vorwärts,  kreuzt 
den  Öelme^-ven,  indem  sie  über  ihm  hinweglftuft/und  gelangt  nahe  der  Median- 
linie vor  dem  Chiasma  der  Sehnerven  zur  medianen  Längsöpalte  des  Großhima. 
Hier  begiebt  sie  sich  vor-  nnd  aufwärts  zum  Balkenknie  nnd  verUnft  Über  das- 
selbe zur  oberen  Flftclie  des  Batkens  bis  nach  hinten  zum  Splenium  corporis 
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Uufen  Ober  Jene  Stelle,  welch«   «chließlicb  Tom  PUtytma  bodcckt  wird.     Uaterbalb  der 
CUTieniA  bat  die  Arterie  den  gloJcbnamlgen  Muskel  Über  sich,   lo  dass  ile  erster«  nUbl 

dlrect  beTÜhrt. 


ist«  dvr  Arterin  anbclaTiü. 

§  301. 

Wir  unterscheiden  nacli  der  Richtung  ihres  Verlaufes  aufäteigende.  seitw 
ziehende  und  absteigende  Äste.     Sie  entspringen  fast  äftmmtlich  von  dem  iune 
halb  der  Drusthuhle  befindlichen  Abschnitte  der  Subclavia. 


H.  Aufsteigende  Aftte. 

H  l.  Art.   thyrcoidea  inferior  (Fig.  497]  ist  iu  der  Regel  n&chst  der 

Vertebrali^  der  stiirkste  Ast  der  Subclavia,  von  der  er  nalie  an  der  Durchtrit 

stelle    durch    die   Scale 


Fig.  187. 


Ba$Ümr<t 


itrttttaiis  ~    — , 


CtrHCQtta  «JCffirffM 


Trametriiti 
TraH$rtrm  icafula*       eolU 


Jnttrcoalaha 
attttiiort» 


ArttrU  aabclnvift  und  ihr«  Alte. 


entspringt.  Die  Arterie 
steigt  erst  gerade  empor, 
giebt  dann  einen  aufwArt» 
tretenden  Ast  ab  (s.  unteni 
und  begiebt  sich  im  Bogro, 
erst  vor  der  Vertebralis, 
dann  hinter  der  Carotis 
communis  modianw&rtj. 
nm  hinter  die  SchilddrQso 
2U  treten,  an  die  sie  sich 
verzweigt. 

Die  Anfl^tsang  in  R 
glanduläres  erfolgt 
meist  schon»  bevor  die 
Arterie  an  die  Schilddrflse 
gelangt.  Die  Äste  be- 
geben sich  medianwilrts 
znr  hinteren  FlAche  des 
seitlichen  Lappens  der 
Drüse.  Andere  hier  ab- 
gehende Äfttchen  treten 
zur  Trachea,  zum  Pharyoi 
und  Oesophagus;  eines  der 
crsteren  verläuft  zu  den 
Bronchen.  Hin  Ra  m a  & 
an   der  hinteren  AVand  dr^ 


ier     i 
ridV 


laryngeus    (A.    laiyngea   inferior)   vei-sorgt 
Kehlkopfs  sowohl  Muskeln  als  auch  Schleimhaut. 

Das  Gebiet   der  Thyreoidea   inferior    kann    In    felleiien  Fällen  dun'h  eine  dLrect  att» 
dem  Aortenbogen  entspringende  ArL  thyrtoidea  ima  tbellweise  versorj^  werden. 


ime. 
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Der  Stamm  der  Art.  thyreoidea  sendet  ab  die ; 

Art.  cervicalis  ascendens.  Diese  tritt  auf  dem  M.  scalcnuä  anticus 
empor  und  verzweigt  sich  an  den  Ursprüngen  der  M tu.  scalcui,  auch  nach  den 
Tiefen  Nackenmuskeln.  Ein  kleiner  Ast  der  Thyreoidea  inferior  geht  nicht  selten 
medial  von  der  Cervicalis  ascendcns  in  dasselbe  Gebiet. 

Seltener  entspnngt  sio  direct  ans  der  8nbclavia.     Sie  gieht  ab  die: 

Art.  cerTlcalta  saperficIaliB,  welche  meist  quer  über  den  SoHlenii» 
ant.  nach  außen  uud  hinten  verläuft  und  in  der  Muskulatur  drs  Nackons 
endet.  Ihr  Ursprung  von  der  Cerv.  ascendens  liegt  bald  hüber.  bnid  tiefer 
und  kann  iu  letzterem  Falle  auch  auf  den  Stamm  der  Thyreoidea  üburgchcn. 
ja  selbst  auf  die  Subclavia.  Je  höher  sie  entspringt,  desto  unuufiehulicber 
ist  sie.  Bei  dem,  wie  ich  finde,  selteneren  Ursprünge  aus  der  Subclavia  stellt 
sie  meist  eine  ansehnliche  Arterie  vor,  welche  In  das  obere  Gebiet  der  Art. 
transversa  colli  sieh  fortsetzen  kann.  Dann  hat  es  den  Anschein,  als  ob  zwei 
Artt.  transv.  colli  beständen.  Zuweilen  besteht  neben  dieser  noch  die  andere 
Form,  Dümticb  der  Ast  der  Cervicalis  ascendens. 

Dei  Urtprang  der  CerTiulii  aieeudeiis  und  Cerv.  taperfldiUs  sns  der  Thyreoidoi 
UeO  den  Stamm  der  letzteren  als  2>uneiu  thtfrfo-eervieatU  bexdchaen.  Das  Übergewicht, 
welches  dem  (Urtus  zur  Schilddrüse  TecUufeodcti  Aste  In  dei  Itegcl  r-ukommt,  rocht- 
fertigt  die  eingehaltene  Darstellung.  Selten  Ut  die  Thyreoidea  so  <£hwafifa,  dait  «le  der 
Cerricalis  sccendens  an  Kaliber  glolohkomnit. 

2.  Art.  vertebralis.  Der  bedeutendste  Ast  der  Subclavia  entspringt  vom 
hinteren  und  oberen  Umfange  des  Stamme»  und  verläuft  nach  hinten  auf  dem 
Querfortsatze  des  aiebentoo  Halswirbels  zwischen  M.  Ion«;us  colli  und  dem  oberen 
Theil  des  M.  acalenns  anticus  zum  Foramen  transveraanum  des  sechsten  Hals- 
wirbels, zuweilen  auch  eines  höheren.  Die  Arterie  durchsetzt  dann  die  folgen- 
den Querfortsätze,  wobei  sie  stets  vor  den  StAmraen  der  Cervicalnerveu  lagert, 
nnd  wendet  sich  durch  das  Foramen  trausversarium  dts  zweiten  IJalswirbel» 
Uteral,  um  im  Bogen  das  weiter  seitlich  gelegene 
Foramen  transversarium  des  Atlas  zu  gewinnen.  Dnvch 
dieses  begicbt  sie  sich  empor,  biegt  sich  näch  hinten 
nnd  yerUuft  um  die  Seitenmasse  des  Atlas  herum  [Fig. 
4dS).  Dann  durchsetzt  sie  die  Membrana  atlanto-occi- 
pitalis  posterior  und  gelangt  in  den  ßückgratranal. 
Von  da  verläuft  sie  vor-  und  aufwärts,  durcii  dna 
Foramen  magnum  in  die  Schädelhohle.  Sie  liegt  hier  zuerst  der  Seite,  dann  der 
Vorderfljlche  des  verlängerten  Markes  an,  wobei  sie  mit  der  anderen  convergirt. 
Dann  verbinden  sich  beide  hinter  der  Brtlcke  7.n  einem  medianen  Stamme,  der 
Art.  basilaris,  w^elche  zum  Gehirne  sich  verzweigt 

DerKintritt  der  Arteric  in  den  Canalis  transversjiriug  findet  höchst  ttelten  schon 
im  siebenten  Uftlswirbel  statt.  Das  regelmäßige  Verhalten  erklürt  sich  aus  der  Lage 
der  Arterie  zu  der  Ualswirbclsäule.  Hinter  dem  Seitentheilo  des  Atlas  ist  die  Ar- 
terie nicht  selten  von  einer  Knochenspauge  QberbrUckt. 

Anf  ihrem  Wege  durch  den  Oanatis  transversarius  sendet  die  Arterie  meist  un- 
ansehnliche Raml  muscnlares  ab,  femer  Rami  spinales  durch  die  Foramina 


Fic.  4<»». 


V«rUuf  der  Art«ria  veritbrali» 
«m  M\u.  von  ob«D  gflsahoB. 
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Uafen  über  jene  StuUe,  wolrbe  scbließllch  Tom  PUtrsnim  bedeckt  wird.  Unterhalb 
ClsTieuli  litt  die  Arterie  üen  gl  eich  nftm  igen  Muskel  übet  sich,  lo  da&e  iie  entere  n 
dlrect  berührt. 


BMitarin 


Aste  der  Arteria  snbclavia. 
§  301. 

Wir  uutt^rsclieiden  nach  der  Richtung  ihres  VerlaufeB  aafsteigende.  seitwärts 
ziüheude  und  absteigende  Aste.  Sie  entäpriugen  fast  sämmtUch  von  dem  inner- 
halb der  Brusthöhle  betindlichon  Abschnitte  der  Sahclavia. 

A.  Aufsteigende  Äste. 

1.  Art.   thyrcüidea  inferior  (Fig.  497]  ist  in  der  Kegel  nächst 
Vertebraliä  der  stärkste  Ast  der  Sabclavia,  von  der  er  nahe  an  der  Dnrchtrit 

stelle    durch    die    Scaltni 

'''      *  entspringt.      Die    Arteric 

steigt  erat  gerade  empor, 

-^^^  giebt  dann  einen  aufw&rt» 

■^^         tretenden  Ast  ab  (s.  nnleo) 

lV  und  begiebt  sich  im  Bogen^ ; 

erst  vor  der  Vertebralia, 
dann    hinter    der    Carotis, 
communis      madianwXrt», 
um  hinter  die  SchilddrIUd 
zu  treten,  an  die  sie  siekj 
verzweigt. 

Die  Auflösung  in  R 
glanduläres     erfolgt 
meist    schon,    bevor   diel 
Arterie  an  dieScbilddrfla« 
gelangt.      Die    Äste    be- 
geben   sich    medianwilrtfr 
zur  hinteren  Fläche   des 
seitlichen     Lappens     der, 
Drtise.     Andere  hier  ab-l 
gehende     Ästchen    treten 
zur  Trachpiu  zum  Pharyi 
und  Oesophagus ;  eines  der' 
erateren  verlänfl  xn  den 
Bronchen.     Ein    Ramus 

versorgt  an  der  hinteren  Wand  doa, 


TtrtttraUa 
Ctn/ittttn  auptrjtciati» 


TfttHtttrM  »eafulat       colU 


AtUrU  snbclBTla  uad  Ihre  Aitt. 


laryngeus  (A.   laryngea   inferior) 
Kehlkopfn  sowohl  Muskeln  als  auch  Schleimhaut. 

Üas  Ocbiet   der  Thyreoidea   inferior   kann    In    «oltenen  Fällen  «lurch  eine 
dem  Aortonbogen  entspringende  An,  Ihyreoidea  ima  theUveiie  versorgt  werden. 


direoc  ani^H 

J 
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Der  Stamm  der  Art.  thyrcoidea  sendet  ab  die  • 

Art.  cervicaliä  ascendens.  Diese  tritt  auf  dem  M.  äcalcnuä  aaticua 
empor  und  verzweigt  äicb  an  den  Ursprüngen  der  Mm.  äcaleni,  aacli  nach  den 
tiefen  Nackcnmuskcln.  Kin  kleiner  Aat  der  Thyreoidea  inferior  geht  nicht  selten 
medial  von  der  Cervloalis  ascendens  in  dasäelbe  Gebiet. 

Seltener  entspringt  sie  direct  aas  der  Subclavia.     Sie  giebt  ab  die: 

Art.  cervicalia  superficialU.  welche  meist  qner  Über  den  Soitleniis 
ant.  nach  außen  und  hinten  verlauft  und  in  der  Muskulatur  de?  Nackens 
endet.  Ihr  llrflpruug  von  der  Cerv.  ascendcus  liegt  linld  höher,  bald  tiefer 
und  kanu  io  letzteruiu  Falle  nui'h  auf  den  Stamm  der  Tltyreoideu  llbergohcu. 
ja  selbst  auf  die  Subclavia.  Je  hoher  sie  entspringt,  desto  unaDschnlicher 
ist  sie.  Bei  dem,  wie  ich  finde,  seltenereu  Ursprünge  aus  der  Subclavia  stellt 
sie  meist  eine  Ansehnliche  Arterie  vor,  welche  in  das  obere  Gebiet  der  Art. 
transversa  colli  sich  fortsetzeD  knnn.  Dnon  bat  es  den  Anschein,  aIs  ob  zwei 
Artt.  transv.  colli  bestünden.  Zuweilen  besteht  neben  dieser  noch  die  andere 
Form,  nämlich  der  Ast  der  Cerviealis  aacendons. 

Der  Urtpraiif  der  Cervi»lis  aioenden«  und  Cerv.  •uperflcltll*  ans  der  Tbyreoide» 
ließ  den  .Stamm  der  letzteren  als  Trunau  thyrto-etri'iealU  bezeichnen.  Dai  Übergewicht, 
«elebes  dem  daraus  nur  SchiMdri'iso  verUiireDden  Aato  In  der  Kegel  takommt,  recht- 
fertigt die  eingehaltene  Darstellnng.  Seilen  \&t  die  Thyreoidea  m>  schwach,  dast  «le  der 
Cerricalia  accendeoB  an  Kaliber  gieichkummt. 

2.  Art.  vertebralis.  Uer  bedeutendste  Ast  der  Subclavia  entspringt  vom 
hinteren  nnd  oberen  Umfange  des  Stammes  und  verläuft  nach  hinten  nnf  dem 
Qnerforlaatze  des  siebenten  Halswirbels  zwischen  M.  longus  colli  nnd  dem  oberen 
Tbeil  des  M.  scalenus  anticuä  zum  Foramen  Iransversarium  des  sechsten  Hals- 
wirbels, zuweilen  auch  eines  höheren.  Die  Arterie  durchsetzt  dann  die  folgen- 
den QuerfortsÄtze .  wobei  sie  stets  vor  den  StÄmmen  der  Cervicalnerveu  lagert, 
und  wendet  sich  durch  das  Foramen  iransversarium  des  zweiten  Halswirbela 
lateral,  um  im  ßogen  das  weiter  seitlich  gelegene 
Foramen  Iransversarium  des  Atlas  zn  gewinnen.  Durch 
dieses  begiebt  sie  sich  empor,  biegt  sich  nach  hinten 
und  verläuft  um  die  Seitenmasse  des  Atlas  bonim  [Fig. 
49S].  Dann  durchsetzt  sie  die  Membrana  atlant<Hocci- 
pitalis  posterior  und  gelangt  in  den  Kückgratcunal. 
Von  da  verläuft  sie  vor-  und  anfwäxis,  durch  das 
F'oramcn  magnum  in  die  HchildcllHyhlo.  Sie  liegt  hier  zuerst  der  Seite,  dann  der 
Vorderliilche  des  verlängerten  Markes  au.  wobei  sie  mit  der  anderen  convergirt. 
Dann  verbinden  sich  beide  hinter  der  Brtlcke  zu  einem  medianen  Stamme,  der 
Art  basilaris,  welche  zum  Gehirne  sich  verzweigt, 

Dnr  Kintritt  der  Arteric  in  den  Cnnalis  transvors.iriu?  findet  höchst  selten  schon 
im  siebenten  Ilalswirliel  statt.  Das  ri'i^L'lmUßige  V(*rhnlten  erklärt  sich  ans  der  Lage 
der  Arterie  zu  der  Halswirbetsäule.  Hinter  dem  Scitentheile  des  Atlas  ist  die  Ar- 
terie nicht  selten  von  einer  Knochenapange  überbrückt. 

Anf  ihrem  Wege  durch  den  Canalis  transversarius  sendet  die  Arterie  meist  un- 
ansehnliche Kami  musculares  ab.  femer  Bami  spinales  durch  die  Foramina 


riff.  4W. 


Vorlauf  der  Arieria  verUlirsUi 
am  Atla«,  von  ot>«a  g«Mh«n. 
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intervcrtcbnilia  in  den  RUckgratcana),  wo  sio  tbeils  an  dessen  Wandiingen,  tbdls 
in  Bogloitiing  von  Xenrenwurzeln  zum  RUckenmarkc  gelangen  und  sich  dM«lb«t 
verzweigen. 

Der  elgonthüinllche  VerUnf  der  Arterie  Am  zweiten  und  ersten  Halswirbel  enchelu 
als  Anpufung  »n  den  Bewcgungemaobanlsmns  des  Kopfes.  Das  Uterale  Au»beagen  dei 
Arterle  beim  Darchtritt  durch  du  Foramen  transTersariam  des  Atlas  lisst  die  Dreh- 
bewegungen des  letzteren  am  Eplstropheua  zu,  ohne  das«  dadurch  Zerrungen  der  Arterls 
erfolgen.  Mit  der  UerstoUnng  dieses  lateralen  Bogeiis  der  A.  TCrtebrslis  maas  daher  laci 
die  Neigung  des  Querfortsaues  des  Epislropheus,  sowie  die  Linge  jenet  des  AUa*  ia 
Verbindung  gedacht  werden.  I>er  Verlauf  um  das  Atlanto-oocipital-Oelenk  gehOrt  i>beD' 
falls  In  die  Kethe  dieser  Kinricbtungen. 

Bei  der  Drehbewegung  orrährt  die  Arterle  der  einen  Seite  (jenei,  tou  dn  da«  G»- 
•ieht  steh  abliehrt)  eine  UruclLelriwirliung,  während  sich  auf  der  anderen  Seite  gflnitigen 
Verhältnisse  gestalten.  Somit  bestebt  ein  compensatonsches  Verhalten  iwUchen  beiilco 
Vertebralarterlen,  welches  die  BIul£ufuhr  in  die  Art.  basilarii  glelohniäOig  erhilt 
(L.  Giiai-Acu), 

Von  der  Arteria  vertebralJs  goben  nach  deren  Eintritt  in  den  Rttckgratcanil 
folgende  Äste  ab : 

Arteriu  spinalia  posterior,  entspringt  unmittelbar  nach  dem  Eintritte 
der  A.  vertebralis  und  verläuft  als  eine  feine  Arterie  gegen  die  hintere  Seiton 
furche  des  Rllckenmarks.  Hier  setzt  sie  sich  in  der  Regel  bald  in  ein  Ge- 
flechte fort,  welubes  medial  von  den  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  herab- 
zieht, wobei  sie  mit  der  anderen,  aber  auch  mit  zahlreichen,  je  die  hinterw 
Nervenwnrzeln  begleitenden  SpinalUsten  aus  verachiedonen  Gebieten  anasto- 
luostrt.    Sie  ist  zuweilen  ein  Ast  der  hinteren   unteren  Kleinhiruarterie.    Vit 

Art.  spinnlis  anterior  ist  in  der  Kegel  stärker  als  diu  vorig«  und  ent- 
springt von  der  Vertebralis  nahe  an  deren  Vereinigung  zur  Basilaris.  Sie  ver- 
bindet «ich  bald  mit  der  Andern^eitigon  zu  einem  ätämmchen.  welches  an  der 
vorderen  LÜngafurche  erst  der  Mednlla  ublongatu.  dann  des  KUckenmarks 
UKuft.  Im  ferneren  Vorlaafe  spaltet  sich  das  StUmmchen  zuweilen  in  z« 
Äste,  welche  dann  wieder  zu  einem  medianen  Stümmchen  sich  vercintgMk! 
So  entsteht  an  der  vorderen  Fläche  des  Rückenmarks  eine  Reihe  von  Ge 
inselu.  Auastumosen  mit  einzelnen,  mit  den  vorderen  Nervonwurzeln  w« 
RUckemnarke  goIan<;eudou  ISpinalSsten  anderer  Gebiete  gestatten  die  Fon- 
sotznng  dei*  aus  der  Vertebralis  stammenden  Arterie. 

Art.  cürebelli  inferior  posterior.  Entspringt  weiter  vorne,  aus  diio 
Ende  der  Vertebralis,  zuweilen  auch  aus  dem  Anfange  der  liasilaris.  Sif 
wendet  sich  um  die  Medulla  oblongata  und  verliluft  dann  geschlangelt  an 
L'nterwurmc,  wo  sie  sich  au  die  llemiaphiiren  des  Cerebellum  verzweigt. 


der       ; 
ver-J 


Ans  der  Basilaris  entspringen  aaßer  zahlreichen  kleinen  fUr  die  Varolsb; 
bestimmten  Zweigen,  bevor  sie  sieb  in  die  A.  prüf,  tbellt,  noch  folgende: 

Art.  auditiva  interna.  VerUiuft  lateral  den  K.  abducens  kreuzend 
zum  Nervus  acnsticus.  mit  dem  sie  zum  Porus  acust  gelangt  und  im  Ohr 
labyrinth  sich  verzweigt  is.  Gehörorgan).    Sie  iHt  zuweilen  ein  Zweig  der 

Art.  coroboUi  inferior  anterior.    Ein  meist  kleiner  zu  den  BrUcke 
armen  verlaufender  Zweig,  wird  zuweilen  durch  mehrere  vortreten. 

Art.  ccrebeilt  superior.  Geht  vor  der  Endtheiiuug  der  Basilaris  aK 
verläuft  am  vorderen  HrUokenrande  quer  nach  außen  um  den  Pcdunculu» 
cerebri  herum  und  gewinnt  dabei  die  Olierfliiche  des  Kleinhirns,  auf  dem  siA 


rflddfl 

izend,  ^1 

if- 
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sieb  uDtor  vielfacher  Schläogeluag  ueist  mit  zwei  grOßerca  Ättteu  vtirzwoi^t. 
Sie  sendet  such  vor  ilem  Kleinhirn  liegenden  Thcilen  {vorderes  Marksegel, 
Vierhtlgcl),  ja  selbitt  der  Epipbysia  und  der  Tela  chorioides  «uperior  Zweige. 

Art.   profandn  cerebri     A.   cerebri  posterior).      Wird  jederseils 

durch   die  Endtheilung   der  Baailaria  gebildet.     Sie   verllLuft  vor  der  Brücke. 

parallel  der  Art.  cerebelli  anterior,  lateralwärts ,  wobei  der  A'.  oculomotorius 

K  »ie  umgreift.      Dann  verbindet  sie  alcL   mit  der  Art,  communicatis  posterior^ 

'   schlägt  sich  um  die  Großhirn  stiele  herum  mich  oben  und  gelangt  an  die  Unter- 

flftche  dea  Schläfen-;  wie  des  Occipitallappens  des  Großhirns,  an  welchen  sie  äich 

■  verzweigt. 

K  Xaho  an  ihrem  Ursprünge  sendet  sie  feine  Zweige  xwischen  den  Himstielen 

H  zum   dritten  Ventrikel.    Sie   diirchflotsen   die  SuhttanU'a  perforata  posterior. 

H  Von  dorn  nach  üben  um  die  Hiruatiele  getretenen  Abitclinitte  der  Profunda 

^^^^      cerebri  gehen  Arterien  zu  den  VierliUgeln  und  der  Tela  chorioido«  ab. 

i    *- 


Fi«.  490. 


Art.  corporis 


antfTtoT 


iVtaft.  vl/aefp*'"» 


X.  optieu» 


apinaUa  cni. 


Xrt.  fpnai 

CtmmuH.  ponl. 
J*nf,  «ririrt 
CntbtUi  auf, 

ICrrti.  im/,  amt. 
AmdttUa  int. 


Ä.  (hmioiä. 


motonu» 


a 


> 


.V.  abductnt 
y.  facinU$ 


Venir<iffaBgen  der  Artvricu  an  Att  Buls  das  Gabirtu. 


3.  Art.  cerricaÜB  profunda.  Eine  kleine^  in  der  Regel  mit  der  Inter- 
costalis  prima  ans  einem  gemeinsamen  Stamme  ( rrM/icwÄ  costo-cervicalis]  hervor- 
gehende, seltener  dircct  aus  der  Subclavia  entspringende  Arterie ,  tritt  «her  den 
üaU  der  ersten  Rippe  und  unter  dem  Querfortsatze  dea  siebenten  Halswirbels  zum 
Nacken  und  vertheilt  sich  in  der  tiefen  Musknlatnr.  Vorher  sendet  sie  einen 
Ramusspinnlis  ins  let2te  oder  auch  vorletzte  Zwiachenwirbelloch ,  der  sich 


diesem  Wege,  zuwei- 
len mit  dür  folgenden 
ans  einem  gemein- 
sHmenStftmmcliea.  Sie 
verlauft  erat  quer 
nach  .iQßen,  meiät  io 
der  Foäsa  supraclavi- 
cnlaris,  wobei  sie  tos 
der  V.  jugnUris  ex- 
terna  gekreuzt  unil 
von  der  Orao-byoi- 
deus-F'ascie  und  v»« 
Platysma  bedeckt  wr 
Sie  tritt  dann  anl^r 
den  Trapczius  B«di 
hinten,  bei  hOlierea 
Verlaufe  tiber  den 
Levator  scapnlae  (Fig. 
500),  bei  tiefe 
nnter  denselben 
thciU  sich  da,  nucli 
Abgabe  von  Asteii 
zum  M.  sapraspinatBi. 
in  einen  anf-  uud 
eiuen  absteigenden  Aät 
/.u  den  oberflächliches 
Htickenmnskeln. 

Der  R.  ascen- 
dena  verläuft  ZMiscbcn 
Splenitis  und  Levator 
BcapuUe  uud  vemwcift 
sich  an  diese  bo  mit, 
»n  den  Trapriius.  !)«( 
U.  (leticendou^  iJiJ 
äormii»  »capulae)  erBofaeiut  als  die  ForLsetzunK  des  Stammes,  tritt  am  oberen  Wii 
der  Scapuhi  unter  der  Insertion  des  Levator  zur  Unterfläche  dos  M.  rhomboides 
verhiuft  hier  längs  der  Bneis  scapnlae  herab.    Kr  vorthcilt  bIcIi  an  aIIc  bonachbai 


CireuMßtsa 
im*»,  p9tt. 


\'  Circumßeja  seaimtrtt 

Art«rl"u  ilcr  >^bult«r  und  den  Xavicena,     Koclita  iit  dar  TrapexltUi  dar 
luffftipiiiMtaB  und  der  liint«r<i  Tlivil  dei  D«Uoideii  abgvtnigeiD. 
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'Mimketii.    Eiu  Zweig  dieses  Astes  durchsetzt  den  Bhumboidcs,  dessen  Thoilung  da- 
durch bewirkt  wird  (vergt.  I.  8.  345). 

13eim  rrspruiige  Jer  Traosversa  colli  lu  Jor  Si:«loMiu-SpaIte  verläuft  die  Arterie  meist 
xwiscfaeii  Jein  G.  — 7.  Cervlrftluerveu  hindurch.  Sie  ktnii  such  deu  Scaleaui  medlu» 
darehsfttzen,  aiid  beim  Ußstcheii  einns  mit  der  TrantTcrsa  »cApulüe  gemelns&inen,  die 
FouB  BupracUvleularia  durcbzlehettdeii  Summes  Witzt  dieser  mcUt  eine  tiefere  Lage, 
sls  sonst  der  Arterie  znkomiot.  Die  Theilniig  des  Stamioe«  erfolgt  aa  verschiedenen 
Stellen,  meist  erst  Qbur  der  Scapnls.  —  Die  Ausbildung  des  lUmos  ssceudeos  stöht  mit 
der  Cerrie&Iia  supcrfirUli«  in  WechselbeziehtAig.  Kr  kann  anrh  selbstündig  ans  der 
SnboliTiA  encspringcn,  während  die  Arterta  donilfs  scspuUe  Ton  der  folgenden  abge- 
geben wird. 

5.  A.  transveraa  acapulao  (Fig.  500].  Eotspringt  bäafiger  vor  dem 
Durcbtritte  der  Snbclavia  durcb  die  Scaleni.  vorlttuft  dunu  liinter  der  ("lavicula, 
tiefer  als  die  vorhergehende,  lateralwftrte  um  jene  Muskeln.  Zweige  giebt  sie  zum 
H.  subclavins  ab,  entsondct  daun  einen  Ramus  acromialis  zum  Arteriennetz  unf 
dem  Acromion  und  begiebt  sich  mit  ihrem  Stamme  (Iber  dem  Li<jnmn\tnm  trtms* 
vcrsum  srfijmlac  in  die  Fossa  snprasplnata.  wo  8io  dem  gleichnamigen  Muskel 
Zweige  zutheilt.  Hinter  dem  Collum  scapntae  tritt  sie  in  die  Fossa  infraspinata 
nnd  l)ildet  daselbst  nach  neuer  Abgabe  von  Mnskelästen  eine  Anastomose  mit  der 
Art.  circumticxa  seapnlne  (ans  der  SnbscApuUris' . 

Der  Ursprung  der  Arterie  beherrscht  auch  bior  vielfältig  den  Verlauf  und  ist 
deshalb  von  Wichtigkeit  (s.  Art.  tniuav.  colli).  Sehr  selten  tritt  die  Arterie  mit 
dem  N.  suprascapularis  durcb  die  Xncisara  scapulae,  meist  schickt  sie  nur  einen  Ast 
dahin,  der  dann  zum  Stamme  sich  ausbilden  kaun- 

c.  Nach  abwftrta  sendet  die  Arteria  subclavia  folgende  Äste  zur  Brnst- 
wand: 

G.  Art.  interoostalia  snprema  {intercostalis  prhmi).  Sie  ist  meist  mit 
der  Art.  cervicnlis  profunda  gemeinsamen  Ursprungs  (TruncttS  costo-vi'n'ivaiia) 
und  verläuft  vor  dem  Halse  der  1.  Rippe  abwürla  bis  zum  Halse  der  '2.  Rippe. 
zuweilen  auch  n(»rb  tlber  diesen.  Sie  giebt  Kami  dorsales  zwischen  dem  1.  und 
2.  oder  auch  noch  dem  2.  und  lt.  Brustwirbel,  und  Rami  intercostales  ins 
erste  oder  auch  noch  ins  zweite  Spatiuin  Intereostale.  die  sich  gleich  den  übrigen 
Intercostalnrterieu  {lutercostules  puatenores'^,  verhalten. 

Die  Rami  dorsales  geben  Rtuni  spinalu  durch  das  erdte  oder  das  erste  und  zwclle 
Foramen  intervertebrale  zum  JtQckgratcaiia]    und    eiidlgen    in  den  tiefen  RQckeiimiisktilu. 

7.  Art.  mammnria  in tern  a  [Fig.  497).  Diese  Arterie  ist  der  vorderen 
Brustwand  zugelhoilt  und  entspringt  vom  nntcron  Umfange  der  aufsteigenden 
Subclavia.  Sie  begiebt  sich  ahwfirts  und  etwas  medial  hinter  der  Vena  subclavia 
und  vor  der  Spitze  der  PleuraliöLlu  /,ur  hintureu  Fläche  des  I.  Ibippeuknorpels. 
und  von  da  über  die  folgenden,  parallel  mit  dem  Seitenrande  des  Stemum,  bis 
zum  Knorpel  der  6.  oder  7.  Rippe,  wo  sie  sich  in  ihre  Endäste  theilt.  Auf  diesem 
Verlaufe  liegt  sie  dem  Steruah'aiide  bjild  näher,  bald  ferner  5 — 1  ö  mmi  und  wird 
snletzt  innen  vom  M.  transversns  thoracis  bedeckt.    Sie  entsendet: 

I    Artt.  uiediastiurt  le»  anteriores.     Dies  sind  meist  scliwachc,  hoch  oben 
entspringende  Arterien,  die  zu  den  im  vorderen  Mediastinalraume  liegendeu 
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Organen  treten.  Darunter  sind  die  fianii  thyinioi  superiores  beim  Neu- 
geborenen die  ansehnlichsten.  Von  Wichtigkeit  find  noch  Artt.  bronchift- 
lefl  antcrioreB,  welche  zum  HiIub  der  Lunge  verlaufen  und  mit  den  Broi>- 
chicn  sich  verzweigen. 

2.  Art.  pericardiaco-phrenica.  Zweigt  sich  von  einer  der  vorigen  ab. 
oder  entspringt  diroct  aus  der  Mammaria  intoma.  Sie  verläuft  als  ein  langes 
aber  schwaches  Gofuß  zwischen  LIcrzbeutel  und  Pleura  mit  dem  N.  phre- 
nicus  herab  und  sendet  dabei  wiedemm  Aste  an  die  Thymus  (i£.  Uynuou 
inftrioTM),  auch  noch  zuweile^  eine  Art.  bronchiatis  anterior  ab 
verzweigt  sich  schließlich  am  Herzbeutel  und  am  Zworchfelt 

'i.  Kamt  steruales.  liestehen  tu  größerer  Anzahl  und  verzweigen  sich  tbei 
nn  der  hinteren,  theüs  an  der  vorderen  Fläche  des  Sterunm.  t)ie  letzte 
durchsetzen  die  4 — 5  ersten  Intercostnlriiurap  zur  Seite  des  Brustbeines 
perforantr»),  Kinige  von  ihnen  sind  meist  stärker,  begeben  sich  zum  M.  pect 
major,  auch  in  die  Haut  der  Brust.  Beim  Weibe  sind  solche  Hautzweige  an 
die  Milchdrüsen  vertheilt  [ArtL  mani  mariao  externae  antoriorei 
und  gewinueu  zur  Zeit  der  Function  jener  Drüsen  ein  ansehnliches  Kaliber,  ü 

4-  Artt-  intcrcostalea  anteriores.  Treten  zu  den  oberen  IntercO0ta(-H 
räumen,  meist  in  jeden  derselben  zn  zweien,  wobei  eine  am  unteren  Raotl« 
einer  je  oberen,  die  andere  am  oberen  Rande  einer  je  nnteren  Rippe  vertiinft. 
FUr  den  fQuften  oder  sechsten  lutercustalraum  sind  Arterien  meist  gemeto- 
sameu  Ursprungs  bestimmt.  Die  der  oberen  Intercostalräumc  kommen  bsofi; 
je  fUr  eine  Rippe  aus  einem  gemeinsamen  Stämmchen.  In  der  Regel  sind  die 
des  unteren  Ripponrandes  die  stärkeren,  gegen  welche  die  dem  oberen  Band« 
folgenden  bedeutend  zurtlck treten.  Ihr  Ende  anastomoairt  gewiShnlich  toii 
der  betreffenden  Intercostalis  posterior  (aus  der  Aorta). 

Die  Endi&äte  der  Arteiia  mammaria  interna  sind : 

5,  Art.  m  u  tsculo-phreu  ica  iphrentco-costalü).  Verläuft  lateral  längs  det 
Knorpels  der  7.  Rippe  über  die  Knorpel  der  8. — 10  Rippe  schräg  abwlits, 
giebt  Zweige  zum  7. — 9.  Zwischcnrippcnraumo  und  zum  costalen  CrsprnD^ 
des  Zwerchfells. 

G.  Art.  epigastrica  superior.  Bildet  die  Fortsetzung  des  Stammes  Aa 
Mammaria  und  begiebt  sich  lateral  vom  Schwertfortsata  dea  Stemum  zur  kii' 
tereu  Fläche  des  M.  rectus  abdominiflt  von  wo  sie  diesen  Muskel  sammt  Kioer' 
Scheide  mit  Zweigen  versorgt.  Ktwaa  oberhalb  des  Nabels  auuHtomosirea  ibf' 
Endiißte  mit  jenen  der  A.  rpigattrica  in/crtor  laus  der  A.  femoralis).  Ein 
feines  Astchen  tritt  In  das  Lig.  Suspensorium  hopatis  ein. 

HHaflger  als  Variationen  dei  Ursprangs  der  Art.  mammarU  iut.  (aus  der  ThjrreoUM 
Inferior  oder  mit  der  TTAnsver»  ictpulac)  iit  die  Abgabe  einet  itarken  Astes  aot  41* 
leitlicbe  Inucnflficho  der  Brasuand.  Dieser  Ramas  coatalis  Uteralfs  geht  ms 
oberen  Thelle  der  Mammaria  ab,  meist  bevor  sie  hinter  den  ersten  Rippcaknorpel  tritt» 
und  verlXoft  scbdig  Über  vier  bU  sechs  Kippen  herab,  nach  vorne  wie  nach  hinten  Zv«U 
entsendend,   welche  mit  den  anderen  IritercotitaUrterien  anaatomusiren. 


i 


ArteHa  Bxillaris  and  ihre  Verzweigung. 
§  302. 

Die  Fortsetzung  der  Subclavia  erstreckt  aich  vom  unteren  Kande  der  l .  Rip| 
und  der  Clavicuia  bis  zum  nuteten  Kando  der  Endsehne  des  M.  pectoraiis  roi^i 
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durclisetzt  somit  die  Achselhöhle.  Sie  nähert  sich  distal  dem  Humerus,  während 
sie  sich  vom  Thorax  entfernt.  Auf  diesem  Verlaufe  wird  sie  vom  Plexus  brachialis, 
der  erst  Aber  und  hinter  ihr  liegt,  allmählich  umschlossen ;  medial  und  etwas  vor 
ihr  liegt  die  Vena  axillaris.  Zn  dieser  tritt  unter  der  Clavicula  die  Vena  cephalica. 
Abwärts  gegen  die  Öffnung  der  Achselhöhle  wird  die  Arteria  axillaris  sammt  den 
sie  begleitenden  Nervenstämmen  von  Bindegewebe  und  Lymphdrtlsen  und  endlich 
von  der  Fascie  bedeckt.  Sie  versorgt  vornehmlich  die  seitliche  Brustwand  und 
die  Schulter  mit  Ästen.     Solche  sind: 

1.  Arteriae  thoracica e.  Diese  sind  wesentlich  für  die  Muskulatur  der 
Brustwand  bestimmt  und  vertheilen  sich  zn  den  Mm.  pect,  minor,  major  und  ser- 
ratus  ant.  major.  Einzelne  Zweige  gelangen  zur  Mamma  und  erhalten  beim  Weibe 
gleich  den  Artt.  mammariae  externae  ant.  eine  besondere  Ausbildung:  Arteriae 
mammariae  externae  posteriores.  Die  Artt.  thoracicae  werden  bald  durch  zahl- 
reichere aus  der  Axillaris  entspringende  Äste  vertreten,  bald  bestehen  Vereini- 
gungen derselben  zu  wenigen  Stämmen.    Die  bedeutendste  ist  die 

Art.  thoracico-acromialis.  Entspringt  von  der  ersten  Strecke  der 
Art.  axillaris,  meistens  von  der  Endselme  des  M.  pectoralis  minor  bedeckt 
und  theilt  sieb  bald  in  mehrfache  Zweige.  Einer  davon  tritt  unter  den  M. 
pectoralis  minor,  an  dem  er  sich  verzweigt,  einer  häufig  auch  an  den  M.  sub- 
clavius.  Oft  entspringt  der  zum  Pectoralis  minor  verlaufende  Zweig  selb- 
ständig und  \vird  dann,  da  sein  Ursprung  am  höchsten  liegt,  als  A.  thor. 
supreina  bezeichnet.  Der  Übrige  Theil  der  A.  thoracico-acromialis  stellt  dann 
die  A.  thor.  secunda  der  Auturen  vor. 

Aus  dem  Stamme  der  Thüracico-acromialis  gehen  femer  ansehnliche  Zweige 
zum  M.  pectoralis  major.  Ein  Zweig  wendet  sich  lateral  und  aufwärts,  zwi- 
schen M.  pectoralis  major  und  M.  deltoides  und  tritt  als  Ramus  acromialis 
zum  acromialcn  Ursprünge  des  Deltoidcs,  in  welchem  er  sich  verzweigt,  auch 
zum  Acromion,  wo  er  ins  Jiete  acromiale  sieh  auflöst.  Ein  anderer  mit  dem 
Vorigen  entspringeuder,  Kamus  delioideua,  verläuft  Über  der  Endaehne  des  M. 
pectoralis  minor  in  der  Furche  zwischen  M.  deltoidea  un<l  pect,  major,  von 
der  Endstrecke  der  Vena  cephalica  bedeckt,  zum  Muse,  deltoidcs,  an  den  er 
sich  vertheilt.     Sehr  variabel  iat  die 

Art.  thoracica  longa  [thoracica  tcriia  .  Entspringt  tiefer  als  die  vorige, 
zuweilen  auch  mit  ihr  vereint,  verläuft  auf  dem  Serratus  anticus  major  herab» 
Melchem  sie  Endäste  giebt.  Sehr  häufig  versorgt  sie  nur  einige  Zacken  des 
Serratus,  an  dessen  untersten  Portionen  Aste  der  Subscapularis  sich  vertheilen. 
Dann  verdient  sie  den  Namen  longa  nicht.  Sie  kann  auch  durch  mehrere 
einzelne  von  der  Axillaris  entspringende  Arterien  vertreten  sein. 

2.  Artt.  subscapulares  (Fig.  491).  Dieses  sind  meist  mehrere  kleinere 
zum  gleichnamigen  Muskel  und  eine  größere,  zuweilen  sehr  starke,  die  auch  mit 
einer  oder  mehreren  der  Arteriae  thoracicae  gemeinsamen  Ursprunges  sein  kann. 
Abgesehen  von  diesen  Combinationen  giebt  die  eine  stärkere  und  in  der  Regel 
selbständige  .-I.  subscaptdaris  eine 

Art.  circumflexa  scapulae  ab,  welche  zwischen  M.  teres  minor  und 
dem  lateralen  Rande  der  Scapula  zur  Fossa  infraspinata  tritt.  Hier  vertheilt  sie 
sich  an  Mnskeln  und  ana.<tomisirt  mit  der  A.  transi^ersa  scapulae. 


kel    und    den    Teres 
major .   iu   der  Kegel, 
anch    noch    an    d< 
Serratus.  da  die  st 
genannte    A.    tlioi 
cica  longa   meist  ni 
zureichend  Ist. 

3.     Artt.   cir- 
cnmflexaehnmeriwj 
Entspringen  nahe  nat 
Ende    der    Axillari3,j 
verlaufen  um  das  Col- 
lum chirurgicum  hu- 
meri   und   werden  inj 
eine  vordere  und  ein^J 
hintere  untersrhiedeo. 

a.  An.    circutu- 
flexu    hauioi 
uDterior.    Dil 
schwächere  d< 
heidon    CircQi 
flexae      \-erUul 
unter     dem    Hr 
coraco-brachiAll 
lateralwUrts  lul 
Sulcus      loter-l 
tubercnlaris  hi 
m(*ri   und   ibei 
sich  hier  in  ntif-  und  abstfiigondo  Zweige,  diese  begeb(?n  sich  theils  an  dh 
Kapsel  des  Sjchulter^uleoks  und  durou  Furtsetzung  über  den  geunnnteu  Su)< 
thciU  in  den  Snlciis  selbst  und  zum  Kopfe  des  liumerus. 
b.  Art.  circumfloxa  humori  posterior.     Ist  viel  bedeutender  ah  die  vori§ 
und  tritt  lateral  und  rllckwUrta  zwischen  Uumerus»  H.  teres  minor,  major  ui 
Anconaeus  long^us  liindurch,  wobei  sie  regelmäßig  dem  letztgenannten  Musk4 
einen  Ast  sendet      iJ.inn  gelangt  sie  unter  den  Deltamuskel,  an  dem  sie  siel 
den  HnmeniB  von  der  Seite  umfassend,   verzweigt.    Sie  ist  vorwiegend  dl 
Arterie  jenes  Muökels.     Ilir  Ursprung  ist  zuteilen  mit  der  Arteria  circumflei 
liumcri  anterior  gemeinsam,  oder  es  besteht  ein  mit  der  A.  subscapuUris 
meinschaftlieher  Stamm,  oder  es  ist  die  A.  profunda  brachii  mit  ihr  am  Vf 
Sprunge  verbunden,  in  welch*  letzterem  Fnllo  die  Circumflexa  einen  aiidei 
Weg  nimmt,   indem  sie   unterhalb  der  lusertioosstelle   des  M.  teres  xaaji 
um  den  liumerus  verläuft-    Vergl.  hierüber  §  ;*U5. 
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Arteria  brachialis  und  ihre  Terzweigang. 
§  303. 

Mit  dem  Austritt  aus  der  Achselhöhle  setzt  sich  die  Art.  axillaris  am  Ober- 
arme als  Brachialarterie  fort.  Sie  liegt  dabei  an  der  medialen  Seite  des  M.  coraco- 
brachialis,  dann  des  M.  biceps,  hat  zuerst  den  Anconaeus  longns,  dann  den  An- 
conaeus  internus  hinter  sich  und  gewinnt  allmählich,  immer  dem  Biceps  folgend, 
die  vordere  Fläche  des  Vorderanns,  indem  sie  auf  den  M.  brachialis  internus  tritt 
(vergl.  Fig.  414,  S.  291).  Beiderseits  wird  sie  auf  diesem  Wege  von  einer  Vene 
begleitet,  sowie  auch  der  N.  medianus  ihr  folgt,  der  erst  etwas  medial  und  vor 
ihr  verläuft,  in  der  Mitte  des  Oberarms  sich  allmählich  lateralwärts  lagert,  und 
gegen  das  Ende  zu  an  die  mediale  Seite  der  Arterie  tritt. 

Medial  von  der  Endsehne  des  Biceps  verläuft  die  Arterie  in  die  EUbogen- 
beuge ,  auf  dem  Brachialis  internus ,  schräg  gekreuzt  von  der  Aponenrose  des 
Biceps,  und  spaltet  sich  in  ihre  beiden,  dem  Vorderarm  zugetbeilten  Endäste,  die 
A.  radialis  und  ulnaris. 

Die  Äste  der  Art.  brachialis  am  Oberarm  theilen  sich  in  solche,  welche  der 
Beugeseite,  und  solche,  welche  der  Streckseite  zukommen.  Erstere  gehen  mehr- 
fach aus  dem  ohnehin  der  Beugeseite  sich  zuwendenden  Stamme  hervor.  Die  zur 
Streckseite  gehenden  sind  meist  Zweige  eines  einzigen,  stärkeren  Astes,  der  Art. 
profunda  brachii.  Von  beiden  Gruppen  sind  einzelne  Zweige  der  Streckfläche  des 
Ellbogengelenkes  zugetheilt,  gehen  in  das  dort  sowie  an  den  Epicondyien  befind- 
liche Rete  articulare  über,  in  welches  ebenso  vom  ^'o^derarm  her  rückwärts  lau- 
fende Arterienzweige,  Arlt.  recurrenfes  gelangen.  Die  direct  oder  indirect  der 
Art.  brachialis  entstammenden,  zum  Gelenknetz  ziehenden  Äste,  welche  mehr  oder 
minder  parallel  mit  dem  Uanptstamm  verlaufen,  werden  als  Artt.  collaterales  be- 
zeichnet. Durch  jene  Anastomosen  kann  ein  Seitenkreislauf  angebahnt  Merden. 
Über  Variationen  der  Überarmarterie  siehe  §  305. 

1.  Art.  profunda  brachii.  Entspringt  am  Beginne  der  Oberarmarterie, 
zuweilen  sogar  noch  höher  und  in  diesem  Falle  meist  gemeinsam  mit  einem  der 
bedeutenderen  Äste  der  Axillaris.  Ihr  Stamm  wendet  sich  zwischen  Anconaeus 
longus  und  internus  nach  hinten  und  außen  um  die  hintere  Fläche  des  llumerus 
längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Anconaeus  internus  herum,  begleitet  vom 
N.  radialis,  und  verzweigt  sich  dabei  an  die  Mm.  anconaei.  Eine  Art.  nutritia 
humeri  giebt  sie  zu  dem  am  Ende  des  oberen  Drittels  des  Uumerus,  unterhalb 
der  Spina  tuberculi  minoris)  gelegenen  Ernährungsloche,  sodann  einen  unter  dem 
M.  coraco-brachialis  zur  Insertion  des  Deltamuskels  verlaufenden  Zweig  [H.  del- 
toideus),  der  auch  direct  aus  der  Arteria  brachialis  entspringen  kann. 

Andere  Zweige  sind : 

a.  Art.  collateralis  media  [s.  posterior,  geht  in  der  Mitte  des  Oberariu« 
zw  isclicn  Anconaeus  internus  und  extcrnus.  dann  im  gemeinsamen  Bauche  des 
ExtensüF  triteps  herab  zum  Olecranon  in  das  Rete  articulare  cubiti. 

OEar-NBAiB,  Anatomie.    4.  Aufl.   II.  17 
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b.  Art.  coUjiterallß  radialis,  ist  das  Ende  der  Art,  profunda.    Sie  vertlnl 
un  der  lateralen  Seite  des  OboranuB  zwiBcheo  Anconacua  extemus  und  Ura- 
chialiB  intemufl,   dann  zwischen  Anc.  ioterniis  einerseits  und  dem  Urapraogo 
des  Brachio-radialis   und    des  Extcnsor  carpi  rad.  tonlos  andererseits  zai 
Epicondylus  radialis  bumeri. 
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2.  Art  bioipitaliB.  Von  mehrfachen  zu  den  Bengemuskeln ,  besondere 
sumM,  biceps  verlaufenden  Asten  ist  ein  in  der  Mitte  des  Oberarmes  abgehender 
sehr  constant.  Er  ist  meist  der  bedeutendste  Muskolast  und  verlänft  immer  quer 
vor  dem  N.  medianns  vorllber,  dadurch  von  anderen  nnterschiedon.  I 

3.  Art,  collateralis  ulnaris  snperior*  Entspringt  etwas  unterhalb 
der  Profunda  brachii,  oder  auch  tiefer.  Im  ersteren  Falle  versorgt  sie  noch  den 
Aneunaeuä  longns ,  im  letzteren  meist  nur  den  Brachialis  internus  und  deo 
Anconaous  internus  und  tritt  hinter  der  Membrana  intermuacularis  medialis  zum 
Gelenknetz.  Zuweilen  verläuft  ein  Ast  der  Profunda  brachii  zwischen  AnconaeM^ 
luugus  und  internus  in  ihr  Gebiet,  und  anastomosirt  mit  ilir.  oder  sie  ist  selbst  eil 
Ast  der  profunda.     Nicht  selten  bestehen  mehrere  solcher  Arterien. 

4.  Art.  cüliateralia  ulnaris  inferior  (Fig.  503).  Am  unteren  End( 
der  Art.  brachialis,  in  geringer  Entfernung  von  der  Ellbogenbeuge  tritt  dit 
Stämmchen  medial  über  den  Brachialis  internus  und  tbeilt  sich  bald  in  Zweige,! 
die  diesen  Muskel,  sowie  den  Pronator  terea  versorgen,  während  ein  anderer  dtt< 
mediale  Zwischenmuskelband  durchbohrt  und  sich  in  der  Nähe  des  Gelenkai 
zwischen  Olceranon  und  Eplcundylus  ulnaris  (medialisj  verästelt.  Eines  dieser 
Astchen  verläuft  qaor  oberhalb  der  Fossa  olecrani  lateralwärts  nnd  anastomosirt 
mit  dem  dort  befindlichen  Endaste  der  Profunda  brachii. 

Der  Uxsptung  der  uliiar«u  colUterAleu  ArU'rlea  «a>  dein  St&mme  dar  Brichlmlit  er- 
klärt Blcb  AQS  der  alnuen  (medialeo)  Lage  der  letzteren.  Eine  Abgabe  rmdislet  Äft 
iiC  durch  die  zwUchenliegeDdcii  Beuger  numfigUcfa. 

Arteria  rodiilis  nnd  ulnaris. 
§  304. 

Die  Art.  radialis  (Fig.  503]  ist  derschwächere  EndastderArt.  brachialis. 
setzt  aber  deren  Kichtuug  am  Vorderarme  fort,  längs  dessen  Ridialseite  sie  ihren 
Weg  nimmt.  Sie  liegt  dabei  zwischen  Pronator  torea  und  Ürachio-radialis,  ferner 
zwischen  letzterem  und  dem  Flexor  carpi  radialis.  In  dorn  Maße,  als  diese  Mus- 
keln ihre  Bäuche  verlieren  und  in  Eudsebnen  übergehen,  gewinnt  die  von  ihneu 
begleitete  Arteria  radialis  eine  oberHächlichore  Lagerung,  so  dass  sie  am  untere'» 
Drittel  des  Oberarmes  nur  von  der  Fascie  bedeckt  wird.  Am  Handwmzeigolenk«? 
gebt  sie  vom  Vorderarm  zum  Uandrücken  und  entzieht  sich  damit  der  Druck- 
wirkung der  Muskeln  des  DaumenballeuB.  Sie  verläuft  zwischen  Hadius  und 
Scaphoid  uuter  den  Endsehnen  des  Abductor  pollicia  longus  und  Extensor  pollici.s 
brevis  hindurch  dorsalwärts  (vergl.  Fig.  502].  Hier  begiebt  sie  »ich,  von  der 
äehue  des  Extensor  poU.  longus  schräg  gekreuzt ,  nach  dem  ersten  Interstitiuin 
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»ig.  502. 


iDterosscuu)  und  senkt  sieb  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  M.  interosseiu  dor- 
Balis  I  in  die  IloLlhnnd.  wo  sie  äicL  un  [den  Daumen  nnd  an  die  Radialäeito  dea 
Zeigefingers,  sowie  in  der  Tiefe  der  Uohlhand 
verzweigt. 

Die  Äste  der  Art.  radialis  sind  längs  des 
Vorderarmes  zahlreich,  aber  meist  klein.  Sie  ge- 
langen grOßtentheils  zu  den  benachbarten  Mas- 
kein.    iliezu  kommen  noch  folgende  wichtigere  ■ 

t.  A«  recurrens  radialis,  der  stürksto  Ast 
am  VordernnD.  Er  entsteht  nahe  am  Ur- 
sprünge der  Radialis  und  verläuft  lateral  unter 
den  Bitnchen  der  radialen  Strecker  und  über 
dorn  latcnüoD  Abschnitte  des  Eltenbogen- 
gelenks  nach  dem  Oberarme  zurück.  Er 
verzweigt  Mch  thdia  an  jene  Muskeln,  auch 
an  den  Bracbialia  internus,  und  sendet  in 
der  Regel  einen  Ast  zwischen  den  Ur- 
sprüngen des  Extensor  carpi  radialis  longus 
and  brevie  hindurch  nach  hinten  zum  Ell- 
bogennetze. Ein  anderer  tritt  zuweilen  zwi- 
schen den  Ursprüngen  des  Extensor  carpi 
radialis  longus  nnd  des  Brach io-radialts 
empor. 

2.  Ramus  volarts  superficialis  (Fig.  503), 
gehl  vom  Ende  der  Arterie  am  Vorderarme 
zum  Daumenballen  und  verzweigt  sich  an 
dessen  Muskeln  und  Haut.  Er  auu^tnuiosirt 
in  der  Regel  mittelKt  eines  obertiiichlichen 
Zweiges  mit  dem  Ende  der  A.  ulnaris  und 
bildet  dadurch  den  uberdUchlichen  Arterien- 
bogen  der  Uohlhand  iAret$$  toiaris  «uper- 
ßetaiia).  Die  Ausbildung  des  R.  superticialia 
bietet  zahlreiche  individuelle  Verschieden- 
betten. 


Art.   rad.  imd 


Terluf  4er  AtUhA  rtdltlU 
SUD  BficIctB  der  H»nd. 


Vom  dorsal  verlaufenden  Abschnitte  der  A.  radialis  entspringen : 

3.  Rami  carpei  dorsales,  welche  das  Jiete  carpi  donaU  herstellen  helfen. 
Von  diesem  Netze  verlaufen  Arterien  znr  Mittelhand  nnd  zwar  nach  den 
Interstitia  interossea:  Artt.  interosseae  dorsales.  Sehr  häufig  ist  die 
erste,  zuweilen  auch  die  zweite  AH.  int&rossea  {metaearpea)  dorMoHs  bedeutend 
und  sendet  dann  aus  ihrer  'l'heilang  am  Ende  des  Interstitium  Zweige  zur 
Seite  der  Volartläche  der  betrelTenden  Finger  {A.  d\g\taU9  volares)  ab.  Diese 
Art.  interossea  metacarpeal  anastomosirt  dann  mit  der  bezüglichen  Art.  digit. 
comm.  volaris,  deren  Gebiet  von  ihr  versorgt  wird.  Außer  diesen  stärkeren 
Arterien  gelangen  in  der  Regel  noch  feinere  Aste  auf  den  Interstiticn  nach 
vorne  und  theileu  sich  nach  der  Ulnar-  und  Kadtalseite  des  Fingerrllckens. 
ohne  jedoch  die  Bedeutung  der  volaren  Fingerarterien  zu  gewinnen. 

Da«  in  die  Uohlhand  gelangende  Ende  der  Art.  radialis  (Fig.  504)  giebt  bald 
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während,  bald  nach  dem  Duvchtritte  dnrch  den  Urspnmg  deslnterosseua  dorsaUsi 
außer  kleinen  MuskeUweigeD,  uuch  tollende  Aäte  ab: 

Art.  priuccpa  pollicis  [et  indicis),  diese  verlUuft  Kwiscfaen  den  Miiskt^ln 
deB  Daumcubalk'UB  oder  in  der  Tiefe  aaf  dem  Metacarpale  pollicis  und  spaltet 
sich  iD  zwei  Aeatc  zur  Radial-  nnd  zur  Ulnaröcite  de»  Daumens. 

Art.  volarls  indicia  radialis  (Fig.  504).  Gelang't  an  die  Radialaeite 
des  Zeige&Dgors.     Zuweilen  entspringt  sie  auch  von  der  vorigen.  ^^ 

Kamuü   volaris   profundus.    Verlauft   in  starkem  Bogen  in  der  Tiel^l 
der  Ilohlhaud,  großentheils  (»cderkt   vom  Adductor  pollicis,  auf  den  Basen 
des  2.-4.   Metacarpale,  und   bildet  durch  AnastouiObe  mit  dem  tiefen  Amv 
der  Art.  uluaris  den  Arcus  toltiri»  profundus.     Von  diesem  Üefäßbogeu  c«l 
springen  Hußer  kleineren,  in  ein  Rote  carpi  volare  Übergebenden  Zweigen 
der   Regel   drei  ArIL  mtiaearpcae   [iuUroaaeae]   volafet,  welehe  in  den  best 
liehen  Interstitien  zu  den  Muskeln  sich  verzweigen,  hin  und  wieder  auch 
den  Fingerästen  der  Art.   ulnaris  unastomosireu.    Kino  der  ersten  iftt  nid 
Belten  mächtiger  aaagebildot.  und  dann  ist  e»  diese  Mctaoarpea,  welche  dural 
jene  Anastomose  die  YolarÜsto  dor  Finger  untsendot  und  die  betreffende  Art] 
digitalis  communis  (aus  der  Art.  ulnaris}  schwächer  erscheinen  lässt. 

Die  zVrt.  nlnaria  (Fig.  504),  stärker  als  die  Art.  radialis,  verläuft  unter] 
dem  M.  pronafor  teres  schräg  gegen  die  Ulnarseite  des  Vorderarmes,  zwiscbca 
Flexor  digitorum  sublimia  und  Fl.  dig.  profundus  gelagert.    Im  distalen  Drittel 
des  Vorderarmes  kommt  sie  raolir  zur  Oberfläche,  vom  Flexor  sublimis  und  Flexor, 
carpi  uluaris  bis  zum  Carpus  begleitet  und  von  der  Fascie  bedeckt.    Hier  tritt  s»] 
neben  dem  Pisiformo,   welches  sie  gegen  die  Hohlhand  umkreist,   über  das  Lig» 
carpi  volare  trausversum  nnd  ist  dabei  vom  M.  palmaris  brevls  bedeckt.     Cot« 
die  Palmar-Aponeurose  gelangt  verläuft  sie  im  Bogen  nach  der  Kadialseite  d« 
Hand  und  entsendet  ihre  Endäste  zu  den  drei  ulnaren  Fingern,   einen  auch  nocJ 
zum  Zeigefinger.    Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  radialis. 

Durch  die  Verzweigung  am  Vordt^rarmo  versorgt  die  A.  ulnaris  den  größtr« 
Theil  der  Muskulatur  der  BeugeOäcbe  uud  die  ganze  Strockfläche.  Letztere  durch 
Äste,  welche  die  Membrana  interossea  durchbohren. 

Die  wichtigsten  Äste  der  A.  ulnaris  sind  ; 

I.Art,  recurrens  ulnaris.  Geht  vom  Stamme  (der  Ulnaris  ab,  nacWlMi] 
diese  unter  den  Flexor  sublimis  gelangte.  Sie  verläuft  unter  dem  rr^sprnng«' 
der  oberflächlichen  Beugergruppp  längs  der  oberen  ürsprungsgrenze  des  Flex»f  j 
profundus,  diesen  Mupkoln  Zweifle  .abgebend,  aufwärts,  durchsetzt  daun  i\c%\ 
Ursprung  des  Flexor  carpi  ulnaris  und  tritt  zwischen  Oleeranon  und  Kpt- 
coudylu»  raediali»  zum  üelenknetz.  Zuweilen  wird  sie  von  dor  folgenden  ab-j 
gegeben. 
2.  Art.  interoBsea  communis.  Entspringt  nächst  der  vorigen,  als  stärkste] 
Ast  der  Ulnaris,  spaltet  sich  meist  sogleich  in  eiucn  äußeren  nnd  ciuen  inucrenj 
Zweig,  die  Art.  interossea  externa  uud  interna. 

a.  Art.  iuterossea  externa,  tritt  durch   den   oberen  Ausschnitt  dtfj 
Mombr.  interossea  zur  Streckseite  des  Vorderarms  [A.  perfotans  suptrittr 
nnd  verzweigt  sich  zwischen  dum  Extensor  digit.  communis  und  der 
tiefen  Muskelachichte  bis  gegen  deu  Carpus  herab,    titeich  nach  ihn-iu 
Darchtritte  zwischen  deu  Knochen  des  Vorderarms  seudet  sie  eine  Art- 
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interossea   recurrens  aoCor   dem  Ancoimeus  quHrtus  211111  (lelenke 
empor.    (Sie  ist  in  Fi^-  303  sichtbar.) 
b.  Art.  intf^roRnea  interna,  ver- 


läuft zwUcbeo  dem  Flexor  pr»»- 
fnndus  nnd  Flox.  pollicts  lon^u», 
an  diese  sich  verzweigend,  auf 
der  Menibnina  interossea  zum  M. 
Pronator  quadrafns.  Nachdem  sie 
auch  diesem  Zweige  abgegebiio, 
durchbohrt  sie  die  Memtir.  tntor- 
ossea.  um  theiU  an  die  tiefe 
Schicht«  der  Streclcer,  thtMl«  ssura 
RfU  cntpi  dorsale  sich  zu  vor- 
Kweigeu  {A-  perforan»  inferior]. 


Fi|;.  503. 


foaatmrnU 
itin.  in/tr. 


r' 


rad. 

JZfcurrm« 

ulnarit 
lnUro»9. 


J 


lnttrvu.4nL 


Jrt.  nidCUa 


4.  ulHQfit 


Zuwciloa  entspringen  beide  Interosseaä 
felbstilndig  aus  der  Ulnaris. 

3.  Art.  mediana,  kommt  zwar  keines- 
wegs regelroHßig.  aber  doch  hüuäg  vor. 
Sie  geht  entweder  von  der  Interossea 
communis  oder  von  der  Interna  oder 
der  Ulnuris  ab  und  l>egleitet  als  ein 
feines  Stämmchen  den  N.  mediaous. 
Bei  nicht  sehr  seltener  stärkerer  Ausbil- 

^^^dusg  gewinnt  sie  am  distalen  Drittel 
^^Kdes  Vurderurmes  eine  obertlächlicbü 
^^Kl^age  und  tritt  über  dem  Ligumontum 
j^Vcarpi  volare  tninsversum  zur  Hohlhaud. 
1  oder  sie  verlUuft  bei  tieferer  Lage 
I  unter  diesem.  In  beiden  Füllen  ver- 
I  bindet  sie  sich  mit  dem  oberflächlichen 
^^^Arterienbogen  der  Hohlhand.  Zuweilen 
^^^■etzt  sie  sich  in  eine  der  Fiugcrarte- 
'        rien  fort. 

Sie  ist  zuweilen  durch  einen,  den  M. 
flexor  digitorum  subiimis  versorgenden 
l^_  Muskelast  vertreten,  aus  dessen  weiterer 
^^P  Ausbildung  sie  entstunden  zu  sein 
^^  scheint. 

4.  Hamus  dorsalis.  Entspringt  in  der 
Nähe  des  Uundgelenka  und  bogiobt  sich 
uro  das  distale  Knde  der  UIna,  von  der 
Sehne  des  Flcx.  carpi  ulnaris  bedeckt, 
rum  Rtfcken  des  Carpus,  wo  er  mittels 
Verzweij^uDg  in  Raml  carpci  dorsales  in 
das  Arteriennetz  sich  autlOst.  Zuweilen 
ist  die  Arterie  stärker  und  setzt  sich 
dann  zu  einer  Art.  metacarpea  dorsalis 
in's  vierte  Interstiiium  interosseum  fort. 

|,     ..  Ramus  volaris  profundus  (Fig.  504),  ein  meist  schwacher  Ast,  der  von 
j        der  Ulnnris  abgeht,  wo  dieselbe  am  Pisiforme  vorbeigeht  Er  giebt  dem  Ballen 


J*er/otMM$ 
infnior 


B.  dorgaU» 
o.  ttImarU 


A.  woiorU 
a,  radtaUa 


ArUrivD  «te«  Yorderami.     Sia  sind 

flo    d&rfftntaUt,    Am*»    die    sin    Qbcr- 

Ufirnoe  lfitflinl*tnr  nitr  im  ÜKirin« 

|«gab«a  ist. 


In  der  Hoblhand  verläuft  das  Ende  des  Stammes  der  Art.  nlnaris  unter  der 
Aponeurosis  palmaris  Über  den  Beugesebnen.    Es  wendet  sich  sofort  radialwärti 

und  verbindet   sich  in 
^'^*  *^*'  der   Kegel    mit   einem 

Zweige  des  Volarasi 
der    Art.     radialis 
einem    Arcus     vota 
suhl  im  is. 

Von  dieser  End- 
Btrecke  der  llnirii 
golion  ab : 

ti.  Artt   digitttle 
volares 
504).      und     «w 
eine  filr  die  Ulca 
Seite    des    Ktein- 
fingcrs.   die  aucb 

femein&am  mit 
dem    RamuB  rtv* 

laris  profundu» 
ontepringen  kwui. 
dauD  uieUt  drei 
Artt.  tlipitalfs  co- 
larea  cotnmm«^. 
welche  uater  il^f 
Palma  rapcneurow 
distal  yerUnfen 
lind  an  dea  Ba^o 

der  Grundph»- 
laugcn  oft  n)it  dm 
Artt.  metjicarpw* 
Uorsales  anaitiv 
mosiren. 


Artvrien  d«r  Haad,  von  d«r  ToUnvite  («aeheo.    Du 

am  HaDdr&akQn  TerUafand»  Enditack   d«r  A.  ndiftUs 

i«t  bellor  dftrgffsli-llt. 


Dann  spalten  sie  sich  je  in  zwei  Äste,  welche  den  einander  ent^i^e 
kehrten  Seiten  je  zweier  Finger  entlang  bis  xur  Spitze  der  Finger  verlaufe 
Die   einem  Finger  angchOrigcn  bilden   an   der  Endphalanx    eine  Anafttofa 
von  der  die  Fingerbeere  veraorgl  wird. 


80  erbalt  jeder  Finger  zwei  volare  Arterien,  je  eine  fQr  die  Ulnar-  und  Ra 
dialsoito:  die  Art.  digitah's  rolaris  ratHalis  und  ttlnaris.  Die  Arteria  nlnariii 
theilt  solche  Äste  den  drei  ulnaren  Fingern  zunnd  der  ülnarseite  dea  Zeigefinger«, 
während  der  Daumen  und  die  RadiaUeitc  des  Zeigefingers  auf  die  Arteria  radialis 
angewiesen  sind.  Die  Anastomosen  zwischen  beiden  Arterieustimmen  indenGefiß- 
bogen  bedingen  eine  Üleichmäßigkeit  der  Blutzufiihi'  in  diesem .   durch  seinv 
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ranctutnellen  Bczi6bung(iu   sehr  lolcht   circulatorischcn  Störangen   ansgeBetzten 
£udubücUuitte  der  Gllodmaßo. 

In  keluem  KOrpertbelte  bieten  die  utariellen  Blutbahnsn  so  mannigfache  Variationeu 
vie  in  dor  UanJ.  SawoM  die  Art  Her  Thellung  des  in  die  Hoblband  tretenilen  Endes 
der  lUdialii  al«  aueh  der  Verlauf  der  elnzelneu  Endzweige  bt  irroßen  SchwankanceD 
unterworfen.  So  kann  eine  Art.  nietacarpea  dorulis  I  von  der  Radialis  aus  Ober  den 
yi.  interomeus  dorB&li*  1  hinweg  zur  Uohlhaud  treten  und  bald  nur  eine  radiale  Arterie 
für  den  Zeigefinger  oder  eine  uliure  fQr  den  Dwitnen  entsenden,  oder  auch  diese  beiden 
ingletch.  FQr  das  ulnare  Gebiet  wird  die  Ausblldnng  dorsaler  Xrtorlen,  die  aua  dem 
Bete  carpi  dorsale  itammeu,  gleichfalls  bedeatungsvoU,  Am  bäuflgsten  trifft  sich  eins 
«olche  Art.  metacarp.  dorsalis  anf  dem  zweiten  Interstitiam  interosseom  ausgeprägt.  Sie 
besehrinkt  dann  die  betreffende  Art.  dig.  comm.  volaria.  Eine  solche  don«ale  Arterte 
wird  übrigens  zuweilen  vom  Tolaren  Ende  der  Art.  radialis  abgegeben.  Dann  Ist  die  Dlglt. 
comm.  volaris  nur  schwach.  L>le  Abschlüsse  der  Arterlantwgen  dar  Uohlhaud  sind  xu- 
weilen  sehr  gering  entfaltet.  Aiutb  der  Eintritt  der  Art  mediana  in  den  oberflichllchen 
Oefißbogui  beelofluist  das  Verhalten  derselben. 


I 


§  305. 

Die  großen  Arterienstämme  des  Vorderarmes  bieten  nicbt  selten  in  ihrem 
Verhalten  znr  Arteria  bracbialU  und  axillaris,  sowie  durch  ihren  Verlauf  bemcr- 
ken&werlhe  Varietäten,  welche  besonders  bei  obertlflchlicher  Lagerung  dcä  einen 
oder  des  anderen  anch  praktische  Bedeutung  erlangen.  Die  Ableitung  dieser 
^IKrspmngs-  und  auch  Vcrlaufs-Anouiuliou  aus  der  KntwickeluDg  und  allmJililichen 
Eisbildung  von  Anastomosen  untergeordneter  Zweige  sttltzt  sich  auf  d&^  häutige 
Vorkommen  minder  bedeutender  Anastomosen,  auf  Fälle,  in  denen  die  Abnormität 
bereits  angebahnt,  aber  noch  nicht  ausgebildet  ist,  Diese  Fälle  erscheinen  in  «llen 
denkbaren  Stadien,  repräseutiren  Zustände  verschiedenartiger  Ausbildung  der 
neuen  OefXßbabn  und  führen  aneinander  gereiht  zu  den  extremen  Formen.  Ein 
Theil  dieser  Formen  kntlpft  an  atavistische  Befunde  an.  und  eine  große  Anzahl 
von  Fällen  ist  von  solchen  abzuleiten. 

Eiueo  eigcQthiimlicben  Verlauf  oimmt  die  Art  brachialis  beim  Bestehen 
eines  Processus  supriicondyloideus  (I.  S.  268].  Wie  sie  bei  vielen  Säugethicren,  die 
ein  Forumen  supracondyloidcum  besitzen,  durch  dieses  mit  dem  Nervus  medianus 
aum  Vorderann  tritt,  so  liegt  sie  beim  Vorkouimeu  jenes  Fortsatzes  auch  beim 
Menschen  hinter  diesem  und  wird  dabei  von  dem  proximal  autfgodebuteu  t'rspruDge 
des  M.  prunutor  teres  l>tideukt  (I.  S.  416  .  Diese;«  Verhaltet]  ist  »Im  uU  ein  ata- 
vistisches anzusehen,  und  c^s  besteht  die  grüßte  Wahrscheinliclikeit,  dfiss  die  Dih- 
posiciou  dor  Arui-ArtiTieu  beim  Menschen  jenen  Zustauü  zum  Vorläufer  hatte,  dor 
in  nicht  so  ganz  seltenem  Vorkommen  sich  wiederholt.  Diu  luodiate  Lage  des 
Stammes  bedingt  alter  eine  neue  Erschoinung.  Zur  Versorgung  dos  M.  btccps  und 
der  am  Oberarm  entspringenden  radialen  Muskelgruppe  des  Vorderarmes  giebt  die 
Brachiulis  in  der  Gegend  der  Mitte  der  Länge  des  Uumerus  einen  staikeu  Ast  ab, 
welcher  direct  in  die  Bahn  der  Art.  radialis  tritt.  Die  A.  bracirialis  endet  dann 
am  Vorderarm  als  Intero^sea-ulnnris. 

Bei  geringerer  MHchtigkeit  des  Pvoc.  supracondyloldeus  ertilhrt  die  proximale 
Pronator-Portion  eine  ßeduction  und  die  Art.  brachialis  rückt  mit  dem  N.  medianus 
gegeu  den  Suleus  lücipitalis  int.  vor,  und  dann  verlaufen  zwei  Arterienstämme  vom 
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Oberarme  zum  VorderAnno.  Der  eine  Stamm  ist  die  aus  dem  vorerwähnten  Colla- 
teralstamuic  hervorgopaugfue  Kadialiö.  der  andere  stellt  die  Brachialia  vor.  Die 
große  Mehrzahl  von  Fälleu  »bDoruier  Bahnen  der  ^^ßereo  ArmartoricD  ist  von  dem 
vorgetraKenen  Verhalten  ableitbar  und  botrifl't  somit  die  Radialis.  Daran  knüpfen 
Eich  RUelcbildun^Bzustände  Jener  Befunde  unter  alliiiHhlicher  Ausbildung  des  als  Norm 
geltenden  Ursprungs  der  Rudialis  am  Vorderarme.  Mau  trifft  dann  jenen  Collateral- 
stamm  mehr  oder  minder  schwach  zur  Kllbogenbeugo  verlaufend,  wo  er  mit  einem 
Aste  der  A.  recurrens  radialis  unastouosirt.  I^eim  Schwinden  dieser  Verbindung 
bleibt  ihm  die  Versorgung  des  M.  biceps,  und  schÜeßlicli  ist  die  Art.  bicipitsHs 
(U.  H.  25S]  der  Rest  dieser  Einrichtung. 

FQr  den  Stamm  der  Art.  brachialis  gehen  durch  Ausbildung  von  Anastomosen 
noch  bedeutendere  Änderungen  hervor,  die  in  der  Luge  der  A.  axillaris  zum  Plexus 
brachiulis  sich  aussprechen.  Proximal  von  der  normal  vor  der  Axillaris  lagernden 
Schlinge  des  N.  medianus  entsprint^t  ein  kleiner  Ast  aus  der  Art.  axillaris,  der 
zumeist  zum  M.  pectoralis  minor  sich  verzweigt  und  dabei  vor  dem  Nerven  herab- 
tritt. Diese  Arterie  kann  sich  mit  Zweigen  anderer  Muskelaste,  auch  soleheu  zum 
Biceps  verbinden  und  dadurch  ihr  Gebiet  distalwärts  vergrößern.  So  entsteht  ein 
collaterales  Stämmchen  ttor  dem  N.  medianus.  In  anderen  Fällen  erstreckt  sich 
dieses  Gef^iC  in  s  (jebiet  des  Vorderarmes  und  kann  durch  Vorbindungen  mit  der 
Art.  rudiatis  in  diese  sieb  fortsetzen.  Dann  scheint  die  Itadialis  aus  der  Axillaris 
hervorzugehen.  Wird  die  distale  Verbindung  mit  dem  Ende  der  Brachialia  bedeu- 
tender ausgebildet,  unter  Zunahme  des  cuUateralen  Stammes,  so  gestaltet  sieh  dieser 
zum  Uauptetamuic,  der  aus  der  Axillaris  vor  der  Medianus-Schlinge  eich  fortsetzt 
uud  vor  dem  X.  medianus  zum  Vorderarme  verläuft.  Diese  Verhältnisse  unte^ 
scheiden  den  neugobildoten  Brachialis-Stamm  wesentlich  vom  ursprünglichen,  welcher 
dann  als  ein  die  Artt.  circumflexae  humeri,  die  SubBciiputaris  und  die  Prnfunds 
brachii  entsendender  Stamm  erscheint.  In  ihrer  Luge  zum  Plexus  brachiulit 
liisst  die  Anfangsstrecke  dieses  Geftfßstammes  das  normale  Verhalten  der  Axillaris 
erkennen. 

Durch  Ausbildung  collateraler  Aste  kann  auch  die  Art.  ninaris  in  abnorme 
Lagerung  gerathen.  Sic  ist  dann  scheinbar  hohen  Ursprunges.  Indem  ein  colla- 
teraler Ast  in  der  Ellenbogenbeuge  mit  einer,  oberflächliche  Verthoilung  besitzenden 
kleinen  Arterie  [A.  pHcue  cnbi(i)  in  Verbindung  gelangt  und  von  da  oberfläch- 
lich über  die  Bäuche  der  Flexoreugruppe  am  Vorderarm  zum  distalen  Tbeilo  des 
Ülnaris-Stammes  sich  erstreckt,  geht  daraus  eine  oberüächlich  verlaiifonde  Art- 
iilnsris  hervor.  Diese  kann  in  der  Ellbogenbenge  sogar  außerhalb  der  Pascie 
ihren  Weg  nehmen.  Diu  Art-  brachialis  setzt  sich  dann  nach  Abgabe  dieser 
oberflächlichen  Ulnaris  in  die  Hadialis  und  in  einen  den  Anfang  der  eigentlichen 
Ulniiris  vorstellenden  Stamm  fort,  welcher  die  Intorossea  nnd  die  Roourrena  ulnaris 
entsendet. 


Die  Alteria  interosseA,  oder  die  ArL  mediana  küiinea  HhuUche  Transpositionen  du 
Vriprangs,  und  dadurch  thellwelse  abnorme  VerianfBverhäJtniBse  daxbiöten.  Am  Vonlef- 
arme  ergeben  steh  noch  zahbelcbe  andere^  aber  viel  seltener  vorkommonde  Variationen, 
die  aus  Anastomosen  ableitbar  sind.  —  £ln  Vas  aberraua  der  UrAcMalii  senkt  »tob  la- 
irellen  -wieder  in  denselben  Arterienstamm  ein.  Bei  bedeutenderem  Kaliber  des  GeHBea 
glebt  diese  Bildung  den  Anschein  einer  strockonvcise  doppelten  Armartorie. 

Aufklärungen  über  die  Genese  mehrerer  der  wichtigsten  Variationt-n  der  Armarterle 
gab  Q.  KccG  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  IX),  woselbst  auch  die  bezügl.  Lltorator  sich  ans«- 
geben  findet.     In  obiger  Darstellung  sind  vir  diesem  Autor  gefolgt. 
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A.   Äste  der  Aorta  thoracica. 

§  306. 

Die  TOD  dieser  Strecke  entspringendeii  Arterien  sind  eämmtlich  von  gerin- 
gerem Umfange  und  vertheilen  sich  zn  Eingeweiden  der  Brusthöhle  nnd  an  die 
Wandnng  der  letzteren.  Danach  unterscheiden  wir  Kami  viscerales  und  Rami 
parietales. 

a.  Hnmi  viscerales  sind: 

1.  Artt.  bronchiales  posteriores.  Zwei,  zuweilen  auch  mehrere 
kleine  Stämmchen,  welche  zu  der  hinteren  Wand  der  Bronchi  verlaufen  und  sich 
mit  diesen  in  den  Lungen  vertheilen.  Sie  gehen  am  Anfange  der  Aorta  descen- 
dens  zuweilen  von  einem  gemeinsamen  Stftmmchen  ab  und  bieten  im  Ursprünge 
viele  Variationen.  Die  rechte  giebt  meist  noch  einen  Zweig  zum  linken  Bronchus, 
entsteht  auch  häufig  gar  nicht  aus  der  Aorta,  sondern  aus  der  Intercostalia 
snprema  doxtra. 

.Teile  der  Bronchi&l&rterieu  hat  einen  den  Bronchialverzweiguugen  folgenden,  meist 
etwas  gewundenen  Verlanf,  wobei  auf  größeren  Strecken  nur  kleine  Zweige  abgehen. 
Diese  begeben  sich  thella  in  das  interstitielle  Gewebe,  theilt  zur  Bronchialwand,  tbellt 
verzweigen  sie  sich  seitlich  zu  benachbarten  Lungenbläschen,  wo  ihre  Capillametze  mit 
denen  der  Lungenarterie  zusammenhängen.  Auch  an  die  Pleura  werden  Zweige  abge- 
geben.    Sie  anastomosiren  mit  anderen  Arterien  dos  Mediastinalraumes. 

2.  Artt.  oesophageae.  Gehen  vereinzelt  vom  vorderen  Umfange  der 
Aorta  ab,  3 — Ü  an  der  Zahl.  Sie  geben  der  Speiseröhre  auf-  und  absteigende 
Zweige,  die  mit  den  bonaclibarten  anastomosiren,  senden  auch  kleine  Zweige  zum 
Herzbeutel  und  zur  Pleura.  Die  unterste  anastomoairt  mit  Zweigen  der  Rami 
oesophagei  aus  der  Coronaria  ventriculi  sintslra. 

3.  Artt.  mediastinales  posteriores.  Mehrere  kleine,  zum  hinteren 
Mediaatinalraume  verlaufende  Arterien,  welche  Lymphdrüsen,  auch  wohl  das 
Pericard  versorgen  und  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfelles  gleichfalls  Ästchen 

Artt.  phrenicae  superiores]  zusenden. 

b.  Hami  parietales  sind  außer  den  kleinen  Artt.  phrenicae  superiores : 

4.  Artt.  intorcostales  posteriores.  Durch  sie  prägt  sich  die  am 
Skelet  wie  an  den  Muskeln  ausgesprochene  Metamerie  auch  am  Gefäßsysteme  aus. 
Sie  entspringen  am  hinteren  Umfange  der  Aorta  thoracica  in  etwas  wachsenden 
Abständen  und  nehmen  nach  unten  an  Stärke  zu.  Sie  begeben  sich  zu  den  In- 
tercostalräumen  von  der  dritten  bis  zur  zwölften  Hippe  (nachdem  die  beiden  ersten 
Intercostalräume  meist  schon  von  der  Jntercostalis  suprema  versorgt  sind)  und 
verzweigen  sich  daselbst.  Die  oberen  anastomosiren  mit  den  Intercostales  ante- 
riores faus  der  Mammaria  iut.),  die  beiden  unteren  verästeln  sich  distal  in  der 
Banchwand. 

Während  der  Stamm  der  Intercostalarterie  sich  dem  unteren  Rande  je  einer 
oberen,  den  Intercostalraum  begrenzenden  Rippe  anlegt  und  hier  vorwärts  ver- 
läuft, geht  ein  schwächerer  Zweig  längs  des  oberen  Randes  der  je  unteren 
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Rippe  nach  voriio,  so  dass  jedem  Spatium  intci'costale  zwei  seiner  Lflnge  m 
verUafende,  meist  sehr  ungleich  starke  Arterien  zukommen. 

Die  fDt  den  dritten  und  vierten  IntarcoBUlnum  beAtlmmton  Anerien  gehen  mcltt 
mit  einem  gemeinsamen  aufsteigenden  Stsmmohen  aus  der  Aorta  hervor.  —  Die  links- 
seitige Lage  der  Aorta  bedingt,  dass  die  linken  Arterion  kürzer,  die  rechten  langer  slrul 
und  über  die  Vordcrfläche  der  Wirbelkorper  verUnfcu,  denen  sie  unmittelbar  anliegen. 
Der  Dnctus  tboraoicus  und  die  Vena  azygos  liegen  daher  vor  ibiiuo.  Zwiscben  den  Bippen- 
häUen  geht  Ton  Jeder  ein  Kamus  dorsalis  ab,  «elcher  einen  SptnaUweig  ins  Foranea 
intenrerCebrale  schickt  und  sich  ferner  in  der  Muskulatur  und  der  Haut  de«  Bückeus 
verUtolt.  Die  Fortsetzung  der  Intercostalortorie  lauft  sohxag  im  Intetcostalraiim  gegen 
den  SuIgqr  oostalis  xwlschen  den  beiden  Intercostalmuskeln  nach  vorne,  und  biaflg  wiii 
erst  auf  diesem  Wege  der  Ast  an  den  oberen  Kand  der  nächst  unteren  Rippe  abgegeben. 
Beide  Arterien  verhalten  sich  dann  als  Iitfra-  und  Supracostalls,  doch  i$t  In  diesem  Ver- 
halten keineswegs  eine  Regelmäßigkeit  ausgeprägt.  —  Die  letzte  dieser  Arterien  l?t  eigent- 
lich keine  lutetoosulis  mehr,  sie  verhält  iloh  einer  eoloheu  nur  ähnlieh. 


B.   Äste  der  Aurt»  abdoniinniiä. 
§  307. 

Die  Verästelung  der  Bauchaorta  geschieht  thcils  nach  der  Wandan 
Bauclthöhle.  theils  zu  den  Kingewciden.  Diese  empfangen  die  größten  StJLm 
Aus  dem  Ende  der  ÜHUchaorta  gehen  die  Arterien  des  Beckens  und  der  untervo 
Extremität  hervor.  Wir  unterscheiden  die  Äste  der  Bauchaorta  demnach  in  pA- 
rietale  und  viscerale,  sowie  iu  Endäste  der  Aorta. 

a.  Humi  purietales  sind: 

1.  Artt.  phrenicae   [mferiorts]   (Fig.  506).     Am  Durchtritte  der  Aortt 
dnrch  das  Zwerchfell  entspringen   diese  Arterien   entweder  getrennt^    oder  von 
einem  gemeinsamen  Slämmcheu,  welches  auch  von  der  CueUaca  abgegeben  wer- 
den kann.     Sie  verlaufen  über  die  medialen  Schenkel  der  lumbalen  Portion 
Zwerchfells  lateral  und  aufwärts,  um  sich  vorzüglich  im  hinteren  muskulösen  Th 
der  Pars  lumbalis  des  Zwerchfells  zu  verzweigen. 

Ein  lateraler  Ast  gelaugt   zum    costalen  Thelle   des  Zwerchfelles,    ein    mi?dialer  Ter-' 
sorgt  jederseits  das  (.'entrum  tendineum.     Die  rechte  A.  phrenica  glebt  auch  Zweige  UA, 
Foramen  quadrilaterum  und    zum  Mg.  Suspensorium    und    coronarium    hepatls;    die 
zum  Oesophagus.     Eine  der  Phrenicae  oJcr  beide  werden   znwellen  %'on  der  Art    eoell 
abgegeben,     Aurb  aus  Hndereii  Arterlen  können  sie  entspringen.     Häufig  giebt  Jede  Fb 
DiCa  eine  Art.  »uprarenali»  tuperior  zur  Nebenniere,  zuweilen  auch  deren  mchrerv, 

2.  Artt.  lumbales  (Fig.  505).  Verhalten  sich  imOanzen  den  Intercost 
arterien  ähnlich.    Meist  zu  vier  Paaren  treten  sie,  dem  1. — (.Lendenwirbel  cnl 
sprechend  ab,  die  beiden  oberen  hinter  den  Muskelpfeilem  der  Pars  lumbalis  d 
Zwerchfells.     Alle  begeben  sich  hinter  den  M.  psoas  und  verzweigen  sich 
diesen,  dann  geben  sie  einen  Hamm  dorsalis  ab,  von  dem  auch  ein  /J.  spina 
entsendet  wird  (rergl.  die  lutercostalarterienl .  und  verlaufen  als  Bami  ventrales 
zum  Theil  hinter  dem  Quadralus  lumborum  in  die  seitlichen  Partien  der  breiten 
Bauchmuskeln. 
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Die  KU  den  Daaehmuftk«lD  tretenden  Kami  ventrales  der  LumbaUrteilen  werden  nacU 
abwirts  bedeutender.  Sie  «iiastomoslren  mit  der  Arttria  qjigattrica  inferior,  auch  mit 
der  Art.  ileO'lumbalis,  Dt  die  Aorta  «clton  am  vierten  Londonwirbet  endet,  kommt  dem 
ffloften  deshalb  keine  el^one  Lumbilarcerie  zu.  Ein  Zweig  der  A.  sacrali«  media  vertcitt 
sie.  Eine  gemeluiam  mit  der  vierten  Lumbalaiterle  entapriiigonde  Arterle  gebt  zuweilen 
noch  ine  Bereich  des  rOnTten  Lendenwirbels.  Auch  eine  Vcrroinderang  der  Zahl  auf  3 
kommt  niolit  seltun  vor, 

b.    liami  viscerales  sind  nach  dun  Organen  in   panrige  und    unpaare  zd 
Bondcm. 


I 


I 


M0MHt. 
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Aorta 
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a.  paarige. 

Diese  gehen  zu  seitlich  von  der  Wirbelsäule  Hegenden  oder  docli  dort  ent- 
Btandenen  Organen,  vorwiegend  zu  den  DrQsen  des  Cro-genitaUSystemes.  E»aind: 

Artt.  suprarcnaleü  (modiae^,  kleine,  dicht  an  der  Austrittsstelle  der 
Bauchaorta  entspringende  Arterien,  welche  vor  den  Muskelpfeilern  des  Zwerch- 
fella  zu  den  Nebennieren  ver- 
laufen.   HÄufig  sind  es  Zweige  *'*'  "^ 
eines  anderen  Astes  der  Aorta. 
Sie  kommen  auch  mehrfach  vor. 

Artt.  renales  (Fig.  505). 
Jederseits  eine  oder  mehrere 
starke  Arterien,  welche  von  der 
Seite  der  Bauchaorta  in  der 
Höhe  der  unteren  Grenze  des 
ersten  Lendenwirbels  recht- 
winkelig entspringen.  Die  Ur- 
sprungastelle liegt  etwas  unter- 
halb jener  der  A.  mesenterica 
superiur.  Der  Verlauf  geht  in 
querer  Kichtnng  zum  lülus  der 
Niere,  vor  welchem  eine  mohr- 
fache Theiluug  der  Arterie 
statt  hat.  Die  rechte  Nioren- 
arterie  verlHuft  hinter  der  unte- 
ren ilohlvene  vorbei,  und  beide 

werden  von  den  Nierenvenen  überlagert.  Die  vor  dem  Ililus  begonnene  Theilung 
setzt  sich  im  Sinns  der  Niere  fort,  von  wo  dann  der  Verlauf  ins  Parenchym  des 
Organes  (IL  ä.  l2Sj  stattfindet. 

Aofler  den  zur  Niere  tretenden  ÄBten  onteendet  die  Renalis  xneltt  einen  Zweig  zur 
Nebenniere  (A.  «uprarfnalii  rn/erior),  auch  solche,  die  mm  Fett  in  der  Umgebung  der 
Nieren,  zu  benarbbartcn  Lymphdrüsen  und  zum  Ureter  verlaufen.  Im  Sinn«  doi  Niere 
geht  aas  einem  Aste  der  Niereiiartcrie  eia  Zweig  an's  NiereabeckeD,  A,  nufriti/t  ftMi, 
Zuweilen  glubt  es  deren  muhrero.  Vorher  wird  auch  ein  Zweig  an  den  Ureter  abgegeben. 
—  Der  Ursprung  der  beide neitigcn  Nierenarterien  liegt  nicht  eelteu  in  Tcrflchledencr 
Höhe.     Ein  oder  der  andere  Zweig  der  Niercnartcrien  geht  zuweilen  außerhalb  dos  Uiliu 
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oben  o*ier  uiiieii  In  <Ue  Niere  ein.     Stslteii  «mpfäiigt   eine  Niore    anch  Arterien    an* 
deren  Gebieten. 

Art.  spermatica  internft.  Eutepringt  in  der  Regel  unterhalb  der 
"Nierenarterie  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta,  die  beiderseitigen  meial  tu 
verecbiedener  Höhe.  Die  Arterie  verläuft  vor  dem  Psoas  steil  abwart«,  kreuzt 
sich  gegen  den  Eingang  zum  kleinen  Becken  mit  dem  Ureter  und  schlftgt  von  da 
an  in  beiden  Gcächlechtcrn  einen  verschiedenen  Weg  ein.  An  der  Kreaznngsstelle 
mit  dem  Ureter  giebt  sie  deiuselben  einen  kleinen  Zweig  ab.  Sie  entsendet  auch 
kleine  Zweige  zur  Umgebung  der  Niere  und  zu  Lymphdrüsen.  Beim  Manne  tritt 
sie  vor  dem  Psoas  weiter,  vom  Peritoneum  bedeckt  znm  inneren  Leistenringe  und 
von  da,  in  den  Sameustrang  eingeschlossen,  zum  Hoden.  Sie  verzweigt  sich  am 
Hoden  uitd  Nebenhoden. 

Beim  Weihe  tritt  sie  tlber  den  Psoas  zur  medialen  Wand  des  kleinen  Beckens 
herab  und  begiebt  sich  im  Lig.  ovario-pelvicum  mit  einem  Aste  zum  llilus  ovarii, 
währeud  eiu  anderer  (.1.  tubo-ovan'ca)  sich  von  der  Ampulle  des  Ovidactcs  an  bis 
zu  dessen  Ostium  abdominale  vorzweigt.  Der  Ovarialast  sendet  einen  Zweig  zur 
Seite  des  Uterus  .  wo  er  mit  der  Arteria  uterina  anastomosirt.  Die  weit  von  der 
Ursprungsstelle  stattfindende  Kndverzweiguug  dieser  Arterie  erklärt  sich  aus  der 
Lageverändemng,  welche  die  Keimdrüsen  in  beiden  Geschlechtern  erfahren  haben 
Der  hohe  Ursprung  entspricht  der  primitiven  Lage  dieser  Organe. 

beide  Spermaticae  sind  zuweilen  am  Ursprünge  zu  einem  kurzen  Stämmelien  ver* 
«inigt,  oder  werden  als  Äste  der  Benalis  getroffen.  Seltener  kommen  JoderseiU  ruebren 
Artt.  »permaticae  vor. 

ß)  un paare. 

Diese  sind  ftlr  den  Darmcanal  und  seine  Adnexa  bestimmt.  Wenn  auch 
diese  Organe  sich  lateral  in  die  Bauchhöhle  ausdehnen,  so  erinnert  doch  ihre  Ver- 
sorgung von  unpaaren,  medial  von  der  Aorta  abgehenden  Ästen  an  den  primitiven 
Zustand,  in  welchem  der  Tractns  intestinalis,  in  geradem  Verlanfe  vor  der  Aorta 
gelagert,  die  LeibeahOhle  durchsetzte.  Diese  Arterien  sind  s&mmtlich  durch 
reiche  Anastomosen  ausgezeichnet,  durch  welche  nicht  nur  die  großen  Arterien- 
gebiete des  Darmrohrs  unter  einander  zusammenhängen,  sondern  auch  innerhalb 
dieser  Gebiete  vielfache  Verbindungen  entstehen.    Jene  Aste  sind  : 

1.  Art.  coeliaca.  Sie  entspringt  von  der  Aorta  sogleich  nach  dem  Durch- 
tritt durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells,  etwa  in  der  HOhe  des  12.  ßnist- 
Wirbelkörpers,  und  bildet  einen  kurzen,  vorwärts  gerichteten  8tamm,  der  in  drei 
Äste  getheilt  ist  [Tripus  Ifallerri.  Diese  versorgen  Magen,  Milz,  Leber,  Dnode- 
num  und  BnuchspeicheldrQse  [Fig.  506). 

a.    Art.   coronaria  ventricali  sinistra.      Der  schwächste  Ast  de 
Coeliara,  wendet  sich  links  und  aufwärts  gegen  die  Cardia  des  Magens,  und  v<m 
du  längs  der  kleinen  Curvatur  nach  rechts  znm  Pylorustbeü  des  Magens,   wo  sie 
mit  der  rechten  A.  coronaria  aus  der  A.  hepatica  anastomosirt.   Sie  giebt  ab: 

1.  Rami  oesophugei  zum  Kude  der  SpeiserOhre.    Diese  anastomosiren  mit  dun 

gleichnamigen  Ästen  der  Aorta  tlioracicH. 
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2.  Ratni  cardiaci  bilden  an  der  Cardia  mweüea  eiueo  ICrauz,  endlich  Itestelien 
:t.  Kami  gaatrioi.   die  auf  beiden  FlU<'lion  des  Blagens  sicli  vertheilon,   mit 

den  anderen  Mugenartvrien  anustumosirou  nnd  mit  diesen  ein  reiches  Arterien- 

netz  herstellen. 

b.  Art.  Lepattca.  Sie  bt  bedeutend  stärker  als  die  vorige,  verläuft  nach 
der  rechten  Seite  K<>f?6n  *l<"  I^bor,  tritt  im  Lig.  bepato-dnodenale  vor  die  Pfort- 
ader, links  vom  Ductus  cboledochns,  und  »{faltet  sich  hier  in  zwei  Äste :  R.  hepa- 
ticHS  und  R.  gastro-duodenaliä. 

Fig.  M6. 


Canmmria  «*mfr.  ämtra 


<'        Oattro- 

iiutiiiiu 


Art.  eo«Umc«  m\i  ihrcQ  AjUd.—  Di«  L«b«i  Ut  amporiflichlAfen,  m  dMi  ihr«  t'tiierfliclui  »iclitbir  Ut. 
lt>g«ii  mit  Hill  ao<l  Putcrau  «nd  «tmu  a.bir4ris  (ezogaa. 

i.  Ramus  hepaticns,  der  stärkere  der  beiden  Äste,  tritt  zur  Pforte  der 
Leber  ^  wo  er  sich  uacb  beiden  Lappen  vertheilt;  Hamus  dea^ter  und  smisU*r. 
Vom  R.  dexter  gebt  oine  kleine  Arterie  «ur  Gallenblase  [Art.  cijstica).  Zuweilen 
verlaufen  mehrere  Kami  hepatici  zur  Leber,  welcher  Befund  bald  durch  frflhe 
Tbcilung  des  normalen  Kamus  hepaticug ,  bald  durch  Uberzilhligc  Gefilße  ent- 
stehen kann.  Diese  entspringen  bald  aus  der  Gastru-duodenalis  [fUr  den  rechten 
Lappen),  bald  (ftlr  den  linken  Lappen)  aus  derCoronaria  ventriculi  sinistra. 

Die  in  ille  Leber  tretenden  beideu  Raini  hepatld  nuhmeii  ihre  Verzwelguug  mit 
dir  Pfortader,  iimgeboti  von  dem  Hindcgewcbe  dir  GÜmou  »cheii  Kapsel  (II.  S.  75).  D« 
Vcrtheilungsgeblftt  dieser  Arterien  lisnt  die  feineren  Verzweigungen  in  verseliledeoe  Ab- 
tbeiliingon  bringen.     Man  anterscheidet: 
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a.  Samt  vatieutara^  Zweige,  welche  von  den  die  PforUdet  begleitenden  Stixnnicliea 
iler  Leberarterle  theilf  zur  Glitson'schen  Kapsel,  thella  ao  die  W»ndmig  der  Pforuder, 
der  G^lengängc  und  »elbst  der  Lebervenen  verlanfen.  Sie  bilden  mcitt  einen  beMndet» 
um  die  GiUengünge  entwickelten  Plexos. 

b.  Rami  lobulares  begleiten  die  Pfortader  auf  ihren  feineren  Veriweigungen  ,  Ter- 
lanfen  dabei  zwiacben  den  LeberUppcben  und  gehen  im  Umkreise  der  leUtcren  in  (V 
piUaren  über.  Diese  verdnigen  sich  mit  dem  Tenfiaen  Capillarnetz  der  L&pp«ben,  ae 
daas  also  das  Blut  dieaer  Hami  lobulares  mit  dem  Pfortadorblute  alch  mischt. 

c.  Rami  eaptularei  durchsetzen  die  Leber  und  gelangen  an  deren  Uberfläcbe,  «o  sie 
unter  radiäret  Vertheiinng  Anastomosen  bilden  nnd  in  ein  CapUlametz  übergehen.  Sie 
gehören  dem  Überzüge  der  Lober  an,  anastomoairen  an  der  Pforte  mit  den  R&mi  vaaeu- 
lare«  und  in  der  Umgebung  der  Leber  auch  mit  reineren  Zweigen  benacbbartor  Arterieti- 
gebiete,  welche  durch  die  Banchfellduplicaturen  Verbindungen  mit  der  Leber  gewonnen 
haben  (Art.  mammaria  Interna,  Artt.  phrenicae  Inferiores ,  Artt,  suprarenaleB). 

Bevor  der  Ramus  liepaticus  die  Leber  erreicht,  giebt  er  noch  ab:  dio 

Art.  coronaria  ventriculi  doxtra.  In  der  Regel  viel  schwUcher  als 
die  Hnksfieitige,  verläuft  diese  Arterie  zum  PyloruB  und  von  da  längs  der  klei- 
neu Curvatur  des  Magens  der  lluksseitigen  entgegen,  mit  welcher  sie  anasto- 
moslrt  und  sich  ühnlicb  wie  diese  verzweigt.  Zuweilen  geht  sie  vom  Haapt- 
stamme  der  A.  hepatiea  ab. 

2.  Ramus  gastro-dnodenalis.  DleBor  zweite  Kndast  der  A.  hepati» 
gelangt  vom  Stamnie  der  lelzterou  abwärts  hinter  den  Pylorus,  wo  er  sich  wieder 
in  zwei  Endäste  theilt: 

a.  Art.  pancreatico-duodenali!»  supcrior.  der  schwächere  Ast.  tritt 
unter  dem  Anfange  des  Duodenum  um  den  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse, 
wobei  er  an  diese  wie  an  dio  ConcavitUt  der  Duodenalschlinge  sich  verzweigt 
und  am  Ende  mit  einem  Aste  der  Mcsenterica  suporior  [Art,  pancreah'c<^dm' 
denalis  inferior)  anastomosirt 

h.  Art.  gastro-epip  loica  dextra  verläuft  zwischen  BauchRpeicholdrüne  und 
Pylorus  hervor  zur  großen  Curvatur  des  Mageus,  wo  sie  sich  längs  der  Cr- 
sprungsstelle  des  großeu  Netzes  nach  der  linken  Seite  zur  Verblödung  mit 
der  Gastro-ppiploicÄ  sinistra  (aus  der  A.  lienaUs)  begiebt.  Sie  ist  meist 
schwächer  als  die  hintere  und  entsendet  Rami  gastrici  zu  beiden  FUchcn 
des  Magens,  ferner  Kami  epiploici  in's  große  Netz.  Die  Rami  gaatriei 
gehen  in  das  Anorieouetz  dos  Magens  über. 

c.  Art.  lienalis,  ist  in  der  Regel  etwas  starker  als  die  A.  hepatica.  Sie 
verlauft  meist  ge&chlftngelt  längs  des  oberen  Randes  der  Bauchspeicheldrüse  hinter 
dem  Magen  nach  der  linken  Seite  zur  Milz  und  theilt  sich  vor  deren  Uilus  in 
größere  Anzahl  von  Ästen.  Sie  giebt  ab; 

1.  Rami  paucreattci.     Diese  entspringen   in  grCßeror  Anzahl  wilhrcnd 
Verlaufes  von  der  A.  Henalis  und  verzweigen  sich  an  der  Bauchspeicheldrüse. 

2.  Rami  lienales  bilden  die  Mehrzahl  der  Endüste,  welche  in  die  Milz  ein- 
treten.    Von  einem  derselben  oder  auch  wohl  von  einigen  gehen 

Rami   gastrici   [AHcnae  gastricne  hrevra)  zum   Magengruudo   ab,   wo 

sie  mit  den  anderen  Mageoarterien  auastouiosircn. 
3'  Art.  gastro-epiptoica  sinistra.     Begiebt  sich  um  das  Ende  der  Baaob* 
speicheUirllse  zur  großen  Curvatur  des  Magens,  anastomosirt  mit  der  A.  gastro- 
epiploica  dextra  nnd  vertheilt  sich  auf  gleiche  Weise  wie  diese. 


I 
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Art.  mesentericÄ  saperior  (Mesaraica  sup.j  (Fig.  507).  Ent- 
springt nahe  unterhalb  der  Coeliaca.  Ihr  abwflrtä  gerichteter  Stamm  tritt  in  die 
Wurzel  des  Gekröses  zwischen  dem  Pancreaa  nnd  dem  unteren  ({ueron  Schenkel 
des  Duodenum  und  läuft  bogenförmig  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  ans, 
iih'ährond  durch  Abgabe  zahlreicher  Äste  an  Jojunnm  und  Ilcum  sowie  an  den 
größten  Thell  des  Dickdarms  sein  Kaliber  bedeutend  sich  mindert.  Äste  dieser 
Arterie  sind : 


Itt^htotica 


iYMiniur  trrmijtrmit 


Art.  ai»Hnt«ricft  mpcrior.  ^  L>«i  DäoatLu-u;  ut  uM.h  Imki  gslegt,  dat  CqIod 
tnuarM^aio  cmtorgeMkUcsn* 


Art.  pancreatico-duodenaliB  inferior.  Eine  kleine  Arterie,  die  vom 
Stamme  unterh.Hlb  des  Puncreas  abgeht  und  zwischen  dieser  DrUso  und  dem 
Duodenum  uacb  rechts  verläuft,  um  an  beide  sich  zu  verzweigen.  Durch  die 
Anastomose  mit  der  ^iit.  pancreatico-duodenaiU  mperior  wird  der  Zusamuien- 
hang  mit  dt^m  Gebiote  di'r  Coeliaca  hergestellt. 

Artt.  jejunales  et  ilei  entspringen  zu  10—18  von  der  Convexitit  des 
Bogens  der  Mescnteric-a  supertor  in  moiät  continuirlicher,  nm  Beginne  dichter 
Eethe.  Sie  verUnfcn  zwischen  den  beiden  Blütteru  des  Gekröses  zum 
Jejunum  und  lleum  und  bilden  auf  diesem  Wege  unter  sich  sahlreicbe  Ana- 
stomosen. 

Indem  jede  einzelne  Arterie  sieb  nach  zwei  Seiten  theilt,  und  diese  Äste 
sich    mit  den  entsprechenden  Asten  der  benuehharton  Arterien  Yerbindou» 
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Riae  DOnadtiiEnsiiiiiiii,--    w.w  »i^m  in  ilir  sieb 
vertheilendeD  Artorioa. 


ontHtelu'u  Arterif'iibognn,  von  Jercn  Sclieitel  wiederum  Arterien  mit  Üholiclietn 
Verhalten  entspringen.  Dieser  Art  finden  »ich  meist  zwei  oder  drei  Reihen  vna 
Bogou,  dorcD  äaßorste  am  zahtreich^tc-n,  nber  nuch  vum  gcrlui^atüu  L'mfaugi* 
sind  (vergl.  Tig.  508  .  Sie  entsenden  von  ihren  Sihcitelo  kurzQ  Artvrii'Q- 
zweige  dircct  zum  Darmrohr.     An  der  Mescnterialini^crtion  theilcn  sich  dien* 

Arteriac    breves    in     zwei ,    dMi 
'ig-  BOä.  Darmrolir     nmfassende     Zwetg«j 

welche   an   der   Dnnuwand    ricl 
feiner  verästeln, 
c.  Art.  colicue.    DiofiCB  sind  3 — {1 
Arterien,  welclie  von  der  coucavpoj 
Seite  des  Bogcns  der  Art.  me^ei 
terica  superior  abgeben.     Sie  ra- 
mificirou  eich  erat  in  einiger  Eot-j 
fernung  vom  Stamme  und  bildt^a 
weite  Arcaden,   von    denen   zum 
C'oeenm,  zum  Colon  uäcendcns  imd 
tninsvcrsum  tretende  Zweige  ent- 
springen.    Sie  anastomoBireo  do-i 
wohl  imtereinandor  als  auch  mit' 
den  Arterien  der  benachbarten  Daruutrecken.    Man  unterscheidet  folgende: 

1.  Art.  ileo-colica  Fig.  507).  Sie  ist  entweder  das  Endo  der  Mcsen- 
tericH  superior.  wolchca  gegen  die  Kndstrecke  des  Tlenm  und  von  lia 
zum  Anfiiug  des  Colon  Hflcendena  verläuft,  oder  die  Moseuteriea  sup- 
endigt  früher  um  llcum,  uud  dann  geht  eine  besondere  Art.  ilecHColics 
von  der  ConcavitJit  des  Bogeus  jenes  Stammes  ab.  Dieser  verzweigt 
sich  am  Coecum  und  an  einer  Strecke  des  Colon  ascondens.  dann  am^ 
Knde  des  lleum  und  anastomosirt  mit  Aston  der  benachbarten  Arteriell 
des  llenm,  wie  auch  mit  liner  Art.  calica  dextra.  Der  an's  Coecnni 
tretende  Ast  schickt  einen  kleinen  Zweig  zum  Praeaasu»  vermifonnü. 

2.  Art.  colica  dextra  (Fig.  507].    Diese  entspringt  höher  als  die  voi 
von  der  Art.  lueaentcrica  superior,  verläuft  nuch  recht«  zum  Colon 
cendens  uud  thcilt  sich  in  rioun  auf-  und  einen  absteigenden  Ast     Von] 
diesen  unastomosirt  der  erstcre  meist  mit  der  Collen  media,  zuweilet 
auch  mit  einer  zweiten  Colica  dextra,  während  der  absteigende  mit  detj 
Ileo-cülictt  oder  einer  Arterie  des  lleum  sich   verbindet.    Die  Arteri* 
versorgt  das  (.*oIon  ascendens,  auch  das  Coecum  und  einen  Theil  dM 
lleum,  wenn  eiue  besondere  Ileo-coUca  fehlt. 

Zuweilen  vcrlUnft  eine  zweite  Colica  dcxtr.-i  zu  einem  hüher  geh 
genon  Abscfanittr  des  Colon  asceudens.  Dazu  fuhren  ühergungAznständc 
welche  in  frühzeitiger  Tlieilung  des  Stammes  der  Colica  dextra  gegcbei 
sind-  Die  beiden  Colicue  dextrae  siud  dann  als  9up^-ior  uud  i'n/cni 
zu  unterscheiden. 

3.  Art.  coIicH  media   (Fig.  507)  entspringt  von  den  Dickdanuarteriei 
am  hüehstcu,   nicht  weit  von   der  A.  pancreatico-duodeualis  infertorJ 
Sie  veriüuft  zum  Colon  trausversum  und  spultet  sich  auf  diesem  \\t\ 
In  zwei  Äste.     Der  rechte  Ast  anastoraosirt  mit  der  Colica  dextra,  di 
linke  verbindet  ^Jch  mit  dem  nufgteigeudeu  Aste  der  Art.  colica  siuistrai 
die  uns  der  fulgemlen  Arterie  entspringt.    —    Auch  die  Colica  wedil 
kann  doppelt  vorkommen,  dann  ist  die  Colica  dextra  einfach. 


VuiD  Arterienflyateme. 
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Die  Vennebrnng  der  College  beruht  alio  aaf  einer  vclter  gegen  den  Ursprung  fort- 
godctztea  Theilung  des  bAtreffendea  Artericnsummc».  Mau  trifft  somit  dea  Stamm  dioser 
Arterien  you  sehr  verwhicdencr  Lange  und  in  «Ileu  StsJien  bis  zum  selbständigen  Ur- 
•(iriinge  zwoior  fettonderter  Arterien.  Bei  f^Qlier  Tlieüung  nimmt  in  der  K«gel  Jeder  der 
beiden  Ast«  gaii£  dasselbe  Vcrh&IiAn  sn,  wLa  es  bei  völlig  getrennt  ontjprlngendon 
Summen  sich  fladet 

Ftir.  soo. 


CoUra  mtäta 


M«»mi,  tu/aritr 

Cbliea  aiHÜtra 

Harn.  tUuttuUtta 


j  »u^rier 


Art.  iBt)S«at«ricft  laferior.    D«r  ObnsdArm  tct  naob  rschls  geldKt*     Das  Colon  trutaversoi 
ist  •Dporgpichtagsn,  die  Flezun  siKmoidea  «o^olrreilst. 


3.  Art.  meaenterica  inferior  [Mesaraica  inferior)  Fig.  509),  Diese 
kleinste  der  von  der  Aorta  abgegebenen  Artorion  dea  DarmcanaU  entspringt  nm 
unteren  Drittel  der  Uauchaurta,  etwa  zwischen  dem  2.  und  3.  Lendenwirbel,  und 
begiebt  sich  nach  links  und  abwärts  in's  Mcsocolon.  Sie  spaltet  sich  in  zwei  Äste, 
welche  Colon  descendcns,  Flexura  sigmoidea  und  Hectiim  versorgen. 

g.  Art.  colica  sinistra.  Im  Verlaufe  nach  links  theilt  sie  sich  In  einen  auf- 
nnd  einen  absteigenden  Ast.  Der  Rain .  a9cendef\a  verläuft  zur  linkoa  Oulunflexur 
empor  und  tritt  mit  dem  Ram.  siuläter  der  Art.  uolica  media  in  Verbindung, 
der  Jiamtt»  de$cenden*,  welcher  zur  Flexura  slguioides  gelangt,  verbindet  sich 

OROJmaAUB,  AtiatniBiv.     I.  Anfl.   II.  18 
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tuit  Ästen  il«r  fulgeudott.  DaB  Verhalten  beider  ist  jeueni  der  audercn  Ar- 
teriae  colicae  ahnlich, 
b.  Art.  hacmorrhoidal  ifl  Buperior  s.  itiUma]  verlünft  KlemHcb  senkreclit 
berftb  und  giebt  wieder  zwei  Aste  ab.  einen  nn  die  Flexura  sigmoides,  wel- 
cher mit  der  vorigen  Arterie  auuBtomosirt,  und  einen  anderen  ans  Rectum, 
welcher  im  Meaorcctum  vor  dem  Kreuzbeine  herab  verläuft  Uier  anaAtomo- 
airt  er  mit  anderen,  zum  Ende  des  Rectam  sich  verzweigenden  Arterien  |. 
hatynorrhoidales  mediae). 

Dos  reich  ciitf«Uete  Netz  von  Anastomosen  der  Dftrm«rt«rien  bietet  die  Eigenthfn 
Uchkelt,  das0  es  faet  Oberiill  von  rülatW  bedeutenden  Gefäßen  göblldet  wird,  währci 
sonst  reicbere  Arterion- An AStomoien.  welche  Nctie  bilden  (Golenknetxej,  doroh  Arten« 
viel  geringeren  KuHbers  ilurgestellt  sind.  Diese  somit  in  jcJcr  Hinsicht  mÄchtige  Ansst 
motenbildung  bedingt  eine  gleichmäßige  Vertheilung  von  Blut  in  den  aus  jenen  Arter 
versorgten  Suecken  des  Uarmcanals  und  leistet  damit  eine  wichtige  Function.  Bei  Bli 
derung  der  ßlutzofuhr  auf  oineu  Gebiete  kann  sofort  die  Versorgung  dieses  Qebit 
durch  benachbarte  Arterien  erfolgen  und  die  Weite  des  Kalibers  der  Anastomosen  gl 
stattet  zugleich  einen  rascheren  Krsati.  Das  ist  bei  den  LAgeTerbältnlSBen  des  Dl 
in  der  Bauchboble  von  besonderer  Wicbtigkeit,  indem  hiebol  die  Arterleub&hD  auf  Uirca^ 
Wege  zum  l>arm  der  Druckwirkung  anderer,  mit  Inhalt  gefQUtc'r  Darmstreckeu  wechseli 
ausgesetzt  ist.  Lnter  dem  Einnussc  dieser  Verbültnisse  kann  man  sich  auch  die  phyU 
genetlsrfae  Entslebung  der  Anastomosenbildung  vorstcUon,  so  dass  sie  sich  als  efiit*  Ai 
passung  des  Verhaltens  der  Darmaiterieu  an  Bedingungen  ergiebt,  die  aus  der  Lageraii| 
und  der  Function  de»  Darmes  entspringen. 


C.  EndÜBte  der  Aorta. 
§  308. 

Durch  Abgabe  der  beiden  für  das  Becken  und  die  untere  Extremität  bcstimin- 
ten  großen  Arteriae  iliacae  communes  wird  der  Aortenßtamm  30  sehr  reducirt. 
dass  seine  Fortsetzung  auf  das  Rrenzboin  nur  wie  ein  unansehnlicher  Endzweig 
(Fig.  503)  sich  darstellt.    Dieser  wird  daher  als 

Art.  aacrulis  media  bezeichnet.  Von  der  Abgangsstelle  der  beideo 
Artt.  iliacae  comin.  verläuft  dieselbe  über  die  VorderflAche  des  fünften  Londco- 
wirbels  und  Aber  das  Promontorium  zum  Kreuzbein  und  zu  den  Caudalwirbelo 
Sie  giobt  dabei  seitliche  Zweige  ab,  entsprechend  den  Wirbeln,  über  welche  sie 
verläuft,  und  lässt  in  der  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  dieser,  wenn  auch 
unansehnlichen  Arterien  ein  Verhalten  erkennen ,  welches  mit  der  metaroereD 
Verzweigung  (Artt.  intercostalea  und  InmbaleB]  des  Aortenstammos  überein- 
gtimmt. 

Die  Aste  der  Sacralis  media  sind  riickgebildet  wie  die  Artcrit?  selbst,  der 
Reduction  ihres  Gebietes  gemäß,  weiches  sogar  noch  von  bcuachbarteu  Aiterlea 
versorgt  wird. 

-Art.  lumbalis  ima,  verläuft  vor  dem  fünften  Lendenwirbel,  meist  sehr  nn* 
ansehnUch,  aber  doch  bis  zum  letzten  ForHmcn  inter>'ertcbrale  verlulgbar  und  kaau 
BOg&r  in  die  Kückenmuskulatur  verzweigt  sein.    Sie  fehlt  nicht  selten. 

Rami  sacrales   treten,   entsprechend  den  Sacralwirbcla,    von   der  Sacralis 
media  aur  Seite   de-i  Kreuzbeins,   anastomosiren  mit  den  SÄrralrs  latcralee  und 
»etzen  zuweilen  deren  Verzweigung  zu  den  Foramina  sacralia  auteriora. 


Vom  Arteriensysteoie. 
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Die  Sacralla  media  ^cht  manchmal  von  einer  lUaca  ab,  bietet  aber  sonst  nur 
geringe  Variationen.  Durch  letzteres  untcrRchcidot  nie  sich  von  anderen  Artt^rien 
gleichen  Kalibers  und  bekundet  ihren  ureprüuglich  höheren  Werlh.  (Vergl.  II. 
S.  229..  Ihr  Ende  Ut  in  der  hinteren  ümgebuug  de»  Afters  verzweigt  und  steht  hier 
in  Verbindung  mit  einem  dem  letzten  Caudalwirbel  angelagerten,  einige  Millimeter 
groben  KnOtcben,  das  luna  alä  drUäigcs  Organ  godeutec  und  SteißdrUsc  \Glandula 
eoccygta]  genannt  bat. 

In  (lieaes  Euireileu  peUppt  unr.heinonde  Org&ii  treten  einige  Zwof^  iler  A.rt.  säcridii 
luedU,  die  sich  anter  einnuder  vorflcrbten  und  hin  und  wieder  schUnehfiirmig  erweiterte 
Stellen  (Divertikel)  darbieten.  Diese  GcfäDe  und  die  dsrias  berrorgobenden  OapUlnren, 
dJe  Ähnliche  Verhältnisse  besitten,  bilden  mit  den  V'eueii  und  dem  interstitiellen  lUude- 
gewebe  die  Elauptmiäfle  des  Orpsnes.  An  «ufgeloclterten  Stellen  der  Adventltia  der  Ar- 
terien kommen  Infiltrationen  von  lymphzellenarttgeu  Elementen  vor. 

ürüßerus  Interesse,  als  die  Structur  des  Organs  begründen  kann,  empfingt  dasselbe 
dnrch  die  Vergleichung.  Gleiche  Knötchen  (*rwei«en  sich  nämlich  bei  geschwänzten 
SSugetbieren  als  Umbildungen  der  Kami  spinales  der  Ciudalartarie  an  Jener  ätreeke  des 
Sobwanzes,  welche  keinen  RflckgratcAnal  mehr  führt.  Danaeh  stehen  sie  mit  der  Kück- 
bUdung  des  Schwanzes,  Tornetimltch  des  caudalen  Abschnittes  des  Rückenmarks  im  Zu- 
sammenhang, and  auch  beim  Menschen  vird  das  Organ  in  dieser  Weise  gedentel  wer- 
den dOrfen. 

[Art  iliaca  comtnanis* 

§  3oy. 

Di«  Art.  iliaea  comm  im ts  verläuft  von  ihrem  Ursprung  an  HcbrÄg  zur 
Seite  aber  den  Körper  des  :>.  Lunibalwirbels  uud  gegeo  den  Eingang  der  kleinen 
Betkenböble.  Dann  spaltet  sio  sich  in  der  Nähe  der  Ileo-sacr&l-VerbindnDg,  dem 
M.  psoas  angelagort,  in  zwei  ungleich  starke  Aste:  die  stÄrkere  Uincn  externa 
und  die  schwächei'c  Iliaea  interna  oder  llypogastrica.  Ana  dem  Stamme  der 
Iliaea  communis  gehen  keine  nennenswerten  Zweige  ab.  Zu  den  großen  gleich- 
namigen Venen  verhält  er  sich  so,  dass  die  rechte  Art.  iüaca  communis  das  obere 
Ende  der  tinkeu  Vena  iliuca  commuuis  kreuzt,  anfangs  medial  von  ihr  liegt,  dann 
vor  sie  tritt  uud  sich  dann  lateral  von  der  rechten  Vena  iliaea  lagert.  Die  linke 
Arteria  iliaea  communis  dagegen  verläuft  oberhalb  der  gleichnamigen  Vene, 
welcher  eine  tiefere  Lage  zukommt. 

Von  der  Theilungästelle  an  nehmen  die  beiden  Arterleuäste  ihre  Lage  zu 
den  gleichnamigen  Venen  derart,  dass  die  Art.  iliaea  externa  lateral  von  der  Vene 
ZD  tiegen  kommt,  während  die  iliaea  interna  vor  der  bcztlglichcn  Vene  in^s  kleine 
Becken  hinabsteigt.  Die  Art.  iliaea  ext.  dextra  kreuzt  die  Vena  iliaea  communis 
dextra  dann,  wenn  dies  nicht  schon  von  der  Art.  iliaea  commutiia  gcächehcn  ist, 
während  die  Art.  iliaea  interna  siuistni  entweder  die  V.  iliaea  communis  sinistra 

die  Vena  iliaea  externa  sinistra  kreuzt  ivergl.  Fig.  526}. 


Art.  ilioca  interna  (bjpogostrica!. 

Diese  Arteric  hat  ihr  Verbreitangsgebiet  an  der  Wand  des  Beckens  und  an 
den  Organen  der  kleinen  Beckenhohle.    Sie  ist  schwächer  als  die  Iliaea  externa, 
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tritt  medial  vom  M.  psoag,.  an  der  lleo-sacral-Verbindnng  in  s  kleine  Beckeo 
herab,  wo  sie  sieb  bald  in  ihre  Endäste  auflöst.  In  der  letzten  Fötalperiode  er- 
scheint sie  als  eine  Fortsetzang  dos  Stammes  der  Iliaca  communis,  der  in  die 
Nabolarterio  tibergeht  (vergl.  II.  8.  202).  Ihre  Äste  entspringen  in  verschie- 
dener Combination  und  lassen  sicli  in  solche  theilen,  welche  die  Wandungen  der 
Beckenhöhle  versorgen,  innerhalb  oder  außerhalb  derselben  sich  verzweigen,  nnd 
in  solche,  deren  Verzwoignngsgebiet  an  den  Orf^anen  diT  HeckenhÜhle  liegt 

Diese  Äste  sind  hftu£g  zu  zwei  größeren  Stämmen  verbunden. 

a.  Bami parietales.  Zu  den  Wandungen  des  Beckens  verlaufen: 

1.  Art.  ileo-lurabali»  (Fig.  510).  Ist  meist  der  erste  Ast  der  Art.  hypo- 
gastrica,  der  sich  hinter  dem  M.  pÄom  aufwärts  begicbt,  gegen  die  Seite  des  letz- 
ten Lendenwirbels. 

£r  verzweigt  sich  hier  in  einen  ßamus  lumbalia  {U,  ascenden«),  der 

xnm  letzten  Foramen  intervortobralo  einen  Hamns  spinal!»  CDtscudet  und 
fernerhin  hinter  dem  Psoas  sich  Yertheilt;  dann  in  einen  Ramui«  iliacns 
(irausversalis:,  welcher  quer  hinter  dorn  Psons  in  lateraler  Richtung  ver- 
läuft und  im  H.  iliacus  internus  theUa  oberääcblich,  thcils  in  der  'IMefe  sein 
Kndc  findet  Er  anastomosirt  mit  der  Art*  eircumfie^a  ileum  interna  (aus  der 
Art.  iliaca  externa}. 

Die  Art.  ileo-lumbalis  wird  zuweilen  durch  mehrere  aus  der  Hypog&strica 
entspringende  Zweige  vertreten.  Ihr  lumbales  Gebiet  kann  auch  durch  eine 
Arteria  lumbalia  versorgt  worden. 

2.  Art.  saoralis  latoralia  (Fig.  510).  Ein  gleichfalls  vom  Stamme  der 
Hypogastrica  entspringendes  kleines  Stämmchen,  verläuft  an  der  Seite  des  Kreuz- 
beins und  verzweigt  sich  nach  den  Foramina  sacralta  anteriora^  auch  zum  AL 
piriformis.  An  die  Foramina  sacralia  wird  je  ein  schwacher  R.  spinalis  abgegeben. 
Häufiger  bestehen  mehrere  (2 — 3)  discrete  Arterien,  welche  theils  aus  demSlamiDe 
theils  ans  verschiedenen  Ästen  der  Hypogastrica  kommen.  Die  unteren  anasto- 
mosiren  mit  der  Art.  haemorrhoidalis  inferior. 

3.  Art.  glutaea  superior  (Fig.  51U].  Sie  ist  meist  der  stärkste  Ast  der 
Hypogastrica,  der  mit  der  Sactalis  und  der  Obturatoria  häufig  von  einem  gemeio- 
sameu  Stämmchen  abgeht.  Die  Arterie  wendet  sich  zum  oberen  Rande  des  ¥ty 
ravH'n  ischiadicum  ma/ns ,  um  hier  Hber  dem  M.  piriformis  die  kleine  Becken- 
höhle  zu  verlassen.  Ausgetreten  gelangt  die  Arterie  unter  den  M.  glutaens  maxi- 
mus,  giebt  diesem  starke  Zweige,  einige  schwache  auch  an  den  M.  piriformis. 
Dann  verläuft  sie  unter  dem  M.  glutaens  medius  weiter  nach  vorne,  wobei  sie  sich 
zwischen  diesem  und  dem  Ursprünge  des  M.  glut.  minimus  femer  vertheilt. 

Auf  ihrem  Verlaufe  iiiiieibalb  des  kleinen  Becken«  durchsetzt  ile  die  erste  Ajiu 
■aor&lii.  An  der  Außenfliohe  des  DarmbeiUB  giebt  sie  diesem  oloe  Emährangttrterle  »b. 
Ein  stlrkerer  Ast  nimmt  in  der  Regel  seinen  Weg  läng«  der  Ursprnngsgreot«  des  IL 
glot.  minimas. 

4.  Art.  glntaea  inferior  (A.  ischiadica)  [Fig.  510).  Verläuft  tiefer  in 
die  kleine  Beckenhöhle  herab  zum  unteren  Rande  des  M.  piriformis,  unter  dem 
sie  dnrch  das  Forawttt  isrhiadiann  majus  ihren  Austritt  ninunt.    Sic  liejrf  dann 
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inedinl  vom  N.  iscbiadicus,  vom  M.  glntaeas  maximnä  bedeckt,  und  vertheilt  aicli 
sowohl  an  diesen  als  auch  an  diu  kleinen  Rollmaskeln  des  Oberscheukela.  an  den 
M.  coc.cygeu:!  und  an  die  tliulüitläche  deä  Kreuzbein»,  uuuli  zu  den  lleugern  und 
zam  Addtictor  magnns. 

Fir.  510. 

A. 


HidCit  camnimita 


Bfig9$trim 


JlHhlmmbnti;$ 


SacratU  UUtrali* 


Olmta$a  tupttitr 
OlHluM  inftrior 

iStdrnda  rommwnim 


■—  r«*^ciiia  t«/*r«Wi 


ObUifototui 


Otulatm  tufiriw 


Obtmutoria 


ßtuUi*9  iNf  «riar 
Fudutda  commutua 


Art.  liypogwtrlc»  nnd  ibro  Vonwelntny.  too  weicher  ia  A  and  ß  rerfcUedena  Ikfand«  dvg«flfUt 
tlnd.    In  Ä  lind  OUh  nni  £ectum  fttowAit«  (iw»dtti  la  M  Äüü  btlde  «ntfsnt. 

Ein  Zvelg  begleitet  den  N.  Ischiadlcus  (Arteria  comei)  und  ist  xaweileo  ■oMholich 
cDtbUet.  —  Bei  Reptilien  und  Vögeln  l»t  diese  Arterie  der  Uauptitninm  fQr  die  Mntere 
Gliedmaße  und  -wird  von  der  Arteria.  sacralis  abgegeben.  r>ie»«n  Ursprung  besitzt  die 
Arterie  auch  noch  bei  Tielen  Säugeihlercn. 
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5.  Art.  ohturatoria  ;Fig.  510^).  Sie  entspringt  entweder  direct  vom 
Stamme  der  Hypogastrica,  oder  mit  der  Art.  glataea  superior  gemeinsam  nnd  be- 
gicbt  sich  nacL  der  Seitenwand  der  kleinen  Beckenhöhle.  Hier  verläuft  sie  schräg 
nach  vorne  tiber  dorn  Ursprung  des  M.  obturator  int.  zum  Canalia  obtnratorinsT 
den  sie  durchsetzt.     Sie  entsendet ' 

a.  Raiiii  iliaci   zum    M.  ilincns  internus.     Diese   anastomosirea   mit   der   lleo- 
lumbalie  oder  der  CircumtioKa  lleum.    Sie  fehlen  häutig.    Kln 

b.  Kam  ÜB  pnbteus  geht 
Kj.  511.  vor  dem  Eintritte  der  Ar- 
terie in  den  Canal  vor- 
wärts zur  hinteren  Flächo 
des  «SchambuinR,  wu  er  mit 
einem  von  der  A.  epi- 
gafttrica  inferior  kommen- 
den Zweige  anastomosirt 
und  sieh  hinter  der  Sym- 
phyBt;  vertheilt. 

c.  RamuB  anterior,  ver- 
lauft zwischen  dem  Obtu- 
rator  internus  und  externa» 
mcdianwärtä  and  tritt  mit 

'  seinen  Endzwoigon  zu  den 
Uryjirüngen  der  Addiic- 
toreu.  Seine  Ansbitduog 
steht  mit  Zweigen  der  A- 
circnmflexafemoris  interna 
in  altemirendcm  Verhält- 
nia.  Auch  bildet  sie  mit 
diesen  Zweigen  Ann^io- 
moaen. 

d.  Rarans  posterior,  tritt 
nach  hinton  zwischen  dfiu 
Rund  der  Pfanne  de» 
Uüftgetenka  und  dem  'l'u- 
ber  ischii,  versielit  den  U. 
qnadratus  fcmoria  und  die 
Mm.  gemelli  mit  Zweigen 
und  anaatomosirt  mit  der 
Art.  glutaea  inferior  and 
der  Art.  circumtiexu  fem. 
externa.    Er  »endet  eiue 

Arteria      aeetabuli 

durch     den     Pftinnonaua- 

schnitt  znr  Fosaa  aeetabuli.  wo  sie  sich  durch  das  Lig.  teres  zum  Kopfe  de4 

Femur   verzweigt.    Die  zum  Relenkkopfe  tn*tendeu  Arterien  sind  öfcon  in 

feine  Zweige  gotheilt. 

Die  durch  den  Ramus  pubicus  der  Ohturatoria  mit  der  Epigastrica  bestebende 
Anastomose  kann  eine  bedeutende  Ausbildung  erlangen ,  so  dasa  der  eigentliche 
8tamm  der  Obtnratoria  zu  einem  unbedeutenden  Astchen  herabsinkt  und  die  Ob- 
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HiDt«i«  A.rt«ri«D  <l«r  HftfU.     Der  Baoch  dea  M.  gluUaas 
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turfttoria  aus  der  Epignstvica  entspringt  (Fig.  510  B).  In  diesem  sehr  häufigen 
Falle  nmgiebt  die  Obturatoria  medial  den  Annulus  fcmoralis  internus  nnd  tritt 
über  das  Schambein  zur  inneren  Mündung  des  Canalis  obturatorius  herab.  Auch 
ein  directer  Ursprung  der  A.  obturatoria  aus  der  A.  iliaca  externa  kommt  vor. 

Aus  der  Anastomose  der  ObturatorU  mit  der  Epigaitrica  kann  steh  aach  eine  Fort- 
setzung dor  ersteren  in  die  letztere  ausbilden,  so  d&ss  dann,  unter  Rücltbildung  des 
Eplgastrica- Stamm  es,  diese  Arterie  aas  der  Ilypogastrica  kommt,  von  einem  für  Obtura- 
toria und  Epiga3tri(^a  gemeinsamen  Stamme  (selten). 

b.  liami  viscerales.  Zu  den  Organen  des  kleinen  Beckens  begeben  sich: 
G.  Art.  umbilicalis.  Der  beim  Fötus  bis  zur  Geburt  fungirende  Stamm 
der  Nabelarterie  bleibt  nach  der  Geburt  nur  so  weit  wegsam,  als  er  an  Organe 
der  Beckenhöhle  Zweige  absendet.  Die  flbrige  Strecke  obliterirt  und  bildet  einen 
zur  Seite  der  Ifarnblase  omportretenden  Strang,  der,  mit  dem  anderseitigen  con- 
vergirend,  an  der  Hinterfläche  der  vorderen  Bauchwand  als  Ligamentum  vesico- 
umbilicale  laterale  zum  Nabel  tritt. 

An  der  Innenfläche  der  vorderen  BauAiwand  bilden  die  beiderseitigen  Ligg.  vesieo- 
umbilicalin  latercUia  vom  Bauchfell  Qberkleideto  Vorsprünge,  die  gegen  den  Nabel  zu  ver- 
schwinden. Zwischen  ihnen  zieht  median  das  Lig.  veaico'Umbilicale  medium  empor  und 
trennt  zwei  durch  Jene  Vorsprunge  der  Ligg.  lateralla  seitlich  abgegrenzte  Vertiefungen. 
Lateral  von  den  Ligg.  lateralla  besteht  wieder  je  eine  Vertiefung,  die  mediale  Leisten- 
grube {Fovea  inguinalis  medialh),  deren  früher  (I.  S.  404)  Erwähnung  geschah. 

Die  persistirende  Strecke  der  Arterie,  von  der  jener  Strang  sich  fortsetzt,  ist 
meist  ganz  kurz  und  nach  Maßgabe  der  Äste  auch  an  Kaliber  reducirt.  Aus  ihr 
gehen  Aste  zur  Harnblase,  einer  auch  zum  Vas  defercns. 

Artt.  vesicalea.  Mehrere  kleine  Arterien,  die  zur  Seite  der  Harnblase 
treten  und  beim  Manne  auch  noch  Zweige  zur  Prostata,  zu  den  SamenblÜa- 
chen  und  zum  Vas  deferena  abgeben.  An  der  Hla.so  vorlaufen  sie  vielfach 
ge-^tchllingolt  und  auastomosiren  unter  einander.  Zuweilen  ist  eine  obere  und 
eine  untere  Blaaenarterie  getrennten  Ursprungs,  und  nur  eine  davon  kommt 
aus  dem  Stamme  der  Umbilicalis.  Ein  Ast  der  Vesicalia  inferior  ist  nicht 
selten  ziemlich  selbständig. 

A.  deferentialis,  verläuft  zum  Vas  deferens  und  spaltet  sich  da  in  einen 
auf-  und  einen  absteigenden  Zweig,  von  denen  der  letztere  zur  Ampulle  des 
Vaa  deferens  und  zum  Samenbläschen  gelangt,  während  der  aufsteigende  das 
Vas  deferens  zum  Hoden  begleitet  und  dort  mit  seinen  Zweigen  mit  jenen 
der  Sperraatiea  interna  anastomoairt. 

7.  Art.  uterina.  Entspringt  in  der  Nähe  der  Nabelarterie  und  wird  auch 
zuweilen  von  ihr  abgegeben.  Sie  verläuft  abw^ärts  und  medial  gegen  die  Cervix 
uteri,  an  der  sie  innerhalb  des  breiten  Mutterbandes  eniportritt,  von  da  verzweigt 
sie  sich  am  L'terus  und  mit  einem  Harn,  descendens  (K.  vaginalis)  auch  an  dem 
oberen  Theil  der  Scheide.  Sie  geht  mit  mehreren  benachbarten  Arterien  (A. 
spermat.  int.,  vesicalis.  baemorrhoidal.  med.)  Anastomosen  ein.  Ihr  Ursprung  ist 
zuweilen  mit  einem  der  anderen  Äste  der  H ypogastrica ,  so  mit  der  Haemorrhoi- 
daÜs  media,  oder  auch  mit  der  Obturatoria  aremeinsam.   Im  Verlaufe  an  der  Seite 
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des  Uterns  g-ieht  die  Arterie  sowohl  an  die  vordere  als  auch  au  die  hintere  wsj 
des  Organs  Zweige  ab,  welche  thcJls  oberflüchlich,  theils  iu  der  Wandunic:  vei 
laufen  und  mit  den  audorseittgen  anastomosiren.  Auch  id's  breite  Mutterbi 
yerlaufen  jrcschlilngolto  Zweite.  Unter  diesen  iat  ein  Uamus  ovarii  von  B< 
dentDDg.  welcher  mit  der  Spermatica  interna  anastomosirt.  Ein  Ramus  ttsbani 
tritt  zum  Eileiter. 

Mit  der  S«ltwa.ngertchait  erfährt  die  Arteria  otcrtOA  eine  der  Volumzunahme  Ata 
Utfirua  enuprechende  Zuathme  ihres  KiUberf^,  sovohl  im  Stamm«  «Is  auch  an  den 
Äften,  dio  mit  ihren  Yerzvoigangen  einen  stark  gesch  1  an  gelte  ti  Verlauf  nehmen  und  Hue 
bedeutende  Dlutzofubr  Termltteln. 


S.  Art.  haeiDorrhoidalis  media.  Diese  geht  direct  ans  der  ITypiv 
gastrica.  häufiger  aus  der  Pudenda  communis  hervor  und  hegiebt  sich  medial  utiil 
abwärts  zum  Kectnm,  an  dessen  Ende  sie  sich  verzweigt. 

Mit  den  AitL  vesicalea  und  der  An.  haemorrhoid&Us  supeilor  wie  inferior  bettebeB 
Anastomosen,  and  beim  Manne  giebt  sie  znr  Prosuta,  auch  zu  den  SamenbUscbcn.  b«io 
Weibe  zur  Scheide  Zweige  ab,  die  durch  sokhe  aus  den  Artt.  veslcales  etwUt  Mi> 
kunnen.     Sie  kann  aach  aus  einer  SatraUs^afciraUs  entspringen. 

0.  Art.  pudenda  communis  (Fig.  5105).  Im  Ursprünge  zeigt  sie  große 
Verschiedenheiten,  indem  siti  entweder  vom  Stamme  der  Hypogastrica  oder  von 
einem  der  größeren  Aste  ents])ringt.  Sie  verUiuft  mit  der  A.  glutaea  infcri 
durch  das  Foramen  ischiadicum  mnjus,  uuterlialb  des  Piriformis  zum  Becken 
heraus.  Um  den  Sitzbeinstachcl  herum  begiebt  sie  sich  durch  das  Foramen  ischi» 
dicum  minus  wieder  au  die  seitliche  Wand  der  kleinen  BeckenhOhle  zur  medialen 
Fläche  des  Sitzbeins.  Dabei  umsiieht  sie  die  Fossa  ischio-rectalis  an  deren  late- 
raler Wand,  giebt  zuweilen  dem  M.  obturator  internus  einen  Zweigab  und  Ist 
auf  diesem  Verlaufe  meist  vom  Processus  falciformis  (1.8.  291)  des  Lig.  tuberow- 
sacrum  bedeckt.  Von  da  verläuft  sie  bis  gegen  den  Schambogen,  wo  sie  als  ArL 
penis  {Art.  clitoridis  beim  Weibe)  endet.  Sie  vertheilt  sich  an  den  After,  det 
Damm  und  die  äußeren  Genitalien.   Ihre  Zweige  sind: 

a.  Art.  haemorrhoidalis  inferior  {rMerna\  Geht  nach  dem  Durchtrit 
der  Pudenda  durch  due  Foramen  ischiadicum  minus  ab  und  begiebt  sich  ditr< 
die  Fussa  ischio-rectalls  medial  zum  Kudc  dos  Rectum,  den  After  wie  seil 
Muskeln  mit  Zweigeu  veraorgond.  Zuweilen  ist  sie  durch  2 — 3  kleinere  A 
terien  ersetzt. 

b.  Art.  perinnci  [A.  transcersa  perttiaft).  Sie  verläuft  zuweilen  oberflächlich 
Über  den  ^f.  tranaeersua  perinati.  Züwcilen  »iirh  tiefer,  medial  zum  Damotf, 
verzweigt  sich  theiU  au  dem  After  und  den  Muskeln  der  äußereu  Genitalieii« 
theils  in  nach  vomo  verlaufende  Arterien,  welche  beim  Manne  als  Artt.  scro- 
tales  posteriores  zu  der  hinteren  Fläche  des  Scrotnm  sich  begeben, 
als  Artt.  labiales  posteriores  beim  Weibe  in  die  großen  Schamiippeu 
uiogeheu. 

c.  Art.  bulbosa.  Sie  gebt  vor  der  vorigen  zum  Bulbus  corporis  cavemou  ure- 
thrac  des  Mannes  oder  zimi  Bulbus  vestibuli  des  Weibes  Zuweilen  ist  sie 
ein  Ast  der  Art.  perinaoi. 

d.  Art.  penis  beim  Manne,  A.  clitoridis  beim  Weibe.  Sie  ist  beim  Mauot^ 
sUrker  und  spaltet  sich  in  beiden  Geschlechtern  in  zwei  Äste: 
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1.  Art.  profunda  penis  s.  clitoridis,  tritt  an  der  medialen  Seite  des 
Corp.  cav.  penis  s.  clit.  in  dieses  ein  und  verlauft  in  der  Achse  dieses 
Organs  nach  Tome,  sendet  aber  auch  nach  hinten  einen  Zweig  ab.  Sie 
vertheilt  sich  in  den  Balken  des  Schweilkürpers  (vgl.  II.  S.  182  Anm.). 

2.  Art.  dorsalis  penis  s.  clitoridis.  Steigt  zwischen  den  Faser- 
zUgen  des  Lig.  Suspensorium  penis  s.  clit.  empor  und  ISuft,  mit  der 
anderseitigen,  die  unpaare  Vena  dorsalis  zwischen  sich  fassend,  nach 
vorne.  Sie  giobt  Zweige  an  die  Haut  ab  und  bildet  Anastomosen  mit 
der  Profunda,  giebt  dann  vorzüglich  an  die  Eichel  Zweige,  auch  an  die 
Vorhaut.    Auf  diesem  Verlaufe  wird  sie  von  der  Penisfascie  bedeckt. 


Arteria  iliaca  eiterna  (femoralis^ 
§  310. 

Der  aus  der  Theilung  der  Iliaca  communis  entstehende  zweite  Ast  verläuft 
medial  vom  Ileo-psoas,  durch  die  Fascia  iliaca  von  ihm  getrennt  nnd  vom  Bauch- 
felle bekleidet ,  zn  der  unterhalb  des  Leistenbandes  befindlichen  Lacuna  vaso- 
ntm  {l.  S.  451)  herab.  Diese  durchsetzend,  liegt  die  Arterie  lateral  von  der 
Vena  femoralis,  durch  Bindegewebe  mit  ihr  zusammengeschlossen  [Vagina  vaso- 
nun  femoralitan).  Nahe  am  Ursprünge  wird  sie  vom  Ureter  gekreuzt.  Nach 
dem  Durchtritte  unter  dem  Leistenbande  führt  sie  ausschließlich  den  Namen  A. 
femoralis  [vruralts  . 

Bis  zu  dem  Austritte  durch  die  Lacuna  vasorum  gehen  vom  Stamme  der  Iliaca 
externa  nur  zwei  bedeutendere  Äste  ab. 

i.  Art.  epigastrica  inferior.  Entspringt  medial  am  Stamme  und  läuft 
in  dieser  Richtung  zuerst  eine  kurze  Strecke  weit  über  die  Oberschenkelvene  hin- 
weg. Unmittelbar  hinter  dem  Leistenbande  wendet  sie  sich  aufwärts,  bildet  an 
der  hinteren  Wand  des  Leistencanals  die  Plica  epigastrica  (I.  S.  404)  und  gelangt 
an  die  Seite  des  M.  rectus  abdominis.  An  dessen  hinterer  Fläche  emportretend, 
verzweigt  sie  sich  in  der  Bauchwand  bis  tlber  den  Nabel  und  anastomosirt  daselbst 
mit  Endzweigen  der  -4.  epigastrica  superior  (aus  der  A.  mammaria  interna)  und 
Bauch wand-Ä steil  der  Intercostal-  und  Lumbalarterien. 

Am  Hcctiis  wird  sie  von  der  I'ascia  transversa  und  dem  Bauchfell  bedeckt  Durch 
die  Plica  epigastrica,  in  der  sie  verläuft,  scheidet  feie  die  beiden  Foveae  inguinales  und 
gewinnt  Beziehnngon  zu  Leistenhernien,  indem  sie  bei  äußeren  Leistenhernien  medial, 
bei  inneren  lateral  von  diesen  liegt. 

Außer  den  Ästen  in  die  Bauchwand  giebt  sie  noch  folgende  ab: 

:i.  Jiamus  puhirus.  Entspringt  an  der  Umbiegestelle  der  horizontalen  Anfangs- 
strecke in  den  aufwärts  gerichteten  Verlauf,  tritt  hinter  dem  Gimbernat'schen 
Bande  medial  zur  inneren  FlUcho  der  Schambein-Symphyse  und  giebt  hinter 
jrncni  Bande  eincu  Zweig  zum  Ramus  pubicus  der  Art.  obturatoria  ab.  Die 
Ausbildung  dieser  Anastomose  lässt  letztere  Arterie  von  der  Epigastrica  ent- 
springen II.  S.  276  ,  vergl.  Fig.  5105.  Der  Kamns  pubicus  geht  selten  direct 
aus  der  Art.  iliaca  externa  hervor  uud  giebt  dann  Anlass  zu  einem  directen 
Urspranjj:e  der  Obturatoria  aus  dieser  Arterie. 
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Art.  npi*nnaticit  extcrtut.  Entsteht  am  Annultis  !n^iinalis  Internus,  dtirch  dfn 
sie  in  deu  Leistcncaiiul  tritt.  Sie  Tjeglciti't  Licr  beim  Manne  den  3aiuen»tniD^'. 
verzweigt  »ich  an  die  llilllen  des  Eloduns,  giebt  dem  M.  creumater  einen  Xti 
lind  nn.ifltomoairt  flowuhl  mit  der  A.  spermaticA  interna  aU  auch  mit  der  A 
pudundtt  oxtoma.  Beim  Weibe  VL'rlHaft  sie  mit  dem  runden  Matterbande 
giebt  diuaem  Zweige  und  endet  am  Sclmmberg  und  in  den  Labia  majorft. 


2.  All.  circttmflexa  ileum.    Tritt  hinter  dem  Leislcnbande  lateral  vüid 
Stamme  ab  und  lÄuft  gegen  die  Spina  ossis  ilei  ant.  supe-rior,  von  der  Fascia  iÜnra 
nnd  dem  Banchfelle  bedeckt.    Nahe  am  Ursprünge  giebt  biq  Zweige  zum  Iliac 
internus,  auub  zur  vorderen  Bancbwand ,  dann  zu  den  außen  am  Ünrmbein  cnl 
springenden  Muskeln,   und  setzt  sieb  in  Zweige  zur  seitlichen  Baucbwaud  fort 
Ein  Ast  lUuft  lLüuti<r  llingd  der  Crista  ossis  ilei  und  anastomogirt  mit  dem  R.  iliac 
der  Ileo-lumbalis,  oder  es  bestehen  solche  Anastomosen  auf  der  Fossa  lliaca  unter- 
halb des  Muskels. 

Der  L'rBpruti^  dor  Artorio  Ue^  meist  etwos  tiefer  als  jener  der  Eplgutrica. 
besteht  für  befrie  ein  gemeinsame»  Stimmrhen,  oder  es  kommen  (seltener)  zwei 
entspringende    Cinumllexac    vor,    wozu    die    häufigen   Fille    einer    frühen   Thciltmg  dd' 
Stammes  In  zwei  lange,  mit  einander  Tcrlaufende  Äste  Übergangs  form  ort  abgeben. 
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Arterin  femoralis  (cruralis;. 
§  311. 

In  der  Fortsetzung  der  Art.  iliaea  ext.  verliLuft  der  Stamm  dieser  Arterir 
zur  UntergliednitiÜL',  au  -welche  seine  Astesich  verzweigen.  Die  Arterie  tritt  aos 
der  Liacuua  vasoruiii  in  die  Fossa  ileo-pectinoa  zur  Vorderseite  des  Oberschonkeb, 
behHlt  liier  die  SchenkcUene  an  ihrer  medialen  Seite  und  wird  weiter  herab  vom 
Sartorius  bedeckt,  während  sie  zwischen  den  Adductorco  und  dem  Vastus  medialii 
gelagert  lU.  Der  die  Arterie  aurnehmende  Raum  ist  der  llunter*9chis  Canal  (vgl 
I.  8.  450).  dessen  distales  Ende  mit  dor  Lllcke  in  der  Endschne  des  Adductd 
magnus  KiisammenfilUt.  wobei  die  apoueurotische  Decke  jenesCanals  dem  medialen 
Zipfel  der  Kndschne  sich  aD»chließt.  Dnrch  jene  Lücke  im  Adductor  magniu 
verlüuft  die  Arterie  zur  Hinterseite  des  ObersehenkeU.  und  zwar  in  die  Kniekehle, 
die  sie  als  Art.  popltlcu  durchsetzt.  So  gelangt  sie  zum  Unterschenkel,  an  den 
sie.  in  die  Ati.  ttbialis  utiticu  und  posticu  sich  tlieilend.  ihr  Ende  erreicht.  Die»e 
End-Äste  verzweigen  sich  an  Unterschenkel  und  Fuß. 


■1 


Itelm  Kintrittc  In  die  yossa  lUo-pcdinta  wird  die  Art.  fciuoralit  vom  obernäcbHcli>n 
lllattc  der  Faaeia  lata  bedeckt,  deren  Au&schnitt  die  Fossa  ovalis  begrenzt  nnd  xnm  Unrct^ 
lasse  der  Vena  saphena  dient.  Er  liegt  über  der  Vena  femoralis  medial  von  der  Anert». 
Lateral  von  der  Arterie  verUut't  dor  N.  femoralis. 

Die  Lage  der  Art.  femoralis  an  der  1aterali-n  Seite  der  Vene  bildet  scheinbar  «Ine 
Ausnahme  von  der  Regel  des  geschützteren  Vi^rlaufd  der  Arterienbahn,  de.'^halb  seiiein- 
bar,  well  die  Arterie,  obwohl  weiter  nach  außen  liegend,  doch  von  der  derben  FmcU 
lata  gedeckt  wird,  während  die  Lage  dor  Vena  der  Fossa  ovalla  zugewendet  ist. 

Beim  Klntritte  In  den  Hanter'schen  Canal  tritt  die  Vene  hinter  die  Arterie. 
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ihbarschaft.  Andere  Arterien, 
el  aimehulicher  aU  die  orsteren. 
ilagon  tiefer  gelegene  Bahnen  ein 
m  Terthoilen  sich  zwischen  den 
uskeln  des  <  IberdcbeuktU.  eine 
rterie  tritt  vom  Kode  der  Ai-teria 
moraliä  zum  Kniegolnnk.  Die  Ar- 
rien  der  ersten  (Jruppe  werden 
irch  ihren  VerlAuf  in  einer  opera- 
F*en  Eingrriffen  jius;2:e3etzten  Kör- 
irregion,  ungeuchtet  ihrer  Klein- 
lit  bedeutsam.  Sie  entspriDgeu 
m  vorderen  Umfange  der  Art. 
moralia,  durchsetzen  meist  das  die 
fo-pectinea  bedeckende  obcrttäch- 
he  Blatt  der  Fascia  Uta.  oder 
)ten  durch   die  Fosäa  ovalis  ans 


id  divergiren  nach  verschiedeuen 
chtungeD.  Zuweilen  entspringen 
lige  derselben  von  einem  go- 
stnsamBn  Slämmcheu  oder  die 
le  und  die  andere  fohlt.  Fol- 
ade  sind  anzuführen  ; 

Art.  cpif^aatrica  super- 
ficialis (»ubcutanea  afidomtnia). 
Diese  verlUuft  über  da»*  Leisten- 
bind  zur  vorderen  Bauclnvaud 
empor,  nachdem  sie  hjiufi;: 
einigen  Glundulao  itiguinalcä 
Zweige  abgegeben.  Sie  ver- 
theilt  sieb  in  der  obcrtiäch- 
lichen  B&uchfoscio  und  der 
Haut  der  UntorhauchgcgCDd 
bis  zum  Nabel. 

Art  circiimflexa  ileam 
externa  {nitptrßciali») .  Sie 
tritt  IHogB  dea  Lelatonbandeä 
lateral  zur  Spina  ilei  anterior 
»uperior  empor  und  endet  hier 

in  der  liaut  und  Kuscie,  zuweilen  auch  in  den  benachbarten  MuskelnrsprUngeii. 
äie  ifit  nicht  selten  ein  Ast  der  vorigen  Arterie. 


Arteri«D   das  Clb«ricli«Dk«l«.     Vom  Bauofae  du 
U.  nrioriu«  iit  •to«  Slrvck«  a,bg<*lr»ff«a. 
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;i.  Artt.  pudctKlao  extcrnae.  Mehrere  (2—1)  kteinc  luedial  verUnfei 
Arterien,  welche  zum  Inte^umente  iler  äui^eren  GeschlechtsorgtiDC  sich  v( 
theilen:  beim  Manne  zur  Wurzel  des  Penis  und  zum  llodensftck  (Artt.  scrt 
tales  anteriorea).  beim  Weibe  zu  deu  großen  SühHoilippeii  CArtt.  Ubis] 
les  unt.).  Sie  iinaj^tumosiren  mit  Zweigen  der  Art.  pndenda  cotouiai 
sowie  mit  der  Art.  spermatica  externa. 

Kino  der  Artt.  pndendae  extcrnae  nimmt  gewöhnlich  ihren  Weg  Tor 
Venu  femoralis,  oineaudcie  hiutcr  derselben,  anf  dem  M.  pectincus  und  durcl* 
bricht  dann  das  diesen  Muskel  bedeckende  Fascienblatt.  Aach  LymphdrtiMD 
erhalten  Zwei>re  von  ihnen. 

4.  Artt.   inguinales.     Eine  Anzahl  (3—4)  kleiner' Arterien  begiebt  sich  vtn 
ihrem  Ursprünge  au?  der  A.  lemoralis  direct  zu  den  oberflächliclieu  Lrmpli- 
driisen  der  Leistengegend,   au  denen  sie  sich  verzweigen.    Sie  durchset 
dabei  meist  die  Fascia  lata.     Dass  sie  auch  von  den  anderen  Arterien 
springen  kömieu,  ist  bei  diesen  erwUhnt-  —  Die  Arterien  der  tiefen  Leisu 
drüseu  entspringen  gleichfalls   zum  Theile  aua    der  Femomlis,   zum  Tl)«i] 
werden  sie  von  anderen  Asten  der  Femoralis  abgegeben. 

Die  zweite  Gruppe  von  Ästen  der  A.  femoralia  besteht  großenthcils  ans  anwl 
liehen  Arterien,  welche  so  häufig  zu  einem  gemeinäamen  Stamme  vereinigt  iu 
dass  wir  sie  als  Äste  desselben  betrachten  dGrfen.  £s  ist  die  A.  profouda  feoK 
mit  den  Artcriae  circumflcxac.  Diese  bilden  die  hauptäAchlichsten  Arterien 
Oberschenkels,  äo  dads  der  Stamm  der  Femonüi»  wesentlich  zur  Fortüetzuot; 
die  Poplitea  und  damit  ffir  den  Unteräcbenkel  bestimmt  ist. 

5.  Art.  profunda  fomoris  (Fig.  r>n].  Diese  Arterie  ist  bei  Ahj 
Artt.  circumflexae  von  nahezu  gleichem  Kaliber  mit  der  weiter  verh 
Strecke  der  Femoralis ,  so  dass  sie  weniger  aus  einer  Astbildung  aU  ans 
Theilung  der  Femoralis  in  zwei  gleich  starke  Stumme  hervorgegangen  erscJ 
An  ihrem  2 — 5  cm  von  dem  Austritte  der  Art.  femoralis  unterhalb  des  Lei 
baudes  entfernten  Ursprünge  liegt  sie  hinter  der  Femoralis.  Indem  sie  sich 
dieser  allmjihlich  entfernt,  nimmt  sie  eine  mehr  laterale  aber  tiefere  Lage  ein, 
auf  der  Insertion  dos  Pectineus,  des  Adductor  brevis  und  lougus  nahe  dem  Fenil 
herab.  Dabei  wird  sie  lateral  erst  vom  Ende  des  Ileo-paoas,  dann  vom  Vaiai 
internus  begrenzt.  Durch  Abgabe  größerer  Asto  verliert  sie  rasch  an  Umfang 
endet,  den  Adductor  magnus  durchbührend,  in  deu  Beugerouskeln. 

Die  jVbgangeBtollo  der  Profaoda  fumoris   von   der  A.  fcmoralii>  Ut  sehr  t( 
am  Utertlen,  medialen    oder  hinteren  Umfuij^e   der  FemotsUs.  —  Ulst&l  nUivTt 
der  Lines  »pera   femorie,    wobei   sie    dann    gleicbralla   von  tehnlgcm  Uindegewtl 
brückt  ist.     Bczagllch   der  Lage  d«r  Arterie   fl.  den  L  S.  lAI  dju-gestellten  Qnei 
des  Oberschenktils. 

a.  Artt.  circumflexae  femoris.   Sie  entspringen  entweder  vom  Aofi 
der  Profunda  oder  eine  davon,  oder  auch  beide  direct  aus  der  Art.  femoralis. 
umgreifen  das  proximale  Ende  des  Fcmor   und  vorzweigen  sich  zwischen 
Muskeln  des  Oberschenkols.    Je  nach  dem  Ursprünge  sind  es  sehr  von  einao^ 
verschiedene  Arterien,  die  sich  als  Circumflexae  darstellen. - 

1.  Art.  circnmflexa  fem.  externa  jateratis)  ist  stärker  als  die 
entspringt  auch  meist  etwas  tiefer  als  jene.    Sie  vorläuft  Aber  das 
Ueü-pfloas,  Tom  Kectus  femoris  bedeckt,  lateralwärta  und  sendet  einoa 
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Kamua  ascendens  zum  Ilco-psoas  und  um  den  Hals  des  Femur 
herum,  wo  or  sich  unter  den  benachbarten  äufieren  Hüftmuskeln  (Ten- 
sor fasciüc  latac,  Glut  medius  und  minimus)  yertbeilt  In  der  Nähe 
des  Hüftgelenkes,  dessen  Kapsel  von  ihm  versorgt  wird,  anastomosirt 
er  mit  der  Circumflexa  femoris  interna.    Der  stärkere 

Ramus  descendens  tritt  nach  Abgabe  von  Zweigen  in  den  Vastus 
extemus,  läuft  an  diesem  wie  an  dem  Vastus  medius  sich  verzweigend 
weit  am  Oberschenkel  herab  nnd  anastomosirt  in  der  HUho  des  Knie- 
gelenkes mit  Ästen  der  Poplitea. 

Beide  Äste   können   auch  getrennt  entspringen,   der  eine  oder  der 
andere  aus  der  Fcmoralis. 
2.  Art.  circumflexa  fomoris  interna  [medialis].     Entspringt  ander  me- 
dialen Seite  der  Profunda,  in  der  Kegel  hoher  als  die  vorige,  giebt  Zweige 
zum  l*ectineus,  Adductor  longus,  brevis  und  Oracilis.  senkt  sich  dann  zwischen 
Pectineus  und  Ileo-psoas  in  die  Tiefe.     Über  den  Trochanter  minor  verläuft 
sie  zur  hinteren  Seite  des  Collum  femoris,  nnterhalb  des  Obturator  extemus. 
Sie  verzweigt  sich  in  der  Fossa  trochanterica  theils  an  die  Kapsel  des  Hüft- 
gelenkes theils  au  die  liollmuskeln.    Dabei  anastomosirt  sie  mit  der  Circum- 
flexa f.  externa,  sowie  mit  der  Obturatoria  und  der  Glutaea  inferior. 
Von  den  ans  dun  Arteriae  oltcumflexae  femoiis  In  die  Mm.  vasti  ahgegebcnen  Ästen 
gelangen  einzelne  innerhalb  der  Maskelbäucbe   bis   zur  Patella  und  setzen  sich  mit  i\em 
Bete  patellare  in  Verbindung. 

b.  Artt.  perforautes  sind  Äste  der  Art.  profunda  femoria,  welche  meist 
nahe  an  der  Linea  aspera  die  Insertionsatello  der  Adductoren  durchbohren,  um 
zur  Hinterseito  des  Oberschenkels  zu  gelangen.  liier  verzweigen  sie  sich  au  den 
Beugemuskeln  und  anustomosiren  mit  Ästen  der  Poplitea.  Ihre  Anzahl  ist  ver- 
schieden, in  der  Hegel  sind  drei  unterscheid  bar. 

1.  A.  perforans  prima,  meist  der  stärkste  Ast,  tritt  zwischen  der  Insertion 
des  Pectineus  und  des  Adductor  brevis,  diesen  wie  den  Adductor  magnus 
durchbohrend  nach  hinten,  giebt  dann  einen  Ast  zu  der  Insertion  des  Glutaeus 
maximus  (Anastomose  mit  der  Art.  glutaea  inf.  und  den  Circumtiexao],  end- 
lich einen  starken  Ast  zu  den  Beugemuskeln  (Fig.  511  und  einen  Zweig  zum 
oberen  Emährungaloche  des  Femur. 

2.  A.  perforans  secunda.  Sie  gelangt  in  der  Kegel  an  der  Insertion  des 
Adductor  brevis,  oder  zwischen  dieser  und  jener  des  A.  longus,  und  dann 
häufig  mit  der  folgenden  gemeinsam  zum  Durchsetzen  dos  Adductor  magnus 
und  vertheilt  sich  schließlich  wieder  in  den  Beugern. 

3.  A.  perforans  tertia  ist  Fortsetzung  und  Endo  der  A.  profunda  und  tritt 
Über  dem  Adductor  longus  oder  unter  ihm  nach  hinten.  Sie  giebt  die  untere 
Art.  nutritia  femoris  {A.  nutr.  magna)  ab,  dann  auch  Zweige  zum  Add.  mag- 
nus, sowie  an  den  kurzen  Kopf  des  Biccps  femoris. 

6.  Rami  niusculares.  Gehen  in  größerer  Anzahl  vom  Stamme  der  A. 
femoralis  zum  Sartorius  und  zu  den  Streckmuskeln. 

7.  Art.  avticulari.s  genu  suprema  {.Inas/omo^ca  wia//«a)  (Fig.  512 
und  513).  Ihr  Ursprung  Hndet  sich  am  Ende  der  Femoralis,  dicht  vor  oder  unter 
deren  Durchtritt  durch  die  Endsehne  dos  Adductor  magnus.  Von  da  verUuft 
diese  Arterie  zum  Kniegelenk  herab  und  vorzweigt  sich  an  dessen  vorderer' und 
medialer  Seite  im  Kete  articulare  geuu.     In  der  Regel  sind  es  5iüW  Arterien, 
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wolrbe  diesen  Verlnutucliineu,  entweder  getrennten  oder  gemeiosamen  Urspnmi 
Im  letzteren  Falle  repritaentirt  die  eine  einen  tiefen  Js^  der  durch  den  V»&t 
modialis  herab  zur  Patella  tritt.  Der  andere,  oberjlaMiche  Ast  (Art.  artt 
(jf'iiH  sKperficiuUs)  verläuft  läugö  der  Addactorachne  zum  medialen  Condyhs 
Femur,  bald  vor,  bald  hinter  jener  Sehne ;  zuweilen  ist  er  wieder  in  zwei 
gespalten.    Ein  Ast  verläuft  nicht  selten  bis  zum  Unterachenkel. 

Der   zum  Vastas    medlalia    verlaufende    Ast   nimmt    zuweilen    «Inen    ^ni  o1 
liehen  Verlaof  oder  gebt  ichon  hober  oben  vom  Stamme  ab  und  «trd  dann  dorch 
Ramns  muicnlaria  vor9:estelU,   der   auf  dem  Vaitu.s   medialie    zur  PatelU    tierabtritl. 
nachdem    der   eine   oder   der   andere  Ast  zur  Ausbildung  gelangt,   geschieht  der   Aat 
an's  Rete  patellare  von  oben  her,  oder  von  der  Seite,  in  manchen  Fällen  sogar  Ton  ml 
her.     In  den  beiden  oben  citlrten  Figuren  sind  zwei  dieser  Fälle  dargestellt. 

Diese  Arterie  stellt  bei  den  Säagethieren  die  Fortsetzung  des  Fcmoralis-SUntmet 
vor,  die  sich  zum  Unterschenkel  beglebt.  Die  Ausbildung  des  Verhaltens  beim  Mensttes 
Ut  als  durch  den  aulfrechton  Gang  erworben  aneusehcu. 


Arteria  poplitea. 
§312. 

• 

Nach  dem  Durchtritt  durch  den  Adductor  magnus  wird  die  Arterie  äo$\ 
schenkeis  als  A.  poplitea  bezeiclmet  (Fig.  514).  Sie  wird  zuerst  vom  Banelw' 
M.  scmimombrauüsus  bedeckt,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  K. 
biceps  femoris  über  das  Planuni  popliteum  herab,  verläuft  in  der  Tiefe  der  Ki 
kehle  tlber  die  hintere  Wand  der  Kapsel  und  kommt  zwischen  beiden  Köpfen 
M.  gastrocnemiuK  in  den  unteren  Üniim  der  Kniekehle  auf  den  M.  poplitens, 
selten  anter  ihn.  Au  desseu  unterem  Hände  erreicht  sie  ihr  Ende,  indem  sie  ai 
Abgabe  der  Art.  ttbialts  anticn  in  die  Art,  tibiafis  posticu  sich  fortsetzt.     lünl 
der  Arterie  nimmt  die  ihr  erst  lateral  angeschlossene  Vene  ihren  Verlauf, 
noch  oberfläclilicher  und  mehr  lateral  liegt  der  N.  tibialis.    Die  Äste  der  Ai 
sind  thcils  für  das  Kniegelenk,   theils  fUr  Muskeln  bestimmt.     Beiderlei  Art« 
sind  zuweilüu  am  Ursprünge  verlmudeu.    Erstere  sind  zwei  obere  und  zwei  unt« 
zu  denen  noch  eine  mittlere  kommt. 

1.  Art.  articulari»  genii  superior  lateralis  [exi.j  geht  vom  proxii 
Abschnitte  der  Poplitea  ab  und  begiebt  »ich  unter  dem  Biceps  femoris  über  d< 
Condj'lus  Intcrall.M  nach   vorne,   Iheils  am  Condj'Ius.  theils  zum  Uote  patcUM 
zweigt.    Sie  anaatoniosirt  vor/JigHch  mit  dem  Riimns  profundus  der  A.  articul 
suprema. 

2.  Art.    articularis  goQU   sup.   mcdialia    [itit.],    Üic   entspringt    wie 
vorige,  verliiut't  in  querer  Richtimg  Über  den  Cundylns  medialis,  dem  Femor  ai 
lagert,  trilt  durch  die  EuUachnc  des  Adductor  magnus  und  den  untersten  Urspruni; 
des  Vastns  lufdialia  vorne  um  Condyias  mcdialis  herab  und  ana^tumosirt  mit  dem. 
Ramus  superficialis  der  Art.  artic.  suprcma. 

3.  Art.  articularis  genu  media  [azyffüfi).  Nicht  selten  ist  dteso  mit  eil 
der  boidva  vorigen,  oder  auch  mit  allen  beiden  gemeinsamen  Ursprung«;  sie  bcgii 
sich  vorwärts  zur  Kapsel  des  Kniegelenkes,  die  sie  zwischen  beiden  Coudylrn  Unn 
setzt.  Ihre  Euilverzwcigung  findet  an  den  Kreuzbänderu  und  dem  die  Kntcgclei 
hühlo  von  hinten  hur  einbuchteDden  Gewebe  statt. 


Vom  Arteriensysteme.]  287 

■1.  Art.  articulftris  genu  inferior  lateralis  {ext).  Verläuft  über  den 
Ursprung  des  Muse,  popliteus  lateral,  bedeckt  vom  lateralen  Kopfe  des  Gastro- 
cnemius  und  vom  Ursprünge  der  Soleus,  nnd  begiebt  sich  Über  dem  Köpfchen  der 
Fibula  nacli  vorne  zum  Kniegelenk.     Sie  anastomosirt  mit  der  Rccarrena  tibialis. 

ö.  Art  articularis  genu  inf.  medialis  [int.].  Meist  etwas  tieferen  Ur- 
sprungs nis  die  äußere,  tritt  die  Arterie  unter  dem  medialen  Kopfe  des  Gustro- 
cnemius  um  den  Rand  dos  medialen  Condylus  tibiao.  Vom  medialen  Seitenbande 
und  von  den  Eudsohnen  des  Snrtorius,  Gracilis  und  Semitendinosus  bedeckt  verläuft 
sie  nach  vorne  zum  Rcto  patellae. 

Die  Mnsketäste  der  Poplitea  geben  theils  am  oberen,  theils  am  unteren  Ab- 
scimitte  der  Arterie  ab.  Eratere  sind  unansebnlich  und  verlaufen  theils  zum  Vaatus 
externus,  theils  zu  den  Beugern.    Ansehnlich  dagegen  sind  die; 

6.  Art t.  SU r nies.  Sie  entspringen  von  der  Poplitea,  während  deren  Vorlauf 
zwischen  beiden  Köpfen  des  Gastrocneraius,  entweder  als  zwei  größere  oder  meh- 
rere kleinere  Äste,  welche  eich  nach  dem  Gastrocnemius  vertheilen,  oder  zwischen 
diesem  und  dem  Soleua  ihren  Verlauf  nehmen.  Oberfiächlicho  Zweige  treten  Über 
die  Wade  zur  Verthcilung  in  der  Haut.  Einer  dieser  Zweige  nimmt  zuweilen  seinen 
Weg  mit  dem  Nervus  suralis. 


Kndäste  der  Arteriu  poplitea. 

Arteriae  tibiales. 

§  313. 

Von  den  beiden  aus  der  EndtheUung  der  Art.  poplitea  entstehenden  Arterien 
erscheint  die  A.  tibialis  postica  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  während  die  A. 
tibialis  antica  mehr  als  ein  Ast  sich  darstellt. 

Nicht  ganz  selten  geht  die  Tibialis  anttca  schon  an  der  oberen  Grenze  des  M.  popli- 
teus ab  und  tritt  über  dicBem  Muskel  herab. 

Die  Art.  tibialis  antica  (Fig.  513)  ist  für  die  Vorderseite  des  Unter- 
schenkels und  die  Rückenfläche  des  Fußes  bestimmt.  Sie  begiebt  sich  am  unteren 
Rande  des  Popliteus  nach  vorne  durch  den  Ausschnitt  der  Membrana  interossea 
auf  die  Vorderfläche  der  letzteren ,  wo  sie  sammt  den  Venen  noch  von  sehnigen 
Zügen  jener  Membran  Canalis  fibrosus)  umgeben  ist.  Sie  liegt  anfänglich 
zwischen  Tibialis  anticus  und  Extensor  digitorum  communis  longus,  dann  zwischen 
ersterem  und  Extensor  ballucis  longus.  In  dieser  Lage  tritt  sie  allmählich  auf  die 
Vorderflächedes  distalen  Endes  der  Tibia,  wo  sie  zwischen  den  Sehnen  des  Tibia- 
lis anticus  und  des  Extensor  ballucis  liegt  und  über  dem  Sprunggelenk  als  Art. 
dorsaüs  pedis  zum  FuCrflcken  sich  fortsetzt.   Auf  ihrem  Wege  giebt  sie  ab: 

I.  Art.  recurrens  tibialis.  Entsteht  gleich  nach  dem  Durchtritte  der  Tibialis 
antica  durch  das  Zwisehenknochenband;  verlauft  durch  den  Ursprung  des  M, 
tihiaÜH  ant.  aufwärts  zum  Ligamentum  patellae  und  von  da  in  das  Gelenk- 
netz. Ein  Zweig  begiebt  sich  zum  Condylus  lateralis  tibiao  und  zum  Capitulum 
filiulae. 

-.  Rami  musculares  begeben  sich  in  größerer  Zahl  zu  den  Muskeln,  zwischen 
deuen  die  Arterie  verläuft. 
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SecliBter  AbachnUt. 


'.i.  Rauii   lUHlleolares  antüriorcB    uotspriut^t^n  nahe   am  Ende  der 
und  vurlauffu  zu  dou  Knöcheln  in  dns  Rete  lUAlloolarc. 

tt.  Art  maUeol.  ant.  lateralis  löxterna)  lauft  unter  den  Sehnen 
Ext.  hallnelfi  und  Kxt-  digit.  coinmuntä  zum  äußeren  Knöchel, 
anastomusirt  mit  einem  Kndzweige  der  Art.  peronea  nm  disuleu  £n( 
der  Membran»  intoroäsca  und  steht  liezUglicU  der  Aasbildung  mit  die»« 
in  einem  alti'rnirenden  Verhältnisse. 
b.  Art.  mallool.  &ut.  medialis  (interna;  entspringt  meist  etwas  tie( 
als  die  vorige  und  verläuft  unter  der  Sehne  des  Tibiulis  auticus  zt 
inneren  KnÜchel. 

Art.  dorsalis  pedis.   Am  Sprunggelenke  ans  der  Art.  tibialis  antica  foi 
gesetzt,    verli&uft  sie  unter  den  medialen  Sciienkoln  de»  Kreuzbandes  zwischi 
der  Endaohne  dos  Ext.  ball,  longus  nnd  der  Sehne  des  Ext.  dlg.  communis  lom 
längs  des  FnßrQckens  znm  ersten  Interstitinm  iuteroääeum.    Sie  gelebt  Aste  znm 
Tarsus  ab,  sowie  in  der  Regel  einen  zum  Metatarsus  und  endet,  indem  sie  eju( 
Ast  [A.  digitalis  cotnmunis  düvs,  pvimu]    Über  den    ersten  Zwiecbenknocbei 
räum  za  der  ersten  und  zweiten  Zehe  und  einen   zweiten  meist  stärkeren 
durch  das  genannte  Interstitinm  interoäseum  znr  FußsolUe  sendet. 


lueo^ 
)eihS 


Die  Arterie  des  FuiSrücken»  crapfiingt  nicht  eclton  durch  Ausbildung  der  An»- 
Btomose  am  Ende  der  Art.  tibialis  auticu  mit  der  Art.  perouea  einen  abnormen  Ci 
Sprung,  der  die  Anfangsstrecke  ihres  Verlaufe»  beherrscht.  Während  die  'libialif^ 
antica  dann  zwischen  den  Muskeln  des  Unterschenkels  »ich  vertheilcnd  endet  ood 
nur  mit  einem  unansehnlichen  Zweigt;  zum  FulJrUcken  in  die  normale  Bahn  der  A 
dorsalis  pedis  sich  fortsetzt,  erscheint  letztere  als  die  Fortsetzuug  der  A.  perouc« 
imd  kommt  am  unteren  Ende  des  ZwiscliODkiiocheabandes  zum  Vorschein.  Sie  läuft 
dann  lateral  von  den  Strecksehnen  Kiini  Fiißrilcken  und  krllmnit  sich  im  Bogeo  iß 
die  normal  verlaufende  Endbahn. 

Die  Äste  der  A.  dorsalia  podia  bieten  sehr  zahlreiche  Variationen.  Je  luiefc 
der  Stelle  ihres  Abganges  und  Verlaufes  werden  sie  als  Artt.  tarscae  nnd  .4rt 
metatarsea  bezeichnet,  welche  zusammen  in  ein  Rete  dorsale  pedis  übergehen. 

1.  Art.  tarsea  lateralis  (externa).  Sie  verläuft  in  der  Begel  Über  d( 
Kopf  des  Sprungbeines,  bedeckt  vom  M.  oxtensor  brovis,  lateral  zum  Fußi 
herab  und  verzweigt  sich  im  Bandapparate  und  in  dem  dorsalen  Arterionneti  4< 
Fußes.  Zuweilen  ist  die  Mallcolaris  ant.  lateralis  iu  ihr  Gebiet  fortgesetzt  und  vt 
lUuft  vor  dem  distalen  Tibio-hbular-Gelcuko  zum  lateralen  Faßrande.  Durch  di 
mittels  jener  Mallüolaria  mit  dem  vorderen  Endaste  der  A.  perouea  bestehend 
Anastomose  kaun  die  Tarsea  lateralis  ihren  Ursprung  aus  der  A.  peronea  erhalt 
Kommt  noch  eine  zweite  A.  tarsea  lateralis  vor,  so  vertritt  die  vordere  eine 
metatarsea 

2.  Art.  tarsea  medialis  (interna).  Sie  ist  eine  größere  Arteric,  weh 
hin  und  wieder  durch  mehrere  kleinere  vortreten  wird  und  iu  der  Gegend  des  N) 
viculare  oder  des  Cuneiforme  I  zum  medialen  Fußrande  tritt.  Sie  ergänzt  das  d'X 
aale  Arteriennetz  nach  dieser  Seite.  Beim  Vorhandensein  mehrerer  geht  die  hii 
tersto  über  dem  Kopfe  des  Sprungbeines  ab. 

3.  Art.  metatarsea.  Diese  entspringt  von  der  A.  dor8:ilis  pedis  uabr  «v 
I.  Zwischenknochenraurae  und  verläuft  Über  die  Gasen  de»  2.  nnd  ;t.,  seltener  aurh 
des  4.  Metatareale.    8lo  anastomosirl  mit  einer  Art.  tarsea  hiteralis  und  giubt 
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iiit.  digüalea  eommuntii  dortatt*  ab,  welche  im  2. 
distal  verlaafon.  Sic  L^ndigun  tbcils  mit 
»cbwacbpD  Dorsftläeteo  au  den  «iDitoder  ont- 
frcgengekehrten  Seiten  der  euttprechendeD 
Zellen,  tlieils  bilden  sie  AnUHtomoHfn  mit  den 
Artt  digitalefl  comiuunes  plantares.  Uie  Art. 
motataraea  ist  sehr  häu6g  auf  ein  kurzea 
Stämmcben  reducirt,  welches  sich  in  die  Art. 
dig.  coraiu.  dors.  11  fortsetzt.  I>io  Übrigen 
Artt.  dij^.  comui.  dort«alüs  ont&priDg(*i]  dann 
«II»  einer  Art.  tarsea  lateralis,  lüne  äulche 
Arterie  kann  beim  gänztichcn  Kehlen  der 
Hctatarsea  auch  die  Artt.  dig.  comui.  dors.  II 
beu,  uder  iu  diese  und  eine  Art.  dig. 
comm.  dors.  III,  seltener  auch  noch  in  eine 
IV  sich  theili'U.  wvlcho  Arterien  bei  bedeu- 
tender Ausbildung  mit  den  Arrt.  dig.  cnmm. 
plantares  ain  Kudc  des  betreflendcu  Inter- 
etitium  interossouro  Anaatomoaen  bilden. 

Aas  dem  Ende  der  Art.  dorsalis  pedia 
gellt  hervor  : 

4.  Art.  digitttlis  communis  dor- 
aalia  I.  Sie  verlUuft  im  ersten  Intorstitium 
uach  vorne  und  futsendet  dorsale  .Vste  für 
die  gegen  einander  gekehrten  Suiten  der  1. 
und  2.  Zoho.  Auch  verbindet  sie  sieh  mit 
der  Art.  dig.  comni.  plant.  ],  und  ist  anter 
Ausbildung  jener  Anustomose  häutig  so  an- 
sehnlich, dass  die  plant;iren  Arterien  der  1. 
und  2.  Zehe  von  ihr  entspringen. 

ö.  Kam  US  plantaris  profundus 
(r.  anastomoticus}.  Diese  Arterie  dringt 
zwischen  den  beiden  KUpfen  des  M.  intcr- 
o^soua  doraalis  I  zur  Fußsohle  und  verbindet 
sich  daselbst  mit  dem  Kam.  profundus  der 
Art.  pl.intaris,  wobei  sie  vom  scbriigeu  Kopfe 
dea  Adduetor  hallueia  bedeckt  wird. 


Art.  tibialis  postica  (Fig.  5U). 
Sie  ist  atürker  als  die  vordere  and  bildet  die 
Fortsetzung  der  Toplitea.  Vom  M.  aoleua 
tiberlagert  vorläuft  sie  anf  den  tiefereu 
hinteren  Muskeln  dea  Unterachenkela  in 
etwas  medialer  Kichtung  herab  und  wird 
dabei  von  der  gemeinsamen  Fascic  dieser 
Muskeln  nmschlosaen.  Dann  erlangt  sie 
zwischen  Achillessehue  und  Tibia  eine 
mehr     oborfliLchlicho,     von     außen     zu- 

GscuKAru,  Anat^Die.    -L  AaB,    LI. 


4.  Interfltitiuni  mctatarsnlo 


Fiff.  MS. 


IbWiCMj. 


iVroftM 


MiUkcl.  tHti, 


Tanto  laL 
VoraaUt 

Mgtatarata 

IfigilaU» 
eommufu» 
doraatta 


Vordtro  AjiariflQ  dea  Volar  «che  okels. 

l^ie  äberluanid«  MoikaUtur  ist  our 

in  utnriia»o  gsgebeo. 
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Auf  ihrem  Vcrlnufe  Hegt  die  Arte 
tibUlia  postica  Kuent  dorn  Jf.  tlbUUs 
stious  an  niid  wird  am  mittleren  Drillt 
dea  rnterBvhi'nkels  In  eine  zwt&cben  Jrnctn| 
Muskel  und  dem  Flexoi  dig.  cooiinnDl 
longuH  beflndlirhe  Rinne  aafgenoninicn,  ai 
der  9lo  am  Ro^nno  der  KroDzung  der  Kutl- 
lehnen  jener  Muskeln  tritt.  Sie  liat  ili 
swlsohen  der  Endsehne  des  Fleioi  4i 
comm.  loiiffus  uud  des  Fleior  hallu« 
lonpas  ibre  Lage.  —  Bei  bolier  Endtbellm 
der  Poplitea  kommen  die  Anfanii^fslxeckeS'l 
beider  Artt.  tlbiales  noch  ia  die  KaULcl 
KU  liefen. 


IUdIs»   Art«rien  de«  ünteracbeoknlfl  (ArtorlA 

p«[ilit«a  Qud  Art.  tibinlU    iiustica).     Di«  anti^r 

dfB  WadtabaDcfamoakelD  vorlkofunden  f^trecknu 

sind  li«11cr  dar^ttollt. 


1.  Art.  pKronea    i.Fig.   hi4). 
atärkati^  Ast  der  Tibinlis  postica  gobt 
sebr    Bpiueru    Winkel   vom    SUrnmc   a1 
tueist   in   geringer   Kntfßrnuug   vom   At 
fange  deeftolltea.  und  verlUiifc  ge^en 
Fibula    längd    des    tibnlareu    L'rtfpnii 
des  M.  tib.  posttciift.     Krst  ist  die  jVrteril 
vom  ^olcua   bedeckt,  dann  von   der  6tk\ 
nigen   UrsprungAverbindung    des   TibUf 
pOBticna    und   des  Flexur  biillneie   loii^ 
nnmcbluason,   so  d»S0  Bie  unter  letxtenci 
Munke!  zu  Hegen  scbeint.    Scblioßlicfa  tril 
Bii'  eiuD  kurze  Strecke  uuf  diu  Meiubrai 
iuteroftseu  und  theilt  sieb  in  einen  BsiDi 
anterior  uud  posterior. 

a.  Baml  musculares  gi^hcn  grOl 
leutboils  zum  Flexor  balluc-i:*  longn 
aber  »ach  zum   libiaUs  posticiu. 

b.  Ramufl     nntcrior    (A,    ptrout 
perforang)  (Fig.  514  .   Dieser  verlnui 
über   dL'm   distalen   'l'ibio-Kibub 
Geleuke durch  das Z^^isohonknoch« 
band  nach  vomenudanastotnosin 
der  A.  tualleularisaut.  lateralis,  hu( 
mit  der  Tarsea  lateralis  i».  o1>eu:> 
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c.  Kamua  puaterior  [A,  peronea  deacetuhna)  (Flg.  514  setzt  sich  hinter  dem 
Mallcolus  lateralis  nach  abwärts  fort,  giebt  eincu  Ast  zum  äußeren  Knüchel 
'.Art.  malUnlari»  post.  lateralis)  uud  endet  mit  Verzweigungen  an  der  lateralen 
Flache  dos  Fersenbeines  [Rami  calcanei). 

d.  Ramus  communicans.  Verläuft  vom  Endstücke  der  A.  peronea  oder 
auch  vom  Uamus  posterior  derselben  quer  zur  Art.  tibialis  post.,  mit  der  er 
sich  verbindet.  Bei  hohem  Ursprünge  j^cht  diese  Arterie  meist  nur  zur  hin- 
teren Fläche  der  TIbia  und  verzweigt  sich  daselbst.  —  Die  Entfaltung  jener 
Anastoino:^)'  kann  das  Ende  der  A.  tibialis  postica  mit  der  Plautarartcrie  aus 
der  Peronea  entstellen  lassen.  Diese  ist  dann  die  stärkere  Arterie,  während 
der  Stamm  der  Tibialis  postica  mit  Muskelzweigen  endet  oder  nur  mit  einem 
feinen  Zweite  zu  jener  Arterie  tritt.    Eine 

2.  Art.  nutritia  tibiae  kommt  häufig  aus  einem  den  M.  popliteus  und 
aullere  Muskelu  versorgenden  Zweige,  der  vom  Anfange  der  Art.  tibialis  post  ab- 
gelit.    Auch  von  der  Art.  tibialis  antica  kann  sie  a1>gegel>cn  werden. 

3.  Kami  mnsculares  entspringen  in  größerer  Anzahl  aus  dem  Verlaufe  des 
Stammes  der  Art.  tibialis  postica  und  gehen  zum  Soleus,  Tibialis  posticus  und 
FU'Xor  digit.  comm.  longus. 

4.  Art.  malleolarin  post.  medialis.  Dieses  ist  eine  meist  schwache  zum 
Arterieimetz  dos  medialen  Knöchels  verlaufende  Arterie. 

5.  KamuB  caleaneus  (Fig.  514).  Eine  zuweilen  auch  von  der  A.  plantaris 
<'ntspringende  kleine  Arterie  verbreitet  sich  an  der  medialen  Fläche  dos  Fersen- 
beines und  annstomosirt  mit  den  aus  dem  Kam.  posterior  der  Peronea  entspringen- 
den FerscnbeinUsten.  Ein  zuweilen  sehr  ansehnlicher  Zweig  verbindet  sich  mit 
<iem  vorerwähnten  R.  communican«  der  Peronea  ülicr  dem  Fersenbein  vor  der 
Achille.-*Mehne. 

Art.  plantaris  (externa)  (Fig.  5ir>;.  Diese  Arterie  stellt  in  der  Regel  die 
Fortsetzung  der  Tibialis  postica  zur  Fußsohle  vor.  Sie  verläuft  zuerst  unter  dem 
Abductor  ballucis^  wird  dann  vom  Flexor  djgitorum  brevis  bedeckt  nnd  liegt 
zwischen  diesem  and  dem  plantaren  Kopfe  des  Fle.\or  dig.  lougus.  Ihr  Weg  geht 
gegen  den  lateralen  Rand  der  Fußsohle,  dann  wendet  sie  sich  im  Bogen  {Arcus 
p/antaris]  unter  dem  Flexor  longus  und  dem  schrägen  Kopfe  des  Adductor  hallucis 
medial  zum  ersten  Interstitium  metatarsale,  wo  sie  mit  dem  Ramus  plantaris  prof. 
der  A7-t.  dorsulis  pedis  anastomosirt.  Sie  entsendet  zuerst  an  den  medialen  Fuß- 
rand einen  starken  Zweig  [A.  pluntavis  interna),  dann  giebt  sie  auf  ihrem  Ver- 
laufe zwischen  den  plantaren  Muskeln  diesen  Zweige,  sowie  den  Muskeln  uud  der 
Hunt  des  lateralen  Fußrandes.  Vondiesen  ist  ein  oberflächlicher  Zweig  zuweilen 
ansehnlicher  entfaltet  und  kann  sich  vorne  in  die  plantaren  Arterien  der  5.  Zehe 
und  zur  Kleinzehenseite  der  4.  Zehe  fortsetzen. 

Von  den  Ästen  der  Plantar-Artcrie  ist  der  erste  bedeutendere :  Der 
1.  Ramus  plantaris    medialis  A.  plantaris  interna   (Fig.  515).    Diese 
Arterie  veriäuft  unterhalb  des  Sustentaculmn  tali,  meist  vom  Ursprünge  des  Abductor 
hallucis  bedeckt,    vt)rwärts  und  verzweigt  sich  vorwiegend  am  medialen  Fußrande, 
in  der  Muskulatur  und  in  der  Haut.    Sie  theilt  sich  in  zwei  Zweige: 

a.  Kam.  profundus.  Dieser  begiebt  sich  in  die  Tiefe  der  Fußsohle,  wo  er 
sich  verästelt.  Sein  (iebiet  kann  sicli  nach  vorne  weiter  erstrecken,  wobei 
Anastouiosi'u  mit  anderen  Arterien  vorkommen. 
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Riim  Bnporficial  i  ft.  Dieser  Zweig  bildet  die  ForCaetzitog  doe  Stämincbeoft 
und  vurlHuft  Kwiscben  Abductor  hnllucis  und  der  Endeolme  dea  Ftexor  hall 
longUB    in   distaler   RichtUDg.    wo  er  bis   zum  inedialou  Kaiide  der  Großzehc 

sich  («rfitrecken  kann.  Auch  auf 
den  FuiSrUckeD  sotzou  aich  oiuftelno 
Zweifle  fort 

Ans  der  bogenförmigen  Endstrecke 
der  Arteria  plimt&na  und  deren  Yerblo- 
düng  mit  dem  plantaren  Ende  der  A. 
dorsalis  podis  gehen  hervor: 

2.  Artt.  digitales  commancs 
plantares.  Meist  vier,  den  Zwigcheo- 
iiuocheiiräuinen  entsprechende  Arterien, 
welche  durch  dio  Intcrstitien  mit  den 
dorsalen  anastoino^iren  und  zwischen  den 
^ipfelfUrmigen  Euden  der  Plauiiiraponeu- 
rose  hervortreten-  Sie  theilrn  «ich  dann 
in  je  zwei  Aste,  welche  an  den  einander 
entgegeusebeudcn  RUuderu  je  zweier  Zehen 
nach  vorne  verlaufen  und  die  IMantarHache 
der  Zehen  versorgen.  Ahnlicli  den  volaren 
Artorit'n  der  Finger  liildt-n  sie  an  den 
Liidphalangeu  bogeotormige  Auastoiuoseo. 
Au  der  lindlheilung  der  Artt.  dig.  coiudl 
plantares  triß't  sich  in  der  Kegel  gleich- 
falU  eine  Anastomose  mit  der  entsprechen- 
deu  Art.  dig.  comm.  dorsalis. 

Zwischen  der  Arterienveitheilung 
an  der  Hand  und  jeuer  am  Fuße  besteht 
also  die  Verschiedenheit  ilass  die  Arte- 
rien der  Zeben  von  einem  tief  verlnnfen- 
den  Stamme,  die  der  Finger  größtcntheils 
von  einem  obertlüchüchen  abgehen. 
Üieso«  Verhalten  wird  aus  den  diflereuten 
fnnctioneilen  Bezietiungen  beider  Glied* 
maßen  verständlich.  Dio  in  der  Wölbung 
der  Fußsohle  befindliche  Luge  der  Stamm- 
arterie  für  die  Zehen  entspricht  der  Vei*weudnng  des  Fußes  als  Stütr-  und  Loco- 
motionsorgan  des  Körpers,  wobei  ein  oberflächlicher,  unmittelbar  unter  der 
Plnntarapoiieurose  staltfindender  Verlauf  nicht  bestehen  kann.  Üer  Ursprung 
der  Zehonarterien  hat  sich  so  auf  den  tiefen  Arterienbogen  zurückgezogen.  An- 
deutungen eines  oberfiÄchlichen  Bogens  kommen  jedoch  nicht  selten  vor,  mit 
daraus  entspringenden,  den  Arteriae  digit.  communes  der  Üand  entsprechen' 
den  Zweigen.  Die  an  der  Hand  bestehenden  Anastomosen  zwischen  den  Artt. 
digitales  comrouneis  volares  nnd  den  Artt.  metacarpeao  volares  zeigen  den  Weg 


Artwlen  derFu0aoUe,  Dii  Muakeln  den 
OroDxellflDrBni*!:,  der  Ploxor  digil.  brevis 
und  die  Endulinii  d«a  l'laior  dieit. 
loDgns  Mwie  'ter  Addnctnr  hkllucis  .<<md 
Absein  g«a. 
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an ,  aaf  welchem  die  Transposition  des  Ursprunges  der  erstgenannten  Arterien 
erfolgte. 

Uybti.,  Über  normale  und  abnormale  Verhältnisse  der  Schlagadern  dea  Unterschenkels. 
Deiikschr.  der  math.-  natarw.  Classe  der  K.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Wien.    Bd.  XXIII. 


Vom  Venensjsteme. 

Anlage  der  großen  Venenstftmme. 
§  314. 

Die  Anordnung  der  das  Blut  rückfuhrenden  Bahnen  erscheint  in  iliren 
früheren  Zuständen  ebenso  eigenthümlich  und  von  der  späteren  Form  verschie- 
den ,  wie  es  filv  das  Arteriensystem  gezeigt  ward.  Die  Einrichtung  ist  jedoch 
unabhängig  von  diesem.  Jene  Verhältnisse  sind  für  die  hauptsächlichsten  Punkte 
in  Folgendem  darzustellen.  Zur  Zeit  der  ersten  Anlage  des  Blutgefkßsystems 
treffen  wir  die  Venen  —  ähnlich  wie  die  Arterien  —  vorwiegend  im  Fruchthofe 
entfaltet»  und  zwar  in  jener  Schichte  desselben,  welche  der  Wand  des  Dottersacks 
zngetheilt  wird.  Es  sind  die  Venae  omphalo-mesentericae ,  welche  bereits  oben 
in  ihrer  Verzweigung  beschrieben  wurden  (I.  S.  73).  8ie  führen  zum  venösen 
Ah.schnitte  des  Herzens  und  münden  später  in  einen  auch  die  übrigen  Venen  auf- 
nehmenden 6'//iMS  venosus. 

Mit  der  Sonderung  des  Darmes  vom  Dottersack  werden  die  Venen  des  letz- 
teren reducirt ,  sie  bilden  dann  zwei  nahe  bei  einander  längs  des  Darmes  nach 
vorne  ziehende  Gefäße ,  welche  auch  durch  Anastomosen  sowohl  vor  als  hinter 
dem  Anfang  des  Mitteldarmes  unter  einander  verbunden  sind.  Dem  inzwischen 
weiter  ausgebildeten  Körper,  sowie  der  jetzt  gleichfalls  entstandenen  AUantois 
sind  ebenfalls  Venen  zugetheilt.  Mit  der  Entwickelung  der  Arteriue  umbiücales 
bilden  sich  auch  zwei  Umbilicalvcnen  aus.  Diese  verlaufen  von  der  AUantois  liiiigs 
der  liänder  der  noch  weit  offenen  I.eibeshöhlo  nach  vorne,  um  gleichfalls  in  den 
Sinus  venosus  zu  münden.  Die  Ausbildung  der  AUantois  lässt  die  Venen  bald 
zu  mächtigen  Stilmmchen  sich  gestalten .  während  die  Rückbildung  des  Dotter- 
sacks dessen  Venen  unansehnlicher  werden  lässt. 

Aber  auch  am  embryonalen  Körper  selbst  haben  Venen  sich  ausgebildet. 
Am  Kopfe  sammelt  sich  das  venöse  Blut  jcderseits  in  einem  tlber  den  Kiemen- 
spalten (bei  den  Fischen  über  den  Kiemenbogen;  laufenden  Stamm,  die  primitive 
Vena  jugularis  ;Fig.  ."iI6  .1,  /),  Mit  dem  Herabrücken  des  Herzens  werden 
diese  Venen  länger.  8io  sammeln  vom  Kopfe  das  Blut.  Jede  Jugularvene  nimmt 
eine  von  hinten  kommende  Vene  auf:  die  Vena  cardinalis  {Card},  welche  sich 
längs  des  Körpers  nach  hinten  erstreckt  und  das  Blut  aus  der  Körperwand,  auch 
von  den  Urnieren  sammelt.  Cardinal-  und  Jugularvenen  vereinigen  sich  jcder- 
seits in  ein  kurzes  Querstämmchen .  den  Ductus  Cuvieri  (/>C) ,  welcher  zum 
Sinus  venosus  zieht.    Dieser  nimmt  somit  sämmtliche  Venen  auf.  Die  Anlage  des 
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Flg.  &lfi. 
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Venensyatenja  ist  in  dem  jreÄchilderten  Zustande  sjTnmetriscb  und  die  VeneÄl 
scheiden  sich  in  Körperveucu  und  in  solche,  welche,  wie  die  Yenac  ompliÄlü-j 
moBontericae  und  dio  Nftbelvenen,  von  fötalen  Organen  kommen.     Wührend  dii 

ersteren  ganz  in  das  deHnitire  V^eneDsystem 
übergeben,  dienen  die  letzteren  nor  theil- 
weiäo  zu  dessen  Aufbau.  Aber  an  bcidiin 
Hilden  bedeutende  Veränderungen  »tatt, 
indem  neue  Bahnstrecken  sich  auabilden 
und  andere  veröden  und  damit  verschw'ui- 
den  oder  nur  untergeordnete  Wege  bilden. 
^.    V  ^    m       tnn-d      Diese  Veränderungen    betrachten   wir   Hlf' 

f^  Ji  F     ß~  beiderlei  Abschnitte  gesondert. 

Die    Anordnung     der     im     emhryoaftleo 

KTirper   zaersi  erseheinenden  Slämnie  der  Ju- 

gulu-    und    Cudinftlveuon    kommt    in    fttlett 

weientlicheu  l'unkten  mit   jener  Obcrelo,  wie 

Bie    bei  Fischen    bleibend    sich   da»teUt.     Si« 

irledeibolt  Bieb  von   da  au   in   allen   hüheiea{ 

Abthcilungeii  der  Vertebraten.     Von  Stufe  lo 

Stufe  treten  ümwandluDgen  ein,   die  In  ihren 

einzelnen     .Stadien     wieder    bei     Amphibien, 

8oh«va  dar  AdUbb  dar  KörpenreDAnctlmme.  Heptlllea    uud    veitvrgehend  b«L  S«i)eelhierel|J 

i  d«r  primittre  Zuvt&ad,  Ü  t\u  »p%i»Ttr  mit  .      r>       ■,     .  .    . 

der  AnaUIduug  dei  ootcrea  Höhlreati.  al«  dauernde  iSuitand«  erscUeinen, 


Kirn/ 


%  315. 
Die  Veränderungen  im  Bereiche  der  Venae  omphalo-mesentericae  und  um- 
biUrales  sind  au  die  Kntwickelung  der  Leber  gekntipft.     Die  Venae   omphalo-' 
mesentericae  erfahren  mit  der  Rückbildung  des  Dottersackes  von  diesem  aus  eino^ 
KeduetioD,  so  dass  sie  nur  diuch  jene  Wurzeln  sich  erhalten,  welche  vom  Darm« 
herkommen.    Indem  iiiie  uu  der  LeberanLage  vorbeiziehen,  l{)seu  eie  sieb  in  Ver- 
zweigungen auf ,  weichein  der  Leber  sich  vertheilen.    Jede  V.  ompbalo-mesen-' 
tenca  sendet  beim  Antritte  an  die  Leber  Venae  advehenies  in  diese  ein,   and 
\'enae  revehentes  führen  davon  das  Blut  zum  Sinus  venosus.   Die  Endstrecke  jede] 
der  beiden  V.  omphalo-meäcntericae   ist  also  in  Gefäße  übergegangeu ,   welche 
der   Leber  Blut   zuführen   und    in  andere,   wolcho   dasselbe  wieder    ausleitea. 
Eine  directe  Verbindung  zwiächen  ein-  und  ausleiteudea  Gelten,  die  al:«  Fori 
Setzung  eines  einheitlichen  Stammes  der  Venae  omphalo-mesentericae  angenommci 
wurde,  ist  neuerdings  als  eine  spätere  Oommunicalion  dargestellt  worden  iHtiii]. 
Sie  stellt  den  Ductus   venosus  Arantii  vor.     Durch  die  Ausbildung  einzel 
Strecken  der  Anastomosen,  welche  die  beiden  Omphalo-mesenterial- Venen 
den  Anfang  des  Mittcldarmes  (Duodenum)  bilden,  und  durch  Rückbildung  anderer^ 
kommt  es  zur  Bildung  eines  einheitlichen  Veueustammes ,  welcher  erst  links  um 
jenen  Darmthcil  herum  nach  hinten  zieht  und  dann  an  der  rechten  Seite  desselbi 
herrorkouimt.    Nach  Abgabe  der  Venae  advehentes  setzt  sich  der  Stamm  iu  d( 
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Dactns  Arautü  fort.  DurcL  die  Aa&bildaiig  der  Darmveneo  wird  der  SUmm  der 
Vena  omplmlo-meäenterica  znr  Vetm  porlae. 

Die  beiden  Nabelvenen  erfahren  ebenfalls  UmgeaUltnngen.  Die  rechte  bildet 
sich  lurUck,  während  die  linke  sich  ausbildet.  Sie  hat  Verbindungen  mit  einer 
Vena  advehen»  gewonnen;  und  da  sie  bald  einen  bedeutenden  Venenstamm  vor- 
stellt, orschoinen  die  Venao  hepaticac  advehentes,  welche  erst  ÄBte  der  V.  om- 
phalo-met^enterica  waren,  wie  Aate  der  Nabelvene,  iu  deren  einen  die  zur  l*fort- 
ader  gewordene  V.  omphalo-mcsenterica  sich  einsenkt.  Die  Lebor  empfängt  also 
jetKt  ihr  Blut  grdßtentheilä  aas  der  Vena  nmbilicalia  und  nur  ein  kleiner  Theil 
wird  ihr  durch  die  an  Volum  »urückäteheudo  Pfortadsr  zugeführt.  Dabei  bildet 
der  Ductus  Arantii  die  Fortsetzung  der  Umbilicalvene. 

Der  paarig  angelegte  Apparat  der  Venae  nmbilicales  nnd  omphalo-mesen«- 
tericae  ist  also  in  einen  unpaaren  .i/^/vurä/ Übergegangen  und  die  Yenae  hepaticae 
revehentes  werden  schließlich  mit  dem  Ductus  Arantii  gleichfalls  zu  einem  ge- 
meinsamen Venenstammc  vereinigt. 

Zu  diesem  unpaaren  Veueustamme  bildet  sich  ein  neuer  Zufubrweg  aus.  Er 
beginnt  zwischen  den  beideu  Urnieren  und  ist  anOingUch  ein  schwaches  Qefftß 
;Fig.  516  .'i,  n  ,  welches  »ich  später  durch  .Vsto,  welche  die  Aorta  umgreifen, 
mit  den  beiden  Cardinalvenen  in  Verbindung  setzt.  So  kommt  das  Blut  aus  dem 
hinteren  Ahschnittc  der  Cardinalvenen  in  dieses  auf  geraderem  Wege  zum  Herzen 
fuhrende  üeM,  welche«  jetzt  die  untere  Hohlvene  vorstellt.  Durch  das  vermittels 
der  Verbiuduug  mit  den  CurdiuaWenen  erweiterte  Gebiet  wird  die  untere  Hohlvene 
bald  zu  einem  atiirkeren  Stamm  Fig.  510  Ä.  ri).  Die  im  vorderen  Theile  der 
Urniere  wurzelnden  Abschnitte  der  Cardinalvenen  erfahren  eine  Kückbildung  und 
es  bleibt  von  diesen  Venen  nur  die  vorderste  Strecke  bestehen  [Fig.  5tG  B,  Card), 
welche  Venen  von  der  Körperwand  aufnimmt  und  zum  Ductus  Cuvieri  sich  fort- 
setzt. Der  hintere  Abschnitt  der  Cardinalvenen,  in's  Gebiet  der  unteren  Hohlvene 
bezogen,  hat  sich  auch  iu  die  Beckeuhühlü  fortgesetzt  nnd  nimmt  die  Venen  der 
unteren  Gliedmaße  auf.  Im  Becken  stellt  er  die  Vena  iliaca  interna  (hypogastrica) 
7i)  dar.  Von  den  unteren  Gliedmaßen  kommt  die  Vena  iliaca  externa  [it  c). 
Durch  Ausbildung  der  Anastomosen  zwischen  den  beiderseitigen  Cardinalvenen 
an  deren  hinterem,  vom  vorderen  getrenntem  Abschnitte  ist  das  Gebiet  der  linken 
mit  der  rechten  Curdiualvcne  nicht  nur  in  engerem  Zusammenhange,  sondern 
diese  bildet  auch  den  Hauptjibfuhrweg  für  das  Blut  des  linksseitigen  Gebietes 
und  entfaltet  sich  demgemäß  zu  einem  in  die  untere  Hohlvene  fortgesetzten  Stamm. 
Dann  ist  also  der  hintere  Abschnitt  der  rechten  Cardinalvene  in  die  untere 
Hohlvene  tibergegangen  (HociiSTErrER: .  Die  Nierenvenen  (r)  bezeichnen  die 
Grenze  zwischen  dem  primitiveren,  oberen  Abschnitte  und  dem  socnndären,  aus 
der  rechten  Cardinalvene  entstandenen  unteren  Abschnitte  des  jetzt  einheitlichen 
Stammes  der  Vena  cava  inferior  [cCj, 

Von  der  rechten  Cardinalvene  erhalt  sich  im  kleinen  Becken  der  Anfang  als 
Hypogastrica  und  setzt  sich  durch  die  rechte  Vena  iliaca  communis,  welche  die 
Ven«  iliaca  externa  aufnahm^  zur  unteren  Hohlvene  fort.    Von  der  linken  Cardi- 
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nalventi  besteht  nur  der  Aufaug  (als  V.  hypogastrica)  fort,  wahrend  die  linke 
Voua  iÜac.1  communis  aus  einer  Anastomose  zwischen  beiden  Cardiualvenen  h«- 
Torging. 

Von  dem  der  unteren  HohKene  zugctheilten  Gebiete  des  unteren  AbachnitJcs 
der  Cardiualvenen  hat  sich  aber  ein  Theil  insofern  selbständiger  gestaltet,  als  er 
jederseits  an  der  Wirbelsäule  ein  Langastammehen  bildet  [  Vena  vertebralis  poste- 
rior). Dieses  sammelt  ßlut  aus  der  Leibeswand  und  steht  sowohl  mit  den  in  die 
untere  Hohlvene  mündenden  Lumbalveuen  in  Verbindung.,  als  auch  mit  denVeuar 
iliacae  commnnes  and  den  thoracat  persistirenden  Cardinalvenen.  Hs  stellt  dann 
eine  Vena  lumbalis  ascendens  vor. 


§  31Ü. 

Ijd  Bereiche  des  übrigen  Körpervenensystems  treten  allmählich  folgende 
Veränderungen  hervor.  Beide  Jurfithxrvenen .  welche  das  Blut  aus  dem  Kopf« 
sammeln,  nehmen  auch  Hirnvonen  auf,  indem  sie  in  der  Hcfalftfengegend  mil 
inneren  Venen  commuuicireu.  Der  Stamm  dieser  Jngularvencn  verläuft  Über  deu 
Kiemenspalten  zum  Cuvier  sehen  Gang  herab  und  ist  nach  Maßgabe  der  Ausbil- 
dung des  Kopfes  mächtig.  Er  entspricht  durch  obcrflüchlichBren  Verlauf  einer 
V.  jugularis  externa  (Fig.  51Ö  /l,  ß,  i).  Diese  bleibt  bei  den  meisten  Säuge- 
tbieren  der  bedeutendere  Stamm.  Eine  tiefer  verlaufende  Vene  beoriunt  am  Fn- 
ramen  jugulare,  nimmt  später  das  Oehimvenenblut  auf  und  beeinträchtigt  »U 
Vena  jugularis  interna  (A^  i)  die  zuerst  aufgetretene,  mit  dersie  sich  weiter  al>- 
wärts  verbindet.  Sie  wird  bei  den  Primaten  zum  Hanptstamme  för  das  aus  dem 
Gehirn  rückkehreude  Blut  {B,  is].  Das  Ende  dos  gemeinsohuftlicheD  Jngolar- 
Tenenstammes  nimmt  eine  Vene  von  den  vorderen  Gliedmaßen  auf,  die  V.  sub- 
clavia [B,  s). 

In  die  Jugularvenen  treten  noch  Venen  vom  Halse .   welche  vorne  sogar  die 
beiderseitigen  Gebiete   unter  einander  in  Verbindung  setzen.     £ht  aber  mit  der 
Volumzunahme  des  Gebietes  aller  dieser  Venen  auch  deren  Stämme  sich  bodeu* 
tender  ausbilden ,   so  erhallen  sie  das  Übergewicht  tlber  die  mit  ihnen  sich  ver- 
einigenden Cardinalvenen  und  werden  von  der  Vereinigung  derV.  jug.  cummua 
mit  der  Subclavia  an   bis  zur  MOndung  in   den  rechten  Vorhof  als  obere  Hohl 
venen  {Venae  cavae  superiores)  bezeichnet  (cv).  Jode  solche  Vene  wird  also  vo 
betreffenden  Ductus  Cuvieri  und  einem  Stücke  der  primitiven  Jugularis  vorge^tell 
Die  hake  obere  Hohlvene  (Fig.  517  A^  c.  s,  s)  verläuft  um  die  liinlere  Wand  d 
linken  Vorkammer  in   der  Kranzfurche  des  Herzens  zum   rechten  Vorhof  und 
nimmt  auf  diesem  Wege  noch  die  Herzvenen  auf  [Fig.  517  A,  v).     Noch  in  der 
achten  Woche  besteht  sie  beim  Menschen.   Die  rechte  {A,  es,  d)  senkt  sich  gorade 
zum  rechten  Vorhof  herab.    Zwei  obere  Hohlvcncn  bilden  sich  bei  den  Reptilien 
auä  und  bestehen  bei  Vögeln  und  vielen  Säugethieren.   Bei  manchen  der  letzteren 
ist  aber  die  linke  die  schwächere.    Das  wiederholt  sich  auch  beim  Menschen  ui 
schreitet  nocb  weiter.    Zwischen  beiden  Hohlvenon  hat  indessen  ein  Vonenj>lex 
sich  ausgebildet,  und  in  diesem  eiü  querer  Stamm  (Fig.  517  A,  a)  mächtiger  sii 
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Fig.  517. 


entwickelt,  welcher  die  linke  obere  Hohlvene  mit  der  rechten  in  directe  Verbin- 
dung setzt.  Dadurch  wird  das  Blut  der  linken  mehr  und  mehr  der  rechten  oberen 
Ilohlvene  zugefQhrt,  und  die  Rtickbildung  der  zum  Herzen  verlaufenden  Strecke 
der  linken  ist  ebenso  die  Folge  jener  Einrichtung,  wie  es  die  Ausbildung  des 
Verbindungsiyefößes  (Fig.  517  J9,  a)  und  die  bedeutende  Zunahme  des  Kalibers 
der  rechten  ist.  Von  der  linken  oberen  Hohlvene  bleibt  dann  nur  die  im  8ulcus 
coronarius  des  Herzens  verlaufende  Endstrecke  bestehen  [B,  c),  soweit  Herzvenen 
in  sie  einmUnden,  für  die  sie  einen  y>Sinus 
coronariusi<  vorstellt. 

Auch  die  Cardinalvenen  erfahren 
Veränderungen.  Sie  gaben,  wie  wir  oben 
darlegten,  ihr  unteres  Gebiet  an  die  Cava 
inferior  ab  und  zeigen  damit  relative 
Reductionen.  Dann  werden  die  Cardinal- 
venen wesentlich  auf  die  Thoracalregion 
beschränkt.  Die  beiderseitigen  Cardi- 
nalvenen sind  durch  diese  Vorgänge  zu 
relativ  unbedeutendeu  Venenstämmen 
herabgesunken ,  welche  das  Venenblut 
von  der  hinteren  Thoraxwand  sammeln 
(Fig.  517.1,  Card].  Die  linke  Cardinal- 
vene  ist  aber  durch  die  schon  in  der  7. — 
8.  WochüvoHzogene  Verbindung  der  linken 

oljeren  Hohlvene  mit  der  rechten  gleichfalls  bceinfluast,  und  quere  Anastomosen 
zwischen  beiden  Cardinalvenen  haben  an  Ausbildung  gewonnen  (Fig.  517  B). 
Dadurch  wird  das  im  linken  Längsstamme  sich  sammelnde  Blut  in  den  rech- 
ten übergeführt,  der  die  V.  uztjgos  Fig.  ül7  /i,  az]  vorstellt.  Die  linke  Cardi- 
nalvene,  welche  ihre  Verbindung  mit  der  gleichseitigen  Holilvene  vermindert  oder 
ganz  aufgehoben  hat,  communicirt  dann  quer  über  die  Wirbelkürper  hinweg  mit 
der  Azygos  und  bildet  die  \\  hemiazt/gos  [hz). 

So  wird  also  der  Venenapparat  der  linken  oberen  KörperhäU'te  mit  dem  der 
rechten  in  Verbindung  gesetzt  und  gewinnt  in  diesem  neue  Bahnen,  welche  sämmt- 
lich  in  einer  einzigen  oberen  Hohlvene  (der  ursprünglichen  rechten)  vereinigt  sind. 
Diese  setzt  sich  jederseits  aus  einem,  die  Juyulares  und  Sttbdavien  vereinenden 
Stamme  zusammen,  der  Vena  anonyma  {V.  brach io-cephalica).  Die  linksseitige 
Anonyma  wird  größtentheils  von  dem  queren  Gefäße  dargestellt,  welches  die  linke 
Cava  superior  mit  der  primitiven  rechten  verband  (Fig.  517  Ä,  a).  Die  rechts- 
seitige V.  auonyina  geht  ans  dem  Theile  der  rechten  oberen  Hohlvene  hervor, 
welcher  jenseits  der  Einmündung  der  linken  V.  anonyma  bestand. 

Die  Umwandlung  tUcses  symmetrisch  angelegten  Ycnensystems  in  ein  aasymme- 
triächcs  boruht  hauptsiirhlich  in  der  Überleitung  des  VenenbluteB  der  linken  Seite  in  die 
anf  der  rechten  Scito  bestehenden  ]>ahnen,  "nobei  die  linkerseits  vorhandenea  Stämme 
allmiihlicU  aus  der  Hlutbahn  ausgeschaltet  werden.  Kin  Causalmoment  füi  diesen  Vor- 
gang erkenne    ich    in   dorn   Verhalten   des   linken  oberen   HoblTenenstammes.      Derselbe 
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verliuft  nicht  gcrtde  tuen  rechten  Vorbofc  lierabf  wie  der  rocbte,  foudern  mit  ^cinira 
Ende  am  linken  VorUofe  vorbei  und  aiQndot  zugleich  scbrÄg  In  den  Vorbof.  In  leU* 
terem  Unittand,  wie  in  der  größeren  Länge  und  der  Krununaog  des  Endes  m&Mcn  bei 
Vergleichung  mit  dorn  Stamme  der  rechten  obüren  Hohlveoe  ungumtii/ere  VcrhkllQtu«  für 
die  Zuleitung  de«  Blnteä  zum  Herzen  erkannt  werden.  Sind  die  Anastomoften  zwi^hen 
den  beiderseitigen  ilobWenen  einmal  autigeblldet,  so  wird  dsa  Blut  der  Unken  Seite  n<( 
benützen  and  der  rechten  Cara  zuströmen,  anf  welche  die  Sangpampe  des  Herzeni 
directcreu  KinflusB  ausübt.  So  kommt  der  Stamm  der  Unken  T.  cava  zur  allmähUchen 
KiLckbildung.  Die  Umbildung  des  oberen  Ab§cbQitte8  der  Venae  cardinalet  erfolgt  dum 
als  sekundärer  Process;  denn  venn  einmal  der  Stamm  der  V.  cava  «inistra  in  der  R»> 
duction  begriffen  ist,  bieten  die  AnaBtomosen  zwischen  den  beiderseitigen  VertebraU«nea 
dem  Blute  der  linken  günstigere  Gelegenheit  zor  Ableitung  in  die  Bahn  der  rechtes, 
und  so  erfolgt  auch  hier  die  L'mänderung. 

Aach   die  Verwendung  eines  Thelles   der    rechten   CardlnslTene    zum   Avfbati    itli 
Suunmes  der  unteren  Uohlveue   füllt   unter  den   gleichen   Geslcfatspnukt,  wie   leicht 
erkennen    ist.     Obwolil  HocuiiTi>TTKk  jenes  Verholten  nur  bei   einigen  Siagethierea 
kannt  hat,  trage  icb  ans  Gründen  doch  kein  Bedenken,  es  auch  sls  wahrscheinlich  bein 
Menschen  bestehend  anzusehen. 

Der  ursprünglich  die  Venen  aufnehmende,  hinter  dem  Voihofe  gelegene  Sinm» 
|,Fig.  4G8£)  wird  mit  der  Ausbildung  de»  Herzens  iu  dem  rechten  Vorhof  aufgenomtii' 
S.  oben  5.  '204  Anm. 

11.  IUtukb,  Kntwickelung  des  Venensysiems  der  'Wirbelthierc.     Dritter  Bericht  öl 
dos  naturwias.  Seminar   bei   der  t'uiversität  Könlpbcrg.    4.     1838.  —  J.  MA]ianAi.L. 
the   development   of  the   great   anterior  veins  in   man  and  mammalia.     Philos.  Tra 
1Ö50.  —  Ferner  Hin,  Anut.  munachl.  Embr.  nl. 
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über  das  Venensystem  des  Körperstammes  s.  B&BeoHar,  Recherches    scatoaiique«  I* 
phyiiologiquQS  sur  Ic  cystumo  voinoax.    fol.     Paris  18!20. 


Anordnung  des  Venensystemes. 


I.  Venen  des  liungeiücreislaufeB. 
Venae  ptümnaales. 

§  317. 

Diese  Venen  sammeln  sich  aus  den  CapÜlarcn  der  Lungen  und  treten 
Luogenwurzel  als  größere  Gefilße  hervor.    Eino  Anzahl  dor  letzteren   verein; 
sich  je  zu  einem  Stammeben,  deren  jeder  Lunge  zwei  zukommen.    Wshrend 
Lungenarterie  ihre  Bnlm  mit  jener  der  Bronchien  verbundeu  zeigt ,   verbal 
sich  die  Venen  einigermaßen  unatihänglg  davon,  und  zwar  um  so  mehr,  je  wel 
peripherisch  sie  sich  finden.  Sie  sammeln  sicli  geüechtartig  zwischen  den  Lob 
wiihrend  die  Arterien  iu  denselben  sich  vertheilen. 

Am  llilns  der  Lunge  finden  sich  die  Lungeuvenen  unterhalb  der  Lubj 
Arterien   und  verlauten   horizontal  zum  linken  Vorhof.     In  der  Regel  aiod 
beiden  Lungenvenen  bis  zur  Kinmdnilung  in  den  Vorhof  getrennt  und  liegen  noeh 
innerhalb  der  Pericardialhrihle,  doch  können  sie  sich  je  zu  einem  kurzen  gemehlH 
Samen  Stamme  vereinigen.    Am  haufighten  trifft  das  die  beiden  rechten  Lungei^ 
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yenen.  Heide  Lun^renvenen  jeder  Seite  liegen  aberoinander  (Fig.  51S),  sodass 
eine  obere  und  eine  untere  untei'scbiedeii  werden  kann.  Die  obere  befindet  sich 
etwas  weiter  nach  vorne  zu,  und  zwischen  ihr  und  der  antoren  (oder  auch  deren 
Zweigen)  tritt  ein  Ast  des  beztlglichen  Bronchus  hindurch  zum  Hilns  der  Lnnge. 
Aus   der   Muskulatur 


Kder  Vorkammer  treten 
Znge  auf  das  Ende  der 
Lungenveueu  Über, 
Qud  sollen  bis  in  die 
Lunge  verfulgbar  sein. 
Die Lutt(f€ meinen  sind 
also  nicht  scharf  von 

■  der  Vorhofswand  ab- 
gegrenzt, die  sie  ja 
herstellen  halfen- 


Vig.  M>». 


SvbctaHa 


tn/trior 


WiedieunprQiig- 
Uch  einfAche  Lungen- 
vene  tu   dio   Vorbofs- 

Wftod  ftar£eQomiDen 
wird,  ist  beim  Berztia 
eririhnt  (11.  S.  206). 

Bei  ihrem  Aus- 
tritt AUi  dem  HUa« 
der  Lunge  iiehiiiüu  die 

Laiigenveimu       noch 
vordtn  Jlnmehiatvtnen 
auC   welche   thviU  411 
bronnhUlcn       Lymph- 
dr&aen,    Auch 
bintcreu     etliche     des 

Pericud  vnnceln  und  mit  XfAcbealvenen  eowoM,  nls  auch  mit  Venen  des  hinteren*Me- 
diwtinalraums  Anaatomosea  bilden.  Solcher  Vauu  bronchiaUa  anUriorcs  bestehea  jeder- 
aeits  mindestens  zwet  Auch  im  Inneren  der  Lung;e  treten  kleine,  von  den  BroncUaU 
-wandcnKen  kommende  Venenstimmcheu  tu  die  Zweige  der  Lungenronen  über,  oder  ea 
beateben  zwischen  beideu  Anastomoaen,  uud  zwar  findet  dieaea  Verhalten  läng$  der  ganun 

VtrziDtigung  des  Bronefilalhmimei  iLUl. 

ZccsBAXAMUL,  SitxuDgsberichte  der  Wiener  Academie.    111.  Abthell.   Bd.  LXXXIV. 

—  KtlTT»»»,  Arch.  f.  palb.  Anat.  LXXIU. 


-„     Aar    ^^*>^*-  'Q't  dem  HUq»  dar  Longsa   nail  d»D  rntu^u  <Jvf:ütitiiDiBon 
TOD  hiatttn.     Di«  bint«r«n  LoogviirüDiler  »iad  tor  Seit«  gedr&ogt. 


n,  Venen  des  Körperkreialaufes. 

§  31S. 
Das  Kdrpervenenblut  kehrt  nach  den  Umwandlungen  der  frtlheren  Zustände 
des  Vonensyatemes  (IL  8.  293},  schließlich  durch  zweiHanptstämme  zum  rechten 
Vorhofe  dos  lierzeus  zurUck.     Das  eiud  die  beiden  Ruhlvenen,  denen  sich  eine 
dritte  Veue  zugesellt,  welche  das  Blut  der  Uerzwand  in  den  Vorhof  führt. 
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Sechster  AbBchnitt. 


A.  Venen  der  Herzwand. 

Die  Venen  des  Herzens  sammeln  äich  an  der  Oberfläche  in  größere,  in  die 
Ki'nnzfurchc  eingebettete  und  liier  zum  Theile  die  Arterien  l>cgleitende  Stimm- 
eben,  welche  an  der  hinleren  FlÄche  des  Herzens  sich  in  einen  Stuus  cotmmnui 
vereinigen  und  i»  den  rechten  Vorhof  münden.  Tuschenklappen  fehlen  diesen 
Venen,  dagegen  tinden  steh  lün  und  wieder  Astklappen  vor  (IL  8.  220). 

Der  Sinus  coronarius  ist  der  Rest  einer  linken  oberen  Hohlvene  (U.  S.  2^7; 
und  liegt  in  der  Kranzfurche  zwischen  linkem  Vorhof  und  linker  Kammer,  tu 
einer  Länge  von  3 — 5  cm.   Größere  Weite  unterscheidet  ihn  von  der  in  ihn  nn- 
mandenden  Hauptvene  des  Herzens,  als  deren  Fortsetzung  er  sich  darstellt.   D( 
8inna  coronarius  nimmt  folgende  Venen  auf: 

1.  Vena  magna  cordia  (K.  coronaria  magna]  (Fig.  519).  Sie  verläafl 
der  vorderen  LÄngsfurche,  wo  sie  von  beiden  Kammern  her  Venen  empfÄnj 
wendet  »kh  dauu  unter  dem  linken  Herzohre  in  die  Kranzfurche,  in  welcher 
zwischen  linker  Kammer  und  Vorkammer  sich  nach  hinten  begiebt.    Außer  kl« 

neren  Venen   tritt   in    der   Regel  ei 
^'*"^^'**  größere  von  der  Seite  der  linken 

mcr  zu  ihr.     Das  Ende   des  Storni 
setzt  sich  direct  in  den  Sinns  fort,  vc 
welchem  sein  Lumen  meist  durch   ei] 
leichte  Falte   [Valvida   Vieusstnu)  si 
abgrenzt.   Die 

2.    V.     posterior     ventricul 
flinistri  beginnt  nahe  der  Herzspil 
:m  der  hinteren  und  seitlichen  Wand 
linken   Kammer  und  tritt   parallel 
der  folgenden  zum  ^iuus^  in  dessen  Ei 
sie  mUudet. 

Saltener  vereinigt  sie  »ich  vor 
Siuus  mit  der  Vena  eoronari«  magu« 
sie  ist  durch  zwei  Venen  Tertretcii,  d< 
ttioe  in  die  Vena  magna ,  die  aaileT« 
da«  £ndo  dea  Sitiua  einmUndct. 

3.  V.  media  cordis.  Verläuft  in  der  hintereu  LJtugsfurche  und  nimmt 
der  linken  Kammer  einige  größere  Venen,  kleinere  von  der  rechten  auf. 
Anfang  anaätomosirt  mit  der  Venu  magna  curdis. 

4,  V.   parva  cordis   {V.   coronaria  parva).     Entsieht  in  der  recht 
Kranzfurche,  in  der  sie  zum  Sinns  verläuft,  und  nimmt  vorztlglich  hinten  von 
rechton  Kammer  und  auch  von  der  Vorkammer  Venen  auf.     Sic  ist  meist 
unbedeutend. 

Mehrere  kleine  Venen,  welche  theils  vom  rechten  Vorhofe  und  von  der  V< 
hofsscheidewand,  theils  vom  vorderen  Theile  der  rechten  Kammerwand  kotnmel 


f.midta 


F.  fKirva 


Venen  d«t  Ucrzwaud  (von  Lioten  nnd  aotOD). 
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münden an  vorächiedeuen  Stellen  direct  in  dto  rechte  Vorkammer  ein. 
mflndungdstellen  bilden  die  Foramina  Thebesii, 

Eine  kleine,  vou  der  hinteren  FlUcbe  der  linken  Vorkammer  zum  Anfange 
des  Sinus  herabziehende  Vene  itit  gleichfalls  ein  Rest  der  pnmitiven  linken  oberen 
Iloblvene,  die  hier  zu  ihrem  in  den  Sinus  ttbergegugenen  Ende  verlief. 

Über  die  HeravrneD  iowie  tliu  obere  UobUtsae  s.  W.  tiBvUKK,   MÄm.  i1h  l'Ac&ii.  Icnp. 
de  St.  Petersbourg.  YII.  S^rlu.  X.  Yll.  No.  % 


B.   Gebiet  der  oberen  Hohlvene. 


§  319. 

s.  tlescendans]  (Fig.   520)  (?amraolt  das  Blut 


oberen  Gliodmaßo  und   der   Brubtwaud.      Ihr 


Fif.  &20. 


Subclattti 


Die  Vena  cava  superin r 
Vom  Kopfe  und  HaUe,  von  der 
Stamm  entsteht  hinter  der  rech- 
ten ersten  Sterno-costal-Vurbiu- 
dtmg  etwas  unterhalb  des  Knor- 
pels der  1 .  Kippe  aus  der  Ver- 
einigung der  beiden  Venae 
anonym ae  (\'v, hrdchio-cvpha' 
hcae]  und  erstreckt  sich  fast 
gerade  zum  rechten  Vorhof  herab. 
Dabei  liegt  er  zum  Theile  noch 
hinter  dem  Stemum.  Von  hinteu, 
über  den  rechten  Bronchus  liin- 
weg,  senkt  sich  die  Vena  azy- 
go$  in  den  Stamm  dieser  ilohl- 
veno  ein.  Jede  Vena  anonyma 
entsteht  durch  die  VoreiniKung 
der  Vena  subclavia  mit  der  Veua 
jugubiris  communis  hinter  dem 
Sterno-clavicular-Geleuke.  Die 
linke  Vena  anonyma  ist  bei  der 
reehtsseitigen  Lage  der  oberen 
Hohlvene  länger  als  die  rechte 
und  zieht  schr.lg  hinter  dem 
Manubriuni  stcrni  her. 

Die  Venae  anonymae 
nehmen  aus  dem  Hals-  und 
Brustgebiete  der  Arteria  sub- 
clavia Venen  auf,  welche  nicht 
immer  mit  den  gleichnamigen  Arterien  verlaufen.  Auch  in  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Stamme  bieten  sie  sehr  wecbselvolle  Verhältnisse  dar.  Selbständig  mün- 
det in  die  Vena  anonyma : 


iltttr«09UUH 


LumhMÜa 


üb«r«  UolilVH«  VBd  41e  U  ■!•  nftndAiden  V«D«fi.    Der 
SUmn  ä«r  V.  ujfOft  Ut  fltwu  lueh  ivcbU  gazoffen. 
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1.  Die  V.  thyrcoidoa  inferior.    Diese  entHpringt  aus  einem  VonengcflocHl 
wolches  Hin  unteren  SchilddrÜseurHode  oiitfitelit  und  auch  vom  Kohlkopfu  and  \{ 
Pharynx  Zweige   aufuimint     Sie   bilden  ein  zur  V.  anonyma  sinistra  oder  xnr  Vei 
binduugästelle  beidiT  Vv.  anonymae  bcnibtretendes  Stümmchen,  dna  zuweilen  diir« 
einzelne  Venen  repräaentirt  wird. 

Die  übrigen  N'enea  begleiten  Arterien. 

2.  V.  vertebralis.     Diese  verläuft  mit  der  Arterie,  nimint  aus  den  Vene 
geflechtcn  der  Wirbelsäule  Venen  auf  und  ist  zuweilen  in  diese  (Jeflechte  auf^lUt 
Durch  den  Zusauimenliang  dieser  GeHeehte  mit  den  Venenrauraen  der  Sehädelhöhl 
dient  ete  auch  zur  Ableitung  des  Ulute»  von  daher. 

3.  V-  cervicalis  profunda.  Sie  ist  gleichfalls  an  der  Verbindunj; 
den  Venongefleehteu  dtT  Wirbelsäule  betheiligt  und  kann  als  ein  anBehnlirb( 
Veneustamm  bis  zum  Schädel  euiporeteigen.  Mit  deu  dort  bestehend t'n  Vvmci 
geflechten  bildet  sie  Anastomosou. 

4.  V.  mammaria  interna  und 

5.  V.  intorcoHtalis  suproma  sind  meist  nur  proximal  einfache,  distal  rei 
doppelt«  Venen,  welche  aus  den  Gebieten  der  gloicbnamigen  Arterien  kouimea. 

Tena  jagnlaris  interna. 

Diese  Vone  sammelt  daä  Blnt  aus  der  SchädelLöble.  Sie  beginnt  am  hintei 
Abschnitte  des  Foramen  jngulare  mit  einer  AiischweMung  {tiitlbtts  i'efiaejuguiaru] 
Der  Carotis  interna  folgend  erstreckt  sie  sich  am  Halse  herab.    Durch  Aufnabi 
«Luderer  Venen  verstärkt,  begleitet  sie  dann  die  Carotis  communis,  wobei  sie  v( 
M.  sterno-cleido-mastoideus  bedeckt  wird,  und  verbindet  sich  hinter  dem  Stcni( 
clavicular-Gelenke  mit  der  Vena  sabelavia  zur  Vena  anonyma. 

Wie  der  im  Foramen  jugnlare  für  den  Bulbus  gegebene  Raum  sehr  verKhil 
denen  Umfang  besitzt,  so  ist  auch  das  Kaliber  dieser  Veno  schon  am  Beginne  sei 
variabel.  Es  wird  bceindusst  durch  die  Verbindung  des  Gebietes  der  V.  jugnUl 
interna  mit  anderen  Venen,  vorzflglich  mit  der  Vena  jug.  externa,  welche  jtoi 
beschränkt,  indem  sie  ihr  eigenes  Gebiet  ausgedehnt  hat. 

Das  Geaammtgebiet  der  Vena  jngularis  interna  zerfällt  in  zwei  Abscbnlttl 
Der  ein»  umfasst  die  Venen  der  8ch!^delhöhle,  der  andere  die  des  Gesichtstheih 
des  Kopfes,  welche  in  der  Vena  facialis  communis  sich  vereinigen,   sowie  et 
vom  Halse  kommeude  Venen.    Die  Venen  dieses  Gebietes  entbehren  derTaseht 
klappen.    8olcbo  bestehen  an  der  AnsmUndnng  der  Jugularis  interna  in  die  Ao< 
oyma,  während  an  den  kleineren  St.lnuneu  Astklappen  vorkommen. 

Der  Bullut  der  Vena  JuguUrls  intt-rni   findet   filck   ati  der  L'mbteixestclle    des  Knill 
des  SiilcuB  Biginoides    in  den  hinteren  Absrlinitt  de»  Forniueu  Jugolare.     Hier  bDdet 
biuägLT  recht»  ala    Unk«,   t^ine    gegen    das  Petrosum   gerichtete    blindsAckajtige  Au«bn« 
tung,  deren  Umfang  darch  die  Grüße  der  Vena  Jugularis   an  Jenem  Knochen   sich  am 
»prlcht.     Über  diese  Vvrhältnlsie  «.  0.  Laxoir,  Sititungsber.  d.  Wiener  Acad,  MMhMn. 
Natnrw.  Clasae.  Bd.  LXXXIX. 


Venen  der  SehEde1h5hle. 

Die  Venen  des  Gehirns  sowie  jene  der  Augenhöhle  niüudeu  in  RJtume  d< 
Dura  mater  aus,  deren  Wand  das  Charakteristische  der  Venenwand  verloren  hat 
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Sie  besteht  aus  faserigem  Bindegewebe  mit  spftrltchen  i-lastischen  EtemcDten. 
die  unr  zu  iunerat,  unmittelbar  unter  einer  Epithellage,  in  lonj^itudinalen  ZU^en 
hünfiger  sind.  DcmgoinUB  iat  das  Lumen  dieser  Sinusae  kaum  oder  nur  wenig 
veränderlich.  In  manchen  wird  es  von  bindewebigen  Balken  durchsetzt,  und  wo 
solche  reichlicher  vorkommen,  wird  an  Vonengeilechte  enanert,  ans  denen  diese 
Sinusse  entstanden  sind. 

Diese  Sinusäc  entsprechen  in  ihrer  Lage  vorwiegend  den  oberflilchlichen 
Grenzen  der  größeren  Abtheitungun  des  Gehirnes.  8ie  fallen  damit  LlLckeuräume 
im  Cavum  cranii,  in  welche  die  Dura  mater  sich  fortsetzt  (vgl.  Fig.  521).  Ea 
sind  folgende  anzuführen  : 

L  Sinus  trnn»ver8UR  (S.  IfttcraÜR]  flihrt  von  der  Protubcrnntia  ofcipi- 
talis  intema  jederseits  «{uer  im  SuIcuh  traanvurftus  zum  ächlHfenbein  und  un  diesem 
fichwaoh  Äfiinnig  gebogen  zum  Forsuneu  jugulare  Fig.  521:.  Soweit  »ein  Verlauf 
ein  queror  ist,  folgt  er  der  occipitalen  Befestigung  des  Tentorium  ccrebcUi.  Der 
rechte  Sinus  ist  meist  weiter  als  der  linke,  welche  Verschiodonhoit  i*ich  auch  am 
Bulbus  der  Jiigulsrveoe  auspräKlt-  An  der  Kuiinentia  cniciata  (L  S.  201;  [Protub. 
occip.  Interna}  bestobt  die  Vereinigung  mit  anderen  Sinussen  <  Coptßnena  ainuami . 
Uier  mündet  ein 

2.  der  Sinus  occlpitalis.  Dieser  beginnt  aus  Venengoflechten  am  hinteren 
Umfange  dva  Foramen  occtpitalu  und  erstreckt  sich  läD{;s  der  Cristn  occipit.  inturuu 
zur  Protuberanz,  wo  er  mit  dem  Sinus  transversus  zusammentließt.  Kr  gehUrt  zu 
den  sehr  voriabeln  Bildungen,  ist  zuweilen  doppelt,  fehlt  nicht  selten  ganz. 

3.  Sinus  sagittatis  superior  ifoiiffitttdinaiis  wp.i  folgt  der  BefestiguiigA- 
stellc*  der  Fal-X  cer*.'bri  Fig.  332i  vom  Foramen  coecum  au  bis  zur  Frotuberantiu 
occipiL  interna,  wo  er  sich  mit  dem  AnfauRe  det*  Sinus  transversus  verbindet,  häufig 
auch  ganz  in  den  rechten  Ö.  transversus  sich  fortsetzt.  Er  nimmt  eine  Vene  vom 
Forumen  cueoum  und  auf  seiner  gauzeu  Länge  Voneu  von  der  ObertiÜche  der  Groß- 
hirn-Hemisphären auf.  Sehr  häutig  besitzt  er  Ausbuchtungen,  auch  einzelne  ihn 
durchsetzende  Balken. 

4.  Sin-  sagittalis  inferior  InrnjiUtdinaiis  inftrinn  ist  im  freien  Kunde  der 
Falx  cerebri  eingeschlossen  und  beginnt  in  einiger  Entfernung  vom  Vordorendu 
derselben.  In  Fig.  521  ist  er  im  Querschnitte  zu  schon.  Auf  seinem  Verlaufe  ateht 
er  nicht  selten  durch  Sinasäste.  welclie  in  der  Falx  cerebri  emporsteigen,  mit  dem 
Sinus  sagitt.  sup.  im  Zusammenhang.  Am  Anfange  der  Vereinigung  der  Falx  cerebri 
mit  dem  Tentorium  cerebelli  senkt  er  sich  in  den 

5.  Sin.  rectus  (6\  tentorit]  ein,  welcher  im  Tentorium  längs  der  vorgenannten 
Strecke  verlauft  und  nahezu  nenlvrecht  in  den  Coutluens  einunm  (Fig.  332J,  häufig 
auch  in  den  linken  Sinus  transversus  tritt. 

6.  Sin.  petrosns  inferior  flihrt  längs  der  Petro-basilar-Verblndung  zum 
Forauieu  jugulare,  in  dessen  vorderen  Abschnitt  er  eintritt,  um  iu  der  Uegel  auGer- 
halb  der  ^>chüdolhüble  sich  mit  der  V.  juguhiria  zu  verbinden.  Vorne  und  oben 
steht  er  mit  dem  Sinus  eaverno;«nB  im  ZusainmenliHug,  auch  mit  dem  Sinus  petrosns 
superior.     Ebenso  bestehen  Verbindungen  mit  dem  i*le.\u3  basilaris    Fig.  ^2IJ. 

7.  Sin.  petrottus  superior  beginnt  ebenfalls  am  S.  cavernosus  und  begiebt 
■ich  an  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide  auf  die  Kante  der  letzteren  und  längs 
dfirselben  lueh  hint<-[i  zur  Umbiogeätelle  des  8.  transversus  in  seine  absteigende 
Strecke.  Er  liegt  somit  iu  der  BofesCigungsstelle  des  Tentorium  cerebctU  an  der 
oberen  Kante  de»  Felsenbeines  (Fig.  ft21;. 


S.  Sin.  cavernosus.  Ein  zu  beidcu  Seiten  der  Sutleljrruhe  gcl&^encr.  nia 
der  oberen  Orbitaltissar  bii  siiir  TelscnbciDspitze  ansgedeLntcr  Sinn»,  welcher  ets« 
Strecke  der  Carotis  intcrnu.  auch  zur  KNsimi  orbitalis  »np.  verUiifendc  Xcnreiutliuni- 
chen  uoiscfaließt.  UtiregolinUGi^  iha  dtirch^eizündc  Balkeu  geben  ihm  eine  cavcr- 
nü8o  Beschaffenheit.  Die  IrciderBieitigeii  Sinusse  n'ind  zumeist  vorne  und  binteii 
durch  engere  Qucrxioiisse  («S.  intercat-rmoaun  anUrior  et  poMterior)  verbundeo. 
dem  SinuA  ravemoftiis  nna.<4t<»inoBirt  ein  in  die  Sattclgrubo  eiogebettotor  Vcoenriafl 


n«.  «1. 


Sinm»  ir«fU«*r«iM 


SinMi  iagitt.  ittfi. 


Buni  der  ScbAdelkoble   mit  den  VcaeuiDmatto  der  Ünra  nikUr   und  deo  «li»lrot«iidfiii  IIlrnBurveB, 

wfleha  dttrcli  ZifTtru  be<«iohD«t  iind.    Bvcbti  anlen  i»t  di#  Dur»  niaUr  «In«  Streck«  m»ii  •bf*h«boa. 

Linktra«iti  eiud  die  SIduki«  feöffoot  dargcetoUt. 

'Sinus  clrcnlaris)  im  Umkreiao  der  Uypophysis.  Er  nimmt  kleine  Venen  au« 
letzterer,  auch  aas  dem  KeilbeiokOrper  auf.  Vorne  nimmt  der  S.  caTeraosus  anf 
dun  kleinen 

tt.  Sin.  alne  parvae,  welcher  lUngs  des  gloichuaniigen  KnochentheiU  eich 
luteralwiirts  erstreckt.  Daaelbst  tritt  eine  V.  roeningca  in  ihn  ©in.  In  der  ItogoJ 
ist  er  sehr  unansobnlicb.  Durch  die  Anastomose  mit  der  Vena  cerel»ri  media  oder 
anoh  einer  Vena  cerebri  auperior  wird  er  bedeutender. 


itaa^mm 
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Kaeh  hinten  aetzt  sich  der  Siniis  cavernosus  zur  Seite  der  Sattellchnc  an  den 
ClivuH  fort  lind  geht  da  In  einen  von  der  Dura  uniBchlossenen  Plexus  1)asilaris 
fibor,  welcher  mit  den  am  Foramen  magnum  bed^iununden  inneren  Venengeflechten 
der  Wirbelsäule  im  Zusammenbände  ^teht. 

Die  SinUäse  der  Dura  mater  empfangen  ihr  Blut  theils  ans  der  letzteren, 
indem  ai<^  an  verarhiedenen  Punkten  kleinere  Venae  meningeae  aufnehmen,  tbeil» 
auH  den  knüchenien  Scbüdelwandungeu,  theild  eudlick  von  den  Venen  der  Augen- 
höhle and  des  Gehirnes.  Ans  dem  Schftdcldache  nehmen  sie  Vr.  diploicae  anf. 
welche  in  der  Diplo/^  der  Schild elknocben  ein  weitmaschiges  Netz  bilden.  An 
diesen  Venen  entbehrt  die  sehr  dünne  Gefäßwand  der  Muskulatur.  Die  Venen 
der  Diploe  communiciren  mit  den  oberflächtichen  Venenuetzen  des  Scbfldels.  Die 
letzteren  sind  damit  auch  Abfnhrbabnen  des  intracranialen  V^nenblntes.  Wo  die 
äußere  Verbindung  nach  innen  mit  einem  Sinus  der  Dura  mater  oorrespondirt, 
besteht  ein  Kmtssarium. 

Solche  F^missarion  sind : 

1.  K.  paritlaU  beiderseits  in  d«r  Nlhc  der  Saglttalaahtj  fOhrt  in  den  Sinus  8ft|{tulii 
•uperior.     Zuweilen  fehlt  eines. 

2.  E,  mattoideum  mündet  im  foramen  mastoldenm  [L  S.  211)  n^ch  «ußen  und  führt 
zum  Sinus  transversas. 

3.  E.  eondyloidmm  vorbindet  das  Ende  des  S.  mniTersiu  mit  dem  Plexus  Terte- 
br&lis  extenms.     Fehlt  nicht  selten. 

4.  E  oceiplttiU.  Selten  ein  größeres,  meist  mehrere  kleinere  unterhalb  der  Protn- 
berantla  occtpitaiis  externa.  Äoflere  Occlpltalvenen  werden  dadurch  mit  Venen  der  Diploe 
oder  dem  Connueas  alnunm  in  Zu^ammenhaug  gc:teut  (Srxnnfo). 

Die  Uaaptquelle  des  Dlatznßusscs  für  die  Venensinusso  bilden  diellirn- 
veneD.  Sie  treten  in  der  Pia  mater  zu  größeren  Gefäßen  zusammen  und  ver- 
lassen den  Subaracbnoidealraum.  um  ^icb  in  die  Sinusse  einzusenken.  Sie  unter- 
scheiden sich  in  oberflächliche  und  in  tiefe. 

A.  Die  oberflächlichen  sind: 

1.  Vt.  cerebrales  anperiorea.  Auf  der  oberen  Fläche  der  Hemisphären 
des  Oroßhims  sainnieln  sich  Voneu  in  größerer  Anzahl  (8 — 12  jederseit«)  und  ver- 
laufüi),  größtentheil.H  iu  die  Sulci  eiugebettet,  median wUrts.  Sie  köuneu  in  vordere, 
mittlere  imd  hintere  geschieden  werden. 

Die  vorderen  konimon  vom  Siinduppon,  die  mittleren  von  der  Umgebung  der 
Centralfurche.  Kine  derselben  ist  meist  Husehnlicber  und  anastomosirt  mit  den  Vv. 
corebmtcft  ioferiores,  oder  bat  eine  directe  Verbindung  mit  dem  Sinus  petrosus 
superior.  Die  hinteren  kommen  vom  Occipitallappenr  sie  sind  zugleich  schräg  nach 
vorne  gegen  den  Sinus  »agictalia  superior,  iu  den  nie  sich  ergießi*n.  gerichtet.  Zu 
diesen  von  der  änßeren  Obertiüchc  kommenden  Venen  treten  noch  solche  von  der 
medialen  Oberlläche  der  Hemisphiiren.     Sie  münden  ebenfalls  in  dL'n  Sinn»  aagitt.  sup. 

2.  V.  cerebri  media.  Diese  sammelt  sich  am  Bodeu  und  au  den  Wandungen 
der  Sylvischen  Grube  sowie  an  dem  ächläfonlappen  and  senkt  sich  in  den  Sinus 
cavcmosns.  seltener  in  den  Sinus  petrosus  auperior  ein.  Ihr  Gebiet  anastomosirt 
mit  don  hinteren  Venae  cerebrales  supcriorea  und  kaun  durch  diese  dem  Sinus 
longitudinulis  superior  tributär  sein.  Andere  Venen  bilden  Anastomosen  mit  dem 
Siuu»  transversus. 

OiQcaaieK,  Jttutomic.    i.  Aufl.  II.  *v 
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3.  Vv.  corolirftles  inferiores  sammeln  sich  aa  der  Unterziehe  dos  Gtt>i 
hiros.    Vordere  münden  noch  in  den  Sinns  sa^ttalis  superior.    Die  folgenden  sam- 
meln Rieh  al»  Vv.  basilareB.   verlaufen   aufwHrts  um  die  Hirn»tie1e   zam  Gebi«te 
der  Venue   cerobralos  internae,   wo   »ie   ausmUnden.     Kndlicb   mUnJcn   auch   Vforn 
von  der  Unterfläche  des  Occipitalhippcna  in  den  Sinns  transvcraus  ein. 

4.  Vv.  cerelielli  supcriores  entleeren  sich  in  das  Ende   der  Vcnft  magni 
Galeni  oder  den  Aufau^  des  Sinus  rcctus. 

b.  Vv.    core  belli   inferiores   sind  bedeutender  als  die  vorigen,    kommea 
großentheiU  von  der  Untf^rfläche  des  Vtoincn  OeldmcH  und  verbinden  sich  mit  dei 
Sinns  transversuB.    Kine  tritt  auch  zum  Sinus  petrosns  superior. 


^ 


B.  Dio  tiefen  Oehimvenen  treten  in  zwei  nnter  dem  Fomix  Terlanfeod« 
Vv.  cerebrales  internae  zusammen,  welche  unterhalb  des  Balkeuwulsteä  »< 
zu  einem  starken  Stamme,  der  V.  magna  Galeni ,  vereinigen.  Diese  senkt  siel 
in  den  Anfang  des  Sinus  rectua. 

Die  Venen  der  Ploxusse  der  Scitenventrikel  bilden  die  Anfänge  der  im 
Gyhim\'onen.    Sit?  nuhiui-n  die  Vena   torminalis  auf,   welche  an  der  GreuKe  vi 
SehhUgel  und  Streifen  kür  per  (unter  der  Stria  cornea)  verläuft,  auch  eine  Vena  Mpt 
pellucidi  und  kloiiio  Venen  vom  Balkenknie.    Vor  der  Endig-ung  im  Sinus  reotuij 
verbindet  sich  dem  gemein.Hamen  Venenstamme  noch  eine  V.  hasilaria    a.  A.  No.  1} 

Über  die  V«iiea  des  Gehirns  s.  Uoskmthai,,  AcIa  Actid.  L«op.  Oarol.  Vol.  Xu. 
Trolahi)^  Rficherches   sur   l'anat.   da   Systeme  Täinenx    de  l'enc^ph&le  ei  du 
Paris  1868.     SrEBiNo,  ClrcuUtiono  venosa  dcl  capo.     Torlno  1884. 

Die  Venen  der  Angenh^ihle  sammeln  sich  thoils  aus  dem  Bulbns  [siehe  bei 
Ange)  theils  kummou  sie  aus  den  Adnexen  des  Bulbus  und  bilden  einige  grOßei 
Stämmchen,  welche  meist  den  Arterien  entsprechen  und  eine  V.  ophtbalmici 
snperior  znsnmmensetzcn.  Diese  vcrlHäst  die  Augenhöhle,  indem  siedurch di 
Fissura  orhitalis  superior  zum  Sinus  cavernosus  tritt. 

Eine  V.  Ophthalmien  inferior  sammelt  sich  am  Boden  der  Orbita.  anasi 
mosirt  mit  anderen  Orbilalveuen  und  verbiudet  sich  entweder  mit  der  V.  ophth.  si 
oder  g6l»n(;t,  was  hiiutiKer  der  Fnll  i^t.  durch  die  Fiaäura  orbitalis  inferior  zu  doi 
Venengetiechte  der  FUl^olmuskfln. 

Kleine  Venen  aus  dem  inut>ren  GehUrgunge  treten  theiis  aus  dem  Meat.  acust^ 
internus,  theili^  ans  dum  Aquaeductus   vestibnU  hervor  {Vt.  auditicac  »nUrnaw)  ui 
gehen  zu  den  benachbarten  Hlutloitem. 

Auf  ilirem  Verlaufe  nimmt  die  V.  jugularis  inieiyia  Venen  aas  dem  Gebiete 
der  Arteria  carotis  externa  auf^  and  zwar  anßer  manciien  kleineren  ans  benach- 
barten Thoilen  die 

V.  facialis  communis  (Fig.  522).    Diese  ist  ein  kurzer,  am  ünterkiefei 
Winkel  sich  bildender  Stamm,  welcher  auch  näher  oder  entfernter  mit  der  V.  ju- 
gularis externa  communicirt,  so  dass  das  Gebiet  der  letzteren  sich  auf  Kosten  dl 
V.  jug.  interna  vergrößert.     In  der  Fig.  522  ist  eine  solche  Verbindung  'bei* 
dargestellt.    Die  V.  facialis  cümmuuis  bildet  sich  aas  zwei  Uauptwurzeln  : 

1.  V.  facialis  anterior  verläuft  mit  der  Art.  maxilUria  externa.    Sie  be^ 
ginnt  als   T'.  nngularvi   am    inunren   Augenwinkel,   nimmt  hier   Venae  /rprttoU*  ui 
palpebrale»  atiperiares   auf  und  anastomosirt  mit  der  Vena  uphtbalmica  superior. 


J 

n- 

I 


Vom  V{ 


307 


|HJr*^der«eitif;en  FronUlveDenstiSmaie  Bind  in  der  Regel  durch  etne  Queranaato- 
mose  verbunden  oder  hlldon  einen  atürkoren  iinpaaren  Stamm.  Dan.a  »etzt  die  Vena 
facialis  communis  ihren  Weg  nacli  der  Wangengegend  fort,  Venae  tuuale4  externat^ 
palpehralcB  inferiores^  auch  labial«»  $uperioret  sammelnd.  Nach  Aufnahme  einer  unter 
dem  M.  uiaASeter  und  dem  Jochbogen  am«  dem  Gebiete  der  Art.  nmxillflris  interna 
heiTortretenden  Vene  begiebt  sie  sich  hinter  dem  Mnudwinkol  zur  U a teriüe fort eg Ion, 
nimmt  die  Venae  lahiaUt  inftriart*  auf.  achUeßlich  noch  Vena»  «ubmenialn,  nnd  ver- 
einigt sich  mit  der  V.  facialis  posterlor- 
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Ob«rflftelilii)1i«  T«D«D  de«  H&liu  and  dfs  KopfM.    I>ie  ti«ni«f*i^^«  V.  Jof.  Int.  iil  dorehichlmintnd 

dmrgviUUt. 

1,  V.  faoiulifl  posterior.  Diese  wurzelt  im  Gebiete  der  Art.  maxillaris 
interna,  nimmt  oft  l'enac  tanpontlc«  supcrßciales  auf,  mittels  deren  sie  mit  dem  ober- 
flächlichen Venennetze  des  Schädeldaches  im  Zusammenhang  steht  (Fig.  522).  Ferner 
treten  zu  ihr:  Vena«  temporale»  profunda«,  auricularts  anteriore«,  dann  Venen  aus 
einem  die  Musculi  pterygoidei  umspiaDendeu  Geflechte,  dem  Plexus  pterygol- 
deus.   in  welchen  auch  die  Venae   meningcae  mediae  mtlnden,   ferner  nimmt  sie 
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Venen  aus  der  Piu'otia  nnd  der  tiefen  Wangenregion  auf.  Eine  unter  dem  Ohre 
verlaufende  Commnnication  mit  den  l'ettae  auricularc9  postsriores  setzt  auch  dieses 
Gebiet  mit  der  V.  facialis  anterior  in  ZuHammeuhsing  und  beschränkt  die  V.  Juj$. 
externa.  Die  übrigen  in  den  Stamm  der  Jug.  interna  mUndonden  Venen  sind  meist 
kleinerer  Art,  die  oberen  mlindcu  nicht  seiton  schon  in  die  V.  facialis  conununü. 
oder  in  die  V.  facialis  posterior  ein,  wie  z.  B.  Venae  linguales.  Direct  werden  in 
der  ßcge)  Veuao  thyreoidene  snperiores,  die  auch  die  Venen  des  Kehlkopfes  und 
benachbarter  Muskeln  Hufhehmon,  der  Jug.  interna  zugeführt. 

Bei  dem  Übersftnge  der  Schläfenvenen  In  die  V.  fscialU  posterior  wird  die»e  in 
einem  bedeatendon  SiKmioe  umgebildet,  der  In  dem  Maße  an  Umfang  zunimmt,  als 
noch  die  Venae  uuricuUres  In  ihn  münden.  Umgekehrt  mindert  sich  die  V.  fad&lif 
posteTlox  durch  Abgabe  dei  Tempor&l-  und  Aarlcalaivonengcbicies  an  die  Vena  jogolari« 
externa. 


Tena  jn^Iarlß  externa. 

Diese  Vene  ontatebt  aus  dem  hinteren  Venengebielo  des  Kopfes,  tboil weise 
auch  aus  oberilüclilieheu  Venen  des  Halseä,  die  eineu  in  der  Gegeod  des  Ohres 
beginnenden  Stamm  zusammensetzen,  welcher  tlber  dem  Sterno-cleido-mastoideus 
herab  zum  unteren  Halsdreiecke  verlHuft  und  .sich  da  in  die  Vena  jn^laris  iu- 
terna,  häufiger  iu  die  V.  subclavia  eiuseukt.  Au  ihrem  unteren  Abschuitte  finden 
sich  die  ersten  Taschenklappen.  Wälirend  einer  früheren  Periode  des  fötalen 
Lebens  leitet  sie  die  llanptabfuhr  des  Blntos  aus  der  Schadelhöhle  und  beginnt 
an  der  Mündung  des  Canalis  temporalis  {Foramen  Jugulnre  spurium],  welcher 
an  der  Wurzel  des  Jochfortsatzes  des  Schlüfenbeins  im  Fötalzustande  besteht,  aber 
in  dessen  späterer  Penode  bereite  verschwunden  ist.  Bei  vielen  Sängethieren 
persistirt  jenes  Verhalten.  Indem  die  Veue  aus  der  Nachbarächaft  noch  andere 
Venen  aufnimmt,  stellt  sie  den  llauptstiimm  der  Kopfvenen  vor. 

Mit  der  Ausbildung  der  V.  jug.  intf^ma  flbernimml  diese  jene  Rolle,  und  die 
V.  jug.  externa  wird  mehr  und  mehr  reducirt.  Im  Falle  ihrer  bedeutendsten 
Ausbildung  nimmt  sie  noch  die  iSchläfen-  und  Antlitzvencn  auf,  und  dann  ist  die 
Jug.  interna  au  Volum  reducirt.  In  anderen  Fällen  beschränkt  sich  die  JuguUris 
externa  auf  die  Schlüfenvonen,  OhiTcnen  und  Venen  des  Dinterhauptes  iFig.  522] 
oder  nur  auf  Venae  auriculares  posteriores  und  occipitales,  im  äußersten  Gr^de 
endlich  sogar  nur  auf  letztere,  und  erscheint  dann  als  ein  nur  schwacher  Stamm, 
welcher  hinter  dem  M;  stemo-cleido-mastoideus  seinen  Verlauf  hat.  Diese  ein- 
zelnen Zustände  entsprechen  oben  so  vielen  Reductiousstadien  des  Gebietes  der 
Jugularis  externa,  welches  Strecke  am  Strecke  der  Jug.  interna  zugetfaeUt  wird. 

Ein  den  M.  storoo-cleido-mastoldeus  schtäg  Qbcrkrcuzendes  VenenatÄmmcbcn (Fig. 022*), 
welches  die  Vena  faclalia  communis  oder  eine  der  Hauptrrurzeln  derselben  mit  der  Vena 
Jugnlarifl  externa  Tcrbludet,  kann  als  der  Weg  gelten,  auf  dem  die  letztgenannte  Vene 
mit  dem  Geblote  der  AntUtzTencn  Yorbindtingon  gewinnt. 

Die  Vena  jug.  externa  steht  in  der  Kegel  noch  im  Zusammenhang  mit  an- 
deren oberSlichUcbcn  Venen  des  ÜAlses,  welche  noch  größere  Variatioucn  darbieten 
und  nur  bald  da  bald  dort  zu  StUmmchen  entfaltete  Strecken  des  oberftäcblioheu 
Veuenuctzes  siod.    Hierher  gehören; 
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a]  Die  Vpuu  mediana  c*»Hi.  Sie  bo^nnt  mit  der  Aufnahme  subraentaler  Venen, 
durch  welche  sie  mit  den  Vv.  facialeft  im  Zusammcnhnng  steht,  steigt  dann  »ubcatan 
herab,  wobei  sie  eich  ontweder  theUt  und  mit  den  beidorKoitigen  Jagularvenen  ver- 
bindet, uder  in  eine  Jn^ularis  (ext.  oder  int]  einsenkt.  Sie  ist  sehr  häufig  durch 
mchroro  ;ibttteigende  Von&o  suticutancae  colli  vortreten,  welche  jodorscits  in 
einen  queren  Venenat»ujui  »ich  einsenken,  der  auch  mit  dem  anderseitigeu  median 
susammenhäugt  und  dann  die  Vena  mediana  colli  vorstellt  (Fig.  522).  Sie  alternirC 
in  ihrer  Ausbildung  mit  einer 

b)  V.  jagularia  autorior,  die  Ülmlichen  Ursprunges  ist  und  gegen  den 
Vorderrand  des  M-  Hterno-cleido-mastoidcus  herabläuft,  um  mit  oiuer  der  beiden 
Jugular\'enen  sich  zu  vcroinigen. 

[.t-ücnsA,   Zcitschr.   ffir   rat.  Med.  UI.  U.  VII.  Bd.  S.  78,  Dertolbc :   Dio  Venen  des 
HalMS.     Denkschr.  der  k.  k.  Aoad.  math.-uftturw.  Classe.  Bd.  X.\. 


Vena  subclavia. 
§  320. 

DioBo  sammelt  die  Venen  der  oberen  ExtretnlUt  und  der  Schulter,  entspricht 
deshalb  nicht  granz  der  Arteria  subclavia ,  deren  Äste  auch  noch  den  Hals  etc. 
versorgen.  Den  Stamm  der  V.  subclavia  bildet  die  Fortsetzung  der  W  axillaris^ 
welche  die  gleicbuamige  Arterie  begleitet.  Wo  die  letztere  von  den  Nerveostr&n- 
gen  des  Brachi.ilgeflechtes  nmlagert  wird,  tritt  die  Vena  axillaris  an  die  mediale 
Seite  jenes  Geflechtes.  Sie  bogiobt  sich  dann  als  V.  subclavia  unter  dem  M.  sub- 
clayius  empor  auf  die  erste  Rippe,  auf  welcher  häutig  ein  schwacher  £indrnck  die 
Lage  der  Vene  bezeichnet  (s.  Fig.  127).  Vor  dem  Scalonus  antlcus  nnd  durch 
diesen  Muskel  von  der  Arterie  geschieden,  verläuft  sie  medianwärts  zur  V^ereini- 
gung  mit  der  \\  jiujularts  mlerna.  Auf  diesem  Wege  steht  die  Wand  der  Vene 
sowohl  mit  der  Fasele  desM.scalcDus,  als  auch  mit  der  oberfliichlichen  Hulsfasole 
in  Verbindung.    Die  in  sie  einmQDdeuden  Venen  sind  höchst  unbeständiger  Art. 

Das  gesammte  Gebiet  der  V.  subclavia  ist  durch  den  Besitz  von  Klappen 
ausgezeichnet  nnd  scheidet  sich  in  ein  oberflttchlichea  und  ein  tiefes.  Die  tiefen 
Venen  verlaufen  in  Begleitung  der  bezüglichen  Arterien,  meist  2u  je  zweien,  die 
auch  noch  am  Oberarm  als  Venae  brachiales  bestehen,  aber  in  eine  zusammen- 
fließen. Die  beiden  Vv.  brachinles  sind  als  eine  mediale  und  einü  laterale  nnter- 
scheidbar.    Zuweilen  kommt  auf  einer  kürzeren  Strecke  noch  eine  dritte  hinzu. 

Die  oberf  Uchliche  n  Venon  bilden  weitmaschige  subcutane  Geflechte, 
welche  an  manchen  Orten  mit  den  tiefen  Venen  verbunden  sind.  An  der  Hand 
beginnen  diese  Geflechte  auf  dem  Kücken  der  Finger  mit  Venen,  welche  aus  feinea 
Oeflechtcn  der  Volarseito  an  der  Seite  der  Finger  emportreten.  Die  Dorsalvonen 
der  Finger  setzen  sich  zum  llandiUcken  fort.  Größere  Venen  entstehen  zwischen 
je  zwei  Fingern  und  voreinigen  sich  hftuflg  in  einem  Arcus  venosus,  aus  dessen 
beiden  Enden  in  der  Regel  zwei  Stammchen  hervorkommen.  Bald  wiegt  das 
eine,  bald  das  andere  vor. 

Vena  cephalica  antebrachü  [Fig.  523].  Ein  an  der  Kadialseite  des 
Handrückens  aus  dem  Plexna  kommendes  Stämmchen  ist  die  Vena  cephalica 
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ücRsief  AbflcbQitt. 


Vif.  S23. 


pollicis.  Sie  setzt  sich  in  die  V.  cephalica  antebrachil  fort,  welclie 
dor  UndialBeite  des  Vorderannes  folgt  nnd  mit  anderen  Venen  des  Vorderarmes 
anaätomoäirt .  Vor  der  Ellbogenbeujje  zweigt  sie  aufwärts  verlaufende  Venen  ab. 
Mit  ihrem  Stamme  jedoch  beliebt  sie  sich  schräg  Aber  die  EUbogenbenge  aU 

Vena  mediana  cuhiti  vom  Sulciis  bicipitalis 
medialiü,  wo  sie  «ine  zweite,  zum  Handrttckea 
kommende  größere  Vene  aufnimmt.  Diese  ist  die 
Vena  basilira.  Sie  beginnt  am  nlnaren 
Theile  des  Haudrtlckuns  mit  der  Vena  salva- 
tella,  welche  zumeist  Aber  dem  3. — 4.  Interstitiam 
interüssenm  sich  sammelt,  dann  setzt  sie  sieh  an 
der  Ulnarseite  des  Vorderarmes  mit  benachbarten 
Venengeflechten  vorzöglich  des  Kückens  des  Vor- 
derarmes in  Verbindung  nnd  tritt  zur  medialen 
Bicepsfurche  au  den  Oberarm.  S^wischen  den 
beiden  größeren  Venenstämmen  des  Vorderarme* 
verlaufen  noch  kleinere  Längsstämmchen.  welche 
sich  bald  in  die  V.  basilica.  bald  in  den  aus  der  V. 
cephalica  antebrachii  zu  eraterer  fortgeaetrten 
ächrfigen  Venenstamm  einsenken  (Fig.  523) .  Eines 
dieser  Längsstämmeben  ist  znweilen  stärker,  tritt 
selbständiger  aus  dem  Geflechte  des  Vorderarms 
heraus  nnd  wird  als  Vena  mediana  antebrachii  be- 
zeichnet. Alle  diese  der  Vena  basilica  zustrebenden 
Venen  uohmou  an  mehreren  Stellen  auch  Venen  aus 
der  Tiefe  auf.  Sehr  häufig  tritt  eine  solche  In  die 
schräge  Fortsetzung  der  Vena  ccphalica  antebrachii. 
So  gestaltet  sich  die  Vena  basilica  zur  Uanptvene 
der  oberan  Extremität,  und  ihre  Fortsetzung  in 
eine  Vena  l>rachialis  ist  immer  stärker  als  die 
andere  Brachialvene,  so  dass  die  Vena  axillaris 
den  Stamm  der  Basilica  fortsetzt.  Der  Durchtritt 
der  Vena  basilica  durch  die  Fascie  des  Obcrarmea 
erfolgt  meist  nnterhalb  der  Mitte  der  Länge  des 
Oberarmes.  Sie  nimmt  dann  eine  mediale  Lage  zur 
Vena  brachialis  ein. 


ObtrSkclilfvhe  Veneo  der 


LU  es  lieh  bei  diesen  Venen  wie  bei  vlelan  «n* 
deren  weniger  uro  »olrbe  GetiDo  handeU,  wetnbe  aof 
langou  Sercckeu  IsoUrt  Torlaafen.  als  Tielmehr  tun 
Vonengeflechte,  in  denen  Auf  einzelnen  Sirecken  slürker  untwlckolce  Veneq  sich  «Is 
Summe  anffusen  lassen,  so  ergeben  sich  In  diesen  Befunden  sehr  wechselnd«  Verhüt' 
nUso.  Diese  betri'lTen  am  meisten  die  zwischen  Vena  basilica  nnd  Cephallca  antebraohtl 
befindlichen  Venen.  In  der  Kegel  treten  liier  mehrere  Längsttimmrhen  aafj  Itt  ei  nur 
einet,  io  ist  es  das  oben  alt  Vena  mediana  bezeichnete.     Diese  kann   »Ich  «neh   thfllen 
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und  elaen  Zweig  zor  V.  eephaliea  anttt/raehii  oder  in  die  FortsAtKQng  denetbeo,  die  V. 
mtdiajia  cubiti  senden,  vclche  Äste  dann  ds  Vtrui  mediana  cepKaUea  nnd  V.  mediana 
f>ti9Hi^a  dargestellt  worden  lind.  Aber  auch  in  dleMsm  FftUe  erh&U  die  Venu  buUlcA  den 
grö0er«n  Zwuig. 

V.  eephaliea  hnmeri  (Fig.  523).  Diese  Vene  beginnt  mit  einer  oder  mit 
zwei  meist  schwächeren  von  der  V.  eephaliea  antebrachii  abgezweigten  Venen  in 
der  Nilhü  der  Ellbogenbeuge,  tritt  im  Suicua  bicipitAliä  lateralis  am  Oberarme 
empor  und  steht  auf  diesem  Wege  nur  mit  wenig  bedeutenden  V'enen  im  Zusam- 
menhang. Zwischen  dem  M.  deltoides  und  dem  M.  pcctoralia  major  senkt  sie  sich 
allmählich  unter  die  FaHcie,  nimmt  zwischen  beiden  Muskeln  nach  und  nach  eine 
tiefer  gelegene  Bahn  und  tritt  dann  unterhalb  des  tSclilasselbeineä  in  die  V.  a^l- 
laris.  die  hier  unmittelbar  in  die  Subclavia  übergebt.  Häufig  ist  sie  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  V.  eephaliea  antebrachii. 

lu  leUencn  Fällen  theilt  «ich  die  Cephalic«  hamcri  in  einen  unterbAlb  der  Clavteult 
zur  Axlllirifl  und  einen  über  die  ClavicuU  zur  Subclavi»  treteiiilcn  Zweig,  dem  dann 
eine  oberflicbliebf  Lage  zukommt.  Di«  V.  ceph.  bameri  stellt  als  V.  ceyhnUca  aseendtnH 
ein»  erst  secundär  sich  Ausbildende  Vene  vor,  die  im  füttlen  ZusUndp  entweder  nur 
sobwach  entwickelt  besteht,  oder  eogur  durch  eine  an  der  Schulter  sich  sunmclndo  nnd 
abwiru  leitende  Vene  (V.  cephaiica  tUBcenätnß)  vorgestellt  wird.  Auch  apiter  bleibt  die 
ontergeordnete  Bedeutung  der  (Eephaliea  humeii  dadurch  ausgedrückt,  da^iB  Ihre  Vorhin* 
düngen  mit  den  Venen  des  Unterarmes  sehr  häultg  schwacher  alud  als  die  Fortstitzung 
der  Vena  eephaliea  antebrachii  zur  V.  basiUcA  ^K.  BjLUustsBBic). 

U.  L.  BjkRXow,  Die  Venen  der  oberen  Extremität  des  Menschen.  Fol.  Breslau  ISCd. 
RaALNB  n.  TrCriobr,  Diu  Venen  der  mensrbl.  Hand.  Lelpc  187^.  K,  Baiiukliiiiiik, 
Jenaiscbe  Zeitiehr.  Bd.  XIV. 


Vena  azygos  und  Venen  der  Wirbelsäule. 
§  321. 

Dieser  auf  der  rechten  Seite  der  Brnstwirbelsinle  anfateigende  Venenstamui 
begiebt  sich  etwa  am  3ten  Bi-nstwlrbel  tlber  den  rechten  Bronchus  zur  oberen 
Hohlvene  (Fig.  518).  Er  nimmt  auf  seinem  Verlaufe  quere  Anastomosen  mit 
einem  linkerseits  verlaufenden  Venenstämmchen  auf,  V.  h  emiazygos  (Hg. 
520),  welche  das  gleiche  Wnrzelgobiet  besitzt.  Beim  Bestehen  mehrerer  solcher 
Annstomoäen  ist  die  Hemiazygos  in  einen  oberen  nnd  einen  unteren  Abschnitt  ge- 
theilt.  deren  jeder  mit  einem  Querstamme  sich  der  Azygos  verbindet.  Der  obere 
Abschnitt  der  Hemiazygos  ist  zuweilen  in  eine  V.  intercostalis  snprema  fortgesetzt 
und  auastomoäirt  mit  der  V.  auonyma  sinistra,  worin  daä  Fortbestehen  eines 
primitiven  VerhüUnisses  zu  erkennen  ist.  Während  in  dem  Verlaufe  der  beider- 
seitigen Lllngsstämme  meist  eine  gewisse  Symmetrie  besteht,  bieten  die  Communi- 
cationen  assyra metrische  Befunde.  Das  Wurzelgebiet  der  V.  azygos  wie  der  Hemia- 
zygos ist  die  hintere  Thoraxwand,  von  welcher  Vv.  intercostales  posteriores 
in  die  Längsstämnichen  eintreten.  In  jene  Intercostalvene  mündet  noch  eine  von 
der  Wirbelsäule  kommende  Vene  ein.  Von  benachbarten  Eingeweiden  treten  be- 
sonders Venae  oesophayeae  nnd  bronchiales  {posteriores)  diesem  Gebiete  zu:  die 
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Sechster  Abscliuitu 


recbtc  V.  broncbialis  in  die  Azyi 


die  linke  in  die  He 


*.miazygos.  (Bezüglich  der 
Venae  bronchiales  anteriores  j^iehe  U.  Ö.  299  Anm.).  Mit  den  Lumbaivenen  steht 
sowohl  die  Azygos  als  auch  die  Hemi&zygos  in  Verbindung,  indem  eine  V.  lum- 
hnlis  asccndcns{V\g,  520)  aus  lumbalen  Geflechten  in  den  Anfang  jener  fortgesetzt 
ist  nnd  dadurch  Communicationen  mit  dem  Gebiete  der  unteren  Hohlvene  beverk- 
stelligt. 


Im  Summe  der  V.  uygoe   beim  Verlaufe   über  den  Bronchus   sind   KUppen  b«0' 
t«htet.     Von  den  Vsri«UteD  der  V.  »ygos  und  bemitzy^os  seiou  nur  zwei  Zostinde 

wibut.     In  dem  einen  geht  dl«  Hcnl- 


524. 


4 

^m 


rcrftfrr. 


Ytna  unie. 

pro/ 


nzygos  ganz  in  die  linke  V.  anon^at 
»in.  DbcT,  welcher  Zustand  sich  oo- 
mittelbar  an  das  primltlTfl  VerhalUB 
aiLschließt.  In  dem  andorcti  Falle 
sif)  in  eine  größere  Anzahl  tod  Qi 
stammen  aufgelöst,  welche  eur  Azfgot 
hinüber  verlaufen.  Nnr  dag  oben  mmX 
untere  Endo  der  Uemiazygoa 
dann  gewöhnlich  noch  als  LängsstAni 
erbalten.  Der  Stamm  der  Azygos 
ist  in  diesem  Falle  mehr  der  Mcdiazi-< 
llnle  genähert.  Diese  Anflüsang  da 
Bemiszygos  erinnert  an  den  bei  Wslu 
ßaubthiereu  beatebondcn  Zastaml :  ««l- 
Ugen  Schwand  der  Uemiazygos. 


aiUB 
c   iftU| 

lygos" 

blnt^A 

selbsS 

cdiaa*'^^ 


^1^ 


Da  die  Intercostalvenen   durcl 
hintere  Wurzeln  mit  dem  ihoracaU 
Abschnitte    der    Vaienge flechte    dt 
Wirbelsäule     im     Znsammenbi 
stehen,  so  ist  hier  der  Ort  dersell 
2a  gedenken.    Die  Plexus  vooosl 
spinales  bestehen  längs  der  gaoit 
Wirbtiläüiile    und   commumcjren   ain- 
Kopfe  theils  mit  äußeren  Oeflecfaten, 
theils  mit  inneren  (PI.  occipit.tlis  ud 
hasilaris) .      ßie    zerfallen     demm 
äcliou   von   da   an    in    äußere 
Wirbel    umspinnende,    nnd    mtw 
welche  den  KUckgratcanal  außerhall 
des  Dura  mater-Sackes  fnllen  helfei 

Beiderlei  Plexusse  sind  wieder  nach  den  beiden  Seiten  unterscheidbar  (Fig.  524)j 
Vom  oberen  Theilc  der  Wirbelsäule  sind  diese  Geflecht«  in  der  Figur  52' 

dargestellt.     Durch  EntfcrnuDg  der  Wirbelbogen  wird  die  Anordnung  und  di 

Zusammenhang  der  verschiedenen  Geflechte  unter  einander  sichtbar. 

Die  äußeren  Plflxnsse  sind  weitraasohit^er  und  Ftehon  dureli  Fortsetinmgei 

in  die  Foramina  intervertebralia  mit  lit^n  inneren  im  Zusanimcnhiiug.     An  jedei 


VaasngallMbl«  dar  WlrboUinl«.  Hintere  ßo%en  ent- 
farsl,  fo  das»  dar  ZaaanuneabaDg  xwiKcben  aoüeren 
vnd  inneroD  Geflachl«D  sichtbar  iit.   Nack  Brsdobbt. 


Vom  VonenBy&teroo. 
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Wirbelkörper  coromuniciren  die  beiderseitigen  unter  einander  und  nehmen  Venen 
ans  der  Spongioäa  desselben  auf.  Am  H&lsc  sind  die  üußeren  Venenplcxusso  sowohl 
mit  der  V.  rertebralis  aLa  auch  mit  der  V.  cerricalis  profunda  im  Zusammeobang, 
am  obersten  Brusttheile  mit  der  Intercostalis  auprema,  von  dem  Londenabschnitte 
au  mit  dem  Gebiete  der  unteren  Hohlvene. 

Die  inneren  sind  um  vieles  dichter.  Sie  liegen  zwischen  den  beiden  Blättern^ 
in  welche  die  Dura  mater  dcsKückenmarka  sich  theilt,  und  ont«prechoo  in  dieser 
Lage  den  venösen  Sinussen  der  Dura 

mater   der  SchildelhÖhle.    Besonders  *' 

m&cbtig,  aber  engmaschig  sind  die 
inneren  Venengeflechte  lateral  ent- 
faltet, wo  sie  die  Austrlttsstellen  der 
Spinalnerven  umgeben.  Die  beider- 
seitigen commnnicircn  sowohl  vorne 
nh  auch  binteu  unter  einander 
mittels  QuerstAmmchen  .welche  gleich- 
falls geflechtartig  aufgeloht  sein  ken- 
nen (am  Halse) .  In  die  Coumunica- 
tionen  der  vorderen  führen  Venen 
ans  den  Wirbolkörpern  {Vi\  basi- 
vei'lebrales  Breschett]),  so  dass  also 
die  inneren  Geflechte  mit  den  ftnBeren 
auch  durch  die  WirboIkörper\'enen 
communiciren,  (\>rgl.  Fig.  1*25.)  Endlich  nehmen  die  inneren  Geflechte  noch 
Venen  aus  der  Dura  mater  des  Rackeumai-ka  auf. 

In  die«e  leiten  die  Yenon  des  RQckenmaxkB  selbst  dnrah  elozclne  mit  den  Nervea- 
wnrzeln  verUnfciide  Verblndangen.  Am  KQckeainaTke  führt  die  Pia  oberfläohliche  Oe- 
flechte,  In  welohcn  sowohl  vorne  als  hinten  Ju  ein  Läüfsstiniiuchen  ttreckenweise  aus- 
gebildet ist.     Du  vordere  kann  sich  auf  das  Filum  terminale  erstreoken. 

I>ie9e  obertläohlicben  Venonnetze  nehmeD  überall  Veneu  aus  dem  Iiuieren  auf,  welche 
mit  centralen  Yenen  commanlciren. 


Quorfcbnitt  durch  «inAn  Braitwirb«)  nnd  di»  Vsnvn- 
f^flscht«  der  Wirbeliäitte.     (Nncb  Bai-CMKI.) 


C.  Gebiet  der  unteren  Hohlvene. 

§  322. 

Der  Stamm  der  V.  cavu  inferior  [ascendens]  ,  der  stärksten  Vene  des 
Körpers,  entsteht  aus  der  Vereinigung  der  beiden  Venae  iUacae  communos,  rechter- 
seits  und  meist  etwas  unterhalb  der  Theilungsstelle  der  Aorta  (Fig.  526).  Von 
da  verUuft  die  Vene  erst  neben  der  Aorta,  dann  etwas  weiter  rechts  auf  dem 
Ursprünge  des  rechten  M.  psoas  und  des  rechten  medialen  Schenkels  der  verte- 
bralen  Ursprungsportion  des  Zwerchfells  in  der  rechten  hinteren  I^Angsfurche  der 
liinturflüche  der  Leber  zum  Foramen  quadrilateruin  des  Zworeiifolls.  Nach 
dem  Dnrchtritte  durch  letzteres  verläuft  die  Veno  noch  eine  ganz  kurze  Strecke 
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in  der  Brusthöhle,  vom  Pencardium  amächloasen.  und  mündet  in  die  rechte  Vor 
kamuier  deä  Herzens  ans.  Die  in  den  Hohlvpnen.stanim  mündenden  V'enen  kuoHl 
men,  Abgesehen  von  den  Vv.  iliacae  conimunes ,  theila  von  den  Wänden  der 
Bauchhöhle  theils  von  Eingeweideii.  Der  innerhalb  der  Bauchhöhle  befindliche 
Thcil  des  Gebietes  der  nnteren  llohlvene  entbehrt  der  Taschenklappen  .  die  oo? 
ausnahmsweise  an  einigen  Orten  vorkommen.  Wir  werden  ilirer  dort  Erwähnoo; 
tliun. 

Die  Vervendnng  der  CsrdinikWenen  zum  Aurbta  der  unteren  Hohlvene,   wi«  sii 
Norm  für  den  utitoreti  Theil  der  rechteu  CArdiiiAlrene  zu    bestehen  «chelrtC  (U.  S.  ? 

fOhrt  wahrscheinlich  h 


Fig.  &2C. 
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pardellpu    Verdoppelnsf 
unteren  liohlvene,  indem  »&<i 
die     Mnke    CArdin&W«ne    n 
Ihrem  unteren  Abeehnitt«  svA 
zu    einem     »tarkon     SUnn^ 
Atublldet.  Dle»{^r  nimmt  dma 
die  linksseitig   d«r  Hohlvene 
zukommenden    Wnzzeta    mI. 
und    vereinigt    eich    In    fi 
Kchiedener    115he      mU 
rechten    Vena    cav*    infc 
zum  Hauptstamme  dervell 
Vergl.  hierüber  Nicolai,  Z( 
Fillß      Über      partielle     \t 
doppelung  der  Veni  eava 
Kiel  18Ö6.    Dies. 

Die  Wnrzeln   der  un- 
teren Uolilvcne  äind '  ^^ 
a.  Parietale.  ^^ 
l,    Vv.    pbrenicae 


üatore  UoltlTeDO  dqiI  BauchAorta. 


inferiores  kommen  vom 
Zwerchfell,  wo  sie  mit  Uirei 
feineren  Verzweigungen  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Erst  ihre  stftrkei 
Stämmchen  uehmeu  einen  von  den  Arterien  diflereuten  Verlauf. 

2.  Vv.  lumbales  entsprechen  den  Arterien  und  wurzeln  in  den  liimbalei 
Venengoflechten  der  Wirbelsäule.  Die  Ausbildung  eines  Längsstflmmchens  h 
diesen  Geflechten  lässteine  V.  Inmbalis  ascendens  hervorgehen,  welche  rechl 
in  die  Azygos  und  links  in  die  Ilemiazygos  sich  fortsetzt  (Fig.  520}.  Durch  eim 
lleo-lumbal-Vouc  kanu  sie  auch  der  V.  hypogastrica  zugetheilt  sein,  oder  eil 
Anastomose  zwischen  beiden  Gebieten  vermitteln. 

b.  Viscerale; 

3.  Vv.  hepaticae.  Diese  verlassen  die  Leber  dicht  an  dem  hinteren  Raad4 
oder  auch  noch  an  der  Hiuterfläche  und  senken  sich  zn  mehreren  starken  Geffcß^ 
vereinigt  in    die    hier  vorbeiziehende   untere  IJohlvene  ein.       Sie   führen    d; 
Blut  des  Magens,  der  Milz,  des  Dünn-  und  Dickdarms  zurück,  welches  durch  di 
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Pfortader  in  der  Leber  zur  Yertheilnng  gelangte.    Ansnahmsweise  erhalten  sich 
Klappen,  die  beim  Fötus  allgemeiner  bestehen. 

4.  Vv.  renales.  Die  rechte  stets  kflrzere  liegt  zuweilen  etwas  tiefer  nnd 
steigt  schräg  empor,  die  linke  längere  zieht  vor  der  Aorta  hinweg.  Sie  entstehen 
im  Hilns  der  Nieren  aas  der  Vereinigung  der  vor  und  hinter  dem  Nierenbecken  aus 
der  Nierensubstanz  tretenden  Venen.  Nicht  selten  kommen  Klappen  in  ihnen  vor. 
In  der  Regel  nimmt  die  linksseitige  Nierenvene  eine 

5.  V.  snprarenalis  auf,  welche  rechterseits  meist  direct  in  die  Hohlvene 
tritt.    Diese  Vene  sammelt  sich  am  Hilus  der  Nebenniere. 

6.  V.  spermatica  interna.  Mehrere  Venen  sind  in  der  Regel  zn  einem 
Plexus  (P/.  pampiniformiSj  Quastengeflecht)  vereinigt,  der  von  der  Keimdrüse 
kommend  die  gleichnamige  Arterie  begleitet  und  schließlich  in  ein  dflnnes  Venen- 
stämmchen  fibergeht.  Rechterseits  mündet  dieses  direct  in  die  Hohlvene,  linkerseits 
in  die  \\  renalis,  oder  es  lässt  das  Geflechte  zwei  Venen,  eine  zum  Stamme  der 
Cava  inferior,  die  andere  zur  Renalts  hervorgehen. 

Beim  Manne  verUuft  das  Geflechto  vom  Hoden  eine  Strecke  weit  im  Samenstrang, 
hier  reicher  gebildet  und  mit  Klappen  versehen.  Den  ans  der  Drüsensulistanz  am  Hllus 
des  Hodens  austretenden  Venen  schließen  sich  die  Venen  des  Nebenhodens  an.  Am 
inneren  Leistenringe  vereinfacht  flieh  das  Geflechte  auf  Evel  Ms  drei  die  Arterle  um- 
spinnende Venen.  Die  Vena  spermatica  Interna  nimmt  auf  ihrem  Wege  durch  die  Bauch- 
höhle norh  Venen  von  der  Bauchvand,  besonders  von  der  Umgebung  der  Niere,  auch 
vom  Ureter,  auf.  Ich  finde  das  an  der  linken  Seite  besonders  häufig  bei  Neugeborenen. 
Ks  möchte  darnach  scheinen,  als  ob  die  obere  Strecke  der  linken  Spermatica,  ungleich- 
artig der  rechten,  aus  der  GardinaWene  hervorgegangen  wäre. 

Einige  im  Samenstrang  aufsteigende  Venen  gehören  als  Vv,  spermaticae  ex- 
ternae  dem  letzteren  selbst  an  und  münden  In  die  Vena  epigaalrica. 

Der  Plexus  spermatlcus  des  Weibes  setzt  sich  durch  dKs  Lig.  ovario-peMcum  «um 
Ovar  nnd  femer  im  Lig.  uteri  latum  zum  Uterus  fort  und  vereinigt  sich  mit  den  Ge- 
flechten der  Vena  uterina. 

Vena  portae  (Pfortador. 
§  323. 

Das  Darmvenenblut  wird  nicht  direct  der  unteren  Hohlvene  und  von  da  dem 
Herzen  zugeführt,  sondern  gelangt  zuvor  in  die  Lober.  Hier  auf  zahllosen  klei- 
neren Bahnen  vertheilt,  sammelt  es  sieh  wieder  in  den  Anfängen  der  Lebervenen. 
Der  Gefäßstamm,  welcher  die  am  Darme  wurzelnden  Venen  aufnimmt  nnd  sich 
in  der  Pforte  der  Leber  wieder  verzweigt,  ist  die  Pfortader,  V.  portae  (V.  por- 
tarum).  Bei  der  Leber  ist  bezüglich  des  Verhaltens  der  Pfortader  innerhalb  dieses 
Organs  das  Nähere  angegeben. 

Der  Pfortaderstamm  (Fig.  527)  beginnt  hinter  dem  Kopfe  der  Banch- 
speiclieldrlise  links  von  der  unteren  Hohlvene,  begiebt  sich  dann  hinter  dem 
oberen  Schenkel  der  DuodenalschUnge  zum  Lig.  hepato-duodenale,  in  welchem  er 
zur  Leberpforte  verläuft.  Er  liegt  hinter  der  Leberarterie  und  dem  Ductus  he- 
paticus,  erstere  rechts,  letztere  links  von  ihm.  Die  Länge  dieses  Stammes  beträgt 
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fana  porto» 


5 — 10  cm.    Die  in  den  Pfortaderstamm  fortgesetzte  V.  mesenterita  "wxsA  ib 
magna  von  einer  zweiten  kleineren  unterschieden.     Sie  bildet  die  Hauptvn 
jenes  Stammea,  die  sich  mit  einer  zweiten,  wenig  schwächeren  Wurzel,  der 

tienctUs  vereinigt.    Eine  dri 
^«-  *^'  Wurzel  ist  die  V.  mesrnien 

parva,  welche  entweder  in 
V.  lieualiä,  nahe  an  deren  Vi 
einigrnng:  zum  Pfortaderstat 
mündet,    oder    in   jeneu  V 
einigungswinkel  selbst  etol 

Die     V.      meäentcni 
magna    entspricht    in    ii 
Verlaufe  wie  in  ihrem  Gebii 
der  Arteria  mesenterica  &di 
rior,  deren  Verzweigungen 
Venen  sich  anschließen. 
V.  mesenterica  parva 
spricht  ebenso  der  Art.  mt 
tericÄ  inferior,  die  V.  I  iem 
endlich  wiedernm   der  glei< 
namigen  Arterie. 

Direct  in  den  Stamm  der 
Pfortader  mtlndet  meist  eise 
V.  coronaria  veutriculi. 
sowie  eine  V.  C3'dt  ica  ein.  ^ 
An  den  Wurzeln  der  Pfortader  finden  mehrfache  Verbindungen  mit  andt 
Venengebieten  statt .  so  namentlich  in  der  kleineu  BeckeuhÖhl«,  wo  die  V.  ht 
morrhokialis  superior  am  unteren  Theile  des  Keotum  mit  Anfängen  der  V.  fn 
t/QStrica  anastomosirt. 

Das  WuraelgcbicC   Jcr  Pfortader    winl    hin   und    wieder  beschränkt,    indem    «Sa» 
Dsrmvencn  der  unteren  Hohlvene    zii&treboo.     (Rf.tzuts   in  Tledemanas  und   Trerl 
ZeitKchr.  f.  Physiologie.  Bd.  V.  S.  106.)     Von  der  im  FoUUeben  reichen  KUppenrci 
lun^  in  diesem  Gebiete  erhalten  sich  hin  nnd  wieder  einzelne  Klappen,  beaonden  aa 
Mündestellen  der  Venac  hieves  in  die  Vencubogen. 

An  der  Pforte  der  Leber  theilt  sich  die  Pfortader  in  zwei  Aste,  vetdie 
beiden  großen  Leberlappen  entsprechen.     Diese  Aste  verzweigen  sich  von  da  im 
Inneren  der  Leber  und  gebeu,  von  den  Verzweigungen  der  Leberarterie  und  der 
Gallengilnge  begleitet,  in  die  Venae  in ter lobulares  Über  (s.  bei  der  Leber).     An 
den  linken  Pfortaderast  inserirt  sich  das  Lignm.  hepato-umbilicale ,  und  der 
Bertionastellegegentlber  setzt  sich  der  Bindegewebsstrang  des  Ductus  Arnntii  I 
In  beide,   eine  Zeitlang  als  .Strecken  der  Nabelvene  erscheinende  Gebilde 
sich  das  Lumen  der  Pfortader  fortsetzen,  durch  den  Ductus  Arantii  bis  %\ut 
tercn  Hohlvene.  Wenn  das  Ligamentum  hepato-nmbilicale  von  der  Pfortad«r 


Meunt.  magna 


Ctttca  i$3Ura 


IlM'Utiea 


FforUder. 


Leber  eaporKOuhlaKeii  oad  Pylorna  etiru 
abwirta  gvdrÄagt. 


A 


Vom  Veneusysteuie. 


317 


noch  eine  Strecke  wegSAm  ist,  ao  gehen  von  da  aus  noch  Pfortadcrzwei^e  in  die 
Leber,  was  aus  der  Genese  der  Pfortader  verstilndlich  wird.  Kicht  selten  setzt 
sich  der  linke  Pfortaderast  mit  einer.  Zweige  in  die  Leber  absendenden  Ausbncb- 
tnng:  iu  eine  größere  Strecke  des  urspranglicbon  Stammes  der  Nabclvcne  fort. 

Die  Ffortader  ntmmt  auch  ianerhalb  der  Leber  kleine  Yenen  auf,  die  sogenannten 
Lthertrurzeln  ttcr  Pfortadtr.  Sie  enUtehen  aua  dorn  Capillunetze  der  Kami  Tascnlares  der 
Lcbcrarteric  und  roünJen,  jene  Arterien  begleitend,  in  kleine  Pfoitaderzwetgo  ein.  Somit 
bestebea  in  der  Leber  vielfaobe  Verbindungen  Tenckiedener  GefdDsysCcme. 

Der  Veoen-Apparat  nu  der  CnterflScbe  der  Leber  bietet  während  der  FUtal- 
periode  sehr  verscliiedene  Befumlo,  auf  welche  [oben  S.  294,  295)  aiifmerkaam  ge- 
macht worden  ist.  Die  fUr  den  uusgebildetea  Zustand  wichtigsteu  Verhältnisse  seien 
hier  in  Kürze  znsammengefasst,  wobei  wir  yon  der  letzten  FQtalperiode  ausgehen. 
Hier  'Flg.  &26}  6ndet  man  im 

Fig.  &2S. 
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achten  Monate  noch  den  Stamm 
derUmbilicalveue  in  derLänga- 
furche  zwischen  rechtem  und 
linkem  Lappen  im  Vorlaufe  zur 
unteren  Hobivene.  Aber  er  ist 
nicht  mehr  in  seiner  ganzen 
Länge  von  gleichmäßigem  Ka- 
liber. Nur  die  untere  .vordere) 
Hälfte  ist  noch  bedeutend  weit, 
die  obere  (hintere;  Hälfte,  die 
in  die  nnterc  Hobivene  mündet, 
ist  ein  engerer  Cunal,  eben  der 
DnctQs  venosus  Arantii. 

Es  wird  durch  diesen  somit  uur  ein  Theil  des  L'mbilicalvcnenblutefl  diroct  in  die 
untere  Hobivene  übergeleitet,  ein  underer  tritt  in  Äste  der  L'rabilicalveno  über. 
welche  da  entspringen,  wo  jene  in  die  Pforte  der  Leber  tritt.  Diese  Aste  sind  dit* 
ursprünglichen  Venae  hcpiiticae  advehentes,  welche  aus  den  Venae  ompbalo- 
nieseutericae  hervorgingen.  Sie  vertheilen  jetzt  das  Blut  der  Nabelvene  nach  beiden 
Leberlappen,  lu  die  rechte  mündet  die  Pfortador.  Aus  der  Leber  leiten  die  Venno 
hcp.  revehentes  das  Blut  in  den  in  die  untere  Hohlvene  Übergegangenen  Theil 
der  Nabelvene.  Diese  Einrichtung  ändert  sich  mit  der  siatirten  Function  der  Nat)cl- 
vene  bei  der  Geburt,  nachdcni  nchon  vorher  der  Ductus  Arantii  noch  enger  ge- 
worden war.  Dann  wird  die  Pfortader  zum  Hauptetamme.  zu  dessen  Asten  die  Vv. 
bep.  advehentes  sich  gestalten,  während  die  A'^euac  revehentes  einfach  die  Venae 
liepaticae  vorstellen.  Der  Stamm  der  Nabclvene  bleibt  nur,  soweit  er  in  den  linken 
Pfortitdcrnat  mit  einbezogen  wird,  bestehen.  Der  untere  (vordere)  Theil  der  Nabel- 
vene ubliterirt  zum  Ligumentitm  hepafo-mnbilicaU,  der  obere  (hintere)  Theil  (Ductus 
Arantii)  bildet  einen  noch  dünneren  Bindegcwebsstrang. 


Venae  iliocau  und  deren  Gebiet 
§  324. 

Die  beiden  Venae  tHacae  communes  setzen  sich  aus  zwei,  den  Asten  der 
Arteria  iliaca  rommunia  eutttprechenden  Venenstämmen  zusammen  .  deren  Lage 
zu  den  bezüglichen  Arterien  oben  (U,  S.  275)  angegeben  ist  (vei-gl.  Fig.  52G). 
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In  die  linke  V.  iliaca  communis  mündet  meist  eine  V.  sacralis  media^  welrhe 
distal  Hich  bald  in  einen  Plexuä  verliert,  der  in  die  tiefen  Venengeflechte  des 
Beckens  aich  fortsetzt.  Die  Vena  iliaca  interna  [hypogastrica)  bildet  einen 
kurzen,  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Beckenbohle  sich  Bammelnden  StanuD, 
der  gewöbulich  hinter  der  entsprechenden  Arterie  Hegt.  In  diesem  Stamm  ve^ 
einigen  sieb  Venen  aas  dem  Verzweigimgs-Gebiote  der  Arteria  hypogastrica.  Die 
innerhalb  den  Beckens  verlaufenden  bieten  vielfache  Anastomosen  dar,  oder  bo 
bilden  wirkliche  Plcxusse.  Deshalb  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Stamme  der 
Hypogastrica  keine  einzelnen  Veuen  mehr  unterscheidbar  nad  nnr  die  nach  anßni 
gelangenden  bilden  eine  Ausnahme.  Das  sind  die  doppelten  Vv.  glntaeae  snpe- 
viores  et  inferiores,  und  die  Vv.  obturatoriae,  in  Begleitung  der  fot- 
sprechenden  Aj*t6rien.  Venao  sacrales  laterales  treten  zum  Sacralgeflecbi« 
über.  Eine  V.  Üeo-lumbalis  setzt  sich  mit  den  Lenden jcefiechten  oder  mit  eintr 
V.  lumbalis  ascenäens  in  Zusammenhang.  Nach  dem  Ueckenausgunge  za  bilden 
die  Venen  engere  Geflechte,  welche  den  dort  befindlichen  Organen  angeschlossro 
nnd  nach  ihnen  benannt  sind.    Ein 

Plexus  haeinorrbolEdalifl  unigiebt  däs  untere  Ende  des  Gectum  unc 
sowohl  mit  oberHächlichen  Venen  als  auch  luitteU  der  Vv.  huemorrhoidales  auperwrc 
mit  der  Pfortader  in  Verbindung.  Au  diese»  Geflecht  schließen  sich  VenengeflccU* 
nn,  welche  die  im  Buckongrundo  gulHgortcn  Urogenital-Organo  umspinnen  und  tbelU 
der  Harnblase,  theÜs  dem  Uescblechtsapparate  zugehOren.  Die  VerBchiedeuhcit 
dieser  Theile  in  beiden  Gescbleehtern  macht  gesonderte  Vorführung  aolhwoodig- 

Pl.  vesicalis.  Beim  Manne  umgiebt  ein  Venengeflt^cht  den  BlasengruDd  und 
auch  die  SumenblUschen.  Es  nimmt  von  der  BUsenwand  Venen  auf  und  setzt  sieb 
auch  der  Prostata  zu  in  den 

Plexus  pudendalis  (iV.  iant/triniattus)  fort.  Dieser  steht  auch  mit  den  Vencn- 
geflechten  des  Mastdarms  im  Zuitunimenbung,  umgiebt  die  Prostata  und  die  Pxn 
membrunacca  des  Uru-genital-Cauals  und  nimuit  die  Veneu  des  Penis  auf.  Die 
Vena  dorsalis  penis  kommt  hinter  der  Krone  der  Eichel  mit  mehreren  Wurtfln 
aus  letzterer  hervor  und  verläuft  zwischen  den  beiden  gleichnamigen  Arterien  &iif 
dem  RUckcn  der  Ruthe  nach  hinten.  Uaterwcgs  empfängt  sie  Venen  sowoltl  tu« 
dsn  Corpora  cavernotia  aU  aucli  au»  dem  Ititegumente  dea  Penis.  Unter  dem  Sclum- 
bogen  tritt  sie  in  zwei  Aste  getbellt  in»  Becken  und  commuuicirt  hier  auch  mit  den 
Venae  obturatoriae.  welche  thctls  zur  hypogastrica  theils  zur  V.  iliaca  ext.,  dicht 
vor  ihrem  Austritte  leiten.  Die  aus  den  :SchweUkOrpem  des  Penis  kommeodca 
Vv.  profundae  penis  verlaufen  meist  direct  zu  den  Vv.  pndendae.  —  Lesho84BK, 
Das  venöse  Convolut  der  Heckeuhühio  beim  Manne     Wien  1871. 

Boiiu  Weibe  setzt  sich  der  rUxun  tesUaUh  tu  die  Umgebung  der  sogenaaii(«B 
Hararühre  fort  und  entspricht  hier  einem  Plexus  pudeudalis.  indem  die  V.  dorulü 
sowie  die  V.  pro/,  cliton'dis  in  ibu  einmUuden.  Er  steht  im  Zusammenhang  mit 
einem  Plexus  vaginalis  et  uteriuus.  Der  letztere  ist  vorzüglich  an  den  Seiten 
des  Uterus  ausgebildet,  wo  er  mit  dem  Plexus  spermaticus  intemns  zusammenhingt 

Die  mit  den  cavdruösen  Schwellorganen  der  Gcnitilicn  zusammcnkäiigeudcn  Von«o- 
geflccbte  bieten  einen  Übergangszust&nd  zu  jenen  du,  indem  du  Lumen  der  Vvnon  von 
theitwelsc  muBkulüften  Bdken  durchzogen  wird  (C.  Lutoea,  Sitsungsber.  d.  Wlen«r  \r.id. 
Bd.  XLVI). 

Die  Vena  iliaca  externa  {V.  femoralis)  liegt  medial  von  der  Arterie 


n 


I 


I 


Vom  Venensysteme.  319 


der  sie  nnt^rhalb  des  Leistenbandea  die  Lacuna  vasorum  durchsotzi.  Am  Ober- 
schenkel kommt  sie  unmittelbar  an  den  Ansschnitt  der  FaRcia  lata  (Annulns 
femoralia  externus)  zu  liegen,  welcher  der  V.  saphena  magna  zum  Darcblasse 
dient.  Im  ferneren  Verlaufe  lagert  sie  eich  hinter  die  Schenkelartcrie.  Sie  bleibt 
aber  ein  einfacher  Stamm  auch  nach  dem  Durchtritt  durch  die  Endsehne  des  Ad- 
ductor  magnufl,  wo  sie  tlber  der  Arterie  aU  K.  popliUa  durch  die  Kniekehle  tritt. 
Diese  liegt  nicht  genau  hinter  der  Arterie,  sondern  zugleich  etwas  lateral.  Zu- 
weilen tritt  schon  an  letzterer  8telle  eine  Theiiung  ein.  Die  abdominale  Strecke 
der  Vena  iliaca  externa  fahrt  hin  und  wieder  eine  Klappe.  Eine  Vena  epigastrica 
inferior  und  eine  V.  circnmfl.  ilei  interna,  die  bald  doppelt  auftreten, 
mOnden  in  sie  ein.  Die  femorale  Strecke  der  Vene  iSsst  ihr  Gebiet  wieder  in  ein 
uberÜJtcbliches  und  ein  tiefes  sondern.  Das  letztere  liegt  im  Bereiche  der  tiefen 
Verxweigungeü  der  Schenkelarterie.  Diese  werden  in  der  Regel  von  paarigen 
Venen  begleitet,  während  die  V.  poplitea  noch  einfach  ist.  Indem  einzelne  Venen 
nicht  genau  in  der  Bahn  der  Arterien  verlaufen,  sondern  sich  weiter  aufwärts 
fortsetzen ,  kommt  es  zu  einer  anscheinenden  Vermehrung  der  tiefen  Venen  auf 
Strecken,  an  denen  der  venöse  Ilauptstamm  einfach  ist.  Solche  Venae  comi- 
tantes  C.  Laxckr)  kommen  schon  an  derV.  poplitea  vor,  erstrecken  sich  neben 
derselben  und  bilden  zuweilen  ein  die  Arterie  umspinnendes  Geflecht.  Auch  neben 
der  Femoralvene  verlaufen  mehrere  Vv.  comitantes,  welche  weiter  abwärts  als  die 
Y.  profunda  femoris  in  den  Vonenstamm  einmünden. 

Die  oberflächlichen  Venen  der  unteren  Extremität  zeigen  ähnliche  Verbält- 
nhse  wie  die  an  der  oberen.  Ein  roetatarsal  verlaufender  Arcus  venosus  nimmt 
interstitiell  angeordnete  Venen  von  deu  Zehen  auf.  Zwei  aus  den  Venengeflechten 
des  Fußrttckens  nahe  an  dessen  ICänderu  beginnende  Stjtmme,  Venae  saphenae*), 
fiiich  Rosenvenen  genannt,  führen  aufwärts. 

a.  V,  saphena  parva.  Sie  entsteht  lateral  und  verläuft  hinter  dem  Halleo- 
1ns  lateralis,  auch  Venen  von  der  Ferse  aufnehmend,  zur  Wade.  Zwischen 
beiden  KOpfen  des  M.  gastrocnemius  tritt  sie  in  etwas  tiefere  Lagerung  und 
durchsetzt  endlich  vollständig  die  Fascie,  um  in  die  V.  poplitea  einzumünden. 
Dabei  nimmt  sie  noch  Venen  aus  der  Kniekehle,  am  constantesteu  eine  V.  pero- 
nea  auf.  Auch  von  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  begiebt  sich  eine 
Vene  zu  ihr  herab. 

b.  V.  saphena  magna  sammelt  sich  am  medialen  Fußrande  und  zieht  vor 
dem  Malleolns  medialis  in  die  Höhe,  längs  der  medialen  Seite  des  Unterschenkels. 
Mit  oberflächlichen  Geflechten,  aber  auch  mit  tiefen  Venen  communicirend,  be- 
giebt sie  sich  um's  Kniegelenk  herum  zum  Oberschenkel.  Von  diesem  nimmt  sie 
oberflächliche  Venen  der  Vorderfläche  wie  der  medialen  nnd  der  Hinterfläche  auf 

*)  Die  Benennungen  der  oberflächtichen  Venen  der  Gliedmißeii  st&mmen  fut  dnroh- 
weg  «n«  dem  ArabUchen  (Avicensa).  So  V.  eephalka  nicht  von  xe^pa)./, ,  sondern  roix 
al-kifal,  baailica  von  aJ-hasilikf  die  innere  (Teno),  »aloalella  ist  auf  vlelfAcbe  Umgestaltungen 
znrar.kznfiihren,  bis  der  Name  al-OBaiUm  sich  findet.  Endlich  ttt  Saphena  aus  al-iafia 
oder  al-safen,  verborgen,  abgeleitet  (Uthtl). 
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und  tritt  nnterhalb  des  Leistenbandes  durch  den  äußeren  Schenkelring  zur  Fenn 
ralveno  [vergl.  1.  8.  451).  Zuweilen  verlftuft  mit  der  V.  saphena  uiugna  noch  eiD' 
kleinerer  meist  hinter  ihr  gelagerter  Langsstamm,  welcher  Venen  vom  Ober- 
schenkel sammelt,  oder  die  Veno  ist  in  eino-n  Plexus  aufgelöst. 

In  diL^äon  Thüil  der  Femoralveoü  münden  auch  zahlreiche  kleinere  Venen 
(Vf.  pudendae  ex/.,  epigastricae  superficiales  etc.)  von  verschiedenen  Seiten  her- 
kommend. Sie  entsprechen  den  oberflächlichen  Ästen,  welche  die  Arteria  femo- 
ralis  in  dieser  Gegend  abgiebi,  und  kdnnen  auch  in  die  V.  saphena  magna  ge- 
langen. 

Die  Anordnung    der  KUppfiu    ia   dem   der  V.   fcmoralU   tributiren  Venengebiete 
büuflg  derart,  daes  die  bestehenden  Anaitomosen,    sei  es  Kwischon   oberflächlichen  Vent 
(z.  B.  den  Vv.  opigtAtrleae  soperflciales)  oder  zwischen  tiefen  (k.  B.  den  V'o.  eircumflt 
femorU  internue   mit   den    Vv.  obturiüoriae^    |e«öbnUch    keine  Ableitung  ,dea  Blutes  aofl 
jenen    anderen   Bahnen   gestatten.     I>a»   bezOgliche   Gebiet  ward    dadurch   alt    ein    abg^ 
ichloAScnea  betrachtet,  was  jedoch  keineswegs  immer  der  Fall  Ist  (C.  Braun,  v.  Luifrn- 
beek's  Archiv  Bd.  XXVIII),     Das  Verhalten   der  Vene   in   der  Fossa   ileo-pectinea,    und 
aacb  weiter  am  Oberschenkel  herab,  läsat  erkennen,  dasi  ron    benachbarten  Muskeln  bcrl 
kein  Druck  auf  sie  ausgeübt  worden  kann.     Sie  wird  also   stets  offen  erhalten  und  lättC' 
so  bis  zum  Leistenbande  herauf  Im  Zusammenhalte    mit  der  erwähnten  K  läppe norduang 
einen  »Druck-  und  Saugapparat^  erkennen,  durch  den  das  Blut  in  stet«  gleicher  Rlchtnni; 
centripetal    bewegt  wird.     Vergl.  W.   Braunb,    Die  Oberschenkelvene    des  Menschen  tn 
anatomtscher  und  kltntsohor  Beziehung.     Leipzig  1871. 


Tom  Lymphgefärssysteme. 

Allgemeine  Übersicht. 
§  325. 

Das  auf  dem  capiLlaren  Äbscbnitto  der  BIutgeflLße  ausgetretene,  die  Gewebftj 
durchströmende  Plaämti  sanguiuiä  gelangt  al»  eine  durch  den  Stoffwechsel  veHin- 
derte  Fltlssigkcit  allcniLhlich  in  bestimmte  Bahnen,    auf  denen  sie  wieder  dem, 
Blntatrome  zugeführt  wird.    Diese  Flüssigkeit  ist  die  Lymphe  (II,  8.  197). 

Die  Bahnen,  in  denen  der  Lymplistrom  sich  bewegt,  verbinden  sich  mit  deoi] 
Venensysteme,  sind  also  Theile  des  gesammton  Circulationsapparates.     In  d< 
Benennung  der  Lymphbahnen  in  toto  als  Sa liiym/crn  (Vasa  absovbentia]  ist  ihi 
die  Aufnahme  der  Lymphe  uud  deren  Rückleitung  besorgende  Fnnction  betoni 
Nicht  geringe  Eigenthümlichkeiten,  sowohl  der  functionellen  als  auch  der  naorphi 
logischen  Verhilltnisae,  verleihen  den  Lymphbahnen  einen  von  den  Bhtthahm 
verschiedenen  Charakter.     Die  Lymphbahnen  beginnen  selbständig  in  dem  g< 
sammten  Verbreitungsgebiete  des  Bindegewebe»  im  Körper  und  besitzen  an  dies 
ihren  Anfingen  noch  nicht   den  Werth   von  Gofiltlcn.    Besondere   Wandungc] 
fehlen  ihnen  da.    Die  ersten  Wege,  auf  denen  die  Lymphe  sich  sammelt,  sind 
Spalten  und  Lücken  im  Bindegewebe,   die  bald  enger,   bald  weiter,  mit  benach- 
barten meist  KusammenhAngen,  und  somit  netzförmige  R&ume  repri&seutiren.  Nur, 


der  Zustund  der  Ffllliin^,  sei  diese  natürlich  oder  auf  künstlichem  Wege,  durch 
Injeciian  erzeugt,  macht  sie  WAhrnehmbar.  Erst  allmählich  ^ehen  aus  ihnen 
Wege  mit  solbstAndt^en  Wandiing'eu  hervor:  Ciefilß*),  die  jedoch  nicht  zu  bedeu- 
tenden t^tAmroen  sich  vereinigoii.  Bio  streben  dem  Gebiete  der  oberen  Hohl- 
vene in. 

Eine  weitere  EigonthUmlicbkeit  bildet  die  Verbindung  der  Lymphbahnon 
mit  Organen,  in  denen  Lymphzellen  erzeugt  werden.  Auf  gewissen  Strecken 
der  Lymphbuhneri  beateht  eine  reiche  Zellproduction.  deren  Abstainnuing  noch 
nicht  feststeht.  Kincn  Theil  derselben  sahen  wir  mit  der  Schleimhuut  des  Tnictus 
intestinalis  in  Verbindung  [vergl.  II.  S.  4J.  Andere  Stellen  sind  noch  vorzufahren. 
Alle  diene  bespült  der  Lympbstrom  und  führt  von  da  das  Material  mit  sich  fort, 
welches  die  Formelemente  der  Lymphe  vorstellt.  Za  diesen  Elementen  kommen 
noch  jene,  welche  als  weiße  Blutkörperchen  die  Blntbahn  verließen  [II.  S.  219 
Anm.;.  Die  Formelemente  der  Lymphe,  die  mit  dem  Lymphstrom  nmher  bewegt 
worden,  verhalten  sich  aber  nicht  passiv.  Sie  vermehren  sich  noch  anf  diesem 
Wege  durch  Thoilung.  Durch  die  Verbindung  der  L.vmphbahnen  mit  den  beson- 
deren Bildnogastätten  der  Lymphzellen  werden  die  Bahnen  nicht  blos  complicirt, 
sondern  sie  gewinnen  auch  eine  neue,  buchst  wichtige  Bedeutung,  die  in  ihnen 
nicht  bloße  Abfflhrwege  sehen  Iftsst. 

Wir  unterscheiden  sonach  am  LymphgefUßsysteme  erstlich  die  hjmphhuhnen^ 
und  zweitens  die  damit  verbundenen,  Zellen  producirenden  Organe,  l^jmph- 
foilikelj  die  in  verschiedenen  Combinationen  angeordnet  äind  und  schließlich  die 
sogenannten  Lymphdrüsen  bilden. 


Lymphb  ahnen. 

§  326. 

Oa3  Verhalten  der  äußersten  Wurzeln  der  Lymphbahn  ist  bisher  noch  nicht 
allseitig  sicher  erkannt,  allein  die  wesentlichsten  Verh&ltnisso  haben  wohl  eine 
Feststellung  gefunden.  Die  im  Bindegewebe  verbreiteten  Lymph spalten 
(s.  oben)  besitzen  vielfach  eine  Begrenzung  von  plattenförmigen  Zellen,  die  in 
mannigfach  andere  Formen  Übergehen  in  dem  Maße,  als  die  Bahn  sich  in  bloße 
Gewebslflcken  auflöst.  An  sie  schließen  sich  die  genauer  gekannten  Lymph- 
capitlaren,  deren  Lumen  von  jenen  Zellen  in  regelmäßigerer  Weise  umschlossen 
wird.  Sie  stellen  engere  oder  weitere  Netze  vor,  ähnlich  den  Blntcapillaren,  und 
repräsentiren  die  AnOingo  der  Lymph  ge  fä  ßc  (K(v.?a  lymphatica).  Zuweilen 
linden  sich  stellenweise  Erweiterungen,  sinusartige  Gebilde.  Auch  blindgeendigte 
Fortsätze  kommen  vor.  Aus  den  Lymphcapillaren  gehen  feine  Lymph- 
gefftßstämmchen  hervor  in  netzförmiger  Anordnung,  oder  auch  in  Gestalt 
von  Geflechten  Platte,  unregelmäßig  gestaltete  und  hilnfig  mit  gezackten  Rän- 
dern in  einander  greifende  Zellen,  die  ans  den  Lymphcapillaren  sich  fortsetzen, 
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bilden  die  innere  Schiebte,  zu  der  nocli  eine  üußerc  von  BindegewelJe  ninKOi 
Das  Kaliber  dieser  feinen  Ijymphgoftißt»  iät  sehr  wechselnd,  selbst  auf  kiirxen 
Strcckf^n  ungleich  (Fig.  529).  Ringförmige  EinschnUrnngen  aind  bei  gernllten 
Gefäßen  meist  in  dichter  Folge  tu  sehen.  Die  ans  den  Netzen  der  feinen  Lymph- 
gefäße hervorgehenden  größeren  Stämmchen  stimmen  in  der 
wit.  ^».  Textur  ihrer  Wand  einigormaßen  mit  kleinen  Venen  übemn. 

Sie  lauen   in  der  Blndegcwebsschiehte   olne  &11mÄhliclic  Son-' 
dernni;    erkennen.      Dicht   am   die    eptthelartlgt^  Anskloldnng   pr-, 
schrillen  eUfitische  Fasoro,    die  mit  erstcrer  eine  Jntima    reprise 
tiren.     Naoh  außen  Ton  dieser  treten  qner  oder  schräg  TeiUafend 
Mnskclullcn  nis  Andeutung  einer  Media  auf,  und  das  dieso  über 
kletdunde  Bitidcgewcbe  erscheint  aly  Adftntitiii,     Damit  iiäbciri  fiek' 
die  Textur  der  Wuid  dvr  LymphgefÜfic  jener  der  UlutgefaOe.     As^ 
größeren   Lymphgefäßen  sind  die  eUstlsrhen    Läagsfasemeuo  d 
Intlmt  reicher  und  die  Muskclzcllen   der  Media   bilden    eine   con 
tinuirliche    Schichte,   welche   durch    Bii)degevi;be    von    der   Intimti' 
getrennt   ist.      In   der   »Urkeren    AdTentltia    »ind    elastische    Neu«' 
ge-iondert.     Am    größten    Stamme  (Daetua   thoracieu»)  kommt   toch 
der    Intermediären    BindegowtibMcfaichlo    ein    oUsÜsrhes    N'eti:    lu 
und  die  Adventltia   i«t  durch  LjingstQge   glatter  Muskelrellan  au^ 
gezeichnet.     Die   damit   noch  weiter  aufigebildete  Äbnliehkeit  ml 
Venen   Ist  aber  durch   die   bedeutendere  DÖnne   der  Wandung  der 
I.ymphgt-'fÄDti  modiflcirt. 


8rhon   den    femereu   LymphgetUßstammchon    kommen 
ginBBÜm™c»rtB!°'fjf.      Taschen-h'tappen  zu,    als  Weiterbildungen  von  Falten   und 
inneren  Vnraprilngen.  welche  an  jenen  Gefäßen  ringff'^rmige 
EinschnUrnngen  bedingen.    Die  Klappen  sind  jenen  der  Venen  ähnlich,  auch  ii 
feineren  Hau   und  in   der   functionellen  Bedeutung.     Sie   folgen  sich  aber  viel] 
dichter.    /*uweilen  sind  äio  so  njiho  an  einnnder,  dass  das  gefflllte  Gefäß  dnrcl 
die  den   Klappen   entsprechenden  Buchtungen   ein   perlschnurartiges  Ausaehea-j 
erhUlt  (Fig.  529), 

Die  LymphgeHiße  sind  fast  ^Uimmtlich  auf  ein  sehr  geringes  Kaliber  (bis  ai 
1 — 2  mm)   beschränkt.     Nur  einige  HauptHtilmme   erlangen   eine  bedeutendort] 
Weite,  ohne  dass  jedoch  deren  Wandung  in  gleichem  Maße  zunimmt. 

In  ihrer  Anordnung  wie  im  Verlaufe  ergeben  sich  ziemliche  Verschi» 
denhoiten  von  den  gleichen  Verhältnigseu  des  BlutgcfUßsystemes.  Die  Lymph- 
gefäßstämmchen  bilden  nämlich,  nachdem  sie  aus  den  netzartig  angeordnet« 
Capillaren  sich  sammelten,  strangftlrmige  Züge,  die  theils  in  Hegloitung  dei 
tieferen  Blutgefäße,  tlieils  obertlächlich  unter  der  Haut  ihren  Weg  nehmen.  Dii 
ans  mehreren  Stämmehen  bestehenden  Ztlge  stellen  durch  Anastomosen  der  ciO' 
zelnen  Oefilße  meist  Geflechte  dar,  aus  denen  oine  geringere  Zahl  von  ItpOll 
atftmnichen  hervorgellt,  als  in  sie  eintrat.  An  bestimmten  Stelleu  treten  *lie  tdirr- 
fläohlicheu  Lymphgefäße  von  verscbiedeuou  Richtungen  her  znsammea  uni 
begeben  sich  in  tiefere  Bahnen.  Ks  kommt  also  wohl  den  Lymphgeftlßzflgim, 
nicht  aber  den  einzelneu  Lymphgffrtßen  ein  beatimmter  Verlauf  zu. 
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Eine  engere  Bezichnng  des  Verlaufes  der  Lymphbahnen  zu  den  Arterien 
kommt  wie  es  scheint  nicht  allgemein  vor.  Au  manchen  Localitäten,  so  an  den 
Arterien  der  Hirnrinde,  sowie  an  denen  der  Knochen,  auch  noch  an  anderen 
Orten,  ist  ein  solches  Verhalten  nachgewiesen.  Die  Lymphgefäße  werden  hier 
durch  perivasculäre  liäume  vorgestellt:  die  Arterien  liegen  in  Lymphräumen, 
besitzen  »Lymphscheiden«.  Die  Gefößschoide  ist  von  der  Adventitia  der 
Arterie  abgelöst,  so  dass  zwischen  beiden  ein  hie  nnd  da  von  einem  Bindegewebs- 
Strang  durchzogener  Kaum  besteht,  der  eben  die  Lymphbahn  vorstellt.  Dieses 
Verhalten  repräsentirt  eine  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen,  Amphibien  und 
Heptilicn]  allgemein  bestehende  Kinrichtung.  Größere  Arterienstämme  sind  hier 
noch  von  Lymphscheiden  eingehüllt,  und  um  die  größten  Stämme  bilden  die 
Lymphbahnen  weite  lUume,  Sinusse,  wie  sie  bei  jenen  Thieren  auch  an  anderen 
Körperstellcn  eine  bedeutende  Entfaltung  erreichen. 

Nach  allmählicher  Sammlung  der  einzelnen  Stränge  nnd  Zflge  erfolgt  die 
Ausmündung  der  Lymphbahnen  ins  Venensystem  und  zwar  in  den  Anfang 
At'.r  beiderseitigen  Venae  anonymae  (ßrachio-cephalicae).  Hin  und  wieder 
wurde  auch  an  anderen  Venen  ein  Zusammenhang  mit  Lymphgefäßen  angegeben, 
ohne  (lass  jedoch  dafür  Sicherheit  besteht.  Bei  niederen  Wirbelthieren  sind 
solche  Verbindungen  in  der  hinteren  Körperregion  sicher  gestellt. 

An  den  KiHmundestellen  der  LymphgefäDstiimmc  iu's  Vcnensy5tem  bestehen  von  den 
Fisrlicii  Mi»  zu  den  Viij^eln  besondere  contractile  Vorrichtungen;  Lymphher7en.  Kin 
MuBkelbele^  der  Wandung  iles  meist  erweiterten  Lyniphstaramchens  vollführt  rhythnilarhe 
rontractionen,   durch  welche  die  r.ympho  in  dvn  Venenstamm  übergetrieben  wird. 

V.  ItECKLiNonAUNnN,  IMo  Lymphgefäße  und  ihn;  Beziehung  zum  Blndegewt^bc.  Berlin 
JS6*2.  —  Klein,  E.,  Tlie  Anatoray  of  tho  Lymphatic  system.  I.  London  1873.  II.  lö7Ö. 
—  TKH;nMANX,    I>a8  Saugadrrsystem.     Leipzig  1861. 

Mit  den  Lymphl)almen  scheinen  die  serösen  liuhlen  des  Körpers  in  oöener 
Verbindung  zu  stehen.  Sie  würden  dann  )Lyniphräume«  vorstellen,  die  freilieh 
durch  die  ganze  Art  ihrer  Genese  von  anderen  Lymphräunien  bedeutend  ver- 
schieden wären.  Das  in  ihnen  vorhandene  mSerum«  wilre  Lymphe,  die  aber  von 
der  Lym|)he  anderer  Lymphräume  ver.schieden  ist.  Der  durch  mancherlei  Ver- 
suche wahrscheinlich  gemachte,  aber  anatomisch  nur  in  beschränktem  Maße 
erwiesene  Zusammenhang  besteht  in  feinen,  meist  an  der  Grenze  mehrerer  Epi- 
thclzellen  der  Serosa  liegenden  Offnungen  (Stoniata),  die  in  Lymphgefäße  führen, 
z.  B.  am  Oentrnm  tendineuin  des  Zwerchfells,  dann  an  der  costalen  Plcurawand, 
und  zwar  an  den  Intercostalrilumcn  derselben.  An  den  Gelenkhöhlen  ist  ebenfalls 
ein  Zu.-iammcnhaii;;,^  mit  Lymphbahnen  erkannt. 

Nacbdeni  wir  wiesen.  da?s  im  gosammten  Verbreitungsgebiete  des  Bindegewebes  im 
Kürpt.T  Lympbbabnen  bestehen,  ist  die  Communication  derselben  mit'deu  GelenkhÜhlen 
nichts  AiilYnllondes,  da  diese  Höhlen  ja  gleichfalls  im  Bindegewebe  sich  bilden.  Aber 
dpsh;ilb  küniuii  die  (leltMikhühlen  oder  die  Schleimbeutel  noch  nicht  zu  den  Lymph- 
babni-n  seroflmet  m-rdeii,   wie  ja  auch  ihr  Inhalt  normal  keine  Lymphe  ist. 
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Lymplifollikol  and  Lymphdrüseu.  ^^^^| 

r  §  327.  ^M 

Untor  den  Formen  des  Bindegewebes  ward  eine  als  cytogmes  Gewebe  nnter- 
schieden  (I.  S.  103},  weil  in  ihm  Wncberan^en  von  Zellen  stattfinden,  welche 
beBchrftnktere  oder  ausgedehntere  Stellen  infiltriren.  Solche  Brutsliltten  von  in- 
differenten /eilen  sind  reicblieh  in  der  Danuächleimhaut  verbreitet  und  j^ehea, 
wie  sie  sich  eben  nur  durch  die  reichlicheren  Zeltenmasscn  anszeichnea,  ohne] 
scharfe  Grenze  in  das  benachbarte  Gewebe  über.  Jene  Formelemente  sind  llbri- 
geus  nur  dnrch  ihre  Anhäufung  bemerkenswerth;  &ie  stimmen  mit  den  Lympti- 
Zellen  in  allem  Wesentlichen  aberein.  Die  dilfuse  Form  der  Inßltration  de» 
Bindegewebes  mit  Lymphzeilon  ist  dem  bloßen  Auge  nicht  unteracheidbar.  Sie 
äpielt  auch  auscheinend  eine  untergeordnetere  KoUe  in  Vergleichuug  mit  anderen 
von  ihr  ableitbaren  Follikeln^  deren  Verhalten  oben  II.  S.  4  dargestellt  ward. 
An  deren  Obertlflche  eröoheint  das  rcticulfire  Gewebe  etwas  dichter,  es  bildet 
hier  aber  keiue  continuirlicbe  Umhüllung.  Die  Billkcbeo  und  Fasern  des  Netz- 
werkes gehen  in  das  benachbarte  faserige  Bindegewebe  tlber  und  durchsetzen 
dabei  einen  den  Follikel  umgebenden  Kaum,  welcher  der  Lymphbahn  angehört 
(vergl.  Fig.  372).  Die  LympbgeOtße  der  Schleimhaut  lassen  in  der  NÄhe  des 
Follikels  ihre  Wandungen  in  das  feine,  mit  der  Oberfläche  des  Follikels  zu- 
sammenhängende Balkennetz  tibergehen.  Man  kann  sich  so  den  Follikel  in  der 
Lymphbahu  liegend,  vou  ihr  umscblut^üen,  voi-gtellen.  Diese  Follikel  gehen  viel- 
fach in  bloße  lunitrationeu  über,  von  denen  sie  keineswegs  scharf  geschieden 
sind.  Sie  finden  sich  in  mannigfachen  Oombinationen,  die  sich  in  zwei  größere 
Gruppen  sondern  lassen. 

I.    FolUkelbildunyen  in  Schleimhäuten. 

1.  Solitäre  Follikel  sind  in  der  Schleimhaat  des  ganzen  Tractus  inlesti 
naüs  verbreitet,  am  häufigsten  in  der  Dickdarm.schleimhaut  (II.  S.  64). 

2.  Peyer'schü  Drüsenhaufeu  sind  Gruppen  zahlreicher  Follikel.  Sie 
charakterisiren  das  Ileum  (II.  S.  62).  Ähnlich  gehäufte  Follikel  zeichnen  das 
Ende  des  Wurmfortsjitzes  aus  (II.  S.  ü5). 

3.  Balgdrüsen.  Auch  conglobirte  Drüsen  genannt.  Die  Follikel  sitzen 
hier  in  dichter  Anordnung  in  der  Wandung  von  Vertiefungen  der  Schleimhaut. 
Die  Öffnung  solcher  Einscnkuugen  erscheint  der  Mündung  einer  Drtlse  ähnlich, 
und  zuweilen  münden  auch  wirkliche  Drüsen  (Schleimdrüsen!  in  die  sonst  blind- 
geendigtcn  Balgdrüsen  aus.  Diese  linden  sich  an  der  Wurzel  der  Zunge  (II.  S.  ilO) 
und  an  der  hinteren  Pharynxwand  (II.  S.  45). 

4.  Tonsillen  sind  Gruppen  von  BalgdrUsen  (vergl.  II.  3.  35). 

Die  Ent&tchang  von  Lymphzelleu  Im  cytogcaen  ÜindegewolH),  vio  ile  auch  Ud.  I. 
S.  lOd  dargestellt  ward,  dürfte  insofern  eine  Bt-schräukotig  erfabren,  «U  jenoc  Bind»- 
fewebe   nur   die  ÖrtliclikL-it,  vahrscbelnlicb   aber   nicht   das  Material    för  Jene   Eletneoto 


Vom  Lymphgofaßsystome. 


nb 


4ubletot.  Dass  in  dem  Rtrttcalum  Jen»  Gewebes  noch  besonder?,  duich  Ucfonde  ihres 
Kernes  von  den  Blndegcwcbszellen  anterschiedpiie  Zellen  vorkommen,  an  denen  dann 
allein  ThellungiTorgünge  ku  beobachten  sind,  wird  Immer  mehr  zur  G^wlgsbeit  ^ebricbt 
und  dadurch  dem  Hlndej^ewebe  die  Uedeutunf  einei^  «cytogenen«  Ocwebes  entzogen . 
Bevor  tber  die  Berkuiift  Jener  anderen  Zellen  (die  wahrsohcinlich  eine  gnnx  andere  Ab- 
'•Ummung  besitzen)  sicher  naohgewioeen  ist,  wird  man  in  diesen  Verbiltnlison  noch 
eine  offene  aber  sehr  bedoutangsvolle  Frage  sehen. 

11.    FoiUkel  als  Bestandtheile  von  Organen,  die  keine  Lage^ 
beaiehungen  sur  Schleimhaut  besitzen. 

1.  LyiuphdrÜBen  erscheinen  ^loichfalttt  als  Aggregate  von  Follikeln,  um 
welche  der  Lyniphstrom  »ich  verlheilt.  Jedoch  bestehen  hier  manche  coniplici- 
rende  Rigenthtlmücbkoiten,  so  dnss  eine  genauere  DarstcUnng  erforderlich  wird. 

2.  Milz.  Die  VerwandUcbaft  dieses  Organs  mit  den  Lymphdrüsen  ht 
durch  die  Follikel  auägesprocheu,  der  mangelnde  Zusammenhang  der  Oberfläche 
seiner  Follikel  mit  Lymphbahneu  verlangt  eine  gesonderte  Vorführung,  die  uro 
£k3blasae  der  Darätellung  des  Lymphgefaßsystems  geschehen  wird. 


Fig.  &30. 


§  ;v2s. 

Die  Lympiidrüaen  [(ilamhiiae  lymphalicae,  tianglia  Igmphatica,  Lijmyh- 
knoten)  stellen  ovale  oder  rundliche,  meist  etwas  abgeplattete  Gebilde  vor,  welche 
innerhalb  der  bereits  durch  LymphgefftßstÄmmchen  gebildeten  Lymphbahn  liegen. 
Ihre  Größe  schwankt  von  einigen  Millimetern  bis  zu  mehreren  Zentimetern.  8ie 
sind  von  graurüthlicher  oder  röth- 
licher  Farbe  und  von  meist  derber 
Oonsiatenz.  Von  lockerem  Binde- 
gewebe nmschlossen,  besitzen  sie  eine 
mit  diesem  zusammenhängende,  dich- 
tere, bindegewebige  Hülle,  von  der 
aus  Scheidewände  ins  Innere  sich 
fortsetzen  (Fig.  530).  Diese  zer- 
legen die  Uiudenschichte  des  Organs 
in  eine  verschieden  große  Zahl  vuu 
größeren  oder  kleineren  Fächern 
(Alveolen]  und  setzen  sich  dann  als 
bindegewebige  Stränge  weiter  Ins 
Innere  fort,  wo  sie  ein  Maschennetz 
bilden.  Dieses  tritt  an  einer  zuweilen 

etwas  vortieften  Stelle  der  Drüse,  dem  Hitus,  an  die  Oberfläche.  Wir  iinter- 
scbeiden  somit  eine  liindcnscbichte,  welche  die  Marksubstanz  so  umgicht,  daas 
diese  nnr  an  einer  beschränkten  Stelle  frei  liegt.  Jedes  Fach  der  Rindenschiohte 
wird  von  einem  Lt/mplifolhlrf  eingenommen,  aber  nicht  vollslilndig,  denn  um  ihn 
findet  sich  noch  ein  vom  Bindegewebe  durchsetzter  Raum,  welcher  der  Lymphbahn 


ächamft  einer  LympltdrQft«.  o  Binde g«web>t;«   HQU«; 

h    BA[ttft;     r  Bolkennets    der  Harkraaifte;     d    Rinden« 
follikttl;   i  Markatr&Qi 
bftha  ini 


[arkatr&on:  /  Vju&  efferentift;    a  Lymph- 
MArks;  A  Tai  «ffereai.    (Nbch  FaKr.i 
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angehört  [Ltjmph scheide  des  Follikels).     Der  Follikel,  ganz   mit  den  oben  b 
scbriebeueu  Bildungen  flbereinkommend,  ist  nur  dadurch  von  lUcsen  verscIiiedcOy 
dass  er  sich  mit  einer  schlankeren,  strangartigeii  Fortsotzung,  dem  MarKstrunye, 
in  die  Marksubstanz  verfolgen  Ijisst.     Die  Mnrkstränge  der  cinzclnea  llindcn 
foUikel  bilden  im  Mark  der  Drüse  ein  Maschennetz,  welches  in  den  LOeken  d 
Netzes  der  Bindegcwebsbalken  angeordnet  ist.  Das  yorstehende  Schema  (Fig.  51^0^; 
einer  Lymphdrlldo  vci*fiinnlicht  diese  Itufuude.     Die  um  die  Rindenfollikel  befind 
Liehen  Lymphscheideu  set^^en  sich  als  Mathschciden,  lAmpligänge.  auf  die  Mark- 
stränge fort;  bilden  in  der  Marksabstanz  gleichfalls  ein  Netzwerk. 

Zn  diesen  Lymphrttiiraon  verhalten  sich  die  Lymphgofäfle  als  Vnsa  a/jcrc/dia 
und  Vasa  c/j'erentia.  Ciewöhnlich  ist  die  Zahl  der  ersteren  größer,  und  es  bestell 
Dar  Ein  Vas  efferens.  Die  Vasa  afiereutia  (Fig.  530]  treten  zur  Oberfläche  d 
Hindenschichte,  ver/weigcu  sich  daselbst  und  auch  ins  Innere  der  DrQse.  wo  sie 
in  den  Lymphscheideu  der  iiindenfoUikel  sich  auflösen.  Die  Lymphe  der  Vaa» 
atferentia  ergießt  sich  also  in  die  Lücken  und  Spalten,  welche  um  die  FoUikel 
sich  tinden.  gelangt  dann  in  die  Marksnbstanz,  wobei  sie  die  Marki^tränge  gleich- 
falls bespült.  «Sie  vertbeilt  sich  im  Netzwerke  der  Markscheiden  und  wird  von 
da  von  den  Wurzeln  des  Vas  etferens  [h]  aufgenommen,  welches  am  Hitua  de 
Drüse  sich  in  iiliulicher  Weise  verhalt,  wie  die  Vasa  afferoulia  an  der  Oberflächo 
der  Uinde.  Das  NVesentliche  der  Structur  einer  Lymphdrüse  besteht  also  iu  der 
Auflösung  der  znOlhrendeu  LymphgeßUle  in  zahlreiche  enge,  mit  einander  ana- 
stomosirende  Bahnen,  die  an  der  ßildnugsstAtte  von  Lymphzellon  vorabenEieheo 
Tind  sich  in  eine  Minderzahl  ausfahrender  Geföße  sammeln.  Die  Vertheiluug  der 
Uinden-  und  Marksub.stanz  ist  verschiedenartig,  letztere  ist  in  den  Mesentenal- 
drUsen  sehr  ausgebildet,  an  anderen  nur  in  geringem  Maße  vorhanden.  Auch  d 
Follikel  können  unter  einander  zuäammenhfingen,  sowie  weiter  nach  innen  rn 
einzelne  Strecken  der  Markstrange  durch  voluminösere  Gestaltung  FuUikelforin 
gewinnen.  Fullikel  wie  Markstränge  sind  also  Bildungen,  die  in  einander  Hb 
gehen,  wie  ja  beide  die.  gleiche  Textur  besitzen. 

Den  Lymphdrüsen  sind  reiche  Blutgefäße  zugetheilc.   Kleine  Artorienzwei 
verlateln  sich  an  ihnen,  theils  an  der  Oberflitche,  theils  von  da  aus  in  das  lünd 
gewebige  Gerüste,  von  wo  das  Capillarnetz  zn  den  Follikeln  und  Markstrfinge 
seine  Verbreitung  nimmt. 

Die  Lymphdrüsen  linden  sich  theils  vereinzelt,  theils  in  Gruppen.    KraU; 
ist  bei  den  am  meisten  peripherisch  gelegenen  der  Fall.    Ju  nliber  sie  den  cen 
tralen  Sammelpunkten  der  Lymphgefäße  lagern,  desto  reicher  sind  die  Gruppen 
au  einzelnen  Drüsen.   Weuige  größere  vertreten  nicht  selten  die  Stelle  zahlreicher 
kleinerer  und  umgekehrt.     Aus  der  Form  mancher  Lymphdrüsen   ergiebt  sieh 
dass  Verschmelzungen  mehrerer  zu  einer  einzigen  vorkommen.  Die  Lymphdrüse 
bilden  Sammelstellen  der  LymphgofÄßo.    Oft  laufen  die  letzteren  von  verschie- 
denen Bichtungeu  der  Lymphdrüse  zu.    Da  die  ausführenden  Oeftßc  einer  Drü 
zu  anderen  Drüsen  sich  wieder  als  zuführende  verhalten,  durchsetzt  der  Lymph 
Strom  allmählich  mehrere,  an  gewissen  Stellen  sogar  zahlreiche  Drüsen. 


:^ 


Vom  Lyiupbgefäßsyfttoiui* 
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Dte  funciloneUv  Bodoutung  der  Lymphdrüsen  fQr  den  OrgaitiBinaft  gclit  (lieflwcifto 
Ktaoii  aus  Ihrer  Strociiir  hervor.  Der  lie  dun'hietcende  Lymphsironi  Dininit  auf  Belrifloa 
Wpge  LymphKelleu  aaf.  Die  Lymphe  der  Va&a  effurentia  Ist  reicher  «n  KoruiltcsUiid- 
ibeilen  aIs  Jene  der  Vm«  AtTerenÜa.  Vielleicht  wird  noch  eine  ändert*  VcränJerung  der 
Lymphe  bei  dem  Durchgang  dnmh  die  DrOie  beirlikt. 


Anorduun^  deA  Lympbgefftßsyatüines. 
§  329. 

Die  Vcrtheiluiig'  der  als  'jGeföUc«  bescliricbeueu  Lyuiidibahneu  bietet  durch 
die  RiDmQndnng  der  letzteren  iu's  Veiiensyäteuj  eigenthUmliche  VerhfiltnisidK. 
Deren  Darstellung  hat  von  den  größeren  HtJimnicbcn  aua  zu  beginnen.  3olclie 
Lymphstämmchen  {Trunci  hjmphattci]  sammeln  sich  gi-ößtentbeils  in  der  Nähe 
ihrer  AnsmUndun^  in  die  Venae  anonymae  (brachio-cephulicae),  indem  plexus- 
artige  ZOge  von  l^ymphgefilßen  allmählich  »ich  nnter  einander  verbinden,  und  ein 
B  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  nur  kurzes  gemeina:unes  StämmchcD  bilden. 
In  der  Art  der  Vereinigung  7.u  einem  solchen  waltet  die  größte  Variation,  und  es 
bestehen  aucli  in  dicHer  Hinäicht  die  vcrHcbiedenartigBten  ZuätUndc.  indem  nicht 
blos  die  Zahl  der  Kusammentretondon  Qenißo  sehr  verschieden  ist,  sondern  auch 
diese  selbst  wieder  mannigfach  combinirt  erAcheineo. 

Die  Vertheilnng  dieser  mit  den  Venae  anonymae  communicirenden  8tiLmme 
{TruDci  lymphatici)  zeigt  beiderseits  ziemliche  ÜbereiUHtimmung.  Folgende 
Bind  20  unterscheiden : 

1.  Truucns  jHQuiarts,  zur  Abfuhr  der  Lymphe  von  Kopf  und  Hals  be- 
filimmt. 

2.  Tntricits  stihclavius.  Er  sammelt  die  Lymphgefilße  der  oberen  Extremität 
wie  jene  der  vorderen  lirnstwand. 

H.  Tt^incus  broncho -mediaslinalis  [dexler]  ftlbrt  im  hinteren  ^littelfell- 
murno  empor  und  ist  linkerseits  durch  einen  viel  ansehnlicheren,  längs  der 
Brustwirbelaflule  verlaufenden  Stamm,  dou  Ductus  tborncicus.  vortrotcD,  der 
die  Lymphe  an»  den  Eingeweiden  der  ßaucUhAhle  (vom  Darme  den  Chylusj  sowie 
von  den  unteren  Extremitiiten  und  der  hinteren  Brustwand  abfuhrt. 

Diese  drei  Stilmme  l)ildcn  sich  — abgesehen  vom  Ductus  thoracicus  —  meist 
erst  in  der  Ki&he  der  Venen,  in  die  sie  einmünden,  sind  daher  von  geringer  LSngc 
und  bleiben  entweder  getrennt  oder  sind  an  der  Mtlndnng  in  verschiedener  Com- 

IbiuatioD  vereinigt.  Durch  diese  Vereinigung  aller  Stämme  einer  Seite  entsteht 
ein  Tntncus  lumphaUnts  communis.  Die  stets  mit  verschlussf&higen  Klappen 
vc\*sehenon  Mtlndungon  linden  sich  meist  in  der  Nflhe  der  Verbindung  der  V.  Ju- 
gularia  interna  mit  der  V.  subclavia.  Eine  mler  die  andere  der  Mfludungeu  ist 
hiufig  einer  joner  Venen  zugotheilt  oder  im  Vorolnigungsvlnkel  beider.  So  be- 
gegnen wir  schon  in  der  AusmUndung  der  Stämme  sehr  schwankenden  Verhält- 
nlisen.  welche  auch  bezQglioh  dos  Kaliber,  des  Verlaufes,  wie  der  Anordnung 
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1d  dt.Mi  Lympbgeßlßstäiiunen  vereinigen  sich  L,vmphgeßÜSzüge  oder  Sträng«, 
welche  Lymphdrüsen  durchsetzt  haben.  Da  diese  letzteren  in  die  Bahn  der  G 
f^e  eingeachaltet  sind,  wird  ihre  DarBteliung  zugleich  mit  jenen  geboten.  De 
peripherisch  gelagerten  Drtläeu  Bondou  ihre  Vasa  efferentia  zu  mehr  central  ge- 
Ugerten  Drüsen,  für  welche  sie  Vasa  afferentia  sind. 

1.  Truncus  jugnlaria:   Sammelt  die  LymphgofHße ,  welche  als 
flficbtiche  nnd  tiefe,  aber  unter  einander  zuäaumienhäDgende  Geflechte  und  Zag< 
am  Halse  herabziehen.     Der  Plexus  [hjmph.)  juyxdaris  sujter/iciaiis  {e^xCernus]' 
nimmt  Lymphgefflßo  vom  llintorhaupte,  von  der  Ohr-  nnd  Schläfengegend  auf 
Glandulae  ocvipilalcs  (1 — 2)  liegen  au  der  Naekeuliuie  und  schließen  siäh  tatei 
an  (>/.  auvicularea  posteriores,  welche  tlber  der  Insertion  des  M.  steroo-cleid 
mastoideus  sich  finden.  Von  vorne  her  ziehen  Gefllßc  ans  dem  Bereiche  der  Vcd 
faciales  zu  ihm  herab.  Die  von  derSchlüfe  kommenden  treten  zu  (iL  auricular 
anteriores  (2 — 4),  welche  theils  tlber,  theiU  unterhalb  der  Parotis  liegen.   Weit 
naeh  vorne  sammeln  GL  submaa'illares  Gef^e  vom  Gesicht  her,  während  di 
Gefüße  der  tieferen  Thoile  des  Gesichtes  sich  theilweise  zu  letzteren,  aber  auo 
zu  <j7.  faciales  profundae  (4 — 6)  begeben,  die  zur  Seite  des  Pharynx  liegen  on 
dem  Gebiete  des  Pk'xus  juffttlaris  profundus  {internus]  angehören,  I 

Den  SubmaxillurdrÜfion  schließen  sich  vorne  Gl,  submtmtales  (2 — 3i  au, 
deren  Vasa  e6erentia  gleichfalls  zu  beiden  Geflechten  gelangen.  In  die  BahnfiD 
des  PL  jugnlaria  oxternus  sind  Gl.  cervirales  superficiales  [h — 0)  eingcächaltat, 
welche  vom  Platysma  bedeckt,  theils  auf  dem  M.  sterno-cleido-mastoidous.  theils 
an  dessen  Hinterrand  liegen,  zuweilen  zerstreut,  einzelne  wohl  auch  mehr  nack 
vorne  zu.  Die  Vasa  effereutia  derselben  verlaufen  zum  PI.  jugularin  profundnt 
Die  oberen  Glandulae  cervicales  superficiales  schließen  sich  an  die  OL  anricular«9 
posteriores  und  Gl.  submaxillares  an. 

Der  Plexus  juffularis  profundus  erstreckt  sich  lÄngs  der  tiefen  HaUgeflÜle 
bis  zur  Basis  cranii,  wo  er  aus  der  Schiidolhöhle  Lyinphbahnen  anfuiuimt,  welch« 
die  Blntgef^e  begleiten.    Auf  der  ganzen  Strecke  des  Plexus  sind  Gl.  cervicah 
profundae  (10 — 12'  vertheilt,  die  wieder  als  obere  und  als  untere  unterschi 
werden.   Die  letzteren  liegen  in  der  Fossa  supraclavicularis.  und  an  sie  schli 
sich  die  unteren  Gl.  cerv.  superficiales  an.    Den  oberen  Glandulae  cerv.  profuud 
streben  Lyrophgefjtße  vom  Pharynx  und  vun  der  Zunge  zu.    In  die  Bahnen  d 
letzteren  sind  ^7.  lintfuales  (3 — 4)  zur  Seite  der  Mm.  genio-  und  hyo-glossi  ei 
gelagert.    Ferner  sammeln  jene  tiefen  Haladrüsen  GefÄße  von  der  WirbelsÄul 
von  der  tiefen  Muskulatur  des  Nackens,  vom  Kehlkopf  und  von  der  Schilddrll 
Mit  den  unteren  tiefen  HalsdrUsen  stehen  endlich  noch  Lymphgefäße  der  Bru 
wand  und  der  Schulter  im  Zusammenhang. 

2.  Truncus  subclavius.  Setzt  sich  an.s  einem  Strange  von  Lyinph 
fäßen  zusammen,  welche  aus  der  Achselhöhle  kumuieu  und  hier  von  den  ll 
nxillares  {iQ~\b)  durchsetzt  sind.  Diese  lagern  theils  in  der  Kachbarschaft  d 
Blutgefäße,  theils  sind  sie  nach  hinten  unter  der  Scapula  {GL  subscapulare^] 
theils  nach  vorue  unter  dem  M.  pect,  minor  zerstreut.    Sie  äind  die  SauimeUtäl 
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von  Lymphgefäßen  sehr  verscbiedener  Kegionen.  Aaßer  jeneo  der  oberen  Extre- 
mität vereinigen  sich  hier  die  oberflächlichen  Lyraphgefilße  des  Naekona,  dca 
Rockens  bis  zar  Lendenregion,  femer  jene  der  Bmat  [auch  der  Mamma)  und  der 
oberen  BAiichgegend.  Die  von  hinten  kommenden  acUUgen  sich  um  dt^n  M.  la- 
tjasimus  dorai.  die  von  der  oberen  Brustgegend  um  den  M.  pectoralia  major 
berum.    Tiefe  OeHlße  ziehen  unter  dem  letzteren  Muskel,  auch   unterhalb  des 

»Latissimus  dorsi,  in  Begleitung  der  Blutgefäße  empor.  Einige  <U.  pectoraks  sind 
b  jene  eingcsohaltot.  An  der  oberen  Extremität  laufen  die  oberflächlichen  Lymph- 
|efAße  am  Vorderarm  zur  medialen  Seite  des  Oberarms  empor,  von  den  Fingern 
an  dorsal  nnd  volar  in  weitmaschige  und  langgestreckte  Geflechte  und  Ztlge  ge- 
ordnet, welche  zumeist  der  Vena  basilica  folgen.  In  der  Ellbogenbcuge  sind 
(iiandulae  cubilales  superficiales  in  sie  eingeschaltet.  Die  tiefen  Lympfagofüße 
folgen  der  Blntgel^ßbahn.  Am  Vorderarm  ist  ihnen  zuweilen  die  erste  Drüse 
zugetheilt.  Einige  beständige  ßnden  sich  iu  der  Ellbogenbuuge  {GL  cuhitules 
profundae)  und  erstrecken  sich  von  da  vereinzelt  am  Oberarm  berauf. 

3.  TruDCUs  broncho-modiastinalis  dexter).  Vereinigt  die  Lymph- 
getllße  des  oberen  Abächnittos  der  rechten  hinteren  Brustwand  und  sammelt 
solche  von  Organen  der  Urusthdhle.  Aus  der  Lunge  iu  Begleitung  der  Blut- 
gefäße nnd  Luftwege  kommende  Lymphgefäße  senken  sich  am  flilus  der  Lunge 
in  (iL  bronchiales,  welche  auch  die  netzförmig  angeordneten  Gefäße  der  Ober- 
fläche der  Lunge  aufochmcn.  Ablagerung  schwarzen  Pigmentes  zeichnet  diese 
Drüsengruppe  ans,  welche  bis  zur  Theilnng  der  Luftröhre  verbreitet  ist.  Einzelne 
erstrecken  Hieb  längs  der  Trachea  und  nehmen  von  daher  gleichfalls  Gefäße  auf. 
Die  Vasa  efierentia  der  rechtsseitigen  bilden  den  Anfang  des  Truncus,  mit  wel- 
chem intercostalc  Gefäße  mit  vereinzelten  GL  intercoslales  verbunden  sind.  Ana 
dem  hinleren  Mediuatinuhaum  treten  Lymphgefäße  vom  Zwerchfell,  vom  Herz- 
beutel, dann  vom  Oesophagus,  in  Begleitung  der  Aorta  thoracica  empor  und 
verbinden  sich,  wenn  anch  nur  zum  Theile  mit  jenem  Stamm;  GL  mediastinales 
posteriores  (0 — 15)  sind  in  sie  eingeschaltet.  Ebenso  laufen  vom  vorderen 
Mediastinalraame  her  Lymphgefäße  zu  jenem  Truncus.  Sie  sammeln  sich  vom 
vorderen  Theilo  des  Zwerchfells,  vom  Pericard  und  von  der  Thymus.  GL  media- 
stinali's  anteriores  (IU — 15)  gehören  diesen  Lymphbahnen  an.  Die  meisten  der- 
^  selben  liegen  vor  und  auf  dem  Aortenbogen. 

H  Auch  von  der  vorderen  Brustwand,  im  Boreiche  der  Art.  mammaria  interna, 

^BiaBmeln  ^ich  von  GL  sternales  unterbrochene  Gefäßstränge  nnd  treten  zu  den 
^■Gefilßzügen  des  vorderen  Mediastinalranmes.    6ie  bilden  zuweilen  auch  einen  be- 
sonderen, beiderseits  vorkommenden  Stamm  ^  den  Tr.  mammarius.  welcher 
znm  bezüglichen  Tr.  communis  oder  auch  direct  zur  V.  anonyma  sich  begiebt. 


I 


§  330. 
Ductus  thoracioas.    Dieser  Hauptstamm  der  Lymphwege,  auch  "Miklt- 
bntstffdnfjd  genannt,  weil  er  den  Chylus  (Milchsaft)  führt,  beginnt  in  der  Bauch- 
höhle zumeist  an  der  Vorderseite  des   ersten  LumbalwirbelkiJrpers  nnd  begiebt 
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sieb  rcchterscits  iiu  dur  Aorta  durch  das  Zwerchfell  iu  die  Brusthöhle, 
zwittcht'ii  Aorta  und  Vuoa  azygus  euij)orsteigt.     Adi  Ursprünge   deb  linkea  H. 
longus  colli  weicht  er  nach  links  von  der  WirbcUäulo  ab  und  tritt  bis  zum  KAi 
dos  letzton  Halswirbßts,  dann  im  Bo^on  nber  die  linke  Arteria  sabclavia  hini 
2um  Anfaogti  der  linken  Vena  anonymH,  in  die  er  sich  einsenkt.     Den  Anfa 
des  Stammes  in  der  Bauchb()hlo  bildet  die  Verciuiguug  zweier  Trunci  lutnl 
nnd  eines  nnpaaren  Tntncus  httesthialis,  welche  meist  auf  nnr  kurzen  Strecl 
bestehen,  oder  nur  durch  starke  Geflechte  vertreten  sind.     Eine  meist  lingl 
Erweiterung  des  Anfangs  bildet  die  Cisterna  chyli.    Von  da  oi^ftlreckt  sich 
Gang  in  Überaus  wechsolvollem  Befunde  empor,  bald  sich  verengend  (meiAt  in 

Mitte  des  Weges)  bald  erweitert  (ziemhch  reg< 
mäßig  am  Ende),  zuweilen  mit  Atiabuchtnngen  v< 
sehen  oder  hie  und  da  in  gewundenem  Verlad 
auch  in  Äste  aufgelöst,  die  wieder  zusammenschlioUf 
Sein  Kaliber  ist  daher  ein  sehr  unregolmAßij 
(3 — S  mm)  und  schwankt  auch  je  nach  dem  FftlloD^ 
zustande. 

Auf  seinem  Verlaufe  nimmt  der  Ductus  thot 
cicus  auf:  LymphgeRlße  vom  Zwerchfell,  auch 
im  Ligamentum  äuspensorium  hepatis  verlaufendf 
Stümmchen  von  der  obigen  Flüche  des  rechten  La| 
pens  der  Leber,  dann  von  beiden  Seiten  her  int« 
costate  Lymphgefäße ,  in  deren  Bahnen  (Unniiuk 
intcrcost(tles  eingebettet  sind.  Auf  der  linken  Sri! 
treten  auch  die  obersten  intorcostalon  Lymphgef^l 
die  rechlerseits  dem  Triincus  broncho-mediastioi 
zugetheilt  sind,  in  ihn  über,  und  ebenso  stehen 
der  linken  Seite  die  llbrigen  Gef&ße,  welche  reckt« 
seits  iu  dem  Truncus  bnmcho-mediaatinalis  Aexii 
sich  vereinigen,  mit  dem  Ductus  thoracicus  im  Zs 
ü»oe  Lymphgefioiumm.  in  oab   sammcuhang.     Darin    entspricht   also  der   lel 

jenem  rechtsseitigen  Trnucus  und  stellt  nur  ein« 
weiter  abwürts  entwickelten  und  dem  entsprechend  niicli  mächtiger  ausgebildet 
Znstand  desselben  vor. 

In  den  Anfang  des  Ductus   thoracicus  münden   die  drei  üben   benannte 
Lymphstftmme  ein,  die  gleichfalls  mannigfach  wechselnde  Verhilltaisfie  darbiett 
Truncus  lumbaUs.    Jeder  derselben  setzt  sich  ans  einem  vom  Leistet 
bände  aus  auf  dem  M.  psoas  emporziehenden  Complexe  von  Lymphgefäßen  tu- 
sammon  {Pkwus  htmhdis),  in  deren  Verlauf  Drflaen  eingebettet  sind.     Die  längs 
der  Vasa  iliaca  vorkommenden  (ii — ti)  heißen  iifandulae  itiacae.    Zahlreiche  d©r_ 
Leudenregion  zugelheilte  werden  als  iilauduluc  lumbales  (20 — 30)  unterschied« 
Hier  finden  sie  sich  theils  um  die  Aorta,  in  dem  dieselbe  umstrickenden  Lymp 
gellechtc  ,/V.  uorlicus),  theils  lateral  von  der  Wirbelsäule.     Den  Lntnbiih 
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laufen  die  Lymphgefäße  der  Nieren  und  Nebennieren  zu,  ferner  jene  der  Keim- 
drüsen in  Begleitung  der  Art.  spermatica  interna,  endlich  Lymphgefäße  aus  der 
hinteren  und  seitlichen  Bauchwand. 

An  die  lumbalen  Lymphgefäßgefleclite  schließt  sich  ein  die  Umgebung  der 
Arteria  coeliaca  einnehmendes  Lymphgefäßgeflecht  an,  welches  von  zahlreichen 
Drüsen  Glandulae  coeliacae)  durchsetzt  wird.  Zu  diesen  führen  Gefäße  von  der 
Leber,  vom  Magen,  vom  Pancreas  und  von  der  Milz.  Die  der  Leber  kommen 
vom  Hilus  derselben,  theils  aus  dem  Innern,  theils  von  der  Unterflftche  der  Serosa 
dieser  Drüse.  ^7.  hepaiicae  sind  in  sie  eingebettet.  Am  Magen  sind  Lymph- 
drüsen sowohl  lilugs  der  kleinen  Curv^atur,  als  auch  an  der  großen,  jedoch  mehr 
in  der  Nähe  des  Pylorus  verthoilt,  und  vom  Hilus  der  Milz  an  folgen  Drüsen, 
welche  Lymphgefjlße  aus  dem  serösen  Überzüge  längs  des  oberen  Pancreasrandes 
sammeln  {(iL  spien ico-pancreaticae). 

Aus  dem  kleinen  Becken  tritt  zum  Plexus  lumbalis  ein  Plexus  hypogastricus 
mit  <iL  fiypoffastricae  (8 — 10),  welche  von  den  Organen  dieser  Cavität  wie  von 
den  äußeren  Weich theilen  des  Beckens  die  Lymphbahnen  sammeln.  Nur  vom 
Kectum  treten  nocli  Gefäße  zur  Vorderfläche  des  Kreuzbeins  in  Gl.  sacrales  über, 
deren  Vasa  etferentia,  theÜweise  über  das  Promontorium  hinweg,  wieder  zu  den 
Plexus  lumbales  führen. 

Zum  Anfang  jedes  Plexus  lumbalis  leiten  die  LymphgefUßc  der  Leisten- 
gegend, die  von  einer  dichten  Drttsengruppe,  den  Glandulae  inguinales,  kommen. 
Diese  sammeln,  ähnlich  den  Gl.  axillares,  Lymphe  aus  sehr  verschiedenen  Kich- 
tuugen  und  werden  in  oberflächliche  und  tiefe  getheilt.  Die  ^7.  inguinales  super- 
ficiales liegen  in  der  Leistengegend  außerhalb  der  Fascie,  zuweilen  ziemlich  zer- 
streut. Ihre  Vasa  afierentia  sind  oberflächliche  Lymphgefäße  der  äußeren 
Geschlechtsorgane,  der  Ilüftgegend ,  der  Banchwand  und  der  Unterextremität. 
Vasa  etferentia  setzen  sich  größtentheils  zu  den  tiefen  Leistendrüsen  fort.  Die 
oberflächlichen  Lymphgefäße  der  unteren  Extremität  boginuen  am  Fuße  und 
ziehen  ähnlich  wie  an  der  oberen  aufwärts.  Die  vorderen  folgen  mehr  der  V. 
saphena  magna,  die  hinteren  nehmen  von  der  Wade  aus  über  die  Kniekehle  ge- 
langt eine  mediale  Richtung,  weiter  oben  wurzelnde  verlaufen  fast  quer,  die  einen 
medial,  die  anderen  lateral,  und  gewinnen  so,  den  Oberschenkel  umziehend,  die 
Leistengegend,  wo  sie  zur  Mündung  in  die  genannten  Lymphdrüsen  gelangen. 
Einzelne  Gefäße  senken  sich  in  der  Kniekehle  zu  den  tiefen  ein. 

(//.  inguinaks  pro/'undac  (5- — (>)  liegen  in  der  Fossa  Üeo-pectinea,  in  der 
Umgebung  der  großen  Schenkelgefäße,  bis  zum  inneren  Schenkelringe  hin.  In 
der  Kegel  drängt  sich  eine  Drüse  in  letzteren  und  wird  als  ein,  freilich  nicht  sehr 
wirksamer  Verschluss  desselben  gedeutet.  Außer  den  Vasa  afferentia  der  ober- 
fläciiliclien  Drüsen  nehmen  die  tiefen  die  in  Begleitung  der  Blutgefäße  verlaufen- 
den Lynipligefäß/üge  auf.  deren  Bahnen  aus  dem  Verlaufe  der  Blutgefäße  ver- 
ständlieh sind.  Drüsen  sind  nur  zuweilen  und  dann  spärlich  in  sie  eingeschaltet. 
Die  erst«?  am  L'nter.sohenkel  findet  sich  im  Bereiche  der  Art.  tibialis  autica.  Die 
folgenden    2 — ;i    treffen  sich  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  [GL  popliteae)^  aber 
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gleicbfallä  nicht  von  Huätflndi^kcit,   und  am  Obei*äcbonkel  äind  nur  ausn) 
weise  einzelne  Druden  in  der  Nftchbarscbaft  der  Art.  profunda  femoris  zu  fiodenj 

Der  TruDCUS  intestinalis  sammelt  vorwiegend  die  Lymphgefäße  d( 
Dünndnrms,  auch  jene  des  Colon  bis  zur  Flexura  aigmoidos.    Dieser  Abschnirt 
der  Lymphbahn  fflhrt  7,ur  Zeit  der   Verdauung  »Chytus«,    dalier   diese   GcfOße 
ChyluS'  oder  MUvhsaft-iiefOße  (Vasa  chylifera^  3.  (acUfera)  benannt  sind.    Sie 
darohsctzen  vom  Dünndarm  hur  zahlreiche ,   zwischen  den  beiden  Platten  des 
Mesentenum  eingebettete  Tjjniphdrdaen,  GL  mesentericae  s.  nifsnratcae^  dei 
Zahl  weit  Über  hundert  angegeben  wird.  Diese  Drtlaen  sind  von  der  Mesenteri: 
Insertion  an  durch's  ganze  Gekröse  vortheilt,  distal  mehr  vereinzelt,  gegen  dj 
Dnodcniim  zu  in  gedinngtercr  Anordnung.    An  die  entfernteren,  dem  Darme  b( 
nachbartun  Drüsen  treten  die  OeHlße  des  Darmes  direct  heran;  ihre  Vasa  efferei 
tia  sind  Vasa  afferentia  für  die  folgenden  DrUsen^  bis  endlich  die  letzteren  ibi 
V.  effereiitia  zum  Trnncuä  schicken.  So  durchsetzen  die  Gefäße  auch  hier  mehi 
fache  DrQseu,  die  mau  in  Keilien  angeordnet  sich  voratelleu  kann :  die  der  innorsti 
Reihe  sind  meist  zn  einem  ansehnlichen  Packete  in  der  Radix  mesenterii  Tcreinij 

Am  Colon  verhalten  sich  die  Diilsen  ( Gl.  mesocoUcae)  in  ähnlicher  Weist 
Die  Vaaa  efferentia  der  innersten  begeben  sich  gleichfalls  zum  Truucus  inte^ti;! 
nalia.  Die  am  Beginne  der  Flexura  sigmuides  vorhandenen  verlaufen  znm  Plexi 
aorticus;  zwischen  diesem  und  den  beüarhbarleu  Geflechten  bestehen  jedoch  vii 
föltige  Verbindungen,  so  dass  von  dem  Plexus  coeliacus  aus  ein  Thcil  der  Vai 
efferentia  mit  dem  Trnncus  intestinalis  in  Verbindung  tritt. 


Milz  (Splcn,  Lion). 

§  331. 

Durch  seine  Beziehungen  zum  Blut-,   wie  zum  Lymphgefitßsyatem  nimmt 
dieses  Organ  eine  eigentbüuiUebe  Stellung  ein.    Es  entsteht  im  Mesoga^trium  und 
erhält  dadurch,  dem  Alagungruude  benachbart,  seine  Lage  im  linken  llypucbuu- 
driam.    Von  längsovaler  Gestalt  folgt  es  dem  Verlaufe  der  9.  —  II.  Rippe  in 
zeigt  sich  in  dieser  (iestalt  dem  Kaume  angepasst,  welcher  in  jener  Gegend  vgl 
Zwerchfell,  vom  Magen  und  von  der  linken  Niere  begrenzt  wird. 

Den  es  begrenzenden  Theüen  enlsprecbeu  die  Verhältnisse  der  Oberääcl 
aus  denen  die  sehr  variable  Form  resultirt.  Wir  finden  eine  äußere,  dem  Zwerc] 
feil  zugewendete  und  demgemäß  etwas  gewölbte  Fläche  iSuper/icirs  phreuia 
und  eine  der  Bauchhöhle  zugekehrte,  welche  durch  einen  longitudiualen  Vorsprui 
in  zwei,  meist  etwas  vertiefte  Facetten  geschieden  wird.  Die  hintere  untere  Facoi 
empfttngt  von  derNiero  eine  schwache  Vertiefung  {Supcr/icies  rrnalis)  (Fig. 532 
die  obere  vordere  ist  meist  etwas  breiter  und  hat  den  Magunblindsack  angelagei 
[Superficies  gaslvica) .  Diese  ist  oben  deutlich  verlieft  (Fig.  532  G)^  wjlhrend 
nach  unten  in  eine  Wölbung  übergeht.  Die  Zwerchfell rtftcbc  geht  mit  eini 
stumpfen  Kante  [Muftjo  ubitt^us)  in  die  Niereufiache  über  und  wird  durch  ein< 
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w-narfSrenTin  der  IU>gel  gekerbtou  Rand  {Mavtjo  crenatus]  von  der  Ma^^eiiflächu 
getrennt.  Das  vordoro  Endo  ist  meist  breit  und  stumpf,  wahrend  das  hiulcre 
schmäler  iflt.  Die^  beide  innere  Flächen  trennende 
Kante  ist  von  ebenso  wechselnder  Gestalt  wie  die 
llbrij^en  Formvorhilltnisäe  des  Organs.  Oben  ist 
sie  scbftrfer  als  unten.  Sie  trügt  den  Hilus,  wel- 
cher durch  mehrfache,  größere  oder  kleinere  von 
einander  Ko^ronnto  Vertiefnngen  gebildet  wird. 
An  diesen  oft  mehr  gegen  die  Superlicies  gaätricu 
gelegenen  Stellen  treten  die  reichen  Hlntgef^üe 
des  Organs  aus  nnd  ein. 

Die  Farbe  der  MÜä  ist  tief  grauroth  oder  ^/JUJ^ 
blünlichrotb.  Die  Einschnitte  dos  Margo  crenatns 
lassen  da»  Organ  zuweilen  gelappt  erscheinen. 
Nicht  selten  kommen  dem  vorderen  Ende  be- 
nachbart einzelne,  im  Baue  mit  der  MiU  Übereinstimmende  kngllge  Nebenmihen 
vor,  die  aber  niclit  als  durch  tiefere  Einschnitte  abgelöi4te  Theile  angesehen 
werden  dürfen.  Auch  das  Volum  des  Organs  ist  großem  Wechncl  unterworfen, 
bietet  sogar  periodische  tieh wankungen,  indem  es  während  des  Verdaunugs- 
prooesBCs  anschwillt. 

Bet  muichen  Krankheiten  flnden  liodeiitendc  Vergrüßcrungen  sutt.  Diu  Viirgrttfie- 
ruug  macht  ticfa  nach  Torne  zu  am  meisten  1»emerkbar,  da  hinten  diirch  die  Niere  eine 
Orenze  geboten  wird,  l'nt^r  iiormileii  Yerhältniuien  ichieitet  jedoch  die  MiU  iiicLt  Ober 
einr  Linie,  die  man  Mcii  linkcMcits  Tom  Steriio-cUviciilar-Qutenko  bis  zur  Spitte  der 
11.   lUppe  gezogen  denkt.     Die  Länge  der  Mila  bctr&gt  12 — 16  cm,  die  Breite  8 — 10  cm. 

nie  Milü  besitzt  einen  serösen  Überzug,  indem  theils  vom  Zwerchfell,  tbeila 
vom  Magenblindäuck  und  Colon  her  das  Pentoneum  sich  aU  Duplicaiur  auf  sie 
fortsetzt  {Lig.  gastro-lienaie,  coUco-lienale  und  phrenico-lienale). 

Bezüglich  der  Structur  der  Mil*^  ist  zunächst  der  Kapsel  zu  gedenken,  welche 
als  eine  dünne  aber  feste  bindegewebige  Schichte  das  ganze  Organ  überkletdet  und 
mit  dem  serüscn  ßbcrzuge  innig  verwachsen  ist  Diese  Kapsel  sendet  in*s  Innere 
grObero  und  feinere  FurtsUtze  ab,  die  sich  unter  einander  zu  etneni  dichten  Masohen- 
netze  verbinden  \MHzhalkcn]  (Fig.  h'6'S].  Von  den  gröberen  Balken  zwi-igcn  sich 
feinere  ab.  und  so  wird  das  Pareuchym  dea  Organs  von  einem  achwamuiigen  Gerüste 
durchzogen,  dessen  fcinNte  Maschen  mikroskopisch  sind.  Die  Kiiuuie  jener  Maschen 
Hind  von  einer  dunkelrothen  Substanz  erfüllt,  weiche  man  als  »Puipw  bezeichnete. 
Ihre  Bedeutung  wird  durch  den  feineren  Bau  aufgeklärt,  bei  welchem  die  Blutgefäße 
die  wichtigste  Rolle  spielen. 

Die  am  Uüus  eintretenden  ArUrt'en  verzweigen  sich  in  der  Milz  unter  oft 
wiederholten  Theiluugen,  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Arteriengebieteu 
Anastomosen  bestellen.  Die  kleineren  Arterien  lassen  eine  rasche  Auflösung  in 
feine  yCweige  erkennen  [iVni>iV/0,  welche  grUßtentheils  die  Hohlräume  des  Balken- 
uetzes  durcht^etzen.  An  den  in  die  Miiz  eintreteudcn  Arterien  ist  der  Adventitia 
noch  eine  Bindegewebsschichtc  als  Arterienscheido  angelagert.  An  manchen  Steüeu 
besitzen  kleinere  Arterion  in  dieser  Scheide  redcutüres  Gewebe  mit  eingebetteten 
Zellen,  und  an  anderen  ist  dieses  Gewebe  so  reichlich,  dass  es  einen  der  Arterie 
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)m«iwcndcn  Follikoi  vorstellt,  mit  tU-n  Lt/nijjfi/oüiKi'iti  in  voller  rbüroiiiMiinnii 
I)ic  Artericnschoiden  Bind  dndurch  I.ytiiplisctieiden  Uhnüch.  Solche  Follikel  et" 
üclu'invn  dem  uuliewafl'aetcu  Aage  auf  Dinchächuitci'u  der  Milz  :tU  tsTtiiie  oder  weil 
liehe,  vuu  der  dunkeln  Pulpa  sich  abhebende  Fleeke,  als  die  BOgenanuten  Maipirfht 
sehen  Kürperrhen  der  Milz.  Dna  Stützgewebc  dieser  Follikel  geht  periphorise]i 
duH  fcinsle  Balkenuetzwerk  über. 

Im  ferneren  Verbiufe  der  arteriellen  Bahn  trifft  man  die  terminalen  Arteri< 
in  Capillareu  Mbergehend,  deren  Wandungen  sich  »chließlioh  auflösen.    Au»  die«* 

Wandunpen   geht   zum   Theile 
•"'Ä*  ^!*-  feinn    Ualkennetz    hervor,    wcU'h 

mit    minder    feinen    und    grObe 
ZUg^en  das  geaanimte  Organ  durc 
setzt.     In  die  Ma&cbenrUume  diesef 
schwammigen  GerilstCH  münden  alw 
die  Capillaren   ein :    der  Inhalt  dei 
MuscheDviiuiiie  ist  ßlut-     Aus  dem' 
Fascnietze   jenes    Gerüstes    setzeu 
»ich  aber   auch  venUse  Bahnen  ni- 
sammen.      Sie   bilden    relativ   w: 
weite,  aber  ein  engmaschige«  Tsa 
darstellende  Capillaron,  welche  clift 
gcsamnite    Milz    durchziehen    uDtt 
überall  mit  jenen  anderen  Äfaschen- 
riiiiiiicn     7.usainnienhiin<;:cu.       Ihre 
Wandungen  lnäsen  einen  Beleg  roq 
spiudelfilrmigen    Zellen     erkcDnea, 
Aus  diesen  Anfängen    venöaer  Ge- 
fäße Baiuoicln   sich    allmählich   dir 
Venen,    die   iu   grüßcre  rftäinracheu 
zusammentreteu  und  schließlich  in 
inins  zum  Austritt   gelangen.    Di« 
lilutgefUßhahu  in  der  Milz  Ist  «IM 
keine  durch  einen  Capillarabschnitt  continuirliche;  sie  ist  unterbrochen,  insofern  an 
die   arteriellen  Capillarcn   ein    feinstes   Lacunensystera    angeschlossen   ist,   welcfai^ 
einen  Thcil  des  venösen  C'apillaraystrmcs  reprUacntirt.     Das  feine  GerUstwcrk.  "rei- 
ches jene  lac-nuüro  Bahu  durchzieht,  ist  aber  eine  Fortsetzung  des  Balkcnnetze»  und 
steht  ebenso  wieder  mit  diMi  Arti'rieuscheideu   und   mit  der  OberHacho  der  Ljmpt- 
folHkel  im  Zusuinmenhiing. 

tStollen  M  ir  uns  nun  vor,  wie  das  Blut  durch  die  arteriellen  CnpilUron  in  Jens 
KUume  ergossen  wird,  so  miias  es  die  Arterienscheideu  und  deren  Kcllige  luältratiun 
bespülen,  bevor  es  in  die  Veneubahn  gelangt,  verhält  sich  somit  zu  diesen  Orgimen 
ähnlich  wie  der  Lymphstrom  zu  den  analogen  Gebilden.  Dasa  in  jenem  Verhalten 
die  Stelli'  der  Lviuphbahn  durch  die  Blutbahn  vertreten  ist,  Idldet  die  wcscnüiclist 
Kigenthihulichkeit  der  Milz  ]iie  Lymphzellen  können  hier  also  dircct  in  den  Bin 
Strom  gelangen.  Daraus  iMklart  sich  wohl  auch  die  relativ  nnr  geringe  Entwioke- 
lung  von  Lymphgcfäüen  iu  dei'  Milz. 
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Von  den  Lymphfftßßtn  der  Milz  sind  nur  die,  welche  am  Bflus  austrvteu,  mit  du 
Function  des  Organs  enger  verknüpft,  wahrend  die  oberflächHchen  nur  dem  serdeen  riwr*ut 
»ngehiireii.  Die  tieferen  begleiten,  wie  es  von  Süngethleron  bekinnt  wurde,  die  ArWriM 
und  stehen  auf  tlor  ferneren  Venwelgung  der  letzteren  tnit  dem  de»  Artericn»cheMe 
»ngehörlgeu  oytogctien  Oewcbo  im  Zusammenhang,  indem  sie  elßh  in  die  feinen  I.üelen 
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desielben  öffnen,  also  in  die  Kaum«  dei  dort  befindlichen  retlcnliren  Bindegewebes 
übergehen.  Ob  auch  innerhalb  der  Balken  Lymphbihnen  bestehen,  Ist  mindestens  noch 
zweifelhaft. 

Die  Lt/mplifoUiket  der  Milz  zeigen  in  ihrem  Verhalten  zu  den  Arterien  größte  Über- 
einstimmung, bei  mancher  Variation  unwesentlicher  Punkte.  Sie  finden  sich  bald  an 
den  The i hl ngss teilen  der  Arterien,  dann  wieder  Ton  der  Arterie  durchsetzt.  Im  letzteren 
Falle  ist  die  l'mwandlong  der  Arterienscheide  in  FolUkelgcwebe  rings  um  die  Arterie 
erfolgt,  während  eine  mehr  einseitige  Ausbildung  den  LymphfoUikel  der  Arterie  ansitzend 
en^chcinen  lässt. 

In  den  ^litzbalken  sind  roreinzelte  Züge  glatter  Muskelfasern  vorhanden,  die  bei 
manchi-n  Säugithiercn  (Hund,  Katze,  Schwein)  in  größerer  Menge  bestehen. 

Literatur.  Bezüglich  de»  feineren  Baues:  Köllikbr,  Artikel:  »Spleen«  In  Todd, 
Gyclopädia.  Vol.  IV.  (iray,  If.,  On  the  strnctnre  and  use  of  the  spieen.  London  1854. 
BiLLROTii,  Zeitschr.  f.  wias.  Zool.  Bd.  XI.  Toms.v,  W.,  Wiener  Sltzungsber.  Bd.  XLVIII. 
MCllru,   \V..  {'bor  den  ft'iucrcu  Bau  der  Milz.    Leipzig  nnd  Heidelberg  1S65. 


Siebenter  Abschnitt. 

Von   Nerrensystem. 


Allgemeines. 
§  332. 

Das  NervenByBtem  umfasst  jene  Einrichtimgcn^  durch  welche  die  ^eBammte 
Orguiiisatkin  des  Körper»  zu  einem  harmoniäch  tbätigen  Ganzen  verbunden  wird. 
Sein  Zuäammonhang  mit -den  Sinncswerküciigen  vermittelt  ihm  Zustände  der 
Außenwelt,  die,  alä  Reize  aufgenommen,  in  ihm  Empfindungen  und  Vorstellungen 
erregen.  In  ihm  entstehen  Willonsimpulse,  die  es  auf  das  mit  ihm  zusammeo- 
hängende  Muskelsystem  übertrügt,  und  ebenso  beherrscht  es  die  Functionen  der 
mannigfaltigen,  der  Ernährung,  dem  Kreislauf  und  der  Abscbeidung  dienenden 
Organe . 

Zusammengesetzt  wird  das  Nervensystem  durch  die  Formelemente,  welche 
als  Ganglionzellen  und  Nervenfasern  dargestellt  sind.  'I.  §§  GS.  69.)  Ein 
Zwischengewebe  vereinigt  dieselben  und  bildet  fflr  sie  ein  8tützwerk. 

Das  Verhalten  dieser  Formelemente  zu  einander  hat  man  sich  so  vorzustelleo, 
dass  die  Ganglienzellen  die  centralen  Thelle  sind,  in  ihnen  entstehen  die  das 

Nervensytitem    auszeichnenden   Vor- 
^*''  ***■  gänge.     Die  Nervonfasem   dagegm 

bilden  leitende  Bahnen,  welche  peri- 
pherische Verbindungen  besitzen» 
mit  dem  Sinnesapparate,  den  Drtl- 
senorganen  und  den  Muskeln  im 
Zusammenhang  stehen.  Diese  Ver- 
hältnisse kann  man  sich  in  ihrem 
einfachsten  Zustande  nach  Art  des 
nebenstehenden  Schema  .1  denken, 
in  welchem  v  eine  Ganglienzellö 
reprftsentirt.  Zu  dieser  leitet  von 
einem  sensiblen  Endapparate  s  eine  Nervenfaser  n,  während  andererseits  von 
ihr  eine  Nervenfaser  zu  einer  Muskelzolle  tu  fahrt.    Etwas  mehr  entspricht  den 
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realen  EinriclitungeD,  aber  doch  noch  Iang:e  nicht  vollständig:,  das  Schema  B, 
in  weichem  zwei  Ganglienzellen  in  Verwendung  »ind.  deren  eine  mit  dem  seo-  ^ 
siblen  £ndorgane,  die  andere  mit  einer  Muskelzelle  je  dnrch  eine  Nervenfaser 
verbanden  ist.  Die  Punktreihe  |.r)  zwischen  beiden  Ganglienzellen  drflckt  die 
wahrscheioliche  Verbindung  ans.  die  zwischen  den  Ganglienzellen  augeuommen 
werden  mu.ss,  wenn  sie  auch  fflr  jetzt  noch  nicht  anatomisch  erweisbar  ist.  Auch 
hat  man  sich  neue  centrale  Kiemente  in  jene  Verbindungen  eiugeöchaltet  vorzu- 
stellen. Diese  immerhin  noch  ziemlich  einfachen  VerhHltnissc  sind  jedoch  nicht 
blos  dadurch  complicirt,  dass  die  Gewebsbestandthoilc  in  großen  Mengon  bei 
einander  sich  finden,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  ramiHcirten  Fortsätze  der 
Ganglienzellen  in  ihrer  Bedeutung  kaum  erkannt,  und  auch  för  die  Nervenfort- 
aätze  die  ferneren  Bahnen  großentheils  unormittolt  sind. 

Alle  FortsatKbiMan^n  drr  G&iigltcnreUon  tragen  bftdeaCcnd  rtir  Gonipliration  iter 
Textur  der  nun  jcnon  Ktomeiiteri  zusammoiigosetEten  Org4nc  de»  Nervousyit«niL>&  bei.  Da 
auch  To«  dou  NtTTeiifortsJitzcn  Abzweigungen  beschrieben  sind,  dio  In  ein  Neuwerk 
Übergehen,  während  wieder  andere  in  Nerrenpisf^m  sich  fortsftzcnde  r&iern  ati«  einem 
■etohcn  Netzwerke  herror^ebon  sollen  (Golgx),  «o  wird  das  speciellere  Verhftlteii  der 
Nervenraftern  zu  Ganglltuizellen  noch  nicht  als  sirher  erkannt  angesehen  werden.  Va 
eeheint  ebenso  eine  Nervenfaser  mit  einer  Snninie  von  Uanglienzellen  Za^ammeuhAUg  zu 
btultzcn,  wie  wiederum  fino  G'kiigliencelle  mit  einer  Anzahl  von  Nervenfuern  in  Ver- 
bindung stehen  kann. 

Beiderlei  Gewebsbestandtlieile  sind  im  Nerveneystero  derart  vertheilt.  daas 
die  Ganglienzellen  größere  Complexo  bilden,  welche  dio  wichtigsten  Tlieile  des 
centralen  Nervensystems  zusammensetzen.  Davongehen  dio  Nervenfasern 
aus  und  nehmen  eine  peripherische  Verbreitung  zu  den  Kndorganen.  Sie  bilden 
also  die  llanptbest.indfheile  des  peripherischen  Nervensyatemes.  Aber 
die  Centralorgane  bestehen  nicht  ausschließlich  aus  Ganglienzellen,  sondern  ent- 
halten noch  Maaseil  von  Nervenfasern,  welche  zum  Theile  Verbindungen  der 
centralen  Ganglienapparale  unter  sich  sind,  znm  Theile  allmählich  die  periphe- 
rische Bahn  gewinnende  Fasercomplexe  vorstellen.  Auch  das  peripherische 
Nervensystem  enthAlt  in  gewissen  Bezirken  zellige  Fomielemente.  Diese  bilden 
daselbst  Anschwellungen.  Ganglien,  nach  denen  die  Zellen  benannt  sind.  Wo 
in  den  centralen  Organen  Ganglienzelten  und  Nervenfasern  in  größeren  Massen 
vorbanden  sind,  da  unterscheiden  sich  diese  durch  die  Ftrhung  von  einander  als 
grane  und  weiße  Substanz.  Erstere  wird  vorwiegend  von  Ganglienzellen, 
letzere  von  markhaltigen  Nervenfasern  gebildet. 

In  die  Zusammensetzung  des  Nervensystems  geht  noch  Bindegewebe  ein, 
welches  die  Blut-  und  Lymphlvahneu  begleitet  und  fQr  diese,  secundär  auch  fllr 
'das  Nervengewebe  einen  Stützapparat  abgiebt.  Der  verschiedene  Wcrth  der 
grauen  und  der  weißen  Substanz  tindet  Ausdruck  in  der  BlutgefilßverthfjiUing, 
indem  in  der  grauen  8abstanz  viel  dichtere  Capillametze  als  in  der  weißen  be- 
stehen.    Ein  besonderes ,  den    Centralorganen    als    Verbindungsmaterial    ihrer 


Gaoiua^t'ii,  Aiii4toiin«>.     I.  Aall.   II. 


22 


338 


Siebenter  AbBchuitt. 


Kiemente  zukominendes,  vom  Bindegewebe  zu  nnterscheidendes  Gewehe,  .V^wm 
(ViKOUOW;,  Btellt  deu  größteo  Theil  der  Umhüllungen  der  nervösen  Klemeiitc  ij 
den  Ccntralorganen  vor.   (I.  S.  128.) 


A.    Centrales  Nervensystem. 
Anlage  und  Eutwickeluug. 


333. 


In  der  DiSereuzirung  des  Centraluervensystemes  der  Wirbeltbiere  finden 
sich  80  viele  gemeinsame  Punkte,  dass  wir  sie  anch  fQr  den  Menschen  zu  Gianda] 
legen  dörfcn,  znmal  das  Wenige,  was  bei  dieäeiri  liiertUirr  bekannt  ist,  mit  jeneo 
übereinstimmt.  Au  der  erbten  auf  der  Keimbia.se  beliudlicbeii  Embryonalanlag« 
erfolgt  in  dereu  Lttngsacbäe  vor  dem  Primitivstreifen,  wie  bereits  (I.  S.  G5;  in  der 
Körze  angegeben,  eine  Wucliernng  des  Kctoderm,  defisen  Kormelemente  in  lang* 
gestreckte,  senkrecht  nebeneinander  stehende  Zellen  übergehen.  Diese  Verdickung- 1 
des  äußeren  Keimblattes  [McdullarplaUe]  wird  durch  Erhebung  ihrer  Uänder  zur 
Mtulullar rinne.  Diese  bildet  die  Anlage  des  centralen  Nervensystems,  dessen 
vorderer  Absciinitt  daß  Gehirn  hervorgehen  liläst.  indes  der  hintere  zum  Hüchen- 
mark  sich  gestaltet.  An  beiden  Abschnitten  hat  die  Kinne  sich  iw  einem  Kohra 
umgewandelt,  dessen  weitere  VeritndernnKen  theils  beim  Kttckenniarke,  tlioiUi 
beim  (lehirne  zu  betrachten  sind. 

In  dieser  Genese  des  gesamrcten  centralen  Nervensystemes  ans  einer  die 
primitive  Körperhullc  darstellenden  cpitheüalcn  Gewobsschichto,  dem  Kctoderm. 
spricht  sich  ein  eigentSiUmliches  VerliaUen  ans,  welches  seine  ICrklflrung  darin 
findet,  dttss  im  Bereiche  niederer  Thiere  das  Nervensystem  an  das  Kctoderm 
selbst  geknüpft  ist.  Ectoderrozellen  stellen  die  ersten  empfindenden  Organe  vor, 
lind  lösen  sich  erst  ulliufllilich  aus  dem  epitbelialeu  Verbände,  um  zu  Nervenzellen 
zu  werden.  Jenes  Organsystem  wird  also  in  einem  primitiven  Zustande  der  Orga- 
nisation vom  Ectoderm  dargestellt,  welches  durch  seine  Lage  Beziehungen  zor 
Außenwelt  involvirt. 

Von  den  aus  der  MedulUrpkttc  hrrvorgcbendcn  Gebilden  Ist  da»  Gehirn  da>  plijrlr>- 
f^uetincb  üttcie  iVgaii.  Der  zuecBt  ^icb  sondernde  Abschnitt  dfr  MednlUrplattc  bUdct 
jene  Anlage,  «ii  welche  erst  nach  und  nach  jene  de»  lEQckenoiarks  dich  anschließt.  Es 
wäre  ftUn  Krsterca  an  die  Spitze  der  Darstellung  des  gesammtt^n  Centr4lnerveit>yftienii 
zu  stellen,  wenn  nicht  didaktische  UQckKlehten  fQr  jetzt  noch  der  amgekehrtcn  BcJuiid- 
lung  dfts  ^Vorl  »ptichen. 

Aus  den  Formelementen  der  Anlage  des  Centralnervens.vstcmes  geht  nur- 
ein  Theil  in  nervöse  Bestandtheilc  (iber.  ein  anderer  bildet  die  Neuroylia,  Aber 
auch  andere  Gebilde  nebmen  an  der  Zusammensetzung  des  Centralnerven- 
systemes  Theil.  Es  wird  bald  von  Bindegewebe  umBchlusaen,  welcbeb  mit  Blul- 
goHißen,  die  es  begleitet,  in  das  Centralnervensystom  einwuchert  nnd  mit  der 
Vascidarisation  des  letzteren  anch  das  Gertlste  in  demgelben  darstellen  hilft.  Was 
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vom  peripheriachen  Bindegewebe  der  Oberfläche  der  Centralorgane  angeechlosBen 
bleibt,  stellt  eine  Halle  der  letzteren  vor,  die  Pia  matei\  in  welcher  die  größeren 
Gefäße  ihren  Verlauf  nehmen. 


I.  Vom  Rtlckenmark  (Mednlla  spinalis). 

1.  Differensirung  der  Anlage. 

§  334. 

Am  Rückenmarke  verläuft  der  Schließnngsprocess  der  Rinne  von  vorne  nach 
hinten  und  hält  gleichen  Schritt  mit  der  Verlängerung  der  Anlage  dnrch  Aus- 
wachsen in  derselben  Richtung.  Ist  diese  beendet,  so  greift  auch  der  Verschluss 
auf  die  Endstrecko  tlber.  Dann  bildet  das  Rückenmark  ein  Rohr,  welches  vorne 
in  den  letzten  Abschnitt  des  Gehirns  übergeht  und  seinen  Binnenraum  in  die 
Höhlung  desselben  fortsetzt.  Das  Lumen  dieses  Rohres  ist  von  der  Seite  her 
verengt,  somit  spaltartig,  da  es  von  beiden  Seiten  von  den  verdickten  Theilen 
der  Medullarplatte  und  oben  wie  unten  von  dünneren  Theilen  derselben  begrenzt 
wird.  Bei  dieser  Verthoilnng  des  Zellen materials  am  Medullarrohr  auf  beide 
Seiten  erscheinen  diese  als  die  massiveren  Gebilde,  zu  denen  sich  die  ventrale 
und  dorsale  dünnere  Wandpartie  des  Rohrs  wie  Commissnren  verhalten.  Die  An- 
lage des  KUckenmarks  trägt  also  jetzt  schon  eine  Scheidung  ihrer  Masse  nach 
beiden  Hälften  des  Körpers  an  sich.  Der  Binnenraum  stellt  den  späteren  Central- 
auial  des  Rückenmarkes  vor. 

In  diesem  Befunde  erstreckt  sich  das  Rückenmark  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung des  Rückgratcanals,  also  auch  in  den  sacralen  Abschnitt  desselben,  bis  in 
die  Caudalregion.  Das  einfache  Medullarrohr  erfährt  bald  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen, welche  es  dem  späteren  Zustande  näher  bringen.  Unter  fortschrei- 
tendem Wachäthume  des  Ganzen  leitet  sich  eine  Massenzunahme  der  beiden  seit- 
lichen Hälften  ein,  während  die  Verbindungsstrecken  beider  eine  geringe  Dicke 
behalten.  Das  Wachsthum  ist  aber  ventral  bedeutender  als  dorsal,  so  dass  da- 
durch jederseits  ein  vorderer  (ventraler  Vorsprung  gebildet  wird,  der  allmählich 
zur  Bildung  einer  vorderen  medianen  Längsrinne  {Fissura  mediana  anterior)  führt. 

Durch  bedeutendere  Ausbildung  vorderer  und  hinterer  Thelle  in  jeder  RückenmurkB- 
h.tlfte  entfaltet  sich  der  Centralc&nal  nicht  gleichmäßig,  sondern  empfängt  Einbuchtungen, 
durch  welche  er  auf  dem  (^>ueTschnittübUde  rautenfürmig  sich  darstellt  (Fig.  036). 

Mit  diesen  Veränderungen  treten  auch  gewebliche  Sonderungen  ein,  und  die 
vorher  einfachen,  in  der  Wand  des  primitiven  Medullarrohrs  radiär  zum  Lumen 
angeordneten  Zellen  gehen,  nachdem  ihre  Vermehrung  Fortschritte  machte,  in 
complicirtere  Bildungen  über.  Wir  künnen  dann  im  Allgemeinen  folgende  Thelle 
unterscheiden  (a.  Fig.  535): 

1 .  Kino  den  Centralcanal  begrenzende,  am  mindesten  veränderte  Zellschichte 
bildet  das  Epithel  desselben,  welches  also  das  aus  der  ectodermalen  Anlage  per- 
sistirendc  Gewebe  vorstellt. 
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2.  In  den  vorderen  nnd  hinteren  Verdickungen  der  .ScitentheÜe  lassen 
zelligen  Elemente  der  Anlage  yi-atte  Substanz  entstebeu,  und  dazu  kommt 

3.  die  später  erscheinende  weiße  Substons,  welche  die  graue  äußerlich  be- 
deckt. Sie  entsteht  zum  größeren  TlieÜe  wohl  durch  Fortsatzbildnng'pn.  welche 
von  den  zelÜgcn  Klomenton  der  grauou  Subfitanz  ausgehen  (Ki'pffkr).  Diesi; 
weiße  Faserschichte  bildet  somit  einen  anfangs  dünnen  Beleg  um  die  inneren 
Zellmassen  der  beiden  Hälften  des  Rückenmarks.  Diese  Zusammensetzung  hat 
man  sich  in  der  ganzen  LÄnge  des  Rückenmarks  ziemlich  gleichartig  vorzustellen. 

80  empfingt  die  Wandung  des  Medullarrohrs  bis  zur  S.  Woche  eine  be- 
trllohtliche  Verdickung  bis  anf  die  als  Coramissuren  bezeichneten  Stollen.    Diese 

bewnhren  den  primitiven  Znstund  Ifinj^or. 
doch  erscheint  bald  an  der  vorderen  Ver- 
lundungastelle  beider  Hälften  außerhalb  des 
Kpithelw  eine  faserig  difTeronzirte  Oewehs- 
schichte,  welche  in  die  ausgebildete  vordere 
Commissur  übergeht. 

Mit  diesem  Snndomngsvorgange  sind 
auch  die  Anlagen  der  vom  Rückenmark  aus- 
gehenden peripherischen  Nerven  deatlich 
geworden.  Sie  geben  sich  ala  vordere  und 
als  hintere  von  den  8eiten(heilen  des  Rücken- 
marks abgehende  Faserbündel  vordere  nnd 
hintere  Wurzeln)  zu  erkennen,  an  denen  be- 
stimmte Beziehungen  zn  den  größeren  Ab- 
tbeilungen des  Rnckenmarks  hervortreten 
(Fig.  535).  Vor  dem  Auftreten  der  hinteren 
Wurzeln  sondern  sich  die  mit  diesen  später 
verbundenen  Ganglien,  die  aus  dem  Rückenniarke  hervorgehen  (s.  nnten). 

Es  entstehen  somit  in  der  Länge  der  Rückenmarks-Anlage  vier  ansehnliche, 
den  Oentralcanal  einbuchtende  Massen,  deren  jede  innen  aus  grauer,  außen  aus 
weißer  Substanz  besteht.  Die  vorderen  Massen  sind  die  mächtigeren,  zum  größten 
Theile  aus  grauer  Substanz  gebildet  (Fig,  535),  deren  Überzug  ans  weißer  Sub- 
stanz besnnder.H  nach  vorne  zu  an  Stiirke  gewinnt  und  sich  als  eine  dünne  Schichte 
nach  hinten  erstreckt.  Die  hinteren  Massen  sind  schwächer.  Ihre  graue  Substanz 
steht  mit  der  vorderen  an  der  seitlichen  Ausbuchtung  des  Contralcanals  im  Zu- 
sammenhang, während  die  weiße  Substanz  anfänglich  nur  eine  beschränkte  Stelle 
der  grauen  überlagert.  Allmählich  gewinnt  sie  anch  da  an  Ausdehnung,  nnd  dann 
besitzt  das  gesammte  Rückenmark  eine  äußere  Schichte  von  weißer  Substanz. 

In  der  Vertheilungder  weißen  Substanz  und  in  dem  Vorhaltender  austreten- 
den Nervenwurzeln  zu  dieser  sind  bereits  die  Anfilnge  des  späteren  Verhaltens 
walirznnehmen.  Wir  finden  die  weiße  Substanz  dann  längs  des  Rückenmarks  in 
Strün(feti  ungeordnet,  welche  durch  die  austretenden  Nervenwnrzeln  von  einander 
getrennt  sind.  Aus  den  vorderen  grauen  Massen  treten  die  vorderen  Wunieln  der 
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Spinalnerven  hervor  und  theilen  d«n  weißen  Subdtani^mnntol  derselben  iu  einen 
vordoren  und  einen  lateralen  Abw;hnitt.  Erstercr  ist  die  Anlage  der  Vonler- 
stramje  des  Hückennmrks,  letzterer  jene  der  Setteristränge.  Heide  zeigen  ihre 
Zusaroinengeliürij^keit  auch  später  im  Verlaufe  ihrer  Elemente.  Verschieden  hier- 
von verhalten  sich  die  hinteren  Wurzeln,  insol'eni  dieselben  die  weide  Öubstan^t 
der  hinteren  Masse  nicht  durchsetzen,  sondern  seitlich  vun  dorselbeu  austreten. 
Jene  weiße  Substanz  bildet  die  Anlage  der  Hintersträmja,  welche  somit  durch 
die  hinteren  Wurzeln  seitlich  sich  abgrenzen. 

Die  weiteren  Veräuderungen  betruflfeD  suwohl  eine  Vermehrung  der  granen 
Substanz,  als  auch  eine  Zunahme  des  weißen,  letztere  umschließenden  Mantels, 
welcher  allmählich  einen  ansehnlichen  Antheil  an  der  Constitution  des  KOcken- 
marks  gewinnt.  Die  graue  8ubstauz  umlagert  dann  den  au  Uiufau^^  immer  mehr 
zurücktretenden  Ceutralcanal  und  läuft  jedcrseits  in  zwei»  die  h&nge  des  KQcken* 
mai'ks  durchziehende  leistenfOimigf^  Vorsprtinge  aus,  welche  man  als  graue 
Süult'n  [Coittminit)  oder  auch  nach  ihrem  Querschnittsbilde  als  UOvner  {Cornuu\ 
der  grauen  Substanz  unterscheidet. 

Die  grauen  Hr>mer  jeder  Ilftlftc  stehen  also  an  ihrer  Basis  nicht  nur  joder- 
seits  anter  sich  im  Zuesammenhaug,  sondern  auch  mit  den  anderseitigen,  vermittels 
der  den  Centralcanal  umgebenden  grauen  Substanz,  die  man  als  centrale  von 
jener  der  Hfirner  selbst  unterscheidet.  Diese  Einrichtungen  zeigen  jedoch  kein 
ganz  gleiebmäßigbä  Verhatleu  duteh  die  gesammte  Liinge  des  KUckcumarks.  Sie 
ergeben  sowohl  in  der  Vertheiluug  des  Volums  grauer  und  weißer  Substanz,  als 
:iuch  in  der  Gestaltung  der  grauen  Substanz  viele  Eigenthümlichkeiten,  ebenso 
wie  in  der  feineren  Structur,  was  alles  weiter  unten  Berücksichtigung  tinden  wird. 

Der  vreißc  Subsunzinaatrl  des  Rücken  in  arkcft  zeigt  die  Sonderung  der  cinzolnon 
Portionen  dor  viiJJeu  Kaserütränge  nicht  gleichmäßig,  üewiue  Tbeilc  der  Stnogo  «erden 
früher  al«  ao«  weißer  Substanr.  gebildet  untersclicidbar,  andere  Bpäter.  Ijideiu  diece 
.Sondernng  dlf^  ^anr-c  Länge  det  hezÜ$\Uhen  Bahnen,  bis  ruin  Gfliini  hinein,  betrifTt, 
Ist  danut  der  Paserverlauf  erschlossen  worden.  Dieter  Sonderung&vorgaag  beruht  auf 
der  Entstehung  der  Harkscheide  der  Nerveura«er»  (Flecusio}  und  erlangte  ubenso  für 
die  Erkenntnis  der  Nervenbahnen  im  Oehirne  große  Bedeutung. 


§  335. 

Das  Rückenmark  erstreckt  sich  anfänglich  von  ziemlich  gleicher  Mächtigkeit 
durch  die  ganze  Lfinge  des  Rtlckgratcauals  bis  an  das  Ende  desselben.  Allmäh- 
lich erlangen  aber  zwei  Absclinitte  eine  bedeutendere  Entfaltung.  Der  eine  ent- 
spricht dem  llulsthoilo  des  Uückgrats  und  bildet  die  Halsauseh welluug 
{ititumeacentia  cervicatis)\  der  andere  liegt  im  oberen  TheÜe  der  Lendengegend. 
Von  der  Lendenanschwollung  [Int.  lumbalis]  an  abwärts  verjüngt  sich  das 
Ende  des  Kückenmarks  iu  conischer  Form  [Couits  termmalis).  Die  beiden  An- 
schwellungen entsprechen  den  Abgaugsstellen  der  Nerven  für  obere  und  untere 
Glieümafien  und  leiten  aus  diesen  Beziehungen  auch  ihre  Genese  ab,  indem  einer 
Vermehrung  der  peripherischen  Elemente  (der  Fasern)  auch  eine  Vermehrung  der 
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im  Contralorgane  betindlitlien  Urbpnin^^sorgaue  entsprechen  musa.  Demgemäß 
knüpft  tiidi  ihr  Auftreten  an  die  Entwickeluug  und  Ausbildung  der  Uliedumßeu. 
Die  primitive  Ausdehnung  des  KQckeumarka  wird  durch  Ungleichheit  »eines 
Wachsthuma  und  dos  os  umschließenden  Rackgratcanates  bald  alterirt.  Schon  in 
frflher  KOtalperiode.  nacli  der  Ausbildung  der  Gliedmaßen,  erstreckt  es  fiich  nicht 
mehr  in  der  gani^en  Länge  des  HtlckgratcanaU.  Bald  nimmt  das  conische  Ende 
nur  noch  den  oberen  Theil  des  Sacralcnnals  ein,  zieht  sie}i  dann  auch  noch  atu 
diesem  empor  und  tritt  in  den  Lenduntheit.  um  äich  ächließLicli  au  der  Grenze 
zwischen  Brnst-  und  Lfendentheil  der  Wivbelsilule  zu  beßnden.  Das  Knde  des 
Conus  terminalia  trifft  sich  dann  in  der  Gegend  des  ersten  oder  zweiten  Lenden- 
wirbeln. Diese  scheinbare  Verkürzung  des  Hückenmarks  ist  von  einer  beständigrn 
Zunahme  des  Rflckgratcanals  auch  an  Lftnge  begleitet.  Sie  ist  bedingt  durch  di« 
bedeutendere  Entfaltung  des  unteren  [rosp.  hinteren)  Abächnittes  der  Wirbelsäule 
und  ihrer  Aduexa.  Vom  Ende  des  Comts  termmalis  aus  erstreckt  sich  alsdann 
ein  fadenförmiger  Fortsatz  bis  in  die  Candalgegend  und  wird  um  so  länger,  je 
weiter  das  Knde  des  Hückenmarks  im  Hückgratcanal  emportritt.  Dieser  »End- 
fadeu"  [Filwn  terminale)  repriisentirt  ursprünglich  den  rudimentär  gewordenen 
Endahfchuitt  des  Rückenmarks.  Kr  ist  als  eine  Fortsetzung  des  letzteren  anzu- 
seilen, welche  entsprechend  der  Auadt^hming  der  Strecke  zwischen  der  ui-sprtlng- 
lichcn  nnd  der  späteren  Lage  des  Rückenmarkendes  in  die  Länge  wächst. 

D«  wir  im  rftudalen  Abschnitte  dur  Wirbelsäule  eine  rOckgebildete  Strecke  des 
Acbsenskeletet  erkennen,  an  wekber  mindestens  drei  Wirbel  ohne  ihnen  ent«prechend<< 
Spinilnerren  «ind,  Ist  da«  Flluni,  auf  dtMcn  KndAbKchiiiit  der  WIrbetüaulo  belogen,  aU 
ein  dicflem  ursprünglich  angükoriger  Theil  des  Uilcki-nmarkä  an/uaehen.  Es  Ist  entstanden 
ftQs  dem  mit  der  Rückbildung  de«  Schwanzes  rudimentär  gewordeneu  EndabcohuUte  des 
RQckcnmarkes. 

WIo  das  Rückenmark  anfiinglich  sich  In  der  Gcsammtlänge  des  RÜckgratcanals  er- 
streckt, SU  fuUt  es  dietton  Kaum  atub  in  «einer  Weite  aus  und  lässt  so  die  Anlage  der 
Wandungen  des  letzteren  in  Anpassung  an  seinen  Inhalt  ersohelnen.  Später  findet  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  eine  Ungleichheit  des  Wacbsthums  zwischen  Goutinen«  and 
Contcntum  stau.  Der  Caiial  wird  weiter,  als  der  l'mrnng  des  Rüt^kenmarks  i's  errorderte, 
wie  er  nach  dem  oben  Bemerkten  sieb  auch  bedeutend  Yt.>rUngert  hat.  Daran  knüpfen 
sich  dann  neue  Klnrichtangen,  welclie  auf  eine  Ausfüllung  de«  Zwischenraumes  ftbxtetvn 
und  bei  den  RQckenmarks-Hüilcn  Darstellung  flnden. 


d.  Aufberes  Verhalten  des  Rückenmarks. 
§  336. 

Das  ausgebildete  Ktlckenmark  liegt  von  mehifacheu  IlUllen  umschlossen  im 
Rtlckgratcanal.  den  es  nur  sehr  unvollständig  ausfüllt.  Es  stellt  einen  mit  den 
oben  erwähnten  AnscliwelluTigen  versehenen,  annähernd  cylindrischen  Strang  vor. 
der  vorne  etwas  mehr,  hinten  weniger  abgeplattet  ist,  nnd  zwar  am  meisten  xa 
der  Tlalsnnschwellung.  Oben  setzt  es  sich  direct  in  das  dem  Gehirn  KugehOriga 
verlängerte  Mark  foii  (Fig.  536). 
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Die  Halsanschwellnng  ist 
am  mächtigsten  in  der  Höbe  des 
Ö. — G.  Halswirbels  und  gebt  im 
2  Brustwirbel  in  den  Brusttheil 
über,  welcber,  mehr  cylindrisch 
gestaltet,  gleichmäßig  bis  gegen 
den  9. — 10.  Brustwirbel  sich  er- 
strockt. Hier  beginut  die  Lenden- 
anschvrellung,  welche  im  nächst- 
folgenden Wirbel  ihre  bedeu- 
tendste Ansdehnung  erreicht. 
Von  da  an  nimmt  die  Anschwel- 
lung allmählich  ab  und  geht  in  den  Conus 
terminalis  Über,  dessen  Lage  oben  ange- 
geben ist.  Aus  diesem  geht  das  Filum 
terminaleheryor.  Dieses  ist  auf  der  größten 
Strecke  seiner  Länge  noch  von  den  RUcken- 
markäbüllen  umgeben,  liegt  im  »Sack  der 
Dura  matera  des  Rückenmarks,  durchsetzt 
dessen  Ende  und  verläuft  dann  mit  etwa 
einem  Viertel  seiner  Gesammtlänge  durch  das 
Ende  des  Sacralcanals  auf  die  Candalwirbel, 
mit  deren  Pcrioste  es  zu  verschmelzen 
scheint. 

Die  II.  S.  341  bemerkte  Abhängigkeit  der 
beiden  Anschwellungen  des  Rückenmarks  von 
der  Mächtigkeit  der  von  diesen  Stellen  ab- 
gehenden Nerven,  resp.  der  Ausbildang  der 
-vorderen  und  hinteren  Gliedmaßen,  tritt  bei 
manchen  Thieren  besonders  deutlich  hervor. 
Während  bei  Fischen,  deren  Gliedmaßen  im 
Ganzen  minder  ausgebildet  sind,  das  Rucken- 
mark gleichmäßig  den  Rückgratcanal  dnrch- 
zleht,  um  mit  der  Volnmabnahme  des  Körpers 
am  Caudaltheile  ganz  allmählich  an  Umfang 
abzunehmen,  treten  jene  Abthellungon  der 
Wirbelthiere  hiezu  in  Gegensatz,  deren  Glied- 
maßen mit  ihrer  Muskulatur  bedeutend  ent- 
faltet sind,  während  das  Gebiet  der  vom  Brust- 
theile  dos  Rurkenmarks  entspringenden  Nerven 
eine  bedeutende  Beschränkung  erfuhr.  l>as 
trifft  sich  besonders  bei  Vügeln,  mehr  noch  bei 
Sr.hildkrüten,  deren  Stanimesmaskulatur  am 
Rumpfe  fast  ganz  verkümmert  ist.  Demgemäß 
lässt  der  entsprechend  reducirte  Theil  des 
Rürkenmarks  die  beiden  Anschwellungen,  zwi- 
schen denen  er  liegt,  noch  prägnanter  hervortreten. 
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Au  dcv  Übertl.Hcho  düs  KUekeuDiaiks  macht  alcL  uiu  we'ißeu  8ub»tuuziu:iiittil 
eine  Unterscheidung  durch  Lantjsfuixhen  bemerkbar.  Von  Bolchen  bestehen  zwei 
das  Kückenmark  in  zwei  seitliche  Hälften  theilcnde,  mediane,  zn  denen  nooa 
»eitlichü  kommen.  Die  vordere  Mcdiaul'urche  eutspricht  einer  Spalte  {Ftsswa 
mediana  anterior),  welche  die  hicii  nach  vorne  entwickelnden  Vorderstrünge  «er 
weißen  Substanz  zwischen  sich  entstehen  lasäun.  Die  Wandungen  dieser  w^oig 
tief  inugehendeu  Spalte  werden  von  der  Kückenmarkü-Oberfläche  gebildet.  Die 
hintere  Modianfurche  [6'M/nvÄ  med iatius  posterior]  führt  dagegen  zn  keiner  Fisäur. 
sondern  ihr  entspricht  nur  ein  hier  eindringendeti  mächtigeres  Hindegowebs^eptuniT 
welches  die  centrale  graue  Suhslau/  erreicht  und  die  beiden  liülften  des  Kücken- 
markes  tiefer  scheidet  als  die  vordere  Fissur. 

Die  Soitenfurchen  zerfallen  in  eine  vordere  and  eine  hint-ere  nnd  sind  durch 
die  Austrittsstellen  der  Ncrvenwurzeln  charakterisirt.  In  ihrer  Ausbildung  bieten 
sie  beachtenswerthe  Verschiedenheiten.  Was  als  vordere  Seitenfurche  gilt  ,Sut- 
cus  laieralis  anterior),  ist  bei  unversehrtem  RQckenmarke  keine  Furche,  sondom 
wird  erst  dann  einer  Furche  annähernd  fibnlich,  wenn  man  die  FÄdeu  der  vor- 
deren Nervenwurzeln  durch  Ausreißen  entfernt,  und  dadurch  eine  Läugsreihe  den 
Austrittsstellen  jener  Fildcbcn  entsprechender  Grübchen  erzeugt  hat.  Dagegen 
ist  die  hintere  Seiten fnvfho  [Sulcus  lateralis  posterior)  eine  deutliche  Vertiefung, 
in  deren  Länge  die  Füdeu  der  hinteren  Wurzeln  austreten.  Diese  bilden  zugleich 
für  den  Autheil  jedes  Spinalnerven  eine  ziemlich  cuutinuirliche  Heihc,  indes  dii^ 
vorderen  Wurzeln  ihre  Fäden  aus  einzelnen^  getrennt  nebeneinander  aastretenden 
Nervenfascrbßndeln  sich  zusammensetzen  lassen. 

Durch  dieses  Oberililchenrelief  wird  der  weiße  Suhstanzmantel  in  die  bereite 
angegebenen  Nervenfaserstränge  geschieden.  Zwischen  der  Flssura  mediana 
anterior  und  der  vorderen  Seitenfurche  tritt  jederseits  der  Vorderatraug  {Furticutm 
anterior)  vor.  Die  vordere  und  die  hintere  Seilenfurcho  begrenzen  den  Seiten- 
strang {Fun.  lateralis),  die  hintere  Seiton-  und  die  hintere  Aledianfnrche  den 
Hinterstrang  (Fun.  posterior^ .  Da  jedoch  die  vordere  Seitenfnrche  nur  eine  künst- 
lich darstellbaru  Vertiufuug  bildet,  so  sind  Vorder-  und  Soitonsträuge  in  innigerer 
Beziehung  zu  einander  zu  erachten  als  Seiten-  und  Hinterstrang,  wie  daa  schon 
aus  der  Anlage  dieser  Gebilde  hervorging.  —  Von  mehr  localcr  Bedeutung  ist 
ein  Suicus  tntermednts  {poslerwrj,  welcher  nur  am  llalatheile  des  KUckenmarks 
deutlich  vorkommt  und  jeden  Uinterstrang  in  einen  schmalen  medialen  nnd  einen 
etwas  breiteren  lateralen  Abschnitt  scheidet,  die  als  besondere  Stränge  aufzu- 
führen sind.  Der  Sulcub  iutermedius  ^Fig.  537  B)  beginnt  am  oberen  Ende  des 
thoracalen  Abschnittes  des  GUckenmarkea  von  der  hinteren  Mediaufurche  aus 
und  setzt  sich  dann  auf  der  Halsanschwellnng  parallel  mit  der  Mediaufurche  bi« 
zum  verlängerteu  Marke  fort.  Die  laterale  Portion  des  Uinterstrangcs  stellt  den 
Burdach' sehen  oder  heitslrang  vor  [Fun.  euneatus],  die  mediale  ist  der  zarte 
Strang  {Fun,  grdcilis  oder  Golfsfher  Strang). 
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3.  Innere  Structur  des  Rückenmarks. 


Fig.  SIT. 


§  337. 

Die  im  Kückenmurko  verthoilte  gi-aoo  und  weiße  SubsUnz  zeigt  sich  in  be- 
stimmter, in  den  einzulncn  AbBcbnittcu  etwas  verschieden  gestalteter  Anord- 
miDg.  Die  graue  Hubstauz  unigiebt  deu  Centralcana!  als  Commissur  der  grauen 
in  die  «Hörner«  auslaufenden  Massen,  welche  joder  Halft« 
des  KQckeumark»;  zukommen.  An  den  Hörnern  macht  akh 
ein  deren  Basis  eutsprecbeuder  schlanker  Theil  als  Cervix 
nnterscbeidbar.  Die  vorderen  Hilrner  sind  stUrker  und 
sehen  terminal  verhrciterl  gegen  den  Sulctis  lateralis  ante- 
rior. Die  schlankeren  hinteren  Hörnur  laufen  zugespitzt 
gegen  die  hintere  SeÜenfurehe  {Sutcus  Intcraffs  pusten'ov) 
aus.  Diese  Verhältnisse  hat  mau  sieli  plastisch  so  vurzu- 
Hleileu,  dass  die  gesammte  graue  Substanz  eine  vierkantige. 
terminal  sich  vorjüngcnde  und  auch  sonst  uicht  überall 
gleich  starke  öitule  bildet,  deren  vordere  massivere  Kanten 
den  Vorderhörnem  des  Querschnittes  entsprechen,  indes  die 
an  Masse  scbwücheren,  aber  stArkcr  vorspringenden  und 
zugeschärft  endenden  hinteren  Kanten  die  Hinterhömer  des 
Querschnittes  sind.  Diese  Säule  grauer  Substanz  ist  vun 
iler  weißen  Substanz  umhüllt,  welche  bei  der  bestehenden 
Oberflächeubeschalfenheit  des  Kflckenmarks  zwischen  den 
die  Uörner  des  Quersclinittes  vorstelleuden  Längskanten 
tiefer  sieb  eindcnkt.  Die  graue  .Substanz  ist  im  Oervical- 
uud  Lumbaltlieile  de»  HUckenmarkä  mächtiger  als  iu]  Brust- 
tbeile  und  zeigt  dabei  Veränderungen  in  der  Form  ihrer 
Homer,  die  aus  nebenstehender  Figur  zu  ersehen  sind. 
Auch  die  weiße  äubstanz  bietet  eine  Zunahme  ihres  Volum 
au  der  Hals-  wie  iin  der  Lenden-Anschwellung.  Am  Ci)nus 
tcrminalis  bildet  sie  nur  noch  einen  dünnen  Beleg  um  die 
graue  Substanz,  deren  Hömer  ao  verbreitert  sind,  das»  sie 
den  größten  Theil  der  Substanz  des  Rückenmarks  vorstellen. 
Am  Ende  dea  Conus  bestehen  nur  noch  Heste  dea  weißen 
Substauzmantels. 

Die  breiten  VorderhOrner  lassen  von  ihrem  vorderen  Umfange  die  Nervenbündel 
abgehen  (Fig.  538),  welche  die  vorderen  WurzelfAden  zusammensetzen.  Diese 
treten  auf  einem  Querschnitte  zu  mehreren  hervor  und  dureh.setzen  die  vorliegende, 
sonst  contiuuirliche  weiße  Substanzlage,  die  vom  Vorderstrange  in  den  Seiten- 
strang übergeht.  Der  laterale  Theil  jedes  der  in  der  Hali>anschwellung  sehr 
breiten  Vorderhürner  sondert  sich  gegen  den  Brusttheil  zu  iu  einen  seitlich  ge- 
richteten,   von  der  Basis  des  Vordcrhorues  ausgehenden  Fortsatz,   den  man  als 
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Seitenhorn  {Coniu  laterale  odoi*  Tractus  intermedio-lateralis)  bezeichnet.  Weiter 
unten  im  Braattlieile  ist  diese  Bildung  niebt  mehr  dentlieh.  Schon  oben  nm  Hjils- 
theile  zeigt  sich  auch  am  Uiuterhorne  eine  Modiflcation.  Latenl  von  der  Uasia 
dieses  Hornes,  in  dem  zwischen  ihm  und  dem  Vorderhorne  einspring:enden  Winkel, 
schickt  die  graue  Substanz  lamellenartig  unter  einander  sicli  dnrchflechtende 
Fortsätze  aus,  welche  Btlndel  weißer  i^ubgtaaz  umfassen  und  auf  dem  Queräcknitt« 
eine  netzartige  Bildung  vorstellen:  Formaiio  s.  Processus  reticularis.  Dieser 
Befund  ist  nach  abwJirts  in  minderer  Deutlichkeit  anzutreffen,  fehlt  jedoch  selbst 
im  Lendenthcilu  nicht  ganz. 

Der  Cenlralcaiifil  durchsetzt  aU  keineswegs  stets  offener  Canal  die  ganze 
Länge  dos  KDckenmarkes,  wo  er  besteht,  mit  einem  Lumen  von  0,05 — 0,  l  mm. 
Als  feinerer  Canal  ist  er  noch  im  oberen  Abschnitte  des  Filom  terminale  vor- 
handen. Die  Form  des  Lumen  bietet  sehr  wechselnde  Verhältnisse.  Im  Allge- 
meinen wiegt  der  Querdurchmesser  am  Halstheile,  der  sagittale  unten  vor.  Am 
(-onus  terminalis  ist  der  Caual  der  hinteren  Oberfläche  sehr  nahe  gerückt  und 
bietet  hier  eine  längere  Erweiterung  [\'etUnculus  tenuinaliSj  W,  KitAUöf). 

Die  Blutffcfüßvertheiluntf  im  Kflckenmarko  erfolp:t  von  der  Oberfläche  her. 
Aus  der  als  Pia  mater  bezciebueten  Bindcgewebsscbichte  treten  die  Oefdßo,  den 
Septen  folgend,  ins  Innere.  Die  Lymphbahnen  folgen  deuBlutbabnen  und  sammeln 
sich  an  der  Oberfläche. 

H.  Kadyi,   lUier  die  ülutgefäße  des  mensclil.  Rückenmttks.     Leroberg  1389. 

D«T  Ceniralcanai  öffnet  Birh  obon,  beim  Übergänge  des  RÜckoninurke  iii  du  Oehlm. 
in  deu  Binnoriraum  des  tutzten  GefairnabschnttteB.  Sein  Lumen  zeigt  hftuUg  AbwelchungMi 
TOD  der  angegebenen  l'orm.  Nicht  gAnz  selten  fehlt  der  Centrilcanal  streckenweise,  oder 
in  giößerer  Ausilcbnntig,  wts  im  Halstheile  die  Regel  suin  soll.  Danu  findet  sich  an 
seiner  Stelle  ein  aus  Zellen  bestehender  Strang,  der  wohl  von  der  epithelialen  Aatklel- 
düng  des  CanaU  hör  entstanden  Ut. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  des  Kflckenmarks  erfordern  wieder  die  beiden 
Substanzen  eine  gesonderte  Betrachtung. 

a.  Grane  Substanz. 

In  der  Znaammensetznng  der  grauen  Substanz  sind  zweierlei  Gewebe  zq 
nnterscheiden :  erstlich  als  Slülztjewebc  fungirende  Theile  und  solche,  die  dem 
Nei'vefifjeuche  zukommen.  Das  Stützgewebe  ist  theils  spärliches  Bindegewebe 
in  Begleitung  der  lUutcapillaren,  welche  die  graue  Substanz  durchsetzen,  llioils 
Nenroglia,  welche  hier  vorwiegend  eine  eigenthdmliche  ffclatinijse  Substanz  dar- 
stellt. Diese  kommt  nur  an  bestimmten  Localitäten  vor  und  ist  durch  gewiäse 
chemlsch-ph^'sikaliächo  Befunde  von  den  übrigen  Bestandtheilen  ausgezeichnet. 

Das  Nervengewebe  der  grauen  Substanz  besteht  vor  allem  ans  Ganglien- 
zellen und  ihren  Fortsätzen,  dann  aus  Nervenfasern,  die  zum  Theile  mit  deu 
letzteren  im  Zusammenhang  stehen,  zum  bei  weitem  größten  Theile  noch  nicht  in 
solchen  Beziehungen  erkannt  sind.  Sie  bilden  vielfache  Durchflecbtungon,  an 
welchen  auch  die  ramificirten  Fortsätze  der  (.ianglienzellen  bctheillgt  sind.  —  Die 
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gesammte  graue  Substanz  unterscheiden  wir  in  die  centrale,  welche  nm  den  Cen- 
tralcanal  die  Verbindung  der  beiden  Seitentheile  herstellt^  dann  in  die  beiden  in 
die  Hörner  ausgezogenen  Seiten- 
Iheile.  "»•  "'• 

Die  Auskleidung  des  Cen- 
tralcanals  bildet,  wo  dessen 
Lumen  erhalten  blieb,  eine  epi- 
theliale Schichte  langer,  wimper- 
tragender Zellen,  welche  mit  ver- 
jüngter Basis  in  feine  Fortsätze 
Ubergehen.  Mit  diesen  senken 
sie  sich  in  eine  den  Canal  um- 
gebende, lateral  etwas  verbrei- 
terte, fein  grannlirte  Gewebs- 
schichte,  die  Substantia  gelati- 
nosa  centralis  ein.  Dieses  den 
Centralcanal  umgrenzende  Ge- 
webe entspricht  dem  Ependym 
der  Gehimhöhlen,  wird  daher 
auch  als  Ependymfaden  des 
Kückenmarks  zusammengefasst. 

In  verschiedenen   Richtungen  verlaufende  und   danach    wieder  unterschiedene 
feine  Fasern  durchsetzen  jene  Substanz.     Sie  scheinen  den  Enden  der  Epithel- 
zelten  des  Centralcanal»  anzuge- 
hören ,  von  diesen  auszugehen.  ^'**  ^'*' 
Es  sollen  aber  in  dieser  Substanz 
auch  Nervenfasern  vorkommen. 

Umgeben  ist  die  gelatinöse 
Centralsubstanz  von  Zügen  quer- 
verlaufender blasser  Nerven- 
fasern, denen  im  Großen  und 
Ganzen  die  Verbindung  der  bei- 
den Seitentheile  zukommt.  Sie 
werden  daher  als  Commissureu 
aufgefasst  und  nach  ihrer  Lage 
zum  Centralcanal  als  vordere 
und  hintere  fpaue  Cotnmissur 
unterschieden.  Die  letztere  ist 
am  bedeutendsten  gegen  das 
Ende  des  Lumbaltheiles.  am 
schwächsten  Im  Brusttheilo.    Sie 

bietet  graue  Fasern  in  schräger  Durchkreuzung.     Jederseits  ist  ein  TheÜ   der 
Fasern  in  die  Ilinterstränge  ablenkend  zu  beobachten,  wo  sie  rechtwinklig  sich 
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umbiegen  mUsäuu.  Kin  iiuderer  Theil  tritt  iu  das  HinterhorD  odei*  kommt  au 
diesem.  Man  hat  sieb  also  die  letztortin  Jiul'  der  je  anderen  Seite,  d.  h.  nach  dar 
Durchkrenziing,  zum  llinteratTang  dieser  fieite  vorlaufend  voizuatelleu.  Vor  der 
vorderen  graneu  Conimisbur,  zwischen  ihr  und  dem  Grunde  der  vorderen  Median- 
tissur.  tindet  sich  die  tcaße  Comnussui-,  welche  bei  den  Vorderslrängeu  n&her« 
Betrachtung  findet. 

In  der  granen  Substanz  der  Hörncr  oder  Säulen  trifft  man  die  Gangli6nx«ncD, 
welche  dasulbst  einzelne  Abächuitte  churakterisireu. 

Die  Vorderhdrner  sind  am  reichsten  mit  solchen  Elementen  auageätattei. 
Ihre  mitltipolaren  Ganglienzeilen  zeichnen  sich  durch  GrOße  ans  und  liegen  meii 
in  der  Nähe  des  vorderen,  verbreiterten  Randes.  Sie  lassen  sich  in  der  Hegel  in 
2—3  Gruppen  geordnet  erkennen.  Die  Zahl  der  auf  dem  Querschnitte  in  einer 
Gruppe  sich  zeigenden  Zellen  nimmt  in  den  AnschM'ellungen  des  Uflckenmarb 
zu.  Von  diesen  Zellen  entspringen  Nervenfasern,  "welche  dircct  in  die  vorderen 
Wurzeln  der  Spinalnerven  übergehen.  Indem  diese  Zellgi'uppen  continuirlirh 
durch  das  RUckenniark  sich  erstrecken,  sind  sie  als  Lftngsztlge  oder  Stränge  von 
Ganglienzellen  aufzufassen.  Mau  unterscheidet  eine  hintere  oder  laterale  Grnppt;. 
dann  eine  vordere  oder  mediale,  von  denen  jede  wieder  in  kleinere  i^ruppeu  ge- 
sondert sein  kann.  In  dem  Tractns  intermedio-lateralis  oder  Beitenliorue  ist  eine 
dritte  Gruppe  vorhanden.  Die  Zellen  derselben  sind  kleiner  als  die  der  anderes, 
au  welche  sie  im  Cervical-  und  LumhalLheiLo  angeschlossen  sind. 

In  den  Hinterhöruern  wird  die  graue  Subätanz  nur  zum  geringen  ThcIIe 
durch  deutlich  gangliöse  Klemonte  dargestellt.  An  der  Basis  des  Hornos«  und 
zwar  an  dessen  medialer  Seite,  lindet  sich  ein  vorwiegend  aus  feinen  Längsfajsen 
gehildctiir  Strang  mit  reichlichen  Ganglienzellen,  die  Chrkeschc  Sliuie;  Otiumna 
t^sicuiarts  {DorsalAem,  Stilling),  welche  vom  Ende  des  Cervicaltheils  des 
Rückenmarks  bis  in  die  Lendenanschwellung  sich  erstreckt.  Die  Ganglien^elbm 
sind  in  ihm  mit  ihrer  Längsachse  longitudinal  gestellt.  Am  Ende  des  BrusitheiU 
und  am  Anfange  des  Lumbaltheilä  ist  diese  Bildung  am  mächtigsten.  Aus  dem 
ZusammeuhauKC  mit  der  beschriebenen  Hauptmasse  gelöste  Partien  finden  sieb 
tibrigeu»  sowohl  im  oberen  Ccrvicaltheile  als  auch  im  unteren  Thoile  der  Len- 
denanschwellung,  so  dass  dieser  Apparat  wohl  als  ein  weuu  auch  nicht  über- 
all mit  der  gleichen  Deutlichkeit  uontinuirlicher  betrachtet  worden  darf. 

lior  übrige  Tlieil  des  Iliuterhorns  bietet  nur  zerstreute  kleine  Gauglienaellrn 
von  Spindelforra,  die  an  beiden  Enden  in  Fortsätze  auslaufen.  Die  hintere  Partie 
deü  Uinterhorns  wird  von  tfeluffTiöser  Siibstatiz  SuhsinTititt  cfeiatiuom  HotoJidt*] 
gübildct.  welche  einen  terminal  bedeutend  verdickten  Überzug  des  BndaltheüM 
des  Hintcrhonis  vorstellt  und  auf  verschiedenen  H<>hen  die  Form  etwa»  &nd«rt. 
in  ihr  fehlen  Ganglienzellen  ganzlich,  dagegen  wird  »ie  von  blassen  Nervenfasern 
durchsetst. 


•)  Luioi  KoLAXuo,  geb.   1773  tu  Turin,  Arzt  und  An»iom,  y  1831. 
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Sie  besitzt  eine  von  iler  cetitMlcn  ge.tiitinösen  SiilKsUnz  verwUiodeni»  Tflxtiir 
und  wird  von  der  Oberttüohf*  des  Rilokeamarlcea  durch  eine  an  die  ^»eitHn.strUuge 
augesohlusBene  Substunzluge.  die  Jtandzone  abgegrouzC  lOiSSAUERj.  Auch  in  dieser, 
obwohl  j^rOßt^ntheiU  hus  leinen  Nerveofiuicni  f^ebildcten  Schichte  «ind  kleine  Oao- 
gHenKeHen  erkannt. 

Die  von  den  mnltipolaren  Ganglienzellen  iler  grauen  Sobstanz  ftiisgehendon 
ramiKcirfen  Kortsittze  bilden  mit  iiiren  feinsten  Verzweigungen  ein  ziomlich  diebtea 
Filzwerk,  welches  im  Durchachnittsbilde  scheinbar  netzförmig  sich  darstellt 
(Geblacii).  Der  darans  gebildete  Bestandtfaeil  der  granen  Substanz  ward  als 
Substantia  spongiosa  bezeichnet.  Dazu  kommt  noch  eine  große  Menge  blasäer^ 
meist  starker  Nerrenfascrn,  die  znm  Theilo  gleichfalls  als  Fortsätze  der  Ganglien- 
zellen sich  erweisen  und  in  ihren  Bahnen  sehr  verschiedene  Verhältnisse  erkonnen 
lassen.  Ein  Theil  dieser  Nervenfasern  ist  in  »LAngabflndel«  vereinigt  (Köllikfk  , 
aus  denen'sie  sich  allmählich  /.u  horizontalem  Verlaufe  trennen.  Bndlich  besteht 
fftr  einen  anderen  Thoil  der  Fasern  ein  Übergang  in  die  weiße  Substanz.  Fflr 
noch  andere  ist  die  Verlauförichtunjr  problematisch. 

Die  Anordnung  der  Ganglicnzelhm  in  der  grauen  Substanz  ist  zwar  im  All- 
gemeinen eontinuirlirh,  mit  den  für  einzelne  Regionen  des  Rückenmarks  aufge- 
führten Moditleatiuuen.  allein  es  ist  damit  eine  iSondemng  in  einzelne,  den  Ab- 
gangsätelten  der  &pinalnei*ven  entsprechende  Gruppen  verbunden,  ao  dass  auch 
hierin  eine  Metamerie  sich  ausspricht.  In  dieser  haben  wir  jedoch  keine  funda- 
mentale Einrichtung  zu  erkennen. 


b.  Weiße  Substanz. 
§  338. 

Die  weiße  Substanz  des  Rnckenraarkea  wird  oberflächlich  von  einer  dtlnnen. 
feingranulirten  Schichte  umschlossen,  die  man  früher  als  graue  Substanzachichto 
bezeichnet  hatte.  Sie  besteht  größtentheils  aus  einem  feinen  Nenroglia-Netz. 
Nach  außen  folgt  ein  bindegewebiger  Überzug,  die  Via  vuitcr  des  Rückenmarks. 
Von  diesem  Bindegewebe  wie  von  der  Neurogliaschichte  treten  zahlreiche 
Lamelleu  ab.  welche  radiär  in  die  Fasermasse  der  weißen  Substanz  eindringeu, 
and  die  durch  die  Austrittsstellen  vorderer  und  hinterer  Nerven  wurzeln,  sowie 
dnrch  die  vordere  Medianspalte  bereits  abgegrenzten  Stränge  in  ünternbtheilungen 
zerlegen.  Von  diesen  Scpten  ist  das  die  Ilinterstränge  von  einander  sondernde 
das  bedeutendste.  Es  setzt  sich  bis  zur  hinteren  grauen  O/ommissnr  fort  (Fig.  539). 
Wie  von  diesem,  ao  gehen  auch  von  den  anderen  feinere  seitliche  Abzweigungen 
ab,  die  sich  bin  und  wieder  unter  einander  verbinden,  so  dass  dadurch  die  Faser- 
masse der  einzelnen  Str&nge  in  viele  kleinere  Bflndel  zerlegt  wird.  Im  Allge- 
meinen sind  diese  Septa  an  der  Peripherie  am  stärksten  und  nehmen  auf  ihrem 
Wege  gegen  die  graue  Substanz  mit  ihrer  Vertheilung  an  Mächtigkeit  ab.  An 
dem  Processus  reticularis  gehen  sie  in  denselben  über.  Während  das  von  Blnt- 
und  Lymphbahneu  begleitete  Bindegewebe  mit  gröberen  NeurogliazÜgen  eine 
Zerlegung  der  weißen  Fasermassen  besorgt»  schließt  sich  an  dieses  Gerüste  das 
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foinere  Stützwerk  der  Neuroglia  an,  als  verbindendes  Element  zwischen  äan 
einzelnen  Formbestandtheilen.  —  Die  Bindegewebs  -  8epta  sind  anf  größeren 
Strecken  in  ziemlich  gleichartiger  Anordnung  za  verfolgen,  verlaufen  aber  keinea- 
wegs  gleiclimilßig  in  der  gesaniniten  Länge  des  ßftckenmarks.  Hin  und  wieder 
werden  die  ächwilcher,  verschwinden,  während  neue  daneben  anftreteo,  was  eben- 
so för  die  Verzweigungen  derselben  gilt.  Dieses  Verhalten  corroapondirt  mit  dem 
Verlaufe  der  Nervenfasern,  deren  Bahnen  in  der  weißen  Substanz  vielfache  Ab- 
lenkungen von  der  geraden  Richtung  erkennen  lassen,  wie  weiter  unten  darge- 
legt wird. 

Die  Nervenfasern  der  wcißeu  Stränge  sind  markhailig,  von  sehr  verschie- 
denem Kaliber,  in  der  Kegel  durchmischt ;  an  bestimmten  Stellen  jedoch  werden 
vorwiegend  je  giöbere  oder  feinere  angetroffen.  In  den  Vordersträngen  herrschen 
die  gröberen  Fasern  vor.  die  feineren  in  den  hinteren;  in  den  ßeitensträngen 
ftibren  die  äußeren  Partien  voi-wiegend  gröbere.  Die  inneren,  der  grauen  Sub- 
stanz bcnaciiliarten  Strecken  sind  durch  vorwaltüud  feinere  Fasern  ausgezeichnet. 
Feinste  Fasern,  gleichfalls  im  Längsverlanfe ,  nehmen  in  Bündeln  die  Rartd- 
sone  an  den  HinterbOrnorn  ein. 

Fttr'ä  Einzelne  sind  die  VerlaufsverhiUtnisse  der  Faseni  in  den  Strftngen  der 
weißen  Substanz  und  der  Faserverlauf  in  der  vorderen  weißen  Commiasur  aus- 
einanderzuhalten. In  letzterer  ist  der  Faserverlanf  ein  mehr  oder  minder  hori- 
zontaler, doch  sind  die  ZUgc  der  Commissur  auch  vuu  spärlichen  longitudiuaJeu 
Zflgen  durchsetzt,  welche  zum  Theile  von  den  Vordersträngen  abgelöst  sein 
mögen.  In  den  Strängen  dagegen  zeigt  der  Faserverlauf  vorwaltend  longitudi- 
uale  Richtung,  wenn  auch  an  muuchen  Grenzen  der  Stränge  eine  andere  Kichtuug 
eingeschlagen  wird.  Eine  bedeutende  Complication  der  Verbältnisse  der  weißen 
Stränge  ergiebt  sich  durch  seitliche  Abzweigungen,  die  fast  rechtwinklig  von  den 
Nervenfasern  abgehen  und  in  die  granen  HÖrner  eintreten  sollen.  Hier  sollen  tie 
sich  verzweigen  und  dadurch  zu  der  Bildung  des  feinen  Maschenwerkes  der  spon- 
gipsen  Substanz  beitragen  (Ramon  y  Cajal].  Beziehungen  zu  Ganglienzellen  sind 
nicht  sicher  gestellt. 

Die  V  0  r  d  e  re  oder  weiße  Commissur  bildet  zum  Theile  die  Fortsetzung 
einer  am  verlängerten  Marke  dos  Gehirns  in  prägnanterer  Weise  zum  Ausdruck 
kommenden  Einrichtung  (Pyramidenkrcuzung).  Zum  anderen  Theile  bestehen 
in  ihr  dem  Rückenmark  eigene  Verhältnisse,  die  jedoch  noch  wenig  klar  liegen. 
Am  sichersten  ist  noch,  dass  in  ihr  Fasern  aus  den  Vorderhömern  der  einen 
Seite  in  den  Vorderstrang  der  anderen  Seite  tibergehen.  Diese  Commiasar  hat 
also  sowohl  zn  den  Vorder-  als  auch  zu  den  Seitensträngen  Beziehungen,  und 
darin  drttckt  sich  die  engere  Znsammengehf^rigkeit  jener  beiden  Stränge  von 
neuem  aus. 

An  den  Strängen  des  Kttckenmarks  sind  die  Verlaufsverhältnissc  nur  zum 
Theile  genauer  bekannt.  Die  wichtigeren  Ztlge  sind  auf  Qncrschnittsbildem  in 
Fig.  o40  dargestellt. 

In  den  Vordersträngeu  besteht  ein  die  vordere  Medianspalte  lateral  be- 
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grenzender  Faserzug.  welcher  sieb  aufwärts  in  die  Pyiamiden  des  vorlftngorten 
M:irks  fortsetzt.  Es  sind  von  den  letzteren  direct  (nngekreuztj  herabatoigende 
Kaäeru,  deren  Menge  distal  abnimmt,  so  dass  sie 
im  unteren  Thoracal marke  verschwunden  sind. 
Diese  Pyvamiden'Wn'dcrstrnnfjhnhn  erscheint  in 
großer  individueller  Variation,  liftuHg  aneli  in 
assymmetrischem  Verhalten.  Die  distale  Ab- 
nahme kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Fasern 
dieser  Bahn  saccossive  durch  die  vordere  weiße 
Commissnr  in  die  Basen  der  Vorderhürner  der 
andern  Seite  eindringen  und  von  da  in  den  Seiton- 
slrüngen  distal  weiter  verlaufen.  Durch  die  con- 
tinuirliche  Fortsetzung  dieses  Verhaltens  wird 
scliließlich  die  Pyramiden- Vorderstrangbahn  er- 
schöpft, oder  sie  ist  vielmehr  In  eine  gekreuzte 
Pyramiden-Seitenstrangbahn  übergegangen.  Der 
noch  übrige  Tlieil  der  VorderstrÄnge  'in  Fig.  5-|n 
nicht  uilher  bezeichnet)  stellt  die  Grundlnindf! 
dieser  Stränge  vor,  FaserzUge,  welche  nicht 
direct  znm  Gehirn  emporsteigen.  Sie  stellen  die 
Verbindungen  zwischen  den  einzelnen  Gebieten 
der  grauen  Vorderaäulen  dar,  setzen  die  einzelnen 

Abschnitte  derselben  in  Znsammenhang,  bestehen  d:iher  grdßtenthoils  aus  Fasern 
von  relativ  knrzem  Verlauf. 

Jn  den  Seitens trängen  begegnet  man  außer  den  vorerwähnten  Pyra- 
niidenbahnen  noch  anderen,  die  schon  vom  verlängerten  Marke  an,  ans  der  dort 
befindlichen  Kreuzung  der  Pyramiden  in  sie  flbergingLU.  Diese  Pyramiden- 
Seile  nur  an  (jbnhn  trifft  sich  im  oberen  Cervicaltheüe  in  oberflächlicher  Lagerung, 
am  hinteren  Theiledes  Seitenstranges,  dann  mehr  iu  die  'IMefe  gerückt  (Fig.  540) 
lind  f^ewinnt  erst  im  unteren  Thoracalmarke  wieder  die  Oberfläche.  Distal  nimmt 
der  Umfang  dieser  obeu  sehr  beträchtlichen  Fascrmasse  ab.  Sie  ist  bis  zum  Conus 
terminalis  verfolgbar.  Ob  diese  Abnahme  durch  allmählichen  Übergang  in  die 
grauen  II<'»rner  und  Verbindung  mit  dem  daselbst  betindlichen  Ganglienapparat 
erfolgt,  ist  nngewiss.  Die  Pyramidenstränge  des  verlängerten  Marks  vertheilen 
sich  also  auf  zwei  Wegen  zum  Hückenmark.  Eine  größere  Portion  tritt  schon 
oben  [noch  iu  der  Medulla  oblongata)  und  zwar  gekreuzt  in  die  Seitensträuge  des 
Rflckenmarksflber,  eine  kleinere  Portion  nimmt  in  dem  Vorderstrange  dergleichen 
Seite  ihre  Bahn,  um  während  dieses  Verlaufes  alhnälilieh  gleichfalls  den  Weg  in 
die  Seitenstränge  der  anderen  Seite  einzuschlagen.  Durch  ihre  Kreuzung  tragen 
sie  zur  Bildung  der  vorderen  Commissur  bei. 

Andere  Theile  der  Seiteustränge  nehmen  ihren  W^eg  zum  kleinen  Gehirn. 
Es  sind  tbeiU  vereinzelte  FaaerbUndel,  theiis  gi'ößere  Massen.  Die  letzteren 
bilden  eine  im  obersten  Abschnitte  des  Lendentheils  des  Rückenmarks  beginnende» 
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lateral  von  der  Pyramiden- Seitenstrangbahn  die  OberÖäcUe  der  Seitcustränis:» 
eiDDelimende  Schichte  (Fig.  540).  8ie  gewinnt  nach  oben  an  Umfang  und  erstreckt 
sich  im  Cervicaltheile  bis  an  die  8piUe  des  Hinterhorns.  Durch  da«  verlftngerte 
Mark  ziehen  diese  Massen  zum  kleinen  Gehirn,  daher  sie  die  direcb'  Kleinhhn- 
Seiienstranghahn  bilden.  Endlich  sind  3owohl  Fasern  der  zerstrcnten  BündcK 
als  aucb  jene  der  compacten  Masse  im  RQckcnroarke  zu  den  Clarke  sehen  S(iuii*n 
verfolgt  worden,  so  dass  diese  wohl  durch  die  Kleinhirn-Seitonstran^babn  mit 
dem  Cerebellnm  im  Zusammenhang  stehen.  Minder  sicher  sind  die  Verlaufsver- 
hältnisse der  außerhalb  der  oben  beschriebenen  Balin  in  den  Seitenstrftngen  be- 
findlichen Theile  bekannt.  Was  nach  Abzug  der  P^Tamidon-  und  der  Ivleinhivn- 
•Seitenstrangbabnen  noch  in  den  öeitensträngen  Übrig  bleibt,  bildet  die  Seit^n- 
slninyresle  (Flfx'HSIg),  welche  sich  in  die  Formatio  reticularis  des  verlAngerten 
Marks  fortsetzen.  Sie  nehmen  die  vordere  Hälfte  der  Seitenstränge  ein  (Flg.  540). 

Für  die  Mint  crsträn  ge  besteht  Jm  oberen  Theile  des  Hückenmarks  eine 
oherdächliche  Sonderung  in  zwei  Strangmasson,  die  titniculi  yt'uviles  (Goll'sche 
Stränge)  und  die  FunicuU  cuneati  (Bnrdach'sche  Sti'äoge).  Die  ersteren  sind 
durch  das  bindegewebige  Septum  der  Ilinterstränge  von  einander  geti'ennt  und 
erstrecken  sich  in  die  Tiefe  bis  gegen  die  hintere  graue  Commissur.  welche  von 
ihnen  im  Halstheilc  erreicht  wird.  Abwärts  ist  ihre  Ausdchnnng  bis  gegen  die 
Mitte  des  Drusttheiles  verfolgt.  Von  den  Keilstrftngen  sind  sie  durch  gri^ßere 
Feinheit  der  Fasern  unterschieden.  Woher  diese  Fasern  stammen,  ist  noch  nicht 
sichergestellt.  Die  Oesammtmasse  der  Hinterstränge  darf  als  sensible  Bahn  be- 
trachtet werden,  die  zum  Theil  zum  Gehirn  emporsteigt,  zum  Theil  im  Rücken- 
mark mit  dessen  graner  .Substanz  in  Verbindung  steht,  peripherisch  dagegen  in 
die  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  tibergeht. 

In  den  Goll'schen  Strängen  scheinen  Fasern  vereiuigt  zusein,  welche  am 
unteren  Abschnitte  des  Kückeumarks  in  hintere  VVnrzoln  nbergehcn  (Ft.ECHSiu  . 
(>b  sie  auch  ein  System  von  Lilngscommiasuren  vorstellen,  weiches  vom  Kücken- 
nmrk  zur  Mcdutla  oblongata  verläuft,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Auch  Qber  die 
Bahnen  der  Übrigen  Kegiouen  der  Hinterstränge  ist  nichts  Sicheres  bekannt, 
anßer  Beziehiiugcu  zu  hiuteren  Wurzeln.  Über  welche  bei  diesen  das  Nähere  an- 
gegeben wird. 

r.'bur  den  Füservurlauf  tm  KßcküDmarke:   Plkcr«io,  Die  Lettangibabnen   Im  G^kfrii 
uml  Köckäiimark.     L«ipzig  1876. 


!c  Die  Wurzeln  der  S pjihi a I n e r v|e n.] 

§339, 

Bei  der  Beschreibung  der  Oberfläche  des  Rückenmarks  ist  der  ans  den  so- 
genannten Seitenfurchen  austi-ctenden  WurzelHiden  gedacht  worden,  welche  peri- 
pherisch die  Rflckenmarksnervcn  zusammensetzen.  Wir  unterscheiden  jene 
Wurzolfadcn  in  vordere  und  hintere,  die  auch  nach  ihrer  Function  sich  sondern. 
indem  die  vordereu  motorisch,  die  hinteren  setistbel  sind. 
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1.  Vordere  Wurzeln  treten  als  einzelne,  dnrch  Abstünde  getrennte  Bün- 
delchen, deren  mehrere  auf  demnelbeu  Querschnitte  äicL  darstellen,  an  der  vor- 
deren  Seitenfnrche  hervor  (Fig.  511). 

Diese  BQodel  bestehen  je  aus  einer  An-  *''«•  ^"■ 

zahl  von  Nervenfasern,  welche  auB  dorn 
Vorderhoni  kommen,  in  wolcheni  sie 
von  verschiedenen  Richtungen  her  ihren 
Weg  nehmen.  Jeded  Wurzelbündel  setxl 
sich  so  aus  Fasern  verschiedener  Pro- 
venienz zusammen.  Gegen  jedes  aus- 
tretende Bündel  convergiren  Fasern  von 
verschiedenen  Seiten  her  und  werden 
bei  dem  Nebeneinanderbestehen  mehr- 
facher austretender  Bündel  im  Vorder- 
horn  in  vielfacher  Durchkreuzung  ange- 
troffen.   Ein  Theil  dieser  Fasern  kommt 

von  Ganglienzellen  des  Vorderhornes,  deren  Nervenfortsätze  am  entschiedensten 
in  austretende  Nervenfasern  verfolgt  wurden.  Ein  anderer  Theil  der  Fasern 
hatte  seine  Bahn  in  den  ßeitcnsträngen,  in  denen  sie  von  oben  herabsteigen,  mit 
Änderung  der  Verlaufsrichtung  ins  Vorderhorn  übertreten  und  daselbst  den  aus- 
tretenden Wurzelfädeu  sich  zumischen.  Noch  andere  Fasern  kommen  vom  Hintor- 
horn  her,  wo  ihr  Verhalten  nicht  sicher  bekannt  ist.  Endlich  mengen  sich  jenen 
Wurzeln  noch  Fasern  bei,  welche  die  weiBo  Commissur  durchsetzt  haben.  Ob  Bio 
von  den  Vorderhömern  oder  den  Vordersträngen  der  anderen  Seite  stammen,  ist 
noch  ungewiss. 

Außor  dfeMTi  F«s0m  werden  noch  solche  angeDommen,  die  ron  den  Guiglienzellen 
der  gnaeii  HOmer  der  tndcren  Seite  aasgehcn  eoUcn,  so  daas  elc  einen  gekreuzten  Ver- 
Uaf,  and  iwix  In  der  vorderen  grauen  ComniisBur,  besitzen.  Voti  den  xu  den  Hinter- 
fadmem  tretenden  ist  tvelfelhaft,  ob  sie  nicht  toq  den  Zellen  der  VorderhÖmer  kommen. 

2.  Hintere  Wurzeln.  Diese  treten  nicht  als  getrennte  Bündel,  sondern 
als  zusammengeschlossene  WurzelfUden  in  einer  Reihe  längs  der  hinteren  Soiten- 
furche  hervor.  Dicht  vor  der  Austrittsstelle  haben  sie  sich  aus  zwei,  von  diffe- 
renten  Theilen  kommenden  Bündeln  zusammengesetzt  und  bieten  darin  ein  von 
dem  Aufbau  der  vorderen  Wurzeln  abweichendes  Vcrhültnis.  Man  unterscheidet 
fliü  nämlich  iu  Fasern,  welche  direct  aus  dem  llinterhoru  kommen,  und  in  solche, 
welche  längere  Strecken  in  den  Hintersträngen  verHefen.  Die  letzteren  {Hinten- 
Strang  fasern),  welche  die  mediale.  Portion  der  Wurzel  bilden  (Fig.  5-12  m), 
kommen  zum  Theil  aus  den  Uinterijörnoru,  die  sie  bündelweise  au  deren  medialer 
Seile  verlassen.  Mit  dem  Abgange  vom  Hinterhome  biegen  sie  ans  dem  anflLng- 
lieh  mehr  horizontalen  \>rlaufe  in  Lftngsbahnen  um.  auf  denen  sie  eine  Strecke 
abwärts  verlaufen,  um  dann  mit  einer  neuen  Umblegung  wieder  iu  mehr  horhum- 
talen  Verlauf  überzugehen,  zum  anderen  Theile  sind  sie,  wieder  mit  theilweiäem 
LftDgsverlanfe,  in  die  hintere  Commissur  verfolgt  worden^  besitzen  also  gekreuzten 
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Verlanf.  Sehr  m'ahrst^lieinlich  ini,  dnss  die  aus  den  Clnrke'scLün  Silulen  hervor- 
tretenden FßserKtlge  in  die  absteigeuden  Züge  tlbcrgchen  and  scDießlich  die 
mediale  Portion  der  bint^^reu  Wurzeln  mit  constituiren. 

Fraglich  Ut,  ob  ille  modialon  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  diesen  Weg  dtircMaiifen, 
nnd  ebenso  fraglich  Ist  die  Beziebung  su  GftngUonzcUen.  Durch  die  wahr^cbelntlohen 
Verbindungen  der  Clarkc'scben  Säulen  mit  der  Klelnlürn-Seitenstraugbafaii  würden  jene 
Saaten  als  fo  die  Bahn  eine»  Thellcs  der  Klemento  liinteier  Wur/eln  elngescbaltot  »Ich 
darstollen.  Bei  dem  Mangel  genauer  Kenntnl«  des  Ürftprungs-Verhaltcnü  dieüf.r  Fasern 
Ist  eine  anatomisehe  Hflupts&cho  norh  unerlodigt.  Ein  Tbeil  der  Ilintorstrang-Fasem,  die 
sieh  der  hiDtereo  Wurzel  beimischen,  kammi  bSher  oben  aus  den  FunicuU  gfsdles  und 
gelangt  erst  Itu  Absteigen  allmählich  in  die  laterale  Portion  der  Hinterstringe,  and  Ton 
da  zum  Austritte. 

Die  zweite  Abtheilnng  von  Fasern  kommt  aus  den  Hinterhörnem  [Hinter- 
hornfasern) ,  bildet  aber  eine  dem  Volnm  nach  minder  starke  Masse  ^  als  die 
Hinterstrangfasern.    Sie  fügt  sich  als  laterale  Portion  der  Wurzel  der  medialen 

an.  In  dem  verbreiterten  Theib'* 
des  Hintcrhorns  zeigen  die  Faseni 
größtenlbeils  liorizontal  verlau- 
fende bogenförmige  Ztlge,  welcbe 
den  gewölbten  Seitenflftchen  jenes 
ilorne  entsprechen .  Sie  dorok- 
setzen  die  gelatinOsc  Sub^tani- 
scliichto  und  sammeln  sich  erst 
an  der  Bpitze  des  Hinterhoma 
(Fig.  542  I).  Kin  Tbeil  dieser 
Fasern  kommt  aus  den  Vorder- 
hömerDi  ob  direct  oder  dnrrb 
Oanglienzellen  vermittelt  i&t  nn- 
gewiss.  ein  anderer  kommt  von 
der  hinteren  Commissnr,  besltst 
also  gekreuzton  Verlanf,  Ob 
diese  mit  rianglionzoUen  der 
Vorderhörner  in  Verbindung 
ptelien,  wie  angenommen  wird, 
lassen  wir  uueutschieden.  Kndlicb  kommen  noch  andere  Fasern  von  Längsfascr- 
ztigon,  welche  die  giaue  Substanz  der  Hiuterhörner  senkrecht  durcbaetzeu.  Der 
lateralen  Portion  schlteßon  sich  auch  die  oben  ill.  S.  :UU)  erwähnten  feinsten 
Nervenfasern  an,  welche  in  der  Handzone  des  Ilinterliorns  ihren  Verlanf  haben 

(V.  LKNHOSSte). 
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Das  Fihttn  tt^minale  bcsUzt  gemäß  den  doppelten  Verändeningen,  die  c»  orlltl, 
nämlich  al»  rudimentär  gewordene  Kndütrecke  des  RUckenmarkt«,  sowir  iils  ein  mit 
der  relativen  Verkürzung  des  KUckenmarks  länger  »ußgewnohscne»  Gebilde,  an 
aeineui  oberen  nnd  an  peinoni   unteren  Abschnitte  einen  diffcrenten  Bau      Der  lian 
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des  oberen  nähert  sich  der  Structur  des  RUckoomarks,  soweit  noch  der  Central- 
canal  sich  erstreckt,  und  am  Endo  des  Conus  terminalis  findet  ein  ganz  allmähliclier 
Übergang  der  Structur  des  Kückenmarke  in  jene  des  Filum  statt,  wobei  freilich 
zu  bcaclitcn  ist,  dass  schon  am  Endo  des  Conus  sehr  einfache  Verhältnisse  ob- 
walten. Um  den  Centralcanal  lagert  eine  Schichte  grauer  Substanz,  vorwiegend  die 
Fortsetzung  der  Substautia  gelatinosa  centralis.  Hin  und  wieder  finden  sich  noch 
vereinzelte  Ganglienzellen.  Das  Ganze  ist  von  einer  Fortsetzung  des  bindegewebigen 
Überzugs  'Pia  mater)  de.s  Itiickenmarks  Uberkteidet.  Dem  Filum  sind  Nervenfaser- 
btindcl  angeschlossen,  von  denen  ein  Theii  je  in  ein  kleines  Ganglion  eingeht.  Sie 
reprUscutiren  ein  in  seinem  letzten  Verlaufe  nicht  mehr  den  Steißbeinnerven  angc- 
schloasencH  Spinalnervenpaar.    A.  Räuber.  Horphol.  Jahrb.  III.  S.  603. 

Bezüglich  der  Literatur  über  den  Bau  des  Rückenmarks  heben  v[z  herror: 
Uoi.ANiio,  Ricerche  anatomiche  salla  Btruttura  del  midollo  spinale.  Torino  1^24. 
.Stilmno  und  Wallach,  Untersuchungen  über  die  Textur  des  Kücken markes.  Leipzig 
1842.  Stillino,  Neue  Untersuchungen.  Kassel  1867 — 1869.  Glaakf.  in  Philosoph. 
Transact  1851,  1853,  18ö9.  Schbödkr  van  der  Kolk«  Bau  und  Function  der  Med.  ohl. 
und  Med.  spin.  Braunschvelg  1859.  Biddhu  und  Kupppkr,  Untersuchungen  über  die 
Textur  des  Uückenmarkes.  Leipzig  1857.  Goll  in  Denkschriften  der  Schweiz,  naturf. 
Gesellschaft  1860.  D^rrEBs,  Untersuch.  Ober  Gehirn  und  Rückenmark.  Brauiischwei^ 
1805.  KüLLiKCR,  Gowebelehre.  5.  Auf).  Qerl\ch  in  Stricker's  Handbuch.  Dazu  die 
Arbeiten  von  Bfchtkrew,  Lissairr  u.  A. 


II.  Vom  Gehirn   (Cerobrnm). 

1.  Differenzirung  der  Anlage. 

§  340. 

Die  Umbildung  der  aua  drei  Abschnitten  bestehenden  Gehirnanlage  wird 
durch  die  Differenzirung  des  primären  Vorderhirns  eingeleitet  (I.  S.  70).  An 
diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbuchtung,  die  etwas  nach  hinten  und  unten  sich 
erstreckt  und  die  Augenbucht  vorstellt,  aus  welcher  die  primäre  Augenbluse  ent- 
steht. Indem  diese  größer  wird,  als  die  .Stelle  ilires  Zusammenhanges  mit  dem 
Vorderhirn,  erhält  sie  eine  stielartige  Verbindung  mit  letzterem.  Der  zwischen 
den  primären  Augenblasen  befindliche  Theil  de.s  Vorderhirns  wuchst  bedeutender 
nach  vorne  und  abwärts  und  bildet  somit  einen  neuen  Abschnitt  des  secundären 
Vorderliirns,  einen  Theil,  welcher  nicht  schon  in  der  ersten  Anlage  gesondert 
he.stand.  Wir  wollen  ihn  fernerhin  einfach  als  Vorderhirn  bezeichnen.  Der  übrig 
bleibende  Theil  stellt  das  Zwischenhivn  vor,  mit  welchem  dann  die  Augenblaaeu 
sich  im  Zusammenhang  jfinden.  Daran  reiht  sieh  nach  hinten  das  Mitlelhirn.  An 
dem  darauffolgenden  Hinterhirn  geht  ein  bedeutendes  Längenwachsthum  vor  sich, 
womit  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Decke  sich  verknüpft.  Während 
diese  vorne  gegen  das  Mittelhirn  zu  sich  weiter  bildet,  bleibt  an  dem  hinteren 
Abschnitt  der  Decke  eine  nur  dünne  Schichte,  die  nicht  in  der  Weise  wie  Boden 
und  Seitentheile  sich  differenzirt.  Dadurch  wird  das  primitive  Uinterhirn  in  zwei 
Strecken  geschieden.  Eine  vordere  kürzere,  deren  Dach  sich  fortbildet,  wird  als 
secundiires  Uinterhirn.  die  hintere,  ans  KUckenmark  angeschlossene  Endstrecke 
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als  Xai'hhirn  bezeichnet.  Die  beiden  Abschnitte  werden  nicht  durch  eine  Ver- 
engerung: von  einander  getrennt,  sind  somit  keine  den  anderen  Tbeilen  gieich- 
werthigcn  Bildungen. 

Diese  fünf  an  einander  gereihten  Abäcbnitte  labsen  ihre  binnenränme  mil 
einander  commaniciren,  und  der  des  letzten  deraolben  seUt  sich  in  den  Centr»!- 
canal  des  Rückenmarks  fort.  Schon  mit  der  Entstehung  des  secundärcn  Vorder- 
hirns haben  sich  Vciäudeningen  der  Achse  der  Gehirnanlagt!  eingeleitet ,  die 
nicht  mehr  die  gerade  Richtung  einhillt.  Das  abwärts  erfolgende  Auswachsen  des 
Vorderhirns  beginnt  unter  Erweiterung  seiner  Scitentheile  und  lässt  am  vordersten 
Abschnitte  eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das  Zwischenhini  folgt.  Diese 
Theile  sind  dann  mit  ihrer  ursprünglich  unteren  (ventralen)  Flftche  der  gleichen 
Fläche  des  Hinter-  und  Nachhirns  geuähert,  und  werden  davon  durch  das  vordere 
Ende  der  Chorda,  sowie  dnrch  das  diese  umgebende  Gewebe  (Anlage  des  mittleren 
Scbadelbalkens)  getrennt.  Den  aufwärts  am  meisten  vorspringenden  Theil  der 
Gehli'uanlage  bildet  dann  das  Mittelhirn.  Es  entspricht  dem  Scheitulhöckcr  am 
Kopfe  junger  Embryonen.  Diese  Krümmung  wird  als  k'op/beuge  bezeichnet 
Fig.  543).  Eine  zweite  folgt  zwischen  Hinter-  und  Nachhirn  und  bildet  sich 
wesentlich  durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des  Itodennbsclinittes  dieser  i^trecke 
nach  vorne  zu,  womit  eine  Uterale  Ausdehnung  des  Bodens  und  der  Seite  de4i 
Naohhirns  eich  verknüpft.  Diese  Krümmung  wollen  wir  als  ßrüchenbeuge  unler- 
ächeiden  Fig.  54t^  A  ,  Endlich  entsteht  eine  dritte  Krümmung  an  der  Grenze 
zwischen  Nachhim  und  Rückenmark,  so  dass  beide  allmtthlich  in  einem  nach 
vorne  stumpfen  Winkel  in  einander  Übergehen:  Diese  Krümmung  entspricht  der 
Nackenbeuge  des  Kopfes  [1.  S.  74). 

§  341. 

Mit  dem  Vollzuge  der  Krümmungen  hat  sich  das  Gehirn  von  dem  primitiven 
Zustande  bedeutend  entfernt  und  durch  inzwischen  aufgetretene  Umbildungen  der 
einzelnen  Abschnitte,  wie  durch  geringere  Ausbildung  des  einen,  bedeutende 
Volumzunahme  des  anderen  Theils.  sind  neue  Gebilde  gesondert  worden. 

Am  Machhn  11  bildet  der  Binnenraum  den  vierten  Ventrikei,  der  sich  nach 
vorn  unter  das  Hinterhirn  fortgeizt.  Die  Decke  tritt  in  schärferen  Gegensatz  zu 
dem  Boden  und  den  Seitentheilen^  welche  vorne  latcralwärts  sich  ausziehen  und 
das  verUlrtgerh  hinrh  (MeduUa  oblongata;  vorstellen.  Die  Decke  fF%. 
ä44  A)  bildet  einen  dünnen  epithelialen  Beleg  der  Ge^ßhant  und  geht  an  den 
Verbindungsstellen  mit  dem  Hinterhirn  sowohl,  als  auch  mit  den  Seiten  des  Boden- 
theiles  in  dünne  rudimentäre  Markplättchou  über.  Bemcrkenswerthe  Verhältnisse 
bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  Cerebellum  sich 
gestaltenden  Theil  einwächst  und  dadurch  oino  Art  von  Taeche  vorstellt,  deren 
vordere,  resp.  obere  Wand  noch  dem  Cerebellum  sich  anschließt. 

Weiter  nach  hinten  stellt  die  Decke  die  Ttla  chorioides  des  vierten  Ventrikels 
vor.  Das  Dach  des  Hinterhirns,  welches  vorher  nur  dnrch  eine  wenig  verdickte 
Mnrkplatte  gebildet  war.  gewinnt  eine  bedeutende,  veecntlicb  durch  Veigr<V- 
ßernng  seiner  Oberfläche  bedingte  VoUimentfaltung.    Dieser  Vorgang  tritt  znerat 
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am  meaiaiuMi  Abschnitto  auf,  dann  auch  an  deu  seitlichen  Thcil«n.  die  Jedoch 
unter ciuandcr  zusammenLäDgen  und  allmätilicb  das  Ucnie  (U'hirn  i  Ccrebellum) 
bervorgehen  lassen.  Am  Boden  des  Hinterbirns  findet  mit  der  an  letzterem  er- 
folgenden ferneren  Ausbildung  eine  betrücbtliclie  Verdickung  statt,  indem  nicht 
nur  Fasermassen  von  dem  verlängerten  Marke  her  zum  Boden  des  Mittclhims  sich 
fortsetzen,  sondern  auch  reiche  Ktnlagerun^en  graner  Snbatanz  bestehen ;  dazu 
bilden  sich  Qaerfasermassen  aus,  die  zum  Theil  in's  Cerebcllum  Obergebeu,  an 
der  Uberfi&che  aber  einen  bedeutenden  ventralen  Vorsprung  darstellen,  die  Briidu' 
(Pons  Varolii). 

Man  pflegt  die  Ürflcke  sammt  dem  kleinen  Cfehiru  dem  aecuudären  liinter- 
birne  znznrecbnen.  Uichtiger  ist,  alä  secuudäres  Ilinterhin  nur  das  Cerebellum 
anzusehen,  da  der  spüter  die 
Brücke  darstellende  Abschnitt 
des  primitiven  Hinterliirns  kein 
vom  Übrigen  Hiuterliirn  dem 
Nachhim)  schärfer  gesonderter 
Theil  ist  und  bei  niederen  VVir- 
helthioron  mit  jenem  Nachhirn 
zusammen  ein  einheitliches  Gan- 
zes, MeäuUa  oblutujata.  bildet. 
Die  Entstehung  dieser  Gebilde. 
wie  auch  der  Medulla  oblongala 
aus  dem  primitiven  lliuterhini 
und  die  darin  sich  üuUernde 
engere  Zusammengehörigkeit 
spriclit  sich  aucli  in  dem  diesen 
Theilen  gemeinsamen  Binne.u- 
ranme  [Ventrutdus  quartus]  aus. 
Dieser  erstreckt  sich  also  von 
der  Medulla  nblongata  unter  das 
Kleinhirn  und  zeigt  seinen  Boden 
von  rhomboidaler  Gestalt  [Hautengrube] , 
schmillort.  wie  er  ron  hinten  her  bis  za 
hatte. 
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indem  er   nach  vorne  zu  laich  ver- 
einer gewissen  Stelle  sich  verbreitert 


DicM  OeiUUung«verhältoi<so  sind  thellweUe  «bloUl>ar  von  dor  Entfaltung  reichUchci 
Maisen  grauer  Substanz  im  Boden  des  gosamrotcn  vlcrton  VcntriLels.  welcher  die  UrspruDg«- 
stätten  dor  meisten  Himncrvcn  rnthalt.  In  der  Bautougrubo  besteht  Bomit  eine  Cnt- 
/Ulufiy  der  Binnen  flächt  de$  primithen  ISinUrhinU]  das  erklärt  ihre  Genese.  Ein  anderes 
das  specielle  Verhalten  der  Hautengrube  bedingendes  Moment  Hegt  in  dem  VerUure  Ton 
Fisorsträngen,  welche  vom  UiicItenmArL  thcilf  zum  kleinen  (Gehirne,  theil«  tu  den  aus  den 
vorderen  Abschnitten  der  GcbtrnanUsc  hetvorgeguigenen  Theilen  ziehen.  —  In  hohem 
(trade  bcachteii&werth  ist  der  relativ  büdeutüiide  Ctufang  d»  verlängerten  Markes  während 
der  früheren  ZnMände  tiet,  Gehirns.  Ks  drQokt  sich  darin  ein  Verlmlten  aas,  welches  an 
bleibende  Zaständo   bei    niederen  Wirbelthlercn  (t.  B.  SeUchleru .  Amphibien)  erinnert, 
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Wi  dtneu  «Ue  McdulU  ubloneata  den  telatlr  bedeatendsten  Theil  des  gcaammtoii  Orhtrut 
vorstcUt.  Bei  eben  denselben  Ul  aui'h  erslchtlkb.  vie  die  Ausblldang  des  »m  R&cfceu- 
mftrk  als  CentnlcAiial  enchetiieiidra  Iliimenriunig  zn  dem  weiten  Räume  de«  vierten 
VenirikeU  von  der  Knifoltuiig  dt-r  centraleu  «rauen  J-ubstanz  behe-TTScbt  wird. 

Das  Miitclhirn  empOingt  nur  Verdicknngen  seiner  Wandung,  so  dass  der 
Biniienraum  bcdentond  veimiDdert  und  schließlich  zn  einem  engen  Canaie  wird. 
der  nl»  SyivtSL'hv  Wussericilnny  den  Biunenraum  des  Zwiachonhirna  mit  dem 
vierten  Ventrikel  verbindet.  Das  Dach  bildet  eine  Markplatte  [Lamina  quaün- 
(femina),  deren  Oberfläche  eine  8ondernng  in  zwei  seitliche  H&lfton  beginnt,  dio 
fipAter  durch  eine  Qiierfurche  wieder  in  je  zwei  flache  Vorsprüngo  getheilt  wer- 
den. So  gestaltet  sich  dieee  Oberfläche  zu  den  Vierhugeln  (Corpor a  quadri- 
gemina)  um.  Den  ßoden  und  die  seitlichen  Tbeile  stellen  Fasermadsen  dar, 
welche  %nm  Theil  zn  den  folgenden  Ahächnitten  sich  begeben  und  als  fitrn^iieU 
(Pedunculi  cerobrij  aufgeführt  werden. 

Am  Zwischenhirn  findet  eine  Zunahme  der  Seitentheile  und  ein  reJative^ 
Donnerwerden  des  Bodens  wie  des  Daches  statt.    Das  letztere  wird  schließücb 
nur  durch  eine  Epithellage  dargestellt,  die  sich  der  Pia  mater-Bekleidung  an- 
schließt.    Aus  den  beiden  Seitentheilen  entstehen  unter  bedeutender  Entfaltung 
von   grauer  Substanz   ansehnliche  Gebilde,   die  Sehhiif/el  iThalami    tipticj)* 
welche  einen  spaltähnliclien  Binnenranm,  den  dritten  Ventrikel,  zwiscbca  sieb 
fassen.    Durch  die  miLchtigo  Entfaltung  des  Vorderhirns  wird  die  Lageboiiehung 
des  Zwischenhirns  zum  Vorderhirn  beeinflusst.   Jene  Volumvergrößerung  bedingt 
anch  eine  Vergrößerung  der  Verbindungsfläche  des  Vorderhirns  mit  den  dahinter 
gelegenen  Theilen.    Da  diese  Zunahme  jederseits  nicht  medianwävts  stattfinden 
kann,  ao  erfolgt  sie  in  lateraler  Ausdehnung.    Die  nrspiilngUch  vordere  Grenze 
dos  Zwischenhirns  wird  Immer  mehr  zu  einer  seitlichen  und  ompf.lngt  damit  eine 
schrägt'  Kichtung.  während  die  ursprünglich  seitliche  Oberllitcbe  des  Zwischen- 
hirnes  dadurch  nach  hinten  gedrängt  wird.    Daraus  entspringt  die  definitive  Ge- 
staltung doB  Zwischenhirns  und  deine  bedeutende  Ausdehnung  nach  hinten  zu, 
wu  es  sogar  dem'Mittelhiru  zugerechnete  Tbeile  Überragt. 

Dieselbe  Entfaltung  des  Vorderhirns,  welche  die  Verbindung  mit  dem 
Zwischenhirn  in  eine  seilliche  verwandelte,  führt  auch  zu  einer  rborlagorung  des 
Zwischenhirns  durch  das  Vorderhirn,  so  dass  ersteres  schließlich  wie  in  letztorea 
Ton  hinten  her  eingeschoben  sich  darstellt.  Aus  dieser  Lagebeziehung  entstand 
die  Auffassung  des  Zwischenhirns  als  eines  Theiles  des  Vordcrhirna. 

Der  Boden  des  Zwischenhirns  erfährt  W'ränderungen,  indem  er  in  einen 
trichterförmigen  Vorsprnng  der  üirnbasis  auswäcbst,  den  Trichter  (Infundi- 
bulum).  Fernere  Veränderungen  treten  auf,  indem  das  Ende  des  Trichters  sieh 
mit  einem  dem  Gehirne  ursprünglich  fremden  Gebilde  in  Zusammenhang  setzt  und 
damit  den  Ifirnnnhauff    liypophysis  cerebri)  bildet. 

An  der  Decke  des  Zwischenhirns  entsteht  zunächst  eine  bedeutende  Ver- 
dünnung der  Mnrksubstanz.  Diese  erhebt  sich  in  einen  anfangs  hohlen  Fortaati. 
indessen  Umgebung  die  Gefäßhaut  viele  Faltungen  bildet.    Unter  Schwinden  dc^ 
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in  diesem  Fortsatz  befindlichen  Canals  wandelt  sich  derselbe  allmählich  in  einen 
«refüßhaltigen  Körper  um,  die  Zirbel  (Epiphysis)  ,  welche  alsdann  an  der  hin- 
teren Grenze  der  Sehhtigel  lagert.  Der  tlbrige  Theil  der  Decke  verbindet  sich 
gleichfalls  mit  der  Ucßlßhaut  und  gestaltet  sich  za  einem  epithelialen  Überzug 
der  letzteren,  welche  als  eine  Decke  über  den  dritten  Ventrikel  und  von  da  über 
die  Oberfläche  der  Sehhügel  zum  Vorderhirn  sich  erstreckt. 

l>io  i^ntstehting  der  Epiphysis  leitet  sich  von  einem  Zustande  ab,  in  welchem  dieser 
Fortsatz,  bis  zur  Oberfläche  des  Kopfes  gelangte  und  hier  ein  besonderes  Organ  bildete, 
•tas  als  nnpaares  Ange  gedeutet  ward.  Ein  solches  Organ,  allerdings  nach  dem  Typus 
•1er  Sehorgane  gebaut,  besteht  bei  Petromyzon,  sowie  bei  manchen  Reptilien  lu  der 
.S'-beitflregion  (Parietalauge),  und  scheint  früher  größere  Verbreitung  besessen  zu  haben. 
Der  letzte  liest  dieser  Einrichtung  Hegt  in  der  Zirbel  vor,  die  sonach  von  einem  rndi- 
meiitär  gewordenen  Organe  sich  herleitet. 

§342. 

Am  Vorderhirn  ergeben  sich  die  bedeutendsten  Umgestaltungen.  Diese  be- 
ginnen damit,  dass  gesteigertes  Wachstfaum  beider  Hälften  das  bis  dahin  einfache 
Vorderhirnblüschen  in  zwei  seitliche  Abschnitte  sondert,  die  Hemisphären. 
Dies  trifl't  den  vorderen  und  oberen  Theil  der  Anlage.  Eine  von  der  Umhüllung 
de^t  Gehirns  ans.  von  vorne  und  oben  her  sich  einsenkende  Bindegewebsmasse, 
die  Anliigc  cine.s  als  Hirnsichel  bezeichneten  Dura-materfortsatzes,  dem  wir  später 
noch  begegnen,  trennt  beide  Hemisphären  von  einander.  Jene  Kinsenkung  füllt 
Jedoch  nur  den  zwischen  beiden  Hemisphären  entstehenden  Kaum,  ist  mehr  eine 
Anpassung  an  eine  hier  sich  bildende  Lücke,  als  dass  sie  für  die  Scheidung  der 
Hemisj)hären  eine  Ursache  abgiebt.  Letztere  ist  in  der  bilateralen  Entfaltung  des 
rieliirns  selbst  zu  suchen,  wie  sie  auch  an  anderen  Theilen  des  Centrain  er  ven- 
systems  sich  kund  giebt.  Während  in  der  grauen  Substfuiz  gegebene  centrale 
Organe  nach  beiden  Seiten  sich  ausbilden,  gehen  aus  den  medianen  nur  Com- 
missurgebilde  beider  Hemisphären  hei-vor. 

Die  Entfaltung  der  Oberfläche  bahnt  eine  auch  fernerhin  noch  zunehmende 
Vergrößerung  dieser  Hirntheile  an ,  welche  mit  der  Ausbildung  von  wichtigen 
Apparaten  im  Vorderhirn  in  Verbindung  gebracht  werden  muss.  In  der  Tiefe 
der  Kinsenkung  zwischen  beiden  Hemisphären  findet  sich  anfangs  die  Decke  con- 
tinuirlicb.  hinten  in  jene  des  Zwischenhirns  fortgesetzt,  vorne  nach  dem  Boden 
(ics  Vorderhirns  sich  umbiegend.  Diesen  stellt  die  Schlussplatte  [Lnmina  termi- 
nnlis)  vnr,  welche  hinten  bis  zur  Gegend  der  Abgangsstelle  der  Sehnerven  reicht, 
also  hier  gleichfalls  an  das  Zwischenhirn  grenzt. 

Beide  Hemisphären  erlangen  eine  mächtigo  (irößenzunahme  und  wachsen 
nicht  nur  nach  vorne,  sondern  auch  nach  hinten  sowie  seitlich  aus.  Sie  treten 
dabei  über  das  Zwischenhirn,  das  sie  auch  seitlich  überlagern,  und  gestalten  sich, 
si)äter  noch  weiter  ausgebildet ,  zu  dem  mächtigsten  Abschnitte  des  Gesammt- 
gehirnes,  dem  Großhirn,  um.  Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  vertheilt 
sich  der  anfänglich  einheitliche  Binnenraum  auf  beide  Hemidphären  und  stellt  in 
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denäelben  die  SeitenvetUrikel  vor.  Sowohl  Dach  als  Boden  der  Uomiäphftren  re 
stärkt  sich  bedeuttind,  und  am  Boden  jedeB  Seitonventrikels  entsteht  ein  Vorsprun^, 
der  Streifcnhügel  (Corpusstriatnm). 

Die  Coumumcation  beider  Soitenventrikel  unter  einander  erscbelat  zue 
als  eine  relativ  weite  Öffnung  (Fig.  544  Ä]^  welche  hinten  von  den  Sehhflgeln. 
vorne  von   der   als  Lamina  terminalis   bezeichneten  Verbindungsstrecke   beider 
Hemisphären  abgegrenzt  wird.    Unter  bedentender  Volumszunahme  des  gesaimn- 
ten  Vorderhirns  nimmt  der  relative  Umfang  jener  Communicntion  ab  nnd   g« 
allmiihlich  in  eine  unansehnlicho  Öffnung  über,  das  Monro'sche  Loch, 

An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhim  haben  sich  Hand  in 
Hand  mit  den  erwähnten  VcrAuderungen  des  Daches  des  Zwischenhirns  gleich- 
falls Umwandlungen  vollzogen,  nnd  zwar  geht  die  Verdtlnnnng  des  Daches  des 

Zwiächenhirus  auf  jene  GrenzstreckftH 
^*^  ^"-  fort.      Dieser    Vorgang    schreitet    in( 

transversaler  Richtung  vor,  gem&ß  der 
Ausdehnung  der  Großhim-Hemisphl- 
ren  über  die  Selibügol.  Die  dttunex 
Nad'him  gewordene  Strecke  bleibt  in  enger 
Verbindung   mit   der  GefÄßhant    nnd 

stellt    eine  Epithelüberkleidung    der- 

selben  her.    Eine  Wucherung  der  G( 
nißhaut  gegen  die  Seitenvontrikel  er- 
folgt dann  in  Gestalt  einer  einragenden] 
Falte  längs  der,  wie  oben  bemerkt, 
jcderseits   srhriKj    gelageiien    Grenie?] 
zwischen  Vorder-  und   Zwischenhim. 
Diese  Strecke   gewinnt   das  Ansehei 
einer  Spalte  (Fissura  transversa 
cerebri),  dnroh  welche  die  Gefftß-, 
haut  einzudringen  scheint  (vergl.  Fig.] 
h\^A.B.  .     In  Wirklichkeit   befitehl 
jedoch  keine  Lücke,  denn  die  vorbei 
hier  vorhandene  Decke  Uberkleidet  die  Uuplicatur  der  Gefäßhaut  und  setzt  siel 
sowohl  an  dem  oberen  als  auch  an  dem  unteren  Rande  der  Spalte  in  die  Gehirn- 
wand  fort. 

Weitere  Veründerungeu  betreffen  theils  die  Oberfläche,  theils  die  innei 
Theile  des  Großhirns.    Von  ersteren  heben  wir  eine  neue,  von  der  Unterfiächd) 
dos  Vorderthoilcs  der  Hemisphären  ausgehende  Bildung  hervor.    Wie  eine  Aus- 
buchtung der  Hemisphären    [Fig.   515^   tritt  jederseits  die  Anlage  eines  später] 
kolbenförmig  sich  gestaltenden  Gebildes  auf,  der  Lohns  olfactorius,  welcb< 
einen  mit  dem  betreffenden  Seitcnventi'ikclcommnnicircnden  Binnenraum  umschließl 
(Fig.  :>4<J). 

Umfänglichere  Difforenzirungen  gehen  in  der  Begrenzung  des  Monro'Khen 
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Loches  und  der  Fissttra  ti'ansversa  vor  sieb.  Durch  das  Wuchsthura  der  Hemi- 
sphftreu  nxch  vorae  zu  und  durch  die  es  bogleiteudt?  Auädehuung  der  Seitenven- 
ti'ikel  in  der  gleichen  Richtung  gel&ngt  die  Lamina  teiminatis  immer  mehr  zur 
Bedeutung  einer  Schoidowand  zwischen  den  VorderÜieilen  jener  boidcu  ßinnen- 
rAume.  Sie  setzt  sich  dabei  jederseits  in  die  von  den  Hemisphären  gebÜdotc  obtirc 
Begrenzung  der  Flssura  transversa  fort,  welche  sich  Über  den  Behhflgel  seitlich, 
dnnn  nach  hinten  und  abwilrts  ausgedehnt  liat.  Dieser  bogenförmige  Theil  der 
Begrenzung  jeuer  »cbeinbaren  Spalte  ist  der  Handbotjcn.  Aus  dessen  unterem 
Tfaeile,  welcher  unmittelbar  die  Fissura  transversa  begrenzt,  entsteht  eine  jener 
Bogenform  entsprechende  Ijamello;  das  (iewiifbe  [Vorn'w].  Vor  dem  Monro- 
sdien  Luchü  erhebt  sich  der  Fomix  Über  den  SehbUgel  und  erstreckt  sieb  iu  dem 
um  letzteren  herum  gewachsenen  Theil  der  Hemisphären  nach  liinteu  und  nb- 
wJlrts.  Die  bis  zu  den  vor- 
deren Schenkeln  des  üe-  ^ig.  W5. 
w'ölbes  von  vorne  her  eiu- 
gobnch  tete,  eine  paarige 
ddnno  Lamelle  darstellende 
Schtussplatte  bleibt  als 
Scheidewand  zwischen  dem 
vorderen  Abschnitte  der 
Beitenvcntrikel  fortbestehen 
und  bildet  das  Scptuni  peilu- 
cidum  (Fig.  545) .  Mit 
diesen  Vorgängen  ist,  wieder 
von  der  Lamina  tcrminalls 
und    zwar    von    dem 
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vorderen  Tbeile  derselben. 

ein  Commissnrensystem  entstanden ,  welches  beide  Hemisphären  unter  einander 
in  Zusammenhang  setzt.  Eine  anfÄnglich  nur  schmale  Commissur  verbreitet  sich 
uach  hiuten,  im  llandbogen  selbst,  den  sie  dadurch  iu  eiueu  obereu  und  den  schon 
erwähnten  untorcu  Abschnitt  Ibeilt.  Diese  Commisüur  ist  der  Balken  (Corpus 
calloaum;.  Der  darunter  befindliche  Theil  des  Randboxcns  hat  den  Fornix  ge- 
bildet. Vorne  von  dem  dahinter  beginnenden  Foruix  durch  jenes  Septum  pellu- 
cidum  getrennt,  tritt  der  Balken  mit  dem  Fornix  gleichfalls  uach  hinten,  wobei  er 
sich  letzterem  nähert  und  im  Verlaufe  der  ferneren  Ausdchnuug  des  Fornix 
seine  Unterfläche  mit  den  divergirenden  hinteren  Schenkeln  desselben  verbunden 
erscheinen  lässt. 

Innerhalb  dieser  nur  die  wichtigsten  Theile  berQhrenden  Conturen  des  Knt- 
wickelungsganges  des  Oroßhirus  erscheinen  noch  viele  andere  Zustände  als  Diffe- 
renzirnngcn  der  Anlage,  auf  deren  Darstellung  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann.  Aus  dem  Dargestellten  crgicbt  sich  aber  die  eminente  Bedeutung  des  Groß- 
hirns, nicht  blos  durch  äüiue  milchtigere  Volumsentfaltung  im  Allgemeinen,  sondern 
auch  durch  die  OrganC;  die  damit  in  ihm  entstehen.    Von  diesen  ist  es  die  Ober- 
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flücliti  ilf^r  On^ßbirQhemiHjihftreu,  sd  welchen  die  graae  Substanz  in  derOrofiliir 
rinde  wichtige  Theilo  bildet.     Neben  der  Ausbildung  ^Auei*  Sabstanzmww 
Innern  beherrscht  die  KntfflUung  der  grauen  Ober  fläche  die 
sammte  F. ntwiokelnng  dos  Großhirnü.    Diese  auch  noch  in  anderer Wt 
(wie  am  auegebildeten  Oeliirn  goreigt  wird)  sich  ausdrnckende  Oberrt.HchcnirfJ 
größerung  bedingt  aber  audi  eine  Vergrößerung  des  Gcsamintvotunis,  iosofc 
die  sieh  vermehrende,  reniralorgaue  vorstellende  graue  Substanz  der  Rinde 
Vermehrung  der  in  der  weißen  Substanz  gegebenen  leitendeu  Apparate  zur  uotli- 
wendigen  Folge  hat.     Endlich   ist  die  VergrüRcrung  der  OberflÄche  aoch  ei» 
Bedingung  der  Umgoätaltuugen,   die  in  der  Bildung  des  Fornix  und  des  Balkeu 
sich  zeigen.    Diese  Theile  werden  in  ihrer  Ausbildung  geleitet  von  der  Volnnus- 
nähme  der  Hemisphären,  ihrem  Answachseu  uach  vonu\   ohcn,    hififen.  ?<    '  ' 
und  nbicürh,  also  so  ziemlich  uach  allen  Kichtiiugeu.    Damit  steht  im  Kiiu 
die  Boschafl'enbeit  Jener  Gebilde  bei  niederen  SängetbioioD,  deren  Balken  i 
Fornix  in  dem  Muße  eine  geringere  Kntfaltung  aufweisen  als  die  Ilemi.spbii*  :: 
(froßhirns  mindere  Obertlächeu  darbieten.    Mit  jenen  Veründerungen  hallen  : 

gleichen  Schritt  und  ebenso  troffen  wir  sie  hö 
den  Sütigethiercn  in  den  verschiedenen.  \om 
Mensehen  durchlaufenen  Stadien  ihrer  An*- 
bilduug  an  die  jeweilige  Entfaltung  der  Qroi^ 
liirnrindo  i^ekntlpft. 

Betrachteu  wir  das  ifesaramte  Gehirn 
dentirundzügen  seines  Verhaltens,  so  gescbii 
das  am  einfachsten  auf  einem  Wege  durch 
Biunenräume  (Fig.  r»4t)),  die  aus  de.m  Blui 
räum  des  primitiven  MeduUaiTohrs  bervc 
gingen.  An  den  Contraleanal  des  KiJck«a< 
nmrkes  sehen  wir  den  vierten  Ventrikel  siel 
aufschließen,  dessen  Hoden  die  Itautengrnl 
bildet.  Hinten  gehört  dieser  dem  yerlängert« 
Marke  nn.  welches  weiter  vorne  die  Brücke  unter  sich  hat.  Den  vorderen  Th( 
der  RiLUteugnibe  deckt  das  Kleinhirn.  An  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikel 
schließt  sich  die  Sylvische  Wasserleitung,  welche  dasMittelhirn  durchsetzt,  o 
von  der  Vierhügelplatte  abgeschlossen.  Der  Aquaeductus  Sylvii  mündet  vorne  i 
den  dritten  Ventrikel,  welcher  seitlich  von  den  Sehhilgelu  begrenzt  wird.  Vo 
den  Sehhilgeln  ffihrt  jederseits  das  Monro'scho  Loch  in  einen  Seitonvontrikel.  d 
sich  sowohl  uach  vorne  als  auch  seiilieb  um  die  «Sehhügel  herum  und  von  da  aus 
in  den  hinteren  Theil  der  Großhirnhemisphären  erstreckt. 
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Die  gmelisch  niederon  Zustände  des  Oehlrns,  w«]otae  von  den  hOlioreo  Abthellungca 
der  Wirbulthiere    durchlaufen  werden ,    sind    der  HftapUaclie  nach    in  den    niederen  AI 
thcllungen  dauernd  vertreten.      Bemerke  na  werth  ist  In  dieser  Hinatebt .    dasa    aoch    b«Ii 
MflUHohen  «otche  niedere  ZuaUndp  in  Fällen  tou  UominunKcii  det  Entwickolnng  d«i 
hirnea   aich   dartteUeii,    ao    bei  MicrocfphalU,     In   einem   bezOglich  de«  Ücbirnea  u 
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genau  untersuchten  Falle  Hegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirnes  noch  hinter  ein- 
uiider,  indem  das  unentwickelte  Vorderhim  sich  bei  nichterfolgter  Ausbildung  des  Hirn- 
srliHtzes  noch  vor  dem  ZHischenhirn  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  primi- 
tiven Verhalten.  Das  Mittelhirn  zeigt  nur  Andeutungen  der  VierhUgel.  Mächtiger  sind 
<tie  Hemisphären  des  Cerebellum  entwickelt.  Vergl.  J.  V.  Rohon,  Untersuchung  eines 
microcophalen  Hirnes.     Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien.  IL  1.  1879. 

Wie  im  Kückenmarkef  so  findet  auch  Im  Gehirn  die  Entwlckelung  der  weißen  Sub- 
iXAn/.  durch  Ausbildung  der  Markscheide  der  Nervenfasern  nur  successive  sUtt^  und  es 
bestobt  auch  hier  für  die  verschiedenen  Bahnen  eine  regelmäßige  Folge.  Gewisse  Thelle 
erfahren  jene  Umwandlung  früher,  andere  später.  So  finden  sich  anfänglich  vereinzelte 
^^cißc  Faser/ügc  in  der  Masse  grauer,  d.  h.  noch  nicht  markhaltiger  Nervenfasern  vor, 
^^  eiche  letztere  allmählich  in  weiße  Fasern  übergehen.  Diese  Veränderung  erfolgt  gleich- 
zeitig in  der  Gesammtlänge  der  betreffenden  FaserzQge.  Dadurch  konnten  nicht  nur 
bestimmte  Bahnen  vom  Rückenmark  tn's  Gehirn  verfolgt  werden,  sondern  es  wurden  auch 
\on  den,  diesem  selbst  eigenen  Nervenbahnen  manche  genauer  darstellbar.  Ks  steht  zu 
erwarten,  dass  von  dieser  Seite  her  noch  viele,  betreffs  der  Leitungsbahnen  bestehende 
dunkle  Funkte  Aufklärung  finden  werden. 

Über  die  Kntwickelnng  des  Gehirns  s.  Txbi>ehann,  Anatomie  nnd  Bildungsgesch lebte 
des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  4.  Nürnberg  1816.  —  v.  Mihalicovics,  Kntwlckc- 
lungsgeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  —  Ferner  die  Lehrbücher  der  Entwicke- 
lungsffescbzchte. 

2.  Structur  des  Gehirns. 
§343. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Hirnstructnr  ordnet  sich  am  naturgcmjlßestou 
nach  den  einzelnen ,  auf  die  Entwickelung  gegründeten  Abschnitten ,  wie  an- 
jrleichiirtig  sie  auch  ihrem  Vohim  und  ihrer  Bedeutung  nach  sind.  Wir  fassen 
dal)ei  das  primitive  Hinterhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf,  da  es  sowohl  in 
seinem  Binnenraum,  dem  vierten  Ventrikel,  sich  einheitlich  forterhält,  als  auch 
die  aus  ihm  entstandenen  Sonderungen,  das  secundUre  llinterhirn  kleines  Gehirn) 
mit  der  Brücke,  nur  im  Zusammenschlüsse  mit  dem  übrigen  primitiven  Hinter- 
Iiinie.  dem  Nachhirn  oder  der  MeduUa  oblon^ata  sich  darstellen  lassen.  Auf  das 
primitive  Hinterhirn  lassen  wir  das  Mittclhirn  folgen  und  reihen  daran  das 
Zwi^chenhirn.  um  mit  dem  Vorderhirn  abzuschließen. 

Mit  der  Entfaltung  des  Vorderhirns  zum  Großliiru  treten  die  hinter  dem- 
selben liefindlichen  Abschnitte  gegen  erstercs  an  Volum  bedeutend  zurück  nnd 
bewahren  dabei  ilire  ursprünglichen  Lageverhältnisse  zu  einander  viel  vollstän- 
diger.   Sie  werden  zusammen  als  Ilirnstamm  (Caudex  cerebri)  aufgefasst. 

ii.  llinterhirn. 

1.  Meiiulla  uldongata  [verlängertes  Mark,  Nachhirn). 

Das  verUlng(a*te  Mark  bildet,  wie  der  Name  besagt,  den  Übergang  des 
Kiiekenniarks  in  s  Gehirn  und  besitzt  mit  ersterem  noch  gemeinsame  Einrichtungen. 
Diese  erfahren  jediich  in  ihm  allmähliche  Umwandlungen,  aus  denen  neue,  in 
die  folgenden  Al>schnitte  des  Gehirns  sich  fortsetzende  Befunde  entstehen. 
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Äußerlich  istdieMeduUa  oblongata  ein  coniaches,  aus  dem  UUckcuroark  sit 
fortsetzendes  GobiMc,  welches  sieb  nach  oben  zn  Tcrbreitert  nnd  hier,  vorne  so- 
wie seitlich  von  der  nrückc,  hinten  dagegen  durch  das  kleine  Gehirn  ubgo^reni 
wird.  Gegen  da^  Kflckeuiuark  bietet  die  Austrittsstclle  der  AVurzcla  des  erati 
Oervicalnerven  die  einzige  prUcise  Grenze,  wÄhrend  an  dem  verUngerten  Marl 
selbst  nnr  an  dessen  Vorderseite  eine  es  vom  Ktlckenmark  anszeichncndc  VÄni 
richtung  in  der  Pyramidenkreuzung  (s.  unten)  vorhanden  iit.  An  der  hintei 
Flüche  dagegen  ist  eine  Abgrenzung  vom  Rückenmark  äußerlich  nicht  erkcnnbi 
Krst  weiter  anfwiirts  tritt  mit  der  Bilduo},'  der  liautenymbe  eine  prllgnante  Tel 
schiedenheit  vou  der  MeduUn  spiualis  hervor. 

In  die  Hantengrube  öffnet  sich  der  Oentralcanal  des  Rflokcumarks,  nachd< 
er  sich  vorher  etwas  erweitert  hatte.  Das  hintere  zuge^^pitzte  Ende  der  Grnt 
bildet  den  Calamus  scriptoriits.  Die  Grube  ist  mit  einer  gefäßreichen  Decke  vci 
sehen,  welche  in  die  Pia  mater-Schichte  des  vorUngerten  Markes  sich  fortsetzt  ui 
an  diesen  Verbindungsstellen  auch  noch  Reste  von  Marktheilen  aufweist,  die 
das  verlHngene  Mark  sich  anschließen.    Nach  vorne  resp.  nach  oben  zu  schliel 

die  Decke  der  Kautengrnbe  an  dj 
Cerebellum  an,  oder  geht  vielmeli 
in  Bildungen  Über,  welche  wir  ml 
diesem  zu  betrachten  haben. 

Dem  «llmftblichen  Obergan; 
des  Ittlckenmiirkes  in  die  Uednll 
oblougata  entspricht  die  Fortsetzni 
säountlicher,  ftn  ersterem  sowoi 
äußerlich  als  auch  innerlich  uotei 
flchiedeuer  Theile. 

An  der  Oberflftche  eiud  es  voi 
zUglich  die  iMngsfurchen   und  die 
von    ihnen   abgegrenzten   Stränge, 
welchen  wir  auch  um  verlängcitej 
Marke,  aber  mit  bestimmten  Modi- 
ficationeu.  begegnen.    Die  vordt 
sVedianspaite  ist  um   Beginne  di 
verlängerten    Markes    durch    eil 
Unterbrechung  ausgezoichuet  (Kigj 
547;.     Eine  Anzahl    von    starkei 
Nervenbandeln  kommt  hier  aus  di 
triefe  von   einer  Seite   hervor  und   kreuzt  sich  in  der  dadurch  uuterbrocheuei 
Jpalte  spitzwinkelig  mit  eben  solchen  Bündeln  der  anderen  Seile.    Dies  ist  dii 
'jramidenkreuznng  {Demssatio  pyramidum],  so  genannt  nach  den  Pyra 
niidenstrftngfn .   Fuut'citli  pyramidales  (vordere  Pyramiden  ,  die  sich  an  de 
Vorderseite  der  Medulla  oblougata,   zu  beiden  Seiten  der  Medlanfiuche  befind 
und  in  diuMi  iireuiuog  abw&rts  gelieu.  Die  Kiemente  der  sich  kreuzenden  Bund 
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gehören  zu  don  starken  mark li alt ijiCt^n  Nervenfasern.  Man  bezetcboet  die^e  Pyra- 
midenkreuzung  uuch  als  unlere  [voniere]  oder  motonsrhe,  im  Gegensätze  zu 
weiter  oben  hintenl  äicli  kreuzenden  feinen  FasorzUgen,  die  als*  sensibel  gelten. 
Die  Pyramidenkreuzung  ist  in  verschiedenem  (irado  ansgeprägt,  bald  sehr  be- 
deutend, ans  jederseitä  1 — T*  Bündeln  gebildet,  bald  uur  so  sehwach,  dass  dann 
die  vordere  Medianspalte  des  Knekcnmarks  continuirlich  auf  die  Medulla  oblongata 
Übergeht.  Znweilcn  überschreitet  die  Kreuzung  die  durch  den  ersten  Cervical- 
. nerven  angegelieno  Grenze  und  tritlt  mit  ihrem  unteren  Ende  noch  ins  Gebiet 
des  Uückeomarkos.  In  allen  Fällen  ist  die  obere  Strecke  der  MediauspaU*!  ziem- 
lich tief  und  endet  gegen  die  Brücke  mit  einer  Einsenknng.  Wenn  man  den  Faser- 
verlauf vuBi  Kückenniurke  zum  (iebirne  emporsteigend  sich  denkt,  so  kauu  roau 
sagen,  das^  diu  Pyramiden  durch  die  Decuaaatio  entstehen,  eben  aus  den  Kreu- 
zongsbflndeln,  die  in  der  vorderen  Medianfnrche  zum  Vorscheine  kommen.  In 
der  weißen  CoDimis.sur  den  Küekenmarkes  ^ird  diese  Kreuzung  fortgesetzt,  so 
dass  schließlich  alle  Fasern  der  Pyramiden  zur  Kreuzung  gelangen.  [8.  350.) 
Die  vordere  Seiten  furche  {Suh'us  laterttlis  anterior]  des  Rückenmarkes  ist  bis  in 
die  Gegend  der  Austiittsstellen  der  vorderen  ^Vurzeln  des  crsteu  Halsnerven  deut- 
lich, darüber  hinaus  dagegen  unterbrochen  und  erst  wieder  am  obersten  Theile 
des  verllugertcn  Markes  in  der  seitlichen  Abgrenzung  der  Pyrnmidcn.slrlnge 
ausgeprägt.  Die  AustrittssteUen  der  Wurzelfäden  des  12.  Nerveupaures  zeichnen 
sie  «US  (Fig.  561).  Die  hintere  Medinnfurche  ist  im  Gebiete  der  Medulla  oblon- 
gata zu  einer  wenn  auch  schwächeren,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet. 
welche  am  hinteren  Kndc  der  Kauteugrube  ihr  Ende  6ndet  (Fig.  54S).  Die  hintere 
Seiteufurche  iSulcus  tatt'r(dis  posterioi)  nimmt  vom  Rtlckenmarke  her  auf  der 
Medulla  ohlongata  einen  etwas  eigenthUmlichen  Verlauf,  welcbor  durch  das  Ans- 
einanderweichen  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  behufs  der  Bildung 
der  Hautengrube  bedingt  wird.    Sie  tritt  nämlich,  durch  au.'*trctcudo  Nerven- 

L wurzeln  ausgezeichnet,  auf  die  Seito  der  Medulla  oblongata  über,  in  dem  Maße, 
als  die  l-iantengrubc  sich  nach  vorne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am  hinteren 
scitliclien  Billckenrande. 
^  Die  von  den  Längsfurrhen  abgegrenzten  Stränge  bieten  gleichfalls  von  denen 
H  Rückenmarks  abweichende  Befnnde.  Die  Vorderstränge  des  letzteren  sind 
nämlich  nicht  als  solche  auf  die  Medulla  oblongata  fortgesetzt.  An  ihrer  Stolle, 
d,  b.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurche  und  lateral  von  der  vorderen  Seiten- 
furche abgegrenzt,  fiuden  sich  die  erwähnten  i*yramiden.  Sie  worden  vor- 
wiegend aus  FaserzUgen  gebildet,  welche  unter  der  Brücke  hervorkommen  und 
sich  in  der  «Decuasatiou  In  einzelne,  in  der  vorderen  Medianfnrche  sich  kreuzende 
Bündel  auflösen,  die  in  der  Tiefe  verschwinden.  Znr  Seite  der  Pyramiden  zeigt 
sieh  eine  längliche,  abgerundete  Vorragnng,  die  Olive  (Olivaj  Corpus  oUvae) 
'ig.  517),  an  deren  lateraler  Grenze  die  vorher  unterbrochene  vordere  Seiten- 
e  durch  Auatritlsstellen  von  Kervenwuraeln  wieder  deutlich  wird  und  sogar 
eine  ziemliche  Breite  erlangt.  An  der  C^berfläche  der  Olive,  besonders  am  unteren 
Ende  derselben,  bemerkt  man  bogenförmige  Faserzüge  {fibrae  arcuatae\  die 
nach  den  Pyramiden  zu  sich  vertbcilen. 
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Äußerlich  ist  die  Mediilln  oblougata  ein  coniachos.  aus  dem  Rückenmark  akb 
fortsetzendes  GobiHc,  welches  sich  nach  oben  zu  verbreitert  und  hier,  vorne  so- 
wie stiitlich  von  der  HrQcke.  hinten  dagegen  durch  das  kleine  Gehirn  abgcgreiut 
wird.  Gegen  das  Rückenmark  bietet  die  Auätrittsatelle  der  Wurzeln  des  ersten 
Cervicalnerven  die  einzige  prftcise  Grenze,  wahrend  an  dem  verlängerten  Markr 
gelbst  nur  au  deuscu  Vorderseite  eine  es  vom  Rückenmark  anszeicbneude  Ein- 
richtung iu  der  Pyramideukreuzung  ;s.  unten)  vorhanden  ist.  An  der  hinter« 
Fläche  dagegen  ist  eine  Abgrenzung  vom  Rückenmark  äußerlieh  nicht  erkennbi 
Erst  weiter  aufwärts  tritt  mit  der  Bildung  der  Bautemßntbe  eine  prSgnaute  V« 
schiedcnheit  von  der  Modnlla  spinalis  hervor. 

In  die  Rautenginbc  öfTnet  sich  der  Centralcanal  des  Rfickenmarks,  nacbd« 
er  sich  vorher  etwas  erweiteit  hatte.    Das  hintere  zugespitzte  Ende  der  Gn 
bildet  den  Calamus  scn'ptonus.  Die  Grube  ist  mit  einer  gefäßreichen  Decke  ve| 
sehen,  welche  iu  die  Pia  matcr-8cliichte  des  verlängerten  Markes  sich  fortsetzt  m 
an  dieseu  Verbindangsstelleu  auch  noch  Reste  von  Marktheilcn  aufweist,  die  an 
dns  verlängerte  Mark  sich  anschließen.    Nach  vorne  resp.  nach  oben  zn  schließl 

die  Decke  der  Rautengrube  an  das 
**  ^*''  Corcbellum  an.  oder  geht  vielmt 

in  Dilduugen  Ober,  welche  wir  mi 
diei^em  zu  betrachten  haben. 

Dem  allmählichen  Übergang 
des  RHckenmarkes  in  die  Medul 
übluugata  entspricht  die  Fortaetzui 
sämmtlicher,  an  ersterem  eowoi 
äußerlich  als  auch  innerlich  «nter- 
achiedener  Theile. 

All  der  OberÜächu  sind  es  voi 
ztiglich  die  iMngsfurchen  und  dh 
von  ibuen  abgegrenzten  Strängt 
welchen  wir  auch  am  verlängeilel 
Marke,  nbor  mit  bestimmten  Modli 
ficatiouen,  begegnen.  Die  vorde1^ 
MediampuUe  ist  am  beginne  d< 
verlängerten  Mai'kcs  durch  eii 
Unterbrechung  ausgezeichnet  (FigJ 
547).  Eine  Auzahl  von  atarkei 
Nervenbündeln  kommt  hier  aus  di 
Tiefe  von  einer  Seite  hervor  und  kreuzt  »ich  in  der  dadurch  uuterbrocheuoi 
Spalte  spitzwinkelig  mit  eben  solchen  BUudeln  der  anderen  Seile.  Dies  ist  di< 
P3'ramidenkrenzDng  [Üeaissalio pyramidum) ,  so  genannt  nach  den  Pyr; 
mid  cn  strängen  .  FuuicuU  pummidaks  (vordere  Pvramiden,  die  sich  au  df 
Vorderseite  der  MeduUa  oblougata,  zu  beiden  Seiten  der  Medianfurche  lietindt^i 
nnd  in  dieser  Kreiizung  abwarte  gehen.  Die  Elemente  der  sich  kreuzenden  Btlnd^ 
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lattralia 


Funie. 
anttrtur 


J'lfram  idt 


{iK¥Htalio 
ItffriitHttium 


Uirnituan  bu  lum  Tnclns  opticDi  tob  d«r 
roid«r«&  reip.  untarea  Seit«.    Vi- 


''om  Gehirn. 


hören  zu  den  älarkcn  niarkbnlti^en  Nervenfasern.  Man  bczeiclinot  dieso  Pyra- 
midenkreuzung  auch  als  untvie  [conien')  oder  moioris'Jtv,  im  Gegensatze  zu 
weiter  üben  jiinten,  sich  kreuzenden  feinen  Fnscrzdgen,  die  ala  sensibel  gelten. 
Die  I'yramidenkrenznng  ist  in  vefHchiedenem  Orade  ausgeprägt,  bald  sehr  be- 
deutend, auä  jederseits  4 — r»  Bündeln  gebildet,  bald  nur  so  schwach,  dass  dann 
die  vordere  Medianspaltc  den  Uuckenniarks  continuirlich  auf  die  Medulla  oblongata 
tibergeht.  Zuweilen  überschreitet  die  Kreuzung  die  durch  den  ersten  Ccrvical- 
.  nerven  angegebene  Grenze  und  trißl  mit  ihrem  unteren  Endo  noch  in  s  Gebiet 
des  Rückenmarkes.  In  allen  Füllen  ist  die  obere  Strecke  der  Medinnspalte  ziem- 
lich tief  und  endet  gegen  die  ßrUcke  mit  einer  Einrenkung.  Weun  man  den  Faser- 
vertauf  vom  RUckenmarke  zum  Gehirne  emporsteigend  sich  denkt,  su  kann  man 
Mgen,  dasa  die  Pyramiden  durch  die  Decussatio  entstehen,  eben  aus  den  Kreu- 
zungsbündeln, die  in  der  vorderen  Medianfurche  znm  Vorscheine  kuromen.  In 
der  weißen  Commis^ur  des  Hnckenmarkea  wird  diese  Kreuzung  fortgesetzt,  ao 
dass  schließlich  alle  Fasern  der  Pyramiden  zur  Kreuzung  gelangen.  (8.  350.) 
Die  vordere  Seitenfurche  {Sulnts  intentlis  anterior)  des  Rückenmarkes  ist  bia  in 
die  Gegend  der  Auatrittsstellen  der  vorderen  Wurzeln  des  ersten  Ilalsnerven  deut- 
lich, darüber  biuaus  dagegen  untorbrocheu  und  erst  wieder  am  obersten  Theile 
des  verlängerten  Markes  in  der  seitlichen  Abgi'enzuug  der  Pyramidenstr&nge 
ausgeprägt.  Die  Austrittsstellen  der  WurzelfAdeu  des  12.  Nervenpaares  zeichnen 
sie  aus  Tig.  561).  Die  hintere  Med inufurrhe  ist  im  Gebioto  der  Modulla  oblon- 
gata 2U  einer  wenn  auch  schwücheren,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet, 
welche  am  hinteren  Knde  der  Kautengrutte  ihr  Ende  Sndot  (Fig.  54ä}.  Die  hintere 
Settenfitrche  {Suirus  latcratis  pnsteriof)  nimmt  vom  UUckenmarke  her  auf  der 
Medulla  oblongata  einen  etwas  eigenthümlicheu  Verlauf,  welcher  durch  das  Aus- 
einander weichen  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  behufs  der  Bildung 
der  Rantengrnbe  bedingt  wird.  Sic  tritt  nämlich,  durch  austretende  Nervcn- 
wurzeln  ausgezeichnet,  auf  die  Seite  der  Medulla  oblongata  tiber.  in  dem  MaBe, 
als  die  Rautengrube  sich  nach  voi*ne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am  hinteren 
seitlichen  Brllckenrande. 

Die  von  den  Langsfurchun  abgegrenzten  Str&nge  bieten  gleichfalls  von  denen 
des  Kflckenmarks  abweichende  Befunde.  Die  Vordcntränge  des  letzteren  sind 
njlmlich  nicht  als  solche  auf  die  Medulla  oblongata  fortgesetzt.  An  ihrer  Stelle, 
d.  h.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurclie  und  lateral  von  der  vorderen  Seiten- 
furche abgegrenzt,  finden  sich  die  erwähnten  Pyramiden.  Sie  worden  vor- 
wiegend aus  Fiiserzügen  gebildet,  welche  nnter  der  Brücke  hervorkommen  und 
sich  in  der  nDecussatioa  in  einzelne,  in  der  vorderen  Medianfurche  sich  kreuzende 
Bündel  auflösen,  die  in  der  Tiefe  verschwinden.  Zur  Seite  der  Pyramiden  zeigt 
sich  eine  längliche,  abgerundete  Vorragung,  die  Olive  {Oliva^  Corpus  oliviiß) 
Fig.  017),  an  deren  lateraler  Grenze  die  vorher  unterbrochene  vordere  Seites- 
furchti  durch  Austrittssteilen  von  Nervenwurzeln  wieder  deutlich  wird  und  sogar 
eine  ziemliche  Breite  erlangt.  An  der  Oberfläche  der  Olive,  besonders  am  unteren 
Ende  derselben .  bemerkt  man  bogenförmige  FaaerzOge  [Fibrae  arcuatae] ,  die 
nach  den  Pyramiden  zu  sich  vertheUen. 
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FortsetzDDgen  der  HintcvstrifDgo  des  RllckeDinarlces.  die  bereits  an  1i 
tlioile  in  je  zwei  Theile  goßonderl  waren  (II.  S.  3ö2j,  sind  am  verlilu^rlon 
noch  Als  solche  vorhanden.    Medial,  znr  Seite  der  hinteren  Medinnfarche.   findd 
man  die  Funicnli  gracile».    zarlr  Shtinffi*,  (Soirscfie  S(riingt\  verbreitert  auf 

die  Med.  oblougata  fortgcwrit 
Fi,.,  his.  und  mit  einer  aU  Clava^  h'rttU. 

bezeichneten    Anschwellti 
dicht    hinter    dem    f'aiai 
scn'ptorius  endend.     8citl 
von  den  zarten  Strängen 
lanfcn     die     KeilstrAnj 
[Btirdach'sche  Strängt*), 
che  vor  der  Clava  gleichl 
eine    leichte,     nicht    imi 
deutliche   Anächwellnn^ 
flitzen    (Schwalbe)  .      Ihnen 
schließt  sich  lateral  ein  nei 
'VheW^dcT  Uuldudo'  svßic  Strtii 
an.  Er  beginnt  schmal  an 
distalen     Grenze      des     n 
l&Dgerten    Markes    und    vi 
breitert  sich  aufwärts,  wol 
er     gleichfalls     eine,     «i 
ziemlich  variable  Anscbi 
hing   [Tuberculuin   Hotat 
bildet.    An  seiner  seitlich« 
Grenze  verläuft  die  Fortsetzung  der   hinteren  Seitenfnrche  des  KUckenmArl 
Diese  ßcstnndtheilc  treten  am  Ileginne  der  Hantengrnbe  in  seitliche  Richtung  ui 
geben  damit   die  Begrenzung^  des  hier  sich  seitlich  vei-fiachendcu  Bodens  A{ 
Kautengrnbe  ab.    Weiter  vorne  wenden  sie  sich  aufwärts  und  treten  zum  Cei 
hellnm  empor.    Man  fasst  sie  dann  als  ('orpora  rcatiformia,  stricMfünm't 
Kifrper  zueammen  oder  bezeichnet  sie  in  Ueziehung  auf  das  Kleinhirn  al»  /Wuj 
aüi  cereheüi,  h'lciuhirtistielr.  Cntrn  ccrebelli  ad  medidlam.    Die  Coi'pora 
füvmia  umschließen  jedoch  keineswegn  die  Klomonto  der  Hintorstrilnge. 
^fiten  Tbeile  stellen  sie  eine  neue  Combination  vor,  welche  nur  Theile 
HinterstrjlDge.  aber  anch  solche  der  BeitenstrAuge  gegen  das  Kleinhirn  ftlbrt. 
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§  344. 
Mit  der  äußeren  ürageRlnllung  des  Rllckt?nmarko8  in  ilie  Mediillu  ohb 
gehen  Modifieationen  der  inneren  Siriietur  einher,  welche  did  feineren  Verhültni! 
der  grauen  und  der  weißen  Substanz  hetrefTcii.  BezngUch  der  grauen  Sab  st  a 
ist  zu  bemerken,  dass  durch  die  Vorbreiteruug  der  Hintcrstriinge  eine  Veründemi 
der  Lage  der  lüntcrhürncr  erfolgt,  die  mehr  in  seitlicher  Richtung  abgeben 


k-rmlual  bcdeiitoiid  an  SiÜrkt*  znntilinien.  Cm  ilen  Contralcaiinl  xeigt  die  graue 
»Substanz  vbcnfallä  bedeutende  Zuualime  und  entfaltet  sich  auch  nach  der  Peri- 
pherie. Graue  Kerne  treten  in  den  P'uniciili  graciles  auf  {.\ucleits  (ftdcüis)  nnd 
nehmen  aufwärts  au  VüIudi  zu.  Ahaliche  graue  8ubstunzmaasen  erätrecken  sich 
in  die  KeilstrUnge  [Xtukiis  cuiieatus).  I»araus  resuUirt  eine  Volumzunnhmo 
dieser  Thcile.  Noch  vor  der  Eröffnung  des  OnlrnlcanaU  sind  somit  in  der  hinteren 
HAlftQ  der  Modnlla  ohlonc^ata  jederseita  von  der  den  Centralcanal  umgebenden 
grrauen  Substanz  drei,  am  Anfiiu^^e  ungleich 
starke  und  auch  nicht  gnnx  ^cliurf  nbge- 
grenzte,  graue  Snbstanzloisten  entfaltet. 
indem  an  die  vorerwähnten  Kerne  lateral 
noch  die  Enden  der  llintcrliurner  mit  ihrer 
SubBtantia  gelatinosu  sich  anschließen 
(Fig.  549,  r»50).  Diese  grauen  Massen  er- 
strecken sich  jedoch  nicht  in  die  Kleinliini- 
stiele. 

In  der  vorderen  Hälfte  der  Mednll«  ob- 
longata     beätehen     die    Vordcrhörncr    des 

KOckenmarks  gleichfalln  nicht  mehr  unverändert  fort.  Ihr  Kopf,  mit  dem  sich 
die  Seitenhörncr  verbunden  liaben,  wird  vom  basalen  Tlieile  abgeschnürt,  durch 
die  aus  dcnSeiten&trängen  in  die  Pyramidenkreuzung  tibergebenden  Faserniassen] 
von  denen  weiter  unten  die  Hede  sein  wird.  Der  abgeschnürte  Thcil  der  Vorder- 
hdrner  erhält  sich  zwar  noch  oberhalb  der  Pyramidenkreuzunpr,  ^nrd  aber  all- 
mählich von  ihn  durchsetzenden  Faser/flgen  aufgelöst.  Dann  besteht  in  der  Nach- 
barschaft des  Tentralcanals  nur  noch  der  basale  Theil  jener  llörner.  Er  bildet 
nach  Ötfnung  des  Centralcanals  in  die  Rau- 
tengrube den  medialen  Abschnitt  des  grauen 
üodeus  derselben,  w&lirend  die  hinteren 
grauen  Snhstanzmassen  eine  laterale  Lage 
einn(!hnien.  Im  vorderen  Theile  der  MeduUa 
obluDgata  sind  aber  noch  andere  graue  Massen 
aufgetreten,  die  dem  KOckenmark  abgehen. 
Das  sind  1 .  die  OltvNikcrne  und  Olivonnchen- 
hcnte,  2.  zerstreute  graue  Substanz.,  zumeist 
in  Begleitung  von  Faserztlgen,  welche  sich  in 
verschiedener  Kichtung  durchsetzen.  Bo- 
zQglich  dieser  letzteren  wird  bei  der  weiften 
Substanz  das  Wichtigste  anzuführen  sein. 

Der  Olivenkern  {iSucleuSolivuris,  Cojyus äetUaium  olivae)  i'Fig.  551,552) 
liegt  der  Äußerlich  als  Olive  bestehenden  Anschwellung  zu  Grunde.  Er  wird  ge- 
bildet durch  eine  Lamelle  grauer  Substanz,  welche  einen  von  weißer  Substanz 
eingenommenen  Raum  kapselartig  umschließt,  nber  an  einer  Stell«,  medial  uud 
nach  hinten  zu.   unterbrochen  ist.     An  diesem  ilthis  treten  Faserzöge  hervor, 
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welche  tlicilweiae  dio  Wandung  des  Kernos  ilurchactzen.     Oben  «nd  unten  ist 
durcii  jeuo  Laniello  darge»teUtä  lüugliclie  Kapsel  geschlossen.    8ie  bietet  an  ih 
Wand  zahlreiche  Ein-  und  Ausbiicbtungeu,  auch  Knickungen  dar,  giebt  sich 
her  anf  dem  Durchschnittsbilde   (Fig.  551)  als  ein  gezacktes  Band  zu  erkenn 
welches  in  frischem  Zustande  mit  brftunlicher  Färbung  sieb  abhebt.     Die  Neb 
kerne  sind  platt«nfVirmige  Bildungen  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  der  OIit« 
kern.     Sie  sind  wenig  oder  gar  nieht  gebogen,   und  mehr  oder  minder  parallel 
zum  Olivenkerne  gestellt.  Auf  Durchschnitten  geben  sie  sich  als  breite  Züge  grau 
Substanz  zu  erkennen.    Der  eine,  mediale  oder  innere  Nebenkern  [Fig'.  55 
liegt  medial  vom  Olivenkern  etwas  nach  vorne  zu,  der  Medianebene  des  verlange 
Markes  genähert,   hinter  den  PyramidenstrÄngeu,    daher  auch  Pt/ramif/enk 
{Xucleus  pyramidalis)  oder  vorderer  Nebenkern   benannt.     Kr  zeigt  sich  zue 
auf  dem  Querschnitte  als  ein  einfacher  ätreif,  weiter  aufwärts  ist  er  medial  and 
nach  vorne  im  Winkel  gebogen.     Der  andere  laterale,  äußere  Nebonkern 
{SucIpms  olivaris  ovcessorius]   (Fig.  552)  hat  seine  Lage  nach  hinten  und  atißei 
vom  Olivenkeme  und  wird  auch  hinterer  oder  oberer  Nebenkeru  der  Olive  ben 
Dur  OUveiikcrn  sowohl  Us  auch  diu  Nebcnkerne  werden    dnrch    gelatinufie  Saht 
gebildet,  mit  2Bh1riM<hen  kleinen    multipolaren  Ganglienzellen,  div  in  dex  Ue^l  getbU 
gefärbt  sind.     Ein  Nervönfortsatz  in  au  ihnen  nachgewiesen.     LHesc  Zellen  bilden   k 
ganz  continuirliche  Lage.     Das  auf  Dun^hschniiten  \oii  Ihnen  dargefitclUo  Hand  Ut   däi 
Uch  Qbcrall  in  zahlreiche  kleine  Abschnitte  aufgelöst,  ludern  die  schon  erwähnten  Z 
TOD    Nervenfasern    es    durchsetzen.     Die    Geataltuug    des    OHTenkemca    itt    auf    Pur 
schnitten   sehr  mannigfaltig    und   srheint   großer  Variation   unterworfen.     Der  OUvenk 
kommt  in  dieser  Ausbildung  erst  den  höheren  Gi^hirnformatlonen  der  SöDgethlere  xn, 
der  CotDpUcation  des  Großhirns  gleichen  Schritt  hakend. 


§  345. 

BoztlgUeh  der  weißen  Substanz  ergiebt  sich  die  erste  bedeutende  Vi 
Änderung  in  der  mehrfiich  berührten  Pyramidetikreuzung,  die  auch  ab  moto^ 
rische  bezeichnet  wird.    Indem  hier  Fasern  aus  den  Seitensträngen  die  granen 
Vorderhörner  durchsetzen   und   in   die   Pyramide  der  anderen  Seite  flborgeh< 
i  welchen  Verlauf  mau  sich  auch  in  umgekehrter  iüchtung  denken  kauni.  entstel 
eine  neue  Anordnung.     Dabei  schließen  sich  die  in  die  Kreuzung  übergehenden 
Bflndel  den  von  den  Vor  der  strängen  des  Rückenmarks  her  ungekreuzt  rmpoi 
bteigenden  Fasermussen   (Pyramiden -Vorderstrfingcn)  an  und  bilden  mit  die.' 
lateral  verdi'Sngtcn  Tbeilen  zusammen  die  P>'ramiden  der  Mednlla  oblongata .  Uni 
der  Brücke  verschwinden  die  Pyramidenstr^nge  von  der  Oberflflehe.  indem  slt* 
jene  eintreten,  -wo  wir  ihnen  wieder  begegnen.    Die  ganze  Erscheinung  führt  alt 
zu  einer  Cberleitnug  der  Seitenstrftnge  in  die  Pyramidenstränge  des  verlängerte 
Markes.     Indem  die  Pyramidenstränge  an  der  Stelle  der  Vorderstrftnge  sich  anf- 
bauten>  beünden  sich  die  Kesto  der  letzteren  (die  GrundbttndelJ  hinter  den  P>'ra'^_ 
midensträngen  und  sind  für  jetzt  nicht  mehr  als  selbständige  Theilo  untorscbeid^l 
bar.    Sie  scheinen  In  Längszflge  aufgelöst,  welche  sich  zwischen  andere  Bahnen 
verlheilen. 
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^^'^^Ijjittf^  P^TAmideusträngen  und  dem  grauen  Boden  des  Oentralcanals. 
weiter  aUfirSrtv  zwischen  den  eräteren  und  dem  Hoden  der  liantengrnbe  ist  eine 
neue  Bildunpr  aufgetreten.  Hier  beginnt  eine  zweite  Kreuzung,  dureh  Fasern, 
welche  von  hinteren  Theilen  des  Anfanges  der  Medulla  oblongata  kommen,  und 
oberhalb  der  Pyramidenkreuznng  von  einer  Seite  zur  anderen  verlaufen.  Dieses 
ist  die  obere  oder  sensible  Pyramiden- 
kreuznng. In  dieser  treten  Fasern  ans  den 
Funiculi  cuneati  —  ob  von  dem  grauen  Kerne 
derselben  oder  von  den  weißen  Markmassen, 
oder  vieUeiclit  von  beiden  Theilen,  l&t  ungewiss 
—  in  eine  Kreuzung  ein,  nach  welcher  sie  einen 
longitudinalen  Verlauf  anzunehmen  scheinen. 
Weiter  nach  vorne  zu  gestaltet  sich  dieses  Ver- 
halten zu  einem  complicirteren  Befunde.  Durch 
das  Auseinanderweichen  der  Hinterstränge  und 
die  Eröffnung  des  Kflckgratcanals  zum  iSinus 
rhomboidalis  gerathen  die  Fortsetzungen  der 
Funiculi  cuneati  und  ihrer  grauen  Kerne  in  eine 
mehr  laterale  Lage,  und  zwischen  den  beidei-seitigen  entfalten  sich  andere  graue 
Hubstanzmasson  am  Boden  der  Kautcngnihe.  Die  aus  den  Funiculi  cuneati  zur 
medianen  Kreuzung  verlaufenden  Faserzttge  erlangen  damit  eine  bogcni7lrmige 
Anordnung.  Sie  stellen  im  geschlossenen  Abschnitte  des  verlängerten  Markes 
innere  Bogenfaaern  [Fibrae  araiatae  internae)  ätüc. 

Die  hintere,  an  der  sogenannten  oberen  Pyramidenkreuznng  bestehende 
mediane  Dun-htlechtung  hat  gegen  den  offenen 
Abschnitt  der  Medulla  oblongata  allmählich  nn 
vertikaler  Ausdehnung  gewonnen.  Sie  bildet 
dann  zwiacheu  beiden  Hälften  jenes  Abschnittes 
die  sogenannte  Raphe,  Diese  beginnt  median 
tlber,  reap.  hinter  den  Pyramidenaträngen  und 
erstreckt  sich  bis  zum  grauen  Bodenbelege  der 
Rautengmbe  (Fig.  552).  Medial  von  den  Oli- 
ven, lateral  von  der  Raphe  and  hinter. 
resp.  Ober  den  Pyramiden  gehen  die  go- 
krenzten  Bogenfasem  in  eine  Längsrichtung 
über  und  stellen  mit  Fasern  aus  anderen  Ge- 
bieten die  Oiivettso'ischenschichte  (Fleciisio) 
her.      Jene    Bogenfasern     durchsetzen    auch 

andere  Lingszflge,  in  denen  die  Grnndbflndel  der  Vorderstrftnge  und  die  Selten- 
strangreste  vorzuliegen  seheineu.  Auch  seitlich  von  der  Oltvenzwischenschichte 
gehen  gekreuzte  Bogenfasern  in  LAngszügc  über  uud  dazwischen  linden  sich  zer- 
streute Partien  grauer  Substanz.  Diese  seitlichen  Theile  der  Medulla  oblongata 
besitzen  anf  Querschnitten  ein  netzförmiges  oder  gegittertes  Ausgehen  und  werden 
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Fonnatio  oder  Substantia  retiadaris  benannt.    Diese  kommt  also  vorzllglif 
durcb  tiine  Fortsetzung  des  iu  der  oberen  Pyramidonkrouzung  beginnenden  VerJ 
haltena  zu  Stande.    I)ie  Fonnatio  reticuUria  setzt  sich  noch  weiter  nacb  voi 
fort,  zum  Brückentheil  der  Aledulla,  und  Bestsndtheile  sind  in  die  Haube  der  Him- 
stiele  zu  verfolgen.   Sic  bildet  also  einen  in  die  Länge  anägedelinten.  aber  an  ein- 
zelnen Strecken  mudificirteu  Tractu».  J 
Außer  den  von  den  Funicnli  cnneati  kommenden  Bogenfasem  bestehen  in 
der  Formatio  reticularis  noch  solche^  die   von  anderen  Theilou  des  Bodens  der 
Rautcngrube  kommen  und  iu  bogenförmigen  Verlauf  übergehen.    Vom  Boden  de] 
Rautengrabe  aus  treten  auch  radiäre  Züge  durch  die  Formatio  reticularis,  es  sin^ 
die  Wurzeln  von  Hirnnerven,    Von  diesen  bildet  der  N.  hypoglossus  (Fip.  55! 
N.  Xn]  eine  Grenze  zwischen  einem  medialen  und  einem  lateralen  Abschnitte  d( 
verlAngerten  Markes.     Der  mediale  ist  vom  anderseitigen  durch  die  Rapbe  ge- 
trennt.   Er  enthiilt  hinter  den  Pyramiden  die  Olivenzwischenschichte,   auch  noch 
den  inneren  Nebenkern  der  Olive  oder  Theile  desselben.    Das  laterale  Feld  ent- 
hält nach  vorne  zu  den  OUvenkern  mit  dem  äußeren  Nebenkern.    Das  medialoj 
schließt  sich  an  die  vor  ihm  lanf  dem  Querschnitte  unterhalb)  liegenden  Pyra- 
miden  an   und   führt  in  seineu  Längsbündeln  die  aufgelösten  GrundbUndel  dt 
Vorderstränge  des  Ruckenmarkes,  sowie  den  inneren  Nebenkern  der  Olire. 
lateralen  steigen  Itestc  der  Soitenstrflnge  empor,  sowie  ein  Thcil  der  gekreoztc 
inneren  Bogenfasern,  welche  die  Läugsnchtung  eingeschlagen  haben.  Dieser  Über] 
resp.  hinter  den  Oliven  befindliche  Theil  der  Formatio  reticularis  bildet  das  m< 
torische  Feld  der  Haube.    In  ihm  verlaufen  Zügo,  welche  wohl  die  Kerne  der' 
motofiBchen  Hirnnerven   mit   dem  Rindengebiete  des  tiroßhims  in  Verbind] 
setzen. 

ObtrllUvhlivhv  Bogenfasem  :  Fibrne  arruatae  externae,  welche  von  hintew 
Theilen  der  MeduUa  oblongata  kommen,   umziehen  zum  Theile  die  Oliven    und] 
biegen  tlber  die  Pyramiden  hinweg  in  die  vordere  Mcdianfissur  ein  (Fig.  552V 
Von  da  bilden  sie  als  Fihrna  rerUir.  einen  Bestandtheil  der  linphe.     Äußerlich 
stellet!  sie  eine  zusammenhängende,  das  verlängerte  Mark  umziehende  Gllrtel- 
sc  hie  hte  (Siratum  zonale)  vor.  Von  den  äußeren  Bogenfasem  kommt  ein  TheUj 
vtm  den  Funicnli  graciles  und  schließt  tüch  der  zum  Kleinhirn  emportrctcndcn, 
Bahn  an.    Andere  besitzen  Beziehungen  zur  Olive.    Sic  umziehen  dieselbe  ober-j 
fläclilich  und  biegen  streckenweise  zum  Olivenkern  ab,  tiefere  dringen  direcl  xum; 
Oliveukerue.    Sie  vermitteln  einen  Anschluss  an  innere  Bogenfasem.    Alle  diese 
zum  Olivenkerne  vorlaufenden  Faserzüge  durchsetzen  donOlivenkem  und  sammeln 
sich  wieder  an  dessen  Hilns.    Sie  gelangen  von  da  in  den  bonachharten  Theil  dfT^ 
Kaphe,  wo  sie  sich  mit  den  andersoitigen  kreuzen.    Ob  die  von  der  Kaphe  xum 
anderseitigen  Oliveukeme  tretendeu  Fasern  in  dessen  Ganglienzellen  wurzeln,  ist, 
uu  gewiss. 

Wie  in  der  Fonnatio  roticaUrlB  noch  graue  8abstant  vcrthcllt  l»t,  so  fludet  «leb.] 
«olcbe  aii«h  In  der  GürteUchlohte  (Grane  Kerne  derselbca).  Ein  grauer  Kern  Uegt  nnter* 
halb  der  die  Pyramiden  umgürtenden  Schiebte  {NueUua  areifomti$)^  kleiuure  sind  sofisi 
vertheiU. 


D\c  Linieren  (dorsalen)  nestandtbeite  der  Mcdulla  oblongata  bleiben  &u  der 
Strecke  der  MeduUa,  an  welcher  noch  ein  geäclilostiener  Ceutralcanal  besteht,  in 
einer  mit  dem  Kückeumarke  ähnlichen  Lagerung.  Knniculi  grncUeä  und  cuneuti 
erhalten  jedoch  dnrch  die  in  ihnen  entwickelten  grancn  Kerne  eine  bedeutende 
laterale  Ausdehmmg,  so  dass  die  Keste  der  Seileustränge  mit  den  Kleiiihirn- 
SeiteiiBtrungbabnen  (8.  354)  weiter  nach  vorne  (ventralwUrls)  gedrflngt  sind. 
Noch  mehr  macht  das  bei  der  ErOflfnung  des  CentralcanaU  »ich  geltend.  Dann 
bilden  jene  Theile  der  Hinterü^iränge  den  seitlichen  Kand  der  Huuteugrube  und 
sind  von  da  mit  Soitenstrangtheilen  als  Corpora  restiformia  oder  KleinhirnatleLe 
scheinbar  znm  CoreboUnm  fortgesetzt. 

Durch  den  Eintritt  von  Faserzügen  aus  den  llinter&trängen  In  die  Bahnen 
der  Bogenfasern  der  Formatio  reticularis  ist  eine  Ablenkung  jener  Stränge  er- 
folgt, so  dasa  die  Corpora  restiformia  auf  keinen  Fall  bedeutende  Mengen  der- 
selben direct  zum  Kleinhirn  führen.  Die  Corpora  restiformia  sind  also  eine  neuv 
Combinatioti.  Sie  fuhren  die  am  verlängerten  Mark  sich  sammelnden  Bogenfasern, 
vorztlglich  solche,  die  von  der  rmy;ehuiig  der  Oliven  kommen  (Oliven-KIeiuhiru- 
bahnj  and  von  Kfickenmarksthoilen  vorzflglich  die  directeKleinhim-Seitenstrang- 
bahn  zum  Cerebellom. 

Da  die  Seitenntränge  des  RtickenmarkH  tlieils  den  Corpora  restiformia,  fheils 
den  Pyramiden  sich  angeschlosson  haben,  sind  sie  in  dem  verlängerten  Mark 
fernerhin  nur  durch  die  Seltenstrangreste  vertreten,  deren  wir  bei  der  Formatio 
reticularis  gedachten.    An  ihrer  Stelle  trat  die  Olive  mit  dem  Olivenkern  auf. 

Es  hat  sich  also  im  verlängerten  Marke  eine  Umordnung  des  Faserverlaufs 
vollzogen.  Die  Vordorstrftnge  des  Hflckonmarks  bestehen  nur  noch  in  den  Grund- 
bündeln,  die  in  der  Formatio  reticularis  enthalten  sind.  Ebenda  ändeu  sich  auch 
dielteÄte  derSeitenstrUnge,  nachdem  diese  im  Übrigen  andere  Wege  eingeschlagen 
haben.  Das  Verhalten  der  Uinterstränge  ist  am  wenigsten  klar  gestellt.  Ein 
Tlieil  von  ihnen  —  die  Funiculi  cuneati  —  scheint  durch  innere  Bogenfasern  iu 
die  Olivenzwiächenschichte  der  anderen  Seite  überzugehen.  Ob  auch  die  Funiculi 
gracilea  daran  theilnobmen,  ist  zweifelhaft.  Dagegen  scheint  von  den  letzteren 
ein  Theil  die  äußeren  Bogenfasern  zu  bilden,  mit  diesen  in  die  Corpora  restifor- 
mia ilberxugehen  und  die  Bahn  zum  Kleinhirn  einzuschlagen.  Im  Zusammenhalte 
mit  dem  oben  Bemerkten  besteht  also  eine  gekreuzte  Oliven-Kleinhirnbahu. 

In  der  McduUa  oblongau  finden  sieb  noch  zwei  lon^tudin&l  verlaufende  FaserbQndel, 
(leren  btshoc  keine  Erwähnung  ge«chab.  Das  eine  itt  das  »ogenannte  Kesp  iiaUuns - 
bQndel,  in  Ftg.  &6'2  als  woiflea  kreisfurmigüs  Feld  «ichtbai,  aber  nicht  bezeichnet. 
Im  oberen  Corvic«] theile  des  Rückertmarkc)  beginnt  ca  aus  dem  Scltenstrange  sich  zu 
»mmoln,  und  nimmt  aufwärts  an  Stirke  zu.  Dann  liegt  t-s  lateral  von  den  Kernen  de^ 
<JIo«ao-pharyngeu»  und  Vagua.  Weiter  aufwiita  ist  es  nicht  'mehr  wahrnehmbar.  Es 
soll  die  Kerne  der  gortannten  Nerven  mit  weiter  abwärts  gelegenen  Centren  (^Nerren- 
ursprOngen  im  KQokcnmtrk)  In  Verbiudaug  setzen. 

Ein  zweites  HQndel  iat  die  ahsteigtnde  rr/y*mm«»- Wurt«/  (Flg.  ÖÖ2  Kad.  trig.). 
die  auch  als  »aufatoigende"  angeführt  wird.  Ihrer  wird  beim  N.  trigemlnuf  wieder  Er- 
v&hnang  ge«cUehvn. 
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2.  Brücke  'Pona  Varolli 


§  346. 

Aus  dem  vurderen  Theile  des  ventralen  Abschnittes  des  primitiven  Hinter- 
hirns  geht  die  Brücke  hervor.    An  ilir  begoßen  wir  Modi6cationoD  jenes  Him- 
theilea,  welche  zum  großen  Theile  durch  das  Cereboünm  sowie  durch  das  Großhirn 
bedingt  sind.    Die  Ausbildung  der  Brilcko  knüpft  in  der  That  an  jene  beiden 
Bestandtheile  dea  gesiimmteu  Gehirns  an.  und  da.  wo  bei  den  Wirbelthieren  letz- 
tere auf  einer  tiefen  Stufe  stehen,  fehlt  entweder  ein  ala  Brücke  zu  unterscheiden- 
der Theil  des  Hinterliims  ganz  oder  er  ist  ein  viel  weniger  ausgeprägtes  Gebild 
als  da,  wo  die  seitlichen  Theiie  des  Kleinhirns  und  die  Großhimhemisphäreu 
einer  bedeutenderen  Entfaltung  gelangt  sind.    Auch  die  Betrachtung  dieser  Ve 
häUnisäe  bei  den  Säugethicren  lehrt,  wie  diese  Gebilde  von  den  niederen  zu  d 
höheren  Formen  allmftlilich  an  Umfang  gewinnen  und  zugleich  zur  inneren  Co 
plication  des  Ganzen  beitragen. 

Äußerlich  stellt  die  Brtlcke  einen  scharf  geschiedenen  Abschnitt  vor,   e' 
ansehnliche  Anschwellung  (Fig.  547]  an  der  vorderen  Fläche  des  verlängert 
Markes  und  auf  dem  Cüvns  gelagert.   Auf  der  Mitte  ihrer  Wölbung  erstreckt  ai 
longitudinal  eine  Hache  Furche  :  Sulrufi  husiluris.  Von  den  etwas  verschmälerten 
äeitentheilen    setzen   sich   die   Fasermassen   nach    hinten  und    »nfw&rts  in    die 
^BriicJienarmcM  fort,  welche  zn  den  lIcmiaphlLron  des  Kleinhints  sich  begeben 
[Crnra  cervbdli  tu!  potitem]    (Fig.    51S,   553).    Der  hintere  Raud  der  Brflck 
grenzt  an  die  Medulla  oblongata,   der  vordere  an  die  Uirnstielc  [Pcdunatit  cci 
bri] ,  die  hier  unter  der  IJrftcke  (die  letztere  bei  aufwtrts  gekehrter  Himbasis 
trachtet)  hrrvorbrüclion.     Die  Grenze  der  ürückenarme  gegeu  den  massiverei 
medialen  Theil  der  Brücke  wird  durch  die  AustrittsstcUen  zweier  Hirnnerven,  de» 
Facialis  und  dos  Trigeminus  (Fig.  553)  bezeichnet.    An  der  Oberfläche  sind  ver 
schiedene  deutliche  Querfuaerzüge  bemerkbar,   welche  im  Allgemeinen  nach  d 
Brückenannen  verlaufen.    Die  vordere  Partie  dieser  Querfasem  zieht  am  Beginn«? 
der  Arme  im  scharfen  Bogen  nach  liinten  und  umgreift  dabei  hintere  Querfasem, 
welche  unter  jenen  verschwinden  (Fig.  547).    Oben  [dorsal)  erstreckt  sich  voi^H 
verengerten  Marke  her  der  vordere  Theil  der  Raatengrnbe.  ^^ 

Im  Inneren  der  Brücke,  resp.  dieses  Theiles  des  primitiven  llinterhirnes, 
bind  zwei  Abschnitte  unterscheidbaTt  welche  Fortsetzungen  und  MudiGcatiouen 
der  an  der  Medulla  oblongata  getroffenen  Befunde  vorstellen.  Der  vordere  (vca-^H 
trale]  und  bei  weitem  stärkste  Theil  der  gesammteu  Brücke  wird  durch  Quer^H 
faserzfige  gebildet,  welche  in  oberflächliche  und  tiefe  unterschieden  werden. 
Beide  nehmen  ihren  Weg  zu  den  Brttckenarmen.  In  der  Medinnebene  gehen  »ic 
eine  Durchkreuzung  ein  und  stellen  damit  eine  Haphc  dar.  welche  in  ihrer  Lage 
dem  Sulcua  basilaris  entspricht.  Zn  beiden  Seiten  der  Kapho  treten  die  Pyra 
midenstrangc  zwiächeu  oberflächlichen  und  tiefen  Brückenfasern  hindurch,  au 
faugs  compact,  allmähtich  iu  zahlreichere  Bündel  aufgelöst,  Kwischen  welche 
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sich  dnrchflechtende  Brückenfaserzüge  verUafen.  Diese  transversalen  Faserzllge 
sind  von  netzförmig  angeordneten  Zügen  grauer  Substanz  begleitet,  den  Brttcken- 
kernen  {Nuclei  pontis) .  Sie  fallen  auf  Querschnitten  durch  die  Brücke  als  graue, 
zwischen  die  weißen  Faserzüge  eingesprengte  Massen  leicht  ins  Auge.  Wahr- 
scheinlich mit  den  Gang- 
lienzellen derselben  in  ^'*^"  '^^' 
Verbindung  stehende 
Nervenfasern  treten,  we- 
nigstens zum  Theile,  in 
die  Pyramidenbahnen 
und  bedingen  einen  nicht 
unbedeutenden  Zuwachs 
derselben,  der  mit  jenen 
die  Basis  des  Pedunculns 
cerebri  bildet  und  zum 
(iroßhirn  verläuft.    Von 

den     eigentlichen 
Brückenfasern    scheint 
ein  Thcil   gleichfalls  in 
die  Brückenkerne  Über- 
zugehen, resp.  aus  ihnen  zn  entspringen,  er  tritt  durch  die  Brückenarme  in's 
Kleinhirn,    Diese  Fasern  vertheilen  sich  da  nach  der  Rindenschichte  der  Klein- 
hirnhemisphilren.      Der  Verlauf  dieser  Bahnen   in  der  Brücke  ist  in  Fig.  554 
schematisch  dargestellt.    Über  andere  Bahnen  bestehen  nur  Vermnthungen. 


Qaeruchuitt  durch  Kleiohini  and  Br&cke 
Thoil  dargeitelU 


Yoo  ersterein  fat  ntir  ein 


Unter  dem  Velnm  meduUue  anteriu  ist  der  Yen- 
triculns  qaartns  sichtbar.    >/i- 


Vig.  554. 

CfHä  ctrchn 


Xu  tllesem  Theile  der  BrQcke  gehören  noch  die 
iiuDcien  Bogenfaserrtf  die  sich  über  du  verlängerte  Mark 
erstrecken.  Sie  repiasentiren  eine  Ausdehnung  Jenes 
Kasersystemes  nach  hinten  zu,  wie  die  Brücke  selbst 
sich  in  dieser  Richtung  entfaltet  bat. 

Den  zweiten,  oberen  (dorsalen)  Theil  der 
Brücke  bildet  eine  Fortsetzung  der  Foi-matio  reti- 
cularis vom  verlängerten  Marke  her,  über  welcher 
eine  den  Boden  der  Rauteugrube  auskleidende  Lage 
grauer  Substanz  mit  bestimmter  Anordnung  ihrer 
einzelnen  Ganglienzellengruppen  (grauen  Kerne) 
sich  verbreitet.  Die  mediane  Durchkreuzung  der 
die  Formatio  reticularis  schräg  durchsetzenden 
Fasern  bildet  auch  hier  eine  Ikiphe,  welche  an 
jene  des  ventralen  Brückentheiles  sich  anschließt. 

Da  sich  die  Formatio  reticularis  auch  nach  vorne  zu  in  die  Haube  fortsetzt, 
werden  wir  dort  nochmals  darauf  zurückkommen. 

Außer  diesen  Bestandtheilen  flndon  sich  im  Bereiche  der  BrQcke  noch  maaobe  andere, 
die  thcils  ihr  elgenthQmllch  sind,  thells  erst  bei  den  folgenden  Absehnlttfln  Berflcksich- 


I'yramidetf 
Snteiutränfff 


:?cbenia  f&r  den  Faaerverlauf 
in  der  Brücke. 
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tignog  Hilden  können.     Zu  den  ersteteii  erchürt  aln  grauer  Kern,  doi  in  Atta  der  Medul 
oblongau  bonichbartcn  Tbcile  der  BrCicke  latexal    gelagert  ist  und  als  oberer  Oiivt 
bezeichnet  wurde. 

In  den  Lagcbezieliungen  der  beiden  oben  dargestellten  Haaptbeetaudthelle  der  BrOcl 
dem   ventralen ,  die  Qnerfasem   und   die  PyramldenbQndel   fUhronden  ^  und  dem  d«i 
durch  die  Formatio  reticularli  gebildeten  Abicbnitte,  ergiebt  «ich   in    der  oberen 
dadurch  eine  Änderung,  tlaaa  A\ß  JiriickcnnTme  (Cntra  etTtbeUi  ad  pontem\  irelche  • 
Ifcb  «OS  dem  ventralen  Thclle  der  Brücke  bcnorgeheti,  nncft  hinten  gerichtet   elnd.     Di 
dorsale   oder   retl<*-ulare  Region    gelangt   dadurch   aus  dem  Beroli'ibe  jeuer  Arme  und  ti 
freier  über  dem  ventralen  llieilo  hervor.     Sie  gelangt  aber  dann  zwischen  andere  Kasi 
inssaen,  die.  vom  Klelnlilrn  susgehendf  ele  zwischen  idch  fassen  und  aU   Bindearme  Ai 
Kleinhirns,  Crura  ctrtbetli  ad  ecrelrum,   bei  letzterem    zu  betrachten  sind.       Der  rordi 
(obere)  Theil    der  Brück«    entspricht   somit   in    aejner    Lage   nicht   gani    genau    den  t% 
UinterMme  zu  rechnenden  Bildungen,  sondern  erscheint  vor  diese  geschoben,  so  iIau  anf 
Querschnitten  noch  Tholle  des  Mictclhlrns  über  denselben  zu  liegen  kommen. 

3.  Kleines  Gehirn  i  Cerebellum). 
§  347. 
Üas  kleine  Gehirn  entsteht  aus  dem  vorderen  Theile  der  Decke  des  primi- 
tiven Ilinterhirns.  Au  dieser  greift  eine  Vergrößerung  der  Oberdäche  Platz,  die 
auf  verschiedene  Art  erreicht  wird.  Man  hat  sich  vorzustellen,  dass  die  die  An- 
lage des  Kleinhirns  repräseutirende  Querlamcllo  gemäß  jener  Oberflächen-Ver- 
grOßerung  unter  Volumzuuahme  sich  mehr  und  mehr  wölbt,  und  zwar  nicht  Mos 
in  die  Höhe,  sondern  auch  nach  vorne  und  hinten  zn,  sowie  in  nicht  minderem 
Grade  nach  den  Seiten.    Dadurch  deckt  das  Kleinhirn  allmählich  Theilo,  die  to 

und   hinter  ihm  lagen   (in  letzorcr  B 

Fig.  RW.  r^  \ 

Ziehung  das  verlängerte  Mark),  und  hat 
schließlich  seine  ursprüngliche  Ober- 
fläche nicht  bloa  aufwärts  (dorsal),  aon 
dem  auch  seitlich,  und  vorne  wie  hinte; 
zum  großen  Theil  sogar  abwärts  gekehrt 
Das  Schema  (Fig.  555),  in  welchem  r  das 
Cerebellum  vorstellt,  versinnlicht  dieses 
Verhalten.  Mit  der  Überlagerung  be- 
nachbarter Theile  werden  auch  die  Ver 
bindungen  bedeckt,  welche  das  klci» 
Gehirn  mit  anderen  Ilimabschnitten  in  Zusammenhang  setzen. 

Die  Gestaltung  des  Cerebollum  entspricht  dem  Kanme  der  hinteren  Schädel 
grübe,  welchen  es  ausfüllt,  dergestalt,  dass  Brücke  und  verlängertes  Mark  ud 
unter  ihm  in  medianer  Lagerung  Platz  finden.  Am  Cerebellum  sondert  sich  zu- 
eri<t  ein  medianer  Abschnitt,  der  iu  niederen  Zuatäuden  den  bedeutendsten  Be- 
standtheil  vorstellt.  Seitliche  Theile  treten  erst  wie  bloße  Anhänge  des  medianen 
Abschnittes  auf.  Erst  da,  wo  die  Großhirnhemisphären  eine  höhere  Ausbildung 
erlangen,  kommt  ihnen  ein  den  medianen  Abschnitt  Überwiegendes  Volum 
6ie  bilden  dann  zwei  gewölbte  seitliche  Abschnitte,  die  Hemisphären. 


Scbataa  xnr  I>ant«Uiuiff  dec  Katfaltong  d»  Klein- 
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Ä   ateUi  daa  Klainblrn   «ioc    Lamella   vor; 

otaaloöaer  gentAttet.    In  bei<l 
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''om  uehirn. 

Die  ^t'ftainmtti  Obertiilc'he  nimmt  ciuo  Schiebte  grauer  SubsUDX  ein.  während 
im  Innern  weiße  Substanz  sich  findet.  Man  hat  sich  so  vorzustellen,  dass  Inder 
eriiteren  centrale  Apparate  liegen,  welche  mit  den  Fasern  der  w^eißen  Sabotans 
im  Inneren  im  ^nsammenhange  stehen.  Die  an  der  grauen  Binde  zum  Ausdruck 
kommende  Vergrößerung  der  Ober  fläche,  oder  die  darin  ausgesprochene 
Vermehrung  der  grauen  Substanz  steht  somit  im  Connex  mit  der  Anordnung  der 
weißen  Substanz.  Von  der  letzteren  treten  lamellöse  Fortsetze  ab,  die  Mark- 
kisteny  welche  den  grauen  Beleg  tragen.  Die  anfänglich  einfachen  Markleisten 
compliciren  sich  durch  neue,  auf  ihnen  sich  erhobende,  und  so  entstehen  größere 
Lamellen,  die  wieder  mit  kleineren  besetzt  sind  und  auf  der  Oberfläche  des  Cere- 
bellum  durch  enge,  liefe  Furchen  von  einander  getrennt  werden  (vergL  Fig.  558). 

Dem  medianen  Abschnitte  verleihen  diese  vorne  und  oben  wie  hinten  und 
unten  entfalteten  Querleiatchen  einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Hingelwurm.  daher 
man  diesen  Theil  pWurmt(  benannt  hat.  Die  nach  vorne  und  nach  oben  gerichtete 
Strecke  des  letzteren  wird  als  Vermis  supcrior.  die  nach  hinten  und  unten  ge- 
richtete als  Vermis  inferior  bezeichnet.  Die  bedeutende  Wölbung  der  OberBüche 
kommt  am  Wurme  stärker  zum  Ausdruck  als  an  den  Uemisphftren.  Seine  Oher- 
fliiche  krümmt  sich  au  der  Unterseite  des  Cerebellnm  von  vorne  weiter  nach 
hinten  und  von  hinten  weiter  nach  vorne,  als  das  für  die  Hemisphären  möglich 
ist,  da  au  diesen  die  Verbindung  des  Cerebellnm  mit  anderen  Hirntheilen  statt- 
findet (vergl.  Fig.  557). 

Sowohl  am  Wurme  als  auch  an  den  Hemisphären  kommt  nur  ein  kleiner 
Tbcil  der  Leistcnvorsprüngo  an  der  Oberfläche  zum  Vorschein.  Die  Mehrzahl 
liegt  in  den  mehr  oder  minder  tief  eindringenden  Fnrchen  und  wird  orst  beim 
Auseinanderziehen  derselben  oder  auch  auf  senkrechten  Durchschnitten  sichtbar. 
Im  letzteren  Falle  ergiebt  sich  ein  Bild  von  Ramificationen,  die  von  der  inneren 
weißen  Markmnsse  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlen.  Man  sieht  dann,  dass  man 
es  in  der  gesammten,  vom  laueren  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlenden  Mark- 
masse mit  einer  Art  von  Lappenbildung  zu  thun  hat  (Fig.  558). 

Jede  Hemisphäre  wird  durch  eiue  tiefe  Horizontalfurche,  welche  seitlich  und 
vorno  gegen  die  Verbindung  mit  der  Itrückc  ausläuft,  in  zwei  Abschuitte  geson- 
dert. Der  obere  umfasst  mit  einem  vorderen  Ausschnitt,  dessen  tiefste  Stelle  der 
Wurm  einnimmt  (Fig.  55G],  die  Vierhflgel.  Ein  hinterer,  seichterer  Ansschnitt 
entspricht  der  Protuberantia  occipitalis  interna  und  setzt  sich  auch  auf  die  ünter- 
fläche  fort.  Am  vorderen  Ansschnitt  geht  die  Außenfläche  der  Hemisphären  und 
des  Wurmes  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  und  abwärts  und  bedeckt  hier 
die  Crura  cerebelli  ad  cerebrurn^  sowie  das  vordere  Marksegel.  Die  obere  Fläche 
des  Cerebellnm  ist  nach  dem  hinteren  und  seitlichen  Kande  zn  sanft  abgedacht. 
Ihre  höchste  Stelle  entspricht  dem  Wurme.  Nach  unten  (Fig.  557)  sind  die 
Hemisphären  bedeutender  gewölbt  und  hier  durch  eine  tiefere  mediane  Einbuch- 
tung {Vailecula  Heilii)  von  einander  geschieden.  In  diese  ragt  median  der  untere 
Wurm  ein.  Die  Wölbung  der  Unterfläche  ist  medianwärts  bedeutender  und  lässt 
größere  Abschnitte  hervortreten,  die  selbst  den  Wurm  hier  bedecken,  oder  doch 
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80  überragou,  doas  er  nicht  vollständig  sichtbar  ist.    Diese  Theile  drängen  >irh 
gegen  den  Bodeu  der  iUutengrube. 

Die  MarkIcMBien  aiad  durch  meist  transrersiilti  Spalten  voq  einander  getrcunt. 
Sie  bilden  sowohl  am  Wurme  als  auch  an  den  Hemi.'^phäreD  Gruppen^  welche  durtb 
tiefere  Einschoitto  von  eiuander  geachiodcn  sind  und  als  besondere  Abschnitte  auf- 
gefasst  werden  können.    Daraus  resultirt  nicht  nur  eine  regionale  Kintheltua^^ 

der     {crau  vn      Obt-r- 
Fiff-  we-  f  1  ä che  des  Cereb.  \'  : - 

»oudern  »ueb  die  Inr- 
Scheidung  grOßenir  naJ 
kleinerer,  bis  ins  In- 
nere reichender  läppen 
Oben  findet  sich  uute^r- 
hnlb  des  vorderen  Auf- 
schnittes am  Wurm«  rine 
Gruppe  von  Blültchcxi 
das  VetdraUapftchtm  iFifr 
5Ä7,  558).  Dieftom  ent- 
sprechen seitlich  an  den 
Hemisphären  riaigo 
ftCi?:^^^^  kurze     den     CmrA     ad 

corebrum     aufliegende 
Bliittchen,     die     Fin^ti 
[Aloe]  des    Centrallüpp- 
cbens.     Vor    i\v\n    letz- 
teren erstrecken  sich  noch  einige  (4 — 6]  terminal  abgerundete  und  d»chzieg^L'lfÜrmig 
sich  deckende  lyametlen  auf  dna  vordere  Murkse^el  und  bilden  die  Lingula  (Fig;.  54 
Zur  Seite  der  hinteren  Blüttchen  der8el)>en  befinden   sich  noch  einige   kleine  V' 
Sprünge  [Frenula  Ungulae),  welche  sich  bis  gegen  die  BrUckenarme  zu  uusdehnen. 

Auf  der  oberen  l''liÄche  d 
Fig.  WT.  "^ 
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Hemisphären  [Fig.  556)    ist   ein« 
grüOurc,    von   Markleiston    ge- 
bildete Kläche  von   vieraeittgier 
Gestalt     von      einer      dahintn 
liegenden      schmalen       Streck« 
unterficheidbar.     Eratere    bild« 
den  Lnhu$  ipiadrangulnri»,    lo( 
tere,  die  den  hinteren  Rand  d< 
llemisphHren    abgrenzen      hlll 
wird  Lobtu  9eimlunari4  [tuperim 
benannt.     Der   Lobus   t|undran' 
gularis  sondert    sich   wieder 
zwei  Abschnitte,  einen  broitvrei 
vorderen   und  einen  schniäleroi 
hinteren    Theil,     Lohtts    itnaU 
mtUrf'ior  und  posUrior.     Oer  di 
vierfloitigcn  Lappen  vorbindendi 
Abschnitt  des  Wunnus   bildet  den  höchsteu  Theil  der  Oberfläche,  daher  MouUcuU 
bt-nnunt.   dessen   Oipfel  [Culmeu)  nacl»   hinten    Fig.   556)    in   den  Abhang     /><N-/»r«j 
übergeht.     Diese  beiden   Theilo  des  Wurmes  entsprechen  je   einem  Abschnitte   de«] 
Lobus  quadrnngularis.     Die  Lumellen  der  halbuiondfürmigen  Lappen  fließen   giegrmj 
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den  Wurm  in  eine  einzige,  aber  süirkere  Lamelle  zusammen,  das  Wipfelblatt  {Folittm 
cantmiftM  t  welchem  eine  vorsteckte  Lage  zukommt  Fig.  5Ä8).  An  der  unteren 
Fläclio  treffen  wir.  durcti  die  große  Querfurcho  vom  halbmondfürmigeu  Lappen 
getrennt,  einen  gröDcren,  dem  l'u^er  vatcuiaf  [KiappuuUt]  dea  Wurrne»  corrospou- 
direuden  Abschnitt:  den  Ltibua  potierior  inferior  (Fig.  537j.  Der  bliitere  Tbeil  des- 
selben wird  auch  als  Lohita  seniilunaria  inferior,  der  weiter  nach  vorne  zu  folgende 
itls  Lobus  gracili»  unterschieden.  Die  geringe  Selbständigkeit  dieser  Ttielle  IHsst 
ihre  Vereinigung  zweckmäßig  erscheinen.  Deutlicher  gesondert  ist  der  folgende 
Abschnitt,  Lobus  euneiformia  \L.  bicenter).  An  ihm  gehen  die  schon  an  den  fteiten- 
theilen  des  vorhergehenden  AbHchnittea  aus  der  queren  in  eine  schräge,  ja  aognr 
sagittale  Richtung  abgelenkten  Markleisten  noch  voIlstUudiger  in  letztere  Kichtung 
über.  Am  Wurme  entspricht  diesem  Abschnitte  eine  ge^n  die  HemiephUre:  steil 
abgedachte  Gruppe  von  Querleisten,  welche  zusammen  die  Ptframide  bilden. 

Endlich  folgt  weiter  nach  vorne,  und  damit  gegen  die  Basis  des  Kleinhirns. 
eine  kleine  stark  gewülbte  Gruppe  von  schräg  gerichteten  Leistchen,  die  Tonxillr. 
Beide  Tonslllon  sind  gegen  einaader  gelagert  und  verdecken  den  ihnen  zugohürtgen 
Abschnitt  des  Wurmes:  die  Uvuloj  die  sich  aus  einer  Anzahl  \om  schmalen  Quer- 
blüttchen  zasammonsotzt  An  die  Uvubi  schließt  sich  ein  kleinerer  Abschnitt  des 
Unterwnrraes,  der  Xodniua.  Nach  den  Hemisphären  zu  geht  von  diesem  eine  dduue 
weiße  Marklamelle  aus,  das  Vehim  meänUarc  poatrrim,  welches  mit  seinem  freien 
concaven  Kandc  abwärts  und  vorwärts  gerichtet  ist,  und  latorut  in  einen  stärkereu, 
mit  den  Ilomisphftren  zusauimeuhäugenden  Faserzug  eich  fortsetzt.  Dieser  bildet 
den  Stiel  für  eine  kleine  Gruppe  fiedorblattartig  aufgereihter  Läppchen,  die  Flockn 
{Floceulu9\  weiche  tiber  die  Cruru  cerebelli  ad  medullam  nach  der  Seite  herabragt. 
Das  Velum  medulläre  posterius  ist  von  der  Tonsille  Überlagert,  die  sich  von  unten 
Qud  von  der  Seite  her  gegen  ea  eindrängt  und  demnach  mit  der  Uv^Ja  nicht  direct 
zusammenhängt.  Nur  nach  Entfernung  der  Tonsille  wird  das  ganze  Markaegel 
sichtbar  und  bietet  eine  vertiefte  Fläche.  Ea  grenzt  somit  die  von  der  Maudel  eia- 
genommeno  Einsonkung  ab,  welche  als  Nidua  aci*  (Nest)  bezeichnet  wird. 

Diese  Elnthollong  der  Kleinbimohcrfläche  Ut,  Je  nachdem  man  ein  geringeres  oder 
größeres  Oewkbt  mut  die  in  dun  Wurm  oingefaeuden  (irupp<:ii  lamiflcUtei  MatLbUttur 
legi,  oder  anr  von  dem  Befunde  an  den  Uemiifpbärcn  ausgebt ,  in  verschtedeucr  Wciso 
modiflciibar.  Auf  Grand  der  Entwickelung  ergeben  sich  Anbaliepunkte  fTir  eine  andere 
Qfupplrung.  Su  gründet  sich  die  Trennung  dea  Lofrua  quadrangulorts  in  die  xwel  oben 
erwähnten  Theile  auf  ihr  lelbstandigcs  Auftreten  (  Köu.ikkb).  In  drei  grüßere  Abachultte 
faiite  Hbmlr  den  Complcx  dea  Kleinhirns  zatammen,  einen  Lobus  superior,  anterior  and 
posterior,  die  an  Wurm  wie  an  Homisphiren  $lcb  ausdrüeken.  Drei  mit  diesen  jedoch 
nkbt  v5Uig  identische  Abschnitte  an  Wurm  und  Hemlaphären  untericheldet  auch 
ScnwALiiT!,  wobei  er  von  der  Verzweigung  der  Markl  am  eilen  im  Wurme  ausgobt,  Dabei 
bildet  der  Lobus  lunatus  posterior,  Lobus  semitunoris  superior,  aemilunaris  inferior  nebst 
gracUls  den  Lobua  posterior,  wibrend  sich  die  übrigen  Abscbnittc  auf  eiuen  Lobua 
fUp*TioT  nnd  inferior  vertbellen.  Diese  Unterscheidung  macht  sich  iresenttlch  am  Wurme 
geltend,  wls  der  Mediansebnitt  dea  Kleinhirns  (Flg.  668)  lehrt,  Itt  aber  an  den  Hemi- 
sphären nicht  maflgobend.  Bis  jetxt  bsbeu  diese  Unteiscbeldongen  nur  topographUofaen 
Wertb. 

Zum  Cerebellum  treten  in  starke  8trilni;e  vereinigte  Faaermassen,  welche  die 
Verbindung  mit  benachbarten  Gehinit heile u  vermitteln.  Sie  wei-den  Crura 
cerebelli  benannt  und  verlaufen  zum  verlängerten  Marko,  zur  Hrticke,  und, 
wenn  auch  nur  scheinbar,  zu  den  Vierhtigelu,  Die  Ctura  cerebelli  ad  medullam 
sind  die  schon  bescbriebenen  Cof'pora  resttfonuiu.  Vor  ihnen  und  seitlich  kommen 


die  bedeutend  stärkeren  Crurn  ad  ponlem  [Brückenarme)  am  vorderen  und  »eit- 
lioheii  Kandü  der  Ilemiäphären  hervor  und  begeben  sich  zur  Brücke.    Medial  von 

dieaen  und  zugleich  vor  den 
Crnraad  medullani  treten  die 
Cntra  tid  cerehrttm  {Hindf- 
arme)  hervor.  lu  Fig.  557 
sind  diese  Theile  qnerdnrck- 
goschnitten  darge&teUt.  LHe 
letztgenau  n  te  n  Crura  und 
durch  eine  dunne«  mit  einem 
Belege  grauer  8ubstanz  ver- 
sehene Markplatte  [voräera 
Mnrh&efjeL  Velum  ntedtätart 
anterius)  unter  einander  Tei 
bunden  und  fassen  in  conv« 
gentem  Verlaufe  das  rordi 
Ende  des  Ventricnlus  IV.  zwischen  flieh  (Fig.  553).  um  ÄJch  unter  den  Vierhögel 
einzuaenken,  so  da&H  der  /uäummcuhang  mit  letzteren  nur  ein  &cheiuba.rer  i^l 
Nach  hinten  und  oben  geht  das  vordere  Marksegel  in  den  Wurm  Aber.  Die 
Lingula  tiberlagert  seinen  hinteren  Theil. 


iAnguia 


Modi&ucr  Schnitt  ditrch  dtf  klein«  Oobirn.    MedalU 
obloQSBta  uDd  BrQckfl  sind  Dsr  kDK»d«Dt«t.    >/». 


Fig.  65«. 


§  348. 

Den  schon  durch  seine  mflchtjgQ  Verbreitung  wichtigsten  Bestnndtheil  de« 
kleinen  Gohirned  bildet  die  graue  Rinde  der  MarkplHttclien  und  Lcistchon 

Iftsät  mehrere  verschieden  zusammengeaetzte  Schic! 
ten  erkennen,  welche  Ganglienzellen  fuhren  und  de 
bloßen  Auge  theilweise  durch  verschiedene  Färbn 
sich  darstellen.    8o  ist  besonders  eine  äußere  graae 
und   eine  innere   mehr    gelbliche   Schichte    wahr- 
nehmbar. 


1 


MBkMehtca 

Sbbu^tUü  dorch  dl*  EUInlitra- 
riod««.  la  fcaD«T«  gna«  Sclitclit«, 
/  fr  f uenehiohtfl .  2  SoMclite 
mit  4iB  Forkjna'ftflhen  Z«U»o, 
SKör&eischicht«,  m  MirkUnello. 
Mich  UxTXBaT. 


Die  iniiertte  Scbiclite  best«hi  ftua  kleSni 
gudrüiigtcn  Zellgebildcn.  Oftgen  diefte  «A'di 
(Flg.  &&0,  33  «tnhlon  die  Ftscm  der  veiBen  MkikUtnellra 
aoa  und  sind  theilweise  twischen  dieaKömen  elutrruml' 
bfiobftclitet.  NaL'h  au-Gen,  in  det  imuen  Schichte  (i  a) 
werden  die  Körner  spärUr.ber,  finden  «loh  In  grüAonaj 
AhsUDden  and  sind  so  iu  dem  ganzen  übrigen  Th«iU 
der  Rindo  zerstronc.  Dias  wir  cf  bc)  der  Mehrzahl  di»irr; 
Gebilde  mit  CiAnglierizellon  nnd  zwar  mit  den  klelnftonl 
des  Körper«  zu  thon  haben,  ist  nicht  zu  beswelfeln. 
An  der  Grenze  des  dichteren  Vorkomroeos  liegt  ela«] 
rinfache  Schichte  grOßerei  Zellen  {Furkynt'$rkt  ITeifffii)' 
nach  Innen  hin.  Sie  liegen  zontrcat.  mrlüt  tn  gr£0«reti 
Abstanden,  aU  ihr  Durchmeiaer  betragt.     l>lcbt«T  itoltra« 
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«ie  am  Uftnde  «lor  Leutchen.  Vif--  nar.h  anßen  gerichteten  Fort«ätxfl  gehou  in  reiche 
lUmiflcationcD  über.  Kln  n>eh  Innen  TerUafi!n<Icr  sollte  mit  den  Fasern  der  weiB^a 
MirkUmetle  in  Verbindung  stehen ,  wird  aber  «ach  lU  in  ein  fofnes  Notzwork  Ober- 
gefaend  angesehen,  welches  sich  in  der  Kümerscliichte  verbreitet  (Golgi).  Disb  die  rami- 
ficirlen  ForU&tze  Verblmlnngen  mit  Zellen  der  Kürnerschichte  besitzen,  ist  hßehst  vshr- 
«cbcloUcb.  Der  perlphoriKhe  Theil  der  grauen  SabsunzscblRhtc,  In  welchem  die  Fort- 
fiitz«  der  Oangtionzellen  sick  verzweigen,  liest  eine  retlculKre  Büschaffenbeit,  «ber 
sonst  wenig  deutliche  StmctorTerhÄltnlsse  eTketineo.  Außer  rerstrunten  Zellen  sind  In 
ihm  TOD  der  Oberfllicbc  her  eindringende  Ncnroglia  und  Itindegewebszüge  bemerkbar. 

Das  Innere  dos  Cerebellum  wird  durch  weiße  Substans  gebildet,  deren 
Käsern  uiau  sich  größtentbeUs  mit  der  grauen  Kindenschicbte  im  Znäauimenbang 
zu  denken  hat.  Hemisphären  und  Wurm  kommen  darin  mit  einander  überein. 
Auf  senkrechten  Durchschnitten  bieten  die  verzweigten  weißen  Lamellen  mit 
ihrem  granen  Belege  daa  Bild  von  Fiederblftttchen.  Im  Wnrme  ist  die  weiße 
Substanz  wesentlich  auf  die  Markplftttchen  besehrÄnkt.  die  von  einer  Coi']nts 
Irapesoides  benannten  Stelle  unsstrahlcn.  Die  Hamifieatiun  hat  Älmlichkeit  mit 
einem  Thaja-Blatte,  daher  die  Bezeichnung  Arbor  vitae  (Fig.  55&).  ßeichlicher 
kommt  die  weiße  Substanz  dem  Inoern  der  Hemisphären  xu,  in  denen  sie  eine 
beirüehtliche  Masse  voratolU. 

Die  weiße  Bubstanz  umschließt  auch  graue  Kerne.  So  findet  sieb  in  den 
Hemisphftren  jederseitsder  Nucloua  dontatus  [Corpus  ciliare,.  Er  bildet  eine 
dem  Olivenkem  Hhnliche,  vielfach  ein-  und  ausgebnchtete  LtimeÜe  grauer  Sub- 
stanz, welche  einen  von  weißer  Substanz  erfüllten  Kaum  umschließt.  Dieser  ist 
nach  vorne  und  medialwfirts  offen  [liilus].  Um  den  Kern  ßnden  sich  einander 
durchsetzende  Faserztlge,  deren  Gewirre  das  Vließ  des  Kernes  bildet. 

Auf  dem  Durchschnitte  besitzt  der  gtzähndte  Kern  eine  unregelmäßig  gezackte  Figur. 
Auoh  in  seinem  feineren  Baue  ist  er  dem  OIi\eukern  aliulich.  £iu  zweiter  Kern  ist  der 
Danhkern  (Sueltus  /W^liyif),  der  Im  medUl«n ,  d^m  Wurme  zugekehrten  Tholle  der 
weißen  Substanz  Im  Dache  des  vierten  Ventrlköle  joderselta  sich  findet.  Beide  Dach- 
kerne sind  nur  duri^b  eine  schmale  Schichte  wei&cr  Substanz  vou  einander  getrennt. 
Noch  einige  andere  kleine  graue  Kerne  lagern  zwischen  Dachkern  und  Nadeus  dentatos. 
80  der  Kngeikem  {SucUui  globona)  und  der  Pfropf  (Emholu$). 

Der  Fascrvci'lauf  innerhalb  der  weißen  Massen  ist  thcilwoise  im  Zusammen- 
hang mit  den  drei  in  die  Hemisphären  einstrahleudeu  Crura  cerebelli;  1.  die 
Corpora  restiformia  leiten  die  Kleinhirn-Seitcnstrangbahnen  ins  Kleinhirn,  wo 
sie  nach  einer  Kreuzung  in  den  Oberwurm  ausstrahlen.  Andere  ZUgo  verbreiten 
sich  in  das  Vließ  des  Nucleus  deutatus.  2.  Aus  den  Brücitcnartnen  (s.  oben] 
kommen  Faserzüge  zur  Verbreitung  in  den  Hemisphären,  wo  sie  wahrscheinlich 
zur  grauen  Kinde  verlaufen.  H,  In  die  Bindeanne  geben  Fasern  über,  welche  am 
Ililus  de.s  Nucleus  deutatus  sich  sammeln.  Sie  stellen  den  größten  Theil  der  Binde- 
arme vor,  während  ein  kleinerer  von  Fasern  aus  den  Hemisphilrou  und  dem 
Vließ  des  Nucleus  deutatus  kommt.  Ob  das  Fasergewirr  des  Vließes  mit  den 
Ganglienzellen  des  Nucleus  deutatus  im  Zusammenhang  steht,  ist  eben  so  un- 
sicher als  der  Zusammenhang  mit  den  aus  dem  Hilus  austretenden  Fasern.  Außer- 
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■Stäema  iHttrmtä. 

Sukua  mtd.  po$t. 


Uirnstanini  mit  Auftnalima  der  SofabQgel;  vod 
liUten.  Diu  CereboHum  i«t  tbgetrAgea.  In  der 
Mitlichan  BcgreaiDiig  dar  Ktut^ngrabo  tit  linker- 
uiU  dU  t&  die  I>e<ke  fibergAhenJe  KerkJ&netle 
erhallen.     '  i. 


dem  sind  nuch  manclie  audercn  Fasersysteme  theilweiite  bekannt.  So  best^bm 
FaserzO^e,  welche  die  einzelnen  Gebiete  der  Rinde  unter  einander  verbtndifiL 
ferner  solche,  die  aus  der  Rinde  kommen  und  dem  Nncleus  dcntatus  zustreben. 

4.  Vierter  Ventrikel  und  Decke  der  Kauteogrube. 
§  349. 

Der  vierte  Ventrikel  empfängt  als  liinucnraum  des  primitiven  Hint«7- 
hirne  Beziehungen  zu  allen  drei  aus  letzterem  entstandenen  ilirutbeilen,  so  da« 
wir  mit  ihm  die  Darstellong  des  gesammten  Hinterliirns  abschließen.  Er  beützt 
an  seiner  Bodenflilche  eine  annähernd  rliomhoidale  Gestalt,  hinten  beginnt  er  an 
Calamuä  äcriplorius  mit  der  Erweiterung  und  schließücheu  ÖtTnung-  des  Central- 
canalä  deä  Kückenmarkes,  verbreitert  sich  dann  nach  vörne  zu,  da  wo  die  Corpon 
rcstiformla  zum  Cerebellum  emporsteigen,   und  gewinnt  dann  zwischen  beide 

Bindearmen    eine     acbroale 
Form  (Fig.  5liü),    mit  der 
allmählich  in  den  A^uai^äu 
tus  Sylvii  übergeht. 

Am  hinteren  Abscbnit: 
ist   der  Kaum    sehr    niedrig, 
sein  ]>ach    liegt    dem   Bod 
nahe.  Weiter  vorwärts  erhe 
sich  das  vom   Kleinhirn 
bildete  Dach  zoltförmig  flh 
dem  Boden  (Fig.  ä5S).  Vo 
endlich    bildet    das    rord 
Marksegel  die  Decke. 

Der  die  Rantengrabc 
{Sinus  rhomboiäalis)  darst«!- 
lende  Boden  des  vierten  VoB- 
trikels  kommt  nur  an  seinem 
hinteren  Abschnitte  der  Mednl- 
la  ohlonguta  im  engeren  ijinne  ' 
zu,  sein  vorderer  der  Brflcke.  ■ 
oder  vielmehr  dem  ventral  in  ~ 
die  Brticke  difierenzirten  Abschnitte  des  primitiven  Hinterhirus.  Eine  mediane 
Lftngsfurche  scheidet  ihn  iu  zwei  seitliche  Uftlftcn  und  l.lsst  zur  Seite  twei  flaeh 
gewöll>tc  Felder  vortreten,  die  Emincntüit' teretes  [Pyramides  posterwrfs; .  Sie 
beginnen  hinteu,  schmal  unterhalb  dos  Oalamns  scriptorius  and  verbreitern  sich 
vorwärts.  Der  graue  Beleg  des  Bodens  der  Rautengrube  bietet  nicht  tiberall  gleiche 
Färbung.  An  der  breitesten  Stelle  der  Rautengrube  wird  er  durch  mehrere  weÜJe» 
häufig  asymmetrische  Querstreifen  unterbrochen  (Fig.  560  ,  welche  von  der 
Medianfurche  aus  jederseits  in  lateraler  Richtung  ziehen  :  Shüae  meduUmes  oder 
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Striae  acusticae,  da  sie  m  den  Hörnenen  sieb  fortsetzen.  Sie  scheiden  dun  Hodeu 
der  Kautengnibe  in  einen  vorderen  nnd  einen  Lintcrcn  Abschnitt.  Im  hinteren 
Hndet  sich  zu  beiden  Seiten  der  hier  noch  schmalen  Kminentiae  teretea  ein  Ung- 
gestrecktes  dreiseitiges  Feld  mit  stark  nach  vorne  aufgezogener  Spitze.  Es  ist 
von  dnnkelgraucr  Färbung,  daher  Ala  cinerea.  Eine  Voitiefung  in  demselben 
bildet  die  Foim  posterhr.  In  einiger  Entfernung  vor  den  Striae  acusticao  bietet 
sich,  seitlich  von  den  Eminentiae  teretes,  eine  zweite  Einsenkiing  des  Bodens, 
welcher  hier  in  hlaugrauer  Färbung  sich  darstellt,  Fovea  mUt^rior.  Vor  dieser, 
auch  als  Locus  cuenäetts  bezeichneten  Stolle  erstreckt  sich  gegen  den  Beginn  des 
Aquaeductus  Sylvü  eine  gleichfalls  in  der  Fftrbnng  verschiedene  Stelle,  die  man 
StibstatUiu  ferrtff/im'a  nennt.  Der  graue  Beleg  der  Kauteugrube  enthält  Iheil- 
weise  mit  den  vorei-wähnten  Feldern  zusammenfallende  Norvenkerne,  die  üt- 
sprungBstfltten  der  Mehrzahl  der  Himnerven. 

Währeiiil  wir  dl«  eftiKelnoD  >>KcniCi>  bei  ileii  TTimnervon  bcUMshtau,  sei  noch  rlocs 
scfaon  Tome,  iiiho  am  Uoden  de«  Aquaoductnfi  beginnenden,  aber  sieb  «ach  zuin  Boden 
der  iCauiengrube.  ersucckenden  FMerzages  gedacht,  des  hinteren  Lüngibündols 
(Fiiiciculua  longitudintilU  po$terior],  £s  tettt  die  Kerne  der  Angenmaikclnerven  unter 
cintiider  in  Vcrbindungf  scheint  der  »ssocirten  Wirkung  Jener  Nerven  vortusleheu  und 
besitxt  1d  seiner  Ausdohnanfr  nach  hinten  Ähnliche  Beziehungen  in  Kernen  inderoi 
Hirnnerren.  Ea  stellt  eine  Fortietxuug  der  Orundbündel  der  VorderstrKnge  de«  Kilokea- 
markes  dar,  und  besteht  wie  diese  am  Fuern  von  nur  knrutm  Verlaufe. 

Die  Ifccke  der  lUwtengrube  ward  (II.  8.  356)  ala  ein  mit  der  üimanlage 
entstehendes  Gebilde  dargestellt;  welches  nicht  in  dem  gleichen  Maße  sich  weiter- 
bildet, wie  die  übrigen  TheUe  des  primitiven  HiuLerhirns.  Jene  Schichte  wandelt 
sich  nämlich  größtentheils  in  eine  geHißfUhrcnde  Platte  um,  welche  an  dem  seit- 
lichen Kande  der  Rantcngrube  in  die  Pia  mater- Bekleidung  des  verlängerten 
Markes,  vorne  auch  in  den  Überzug  des  Cerebellam  sich  fortsetzt.  An  der  Innen- 
däche  bildet  eine  einfache  Epitbelschtchte  den  nicht  zu  nervösen  Bestand theilen 
verwendeten  Rest  der  ersten  Anlage.  Dieser  geht  jedoch  an  dem  Uaude  der 
Kautengrube  in  etwas  stärkere  Bildungen  Über,  welche  beim  Abziehen  der  Decke 
der  Rautengrube  zumeist  au  der  Medulla  oblongata  sitzen  bleiben  und  Rudimente 
eines  ebenfalls  aus  Nervengewebe  gebildeten  Dache»  der  Kautengrube  darstellen. 
Ihrer  Natur  gemäß  sind  dieses  in  ihrem  Umfange  ziemlich  variable  und  deshalb 
verschiedenartig  beschriebene  Theile,  deren  Verbindungsstelle  mit  der  Medulla 
oblongata  das  Cunstanteütu  ihres  Befundes  ist. 

Diese  Oebllde  sind.  1.  der  Obex  {^Bitgtl)  (Flg.  fiöÖ*),  ein  kleines  qacrfitehoude« 
MarkbUttcben  zwischen  den  am  Calamns  icrlptorius  divergirenden  Endou  der  CUvae; 
2.  der  Poutlculus  {Brü^kchen) ,  eine  verschieden  breite  M.irk1iiniel1e ,  wtdf he  am 
hinteren  Thelte  dea  Randes  dtr  Uauten^rubß  entspringt  and  sich  mit  liünnom  fiolem 
Rande  medial  erstreekl.  In  Fig.  060  Ut  dic60s  Cfebilde  auf  der  linken  Seite  daritestollt. 
Vomu  setzt  sich  der  Punticulua  in  3.  die  Taeuia  (Z-itruiti»  Itirmchtn)  fort,  eine  schmale 
Marklaiuollc,  die  um  das  Corpxit  resüfonne  herum  lateral  mnhiegt  and  die  hintere  Ab- 
grenzang  der  seitllcheu  Aiubuchtnng  des  Veniriculos  qoartiu  vontellt. 

Diese  nach  Entfernung  der  Decke  der  Rantongrabc  zum  Vorschein  kom- 
menden Gebilde  lösen  sich  nicht  selten  mit  jener  Decke  ab^  in  deren  Epithel  sie 
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ttbergelien.  Wie  die  Decke  der  Rauten^ube  sich  zur  Oborflficlie  der  Mednnj  ob- 
loDgata  fortsetzt  (Fig.  552)*  so  tritt  bie  vorne  mit  dem  kleinen  Gubim  in  Zu- 
sammeDhang  und  bildet  unter  dem  letzteren  eine  taächenförmige  EiDsenkun; 
Der  überc  Theil  di'rsclbcn  s<Uzt  sieb  in  die  Pia  mater  des  Kleinhirns  fort,  nnä 
verbindet  sieb  zugleich  mit  dem  Velum  mcdttUnre  posterius,  dessen  dtlane  Mirls- 
lamellen  mit  den  vorhin  bescbriebenen  Markblättclien  in  gleiche  Kategorie  ge- 
boren, als  rudimentäre  Scitentlicile  des  Daches  des  vierten  Ventrikels. 

Die  bindegewebige  Deeklamelle  ist  in  der  Regel  von  einer  ovalen  Offm 
durchbrochen  {Forameti  Mat^endii) .  durch  welche  die  Ventrikelr*ume  des  Gehii 
mit  dem  Subarachnoidealraume  (s.  unten)  communiciren.    Dieselbe  Derklamell 
entwickelt  Qef&ßgeflechte,  den  Plexus  ckorioides  vrutricuU  quarti,  welcher 
den  Boden  zn  vorragt  und  mit  der  oben  erwähnten  Epithelscbicbte  bekleidet  ist^J 
Der  Plexus  erstreckt  sich  vom  Foramen  Magendii  aus  auf  den  Unterwnrm. 

Für  die    ÜonünuiUt   der   Decle   bestehen    verscUied«ne   Angaben.      D&sa    F*U« 
kommen ,  in  duneii  jenes  Foramen  Magendif  feMt  tind  die  Pecke  des    vierten  Ventdl 
i'ontinuirlich   Ist,  ist   sicher.     Die  Fig.  65^  ist  von   eiueiu  solchen   ObJecCe    enKnoni 
Au&h  an  der  seitlkheü,   von  der  Liguls  theilweise  abgegrenzten  Aiiftbuchtung  des  xit 
Ventrikels  ist  eine  Commmiicstion  nach  außen  bcsehricbeo  (Kav  nnd  Rsrxrtra). 


b.  Mllt«lhirn. 

Vierhügel  und  Hirnstiele. 

§  350. 

Das  primilive  Mittelhiru  iJlsst  unter  Dickezuuahme  seiner  Wandung 
relativer  Verniiudcrung  seines  Üinneuraumes  nicht  sehr  voluminöse  Theile  hei- 
vorgehen.  Von  diesen  sind  die  nntcren  (ventralen)  im  Anschlüsse  an  die  Brncke 
an  der  Basis  des  Gehirns  sichtbar.  Die  oberen  (dorsalen'  werden  vom  Vorder- 
oder Großhirn  bedeckt  und  liegen  acbeinbar  unter  demselben.  Beide,  obere  and 
untere  Theile,  sind  durch  eine  laterale  Furche  gegeneinander  abgosetst.  Die 
ersteren  bilden  die  Vierhügelplatte.  die  letzteren  die  Ilirnstiele  [Cntra 
3.  pedunvuU  ccrcbri).  Unter  der  Vierhügelplatte  erstreckt  sich  der  cAOalArtigr 
Binnenraum  des  Mittelhims  als  Sylvische  Wasserleitung  nach  vorne  (Fig,  SßJi. 

Die  Vierhügelplatte  bietet  zwei  Paare  von  Erhebungeu  (Fig.  51*0)  (Corpora 
quadrigemina  s.  hifjeminti] ,  von  denen  die  vorderen  oder  oberen  größer  aber 
flacher  ^^ewölbt,  zugleich  etwas  dunkler  geßlrbt  sind,  als  die  hinteren  oder 
unteren.  Letztere  treten  bei  geringerem  Umfange  mit  starker  gewölbten  Ober- 
fUchen  scharfer  hervor  (Fig.  "»611.  Eine  mediane  Vertiefung  scheidet  die  beider- 
seitigen, und  in  diese  Furche  legt  sich  von  vorne  bor  die^^irbel  zwischen  die  vor- 
deren HtIgeU  Vor  diesen  und  bedeckt  von  dem  Stiele  der  Zirbel,  welche  Theile 
beim  Zwischenhirn  zu  beschreiben  sind,  findet  sich  die  hintere  Commissur  als  ein 
querer  Markstraug,  unmittelbar  Über  der  AusmUndung  des  Aquaeductus  in  den 
dritten  Ventrikel.  An  der  hinteren  Grenze  der  hinteren  Hngel  tritt  zwischen 
beiden  eine  weiße  longitudiuale  Krhebung  zum  Vorderrande  des  \'efum  ntedulltirr 
nnterius,  als  dessen  Frcmihtm  sie  bezeichnet  wird. 


Yora  Gobirn. 


'ÄH'A 


ütlidi  und  etwas  nnch 


d  !»eid«  HflgelpAare  weniger  scliarf  ah- 


vorne 
gegrenzt.    Da  erstrecken  sich  von  ihnen  auä  abgerundete 
hügol  zu,  die  Arme  der  Vierhflgel  (hrachia).    Der  vordere 
wird   vouj  Polster  des  Seh- 

httgels  überragt,   unter  wel-  Fij.  aoi. 

ehern  er  sich  seitlich  wendet,  ^^^ 

in   den    (aleralen  Krtie 


iige  gegen  die  Seli- 
.  schwächere  Arm 


tl.  ßftUettf 


uu. 


Corp.    f 


I    ant. 


Corp. 
tari. 


y.  tndU 


inj.     HjfpopUjfii» 
Xt  QeukoMtttor. 


y.  vagua 


H.  ae€»u 


hjiy*>!ffoitut 


um 

höcker  (Corpus  genicu- 
latnm  laterale  s.  exter- 
num)  flberzugehen.  welcher 
seitlich  und  unten  am  hinteren 
Theilc  des  Sehhtlgeln  liegt. 
Zuweilen  erscheint  der  Arm 
nnr  als  ein  wenig  scharf  ab- 
gegrenzter Zug.  Deutlicher 
tritt  der  Arm  des  hinteren 
Hügels  hervor.  Er  zieht  am 
Seitenrando  des  vorderen 
Hflgels  nach  vorne  (Fig.  563) 
und  endet  an  einem  vom  Seh- 
htlgel  Üben'agten  queren  Vor- 
spränge, dem  ititiereii  oder 
medialen  Kniehürher  (Cor- 
pus genicnlatum  me- 
diale a.  internum).  Gegen 
diese  hinteren  Arme  und  den 

hinteren  Högel  tritt  untt^r  den  Hrtickcnarmpn  ein  breiter  Streif  hervor  und  legt 
sich  schräg  Über  den  iSindeurm,  weleheii  er  hier  bedeckt,  um  scheinbar  unter  die 
Vierhügel  einzutauchen.    Er  bildet  die  äußerlich  wenig  deutliche  Schleife  [Lem^ 
nisciis  3.  Laqneus).  Seitlich  bemerkt  man  in 
der  Ansicht  von  oben   die  vom  Vierhügel- 
gebiete durch  eine  Furche  scharf  abgesetzten 
Himstiele  (Fig.  5601. 

Die  H i  r  n  s ti e  1  e ,  iiroßhirnschenfa'l 
(Cmra  s.  pedutiaUi  cerebn)  sind  zwei  müch- 
tige.  am  Vordeixando  der  Brtlcke  zum  Vor- 
scheine kommende  Faserstrilnge,  die  auf 
ihrer  Außenfläche  durch  schräge  Furchen 
eine  Znsammensetznng  auR  Bündeln  knnd- 
gebeu  (Fig.  547).    Sie  sind  oben  und  lateral 

durch  eine  tiefe  Furche  von  der  Schleife  und  dem  medialen  Knieh5ckor  getrennt 
und  verlaufen  divergireiid  theils  zu  den  8ehhügelu,  theils  zum  Vorderhirn.  Eine 
schwärzliche  Schichte  [Subsfantiu  nigra]  erstreckt  sich  querdurch  die  Masse  der 
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Hirnstiele  und  scheidet  dieselbe  in  zwei  Hbereinnnder  liegende  Theile  (Fig. 
Der  ilußere,  nntere,  an  der  üirnbasis  sichtbare,  bildet  den  Fuß  (Basis)  und 
aufwärts  rinnenförmig  vertieft.    Hier  lagert  sich,  durch  die  SubstAntia  nigra  ^e-^ 
schieden,   die  innere,  obere  Schichte  ein,  die  Haube  [Tegmentuin).     Der  ßcbei- 
dung  des  Inneren  der  Hirnstiete  entspricht  eine  laterale  oberflächliche  Farcb« 
bia  zu  welcher  die  Snbstnntia  nigra  sich  erstreckt. 

Wie  bemerkt,  gehuren  die  IHmstlcle  nicht  au.^schlieBlirh  Aem  MittelMm  an. 
fiilU   uur  ihr  hinterer  Abschnitt  zu ,  tine    relativ   unikuschnUcho   Strecke.      Die  baaali 
l'heile    des  MUtelhirns   stnd    also    minder    als    die    dorsalen   entfaltet.      Dieser    Umctand 
leitet  sich  von  der  am  Gehlrno  auftretenden  Kraoimung  ab,  vobei  man  sich    zu  eriitnent 
hat,  dau  die  MittcUiirnbla^e   durch    ihre  tßhr  frühzeitig  bedeutende  dorsale  Auadek.aiLikg 
dorn  Scheitelvorsprung  des  embryonalen  Kopfe«  entspricht. 


§  351 


%4 


Bezüglich  Wer  Structur  des  Mittelhirns  gehen  wir  vom  Aquaeductus 
aus.  Diesen  umwandet  graue  Substanz,  welche  aus  jener  fortgesetzt  ist.  die  den 
Boden  des  vierten  Ventrikels  bildet.  Wie  in  dieser  Ganglienzellengruppen 
jgraue  Korne«  die  üräpniugssl^llcD  von  Hirnnerven  abgeben,  so  ünden  sich  aui 
ant  hinteren  Abächuilte  deti  Boden»  des  Aquaeductus  unter  der  innersten  ^ani 
Auskleidung  die  Kerne  für  mtcb  zwei  jener  Nerven  (Ul.  IV).  Die  obere  gral 
Umkleidung  des  Aquaeductus  setzt  sich  im  hinteren  Vierhüyel  in  die  ^raue  Snl 
stanz  der  Hauptuiai^^e  dessclbdii  fort,  welche  von  einer  dünnen  Lage  weil 
Substanz  tlberkleidot  wird.  Die  Faaerzfige  der  letzteren  treten  theils  in  die  grai 
Schichte,  theils  verlaufen  sie  zur  Schleife.  Anders  verhält  sich  das  vordere  Vici 
hügelpaar.  Auch  hier  deckt  eine  dUnne,  weiße  Kaserlage  [Stratum  sofiale) 
innere,  graue  Masse,  aber  diese  ist  Ihoilweisc  von  der  centralen  granen  Subf 
abgedrängt  durch  eine  laternl  an  8t.-lrke  zunehmende  Schichte  von  Hogenfasei 
welche  der  Schleife  angehören.  Auch  in  dieser  Fasorschichte  linden  sich  Gai 
lienzellen.  Ans  der  tiefen  Lage  der  grauen  Substanz  des  vorderen  Iltlgels  set» 
sich  Faacrzüge  in  die  Arme  desselben  fort  und  verlnufen  zum  Tractns  optici 
Auch  das  Coi'pus  geniculatum  mediale  besteht  wesentlich  aus  grauer  SubstaDi 
Ans  ihm  kommende  Faaeni  nehmen  gleichfalls  ihren  Weg  zum  Tractus  opticnsj 
ohne  jedoch  in  den  Nervus  opticus  Überzugehen. 

Unterhalb  des  grauen  Bodens  des  Aquaeductus  findet  sich  eioe  Fortsotzui 
der  Formatio  reticularis  von  gleichem  Bane,  wie  er  bei  der  Brücke  beaelmebi 
ward.  Sie  liegt  hier  dem  als  Haube  (Tegmentum)  bezeichneten  Theile  d< 
Pedunculi  cerebri  zu  Grunde.  Diese  ist  also  von  der  Medulla  oblongata  bis  t\ 
MtttelhirnrcgioQ  ausgedehnt  und  setzt  sich  modilicirt  nach  vorne  fort.  Dh 
gesammlc  Haubentractus  umfasät  zumciät  sensible  Bahnen.  Ihre  Lttngsfaflersi 
sind  zum  Zwischenhim  verfoigbar.  Median  besteht  eine  Bapho  wie  an  den  hin- 
teren Abschnitten.  Znr  Seite  der  Uaube  kommen  vom  Kleinhirn  her  deaMO 
Bindearme,  Cruru  cerebelfi  ad  cerehrum,  die  da,  wo  eie  in  die  Region  d< 
Mittelhirns  treten,  von  der  Schleife  bedeckt  sind.    Jeder  Biadearm 


negion  do^H 


Vom  Ophlrn. 
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concaver  FlÄche  die  Fnrmatio  reticularis  erat  an  der  Seit«,  dann  immer  mehr  von 
nuten  her,  indem  beide  Anne  aUmäblich  couvergiron.  ScbließUcli  treten  sie 
unterhalb  (ventral)  der  Formatio  reticularis  in  eine  Kreuzung  llber,  indem  die 
Fasern  der  oinen  Seite  unter  gegenäcitiger  Durcbflocbtung  auf  die  andern  Seite 
gelangen.  Die  jederseita  sich  wieder  neu  formirendon  Stränge  treten  unterhalb 
der  vorderen  Vierhtlgol  in  eine  Ganglienz^ellenmasse .  den  rotfien  Uaubenkem 
[Sudmts  tegmenfi]  ;Fig,  577),  and  ziehen  durch  neue,  wohl  in  jenem  Kerne  ent- 
springende Elemente  verstärkt  weiter  nach  vorne.  Sie  sind  in  den  unteren  Theil 
doa  SehhUgels  verfolgt  worden,  andere  gelangen  in  der  Uanben^trablung  wahr- 
scheinlich zu  Theilen  der  Vorderhimrinde. 

Unterhalb  der  Haube  and  (Ibcr  der  Snbstantia  nigra,  durch  diese  von  dem 
Hirnt^chenkelfuße  iBasis)  oder  den  Pedunculiis-Bahnen  getrennt,  linden  sich  lon- 
gitudinale,  eine  breite  Lage  bildende  Faserzüge,  die  Schlei feuBohichte, 
(tut  in  der  ganzen  Breite  der  letzteren.  Sie  beginnt  in  der  Brftckenregion.  Wo 
der  rothe  Kern  der  Haube  auftritt,  liegt  sie  anter  und  lateral  von  diesem.  Die 
einzelnen  Bündel  der  Schleifenschichte  besitzen  verschiedene,  noch  keineswegs 
sicher  erkannte  Abstammung  und  gehen  auch  in  aebr  verschiedene  Bahnen  Aber. 
Eine  mediale  Portion  scheint  aus  der  Olivenzwischenschicbte  zu  kommen  und  in 
die  Basis  Qberzugehen.  Von  dem  mittleren  breiteren  Theile  der  Schleifenächichte 
setzt  sich  eine  Portion  in  der  ursprünglichen  Verlaafsrichtnng  znm  Zwischenhirn 
fort;  die  größere  verläuft  bogenförmig  gegen  die  vorderen  Vierhügel  und  zu  be- 
nachbarten Regionen  (Corpus  genicnlatum  mediale  und  hintere  Vierbügelarme). 
Dieser  Faserzng  wird  als  obere  Sch!eife  (Foubl)  unterschieden. 

Der  laterale  Theil  der  Scheifenschichte  kommt  hinter  den  Vicrhügeln  in  eine 
höhere  und  dabei  oberflächliche  Lage  and  senkt  sich  schräg  emporsteigend  in  die 
hinteren  Vierhügel  ein.  Er  wird  als  untere  Schleife  (Mevnert)  bezeichnet,  die 
also  dem  an  der  Oberfläche  (Fig.  560;  sichtbaren  Theile,  den  wir  Schleife  (La- 
queus  s.  Lemniäcus}  benannten,  entspricht. 

In  der  AuffAsaung  der  aus  der  SchlcifeDiehicbte  sich  abldteoden ,  in  den  Dog«n- 
rerUuf  Qbergulienden  Züge  walten  sehr  diffetente  Meinungen.  Weun  in  Jbr  die  Fort- 
fletzuiig  der  IlliiterstrUtige  der  MedulU  vorliegt,  welche  in  dem  Hiiut>entrari  A&a  ver- 
Ungerten  Markes  durrli  einen  Theil  der  inneren  BogenÜuern  eine  Krcuzang  eingeht,  so 
vitd  dadurch  eine  Kreuzung  der  SchlelfenzQge  in  den  Vierhügeln  otwai  unklar,  indem 
dann  eine  doppelte  KreoEung  derselben  Kaseru  hestSnde. 

Den  unteren  Theil  der  Hirnstide  \Basis,  Fuß)  repräsentirt  eine  Fortsetzung 
der  PyramidenstrÄnge  des  verl-lngerten  Markes  mit  neuen,  erst  in  der  Brtlclce 
hinzugekommenen  Theilen.  Die  beim  Verlaufe  durch  die  BrQcke  sich  auflösenden 
PyramidenbOndel  erhalten  Zuwachs  durch  Ursprünge  von  den  Brttckenkernen  und 
Fasern  aus  der  Formatio  reticularis.  Daraus  bilden  sich  compacte  FaaerstrAngo, 
welche  vor  der  Brücke  zum  Vorijchein  gelangen.  In  jedem  Pednnculns  nehmen 
die  Pyramidenstränge  den  mittleren  Abschnitt  des  äußeren  Umfangs  ein,  so  daas 
die  neuen  Theile  an  die  mediale  wie  an  die  lateraleSeite  desPeduncnlus  zu  liegen 
kommen.  Das  sind  die  wahrscheinlich  aus  den  Brückonkernen  der  anderen  Lfillfte 

OxGBxaACB,  Anatoml«.    4.  AuA.  II.  25 
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enUpringenilon  und  xuin  Großhirn  verlaufenden  Zöge,  welifhe  andercrs«! 
Vcrmittoluug  der  Brückenkerne  mit  dem  Kleinhirn  iui  ZusiiEumcnhang  fli 
Der  ScLeidnng  des  Pednncutus  in  eine  mediale  nnd  laterale  Partie  — 
velchon  die  Pyrnmidenhahn  liegt  —  entspricht  der  Verlauf  zum  Tlroßhii 
deaseu  Frontallappen  die  medialen  BUndel  hieben,  wfthrend  die  lateralen 
Ocdpital-  und  Temporallappen  zustreben. 

Üb«t  den  «ehr  complirirten  feineren  Bta  der  vorderen  Vierhttgel  b.  Tabtotuu, 
itü.  per  Ifl  mtlAttiß  Dcrrose  188Ö. 

Die  Sub$tantia  nigra  vlrd  darch  brauD  pigmentlrte  GkogUoDsellei]  dargestellt. 
betttzen  feino  Fortaitie  and  lind  in  Gnippeo  Angeordnet.  meUrero  Schfehten  bQdc 

Die  CommUiura  posterior   nchlieOt  sich  mn  die  vorderen  VierhOgel   und  zwa 
im  Inneren  derselben  vorkommenden,   der  oberen  Schleife  zngebörigeii   Bog«&f«*eni. 
Fuera    geben    ili  Bogenftseni    unterhalb    der  Vierbügel    In   die  Fonnatio    retienUr 
Hiube  Über.     Sie  verlaufen  xom  Tbell  In  der  Nibe  des  OcalomotorluB-Kemee. 


c.  Zniscbrnhirn. 

Sohbilgcl  und  dritter  Ventrikel. 

§  352. 

W/lhrend  das  Dach  des  primitiven  Zwidchenhims  gröOteuthcilä  die  ei 
Verbindung  mit  der  Gefäßhaut  eingeht  nnd  sich  dem  nervösen  Apparate 
fremdet,  eind  die  Soitonthoile  in  die  mächtigen  Massen  der  SeJihügei  uingevj 
worden.  Diese  finden  sich  dann  vor  den  VierhUgeln.  als  zwei,  durch  eine 
rechte  Spalte  von  einander  getrennte,  vorne  schmälere,  nach  hinten  sich 
brelternde  Ganglienmmssen.  Lateral  schließt  sich  in  schräger  Richtung-  das 
derhim  mit  den  StreifenkOrperu  an  sie  an. 

Die  Obcräfiche  des  Zwischenhirns  grenzt  also  hier  an  einen  Biuneuthei 
Vorderhirns.  Dieses  wird  aus  der  Spaltbildung  verstAndlich,  welche  an  derGi 
von  Zwischen-  und  Vorderhirn  erfolgt  ist  und  deren  Verschluss  durch  die 
dringende  Tela  chonoides  gebildet  wird.  Die  seitliche  Begrenzung  des  Sebhl 
f3lUt  mit  der  unteren  Grenze  jener  Spalte  zusammen. 

Wir  utttei*8cbeiden  also  am  Zwischenhim  t.  die  Sehhtigol  mit  dorn  von  ibo«B 
begrenzten  Binnenrauni.  dem  dritten  Ventrikel,  2.  die  Decke  und  3.  noehbesoo- 
dere  Bildungen  an  der  BasalflHehe  der  Zwischenhirnregion. 

1.  Sehhttgel  [Thalami  optici)    (Fig.  503).     Diese  roflchtigen  Gsuij 
mauen  besitzen   an  ihrer  oberen  FlJlche  einen  Überzug  von  weißer  Suhsi 
Diese  Fläche  ist  gewölbt,  vorne  mehr  [Tuherciilum atitei'ius) .  dann  etwas  wen« 
aber  mit  medialer  Neigung.  Eine  leichte  Einsenkung  beginnt  hinter  dem  vord« 
IlÖoker  und  zieht  schräg  nach  hinten.     Daselbst  befindet  sich  ein  bedeuten« 
gegen  die  vorderen  Vierhflgel  gerichteter  und  deren  Arme  theilweise  Ubci 
wuUtartiger  Vorsprung  {Polster,  Putvinar).    Dieser  wOlbt  sicli  nach  abwärts  nt 
hinteren   Fläche  des  Seldiägols.    welche    der   lateralen  Flflchc    de«    primil 
Zwischenhims  entspricht.  Unterhalb  des  vom  Polster  gebildeten  Wulate«  bcm< 
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Kaserzug  aus,  welcher 
die  SeitedeabezQgrUchen 
IlirnstiGleaamgreiftund 
nach  unteu  nnd  vorno 
zur  Baaid  des  Gehiruä 
verUlnft  ( Trachts  nervi 
optici)  (Fig.  504] 

An  der  obereu 
Fläche  bildet  vünie  und 
lateral  ein  weißer  Streif, 

{Stria      tertninaliSj 
(irefizstrei/']  diu  Grenze 
t^egen     den     ßtreii'en- 
kOrpor      (Fig.      5H3) . 

Unter  ihm  verläuft 
vorne  eine  Vene  (V. 
termioalis),  welche  dem 
Greuzstreif.  besonders 
häutig  bei  älteren  Indi- 
viduen, ein  bräunliches 
Aussehen  verleiht,  da- 
her er  auch  Stna  cur- 
IJornstrei/] 


Draektum  co, 
ifHndrig,  f  Oll 


SmtHtntia  Urti 


uaoDt  wird. 

Mndial  biegt  diu 
obere  Fläche  mit  schar- 
fer Kante  in  die  mediale 
Fläche  Über,  welche 
den  dritten  Veniviliel 
lateral  begrenzt.  Au 
jener  Kante  beginnt 
vorne,  vom  Boden  em- 
porsteigend, ein  weißer 

Faserzug     {Stria     a. 

Ttieniii  meiitdlu  ris) 
der  im  Verlaufe  nach  hinten  sich  etwas  verbreitert  und  am  hinteren  Endo  in  den 
Stiel  der  Zirbeldrrtse  sich  fortsetzt.  Noch  bevor  dieser  Faäerzug  in  mediale  Rich- 
tung umbiegt,  verbindet  er  sich  mit  einer  unter  dem  abgerundeten  medialen  Uaude 
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des  Sehbtlgels  hervorkommcndea  Markmasse,  die  jederseits  vor  den  YierhCi^ 
mit  einem  kleinen  dreiseitigen  Felde  sichtbar  wird  (Fig.  563).  Vor  und  nto- 
hfllb  der  Vcrbindnng  der  beiden  znr  Zirbel  tretenden  Stiele  bemerkt  man  tüsn 
weißou  (|ucren Faserzug  Commissura  posterior),  welcher  den  dritten  Vr»- 
trikel  hinten  begrenzt  and  bereits  bei  dem  Mittelhirn  angeführt  wurde. 

Die  vordere  Grenze  bilden  die  schon  dem  Vorderhirn  zugebOrigen  SÄoleD 
des  GewOIbea  [Columnae  Joniicis  ,  welche  vor  den  Scbhügeln  etnporsteigeo. 
Indem  sie  an  einer  Stelle  etwas  davon  abstehen,  begrenzen  sie  wn  vorne  eine 
Offnnng,  welche  die  rommnuication  des  dritten  Ventrikels  mit  deD  SeiteDveotri- 
kein  der  GroßbirnhemisiihHreu  vermittelt  [Fornmen  Mouroi), 

Die  mediane  Fläche  der  SehhOgel  ist  von  grauer  Substanz  bedeckt  und  stellt 
mit  der  anderseitlgen  an  einer  ovalen  Stelle  durch  graue  ßubstanz  im  Zusammen- 
hang  [Commissttra  media]  >    Diese  löst  sich  leicht  beim  Ansein  and  erweichen  da 

Sehhllgel,  dalier  die  Ver- 
bindung Commtssura  moi- 
/(s benannt  wird  (Fig.3G3. 
Durch  dieselbe  geben  sirh 
im  dritten  Ventrikel  beider 
Betrachtung  von  obenrwci 
Abschnitte    zn    erkennen 
Der  vor  der  Commissun 
mollis    befindlicLe     sen! 
sich    zu   einer   VertiefiiD? 
der  Basis,    dem   Trichter, 
herab  und  bildet  den  Adit 
(1(1  nifundibulum ;  der  hin-^^ 
tere  Abschnitt  uitnmt  di 
unterhalb     der     hintere 
Commissnr  liegende,  vor 
dere  MUndung  der  Sylvischen  Wasserleitung  auf  nnd  bildet  A^n  Aditus  ud  aquat 
duclum, 

2.  Die  Decke  des  Zwischenhirns  wird  nach  ihrer  Umwandlung  aus  dem  pri- 
mitiven Znstande  durch  die   Tela  cltorimdes  sitpei'ior  dargestellt,  eine  dreiseitige 
gestaltete  Duplicntiir  der  Pia  mater,  welche  von  den  Vierhügeln  her  Ober  deaj 
dritten  Ventrikel  hinweg,  vorne  bis  zum  Monro'schen  Loche ,  seitlich  über  den 
größeren  Theil  der  Schhtlgcl-Oberflftehe  sich  ausdehnt.     An  letzterer  Grenz»] 
setzt  sie  sich  in  Gef^ßgeHechte  [Plexus  chorioides]  fort,  welche  auf  der  Unter 
(Uche  der  Tela  schon  da  beginnen,   wo  sie  den  dritten  Ventrikel  bedeckt.    Am! 
Monro'schen  Loche  gehen  sie  in  die  lateralen  Geflechte  der  Seitenvenirikcl  Über, 
deren  später  Erwähnung  geschieht.    Von  dieser  Duplicatar  der  Pia  mater  gehdrtj 
nnr  das  untere  Blatt  dem  Zwischenhirn  an.  obwohl  es  mit  dem  oberen,  zum  Vor-; 
dcrbirne  gehörigen  durch  Bindegewebe  innig  voreinigt  ist.    Bfan  bat  sich  so  die 
gesammteTela  chorioides  superior  als  eine  nach  hinten  geO/fnele  Tasche  zu  denken. 
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^eren  vorne  und  seitlich  geschlossene  Theile  in  die  vorerwähnten  Plexus  chonoi- 
dea  der  Seltenvcntrikel  übergeben.  Die  untere  Wand  dicker  Tasche  hat  äich  Aber 
dem  dritten  Ventrikel  mit  einer  EpithoLUge,  der  primitiven  Zwischenhirudccke 
in  Verbindung  gesetzt.  Sie  steht  mit  der  Stria  mednllnriä  im  Zusnmmenbang. 
welche  von  vorne  her  an  der  oberen  Grenze  des  dritten  VentrikeU  sich  hinzieht. 
Von  jener  Zwiacbenhirndecko  ging  uiich  die  Anlage  eines  rndimenlUron  Organes 
aus  (II.  8.  359): 

der  Zirbeldrtlse  {tUanduta  pinealis ,  Coiutrium.  f'jtiphysis  cercbri] 
[Fig.  503).  Dieses  ist  ein  graurnthlicbcs  Organ  von  Zapfenform,  von  oben  nach 
unten  etwas  abgL*plattet  und  mit  abgerundeter  Spitze  nach  hinten  gerichtet.  Ea 
bettet  sich  in  die  Einsenkung  zwischen  beiden  vorderen  VierbUgeln.  Vorne  ist 
es  mit  einem  Stiele  im  Znsammeuhang,  welchen  die  schließliche  Vereinigung  der 
beiderseitigen  Striae  medallares  bildet.  Unterhalb  dieses  Stieles  tritt  ein  anf- 
wllrts  umgerolltes  Markpliiltchen  von  der  hinteren  Commiüsur  mit  jenem  in  Ver- 
bindung, so  da^s  beiderlei  Theilc  zusammen  eine  gegen  die  Zirbel  tretende  Ein- 
renkung vom  Räume  des  dritten  Ventrikels  umfassen. 

Der  ftinere  Bau  der  Zirbel  weist  auOer  reichen  Bluti^efjiOen  oiU  iCellcn  erfütlic 
follikeUrtige  DUdungea  auf,  welche  zuweilen  auch  einen  Bitinenriujii  uuiftchlic0en.  Die 
Zivilen  sind  AbkSmmlinge  der  primitiven  Decke  des  ZwUehenhirns  und  formlren  nrsprQng- 
lieh  SebllLuche,  die  sUh  allmählich  abachnürcn.  Die  Follikel  fahren  hin  und  wieder 
ConcTeuienle,  den  sogenannten  Hirnittrul  {Aeerrulut).  — 

3.  Die  basale  Plüdie  des  Zwischcnhirns  empfüngt  ihre  vordere  Abgrenzung 
durch  einen  jederseits  um  die  Pedunculi  cerebri  herum  verlaufenden  etwas  abge- 
platteten weißen  Strang,  den  wir  als  Tractns  opticus  von  den  KniehÖckevn 
kommen  sahen.  Beide  Tractns  convergireu  nach  vorne  und  vereinigen  sich 
median  im  Chiaama  (Fig.  563).  Aus  diesem  gehl  jederseits  ein  Servus  opticus 
nach  vurno  und  seitlich  ah.  Nicht  so  deutlich  lässt  sieh  die  hintere  Orenzo  dieser 
liegion  befitimmen,  da  hier,  wie  oben  bemerkt,  die  vor  der  Urücke  hervortreten- 
den Pedunculi  cerebri  theUweiso  auch  dem  Mittel hirn  angehören.  Wir  fassen 
also  die  ganze  Basalflftobe  zusammen,  wie  sie  hinten  von  der  BrUcke,  seitlich  von 
den  irirutitielun  und  vorne  vom  Traclus  opticus  und  Chiusnm  begrenzt  wird. 

Hinter  dem  Chiasma  bildet  der  ans  einer  granen  Platte  bestehende  Boden 
des  dritten  Ventrikels  eine  flach  gewölbte  Vorragung  (Tubor  cinereum),  von 
deren  vorderem  Theile  ein  schlanker  Vorsprung,  das  Infundibuhim ,  herab- 
tritt. Dieses  umschließt  eine  Ausbuchtung  des  dritten  Ventrikels  und  setzt  sicli 
zu  der  Hypophyais,  dem  Uinumhau^  [ilL  pituiluri<i^  fort.  Dieses  Gebilde 
lagert  in  der  Sattelgrube  desSchädels.  Es  iHsst  einen  hinteren  kleineren  und  einen 
vorderen  größeren  Abschnitt  unterscheiden,  die  man  auch  als  Lappen  bezeichnet. 
Ersterer  ist  durch  die  Fortsetzung  des  Trichters  gebildet,  der  letztere,  von  röth- 
licher  Färbuug,  wird  als  »drtlsig«  anfgefasst  und  besteht  aus  Schlflucheu.  deren 
Genese  unten  berücksichtigt  wird.  Zwischen  den  divergirenden  llirnstielen  tritt 
ferner,  dicht  hinter  dem  Tuber  cinereum,  ein  Paar  von  der  benachbarten  grauen 
Flache  durch  weiße  Farbe  ausgezeichnete!' Höcker  auf:  Corpora  mnmmillaria 
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f>.  candicantia  (Fig.  547,  567).  Bei  der  natQrlichon  Lage  des  Hims  sehen 
sie  nach  hinten.  Hinter  diesen  verschmälert  sich  die  zwischen  den  Rirnstielen 
betindlichc  Vertiefung,  deren  Grnnd  theils  von  der  graaen  Substanz  des  Bodens- 
des  dritten  Ventrikels,  theils  noch  von  der  Haobe  gebildet  wird.  Eindringende 
Blutgefäße  lassen  diese  Stelle  nach  Entfernung  der  Pia  mater  durchlöchert  er- 
gicheinen  (Lamina  s.  Sitbstantia  perforata  jwsierior). 

Die  H^fcphytiB   lisst    die    beiden    unterirhledenon    Lappen    mriet  nnr    auf  Dareh- 

schnitten  gesondert  v»hiiiühnioii.  Der  hintere  Lappm  ist  die  Fortfetzung  de»  Trichters 
iin'i  besitzt  embryonal  eine  mit  dem  dritten  Ventrikel  durch  den  Trichter  communlciretide 
Hohle.  Er  Ist  ein  IWtindtheil  des  tiehims,  irelchoT,  bei  niederen  '\\''irbe1thieren  (Tischen  t 
TOD  iiuehnlichem  l'rofange,  bei  höheren  eich  rflckbildet  nnd  auf  Jones  iinanfiebnlicbe 
Gebilde  reducirt  wird,  Anden  Terbält  es  sich  mit  dem  größeren  vorderen  Lappen,  Plescr 
leitet  fticb  von  einem  etjtoderm&len  Sehlauche  ab  (I.  S.  77.  Anm.),  welclier,  von  seiner 
l^rfiprnnjfStoUc  abgeschnürt,  eine  gefchlouene  Ungllohe  Blase  bildoL  Deren  Eplthel- 
vand  llsst  neue  kleine  Schliuche  sprovsen,  die  sich  von  einander  trennen  und  Im  Fort- 
gange dieses  Processea  schließlich  eine  große  Menge  eintncber  oder  auch  getheiUer 
Acbläuche  darstellen.  Solche  Ilildungen  ,  die  r-ntweder  ein  CxlinÜerepithel  tragen  ,  (vder 
vollständig  durch  Zellmasscn  ausgefüllt  sind  und  in  spürllchem  BindcgCTrebe  lagern^. 
»etien  das  ganze  Organ  zusammen.  Es  ist  auf  ein  Organ  zurückzuführen,  welebes  bei 
den  Tunicaten  von  der  Kiemenhöhle  gegen  das  Centralnervensfsteni  eindringt  und 
wahncheinUch  ein  Sinnesorgan  vorstellt. 

Über  die  Entwickelung  der  Hypophyüli  s.  W.  Müu.e&,  Jen,  Zeftscbi.  Bd.  VI.  S.  3di. 
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Bezflglich  der  inneren  St ructur  des  Zwischenhirns  dürfte  Folgendes 
hervorKuheben  sein.  Die  grane  Auskleidung  des  dritten  Ventrikels  ist  die  Fort- 
setzung dcraclbon  grauen  Substanz  (Ilöhlongran) ,  welche  beim  Aquaeductus  Sylrii 
als  Auskleidung  beschrieben  wurde.  Von  dieser  setzt  ^ich  die  Ganglienzellen 
fahrende  tiefere  Schichte  in  die  zwischen  den  Pedunculi  cerebri  an  der  BusalflAche 
des  Gehirns  liegenden  Gebilde  {Ttiber  cinereum  und  SuhstanUa  perfnrata  pö- 
sterhr]  fort,  sowie  sie  auch  mit  den  Sehhflgcin  im  Zasammonhang  steht.  Auch 
mit  der  Commissura  moltis  besteht  Verbindung. 

Die  Masse  dea  Thalamus  opticus  wird  oberflftchlich  durch  eine  weiße  Faaer- 
Bchichte  [Stratum  zonale)  bedeckt.  Sein  Inneres  bildet  graue  Substanz,  welche 
in  drei,  jedoch  nicht  Dbcrall  von  einander  abgegrenzte  Abschnitte  unterscheidbar 
ist.  Diese  i)grauen  Kernen  werden  mehr  oder  minder  von  feinen  weißen  Mark- 
streifen  durchzogen,  welche  lateral,  an  der  Grenze  des  SehhOgoU  gegen  daa^ 
Großhirn  in  die  Gitterschichte  übergehen.  Ein  rorrferer  grauer  Kern  (Fig.  r»74  a) 
nimmt  das  Tuherculum  anttvius  ein  nnd  verjüngt  sich  in  oberflöchlichem  Ver- 
laufe nach  hinten,  wobei  er  etwas  zwischen  die  beiden  folgenden  sich  einsenkt. 
Der  mediale  grane  Kern  (e)  achließt  sich  an  die  Ventrikclanskleidnng  an  nnd  der 
laterale  {b),  die  größte  Masse  dea  Thalamus,  erstreckt  sich  von  vonie  bis  in'* 
Polster  des  Sehhügels.  In  diese  granen  Massen  strahlen  Faserzüge  ein,  welche-j 
zum  Theil  ans  der  Haube  kommen.    Einen  gesondcHen  granen  Kern  enthält  da» 
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dem  ThaUmne  angcschlosseno  Corpus  tjcntculatum  laterale.  Dio  ^aue  Substanz 
deäselben  wird  von  weißen  MarkzQgon  durchsetzt,  die  aas  dem  Thalamus  kommen 
und  in  oberflftchlichoD  Zügon  in  den  Tractuä  opticns  flbergchen. 

unterhalb  dor  paaea  Maftse  des  SAhhQfoU  besteht  die  Regio  $ubthaiamiea.  Gegen 
diese  rerUiifen  die  Peduncuti  eerelri  ^  deren  Basis  snfSngUch  noch  von  der  donkel  pig- 
mcntirteu  Qanglieuschlchto  der  isubstantia  nigra  überlagert  wird.  Darüber  folgt  die  Uanbc 
(Togmuntnin),  wekh»  hier  in  das  CorpuK  subthalamicum  (Hp.wi.b)  oder  dvn  Luyi'sefien 
Kürper  (Foosl)  übergeht,  eine  pigmentirt«,  bioooTei  gestaltete  Ganglieiizellenmasse,  die 
vtedcr  in  mehrere  Schichten  gesondert  wurde,  Slo  flndot  sieb  in  der  Fortsetzung  der 
Sabstantia  nigra  nach  vorue  zu  und  überlagert  diese  zum  Thulle.  In  das  Gebiet  des 
Zwlsr.henhirni'S  erstreckt  sich  auch  noch  der  rothe  Kern  der  Haube,  «elcher  medial  vom 
Corpus  sabthaUmicuni  und  etwas  flbor  ihm  Hegt  Dieses  gante  Gebiet  bcsitit  sehr 
couiplidrti:  Faserverhältuisse,  von  denen  das  Wichtigste  beim  GroBhiro  erwähnt  wird. 

Aueb  die  Corpora  mamniiUaria  tunsnhlieOon  eine  graue,  in  mehrere  Kerne  geson- 
derte Masse.  Zu  dieser  tritt  ein  weißer,  vom  Innern  des  Tubercalum  aaterius  des  be- 
tri-ffenden  SehhÖgels  kommender  Markstrang  (yieq  d'Atyr'schc»  Bfindel,  FoKSt) .  welcher 
nahe  unter  der  grauen  Auskleidung  dor  medialen  Ventrikelwand  verlauft.  Andere  ZQge 
kommen  von  hinten  her  aus  der  Haube  {HaubenbüntUl')  ^  vom  Boden  des  Aquaeductus. 
Dss  nähere  Verhalten  dieser  ZOge  zu  den  Ganglienzellen  Ist  unbekannt.  WdBe  Hark- 
massen bilden  die  Oberfläche  der  Corpora  mauimlllaria  und  ziohea  unter  der  medialen 
Ventrikelwand  empor,  um  in  die  aufsteifftndtn  ScKenkel  oiler  dto  Säulen  des  GewÖlbeK 
überzugehen  f  dereu  oben  als  vorderer  Begrenzung  des  Monro'schen  Loches  gedacht  ist. 
Auch  zur  Schleife  sind  Bdndel  aus  den  Corpora  mammillaria  verfolgt  worden.  Endlich 
sind  noch  commlssurartlge  Bildungen  zu  erwähnen ,  welche  von  mehreren  Stellen  des 
Hodens  des  dritten  Ventrikels  beschrieben  vrurdeu. 

Von  der  grauen  Masse  des  SehhCgels,  dem  anäehnlichsten  Beätandtbeile  des 
ZwiächenhirnSr  gehen  Verbindungen  nach  verachicdcni^n  Richtungen  aus.  äolche, 
au  der  lateralen  Seite  des  SehhÖgels  ins  Großhirn  gelangende  Züge  werden  von 
anderen  in  verschiedener  Richtung  durchsetzt,  und  zwischen  den  sich  kreuzenden 
weißen  Zügen  liegen  Partikel  grauer  Substanz.  So  bildet  sich  die  i i Ute r schichte. 
Kin  Theil  der  hier  austretenden  Fasern  fügt  sicli  der  weißen  Markmasse  der 
inneren  Kapsel  an  und  verbreitet  sich  in  allen  Gebieten  der  Großhirnrinde. 
Audere  durchsetzen  quer  die  innere  Kapsel  und  verlaufen  zum  Linbeiikeru  [s.  unten). 
Abwärts  und  nacb  hinten  ächeinen  Verbindungen  mit  der  ilaube  (dem  rothen  Kern 
derselben)  sowie  mit  dem  Corpus  subthalamicum  zu  besteben. 

Die  Beziehungen  des  Thalamus  zum  Tractus  opticus  lassen  diesen  hier 
nüher  betrachten.  Er  gehört  sowohl  dem  Mittel-  als  auch  dem  Zwischenhirn  an. 
wie  das  Chiusma^  welches  ebenso  noch  ein  Hirnlheil  ist.  Wir  sahen,  wie  der 
Tractus  sich  aus  Kaaerzügen  zusammensetzt,  die  sowohl  von  beiden  Kniehöckeru, 
als  auch  vom  Polster  des  Sehbfigelä.  und  zwar  aus  dem  Innern  desselben  wie  aus 
dessen  oberflächlicher  GOrtelschichle  in  ihn  tlbergehen.  Auch  die  Fasern  der 
Gürtelsehichto  kommen  aus  der  Tiefe,  und  die  weißen  Lamellen,  welche  die  graue 
Substanz  des  Sehhtlgels  in  einzelne  Abschnitte  sondern,  bestehen  zum  Theil  ans 
solchen  zur  Oberflache  tretenden  Zügen.  Von  den  Fasern  des  Tractus  bilden  die 
ans  dem  medialen  Kniohfrcker  stammenden  im  Chiasma  eine  Commissur  [C.  iv- 
l'erior,  Gudpen)  und  geben  nicht  in  die  Sehnerven  Ober.    Dadurch  bleibt  der 
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Vergrößerung  iler  HemiapliiirRn  an^gowachsen,  vielmehr  wird  er  unter  Zui 
der  Dicke  der  Wiiudaugen  relativ  uuausehnlicher,   zumal  noch  vom  Bodon  der 
Hemisphäre  her  der  Streifenkürper  in  ihn  einragt  und  an  der  Volnmzunahme 
des  Großhirne  gleichfalls  betlieilipt  ist.     Der  im  Innern  flbrig  gebliebene  üanm 
findet  sich  dann  unmittelbar  vor  den  Sehhügeln  nud  stellt  den  Scitetwentrihel  vor. 
An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhim,  wo  mit  der  Rückbildang 
der  primitiven  Himdecfce  ein  Vorwachsen  der  Gefttßhaut  erfolgt  war.  entstand 
mit  dem  Auswachsen  des  Vorderhims  nach  der  Seite  der  Anschein  einer  Qner- 
spalte  [Fisst(ra  transversa  cereliri)  (II.  8.  360),  welche  jedoch  erst  nach  Ent 
fornung  der  hier  in  die  ßeitenventrikel  gewucherten  GefÄßhaut  eine  offene  Cotmntt 
nication  ist.    Dieser  Zugang  bildet  also  eine  um  die  .Sehhfigel  gekrümmte  Spalto^ 
(Fig.  56t)),  welche  infolge  des  Auswachsens  der  Hemisphären  nach  hinten  ruft 
diesen  verdeckt  wird.    Der  obere  Rand  jener  Spalte  stellt  den  Handbogeti  vor, 
welcher  sich  von  vorne  zur  medialen  Fläche  des  Hchläfenlappens,  somit  bis  an 

die  Hirubasis  erstreckt. 
Ans  nnd  in  diesem  Rand*i 
bogen  haben  wir  mancherlei 
Gebilde  hervorgehen  sehen, 
die  wieder  an  die  Volum- 
zunähme  des  Hroßhims  an- 
kiiUpicu.  Während  der  in 
den  Fomix  flb«rgehende 
(innere;  Theil  des  Rand- 
bogenn  die  ursprüngliche 
Lagebeziehung  beibehält, 
•wird  der  äußere  durch  dco 
liulken  davon  abgehoben 
und  kommt  erst  wieder  hinter 
dem  Haiken  mitdcm  Prodncte 
des  inneren  Randbogens  in  Berflhmug  (Fig.  566) .  Da  der  Balken  sich  auch  nach 
vorne  z.j  entfaltet,  im  Conuex  mit  der  Entfaltung  der  Stirnlappen,  hebt  er  sich 
hier  wei  jov  vom  Fornix  ab,  nnd  die  Verbindung  zwischen  beiden  stellt  dann  daa 
Septum  pcUucidinu  her. 

So  entsteht  eine  dünne  Scheidewand  zwischen  den  beiden  in  die  Stirnlappen 
ausgedehnten  Seitenventrikelo.  Mit  der  Sonderung  des  Balkons  ist  eine  zweite 
Verbindung  vor  dem  Anfang  dos  Fornix  entstanden,  die  Commissura  anterior ^ 
welche  einen  unbedeutenden  Umfang  behült. 

Die  in  den  beiden  Hemisphären  des  Großhirns  sich  findenden  Seiten ventrike 
gingen  ans  dem  ursprünglich  einheitlichen  Binnenrauuie  des  Vorderhirns  hervor, 
welcher  unmittelbar  vor  dem  dritten  Ventrikel  .sich  fand.  Es  sind  die  lateralen 
Fortsetzungendes  ursprünglich  medianen  Ventrikels  des  Vorderhirns,  mit  welchem 
und  durch  welchen  sie  untereinander  communicireu  ivergl.  Fig.  5<lt>).  Es  besteht 
aUo  hier  nicht  etwa  blos  eine  Tbeilnng  des  anfänglich  einheitlichen  Ranmea  in 
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zwei,  sondern  eine  laternlc  Ansdehnnng  desselben.  Wahrend  aber  der  primitive 
mediane  Rnnni  mit  dem  fortschreitenden  Wachstlmm  sich  nicht  vergrößert,  er- 
reichen seine  seitlichen  Auälmchtiiu^en  einen  relativ  viel  bedeutenderen  Umfang, 
nnd  daher  kommt  es,  das*  dann  jener  erstere  Ranm  nicht  beachtet  und  dem  vor- 
dersten Theile  des  dritten  Ventrikels  zngeschrieben  wird.  Er  besteht  hier  zwischen 
den  beiderseitigen  t.'ummuuicationcn  des  dritten  Ventrikels  mit  den  Seilonvon- 
trikoln,  entspricht  also  dem  Haume  zwischen  beiden  Monro^schen  Löchern. 

Der  nrsprdnjjlichc  Seitenventrikcl  bildet  mit  dem  Auswachsen  des  Vorder- 
hirns und  der  Kutstehung  des  Fornix  FortsütKO  oder  Ausbuclitungen^  die  man 


fi(.  667. 
Ftmmtn  Jtfwiro^   Fomit 


Spltnium  cor 
po>  id  ealtoti 


In/und.  Cöff.  Ccmfu.  Stria  Kni-  Äquat-  Lamitta 
man»-  moU.    mtiL  png*   dud.        yua- 
m(Uaf$  »fi    SyMi    irigfm. 

B&Uco  mit  dem  (Iritton  Vanlriltel  im  M«dfaiischaUt9.    Reckt«  9r1inittfl&c1ifl. 

Jiiirner  iionnt  und  nach  Ihrer  Richtung  nnd  Lage,  die  den  großen  Abschnitten 
der  Hemisphären  entsprechen^  als  Vorder-^  ///n/fr- nnd  Vnterhoni  unterscheidet. 
Das  letztere  folgt  dem  Sehhügel  oder  vielmehr  der  um  diesen  herum  verlaufenden 
Spaltbildung,  weiche  von  der  hier  eindringenden  Pia  mater  verschlossen  wird. 
Ein  wulstföimigor  Vorsprung  folgt  der  Krümmung  des  Untcrhoins,  in  welches  er 
einragt.    Er  wird  als  Ammonshorn  oder  Hippocampus  bezeichnet. 

Die  drei  Horner  det  Soitenvenuikels  sind  nich  dem  Qesctiilderteti  sehr  ungUich- 
'ircrthlgt  Bildangen.  Dju  Utiterhorn  Ist  durrh  das  an  die  Ausbildung  der  FiMiiri  trans- 
vexsa  geknQpfte  .\iisirachBcn  des  Seiteiivcntiikels  hervorgegangen,  und  das  Hiiilcrhoni 
Ist  eine  Abzweigung  des  Ünterhoms. 

2.    Balken.    Fornix.    Ammonshorn. 
§  350. 
Einer  besonderen  Darstellung  bedürfen  die  oberen  Begrenzungen  der  Fisaura 
trausversa  cerebri,  welche  mit  dem  Wachsthum  des  Großhirns  ins  Innere  des- 
selben zu  liegen  kommen. 

Der  Balken  [Corpus  calhsu/n,   Commissrtra  magna  cei'ebri]  bildet  eine, 
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Vergrößerung  der  HomispLArcn  ausgewaelison,  viclmebr  wird  or  imtef  Zui 
der  Dicke  der  Wandungen  relativ  iinanaebulichcr»  znmal  noch  vom  Boden  der 
riemisphäre  her  der  Streife  nk  Cr  per  in  ihn  einragt  und  an  der  Volumzunahiue 
des  Großhirns  gleichfalk  bctheili^t  ist.  Der  im  Innern  (ihrig  gebliebene  Raum 
findet  flieh  dann  unmittelbar  vor  den  Sehhügeln  und  atellt  den  Seitcnventrihd  vor. 
An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwiscbenhinir  wo  mit  der  KQckbildung 
der  primitiven  Hirndecke  ein  Vorwacbäen  der  Oef^ßliaut  erfolgt  war,  entstand 
mit  dem  Auswachsen  des  Vorderhirna  noch  der  Seite  der  Anschein  einer  Qner- 
spalte  [Fissura  transversa  ceref/ri]  (II.  8.  360),  welche  jedoch  erst  nach  Ent- 
fernung der  hier  in  die  Seitenvcntrikel  gewncherten  Gef^lßhant  eine  offene  Commu- 
nication  ist.  Dieser  Zugang  bildet  alao  eine  um  die  Sehhngel  gekrtlmmte  Spalte 
(Fig.  56*>),  welche  infolge  des  Auswachsens  der  Hemisphären  nach  hinten  v(»n 
diesen  verdockt  wird.  Der  obere  Hand  joner  Spalte  stellt  den  Hamlbogen  vor, 
welcher  sich  von  vorne  zur  medialen  Fläche  des  Schläfenlappens.  somit  bis  &a 

die  Himbasid  erstreckt 
Aas  nnd  in  diesem  Rand- 
bogen haben  wir  mancherlei 
Gebilde  hervorgehen  sehen, 
die  wieder  an  die  Volum- 
zunahnie  des  Großhirns  an- 
knüpfen. Während  der  in 
den  Fomix  übergehende 
(innere]  Theil  des  Rand- 
bogens  die  ursprtlugliche 
Lagebeziehung  beibehält, 
wird  der  Äußere  dnrch  den 
Balken  davon  abgehnbca 
nnd  kommt  erst  M-ieder  hinler 
dem  Balken  mitdemProdnclo 
des  inneren  Rnndbogons  in  Berührung  (Fig.  öüti) .  Da  der  Balken  sich  auch  nach 
vorne  zu  entfaltet,  im  Connex  mit  der  Entfaltung  der  Stirnlappen,  hebt  er  sich 
hier  weiter  vom  Fornix  ab,  und  die  Vorbindung  zwischen  beiden  stallt  dann  daa 
Septttm  pelluciditm  her. 

So  entsteht  eine  dtlnno  Scheidewand  zwischen  den  beiden  in  die  Stirnlappon 
ausgedehnten  Seitcnvcntrikcln.     Mit  der  Sonderung  des  Balkens  ist  eine  zweite 
VerbinduDg  vor  dem  Anfang  des  Fornix  entstanden,  die  Commtssura  anteriot 
welche  einen  unbedeutenden  Umfang  behält. 

Die  in  den  beiden  Homisphäron  des  Großhirns  sich  lindenden  &>i/^nt:en/riAW 
gingen  aus  dem  urspröu glich  einheitlichen  Binnenraume  des  Vorderhirns  hervor, 
welcher  unmittelbar  vor  dem  dritten  Ventrikel  sich  fand.  Ks  sind  die  lateralen 
Fortsetzungen  des  ursprtlnglioh  medianen  Ventrikels  des  Vorderhirns,  mit  welchem 
und  durch  welchen  sie  untereinander  communiciron  [vergl.  Fig.  54 (J).  Es  besteht 
also  hier  nicht  etwa  blos  eine  Theilnng  des  anfänglich  einheitlicheu  Ranme^  in 
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Fim^ia 


BecMt  IlomUplifcre  d*a  GroOhlmi  eiii«i  Fötut  tob  6  Hooftteo, 
TOD  der  medialen  Fl&clie  gflseben.     NktIi  Schmidt. 
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zwei,  sondern  eine  laterale  Aasdehnung  desselben.  Wahrend  aber  der  primitive 
mediane  Kaum  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  &ich  nicht  vergrößert,  er- 
reiehen  seine  seitlichen  Au&buchtung:on  einen  relativ  viel  bedontenderen  Umfang, 
lind  daher  kommt  es.  da*i8  dann  jener  cratere  Raum  nicht  beachtet  und  dem  vor- 
dersten Theile  des  dritten  Ventrikels  zngeschrieben  wird.  Er  besteht  hier  zwischen 
den  beiderseitigen  Comnmnicatiouen  des  dritten  Ventrikels  mit  den  SeitenvcD- 
trikelti,  entspricht  also  dem  Räume  zwischen  beiden  Monro'schen  Löcheni. 

Der  ursprdnglielie  Seiten  Ventrikel  bildet  mit  dem  Answach.sen  des  Vorder- 
hirns  und  der  Entstehung  des  Foinix  Fortsätze  oder  Ausbuchtungen,  die  man 

Fi«.  WJ7. 
Faramen  Manret    Fornix 


Sfiltnimm  ctr 
potis  caUeai 


JnfuiuL  f.'orp.  Comm.  Stria  Kpi-  Aifuat-  Lantinn 
mam-  moU.    mtd.  jrJiy-   duet.       f  Ma- 
in iltor«  ri§    SjftvU    drifftm . 

Balken  nit  dem  dritt««  Vaatrikol  im  McdUDichDitU,     R«clitf  ^rbnittflich«. 

Harner  nennt  und  nach  ihrer  Richtung  nnd  Lage,  die  den  großen  Abschnitten 
der  Hemisphären  entspreciien,  als  Vorder-^  Hinter- nnd  Unterhont  unterscheidet. 
Das  letztere  folgt  dem  Schhü^^c!  oder  vieinielir  der  um  diei^eii  herum  verlaufenden 
Spaltbildung,  welche  von  der  hier  eindviivfjenden  Pia  mater  verschlossen  wird. 
Ein  wulstförmiger  Vorspmng  folgt  der  Krümmung  des  raterhorns,  in  welches  er 
einragt.    Er  wird  als  Ammonshorn  oder  Hippocampus  bezeichnet. 

Die  drei  llömer  de»  Seltenventrikclg  sind  nich  dem  Getfcliilderton  «ehr  unyUich- 
^r<rtMgt  Bildungen.  Pas  Unterhorn  Ist  dari'lt  das  an  die  AuBbildang  der  Fissura  traus- 
versa  gekuQpfte  AuBwacbsen  des  SeitenvcntrikoU  hervorgegangen,  und  das  Hinterhoni 
i»C  eine  Abzveigaug  des  Unterfaorni. 


2.   Balken.    Fe r nix.    Ammonshorn. 
§  355. 
Einer  besonderen  Darstellung  bedürfen  die  oberen  Begrenzungen  der  Fissura 
transversa  cerebri.  welclie  mit  dem  Wachsthum  des  Großhirns  in'»  Innere  des- 
selben zu  liegen  kommen. 

Der  Balken   {Corpus  ralhsum,   Commissura  matjna  cerehri]  bildet  eine, 
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büiduHcmiBpbAreii  verbindende  weiße  Markniagse,  deren  Oberääolie  im  Orum 
die  Hemispbären  trennenden  Längsspalte  sicbtbur  wird.     Vorne  besitzt  er  eil 
knieförmigo  L'mbicgung  nach  der  Himbasis  zn  [Genu  coi^oris  callosi)  und  läuft 
hier  in  einen  nach  hinten  und  abwärts  gericbteten  scbwiicIiereuFortäntz  {ßosti'ui 
AUS,  der  in  die  Latuinu  terminalis  übergebt.     (Man  vergleiche  hierflber  das  senl 
rechte  Darcbschnittsbild  in  Fig.  567.)   Hinten  endet  der  Balken  mit  einem  einj 
rollten  Wulste  [Spleutum).    Die  Einrolluug  de»  Balkens  bringt  die  Kichtun* 
Entfaltung  des  Unterlnppens  zum  Ausdrucke,  indem  der  nutere  eingerollte  Thi 
dem  nntcren  Abschnitte  jenes  Lappens  entspricht.    Es  stellt  sich  somit  auch 
Wulste  ein  vor-  und  abwärts  entwickelter  Abschnitt  dar.    Der  Wulst  lagert  ober 
den  Vierhügeln,   über  die  er  sich  sogar  etwas  hinaus  erstreckt.    Unter  ihm  selj 
sich  die  Pia  mater  in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  fort. 

Seiner  Bedeutung  als  Coniuiissur  gemäß  besteht  der  Balken  aus  queren, 
Lamellen  angeordneten  Faserzügen,  was  sich  auf  der  Ohertläche  durch  eine  qnei 
Streifung  bemerkbar  macht.    Diese  Striae  transversae  schimmern  durcli  ibnes 
aufgelagerte  dünue  Längsfnserzüge  iStriae  Lajicisü  s.  Chordae  hrnjitHdmaUi 
hindurch.    Solcher  linden  sich  einige  nahe  der  Medianlinie,  die  vorne  bis  unt( 
das  Balkeukniü  zu  verfolgen  sind.     Sie  fassen  die  sogenannte  liaphr.  zwischen 
aicb,  mit  welchem  Namen  man  auch  die  Streifen  selbst  bezeichnet  hatte.    And< 
sind  an  die  Seite  gertlckt  und  worden  v*m  den  IlemisphJlren  bedeckt  [Striae  obu 
tac],  denn  der  Balken  setzt  sich   in  dem  Grunde  der  Hemisphftren-Spalte  nicJ 
unmittelbar  in  die  HemisphUren  fort,  sondern  es  wird  noch  eine,  allerdings  schmale 
Strecke  desselben  von  den  Hemisphären  Überlagert.     Diese  auf  dem  Balken  vei 
laufenden   Lüngsfaserzüge  bind   aus  dem   oberen  Theiie   des   Kandbogens    hei 
vorgegangen,  werden  noch  von  etwas  grauer  Substanz  begleitet  und  setzen  sieb 
als  Fnscioh  rinerea  weiter  zur  rnscia  ftcHtaUi  fort. 

In  diesen  Bildungen   liegt  das  Rudiment  einer  Windung  vor.   ein  rückj 
bildeter  Qyrus,  der  lateral  mit  dem  Oyrus  fornicatus  zusammenhängt  und  auf  eii 
platte  Masse  reducirt.  auf  der  Balkcuoberfläche  sich  verbreitet.   Älit  dem  EintrH 
des  Balkens  in  die  Hemispbjlrcn  findet  ein  Auseiuandcrtreten  seiner  Lumellen 
verschiedenen  Uiehtuugen  statt  {BalkenslrMutuj] ,    Die  Unterttfichc  des  Balkei 
bildet  thcilweiae,  vorne  und  lateral,  eine  Decke  tlbcr  dem  8eiten Ventrikel  (Fij 
576,  575,  ö76).  theilweiso  verbindet  sie  sich  (an  ihrer  hinteren  Hälfte)  mit  dei 
Fornix. 

Der  Fornix  oder  das  (Uuvölbe  iiägt  von  seiner  Bogenform  den  Namen, 
es  denn  auch  ans  dem  primitiven  Unndbogen  entsteht.  Jodersoits  besteht  ei 
solcher  Bogen,  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  bezeichnet.  Beide  zusaunm 
bilden  das  Gewölbe.  In  der  vorderen  Begrenznng  des  Monro'schen  Loches  findi 
sich  jederseits  ein  drehrunder  Mai'ksirang,  die  Süuien  {Cuhtwnne  fornins]  od« 
vorderen  Schenkel  {Crura  untt;r{ora)  dfs  (MenOlbes.  Sie  beginnen  au  den  Corpoi 
mnm  miliar  in,  durchsetzen  die  grane  Substanz  des  Bodens  des  dritten  Ventrik« 
und  kommen  dann  im  Innern  des  (iroßbirnes  vor  dem  Vorderende  der  Thalai 
zum  Vorschein,    wobei  sie  mit  einander  conveigiren.     In  Fig.  .'»(il^  sind 
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Vom  Gehirn. 


Fig.  &<«. 
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SÄulcD  anf  (1cm  QucTPclinittsbildo  gichtbar.  Bevor  sie  sich  aneiuander  logen. 
wird  die  vor  ihnen  vcrUafentJe  vordere  Commissur  zwischen  ihnen  sichtbar.  Sie 
nmziehen  dann  ,  allmählich  sich  abplattend .  die  Oberfiflcho  der  Sehhftgel  und 
bilden  dabei  eine  der  Unterflftcbe  des  Balkens  sich  anschließende  Markplatto. 
Diese  bedeckt  erst  den  dritten  Ventrikel,  dann  einen  Theil  der  Oberfläche  der 
Sehhtlgel,  ist  aber  von  diesen  Theilen  durch  die  Tela  chorioides  getrennt.  Der 
laterale  Rand  dieser  Platte  ist  zngcachärft  (Fig.  577  zeigt  diesen  Theil  des  Fornix 
auf  dem  senkrechten  Quci'schnitti.  Ini  Verlaufe  nach  hinten  divergiren  beide 
HUlften  der  Fornixplatte  {Fig. 
568}  so,  daas  zwischen  ihnen 
ein  Theil  der  Unterfläche  des 
Balkons  mit  seinen  queren  Faser- 
Zügen  bloßgelegt  wird.  Anf  die- 
sen verlaufen  noch  achrage,  vom 
Fornix  abgezweigte  Ztige.  Die 
zwischen  den  beiderseitigen  For- 
nixlamelleu  sich  zeigenden  Strei- 
fen stellen  die  sogenannte  /-///'« 
dar.  Jene  auselnandei'treteuden 
Theite  bilden  bei  zunehmender 
Abplattung  die  hinteren  Schenkel 
[Crura  posteriora)  des  Gewöl- 
bes. Indem  sie  tlber  den  hinte- 
ren Theil  der  Sehhügel  verlau- 
fen, bleiben  sie  dem  Balken 
innig  verbunden,  fügen  sich  aber 
dajiu  einem  anderen  Oebilde, 
dem  Hiftpocawptis  an ,  indem 
sie  theils  in  denselben  über- 
gehen, theils  als  ein  aanmai-tigcr 
Vorsprung  {Fimbrta)  denselben 
in  seinem  Verlaufe  um  den  Seh- 
hflgol  gegen  die  Gehirnhasis  zu 
begleiten  (Fig.  508). 

Da  der  Forntx  die  o^ero  B«^eiuung  der  Fissura  traufreru  bildet,  deren  nntore  Be- 
grenzung mit  der  Stria  terminalii  zuiamineTifällt,  eo  könnte  man  erwarten,  daas  der 
Foriiixrand  an  letzterer  Stelle  liege.  Dcrsolbo  irclcht  aber  mehr  oder  veniger  daTon  KurQck 
auf  die  Oberfläcbc  des  Scbhügels,  so  dass  vom  letzteren  noch  eine  Strecke  in  den  Seiten- 
voncrikel  sieht  (Fig.  &68).  In  dieser,  gegen  den  früheren  Zusund  aufgetretenen  Lage- 
verindernng  spricht  sich  eine  allmäbllch  erlangte  Selbständigkeit  des  Forsix  aus.  Da- 
durch aber,  data  der  Sehhügel  nicht  völlig  frei  in  den  ScltenTentHkel  ragt,  sondern 
noch  von  der  Tela  chorloides  überdeckt  vird,  ist  das  urprtlnglicho  Verhalten  noch  an- 
gedeatet. 

Das  Septum  pellucidum  verbindet   vorne  den  Balken  mit  den  t^flulen 
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Keflhter  äaiUBventrit«!  mit  VorJer-,  HiDter-  nad 
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des  Oewölbos  (Fijr.  ÖCT'  nnd  unisohüeßt  mit  seinen  beiden  Lnoiellcn  einen  rei 
ticAleu.  spnltüKnlichen  Kaum,  den  Vcutricuins  septi  peilttcidi  (vergl.  Fig.  r>ü3 
dieser  Ventrikel  auf  dem  horizontalen  Durchäcbnitt  zu  sehen  ist  .     Der  Biuno 
räum  Ist  in  der  Hogol  auf  einen  minimnion  ümfAn*;;  beschränkt,  so  d&ss  be 
LameUcn  dos  Septum  einauder  bcrüliren.     Mit  dun  Übrigen  Ventrikeln  d6s 
birns  hat  er  keinerlei  Zusammenbang:;  und  ist  ancb  ^anz  anders  als  diese  anfx 
fassen  .  du  er  vielmehr  eine  von  der  ObcrflUche  her.   und  zwar  von  der  Lami 
terniinuli»  gebildete  Kinfaltun^  vorstellt,  die  mit  der  Entfernung  des  Balkens  voi 
den  Siiuleu  des  Fornix  ihre  Seitenwände  In  die  beiden  Lamellen  des  Septum  flber- 
gcheii  ließ. 

Mit  dem  Fornlx  steht  der  Hippocampns  iH.  major^  Pes  hippocampi  major] 
oder  das  Amnwnshoni  in  enger  Verbindung.   Dieser  Theil  erhebt  sich  beim  Übe: 
gang  des  Fomix  in  die  Fimhria  als  eine  gegen  das  Lumen  des  Seitenventrikela 
gerichtete  Wulätung  uud  begleitet  die  um  den  Sehhügel  verlaufende  Fissura  trauA^ 
versa  cerebri.     Daraus  resultirt  die  allgemeine  Form  dieses  Gebildes ,   welch 
medial  coneav,  lateral  convex  sich  darstellt  (Fig.  56S).     Nach  abwärts  nimmt  <: 
Wölbung  des  Ammousliornes  tn,  und  sein  Knde  ist  in  der  Kegel  bedeutend  vo: 
dickt,  lateral  mit  einigen  Einbuchtungen  versehen,    welche  mehrere  Vorsprftn 
IDtijitationt's)   von  einander  abgrenzen.       Der  Kflrper  des  Ammonahornes  ott 
spricht  in  der  Hauptsache  der  Kindouächichto  des  Großhirns  und  bildet  eine  ein- 
gerollte Lamelle,  die  da.   wo  sie  die  Fissuia  transversa  begrenzt,   vom  Fornix 
nicht  nur  einen  weißen  Überzug  empfUngt,  sondern  auch  noch  die  Fimbri«  an- 
gelagert hat.     Unterhalb  der  letzteren,  an  der  concaven  Seite  dos  Ammouslioms 
verläuft  ein  graner  oder  leicht  gelblich  gefärbter  Streif,  ans  dem  oberen  Theiie 
des  Randbogens  fortgesetzt.    Er  bietet  Kinkerbungen,  die  ihm  den  Namen  Fase 
dentnta  \F.  tl.  Tanni)*)  verliehen,   und  stellt  eine  Oyrusbildnng  dar.     An  A 
bildnng  zeigt  die  Fascia  dentata  sieb  sehr  variabel.    Indem  sie  von  der  Fimb 
begleitet  wird ,  treten  in  beiden  obere  und  untere  Theile  des  primitiven  Ran 
bogens  wieder  in  nachbarliche  Beziehungen,   nachdem   weiter  nach  vorne   d 
Balken  dazwischen  aufgetreten  war  (vergl,  Fig.  50  Ü). 


Ao        I 


'<i.  LSeiteuvcntrikel,  Tcla  chorioides  und  ScreifenkUrper. 

§  356, 

Die  beiden  6eiteuveutrikel  haben  wir  als  Diß'crenzirungen  des  ursprUn; 
cinheitlichon  Binnenraumes  der  Vorderhirnblasü  kennen  gelernt,  sahen  in  ihm 
Anpassungen  des  Binnonraumes  an  die  bilaterale  Entfaltung  des  Großhirns. 
ähnlicber  Weise  sind  dio  Ausbuchtungen  zu  verstehen,  welche  wir  als  Hörni 
unterschieden  und  von  denen  das  ünterhorn  iCortut  inf'enus]^  weil  der  Fissui 
transversa  folgend,   den  mit  der  Ausdehnung  der  Hemisphären  um  den  Sehhag«! 


•)  PiiaaM  Tabin,  Anatom  In  Parl»^  -;•  1761. 
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gleichfalls  in  jener  Richtung  entfalteten  Hanptiaum  des  Setionventrikelß  vorstellt. 
Das  erweist  sieb  durch  sein  Verhalten  zum  Adenjeflechte  {Plexus  choriotiies,. 
Betrachtet  man  an  Gehirnen  von  Säugethierembryoneu  (Fig.  569)  den  durch  Ab- 
tragung der  lateralen  Wand  der  UemisphHro  sich  darstellenden  Binucnraum  der 
letzteren,  so  bemerkt  man  an  der  bloßliegenden  medialen  Wand  nach  hinten  zu 
den  Plexus  chorioides,  welcher  durch  die  bogenförmige  FisBura  tranäveraa 
eindringt.  Das  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Dach  zwischen  Vorder-  und  Zwischeu- 
him  zu  einer  dünnen  Epithelschicht»  ward.  Üicso  vcrschlosa  die  Spalte.  Mit  der 
Epithelschichte  verband  sich  aber  die^  die  Oberfläche  des  Gehirns  bekleidende 
Gefäßhaut  {Pia  jnater]  und  wucherte,  immer  durch  die  Epithelschichte  vom  Ven- 
trikclraum  getrennt,  gegen  den  letzteren  ein  [Fig.  rt69/^>.  Dieser  einwachsondo 
Pia  uiater-Fortsatz,  den  man  sich  als  Dnplicatur  zn  denken  hat,  verechließt  also 
die  Spalte,  nnd  erbult  allmählich  mächtigere  BlntgeHlße,  die  den  gcsammtea 
Fortsatz  als  Aderyi'ßecht,  Pleams  rho- 
rioules  des  Seäenvenlrtkcls,  beaoich- 
nen  lassen. 

Außerhalb  der  Spalte  geht  dieses 
Adergeflechto  in  die  Tela  chorioides 
des  dritten  Ventrikels  [Tela  chorioides 
supcrior)  über,  von  welcher  es  die 
Fortsetzung  bildet ,  und  am  Monro- 
schen  Loche  biegt  das  Adergeflechto 
in  jenes  von  der  Tela  chorioides  vv^n- 
tricnli  tertü  gebildete  um.  Wie  der 
Raum  des  Seitenventrikcls  der  mit  der 
Volumzuuahme  der  Hemisphäre  sich 
vergrössernden  Fissura  eerebri  um  die 
Sehhügel  herum  folgt,  so  findet  sich 
immer  das  Adergeäechte  im  Gefolge 
jener  Spalte  und  erstreckt  sich  in's  so- 
genannte Unterhom .  da  oben  dieses 
den  lateral  und  nach  unten  ansgedehn- 
ten  Seitenventrikel  repräsentirt. 

Den  Boden  des  Seitenventrikels  bildet  noch  eine  laterale  Strecke  des  Tha- 
lamus opticus,  dem  sich  vorne  und  seitlich  der  Streifeukörper  (Streifen- 
hügel, Corpus  striatnm)  anschließt  :Fig.  569).  Von  diesem  erscheint  eine 
starke  keulcuförmige  Auscbwellung  mit  abgerundeter  Oberfifiche,  aus  grauer 
Substanz  gebildet  {Nucleus  caudatus).  Nach  hinten  setzt  sie  sich  unter  bedeu- 
tender Verschmitlerung  längs  des  lateralen  Randes  des  Sehhügels  fort  und  biegt 
in  der  Gegend  des  Pulvinar  in  die  Wandung  des  Unterhorus  um,  in  dessen  Decke 
sie  abwärts  verlauft.  Vom  Sehhügel  ist  der  Streifenkörper  oberflächlich  durch 
die  Stria  terminalis  geschieden,  deren  bei  ersterem  gedacht  ist.  Sie  beginnt 
anmittclbar  vor  dem  Mouroschen  Loche,   unter  welchem  sie  mit  deu  Columnae 
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fomicis  im  ZusammenhaDg  steht.     Ilir  distales  Ende  begiebt  sieb  ao  i 
de8  Unterhorns. 

Vor  dem  StreifenkÖvper  und  von  diesem  lateral  begrenzt^  erstreckt  sich 
Vorderhorn   [Cornu  anterius     in  verschiedener  Ausdehnung  in   den  &ti 
läppen,  der  vordere  Tbeil  des  ßtveifenkörpers  ragt  in  es  ein.    Wie  die  Col 
tVimicia  an  der  Begrenzung  des  äeitenventrikels  sich  betbeiligt,  so  ragt  anch  der 

Fornix    mit    seinem    Rande    in 
'*•*  ^^^  denselben  ein ,    soweit  er   nicht 

mit   dem   Balken  verbanden  ii^| 
(Fig.  570). 

Über  dem  Fomii  (resp.  der 
daraus    entstandenen     Fiml>ria 
sowie    flber    dem    Anfang    d«« 
Ammonshorns  erstreckt  sich  der 
8eitenventrikcl  nach    liioten    in 
den    OccipitAllsppen    nnd   stellt 
damit  das  Hinterborn  (Cornu 
pusterius)  vor.     Der  in  seinem 
Umfang  sehr  variable  Kaum  de^H 
Hinterhoms    verläuft    in    sanft^^ 
medialer   Krümmung  zugespitzt 
aus.     Von  der  medialen   Wand 
her  ragt  ein  wulstpirmiger  Voi 
Sprung  ein,  der  zuweilen  einij 
schwache    Eindrücke   darbietet,] 
es   ist   der  Vogelspom,   Cakar' 
(0.    avts   oder   Pes  hippocampi 
minor). 

AVio  das  gesammte  Ulnterboi 
ist  Auch  der  C«lcAt  z«hLreIchea  V 
lUtlonen  des  Voluni  unterworfen. 
Seine  Auabtldnng    ist  an  TcrhUi 
uisse  der  Idirnoberflscbe  g«lui0pj 
da    er    eine    Elnfaltung    dersalbea'] 
vorstellt.  Er  entspricht  einer  Furvhd' 
{Sutcut  calcarinuf)  der  mediateD  Fläcbe  des  Ocrlpitallappens  (U.  S.  403).     In  ihiiUclier 
Weise  rariabcl  rerhilt  sich  eine  lateral  voro  Ammousborn  liegende,  In's  Llnterbora  ragende 
Erhebung  der  Ventrikelwand,  die  Emineniia  eoUaterali*  McekelU. 


^ficHIMIH 


CorMN 
posttrius 


UnchtfT  SeltftDTftDtnk«!  mit  Vorder-,  ilialer-  aixl 
Dttt«rborn  nach  JkbtiKgmiH  d«areclit«u  UemiiphAris 
bi*  auf  da»  NItmh  dei  Balkons,  tob  oben  her  offen 

Eelegt.    Tora  8«bbQff*l  «i«  Tora  Naelem  caadatoa 
>t  alae  Portioo  mit  abftctngea,  um  den  Hippo- 
carapni  liobtbar  zn  mackta. 


Alt  Auskletduug  der  Biunenräume  de*  Gehirns  findet  6ich  eine  Gewebscohioble,  dl< 
mau  als  Ependym  [Eptndyma  renirieulonim)  atiffübrt  und  an  deren  ZasammenaetiQi 
anch  die  Nearoglia  bcthcillgt  ist.     Sia  bildet  im  rerlängerten  Marke  die  Fortaettung   di 
gL'laiinöseD   Centralsubstanz    des    Uückenniarks.      Wie   sie   in    diesem    die    W&odurtg   Am^ 
Centralcanals   daratelU,    su    bildet   sie    im    Oeblm    einen    l'berxug   der    Wandflächen   der« 
Ventrikel.     Die  Innerste  Schichte  dieser  »gelatinösen  Sabstanz«  ist  eine  Epithellage,   derol 
Zellen  in  Jugcndzostünden  Wimperhiare  tragen. 


Vom  üchirn. 
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4.    Oberflüche  dee  GroßbimH. 


HinHe  und  Windungen  de*  Grrtßhirns. 
§  357. 
Die  allgemeinstonVerbältnisae  der  Oberfläche  des  QroßhirnB  sind  oben  (S.  393) 
angegeben ,  wo  gezeigt  wurde  ^  dass  die  Ausbildung  der  grauen  Rinde  nicht  bloH 
größere  Abtheilaugeu  [Lobt),  sondern  an  dieaen 
wieder  besondere  durch  Furchen  [Sulci]  von  ein- 
ander getrennte,  gewundene  Erhebnngen  [Gyri] 
hervorrief.   Diese  treffen  sich  nicht  nur  auf  den 
oberen  und  den  äeitenflilchen  der  Hemisphären, 
sondern    erstrecken    sich    auch    auf    die    nntere 
Klftche  derselben. 

Die  Beschaffenheit  der  Rindenschichte  bietet 
bei  vielen  localcn  Eigenthilmlichkeiton  im  Großen 
doch  manche  Übereinstimmende  VerhältniBse.  Fttr 
die  Structur  der  Kinde  ist  hervorzuheben, 
das3  in  ihr  (Janglienzelien  von  vernfliiodener 
Größe  in  mehrere  Lagen  vertheÜt  sind,  wodurch 
die  Rinde  als  Sitx  centraler  Apparate  versländ- 
lich wird.  Solche  sind  in  ihr  physiologisch  nach- 
gewiesen. Die  graue  Substanz  erscheint  von  ver- 
schiedener Dicke  (2 — 4  mm)  und  Usst,  bald  mehr 
bald  minder  deutiich ,  durch  ihre  Farbe  unter- 
scheidhare  Lagen  wahrnehmen.  Wie  die  graue 
Kinde  an  den  einzelnen  Regionen  von  verschie- 
dener Mächtigkeit  ist,  zeigt  sie  auch  in  ihrer 
feineren  Zusammensetzung  nicht  anbedeutende 
Verschiedenheiten,  welche  die  Form,  die  Größe 
und  die  Anordnung  Jener  Ganglienzellen  betreffen. 
Das  verbreiteuic  Verhalten  ist  In  FoljTcndem  dar- 
zustellen : 

Gegen  die  stftue  Rinde  treten  di«  Faieizügc  der 
welßfin  Markmasse  emfior^  bilden  leistenf^rmigc,  in'a 
Innere  der  Windungen  ragende  Vorsprünge  und  itrah- 
len  Innerhalb  eiuos  Gynu  naob  dessen  Oberfläche 
aas.  Zar  fielen  OberflScho  des  tiymi  rerlaafen  sie 
goxado,  zn  den  lateralen  Oberflächen  treten  tie  ge- 
bogen, gegen  die  Ilasls  xu  fast  im  rechten  Winkel 
aus  der  weißen  Markmasse  ab.  In  der  innersten  Lage 
der  grauen  Substanz  finden  sich  zellähnlleht;  Gebilde 
von   Terschledener   Gestalt.      Der    gröflere   Theil   von 

Ibuen  wird  als  Ganglieuzellen  aufgefaßt  werden  dQrfen.     Die  Innerste  Lage  dieser  Zelieo 
bietet  mehr  »pindelfurmigc  I'oTmationen  (Tig.571).     Darauf  folgt  eine  Schichte  eharakterl- 

«JccaysAVit,  JLnatonic.    4.  Autt.  II.  2d 


Thail  «Ues  isnkrechtüu  DarobulmUt«! 
doTcb  difl  Bind«.  1  ObcrJlichUcke 
Schicbta.  £  äcbicht«  mit  kltlnaa  Gang- 
lifQxalleti.  S  Sebicbt«  mit  frAüeron 
ElamaDtenfFrzamidaBullsB).  4  Schiebt« 
Itloinarer  Zellen,  fi  Innarrt«  SoIudIiI«. 
M  Mar^lamell«.    *'li.    Xaob  MmuuKi. 
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südeher,  pyr*inldeurünnlger  Zellen.  Ibrc  Spiue  ist  der  OberUXche  zugekehrt  und  Ihttt 
einen  langen  Fortsatz  aus.  Zwei  oder  drei  kürzere  Fortsitzo  werden  ron  der  Ba«U 
Pyramide  enUendet.  Diese  Zeilen  treHen  sich  In  wechselnder  I>iehliekoit,  mehr&cl)  u 
oJnandcr  geordnet,  dio  größeren  liegen  nach  Innen,  kleinere  in  KtA^eii  über  «tnao 
nach  außen  /.u.  Zwiscbeu  ihnen  finden  sich  vereinzelte  Klemente  der  Inncrcten  Ifclilchi 
«owie  ItQndel  feiner  Matkfasern  der  weißen  Subütanz.  Über  dieaer  Schiebt«  trüft 
wieder  eine  Schichte  mit  viel  kleineren  Pyramidenzellen  und  an  der  Oberfläclic  eudi: 
eine  Substauzlago,  in  der  nur  spärliche  geformte  llestandthelle  vorkommen , 
dringen  hier  giCbere  und  feinere  BindegewubszOge  von  der  Oberflicbe  ein  und 
mit  der  Nturogtia  das  ätötzgewebe.  Eine  besondere  Formation  kommt  dem  Ammonsh 
zu.  Die  Bczit^hungen  der  Ganglienzellen  zu  Fa:»prn.  der  Rinde  sind  noth  anv^icber. 
Über  den  Bau  der  Rinde  6.  Mi^ikert,  Vierteljahrsacbr.  f.  Psychiatrie  1.  F 
GoLoi,  Archiv  de  Biologie  itaüennf  Tome  IJI. 

Die  mit  Fort&fttzen  vorsebeuen  Zelleu  der  Kiudu  werden  aU  die  wichtigst 
Gebilde  zu  gelten  haben,  und  ihrer  Vermchmng  entäpincht  die  Vergrrößorung  d 
OberflAcbe  der  Heuiispliären,  welche  durch  die  Windungen  zum  Ausdruck  kommt! 
Die  Bedeutung  dieser  Apparate  der  GroßUirnrJude  als  Substrate  bestimmtor  Func- 
tionen  giebt  der  Oricntirung  über  das  compUcirto  Relief  der  Oberfläche  grul 
Wichtigkeit.  Wir  gewinnen  diese  Orientirung  durch  den  Verfolg  der  alfmahlich 
Complication.     An  der  erst  glatten  Oberfläche  beginnen  sehr  frflhieitig  einzel 
Furchen  aufzutreten.  Sie  erscheinen  meist  in  äymmetriaeherAnordnuD;c  und  grenzeD 
Strecken  der  Obcrllflche  von  einander  ab.    Nach  und  nach  treten  neue  Fnroh 
auf,   einfach  oder  ramificirt,   und  su  werden  die  durch  die  primjireu  Furchen 
sonderten  Strecken  in  neue  Abschnitte  zerlegt,   die  schließlich  als  Windung' 
[Randwüh'te,  fiyj'i)  sich  darstellen.    Dabei  erhült  .sich  die  Sjinmetrie  nur  ffir  d 
größeren  Abschnitte ,   und  je  reicher  die  Entfaltung  der  Windnngen   statt   ha 

desto  mehr  tritt  uns  ein  nng-leich 
Verhalten  derselben  an  Heiden  Kern 
Bphiiren  entgegeu.  Die  S.vnmietrie  enl 
spricht  also  einem  früheren  Zustandt 
der  zuweilen  sich  forterhält.  In  d< 
Entfaltung  eines  größeren  oder  gerii 
geren  Keichthums  von  Windungen  ei 
geben  äich  zahllose  individuelle  Schwai 
knngen,  deren  Bedeutung  noch  gftni 
lieh  unbekanut  ist. 

Bezüglich  der  Umgestaltung  di 
Reliefs  der  GroCbirn-Oherrtäche  hub« 
wir  an  Frilberes  iU.  S.  393}  auzuknUpfei 
uü  die  Fossa  Sylvii,  und  die  darai 
entatehendo  Fis.sura  Sylvii.  die  m« 
nach  hinteu  und  ol>en  gabelt  (Fig.  b'Z  S.  s,  a').  und  damit  den  Klappdeckel.  Upri 
culiim,  begrenzt  {B.  Op.\  Beim  Aufheben  dos  Operculum  erblickt  mau  am  Bod( 
der  Sylvischen  Grube  eine  Oruppe  kurzer,  »nfwärts  fiScberturmig  divorgirendl 
Windungen,   welche  die  Insel   [lunula  Reiliii']  oder  den  S ta unu l appen  i/x»&i 


I 


GroDhi/n  von  der  Uukau  8«Ue.  Dia  IumI  lit  bloO- 
(«legt,  iodon  dAi  Opercolan  in  dl«  Hohe  gedHiift 
and  dvT  ScliIU'ffDlaapeii  alvu  berabgBMKen  uDd  nut 
Hiaem  ob«r*a  Ranae  «twas  nach  auDen  g«b«gcn  Ut^ 


•_)  Jon.  CitHiPTtAK  Rkil,  gob.  1758,  Prof.  in  Hille. 
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Vom  GebirQ.  403 

centralis]  bilden.  Ein  vurderer  und  ein  hinterer  Abschnitt  sind  daran  unter&cheid- 
bar.  Der  vordere  (Fig.  572  a.)  gebt  in  den  FrontalUppen  über,  der  hintere  (6)  schlieBst 
sich  der  Innenfliicbe  des  Schläfenlappens  an.  (Auf  Durchschnitten  in  Figg.  574 — 577.. 

Nach  der  Zeit  ihres  Auftretens  besitzen  die  Furchen  eine  verschiedene  Dignität. 
Wir  unterscheiden  demnach  mehrere  Serien  von  Furchen,  davon  die  erste  die  con- 
stantüsten  oder  Hauptfurchen  umfasst. 

Die  primüren  oder  Hauptfurcben  treten  zuerst  an  der  medialen  Fläche  der 
ilemiaphären  auf.  Eine  Furche  beginnt  vor  und  unter  dem  Balkenknie  und  begiebt 
sich  an  der  medialen  Fläche  des  Stimlappens,  parallel  dem  Balken  nach  hinten, 
um  vor  dessen  Spicnium  fast  rechtwinklig  in  die  Hübe  zu  treten:  Sulcus  cal- 
loso-marginalis  (Fig.  573 Z>.  cm.}-  Die  zwischen  dieser  Furche  und  dem  Balken 
befindliche  Windung  oder  Windungsgruppe  ist  der  Zwingenwulst  (Bogenwindung, , 
Gi/rus  fornicatus  [gf].  Er  beginnt  an  der  medialen  Seite  des  Stimlappens  und  ver- 
breitert sich  hinten  in  den  Praecuneus.  Am  Occipitallappen  erscheint  medial  eine 
schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne  verlaufende  Furche,  welche 
gleichfalls  bis  zum  Rande  der  Hemisphäre  einschneidet,  Sulcus  parieto-occi- 
pitalis  [po].  Dieser  scheidet  den  Occipitallappen  von  dem  Praecuneus  [Pc,, 
welcher  seine  vordere  mediale  Begrenzung  vom  aufsteigenden  Schenkel  des  Sulcus 
calloso-marginalis  empfängt  Der  Sulcus  parieto-occipitalis  greift  zuweilen  von  der 
ModiauHüche  aus  auf  die  obere  llemisphärenfiäcbe  und  bildet  dann  eine  Grenze 
zwischen  Lobus  occipitalis  und  Lobus  parietalis  {Scheitellappen].  Vom  Sulcus 
parieto-uccipitalis  zweigt  sich  fast  horizontal  nach  hinten  eine  zweite  Fnrche  ab, 
der  Sulcus  calcarinus  [oc].  Ihm  entspricht  der  Vogelsporn  des  Hinterhoms, 
welcher  eine  durch  den  Sulcus  eingedrängte  Stelle  der  medialen  Wand  des  Lobus 
occipitaliä  bildet  (S.  400;.  Die  zwischen  Sulcus  calcarinus  und  Paneto-occtpital- 
Furche  gelegene  Strecke  bildet  den  Zwickel  (Cuneusj  (Fig.  573  CK  Vor  der 
Spitze  des  Cuneus  siebt  man  die  Fortsetzung  des  (Jyrua  fornicatus  nach  abwärts 
zur  medialen  Seite  des  Unterlappens  verlaufen,  in  den  Gyrus  hippocampi  [iSubiculum,y 
dessen  eingerollter  Theit  das  Ammonshoru  oder  der  Ilippocampus  ist.  Vorne  geht 
der  GjTUS  hippocampi  {D.  gh)  in  einen  hakenfürmig  gebogenen  Wulst,  den  Gyms 
Hucinatua  über  (Fig.  573  C.  «.}.  So  bildet  vom  Gyrus  fornicatus  an  ein  Windungs- 
bogcu  die  mediale  Hemispbärengrenze,  indem  er  sicii  längs  der  primitiven  Him- 
spalte  erstreckt ,  von  der  er  jedoch  durch  den  Balken  in  dessen  ganzer  Länge  ab- 
gedrängt ist.  Ihm  schliesst  sich  noch  der  rudimeutiir  gewordene  Gyrus  marginalis 
(s.  oben)  an,  der  nur  in  der  Fascia  dentata  einiges  Volum  besitzt. 

An  der  Außcnäächo  der  Hemisphären  findet  sich  eine  ualio  oder  an  der  medialen 
Kante  beginnende  schräg  nach  vorne  auf  da»  Operculuui  verlaufende  Furche,  Sulcu» 
centralis  Roiando'sche  Furche).  Sie  scheidet  den  Stirulappeu  von  dem  Scheitel- 
lappen, welcher  seine  hintere  Begrenzung  durch  dat*  auf  die  obere  Fläche  der  Hemi- 
sphäven  ft>rtge3etzte  Ende  des  Sulcus  parieto-occipitalis  erhält.  Der  Sulcus  centralis 
seheidot  auch  die  vordere  und  hintere  Centralwindung  ((y^rus  ccw/ra/ia  aH^enor  [pra«- 
cintralis]  und  posterior  [postcentralis],.  Beide  tretfen  auf  der  medialen  Hemisphären- 
fläclic  in  einer,  vor  dem  oberen  Ende  des  Sulcus  calloso-marginalis  gelegenen  Win- 
ilungsgruppe  zusammen,  welche  als  Lohns  panuentralis  bezeichnet  wird.  Auf  der 
Oberrijiche  des  Scheitellappens  erstreckt  siel»  von  der  Occipitalfurcho  aus,  oder  vor 
ihr  beginnend,  schräg  nach  vorne  uud  seitlich  der  -S.  interparietali»  (Fig.  573  A.  ip.) 
herab.  Er  grenzt  lateral  den  Pt-atcuneus  an  der  Oberfläche  der  Hemisphäre  al?  und 
trennt  den  Schcitellappen  in  einen  obereu  mit  dem  Praecuneus  zusammenfallenden) 
und  iu  einen  unteren  Abschnitt.  '\Lohu8  parietalis  superior  und  inferior.)  Der  vor- 
dere Thcil  des  Sulcus  interparietalis  läuft  hinter  der  Centralfurche  auf  das  Oper- 
culuui aus  und  bildet  damit  die  hintere  Abgrenzung  des  Gyrus  centralis  posterior- 
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welcher  aiifwürU  iu  deu  Lobus  parieUlis  »uperior  Qbergeht.  Dieser  vorder«  mit  der 
Centralfurche  parallel  verUufende  Theil  do8  Suicus  intcrparietalift  wird  auch  %U  S 
poHcentralis  unterachicdcn. 

Ad  der  abereu  Fläcbo  des  ätiriüappeni»  verlauft  eine  Forelie  {S.  froutalt» 
«w^tfnor(Fig.  ö73  A.  ^./>|}niehr  oder  minder  parallel  mit  dorn  medialen  Itando  nach 
vorae  zu;  eie  giebt  der  oberen  Stiniwiuduug  [Oyrua  fronUUU  superiori  eine  latenUfi 

rif.  673. 


Ob«rAft«lie  det  Uroübirai  mit  dm  Windun^vn.  A  roo 
otwB,  9  TOB  d«f  linktB  Seil«.  C  Am  (mnxe  GruOkitM 
DOD  DDteo.  IJ  recht«  Hemiipb&re  von  der  ni«d)»l0D 
Seite.  —  Oio  primlreD  Fofuhoa  tiad  nil;  aUrkAti,  die 
tttcuuiläron  mit  f«iu«r««n  LinitnD  (l«rg«At«lIt. 


Abgreu^uug,    während    die    mediale    auf 

der  medialen  IlemisphäronllÄche  liegt  und 

V4>n  deu)  vorderen  Absohuitte  des  Suicus 

C4illa80-marginalis    gebildet    wird.      Eine 

zweite  Gruppe  von  Stiniwindungen  [Oyrw 

frontalis   meä%H$]   findet   sich   lateral    vom 

Suicus   frontalis  superior.     Sie  wird   lateral  abgegrenzt  durch  den    ä'm/o«  /rowT« 

w/erior  [A.  B.  J^,.    Dieser  fließt  hinten  mehr  oder  minder  deutlich  rait  dorn  Snict 

praeeentralis  [B./^pc]  zusammen.    Die  Winduiipegruppe,  welche  unterhalb  de»  Sulei 

l'rnutalis  inf.  bis  zum  Beginne  der  Fissura  .Sylvii  eich  findet,  bildet  die  iiutore  8tii 

Windung  ^r7j/ru* //-ort/a/i«  n\feyior\.     Die  Präcentralfurche  lUaft  mit  der  CentraJ 

utwiis  convergirend   aul  tlas  Operoulum  herab,  be|;;rena;i  somit  die  vordere  Cenl 

Windung.    An  der  Untorliäche  de»  Stirulappüng  ist  eine  vierte  Stimfurche  {S,pl/ai 


Vom  Gohlrn. 


toritts  C. /*)  latigs  des  Tmctna  olfactorius  vorbanden,  dor  in  eie  ftingebettet  ist, 
Kndlich  (ftistiiltet  »ich  die  orbiule  Fläche  des  Stirnlappene  fieitlich  vom  S.  olfacto- 
rius in  sehr  wechselnde  FurcUenbildungen  [Sulci  orbitale»  C.  f^). 

Am  Schläfonl.ippen  erscheint  iiußerUch  vom  nnteren  Theile  des  Scheitelluppens, 
meist  n»ho  aui  Sulcns  intorpariotalis  nusgehend,  der  S.  teinporalin  ttiperior  {B.  0  uls 
constiiDte  secundäro  Furche.  Sie  kommt  sehr  frUhwitifc  zur  Aiisbildnng  nnd  ver- 
ISnft  bis  nahe  sn'a  vordere  Knde  des  I.nppcns.  Die  durch  sie  von  untenher  ubge- 
grenzto  Windung  ist  der  (iyrus  teniporalin  superior.  welcher  an  deu  binteron  Ast  der 
Sylviachen  Spalte  grenzt,  und  hinten  geht  dieser  Gyrus  in  den  Ot/rus  antjuhria 
Über,  welcher  dann  das  Ende  des  Snic-  temp.  superior  ninzicht.  Tiefer  herab,  zum 
Theil  auf  der  UntcrflHcho,  sind  noch  zwei  mit  jener  ziemlich  parallele  Furchen  >S. 
iemporali$  mediitg  [Ji.  C.  t^\  und  inferior  [t^]  vorhanden,  die  jedoch  sehr  inconstaute 
Verhältnisse  darbieten.  Sie  begrenzen  mit  der  ersteren  den  0.  teinponilis  mediua 
lind  inferior.  Als  vierte  Furche  beginnt  auf  der  UnterflUche  des  Occipitallappens 
und  verlHnft  bis  zum  Schläfonlappen  nach  vorne  der  4»'.  oceipito-iemjtoraiiif  {C  t*). 
Hei  vollständiger  Au.sbildung  grenzt  diese  Furche  vorne  den  medial  von  ihr  ver- 
laufenden Or/ru9  hippocampi  ab,  hinten  dagegen  eine  Windungsgmppe,  wclrhe  oben 
nn  den  Snlcus  calcarinus  grenzt.  Die»o  wird  als  OyruH  Unpuaeformis  bezeichnet. 
sie  vereint  sich  nach  vorne  mit  dem  OyrUH  hippooampi. 

Am  Occipitallappen  ist  nberdUchb'ch  der  Su/cus  orcipitaiit  framcergua  bemerk- 
bar, welcher  zuweilen  mit  dem  Knde  des  SuIcub  interparietalis  zuwimmentrifft  oder 
das  quere  Endstück  desselben  bildet  und  immer  hinter  dem  oberen  Knde  des  S. 
parictO'Occipitalis  sieb  findet  \B.  oi.).  Der  Suicus  trunsversus  wird  von  Manchen 
als  Grenze  doa  Occipitallappcns  angesehen«  welcher  beim  Menschen  oin  viel  unbe- 
doutenderes  Volum  besitzt  als  bei  den  Aflfeu.  Bei  deu  uicdereu  Abtheiluugfeu  der- 
jielben  ragt  der  Occipitaliappen  hoch  über  einen  Theil  dos  Scheitollappentt  hinweg, 
von  dem  er  durch  oine  tiefe,  mtch  Windungen  enthaltende  Spalte  getrennt  ist 
Jene  Furche  ist  daher  l>eim  Menschen  auch  -AfTenr^italte«  benannt.  Die  Prüfung  der 
Kiehtiglceit  steht  noch  aus. 

Zu  diesen  Fnrcbcn  treten  auf  der  gesammten  OberflÄcbf  der  Heuiisphilreu 
neue,  die  deshalb  nutcrgeordnetc  Bildungen  vordtelleu,  weil  sie  minder  constant 
und  anoh  in  der  Form  viel  variabler  »ind.  8ie  unterscbeiden  sich  aucb  durch 
ihre  geringe  Tiefe  von  den  früher  entstandenen,  von  denen  die  priuiäreu  zugleich 
die  tiefsten  äind.  Die  Furchen  grenzen  nach  ihrem  Auftreten  auch  zahlreiche 
Windutujen  ab.  die  um  so  nnregclmlißigur  sind,  je  apilter  sie  zum  Vorschein 
kommen.  Die  Fnrchen  erscheinen  aber  als  das  Primäre,  wenn  wir  sie  auch  nicht 
als  Einsenkungen  vorher  voräpringender  Flächenthqjle.  also  durch  SnbstanE- 
Schwund  an  bestimmten  Stellen  euteitanden,  ansehen  dflrfen,  vielmehr  dadurch 
hervorgegangen,  dass  die  benachbarten  Theile  eine  bedeutendere  VvlumentfaUtnuj 
eifuhren.  Sie  bringen  also  dieses  ungleichmäßige  Wacksthum  der  Hirnrinde  zu- 
erst zum  Ausdruck  und  dürfen  demnach  auch  hier  in  den  Vordergrund  gestellt 
worden.  Sie  grenzen  auf  der  glatten  OberHäche  der  Ilemispb&ren  zuerst  große. 
anfangs  ubonfalls  noch  glatt  erscheinende  Rczirke  ab.  Durch  Fortsetzung  dieses 
Processes  auf  die  gWißeren  Hezirke  t*ntsteheu  kleinere,  deren  letzte  eben  die 
Windungen  sind.  Der  Differenzirangsprocess  fuhrt  also  znr  Ausbildung  bestimmter 
Regionen  der  Oberfläche,  die  in  den  einzelnen  Gyri,  wie  in  deren  Gruppen,  sich 
darBtclten. 
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Bezüglich    Jer  OberflÄi'he    Jo»  Großhirns  siehe  vortflflicb     E(ki;b,  A-,  d!«   Bijai 
>lunj;«n  des  Menschen,    Braunsehwelg  1S69,    dem    vir  grdßtentheili    in  der  Texmioolc^ 
gofoljft  itnd.     "2.  Aufl«ge  18S4.     Femen 

dLAnoi-rr,  M^in.   sur  lea  pli«   c^r^noi  de  i'hominfi  et  des  primates.     P«iis 
—  BiscTiofr,   Abhindlungen  der  b»yeri«chco  Ac*d.  II,  Cl.  X.  Bd.  II.  Abih.  —  Ho« 
Schidel,  Hirn  und  Seele.     Jena  18ö6.  —  pAnecH,    Die    Furchen   und  Wiil»tc    am 
bim.     BerUu  1S70.  —  Giacovim,  Gnidt  allo  «tudio  delle   elrconvoluzione    eerelirali  dtl 
l'nonio.  See.    ed.    Torino  1884.  —  Ebeustalluk.  Zar   oberfl.  Amt  d.  GeMms.     W) 
med.  BUUer  1884,  —  Maxwaz«i>i,  Über  Furchen-Entw,  Untersoch.  i,  Naturlehre  ». 
schott,  Bd.  XIIL  —  J.  Skitz,  Über  die  Bedeuinng  der  Himfurchune-     I.pr.  n.  Wien  II 

In  Ihrer  Ausbildung  darehUuft  die  Oberfläche  des  Orofiblrns  Stufen,  die  Im  AU' 
gemeinen  mit  den  bei  SÄugethlerea  bestehenden  Verh«ltnlsa«n  übereinkommen.  £« 
treffen  vir  den  früheiten  gUtteu  Zu»tuid  der  Uberfläche  als  dauernden  in  TerscbMi 
Abthcilongen  Jener  CUwe  (manchen  Bentelthieren ,  InsectlToren,  Nagern).  Ea  ict 
nicht  blof  der  niedere  Zastand.  der  sich  In  der  Liis^ne^pAaUe  anitpricht;  sondern  auch' 
geringe  KOrpcrgrüße  ist  einer  ihrer  Facturon.  Denn  bei  sonst  sich  hier  nabeetchei 
Formen  jener  Abtheilangen  sind  die  größeren  gyrencephal.  Aach  die  Furchen  w< 
bei  den  Singethiereit  verwandtschaftliche  Beziehungen  Auf,  ohvohl  in  dlejcr  Htnt 
mehrere  (mindestens  3)  Typen  unterscbeldbar  sind.  Von  diesen  ist  ei  der  der 
welcher  in  seinen  niederen  Formen  gleichfalls  mit  glattem  Gehirne  beginnt,  in 
huberen  Stufen  (bei  den  anthropoiden  AlTen)  mit  dem  Relief  des  roenseblichen  Gi 
ebenso  große  Ähnlichkeit  erkennen  laut,  als  bedeutende  Verschiedenheit  Tom  Gel 
alUr  Obrigen  Säugetbiere.  Jene  Ähnlichkeit  schließt  gewlsie  Elgenthümlichkeiten  Dlebl 
an»,  die  im  menscbllcben  Gelilriie  nur  in  Andeutungen  viederkehren. 
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Tracius  und  Bulbun  olfariorim, 

§358. 

An  der  Unterseite  des  Großbirns  bietet  ein  kleiner,  die  ursprOnglicbe  Basi« 
des  Vorderhims  darstellender  Thcil  eine  besondere  BescbÄffonheit.  Dieser  «t 
die  jederseita  vorne  und  etwas  seitlich  vom  Tractus  opticus  liegende  Oborl 
welche  ihre  vordere  Begrenzung  an  einem  lateralen  Zuge  des  Tracius  olfactoi 
findet.  Die  mediale  Begrenzung  dicker  Fläche  bildet  den  Anfang  des  Balkens^ 
lateral  legt  sich  der  mediale  Rand  des  Temporallappens  Über  sie.  Die  gratie 
Substanz  bildet  an  dieser  KUche  keine  reine  CorticalschicLtc,  sondern  setzt  sich 
in's  Innere  fort.  Zahlreiche  kleine  Öffnungen,  meist  in  einer  schrflg^en  Linie  an- 
geordnet, treten  nach  Entfernung  der  Pia  mnter  auf,  sie  rühren  von  hier  e|H 
dringenden  BlutgefAßen  her  und  verschallten  dieser  Örtlichkoit  die  BenennitiP 
Snbstantia  pcrforata  anterior.  Vor  dieser  Platte  besteht  die  Verbindung 
des  Tractus  offactonus  mit  dem  Großhirn.  Eine  schwach  gegen  die  Suhstai 
perforata  anterior,  stärker  nach  vorne,  gegen  die  L'nterdäcbe  des  Krontatlapj 
abgegrenzte  Stelle  (Tuhcr  olfaciorium)  Iftsst  den  Tractns  olfactorins  hei 
gehen,  Weiße  Streifen  ziehen  sowohl  lateral  als  auch  metlial  zum  Tractns.  Dieser 
setzt  sich  also  hier  aus  convergenten  Zngen  zusammen.  F^in  Zug  kommt  an  djfc 
medialen  Seite  von  der  Basis  des  Stimlappens,  von  wo  er  an  dessen  mediale  F1&4H 
bis  zum  tiijrus  fornicatus  verfolgbar  ist  [innerer  Riechstreif},  ein  zweiter  lateraler 
kommt  unter  dem  Schläfenlappen  hervor  von  der  Rinde  de»  Gj-riis  uuclni 
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(äußerer  Riechsti'eif  .  ein  dritter  von  der  Substanlia  perforatA  anterior.  Der 
Tractus  oltHctorins  bildet  dann  einen  dreikantigen  Strang,  dessen  obere  (dorsale) 
Kante  sich  einem  Snlcus  des  Frontallappens  einbettet.  Das  distale  Ende  des 
Tractus  l&nft  in  eine  längliche  An^hwellung,  den  Bulbus  olfactorius  oder 
den  Htedikoiben,  aus  Fig.  äS4;,  welcher  der  Lainina  cribrosa  des  Siobbeins  auf- 
lagert nnd  hier  die  RiechnerveofUden  austreten  Usst. 

Der  Tractus  otfadoriUM  beeitzt  aU  Fortsetzang  des  Tuber  eine  dflnne  Lage  grauer 
Subtunz  aU  Überzug«  unt«r  welchem  welBe,  üem  ganzen  Tractus  dieae  KSrbuDg  ver- 
leihende Faaentränge  verlaufen.  Diese  umichlieBen  graue  SnbtUnz,  die  in  der  oberen 
Kante  des  Tractus  am  mächtigsten  ist,  vihrend  hier  die  weifio  am  meisten  zurücktritt 
Auch  Reite  der  gdatinösen  Substanz ,  welche  den  urvprOnglichon  Binnenrauro  umgab, 
sind  erkennbar.  An  der  unteren  Seite  des  Bulbus  gewinnt  die  graue  Rindensclilcht« 
eine  bedeutendere  Starke  nnd  erzeugt  die  Anschwellung.  In  dieser  ventralen  Rindo  be- 
steben mehrfache  Schichten,  die  in  maneben  Beziehungen  Ähnlichkeit  mit  dem  Bau  der 
GroOhiiurinde  erkennen  lassen.  Einige  derselben  ftthren  kleine  oder  größere  Gaugllen- 
zellen.  In  der  äußersten  Schichte  besteht  eine  Durchflechtung  feiner  blasser  Nervenfasern, 
aus  weichet  die  einzelnen  Riechnerven  faden  austreten. 

Das  KiechorgAn  ist  beim  Menschen  wie  l>e)  den  anderen  Primaten  in  einem 
verkümmerten  Zustande  und  damit  geht  Hand  in  Hand  die  Rückbildung  des  Utbus 
olfactorhisiJl.S.  3G0}aufdie  vorhin  beschriebenen  VorhÄltnisso.  Diese  Keduction 
wirkt  aber  auch  auf  andere  Theile  dos  Grußhirns  zurück,  auf  jene,  welche,  mit 
dem  Lobus  olfactorius  in  Zusummenhang  stehend,  die  centralen  Apparate  des 
Riechorganes  vorstellen.  Als  solche  erweisen  sich  vornehmlich  der  Gyms  hippo- 
campi  mit  dem  Ammonshorn,  dann  die  diesem  angeschlossene  Fascia  dentata 
mit  den  Fortsetzungen  auf  die  Balkenobertiäche,  wo  die  LängäSlreifen  Rudimente 
eines  Gyrus  margitialis  sind  ^  der  mit  dem  fi^^r/a /brnicu/us  zusammengehört, 
von  dessen  frontalem  Abschnitt  auch  beim  Menschen  noch  Züge  in  den  Tractus 
olfactorius  gelangen.  Diese  BJlmmtlichen  Gebilde  befinden  sich  beim  Menschen, 
mitjenen  der  Säugethiere  mit  ansgebildetem  Gernchssinne  verglichen,  im  Zustande 
größerer  oder  geringerer  Rückbildung,  die  da  n(tch  weiter  geschritten  ist,  wo  das 
KieohorgaD,  wie  bei  den  Cetaceen,  gftuKlich  verkümmert  ist.  Die  relativ  ge- 
ringe Ausbildung  des  Gyrus  hippocampi  bat  noch  die  Entstehung  der  Sylvischen 
Grube  Kur  Folge,  welche  den  Säugethiereu  mit  entwickeltem  Geruchssinne  ab- 
geht. So  entspringt  der  Befund  des  menschlicheu  Gehirnes  i  wie  Oberhaupt  bei 
den  Primaten)  nicht  Mos  aus  Ausbildungen,  äondern  auch  Rückbildungen  haben 
einen  großen  Antheil  daran. 

Ansfubrllcheres  sieh«  bei  ZrcKSRKANnt.     Über  das  Hie<^hcentrum,   Stuttgart  1887. 


5.  Graue  und  weiße  Substanz  im  Innern  des  Großhirns. 

§  359. 

Außer  der  ^auen  Substanz,  die  das  Großliim  über  seine  Oberfläche  ver- 
breitet tragt,  kommen  ihm  noch  im  Innern  solche  Massen  zu,  die  man  Großhim- 
ganglien  nennt.    Eine  solche  graue  Masse  springt  in   früher  Ffitalperiode  in's 
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Innere  des  docL  weiten  ßeitenventrikeU  vor.  Man  bezeichnet  sie  als  Co 
slrintum  oder  Streifvukurper,  da  die  piÄiie  Substanz  vorne  von  Lamellen  weiÜfr 
SubBtanz  durchzogen  wird.  Diese  Maäse  nimmt  vor  nnd  auch  lateral  von  (ka 
Thalamus  opticus  ihre  Lage.  Letzteres  infolge  der  LageverUuderuug,  welch«  dUt 
Vorder-  oder  GroÜbim  zum  Zwiächenhirn  gewinnt.  Kino  bedeutende  weiße  Ma:k- 
masse  scheidet  jedoch  den  Thalamus  vom  Streifenkörper  nnd  theilt  letztem 
wieder  in  zwei  nach  vorne  und  unten  Verbindungen  besitzende  Abschnitte.  En 
mehr  medialer  bleibt  am  Boden  des  Seitenventrikels  in  offener  Lage.  Diese  ^raoe 
Masse  ist  der  Nucleus  caitdatus.  Der  laterale  Tbeil  verliert  seine  Beziehung  zoo 
Seitenventrikel,  indem  er  allmählich  von  unten  nnd  von  der  Seite  her  von  weiß«r 
Markmaase  nrnschtossen  wird.  Da  er  durch  die  ihn  vom  Sehhtlgel  trennende  Mark- 
schichtc  anch  oben  bedeckt  wird,  kommt  er  vollständig  in  weiße  Bubstanz  zu 
liegen.  Er  trägt  den  Kamen  Xucleits  lentiformis.  Diese  beiden  graaen  HasMi 
haben  wir  gesondert  zu  betrachten. 

Der  Nucleus  caudatus  [gescJiweifter  Kern)  bildet  einen  bedentend^s 
Tboil  des  Bodens  des  Seitenventrikels,  bei  welchem  das  Verhalten  seiner  Ober- 
fläche dariiestellt  ward  (II.  S.  :H99)  .  Diese  zeigt  röthlichgraue  Substanz,  welcbt 
vorne  am  mächtiiri*ten.  ihren  größten  Durchmesser  in  schräger,  von  der  Seile 
medial  einfallender  Uichtnng  besitzt.  Am  Boden  des  Vorderhorns  steht  diese 
gi*aue  Substanz  mit  jener  der  grauen  Auskleidung  desselben  im  Zasammenhan^ 
und  ebenso  mit  der  grauen  Substanz  der  Lamina  perforata  anteiior.  Diese  vnrttr 
sehr  ansehnliche  graue  Masse  verjüngt  sich  nach  hinten  nnd  verlftnn  allroäbliefe 
umbiegend  zum  Dache  dos  Unterliorns.  Ans  dieser  Oeataltnng  entstand  der  Xamf. 
Der  vordere  Theil  des  Nucleus  caudatus  wird  als  Kopf,  der  Jiintere  ala  Schwani 
bezeichnet.  Beide  sind  auf  der  in  Fig.  574  dargestellten  Schnittflftche  sichtbar, 
in  Fig.  ri75  der  Kopf  auf  senkrechtem  Qiierdurehschnitte,  ebenso  in  Fig.  540  der 
Schwauztheil.  Gegen  den  Sehhügel  ist  er  obürfiüchlich  durch  die  Stn'a  mcdul 
lari&  abgegrenzt.  Weiter  in  der  Tiefe  und  an  der  lateral  gewendeten  UntertlSel 
des  Nnclens  caudatus  bildet  die  weiße  Mavkmasse,  welche  ihn  vom  Linsenkeni 
scheidet,  die  innere  Kapsel  des  letzteren.  Von  dieser  treten  weiße  Zngo  in  di<> 
graue  Substanz,  welche  den  Kopftheil  des  geschweiften  Kernes  mit  dem  Linsen- 
kern verbindet.  Senkrechte  Querschnitte  durch  diese  Partie  bieten  ein  g-estrcifi« 
Aussehen  (Fig.  575). 

Der   hier    bestehende    Zaumroenliang   dei    NtielDQs   caudttui  mit   dem    Lirksenk 
lisst  die  ältere  Anfrusaiig,  welche  jene  liciden  Tbeile  »li  Streffcnkörper  xaMini&eiifkHit 
»Is  die  rtchtig:erti  erftcheinei]. 

Der  Nucleus  lentiformis  (Ltnsenkern)  bildet  eine  zwischen  der  graues 
Substanz  des  Sehhügels  und  der  Insel  gelegene  Ganglienmasse  von  biconwx 
Gestaltung.  Die  laterale  Fläche  i.st  schwach,  die  mediale  stärker  gewölbt  n 
formt  sich  in  der  Mitte  sogar  zu  einem  kegett7'u*migen  Vorsprunge,  so  daas  dau  G 
bilde  auf  dem  verticalen  Querschnitte  (Fig.  57G  ].  %  3)  keilfT^rmig  erscheint.  U 
durch  wird  die  mediale  Fläche  in  eine  obere  nnd  eine  untere  gesondert.  Die  untc 
Flilcliü  grenzt  medial  an  die  Hubstauiia  perf(»rata  anterior.    Die  Spitze  des 
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ist  nach  unten  und  medianwitrt» 
gerichtet.  Sowohl  die  laterale  als 
auch  die  mediale  Flüche  werden 
dnrch  weiße  Markmassen  abge- 
grenzt, welche  die  g^ane  Substanz 
des  Linsenkernes  kapaelartig  um- 
schließen. Sie  werden  als  <iuß(*ve 
und  innere  Kapsd  [Capsuia  ex- 
terna et  inttfrnu  bexeiclmet,  ob- 
wohl sie  sehr  differente  Hirntheile 
sind. 

Die  innere  Kapsel  [Figg. 
574,  576)  stellt  eine  breitere,  von 
der  Basis  des  ITimsticlea  ans  zwi- 
schen Linsenkern  einerseits,  8eh- 
hftgel  nnd  Nuclens  candatns  ande- 
rer.Hüits  eindringende  Masse  vor. 
Man  kaun  ao  ihr  auf  dem  horizon- 
talen Darchschnitte  einen  vorderen 
nnd  einen  hinteren  iSehenkel  unter- 
scheiden, welche  in  einem  lateral 
ofenen  Winkel  zusammenstoßen 
(Fig.  574).  Der  Winkel  wird  als 
nKniei  der  Kapsel  unterschieden. 
Der  vordere  Schenkel  trennt  den 
Kopf  des  geschweiften  Kernes  vom 
Linsenkern,  der  hintere  scheidet 
letzteren  von  Thalamus  opticus. 
An  der  Orenzo  der  lateralen  nnd 
der  medialen  OborHächc  des  Linson- 
kerns  fließt  die  innere  Kapsel  mit 
der  schwächeren  Äußeren  Kap- 
8 e l  zusammen .  An  die  letztere 
stößt  lateral  eine  senkrechte  graue 
Schichte,  die  Vormaner  oder  das 
Claustrum  (Fi^g.  571—577).  Die- 
ses scheidet  die  änßere  Kapsel  von 
der  weißen  Substanz,  welche  den 
Windungen  der  Insel  zugetheilt  ist. 
Der  obere  freie  liand  des  Claiistrum 
ist  etwa.H  lateral  gebogen,  der  un- 
tere T!»eil  dagegen  setzt  sich  uu- 
mittelbai-  in  die  grnne  Substanz  der 
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ClauKtrum  tiU  eine  dorn 

der  Insel  entsprecbendf  Qft- 
senkiing  grrauer  RindealB 
stanz  erscbeinen.  Dieses 
ziebung  zur  Insel  giebt  ilck 
.iiich  ttn  der  lateralen  FlftdM 
des  rtanätnim  zu  erkeniMi^ 
welche  den  G^Ti  der 
cntsprecbende  leicht« 
hebungen  besitzt. 

Der  Linsenkern 
von  der  lateralen  nadi 
(lor  modiulen  Seite  in  did 
Abschnitte  gegliedert  (Fif 
''^  I.  1  a)»  die  dnrch  ihn 
Färbung  sich  von  einaada 
allheben.  Der  Gestalt  d« 
jrei*Ämmten  Kernes  get 
nehmen  sie  von  außen 
innen  an  rmfan^  ab. 


I 


FrontAUehaitt  durch  die  re<  )ir.>  H'-'[ii»phfcr«  d«s  GroDbirnE    Iftterale  Abschnitf     ersch 
ror  dsr  ConmiMnra  noIlU.     HiaUre  äebDllUliclu.     f/i. 
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mehr  röthlich  und  stii 
darin  mit  dem  Nnclens  ciB- 
datus  überein,  mit  dem 
auch  anatomisch  and 
tisch  zasammcnbäng^t.  I^ 
beiden  folgenden  sind  mehr 
pelbprrau.  davon  der  me- 
diale wieder  etwas  dunkler. 

Üw  schalenfurniig  p, 
tcto  Uter&le  Segmeiit, 
mm.  Schale  (h\g.  Ö76}, 
ra^  dem  Angeführten  g« 
(Ite    beiden    anderen 
vorne  und  oben  »U  «ucb 
hinten    tu    (Ffgg.  574.  &1 
Es  bp«iut  mU  •tctlnem  toH*- 
ren    unteren   Ende    Ueti 
benierliten  directcn  Aüx 
»n    den    Kopf    de«    No< 
raadHCns  (Fig.  576).     Dm 
iiero    Segment  [1)    wird 
dem  mUtlt>r<<D  (■!)  xui^^vui 
Ali  Oloftuj^  jwllidu*  bczetehi 
Zwischen  den  Glieilcrn  des  Linscnkemes  TerUnfen  Fuenüge,  irelche  ibeils  Tom  Nu« 
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FroDtAliolmitt  dnrcli  du  GroDhim   hinter  äet  Coiniaimrft 
moUl«.    Vordere  bolinilllllchc.    •/». 
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cautlatus,  theils  Ton  der  Rindo  des  Qroßfaims  kommen,  tbeili  ans  den  Gliedern  de» 
Linsenkernes  selbst  stammen  nnd  denselben  nnten  verlusen,  im  Ganzen  aber  noch  venig 
sicher  bestimmt  sind. 

Obwohl  geschweifter  Kern  nnd  Linsenkcm,  da  sie  mit  der  granen  Substanz  ■  der 
Großhirnrinde  zusammenhängen,  deshalb  als  weitere,  in's  Innere  des  Gehirns  entfaltete 
Ausbildungen  der  corticalen  Substanz  des  Großhirns  gelten  dürfen  (Wbbxicix),  nnd  auch 
noch  sonstige  Verhältnisse  dieser  Anffassong  günstig  sind,  so  ist  unbeschadet  derselben 
doch  in  ihnen  etwas  Selbständiges  zu  erkennen.  Nicht  so  ist  dieses  der  Fall  bei  einem 
anderen  Gebilde,  welches  Mandelkern  (iVuctms  ami/srda2a«)  benannt  wnrde.  Eine  gegen 
das  Unterhom  einragende,  an  dessen  unterem  Abschlnss  ausgehende  Yerdiokung  der 
Kinde  des  Schläfenlappens  bildet  ihn. 

Die  Übrige  weiße  Snbstanz  des  Großhirns  bildet  in  jeder  Hemisphäre  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des  Balkens  eine  zasammenbängende  Markmasse  {Centrum 
semiovale  s.  Vieussenii) .  In  dieselbe  geht  die  weiße  Markmasse  des  Balkens  Aber, 
sowie  auch  die  innere  wie  die  äußere  Kapsel  des  Linsenkems  in  sie  fortgesetzt 
sind.     Diese  weiße  Markmasse  erstreckt  sich  überall  bis  unter  die  graue  Rinde. 


Fafferverlauf  im  Großhirn  und  Übersicht  über  einige  tceiter  abtcärU  befindliche  Bahnen^ 

§  360. 

Es  ist  mehrfach  auf  die  Bedeutung  der  Großhirnrinde  hingewiesen  worden, 
als  den  Sitz  centraler  Apparate.  Von  da  aus  bestehen  Wege,  welche  die  Ver- 
bindung, sei  es  mit  anderen  Centren,  sei  es  mit  peripherischen  Bahnen  vermitteln 
oder  in  letztere  selbst  Überleiten.  Diese  Wege  sind  zum  Theil  durch  den  Faser- 
verlanf ,  durch  die  Richtung  der  Faserzüge  der  weißen  Snbstanz  ausgesprochen, 
theils  sind  sie  durch  die  successive  Sonderung  der  markhaltigen  Fasermassen  er- 
mittelt. Andere  Wege  sind  anatomisch  minder  sicher,  aber  dnrch  Physiologie 
und  Pathologie  wahrscheinlich  gemacht. 

Wir  scheiden  diese  in  der  weißen  Substanz  bestehenden  Bahnen  in  solche, 
die  dem  Großhirn  selbst  angehören,  und  in  solche,  die  zu  anderen  Regionen  des 
Centralnervensystems  führen.  Die  ersteren  scheiden  sich  in  die  Verbindungen 
zwischen  verschiedenen  Regionen  einer  und  derselben  Hemisphäre  und  in  die  Ver- 
bindungen zwischen  beiden  Hemisphären  (Commissuren). 

A.    Bahnen  zwischen  Theilen  des  Großhirns. 

a)  Verbindungen  in  den  Hemisphären  bestehen  in  Faserzügen, 
welche  bogenförmig  von  einer  Windung  zur  anderen  verlaufen,  derart,  dass  sie 
größtcntheils  die  Sulci  mit  ihrer  Concavität  umziehen.  Man  hat  sie  sich  aber 
auch  mit  der  Rinde  im  Grunde  der  Sulci  in  Verbindung  vorzustellen.  Diese  als 
Fibrae  propriae  bezeichneten  Bündel  werden  auch  Associationsbündel  be- 
nannt. Ihr  Vorkommen  beschränkt  sich  jedoch  nicht  blos  auf  die  Verbindung  be- 
nachbarter Gyri.  Sie  können,  unter  einem  oder  mehreren  Gyri  hin  wegziehend, 
auch  entferntere  Windnngen  oder  Windungsgrnppen  unter  einander  in  Zusam- 
menhang setzen. 
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Solche  aaf  Unguron  Strecken  Teriftufonde  Pu«ntt;e  sind: 

1.  Die  Zwinge  {Cmgulum\   walehe  den  Bnlken  umzieht.     Sie  beginnt   «choB   ont 
halb  des  Dalkenkniee»  und  nimmt  Ihren  Weg  iunerhalb  des  Oynu  fornieatus  zum  0\ 
hippoeatnpi  und   zum  Uakenwulst.     Aus  die8«in  Faserxuge  treten  aurb  UQndel   sowoUl 
den  iiyrus  forntcatus  selbst  a1«  auch  norh  J.amcllun  zum  ZungenwnUti\ 

2.  Das  Bogn^ünäel  {Ftucieuius  arcuatw)  erstreckt  eioh  über  dem  Unscnkeme  ▼ 
Operculum  au«  nach  dem  SchlärcnUppeu,  in  wel'^hem  e»  ttark  gebo|;en  nach  vorne  ke 
und  an  dJe  Windungen  jenes  Lappens  Faserz&ge  absendet. 

3.  Das  unlere  Längsbündel  {Fa$cimt%u  KmgitudinaUf  inferior)  verbindet   den    SehU 
fenlappen  mit  dem  lllnterhauptsUppen. 

4.  Dan  Haktnbtindtl  {Finrimtn*  unc'mitius)  iat   etn   den   einfaeheli  Bogrenfa«em  Shn 
lieh    gestalteter  FaacnEiig,   wtikher   den  Stiriilappen    und  den  SchUfonlappen ,  da  wo 
»ich  am  unteren  Knde  der  Sylviachen  Spalte  berühren,  unter  einander  verbindet. 

5.  Als  eine  andere,  aber  in  ihren  Beziehungen  minder  klar  erkannte  Verbindungs- 
bahn hat  man  endlich  den  Fomlx  antuaeheD.  dnrrli  welchen  die  Region  des'HippocAmp 
mit  Torderen  Thellen  in  Zusammenhang  tritt. 

h)    Verhindungen  zwischen  beiden  HemispliArcn  bestellen  im  Balken 
uud  in  der  vordoreu  CommisHur. 

1.  Der  Balken  stellt  die  bei  weitem  mächtigere  dieser  Commissnren  dar, 
Velcher  Faserbtlndel  eine  lamellöse  Anordnung  besitzen  und  beim  übergange 
die  Hemisphäre  bogenförmigen  Verlauf  auuehmen  (Fig.  57S  B  .     Diese  Fase 
ätrfthlen  in  die  Ilemisphüren  aus  und  slüHen  die  Balkenstrablung  [Haäiatio  roi 
pvris  callosi)  dar.    Einzelne  der  Zflge  sind  besonders  benannt  worden.     Böge 
förmige  Zfige,  die  vom  Balkenknie  aus  mit  medialer  Concavität  in  den  Vorde 
läppen  des  Qroßhims  ausstrahlen,  werden  als /«N(/t'(f'orc<7M'  minor]  unterschiede 
Ähnlich  stellen  sich  die  vom  8plenium  in  den  Hinterlappen  tretenden  FaaerzÜ 
[FfUTeps  major)  dar.     Die  vom  eingerollten  Theile  de»  Splenium   abgelieudeti 
Ztlge  laufen  den  unteren,  die  dartlber  beJindlicben  mehr  den  oberen  Regionen  de 
Hintorlappens  zn.    An  den  Forceps  major  sohlioßt  sich  nach  vorne  eine  Faaeranj 
welche  theils  noch  vom  Splenium,  theils  vom  Körper  des  Balkens  über  den  Kau 
des  Hinter-  und  l'oterhorns  hinweg  sich  zur  unteren  Hegion  des  Ilinterlappeu 
wie  auch  zum  Hchlflfenlappen  begiebt.   Sie  stellt  die  Tapete  [Tapetum]  vor.    Am 
die  vom  Balken  körper  ans  aufwärts  tretenden  Fasern  bieten  einen  bogenf<'trniig 
Verlauf,    da   sie   den    sagittalcn  Fasei*zug  der  Zwinge   von  der  Seite  her  n 
schließen. 

2.  Die  Commiasura  anterior  (vergl.  8.  397)  lässt  ihre  Fasern  böge 
fönnig  nach  unten  und  hinten  verlaufen  und  zum  größten  Thcil  in  den  Schläfe 
läppen  ausstrahlen.    Kin  iileiues  HUndel  zweigt  sich  abwärts  üb  und  verläuft  2U 
Tuber  olfactorium  (S.  4Üö),     Es  scheint  Verbindungen  zwischen  den  Urspro 
gebieten  der  beidevsoitigen  Tractiis  olfactorii  zu  vermitteln. 

B.    Bahueu  vom  Großhirn  zu  dahinter  gelegenen  Hirntheilen. 

Solche  bestehen  vornehmlich  in  der  inneren  Kapsel,  welche  man  sich 
eine  in's  Oroßhim  ausstrahlende  Faflermasse  vorstellen  kann,    oder  besser   als 
Züge,   welche  von  der  gcsainiuten  Obcrtläche  des  Großhirns  her  sich  sammeln 
Die  erstere  Vorstellung  lieft  die  von  der  inneren  Kapsel  ausstrahlende  wei 
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nifldse  al3  Stahfirmt^  {Covona  rmiiaUt)  oiler  ala  Slammstrahiunff  (Ha*Jiatio 
caudicis)  beztiichnen,  letzteres  im  Hinblick  darauf,  dasä  auä  verschiedenen  den  '>Uiru- 
sUmma  bildenden  Tbeilen  Faserzüge  zur  AndMraklung  gelungen. 

Dieser  Stabkranz  gliedert  »icb  in  verschiedene  iiebiete,  einmal  nach  den  Ko- 
gionen  an  der  Großbirnobernäcbe,  v(»u  denen  die  Züge  kummeu,  und  dann  nueh 
den  Himtheilen,  zu  denen  »ie  ihren  Weg  nehmen.  Nur  ein  Tbeil  dieser  Züge  ist 
genauer  bekannt,  ein  anderer  noch  sehr  wenig  und  noch  ein  anderer  gar  nicht. 
Von  dem  ersleren  seien  aufgeführt: 

u)  Fasern  zum  Tbalamos  opticus.  Solche  kommen  aus  den  verschiedenen 
Theilen  der  grauen  Großhirn- Obertlllche  und  treten  von  der  inneren  Kapsel  aus  in 
den  Tbitlamus  ein.  ^ie  haben  Antheil  »n  dem  Zustandekommen  der  Oitterschichte 
ö.  'MH] .  Man  bezeichnet  ihre  Summe  nU  Sehhüyefstrahluiuf  Jindiatio  tficdami 
optici]  iFig.  548  A.  B).  Aus  dem  Hinterhauptslappen  kommende  Züge  gelten 
specietl  als  Verbindungen  der  grauen  Kinde  dei^Helben  mit  dem  Ursprungsgebiete 
des  Sehnerven  im  vorderen  Vierl^Ugel ,  zu  dem  sie  ihren  Weg  nt-hmen. 

b)  Weiter  abwärts  ziehende  Heatandtheilo  der  Stammstrahlnng  sammeln  sich 
in  den  Großhlmsüelen-  liier  treten  sie  theils  in  die  Haube,  theils  in  den  Fuß: 
in  letzterem  bilden  sie  die  sogenannte  Peduncuius-Bahn. 

1 .  Zur  Haube  gelaugen  Fudern,  welohe  von  der  Rinde  des  Großhirns  in  die 
innere  Kapsel  sieb  begeben  und  hier  zwischen  die  Glieder  des  Linsenkems  ein- 
biegen. Sie  vereinigen  sich  an  der  UnterHÄehe  des  letzteren  mit  Fasern,  die  viel- 
leicht aus  dem  Linsenkerne  selbst  stammen,  und  bilden  einen  bogenförmig  in 
die  Regio  subthalamica  sich  fortsetzenden  Faserzng,  die  Linsenlifntschtinye 
(Fig.  548  B).  Kin  Thcil  der  Züge  scheint  in  die  rmgebnng  des  rolheu  Kernes 
der  Haube  zu  verlaufen,  auch  znm  Corpus  subthalamicum,  von  wo  aus  eine  Fort- 
setzung in  die  Scbleifenschichte  besteht. 

2.  DiePedunculus-Bahn  [der  Fuß  des  HJmstkdsjiiamraell  Züge  von  verachie- 
deneu  Regionen  der  Grußhiruriiide.    Folgende  kennen  unterschieden  werden. 

a)  Von  der  Umgebung  der  Cenlralfurche  (also  aus  dem  Gyrus  centralis  an- 
terior und  (Posterior)  gelangen  Faserzüge  in  den  hinteren  Sclienkel  der  inneren 
Kapsel  und  setzen  sicli  in  die  l'yramidenbahu  fort.  Diese  Züge  umfassen  moto- 
rische Balmen  der  Gehimmasse.  In  der  inneren  Kapsel  besitzen  diese  Bahnen 
eine  theilweise  erkannte  bestimmte  Lage.  8o  finden  sich  die  Pyramidenbabnen 
dicht  hinter  dem  Knie  der  Kapsel. 

()]  Faserztige  von  der  Rinde  des  Stirnlappens,  sowie  des  Occipito-temporal- 
Lappens  gelangen  in  die  innere  Kapsel  und  »clzen  sich  durch  dieselbe  zur  Pedun- 
culus-Bahn  fort.  Die  frontalen  Züge  nehmen  den  vorderen  Schenkel,  die  occipito- 
temporalen  den  hinteren  Schenkel  der  inneren  Kapsel  als  Bahn  nnd  fassen  so  die 
Fyramidcnbahn  zwischen  sich.  Vom  Hirnstiel  aus  gelangen  diese  Züge  durch  die 
Brücke  und  von  dieser  ins  Kleinhirn. 

'(]  In  der  Pedunculus-Bahn  verlaufen  endlich  noch  Züge,  welche  vom  Nu- 
cleus  caudatns  sowie  vom  Außenglicdc  Putamen^  des  Nucleus  lentiformis  kommen 
und  dieac  Theile  der  Gehirnrinde  gleichwerthig  erscheinen  lassen. 
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Die  Fartätitzung  dieser  Balineu  nach  abwärts ,  sowie  ein  Theil  der  Bai 
des  Grußbirus  selbst  sind  in  Fig.  57b  srhcmatiscli  dargestellt.     Es  sollte 
nur  eine  allgemeinste  VorsteUang  von  jenen  Verhältuissen  erzengt  werden. 
halb  ist  auch  alles  im  Widerstreite  der  MeinnngoD  boBndliche  weggeblieb« 
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A  Schama  «>iniger  Buboea  Üem  goMumteti  Ovhirm.    I>M  Großbirn   iit  In  *elD»T  Britliofa«ii  Ob«Hlk< 

1  ■■teilt,   kbiir    duitibvcbtfiuond  gvd&tbl.      Au   ä«t   Oberflitube    Ijt  diu  rijUieCb«  äpftlU.  du  Opwer* 
i«  Ceatnü furche  siugecakcbnat,  üte  gTane  Btod«  nur  |j«ri]>b6ritcJi  ikDgogeboa.    Im  InaarcB  fladam  ' 
hftcal  &Bd  NqcIaoi  caadfttaH  dargutcflt,  dur  LinKtnkern  elc.   iit  w«sgeU«Mo.   um  di*  dl«  1nii«r« 
AonhiatadadiD  Zfifu  nicbi  zq  Tudeckea.    I>er  ftof  den  Sebkftgel  folgeod«  IlirnBUmm  i>t  iu  di»  L.4|_ 
ftnok«  gaksUfn.    I)i«  Fae«rzQK«,  walobt  di«  Maditnabeo«  ftbvrtcbnitea,  «ieb  al»o  kronion.  «lud  *a,~, 
BulUn  OBrtfb  KniQx«  gl«icb«r  Fürbe  unUrbrochen.   it  Qa«raehDiUiib)[i1  il««  GroObirn«  tar  DvataUatig 
Tbtll«>  der  BftlkcDatr^luDg  uad   dinigar   in  die  iaoer«   Kars<>l  iT»tati()oQ  FAier»jst«ai#.     BetiifUcli  <lM 
Qbtigan  Tb«il«  Tergleicbe  dAmit  Fig.  576. 

Anoh  Ton  allen  Beziehungen  zu  peripheren  Hahnen  oiusste  Umgang  genvmiuca 
Verden.     Es  stellt  sich  also  hier  nur  ein  Theil.  und  /.war  ein  sehr  kleiner.  v< 
Jenen  Complicationen  des  Fasei-verlaufi  dar,  welche  iu  Wirklichkeit  bestehen. 
Vom  Grußliiru  iät  (in  A;  der  Beginn  der  Pyramidcubahu  vor  und  hinter  di 
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Cenlralfurche  's,  c]  aDg;egebeu  froth).  Der  Zug  ist  durch  llirnätit;!  uud  Brücke 
zur  PyramidenkreuzuDg  zu  verfolgen,  wo  die  PjTamiden -Vorderstrang-  uod 
Pyramiden  -  SeiteoBtrang  -  Hahn  ins  Rückenmark  zieht.  Man  hat  sich  vorzn- 
stellen,  dasä  dieäe  Faäern  in  den  Gan^^rlienzellen  der  Vorderhöiiier  enden,  wo  die 
zweite  Strecke,  die  peripherische  Bahn  beginnt.  Von  verschiedenen  Kegionen 
der  Qroßhirurinde  setzen  sich  ferner  ZUge  zum  Thalamus  opticus  fort  (blau  . 
Dann  bemerkt  man  die  ZQge  von  der  Großhirnrinde  zur  Brücke  (roth)  hier  im 
Zusammenhange  mit  den  Brtlckenkernen  dargestellt.  Von  diesen  verlaufen  ge- 
kreuzte Zflge  zum  Kleinhirn.  Endlich  verlaufen  noch  Ztlge  znr  Haube  igrfln;. 
die  sind  zum  rothen  Kern  der  Haube  tretend  niedergegoben. 

Alle  diese,  von  der  Großhirnrinde  kommenden  oder  zu  ihr  verlaufenden 
Bahnen  nehmen  ihren  Weg  durch  die  innere  Kapsel.  Die  ZQge  der  ThalauiUä- 
Strahlnng  sind  in  B.  auf  jenem  Wege  dargestellt,  dabei  auch  Ztlge  der  Ilaubeu- 
strahlung,  welche  in  den  Linsenkern  treten  und  mit  anderen,  die  aus  diesem 
kommen,  die  LinsenkernschÜDge  bilden.  Sie  ist  zum  Corpus  subthalamicum 
▼erlaufend  wiedergegeben.  Von  da  folgt  der  Weg  zum  rothen  Kern  der  Haube, 
in  den  auch  ein  directer  Übergang  jener  Fasern  statt7.uhaben  scheint.  Alle  von 
der  Großhirnrinde  zur  inneren  Kapsel  convcrgirenden  Züge  hat  mau  sich  von  der 
Strahlung  des  Balkens  ;B.  roth]  durchsetzt  2u  denken,  so  dass  im  Centrum  Vi- 
eossenii  streckenweise  vielerlei  ZUge  sich  kreuzen. 

Vom  Thalamus  gehen  Fa^erzüge  in  den  rothen  Kern  der  Haube.  Aus  diesem 
kommen  die  alsbald  sich  kreuzenden  Züge  der  Bindearme  des  Cerebellum,  in 
welchem  wir  s'io  zu  dessen  Nucleus  deutatus  verlaufen  »eben  (grün).  Vom  rothen 
Haubenkeni  ausgehend  resp.  zu  ihm  emporsteigend  sind  auch  die  Bahnen  der 
Scblülfenschichte  dargestellt,  in  welche  die  Zilge  von  den  beiden  VierhUgeln  her 
eintreten  (grün).  Der  Sehleifenschichte  gehört  auch  ein  hier  isolirt  dargestellter 
Zug  au ,  welcher  gekreuzt  aus  dem  Kernu  der  Fuuiculi  cuneali  kommt  [obere 
Pyramidenkreuznng).  Er  verläuft  in  der  Formatio  reticularis  innerhalb  der 
Olivenzwischenschichte. 

Aus  der  Umgebung  der  Oliven  ist  ein  Faserzug  dargestellt,  welcher  sich 
zum  Kleinhirn  begiebt  und  dort  größteutheils  um  den  Nucleus  dentatus  sich  auf- 
löst. Er  sammelt  sich  aus  Bogenfasern,  welche  zum  Corpus  restiforme  verlaufen. 
Zu  der  Umgebung  der  Olive  gelangen  gekreuzte  Bogenfasern.  welche  aus  den 
Funiculi  gruciles  kommen.  Wahrscheinlich  auch' aus  den  Funiculi  cuneati  stam- 
mende sind  nicht  angegeben.  Endlich  findet  sich  noch  vom  Kflckeumarke  empor- 
tretend die  Kleinhirnseitenatrang-Bahn  (gelb),  welche  im  Oberwurm  gekrenzt  ihr 
Ende  findet.     Genaueres  s.  bei  Flechsig  (1.  i.  c). 

Von  den  geschilderten  B&hueii  Ist  elae  Oruppe  m  die  Aiubildung  gewisser  TbeUe 
geknüpft,  die  erst  bei  den  Sängethleren  zu  Stande  kommt  und  boi  diesen  In  aufiteigen- 
der  Ucihe  aJch  entfaltet.  JeneTheile  sind  der  OIlTCDkern,  der  die  KlelnliimhemiipbAren 
mit  ilem  Nucleii»  dentatus  verbindet,  die  Itrücke,  der  rothe  Bsabenkern  uud  das  Oroühlrn. 
Vom  GroDLirn  geht  so  eine  Bahn  durch  inttere  Kipiel  and  Uirnfläohe  lor  VaroUbräcke 
und  tum  Olivenkern.  Beide  kreazeii  sich  in  der  Baphe.  Die  am  der  Brücke  kommende 
verläuft  durch  die  BrQckeitarme    zum  Kleinhirn,    xu  welchem    die  ans   dem   Ollvenkeru 


416 


Siebenter  AbHchuitt. 


kommende»  durch   die    Corpora   rcBtifoxmU  geUugco.     Ebenio   geht  WAtirscbeinllfib 
der  Kleiuhixuilnde   zum  Mucleui  denUtus   eine  Uftho,    die  durch   die  Podancnll    cerei 
in   die  Hftubc    und    nach  Kreuzung   in   der  tUpbc  zum  rothen  Kern  der  Haube  verll« 
Von  da  gehen  Wege  thella  zum  Thalamus,  theils  durrU  die  Innere  Kapsel  zum  Qroßbi 
Da  die  Ausbildung  dieser  Bahnen  mit  den  zugehörigen  centralen  Statiouea   beim  Menaeh« 
ein    weit   höheres  MaB   erreicht,   aU  bei  Säugetbieren,    werden  ale    höheren    psyd 
Functionen  dienen,  und  vurden  als  Bahnen  dea  Intellecu  bezeichnet.     (JeI/Ckksma). 

Die  Anatomie  de«  Oehiina   gebietet  außer  dem  Angeführten   noch   Qber  eine 
Anzahl  eluxelner,  zum  Thell  jedoch   wenig  zuaammenhangender  ThatsacheD  ,   und 
genauer   gekannten  ijcbieten    findet  sich    noch    Tielea    kaum   Darcbforsrhte  vor. 
gehört  vor  Allem  die  feinere  Stru<!tur  der  grauen  Substanz,  von  deren  Ganglienzellen 
Verhalten   der   Fortsätze    wenig  sicher   geetcllt  Ist.     Auch    des    unvollständig    Erkuinteti 
beeteht  eine  FQlle.     In  fast  noch  relcherora  Maße  als  beim  Kückenmarke  ist  durch  ph7«dfr- 
logisohe  Experimente    wie    durch  Beobachtungen,  welche  die  Pathologiu   bot,    eine  Au*- 
fQUong   der  anatomischen  LQcken    versucht   worden »  aber   auch   der  Hypothese    hat  sich 
damit  ein  veiter  und  vielbenutzter  Spielraum  eröffnet 

Auf  alles  dieses  einzugehen  mussten  wir  verzichten,  nicht  bloi  weil  ea  sich  hier 
eine  knrzgefaaste  anatomlache  Darstellaug  handelt,  sondern  auch  weil  duzoh    die 
genügende   Erkenntnis    der   anatomischen    Befunde    eine    einfache    Einrelhnng    dersell 
noch  keineswegs  möglich  Lau     Bezüglich  ausHlhrlicber  Darstellungen  kann  auf  Schwj 
Lehrbuch  der  Nenrologio  verwiesen  werden. 

Von  der  Literatur  Über  das  gesammCe  Gehirn  führen  wir  nur  an:  Vicg  D'Aztk, 
d*auatomle  et  de  physiologie.  Paria  17ö6 — Ö9.  —  Buildacu,  K.  F.,  Vom  Bau  und  Lebee 
des  Gehirns.  3.  Bde.  Leipzig  1819 — ^26.  —  Aa>OLD,  F.,  Tabulae  anatom.  fasc  1.  Tigut. 
1638.  Ferner  dessen  Handb.  d.  Anat.  des  Mensehen.  Bd.  II.  %  Frclburg  1.  Bz.  1801. 
—  Rbichbst,  K.  B.,  Der  Bau  des  meuBchl.  Gehirns.  2  Bde.  Leipzig  18&9 — 61.  — 
Mky>kbt,  Ta.,  in  Stricker's  Handbuch  uud  in  den  Siizuugsber.  der  Wiener  Ac«dem^ie, 
Math.-naturw.  Klasse  Bd.  LIX.  Auch  in  deasen  Psychiatrie.  Wien  1884.  I^ 
FuicusiG,  Plan  dea  mcnschl.  Gehirns.  Lelpz.  1883.  —  Akut,  Schema  des  Faserlanl 
im  menschl.  Gehini  und  Kückenmark,  2,  AoÜ.  1884.  —  C  Edikokb,  Zehn  Vorli 
über  den  Bau  der  nervösen  Centralorgane,   Leipzig  1886. 
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III.     Höllen  des  centralen  Nervensystems  (Meninge«)']. 

§361. 

Die  auB  demEctoderm  hervorgegangene  Anlage  des  contTAlenNerveDdystcou 
bewahrt  nur  einige  Zeit  hindurch  ihren  epithelialen  Charakter ,  inhofern  sie  nur 
aus  Zellen  zusammengesetzt  ist.  Mit  der  ferneren  Difierenzirung  dieser  Anlag« 
betheiligt  sich  das  sie  anfiKnglich  nmgebonde  Bindegewebe  auch  an  der  Zosammen- 
setzuDg  jeuer  Orgaue.  wie  es  bereits  obca  Erwähnung  fand.  Jenes  Gewebe  bildet 
dann  eine  zusammenhäugende  Schichte,  die  sich  sowohl  in  jene  Organe  fortsetz 
al&  auch  mit  den  umgebenden  Skelottheilen  zusummenhJlugt.  In  diesem  Bind 
gewebo  tieten  Souderuugsvorgänge  auf,  durch  in  ihm  entäteheude  Lyinpkspalton« 
die  2U  größeren  Lymphräumen  sich  vereinigen.  Durch  einen  solchen  Lymph- 
räum  trennt  sich  zuerst  eine  llufiere  Schichte  von  der  inneren  (Fig.  579).     Dio 
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äußere  Bindegewcbsschichte  kleidet  gemäß  ihren  gegebenen  Beziehungen'  die 
Schädelhöhle  und  den  Kückgratcanal  aus  und  gestaltet  sich,  an  beiden  Theilen  in 
ver!)Chiedenem  Verhalten,  schließlich  zu  einer  derberen  Bindegewebs -Membran, 
der  Dura  maier.  Der  Raum,  welcher  sie  vom  übrigen  Gewebe  sondert,  ist  der 
Sübduralraum.  An  dem,  nunmehr  Gehirn  und  Rückenmark  unmittelbar  um- 
hüllenden Bindegewebe  erfolgt  eine  zweite  Differenzirung.  In  ihm  auftretende 
Lymphräume  lassen  eine  dünne  Schichte  von  Bindegewebe  als  zarte  Membran 
sich  mehr  oder  minder  vom  darunter  befindlichen,  den  Centralorganen  direct  an- 
geächlossencn  Gewebe  abheben.  Jene  Schichte  ist  die  Arachnoides.  Die  Lymph- 
räume unter  ihr  stellen  die  SubarachnoideaU'ftume  vor.  Was  noch  direct 
dem  Centralnervensystem  angeschlossen  übrig  bleibt,  je  nach  der  Weite  der  Snb- 
arachnoidealräume  und  ihrem  Zu- 
äammenfiießen  auf  kleineren  oder 
größeren  Strecken,  mehr  oder  min-  ^™  ""»'"^ 
der  vollständig  von  der  darüber  suhdurairaum 
betindlichen  Arachnoides  getrennt, 
repräaentirt    eine   dritte  Umhül- 

Sehema  der  Halles  der  OentnuorKaiiB  des  Nerreo- 
InUg,    die    Pia    mater.       In    dieser  lyttemes.     p   Pi»  mmter-forUiU«  In'i  Centnl- 

aenreD«7tteia. 

nehmen    vorzugsweise     die    zum 

(Zentralnervensystem   sich  vertheilenden  Gefäßbahnen  ihren  Weg.     Da  die  Pia 

mater  unmittelbar  dem  Gehirn  wie  dem  Rückenmarke  sich  anschließt,   steht  sie 

mit  dem    bindegewebigen   Gerüste  des  Centralnei^vonsystems  in  unmittelbarster 

Verbindung. 

Wie  die  Sonderung  dieser  Hüllen  darlegte,  stehen  Pia  mater  und  Arach- 
uoides  unter  sich  in  engerer  Beziehung  als  mit  der  früher  sich  abspaltenden  Dura 
mater.  Aber  wie  diese  verhalten  sie  sich  an  beiden  Theilen  des  Centralnerven- 
^yätems  different.  Diese  Verschiedenheit  ist  von  zwei  Umständen  ableitbar; 
erdtlicli  von  dem  verschiedenen  functionellen  Werthe  jener  Theile.  welcher  auch 
die  Quantität  der  Blutgefäße  beherrscht,  und  zweitens  aus  der  verschiedenen  Be- 
ziehung zu  den  das  Centralnervensystem  umgebenden  Skeletgebilden.  In  der 
Schädelhöhle  findet  das  Gehirn  einen  Raum  mit  unbeweglichen  Wandungen.  Es 
besitzt  in  diesem  eine  solide  Verpackung,  dergestalt,  dass  sein  Obei*flächenrelief 
an  den  knöchernen  Wandflächen  Eindrücke  liinterlässt.  Das  Widerspiel  Idevon 
ist  für  das  Rückenmark  gegeben.  Im  Kückgratcanale  gelagert,  einem  durch 
die  Bewegliclikcit  der  Wirbel  veränderlichen  Räume,  empfängt  es  Sicherung 
gejcen  äußere,  von  Seite  jener  beweglichen  Wandungen  kommende  Einwirkungen 
durch  eine  möglichst  freie  Suspendirung.  Ks  bestehen  Einrichtungen,  die  es  in 
seiner  Lage  erhalten,  ohne  dass  die  Beweglichkeit  der  Wirbelsäule  Zerrungen  an 
ihm  hervorruft.  So  ist  denn  die  Oberfläche  des  Rückenmarkes  durch  einen  weiten 
Zwischenraum  von  der  Wand  des  RUckgratcanals  geschieden ,  und  daran  ist  ein 
besonderes  Verhalten  jener  Hüllen  geknüpft.  Diese  Differenzen  an  beiden  Ab- 
schnitten sind  also  von  Anpassungen  an  das  verschiedene  Verhalten  der  umschlies- 
sendeu  8kelettheile  ableitbar. 

•jc'.ENBAi'R,  Anatomie.     4.  Auä.  IJ.  27 
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§  H62. 

Die  Dura  matcr  [Oura  nn'uinx),  harte  Haut,  besteht  sus  derbem  fibi 
Bindogc'webc  und  gieht  die  äußerste  ÜmhflUung  des  Centralnervensystemefi 
Ihrer  inneren  FlÄche  liegt  die  Araclinoides  an.    Am  Kttekenmark  and  am  Gel 
bietet  sie  verHcbieUene  Befunde.     Die  Dura  niater  des  Gebirnes  ist  mit 
Periostauskleidung  des  Oavuin  cranii  in  inniger  Verbindung  und   löst  sich 
jener  von  den  Scbüdolknochen  ab.     Die  den  Knochen  selbst  anlagernde  lußcrr 
Lamelle  int  weicher,  etwas  lockerer  gewebt,  auch  gcfilßreicher.     Man  kann 
deshalb  als  die  innere  Poriostschichte  des  f'ranium  betrachten.     Die   innere 
mello  dagegen  ist  derber,  sio  besteht  ans  sehnigen  Fasern,  welche   auf  der 
Allgemeinen  glatten  Innenflfiehe  in  Gestalt  nianiiiglaltig  ^icb   durehkreuzen( 
gröberer  Ztlge  zum  Ausdruck  kommen.    An  den  Verbindungsstellen  (Nähten 
Knochen  besteht  ein  festerer  Zusammenhang  derDnra  mit  dem  jenß  verbindcodeo 
Gewebe.     Dem  periostalen  Charakter  der  Dura  entspricht  es  auch,   daas  sie 
wohl  in  Vertiefungen  und  Lücken  der  Knochen  »ich  fortsetzt  und  Unebenheil 
flberbrfickt ,    als   auch    die    Communications  -  Öffnungen    der  Schildelhöhlc    ana- 
kleidet.  ^M 

Wflhrend  so  die  Dura  mater  durch  ihre  ftußere  Schichte  alsPoriost  erscheint* 
gewinnt  sie  durch  ihre  innere  Schiebte  Beziehungen  zum  Gehirn.   Diese  6iud  vor- 
zflgtich  durch  Fortsatzbildungen  nusgesprochen .  welche  von  der  Dura  naater 
zwiächen  größere  (tehirnabschnittc  sicli  einsenken.    Indem  sie  diese  von  cinand< 
trennen,  bilden  sie  einen  Stützapparat.     Von  diesem  sind  eine  senkrechte,  zi 
schon  beide  Hemisphären  sich  einsenkende  Lamelle  {(iroßhintsidtel)  nnd  ri 
fast  horizontale,  zwischen  Kleinhirn  nud  Hinterlappen  des  Großhirns  tret«n( 
Lamelle  [Ktehihirnzelt   die  auaebnlichsten  Gebilde. 

Die  Großhirnsic  hcl  [Falx  corobri,  F.  cei-ebri  mqjor\  beginnt  vc»me 
der  C'ristu  galli  und  steigt  vou  da  an  empor,  mit  ihrem  couvexen  Kamle  iu  der  Mi 
dianlioie  des  Schädeldaches  befestigt.  Hinten  reicht  sie  bis  zur  Protuberantia  ucci 
pitalis  interna  und  steht  von  dieser  an  nach  vorne  zu  in  ihrer  ganzen  IlGhe  mit  dei 
Tentoriitm  cerebelli  im  Zusammenhang.  Ihr  unterer  freier  linnd  ist  gegen  den  Balki 
gerichtet,  ohne  jedoch  deascn  Ober6äche  zu  erreichen.  iFig.  olti  auf  S.  'U-l'.  At 
ihrem  Verlanfe  nacli  hinten  gewinnt  sie  an  Höhe,  indem  sie  an  ihrem  Beginne  dl 
beiden  Frontallappen  nur  nnvollstUndig  von  einander  sdicidet. 

Das  Kleinhirnzelt  iTeutoriuu)    cere1»ellil   erstreckt  sich  befestigt  vi 
dem  Sulcus  transversus  des  OccipitJile  zur  oberen  Kante  der  Pjramide  de»  l*etr«»»i 
und  von  da  noch  rum  Processus  clinoidetis   anterior.    Von   beiden   Seiten  her  tril 
so  eine  Lamelle   der  Dura   muter  ab,  welche  mcdiauwUrt«  cmporatrebend   mit   dei 
unteren  Kaude  der  großen  Sicliel  verschmilzt,    indes   sie  vorne   mit   freiem    mi 
gerichteten  und  sanft  ansgescbnittcnen  Kandc  endigt.    Man  kann  sich  so  vorstollei 
das8  die  Falx  cerebri  hinten  sich  in   zwei    Hälften   upaltet,  welche   allmählich   d« 
horizontalen   Lage    sich    nähernd    das   Tonturium    herstellen.      Die    freien    Rändi 
beider  Hälften  des  Tentorium  begrenzen  eine  hinten  in  einen  Spitzbogen  ansgozogem 
Öffnung,  in  welcher  die  Hirustielo  mit  den  Vierhügeln  Ingem.   Das  Tentorium  decl 
das  Kleinhirn,   und  wird  durch   seine   Verbindung   mit   der  GroßbimBicbel   empoi 
gehalten,  e>o  dass  es  die  ihm  aufgelugerten  Ilinterlappen  des  Oroßhirus  xn  atfti 
vermag. 
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Eine  unausebuHcUe  Forts^tzbiUlnug  ist  ilie  Khöthimsichel  '  Foix  rrrfbrlli,  F*iU 
rgbri  minor),  eine  zwischen  beide  Hemisphären  des  KleiuhimM  einragende  Unra 
inatcr-Falte,  welche  von  der  l*rotiiherantia  occipitalis  interna  gL*^on  das  Foramen 
ma^num  herabfiteigt  nnd  Nich  in  denäon  Nähe  in  zwei  flach  auidunlvndt'  Soheukcl 
thcilt.  Endlich  setzt  Aich  die  Dura  mater  nuoh  Über  die  Sattolgrube  hinweg,  vom 
Sattolkoopft'  bia  znr  Sattellohne  verlanffnd  'Diaphra(jma  seltae  tttreienri.  Eine  Öff- 
nung in  der  Mitte  dieser  Membran  liU^t  das  Infnndihnliim  zn  der  In  der  Sattetgruht* 
liegenden  IlyiHtpliysi»  gelnngiMi,  und  an  den  KiinUeru  dieser  Üffoung  schlägt  sich 
diu  I>ur»  watiT  inr  AuHkkndtiug  der  Sattelgrubc  um 

I>ie  Arterien  d<'r  Dura  mater  dts  Gehirns  sind  die  Arteriae  meningM«  \f^.  II 
S.  241.  215  .     Cber  die    Venmtinusae  vorgl.  II  S.  333. 

Die  Dura  mater  des  Ktickeumarkü  ist  dne  Foitäetzitng  jener  des 
■Gehirns,  jedoch  mit  nicht  unwesentlichen  Moditicatiouen.  Am  l'infange  des  Ko- 
mmen mü^iinm  spultet  sich  nämlich  die 
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harte  Hirnhaut  in  zwei  LanieUen,  Eine 
Jlnßere,  relativ  dtlnne  Schichte  begiebt 
sich  an  die  Wandungen  des  Kflckgrat- 
-canals  und  geht  da  theils  in  den  peri- 
ostalen Cberiug  der  Wirbel,  theiU  in 
den  Handapparat  llber.  o)ine  nähere 
Beziehniigen  zum  KUckenmarke  zu  ge- 
winnen. Solche  bietet  dagegen  die 
innere  Lamelle.  Diese  Rtellt  einen 
-weiten,  das  Rückenmark  amhUlIenden 
€ack  vor,  welcher  hia  in  die  Gegend 
des  2. — 3.  Sacral Wirbels  herahreicht 
und  sich  von  da,  rudtmentür  werdend, 
dem  Ende  des  Filum  terminale  an- 
schließt. Zwischen  Dnra  und  der  ihr  enge  anliegenden  Arachnoides  (Fig.  3S0) 
findet  sich  der  Subduralraum.  welcher  einen  Lymphraum  vorstellt. 

Der  Sack  der  l>urA  mater  tat  durrh  lockerus,  fetthaltiges  Bindegewebe,  sowie  dazoh 
die  Inneren  Tertebralen  Venenplexiifse  von  der  periostalen  Auskleidung  der  Wukd  dei 
Rrickgratcanats  getrennt.  Indeiu  die  den  DiiraUtck  ilnrchsetzenden  Nerven  tod  erster«&i 
einen  fberzuj^  empran^eRf  der  sie  bis  tu  ihrem  Austrltto  durch  die  Porsmlna  laterver- 
tebrftlia  begleitet  und  dort  mit  dem  Periost«  zusanimeuhüDgt,  wtnl  die  Dura  mster  des 
Rückenmarks  im  Rückgratcanale  flxlrt  erbalten.  AuOerdcm  treten  auch  nucb  Sehnen- 
Tiden,  besonders  am  unteren  Abschnitt«,  von  der  Dura  mater  zur  Wand  des  RürkgrAt- 
canals.  Mit  dem  KOokenmarke  selbst  steht  die  Dura  mat«T  <lurcb  das  Liff.  dmticulatwi* 
[II.  S.  4'2'2)  im  Zusammenhang.  Kine  untergeordnete  Rolle  spielen  Blndegewcbszüge,  welch« 
hin  und  wieder  znr  Arachnoides  sich  crslrcckou  und  am  bÄoflgsten  im  oberen  Theile  des 
Rückgnt^aftls  vorkommen. 

Dil*  Verschiedenheit  des  Verhaltenift  der  Dura  ninter  dos  Rückeuinarks  von 
jeuer  des  Uehirnes  leiten  wir  von  der  Anpassung  au  verschiedene  vuui  Skelete  ge- 
botene Bedingungen  ab  (II.  S.  417  .  Diese  Aupa^isung  lieiierrscht  auch  noch  den  ve- 
niEsen  (lelaßapparut  der  Duns  mater.  In  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  die  Venen 
gWißlentheil»  durch  Sinusse  repriJsentirt,  welche  durch  die  von  ihuen  eingenouimeneu 
LficAlitüten  eine  Kanra-Ükouoiuie  bezengen.    i^ie  finden  »ich  vorwiegend  da.  wo  in 
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der  Umgebung   des  Kehirus  zwiäclifu  Theile  des  leUteron  einra^cnde  LUcki 
Hieben,  und  l'ehlen  da,  wo  das  iti^hirnjcewülbte  Oberflächen  der  SchadelwAnd  siikel 
Anders  gefttalteu   sich   die  Verhiillnisae  im  RUcIcgpfttciinal.     Dessen   im   \'erhiilt 
xum  RUckcnmaTk  größi^rc  Weite  gestattet  eiue  ausgebreiteten'  Entfaltung  der  \cjn 
der  Dura  uiater,  die  hier  Plexanstt  bilden  und  sowohl  dadurch,  aU  auch   durch  d 
Auftreten  vou  Lymphräumen  eine  vollständige  Trennung  der  Dum   sich    voUniela 
lassen.    Dasti  aber  der  von  der  inneren  Lamelle  gebildete  eigentliche  DuraLsack 
Knckenmarkes   sieb   noch    weit   Über  das  distale  Ende   des  Küekeuiuarkes  bi 
erstreckt,  leitet  sieh    von  dem   ungleichen  Wachstbum  des  Rückenmarkes   und  d( 
Wirbetsüule  ab,  indem  mit  der  bedeutendeu  Ausbildung  des  Luuibalthoiles  der  leti^ 
tercn   eine  8chcinbare  Verkürzung   des   RUckenmarkes  entsteht.     Dic*Her    Umstand 
bedingt  aber  wieder  eiue  bedeutende  Verlängerung  der  Wurzeln  der  iiutereu  Spinalfl 
nerven,  die  dann  &\»  Cauda  equina  noch  in  den  I>uralsack  mit  eingcschlotisen  sludH 
Über  die  Hfillen  des  oentrüen  NcrveosysteniB  s.  Abnoui^  Fb.,  AnnotAtionr«   ankto- 
nitc»  de  veluDcntia  cerebrl  et  inednllae  splnMis.     Turic!  1^38.  —  Ecsxr,  A.,  Physfol 
Untersuch,  über  die  Bewegungen  des  ritrLlrn«  und  Uückcnm&rks.     StattgAXt  1843.  — K 
A.j  nnd  lU:Trjt;8,  0.,  Studien  in  der  Anatomie  des  Nervensyitemfi  oud   des   Bindegeve' 
Krsco  Hülfi«.     Siockholm  187Ö. 


§  363. 

Als  Arachnoides  {Spinnivebeftaut]  bezeichnet  man  eine  contiuiiirlid» 
zarte  und  dorcksicbtigc  Membran,  welcbe  Rückenmark  wie  Gehirn  umliUlU. 
besteht  ans  Bindegewebe  und  entbelirt  der  (ic^iße.   Am  K (Ick  en mark  stellt 
eine   von  diesem   durch  einen    weiten   Zwiscbenraum    getrennte  Membran    vi 
Fig.  580],  welche  flowohl  von  den  Zacken  des  LigametUum  denticulafum,  ab 
auch  von  den  Wurzeln  der  äpinalnervcn  durchsetzt  wird  und  mit  diesen  etwaA 
lateral  sich  auszieht.     Von  dei'  Arachnoides  zur  Pia  ziehende  Bindcgewebsbälk- 
chen  fehlen  jedoch  auch  hier  nicht  ganz.   In  Fig.  5Su  bemerkt  man  dorsal  in  d< 
Medianlinie  eiue  solche  Durchäetzung  des  subarachnoidealen  Raumes. 

Am  Gehirn  folgt  sie  nur  dessen  gröberen  Conturcn  und  liegt  dabei  innii 
der  Dura  mater  an.    Von  dem  verlängerten  Marke  aus  schlägt  sie  sich  hinten  xni 
Cerebellum  empor  und  uiuhliUt  die  Hemisphären  des  Kleinhirns,   von  dessea] 
oberer  Fläche  sie  sich  zum  hinteren  Rande  der  Tela  chon'oidcs  superitw  erstreckt. 
Mit  diej^er  steht  sie  in  Verbindung.    An  den  Großhirnheraisphftrcn  flberbrllckt  au 
die  Forchen  und  tritt  an  der  medialen  Fläche  gegen  den  Balken  herab,  wo  si» 
sich  von  einer  Seite  nach  der  undei*n  fortsetzt.    Auch  an  der  Basis  des  Gehiriu 
schlägt  sie  sich  Ober  die  vorapringenden  Gebilde  wog.  ohne  in  die  dazwischen  be* 
lindlichen  Vertiefungen  einzudringen,   und  lässt  damit  größere  freie  Streckfiafl 
unter  sich.  " 

Während  die  äußere  Oberfläche  der  Arachnoides  glatt  sich  daratcUt,  ist 
ihre  dem  Gehirn  zugewendete  Fläche  mit  dem  Pinlüberzuge  des  letzteren  durch 
Bindegewebsztlge  im  Znsammenhnng.  Sie  stellen  das  Subnracfnwidealgrtcrbr  vor. 
Dieses  durchzieht  den  Subarachfivtdealraum^  fUr  den  die  Arachnoides  eine  anßei 
Abgrenzung  bildet.  Dieser  Raum  besitzt  weitere  und  engere  PaHieu.  Letztere 
treffen  sich  besonders  über  den  Oyri  des  Großhirns ,  wälirend  in  dessen  8nli 
weitere  Räume  bestehen.    Solche  sind  recht  ansehnlich  an  jenen  Localitälen.  w< 
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entweder  zwischen  Hirnabschnitten  weitere  Lücken  vorkommen,  oder  wo  Gehirn- 
strecken nicht  unmittelbar  der  Schftdelwand  anlagern.  Die  weiteren  wie  die 
engeren  Strecken  des  gesammten  Sabarach-  -    ^j 

noidealranms  stehen   unter  sich    im   Zu-     siniattnoa. 
sammenhang.      Sie    werden    von    einem 
wässerigen,   klaren  Flaidum  erfüllt,   dem      ^''"''  """"^ 
liinuor    cerebro-spinalis,     welcher      ^FitWimip.— ^— - 
nur    wenig    feste    Beatandtheile    enthalt.       sub<irat{,n.- 
Diese  Flüssigkeit  steht  mit  Lymphbahnen         i'ia  uMt^r 

.  ,  Schema  siner  Anchnoideftlzotte. 

im  Zusammenhang,  zunächst  mit  solchen,  * 

welche  die  vom  Centralnervensystem  abgehenden  peripherischen  Nerven  begleiten. 
x\m  Foramen  Magendii  commnnicirt  der  Snbarachnoidealraum  mit  den  Biunen- 
räumen  des  Centralnervensystems. 

Die  weiteren  Abschnitte  des  Subarachnoidealraames  werden  als  CiUemut  unterschie- 
den. Man  hat  sich  anter  diesen  also  je  eine  «eitere  Strecke  jenes  Raimes  Torzustelleo, 
welche  in  engere  Uäume  der  Nachbarschaft  übergeht  Die  bedentendste  ist  die  Ciitema. 
certbeUo-nutluUaris ,  unter  dem  vom  TorUngerten  Marke  zum  Kleinhirn  sich  begebenden 
Arachnoideal-Blatte.  Ihr  lUuni  senkt  sich  durch's  Foramen  Magendii  zur  Rautengrube. 
Die  Cistfrnti  foasae  Sylvii  nimmt  die  gleichnamige  Spalte  ein.  Weite  RSume  liegen  auch 
an  der  Basia  des  Gehirns.  Kiner  umgiebt  das  Chiasma  nervorum  opticorum  (Cistermi 
flthismalis)  und  erstreckt  sich  hinten  in  die  Cisterna  iiUercruralta  zwischen  beiden  lliri:- 
st^henkeln.  Von  da  aus  geht  die  Chttma  ambient  latcralwärts  um  die  Pednnculi  cerebri 
lii.s  zu  den  Vierhügein  empor. 

Als  besondere,  von  der  Arachnoides  aus  entstandene,  aber  auch  die  Dura  mater  in 
Mitleidenschaft  ziehende  Gebilde  sind  die  sogenannten  Pacchionischen  Granula- 
tionen ( Pf rccAioniscÄc  Drüun  der  Alteren)  anzuführen.  Es  sind  Uindegewebswucbe- 
rungen  in  Gestalt  von  zottenförmigen  Erhebangeii  (daher  auch  Arnchnoidealzotten  }>*:- 
nannt),  die  an  bestimmten  Stellen  ziemlich  regelmäßig  vorkommen.  Am  längsten  sind 
•;iu  zur  Seite  des  Sinns  longitudinalls  superior  bekannt  j  auch  am  Sinus  transversus  und 
an  manchen  anderen  vonosen  Sinnssen  der  Dura  mater  bestehen  die  gleichen  Gebilde. 
An  der  erstgenannten  Localitat  rufen  sie  von  der  Dura  mater  ausgehende  Krosicncu  der 
Knochenfläohen  hervor  (I.  S.  216),  die  zuweilen  einen  ziemlichen  Umfang  erreichen.  Die 
kolbigen  Fortsätze  der  Arachnoides,  welche  jene  uGranulationen<(  darstellen,  zeigen  ihr 
Inneres  mit  dem  Subaracbnoidealraum  in  Verbindung  und,  wie  dieser,  von  einem  feinen 
iS.ilkennetzo  durchsetzt.  Sie  ragen  in  venöse,  mit  den  genannten  Sinussen  coinmuni- 
cirende  itiiunte  der  Dura  mater,  deren  Gewebe  sie  verdrün^en,  so  dass  es  jene  Kolben 
nur  mit  einer  dünnen  Lage  überzieht.     (Vergl.  Fi:;.  ä81.) 

Auf  der  gesammten  äußeren  wie  inneren  Oberfläche  der  Ararhnoides  Üuden  sich  die 
Kintlegeweb5züge  uberkleldet  von  einer  dünnen  epitheloiden  Zellplättcheu-I-age,  die  sich 
ancb  auf  die  Züge  des  Netzes  der  Subarachnoidealräume  erstreckt.  Es  bestehen  eben 
auch  hier  die  histologischen  Verhältnisse  der  Lymphriinnie. 


Die  IMa  mater  {Piaweninx],  weiche  Ilüllliaut,  Gefäßhaut,  ist  die 
das  Rilckenmark  wie  das  Gehirn  direct  iiberkleidende,  gefhßführende  Bindege- 
wobsschichte.    welche  durch  das  Subarachnoidealörewebe  mit  der  Arachnoides 
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zusumiBcuhtiugt.  Nur  da,  wo  die  SiibaraclinoideHlrJlume  eise  bedeat^nde  £ 
delimiDg  gewannen,  wie  am  Kückexunarke  und  au  manchen  Localitäten  des  Gro 
him».  erscheint  die  Pia  in  größerer  SelbstÄndiiEjkejt.  Als  (lußerste  Schichte  des 
i7entrnlvt'}rt'nstfSt€»is  steht  sie  mit  diesem  durcb  üborall  In  es  eintretende  Binde- 
gewebst'ortsätze  in  engster  Verbindung  und  kann  nicht  abgelöst  werden,  ohne 
jenes  selbst  zu  vorlctKen.  Diese  Fortsätze,  bald  Lamellen,  bald  Faserztlge  und 
OefUßscbeiden.  stehen  wieder  mit  dem  bindegewebigen  Stützwerk  des  Kacken- 
marks  und  des  Gehirns  im  Zusammenhang,  und  so  bestehen  zwiscben  diesen  und 
der  Pia  mater  die  innigsten  Verbindungen.  An  den  Ncrvenwurzoln  setzt  sich  di» 
GefUßhaut  in  die  bindegewebigen  Umhüllungen  derselben  (Nervonscheiden)  fort. 
Größere  Blutgefäße  verzweigen  sich  in  der  Oberfläche  der  Pia,  und  von  den 
Asten  dringen  überall  feine,  von  jenen  Bindegowebsztlgen  begleitete  Zweige  in  das 
Centralnervensystem.  Auch  die  Lymphbahnen  dieser  Organe  linden  hier  Ver- 
breitung. Sie  begleiten  die  ins  Gehirn  und  Kückenmark  eintretenden  arteriellen 
Blutgefäße  als  Lymphscheiden  derselben. 

Die  Pia  mater  des  Rückenmarks  liegt  diesem  innig  an^  so  dAU  &ie 
nicht  leicht  von  ihm  abgehoben  werden  kann,  und  besitzt  eine  relativ  gering« 
Blutget^ßverbrelluiig.  An  der  vorderen  Medianspalte  dringt  eine  Falte  der  Pia 
ein,  so  dass  die  Spalte  ohne  Zerreißung  des  Rückenmarks  dargestellt  werden  kann. 
An  der  hinteren  Medianfurche  sendet  die  Geßißhaut  eine  nach  beiden  Seiten  ver- 
zweigte Lamelle  in  b  Innere.  An  der  Seite  de»  Uückenmarks.  zwischen  den 
vorderen  und  hinleren  Nerveuwurzeln,  erstreckt  sich  ein  leistenai'tiger  Vorsprang 
der  Pia  mater  und  sendet  in  regelmäßigen  Abständen  quere  Fortsätze  zur  Dura 
mater.  Diese  bilden  das  Ligamentum  denticulatum,  dessen  Zacken  sich 
jederseits  anf  circa  22  belaufen.  Die  erste  Zacke  findet  sieb  in  der  Höhe  de» 
Hinterhauptloches  zwischen  dem  12.  Hirnnerven  und  der  Arteria  vertebralis,  die 
folgenden  zwischen  den  Wurzeln  je  zweier  Spiualnerven.  In  der  Lumbaigegend 
treten  unregelmäßigere  Verhältnisse  ein.  Das  ganze  Band  ist  ein  Rest  de«  primi- 
tiven Zusammenhanges  aller  llilllen  des  Rückenmarkes. 

Die  Pia  mater  des  Gehirns  iät  an  den  Strecken,  wo  sie  weiße  Substanz 
überkicidet,  jener  des  Rückenmarks  ähnlich.  Wo  sie  die  graue  Rinde  bedeckt, 
ist  sie  gefäßreicher  und  damit  scheinbar  »eibständiger.  Infolge  dessen  lä&st  sie 
sich  von  der  Rindenschichte  der  Hemisphären-Oberfläche,  freilich  nur  unter  Zer- 
reißung der  Gewebscontinuität.  leicht  ablöseu.  wobei  die  zahlreichen  feinen,  von 
Lvmjjlibahnen  umscheideten  Blutgefiißzweige,  welche  sie  in  die  Hirnrinde  sendet, 
sich  aus  dieser  ausziehen.  Dans  die  Pia  mater  sowohl  am  (iroßhim  in  die  Sulci. 
als  auch  am  kleinen  Gehirn  zwischen  die  Lamellen  der  Oberfläche  eindringt  und 
überall  die  graue  Rindonschichte  Überkleidet,  geht  aus  ihrer  Natur  als  gefhO- 
führende  OberHäcIienschichte  hervor. 

Am  verlängerten  Marke  setzt  sich  die  Pia  mater  des  Rückenmarks  in  jene 
des  Gehiiiis  fort,  bietet  aber  noch  ähnliche  Verhältnisse  wie  an  ersterem.  und 
zwar  bis  gegen  die  Grenze  der  Kauteugrube. 

Hir  Verhältnis  zu  einigen  Decktheüeu  der  (lehirnanlage  ist  schon  obtfU  dar- 
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gestellt  ;II.  S.  356,  360),  so  dass  hier  nur  ihre  Anordnung  im  Ganzen  vorza- 
filhren  ist. 

Am  vierten  Ventrikel  ist  infolge  der  Rückbildung  des  Daches  die  Gefaßhaat 
zu  einer  Über  die  Rautengrube  gespannten  Decke  geworden  [Tela  chorioides  infe- 
nur],  die  innen  einen  EpithelUberzug  trägt  und  mit  diesem  den  Rest  jenes  Daches 
vorstellt.  Weiter  nach  vorne  bestehen  an  der  Untorfläche  der  Tela  choriotdes 
zwei  schmale  GefKßgefiecbte,  welche  gegen  den  Boden  der  Rautengrube  herabragen. 
Plexus  choriotdes  centr,  IV).  Sie  sind  nach  der  Seite  in  die  laterale  Ausbuchtung 
des  vierten  Ventrikels,  hinter  den  Crura  cerebelli  ad  meduUam  längs  der  Flocken- 
stiele fortgesetzt  und  treten  neben  den  Flocken  zu  Tage. 

Vom  Cerebellnm  her  tritt  die  Pia  mater  über  die  VlerhUgel  hinweg,  unterhalb 
tle»  Balkvnwulstes  mit  einem  von  letzterem  kommenden  Pia-mater-Blatte  zusammen 
und  stellt  damit  eine,  unter  Balken  und  Fomix  sich  einschiebende  Lamelle  vor. 
Diese  spannt  sich  als  Tela  choriotdes  ventriculi  III.  über  den  letzteren,  vorwärts 
bis  zu  den  Säulen  des  Gewölbes  und  setzt  sich  unterhalb  des  Fomix-Randes  in  die 
Seitenventrikel  fort.  An  der  unteren  Fläche  dieser  Tela  chorioides  ragt  ein  Ader- 
geflecht in  den  dritten  Ventrikel  ein.  Hinten  umfasst  es  die  Zirbel.  Vorne  am 
Monro'schen  Loche  geht  es  in  einen  mächtigeren  Plexus  über,  welcher  dem  Rande 
des  Fomix  folgend  in  das  Ünterhom  sich  hinab  erstreckt  [Plexus  choriotdes  ventri- 
ruli  lateralis).  Dieses  Adcrgefiechte  ist  also  die  seitliche  Entfaltung  der  Tela  cho- 
rioides  und  steht  auch  längs  des  Unterhornes  mit  der  äußeren  Pia  mater  im  Zu- 
sammenhang. Wie  die  Tela  chorioides  auf  der  Strecke,  mit  welcher  sie  den  dritteu 
Ventrikel  überlagert,  die  primitive  Decke  des  letzteren  in  sich  aufgenommen  hat 
IL  Ö.  3tiU),  Bu  bieten  auch  die  Adergeflechte  der  Seitenventrikel  solche  ursprüngliche 
OberHächentheile  des  Gehirns  dar,  die  bei  dem  Einwuchem  der  Pia  in  die  soge- 
nannte  Fissura  transversa  cerebri  mit  den  Adergoflechten  sich  verbanden  und  dann 
einen  EpithelUberzug  derselben  darstellen. 

Die  reiche  Blutgefäßvertheilung  an  der  Oberfläche  des  Großhirns.,  selbst  in 
den  überall  zwischen  den  Windungen  in  die  Sulci  eindringenden  Piallamellen,  er- 
klärt »ich  aus  dem  hohen  functiooellen  Werthe  der  Großhirnrinde.  Ähnliches  gilt 
auch  für  das  Cerebellnm. 

bezüglich  der  Plexus  chorioidei:  Luschka,  Die  AdergeOechte  des  menschlichen  Ge- 
hirns.    Berlin  18&5.  —  Kollmahn,  Die  Entnickelung  der  Adergeflechte.     Leipzig  1Ö61. 

Aus  dem  geschilderten  Verhalten  zur  Arachnoides  geht  hervor ,  dass  die 
gesammte  Oberfläche  der  weichen  Hirnhaut  keine  so  deutliche  Abgrenzung  wie 
jene  des  Rückenmarks  besitzt.  Sie  steht  überall  durch  Bindegewebszüge  mit  der 
über  ihr  befindlicben  Arachnoides  im  Zusammenhang. 

Die  Zugehörigkeit  der  Arachnoides  zur  Pia  wird  nicht  nur  durch  das  Subarachnoi- 
dealgewebe  zum  Ausdrucke  gebracht ,  sondern  eben  so  sehr  durch  den  Verlauf  der 
größeren,  der  Pia  zugetheilten  Blutgefäße  innerhalb  jenes  Gewebes.  Am  leichtesten  Tcr- 
luag  man  sich  faterron  an  der  Basis  des  Gehirns  zn  überzeugen,  wo  die  Arteria  basllaris, 
wie  die  sämmtlichen  den  Gircalus  WlUisil  darstellenden  Arterien,  nicht  sowohl  in  der 
«las  Gchim  direct  umgebenden  Pial-Schichte ,  sondern  in  Jenem  ziemlich  grobe  Züge 
bildenden  Sabarachnoidealgcwebc,  zum  Theile  in  den  Cisteinen  desselben,  ihre  Lage 
lindun. 
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B,  Peripherisches  Nervensystem. 

Allgeiueiues  Terlialteii. 

§  3(>5. 
Die  von  Rückenmark  nnd  GeLirn  ausgehenden  Ncn-en  stfillcn  in  dem  Vei 
laufe  zu  ihren  Endbozirkon  das  peripherische  Nervensystem  vor.    Es  sind  di( 
leitenden  linhueu.  durch  welche  die  peripherischen  Endapparate  mit  den  centra- 
len Organen  verbunden  sind.   Obwohl  in  der  Hauptmasse  ans  Nervenfasern  b< 
stehend,  sind  diese  doch  nicht  die  auäschließlichcn  Elemente,  da  an  bestimmten' 
Orten  (fangüeuzcUeu  in  jene  Bahnen  eingeschaltet  sind,   bald  vereinzelt,  1»k1l1  in 
größeren  Meugen.     Im  letzteren  Falle  sind  die  Nerven  mit  AnschwolluDgen  vei 
sehen,  bilden  iUiwjlie.n.    In  ihrem  Verhalteu  bieten  die  Nerven  des  Gehirns  wi 
jene  dp»  KLlckunmarks  mancherlei  Kigt^nthümlichkeiten,  die  ein  ji^nsammenfasc^ei 
aller  Verhältnisse  unthunlich  erscheinen  lassen.    Doch  ist  fftr  die  im  Rtlckenmarl 
entHprinfjenden  Nerven  ein«  Ueihe  von  Befunden  ;remeinsam,  die  wenigsl<?nH  theil- 
weise  auch  an  manchen  llirnner^en  wiederkehren.     Daher  ist  es  zweckmÄßig,j 
diese  Verhältnisse  schon  hier  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  am  Stamme  des  Körpers  im  8keleto  und  auch  in  der  Munkulatur  aus- 
gesprochene Metamcrie  findet  eine  Wiederholung  an  den  Spinalnerven,  nnd  üiesei 
bildet  einen  der  wesentlichsten  Charaktere  der  letzteren.    Bestehen  auch  in  dem] 
distalen  Verhalten  manche  Verschiedenheiten,  so  sind  diese  doch  inKofern  nnter-] 
geordnet,  als  sie  durch  auüerhalb  des  Körperstamme»  liegende  Verhältnisse,  anterj 
diesen  vorztlglioh  durch  die  Anftigung  der  Gliedmaßen,  bedingt  sind.     Dnrch  die 
diesen  zugetheilten  Nerven  wird  der  Grundcliarakter  der  Metamcrie  nicht  auf-j 
gehoben,   er  erweist  sich  vielmehr  auch  an  jenen  von  ihrem  rrspiiiuge  an  mof^ 
ganzen  Strecken  ihres  Verlaufes.  Auch  das  speciellere  Verhalten  der  SpinalDerren 
bietet  wichti^re  Übereinstimmungen.    Es  ist  an  ihnen  zunAchst  eine  vordere  nnd 
eine  bintei*e  Wurzel  [Fig.  582  mA-)  unlerscheidbar.   Diese  entstehen  als  feinfase-i 

rige  Fortsätze,  welche  die  Anlage  des  centralen  N< 
vensysteuis  entsendet.     Die   hinteren  oder  dorsale 
Wurzeln  gehen  anßlugtirh  von  einer  contiuuirlichci 
Leiste  aus,  welche  sich  an  der  Hchlnssstelle  des  Mi 
dullarrohrs  jederseits  erstreckt.     Außer  den  Fase 
finden  sich  auch  zellige  Elemente  [Ganglienzellen'  vor, 
die  von  der  centralen  Anlage  in  die  hintere  Wnrxd 
gelangten.    Indem  ue  sich  zusammenhUnfen.  blldei 
sie  ein  Ganglion,    welches  die  hintere  Wurzel   a 
zeichnet:     das    G.    spinnk    s.     intervi'vlfbrale    .rff 
der  Hnckenmarksnerven.    Jede  Wnrzel  besteht  nad 
dem  Verschwinden  der  Nervenleiste  aus  einer  Anzahl   aus  dem  RUckenmarki 
tretender  Fadchen,  die  an  dem  bezllglichen  Foramen  intcn'ertebrale,  ald  der  Aue 
trittsstelle  des  Nerven,  sich  vereinigen.  Die  hintere,  sensible  Wurzel  (Fig.  5S3<) 
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geht  hier  in  das  Ganglion  über.  Am  Ganglion  länft  die  vordere,  motorische 
Wurzel  'm)  vorbei,  nm  sich  jenseits  des  Ganglion  mit  den  aus  diesem  austreten- 
den Fasern  zu  verbinden.  Daraus  entsteht  der  Spinalnerv  [sp],  welcher  moto- 
rische und  sensible  Elemente  ftthrt.  Die  Verbindung  der  vorderen  und  hinteren 
Wurzeln  jenseits  des  Ganglion  ist  weniger  eine  Durchflechtung  als  ein  Anstansch 
von  Nervenbündeln. 

Ks  sind  also  aaf  den  petipherischen  Bahnen  $en$ibU  und  motorische  Nerven  zu 
unterscheiden,  welche  jedenfalls  dte  Hanptbestandthelle  des  peripherischen  Nervensystems 
darstellen.  Außer  diesen  hat  man  In  functionellei  Beziehung  Beerttorüche  zu  unter- 
scheiden, die  für  die  Drüsenorgane  bestimmt  sind.  Vasomotorische  Nerven  für  die  Wan- 
dung der  Blutgeräße  bilden  nur  eine  Unterabtheilang  der  motorischen. 

Obwohl  die  QanglienzoUen  die  charakteristischen  BestandtheiLo  der  Ganglien  bilden, 
linden  sie  sich  doch  auch  In  den  Bahnen  gewisser  peripherischer  Nerven.  Man  hat  sich 
also  die  Ganglienblldang  ans  einer  Häufung  Ton  Ganglienzellen  vorzustellen,  die  von  dem 
Centratnervensysteme  stammen.  (SAOBMsnL,  Untersuchungen  über  die  Entwlekelung  der 
Spinalnerven.  Dorpat  1882).  An  den  Cerebro-Spinal-Ganglien  des  Menschen  wie  der 
höheren  Wirbelthiere  sind  die  Ganglienzellen  anscheinend  unipolar,  der  Fortsatz  ist  aber, 
wie  l.  8.  123  bemerkt,  distal  getheÜt,  so  dsss  die  Oanglienzelle  sieh  wie  in  die  Bahn  einer 
Faser  eingeschaltet  verhält.  Ob  alle  In's  Ganglion  eintretenden  Nervenfasern  Jene  Be- 
ziehung zu  Ganglienzellen  besitzen,  Ist  noch  nicht  sicher  gestellt.  Jedenfalls  haben 
Untersuchungen  ergeben,  dass  in  den  Ganglien  keine  bemerkenswerthe  Vermehrung  der 
Nervenfasern  statt  hat,  so  dass  in  der  Regel  die  Menge  der  eintretenden  Fasern  jener 
der  austretenilen  ziemlich  gleichsteht. 

Jeder  Spinalnerv  theilt  sich  sofort  in  zwei  Äste  (Fig  5S2).  Ein  meist 
schwächerer,  Hamus  posterior  [(hrsalts)  {b),  wird  aus  einem  Theile  der  aus  dem 
Ganglion  kommenden  and  einem  Theile  der  vorderen  Wurzel  zusammengesetzt, 
und  wendet  sich  nach  der  Dorsalregion ;  ein  Hamus  antevior  [ventralis]  [a,  a) 
entsteht  in  ähnlicher  Weise,  und  verläuft  nach  der  vorderen  Seite  des  Körpers. 
Vom  R.  anterior  zweigt  sich  ein  Ästchen  zu  inneren  Organen  ab,  R.  visveralis  (/). 
Es  geht  in  Nervenbahnen  über,  welche  am  Tractus  intestinalis  und  an  seinen  Ad- 
nexis,  am  Uro-genital-System,  sowie  am  Gefilßapparat  verzweigt  sind  und  als 
sifmpathischas  yen:<'nsystem  unterschieden  werden.  Durch  den  Reiclithnra  der 
Ganglieneinlagerungen,  wie  durch  die  Beschaffenheit  der  faserigen  Elemente 
unterscheidet  sich  dieser  Theil  vom  übrigen  peripherischen  Nervensystem,  welches 
man  ihm  als  cerehro-spinales  gegenüber  zu  stellen  pflegt. 

Beim  Austritte  aus  dem  Centralnervensystem,  sowie  beim  Durchtritte  durch 
die  Dura  mater  erhalten  die  Nerven  eine  von  den  Umhüllungen  jener  Gentren 
auf  sie  abgehende  bindegewebige  )Scheide,  die  sie  auf  ihrem  Verlaufe  begleitet. 

Die  Formelemente  des  peripheren  Nervensystems  sind  zu  Bttndeln  vereinigt, 
welche  vom  Bindegewebe  umgeben  und  durch  dieses  mit  anderen  zu  Nerven- 
strängen sehr  verschiedener  Stärke  verbunden  sind.  Die  einzelnen  Bündel  eines 
Nerven  führen  eine  verschiedene  Zahl  von  Nervenfasern  und  erscheinen  beson- 
ders bei  stärkeren  Nerven  in  mannigfacher  Combination.     Jedes  dieser  secun- 
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dftren  Bündel  besitzt  eine  besondere  BindegewebsumbÜllaug  [Peri/ttmhum. 
und  Ketzil'sJ,  welche  geschicLtet  ist  und  von  ihrer  innersten  Schichte  her 
mellen  in's  Innere  des  Bündels  absendet.  Dadurch  wird  jedes  der  seconda 
Bündel  wieder  in  eine  Anzahl  von  Nervcufaäcr^ruppeu  zerlegt.  Dio  secundä 
Bündel  werden  gleichfatla  durch  Bindegewebe  zusammeDgehalten,  in  welcbfm 
Blutgefäße  äicb  verbreiten.  Mit  diesem  iuterstitiellon  Bindegewebe  der  Nerven 
hängt  eine  itußere  Schichte  demselben  Gewebea  zusammen,  die  Nervensche 
(Epineurium) ,  welche  gleichfalls  mit  dem  Nerven  sich  peripherisch  vencwcigt- 


Düs  die  Nerven  «omlt  in   Temrbiedener  Art  begleitende  Bindegewebe    l«t  «-acH 
Wej^   für  Lymph bahnen ,  dip   überall   Terbreltet   sind ,  auch    zwischen    den  I.jLniellrn 
Perineurium   uud   1»   dorn  die  Xetvenfasern   direct    umgebenden  Gewebe.     Aach  \i\  dm 
Ganglien  sind  die  Formelemente  durch  Bindegewebe  vereinigt. 

l>ie  Formelemente,  welche  die  Nervenbündel  und  damit  die  Nerven  zasammenKetti 
werden  meist  durch  Fasern  versehiedenen  KaliberA  dargestAllt  Diese  Verschieden! 
zeigt  sich  sowohl  lauerhsJb  eines  einzelnen  NerTenstsmmes,  sIs  auch  bei  Vergleich 
einzelner  Nerveustimme  unter  einander.  In  früherer  Zeit  hatte  man  die  feineren  Fssem 
für  sensible,  die  gröberen  für  raotortsotie  angesehen.  Diese  Unterscheidung  ist  unhal 
geworden.  Es  scheint  dagegen  Jene  KaUber-Diffcrenz  mit  der  Länge  der  Bahn  im  Co 
zu  stehen.  Nervenraseni ,  die  einen  Ungereu  Weg  bis  zum  Endorga,n  zurückzul 
haben,  besitzen  ein  stärkeres  Kaliber  als  sokbe,  welche  frilber  ihr  Ende  erreichen, 
aber  darin  nicht  ein  ausschließliches  Caus&lmoment  für  Jene  Verschiedenheit  liegt, 
aus  dem  Verbalten  der  Augenmuskcl-Xervea  hervor,  welche  dicke  Fasern  bosiuen 
wobi  sie  doch  von  sehr  geringer  Länge  sind.  Ob  hierbei  die  IJiuflglteit  der  Functli 
der  Faser  eine  Holle  spielt,  bleibt  noch  nachzuweisen.  (Si'HWAi.nB,  Über  die  Kalibern 
hiltnisse  der  Nervenfasern,  Leipzig  1882).  Da  in  der  Nervenbahn  dem  Achseneylindtf 
die  Hauptrolle  zukommt,  dürfte  derselbe  bei  der  Beurtheilnag  der  KaUber-DiiTerenc  der 
Faseru  in  den  Vordergrund  zu  «teilen  sein. 


I 


« 


§  367. 

Auf  dem  Verlaufe  zu  ihren  Endorgauen  verzweigt  sich  die  Mehrzahl 
Nerven  nach  Maß^^be  jener  Orgaue.  Als  Hegel  kann  gelten,  dass  ein  Ken 
dem  kflrzeateu  Wege  zu  seinem  ICndnrgane  verläuft.  Von  dieser  Regel  bestehen  . 
nicht  wenige  Ausnahmen.  Manche  >'erven,  Stämme  sowohl,  als  auch  Zweige  VQ^H 
solchen,  schlagen  oigenthllmliche  Bahnen  ein,  verlanfon  auf  scheinbaren  L'm^^ 
wegen.  Kä  .sind  aUu  die  Organe  keineswegs  immer  von  den  ihnen  henachbartoa 
Nervengebieten  an^i  innervirt.  Diese  Thutsache  erhlärl  sich  aus  Lagwer\ 
nifujen,  weiche  die  beziiglichen  Oryntie  als  Emlhezirke  von  Setveti  erfnhrm 
haben.  Der  Nerv  ist  dann  der  Veränderung  augepasat.  ist  eutjipreehend  längi 
geworden,  oder  sogar  auf  einen  Umweg  gelangt.  Der  Nerv  erscheint  dadu 
consorvativcr,  alö  das  Organ  in  seinen  Lagovorhültnisscn  sicli  dai^telU 

Auf  ihrem  Verlaufe  gehen  die  Nennen  mit  benachbarten  Verbindungen  ei 
bilden  Anastomosen,    Ein  solches  einfaches  Zusammentreten  zweier  benachbar 
Nerven  bildet  eine  Sdilinye  Ansa).  Mehrfache  sich  wiederholende  Verbindun»: 
sei  es  im  Verzweigungsgebiete  eines  einzigen  Nerven,  oder  zwischen  diflereu 
Nervenbahnen,  bilden  ein  lieflechte,  einen  Xervenpiexus,  aus  dem  früher  o 
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später  isolirte  Nerven  hervortreten.  Die  Anastomosen-  wie  die  Gefiechtbildang 
ist  gleichfalls  der  Ansdruck  von  Lageveränderungen ,  welche  die  bezüglichen 
Theile  betroffen  haben. 

Obgleich  es  als  Norm  zu  gelten  hat,  dass  dasselbe  Organ  immer  von  dem- 
selben Nerven  versorgt  wird,  so  bestehen  doch  auch  hiefür  mancherlei  Ausnahmen, 
die  von  dem  Einflüsse  der  Nachbargebiete  sich  ableiten  lassen.  So  emp^gt  hie 
und  da  ein  Muskel,  außer  dem  ihm  regelmäßig  zukommenden  Nerven  noch  einen 
Zweig  von  einem  Nerven,  der  in  der  Regel  ihm  fremd  ist.  Die  Erklärung  solcher 
Fälle  ist  darin  zu  suchen,  dass  jene  fremdartig  innervirte  Portion  dem  Nachbarge- 
biete entstammt.  Nicht  sowohl  ein  Nerv  bat  auf  fremdes  Gebiet  sich  begeben, 
als  ein  Muskel  hat  sich  einen  Theil  eines  Nachbarmuskels  sammt  dem  bezflglichen 
Neivenzweig  angeeignet.  Größer  sind  die  Variationen,  welche  in  den  Endge- 
bieten der  sensiblen  Nerven  des  Integuments  bestehen.  Auch  hier  ist  die  Nach- 
barschaft betheiligt,  denn  die  Beschränkung  des  Gebietes  des  einen  Nerven  ist 
begleitet  von  einer  Ausdehnung  des  Territorium  eines  Nacbbamerven  oder  auch 
mehrerer  solcher,  und  umgekehrt. 

l'nter  Anastomosen  der  Nerven  hat  man  sich  andere  Verhältniase  als  bet  den  Ana- 
atomoseu  von  BlutgefUJen  Torzastellen ,  deshalb ,  veU  es  sich  bei  jenen  nicht  nm  eine 
wirkliche  »EinmünduiigR ,  sondern  nur  nm  eine  streckenweise  Verbindung  vencMedener 
Nervenbahnen  handelt  Da  ein  Nerv  nichts  in  dem  Sinne  Einheitliches  ist,  wie  ein 
Blutgefäß.,  da  er  vielmehr  immer  aus  einer  Summe  discreter  Nervenfasern  besteht,  be- 
dingt die  Abzweigung  eines  Theiles  seiner  Elemente  zu  einem  anderen  Nerven  keine 
wesentliche  Alteration  des  letzteren.  Dieser  stellt  sich  dann  nur  im  räumlichen  Zu- 
sammenhange mit  den  ihm  zugefübrten  neuen,  fonctionell  gleichartigen  oder  ungleich- 
artigen Elementen  dar,  um  diese  ebenso  wie  die  ihm  schon  vorher  angebörigen  Form- 
elemente zu  den  bezüglichen  Gebieten  gelangen  zu  lassen.  Wenn  also  ein  motorischer 
Nerv  durch  Anastomosen  mit  einem  sensiblen  zu  einem  gemischten  Nerven  wird,  so  be- 
zieht sich  die  »Mischung«  auf  die  Zusammenlagerung  der  Faserelemente,  die  sich  auf 
dem  weiteren  Verlaufe  doch  wieder  von  einander 
trennen.  —  Durch  Anastomosen  werden  übrigens 
mannigfaltige  tind  ebenso  verachiedene  Befunde 
ausgedrückt,  Sie  stellen  bald  eine  blos  einsei- 
tige Verbindung  dar,  indem  von  einem  Nerven 
(Fig.  583  A,  <i)  Fasern  in  einen  anderen  (6)  ab- 
gegeben werden ;  bald  ist  die  Verbindung  wech- 
Bolscitig,  indem  in  ihr  ein  Austausch  von  Fasern 
geschieht  {^B),  oder  es  besteht  in  der  Vurbindung 
nur  eine  Kreuzung  zweier  Nerven  (C),  sodass  a 
sich  scheinbar  in  die  Bahn  von  6  und  diese  sich 
in  jene  von  a  fortsetzt  Auch  die  Bahnen, 
welche  Nervenfasern   einschlagen,  die  durch  die 

Anastomose  neue  Combinationen  bilden,  sind  bezüglich  ihrer  Verl  auf srichtung  verschie- 
den. Hin  Theil  der  Nervenfasern  kann  streckenweise  centripetal  verlaufen,  wählend  ein 
anilerer  peripherisch  sich  fortsetzt.  Die  Anastomosen  bedürfen  also  sehr  genauer  Prüfung, 
um  in  ihrer  mannigfachen  Bedeutung  verstanden  zu  werden. 


A.  B.  C.  :^ch6mata  von  Nerven- 
aoastomoaen. 
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I.    Gehirunerren  [Nem  cerebrales], 

§  368. 

Aus  dem  Gehirne  treten  12  Paare  von  Nerven  aus,  welche  jedoch,  unter  sich 
sehr  ungleichen  Werthes  sind.  Da  sie  fast  alle  ihr  Verbreitungsgebiet  nur  am 
Kopfe  besitzen,  pflegen  sie  auch  alsRopfnerven  bezeichnet  zu  werden.  Ein 
Theil  von  ihnen  lässt  in  Bezug  auf  Ursprung,  Zusammensetzung  nnd  Verlauf 
Verhältnisse  erkennen,  welche  jenen  der  Spinalnerven  ähnlich  sind.  Sie  bestärken 
die  Vorstellung»  dass  auch  dem  Kopfe  eine  Metamerie  zu  Grunde  liegt,  die  am 
Skelete  desselben  nur  geringe  Spuren  hinterließ.  Ein  anderer  Theil  ist  gleich- 
falls noch  auf  Spinalnerven  beziehbar,  repräsentirt  solche  jedoch  nur  sehr  unvoll- 
kommen; endlich  bestehen  noch  andere,  welche  ein  völlig  eigenartiges  Verhalten 
darbieten  und  weder  mit  Spinalnerven  noch  mit  Fortionen  von  solchen  vergleich- 
bar sind.  Das  sind  die  beiden  ersten,  welche  auch  durch  ihren  Ursprung,  der 
erste  vom  Vorderhirn,  der  zweite  vom  Zwischen-  und  Mittelhirn,  sich  vor  den 
übrigen  auszeichnen.  Diese  letzteren  haben  dagegen  das  gemeinsam,  dass  ihre 
Urspmngsstellen  am  primitiven  Hinterhirn  besteben,  größtentheils  am  Boden  der 
Rautengrube  und  deren  Fortsetzung  zur  Sylvischen  Wasserleitung,  wovon  nur 
einer  dadurch,  dass  er  mit  seinen  Ursprüngen  auch  auf  das  Rückenmark  über- 
greift, eine  Ausnahme  macht  (XI).  Die  unter  diesen  Nerven  bestehenden  Ver- 
schiedenheiten lassen  sich  in  Folgendem  darstellen. 
I.  Olfactorius. 
IL    Opticus. 


'rigeminns-Gruppe. 


III.  Üculoraotorius. 

IV.  Trochlearis.         . 
V.  Trigeminus.  j 

VI.  Abducens.  ) 

VU.  Facialis.  \\ 

VIII.  Acusticus.  /) 

IX.  Glosso-pharyngeus.     | 

X.  Vagns.  \| 

XI.  AccessoriusWillisii/f  Vagus-Gruppe. 

XII.  Hypoglossus.  ( 

Die  beiden  ersten  Nerven  schließen  sich  von  den  übrigen  zehn  dadurch  auü. 
dass  sie  gar  nichts  auf  Spinalnerven  Beziehbares  besitzen,  wie  sie  denn  auch 
unter  sich  total  verschieden  sind.  Wahrscheinlich  ist  ursprünglich  der  Opticu.s 
der  erste  Nerv,  der  Olfactorius  der  zweite  (Van  Wijhe).  Die  Übrigen  lassen  sich 
in  zwei  Gruppen  ordnen,  die  ich  nach  den  in  ihnen  dominirenden  Nerven  Trir/e- 
THinus-  und  Vn(/tfs-(i nippe  benannt  habe.  Diese  Nerven  sind  ursprünglich  in 
metnmerer  Anordnung  der  Mehrzahl  nach  mit  ihren  ITauptitstcn  den  Kienieubogon 
zugetheilt.    Nach  diesen  sind  sie  also  unterscheidbar. 
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In  der  Trigeminus-Gruppe  ist  der  Trigeminus  selbst  orsprOnglich  Nerv 
des  ersten  primitiven  Kiemenbogens,  der  den  Kieferbogen  (I.  8.  75)  vorstellt. 
Wahrscheinlich  gehört  sein  erster  Ast  einem  vorhergehenden,  keinen  Bogen 
tragenden  Metamer  an,  welchem  anch  der  Ocnlomotorius  zugetheilt  ist.  Zweifel- 
haft ist  in  dieser  Hinsicht  der  Trochlearis.   Dagegen  ist  der  Facialis,  der  mit  dem 

Fig.  m. 


i'rsetm    . 


IiijnndiltuiufH- 
Cärpam     , 

.V-  oentöiKOtitrin»- 


-V.  ttigiotinita 
y,  atfducmu- 

Jf.  lOffUt- 

.V.  jjctJiSDrfu-f . 

I.V.  hgpOgläMSUM- 

X  etrv^.  1.- 


V iiiotÜAvhe  lies  getiainmtcu  Qehinti  und  «Ines  Theiles  des  KücktiDioarkes  mit  'lea  AastrittnitelleD  der 

Nerven.    Di-t  linke  N.  opticus  ist  dicht  »m   Cbiasma  ubgeschoitten.     Auch   die   Wonelii   des  liokeu 

N.  hypogloaitDH  sind  gröUtonthcilti  entfernt. 

Aciisticiis  zusammengehört,  der  Nerv  des  zweiten  primitiven  Kiemenbogens  oder 
des  Zungenbeinbogens,    Ihm  gehört  wohl  der  Abducens  zu. 

In  der  Vagus-Gruppe  erscheint  der  Glosso-pharyngeus  alsNerv  des  dritten 
primitiven  Kiemenbogens.  Der  Vagus  entspricht  dagegen  einer  größeren  Anzahl 
von  Metamercn  und  ist  aus  Concrescenz  einer  Summe  einzelner  ursprUngUch  die 
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übrigen  KiemflnboKf'n  versitrgender  Nerven  entatanden  auzitsehcn.  Mit  der 
hildnug  di«äor  Kieiiieubogen  mi  als  Gvbiet  des  Vagus  die  jenen  Rogen  ent- 
Bprechende  Wand  der  Kopfdamihöhle  geblieben  nnd  hat  sieh  zugleich  auf  die  am 
jener  Wand  gesonderten  Organe  erstreckt.  Der  Aceessorins  ist  eine  ei^st  in  den 
höheren  Abtheilungen  der  Wirbelihiere  aus  dem  Vagns  ent.standent^  Bildnog. 
Der  nypoglofiäUfi  endlich  atollt  einen  dem  Kopfe  secundär  zugetheilten  Nerren 
vor.  der  aus  einigen  Spinalnerven  hervorging.  Aiii^ftlhrlicheres  fiber  diese  Vcr- 
häUniäse  bietet  die  vergleichende  Anatomie. 

I.  Fita  olfactoria. 
%  369. 
Ein  Nervus  olfactorius  besteht  beim  Menschen  nicht  als  olnlicitlicbor 
sondern  wird  durch  zahlreiche  feine  Nervenfäden  {tlla  otfuctovia)  vorgeBt4 
welche  vom  Bulbus  olfactorius  in  zwei  Reihen  abgehen  und  unmittelbar  dnrdi 
die  Löcher  der  Siebplatte  in  die  Nascnli^hle  treten.  Die  mediale  Hethe  tritt  znt 
Scheidewand .  die  laterale  zur  äeiteuwaud  der  Naaenhöble.  In  FortaJitze  der 
Dara  eingeschlossen  nehmen  die  Nerven  unter  PlexusbÜdung  ilireu  Verlauf  i« 
der  Tiefe  der  .Scbloimhaut  und  vertheilen  sich  seitlich  bis  in  die  mittlere  Muschel. 
am  *Septum  in  einer  der  seitlichen  Ausbreitung  entsprechenden  Htreoke.  An.s  den 
Geflechten  lösen  sich  feinere  Bündel  ab,  welche  die  Schleimliaut  durchsetzen  und 
in  die  Endapparato  der  Hegio  olfactoria  der  Nasenhöhle  übergehen.  (Sielte  da- 
rüber bei  den  BinncsorgaiienJ 

Aach   die   feinere  bHsrhtffeiilioit  der  Formeiemente  dieser  Nerven  Ist  el^ntiifiml 
Qud  antorscheid«t  «ie  vou  allen  übrigen.     Sic  bestehen  »is  bluien,  den    sympathiu 
Fasern    /ihnUohen    Fuom,    die   eine    kernftlhrende    Scliclde   besitzen   und    (Ich    Ul 
Fibrillen  tcrlogen  lusen.     Die  Fibrillen  sind  durch  einb  ZwischensubftUni  von    ein*i 
geschieden,  die  nun  der  Markscheide  marklialti^er  Nervenf&sern  rergletcbeu  künotc, 
nirbt   innerhalb   der  Fasern    »elfjtt   das  Vorkommen    von    Kernen   nachgcwieaea   v^rei 
denen  eine  interfibrlllüTe  ftamiDration  auagoht  l^llorr.ni).     Durrli  dieses  Verhaieen  wfit 
nicht   die  Olfactoriusfftscrn    im  Ganzen,  sondoru    nur  deren  Fibrillen  den  faserigen 
nitiuten  des   Obrigen  Nerrensyslems  an  diu  Seite  xu  stellen  fein.     Die  Besonderheil 
Fita  blf&rtnrla  gewinnt  daraus  eine  neue  Instanr. 


11.     A'.  opticus. 

§  370. 

Die  beiden  Sehnerven  treten  jederseits  aus  dem  Chiasuia  und  \erlai 
divergent  zu  dem  F<»rameu  opticum ,  welches  aic  durchsetzen,  um  in  die  Augen- 
höhle zn  gelangen.  Hier  begiebt  sich  jeder  schwach  iateralwärts  gebogen  zum 
hinteren  Umfange  des  Angapfels.  Vom  Eintritte  in  die  Orbita  bis  zum  Uulbns 
oculi  misst  er  ca.  26  mm  au  Länge,  gestreckt  SO  nun.  In  den  Angapfel  einffe- 
trelen  breitet  er  sich  in  der  Netzbaut  aus. 

Jeder  Sehnen*  bildet  einen  nahezti  cylindrischcn  Strang,  auf  welchen  tom 
Ohiasma  her  sowohl  die  l*ia  mator  als  auch  die  Arachnoides  sich  fortflettt , 
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uucli  beim  Verlassen  der  Behädelhölile  noch  die  Dura  mater  eine  Scheide  für  ihn 
bildet.  Bio  ilberkleidet  den  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritte  in  den  Bulbus,  wo 
sie  in  die  Faserhant  des  letzteren  übergeht.  Diese  in  den  UmhflUungen  des  Seh- 
nerven ausgesprochenen  Beziehungen  zum  Gehirne  finden  in  der  Entwicklung  des 
Opticus  ihre  Erklärung  (siehe  beim  Auge) .  Die  den  Opticus  sammt  der  Netz- 
haut des  Auges  als  eine  Differenzirnng  aus  der  Geliimanlage  darstellende  Genese 
liefert  zugleich  den  stringentesten  Beweis  für  die  fundamentale  Verschiedenheit 
von  allen  übrigen  Nerven.  Beim  Eintritte  in  die  Orbita  steht  die  Sehnerven- 
scheide mit  der  Auskleidung  der  letzteren  (Periorbita),  sowie  mit  den  Ursprungs- 
sehnen  der  Augenmuskeln  in  inniger  Verbindung.    Näheres  biertlber  beim  Auge. 

Trigeminus-Qruppe. 
§  371. 

Die  Ner\-en  dieser  Gruppe  sind  fast  aosschließlich  ftlr  den  Antlitztheil  des 
Kopfes  bestimmt.  Wo  ein  übergreifen  auf  den  Hals  stattfindet ,  ist  dieses  durch 
Lagoveränderung .  resp.  Ausbreitung  der  innervirten  Theile  (Muskeln)  in  jenes 
Gebiet  verständlich.  Die  beiden  ersten  und  der  vierte  versorgen  die  Muskulatur 
des  Augapfels,  zu  dem  auch  der  erste  Ast  des  Tngeminus  Beziehungen  besitzt. 
Der  Trigcminus  selbst  versorgt  mit  jenem  Aste  noch  den  Stirn-  und  Nascntheil 
des  Antlitzes,  mit  einem  zweiten  die  Region  des  Oberkiefers  und  mit  einem  dritten 
die  ruterkiefer-Region.  Der  Facialis  dagegen  nimmt  vorwiegend  in  den  mimi- 
sclien  (iesiciitsmuskeln  seine  Verbreitung ,  während  der  Acusticus  einen  höheren 
Sinnesuerven  vorstellt. 

III.  N.  oculomotorius.  Versorgt  sämmtliche  Muskeln  der  Augenhöhle 
mit  Ausnahme  des  M.  obliquus  soperior  und  M.  reetus  externus.  Er  verlässt 
dicht  vor  der  Brücke,  medial  von  den  Hirnstielen  als  ein  starker  Nerv  das  (iehira 
(Fig.  r)S4),  begiebt  sich  dicht  hinter  der  Arteria  profunda  cerebri,  zwischen  ihr  und 
der  Arteria  cerebelli  superior  hindnrch,  lateralwärts  nach  außen.  Etwas  unter- 
halb des  Processus  clinoideus  posterior  durchsetzt  er  die  Dura  niater  und  tritt  in 
die  obere  und  seitliche  Wand  des  Sinus  cavernosus.  In  diesem  liegt  er  lateral 
zur  let/.tcn  Krümmung  der  Carotis  interna  und  gelangt  durch  die  Fissura  orbitalis 
suporior  in  die  Augenhöhle. 

Der  Crspfung  des  Oculomotorius  findet  sicli  unterhalb  des  Rddeiis  des  vorderen  Endes 
fies  Aquaeductus ,  oberhalb  der  Haube.  Die  beiderseitigen  Oculomotoiius-Kerne  liegen 
nahe  bei  einander  und  senden  Bündel  von  Nervenfasern  duich  die  Haube  und  den 
medialen  Theil  der  Snbstantia  nigra,  von  wo  sie  /.wischen  Basis  und  Haube  herrortreten. 
Außer  den  von  dem  jederseltigen  Kerne  entspriufrenden  (ungckie uzten)  Fasern  sollen 
auch  Fasern  vom  anderseitlgen  Kerne  (gekreuzte)  in  .jeden  Oculomotorius  eingehen. 

Vor  dem  Eintritte  in  die  Orbita  spaltet  er  sich  lateral  vom  Opticus  in  einen 
scliwüchoren  oberen  nnd  stärkereu  unteren  Zweig. 

Kam.  superior  (Fig.  5S5).  Dieser  wendet  sich  unter  der  Ursprungssehne 
dcs'.V.  rrrhfs  auperhr  empor,  über  den  Sehnerven  medianwftrts,  und  giebt  dem 
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gcDftnnten  Muskel  mehii'aciio  Zweige,  einen  femeren  Zweig  dem  .V.  ievutor  /mJ- 
pehrai'  sitpcrions,  welclier  uicbl  selteu  tlen  M.  rectua  superior  durcLjM^Ut. 

Kam.  inferior.  Stralüt  sehr  bal<l  iu  eine  Anzahl  vnn  Zweigen  am»,  Jic 
unterhall»  des  Opiieas  zum  .!/.  rccttis  internus  und  J/.  rectus  uiferior  verUiLfeo. 
und  von  denen  einer  län^ä  des  lateralen  ICandes  dori  M.  reetod  inferior  nach  vorne 
tritt.  Dieser  sendet  meist  gleichfalls  noch  an  diesen  Muskel  Zweige  ab  und  ge- 
langt zum  M.  ofitiquus  inferior.  Nahe  an  der  Abgangsstelle  isündet  dieser  Ast 
I — 2  ganz  kurze  aber  starke  Zweige  [Haäix  brcvis)  zu  dem  (taugliou  ciliare. 


Flg.  5U. 


riVHtmlti 


Öfltt'/  '- 


Tndtkarit 


Svprmrhtim» 


AUmc^tu "MA.^^^^äV       ^^^^m£>^mi^^^^  J$\fra0rhit^i4 


AUmtarit  ««y,  «M<. 


Norvtn  der  Auf«nliC>hlt  m  ■»UUolinr  Aucioht.    Vom  M.  rectua  laier».llk  ist  etn  Tli«ll  AUNfudwilU». 
Du  diiUJe  Kotle  bvündit  lich  am  Unlbsi;  du  proxiiuLle  i^t  dacIi  avIIbh  iimirclvft. 


1 


Ganglion  ciliare  {G.  ophthaimicum). 
Am  vorderen  Theile  des  Ganglion  gehen  meist  zwei  Bflndel  feiner  Ncrvru, 
Xervuli  dlia7rs  brcces  ab,  welche  io  ge-ichlängeltem  Verlauf  daj*  Fett  der  Augen- 
höhle durchsetzen  und  sich  zum  Augapfel  begeben ,  desaen  hinteren  Umfang  iie 
in  der  ^ühe  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  durchbohren.    (NAherea  beim  Auge.) 

Dieses   dem  N.  oculumotorius   stets  iiiber  IleKeiide  a»iifUuri    wird   <lun'h   QAnglieu- 
Hellen  gebildet,  welche  in  der  Uahu  jene»  Nerven  Uegeht  und  bei  uiedereo  Wlrbeltkt«r»ti 
(Amphibien),  ilcnen    du   Oang^Unn   fi^hlt,  über   grüßorc    Hahnstreckeii    des  Ocnlon»  ' 
vcnbcllt  sind.     >'uch  bei  tIcIou  Saugctli leren  titn  es  dircct  dem  Oculomotorlit«  a. 
KuUten,   Nager,  CaritlTOren),  indes   es   boiiu   Mcna'-hen   auf  die   dem   Anfu    beatimmtra 
2veige  de«  Oculomotorlus  gerückt  ersrheint     (ScnwALnK,   Jen.  Zeitschr  Ud.  XUS), 
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Dat  Ganglion  bildet  ein  ca.  2  mm  grofiei  Knötchen  lateral  am  Mnteren  Drlttbetl  der 
orbitalen  Strecke  des  Sebnerren.  Ihm  Terbindet  ilch  noch  ein  feiner  Zweig  de«  N.  na>o- 
ciliaris  (Radix  longa)  and  ein  Fädchen  (Badlx  media)  ans  dem  sympathischen  Geflechte 
der  Arteria  ophthalmica.  —  Die  Zotheilung  eines  Ganglion  zum  N.  oonlomotorios  ist  für 
die  Auffassung  dieses  Nerven  als  eines,  den  Typus  eines  Splnalnerren  tragenden  Nerven 
verwerthet  worden,  wogegen  die  Zusammensetzung  des  Nerven  aas  Theilen,  die  nur  eine 
vordere  Wurzel  vorstellen  können ,  sich  anführen  lisst.  Bei  Prüfung  der  Zagehörigkeit 
des  Ganglion  zum  Oculomotortus  darf  man  übrigens  die  BethelUgung  der  Radiz  longa 
wie  der  Radix  media  oder  aympathiea  am  Ganglion  nicht  Übersehen.  VergL  auch 
W.  Krausr,  Über  die  Poppelnatur  des  G.  ciliare.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  VII.  Dass  es 
ein  $ympathUchei  Ganglion  Ist,  hat  G.  Retziub  bestätigt,  und  da  es  ontogenetlsch  vom 
Ganglion  Gasseri  sich  abspaltet,  spricht  sich  seine  Zugehörigkeit  zum  Trlgemlnus  aus. 
Aus  diesen  Verhältnissen  geht  somit  eher  noch  eine  engere  Beziehung  des  Oculomotorlns 
znm  Trigeminns,  als  die  Selbständigkeit  des  Oculomotorlus  hervor. 

Auf  dem  Verlaufe  durch  den  Sinns  cavernosus  besitzt  der  Ooulomotorlus  variable 
Verbindungen  mit  dem  sympathischen  Geflechte  der  Carotis,  auch  mit  dem  N.  abducens. 
Aach  eine  Aufnahme  von  F&dehen  aus  dem  Ramus  I.  trigeminl  soll  hier  stattfinden. 

IV.  N.  trochlearis  {N.  patheticus).  Dieser  Bchwiehflte  der  Hirnnerven 
ist  der  einzige,  welcher  vom  Gehirn  dors(ä  abgeht.  Er  veriässt  das  Qehim  hinter 
den  Vierhügeln,  seitlich  vom  Velum  medulläre  anterius  (Fig.  564) ,  wendet  sich 
um  die  Hirnstiole  znr  Basis  (Fig.  584),  wo  «r  am  mediales  Rande  desTentorinm, 
nahe  an  dessen  vorderem  Ende  in  dieDnra  mater  eindringt.  Erliegt  dabei  lateral 
und  zugleich  nach  hinten  vom  Oculomotorins  und  tlber  dem  Trigeminus,  verläuft 
dann  innerhalb  der  Dura  mater  weiter  vorwftrts  Iftngs  des  Sinus  cavernosus  und 
gelangt ,  den  Oculomotorins  schräg  kreuzend ,  tlber  den  Ursprungssehnen  der 
Augenmuskeln  in  die  Orbita.  Unter  deren  Dache  begiebt  er  sich  medial  znm 
M.  obliquHS  superior,  in  welchen  er  von  oben  her  eintritt  (Fig.  585). 

An  der  Anstrittsstelle  aus  dem  Gehirn  sammelt  sieb  der  Nervus  trochlearis  von  ver- 
scbiedenen  Wurzeln.  Ein  Thell  der  Bündel  kommt  aus  dem  vorderen  Marksegel  und 
wird  in  demselben  in  einer  Durchkreuzung  mit  Fasern  getroflfen,  die  auf  der  anderen 
Seite  austreten.  Ein  anderer  Tbeil  kommt  ans  der  Gegend  des  Trigeminus-Kernes  der- 
selben Seite^  und  wieder  eine  Portion  stammt  von  dem  Trocblearis-Kem,  der  hinter  dem 
Oculomotorlus- Kern,  unterhalb  des  Bodens  des  Aquaeductus,  vor  der  Fovea  anterior  liegt 
—  Verbindungen  des  Trochlearis  mit  dem  sympathischen  Plexus  caroticus  bestehen  auf 
dem  Verlaufe  des  Nerven  durch  den  Sinus  cavernosus. 


§  372. 
V.  N.  trigeminns.  Dieser  mächtigste  llirnnerv  veriässt  mit  zwei  ge- 
trennten Portionen  das  Gehirn  nahe  am  vorderen  Rande  der  Brückenarme 
(Fig.  584)  und  tritt  an  der  oberen  Kante  der  Felsenbeinpyramide,  nahe  deren 
Spitze,  in  eine  Spalte  der  Dura  mater  ein.  Die  breite  abgeplattete  Portio 
major  ist  sensibel.  Sie  wird  aus  einer  Anzahl  locker  verbundener  Nervenbündel 
dargestellt.  Durch  Auseinanderweichen  dieser  Bündel  und  Einlagerung  von 
Ganglienzellen  entsteht  ein  Ganglion,  welches,  von  der  Dura  mater  bedeckt,  an 
der  Vorderfläche  der  Felsenbeinpyramide  in  eine  flache  Vertiefung  lateral  von 

Gecenbavr,  Anatomie.    -1.  Aufl.  11.  ^° 
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flowio  in  der  oberen  Umgebung  der  (.'hoanen  in  iler  SchU'iiuliaut  bu 
thcilon,  tbpÜB  tn  der  .Scbleiiuhuut  der  NasenbUblo  Vorbreitung  finden, 
verzweigen    sich   hier    sowohl    an   oberer  und    mittlerer  Muschel    und 
oberen  Kaaengange,  mIs  xuch  zn  bonachharfen    Nebenhühlon    (Sinu»   sph< 
noldalis)  and  zu  den  hinteren  äiebbeinzcllen. 

^)  Xu.  naa.  post.  luperwres  mediaU«   uV-  «p/i^»  narium),   2 — H  ftn  der    Zfthl,    V( 
luufen  vom  Foniuien  sphono-palntiniim  niifl  hui  Keilbcinkörper  zur  Na! 
echeidcuand.     £in    größerer    [N.    nafio-palatinuB   Scarpae]   vertat 
ftclirüg  tiiu  Vomer  nach    vurne  zum  CanttUs    incinirug.    nuf   welebem    Wi 
er  nur  finne  Zweige  in  die  Schleimhaut  abwendet.   Anf  dem  Vcriaufc  ilui 
Jenou  Canal  verbindet  er  sieb  mit  dem  andcrsoitigen,   soll  auch   mit   dt 
N.  alvooUrifl   anterior  auastoniosiron    und    endet  tn  der  Schleimhaut  il( 
harten  Gaumens, 
b.  Nn.  patatini  (pterygo-palatini).    Sie  acheinen  die  Fortsetznng  dur  Ni 

.«pheno-piilatini  nach  »bwärta  vorzn^tellen,  durcbsctzen  den   Canallä  pter}'{ 

palatinufl  (X.  S.  213),  auf  wclchom  Wege  sie  sich  in  einzelne  Zweige  scbeidi 

[Fig.  586).    Auf  dem  Verlaufe  zum  Gaumen  gehen  ab: 

n)  Xn.  naaaU»  poaieriarea  infei-iorcu  [hteraUn),    Sie  gelangen  vom  Cunnlis  ptl 
lygo-palatinua  aus  durch  einige  feine  Canülchen   zwischen  Pter>'goid   ai 
der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbeines  iu  den  unteren  Theil  der  Seil« 
wand  der  Nasenhöhle  zur  unteren  Muschel  und  zu  dem   mittleren  und  ui 
teren  Nasengaug. 

pj  Der  liauptstamm  verläuft  als  N.  patatinut  mnj'nr  im  Cnnalis  pterygo-psl 
tinus  bis  zu  dessen  grijßerer  A||inducg  am  harten  Gaumen.  Hier  austretet 
thcilt  sich  der  Nerv  in  mehrfache  Zweige,  welche  in  den  Furchen  d< 
knOchemen  harten  Gaumens  eingebettet  nach  vorne  verlaufen  und 
Schleimbaut  des  harten  Gaumens  sowie  das  benachbarte  ZahnSeisoh  ft 
sorgen  Ein  vorderer  Zweig  communicirt  mit  dem  Kndc  des  X.  nat 
palntinus. 

y]  Nn.  palatini  minores.     Feinere,    meist  schon   höher   oben   im    Canalis    pti 
rygo-palatiuuB    discrete    FUdchen    treten   am    (fauroen  durch    die    beiUtfi 
Foraminn  |>alnt.  minora  hervor,  zuweilen  durch  eine  gemeinsame  OfTnui 
£iu  medialer  ist  immer  größer   und  vertheilt  sich  zu  dem  Levator  uvul 
und  Levator  veli  palatini.    Er  filhrt  die  aus  dem  N.  petrosus  superf.  maj< 
dem  Gangl.  spheno-palatinum  zugeleiteten  mntoriaehen  Fasern.    Der  iati 
kleinere  vertheilt  sich  in  der  .Sehleimbnut  gegen  die  Tonsille. 


Außer  dlwen  vom  Üftnglion.ahgebenden  Nerven  werden  noch  einige  »ehr  feioc 
orbitale$    Aitgefnhrt,  die    zur  medialen  Orbltalvsnd    eniportreten.     Sie   bogeben  cicli  loa 
Thcile  durah  die  Foramina  tthmoidiüia  potUriora  in  hintere  Siebbefnzellen. 


3.  N.  iufraorbitalis.  Die  in  den  Canaliä  infraorbitAÜs  eingebettete  End 
Btrecke  des  zweiten  Trigerainus -Astes  liUst  ihre  Zweige  in  solcbe  anterscheiden 
die  anf  jenem  Wege  abgehen,  und  in  andere,  die  nach  dem  Austritte  ontstebci» 
und  die  Eudverzweignng  des  Nerven  vorätellen.  Erstere  versorgen  die  Z&hae 
des  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sich  in  der  Haut  des  Gesicht«. 

a.  Nn.  alveolares  superiores  treten  au  verschiedenen  Stellen   üb  und  voi 
laufen  in  feinen  Caniilchen  der  Wandung  der  Kieferhühle,  also  innerhalb  d< 
Oberkieferknochens,  zu  den  Wurzeln  der  Zähne.    Sie  gelangen  !n  den  Zahn« 
canal  und  enden  in  der  Zahnpapille  oder  der  sogenannten  J^dpa  lientü. 
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lateral  vom  motoriicben  Kerne  gelegenen  Kerne  oud  nimmt  ebenfalli  ans  anderen  Ge- 
bieten enstammende  Züge  auf.  Diese  sind  schon  am  oberen  Tbeile  des  RQckflnmarks 
In  der  Höbe  des  zweiten  Cerricalnerren  vorbanden  und  steigen  in  Form  eines,  die  Wöl- 
bung des  Hinterhorns  umfassenden,  starken  Bündels  im  verlängerten  Harke  als  »aafstei- 
gende  Wurzel«  empor  (Fig.  Ößl),  nm  sich  den  aus  dem  genannten  Kerne  herrorgehenden 
/■'igen  anzuschließen.  Andere  Ursprungsbezlefaungen,  die  angegeben  werden,  sind  ana- 
tomisch noch  nicht  sicher  gestellt. 

I.  Uamus  primas  (K.  ophthalmicasj.  Dieses  ist  der  schwftcliste  der 
drei  Äste,  verUuft  Iftngs  der  lateralen  Wand  des  Sinns  cavernosus  unterhalb  des 
N.  trocblearis  zur  Fissura  orbitaüs  snperior.  Vor  dem  Eintritte  in  diese  Spalte 
sendet  er  den  A\  tentorii  (iV.  recurrens  rann  primi  s.  ophthaimici)  ab,  einen 
feinen  Nerven,  der  dem  Trocblearis  eine  Strecke  weit  anlagert,  denselben  zu- 
weilen mit  zwei  Wurzeln  nmfassend  und  dann  im  Tentorium  bis  zu  dem  Sinus 
transversus  sich  verzweigt  (Fig.  586). 

In  der  Nähe  der  Fissura  orbitalis  superior  theilt  sich  der  R.  ophtlialmicus  in 
drei,  verschiedene  Richtungen  einschlagende  Äste. 

1.  N.  lacrimalis.  Dieser  schwächste  Zweig  verläuft  in  lateraler  Rich- 
tung unter  der  Periorbita  und  Aber  dem  M.  rectus  externus  gegen  die  Thränen- 
drüse.  Ehe  er  diese  erreicht  hat,  giebt  er  lateral  einen  Zweig  ab,  der  sich  mit 
einem  Zweige  des  N.  subcutanens  malae  (Trig.  ii.)  verbindet.  Darauf  tritt  das 
Kude  des  Nerven  in  mehrere  Zweige  getheilt  zur  Thränendrttse  und  mit  diese 
durchsetzenden  oder  darüber  laufenden  Fädchen  zur  Bindehaut  des  Auges,  auch 
zur  Haut  des  Augenlides,  in  der  Nähe  des  lateralen  Augenwinkels  findet  eine 
Verzweigung  statt.   Sie  repräsentirt  den  Ramtts  palpebralis. 

2.  N.  frontalis  (Fig.  586].  Als  der  stärkste  Zweig  verläuft  er  Inder 
Fortsetzung  des  Stammes  unter  dem  Dache  der  Orbita,  sowie  über  dem  M.  levator 
palpebrae  superioris  vorwärts  und  theilt  sich  in  zwei  Äste :  Der 

a.  N.  BUpratrochlearis  begiebt  sich  früher  oder  später  acbrüg  medianwUrts 
gegen  den  M.  obliquus  superior,  an  dessen  Kand  or  weiter  verläuft,  bis  er  über 
der  Trochlea  thells  zum  oberen  Augenlidu  theils  zur  Haut  der  Stirno  an  der 
Olabella  sich  verzweigt.  Zuweilea  bestehen  zwei  Supratrochlearnerven,  von 
denen  einer  schon  weit  hinten,  der  andere  weiter  vorne  sich  abzweigt.  Das 
letztere  Verhalten  ist  in  Fig.  586  dargestellt.  Dann  ist  die  Versorgung  der 
Stirnhaut  vorzüglich  dem  Supratrochlearis  übertragen. 

1).  N.  supraorbitalis.  Dieser  stellt  häufig  den  atärksteü  Ast,  oder  vielmehr 
die  Fortsetzung  des  Frontalnerven  vor.  £r  begiebt  sich  zum  Foramen  supra- 
urbitale,  oder  zur  gleichnamigen  Incisur,  tritt  durch  diese  unter  Abgabe 
kleiner  Zweige  zum  oberen  Augenlide,  unter  den  M.  frontalis,  von  da  zur  Haut 
der  Stime,  an  die  er  sich  bis  zur  Scheitelgegend  verzweigt.  Während  des 
Verlaufes  unter  dem  Muskel  treten,  wie  auch  vom  N.  supratrochlearis,  bereits 
feine  Zweige  zur  Haut  ab. 

3.  N.  naso-ciliaris.  Dieser  Ast  ist  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Stam- 
mes, der  meist  sclion  im  Sinns  cavernosus  die  vorerwähnten  Zweige  abgegeben 
hat.  und  dann  unterhalb  derselben  zwischen  Ociilomotorius  und  Abducens  liegt. 
Mit  diesen  dringt  er  in  die  Augenhöhle  ein.    Er  wendet  sich  unmittelbar  über 
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Btelld  (iarch  das  Forauien  ovale  enispriagen.    B.  Verbindung  mit  dem  G.  otio 
und  von  diesem  ausgehende  Nerven,  nnd  C.  Endftste  des  Stammes. 
A.  Aas  dem  Anfangce  des  Stammes  eiitäpringen : 

a.  8ont)ibie  Äste : 

1.  N.  a aricnl 0 - te m poralis  (^ei»;>orfl/iÄ  Äwper^cia/w).  Dieaer  Nerv  l 
sich  vom  hinteren  Rande  des  Stammes  ab,  meist  mit  zwei  Wurzeln,  welche  d 
Arteria  meningea  media  vor  ihrem  Eintritte  ins  Foramen  spinosum  umfa« 
(Fig.  5SS).  Der  Nerv  verläuft  dann  nach  hinten  nnd  lateral  gegen  den  Gelenk 
fortsatz  de»  Unterkiefers,  tritt  hinter  dem  Kiefergelenk,  dem  äußeren  OefaOrga: 
genähert,  empor,  über  die  Wnrzel  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins,  und  tbe 
sich  dann  in  Begleitung  der  Arteria  temporalitj  superücialis  in  seine  EniLcwei 
Während  des  Verlaufes  giebt  er  zafaü-cleho  Aate  an  die  benachbarten  TLeile  ab: 

i\.  Kiinn  c  onuiiunicantCR.    Von  diesim  werden  die  nnschnlichBteu  durch  zwei 
Zwt;ige  gebildet,  welche  um  Anfange   des  Nerven  unter  der   Parotis    um   den 
üinrerTHnd  des  Unterkiofers  herum  zum  oberen  Kndaate   des   X.    facialis   i^9 
langen,  tnit  dem  sie  sich  verbinden.    Dann  besteht  eine  Verbindung  mit  de! 
Ganglion  oticum;  einige  feine  Ncr^'cn  treten  iiuii  deut  letzteren  iu  die  Crspmn, 
biindel  des  Aurtculo-temporalis  uoit  verlaufen  in  der  peripberiBcheu  Bahn  dem- 
selben in  die  folgenden. 

b.  Kniui  purotidci  dringen  in  die  OhrgpeiebeldrUae  ein  und  werden  zuwoile 
von  den  vorgenannten  abgegeben.  Sie  sollen  die  wohl  ans  dem  N.  fflciali 
nach  Anderen  aus  dem  GlosAo-phar^'ngeiis  BtHtnmenden  secretorischen  Fase 
fuhren. 

c.  N.  nieatus  anditorii  externi.    Ein   oder  cwei  zum   Saßeron  GehOi 
verlaufende  kleine  Zweige,  welche  zur  Aa»kleidung  desselben  sich  verbrelt 
Kin  Zweig  gelangt  zum  Tromnielfeil  'R.  tympanicu«!. 

d.  Rami  anricnlarea   i  A'm.  auriculare»  anteriores].     Meist    zwei    zum    äoQiTt^i 
Ohre  tiich  vertheilende  Zweige,   von  denen   einer   hinter  dem   Kiefergeleu 
abgeht.    Constanter  ist  der  obere,  welcher  die  Haut  des  Ohres  in  der  Oegeod 
des  Tragus  und  dos  Anfangs  der  llelix  versorgt. 

e.  Rumi  temporales  sind  die  Endzweige  des  Nerven,  welche  in  die  Haut  d 
Schläfe  vor  nnd  Über  dem  Ohre  sich  vertheilen  <V\g,  587 1.  und  mit  Zwei^ 
benachbarter  HnutnerA-en  Verbindungen  eingehen. 

2.  N.  bnccinatorius.    Kr  verläuft  entweder  zwischen  beiden  Portionea 
des  M.  pter^'goidens  exteiitus  oder  hinter  demselben,  zwischen  ihm  und  dem  M 
pterygoideus  internus  herab  auf  den  M.  buvciimtor.  auf  dem  er  sich  verzweigt,] 
Diese  Zweige  treten  jedoch  nur  durch  den  Muskel  zur  Wangenschleimhaut.   Vo 
Ende  des  Nerven  begeben  sich  Zweige  zur  äußeren  Haut  der  Wange  bis  gegca 
den  Mundwinkel  nnd  gehen  Verbindungen  mit  dem  N.  facialis  ein  (Fig.  5$7 

Der  Nerv  wurd  einmal  durch  einen  Zweig  de«  N.  uundihuIarU  vertreten   geftutt 
Aach  einer  der  Nn.   »Iveolares  sup.  (II.  Trig.)  kann  ihn  cnct/en  (TLßXRai. 

b.  Motorische  Äste : 

3.  N.  maasctericus.  Derselbe  verlauft  lateralwJirts,  Aber  den  M.  ptrri 
goideus  üxtemus  und  hinter  der  Kudsehne  des  M.  lemporalis  zu  dem  Aosschni 
zwischen  Proc.  articnlaria  und  Proc.  temporalis  (coronoides),  durch  welchen 
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SICH  7.11m  M.  magseter  begiebt,  7.wi*)chen  dessen  beiden  Schichten  er  sioli  ver- 
zweigt (Fig.  öHl\ 

4.  Kn.  temporales  profandi.  Dieses  sind  meidt  zwei  gleich  nach  ihrem 
Abgänge  vom  Stamme  dicht  am  Plunum  iufratt*mpnrale  verlaufende  Zweige, 
weiche  sich  zum  Bchläfcnmuskel  bogeben  und  in  demselben  nahe  um  Craninm  aick 
verzweigen  (Fig.  5b7).     Der  eine,  htnterv  Nerv  ist  h&ufig  mit  dem  .V.  mtissetevi- 
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cm  zu  einem  einheitlichen  ßtämmchen  vorbanden.  Der  rordere  kann  mit  dem 
iV.  buccinatorius  gemeinsamen  Stammes  tteiu.  Nicht  selten  besteht  nach  ein 
dritter  zwischen  beiden,  besondere  wenn  der  vordere  mit  dem  Baccinatorius 
vereinigt  entspringt. 

5.  N.  pterygüideus  externuB.  DieaerK?  l«mN.bucci- 

natorius  eine  Strecke  weit  gemeinsam  und  vornr  den  gleich- 


namigen Muskel. 
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Howle  in  der  oberen  Umgöbung  der  (.'hoancn  in  (\ot  Schloimhji^ 
tbeilen.  thoils  in  der  Schleimhaut  der  Nusenliühlu  Vorbroitung:  fii 
verzweigen    eich   hier    gowuhl    an  oberer  und    mittlerer    Miischi 
oberen  Nascogange.  aIs  auch  zn  benachbarten    Nebenhöhlen    (Sti 
noidaÜB)  und  zu  den  hinteren  SiebbeinzcMon. 
ß)  An.  nas.  pOHt.  huperiort'H  mediales  {X.  ttepti  HuriMin),  2 — 3  an   der 
lauten  vom  Foramen  apheno-palatiomn  uurt  am  KeilheiDkOrper  zur 
«cbeidewand.      Ein    j^rüßerer    [N.    ntt»o-pala tinus    Scarpaefj 
schräg  am  Vomer  nach    vorne  zum   Cunalis    inciaivus,    auf    welch 
er  nur  feine  Zweige  in  die  Schleimhaut  absendet.   Auf  dein  Verlai 
jenen  Can&l  verbindet  er  sich  mit  dem  andersettigen,    aoll    auch 
N.  alveobiris   anterior  anaHtomoairon    und    endet   in   der   Schleii 
harten  Gaumens. 

b.  Nu-  palatini  ipterygo-palatini].  Sie  schoinen  die  Furtaetznog  du 
spheno-palatini  nach  abwärts  vorzuätetlen,  durchsetzen  den  CMUali»  ptf 
palatinus  (I.  8.  213),  auf  welchem  Wege  sie  »ich  in  einzelne  Zweige  acbi 
(Fig.  588).    Auf  dem  Verlaufe  zum  Gaumen  gehen  ab : 

a]  An.  nasale«  ptisteriores  inferiores  [laterales].  Sie  gelangen  vom  Ciimiliä 
rygo-palatinuB  aus  durch  einige  feine  CanSlchen  zwischen  Pteryguid 
der  senkrechten  Lamelle  des  GauMicnboineB  in  den  unteren  Thoil  der  8a 
wand  der  NasenbÜhlo  zur  unteren  Muschel  und  zu  dem  mittleren  n| 
teren  Nasengang.  ^| 

p)  Der  Hauptstanim  verlauft  als  y.  palatimu  major  im  Caualia  |>rerygcH 
tinuH  biM  zu  dessen  grUl3erer  A|gndung  am  harten  Gaumen.  liier  au^tii; 
theilt  sich  der  Nerv  in  uiehrfache  Zweige,  welche  in  den  Furchen 
kuücheraen  harten  Gaumens  eingebettet  nach  vorne  verlaufen 
ScüloimLaut  des  harten  Gaumens  sowie  das  benachbarte  Zabnflei 
sorgen-  Ein  vorderer  Zweig  communicirt  mit  dem  Ende  des 
palatinu«. 
Y)  .V».  palaiini  minores.  Feinere,  meist  schon  hoher  oben  im  Csni 
rygo-pftlalinus  discreto  Fiidchen  treten  am  Gaumen  durcli  die 
Foramina  palat.  minora  hervor,  zuweilen  durch  eine  gemeinaame  Ötfm 
Ein  me^ialur  ist  immer  größer  und  vertheilt  sich  zu  dem  Levator 
und  Levator  veti  palatini.  Er  fllhrt  die  aus  dem  N.  petrosus  aupei 
dem  Gangl.  spheno-palatinnm  zugeleiteten  motorischen  Fasern.  \>tt\ 
kleinere  vertheilt  sich  in  der  Schleimhaut  gegen  die  Tonaillo. 

AuBer  tllMcn  vom  Gtnglion.  Abgebend«»  Nerven  «erden  noch  einig«  te^r  foino  I 
whUaU*    nngefßhrtf  die  zur  mediilen  Orblt&lwand    eniportreten.     Sie    bog«b«n  dcb 
Thetle  durch  die  Foramina  eihmoidalia  potttriora  In  hintere  StcbbelozeUen. 


ÖffD 
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H.  N.  infraorbitalis.  Die  id  den  Caualia  infraorbitalis  eingebettei 
strecke  des  zweiten  Trigeminus -Astes  Iftsst  ihre  Zweige  in  aoicbe  anterse 
die  auf  jenem  Wege  abgeben,  und  in  andere,  die  nach  dem  Austritte  e: 
und  die  Endverzweiguüg  des  Nerven  vorstellen.  Kratere  versorgen  di 
des  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sieb  in  der  Ifant  des  Gesicht«. 

a.  Nn.  alveolares  superioros  treten  an  verschiedenen  Stellen  ab 
lanfcn  in  feinen  Oanälchen  der  Wandung  der  KioferbOhlo,   also  im 
Oberkieferknuchons,  zu  den  Wurzeln  der  Zähne.    Sie  gelangen  in  il« 
canat  und  enden  in  der  Zahnpapille  oder  der  sogenannten  IStipu   d^mi 
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sich  znm  M,  masscler  beliebt,  zwiäcbcn  dessen  bcideu  8cbicLtcii  er  sieb  ver- 
zweigt (Fig.  5S7). 

4.  Nn.  temporales  profnndi.  Dieses  sind  meist  zwei  gleicb  nacb  ibrem 
Abpange  vom  Stamme  dicb(  am  Plannro  infrateiupnrale  verlanfciul*'  Zweige, 
wolcbe  sieb  zum  Scbläfenmnskel  begeben  und  in  demftelbeu  nahe  am  Cranliim  aicb 
verzweigen  (Fig.  5b7).    Der  eine,  hintere  Nerv  ist  häufig  mit  dem  A".  mitsseteri- 
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VortweifnnK  aiiiM  Thfiilei  des  iwoil«a  und  d«8  dritten  Aetee  dei  K.  Ingeialuu». 


CHS  ZU  einem  einheitlichen  8tämmchcn  verbunden.  Der  vorden*  kann  mit  dem 
N.  buccinatorius  gemeinsamen  Stammes  sein.  Niclit  selten  besteht  uoch  ein 
dritter  zwischen  beiden,  besonders  wenn  der  vordere  mit  dem  Bnccinatorios 
vereinigt  entspringt. 

5.  N.  pte  rygoideuB  externus.  Dieser  Nerv  ist  meist  mit  dem  N.  bucci- 
natorius eine  Strecke  weit  gemeinsam  und  verzweigt  sich  alsbald  in  den  gleich- 
namigen Muskel. 
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(».  N.  pterygoideas  internus.  Dieser  entsteht  an  der  medialen 
des  Ram.  in.  mul  tritt  zwischen  jenem  und  dem  Ganglion  oticum  oder  dm 
dieses  abwftrts  zur  medialen  Flüche  des  gleiclinamigen  Muskels,  io  welcbem 
endet  (Fig.  5&S).  Er  päegt  die  Verbindung  des  dritten  Astes  des  Trii 
mit  dem  4>anglion  oticum  zu  vermitteln. 


B.   (ianffhon  olicum. 

Dieses  Ganglion  ist  etwas  kleiner  als  das  G.  spheno-palatinum,  3 — t 
hoch  und  4  mm  broit,  abgeplattet  und  von  röthlich  grauer  Farbe.    Es  findet  « 
an  der  medialen  Fläche  des  Ramus  in.  dicht  unter  dem  Foramen  ovale  (Fig.  hb 
Hinter  ihm  und  lateral  steigt  die  Art.   meningea  media  empor  and  hinten 
medial  liegt  die  knorpelige  Tuba  ICustachii. 

Es  empfUngt  von  anderen  Nerven  Verbindungen,   welche  seine    fTttneim 
stellen. 

A.  Vom  Trigeminus  erhält  es  als  tnotorüehe  Wurul  den  vorerwähnten  AI  ^ttiy- 
goideus  internus  oder  einen  Zweig  von  demselben. 

b.  Kiuü  sentihie    JVurzet  bildet  der  S.  petroaii^  »uperfieiali»  minor,  ein  feiner  Kenii 
der  aus  dem  Plexus  rympanicus  stammt  und  vom  A'  glotvt-pharynffeus 
bar  ist  (s.  hei  dicacui).     Dieser  tritt  von  der  Paukenhöhle  aus  durch  ein 
eben  zur  Fissura  sphono-petrosa.  durchsetzt  dieae,  und  begebt  sieh  von  fai 
her  zum  Ganglion. 

c.  Ah  ai/tupafhigche  ifurzel  empfängt  das  Ganglion  ein  feines  Fädchen  roa 
die  Jrtn'üt  meningea  media  begleitenden  s}^nipathischen  Geflechte,  Dieae 
bindung  scheint  variabel  zu  sein. 

Von  diesen  Verbindungen  sind  die  beiden  ersten  die  wichtigsten,  da  sie  wiete 
in  bestimmte  andere  Bahnen  verfolgbar'  sind.  Außer  diesen  bestehen  noch  maacks 
andere  Verbindungen,  die  incoustanto  Vorhältnisse  darbieten,  so  eine  AnastonoM 
mit  dem  Ganglion  GasserK 

Aus  dem  Ganglion  treten  ab: 

a.  Kami  muaculares: 

1.  der  N.  pterygoidens  internus,    wenn  er  nicht  blos  am  (jangt 
vorbei  lief.    Im  andern  Falle  treten  noch  kleine  Zweige  aus  dem 
Hon  zu  dem  Nerven,  oder  schließen  sich  docb  seinem  pcriphorcu  Vi 
laufe  an. 

2.  N.  tensoris  veli  palatini  zum  gleichnamigen  Mnskel. 

3.  N.  tensoris  tympani,  desgleichen. 

b.  Anastomosen  mit  der  Chorda  tyinpani,  welche  derselben  Fasern  aus  dem 
petroBUB  superficialis  minor,  und  zwar  solche,  welche  dem  K.  tympanicuj»  I 
entstammen,  zufuhren  sollen. 

c.  Anastomosen  mit  dem  S.  auriaUo-Umporalü,  welche  diesem  Nerven  aus  dem 
N.  petrusus  sup    minor  stammonde,  secretorische  Fasern  zuftlhren  aoUeu. 

C.  Nach  Abgabe  der  Äste  in  geringer  Entfemong  von  der  Anstrittatelle  ans 
dem  Foramen  ovale  bleibt  noch  der  größere,  vorliegend  ans  sensiblen  Fatern 
bestehende  Theil  dosKamus  ni.,  der  mit  zwei  starken  Ästen  seinen  Weg  abwtrte 
fortsetzt.    Diese  Endäste  sind  der  N.  Hngualis  und  der  N,  mandibularis. 

7.  N.  lingualis.     Dieser  verläuft  mit  dem  andern  großen  Endaste  hint 
dem  M.  pterygoideus  externus  abwärts,  tritt  dnnn  zwiächeu  diesem  Muskel 
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fem  M.  pter>*g.  iniernus  Iiorvor  und  kreuzt  letzleren,  schrÄ«:  ab-  nud  vorwärts 
zum  Hoden  der  Mundhöhle  gerichtet.  Nicht  selten  kommt  zwischen  beiden  eine 
Anastomose  vor.  Beim  Verlaufe  aof  dem  M.  pterygoideus  internua  oder  schon 
hrther  oben  tritt  an  den  Lingiialis  von  hinten  und  oben  her  die  Vom  N.  facialis 
stammende  Chorda  Ujmpain,  ein  Nervenfaden,  der  den  Lingualis  auf  einer  Strecke 
begleitet.    (S.  darftber  weiter  unten,  Fig.  589.)   Indem  der  K.  lingualis  sich  mit 

ri(.  iB». 

GvnffiiOH  »filttHO-»alnU»*tm 

\  y.    K'dfdMM« 

.V.  /««««PI«  re/t  foUittni 
Ganglion  olimm 

Jf.  pttrMUM  «Nf .   MH^'or 


Vkcrda 

Art.  mo«.  tHt. 
y.  amrteuto'(§mp. 

Art.  mriH'n^M  wtf  d. 

ArL  oJvMidfM 
inftritr 
JViMc.  pUrffgQiA. 
iVi/emiK 


.V.  mtmiik*MrU 
y.  UngHoUs 


.V.  mifto-kgo4ä9m 


N.  Iriffiaioat  i»it  Uvochun  ÜMf<>ri  und  tislaes  A«t«B,  voo  der  ntedliltn  Seit«  dargtiteUt. 
l>«i  reelitai^Ltige  tbril  der  Klgnr  »teilt  »ick  io  «clir&gtr  Fl^kc  d&r. 


dem  Ductus  Wbartonianns,  der  Aber  ihn  wegzieht,  kreuzt,  begiebter  sich  median- 
wärts  gegen  die  Zunge  und  strahlt  zur  Seite  de3  Geuio-glossus  in  seine  EndAäte 
aus.  Außer  mehreren  feinen  Ffidcben  zum  Zahnfleisch  der  Molarzähne  des  Unter- 
kiefers entsendet  der  Lingualis : 

I.  Nn.  sn  broaxilUrp)*.  Diese  verlaeBen  den  Stamm  des  Lingimlis  dn,  wo  dei> 
selbe  auf  den  31.  miflo-hyuiduM«  tritt,  und  begebon  sich  zu  dem  liior  befind- 
lichen Ganglion  mhmaxiHare  (Fig.  591).    Sie  begreifen  auch  die  Eleraeutc  in 
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isich,   welche   durcli  die   Chorda  tympani  dem   Kingualia   oben   belgeschl 
wurdoD,  so  daiis  man  jenen  Strang  als  hier  wieder  abtretend  sich  Torstellen  kann 

Das  Oautjliün  »uhmaxilhre  [fi\  sxihlinguaU)  findet  sieh  beim  Antritt«  diefveä  Ker- 
Ton  zum  Hoden  dor  Mundhühle,  unmittelbar  bevor  derselbe  den  Hiaterrand  des  IL 
mylo-hyoideas  erreicht  Uier  gelangen  vom  Liuffualis-Stamme  einige  kurze  Fidf'l 
XU  dem  unterhalb  des  Stnmmos  gelegenen,  meist  rundlichen  oder  ovalen  Oanglu 
Diese  Fädcheo  stellen  die  Wurzeln  des  Ganglion  vor  und  bestehen  tbeils  »us 
meuteu  des  N.  lingualis,  theils  aus  der  Fortsetzung  der,  letztcrem  Nerven  bei( 
lagerten  Chordn  ttfmpani.  Während  ao  sensible  und  sccretorische  Fädeu  dem  Gai 
lion  zugeführt  werden,  kommen  zu  demselben  noch  sympathische  aus  dem  die 
maxillaris  externa  bogleiteudeu  (JcHechte. 

Alts  dem  Ganglion  treten  Nerven  zur  Glandul»  subm:ixi1lan».   Auch  in  die  £i 
ausbreitung  des  X.  Ungualia  scheinen  Nerven  vom  Ganglion  ülierzugebeii. 

Nicht  selten   ist  das  Gsngllou  durch  einen  Picxu9  rapräsentlxt.     Die   Tom  SuaiM 
des  LingUftlis   »ich   abzweigenden  Ncrvcu    durchnechton  sich   und    reigeii    die    Ganglli 
Kellen  an  dun  Knotenpunkten  zeraticnt.     ZuvcUcn   tritt   d^nn   «n    einer    Stelle    oder 
einigen  die  Oan^lienblldung,  wie  angegeben,  deutlichei  hervor. 

1.  N.  subiiuguaUs.    Geht  vom  Stamme  des  Lingualia  nach  seinem   Eintritt 
die   MimdhOble   zur   seitlichen   Fliiclie   der  Glandula   sublingiutlis    und    seo« 
dieser  wie  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  MmidhÜble  and  dem  Zabnfleisehs  ' 
feine  Aste  zu. 

3.  Raml  linguales  sind  die  Fndzwelge  des  Stammes,  welche  seitlich  vom  M. 
genio-glosHua  in  die  iiSunge  eindringen.     Di«   hinteren  schlagen   sieb    am 
vorderen  Rand  des  M.  hyoglossus  ein-  uud  rückwärts.    Von  den   faintei 
Zweigen  verbindet  sich  einer  mit  einem  Zweige  de«  N.  hypoglosaus.    Die 
dignng  der  Zungenzweige  ßndet  sich  in  der  Zungeuschleimhaut  von  der  SpU 
der  Zuuge  bis  gegen  die  PapiUttv  circumvalhlav  hin. 


In  der  Bahn   dieser   Nerven   eollen   8i<'h   die,    »us  dem    N.  tymp&tilout    st«auni 
PftBcni  verbreiten,  welche  durch  den  N.  peirosus  superüciUU  minor  znm  Gangl.  oüi 
geluigt   vftrea    und   vod    da  der  Chorda   tympani  »ich    beigemischt   hatten  (Q 
fasern).     Die  Mehrzahl  der  Fasern  des  Llngualis  tepruentlrt  einfach   lensfble 

Den  anderen  Endast  des  dritten  Aates  des  Trigeminos  bildet  der 
h.  N.  mandibularis  {maxiUaris  inferior).   Derselbe  verUufc  anHliiglich 
mittlem  N.  lingualia.  den  er  an  Rljlvke  flbeiinffl,  zwischen  M.  ptervgoidmis  es- 
ternuä  und  internus  herab,  trennt  sich  aber  von  jenem,  indem  er  sich  g'egvn 
innere  Kieferlucb  begiebt  uud  durch  dasselbe  in  dem  Oanal  des  Unterkiefers  s< 
femereo  Weg  nimmt  (Fig.  557). 
Seine  Zweige  eiod: 

1.  N.  my  lo-hyoidcus.  Dieser  tritt  als  dflnuer  Nerv  vom  X.  uandibuUria  vor 
dessen  Eintritt  in  den  Unterkiefer  ab,  verlüuft  zwischen  dem  letzteren  und  dnn 
H.  pter>'(;o[deus  internus  in  dem  Sulcos  mylo-hyoideua  nach  vorne  und  rer* 
äetelt  sich  theils  zum  gleichnamigen  Muskel,  theils  zum  vorderen  Baueb  dea 
JW.  digaatricua.  Einige  feine  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  Kinnes  ni 
der  Unterkinugegend. 

2.  Nu    dentales  .alveolares  ittferiores]  gehen  während  des  Verlaufes  des  Si«i 
nies  durch  den  Untcrkiefercanal  von  demselben  zn  den  Zähnen  des  L'uterkicfej 
und  verhalten  sich  ähnlich   den  Nn.  ulveolare.«  snpehorf'S.     Die   Nerven    di 
Molares  sind  zuweilen  zu  einem  besonderen  Zweige  vereinigt,  und  ebenao  hildj 
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die  fUr  Jncisivi  nnd  Caninus  bestimmten  Xerven  einen  Zweig,  der  vom  Stamme 
gesondert  ist  und  weiter  nach  vorne  verläuft,  während  letzterer  als 
3.  N.  mentalis  zum  Foramen  mentale  austritt.  Dieser  theilt  sich  alsdann  in 
eine  große  Anzahl  von  Zweigen,  welche  zum  Theile  mit  Endzweigen  des  Fa- 
cialis sich  verbinden  und  in  die  Haut  des  Kinnes  {Rami  mentale]  und  der 
Unterlippe  [B,  labiales  inferiores)  ausstrahlen. 


§  373. 

VI.  N.  abdncens.    Verlftsst  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brttcke 
Fig.  5S4)  und  begiebt  sich  unterhalb  und  etwas  medial  von  der  Dnrchtrittsstelle 

des  Trigeminns  durch  die  Dura  mater  unter  letztere,  um  zur  Seite  der  Sattellehne 
emporzutreten.  Von  da  gelangt  er  in  den  Sinns  cavemosna,  seitlich  von  der 
Carotis  interna,  tritt  durch  die  obere  Orbitalfissur  und  durchsetzt  den  Ursprung 
des  M.  rectus  externus.  Gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Orbita  verzweigt  er 
sich  an  der  medialen  Fläche  des  genannten  Muskels,  den  er  versorgt  (Fig.  585). 

Der  Urspmng  dea  N.  abdaeens  im  Gehirne  liegt  dem  Faciatislteme  benachbart,  Jedoch 
oberflächliche!  als  dieser,  unmittelbar  am  Boden  der  Rautengrube  vor  den  Striae  acastlcae. 
Da  auch  von  diesem  Kerne  Elemente  des  Facialis  entspringen,  dentet  ei  die  engere 
Zusammengehörigkeit  dieser  Nerven  an,  wenn  auch  dem  größten  Theile  des  Facialis  ein 
besonderer  Kern  zukommt. 

VII.  N.  facialis.  Dieser  Nerv  besitzt  innige  Beziehungen  zum  HOr- 
nerven.  mit  welchem  er  das  Gehirn  am   liinteren  Rande  der  Brücke  verlässt 

Kig.  584)  und  zwar  mit  zwei  Wurzeln,  einer  größeren  und  einer  kleineren,  welche 
Portio  intermedia  benannt  wird.  Sie  liegt  zwischen  der  ersteren  und  dem 
Acusticus,  der  in  der  Zusammenfassnng  mit  dem  Facialis  die  Portio  mollis  vor- 
stellt, während  die  größere  Wurzel  dieses  Nerven  als  Portio  dura  gilt.  Mit  dem 
Acusticus  bleibt  der  Facialis  auf  dem  Verlaufe  zum  Poms  acusticus  bis  zu  dessen 
(Trnnde  vereinigt  nnd  wird  in  jenem  Canal  vom  Acusticus  wie  von  einer  Halbrinne 
umschlossen.  Der  größere  Theil  der  Fasern  der  Portio  intermedia  mischt  sich  auf 
diesem  Wege  dem  Facialis  bei.  Im  Grunde  des  Poriis  acusticus  setzt  der  Facialis 
seinen  Weg  in  den  Canalis  Fallopii  fort,  erst  gerade  vorwärts  bis  in  die  Gegend 
den  Hiatus  canalis  Fallopii,  von  wo  aus  er  in  knieförmiger  Biegung  (äußeres  Knie, 
(ienicidum)  (Fig.  5SS)  nach  hinten  tlber  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle,  und  dann 
in  sanftem  Bogen  abwärts  nnd  etwas  lateralwUrts  zum  Fornmen  stylo-mastoideum 
tritt.  Am  Genicuhim  bietet  der  Nerv  eine  schwache  aber  deutliche  Anschwellung, 
das  Ganglion  genieuli.  In  dieses  Ganglion  geht  vorzugsweise  die  Portio 
intermedia  ein,  die  man  deshalb  auch  als  Äquivalent  einer  hinteren  Wurzel  auf- 
fasate.  Der  Nerv  führt  von  seinem  Ursprunjrc  an  motorische  und  secretorische 
Fässern,  sensible  treten,  wie  es  scheint,  durch  die  Portio  intermedia  hinzu. 

An  der  Austrittsstelle  aus  dem  ScIiUdel  wendet  sich  der  Stamm  des  Nerven 
von  der  Parotis  bedeckt  nach  vonie  nnd  außen  und  tlieilt  sich  in  zwei  starke  Aste, 
welche  um  den  Gelenkfortsatz  des  l'nterkiefurs  herum  auf  dem  Masseter  und 
unter   der  Parotis   in   Endäste    ausstrahlen.      Theilweise    unter  einander   sich 
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verbindend,  stellen  sie  ein  Geflechte,  Plexus  parolideus  [Pes  anserinus  da 
dem  zahlreiche  Zweige  am  vorderen  Rande  der  Parotis  zum  Vorschein  komme 
versorgen  die  Muscnlatnr  des  Antlitzes,  daher  der  Facialis  auch  als  mixn 
Gesichtsnerv  gilt.  Auf  dem  Wege  seiner  Verzweigung  am  Antlitze  bildet 
fast  allen  dort  vorhandenen  Vcrzweigimgen  des  Trigeminns  Anastomosen. 
A'.  communicans  faciei. 

Die  Wurzeln  des  Facialis  sind  tbeilweise  zum  Abdacenskem ,  zum  gröfieren 
zu  eluem  eigenen  Facialiskem  verfolgbar,  welcher  uuter  dem  Boden  der  R&ateii|i 
der  Gegend  der  Striae  acustlcae  etwas  lateral  Tom  Abduceuskerne ,  aber  tiefet  all 
sieb  vorfindet.  Dieser  Kern  besteht  aus  mehrfachen  Zellgruppen.  Vonie  grenx: 
den  Tri gominufi kern.  Aus  dem  Faclaliskern  treten  medianwarta  Züge  empor  gegi 
Boden  der  Hautengrube  und  sammeln  sich  daselbst  zu  einem  länga  der  Eminent] 
nahe  der  Kaphe  verlaufenden  Strange.  Dieser  biegt  dann  lateralwSrta  in  spitzem 
(inneres  Knie)  über  den  Abduccnskem  und  gelangt,  die  Medalla  oblongat«  dnrch» 
zum  Austritt. 

Fflr  die  Verzweigung  des  Facialis  können  drei  Strecken  unterschieden 
den.  a.  anf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii,  h.  von  der  Mündung  d« 
teren  bis  zum  Antritte  auf  den  Unterkieferast  und  c.  die  Verzweigung  im  ] 
parotideus.  aus  welchem  die  Kndäste  hervorgehen. 

Der  Verlauf  des  Facialis  durch  den  FallopUchen  Canal  ist  nicht  gleichwertkl 
Austritte  irgend  eines  anderen  HimnerTen  aus  der  Schädelhühle ;  vielmehr  iat  in 
Beziehung  durch  die  Entfaltung  der  Paukenkühle  und  ihre  Einbettung  in  dai  ai 
schiedenen  Elementen  sich  zusammensetzende  Schläfenbein  eine  bedeotende  An 
eines  primitiveren  Verhaltens  eingetreten,  von  welchem  auch  noch  später  deutliche  ! 
bestehen  (I.  S.  212  Anm.).  Dieser  Auffassung  gemäß  liegt  die  eigentliche  Hfl 
am  Hiatus  canali$  FallopHy  hier  beättzt  der  Ner\'  das  Ganglion,  und  hier  findet  ai 
i  erste  Abzweigung  (A'.  pftrosus  superf,  major). 

a.  Auf  dem  Wejre  durch  den  Canalis  Fallopii  giebt  der  Nerv  uiebrer« 
feine  Zweige  ab:  es  sind  folgende: 

1.  N.  petrosus  .superficialis  major  (Fig.  5S*J).  Er  eutspriogt  ai 
Ganglion  geniculi  und  begicbt  sich  durch  den  Hiatus  canalis  Fallopii,  in  ein 
dort  beginnende  Furche  eingebettet,  zur  Fissnra  spheno-petrosa,  die  er  d 
setzt,  um  in  dcu  Vidi'ächen  Canal  und  durch  diesen  zum  Ganglion  spheno-^ 
timtm  zu  gelaugen  (11.  S.  437). 

Wie  durch  diesen  Nerven  motorische  Fasern  aus  dem  Facialis  zum  G.  tphen« 
tiiium,  so  Bolli-n  durch  letzteres  vom  Trigeminus  bur  sensible  Elemente  in  den  N.  pe 
superflciali.s  major  und  durch  ihn  zum  Facialis  verlaufen. 

2.  Anastomose  mit  dem  A'.  petrosus  miperficiulis  minor.  Vom  Kni« 
Facialis  tritt  ein  feines  F.Hdclien  zum  oberen  Ende  des  A'.  ttfmpanicus  {IX] 
sich  nach  Aufnahme  dieser  Yerländung  in  den  K.  petrosus  superficialis  i 

fortsetzt    Fig.  :>bli  . 

I»urch  tUviV  Anastomose  sollen  secreturiychi'  Fasern  zur  Parotis  gelangen,  die  v 
nach  Aiiileri'it  dfin  N.  glosso-]>liaryii!:ous  eiitstummen  sollen.  Sie  sollen  von  J 
Nerven  zum  <ian>.'Uun  oticum  und  von  diesem  in  die  Kami  parotidei  (U.  S.440)  de«  Aurj 
t<^niporal!s  vorlaufen. 
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palatin. 


3.  Nervus  stapedins.  Dieses  ist  ein  kleiner,  von  dem  hinter  der  Pauken- 
höhle absteigenden  Theile  des  Facialis  entspringender  Nerv,  welcher  zum  Muskel 
des  Steigbögeis  tritt  (s.  beim  Gehörorgan) . 

4.  Chorda  tympani  {Paukensaüe]  (Fig.  589).  Vor  dem  Austritte  des 
Facialisstammes  ans  dem  Foramen  stylo  -  mastoideum  tritt  ein  schon  weiter  oben 
vom  Stamme  abgelöster,  aber  noch  mit  ihm  verlaufender  Nervenfaden,  in  spitzem 
Winkel  sich  umbiegend  empor,  um  bald  den  Canal  durch  ein  CanÄlchen  zu  ver- 
lassen und  in  die  Paukenhöhle  einzutreten.  Der  Nerv  durchsetzt  diesen  Raum  in 
bogenförmigem  Verlaufe  zwischen  zwei  Gehörknöchelchen  (dem  langen  Fortsatz 
des  Amboss  und  dem 

Stiele  des  Hammers)  ^*«-  ^^■ 

und  nimmt  dabei  nahe 

am  Trommelfell   sei- 
nen Weg.    Durch  die 

Glasersche     Spalte 

[Fissura  petro-tym-' 

panica]    verlässt     er 

die  Paukenhöhle  und 

gelangt  in   schrägem 

Verlaufe  nach  vorne 

und   abwärts ,    wobei 

er  medial  am  N.  man- 

dibularis     vorüber- 
zieht, zum  N.  lingua- 

lis.  An  diesem  nimmt 

er  Anschluss,  um  von 

da  die  6t.  submaxillaris  (U.  8.  443)  und  die  Gl.  subungualis  mit  secretorischen 

Fasern  zu  versorgen. 

Außer  diesen  werden  der  Chorda  noch  sensible  Fasern  und  Geschmacks  fasern 
zagetheilt,  letztere  sollen  dem  Glouo-pharyngeus  entstammen  und  darch  den  N.  petrosns 
superfic.  minor  dem  Ganglion  oticnm ,  von  diesem  aber  der  Chorda  zugehen.  Über  die 
Quelle  der  Oeschmacksfasem  bestehen  Gbrlgens  noch  andere  Meinungen.  Die  Chorda 
soll  der  Portio  intermedia  entstammen,  und  —  dem  eigentlichen  »Facialis«  fremd,  die 
Geschmacksfasern  von  Ihrem  Ursprünge  an  führen  (Lijsana,  Sapolim).  Es  wäre  das  der 
kürzeste  Weg!  G.  E.  Scbvltb,  Zeltschrift  für  Ohrenheilkunde.  1886.  Sicher  Ut  nur, 
dass  die  Zunge  an  ihren  vorderen  zwei  Drittheilcn  bis  zu  den  Papulae  clrcmnTallatae 
durch  die  Chorda  tympani  Geschmacksfaseru  empfängt. 

Fädchen,  welche  beim  VorQbertritt  des  Ramus  auricnlaria  n.  vagi  am  Stamm  d«s 
Facialis  im  Fallopitchen  Canale  Tom  letzteren  Nerven  abgehen  und  mit  dem  R.  aniicu- 
laris  sich  Terblndea,  verdienen  noch  der  Aafführung. 

b.  Außerhalb  des  Foramen  stylo-mastoideum  gehen  vom  Facialis  ab : 
0.  N.   auricularis  posterior.      Dicht  am  Foramen  stylo-mastoideum 
entspringend,  verläuft  dieser  Nerv  nach  lünten  und  außen  von  dem  Ursprung  des 
M.  digastricus,  zwischen  dem  ftußeren  Ohr  und  dem  Zitzenfortsatz  empor  nnd 
theilt  sich  in  zwei  Zweige :  Ein 


Mjfifiiirnw 


tingweha 


mundiimlarit 


Stamm  das  N.  trlfaminva  (F)  nad  dei  N.  fui&lii  {YIl)  mit  den  VerbindoDgea 
awtsehan  beidea  Bchematiaoh  dai^astalU. 
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1.  BamuB  occipltalis  gelangt  zum  gleichnamigen  Muskel  und  ein 

2.  Ram.  auricularis  zum  M.  auricularis  posterior  sowie   auch  zam  M.  t 
verBUB  auriculae. 

6.  N.  stylo-hyoideQS  et  digastriens.  Gleichfalls  nahe  am  For 
atylo-mastoidenm  geht  dieser  Zweig  vom  Stamm  abwärts  und  theilt  sich  t 
oder  später  in  zwei  Äste,  welche  dem  hioteren  Banch  des  M.  digaatricns.  i 
dem  M.  stylo-hyoideas  zugetheilt  sind. 

c.  Als  Endäste  des  Facialis  kommen  ans  dem  Plexus  parotidena  herror 

7.  Rami  temporales.  Diese  steigen  über  den  Jochbogen  empor  i 
Scliläfengegend,  wo  sie  theils  znm  M.  aaricularis  anterior  and  superior 
laufen,  theils  zum  M.  frontalis  und  M.  orbicnlaris  oculi.  Erstere  TerbindeB 
mit  Zweigen  des  N.  auriculo-temporalis ,  indem  sie  gleich  am  Abgänge 
Stamme  einige  Hami  communicantes  vom  Anricolo-temporalis  aufnehmen, 
sie  in  die  Haut  der  Schläfe  abgeben.  Die  anderen  Schläfenftste  des  Facialis 
stomosiren  mit  Zweigen  des  N.  snpraorbitalis  und  kleinen  anderen  Zweigei 
ersten  Trigeminusastes. 

S.  Rami  malares  verlaufen  vorwärts  Über  das  Wangenbein  nnd  treten 
Orbicularis  oculi,  wiederum  mit  Hautzweigen  des  Ram.  I.  nnd  II.  trigemini 
verbindend. 

9.  Rami  bncco-labiales  superiores  verlaufen  zu  den  in  die  Obei 
übergehenden  Muskeln.  Sie  verbinden  sich  mit  Zweigen  des  N.  bnccinatt 
und  gelangen  mit  diesen  zum  gleichnamigen  Muskel,  den  sie  innervlren ;  sie 
stomosiren  ferner  mit  den  Endzweigen  des  N.  infraorbitalis ,  auch  mit  an« 
kleinen  Hautästen  des  Trigeminus. 

10.  Rami  bncco-labiales  inferiores  treten  schräg  tlber  den  Mu 
hinweg  gegen  den  Mundwinkel  und  die  Unterlippe,  die  hierher  gehörigen  Ma 
versorgend.  8ie  verbinden  sich  sowohl  mit  dem  N.  bacclnatorius ,  als  anc] 
den  höher  verlaufenden  Facialiszweigen. 

li.Ramus  marginales  nimmt  seinen  Verlauf  längs  der  Anßenflflch 
Unterkieferrandes .  vertheilt  sich  nach  den  Muskeln  des  Kinnes  und  der  U 
lippe  und  geht  mit  den  Nn.  mentales  und  labiales  inferiores  aus  dem  dritten 
desTrigeminus  Verbindungen  ein. 

12.  Ramus  subcutaneus  colli  superior  verläuft  vom  Untcrk 
abwärts,  oder  tritt  schon  hinter  demselben  zur  Halsfascie,  die  er  dnrclu 
um  in  den  oberen  Theil  des  Platysma  myoides  einzutreten  und  sich  in  di 
Muskel  zu  verzweigen.  Er  verbindet  sich  mit  Hautästen  von  Cervicalnerven 
N.  auricularis  magnus  und  subcutaneus  colli  medius).     (Fig.  593.) 

Im  Plexus  parutiUeus  liesteht  eine  Auflüsang  und  weitmaschige  Dnrebfleci 
«lor  Faserzüpc  »lo:*  KaciaÜK.  Aufwärts  tretende  Züpc*  werden  wieder  abwärts  abgel 
nnd  nmpekclirt,  bilden  mit  anderen  neue  Combinatlonen,  woraus  unter  Wiederb 
diesps  Verhaltens  eben  da;»  Ocfledite  entsteht.  Für  diese  eigcntbümliche  ßildaiif 
aU  Causalmoment  eine  stattsefundene  Umlagernng  der  Muskulatur  des  Antlitze*  i 
nonimen  werden  mtJHsen,  so  dass  jene  Muskeln,  die  wir  sclion  (Jj  160)  als  Diffeienxiri 
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des  PUtyfoi»  betnchteten ,  nicht  ruii  vome  herciu  die  ihnen  zukommentlon  LocaVitäten 
einnthmcu  aud  mit  ihrer  Wanderung  zugleich  Veranderangeo  Id  der  ADordnang  der  zu 
Ihnen  gehörigen  FtcUliBSwelge  hotvorriefen. 

Vm.  N.  AcuHticns.  Der  Nerv  des  Hörorganes  ffl^  sich  auä  mehrereu 
v;eäODderten  Bflndetn  zasainmen  und  nimmt  lateral  vomN.  facialis  seinen  Austritt 
aus  dem  (löhim.  Er  vcrlAuft  mit  jenem  zum  Porns  acusticus,  wobei  er  ihn  Lokl- 
nnnen(<Irmig:  von  unten  nmfasst.  Dabei  nimmt  er  einen  Theil  der  Portio  inter- 
media '8.  445)  auf,  und  theilt  üich  in  zwei  Hauptüale,  aU  A'.  vestibularis  und  .V. 
cttchlearis  bezeichnet,  von  denen  der  erstere  wieder  getheilt  ist.  Durch  feine, 
im  Gnmde  des  Poru3  acnstiens  befindliche  Öffnungen  verlaufen  sie  zum  Ohrlaby- 
rinthe.     Das  Nähere  wird  heim  Hörorgun  augeftlhrt. 

Der  VrspiUJUg  du  Acuiticuü  geht  von  mehrfachen  Stollen  aus,  die  grGßtenthell«  am 
Buden  der  lUatongrabe  verbreitet  sind.  Für  daa  SpeclcIIe  bestehen  viclfacht]  Angaben« 
am  denen  eine  bedentendc  IHTergens  der  Meinungen  ersichtlich  ist.  Ein  größerer  Kern 
befindet  sich  unterhalb  der  Striae  medulläres  und  ist  sowohl  nach  Torne  als  auch  nach 
hinten  am  Boden  der  iCautengrube  ausgedehnt.  Seitlich  von  diesem  H'ntpÜiem(SvuwxiJtK)^ 
an  der  ^^te^^  lier  grüßten  Breite  der  Hantengrabe,  liegt  der  taterale  Kern.  Kr  Ux  vom 
Ilaupikem  durrh  die  medialen  Faserbündel  der  Corpora  restiformia  geschieden ,  und 
zeichnet  sich  durch  größere  tianglfenzellen  am.  Kiii  dritter  Kern  bat  gleichfalls  eine 
laterale  Lage.  Er  besteht  aus  sehr  kleinen  Ganglienzellen,  die  von  elnt-r  Kapsel  um- 
hfillt  sind,  wie  die  Elemente  der  pcripherfn  Ganglien.  Narh  hinten  setzt  «ich  dieser 
aceeatöria^he  Kern  zwischen  die  beiden  Portionen  der  hinteren  Wurzel  fort.  Aus  diesen 
durch  manche  KigcntbQmlichkeiten  von  einander  verschiedenen  Kernen,  sowie  aas  den 
Striae  medaUares«  entstehen  die  Wurzeln  dea  Acutticus ,  aus  denen  der  Nerv  selbst  sich 
XQsammenseUt.  Bezüglich  des  Ursprunges  der  Striae  medulläres  bettehen  nar  Ver- 
muthongen.  Die  Wurzeln  des  Aousticus  unterscheidet  man  als  eine  hintere  und  eine 
vordere  Wurzel.  Die  hintere  kommt  an  der  Seite  des  verlängerten  Alarkes,  dicht  hinter 
der  Umbiegestelle  der  Corpora  restiformia  zum  Cerebellum  zum  Vorschein  und  setzt  sich 
wiederum  aus  einem  Uteraten,  oberflachUchcn  und  medialen ,  tieferen  Bündel  zusammen. 
Das  erstere  umgreift  di«  Corpora  restlforma,  besteht  vorwiegend  aus  einer  Fort£etzung 
der  Striae  acosticae  und  geht  noch  vor  der  Vereinigung  mit  dem  folgenden  eine  Gang- 
lienbildnng  ein.  Das  mediale  oder  tiefere  RQndel  kommt  Ton  dem  Hauptkeme,  zum 
Theile  wohl  auch  noch  ans  Zügen,  welche  die  Rapbe  durchsetzt  haben,  also  eine  Kreu- 
zung eingegangen  sind.  Es  dringt  medial  von  den  Corpora  restiformia  darch  die  MeduUa 
oblongata  und  vereinigt  sich  mit  dem  vorerwähnten.  Die  oordcre  Wurzel  ist  zum  Thuil 
ins  Corpus  restiforme  nnd  mit  dieacm  in's  Cerebellum  verfolgbar,  zum  Theil  in  den 
lateralen  oder  äußeren  Kern  des  Acustlous.  Dia  Portio  intermedia  toll  in  dem  Nueleut 
üccesaorius  ihren  Ursprung  haben. 


VoguB-Oruppe. 

§374. 

Diese  (Iruppe  von  Nerven  begreift  solche,  welche  den  hinter  der  Mundhöhle 

heg-inncnden  Tbeil  des  Tractus  intestinalis  bis  zum  Magen  herab  versorgen,  vom 

Boden  der  Muudb4)hlc  noch  die  Muskulatur  derZuuge,  dann  den  vom  Darmsystem 

abgezweigten  respiratorischen  Apparat.     Die  übrigen  sind  zwar  gleichfalls  auf 

OieaiTBacit,  Analomis.    4.  Aufl.  II.  29 
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^Siebenter  Abschnitt. 


solclio  VerLilltnisse  hezieliliar,  sind  aber  kcinenfalla  einfachen  8pinalneri 
molog.     Die  vtTgleichentl«  Analimü«  ^ebt  ilarül>er  nähere  Auskunft. 

Außer  der  älteren  Literatai  s.  J.  Eotuajis.     Bljdrage  tot  de  Kenais  Tsn  de  H&lsced«ife 
der  lutste  vier  Heri«nzeuaweit.     Meppel  1896. 

IX.     N.  glosso- phjiryugcu8.     Der  Zungenschinudkopf-Nerr  vpi 
das  Gtihirn  (Fig.  5b4)  mit  zwei  Bündeln  unterhalb  des  Facialis   and  Acti5ti( 
unmittelbar  Hber  den  obersten  Wnrzelfkden  des  N.  ragua.     Beide  Uflndel  bi 
ein  .Stanituchen,   welches  zum  vorderen  Theile  des  Foramen  jugulnre  verlJ 
und  hier  durch  eine  von  der  Dura  mutcr  gebildete  Brücke  von  der  Anstritt&fiii 
des  N.  va^iis  und  aocessorins  getrennt  wird.      Dicht  am  Austritte   bildet 
Nervenstamm  ein  Ganglion,  welches  »ich  auch  höher  hinauf,  ins  Fornraen  jti( 
lare  fortsetzt  und  daselbst  eine  zweite,  schwächere  Anschwellung  zum  Ausdnil 
kommen  lässt.     Das  untere,  an  der  Fossnla  peirosu  |I.  S.  21 1|  gelagerte,   ist  tb> 
Ganglion  petrosum,  das  obere  als  G.  jugulare  uuterschiedeu  wurden. 
sehen  beide  als  /.usammongehörige  Bildungen  an.     Vom  GangDou  au  verUnft 
Nerv,  erat  vor  dem  Vagus  gelagert,  ahwllrts  und  sendet  einen  Ast  zum  Pharv 
dann  verlftnft  er  zwischen  Carotis  interna  und  dem  M.  stylo-pluiryng:LMis,   dem] 

Fkg.  660. 


N.  pttr0*UM 
iiuptrf.  minor  '^ 
JV,  pitroims 
pro/,  minor^^^ 


Nn.  earoti€o-t 
tjfmpanie*   \ 

N.  tffmpanit 


ßanfil.  j'w^ld' 

Gawjt.  ptfro$vm 

fJangt.  jugulare 

R.  acetuorti 

fttSBUI   tWtiMH* 


ßtmgUon  Gm990fi 


paialtHtn 


pat«(*nmm 


Sataam»  dei  Plrzni  tjmttanicDi  n&d  einii^Af  der  wielitifutnn  Vflrbiiiüuiig«n  det  Tri^miou»  (\ 
KftCiftli«  {Vllj,  Oloaso-ph&rj^ngeQff  {IJi  uud  V«giii  (X|. 


an  deasen  medialer  Seite  folgt.  Weiter  abwäi'ts  wendet  er  sich  um  den  lotxi 
nannten  Muskel  herum,  worauf  er  die  Carotis  externa  an  seiner  lateralen 
hat.  tritt  dann  zwischen  M.  stylo-pharj-ngeus  und  stylo-glossus  an  dor  Ton* 
vorüber  zur  Zungenwurzel,  wo  er  in  seine  Endilste  zerfflllt. 

Der  Ursprung  de«  Olosso-phAryngeat  Jlndet  sich  Im  vordersten  Theile  cl«s  Vi 
kerne«  aia  Boden  der  R&uten^iibe^  %o  dus  man  also  den  Glofso-pharrtigen5-Kera 
dem  dus  Vagu«  Ms  einheitlich  sich  Toriuatelleu  hat.  Der  flauptlLem  d««  Arti^tlrti»  Ol 
lagert  von  vorne  her  Jene  Portion  deo  VagaBkumes,  welche  dadurch  ton  der  Ob»i 
entfemtor  Uegt.     f  ber  den  Vaguskern  »owie  Ober  eine  auftteiirende  Wun^l  xli«h»  NihM 
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beim    N.  vagus.  —  Der   Glosfto-pharyngeus   ist   toh   seinem   Beginne   an   ein   gemischter 
Nerv.     Seine  Bahn  ist  durch  eingelagerte  Ganglienzellen  aasgezeichnet. 

Die  Zweige  des  Glosso-pharyngeus  sind  : 

1.  N.  tympanicus  {A'.  Jacobsonii).  Ein  feiner  Nerv,  welcher  vom  Gang- 
lion [>ctroäum  abgeht  und  durch  den  Canalicnlus  tympanicns  in  die  Paukenhöhle, 
«nd  zwar  zur  medialen  Wand  derselben  verläuft.  Daselbst  liegt  er  am  Promon- 
torium {I.  S.  212)  in  einer  Furche  eingebettet  und  bildet  sowohl  Verzweigungen, 
siU  auch  Verbindangen  mit  anderen  Nerven.  Diese  repräsentiren  den  feinen,  an 
der  Tjubyrinthwand  der  Paukenhöhle  liegenden  Plexus  tympanicus  (Fig.  590). 

Dcu  Hauptnerven  des  PI.  tympanicus  bildet  obcu  der  N.  tjnnpanicus.  Außer 
ini'brcrcu  Zweigen  in  die  Schleimhaut,  unter  deueu  einer  zum  inneren  Tboil  der  Tuba 
Ktistachü  am  beständigsten  ist,  femer,  außer  Zweigen  zu  den  beiden  Fenstern  der 
Paukenhöhle  und  zu  den  Cellulae  mastoideae  giebt  er  ab: 

a.  -Y.  carotico-tympanicus.  Ein  oder  zwei  feine  Fädchen,  welche  durch  die  Ca- 
naliculi  carotico-tympaDici  zum  Canalis  caroticus  verlaufen  und  in  das  sym- 
pathische Geflecht  der  Carotis  interna  übergeben.  Sie  sind  wahrscheinlich 
sympathische  Nerven. 
1).  .V.  petrosu»  profundus  minor  beglebt  sich  durch  ein  Canälchen  unter  dem  M. 
teusor  tympani  gleichfalls  zum  Canalis  caroticus  in  den  sympathischen  Plexus 
der  Arterie. 
c.  y.  jH'trosits  superficialis  minor  (Fig.  539)  erscheint  als  die  Fortsetzung 
des  N.  tympanicus  und  tritt  durch  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle  auf 
die  üben*  vordere  Fläche  des  Petrosum,  vor  dem  Hiatus  canalis  Fallopii, 
neben  dem  N.  pctrosus  superfic.  major  herab.  Dann  läuft  der  Nerv  au  der 
lateralen  Seite  des  im  Canalis  caroticus  liegenden  horizontalen  Abschnittes 
der  Carotis  interna  vorüber  durch  die  Fissura  spheno-petrosa  zum  Ganglion 
oticum  (II.  S.  442).  Damit  bildet  dieser  Nerv  eine  Verbindung  des  Glosso-plia- 
ryngeus  mit  jenem  Ganglion  =  Jacobson' sehe  Anastomose*;. 

FAn  vom  Knie  des  Faclall»  her  mit  dem  N.  petrosus  superflcialiB  minor  sich  ver- 
bindendes Fädcheu  ist  nicht  allgemein  anerkannt,  hat  aber  Berächtigiing.  Durch  diese 
Anastomose  sollen  Facialisfasern  dem  Ganglion  oticum  zugeführt  werden.  Siehe  Chorda 
tympani  (IL  S.  447). 

Aus  der  (flosso-pharyngeus-Bahn  soll  der  N.  petrosus  superllcl&lis  minor  nach  anderen 
Angaben  <\vm  Ganglion  oticum  zuleiten: 

a)  (iei'chmackffasfmy  welche  durch  das  G.  oticum  der  Chorda  tympani  und  dann  dem 
N.  liiigualis  zugehen  und  mit  letzterem  im  vorderen  Theile  der  Zunge  bis  zu 
den  Papulae  drcumvallatae  sich  vertheileii.  —  Wahrscheinlich  ans  dein  Facialis 
stammen  : 

b)  seeretorische  Fatem^  welche  vom  Ganglion  oticum  zu  den  die  Art.  menlngea  «m- 
fa-senden  Bündeln  de»  N.  auricnlo-temporalis  verlaufen  und  von  den  Itaml  paro- 
tidei des  letzteren  der  Ohrspeicheldrüse  zugehen  sollen. 

2.  Rami  commnnicantes  gehen  auf  der  Wegstrecke  des  Glosso-pharyn- 
geus zwischen  Carotis  externa  und  interna  sowohl  zum  N.  vagns  in  dessen  Plexus 
nodosus.  als  auch  zum  R.  stylo-hyoideus  et  digastricus  des  N.  facialis,  endlich 
zum  Ganglion  eervieale  supremnm  des  Sympathicus. 

•)  r<ri>\vrfi   Lkvix  J.vcobson,  geb.   i7J>J»  zn  Kopenhagen,  y  1843. 
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3.  Rami   pharyngei.      Der  eiste  gebt  nahe  an   der  Austnl 
(ilosso-pharyngcus  zum  Pharynx  herab  und  verbindet  sich  mit  den  l'ht 
des  Vagns.     Andere,  meist  schwächere  Pbarynxäste  entsendet  der 
Glosso-pharyngeas  auf  seinem  ferneren  Verlaufe.   Der 

4.  Ramus  stylo-pharyngeus  hcgteht  meiat  ans  inehrerea  h 
gleichnamigen  Muskel  tretenden  Fädchen,  welche  während  des  VeriaiA 
Stammes  um  den  Muskel  entspringen.  Theilweise  sind  sie  mit  dem  Muak« 
Pharynx  vorfolgbar. 

5.  Kami  tonsillareä  gehen  beim  Verlanfe  des  Stammes  unter  di 
von  jenem  zu  dieser,  und  begeben  sich  auch  zum  vorderen  Gaamenbog^ 

G.  Rami   linguales   stellen  die  EndMste  de«  Nerven  vor,    welc! 
der  Seite  her  zur  Schleimhaut  der  Zungenwur/el,   hinten  bi&  znr  Epiglol 
bis  zn  den  Papillae  circumvullatae  und  in  diese  selbst  vertheÜen.      Sie 
tiren  ftlr  diesen  Abschnitt  der  Zunge  die  lieschmacksnerven . 


i 
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§  375. 

X.   N,  vagus.    Dieser  Nerv  tritt  mit  einer  Reihe  von  zalilreicheu 
Wurzeli^dcn  hinter  dem  Glosao- pharyngeus  ans  der  hinteren  Beitenj 
Medulla  ohlongata  hervor,  begiebt  sich  gemeinsam  mit  dem  N.  accessonST 
den  NeiTcncanal  des  Foramen  jugulare  und  bildet  daselbst  das  d.  jutjui 
aus  dem  Uanglion  hervorkommenden  Fasern  gehen  alsbald  eine  nene, 
Zellen  führende  Durchtlechtung  ein,  welche  den  1  —  1,5cm  laugen  Hrj-ut' 
[Knotengellccht,  Plexus  gauglioforniis:  vorstellt.    Dieser  liegt  hinter  dem  G 
pharyngeus,  vor  dem  Accessorius  und  lateral  vom  HypogU»s3us,    der  aich 
ihm  herum  an  seiner  lateralen  Seite  vorbei  nach  vorne  wendet.      In   d( 
des  Plexus  nodosus  sendet  der  \.  accessorius  einen  starken  Ast. 

Weiter  herab  findet  sich  der  Vagnsstamm  medial  von  der  Ven«^ 
interna  und  hinter  der  Carotis  interna ,  dann  Unft  er  zwischen  dieser 
Vene,  fernerhin  zwischen  der  Vene  und  der  Carotis  communis  xnr  oberen  H 
Öffnung  herab.  Auf  der  ersten  Strecke  liegt  er  vor  dem  Halrttheilo  dca 
thicus- Grenzstranges.  An  der  oberen  Thoraxftpertur  begiebt  er  sich 
Ungs  der  Carotis  communis  vor  die  Arteria  subclavia  und  hinter  die 
nyma,  um  nun  einen  auf  beiden  Seiten  etwas  verschiedenen  Weg  zur  Hint4 
Bronchi  einzuschlagen  (Fig.  591),  Rechterseits  tritt  er  von  der  A.aQbcUvJ 
rechten  Brouchns,  linkerseits  vor  dem  Aoiienbogen  zum  linken  Bronclufl 
Au  beiden  Seiten  geht  vom  Vagus  beim  Herabtreten  vor  den  genannten  Ar 
ein  rflcklituäger  Nerv  ab,  welcher  rechts  um  die  Subclavia,  links  um  den  Ai 
bogen  nach  hinten,  /witschen  Oesophagus  und  Trachea  emporsteigt,  d< 
recurrens.  Auf  diesem  Wege  liegt  der  Stamm  des  rechten  Vagus  wi 
vorne  als  joner  des  linken,  wie  ans  dem  Verhalten  zn  den  Arterien  hi 

Der  fernere  Verlauf  des  Stammes  (Fig.  591]  folgt  von  don  LUourhl 
Speiserflhre ,  und  mit  derselben  durch  den  Ilintns  oesopliaji^cns  des  Zi 
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zum  Magen,  wo  die  letzte  Verzweigung  stattfindet.  Diese,  wie  die  Abgabe  von 
Zweigen,  die  mit  den  Bronchen  zu  den  Lungen  verlaufen,  haben  den  Nerven  aU 
N.  pneumogastricus  bezeichnen  lassen.  Seine  weit  verbreitete  Balin  llisst  ihn 
Vn^tis,  hemmschweifenden  Nerv,  benennen.  Dieses  "Ilerumschweifen"  zu  weit  ab- 
wärts von  der  Ausstrittssteile .  in  der  Brust- ,  sogar  in  der  Bauchhöhle  gelegenen 
Organen  erklärt  sich  ans  der  Entstehungrigcschichic  der  Organe,  an  denen  der  Nerv 
sich  verzweigt.  Diese  Organe  sind  in  früheren  Zuständen  viel  weiter  nach  oben 
gelagert,  schließen  sich  unmittelbar  an  den  Kopf  an,  wie  das  bei  niederen  "Wirbel- 
thieren  als  dauernd  ersichtlich  ist.  Audi  in  höheren  Abtheilungen  entstehen 
später  in  die  Brusthöhle  eingebettete  Organe,  wie  z.  B.  dasHorz,  weit  oben  ivergl. 
1.  8.  72),  und  fftr  Magen  und  Speiseröhre  ist  die  Kntstehung  ans  dem  vordersten 
Theile  des  Darmrohrs  und  die  mit  deren  Ausbildung  verknüpfte  Änderung  der 
Lage  eine  durch  die  vergleichende  Anatomie  erweisbare  Thatsache.  Die  Eigen- 
thtlralichkeit  des  Vagus-Verlaufs  kann  somit  als  ein  Zeugnis  gelten  für  den  Wandel 
der  Lage,  welchem  die  Organe  unterworfen  waren,  zu  denen  er  seinen  Weg 
nimmt. 

Der  t'npning  d»  Va^us  findet  lich  Im  Vngnskeriic.  welcher  der  dnrcli  die  AU 
cinerea  aujigezeichneten  Bodenslreclie  der  Raatoiigrube  ontsprirlit  und  Uch  von  du  ici  den 
noch  iiicbt  erütTnetuit  Thell  des  verUngerteii  Marks  erstreckt,  woselVst  die  KortietziuiE 
dieie«  Kerns  uocb  dieselbe  I^age  zum  Cfutralcanal  elnnluimt.  I.>er  vordorate  'X'tieil  die;»?» 
«ehr  ausgedehnten  Kerne«  dient  dem  Qlo8ao-pharyngt>iu  zum  Urspruug,  det  hintere 
■chlloßt  sich  an  den  Kern  für  den  K.  aecessorins  an,  welcher  Jedoch,  nach  neueren  An- 
gaben, eine  andere  Lage  hat  (a.  unten).  Zu  den  von  diesem  Kern  ausgehenden  Wurzel* 
fädon  des  Vagus  gesellt  sieh  eine  in*s  ßurkenmark  rerfolgbare  Wurztl.  Sie  bogiimt  schon 
In  der  Mitte  des  Hslsm&rkea  und  Hegt  als  geschlossenes  BQndel  im  verlüngertcn  Marke 
seitlich  unter  dem  grauen  Boden  der  Kautengrube  (II.  S.  371  Anm.).  Wie  der  Korn  uocIl 
dem  ülusso-pharyngeus  genieinsam  Ist,  so  scheint  diese  Wurzel  nuOer  dcni  Vagus  aut'h 
noch  dem  Olosso-pharj-ngeas  und  AcceHSorius  neue  Elemente  znzufiihtcu  oder  Verbin- 
dungen dieier  Kenie  mit  im  Küokenmarku  gelegenen  Contreu  zu  vermUlelu.  Sie  wird 
mRetj>lTation»bünJeU  genannt,  weil  sie  tu  den  Athembewegungen  Beziehungen  besitzt. 

Man  hielt  den  Vagus  früher  für  einen  rein  nensiblert  Nerven,  der  seine  motorischen 
Zweige  nur  vom  Ai'cessorins  empfinge.  In  neuerer  Zelt  wird  Ihm  schon  an  seinem  Am- 
trltti?  aus  dem  Gehirn  eine  gemischte  Beschaffenheit  zugeschrieben. 

Für  i\en  Vagus  ward  schon  oben  angeführt,  daai  er  nicht  als  nur  einem  einfachen 
Spinnlnorveu  homologer  Nerv  gellen  künne,  denn  die  vergleichende  Anatomie  vermag 
seine  Zusanimeniictzung  aus  einer  Stimme  einzelner  Nerven  zu  begründen. 

Nahe  am  Austritt  des  Vagus  bestehen  Verbindungen  mit  anderen  Nerven, 
Ein  Zweig  tritt  vom  Ganglion  jugulare  ans,  oder  anob  etwas  tiefer  znm  Ganglion 
<'ervicnle  supremtim  (des  Sympathiens) ,  zu  dem  auch  vom  IMexua  nodosus  her 
einige  kurze  Fäden  gelangen.  Auch  zum  Glosso-pharyngens ,  und  zwar  zum 
Oanglion  petrosum  desselben,  verlaufen  einige  Faden,  die  man  vlelleicbt  richtiger 
von  jenem  (ranglion  aus  znm  VjigiiB  gehen  lässt.  Kndlich  sind  solche  Verbin- 
dungen des  Plexus  nodosns  mit  dem  Stamme  des  Hypoglossus  vorhanden. 

Gleich  den  drei  Asten  des  Trigcminas  entsendet  der  Vagus  einen  Telneu  R.  recutrens 
zur  Dura  mater  (der  Schädelhüble),  dieser  entipringt  vorne  vom  Ganglion  Jugulare  and 
verliuft,  in's  Cavum  cranü  getreten,  zum  Sinus  transversal. 
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Die  feineren  Verzweigungen  des  Vngus  sind: 

1 .  R.  auricularis.    Vom  Ganglion  oder  dicht  daran  entspringend  vei 
dieser  feine  Nei^v  in  der  Fousa  juj!:ulari8  des  Petroäum  vor   dem   Bnlbuft 
juguiaris  herum,  durch  ein  (.'ftnUleben  zum  unteren  Eude  des  FallopischenCaAilt, 
welchen  er  kreuzt  und  wobei  er  sieb  mit  dem  N.  facialis  durch  ein  auf-  nsdca 
absteigendes  Fädchen  verbindet.   Darauf  gelangt  er  in  den  Zitzenfortsatz  (Cn 
culus  mastoideus^  J.  S.  212),  in  welchem  er  sich  in  zwei  Endzweige  spaltet 

Der  eine   kommt  dicht  hinter  dem  MeatnR  anditorlus  exterou*  hervor  und  «i 
HauC  <lcr  Muschel    und    des   «ußeren  (ichürganges    verfolgt     Der    andere    Kndzirc 
bindet  sich  mit  dem  .V.  nuricutürh  posterior  (VII). 

2.  Kr.  pharyngei  gehen  vom  Plexus  nodosus  ab  und  gelangen  zum  I^ 
rynx.    Ein  am  Anfange  jener  Vagnsstrecke  abtretender  Zweig  ist  nieiat 
als  ein  unterer.    Beide  verlunfen  zwischen  Carotis  externa  nnd  interna,  verbi 
sich  Howohl  uutereiuandtir  als  auch  mit  dun  l'haryuxusteD  des  Gloaao-p] 
und  mit  Bym}>alhi8cben  Nerven  zum  Plexus  phonjiujeus. 

Auü  dem  Plexus  phi.ryogeus  löst  «l<'li  e!ii  NeTvonstümmchün ,  welches  &1«  .V. 
^tu»  mtditiM  (E?[NR&)  skh  7.um  M.  crico-lhyreotdend  begiebt.  aaeh  einen  Zweig 
du  Ligamentom  oonloum  (11.  S.  91)  zn  der  Kohlkopfsobleimhaat  sendet, 

3.  N.  laryngena  suporior.    Er  verlüsst  am  unteren    Ende   des 
nodoBua  den  Vagusstamm   und   verläuft  in   der  Kegel   medial   von   der  Ci 
interna,  seltener  lateral  von  ihr,  in  schräger  Richtung  herab  und  tbeÜC  si< 
zwei  Äste. 

a.  R.  externiis.  Sein  Weg  geht  Über  den  Conatrictor  pbaryn^is  inferior  b( 
und  vereiDigt  sieb  meist  mit  einem  FUdcben  vom  IrangUon  cervicate  eup» 
mum.  Nach  Abgabe  feiner  Zweige  un  dea  erwähnten  Pharynx-Huakcl  ^ 
langt  er  znm  -1/.  crt'ro-fftyrmitietu,  den  t-r  versorgt. 

Dareb  diesen  Muskel  tretende,  feine  Zweige  tollen  *acb  zur  ScbleimbAut  dM  ^H 
kopfoft  gelangen.  lüiii  i7amu5  cardiaeu*  tritt  vom  K.  citemus  zum  IJerzen  herab. ^V 
ist  von  sehr  varinbleT  Müchtlgkeit. 

b.  R.  internus.    Dieser  ist  viel  stUrker  als  der  vorige  und  verläuft  medial) 
der  Arteria  thyreoidea  superior  am  hinteren  Ende   des  Zuiigenbeina  voi 
mit  der  Art.  laryngea  superior  zur  Membrana  thyreo-hyoidea,  die    er  dt 
bohrt.     So  gelangt  er  unmittelbar  unter  die  Schleimhaut  iPlioa  nervi  larj 
U.  S.  98)  und  verzweigt  sich  in  mehrere  Äete.   Diese  vertheilon  »ich  aowobl 
vorderen  als  auch   zur  hinteren  Fliicho  der  Epiglottls,   erstere    auch    £M>il 
gegen  die  ZungenwnrKcI  empor.   Dann  Hnden  sich  Astchen  znm  Ein^^angoi 
Kehlkopfes  und  von  da  an  die  Schleimhaut  des  Innern  bis  in  die  Oegood 
Glottis  herab,  endlich  an  die.  die  hintere  Flüche  dea  Keldkopfs  Überkleid« 
Sclileimhaut  der  vorderen  Pharynxwand.    Durch  einen   Ramus   couimuni« 
verbindet  er  sich  mit  dem  N.  larjiigeuB  inferior.    Auch  an  die  inneren  K^ 
kopfiuuHkeln  siud  nntcrgcordnete   Zweige  beecbriebeu,   sowie  l'bertriiie 
Xervcn  von  der  einen  nach  der  anderen  Seite. 

1.    Rr.  cardiaci.    Entspringen  in  wechselnder  Zahl  vom  Vagusatamme 
verlaufen  Iftngs  der  Carotis  commnni$  herab,  frtlber  oder  später  mit  den  sj 
pathiachen  Fäden  zu  einem  PI.  cardiacns  verbunden.    Sie  stehen  mit  dem  H. 
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(liucus  aus  dem  Ramus  extcrnus  n.  laryngei  snperioris  in  einem  compenaatoriachen 
Verhalten.  Nach  den  Abgangsstellen  vom  Stamme  werden  sie  in  saperiores 
und  inferiores  nnterscliieden.  Letztere  gehen  rechts  in  der  Höhe  der  Arteria 
anonyma,  linkerseits  in  der  Höhe  des  Aortenbogens  ab,  oder  auch  unterhalb 
dieser  Stelle.   Häufig  sind  sie  Zweige  des  folgenden  Nerven. 

Einem    der   oberen   Nn.  cardiaci   ist  der  bei  Sängethieren   »Is  N.  depruaor  bezeich- 
nete gleich wcrthig,  bei  dessen  centraler  Reizung  die  llerzthätigkeit  sinkt. 

5.  N.  recurrens  (.V.  laryngeus  inferior).    Sein  auf  beiden  Seiten  verschie- 
denes  Verhalten    wird   durch 

die  Arterienstämme,  um  die  er  *^' 

herumläuft ,  bestimmt ,  links 
^eht  er  tiefer  ab,  indem  er  sich 
um  den  Arcus  aortae  hemm 
aufwärts  wendet,  während  er 
rechts  um  die  Art.  subclavia 
tritt  (H.  S.  453)  Fig.  591). 
Hinter  der  betreffenden  Arterie 
verläuft  er  etwas  medial  gegen 
die  Speiseröhre  und  Trachea, 
lejrt  sich  zwischen  beide  und 
frelangt  zum  Kehlkopf.  Er 
friebt  ab  : 

A.  Kr.  cardiaci  inferio- 
res, wenn  diese  nicht 
schon,  wie  oben  bemerkt, 
direct  vom  Stamme  ent- 
sendet sind.  Sie  entsprin- 
gen vom  Verlaufe  des 
Recurrens  um  die  Arterie. 

b.  Kr.  trachealos  et  oeso- 
phagei  [oesophagei  supe- 
liorcs  sind  zahlreiche  zur 
'l'racbea  und  zum  oberen 
Abschnitte  der  Speise- 
rühre verlaufende  Zweige, 
von  denen  die  letzteren 
auch  bis  zum  Pharynx  ge- 
langen. 

('.  N.  laryngeus  inferior. 
Dieser  durchsetzt  als  Ende 
des  X.  recurrens  den  Ur- 
sprung des  Constrictor 
pharyngis     inferior     und 

spaltet  sich  hinter  dem  Thyreo-cricoid-Gelenke  in  einen  hinteren  und  einen  vor- 
deren Ast.  Der  Bamits  anterior  dringt  zwischen  King-  und  Schildknorpel  ein 
und  begiebt  sich  zu  den  dort  befindlichen  seitlichen  Binnonmnskeln  des  Kehl- 


VerUnf  de»  Vagu»  vou  ()t  l>urs»leieite  dargesteUt.    Sohema. 
Der  rechte  Bronchus  iüt  etwa«  «eitlica  gexogeo. 
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kopfH.     Der  Ramus  posterior  tritt  unter  den  M.  ürieo-afyta^noüUitM 
gfelit  dic»eiu  einen  Zweig  mul  setzt  tiich  am  oljereu  Rande  des  Kingknoi 
benortretend   z»m    ^^    itiicrart/toeiioidrus    fort.      Audi   lur   ScbleimliAUt 
unteren  Kohlkopfraumes  verbreiten  sich  Zweite. 
Dnrcli   die  vorwie^'eud  vom  Lar>'ngGus  inferior  geleistete  VersorgnDg  MmiRt- 

liehcr  zum  Stellkuorpel  gelaugendeu  Mußkeln  wird  derselbe  zum  Stitnmnrrv.     Mm 

Fuscm  stammen  aus  dein  N.  aecessoriue. 

Die  Ei^üntbQmllchkeit  dos  Vcrlaitres  des  Rc-cunvns  ist  durch   die  UnicehntieTuSx 
grofliM]  OefäDätÄainie,  um  die  er  licb  berumschling't,  erworben,     Indeni   dtese  Gefüßc 
dem  urttprüngUch  velt  oben  liegenden  Artertenbo  gen -Systeme  (rergl.  II.    S.  ^234)  sich 
bAlten,  Yor  welchem  der  Vagus  horsbUaft,  wird  mit  der  Umbildung  Jener  Arterien) 
und  tbrem  tiefen  Herabrücken  der  Vigiu  gewlsflermafien  mit  ausgezogen  und  dei 
Kehlkopfncrv  In  eine  rückläoflge  Bahn  gebracht. 

(>.  Kr.  bronchiales.    Nach  dem  Abgänge  des  N.  recairens  sendet 
zur  hinteren  Fläche  der  Bronchi  gelangende  Vagusstamm  wieder  eine  grOl 
An/.alil  von  NervüU  ab,   von  denen  die  oberen  vor,  die  imteren  und  stftrkei 
hinter  dem  Bronchus  verlaufen :  fir,  hrondiiaUs  antt^nores  et  posteriores. 
bilden  ein  Geflechte,  deaaen  Verzweigungen  mit  sympathischen  Nerven  geoüi 
zur  Luugeuwurzel,  und  von  da  mit  den  Bronchialverzweigaugen  üi's  Innere  iä 
Lunge  eindringen.    Plexus  pulinonalis  anterior  wird  das  vor  dem  Bronchus. 
puim,  posterior  das  hinter  dem  Bronchus  gebildete  Geflechte  genannt.    Von 
vorderen  Geflechte  geben  noch  einige  Hami  cardiaci  »b. 

7.  Kr.  oesopbagei  inferiores  entapringon  vom  freien  Verlaufe  ties 
gusätammes  nnd  bilden  ein,  die  untere  Strecke  der  Speiseröhre  begleitendes 
flechte  [Plervus  oesophayeus).  Sehr  hftnfig  ist  selbst  der  Stamm  des  Vagus  in  dii 
von  beiden  Seiten  her  gebildete  Geflechte  aufgelöst,  oder  er  wird  jederseits  n7 
darch  einige  stilrkere  Nerven  im  Geflechte  vertreten. 

Aach  tum  hinteren  Thelle  des  parietslen  Blattes  des  Pericsrdium   sind  Zweig«   au« , 
dem  Plexus  oecophsgeus  beobachtet.  fl 

H.  Kr.  gastrici.    Sie  sind  die  Endftate  des  Vagus  am  Magen.      V  t»n   dem 
Geflechte  des  Oesophagus  setzen  sich  mehrfache  Stämmchun  zur  Cardia  des  M^jt«* 
fort  nnd  bilden  an  dessen  Curvatnra  minor  mit  sympathischen  Nerven  den  PtejU 
gastrirus.    Mehr  oder  minder  deutlich  ist  der  linke  Vagusstamm  am  OesophftgVf 
nach  vorne ,  der  rechte  nach  hinten  getreten ,  welches  Verhalten  au  der  Ca 
noch  mehr  hervortritt.   Dadurch  worden  auch  am  Plexus  gastrieiis  zwei  Abschni 
nnterschoidbar.    Kin  vorwiegend  zur  VorderflÄche  des  Marens  Zweige  absend 
der  vorderer  Theil  des  Plexus,  W.  (fastricus  anterior,  nimmt  den  linken  V 
auf,  indes  der  oberhalb  der  kleinen  Curvatvr  gelegene  PI.  gastricus  poslet 
aus  dem  rechten  Vagus  gebildet  wird.    Außer  zum  Magen  geben  vom  hinte 
Plexus  noch  bedeutende  Zweige  zum  Plexus  coeliacus  [Sympathicus] .    Endlich 
aus  der  Fortsetzung  dieses  Geflechtes  Zweige  in  den  Plexus  hepaticus  zur  Lc 
▼erfolgbar,  zu  welcher  auch  Zweige  aus  dem  PI.  gastricus  anterior  gelangen. 

Mit  den  Bahnen  des  Sympsthlcus  worden  such  zaf  Nebenniere  und  Mcre  Elsm« 
ans  dem  Vagus  verfolgt. 
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Die  Verthcilang  de«  Va^as  im  Mt^en  t>rLl4rt  fleh  au»  der  Lagcverindernng  Ae» 
HagOM  in  eiiier  fraheo  embryonalen  Periode  (11.  8.  53).  Indem  die  hlntorf  Magen- 
wand ursprünglich  die  rechte,  die  vordere  die  linke  i^t.  wird  begreiflich,  dass  der  rechte 
VagruR  Torwiegend  eraterer,  der  Hnko  dagegen  leUlerer  angehrirt  ( Flg.  591).  Nicht 
immer  Ist  dieses  Verhalten  deutlich  nntorscheidbar,  trie  schon  ans  der  AoflAsiing  der 
Stimme  de«  Vagai  in  den  PI.  oocophageus  h«r\-orgeht. 

Indem  wir  oben  die  Verbreitan;  dos  Vagus  auf  Thelle,  die  von  der  l  rspruDfcsttelle 
des  Neroon  weit  entfernt  in  der  Bmst-  und  Banchhüblc  Hegen ,  ans  LageverÜnderungeu 
jeuer  Org.ine  erklärten,  haben  wir  damit  daa  Fremdartige  eutfenit,  wdrhrs  ohne  jene 
KQckslchtnahme  auf  die  Knt.itehungsgeachichte  di^r  Organe  die  Verbreitung  dieses  Nerven 
nmglebt  Die  Versorgung  der  Langen  und  Luftwege  durch  den  Vagus  erklärt  sich 
wiederum  ana  der  Entwickclung,  welche  Jene  Thoile  als  Dtfferenzirungen  ans  der  Wan- 
dung des  Endes  der  Kopfdarmbühlo  kennen  lehrt. 

Organe  der  Brost-  und  Banchhöhle  werden  also  von  einem  Kopfnerren  versorgt,  weil 
sie  ursprünglich  der  Kopfregion  sngehürten,  dort  ihre  Entstehung  fanden  und  erst  durch 
allmähliche  Lageveränderung  den  Ort  ihrer  schließlichen  Einbettung  erreichten.  Die 
einzelnen  Strecken  diese«  Wegea  flnden  wir  bei  Wlrbelthleren  verbreitet.  Von  den 
höhereu  werden  sie  zurfickgelegt,  erscheinen  daher  als  EntwiekeluQgsstufen,  die  nm  so 
frflhex  auftreten,  Je  iltcre  ZastKnde  sie  darstellen. 

Xi.  N.  iiccessorius  {Accessorius  W'ilfisii,  S,  recurrens).  Dieser  dem 
Vflgus  beigeschlossene  Nerv  zeigt  seine  fiedentendste  KigenthUmlicltkeit  in  der 
Ausdehnung  seines  Ursprunges  von  der  Mednlla  oblongata  zum  Halstheile  des 
Kdckenmarkes  herab.  Kr  verläset  die  Medullu  oblongata  mit  einzelnen  Kftdcheu, 
die  unmittelbar  der  Wurzel  des  Vagus  folgi-u.  und  daran  schließt  üich  eine  Serie 
von  Wurzelfildchen ,  welche  zwisclien  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Cervi- 
calnerven  bis  zum  5. — (i.,  höolisteus  bis  zum  7.  herab,  von  der  Seite  des  RQcken- 
markes  anstreten.  Sie  sind  hinter  dem  Lig.  denticulatum  gelagert  und  erscheinen 
um  so  feiner,  je  tiefer  herab  sie  anstreten.  Im  Aufsteigen  sammeln  sie  sich  in 
einen  gemeinsamen  Stamm,  der  auch  die  von  der  Medutla  oblon^rata  kommenden 
Fädchen  aufnimmt.  Zum  Foramen  occipitale  hinter  der  Arteria  vertebralis  empor- 
getreten 'daher  auch  A'.  rcnnrens  genannt),  verläuft  der  Stamm  im  Bogen  zum 
Foramen  jiigulare,  and  hinter  dem  Vagus  durch  dasselbe  heraus.  Er  theilt  sich 
alsbald  in  zwei  Äste. 

1.  R.  anterior  [H.  internus).  Dieser  schwächere  Ast  tritt  alsbald  in  den 
Plexus  Dodosus  des  Vagus  und  geht  zum  Thoil  in  die  Bahnen  der  Hatni  pharyngei 
nnd  der  \n.  Inn/nfjei,  auch  in  die  lir,  rardina  des  Vagus  tlber. 

2.  R.  posterior  [K.  ea^lernusj  verläuft  hinter  der  Vena  jugularis  interna 
und  über  der  Spitze  des  Querfortsatzca  des  Atlas  schräg  lateralwäils  zum  J/.  stemo- 
ch'itlo-mastoidetts.  Diesem  giebt  er  einen  Zweig  ab,  während  er  an  ihm  vorbei- 
läuft» oder  ihn  durchsetzt.  Darauf  begiül)t  er  sich  zum  JU.  Irapezius,  verliluft 
unter  dems^cLben  herab  und  verzweigt  sich  an  ibm.  Dabei  geht  er  Verbindungen 
mit  Zweigen  des  3, — 4.  Cervicalnenen  ein,  die  sich  ihm  Hnschließen  und  seine 
Vertheüung  im  genannten  Muskel  ergänzen. 

Der  L'ripmnjr  des  N.  accessorius  llndet  slcb«  wie  (S.  463)  bemerkt,  scheinbar  In  der 
Fortsetzung  des  Vagua-Ursprungs,  die  Wurzelfadea  sind  abvr  srhon  aui  obersten  Ab- 
schnitte des  Nerren  zn  einem  besonderen  Kerne  rerfolgbu,  dt^r  Im  KQrkenmarke  sich  tu 
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tlJfl  seitliche  Zellgruppfi  ile«  Vorderboiuc«  (du  Seiteiihorn)  forU«tzt.  E*  be«Klii. 
für  den  Nerven  ein  einheitlicher  Kern,  der  jedoch  In  einzelne  flieh  folgende  Zell| 
aufgelöst  Ut  (Dek»,  Rollh»,  Dauksciiäwitmch).  Dessen  obere  Grenze  eDtspdcJit 
unteren  Drittbeil  der  Oliven.  Das  untere  Ende  ent«pricht  dem  wcböten  Cervickla« 
Uitffie  Selbiliudigkeit  dea  Kernes  ist  «ber  Lein  Beweis  fär  die  unprünslicbe  Sei] 
keil  des  Nerven,  die  vergldcbondo  Anitomie  zeigt  den  Acceasorius  vielmehr  mit 
Vagus  vereinigt.  Die  Vürschitjdenhclt  dei  l'rflprungea  lehrt  nur.  da««  d&s  Wartcl| 
eines  Nerven  nicht  immer  gleichartiges  Verhalten  bcsitrt,  nicht  aber  darf  atu  }« 
Ursprünge  gefolgert  wurden,  da«s  ein  Spintlnerr  oder  mehrere  denelbon  enra  mit 
Himnerven  zusammengetreten,  In  Ihn  Ohergeganguii  vüren.  Verbinduneen  der 
Wuiielu  von  Cervicalnerven  mit  den  Wurzeln  des  Accessftrius  sind  b«'obAohtet , 
treffen  meist  den  N.  cervlcaUs  III.,  sind  aber  für  die  Bexieliung  der  unteren  Fl 
Aoecssorius  auf  Spinalnerven  nicht  verwcrtbbar. 

Für    da»   Verbalteu    dea   Accessorius    zur   StammesmusknUtui    Ist    in    Crwagni 
tlehen,  dass    beide   Mnskoln    der   oberen    Glicdmaße   angehüien,  deren    Uomologcnij 
Fiaehen   noch  zu    dem  Kopfe   engere  Bezlchtingon   besitzt.     Dlo   Innerratlon 
vom  Schädel  entspringender  Mut^keln  durch  einen  Kopfnerven  ergiebt  »ich  d«r4nu  »)•' 
letzte  Spur  jenes  primitiven  Verhältnisses  der  oberen  Kxtremität. 


§  376. 
XII.  N.  hypoglossuä  (ZungenfleUchnerv).  Dar  Austritt  dieses 
ven  auB  dem  verlängerten  Marke  Hndut  sich  zwischen  Pyramide  and  Olive  in 
Reihe  von  Wiirzclftden  (Figj.  5S4],  die  sich  pinz  ilhnlich  den  vorderen  Wi 
der  Hpinalnorveu  vorhalten.  Der  Nerv  ßtellt  in  der  That  vordere  Wurzeln 
die  aber  mehreren  Spinalnerven  angehörten  (A.  Frosifj»). 

Der   Irnpruny  ilus  Uypuglossuä  Uudet  »leb  Im  Hoden  des  lilntcrun  Endes   der  Kai 
gmbc  und  des  vorderen  Knden  dos  L'enlralcanals^  in  einem  medial  vom  Vaguskeme 
den  Kerne.     Der   grüflcre  Thcll  der  Fasern   kommt  ans  den   Ganglienzellen    dea 
der   gleichen  Seite,  ein  kleinerer  mit  gekreuztem  Verlauf  von  dem  andorseltigen 
Die  Fasern  nelimen  In  der  Medulla  oblongata  Ihren  Weg  dtuch  die  Formatio    retlt 
zwischen  Ollvenkem   und   dem   innt^ron  Nehcnkem  der  Olive  nach  außen  ,   und  atli 
in  Ihrem  Ursprünge  auch  insofern  mit  vorderen  Wurzeln   von  Spinalnerven    bborcüu,' 
der  Hypogloasuskern  au  die  Ueatv  des  Vorderboms  des  Rückenmarks  sich  rrlht. 

Die  Beziehung  doü  Uypoglossus  auf  den  Typus  von  Spinalnerven  ist  alSQ 
venn  man  ihn  mit  vorderen  Wurzeln  solcher  vergleicht,  denen  Ar  in  der  Tb«t 
Ursprung  und  Austritt  entfipricht.  Dass  auch  dieser  Nerv  eine  Anzahl  (2)  zni 
Nerven  vorstellt,  ist  In  hohem  Grade  «Ahrscheintich.  Die  bei  Säugelhier-Kml 
gefundene  Zutheilung  einer  mit  einem  Ganglion  vuraehenen  hintoren  Wurzel  1ka»t 
HypogloBSUB  noch  deutlicher  in  dem  Typus  eines  Spinalnerven  ersrbeiucn ,  ab^ir  dariQ« 
kann  man  nicht  folgern,  dass  ein  Spinalnerv  dem  Hypuglossue  «Ich  auge««blo«Aea  hate. 
Jene  OangUen  deuten  dann  auf  einen  früheren,  allerdings  wett  zurückliegenden  Zi 
in  welchem  der  Nerv  noch  hintere  Wurzeln  besaO.  Der  Anscblnss  diea«r  N< 
Hirnnerven,  nicht  blos  durch  das  Urspmngsgebiet,  sondern  auch  durch  dem  Anatritt' 
dem  Cranium  scheint  kein  primitiver,  sondern  ein  erworbener  Zustand,  der  Jetzt  a| 
sehlossen  ist.  so  dass  man  den  Hypoglossus  den  Himnerven  beizuzählen  bcrechtlft  Gt^ 
nachdem  er  dureh  alle  lostanzen  das  Indigeoat  «ich  erworben  hat.  Über  a«M  (ianpl  4», 
IlypogloSBua  B.  FuoRiKi»,  Archiv  für  Anatomie  iii&2. 

Die  Wurzelfitden  vereinigen  sich  stets  in  zwei  Bündel,  die  zum  Canalt:;  h\ 
glossi  [Foramtn  condyloideum  uftUtius^l.  S.  2ul)  verlaufen  und  denselben.  w< 
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er  einfach  ist,  durch  oinon  Dura  nmter-Fortäatz  von  einander  goschiedcn,  durch- 
setzen.   Außerhalb  der  ächüdelhohle  lindet  eine  Vereiiuj^Mtng  beider  Sträogc  statt. 


Chorda    Amritnh- 


M.  MlyUt-gtouM» 

M.  »tifto-phur. 

maxiüart 
tltthi.  dtHf ,  hgyogt. 


M.  utgia-hgoHtUM 


""  Art.  tkgrtQid€a  tuptrior 


Stamm  diä  jV.  tagH» 
31.  «f«rHa-Ay«f(/4N« 


Jf.   OMO-AyO^tf«»! 


Nervan  il»r  Zong«.    R.  llnfulii  tric«  S<  cloito-phvrnKCiii  aad  N,  bypoglofin«. 


Der  darHi]3  entstandene  Nerv  Ueg^t  dem  Vagus  en?c  an  und  empfüngt  von  dessen 
Plexus  uodoäUü  einige  feine  Zweige,    verbindet    sich  auch  mit  dem   GangUou 
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cervicalc  suprcmum.  Dann  wendt't  er  sich  um  die  Äußere  Seite  des  Vj 
herum,  längs  der  Carotis  interna  abwärts  und  in  einem  Bogen  nach  vorne.  Dal 
umgreift  er  den  Anfang  der  Artevia  carotis  externa  und  wird  vom  hinteren  Bau« 
des  M.  digastricus  bedeckt,  über  die  Concavität  des  Bogenä  verläuft  die  Art« 
ötemo-cleido-maatoidea  (II.  8.  2:H)  herab.  Oberhalb  desgroßen  Zungenbeinhoi 
nimmt  er  seinen  Weg  vorwärts  am  M.  hyo-glossus  vorbei  und  strahlt  dann  in  u 
EndäHtc  zur  Muskulatur  zur  Zunge  aus  (Fig.  592). 

Beim  Verlaufe  hiuter  dem  Vagua  nimmt  der  Ilypoglosäus  noch  Bttndel 
N.  cer^äcalis  1,  oder  von  diesem  und  dem  N.  cervicalis  II  und  III  anf.    Außer 
kleinen  Zweigen  zum  M.   rectus  capitis  anterior  sowie  zum  obereu  Theile 
M.  longua  capitis,  in  welche  er  einen  Theil  der  von  Cervicalnerven  aufgenomtnei 
Klemcute  abgicbt,  sendet  er  folgende  Äste  ab: 

1.  K.  descendena.     Er  verläuft  vom  Stamme  dos  üypoglodsus ,   bevorj 
den  Bogen  bildet,  mit  dem  Vagus  (vor,  oder  uebeu  ihm]  herab,  zwischen  der  Cj 
tis  communis  und  der  Vena  jngnlaris  interna,  empfangt  Zweige  vom  K.  cei 
II  oder  von  diesem  und  dem  K.  cervicalis  111,  die  entweder  iu  spitzen  Win] 
sich  mit  ihm  vereinigen  oder  einen  A'.  cervicalis  descemlens  h'ildcn  ^  welcher' 
das  Ende  des  Nerven  bogenft^rnilg  übergeht  {Ansa  hyporfhssi] .     Die  Ansa  od- 
greifl  in  der  Kegel  die  Vena  jugularis  interna  sowie  die  Artciia  carotis  commi 
kann  aber  auch  nur  vor  der  Arterie  gelagert  sein. 

Aus  dem  li.  dcäceudeus   und  seinem  Ende  gehen  Nerven  für  die  bei« 
Bäuche  des  M.  omo-hyoideua .  daun  für  den  M.  sterno-hyoidcns  und  sterno-1 
reoideus  ah.     Diese  Nerven  enthalten  jene  Elemente,  welche  von  den  Cen'i< 
uer\'on  dem  Stamme  de»  liypoglossus  sich  anschlössen.   In  die  Ansa  vorlaufen  al 
auch  Fasern  au&  dem  K.  cerv.  11  nud  III  zum  Kamus  descendena  hypoglossi 
por  und  legen  .sich  an  der  Abgangsstellc  des  letzteren  dem  Stamme  uu. 

2.  K.  thyreo-hyoideus.     Dieser  geht  am  vorderen  Ende  des  P 
zwischen  der  Art.  tbyreoidoa  superior  und  der  Art.  liuguaiis  zum  gleichnami] 
Muskel  und  besteht  ebenfalls  aus  cervicalen  Elementen. 

3.  Kr.  liuguales  sind  zahlreiche  Zweige,  die  sich  in  die  Muskulatur 
Zunge  begeben  und  zum  Theile  um  den  vorderen  Rand  des  M.  hyo-glossus 
herumschlagen.  Alle  oberhalb  des  M.  mylo-hyoideus  gelegenen  Muskeln 
Zunge  werden  von  diesen  Zweigen  versorgt.  Der  für  den  Stylo-glob.sns  tritt 
frühesten  ab  und  verläuft  aufwärts  und  rackwärls. 

Ein  Zangenzweig  oder  einige  derselben  bilden  mit  eirtem  EndzwoLge  ite>  S,  tti 
(Trig.  IIX)  einu  ichlingenförmige  Verbindung. 

Auch  der  M.  geiilo-hyotdous  soll  noch  ceniokle  Fftsera  empfftugcn.  die  dem  Hy] 
glossus-SUmnie  «ngeseblouKii  waren,     Uoll,  Zeiuchr.  f.  Annt.  Bd.  II. 


Über  diu  Kopfnerven  >.  F.  Arkom>.  loonei  norvorum  capitis.  £d.  II.  lletilalbetfae  II 
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II.  RüokeniuArkBDerven. 
§  377. 

Da«  bereit»  beim  peiipheriacben  Nervensysteme  im  Ällgemciuon  (Ur^üle^te 
Verhalten  (Tl.  S.  4241  der  Spinalnerven  wiederholt  sieh  an  allen  in  den  wesentlichen 
Punkten.  Die  Spinalnerven  verlassen  das  Hilckenmark  in  Gestalt  einzelner  Käden, 
Wurzelfäden  'II.  8.  353),  von  denen  eine  Anzahl  eine  Wurzel  bildet,  die  schon 
oben  als  vordere  nnd  hintere  untersehieden  wurden.  Diese  eonvorgiren  und  vor- 
lauten zu  dem  bezUgliclien  Foramen  intcrvertebrale ,  wobei  sie  den  Duralsack 
durchsetzen.  Die  hintf>rcu  Wurzeln  sind  fast  allg:emein  stärker  als  die  vorderen 
und  bilden  je  einOiiuglion  spinale,  welches  im  Foramen  ititcrvertcbraleMes^t^ 
und  von  der  daran  vorbeigehenden  vorderen  Wurzel  meist  einen  Kindruck  orhült. 
Die  aus  dem  Ganglion  hervortretenden  Fasern  durchRechten  sich  mit  denen  der 
vorderen  Wurzel  und  bilden  je  den  kurzen  8tamm  eines  Spinalnerven,  der  bald  in 
einen  Itnmus  poslertor  oder  dorsulis  und  einen  /(.  nnterwr  oder  ventrnlis  zer- 
fallt. Der  vordere  Ast  entsendet  regelmäßig  einen  Vorbind nngszweig  [H.  viscern- 
lis  8.  tntestinalis)  zum  sympathischen  Nervensystem  (Fig.  5^2).  Ein  vom  Kamus 
visceralis  und  ein  vom  i^tamme  des  Spinalnerven  abgegebener  Zweig,  der  mit  dem 
ersteren  rücklüntig  durch  das  betreffende  Foramen  intervertebralo  in  den  Wirbel- 
canal  tritt,  werden  beim  sympathischen  Nervensysteme  erwfthnt. 

Die  Hami  pnsteriurt's  versorgen  die  ursprflngliche  Dorsalre^on  des  Körper- 
stammes, Haut  und  Muskeln,  von  den  letzteren  also  jene,  die  wir  bereits  (I  §  1 55) 
als  eigentliche  Hlickenraugkeln  von  den  sie  nur  Überlagernden  GliedmaBenmuskeln 
des  Rflckens  schieden.  Die  Hnmi  anteriores  sind  für  die  ventrale  Hegion  des 
Körpers  bestimmt,  welche  durch  rraschließnng  des  Dannsystom»  sowie  des  l.'ro- 
genital-Systems  und  der  haapt«ächlichaton  Theile  der  Circulationsorgane  eine  viel 
bedeutendere  Ausdehnung  besitzt.  Diese  erhöht  sieb  noch  durch  die  Gliedmaßen, 
welche  gleichfalls  der  ventralen  Region  des  K^Jrperstmnraes  angehören ,  wie 
immer  sie  auch  durch  Schultergflrtel  und  Becken  dorsalwjirts  sich  eretrecken 
mögen.  Aas  diesen  V'erhflltnisseu  leitet  sich  die  bedeutende  Stärke  der  Rami 
anteriores  im  Gegensatz  zu  den  Rami  posteriores  ab.  Aber  auch  innerhalb  der 
Rami  anteriores  bestehen  wieder  Verschiedenheiten  in  der  Mächtigkeit,  nach  dem 
Umfange  der  zu  versorojenden  Theile,  nnd  vor  allem  zeichnen  sich  die  in  dioNerven 
der  LUiedmaßen  sich  fortsetzenden  Hami  durch  Blärko  aus. 

Außerdem  besitzen  die  Kami  anteriores  die  EigenthQmlichkeit,  sich  unter- 
einander zu  verbinden.  Sie  bilden  Schlingen  nnd  auch  Geflechte,  wie  das  bereits 
oben  dargelegt  ward  11.  S.  426).  Die  GeHeehte  sind  besonders  an  den  zu  den 
Gliedmaßen  verlaufenden  Nerven  ausgcprilgt. 

In  ihrer  Reihenfolge  geben  die  Spinalnerven  einen  scharfen  Ausdruck  fflr 
die  Metamerie  des  Körpers.  Wie  aber  die  einzelnen  Metameren  einen  schon  in 
der  Verschiedenartigkeit  der  Wirbel  ausgesprochenen  verschiedenen  Werth  haben. 
80  sind  auch  an  den  Spinalnerven  Verschiedenheiten  ausgeprägt.  Diese  werden 
vorzQglich    durch    die    größeren,     auch   an    der   Wirbelsäule    unterscheidbareu 
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AböohuittC"  des  KiVi'|)ers  behensclit,  weshalb  man  die  Spinalnerven 
sprecheude  (Inippen  thcilt.     Man  unlerscheidot  Ceriica/utf/xe«    (Sj, 
uei'ven  (12),  Lvmbaluen^en  (5),   SucraineiTen  {h)  und  noch  einen 
Steißbeirt"  odor  Caudnlnera^n. 

Da  duB  Rftckonmnrk  ant^ngUcb  sich  durch  die  ganze  L:inge  dvi& 
canals  orstreckt,  gelangen  die  Nervenwnrzeln  mit  ihren,  in  lateraltstn  Vffl 
convergirenden  Fftden  direct  zu  den  ihnen  entsprechenden  Foraminji  inten 
hralia.  Mit  der  nllmühlich  erscheineDdcn  Wachsthumsdiffcrcn/,  Kwtäcben  W 
mark  und  Wirbelsäule,  infolge  deren  das  erste  nicht  mehr  die  ganze  LillH 
Oanals  durchsetzt  (vergl.  IL  8.  342),  verlängern  sich  die  Wurzeln  der  HpinaBi 
anf  ihrem  Wege  durch  den  liückgratcaijal.  Diese  Verlftngenmg  wird  nm  so  I» 
tender,  je  grüßer  der  Abstand  zwischen  dem  Austritt  dor  Wurzeln  an»  dem  R§ 
mark  nnd  dem  betreffenden  Zwischenwirbelloch  ist.  Datier  wächst  die  Läa| 
Wurzeln  von  den  oberen  Nerven  nach  den  unteren  zu.  nnd  die  anA  «^  ■ 
Theile  des  Rückenmarks  hervcirgehenden  Xervenwnrzeln  bilden  über  4j  i,ih 
letzteren  weit  herab  sich  fortsetzende  ZQge,  welche  im  Duralsäcke  eing«^! 
den  sogenannten  "Vferdeschwcifir  oder  die  Cau(fa  em/iua  vorstellen. 


sogenannten  "t'ieraescriwciiir  oner  aie  {.auna  eqim 

Die  Spinalgnnylicn  bieten  iQ  Ihrem  Volumen  gleiche  Vorachiedenfaeitm, 
hinter«n  Wuneln  d«r  Spinalnerven,  n&zilgticti  Ihres  Bfta«  Ut  dfa  niefohftl 
Jenen  der  Kopfnerven  hervorzuheben.  tn»of«ni  Ihr«  nancDencollen  eine»  bin« 
"»UB  plattenfürmlgen  Zellen  zutjauiiueDgufuKUi  Hülle  besilten,  die  suf  den  Ni 
der  Z«lk'  und  damit  anf  die  Nervenfaser  ala  Neurilemm  derselben  ItbcrgehL.  AndcM 
aitze  d«T  Oanglienzelleo  fehlen.  Über  das  Verhalten  der  ans  der  Zelle  rat«pilA| 
FMer  Ul  frfther  (1.  S.  123)  F.lnlgei  bemerkt.  Bezüglich  der  Vormelemrnte  ».  Rmtzii 
Arrhiv  für  Auatornie  1H80,  f?.  369  und  KAwrrz,  B.,  Archiv  tut  nük.roikopUclM 
Bd.  XXI.  H.  !244. 

Diu   In    den    Sehünittn   und   Geflechten  ansgciprocheno   Elgvnthümlirbkelt 
anteriores  der  Spinalnerven  «chetut  hageverxnderungen  von  Organen  entfipriinfc 
zu  denen  jene  Nerven  sich  verbreiten.     Jedenfall«  ist  jeder  ErkUningtvers  noh   ui 
wekhur    in    Jenem  Verhalten    den  Zweck    voranstnUt :    die  Veraorgunir  von   Or| 
mehreren  Spinalnerven.     Diese  ist  vielmehr  ein  Ergebnis.     Die  jenen   La^averander 
zu  Grnnde  liegenden  Vorgänge  sind  sehr  rompLlcirter  Art  nnd  können  nuz  di 
Eingehen  auf  verglctehend-anatomlaehfi  Verhaltniss«  d»gelegt  werden ,    so 
hier  nur  andcoteu.     Klne  urBprDngUchc  Verschiebung  der  Gliedmaßen  nach  m 
hinten  (ein  Vorgang,  desficn  Bedeutsnnikeit  nif^ht  mit  dem  bei  Menschen  noch 
den   secnndüren  VnrwärtAnlckf>n   der  Hditcrgliedmaßen    zusammengeworfen 
obeiiftovrenig ,   als  slo  dadurch    alturlrt   wird)   Ist  das  Wesentlichst«  jener  Vi?täi 
Dadurch  wird  die  Muskulatar    der  OUedmaOen    auf    neue    metamere  Gchiet<i 
nnd  gewinnt  von  daher  Zuwachs ,  was  Im  Nervensystem  in  der  Verbindung   4 
Nerven   mit   rorh  ergehen  den   sich   ausdrückt     Ali  Beispiel   zur  ErUutemng    ill 
fassung  kann  der  Musculus  trapezlus  mit  seinem  Nervenapparate  dienen  (vergl.  IT« 
Der  diesen  Muskel  versorgende  N.  accessorins  begründet  die  ursprangUrhe  Zui 
dcsselbpn  znra  Kopfe,  vrie  denn  die  Kopfportion  den  Muskels  bei  niederen  Tbl« 
phlblt?n)  dif!  einzige  ist.     Dieses  Verhalten  des  Trapezins  Ist  wlcdcrnm  von 
hörigkiMt    der  VorderglledmaJJen    zum   Kopfe   ableitbar,    welches   Verhalten    wir 
meisten  Fiscben  noch  bestehen  scbiMi.     Die  Entfernung  der  Gliedmaßen   vom  K< 
nicht   nur   eine  Ausdehnung  der  IFrsprangsUnlo  Jones  Muskels   Im    Gefolge, 
demgemiße  Verlingerung  der  N.  acccssorius,  sondern  aurh  eine  Betheiligung  hll 
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Aeoeatoriai  beflndlicher  Nerven,  A.  h.  Aet  CerricAlnerren,  an  der  Vervtrgung  des  Mtiikel». 
Solehe  Nervea  bfldeii  mit  th'ta  N.  »oroMortus  Amae.  Dleio  peripherischen  Äste  sind  ilsit 
durch  dl»  Cbenückea  des  Muskels  in  nene  Nervengebicte  and  wühl  auch  durch  diu  da- 
mit verbundene  Neubildung  tod  Mutkolportionen  entaUnden.  In  ähnlicher  WoUe  hat 
man  sich  ftueh  die  Genese  anderer  Ansäe  rorzustellen.  Dnan  sind  »her  nur  die  ven- 
iraloii  Äste  der  Spinalnerven  bethetUgt,  weil  die  Qlledmaflen  sammt  Ihrer  Mui>kuliitiir 
urprQnglich  nur  dem  ventrülcn  Kurporgo biete  angchürcn «  wie  »chou  an  einer  anderen 
Stelle  hervorgehoben  ist. 


Oervioalnerven. 
§  378. 

Von  den  S  Cervicoluorvcn  veriftsst  der  erste  den  KUckgratciiDal  zwisclion 
Binterbaupt  iind  Atks  hinter  dcrMasäa  lateralia  des  letzteren;  der  zweite  zwischen 
Atlaa  und  Kpistrophmia  und  zwar  wieder  hinter  der  Massa  hitcralia  de3  Atlas, 
die  folgenden  treten  /.wi^cheu  je  zwei  Ual&wirbeln  aus;  der  letzte  zwiäohen  letztem 
Hals-  ond  erstem  Bmstwirbel.  Sie  nehmen  an  Stflrko  gegen  den  6. — 7.  zn. 
Am  ersten  ist  die  vordere  Wurzel  niftchtiger  als  die  hintere. 

Die  Kami  postoriores  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Cervical- 
nerven  schwacher  als  die  Rami  anteriores.  Sie  dringen  zwischen  den  Qucrfort- 
sät/en  zur  langen  KUckonmn»kulatnr,  an  die  sie  sich  verzweigen,  gehen  dann 
mit  Kndästen  zwischen  Scuiispinalis  cervicis  nnd  capitis  mediauw&rt8,  um  den 
Trapezius  nahe  seinem  cervicalen  Ursprung  zu  durchsetzen  und  in  der  Haut  des 
^^ackens  zn  endigen.  Dabei  ist  ein  medialer  und  ein  lateraler  Kndzweig  unter- 
scheidbar. Der  hintere  Ast  des  ersttsn  Cervicalnerven.  welcher  vorwiegend  zu  den 
kleinen  Muskeln  (I.  S.  HöB)  zwischen  Schädel  und  den  ersten  Halswirbeln  und 
nur  mit  feinen  Ästchen  an  die  Haut  sich  verzweigt,  wnrde  als  A.  subocapitalis 
nnterschieden,  bietet  jedoch  nichts  Bcmerkcnswerthes  dar.  Dagegen  ist  derRamus 
posterior  des  N.  cerv  ii  durch  bedeutende  Stärke  ausgezoiehnet.  An  ihm  hat  die 
liachbarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Minterhauptregiou  Moditicationen 
hervorgerufen.    Kr  bildet  den 

K.  occipitalis  magnus.  Dieser  tritt  um  den  M.  ublitiuus  capitis  inferior 
herum  nach  hinten,  sendet  Zweige  zur  Kopfportion  d.  Bl.  longiasimus  (M.  tra- 
cheUv-mastoideuS'  sowie  zum  M.  semispinalis  capitis,  den  er.  wie  auch  den  Kopf- 
nrrtprung  des  M.  trapezius  durchbohrt.  Zur  Oberfläche  gelangt  er  meist  in  Hp- 
gleitung  oder  doch  in  der  NAhe  der  Arteria  occipitalis,  tritt  dann  in  die  Unat 
und  theilt  sich  in  mehrfache  bis  zum  Scheitel  verzweigte  Äste  (Fig.  593; .  Zu- 
weilen findet  schon  vor  der  Durchbohrung  des  Trapezius  eine  Theilung  statt.  Bei 
gering  entwickelter  Kopfportion  des  genannten  Muskels  kommt  der  Nerv  lateral 
von  derselben  zum  Vorschein. 

Die  Kami  anteriores  der  L'erncalnerven  verbinden  sich  untereinander 
dnrch  Äste  und  stellen  damit  Geflechte  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  oberes 
Geflechte  oder  den  HfXUH  cen'icnhs,  nnd  ein  unteres,  den  Plt*Tus  tn^achioltx. 
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Siebenter  Al>schuilt. 
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PlexQfl  cervfcatis. 
§  379. 

Dieses  Geflechte  wird  von  den  vnrderen  Äaten  der  4  oberen 
gebildet.  Der  erste  CeiTicalneiv  sendrt  einen  dünnen  Faden  vo 
capiti»  lateralis  zum  Kamus  anterior  dea  zweiten ,  und  dieser  wii 
keren  zum  liriftuii  herab.  Vom  dritten  an  kommeu  die  Nerve 
beiden  Zacken  der  Querfortsiltze  liervor  nnd  verbinden  sich  not 
kein,  nachdem  sie  sich  zuvor  in  Zweige  getheilt  haben-  Der  vier 
Zweig  zum  fUnftiMi  herab  uud  setzt  damit  deu  Plexus  cervic&l 
brachial!:«  in  Zusammenhang.  Der  so  gebildete,  abwürts  gericbl 
zwischen  den  Ursprüngen  des  M.  longn.'*  nnd  scalenus  anticDS  eil 
und  den  Ursprüngen  des  M.  levatur  scapulae,  scalenus  luadiiia 
tionen  des  M.  splenins  cervicis  andererseita  (hinten)  nnd  wird  von 
mastoidens  überlagert. 

Ans  dem  Plexus  treten  Verbindungsf^den  mit  anderen  X< 
ersten,  regelmilßiger  vom  zweiten,  zuweilen  auch  vom  dritten  Ni 
Fädchen  zum  Hvpoglüssus.  Zum  Ganglion  rervicale  suprL>mam  d 
tritt  const&nt  der  gröBte  Theil  des  ersten,  auch  ein  Fädchen  vom 
oder  von  den  ans  diesen  gebildeten  Ansäe.  Dor  vom  CervicaUi 
glossus  zngethüilto  Nerv  verzweigt  sich  an  den  M.  rectus  capitis  t 
M.  longus  capitis.  Vou  der  ttbrigt^n  Verzweigung  des  Plexus  aindi 
Nerven  zu  nennon^  welche  die  benachbarte  Muskulatur  versorgen  i 
und  deu  äcaleuus  anticus,  auch  einen  Theil  dos  Scalenus  medius  n 
scapulae.  Andere  Muskelzweigc  verbinden  sich  mit  dem  .V,  arcej 
langen  mit  diesem  Nerv  zum  M.  sterno-nleido-ntastoideus  uud  trapt 
es  der  letztere,  dem  i'ommuDJcationszwcige  ans  dem  3, — 4.  Cervl< 
leitet  werden .  Mächtiger  sind  die  übrigen,  größtentheils  oberflft 
einschlagenden  uud  iu  der  Haut  sich  vertheilenden  Aste. 

Folgende  verhalten  sich  als  Ilautnerven. 

I.  N.  occipitalis  minor.      Aus  der  Schlinge  des  Kwe! 
häutiger  aus  dem  dritten  Cei-vicalnerven  kommend,   tritt  der  K« 
rande  des  M.  sterno-cleidü-mastoideus  empor  zur  Haut  zwii 
Ohre  und  dem  Verbreitungsbezirke  des  N.  occipitalis  magnus    Fjp. 
letzteren  steht  er  in  einem  alternireudeu  Verhältnisse.     Auch  zn^ 
Ohrmuschel  kann  er  verzweigt  sein.  ^H 


rem 
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Ot«rl1ielLlk<b«  »rv«u  <Jm  kopCvi  und  iIhb  UftUti.  bia  Iboit  >ln  Nenvu,  4«r  ititt  iiMor^t«  orffaBin 
fitwrlafvrt  «iM.  iit  darch  dl«»»  darrh«cbeln»nd  tlar^^it^llt,  wie  dar  von  d«r  Paroli*  Wd«ck1«  Th»il 
dei  FMiJtIii-ti«fl««ht«t.     Di*  N«rT*»   »imi  »uf  diaa«m  b«d*okt«D  Vvrlsof«  «twai  4unkl*r  ^«hftlUu  uni 

•nlb«iir«ti  9ctUrf«r«r  CootnraD. 


trennt  von  ihm  aus  dem  2. — 3.  oder  auch  3. — 4.  CervicAlnerven  und  tritt  dicht 
unterlialb  jcnca  Nerven  hinter  dorn  M.  »tcrnn-cleido-tnaÄtoidena  hervor.  Er  theilt 
flieh  fiilhcr  oder  später  in  zwei   Äste:  Suhrutarteux  colli  meditts  and  infn'iot\ 

Uhoimbalb,  Anatomie.     4.  Awfl.  II.  30 


H.  a 

h  der! 


i  liervortreten.  Sie  laufen  Aber  den  lüntereD  Bauch  des 
weg  uBd  vertheileu  sich  im  Trigoauin  cervicale  inferius  nach 
Bniatgegend  sowie  der  Schuller.  Die  vorderen  ncbmen  ihren  \ 
wärts  über  den  Sterno-cleido-mastoidens.  die  folgenden  gerade  a 
letzten  mehr  nach  hinten  zu.  Diese  verlaufen  über  das  Acromio 
ersteron  über  die  Clavicula  gelangen  (Fig.  593).  ^ 

Nii-.ht  caQZ  selten  ist  einer  der  mittleren,  das  Schlttsselbeiu  kr^a«« 
olnoni  duicb  jenen  Knochen  gebndel«n  C«na1  aniscliloi«eu.  Du  ScifcliM 
bei  seinem  DickcwMhsthnm  Jenen  Nerren  nrnfust. 


I 


Zu  Mnskeln  verlaufen : 
5.  N.  oervicalis  descendens.  Aus  dem  drillen  oder' 
nerven  oder  der  von  diesen  gebildeten  Ansa  lösen  sich  einige  Fi 
düng  eines  auf  dem  M.  longus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  ] 
scendena  bypoglossi  zur  Ausu  liypoghissi  verbindet.  Die  aus  diese 
vorgehenden  Zweige  zu  den  vorderen  Oalsmuskeln  sind  beim  U 
schrieben. 


Insofttrii  der  It.  dcsccndens  bypogloMi  aclbitt  ans  Zweigen  von  Ci 
gehören  der  Cerricalis  descendens  und  jeuer  K.  deftcendeus  zusaauaeiif 
aach  durch   weit   oben  tnm  IL  descendens  hypoglosoi  verlaufende  Conun 
treten  tein  kann,  wobei  dann  aelbstverstlndlich  die  Schlinge  fehlt. 


I 
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6.  N.  phrenicus  i.V.  respiratorhis  inta'nus  Ch,  Bk 
beständigsten  aus  dem  Cerv.  IV,  empfangt  aber  meist  vom  Cerv 
auch  vom  fünften  einen  Verbindungszweig,  oft  erst  weit  onten. 
H.  scalcnuü  anticus  lierub,  medianwärt.s  Aber  die  Arteria  subclavia 
nnd  der  Vena  subclavia  in  die  Bruslhöble,  wobei  er  einen  Faden  aoj 
cervicalc  iuferius  dos  Sympatbicus  aufnimmt.  Die  Art.  mammarl 
von  ihm  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  gekreuzt,  der  ret 
aeillich.von  der  oberen  llohlvüne.   Beide  yerlajyjB^ut^^enM|^iBi 
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Auch  die  PIcara  erhält  feine  scniibU  Zndge  vom  Phrealcus,  und  die  vprtobralß 
Portion  dei  ZwerrhfelU  durchMtzends  Zvf-ige  gelingen  zur  iintcrvo  Zwerchfelinäebc,  «q 
sie  In  den  PerltoneAl&bvrzug  und  Int  Lig.  »ofponsoriuui  d(<r  Luber  verfolgt  vurdeu  l\n. 
jthrenleo-ithdörnirniUs).  Der  rechte  golit  durch  das  Forumcn  quadrllatoruni.  Dltise  Ver- 
zweigungen begreifen  wohl  die  oben  tugefOhrten  «ynipathJichen  KlementP.  Lvbcusa,  der 
Nerrua  phrenicus,  Tübingen  1803. 


JfonaU» 
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Plexns  braehiulis. 
§  380. 

Die  lUffli  anteriorea  der  vier  onteren  Cerviculiierven  bilden  mit  einem 
kicincu  Zweige  des  vierten  Cervicalnerven  und  dem  größeren  Theile  de»  ersten 
Hruätnerveu  das    Armgcflechf. 

Die  NervenstJtmmchen   lagern  ^^-  *'*- 

dahf^izwiscliciiScAlpiiiisaiiticiis 
lind  medius;  der  Ö. — 7.  Cer- 
vicalnorv  steigt  steiler  lierab 
nnd  kommt  über  die  Arteria 
subclavia  zu  üe^eu.  Der  achte 
Cervicalnerv  liegt  hinler  der 
Sal>rlavia.  und  ebeuao ,  aber 
zuerst  etwas  unter  ihr.  weil 
llber  die  erste  Rippe  empor- 
tretend, liegt  das  vom  ersten 
ISruatuerv  kommende  Stämm- 
cbcD.  Durch  die  Vereinigung 
der  3t&mmchen  oder  der  aus 
ihrer  Theilnng  hervorgegan- 
genen Äste  eutsteJu  das  von 
der  Subclavia  auf  die  Art. 
axillaris  sich  fortsetzende  nnd 
diese  auf  ihrem  Verlaufe  durch 
die  Achselhöhle  umlagernde 
Gertochte.  Außer  klcinereu. 
zum  Theile  ans  besonderen  An- 
säe gebildeten  Nen'en  sind  in 
demselben   lirci  nattplatränijr 

bemerkenswerth,  sowohl  durch  ihre  Lage  zur  Arterie  als  auch  durch  die  Ver- 
theilung  der  von  ihnen  abgehenden  Kervenzweige.  Ein  Strang  liegt  lateral  von 
der  Arterie,  er  bildet  sich  aus  den  drei  oberen  Nerven  des  Plexns.  Kin  zweiter 
Straug  hat  eine  mediale  Lage  zur  Arterie  und  wird  vorwiegend  durch  die  bei- 
den letzten  Nerven  des  Plexus  gebildet.  Der  dritte  »Strang  liegt  hinter  der  Arterit; 
nnd  setzt  sich  mehr  oder  minder  aus  Theilon  aller  der  Plexus  bildenden  Nerven 
zusammen  [Fig.  'i^^A). 

30» 


auhKmf. 


!lad. 


/. 


/7*. 


hu  Annaoflschl  mU  ttmi  lUvou  kbg*h«udiii  lfArr«a,    ■•Ich» 
■uaeiDan3erg«l»gt  find.    Vud  iltii  nKh  »omo  »t>g«h«D4«R  l«t 

aar  dir  N.  iut»oUvia«  daiKoateUl. 
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Siebenter  Abuchuitt. 
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Flexas  ccrYktlis. 
§  379. 

Dieses  Geflechte  wird  von  den  vorderen  Ästen  der  4  oberen  Cervicalne 
gebildet.  Der  erste  Cervicalneiv  sendet  einen  dünnen  Fudeu  vor  dem  M.  rectiu 
capitis  lateralis  zum  Kamns  anterior  des  zweiten,  und  dieser  ivieder  einen  ^H 
keren  znm  dritten  herab.  Vom  dritten  an  kommen  die  Nerven  zwischen  S 
beiden  /iackun  der  Quorfortsätze  hervor  und  verbinden  sich  unt«r  epitzra  Wis- 
keln,  nachdem  sie  sich  zuvor  in  Zweige  getheilt  haben.  Der  vierte  sendet 
Zwei>^  zum  fnnftf'n  herab  und  setzt  damit  den  Plexus  cervicalis  mit  dem 
brachialis  in  Zusammenhang.  Der  so  gebildete,  abwärts  gerichtete  Plexus, 
zwischen  den  UrsprQugen  des  M.  longns  und  scalenn^  anticus  eineraeite  ivoi 
lind  den  Ursprüngen  des  M.  levator  acapulai!,  scaleuus  niedius  iind  den  Inser- 
tionen des  M.  splenins  cei*vicis  andererseits  (hinten:  und  wird  vorn  Sterno-clei 
mastoidens  überlagert. 

Aus  dem  Plexus  treten  Verbindungsfäden  mit  anderen  Nerven  Jiervor. 
ersten,  regelmäßiger  vom  zweiten,  zuweilen  auch  vom  dritten  Nerv   verUufl 
Fadchen  zum  Hypoglossus.    Zum  Ganglion  cervicale  suprcmum  des  Sympal 
tritt  constant  der  größte  Theil  des  ersten,  auch  ein  Fädchen  vom  2. — 3.,  di 
oder  von  den  aus  diesen  gebildeten  Ansäe.     Der  vom  Cervicalis  1  dem  H} 
glossus  zngetheilte  Nerv  vorzweigt  sicli  an  den  M,  rectus  capitis  anticu»)  und 
M.  luugus  capitis.  Von  der  übrigen  Verzweigung  des  Plexus  sind  gluichfalls  ki 
Nerven  zu  nennen,  welcbe  die  benachbarte  Musknlatur  versorgen  :  den  M.  l(>nj 
und  den  Scalonus  anticus.  auch  einen  Theil  des  Snulcnus  medius  und  des  Levi 
scapulae.    Andere  Muskelzweige  verbinden  sich  mit  dem  N.  accessortus  und 
langen  mit  diesem  Nerv  /um  M.  sierno-cleido-mastoideus  und  trapezius.    Mei^t 
es  der  letztere,  dem  romumnieationszweige  auä  dem  3. — 4.  Cervicalncrven  zu( 
leitet  werden.     Miichtiger  sind  die  übrigen,  größtenthells  oberHAch liehe  Bahi 
einschlagenden  und  in  der  Haut  sich  vertheilenden  Aste. 

Folgende  verhalten  »ich  als  Ilautnerven. 

1.  N.  occipitalis  minor.     Aus  der  Schlinge  des  zweiten  und  dritti 
hftultger  aus  dem  dritten  Tervicalncrven  kommend,   tritt  der  Nerv  am   IlinK 
rande  des  M.  äterno-cleido-mastoidens  empor  zur  Haut  zwischen  dem  Außci 
Ohre  und  dem  Verbreitungsbezirke  des  N.  occipitalis  magnas  (Fig.  5113).  Mit 
lotzteren  steht  er  in  einem  alternirenden  Verhaltnisse.     Aach  znr  Hinterseite 
Ohrmuschel  kann  er  verzweigt  sein. 

2.  N.  auricularis  magnns.    Kommt  vom  dritten  oder  von  diesem  und 
dem  vierten  Cervicalnerven,  verliliift  am  hinteren  Rande  des  M.   sterno-clmc 
mastoidens  her  über   den   Muskel   empor  zum  Ohre,   wo  er  nach  Abgabe  w 
Zweigen  an  die  Üaut  der  Parotis-Gegend,  sehr  reich  an  der  hinteren  Flüche 
Ohrläppchens,  dann  an  der  Ohrmuschel,  auch  an  der  Haut  hinter  dem  Ohre 
verzweigt.    Den  Ohrknorpel  durchbohrende  Zweige  gelangen  auch  zur  Hnni 
üußeron  Gehörganges  und  der  äußeren  Flüche  des  Ohrs.     Die  zur  Parotisg<^i 


KUckeumarksnorvcn. 

und  die  znin  Ohre  sich  rerbroitenden  Zw6ig:e  können  je  ein  gesondertes  SUmm- 
chcn  bilden. 

3.  N.  subeutaneus  colli.    Entspringt  mit  dem  vorhergtibeodcn  oder  ge- 
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OberfliLtiklleha  N*rf»n  üe*  Kopf»«  nad  den  1UU«b.  I^ln  Iheil  <l»r  üerren,  d«r  tun  4ndMfii  i>rgui«ft 
Ob«rl*c»rt  wird,  iit  dorch  dtw«  darffaHtMiaaDd  dargflgtallt,  wis  der  Toa  dfr  Parotis  brdeckU  Ib«U 
det  CMislii-OtllMht«!.     Dia  Mtrraii   »iod  »af  dle««in  bed»«ktAn  y«rUnffl  atwas  dOBklcr  Rcbaltan  und 

«Dth«hreD  icbirfenir  Cootaron. 

trennt  von  ilim  ans  dem  2, — 3.  oder  auch  3.-4.  Cervicalnerven  nnd  tritt  dicht 
unterhalb  jenes  Nerven  hinter  dem  M.  sterno-cleido-maatoideus  hei-vor.  Er  theÜt 
sich  früher  oder  spfttor  in  zwei  Äste:  Subeutaneus  colli  medtus  und  infi*rhj\ 

ÜtoiffMtB,  Anatomie.    4.  Acfl.  11.  "^^ 
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Siebenter  Abscbuitt 


wendet  sich  dann  über  jenen  Muskel  vorwärts,  durchsetzt  mit  »einen  Zwei 
Platysma  und  nimmt  seine  Vertheilung  au  der  Haut  des  Halses  bis  zum  Ri 
Der  SnbcntaneuB  colli  medius  gebt  regelmäßijr  Verbindungen  mit  dem  K.  »ubca- 
tanenä  colli  auperior  (aus  dein  Facialis)  oin. 

l.  Nn.  snpracla viculares.  Diese  sind  einige  aus  dem  vierten, 
ans  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  Stämmchen,  die  wieder  onter 
HiDtcmuide  des  Sterno-cleido-mastoideus ,  meist  dicht  au  dem  N.  snbcntj 
colli  hervortreten.  Sie  laufen  Über  den  liinteren  Bauch  desM.  omo-liyoideoä 
wog  und  vertheilen  sieh  im  Trigonum  cervicale  inferius  naeh  der  Haut  der  oberen 
Bnistgegend  sowie  der  Schulter.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Wog  schrftg  To^ 
wftrts  tlber  den  Steruo-c)eido-ma:itoideUH.  die  folgenden  gerade  abwäi'ts,  and  die 
letzten  mehr  nach  hinten  zu.  Diese  verlaufen  über  das  Acromion.  während  dM 
ersteren  Ober  die  Clavicula  gelangen  (Fig.  593). 


Nicht  ganz  aelten  Ist  einer  der  mtttleron,  dns  St'hlÜBMlbeln  krcuzenilen   Zweig« 
einem  durch  Jenen  KuQcbeu  gebildeten  Can&l  umschlosseo.     Du  Schlüsselbein  lut 
bei  «einem  DicLewaohstbum  jenen  Nerven  amra.sftt. 


1 
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Zu  Muskeln  verlaufen : 
5.  N.  cervicaliä  desccndons.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  C< 
nerven  oder  der  von  diesen  gebildeten  Ansa  lösen  sich  einige  Kädchen  zur  Bü- 
dung  eines  auf  dem  M.  longus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  mit  dem  R.  d(- 
scendens  hypoglossi  zur  Ansa  hypoglossi  verbindet.  Die  aus  dieser  Schlinge  her- 
vorgehendeu  Zweige  zu  den  vorderen  Halsmuskeln  sind  beim  Hypoglossns  be- 
schrieben. 


luBofom  der  B.  doscendens  hypogloMl  wlbst  aus  Zweigen  von  CerTicslnerren 
^(•huren  der  Cenricills  deicendens  und  Joner  R.  deacendena  zuatmmen,  zum»!  du  eist«» 
Auch  dureh  weit  oben  zum  iL  doscendens  bypogloul  TerUufende  ComniunicAtlonga  «^ 
treten  sein  kann,  wobei  dann  seibat verstiodlieh  die  SebUnge  fehlt.  (S.  400.) 


(1.  N.   phrenicQS    (.V, 
beständigsten  ans  dem  Cerv. 


respiratorius   infentus  Ch.  Okll]  . 
IV.  empfängt  aber  meist  vom  Cerv. 


Kommt 
111.  seit 


auch  vom  fünften  einen  Verbindungaaweig,  oft  erst  weit  nnten.     Er  verlauft 


und  der  Vena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  wobei  er  einen  Faden  aus  dem  tjiaiig1ii>n 
cervicale  inferius  des  Sympathicus  aufuiuimt.  Die  Art.  mammaria  interna  wii4 
von  ihm  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  gekreuzt,  der  rechte  Hrg^t  dj^| 
seitlich  von  der  oberen  llohlvene.  Beide  verlaufen  zum  Pericardium.  lliertrenv 
sie  zwi.')Chen  dem  parietalen  Blatte  desselben  uud  der  IMcura  perieardiaca  bei 
wobei  Pericard  und  Pleura  einige  feine  Zweige  erhalten*  und  verlaufen 
Zwerchfell ,  der  rechte  mehr  gerade,  der  linke  auf  bogenförmig  das  Ilen 
greifender  Bahn ;  der  rechte  liegt  dabei  der  vorderen  Brustwand  n&her  ali 
linke.  Nahe  dem  Centrnm  tendinenm  treten  beide,  in  Zweige  gesondert. 
Zwerchfellmiiskel,  in  welchem  sie  divergent  sich  vertheiloa.  Der  linke  Pbrenl 
durchsetzt  das  Zwerchfell  und  vertheill  sich  an  der  Intcrseite  dossielben. 
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Atcessoriua  befindlicher  Nerven^  d.  h.  der  Cervicalnervöu,  an  der  Versorgung  des  Muskels. 
Solche  Nerven  bilden  mit  dem  N.  accessorius  Ansäe.  Diese  peripherischen  Äste  sind  also 
durch  das  Überrücken  des  Muskels  in  neue  Nervengebiete  und  wohl  auch  durch  die  da- 
mit verbundene  Neubildung  von  Muskelportionen  entstanden.  In  ähnlicher  Welse  hat 
mau  sich  auch  die  Genese  anderer  Ansäe  vorzustellen.  Daran  sind  aber  nur  die  ven- 
tralen Äste  der  Spinalnerven  betheiligt,  weil  die  Gliedmaßen  sammt  ihrer  Musknlatur 
urprQnglich  nur  dem  ventralen  Korpetgeblete  angehören,  wie  schon  an  einer  anderen 
Stelle  hervorgehoben  ist. 


Cervicalnerven. 
§  378. 

Von  deu  S  Cervicalnerven  verlässt  der  erste  den  Kückgratcanal  zwischen 
Hinterhaupt  and  Atlas  hinter  derMassa  lateralis  des  letzteren;  der  zweite  zwischen 
Atlas  und  Epistropheus  nnd  zwar  wieder  hinter  der  Massa  lateralis  des  Atlas. 
die  folgenden  treten  zwischen  je  zwei  Halswirbeln  aus ;  der  letzte  zwischen  letztem 
Hals-  und  erstem  Brustwirbel.  Sie  nehmen  an  Stärke  gegen  den  G. — 7.  zu. 
Am  ersten  ist  die  vordere  Wurzel  mächtiger  als  die  hintere. 

Die  Kami  posteriores  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Cervical- 
nerven schwächer  als  die  Kami  anteriores.  Sie  dringen  zwischen  den  Querfort- 
sätzen zur  langen  Kückenmnskulatur,  an  die  sie  sich  verzweigen,  gehen  dann 
mit  Endästen  zwischen  Semispinalis  cervicis  und  capitis  medianwärts,  um  den 
Trapezius  nahe  seinem  cervicalen  Ursprung  zu  durchsetzen  und  in  der  Haut  des 
Nackens  zu  endigen.  Dabei  ist  ein  medialer  und  ein  lateraler  Endzweig  unter- 
scheidbar. Der  hintere  Ast  des  ersten  Cervicalnerven,  welcher  vorwiegend  zu  den 
kleinen  Muskeln  [I.  S.  356)  zwischen  Schädel  und  den  ersten  Halswirbeln  und 
nur  mit  feinen  Ästchen  an  die  Haut  sich  verzweigt,  wurde  als  A'.  suboccipifalis 
unterschieden,  bietet  jedoch  nichts  Bemerkenswerthes  dar.  Dagegen  ist  derRamns 
posterior  des  N.  cerv.  n  durch  bedeutende  Stärke  ausgezeichnet.  An  ihm  hat  die 
Nachbarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Hinterhauptregion  Modificationen 
hervorgerufen.    Er  bildet  den 

N.  occipitalismagnus.  Dieser  tritt  um  den  M.  obliquus  capitis  inferior 
herum  nach  hinten,  sendet  Zweige  zur  Eopfportion  d.  M.  longissimus  (M.  tra- 
cheUt-mastoideus)  sowie  zum  M.  semispinalis  capitis,  den  er,  wie  auch  den  Kopf- 
ursprung des  M.  trapezius  durchbohrt.  Zur  Oberfläche  gelangt  er  meist  in  Be- 
gleitung oder  doch  in  der  Nähe  der  Arteria  occipitalis,  tritt  dann  in  die  Haut 
und  theilt  sich  in  mehrfache  bis  zum  Scheitel  verzweigte  Äste  (Fig.  593).  Zu- 
weilen fmdet  sclion  vor  der  Durchbohrung  des  Trapezius  eine  Theilung  statt.  Bei 
gering  entwickelter  Kopfportton  des  genannten  Muskels  kommt  der  Nerv  lateral 
von  derselben  zum  Vorschein. 

Die  Kami  anteriores  der  Cervicalnerven  verbinden  sich  untereinander 
durch  Äste  und  stellen  damit  Geflechte  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  oberes 
Geflechte  oder  den  Plexus  cenicahs^  und  ein  unteres,  den  Plexus  brachialis. 
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Die  Lagerung  der  drei  Strllnge  znr  ArteriÄ  axillaris  ist  derart,  dass  der 
diale  und  der  laterale  als  vordere  erscboinea  und  dadurch  zusaininen  vom  )üa^ 
teren  sich  unterscheiden.  Diese  VerbftUnisse  lassen  einen  ZnBatnmenbaug.fl 
dem  Vertheilun^Bgebiete  der  aus  den  Strängen  hcrvorgehendeu  Nerven  würr- 
nehmeu,  dessen  weiter  unten  Crwäbnung  gcscbiebt.  In  der  Umgebung  der  Ai 
liege«  die  Stränge  in  parallelem  Verlaufe  ziemlich  nahe  bei  einander  tind  erst 
mtthlich  lOst  sich  diese  Anordnuug  auf. 

Noch  vor  der  Plexusbildung  entsenden  die  Cervicalnervenstämmchen  einii 
Nerven  za  den  Mm.  scaleni  und  zum  M.  longus  colli.  Außer  den  fOr  den  Ans 
bestimmten  größeren  Norvunstämmen  geht  aus  dem  Plexus  brachialis  eine  Äi 
von  Nerven  für  die  um  die  Schulter  grnppirten  Muskeln  der  oberen  Gliedi 
hervor.  Im  Einzelnen  ergeben  sich  swwahl  für  die  ^Zusammensetzung  der 
Plexus  brachialis  bildenden  Schlingen  als  auch  fflr  die  Ursprungsbozicbuugen  dtf 
abgehenden  Nerven  zu  den  Strängen  des  Geflechtes  zahlreiche  VerschiedeoheilM 
Wir  thcilen  die  dem  Plexns  entstammenden  Nerven  in  zwei  große  Oropp^l 
A.  Nerven^  die  znr  Brustwaud  und  Schulter  verlaufen,  und  B.  Nerven  znr  freiii 
Extremität. 

A.    Aus    dem  Armgeflecbte   vorlanfen  anr  Schulter   wie    rar   Brusttrn^ 
(Fig.  594),  von  vorne  nach  hinten  aufgesucht,  folgende  Nerven :  ■ 

1.  N.  subclavius.    Löst  sich  aus  dem  N.  cerv.  V.  ab  und  begiebt  sidi 
vor  dem  M.  acalenus  anticus  zu  dem  Musculus  subclavius  herab. 

2.  Nn.  thoracic!  anteriores.    Einer  kommt  meist  aus  dem  N.  cerr,, 
und  VI  und  ein  anderer  aus  dem  N.  cerv.  VU,  znweilen  auch  noch  ein  dritter 
dem  medialen  Strange.    Im  Ganzen  zeigen  sie  große  Verschiedenheiten  des 
ganges  vom  Plexus  und  verlaufen  bintor  der  Clavicula  gegen  die  Mnj.  pectoi 
herab.    Nachdem  sie  hier  manchmal  Verbindungen  unter  einander  einging^D^ 
vertheilen  sie  sich  zu  jenen  Muskeln.  ■ 


I 

»rMiP 


Die  zwei  znm  Pectortlls  major  verlaufenden  Zweige  treten  cheili  über,   theUs  nnr«r 
dem  PectoralU  minor  hinweg;    bin  und  wieder  wird  dtecer  Muekel  auch   von  einecn 
P.  wk^oi  TerUnfenden  Zweige  darcbtetzt. 

3.  N.  thoracicns  longus  [Ihoracicus  posteriori,  tateralis).    Geht 
dem  N.  cerv.  V  und  VI,  oder  aus  dem  VI.,  VII  oder  ans  dem  V^l,  VU  und 
(Fig.  594]  hervor  und  durchsetzt  den  M.  scalcnus  medlus.  auf  welchem  er 
seitlichen  Brnstwand  herab  verläuft,  wo  er  allmählich  an  dorn  H.  serratas  «ntJ 
major  sich  verzweigt  [M.  respiralonus  externus.    Ch.  Bell). 

4.  Nn.  subscapulares.    Dieses    sind  meist  2 — 3,  aus  verschied« 
Theilen  des  Plexus  sich  ablesende  Nerven.    Ein  oberer  geht  aus  dem  N.  c< 
V  und  VI  hervor  und  tritt  oben  in  den  M.  Bnbscaputuria  ein.   Ein  zweiter  ental 
am  hinteren  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraus  hervorgehenden  Nerven 
theilt  sich  in  zwei,  den  M.  tcres  major  und  latissimus  dorsi  versorgende  VCwi 
Diese  entspringen  auch  nicht  selten  getrennt,  sowie  auch  der  fiir  den  M 
pularis  bestimmte  Nerv  mit  zwei  Portionen  den  Plexus  verlassen  kann. 
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5.  N,  axillaris  [Circumflexus] .  Ist  der  ansehnlichBte  Schnlternerv. 
Er  goht  aus  dem  hinteren  Strange  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria 
circumflexa  humeri  posterior  gegen  den  Humerua  durch  die  von  Mm.  teres  major 
und  minor,  Ifumerus  und  M.  anconaeus  longns  umgrenzte  Lücke.  Unter  den  M. 
deltoides  gelangt,  theilt  er  sich  meist  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  obere  stär- 
kere den  Verlauf  des  Stammes  fortsetzt  und  den  Hnmerus  umgreifend  sich  im  M. 
deltotdes  vertheilt.  Der  untere  schwächere  Zweig  begiebt  sich  zum  M.  teres 
minor  und  gelangt  am  hinteren  Rande  des  M.  deltoides,  zwischen  diesem  Muskel 
und  dem  M.  anconaeus  longns  hindurch  als 

N.  cutaneus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser  Nerv 
sendet  tlieils  Zweige  um  den  Deltoides  herum  zur  Haut  der  seitlichen  und  hinteren 
Schulterregion,  theils  verläuft  er  hinten  und  lateral  am  Oberarm  herab.  Er  kann 
sich  hier  sogar  bis  zum  Olecranon  verzweigen. 

Auch  an  die  Kapsel  des  Schaltergelenkes  giebt  der  Axillaris  Zweige.  Ein  Zweig 
au  den  Sulcns  intertubezcularis  ist  constant  Von  den  Haatisten  zur  Schalter  darohsetzt 
hin  und  wieder  einer  den  Deltamuskel  nahe  an  dessen  hinterem  Rande.  —  Wenn  der 
Axillaris  auch  den  M.  teres  major  versorgt  (TrBNER),  so  ist  dies  aus  dem  normalen  Ab- 
gange des  diesem  Muskel  zagetheiUen  N.  sabscapalaris  aus  dem  auch  den  N.  axillaris 
abgebenden  Strange  verständlich. 

G.  N.  suprascapularis.  Wird  vom  N.  cerv.  V  (Fig.  594)  oder  von 
diesem  und  dem  N.  cerv.  VI  abgegeben  und  begiebt  sich  in  Begleitung  des  hinteren 
Bauches  des  M.  omo-hyoidens  zur  Incisnra  scapulae.  Unter  dem  diese  tlber- 
bnlckcnden  Hände  (Lig.  transversnm)  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supra- 
spinata,  giebt  dem  gleichnamigen  Muskel  einen  Zweig  und  begleitet  die  Arteria 
transversa  scapulae  um  das  Collum  scapulae  zur  Untergrätengrube.  Hier  endet 
er  im  M.  infraspinatus. 

7.  N.  dorsalis  scapulae  (rÄorac/'cHS />o5/er/or).  Vom  N.  cerv.  V  ent- 
springend durchsetzt  er  den  M.  scalenus  medius  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  unter  den  M.  levator  scapulae,  dem  er  ein  Ästchen  abgiebt,  und  verläuft 
unter  dem  M.  rhomboides  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden 
Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Ursprungs  sein. 

B.  Die  aus  dem  ttbrigen  Theile  des  Armgeflechtes  hervortretenden  Nerven 
gelangen  silmmtlich  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  Verbreitungshezirken  jener 
Nerven.  Der  laterale  Strang  sowie  der  mediale,  welch"  beide  mehr  nach  vorne 
zu  liegen,  geben  Nerven  zur  Beugeseite  der  Extremität  ab  und  versorgen  sowohl 
deren  Haut  als  auch  deren  Muskulatur.  Die  aus  dem  lateralen  Strange  hervor- 
gehenden Nerven  gehören  dabei  mehr  der  Kadialseite,  jene  des  medialen  Stranges 
der  Ulnarseite  an.  Der  hintere  Strang  setzt  sich  in  eiuen  Nerven  für  die  hintere, 
oder  Streckseite  des  Ober-  und  Vorderarmes  fort.  Haut  und  Muskeln  versorgend, 
nachdem  der  gleichfalls  von  ihm  abgehende  N.  axillaris  mit  seinen  Haiitftsten 
(s.  oben    bereits  an  die  Haut  der  Streckseite  des  Oberarms  sich  verzweigt  hatte. 

Wir  begründen  auf  dieses  Verhalten  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  Beuge~ 
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«nd  Strechwrven  (Fig-,  r»95).  Aus  dum  luterulen  Strange  (/)  setzt  siel 
S.  rnnscnh-cutaneus  fort,  indes  der  ^ößere  Thell  dos  Stranges  mit  einem 
schwicberen  Bfindcl  des  modiAlen  Stranges  vor  der  Arteria  axillaris  ^ch  nn 
y,  medianus  voroinigt.  Auh  dem  mvdialen  Stranprfml 
lösen  tfich  ziemlich  weit  oben  zuerst  Ilautnerven  ab; 
die  Nn.  ciUanei  brachii  internt\  beide  als  major  vei 
mmor  unterschieden.  Dann  geht  das  vor  der  ArtenN 
verluiifcude  Bündel  zur  Bildung  des  >«.  medianus 
und  der  Haupttheil  des  Stranges  verlAnft  als  N,  ult 
weiter.  Der  hinten'  Strang  [p)  setzt  sich,  nacbdr!^ 
den  N.  axillaris  (siehe  oben)  abgegeben,  als  A'.  radtah 
(ort.  N.  mcdianns,  ulnaris  und  radialis  bilden  dk 
Hauptnerven  der  Extremität,  die  auch  die  Hand  yct 
sorgen,  indes  die  anderen  nicht  bis  dahin  gelangen  vn^ 
zum  Theile  nur  Hantnerven  sind  (Nn,  cntanei  braeUl 

rtexa*  lirachi«liB  mit  den  drei  iu    lUtornij  . 

Hfcib  Bchemtioch.  1.  N.  m uscu  1 0-cu t an eus.    L.r  geht  mit 

in  den  Nervus  medianus  Übergehenden  Btlndel  aus 
lateralen    Strange   hervor    [mc)^   verlftnft   dann   ÜLngs  dos  Ihm  anliegendeaj 
coraco-brachialis ,  um  in  der  Mitte  der  Länge  desselben  ihn  schräg  zu  di 
bohren  —  daher  .V.  pftfornns  —  wobei  or  Zweige  an  ihn  abgiebt.      Unter  d«i 
kurzen  Kopfe  des  M.  biceps  aus  dem  M.  coraco-brachialis  hervorget roten.  Te^ 
läuft  der  Nerv  zwischen  M.  biceps  und  M.  brachinlis  internus  lateralwfirts  henb. 
Er  versorgt  dabei  jene  Muskeln  mit  Zweigen  und  gelangt  nahe  an  der  Ellbo| 
benge  im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  zur  Oberfläche,   um  als  Hautnerv  die  F 
zu  durchsetzen.    Damit  bildet  erden 

N.  cutancns  brachii  externus.  Die  DnrchtritUstellc  dieses  N< 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Vena  cei>Lalica  humeri.  Seine  Verzweigung  an  dei 
Haut  des  Vorderarms  trifft  theils  die  Radialseite.  theils  die  Vorderflache  deaselbel 
(Fig.  5U5).    So  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Nähe  des  Handgelenkes. 

Der    Musenlo-cntaneus    bietet    in    Abguig    und    Verlauf    uhlreiche    Uodtflcttl 

Oftmals    ist    er    ein    Aüt    doB    Medianus,     gebt    nicht    durcb    den    M.    oorACO-bn^ 
sondern  unter  demflelbeu  nach  außen,  oder  der  durchgetretene  Stamm  empfingt  eJn  B| 
vom  Medianns,  wclclies  zivisehen  Rtcops  nnd  Bracbialis  Internus  verlaiift,  oder  der 
«.'ulu-catancuB    entsendet    noob    ein  Bündel  zum  Medianus.  —  Ein  Endrwclg  des  Ni 
verbindet  sich  oberhulb  der  Uandwurzel  mit  dem  ßainns  dorsalis  des  >'.  radUUs. 

2.  N.  medianus.    Die  beiden,  diesen  Nerven  zusammensetzenden  Rn&del 
dos  Plexus  braohialis   (Fig.   595)  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  verein! 
&ich  dann  auf  derselben.     Der  so  gebildete  8tamm  begleitet  üIr  Arterie,  int 
er  vor  ihr  liegt   fvergl.  den  in  Fig.  282  gegebenen  Durchschnitt  des  Oben 
tritt  erst  distal  allmählich  an  die  mediale  Seite  der  Arteric  and  gelangt  so, 
am  Oberarm  sich  zu  verzweigen,   zur  Ellbogcnbeuge.     Hier  lösen  sich  mehi 
Zweige  von  ihm  ab  und  begeben  sich  zu  der  oberflächlichen  Schiebte  der 
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miiskeln  mit  Ausscliluss  des  M.  floxor  carpi  nlnariä.  Der  Stamm  dos  Medianua 
durchsetzt  dann  den  M.  proaator  teres  und  gelangt  zwischen  die  oberflächÜcbo 
und  tiefe  Beugomuskelgrnppe,  wo  er  zwiachen  M.  fiezor  digitorum  sublimis  und 
profundus  gelagert  ist.  Schon  während  des  Durchtrittes  durch  den  Pronator  teres 
giebt  er  Zweige  fllr  den  M-  floxor  digitorum  sublimis  ab. 

Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abgelösten  Zweig  zur  tiefen  Beuger- 
sohichto.  Nach  Abgabe  eines  Ner\^en  fflr  den  Flexor  pollicis  longus,  sowie  einiger 
anderer  an  die  beiden  radialen  Bäuche  des  Flexor  dig.  profundus  setzt  sich  der 
genannte  Medianus-Zweig  zwischen  diesen  beiden  Muskeln  als 

N.  interoäseua  internus  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  giebt  meist  noch  einige  Astcheu  an  die  ihn 
begrenzenden  beiden  Muskeln.    Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  quadratus. 

Ein  feine«  Ästohen  wird  der  Mänibrann  interosse»  zTigeth^ilt  and  verUaft  in  der- 
selben ^  wieder  in  xvci  Zvelfo  pcspftlicn,  Ungs  der  Verbind ungM trecke  jener  Hembrftu 
mit  den  Vonlerirmknocheu  (Rai  ukk). 

Der  Stamm  des  Medianua  setzt  zwiäcben  Flexor  digitorum  anblimis  und  pro- 
fundus distal  seinen  Weg  fort,  auf  welchem  er  dem  erstcreu  Mnskel  nicht  selten 
nochmals  einen  Zweig  entsendet.  Zuweilen  schickt  er  einen  Ramns  communicans 
zum  N.  ulnaris.     Gegen  das  Ende  des  Vorderarms  giebt  er  den  feinen 

Kamus  palmaris  ab,  der  neben  der  Endaehno  des  Flexor  cnrpi  radialis 
steh  einen  oberääclilichen  Weg  bahnt  und  durch  die  Fascie  zur  llaut  des 
Vordcranues  tritt.  Hier  verzweigt  er  sich  zu  der  Haut  des  ÜandtoUcrs  und 
des  Daumcnballens. 

^lit  den  Endsehnen  der  Fingerbenger  tritt  der  Stamm  des  Medianus  unter- 
halb des  Lig.  transvorsum  carpi  zur  Hoklhaud.  giebt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  znr  Mnskalatnr  des  Daumenballens  und  lüst  sich  allmählich  in 
sieben,  nach  den  Fingern  verlaufende  Äste  auf.     Es  sind  die 

N.  digitales  volares.  Diese  geben  in  der  Regel  so  ans  dem  Media- 
Dus-Ende  hervor,  dass  die  ersten  drei  ein  gemeinsames  StUmmeheu  [N*  dii^t, 
rornruunis  voiurü)  bilden.  Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  Stämmchen 
vereinigt,  zum  Daumen,  dessen  Radial-  und  Ulnaraeite  versorgend.  Der 
dritte  gelangt  an  die  Kudialsoite  den  Zeigctingers,  nachdem  er  vorher  einen 
Zweig  für  den  M.  luiubricnlis  I  abgegeben  bat.  Die  vier  letzten  Nerven  sind 
gleichfalls  zu  Je  zwei  Stämmchen  combinirt,  von  denen  das  erste  nach  Ab- 
gabe eines  Zweiges  für  den  M.  lumbricalis  11  die  einander  zugekehrten  Sei- 
ten des  Zeigo-  und  Mittelfingers,  das  zweite  jene  des  Mittel-  und  Kingfingers 
versorgt,  nachdem  es  nicht  Belten  auch  einen  Zweig  fUr  den  M.  lumbricalis 
in  entsendet  hat.  Dieser  kann  überdies  noch  einen  Zweig  vom  N.  ulnaris 
erhalten.  Mit  dem  letztgenannten  gemeinsamen  StHmmchen  geht  der  N.  ul- 
nan$  eine  Verbindung  ein. 

Die  Fingernerven  verlaufen  in  Hegleitung  der  Blutgefäße ;    sie  treten  am 
Vorderrande  der  Palmai'-Aponeurosc  hervor,  nachdem  sie  vorher  noch  feine  Zweige' 
zum  distalen  Theile  des  Handtellers  entsendeten*     Die  volaren  Hautnerven  der 
Fiuger  verlaufen  bis  zur  Eudphalange  und  verzweigen  sich  auf  diesem  Wege 
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BUckenmarksnerven.  4G9 

5.  N.  axillaris  (Circumflexus) .  Ist  der  ansehnlichste  Schulternerv. 
Er  ^eht  aus  dem  hinteren  Strange  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria 
circumflexa  humeri  posterior  gegen  den  Hamerus  durch  die  von  Mm.  teres  major 
und  minor,  Humerus  und  M.  anconaens  longns  umgrenzte  Lücke.  Unter  den  M. 
deltoides  gelangt,  theilt  er  sich  meist  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  obere  stär- 
kere den  Verlauf  des  Stammes  fortsetzt  und  den  Humerus  umgreifend  sich  im  M. 
deltoides  vertheilt.  Der  untere  schwächere  Zweig  begiebt  sich  zum  M.  teres 
minor  und  gelangt  am  hinteren  Rande  des  M.  deltoides,  zwischen  diesem  Muskel 
und  dem  M.  anconaeus  longns  hindurch  als 

N.  cutaneus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser  Nerv 
sendet  theilä  Zweige  um  den  Deltoides  hemm  zur  Haut  der  seitlichen  und  hinteren 
Schuiterregion,  theils  verläuft  er  hinten  nnd  lateral  am  Oberann  herab.  Er  kann 
sich  hier  sogar  bis  zum  Olecranon  verzweigen. 

Anch  an  die  Kapsel  des  Schaltergelenkes  giebt  der  Axillaris  Zweige.  Ein  Zweig 
au  den  SalcQS  intertubercalarts  Ist  constant.  Von  den  Hautästen  zur  Schalter  durchsetzt 
hin  und  wieder  einer  den  Deltamuskel  nahe  an  dessen  hinterem  Rande.  —  Wenn  der 
Axillaris  auch  den  M.  teres  major  versorgt  (Tceneb),  so  ist  dies  aus  dem  normalen  Ab- 
gange des  diesem  Muskel  zngethellten  N.  sob.scapnlaris  aus  dem  auch  den  N.  axillaris 
abgebenden  Strange  Terstandlich. 

ü.  N.  snprascapnlaris.  Wird  vom  N.  cerv.  V  (Fig.  594)  oder  von 
diesem  und  dem  N.  cerv.  VI  abgegeben  und  begiebt  sich  in  Begleitung  des  hinteren 
Bauches  des  M.  omo-hyoidens  zur  Incisura  scapulae.  Unter  dem  diese  über- 
brückonden  Bande  (Lig.  transversum)  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supra- 
spinata,  giebt  dem  gleichnamigen  Muskel  einen  Zweig  nnd  begleitet  die  Arteria 
transversa  scapulae  um  das  Collum  scapulae  zur  Untergrätengrube.  Hier  endet 
er  im  M.  Infraspinatus. 

7.  N.  dorsalia  scapnlae  (Thoracicus  posterior).  Vom  N.  cerv.  V  ent- 
springend durchsetzt  er  den  M.  scalenus  medius  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  unter  den  M.  levator  scapulae,  dem  er  ein  Ästchen  abgiebt,  und  verläuft 
unter  dem  M.  rhomboldes  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden 
Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Ursprungs  sein. 

B.  Die  aus  dem  Übrigen  Theile  des  Armgeflechtes  hervortretenden  Nerven 
gelangen  sämmtlich  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  Verbreitungsbezirken  jener 
Nerven.  Der  laterale  Strang  sowie  der  mediale,  welch'  beide  mehr  nach  vorne 
zu  liegen,  geben  Nerven  zur  Bengeseite  der  Extremität  ab  und  versorgen  sowohl 
deren  Haut  als  auch  deren  Muskulatur.  Die  aus  dem  lateralen  Strange  hervor- 
gehenden Nerven  gehören  dabei  mehr  der  Radialseite,  jene  des  medialen  Stranges 
der  Ulnarseite  an.  Der  hintere  Strang  setzt  sich  in  einen  Nerven  für  die  hintere, 
oder  Streckseite  des  Ober-  und  Vorderarmes  fort.  Haut  und  Muskeln  versorgend, 
nachdem  der  gleichfalls  von  ihm  abgehende  N.  axillaris  mit  seinen  Hautästen 
(s.  obenj  bereits  an  die  Haut  der  Streckseite  des  Oberarms  sich  verzweigt  hatte. 

Wir  begründen  auf  dieses  Verhalten  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  Beuge- 


466 


Siebenter  Abscbuitt. 


i<sin§ 


wentiet  sie!»  dann  Ober  Jenen  Muskel  vorwärt»,  durch&oi/t  mit  seinen  Zweigen 
PlHtysniH  und  nimmt  seine  V'ertLeilnng  an  der  Haut  des  Haläe.<4  bis  zum  Kii 
Der  Habcutaneus  colli  medius  geht  re^lmäßig  Verbindungen  mit  dem  K.  snbcn- 
tnnena  colli  siiperior  (ans  dem  Facialis!  oin. 

■1.  Nn.  supracla vicnlares.  Diese  sind  einige  aus  dem  vierten,  si 
aus  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  Stämmchen,  die  wieder  unter  dem 
Hinterrande  des  ßtemo-cleido-mastoidcus ,  meist  dicht  an  dem  N.  snbcut&n^ 
colli  hervortreten.  Sie  laufen  über  den  hinteren  Bauch  desM.  omo-hyoideus  hS 
weg  und  vertheileu  sich  Im  Trigonum  cervicale  inferius  nach  der  Haut  der  oberen 
Bruatgegend  sowie  der  SchuUer.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Weg  schrftg  vor- 
wärts tlber  den  ftterno-cleido-maaloideua,  die  folgenden  gerade  abwärts,  und  die 
letzten  mehr  uacli  hinten  zu.  Diese  vorlaufen  (iber  das  Acromion,  während  dk 
ersteren  Aber  die  Clavicula  gelangen  (Fig.  593). 


iff 


Nlnht  ganz  selten  ist  einer  der  mittleren,  das  SrhlüsBelbeln  kreuzenden   Zweips 
einem  durch  jenen  Knüulien  gebildeten  Gaaal  nrnBchloeneu.     Das  SchlQsselbeiii   hM  At' 
bei  Roiiiem  Dlckewaohfithum  Jenen  Nerreii  umfaast. 

Zu  Muskeln  verlaufen :  H 

5.  N-  cervicaliä  descendens.    Aus  dem  dritten  oder  vierten  Corvictl- 
nerven  oder  der  von  diesen  gebildeteu  Ansa  lösen  sich  einige  Fadchen  zur 
düng  eines  auf  dem  M.  longus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  mit  dem  R. 
scendens  hypoglossi  zur  Ansa  hypoglossi  verbindet.    Die  aus  dieser  Schlinge  b< 
vorgehendun  Zweige  zu  den  vorderen  Halsmnskeln  sind  beim  Hy^iogloasns 
schrieben. 

Insofern  der  R.  deacendens  bypogloaai  selbat  ans  Zweigen  von  Cervicalnerven  best 
geboren  der  CerTiralla  descendens  und  Jener  Fi,  descendens  zusammen,  luinal  der  ei 
auch  durch   weit  oben  tum  U.  doicondt-ua  hypogloasi  verUafende  CommunicAtionen   v^ 
treten  sein  kann,  wobei  dann  selbitTerttändllch  die  Schlinge  fehlt.  (S.  460l) 

0.  N.  phreuicus    (.V.  respiralorius   inienius  Cii.  Bell).    Kommt 
beständigsten  ans  dem  Cerv.  IV,  empfangt  aber  meist  vom  Cerv.  Ili.  seltei 
auch  vom  fünften  einen  Verbindnngszweig,  oft  erst  weit  unten.     Er  verlÄwft 
M.  scalenus  anticus  herab,  mediauwärtä  tlber  die  Arteria  subclavia,   zwischen 
und  der  Vena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  wobei  er  einen  Faden  aus  dem  Gnugli 
cervicale  inferius  des  Sympathicus  aufnimmt.     Die  Art.  roammaria  interna  wi 
von  ihm  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  geki'cuzt,  der  rechte  liegt  ds 
seitlich  von  der  oberen  Hohlvene.    Beide  verlaufen  zum  rericardium.    Hierlret 
sie  zwischen  dem  juirietalen  Blatte  desselben  und  der  Pleura  pericaj'di.Mca  her; 
wobei  Fericard  und  Pleura   einige  feine  Zweige  erhalten^    nnd  verlaufen  t\ 
Zwerchfell ,   der  rechte  mehr  gerade,  der  linke  auf  bogenförmig  das  llors 
greifender  Bahn ;   der  rechte  liegt  dabei  der  vorderen  Brustwand  nflhor  als  dl 
lioke.    Kahe  dem  Centrum  tendineum  treten  beide,  in  Zweige  gesondert,  nm. 
Zwerehfellmuskel,  in  welchem  sie  divergent  sich  vertheilen.    Der  linke  Phi 
durchsetzt  das  Zwerchfell  und  vcrtheilt  sich  an  der  rnterseite  dessolben. 
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mnsVeln  mit  Aussclilusa  des  M.  Hexor  carpi  uhiaris.  Der  Stamm  des  Modianua 
dincbsetzt  dann  deu  M.  prooator  teres  und  gelangt  zwiachon  die  obcrtiäcbUohe 
uud  tiefe  Bengemuskelgruppe,  wo  er  zwischen  M.  floxor  digltorum  sublimis  und 
profundus  gelagert  ist.  Schon  während  des  Dnrchtrittes  durch  den  Pronator  teros 
giebt  er  Zweige  ftir  deu  M.  Ilcxor  digitoruiu  sublimis  ab. 

Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abgelösten  Zweig  zur  tiefen  Beuger- 
schichte.  Nach  Abgabe  eines  Nerven  fflr  den  BMexor  poHieia  longus,  sowie  einiger 
anderer  au  die  beiden  radialen  Bftuche  des  Floxor  dig.  profundus  setzt  sich  der 
genannte  Medianus-Zweig  zwischen  diesen  beiden  Muskeln  als 

N.  interosseus  internus  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  giebt  meist  noch  einige  Ästcheu  an  die  ihn 
begrenzenden  beiden  Muskeln.    Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  quadratus. 

Eia  feine«  Astcben  wird  der  Membrana  interoasoa  zugetbelU  und  T«r]iiift  in  der- 
selben ,  wieder  lu  zvei  Zweige  gespalten ,  längs  der  Verbind nngiftieckc  Jener  Membran 
mit  den  Vorderarinkiiocheii  (Kacbbü). 

Der  Stamm  des  Medianus  setzt  zwischen  Flexor  digitorum  sublimis  und  pro- 
fundus distal  seinen  Weg  fort,  auf  welchem  er  dem  crstereu  Muskel  nicht  selten 
nochmals  einen  Zweig  entsendet.  Zuweilen  schickt  er  einen  Ramus  conimunicans 
zum  N.  ulnaris.     Gegen  das  Ende  des  Vorderarms  giebt  er  den  feinen 

Barn  US  palmaria  ah,  der  neben  der  Kndschne  des  Flexor  carpi  radialis 
sich  einen  oher6iichlichon  Weg  bahnt  und  durch  die  Fascio  zur  Haut  des 
Vorderarmes  tritt,  üier  verzweigt  er  sich  zu  der  Haut  des  Handtellers  und 
des  DAumenballens. 

Mit  den  Endsehnen  der  Fingerbeuger  tritt  der  Stamm  des  Medianus  nnter- 
halb  des  Lig.  trausversum  carpi  zur  Hohlhaiid.  giebt  gelrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  zur  Muskulatur  des  Daumonballens  und  lOst  sich  allmählich  in 
sieben,  nach  den  Fingern  verlaufende  Äste  auf.     Es  sind  die 

N.  digitales  volares.  Diese  gehen  in  der  Regel  so  ans  dem  Modla- 
nus-Ende  hervor,  dasa  die  ersten  drei  ein  gomoinsamcä  StUmmchen  (AT.  digU. 
cotnmtmis  voiar%g\  bilden.  Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  Stlimmchen 
vereinigt,  zum  Daumen,  dessen  Radial-  und  Ulnarsetto  versorgend.  Der 
dritte  gelangt  an  die  UadialsGite  des  Zeigefingers,  nachdem  er  vorher  einen 
Zweig  fUr  den  M.  lumbricalis  I  abgegeben  hat.  Die  vier  letzten  Nerven  sind 
gleichfalls  zu  je  zwei  Stümmcben  conibinirt,  von  denen  das  erste  nach  Ab- 
gabe eines  Zweiges  für  den  M.  lumbricalis  II  die  einander  zugekehrten  Sei- 
ten des  Zeige-  und  Mitteltingcra,  das  zweite  jene  dos  Mittel-  und  Ringfingers 
verborgt,  nachdem  ca  nicht  selten  auch  einen  Zweig  fllr  den  M.  lumbricalis 
III  entsendet  hut  Dieser  kann  überdies  nocli  einen  Zweig  vom  N.  ulnaris 
erhalten.  Mit  dem  letztgenannten  gemeinsamen  StÜmmchen  geht  der  AT.  ul- 
HortB  eine  Verbiuduug  ein. 

Die  Fiugernerven  verlaufen  in  Begleitung  der  Blutgefäße;    sie  treten  am 
Vorderrande  derPalmar-Aponenrose  hervor,  nachdem  sie  vorher  noch  feine  Zweige* 
zum  distalen  TheiLe  des  Handtellers  entsendeten.     Die  volaren  Uautnerven  der 
Finger  verlaufen  bis  zur  Endphalange  und  verzweigen  sich  auf  diesem  Wege 
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Die  Lagerung  der  drei  Stränge  zur  Arteria  asillari»  ist  derart,  dass  der  me- 
diftlo  und  der  Interalo  ald  vordere  erfccheinen  und  dadurch  zusammen  vom  hin 
teren  sich  unterscheiden.  Diese  VerbäUniase  lassen  einen  ZnsAmmenhang  mit 
dem  VertheilungBgcbieto  der  aus  den  Strängen  hervorgehenden  Nerven  wahr- 
nehmen, dessen  weiter  unten  Erwähnung  gescbieht.  In  der  Umgebung  der  Arterie 
liegen  die  Stränge  in  parallelem  Verlanfe  ziemlich  nahe  bei  einander  und  erst  all- 
mählich löst  »ich  diese  Anordnung  auf. 

Noch  vorder  Plexusbilduug entsenden  die  Corvicalnervenatfimmchen  einzelne 
Nerven  zu  den  Mm.  scaleni  und  zum  M.  longus  colli.  Außer  den  fflr  den  Arm 
bestimmten  größeren  Nervenstilmmen  geht  aus  dem  Plexus  brachialis  eine  Anzaiil 
von  Nerven  fflr  die  um  die  Schulter  gruppirten  Muäkeln  der  oberen  Gliodmafi« 
hervor.  Im  Einzelnen  ergeben  sich  sowohl  für  die  Zusammensetzung  der  den 
Plexus  brachialis  bildenden  Schlingen  als  auch  für  die  Ursprungsbeziehungen  der 
abgehenden  Nerven  zu  den  Strängen  des  Geflechtes  zahlreiche  Verschiedenhoiten. 
Wir  theilen  dio  dem  Plexus  entstammenden  Nerven  in  zwei  große  Gruppen 
A.  Nerven,  die  zur  Brustwand  und  Schulter  verlaufen,  und  B.  Nerven  zur  freien 
Extremität. 

A.  Aus  dem  Armgeflechte  verlaufen  zur  Schulter  wie  zur  Brustwaod 
iFig.  594),  von  vorne  nach  hinten  aufgesucht,  folgende  Nerven: 

1.  N.  anbclavius.  Löst  sich  aus  dem  N.  cerv.  V.  ab  und  begiebt  sich 
vor  dem  M.  scalenns  anticus  zu  dem  Musculus  subclavius  herab. 

2.  Nu.  thuracici  anteriores.  Einer  kommt  meist  aus  dem  N.  renr.  V 
und  VI  und  ein  anderer  ans  dem  N.  cerv.  VII,  zuweilen  auch  noch  ein  dritter  aoi 
dem  medialen  Strange.  Im  Ganzen  zeigen  sie  große  Verschiedenheiten  des  Ab- 
ganges vom  Plexus  und  verlaufen  hinter  der  Clavicula  gegen  die  Mm.  pectorales 
herab.  Nachdem  sie  hier  manchmal  Verbindungen  unter  einander  eingingen, 
vertheilen  sie  sich  zu  jenen  Muskeln. 

Die  zwei  zum  PectOHlis  major  verUafendon  Zweige  ircun  thcils  Aber,  thcili  nnier 
dem  Pectoralis  minor  hinweg;  hin  ond  wieder  wixd  dieeer  Masltel  auch  von  «ioefD  tum 
P.  majoi  verUnfenden  Zweige  durcbiettt. 

3.  N.  thoracicus  longus  (thoracicus  posler ior  s.  laleratis),  Oeht  au» 
dem  N.  cerv.  V  nnd  VI,  oder  aus  dem  VI.,  VII  oder  aus  dem  VI.  VII  und  VIH 
(Fig.  &fJ4]  hervor  und  durchsetzt  den  M.  eaileniis  mediu».  auf  welchem  er  zor 
seitlichen  Drustwand  herab  verläuft,  wo  er  allmählich  an  dem  M.  scrraluä  anticu« 
major  sich  verzweigt  (.V.  rcspiratovtus  exteruus.    Cii.  Bell). 

4.  Nd.  subscapularea.  Dieses  sind  meist  1 — -3,  ans  verschiedenes 
Theilen  des  Plexus  sich  ablösende  Nerven.  Ein  oberer  geht  aus  dem  N.  cenr. 
V  und  VI  hervor  nnd  tritt  oben  in  den  M.  suhscapnl.iris  ein.  Ein  zweiter  entsteht 
am  hinteren  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraas  hervorgehenden  Nerven  ond 
theilt  sich  in  zwei,  den  M.  tercs  major  nnd  latissimas  dorsi  vorsorgende  Zwcigv. 
Diese  entspringen  auch  nicht  selten  getrennt,  sowie  anch  der  für  den  M.  satsca- 
pnlaris  bestimmte  Nerv  mit  zwei  Portionen  den  Plexus  verlassen  kann. 
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o.  N.  axillaris  [Chcumfh'xus] .  Ist  der  ansehnliclifite  Schult^merv. 
Er  geht  aus  dem  hinteron  Strange  bervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria 
cir<MiniflexR  liumeri  posterior  gegen  den  Humerua  durch  die  von  Sim.  teres  major 
und  minor,  Humerus  und  M.  ancouaeu8  longas  umgrenzte  Lücke.  Uut<^r  den  M. 
deltoideH  gelangt,  theilt  er  sich  meist  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  obere  stär- 
kere den  Verlauf  des  Stammes  fortsetzt  und  den  Humerus  umgreifend  sich  im  M. 
deltoides  verfheilt.  Der  untere  schwächere  Zweig  begiebt  sich  ?nim  M.  terea 
minor  und  gelangt  am  hinteren  Haude  dos  M.  deltoldct).  zwischen  diesem  Muskel 
und  dem  M.  anconaeus  longus  hindurch  .als 

N,  cutancushumcri  posterior  zur  Haut  den  Oberarmes.  Dieser  Nerv 
äiendet  theils  Zweige  um  den  Deltoidea  herum  zur  Haut  der  seitlichen  und  hinteren 
ßchulterregion,  theils  verläuft  er  hinten  und  lateral  am  Oberarm  herab.  Er  kann 
sich  hier  sogar  bis  zum  Oleoranon  verzweigen. 

Aach  kti  die  Kapsel  des  Schaltergelenkes  gtebc  der  AxUlirls  Zweige.  Ein  Zweig 
au  den  Sulcus  inWrtiibercalfcris  Ist  cooslant.  Von  den  UkuUsteii  zur  Schulter  darohaotrt 
hin  nn<i  wieder  einer  den  Ueltamufkel  nnhe  an  dessen  hinlerem  lUnde.  —  Wenn  der 
AxilUris  auch  den  M.  teres  major  versorgt  I^Tu&kbr),  so  Ist  dl«s  ans  dem  normalen  Ab- 
gange des  diesem  Muskel  zugetbeilien  N.  subsoapnlaiU  aus  dem  auch  den  N.  axtllsrla 
abgebenden  Strange  ▼entindlioh. 

ö.  N.  suprascapularis.  Wird  vom  N.  cerv.  V  (Fig.  594)  oder  von 
diesem  und  dem  N.  cerv.  VI  abgegeben  und  begiebt  sich  in  Begleitung  des  hinteren 
Bauches  des  M.  omo-hyoideus  zur  lucisura  scapulae.  Unter  dem  diese  Uber- 
brnckenden  Bande  (Lig.  transvcrsum)  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  aupra- 
spinnta,  giebt  dem  gleichnamigen  Muskel  einen  Zweig  und  begleitet  die  Arteria 
transversa  scapulae  um  das  Collum  scapulae  zur  Untergräteugrube.  Hier  endet 
er  im  M.  infraspinatus. 

7.  N.  dorsalis  acapnlae  (rAor«c/n/s /w^/cr/or).  Vom  N.  cerv.  V  ent- 
springend durchsetzt  er  den  M.  scalenns  medins  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  anter  den  M.  levator  scapulae,  dem  er  ein  Ästchen  abgicbt.  und  verläuft 
unter  dem  M.  rhomboides  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden 
Musk(>ln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Ursprungs  sein. 

B.  Die  aus  dem  übrigen  Theile  des  Armgeflechtes  henortretenden  Nerven 
gelangen  sftmmtlich  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  Verbreitungsbezirken  jener 
Nerven.  Der  laterale  8trang  sowie  der  mediale,  welch*  beide  mehr  nach  vorne 
zu  liegen,  geben  Nerven  zur  Beugeseite  der  Extremität  ab  und  versorgen  sowcthl 
deren  Haut  als  auch  deren  Muskulatur.  Die  aus  dem  lateralen  Strange  hervor- 
gehenden Nerven  gehören  dabei  mehr  der  K&dialseite,  jene  des  medialen  Stranges 
der  Ulnarseite  an.  Der  hintere  Strang  setzt  sich  in  einen  Nerven  für  die  hintere, 
od(?r  Streckseite  des  Ober-  und  Vorderarmes  fort,  llaut  und  Mnskelu  versorgend, 
nachdem  der  gleichfalls  von  ihm  abgebende  N.  axillaris  mit  seinen  HautAsten 
(g.  oben)  bereits  an  die  Haut  der  Streckseite  des  Oberarms  sich  verzweigt  hatte. 

Wir  begründen  auf  dieses  Verhalten  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  ftemjc^ 
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und  Strecknervf'n  [Fig.  505).  Aus  dem  lateralen  Strange  !0  aelzl  sich  der 
A'.  mnsciiio'CUtuueus  fort,  indes  der  größere  Tbeil  des  Stranges  mit  einem  etwa» 
scliwAcheren  Btindel  des  medialen  Stranges  vor  der  Arteria  axillaris  sich,  mm 

y.  medtanns  voroinigt.   Aus  dem  medialen  Strange  (m)  h 
Idsen  sich  ziemlich  weit  oben  zuerst  nautnerren  ab:^ 
die  iVw.  ctitanei  brachii  interni^  beide  als  major  nnd " 
minor  nnterschieden.     Dann  geht  daa  vor  der  Arterie 
verlaufende  Bündel  Kur  Bildung  des  N.  medianus  ab, 
und  der  Hauptthell  des  Stranges  verläuft  als  A'.  tiltuiri$'\ 
weiter.     Der  hinten'  Strang  (p)  setzt  sich,   nachdem  er 
den  N.  axillaris  \siebe  obeni  abgegeben,  al3  N.  radtabs 
fort.     N.  medianns,  nlnaris  und  radialis    bilden  dia 
llanptnervon  der  ExtremilAt,  die  auch  die  Hand  ver- 
sorgen, indes  die  anderen  nicht  bis  dabin  gelangen  und 
zum   Theile  nur  üantnerven  sind  (Nu.  cutanei  brachii 
intern  i; . 

I.  N.  musculo-cntaneus.  Er  geht  mit  dem 
in  den  Nervus  medlanns  Ubergebendcn  Bündel  aus  dem 
lateralen  Strange  hervor  [mc]^  verlftuft  dann  längs  des  ihm  anliegenden  31. 
coraco-brachialis ,  um  in  der  Mitte  der  Länge  desselben  ihn  »chrftg  zu  durch- 
bohren —  daher  .V.  perfomns  —  wobei  er  Zweige  an  ihn  abgiebt.  Unter  dem 
kui'zen  Kopfe  des  M.  biceps  aus  dem  M.  coraco-brachialis  hervorgetreten,  tct- 
Uuft  der  Nerv  zwischen  M,  biceps  und  M.  bracbialis  internus  latcralwfirts  herab 
Er  versorgt  dabei  jene  Muskeln  mit  Zweigen  und  gelangt  nahe  an  der  Ellbogen- 
beuge  im  Sulcus  bicipitalis  lutc^ralis  zur  Oberfläche,  um  als  Uantnerv  die  Fascie 
zu  dui'chsetzen.    Damit  bildet  erden 

N.  cutanouB  brachii  externus.  Die  Dnrchtrittsstelle  dieses  N«r%'ea 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Vena  cephalica  humeri.  Seine  Verzweigung  mn  der 
Hant  des  Vorderanns  triflft  theils  die  Radinlseite,  theils  die  Vorderfläche  de&selbcto 
(Fig.  505).    8o  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Nühe  des  Handgelenkes. 

Der  McseuIo-caUncna  l){et«t  in  AbgAng  nod  YorUaf  zahlreiche  ModlflcftUooea. 
Oftmals  bt  er  cid  Ast  des  Mediinus,  geht  nicht  durch  den  U.  coiaoo-braehUUt. 
sondern  unter  demselben  nach  auBen.  oder  der  durch  getretene  Stamm  empfängt  ein  B&ndal 
vom  Medianna,  welches  zwischen  Biceps  und  Brachialis  internus  verlänft,  oder  der  Miu- 
culo-euisnoua  entsendet  noch  ein  ßflndel  Kuni  Medianoa.  —  Ein  Endzwel^  des  >terven 
verbindet  »ich  oberhalb  der  Handwurzel  mit  dem  Ramus  dortalis  des  N.  radialis. 

2.  N.  medianus.  Die  beiden,  diesen  Nerven  zusammensetzenden  Bftndel 
des  Plexus  braohialis  (Fig.  595)  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  vereinigen 
sich  dann  auf  derselben.  Der  so  gebildete  Stamm  begleitet  die  Arterie,  indem 
er  vor  ihr  liegt  vergl.  den  in  Fig.  282  gegebenen  Durchschnitt  des  Oberarms], 
tritt  erst  distal  allrnfthlich  an  die  mediale  Seite  der  Arterie  und  gelangt  bo.  olme 
am  Oberarm  sich  zu  verzweigen,  zur  Ellbogenbeugo.  Hier  lösen  sich  mehrare 
Zweige  von  ihm  ab  und  begeben  sich  zu  der  obertlächlichen  ächichle  der 
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muskeln  mit  Aussclilusa  dos  M.  flexor  carpi  ulnaris.  Der  Stamm  des  Medianas 
dnrcbeetzt  dann  den  M.  pronator  teros  und  gelangt  zwischen  die  obcrtl^chlicba 
und  tiefe  Bcagernnskelgruppe^  wo  er  zwiachen  M.  flexor  digitornm  subUmis  und 
prufuiidns  gelagert  ist.  Hcbon  wühreud  des  Diirchtrlttcs  durch  den  Pronator  teres 
giebt  er  Zweige  für  den  M.  tluxur  digitonim  sublimis  ab. 

Dann  sendet  er  einen  Bcbon  weiter  oben  abgolcistcn  Zweig  znr  tiefen  Henger- 
schicht«.  Nach  Abgabe  eines  Nerven  fflr  den  Flexor  pollicis  longus.  aowiö  einiger 
anderer  an  die  beiden  radialen  Bäuche  des  Flexc^r  dig.  profundus  setzt  sich  der 
genannte  Medianua-Zweig  zwischen  diesen  beiden  Muskeln  als 

N.  intorosaouB  internus  auf  die  Membrana  int^rossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  globt  meist  noch  einige  Ästchen  an  die  ihn 
begrenzenden  beiden  Mnakeln.    Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  quadratus. 

Ein  feines  Äitctien  vird  der  Membran&  interouea  zagtthetlc  und  TftrUuft  In  der- 
(elbeii,  wieder  \n  zwd  Zwdgo  gespaltoii,  längs  der  Verbind nngu trecke  Jener  Mombr&n 
mit  den  Vonlerarmktiuchen  (R\tfD8K). 

Der  Stamm  des  Medianua  setzt  zwischen  Flexor  digitomm  sublimis  und  pro- 
fundus distal  seinen  Weg  fort,  auf  welchem  er  dem  ersteren  Muskel  nicht  selten 
nochmals  einen  Zweig  entscodot.  Zuweilen  schickt  er  einen  RamuB  conimunicana 
zum  N.  ulnaris.     Gegen  das  Knde  des  Vorderarms  giebt  er  den  feinen 

KamuB  palmaris  ab,  der  neben  der  KudBeboe  des  Flexor  carpi  radialis 
sich  einen  obcrflüclilichon  Weg  bahnt  und  dnrch  die  Fascie  zur  Ilaut  des 
Vorderarmes  tritt.  Hier  verzweigt  er  sich  zu  der  Haut  des  Handtellers  und 
des  Daumenballena. 

Mit  den  Eudaehnen  der  Fingerbonger  tritt  der  Stamm  des  Medianas  unter- 
halb des  Lig.  traiisversum  carpi  zur  Hohlhand,  giebt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  zur  Musknlatnr  des  Danmonballens  und  löst  sich  allmählich  in 
sieben^  nach  den  Fingern  verlaufende  Äste  auf.     Es  sind  die 

N.  digitales  volares.  Diese  golicn  in  der  Regel  so  aus  dem  Hedia- 
nua-Ende  her\'orf  dass  die  ersten  drei  ein  gemeiusaiues  Stämmchen  (iV.  dii/it. 
communU  colarü)  bilden.  Zwei  davon  verlaufen,  wieder  r.u  eineiu  »Stämmchen 
vereinigt,  zum  Daumen,  dessen  lUdial-  und  Ulnarseite  versorgend.  Der 
dritte  gelaugt  au  die  Radialseite  du.^  Zeigefiugers,  uacbdem  er  vorher  eiuen 
Zweig  fUr  den  H.  lumbricalis  1  abgegeben  bat.  Die  vier  letzten  Nerven  sind 
gleichfalls  zu  Je  zwei  Stämmchen  combinirt,  von  denen  das  erste  nach  Ab- 
gabe eines  Zweigea  fUr  den  M.  lumbricaHs  U  die  einander  zugekehrten  Sei- 
ten des  Zeige-  und  Mittelfingers,  das  zweite  jene  des  Mittel- und  Ringfingers 
versorgt,  nachdem  es  nicht  selten  auch  einen  Zweig  für  den  M.  Uuubhcalis 
in  entsendet  hat.  Dieser  kann  überdies  noch  einen  Zweig  vom  N.  ulnaris 
erhalten.  Mit  dem  letztgenannten  gemeinsamen  Stümmcben  geht  der  A'  ul- 
naris eine  Verbimlung  ein. 

Die  Fingernerven  verlaufen  in  Begleitung  der  BlutgelMe;  sie  treten  am 
Vorderrande  der  Palmar-Aponeurose  hervor,  nachdem  aie  vorher  noch  feine  Zweige' 
zum  distalen  Theile  des  Handtellers  entsendeten.  Die  volaren  Hautnerven  der 
Finger  verlaufen  bis  zur  Eudjphalauge  und  verzweigen  sich  auf  diesem  Wege 
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R.    profundus    giobt   zum    M,   exUrucr  carpi  radiale  ^r»n>  ein 

und  vorläuft  Über  das  Urachio-radiiil-Gelenk  xum  3/1  aupinat4>r 
durchsetzt  diesen  dorsalwürts  nuchdcm  er  ibm  einen  Zweig  ai 
Dann  gelang  er  auf  der  Strecksoitc  des  Vorderarmes  znischen  die  ob«rflkV 
Hohe  und  die  tiefe  Muakelscbicbte  und  verzweigt  sieb  sofort  an  ilie  Hiukab 
dieser  Schichten,  wobei  er  kllriero  Zweige  zu  den  bonachbnrten<  längeren 
den  entfemteroD  Muskelbätichcn  entsendet. 

Giner  der  leut&run  Zwoigo  setzt  f  ich  &uf  iltr  Merobrftn«  intoroftfiea»   Tom  H.  ci 
potlieis    longus    geWreuzt,   zum  ROcken    des   Tl&ndgelenkci    fori,    JV.    ini^roteu4    rrfi 
S^br  celten  verläuft  dieser  auf  den  HkDdrnckcn,   und  ist  daselbst  IntennetarArp*! 
oder   erreicht  logar  den  Q. — 3.  Finger.     Kltie  Fortsetzung  zu  den  Fingern   ist  aaeh 
Onng  beobachtet  (WutfTLiNo). 

R.  superficialis-     Ans    dem    Ende    des    RadiaHs-Stmumes    a«Ut 
dieser  Nerv  am    Vorderarm  bedeckt  vom  Brachio-radinlis    fort,    tritt 
unter  der  Endsebne  dieses  Munkels  längs  des   Radius   etwas   dorMilwXns 
kommt  st\vi»(.'hen  Jener  Endsehne  und  der  Eudsehne  des  Exteasor  cmrpi 
lonffus   zur  Oberfläche.    Er   vorläuft    nun   noch   eine    korzc   Strecke    an 
Riidialscite  des   Vorderarmes  zur  Hand  herab    Fig.   590).     Ein    in   der 
des  Handgelenkes  meist  mit  einem  Endaste  des  .V.   cutaneut  itt\*ehu 
Mch  verbindender  Ast  ^  U.   marginalis}   tritt  am  Ende   des   DAiim^l 
zum    Daumen.     Ein    bedeutender  Ast  wendet   sieb    zum    HandrUckoo, 
auÜer  kleinen  Zweigen  noch  zwei  stärkere  ab.  welche  sieb    an    die 
entgegengekehrten   Seiten  des   Daameos   und   des  Zeigefingers    der  eint, 
Zeige-  und  des  Mittelfingers  der   andere,   vorzweigen    ;No.    digitale»  dor 
sales).     Die  dorsalen  FingcrU.fte  des  N.  ntdiaiis  verhalten  eicb  Jen<*n  des  ^ 
ulnaris  ähnlich,    indem  sie  nur   bis   zum    Endgliedo   sich   erstrecken   und 
Kagelglied  gar  nicht  erreichen.    Nur  am  Daumen  versorgen  die  dorsjslcxt 
ven  das  gcsauimte  Nagelbett 

Einer  Verbindung  mit  dem  die  Ulnarseite  des  MUtelflugers  TOiiorgeiideti  Atu 
N.  ulnari»  ist  bereits  j^dacht-  ebenso  des  Übergreifens  des  einen  oder  des  «nder«& 
beiden  Nerven,  wodurch  die  Vcrthrilung  der  Nerven  xiim  K&rlieti  der  mittlefvn  fbi|K 
Abindernngen  erfährt.  Im  Ganzen  finde  Ich  da«  Übergreifen  des  N.  radialis  In  du  ^ 
N.  ninaris  gewöhnlich  zugetheilte  dorsale  Endgebiet  viel  häufiger ,  als  den  ttm^ckf^il* 
Fall.  In  seltenen  FÄllen  Ist  der  N.  ulnaris  völlig  auf  die  Volarseltc  beschr^ki  msA  4v 
N.  radialis  verbreitet  sk*h  zur  Dorsalseite  s&mmtllcher  Finger  (Kaiphann).  Ist  %%fk  n« 
mir  einigemale  beobachtoU 

Tbc  racal  nerven. 
§  3S1. 
Bei  den  12  Tbtiracalnerveu  geht  eiue  bedeutende  Reduetion  ilirea 
Hand  in  Hand  mit  der  geringen  Ausdehnung  ibres  Verbreitungsgebietes. 
Tborax  wird  von  einer  lilunkulator  überlagert,  welche  ihre  Nerven  voo  weittf 
oben  gelegenen  Abscbnitteo  (von  Cervicalnervoo.  ja  sogar  von  einem  Kopfncn«'^ 
bezieht,  somit  sind  die  zur  oberen  OUedmaße  gehörigen  Brust-  und  brnirc 
Ruckenmuskeln  von  einer  Versorgung  durch  Tboracalnerven  ansgc&chbiA'^D 
Daa  Gebiet  derselben  beschränkt  sieh  nl.so  auf  die  dem  Bru&ttbeile  der  ^^ 
sftule  angehörigeu  laugen  Uflckeumuakeln .  die  Muskulatur  der  Rippen  ii.i>. 
Bauchmuskeln,  sowie  auf  die  Haut  der  Brust,  des  Bauches  und  de»  Rn<  kt  ,-i;iK»^ 
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fdea  Thorax.     Der  erste  Tlioracainerv  ist  stürker  als  die  folgenden,  die  letzten 
,  4 — ö  nehmen  an  StArke  wieder  etwas  zn. 

Kami  posteriores  (Fig.  598,  P]  setzen  das  gleiclimftßige  VcrhiUten  jener 
der  Cei*vicainerven  fort,  sind  aber  etwas  stArker  als  diese.  Jeder  theiU  äich  in 
einen  Jiamits  mfiliaüs  und  /f.  htieraiis.  Die  medial  zur  Haut  sich  begebenden 
Zweige  sind  an  den  oberen  Nerven  ansehnlicher  als  an  den  unteren  .  und  ver- 
laufen, nachdem  sie  den  Ursprung  des  M.  trapezius  durchsetzt,  transversal  zur 
Schultergegend.  An  den  unteren  Nerven  dagegen  sind  die  medialen  Äste  schwach, 
oder  senden  gar  keine  Hautzweige  ab.  Dagegen  sind  die  lateralen  ansehnlicher 
und  verbreiten  sich  theiis  lateralwärta  aber  den  M.  UtisBimus  dorsi ,  den  sie 
durchsetzen,  tholls  modianwftrUf  so  dass  sie  durch  diese  medialen  Hantzweige 
das  Fehlen  selbi^tündigcr  Zweige  dieser  Art  compensiren. 

Die  Rami  anteriores  [Fig.  598,  A)  stellen  durch  ihren  Verlauf  zwischen 
den  Rippen  die  Nn.  intercostales  vor.  Der  erste  R.  anterior  i.st  der  bei 
Weitem  stärkste,  gebt  aber  zum  größeren  Theile  über  den  Uals  der  ersten  Kippe 
empor  znm  Plexus  brachialis.  Der  letzte  R.  anterior  verl&uft  unterhalb  der 
12.  Kippe,  ist  also  eigentlich  kein  Intercostalnerv ,  sondern  ein  subcoi^tatcr.  Kr 
schickt  einen  Zweig  zum  ersten  Lumbalnerven.  Eine  Plexusbildung  wird  an 
dieser  Gruppe  von  Spinalnerven  durch  keineswegs  selten  vorkommende  Schlingen 
vertreten .  indem  Zweige  von  einzelnen  Intercostalnerven  schräg  zu  dem  nächst 
unteren  Nerven  an  der  inneren  Brnstwand  gelangen. 

Jeder  Intercostalnerv  nimmt  seinen  Weg  zuerst  meist  eine  Strecke  weit  an 
der  inneren  Hnistwand  und  ist  hier  nur  von  der  Pleura  und  der  Fascia  endo- 
thoracica  bedeckt.  Die  beiden  ersten  liegen  auf  der  Innenfläche  der  Kippen, 
die  folgenden  verlaufen  in  dem  betreuenden  Intercostalraum.  Mit  dem  Beginne  des 
M.  intercostalis  internos  senkt  sich  jeder  Nerv  zwischen  diesen  und  den  M.  inter- 
costalis  extemus  ein ,  nnd  verzweigt  sich  an  sie.  Auch  die  Ursprungszackeu  der 
Mm.  seri'ati  postici  erhalten  Zweige.  Der  Stamm  der  Interco3ta!ner\'en  liogt  dabei 
je  der  oberen  Rippe  zunltchst  und  entsendet  an  der  Seite  des  Thorax  einen  Ast 
nach  außen.  Der  Stamm  der  ftlnf  oberen  Nerven  verläuft  im  Intercostalraume  fort, 
um  neben  dem  Sternum  einen  vorderen  Hautast  abzusenden.  Der  M.  transvei'sus 
thoracia  empfängt  vorher  Zweige  von  den  Nerven,  in  deren  Gebiet  er  liegt.  Schon 
vom  vierten  an  gelangt  ein  Zweig  auch  zum  M.  rectus  abdominis.  Daraus  geht  all- 
miililichfnrdie  folgenden,  unteren  Intercostalnerven  insoferne  ein  anderes  Verhalten 
hervor,  als  der  Nerv  nach  seinem  irttercostalen  Verlaufe  sich  noch  umfänglich  zur 
Banchwand  fort-setzt.  Vom  7.  Intercostalnerven  an  tritt  der  Stamm  innen  (Ibcrden 
Kippenknorpel  hinweg  (für  die  letzten  Nerven  vom  Ende  der  belretTenden  Kippen 
an) .  zwischen  M.  transversus  nnd  obliquus  internus,  und  verläuft  an  diese  sich 
verzweigend  sclirflg  in  derUauchwand  herab.  Das  Ende  dos  Stammes  dieser  Nerven 
giebt  dem  M.  rectus  Zweige  und  schickt  wieder  durchbohrcudu  Äste  zur  vorderen 
Banchwand.  Die  Intercostalnerven  senden  also  seitliche  [Rami  cutanei  laterales) 
nnd  vordere  {Hami  ctttonei  anteriores)  durchbohrende  Äste  ab  Rami  per foranles), 
die  größtentheils  in  der  Haut  der  Brnst  und  des  Bauches  sich  verzweigen. 
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Fig.  &9B. 


Bcbatn»  d«r  V«rzw«igtiDK 
der  ThofkuilDerTeii. 


a.  iUuii  cutanci  latoralea  (FijT.  59S].  Zweiten  sich  an  den  o\ 
IntercoBtaluerven  frilber,  an  den  unteren  spüter  vom  iStamine  ab  und  vtjrl 
mit  jenen  noch  ein  Strecke  weit  gemeinsam.    8ie  treten  dann  zwischen  den 

Bprungäzacken  des  M.  serratuä  anticus  major  hindurch,  äe 
unterateu  an  den  costalen  Urspniiigazacken   des  M.  lati: 
dorai ,  zwiächou  diesen  und  den  unteren  Ursprnng'szackenl 
M.  oblifjaus  abdorainis  externus.     Sie  theilen  sich  alsb; 
einen  vorderen  und  lunteren  Zweig.     Der  hintere  ;/»)  u 
den  oberen  Nerven  der  stärkere  nnd  wendet    sich   um 
lateralen  Üand  des  M.  Iatiä.«imu3  ittir  Haut  des  Kflekens. 
vordere  (a)  ist  an  den  unteren  Nerven  der  titärker«  Zi 
an  den  oberen  verläuft  er  um  den  lateralen   liand  d( 
pectoraliä  major  herum  zur  Haut  der  Brust    iNervi  ci 
nei  pectoris  laterales).     Jene  der  unteren  Kerven 
sorgen  die  Haut  des  Bauches    iNn.  cntanei  ab  dorn  i 
laterales)* 
Der  erste  Intereostalis  giebt  keinen  stärkeren  Kamus  lateralis  ab  .  da 
Bezirk  von  der  ächulter  überlagert  wird.     Am  zweiten,  oder   auch   am 
Interciistalnerv  ist  der  hintere  Zweig  des  H.  lateralis  ansehnlicher  nnd  zur 
der  Achselhöhle  nnd  der  medialen  Seite  des  Oberarmes  fortgesetzt.     Kr  bild« 
eluen  N.  intercoHto-humeralis,   der  sich   mit  dem  .V.   cntaneus  hn 
iniet^HS  minor  verbindet  (8.  4  72).     Vom  4. — 6.  Intercostalnerven  giebt 
vordere  Zweig  des  Rainus  lateralis  Ästchen  an  die  Mamma.     Die  unteren 
laterale»  senden,   bevor  sie  zur  Haut  treten,  Zweige  zum  M.  obliquna  abdoc 
extemus,  nachdem  die  beiden  anderen  breiten  Banchmnskeln  von  dem  tw'u 
ilinen  verlaufenden  Stamme  vorsorgt  worden  sind. 

Am    letzten    IntcrcoBtalncrr    ist   der   vorduro    Zweig   des  Kamus    latoralU  bioflic 
Ansehnlich  und   U<st  dum   olniB^  Nerven   ßber  die  CrisU  osais  lltii  herab  zor  lUiit 
UQfte    bU   in  die  Gegend  des  Troch&nter  major  gelangen.     l>ei  Nen  erautzl  dann 
Aft  (^Itarnui  iliaciia)  des  oraten  Lumbalnerven,  oder  nimmt  diespii  auf  «einem   Wogf 
Dannbeiu-Crista  auf. 

b.  Kami   eutanei  antcvioroa   (Fig.  59S,  ca.)   treten  von  den  ob< 
Intercoatnlnervon  zur  »Seite  des  Stcrnum  hervor,  durchsetzen    häutig  ^thcüt 
M.  pectoralia  major  und  verbreiten  sich  in  der  Haut  der  Brust  (Nn.  cnt.  pectui 
auteriorcö)   vorzdglich  mit  lateral  verlaufenden  Zweigen.     Von  den   unli 
Intercostalnerven  gehen  doppelte,  aber  niclit  regelmäßig  ausgebildeto  KndJUto 
Haut,  die  einen  nahe  der  Linea  alba,  andere  seitlich  davon  durch  die  A] 
des  M.  obliquus  externna  (Nn.  cntanei  ahdominis  anteriores' 


Lenden-  und  Sacralnerven« 
§  382. 
Wir  fassen  hier  eine  größere  Gruppe  von  Nerxen  zusammen,  dn  die 
derselben  an  der  Zusammensetzung  der  Nerven  der  unteren  KxtremltJtt  bei 
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Fig.  50y. 


ifubcOSiolt!) 


Jho-kjfyotfattricus. 


Ueo-tHnuinalU 


Cittatuu»  femorh 
tztrrnua 


Oe»ito-fe  moralis 


sind.    Die  fUuf  Lendennerven  zeigen  eine  allmählicbe,  aber  bedeutende  Zu- 
nahme an  Stärke,  welcbc  jedocb  ausschließlich  dem  vorderen  Aste  zu  Gute  kommt. 
Die  Kami  posteriores  sind  von  geringer  Mächtigkeit  und  nehmen  nach  unten 
zu  ab,    so  dass  die  der 
letzten   gar  nicht  mehr 
zur  Haut  gelangen.    Von 
denen  der  ersten  Lnm- 
bnlnerven     werden    da- 
gegen   Hautäste    abge- 
geben,  welche   den  M. 
sacro-spinalis  durchsetzen 
und  über  die  Dannbein- 
crisfa  zur  Haut  des  Ge- 
säßes   verlanfen:     Nn. 
cutanei      clnnium 
superiores. 

Die  Kami  ante- 
riores bilden  ein  Ge- 
flechte ,  PL  ItimbaliSy 
weiches  zwischen  den 
Ursprüngen  des  M.  psoas 
liegt.  An  diesem  bethei- 
1  igen  sich  j edoch  nur 
die  ersten  Lendennerven 
ganz,  der  vierte  nur  mit 
einem  Bündel,  indes  er 
ein  anderes,  schwächeres 
Bündel  zum  fünften  Len- 
dennerven sendet ,  mit 
dem  es  als  Truncus 
tiimbo'Sacralis  in's  kleine 
Becken  herabzieht.  Ks 
tritt  hier  in  den  Plexus 
Siicralis  ein. 

Die  fünf  Saoral- 
nerven  nehmen  an  Stär- 
ke progressiv  ab;  der 
erste  ist  der  bei  weitem 
mächtigste  aller  Spinal- 
nerven.    Die    Abnahme 

entspricht  der  Keduction,  welche  der  Kdrper  gegen  das  Ende  der  Wirbelsäule 
erfahrt.  Der  letzte  Sacralnerv  ist  ein  schwacher  Faden,  und  der  nach  Art  der 
übrigen  Spinalnerven  sich  verhaltende,  manchmal  von  einem  zweiten  gefolgte 


Quadrat 


Obturatoritit 


Tnincu»  iHmbo-sacr 


IschiadieitB 


Flexas  lamtio-sacraliB.     Im  sacralen  Absrhnitte  degeetbea  ist  der 

dea  N.  ischiiidicaa  zosammeasetzende  Plexus  ischiftdicus  in  seine 

Bestandtheile  aufgelöst.     (pATEKäoa.) 
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Cfludttlnerv,  den  wir  hier  anschließen,  nocl»  unansehnlicher.  Endlich  Lsi 
ein  letzter  Caudalncrv  dem  Kilurn  terminale  Angeschlossen  (II.  S.  354)  mit 
kauntem  Endgebiete,  in  größter  Reduction.  —  Die  Ganglien  der  8a«r*lnei 
liegen  im  seitlichen  Abschnitte  des  SAcralcAnals,  da  wo  die  Foraminii  saci 
einmünden.  Diese  Lage  ergiebtsich  aus  diir  Structur  des  Sacrum  (I.  Ö.  1  7*2  Am 
entspricht  aber  ganz  der  intervertebralen  Lagerung  der  Obrigen  8pinalgangli'*n 
Dir  Theilung  der  Sacralncrven  in  lUmi  posteriores  und  anteriores  wendet  leti- 
teren  den  bei  weitem  griißten  Antheil  zu. 

Die  Rami  posteriores  sind  s&mmtlieh  schwache  Kädchen,  von  denci 
ersten  vier  durch  die  Foramina  sacralia  postorlorn,  der  fünfte  direct  nach 
gelangL     Ihie  Theilung  in  mehrere  Zweige  und  die  Verbindung  dorsolbea 
einander  Iftsst  ein  Geflechte  entstehen.     Darans  wird  das  untere  Ende  deij 
mnltifidus  Spinae  versorgt.    Andere  Zweige  begeben  sich  lateral  flher  den  Di 
beinkamm  zum  M.  glutaou»  max.imus,  tiber  welchen  sie  sich  in  der  Haut  des 
eftÜes  vertheiten.    Sie  werden  Nn.  cntanei  olnninm  posteriores  beni 

Dbs  Beatebeil   von  Geflechten   an    den  Kami   potteriores   ist    Ton    der   Redacttonl 
CAttdalKgion  und  den  damit  zu ftAmmenhän inenden  Verändcmnpen    auch   d«r  8»cys]| 
ableitbar,  so  da«s   also  diese   Geflechte,  wie  sie   auf  eine   andere  Genese  denlea, 
nicht  als  Grund  gegen  die  oben  (II.  S.  4(^*2  Anm.)  gegebene  Krklärang  der  Plexata«  an 
lUmi  ant«iIorea  aufgefQbrt  werden  künnen. 

Rami  anteriores  kommen  aus  den  Foramina  sacralia  antcriora  hi 
Der  letzte  zwischen  letztem  Öacral-  und  erstem  Caudalwirbel.  Für  aie  gilt 
schon  bezflglicb  der  Stärke  der  Nervenstilmme  selbst  Angegebene.  Sic  com 
giren  gegen  das  Foramen  isoliiadicnm  majus  und  sind  dabei  vor  dem  M.  pirifoi 
gelagert,  den  sie  theilweise  bedecken.  Dahin  verlfiuft  auch  der  oben  genannte 
Truncits  himbo-sacralis  (Fig.  599 1.  Durch  die  Verbindung  dieser  Nenren  nut« 
einander  entsteht  der  Plexus  sacralis. 


Flexas  lumbo-Bacralls. 
§  383. 

Das  aus  einem  lumbalen  und  einem  saeralen  Abschnitte  bestehende  Geflf 
wird  durch  schlingcuförmige  Verbindung  der  aus  den  betreffenden  Rami  anl 
kommenden  Nervenzweige  dargestellt.  Der  erste  Kamus  anterior  nimmt  noch  einci 
Zweig  des  letzten  Thoracalnerven  auf.  Vom  ersten  Nerv  begiebtsich  ein  schwaclier 
Verbindungszweig  zum  zweiten,  ein  stärkerer  vom  zweiten  zum  dritten.  Ikr 
daraus  sich  fortsetzende,  auch  vom  vierten  Lendennerven  ein  Btlndel  empfangead» 
Stamm  ist  der  Oberschenkelnerv  >  A'.  />mora//$,  der  Ifauptnerv  des  )ttmbal«ii 
Theilä  des  Lumbo-sacral-Oeflechtes,  welches  nach  ihm  auch  PL  femoralit  [Pf- 
vrurttlts)  benannt  ist.  Außer  jenem  Nerv  gehen  noch  andere  ans  den  Schlingvi 
des  Plexus  hervor  oder  direct  aus  den  jene  bildenden  Hanii  anteriores.  Wenip 
der  dem  Plexus  entstammenden  Nerven  ßnden  gleich  nach  dem  Abgang  ihr  Ki 
gebiet;  zwei  oder  drei  Nerven  treten  zum  M.  psoas  [Fig.  5*J9  ps,]^  einer  dui 
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Botxt  (Ion  oberen  Theil  den  letzteren  und  tritt  in  den  M.  quadratns  lumbornm. 
Die  übrigen  Nerven  haben  ihren  Verbreitangsbezirk  in  der  unteren  Bauchwand 
und  an  der  nntercn  Extremität,  wo  sie  diegeaunmte  Streckseite  des  Oberschenkels, 
am  Uuterschenkel  und  am  Fuße  nar  noch  HanttiHchen  versorgen. 

In  keinem  peripberf sehen  Nervengebiete  valtet  eine  so  bedeutende  Vkrlstion  des 
Verlftufs  wie  der  tormloJilen  Verbraituug,  als  In  jenem,  welches  von  den  diel  luerst  auX- 
mfübrendeii  Nerren  ver«orft  wird.  Aach  der  Tierte  nimmt,  wenigstens  In  seinem  Ver- 
Unfe,  sn  dieser  Vuistion  Thoil. 

Der  Trancus  lambo-Bacralis  Beizt  den  Lendentheil  mit  dem  sacralen  in  Ver- 
bindung. In  diesen  Abschnitt  gehen  die  drei  ersten  Sacralnerven  ganz  aber,  der 
vierte  Sacralnerv  nur  zum  Thoile.  indem  er  mit  einem  anderen  abwärts  verläuft, 
sich  mit  dem  ftlnften  Sacralnerven  und  dem  Cnudalnerveu  verbindet  und  einen 
Plexus  catidalis  {coccygens)  reprftsentirt.  Die  mächtigen,  zum  nahen  Foramen 
ischiadicum  majns  convergirendon  8tJlmme  der  oberen  Sacralnerven  und  des 
TruncuM  lumbu-sacralis  aclieineu  nm  Haude  jenes  Loches  einfacii  zuäammcn- 
zutreten.  Der  genaueren  Prüfung  giebt  sich  jedoch  eine  Durchflechtung  kund, 
d.  h,  ein  sich  Auflösen  und  Wiedervereinigen  der  zusammengetretenen  Nerven. 
An  den  schwächeren  unteren  Sacralnerven  i»t  diesen  deutlicher  ausgeprägt.  Die 
ersten  zwei  Sacralnerven  und  ein  Theil  des  dritten  mit  dem  "Fruncus  Inmbo- 
sacralis  vereinigen  sirh  inniger  miter  einander  als  mit  den  letzten  Sacralnerven, 
welche  mit  Bestandtheik-n  des  zweiten  uud  dritten  sacralen  and  des  Caudalnerven 
eine  einfachere  Qcflechtbildung  herstellen.  Daher  hat  man  den  Plexus  sacralis 
wieder  in  zwei  Abschnitte  geschieden,  die  nach  den  aus  ihnen  hervorkommenden 
bedeutenderen  Nerven  benannt  sind:  Plexus  ischiaiUcus  und  PL  pudenätts  s. 
pudendalis. 

Die  Zusammensetzung  dor  beiden  den  IMexos  ssctaUs  bildenden  Geflechte  ist  keines- 
wegs so  constsDt,  wie  die  Angaben  Isateii.  Die  Vcrsctitedenhelten  in  der  Constitution 
des  Ssorum  linden  such  In  den  Nerven  einen  trenuD  Aasdruck. 


I  §  »S4. 

Aus  dem  lumbalen  Abschnitte  des  Plexus  lumbo-sacralis  kommen  folgende 
Nerven : 

1.  N.  ileo-hypogastricns.  Repräsentirt  mit  dem  folgenden  einen  Inter- 
costalnerven«  wie  die  Übereinstimmung  mit  solchen  durch  den  Verlauf  erhellt. 
Er  bildet  die  Fortsetzung  des  ersten  Lumbalnerven,  tritt  schräg  über  den  M. 
«luadratns  Inmborum  herab  und  begiebt  sich  am  Ursprünge  des  M.  transversus 
abdominis  zwischen  diesen  Mue>kel  und  den  M,  obÜquuä  adominis  internuB,  wo  er 
häufig  einen  Vcrbindnngszweig  vom  letzten  Intercostalnerven  empfingt.  Außer 
Ästen  an  die  Muskeln,  zwischen  denen  er  läuft,  sendet  er  einen  ft.  cufaneus 
lateralis  [Ramtis  Uiacus)  über  die  Darmbeincrista  zur  Uaut  der  Hüfte  und  endet 

Iln  fortgesetztem  Verlaufe  nach  vorne  mit  einem  Hamus  cutaneus  anterior.  Dieser 
GcoiNBAL-B,  Anatoni«.    i.  Avfl.  IL  31 
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durcbbohrt  die  Aponenroso  de»  M.  obUquuB  abdominis  cxternus  und 
aicli  in  der  Haut  übt'r  dum  äußeren  lieisteanoge. 

Der  Nerv  Ut  scwellen  mU  dem  folgeadeii  verbunden  and  zeigt  mneh  In  seil 
breitung  vielerlei  Varlitioneii. 

2.  N.  il  eo-i  nKuinali».  Dieser  Kerv  kommt  entweder  mit  dem 
vereinigt  vom  ersten,  oder  getrennt  von  ihm  aus  dem  zweiten  LendenuerTen.  1 
nimmt  seinen  Weg  bald  über  den  M.  iliaouB,  bald  Iftngni  deB  ilOfthcInkimiDi 
gegen  die  Spina  iiei  anterior  Huperior  zu.  Im  letzteren  Fnlle  gelangt  ' 
fVtther,  im  erstercn  später  dnrch  den  M.  trn.naversu8  abdominis,  zwischen 
and  dem  M.  obliq.  internus  zum  Leistencanal.  Hier  liegt  er  der  oberen 
desselben  an,  oder  verläuft  in  der  Mnskulatnr  lier  oberen  Wand  nud  tritt 
am  Annulus  ingnlnalis  externua  hervor  zur  Haut  dos  Sclmmberges  [Fig.  C< 

Äste    zum  Uodensack   oder   zu    den    großen   Schamlippen   sind    zweifelhaft. 

mciniameu)  UrftprunKt.i  mit  tlom  Ileo-hypogiBtrleus  erBoheint  er  wie  ein  gegen  den 
canal  Bieh  abzweigender  Ast  desselben. 

3.  N.  genito-femoralis  {Geiiitf>-cruralis)  (Fig,  599).     Er  entsteht 
ans  dem  ersten  und  zweiten  Lumbalnerven,  aus  einer  Schlinge,  welche 
psoas  durchsetzt,  so  dass  der  Nerv  auf  dessen  Vorderfläcbe  zum  Vor^oheJn  h 
Er  theilt  sich  in  zwei  Zweige,   welche  «uch  getrennten  Ursprünge»  sein  U 
und  sieb  zum  Leistencanal  und  zur  Haut  Über  der  Fossa  ileo-pectinea  bt 
Diese  Zweige  sind : 

a.  N.  lunibo-iuguinalis.    V'erlHuft  vom  AI.  psoas  zu  den   Vaan  feuioi 
er  sich  in  2 — 3  Aste  theilt,  welche  unter  dem  Leistenbande  hervortrei 
die  FaKcir  durchbrechend,    in   der   Haut  sich   vertheilen,    zuweilen 
Oberncheukel  herab  {Fig.  (iOI). 

b.  N.  sporinaticus  externus.     Bei  getrenntem  Ursprünge  verläuft  er 
am  M.  psoas  herab,  kreuzt  die  Sehenkelgefäße  am  inneren    Leistenriagtj 
begleitet  den  Samenstrang,  unter  Vorzwüiguugen,  die  auch  dem  M. 
zugehen  sollen.    Im  Scrotum  sendet  er  auch  der  Tnuica  dartoa  Zweige.  BtS" 
Weibo  begleitet  er  das  Ltg.  uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majeta- 

Heido  Nerven  bieten  vorzUglicb  im  Abgange  and  Verlanfo  ihrer  9tlaB* 
zahlreiche  Varietäten.  j 

4.  N.  cutanens  femoris  externus.  Dieser  Nerv  entsteht  aus  swd.jH 
2.  und  3.  Lumbatnerven  kommeuden  Bändeln  (Fig.  599)  hinter  dem  M.  pä«*^ 
von  dem  er  Über  deu  M.  iliacus  hinweg  lateralwärta  zieht.  In  der  Nähe  lUf 
Spina  ilei  ant.  superior  tritt  er  nach  außen,  bald  als  Stamm,  bald  iu  All» 
gespalten,  und  begiebt  sich  zur  Haut  an  der  lateralen  Flüche  de»  Oberscbenkcb. 
wo  er  sich  bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt  (Fig.  601). 

Sowohl   die  Stelle   des  AustrJttus  aus  der  Bauchhütile  als  auch  der  Uurclil 
die  ObenchenkelfaBcle  sind  großem  Wecbael  onterworfoD.     Bald  gelangt  der  gl 
gleich  an  der  Spina  in  oberflächlichL*  Lage,   bald  verläuft  er  eine  Strook«  «eit 
der  Faacie    und   scudet   seine  Aste   einzeln    an    verGchiedeaen  :^tcllOD  ürirch  dir 
Bald  theilt  er  alch  srhon  tn  der  Bauchhüble,  uud  die  Äate  treten  «n  verAchl<tttnn<n  S\ 
aus.    Auch  antei  dem  Leisteubande  kann  der  8t:imm  znm  Auatrltte  relangeu. 


KuckcDmurksDerven. 
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h.  N.  obturatoriiis.  Der  Ilüftlocbiiei-v  bildet  sieb  in  der  Kegid  aus  dem 
2..  3.,  nnd  4.  Lumbalnerven  (Fig.  öÖOj  und  löst  sich  nach  conte  zu  »uä  deni 
PlexQB  ab.  Sein  Stamm  tritt  medial  vom  M.  paoas  bervor.  Der  Norv  verläuft 
von  da  an  der  Scitenwand  des  kleinen  Beckens  durch  den  Caualis  nbturatorius. 
Auf  dem  Wege  durch  diesen  theilt  er  sich  in  Äste,  welche  nach  dem  Austritt*? 
ans  dem  Canale  aicb  ale  ein  vorderer  nnd  ein  hinterer  verhalten.  Der  letzte 
gicbt  schon  auf  dem  Wege  durch  den  Canal  Zweige  zum  M.  obturator  exteruns 
und  setzt  »ich  auf  den  M.  udductor  magnus  fort,  den  er  versorgt.  Der  vordere 
Ast  ist  in  seinem  Verknfe  vom  hintoren  Aste  durch  deuM.  adductor  brevis  gotn^nni 
nnd  theilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  die  übrigen  Adductoreu,  auch  den  M. 
peetineuB.  Der  zum  M.  gracilis  verlanfendc  Zweig  giebt  tm  die  mediale  Schenkel- 
fläche  einen  Nerven,  der  vor  dem  Gracilis  die  Faacie  durchbohrt  und  zur  Haut 
seinen  Weg  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  und  Tierton  Lambalnerven  entstamm  enden  Schlinge,  oder 
«ach  blo»  an«  einem  dieser  NerTon .  kommt  xuwellen  ein  luetMiortseher  .V.  olituratohu*., 
der  mit  dem  St«mme  dea  ei|CuiilUchen  N.  ubturMorius  horabläiilt,  «ber  von  Ihm  sich 
trennt  uad  iibcr  dem  Schambein  tU»  fiecken  vertäut,  Au0«r  mehreren  thclU  znr  K«srie. 
tbellB  cum  M.  pe«ttn«iu  gelingenden  Zweigen  entMndec  er  einen ,  welcher  mit  dem  au» 
dem  Canale  herrorgetreteneD  X.  obturatorins  sieh  verbindet 

(i.  N.  femoraÜB  (crnralis).  Aus  Bostandtheilen  des  1  ^}.  Lumbal- 
nerven entstanden  legt  Atch  der  starke  Stamm  des  Oberächenkelnerven  i.Fig.  09!)] 
zwischen  Mm.  psoas  und  iUacus  und  tritt  im  Muskelbauche  zur  Lacuna  uuscu- 
lorum  hervor.  Sein  Abgang  aud  dem  Plexus  ist  hinUr  jenem  deti  Ohturatorius. 
Außer  Zweigen  zum  M.  üiacus  giebt  er  auf  seinem  Wege  nach  außen  keine  Zweige 
ab.  Ausgetreten  liegt  er  lateral  von  den  SchenkelgeHLOen  und  theilt  sich  in  zwei. 
alsbald  wieder  sich  Iheilende  Aste.  £iu  schwächerer  vorderer  ist  vorwiegend 
llautnerv.  Kiu  stärkerer  hinterer  vertheilt  sich  vorwiegend  an  die  Streckmuskeln 
des  Oberschenkels  [t'xtensor  quadriceps  . 

Der  Ramus  anterior  giebt  dem  M.  sartorins  Zweifle  und  eutseudct  einen 
Ast,  der  in  querer  Richtung  bald  vor.  bald  hinter  den  ^henkelgetliUeu  ziLm  M. 
pectinens  verläuft.  Femer  gicbt  er  3 — 4  Hantäate  ab,  welche  die  Fajscie  durch- 
bohren und  an  der  vorderen  und  medialen  Fläche  des  Oberschenkela  bis  zum 
Knie  herab  verlanfen. 

N*oh  dem  Terbreitongsgeblete  können  die  Hftati»te  in  vorätn  und  mediait  gesondert 
werden.  Von  den  vorderen  durchbohrt  einer  znwellen  den  H.  Bartorlns.  Im  Allgemelneii 
treten  tle  biJhei;  oben  aas  aU  die  medialen,  well  das  Gebiet  der  letzteren  durch  den  N. 
lambö-lnguinalU  von  oben  her  beschrinkt  wird.  Die  Ausdehnung  des  Oebletea  des  N. 
cntanons  fem.  extemus  beetnflnsst  den  Verbreit ungnbezlrk  dieier  vorderen  Äate.  Von  den 
medialen  Alten  begleitet  etaer  (der  N.  sapheniu  minoi)  die  Vena  laphen*  magna  auf 
einer  Strecke  am  Oberacheakel. 

Von  diesen  HantJutcn  reprisentiron  die  vorderen  den  N.  cutanrua  femorl» 
med  ins.  der  sich  bl§  zum  Kniegelenke  herab  verzweigt;  die  medialen,  häufiger  durch 
einen  einzigen  Nerven  vertreten,  «teilen  einen 

N.  QUtaneua  remori«  intern  na  rot.  Sein  (fubiet  erstreckt  »ich  gUdiihfnlN  \*\* 
zum  Knie  hernb.     Mit  dem  vorigen  besteht  ein  rompenflatorlAcbes  Verhalten. 
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Der  Kam  US  ponitarior  theilt  sich  in  mehrere  Mushelaste^ 
einer  latenü  zum  M.  rectna  femoris  und  mit  der  Art.  circumflcxa  ext.  zonj 
vji3tn8  lateralis  tritt.  Andere  verlaufen  zum  M.  femoralis  nnd  M.  vastus  mofl 
Ein  feiner  Zweig  begiebt  sich  zur  Arteria  femoralis  und  begleitet  dieselbe-    m 

Endlich  geht  noch   als  Fortsetzung  des  N.  femoralis  zam  Unterschi 
langer  Hantast  hervor :   der 

N.  sapbenus  major   (s.   muf/nus] ,  welcher  an  der    medialen 
Unterschenkels  bis  zam  Fußrllcken  hinab  sich  verzweigt  (Fig.  GOl). 

Er  nimmt  seinen  Wog  mit  den  SchenkßIgcfUßen  in  den  Uanteraehen  Canal n 
ge8chIo9sr>n.  vorltiest  aber  die  Goftlßo  da,  wo  sie  die  Sehne  des  Adduotor 
durcbsetzeu,  und  liegt  dann  unter  dem  M.  sartoriuB.  Hinter  deasen  Kndaehi 
Cen  vor  derselboD,  tritt  der  Nerv  am  Kniegelenk  abwärts  und  durchbohrt  die 
nachdem  er  einen  um  Condylne  medialis  dbiae  herum  verlaufenden,  aufwi 
Haut  des  Kniees  sieb  verzweigenden  Ast  abgegebeo  hat.  Dieser  Knieast  tritt  oid 
selten  durch  den  Sartorius,  oder  er  kommt  (seltener)  vor  dem  Eude  dea  Uiulel 
zum  oborflüchlichcn  Verlnule.  Wenn  der  Rnicaat  weit  oben  abgezweigt  ist,  koai 
noch  ein  zweiter  Koieast  von  dem  bereits  oberflächlich  verlaufenden  Stamme  in 
vertbeilt  sich  gegen  die  Spina  tibiae  und  Über  dem  Ligamentnm  pateUae. 

Der  Stamm  des  Sapbenus  ist  auf  seiner  ferneren  Bahn  zuweilen  in  liiffi^ 
.\ste  snfgelUst  Er  hält  sich  an  den  Verlauf  der  gleichnamigen  Vene,  giebt  Zwii|l 
an  die  Haut  des  Unterschenkels  und  endet,  vor  dem  Malleolns  medialis  hetA 
tretend,  an  der  uiedialen  Seite  des  KußrUckens.  wo  er  mit  dem  Cut.  dorvi  pm 
intemus  (aus  dem  Peroneus  supertic.;  in  der  Heget  mittels  eines  feinen  /w«i^esii8|| 
verbindet. 

§  385. 

Der  sacrale  Abschnitt  des  Plexns  lumbo-sacralis  entsendet  «aßer 
Zweigen  für  die  benachbarten  Muskeln  der  kleinen  Beckonhdhio:  zum  M.  pirifr 
levator  ani  und  abdnctor  coccygis,  noch  mancherlei  feine  Fadchen  zu  den  ia 
kleinen  Becken  liegenden  Organen  des  Harn-  nnd  Gesclilechtäapparatos  mvv 
zum  Rectum.  Sie  lösen  sich  in  die  sympathischen  Geflechte  auf. 
Von  bedeutenderen  Nerven  gehen  folgende  aus  dem  Plexus  ab 
I.  Vom  oberen  als  PL  ischindicus  bezoicbnctcu  Theil  des  Plexus  sacraüs 

1.  N,  glutacussuperior.  Dieser  Nerv  besteht  aus  dem  Tnincns  lanb^ 
sacralis  und  einer  Wurzel  vom  I.  Sacralnerven  aus  dem  liinteren  ITicilc  i« 
Plexus.  Er  verlftuft  zum  oberen  Rande  des  Foramen  iscbiadicnm  inigns,  iv 
welchem  er  mit  der  gleichnamigen  Arterie  tlber  dem  M.  pirifoi*mis  hervorlnR- 
Zitischen  dem  M.  glutaens  medius  und  minimus  verzweigt  er  sich  an  diese  Mis- 
kein  und  endet  dann  in  der  Fortsetzung  seines  Weges  mit  einem  Zweige  ftr  ^ 
II.  tensor  faseiae  latae.  Dieser  Zweig  durchsetzt  zuweilen  die  vorderst«  PortiM 
des  M.  glutaeus  medius. 

2.  N.  glutaeus  inferior.    Er  geht  ebenfalls  aus  dem  hinteren  Theilei 
Plexus,  oder  auch  ans  der  Fortsetzung  desselben  in  den  N.  ischiadicna 
meist  am  ersten  nnd  zweiten  oder  dritten  Sacralnerven  wurzelnd    Fig.  ;i9Si. 
unteren  Rande  des   M.  piriformis  vorlftsst  er  das  Becken,    umgreift   tfai 


^ 
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diesen  Muskel  und  verzweigt  sich  im  M. 
glutaena  nmximiis.  Er  iftt  zuweilen  mit 
dem  folgenden  Nerven  auf  einer  p-össeren 
Ursprungsatrecke  verl»undeu. 

3.  N.  cutancus  femoris  posterior 
(Kig.  599  cf,).  Er  setzt  sich  aus  dem  dritten 
Sacralnerven  und  einem  Aste  dos  N.  glataeus 
inferior  zusammen  und  vevUsst  mit  letzterem 
die  Beekeuhühlo,  wobei  er  hinter  dem  Stamme 
desN.  ischiadicus  liegt.  Zuweilen  ist  er  anch 
mit  dem  vorhergehenden  zu  einem  Stilmm- 
cbeu  vereinigt,  welche»  als  ischiaflicus 
rjiinor  bezeichnet  ward.  Medial  vom  N. 
iaehiadiens  thoilt  er  sieh  in  mehrfache  Zwei- 
ge, welche  zur  Haut  des  QesjLßefl>  zur  Damm- 
gegend, zum  8crotuin  oder  zu  den  großen 
Schamlippen,  anwie  zur  Hinterflüche  des 
Obei-schenkels  verlaufen.  Die  Zweige  wer- 
iden  nnterschieden  als : 

a.  Nn.  cutanei    cinnium    Inferiores. 

Sie  verlatifeti  an  der  CaterHUche  des 
M.  glutneus  maximtis  zu  dessea  unterem 
Rande,  um  welchen  sie  sich  nach  HUl3eu 
und  aufwärts  zur  Haut  des  G  esüßes 
begeben  (Fig.  600i. 

b.  Xn.  cutanci  perinaol.  Sic  verlaufen 
um  den  äitzbeinli<(ckcr  medial  zur  Haut 
der  Dammgct^ond.  Einer  verlUuft  bis 
zum  Scrotum  oder  zu  den  Labia  majora 
(*V.  pudendus  longus  8.  inferior) ,  lateral 
von  den  N.  scrutales  oder  labiales 
posteriores. 

c.  R.  cutaueus  femoris.  Dieser  bildet 
die  an  der  hinteren  Flache  des  Ober- 
schenkels abwärts  verlaufende  Fort- 
setzuug  des  Stammes.  Er  verbreitet 
sich  in  der  Regel  bis  zur  Kniekehle, 
zuweilen   auch    auf    der    Wade    herab 

Fig.  öoii;. 

Andere  kleinere  vom  Plexus  inuerhalb 
der  Beckenhöhle  abgehende  Nerven  sind, 
abj^sehen  von  kleinen  Asten  zum  Hüftge- 
lenke, nur  far  Muskeln  bestimmt.  Ganz  oben 
schon  löst  sich  ein  Nerv  für  den  Obtumtov 
intemuSy   dann  einer  für  die   Mtn.  tjemelli 


Flg.  tJOO. 


Vut.  rlun. 


Aum.  iU9C. 


n.  cak.  nt. 


(Untnen-vo  der  botig^Mlt^  iktr  mnter«a 
Eitnait&t.    (ScUmaUiOli,) 
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iiiul  ror  dun  (Jtutdnttus  femoris  ab.    Sie  verlaufen  nnter   dieiieD    Moskelo  oi 
scheinen  zuweilen  direct  vom  N.  iscbiadicnä  entsendet  zu  werden. 


ri«.  m} 


JttO'tit^tn. 


Ptrontua 
aupirf. 


Per.  fHfif. 


Der  Nerr    des   M.    obttiratot   li 

kommt   &tif:  einer  Schlinge    dr»  % 
Sacnlnerveu.     Er    bat    sich    mit  d*l 
ivirU  gewanderten   Muskelbaaehe  toi] 
Nerven  für  die  M.  g^'melll    ond  den 
rstUB  feraori»  ^etreTint. 

4.  N.  ischiadicus.  Ul 
Vom  Plexus  aacralis  tritt  dieser 
tigste  Nerv  des  Körpers  wie  eine 
seUnng  des  gleichnumigeii  Ge&i 
am  unteren  Kande  des  M.  pirifonnM 
der  Beck<'nhöhle.  und  Liegt  breit, 
Kolltnu&keln  auf,  lateral  vom  St1 
höcker.  Bei  auawftrts  gerolltem 
schenkol  findet  er  sich  in  der 
zwiäL-ben  diesem  Höeker  und  dem 
chanter  major  des  Femur.  Hier  bedeckt 
ilin  der  M.  glntaens  tnaxEuins 
die  Bänche  der  am  Sitzbc inlx'tckex 
epringenden  Muskeln  gelang ,  ri 
er  zur  Kniekehle.  In  der  Mitte 
Weges  dahin,  suweilen  achun  hi 
spaltet  er  sich  in  seine  beiden  flaspt- 
aste:  -V.  pnumrux  und  \,  tthialtS^M 
welche  der  Stamm  des  lachiadH 
auch  proximal  stets  sicli  trennen  liM 
(Fig.  602). 

Per   .V.  peroneus   g^ht   ans  d^ 
hinteren  Theile  des  Gefleobtcs   hen^ 
und  wird  aus  dem  Tr.  lumbo-sacraUs 
dem   ersten   and  zweiten   Sacralnci 
gebildet.    Der  A*.  tihiatis  geht  aus  <!<*• ,, 
selben  Nerven    und   einer    PorlioB 
dritten  8acralnerven  ber^'or.     Er 
vor  dem  Peroneus  entstehend  eine 
dere  Abtheilnng  des  Geflechtes  vor. 


enpf 
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Der  N.  peroneus    ist   nicht  mImJ 
schon  im  Plexus  getrennt  und  tritt  dj^l 
durch  den  M.  piriformis.  Er  lenkt  lat«nü 
von  der  Richtung  des  ätammti»  ab.  iailci 
der  andere  den  letzteren  in  die  KniekeUle  fortsetzt.     Durrli  die  g«!geu 


IlikutiiArven  A*r  Btr«tka«it«  «Ur  nQt«r*u 
£xt/emilAt.    (tinb«Bati«cb(. 
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zu  stattfindende  Divergenz  der  Bengemuskeln  kommt  der  Stamm  des  Iscliiadicaa 
■allmählich  zwischen  sie. 

Die  schon  im  Plexns  iachiadicns  bestehende  Sonderang  des  N.  peroneus  und 
N.  tibialiä  begrfindet  die 


gesonderte  Betrachtung 
des  Verzweigungsgebie- 
tes auch  fttr  jene  Fälle, 
in  denen  sie  einen  Ischia- 
dicus  zusammensetzen. 

A.  N.  peroneus 
.V.  fibutaris) .  Der  Wa- 
donbeinnerv  giebt  wäh- 
rend seines  Verlaufes  am 
Oberschenkel  einen  Zweig 
für  den  knrzen  Kopf  des 
M.  biceps  femoris  ab. 
Seine  distale  Strecke  folgt 
dem  M.  biceps  femo- 
ris zum  Capitulnm  fibu- 
Lae,  tritt  daselbst  zum 
Ursprünge  des  M.  pero- 
neus longus,  den  er 
durchbohrt,  und  ist  dabei 
in  zwei,  ziemlich  gleich 
starke  Aste  gethoilt,  wel- 
che als  .V.  pt'roneus  pro^ 
fundus  und  superficialis 
unterschieden  werden. 
Auf  dem  Wege  zum  Ca- 
])itulum  fibulae  giebt  der 
X.  peroneus  Hautzweige 
zum  Unterschenkel  und 
einen  unter  der  End- 
sthne  des  M.  biceps  nach 
vorne  zur  Kapsel  des 
Kniejrelenks  verlaufen- 
den Ast. 

Die  ans  dem  Stamme 
des  N.  peroneus  entsen- 
deten Hautzweisre  sind: 


Fig.  (m. 


\SHlfC09tnUt 


Itto-hifpogastricuit  -«^ 


IUo-ntj/ttinali9  ^ 


C'utan€u»  ftmorh 
txt€n»ia 


Oetüto-ftMoratii 


Femoralis 


ObtnratorÜM 
Trunaa  lumb<h$acT. 

Glut.    SHp. 


Olut.  iH/Vr, 


Jfiri/orfHia 

{Quadrat,  tt  Gfmdl. 
Tibialiä 

Perottetts 


Jschiadicua 


PUiU:!  laiulo-iacralis.     Im  «ucralen  Abacbnitte  denselben  ist  der 

ilea  y.  ücbiadicQs  zasamnieoselzeDde  Plexus  iacbiadicus  in  aeiae 

üoetiiidtbeile  BDfgel&Bt.    (Pateubok.) 


1.  N.  cutaneuB  cruris  posterior.  Geht  meist  weit  oben  vom  Stamme  des 
Peroneus  üb,  häufig  schon  da,  wo  der  Nerv  mit  dem  Tibialis  noch  vereint  ist,  und 
vorläuft  nach  der  Haut  der  Kniekehle  und  der  Wade  in  etwas  lateraler  Lage.  Ein  Ast 
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an  die  Wand  der  lateralen  Seite  des  Knica  wird  von  ihm  noch  bevor  er  aur  W 
tritt  abgogßben.    Hit  dem  K.  cntaaeus  fomori&  posterior  steht  er  in   utü^ra 

YrrbältnisHti. 

2.  N.  communicaiiB  fibnlaris.  Dieser  verbindet  sicli  mit  einom  Zweige 
N.  tibinÜB  ncd  bietet  sehr  wechselnde  Hefunde  dar.  ZunHchet  varürt  ilrr  A 
Tom  Stamm,  der  bald  hoher  bald  liefer  stattfindet,  dann  v&riirt  die  VerbtDdnng 
dem  'libiuliszweiK.  Diese  trifft  sich  zuweilen  Über  der  Kniekehle.  bUngg  in 
unterhalb  derselbon,  higher  odur  tiefer,  sogur  lateral  von  der  Ac^hillcdsf'hne.  od 
besteht  die  obere  Verbindung  mit  der  unteren  zugleich.  AuDor  diesem  Wrbindua^ 
zweige  giebt  der  Cuumunicans  Hbularis  meist  noch  einen  Hautast  ab.  der  an  d«f 
lateralen  8eite  der  Wade  verzweigt  int.  Er  ist  am  häufigsten  dann  vorhanden. 
wenn  die  Verbindung  mit  dem  Tibialis  in  der  Kniekehle  statthat,  und  crgäott 
ersetzt  dann  deu  Cataneua  cruris  posterior. 


1 


3.  N.  peronens  snperficifllis.  Dieser  Nerv  tritt  nnter  den  M.  pero- 
nenB  lungns  und  verlnaft  zwischen  diei^em  und  dem  M.  peroneus  brevis,  wobei 
er  sich  an  beide  Mnskoln  ve]*zweigt.  Weiterhin  tritt  der  Stnmm  etwas  mediiL 
gegen  den  M.  extonsor  dlgitorum  comrannis  longtis  in  oberflftclilichere 
durclibohrt  am  unteren  Drittel  des  rnterschenkels  die  Fascie  und  thcilt  aieki 
einen  medialen  und  einen  lateralen  Uautaatf  welche  zum  FoßrUckcu  vei 
Diese  könnou  auch  getrennt  durch  die  Fasoie  treten.   Es  sind.: 

a.  N.  cutnneus  dorsi  pedis   internua.    Der  stärkere,    medialo    Ast 
Uautzwcige  gegen  den  Malleolus  modialis,  welche  meist  mit  Endxweigen 
N.  aaphtnut  mt^/or  sich  verbinden.   Dann  sendet  er  Zweige  Eiim  medialen  Fi 
rand.  zum  medialen  Rande  der  Großzehe  und  zum  Rücken  der  gegoo  einao^ 
gekehrton  Ränder  der  2.  nnd  3.  Zehe  (jVh.  digitale»  thrtaU^).     Auch  Verbl 
dungeu  mit  dem  Kndzweige  des  Peroneus  profundus  bestehen. 

b-  N.  cutaneuB  dorsi  pedis  modius.    Der  schwäcliere,  laterale  Ast  ersckti^ 
in  sehr  variablen  Befunden.    Außer  zur  Haut  des  FußrUekena  giobt  er  Zw< 
zu  den  gegen  einander  sehenden  Seiten  der  3.-4.  und  der   4. — ä.   Zehe. 
verbindet  sich  mit  einem  Endaste  des  N.  cutaneus  dorsi  pedis  extemns  [i>. 
tibialis;.    Mit  diesem  Nerven  geschieht  zugleich  der  Variation  des  N.  cut  d< 
pedis  medius  Erwähnung. 

4.  N.  peroneus  profundus.  Nach  dem  Durchtntte  durch  den  M. 
roneuä  longns  giebt  der  Nerv  einen  schon  beim  Kintrilte  in  den  letzteren  Mi 
sich  ablösenden  Zweig  zum  oberen  Theite  des  M.  tibialis  anticus,  durchl 
schrftg  den  Ursprung  des  M.  extensor  digitorum  communis  longus,  dem  er  eiatft 
Zweig  ^ebt,  und  läuft  in  Begleitung  der  Arteria  tibinlis  antir«,  zuerst  zwiscbes 
M.  tibiaÜH  antieus  und  M.  extensor  digitorum  comm.  longus.  dann  zwiscl 
erstereni  und  dem  M.  extensor  hallucia  tougua  nber  das  Sprunggelenk  zum  Fi 
rQcken  herab.  Auf  diesem  Wege  giebt  er  den  benachbarten  Muskeln  Zwei) 
einen  auch  der  Arterie.  Am  Fußrücken  sendet  er  einen  lateralen  Ast  sum  £xl< 
sor  digitorum  communis  brevis,  auch  lum  Bandapparat  des  FußrQckcuä.  und  triu 
in  Begleitung  der  Arteria  dorsalis  pedis  zum  ersten  Interstitinm  toteroeaei 
Gegen  das  Ende  desselben  verbindet  er  sich  mit  dem  N.  cntaneaa  domi  |»ei 
tcmns  und  thcilt  Aich  lu  Endzweige  an  die  einander  zngckehrten  Seiten 
und  2.  Zehe. 


RUckournarkanerven. 
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Eine  Venwcignng  des  N.  peroneus  profnodos  a,n  die  Mm.  tntorOMei  cxtoml  brstebt 
nur  dum,  venn  ThcLlo  des  M.  üxconsor  lU^itoram  brevU  in  iUe»e  Mutikela  übergingen. 
Dagegen  ict  eine  größere  Ansbreitung  der  ZohealUtt:  btcht  gnnz  selteit.  Elii  Zweig  seUt 
sich  ftoch  Über  dts  zweite  Interstitinm  hiterossouiii  (ort  und  thejlt  dch  an  dte  2. — [V, 
Zehe ,  mli  den  Zweigen  de«  N.  peroneus  sapi^rllclAH»  «Ich  verbtndeud.  Siebe  hierüber 
»Dch  die  Bemerkang  bexQgl,  der  Mm.  interouel  extorni,  I.  S.  470.  Bei  Affen  kommt  ein« 
noch  größere  AnsbreUnng  den  N.  peroneus  profnndua  au  die  Zeben  vor  oder  es  herrachl 
atiascbließlich  der  N.  per.  superf.  (beim  Orang).     O.  Uvan.  Morph.  Jahrb.  XV.  Suppl. 

Viel  seltener  Ist  beim  Menschen  Jenes  Vorhalten,  in  welchem  der  Cut&nens  dorsi 
pedis  Internus  auch  die  beiden  einander  entgtigiütigekehrtHO  Seiten  der  1,  und  1.  Zeb« 
Innervirt,  wobei  dann  der  Peroneus  profiindas  nur  eine  Anastomose  mit  Jenen  Zweigen 
eingellt. 

ß.  N.  tihialitt.  Dieser  Nerv  bildet  dip  Fortsetzung;  des  Isclaadirn.s-fiüiin  nies. 
Den  Maskelu  der  Beugeaeite  des  Unterscbeokels  und  dva  KuUcs.  tiowie  den  ent- 
8precheDden  Haiittitrecken  äendet  er  seine  Verzweigangeu.  Auf  der  gewObulich 
zum  Ischiadicns  vereinten  Strecke  ^ebt  er  den  Bengomuskeln  Zweige,  mit  Au&- 
schlDSs  des  kurzen  Kopfes  der  M.  biccpd  femoria. 

Der  fdr  den  H.  temlmembranoins  abgehende  Zweig  sendet  seht  bSnflg  einen  Nerven 
zum'  Addoctor  magnng,  und  üvar  zu  dvr  medialen  Portion  desselben,  welche  In  die,  den 
Schlitz  fdr  die  Sehen kelartexie  umgrcnxende  Knilscbno  übergeht. 

In  der  Kniekehle  liegt  er  Uher  den  Blatgei^Ben  nnd  verlünft  gerade  bernb 
zwischen  den  Köpfen  des  H.  gaatrocneiuius,  unt«r  den  M,  soleus.  Auf  dem  M. 
tibialis  posticus  nimmt  er  in  Begleitung  der  Art.  tibiali»  postica  seinen  Weg  gegen 
den  medialen  KnOchel  nnd  tbcllt  sich  hintrT  dieäem  in  seine  Kndftnte  den  .V. 
plantaris  externus  und  intentun. 

Auf  dem  Verlaufe  durch  die  Kniekehle  giebt  er  einen  Hautast  zur  Wade 
und  Zweige  zum  Kniegelenk  ah,  sowie  die  Nerven  für  die  Wadenhauchmuskeln 
und  die  Muskeln  der  tiefen  Schichte.  Die  Verzweigung  findet  in  einer  bestimmten 
Folge  statt.    Zu  oberst  geht  der  Hautast  ab : 

K.  fturalis.  s.  communicanft  tibialisl  Er  nimmt  eine  oberfiäcblicbe 
Richtung  zn-iachen  beiden  Rupien  des  31.  gastrocneuiius,  die  für  ihn  cioe  eu- 
weilen  zu  einem  C'anal  abgeschlossene  Kinne  bildeu.  Dann  gelangt  er  auf  die 
Endsehne  des  (.Tastrocnemius,  durchsetzt  die  Fnscie  und  gewinnt  auf  seinem 
fomeren  Verlaufe  lateral  von  der  Achillessebne  die  Verbindunfj  mit  item  X. 
eommunieana  Jihuiitrü.  Zuweilen  hat  diese  schon  in  der  Kniekehle  oder  hoher 
oben  stattgefunden.  Nnch  Abgabe  vou  etuigeu  teiueu  Huutzweigen  zum  Mal* 
leolas  biteralis  und  stärkeren  Zweigen  zur  Ferse  [Itami  caleanei  iateraUs)  tritt 
der  Nerv  hinter  dem  Mutleolus  lutcrnlis  als 

N.  cutanous  dorsi  pedis  ex  tornuB  zum  lateralen  Kußrand.  Sein 
Verbreitungsgebiet  ist  sehr  variabel  und  steht  mit  der  Verbreitung  der  aus 
dem  N.  peroneus  superficialis  stammenden  RUckennerven  des  FulJes,  vor- 
nehmlich des  Cut.  dorsi  pedis  medius,  mit  dem  er  diu-cb  einen  Zweig  ver- 
bunden ist,  in  alterDireudcui  Verhalten.  Zum  mindesten  vertbeilt  er  sich  am 
lateralen  Fußrande  und  zur  kleinen  Zehe.  Bei  grüi3erer  Ausdehnung  fp^bt  er 
imch  einen  Zweig  zu  den  einander  enigegengekebrten  Seilen  der  4.-5.  Zehe, 
oder  sogar  noch  der  .'».—4.  ab,  so  d:is»  er  dauiit  die  PoroneuH-Verzweigung 
beeinträchtigt.    Das  MaG  dieses  Übergreil'enif  scheint  von  der  griißeren  oder 
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goriogcrou  ßethciliginig  des  N.  peroneus  au  der  Zusammeiuetzaug' 
cutuneuB  doitii  pedin  oitemus  vermittels  des  N.  communicmu  tibularU  »t^ 
hüngig  zu  sein,  so  dasa  das  Gebiet  des  Poronens  sich  auch  auf  diese  Bftk« 
erstreckt 

Vom  Stauiuic  des  TibiaÜH  ^eht  ebenfalls  noch  hoch  tn  di-r  Kiüelt^H 
der  Korv  für  deu  medialen  Kopf  des  Gaatrocncmius  ab.  Oano  folgen  .^1 
nir  das  Kniegelenk  luit  dem  Nerven  für  den  M.  plantaris. 

Meist  auf  der  zwischen  den  heiUun  Köpfen  des  iiaatrocaemins  befiad- 
lichen  Strecko  wird  der  Nerv  fiir  den  lateralen  Kopf  des  genunnten  Bluakeb 
abgegeben;  von  diesem  zweigt  sich  ein  Nerv  zur  oberen  Partie  des 
ab.  Kbenda  verläset  auch  der  Nerv  fUr  den  M.  popliteus  den  Stai 
Zweige  fUr  den  M.  tibialiri  poäticus,  Flexor  digitorum  communis  loogim 
Flexor  hallucis  longus.  Auch  der  Soleus  erhält  für  seine  unteren  Pi 
Zweige.  Endlich  geht  von  dem  schon  unter  dem  Soleus  verlaufenden  TibiaH«- 
scamni  nochmals  ein  Nerv  fUr  den  M-  flexor  hallucis  ab.  ^ 

Zuletzt  sendet  er  noch  einen  Zweig  zur  medialen  Seite  der  F^| 
{Jtatiua  calcaneus  nudialis).  Dann  folgt  die  Theilung  in  die  beiden  Plan^P 
nerven,  dio  unter  dem  Ursprünge  des  Abductor  hallucis  zur  FuikoUA,, 
treten. 


B 


DcT  N.  poplitcn«  tritt  von  nnt£m  in  deu  Muskel  ein.    Er  giebt  ab  den  .V. 
lew  tfuriB,  welcher  Zweige  £u  beiden  TibiaUrterien  sendet  und  zum  Tbeil  ltineThil6  dir 
Membrana    int«ri>ssea   herab    vorläuft.      Dabei    giebt    er    such    den  Knooben    des   Vt 
«rhcukeU  Zweige. 

N. plantaris  internus  [»jfi</iViits)  verläuft  medial  vom  M.  flexor  digitorim 
communis  brevis,  indem  er  dem  Inneren  Fußrande  folgt.  Kr  giebt  jenem  Moskel 
wie  aucb  dem  Abductor  hallucis  einen  Zweig  und  dann  eincu  sUirken  Ast 
medialen  FnBrand,  welcher  tbeila  im  Flexor  balluciä  brevis.  theils  in  der 
des  medialen  Fußrandes  und  der  Großzebe  endet.  Der  Stamm  des  Nerven  spj 
sich  dann  in  drei  Aste  ;'Nn.  digitales  communes),  welche  nacb  Abgabe 
kleinen  Zweigen  zur  Uaut  der  Fußsohle  und  zu  den  Zeben  verlaufen  and  die 
ander  entgegengekebrten  Seiten  der  1.  und  2.,  2.  und  3.,  3.  und  4.  Zehe 
sorgen  Nn.  digitales  plantares).  Aueh  Zweige  für  den  ersten  odcrdeo 
und  zweiten  M.  lumbricaliä  gehen  ab.  Endlich  besteht  noch  eine  Verbindung 
einem  Zweige  des  N.  plantaris  externus.  Das  Verhalten  des  N.  pl.  internus  ent- 
spricht somit  in  allen  weäentlicben  Pimkten  jenem  des  N.  medianas  an  der  Haii<i 

K.  plantaris  externus  {lateralis).  Dieser  verläuft  in  Begleitung  dw 
Art.  plantaris  sclirilg  zwischen  M.  flexor  digitorum  brevis  und  dem  Caput  plaa- 
tare  des  M.  flexor  digitorum  longus  gegen  den  lateralen  Fußrand  and  tfaeilt  alfl 
in  einen  oberH.lchltcbeu  und  einen  tiefen  Ast.  Noch  bevor  er  zwisohcji  die  üben* 
genannten  Muskeln  tritt,  giebt  er  einen  Zweig  lateral  Kum  Abductor  digiti  V. 
Weiterbin  verzweigt  er  sich  an  das  Capnt  plantare  flexoris  longi,  und  iJUst  am 
lateralen  Kande  des  letzteren  seine  beiden  Endftste  horvorgohen.    Der 


a.  Ramns  superficialis  ist  häufig  schon   vom   Beginne  au   in   xwel    Z 
getlieiit  und  verläuft  mit  dem  einen  tum  lateralen  FnOrnndo.    Vw  Haut 
der  Kleinzehe  sowie  der  M.   Öexor  dig.  V   erhalten   von   ihm   VorswelCBiifW> 
Der  andere  Zweig  verläuft  vorwiirta  und  vertheilt  sich   an  die    oiani 
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pegrenfrekehrten  Seiten  der  4.  und  5.  Zvhe  Xn.  dujitaUs  plantaret),  VorJicr 
sind  Astchen  znr  Haut  der  Fnßsoble  von  ilini  abgegnugcu,  iiucli  su  Jonen 
Mm.  lumbricaics,  welche  der  N.  plantaris  internus  Übrig  ließ, 
b.  Uamus  profundns.  Der  Stamm  dieses  Nerven  entsendet  melat  sofort 
mehrere  feine  Zweite  zu  den,  in  den  letzten  Interstitien  gelegenen  Zwischen- 
knochenmuskeln.  Die  Fortsetzunj^  des  Stammes  begleitet  den  Arcus  plan- 
taris in  die  Tiefe  der  Fußsohle  und  triebt  dcu  Übrigen  Mm.  interossei  Zweige. 
sowie  auch  den  beiden  KOpfeo  des  M.  adductur  lialluciB. 

UiP  beiden  KnJute  des  N.  pUnUrU  ritornu«  entspreche»  In  Verlauf  und  Vertliel' 
tuug  einem  ähnlichen  Verbalten  des  Nernu  ulaaris  an  der  Hand.  In  der  Combiiiation 
iler  Zweige  zu  «treekenwelae  gemeirtumen  Stämrocbeo  (.Yn.  digitnUi  commune»)  beiitehtin 
manche  Yertehledenbeiten,  auch  fQr  den  N.  plaiitariii  Intcruti«.  Aus  dic»«m  mannigfachen 
Verhalten  tritt  aber  al»  Kc|tel  herror,  dass  der  N.  plantarii  Internus  mit  7,  der  oxtcmua 
mit  3  £nd&«ten  «n  der  Versorgung  der  PUniarflacho  der  Zehen  bcihoiügt  ifit. 


Die  Nerven  der  unteren  Gliedmaße  bieten  bei  vielen,  aus  der  EigentbtUn- 
licbkeit  der  letzteren  entspringenden  Differenzen  von  jener  der  Ubergliedmaße, 
doch  auch  wieder  manche  Übereinstimmungen  der  Anordnung.  Lu  dieser  Bezleb- 
nng  ist  besonders  bemerkenswertli,  dass  die  aus  dem  Phxtts  lumbo-suciulis  sich 
bildenden  Stämme  der  OliodmaJlennervon  in  vordn't^  und  hinieiw  sieb  trennen 
lassen,  wie  auch  am  Plexus  braohialis  vordere  und  hintere  Stränge  unterschieden 
werden.  Vordere  Nerven  sind  der  Obturatoriua  und  der  N.  tlbialis ;  hintere  der 
Kcrooralis  nnd  der  Peroneus.  Erstere  gehören  der  ursprünglich  inneren  oder 
ventralen  Seite  der  OUedmafle,  letztere  der  ursprflnglicb  äußeren  oder  dorsalen 
Seite  der  GUedmaße  an. 

S,  A.   M.  Patf.wox.  Journal  f.  Anaiomy.     Vol.  XXI.  S.  407. 


§.  386. 

II.  Aus  dem  unteren,  als  Ptejyus  pudendus  bezeichneten  Abschnitte  des 
Sacralgeflechtes  setzt  sich  der 

N.  pudendus  communis  fort.  Er  tritt  mit  dem  N.  ischiadicus,  zuweilen 
auch  noch  mit  ihm  verbunden,  unterhalb  des  M.  piriformis  aas  dem  Foramen 
ischiadicum  majus  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  pudenda  com- 
munis um  die  Spina  ischiadlca.  Dann  gelangt  er  an  die  laterale  Wand  des  kleinen 
Beckens  und  verlAuft  mit  seinem  Ende  gegen  die  Schambeinsymphyse  empor, 
nm  als  N.  dorsalis  penis  a.  clitoridis  weiter  zu  ziehen.  Die  Verzweigungen  sind 
jenen  der  gleichnamigen  Arterie  ähnlich,  an  den  After,  an  die  Dammregiou  nnd 
an  die  äußeren  Geschlechtsorgane  vertbeilt.    Es  sind  folgende: 

a.  Nn.  hKcraurrhoidnics  inferiores,  welche  zur  Haut  und  zur  Muskulatur 
dtiii  Afters  .Sphinctcr  ani  extcrnn»)  sich  verbreiten. 

b.  Nn.  perinaei.  Gleichfalls  mehrfache  Zweige  zur  Haut  und  zu  den  Muskeln 
des  Dammes.  Die  vordersten  und  obertlHchlicheren  setzen  sich  in  längerein 
Verlaufe  zur  hinteren  Fläche  des  Hodcnsackes  oder  zu  den  groBeu  Scham- 
lippen fort    Nn.  ecrotales    labiales)  posteriores). 


482 


Siebentor  Absoboitt. 


i 


durchbohrt  die  Aponeurose  des  M.  obliqnns  abdominis  extoraus  und  verzv« 
sieb  in  der  Haut  Aber  dem  äußeren  Leidteuhnge. 

Der  Ncrr  ist  euvellen  mit  dorn  folgenden  Terbunden  und  zvi^  lacb  In  seiner  Vi 
brettung  Tielerlel  YarUtionen. 

2.  N.  ileo-in^uinnlts.     Dieser  Nerv  kommt  entweder  mit  dem  von 
rereinigt  vom  ersten,  oder  getrennt  von  ihm  ans  dem  zweiten  Lendennerven 
nimmt  seinen  We<c  bald  über  den  M.  iliacua.    bald  l&ogs  des  nnftbeiukamme» 
gegen   die    Spina    üei    anterior   ^uperior    zu.      Im    letzteren    Falle    gelangt  et 
früher,  im  ersteron  später  durch  den  M.  transversus  abdominis.  zwischen  dies 
und  dem  M.  obliq.  internus  zum  Leistencanal.    Hier  liegt  er  der  oberen  W; 
desselben  an,  oder  verläuft  in  der  Muskulatur  der  oberen  Wand  und  tritt  im  od 
am  AnnuluB  ingninalis  extemus  hervor  zur  Haut  ües  Schambergcs  iTig.  601). 

Aste  7.um  Üodennack  oder  zu  den  großen  .Sch&mlippen  find  zwelfelliftft.  Bei 
lueinsimeni  L'rflprunge  mit  dorn  lUo-hypogifttriea«  erscheint  er  wie  ein  ge^o  den  htl 
c«n«1  »ich  Abzweigender  Ast  deisRe1b(5n. 

'A.  N.  genito-fcmoraliä  [GetiÜo-cruralis)  (Fig.  59d}.  Hr  entsteht  mei4 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Lumbalnerven,  aus  einer  Schlinge,  welche  den  M 
psoas  durchsetzt,  so  dass  der  Nerv  auf  dessen  Vorderflflche  zum  Vorschein  kommt 
Er  theilt  sich  in  zwei  Zweige,  welche  auch  getrennten  iTSprnnges  sein  ki>nue 
nnd  sich  zum  Leiatencanal  und  zur  Haut  tlber  der  Fossa  ileo-pcctinea  begeben 
Diese  Zweige  sind : 

a.  N.  lunibo-ingutnaiis.    Verläuft  vom  M.  psoas  zu  den  Vasu  l'eiuornlia.  v( 
er  sich  in  2 — 3  Äste  thoilt,  welche  unter  dem  Leisteabandt*  hervortrcteü  uod*^ 
die  Faucie  durebbrocbend.    in   der   Haut  sich   vertheiten,   zuweilen   weit  «a 
Oberschenkel  herab  (Fig.  601). 

b.  N.  spermatiouB  externns.  Bei  getrenutem  Ursprünge  verläuft  er  laedUl 
am  M.  psoas  herab,  krenzt  die  Schenke  Ige  fnOe  am  innerou  Leistenring«  u4 
begleitet  den  >SanioustraDg,  unter  Verzweigungen,  die  auch  dem  M.  rreuttter 
zugehen  sollen.  Im  Scrotum  sendet  er  auch  der  Tnnica  dartos  Zweige.  Beifli 
Weibe  begleitet  er  das  Lig.  uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majors- 

Beide  Nerveu  bieten  vorzUgticfa  im  Abgange  nnd  Verlaufe  ihrer  Stian« 
Ktthlreiche  Varietäten. 

4.  N.  cutanens  femoris  externns.   Dieser  Nerv  entetebt  aus  zwei^  voi 
2.  aud  3.  Lnmbalnervon  kommenden  BOndoln  (Fig.  599J  hinter  dem  H.  psoas, 
von  dem  er  Über  den  M.  iliacus  hinweg  lateralwftrta  zieht      In  der  Käbe  ditr 
Spina    ilei  ant.  superior  tritt  er   nach  außeu .   bald  als   Stamm,   bald  in   Xtk^ 
gespalten,  nnd  begiebt  sich  zur  Haut  an  der  lateralen  Flftche  des  Oberscbenkelst 
wo  er  sich  bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt  (Fig.  601). 

Sowohl  die  Stelle  des  Aiutrittei  aus  der  Hanchliühl«  ils  «ocb  der  l>urc) 
die  Obenchenkclfasclc  alnd  groSem  Weebiel  untenrorfou.  lUld  gelangt  dvt  i:.^ 
gleleh  «n  der  Spina  tn  obetflichllGhe  LtSCi  bald  verlauft  er  eine  Strecke  weil  «niKtli«lh| 
der  Fascie  und  §endet  seine  Äste  elnteln  an  venchiedeaea  Stellen  dureb  die  littiten. 
Bald  theflt  er  sich  schon  In  der  Bauchhöhle,  und  die  Aste  treten  an  Terschl«d«ieti  9teDi« 
tiu.     Auch  unter  dem  l.eiitenbaiide  kann  der  Summ  mm  Austrit««  gelang«n. 
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5.  N.  ol> taratoriiis.  Der  nQftlucltnQrv  liildet  bicIi  in  der  Uegc*l  aus  dem 
3.,  and  1.  Liimlmlnerveu  (Fig.  'i9*J)  und  tOst  sicli  nach  vonif  zn  aus  dem 
riexQB  ab.  Sein  Stamm  tritt  medial  vom  M.  psoas  liervor.  Der  Nerv  verläuft 
von  da  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Reckens  durch  den  Canalia  obturatonns. 
Auf  dem  Wege  durch  diesen  thelU  er  äicb  in  Äste,  welche  nach  dem  Aastritte 
ans  dem  Canale  sich  als  ein  vorderer  nnd  ein  hinterer  verhalten.  Der  letzte 
giebt  schon  anf  dem  Wege  durch  den  Oanal  Zweige  zum  M.  obturator  cxteruus 
und  setzt  sich  auf  den  M.  adductor  ma^us  fort,  den  er  versorgt.  Der  vordere 
Ast  ist  in  seinem  Verlaufe  vom  hinteren  Aste  durch  den  M,  adductor  brevis  getrennt 
und  thcilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  die  Uhrlp^eu  Adductoren,  auch  den  M. 
poctineus.  Der  zum  M.  gracilis  verlaufende  Zweig  giebt  au  die  mediale  Hcheukel- 
flftche  einen  Nerven,  der  vor  dem  Gracilis  die  Fascio  durchbohrt  und  zur  Haut 
seinen  Weg  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  unit  vferton  I.nmb&lnerven  eiitAiammendfii  Sehllnice,  oder 
■neb  blo»  ans  einem  dieser  Nerven,  kommt  zuwelU'n  ein  aeetuorhchrr  S',  et&(iira(onifj>f 
der  mit  dem  St&mmc  des  eiKcntÜclien  N.  ubtuntorlu«  herabUtift,  aber  von  Ihm  «Ich 
trennt  und  ubtr  dem  Schambein  daa  Becken  verlÄuL  Au0er  mehreren  tholla  zur  Faadc^ 
tbells  snm  M.  pectlneiu  gelangenden  Zweigen  entaendel  er  einen,  weloher  mit  dem  an» 
dem  Canale  hervorgetretenen  >.  obturaterius  »ich  vcrbindtrL 

(>.  N.  femoralis  (cruralisj.  Aus  BostandthcUen  des  I. — 4.  Lumbal- 
nerven entstanden  legt  sich  der  starke  Stamm  des  Oberseheukelnerven  Kig.  öO'Jj 
zwischen  Mm.  psoas  und  itiacus  und  tritt  im  Muskelbauche  zur  Lneunii  muscu- 
lorum  hei*vor.  Seiu  Abgang  aus  dem  Plexus  ist  hinter  Jenem  des  (»bturuturins. 
Außer  Zweigen  zum  M.  iliacus  giobt  er  auf  seinem  Wege  nach  außen  keine  Zweige 
ab.  Ausgetreten  liegt  er  lateral  von  den  Schenkelgefllßen  und  theilt  sich  in  zwei, 
alsbald  wieder  sich  theilende  Äste.  Ein  schwächerer  vorderer  ist  vorwiegend 
llautnerv.  Ein  stärkerer  hinterer  vertheilt  sich  vorwiegend  an  die  Streckmuskeln 
de»  Oberschenkeis  [Ea:tensor  ^uadrivtpa  . 

Der  Ramns  anterior  giebt  dem  M.  sartorins  Zweige  und  entsendet  einen 
Ast,  der  in  querer  Richtung  bald  vor,  bald  hinter  den  Schenkelgofiißcn  zum  M. 
pectineas  verläuft.  Ferner  giebt  er  3 — 4  Uautäste  ab,  welche  die  Fascie  durch- 
bohren und  an  der  vorderen  und  medialen  Flitche  des  Oberschenkels  bis  znm 
Knie  lierab  verlanfen. 

Nach  dem  Verbteltnngtgeblete  köaiken  die  Uautiiie  lo  vordere  nnd  mtdlaU  gesondert 
werden.  Von  den  vorderen  durchbohrt  einer  zawellen  den  M.  sartorins.  Im  Allgemeinen 
treten  lio  hGbur  oben  aas  »U  die  medialen,  weil  doa  Gebiet  der  letzteren  durch  dun  N. 
lambo-inguinall«  von  oben  hfr  beftchr&nkt  wird.  Die  Au»dchnunc  de»  Ocbiete«  dea  N. 
entaneus  fem.  ettemu«  beefoflnast  den  Verbrettanesbezlrk  dieser  vorderen  Äate.  Von  <leii 
medialen  Äaten  begleitet  eloer  (der  N.  aaphenoa  minor)  die  Vena  laphaoa  magna  auf 
einer  Strecke  am  Oberiehenkel. 

Von  diesen  Hau täateo  repriaentlren  die  vorderen  den  N.  cutancas  femorl» 
medlns,  der  »l<*b  bi»  zum  Kuiegolenke  herab  verzweigt;  dto  medialen,  hänflgcr  durch 
einen  einzigen  Nerven  vertreten,  stellen  einen 

N.  cntaneufl  femorl«  intrnina  Tor.  Sein  Gebiet  erstrerkt  »lob  elfli^hfalh  bis 
zum  Knlo  herab.     Mit  dem  Turigen  besteht  ein  eompenssCoiUcheft  Yerhalcon. 

ar 
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Der  Ramus  posterior  theilt  sich  in  mehrere  Mushetaste,    von    de: 
einer  lateral  znm  M.  rectua  fcmoris  und  mit  der  Art.  circumflexÄ  ext.  zum  M 
vastOB  lateralis  tritt.   Andere  verl&ufen  zum  M.  femoralis  nndM.  vastue  medialii 
Ein  feiner  Zweig  begiebt  sich  zur  Arteria  femoralis  und  begleitet  dieselbe. 

Endlich  gebt  noch  als  Fortsetzung  dos  N.  femoralis  zum  Unterschenkel 
langer  Uautast  hervor :   der 

N.  saphena  9  major   (s.  magmts],  welcher  an  der  medialen  Seite 
Unterschenkels  bis  zum  Fußrtlcken  hinab  sich  verzweigt   Fig.  tiOli. 

Er  nimmt  seinen  Weg  mit  den  SchenkelgefäOen  in  den  UunierBcbon  Canal  ein- 
geschlossen, vcrlässt  aber  die  Geriiße  da,  wo  sie  die  Sohne  des  Adductor  magnus 
durchsetzen,  und  liegt  dann  unter  dem  M.  sartoriua.  Hinter  dessen  Eüdsehne,  sel- 
ten vor  derselben,  tritt  der  Kerv  am  Kniegelenk  abwärts  und  durchbohrt  die  Fascif, 
nachdem  er  einen  am  Condylus  medialis  tibiae  herum  verlaufenden,  aufwUrts  i 
Haut  dos  Kniees  sieb  verzweigenden  Ast  abgegeben  hat.  Dieser  Knieast  tritt  ni 
selten  durch  den  Sartorius,  oder  er  kommt  (seltener)  vor  dem  Ende  des  Musk 
zum  oberflächlichen  Verlaufe.  Wenn  der  Knieast  weit  ol>en  abgezweigt  ist.  ka 
nuch  ein  zweiter  Knieast  von  dem  bereits  überääehUcfa  verlaufenden  .Stjimmr  u 
vertheilt  sich  gegen  die  Spina  tibiae  und  über  dem  Ligamentum  patcllae. 

Der  Stamm  des  Saphemis  ist   auf  seiner   ferneren   Bahn   zuweilen   in   l 
Aste  aufgelöst    Er  hält  sich  an  den  Verlauf  der  gleichnamigen  Vene,  giebt  Zwei 
an   die   Haut  des  Unterschenkels  und   endet,    vor   dem    Malleolns  medialis   beral 
tretend,  an  der  medialen  Seite   des  FußrUckens,  wo   er  mit  dem   Cut.    dorat 
internus  [aus  dem  Peruneus  superfic.;  In  der  Regel  mittels  eines  feinen  Zwelgei^ 
verbindet. 


§  385. 

Der  sacrale  Abschnitt  des  Plexus  lumbo-sacralis  entsendet  außer  kleine 
Zweigen  für  die  benachbarten  Muskeln  der  kleinen  UeckenhChle.  znmM.pirifonmSr 
levator  ani  und  abductor  coccyg^s,  noch  mancherlei  feine  Fftdchen  zu  den  ia« 
kleinen  Becken  liegenden  Organen  des  Harn-  nnd  Geschlechtsapparatea  sowt 
zum  Rectum.     Sie  lösen  sich  in  die  sympathischen  Geflechte  auf. 
Von  bedeutenderen  Nerven  geben  folgende  aus  dem  Plexus  ab : 
I.  Vom  oberen  als  PL  ischiadicus  bozoichnoten  Theil  des  Plexus  saertlis 

1.  N.  glutaeus  superior.  Dieser  Kerv  besteht  aus  dem  Tnmcus  ItUDbo-^ 
sacralis  nnd  einer  Wurzel  vom  1.  Sacralnerven  aus  dem  hinteren  Theile  d«t 
Plexus.  Er  verläuft  zum  oberen  Rande  des  Foramen  ischiadicum  majus.  au 
welcJiem  er  mit  der  gleichnamigen  Arterie  filier  dem  M.  piriformis  horvortrilt 
Zwischen  dem  M.  glutaeus  medtus  und  minimns  verzweigt  er  sich  an  dtose  Mitv 
ketu  und  endet  dann  in  der  Fortsetzung  seines  Weges  mit  einem  Zweige  fUr  des 
M.  tensor  fasciae  latae.  Dieser  Zweig  durchsetzt  znweilen  die  vorderste  Portic 
des  M.  glutaeus  modins. 

2.  N.  glutaeus  inferior.   Er  geht  ebenfalls  aus  dem  hinteren  Theile detj 
Plexus,  oder  auch  aus  der  Fortsetzung  desselben  in  den  K.  ischiadicus  hervor, 
meist  am  ersten  und  zweiten  oder  dritten  Sacralnerven  wurzelnd   Fig.  M#Si.  Aa' 
unteren  Rande  dos  M.  piriformis  verlässt  er  das  Becken,  umgreift  ibeih 
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*el  und  veniweigt  sich  im  M. 
maximus.  Gr  ist  zuweilen  mit 
dem  fol^ndon  Nerren  auf  einer  grösseren 
Urspningsstrecke  verbunden. 

1^.  N.  cnlaneus  femoris  posterior 
<Fig.  599  cf.^,.  Et  setzt  sich  aus  dem  dritten 
6acralnerven  nnd  einem  Asto  dos  N.  glntflous 
inferior  zusammen  und  verUsfit  mit  letzterem 
die  BeckeubOhle.  wobei  er  hinter  dem  Stamme 
desN.  isehiadicus  liegt.  Zuweilen  ist  er  auch 
mit  dem  vorhergehenden  tu  einem  StJtmm- 
eben  vereinigt .  w*elche8  nls  I  schlaft  an  k 
minor  bezeichnet  ward.  Medial  vom  N. 
isohindiru.s  theilf  er  sich  in  mehrfaehe  Zwei- 
ge, weUhe  zur  Haut  des  Gesäßes,  zur  Damm- 
gegend,  zum  Scrotnm  oder  zu  den  großen 
Srhamlippeu,  S'iwie  zur  HinlertJÄche  des 
Oberschenkels  verlaafeu.  Die  Zweige  wer- 
den nnterschieden  als : 

a.  Nn.  cutanci  clunlnm  inferiores. 
Sic  verlaufen  an  der  rnterflüche  des 
M.  glutaeus  maximus  zu  desseu  unterem 
Rande,  um  welchen  sie  »ich  nach  anßcu 
und  aufwUrta  zur  Haut  des  Gesäßes 
begeben  (Fig.  600). 

b.  Nn.  cutanci  perlnaoi.  Sie  verlaufen 
um  den  SitzbeinbJIcker  medial  zur  U:iut 
der  Dammgegend.  Einer  verlliuft  bis 
zum  Scrotnm  oder  zu  den  Ii»bia  majora 
(2i.  puflendus  longiu  s.  inferior] ,  laterHl 
voa  den  N.  ttcrotates  oder  labiales 
posteriores. 

K.  cutaueus  femoris.  Dieser  bildet 
die  an  der  hinteren  Fläche  des  Ober- 
schenkels ftbwXrts  verlanfende  Fort- 
setzuQg  des  Stammes.  Er  verbreitet 
dich  in  der  Regel  bis  zur  Kniekehle, 
zuweilen    aucli    auf    der    Wade    herab 

Flg.  60o;, 

Andere  kleinere  vom  Plexna  innerhalb 
<ler  Beckenbi)hle  abgebende  Nerven  sind, 
abgesehen  von  kleinen  Ästen  zum  Haftge- 
lenke,  unr  für  Muskeln  bestimmt.  Oanz  oben 
0chon  löst  sich  ein  Nerv  für  den  Obturator 
internus,   dann  einer  frtr  die   Mm.  (jemelli 


Fig.  IWO. 


Cut.   t\ltH 


Hain,  ilinc. 


ealc.  est 
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versclimolzen  sind.  Sic  verUufon  cunvergirend  mit  den  großen  ArtonensUImm« 
BrastbOhlü.  aclimuu  uiitei^'egg  die  oberen  R.  cardiaci  des  'S,  vagas  auf  nod 
an  der  Aorta  in  den  Ploius  aorticus  Aber. 

b.  Nn.  splancLnici  enUpringcn  vom  mittleren  und  unteren  Ab&cl 
des  BruBttbeileg  des  Grenzstranges.  Ein  größerer  sammelt  sich  mit  2 — 1  FSt 
vom  vierten,  fünften  oder  auclx  erst  vom  sechsten  Ganglion  an .  zur  Seite 
Hmstwirbelsitule  und  verläuft  zur  lumbalen  Porüon  des  Zwerchfelles  herab; 
splancfnuciis  major-] .  Von  den  letzten  Thoracalganglien  i!ü,  IX)  sammelt 
ein  kleinerer  Nerv  LV.  spl.  nihwr),  der  einen  ähnlichen  Weg  nimmt. 
Splauchnici  können  sieh  in  der  Brusthöhle  verbinden ,  oder  der  eine  oder 
andere  ihÄuliger  der  SpU  minor^  ist  in  mehiero  Nerven  aufgeldst.  Si©  rerl 
2um  Plexus  coeliacaa. 


Qeßeohte  der  sympathiBchen  Nervvn« 
§  390. 

Üie  von  dem  tireuzstrauge  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nervi'n 
vorwaltend  die  Arterien  auf,  um  entweder  an  diesen  sich  zn  verzweigen  und 
die  melirerwähnteu  GeHechte  zu  bilden,  oder  sie  verlanfen  mit  den  Arterieftj 
anderen  Organen.     Geflechte  bopachbarter  Gebiete  b.-lugeii  unter  einander 
men  und  niacliun  eine  Bcharfe  Abgrenzung  unmöglich,   wie  denn  aach  bei 
Kingehon  anderer  Nerven  (z.  B.  des  Vagus)  in  jene  Geflechte  der  Anthell  tUt 
Nerven  an  der  Geflechtbildung  von  den  rein  sympathischen  Bestandtlieilrn 
selben  anatomisch  nicht  gesondert  werden  kann. 

Nach  den  großen  Itegionen  des  Körpers  gruppireu  sich  die  Geflechte  folir^ 
dermaßen : 

I.  Am  Kopfe  nimmt  der  au«  dem  N  caroticu»  hervorgehende  Plexm 
ticua  internus  seinen  Weg  mit  der  gleichuamigen  Arterie  in  die  Sohl 
Im  carotisehea  Canale  des  Schläfenbeines  verbindet  er  sich  durch  die  Xn. 
tympanici  und  den  N.  petr.  profundus  minor  mit  dem  Plexus  t3nnpanicu9  (II.  S. 
durch  den  N.  petrosus  profundus  major  mit  dem  Ganglion  splieno-palmtxanm-  Xl 
dem  Eintritte  in  den  Sinus  cavernosus  wird  dns  bisher  mir  niis  mehreren  FEdni 
bildete  Geflechte,  PI.  cavernosus,  dichter  und  feiner,  glebt  Zw«ige  sur  Hi 
pbysis  ab  und  soll  uuch  an  die  den  Sinus  CHvuruosus  durchsetzenden  nimnsrf«« 
Fiidchen  eutsendon.  Ferner  6ndet  eine  Abzweigung  zu  feinen  Gfflechtra  tf»». 
welche  den  Himäston  der  Cfirotis.  sowie  der  Arteria  upbiltalmica  folg«Q.  Elia 
Fädchens  zum  Ganglion  ciliare  ist  oben  gedacht. 

Vom  Ganglion  c«rvicale  supremum  treten  Füdeu.  welche  geflechtartig  <r«rlai 
zur  Carotis  oxtcrniL.    Aus  diesem  Plexus  caroticus  cxternus  bL*gleitt'n  kh 
Geflechte  die  Verästelung  der  genannten  Arterie  zum   Kopfe   wie   auch  tum  Hi 
nach  «leti  Arterien  benannt.     Unter  ihnen  ist  der  PI.  thyrooideus  suporlon 
ansehnlichste.    Mit  dem  Plexus  pharyngeus  verbinden  sich   Zweige  des  V« 
nnd  des  Ulosso-pharyngeua.     Von  dem  (reflecbte  der  Arteria  maxillari«  externa  ir* 
langen  Nerven  zum  Ganglion  submaxiiUre. 

3.  Am  Hiilse  sind  der  PI.   thyreoidoua  inferior   und   der   PI    VBrtf- 
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müßiges  Vorkommen;  ea  nimmt,  wo  es  besteht,  Zweige  vom  4.  und  5.  Cervical- 
nerven  auf  nnd  ist  meist  dem  folgenden  so  genähert,  dass  eine  Concrescenz  mit 
demselben  leicht  verständlich  ist.  Dieses  Ganglion  cervtcale  inferius  empflKngt 
die  Kami  viscerales  der  unteren  Ccrvicalnerven.  Es  ist  immer  größer  als  die  fol- 
genden, bald  rundlich,  bald  länglich,  und  lagert  dem  Köpfchen  der  ersten  Rippe 
an.  Der  zu  ihm  herabtretende  Theil  des  Grenzstranges  spaltet  sich  häufig  und 
umfasst  mit  einem  vorderen  schwächeren  aber  längeren  Faden  die  Arteria  sub- 
clavia, bildet  somit  eine  Schlinge  [Ansa  Vieussenii), 

Am  letzten  Halsganglion  beginnt  der  ihoracale  Abschnitt  oder  der  Brusi- 
f/n'il  des  Grenzstranges,  welcher  erst  an  den  Köpfchen  der  oberen  Kippen,  dann 
zur  äeite  der  Bmstwirbelkörper  verläuft.  Die  Zahl  der  Ganglien  ist  ebenso  wech- 
selnd wie  ihre  Gestalt,  doch  sind  xlie  oberen  meist  größer  als  die  folgenden.  Die 
letzten  zeigen  wieder  eine  Zunahme  des  Volum.  Das  erste  liegt  etwas  seitlich 
vom  letzten  Halsganglion,  ihm  sehr  nahe,  zuweilen  mit  ihm  sogar  verschmolzen. 
Das  zweite  folgt  gleichfalls  nahe  dem  ersten.  Von  den  tlbrigen  ist  das  eine  oder 
das  andere  oft  kaum  angedeutet,  oder  liegt  zwischen  zwei  spinalen  Verbindungen. 

Vom  letzten  Thoracalganglion  setzt  sich  das  Ende  des  Bmsttheils  des  Grenz- 
stranges durch  die  vertebrale  Portion  des  Zwerchfelles  in  den  Lendentheil  fort. 
Dieser  verläuft  medial  vom  M.  psoas,  mehr  an  der  Vorderfläche  der  Wirbelkörper, 
und  bietet  in  seinen  Ganglien  ähnliche  Variationen,  wie  sie  für's  Allgemeine  be- 
reits angegeben  worden  sind.  Der  am  Promontorium  in  den  Sacraltheil  fortge- 
setzte Grenzstrang  liegt  medial  an  den  vorderen  KreuzbeinlÖchem  und  ist  mit 
meist  unansehnlichen,  auch  in  der  Zahl  beschränkten  Ganglien  versehen.  Auf  dem 
ersten  Caudalwirbel  verbinden  sich  die  feinen  Enden  der  beiderseitigen  Stränge 
zuweilen  zu  einem  G.  coccygeum  {G.  impar) . 

Verbindangen  der  betdereeitigen  Grenzstränge  kommen  in  verschiedenem  Grade  ent- 
faltet anf  dem  Kreazbein,  hin  und  wieder  auch  an  höher  gelegenen  Abschnitten  vor. 

Aus  dem  Grenzstrange  lösen  sich  nach  und  nach  zahlreiche  Nerven  ab, 
welche  in  die  peripherischen  Geflechte  tibergehen.  Die  Mehrzahl  dieser  bald 
direct  von  den  Ganglien,  bald  auch  von  den  Verbindnngssträngen  derselben  kom- 
menden Nerven  ist  feiner  Art,  und  nach  kürzerem  Verlaufe  gelangen  sie  zu  den 
Geflechten.  Sie  werden  daher  nicht  mit  besonderen  Namen  belegt.  Einige  aber 
legen  einen  längeren  Weg  zurtick  und  werden  als  stärkere  Stämmchen  besonders 
unterschieden.  So  gehen  vom  Halstheile des  Grenzstranges  die  \n.  cardiaci  zum 
Herzgeflechte,  vom  Bnisttheile  die -V/t.  sptanchnici  zum  Plexus  coeliacus  in  der 
Bauchhöhle. 

a.  Nn.  cardiaci  gehen  in  der  Kegel  von  den  drei  Ccrvicalganglien  hervor, 
sind  aber  keineswegs  beständig.  Der  .V.  cardiactts  supen'or  fehlt  zuweilen  oder 
geht  vom  Verbindungsstrange  unterhalb  des  Ganglion  ab.  Der  N.  cardiacus 
medtits  ist  mit  dem  *V.  cardiacus  inferior  zu  einem  stärkeren  Stämmchen  ver- 
einigt    A'.  Card,   crasstts],   wenn   die   bezüglichen   Ganglien  unter    einander 
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verschmolzen  sind.  8io  verlaufen  converprenU  mit  den  großen  ArterienetimiDeil 
Brustböhlü,  nehmen  unterwegs  die  oberen  R.  cardiaci  des  N.  vag:us  »uf  und  grfiei 
an  der  Aorta  in  den  Plexus  aorticns  Aber, 

b.  Nn.  äpluuchniei   entspringen  vom  mittleren  und   unteren  Abtei 
des  Bruflttheiles  des  Grenzstranges.     Ein  gi-ößerer  sammelt  sich  mit  2 — 4  Fi 
vom  vierten,  ftlaftcn  oder  auch  erst  vom  sechsten  Gan^Uun    an.   zur  Seite' 
Brustwirbelsiiule  uud  verlJiuft  zur  lumbalen  Portion  des  Zworchfellcs  herab] 
splaucJmtrus  majoT).    Von  den  letzten  Thoracalganglien  (10,  11]   aamiiell 
ein   kleinerer  Nerv    f.V.  spl.   mmor),    der  einen  ähnlichen  Weg  nimmt.    Beaäf 
Splaochnici  können  sich  in  der  Brusthöhle  verbinden,   oder  der   eine  oder 


andere   fhftutiger  der  Spl. 
znm  Plexus  cociiaona. 


minor    ist  in  mehrere  Nerven  aufgelöst.     Sie  vei 


leiddi 


Oefleclite  der  sympathisohen  Kerven« 
g  39Ü. 

Die  von  dem  Grenzstrange  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nervi-n  5ui 
vorwaltend  die  Arterien  auf,  um  entweder  an  diesen  sich  zu  verzweigen  und  i»B_, 
die  mehrerwlLhnten  Getlechte  zu  bilden,  oder  sie  verlaufen  mit  dun  Arterial 
anderen  Oiganen.  Geflechte  benachbarter  Gebiete  hängen  untor  einander 
men  imd  machen  eine  scharfe  Abgrenzung  unmöglich,  wie  denn  auch  bei 
Eingehen  anderer  Nerven  (z.  B.  des  Vagns)  in  jene  Geflechte  der  Äntheil  die«^ 
Nerven  an  der  Geflechtbildung  von  den  rein  sympathischen  Bestandthcilea  Jtf- 
selben  anatomisch  nicht  gosondcrt  werden  kann. 

Nach  den  großen  Kegionen  des  Körpers  gruppiren  sich  die  Geflechte  folg«»; 
dermaßen : 

1.  Am  Kopfe  nimmt  der  aus  dem  N.  CHroticus  hervorgeht: ade  Plcixa«  eil 
ticus  internus  seinen  Weg  mit  der  gleichuumigen  Arterie  tu  die  Scbid' 
Im  carotischen  Canale  des  Scliltlfeubeines  vorbindet  er  »ich  durch  die  Na. 
tympanici  und  den  N.  pctr  profundus  minor  mit  üem  Plexus  tympantcua  (U,  S- 
dorch  den  N.  |>etroBUB  profundus  major  mit  dem  Gauglion  spheno-palattoum  StA 
dem  Eintritte  in  den  Sinus  cavernosus  wird  dns  bisher  nur  aus  mehrrrrn  FSdeijr- 
bildote  Geflechte.  PI.  cavernosus.  dichttT  unj  feiner,  giebt  Zweiire  ziit  Hn** 
physia  ab  uud  soll  auch  an  die  den  Sinn»  cuvcrnosas  durchsotz«!  notfrts 
Fädcht>n  entsenden.  Ferner  findet  i-inc  Abzweigung  zu  feinen  '  u  itan- 
welche  den  UimUsten  der  Carotis,  sowie  der  Arteria  Ophthalmie«  IoI^q.  B^ 
FÜdclitfus  zum  Uaoglion  ciliare  ist  oben  gedacht. 

Vom  Ganglion  cervicale  supremum  treten  FHden,  welche  geflechtartig  verlsoClt' 
zur  Carotis  externa.  Aus  diesem  Plexus  caroticus  oiterons  begleit««  ktoh»n 
Geflechte  die  Verästelung  der  geoannteu  ArtoriK  zum  Kopfo  wie  auch  sum  OaUc* 
nach  den  Arterion  lienannt.  Unter  ihnen  ist  der  PI.  thyreoideus  superiur 
imsehntichste.  Mit  dem  Plexus  pharyngeus  verbinden  sieh  Zwcii^e  de«  V 
und  dos  (iloaso-ithiirj-ngetis-  Von  dem  ('Oflechto  der  Arteria  maxÜlaris  pxtcna  C^ 
langen  Nerven  zum  Ganglion  snbmaxillare. 

2.  Am  Halse  sind  der  PI.   thyrcoideus  Inferior   und   der   PI 
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bralis    hervorznhebon.     Die  von  den  CervicalgangUcn   entsendeten  Xn.  cardiaci 
bilden 

•t.  in  der  Bruat  den  PI.  aorticiis  superior.  Dieser  umspinnt  die  Aorta  imd 
lüsst  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  den  PL  aorticu$  superficiaUs,  vorzüglich  zwischen 
Pfilmonatarterie  und  dem  Aortenbogen  entfaltet,  und  den  PI.  aorticu»  profundus 
zwischen  deut  Anfange  des  Aortenbogens  und  der  Theilnng  der  Trachea.  Ver- 
zweigungen des  Vagus  sind  beiden  Abschnitten  zngetheilt  Sie  geben  zu  den 
Atrien  Zweige.  Am  Anfange  der  Aorta  hängt  der  Plexus  aorticns  mit  den  an  die 
Kammern  verlaufenden  Kranzgeflecbten  [PI.  coronarius  eoräis  dexier  et  sinister)  zu- 
sammen, in  deren  Bahnen  zahlreiche  kleine  Ganglien  eingestreut  sind.  Mit  den  beiden 
Bronchen  verbreiten  sich  gleichfalls  sympathische  Geflechte  mit  jenen  des  N.  vagus 
in  Zusammenhang  in  die  Lungen  (TV.  pulmoiialiti] .  Auf  die  Aorta  descendens  fort- 
j^osetzt  verläuft  der  PI.  aorticus,  unter  Aufnahme  einiger  Fädchcn  vom  Grenz- 
strange, ans  der  BrusthUhle  in's  Abdomen. 

4.  Im  Bauche  verbindet  sich  mit  dem  Aortengeflcchte  der  Plexus  coelia- 
cus, ein  Geflechte  in  der  Umgebung  der  Arteria  coeliaca,  in  welches  sich  die 
Nervi  splanchnici,  vorzUglich  der  N.  splanch.  major  einsenken  und  mit  mehreren 
größeren,  bald  getrennten,  bald  zusammenhängenden  Ganglien  [Ganglia  coeliaca) 
verbinden.  Diese  Ganglien  können  auch  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt  sein 
[(ranglion  solare).  Sie  liegen  der  Abgangsstelle  der  Art.  coeliaca  von  der  Aorta 
auf,  am  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells,  und  können  sich  auch  bis  zur  Ursprungs- 
stelle der  Art.  mesenterica  superior  erstrecken.  Ein  unterhalb  der  letztgenannten 
Arterie  der  Aorta  angelagertes  Ganglion  ist  als  Ganglion  mesentericutn  superius  be- 
zeichnet worden.  Die  den  N.  splanchnicus  min<9  aufnehmende  Ganglienmassc  ist 
zuweilen  gesondert  und  nimmt  eine  tiefere  und  seitlichere  Lage  etn,  bis  gegen  die 
Abgangsstelle  der  Art.  renalis  aus  der  Aorta.  Auch  noch  kleine  Ganglien  kom- 
men vor,  in  der  Regel  in  assymmetrischem  Verhalten,  wie  denn  In  der  gesammten 
Anordnung  der  Ganglien  des  Plexus  coeliacus  eine  außerordentliche  Mannigfaltig- 
keit herrscht.  Besteht  eine  Mehrzahl  discreter  Ganglien,  so  sind  diese  durch  ein- 
zelne starke  Züge  oder  dnrch  zahlreichere  kleine  Fäden,  die  wieder  Geflechte 
l>ilden  können,  unter  einander  im  Zusammenhang.  Außer  den  Splanchnici  gehen 
auch  Vaguszweige  vom  Magen  aus  in  den  Plexus  coeliacus  über.  Von  diesem  Ge- 
flechte strahlen  nach  allen  Seiten  Nerven  aus  (daher  Sonnongeflecht,  PI.  solaris; 
und  setzen  den  Plexus  coeliacus  mit  zahlreichen  anderen  Geflechten  in  Verbindung. 
Diese  sind  nach  den  Verzweigungen  der  Arteria  coeliaca  und  den  anderen  £in- 
geweideästen  der  Bauchaorta  vertheilt,  nehmen  mit  diesen  ihren  Verlauf  und  werden 
nach  ihnen  mit  Kamen  belegt. 

Ein  PI.  hepaticus  begiebt  sich  nach  Abgabe  von  Nerven  an  den  Plexus 
coronarius  dos  Magens  zur  Leber,  an  deren  Pforte,  auch  an  die  Vena  portae  wie 
an  die  Gallenblase  Nerven  sich  abzweigen.  Mit  den  Gefäßen  dringt  der  Plexus  in 
die  Leber  ein. 

Der  PI.  lienalis  folgt  der  Arterie  mit  frinen  Netzen  zur  Milz.  Ein  PI. 
coronarius  begiebt  sich  mit  der  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra  zur  kleinen 
(.'nrvatur  des  Magens  und  verbindet  sich  mit  den  Magenäston  des  Vagus. 

Der  PI.  suprarenalis  besteht  aus  vielen,  theilweise  dircct  dem  N.  splanch- 
nicu.s  major  entstammenden  Nerven,  welche  zur  Glandula  suprarenalis  verlaufen. 
Zuweilen  sind  diese  Nerven  wieder  mit  einem,  aus  dem  Plexus  coeliacus  abgelösten 
<>ftnglion  im  Znsammenhang.  Nach  dem  Durchtritte  durch  die  Rinde  dieses  Organs 
gehen  sie  in  dessen  Marksubstanz  Über  (vergl.  S.  502  . 

Der  PI.  renalis  kommt  von  dem  mit  dem  PI.  aorticus  verbundenen  Theile 
des  PI.  coeliacus  und  besitzt  an  seinem   Beginne  zuweilen  ein  größeres  Ganglion, 
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in  welches  der  N.  splancliDicua  minor  eintreten  kann.  Bus  Geflechte  sendet  Zwei^ 
zur  Nebenniere,  anch  zum  Ureter,  und  vertheilt  sich  im  Hilus  mit  der  NierODUlMÜ 
in  der  Niere.  Es  giebt  auch  ilenPl.  apeniiaticns  nb.  Je  nach  dem  L'rspmn^i 
Artcria  spcnnutica  interna,  bald  vom  PK  aorticus,  bald  vom  PI.  renalis  abgezi 
begleitet  dieser  Plexus  die  Arterie  beim  Manne  zum  iSatnenatrang  and  durch  dl 
znm  Hoden,  beim  Weibe  zum  Ovarium  uud  zum  t'terus. 

PI.  mescntericuB  suporior.    Aus  dem  untersten  ITicile   des  PL 
auf  die  Art.    mcöenterica  superior  fortgesetzt,   verzweigt  er  sich   inic    dicoer 
Darmcanal  ,   ^ohin  er  durch   das  Üekrüse  seinen  Weg  nimmt.     Auf  diesem 
verzweigen  die  Nerven  sich  hUnfig  und  bilden  Anastomosen.      Feine    Nerven 
lassen  die  Geflechte,  welche  die  grtißcren  Äste  der  Art.  mcsentcrica  begleiten. 
Treten  äelbstRndig  unter  femereu  Verzweigungen  zum  Dann.    In   der  AVandnng 
letzteren  bilden  die  Nerven  feine,  mit  Ganglionzollen  ausgeitattete  Geflechte. 
davon  liegt  zwischen  beiden  Muskelßchichten  der  Damiwand  {Fi.  mt/eMtrrtcttJ^,  Ai 
BACH;.      Es    ist    durch    abgeplattete    FaserzUge  ausgezeichnet,    die    zfeuilieb 
Maschen  von  wenig  variablem  Umfange  bilden.    An  den  Knoteopunkten  licgra 
Ganglienzellen.     Nach   innen  von   der  die  Ganglienzelten  ftthrenden.    au»  «i 
Zügen  bestehenden  Schichte  kommt  eine  nur  aus  Nervenfasern    gebildete   feioorv 
vor.     Die   vun  dem   Geflechte   abgehenden   Nerven   »cbeinen   vorxuga weise   für 
Muscularis   des  Darmes    bestimmt.     Ein   zweites   Geflechte   verbreitet    sich   in 
Submucosa,  unter  der  Muskelfaüerachichte  der  .Schleimhaut  (P/.  «ri^fnri«,  Mei&ü:^] 
Dieses  Geflechte  bildet  kein  so  regelmill^iges  Mnschennetz  wie  der  PI.  inyt!Qti*ri< 
mit  dem  es  durch  Zweige  zusamuenhaugt. 

Der   PI.   mcscntericus   inferior   kommt  vom  PI.   aorticus    und    bietst 
seinem  Verlaufe  ähnliche  Verhülraisao  wie  der  PI.  mesentericus  supeHor. 
fange  des  Goticchtee  lagert  ein  sehr  variables  Ganglion  Über  der  Arterie. 

PI.  aorticns  inferior.  Er  verläuft  mit  der  Aorta  abdominalis,  empQi|t 
Füden  aus  dem  Qrenzatrange  und  steht  oben  mit  dem  PI.  coeliacus  und  den  patfigt* 
Verzweigangeu  desselben  in  engem  Zusammenhange.  Ein  Ganglion  in  der 
Bcbaft  des  Gefiißstammes  ist  nicht  constant. 

5.  Nach  dem  Becken  zu  setzt  sich  der  PI.  aorticoi«  in  den 

PI.  hypognstricuH  fort,  welcher»  an  der  lateralen  Wund  der  kleinen 
hohle  verbreitet,  aus  dem  Sacraltheil  des  Grenzslrauges  Zweige  empfHngt  und 
den  Beckenorganen  sich  verzweigt.  Solche  Abzweigungan  des  PI.  liypogastrli 
sind :  a.  der  i^/.  haemorrhoidaiit,  der  sich  als  feines  Geflechte  an  das  BcH:tuio  t«i* 
theilt  und  oben  mit  dem  PI.  mesent.  inferior  zuaammcnbXngt.  b.  der  Pi.  prtuutic%t 
ist  an  Prostata  und  Sameublase  verzweigt,  als  Fl.  deferentialis  auf  das  Vas  tltfih 
rens  fortgesetzt.  Beim  Weibe  wird  der  PI.  prostaticus  durch  den  Fi.  ut^rw^fm^ 
vortreten,  der  ein  ansehnliches,  im  breiten  Mutterbande  mit  dem  PI.  spenMtins 
znsammenbUngendes  Geflechte  vorstellt,  welchem  zur  Wand  des  L'tcrus  und  dfr 
Scheide  sich  verzweigt,  c  Der  iY,  cesiciüis  erstreckt  sich  theil«  vom  PI.  b«eDo^ 
rhoididls  aus,  tbeils  vom  PI.  prostaticus  beim  Manne«  vom  PI.  utero-vaginalis  Mb 
Weibe  auf  die  Harnblase.  Der  Fi.  caremoms  \%i  beim  Manne  gleichfalls  vom  II- 
prostaticus  zu  den  Corpora  cavernosa  der  äußeren  (leschlechtsorgane  fortgoetit 
seine  Nerven  verlaufen  theils  oberflnchlich  mit  den  Arterien  des  Penis,  verbiod«» 
eich  da  auch  mit  dem  N.  dorsalia  penis,  theils  dringen  sie  schon  an  der  Wurzel  de« 
Penis  mit  den  Arterittn  in  die  Corpora  cavernosa  ein.  Beim  Weibe  ist  das  schwüchv 
entwickelte  Geflechte  fUr  die  Clitoris  bestimmt. 

BczGgUeh  der  Ganglien  und  der  Verbreitung  des  Utenisgeflecbt«»  &.  Lau,  AOml 
TnnsAct.  184i.  S>ow  Bccjc,  ibidem  1846.  FiunklnoÄusila.  Cber  die  Ncrrcn  de«  ÜIkv- 
Jon«  1867.     J.  Müixsa,  Übei  die  organ.   Nerven  der  ercctilcn  mäoaUobeu  CcMMMhtt* 
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Organe.  Abb.  d.  Berliner  Actdemle,  1838.  Über  manche  anatomische  VerhältolBSe  alehe 
W.  H.  Gabkell,  On  the  structure  and  function  of  tbe  neives  which  innerrate  the  vUceral 
and  vascuUr  System.     Journal  of  Physiology.     Vol.  VII. 


Außer  älteren  und  neaeren  Monographien  über  einzelne  Abschnitte  des  geaammten 
Nervensystems  stehe  Schwalbk's  Lehrbuch  der  Neurologie.    Erlangen  i88J. 

Bezüglich  bildlicher  Darstellungen  des  gesammten  peripherischen  Nervensystems  s. 
HiRsciiFPLt)  und  LBTBiLLi,  Neurologie  mit  Atlas,  Paris  1853.  ROnryoBit,  Die  Anatomie 
der  menschlichen  Qehlm-  und  RGckenmarksnerren.     Stuttgart  1870. 

Die  Varietlten  des  peripherischen  Nervensystems  behandeln:  Jägkr^  die  Varietäten 
der  Ocalomotorius-Oruppe ,  des  Trigemlnus  u.  Vagus,  Gießen  1864.  Kaufmann,  die 
Varietäten  des  Plexus  brachlalis.  Gießen  1864.  KaAt:sB,  W,,  und  Tblohank,  die  Nerven- 
varietäten des  Menschen,     Leipzig  1868. 


Von  den  Kebennieren. 
§  391. 

Die  Nebenniere  [Glandula  s.  Capsttla  suprarenaliSj  Hen  sttccentunutus) 
ist  ein  dem  oberen  und  medialen  Rande  jeder  Niere  aufgelagertes  Organ  (Fig.  005), 
welches  außer  dieser  Lagebeziehang,  die  ihm  den  Namen 
gab,  nichts  mit  der  Niere  gemein  hat.  Dass  man  es  als 
i-Drüseu  auffährt,  hängt  mit  der  veralteten  Vorstellung  von 
der  Existenz  sogenannter  »Blatgef^drüsen«  zusammen,  über 
welche  II.  S.  IIS  Anm.  verhandelt  ist.  Da  das  Organ  die- 
sen ihm  beigezählten  anderen  Gebilden :  Thymus.  Schild- 
drüse etc.  völlig  fremd  ist,  besteht  kein  Grund,  es  einem 
derselben  anzuschließen.  Dagegen  sind  auf  vergleichend- 
anatomischem Wege  Beziehungen  zum  sympathischen  Ner- 
vensysteme erwiesen,  die,  wenn  auch  in  vielen  Punkten  Recht«  Ni«re  mit  xeben- 
noch  unklar,  doch  ein  Recht  geben,  das  Organ  für  so  lange  "'""  'MonauL"  ^'"' ' 
hier  anzureihen,  bis  bessere  Gründe  die  definitive  Zuwei- 
sung zu  einem  anderen  Organsysteme  erfordern.  Ob  bereits  in  Sicht  befind- 
liche genetische  Beziehungen  zu  den  Nieren  sich  bestimmter  gestalten,  wird  ab- 
zuwarten sein. 

Das  Organ  ist  von  bräunlich-gelblicher  Farbe  und  von  bald  weicherer,  bald 
festerer  Consistenz.  Es  besitzt  eine  abgeplattete,  annähernd  halbmondförmige 
Gestalt,  sitzt  mit  breiter  Basis  der  Niere  auf  und  nimmt  gegen  den  freien  convexen 
Rand  hin  an  Dicke  ab.  Seine  Oberfläche  ist  im  fötalen  Zustande  [Fig.  605) 
ziemlich  glatt,  gestaltet  sich  aber  bald  uneben  und  bietet  später  oft  bedentende 
fnrchenartigc  Vertiefungen,  welche  der  gesammten  Oberfläche  eine  höckerige, 
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oder  geschrumpft  crfccheiucndc  Beächaffenhcit  verleihen  (Fig.    *iu6  . 
deatendere  Einseukucg  üudet  sich  medial  uu  der  Unteriläche  und  grüft  in 

llegel  auf  die  Vorderflache  Über.    Sie  stelll 

Ililus  vor,    an   welchem    Blutgefäße    ein- 

RUätreteu.       Heide     Nobenniereu     Hegen 

LumbalportioQ  des  Zwerchfells  aaf,   in  ^e 

ll^he   mit   dem    1 1 .   Brustwirbel.      Die 

Nebenuiere  berührt  mit  ihrer  vordereu  F 

den  hinteren  Rand  des  rechten    Leberbp 

Die  linke  grenzt  lateral  an  die  MiU.     Du  ät 

umgebende   Bindegewebe   fixjrt    beide   in  ihrft 

Lage. 

Die  Substanz  dea  Organos  besteht  aus  einer  Äußeren  oder  Rimienschtrhle. 

welche  die  innere  Schichte  oder  das  Mar/;  umschließt  (Fig.  ^07).    Erslere  Ut  »«i 

gelblicher  l'arbe  und  festerer  Consiätenx.  wahrend  das  U»A 

grau  oder  bräunlich  goförbt  und  von  weicherer  Besduü^ 

heil  ist. 

Der  feinere  Bftn  Uisl  eine  äußere  Bindej^ewebucMchte  «U»* 
icheiden,  von  der  aus  feine  ZQ^  in's  Innere  sich  fort«cueii  urf 
ein  Qeröske  für  indere  PUdangen  abgeben.  In  der  JZa»JMA^ 
ßtanz  kommt  daich  Verschtedenlieit  der  F&rbang  »cheii  <«■ 
bloßen  Augo  eine  Schichtung  zum  Ausdruck,  tnd«m  eine  iüjim 
dunklere  gelb>  oder  rothbraunc  von  einer  «aßeren  h«Uervti  ^* 
liehen  sich  abgrenzt,  die  den  beduutendsteu  Anthoil  u  ie 
Itinde  beattKt.  Dleso  Verschiedenheit  bemht  auf  einem  differenle»  Verbalten  vun  Z«!!««. 
web'he  In  bestimmter  Orupplrung  die  Utuptma^ae  der  Kinde  daiatellen.  Zu  lote«. 
unter  dem  bindegewebigen  Überzüge,  linden  sich  Zelleohanfen  in  mehrfaches  Ligtt. 
Dann  folgen  dichter  gedrängle  Stränge  von  Zellen.  Nach  außen  aind  diese  StAam 
mächtiger  und  umachlieflen  zahlreichere  Zellen,  während  nach  innen  die  Strtoge  iitaM 
und  kürzer  werden,  tind  nur  au»  einer  Zellreihe  beitefaeii.  Alle  ZellstränKe  sloh«a  K^ 
rocht  zu  der  Marksubstanz,  gegen  welche  die  lUnde  mit  eim-r  Lage  kleiner  Zellgrvff*. 
oder  hin  und  wieder  auch  verviuzeltcr  Zellen,  abschließt.  Sämmtllche  Zellen  crteheii>«> 
indifferenter  Art,  bestehen  aus  Keni  und  Protoplasma  mit  deutlicher  äußerer  Abirrvartiif- 
Wo  sie  gruppirt  sind,  bieten  sie  palyedrisnhe  Formen.  In  dem  Markt  kommen  «Wv 
die  bindegewebige,  hier  von  reichen  Gefäßen  durchsetzte  Grundlage  und  d«rln  daf^ 
bettele  Zellen  zur  Unterscheidung.  Die  letzteren  sind  enrwednr  Tereinzelt  oder  in  Orapp«* 
Sie  besitzen  beim  Menschen  polygonale  oder  radiäre  Gestaltung  und  sind  darin  itui|!Mu* 
/eilen  Ähnlich.  Bei  Thieren  kommen  auch  cylindrisehe  Elemente  tu  lileinen  Hn^n 
oder  in  Strängen  ^or. 

Ein  bedeutender  lUichthum  von  Ntrven,  xrößtcnlbclls  ans  dem  P1e\ut  c»tf>tf* 
st&mmend,  aber  auch  ans  anderen  bonaühbarten  Geflechten  (S.  499],  Ist  xu  den  N<ib«oal0>» 
verfolgb&r.  Pas  Verhalten  dieser  Nerven  \q  der  Markiubstuic,  tu  d«r  ale  naeh  Vvn^ 
tritt  durch  die  Rinde  gelangen,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt  Lktmo  hat  bei  iiifdtf*" 
Wirbelthicren  die  den  Nebennieren  der  höheren  Vertebraten  humologen  Organe  Ui  nya* 
pathlschen  Ganglion  gesehen,  die  von  einer  Cortlcalschichte  nmlagort  werden.  ßeiSeU^m 
bestehen  beiderlei  Bestandtheile  von  einander  getrennt  Hei  Reptilien  treten  tUtm  ^ 
engere  Verbindung  (Bhavx)  und  bei  Vögeln  wird  der  vom  Sympathlir«*  geliefert«  Tk'»' 
in    zerstreuten  Portionen   von  dem  anderen  umachlosseUt  während  der  nämlich**  V 
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bei  Säiigc'thieren  (Kaniiichon)  das  Tom  sympathiacben  Nervensysteme  gelieferte,  die 
Markfiubstanz  darstellende  Gewebe  als  eine  zusammenhängende  Masse  von  der  Kindcn- 
<chi(thte  umhüllt  werden  lägst  (MxTRt  kubi). 

Die  Arttrien  kommen  Jeder  Nebenniere  aus  verschiedenen  Gebieten  zu.  1.  Arteria 
supr&renalis  stiperlor  aus  der  Art.  phrenica  inferior.  2.  Art  suprarenalis  media  ans  der 
Aorta;  und  3.  Art.  suprarenalis  inferior  aus  der  Art.  renalis.  Ähnlich  verhalten  sich 
'lie  Yenen.  Darin  spricht  sich  eine  iirspriinglich  bedeutendere  Verbreitung  in  der  Leibes- 
hohle  aus. 

Über  den  *Uau  der  Nebenniere  handeln:  Eckkb,  der  feinere  Bau  der  Nebenniere 
beim  Menschen  und  den  vier  Wirbel thierk lassen.  184().  Arnoid,  J.,  im  Archiv  für 
patholog.  Anat.  ]td.  XXXV.  Kbrutu,  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre,  v.  Brunn, 
iiii  Archiv  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  VIII.  Gottschai',  Anrh.  f.  Anat.  i^\. 


Achter  Abschnitt. 


Yam  Intt'^^iiiutMili'  uud  vou  den  Sinni'sor«(aDfn. 


Allgemeines. 

§  392. 

Wir  vereimgeD  in  diesem  Abschnitte  die  DarsteUang  der  äußeren  Bedeckt 
des  Körpers  mit  jener  der  Sinnesorgane,  nicht  Mos,  weil  erstere  zug-leich 
Träger  allgemein  sensibler  Bildungen  ist»  sondern  vor  Allem  deshalb  ,  wril 
apectfischen  Sinnesorgane  von  jener  ihren  Ausgang  nehmen.  Das  den  Kai 
gegen  die  Außenwelt  ahgrenzendo  Gewebe,  eine  Epithulschichte,  IftsM  also  ai 
die  Organe  hervorgehen,  welche  die  Beziehungen  des  Organismns  leor  Ai 
weit  vermitteln-  Es  liegt  zu  Tage,  wie  dieser  äußersten,  den  umgobendeD  Medi 
und  ihren  Zuständen  ansgeHetzten  K()r])erschichte  die  Bildung  von  Organen 
kommen  muss,  welche  Kiudrtlckc  Jener  Zustände  empfangen.  Wie  immer  au< 
dem  Integumente  in  seiner  indifferenten  Gestaltung  vielerlei  andere  Bexiehanj 
zur  Ökonomie  des  Organismus  zufallen,  so  ist  doch  das  die  bedeutnogsrolUl 
dass  es  in  seiner  inditiferenten  Form  den  Mntterbodcu  fflr  die  Entfaltung  jci 
Organe  abgiebt.  Eine  Voraussetzung  dieser  Sinnesorgane  ist  aber  die  Exiitt« 
des  Nervensystem^t .  dessen  Entstehung  aus  gemeiuäamer  Grundlage  mit  d< 
Werkzeugen  der  Sinne  aus  dem  primitiveu  Eetoderm  im  vorigen  Ab**; 
(II.  S.  33S)  hervorgehoben  ward. 

Vnn  der  Bedeutung  des  Ectoderni  als  eines  Primitivorganes  l)leibt  auch  dann 
nachdem   Nervensystem   und   Sinneawerkzenge   ans  ihm    entstanden .    noch  an 
gi'oßer  Thcil  ttbrig.     Er  giebl  sich  kund  in  minder  diifcrcnzirtcn  EiiirichtnDgt^_ 
die  der  Empfindung  dienen,  und  an  vielerlei  anderen  Bildungen,  die  scum  Scbut 
des  Körpers  und  auch  für  speziellere  Zwecke  wirksam  sind.    Auch  für  dir  ai 
bildeten  Organe  der  höheren  Sinne  leistet  das  Intognmmit  noch  mimchr;  wichü] 
Dienste,  indem  es  einen  Theil  der  Hilfsorgane  derselben  darstellt.    Damit 
mehren  sich  nicht  nur  die  Beziehungen  der  äußeren  Kt)rperbpdcckuug,  so&d<*l 
sie  gewiuucn  fflr  jene  auch  neue  LeiMungen  und  crhiihcn  den  funrtionoUen 
dioses  Organsystems  für  den  Gesammtorgnnismus. 
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A.  Vom  Integumente. 
Structur  der  äofisereii  Haut. 

§  393. 
Die  Oberfläche  des  Körpera  findet  ihre  Abgronznng  gegen  die  Außenwelt 
durch  die  äußei'e  Haut,  das  Integitmentum  commune  oder  die  Cutis.  Dieses  um- 
hüllt alle  Theile  der  Oberfläche  und  steht  an  den  Mündungen  innerer  Hohlräume 
mit  der  diese  auskleidenden  Schleimhaut  in  continuirlicher  Verbindung.  Die 
schon  im  frühesten  Znstande  der  Sonderung  der  Körperanlage  gebildete  Epithel- 
schichte, die  wir  als  Ectoderm  bezeichneten,  bildet  den  Ausgangspunkt  fUr 
die  Entstehung  des  Integumentes.  Aus  dem  primitiven  einschichtigen  Zustande 
geht  es  allmählich  in  einen  mehrschichtigen  über,  indem  von  der  ersten  Schichte 
neue,  über  ihr  lagernde  Zellschichten  gebildet  werden,  und  gesellt  sich  noch  eine 
andere,  unter  ihm  lagernde  Gewebeschichte  zu.  Diese  wird  durch  Bindegewebe 
gebildet,  welches  aus  dem  Mesoderm  hervorging.  So  sind  fortan  zweierlei  Gewebe- 
schichten an  der  Zusammensetzung  des  Integumentes  betheiligt.  Epithelial-  und 
Bindegewebe.  Aber  die  primitive  Epithelschichte,  das  Ectoderm,  behält  den 
Vorrang,  indem  mannigfaltige  Organe^  welche  aus  dem  Integument  entstehen,  ihre 
wesentlichsten  Bestandtheile  von  ihr  beziehen,  wenn  auch  bei  dem  Aufbaue  Aller 
die  Bindegewebsschichte  sich  betheiligt.  Dieser  Antheil  des  Bindegewebes  ist 
jedoch  mehr  passiver  Art,  denn  der  Anstoß  zu  jenen  Difierenzirungen  nimmt 
vom  Epithel  seinen  Ausgang,  und  von  ihm  werden  die  physiologisch  wichtigeren 
Bestandtheile  jener  Organe  geliefert.  Von  diesen  beiden  genetisch  und  func- 
tionell  verschiedenen  und  auch  sonst  differenten  Lagen  stellt  die  oberflächliche, 
epitheliale,  aus  dem  Ectoderm  stammende,  die  Oberhaut  oder  Epidermis,  die 
tiefere  bindegewebige  die  Lederhaut  oder  das  Corittm  vor. 

§394. 

Die  Oberhaut  [Epidermis]  folgt  überall  der  von  ihr  überkleideteu  Lederhant. 
Ihre  Formelemente  bieten  aber  mit  der  Ausbildung  der  mehrfachen  Schichtung 
innerhalb  der  letzteren  verschiedene  Befunde.  Hauptsächlich  sind  deren  zwei 
unterscheidbar.  In  den  unteren  Schichten  behalten  die  Zellen  mehr  ihre  primi- 
tive Beschaffenheit.  Die  Zellen  sind  weich,  in  Bezug  ^uf  Protoplasma  und  Kern 
weniger  modificirt  als  die  oberflächlicheren.  Sie  stellen  das  sogenannte  Stratum 
Malpighii  (Rete  mucosum  Malpighii]  vor,  indes  in  den  oberflächlichen  Schichten 
die  Zellen  in  Plättchen  umgeformt  sind  und  ihr  Protoplasma  unter  Verlust  des 
Kernes  in  Homstoff  umgewandelt  zeigen.  Sie  bilden  die  Hornschichte,  ä&s  Stratum 
corneum  (Fig.  608).    Beide  Schichten  sind  von  wechselnder  Mächtigkeit. 

Im  Stratum  Malpighii  bilden  dii*  Zellen  mehrfache  Lagen,  welche 
zwischen  die  am  Corium  vorhandenen  Vorsprttnge  eindringen  und  zwar  derart, 
dass  das  Relief  der  Coriumoberfläche  die  Hornschichte  wenig  oder  gar  nicht 
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Flg.  608. 


heeinflusöt.     Dar  Natur  seiner  Elemenlr  gemäß  hildct  djia  ytratuiu  Malpigliii 
Aitsgnng  für  ull«:*  aus  der  Oberhaut  hervorgelieudcu  Bildungen ,   wir  haben 

daher  als  keimschichte  dorOberhaat  auzuseh«n-| 
(FKKM\nNG).  Die  tiefste  Zellenlagre  (ßa«al- 
srhichtej  der  Malpiglü'ächen  Schiclite  besteht 
aus  längeren  Elementen,  wetehe  xur  Ober-i 
6äcbo  der  Lederhaut  senkrecht  gestellt  sind 
und  mit  feinen  Fortsfitzen  od»r  Zacken  in 
eben  solche  Vertiefungen  der  ftu£orsteu  Leder- 
liautsdiichte  eingreifen  (Fig.  609).  Diese 
langgestreckte,  allen  Wirbelthieren  zukom-  ^ 
mende  Form  der  Zelten  der  Husalschichto  fl 
leitet  sich  von  einem  primitiven  Zustande  ab. 
Die  Basalschichtc  ist  die  älteste,  uraprflng-  h 
liebste.  An  gefHrbten  Hantstcllen,  wie  in  der  | 
Haut  der  farbigen  MeuBchenrassen,  sind  diese 
Zellen  der  Sitz  des  Pigmenten,  welche»  aus 
gelblichen,  brilnnlichen  oder  ächwarzliclirn 
Körnehen  sich  darstellt.  Die  darül>er  folgende 
Schichte  der  Keimschiebte  bietet  mehr  rond- 
liehe  Zollformen  dar,  die  mit  den  sich  Ite- 
rtlbrenden  Flächen  Innig  unter  einander  xo- 
sammenhäu^ren,  hin  und  wieder  auch  leichte  Färbung  steigen.  Gegen  das  Stratani 
comeum  werden  die  Zellen  platter  und  gehen  so  allmählich  in  ersteres  Ober. 
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ThM  «in««  tenkr««hUD  DarcbielrnttU 

daroh  die  Haot    Bit    injicirten   Ulut- 

g«flß«ii.    Schwftcba  Vergr&Dtniag. 
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Fig.  009. 


Ein«   Pspill«  Ut  Udvrhuut 

nll  d»io  StrAttim  X^pighli. 
3t»rknr  verpr(>0«rt. 


Au  der  Greiue  besteht  eijke  gt^en  Ketfen- 
tieu  sich  eif^euthümlich  verhaltende  ZwitcfaM- 
schlcbte  aus  mefarfochon  ZoUlRgen.  Demi  Klf- 
mente  enthalten  vcricliiedeii  geforoite  Körper- 
cheii,  welche  Jone  Rcactionen  ablieben  (Eiridm- 
nehidite).  Ihre  chemische  i'onatltutioii  wird  «o- 
cchieden  bcnrtheilt. 

Stratum  corneam.  In  dessen  tiel 
I^agon  ist  die  Platten  form  der  Zellen  deatÜel 
ausgebildet  und  nimmt  unter  Abflnchung  der 
Zellen  nach  dor  Oberfläoho  bedeutend  ul 
Unmittelbar  Über  der  Keimächicbte  befivd«t 
sieb  nn  den  Stellen  mit  mächtigor  Oburlud 
eine  hellere  Lage  [Stratttm  lucidum) ,  dicaneh 
chemische  Ditferenzen  darUiPtet.  In  den 
Zellen  der  tieferen  Lagen  drr  Homschichte 
iflt  der  geschrumpfte  Kern  noch  nadncuir»i- 
sen.  in  jenen   der  oberen   nicht   mehr.     Die 


Zellen  sind  frst  und  hartgeworden,  ihr  Kollier  beslclit  ans  Horutitofl'.  Sitihäogeo 
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dabei  innig  unter  einander  zusammen  und  lösen  sich  nur  gruppenweise  als  Epi- 
dermisschüppchen  ab.  Der  an  der  Oberfläche  stattfindende  Verlust  wird  durch 
den  Wiederersatz  compensirt,  welchen  das  Stratum  mucosum  leistet.  Hier  werden 
stets  neue  Elemente  gebildet.  Diese  rücken  allmählich  in  die  höheren  Schichten, 
nach  Maßgabe  des  oberflächlichen  Snbstanzverlustcs. 

In  der  Hornschichte  spricht  sich  die  Function  des  Integumcntes  als  Schutz- 
organ ffir  den  Körper  am  vollständigsten  aus.  Da  der  Verhomungsprozess  vom 
Stratum  intermedium  an  bis  zur  Oberfläche  des  Stratum  corneum  in  verschiedenen 
Stadien  sich  einstellt,  die  durch  Behandlung  mit  chemischen  Keagentien  in  be- 
sonderen Schichten  darstellbar  sind,  so  ist  demzufolge  das  Stratum  corneum 
wieder  in  einzelne  Unterschichten  aufgelöst  worden.  Die  Beziehung  dieser  Schich- 
ten zu  einander  läsat  jene  Veränderungen  nur  als  vorübergehende  beurtheilen,  in 
denen  die  verschiedenen  Grade  der  Vorhornung  zum  Ausdrucke  kommen.  Außer 
den  angeführten  Schichten  werden  demnach  noch  andere,  nach  dem  verschie- 
denen Maße  der  chemischen  Umwandlung  der  Epidermiszellen  gegen  Reagentien 
verschieden  sich  verhaltende  Schichten  unterscheidbar. 

Die  Klomente  der  Keimschichte  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einander  in  inniger 
Verbindung,  durch  das  I.  9.  97  dargestellte  Verhalten.  Beim  Übergange  in  die  Hom- 
s<rhichte  verliert  sich  dieser  Zusammenhang.  Das  Auftiüren  dieser  Verbindung  ist  also 
an  den  l'ntergang  des  lebenden  Protoplasma  geknüpft. 

§  395. 

Die  Lederhaut  {Cor in m  oder  Derma]  wird  durch  faseriges  Bindegewebe 
von  verschiedenem  GefUge  gebildet.  In  den  oberflächlichen  Theilen  sind  die  Fasern 
und  Bündel  inniger  mit  einander  dnrchflochten,  indes  in  den  tieferen  Lagen  das 
Gefüge  lockerer  wird.  Im  Bindegewebe  verbreitete  elastische  Fasern  verleihen 
der  Haut  die  ihr  zukommende  Elasticität.  Sie  bilden  Netze,  welche  nach  der 
oberen  Schichte  der  Lederhaut  zu  feiner  und  dichter  werden.  An  der  der  Epi- 
dermis zugewendeten  Fläche  erheben  sich  Vorsprünge,  die  Papillen  der  Leder- 
liaut,  in  Bezug  auf  das  gesammte  Integument  auch  Cutis.- Papillen  benannt.  Nach 
ihnen  wird  der  sie  tragende  Theil  der  Lederhaut  als  Pars  papillaris  unterschie- 
den. Dieser  geht  allmählich  in  den  tieferen,  lockerer  gewebten  Theil  der  Leder- 
haut über,  in  welchem  das  Bindegewebe  ein  Netzwerk  vorstellt:  Pars  reticularis. 
An  diese  Schichte  der  Lederhant  reiht  sich  allmählich  das  Unterhautbindeyewebe 
an.  als  eine  Schichte  mit  größeren  Maschenräumen,  in  welchen  meist  Fettzellen- 
massen enthalten  sind.  Diese  Schichte  vermittelt  die  Verbindung  der  Haut  mit 
den  unter  ihr  liegenden  Körpertheilen,  vor  Allem  mit  den  oberflächlichen  Fascien. 

Die  Lederhaut  ist  ihrer  Zusammensetzung  gemäß  aus  Bindegewebe,  mit  allen 
diesem  Gewebe  zukommenden  Eigenschaften  ausgestattet,  sie  ist  die  Trägerin 
von  Blut-  und  Lymphbahnen,  in  Ihr  vertheilen  sich  Nerven.  In  der  Pars  reti- 
cularis beginnt  eine  Einlagerung  von  Fettzellen,  welche  in  reicherer  Menge  im 
Unterhautbiudegewebe  sich  ausbilden  und  dasselbe  auf  bestimmten  Strecken  za 
einem  Fettpolster  der  Haut    Panniculus  adiposus)  sieh  gestalten  lassen. 
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Dfta  FcttpoUter  des  rhtcrhautbludegtv-L'bc«  bildet  an  Teracbiedcncn  Stellen  rnie  an 
Mäebtigkett  variable  «Schichte,  bei  weither  der  individuelle  KniAbrungKusund  des  kötp«n 
eloe  Kolle  «pielt,  An  der  Üru»t,  an  den  Wangen,  am  l'nterbauch,  «owie  in  der  OeüC- 
rogion,  beim  Wctbc  in  der  Cmgcbuni;  der  Rrustdrüie,  kann  daa  Fetr|iol8teT  za  ansehn- 
lichem  Diirrhmesser  gelangen,  aber  auch  ant  Oberschenkel  nnd  an  den  Armi^u.  In  ^'>0er«t 
Verbreitang  ist  e«  am  weiblichen  Kürper,  desfien  abgerundete  Formen  Jener  Fettcchlckt« 
ihre  £nt«tehnng  verdanken.  Eine  exceasire  Fettrntwlckülung  erscheint  In  der  »SUaic* 
pygi<»  der  Houcncottcnweibcr,  bei  denen  da«  Ges&ß  zu  einem  uofeheuren  Vmfanf^c  ileb 
geatjJtet.  Audi  auf  <Uc  Hüft-  und  laterale  Oberscheukelrcflon  ist  dte^e  H)pertrvphic  da 
Fettpolstera  fortgesetzt. 

Die  Papillen  der  Lederhiuit  sind  verschieden  dicht  stehende  Erhebiin^^ 
(Fig.  60S,  6ü9j  von  variabler  Länge.  Sie  sind  am  meisten  am  IlandtoUer  und 
uu  der  Fußsohle  ausgebildet,  stehen  da  auch  am  dichtesten,  sind  aber  anch  Di>ch 
an  iiiiinchen  anderen  Orten,  z.  B.  an  der  Brustwarze  von  ziemlicher  Länge.  Die 
kleinsten  zeigt  die  Haut  des  Gesichtes,  wo  sie  an  mnnrheo  »Stellen  sogar  fehlen 
können.  lui  Gunzeu  sind  sie  an  der  behaarten  Körpt^roberttAchc  wenig  entwickelt. 
Znwoilen  sind  einige  mit  einander  an  der  Basis  verbunden,  su  dass  sie  als  Papillen- 
gnippen  ersclieinen.  Am  Handteller  nnd  an  der  Fußsohle  wie  an  lier  Bengeflüchc 
der  Finger  und  Zehen  Haden  sich  die  Papillen  auf  leistenlT^rmigen  Krhebuiigcn 
des  Oorinui,  welche  anch  äußerlich  wahrnehmbar  sind.  Diese  Ilautleistchen  be- 
sitzen an  den  verschiedenen  LocalitÄten  eine  bestimmte  Anordnung,  verlanfen  in 
bestimmter  Kichtuug;  die  auf  ihnen  sitzenden  Fapilleu  sind  in  mauuigfacbcji 
Combinationcn  unter  einander  verbunden.  Au  den  vorbenaunteu  Stellen  nebmeu 
die  Leistchen  pctlsterarlige  Krhebungeu  der  Hani  ein.  die  Tasthnlten.  Ähnliclir 
aher  viel  schwächere  Erhebungen  der  Lederhuut  sind  auch  sonst  über  den  Kr»r]>^ 
verbreitet  nnd  fehlen  nur  an  wenigen  Stellen.  Sie  zeigen  eine  mannigfaltige 
Anordnung,  oft  netzartige  Verbindungen. 

Die  hlutgefäßt  der  Haut  rcrtheilen  &l«h  mit  ihren  größeren  Ästen  im  Luterbaiit- 
blndcgewebc  und  verzweigen  sich  von  da  am  in  die  Lcderhant,  gegen  deren  Obesfllrlt 
sie  feinere  Netze  bilden,  aus  denen  CapillarschUngeii  in  die  Papillen  elnraj^en  [FU-  60^) 
Ein  Tbeil  der  letzt«ren  entbehrt  der  Ger«De  nnd  enthält  Endorganc  tou  Nerven.  Ine 
Lymphgefäße  bilden  sowohl  In  der  I.cderhaat  üt  auch  Im  Unterhantbindogewflb«  di 
Netzwerk;  von  dem  des  Corium  treten  Fovtsitzc  fn  dfo  Papillen  und  gehen  da  In  LjOip^- 
spalten  über,  welche  näher  ata  die  Dlutcaplllaren  gegen  die  Dborfliche  herantreten. 

Die  Entwickelnng  der  Papillen  beginnt  im  f).  Monat  der  Füulperiodb. 

l>le  FeltuUen  der  Lederhaut  finden  sich  In  Traubchen  gruppirt  in  den  Haachm- 
räuoit^n  der  Para  reticularis  (Fig.  GOi:^),  von  da  rolchlichec  In  dai  l'nterhantbindcgewebe 
eingebettet.  Sie  beginnen  schon  Im  4.  Monat  des  FüulleMns  anfintreten  nnd  vemiehK« 
sich  von  da  bedeutend,  so  dass  beim  Neugeborenen  ein  mftcfatlgea  Ftrtipolster  sabcatw 
verbreitet  ist,  BlutgcfiCnetze  umspinnen  die  Fcttzellengruppen.  Nur  in  geringer  N«ac* 
»Ind  Fettzellen  in  der  Haut  des  Ohres,  der  Nsse,  der  Lippen  vorhanden.  Faai  gu» 
fehlt  Fett  in  der  Haut  der  Augrnlider,  des  Penis,  Scrotnm,  der  Cliloria  nnd  Jet  UW 
minors.  Uelchor  ist  es  da  vorhanden,  wo  eine  michtigere  Entwickelang  der  Hinidr^Kfi 
bei  tobt. 

Die  Dicke  der  Haut  wechselt  nach  der  Örtlichkeit ;  am  dickaten  ist  ale  tA  tbi 
Streekfläche  dos  Rumpfes  und  der  OliedmaDen.  An  den  mit  längeren  Papillen  venwheneo 
Stellen   iit   in   der  Regel    diu  Epldorml«    bedeutend  verdicke,  wie  am  UandtoUer  uid  at 
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der  FnBsoble,  auch  an   der  Beugefläche   der  Finget  und   Zehen.     Über  die  Verbreitang 
der  Leistchen  s.  Blascuko,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXX. 


§  396. 
Im  sabcutanen  Bindegewebe  besteht  an  manchen  Stellen  eine  Lockerung  des 
Gefüges,  so  dass  kleinere  oder  größere  Lflckenrftame  entstehen,  die  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dieses  I.  S.  337)  dargestellt  wurde,  mit  Synovia  sich  füllen  und  zu 
')Scbleimbeutelnu  sich  gestalten.  Die  Entstebnng  dieser  Bursae  synoviales 
subcutaneae  (Haut-Schleimbeatel)  ist  an  ähnliche  Bedingungen,  wie  bei  jenen 
des  Mnskelsystemes  geknüpft.  Sie  bilden  sich  an  Stellen,  wo  die  äußere  Haut 
über  vorspringende  Theile  des  Skeletes  sich  hinweg  erstreckt,  denselben  unmittel- 
bar anflagert.  Hier  sind  es  theils  die  Verschiebungen ,  welche  das  Integument 
bei  der  Bewegung  des  Körpers  erfahrt,  wodurch  jene  Lockerungen  des  Bindege- 
webes erzeugt  werden,  theils  ist  es  die  Wirkung  von  Druck  oder  Stoß,  welche  an 
manchen  exponirten  Körperstellen  Platz  greift  und  als  Causalmoment  jener  Bursae 
subcutuneae  gelten  muss.  Wohl  die  meisten  dieser  Gebilde  entstehen  erst  nach 
der  GebuH  als  unmittelbare  Folgen  jener  Einwirkungen,  viele  von  ihnen  erst  im 
späteren  Alter,  so  dass  sie  längere  Zeit  hindurch  wirkende  L'rsachen  voraussetzen. 
Das  Specielle  der  Ausbildung  dieser  Schleimbeutel,  ihr  Volum  und  ihre  Gestaltung 
sind  ebenso  mannigfaltig  wie  bei  jenen  des  Muskelsystems. 

Die  durch  ihr  häaflges  oder  sogar  constantes  Vorkommen  wichtigsten  subcutanen 
Schleimbeute]  sind  folgende:  Am  Sacmm,  und  zwar  meist  über  dem  4.  oder  6.  Wirbel 
tlndet  sich  im  hohen  Alter  constant  ein  Schteimbeutcl  vor  (^B.  sacralis).  An  der  Schulter 
bind  solche  unter  gewissen  Verhältnissen  zuweilen  über  der  Spina  scapnlae,  häutiger 
über  dem  Acromton  beobachtet  (B.  aeromUilis).  Mehrere  kommen  in  der  Gegend  des 
Ellbogengelenks  TOr.  Der  bedeutendste  lagert  auf  dem  Olecranon  (Bursa  olecrani)  meist 
von  einer  derben  Lamelle  der  Fascie  umgeben.  Seltener  finden  sich  kleinere  auch  an 
den  Epicondylen  des  Ilumerus.  Unbeständige  finden  sich  auf  der  Dorsalseite  der  Hand, 
über  den  Articulationes  metacarpo-phalangeae ,  auch  über  den  Iiiterphalangealgelenken. 
Sie  communiciren  zuweilen  mit  den  entsprechenden  Gelenkhöblen.  In  der  Uüftregion 
findet  sich  zuweilen  eine  B.  trochanterica  suptrfieiaiit.  Am  Knie  Ist  auf  der  Patella  die 
B.  praepateUaTi»  zu  nennen,  welche  in  verschiedenen  Tiefen  lagert  und  selten  rein  sub- 
cutan, häufig  unter  der  Fascie,  fast  beständig  unmittelbar  auf  der  Kniescheibe,  zwischen 
ihr  und  einer  Fortsetzung  der  Strecksehne  zu  finden  ist.  Nicht  selten  ist  dieser  Schleim- 
beutel Ton  sehnigen  Strängen  durchsetzt,  die  aus  den  Zwischenwänden  des  mehrfacherigen 
Xustandes  des  Schleimbeutels  hervorgingen.  Bald  bestehen  diese  einzelnen  Formen  für 
sich,  bald  sind  sie  rait  einander  combinirt  und  können  daun  auch  untereinander  zu- 
sammenhängen. Ziemlich  regelmäßig  besteht  auch  eine  B.  praetibialis  an  der  Spina 
tibiae  und  an  dem  Ligamentum  patellae ,  jedoch  noch  von  der  Fascie  bedeckt.  Unter- 
halb dieser  Bursa  mucosa,  längs  der  Crista  tibiae  kommen  zuweilen  noch  einige  kleinere 
vor.  Über  den  Malleolen  sind  gleichfalls  subcutane  Schleirabeutel  zur  Beobachtung  ge- 
kommen. Am  Fuße  ist  es  wieder  der  Rücken,  der  solche  zuweilen  trägt;  sie  finden 
sich  über  dem  ersten  Keilbeine,  an  der  Tubeiositas  des  5.  Metatarsale,  sowie  am  Rücken 
der  Zehen;  an  der  Sohlfläche  über  dem  Fersenbeinhöcker. 

Äußere  Einwirkungen  geben  sich  auch  in  einer  Oasification  der  Lederhaut  kund. 
Diese  ist  an  verschiedenen  Ürtlichkciten ,  die  längerer  Druckwirkung  ausgesetzt  sind, 
beobachtet  (Eierzlerknocben). 


5lü 


Achtet  Abschnitt 


Die  am  Ectoiierm  schon   frühzeitig  sich   äußt^rnile  Prodnctivltät  hat  ancl 
noch  der  Abkömmling  desselben,  die  Epidormiä  behalten,  indem  anch  von  die^crj 
verächiedcne  Organe  entstehen.    Solche  epidermoidale  Organe   sind  theiU  tot- 
waltend  durch   verhornte  Zellen  gebildete,   die  linnvf  und  Sdijrl,  tlieils  sind  e<] 
Drüsen  mancherlei  Art,  die  IfftuUlriisfn.    An  beiderlei,  tiber  daä  gunze  Intrgn- 
ment  verbreiteten  Bildungen  hat  nnoh  die  Lederbant  einen  gewissen  Autheil. 


Von  deu  Epidernioidalireliildeii. 

I.  Verhornte  Ürgime. 

1.  Haare. 

§  Hl»7. 

Die  Oberfläche  de«  Korpora  tragt  fast  in  ihrer  (ioaammtheit  dieselben  lie- 
bildo.  die  das  llnarhldfi  der  RUtigethiere  vorstellen.  Wflhreud  des  fötalen  Lebens 
bedeckt  sich  die  Haut  mit  einem  dichten  Flanme  feiner  Härchen,  der  Lanugo, 
die  aiicii  an  jenen  Strecken  der  Kftrperoberflflehe  beateht.  an  denen  die  Debaa- 
ning  äpftter  zurßcktnlt.  Dieses  Haarkleid  bringt  der  Mensch  mit  zur  Welt.  An 
manchen  Stellen  zwar  hat  c»  sich  schon  vor  der  Geburt  verändert :  die  Haare 
äind  atrafler.  anch  liinger  geworden.  wi(^  an  der  Kopfliant.  oder  sie  zeigen  *ich 
alH  stärkere  (iebiUle.  wie  au  dnn  Winipt!rn  der  Augenlider,  aber  fast  Htn  gnuzen 
übrigen  Körper  haben  die  feinen  Härchen  der  fjanugo  noch  ihre  Verbreitung. 
Unbehaart  bleiben  Handteller  und  Fußsohle.  Erst  nach  der  Geburt  tritt  die  Diffe- 
renzirung  des  Ilaarkleideä  insofern  bedeutender  hervor,  i\U  die  Lanugo  theilwci«^ 
verschwindet  und  die  Behaarung  bestimmter  Ötellen  mächtiger  wird. 

Die  erste,  die  Kntstehung  der  Haare  einleitende  VorHudenitig  der  £pidi'nnt9 
erscheint  zu  Ende  des  dritten  Monate  des  Ftitallcbcns  und  bcjfinnt  tn  Gc*t»h 
unansehnlicher  Verdickungen  der  noch  schwachen    Epidermisschichte.     Dlnse   sel^ 

kleine,  sowohl  nach  außou  ul»  aocb 
nach  innen,  gegen  die  Lederbant 
sehende  Prominenzen.  WJthroiid  die 
oberilücblic'heu  Vorragun^'en  »icJ» 
allmnhlich  wieder  ausgleicheo.  D^^k- 
men  die  einnärtAgehcDdrn  xu,  nwl 
Äwnr  durch  Wucherungen  der  Kcte- 
schichte,  »o  entstehen  waheufMr- 
mige,  terminal  Abgerundete  Fon- 
sHtre  der  Krimsrhichto  der  Obcr- 
bnutf  >*  eiche  in  die  I.rderbaat 
eingesenkt  sind  und  deren  (Jewi^lw 
alluiKhlich  als  eine  um  die  ^U 
niassesich  anordnend«  Bindogevtht- 
Hchlehte  wahrnehmen  lassen.  Pa« 
geaanimto  Gebilde  stellt,  nach  und  nach  in  die  Tiefe  wiichsend,  dio  Arda^  rinrt 
Ifnarbntff^'g  iFoflteu/uji  pili)  vor  Ftg.  »UO  A  ,  in  welchem  die  Difter-  t  Uxtitm 

selbst  sttittfindet     Am  Cirnnde  des  Hnnrb.alges  entsteht  von  der  i  :  her 
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in  crsteren  einragende  Papille,  Pupiila  pt'li,  als  eine  Modiflcation  der  Hautpapillen 
und  wie  diese  Blutgefäße  führend. 

Von  den  die  Haarbalganlage  darstellenden  Zellen,  welche  continuirlich  ins 
Stratum  Malpighii  übergehen,  formen  sich  die  über  der  Papille  befindlichen  zu 
einem  dünnen  verhornten  Strange,  welcher  sich  allmählich  durch  neuen  Zuwachs  zu 
einem  kegelförmigen  Gebilde  gestaltet,  welches  mit  seiner  Basis  die  Papille  umfasst. 
Das  ht  die  Anlage  des  Haares,  welche  allmählich  gegen  die  Oberfläche  zu  aus- 
wächst [B).  Die  um  die  Haaranlage  befindlichen,  nicht  zu  letzterer  verwendeten 
Zellenschichten  bilden  die  WurzeUcheide  des  Haares.  Die  Elemente  derselben  gehen 
im  (rrunde  des  Haarbalgcs  in  die  Basis  des  Haares  ohne  scharfe  Grenze  über. 
Wurzelscheide  und  Haaranlage  hängen  hier  zusammen,  indes  weiter  aufwärts  letztere 
von  crsterer  nur  umschlossen  wird.  Bei  diesem  Vorgange  ist  es  also  die  Verhor- 
nung,  welche,  über  der  Papille  entstehend,  die  Spitze  des  Haares  sich  sondern  lässt. 
Die  sie  darstellenden,  in  die  Länge  gezogenen  Zeilen  verbinden  sich  inniger  mit 
einander  zu  Fasergebilden  und  stellen  so  den  festen  JSaartchaß  vor,  der  gegen  die 
Papille  zn  in  indifferente  Zellen,  jene  der  Haarzwiebel  [Bulbua  pili),  übergeht.  Indem 
im  Bereiche  der  letzteren  immer  neue  Zellen  gebildet  werden,  während  die  älteren 
verhornend  dem  Haarschafte  sich  anschließen^  wächst  der  letztere;  seine  Spitze 
dringt  bis  zur  Homschichte  der  Epidermis  empor,  legt  sich  hier  zuweilen  in  mehr- 
fache Biegungen  (Fig.  filO  C),  bevor  der  fortwachsende  Schaft  den  in  jener  Schichte 
gebotenen  Widerstand  zn  überwinden  vermag,  und  kommt  endlich  zum  Durchbrueh. 
Sowohl  am  Haarbalg  als  auch  am  Ha^tro  selbst  sind  bereits  früher  Diffcrenzinmgen 
aufgetreten,  wodurch  beide  zu  complicirten  Gebilden  sich  gestalten. 


§  398. 

Am  ausgebildeten  Haare  wird  der  Schaft  zum  größten  Theile  von  den  be- 
äcbriebenen  spindelförmigen  und  spröden  Plättchen  zusammengesetzt,  welche  zu 
Fasera  innig  verbunden  sind.  Diese  verleihen  dem  Haare  unter  dem  Mikroskope 
ein  fein  längsgestreiftes  Anssehen.  Sie  bilden  die  am  menschlichen  Haare  überaus 
mächtige  Rindenschichte ^  welche  der  Sitz  der  Färbung  des  Haares  ist.  In  seiner 
Achse  wird  der  Körper  des  Haarschaftes  zuweilen  von  anders  beschafioner  Sub- 
stanz, dem  Marke  durchsetzt.  Dieses  besteht  aus  formal  weniger  veränderten, 
aber  gleichfalls  verhornten  Zellen,  welche  in  einfacher  oder  mehrfacher  Keihe 
eine  Säule  zusammensetzen.  Sie  können  auch  einzelne  Gruppen  bilden,  welche 
von  der  dann  auch  in  der  Achse  des  Haares  vorhandenen  ßindensnbstanz  von 
einander  getrennt  sind.  Diese  Markzellen  sind  meist  abgeplattet,  bei  seitlicher 
Ansicht  quadratisch  abgegrenzt,  meist  mit  reicheren  Pigmentmassen  ausgestattet. 
Eine  dritte  Art  von  verhornten  Elementen  setzt  das  Oberhäutchen  (Cnticnla)  des 
Haares  zusammen,  eine  Schichte  dünner,  die  Kinde  ttberkleidender  Plättchen, 
welche  schnppenförmig  angeordnet  sind,  also  einander  theilweise  decken.  Die 
aufwärts  gerichteten  freien  Ränder  dieser  Plättchen  lassen  auf  der  Oberfläche  des 
Haarschaftes  das  Bild  feiner  netzförmiger  Linien  entstehen. 

Die  Fasern  der  Rinde  des  Haarschaftes  sind  mir  durch  künstliche  Behandlung  trennbar, 
ebenso  wie  die  sie  zusammensetzenden  PÜittchen.  Die  Kernö  der  Plättchen  sind  anfäng- 
lich als  lanj^gestreckte  Gebilde  nachweisbar,  weiterhin  sind  sie  verschwunden.  Bei  Tleleri 
Saugethieren  (^Nagern,    Chiropteren  u.  a.)  sind    die  Plättclien    spärlicher,  bilden  dagegen 
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»tiikere  tu  einer  Splrftllonr  geordnete  VonprQoge.  Dis  Flgmeot  ist  theils  dUTu*«  thel 
in  Form  feiner  KÖmcben.  Es  fehlt  im  weißen  liaire.  Das  Mark  führt  rpgelmißlii  fetni 
vertheitte  Lnft,  die,  an  weißen  Haaren  liurclischimmcmdi  donaelben  Silber^lanz  i 

Di«    Luft    ist     ursprOnglieh 


Fi(.  GIU 


UorHtehicJä* 
StMthU 


Ars  popilUirit 


Pmri  f»tieuSäri$ 


reliuIAr  vertheilt,  apäUT  kommt  it« 
auch  im  Innern  der  vorhoruten  Marl- 
zellen  vor.  J 

Die  am    lUidrschaftr   diffe- 
renzirten  Gewebothuile  gehen  an 
der  Haaizwiebel  ia  iadiflfereDt«! 
Zelle»    über,     wulcbe    reichliche«] 
l'igmeut  enthalten  und  im  Grund« 
des   Uaarbalges,   um  die   P^il 
berum,  ohne  wahrnehmbare Oreni 
in  die  Zellächichten  der  W'urzfU 
scheide  ^i6\i  fortsetzen.  Diese 
fasst  den  aU  Haarwurzel  unter- 
schiedeneu ,     in     den     Haarbalg 
eingeschlossenen     Abächnitt    dN 
Haarschaftes  und  sondert  sich  anf- 
>vArts  in  mehrfache  Lagen. 


M.  arrtctof  pi 


üaür'tBintUntthichU 
ncAd/Zt  MarkBUbstüHM 


Diu  äußerste  davon  behllt  Aei 

primitiveit    Cbarakter,     «li     vmßm 

WursclMcUide.      Sie     Ut    die   foiV 

fieuung  der  Keinischichte  od<f 

Stratum     Malplghil    und    beeftrt 

der  auDcrsten  La^e,  diu    der  (nur- 

iten   de»    Ictztcron   entaprichi.  Üb* 

gere  ZvUan.  ludet  die  inneren,  iam 

Haarscbafte  näheren  Zelletüaffcit,  ik 

innere    WuneUrkeide    tuMmnet^e" 

fasEt,   wieder  uebrcre  Schlehtan  rr- 

-ntiren.      Eine    äußct« .     duri 

eiii/ige   Zellenlagv    rorgcOettt, 

.  c   die   Elcnieutc    elwaa  ifeatrecU 

vlner    glubellen    Membrao  rar- 

blinden,  in  welcher  bin  tmd  «ie4ar 

intercellutire  Lücktrn  bestehen.  Na«h 

innen  von  dieser  folgt  eine  elnüMfef 

oder     muhrfdcho     l*ii|>c     tob    nwbf 

polycdriKbcti      Zeilen,      In     deaM 

Kcraresle    drulllch     sind.      KodUtb 

rindet  eioh   ku    litncrsx,    dem  Ober- 

hünlchco    dci    Jlaarschaftei    M   <l< 

AVuizel  diobi  enliegood.  etna  Seblebte 

dtehztcgeUürmif   »leb   deckender,    kernlocer  Plitteheii,   welfhe  wesentlich  dafceib«»  V«f- 

halten  wie  das  genannte  Oburhäutchen  darbietet. 

Am  Ü&arbAlgc  ist  zu  Innont  eine  iiomogeue  Membran  (UUabaut}  anterscbeidbir, 


wr-  ^ 


HMurmtntl 
SaarMg 
HtutrptipiUe  — 


r*tlifU*n 

Theil  eine«  Schaitiai  darcb  die  Hut,  mit  «in«» 
BartkajLre.    c».  «i.    >*ach  Bikbiaoccki. 
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anf  welcber  nach  außen  die  »m  der  Lederhant  atammende  BlndegewebaUge  folgt  In 
dieser  ist  wieder  eine  ionerate  Schichte  durch  dicaläxe  FaaerzQge  anagezei ebnet,  während 
nach  außea  eine  Längafuerschiebte  besteht.  Tenninal  tat  die  Faserbaot  dei  Haarbalges 
nicht  abgescblosaen,  sondern  setzt  sich  noch  in  bindegewebige  Zuge  fort. 

Die  Vertheilnng  von  Binde  nnd  Mark  ist  im  Haarschafte  verschieden.  An  deu 
Spitzen  fehlt  das  Mark  stets.  Die  Kopfhaare  von  Kindern  entbehren  es  in  den  ersten 
Lebensjahren,  ebenso  fehlt  es  in  den  feineren  H&aren  auch  später.  In  den  Haaren  vieler 
Sängethiere  dagegen  bildet  es  den  ansehnlichsten  Bestandtbeil  (Insectivoren,  Halbaffen, 
viele  Nager,  Chlroptera). 

i'ber  den  feineren  Bau  des  Haares  s.  die  Handbücher  über  Gewebelehre. 


§  399. 

Mit  den  Haaren  stehen  noch  Muskeln  und  Drflaen  in  Verbindung.  Die  Mus- 
kf'ln  werden  durch  Zttge  glatter  MuskelzeUen  gebildet,  welche  in  der  Lederhant, 
etwas  entfernt  von  der  Mflndnng  des  Haarbalges,  entspringen  und  schräg  zu  letz- 
terem verlaufend  gegen  dessen  Ende  hin  an  der  Faserschichte  des  Haarbalges  sich 
befestigen  Fig.  611).  Indem  sie  den  stumpfen  Winkel,  den  der  schräg  stehende 
Haarbalg  bildet,  durchsetzen,  richten  sie  durch  ihre  Wirkung  den  letzteren  auf 
und  «sträuben«  das  Haar  [Mm,  arrectores  pilorum].  Da  diese  Muskelzttge  auch 
an  den  kleineren,  über  den  Kdrper  vertheilten  Haaren  vorkommen,  und  zugleich 
eine  Erhebung  der  die  Haarbalgmtlndung  umgebenden  Hantstellen  hervorbringen, 
so  rufen  sie  bei  ihrer  Gesammtwirknng  jenen  Znstand  der  Haut  hervor,  den  man 
als  Cutis  anserina  (»Oänsehautv]  bezeichnet. 

Die  Drüsen  der  Haarbälge  sind  Talgdrüsen,  welche  mit  dem  Drüsenapparate 
der  Haut  ihre  Darstellung  finden  (§  401). 

Die  Behaarxmg  des  Körpers^  wie  sie  schon  in  der  Lanugo  gegeben  war, 
zeigt  nur  wenige  'Stellen  ausgeschlossen.  Haare  fehlen  gänzlich  am  Handteller 
und  an  der  Fußsohle,  auch  am  Rücken  der  Endphalangen  von  Fingern  und  Zehen, 
am  rothen  Lippenrande  nnd  an  der  Glans  penis  und  clitoridis  wie  an  der  Innen- 
fläche des  Praeputium,  welche  letzteren  Theile  übrigens  ihrem  Entwickelungs- 
gange  gemäß  der  Körperoberfläche  ursprünglich  fremd  sind. 

An  den  übrigen  Strecken  der  Körperoberfläche  kommt  die  Behaarung  in 
verschiedenem  Maße  zur  Entfaltung,  zeigt  nach  Alter  und  Geschlecht  und  auch 
individuell  mancherlei  Verschiedenheiten.  Ebenso  erscheint  in  der  Stärke  der 
Haare  eine  bedeutende  Verschiedenheit,  sowie  auch  ihr  Querschnitt  verschiedene 
Formen  besitzt.  Während  die  strafferen  und  schlichten  Haare  mehr  oder  minder 
cylindrisch  sind,  ist  das  gelockte  Haar  häufig,  wenn  auch  nicht  allgemein,  etwas 
abgeplattet,  am  meisten  bei  den  kraushaarigen  Kassen.  Auch  die  Anordnung  der 
Haare  an  gleichartig  behaarten  Strecken  ist  mannigfach.  An  der  Kopfhaut  bilden 
sie  Gruppen. 

Die  Mnskeln  dieser  Haarbalggruppcn  sind  derart  augeordnet,  dass  die  der  einzelnen 
Haarbälge  sich  zu  einem  gemeinsamen  Bauche  verbinden ,  der  nach  der  Oberfläche  zu 
wieder  in  einzelne  Bändel  sich  auflöst. 

Qbocnbacr,  Anatomie.    4.  Aufl.  IL  33i  *^ 
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&Uaffe  borBtciiähnUrhe  Uaani   stellen   ilie    CUicn   od«   Wünperhfcwo  der    Aq| 
vor.     Äbulicli  auch  die    Haare    der   Augenbrune»,  Supercilia.     Im    Vorkof    der    N«n.. 
Kcbelnen  irlelchfalli  stärkere  Härchen.    Vibrusac,    Die  Ober  den  Körper  verbrcitctca  Wi 
hiiare  (Lanugo)  bilden  eich  bäiiflg  <Uchter  und  Unger  aus   bei  Minnern   in  drr  Rccei  «^ 
dpr  Bru&t,  auch  oft  an  der  Schulter  und  dem  Buckon.    Am  stärksten  sind  die   Bartt 
aber  auch  Jene  der  Sohamgegend  nnd  der  Acbselböble  übertreffen  die  Kopfhaut;  an 
Das  in  der  Behaarung   de«   Kürpers   gegen   den    Mann  sarUcksteheade  Weib   itUiert 
dem  oi&nnllchcu  Typus  mit  dem  Beginne  der  climaeteriicben  Jabr«  dnrcU  da&  Aul 
9trirkerer  Uaarc  an  (tbeilippe  und  Kinn,  wodurch  e»  snweflen  zu    einer  wirkücb^n 
biMung  kumrot.     In    vereinzelten  Fällen   ward  die  Verbreitung   eines   gant    b«dctitendCB 
Haarwucbaes  über  die  sonst  nur  spärlich  behaarten  Kürperregionen  bekannt  (HaarmeuKbMJ 
Diese  Hypcrlrichosis  scheint  von  einem  Ersatz  der  Lanugo  durch  fläikere  Da^are  aMi 
Da  die  Haarbilge  nicht   senkrecht,    sondern    meist    schräg  die   Haut   durcbsctxet 
kommt  damit  den  Haaren  eine  bestimmte  Hlebtung  lu,  der  »Strick  der  iJa4»rf, 
an  den  verschiedenen    KOrperreglonen   verschieden   ist.     Im  GroOen    und   Quueo 
flieh  in  der  Richturti;  der  Haare  gewisse  regelmäßige  Verhältnisse   ivgl.   (^»cHmicST, 
f.  Anat.  u.  Phys.   1837;   Voiot,  Denkschriften  der  k.  k.  Aead.  xii  Wien.   Bd.  XllI; 
Knuut.  Archiv  für  Auihropologio.     Bd.  11). 
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Wie  die  In  der  Hitaleo  Lanugo  bestehenden  Haare   nur   die    Vorlauh-r    «er 
für  die    versehledeuen    itcgionen    sich    verschieden  artig  ausbildenden  H«are  sind,  v> 
auch  diese  kelikeswegs   auf  lange    Lebensdauei   angelegt,    auch    hier   ersriieint    Uni 
und  Neubildung.     Bei  den  Säugetbieren  ist  der  Wechsel   des    Haarkleides    au  Ji 
JahresKeilen  geknüpft.     Beliu  Meusobcn  ist  der   Hasnrechsel    mindt5T    von    jc««9  B^ 
Ziehungen  abhängig.     Kr  beginnt  mit  verindurten    Bexiehnngen   zur   Papille.      Dt» 
löst  sieh  mit  solner  Wurzel    aus    der   Nachbarschaft   der   Papille    and    rSdil   Altni 
höher  im    Hsarbalge    hiuaur,  wobei   die   Zellen    seiner  Worzel   stets    mit  KlcmcntM 
änderen    Wurzvlschelde    im    ZuframmeuhNnfr  bleiben.      Ob   da    noch    eine    Zeit    UBf 
Weiterwarhsen    vor   sich    geht,    lassen    wir    dahingestellt    sein.     Jede-nralla    <lndf>l  «I 
ein   Atrophiren  jeuer  Elemente  stati,   und  dieselben  schließen  sich   dann    vcrhomi 
Uasrschafte  au  und  lassen  denselben  mit  einem  zerfaserten  Ende  erscheinen.     Das 
tritt  damit  ans  dem  innigen  Zusammenhange  mit  dem  Follikel.     Incwlschezi  hat  *U 
der  L'mgcbung  der  atrophisch  gewordenen   Papille  von   der   änßeren    WorzeUdietd* 
welche    den  Mutterboden  des  alten  Haaroi   abgab,    nenes   ZoUmaterlul    rur  AaUg« 
noiiuu  Haares   gestaltet.      In    dem    neuen  Gebilde  geht  nun  eine  ähulicJie    P(l 
vor  sich,  wie  sie  bei  der  erfiten  Anlage  des  Haarbalges  oben  he«chriüben  ward.     Kt 
dort    steh  der  Inhalt  jenes  Fortsatzes  In    die    Wnrzelschciden    uud    In    die    Anlag* 
neuen  Haares.     Das  Wachsthum  des  letzteren  Ist  ein    Factor  zur    Verdringung  des  •If 
Haares,  welches  weiter    empor    geschoben  wird  und   endlich   ausfäUt.     Dann    nimm 
junge  Hast  dl«  Stelle  des  «Iten  vollstindlg  ein.    Es  findet  also  Im  Uaarweebtel  ailai 
Abluseu  des  an  der  Papille  gebildeten  Stranges  verhornter  Zellen  statt,   welch«  ehsft 
Haar  vorAtellen,  während  darunter  aus  dem  Reste  indiiTerent  gebliebener  Zellen  «i> 
Hasr  sich  anlegt.     Don    Ausgangspunkt  bildet   der    Follikel,    nach    doi«en   SchwaflA 
Talvitles  auch  keine  Haarblldang  mehr  ststtflnden  kann. 

Über  Haarwechsel  KOllxxbr,  Zeitoch.    f.   wiss.    Zoologie.     Bd.    1,     L^xou, 
sehrift.  der  k.  k.  Acad,  zu  Wien.     Bd.  l.     I'sixa,  Arch.  f.  mlkr.  Anat.  Bd.   MI. 
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Fig.  61*i. 


2.   Nägel. 
§  400. 

Die  Endpbalangen  der  Finger  nnd  der  Zehen  tragen  auf  ihrer  Dorsalfläche 
schützende  Platten,  die  Sütjel  (Ungaes).  Diese  werden  ähnlich  wie  die  Haare 
Ulis  verhornten  Zellen  zusammengesetzt.  Sie  stellen  der  Haut  aufsitzende,  theil- 
weise  in  sie  eingeschlossene  Platten  Tor,  die  aus  Modificationen  der  Epidermis 
hervorgehen.  Die  erste  Andeutung  des  Nagels  zeigt  sich  bei  Embryonen  in  der 
9. — 10.  Woche  als  eine  tei'minalt'f  von  dem  Endgliede  des  Fingers  oder  der  Zehe 
durch  eine  Einsenkung  abgesetzte  Bildung  (Zandkh).  Darin  stimmt  der  Mensch 
mit  Säugethieren  ttberein.  Jene  abgegrenzte  Strecke  wandelt  sich  aber  nnr  soweit 
sie  dorsal  liegt,  znm  Nagelbette  um,  einer  Mudiiicution  der  Lederhaut,  auf  welcher 
die  Sagelplatte  entsteht :  volar  bildet  sich  auf  jener  abgegrenzten  Fläche  nur 
eine  dickere  Epidermisschichte  aus.  Unter  Zunahme  der  Fingerbeere  wird  jener 
volare  Abschnitt  immer  unansehnlicher  und  geht  endlicli  in  einen  saumartigen 
Vorsprung,  den  nSagelsaumu  über,  welchen  der  freie  Rand  der  Nagelplatte  über- 
ragt. Diese  wt  am  ausgebildeten  Nagel  von  der  einen  nach  der  anderen  Seite 
etwas  gewölbt  und  zwar  nimmt  diese  Wölbung  vom 
2.  zum  5.  Finger  oder  Zehen  zu.  Meist  ist  auch  eine 
leichte,  distalwärts  gehende  Krümmung  vorhanden, 
welche  ebenfalls  am  5.  Finger  häutig  bedeutender 
ist  als  an  den  übrigen.  Die  den  Nagel  tragende 
Stelle  der  Lederhaut  ist  das  Nagelbett,  .}fatrix. 
Diese  setzt  sich  hinten,,  und  da  anschließend  noch 
eine  Strecke  weit  seitlich,  in  eine  vom  hinteren  Theil 
der  Nagelplatte  eingenommene  Einsenkung  der 
Haut,  den  \ageifah,  fort  (Fig.  (>I2).  Die  diesen 
überdeckende,  und  somit  hinten  und  auch  etwas 
seitlich  über  die  Nagelplatte  sich  lagernde  Haut  ist 
der  Nagelwall.  Das  Nagelbett  entspricht  in  Aus- 
dehnung nnd  Wölbung  seiner  Oberfläche  der  Gestalt 

der  Nagelplatte.  Vorne  geht  das  Nagelbett  nicht  unmittelbar  in  die  Leisteben 
tragende  Haut  der  Fingerbeere  über,  sondern  der  schmale  Nagclsaum  trennt 
es  davon  (Fig.  012  . 

Die  Lederhaut  des  Nagelbettes  zeigt  in  der  Kegel  leistenförmige.  von  hinten 
nach  vorne  verlaufende  Erhebungen.  Diese  bieten  an  ihrem  freien  Rande  zuweilen 
Auszackungen  dar,  oder  auch  papillenähnliche.  aber  mehr  unregelmäßige  Vor- 
sprünge, so  dass  sie  einer  Summe  longitudinal  jreuäherter,  uicht  von  einauder 
getrennter  Papillen  zu  entsprechen  scheinen.  Der  Grund  des  Nagelbettes  trägt 
starke  Papillen:  dann  beginnen  die  Leistchen  und  zwar  ganz  schwach,  um  erst 
weiter  distalwärts  sich  bedeutender  zu  erheben.  Am  vorderen  Rande  des  Nagel- 
bettes werden  diese  niedriger  und  laufen  convergireud  in  die  papillentragende 
Nachbarschaft  des  Nagelsaumes  au:^. 


Insertion  tln 
Btugtsehut 

Endphatatigt 
A'ageltcatl 

A'agfl^lattt 

A'a;,elbftl 

SageUannt 


Darclisclinitl  durch  eine 
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KioG  von  der  KeimscLicIite  der  Epidermis  ausgebende  WiicberuDg  von  Zellen 
senkt  sich  in  die  Lederhaut  ein.  Indem  die  schluuclifünDJge  Anlage  in  der  be- 
gonnenen Richtung  f'ortwächiit,  gestaltet  sich  das  Gebilde  zu  einer  tabnlOsen  Drüso 
(vcrgl.  I.  8.  100).  Aber  das  Ende  des  Schlauches 
wächst,  nachdem  es  eine  bestimmte  Tiefe  er- 
reicht imt.  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  wei- 
ter. Man  kann  sich  vorstellen,  dass  das  gerade 
Fortwachsen  eine  äußere  Hemmung  erfährt,  so 
dasH  nunmehr  an  der  terminalen  Schlauchatrecke 
Windungen  entstehen.  Diese  gestalten  sich 
endlich  zu  einem  Knäuel.  Solche  geknäueltr 
Driiseji  [iUnmhilae  r/hiniformes)  bilden  eine  Ab- 
Üieilung  von  Hautdrüsen.  Die  andere  wird  durch 
soIcht>  vorgestellt,  bei  denen  die  sonst  gleichfalls 
«•iufaclie  Anlage  sich  verzweigt,  und  die  Zweige 
nach  Maßgabe  verschiedengradiger  Theilung 
Ausbuchtungen  besitzen.  Diese  sind  alveolare 
Drttsen. 

Da  diese  mit  der  geknäuelten  Form  eine 
gleichartige  erste  Anlage  besitzen,  ist  die  Knl- 
etehung  indifferenterer  DrOseuformen  au  man- 
eben  Localitftteu  begreiflich,  In  beiden  Abthei- 
langen  erscheint  die  Function  der  Organe  mannig- 
faltig, indem  ähnlich  gebaute  DrQsen  verschiedeu 
geetgenschaftete  Seerete  liefern. 

Die  mfichtigc  Entwickelung  des  DrUsen- 
apparates  der  Haut  zeigt  sich  weniger  im  Volum 
der  einzelnen  Orgaue  als  in  der  großen  Verbrei- 
tung derselhun  Ober  das  gesammte  lutegument. 
Daraus  resiiltirt  auch  die  Bedeutung  dieser 
Drüsen,  die  uns  nicht  blos  in  der  Production  von 

Answurfätoffen  entgegentritt,   sondern  anch  von  solchen,  die  in  der  Ükonomio 
des  Organismus  noch  V>rwendnDg  6nden. 


BMfftfiiß 
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SrhotU  Jorrh  dit  )U«t  nit 
SehwatflilTna«!!  o&d  laJtclrUa 
BIiitfer4a#M.  V«rgrdO«nBf  "A* 


1.  KnäueldrÜBen  der  Haut. 


§  402. 

a.  8ch  weißdrtlsen   {(ii.  suduriparae]  bilden  die  über  das  gesammte  In- 
imcnt  verbreiteten,   dem  unbewaffneten  Aage  zumeist  nicht  mehr  .^irlit!>Mii-n 
Drüsen  dieses  Typus.    Der  Drüsenknftuol,  welcher  den  aeorel'  t 

des  Organs  vorstellt,   findet  sich  gewöhnlich  im  rcticnUrcp  '  '"t 

(Fig.  613).  oder  im  luterhantbindegewebe,   umgebt'» 
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Achter  Abschnitt. 


An  der  Nagelpiatle  ist  der  verborute  uberfl&chlicbe  Theil,  vi 
Nag:üU»ett  vorno  ttberragt.  indem  er  über  dasselbe  vorwächst,  von  einer  dnoinft 
darunter  beBndlichen  Schiebte  zu  nnterscheiden.  Letztere  entspricht  der  K< 
schiebte,  in  welche  sie  sich  an  den  Grenzen  des  Nagetbettes  fortsetzt.  Wie 
zwischen  die  Papillen  der  Lederhaut,  so  senkt  sich  die  entsprechende  M 
am  Nagel  zwischen  die  Leistchen  des  Bettes  ein.  Der  mächtigere,  hornige 
der  Platte  besteht  aus  zahlreichen,  fest  verbundenen  Lamellen^  welche 
aus  verbomteu.  innig  an  einander  gefügten  Plättchen  zusamniengesetst 
Alle  zeigen  Kemreste.  Der  hinterste,  in  dem  Nagelfalz  sitzende  Thoil  des  Kj 
\\agelwurzH)  ist  als  der  jüngste  dünner  und  weicher  als  der  vordere^  freiliegende 
Theil.  Er  läuft  im  tiefsten  Grunde  des  Falzes  in  eine  schwache  Lamelle  an», 
welche  unten  von  der  Keimschichte  des  Bettes,  oben  von  jener  des  NagelwallM 
umfasst  nnd  bedeckt  wird.' 

Vom  Grunde  des  Nagelfalzes  geht  das  Wachstftuui  des  Xayfls  vor  sich, 
zwar  durch  eine  von  beiden  Flächen  her  crfolgc;ide  Apposition.     Immer 
Zellen  werden  hier  der  Homplatte  des  Nagels  angefügt  and  bedingen  so 
allmähliche  Verschiebung  auf  ihrem  Bette  nach  vorne  zu.    Die  Hornpl&tte 
demgemäß  vorne  vom  Bette  ab.    Aber  auch  vom  Nagelbette  her  wird  das  W( 
thum  des  Nagels,  vorzflglich  in  der  Dicke  gefSrdert. 

Die  hinterste  pspiUentrigeiide  Strecke  dei  Na^Ibettei  gebt  in  einer  nncb  von«< 
uTen  Linie  in  Jenen  Th(*U  des  Nagelbettes   Ober,    welcher   darch    gtU£    Hache    LcUI 
suflgoselchiict  ist.     Diese   kommeu   erst  noch  der   Geburt  zur   ToUständigen    Knif»H 
Dieser  Theil  vird  durch  due  vorne  convexe  Linie  gegen  die  leistofaentra^ende  FUc^ej 
gtgrentt.     Letztere  Ist  reicher  sn  Blutgerißen    als    die    erstere,    weher    e«    kominl, 
bei  einer  größeren  Ausdehnung  der  erstcren  lueh  rorne  zn  olnc  vciSlicbe  Stell«  saf] 
Fläche    des  Nagels    vor   dem    Nagelwallo  sich   antorschelden    lüsst:    die    LunmifO,     ln< 
Kegel  Ist  diese  am  Daumen,    seltener  an  den  n&chst folgenden  I-Ingem  an  der 
des  Nagels  bemerkbar. 

Die  RedQcdoD  des  volaren  l*hetles  der  Nagelanlagc  /.um  Nagelsanm  Ut  an  df«  Ai^ 
bilduDg  der  Fingerbeere  geknöpft,  die  wieder  mit  der  Entfaltung  deiTaftballen  M  dUV 
Stelle  Hand  in  liand  gebt  Bei  den  AfTen  ttt  der  Nagelsaum  noch  ein  sehr  **t*iA«MM 
volar  odcjr  plant&r  gelagertes  Gebilde,  wolebe«  einen  derbereu  Epidermis Qbenng  IttiuL 
Bei  den  krsllcntragendeu  Säagetbieten  Ist  dteielbe  Bildung  twtschen  den  Kiodein  4tf 
stark  leitlich  gekrümmten,  eben  die  Kialle  bildenden  Nagelplatt«  ▼orhaudeo»  nnd  sa 
mächtigsten  erscheint  sie  als  itSohlenhorno  bei  den  Uufthieren  |  Uo^s). 

Die  Anlage  der  Saffetplatte  entsteht  im  dritten  Monate  unter  der  Uomschiektt  ^ 
Kpldermit»,  nimmt  allmählich  am  Nagelfalz  wie  vom  Bette  her  sii  und  TerlUrt  gtffeaAA 
sechsten  Monat  den  von  der  HornKhichte  gebildeten  Überzug  (£ponveAittm}.  Aber  tf* 
im  siebenten  Monat  änfiert  sich  das  LängewatJiBthunt  durch  den  frei  vomgendM  Bm>^ 
der  Nagelplatte.  Beim  Neugeborenen  ist  der  letztere  scharf  von  dem  noCk  mI  tea 
Bette  liegeudeu  Tbeile  des  Nagels  abgesetzt  Da  er  dQnuer  nnd  auch  schmaler 
letzterer,  geht  er  bald  verloren. 

II.  DrttBen  der  Haut. 
§  401. 

Die  von  der  Epidermis  gebildeten,  im  Inte^mento  vcrbrcitAten  DrflseD 
au8  lihnlicheD  Aulat'eu  hervor^  wie  sie  für  die  HaarbAlge  angegflben 


Vom  Integumento. 
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Fig.  013. 


EpidtTtntt 


Eine  von  der  Keimschichte  der  Epidermis  ausgebende  Wucherang  von  Zellen 
senkt  sich  in  die  Lederhaut  ein.  Indem  die  schlancbfönnige  Anlage  in  der  be- 
gonnenen Richtung  fortwächst,  gestaltet  sich  das  Gebilde  zu  einer  tnbulösen  Drüse 
(vergl.  I.  S.  100).  Aber  das  Ende  des  Schlauches 
wäclist,  nachdem  es  eine  bestimmte  Tiefe  er- 
reicht hat.  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  wei- 
ter. Man  kann  sich  vorstellen,  dass  das  gerade 
Fortwachsen  eine  äußere  Hemmung  erAhrt,  so 
dass  nunmehr  an  der  terminalen  Schlauchstrecke 
Windungen  entstehen.  Diese  gestalten  sich 
eudlich  zu  einem  Knäuel.  Solche  geknäueltf 
Drüsen  {Glandulae  glomiformes)  bilden  eine  Ab- 
theilnng  von  Hantdrtlsen.  Die  andere  wird  durch 
solche  vorgestellt,  bei  denen  die  sonst  gleichfalls 
einfache  Anlage  sich  verzweigt,  und  die  Zweige 
nach  Maßgabe  verschiedengradiger  Theilung 
Ausbuchtungen  besitzen.  Diese  sind  alveoläre 
Drttsen. 

Da  diese  mit  der  geknänelten  Form  eine 
gleichartige  erste  Anlage  besitzen  ^  ist  die  Ent- 
stehung indifferenterer  Drtlsenformen  an  man- 
chen Localitäten  begreiflich.  In  beiden  Abthei- 
lungen erscheint  die  Function  der  Organe  mannig- 
faltig, indem  ähnlich  gebaute  Drüsen  verschieden 
geeigenschaftete  Secrete  liefern. 

Die  mächtige  Entwickelung  des  Drüsen- 
apparates der  Hant  zeigt  sich  weniger  im  Volum 
der  einzelnen  Organe  als  in  der  großen  Verbrei- 
tung derselben  über  das  gesammte  Integument. 
Daraus  resultirt  auch  die  Bedeutung  dieser 
Drüsen,  die  uns  nicht  blos  in  der  Production  von 

Auswurfstoffen   entgegentritt,   sondern  auch  von  solchen,   die  in  der  Ökonomie 
des  Organismus  noch  Verwendung  finden. 


ItrÜHtn- 
knt'mtl 


Sckoitt  durek  die  Haut  mit 
Schwoindrüsen  ond  iajicirteu 
Blutgefäßen.  VerKrölleniiig  »/]. 


1.  Knäueldrüsen  der  Haut. 

§  402. 

a.  Schweißdrüsen  [GL  sudortiniiae)  bilden  die  über  das  gesammte  In- 
tegument verbreiteten,  dem  unbewaffneten  Auge  zumeist  nicht  mehr  Äichtbaren 
Drüsen  dieses  Typus.  Der  Drüsenknäuel,  welcher  den  secretorischen  Abschnitt 
des  Organs  vorstellt,  findet  sich  gewöhnlich  im  reticuläreu  Theile  der  Lederhaut 
(Fig.  613).  oder  im  Unterhautbindegewebe,  umgeben  von  Fett.   Die  Wand  des 


MS 


Achler  Abechoitt. 


DrO^ouäcltUuches  wird  vom  Bindegewebe  der  Lederhuat  geliefert.    Eine  einfa 
LÄjfC  niederer  C>*linderzeilcn  bildet  das  Epiüiel.  welches  im  Ausfolirgrange  in 
2 — 3  schichtiges  flb»rgcht.     Ein  rcicbuä  Capillametz  umspinnt  den  KnJlnel. 
dem  ein  ^iemlicL  gerade  verlaufender  Ausführgang  durch  die  Lederhant  em] 
tritt.    In  der  Epidermis  wird  der  Ausfllbroran^  nnr  von  deren  Elementen  bcj^i 
und  sein  Lumen  beschreibt  durch  diellomschichte  mehrfache,  korkziekerfSi 
Windungen.     Die  Mflndnng  *uf  der  Oberfläche  bildet  ein  Schwctfiporus,    Di 
Drüsen  sind  verachiudcngradig  verbreit«t.    Am  dichtesten  stehen  sie  am  Hj 
teller  und  an  der  Fußsohle,  am  weiteeiea  von  einander  an  der  Kückenflüchc 
Bnmpfes.    Sehr  groß  sind  jene  der  Achselhöhle,  wo  sie  eiue  faftt  coDtini 
im  snbcatanon  Bindegewebe  liegende  fliehte  darstellen. 

An  den  voluralnöseTeu  SchweUJdTQßen  Ist,  nnmittelb&x  anßen  Tom  Epithet  dMPri- 
aencitnftlB.  oln  cootinuirlicher  Beleg  gUtter  Muskeleellen  diMitlicb,  wclrbt?  eine  Liafi- 
fichlchto  bilden.  Nich  «aßen  von  dleior  begloit«!  den  Gai»l,  soweit  derti'lb«  Im  Coria 
vorläuft,  eine  ans  verschmolzenen  ZcUpIittctien  geformte  tlünne  Membtan.  An  dea  gn^ 
sei)  DrOsen  der  Achsclhühlc,  EviMfaeu  denen  «ucU  kleinere  vorkommen,  lit  Jene  iltuetb- 
rls  »m  bedenlondAlen  entfaltet.  Die  Länge  def  Ausführginges  hingt  Ton  der  Tenehltdai 
tiefen  Lage  de«  DruBenkuiuels  ab. 

I>le  Monge  der  auf  oinen  QnadraUolI  der  Handflüche  treffenden  Sehwel&drtMB  hl 
auf  073*1  bereclmet  worden  ( C.   Kb&vse^. 

Einfachere  Formen  der   ScbveißdtQien   finden   tlch   an   den    AttgeiiUdem.     Sie 
tehren  des  Knäuels  und  stellen  leichtgewnndeue  SchUnche  dar,  dlo  ntit  >lon  Iiaarbit| 
der  M'impern  ausmQudeu  ^JlfoU'sche  DrQseul.     Solches   VcrhjiUcn,   »owohl    wa^  die  Fo 
der  Drfiso  als  auch  deren  Veibfndnng  mit  Ilaarbälgcn  angeht,  bieten  bei  Sia^tbicrfcn 
selten  diu  gewühulkhen  SchweißdrOseii  dar.     Auch  bolni    Menschen    Ist  die   VerblDdi 
mit  lUarbüIgen  in  der  Kopfhaut  keine  Seltenheit 

b.  Ohrscbmalzdrflsen   {Gl.  cernminiferae)  finden  sieh  in  der  Aodcli 
dang  des  äußeren  tietWirganges.    Sie  bilden  eine  continnirliche  Lage  bis  n 
Beginne  der  kuöcbern  nmwandeten  Strecke  jenes  Ganges. 

Ihr  Knäuel    ist  baaflg  lockerer  als  bei  den    Schweißdrüsen,  mit  denen  sie  MMt 
Wesentlichen    übereinkommen.     Ihre    Kntstehung    geht    Ton    den    llaarbJilgm   ans  (AI 
ueivKn}.    Ihr  Secret  Ist  das  Ohrschmalz  (Ccrumm),  welches  dl^  Drn&en  als  gelbli/'^* 

erscheinen  UssL 

c.  Analdrttson  (GL  circumanaks)  bilden  einen  die  ADerfiflbong  an- 
gebenden King.  «Sie  sind  um  Mehrfaches  größer  als  die  Schweißdrüsen,  mit  dvaeii 
sie  im  Uauo  ttbereinstimmen. 

Ihr  iSecret  Ist  ein  Riechstoff.     Nicht  selten  sind   einzelne  Strecken   d«s    Claaftli 
weiten.     Die    Mtgenarmten    AnaldrQseu    Aet    Säugethlore   dagegen   geboren    dem 
Typus  an,  so  das«  Jene  UrOsen  beim  Mt*na''heu  denen  der   Sliiiff'.-ililerc    nicht   für 
log  gelten  dürfen. 

Alle  diese  Drüsen  spielen  durch  die  Production  von  KieohMoffen.  die  d( 
Sectete  beigemificht  sind,  bei  den  Säugethiereo  eine  wichtige  Roll«. 
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2.  Alveoläre  Brüsen. 
§  -403. 

a.  Talgdrüsen  (Glandulae  sehaceae).  Diese  gleichfalls  fast  Aber  das  ge- 
sammto  Integument  yerbreiteten  DrQsen  sind  größtentheils  mit  den  Haarbälgen 
verbunden  (Fig.  611).  Es  sind  bald  mehr  bald  minder  reich  in  Alveolen  ansge- 
buchtete,  theilweise  auch  ramificirte  Gebilde^  deren  in  der  Regel  kurze  Aasführ- 
gänge gewöhnlich  iu  den  Hals  eines  Haarbalges  münden,  mit  dem  sie  sich  ent- 
wickelt hatten.  Sie  sondern  den  Hanttalg  (Seöum  ei<^a/i6um)  ab.  An  den  stärkeren 
Haaren  finden  sie  sich  in  größerer  Anzahl,  zuweilen  in  rosettenfOrmiger  Grnppi- 
rnng  um  den  Follikel.  An  den  feinen  Wollhaaren  sind  sie  zwar  an  Zahl  geringer, 
aber  von  relativ  sehr  ansehnlichem  Umfang,  so  dass  der  Haarbalg  wie  ein  Anhang 
an  dem  Ausftthrgange  der  Drüse  sich  ausnimmt.  Zwischen  den  Haarbälgen  und 
den  dazu  gehörigen  Talgdrüsen  finden  sich  hin  und  wieder  isolirte  von  einfacherer 
Form.  Es  sind  terminal  erweiterte  Schläuche,  oder  solche,  welche  nur  in  wenige 
Alveolen  gebuchtet  sind.  Diese  kleineren  Formen  der  Talgdrüsen  finden  sich 
auch  an  einigen  sonst  haarlosen  Stellen,  so  bilden  sie  eine  Zone  am  rothen  Lippen- 
rande (KÖLLIK'EK). 

Aaßet  den  erwähnten  Modiflcationen  änden  sich  noch  andere,  die  auch  in  der  Quali- 
tät des  Secreta  ton  den  Talgdrüsen  abweichen.  So  die  Mtibomnchtn  Drüsen  der  Augen- 
lider.    8.  unten. 

Der  feinere  Bau  dei  Talgdrüsen  zeigt  eine  dünne  Membrana  propria,  -welche  das 
Diüsenepithel  trägt.  Dieses  setzt  sich  anfänglfth  in  mehreren  Schichten  In  die  änßere 
Wurzel  scheide  des  Haarbalges,  oder,  bei  den  selbständig  aas  mündenden,  in  die  Keimschichte 
dur  Oberhaut  fort  In  den  Alveolen  folgen  auf  eine  einfache,  mci»t  aus  hellen  Zellen 
bestehende  äußere  Lage  noch  einige  Zellschichtcn,  mit  denen  das  Lumen  der  Alveole 
mehr  oder  minder  ausgefüllt  ist.  Diese  Zellen  befinden  sich  auf  verschiedenen  Stadien 
der  Veränderung.  Sie  sind  mit  feineren  oder  gröberen  Kettkörnchen  und  Tröpfchen  ge- 
füllt, wobei  das  Protoplasma  mehr  oder  minder  zurücktritt.  Durch  das  Zasammenfließen 
der  Tröpfehen  entstehen  größere  Massen,  welche  die  ganzu  Zelle  einnehmen  und  mit 
Zerstörung  ihrer  Umhüllung  frei  werden.  Solche  freie  Talgmassen  finden  sich  in  den 
Aasführgängen,  wofal  auch  noch  mit  Secretzellen  untermischt.  Dieses  Secret  wird  in 
den  Eaarbalg  an  der  Oberfläche  des  Haares  entleert  and  liefert  diesem  einen  fettigen 
i'berzag. 

Große  Talgdrüsen  sind  in  der  Haut  des  Gesichtes,  besonders  an  der  Nase  verbreitet, 
wo  eine  Verstopfung  des  Ausführganges  und  infolgedessen  Ansammlung  des  Talges  in 
der  Drüse  die  sog.  »Comedonenn  erzeugt.  Häufig  sind  diese  Talgdrüsen  von  einer  mikro- 
skopischen Milbe  bewohnt.  Auch  an  den  Schamlippen  des  Weibes,  dann  am  Hofe  der 
Brustwarze  am  Scrotnm  und  an  der  Ohrmuschel  sind  diese  Drüsen  von  ziemlicher  Große. 
Klein  und  meist  ciafach  geformt  an  der  Glans  penis  und  der  Innenfläche  der  Vorhaut. 
Hier  zugleich  ohne  Beziehung  zu  Haarbälgen.  Am  Handteller  und  an  der  Fußsohle  fehlen 
>ie.     Auch  die  Tysonschen  Drüsen  (II.  8.  18'2)  gehören  hierher. 

§  404. 

b.  Milchdrüsen  (Glandulae  lactiferae) .  Diese  Drüsenorgane  stehen 
darch  ihr  Secret  beim  säugenden  Weibe  in  anderer  functioneller  Beziehung,  bilden 
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aber  iu  morpliologiächer  Hinsicht  eine  AbtUetlung  der  ftlveol&rcn  Haatdrüseo 
6ie  eteUen  sich  daber  den  Talgdrfisen  sehr  nahe  und  geben  allen  Grund  zar  An 
nähme,  dass  siu  bei  den  niederen  Hilugethioren  uns  Drüsen,  die  eine  andere  Fn 
tiun  he&aßeu.  sich  bervorbildcten  nud  erst  allmählich  in  die  Urnen  ge^nw 
zukommenden  Verhitltnisse  eingetreten  sind. 

8ie  bilden  beim  Menschen  einen  jederseits  unter  dem  lutegumente  der 
liegenden  Dillsencomplex   die  Mamma),  der  auf  einer  Erhebung,  der  Bruatw 
{Papilla  mammae]  ansmündet.     Die  Genese  dieses  für  die  SAtigethiere  hcdist 
charakti'ristischeu  Apj)arates  ist  auch  beim  Mensehen  mit  manchen  Beftui 
verknüpft,  welche  auf  primitive  ZuaUude  hinweisen. 

Die  erste  Anlage  des  Milchdrüsen apparates  ti'itt  beim  F5tus  in  einer  \ 
dickung  der  Epidermis  anf  (Ende  des  2.  Monats).    Dann  folgt  eine  Wachrontii^ 
der  Keimschichte,  welche  eine  ansehnliche  Einsenknng  in  die  l«derbaut  biK 
Der  Boden  dieser  Wncherang  gestaltet  sich  uneben,   die  KcimscLiohte   sen 
Fortsätze  in  ihn  ein,  wfthrend  die  gesammte  von  der  Epidermis  gelieferte  Bild 
sich  abflacht  und  peripher  vcrgr((ßert.    Daran  schließt  sich  die  Abgrenzung  di 
Strecke  des  IntegumenteB  durch  eine  leichte  Erhebung  des  Kandes.  so  d 
Ganze  eine  flache  Einsenkung  vorstellt.    Die  Wucherungen  der  KeimscbiclUe 
dieser  Flüche  sind  die  Anlagen  einzelner  Drilsen,  der  späteren  Milcbdr 
erst  einfachen  Drüseuschläuche  treibeu  Sprosse,  sobald  sie  ins  subeut::: 
gewebe  gelangt  sind,  aber  diese  Uaroification  ist  beim  NengebomeD  noch 
dürftig:  die  Sprosse  ramificiren  sich  wieder,   und  so  geht  unter  Wioderholuny 
diesem  Vorganges  endlich  aus  jeder  Anlage  ein  verzweigtes  Uebilde  hervor.  de&* 
Ausführgftnge  zwar  mit  terminalen  Anschwellungen  enden,  aber  nocli  nicbt 
Alveolen  besetzt  sind. 

WAhreud  diese  Differenzirung  der  Drüsen  einen  relativ  langen  Zeitraum  be- 
ansprucht, sind  an  der  Oberfläche  nur  wenige  Veränderungen  ent^tandcu 
Fläche,  von  der  aus  die  Drüsen  in  die  Lederhaut  einsprossten.  das  Drihenfth 
ist  etwas  griißer  geworden;  außer  den  vorhin  beschriebenen,  reich  ramifl 
haben  sich,  mehr  peripheiisch.  auch  andere  Drüsen  angelegt,  welche  mind 
Ausdehnung  erreichen.    Die  Vertiefung  des  Drüsenfcldes  flacht  sich  aUmikL} 
ab  und  bei  Neugeborenen  Hegt  es  fast  im  Niveau  der  benachbarten  Haut,  du 
rötWicbe  Färbung  von  ihr  unterschieden.     Die  ferneren  Veränderungen  besteh 
Äußerlich  in  einer  allmählichen  Erhebnng  der  Mitte  des  Drüsenfeldes,  auf  we- 
dio  Mllndungeu  der  Drüsen  sieh  finden.     Dieser  Vorgang  verläuft  während  d 
ersten  Lebeusjahre.     Aus   der  Erhebung  entsteht   die   ßruftnxirze,   der  pe 
pheriache  Theil  des  Drüsenfeldes  bildet  den  Warzenhof  {Areola  mammtze). 

Die  Entwicklung  der  Drüsen  im  Uuterhautbindegewebe  ist  mit  Wuche 
dieses  Gewebes  verknüpft,  welches  die  Drüsen  umgiebt  nnd  eine,  nach  M 
der  Ausbildung  der  Kamiflcationen  der  Drüsen  verschieden  ausgedehnte  Schieb 
bildet.  So  gestaltet  sich  der  Apparat  in  beiden  Geschlechtern  gleichartig  um' 
bleibt  auch  wälireud  des  Kindesalters  in  dieser  Übereinstimmung  bestehen.  F.rTt 
mit  dem  Beginne  der  Geschlechtsreife  ergeben  sich  bedeutendere  Differeniea. 


^ 
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Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  meist  schon  vorher  eine  Zunahme  des  Umfanges 
des  Warzenhofes  bemerkbar  gewordei».  Aber  mit  dem  Eintritte  der  Pubertät 
gehen  auch  am  Drflsenapparato  nnd  an  seiner  Umgebung  Veränderungen  vor  sich, 
welche  das  Organ  seiner  Bestimmung  entgegenfahren.  An  den  Ausführgängen 
sprossen  alveoläre  Bnchtungen  hervor.  Während  dieser  Drüsencomplex  beim 
Manne  auf  der  unvollkommen  ausgebildeten  Stufe  stehen  bleibt,  ja  sogar  theil- 
weise  sich  rflckbildet,  als  ein  rudimentäres  Organ,  das  hier  keine  Function  besitzt, 
wird  er  beim  Weibe  zu  einem  wichtigen  Secretionsapparate,  dessen  Product  dem 
neugeborenen  Kinde  die  erste  Nahrung  bietet. 

Von  den  bei  der  Anlage  des  MllohdrOsenappante«  bestehenden  Vorgängen  sind  zwar 
die,  welche  auf  die  einzelnen  Drüsen  sich  beziehen,  \jx  wesentlicher  Überein  stimm  an  g 
mit  anderen  Hautdrüsen,  allein  das  Ganze  zeigt  sich  dadurch  versohieden,  dass  es  sich 
schon  frühzeitig  als  etwas  Znsammengohuriges  erweist,  and  dass  es  oberflächlich  eine  Kln- 
senknng  darbietet.  Diese  an  sich  dunklen  Thatsachen  werden  durch  die  Vergleichung 
mit  den  Befunden  bei  niederen  Süugethieren  erleuchtet.  Unter  den  Honotiemen  ist  das 
paarige  DrQsenfeld  die  einzige  äuiSerliche  Einrichtung.  Die  Drüsen  sind  hier  Jedoch  nach 
dem  tubalöeen  Typus  gebaut  wie  die  Schweißdrüsen.  Bei  Echidna  geht  der  Apparat 
eine  erste  Umbildung  ein,  Indem  er  in  eine,  wenigstens  temporär  bestehende  Hauttasche 
geborgen  wird.  Diese  Tasche  nimmt  das  Ton  einer  Schale  umgebene  Ei,  später  auch  den 
Embryo  auf,  dient  zunächst  als  ein  Sehutzorgaii,  während  der  Drüseoapparat  durch  sein 
Secret,  welches  nicht  »Hllch«  genannt  werden  darf,  der  Ernährung  des  Jungen  dient. 
Die  Drüsen  sind  aaeh  durob  ihre  Verbindung  mit  Haarbälgen  noch  weit  von  ihrem  Ver- 
halten in  den  höheren  Abtheilungen  entfernt.  Bei  den  Beutelthicren  wird  eine  j^rüOere 
Anzahl  von  Mammartaschen  angelegt,  welche  bei  Einzelnen  durch  das  Vorkommen  von 
Haaranlagen  noch  an  den  niederen  Zustand  erinnern.  Die  Drüsen,  welche  hier  zu  den 
Milchdrüsen  werden,  repräsentiren  die  alveoiäre  Form.  Die  Mammartaschen  verlieren  aber 
hier  ihren  Charakter  als  Schutzorgan,  da  das  »Marsupiumn  diese  Rolle  für  alle  Übernimmt. 
Daher  bleibt  die  Mammartasche  klein  und  läset  von  ihrem  Grunde  nur  die  Zitze  her\'or- 
treten,  welche  wahrscheinlich  durch  den  Mund  des  saugenden  Jungen  ihre  Ausbildung 
empfängt.  Bei  Beutelthieren  und  manchen  Nagern  bleibt  die  Zitze  bis  zum  Gcbraurb 
in  die  Hammartasche  eingesenkt.  Während  die  letztere  hier  noch  eine  KoUe  spielt, 
wenn  auch  nur  als  Zitzenscheide,  ist  ihre  Bedeutung  bei  der  Mehrzahl  der  monodelphen 
Säugethiere  noch  mehr  gemindert,  und  die  Bildung  giebt  nur  noch  in  der  Anlage  Zeug- 
nis von  dem  Gemeinsamen  dieses  Apparats  der  Mammalia.  Siehe  meine  Bemerkunseii 
in  der  Jen.  Zeitschr.     Bd.  VII.,   ferner  H.  Ki.aatrch,  Morph.  Jahrb.     Bd.  X. 

Über  Bau  und  Entwickel.  d.  Milchdrüse:  Lanokr,  Denkscfar.  d.  k.  k.  Acad.  zu  Wien 
Bd.  III.  Huss,  Jen.  Zeitschr,  Bd.  VII.  Über  den  Zustand  der  Milchdrüsen  während 
verschiedener  Altersperioden :  Th.  Köllikeb,  Würzb.  Vcrhandl.  N.  l\     Bd.  XIV. 

§  405. 

Die  beim  Weibe  stattfindende  Weiterbikiunfj  der  Milchdrüsen  lässt  den 
jederseits  auf  der  oberflächlichen  Brnstfascio  befindlichen  Complex  der  Mamma 
zu  einem  ansehnlichen  Organe  sich  gestalten.  Dessen  Umfang  gründet  sich  aber 
nicht  ausschließlich  auf  die  Entfaltuug  der  DrUscnmasse,  vielmehr  bildet  sich  in 
der  Reget  noch  reichlich  Fett  in  deren  Umgebung  aus.  welches  theiiweise  aucli 
zwischen  die  Drtlsen  dringt.  Die  oberflächliche  Fettlage  wird  radiär  von  unregel- 
mäßigen Bindegewebsztigen  durchsetzt,  welclie  vom  Integument  aus  in  die  Drüsen- 
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masse  eindringen.    Die  linke  Mamma  \it  meist  etwas  größer  als  di«?  rechte, 
zwischen  den  Wölbungen  der  beiderseitigen  Mnnimae  befindliche,  dem  Bnistbi 
kOrper  entsprechende  Einstinkung  ätellt  den  ßustn  (8inus)  vor. 

DiüUrüsen  jeder  Mamma   lö — 22)  formen  znsammeD  eine  dnrcL  festes  Bli» 


gewebe  verbundene  scheihen  förmige  Masse. 


Fig.  uu. 


Marnm»  mit  <li>o  «uf  ol&tr  Hilft«  d««  Orgaot 


Zur  Zeit  der  Unth&tigk<^it  der  DrflMsa 
bildet'das  Bindegewebe  doa  vorbeifl 
sehenden   Beatandthei!   des   Oanzo^ 
Mit  der  Ausbildung  dc^s  geaunml 
Körpers  zeigt  sich  auch  an  den 
aen  der  Mamma  eine  Weitercntwi< 
lang,  sie complieiren sich  durch fe 
Verzweigungen  und  tragen  damit 
Vergißßernng  des    Complexes    bei. 
Die  Vurbereitung  zur   Fnnction  bt^- 
ginnt  mit  der  Schwangerschaft.  Jetzt 
erst  erlangen  die  Drtlsen  ihi'O  völ 
Entfaitang.  Die  terminalen  eiul 
Alveolen    bilden    sich    zu 
Gruppen  und  alveolären  Bnchtas^ 
aus,    deren  auch   an   den    kleioci 
OJLngen  entstehcu.   Gruppen  von 
veolen  vereinigen  sich  zu  LHppcI 
(Acinij.     Aucli  die   größeren   Ai 
fflhrgänge  [Pucttis  tactifen.  «.  ^k 
tophon\    Milchgüngc)    jeder    Drt** 


bilden  Ausbuchtungeu,  uud  an  dem  Hauptgange  jeder  Drtlse  stellt  die  untorhalb  i\ti 
Warzeuhofes.  oder  iu  dessen  Kfthe  gelagerte  Strecke  allm&hlich  durch  Ansanuö- 
lung  des  Secretes  eine  bedeutende  Erweiterung  [Sinus  lactifei'us)  vor.  Au«  diciö 
setzt  sich  eine  engere  Strecke  in  die  Papille  zur  Mündung  an  deren  Spitxe  fort. 


i 


Im  feineren  Baut.'  der  Drüsen  erkennt  man  eine  bindegewebige  Tuiilca  prupn* 
Qruudlage  der  AusfOhrwege  uml  der  .Alveolen.  Siu  trägt  das  Drüscncpitbel.  IM»  A 
ffibrgaiigo  wie  die  Alveolen  besitzen  vor  dem  Beginne  der  Secrctlon  ein  clnfaeb«*.  « 
niederen  Cyllnderzcllen  gebildetes  Epithel.  Gegen  das  Knde  der  SchvrangencliAft  Hi^ttMf 
an  dem  Epithel  der  DrQsen  eine  Vermehrung  der  Zellen  vor  sich  zu  g«bea,  diMi  M 
linden  sich  jetzt  in  denselben  noob  andere  Zellgcbilde.  AuAcr  InditTerenteren  b<rtah» 
solche  mit  Ketttrüpfchcn,  die  an  Menge  zunehmen.  Sie  fQllon  allmählich  dlw  guue  Z«3U. 
deren  Kor»  dadurch  undentUch  wird  und  später  Torschwlndet.  Auch  die  iliUle  dvr  Z«Ik 
geht  verloren^  90  'lasf  nur  noch  kugelige  Aggregate  von  Fett  tropf <*.hon  bekleben.  Dlw 
im  Innern  der  AlveoU  sich  findenden  Zellen  find  später  in  einem  dem  Semen  thnUdcn 
Fluidum  suspendirt,  welches  glolehfalls  von  den  Ürüien  secornirt  wird.  l>a«  erste  Pr*d 
der  Milchdrüsen  ist  also  eine  Flüssigkeit  mit  kogeligea  Fonnclementen,  itie  eui 
Ttittigen  Metamorphoso  ron  Zellen  bervorgingen.  Dieses  Secret  wird  wähi«o4  d«r 
Tage  nach  der  tfcburt  entleert,  es  ist  diu  Colottrumi  «eine  lelligen  Elemenift.  AU 
wenig  trüben,  sind  die  ColostromkÖrper.    AlImÄhllch  tritt  ruglckh.  mit  •  ''Tuh» 

der  chemischen  Constitution  des  secemirteii  Serunis,  ein  Ztsrf*11  der  Petu 


luacs 

au  J^ 
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ein.  Die  KÖrncben  vertheilen  sich  Im  Serom,  das  dadurch  tn  einer  emmalaiTen  Flüsiig- 
kcit  wird,  der  Milch,  Die  Milchabsondening  tritt  nun  während  der  ganzen  Lactation  an 
die  Stelle  der  Colostrumbildnng.  Kleinere  oder  größere  Fettkürnchen  (Butter),  jedes  |von 
einer  CaseinhüUe  umgaben,  bilden  die  geformten  Theile  dleaes  Secrets. 

Mit  der  steigenden  Function  des  Organs  vermehrt  sich  die  Blutzufnhr  durch  Zunahme 
der  an  der  Mamma  sich  verzweigenden  Arttriae  mammnriae  extemae  (Äste'  der  A. 
mammaria  interna  und  der  Artt.  thoradcae).  Auch  die  Venen  erfahren  eine  Aasbildung, 
sie  bilden  starke  oberflächliche  Netze  und  zeigen  zuweilen  eine  kranzförmige  Anordnung 
um  die  Mamma  {Circulus  venosus).  Besonders  aber  gewinnen  die  Lymphbahnen  eine 
VolumTergrÖBeiang  und  linden  sich  reichlich  um  die  Acini  entfaltet. 

Die  Brustwarze  samint  deren  . 47*60/0  ist  im  ausgebildeten  Zustande  von 
der  benachbarten  Cutis  durch  unebene  Oberfläche  und  dunklere  Färbung  ver- 
schieden. Die  Areola  misst  2 — 3  cm  beim  Manne,  3 — 5  cm  beim  Weibe.  In  der 
Areola  sind  glatte  Muskelzellen  verbreitet,  welche  gegen  die  Papille  zu  ein  dichtes 
Netz  bilden,  von  welchem  die  ganze  Papille  durchsetzt  ist;  es  umgiebt  so  die 
Milchgäoge,  welche  zur  Spitze  der  Papille  emporsteigen.  Talgdrüsen  sind  so- 
wohl über  den  Warzenhof  als  auch  auf  die  Papille  vertheilt.  Am  Warzeuhofe 
vergrößern  sie  sich  mit  der  Schwangerschaft  {Monlgomen/Bche  Drttsen).  Das 
Pigment,  welches  die  Papillenspitze  stets  frei  lääst,  vermehrt  sich  beim  Weibe  mit 
eintretender  Schwangerschaft.  Die  Areola  vergrößert  sich  bedeutend,  vermindert 
aber  wieder  ihren  Umfang  nach  beendeter  Lactation . 

£in  geringer  Ansbildungsgrad  der  Papille  im  Verhältnis  zur  Areola  lässt  die  letztere 
boim  Säugen  unmittelbar  betheiligt  sein.  Bei  einem  KaCTernstamme  ragt  der  ganze 
Warzenhof  stark  über  die  übrige  Mamma  vor,  und  die  Papille  Ist  wenig  von  ihm  abge- 
geäctzt.  »Das  Kind  erfasst  die  ganze  Erhöhung  mit  dem  Munde  und  saugt  daher  wie  an 
einem  Schwämme,  aber  nicht  an  einer  Warze«  (Fni'ncu).  Auch  sonst  bietet  die  Warze 
in  ihrem  Verhalten  zur  Areola  viele  Variationen.  Zuweilen  bleibt  der  Warzenhof  ein- 
gesenkt, so  dass  die  Warze  selbst  eine  tiefe  Lage  besitzt. 

Mach  dem  Aufhören  ihrer  Function  treten  die  Drüsen  eine  theilweise  Itückbildung 
an.  Der  ganze  Apparat  wird  kleiner,  und  Kpitlielzcllen  mit  zäher  Xwischensubstanz 
iQUen  die  Lumina  der  verengerten  Milchgänge.  Der  Eintritt  der  Involntionsperiode  des 
Weibes  äußert  sich  an  den  Milchdrüsen  durch  fortgesetzte  lleduction,  so  dass  im  höheren 
Alter  nicht  nur  die  Alveolen,  sondern  auch  theilweise  die  Mllr.bgänge  geschwunden  sind. 
Auch  das  interstitielle  Bindegewebe  nimmt  an  dieser  Uückbildong  Theil. 

Wie  alle  sich  rückbildenden  Organe  ist  auch  die  liruitdrüse  des  mäniüichtn  Oe- 
^chUcktei  mit  Bezug  auf  das  Volum  vielen  Modiflcationen  unterworfen,  äle  bietet  durch- 
aus kein  gleichmäßiges  Weiterscbrelten  der  Reduction,  und  wie  sie  schon  im  Knaben- 
ülcer  große  Differenzen  zeigt,  so  auch  in  der  späteren  Zeit.  Selbst  Im  Qreisenalter 
kann  das  Maximum  des  Volum  des  Jünglingsalters  erhalten  bleiben.  In  seltenen  Fällen 
erhält  sich  das  Organ  auch  beim  Manne  auf  ansehnlicherem,  jenem  beim  Weihe  mehr 
oder  minder  gleichkommendem  Umfange.  Diese  »dynaecomastie»,  die  einseitig  oder  dop- 
pelseitig bestehen  kann,  ist  zuweilen  mit  Missbilduiigeu  des  üescblechtsapparates  ge- 
paart. Für  das  Bestehen  einer  Milchsecretion  bei  Oynaecomasten  liegen  zwar  mehrfache, 
jedoch  nach  ihrem  Werthe  sehr  ungleiche  Zeugnisse  vor.  Über  die  männliche  Brust- 
drüse vergl.  W.  Grcber,  M^m.  de  l'Aad.  imp.  de  St.  PfÄtersbourg.  VII.  Srfr.  T.  X. 
Xo.  10.   1866. 

Die  Lage  der  ansgebildeten  Mamma  des  Weibes  erstreckt  sich  von  der 
dritten  bis  zur  siebenten  Kippe  und  überschreitet  selten  den  unteren  Kand  des 
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H.   pectoralis  rnnjor.     Die  Lage  der  Brustwarze  entspricht  beim  Manne  in 
Regel  detn  Iten  Intcrcostalraurae,  xeigt  aber  gleichfalls  viele  ScLwaukungrn. 

Von  de»  ImOanien  selleaea  VWiad'onen,  im  Bereicbe  des  MUchdrflttfiuppftrAtei, 
das  Vorkommen  doppelter,  aber  einer  Mamm«  angebüiiger  Bruatwanen  uiKufabrnL,  «( 
sich  dai  Best«heti  einer  ürittoii  Mumm«  reifit.     Ancli  bei  MHiiDcm  ist  letzteres  Verbal 
henbKcliU't.     IlterTon  wesentlich  verscLIcdcn    sind    die    in    netterer    Zeit    j^naner    aal 
suchten  Zustäudo,  In  denen  die  Brustwarzen  (und  damit  wohl  aurfa  die   MAtniiU€)j^ 
soits  mohrfach  und  zwar  in  tymmelritcher  Anordnung  sich  vorfanden:   unt>:rh»lb  d#r 
mKlen  noch  Je  eine  überrahlige.     Piose  Befunde  erinnern  au  die  Anordnung    der  Bf 
wATzen  bei  manchen  Proaimiern,  deuten  somit  auf  einen  niederen  SCottand,  der  b«i 
Primaten  In  dem  allgemeinen  Vorkommen  ron  nur  zwei,  wie  beim  Monsrben    i^le) 
Brustwir/.en    überwunden   Isl.    Zahlreiche  Fille  sind  znsammcngestellt  von   Lcchi 
im  Arcb.  f.  pathol.  Anatomie.     Bd.  LWIII.     Das    bücbste  UaU.   6  aeoeuoriiel 
Warzen,  deren  9  üher,  1  unter  Jeder  Mamma  sich  fandept  siebe  bei  NBt-oRu.vtciA, 
f.  Oyuirviogie  i6SQ,  Nr.  G6.     Wnlireud  der  Lactation    stehen    aach  dte  Qb«rzäbU«eB 
j^ane  In  Thitigkeit 


Durch  AnUce  und   Entwlckelungsweisu  haben  sieh    die   MllciidrQaen    1d    ihr«f  V«- 
«andtochafl  mit  anderen  Drüeenorgaoco  des  Integnments  dargcMellL     Sie    KhloMea 
an  die  «lYeoläien  Formen  an,  die  In  den  Talgdrt^en  Verbreitung  flndeti.     Aach  in 
8«CTete  findet  diu  Verwandtschaft  Ansdmck.     Fassen  wir  das  Wesentliche  In»    Anfv, 
Ist  das  Prodiict  beider  DriLsenartcii  eine  Fottiubstanz.    Bei  den  Milchdrüsen  wird  dA> 
In  kleinen  Körnern  oder  Tröpfchen  pruducirt,    diese  besitzen  eine  daniio  ÜmhQUiuig  «i 
diese  Pormbestandtheile  stellen  elnu  Kmulsion  (die  Milch) her,  indem  an^h  eine  serAiit  TU 
slgki'lt  Abgesondert  wird.     Die  l'roduction  der  lotrteren  gehl  den  TalgdrQsi^n  ab.     Sie 
deshalb  der  einzig  teJeuUndere  Unterscheidungspunkt  vcn  helderlcl  Prodmrteu,  dcaa 
wir  kein  sllzugroQei  Gewicht  auf  die   speciQsnhea    Verhiltnltse   der   ehemUcfcen   Cot 
tation  der  Milch  legen  dürfen,  geht  daraus  hervor,  ila»5  die  MlkhdrQsen  aoi  h  du  <l 
Terscbicdonci  Colostrum  absondern.     Beim  Neugebonien  entleeren  die  MllchdrOa«t 
schon  ein  /war  niilchartiges,  aber  doch  von  der  Milch  differenteft  Secret  (t-ar  m 
llexenmilcb)  und  die  eigentliche    l.actation   leitet  sich   durch    die   Produ'^tlot)   4i 
strum  ein. 

Noch  mehr  aber  wlnl  auf  eine  Ableitung  der  Mtlchdrtlsen    von   T*1gdr{ls«n   dftfi 
hingewiesen,  dass   die  Moutgomery  sehen    DrDsen   mit  dem  Eintreten  der   Faoctltfn 
Milchdrüsen  sich  nicht  nur  vergröltm,  sundem  dass   manche   von    ihnen  wtrVllcii  mHi 
absondernde  DrQson  werden.     Mau  hat  Mo  Yerlme  MllrhdrQsea  genannt,    wir    l!acsMi 
als  Zwischenglieder  auf,   welche  die   Milch-   und    Talgdrüsen  vorknQpfeu    und  dtal>  ^ 
ursprüngliobe  Oleichartigkeit  von  beiderlei  Drüsen  deiuonstrlreu. 

Indem  wir  so  In  Talgdrüsen  des  Inlegumente«  die  den  MilcbdrUsen  nrspt^lngUeh  (b 
Ürnnde  liegenden  Organe  erkennen,  werden  daraus  auch  die  als  CnrtoslUten  betehi 
Fälle  Teritindlicher.  In  denen  Mllcbdrflsen  an   gan»  abnormen   LocallUtcn  des  KnI 
auch  bei  Mjnnern,  bestanden.     Wir  IiStten  os  itv  solchen    Killen    niebl  mit  ^ioer  uii 
«läDdllchen  "Transposltlou»  uder  mit  einer  «Verlming«*,,    sondern    mit   der  waltefM 
Wickelung   des    bereits   normnl   im   Integumente    verbreiteten    l>i(lsenappar*te«   zn  tbt 
Doch  sind  diese  Fälle  sümmtlich  noch  \icl  zu  wmig  uniertuchC.  als  d«««  *l«  olac  wl4 
«ohaftliohe  Verwerthnng  finden  kannten. 
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B.  Von  den  Sinnesorganen. 
Allgemeiner  Bau. 

§  406. 

Die  Sinnesorgane  sind  Sonderungen  der  epithelialen  Körporbedeckung,  des 
Kctoderm.  Ihre  wesentlichsten  Bestandtheiie  sind  Formelemente,  welche  die  be- 
treffende Sidnesempfindung  aufnehmen  und  sie,  durch  den  Zusammenhang  mit 
dem  Centralnerrensy Stern,  diesem  tibertragen.  Jene  Formelemente,  Zellen,  bilden 
also  die  Endapparate  sensibler  Kervenfasem,  welche  die  leitenden  Bahnen  vor- 
stellen. Die  Zellen  selbst,  zwar  aus  Epithelien  hervorgegangen,  verhalten  sich 
schon  durch  ihre  Continuitilt  mit 'Nervenfasern  nicht  mehr  indifferent.  Sie  sind 
in  mannigfacher  Weise  modißcirt  und  terminal  meist  mitbesonderen  Differenzirungen 
ihrer  Zellsubstanz  ausgestattet,  welche  sich  je  nach  der  verschiedenen  Qualität 
der  von  ihnen  vermittelten  Sinneswahmehmung  in  verschiedener  Gestaltung  zeigt. 
Im  Ganzen  herrscht  an  den  Sinneszellen  eine  haar-  oder  stäbchenförmige  Fort- 
satzbildung vor,  und  diese  Gebilde  sind  die  percipirenden  Theile.  Solche  modi- 
ficirte  Epithelien  werden  als  Sinnesepilhel  aufgefasst. 

Diese  einfacheren  Befunde,  die  wir  als  fundamentale  betrachten  dürfen,  er- 
leiden aber  Complicationen ,  sowohl  in  den  aus  dem  Epithel  hervorgegangenen 
Bildungen  als  auch  durch  die  Verbindung  benachbarter  Gewebe  und  Organe  mit 
dem  eigentlichen  Sinnesapparat.  Diese  Veränderungen  zeigen  sich  im  Ganzen 
auf  eine  Steigerung  der  Function  gerichtet,  welche  bei  ihrem  Übergänge  von 
einem  niederen  in  einen  höheren  Zustand  eine  spccifische  Ausprägung  empfingt. 
Auf  diese  fnnctionellen  Verhältnisse  werden  dann  alle  jene  Complicationen  be- 
ziehbar und  stellen  sich  als  Anpassungen  dar.  Das  Organ  wird  dann  nicht  mehr 
ausschließlich  von  den  epithelialen  Bildungen  dargestelltj  die  seine  erste  Anlage 
abgaben,  soJidern  es  situl  ganze  Serien  anderer  Theile  mit  ihm  in  Zusammen- 
hang getreten  und  erweisen  sich  als  Hilfsorgane  in  verschiedenem  Maße. 

Ans  diesen  Verhältnissen  ergiebt  sich  eine  Eintheilung  der  Sinneswerkzeuge 
in  niedere  und  höhere.  Den  ersteren  rechnen  wir  jene  zu,  welche  ausschließlich 
durch  epitheliale  Bildungen  dargestellt  bleiben,  in  den  höheren  dagegen  fassen 
wir  jene  zusammen,  welche  in  der  oben  bezeichneten  Art  sich  weiter  bildeten, 
und  diesen  beiden  Zuständen  entspricht  auch  ihre  physiologische  Dignität. 

Niedere  und  bübere  Sinnesorgane  unterscheiden  elcli  also  auch  nach  ihrer  func- 
tioncllen  Bedeutung;  der  größere  Werth  der  letzteren  für  den  Organismus  steht  im  Zu- 
sammenhang mit  der  höheren  morphologischen  Ausbildung,  in  der  sie  sich  darstellen, 
und  darf  wohl  als  deren  Causalmoment  gelten.  Währeml  wir  für  die  höheren  Sinnes- 
organe bestimmt  abgegrenzte  Leistungen  kennen,  und  sie  dadurch  in  functioneller  Be- 
ziehung präcis  zu  dcflniren  vermögen,  ist  dieses  bei  den  niederen  nicht  allgemein  der 
Fall.  Wir  begegnen  hier  vielmehr  Vcrhültnissen,  welche  auch  in  Bezug  auf  die  Func- 
tion an  indifferentere  und  damit  niedere  Zustände  erinnern.  Ple  niederen  Sinneswerk- 
zeuge umfassen  die  Organe  des  IlauUinnc^,  die  (ieru^hs-  und  <i€schmacJuorffanej  die 
höheren  jene  des  Seit-  und  des  H'öroryan». 
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A.  Kiedere  Sinnesorgane. 

1.  Organe  dßa  Hautsinnos. 

§  407. 

Als  solche  begreifen  wir  jene  Einrichtungen,  welche  im  Intcgnment  als 
siblo  Apparate  verbreitet  Bind.  Bei  nledoreu  Wirbelthiercn  (Fischen*  ^  '  ! 
großer. Ueichthum  von  soleheu  hochgradig  entfalteten  Organen,  die  ^\  > 
lieh  xur  Perception  differenter  ZnstlLndo  des  Wasflers  dienen.  Ana  der  Vei 
donartigkeit  der  Ötruetur  dieser  Orgnne  schließen  wir  auf  eine  Verschied«i 
ihrer  Leistungen  und  gelangen  ao  xu  der  Vorstellung  einer  bei  diesen 
bestehenden  größeren  Anzahl  von  Qualitäten  der  Sinneswahrnehmting ^  ah  dif 
Tradition  deren  anznnehmen  pflegt.  Auch  bei  den  Amphibien  kommen  noeb  Ihn* 
liehe  Bildungen  vor. 

In  Vorgleichung  mit  den  niederen  Wirbelthiercn  sind  bei  den  höheren  offe 
bar  bedeutende  Veränderungen  eingetreten,  welche  wohl  durch  die  Änderung 
Medium,  in  welchem  der  Organismus  lebt,  bedingt  wird.    Jene  den  niederen  . 
tbeilungen  zukommenden  Organe  fehlenden  hfiheren,  dagegen  finden  sich  andf 
uinfftchore  Einrichtungen,   welche  auch  nicht  mehr  direct  mit  dem  uingcbentl« 
Medium  in  unmittelbarem  Contacte  stehen.    Für  die  Perception  ist  ein  feuchl 
Zustand  des  Gewebes  Erfordernis.    Die  Organe  entziehen  sich  daher  d«T  truck« 
nen  Oberfläche  des  Körpers. 

Als  einfachste  hier  anzuführende  VerhMtnisse  mtlssen  wir  eine  reiche  V« 
breitnng  sensibler  Nerven   im  Integumente  nennen.     Das   Eindringen   feiobti 
Fasern  solcher  Nerven  in  die  untersten  Lagen  der  Epidermis  ist  eine  'Fhatsacl 
während  das  fernere  Verhiilten  dieser  Fasern  zum  größten  Theile  unbokanot  U 
Außer   diesen  in  großer  Menge  zur  Epidermis  gelangenden  Fäserchen.   welrl 
zwischen  den  Zellen  sich  der  ferneren  Wahrnehmung  entziehen,  bestehcu  aoi 
minder  feine  Fasern,   die  mit  Zellen  im  Znsammenhang  erkannt  sind;   man  In 
diese  als  Tastzcllen  bezeichnet.    Einzelne,  oder  auch  mehrfache  Zellen  biiih 
den  Endapparat  der  Faser.     Sie  sind  im  Integument  fast  aller  KCrperregioo' 
verbreitet  nachgewiesen.  Indem  solche  Formelemente  auch  in  der  oberst'  i 
der  Lederhaut  vorkommen,  möchte  man  fragen,  ob  sie  Tiif*ht  vmi  Urt  K 
aus  dahin  gelangt  seien. 

Während  die  »Tastzellenü  Gebilde  von  indifferenter  Nalur  voratellen,  fiaJe 
sich  im  Integumente  noch  mannigfaltige  Nervcndigungen,  an  deren  Zusammn 
setznog  sich  auch  noch  das  umgebende  Bindegewebe  betheiligf.  Bie  liegen  niii: 
lieh  stets  unter  der  EpithelE'cbichte  in  der  Lederhaut  des  Integomeutes  oder  aof 
in  der  Bindegewebslage  von  Schleimhäuten.  Au  vielen  Localiläten  nehmen  sotri 
Gebilde  eine  noch  tiefere,  von  der  Oberfläche  sehr  entfernte  Luge  ein,  so  dasa  ik 
dadurch,  wenn  auch  nicht  durch  das  Allgemeinste  ihrer  Function,  sich  von  d< 
tlbngen  Sinnesorganen  entfernen,  über  die  Qualität  ihrer  Function  konnrn  ni 
Vermuthnngeu  bestehen.    Wenn  so  in  der  Ortlichkcit  des  Vorkomm^UÄ  heUi 
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tende  Differenzen  gegeben  sind,  so  finden  sich  doch  wieder  in  der  8tmctur  die- 
ser Gebilde  ziemlicbe  Ubereinstimmangen.  Das  Hauptsilcblichste  ihres  Verhaltens 
besteht  darin,  daas  eine  markhaltige  Nervenfaser  in  eine  blasse,  einen  Achsen- 
cylinder  vorstellende  Kndstrecke  übergeht,  auf  welcher  sie  von  einer  besonderen 
feinstreifigen  Substanz  kolbenförmig  nmscblossen  wird.  In  diesem  Kolben  [Innen- 
kolben) liegt  das  einfache  oder  getheilte  knopfförmige  Ende  der  Faser.  Dazu 
treten  mit  dem  Neurilemm  der  Faser  verbundene  Umhüllungen. 

Von  diesen  im  Detail  sehr  mannigfaltigen  Bildungen  führen  wir  fol- 
gende auf: 

1.  Endkolb  en  oder  terminale  Nervenknäucl.  In  denselben  findet 
sich  eine  früher  oder  später  die  Markscheide  verlierende  Nervenfaser,  welche 
einfach  oder  getheilt  in  vielfachen  Windungen  ein  Knäuel  bildet.  Dieses  wird 
von  einer  bindegewebigen  Hülle  (Kapsel)  umgeben.  Die  nach  Verlust  der  Mark- 
scheide Mass  gewordene  Faser  wird  dann  von  einer  feinstreifigen  Substanz- 
schichte umhüllt,  welche  den  Windungen  der  Faser  folgt  und  auch  das  knopf- 
förmige Ende  derselben  abschließt.  Solche  Gebilde  sind  in  der  Bindehaut  des 
Auges  bekannt. 

Bei  Säugethicreii  Tcrhaltcn  sie  sich  meist  viel  einfatbiT,  luden)  die  blasse  Nervcii- 
cndstrec-ke  wenig  oder  gar  nicht  gewunden  ist.  .Sie  wird  von  einer  starken  Schiebte  jener 
felnstreiflgen  Substanz  umgeben,  welche  hier  den  Tnaenkolben  bildet.  Diesen  umgiebt 
eine  einfache  oder  mehrfache  Lage  von  Bindege^vebsplättchen,  welche  aus  dem  Neuri- 
lemm der  markhaltigen  Faser  fortgesetzt  ist.  Durch  die  längere  Ausdehnung  der  Faser 
und  Aufknänelang  unter  Verzweigung  können  die  compUcirteren  Formen  ans  Jenen  ein- 
facheren hervorgegangen  sich  vorgestellt  werden. 

Mit  den  Endkolben  nahe  verwandt  sind  die  Pacini' sehen  oder  Vater  sehen  Körperchen 
(I.  S.  128).  Die  Verbreitung  der  Pacinl'schen  Kürperchen  ändet  theils  im  Unterhaut- 
bindegewebe statt,  und  zwar  im  Gebiete  verschiedener  Nerven.  So  sind  sie  an  der 
Olanspenis,  auch  an  der  Areola  mammae  und  manchen  anderen  Stellen  beobachtet,  vur 
allem  an  den  Nerven  dur  Gliedmaßen  (II.  S.  474),  aber  nurh  an  vielen  tiefer  gelegeneu 
(.'rtliehkeiten.  Von  solchen  heben  wir  nur  die  Gelenke  der  Gliedmaßen  hervor,  in 
deren  Nähe,  vorzüglich  an  der  Beugeseite,  Jene  Körperchen  in  großer  Anzahl  .heobachtct 
wurden.  Auch  an  Knochennerven,  dann  in  den  Ligg.  interossea  des  Unterarms  und 
L'nterschenkels  kommen  sie  vor.     Ihre  Größe  betrügt  oa.    1 — 3  mni. 

2.  Tastkörperchen  [Corpuscula  tactus).  Diese  liegen  als  ovale  Gebilde 
in  Papillen  der  Lederhant,  der  Papillen-Spitze  genähert,  und  bestehen  aus  einer 
knäuelfürmig  gewundenen^  häufig  auch  getheilten  Nervenfaser^  welche,  nach 
Verlnst  ihrer  Markscheide,  als  blasse  Faser  noch  von  einer  besonderen  Schichte 
überzogen  wird.  Diese  entspricht  der  Substanz  des  Innentheiles  des  Endkolben. 
Die  Faser  windet  sich  mehr  oder  minder  dicht  bis  zum  distalen  Ende  des  Kör- 
perchens  und  bietet  unterwegs  auch  Verzweigungen.  Die  Nervenfaser  endet  mit 
einem  Knopfe,  ohne  Verbindung  mit  einer  Zelle.  Die  solche  Gebilde  bergenden 
Papillen  werden  Tastpapillen  {Papillae  tadits]  benannt. 

Diese  Tastkörperchen  finden  sich  in  großer  Anzahl  an  der  Volarfläche  der 
Hand  und  an  der  Sohlfläche  des  Fußes,  am  reichsten  an  den  Fingerbeeren,  etwas 
spärlicher  an  Hand-  und  Fußrflcken.  an  der  ßiiistwarze  und  am  rothen  Lippen- 
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runtle  :   mclir  vereinzelt  an  anderen  RArperstellen.    In  den  TasthaUen  (11.  8. 
bilden  Strecken  des  gGsammten  Integumentes  einen  Ta«tapparat. 

Eine  Modification  der  Tastkörperchen  kommt  an  der  Glsins  penis  und  eüto- 
ridis  vor.  Man  hat  sie  als  Oenitalkt^rperchcn  bezeichnet.  Sie  sind  dnrcb  Sckti- 
dun^  in  mehrere  Abschnitte  ausgezeichnet. 

Die  QrAfle  der  Ta«tkOri>erchen  ist  beeonden  bezilgUcii  der  Linge  venchtedeo,  «et 
Toa  0,06 — 0,16  mm  heträgt.     Am  grODten  »itid  sie  «n  der  VaUrSichfl    der    Flugvr, 
sie  bergenden  Papillen  entbehren  gewöhnlich   der   GefÄBscbUngen.     Au    der   Fingvi 
des  Zeigefingers  Ist  etws  der  rierte  Thcil  der  Papillen  mit    TastkSrpereben  Temehen 
fanden  worden.     Proximalwärts  nehmen  6ie  ab. 

Über  die  Tafrtkörperehen :  Meissnsr,  0.  Beitrage  zar  Anatotule  nnd  PhysioU 
der  Hant.  Lefpsfg  1853.  Fibchbo,  Übor  den  Ban  der  Mcn^üNBa'schen  TaFikörpereh« 
Arcb.  r.  mikr.  Anat.  Bd.  XII.  A.  Kbv  a.  Kvxius  I.e.  Bezüglich  des  gesammlon  tot«| 
mentalen  ^'e^venapp&rate8 :  Mbrkbl,  Fn.  Ober  dir  Endigang  der  sensiblen  Netvea  t« 
der  Haut  der  Wlrbeltblere.  Fol.  Kostock  1884).  Flsmuii>o,  Zur  Kenntnis  der  aenUbln 
NerTenendignng.     Arch,  f.  mikr.  Anat,  Bd.  XIX. 

Über  die  Tastbsllen  s.  Kollmakm,  l>or  Taitapparat  der  Hand.     Uambunr  1 
Tastapparat  des  Fußes.     Arohiv  f.  Anat.  1880.     S.  56. 

2.  Geruchsorgan  and  3.    Geachmacksorgane. 
§  40S. 

An  dieaen  beiderlei  Organen  haben  sich  die  primitiveren   Zustände  der 
Siuuesorgau»tructur  erhalten. 

Das  Geruchsorgan  besitzt  nur  in  niederen  Zustünden  die  Selbstflndigl 
welche  es  als  discretes  Organ  betrachten  lässt.  Es  bildet  bei  Fischen  in  seiM» 
einfacheren  Formen  eine  paarige  Vertiefnng,  in  deren  EpitheUen  die  Endapparata 
der  Riechnerven  liegen,  die  hier  eine  besondere  Gruppirnng  besitzen.  Es  bMl^ 
somit  hier  die  Ditferenziruug  einer  oberfliichlichen  Integumentätrecke  zd  dfico 
Sinnesorgane.  Allmählich  gewinnt  diese  Riechyrube  eine  tiefere  Lage  andadiM 
bei  niederen  Wirbeltbieren  Beziehungen  zur  primitiven  Mundhöhle,  woran  liM 
Änderung  der  respiratorischen  Organe  geknilpfl  ist.  Sic  findet  sich  dann  ia  fit. 
Nasenhöhle  eingebettet,  zu  welcher  der  obere  Raum  der  primitiven  Mnndhdh 
mit  der  Entstehung  des  harten  Gaumens  (bei  Reptilien)  sich  umgebildet  hat.  Ui 
durch  die  Reihe  niederer  Wirbclthiore  in  vielen  einzelnen  Stadion  dar^estet! 
Process  wird  bei  den  Sftugetfaieren  während  der  Embryonalperiode  darchlaoft 
Er  ward  oben  in  seinen  Grundztlgen  dargestellt.  Auch  beim  Menschen  bildet  als» 
die  primitive.  oberHftchlich  gelagerte  Riechgrube  später  eine  Strecke  dos  Binoea* 
raums  der  Nasenhöhle  (I.  S.  76J. 

Diese  Einbettung  des  Riechorganes  in  einen  von  der  Oberfläche  des  Kö 
entfernter  gelegenen  Kaum  verknüpft  sieh  mit  Differenzirungen  der  smtliehai 
Wandung  des  letzteren,  indem  von  derselben  vorspringende  Lamellen  sich  av- 
bildoD.  Diese  gestalten  sich  in  verschiedener  Art  und  werden  bei  den  BängC' 
thieren  mit  ausgebildetem  Geruchssinne  zu  compliclrten  Einrichtungen- 
Menschen  ist,  wie  bei  allen  Primaten,  eine  Kückbildung  des  Riechorganes  erfi 
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wie  sie  auch  schon  an  den  bezügiichen  Theilen  des  Nerrensystema  sich  ausdrückte 
[II.  S.  407),  und  jene  complicirten  Vorsprttnge  sind  auf  die  Muscheln  redacirt,  die 
wir  (II.  S.  39)  kenneu  lernten.  Diese  Gebilde  sind  also  nur  ein  Überrest  viel 
reicherer  Gestaltungen. 

Wählend  die  untere  Muschel  auch  bei  den  Säugethleren  mit  entwickeltem  Oeruch- 
sinne  directer  Beziehungen  zum  Riechapparate  entbehrt,  sind  es  nai  die  oberen  vom 
Kthmoldftle  ausgebenden  Muscheln,  velche  jene  Beziehungen  bewahren,  aber  tn  ihren 
bei  den  Primaten  viel  einfacheren  Verhältnissen  die  stattgefundene  Bfickbildung  aus- 
sprechen. Ob  Ton  einer  vorderen  oberen  Muschel,  vie  sie  bei  Siugethleren  als  Nasotur- 
binaU  besteht,  beim  Mensclien  ein  Rudiment  vorkommt,  Ist  nicht  ganz  sicher.  Die  dafür 
angesehene  leichte  Wölbung  der  Wandung,  die  zuweilen  zu  beobachten  ist,  lisst  sich 
schwer  vom  Schwinden  einer  Muschel  ableiten. 

Die  ans  der  Riechgrube  hervorgegangene  Regio  olfactoria  der  Schleimhaut 
der  Nasenhöhle  zeichnet  sich  vor  der  R.  respiratoria  in  frischem  Zustande  durch 
leicht  gelbliche  oder  bräunliche,  bei  vielen  Säugethieren 
intensivere  Färbung  aus.  Sie  nimmt  die  zu  einer  schmalen 
Spalte  geformte  Kuppel  jeder  Nasenhöhle  ein  (Riechspalte), 
erstreckt  sich  Aber  die  obere  Muschel,  den  oberen  Nasengang 
und  die  mediale  Fläche  der  mittleren  Muschel,  vorne  noch 
weniges  weiter  herab,  und  besitzt  median  an  der  Nasen- 
Scheidewand  eine  ähnliche  Ausdehnung. 

Das  Epithel  besteht  aus  langen,  Cilieu  tragenden,  leicht 
granulirten  Zellen,  deren  unteres  Ende  in  einen  schlanken 
Fortsatz  ausläuft.  Durch  Ramificationen  verbindet  sich  dieser 
mit  der  Bindegewebsachichte  der  Mucosa.  Zwischen  diesen 
Fortsätzen  liegen  Jüngere  spindelförmige  oder  rundliche  Epi- 
thelzellen, welche  nicht  zur  Oberfläche  treten.  Zwischen 
diesen  Epithelzelleu  finden  sich  reich  vertheilt  die  Riechzellen 
(Fig.  615).  Sie  bestehen  aus  einem  fast  ganz  vom  rund- 
lichen Kerne  eingenommenen  Körper,  der  zwischen  den 
schlankeren  Strecken  der  Epithelzellen  liegt.  Davon  geht 
ein  feiner,  stäbchenartiger  Fortsatz  gegen  die  Oberfläche  aus,  Hiechzeiieo  and  Egithei- 
welcher  zwischen  den  Körpern  der  Epithelzellen  verläuft,  "chieim^nt.  we  ciiien 

^  *  '    der     tpituelzeilen     iind 

und  jenseits  der  Oberfläche  derselben  endigt.     Ein  anderer    oicbt  angegeben.  «•/»• 

•'  °  Nach   M.   SCHDLTZB. 

feinerer  Fortsatz  verläuft  in  entgegengesetzter  Richtung.    Er 
ist  wie  der  erstere  meist  leicht  varicöa,  und  wurde  bis  zum  Grunde  der  Epithel- 
schichte verfolgt.    Da  die  Olfactorinsfaaern  sich  in  der  Riechschleimhaut  in  ähn- 
liehe feine  Fäserchen  auflösen,  nimmt  man  an,  dasa  sie  mit  jenen  Fortsätzen  der 
Riecbzellen  im  Zusammenhang  stehen. 

Die  RiechzelUn,  welche  als  die  perciplrenden  Organe  der  Riechschleimbant  anzusehen 
sind,  treffen  sieh  zwischen  den  Epithelzellen  so  angeordnet,  dass  um  eine  der  letzteren 
etwa  5 — 6  »tehen.  Bei  Fischen  laufen  sie,  etwas  modiflcirt,  noch  über  die  Epithelzellen 
hinaus,  und  bei  Amphibien  trägt  ihr  Ende  mehrere  feine,  haarähnliche  Gebilde  (Riech- 
haare.) Bei  A^ögeln  besitzen  sie  stKrltere,  aber  gleichfallß  fein  auslaufende  Fortsätze. 
Gegixbacb,  Anatomie.    4.  Anfl.  II,  34 
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Auf  der  freien  Oberfliebe  der  RleobzeUen  ist  eine  i«tieiü&re  Deckschicht« 
(t.  Bbünk),   welche  catleulwen  Urtprnngt   tu  sein  scheint.     Die  Bedeatang  dlMci  1k- 
fände«  Ut  unbekannt. 

Eine  dem  Biechorgane  zugehörige,  well  gletchfaUs  vom  N'.  olfaf^torltift  leremte  oi 
bei  Säugethleren  sehr  yerbreilete  und  lehr  ausgebildete  Einrlcbtung.  da«  Jaeo6«cW|H 
Organj  ist  heim  Sfentcheii  rndlinentai  geworden,  oder  nur  iu  deu  aoiist  in  es  mündjefl^l 
UrGsen  vorhandeti.  AU  Rudiment  des  Organa  wird  ein  auf  der  Nafenecbeidewsnd  ofc»' 
donder  Cannl  betrachtet,  welcher  suhou  älteren  Beobschtero  bekannt  war.  VergL  K^ 
LiKEBj  Festschrift  d.  med.  Fsc  lu  Wünib.  1877. 

Litteratur.     M.  Sctr-ltzk,   Unters.  Über  den    Bau  der   NaienschlelmbAni-      Abb    dbr 
Natnrf.  Gea.  zn  Halle.     Bd.  VU.     B^nicurv  In   Strickers  Handbuch,    v.    Bsrnc, 
f.  mikr.  Amt.  Bd.  XI  u.  XYII.  Exksil,  Sitzungsber.  der  K.  Aead.  zn  Wien.  1Ö70. 


§409. 

Gesohmacksorgaue.     Ala  Boloke  Or^aDt.'  sind  im  Epithel  der  8cU< 
haut  der  Mundhöhle  vorkommende  Gebilde  anzusehen,  welche  vorzOglich  in 
Wänden  der  die  Papillae  circumvaUatae  umgebenden  Vertiefungen  liegen, 
eher  Bind  aie  an  den  Papillen  selbst  vorbaudoD,  spärlicher  an  der  die  Vei 
außen  umziehbnden  Wand.    Von  dem  gewöhnlichen  Epithel  umschlossen 
sich   hier  Gruppen  langer,    etwas  abgeplatteter,  an  beiden    Enden  zugespil 
Zellen,  welche  ein  knospen-  oder  becherförmiges  Gebilde  zusammensetzen, 
sind  an  jedem  dieser  Gebilde  mit  ihren  äußeren  Enden  gegen  eine  leicht«  V4 
tiefnng  -der  Schleimhaut  gerichtet,    bilden  mit  ihrem  breiteren  Abschnitt« 
bauchigen  Theil  des  Organs  und  convergiren  wieder  mit  ihren  inneren  Eni 
gegen  die  Bindegewebslage  der  Mucosa.    Dieses  sind  die  DeckzeUeth  des 
liehen  Organs.    Sie  umschließen  mit  einigen  Lagen  eine  Anzahl  schlankerer 
bilde,   welche  die  »Schmtxhzdtem  voretellen.    Es  liegt  al?o  hier  ein  Kortacl 
in  der  organologischen  Difl'erenzimng  vor,  insofern  die  Endapparate  nicht 
sehen  gewöhnlichen  Epithclzellcn  zerstreut  sind,  sondei-n  die  epithelialen  Ns< 
bargebilde  in  besonderer  Umwandlung  dem  Organe  sich  angeschlossen 
Die  Gebilde  werden  Schmeckbecher  benannt  und  finden  sich  auch  »n  der  Vt» 
fläche  dos  weichen  Gaumens,  an  der  hinteren  Flüche  der  Epiglottis,  nnd  ad 
Papulae  fungiformes  des  Seitenrandes  uud  der  Spitze  der  Zunge.      Dil 
unansehnlicher  als  die  Erstgenannten. 

Die  Scbmeckzellen  selbst  sind  wieder   nach   beiden  Enden  in   einen    F«ns«u 

gezogene  Kleroento.  Von  der  stärksten,  den  ovalen  Kern  bergenden  8tel1^  gehl  «in U 
chenförmjgui  Fortsatz  nach  außen  und  läuft  In  eine  feine  Spitze  auft.  Nach  tnaes 
gegen  besteht  ein  feinet  Fortsatz,  der  bis  gegen  die  UliidegcwebsUgn  Tvxfolgl  '^ 
Man  nimmt  an,  dass  die  .Schmi^ckzcllen  mit  Nerven  Im  Zusammenhang  «leben,  •t'«  it^ 
Endapparslo  der  Gescbmacksnorven  vorstcUoM.  Die  MOmliitig  dieser  Organs  nacb  saH** 
Sndet  sich  als  feine,  von  mehreren  Epithelzellen  umgebene  Offnaug. 

Die  große  Verbreitung  der  becbeTförmigeo,    oder  doch   tu  W««eritUcben  ut  i^Usiir 
Organe  bei  Fischen,  auch  bei  Amphibien  Im  Integumonte  wU  in  der   ^:  •■    osekt 

wohfschulntich,  data  sie  ursprünglich  nicht  die  speclflscbe  Function  W*  .  dsa  la 


Vom  Sehorgane.  53I 

ihnen  eine  Grundform  der  Sinnelorgane  beiteht.     In   der  MnndhShle  hat  sich  ein  Beit 
nrsprüngUch  über  das  gesammte  Integument  verbreiteter  Organe  erhalten. 

Über  die   Schmeckbecher  s.  Schwalbe,    G.     Aich.    f.    mikr.    Anat    Bd.    lU.,    IT. 
LoTRK,  Chr.  ebenda,  Bd.  IV.     Enoblkamn,  Th.  W.  in  Strickens  Handbuch. 


B.   Höhere  Sinnesorgane. 

I.  Vom  Sehorgane. 

Aufbau  des  Augapfels. 

§  410. 

In  der  Epiphysis  cerebri  besteht  ein  Zeugnis  für  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein eines  unpaaren  Sehorgans  (11.  8.  359),  welches  jedoch  bei  den  Sängethieren 
nicht  mehr  angelegt  wird.  Als  Sehorgan  treffen  wir  das  paarige  Auge,  einen 
höchst  zusammengesetzten  Apparat,  an  dessen  Herstellung  nicht  nur  sehr  ver- 
schiedene Gewebe ,  sondern  auch  mannigfache  Organsysteme  sich  betheiligen. 
Wir  unterscheiden  am  Sehorgan  vor  Allem  den  Augapfel,  welcher  den  eigent- 
lichen Sehapparat  umschließt,  dann  die  den  Augapfel  umgebenden  und  im  Dienste 
desselben  stehenden  //iV/sorgane  des  Auges. 

Der  Augapfel  [Bulbus  oculi]  steht  durch  den  Sehnerven  mit  dem  Gehirn  im 
Zusammenhang.  £r  ist  ans  einer  Reihe  von  Differenzirungen  hervorgegangen, 
die  allmilhlich  um  die  erste,  den  wichtigsten  Theil  bildende  Anlage  erfolgten. 
Das  aus  dem  Gehirn  entstandene  Gebilde  reprilsentirt  den  percipirenden  Sinnes- 
apparat, während  die  allmählich  diesem  sich  anfügenden  Theile  zu  Hilfsorganen 
erster  Ordnung  sich  ausbilden  und  das  ganze  Sehorgan  functionell  vervoll- 
kommnen. Sonach  entfernt  sich  also  der  Augapfel  sehr  weit  von  dem  einfacheren 
Zustande.  Die  erste  Anlage  jenes  peripheren  Apparates  erscheint  schon  sehr 
frühzeitig  mit  der  Sonderung  des  Gehirns  in  seine  Hauptabschnitte  als  eine 
lateraleAnsbuchtung  des  primären  Vorderhirns  (H.  S.  355).  So  entsteht  jederseits 
eine  bis  ans  Ectoderm  reichende  Blase,  deren  ßinnenraum  mit  jenem  der  Him- 
anlage  communicirt  [primäre  Augenhl ase  . 

Die  primäre  Augenblase  zeigt  sich  nach  Entstehung  des  secundären  Vor- 
derhirns mit  dem  Zwischenhirn  mittels  eines  dünneren ,  stielartigen  Theiles  in 
Verbindung,  und  die  Commnnication  ihres  Bin- 

Figf.  616. 

nenranms  mit  dem  des  Gehirns  findet  durch  einen 
engeren,  in  jenem  »Stiele«  verlaufenden  Oanal 
statt  {Fig.  616  a.  Der  ganze  Vorgang  erscheint 
wie  eine  unvollständige  AbschnUrnng  der  Augen- 
blase vom  Gehirn.  Da  wo  diese  primäre  Augen-  ^^^^^^,,^^^^  Dar.teiung  der  Eat- 
blase  gegen  das  Ectoderm  grenzt,  hat  sich  an  st<.hung  nud a« ewtjm Umbiidattg der 
diesem    gleichfalls   eine   Veränderung   vollzogen 

(Fig.  616  01.    Eine  verdickte  Stelle  des  Ectoderm  bildet  unter  Vermehrung  ihrer 
Elemente  eine  grubenförmige  Einsenkung  (Fig.  616  c).    während  die  vordere 
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Wand  der  primltivcD  AugeDblaso  sich  gegen  die  hintere  Wand  einsetikt.  Du  & 
Aagenblase  nrngebeode  Mesodermgewebc  wjlchst  dabei  gleichfalls  in  die  grabeih 
fCrmige  Einaenknug.  Auch  hinter  der  letzteren  spielt  der  gleiche  Vorg*iig.  iBso- 
fem  das  Mesodcrm  hier  auch  in  den  Stiel  der  Angenblase  einwAch&t. 

Diß  Augeubliiäe  ist  mit  dieser  Um^^andlung  becherförmig  ges(«Uet  und  bt- 
steht  ans  zwei  Lagen,  davon  die  innere  gegen  die  äoßere  eingestülpt  ward  Fif 
616  c).  Beide  Lagen  gehen  am  Rande  des  Bechers  in  einander  Über;  der  Cbfr- 
gang  ist  aber  auch  vom  Rande  her  hh  auf  den  Stiel  forlgebetzt,  wo  d&s  Me«o- 
dermgewebe  die  Fortsetzung  der  Einfaltnng  der  Btasenwand  ausfällte.  DieM 
ist  die  sei'uudüre  Auf/enhhse.  Die  am  Stiele  als  lUnne  sich  darstellende 
spalte  beginnt  durch  Gegeneinanderwachsen  der  sie  begrenzenden  Känder  sich 
schließen,  und  dann  erscheint  die  Aagenblase  nur  nach  außen  zu  offen  and 
fasst  hier  die  inzwischen  tiefer  eingesenkte  Ectodcrmgrube.  Diese  luat  allmfth 
den  Zusammenhang  mit  dem  Ectoderm,  indem  sie  sich  von  diesem  abachnflri.  i 
gestaltet  sich  zu  einem  blasenförmigen  Gebilde,  der  Linsenblase,  als  Anlage  do 
wichtigsten  lichtbreehcnden  Medium  des  Auges,  der  Linse  (Fig.  6171. 

Die  becherH^rmige  secundäre  Augenblase  geht  fernere  VerAndernngen 
Ihre  äußere  Schichte  ist  dtlnner  als  die  innere,  welche  der  ersteren  «tich  eng«  an- 
lagert, und  die  Verschiedenheit  der  StÄrke  der  Schichten  tritt  immer  auffallen 
hervor.  Die  innere  Schichte  gewinnt  unter  Vermehrung  ihrer  Klemmte 
deutende  Mächtigkeit,  indes  die  äußere  keine  Zunahme  erfälirt  und  als  riafa 
ZeUenlage  epithelartig  fortbesteht.  In  ihren  Zellen  tritt  dunkles  Pi^roetit  auf. 
und  so  wird  sio  allmählich  zu  einer  pigmentirten,  die  innere,  dicke  Schichte  flbtr- 
kleidenden  Membran  :  dem  Tapetitm  fiiyntm.  Vorne,  wo  beide  Schicliteu  io  rar 
ander  tunbiegen,  wachsen  sie  vor  der  Linse  aus  und  verbinden  sich  zugleich  nt 
einem  neuen,  außerhalb  der  Augenblase  anfgetretenf« 
Gebilde.  Während  aber  die  äußere  oder  PignwDl-, 
schichte  sich  auch  hier  forterhält,  erleidet  die  inne: 
an  dieser  vorderen  Strecke  Veränderungen ,  indm 
als  eine  dünner  bleibende  Lage  von  dem  hin 
dickeren  Abschnitte  sich  abgrenzt.  Aus  diesem 
teren  entsteht  der  nervöse  Apparat  des  Auges,  die 
\etshauf  (Retina),  mit  welcher  der  Stiel  der  Ao; 
blase  als  Sehnervenaulage  in  Verbindung  bleibt. 

Die  gerammte  Anlage  des  Sehorgane«  hutUM 
also :  1 .  ans  der  aus  dem  Gehirn  hervorgegang«iir> 
secundären  Augenblasc,  deren  Schichten  die  Anlage  der 
Retina  und  des  Sehnerven  vorstellen;  2.  aus  der  A»- 
läge  der  Linse,  welche  gegen  die  innere  Schiebte  itf 
Angenblaso  eingesenkt  ist;  3.  aus  Me4iodermgew«bB^ 
welches  den  Raum  zwischen  Linse  nnd  Augenblasc  erfüllt,  und  sowohl  aeiti 
durch  den  Spalt  der  secundären  Augenblase  (Fig.  Gl"  H  als  auch  vomc  im  rco- 
kreise  der  Linsenanlago  mit  dem  die  gesnmmte  Anlage  umgebenden  Mosudc^rm- 
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gewebe  zusammenhängt.  Von  diesem  Gewebe  hat  man  sich  also  die  nach  innen 
von  der  Ectodermschichte  in  Fig.  6 1 7  i4  dargestellten  Lücken  zwischen  Linse 
und  Aagenblase  erffillt  zn  denken.  • 


§  411. 

Das  mit  der  Linsenanlage  in*«  Innere  der  seeundären  Angenblase  gelangte 
geHlßftthrende  Bindegewebe  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  in  den  Stiel  der 
Augenblase  eingewacherten  Gewebe.  Es  giebt  Anlass  zar  Entstehung  eines 
neuen  durchsichtigen  Medium  im  Auge,  des  Glaskörpers^  welchen  wir  später 
zwischen  Netzhaut  und  Linse  antreffen.  Mit  dem  Verschlusse  der  seitlichen 
Spalte  der  seeundären  Augenblase,  deren  Ränder  gegen  einander  wachsen  (Fig. 
617  J3}  schwindet  hier  die  Verbindung  der  Glaskörperanlage  mit  dem  das  Auge 
umgebenden  Gewebe,  und  dem  gesammten  Organe  wird  eine  einheitlichere  Form 
zu  Theil. 

Vor  der  Augenanlage  hat  sich  das  Ectoderm  nach  Abschnflmng  der  Linse 
mit  einer  bindegewebigen  Schichte  in  Zusammenhang  gesetzt  und  schließt  das 
Auge  nach  außen  hin  ab.  In  der  Umgebung  der  seeundären  Angenblase  sind 
gleichfalls  Sonderungen  des  Bindegewebes  aufgetreten.  Sie  bilden  Umhflllnngen 
des  ursprünglichen  Apparates.  Zunächst  kommt  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung des  Tapetum  nigrum  eine  reiche  Entwicklung  von  Blutgefäßen  zum  Vor- 
schein. Diese  wandelt  sich  in  eine,  wie  vorher  gegen  die  Angenblase  zu,  so 
auch  nach  außen  hin  schärfer  abgegrenzte  Schichte  um,  welche  der  Außenfläche 
der  seeundären  Augenblase  folgt  und  ihrer  Form  sich  anpasst.  Vorne  am  Rande 
der  letzteren  steht  diese  Schichte  mit  jenem  Gewebe  in  Verbindung,  welches  von 
der  Anlage  des  Glaskörpers  her  die  Linse  umgiebt  und  ein  BlntgeHlßnetz  führt. 
Ans  der  die  Augenblase  umgeben- 
den, Gefäße  führenden  Schichte  n^.m. 
geht  die  Gefüßhaut  des  Auges 
hervor.  Ihr  vorderer  Abschnitt 
verbindet  sich  inniger  mit  dem 
vorderen ,  dünner  gewordeneu  Ab- 
schnitte der  seeundären  Augen- 
blase, in  welchem  nur  die  Tapetum- 
schichte znr  Ausbildung  kommt. 
Mit  dieser  wächst  die  GefUßhaut 
ringsum  vor  die  Linse  (Fig.  618), 
die  somit  von  einer  ringförmigen 
Membran  theilweise  bedeckt  wird : 
der  Iris.  Der  übrige  Theil  der 
Gefäßhant  ist  die  Chorioides. 

Endlich  wird  nach  anßen  von  dieser  eine  aus  dichterem  Bindegewebe  sich 
zusammensetzende  Hülle   bemerkbar.     Sie  geht  hinten  in  die  Faserhülle  des 
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Sehnerven  über,  vorne  da^regen  in  eine  durchscheinende,  vorder  Linse  mit  dem  !&- 
tegumente  zuäammenLilngende  Membran.  Diese  Faserhaut  bringt  somit  d«B 
ganzen  bis  jetzt  geschilderten ^ehapparat  zum  äußeren  Abschlnss  and  bildet  dk 
Äußerste  Schichte  des  Augapfels.  Das  vorderste,  mit  dem  Integ^omente  in  Ya^ 
bindung  getretene  Segment  wird  durch  pellucides  Gewebe  gebildet  und  stellt  ^M 
HortUtaiU  (Cornea)  vor,  der  hintere  größere  Abschnitt  der  Faserbant  bleibt  ao- 
dnrchsichlig  nnd  wird  zur  Sclera  oder  Scleroti^a  (Fig.  61S). 

Der  Augapfel   baut  sich  also  aus   einzelneu  Schichten  auf.    welche  lic 
brechende  Medien  umschließen.     Um  die  innerste,  wichtigste,   die  vom  Gel 
her  angelegt  wird,  und  die  wir  als  Xervea  oder  Xetzhaut  bezeichnen,  bildet 
die  Gefüßhaut,    und  um  diese  wieder  die  Faserhaut,  welche  Theile  sAmmtlich  ia 
verschiedene  Abschnitte  sich  sondern.  fl 

Die  Entwickeliing  des  Auges  aus  einem  Theile  der  Hirnanlage  wei^t  ihn 
eine  singulare  Stellung  unter  den  Sinnesorganen  an  und  scheidet  zugleich  den  m^ 
ihm  aus  derselben  Anlage  hervorgehenden  Sehnerven  ans  der  Keihe  der  tlbrij 
Hirnnervon  (vergl.  8,  428), 


rfF 


Diese  Soudentellang  entfremdet  das  Auge  jedoch  nirht  völlig  den    Obrigen    St 
Organen,  denn  auch  in  ihm  vird  arsprflnglich  eine  epitheliale  Schicht«  tum  perdpli 
Apparate,  und  diese  Schiebte  ist  sogar  einmal  Ectoüerm  gewesen.    In  der  AnUge  d«sl3»- 
hliti»  ersieht  sich  noch  ein  Ztiiuomenhang  mit  dem  Ectoderm.     In  diesem  i4idiff«reitl 
ZuatAude  liegt  also  die  Verknüpfung  mit  den  übrigen  Sinnesorganen.     Von   dft   ab 
der  Weg,  den  das  Ange  einschlägt,  ein  elgenthümlicher. 

Von  der  Literatur  über  die  EntwtcLelung  des  gesammten  AagapfeU  b«b«n   wir 
vor:      LiEOKiuiCux,    Marb.    Uenkschr.,    Kassel    1870;     ferner    Maib.    Sttzangtb«r.    Ül 
Kbsalkb,   rntert.  über  die  Kntw.  des  Auges,  Dorpat  1^71.     Zur    £utw.    des   AngM 
Wirbelthlere.     Leipzig  18T7.     Ma>z,  Entvr.    des  mcnsrhUcheu  Anges  Im    Hindback  ^H 
gea.  Augeahellkniide  I,  2.     AusfühiUches  auch  bei  Köixzxea,  L  e. 


Bau  des  Sehnerven. 
§  412. 

Nachdem  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  N.  opticus  oben  ihre  Di 
fanden,  bandelt  es  sich  hier  um  seine  specielle  8ti*actur. 

Der  ans  dem  Stiele  der  primitiven  Augenblase  entstandene  dehnerv 
seine  Herkunft  durch  seine  UmhflUnngen  erkenneUi  die  er  als  vom  Gehirn  her 
fortgesetzt  wahrnehmen  lässt.  Nach  dorn  Eintritte  in  das  Foramen  opticumgei 
der  Nerv  eine  drebrunde  Gestalt  und  empfangt  mit  dem  Austritte  aus  jener  iM 
nnng  eine  Fortsetzung  der  Dura  mater  als  Scheide.     Diese  seist  aich  mit  di 
Nerven  zu  dem  Angapfel  fort.     Unter  dieser  derben  Fa,serhfllle    (Oural&chdt 
tindet  sich  ein  enger  Lymphramu,  welcher  hie  und  da  von  Biudegewebsbftlkcl 
durchzogen  ist    Diese  gehen,  nachdem  sie  eine  feine,  den  Nerven  umachliei 
Membran  [ArachnoKicalschcide)  gebildet,  in  eine  den  Nerven  <lirect  nmla^ci 
Dindegewebschichte  über.     Dem  Epineurium  anderer  Nerven  zwar  Ihnlicb. 
diese  Schichte  eigentlich  eine  Fortsetzung  der  Pia  mater  des  Gehirns  Jhahche* 
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Diese  Schichte  steht  mit  dem  die  Bündel  der  Sehnervenfasem  omBohließenden 
interstitiellen  Gewebe  im  Znsammenhang.  Die  Fasern  des  Opticus  sind  markhaltig 
bis  zum  Bolbus  und  entbehren  des  NenrilemjnSf  wie  in  den  Centralorganen. 

Bezüglich  des  interstitiellen  Qewebes  sind  am  Sehnerven  zwei  Strecken  zu 
unterscheiden.  An  seinem  hinteren  Abschnitte  sind  die  zahlreichen  Nervenbündel 
gleichmäßig  im  Inneren  vertheilt.  Am  vorderen,  1 — 2  cm  messenden  Abschnitte 
dagegen  sind  infolge  der  Einstülpung,  welche  die  Anlage  erfuhr,  mit  dem  in  die 
Achse  des  Nerven  eingeschlossenen  Bindegewebe  die  Centralgeftße  der  Retina 
dem  Sehnerven  eingebettet.  Diese  GefHße  durchsetzen  anfänglich  schräg  die 
Scheide  und  den  Nerven  bis  in  seine  Mitte  und  verlaufen  dann  in  demselben  zur 
Netzhaut.     Auf  diesem  Wege  treten  nur  feine  Ästchen  von  den  Qeßlßen  ab. 

Gegen  den  Bulbas  zu  beginnt  in  der  Daralscheide  des  Sehnerren  eine  allmähliche 
Auflösung  in  mehrere  RUtter,  welche  sich  in  die  Faserhaut  des  Bnlbus  fortsetzen.  A^'ie 
die  HÜUen  des  Opticus  mit  denen  des  Centralnervensystems  fibereinstimmen,  so  gilt  das 
im  Allgemeinen  auch  von  den  Räumen,  welche  zwischen  Ihnen  steh  finden.  Der  von 
der  Duralschelde  umschlossene  Lymphraum  entspricht  einem  Subdoralranme,  der  anter 
der  ArachnoideaUchelde  befindliche  dem  Subarachnoidealraume  des  Central  nerven  Systems. 

Über  den  Bau  des  Sehnerven  und  seiner  Hüllen  vergl.  Schwai^b,  im  Handbuch  der 
gesammten  Augenheilkunde  Bd.  L,  auch  Archiv  für  mikr.  Anat,  Bd.  XVII  und  Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1872.  Kvunt,  Zur  Kenntn.  d.  Sehnerven  n.  der  Netzhaut. 
Berlin  1879. , 

Der  Augapfel  in  seiner  Zusammensetzung. 
§  413. 

Im  §  410  ward  dargestellt,  wie  sich  die  erste  Anlage  des  percipirenden  Ap- 
parates mit  anderen  Gewebsschichten  umgab  und  liolchc  zu  ihren  Diensten  ver- 
wendete. Daraus  gingen  mannigfache,  Sicherung  und  Erhöhung  der  Leistungen 
jenes  Apparates  erfüllende  Einrichtungen  hervor.  Diese  sind  sämmtlich  im  Aug- 
apfel zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereint. 

Der  Augapfel  besitzt  eine  annähernd  kugelige  Form,  die  noch  genauer  da- 
durch präcisirt  wird,  dass  man  sich  vorne  etwa  ein  Sechstel  der  Oberfläche  von 
stärkerer  Wölbung  als  das  übrige  vorstellt,  derart,  dass  jene  Strecke  durch  eine 
ringförmige  Kinsenkung  von  der  Kngeloberfläche  abgesetzt  ist.  Der  sagittale 
Durchmesser  ist  der  längste  (ca.  24  mm',  der  transversale  nur  wenig  geringer, 
am  kürzesten  aber  der  senkrechte  Durchmesser  :ca.  23  mm).  An  der  hinteren 
Fläche  des  Bulbus  und  zwar  medianwärts  vom  hinteren  Pole  der  sagittalen  Achse, 
fügt  sich  der  Sehnerv  an  den  Bulbus   Fig.  Olli). 

Die  Stütze  des  gesammten  Bulbus  bildet  dessen  derbe  Faserhaut  [Timica 
fihrosa).  Sie  nmschließt  die  übrigen  weicheren  Theile  des  Bulbus  und  sichert  die 
Lage  und  die  Gestalt  desselben.  In  ihren  hinteren,  größeren  Abschnitt,  die 
Sclera,  setzt  sich  die  Duralscheide  des  Nervus  opticus  fort.  Der  durchsichtige 
Theil,  die  Hornhaut,  nimmt  das  vordere,  stärker  gewölbte  Segment  des  Bulbus 
ein.  Da  der  Bulbus  unter  dem  Integumente,  und  sogar  mit  dessen  Betheiligung 
entsteht,  so  erstreckt  sich  eine  modificirte  Schichte  des  Integumentes  auch  über  die 
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Vorderflftcfae  des  Bulbus,  llberkleidet  die  Cornea  und  aucli  noch  einen  Theil 
Sclerotien.     Das  ist  die  Bindeliaut  des  Augapfels,  Conjunctiva  huibi\ 

Dio  Gefußhaut  [Tunica  vascuhsa    erstreckt  sich  von  der   Eintrittsstelle 
Solinerven  au  Iftugs  der  ganzen  Innentläcbe  der  Sclera  nach  rorne  und  setzt 
hier,  anfänglich  zwischen  Linse  und  Cornea  rorwacbsend,  später  mit  der 
hildnng  eines  zwischeu  diesen  entstehenden  Raumes,  mehr  von  der   Cornea 
entfernend,  in  eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Membran  fort.    Die   der  Sc\ 
folgende  Strecke  der  Gefilßbaiit  bildet  die  Aderhant  im  engeren  Sinne.,  Chonon 


r.i 
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florizonUIiclinitl  durch  einen  llnlEtn  AugftpftL    ^'  1 

deren  vor  die  Linso  gelageile  Fortsetzung  die  /m  vorstellt  Tig.  619). 
umkreist  das  Sehloch  oder  die  Pupille.     Die  Iris  Terengert  also  dem  laichte  d< 
Zugang  ins  Innere  des  Bulbus ,    sie  bildet   eine  Blendung.     Dnrch  Muskuli 
in  ihrer  Ausdehnung  veränderlich,  kann  die  Iris  die  Pupille  erweitern  oder  vfi 
engem. 

An  der  Chorioidcs  ist  nur  der  hintere  Abschnitt  glatt.     Er  wird  vom  Sei 
nerv  durchsetzt,  uud  breitot  sich  nach  vorae  (Iber  zwei  Drittel  der  Innond&cho 
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lera  ans.  Weiter  nach  vorne  empfangt  die  Chorioides  eine  Verdickung  und 
bildet  Falten  {Processus  ciliares]  in  meridionaler  Anordnung  zum  Auge.  Dieser 
Abschnitt  roprÄaentirt  daa  Corpus  ciliare^  welches  mit  der  Ora  serrula  beginnt. 
Von  der  in  der  sccundären  Angenblase  bestehenden  Anlage  der  Netzhaut 
ist  der  vorderste  Theil  der  in  die  Iris  fortgesetzten  Chorioides  gefolgt  Fig.  018). 
Aber  nnr  die  äußere  in  eine  Pigmentschichto  umgebildete  Lage  hat  sich  sn  der  hin- 
teren IriittlJicho  erhalten  und  überkleidet  auch  die  Ciliurfurtsätze  der  Chorioides. 
Hinter  der  Ora  sermta  stellt  sie  die  der  Chorioides  glntt  aufliegende  Pigment- 
schichto des  Tapctinn  nignan  vor.  Die  innere  Schichte 
der  Netzhantaalagu  Usst  die  eige^itliche  Xetzhattl  her- 
vorgehen. An  dieser  ist  der  hintere  umfänglichere 
Theil ,  von  der  EintrittsstcUo  des  Sehnerven  bis  zur 
Ora  serrata,  als  nervöser  Theil  der  Netzhaut,  vom  vor-  j^^c^ 
deren  dünneren  zu  trennen,   der  auf  das  Corpus  ciliare  *''^''"'"    \ 

'  Ora      — 

als  Pars  ciliaris  n'tinac  fortgesetzt  ist.  Der  nervöse  »'rrata 
Theil  der  Netzhaut  trägt  die  Aut^breitung  des  Seh- 
nerren und  die  damit  zusammenhängenden  Endappa- 
rate. Im  lebenden  Auge  vollkommen  durchf^ichtig, 
trübt  sich  die  Retina  bald  nach  dem  Tode.  Die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  ist 
auch  im  lebenden  Ange  ausgezeichnet.  Sie  stellt  sich  als  eine  weiße  kreisförmige 
Fläche  dar  (Fig.  021],  die  zuweilen  als  Erhebung  erscheint,  daher  man  sie  als 
Pdpilla  nervi  oplici  bezeichnete  [Po] .  In  der  Mitte  treten  die  GeflUSe  der  Retina 
ans  dem  Sehnerven  hervor.  Lateral  von  dieser  8telle  findet  sich  der  <jelb€  Fleck 
[Mfictüa  lutea),  dessen  Mittelpunkt  (Fig.  li'JI  J//;  in  einer  Entfernung  von  4  mm 
vom  Mittelpunkte  der  Papille  liegt.  Es  ist  eine  ovale 
oder  fast  kreisförmige  Fläche,  deren  gelbe  Färbung 
nach  der  Peripherie  nicht  scharf  sich  ahgienzt  and  nach 
dem  Tode  bald  verschwindet.  Der  transversal  gerich- 
tete größte  Durchmesser  beträgt  bis  zu  M  mm.  In  der 
Mitte  des  gelben  Fleckes  ist  eine  dem  hinteren  Pole 
der  sagittalen  Augeuachse  entsprechende  Vertiefung 
vorhanden,  die  Fovea  central ts  (Fig.  619  . 

Von  den  lichtbrechenden  Medien  des  Auges  ist  die 
Linse  das  wichtigste.  Sie  entsteht  aus  der  differenten 
Entwickelnng  der  vorderen  und  der  hinteren  Wand  der 
epidcrmoidalen  Anlage ,    wt^lche  nhen  nls  Linsenblase 

bezeichnet  ward.  Während  die  Elemente  der  vorderen  Wand  sich  blos  vermeh- 
ren« findet  an  jenen  der  hinteren  ein  Answachsen  in  die  Länge  statt.  Die  Zellen 
stellen  dann  Fasern  vor,  welche  hjild  den  gi*flßton  Theil  des  gesammtcn  OrganDs 
zusammensetzen.  In  ihrer  Masse  bilden  sie  eine  vordere  und  hintere  Wölbung. 
Der  vorderen  liegt  die  indifferent  gebliebene  Zellenlage  als  »Linsenepilhel"  auf. 
Eine  homogene  Kapsel  umKchüeßt  sie.  Diese  vermittelt  die  Verbindung  der  Linse 
mit  dem  Corpus  ciliare.     Von  den  Ciliarfortsätzen  aus  wendet  sich  u.Hmlich  eine 


Fig.  621. 


HiDtore«  S6^«nf  dei 
UDlbofl.  HitAndiutangfto 
Üf-T  UcfUlfl  d<^r  N0tth»ot. 

Ksch   HtRKBL. 


ü 


558 


Achter  AbBchnitt. 


SATte  Faaerscliichte  gegen  den  Äquator  der  Linse  und  setzt  sich  da  auf  die  Wi 
der  Kapsel  fort.    Sie  bildet  das  BtraUtiubiftttcben  :    Zonula  cdiaris. 

Der  Kaam  vor  der  Linse  wird  durch  die  Iria  in  zwei  Abschnitte  geftondert. 
der  ^Ößerc,  zwischen  Cornea  und  Iris,  ist  die  vordere,  der  kleinere  xwiMh|^ 
Linäe,  lri:4  nnd  Ciliarfortsüt2en  die  /untere  Augenkammer  [Fig'.  Olfl  p).  B^| 
cummuniciren  durch  die  Pupille  mit  einander  and  werden  von  einer  serOsen  Fit*- 
aigkeit  {Huntor  affUfus    rrfllllt,  welriie  mit  LjTnithhahnen  comniiinicirt,  ^ 

Den  großen  Kjiuui  hinter  der  Linse  nimmt  der  (Uaskörper  {Corptts  t'r/roi^ 
ein,  eine  vollkommen  glashelle,  gallertige  Substanz,  welche  ans  dem  hinter  der 
Linsenanlage    in    die   secnndäve    Angenblaso    eingedrnngenen    g-ef^ßfUhrenden 
Bindegewebe  hervorging. 

Der  In  dem  Augapfel  gegebene,  ztiMtumeagefletzte  Seliappirat  ist  eine  DonkellLaaaa, 
In  deren  Grund  die  percipirende,  dio  Endappartte  des  Setinorven  enthaltende  Netxbiit 
mit  ftem  Luhte  zugewendeter  Concavltat  »Ich  auabreitet.  An  deren  eo^r  Zugi 
Öffnung,  dem  Schtoehe,  ist  eine  Sammellinae  angebracht.  Eine  solche  allgemeine 
tot  des  SebapparatB  findet  Im  Thleneicbe  eine  große  VeTbreltuiig,  »bei  nur 
Vertebraten  tat  das  Auge  nach  der  oben  dargelegten  Form  im  Speclelleren 
wie  auch  mannigfaltige  und  bedeolende  AlodlflcatloneD  an  den  cinielnen  TheilM  W^ 
iteben  mögen.  Die  ElgenthQmlichfceUen  dieses  Angcc  sind  durch  die  Kutwlckelimg  W- 
dlugt.  die  hier  Tom  Oehime  ausgeht  und  die  NeuhauC  au«  letzterem  «ich    sondtfn  UicL 

Wichtige  Schriften  über  das  getammte  Auge  sind :  Zny^  J.  V.  Ueaerlptlo  anatp- 
miea  ocoli  humanl.  4.  Gfitüngon  1766.  A&xold,  Fn.  AnatoniiKbe  und  physifit^ 
gische  Dntcreachungen  aber  das  Auge  des  Menschen.  4.  Heidelberg  und  LelpxJf  U 
BbCcke,  E.  Anatomische  Beschreibuu^  des  luensrhlicheu  Augapfels.  4.  Berlin  U 
McBKZL,  Fr.  in  Graefe  u.  Saemiscb,  Handbuch  der  AngenheiUiinde  I.  I  .- 
Siehe  auch  F^bmuixu,  W,  Karte  des  menschl.  Aoges  in  FatbendruGk.    Braut 
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Bie  elnaelnen  Theile  des  Bulbus. 


1.  Sclern  nnd  Cornea. 

§  414. 

Die  beiden  Abäobnitte  dcrFaRcrliaut  des  Augapfels  bestehen  der  llaupt^srl 
nach  aus  Bindegewebe,  dessen  Fusern  durch  die  Art  ihres  GefDges  dieser  Mem- 
bran eine  feste,  derbe  Bcscbalfonheit  verleihen.     Ira  Spcciellen  ergeben  >tich  j< 
doch  an  beiden  Theilen  verschiedene,  mittlem  verschiedenen  funclinnelleu  W«i 
derselben  barmunirendo  Befunde. 

Die  Sclera  {Sclerotien)  selzl  sieb  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven 
den  in  sie  umbiegenden  Faserscbichten  der  Dnralscbeidedes  letzteren  zu< 
Diese  Lamellen  gehen  jedocb  alsbald  Durebflechtungen  ihrer  Faserzflgf)  eia, 
dass  keine  Schichtung  mehr  wahrnehmbar  ist.    Dio  Fibrillen  des  Bindcgei 
bilden  vielmehr  ein  vcrlilztes  Gewebe.     An  der  Eintrittsstelle  des  Opticos  iit 
Sclera  am  dicksteu,  nimmt  nach  vorue  all  mählich  ab,  um  erst  an  ihr««  r< 
deren  Segmente  durch  die  Verbindung  mit  den  Endsebnen  der  geraden  Ai 
muskeln  an  »Stärke  zu  gewinnen. 
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Bei  dem  Übergänge  der  Sclera  in  die  Cornea  hellen  sich  die  Fibrillenbttndel 
anf  und  gewinnen  eine  andere  Anordnung»  die  für  den  Bau  der  Cornea  maßgebend 
wird.  An  dieser  Übergangsstelle ,  noch  der  Sclera  angehörig,  nnd  gegen  deren 
Innenfläche  zu  verläuft  ein  venöser  Sinns  —  Canalis  Schlemmü*)  (Fig.  619, 
622)  —  der  häufig  streckenweise  in  kleinere  ßäame  aufgelöst  ist. 

Beim  Eintritte  des  Sehnerven  in  den  Baibus  bietet  die  Sclera  für  letzteren  eine 
außen  weitere,  innen  engere  Öffnang;  die  Sclera  ist  alao  hier  von  einem  tricbterfSrmigen 
Caiial  durchsetzt,  der  diese  Oestalt  einer  Vermlnderang  des  Umfanges  des  Opticos  ver- 
dankt, die  dieser  beim  Durchtritte  erleidet.  Aus  der  Sclera  sind  FaserzQge  in  den  Seh- 
nerven verfolgbar,  vrelche,  von  den  BQndeln  des  Sehnerven  durchsetzt,  eine  Lamina  eri- 
hroBa  bilden.  Die  Dicke  der  Sclera  beträgt  hinten  0,8 — 1  mm,  am  Äquator  0,4  mm, 
am  vorderen  Umfange,  nachdem  sieb  die  Sehnen  der  Augenmuskeln  damit  Terbanden,  0,6.  — 
So  wenig  an  der  Srlera  eine  Lamellenstructur  besteht,  ebensowenig  ist  eine  bestimmte 
Fa^errlchtang  in  ihr  nachweisbar.  Äquatoriale  and  merldionale  FaserzQge  finden  sich 
an  verschiedenen  Stellen,  aber  auch  schräg  verlaufende  bestehen.  Blndegewebszellen 
mit  ramiflclrten  Ausläufern  trifft  man  in  den  Interstitien  der  Fibrille nbQndel.  Am  hin- 
teren Abschnitte,  In  der  Umgebung  der  Eintrittsstelle  des  Opticus,  aber  auch  am  vor- 
deren Theile  kommen  Figmentzellen  vor.  —  Die  Qefäße  der  Sclera  sind  spärlich  and 
stammen  aus  den  Arteriae  ciliares  posticae  und  antlcae,  sowie  den  entsprechenden  Venen. 
Die  Außenfläche  der  Sclera  Ist  dnrch  sehr  lockeres  Bindegewebe  mit  der  Umgebung  im 
Zusammenhang.     (Siehe  darüber  S.  568.) 

Am  Aufbaue  der  Cornea  oder  /for/i/iat/^  betheiligt  sich  nicht  nur  die  den 
Bulbus  umschließende  Faserhant,  sondern  es  geht  auch  das  äußere  Integument 
mit  seiner  Epithel-  und  Bindegewebslage  in  sie  ein  nnd  bildet  die  Conjutictiva 
corneae.  Die  vordersten  Bindegewebslagen  der  Cornea  sind  von  jener  Binde- 
gewebsschichte  des  Integumentes  ableitbar. 

Die  Cornea  geht  aus  der  Sclera  an  einer  als  Corneaifah  bezeichneten  Stelle 
hervor,  an  welcher  die  FaserzOge  der  Sclera  ein  anderes  Gefüge  bieten  und  voll- 
kommen durchscheinend  werden.  Diese  Übergangsstolle  greift  vorne  weiter  über 
als  hinten,  so  dass  die  Cornea  wie  in  einen  Falz  der  Sclera  eingelassen  erscheint. 
Da  dieses  Übergreifen  der  Sclera  tlber  die  Cornea  oben  und  unten  bedeutender 
ist ,  als  lateral  nnd  medial ,  so  erscheint  die  hinten  kreisrunde  Fläche  der  Cornea 
vorne  etwas  elliptisch  und  in  die  Quere  gestellt. 

Die  Dicke  der  gesammten  Cornea  beträgt  in  der  Mitte  0.9  mm,  an  der  Peripherie 
1,1«  mm.  Der  Radius  der  Krümmung  der  Vorderfläche  der  Cornea  beträgt  7.7  mm, 
jener  der  Hinteifläche  6,G.  Im  höheren  Alter  schwindet  die  Durcbsichtigkeit  der  Cornea 
von  der  Peripherie  her,  indem  sich  oben  und  unten  am  Rande  je  ein  trüber  Halbkreis 
bildet,  welche  beide  schließlich  zu  einem  Kreise  zusammentreten  (^Arctu  senilii).  Die 
Trübung  rührt  von  fettiger  Umwandlung  der  Cornea-Ek-mente  her. 

In  der  Zusammensetzung  der  Hornhaut  unterscheidet  man :  1 .  die  Binde- 
gewebsschichten ,  2.  den  äußeren  und  3.  den  inneren  epithelialen  Überzug  der- 
selben. 1.  Die  Bindegewebslamellen  stellen  die  Hauptmasse  der  Cornea  vor. 
Sie  liegen  schichten  weise,  parallel  mit  der  Krümmung  der  Cornea.    Die  Schichten 


•)  Fribdkkii  Schlemm,  geb.  1795,  Anatom  zu  Berlin,  f  1868. 
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beatehoD  aus  BUndolu .  in  denen  Fibrillen  durch  eine  ZwiacliensabsUnz  nntei 
ander  verbunden  sind.  Die  Fibrillenbündel  durchkreuzen  sich,  aber  innei 
der  einzelnen  Lamellen.  Die  oberflüchlichen  Schichten  werden  allmilhlich  dOnoer 
und  besitzen  auch  kleinere  Formelemente.  In  ihnen  findet  zwiächen  mehi-facha 
Lamellen  ein  AnstAUSch  von  Faserztlgen  statt.  In  der  gcaammten  Cornea  be: 
sieben  zwischen  den  Lamellen  ramificirte  Lückenräume,  in  welclieu  äbnlich 
zwcigtu  Zellen  lagern.  Diese  stehen  mit  ihren  Auslänfern  untereinander  im 
sammcuhaug ;  sie  ropräsentiren  die  Formbeätandthcilo  des  Bindegewebes  4es_ 
Hornhaut,  Hornhaut  seifen  (Hornhaut- KOrperchen).  Die  Humbaut  iät  demznf^ 
von  einem  Netzwerk  mit  ihren  Ausläufeni  verbundener  Zellen  durchxog-en. 
chea  bei  der  größeren  Festigkeit  der  es  begrenzenden  Substanzen  präcise  Foi 
aufweist.  Bei  der  Yerftndemng  der  Lamellen  nach  der  Oherääche  hin  gewii 
die  FaserbUndel  eine  feinere  Beschofl'euheit  und  schließen  sich  an  eiuo  anscl 
nend  homogene  Lamelle,  die  sogcn.innte  Itusalmembran  an,  welche  von 
faserigen  LTnterla^enicht  scharf  abgegrenzt  ist,  und  wohl  ans  den  verschmolz« 
feinsten  Zßgen  besteht. 

Über  die  Befli'-liaffeaheic  dieser  BefitiiuUbeilt!  besteben  ebeoM  «ie  über  die  Be4ci 
der  ia  ihnen  enihaltencn  LQnken   mannlfTfacbe   Meinungen.     Wir  fa&teii    dte  tiet( 
Befunde  im   Einklänge    mit   dem    Übnllcben   Verbaltcn   anderer   Blmlrgewebsf«! 
Außer  dea,   von  Zollen  and  deren  Ausläufern  erfüllten  Kanmen   sind    noch  Inl 
lir«  SpalteD  dsrgeBtelU  worden,  vrelcbe  di-u  Lympbb&bncn  «ugebdren. 

2.  Die  vordere  Begrenzong  der  Cornea  bildet  ein  Epithel ,  welches  der  Es- 
Baimembran  aufsitzt.    Ks  gehört  der  Bindehant  an,  besteht  aus  mehrfachen  Zt 
lagen  und  trügt  den  Charakter  eines  mchrschichtigon  PlattenepitheU,  in^f« 
die  obersten  Lagen  aus  platten  ZoUfonuen  bestehen. 

Die  tiefaten  Stellen  »lad  längere  Prismen  (Cylinderzellen),   deren   Basti  uSktig 
Hualiuembrun  gerlcbtet  ist.      Dann    folgen  Zellen    voo  tninnigfaltlfer   Gestalt,    dl* 
mit  Foruitzen  zni<cben  bonachbartu  einsenken  und  zn  äußerst  in  Jene  pUttMl  r<m#t 
ObfiTgehen,  die  aber  noeb  in  der  oberfläcbticben  Lage  kernbalüg  sind. 

3.  Als  hintere  Begrenzung  der  Homhant  erscheint  eine  glaslielle,  LoinogfM 
Membran,  Membrana  Descemcti*],  eine  von  der  Cornea  lösbare  Culicnlarbildani 
von  O.OüG — 0,01  mm  Dicke.  Eine  einfache  Lage  platter  Zellen  bedeckt  üe  gtp* 
die  vordere  Angenkammer  zu. 

Biut^tfäßt  der  Comra  kommen  nur  deren  BinJebautantbeil  zu.   in  ireUbem  «i* 
FOtua  ein  Netz  bilden.     Allmäbllf^h    löst   sich    das   N'etz   Ton    der   Mitte  aaa   «ad 
Haacben  ziehen  *fch  all  Gefäßschllngen  gegen  den  Kand   der  Cornea  zurück,   tu 
Umkreis  sie  mit  Gefäßen  der  angrenzenden  Conjnnctita  sclerotlcaa  In  Verbindnug 
bleiben. 

Nervm  kommen  der  Cornea  In  großer  Menge  zu.     Sie  treten  als  40     ift  "ilniilw 
markbaltlger  Fasern  am  Coroealrande   in  die  Bindegcwob«acbicbten.     verUerva    bald   \Mt» 
HarkbOlle  and    stellen    dann  blasac   Faiern    vor.   tn-lehe   aloh   In   einen   wvitnuwl 
netzartig  ersrbetnenden  PIcxua   Terthellen.     Aua    diesem  lusen   sieb  Faaeim    tar    BUdui 


•)  JaASf  PaacBKBT,  geb.  1732,  Arzt  zu  Pari»,  f  1810. 
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eines  engnaftscbigen  Geflechtes  ab,  velches  In  den  äußersten  Bindegewebsichfchten  sich 
Terbreitet  und  feinste  F&seru  In  das  Epithel  eindringen  laset.  Anf  velcbe  Weise  sie 
hier  endigen,  ist  noch  nicht  yöllig  sicher.  Innerhalb  der  Cornea  selbst  finden  sich  nur 
feine  Nervengeflecbte. 

Über  Selera  und  Cornea  Tergl.  Waldeyeh  in  Graefe  und  Saemiscb,  Handbuch  der 
Augenheilkunde  I.  Über  Cornea:  Bis,  Beiträge  zur  normalen  und  path.  Anatomleder 
Hornhaut.  Basel  1856.  Abnold,  J.,  die  Bindehaut  der  Hornhaut  u.  d.  Greiseubogen, 
Heidelberg  1860.  Rollbtt  in  Strickens  Handbuch  der  Gewebelehre.  8.  1091.  Schweiogbu- 
Seidel,  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  der  Wlss.     Leipzig  1869.     S.  306. 


2.  Ghorioides  and  Iris. 
§  415. 

An  der  Ghorioides  sind  die  beiden  schon  oben  unterschiedenen  Abschnitte 
auch  im  feineren  Ban  different,  und  als  Gemeinsames  gilt  nur  das  Bestehen  einer 
bindegewebigen  Grundlage,  in  welcher  Pigment  verbreitet  ist  und  viele  Blutgefäße 
Vertheiiung  finden.  Die  hintere  glatte  Strecke  der  Ghorioides  empfängt  durch 
das  Pigment  und  die  Blutgefäße  braaivothe  Färbung  und  zeichnet  sich  durch  ihre 
Zusammensetzung  von  dem  vorderen ,  schmaleren  Abschnitte  aus ,  in  welchen  sie 
continuirlich  Übergeht.  Mit  der  Selera  ist  jener  Theil  der  Ghorioides  durch 
lockeres,  pigmentirtes  Bindegewebe  im  Zusammenhang.  Dieses  Gewebe,  auch 
&h  Membrana  suprachorioidea  &Vifgef&ast,  bildet  ein  Maschenwerk,  welches  einen 
die  Ghorioides  umgebenden  Lymphraum  durchsetzt.  Dieser  Perichorioidealraum 
trennt  also  Selera  nnd  Ghorioides.  Die  äußerste  Schichte  der  letzteren  wird  von 
reichen  Blutgefäßen  durchzogen ,  zwischen  denen  das  Bindegewebe  Pigmentzellen 
fflhrt.  Nach  innen  bilden  die  Blutgefäße  ein  engmaschiges  Gapillarnetz,  die  Mem- 
brana chorio-capUlaris  [M.  Ruyschiana)^  über  welche  hinaus,  weiter  nach  innen 
hin,  das  Bindegewebe  in  eine  pigmentfreie  glashelle  Membran  (Lamina  vitrea] 
übergeht.  Diese  bildet  die  Abgrenzung  der  Ghorioides  gegen  das  Tapetnm 
nigrum. 

An  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  ist  die  Ghorioides  unterbrochen.  Ob  sich  der 
von  der  Selera  ausgehenden  Lamina  cribrosa  auch  Faserzüge  der  Ghorioides  beimengen, 
ist  zweifelhaft,  zumal  die  in  der  Ebene  der  Cborloides  liegenden  Züge  der  Lamina  cri- 
brosa gleichfalls  in  die  Selera  verfolgt  werden  können.  Selten  setzen  sich  Pigmentzellen 
von  der  Ghorioides  in  jene  Schichte  fort. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Ghorioides  [Pars  ciliaris,  Corpus  ciliare)  zeigt 
zu  innerst  eine  Zone  feiner,  radiär  stehender  Fältchen,  welche  an  ihrem  Beginne 
durch  die  dazwischen  einspringenden  glatten  Strecken  eine  gezähnelte  Grenzlinie 
darstellen,  die  Ora  serrata.  Nach  vorne  zu  vereinigen  sich  mehrere  dieser 
Fältchen  zu  stärkeren  Vorsprüngen,  den  Processus  ciliares,  deren  70 — 80  be- 
stehen ;Fig.  620).  Sie  bilden,  radiär  zur  Linse  gestellt,  einen  dieselbe  umziehen- 
den Kranz,  Strah  lenk  ranz  j  Corona  ciliaris.  Die  faltentragende  Strecke  wird 
bis  zum  Beginne  der  Processus  ciliares  als  Orbiculus  ciliatis  unterschieden. 
Manche  der  Fältchen  setzen  sich  noch  zwischen  die  Processus  ciliares  fort.  — 
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Im  Orbicalns  ciliaris  ist  die  bindegevebige  Grandlage  der  Aderhant  von  mehr 
meridlonal  angeordneten  Gefäßen  durchzogen,  die  in  den  Ciliarfortsfttzen  Ge- 
flechte bilden.  Die  Ohorio-capillaris  erstreckt  sich  nicht  mehr  auf  diese  Theile. 
dagegen  setzt  sich  die  Glashant  auf  sie  fort.  Zu  diesen  Eigenthfimlichkeiten  d« 
Innenfläche  des  Corpns  ciliare  treten  auch  ftaßerlich,  gegen  die  Sclera  zu,  n«K 
Einrichtungen.  Glatte  Muskelfasern  bilden  einen  Beleg,  den  M.  ciliaris,  der  dt. 
vo  er  die  Ciliarfortsfttze  nmfasst,  seine  größte  Mächtigkeit  hat.  Am  Corpu 
ciliare  ist  also  ein  äußerer  muskulöser  Theil  (das  frtlhere  Ligamentum  ciliare', 
und  ein  innerer  faltentragender  zu  unterscheiden. 

Fig.  622. 

Cait.  Sehltm 
Uff.  peci,  mdi§ 


I         R  I  S 


Prot,  eütnrit 


radiärer  circutärer 

Cilarmuskel 

Hüirte  des  vorderen  BQlbassdginentes.    i*  |. 


> 


Am  Ciliarmuskel  sind  drei  verschied ene  Faserrichtungen  zu  unterscheiden.  Pi^ 
äußeren,  oberflächlichen  Tcrlaufen  merldtonal  zum  Bulbus.  Diese  Züge  (BHfCEi'!ffc«J 
Muskel)  beginnen  nahe  der  inneren  'Wand  des  ScHLEMM'schen  Canals,  bilden  nach  pi* 
rallelem  Verlaufe  hinten  allmUhlirh  Dnrchflechtungen.  und  endigen  mit  solchen,  in  öec«' 
die  iticlitung  der  Faserzüge  eine  mehr  quere  geworden  ist.  Von  dem  merldiooilrr 
Theile  des  Muskels  zweigen  sich  gleich  vorne  am  Beginne  zahlreiche  Bündel  ab,  *«!'*' 
in  das  Bindegewebe  des  die  Ciliarfortsätze  tragenden  Theiles  der  Chorioides  elntr«« 
Sie  bilden  gleichfalls. ein  Maschennetz,  den  radiÖKn  Theil  des  Ciliartnuskels.  Vor<iif«= 
liegt  der  dritte  Theil  des  Muskels,  aus  ringförmig  angeordneten  Fasern  bestehend:  <i^ 
circuliire  Abschnitt  des  Muskels  (H.  MCi,i.F.R'scher  Muskel).  Das  Überwiegen  des  elßß 
oder  des  anderen  Theiles  des  Ciliarmuskels  bildet  viele  individuelle  Verscbledenheit««- 
Anch  Muskelt'aserziiire  in  Begleitung  der  Arterien  fehlen  diesem  Ab8''hnitte  der  Chori*^* 
des  nicht.  Ein  feines,  mit  kleinen  Ganglien  ausgestattetes  AVrt-fnye^^c/if«.  in  welches  4i« 
Ciliarnerven  nach  ihrem  Durchtritt  durch  die  Sclera  gelangen,  verbreitet  sich  über  d:* 
Chorioides  und  entfaltet  sich  mächtiger  über  dem  Ciliarmuskel.  Dieser  PUxus  cilifv 
zweigt  sich  in's  Innere  des  Ciliarmuskels  ab.  sowie  auch  in's  Innere  des  hinteren  Theil«* 
der  Chorioides  Nerven  eindringen.  Sie  begleiten  die  Arterlen  und  sind  ebenfall«  itit 
kleinen  Ganglien  im  Zusammenhang. 

Die  Iris  {Blendung,  Regenbogenhaut)  ist  die  frei  vor  die  Linse   tretend« 
Fortsetzung  der  Aderhaut  des  Auges:   sie  umgiebt  die  nicht  genau  die  Mitte 
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einnehmende,  sondern  etwas  medial  gertickte  Pupille.  Der  diese  begrenzende 
Rand  ist  der  Pnpillarrand  der  Iris,  Margo  pupiÜariSj  jener,  an  dem  sie  mit  dem 
Corpns  ciliare  zusammenhängt,  der  Ciliarrand,  Margo  ciUaris.  Der  je  dem  einen 
oder  dem  anderen  Rande  benachbarte  Theil  der  Iris  wird  als  Pars  pupillaris  and 
Pars  ciliaris  unterschieden.  Die  hintere  Fläche  der  Iris  erscheint  durch  eine 
Pigmentschichte  [Uvea]  schwarz  und  Ittsst  bei  genauerem  Zusehen  zahlreiche  feine^ 
radiäre  Fältchen  unterscheiden.  Die  Vorderfläche  ist  sehr  mannigfach  gestaltet, 
im  Ganzen  uneben,  zuweilen  rauh  oder  flockig.  Diese  Beschaffenheit  geht  bis 
nahe  an  den  Pupillarrand,  an  welchem  eine  schmale,  glattere  Zone  mit  dichten 
Radiärfältchen  besteht,  die  von  der  Uinterfläche  her  umbiegen. 

Hell-  oder  dunkelbraunes  Pigment  bedingt  die  Färbung  der  Iris.  Wo  dieses 
Pigment  fehlt,  ruft  die  durchschimmernde  schwarze  Pigmentschichte  der  hin- 
teren Irisfläche  durch  Interferenzwirkang  des  Irisgewebes  blaue  oder  bläuliche 
Färbung  hervor.  Der  Pigmentmangel  blonder  Individuen  waltet  also  auch  noch 
im  Auge. 

Am  Pupillarrande  tritt  die  dunkle  Pigmentschichte  der  Hinterfläche  etwas 
vor  und  bildet  die  Begrenzung  der  Pupille.  Die  Dicke  der  Iris  nimmt  vom  Ci- 
liarrand an  ab,  jedoch  nicht  ganz  gleichmäßig.  Die  Structnr  der  Iris  ist  von  jener 
der  Chonoides  nicht  sehr  bedeutend  verschieden.  Das  nähere  Verhalten  lässt 
erkennen,  dass  wir  es  nur  mit  einer  Modification  zu  thun  haben.  Ein  aus  wei- 
chem Bindegewebe  bestehendes  Stroma  enthält  reiche  Blutgefäße,  auch  glatte 
Muskulatur j  die  als  Sphincter  pupillae  angeordnet  ist. 

Von  den  beiden  Augenkammern  ist  die  vordere,  vorne  von  der  Cornea 
abgegrenzte,  der  ansehnlichere  Raum,  der  an  der  Pupille  mit  der  hinteren  in 
Verbindung  steht.  Da  aber  die  Iris  großentheils  der  vorderen  Linsenfläche  auf- 
liegt, ist  die  hintere  Augenkammer  (Fig.  f>l9y))  nur  geringen  Umfanges. 

Bezüglich  des  feineren  Baue«  der  Iris  Ist  folgendes  hervorzuheben:  Das  die  Grand- 
lage abgebende  Bindegewebe  (^^rormi  iridW)  Ist  in  dunklen  Augen  reich  mit  einfacheren 
oder  verzweigten  Pigmentzellen  durchsetzt.  Diese  bilden  nach  Torne  zu  besonders  dicht 
gedrängte  Massen  und  scheinen  die  Oberfläche  darzustellen.  Beim  Neugeborenen  ist 
diese  noch  mit  einer  Schichte  platter  Zellen  bedeckt,  die  beim  Krwachsenen,  wenigstens 
als  continnirlicher  Überzug,  vermisst  werden.  Am  Tollständlgsten  sind  sie  noch  auf  der 
Pars  ciliaris  vorhanden.  Auf  der  hinteren  Fläche  des  Stroma  folgt  eine  aus  radiären 
Fasern  zuBammengesetzte  Membran  als  hintere  Orenztchichte,  welche  nur  von  Epithel  über- 
lagert ist.  Dieses  die  Uvea  darstellende  Epithel  besteht  aus  zwei,  Pigment  führenden 
Zelllagen,  einer  vorderen,  aus  spindelförmigen  Elementen  dargestellt,  und  einer  hinteren, 
reichlicheres  Pigment  enthaltenden,  aus  größeren  cubischen  Zellen. 

Die  Muskulatur  wird  vorzfiglich  durch  den  M.  sphincter  pupillae  (Verengerer  des 
Sehloche«)  vorgestellt  Er  liegt  in  der  Pars  pupillaris  der  Iris  und  besteht  aus  ring- 
fönutgen  Zügen  glatter  Muskelzellen,  welche  eine  relativ  dicke  Schichte  bilden.  Diese 
umgiebt  somit  die  Pupille  als  ein  0,5 — 0,t^  mm  breiter  Ring  mit  etwas  verdicktem  Außen- 
rand. Als  DitatatoT  pupillae  beschriebene,  radiär  angeordnete  Faserzüge  weiden  In  Ab- 
rede gestellt. 

Die  Nerven  der  Iris  kommen  von  den  Ciliamcrven.  Die  vom  N.  ocalomotorins 
stammenden  innerviren  den  Sphincter  pupillae. 

Am  Rande  der  Descemet' sehen  Haut  setzt  sich  ein  eigenthümliches  Fasergewebe  auf 
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den  Ciliftrrkud  der  Iris  (ort,  das  sogenanute  Ligamentum  ptetinatum  iridig.  1 
die  Descemet'sche  Haut.  Der  uai^h  außen  von  Ihm  befindliche,  theilweUe  fturh  ron  äa 
darr.bzogene  Haum  wurde  als  Canaii»  Fontanac*)  bezeichnet.  Er  erfttreckt  sich  b«l  nuBcbea 
Singethtoreo  auch  nach  außen  vom  Corpus  ciliare.  Communicationeu  mit  der  Tonitns 
Augeiikammfr  »lud  wahrscheinlich.  Man  hat  sich  so  den  CanalJs  Kont«nae  &U  elnesi  bv 
durch  euge  LyinphspiUen  gebildeten  Thell  de§  «eiteren  Ljrmpbraumes  der  vorderen  A«|«ft- 
kammer  zu  dejiken.  Die  Versrhledenheit  des  Stützgewebea  Yon  jeovm  anderer  Lymi^ 
spalten  beruht  auf  Anpassung  an  die  EigeutbQniUcbkeit  dez  LocalitÄU 

Über  Chorioidca  und  Iri»:  Iwanoi'F  und  J.  Aaxold,  in  Graefe  und  S&emifch,  Hi 
buch   der  Augenheilkunde.     1.  Bd.    Lelpilg  1874.     Faubb,   C,    Der   Bau    der  IiiJ 
Meniehen  und  der '^'trbelthiere.    Leipzlir  1876.    Koga»kT,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XI 


Gefäßsystem  der  Oefäßhaat. 
§  416. 

Die  in  Chorioides  und  Iris  vertheilten  Blut^efAße  bilden  einen  compüei] 
Apparat»  der  äuwohl  we^eu  der  ihm  zukommenden  Selbständigkeit,    als  ai 
wegen  der  Bedeutnug  ffir  die  Theile,  in  denen  er  sich  ausbreitet,  eine  besond« 
DarätelluQj;  nothwendig  macht.    Die  Dtat  zuführenden  Gef^e  sind  die  Arteri 
ciliares,  welche  man  als  Arteriae  ciliares  nnticnr  et  posttaie  unterüclieidet. 
hinteren  entstammen  direct  der  A.ophtbalmica  (II.  S.  244),  die  vorderen  kommen 
ans  verechiedenen  Zweigen  der  genannten  Arterie,  zumeist  ans  solchen,   weiche 
die  geraden  Augenmubkeln  versorgen.     Die  Arteriaf  viltares  posticntf  werde 
wieder  in  longae  und  brev^'s  getrennt.  Die  4 — 6  Arteriae  ciliarts  postica^  brm 
(Fig.  »>23  a   dringen  meist  nach  vorhergegangener  Theilung  in  der  Umgebix 
des  Sehnerven  durch  die  Sclera,   die  ansehnlichsten  am  hinteren  Augienpol. 
Sclera  geben  sie  nur  kleine  Zweige  ab.    Auch  der  Sehnerv  erhält  Zwei^  (A) 
Eintritt,  und  hier  bestehen  auch  Verbindungen  mit  den  Gefäßen  der  Retina. 

Zur  Chorioides  gelangt,  verästeln  sich  die  StAmmchon  in  den  inneren  Theil 
der  Aderhaut  nach  vorne  zu  und  gehen  schließlich  in  das  die  Mmihramt  choi 
capitlarts  darstellende  engmaschige  Capillarnetz  [m    über.     Nur  kleinere  (JeAß- 
chen  setzen  sich  weiter  nach  vorne  ins  Corpus  ciliare  fort,  so  dass  die  glatl* 
Strecke  der  Chorioldea  ein  ziemlich  abgeschlossenes  Arteriengebiot  vorstellt. 

Ein  zweites  Artcriengebiet  wird  durch  Corpus  ciliare  und  Iris  dargestellt,  fl 
Es  wird  versorgt  durch  die  beiden  Arkriae  ciliares  pnstirae  iontjae  (ft  uud  dtt^ 
Arier lac  ciliares  utilirae  (r).  Die  ersteren  verlaufen  nach  schräger  DnrchbohrnvF 
der  Sclera  au  der  AußenOäcbe  der  Chorioides  in  einer  honzonlalen  Ebene  soff 
Oillarkörper.  Jede  thcilt  sich  schließlich  in  einen  auf-  und  einen  abstei^odei 
Ast,  welche  im  Vorderrande  des  Muskels  mit  ihreu  Zweigen  anastomosiren,  an^ 
die  Äste  der  Artt.  ciliares  anticae  aufnehmen  und  einen  Gefäßkranz  berstellvo 
[CircHliis  nrteriostts  iridis  major  [/ili.  Daraus  gehen  sowohl  fflr  die  CiIi»rfort- 
»ätze  als  auch  ftlr  die  Iris  Arterien  hervor.  Die  ersteren  lOseu  sich  bald  in 
kleinere  Geflechte  auf.  aus  denen  Venen  entstehen.    Die  Arterien  der  IHs  bUdeo 


*}  Fauos  l'oKTAMA,  geb.  1720,  Prof,  an  Fi«a,  dann  m  Florenz,  f  1800. 
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ein  oherfläcfaliclieä  Netz  mit  lan^gczogenea.  radiilr  ^ctitoUten  Maacken  und  nahe 
am  Pupillarrantle  ein  eng'DiascIiiges Gerechte:  Circulus  urtvrtosus  trttiis  minor. 
Sie  sind  dnrch  Dicke  der  Wandung  (besonders  der  darcb  eine  innere  Bing-  und 
ftnßere  L&ngsfaserHchichto  gebildeten  Adventitia)  ausgezeichnet. 
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Scb#in&iüch«  OtfsUl- 
Inag  de«  OeftflveilKofv« 
idi  Aogc.  IloriioBtal* 
»cbnltl.  Dil«  WckeJi- 
mtoiruntii  d«r  tUat« 
■Irs  Bolbai  natl  tMknf« 
Eintragimc  d«r  (Urn- 
at«llt«Q  filuuvriß«  •«- 
JeaUnd  fft&rker  aJf  In 
d»r  Wlrklletatelt  gflgt- 
h*o.  V0ii«a  bUa.  Ar- 
teiioQ  rotb.  a  A».  CiL 
no«L  lr«v.  6  A.  CiL  p. 
loDg».  tf'c  A.  a.  V.  cO. 
»ut.  iTJ  A.  n.  y.  cöBJ. 
pu»t.  #<  A.  u.  V.  «.'«olr. 
r«t.  /  (J«fkDe  d^r  imi«- 
no,  ff  der  iaßprao  Opt.- 
Scli«id».  *  V.  vort.  (V. 
eil.  pu«t.  brev.  If  Att 
dtr  A.  eil.  |><»t.  brer, 
iDH  (ipt.  I  AuAstom. 
der  Cuor.-tieta-U«  is>t 
dvoen  d.  Opt.  M  rhori<^ 
i'apillarii.  H  K(ii«c]erjüa 
Ä«t«.  o  A.  r««aiT«o« 
•■bor.  p  i-'lrc.  art.  trid. 
tug.  (Qoervcboltt).  q  G«* 
nß«  dtr  Irtü.  r  t.ilUr- 
fortwti.  sAst J«rV. vort, 
lae  den  CiL  -Moikal. 
(  Alt  der  vord.  CU- 
V«n«  atii  dam  Cil.-lltw- 
kel.  «  Circ.  Tcnoiu*. 
r  TUDdeebtinfenncU  der 
Hurnluai.  u  Art.  b. 
V«Q.  coDJ.  ast.  Skcb 
Lsicm. 


rt 


'^  Die  Ventfit  der  Gefößhaut  sammeln   sieb  in  Bahnen,    welche  größtentheiU 
von  jenen  der  Arterien  abweichen.     Vier  größere  Venenatilmmchen  {Vasa  vorti' 
cosOt  Wlrtelveneu)  lA),  zuweilen  auch  noch  1  bis  2  kleinere,  bilden  sith  in  d< 
Chorioides,  indem  die  aus  der  Chorio-capillaris  hervorgehenden  Venen  an  oben  so" 
tielen  stellen  zusammentreten.    Die  zu  jenen  StUmmchen  convergirenden,  somi 

dBfiiuiS4i:v,  Anatoni».    4.  Aufl.   IZ.  35 
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tritt  und  unter  Dickeznnahme  eine  mehrschichtige  Textnr  gewinnt,  allmählich  in 
die  Retinaschichten  sich  differenzirend  ^  bleibt  also  der  Yorderste  Theil  jenes 
Blattes  eine  einfache  Zellenlage  und  erlangt  mit  der  Ausbildung  des  Auges  nur 
eine  bedeutendere  Flächenansdehnnng,  ohne  an  den  Veränderungen  des  zur  Netz- 
haut sich  umgestaltenden  Abschnittes  theilzunehmen.  Es  wird  also  nicht  die 
ganze  erste  Anlage  zur  Netzhaut  verwendet.  Zu  dieser  gestaltet  sich  nur  der 
hintere  Abschnitt,  jener,  welcher  Lichtstrahlen  empfängt :  der  vordere,  ftlr  letz- 
tere unzugängliche,  persistirt  anf  niederer  Stafe .  So  geht  diese  ungleiche  Aus- 
bildung der  Retina-Anlage  Hand  in  Hand  mit  der  im  Augapfel  gegebenen  Ein- 
richtung des  Sehapparates. 

Wie  an  manchen  Abschnitten  des  Gehirns  die  anfänglich  gleichartige  An- 
lage der  Wandungen  eine  ungleichartige  Differenzirung  eingeht,  und  an  gewissen 
Strecken  sich  keine  Gehirnsubstanz  ausbildet,  während  das  bindegewebige  Gertlsfe 
mit  einem  Epithel  sich  erhält :  so  verhält  es  sich  auch  mit  jenem  Abschnitte  der 
>^ctzhaut,  wenn  man  auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  die  hervorgehobene  Ähnlich- 
keit mit  Gleichheit  zu  verwechseln. 

Wir  unterscheiden  also  an  der  Netzhaut  zwei  Strecken,  den  an  der  Eintritts- 
stelle des  Sehnerven  beginnenden  nervösen  Abschnitt,  oder  die  Setzhaut  im 
entferen  Sinnen  und  den  vorderen,  der  Sehperception  entzogenen,  wahrscheinlich 
rflckgebildeten  Abschnitt,  die  Pars  ciUaris  retinae.  Die  dem  bloßen  Auge  sich 
darstellenden  Befunde  sind  oben  (S.  537)  beschrieben  worden.  In  der  feineren 
Zusammensetzung  der  Retina  unterscheiden  wir  das  Stützgewebe  und  den  aus 
mehrfachen  Schichten  bestehenden  nervösen  Apparat. 

Das  der  Nenroglia  gleichwerthige  Stützgewebe  der  Retina  besteht  aus 
Fasern,  welche  die  Netzhaut  in  radialer  Anordnung  durchsetzen.  Diese  Radial- 
fasern  sind  in  den  inneren  Schichten  der  Netzhaut  stärker,  verbreitem  sich  gegen 
die  innere  Oberfläche  und  treten  daselbst  mit  kegelförmigen  Basen  in  eine  feine 
Membran  zusammen,  welche  die  Retina  nach  dem  Glaskörper  zu  abgrenzt  [Mem- 
brana limitans  interna] .  In  den  äußeren  Schichten  der  Retina  spalten  sich  die 
Radialfasem  in  feine  Fibrillen  oder  in  zarte,  blätterige,  oder  reticuläre  Bildungen 
und  treten  auch  hier  in  eine  feine  Membran  zusammen,  welche  die  Retina,  soweit 
sie  zellige  Bestandtheile  führt,  nach  außen  zu  überkleidet.  Diese  .)f.  limitans 
externa  ist  nicht  vollkommen  continuirlich ,  sondern  bietet  dichtstehende  feine 
Löcher  dar,  durch  welche  noch  znr  Retina  gehörige  Theile,  eine  äußerste  Schichte 
derselben  darstellend,  mit  den  innerhalb  der  Limitans  externa  gelegenen  Gebilden 
im  Znsammenhang  stehen. 

Die  zwischen  den  "beiden  Menibranae  limitantoB  befindlichen  Schichten  der  Retina 
sind  aus  der  DitTerenzirnng  der  die  Retina-Anlage  darstellenden  Zellen  hervorgegangen. 
Anch  die  Stützfaseru  der  Retina  besitzen  diesen  ectodermalen  Ursprung,  sind  also  nirht 
eingewandertes  Mesodermgewcbe,  welches  jedoch  bei  dem  Vorkommen  von  Bltitgefäßen 
in  der  Retina  keineswegs  ganz  fehlt.  Wie  im  CentralnervonEystem  das  Stützgewebe  aus 
genetisch  differenten  Elementen  sich  zusammensetzt,  Bindegewebe  und  Neuroglia,  so  ist 
auch  in  der  Retina  das  Stiitzgcwebe  doppelten  Ursprunges.  Die  radiären  Stützfasern 
gehen   aus   Zellen    hervor  und   enthalten   demzufolge  auch  Kerne.     £lner  kommt  an  dur 
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keg«U5rmigea  Basis  der  Fakx  vor,  du  zweiter  auX  der.  die  iunore  KdrnencUcht« 
»et/eiiden  Strecke  der  Fftsern.     An  der  Macula  lute«  fehlt  die  li.  Uniltan»  ioterna. 


itora» 

1 

teJ| 


§  418. 
Die  einzolnen  in  clor  Uetiiia  sich  darstellenden  Straten  sind  folgende 

1.  OpticUit-FaBerscbichte.     UDniittolbar  nnterhalb  der  LiinitAns  intera* 

nehmen  dio   in   der  PiipiUft  nprvi  optici   auöBtriihloudon  Kagorn  des  Sehnerven 
Vcrbreituug.     Nachdem  schuu  beim  Dorcbtritte  durch  die  Sclera  dit>  Elemente 
Opticus   ihre  Markscheide  vorloren,    stellen  sie  innerhalb   des  Aoges  blasse, 
Fasern  vor.    Wie  im  Sehnerv  iu  Bündel  angeordnet,  bilden  sie  eine  anfHnglich 
maehtige)  nach  der  Peripherie  der  Retina  allmUhlich  dünner  werdende  äcbicht< 

Gegen  die  Macula  lutc«   verUafou  nur  wenige  Ftaern  direkt.     Die  für  die  Ulerales 
Rei^onen  der  Retina  bestimmten  Foacm  umziehen  vielmehr  June  .Stelle  In  bogenfSnni 
Verlaufe  und  renken  sich  thelU  gegen  die  Macula  lutea  In  deren  Ganglienzellen, 
tteteu    sie    iu    einer,    vou    der   Macula  lutea   lateral   sieb    fortsel/unden  l.inir  gegen 
ander.     Diesci  Verbalten    steht   In    cauialem   Connexe   mit  dem  ^chln^se  der  secoat 
Augcnblase. 

2.  ü  anglieuzelleuschichto.     Nach   außen   von   der   Nerveutusersohü 
folgt  eine  ächiohte  ramiticirter  Nervenzellen,  deren  Fortsätze  theSIs  in  die  NertI 
fsserschichto .    theils   in   die   i'olgendo  Sohiohtc  verfolgt  worden  sind.     Ihirch 
innereu  Furtsatz  steht  jede  Ganglieuzelle  mit  einer  Opticu&faeei  im  ZuHammeul 
Die  nach  außen  verlaufenden  Fortsätze  sind  au  Zahl  variabel  und  gehen  früher 
später  Verbindungen  mit  anderen  Elementen  ein. 

S^ouilt  bestehen    an   diesen  Elomcnton    ähnliche  Verhältnisse,    wie  an  den  Gangl 
»U«D  des  UeiitralnejvousystemB.      Die  Zellen  bilden  über  den    größten  Tlieil  der 
eine  einfache  l.agc,    die    uach   der  Ora  serrata    bin    «ogar  allnühltcb    unterbrochen 
indem    die    Zellen   veitcr  ansoinander    röeken    und    endlich    ganz  schvioden.      bi 
den  gelben  Fleck  lu  wichst  die  SehichtCr  ei  bestehen  in  dessen  Umgebung  iwei  Li 
lind  an  der  Macula  lutea  selbst  findet  ein  noch  bedeutenderer  Zuwachs  (bU  8—10  ZvH- 
lagcn)  st&tt. 

3.  Innere  reticulüro  Schichte   Fig.  624'.     In  dieser  teinkümig  «ich 
stellendeo,   an  Dicke  wenig  variablen  Schichte   scheint  eine  netzartige  Verbiadi 
feiner  Fasern  zu  bestehen,  deren  Beziehungen  zu  don  Übrigen  Schichten  der 
noch  nicht  sicher  erkannt  sind.    Dass  an  diesem  Netzwerk  die  in  die  Scbichta 
tretenden  äußeren  Fortsätze  der  Gauglienzellen  betheiligt  sind,  ist  sehr  irahndb^it- 
lieh.    Jedenfalls  liegt  hier  eine  Bildung  vor.  die  der  Aufklärung  sehr  bedarf. 

Die  fitühere  Besetehnnng  mjfranulirU  SehidtU*  ist  nicht  mehr  lutreffead,  nsdkA» 
das  We&entliebate  nicht  In  Körnchen,  sondern  in  netzförmigen  Fasercheu  erksaal  Ist 

■1.  Innere   Körnerschichte.     Hier  treten  wieder  deutliche  Zellgebildo 
welche   den  größten  Theil   der  Schichte   darstellen.     Es  sind   ovale   uder   »pin( 
förmige  Elemente,  welche  bipolare  Ganglienzellen  vorstellen,   indem   mo   an  bei^ 
Polen  in  einen   feinen,   leicht   varicüs   werdenden   Fortsatz   libergeheu,      Zu  di 
mehrere  Lagen  zusAmmensetzeuden  Zellen  kummt  eine  innerste  Lage  aus  Zellea 
zahlreichen  ramiöcirten  FortsUtzeo.    Auch  diese  siod  wohl  nervöser  Natur 

Die  Statzfasem  der  ReÜns  führen  In  dieser  Schichte  einen  Kern  and  ^hw  ktir{ 
eigcnthnmlicbe  Avsbreitungeu  Über.     Die  feinen    nervösen  Fasern,    welche  4f»  Seht« 
dorohdcueni  zeigen  in  der  Maonia  lutea  einen  ichrägeu  Verlanf. 


LOZ.n- 

^hilfl 
liadifl 


Vom  Sehorgane. 
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5.  Äußere  roticuläre  Schichte.  Ähnliche  Schwierigkeiten  wie  bei  Nr.  3 
bestehen  auch  flir  diose  Schichte.  Auch  hier  ist  es  ein  feines  dichtyerfilztes  Netz- 
werk von  Faserbildungon»  welches  aaßer  den  durchziehenden  RadiUrfasern  die 
Schichte  im  Wesentlichen  constituirt.  Stellenweise  linden  sich  mit  dem  Netze  rami- 
ücirte  Zellen  im  /nsammenhang,  so  dass  das  Netz  von  den  Ausläufern  der  letzteren 
gebildet  scheint.  Ed  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  nervüser  Natur  sind,  als 
solche  erscheinen  vielmehr  nur  die  Fasern,  welche  von  der  inneren  Kümerschichte 
in  das  Reticulum  eintreten. 


Zwischen  der  äußeren  reticnlftren  Schichte  und  der  M.  limitans  externa  fin- 
det sich  die  äußerste  der  ans  den  Zellelemcnteu  der  Retina-Anlage  hervorge- 
gangenen Schichten,  welche  in  manchen 
Punkten  einen  epithelialen  Charakter  be- 
sitzt. Diese  Schichte  grenzt  sich  aber,  ge- 
nau genommen,  nicht  mit  der  Limitans  ab, 
sondern  von  ihren  Elementen  ans  sind  eigen- 
thamliche,  die  Poren  der  Limitans  durch- 
setzende Gebilde  entstanden ,  welche  außer- 
halb der  letzteren  eine  besondere,  höchst 
wichtige  Schichte  constitniren.  Die  innere 
verhält  sich  dabei  wie  eine  Zellschichte, 
deren  Elemente  man  sich  einerseits  mit  ner- 
vösen Gebilden  der  oben  beschriebenen  inne- 
ren Schichten  der  Itetina  im  Zusammenhang 
denkt,  während  sie  andererseits,  ttber  die 
M.  lim.  externa  hinans,  sich  in  besondere, 
nach  Art  der  Cnticnlarbildungen  entstandene 
Gebilde  fortsetzen.  Diese  sind  im  Wesent- 
lichen Stäbchen-  oder  /ap/*en-ähnliche  Theile. 
Die  mit  ihnen  zusammenhängende  Schichte 
innerhalb  der  M.  lim.  externa  hat  man  nach 
ihrer  allgemeinen  Beschaffenheit  als  äußere 
Kcirnerschichte  bezeichnet. 

ti.  Äußere  KOrnerschichtü.  Ihre 
Hestandtheile  sind  Fasern,  welche  an  einer 
Stelle  einen  großen  Kern  umschließen,  der  die 
Fasern  als  Modification  einer  Zelle  ansehen 
lässt.  Diese  Kerne  bilden  die  am  meisten  in's 
Auge  fallenden  Gebilde  der  Schichte  und  Hegen 
in  Reihen  Über  einander. 


Limitaus  int.      :,;^ 
OpUeu$fas«m 


OanglUntelttH 


Intttre  rtti- 
enlärt  SehichU 


Innere 
Körntrackichte 


Avjitre  rtti- 
euliire  Sckichie 


Aufitrt 
KSrntrschichtt 


Limitana  externa 


atübchen-j 
schichte  1 


tntlere 
(nieder 


nvßere 
(itiedi  r 


Taiutum 


SchematiBCher  Dnrcfaschtiitt 
der  fietina. 

ScflULTZE 

\oa  Schwalbe. 


i.    Mo/i.      Nach  M. 
mit  HoditlcationeD 


Mwi  unterscheidet  je  »ach  ihren  Ilc/ichnnguii  Slähchenffisern  und  Zapfenfasern.  Die 
ersteren  sind  feiner,  zuweilen  varirüs,  NcrveiifaBern  nicht  unähnlich.  l>le  letzteren  sind 
dicker,  besitzen  die  kernfQhrcnde  Anschwellung  meist  nahe  au  der  Limitans  und  sitzen 
mit  verbroiterter  Basis  der  äußeren  retlcalarcn  Schichte  auf.  In  kleinem  Maßstabe  bieten 
die  Stäbchenfascm  dasselbe.  Über  den  Zusammenhang  beider  Bildungen  mit  der  retl- 
culären  Schichte,    also  anch  mit  den  Optlcusendeii,    bestehen   mancherlei  Angaben,    die 


&50 


Achter  Abftchoitt. 


jedoch  noch  der  Skherbtellung  bedüifeii.    Di«  K«rnc  dei  f^tShcbenlWseni  (Stlbchtnkl 
sind  oUipÜBch    und  biuU'ii  oitif  ScliicbtnaK  cln<jr  helleren  und  dunkleren  SabAUn'»  dU 
aU  QQerfitreifaiig  sich  anssprii-ht.     Eine  dunkle  Stelle  ist  Je  etneiu  Pole  benachbart,  )■] 
der  dazwischen  beflndlichcu  bellereii  P^rde  Uc  meist  wieder  eine  dunkle  Zone  brmerkbi 
PieB«8  Teihalteu  geht  nach  dtuu  Tode  ziemlich  rwoh  zu  Gnmde. 

7.  Stäbchonsohichte  ^Stfattu»  hafiilosum,.  Sio  rtipräsentirt  den  perciplrcndeo 
Apparat,  der  also  uaoh  auß«u  gelegen  ist,   sü  dass  d»s  Liebt   erst  zu  ihm  gtUngt, 
weon   68   die   übrigen   Ketinaflchichtcn  diircbectzt  tiat.    Die  beiden,   diese  SchtchN 
bildenden  Formbfstaiidtheile,  Stäbchen  und  Zapfm,  bestehen  je  ana  zwei  diff^rentea^ 
Abschnitten,  die  inau  als  Innenglicd  und  als  Außenglicd  unterscheidet.    Die  Innoi 
glieder  der  Zapfen  [Fig.  ü24.  stehen   mit   den  Endstücken   der  Zapfcnfasern  im  Z\ 
sauimenhang  und  sind  etwas  ausgebauchte  Gebilde,  denen  ein  kegelförmiges  StUi 
als  Außcnglicd   ansitzt.     Schlanker   und   etwas   länger   sind    die   iDDCnglieder  d« 
Stäbchen,   deren  AuOuuglied   eiu  cylindrisches,   die   Zapfen  weit  überragendes  Vti 
bilde  vorstellt.    Beiderlei  Gebilde  sind  nicht  gleichmäßig  Über  die  Ketina  vertheOt 
Ussen  aber  doch  eine  regelmäßige  Anordnung  wahrnehmen.     In  der  Umgebung 
gelben  riockes  ist  joder  Zapfen  von  einem  Kreise  von  StÜbcheu  umstellt,  der  triMtcrJ 

an    benachbarte    Zapfen    grenxt.   wie 


Fig.  ü2ä. 


Fiff.  02«. 


JkBt  der  CnittbtinK  ilet 
MftctiU  lat«s. 


Au«  (]«iD  ptr1ph«r*D  Ttaeil» 
der  NtUhüul. 


nebenstehende  Fig.  02Ö  voq  derAnß«n- 
flUcho  darstellt.  Dieses  Mosaikhillj 
ändert  sich  nach  der  Peripheri«-  d^ 
Retina,  wo  die  Zapfen  spärlicher,  dl 
Stäbchen  häufiger  werden,  nud  gel 
so  in  Vt^rhältnisse  Über,  wir  sie  ii 
Fig.  620  gegübeu  sind. 

An  der  Morula  UU^tt  auwle  In 
Forta  cvntrah'a  fehlen  die  StibokAft' 
gUuzlich.  dagegen  erscheinen  die  Zapfe 
besonders  an  letzterer  Örtlichkeit  be-J 
deutend  länger  und  schmäler.  Aooh' 
in  den  anderen  Schichten  der  Betiaa 
bestehen  Müdiflcationen.  Die  innersten  Scliichten  sind  an  der  Fovea  centralis  laf 
ein  Minimum  rcdiicirt,  zum  Theil  fehlen  sie  auch  gnuzUch.  Dagegen  besteht  in  der 
äußeren  Kürnerschichte  ein  Vurwalten  der  faserigen  Theilc,  indem  die  upün* 
tragenden  "KUrner-  nur  wenige ,  der  M.  llmltans  angerllcJcte  I<agen  bilden.  Der 
somit  rein  faserig  bleibende  innere  Abschnitt  dieser  Schichte  wd  als  besondcvt 
äußere  i^tuersehichte  aufgeführt  (UlliJIX  . 

In  der  Aaabroitung  der  Rotinft  ad  der  binteren  Fläche  des  Batbasrsunct 
besteht  ao  der  Eintiittsstelie  des  Sehnerven  uur  die  ausstrahlende  Optictufwtf* 
schichte.   Die^e  Stelle  bildet  den  »blindtn  Fleck*  des  Auges. 


Aautinuag  der  ÜUbolwii  und  Zai>fou  in  FlftfibeQ< 
tiüde.    M«/i.    Kack  M.  Scuotna. 


1 


An  Stäbi'htn  and  Zapfen  sind  noch  manohe  ElgenthQmliehkelten  beobachtat 
den  Innengliedern  verlaufen  feine,  glänzende  Fäden  ron  der  Vexbindaugutalla  nll 
Aaßaogliedem  an,  bei  den  Stäbchen  im  äuDexen  Prittel,  bei  den  Zapfen  tIcI  «dlar 
deren  fia«U  tu.  äie  dorchseuen  aoch  das  Innere  dieser  Tbeile.  Kln  Zntfall  der  AnAtf- 
gUedet  üi  aufeinander  geachicliteCe  PUttcheu  ist  dne  h&nOfe  Erscheinung  und  ariulit 
einen  Schluss  auf  dto  Zusammensetzung  aus  solchen  Gebilden,  deren  Art  aus  der  tvü- 
culaieu  Kntcu:hang  fiich  herleiten  UssL  Zvischim  die  lUulglioder  der  SUbcbaa  aoil 
Zapfen  ragen  feine  Fortsetze,  die  mit  Elementen  der  Inneren  K&mur»chl>^te  xuMfliaifO- 
bSngen   sollen.      Weiterhin   werden    die   Zwischenräume    von    einur   homiUhrnert   Sa! 


^^^1^ 
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erfüllt,  endlich  sind  die  äaBenten  Theile  der  Aofienglieder  in  die  Tapetnmschichte  elu- 
eesenkt,  deren  Zellen  feine  Fortsätze  zvlschen  Jene  entsenden.  — 

^ie  schon  am  dem  für  die  einzelnen  Schichten  der  Betlna  Angegebenen  hervor- 
geht, nimmt  die  Dicke  der  Netzhaut  von  der  Papilla  n.  optici  nach  der  Ora  serrata  hin 
allmählich  ab.  In  nächster  Umgebung  der  Papille  beträgt  sie  Im  Mittel  0,46  mm, 
welcher  Durchmesser  sich  bis  auf  0,14  mm  vermindert. 


Fig.  «27. 


Ein  Theil  von  der  Para 

oilUris  retinae.     Nach 

H.  MeLLU. 


§  419. 
Pars  ciliaris  retinae.     In  der  an  der  Ora  serrata  beginnenden  Pars 
ciliaris  der  ßetina  erhält  sich  ein  rflckgebildeter  Znstand  der  gesammten  Mem- 
bran.    Unter  beträchtlicher  Abnahme  der  Dicke  zeigt  die 
ßetina  an  jener  Übergangastelle  noch  radiäre  Fasern,  zwi- 
schen denen  Lücken  bestehen.     Die  Fasern  gehen  noch  in 
eine  Fortsetzung  der  Membrana  limitans  interna  ttber.     Bald 
aber  sind  jene  Gebilde  einfacher,  werden  durch  cylindrische 
Zellen  vertreten,  welche  eine  epitheiartige  Schichte  zusam- 
mensetzen  (s.  Fig.  627).     Sie  überkleiden,    auf  der   Pig- 
mentschichte (von  der  in  der  Figur  drei  Zellen  mit  darge- 
stellt sind)  fnßend,  den  Orbiculus  ciliaris,  modificirt  auch  die  Giliarfortsätze  und 
sind  zu  innerst  mit  einer  homogenen  Membran  in  Verbindung,  welche  eine  Fort- 
setzung der  Membrana  limitans  interna  vorstellt. 

Die  Structur  der  Netzhaut  lässt  im  Zusammenhalte  mit  ihrer  Entwickelung  das  be- 
reits hervorgehobene  Singulare  des  Sehorgans  in  Vergleichnng  mit  den  anderen  Sinnes- 
-wcrkzeugen  klar  werden.  Die  einem  Sinnetepithel  verglichene  Schichte  (Äußere  KSruer- 
und  Stäbchenschichte)  kann  nur  »cum  grano  salls«  so  aufgefasst  werden.  Sie  grenzt  bei 
ihrer  Entstehung  an  einen  mit  dem  Blnnenraume  des  Centralnervensystems  zusammen- 
hängenden Raum,  den  Binnenraum  der  primären  Augenblase.  Wenn  diese  auch,  wie 
das  ganze  Centralnervensystem,  vom  Ectoierm  abstammt,  und  die  innere  Fläche  dea 
ersteren  einmal  Oberfläche  des  letzteren  war,  so  muss  doch,  eben  in  Anerkennung  dieses 
Verhaltens ,  die  Sonderang  der  Angenblase  aus  der  Gehirnanlage  als  das  Näfaerliegende 
in  den  Vordergrund  treten,  und  diese  Beziehung  tritt  einer  unbedingten  Vergleichnng 
des  »Sinnesepithels  des  Auges«  mit  anderen  Sinneseplthelieu  entgegen. 

Tapetum  nigrum.   Die  aus  dem  äußeren  Blatte  der  secnndären  Augen- 
blase hervorgehende   dunkle  Pigmentschichte   besteht    aus 
einer  einfachen  Zelllage,  und  bewahrt  damit  vollständig  einen 
epithelialen  Charakter.    Niedrige,  polygonale,  meist  sechs- 
eckig abgegrenzte  Zellen  mit  körnigem  (eigentlich  krystalli- 
nischem)  Pigmente  bilden  eine  Art  von  Plattenepitliel.    Fig.     : 
628  stellt  ein  Stückchen  dieses  Epithels  von  der  Fläche  ge-  ^ 
sehen  dar, ''wobei  die  Kerne  der  Kpithelzellen  durchschim- 
mern.    Die  äußere,  der  Chorioides  zugekehrte  Fläche  der 
-Zellen -ist  eben,    die  innere   dagegen   nimmt  die   Außen-  Ein  »tück  d«s  Tapstam. 
glieder  der  Elemente  der  Stäbchenschichte  auf,    wie   um- 
istehende  Figur  629  erläutert,  in  der  eine  Pigmentzelle  mit  den  in  sie  eingesenkten 
.Stäbchen  dargestellt. ist. 


Fig.  m. 
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Ptg.  «3W. 


Die  Bltäfj&fiiße  der  Xetzhaui  g'eUtigOQ  ia  dieae  votu  Sebuervvu  au»    iu 
Acliao  Bio  eine  Strecke  weit  TerlAufen  'vergl.  S.  äliS).     Xichdom  ao   der  Eintritt»- 
»teile  des  Sehnerven  unbedeutondc  Anastomosen  mit  dem  GefUlS- 
Systeme  der  Chonoidea  stattfanden,  bleibt  das  Gefäßsystem  der 
Netzbant  YoUkoiumea   fUr  sich  abgeschlossen.    Veneu  wie 
terifn   verbreiten  »ich   radiär  in   der   Nervenfast.'r»ohii'bt<? , 
grUßeren  umziehen  bogenOiruii^  den  gelben  Fleck   und  werde 
darnach  in  obere   und  untere    unterschieden,   alle    wieder 
ihrer  Yertheilung  auf  der  medialen   oder  tatoralen  IlÜlfte  Ai 
Bnlbus.  in  00*0/«  und  (etnpnraif.  Zwei  kleinere  ziehen  direct  «i 
gelben  Fleck.    Die  Arterien   sind  in  der  Be^el  von  Venen  h 
gleitet.    Sie  verzweigen  sich  zu  (.'axillären,  welche  jedoch  aicl 
die  äußere  Kümerschichte  erreichen.     Diese  bleibt  gefaGlos 
LymphhahneH  begleiten  scheidenartig  die  Blutgefäße. 

Aus  der  Littrnltir  über  ilie  ^euhaut  führe  ich  an:  B.  MCllk-si,  Attak  ph^ejoV 
LiiitvT».  nhet  die  Ketiiu  des  Menschen  und  der  Whbelthlerc.  Zeitschrift  f.  wlm-  Zoutvg,^ 
Bd.  Xin.  lieft  1.  M.  ScHLLTZE^  Zur  Anat.  u.  Phy».  d.  Rctln«.  Archiv  t  miUwt*- 
piBchti  Anat.  Bd.  II.  Per^.  in  Strickers  Haiidbueb.  Fa.  MnaitEL,  t  ber  die  Macula  Ivi 
des  Mvn»rben.  4^.  Leipzig  1H70.  Schwalbb,  In  Gnefe  und  Saetnltdi,  Handbuch 
Augenheilkunde.     Bd.  I.     Leipzig  1871.     'i'ABTvraai,  ArchivlD  per  le  ac.  med.  V«L 


Kioo  riffmrnizpll«  dos 

T:&p«^tuni  mtl  niDflr  An- 

Mhl   .SUkUbAD.      Nach 

U.  BcBOtrtB. 


4.   Glaskörper  und  Linse. 
§  420. 

Das  bei  der  EntstebuDg  der  secnndfiren  Angpabl&so  in  diese  hinter  der  Ai 
läge  der  Linse  eindringende  gefftßffihrHnde  Bindegewebe  ,    welches   ebenso  dii 
Anlage  des  Sehnerven  eine  Strecke  weit  eingestülpt  hat.   umfASf!>t  die  Liiue  inn[^ 
steht  eine  Zeit  lang  mit  einer  die  Linse  auch  vorne  nmgebenden  Bindegcwelk 
läge  im  Zusammen  hang  (Fig.  630).     Diese  Verhättniäse  bat  man  sich  zd  Vf 

gegenwärtigen,  weit  aus  ihnen  eise! 


ri«.  610. 


Sohaitt  ilarcu 


iiüBnt  aiaai 


Ksitvreii  nifTvrvaFiniDeciUilianift  doi  Aug- 
äohBmft. 


A|lfvl«. 


Reibe  splUercr,  sonst  unventlod- 
licber  Bildungen  sich  ableitet.    Da 
von  der  Ketina   nmschloueoe  fRi4^ 
vorne  von  der  Linse  begrenztf  TheilH 
läset   ein    oigeDthUmliched   Gewcbf      ' 
hervorgehen,     das    Corpoe    vi- 
treuni    [Fig.  f»l9|.     Diose«i«ti8 
ausgobÜdeteu  Zustande  eine  gU*- 
helle,  gallertige,  von  reicher Flfi»^ 
keit   durchträukte    Substanz.     9m 
entsteht  also  aua  einer  l'mwatuUium 
voneTnbrxoDatcmBinde^ewebenter 
Rflckbildnng  von   drasen  ForBrb- 
meiiten  und  der  c«  dnirbfretzendml 


Bintgefiiße. 
▼<»n  Belang, 


Die  letzteren  sind  nicht  blos  fdr  den  Aufbau  des  OtaskOrprr« 
sondern  anch  ftU*  die  EutwiekeUing  der  Liuse,  w«lrhr  wjihrrnd 


M 
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Fütalperiode  von  einer  blutgefößftthrenden  Schichte  umgeben  ist.  Diese  Blut- 
gefäße treten  von  den  im  Sehnerven  eingeschlossenen  ab.  von  welchen  sich  später 
die  GeHlße  der  Retina  abzweigen. 

An  den  Blutgefäßen  der  Glaskörperanlage  tritt  allmählich  eine  Sonderung  ein. 
Kin  Theil  erhält  äich  in  der  Peripherie  der  Anlage,  zunächst  der  Retina,  die  von 
diesen  Gefäßen  aus  vascularisirt  wird.  Ein  anderer  trifft  sich  nahe  der  Hintertläche 
der  Linse.  Beide  Gef^ßnetze  rücken  mit  der  Ausbildung  der  Glaskörpersubstanz 
weiter  auseinander.  Zu  dem  hinter  der  Linse  sich  ausbreitenden  Gefäßnetze  tritt 
dann  ein  Arterienstämmchen  (Art.  hyaloidea  s.  capsularis)  durch  eine  an  Volum 
immer  mehr  zunehmende  gefäßlose  Strecke  des  Glaskörpers.  Nach  dem  völligen 
Schwunde  der  Geftlße  des  Glaskörpers  trifft  sich  ein  von  der  Papilla  nervi  optici 
aus  die  Achse  des  Glaskörpers  durchziehender  Canal  {C,  hyaloideiis  s.  Cloqueti. 
Er  fahrt  bis  zu  der  vorderen  Einsenkung  des  Glaskörpers,  in  welcher  die  Linse 
ruht  [Fossa  patellaris) ,  und  bleibt  auch  später  noch  unterscheidbar.  An  der 
Peripherie  des  Glaskörpers  hat  sich  eine  sehr  feine  Membran  \M.  hyaloidea)  ge- 
bildet, in  welcher  in  der  Gegend  der  Ora  serrata  feine  FaserzQge  auftreten. 
Sie  schließt  sich  dicht  an  die  Limiians  interna  der  Retina.  Vorne  begiebt  sie 
sich  von  den  Ciliarfortsätzen  aus  zur  Linse,  deren  Befestigungsapparat  sie  vor- 
stellt (s.  unten). 

Über  den  feineren  Bau  des  GlaskGrpers,  ob  ur  «oiiceiitriscb  geschichtet  oder  au« 
radiären  Segmenten  zasammetigesetzt  sei,  bestehen  verschiedene  Meinungen.  Hier  mag 
genügen  hervorzuheben,  dass  im  ausgebildeten  Zustande  mit  großer  'Wahrscheinlichkeit 
feine,  nach  außen  ziehende  Spalträume  den  Glaskörper  durchsetzen,  während  in  der  Peri- 
pherie mehr  eiue  concentrisvhe,  freilich  nicht  durch  deutliche  Lamellen  ausgesprochene 
Schichtung  sich  zu  erkennen  giebt.  Der  Membrana  hyaloidea  zerstreut  aufliegende 
Zellenreste  siud  alles,  was  von  der  ehemaligen  Organisation  geblieben  ist  Dagegen  sind 
in  der  Substanz  des  Glaskörpers  angetroffene  mannigfach  geformte  Elemi>nte  als  »Wander- 
Zellen«  anzusehen. 

.  _.  Fig.  r,ai. 

Die  Linse  (Lens  cry- 
stallina] geht  ans  der  mit 
der  ersten  Differenzirung  ge- 
wonnenen, mehr  sphärischen 
Gestalt,  die  während  der 
Fötalperiode  waltet,  all- 
mählich in  jene  über,  nach 
der  das  Organ  benannt 
wird.  Eine  vordere,  schwä- 
cher gekrümmte  Fläche 
tritt  bis  zu  dem  »Äquator« 
benannten  Rande  und  setzt 
sich  da  in  die  hintere,  stäiv 
ker  gewölbte  Fläche  fort.  In  dem  Entwickelungsgaug  der  Linse  haben 
wir  bereits  eine  an  der  vorderen  Flüche  gelagerte  Zellenschichte  [Linsen- 
epithef)    und   die   aus  der  hinteren   Wand  der  Anlage   hervorgehenden,   die 
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Hauptmasse  der  Linse  daretellenden  Fasern  unterschieden.  Dieses  sind 
kömnilinge  von  Zellen,  durch  Auswachsen  von  solchen  entstanden.  8ie  mi 
coDcentrisch  aogeonlnete  Lamellen  zusammen,  von  denen  die  innersten  ftltesten, 
fester  sind  und  den  sogenannten  lirt^enAern  bilden^  den  jüngere,  weichere  Schieb- 
ten umlagern. 

In    der  Anoidnnng  nnd  in   dem  Bpeciellen  Verfa&lten  fler  Linsonfuem  OT^cbea 
einige  BcsooderheiteD.     Die  F4sern   eiichelneu  als   seLhiseltige,   sUrk  «bgepUttct« 
tuen,  somit  vou  bandähaUcher  Form  (vergl.  deu  In  Flg.  032  ge;(obcuon  Üuerscbaitt 

Fitsern).    Ihre  SobstoiiK  ist  homogen  mit  Andeutoni;  toq  Strvifui 
An  den  F&scrn  der  peripherischen  Schifhten  Ut  das  lDn<*re  welc%4 
dau  mtn  die  Fasern  auch  als  Röhren  geschildert  hat,  Pie  fUndcooi 
sind  eben,w-älireDd  sie  au  den  Fasern  der  inneren  Schiebten  feine 
langen  darbieten,  mit  denen  die  Faaem  in  einander  greifen.  Ihren 
^tkter  aU  Zellen  documeiitlron  sie  dtueh  den  Besiu  je  eln«i  Ki 
welcher  wenigstens  den  peripheiiachen  FaMnehiohten  xokfniimt 
Der  Kern   findet  sich  im  Inneren  der  Fueni.     FÜJ  den 
führenden  peripheren  F&sercomplex  besteht  in  der  Nlhe  de«  Äqi 
Hier  beeiteht  auch  der    Übergang   des    LlnseuepltheU  In    Lin» 
Der  äußere  Theil  der  KpilbeUellon  TerUngert  eich  und  nimmt  eine  ichräg«  Stell  ans 
Dann  tritt  nnter  Zunahme  jener  Verlängerung  ein  Auswachsen  auch  des  inneren  Tt 
der  Zelle  auf.     Su  ist  die  Zelle  zu  einer  Faser  gestaltet,  die  an  der  kcnitrftfendMl 
eine  Anschwellung  be«lt/t.     Im  ferneren  Auswachsen    nimmt  die  Faaer  eine  mcrii 
Lagerang  ein.     Indem  der  Verlauf  der   Fasern    nicht   för  alle  gleicbmÄfiig    &bftr 
Flüchen  der  Linse  sich  erstreckt,  kommt  da,  wo  die  Fasern  mit  Ihren  Knden  gcfsa 
auder  sehen,  auf  der  Oberfläche  eine  bestimmte  Figur  zum  Vorschein.     Die  gegen  «I 
grenzenden  Kaileii  der  Fasern  bilden  Linien,  diu  im  Mittelpunkte  üch  au  einer  Sieti 
vereinigen,  dem  Lintenttem,    Dieser  besitzt  beim  Nengeborneu  drei  Strahlen.     !>** 
•Ines  Strskhlee  der  einen  Flache  entspricht  genau  dem  zwischen  zwei  Strahlen  der  *sdi 

Flache  einspringend eu  Winkel.  Die«ea  Verhaltes 
man  sich  an  Fig.  633  klar  machen :  r  r  r  «teilen  dl* 
Strahlen  der  Vorderfläche  dar,  zwischen  denen  an  d« 
terfliche  drei  durch  Punkcrelhen  dargestellte  Str«hI«o 
gen.  Die  übrigen  Linien  geben  den  Verlauf  der  Um 
fasern  an.  Verfolgt  man  eine  dieser,  au  der  Vordecfli 
von  einem  Strahl  ausgehenden  Linien  bis  zur  Perifkcry, 
die  dem  Äquator  der  Linse  entspricht,  to  kann  ma>  »^^ 
sich  umbiegen  und  zu  einem  Strahl  der  Hioterfli^ke  *<^ 
laufen  sehen,  wo  sie  endet.  Die  Fasern  einer  und  ^^ 
sulbcn  Schichte  ergeben  sich  dabei  von  gleicher  LUfa^ 
.le  länger  die  Strecke  ist,  welche  eine  Faaei  auf  der  sin* 
Fläche  vcrUuA.  desto  kürzer  ist  der  Verlauf  aof  d0  «> 
deren  Fläche  der  Linse.  An  der  Linse  des  ErwuhadM* 
ändert  sich  das  UiUI  dahin,  dass  dl«  beim  Ft>lus  elfcfiifa* 
Strahlen  gethellt  erscheinen ,  so  das*  eine  steskUek  «ob' 
plicirte  Figur,  Im  Wesentlichen  ein  sechsstrahliger  Linsentteru,  enutcVt. 

Der   sagittale  l^tucbmesaer  der  Linse  bctrigt  beim  Emaobsoaea  im  MJttnl  3,7 
der   äquatoriale  Ü  mm.     l'Qr   die    vordere  Krümmongefläche   ist   der  Radius   aar  ä,!. 
die  hint'iin.^  auf   Ü  mm   berechneL     Mit  dem  Alter  treten  dorch  Minderung    der  W«lbi 
Felder    Flächen    Modiflcatlonen    ein,    vod    die    Linsen snbst&ns    nimmt    eine    gtlkU^ 
Färbung  an. 


BelMata  der  Asordonag  dar  Linseo- 
fasant. 
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fbet  Entwickeluug  und  Bau  Her  Liuse  siehe  Uuhchkk,  Meckel'i  Aichiv  1832.  Ba- 
BvcHix,  in  StrickeiB  Uaudbncb.  J.  Arnold,  in  Graefe  und  Sacmiscb's  Handbuch.  Be- 
züglich des  Baues:  t.  Beckeb,  Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  IX.  Hbnxx,  Abhand- 
lungen d.  iL.  Gesellschaft  der  WIei.  zu  Göttingen.  Bd.  Will.  0.  Bsckso,  Zur  Ana- 
tomie der  gesunden  und  kranken  Liuse.     TTiüsbaden  18d3. 

§  421. 

Eine  homogene,  glashelle  und  elastische  Membran  stellt  die  Kapsel  dar, 
welche  die  Linse  allseitig  umschließt.  Sie  vermittelt  zugleich  die  Fiximng  des 
Organs  und  entsteht  mit  der  ersten  Differenzirung,  wahrscheinlich  als  Cnticalar- 
bildang  von  Seite  der  Elemente  des  Linsengewebes. 

Mit  der  Kapsel  verbindet  sich  der  Befestignngsapparat  der  Linse. 
Von  den  am  meisten  vorspringenden  Theilen  der  Ciliarfortsätze,  aber  auch  zwischen 
denselbena  erstreckt  sich  eine  zarte,  eigenthflmliche  Fasern  führende  Membran, 
die  Zonula  ciliar is  .Z.  Zinna ^  StrahlenhläUchen)  als  Fortsetzung  der  Mem- 
brana hyaloidea  nach  dem  Aquatorialumfange  der  Linse.  Dieses  Gebilde  ist  der 
Rest  des  von  der  Anlage  des  Glaskörpers  her  die  Linse  umfassenden  Gewebes. 
Indem  es  von  Vorsprttngen  der  Ciliarfalten,  wie  auch  von  den  dazwischenliegen- 
den Vertiefungen  abgeht ,  bietet  es  gleichfalls  eine  radiäre  Faltung  dar.  In  der 
Kähe  des  Linsenrandes  spaltet  es  sich  in  zwei  Lamellen ;  die  vordere  legt  sich  am 
Äquator  der  Linse  an  die  Vorderfläche  der  Kapsel  und  verschmilzt  mit  ihr,  indes 
eine  hintere  Lamelle  etwas  hinter .  dem  Äquator  zur  hinteren  Wand  der  ELapsel 
tritt  (vergl.  Fig.  619).  Durch  das  Auseinanderweichen  dieser  Lamellen  wird  ein 
Raum  gebildet,  der  von  der  Linse,  die  er  ringförmig  umzieht,  abgeschlossen  wird : 
der  Canalis  Petili.  Dieser  Apparat  ist  also  aus  dem  in  die  secundäre  Augenblase 
eingedrungenen  Bindegewebe  hervorgegangen.  Während  das  hinter  der  Linse 
befindliche  Gewebe  den  Glaskörper  entstehen  ließ,  hat  das  den  Äquator  der  Linse 
umfassende  gleiche  Gewebe  (Fig.  630]  in  jene  Membran  sich  umgewandelt. 

In  dem  die  Liutenanlage  umgebenden  Bindegewebe^  dessen  von  der  Uetina  um- 
schlossene größere  Partie  zum  Glaskörper  irird,  hat  sich  sehr  frühzeitig  ein  QefäBnetz 
entvickelt  Es  bildet  den  Ernähr ungsapparat  der  fötalen  Linse.  An  dieser  schon  im 
zweiten  Monate  bestehenden  gefäüfuhrenden  Uülle  der  Linse  hat  man  den  hinteren  Ab- 
schnitt als  Membrana  eopwtarja  Tom  vorderen,  der  M.  pupiUaris  unterschieden.  Diu  H. 
capsularls  wird  durch  die  Ausbreitung  der  den  Glaskörper  durchsetzenden  Art.  hyaloidea 
(A.  capsularis)  vorgestellt.  Sie  verzweigt  sich  gegen  die  hintere  Fläche  der  Linsenkapsel  in 
ein  GefiBnetz,  welches  auch  auf  die  vordere  Fläche,  in  die  dort  befindliche  M.  pupiUa- 
ris sich  fortsetzt.  Diese  steht  mit  der  Anlage  der  Iris  in  VerbinduufE  (Fig.  630  und 
empfängt  von  daher  Gefäße,  welche  mindestens  theilwelse  Venen  vorstellen.  Diese  Ge- 
fäßhüUe  der  Linse  beginnt  in  der  Kegel  im  7.  Monate  zieh  znrückzubilden,  so  dass  sie 
bei  der  Geburt  schon  verschwunden  ist.  Dieser  Vorgang  steht  im  Zusammenhang  mit 
der  Ausbildung  der  mit  Humor  aqueus  sich  füllenden  vorderen  und  hinteren  Augen- 
kammer, wodurch  nicht  nur  die  Cornea  von  der  Iris  und  Linse  sich  abhebt,  sondern  auch 
die  Iris  mit  ihrem  Giliartheil  von  der  Llnso  sich  etwas  entfernt 

Die  Existenz  des  PetÜ'schen  Cauales  steht  nicht  über  Jedem  Zweifel,  wenigstens 
scheint  er  bei  manchen  Sängethicren  zu  fehlen,  Indem  radiäre  Faserzüge  sich  von  der 
M.  hyaloidea    an   den    Äquator   der  Linse   verthellen,    ohne  einen    einheitlichen  Raum 


Äehfer  Abschnitt. 

EwiscUin  sich  zu  fiesen  [H,  Viii<  kow).     lU  Ja  ein  »olcher  Kaum  in  Atm  die   Lliit« 
j^obeiidea  Oewebe  ursprüngllcb  itkht  exUtirt,  so  ist  «ein  Fetklen  nirhu  DefremdAiti: 

Hilfaorgane  des  Auges. 

§   422. 

Der  hoho  Grad  der  Ausbildung  des  Sehor^^aiia  Xußert  aicb  nicht  minder 
den  in  der  Nachbarächaft  des  Bulbus  oculi  befindlichea  Bildungen,  welche  ronj 
Augenhühle  uiDäcItlosäOQ  worden  und  selbst  oberdächlich  an  derselbeu  vorkonii 
Diese  acceasorischen  Organe  bilden  einen  Hewegnngs-  und  einen  Schutzappi 
Den  eratoren  setzen  die  Au^enuiuäkelu  zuBamnien,  der  leUtere  geht  vom  Int< 
mente  aus,  welches  Angeniidor  und  Bindehaut  sammt  den  Tbränenorganes 
stehen  Iflsst.  Auch  in  der  Umgebung  der  Augenhöhle  iat  das  Integument  inji 
Hichtung  betbeiligt,  indem  es  am  oberen  Kando  jeuer  Höhle  die  in  den  Am 
brauen  {Stipercilia)  gegebene  stärkere  Behaarung  liefert. 

Die  Aagonhöhle  H>rbHa)  äolbet  schon  ropritsentirt  einen  Schutzapparat, 
bloa  ftlr  den  Bulbus,    äoudern  ebenso  ftlr  desscu  iu  ihr  geborgene  Hilfaoi 
Dag  die  knöchernen  Wftnde  der  Urbita  llberkleidende  Periost  {Ptrtorhila] 
»chließt  den  größten  'lateralen)  Theil  der  Fiasura  orbitalia  supcrior  und  3et*l 
auch  auf  einen  Ahulicben  Venchlusa  der  unteren  Angeuhi)hlenäpalte  fort, 
beiteben  aber  etwas  andere  VcThältoisse  durch  eine  Schichte  glatter  Mi 

Dlcae   beim  Mettseben    kelue  Bedentunf!   besiUend«'  Mnike1»cblcbt«  (.U.   '/r^/ln/Jvli 
bei  Sjugctbiereii,    deren  OrbitA    mit   der  Soburongrube   in  meist  offener  (?oinuuiil( 
stehe  (z.  B.  Camlvoren),  etno  Ansehnliche,  jene  beiden  lUume  trennende  MAmba« 
MCLLXft).     Sie    bat   bier   olTeabtr   eine  Wirkung    auf  den  Orbitalraam  und  Tcrliexi 
Dedeuttuig  in  dem  M»J3e,   als  sie  mit  der  Autbildang  einer  knörhemeii  < irbito-t«Di] 
Scheidewand  sich  rürkbildcn  musn. 

In  der  Aiiffenböble  wtni  der  Pulbus  zuulohst  von  tofk^rero  Dindegcwebe,  daan  **• 
reichlichem  Fett  amiigert,  de^sea  Mindurunic  bei  Kraukbetieu  oder  iru  Alter  ««ch  äiiifr> 
lieb  äich  bemerkbar  macht.  Dle-ses  ron  der  PoriorbitA  uni«chlo>ftene  Kett{io]«t«t 
von  OefiOen  nnd  Nerven  aoeb  von  den  Muskeln  des  Bnlbtu  dnrohsccit. 


A.   Hnsk(?ln  des  Au*(H|)fela. 

§  423. 

Die  in  der  Orbita  gelagerten  Muskeln  bilden  eine  den  mimischen  Gettcl 
niudkuln  fremde  Abtheilnng,  da  sie  aus  den  vordersten  Motameren  ded  Kopfe«  hvi 
gehen.  Kinor  der  Muskeln  ist  dem  oberen  Augcnlide  zugetheitt  und  wird  beidi«f 
beschrieben.    Die  anderen  bewegenden  Augapfel.    8ie  werden  uach  ihrer  Ai 
nung  in  zwei  Gruppen  gesondert :  in  gerade  und  in  achräge.    Die  4  geradro 
recti)  verlaufen  vom  hintersten  Theile  der  Orbila  vorwflrls  und  cntsprecht^n 
Seiten  einer  vierseiligen  l'yramide,  indem  sie  allmühlich  divergiren  un*l  iWn 
bns  zwischen  sich  fassen  (Fig.  G34).    Nach  ihrer  Lage  werden  aie  aU  U.  reeti 
sriperior,   inferior,  externns    lateralis)  und   internus    mf^diali*    nnti 
achiedon.     Die  UisprUnge  dieser  Maskclu  nehmen  die  Imgebnug  der  EiulJ 
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Stellen  des  N.  opticus  imd  des  N.  oculomotorias  in  die  Orbita  ein.  .Icilcr  Miisket 
bildet  einen  abgeplatteten  BaucL,  welcher  anfangs  der  Periorbita  angulaj-'^ert  nach 
vorne  isielit.  Nur  der  des  M.  rectas  supeiior 
ist  fleicL  am  Beginne  durch  den  tlber  ihm 
liegenden  Hebemusk«!  dca  oberen  Angüolides 
(s.  unten)  von  der  Orbita  abgedrän^. 

Mit  der  Ann&bornng  an  den  Bulbus 
durchsetzen  die  Muskeln  die  FettjU^lüolte, 
dtuin  legen  sie  bich  der  Wölbung  des  Bulbus 
&u  und  gehen  in  ihre  Kndsehnen  über, 
welche  an  der  vordcrca  Hälfte  des  Bulbus 
sich  der  8clera  inseriren.  Die  Insertiona- 
stellen  aller  vier  Muskeln  liegen  in  einer, 
jedoch  nicht  regelmäßigen  Kreislinie,  da 
deren  Mittelpunkt  lateral  und  nach  oben  vom 
Mittelpunkte  der  Cornea  sich  ßndet. 

Üie  beiden  Mm.  oblifftii  bieten  ver- 
schiedene Verhältnisse.  Der  M.  obliquus 
snperior   Fig.  034)  entspringt  medial  vom 

Ursprünge  des  M.  rectua  snperior  von  der  knöchernen  Orbitalwand  und  lÄufl  mit 
einem  schlanken,  abgeplatteten  Bauch  über  den  liectus  iutemua.  iScine  dünne 
Endsebne  tritt  durch  eine  an  der  Spina  oder 
an  der  Fovea  trochlearis  I.  S.  2 1 S  liefesligte 
sehnige,  zuweilen  aucli  Knorpel  bergende 
Schleife  {Holle ,  Trochten]  und  dann  in 
spitzem  Winkel  nach  hinten  und  lateral  ge- 
richtet zum  Augapfel.  Auf  diesem  Verlaufe 
breitet  sie  sich  aus  und  gelangt  unter  den 
Bauch  des  M.  rectus  superior.  Von  diesem 
Muskel  bedeckt  liudet  die  Insertion  au  der 
hintereu  Circumferenz  der  Sclera  statt. 

Der  M.  o  b  1  i  q  u  u  s  inferior  ent- 
springt an  der  Augenhöhleuttäcbe  des  un- 
teren Orbitalrandes,  dicht  an  der  unteren 
Begrenzung  der  Fossa  sacei  lacrymalis  (l. 
8.  244; .  Sein  breiter  Bauch  verläuft  schräg 
lateral,  den  M.  rectus  inferior  von  unten  her 
kreuxend,  zum  hinteren  Umfang  des  Bulbus, 

wo    er   sich,  zum   Theil  vom  M.  roclus  extemus  bedeckt,   in  einer  schrägen 
Linie  inserirt.     [Vergl.  Fig.  5Sr>j. 

Die  V«tbin(Iung  der  MaskelBebnon  mit  tier  Sclerm  getchit^lit  dadurcli,  dtu  ihre  Ft- 
«ern  in  die  Sclera  selbst  dndrineen .  und  sich  mit  dem  Gewebe  der  letzteren  innig  ver- 
flechten.    Sie  bedingen  ro  i-lne  Vors^türkang:  der  Sclera,  und  zwar  die  Reeti  am  vorderen 
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So^iuent,  diu  ObUqui  sm  hinteren  (,Tergl.  S.  538),  —  Die'  Biaebe  dles«r  Mtukeln 
nicht  von  glelclior  Stärke.  Von  <lcn  geraden  Au^nmtiBkela  Ut  der  ncdikle  der  nüt^ 
ll^te.  dann  folgt  der  laterale ;  der  obere  ist  der  sctiw&cbste.  Der  AT.  clMqttuf  *vf.  hsi 
ent  boL  den  S&ugem  deu  troclileareo  Verlauf  seiner  Dndsehiie  gewonaen.  Von  An 
Fliehen  bU  tu  den  VOgetn  hat  er  eine  dem  M.  obliq.  inferior  ähnliche  Anordnita;,  t»> 
dem  er  von  einer  der  Trochlea  pntftprecbenden  Stelle  entspringt.  Begleitet  «tri  de 
MuBkolbaach  In  seltenen  Fällen  von  einem  dUnncn  Muskelcben  —  Af»  0ra€iÜimm  — 
welf'hei  flcli  an  Tertchiedenen  Stellen  (ziiveilen  an  der  Trochlea)  incerirt.  —  Ein  «ellM 
Torkommendeft  MnnikelbOnd^l.  welchen,  KwUchon  U.  Interna«  und  inferior  eni^pria^eeC 
zum  letzteren  slrh  abzweigt  und  ihn  mit  dem  Obliians  Inf.  unter  dessen  L'rcprunj  tti- 
bindet  (Rex),  giebi  Zeognts  f&r  die  prlmidVc  Ziuammongehörigkeit  die«er  Mmkria. 

Die  Anordnung  der  Muskeln  des  Bulbus  ist  derart,  dass  je  zwei  einer  Dr«^ 
bevrogung  des  letzteren  um  eine  Achse  vorstehen,,  wobei  einer  znm  andern  ivtk 
antagunistiscli  verhält.  Der  durch  diese  Muskulatur  dem  Bulbus  zu  Tbeil  wer- 
dende hohe  Grad  von  Beweglichkeit  spricht  sich  auch  in  der  nächsten  üm^^bnif 
des  hinteren  Ahschnittes  des  Bulbus  aus.  Das  benachbaile  Bindegewebe  b«d««kt 
hier  nur  lose  den  ßuHms,  indem  es  von  demselben  durch  einen,  von  wenig  FaMir- 
zQgen  durchsetzten,  spallartigeu  Lymphranm  getrennt  wird.  Man  bat  sieb  sodci 
Bulbus  von  einer  besonderen  Bindegewebsschichte  umgeben  vorgestellt  nnd  iii( 
als  FasciivTenoni'j  Tf'/ion'sr/ipA'a/He/)  bezeichnet.  In  der  That  ist  diese  gtj 
den  Bulbus  abgegrenzte  Bindegewebsachichte  als  das  Prodact  der  Bewegai 
des  Bulbus  anzusehen,  iu  ähnlicher  Weise  wie  die  Mnskelfascien  der  Mu»lt< 
actlon  ihre  Differenzining  verdanken  (I.  3,  335).  Der  von  der  erwAhal 
Schichte  umschlossene,  ohne  Injection  meist  nur  auf  einzelnen  Strecken 
stellbare  Teiwti' sr/ie  Huum  erstreckt  sich  zwischen  den  geraden  Aageninitsl 
weiter  nach  vorne  zu  als  unterhxli)  der  letzteren,  zumal  die  Kndsehnen  jei 
Muskeln  oft  schon  vor  ihrer  eigentlichen  Insertion  BindegewebsbUndel  2um  Bt 
bus  absenden. 

I>.  Auj;eulider  und  ßhidehauL 

§  424. 

Die  Verbindung  der  Anlage  des  Sehorganes  mit  dem  äußeren  Integvi 
begründet  den  bleibenden  Zusammenhang  beider,  woraus  allmählich  neue  Tl 
hervorgehen.     Der  Bulbus  empfilngt  nicht  nur  au  seiner  vorderen  Fläche  emi 
vom  luteguroeute  stammeuden  Überzug,  sondern  jenes  kommt  auch  zur  Hvr^i 
lung  von  besonderen  Schutzorganon  iu  Verwendung.  Die  vordere  Fläche  de»  Bi 
bus  liegt  anfänglich  frei  uud  die  ihn  sogar  zum  gH)ßten  Tholle  tlbrr/.i<  1 
tegumentschichte  setzt  sich  ohne  t^chärfere  Grenze  in  die  Nnchbarschut'i  ■ 
fort.     Allmählich  entsteht  in  der  Circumferenz  des  Bulbus  ein«  Vertiefong. 
Ufirinne.    Die  Händer  dieser  oval  geformten  Kinne  wachsen  von  zwei  Seiten  U 
gegen  einander.     8ie  bilden  falteuartige  Lamellen  des  lutcgunirntes.  die  Lu 


*)  jAcauKs-URNft  Triton.  Chirurg,  m  PatI*  1724— lt*16. 
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falten, welche  im  Fortgaqgeder  Ausbildung  des  Bulbus  letzteren' von  oben  wie 
von  unten  her  als  AiKjenlider  bedecken.  Im.  ausgebildeten . Zustande  begrenzen 
sie  mit  ihren  freien  Rändern  eine  die  Vorderfiftche  des  Bulbus  mehr  oder  minder 
biosiegende  Spalte,  welche  durch  die  Bewegung  der  Lider  verschieden  weit  otTen 
oder  geschlossen  erscheinen  kann.  Das  die  Augenlider  äußerlich  tiberziehende 
Integument  setzt  sich  am  Lidrande  anf  die  Innenfläche  des  Lides  und,  von  da  sich 
umschlagend^  auf  den  Bulbus  fort.  Diese  Integumentstrecke  ist  jedoch  bedeutend 
modificirt  und  stellt  die  Bindehaut  vor.  Augenlider  und  Bindehaut  sind  also  die 
Producte  des  Integumentes,  welches  in  der  Umgebung  der  anfänglich  freien  Fläche 
des  Augapfels  faltenartig  vorgewachsen  ist. 

Die  Augenlider  (Palpebrae)  stellen,  wenn  auch  als  Hautfalten  entstan- 
den, doch  einen  complicirteren  Apparat  vor,  der  nicht  blos  dem  Auge  Schutz 
verleiht,  sondern  auch  durch  seine  Be- 
wegungen zur  Vcrtheilung  der  Thränen-  ^**'  ^'' 
flüssigkeit  auf  der  freien  Fläche  des 
Bulbus,  und  damit  zur  Entfernung  von 
Fremdkörpern  auf  der  Hornhaut  dient. 
Die  Querspal  te  der  Augenlider  ist  beider- 
seits durch  die  Augenlidwinkel  {Canthus 
lateralis  und  medialis)  begrenzt.  Der 
mediale  läuft  in  eine  ausgerundete  Bucht 
aus:  die  Thränenbucht  {Thränensee) . 
An  der  Grenze  der  Lidspalte  und  jener 
Bucht  bildet  jedes  Lid  einen  kleinen 
Vorsprung  {Papilla  lacnjmalis] ,  auf 
welchem  die  punktförmige  Öffnung  eines 
Thränencanälchens  liegt  iThränenpunkt, 
Ptmrtum  lacnjmale). 

In  jedem  Augenlide  setzt  sich  die  Pars  palpebralis  des  M.  orbicularis  oculi 
I.  S.  306)  bis  zum  freien  Lidrande  fort  und  bildet  eine  ürenzschichte  für  die 
innere  und  äußere  Hautlamelle  des  Lides.  In  der  hinteren,  der  Bindehaut  Ange- 
hörigen Lamelle  der  Augenlider  ist  das  Bindegewebe  zu  einer  festen  Platte  von 
knorpelähnlicher  Consistenz  verdichtet:  dem  Tarsus,  der  jedem  Augenlide  eine 
Stütze  abgiebt  und  durch  seine  Form  die  Gestaltung  der  Lidöffnung  als  eine  Quer- 
spalte bedingt.  Beide  Tarsi  verschmälern  sich  nach  den  Augenwinkeln.  Der 
obere  (Tarsus  superinr)  ist  bedeutend  höher  als  der  untere  [T.  inferior],  und 
entspricht  darin  der  gesammten  Lidbildung  (Fig.  üHG).  Der  Dickedurchmesser 
beträgt  0,7  bis  l  mm.  Ihre  Ausdehnung  stimmt  mit  dem  Umfange  der  Binde- 
hautfläche tiberein,  welche  bei  der  Bewegung  der  Lider  auf  dem  Augapfel  auf 
und  ab  gleitet.  V^om  Orbitallande  jedes  Tarsus  geht  eine  bis  zur  Orbita  verfolg- 
bare, aber  nur  ktlnstlich  als  Membran  darzustellende  Bindegewebsschichte  aus, 
welche  am  lateralen,  deutlicher  jedoch  am  medialcu  Augenwinkel  in  ein  Ligament 
nbergeht  J.iffamentum  palpebroh  s.  canlhi  mediale  et  laterah').    Man  kann  sich 
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so  die  beiden  Tnrai  ünrcU  diese  beiden  sogeD&nntea  Ligamente  mit  dem 
und  dem  lateralen  Orbitalrand  in  Verbindung  denken. 

'Während  da?  Llunrntnlum  jHitytfiTaU  lattr^iU  nur  kiiiistlirh  ;il9  solcb^s 
wenleii  kann,  ist  da»  mciifiü^e  besiimmter  tn^KoprSirt;  cc  bildet  einen  pUiTei»,  »«fanl^a: 
welcher  aa  der  Crisu  lacrymaMn  des  Stirnfort^atzes  des  Oberkieferknoch^n»  befe««l£t,  \m 
xuiu  medialen  Augenwinkel  xieht.  Uiti  verbindet  sich  dsa  Band  taXt  beiden  Tm» 
Mit  diesem  Itande  Meht  noch  ein  etwas  breiterer  aber  minder  derber  Itindeg«««b«<v  la 
Zusauimenhnni;,  wc*.lch«r  von  der  Crifita  lacryroalis  de«'  Thräneubein»  kommt  uml  hinter  im 
Tfaräiionaacke  verlauft.  Dieser  Theil  ist  als  hinterer  Schenkel  des  LlioranienttUD  palpi 
mediilä  beschrieben,  während  dei  ertterwäbnCe  TbeU  den  vorderen  rontelU  (Hb^i 

An  den  Ilüudern  beider  Lider  finden  sieb  die  Reiben  derb(»r^tenartig  s1 
Auffeu Wimpern   fOilia)  und  dabintcr  die  Mündungen  der  Tavsahlritarti  [Mai 
sehe  DiHisen).     Letztere  sind  alveolar  gebuchtote ,  den  Tarsus  dorchziel 
Drüsen  (Fig.  037],  deren  fettiges  Secret  der  Ai 
talg  {Lemaj  Sebum  patpehrale]  ist. 

Die  beiden  Augenlider  äind  durch  Verblndn^: 
mit  Muskeln  beweglicli.  Näherung  der  Lidrindcr  ud 
Verschluss  der  Lidspalte  bewirkt  der  Palpebi 
des  M.  orbicularis  octtli.  Beim  Lidachlagc  steht 
dem  Levator  palpebrae  superions  in  antagY>i 
Thätigkeit.  Die  auf  dem  Tarsus  geljigerte 
löst  sich  am  Lidrande  in  ÜQndel  auf,  indem  sowohl  dk 
Ilaarbälge  der  Cilien.  als  auch  die  Ausführgftnge  der  TarealdrOsen  die  Mi 
Züge  durchbrechen.  Der  durch  dieses  Verhalten  von  der  Hanptmasse  dei 
kels  abgelöste  Theil  umzieht  also  die  Augenlidspnite  und  wird  als  bi 
Muskel  aufgefasst  {M.  cttiaris  Rioiani). 

Während  das  untere  Augenlid  beim  Nachlassen  der  Wirkung  des 
cularis  oculi  herabsinkt  und  damit  an  der  Öffnung  der  Lidspaltc  sich  b« 
wird  das  obere  Augenlid  durch  einen  besonderen  Muskel  gehoben.  Der 
vator  palpebrae  superioris  theilt  Ursprung  und  Lage  mit  dfn 
Muskeln  des  Augapfels.  Kr  entspringt  Über  der  Eintrittsstelle  des  N.  optieu 
die  Orbita  und  begiebt  äicb  über  dem  M.  rectns  supenor  [Fig.  634)  nach  vom«, 
wo  er  verbreitert  in  seine  dtlnne.  Ober  den  Taraus  superior  sich  erstreckende  Esd- 
sehuB  Übergeht. 

Der  M.  Uvalor  ptUptlfrae  tuptrioris  kommt  nicht  exolasiv  &m  oberen  Tarsasnn^iv 
Insertion,  sondern  Usst  seine  Sehne  an  der  vorderen  Tarsasflücbe  aUBstnihl«n.  t)ü0 
kommt  es,  dass  das  obere  Lid  renp.  sein  Tarsus  umgestülpt  werden  kann,  ebne  Uasi  40 
Muskel  eine  Zermiig  erfuhrt.  Vom  )reiinnnteu  Muskel  zwcison  «Ich  xawellcn  tn&erlialt  4« 
Orbita   ZQge  medial  udcr  lateral  ab,  letzter«  verlaufen  g>'gen  die  Thrinendrasc. 

Ein  dritlKS  Au(jn\Hd  ist  beim  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden.  Ei  b«- 
Bteht  aus  einer  senkrechten  Falte  der  Bindehaut  am  medialen  Augenwinkel :  Aioi 
st'mihnutris.  Sie  ist  bei  manchen  Rassen  MaUicu  von  größerer  Auftdehnng 
In  dieser  Falte  kann,  ähnlich  wie  bei  den  anderen  Lidern,  an  der  den  Bolbn» 
berührenden  Fläche  eine  knorpelige  StüUe  vorkommen.    Sie  scheint  hei  Negera 
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und  Boachmännern  allgemeiner  zn  bestehen  (Giacouini).  Eine  kleine  Drflaen- 
grappe,  welche  medial  vom  Rande  der  Falte  gegen  die  Thränenbncht  vorragt^ 
bildet  ein  röthliches  Knötchen  [Caruncula  lacrymalis).  Bei  vielen  Sängethieren 
ist  dieses  dritte  Lid  ansehnlicher  nnd  bei  manchen  Reptilien  nnd  den  Vögeln  be- 
sitzt es  als  »Nickhauta  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit. 

Die  gegen  einander  wachsenden  Angenlidfalten  lauen  an  ihrem  freien  Rande  eine 
epitheliale  Wnchemng  anftreten,  dorch  welche,  nachdem  die  RSnder  sich  elnandei  he- 
deutend  genähert  hahen,  im  3. — i.  FStalmonate  ein  Venoachien  dtr  AugefMder  in  Jenet 
Schichte  erfolgt.  Die  Lösnng  wird  durch  das  Herrorsprossen  der  Cillen  an  der  Naht- 
stelle vorbereitet  und  erfolgt  noch  vor  dor  Geburt. 

Die  Tar$i  sind  ihrer  oben  angegebenen  Natur  gemäß  von  dem  benachbarten  Binde- 
gewebe der  Conjonctiva  nicht  scharf  abgegrenzt.  Phylogenetisch  hat  man  sie  durch  die 
Action  der  Lider  entstanden  sich  vorzustellen,  an  deren  Innerer  Fläche  das  Binde^webe 
sich  da  verdichtete,  wo  es  Aber  der  festeren  Unterlage  des  Bulbus  sich  bewegt.  Die  in 
sie  eingebetteten  HBiBOH'sRhen  DrQsen  entsprechen  in  ihrer  Län^  der  Höhe  des  Tarsus, 
80  dass  sie  im  oberen  ISnger  als  tm  unteren  sind,  und  in  beiden  nach  den  Seiten  zu 
kürzer.  Jede  besteht  aus  einem  die  Länge  der  Drüse  durchsetzenden  Ausführgang, 
welcher  dicht  mit  kurzen  Alveolen  besetzt  ist.  Dem  oberen  Angenlide  sind  26 — 40, 
dem  unteren  20 — 30  solcher  Drüsen  zugetheilt.  Außer  diesen  Tarsaldrüsen  münden  am 
Lidrande  noch  Schweißdrüsen  aus,  die  eine  besondere  Modiflcation  darstellen  (MoLL'sohe 
Drüseu).  Die  mit  den  Haarbülgen  der  Cilien  verbundenen  Talgdrüsen  kommen  gleich- 
falls hier  in  Betracht. 

Bei  den  oben  erwähnten  Fällen  der  größeren  Ausbildung  der  Pliea  semüunaris 
mündet  unter  ihr  eine  Qruppe  von  Drüsenachläuchen  aus,  welche  wohl  der  bei  Säuge- 
thieren  verbreiteten  Hardtr' sehen  Drü$e  entsprechen  (GucoMDri). 

Über  die  Entwickelung  der  Augenlider  siehe  v.  Ewetzkt  im  Archiv  für  Augenheil- 
kunde. Bd.  VnL  iÖ79.  Bezüglich  des  feineren  Baues  siehe  Moll,  J.  A.,  Bidragen 
tot  de  Anatomie  u.  Fhys.  der  Oogleden.  Utrecht  1857.  Waldeteb  in  Graefe  und  Sae- 
misch'a  Handbuch  der  Augenheilkunde. 


§  425. 

Die  Bindehant  des  Anges,  Conjunctiva,  erscheint  mit  dem  Entstehen 
der  Augenlider  in  Form  eines  über  die  Vorderfläche  des  Bnlbos  gelegten  Sackes, 
dessen  Zugang  die  Lidspalte  bildet  (Conjanctivalsack).  Am  Balbas  überkleidet 
die  Bindehant  [Conjunctiva  bulbt)  die  Cornea  sowie  einen  Theil  der  Sclera, 
und  schlägt  sich  dann  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  vom  Rande  der  Cornea 
auf  die  Augenlider  {Conjuncliva  palpebrarum) ,  deren  innere  Fläche  sie  über- 
kleidet. Die  Umschlagsstelle  der  Conjunctiva  bulbi  in  die  Conjunctiva  palpe- 
brarum wird  als  Gewölbe  der  Bindehaut  [Fornix]  unterschieden  (Fig.  636).  Man 
unterscheidet  demnach  einen  oberen  und  einen  unteren  Fornix. 

Obschon  aus  dem  äußeren  Integumente  hervorgegangen  und  an  der  Kante 
des  Lides  in  dieses  übergehend,  bietet  die  Conjunctiva  doch  manche  Abweichungen 
von  jenem  dar  und  zeigt  Übereinstimmungen  mit  einer  Schleimhaut,  so  dass  sie 
geradezu  als  eine  solche  anfgefasst  wird. 

Ihr  Bindegewebe  geht  an  der  Conjunctiva  palpebrarum  in  das  verfilzte  Bindegewebe 
der  Tarsi   über.     Die  noch   die  Tarsi  überkleidende  dQnne  Bindegewebsschichte  ist  mit 
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LymphtelUn  inflltrirt.  Auch  noch  über  den  Tarsus  hinaus,  gegen  den  Fomix,  beitek 
dieses  cytogene  Gewebe  in  diffuser  Form,  während  bei  vielen  SSugethieien  dUtbui 
Follikel  vorkommen.  Solche  scheinen  von  sehr  geringer  GrÖfle  gegen  den  oberen  Fonü 
zu  auch  beim  Menschen  zu  bestehen.  Eine  AVanderung  der  lympboiden  Elemente  dun 
das  Epithel  der  Gonjunctiva  ist  von  Stöhb  beobachtet. 

Yom  Orbitalrande  Jedes  der  beiden  Tarsi  verläuft  eine  Schichte  glatter  HnskeUaMi 
bis  an  die  Umscblagsstelle  der  Gonjunctiva  (H.  Mülleb).  Das  Epithel  ist  an  den  Li<Jei 
ein  mehrschichtiges,  jedoch  ziemlich  niedriges  Gylinderepithelf  welches  ana  fomicaleuA 
schnitte  in  das  Flattenepithel  der  Bindehaut  des  Augapfels  Qbergefat.  Die  Xerren  4 
Bindehaut  besitzen  eigenthümlicbe  terminale  Gebilde  (II.  S.  527). 

Von  DrüBen  sind  außer  den  am  Lidrande  mündenden  noch  besondere,  in  beldi 
Lidern  dem  Orbitalrande  der  Tarsl  benachbart  gelegene  anzuführen,  die  am  Fomix  » 
münden.  Es  sind  mit  rundlichen  Alveolen  besetzte  kurze  Schläuche,  die  in  Grapp« 
beisammen  stehen,  und  als  die  Indifferenteren  Formen  jener  erscheinen,  die  wir  in  di 
Thränendrüsen  In  volnmlnöserem  Zustande  antreffen. 


c.  ThrSnenapparat. 

§  426. 

Von  den  mehrfachen,  ^Ößtentheils  schon  oben  aufgeführten  Drflsenorgraiie 
des  Integumentes,  welche,  dem  Sehorgane  benachbart,  anch  in  fnnctioneller  Vei 
bindung  mit  ihm  stehen,  kommt  den  Thränendrüsen  eine  hervorragende  Beden 
tnng  zn.  Ihr  seröses  Secret  ist  die  ThrSnenfltlssigkeit.  Eine  Anzahl  (10 — 15 
von  Drüsenanlagen  entsteht  am  lateralen  Theile  des  oberen  Fomix  conjnnctirai 
und  wächst  gegen  die  Orbita  ein.  Jede  Drüsenanlage  bildet  sich  nach  dem  tobn- 
lösen  Typus  weiter  aus,  aber  nicht  alle  erreichen  gleiches  Volum.  Die  Mehruh 
bildet  kleinere  Drüsen,  w^elche  der  Gonjunctiva  benachbart  liegen  bleiben.  Eii« 
Minderzahl  (3 — 5)  wächst  allmählich  zu  bedeutenderem  Umfange  und  entfemi 
sich  iu  demselben  Maße  von  der  Gonjunctiva,  mit  der  sie  nur  durch  die  Ausftlhr- 
gänge  in  Verbindung  bleibt. 

Diese  größeren  Drüsen  bilden  eine  gemeinsame,  unter  dem  Dache  der  Orbita 
in  der  Fossa  lacrimalis  des  Stirnbeines  gelegene  ovalgestaltetc  Drfisenmasse,  die 
man  als  r>obere  Thrünendrüsea  aufgefasst  hat  Fig.  496'.  Ihre  obere  Fläche  ist 
glatt,  etwas  gewölbt,  in  Anpassung  an  die  ConcavitÄt  der  Fossa  lacrimalis,  im 
Hinterrande  zeigen  sich  meist  unregelmäßige  Läppchen.  Diese  >^Drflseu  ist  al3o 
ein  Drüsen-Complex,  ebenso  wie  die  Minlere  Thränendriise«,  als  welche  man  die 
Summe  der  kleineren  Drüsen  betrachtet,  welche  nicht  so  innig  unter  einander  in- 
sammenbäugen.  Die  sehr  feinen  Ausführgänge  aller  dieser  Drüsen  münden  im 
Fornix  in  einer  Reihe,  welche  lateral  wenig  über  dem  Augenwinkel  beginnt.  Dti 
Secret  wird  in  den  Conjunctivalsack  ergossen  und  durch  den  Lidschlag  auf  dem 
Bulbus  vertheilt.  Am  medialen  Augenwinkel  sich  ansammelnd,  findet  es  beson- 
dere Ausführwege  in  die  Nasenhöhle. 

Das  Verhalten  der  beiden  ThrünendrQseugruppen  zu  einander  zeigt,  dass  wir  es  hioi 
mit  verschicdengraüigen  Di fferenzlrungs zustünden  zu  thun  haben,  denen  auch  die  andetvn 
Drüseiisebläurbc,  die  in  der  Nähe  des  oberen  Fornix  münden,  sich  anreihen.  Man  bn 
dioso   daher   als   accessorische  Thränendrüsen    aufgefasst.      Bezüglich  des   Baues  stimmen 
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Fig.  83**. 
Canalieuli  laer. 
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die  ThränendrÜBeu  mit  den  Speioheldrüien,  un  meisten  mit  der  P&rotli  fiberein,  indem 
die  Epithelzelleo  der  Schläuche  keine  Schleimmetamorphose  ihres  Protoplasma  vahmehmen 
lassen.  Die  sogenannte  obere  Thnnendrüse  miast  16 — 20  mm  in  der  Lange,  bei  einer 
Dicke  Ton  10 — 12  mm. 

F.  BoLL,  Archiv  für  Mikroskopie,  Bd.  IV,  and  Stricker*s  Handbuch. 

Die  Abfiikrwege  der  Tfaräneofiflssigkeit  sind  sehr  fiühzeitig  beim  Embryo 
angelegt.  Die  Angennasenfarche  (Thränenfurche),  welche  vom  Aage  zwischen 
seitlichem  Nasenfortsatz  und  Oberkieferfortsatz  znr  Riechgrube  ziebt^  bildet  sich 
allmäblicb  zn  einem  Canal  nm,  der  am  medialen  Augenwinkel  mit  zwei  discreten 
Öffnungen  beginnt.  Wir  haben  demnach  an  den  Abführwegen  zwei  Strecken  zu 
unterscheiden,  den  paarigen  Abschnitt :  die  ThränencanAlchen,  und  die  einfache 
Strecke  *  den  Thränennasengang. 

Über  die  Genese  des  Thränennasenganges  siehe  t.  Evetzkt  (L  c.).  Die  präformirte 
Kinne  schnürt  sich  nicht  direct  als  Canal  ab,  sondern  lässt  eine  epitheliale  Wucherung 
entstehen,  welche  erst  später  ein  Lumen  ausbildet  So  erscheint  hier  ein  Verhalten  wie 
bei  vielen  anderen  Organen  (z.  B.  DrQsen),  die  nicht  sofort  in  Function  treten  and  da- 
mit nicht  unmittelbar  an  phylogenetische  Zustünde  sich  anschUeBen  lassen. 

Die  Thriinencanalchen,  ThränenrOhrchen  (Cana/icu/i/acryma/cÄ)  sind  feine, 
in  der  Umgrenzung  der  Thränenbucht  verlaufende  Röhrchen  (Fig.  63S).  Sie  be- 
ginnen mit  punktförmigen  Öffnungen 
{Puncta  lacnjmalia),  welche  auf  kleinen 
Erhebungen  [Papulae  lacrymales)  sich 
darstellen.  Am  Anfange  divergiren  sie 
etwas,  convergiren  am  Ende  jener  Bucht 
und  gelangen  dabei  hinter  das  Ligamen- 
tum palpebrale  mediale,  wo  sie  sich 
schließlich  dicht  nebeneinander  oder, 
schon  vorher  vereinigt,  in  die  laterale 
Wand  des  Thränensackes  einsenken. 

Der  geaammte  Canalis  s.  Ductus 
naso'iacvymalis  zerfallt  in  zwei  Strecken. 
Die  obere,  an  der  medialen  Wand  der  Or- 
bita inderFossa  saccilacrymalis(L  S.  244) 
gelagerte  wird  als  Thränensack  [Saccus 
lacrymalis)  unterschieden  nnd  ist  nach 
oben  zn  mit  einer  blind  geendigten  Aus- 
buchtung versehen  {Fundus  sacci  lacry-: 
malis) .  Er  bildet  den  freiliegenden,  zum 
großen  Thelle  bewegliche  Wandungen 
besitzenden  Abschnitt ,  der  mit  seiner 
medialen  Oberfläche  die  genannte  Grabe 

ausfallt ;  an  seiner  vorderen  Wand  zieht  das  Ligamentum  palpebrale  mediale  mit 
seinem  vorderen  Schenkel  vorüber.    Aus  dem  Thränensack  setzt  sich  der  untere 

36'    ■ 


CoHclia  tn/eriar 


AbfQlirw«ge  der  ThriDenäassigkeit.    Die  Na«eD' 

hoble  mit  der  MfindnDK  den  TbränaniiueDg&DgeB 

itit  frontal  dDrchschnittfln. 
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Abschnitt  als  cigoDtUcher  ThräDonnasengaDg  in  den  vom  Tfarftnenbeine  und 
kiefer  umscblosaenea  Canal  fort.    Die  sehr  yerschiedenartig  g:estaltete  Mflnc 
liegtf  ron  der  anteren  Muschel  Uberrag:t,  im  unteren  Nasenlange  (Fig-  6^S). 

Die  Thranenpnnkie  eiiuprcchcn  »ich  In  ilcr  L«ge  nicht  gtni  genaa ;  der  obere 
gegen  den  unteren  am  einiges  medl&l;  der  unter«  Ut  der  grvflere.  Sie  dod  xogUith 
etwas  einwärts  und  gegen  einander  gerlrhut.  Der  Anfang  Jedes  TfaraDencanklcbieni 
auf  oiuer  etwa  1  mm  langen  Strecke  einen  mehr  senkrechten  Vrrlauf.  Beim  o\ 
dleac  Strecke  aufwarte,  beim  untenan  ibwaru  gerichtet  Indem  ftus  dieser  Aal 
strecke  der  medltnwSits  ziehende,  Uugece  Tbeil  des  Ri'ihrebens  hervorgeht,  bildet  «r^ 
der  enteren  ein  Knie.  Die  Lumina  der  Canälchen  erscheinen  am  Arifaure  ihre«  i|Qct  n>- 
laafendeu  Abschnittes  etwas  erwcltart.  Die  Llnge  der  Thtüieneanälohen  wird  xn  lOj 
angegeben,  ihre  Weite  auf  ea.  0,7  mm.  Auf  ihrem  Verlaufe  werden  sie  von  Famm 
des  M,  oHtinUari»  oculi  begleitet.  An  der  Aofang8stre<'ke  der  Thränenc-anulchen 
die  Muskelfasern  eine  ringförmige  Anordnung.  Der  Thr»nensai-k  verbiiidet  sich  milj 
nct  medialen  Wand  dem  Perloste  der  Thrünensackgrube.  Wie  Tome  der  äußerlich 
bore,  vordere  Schenkel  des  Ligamentum  palpebmlc  mediale  am  Thränenftacke  \orbei 
und  zwar  mit  dem  Fundus  desselben  Innig  Tcrbnnden,  so  erstierki  sich  der 
hintere  Schenkel  Jenes  Bandes  hinter  den  Tbrnnen5ack,  Jedoch  ohne  mit  Ihm  ein« 
biadnng  elntugehen.  Von  diesem  Schenkel  entspringt  die  den  logenennMu  ttowng^^ 
Jlfuafce^  darstellende  Portion  des  JU.  ofhkulari»  oculi.  Die  Linge  des  Thräneiis»clic«| 
trigt  gegen  1*2  mm,  seine  Weite  i — 5  mm.  Die  glatt4:  Wandnitg  des  Thränensackea 
deh  nach  abwärts  In  den  ThräneBnasoogang  fort^  bildet  aber  zuweilen  schon 
gange  in  den  letzteren,  hiuflger  erst  im  unteren  TUelle  des  CanalSf  nicht  aeltM 
oder  mehrere  (Jiicrfilten,  die  man,  wenig  pnisend,  als  Klappen  deutete.  Cb«r  di*  Mi 
düng  des  knöchernen  Ganais  brückt  sich  die  Schleimhaut  in  verschtedener  Art 
und  lüftst  die  Öffnung  in  mannigfachster  Weise  gestaltet  erscheinen.  Dio  dum 
Strecke  weit  den  medialen  Verschluss  des  ThrKnen- Nasenganges  danteliende 
haut-Dupticatur,  welche  mit  ihrem  freien  Rande  die  Au^mfindung  dea  Caaale 
wird  als  tfntntr'sche  Klappe  angespronhen.  Auch  als  Halbrinnc  kann  der  Tanal  i 
der  Na8enh<ihlenwand  fortgesetzt  sein,  oder  er  Terlingert  sich  an  dieser  herab, 
die  Mündung  in  nehr  verschiedener  Höhe  gelagert  sich  darstellt.  Dkg  Epithel  d«-r  Thr«! 
canälrhen  ist  ein  geschlrhtetes  Plattenepllhel,  jenes  des  Thrtncimiseagangej  wird 
Wimpern  trsgend  angegeben. 

Anatomisches:   It.  Maikk,  Über  den  Bau  der  TbrXnenorgane.     Freiburg  in  Br.  II 
Heixleix,    zur  mlkro«kop.    .Anatomie    der   Thränennihrcben.       An-hiv    f.    Upbthi 
XXI.     Wauksbao,  Über  den  Bau  der  Tbrünenwege  dar  HauBtäugethtere  und  ds 
Rostock  1876, 

Die    Verbindung    des    Orblcularis    oruli    mit   ilen    ThrUiencanÄlclien ,    auch    die 
Thrinensacke  vorbei  zieh  enden  Züge  des  Muskeln,  hat  man  mit  der  Fortleitung  der  ThrJ 
flüsslgkelt    In  Beziehung  gebracht.     Am   naturgemiflesteii   erscheint  mir   die  Am 
dass  die  alti  Capillarri>hrrheD    wirkenden    Thrünencanälchen    die    Flüssigkeit    aufsai 
wahrend    in    der  Naaenbohlo  durch  den  die  Athemwege  pasMrenden  Litn»trnin  «in*  slili 
Verdunstung    des    an    den    Wänden    des  Thrinennasenganges   herabkommenden  Thriaaa- 
fluidum    sutthat  und   ebendadurch   wieder  auf  fortgesetsten   Zufloss  dorcJi   dl«  0*j 
röhren  eingewirkt  wird. 
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U.  Vom  Gehörorgane. 

Aufbau    des    OehörorganeB. 

§  427. 

Dieses  Sinnesorgan  erscheint  wiedemm  in  reichhaltiger  Zusammensetznng, 
da  der  Schallwellen  percipirende  Theil  des  Organs  mit  mehrfachen  anderen,  ihm 
ursprünglich  fremden  Einrichtungen  in  Verbindung  tritt.  So  gesellen  sich  auch 
dem  Gehörorgane  Hilfswerkzeuge  zu.  Aber  diese  alle  sind  wieder  besonderer 
Art,  in  Übereinstimmung  mit  der  Eigenthttmlichkeit  der  Leistung,  welcher  sie 
dienen.  Ungeachtet  der  erworbenen  Complication  giebt  sich  jedoch  ein  engerer 
Anschlnss  an  andere  Sinnesorgane  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Anlage  des 
eigentlichen  Organes  aus  einer  Sonderung  des  primitiven  Integumentes,  des  Ecto- 
denn  nämlich,  hervorgeht,  so  dass  also  die  Oberfläche  des  Körpers  auch  für  das 
Gehörgan,  wenn  auch  nur  während  seiner  Anlage,  die  erste  Bildungsstätte  ab- 
giebt.  Jene  oberflächliche  Stelle  besteht  in  sehr  frflher  Embryonalperiode  jeder- 
seits  in  der  hinteren  Eopfregion,  der  Medulla  oblongata  benachbart.  Hier  bildet 
sich  in  jener  Periode  mit  der  fortschreitenden  Differenzirnng  des  Kopfes  allmäh- 
iich  eine  Einsenkung,  deren  epitheliale  Anskleidnng  durch  eine  Verdickung  des 
Epithels  sich  auszeichnet.  Die  Einsenkung  formt  allmählich  ein  Bläschen,  wel- 
ches durch  einen  hohlen  Stiel  mit  seiner  ersten  Bildungsstätte  an  jener  Oberfläche 
im  Znsammenhang  steht.  Mit  allmählicher  Entfernung  von  der  Oberfläche  wird 
es  endlich  aus  jenem  Zusammenhang  durch  Abschnürung  gelöst.  Dieses  Bläschen 
gelangt  mit  der  Entstehung  der  Schädelanlage  in  letztere  und  wird  von  dem 
Knorpelgewebe  derselben  zum  größten  Theile  umschlossen.  Es  wird  als  Laby- 
rinthbläschen bezeichnet,  da  ans  ihm  der  in  vielerlei  Hohlräume  umgestaltete 
Theil  des  Gehörorgans,  den  man  danach  »Labyrinth«  benannt  hat,  hervor- 
geht. Der  Felsentheil  des  Schläfenbeines  ist  es,  welcher  dieses  Labyrinth  birgt. 
Da  in  ihm  die  Endapparate  des  HiSrnerven  liegen,  der  mit  dem  Labyrinthbläs- 
chen im  Zusammenhang  stand,  stellt  sich  das  Labyrinth  als  wesentlichster  Theil 
des  gesammten  Gehörorgans  dar,  wie  es  auch  dessen  ältesten  Abschnitt  bildet. 
Die  Lage  des  Labyrinthes  in  der  Pars  petrosa  des  Schläfenbeins,  weit  abgerückt 
von  der  Oberfläche,  hat  es  als  inneren  Theil  des  Gehörorganes,  als  inneres 
Ohr,  bezeichnen  lassen. 

Mit  diesem  ursprünglichen,  das  eigentliche- Sinnesorgan  darstellenden  Ge- 
bilde verbinden  sich  mannigfaltige  Hilfsorgane.  An  dem  das  Labyrinth  bergen- 
den Theile  des  Petrosum  zog  anfänglich  der  Canal  der  ersten  Kiemenspalte  vor- 
über, eine  Durchbrechung  der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  (I.  S.  74), 
Der  mittlere  Theil  dieses  Canales  wird  sehr  frühzeitig  durch  in  ihn  einwuchem- 
des  Gewebe  verschlossen,  nnd  darin  lagern  jene  ursprünglich  den  ersten  zwei 
Eiemenbogen  angehörigen  Skelettheile,  aus  welchen  die  Gehörknöchelchen  ent- 
stehen (L  S.  207).  Der  innerste  Theil  des  Ganales  communicirt  später  mit  dem 
Pharynx  und  stellt  die  Tuba  Eustachii  dar.    Von  da  aus  wird  der  die  Gehör- 
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knöcfaelchen  bergende  Abschnitt  ziemlich  spät  wieder  in  einen  Hohiranm  nmge-  ^ 
wandelt,  die  Paukenhöhle,  welche  nach  außen  durch  das  Trommelfell  einen  AW 
schluss  erhält.  Da  alle  diese  Theile  in  den  Dienst  des  Gehörorgans  treten,  vie 
fremd  sie  ihm  auch  ursprünglich  sein  mochten,  erwächst  dem  gesammten  Appsnfe 
damit  eine  neue,  seine  Leistungen  fördernde  Complication ,  und  dieser  Orpt- 
complex  bildet  das  sogenannte  mittlere  Ohr. 

Die  Umgebung  der  äußeren  Öffnung  der  zum  größten  Theile  in*8  mitttoi 
Ohr  einbezogenen  ersten  Kiemenspalte  wächst  zu  einem  Canal  aas,  in  deoei 
Qrund  das  Trommelfell  eine  Abgrenzung  der  Paukenhöhle  bildet.  Dieser  Gaul 
stellt  den  äußeren  Gehörgang  vor.  Das  ihn  äußerlich  begrenzende  Integnmat 
bildet  sich  zur  Ohrmuschel  ans.  So  kommt  zu  dem  Ganzen  ein  dritter  Abschnitt, 
das  äußere  Ohr,  hinzu.  —  Diese  drei  Theile  des  GehÖrorganes  sind  also  so- 
wohl in  ihrer  Entstehung  als  auch  in  ihrem  functionellen  Werthe  auBerordentlid 
ungleichartig.  Der  eigentliche  Sinnesapparat  besteht  in  der  Wandang  des  L»- 
byrinthes,  alles  andere  stellt  nur  Hilfsorgane  vor,  die  in  der  Wirbelthierreibe 
allmählich  dem  Labyrinthe  fnnotionell  sich  zugesellten. 

Bas  Labyrinthbläschen  ist  nicht  blos  ontoge netisch,  sondern  anch  phylogenetisch  to 
früheste  oder  älteste  Theil  des  ges&mmten  Apparates.  Bei  Tielen  Wirbellosen  bleibt  das 
Organ  auf  der  einfachsten  Stufe  (als  Börblaschen),  nnd  venn  es  auch  bei  manchen  (C«- 
phalopoden)  sich  complicirt,  so  geht  es  doch  erst  bei  den  W'irbelth leren  die  LahfräUk- 
hitäung  ein.  Auch  diese  ist  eine  successive.  Daa  Gleiche  gilt  von  den  Hilfsorganen.  Sie 
scheinen  bei  niederen  ^'irbelthieren  zu  fehlen,  oder  sind,  wo  sie  vorkommen,  Ton  anderer 
Art.  Erst  bei  den  Amphibien  beginnt  eine  Paukenhöhte  aufzutreten^  an  welcher  eis 
TiommelfeU  nach  außen  den  Abschluss  bildet  und  die  Tuba  Kustachü  die  Verbindane 
mit  der  Kopfdarnibühle  vermittelt  Äußerer  QehÖrgang  und  äußeres  Ohr  begtnnea  b«4 
Reptilien  nur  in  Andeutungen  sich  zu  zeigen  und  erst  bei  Saugethieren  sich  ^oUstin- 
diger  zu  entfalten. 

1.  Labyrinth  (inneres  Ohr). 
Gestaltung  desselben. 

a.  Häutigci  Labyrinth. 

§  428. 
Das  Labyrinthbläschen  wird  nach  seiner  Abschnürung  vom  Ectoderm  roD 
einer  epithelialen  Gewebsschichte  und  einer  Lage  von  Bindegewebe  gebildet, 
welch'  letztere  der  ersteren  sich  angeschlossen  hatte.  Beiden  Geweben  und  ihren 
Abkömmlingen  begegnen  wir  nunmehr  in  den  Wandungen  der  ans  dem  primidren 
Bläschen  hervorgegangenen  Gebilde.  Diese  sind  in  die  Substanz  des  Felsenbeioei 
eingebettet.  Es  bestehen  also  in  letzterem  vom  Labyrinthe  eingenonunene  Hohl- 
räume. Diese  sind  jedoch  nicht  von  den  Weichtheilen  des  Labyrinthes  ansgeftllli. 
vielmehr  nimmt  dieses  nur  einen  Theil  jener  Cavitäten  ein,  nnd  Lymphriune 
trennen  das  Labyrinth,  an  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Umfange,  von 
jenen  knöchernen  Wandungen.  Da  aber  jene  Hohlräume  im  Großen  und  Ganzen 
die  Gestaltung  des  Labyrinthes  wiederholen,  hat  man  sie  knöchernes  Laby- 
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rinth  benannt  und  davon  die  ans  dem  Labyrinthblftschen  entstandenen  Gebilde 
als  h&ntiges  Labyrinth  nnterschieden. 

Ans  dem  Labyrinthblftschen  sind  bei  seiner  Umschließung  vom  Petrosum 
zwei  sackförmige  Gebilde  entstanden,  die  mit  dem  stielartigen  Fortsatze  des 
Bläschens  im  Zusammenhang  bleiben,  sonst  aber  nicht  mit  einander  communiciren. 
Man  nennt  sie  Säckchen  (Sacculi) .  Der  bei  der  ersten  AbsohnOrung  des  Bläs- 
chens sich  bildende  Stiel  ist  der  Ductus  endolymphaticus  (Recessns  labyrinthi). 
Später  ragt  er  als  ein  feiner  Canal  aus  dem  Aquaeductus  vestibuli  (I.  S.  211)  vor, 
bedeckt  von  der  Dura  mater,  und  geht  hier  häufig  in  einen  weiten,  aber  völlig 
abgeplatteten  Raum,  Saccus  endolymphaticus y  über,  welcher  somit  mitdeminnem 
des  Labyrinthes  commnnicirt.  Der  Ductus  endolymphaticus  theilt  sich  nach  der 
Scheidung  des  zuerst  einfachen  Labyrinthbtäschens  in  die  beiden  Sacculi  inner- 
halb des  Felsenbeines  in  zwei  Schenkel»  deren  jeder  mit  einem  der  beiden  Sacculi 
zusammenhängt. 

So  kann  man  «ich  das  Verhalten  des  Ductus  endolymphaticus  zu  den  beiden  Säck- 
chen vorstellen,  obwohl  dasaelbe  bei  genauerer  Prüfung  vielmehr  derart  Ist,  dass  der 
Ductus  endolymphaticus  In  den  Sacealus  mündet,  da  wo  eine  Verbindung  des  letzteren 
mit  dem  Utriculus  durch  einen  Ductw  utrieulo-iaccularis  besteht.  Dieser  tritt  dadurch 
mit  dem  Ductus  endolymphaticus  In  Zusammenhang. 

Die  durch  den  Aquaeductut  ve»tibuli  verlaufende  Fortsetzung  des  Ductus  endolym- 
phaticus erstreckt  sich  mit  ihrer  Erweiterung  (dem  Saceu»  tndolymphaticut')  Mb  nahe  an 
den  Im  Sulcus  aigmoides  eingebetteten  Sinus  transversus.  Eine  andere  Communlcation 
als  mit  dem  Innern  des  häutigen  Labyrinthes  scheint  Jenem  Saccus  endolympathicus 
nicht  zuzukommen. 

Beide  Säckchen  liegen  in  einem  Räume  des  kuöchemen  Labyrinthes,  den 
man  Vorhof  [Vestibulum]  nennt.  Von  beiden  Säckchen  nehmen  bedeutende 
Theile  des  häuti- 

gen     Labyrinthes  ^^^'  *^^' 

ihren  Ausgang. 
Das  eine  der  Säck- 
chen liegt  etwas 
nach  hinten  und 
lateral,  es  wird  als 
Utriculus  be- 
zeichnet. Das  an- 
dere liegt  mehr 
medial  und  vor- 
wärts ;  es  bildet 
den  Saccnlus. 

Der    Utricu- 
lus (auch  Sacculus 

ellipticus  genannt)  ist  ein  im  Allgemeinen  länglicher  Schlauch,  dessen  Ge- 
stalt aus  der  in  Fig.  639  gegebenen,  etwas  achematisirten  Darstellung  zu 
ersehen  ist.      An  seinen  beiden  Enden  gehen  aus  ihm  bogenförmige  Canäle. 


/  *  HdoiyiHphaticus 

Canalis  cochltarts 


Kechtes  Labyrinth  von  außen  gesehen.    Vi*    ^'  T"^'  ^'^^^  ^-  ^m<-'if- 
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die  hUuiigen  Bogeiigftnge  (halbkreisfönmge  Canlile,   Canaies  semiciratlara 
herror.    Dieser  bestehen  drei,  welche  in  verschiedenen  Ebenen  Ueg«o.   J«4b 
derselben  besitzt   eine   Krwciterung,    Ampulle   (Fig.  fi39  Aj,    an    a^nem  Be 
ginne   vom   Utriculas ;    es  iat   also   ein   ampalleutragendes    und    ein   aminlk»' 
loses  Ende  fdr  jeden  einzelnen  Bogengang  zu  nnterscheiden.     Die  drei  Bo^m- 
gjlnge  beschreiben  verschieden  große  Kreise.     Sie  werden  nmch  der  RiehKn^ 
der  Ebene,  in  welcher  jeder  verläuft,  in  zwei  verticale  und  einen  horixooUlcft 
unterschieden.    Die  Ebenen  der  beiden  ersteren  treffen  nahezu  im  reeht«n  Wink^ 
zusammen,  so  dass  alle  drei  Bogengänge  im  Allgemeinen  ebenso  viele  sich  wkr 
winkelig  schneidende  Ebenen  einnehmen.    Nach  ihrer  Lage  im  Fe laeDbetnc  be- 
zeichnet man  den  einen  der  verticalcn  als  vorderen  (oder  oberen),  den  udon 
als  hinteren   [oder  unteren),  den  horizontalen  endlich  als  üufieren    (Fig.  639 
Der  hintere  beschreibt  den  größten  Bogen,  der  äußere  den  Icleiusten.    Der  vordcri 
mündet  mit  seiner  Ampulle  in's  vordere  obere  Ende  des  ütriculua  ond  vrrbiodd 
sein  ampnllenfrcies  Ende  mit  dem  gleichen  des  hinteren  Bogenganges,   um  mii 
einem  gemeinsamen  Öcheukel  hinten  in  den  Utriculus  sich  einzusenken.   Die 
pulle  des   änßeren  Bogenganges  mUndet  dicht  unter  jener  des  vorderen  in 
Utriculus  ein.  während  sein  ampnllonrreies  Ende  den  hinteren  Theil  des  Utni 
erreicht  und  hier  Ober  der  Ampulle  des  hinteren  Bogenganges  mUudet. 

Der  Sacctihts  [Saccuhts  sphacn'cus  s.  rotuniiuit)  (Fig.  031»  S]  besitzt 
länglich-rundliche,  etwas  abgeflachte  Gestalt  nnd  sendet  gleichfalls  eine  beaon« 
Bildung  aus,  die,  obwohl  sie  au  sich  einfacher  ist.  doch  durch  die  Art  der 
bindung  mit  dem  knöchernen  Labyrinth  complicirtore  Verhältnisse 
Man  mag  sich  vorstellen,  dass  vom  Saccnlns  ein  Canal  answächst.  welcher  sfifc 
nach  Maßgabe  seiner  zunehmenden  Länge  in  eine  Spiraltuur  legt  und  bSad 
endigt.  Er  bildet  als  Canalis  s.  iJiatus  cochh'oris  den  wichtigsten  BeatandtheO 
der  Schnecke  (Cochlea),  welche  beim  knOchernen  Labyrinth  nähere  Darsiellng 
findet.  Am  ausgebildeten  Gehörorgane  ist  der  Canalis  cochlearis  nicht  unmittel- 
bar vom  Sacculus  fortgesetzt,  steht  vielmehr  mit  demselben  durch  einen  engnvn 
Abschnitt  [Canalis  reunitms)  im  Zusammenhang  und  setzt  sich  von  dieMm  darcfc 
ein  blindsackartiges,  noch  im  Yorhofc  liegendes  Anfaagsstück  ab. 

Die  Binnenränme  des  gesammten  Lab)'rintfaes  sind  mit  einer  Flni^sigkeitf 
Endolymphe,  erfüllt,  welche  bei  dem  Mangel  directer  Communicatiunen  mit  vii 
liehen  Lymphräumen  wohl  als  ein  Transsudat  aus  der  Perih/mphe  (dem  Ii 
der  das  häutige  Labyrinth  umgebenden  Lymphräume    betrachtet  werden  darf 

Dieses  meinbrandse  Lnhi/riiith  liegt  der  Innenfläche  des  kntVchcmen  Lab; 
rinthea  überall  da  unmittelbar  und  innig  an,  wo  Nerven  zn  ihm  herantreten, 
den  anderen  Stellen  findet  es  sich  großentheils  durch  Lymphräumc  von  jei 
Wandung  getrennt,  aber  doch  nicht  so  vollständig,  dass  nicht  auch  da  noch  Hindj?- 
gewebsztlge  häutiges  und  knöchernes  Labyrinth  verbänden.  Dieses  gilt  naneftl- 
lioh  ftlr  die  Bogengänge,  welche  mit  ihrer  Convexität  den  kni^chernen  Wa&dsfiffn 
anlagern,  während  der  Übrige  Zwischenraum  von  Juuen  Kascrzllgeii  dttrchsetit 
wird.    Ein  größerer  Lymphraum  [Cistenui  UjmphaUca)  findet  aicb  aa  der.  te 
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Paukenhöhle  zugekehrten  Vorhofswand.    Andere  Verhaltnisse  ergeben  sich  für 
den  Canalis  cochlearis,  sie  werden  bei  der  Schnecke  beschrieben  werden. 

Die  Entfaltung  des  memhianösen  Labyrinthes  bietet  bei  den  Wirbelthieren  eine  fort- 
schreitende Zunahme  der  CompUcatton.  Die  Bogen^nge  erscheinen  als  die  frühesten 
Bildungen.  Einer  entsteht  bei  Hyxine,  ein  zweiter  kommt  bei  Petromyzon  hinzu.  Erst 
bei  den  gnathostomen  Wlibelthieren  werden  drei  zur  Regel.  Auch  die  Schnecke,  resp. 
der  Canalis  cochlearis,  beginnt  bei  diesen  sich  zu  entwickeln.  Er  entsteht  als  eine  Aus- 
buchtung des  Sacculiis  bei  Fischen  und  ist  auch  bei  Amphibien  noch  ein  unbedeutender 
Anhang  des  ersteren.  Ansehnlicher  ist  er  bei  Reptilien  und  Vdgeln,  wo  er  einen  wenig 
gebogenen  Fortsatz  (Lagena)  darstellt.  Die  Monotremen  bieten  noch  eine  ihnliche  Stufe, 
w&hrend  bei  den  übrigen  Säugern  Windungen  anftreten,  welche  von  17s  bei  den  Ceta- 
ceen,  bis  zu  5  bei  Coelogenys  unter  den  Nagern  schwanken. 


h.    Knöchernes  Labyrinth. 

§  429. 

Die  als  knöchernes  Labyrinth  bezeichneten  Räume  des  Petrosum  wieder- 
holen im  Allgemeinen  die  Formverhältnisse  des  hftutigen  Labyrinthes,  so  jedoch^ 
dass  sie  dem  oben  bemerkten  Verhalten  gemäß  bedeutend  weiter  sind ,  als  es 
durch  das  häutige  Labyrinth  för  sich  bedingt  wäre.  Sie  umschließen  mit  dem 
häutigen  Labyrinthe  noch  die 
Lymphbahnen,  welche  letz- 
teres in  verschiedenem  Maße 
umgeben.  Das  Knochenge- 
webe ist  in  der  Umgebung       tT«Aj.o^_       — .Ji^B^ -^ftfc^         ^.can.fxt. 


dieser  Räume ,    bis   auf  die 

Durchlassstellen  von  Nerven,       c«?™/*) 

durchweg  aus  compacter  Sub-  ^^^JÄ^Ä^^'*^'"^^ca».  poat. 

stanz  gebildet,    bietet    hier  ^  „  ,.        , 

^  ^  Ptotnitfil.    -rVtr,  tti>j,    i-tn,  otaht 

eine    größere    Resistenz  ,      so     ^jn^^g  knöcherne«  Labyrinth  von  auCon  and  etwas  ron  unten,    »[i. 

dass  man  die  Wandungen  des 

knöchernen  Labyrinthes  aus  dem  Petrosum  herausznpräpariren  im  8tande  ist. 
Ein  solches  Präparat  stellt  Fig.  640  dar.  Eine  dünne  Schichte  periostalen  Ge- 
webes kleidet  die  Räume  aus  und  setzt  sich  durch  die  erwähnten  Gewebsstränge 
auf  das  häutige  Labyrinth  fort,  wo  dasselbe  nicht  unmittelbar  der  Wandung 
anlagert. 

Man  unterscheidet  im  knöchernen  Labyrinthe  drei  zusammenhängende  Ab- 
schnitte. Den  mittelsten  bildet  der  Vorhof  (Vestibulum  labyrinthi).  Es  ist  eine 
länglich  gestaltete  Cavität,  deren  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  mediale  Wand  ist  dem  Grunde  des  Meatus  acusticus  internus 
zugekehrt,  die  laterale  sieht  gegen  die  Paukenhöhle  und  bildet  jenen  Theil  der 
Labyrinthwand  der  letzteren,  welcher  durch  die  Fenestra  ovalis  ausgezeichnet 
ist  (vergl.  Fig.  151  I.  S.  211  und  Fig.  640).  Der  vordere,  bei  der  natürlichen 
Lage  des  Schläfenbeins  zugleich  etwas  medial  gerichtete  Theil  des  Vorhofes 
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grenzt  an  die  Sobnecke.  der  blntere,  laterale  an  die  knilcherneD  Bogenj 
medialen  Vorbofswand  sind  die  beiden  Sftckchen  in  Vertiefungen  angel&gert.  Ei 
randlicbft  Einäenkunf?,  Recessus  sphaericus  (H.  hemi^phaej-tcus)  nimmt  da  & 
vulus  auf.  Lateral  davon  be&tebt  der  länglicbe,  weiter  abwärts  sich  erstredtl^ 
Recessus  ellipticus  [R,  hemielUpticus) ,  in  welchen  der  Ulriculus  sich  einbdt 
Beide  Vertiefungen  ■werden  durch  einen  aenkrecbten  Vorsprnng  g^ctrennt  {(n 
vestifntli],  welcher  oben  am  bedeutendsten  einragt  [Pi/ramis],  unten  dageg 
sich  in  zwei  Bchwächere  Schenkel  tbeilt ;  der  vordere  [medialel  umzieht  den  1 
ces&us  spbacricas  von  untcu  her,  der  hintere  [laterale]  erstreckt  sich  zvi 
pulle  des  läuteren  Bogenganges.  Beide  Schenkel  umfassen  eine  nach  antn 
liegende  kleine  Vertiefung,  den  Recessus  cocJtieuns ^  welcher  den  blindsi 
artigen  Anfang  des  Canalis  cochlearis  aufnimmt.  Oben,  hinten  und  unten 
stehen  in  der  Wand  des  knöchernen  Labyrinthes  fünf  ansehnliche  ()ffnnii{ 
welche  in  die  knöchernen  Bogengänge  fflhren.  Außerdem  bemerkt  man  • 
feine,  fast  mikroskopische  Offnungen,  welche  in  Grnppen  beisammen  skbii 
und  poröse  Stellen  der  medialen  Vorhofswand  bilden.  Durch  dioäe  Si^i/l\ 
{Slaculae  cribrosae)  treten  Nerven  zu  den  Vorhofssftckehen  und  zu  den  Ai 
der  Bogengttnge. 

Von  den  Sieftßeeken  wird  aU  oberrr  eUe  Onippc  Ton  Öffnanpen  &n^««heQ,  «W#  i 
■m  obexQD  Eude  der  CrisU  vestiliuU  findet  j  ein  mittlerer  kommt  dem   unteren  AI 
des  Reoeua«  iphnerlciu  zu,  der  untere  findet  «kh  unterhalb  de*  Recessus  clUpl 
Dnicb  den  oberen  t^iebfleck  tritt  der  Nerv  für  den  Utriculas  »owie  fSr  die  Ami 
vorderen  nad  äußeren  Bogcngtngos  ein;  dorcb  den  mittleren  der  Nenr  för  den 
durch    den    unteren    der   Nerv    für   die  Ampulle    de«   hinteren  Bogen^nf««.      IH» 
Milndtnig  dee  knüi-heruen  Aquueäuetuä  vestiltttU  liegt  unterhalb  der  M&ndunf  de« 
Mmen  i^ehenkeU  des  vorderen  und  hinteren  knürhcnien  Bogengangei. 

Die  knöchernen  Gogengünge  umachiießen  die  membrand&on, 
sie  in  der  Anordnung  entsprechen.  Ihr  Lumen  hält  1.5 — 2  mm  im  DarchmaM^ 
auf  dem  Querschnitte  ist  ea  oUiptiaeh.  Den  Ampnllen  der  h&ntigen  BogengAni 
entsprechen  solche  an  den  knöchernen.  Der  vordere  oder  obei'e  vertirtilt  Bvyti 
fjfinrj  äteht  mit  seiner  Ebene  quer  zur  Kelsonbein-Pyramide,  sein  Scheitel  enUprid 
dem  Juffum  pdrosum  der  oberen  Kante  jener  Pyramide,  unter  der  von  der  cn 
dialen  Seite  her  meist  eine  Spalte  sich  einsenkt.  Beim  Neugeborenen  bealehl  liii 
eine  anaelmliche,  vom  knöchernen  Bogengänge  quer  überdachte  Vertictal 
Die  Ampulle  dea  vorderen  Bogenganges  mOndet  in  den  oberen  Tbeil  des  Von 
hofes.  Das  andere  Ende  des  Bogenganges  verbindet  sich  mit  dem  oberen  Seheofei 
des  hinteren  zu  einer  gemeinsamen  Endstrecke,  welche  hinten  in  den  V| 
mündet.  Der  hintere  oder  untere  verticalei  Bogcnffung  ist  der  längst«,  tibi 
der  engste.  8oin  Scheitel  sieht  nach  hinten  und  außen.  Die  Ebene,  in 
liegt,  entspricht  der  hinteren  Wand  des  Felsenbeines.  Seine  Ampulle  mflni 
den  unteren  hinteren  Theil  des  Vorhofea.  Der  ttußere  oder  hohzontak 
[ffintj  iat  der  kürzeste.  Sein  Lumen  ist  weher  als  das  der  abrijren.  Mi» 
ampuUaren  vorderen  Schenkel  Öffnet  er  sich  über  der  Feuestra  oralis  in  des  Vnl 
hof ;  der  hintere  Schenkel  mündet  zwischen  der  Ampulle  des  huterea  üossfl^ 
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ganges  and  dem  gemeinsamen  Schenkel  dieses  nnd  des  vorderen  Bogenganges  in 
den  Vorbof  ein.  Alle  drei  Bogengftnge  bieten  außer  der  Hanptkrttmmung  noch 
andere,  durch  welche  sie  etwas  von  den  Ebenen  abweichen,  in  denen  sie  im  Ali- 
gemeinen  angeordnet  sind.  Aach  in  der  Gestalt  des  Lamen  walten  keine  tiber- 
einstimmenden Verhältnisse. 

An  den  vorderen  und  medialen  Theil  des  Vorhofes  schließt  sich  die  knö- 
cherne Schnecke  an,  in  welche  der  Vorhofraum  gleichsam  fortgesetzt  ist. 


Fig.  Ml. 


^ffi^> 


Canait*  Faiitfit 
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§  430. 

Als  Schnecke  (Cochlea)  wird  der  in  seinen  knöchernen  Wandungen  dem 
Gehäuse  einer  Helix  ähnliche  Theil  (Fig.  640)  des  Labyrinthes  benannt,  welcher 
den  Oanalis  cochlearia  und  diesen  begleitende,  somit  gleichfalls  spiralig  ver- 
laufende Lymphräume  birgt.  Diese  Räume  bilden  etwas  mehr  als  2^2  Windungen 
anter  allmählicher  Verjüngung  ihres  Lumen.  Denkt  man  sich  den  Binnenraum 
einheitlich,  so  kann  man  ihn  bei  natürlicher  Lage  des  Organs  vom  Vorhofe  be- 
ginnend sich  vorstellen,  zuerst  nach  unten,  vorne  und  medianwärts  gerichtet, 
dann  aufwärts  und  nach  hinten  gekrfimmt,  und  so  die  Windungen  fortgesetzt, 
wie  im  Allgemeinen  schon  aus  der  oben  in  Fig.  639  gegebenen  Darstellung  des 
Canalis  cochlearis 
ersichtlich  ist.   Da 

die     Windungen 
eine  etwas  lateral- 

wärts  gezogene 
Spiraltour  darstel- 
len,istdieSchnecke 
im  Ganzen  be- 
trachtet nach  jener 
Richtung  gewölbt, 
and      die      letzte 

Windung  ent- 
spricht der  Kuppel 
der  Schnecke  (Fig. 
64öj ,  demgemäß 
findet  sich  oben  an 
der  entgegenge- 
setzten Seite,  also 
medial  nnd  etwas 
nach    hinten   eine 

Vertiefung,  welche  einem  Theile  des  Grundes  des  Meatus  acusticus  internus 
correspondirt.  Von  da  aus  erstreckt  sich  in  der  Achse  des  Organes,  um  welche 
die  Windungen  verlaufen ,  wiederum  ähnlich  wie  in  einem  Schneckengehänse, 
die  Spindel.    Die  Lage  der  Schnecke  im  Felsenbeine  ersehen  wir  ans  Fig.  641. 
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Rechtes  SchlifenVein  tod  inoen  gesehen.    Die  P&rs  petrosa  mit  der  Schnecke 
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Dft   die   WindungOD  des  Bebnecken raames  termioal  enger  werden,    »  n 
aucb  die  Spindel  an  Mächtigkeit  ab.     Der  Theii  der   Spindel   [Modiolus, 
welchen  die  erste  Windung  vcrlänft,  ist  der  stärkste,   schwächer  üt  der 
der  zweiten  Windung  umzogene  Abschnitt  der  Spindel,  von  dem  die  SM^I 
wand    zwischen    der   zweiten    und    der    letzten    Windung     ausgeht    om!  A 
Spindelblatt   [Lamina  modioli)  bezeichnet  wurde,  obschon  sie    ei;-  ■•'--'     -" 
znr  Spindel   gehört.     Von  der  knöchernen    Spindel   aus  erstreckt 
Innere  der  Windungen  des  Schneckenrnumes  eine  dflnne  LameUe,    weicht  tel 
letzteren  in  seiner  ganzen  Länge  in  zwei  Abschnitte,  die  Treppen.  Scaioi^  «i^j 
det.   Jenes  Knochenblättchen  verläuft  der  Windung  des  Schneckeuraomessn^l 
in  Spiralform  und  bildet  die  Lamina  spiralis  ossea  (Fig.  (542).     In  der  \ttca 
Windung  reicht  diese  nicht  bis  ans  blinde  Ende  des  Raumes,  sondern  hArt 
mit  hakenförmiger  Biegung  [Hamnlus)  auf.    Der  Ilnmulus  ist  mit  Heiner 

vität  gegen  die  Spindel  gekehrt,  von  d«« 
durch  eine  halbmondförmigo  Spaltr  ]£ 
ist.      Hier  comninniciren    die    beiden 
dicht  am  Spindelblatt  nnter  einander  (tfd^ 
tremn].    Die  knöcherne  SpiralpUtte  ra£:l| 
bis  gegen  die  Mitte  des  Schneckenrai 
welcher  also,  der  Convexitiit  der  Windi 
entlang,  an  der  knöchernen  Schnecke 
heitlicher   Kaum   sich    darstellt.      An 
Beginne   ist   die  Spirallauelle    am   brei) 
und  bildet  hier  eine  gegen   den   Vorbof 
vexe  Platte,  welche  sich  zur  latenücn 
des  Vorbofs  erstreckt  und  den  Anfang  der  ersten  Windung  mit   ihrem 
Thoile  vom  Vorhofe  trennt. 

Mit  dem  freien  Rande  der  Lamina  spiralis  ossea  steht  der  Cana/is  cochi 
im  Zusammenhang  nnd  fttllt  den  Uaiim.  welcher  vom  freien  Rande  jener 
lamelle  bis  zur  äußeren  Wand  der  Schnecke  bin  besteht.  Der  Canalis  cochltam 
ergänzt  so  gewissermaßen  die  durch  die  knöcherne  Spiralplatte  gebildet'  -^  ' 
düng  der  beiden  Scalne.  Die  Schnecke  wird  somit  von  drei  filiimet)  ■ 
zogen,  einer  gehört  dem  häutigen  Labyrinth  an  und  befindet  sich  innerhalb  de» 
Canalis  cochlearis,  die  zwei  anderen  sind  die  beiden  Scalae,  welche  tbciU  vm 
Canalis  cochlearis.  thcils  von  der  Lamina  spiralis  ossea  von  einander  ge&chJi 
Bind.  Denkt  man  sich  die  Schnecke  mit  ihrer  Koppel  aufwärts  sehend  [Kig. 
so  ist  in  jeder  Schneckeuwindung  eine  der  beiden  ßcalae  oben,  die  ander« 
vom  Caoatis  cochlearis  und  von  der  Lamina  spiralis  ossea  zu  finden.  I>ie  < 
Scala  communicirt  oberhalb  des  Begiunes  der  Spiralplatte  mit  dem  Vorhofe, 
bildet  die  Vorhofstrqtpe  {Scala  vesfibuH];  die  untere,  von  der  ersten  dojijhl 
getrennte,  sieht  mit  dem  Anfange  ihrer  knöchernen  Wandung  gegen  die  Paul 
höhle,  an  deren  Labyrinthwand  sie  das  PromontorUan  (L  8.  212;  darsteUt  Eine 
Lttcke  der  knöchernen  Wand  bildet  die  Fenestra  triquetra  (Fig.  151,  159,  (M*,^ 
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^welche  durch  eine  Membran  TerschlosBen  wird,  Membrana  tympani  secun- 
i^  darin j  auf  die  das  beiderseitige  Periost  fortgesetzt  ist.  Dadurch  erhftit  diese 
^  Seala  Beziehungen  zur  Paukenhöhle  und  wird  Scala  tympanij  Paukentreppe 
g.  benannt.  Die  beiden  Scalae  begleiten  also  den  Canalis  cochlearis^  jedoch  nicht 
^  S^eichmäßig,  denn  nur  die  Scala  vestibuli  folgt  ihm  bis  zu  seinem  Ende  in 
.^  der  Kuppel  der  Schnecke,  während  die  Scala  tympani  nicht  mit  bis  zum  Ende 
^  der  Windung  gelangt.  An  dem  vom  Hamulus  umzogenen,  auch  von  der  Wand 
des  Canalis  cochlearis  begrenzten  Helicotrema  gehen  die  beiden  Scalae  in  ein- 
,    Ander  Über. 

In  dem  Verhalten  der  beiden  Scalae  zum  Canalis  cochlearis  liegt  etwas  Eigen- 
thflmiiches,  durch  welches  sich  dieser  Theil  des  Labyrinthes  sowohl  vom  Vorhofe 
als  anch  von  den  Bogengängen  bedeutend  verschieden  darstellt.  Diese  Verschie- 
denheit ist  wesentlich  bedingt  durch  das  Verhalten  des  Nervenapparates,  dessen 
Betrachtung  zum  Verständnis  der  Schnecke  fflhrt.  Der  Schneckennerv  gelangt  in 
die  Spindel  der  knöchernen  Schnecke.  Der  gegen  den  Grund  des  Meatns  acusticua 
internus  gekehrte  Modiolus  ist  von  einer  Anzahl  in  einer  Spiraltour  angeordneter 
feiner  Öffnungen  (Trac/us  spiralis  foraminulentus)  durchsetzt,  in  welche  die 
einzelnen  Bündel  jenes  Nerven  eintreten.  Innerhalb  der  Spindel  vertheilen  sich 
die  Nerven  nach  der  knöchernen  Spiralplatte,  die  sie  radiär  durchlaufen,  um  am 
freien  Rande  dieser  Enochenlamelle  zu  dem  ihr  daselbst  verbundenen  Canalis 
cochlearis  zu  gelangen.  Dies  geschieht  auf  der  ganzen  Längsausdehnung  der 
Spiralplatte.  Sie  bildet  also,  wie  auch  die  gesammte  Spindel,  die  Bahn  für  den 
zum  Canalis  cochlearis  tretenden  Schneckennerven.  Während  am  Vorhofe  die 
Siebflecke  einzelne  Bündel  des  Acusticns  zu  beschränkten  Stellen  des  häutigen 
Labyrinthes  gelangen  lassen,  so  ist  an  der  Schnecke  der  Zutritt  des  Nerven  zu 
seinen  Endorganen  in  einer  continuirlichen  Linie  gegeben ,  welche  durch  das 
spiralige  Auswachsen  des  Schneckencanals  sich  gleichfalls  spiralig  gestaltet  hat. 
Der  anch  in  diesem  Theile  des  Labyrinthes  bestehende  Lymphraum  ist  jenem 
Verbalten  angepasst.  Er  folgt  dem  Canalis  cochlearis  und  muss  durch  das  Aus- 
wachsen des  Canals  in  zwei,  durch  den  Canalis  cochlearis  und  die  knöcherne 
Spiralplatte  von  einander  geschiedene  Räume,  eben  die  beiden  Scalae,  gesondert 
werden,  wovon  der  eine  (Scala  vestibuli)  mit  dem  Vorhof-Lymphraume  direct 
communicirt.  Die  letzteren  erfüllende,  die  Säckchen  desselben  und  die  häutigen 
Bogengänge  umspülende  Flüssigkeit  [Perilympha]  ist  also  die  gleiche,  wie  jene, 
welche  die  Scala  vestibuli  erfüllt  und  am  Helicotrema  sich  in  die  Scala  tympani 
fortsetzt. 

Die  dargelegte  Anffastung  gründet  sich  auf  die  Entvickelung.  Dai  Primäre  bildet 
der  Canalis  cochlearis,  dessen  Längen wachsthnm  durch  einen  ursprünglich  knorpeligen, 
napffdrmig  Tertieften  Theil  des  späteren  Petrosam  eine  Hemmung  erfährt.  Auf  dieser 
Knorpelplatie  vollzieht  der  Canalis  cochlearis  sein  splraliges  Wachsthnm,  wobei  der  Nerr 
Ihm  folgt  und,  nmgeben  Ton  Bindegewebe,  sich  in  die,  den  Windungen  des  Canils  ent- 
sprechende Spiraltour  auflöst.  Das  den  Nerven  begleitende  Bindegewebe  ossiflcirt  und 
wird  zur  Spindel  und  zur  Spirallamelle,  die  also  keine  knorpelige  Anlage  besitzen.  Erst 
nach  Entstehung  der  Windungen   des   Ganalis  cochlearis  bilden   sich   in  dem   diese  be- 
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gleitenden  Bindegewebe  die  beiden  Scalae  ans.  Somit  befinden  sich  die  TerbäUnisse 
der  Schnecke  mit  Jenen  des  Yorhofes  und  der  Bogengänge  in  Einklang  und  die  ganze 
DUFerenz  wird  vom  Auswachsen  des  Caualis  cochlearis  nnd  Ton  dem  »ich  zu  Ihm  *ut- 
breitenden  Schneckennerven  bestimmt.  —  Die  Gestalt  der  Schnecke  zeigt  Tleleriei  io- 
dividnelle  Schwankungen.  Bald  ist  sie  stellerf  bald  flacher  gewunden.  Auch  die  Win- 
dungen sind  nicht  immer  gleichmäßig.  Die  Ossificatlon  der  Spindel  bietet  nicht  mn. 
wo  sie  von  Nervenbündeln  durchsetzt  wird,  ein  röhriges  Gefüge,  sondern  ist  aach  sehr 
häuflg  unvollständig,  mit  größeren  Lücken  versehen,  deren  eine  In  .der  Achse  ziemlick 
constant  ist. 

Am  Anfange  der  Scala  fympani,  und  zwar  am  Boden  derselben,  befindet  sich  dB? 
feine  Öffnung,  mit  welcher  ein  schräg  abwärts  verlaufendes  Canälchen  beginnt,  welches 
an  der  unteren  Fläche  der  Felsenbeinpyrsmide  dicht  an  der  Fossa  jugnlaris  musmündet 
Dieses  Canälchen  stellt  den  Aquaeductus  eoehltae  (I.  S.  211)  vor  und  leitet  eine  kldK 
Vene  nach  außen.     Auch  die  Lymphbabnen  besitzen  hier  Communicationen. 


§  431. 

Der  Nervus  acusticus  bietet  in  seiner  Vertheilang  an  das  Labyrinth  folgeode 
Verhältnisse  dar.  Die  schon  auf  dem  Verlaufe  im  Meatus  acusticus  internus  tuti- 
stehenden  Zweige,  welche  den  N.  facialis  hinten,  seitlich  und  unten  nmfasses, 
können  als  vorderer  unterer  und  hinterer  oberer  unterschieden  werden .  Der  leti- 
tere  besteht  wieder  aus  zwei  Abschnitten,  einem  oberen  und  einem  unteren,  au 
denen  die  Nerven  für  die  Vorhofssäckchen  und  die  Ampullen  hervorgehen,  daher 
man  sie  als  .Verruf  vestibularis  zusammenfassen  kann.  Aus  diesem  giebt  der 
obere  Abschnitt  den  Nerven  für  den  Utriculns  und  die  Ampulle  des  vorderen 
und  des  äui^eren  Bogenganges  ab,  der  untere  jene  für  den  Sacculus  und  die  Am- 
pulle des  hinteren  Bogenganges.  Der  andere  Ast  des  Acusticus  hat  eine  untere 
Lage  und  bildet  zum  Tractus  foraminulentus  verlaufend  den  Tserviis  cochlearis. 
Er  wurde  auch  als  mit  dem  unteren  Abschnitte  (Ramus  medius,  Schwalbe^  des 
N.  vestibularis  vereint  betrachtet. 

Der  für  die  Cochlea  bestimmte  Nerrcnast  bietet  besonders  zu  erwähnende  Ver- 
hältnisse dar.  Die  Spindel  der  Schnecke  mit  der  knöchernen  Spirallamelle  ist  bereit? 
oben  als  die  ossiUcirte  Bahn  bezeichnet  worden,  in  welcher  der  Nerv  zum  Canalis  coclt- 
learis  gelangt.  Wie  srhou  die  Eintrittsstelle  am  Tractas  foraminulentus  des  Meatus  acu- 
sticus internus  zeigt,  ist  der  Nerv  hier  in  eine  Spiraltour  aufgelöst;  in  gleicher  Weisr 
durchsetzt  er  die  Spindel,  wobei  die  äußeren  Zöge  und  Bündel  zur  ersten  Windung,  die 
innersten  Bündel  zur  letzten  Windung  gelangen.  Im  Übergange  zur  Lamina  ipiralii 
gehen  die  Nervenfaserbündel  in  eine  Ganglienbildung  über,  wobei  sie  sich  anter  einander 
verbinden,  so  dass  jenes  Ganglion  für  die  ganze  Ausbreitung  des  t!>chneckennerTeD  «Ine 
contiiiuirliche,  spiralig  ausgezogene  Masse  ((Van^fion  spira/e)  bildet.  Das  Ganglion  nimmt 
innerhalb  der  Spindel  einen  ranalartigen,  der  Lamina  spiralls  genäherten  Raum  ein  (Oa- 
nath  spiTdlis  modioli).  Aus  dorn  Ganglion  treten  Nervenfaserbündel  in  die  Lamina  spi- 
ralis,  in  der  sie  Ach  verbreiten  und  die  sie  plexusartig  angeordnet  durchsetzen  (PU3M> 
spiralh).  Sie  lieiien  dabei  nälier  der  tympanalen  FUche  jener  Lamelle,  wie  «e  Aean 
aiuh  durch  das  tympanale  LaMum  des  freien  Randes  der  Spiralplatte  zum  Canallf  coch- 
learis gelangen.  Auch  den  anderen  Ästen  des  N.  acusticus  kommen  gangllöse  Ansfhw«!- 
luiipen  zri,  welclie  aber  noch  innerhalb  des  Meatus  acusticus  Hegen.  Die  Zellen  aller 
dieser  Ganglien  sind  bipolar. 
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Eb  Ist  beiaerkeiitirerth,  dass  der  gesammte  Aeuiticas  in  seinen  Elementen  denen 
von  Spinalnerven  TolUg  gleichkommt.  Die  Nerrenfasem  bealtzea  sowohl  eine  Mark- 
scheide als  eine  Scfawann'sche  Scheide  (G.  Rstzivs).  Beides  Terlteren  sie  erst  gegen 
den  freien  Rand  des  Flexas. 


Feinerer  Bau  des  Labyrinthes. 

§  432. 

Für  den  feineren  Bau  des  hantigen  Labyrinthes  ergiebt  sich  an  den  beiden 
Säckchen  wie  an  den  Bogengängen  eine  bedeutende  Übereinstimmung,  sowohl  an 
den  mit  Nervenendigungen  versehenen,  als  auch  an  den  jenseits  derselben  befind- 
lichen Strecken  der  Wandung.  Diese  besteht  aus  Bindegewebe ,  welchem  nach 
innen  eine  structurlose,  glashelle  Membran  sich  anschließt.  Die  Bindegewebs- 
schichte  steht  durch  feine  Bälkchen  mit  der  periostalen  Gewebsschichte  des  knö- 
cheraen  Labyrinthes  im  Zasammenhang.  Die  structurlose  Lamelle  trägt  eine 
Schichte  von  Plattenepithel,  welches  die  Hohlräume  jener  Tbeile  auskleidet  und 
von  der  Endolymphe  bespült  wird.  Dieses  Epithel  ist  ein  Abkömmling  des  Ecto- 
derm,  von  welchem  die  Labyrinth-Anlage  ausging  {II.  S.  505).  In  den  Bogengängen 
erstreckt  sich  das  Epithel  auch  über  warzenförmige  Erhebungen  der  Wandung 
derselben. 

Modificationen  zeigt  die  Epithelschichte  an  den  Verbindungsstellen  mit  den 
Zweigen  des  Acusticus,  wodurch  das  Labyrinth  als  Sinnesorgan  erscheint.  Solche 
Stellen  finden  sich  in  den  Ampullen  der  Bogengänge,  sowie  in  den  beiden  Säck- 
chen. An  allen  diesen  Theüen  ist  die  betreffende  Wandstrecke  bedeutend  ver- 
dickt, so  dass  sie  einen  Vorsprang  ins  Innere  bildet.  An  den  Ampullen  bietet  sich 
dieses  Gebilde  in  Gestalt  einer  queren  Leiste,  Hörleiste  {Crista  acustica],  welcher 
eine  Einsenkung  an  der  Außenfläche  der  Ampulle  entspricht.  Im  Utriculus  wie 
im  Sacculus  besteht  eine  rundliche  oder  längliche  Stelle  als  Hörfleck  [Macula 
acustica) .     Er  liegt  an  der  medialen  Wandung  der  Vorhofsäckchen. 

An  den  Ori&tae  und  Maculae  acusticac  ist  die  epitheliale  Auskleidung  dc8 
Labyrinthes  bedeutend  modificirt,  aber  nicht  ganz  scharf  von  der  Kachbarachaft 
abgegrenzt.  Vielmehr  gewinnen  die  Epithclzellen  gegen  jene  Stelle  zu  allmählich 
an  Höhe  und  gehen  in  sogenannte  Cylinderzellcn  Über.  Ein  Theil  der  letzteren 
lUiift  in  ein  feines,  jedoch  starres  Haar  aus.  Diese  vHaarulUm  sind  regelmäßig 
von  einfacheren  Cylinderzellcn  umgeben,  die  man  Stützzellon  heißt,  wechseln  mit 
solchen  ab  und  bieten  auch  sonst  von  jenen  manche  Verschiedenheiten.  In  dem 
Bindegewebe  der  Wandung  dieser  ausgezeichneten  Stelle  verbreitet  sich  der  be- 
treffende Zweig  des  Acusticus  und  darf  wohl  mit  Beinen  Endigungen  mit  den  haar- 
tragenden Zellen  im  Zusammenhang  angenommen  werden.  Die  »HUrhaarcf^  so  hat 
man  die  von  jenen  Zellen  ausgehenden  haarartigeu  Fortsätze  genannt,  rügen  in  die 
das  Labyrinth  füllende  Flüssigkeit  [Emlohjuiphe),  An  den  Maculae  acusticac  tragen 
sie  eine  dUnne  Schichte  weicher  aber  homogener  Substanz,  in  welcher  zahlreiche 
kleinste  Krystalle  suspcudirt  sind. 

Die  KrystaUc  bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk  und  besitzen  die  Form  dus  Aragonits. 
Sie  bilden  zusammen  die  Otoconia.     Das  Vorkommen  solcher  Gehörstelnchen,   OtoUVun, 
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Ist  im  Thicrreloh«  aUgemein  verbreitet. 
Uebe  Concremeute  dar. 


B«l  den  KuochenfUcben  ftie1l«&  «le  Mbr 


§  433. 
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Viel  complicirter  aU  der  Ban  der  Cristae  und  Macnlae  acusticae  stotlt  ötk 
der  im  Canalis  cochleoris  befindliclie  Bodapparat  des  HÖruerven  heraus.    Bei  ^M 
BeachrdbaBg  dieser  Einrichtungen  atelltio  wir  uns  die  Schnecke  nicht  in  ihffi 
Datflrlichen  Lage,  sondern  so  vor,  dasB  die  Kuppel  aufwärU.    die  erste  Windaa^ 
abwftrta  gerichtet  ist.     Die  Soala  veatibnli  liegt  dann  Ober  der  Scala  tympan 
(Fig  642).     Wir  treffen  den  Canalis  cochlearis  zwischen  die  beiden  8cjüae  mafp- 
fü^,  der  Convexitftt  der  Windungen  de8  lcn5chernen  Schneckenraiimes  ang«b|g«1 
and  an  der  entgegengesetzten,  der  Schneckenepindel  zugekehrten  Seite  mit  ^rr 
knöchernen  Spirallamelle  im  Zasammenhang  |Fig.  643).  Durch  diese  Beziehoafei 
empfängt  der  C'anjil  auf  dem  Querschuitte  eine  dreiseitige  Gestalt,  wobei  jede 
seiner  Wand  einem  anderen  Theile  zugewendet  ist.    Die  nur  allmählich  eni 
dene  Kenntnis  vom  gesamxnten  Organe  hat  diesen  verschiedenen   Wandstrecl 
verschiedene  Namen  gegeben,  die  insofeme  noch  eine  Berechtigung  besitxen. 
jenen  Wandstrecken  auch  eine  diflerente  Structur  zukommt.    Die  der  8cala  t/B- 
pani  zugekehrte  Wand  liegt  mehr  oder  minder  in  der  Ebene  der  knOchemen  S] 
raliamelle,  so  dass  man  sie  vor  der  Erkenntnis  des  ge&ammteu  Canalis  cochh 
als  häutige  Spiralplatte  {Lamina  spiralis  mcmbranacea)  bezeichnen  und  als  Fol 
Setzung  der  knöchernen  ansehen  durfte.  Wir  führen  sie  mit  Bezug  auf  den  Ci 

liä  cochlearis  ald   Lamina   bas\l< 
"«•  *^-  auf.      Sie    bildet    den    wichtigslea 

Wandtheil  des  Oanatis  cochlearia,  ^ 
sie  den  nervOsen  Endapparat  trtgt. 
Wie  die  Lamina  baaitaria  die  4<r 
Scala  tympani  zugekehrte .  «oft- 
nannte  t)'mpanale  Wand  des  Caaali« 
cochlearis  bildet,  so  besteht  Ar 
gegenüber  die  der  Scala  vettflrali 
benachbarte  vestibuläre  Wand  al« 
Hcffinei'^ache')  Membran,  welche  me 
die  vorgenannte  von  der  Lamina  »] 
ralis  osfioa  aus  beginnt  und  mit 
ersteren  nach  außen  divergirt.  Hier 
treten  beide  mit  der  dritten  Wand- 
strecke  in  Verbindung.  Dieae  tat  be- 
deutend dicker  als  die  Heißner'scbe  Membran  und  besteht  gleichfalls  Torwiegeod 
aus  Bindegewebe,  welches  man  als  Lignmcnlum  Spirale  aufgefasst  hat.  Ditieft 
setzt  sich  gegen  die  Lamina  basilaris  fort  und  bildet  nach  innen  ^gen  die  Bcift- 
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DarchtckDitl  daroh  »■«  WUJuig  d«r 
ScbQftck»,     »/i.    SebeiiiAtiKk. 


0  E.  RsiBiiau,  PtQt  in  Dorpat,  1824— 187^. 
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ner  sehe  Membran  zu  eine  gefäßreiche  Schichte,  die  Stria  t'o^cu/am.  Die  Ver- 
dickung dieser  lateralen  Wand  des  Canalis  cochlearis  gründet  sich  zum  Theil  auf 
jene  Gefäße,  zum  Theil  auf  den  hier  stattfindenden  Zusammenhang  mit  dem 
knöchernen  Labyrinthe,  da  hier  diePeriostalauskleidung  des  letzteren  mit  der  Wand 
des  häutigen  Labyrinthes  verschmolzen  ist.  Auf  Strecken  bildet  sie  einen  in  den 
Canalia  cochlearis  einragenden  Vorsprung. 

An  ihrer  Verbindangsstelle  mit  dem  Canalis  cochlearis  bietet  die  kntScheme 
Spiralplatte  besondere  Einrichtungen.  Ihr  freier  Rand  läuft  In  zwei  Lippen  aus, 
welche  durch  eine  hohlkehlartige  Furche  (Sulcus  spiralU,  S.  apiralit  inUmus)  von 
einander  getrennt  sind-  Bindegewebe  in  eigentbümlicher  Modification  stellt  den 
grössten  Theil  dieser  Lippen  dar.  Von  diesen  beiden  Lippen  springt  die  untere 
(tympanale)  weiter  vor.  als  die  obere  (vestibuläre],  und  ist  an  ihrem  freien  Rande 
zum  Durchlasse  der  Schneckennerven  von  feinen  Offnungen  durchbrochen  [Labium 
per/oratum).  Mit  diesem  Rande  ragt  die  tympanale  Lippe  etwas  aufwärts  (die 
Schnecke  in  der  oben  bezeichneten  Lage  gedacht}.  Die  obere  (vestibuläre)  Lippe 
tr;igt  eine  aus  eigenthfimlichem  Stützgewebe  gebildete  Verdickung,  welche  sich  über 
die  ganze  Spiralplatte  erstreckt:  Limbm  s.  Criata  apiralis.  Kleine  warzenartige 
Vorsprünge,  die  gegen  den  freien  Rand  hin  in  längliche,  durch  Furchen  von  einan- 
der getrennte  Leisten  übergehen,  geben  der  Oberfläche  dieses  Theiles  ein  eigen- 
thUmliches  Relief  und  lassen  die  freie,  stärker  gefurchte  Lippe  als  Labium  sulcatum 
bezeichnen.  Am  Rande  der  letzteren  bilden  die  Erhebungen  der  Oberfläche  dicht 
nebeneinander  gestellte  zahnartige  Vorsprünge,  die  sogenannten  Bürzähne  (Hüschke). 

Die  Innenfläche  des  Canalis  cochlearis  wird  von  demselben  Epithel  ausge- 
kleidet, wie  die  übrigen  Binnenräume  des  häutigen  Labyrinthes.  An  der  Reiß- 
ner'schen  Membran  besteht  eine  einfache  Schichte  platter  polygonaler  Zellen.  Et- 
was modificirt  ist  es  an  der  Stria  vascularis^  besonders  reichlich  zwischen  den 
durch  Blutgefäße  gebildeten  Vorsprüngen.  Ebenfalls  modificirt  ist  es  auf  dem 
Limbus  spiralis.  Es  bildet  hier  eine  mosaikartige  Zellschichte,  deren  Elemente  in 
die  furchenartigen  Vertiefungen  der  Oberfläche  jenes  Theiles  eindringen.  Von 
der  Überkleidnng  der  Hörzähne  setzt  es  sich  als  einfache  Schichte  in  den  Sulcus 
spirstlis  fort.  Am  wichtigsten  sind  jedoch  die  Modificationen  des  Epithels  auf  der 
Lamina  basilaris.  Hier  wird  von  ihm  der  bedeutungsvollste  Theil  der  Schnecke 
und  der  complicirteste  des  gesammten  Labyrinthes  dargestellt,  dessen  mannig- 
fache Bestandtheile  wir  als  Corti'sches  Organ  zusammenfassen.  Es  folgt  den 
Windungen  des  Canalis  cochlearis  und  bildet  daselbst  einen  Vorsprung,  welchen 
man  Papilla  acnstica  basilaris  heißt,  ob  wohl  er  nur  auf  dem  Durchschnitta- 
bilde  etwas  PapiUenartiges  darbietet. 


§434. 

Das  Co rt lösche  Organ  oder  der  acustische  Endapparat  der  Schnecke 
nimmt  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Breite  der  Lamina  basilaris  ein  (Fig.  644).  Von 
dem  noch  nicht  in  allen  Theilen  sicher  erkannten  Baue  dieses  Organes  geben  wir 
nur  die  wesentlichsten  Grundzttge.     Im  Allgemeinen  erscheint  in  dem  Apparate 

OiGBKBACB,  Anatomi«.    4.  Aufl.   U.  37 
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eine  bedeutende  imd  vielfache  Differenzirnng  des  Epithels,  welche  znoAehst 
eine  Verdickung  sieh  darateUt,  aus  einer  Verlängerung  der  Elemente  entstAndn 
Ein  epithelialer  Wuldt,  eben  die  sogenannt«  Papilla  basilaris,  ragt  unmittelbar  vj 
inneren  Abschnitte  der  Lainina  basilaris  in's  Lumen  des  Canaliscochlearis  (Flj^ 
und  verliLnft  spiralig  durch  die  ganze  Länge  des  letzteren.     Von  innen  oder 
der  Spindelseite  der  Schnecke  her  finden  wir  die  Aoskleidong  des  Solcos  spi 
durch  niedrige  Epithelzellen  dargestellt,  welche  nach  außen  zn  höher  werden  und 
allmfthlich  in  andere  Formen  Übergehen.     Ähnlich  gewinnt  das  Epithel , 
den  äußeren  Theil  der  Lamina  spiraüs  überkleidet ,  eine  andere  BesciiaiTi 
indem  es  nach  innen  zu  sich  fortsetzt.     Die  Zellen  gestalten  sich  zu. 


j3 


Tis.  eil. 


Iifemlna  buiUria  mit  dem  rortt'schan  Orgsn.     Nftcb  O.  BKiztui.    Dt»  ]|*mbraiia  t»ctoiia 
Corli'iicbeo  Orfan«  abgftbobvn  d^rffBUlll. 

Formen  (Cylinderzelleul  und  weichen  ans  der  zur  Lamina  basilaris  sei 
Hichtnng  in  eine  schräge .  nach  innen  (spindelwärts)  vorspringende  ab.  Ene 
entgegengesetzte  Richtung  (Neigung  nach  anßen)  nimmt  die  an  die  Anaklcidolfl 
des  SqIcus  spirulia  sich  anschließende  Epithelzellenlage  ein,  welche  dem  Lulunn 
perforatum  aufsitzt.  Diese  beiden  epithelialen  Abschnitte  schließen  auf  der  Lt- 
mina  basilaris  nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  lassen  vielmehr  eine  Lflrke  ttm. 
fiber  welche  &ie  sich  mit  ihren  terminalen  Abschnitteu  hinweg  brücken,  so  dasi 
also  innerhalb  des  Epithelwuhtes  ein  gleich  letzterem  längs  des  ganzen  Caiulis 
cochlearis  verlaufender  tunnelähnlicher  Raum,  der  Vortische  Ctinal  (FJg.  S44] 
besteht.  Derselbe  erscheint  auf  dem  Querschnitte  dreiseitig,  seinen  Boden  hiU 
die  Lamina  basilaris,  das  Dach  stellen  jene  gegen  einander  geneigten  Epithelij 
gebilde  vor,  welche  beide  in  der  Firste  des  Daches  unter  einander  verti 
den  sind. 


Die  Zellen  diyBes   Epithelwulstes  ergeben  verschiedene  Bofnnde.     Wir  tintw- 
scheidon   einmal  dio   deu   subepithelialen  Canal   lüreot   begrenzenileu  KlcniODlr  »1»_ 
Pfeiler,    dann   die    innen    und    autSen    benachbarten  Epitbol»;ebildo.     Dir   Vit\ 
{PfeiUrztiUen)  sind  langgestreckte  Gebilde,   die  mit  verbreitertciu  Kußo  üöt  Lai 
basilaris  Aufsitzen  und    hier  an  der  Seite   dos  von  ihnen  umwandeten  Ganab 
einen  Kern  mit  Protoplasmarest  aafweiBen.    Der  letztere  cr»tr<*ckt  »Ich  auch  ri 
über  die  Übrige  Substanz  des  Pfeilers,  welche  ein  I>ifforenzirung»produrt  drr  Z< 
vorstellt.     Das  obere  Endo  des  Pfeilers,   der  PfeiUrknpr,  ist  verdickt  und  in  eisHT 
Fortaatz  ausgezogen.    Die  Pfeiler  scheiden  sich  nach  ihrer  Lagi«  tu  dem  von  ihv*^ 
Überdeckten  Canale  in  Uußert  und  innert,  und  verhalten  sich  datiach  an  Ibnwi 
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ende  verschieden.  Aa  den  inneren  Pfeilern  bietet  der  Kopf  eine  ConcATität,  welclie 
den  Kopf  des  Anßenpfeilers  aufnimmt,  nnd  setzt  sich  dabei  in  eine  den  letzteren 
überdachende  Platte  fort.  Eine  ähnliche  Platte  geht  vom  Kopfe  des  Außenpfeilera 
ans  und  wird  von  der  des  Innenpfeilers  zum  Theil  Überlagert  [Fig.  645}.  Die  inneren 
Pfeiler  sind  schmaler,  folglich  zahlreicher  als  die  äußeren;  der  Kopf  eines  äußeren 
Pfeilers  lenkt  also  mindestens  mit  sweien  inneren  Pfeilern  ein.  Die  Verbindung  der 
beiden  Pfeilerreihen  zu  einem  GewOlbe.  dem  Corti'schen  Bogen,  gewinnt  dadurch 
an  Festigkeit. 

Ad  die  Innenpfeiler  fügt  sich  eine  Reihe  von  »Haarzellen«.  Diese  sind  lange, 
etwas  unterhalb  des  Niveau  der  Pfeiler  mit  ebener  Oberfläche  endende  Zellen,  die 
auf  jener  Fläche  feine  Haare  tragen.  Das  entgegengesetzte  Ende  der  Zelle  IMuft  in 
einen  feinen  Fortsatz  ans.  An  diese  »inneren  Haarzellen«  reihen  sich  spindelwärts 
allmählich  niedriger  werdende  Zellen  indifferenterer  Art  (StUtzzellen) ,  welche  nach 
innen  zu  in  das  Epithel  des  Sulcns  spiralis  Übergehen.  Die  an  die  Außenpfeiler 
sich  anschließende  Strecke  des  Epithelwulstes  führt  gleichfalls  Haarzellen  {äußere 
HaarzeUen).  Sie  sind  in  drei  bis  vier  Längsreihen  angeordnet  und  senden  feine 
Fortsätze  zur  Lamina  basilaris,  an  der  sie  befestigt  scheinen.  Die  Haare  aller  Haar- 
zcUen  sind  starre  Gebilde ,  wie  jene  der  Maculae  nnd  Cristae  acusticae.  Hit  den 
Haarzellen  alterniren  einfachere  Zellen  im  Allgemeinen  von  Spindelform.  Ihr  Kör- 
per ist  unten  stärker  nnd  läuft  aufwärts,  da  wo  die  Haarzellen  dicker  werden,  in 
einen  eigenthümlich  gestalteten  Fortsatz  aus,  welcher  auch  zwischen  die  Haarzellen 
einer  und  derselben  Reihe  sich  einschiebt  und  dieselben  von  einander  trennt.  Da- 
durch erlangen 
die  freien  Ober- 
flächen dieser 
Zellen  eine  be- 
sondere Form. 
Dieser  obere 
Theil  jener  Zel- 
len (in  der  Figur 
nicht  dargestellt) 
dient  der  Fixi- 
rung  der  äußeren 
Haarzellen  und 
steht    mit    einer 

Cuticularbil- 
dnng,  der  Mem- 
brana reticularis, 
in  Verbindung. 
Nach  außen  hin 
folgt  eine  Gruppe 

indifferenter  Zellen  {Stützzellen),  welche  wulstartig  vorspringen  und  in  daran  sich 
reihende,  niedriger  werdende  Zellen  sich  fortsetzen.  Diese  bilden  den  Übergang  in 
die  einfache,  den  äußeren  Theil  der  Lamina  basilaris  deckende  Epithelschichte. 

Die  äußeren  Haarzellen  sind  bei  den  Säugcthieren,  wie  es  scheint,  allgemein 
in  drei  Reihen  angeordnet;  davon  macht  auch  der  Mensch  keine  Ausnahme,  denn 
das  Vorkommen  einer  auch  bei  Affen  bestehenden  vierten  Reihe  ist  aus  einer 
Auflösung  der  dritten  Reihe  hervorgegangen,  indem  einzelne  Elemente  derselben 
sich  weiter  nach  außen  schoben.  Auch  bei  anderen  SÜugothieren  ist  eine  solche 
Lockerung  des  Verbandes  der  dritten  Reihe  vorhanden,  und  daraus  gehen  strecken- 
weise Andeutungen  einer  vierten  Reihe  hervor.    Eine  solche  vierte  Reihe  ist  auch 
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beim   Menschen  nicht  immer   deutlich   und    nicht  allgemein   in  der   g^koien   UUg« 
de«  Corti'schen  Organs  entfaltet.   —  Die  Haare  der  Haarzellen  sind  anf  den  fr 
Oberflüchen  der   Zellen  in  einer   Reiht*   aiigeordm^t.     Diese  Heihe  ist  an  den  i 
ren   HAHrzellon  quergcrichtet .   an  den   äuBSoren   ist  »ie  gebogen,  uit  äuaservr 
vexitUt. 

Die  Oberfläche  dieser  dem  BinDcnraum  des  Canalis  cochlearis  zngekcbrten 
bilde  enipHingt  noch  eine  Cbcrklcidung  vun  cuticularen  Bcstandtheilen,  die 
Membrana  reticularis   und  Membrana  tectoria  unterscheidet.    Die  Membrana 
iartM  wird  durch  die  Enden  der  zwischen  den  Fjaarzellen  befindlichen  Stützzeltea  il 
gestellt.   Sie  bildet  ein  foinos  Gitterwerk  von  zusammenhängenden  Rin^'en  und  Le 
eben,  AUS  deren  Lücken  die  KUpfe  der  llaarzellen  mit  ihren  Haarblisoheln  vorr 
So  wird  der  Apparat  der  llaarzelleu  durch  das  Rahmeowerk  der  M.  reticularis  fi 
und  daran  sind  auch  die  Pfeiler  betheiUgt ,   insofern   deren  Kopiplatten,   vii>d 
cnticulare  Bildungen,  gleichfalls  In  die  Membrana  reticularis  übergehen. 

Eine  zweite  Cuticularbildung  ist  die  Metuhraua  tectoria^  welche  den  goaaxun' 
Apparat  überdeckt.  Sie  ist  eine  weiche,  fa&t  gallertige  Schichte,  welche  »ehr  dllns' 
Über  der  Crista  spiralis  beginnt,  dann,  bedeutend  dicker  werdend,  den  Sulcns  spirsüi 
Überbrückt,  und  vou  d»  auf  den  get^ammten  Epitlielapparat  übergeht,  so  dass  doMea, 
besonder»  durch  die  Membrana  reticularis  conipliciite  Rclii'fverhältuiase  au  ihr 
ausprägen.  Auch  die  Büschel  der  Haairzellen  ragen  in  sie  ein.  Weiter  nach  an: 
erführt  sie  dann  wieder  eine  Verdünnung.  Diese  Membrana  tectoria  ist  nicht  v 
homogen .  iusofem  in  ihr  eine  Faserung  oder  Schichtung  zu  crkouncn  ist .  die 
bestimmten  Zonen  bedeutender  ausgebildet  sich  darstellt. 

Größere  Schwierigkeiten  bietet  die  Erkenntnis  der  Beziehungen  der  Nerre» 
dem  beschiiebenen  epithelialen  Apparate.     Die  aus  den  feinen  L(5chern  des  LaW 
perforatum   in   Bündeln  austretcndeu  Nervenfasern   verlorea    ihre   Markscheidr 
stellen  blasse,  feine  Fibrillen  vor.  welche  zwischen  die  Zellcu  des   inneren  Tbei 
des  epithelialen  Wulstes  eindringen.     Das   terminale  Verhalten  der  Ncrvenfibrlll 
ist  noch   nichts  weniger  als  mit  Sicherheit  erkannt.    Es  ist   aber  in  hohem  G 
wahrscheinlich,  Au»a  die  aus  dem  Labium  perforatum  getretenen  Fasern  in  einen  Spi 
verlauf  übergehen  und  dasa  ein  'Ilieil  derselltcu  sich  aus  dem  Spiralbündel  ahK»»e 
sieh  mit  den  inneren  Haarzellen  verbindet,  wUhrend  ein  anderer,  zwischen  die  inn 
Pfeilerzellen  eindringend,  den  Raum  des  Corti'schen  Ctmals  durchsetzt.    Daw  »rv 
den  Curti'schen   Canal   durchsetzen,    ist   zwar  sicher,    allein   ihr  Verhalten  zu  d 
Haarzellen  zweifelhaft.    Nach  außen,  wie  nach  innt-n  von  den  inneren  PfeJIenfU 
dann  ebenso  in  der  Umgebung  der  UuOeren  Haarzcllcn    zwischen   denselben    ü 
ebenfalls  Spiralzüge  von  Nervenfnaem   beschrieben,   in  weKhe  die   den   l.'orti  wii 
Canal  durchsetzenden  Fasern  übergehen  sollen.     Wenn  man  auch,  gemäß  der 
logio  mit   dem  Verhalten  der   Nerven   in  den   Maculae   und  CHatae  acusticae, 
Haarzellen  des  Corti'schen  Apparates  als  terminale  Gebilde  wird  gelten  lasaen  d 
fen.   so  bleibt   doch  die  Art  des  Zusammenhanges  mit  Nen'en  ftü*  jetst  noch  tiffi 
Frage  (G.  Retziits). 

In  der  Einrichtung  des  acustischen  Apparates  der  Schnecke   bus«n  sich  nacb 
dem  oben  Dargestellten  mit  deu ,   im  übrigen  Labyrinthe  bestehenden  VerhiUtniMf« 
sowohl  Übereinstimmungen  als  unch  Ver.'tchiedenheiten  erkennen.    Von  den  ersterea 
sind  die  IhuirzeDen  die  bodeutendato.    Bezüglich  der  Diiferenzen  liefet  der  Srh« 
punkt  im  Corti'schen  Canal,  der  eine  der  Schnecke  zukommende  Besonderheit  v 
stellt     Bei    der    Beschaffenheit   seiner   aus   den   Pfeiierzelten   gebildeten  Wandsi 
scheint  es  sich  hier  nm  einen  Stützapparat  zu  handeln,  für  die  Nerveofibrillen   welc 
deu  Corti'schon  Canal  frei  durchsetzten.    Auch  dir  Membrana  reticulariii  stellt  ci 
Einrichtung  eigener  Art  dar,  dagegen  darf  die  Membrana  tectoria  mit  der  OalJert- 
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schichte  verglichen  werden,  welche  die  Otolithen  trägt  nnd  in  ähnlicher  Weifte  wie 
hier,  die  Haarzellen  der  Haculne  acusticae  überlagert. 

Der  Gorti'sche  Apparat  erstreckt  Bieh  oloht  bis  zum  blinden  Ende  des  Canalls  ooeh- 
learis.  I^leses  Ende  Ist  frei  von  jenen  Einrichtungen.  Es  Ist  dieses  aber  derselbe  Thell, 
welcher  am  frühesten  auftritt  und  bei  anderen  WirbeltbieTeo,  die  noch  keine  Schnecke 
besitzen,  die  sogenannte  Lsgena  vorstellt.  Es  scheint  demnach,  als  ob  der  Corti'sche 
Apparat  sich  auf  Kosten  des  sonst  der  Lsgena  zugetheilten  Endapparates  entwickelt  habe. 

Von  anderen  Structurverhältnissen  dieses  Apparates  sei  nur  noch  der  Lamina  bati- 
taris  gedacht,  die  eine  homogene  Olasmembran  einschließt.  Diese  setzt  sich  unmittelbar 
in*B  Lablnm  perforatom  fort.  Aaf  der  unteren  tympsnalen  Flache  lagert  Bindegewebe 
mit  spiralem  Faserverlaufe.  In  dieser  Schichte  bildet  ein  glelcbfalU  spiralig  verlaufen- 
des Blutgefäß  {Va$  »pircUe)  einen  Vorsprung  etwa  unterhalb  des  Gortl'schen  Canals. 
Auf  der  vestibulären  FUche  trägt  die  Lamina  basilaris  nach  außen  vom  Cortrschen  Or- 
gan eine  Schichte  radiärer  starrer  Fasern,  die  sich  verdünnt  auch  in  den  Innern  Ab- 
schnitt fortsetzen.  Die  damit  entstehende  Streifnng  jenes  Abschnittes  der  Lamina  ba- 
silaris hat  ihm  den  Namen  Zona  peetinata  verschafft. 

Über  das  Labyrinth:  Brbschbt,  Q.  Recherches  sur  l'organe  de  I'Ome.  IL  £dit. 
Paris  1836.  —  Über  die  Schnecke:  Gorti,  A.  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie.  Bd.  IV. 
Dbiteos  ibidem  Bd.  X.  Rbxssxbr,  de  anrls  intemae  formatione.  Dorpat  1861.  Rei- 
chert, Abhandl.  d.  k,  Acad.  der  Wiss.  Berlin  1864.  Middendorf,  Het  vllezig  slak- 
kenhuis  in  zljne  wording  en  In  den  entwlkkelilen  Toestand.  Groningen  1867.  £.  Rosbn- 
BRRo,  Über  die  Eutw.  des  Can.  cochl.  Dorpat  1868.  Waldbtkr  in  Strickers  Hand- 
buch. Böttcher,  N.  Act  Aoad.  Leop.  Carol.  Vol.  XXXIV.  G.  KBTzit's,  Das  Gehur- 
organ der  Wirbelthlere,  Bd.  IL  S.  328.     Stockholm  1884. 

2.  Hilfsapparate  des  Gehörorgans. 

a.   Paukenhöhle  (mittleres  Ohr. 

§  435. 

Die  Trommel-  oder  Paukenhöhle  (Cavitas  tympanica)  bildet  einen  im  Schlä- 
fenbein befindlichen  ßaom,  welcher  nrsprttnglich  an  der  Außenfläche  des  Primor- 
dialcraninm  liegt  and  erst  durch  die  Verbindung  des  Tympanicum  und  Squamo- 
siun  mit  dem  später  das  Petrosum  darstellenden  Theile  des  Primordialcranium 
zu  Stande  kommt,  insofern  er  durch  jene  Knochen  seine  Begrenzung  empfängt. 
Diese  Cavität  besitzt  eine  unregelmäßige  Gestalt,  und  ist,  unter  ihrem  Dache,  et- 
was weiter  als  unten,  was  besonders  an  der  Stelle  deutlich  ist,  wo  das  Trommel- 
fell die  laterale  Wand  bildet.  Die  gegenflberstehende  mediale  Wand  umschließt 
das  Labyrinth,  daher  sie  Labynnthwand  der  Paukenhöhle  genannt  wird.  Die 
Detailverhältnisse  dieser  Wandfläche  sind  I.  S.  212  beschrieben  und  abgebildet 
(Fig.  151.  152).  Die  Decke  der  Paukenhöhle  bildet  gleichfalls  das  Petrosum 
mit  der  als  Tegmen  tympani  benannten  Knochenplatte  (Fig.  153).  Nach  hinten 
und  oben  setzt  sich  der  Raum  der  Paukenhöhle  in  eine  weite,  zu  den  Cellulae 
iiuM/oic/fae  führende  Communicationsöffnung  fort  (Fig.  152).  Nach  vorne  und  medial 
verengt  er  sich  in  einen,  zugleich  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Canal  (Fig. 
151),  der  als  Tuba  Eustachii  in  den  oberen  seitlichen  Theil  des  Pharynx  [Cavum 
pharyngo-nasale)  ansmtlndet  (Fig.  332).    In  der  Paukenhöhle  liegen  die  GehUr- 
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knOchelchen  (I  §  23fi.  8.  111),  welche,  wie  auch  die  Wandangpn  ond 
diese  Höhle  einragende  Theil©  von  der  Schleimhaut  Oberkteidot  sind. 

Das  Trommelfell  {Paukenfell,  Membrana  tympani)  ist  eine  etwudn 
scheinende,  dünne,  0,1  mm  atarke  Membran  von  perl^aner  Farbe  und 
nabemd  kreisförmiger  Gestalt,  rings  im  Sulcus*t3'-mpanicus  befestigt.  Ihre 
in  der  Regel  glänzende  Fläche  sieht  in  den  äußeren  Gehörgang,  der 
Trommelfell  von  der  Paukenhöhle  geschieden  wird.  Der  UOhedarchmi 
Trommelfells  beträgt  ca.  10  mm,  jener  seiner  Breite  9  mm.  Wie 
tympanicns  des  Oa  tympanicum  bietet  es  eine  schräge  Stellung  nach  unten  I 
rome  zti,  so  dass  die  Ebenen,  in  welchen  die  beiderseitigen  Trommelfelle  Ut^ 
in  ihrer  Fortsetzung  sieh  in  einem  spitzen  Winkel  schneiden  worden.  Dl 
brau  zeigt  auf  ihrer  äußeren  Fläche  eine  Vertiefung,  welcher  eine  Wnlbi 
entgegengesetzten  Fläche  entspricht.  Die  fast  in  der  Milte  befiudliehi 
Stelle  stellt  eine  trichterförmige  Einziehung  vor,  den  Nabel  oder  Umbo  dea' 
melfells.  an  dessen  Innenseite  der  Handgriff  des  Malleus  befestigt  iat  ^,Fig._ 
Über  diesem  Umbo  ist  änßerlicb  ein  leichter  Vorsprnug  bemerkbar,  d< 
stehung  gleichfalls  an  den  Malleus  anknüpft,  indem  dessen  kurzer  Forti 
hier  wider  das  Trommelfell  stemmt.  Darüber  setzt  sich  das  Trommelfell 
minder  straff  gespannte,  sogar  eingebuchtete  Strecke  bis  zur  knöchi 
rahmimg  fort.  Dieser  Theil  der  Membrana  tympani  wird  als  Pars  flncc 
brana  flucc.)  unterschieden.  Zuweilen  findet  sich  hier  eine  Darchbrechai 
ramen  Üivini.  Die  Pars  fiaccida  entspricht  in  ihrer  peripherischen  Bei 
der  Stelle,  an  welcher  die  Pars  sqnamosa  des  Schläfenbeines  die  Lücke 
uulus  tympanicns  [Fig.  147)  abschließt  und  so  gewissermaßen  den  Kahl 
das  Trommelfell  ergänzt. 

Dieser  Abschnitt  des  knöchernen  Rahmens  des  Trommelfella  verhält  i 
aber  insofern  verschieden  von  dem,  den  größten  Theil  dea  letzteren  nmzielieii 
Tympanicum,  als  der  Falz  desselben  »ich  nicht  auf  ihn  fortaetzt,  ao  diaa  i 
auch  in  der  Anfügungsart  der  Pars  ßaccida  eine  Differenz  vom  Qbngen  Tn 
melfell  obwaltet.  An  der  Verbindung  mit  dem  Falze  des  Tympanicum  besltxt 
Trommelfell  einen  verilickteu  Itand,  mit  dem  es  in  den  Falz  cingelaaaen  iafci 
sieh  innig  an  den  Knochen  anschließt. 

An  der  Zusammensetzung  der  Membran  sind  drei  verschiedene 
betheiligt.  Die  Grundlage  bildet  die  im  Falz  beginnende ,  dem 
eigene,  fibröse  Membran;  diese  wird  äußerlich  von  einer  dünnen  Fortaetxong 
Auskleidung  des  äußeren  Gehärganges  Überzogen,  innen  dagegen  von  der  Seht« 
haut  der  Paukenhöhle,  welche  zugleich  das  in  die  fibr5se  Membran  des 
felis  eingelassene  Mannbrium  mallei  mit  überkleidet. 


TroMR 


Die  aclirige  Stellung  de«  Trommelfell»  Itt  ein  Im  Laofe   der  Onleg*Dl* 
and  bietet  auch  beim  Erwachsenen  Ttcle  individuelle  Schirankutigcn.     Reim  T 
es  fast  horfzonUl,   und  noch  beim  Neugeborneo  bIMet  ea  mit  der  oberrn  Waud 
hÖrgKiigea   einen    ganz    onbedeatenden  Wtokel.     Dieser   nimmt   t^hr   allmibUcli  <«, 
beim   Ervarhacnen  ergicbt  er  die  Darebscbntitizahl  von   MSfi  (v.  TaaLTaar), 
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Du  Gewebe  der  Lftmln»  flbrota  des  Trommelfells  besteht  aui  einer  elgenthfimlicben 
Hodiflcatloa  det  Bindegewebe«:  ziemlich  gleich  breiten,  auf  Strecken  unter  einander 
verbundenen  Faeem,  cwischen  denen  nur  schmale  LQcken  sich  finden.  Diese  Fasern 
sind  In  Lamellen  geschichtet  An  der.AoBenflache  besltcen  die  Fasern  eine  radiäre  An- 
ordnung, wobei  sie  gegen  den  Grüf  des  Halleus  couTerglren  und  an  Ihm  sich  befestigen. 
Am  oberen  Theile  des  Trommelfelles  weichen  diese  Fasern  Ton  der  radiären  Richtung 
ab  und  gehen  oberhalb  des  kurzen  Fortsatzes  des  Hammers  in  bogenförmige  Züge  fiber. 
Die  Faserzflge  nehmen  dabei  central  an  Mächtigkeit  zu  und  sind  in  der  Nähe  des  Stieles 
des  Hammers  am  stärksten.  Somit  ist  diese  Schichte  an  ihrer  Peripherie  am  schwächsten, 
welches  Verhältnis  durch  eine  innere  Schichte  concentrlscher  Faserzüge  compenslrt  wird. 
Diese  ZQge  sind  peripherisch  am  mächtigsten  und  nehmen  central  bedeutend  ab,  der 
Hammer  gewinnt  also  durch  seine  Verbindung  mit  der  radiären  Faserschichte  einen 
Innigen  Zusammenhang  mit  dem  Trommelfell. 

Wu  an  Blutgefäßen  und  Nerven  dem  gesammten  Trommelfell  zukommt,  gehört 
nicht  der  Lamina  flbrosa,  sondern  den  dieselbe  außen  und  innen  überkleidendeu  Thei- 
len  an. 


§  436. 

Die  Verbindong  des  Trommelfells  mit  der  Labyrinthwand  der  Pauken- 
höhle vermitteln  die  Gehörknöchelchen  (Ossicula  audilus] ,  nrsprttngUch 
Theile  des  8keletes  der  Riemenbogen.  Diese  Theile  wnrden  fanctionell  dem 
Gehörorgane  dienstbar,  indem  sie  einen  festen  Leitapparat  der  Schallwellen  znm 
Labyrinth  bilden  nnd  demzufolge  anch  anatomisch  dieser  Leistung  angepasst  sind. 
Ihre  Beschreibung  ist  I.  S.  235  gegeben.  Ihre  Lage  und  Verbindung  erfordert 
eine  besondere  Darstellung. 

Der  Hammer  {Malleus)  ragt  mit  seinem  Kopfe  gegen  die  Decke  der  Pauken- 
höhle, die  er  nahezu  berührt.  Es  kommt  somit  nur  der  unterhalb  des  Halses  be- 
findliche Abschnitt  des  Hammers,   der 

Processus  breris  mit  dem  Mannbrium,  ^'    **' 

hinter  das  Trommelfell  zu  liegen,  wo- 
bei jene  beiden  Theile  die  vorhin  beim 
Trommelfell  erwähnten  Beziehungen  zu 
diesem  darbieten  (Fig.  64G).  Außer- 
halb des  Bereiches  des  Trommelfelles, 
nach  vorne  und  abwärts  gerichtet,  fin- 
det sich  der  sogenannte  lange  Fortsatz 
des  Hammers  [Processus  Folii,  Pr. 
foUanus)j  welcher  eich  in  die  Glaaer'- 
sche  Spalte  erstreckt.  Die  tlberknorpelte 
Fläche  des  Hammer-Kopfes  sieht  nach 
hinten  und  wird  von  der  Vertiefung 
nmfasst,  welche  der  Körper  des  Amboß  'hwus)  darbietet  (Fig.  646). 

Dieser  ist  gleichfalls  dem  Dache  der  Paukenhöhle  gen&hert  und  liegt  so, 
dass  sein  kurzer  Fortsatz  fast  horizontal  nach  hinten  sieht,  wo  sein  Ende  unter- 
halb des  Einganges  zu  den  Cellulae  mastoideae  in  der  Wandung  Befestigung  fin- 


CapHt  mtüUi 
Syina 

paai. 
Proc.  foiii 


Mattttfir. 
nuiiii* 


A.pOpkjf». 

Itnticut. 


Faukeahühle  mit  Trommelfell  und  den  Ge- 

liürknöcheleben,  Ton  Torne  fcesehen.    Tom 

TjmpaDicum    ist  nur  der  da«  Trommelfell 

tragende  Theil  dargeitellt.    'fi. 
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det  (Fig.  647].  Der  lange  Fortsatz  sieht  abwärts  nnd  findet  sich  d*bei  fi 
lel  dem  Manubrium  mnUei,  deasen  Ende  er  jedoch  nicht  erreicht.  Dab^.) 
dieser  Fortsatz  etwas  mehr  medial  als  der  Hammer  oiid  ist  mit  seino^H 
schwach  gegen  die  Kahyrinthwand  gekrümmt.  " 

Das  Ende  dieses  Korti^atzcä  trägt  die  Apophysis  lenticularis,  mit  wefe 
sich  der  Steighagel  \Stapes]  verbindet,  indem  die  Wölbung  jener  Apopliji 
tlie  Vertiefung  des  Oapitulum  des  SteigbOgels  sich  einfflgt.  Der  Steigbdgel  ail 
zum  langen  Fortsatz  des  Amboß  eine  fast  rechtwinkelige  Stellung  ein  (Fig.  6^ 
Seine  Fußplatte  [Basis)  steht  qnerund  fügt  sich  auf  die  Fenestra  oralis.  Das  kftn 
Crus  rectilmeum  des  BQgels  sieht  nach  vorne,  das  längere  Crus  curvdM 
nach  hinten.  Die  Öffnung  zwischen  beiden  Spangen  ist  durch  eine,  in  den  nil 
Falz  derselben  sieh  fügende  Membran  [Membrana  obturaloria,  verächlossen. 

Die  AufnAhme  dieser  Skclotgcbilde  iu  den  Dienst  des  Oehörorganes  Ut  tn 
belthierreibe  gleichfalls  eine  soccoiiive  und  g«ht  rom  L»byrlii1h  ao»,  da  der 
gesrhlosfieae  St«peft  von  den  AmpMbfeu  bii  zu  d«n  SiagetMeren  durcb   ein  aU 
bezeichnetes  Knochetistabchen  vertreten   iAt.     DiCMfi   ri'icht   In    Tcrscbiftdener  Ai 
bis  zum  Trommelfell,  ersetzt  alio  fuiictlonell  auch  die  beiden  aaderon,  die  «nt 
SÄui^etMeren  &ur  dem  Vt^rbinde  des  KieferjppAratcs  (I.  S,  ^34)  gelSst»  fu  dlo  oei 
binatlon    eintreten.      Bei    niederen    Stuguthleren    besitzt    0er    8tspes    noch    Xhl 
mit    dem    pTDiimalen  Thelle   der   OolameUa,    da  ieine   Platte   «Inem    einfacbm  Si 
aufiitU. 


-Dt^ 


Die  Gehörknöchelchen  sind  wie  andere  Skelettheite  durch  Gelenke  vi 
den.  Das  Hammcr-Amboß-Gelenk  bietet  eigenthümliche  Formverhältnii 
stellt  ein  nSperrgclcnkf  vor,  indem  die  GolenkÜHchcn  mit  scharfen  Kanten 
ander  Reifen.  Die  GelenkflJichen  tragen  einen  dünnen  KnurpelUberzog  und  « 
den  durch  ein  straffes  Kapselband  zusammengehalten.  Im  Amfjofl'Ste$^itt 
Gelenk  findet  sich  die  Verbindung  eineb  flachen,  von  der  Apophysis  lentienl: 
gebotenen  Gelenkkopfes  mit  einer  gleichfalls  flachen  Pfanne,  beide  di 
schwächere  Kapsel  unter  einander  in  Verbindung.  Die  straflfe  Verbind) 
kurzen  Fortsatzes  des  Amboß  mit  der  hinteren  Wand  der  Paukenhohle 
ist  eine  SjTidesmose  [Liy.  incudis  posterius,. 

Die  Verbindung  de»  Hammers  mit  der  Wsiid  der  VsukenhöbU  gescMchl 
Bfifidrr,  welche  zum  Thelle  in  Sobleimbautfalten  eingeschlossen ,  und  dann  elgenl 
durcb  diese  gebildet  fiind.  Andere  ent1whr*'n  jener  BetlebungeiL  Pa«  g«ii«otn  " 
halten  der  wicbügsten  dieser  Handel  macht  ein  Eingehen  auf  die  I^age  de«  Bami 
zum  Tympanicum  nothwcndig.  Schon  beim  Ile^tehen  de«  A analas  tympanlcuj  gdit 
vorditren  Schenkel  des  das  Trommelfell  timschUeßt-ndcn  lUbmens  an  dcsien  BMÜ 
Flächti  ein  naob  hinten  und  einwärts  gerichteter  Forlsstz  ans,  die  Spina  tymjßvniea 
{8p.  tympanica  major)  (fig.  646).  Ein  nach  rorne  und  abvirt«  aebcnder  T« 
meist  kleiner  als  der  andere,  ist  die  Spina  tympanira  anterior  (minor).  Beide 
einer  von  der  medialen  FlBohe  des  Annulus  Torspringendeo  Leist«  aa».  Die 
eine  schräg  nach  vome  und  abwärts  gerichtete  Rinne,  welche  die  Otas«r'scbtt 
grenzen  hilft.  Die  Spina  tympani<-ft  post.  tritt  gegt*n  den  Hals  des  Bammefs, 
ihr  erstreckt  sich  der  Processus  foüanus  wibrend  des  Jagendiatundes  La  dl* 
Sp&ltf.  Von  Jener  Spina  tympanlca  aus  dlverglren  kurze,  straiTe  Faierstkge  <tim 
au   dem    sie    sieb,   in   »enkrecbter  Linie,    vom  Processus   foUanas   an  bis  tum 
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festigen.  Sie  stellen  du  Ligamentum  malUi  anteriiu  tot.  Faserzüge,  welche  ins  der 
GUser'sehen  Spalte  kommen,  sind  ihm  zagemiseht.  Aufwärts  setzt  sich  das  Lig.  malUi 
anUrius  in  eine  Sehlelmhantfalte  fort,  welche  vom  Kopfe  des  Hammers  zur  Decke  der 
Paukenhöhle  sieh  erstrockt  und  als  Ligamentum  malUi  superiut  bezeichnet  wurde  (Flg. 
617).  Diese  Falte  ist  nach  Maßgabe  des  Abstandes  jener  Decke  vom  Hammerkopfe  ver- 
schledengrtdig  aasgebtldet  und  ist  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als  echtes  Band  auf- 
zufassen. Dagegen  besteht  ein  solches  in  dem  Ligamentum  mcUUi  extemum.  Dieses 
entspringt  breit  Ton  dem,  den  oberen  Abschlnss  des  Annulus  tyropanicus  bildenden 
Theile  des  Squamosum  und  befestigt  sich  mit  converglrenden  Zügen  sn  der  Crista  malUi. 
Am  bedeutendsten  sind  seine  hinteren  ZDge  entwickelt,  die  auch  als  Lig.  malUi  posterius 
beschrieben  sind.  Sie  kOnnea  mit  dem  Lig.  mallel  anterlus  zusammen  als  Ein  Band- 
apparat {Aeh»enband)  aufgefasst  werden,  in  welchen  der  Hammer  derart  eingeschaltet  ist, 
dass  durch  ihn  die  Drehungsachse  dea  Hammers  verläuft.  (Helmuoltz,  Mechanik  der 
Gehörknöchelchen,  Im  Archiv  für  Physiologie.     Bd.  I.) 

Die  Verbindung  der  Basis  oder  der  Platte  des  Steigbügels  mit  der  Fenestra  ovalis 
geschieht  durch  Bandmasse,  welche  vom  Rande  der  Platte  sich  zum  Fensterrande  erstreckt 
(Ligamentum  anmUare).  An  der  Vorhofsfläche  wird  der  gesammte  Verschluss  des  Fen- 
sters von  dem  Pertoste  des  Voihofes  Überkleidet.  Die  Verbindung  gestattet  eine  geringe 
Stempelbewegung. 

Die  Bewegungen  der  Gefaörknöchelclien  hat  man  sich  als  minimale  vorzu- 
stellen.  Sie  bewirken  Veränderungen  der  Stellung  der  beiden  an  den  Enden  der 
Kette  befindlichen  Knöcbelchen  zu  den  mit  diesen  im  Zusammenhang  stehenden 
Theilen.     Diese  Bewegungen  leiten  folgende  Muskeln : 

1.  M.  tenaor  tympani  [M.  maltet  internus].  Dieser  Muskel  nimmt  den 
oberen  Theil  des  Canalis  muscuto^tubarws  des  Felsenbeins  ein.  Er  besitzt  einen 
langgestreckten  Bauch,  welcher  vor  der  äußeren  Mtlndung  des  Canalis  musculo- 
tttbarius  vom  Felsenbein,  sowie  vom  benachbarten  Theile  des  großen  Keilbein- 
fiflgels  entspringt  und  sich  dann  in  den  Semicanalis  tensoris  tympani  einbettet. 
Die  ans  dem  Mnskelbauch  hervortretende  Endsehne  verläuft  über  den  Processus 
cochleariformis  quer  durch  die  Paukenhöhle  im  rechten  Winkel  zum  Manubrium 
mallel,  an  dessen  oberen  Theil,  etwas  unterhalb  des  Processus  brevis,  sie  sich 
befestigt  (Fig.  647). 

Der  Muskel  zieht  das  Manubrium  einwärts,  vertieft  damit  den  Umbo  und  spannt 
das  Trommelfell.     Innervirt  wird  der  Muskel  durch  den  Trigeminus  (Gangl.  oticum). 

Als  M.  laxator  tympani  oder  M.  mallei  extemus  sind  einzelne  Mnskelbündel- 
chen  bezeichnet  worden,  die  wahrscheinlich,  da  sie  bald  beschrieben,  bald  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  einem  rudimentären  Muskel  angehören.  Dieser  soll  von  der  Spina  angu- 
laris des  Kflilbeins  entspringen  und  durch  die  Qlaser'sche  Spalte  zum  Hammer  ziehen. 
Ltgamentöse  Züge  kann  man  stets  In  Jenem  Verlaufe  zum  Nachweise  bringen. 

2.  M.  stapedius.  Dieser  kleinste,  aus  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Muskel  lagert  ursprflnglich  der  Außenfläche  des  Petrosum  an,  wird  aber 
mit  der  Ausbildung  der  hinter  der  Paukenhöhle  herabziehenden  Strecke  des  Fal- 
lopischen  Canals  in  die  Eminentia  pyramidalis  mit  eingeschlossen,  deren  Binnen- 
räum  er  einnimmt.  Seine  dfinne  Endsehne  begiebt  sich  durch  die  feine  Öffhong 
auf  der  Spitze  jener  Erhebung  in  die  Paukenhöhle  und  befestigt  sich  am  Capitu- 
lom  des  Steigbflgels,  am  hinteren  Bande  desselben. 
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Der  Maskel  zieht  den  Steigbügel  gegen  die  Fen 
bagelpUtte  eine  Art  Stempelbe vegnng  auf  die  Perily 
stapediUB  durch  den  N.  faci&Ua. 

Die  Schleimhan  t  der  Paukenhöhle  tlberklei 
derselben  als  eine  dtlnne,  mit  ihrer  tieferen  Lage  z 
Membran,  welche  fiber  aftmmtliche  in  die  Pankenh 
fortsetzt,  sowie  auf  die  mediale  Fläche  des  Tromme 
gedacht  warde.  Ebenso  erstreckt  sie  sich  Aber  dU 
der  Fenestra  triquetra  and  anf  beide  Flächen  der  äj 
btlgels.  Indem  sie  auch  die  zwischen  dem  langen 
Stiele  des  Hammers  hindurch  tretende  Chorda  tymp 

sich  dabei 

Fig. 
Lig.  maüti  svp^ 


M7. 


JVoffHWj  foi. 


Chorda  iympani 


L&t«nle  Wand  der  Tankenböfale  mit  Hammer 
(Jf)  und  AmboO  tJ\.    Ersterer   teigt  die  Ver- 
bindung seinen  Stieles  mit  dem  Trommelfell. 
T  Taba  Euatachii.    >fi. 


Umfange  dei 
nnd  abwärts 
Daplicatnr 
als  vorden 
werden.  B< 
von  einand 
diese  Faltei 
falteii  bena 
wärts  offme 
cavem  Ran< 
Falte  nmsc 
(Fig.  647). 
Tasche  ist 
anch  wenig! 
mit  ihrer  Falte  eine  Strecke  weit  die  Chorda  tyi 
teren  Räume  der  Paukenhöhle  setzt  sich  die  Sc 
der  Cellulae  mastoideae  fort.  Sie  ist  hier  noch  b 
Blutgefäßen. 

Im  fatalen  Zustande  ist  die  Paukenhöhle  kein  luftei 
zug  ihrer  medialen  Wandfläche  bildet  eine  dicke  Schi 
bl«  zum  Trommelfell  reicht.  Eist  nach  der  Geburt  gest 
gewebes  die  Bildung  eines  vom  Pharynx  her  mit  I 
welchem  aus  später  auch  die  Pars  maatoidea  des  Schli 

Die  gesammte  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  biet 
flächen.  Ihr  Kpithel  besteht  aus  einer  einfachen  La 
die  Tuba  Eustachi!  hin  Cylinderform  annehmen.  Ii 
der  Paukonhühlo  tragen  die  Zellen  Wimperhaare, 
manchen  anderen  Stellen,  jedoch  nicht  beständig, 
kommen  als  einfache  Schläuche  gleichfalls  nur  gegen 
gehüren  an  anderen  Stellen  der  Paukenhöhle  jedenfs 
funden. 

Über  Spedelleres  der  Anatomie  des  äußeren  und 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde.     7.  Aufl.     Leipzig  188 


Vom  G«bCrorg»QC' 


•»•y 


r\6  ft». 


§437. 

Ads  dem  vorderen  medial  gerichtetcD  Rjiome  der  PankeobAhle  settt  «ich 
die  Tuba  Eaetacbii  SalptruCy  Ohrtrompete^  fort.  Sie  bildet  ein  rirca  36  mm 
langes  Rohr,  wel- 
ehea  in  der  ange- 
gebenen Richtimg      'W^  '"'"•  JfaüiM         ir.  fMu.  fjnmrcMt. 

ingleich  etwaB 
nach  abwärts  zieht 
und  in  dem  Pba- 
rynx ,  an  dessen 
«herer  seitlicher 
Wand,  ansrnflndet. 
Mit  dem  Horizonte 
bildet  der  Verlauf 
der  Tuba  einen 
Winkel  von  40°. 
Sie  vermittelt  eine 

Verbindung    des 

Pharynx  mit  der  PankenbOhle,   welche  dadurch  mit  dem  umgebenden  Medium 
communicirt  und  wie  ihre  Nebenhöhlen ,    die  Cellulae  mastüldeae,  Lnft  fahrt. 


^ 


Jltatu» 

audttor.  «z. 


Tfftfp. 


TUkm 


Tobk  EaaUchil  tud  roro«  an<)  «Iwaa  toii  obao  und  •«ttllch  d*rpat«lU.    */)• 


Uff.  <MU. 


tfiMr/anir 


Faram»n 


-ftce.  *tfloi<!f$      Can.  carat. 


jugmtar» 


Schid«Itiu!a  bU  Aem  Koorpal  dsr  Tah«  KiuUcllii.     FlftftilftiriuU  du  K*lllt«lB»«, 
Ob«rl(ltf#r  «Bd  Vou*r  «l&d  boHtoitkl  darcbickBltUi. 


Xach    der   Beschaffenheit   ihrer   Wandungen  gliedert  sich    die   Tuba   in   zwei 
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Abscbnitte.  Der  erste,  die  knöcberue  Tuba 
lieh  abgegrenzten  Oätium  tympanicum  nud  erstreckt  8i 
Eustachi!  einnehmend,  durch  die  mediale  Partie  der  F« 
Fig.  151).  Nur  die  ächmalc  Communication  mit  dem 
canalis  teosoris  tympani  erfordert  einen  roembrandsei 
der  Basis  cranii  zum  Vorscheine  kommende  Mündung  ( 
sich  eine  längere  Canal-Slrecke  (20 — 2"  mm),  der< 
Knorpelplatte  gestützt  wird.  Dieser  zweite  Abschnitt  (1 
sich  in  einer  triehterfiJrmigen  Erweiterung  zum  Oxti 
Fig.  RIO  ist  die  knorpelige  Tuba  Eustaehü  an  der  Bi 
beziehiingen  zu  benachbarten  Skelettheilen  dargestellt. 
Der  Knorpel  dieser  Strecke  der  Tubn  bildet  eine 
Lamelle,  welche  die  Gestalt  einer  lateral  und  abwi 
(Fig.  649).  An  derselben  vollzieht  eine  Membran  d 
Wahrend  das  Lumen  der  knöchernen  Tuba  stets  offen 
ist  jenes  der  knorpeligen  Tuba  auf  der  giößten  Strecli 

verticale  Spalte.     Am  Be] 


Fig.  flM. 
i 


Qveriicbbiltu  Jorcli  diuTgba  taAtn 

cbli,  AvTva  L.iioritoljg<^  Watid  puui- 

lirl  «larKeiitelU  tkU     \\. 


wiegend  oben  und  lateral  e 
er  in   der  medialen  Wan 
Ausdehnung  und  an  dies« 
welcher  sich  am  meisten  vi 
erscheint  daher  der  Tabe 
bogen    vergl.  Fig.  650' . 
Zunahme  des  Volnm  des  i 
ausschließlich  vom  Knorpi 
schmäleren  Theile  sich  noch  über  die  obere  Wand  erst] 
sich  dabei  in  eine  Hache  Furche  an  der  Wurzel  des  l 
Keilbeines  (I.  S.  207).  I 

Dir  Schleimhautauskicidung  der  Tuba  kommt  iP 
Cavum  pharyngo-uusale  Ubereiu,  in  welche  aic  sich  nna 

Gegeu  du  ÜBtliitD  tympanicum  DimmC  die  Dick*  dfl 
du  Eptehel  grht  allmühlicb  unter  Vürrlitttcrang  Betner  ScU< 
tipfthol  der  raakcnhüklo  über.  Auch  lyniphoidc;  Zellvnc 
schleinibaut   nirht,  sli-  bilden  nlch(  eelton  g^röOere  Muten  ' 

Wenn  et  auch  nreirüllos  ht,  da»  die  Tuhs  eine  Coi 
mit  dem  Ffaarynx  vermittelt,  bo  Ist  doch  die  Frage  nach  < 
Tuba  Im  Leben  nncb  nicht  endgdtti;  zu  bemutworten.  E« 
im  Leben  durch  Contact  der  medialen  und  lateralen,  reip. 
der  Torderen  membranüsen  Waudtliobe,  In  einiger  Entfern 
gcircblüiiaen  ist,  wenn  auch  diuaer  Verschluss  keine  große  1 
Bezüglich  der  Wirkungt-n  der  zum  Thelle  von  der  Tab« 
Muakcln  de.s  weichen  Gaumens  Ist  gewiss  die  die  Tuba  ei 
veli  pntatini  die  relativ  bedeutendere,  gefen  welche  die  als 
Ltvator  vrti  patatini  zurOcktritt.  Bei  der  BeurtbcilODC  dJ 
nannUM)  Muskeln  hat  mau  sich  vor  Allem  zu  vergegeuwii 
xlehungen  der  Muskeln  lur  Tuba  kelud  oonaUnten  sind,  ir 
kenden  Angaben  erkennen  lassen,  folglich  Ist  in  Jenen  Hl 
anf  Bewegung  der  Tubenwandung  geriohtetet  Apparat 


Vom  Gchöi 
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b.     Äußerur  Gohftrgaug  und  (Ihrmuscliel. 

§  m. 

Als  letzter  Theil  des  gesammten  Oehdrapparates  schließt  anßen  an  die 
Paukenhöhle,  nnd  von  dieser  dnrch  das  Trommelfell  geächieden,  der  äußere  Ge~ 
hhnjatuj  an,  jjer  sich  lu  eine  IntegamentAre  Bildung,  das  äußere  Ohr  fortsetzt. 

Der  ftoßere  Gehörgang  {Meafus  acttsticus  s.  auditorius  externus)  be- 
sitzt theils  knöcherne,  theiU  knorpelige  Wandungen,  von  denen  die  ersteren 
größtentheiU  von  der  Pars  t^mpanica  dos  Schlfifenbeina,  in  der  oberen  Circum- 
ferenz  zum  kleinen  Theile  auch  von  der  Pars  squamosa  desselben  gebildet  wer- 
den. Daran  fügt  sich  der  knorpelige  Abschnitt,  weicher  in  die  knorpelige  Ohr- 
mnschel  flbergeht.  Der  gesaoimte,  in  der  letzleren  beginnende  Canal  bietet  mehr- 
fache Krümmungen.  Er  wendet  sich  erst  einwärts  und  etwas  vorwärts,  nm  dann 
nach  hinten  auszubiegen,  worauf  er  wieder  einwärts  und  etwas  abwörts  sich  er- 
streckt. IHese  Krümmungen  bieten  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten,  in- 
dem sie  bald  mehr,  bald  minder  scharf  ausgepr&gt  sind.  Gemäß  der  schrägen 
Lage  des  Trommelfells  erstreckt  sich  das  tympnnale  Ende  des  Geh5rganges  weiter 
nach  unten  und  vorne  zu.  als  nach  oben  nnd  hinten.  Das  übrige  Lnmen  erscheint 
im  Allgemeinen  am  knorpeligen  Abschnitte  weiter  als  am  knöcheruea  und  kann 
auch     noch     erweitert 

werden,  da  der  ihm  zu  ^*f*  *'• 

Grunde  Hegende  Knor- 
pel kein  geschlossenes 
Rohr  t  sondern  eine 
nach  vorne  nnd  oben 
offene  Rinne  vorstellt. 
Einige  qnere .  dnrch 
Bindegewebe  ansge- 
.fnllto  Einschnitte  {In- 
cinurae  santorinianae] 
verleihen  der  Knorpel- 

*    rinne    eine    gewisse 

I  Dehnbarkeit.  Die  Ver- 
bindung des  knorpeli- 
gen 6eh5rganges  mit 
dem  knöchernen  ge- 
schieht gleichfalls  dnrch 

Bindegewebe  (vergl.  Fig.  649,  in  welcher  die  Anfflgestelle  dargestellt  ist). 
\  Beide  Abschnitte  des  äußeren  GehDrganges  werden  von  einer  Fortsetzung 
'des  Integumente«  ausgekleidet.  Dieses  ist  am  knorpeligen  Abschnitte  dnrch  zahl- 
reiche feine  Härchen  und  diehtstehende.  in  der  Nähe  der  letzteren  mündende 
Drflsen  ausgezeichnet.  Diese  sind  den  Schweißdrüsen  ähnlich,  aber  durch  ihr 
Beeret  {Centmen^  Ohrscbmalz'  davon  unterschieden  (vergl.  II.  S.  51 S).  Diese  Glan- 
dulae ceruminiferac  nehmen  mit  dem  Übergange  auf  den  knöchernen  Absohnitt 


fyewomt. 


A.  tarot,  int' 


Trcmm§t/»Ü 


V«rtl(«l«r  DnreliKliBilt  durch  ilm  iQÜorRB  Gah&rKBn?  uid  41« 
Pnaliaiibäfal«. 
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Fig.  b»3. 


allmftfalich  ab  und  finden  sich  scbließlich  nar  noch 
fiioh  auch  die  integumentale  Auskleidung  als  eine  nor^ 
PerioBte  verbundene  Schichte,  welche  conlinuirlich  auf 
Das  Üußere  Ohr  odvr  die  Ohrmuschel  \Auric 
jüngsten  dem  Gehürorgan  zngethcilten  AbBchnitt  ror, 
thieren  auftritt,  nachdem  bei  den  niederen  Wirbclth 
vereinzelte,  jenem  Theile  nurentfemt  ülmliche  Bitdung 
Ohrs  wird  im  Wesentlichen  aus  einer  Uautfalte  gebildi 
Äußeren  Gehdrganges  umzieht.  Mit  der  Sondenmg  ein 
samrocnhang  mit  dem  Knorpel  des  Gehtirg'auges,  em| 
und  die  ihr  zukommende  charakteristische  Form.  In 
also  dieser  Knorpel  der  Gestalt  des  Äußeren  OhresM 
caven  Flttche  des  letzteren  unterscheidet  man  den^ 
Rand  als  eine  gebogene  Leiste  [Uelijr].  Diese  beginn 
Ohrmuschel  sich  zu  erheben  und  umzieht  das  Ohr  vom 
schließlich  in  den  Hinterraud  des  Ohrläppchens  {Lot 
Eine  zweite  bedeutendere  Erhebung  fiudet  sich  innerbi 

zogenen  Bai 
helix) .  Sie 
der  Leiste  e 
ihr  ab  und 
Theil  der  I 
minder 
kein  auf 
fassto  Vertf 
ffularis,  Di 
Helixrand  i 
Scapha  bezi 
hinten  und 
in/.irop«. '  -^Bj^  tendste  Eim 

lüierp.1  a«  »Bß««  Ohr..  *>"*=^^t  «0* 

vorne  gegei 
fort,  sie  bildet  die  Muschelhöhle  oder  Concha.  Hinten  n 
auf  einen  gleichfalls  der  Begrenzung  der  Concha  zv 
Gegeueoke  {Antitmgus)  über,  welche  einem  vorderen  ahi 
(Tragus  oder  Ohrklappe),  gegenüber  steht  und  von  ibi 
das  Ohrläppchen  gerichteten  Ausschnitt,  Incmira  int« 
Diese  Gestalt  des  Ohrs  widerholt  sich  mit  einigen 
p  el.  DeHsen  Leiste  besitzt  da.  wo  nie  aus  der  Concha 
sich  aufwärts  wendet,  einen  vor-  und  abwÄrtsgerichtel 
Der  hintere  Theil  der  knorpeligen  Helix  verliert  allmä 
schaffenbeit ,  so  dass  hier  die  Helix  mehr  durch  eine 
wird,    Dabei  setzt  sich  die  knorpelige  Holix  gegen  d 
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Bohmale  KaorpellameUe  fort,  Cauda  helicis,  welche  jedoch  nicht  das  Läppchen 
erreicht.  In  die  Ecke  erstreckt  sich  noch  die  vordere  Wand  des  knorpeligen 
ftnßeren  QehOrganges,  welcher  unten  und  hinten  in  die  Wölbung  der  Concha 
llbergeht.  Die  hintere  oder  mediale  Oberfläche  der  knorpeligen  Ohrmuschel  bietet 
beztlglich  der  Vorspränge  und  Vertiefungen  das  umgekehrte  .Verhalten.  Dem 
Anthelix  der  Vorderfläche  entspricht  an  der  entgegengesetzten  Fläche  eine  tiefe, 
zum  Theil  durch  Bindegewebe  ausgeffillte  Farche,  welche  die  Wölbung  der 
Concha  umkreist.  An  der  letzteren  erstreckt  sich  eine  senkrechte  Verdickung 
[Agger]  (die  Insertionsstelle  des  M.  auricularis  posterior)  herab  und  überbrückt 
die  Furche,  welche  an  der  Hinterseite  der  an  der  Vorderseite  aus  der  Concha  be- 
ginnenden Helix  entspricht. 

Der  Ohrknorpel   besteht,  wie  der  Knorpel  des  äußeren  Oehörganges,  tus  elastischem 

Knorpelgewebe  (Netzknorpel),    weichet   «n   einigen  Stellen  die  Beschaffenheit  des  Faser* 

knorpeli  besitzt. 

§  439. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Gesichtsmuskulatur  (I.  §  160)  sind  Theile  derselben 
auch  zum  äusseren  Ohre  gelangt,  und  haben  an  demselben,  ihren  ursprtlnglichen 
Zusammenhang  ganz  oder  theilweise  aufgebend,  neue  Beziehungen  gewonnen. 
Einige  dieser  Muskeln  lagern  noch  auf  der  Schädeloberfläcbe  und  nehmen  nur 
ihre  Insertion  vom  Ohrknorpel ,  andere  sind  ganz  auf  den  letzteren  gewandert. 
Diese  haben  wir  hier  zu  beschreiben,  indes  die  ersteren  bei  den  Geaichtsmuskeln 
beschrieben  sind.  Aach  die  auf  dem  Ohrknorpel  lagernden  Muskeln  befinden  sich 
ihrem  functionellen  Werthe  nach  auf  der  tiefsten  Stufe,  denn  es  dürfte  eine  Leistung, 
die  doch  nur  eine  Bewegung  der  betreffenden  Knorpelstrecke  sein  könnte ,  selten 
von  ihnen  zu  verzeichnen  sein.  Es  sind  Koste  einer  bei  Säugethieren  bedeutend 
ausgebildeten,  der  Bewegung  einzelner  Theile  des  äußeren  Ohres  dienenden  Mus- 
kulatur. Als  rudimentäre  Organe  bieten  sie,  außer  vielfachen  Variationen  ihres 
Volnm,  häufige  Reductionen  dar,  und  oft  sind  sie  so  sehr  von  Bindegewebe  durch- 
setzt, dass  sie  kaum  als  »Muskelna  angesehen  zu  werden  verdienen.  Sehr  häufig 
fehlen  einzelne  gänzlich. 

Die  Muskulatur  vertheilt  sich  anscheinend  auf  beide  Flächen  des  Ohres,  liegt 
aber  streng  genommen  auf  einer  und  derselben  Fläche  des  Ohrknorpels,  auf  jener 
n&mlich,  welche  der,  in  den  äußeren  Gehörgang  sich  fortsetzenden  Fläche  ab- 
gekehrt ist.  Es  ist  also  nur  die  »Außenflächen  des  Ohrknorpels  mit  Muskeln  aus- 
gestattet, und  die  eigenthtimlichen  Krümmungen  des  Knorpels  bewirken,  dass  die 
Muskeln  auf  die  vordere ,  laterale  und  auf  die  hintere ,  mediale  Fläche  des  Ohres 
vertheilt  erscheinen. 

Nach  ihrer  Abstammung  theilen  sich  die  Muskeln  in  solche,  die  von  vorne 
her  zum  Ohre  gelangten,  und  in  solche,  welche  von  hinten  an  es  tibertraten. 
Damach  ist  auch  die  vom  A'.  facialis  besorgte  Innervation  verschieden.  Dem 
vorderen  Gebiete  gehören  an : 

1.  M.  helicis  major.  Dieser  ist  ein  plattes,  den  vorderen  Theil  der  Helix 
bedeckendes  Faserbündel,  welches  eich  an  der  Spina  helicis  befestigt.    Seine  Aus- 
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dehnung  anfwärta  ist  sehr  variabel  und  sein  ürap 
M.  aoricularis  superior  im  Znaammenhang  zu  stehei 

2.  M.  helicis  minor.  Conatanter  als  der  V( 
der  Concha  hervortretenden  Abschnitte  der  Helix  ] 

3.  M.  tragicuB.  Dieser  Hnskel  findet  sich  alt 
vorderen  Fläche  des  den  Tragus  bildenden  Knorpels 
lagert.    Zuweilen  setzt  sich  von  ihm  aus  ein  schmi 

4.  M.  antitragicus.  Dieser  Muskel  lagert  ] 
auf  und  erstreckt  sich  dabei  zuweilen  auf  die  hin 
wie  jene  des  Tragicus,  abwärts  gerichtet,  gegen  di 

Dem  hinteren,  occipitalen  Gebiete  gehört  an 

5.  M.  transversus  auriculae.  Dieser  am  m 
setzte  Muskel  findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  d< 
Ausdehnung  die  dem  Anthelix  entsprechende  Furcht 
Eine  vordere  Portion  ist  häufig  von  ihm  abgesondert 
dere  Verlaufsrichtung  ein  und  pflegt  als  M.  obliquus  < 

Über   die    Ofarmuskeln    s.    G.   Rage.     Untersni 
der  Pilmaten.     Leipzig  1887. 

Pas  den  Knorpel  mit  seiner  Muskolator  flberklei« 
im  wesentlichen  nicht  von  Jenem  anderer  Körperthi 
vexen  Fläche  des  Ohres,  durch  reichllcheSf  Torne,  a 
Hohes  subcutanes  Gewebe  mit  dem  Knorpel  Im  Znsai 
peligen  Unterlage  entbehrt,  wie  am  hinteren  unteren 
Gewebe  reichliches  Fett  aufzutreten,  welches  noch  bede 
wickeln  pflegt  und  dieses  damit  bildet.  Das  Läppchei 
Umfange.  Es  fehlt  dem  sonst  dem  menschlichen  Chi 
anthropoiden  Affen.  Auch  beim  Menschen  wird  es 
manchen  Negervölkem.  Die  feine  Behaarung  des  Inte 
im  späteren  Alter  durch  stärkere  Haarbildang  vertret 
an  der  Innenfläche  des  Tragus  (^BoekshaarCj  Hirci)^ 
Seite.     In  der  Concha  sind  die  Talgdrüsen  der  Haart 

Über  üämmtUche  Sinnesorgane:  Schwalbb,  Lehrh 
Erlangen  1886. 


In  dem  Aufbau  des  gerammten  vom  Hörorgi 
den  wir  also,  gleichwie  bei  dem  anderen  höheren 
percipirenden  Theile  ganze  Serien  von  Hilfsorgan 
aber  der  percipirende  Abschnitt,  obwohl  in  beic 
differenzirt ,  doch  in  jedem  derselben  eine  gan 
Function  angepaaste  Ausbildnng  empfing,  ao  das£ 
scheinung  Ähnlichkeiten  bestanden,  ao  sind  anch 
zugetretenen  Hilfsorganen  sehr  bedeutend  verscbie 
die  ebenso  verschiedenen  Leistungen  dienen.  A 
meinsames  die  Verwendung  des  Integumentes  zu  c 
Wenn  also  auch  das  Auge  in  seiner  Netzhaut  e 
Sprungs  ist  und  das  Ohr  mit  seinem  Labyrinthe  8i< 
Hildunj^ssfätte  entfernte,  so  haben  doch  beide  wi« 
artige  Beziehungen  zum  Integumente  gewonnen, 
äußerer  Hilfsorgane  besteht. 


REGISTER. 


Die  S«itenuhlen  des  zweit^i^  Bftades  siod  mit  *  bexeichaet. 


Abductio  38S. 
Acervulut  889*. 
Acftahutum  i90. 
AcliJlJesselint;  457. 
AcUäelbofion  s  3. 
Acbädhülik  ai3. 
AciiS€ncyl1nder  1S6. 
AcbseQpiatte  Si. 
Ach&enfltetet  67. 
Aciiius    01. 
AcromioD  262. 
Acusticus  449*. 
Adergeflecbte  399*. 
Aderfaaut  des  Auges  533*.  541*. 
Adern  4  93*. 

Aditut  ad  aquaeductum  Sylvii  387' 
»       ad  infundibulum  387*. 
»       laryngis  97*. 
Affenspalte  405*. 
After  «7*.  174*. 
Afterheber  487». 
Agger  auriculae  59<*. 
Agmina  Peyeri  62*. 
Ala  cinerea  881*. 

>    mo^na  ((rmporaltj)  208.  203. 

»    parva  (or&t<ab>)  208.  208. 
Alispbeooidale  205. 
Allaotois  85. 
Alveolargange  107*. 
Alveolen  der  Drüsen  101. 
»         der  Lunge  107*. 
9         der  zahne  229.  238. 
AmboB  235.  583*. 
Ammoushom  395*    398*. 
Amnion  83. 
ixnniota  84. 
^mpbiartbrose  147. 
Inaldrüsen  518*. 
inastomosen  der  Arterien  215*. 
»  der  Nerven  426*. 

knatomie  1. 

OioiHAcm,  Anatomie.    4.  Aufl.  IL 


Anatomie  descriptive  2. 
»  topographische  2. 

0  vergleichende  2.  35. 

Angulus  Ludovici  189. 
Annuti  ßbrosi  cordiM  209*. 
Annulus  femoratis  [cruralis]  451 

»         inguinalis  404. 

»  tympanicus  209. 

Anpassung  92. 
Ansa  hypogtossi  460*. 
»       Vieussenii  497*. 
Attsae  426*. 

Ansatz  der  Muskeln  329. 
AiitaKOnii^ti^n   ^33. 
Antetfraohiuin  270. 
Anllieliit  590* 
Anthropotomie  2. 
Antitragus  399*. 
Antrum  Highmori  227. 

r        pylori  54*. 
Anus  67*.  174* 


'     Aorta  i29*. 
'         »      abdominalis  266*. 
»       tliurücica  ÄßS*. 

Acirlen    primilive  72. 

Aortenbogen  a»0* 

Apertur«  ^itriformis  234.  244. 

Aponeurosen   Hl.  339.  836. 

Apoueurosis  dorsalis  digitorum  431, 
»  Palatino  36*. 

»  palmarix  429. 

»  plantaris  464. 

Apophyse  147. 

Apophysis  lenticularis  235. 

Appendices  epiploicae  67*. 
I     Appendix  vermiformis  65*. 
I     Af/uaeductus  Cochleae  211.  574*. 
!  .»  Syhü  358*. 

!  >'  vestiOuli  211.   567*. 

I     Arachnoitipalscheide  534*. 

Arachiioidealzotton  421*. 
I     .Vrachnoides  417*. 
I     Arbeitstheilung  38. 

3» 


^^^H         594                ^^^^^W                                           ^^^^^^H 

^^^H          Arbor  vitne  379*. 

^rffrra  rin-urn/^xa  «oapnUnlR 

^^^^^^^^^1           Arcus  aortae 

jlrfmar  vircumfi9Xü9  Immtri  25«* 

^^^^^^^^^^H 

JWerwi    dilondi»  286*.               ^ 

^^^^^^^^^^H                       palatv-yloisus 

M         co^fiaco  268*.                 H 

^^^^^^^^^m 

«         £0/ira  dextra  272*.      ^^ 

^^^^^^^^B 

coIiVa  m«djd  272*.       H 

^^^^^^^^^B                       pubis 

cotica  »inistra  275*.  ^H 

^^^^^^^^^^H 

coltateratis  f$udia  25?^H 

^^^^^1                       |endinrH5 

N         coUateratis  poslertor  fl^| 

^^^H 

eotlateratis  radialis  3^| 

^^^^^H                     xygomaticus  213. 

roJ/a/(*raiiJ  uJnan'j  mi/^| 

^^^^^H            Area  germinatira  68. 

■•         collatrrntis  ulnaris  svj^Sm 

^^^^^H                      rajou/offl 

m          comes  nerti  itehiadirt  277 

^^^^^H           Are6ta  mammae 

»         cofninuntt-nns  antmor  241 

^^^^^M          Armarlerien 

••         commuHicant  posterior  24 

^^^^^1                                 Viiriationen  derselben  263*. 

"         coronaria  labii  in/erior^J 

^^^H           ArmgeOecbl 

u         coronan'fi  lalni  supeii^^ 

^^^^H           Armmuskeln 

f         coronaria  ventriruti  d^| 

^^^^H            Armiien-eo 

coronaria  ventricuti  f^H 

^^^H           Artei-ia    acetabuli  278*. 

Jrfm'iir  coronariae  vordis  t94^H 

^^^^^ft                           alveolaris  inferior  244*. 

Arteria    corporis  caUosi  245*.  H 

^^^^H                           ali^eolnris  superior  242*. 

■         m(0-//ij;rfo»d^o  2S5*.^| 

^^^^H                            anastomotua  tnagmi  285*. 

eruralis  282*                ^| 

^^^^^V                          angularis 

cy<(i<'a  269*.                 ^M 

^^^^^H                           anonyma 

äeferentiatis  270*.        ■ 

^^^^^P                           articularis  genu  285*.  286*. 

Arteriae  digitales   couirijun««   4^| 

^^^^^*                            articularis  genu  superficialis  286*. 

dj>,  289*.                  ^ 

articularis  genu  suprema  285* 

digitale»  eotlUMmes  frfMial 

oudidrn  interna  250*. 

»        dif/KaJr*  commiHiM  rotar« 

Jt'/<f»i'flfl  at*ric«/arf j  antrriorM  239*. 

2Ö2*. 

]m        1 

Arteria    auricularis  posterior  288*. 

w         digitales  dorsales  iMa«n|| 

«         auricularis  profunda  240*. 

»         dtgttales  dorsales  f>#dll^H 

»         oart//am  247*.  254.* 

»         digitates  volares  s82^H 

basilaris  24ü*. 

^fi^na    dorsalis  cUtoridis  i8I^H 

»        bicipUatis  258*. 

M         äorsalis  Unguae  233*.^H 

ir^^^ 

N         brachialis  247*,  257*. 

doi'JiirM  fi<ui  9  45*.      ^H 

»         bronchiatii  anterior  tS4*. 

w         dorsalis  pedis  2S&*.     ^| 

^^                                         »         broncfiiaHs  posterior  265*. 

w         dormtis  penis  281*.    ^B 

^^H                                                      6uc(-inn/ot*ic]  3i2*. 

N         dorsalis  scapuiaf  252^H 

^H                                                  &uI6<»a  380*. 

■          eptgastrica   tnfertor  2^^| 

^^H                                                 capiiäaris  553*. 

*         eptgastrtra  super/icio^^t 

^^H                                                  carotis  verebralis  3(3*. 

•         epigastrica  tupcitar  2^H 

^^H                                              Carotin  cotnmunis  333*. 

fthmviäaUs  24S*.         ^H 

^^H                                                 caro/iA  «xf^rnii  934*. 

lenioralüt   281*.               ^| 

^^P                                                 carotis  facialis  234*. 

^(Uific  5i//<-ii  246*.        ^1 

^^H                                              carotis  interna  2(3*. 

frontalis  245*.                ^ 

^H                                                 cauda/jx  229*. 

Ariehae  gastricae  hreie*  270*. 

^H                                                  centralis  retinae  344*.  333*. 

Arteria    gastro-duodenaiis  «70*. 

^^H                                                  c«-ff6r//j  inferior  anterior  250*. 

•          9a.Wro-(^f«(pftftril  drilra^ 

^^H                                     •>         cerebelti  inferior  posterior  £50*. 

Ijajfro-rT/ipioK-a  nnuldH 

^^H                                                  cerehelU  superior  350*. 

ghttacti  inferior  f7n*.^H 

^H                                   i4r«erto«  c« ffrra/«  245*, 

gtutarn  tupenor  27<>*^H 

^H                                   ilrXeria    cereOri  anterior  245*. 

K          tuietnorrhoidalts  r^terifK 

^^1                                                  cerebri  media  245*. 

harmotrhoidniis  »nferi^M 

^H                                               cerf^ri  posterior  S&l*. 

«         haemorrtuHdatis  iHtrrmiM 

^^H                                      «         crmcaf(>  ascenitens  249*. 

*        baevMrrhoidaits  media  t8< 

^^1                                               cetTtcalis  profunda  254*. 

••         haemorrhoittaits  fnprriff  i 

^H                                        »         cervicalis  sitperfieiaiis  249*. 

Artertae  hehrinae   4  Sä*.              ^M 

^H                                                  chorioidea  246*. 

Arteria    hejiatira  269*.               ^M 

^H                                   ./inefyatfci^arrjr  244*.   54(*. 

''VI   !153*.              H 

^H                                Arteria    vircumßexa  feinoris  externa  284*. 

■ 

^^1                                        »         circurnftexa  fetnorn  interna  2S5*. 

'"fP'-i'istrica  273*.       ^| 

^H                                        «         eirciitnflej^a  ileuin  externa  283*. 

Arteriae jtyunitles  274*.              ^| 

1     " 

■'■■■■  d 

1»^ 

1 

Register. 
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Arteria  ileo^coUca  87a*.» 
»         ilM-lumbaUs  276*. 
»        iliaca  274*. 
m        iliaca  communit  S75*. 
»         iliaca  externa  384*. 
»        iliaca  interna  275*. 

>  infraorbitalis  84J*. 
»         tnj^'na/(5  284*. 

JrfffrJo«  inf0rcoj<a>s  265*. 

»         intercottales  anteriore*  254*. 

B        tnfercottote«  p<ut«rtor09  265*. 
Jrt^rta    intercostaUt  prima  2S8*. 

»         tn<<»'C09laiü  supretna  953*. 

•  interofsea  commMni«  260*. 
m        interossea  dorsalis  259*. 

>  {fi<er(M<ea  externa  260*. 
»         interottea  interna  i64*. 

»        intoroMea  perforans  260*. 

»        (ffitoroMaa  reci*rr»nj  264*. 
JrJeHo«  interw*«!«  rotere*  260*. 
Arteria    ischia€Uca  276*. 
.^rferio«  labiales  anteriores  284*. 

»         labiales  posteriores  280*. 
.^rfena    JaMa/i«  inferior  236*. 

»         toMa/i*  Juperior  236*. 

»         lacrymalis  244*. 

■        laryngea  inferior  248*. 

»         laryngea  superior  285*. 

»         Iaferaii5  nan'um  posterior  242*. 

»         Iiena/ü  270*. 

»        a'nyuaJi*  235*. 
Arteriae  lumbales  266*. 
Arteria    lumbalis  ima  274*. 
Arteriae  matleolares  anteriores  288*. 
Arteria   malleolaris  posterior  291*. 

»        fmimmaria  inCenia  253*. 
Arteriae  mammariae    exiemae    anteriores 
254*. 

»        mammariae    extemae    posteriores 
255*. 
Arteria  masselerica  244*. 

•  imwJoidea  238*. 

-        maxillaris  externa  235*. 

«         maxillaris  interna  240*. 

»         mediana  2*14* 
.arteriae  mediastinales  anteriores  253*. 

»         media^tiiMle«  posteriores  265*. 
^rl0na   meningrco  an/erior  245*. 

»        meningea  media  244*. 

B        meningea  parva  244*. 

»        meningrea  posterior  236*. 

»         m«n<a/i5  244*. 

•  mesaraica  inferior  273*. 
»>        fn»arafca  superior  274  *. 
»         niMCTiferica  inferior  273*. 
»         mesenterica  superior  274*. 
»        mtf(acarp*'o  dorsalis  259*. 

Arteriae  metacarpeae  volares  260*. 
i4rtona    metatarsea  28K*. 

»         musculo-phrenica  234*. 

»         mylo-hyoidea  244*. 

>  mj/o-maftotdea  238*. 
o         na«a/ti  anterior  245*. 
»         na5afJ5  lateralis  286*. 


Arteria  nasalis  posterior  242*. 

«        nu<riCia  femoris  inferior  285*. 

»         nuln'tta  femoris  magna  285*. 

u         nufrjCia  femoris  superior  285*. 

»         nttln'd'a  Aumeri  257*. 

B         nufnVia  p0<v<«  renis  267*. 

o        nu/n'/Ja  <iUa0  294*. 

w         oAiuroforta  478*. 

*         occipitalis  236*. 
Arteriae  oesophageae  265*. 
iirlen'a    ompAato-meMn<mca  73. 

u         opAtAofmtca  143*. 

N        pa/a<JRa  aicmden*  S85*. 

»        palatina  descendens  242*. 

»        palatina  mßjor  242*. 
i4r<eria0  pa/a<jna0  minore«  242*. 

»        palpebrales  244*.  245*. 
Arteria  pancreatico  -  duodenal»*  inferior 
274*. 

B        pan<^rfa<lC0-d1M}denai^  tupertor 
270*. 

o        penis  280*. 

tt        perforans  inferior  264*. 

»         perforans  superior  280*. 
Arteriae  perforantes  Q^emoris)  285*. 
i4r<en'a  pericordiaco-pArwifca  254*. 

B        pen'noei  280*. 

»        peronaea  290*. 

»        peronaea  descendens  294*. 

»        peronaea  perforans  290*. 

»         pharyngea  ascendens  236*. 

»         pharyngea  suprema  242*. 

»         pharyngo-basilaris  236*. 

»        pAaryn^o-pafafina  x35*. 
Arteriae  phrenicae  inferiores  266*. 

B        pArenicfle  superiores  265*. 
Jr/er*o   pArenico-costo/tJ  254*. 

»         ptentan's  294*. 

n        plicae  cubiti  264*. 

■         Poplitea  286*. 

»         princeps  pollicis  260*. 

M         profunda  brachii  257*. 

»        profunda  cerebri  254*. 

»1        profunda  clitoridis  281*. 

»        profunda  femoris  284*. 

i>         pro/unda  linguae  235*. 

u         profunda  penis  284*. 
Arteriae  pterygoideae  243*. 
Arteria    pterygo-palaUna  242*. 

»        pudenda  communis  280*. 

»        pudenda  externa  284*. 

»         putmonalis  228*. 

"         radialis  257*.  258*. 

»         ranina  i35*. 

•»         recMrrens  in<erossea  264*. 

»         recurrens  radialis  258*. 

»         recurrens  tibialis  287*. 

w         recurrens  u/narjs  260*. 

»         renalis  267*. 
Arteriae  sacrales  laterales  276*. 
^rfen'a    sacralis  media  274*. 
^rien'ae  scrotates  anteriores  284*. 

1)         scrotales  posteriores  280*. 

B         sep<i  nan'um  242*. 

38* 
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Arteria  speiynatica  externa  484*. 
B         spermalica  interna  868*. 
M         spheno-palatina  H%*. 
»         Spinalis  anterior  250*. 
»         spinalis  posterior  250*. 
I)        .s(emo-cfeid(Mnastoid«a  S34*.  288*. 
»         stylo-mastoidea  S38*. 
ffwActafia  i3l*.  247* 
u         ^u6cu<anea  afrdominü  283*. 
»        subungualis  235*. 
»         <ubfntfn/a/i>  236*. 
»         subscapularis  255*. 
»»         supraorbitalis  245*. 
»         swprarcna/i*  inferior  267*. 
»        suprarenalis  media  267*, 
»         «uprarenafü  «uperior  266*. 
vlrleriae  surales  287*. 
»         «arseae  288*. 
Arteria  temporalis  media  239*. 
»         temporalis  profunda  24<*. 
»         £cmpora/»5  superficialis  239*. 
Jr<«riae  thoracicae  255*. 
j^rteria    (Aoracico-acromiaiw  255*. 
M         thoracico-dorsalis  256*. 
»         (A]/mfca  254*. 
»         tf^reoidea  ima  233*. 
«         thyreoidea  inferior  249*. 
»         CAyreofdea  superior  234*. 
»         ti6iaJjf  an<ici3  282*. 
»         tibialis  postica  282*. 
»         transversa  colli  252*. 
B         (ran«t;«"«o  faciei  239*. 
»         iransucrw  perinaei  280*. 
•»         (ranÄferja  scaputae  253*. 
»  («fco-ouanca  268*. 

»         tympanica  241*. 
«        u/nom  257*.  260*. 
»  umbilicalis  85.   279*. 

'>         uterina  279*. 

vertebralis  249*. 
»         vesicalis  279*. 
'»         vidiana  243*. 
«         to/nri^  radialis  indicis  260*. 
"         zygomatico-orbitalis  239*. 
Arterien  214*. 

»         Bau  ihrer  Wandungen  216*. 
Arteriensystem  228*. 

tt  Anlape  desselben  223*. 

Arteriolac  rertac  1 28*. 
Arthrodie  155. 

Articulatio  ncromio-clavicularis  265. 
i>  atlanto-epistrophealis  179. 

"  tttlanto-occipitalis  178. 

«  brachio  radialis  272. 

»  brachto-ulnaris  272. 

vnlcaneo-cuboidea  315. 
»  carpo-tnetacarpea  283. 

»  {■nsto-sternalis  191. 

costo-terlebralis  190. 
fOXrtC  29. 
•>  rraniowmandibularis  239. 

*•  cranio-vertebralis  1 78. 

"  (rico-arytaenoidea  92*. 

"  er ifo- thyreoidea  91*. 


ilrMeuJa^'o  Ctt6i(i  472. 

»  cun«o-narfcwtorü  S15. 

»  di£ri^>rum  fTianiu  286. 

»  dt^'foruf»  pedü  347. 

•  j/enu  303. 

»  AufTieri  268. 

'>  intercarpa/t>  282. 

»  interphalangea  286. 

»  intertarsea  315. 

»  mftocarpo-carpoiü  283. 

u  metocarpo-pAa/an^ea  286 

»  mfto(ar<o-pAaianyea  317 

occipitalis  178. 

•>  pedi5  343. 

»  radio-carpalis  282. 

»  radio-ulnaris  inferior  271 

»  rodio-u/nori«  superior  V 

»  sacro'iliaca  290. 

n  jtfmo-c/avtoutorif  265. 

>•  «<emo-costoJf«  4  91. 

i>  talo-calcaneo-navicularis 

»  talo-cruralis  343. 

I.  farso-fnetalorsea  345, 

».  tibio-fibularis  307. 

»  trochoides  457. 

Articulalion  450. 
Astrsgalus  368. 
Associaiionsfasern  44  4*. 
Atavismus  41. 
Atfaroungsorgsne  88*. 
Atlas  164. 

Atrio-ventricuIar-Klappen20lM07' 
u      Entwickelung  derselben  102* 
Atrium  194*. 

Augapfel,  Aufbau  desselben  534*. 
Auge  581». 
Augenbisse  531*. 
Augenbrauen  556*. 
Augenbulter  560*. 
Augenhöhle  243. 
Augenkammern  543*. 
Au;.enlider  558*. 
Augenmuskeln  556*. 
Augenmuskelnerv  431*. 
Augeniflig  560*. 
Augenwimpern  560*. 
Augenwinke!  559*. 
Auricula  590*. 
Auriculae  cordis  200*. 
Ausfiihr>:ang  von  Drü.sen  4  00. 
Axillarlinie  324. 
Axis  4  64. 

B. 

Backzähne  20*.  22*. 
Bänder  158.   337. 
Balgdrüsen  30*. 
Balken  361«.   395*. 
Balkenstrahlung  412*. 
Bandscheiben  176. 
Barlhoiin'sche  Drüsen  4  85*. 
Basis  cranii  246. 
Basis  der  Hirnstiele  S8S*. 
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3S4. 
aorta  M%*. 
fei!  84*. 
htihle  5. 
muskeln  894. 
nabel  79. 
platten  78. 
presse  402. 

Speicheldrüse  61*.  68*. 
pxellen  61*. 
Q  287. 

Dimensionen  desselben  393. 
nachse  393. 
aeingang  292. 
nfascien  191*. 
igürtel  291. 
nneigung  293. 
ungsorgane  176*. 
rung  513*. 
lUt  133.   148. 
noeben  141. 
UDgsapparat  182. 
irme  374».  384». 
lewebe  105. 
laut  561*. 
lubstanz  93. 
denn  56. 
porus  89. 
ing  542*. 
lärm  43*.  64». 
r  Fleck  530*. 
98*. 

ern  193*.  219*. 
täße  214*. 
flißdrUsen   118*. 
fäßsystein  214*. 
rperchen  196*. 
laare  592*. 
bündel  412*. 
fasern  369*. 
;ttnge,  häutige  368*. 

knüchf'rne  570*. 
scher  Gang  2^6*. 
an'sche  Drüsen  42*. 
•  Kapsel  126*. 

^cephalie  ä58. 
li  101* 
lia  105*. 
^ioli  107*. 
5  372*. 

s'scber  Muskel  342*, 
snaroie  372'. 
snbeuge  3S6*. 
enkerne  37.1". 
Br'sche  Drüsen  61*. 
«in  183.  VH, 
ih   110*. 
eng  S29*. 
orb  184. 
luskeln  384. 
erven  476*. 
Bgion  823. 
rane  320*.   'tiZ'. 

Überzählige  52'»*. 


Brustwirbel  166. 
Bulbus  aortae  329*. 

»        arteriotw  199*. 

»       ocuU  531*. 

».        olfaetorius  893*.  407*. 

i>       venae  j'ugularis  802*. 
tetlibuti  184*. 
Burdacb'sche  Strenge  344*.  852*.  866*. 
Burxa  omentatis  53*.  86*. 

»       ovarii  164*. 

■»      pharyngea  45*. 
Bursae  mucosae  337. 

»       mucosae  subcutaneae  509*. 

»       phrenivO'hepaticae  63*. 
Busen  522*. 


C. 

I     Calamus  scriplorius  366*. 
Calcaneus  310. 

Calcar  avis  400*. 

'     Calyces  renis  129*. 
Camerae  ocuti  54 3^ 
I     Canaliculi  carotico-tympanici  312. 
»  lacrymales  563*. 

Canalirulus  mastoideus  212. 
»  pharjffigeus  207. 

»  tympanints  211. 

!     Canalis  alt^eoiaris  23K. 

•  carotirus  211. 

»  centralis  339*.  346*. 

I  M  venicalis  160*. 

N  Cloqueti  533*. 

M  cochtearis  568*. 

»  condylüideus  201. 

i  «  FaUopii  il2. 

I  -  femoratis  451. 

»  ßbrosus  2H2*. 

I  "  Fontanae  544*. 

»  Hunten  450. 

»  hyaloideus  533*. 

j  '>  hypoglossi  201 . 

»  incisiius  221.  9*. 

,  »  infraorbitalis  22S. 

'  »  inguinalix  451. 

M  inlestinaUs  2*. 

I  •  lacrymalis  228. 

M  mu«cu/o-fu6ariu«  218. 

»  nasO'lacrymalis  240.  41*.  363' 

l  p  naso-palntinus  9*. 

»  A'ucüni  152*. 

»  obturatorius  289. 

»  i>eW(  555*. 

»  pterygo-palntinus  207. 

»  reuniens  568*. 

»  savralis  170. 

»  Schlemmii  539*.   546*. 

»  semicircularis  568. 

w  Spinalis  160. 

M  spiralis  modioli  374*. 

"  temporalis  30»*. 

«  uro-genitalis  173*. 

>'  "  dw  J/ann^ff  176*. 

w  »  rfe«  U>i6«  188*. 
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Canalis  vidianus  307. 
Caninus  40*. 
Canthus  559*. 
Capillaren  49S».  218*. 
Capitaturo  %:n. 
Capsula  externa  409*. 

»         GUssonii  75*. 

»         interna  409*. 

»        suprarenalis  501*. 
Caput  gallinaginis  177*. 
Cardia  52*. 

Caro  quadrata  Sylvii  468. 
Carotiden  238*.  24  3*. 
Carotidendrüse  234*. 
Carpalgelenk  282. 
Carpo-metacarpal- Gelenk  283. 
Carpus  275. 

Cartilagines  sesamoideae  226. 
Cartilago  aiaris  226. 

»  ary/aenoid«o  92*. 

»  cricoid«  9»*. 

X  cuneiformis  93*.  98*. 

»  epiglottidis  93*. 

u  tnferarticufan'}  154. 

»  «antormiana  92*. 

»  septi  nasi  226. 

u  fe^amofdea  226. 

«  lAyreotd««  89*. 

»  <riangruMris  274.  283. 

u  Irian^Wam  no^i  226. 

»  Wrisbergii  93».  98*. 

Caruncu/a  /acrymafis  661*. 

»  subungualis  9*.  ' 

Carunculae  165*. 
Cauda  e^uina  462*. 
Caudalwirbel  173. 
Caudex  cerebri  363*. 
Cavitas  tympanica  581*. 
Catum  buccate  7*. 

»      mediaslinale  103*. 

«       nasi  38*. 

»       oris  7*. 

«      pharyngo-laryngeum  44*. 

»       pharyngo- nasale  44*. 

»       subarachnoideale  417*. 
Cellulae  aereae  107*. 

u         ethmoidates  222. 

u        mastoideae  210. 
Cement  16. 

Centralcanal  des  Rückenmarks  339*. 
Centrale  275. 

»  pedis  310. 

Centralfurche  403*. 
Centrallöppchen  876*. 
Centratnervensystem  328*. 
Centrum  tendineum  393. 

u  Vitfi/Mcnii  4  H  *. 

Cerebellum  357*.  374*. 
Cerebrum  355*. 
Cerumen  590*. 
Cervicalcanal  161*. 
Cervicalnerven  463*. 
Cervicalregion  321. 
Cervix  321. 


Cbarniergelenk  156. 

Chiasma  nervorum  opticorym  t9f*. 

»         tendinwn  419. 
Ghoenae  225.  38*. 
Chorda  dorsalis  57.  133. 

"       transversa  275. 

»        tympani  4  47*. 

»        vociüis  99*. 
Chordae  tenäineae  201*. 
Cbordagewebe  105. 
Cborioides  536*.  541*. 
Cborion  86.  170*. 
Chylus  57* 

Chylusgefäße  195*.   382*. 
Chymus  52*. 
Ciliararterien  244*.  544*. 
Ciliarforisätze  541*. 
Ciliarkörper  541*. 
CUiarmuskei  542*. 
eilten  96. 

Cilien  der  Aufienlider  560*. 
Cingulum  412*. 
Circulationsorgane  193*. 
Circulus  arteriosus  iridis  544*. 

»         arteriosus   Willisii  247*. 

0  venosus  523*. 

Cistema  chyÜ  SSO*. 
Cistemae  subaracknoideales  411*. 
Clarke'sche  Säulen  348*. 
Claustrum  409*. 
Clava  866*. 
Clavicula  263. 
Clitoris  174*.  184*. 
Clivus  204. 
Cloake  50*. 
Coccygeum  178. 
Cochlea  571*. 
Coecum  62*. 
Coelom  4*. 

B       Entstehung  desselben  67. 
Collateral-Kreislauf  215*. 
Colliculus  seminalis  177*. 
Colon  63*. 
Colostrum  522*. 
Columnae  Bertini  125*. 
»         fornicis  388*. 
»  Morgagnü  67*. 

w         rugarum  167*. 
u         vesiculares  348*. 
Commissura  anterior  cerebri  850*.  i 
412*. 
'»  inferior  391*. 

"  magna  cerebri  395*. 

"  media  cerebri  388*. 

moltis  388*. 
"  posterior  cerebri  388*. 

Commissuren  des  Rückenmarks  34' 
Complementärraum  der  Pleura  112 
Conarium  889*. 
Concha  auris  590*. 

B        Santorini  39*. 
Conchae  223.  245.  39* 
»        spkenoidaUs  205. 
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CoHchae  nati  SS9.  945.  S»*. 
Condyiarihrosis  156, 
Conäytuv  occipitatii  401. 

CondyJufiwinkf^l  958. 
Conflufns  sinuum  äOS*. 
Cöni  t'QJCuiosi  U1*. 
Conjugata  393. 
Conjunclivfl  5Ärt*    564*. 
ConiM  arCen'ojiw  SOI*. 
»       Wa$(icu5  99*. 
>       ierminalU  341*. 
Cooper*3che  Fascie  U9*. 
Coracnid  3fi2 
CoriufD  505*. 
Cornea  585*.  589*. 
Cornleufum  fi3». 
CöroM  .immäJUT  395*.   898*. 
Cornuü  coccygea  173. 

»      focraJia  170. 
Corona  cüiarit  541*. 

»       radjato  413*. 
Corpus  bigeminum  358*.  S8S*. 

»       caUontm  361*.  895*. 

»       camiicatu  389' 

»       cavemoxum  clitortdis  184*. 

»       cavemofum  p^ni*  181». 

-       cavernosum  urethral  179*. 

»       cOiare  537*.  541*.  55*.' 

•  dentatum  cerebelH  379*. 
»       dentatum  olivae  867*. 

»•       ^entcuiotum  toteratf  888*.  887*. 
»       f]rrtttCEf/rj^fi7i  mnti'ot«  383*. 

»      tn^mmlliar«  389.* 
»        ^uadriiffmifLurn  558*. 
»       rwti/orme  366*. 

•  spon^jofuf»  179*. 
«trialttm  894*.  899.*  408*. 

»       tubthaiamictitn  391*. 
»        tro;tpja<(fr5  379*. 

•  ^ilreum  53** 
Corp^jcufg  iooftei  5i7* 
CorpHscuJum  trUk^um  90*. 
Corii"sche&  Ornan  577*. 
Costae  159.  183. 
C^yledonen  171*. 
Cowper'seho  Drüsen  180*. 
Cninivirrt  494, 

Crista  acusUca  575*. 
Critta  gaiU  231. 
Cruor  sanguinis  197*. 
Crura  cerebelH  360*.  87  ä*. 

»        cerebri  358*.  37«*.  383*. 
Cabitos  S71. 
Cuboides  3     . 
Culmeii  ä76* 
Famulus  pvigerus  155*. 
Ihineus  403* 
luneiforme  310. 
Znticulae  98. 
:oti8  505*. 
Xitis  anserina  513*. 


Cyliaderepithel  95. 
Cystis  fellea  78*. 

D. 

Oacbkern  879*. 
Damm  174*. 
Dammfascien  192*. 
Dammmuskeln  186*. 
Dammnaht  174*. 
Djirmbüin  2HS 
Darmcanal  48*. 
Darmnabel  79. 
Darmpintte  67. 
Darmsystem  1*. 
Darmzotten  60*. 
Dnumenliulieii  428. 
Deckkuochen  141. 
ncciivü  376* 

Dreussatio  pyramidum  365*.  868*. 
DellamuKttel   «07 
Dens  sapientiae  35*. 
»     serotinus  25*. 
Dentes  15*. 

»       bicuspidati  22*. 

»       canini  20*. 

''       cuspidati  21*. 

w       incisores  20*. 

•>        mo/arc«  20*.  28*. 

»       muUicuspidati  22*. 

»       praemoUires  22*. 
Dentine  16*. 
Derma  507*. 
Descensus  ovariorum  151*. 

»  tcsdcu/orum  145*. 

Diaphragma  391. 

w  or«  875. 

M  pWvw  491*. 

»  5W/a«  turcicae  419*. 

»  uro-jrenitatf  178*. 

Diaphyse  137. 
Diarthrosis  1 49. 
Diastole  201*. 
Diükdurni     7*. 
Pickdarm  klapji«  65*. 
Diilyniis  13«*. 
DilTcrenziruiig  37. 
Digiti  270. 
Diploti  141.  215. 
Distal  44. 
Diverticutum  itei  39*. 

»  Suckii  152*. 

»  Vateri  79*. 

Dolichocephalie  258. 
Dornfortsatz  161, 
Dorsalaponeurose  der  Finger  431. 
Dorsalkern  des  Rückenmarkes  348*. 
Dotier  52. 
Dottergang  85. 
Dottersack  61.  78.  85. 
Drehj:elenk  157. 
Drüsen,  Bau  derselben  99. 

»        alveolär©  101. 

»         tubulöse  101. 
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Ductuli  recU  n9*. 

Ductus  arteriotus  Botaüi  .3S6*. 

»        hartholimanus  48*. 
bUifeH  78*. 

w        ckoledochus  78*. 

»        cochlearis  568*. 

»        Cuvieri  893*. 

»        cysticus  78*. 

»        #/acu(a<oriiw  444*. 

»        endolymphaticus  567*. 

»        hepaticus  74*.  78*. 

»        lactiferi  5a2*. 

w        naso-IacTymalis  563*. 

»        otnpAafo-ent^eus  85. 

»       pancrea/ictt*  69*. 

»        papilläres  427*. 

»        parotideuj  44*. 

»        Rivini  43*. 

»        5tenoniantM  44*. 

»        su&majrt7Iart«  4  3*. 

»        WoracicM«  3S9*. 

»        rcnoju*  Arantii  72*.  294*.  347*. 

»        w/tartontann«  4  3*, 

»        wirsungianus  69*. 
Dünndarm  57*. 
Duodenum  58*. 
Dura  mater  44  8*. 
Duralscheide  524*. 


Ecke  590*. 

Eckzahne  20*.  22*. 

Ectoblast  58. 

Ectoderm  58. 

Ei  52.  455*. 

Eichel  der  Cliloris  4  85*. 

des  Penis  4  84*.  494*. 
Eierstock  4  52*. 
Eifollikel  4  54*. 
Eileiter  4  50.*  4  58*. 
Eingeweide  43. 
Eingeweidenervensystem  492' 
Eitheilung  54. 
Eizelle  52. 

Elastisches  Gewebe  4  09. 
Elementarorßunismus  50. 
Elfenbein  4  6*. 
Ellbogengelenk  272. 
Elle  279. 
Email  4  6*. 
Embolus  379*. 
Embryo  64. 
Embryonalhüllen  82. 
Etninviitia  capitata  369. 

f  coUateralis  400*. 

w  cruciata  202. 

»  ilfo-pectinea  289. 

"  itUercoudt/lea  300. 

»  pyramidalis  Hi. 

Kmineittiae  terctes  380*. 
Emissaria  215.  303*. 
Enartlirosis  156. 
Enddarm  47*. 


Endfaden  342*.  854*. 
Eadkolben  527*. 
Endoblast  58. 
Endocardium  204*.  244*. 
Endolymphe  568*. 
Endost  4  45. 
Endothel  97. 
Entoderm  58. 
Entwickelungsgeschichte  54. 

»  •        Bedeutung  i 

l>en  90. 
»  u       postembr^OE 

Ependym     00*. 
Ependymfaden  347*. 
Ephippium  204. 
Epicondylus  267.  296. 
Epidermis  505*. 
Eptdermoidalgebilde  54  0*. 
Epididymis  441*. 
Epigaslrium  324. 
Epiglottis  93*. 
Epiglottiswulst  98*. 
Epineurium  426*. 
Epiphysen  der  Knochen  4  37. 
Epiphysis  cerebri  359*.  389*. 
Epiploon  84*. 
Episternum  4  89.  264. 
Epistropheus  465. 
Epithelgewebe  94. 
Eponychium  54  6*. 
Epoophoron  4  66*. 
Erbsenbein  277. 

ErnahruDgslocher  der  Knochen  446 
Ersatzzahne  22*. 
Ethmoidate  220. 
Eustach'sclie  Klappe  204*. 

»  »       Tuba  44*. 

Excatatio  recto-uterina  88*.   133*. 

»>  recto-icsicalis  88*.    133*. 

»  tesicO'Uterina  463*. 

Excret  99. 


Fatx  cerebelU  449*. 

»  cerehri  44  8*. 
Fascia  bucco-pharyngea  365. 

»  ccriicatis  376. 

>'  Cooperi  4  49*. 

»  coraco-clatit'ularis  387 

»  crifrroia  450. 

»  dentata  398*. 

»  dorsalis  manus  429. 

»  endothoracica  4  10*. 

">  hypogastrica  4  94*. 

»  fViaca  436. 

M  infraspinata  409. 

»  /a/a  435.  440. 

■•  lumbalis  403. 

»  lumbo-dorsalis  342. 

»  nuchae  342. 

»  parotidco-masseterica  ^ 

»  pe/Ws  494*. 

»  petu5  4  82*. 
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Fascia  perinaei  19J*. 
»       subscajmlaris  44  0. 
a       superficialis  abdominis  39S. 
»       temporatis  372. 
>.        Tenoni  558*. 
'       trann>er«a  A02. 
Fasciculus  arcuatus  448*. 

»  longitudinalis  inferior  44  S*. 

j*    .      /ongr'7udinaJi>  posterior  384*. 

441*. 
I  unctnaluf  44  S*. 

Fasciola  cinerea  896*. 
Fascien  335. 

Feserhaut  des  Auges  S35*. 
Faserknorpel  4  44. 
Faser\'erlauf  im  Gehirn  44  4*. 
Fauces  48*. 
Felsenbein  209. 
Femur  896. 

Fenestra  ovalis  84  2.  569'. 
»  rotunda  212.  572*. 

»  triquetra  242.  572\ 

Fersenbein  84  0. 
Fettgewebe  4  4  0. 
Fettpolster  der  Haut  507». 
Fettzcllea  4  4  0. 

Fibrae  arcuatae  externae  365*.  370*. 
»        arcuatae  internae  369*. 
»        rectae  370*. 
Fibula  804. 
Fila  olfactoria  430*. 
Filum  terminale  342*. 
Fimbrie  des  Ammonshorns  397*. 
Fimbriae  oviductus  138*. 
Finger  280. 
Fissura  Glaseri  214. 
«        olfactoria  40*. 
»       orbitalis  inferior  242. 
»        orbitalis  superior  242. 
»       petro-occipitatis  248. 
»        p«<ro-«pAp«oirfo/i«  248. 
»       petro-tympaniVa  214. 
»        5^/*:«  393*. 

»        transversa  cerebri  360*.  394*. 
»        tympanico'^iastoidea  213. 
Fleisch  380. 

Fleischhaut  des  Hodensackes  4  83*. 
FleJcura  sigmoides  66*. 

»         iliaca  66*. 
Flocculus  377*. 
Flügelbein  203. 
FlUgelfortsaU  203. 
Flügelgaumengrube  242. 
Flügelmuskel  372. 
Foetus  64. 

Folium  cacuminis  377*. 
Folliculus  dentis  4  8*. 
»  Graaßi  4  34». 

piU  512*. 
Follikel  4*. 

■        solitftre  4*. 
Fontanellen  251. 
Fontanellknochen  253. 
FonUaäi  254. 


Foramen  alveolare  238. 

■         coecum  linguae  28*.  445*. 
•>         coecum  ossis  frontis  248. 
u  condy/otdeum  anfert'M  804. 

n         condyloideum  posterius  202. 
■>         ethmoidale  228. 
u  inoüirum  229. 

»         infraorbitale  228. 
>'  interrerttffrraif  4  64. 

»         ischiadicum  majus  801. 
»         ischiadicum  minus  294. 
I  >•         jugulare  24  4. 

I  »        jugulare  spurium  308*. 

I  »  /acerum  846. 

«         Magendii  382*. 
»  mcr^num  200. 

»         mandibulare  838. 
»  «M^totdeum  24  4. 

u         m«n<af0  237. 

Monroi  360*.  388*. 
Foramina  nutritia  ossium  4  46. 
Foramen  o6(urafum  887. 
»        occipiJafe  200. 
u         opticum  208. 
N        ota/e  (o«5.  spkenoidei)  206. 
»         M'rt/<"    cordis)  204*. 
»        palatinum  249. 
u        pariWa/tf  246. 
»        ^uadri/a/frum  393. 
B         fti't'ifii  5ö2*. 
u         ro/UMdurn  202. 
Foramina  sacralia  4  71. 
Foramen  spheno-palatinum  243. 
»         spinosum  206. 
»t        stylo-mastoideum  214. 
"         supraorbitale  217. 
Foramina   Thebesii  301*. 
Forame»  thyreoideum  527». 
I  »         tranjrprsan'Mm  4  63. 

»        tertebrale  4  60. 
!  »  U  iw/orii  86*. 

j  «         zygomatiro-orbilale  233. 

I  >i         zyyomatiro-temporale  233. 

»        zygomatico-faciale  233. 
Forceps  412*. 

Formatio  reticularis  des  Rückenmarks  346*. 
»  «         der   MeduUa  oblongata 

370*.  373*. 
»»  »         der  Haube  384*. 

Formelemenle  46. 
Fornix  cerebri  361*.   396. 
foj^a  acetabuli  290. 
»       axillaris  323. 
»      canma  228. 
»       cubitalis  276. 
»       diyastrica  239. 
»)       ileo-pectinea  449. 
»       t/i'aca  2S9. 
»       infraspinata  262. 
»       infratemporalis  242. 
"       interrondylea  2*J6. 
»       ischio-rectalis  492*. 
M      jugularis  211. 
»       lacrymalis  213. 
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Fossa  navicularis  4  80*.  4  84*. 
o      ovalis  204*. 
»      patellaris  553*. 
»      Poplitea  447. 
»      p(ervffoid«o  407. 
H      pfery^o-palatjna  243. 
»       sacci  lacrymalis  240. 
•>      sigmoides  iH. 
»      spheno-maxillaris  242. 
»       s«6scap«/an"s  262. 
»      supraspinata  26i. 
»       Sj/a-ii  393*.    402*. 
»      temporalis  242. 
.»      transversa  hepatis  72*. 
»      triangularis  590^. 
Fossula  petrosa  244. 
Fovea  axillaris  323. 
a       cen(ra/i5  537*. 
»       inj/utnafi«  404. 
»      jugutaris  322. 
>      ovalis  451. 
»      supraclavicularis  323. 
»       trochlearis  248. 
Foveola  coccygea  80. 
FrenKium  clitoridis  4  84*. 
»         epiglottidis  97*. 
w  Ia6ii  inferioris  9*. 

»         /a6ii  $up0rton>  9*. 
>         Ia6forum  pudend.  484* 
»  /ingruae  27*. 

»         praeputii  484*. 
Frontal  43. 
Krontale  24  7. 
Frucbt  64. 
Fruchthülter  160*. 
Frucbthof  63. 
Kruchlhülieo  63.   82.  4  69*. 
Fruchtwasser  85. 
Funiculus  anterior  344*. 

»  cuneatus  35t*.  866*. 

"  gracilis  332*.   366*. 

»         lateralis  344*. 
"         posterior  34t*. 
pyramidalis  364*. 
Hotandi  366*. 
«         spermaticus  4  69*. 
»  umbilicalis  87. 

Furchen  des  Großhirns  402». 
Furchungshohle  60. 
Furchungsprocess  54. 
Fuß  des  Hirnstieles  385*. 
Fußgelenke  313. 
Fußskeiet  307. 
Fußsohle  307. 
Fuß  Wurzel  308. 

Galea  aponeurotica  369. 
Gallenblase  78". 
Gallengänge  78*. 
GallengnngOöpillaren  77*. 
Gallertgewebe  103. 
Gallerlkern  160.  4  76. 


Ganglien  837*. 

»        der  Cerebro-spinal-Keire 
»        des  Sympathicus  49S*. 
»        der  Spinalnerven  464*. 
GangliennervensysteiD  492*. 
Ganglienzellen  422. 
Ganglion  cervicale  inferius  497*. 

»  cervicale  medium  4»S*. 

»         cervicale  supremum  496*. 

»         ciliare  432*. 

»         coccygeum  497*. 

»  coe/iacum  499*. 

»  Ga5««-i  434*. 

»         geniculi  445*. 

»         tmpar  497*. 

»  tnferv«rf«6rato  424*. 

»         /Uvulare  glosso-pharyngei 

»         jugulare  vagi  452*. 

»         m«s«nfertciim  «ifperm«  491 

■  na^a/«  445*. 

»         opkthaUnicum  432*. 

»         oficum  442*. 

•>         ptfCroJum  450*. 

1         «emiiunar«  434*. 

»  «otorf  499*. 

»         spheno-palatinum  445*. 
GanffJta  spinalia  424*.  462*. 
Gan^/ion  Spirale  574*. 

i>         sublinguale  444*. 

»  «ufrma2^iY/are  444*. 

Ganglia  sympathica  495*. 
Gartner'scber  Canal  454*. 
Gaster  52*. 
Gastrula  57. 
Gaumen,  harter  249.  7*. 

»  weicher  7*. 

Gaumenbein  230. 
Gaumenbogen  27*. 
Gaumenfalten  9*. 
Gaumenleisten  9*. 
Gaumensegel  27*.  34*. 
Gebärmutter  4  60*. 
Gebiss  20* 
Gefäßbaul  424*. 

»  des  Auges  533*.  536*. 

Getäßhof  72. 
Gefiißscheide  4  23*. 
Gefäßsystem  193*. 

»  erstes  74. 

Gerensterte  Membran  409. 
Geflechte  der  Nerven  426*.  462*. 

»         der  Venen  24  9*. 
Gegenecke  590*. 
Gegenleisle  590*. 
Gehirn,  Anlage  desselben  69. 

»        Bau  desselben  362*. 

»        Diflferenzirung  desselben  i 
Gehirnnerven  428*. 
Gehörgang,  äußerer  24  3.  589*. 

■  innerer  240. 

Gehörknöchelchen  233.  583*. 
Gehörorgan  565*. 
Gehörsteinchen  575*. 
Gekröse  59*.  84*. 
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relatinöse  Substanz  des  Rückenmarks 

847».  848*. 
lelber  Fleck  537*. 
lelber  Körper  457*. 
relenke,  Bau  derselben  ISS. 

•  EntWickelung  derselben  150. 
relenkfortsKtze  161. 
relenkkapsel  454. 

relenkknorpel  488.  4  43. 
relenkkopf  453. 
lelenklippe  452. 
ielenkpfaone  45:2. 
leniculum  nervi  facialis  445*. 
leiiitalfalte  474\ 
renitalhöcker  4  73*. 
lenitalkürperchen  528*. 
■enitalstrang  4  36*. 
lenitalwulst  4  73*. 
ieruchsorgan  528  •. 
reschichte  der  Anatomie  8. 
reschlechtsorgane,  männliche  487*. 
•  weibliche  4  49*. 

ieschroacksorgan  528*. 
lesichtsknociren  199. 
iesichtsmuskelo  358. 
lewebe  93. 

»        DifTerenzining  429. 
rewebelehre  94. 

rewölbe  des  Gehirns  884*.  395*. 
iießbeckenknorpel  92*. 
Hngiva  9*. 
Unglymus  4  56. 
iiraldfes'  Organ  443*. 
ritterschicht  390*. 
'ilabella  218.  370. 
Uandutae  99. 

rlandula    barthotiniana  185*. 
Uandutae  brunnerianae  61*. 

»         buccales  14*. 

»  ceruminiferae  S18*. 

»  circumanales  518*. 

Uandula    coccygea  27S*. 
Cowperi  180.* 

■  intercarotica  234*. 

rlandulae  labiales  44*. 

«  lacrymales  562*. 

p  lactiferae  519*. 

»  linguales  42*. 

»  lymphaticae  325*. 

»  glomiformes  517*. 

■>  Meibomii  ."»60.* 

»  molares  14*. 

PoccAtoni  421* 

»  palatinae  11*. 

riandu/a  parofi«  14*. 
llandulae  Peyeri  62*. 
rfondu/a    ptnea/i«  889*. 

•  pituitaria  389*. 
»  prostatica  177*. 

rlandutoe  salivales  11*. 

»  sebaceae  519*. 

riandufa    «uAfin^uah>  42*. 

»  submaxillaris  13*. 

rtandu/o«  «udonparae  517*. 


Glandula    «uprarenaZt«  504*. 
»  lAymus  44  6*. 

»  fAyr«oid««  4  48*. 

Glandula«  trackeales  402*.         . 

»  (ysonianae  482*. 

G<afi<  clitoridis  485*. 

»       peni«  4  84*. 
Glaskörper  53»*. 
Glastafel  24  6. 
Gliedmaßen,  Entwickelung  derselben  83. 

*  Skelct  derselben  269. 

Glisson'sche  Kapsel  75*. 
Globus  paüidus  410*. 
Glomeruli  120*.  126*. 
Glomus  4  01. 
Glottis  99*. 
Glutaalfalte  435. 
Goll'scher  Strang  353*.  366*. 
Graafscher  F»llikel  454*. 
Graue  Substanz  837*. 
Grenzstrang  494*. 
Grenzstreif  387*. 
GriCfelfortsatz  209. 
Grimmdarm  63*. 
Großhirn  359*. 

•         Faserverlauf  44  4*. 
Großhirnrinde  401*. 
Großhirnschenkel  858*.  372*.  383*. 
Großhirnsichel  44  8*. 
Grundbein  204. 
Gubernaculum  Hunteri  145*. 
Gürtelschichte  der  Med.  oblongata  870*. 

«  der  Sehhügel  S90*. 

Guthrie'scher  Muskel  1»9*. 
Gynäcomaslie  523*. 
Gyri  des  Großhirns  401*. 
Gyrus  angularis  405*. 

rt      centralis  403*. 

»      fornicatus  403*. 

»      frontalis  404*. 

«      hippocampi  403*. 

r>      linguaeformis  405*. 

•■      marginalis  403*. 

"      praecenlralis  403. 

"     postcentralis  403*. 

»      temporalis  405*. 

i>      uncinatus  403*. 


Haare,   Entwickelung  und  Bau  derselben 
514*. 

Haargefäße  193*.  318*. 

Haarwechsel  514*. 

Haarzellen  575*. 

Haemolymphe  108. 

Hakenbein  278. 

Hakenbündel  412*. 

Halsanschwellung  des  Rückenmarks  344*. 

Halsmuskeln  376. 

Halsnerven  463*. 

Halsrippen  464. 

Halswirbel  4  63. 

Hamatum  278. 
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Hammer  «36.  588* 

Himkapset 

Hamroerfalten   586», 

Hirnsand  1 

Hamului  carpi  278. 

Hirnscbenk 

1*         l^crymalis  224. 

Hirnsicbel 

1*         pterygoideus  207. 

Hirnstamm 

tinnddiusktUn     i^. 

liirnstiei  3! 

Ilandükelel  375. 

BirihvenlHk 

Handwurzel  «75. 

Hi:»loin^ie 

Harder'sche  Drüse  564*. 

Hoden  487< 

Harnblase  431*. 

Hodensack 

Harncanälchen  424*. 

Hürnecke  ! 

Harngang  S6.  424*. 

Hdrhaare  5 

Harnleiter  4  22*.  480*. 

Hörleiste  5 

Uarnorgane  4  24*. 

Hörn  er,  gn 

Harnröhre,  mtinnüche  4  76*. 

»        dei 

weibliche  484*. 

Hörnerv  44 

Harnsack  56. 

Hohlvene  3 

Hasner'sche  Klappe  564*. 

Hohlvenen, 

Haube  884*. 

Hornblatt  e 

Haubenbündel  394*. 

Hörnerne  h( 

Haubenkern  385*. 

Hornbaul 

Haustra  coli  64*. 

Hümschich 

Haut    iJuBero  504». 

Hornsflreif 

HflutdrüseD  54fi* 

Hurtbeia  il 

Hflulmuskeln  Si7. 

Hüflbemlocj 

Haut^^inne^orpane  526* 

HiirigeJcpk 

HautLalg  549*. 

Hüftlochnei 

Havers'^chä  Canälcben  4  35. 

Hüftmu^kel 

»           Lamellen  4  35. 

Hüftnerv 

Helicotrema  572*. 

Hüllen  des 

Helix  590*. 

lium^rus  i4 

Heuiisphiin-n  des  großen  Gehirns  858*. 

Humor  agw 

»            des  kleinen  Gehirns  374*. 

Hunier'solii 

Hcmmungshünder  4  54. 

HyalirikuüFi 

Hepar  70*. 

flyaioidea  S 

Hermaphroditismus  4  36. 

Hydatiden 

Hernien     0      454. 

Hymen  166 

Herz,  Anlage  desselben  68.  4  98*. 

Hvoid  240. 

«      Bhu  tlt's?>ell»t.ii  200*. 

Hypertrichi 

Herzärk^rJeu  ä34*. 

Hypochondr 

Herzbeutel  212*. 

Hypophysis 

Herzgrube  324.  - 

Hypothenar 

Herzmuskulatur  209*. 

Hypsicephal 

Herzohren  200*. 

Herzvenen  300*. 

Hexenmilch  524*. 

Hiatus  (lortirus  392. 

Jücobsön'sc 

»       canalis  FallopH  24  4. 

Jacc»b!!ün^ 

»       canatis  sacralts  470. 

Jseob^Oft'sH: 

»       oesophageus  392. 

JrJHtmm  59 

Highmorshühlc  227. 

Ileo-sacral- 

Hilfsbänder  431.    154. 

ncum  58*. 

Hinterhauptsbein  200. 

Impressione. 

Hinterhaupts^elenk  478. 

Jncishi  20* 

Hinterhauptsloch  200. 

Incisores  20 

Hintcrhauptssthuppe  202. 

Incisura  ari 

Hinterhirn   363*. 

»         rat 

Hinlerhorn  des  Rückenmarks  344*.  344*. 

eth 

»»           des  Seitenvenirikels  400*. 

»         int 

Hinterstrans  des  Rückenmarks  844*  344*.     i 

»         int- 

Hippocampus  395*.                                                    i 

»         isc 

Hirci  592*.                                                                    ! 

"        M) 

Hirnanhanfj  S.iS*.  389*.                                       j 

t        ma 

Hirnhyule  416".                                                      ' 

Incisurae  sc 
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Incisura  sigmoides  274. 
»        supraorbÜaliM  S17. 
»        vertebralis  «64. 
Incus  285.  583» 
Infundibula  407*. 

iDfuudibulum  der  Nasenhöhle  40*. 
»  des  Oviducts  107*. 

»  des  dritten  Venlr.  858*.  889». 

fnscriptiones  tendinea«  830. 
Insel  393»    404*. 
Itisertiun  iler  Muskeln  8S9. 
Itit^lfUtafniHm  commune  &05*. 
Inlert-ellLilarsubstanz  48.  408. 
Inl^rglobulnrrliutne  47*. 
Intermpcliuti^  ä78, 
JntcrpfttiptoU  Sl*0. 
Inten  cHebraNclieiben  460. 
htUstinum  coecum  62*. 
p  Colon  68*. 

»  cr<u5um  68*. 

I'  duodenum  57*. 

»•         jg"un«m  57*. 
»  t/eum  57*. 

"  rectum  63*. 

-  ienue  »7*. 

Introitus  vaginae  188*. 
Intumescentia  cervicalis  844*. 
>>  /umAa/i>  344*. 

Jochbein  282. 
Joclibojien  ä1   . 
ris  53fl*.  541'. 
Isthmus  Aorta«  226*. 
»       faucium  8*.  84*. 
»        Fteu«$mii  204*. 
/u^a  afveo/arüi  229.  288. 

B     cerebralia  249. 
Jugale  232. 
Jugum  petrofum  24  4. 

K. 

Kuhnbein  310. 
Kammern  des  Herzens  494*. 
Kammmuskel  444. 
Kammmuskeln  des  Herzens  203*. 
Kapsel  der  Gelenke  451. 

»       des  Linsenkerncs  409*. 
Kapselband  4  51. 
Kaumuskeln  871. 
Kehkierkel  *Jä*. 
Kehlkopf  89*. 
Keilbein  202. 
Keilbeine  310. 
Keilslrang  344*.  363*. 
Keiniblase  52. 
Keimbläschen  52. 
Keimblätter  58. 
Keimdrüse  14  8*. 
Ktitm-pimel  135*.  152*. 
Keinitleik  ^i. 
Keim!^clit.Mbe  60. 
KerkrinK'sche  Kalten  60*. 
Kern  46. 
Kernkorperchen  46. 


Keule  866*. 
Kierergelenk  839. 
Kiemenbogen  74. 
Kiemenspalten  75. 
Kittsubstanz  97. 
Klappdeckel  877*.  393*. 
Klappen  des  Herzens  204*. 

»        der  Lymphgefäße  822*. 

»        der  Venen  240*. 
Kiappwulst  877*. 
Kleinhirn  857*.  374*.  388*. 
Kleinhirn-Seitenstränge  352*. 
Kleinhirnstiele  866*. 
Kleinhirnzelt  44  8*. 
Knieganglion  445*. 
Kniegelenk  308. 
Kniehöcker  374*.  387*. 
Kniekehle  447. 
Kniescheit)e  802. 
Knöchel  304.  802. 
Knochen,  Bau  derselben  442. 

»         EntWickelung  derselben  488. 
Knochengewebe       5. 
Koochenkern  142. 
Knochenmnrk  446. 
Knürh(?niellen  445. 
Knepfgeknk  456. 
knorpelpewebe  142. 
Knorpelhfiut  133 
Knüton^L^IliM^hl  4  52*. 
Körperartorien  229*. 
Korperkrej^^lauf  195*. 
Kopf,  Enlviicki'lung  desselben  73. 
Kopfdfirm,   Uhu  4*.  6*. 
Kopfdarmhöhle,  Genese  derselben  70. 

»  DilTerenzirung  derselben  6' 

Kopfknochen  197. 
kopTkruirimuiiK  74. 
KopTmu-ikfln  357. 
Kopfnicker  376. 
Kopfniere  4  20*. 
Kopfplutten  67. 
Kopfskelet  4  97. 
Kranzarterien  231*. 
Kranznaht  216. 
Krunzvenen  300*. 
Kreislauf  193*. 

folaler  226*. 
Kreislnufnrganc  193*. 
Kreuzbander  des  Kniegelenks  304. 
Kreuzblind  des  Fußes  452. 
Kreuzbein  4  70. 
Krummdarm  57*. 
Kryplorchismus  4  47*. 
Kryslalllinse  ,553*. 
Kugelgelenk  154. 
Kugelkern  379*. 

L. 

Liilulrüscn  56*. 
Laiiia  majora   IS4*. 
»      minora   183*. 
Labium  ylenoidate  \'>i. 
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Register. 


Ligamenta 


Ligamentttm 

m 

Ligamenta 
Ligamentum 


Ligamenta 
Ligamentum 

» 
Ligamenta 
Ligamentum 
Ligamenta 
Ligamentum 


Labyrinth  des  H(}rorgans  565*.  Ligamentum 

m  Bau  desselben  566*.  a 

m  EntWickelung  desselben  56S*.  • 

>  h&uliges  567*.  j  » 

>  knöchernes  569*.  i  > 
Labyrinthbläschen  565*.  » 
Labyrinthe  des  Siebbeins  231.  « 
Labyrinth  Wasser  568*.  » 
Lacertus  fibrosus  379.  i  ■ 
Lacrymale  224.  |  » 
Lacuna  muscularis  451.                                     ,  » 

»       vasorum  451.  |  » 

Lacunae  Morgagnii  480*. 
Lagena  569*. 
Lambdanaht  203. 
Lamina  basilaris  der  Schnecke  576*. 

9       cribrosa  221. 

»        modioii  572*. 

»       papyracea  221. 

»       pffrpendtci^an'j  221. 

»        fwadn'ffefiuna  35S*. 

»       »piratis  membranacea  576*. 

»       spiralis  ossea  572*. 

»        terminalis  359*. 

»        W(re<i  «u«.}  215. 

•       vitrea  541*. 
Längsbündel,  hinteres  381*. 
Lanugo  510*. 
Läppchen  101. 
Lappen  101. 
Laquew  383*. 
Larynx  89*.  '  » 

Lateral  43.  -  » 

Leber  70*. 

»       EntWickelung  70*. 

»      Bau  derselben  74*.  » 

Lederhaut  505*. 

Leerdarm  57*.  » 

Leibeshöhle  4*.  " 

Leiste  der  Auricula  390*. 

»      gezahnte  398*.  Ligamenta 

Leistenband  397.  > 

Leistencanal  403.  Ligamentum 

Leistengruben  403. 

Leistenringe  398.  » 

Leilband  145*.  * 

Lema  560*.  ■ 

Lemniscus  383*.  j  » 

Lendenanschwellung     des     Rückenmarks     !  » 

341*.  !     Ligamenta 

Lendenwirbel  168.  Ligamentum 

Lens  ci-ystaUina   553.*  '  » 

Leucoc\ten   <07.  196*.  j  » 

Lidrinne  55S*.  > 

LIeberkühn'sche  Drüsen  62*.  '  « 

Lien  332*. 

Ligament  158.  .  > 

Ligamentum  arromio-ctaviculare  265.  I  » 

Ligamenta     aicessoria   154.  ■ 

ü/ar((i     des    Occipilalgelenkes     .  » 

17S.  I  » 

■  alaria  genu  305.  i  »• 

»  arirtu/ana  429.  ,  > 

Ligamentum  annulare  pedit  452.  > 


annulare  raäü  175. 
aiMMlar«  stapediM  585* 
aptcü  deiUu  180. 
opicum  177. 
arcuatum  28S. 
amtafirai  inferius  192. 
B^rfi«!  299. 
BotoOi  217*. 
cfücaneo-cuhoideum  Sit 
caicaiie(>-/l6«iavY  344. 
co^eaneo-fMttvcwiar«  314 
capituti  cottae  191. 
capituH  fUmiae  SOS. 
capitiftoritm   melacaiTi 

t'fr«a  286. 
capitulorum    mHatmrn 

versa  319. 
capsulare  153. 
carpj  dürxoie  4 IS.  427, 
carpi  interostea  181. 
carpi  volare  prof.  184. 
rarpi  i.*o<are  trannersu 

429. 
carpo-ffi^tacarpea  283. 
carrito^nrum  318. 
ciliare  542*. 
coj«  8S*. 

coUco-lienale  SS3*. 
co//i  costotf  191. 
conicum  91*. 
conOMiff  165. 
coraro-acronua/«  16S. 
coraco-brachiale  269. 
coroco-c/flctcutor?  265. 
coronarium  hepatit  83* 
cOJ/o-dai-iru/arr  266*. 
costo-xiphoidea  192. 
crico-ar2//a^fioirff«fn  9j 
crico-thyreoideum  91*. 
chco-tracheate  92*.  4  0 
cruciata  digitorum  man 
cruciata  genu  304. 
cmcta/um   des    Ocripitt 

6raJ-GeleDkes  180. 
cruciatum  pedis  452. 
ru6oidA>-narrctii4ir«  o6Ji 
cuneo-metalarsale  obliq 
dettoides  314. 
denticuiatum  422*. 
/Tat-a  176. 
fundiforme  434. 
gastro-lienaie  333*. 
Gimbemati  393. 
glosso-epigioUicum  31*. 
hepato-duodenale  Gi*. 
hepato-gastricum  53*. 
hepato-gastro-duodenaU 
hepato-phrenicvm  83*. 
hepato-renale  82*. 
hepato-umbilieale  72". 
hyo-epiglotticum  93*. 
ileo-femoraie  299. 
ileo-lumbale  294. 
ileo-sacrale  291. 
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Ligamentum  incudis  jHUterius  584*. 

s  infundibulo^elvicum  164*. 

»  inguinale  S97. 

Ligamenta     intercarpalia  38S. 
Ligamentum  interclaviculare  366. 
Ligamenta    intercostaUa  19f. 

»  intercruratia  476. 

»  in(0rm«iatarsa2ia  848. 

Ligamentum  iniermusculare  386. 

»  iniermusculare  brachii  410. 

»  tntorosjeum  antebrackii  S75. 

»  «ntoroMeum  cruri«  807. 

Ligamenta     intertpinalia  177. 

»  intertransvertaria  177. 

«  .ifilen;tfr|06ra/ia  476. 

»  ischio-sacralia  S91. 

L^f^ametifum  /ocimaftim  453. 

latum  uteri  153*.  168*. 

«  longitudinale  anterius  173. 

»  iongvlttdinato  posleniu  478. 

Zt^ommta    mof/fft  58  "v*. 
I«pam0fi<um  mojfeoi«  /Ifruto«  807. 

»  metatarsate  transversum  319. 

»  mucosum  805. 

»  nucAo«  477. 

»  ouarii  464*.  463*. 

a  ovario-pelvicum  4  64*. 

Ligamenta    palpebralia  559*. 
Z^afnaitum  pa(«//ae  803. 

»  pec(ina<iim  irjdi«  544*. 

»  phrenicO'lienale  388*. 

»  piso-hamatum  385. 

»  pf5O-m«tocarp0um  385. 

n  popUtoum  o&f»9uum   805.    449. 

»  Poupartit  897. 

>*  pterygo~maxiUare  340. 

»  pubo-femorale  399. 

li^amento    pu6o-pr(»to<tca  178*. 
It^amenfum  pulmonal«  4  4  0*. 
Ligamenta     radiata  493. 
Ligamentum  radiatum  carpi  3S5. 

»  rhomboides  St 4. 

»  socro-cocq/jeMm  478. 

)•  5ptno«o  «acrum  39 1. 

»  Spirale  [cÖchleae)  576*. 

»  stemo-davicutoro  366. 

Ligamenta     sterno-costalia  493.* 
Xt^am^njum  «(vIo-Ayotd«um  304.  338. 

>  «l2/to-mcun7/ar0  340. 

»  Suspensorium  dentis  epistropkei 

4  80. 

»  Suspensorium  hepatis  83*. 

»  Suspensorium  penis  899.  153*. 

Ligamenta     talo-calcanea  334. 

»  talo- fibularia  314. 

Itj/ammlum  ta/o-navjcu/ar«  dorio^  818. 

»  ler«  femoris  399. 

»  ier«  Arpflrw  73*.  83.* 

»  (er«  uren"  151*.  463*. 

»  thyreo-arytaenoideum  93*.  98*. 

Ligamentum  thyreo-hyoideum  90*. 
Ligamenta     tibio- fibularia  »05.  307. 
/.i^amtfri^um  fran^rerfum  carpi  385. 

•  transreffum  scapulae  363. 


£ij)iam«n<um  (ranfverjum  des  Affan(o-occi- 
pi£a/-Gelenkes  180. 
»  (rapM0td«5  365. 

»  (rtan^/arf  73*.  478*. 

u  tuberculi  costae  494. 

»  ittöeroso-facrum  394, 

»  vo^'no/«  446*. 

Ligamenta     vaginalia  439. 
ItffamefUum  rMtco-um^tTicato  to(0ra<0  379*. 
«  trnco-um&t7/caJ0  medium  434*. 

a  vocale  93*. 

Ljflwia  384*. 
XimfriM  Vieussenii  304*. 
jLJnaa  a<6a  395. 
»       oücillaris  838. 
u       Douglasii  400. 
»      {7lu<aea  389. 
»      ileo-pectinea  389.  393. 
u      mnomino/a  389. 
•>      mammillaris  334. 
B      mylo-hyoidea  388. 
»      nurAae  303, 
»      parastemalis  333. 
»      Poplitea  301. 
o      56'apt«/ari5  834. 
»       Spigelü  401. 
»       5(ernaJ!i5  833. 
u      <einpora/i£  343. 
»      terminalis  393. 
linj^ua  37*. 
Lingula  cerebelli  376*. 
»        fliandi6utotf  388. 
»        sphenoidalis  305. 
Linse,  Bau  derselhen  5^8*. 
n      Enlwickclung  533*. 
Linsenkern  des  Großhirns  408*.  440*. 
LinsenkernschÜDge  44  3*. 
Linsenstern  554*. 
Lippen  7*. 
Lippeiidrüsen  41*. 
Liquor  cerebrospinalis  434*. 
Liltre'sche  Drüsen  180*. 
Lobulus  4  01. 

»        auriculae  590*. 
■        centralis  376*. 
Lobus  104. 

»      friütfn(er  377*. 
»      caudatus  73*. 
a      centralis  393*.  403*. 
«     cuneiformis  377*. 
•      frontalis  393*. 
»      gracilis  377*. 
w      ^una<u5  37fi*. 
B      occipitalis  393*. 
>      olfactorius  360*.  393*. 
»I      parietales  393*.   403*. 
H     paracentra/ijr  403*. 
»      quadrangularis  876*. 
»      9«adratwj  73*. 
»      semilunaris  376*. 
»      Spigelü  73*. 
»      tetnporalis  393*. 
Locuj  coerufui  381*. 
Lückzähne  23*. 
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Register. 


Luftröhre  101*. 
Luftwege  88*. 
Luftzellen  107*. 
Lumbalwirbel  468. 
Lunatum  276. 
Lungen  88»    4  03*. 
Lungenarterien  238*. 
Lungenbläschen  4  07*. 
Lungenkreislauf  195*. 
Lungenvenen  299*. 
LuQgenwurzel  <08*. 
Lunula  516*. 
Luys'scher  Körper  394*. 
Lymphcapillaren  324*. 
Lymphdrüsen,  Bau  derselben  825*. 
Lymphe  195*. 
Lymphfollikel  324*. 
Lymphgefilße  824*. 
Lymphgefäßsystem  4  95*.  320*. 
Lymphherzen  323*. 
Lymphknoten  325*. 
Lymphräume  323*. 
Lymphscheiden  323*. 
LyinphzeHen  497*. 
Lyra  397*. 


M. 


Macula  acustica  575*. 

»       cribrosa  570*. 

»       gfrminativa  52. 

«       luUa  587*.  550*. 
Magen  52*. 
Mahlzähne  20*.  23*. 
Malteoius  301.  303. 
Malteus  t26.  583*. 
Malpigbi'sche  Pyramide  4  25*. 

u  Kürperchen  der  Milz  834^ 

Mamma  520*. 
Mammartasche  524*. 
Mammrilarlinie  324. 
Mandel  35*. 
Mandelkern  414*. 
Mandibula  236, 

Männliche  Geschlechtsorgane  437*. 
Mark  dtT  Knochen   U6. 
Markhuhle   f46. 
.Markli'isten  375*. 
Markräuine   109.  4  46. 
.Marksoj:el.  hinteres  377*.  382*, 

\ordcres  378*. 
Markstiahlen   Ii6'. 
Miirsupium  305. 
.Ma>ldarni  67". 
Mtixilla  inferior  i36. 

•>         superior  iil. 
Metttus  arustivus  e.rtenms  il3. 
mustiius  intfrnus  HQ. 
•>         H'Hium  ii6 
Meckelx-her  KnorptO  i34. 
Medi;t|   43. 
Median  43. 
Mediastinum  103* 


Meäulla  spinalis  389*. 

»        chlongata  856*. 
Hedullarplatte  65. 
Medullarrinne  65. 
Meibom'sche  Drüsen  560*. 
Jfemfrrana  aponeuroUca  886. 

•I  atlanto-occipiUäit  479. 

»  capsularis  558*. 

■  cAorio-ca|«'Üarw  544.* 
decidua  88.  469*. 

.    1  Descemetii  540*. 

ßaccida  582*. 
«  granulosa  455*, 

u  hyaloidea  553*. 

>•  intermu<c«/art>  386. 

■  interossea  458. 
•  infrrofsea  antebrachii  27 
»  tnfer<W5ea  crurü  307. 
»  /i'mttofis  exteriM  547*. 
»  Hmitans  interna  547*. 
»  mucosa  8*. 

oAfuraton'a  287.  29«. 

>*  pharyngo-bahiaris  45*. 

»  pupillaris  553*. 

»  quadranguiaris  93*. 

»  Ä«««nert  576*. 

»  reticularis  580*. 

»  «ero«a  5*. 

»  siemi  192. 

■>  5u6fnuco«a  3*. 

n  subserosa  5*. 

"  «upracAorioüiea  544*. 

»  tectoria  580*. 

"  Ihyreo-hyoidea  91*. 

tympani  582*. 

"  tympani  secundaria  573' 

>.  toca/w  99*. 

Meninges  416*. 
Menisci  interarticulares  154. 
Mesenleriolum  85*. 
Mesenterium  49».  84*. 
Mesoarium  4  51*. 
Mesocardium  71. 
Mesocephalie  258. 
Mesocoecum  85* 
Mesorolon  66*.  85*. 
Mesodemi  58. 
Mesodermsegmente  66. 
Mesogastriwn  86*. 
Mesometrium  163*. 
Mesorchium  137*. 
Mesorectum  67*.  95*. 
Mesotenon  337*. 
Metacarpus  279. 
I     Metamer  66. 
I     Metatarsus  311. 
Metazoen  .^7. 
Milch  3iH*. 
Milchdrüsen,  Bau  derselben  523*. 

»  Ent«irkelung  504*. 

Milchgänge  522*. 
MilchsaflKcraße  769. 
.Milchzähne  20*. 

B  Durchbruch  derselben 


Register. 
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lilz  332*. 

tilose  49. 

litleldarm  49*.  57«. 

litteiaeisch  iH*. 

littelfuß  311. 

littelhand  279. 

littelhirn  855».  882*. 

Modiolus  572*. 

lolarz&bne  20*. 

CoII'sche  Drüsen  561*. 

loadbein  276. 

looro'sches  Loch  860*.  838\ 

ions  veneria  Sit. 

lontgomery'sche  Drüsen  533*. 

4<mUculus  876*. 

lorgagui'scho  Hydatide  <J9*. 

B  Tasche  98*. 

lorphologie  1. 
iorula  SS. 

lüller'scber  Gang  186*.  430*. 
lundbucht  75. 
lundhühle  7*. 

luscheln  der  Nasenhöhle  246.  86*. 
iuscülus  ahducior  covcygis  406. 

M        aOäuctor  digiii  quinti  manus  431. 

»         abductor  digiti  quinti  peäit  431. 

"         abductor  hallucis  465. 

abductor  pollicis  brevis  430. 

»         abductor  pollicis  longus  426. 

"         adductor  coccygis  406. 

■'         adductor  femoris  brevis  445. 

»         adductor  femoris  longus  444. 

»         adductor  femoris  magnus  445. 

»        adductor  femoris  minimus  446. 

'>         adductor  hallucis  464. 

''         adductor  pollicis  431. 

»        anconaeus  413. 

"         anconaeus  brevis  413. 

"         anconaeus  externus  413. 

"         anconaeus  internus  413. 

»         anconaeuj  longus  413. 

»         anconaeut  parvu«  414. 

»        anconaeus  quarlus  414. 

"         antilragicus  592*. 
Iluscult     arrectorM  piiorMW»  513*. 
Musculus  aryepiglotticus  94*. 
»  attoUens  auriculae  369. 

»  aUraAens  auHcuIa«  36ä. 

»  aurjcu/ari«  anterior  868. 

•  auricularis  posterior  8ö9. 

•  aun'cu(am  superior  369. 

•  auriculo-frontalis  339. 
»  auriculo-labialis  359. 
»  azygos  uvutae  38*. 

»  biceps  brachii  410. 

■  Wccpj  femoris  447. 

»  6(ifn/«r  ce»Tici5  354. 

«»  biventer  maxillae  inferioris  374. 

"  bravhialis  internus  412. 

II  brachio-radialis  42i. 

»  bronrho-oesophageus  51*. 

»  fcKCfinato;-  865. 

•  bucco-labialis  865. 

»  bucco-pharyngeus  46*. 

OsoiKBACH,  Aoatomie.    4.  Aufl.  II. 


3fu«culwt  bulbo-careruosus  189*. 

»  caninus  364. 

»  rephalo-pharyngeus  46*. 

"  cerato-cricoideus  95*. 

»  cerato-pharyngeus  47*. 

»  cervicalis  ascendens  851. 

B  cervicalis  descendens  331. 

»  chondro-glossus  32*. 

»  chondro-pharyngeus  47*. 

»  ciliaris  542*. 

»  ciliaris  Riolani  5'iO*. 

»  vircumflexus  palati  37*. 

»  cleido-hyoideus  378. 

«  cleido-ocripitalis  878. 

a  voccygeus  406. 

»  complexus  major  354. 

•>  complexus  minor  852. 

»  vompressor  narium  866. 

compressor  sacci  lacrymalis  867. 

•>  compressor  urethrae  189*. 

»  ronstrictor  pharyngis  46*. 

»  coraco-brachialis  412. 

»  corrugator  868. 

»  vremaster  401.  148*. 

»  cremaster  internus  1 49*. 

«  crico-arytaenoideus  lateralis  96*. 

"  crjco-ar-yfaeflotdeu^  posticus  95*. 

»  crico-pharyngeus  47*. 

»  crico-thyreoideus  94*. 

»  crico-lhyreoideus  posticus  95*. 

«  crotaphiles  371. 

»  crwra/is  444. 

i>  cucullaris  343. 

M  curtafor  coccygis  406. 

»  deltoides  407. 

'»  depressor  alae  nasi  366. 

n  depressor  anguli  oris  362. 

»  depressor  labü  inferioris  864. 

'>  depressor  septi  mobilis  nasi  866. 

«  depressor  supercilii  868. 

»  detrusor  urinae  138*. 

»  digastricus  374. 

»  dilatalor  pupillae  543*. 

»  epicranius  369. 

»  fpitrocA/eo-aticona^u^  417. 

w  extensor  brachii  triceps  413. 

»  «jrfen^or  oarpi  radialis  brevis  428. 

■  cx/*n*or  carpi  radialis  longus  423, 

»)  extensor  carpi  uUtaris  425. 

u  extensor  coccygis  WÖ. 

j>  extensor  cruris  fuodnceps  442. 

»  ex(en;o)'  digiti  quinti proprius  424. 

»  extensor  digitorum  manus  424. 

»  exf  f  nsor  digitorumpedis  brevis  464. 

»  extensor  digitorum  pediß    longus 

453. 

»  extensor  hallucis  brevis  464. 

»  extensor  hallucis  longus  454. 

»  extensor  indicis  proprius  437, 

»  extensor  pollicis  brevis  426, 

»  extensor  pollicis  longus  427. 

»  femoralis  4  42. 

•»  flexor  carpi  radialis  416. 

»  flexor  carpi  ulnaris  417. 
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Register. 


Musculus  ßexor  digili  quinti  manus  breiis 
433. 
«  ßexor  digiti  QUinti  pedis  brei'isKBl. 

»  ßexor  digitorum  fihularis  462. 

»  ßexor  digitorum  manus  perforans 

419. 
»  ßexor  digitorum  manus  perforatus 

410. 
»  ßexor  digitorum  manus  profundus 

419. 
H  ßexor  digitorum  manus  subtimis 

41S. 
»  ßexor  digitorum  pedis  communis 

longus  460. 
»  ßexor  digitontm  pedis  brevis  468. 

»  ßexor  digitorum  pedis  perforatus 

46S. 
»  ßexor  dig.  ped.  perforans  460. 

»  ßexor  hallueis  brevis  465. 

»  ßexor  halluris  iongus  461. 

»  ßexor  polticis  brevis  4  30. 

»  ßexor  potlicis  longus  4<9. 

>►  frontalis  370. 

1'  gastrocnemius  457. 

Musculi    gemein  439. 
J/U5cufu5  genio-epiglotticus  94*. 
»  genio-glossus  32*. 

"  genio-hyoideus  374. 

»)  glosso-pharyngeus  46*. 

»  glossO'Staphylinus  BH*. 

»  glutaeus  maximus  436. 

»  f/Zutaeu«  mffdttJS  438. 

»  gluateus  minimus  43S. 

»  gracitis  445. 

gracillimus  558*. 
Ac//((J  592*. 
Iforueri  367. 
hyo-glossus  3ä*. 
hyo-pharyngeus  47*. 
ileo-tostalis  ZM. 
ileo-psoas  435. 
iliacus  435. 
Musculi     inrisivi  365. 
Musculus  indii-ator  427. 
»  iufraspinatus  408. 

»  inteiarytaenoideus  96*. 

Musculi    intercostales  389. 
>'  intcrossei  manus  432. 

»  interossei  pedis  469. 

»'  interspinales  355. 

"  tHtertransversarii  35."i. 

Musculus  isifiio-anernosus  189*. 
"  laryngo-pharyngeus  47*. 

"  tatissimus  colli  361. 

"  latissimus  dorsi  343. 

■■  laxntor  tympani  585*. 

»  levator  anguli  oris  364. 

lerator  ani  187*. 
levator  qlnndulae  t/njreoideae  380. 
»'  levator  Inhii  superioris  363. 

levator  luhii  superioris  nlaeque  nasi 

"  levator  uienti  365. 

•>  levator  palpehrne  superioris  :i60*. 


^u^cuiuj  levator  pharyngis  47*. 
«  In-a(or  scapu/fle  345. 

"  levator  uvulae  38*. 

»  levator  veli  palatini  36». 

Jtfu«cu/i     /rto/orcÄ  C05<aruni  3b9. 
Jtfufculus  lingualis  33*. 
»  longissimus  351. 

"  longitudinalis  inferior  33' 

»  longitudinalis  superior  33 

u  longus  capitis  382. 

M  longus  colli  381. 

Musculi    lumbricales  manus  431. 

M  lumbricales  pedis  469. 

Musculus  malaris  368. 

»  mallei  extemus  585*. 

»  mallei  internus  585*. 

>»  masseter  371. 

»  m^n(a/i>  365. 

»  multißdus  354. 

»  mylo-hyoideus  375. 

»  mylopharyngeus  46*. 

»  na«a/iJt  366. 

>»    .       oblique  ascendens  S99. 
»  oblique  descendens  397. 

»  (^liquut  abdominis  exter 

»  obliquus  abdominis  inten 

"  obliquus  auricutae  592*. 

M  (^liquus  capitis  inferior 

n  o6h'9Ui/s  capitis  superior 

»  obliquus  ocuH  inferior  3! 

»  obliquus  oculi  superior  3 

«  obturator  extemus  447. 

»>  obturator  internus  439. 

»  occipiialis  370. 

t'  omo-hyoideus  378. 

»  opisthothenar  355. 

»  opponens  digiti  quinti  m*i 

>'  opponens  digiti   quinti  pt 

»  ojjpon«!«  pollicis  431. 

"  orbicularis  oculi  866. 

"  orbicularis  oris  362. 

<*  orbitalis  556, 

»  palato-glossus  38*. 

•>  palato-pharyngeux  38'. 

>'  palato-staphylinus  37*. 

»  paltjwris  brevis  429. 

»  pahnaris  longus  416. 

Musculi    papilläres  201*. 
•  pectiuati  203*. 

Musculus  pectineus  444. 

pectoralis  major  38."» 

pectoralis  minor  386. 

perwicus  brevis  455. 

peroneus  longus  454. 

p<»/"ottru.^  tertius  45i. 

perpendirularis  lingutie  l 

petro-staphylinus  36*. 

pharyngo-palatinus  3I»'". 

piriformis  438. 

plantaris  438. 

pleuro-oesophageus  51*. 

popliteus  459. 

pn>ferM.?  nnji  368.   370. 

Pronator  quadratus   421. 
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lus  Pronator  tere$  (IG. 

psoas  major  436. 

psoas  tninor  437. 

pterygoideus  externus  372. 

pterygoiäeus  internus  373. 

pterygo-pharyngeus  46*. 

pyramidalis  396. 

quadratus  femoris  440. 

9iiadra<M  labü  inferioris  364. 

yiuzrfrqJu«  /a6ii  superioris  363, 

fuadraluA  fwmifortim  403. 

radialis  externus  443. 

radialis  internus  416. 
(»    recto-coccygei  63*. 

r^c/o-«/ffrini  68*. 
fu«  rectus  aOdominis  395. 

ffctu«  capitis  anticus  384. 

red«5  capitis  lateralis  357. 

rectus  capitis  posticus  356. 

r^clu«  femoris  k\t. 

rectus  oculi  externus  356*. 

rerttt«  ocw/i  inferior  556*. 

rcc(uj  ocu/i  tfiMrn«*  556*. 

rectus  oculi  lateralis  536*. 

rectus  oculi  medialis  536*. 

rectus  oculi  superior  336*. 
!i    refrac/or«  u/eri  163*. 
1»  rftraA^s  auris  369. 

rhombo-atloides  350. 

rhomboides  345. 

n'foriu«  Santorini  363. 
!i    rotatores  dorsi  355. 
«M  «acro-<um6aftj  351. 

sacro-spinalis  350. 

«artoriu«  444. 
»    scaleni  382. 
«<  5emim«tn^iinosuj  448. 

semispinalis  353. 

«efiM7«ndiflOsu«  448. 

serratus  anticus  major  387. 

j^rralus  anffcu^  minor  386. 

5erra<U5  po5/icu5  inferior  246. 

»rra<us  po^/icwj  iupcrior  347. 

Äo/fftt*  457. 

spheno-staphylinus  36*. 

«pAincter  nni  ex/crnw.t  186*. 

sphincter  ani  internus  68*. 

sphincter  laryngis  95*. 

JpÄtncCer  ori*  362. 

sphincter  pupillae  543*. 

sphincter  pylori  53'. 

sphincter  resirae  133*. 

Spinalis  352. 

jp/ffntiis  349. 

stapedius  583*. 

stemalis  385. 

stemo-cleido-mastoideus  376. 

Ä/fi-no-Ayoidews  878. 

sterno'thyreoideus  380. 

stylo-gtossus  32*. 

styio-hyoideus  374. 

stylo-pharyngeus  47*. 

5u^(ificcm»eus  4*4. 

«ii6danu$  387. 


Musculus  subcostnlis  300 

»  subauralix  44  4. 

»  su&rufaNfU^  ro//i  361. 

■«  •  /VicrW  339. 

»  subfemomlis  444. 

»  subscapularis  409. 

"  «upinator  trpti»  425. 

w  supinator  longux  Mi. 

"  xuprOsSpinatus  408. 

»t  .tutpensoriux  duodent  58*.  87'. 

»  tetnporalis  371. 

»  //"«.«or  fasrine  latae  437. 

»  tensor  tympani  585*. 

»  lensor  reli  palatini  36*. 

»  /e*M  major  /t09. 

"  /?rf.«  minor  409, 

»  thyreo-arytaenoideus  inferior  96*. 

X  thyreo-arytaenoideus  internus96*. 

»  thyreo-arytaenoideus  superior  96*. 

»  thyreo- hyoideus  386. 

»  thyreo-membranosus  96. 

■t  thyreo-pharyngeus  47*. 

u  libialis  anticus  433. 

»  tibiali-t  postirus  439. 

"  trarheh-mastoideus  352. 

»  tragicux  392*. 

«  transversalis  351. 

M  transverxfttis  plantae  466. 

»  transverso-amilis  191*. 

»  transverso-spinnlis  353. 

»  transverso-urethralis  1 88*. 

>»  transversus  abdominis  401, 

»  Iran.srersus  auriculae  592*. 

»  trflH.vi'fr.TM.v  linguae  33*. 

••  transvrrfius  menti  363. 

•>  /ra«.vrer.?«.v  nuchae  370. 

»  transver.sus  perinaei  profundus 

188*. 

»1  transversus  perinaei  superficialis 

191*. 

»»  transversus  thoruris  390. 

»  trapezius  343. 

»»  triangularis  362. 

»  triangularis  steriii  390. 

»  Irireps  hrurhii  413. 

»  trireps  surae  438. 

M  ulnaris  e.tternus  423. 

ulnarts  internus  417. 
urethralix  188*. 
i'a.?(MS  externus  443. 
vastus  internus  443. 
fn*(Ms  lateralis  4  48. 
tasJus  medialis  443. 
t'a${u.f  medius  442. 

»  zygomaticus  363. 

MuskelUinden  333. 
Muskelbündel  327. 
Muskelfasern  120. 
Muskelfortsatz  161. 
Muskelgewebe  1 1 8. 
Muskellebre  321, 
Muskeln  326. 

H  Bau  derselben  327. 

»  Wirkung  derselben  333. 

30* 
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Muskelplatte  67. 
Muskelsystem  3Äf. 

»  Anordnung  desselben  139. 

Muskelzellen  M8. 
Mutlerbauder  15I».  463*. 
Mutlcrkuchi-ri  89.  U<». 

Blyomeren  3S7. 

Nabel  79. 
NabetarterWa  85.  i79*. 

Kabelbla&cheD  87. 
Nftbelfinj  S9Ä. 
Nabelstrsn^  S7, 
Nabelvene  $^, 
Käehhirn  3S6*. 
Nacken  32 1. 
Nackenband  177. 
Kack^nbeu^i^  74. 
Naekenhocker  7t, 

Nabmn>;«<ctfi)al  (8*. 
Nabtknocben  i53. 
KablvorbinJung  der  Knocbea  149. 
Sares  88*. 
AiMo^  Si4. 
Nase  76. 
Nasenbein  334. 
Nasenfortsatz  76. 
NasengSnge  »46.  40*. 
Nasenhöhle  «i*.  ?•.  40*. 
Na^enmu^cheln  245.  39*. 
Kasenscbetde^und  245". 
Na-^B^cJikiTühagl  42*. 
Sänctitarf  S7      310. 
Xeh(»ni.'ter*tuck  167". 
Nebenhoden  141*. 
Nebenhöhlen  der  Nase  819.  40*. 
Nebenkem  der  Olive  368*. 
Nebenmilzen  333*. 
Nebennieren  501*. 
Nerxen  125. 
NeneöfiMTü   125. 
Nervengewebe  122. 
NervenpU^^u^  426*. 
Xer^eni'ysterti  336*. 

»  *  centrales  228*. 

■  peripherisches  424*. 

Nervenzellen  112,  236*. 
Servus  abdycens  445*. 

acressorius  W'iUini  457*. 
Qcusticus  449*.  574*. 
Serri    alvrotares  inferiores  444*. 

-        ah^eoiares  superiores  438*. 

■  ■' <   ' i' i* . 

•  aurimlarts  amteriores  440*. 
Aen-M*  atiricvlaris  rtMgnus  464*. 

•  amricvlaris  posterior  447*. 

A>fii    htmdUtkt  470*. 
Ktrvi$t  6ttcetiMlon*M  440*. 


Servi 
Nervus 

.Verri 


Servus 
ServuU 

m 

Serrus 


Servi 

m 

Servus 


Servi 


Servus 


Servi 


Servus 


Serri 


eardiaci  497*. 
iarottro-tympttmicmi  451 
cürvttcui  49S*, 
ctreAnte*  4i$" 
tff^i'o-tpiniihs  424*. 
ctrvicaies  463*. 
cervicali*  descendens  41 
ciliares  breves  432*. 
ciliares  longi  436*. 
Circumflexus  469*. 
coccvse«  492*. 
cochtearis  4i9*.  574*. 
rijl/ii!'f-'!'ir  tt'n>Tr>*'  475* 
cvHMlütaf«)«!   /octei  44} 
CCMMliHl^fij  fibmlaris  K 
Ctmmmtictms  tibialis  4fl 

iTMro/ä  481*. 
CMlanei  aMommtt  aalen 
ciflaiiet  abdomimis  laien 
cutaneus  brackii  exierw 
cmtaneus     brackü    imtei 

47f. 
cutaneus     brackii    imiet 

4:2*. 
cutaneus  brackii  poster 

475*. 
cutaneus  brackii  posUri 

474*. 
cutanei  Humum  imferiof 
cutanei  dunimm  potterm 
cutanei  clunium  smperio 
cutaneus  cruris  poftfTK 
cutaneus  dorsi  pedis  exti 
cutaneus  dorsi  pedis  int* 
cutaneus  dorsi  pedis  wu 
cutaneus  femoris  exteru 
cutaneus  femoris  intern 
cutaneus  femoris  wtediu. 
cutaneus  femoris  posten 
cutaneus  kumteri  posteh 
cutanei  pectoris  anteriot 
cutanei  pectoris  taterak 
cutanei  perinati  485*. 
dentales  439*.  444*. 
digitales  d\}T^*i\f^  maiMU 
digitales  dfjrtales  pedit 
digitales  piantarrt  49f* 
digitales  volares  471*.  i 
dorsalis  cliloridis  492*. 
dorsalis  /'cmi«    «L'i' 
dorsalis  scapulae  469*. 
ettimoidalis  435*. 
ethmoidalis  posterior  43 
facialis  445*. 
femoralis  483*. 
fibularis  487*. 
frontalis  435". 
geniio-cruralis  482". 
genito-femoralis  482*. 
glosso'phargngeus  450*. 
glutaeus  inferior  484*. 
glutaeus  superior  484*. 
AaemorrAofda/et  inferior 
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Nervus 


Kervi 
Nervus 


Nervi 

n 
» 

Nervus 


Nervi 

Nervus 


Nervi 


Nervus 


Nervi 
Nervus 


Nervi 


Nervus 

NenH 
Nen^s 


hypoglossus  458*. 
Jacobsonii  451*. 
Ueo-kypogastricus  48* *. 
ileo-inguinalis  48Ä*. 
infraorbitaiis  438*. 
infratrocMearis  436*. 
intercostales  477*. 
intercosto-humeralis  478*. 
interosseus  cruris  490*. 
interosseus  externus  476*. 
interosseus    internus    aniebrachii 

474*. 
ischittdicus  486*. 
ischiadicus  minor  485*. 
labiales  inferiores  445*. 
labiales  posteriores  485*. 
labiales  super iores  489*. 
tacrymalis  435*. 
laryngeus  inferior  455*. 
tarj/n£r0U5  medius  454*. 
larynflfffMS  superior  454*. 
lingualis  4  42*. 
lumbales  478». 
lumbo-inguinalis  482*. 
mandi6u/anx  444*. 
massetericus  4*0*. 
masdVaforiuA  439*. 
maxillaris  superior  436*. 
maxillaris  inferior  444*. 
mM/««  auditorii  externi  440*. 
mfdtanu«  470*. 
mtfnMiis  445*. 
muscu/o-ruton^u«  470*. 
mylo-hyoideus  444*. 
nasales  anteriores  436*. 
nasales  interni  436*. 
na*aiM  laterales  439*. 
nasalex  posteriores  437*. 
nasalis  extei-nus  436*. 
naso-ciliaris  433*. 
fia^o-pa/alf'nu«  438*. 
o6(ura<orfU«  483*. 
occipitalis  magnus  46S*. 
occipitalis  minor  464*. 
oou/omo<oritf5  431*. 
oesophagei  455*.  436*. 
olfactorius  430*. 
ophthalmicus  435*. 
opticus  430*. 

»       Bau  desselben  534*. 
palatini  438*. 
palpebrales  inferiores  439*. 
palpebrales  superiores  436*. 
patheticus  433*. 
perforans  470*. 
perinaei  49t*. 
peroneus  487". 
peroneus  profundus  488*. 
perofiru*  superficialis  488*. 
pf/roÄUS  profundus  major  437*. 
petrosus  profundus  minor  451*. 
petrosus  superficialis  major    437*. 

446*. 
petrosus  superficialis  minor  451*. 


Nerti    phrenico' abdominales  466*. 
JVervwj  pArfnicuj  466*. 

u        pIan|arJ5  490*. 

»       pnfumo-^aJtricia  454*. 

»     .  pterygoideus  externus  441*. 

»       pterygoideus  internus  4  4!^*. 

»        pterygo-palatinus  438*. 

»        pvdendwj  491*. 

»        pud^ndux  inferior  48S*. 

»        pudendus  longus  485*. 

»        radialis  474*. 

M        recurrens  457*. 

»        recurrens  rami  primi  n.  trig,  433*. 

'»        recurrens    rami   secundi   n.    trige- 
mini  436*. 

w        tecurrens   rami   terUi  n,  trigeniini 
4.S9*. 

»        recurrens  vagi  455*. 

"        respiratorius  externus  468*. 

»        respiratorius  internus  466*. 
Nerr»    sacrates  479*. 
Ntfrt'UJ  jflpA^nus  mayor  484*. 

»>        sap/i^nu5  minor  483*. 
iVcm     scrotales  post.  491*. 
A'tfri'««  Afp«  naritfin  438*. 
Nervi    «inu-ier/cftra/M  493*. 
JVöTi*«*  spermaticus  externus  48Ä*. 

»        sphenO'ethmoidalis  436*, 

»        spheno-palatinus  437*. 
^'tfn■»     spinales  461*. 
Nenuj  spinosus  4  39*, 
Nffrt'i     splanvhnici  4£8*. 
Nervus  stapedius  447*. 

H        stylo-hyoideus  et  digastricus  448*^. 

»        swftdaiiMS  4C8*. 

»        su6ru(aneu«  co//i  inferior  463". 

>*        5u6rHlaneu5  co/Ii  medius  465*. 

»        s»6rufanra«  co//i  5«peWor  448". 

u        su6ru(an^u;  matae  436*. 

»        subungualis  4  44*. 
^erti     submaxiUares  443*. 
Nervus  suboccipitalis  463*. 
AVrri     su6«capu/ar«  468*. 

•>        supraclaviculnres  466*. 
Nervus  supraorbitalis  433*. 

»        suprascapularis  4  69*. 

»        supratrochlearis  433*. 

»        suralis  489*. 

i>        sympathicus  492*. 

»        temporalis  profundus  4  41*. 

n        temporalis  superficialis  440*. 

»        tensoris  tympani  443*. 

»        /en5ori5  tWi  palatini  444*. 

»        tentorii  433*. 
Nfri'i     thoracales  476*. 

»        thoracici  anteriores  468*. 
Nervu«  thoracicus  longus  468*. 

»        thoracicus  posterior  469*. 

»        tibialis  489*. 
jVtfTii     (racAea/«  453*. 
Nervus  trigeminus  433*. 

»1        trochlearis  433*. 

»        tl/mpanicu«  454*. 

»        u/'ian>  473*. 
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Menüs  vagus  452*. 

restihularis  U9*.  574*. 
ridianus  437*. 
"        syffomatico-  facialis  487*. 
»        zygomaticO'temporatis  437*. 
Nest  377*. 
Netzbcutel  86*. 
Netz,  großes  84*.  • 

kleines  81*. 
Netzhaut  53i*.  546*. 
Netzknorpe)  Mö. 
Seurilemma  183. 
Seuroglia  128. 
Nidus  avis  377*. 
Nieren,  Bau  derselben  123*. 

»         Enlwicitelung  derselben  i%V 
Nierenarlerien  467*. 
Nierenbecken  149*. 
Niercnkelclie  129*. 
Nierenpapillen  145*. 
Xierenpymmiden  123*. 
Nierenvenen  315*. 
Sodiitus  Arantit  202*. 
"  rerebelli  375*. 

Santorini  98*. 
IV'mtergrii  98*. 
Nuck'scher  Canal  152*. 
Sucleolus  *7. 
A'wWfUJ  46. 

amygdalae  411*. 
arciformis  370*. 
'>         cauda/ü*  399». 
w         cuneatus  367*. 

(tentatits  rerehetli  379*. 
/Vw/tV/it  879*. 
ylohosus  379*. 
f/rnvilis  367*. 
)eutifonms  408*.  410*. 
«         oiivaris  367*. 
Sui'lei    pontis  373*. 
Surleus  pulposus  160.   I7C. 
->         pyramidalis  368*. 
"        tcgmenti  385*. 
Nussgclenk  156. 
Symphac  183*. 

0. 

Obcrarniknochen  266. 
Überhaut  505*. 
Oberkiefer  227. 
Oberschenkelknochen  297. 
OtCJ  3Hi*. 
(kapitale  iOO. 
üdontoblaslen   H6.   IS*, 
Oesophagus  Tti*. 
(thr  563'. 
Ohrklappe  590'. 
Ohrknorpel  390*. 
Ohrknoten  442*. 
Ohrmnächel  590*. 
Ohrschmalzdrüson  590*. 
Oiirspeicheldriise  14*. 
Ohrtrompete  44*. 


Olecranon  271, 
Oliva  365*. 
Olivenkern  367*. 
OlivenzwiscUenschichte  369^ 
Omentula  67*. 
Omentum  majus  84*. 
»  minujT  81*. 

Omoplata  361. 
Ontogenie  1.  51. 
Oolemnta  52. 
Operculum  404*. 
Ora  «n-ata  537*    541'. 
Orbiculus  ciliaris  541*. 
Or^ifa  243. 
Orbito-sphenoid  208. 
Organ  1.  3?. 
Organismus  1.  37, 
Organsystein  88. 
Origo  der  Muskeln  329 
Orthocepbalie  458. 
Orthognathie  438. 
Os  basilare  204, 

»   capitatum  277. 

»    centrale  275. 

»   coccygis  174. 

»   coa;a«  287. 

•)    cuboides  311. 

»    cuneiforme  810. 

»    ethmoidale  220. 

»   femoris  496. 

«    frontale  217. 

M   Aamafum  278. 

»    humeri  266. 

»    hyoides  240. 

»'    »W  288. 

»    /ncoÄ  203. 

»    ftimirutn  230. 

»    innominatum  287. 

»    inlerma.rill/jre  230. 

»    intermedium  476. 

»    interparietale  200. 

»    i«r/(ii  289. 

'»  jugnle  282. 

>»    larrymale  2J4, 

"    /MNOfum  276. 

«    magnum  277. 

"    malae  232. 

»    ma,villare  inferius  236. 

"    vtaxillare  superius  227. 


multangulum  majus 
multangulum  minus 
nasale  224. 
narirulare  310, 
occipitale  200, 
palatinum  230. 
parietale  21.">. 
petrosum  208. 
pisiforme  277. 
praemaxillure  230, 
priapi  182*. 
pterygoideum  203. 
pif^M  239. 
radiale  276. 
sacrwm  170. 


277. 
277. 
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Os  sraphoidcs  i76. 
"    sphfiioiäale  20». 
'•    squamosum  i09. 
»    temporale  20S. 
■•    ti'npezium  277. 
••    trapezoides  277. 
"    tri'juctrum  277. 
•    turhinatum  223. 
"    tyinpanirum  209. 
"    ulnare  277. 
'■    fotcinajum  278. 
'«    comeriÄ  223. 
'    zyyomaticum  232. 
Owa  rarpalia  273. 
■»      iniervalaria  253. 
tnetai'arpalia  279. 
metatarsalia  3M. 
<fjf<j/H(ffi/^<(  Sit). 
tfprvTJifp^H^i/ifj  189. 
farsa/ia  308. 
Ossimla  auHitus  235.  583*. 
ßer/mi  205.  322. 
»  H'ormian«  253. 

Ossintlu$n  lenticulare  236. 
Ossiücation  133.   136. 
Ossiticationspunkt  138. 
Osteoblasten  HG. 
Ostium  nrteriosum  20i*. 

atrio-ventriculare  20**. 
venosum  SOI*. 
Otoconie  575*. 
Ololithen  573*. 
OrariMm  152*. 
Üviduct  150*.  158*. 
Ovum  52. 

P. 

Pacchioni'sche  Granulationen  216.  42t* 
Pacini'sche  Ktirperchen  128.  527*. 
Palatinum  230. 
VaUUum  durum  249.  7*.  34*. 

molle  1*.  34*. 
Palma  275. 
Palpebrae  55^*. 
Pancrens  68*. 
Panniculus  ndiposus  507*. 
<•  ranio5ux  361. 

Papula  acustica  377*. 
Papulae  rlaratae  28*. 
'»         'Wd*  507*. 

filiformes  28*. 

folintae  28*. 

fungiformes  28*. 
Papilla    f'i'-i  ijttmtis  Tt'M*. 
Papulae  liiif/uae  28*. 
Papilla    mammae  520*.  523*. 

»         rtcn*  opiiVi  537*. 
Papulae  renales  125*. 

t«c£»/.T  527*. 
»        vallatne  28*. 
Papillarlinie  32K 
Papillnrmuskeln  201*. 
Paradidymis  143*. 


Paraplasma   i6. 
Paraslernallinic  323. 
Parietale  215. 
Paroophoron  169*. 
/'nroiK  14  \ 
Parovarium   169*. 
P«/ff»tt  302. 
Paukenfell  582*. 
Paukenhöhle  209.  5S1*. 
Paukensaite  447*. 
riinlLOittnpitt^  573*. 
i'f*ii^n  p(iftH:ut  289. 
Peduncuti  rerebelU  366*. 

»  cere/yr»  358*.  372*.   383' 

/*e/m  292. 

v>       rcHM   129*. 
PenicUli  lienis  333*. 
/Vhis  181*. 
Penisknochen  182. 
IViiriirdialliühh^  212*. 
Vatiainiium  iO  *.  212*. 
Perichmidrium  133.  143. 
pL-Hcliririüiilt'iilraum  541*. 
Perilymphe  568*. 
Perimysium  322. 
Perinaeum  174*. 
Perineurium  426*. 
Periorbita  550*. 
Periost  133.  143. 
Peritonealhöhle  5*. 
Peritoneum  5*.  84*. 
Perone  301. 
/V«  anserinu.t  4  46*. 
>     hippocampi  major  395*.  398*. 
«    hipporampi  minor  400*. 
Peiro^um  iü8 
Peyer'sche  Drüsen  63*. 
Pfanne  152. 
Pfeilerzellen  578*. 
Pfeilnaht  216. 
Pferdeschweif  462*. 
I'llij^i-i  siiic  Schläuche  154*. 
Pflugsohorbetn  225. 
Pförtner  5J*. 
Pförtnerklappe  55'. 
Pfortader  315*. 
Pfropf  379*. 

Phalangen  der  finger  270. 
»  der  Zebcn  312. 

Pharynx  48*. 
Pharynxtonsille  45*. 
Philtrum  39*. 
Phylogenie  1.  92. 
Pia  mater  421*. 
Piaischeide  534"^. 
Pifjinenlzpllpll  109.    ' 
Pisiforme  ill 
Placenta  89.  171*. 
Planum  nuchale  202. 

»        occipitale  202. 

»        orbitale  228. 

»       popliteum  296. 

»        temporale  242. 
Ptattenepilhel  93. 
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Platycephalie  253. 
Platysma  myodes  358. 
Pleura  <<0». 
Pleurahöhle  HO*. 
Pleuro-periloneal-Höhle  69. 
Plexus  aorticus  499*. 

»       brachialis  467*. 

»       cardiacus  454*. 

»       caroticus  498*. 

»       caudalis  481*. 

»       cavernosus  498*. 

»       cervicalis  464*. 

»       chorioides  399*. 

»       chorioides  ventriculi  lateralis  388*. 
399*.  481*.  'b  3 

»       cÄoriWd«  t'iniriCttW  quarti  48Sf. 

»       c«ian>  548*.  * 

»       coccygeus  481*. 

»       coc/iocu«  499*. 

»       coronarjuj  cordis  499*. 

»        coronarius  ventricuH  499*. 

»       cruralis  480*. 

»        deferentialis  500*. 

'»        cn/cr»cw5  500*. 

»       femoralis  480*. 

»       ganglioformis  452*. 

»        gastricus  456*. 

»       hepaticus  499*. 

»       hypogastricus  500*. 

a       läcAiadicw*  481*. 

»        /ienoiis  499*. 

»        iumio/r«  479*. 

u        /«m6o-5acraW5  430*. 

«        lymphatici  322*. 

»        mc5en(«ricu*  500*. 

»       mj/eH(ericws  oOO*. 

»        nodosus  4.ji*. 

»        oesophageus  456*. 

«        parotideus  4  46*. 

»        pharyngeus  454*. 
prostnticus  500*. 

»        pud^nduj  481*. 

»        pulmonalis  456*.  499*. 
renalis  499*. 

»        sacralis  480*. 
solaris  499*. 

»        spermaticus  500*. 

»        spiralis  574*. 

M        suprarenalis  499*. 
thyreoideus  498*. 

»       j^mpanicuj  451*. 

»        uterO'Vaginalis  500*. 
venostts  basilaris  305*. 

»  n        haemorrhoidalis  318*. 

«  »       pampiniformis  315*. 

»  »        pterygoideus  307*. 

«  "        pudendalis  318*. 

"  »        sacralis  318*. 

"  "        santorinianus  318'. 

»  »        spermaticus  315*. 

tenoÄi     spinales  3(2*. 
renosws  vaginalis  et  uterinus  318*. 

«  a         vesicalis  318*. 

'»         vesirulis  500*. 


Plicae  adiposae  153. 
Wi'ca    ary-epiglottica  97*. 
P/icae  Douglasii  163*. 
P/i'ca    epigastrica  404. 
»      fimbriata  28*. 
u     glosso-epiglottica  97*. 
Plica«  Kerkringü  60*. 
PItca    n«rti  /ory»^'«'  98*. 
PIico«  pa/mafae  16t*. 
PWca    *emi7unari>  550*. 
»      *u6(ingiuo/iJ  25*. 
PJicotf  sigmoides  coli  64. 

»     synoviales  153. 
P/ica    uro-genitaÜs  120*. 
Piica«  riHojac  55*. 
Polster  386*. 
Pomum  ildamt  89*. 
Pon«   Varo/ii  372*. 
Pon(icu/tM  881*. 
PorencBDäle  98. 
Por/a  hepatis  73*. 
P^rWo  vaginalis  160*. 
Praecuneus  403*. 
Pra^moori/^artf  230. 
Prämoiarzähne  221*. 
Praepuh'um  181*. 
Präspbencid  203. 
Prei«ni  o6domma/e  402. 
Primilivratten  64. 
Primilivorgane  38. 
Primitivrinne  64. 
Primilivstreif  64. 
Primordiatcranium  194. 
Primordialei  154*. 
Processus  accessorius  169. 

alveolaris  229.   237, 

artiailaris  161. 

articularis  mandibulae  238. 

ciliares  537*. 

clinoidei  204.   208. 

Cochlea riformis  i  1 2. 

condyloides  238. 

coracoides  262, 

coronoides  238. 

Costa  rius  169. 

ensiformis  188. 

falciformis  291. 

•'  fasciae  latae  451. 

folianus  236. 

interjugularis  201.  all. 

jugatis  213.  229. 

jugularis  201.  all. 

lacrymalis  223. 

mammülaris  169. 

mastoides  210. 

maxillaris  223. 

musculatis  der  Wirbel  161. 
"  der  Stellknorpel  9 

obliQUUS  161. 

odonloides  165. 

patatinus  229. 

parnmastoides  201. 

ptenjgoideus  206. 

pitramidalis  gl.  thyr.  HS*. 
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Processus  reticularis  des  Rückenmarks  3  4  6*. 

•>  spinosus  161. 

»  slyloides  ossis  temporum  209, 

»  siyloides  radii  271. 

'>  slyloides  ulnae  273. 

»  supracondyloideus  268. 

'>  temporalis  238. 

•I  transversus  161. 

>i  ra^jna/is  207. 

»  »  des  Peritoneum    U5*. 

151*. 

»  vermiformis  65*. 

»  vocalis  92*. 

i>  xiphoides  188. 

u  svffotnaficus  213.  229. 

Prognathie  258. 
iyomintfnrio  (aryn^ea  89*. 
i¥om{m/ortum  der  Wirbelsäule  ISO. 

u  des  Petrosum  212. 

Prostata  177». 
Protoplasma  46. 
Proximal  44. 
Pterygoid  203. 
Pulpa  der  Milz  333*. 
»       der  Zähne  16*. 
Pulsadern  193*. 
Pulvinar  49*. 

I.         des  Thalamus  386*. 
Puncta  lacrymalia  559*. 
Punctum  /Ixum  329. 

»         mobile  829. 
Pupille  586*.  543». 
Purkyne'sche  Fäden  211*. 
Zellen  378*. 
Putamen  410*. 
Pylorus  52*. 

Pyramido  des  Cfrebellum  877*. 
Pyramiden  365*. 
Pyramidenfortsätze  126*. 
Pyramidenkern  368*. 
Pyramidenkreuzung  365*.  868*. 
Pyramidenseitenstränge  351*. 
Pyramidenstränge  365*. 
P>Tamidenvorderstränge  351*. 
Pyramides  posteriores  380*. 
Pyramis  vestibuli  570*. 


Quaslengeflecht  3!  5*. 
Querfortsatz  161*. 


R. 

Rnbenschnabelforlsntz  262. 

Rachen  43*. 

Rachenenge  34*. 

Radiale  276. 

Radiatio  caudicis  413*. 

'»        corporis  callosi  412' 
»        thalami  optici  413*. 

Radio-carpal-Gelenk  282. 

Radio-ulnar-Gelenk  273. 

Radius  270. 

Rnndbogen  361*. 


Randwülslc  402*. 
Raphe  medullae  oblongatae  369*. 
»      palati  duri  9*. 
»      perinaei  174*. 
»»      pharyngis  45*. 
..       pontis  372*. 
»       scroti  183*. 
Rautengrube  357*.  380*. 

»  Decke  derselben  357* 

Recessus  cochlearis  570*, 

»»         ellipticus  570* 

•<         glosso-epiglotticus  31*. 

•'         labyrinthi  567*. 

»         laryngeus  98*. 

»        peritoneales  87*. 

»         sphaericus  570*. 
Äec/um  63*.  67*. 
Regenbogenhaut  542*. 
Ätfjio  olfactoria  42*, 
"      respiratoria  42*. 
"      subthalamica  891*. 
Regionen  des  Kürperstammes  321. 
Reißner'sche  Membran  5.76*. 
A«n(«  123. 

Respiralionsbündel  371*.  453*. 
Respirationsorgane  SS*. 
Rete  mirabile  222*. 
»     mucosum  Malpighii  505*. 
p     vasculosum  Halleri  139*. 
Aetina,  Anlage  derselben  582*. 

»       Rau  derselben  546*. 
Retinacula  tendinum  419. 
Retinaculum  peroneorum  456*. 
Retroperitonealhernien  87*. 
Riechbein  220. 
Rtechgrube  76. 
Riechkolben  393*. 
Riechlappen  360*.  393*. 
Riechnerven   430*. 
Riechspalte  40*. 
Riechstreif  406*. 
Riechzellen  329*. 
Riegel  381*. 
Ricmchen  381*. 
Rima  olfactoria  4  0*. 
Rinde  des  Großhirns-  401*. 

u        B     Kleinhirns  378*. 
Ringband  275. 
Ringknorpel  91*. 
Rippen  459.   183. 
Rippenbogen  193. 
Rippenknorpel  184. 
Röhrenknochen  139. 
Rolando'sche  Furche  403*. 
Rolando'scher  Strang  366*. 
Roilmuskeln  des  Oberschenkels  438. 
Rosenmüller'sche  Grube  44*. 
Rosenmüllefs  Organ  167*. 
Rostrum  sphenoidale  205*. 
Rotatio  157. 
Rotula  302. 
Rückenmark,  Anlage  339*. 

»  äußeres  Verhalten  342 

»  innere  Structur  845*. 


381 
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Rückentnarknerveii  46**. 

Rückcnmuskeln  34S. 

Rückgrat  t59. 

Rückgratcanal  160. 

Rudimentäre  Organe  40. 

Rumpf,  Entwickelung  desselben  78 

Rulhe  181». 

&'  romanum  66*. 

Sacculus  567*. 

Saccus  endolymphaticus  5Ä7*. 

'»        lacrytnalis  563*, 

•'        vitellinus  78. 
Sacralnerven  479*. 
Sacratwirbel  170. 
Sacrum  470. 

Säulen  des  Gewölbes. 388*. 
Sagittal  43. 
Salpinx  587*. 
Samen  140*. 
Samenbitischen  144*. 
Samencanälcben  138*. 
Samenfäden  140*. 
Samenbügel  177*. 
Samenleiter  142*. 
Samenstrang  149*. 
Sammelröhren  127*. 
Sarcolemma  120. 
Sattel  204. 
Sattelgelenk  156. 
Sattelknopf  205. 
Sattellehne  204. 
Sattehvinkel  2')8. 
Saugadern  320*. 
Saum  :i97*. 
Srnla  tympani  572*. 

>       vestibuli  572*. 
Scapha  590*. 
Scaphorephtüus  217. 
Siaphoid  276. 
Siaputa  261. 
Schädel   107. 

"        AHersvcrschiedenheilen  257. 
Schäilclbalken  .195. 
Schädelbasis  346. 
Schädelformen  257. 
Scliädelgniben  249. 
Schädelknochen  199. 
Schallknocben  253. 
Schambein  289. 
ScbomI>ogcn  293. 
Schamfuge  2S9.  292. 
Schainlippcn  174*. 
Scheide  150*.  166*. 
Scbeidenfortsatz  145*. 
Scheidengewülbe  166*. 
Schcidenhäute  des  Hodens  147*. 
Scheidenklappe  166*. 
Scheidenvorhof  183*. 
Scheitel  241. 
Scheitelband  131». 
Scheitelbein  215. 


Scheilolhöcker  74. 
Scheitellappcn  403*. 
Schenkelcanal  451. 
Schenkelringe  451. 
Schiebegelenfc  156. 
Schienbein  800. 
Schilddrüse  113*. 
Schildknorpel  89*. 
Schläfenbein  308. 
Schlttfenfascie  872. 
Schläfenlappen  393*. 
Scblfifenmuskel  371. 
Schlagadern  414*. 
Schleife  883*.  385*. 
Schleifenschichte  385*. 
Schleimbeutel  337. 

s  subcutane  509*. 

Scbleioidrüsen  11*. 
Scbleimgewebe  103. 
Schleimhaute  3*. 
Schleuderband  454. 
Schlüsselbein  263. 
Schlund  51*. 
Schlundkopf  48*. 
Schmeckbecher  530*. 
Scbmeckzellen  530*. 
Schmelz  16*. 
Schmelzkeim  18*. 
Schmelzorgan  18*. 
Schmelzprismen  16*. 
Schnecke  571*. 
Schneckenfenster  212.  572*.. 
Schneidezähne  20*.  22*. 
Schnepfenkopf  178*. 
Sciiollenmuskel  457. 
Schoßfuge  492. 
Schraubengelenk   1S6. 
Schulterblatt  261. 
Schullergelenk  268. 
Schuitergürtel  260*. 
Schuppe  des  Hinterhauptsbein«'  f02. 

des  Schläfenbeins  213. 
Schuppennaht  213. 
Schwanz  80. 
Schweißdrüsen  517*. 
Schweißporus  518*. 
Schwellkörper  der  Clitoris  184*. 

»  des  Penis   I8t*. 

Schwertfortsatz  188. 
Sclera  [Sclerotica)  538*. 
Scrobicutus  cordis  324. 
Sn'otum  175*.  183*. 
SeOum  cutaneum  519". 
T>       palpebrale  560*. 
Secret  99. 

Sehhügel  338*.  386*. 
Sehhügcistrahlung  413*. 
Sehloch  .".36*. 
Sehnen  328. 
Sehnenbogen  336. 
Schnengewebe  III. 
Sehnenhaube  369. 
Sehnenhaut  329. 
Schncnrollen  338. 
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Sehnenscheiden  337. 

Sehnen   430".  534*. 

Sehnervenkreuzung  394*. 

Sehorgan   53!*. 

Seitenhorn  des  Rückenmarks  346*. 

Seilenplatten  67. 

Seitenrumpfmuskeln  339. 

Seileoslrang  341*.  344*. 

Seltenventrikel  des  Gehirns  860*.  898*. 

SfUii  tut'fifi  i  4. 

Semiranalis  tensoris  tympani  ä14. 

tuhae  Eustnchii  2li. 
Seniiliinarklappen  202V 
Sfptttm  linguae  3i*. 

mpmhrntuuf'um  cordis  JH*. 
»        moliile  nasi  39*. 
"        nasi  245. 

peliucidum  361*.  397". 
Seröse  llühlen  4*. 

Hülle  84. 
Serosa  5*. 
Serum  197'. 
Sesjimheine  329. 
Shjirpe\'8che  Käsern  136. 
Sichel  des  Großhirns  418*. 
Siehhein  220. 
SirhheLiizell<?n  222. 
Siehllecke  570*. 
Sinnesepithel  103. 
Sinne-iorgitne,   allgemeiner  Bau  derselben 

525*. 
Sinux  532*. 

aiae  parvae  304*. 
cavernosus  30^*. 

>  rircularis  304*. 
i-orortarius  900*. 

"       «Uhmoidalis  40*. 
>•      frontalis  iiH. 

ijenHalis  150*.  4  73*. 
'•       t>}^fy"iiin  fUtsnx  304*. 

Inrtiferus  52J*. 
'       lateralis  303*. 

longitudinalis  sup.   303*. 

marillaris  227. 

Morf/agnii  98*. 

f>rripita'is  303*. 

jirtrosftf   SOvl* 

t'firpniro-riKfiülä  Mi*. 

piriformis  98*. 

porularis  178*. 

rec/w?  303*. 

rhomboidalis  380*. 

soffittalis  303*. 
>»       sphenoidafis  205. 

(nri»  3(0. 

tentorii  303^. 

terminalis   172*. 

transrerxus  {ven.)  303*. 
■>       /r(in.^(erjM.T  pericardii  200*. 

uro-yenitalis  173*.  1S3*. 

>  r«/.?rt/rrte  202*. 

.S*i/u5  (r«n.trer.t«.f  iiVerum  88*. 


Sitzbein  289. 
Silzhückcr  289. 
Skclets)  Stern  132. 

»  Entwickclung  desselben  I33. 

Sntegma  praeputii  183*. 
Soniite  66. 
Sonnengeflecht  499*. 
Speiche  270. 
Spi.'i<:heiih'i!sen   <  1*. 
Speichel kurperchen  36*. 
Speisebrei  52*. 
Spvt!^ert>hie  51*. 
Spt^rma  Hi)*, 
Speriuakeni  54. 
Sp«rnialf«20cti   140*. 
Sphtfnoidatar  i99. 
Sphincter  ani  f«r(iu*-6i*. 
•>         oris  3ß2*. 
"         pylori  35*. 
i>  laryngis  95*. 

.SpiN»  angularis  206. 
«»       /iWtäs  59**. 
»       ischiadica  289. 

mentalis  237. 
»       nnsolis  {oss.  frontis)  2<8. 

nasfl'ii  an(ffnor  229. 
w      nasalis  posterior  232. 

troihlearis  218. 
»      tympanica  584*. 
SpitiJiV<»i>l:;lion  424*.  462*. 
Spinalnerven  425*. 
Spindel  572*. 
Spinnwebeniiuut  417*. 
Spiralplatte  576*. 

S|pltltldli|ipin[^iy    43, 


!     .^plru  ;-j,t2* 
Splenium  396*. 
Spiiiitgbeiii  308. 
Siirunn^eleük,  oberes  313. 
•»  unleres  314, 

St^uama  otripitis  200. 
S(/uamosum  209. 
Stäbchen  549*. 
Stahkranz  413*. 
Siaiiiml.ippcn  393*.   402*. 
Stammslrahlung  413*. 
Sttinimzone  66. 
Stapes  235. 
Staphyle  35*. 
Steigbügel  235. 
Steißbein  173. 
Steißdrüse  273*. 
^IcUkjiüi-pi^l  9i'. 
Sitüuhe    yfrhrtfrmi  1 29*. 
Stouson  scher  Gang  10*. 
^termim    SS. 
Stimmband  93*.  99*. 
.Slimmmembran  99*. 
Slimmnerv  456*. 
Stimmritze  99*. 
Stirnbein  217. 
Stirnnaht  218. 
Stirnfortsatz  76. 
Slrablenbiattchen  533*. 


620 


Register. 


Sirahlenkranz  541*. 
Stratum  bacHlosum  350*. 
j»        corneum  505*. 
»        Malpighii  305*. 
«        rona/e  der  jMcd.  oblong.  370*. 
»         a:ona/e  der  Sehhügel  390*. 
»        zonale  der  Vierhügel  334*. 
Streifenhügel  360*. 
Streifenkörper  360*.  397*.  408*. 
Striae  acusticae  380*. 
Stria  comea  387*. 
Striae  longitudinales  396.* 

m^du//ar«  330*.  3»7*.  408* 
obtectae  396 •. 
Stria  terminalis  387*. 
Striae  transversae  396*. 
5(ria  rascu/arij  577*. 
Strickkörper  366*. 
Stützgewebe  103. 
Subarachnoidalgewebe  417*. 
Subarachnoidalraum  44  7*.  490*^. 
Subduralraum  417*.  419*. 
Subiculum  403* 
SuUiogualdrüse  ti*. 
Suhmucosa  3*. 
Subserosa  5*. 

Su6jtan(ja  adamantina  16*. 
»  compact«]  1 14. 

»  «6umea  16*. 

w  ferruginea  381*. 

»  gelatinosa  centralis  347*. 

»  gelatinosa  Bolandi  348*. 

..  ni^ra  3Si*. 

>.  perforata  anterior  406'. 

»  perforata  posterior  390*. 

»  reticularis  370*. 

»  spongiosa  des  Rückenmarks 

349'-. 
'.  spongiosa  der  Knochen  143. 

Substanz,  graue  337*. 
weiße  3a7*. 
5u/rt  arteriosi  249. 

»      des  Großhirne  403*. 
Sulcus  basilaris  372*. 

«        coronarius  cordis  199*. 

■•        Jacobsonii  212. 

»        pterygo-paiatinus  331. 

Ao/andi  403". 
•        sigmoides  210. 
>        spiralis  577*. 
»        tympanicus  214. 
Superciiia  336*. 
Sustentaculum  tali  310. 
5u/ura  coronalis  216, 
"        frontalis  318. 
•»         incisira  230. 
»        lambdoides  203. 
-        mastoidea  21  i. 

•  ocvipitalis  i03. 

•  palatina  229. 

•  sagittalix  *!«. 
»        JVMomo.«!!  21  i. 

5uiMra  149. 

SvUische  WasseiU'ituns  35S*.  3S4*. 


Sylvische  Spalte  389*. 
•         Grube  393*. 
SympoMicux  492*. 
Sympathisches  Xer\ensystem.  AMa« 

'425*. 
Symphyse  892. 
Synarthrose  149. 
SynchondroFe  149. 
Synchondrosis  petro-occipitalis  24S. 

»  sacro-coccygea  1T6. 

>•  sphenO'basilaris  20«. 

■  spheno-petrosa  21  i. 

Syndesmose  149. 
Synergisten  333. 
Synostose  150. 
I     Sj^orta  133. 

S^llOvialfalten  153. 
Synovialmembran  151. 
Synovials&cke  337. 
Systoie  201». 

T. 

TiKfiia  medullae  oblongatae  331*. 

»       m^dHi/aris  380*.  387*. 
Taeniae  coli  63*. 

»        mtixruJurrf  63*. 
Talgdrüsen  519*. 
TfUus  308. 
TVipelum  413*. 

»  nigrum  537*.  551*. 

Tarsaldrüsen  560*. 
Tarsus  305. 

•       der  Augenlider  359*. 
Tascbenband  9fc.*. 
Taschenklappen  ?S*.  202*. 
Taslbnllen  508*. 
Taslkörperchen  327*. 
Tastpapillen  327*. 
TasUcllen  526*. 
Tegmentum  384*. 
Tegmen  tympani  211. 
Tela  chohoides  inferior  356*.  423*. 
•      chorioides  superior  38S*.  i2('' 
Temporale  208. 
Tenon'sche  Kapsel  33S*. 
Tentorium  rerebelli  418*. 
Teratologie  36. 
Testis    Testiculus)   137*.  13s*. 
Textur  93. 

Thalamus  opticus  338*.  3S6*. 
Thenar  428. 
Thoracalnerven  476*. 
Thorax  192. 
Thrdnenl>ein  224. 
Thranenbuoht  559*. 
Thränencanalclten  363*. 
Thräoendrü*en  362*. 
Thränenfurche  76. 
Tbränennasengan;!  363*. 
Thninenpankle  339*.  563*. 
Thränensack  363*. 
Thränensee  339*. 
Thymus  110*. 
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Tibia  300. 
Tonsilla  33». 

»         cereheHi  377*. 
Torus  occipitalis  203. 
Trabeculae  carneae  210*. 
Trachea  lOI*. 
Tractus  ileo-tibialis  4  40. 

"        intermedio-latet'alis  846*. 

ötfactorius  393*.  406*. 
"         opticus  384*. 
«        spiralis  foraminulentus  573*. 
rra^Mj  590». 
Trapezbein  277. 
Trapezoidbeio  277. 
Trichler  35s». 
Trigeminusgruppe  429*. 
Trigonitm  cervicale  323. 
»  Lieutaudii  132*. 

"  Pe/i7i  899. 

rripHj  Wa/ifri  268'. 
Triqnetrum  277. 
TrocAan/er  296. 
Troihlea  328. 

"        humeri  269. 
Trocho-gingtymus  4  57. 
Trommelfell  582*. 
Trommelfelilaschen  586*. 
Truncus  anonymus  232*. 

6ronc/io-m#dia5(ma/M  849*. 
ooJio-ctfmco/is  2j<*.  253*. 
tn(e5(ma/i>  332*. 
jugularis  3i8*. 
/«m6o-«acra/iJ  480*. 
lymphaticus  328*. 
mammarius  329*. 
"  subclavius  328*. 

fAl/reo-cen-tco/i«  249*. 
7"tt6a  Euslachii  44*.  587*. 

Fallopii  15S». 
Iwfcer  cineiTum  389*. 
"        frontale  217. 

>  (Sf/iii  2S9. 
ma^cillare  228. 
mentale  237. 
olfactorium  406\ 

>  parietale  24  5. 
>>        vatvulae  377*. 

Tuberculum  articulare  2U. 
"  i7eo-jH<6ic«m  289. 

"  Xoujeri  204*. 

/fAaryn^eum  200. 
'>  pubicum  289. 

«  Bolandi  366*. 

7'u6u/i  Belliniani  424*. 
'       seminiferi  488*. 
"       uriniferi  424*. 
Tunica  adnata  4  38*. 

albuginea  d.  Hodens  436*. 
rfariOÄ  4S8*. 
fiürosa  des  Auges  585*. 
proprio  der  Drüsen  406. 
>        vaginalis  communis  448*. 
"        vaginalis  proprio  447*. 
if       i-a$cu'05a  des  Auges  886*. 


Türkensattcl  204. 
rur&ina^e  223. 
Tympanicum  209. 
Tyson'sche  Drüsen  182*. 

U. 

67na  274. 
I/fnare  277. 
t/mfto  582*. 
t/ncinatum  278. 
Ungues  515*. 

Unterhautbindegewebe  507*. 
IJnterhorn  398*. 
Ünttirkiefer  236. 
Unterkiefergelenk  239. 
Unterschenkelknocben  303. 
Unterzunge  28*. 
Urachus  86.  124*. 
Ureier  434*. 
Vreter  422*.  4  24*. 
Urethra  434*.  484*. 
Urethralgttnge  4  34*. 
Urniere  4  20*. 
Ürnierengang  68.  420*. 
Uro-genital-Sinus,  männlicher  476*. 
»  weiblicher  483*. 

Uro-genilal-System  449*. 
Ursprung  der  Muskeln  8i9. 
Urwirbel  66. 
Uterus  450*.  460*. 

»        mascuUnus  4  78*. 
Utriculus  567*. 
Uvea  543*. 
Uvula  34*. 

»      cerebelli  377*. 


Vat/ina  4  66*. 

«       rasorttm  223*. 
Vaginae  tendinum  817. 
Vaginalportion  460*. 
Vagus  452*. 
Vagusgruppe  429*. 
Va«ecuia  Reilii  875*. 
ra««c«/ac  97*. 
Va/vu.'a  Bauhini  42*.  65*. 

M         bicuspidalis  208*. 

»         coK  42*.  63*. 

»         Eustachii  204*. 

u        foraminis  ovalis  204*. 

»         Heistern  79*. 

»        iieo-coecoii«  42*. 

w        fflitroii*  208*. 

a         pylori  55*. 

»         Thebesii  204*. 

»         tricuspidalis  207*. 

»         triglochin  207*. 

«         ViewMen«  300*. 
Faa-u/aff  ö/rio - vÄflf ncutorw    204  *.    207' 
208*. 
»  Kerkringii  60*. 

D         «emj/unar»  202*. 
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Vahulae  venarum  2i0*. 
Varietäten  36.  41. 
Varolsbrücke  372*. 
Vas  aberrans  142*. 
»     deferens  142*. 
»     epididymidis  142*. 
»     Spirale  581*. 
Vasa  absorbetUia  195*. 
»      chylifera  332*. 
»      efferentia  testis  14<*. 
»      interlobularia  75*. 
-      intraiobularia  75*. 
..      laclifera  332». 
»)      lymphatica  321*. 
"      rajorum  223*. 
"      t'orficosa  545*. 
Valer'sciie  Korperchen  128.  527*. 

.'     'sches  Diverticulum  79*. 
Ve/wm  medulläre  anterius  378*. 

medulläre  posterius  377*.  882". 
»       palatinum  34*. 
Ten«    angularis  306*. 
"      anottijma  301*. 
I>«a«  auditivae  internae  305*. 

»       auriculnres  308*. 
KeHO    aJ:iUaris  309*. 

asj/j/os  297*.  311*. 
Venae  basi-tertebrales  313*. 
Veoa   basilcris  306*. 
basiUca  310*. 
Venac  brachiales  309*. 
Vena   brachio-cephalica  30 1  *. 
V>nac  bronchiales  anteriores  299*. 
>'       bronchiales  posteriores  311*. 
'.       Oulbosae  ISO*. 
>'       cardintiles  293*. 
!>»«    tara  ascemlens  313*. 
"       rar«  desceudeus  301*. 
»       cara  inferior  295*.   313*. 
»       c«rtt  superior  301*. 
»       cephalira  antcbrachii  309*. 
'■       cephalica  descendens  3H*. 
"       cephalira  humeri  311*. 
»       cephalira  polUcis  310*. 
V'eiiae  cerebrales  305*. 
TeHö    cervicatis  profunda  302*. 

'»       circumßexa  ileum  interna  ^9*. 
Venae  comitantes  319*. 

coronariae  tentriculi  316*. 
Ve««   cruralis  318*. 
'<       cystica  316*. 
rewae  diptoicae  305*. 
T'e»rt    dorstiüs  penis  318*. 

epigaslrirae  inferior  3)9*. 
rewrtp  epigastricae  superficiales  320*. 
Oh«   facialis  anterior  306*. 
"       facitilis  communis  306*. 
'■       farialis  posterior  307*. 
femoralis  31  s*. 
frontalis  306*. 
ghttaea  318*. 
I>»«p  hdeinorrhoidales  318*. 
VeHfi   hemirizi/gus  297*.   311*. 
Venae  hepatiroe  75*^   3|4». 


Venae  hepaticae  advehentes  294*.  317*. 

w       hepaticae  revehentes  294*.  317'. 
Vena    Hypogastrien  318*. 

»       ileO'lumhaHs  318*. 

»      iViaca  cofniHMni*  317*. 

M      tfiara  exiej»ia  318*. 

»       i7iaca  interna  318*. 
Vena«  intercostales  31 1*. 
Veno  intercostalis  supr^ma  302*. 
Viptiac  interlobulares  75*. 

»      intralobulares  75*. 
Veno  jugularis  293*. 

»      jugularis  anterior  309*. 

»      Jugularis  externa  308*. 

»      jugularis  interna  302*. 
Veno«  labiales  307*. 
Veno  iienalis  316*. 
Venae  linguales  308*. 
Veno   tumbalis  3i4*. 

»       lumbalis  ascendens  314*. 

»       magna  cordis  300*. 

»       magna  Oaleni  306*. 

M      mammono  iwfema  302*. 

M      media  cordis  300*. 

»       mediana  antebrachii  34  0*. 

»      mediana  co//i  3097. 
mediana  cu6i7i  310*. 
Venae  meniiii/eae  307*. 
Vena  me«en(erica  316*. 
Venae  nosa/e«  externae  307*. 
Vena   obturatoria  318*. 

"       occipitalis  308*. 
Venae  oesophageae  3M*. 

»       omphalo-mesentericae  73.  293'. 
T'ena   Ophthalmien  306*. 
Venae  paipetni/e.v  307*. 
Veno  porra  cordis  300*. 
Venae  phrenicae  315*. 
Vena  poplitea  319*. 

•>      portae  315*. 
Venae  profundae  penis  318*. 
Vena   pudenda  externa  320*. 

»       pulmonalis  299*. 
renalis  315*. 

"       sacralis  lateralis  3 IS*. 

>'       sacralis  media  318*. 
salvatella  311*. 

"       saphena  319*. 

"       spennalica  315*. 

»       subclavia  309*. 

>'       subaitanea  colli  309*. 

»       suprarenalis  315*. 

"      lemporalis  307*. 

"       terminnlis  306*. 

»      thyreoiäea  inferior  302*. 

»       thyreoidea  superior  308*. 

"       umbilicalis  85.  295*. 
l'enae  uterinne  318*. 
Vena   vertebralis  302*. 
Venoe  vorticosae  345*. 
Venen  193*.  219*. 

»       Üqu  ihrer  Wandungen  220*. 
Venengeflechle  219*. 
Venenklappen  220*. 
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Venensinus  303*. 
Venensystem  Ä93». 
Ventriculus  3i*. 

f'Ordis  194*. 

htniitis  cerehri  360*.  398*. 
Mtjrffmjfui  9s  . 
(ftmrtttx  fftrhii  380*. 
^fpti  f}ffhirtt}i  398*. 
terviinalis  346*. 
tertiiis  368*. 
Venlrikel  des  Herzens  194*. 
Vcrcripurij;  i}^. 
Verlüngorles  Mark  356*. 
Vermis  375*. 

rtlrhrn  ijromittftis  164. 
Vertebrae  160. 

■'  caudales  173. 

rervkales  163. 
>>  lumbales  168. 

»         sarrales  170. 
>»         thorarnles  166. 
f>Wex  i41. 
T'MiVrt  /?//<•«  78*. 

>       utinaria  131*. 
l>.T((M/rt  (jerminntiva  52. 
»         piosintiva  178*. 
scmiiUtUs  144*. 
VestHjulum  Inbyrinihi  569». 
»  Inrymjis  98*. 

»  ««.VI  39*. 

Veslibutum  oris  7*. 

»  vnginae  174*.   183*. 

Vibrissae  42*. 

Vir*;  fJ  -by/  ^Lij*':>.  Bündel  391*. 
Vierhügel  35S*    38i*. 
TV/r  inlf^stiimiey  60*. 
lincM/a  tendinum  419. 
TiVer«  43. 
Visceralbogcn  74. 
Visceralskelet  197.  !233. 
}'itellus  52. 
Vonelsporn  400*. 
lo/a  ma»)/£  428. 
Vomer  2iö. 

Vorderarinknoriien  230. 
Yorderdarm  50*. 
Vorderhirn  355*.  339*. 
Vorderhorn  des  Rückenmarks  345*. 

u  des  Scitenventrikels  400*. 

Vorderstranp  des  Rückenmarks  350*. 
Vorhaut  181*. 
Vorliof  des  Herzens  194*. 
"        des  Hürorgans  569*. 
der  Mundhöhle  7*. 
der  Nase  39*. 
der  Scheide  174*.   183*. 
Vdrhofsfenster  212.  572*. 
Vorhofssäckchen  567*. 
VorhDfsln'iJpM  462*. 
VurhofsÄ^irlic^t  403*. 
Vorhofszwicheln  184*. 
Vorkammer  194*. 
Vormauer  409*. 
Vorniore  120*. 


Vorsieherdrüse  177' 
Vortex  cordis  210*. 
Vorzwickel  403*. 


W. 


Wadenbauchmuskeln  457. 

Wadenbein  ÜOI. 

W  mJerh^bcr  83». 

WaiidL'riolU*fi  108. 

Wangenhöhle  7*. 

Warze  523*. 

Warzcnbiif  li23*. 

VVa*sorJip|itn  183*. 

Weihiiche  iW^schlecJilsorgane  149*. 

Weil  In-  'Al'\. 

Weisheilszahn  23*. 

We-^fiiMilirin  iO:! 

Wharlon'schc  Sülze  87. 

Wilson'scher  Muskel  189*. 

WinjperepUtiel  i*fl. 

WiiidiiTi^pn  des  Großhirns  402*. 

Winkelgeleuk  156. 

Winslow'sches  Loch  86*. 

Wipfelblalt  377*. 

Wirbetbogen  160. 

Wirbclkörper  160. 

Wirbelsäule  159. 

Anlage  derselben  159. 
.Sonderung  derselben  160. 

"  Variation  173. 

"  Verbindungen  173. 

Wirbeltbeorie  198. 
Wirheivenen  302* 
Wirtelvenen  545*. 
WoltTscher  Körper  120*. 
Wolihaare  314». 
Wrishor^'sclirr  Khor[icl  93*. 
Wundernetz  222*. 
Würfelbein  308.  311. 
Wurm  373*. 
Wurmfortsatz  65*. 

Wurzeln  der  Spinalnerven  825*.  352* 
Wurzelscheide  der  Ilaare  512*. 


zahne  15*. 

"       Durcbbruch  derselben  25*. 
Zahnbein  16*. 
Zahncanälchen  16*. 
Zahncanal  16*. 


Zahnfächer  229. 
Zahnfleisch  9*. 
Zahnfurchc  18*. 
Zahnhohle  16*. 
Zahnkrone  15*. 
Zahnpapille  16*. 
Zrihii^aeki-hrii     9 
Zahnwechsel  20* 
Zahnwurzel  15*. 
Zange  412*. 
Zäpfchen  33*. 


238. 


Vi 


Zunge  ti*.  /.wiscnensetine  6AV. 

Zungenböndchen  87*.  Zwischenwirbelscheiben   ITi 

Zungenbein  240.  Zwolffingerdaim  57*. 


Corrigenda« 

I.  S.  59  In  der  Figuren  er  kifirung  1.  »p.  Blastoporus**. 

I.  S.  2H  Z.  20  V.  u.  I.  »canaliculi«. 

I.  S.  467  Z.  6  V.  u.  1.  «beugt  die  fünfte  Zehe«. 
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